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THEOLOGIE. 

GüTTisGiN,  b.  Dieterich:  Chri/liani  Augufti 
Kefiner  Waltershufa  -  Gothani ,  föc.  theol.  Got- 
ting, fodalis,  commentatlo  de  Eufeb'ü  hiftoriae 
eceufiaft.  conditorit,  auctorittue  et  fide  diplo* 
matica  five  de  ejus  fontibus  et  ratione ,  qua  eis 
ufus  eft.  In  certamine  litt,  civium  Acad.-  Gtf- 
orgiae  Auguftae  die  IV.  Junii  MDCCCXVI. 
praemio  -  ornata.  MDCCCXVI.  VIII  u.  84  S. 
,    4-   (16  Gr.) 

Die  Kirchengefchichte  des  Eu/ebius  wird  immer 
für  Jeden ,  welcher  fie  unparteyifch  würdigt, 
wenn  auch  weniger  in  Abficht  des  Stils»  doch  des 
hiftorifchen  Werths,  ein  mit  Recht  fchr  gefchätztes 
Werk  bleiben.  Man  möchte  dem  Vf.  zwar  gern  einep 
reinem  Zweck,  einen  freyern  und  unbefangenem 
Blick,  weniger  Vorliebe  für  den  herrfchendeu  Lchr- 
begriff ,  weniger  Hang  zum  Wunderbaren,  eine  ge- 
nauere Angabe  feiner  Quellen  und  reinen  richtigem 
Maafsftab,  wornach  er  die  angegebenen  würdigt, 
wünfehen ;  man  tadelt  mit  Recht,  dafs  eri  n  feiner  Ein- 
Xeitigkeit  nicht  geben  wollte,  was, er  doch  hätte  ge- 
ben können  und  follen,  und  bedauert,  dafs  map 
ihm  daher  kein  unbedingtes  Zutrauen,  fehenkep 
kann,  noch  aus  feinen  Erzählungen  ein  völlig  rich- 
tiges Bild  der  chriftlichen  Kirche  in  den  drey  erften 
Jahrhunderten  aufzuteilen  vermag.    Allein.' feine 
Fehler  liegen  mehr  m  feinem  Zeitalter,  als  dafs  fie 
Ihm  befandet;«  vorzuwerfen  wären ;  wir  follen  dar- 
über nicht  feinen  guten  WiHen  upd  die  Sorgfak, 
mit  welcher  er  fo  manches  Denk  mal  .welches  fanft 
Würde  verloren  gegangep  fey.n erhalten  hat,  v«*r- 
geffen,  und  die.  Öffeuliopzigkeit  ehren,  roh) 
cher  er  feinen  Lefern  dqn  Standpunc^  angegeben 
hat,  von  welchem  er  beurtheilt  werden  will.  Er 
hat  es  diefen  dadurch  erleichtert,  feine  -Erzählun- 
gen gehörig  zu  würdigen  und  zu  benutzen.,  Man 
darf  fich  daher  auch  nicht  wundepn,  dafs  in  einem 
Zeitalter  kritjfchpr  Forfc-hungen  die  j\ufmerkfaro- 
keitvon  mehreren. Sei»cp  auf  .jhn  gerichtet  worden, 
4»nd  freuet  ficL*  dafs  dipf^.gegepwärtig  durch  ehie 
polemifche  .Tendenz  weniger  irr«  geleitet;  wird. 
Den  Schriften  von  MöUert  npd^f  *  fujht  die  vor- 
liegende  würdig  zur  Seite,  uud  wird;durch  die  ver- 
fchiedenen  Anüchten,  welche,  fip  aufftellt,  ein  fe- 
Aeres Unheil, über  eun^Sehrif^eller^der.oft  ,eb<m 
fo  ungerecht^  geudejt^^  zuj?  * 
.  Brgiint.  Bl.  zur  A.  t?Z.  1819. 


bey  zu  führen  dienen.  Ree.  rechnet  aus  diefem 
Grunde,  und  .weil  der  Vf.  mit  fq  lobenswerthem 
Fleifs,  einer  forgfältigen  Umficht  und  einer  genau-, 
ern  Bekanutfchaft  mit  dem  gewürdigten  Schrift- 
fteller  gearbeitet  hat,  auf  Entfchuldigung,  wenn  er 
fich  bey  feiner  Beurtheilung  eine  grüfserc  Ausführ- 
lichkeit verftattet ,  als  fünft  eine  Frobefchrift  erlau- 
ben würde.  Vielleicht  kann  er  auch  dazu  etwas, 
beitragen,  dafs  der  Vf.  in  Zukunft. die  zu  grofse 
Zuverfichtiichkeit  herabftimmt,  welche  Forfchun- 
gep  diefer  Art  nicht  zulaffen. 

Der  Vf.  facht  zunächft  den  Zweck»  den  £  bey 
feiner  Kirchengefchichte  gehabt  lul>c,  zu  befthn- 
men,  und  zp  erweifen,  er  habe  nicht  nur  die  Ge- 
schichte der  chriftlichen  Kirche  liefchreiben  und 
eine  Gefchichte  der  Kirclieulehre  geben,  foudern 
auch  literaiifcbe  Notizen  mittheileu,  wollen.  Als 
einen  befondem  Zweck  .möchten  wir  diefcs  aber 
nicht  anfeheu ,  da  fich  von  den  meiften  der  sttiw  Be- 
weil'e  angeführten  Stellen  zeigen  läfst,  er  bringe 
das  JLiterarifchc  nur  in  Beziehung  auf  gewjffe  That- 
fachen  oder  Lehrfätze  bey»  und  erwähne  bey  der" 
Gelegenheit/  auch  -der  anderweitigen  Schriften  der 
genannten  Autoren,  um  dadurch  ihrem  Zeugniffe 
ein  gröfseres  Gewicht  zu  geben.    Bey  Jofephüs  und 
Philo  feheint  diefes  pur  der  einzige  /weck. zu  feyp. 
Befriedigender  wird  dagegen  gezeigt,  ,dafs  ß.  für 
.  gebildete,  Lefer  gefchriebtn,  wie  es  fiph  bey  der  da- 
maJögftn  igeringen  VfirbrejXujig  wiffenfcltaftlicher 
Kenutniffe  auch  wold  nicht  anders  denken  lälst, 
und  zwar  tun  das  Chriftenthum  den  Gegnern  deffel- 
ben,  befandet. s  Heiden  zu  -eipnfehlan.  Obgleich 
;jfeiiu>  BekCeuheit  uubeftritten  bleibt  r  und.  ihm  die 
angefehenep  Bibliotheken  iu  Cälariea  u»>d  ■Jerpfa- 
Itm  pnd  das  ,Ar.qjiiv>  von  kl.  Alien  offen  ftapden, 
.  möchten  wir  dpeb  nicht  behaupten,  1  er  kab/e  /dj«  Bü- 
cher, 1  Utc n  ausführlichen  Inhalt  er  anführt,  und 
aps  weldieu  er  einzelne  Notizen  beyhrhigt,;  .alle 
felbft  zur  Hand  gehabt  und  geJLefep.  >  Wenigfteus 
erklärt  fich  die  befremdende  Art ,   w'n-  cv,  oti  Sn-l- 
.  le».anf«i)ii  1 ,  am  heften,  daraus.,  daCs>  er mapulimal 
.  pur Excerpte  wrlfc^Cgehrfbt  habe,  Au^slaffnivgep, 
.  die  der  Vf.,  ihm  zpn;VeBdiepft^mre«luie|b  möclutu 
,  darin  auch  wohl  nur  ihrm  L«rnn'd  haliti».    i  *  jal..t 
,  fich  vermutben  ,  mal  erh&lt  durch  die  venj  Vf.  an- 
geführten Grürida  Wahrfcb*5niifchl>«t,  d»(H-£  auf 
Hie  Wünfche  1  und»  das  Verlulltnifs  Caa/iaruins  zu 
feh>ent»uch»ch4ftliphe^.IJ0te^^wl  ;bey  der  Ab- 
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Aber  nur  diefes,  nicht  dafs  er  auf  Er- 
m  C,   der  eine  folche  Schrift  au  feiner 
und  feiner  heidnifchen  Unterthanen  Belehrung  ge- 
wünfcht  habe,   fchrieb,   geht  aus  den  übrigens 
fcharffinnigen  Bemerkungen  des  Vfs.  hervon  Dafs 
•Conßantin  Geb  erft  vor  feinem  Ende  habe  taufen 
laffen,  lag  eher  theils  inpolitilchen  Urfachcn,  theils 
in  einer  damals  überall  üblichen  Gewohnheit,  als 
darin,  dafs  er  an  dem  Chriftenthum  vorher  noch 
immer  gezweifelt  habe.    In  V.  G.  4,  6a  wird  auch 
eine  andere  Urfache  diefcs  Auffchubs  angegeben, 
die  aber  freylich  wohl  nicht  die  einzige  gewefen 
feyn  möchte.   Ub  es  gleich  nicht  ohne  Schein  ift, 
wenn  der  Vf.  V.  C.  4,  35  in  den  rovi%irr«/>o<c  Atye/c, 
welche  der  Kaifer  WQnfcht,  die  Kirchengefchichte 
finden  will ,  fo  möchte  fich  die  angenommene  Be- 
deutung des  vvvtxfc  amplus  für  frequens  fchwerlich 
in  diefer  Verbhidung  erweifen  laffen,  und  das  in- 
dublum  zu  zuverfichtlich  feyn.  Am  waiiigftcn  möch- 
te fich  aber  für  diefe  Behauptung  anführen  laffen, 
dafs  ft  ohne  Veranlaffung  von  Seiten  des  Kaifers 
nicht  auf  den  Gedanken  gekommen  feyn  würde, 
das  Chriftenthum  durch  den  fchmäligen  Tod  des 
JAaximins  und  durch  das  Alterthum  diefer  Religion 
zn  erweifen,  da  das  Erlte,  wie  aus  Lactantius  de 
Mortibus  perfecutorum  erhellt,  allgemeine  Beweis- 
art war,  und  Letzteres  nicht  nnr  die  Meinung  Con- 
ßantinst  fondern  der  meiften  gelehrten*  Kirchenvä- 
ter.   E.  hatte  fowohl  in  hiftörifcher  als  dogmatl- 
fcher  Ruckficht  Grund  genug,  das  Alterthum  des 
Chriftenthums  nachzuweifen.   Da  der  Vf.  feine  Be- 
hauptung vornehmlich  auf  die  angeführte  Stelle  in 
■C.  Briefe  bauet,  und  diefer  um  das  Jahr  33a  ge- 
schrieben »fc,  fo  mufs  er  die  Zeit  der  Abfalfüflg  der 
Kirchengefchichte  in  eine  fpätere  als  die  gewöhn- 
lich angenommene  verlegen.    Schwerlich  wird  er 
aber  hiervon  feine  Lefer  überzeugen.    Er  mufste 
defswegen  den  Grnnd  entkräften,  der  für  die  frü- 
here Abfaffung  aus  der  Dedication  des  letzten  Bu- 
ches an  den  Bifchof  Paulinus,  geft.  328-  H.  E .  X,  I. 
nach  unferer  Ueberzeugung  mit  fiegender  Beweis- 
kraft hergenommen  wird,  widerlegen.  Es  foll  defs- 
wegen das  ixiyp*$ity  in  diefer  Stelle  nur  heifsen: 
mit  jemandes  NamVri  bezeichnen,  und  avmßwSmt 
anrufen  bedeuten,  utid  die  Anrede  an  Paulin  abrei- 
ßen Geftorbenen  gerichtet  feyn.   Wenn  man  das 
Gezwungene  diefer  Erklärung  und  den  änderba- 
ren Ausdruck,  Jemanden  als  ein  Siegel  anrufen, 
auch  bberfehen  wollte,  foläfst  fiebdoch  fchwerlich 
•annehmen,  dafs  Eufebius  fo  gefchrieben  habe,  wenn 
P.  fchon  geftorbett' war.    Auch  wird  jeder  Unbe- 
fangene das  raf*Sup»$m  C.  5.  nur  auf  Capv  5  nnd  6. 
beziehen-,  'nicht  mit  dem  Vf.  auf  das  ganze  zehnte 
Üuch  von  C.  5:  an,  noch  niit  ihm  daraus  folgern, 
dafs  dief«  hur  fpäterer  ZuCatz  (hy.    Es  enthaften 
ia  auch  nicht  blofs,  weder  Vf.  anzunehmen  fidh. 
genöthigt  ficht i"ldte  letzfödCipltel  allgemeine  An- 
gelegenheiten, fondern  fchun  die  droy  erften;  fo 
<lafs'lich  blofs  das  vierte  Carp.  auf  die  Aneelegenhei- 
t«  Paulint  beakhb,   Die  Aared*  dg,  £,  aA  dieiea 
tau  •  A 


Bifchof  C.  4.  enthält  Vergleichungen ,  welche  eher 
noch  mehr  fagen,  als  das  r«  tfew«  mfirrtv  k«j  dtofn. 

ktvt,  wovon  der  Vf.  meint,  es  würde  nicht  von  ei- 
nem noch  lebenden  gefugt  feyn.    Eben  fo  wenig 
wird  der  Vf.  den  Beweis  Für  die  frühere  Abfaffnng 
aus  dem  Gehrauch  einiger  zu  Nlcaea  verurtheilten 
Ausdrücke  H.  E.  1 ,  2  dadurch  entkräften,  dafs  er 
annimmt,  E.  habe  iurrjvar*  mit  Origenes  it.  iur^a 
gefchrieben  und  die  Lefeart  wpctrertiut  in  Schutz 
nimmt.   Es  läfct  fich  leichter  erklären,  wie  rpvr». 
rtM(  aus  rpmurtvne  entftanden,  wenn  man  die  Ab- 
faffung  der  Kg.  vor  der  Kirchenverfammlung,  als 
umgekehrt,  wie  «las  Letzte  aus  dorn  EriWn  entftan- 
den, wenn  man  fie  nach  derfelben  fetzt.  Dastxrj?« 
liefs  man  fteheu,  weil  nun  die  Orthodoxie  desKir- 
chenvaters nicht  durch  Worte  eiuer  Bibelftelle  ge- 
fährdet glaubte.    Wir  m äffen  die  Gründe  überge- 
hen, wodurch  dem  Beweis  aus  der  ehrenvollen  Er- 
wähnung des  Crltpus  feine  Kraft  genommen  werden 
foll.   Es  find  diefe  zum  Theil  von  der  Art,  dafs  fie 
andere  Behauptuiigen  entkräften.   Im  erftenTheile 
beurtheilt  der  VfT  den  hiftorifchen  Werth  des  E» 
nach  den  frühern  Quellen,  welche  er  benutzt  hati 
und  theflt  fie  fehr  richtig  ab.   Bey  diefer  Gelegen- 
heit wird  ein  Vcrfuch  gemacht,  das  widerfprechen- 
de  Unheil  des  Eufeb.  über  den  Papias  H.  E  III,  16 
und  39  zu  vereinigen ,  indem  Acy»<  nach  dem  Hrfr- 
chius  durch  gefeluchtskundig  erklärt  wird.  Beym 
£.hat  es  aber  diefe  Bedeutung  nicht.  Z.  B.  VII,  29; 
immer  bleiben  aber  auch  die  Worte  ryc  7f«$yc  «»ff» 
pxv  mit  39  im  Widerfpruch.    In  einem  Excurfus 
über  den  Hegefippus  ift  das  Vorzüglichfte  mit  Bele- 
fenheit  heygebracht ,  und  das  harte  Urtheü  Stroths 
imd  Möller  über  die  Schreibart  dief es  Mannes  zu- 
rückgewiefen.    Allein  fchwerlich  ift  das  Unzufam- 
menhängende  und  Unbeftimmte  feines  Vortrags  le- 
diglich den  Abfchreibern  beyzumeffen.    Einen  be- 
deutenden Werth  als  Hiftoriker  hat  er  auf  keinen 
Fall ,  ond  die  gezwungene  Erklärung  von  umraßak- 
Xtiv  in  der  Erzählung  der  Todesart  des  Ap.  Jakobus 
S.  3  t  wird  ihn  wohl  nicht  von  feinem  Hang  zu  aben- 
teuerlichen Erzählungen  freyfprechen.  Die  reinhi- 
ftorifchen  Quellen,  unterfchieden  von  den  Nach- 
richten,   die  E.  in  didaktifchen  Schriften  vor- 
fand, werden  nach  den  Benennungen,  unter  wel- 
chen er  fie  anführt,  gefondert,  und  das  Wenige, 
was  fich  darüber  mit  Sicherheit  beftimmen  läfst,  be* 
merkt.  (  Den  benutzten  Briefen  wird  mit  Recht  ein 
grofses  Gewicht  beygelegt,  und  diefes  ihnen  ein- 
'  zeln  nach  richtigen  Grundfätzen  beftimmt.  Sollte 

•  aber  wohl  der  Brief  der  .Gemeine  zu  Smyrna  von 
läuter  Augenzeugen  gefchrieben  feyn?  Einige  Aeu- 
fserungen  fcheinen  für  die  Verneinung  diefer  Frage 
zu  fprechen.  Nach  den  öffentlichen  Acten '  frühe- 
rer Begebenheiten  werden  die  verfchied  pnen  Arten 
der  Tradition  bemerkt,  auf  welche  fieh  Ezu  1 
fen  pflegt.  Mit  lobenswerther  Genauigkeit 
die  von  ihm  hier  gebrauchten  Benennungen  ange- 
führt und  gewürdigt.    Mit  Recht  wird  feine  hiefc- 

•  tt*V  »ewieXeneEebütiiuDkxit  gelobt,  aberderZwet*, 
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welcher  ihn  nach  eigener  Aeufserung  geleitet  hat, 
in  fehr  in  Schutz  genommen.  Ein  Verfahren,  wo- 
bey  ein  Zeitraum  von  30  Jahren,  der  nicht  ohne 
höchft  folgereiche  Begebenheiten  gewefen  feyn 
kann,  fo  gut  wie  gar  nicht  berührt  wird,  wirft  auf 
den  Gefchichtfchreiber  kein  günftiges  Licht.  In 
der  Anführung  nnd  fieurtheilung  der  Quellen,  wel- 
che E.  für  gleichzeitige  Begebenheiten  benutzte,  fin- 
det fich  diefelbe  Sorgfalt  und  manche  Bemerkung, 
der  wir  gerne  beyftimmen.  Z.  B.  dafs  es  aus  H.  E. 
VIII,  9  picht  folge,  Eufeb.  fey  in  Aegypten  gewe- 
sen ,  die  Gründe  für  die  Echtheit  des  'Briefes  des 


js  IX,  i.  Ueber  Maximiiis  Edicte  wird  aber 
zu  fehr  ans  Eufebius  Standpunct  geurtheilt.  Im 
zweyten  Excurfus  wird  die  Glaubwürdigkeit  Diony- 
ftus  des  Grofsen  in  Schutz  genommen.  Die  Ehr- 
lichkeit des  Mannes  wollen  wir  nicht  in  Zweifel 
ziehen;  aber  felbft  die  Erfcheinung  VII,  10,  wel- 
che der  Vf.  ihm  zum  Lobe  auslegt ,  ift  ein  Beweis, 
wie  fehr  er  an  den  Vorurtheilen  feiner  Zeit  krän- 
kelte, und  hat,  wie  es  wahrfcheinlich  ift,  ß.  die 
Erzählungen  dlefes  Buches  aus  ihm  genommen,  fo 
rnacht  G.  j 8.  ihn  als  einen  fchwachen  Mann  kennt- 

Im  zweyten  Th.  wird  die  diplomatifche  Treue 
des  E.  in  Eiwägung  gezogen.  Mit  Recht  verthei- 
digt  der  Vf.  feinen  Schriftfteller  gegen  die  harten 
und  unbilligen  Befchuldigungen  Gibbons ,  und  ver- 
breitet fich  befriedigend  über  das  Verhältnifs  def- 
felben  zum  Lactantius.  Entfchuldigen  mufs  man  es 
denn  fchon,  wenn  er  ihn  von  der  andern  Seite  dann 
auch  wohl  in  einem  zu  vortheilhaften  Licht  erfchei- 
nen  läfst.  So  möchte  fich  aus  den  S.  59  angeführ- 
ten Stellen  nicht  erweifen  laffen ,  dafs  E  überhaupt 
sorgfältig  gewefen  fey,  die  Zeit  zu  beftimmen,  in 
weicher  die  benutzten  Schriftfteller  gelebt  haben ; 
er  beweifet  diefe  Sorgfalt  nur,  wo  ihm  diefes  für 
den  befondern  Zweck ,  wefswegen  er  fie  citirt,  nö- 
thig  fcheint.  Selbft  H.  E  V,  27,  worauf  der  Vf. 
vorzüglich  baut,  will  er  nur  fagen,  er  habe  die 
Zeit,  in  Welcher  die  angeführten  Männer  gefchrie- 
ben,  nicht  gewufst,  und  daher  ihnen  felbft  und 
dem,  was  fie  erzählt,  nicht  die  gehörige  Stelle  in 
leiner  Gefchichte  anweifen  können.  Seine  forgfäl- 
ligere  Kritik  erftreckte  fich  eben  nicht  weiter,  als 
Über  die  angegebenen  Quellen  in  Beziehung  auf  den 
Canon,  wie  diefes  alle  S.  60  angeführten  Stellen, 
woraus  erhellen  foll,  JS".  habe  auch  die  Quellen  zu 
erforfchen  gefucht,  aus  denen  feine  Schriftfteller 
fchöpften,  zeigen.    Auch  ift  es  zu  hoch  angefchla- 

fen,  wenn  E.  der  Quellen  des  HegefippusiV ',  aa 
efoncbrs  erwähnt.  E  wollte  nur  erweifen,  H.  fey 
ein  eeborner  Jude  und  könne  daher  über  Manches 
Nachricht  geben ,  was  fich  nicht  in  den  Evangelien 
und  der  Apoftelgefchichte  fände:  weiter  heifst  hier 
nämlich  in  *-«paio?e«c  nichts.  H.  B.  II,  »3  erweckt 
auch  eben  kein  fonderliches  Vom rt heil ,  weder 
für  die  Sorgfalt  des  Eufeb.  noch  für  die  des  Heg.,  an 
welchem  er  fie  rühmt.  Nur  in  Beziehung  auf  die 
zum  Canon  des  N.  T.  gerechneten  oder  nicht  ge- 


rechneten Schriften  können  wir  es  unterschreiben, 
was  von  dem  Fleifs,  womit  Ä  der  Authentizität  und 
Integrität  nachgeforfcht  hat,  übrigens  richtig  be- 
merkt wird.  Obgleich  der  Vf.  nicht  verkennt,  dafs 
Ii.  oft  unbedachtfam ,  illiberal  und  parteyifch  geur-^ 
theilthabe,  und  diefes  mit  Stellen  belegt,  die  noch 
'wohlmit  andern  vermehrt  werden  könnten;  fo  rech- 
net er  ihm  doch  auch  Manches  zum  Verdienft  an, 
was  wir  nicht  fo  anfehen  können.    Z.  B.  dafs  er 
nicht  alle  Stellen  des  Irenaeus  über  den  Canon  an- 
führt, oder  dafs  er  die  hiftorifche  Glaubwürdigkeit 
der  Acta  Pilati  in  Zweifel  gezogen;  liat.    In  den 
Gründen,  wefswegen  er  fie  verwirft,  möchte  man 
eher  den  Beweis  eines  unkritifchen  Verfahrens  fin- 
den, befonders  da  gleich  das  folgende  Kapitel  be- 
weift, dafs  die  in  Anfpruch  genommene  Zeitrech- 
nung ziemlich  richtig  ift.    Um  leinen  Schriftfteller 
ton  dem  Vorwurfe  der  Leichtgläubigkeit  und  einer 
für  die  hiftorifche  Treue  nachtheiligen  Frömmeley 
befreyen  zu  können ,  werden  die  Stellen ,  welche 
diefe  Schwächen  beweifen,  zu  günftie  aufgefafst^ 
Bey  einem  unbeftochenen  Unheil  wird  man  zuge- 
ben muffen,  dafs  E.  das  de  Martyr.  Palaeft.  C.  9. 
erzählte  Wunder  geglaubt,  und  C.  4.  das  Erdbeben 
mit  dem  Tode  Apphlans  in  Verbindung  gefetzt  wif- 
fen  wolle.   Den  Stellen  S.  71,  aus  welchen  der  Vf. 
den  Mangel  an  Kritik  nicht  wegbringen  kann ,  laf- 
fen fich  noch H.  E  I,  9.  10.  II,  3.  30  und  31  und  IV, 
6.  beyfügen.   Man  fieht,  £.  wägt  eben  nicht  fcharf, 
wenn  er  etwas  zur  Betätigung  der  Erzählungen  der 
Evangeliften  benutzen  kann.   Im  zweyten  Abfchn. 
entwickelt  der  Vf.  die  Art,  wie  E.  feine  verfchiede- 
nen  Quellen  excerpirt  hat.    Er  übergeht  die  Fehler 
nicht,  welche  ihm  mit  Recht  vorgeworfen  werden; 
fucht  ihn  aber  aus  mehreren  Gründen  zu  entfchuldi- 
gen ,  unter  denen  uns  aber  das  nicht  befriedigt  hat, 
was  er  zum  Bcwcife  anführt,  dafs  E.  nicht  die  letz- 
te Hand  an  feine  Gefchichte  gelegt  habe.  Dritter 
Abfchn.    Ueber  den  Gebrauch,  welchen  £".  von 
feinen  Excerpten  gemacht  und  die  Vertheilung  der- 
felben.   Der  vierte  Abfchn.  über  die  Bearbeitung 
des  Stoffs  und  die  Darftellungsweife  des  E  enthält 
mehrere  richtige  Bemerkungen.   Der  Unterfchied, 
der  fich  hier  in  dem  8ten  bis  loten  Buche  findet, 
wird  nicht  überfehen,   und  der  Tadel,  welcher 
den  Schriftfteller  trifft,  mit  Recht  nicht  entfernt. 
Es  wird  dem  Kundigen  nach  dem  Angeführten  nicht 
entgehen,  dafs  der  Vf.  keinen  wichtigen  Gefichts- 
punet,  welchen  er  bey  feinem  Gegenftande  zu  be- 
rückfichtlgen  hatte,  vorbevgelaffen  hat,  und  d.ifs 
aufser  dem  Intereffe  der  Üntcrfuchung,  auch  der 
Gehalt  diefer  Schrift  auf  eine  gröfsere  Ausführlich- 
keit diefer  Anzeige  Aniprüche  machen  konnte. 

STA ATS  WISSENSCHAFTEN. 

l)  St. Gallin,  b.  Huber:  Engtands  Indußrle  vnd 
die  mechanifchen  Erfindungen  find  das  Verder- 
ben des  feßen  Landes.  Dargeftellt  zur  Beher- 
zigung für  die  Mächtigen  und  Reichen  we^cn 
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der  vertlienftlofen  Armen.    1817.    135  S.  8- 

3)  Glarus:  An  alle  Freunde  der  Menfchheit  und 
des  Chrifienthums  in  der  Eidgenoffenfchqft.  (l)n- 
tcrz.  Johann  Heinrich  Heer,  Pfarrer.)  1816. 
8  S.  8. 

Schweizerifch  gerade  und  kräftig  wird  in  der 
erften  Schrift  der  Nothftand  der  Annen  in  der 
Schweiz  dem  Stocken  ihrer  durch  das  Ueberge- 
wicht  der  englifchen  Gewerke  und  dem  Verdrän- 
gen der  iMeiuchenhände  durch  Kunftgetriebe  zuge- 
tchrieben;  und  Sperre  gegen  englifche  Gewerk- 
waare,  fo  wie  Entfagung  der  Kunftgetriebe,  em- 
pfohlen.   Ueber  die  Schutzgefetze ,    welche  die 
deutfche  (alfo  auch  die  fchweizerifche)  Gewerb- 
famkeit  wider  die  englifche  bedarf,  ift  in  der  Allg. 
Lit.  Zeit,  bereits  umftändlich  gehandelt,  und  neue 
Thatfachen,   welche  das  Ergebnifs  der  Unterfu- 
chung  weiter  fordern  konnten,  liefert  die  Schrift 
nicht.    Ueber  ihren  zweiten  Vorfclüae  ift  auch 
nicht  viel  zu  fagen,  da  fein  Widerfprucn  mit  der 
Gerechtigkeit  und  mit  der  Staaiswirthfcbaft  in  we- 
nigen Worten  fich  erweifen  läfst.   Unfer  Kunftver- 
mogen  fetzt  uns  in  den  Stand,  körperliche  Arbei- 
ten durch  Naturilienfte  erfetzen  zulaffen,  je  mehr 
es  gefchieht,  defto  mächtiger,  wahrhaft  menfchli- 
cher  lind  und  werden  wir.    Wer  hat  ein  Recht,  der 
Ausübung  Maafs  und  Ziel  zu  fetzen?  Da  Niemand 
das  Recht  hat,  von  dem  Andern  zu  fodern,  clafs  er 
ihn  arbeiten  laffe ;  fo  hat  auch  Niemand  das  Recht, 
dem  Andern  den  Gebrauch  desGewerkdienftes  ftatt 
des  Arbeiters  zu  unterlagen.   Uuterfaglc  man,  ihn, 
fo  würde  man  das  umgekehrte  Verhältnifs  von  Froh- 
nenzwang,  und  ein  eben  fo  grofses  Unrecht  als 
durch  diefen  einfahren.     Nun  zu  der  ftaatswirth- 
fchaftlichen  Rickficht,  und  zwar  von  ihrem  höch- 
sten Standort  herab,  wo  fie  das  Vermehren,  Be- 
reichern und  Veredeln  des  Lebens  zum  Ziel  hat. 
Dem  fcheint  zwar  ein  Mittel  entgegen  zu  ftehen, 
durch  deffen  Anwendung  die  bisherigen  Arbeiter 
mfifsig  gehen,  verkümmern  und  verhungern;  abf»r 
giebt  das  Gewerk,  das  fia  erteizt,  den  Ertrag,  der 
fie  ernährt  hat,  fo  ernuhrt  es  auch  ferner  tüelelbe 
Zahl  von  Arbeitern,  wenn  auch  nicht  für  die  bishe- 
rige Arbeit;  und  giebt  es  mehr  Ertrag,  wie  es  thun 
mufs,  fo  ernährt  es  mehr  Arbeiter  als  zuvor,  fo 
entspricht  es  folglich  dem  ftaatswirthfehaftlichen 
Zweck.     Einzelne  Arbeiter  verlieren  vorüberge- 
hend, und  haben  gerechte  Anfprüche  auf  Unter- 
ftntznng;  der  Haushalt  hat  eine  neue  Kunftkraft  ge- 
wonnen,  und  fein  Vermögen  bleibend  vermehrt. 
Er  hat  gröfseren  Arbeitsertrag  als  zuvor,  ohne  Ar- 
beit, und  kann  diefe  nun  auf  das  Frcyere  Schönere 
verwenden. 


Die  zweyte  Schrift  ift  ungleich  gehaltreicher. 
Die  einzige  Gemeine  Schwanden  (Glarus)  zählt 
600  Hiilfsbedürftige.  Die  Spinnerey  giebt  höch- 
ftens  einen  täglichen  Erwerb  von  4  Kreuzern.  Sind 
die  Erdäpfel  aufgezehrt,  im  Februar  fängt  im  ei-, 
gentlichen  Sinn  der  Kampf  mit  dem  Hungerto- 
de  an.  Die  abgezehrten  Menfchengerippe  ver- 
fclüingen  mit  heifser  Gier  die  ekelhafteften,  unna- 
türlich ften  Gerichte,  Aafe  todter  Thiere,  Grüfch- 
klöfe  (Viehfutter)  Kraut  von  Neffeln.  Es  find  be- 
reits 70,000  Sch.  Franken  im  Canton  unterzeichnet, 
um  an  der  Linth  und  am  Wallenfee  Länderey  zu 
kaufen ,  und  diefe  von  den  Armen  unter  Aufficht 
bearbeiten  zu  laffen.  Ermunterung  zu  fernem  Un- 
terzeichnungen ift  der  Zweck  der  angezeigten 
Schrift,  welche  die  Folgen  der  Anfiedelung  von  Ge* 
wcrbsleuten  in  unwirthbaren  Gegenden  anschaulich 
macht ,  und  dadurch  vor  der  Begünftigung  folcher. 
Anüedeler  warnt. 
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1)  Leipzig,  b.  Kummer:  Anweifung  zur  vorfielt* 
eigen  und  förmlichen  Ab/aJJung  rechtlicher 
Auffätzi- ,  infonderheit  über  Handlungen  der 
willkürlichen  Gerichtsbarkeit.  Fünfte  ver- 
mehrte und  verbefferte  Auflage.  1817.  Erfier 
Theil.  LXXX1V  und  660  S.  Zweyter  Theil. 
LV1  und  704  S.  gr.  8«    (  4  Thlr. ) 

a)  Ebenda/,:  Anweifung  zur  AbfaJJung  der  Bei 
richte  über  rechtliche  Gegenfidnde ,  von  dem; 
Verfaffer  der  Anweifung.eur  Abfaffung  recht- 
licher Auffätze.  Dritte  vermehrte  und  ver- 
befferte Auflage.  1817.  XL  u.  328  S.  gr.  g. 
(iThlr.) 

Beide  Werke  machen  gewiffermafsen  Ein  Gan- 
zes  aus;  der  Vf.  derfelben  ift  bekanntlich  Hr.  Kanz- 
ler v.  Trützjchler  zu  Altenburg.  Das  erfte  ift  in  un- 
fern Blättern  noch  nicht  angezeigt  worden ,  wohl 
aber  das  zweyte,  mach  der  zwevten  Auflage,  in» 
Jahre  1787  Nr.  247.  Es  wäre  alfo  gegenwärtig  uni- 
fere  Pflicht,  den  Inhalt  des  erlten  diefer  Werlte 
nachzuholen,  imd  deffen  Prüfung  zu  unternehmen; 
indeffen  würden  wir  in  diefer  Hinficht  um  vieles  zu 
fpät  kommen,  da  das  Publicum,  wie  die  oft  we- 
derholten Auflagen  befageu ,  bereits .  ein  günftiges 
Urtheil  über  diefes  Buch  abgelegt  hat,  was  es  denn 
auch  in  jeder  Hinficht  verdient.  In  Hinficht  des 
zweyten  können,  wir  uns  auf  die  Bemerkung  be- 
fehränken,  dafs  daffelbe  durch  fechszehn  neueinge- 
fchaltete  Paragraphen  an  feinem  Werthe  viel  ge- 
wonnen hat. 
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Gottings*  ,  b.  Dietench:   Recueil  de  iraius  rc\ten  h'eifst  es  £arnoe  je  partlj  umi  <jcm  Cntfnricht 

dälliance ,  de  Paix ,  de  Tri»'*  de  Neutr«litt ,  im  FranJfafifehen  buchftäblich ,  ohne  Ihm  dadurch, 

de  commerce,  de  iimues, fSckmnfe et  pJu-t         in  antieru  FäUen  gefchehen,  Gewalt  anzuthun, 

ßeurs  autres  actes  fervant  a  la  connodfancc  des  partleSy  nicht  cgtft  aß  bildlich  für  partis).  Doch 

rplfltioßS  etrangeres  d?s  I  uittances  et.prftjs ,  de,  WM  f,nd  diefc  Fehler  gegen  den  Vorwurf,  der  den 

VEurope  tant  dans  leur  rappurt  mutuelque  dans  polnifchen  Reichstag  trifft,  dafs  feine  lateinifchen 


Urkunden  die  fprachwidrigftcn  Mifsgeburten  find! 
und  was  wird  die  Nachwelt  zu  den  entfetriichei» 


<•  tant  dans  leur  rapport  mutuelque  dans 
celui  envers  les  nuiffances  et  etat«  flans  d!au- 
tres  parties  de  globe  depuis  1761  jusqu'i  pre- 

fxnt.  Tire  des  copiespublies  paraulorites,  des    Snrachlchnitzern  und  Sprachverdrehungen- in  den 

deutfehen  Urkunden  des  deurfchen  Ivejchstages  la- 
gen, werin-Ge  damit  die  gleichzeitigen  Schriften 
eines  Geliert ,  Leffing,  "VVieland  vergleicht !  und 
nöeh  mehr,  wemt  fie  damit  vergleicht ,  wiev.u  Karl 
V.  Zeiten  auf  dem  Reichstage  gefprochen  und  gc- 
fehrieben  wurde !  — 


roejlleures  collections  particidieres  de  traites  et 
des  auteurs  des  plus  eltimes.  Par  Geo.  FritL. 
de  Martens.  Seconde  edilion  revue  et  augmen- 
tee. 48,17,  Toraj.l.  ,1761  —  1770  iacl.  .720  S. 
T.  II.1771  — 1779-  742  S.  T.  III.  1780—1784. 
782  S.  T.  IV.  1785  —  1790.  542  S.  8. 


D. 
ie  Anlage  und  Einrichtung  diefer  Sammlung 
(Allg.  Lit.  Zeit.  1794.  Nr.  27. ,  und  Ergänzuugs* 
blitter  1806.  Nr.  ior.)  ift  bey  der  neuen  Aus* 
gab*,  der  vier  erften-Bändc  beybehalten ,  in  welcher 
mehrere  Urkunden  theils  wenn  fie  in  fpäteren 
Bänden  richtiger  geliefert,  ihre  zeitgemäfse  Stelle, 
theils  wenn  fie  mangelhaft  geblieben  waren,  ihre 
Berichtigung  erhalten  haben.  Doch  ift  derWunfch 
nicht  erfüllt,  franzöfifche  Ueberfetzungen  den  Ur- 
kunden in  fremden  Sprachen  bevgefügt  zu  fehen, 
obgleich  Flaffan  dem  Vf.  vorgeworfen  hat,  dafs 
man  fein  Buch  nicht  gebrauchen  könne,  ohne-faft 
alle  europäifche  Spracben  zu  verftehen.  In  der 
That  fcheiat  ohne  Undankbarkeit  gegen  eine  l'o 
mflhfelige  Arbeit  erinnert  werden  zu  dürfen,  daf» 
die  Schrift  mit  einer  italienifchen  Urkunde  anfangt, 
welcher  der  Vf.  eine  felbftg^maehte 1  frahzöGfidie 
Ueberfetzung  beyffligt,  alfo  beyzufüg^ir  nutzlich, 
wo  nicht  nofhwcndie  hält:  und  dafs  'lit  dennoch 
diefes  Verfahren  bey  andern  Urkunden  nicht  an- 
wendet; ferner  dafs  die  Sammlung  die  Urkunden 
in  den  Sprachen  enthalten  foll,  worin  diefelben 
verfafst  find,  und  dennoch  darin  nur  in  denjenigen 
enthält,  welche  diefleits  der  Ha, sb  tind  Wclchfel  ge 


Doch  wir  gehen  mm  hier,  da  die  frühem  Bün- 
de fchon  in  unfern  Wärtern  näher  chnrnUtorifnt 
find,  zu  dem  vierten  Bande  über,  und  das  ift  fnr 
den  Reichstag  am  glrtcklichfren,  weil  er  nun  fchnn 
dahin  gekommen  ift,  dafs  fein  Wort  unter  den 
Mächten  nur  noch  zur  Einwilligung  in  leine  Vec- 
fblmmlung  gefodert  wird.  Des  Wortes  find  In 
diefem  Zeitraum  (1785—-  fy9o)  bey  den  europäi- 
ft-hen  Verhandltingen  die  rranzofen  am  mä'chlij,- 
ften,  weil  ihre  Striche  die  Verhandlungsfprarhe 
jft,  und  fie  fchreiben  gröfstenthcils  die  Urkunden, 
wenn  Frankreich  auch  nicht  airden  Verhandlungen 
Theil  nimmt,  und  wenn  fie  auch  bey  diefen  nicht 
genannt  werden.  Der  franzöfifche  Geift  jener  Zeit 
irt  daher  in  der  Faffung  der  Urkunden  unverkenn- 
bar und  äufsert  dich  befonders  in  dem  Selbftlo'), 
welches  die  Unterhändler,  feit  Ludwig  XIV., 
den  Fnrfte'n  in  den  Mund  legen,  als:  magnani- 
mitti  fvim  Infatigables  pour  )a  profperiti  de  fem- 
pirr,  itidefs  ilie  Marokaner  fagen,  „Gelobt  fey 
Gott  allein!  Gegenwärtiges  ift  ein  Friedens- 
und Freundfchaftsvertrag;"  und  neben'dem  Selhft- 
lob''  irt  dem  Schmuck  allgemeiner  ftaatswirth- 
fchaftlichen  und  weltbnrgerlichen  Gedanken.  So 


fprochen  werden;   oder  eigenflich  mii*  im  Deut-:   heifst  es  in  dem  Handels\'ertrage  zwifchen  Eng- 
fchen,  Franzöfifchen,  Enriilchen  undltalienifchen,'  land  und  Frartkreich  vom  26.  September  1786, 
mrt  ftwas  Lateinifch.  Holländifch,  Spanifch,  Vor—r 
tugiefifch  u.  f.  w.    Alles  aber,  'vom  Anfang  bis  zu 
Endf  wimmelt  von  Drüekfehlcrni   So  fteht  gleich 
im  Anfang  und  evmr  in  der  fchort  erwähnten  Ue- 
berfetzung       V  f<s;  ern pi*>e> Ottoman n  ,  Suivans 
BL  zur  A.  L.Z.  1819. 


deffen   einzelne  Beftimmnngen  auf  gegenfeitigo« 
Vortheil  und  Gewerbzuftand  trefflich  berechnet  * 
waren,   dafs  man  das  hundcrtjShrige  Sperrwcfen 
uml  Sperrfteuern  atrfgeben,   beiden  Völkern  die 
nachhaltigen  Vorthcile  aus  den  Erzcuguiflen  ittf 
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Bodens  und  der  Gewerbfamkeit,  und  den  Schleich- 
handel zerfroren  wolle.  Die  meUtei»  Verträge  in 
diefem  Zeitraum  haben  die  Erleichterung  des  Ver- 
kehrs unter  den  Völkern  zum  Zweck;  der  Ab- 
ichoi's  wird  erlaffen,  das  Fremdenrecht  erweitert, 
und  das  KonfulwcJen  geordnet.  Die  ausgereicht 
netfte  Urkunde  in  diefer  Hinficht,  wenn  auch  in 
Betreff  der  kriegsrechtlichen  Bcftimmüngen  nur 
Schauftfick,  ift  der  preufsifchc  Freundfchafts  -  und 
Handelsvertrag  mit  Nordamerika.  Beyweitem  die . 
wichtigfte  fcheint  diefes  Staatenbimdcs^i?r/'a7?a/7g.r- 
Urkuttde  zu  feyn ,  weil  ihre  Worte  als  Lebensathem 
in  die  amerikamfehe  Bundesgeftalt  eingedrungen, 
indefs  die  Worte  der  übrigen  gleichzeitigen  Ver- 
träge gröfstcutheils  vcrfchoUen  und.  Dazu  gehört 
namentlich  der  fogenannte  deutfehe  Fürftenbund* 
wdbey  fehr  gleichgültig  ift,  ob  er  nur  Einen ,  oder 
nach  Dohm's  Denkwürdigkeiten.,  drey  geheime  Be- 
ftinimungen  gehabt  hat.  Anders  verhält  es  fich  mit 
der  Erklärung  der  vier  deutfehen  Erzbifchöfe  zu 
Embs  vom  25.  Aug.  1786,  dafs  „  die  Bifchöfe  be- 
tagt find  fich  felbft  in  afe  eigene  Ausübung  der  von' 
Gott  ilinen  verliehenen  Gewalt,  befonders,  da  kei-, 
jae  dahin  abzweckende  Vorftellungen  bey  dem 
päbfrlichen  Stuhle  bis  jetzt  gewirkt  haben,  wieder 
einzufetzen. "  Zeigt  diefe  Erklärung  die  Stellung, 
welche  die  deutfehe  Kirche  gegen  den  römifciien, 
Stuhl  behaupten  mufs,  wenn  fie  wieder  zu  Ehren; 
gelangen  foll ;  fo  beweift  die  neuliche  Mifshandlnng 
des  hochachtungs  würdigen  Weifenberg  zu  Rom, 
wie  tief  die  deutfehe  Kirche  jetzt  erniedrigt  wird, 
un  l  wie  fchülermäfsig  unfere  gelehrten,  wcUerfah- 
renen  edelgefinnten  Geifth'chen  behandelt  werden. 
Üebrigens  nefchninkten  fich  die  Verträge  uuter 
deutfehen  Staaten  in  diefen  ganzen  fünf  Janren  auf 
den  Vergleich  zwifchen  Oeftreich  und  Salzburg 
über  die  erzbifchüflichen  Bechte  von  Salzburg  in 
Oeftreich;  und  auf  die  Uebereinkunft  zwifchen 
Preufsen  und  Mekleubnrg-  Schwerin  wegen  Rfick- 

{pbe  von  4  meklcnburjsjifehen  Aemtern ;  da  die  Vcr- 
tandlungen  zwifchen  Oeftreich  und  Preulscn  in  ih- 
rer Kigenfchaft  als  europäifche  Mächte  über  den 
Türkenhricg  und  die  niederländifchen  Unruhen 
ffatt gefumfen  haben.  Und  fo  traurig  es  ift,  fo  darf 
nicht  yerfchwiegen  werden,  dafs  fich  die  Verhand- 
hingen der  deutfehen  Landftaaten  mit  dem  Auslan- 
de eigentlich  nur  auf  die  Vermiethung  von  Trup- 
pen an  England  und  Holland  beschränkt  haben..  _ 

Die  Sammlung  der  englilchen  Handelsverträge 
ift  fehr  mangelhaft,  obgleich  darüber  in  jeder  eng» 
jifchen  Zeitung  vollftändice  Nachweifung  zu  erhal- 
ten war,  fo  fehlt  die  Erklärung  von  1788  über  den 
amerlkanifchcn  Handel,  fo  der  Handelsvertrag  mit 
Neapel  von  1789,  fo  die  gleichzeitige  Erklärung 
von  iMaroko  gegen  England ,  indefs  fich  die  gegen 
Spanien  über  die  Handelsrechte  im,,  3ten,  Ergän- 
zungsbande findet.  Dagegen  ift  von  den  Staat  svor-. 
handiungen  der  oft  indifchen  Cnmpagnie  zu  viel  ge- 
geben, und  diefes  wieder  verworren  und  abgeriffeu. 
Den  Anfang  niacht  gleich  im  erften  Bande  ein  \'ey- 

«i 


trag  zwifchen  dem  Nabob  vonCarnntik  und  dem  Ra- 
jah  von  Tanjour  unter  derGewährleiftung  derCom- 
pagnie,  die  davou  den  Vorwand  nahm  fich  1771  in 
den  Krieg  wider  den  Rajah  zu  mifchen.  Diefes 
fagt  nun  zwar  eine  kurze  Bemerkung,  aber  .da- 
durch ift  doch  gewifs  nicht  die  Aufnahme  ei*es  Ver- 
trags zwifchen  zwer  indifchen  Fürften  in  eine 
Sammlung  eurnnGlfcHer  Staatsverträge  gerechtfer- 
tigt. Die  indifchen  Staatsverhandlungcn  bilden  für 
fich  ein  Ganzes  j.jind.  find  mit  den  europäifchen  fei- 
ten unmittemar.^defto  häufiger  mittelbar  verfloch- 
ten. Sie  durften  daher  in  dem  vorliegenden  Werk 
nicht  übergangen  werden,  in  fofern  fie  fich  auf  die 
eurbpäifdhen  Sntatsverhandlungen*  bezogen,  wie 
mit'  dem  Frieden'  vom  1  f.  -May  i*f 8a  'der  Fall  war, 
in  welchem  auch  der  Peifchwh  der  Mahratten  im  . 
Art.  1 3  verfpriclrt ,  aufter  den  englifchen  nur  por- 
tugieGfche  Wasrenhäufer  zu  dulden,  und  fich  mit 
keinen  andern  Europäern  einzulaufen ;  fie  durften 
aber  darin  nicht  autgenommen  werden,  infofern 
fie  blofs  die  ihnern  Verhällniffe  von  Indien,  z.B. 
die  Beyträge  der  Zinslande  und  die  fürftlichen 
Schulden  betreffen.  Von  den  Verträgen  darüber 
war  höchftens  in  einer  Anmerkung,  io  etwa  wie 
von  den  Verordnungen  wider  die  Jefuiten  Pfach- 
rfcht  zu  geben;  die  fchätzbare  Anmerkung  "über 
diefe  fteht  leider  allein ,  obgleich  Gefchäftsmänner 
darüber  fich  weit  leichter  durch  Nachfcbiagen  hel- 
fen können,  als  über  die  Verzweigung  der  euro^ 

Eüifchen  Staatsverhandlungen  nach  Alien,  'welche 
auptfächlich  in  koftbaren  englifchen  Schriften 
naeugewiefen  wird,  deren  Benutzung  dem  Vf.» zu 
Göttingen  frevfrand.  Hätte  er  diefes  gethan  und 
fiel;  nicht  befchränkt,  abzufchreiben ,  was  er  in 
Chalmer's  cotlection  etc.  und  in  Mackeniie's  Sketch 
mc.  fand,  fo  würde  er  fich  einen  wiffenfchaftlichen 
Anfpruch  auf  Dankbarkeit  erworben  haben.  Dafs 
er  die  nordamenkanifchen  Freyftaaten  in  die  Reihe 
der  europäifchen  f teilt ,  ift  fchon  erwähnt,  und  fol- 
gerecht liefert  er  ihre  Verträge  mit  der  Nation  der 
Creek,  die  in  der  Inhaltsanzeige  Cruck  heifsen. 
Aber  die  Nordamerikaner  können  doch  nur  den 
Europäern  gleich  geftellt  werden,  weil  fie  mit  ih- 
nen Gemcinfchaft  der  Sprache,  der  Sitten  und  der 
Staatsunterhandlung  haben;  daffelbe  ift  auch  mit 
den  Haytiern  der  Fall.  Warum  find  ihrer  Urkun- 
den m  den  folgenden  Bänden  nicht  erwähnt  ?  Die 
Uqbeftinimthelt  ihrer  Verhältniffe  zu  dem  franzöfi- 
fchen  Konig  kann  die  Ausladung  nicht  rechtferti- 

§en,  da  eine  ähnliche  Unbcftimmtheit  zwifchen 
en  afrikanifchen  Raubftaaten  uud  dem  türkifchen 
Grofsherrn,  fo  wie  zwifchen  den  maucattlfchenBnn- 
desftaaten  und  dem  Peifchwa,  eine  folche  Auslaf- 
fung  nicht  veranlafst  hat.   Aus  welchem  Grunde  da- 

Segen  die  nordamerikanifche  Verordnung  über  die 
.n0ed.ej,ungeri  am  Ohio  als  auswärtige  Angelegen- 
heit betrachtet,  uud  ohne  dafs  es  auch  mit  ähnli- 
chen eurcipäifohen  Verordnungen  gefchehen,  auf- 
genommen worden,  ift  nicht  einzufehen !  und  un- 
ftr«  L«fer.wü^eÄdwchdei» Beweis,  dafs  dadurch 
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gegen  alle  denkbare  Ordnung  verftofsen,  nur  er- 
müdet werden.  Ein  eben  fo  arger  Verftofs  ift,  dafs 
die  Verträge  der  Türken  mit  ihren  afiatifchen  Nacn- 
baren  völlig  übergangen  find,  und  diefe  Lücke  in 
europüifchen  Urkunden  zufammengehaken  mit  den 
Ueberladungen  von  Indifchen  und  Amerikanifchen 

6ibt  der  Sammluoe  ein  befremdendes  Anfeben.  Es 
t  übrigens  darin  Vieles  mit  Fleifs  zwfammengetra- 
gen,  und  Vorficht  angewandt,  damit  nichts  Un- 
echtes gegeben  werde. 


v.-  ■ 

it  . 


THEOLOGIE. 


l)  Dessau,  b.  Ackermann:  Gegen  eine  Tittmana- 


zig,  Herrn  Tittmanns,  als  der  unpartcyifchenLe- 
fer  und  zur  gerechten  Würdigung  delfelben  von 
Albert  Karl  de  Marie*,  erftem  Prediger  in  Ra- 
guhn.  1818.  30  S.  gr.  8«  (4 Gr.) 
a)  Halle,  b.  Hendel:  Trauriger  Kampf  des  Hrn. 
Prof.  D.  Tittmann  zu  Leipzig  wider  die  Verei- 
nigung der  evangelifchen  Kirchen  und  fein 
feindlicher  Ausfall  gegen  ein  kleines  friedli- 
ches Land.  Von  einem  Laien.  Mit  einer  Nach- 
fchrift  an  feine  Mitlaien.  1 8 1 8-  47  S.  kl.  8- 
(4  Cr.) 

In  feiner  bekannten  und  ( A.  L.  Z.  1818-  Nr.  175 
f.)  nach  Verdienft  gewürdigten  Schrift:  Ueber 
(oder  vielmehr:  Gegen')  die  Vereinigung  der  evan- 
gelifchen  Kirchen,  Leipz.  1818  •  hatte  Hr.  D.  Titt~ 
mann  S.  ao  wörtlich  gefagt:  „In  einem  kleinen 
Ländchen,  deffen  Einwohner  wenigitens  zu  zwev 
Drittheilen  lutheriich  und  zu  einem  Drittheil  rc'- 
formirt  find,  wird  das  Unionswerk  fchon  jetzt  mit 
Wahrem  Zelotengrimme  getrieben  ;  aber  fchon  jetzt 
fieht  auch  der  fchiichtefte  Bürgerverftand  ein ,  dafs 
es  auf  die  weit  fettern  lutheiifchen  Pfründen  ab  ge- 
feiten ift. "  Gegen  diefe  doppelte  Anschuldigung  er- 
heben fich  die  Vff.  der  vorliegenden  und  hier  eben- 
defshalb  zu  Einer  Anzeige  verbundenen  Schriften 
einmüthig  und  zeigen  nicht  nur,  dafs  Hr.  D.  Tut- 
mann  in  angeführter  Stelle  das  Landchen  Anhalt  - 
Dejfau  und  die  dafelbft  mit  mehr  und  weniger 
Glück  gepflogenen  Union.sverhandlungen  gemeint, 
fondern  auch  in  der  aufgeftellten  Bcfchuidigung  ei-, 
ne  der  n'tedrlgften,  ihn  felbft  aufs  höchße  entehren* 
den  Verleumdungen  ausgefprochen  habe.  Sie  thun 
zu  dielem  Behüte  durch  eine  hiltorifch  -  treue  und 
Jnit  namentlicher  Angabe  aller  betreffenden  Perfo- 

dar, 


»  Ort»  und  Um/lande  belegte  Erörterung  - 
dafs  r  wenigstens  von  Seiten  der  reformirten  Predi- 
ger, dje  dabey  betlieiligt  waren,  von  nichts  weni- 
ger als  von  einem  angeblichen  Zelotengrimme,  fon- 
dern nur  von  einer  ihnen  durch  Amt  und  PHlcM  ge- 
botenen, echtchriftlichen,  vorfichtigen  und  darum 
auch  höchften  Orts  wohlgefällig  aufgenommenen, 
inätigkeit,  getrennte  Confeffionen  einzelner  Ge- 


meinden zu  Einer  evangelifchen  Kirche  zu  vercini- 

{>en,  die  Rede  feyn  könne,  und  dafs  es  völlig  finn- 
os  fey,  dabey  von  einer  fchlauen  Jagd  auf  iutheri- 
fehen  Pfründen  zu  fprechen,  da,  wenn  denn  nun 
einmal  von  äufserlich  vortheilhaften  Folgen  der  zum 
Theil  eingeleiteten ,  zum.  Theil  bewirkten  Union 
die  Rede  feyn  folle,  der  Gewinn  einzig  und  allein, 
auf  Selten  'der  lutherifchen  Con(\ tjion  und  ihrer 
Geißlichen'  feyn  würde.    Schon  diefe  mit  Nicht9 
zu  widerlegende  faktifche  Darfteilung  der  Sache 
fpriehf  dem  Hrn.  D.  Tittmann  und  der  Gcfinnung, 
mit  welcher  er  fie  in  fchmähJicher  Verdrehung  ins 
Publikum  brachte,  kein  rühmliches  Zeugnifs,  noch 
weniger  aber  der  als  notorifch'  beygebrachte  Um- 
ftand,  dafs  er  fich  felbft  bey  feiner  Anwefenheit  in 
Jefsnitz,  wo  wegen  der  Union  latherifcher  Seils 
die  meiften  Differenzen  entftanden ,  durch  ein  ihr 
widerwärtiges  Schreiben  an  den  Hrn.  Confiftorial- 
Präfidenten  in  Deffau,  welches  die  Abfendung  ei- 
ner Commiffion  dahin  zur  Folge  hatle,  einen  übel- 
wollenden Einfiufs  auf  die  Angelegenheit  anmafste 
und  fich  dabey  überhaupt  fo  benahm,  wie  es  feiner 
perfönlichen  Würde  durchaus  nicht  zukam .  Unter 
(liefen  Umftänden  erhalten  denn  auch  beide  Schrif- 
ten einen  gar  nicht  unbedeutenden  Werth  für  die 
Gefrhichte  der.proteftanUfcben  Union  unfrerTage; 
und  Lefer,  welche  fich  von  dem  noch  hie  und  da 
vorhandenen  Geifte,  welcher  in  den  ehemaligen 
kryptacalviniftifchen  Streitigkeiten  feinWelen  trieb, 
anfehaulich  überzeugen  wollen,   ladet  Ree.  recht 
dringend  ein ,  fie  nient  unbemerkt  zu  laffen.  Auch 
find  die  allgemeinem  Bemerkungen,  welche  na- 
mentlich der  Vf.  der  zwevten  Schrift  mit  fehr  ge- 
fundem  und  geradem  Laienfinne  über  die  Union  im 
Ganzen  und  über  die  angeblichen  Differenzpuncte 
zwifchen  den  beiden  proteftantifchen  Confeffionen 
macht,  felbft  für  Männer  vom  Fache,  und  für  diefe 
gerade  am  meiften,  fehr  beherzigenswerth.  Da 
überdiefs  Hr.  D.  Tittmann  mitteilt  leiner  Schrift 
gegen  die  Union  nicht  mit  Hrn.  D.  Svhleiermacher 
zu  der  vorfätzlich  gefuchten  Fehde  gelangen  konnte«' 
fo  kann  man  ihm  recht  aufrichtig  Glück  wünfehen, 
die  Fehde  von  einer  Seite  her  gefunden  zu  haben; 
von  welcher  er  fie  wahrfcheinßch  nicht  erwartete. 
Nur  ift  zu  bedauern,  dafs  ihm  in  derselben  der 
Schild  der  Wahrheit .  und  des  Rechts  nicht  zu  gute 
kommen  kann,  denn  unter  diefein  fechten  offenbar 
nur,  feine  beiden  Gegner.  •  •  .  d      .  ..«.,  u 

•»  \»t%  '  :» 

"      SCHÖNE  KÜNSTE. 
!      -:r,,  b.  Barth:  t>er  Mönch  von  Libanci 
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dramatifches  LehfkeaJcnt  von  Johann  Georg 
Pfranger,  mit  einer  Vorrede  herausgegeben  \<>n 
Prüf.  Amad  Wen  dt.  Dritcr  fehr  veränderte 
Auflagefigif.  »KjtJVnond  %9t  S.  8.  (rRrhlr.) 

Die  erfte  Auflage  erfchien  zu  Delfau  1782,  die 
zweyte  ebendafelblt  1785;  fie  wurde  in  unfercr  A. 
L.  Z\  vom  Jahr  1786  (Suppl.  Nr.  84  )  günftig  beor- 

theiit. 
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theilt. ,  Der  Vf.,  der  als  herzoglicher  Hofprediger 
zu  Meiningen  bereits  am  10.  Julius  i79oftarb,  hat 
lieh  weder  bey  Lebzeiten  als  Verf.  auf  dem  Titel 
genannt,  noch  fein  Gedicht  zur  wirklichen  Auffüh- 
rung auf  dtm  Theater  beltimmt,  noch  aufser  dem- 
selben   andere    dramatifche    Arbeiten  geliefert. 
Nichts  als  Liebe  zu  feiner  Religion  vermochte  ihn, 
dem  bekannten  Gedicht  von  Leffmg:  ,,  Nathan  der 
Weife/'  welches  religiöfen  Indifferentismus  ohne 
jede  Einfchränkung  zu  predigen  fchien,  diefen 
Mönch  von  Libanon  beyzugefellen ,  worin  de"r  Vor- 
zug des  Chriflenthums  vor  andern  Religionen  ver- 
theidigt  werden  foll;  der  einfach  befcheideneMann 
wollte  fein  Drama  nicht  einmahl  als  Gcgenltück, 
foiideru  nur  als  Nachtrag  (fo  fteht  auf  dem  Titel 
der  beiden  erften  Ausgaben)  zu  Leffing's  Gedicht 
angetehn  wiffen.    Hr.  Prof.  Wendt  redet  in  einem 
Vorwort  mit  Mehrern  über  den  Zweck  diefes  Dra- 
ma und  die  Art  und  Weife,  wie  ilm  der  verftorbene 
Pfianger  im  (Janzen  mit  grofser  Vorficht  und  Mäfsi- 
gung,  zu  erreichen  ftrebte,  was  ihm  freylich  nicht 
durchaus  gelang;  überhaupt  wird  das  Gedicht,  das 
an  Gcift,  Leben  und  treffender  Charakterzeichnung 
unleugbar  dem  Lcffing'fchcn  nachfteht,  hier  nicht 
ohne  Strenge  beurtheilt,  wenn  auch  nicht  mit  fol- 
ch er  Härte,  als  es' ehemals  in  der  alle,  deutfehen' 
Bibliothek  (Anhang  zum  37ftcn  bis  satten  Bande, 
dritte  Abtheilung  S.  1713)  gefchah.  Mehrmals 
und  beionders  am  Schlnfs  nebt  der  Kunftrichter  die 
würdige  Abficht  des  Dichters  hervor,  deffen  Werk 
fich  doch  auch  in  vieler  Hinficht  über  das  Mittel- 
mafsige  erhebt.    Lefenswerth  und  rührend  ift  die 
vorgesetzte  kurze  Biographie  des  Dichters,  der  ein 
rühmliches  Andenken  auch  in  dem  engein  Kreifc 
feines  Wirkens  zurückliefs.    Die  Titel worte„/e/ir 
veränderte  Auflage  mufs  man  nicht  zuniiehft  auf  das 
Verhältnifs  der  dritten  zur  zweyten  Ausgabe  bezic- 
hen; bey  der  Zwevten  veränderte  Ffranger  Man- 
ches, wefsbalb  rr  jene  Worte  auf  den  Titel  fetzte; 
Hr.  Prof.  Wende  hingegen  hat  fich  nur  folche  Ver- 
aiülcninueH.  wlaubt.,  -welche  die  Correcthtit  «des 
Textes  Foderte.    Anftändig  erfcheint  das  Acufsere 
diefer  Ausgabe,  wie  man  es  von  der  achtuugsiver- 
then  Verlagshandlung  gewohnt  ift. 


ERBAUUNGSSCfaRIFTEN. 


gedr.  b.  Schwcighüuferi  Leiahentedti  hey. 
der  Beerdigung  des  Hrn.  M.  Emanuel  Merian, 

Antiftes  und  Archidrkan  der  Baslerifchen  Kir- 


rt 


von 


che,  gehalten  im  Münfter  am  17.  May  Igi8> 
n  lüeron.  Falkeifer,  Pfarrer  der  Münftera«- 
de  (und  Antiftes)  4a  S.  8-  friit  zierl.  Üm- 
fchlag.  "    ,,,  \  v 

Der  Verewigte,  geb.  173a  ward  fchon  1766  Vor' 
ßrheY<6er  Kirche  »n feinem- <Bairtouv  mn<i.iMtfwaltete 
diefs  Amt  volle  fünfzig  Jahre,  nach  deren  Ablau- 
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fe  er  feine  EntlafTung  nachluehte,  die  er  noch  bey- 
nahe  zwev  Jahre ,  freylich  unter  grofsen  Altersbe- 
fch werden  und  Leiden,  oberWblej    Neben  Oeko* 
lampad't  Grabe  ruht  feine  Leiche.  Er  befafs  gründ- 
liche theologifche  Gelehrfamkeit ,  wefsl«  fein  Anf- 
lehen mit  Würde  zu  behaupten ,  und  führte  mit  un- 
gemeiner Klugheit  und  Einficht  die  oft  fchwierigen. 
Gefchäfte  feines  Amts.    Ob  er  gleich  fchon  feit' 
zwey  Jahren  fich  von  Öffentlichen  Gefchäften  zu- 
rückgezogen hatte,  und  beynahe  nur  den  Seinige», 
noch  zugänglich  war,  erregte  doch  fein  Tod  alfge- 
meine Theilnahme,   auch  bey  denjenigen,  deren 
religiöfe  Grundfätze"  nicht  ganz'  mit  den  feinigen 
übereinftimmten.  .  Sein  V  erdienft  um -Bafel  ift  grofs 
und  hätte  noch  grofser  leyn  können,  wenn,  er  von 
mehreren  Gleichgefinnten  unterflützt  worden  wäre; 
fein  heller  Blick  und  fein  Fefthalten  an  einer,  mit 
den  befoudern  Lehrmeinungen  gewifler,'  in  Bafel 
mehr  noch  als  in  andern  Städten  der  reformirten. 
Schweiz  blühenden  Secten  und  myftifehen  Verei- 
nen unvemienglen  Religionslehre  hielt,  da  er  zu 
keiner  der  Nebenfahnen  fchwur,   wen  igftens  eine 
unmittelbare  und,  fozu  Tagen,  offizielle  Einmifchung 
des  religiüfen  Parteygeiftes  in  kirchliche  Angele- 
genheiten zurück,  und  erhielt  Manchen  auf  der 
rechten  Bahn.     Darum  wird  feiner  hier  gedacht, 
ob  er  gleich  nie  ein  Schriftfteller  war.   T/nter  den 
verfclnedenen  Beylagen  zu  der  Leichenpredigt  fin- 
det fich  auch  ein  grieclülches  Gedicht  zum  Anden- 
ken des  Verewigten  von  einem  Landprediger  Erna." 
nvbl  Linder.    Aber  eine  Schwachheit,  von  welcher 
fich  manche  Schweizer  immer  noch  nicht  losma- 
chen kennen,  verdient  den  Tad**l  der  Kritik.  Der- 
Vcrewigte  wird  auf  dein  Titelb'latte  ein  Hochwürdi- 
ger und  Hoch  gelahrter  Herr,  ein  treueifriger  Pfar- 
rer im  Münfter,  ein  hochverdienter  Antiftes  und  Ar- 
chidecanus  genannt  ,  tuid  ein  Gedicht  im  Anhange 
nennt  ihn  den  Hochwürdigen  Verewigten.    O  Ti- 
tel «ml  kein  Endel    O  Eitelkeit  der  Eitelkeiten! 
Mufs  man  denn  den  Schweizern  noch  zurufen:  „Im 
Tod«  hören  .-all*. -Titel,  auf?"    Kürzlich  liefs  ein 
Mann,  der  obgleich  noch  lebend >  doch  fchon  der 
Nachwelt  angehört,  gedichtete  Gefpräche  drucken 
zwifchen -Zwingli  und  einem  Bürgermeifter,  der* 
d.tmals  lebte;  aber  er  gab  denfeiben  nicht  dieUe^- 
l>erfchrift:   Gefpräche  zwifchen  Ihro  Gnaden  unfL- 
Weisheit,  Hrn.  Hrn.  Bfir germelfter  Röuft ,  und  Ihro 
Hochwürden ,   Hrn.  Hrn.  Antiftes  und  Chorherrn, 
M.  Ulrich  Zwingli;  fondern  die  Ueberfchrift  lau- 
tet, wie  man  es  von  einem  Manne  erwarten  konn- 
te, der  das  Einfache  in  foJchen  Dingen  liebt. 
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••■»•  01    neue  Auflage.' 

n'd.  akad.  Buchh.t  Zauberbilder.  Von 
Wilhelmute  U'illmar.  Neue  Ausgabe.  Ohno 
MhjÄahl.  aaoS.  8.  (18  Gr.)  (Siehe  die  Rc- 
cenf.  A.  t.  Z- 1814-Nr.  137.) 
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ARZNEYGELAHRTHE1T. 

Pakts,  gedr.  b.  Ballard:  Journal  univerfel  'des 
fciences  medicales  ;  premUre  annec,  T.  f.  Janv., 
*Fcvr.,  Mars,  Avril.  —  I8t6.  Jeder  Band  von 
etwa  28  Bog.  8. 

I  Jiefe  vor  zwey  Jahren  angefangne  Zeirfchrift, 
von  «nehr  als  gewöhnlich  umfallendem  Plane, 
foll  enthalten:  l)  Ein  allgemeines  Gemälde  der 
verfchiedenen  Methoden,  nach  welchen  die  Arz- 
neykunft  bey  allen  (!)  Nationen  vorgetragen 
oder  geübt  wird,  a)  Nachrichten  über  Entde- 
ckungen aufserhalb  Frankreich  gemacht,  mögen 
fie  in  die  Chemie,  Botanik  oder  zu  den  übrigen 
Zweigen  der  Medicin  gehören.  3)  Eine  fummari- 
fche  Ueberficht  endemücher  Krankheiten  verfchie- 
dener  Länder  der  comparativen  Methoden  ver- 
fchiedener  Heilarten  einer  und  derfclben  Krankheit 
bey  verfchiedenen  VölRern.  4)  Erfolge  außeror- 
dentlicher und  empirifcher  Mittel  in  fonft  für  un- 
heilbar erklärten  Krankheiten.  5)  Kritifche  uml 
raifonnirende  Analyfe  aller  Werke  (viel  gefagt) 
Aber  Theorie  oder  Praxis  der  medicinifchen  Wif- 
fenfehafte« ,  in  welcher  Sprache  (!)  fie  auch  ge- 
fchrieben  feyen.  6)  Endlich  Alles,  was  Bezug  auf 
Thierheilkunde,  Epizootien,  ihre  Heil  -  und  Schntz- 
tnethoden  und  Entdeckungen  in  diefem  Fache  hat . . . 

Wie  der  Redacteur,  der  fich  (in  derDedication 
an  die  verwittwete  Herzogin  von  Orleans)  Regnault, 
midecin  con/ultant  du  Roi,  unterzeichnet,  diefe 
umfaffendc  Aufgabe  gclöft,  diefcs  grofse  Vcrfpre- 
•chen  erfüllt  habe,  werden  unfro  Lofer  am  befteu 
beurtheilen,  wenn  wir  ihnen  von  den  wichtigern 
Abhandlungen,  ihrem  Inhalte  nach ,  eine  deutliche 
Anficht  geben,  indem  wir  diefen  bey  den  wenigen 
wichtigen  bloß  anzeigen  und  tiirbeueutemle'über- 
gehen. 

T.  I.  In  der  Einleitung  von  Parifet  heifst  es, 
dats  einer  der  vorzüglichften  Gegenftändc  für  das 
Journal  der  feyn  werde,  dem  Lefor  eine  verglei- 
chende Medicin  vorzulegen  ,*  zu  welcher  die  Mate- 
rialien bey  allen  bekannten  Völkern  gefchöptt  wer- 
den fallen.  Die  Anwendungen,  welche  eine  folche 
Arbeit  erlaubt,  könnten  zu  unerwarteten  Wahrhei- 
ten führen,  die  offenbar  von  Nutzen,  fev  es  für 
Arzneykunft  und  Philofophie,  fey  es  für  (»efetzge- 
bung  und  Regicrungskünft,  die  doch  eigentlich 
gleich  der. Medicin  nichts  ift, •  als  Er haitungskuuit 
Ergäm.  Bl,  utr  A.  L  Z.  1819. 


der  Menfchen ,  werden  müffen  ....   Unter  de« 
zu  confultirenden  Völkern  fetzen  wir  die  kultivir- 
ten  obenan;  es  ift  glaublich,  da£s  dem  Verkehre 
ungeachtet,  der  zwifchen  Frankreich  und  ihnen  be- 
ftanden  hat,  England,  Dänemark,  Schweden,  Ruß- 
land, Preufsen,  Deutfchland,   die  Schweiz,  Ita- 
lien ,  befonders  aber  Holland ,  Spanien  und  Portur 
gal  Schätze  für  uns  verbergen,  die  wir  uns  mit  ein 
wenig  Arbeit  zueignen  können;  dann  gehen  wir  z« 
den  Europäern  über,  welche  fich  in  andern  Welt- 
theüen  angefiedelt  haben;  ihnen  folgen  dicpolicir- 
ten  aufsereuropäifchen  Nationen,  die  halbcivilifir» 
ten,  die  Nomaden  n.  f.  w.,  endlich  die  noch  ganz 
Wilden.  —   Hr.  Regnaulty  der  diefe  umfaffende 
Arbeit  unternehme,  habe  bereits  den  beften  Theil 
der  ausländifchen  Literatur  unter  der  Hand,  uud 
aufserdem  feyon  an  alle  franzölifche  Geftade  die 
dringendften  officiellen  Einladungen  ergangen,  alle 
neuen  Werke,  die  aufserhalb  Frankreich  über  Arz- 
neykunft und  damit  verwandte  Zweige  erfcheinen 
würden,  zu  fammeln  und  fie  nach  Paris  zu  fchicken, 
um  fie  der  Bearbeitung  einer  Vereinigung  gefchick- 
ter,  aller  (!)  curopäifchen  Sprachen  mächtiger 
Mitarbeiter  zu  übergeben.    (Eine  fchwere  Aufgabe, 
für  die  vielleicht. fttbft  deutfeher  Fleifs  nicht  hin- 
reichen möchte!)   Die  Fragen,   deren  Beanlwor- 
rung  man  fich  vornimmt,  find  etwa  folgende:  Wel- 
ches ift  dieSuninie  der  Krankheiten  für  jedes  Volk? 
ob  »liefe  Summe  wachfe,  oder  fich  vermindere  nach 
Maafsgabe  der  fortfchnitetulen  Civilifation?  Wel- 
ches find  die  in  dißfer  Hinficht  begünftigften  Völker, 
und  warum?  Ob  Verhältniffe  zwifchen  der  Natur 
der  Krankheiten  und  ihrer  Vermehrung  je  nach 
der  Erhöhung  oder  Vertiefung  des  Bodens  fratt  fin- 
den? Ob  es  Landl'triche  gebe,  die  Krankheiten  zu- 
rückftofsen,  zulaffen  oder  erzeugen  ?  Welches  find 
fie?  Worin  befteht  die  wahre  Einwirkung  des  Kli- 
mas? des  bewohnten  Bodens,  der  Lebensordnung, 
der  Gefetze  uud  Regierungsformen?  Welches  fiud 
die  häuiigften  Epidemien?  wo  entftehen  fie  und  in 
welcher  Richtung  pflanzen  fie  fich  fort  ?  ift  ihre 
Richtung  durch  die  Winde  geregelt,  oder  find  ihr 
diefe  entgegen?  herrfehen  gewifle Krankheiten  aus- 
fchlielslich ,  alfo  Andere  zurückftolsend?  Welche 
find  die,  die  gleichzeitig,  alfo  in  wechielleitiger 
Hofpitalität  beftehen?i  u.  f.  w.    J.  Hamilton  Beob- 
achtungen Ober  den  Pfützen  der  Purgiermittel  in 
verfchiedenen  Krankheiten  u.  f.  w.    Die  Kunft  zu 
heilen,  fagt  tkrllec.  fehc  wahr,  boflund  lange  blofc 
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in  der  Kunft  zu  purgieren ;  eben  fo  richtig  urtheilt 
er  im  Verfolge:  Hamflfoa  will  uns  in  das  i^te  Jähr- 
hundert zurückfchleudern,  wo  jene  Kunft  vorzüg- 
lich blühete.    Typhus,  gelbes  Fieber,  Feft,  Ma- 
rasmus, Chlorolis,  der  Veitstanz  u.  f.  w.  heilt  die- 
fer  Purgarius  redhivus   nTit  Ptirgmize«».  Ennals 
Martin,  merkwürdige  Gefchichte  erolicher_Blindheit. 
Mores  Lecompte  wurde  blind,  verheiratncie  fich  im 
Anfange  der  Krankheit;  von  acht  leiner  Knaben 
wurden  fechs,  die  Töchter,  jJxcv,  .illi'  liiiiui.  jjixy 
blinde  Sohne  heir  itheten  und  zwej  Töchter.  In 
jeder  ihrer  'Familien  find  einige  blind  geworden, 
andere  feheud  geblieben.    Im  Ganzen  find  37  Indi- 
viduen ,  Nachkommen  von  Mo/es,  erblindet,  von 
denen  17  der  jetzigen  Generation  angehören.  Die 
Krankheit  beginnt  im  15  Jahre  einige  Fortfehritte 
zu  machen,  im  22ften  ift  lic  völlig  ausgebildet.  Sie 
beginnt  mit  dem  Erfcheinen  eines  Ringes  uur  das 
Licht;  fo  wie  fie  zunimmt  erweitert  fich  die  Pupille, 
und  die  Hornhaut  wird  convexer.    Erblindet  ein 
Auge  völlig,  ohne  dafs  das  Andeie  angegriffen  ift; 
fo  folgt  der  gänzliche  Verluft  des  Gefühls  viel 
fchnelier.     Der  Rath  vieler  Aerzte  hat  nichts  ge- 
fruchtet, nur  ftarke  und  hat  lige  Aderläfle  haben 
die  Fortfehritte  verzögert,   die  Blindheit  bis  zum 
lRften  Jahre  abgehalten.  —    J.  B.  Jemina  über  das 
Nervenfieber  (Turin  1814").  Leichenöffnungen  fiud 
das  vorzügliche  Verdienft,    dia  Reflexionen  die 
fch  wache  Seite  diefer  Schrift.    Pinely  Refuhate 
neuer  Beobachtungen  über  die  Geifteskran/ten  der 
SalpitrUre  —  dem  Inj  deute  vorgelefen  im  J.  16. 
Sie  wurden  nach  einer  neuen,  dem  Inftitute  1807  in 
«iner  Denkfchrift  daFgelegteu,  Methode  behandelt, 
Seitdem  haben  drev  Gegenftände  den  Vf.  vorzüg- 
lich befchäftigt:  t)'Der  Gang  der  frifchen  Manie, 
ganz  dem  acuter  Krankheiten  ähnlich.    2)  Die  Be- 
aeutfamkeit  und  die  behindere  Frequenz  der  Ver- 
rücktheit,   welche  fich  durch  abColute  Unheilbar- 
keit  darfteilt.    3)  Der  Mangel  der  Methode  und  Ge- 
nauigkeit der  Berechnung  am  Schluffe  des  Jahres 
der  Verrückten',    die  vollkommen  geheilt  find. 
Schon  der  Gedanke  einer  Vereinigung  von  900 
Narren  erwecke  das  Bild  der  Verwirrung.    So  fey 
es  aber  nicht  in  der  Salpetriere;   hier  fehe  man 
nur  ein  ausgedehntes  Gemälde  der  Ordnung:  fie 
find  in  ifolirte  Sectiuuen  vertheilt,  die  Einen  un- 
heilbar, in  einem  Zuftamle  der  Nullität,  oder  grö- 
fserer  oder  minderer  Unruhe;   Andere  mit  der 
Hoffnung  zur  Herftellung  im  Zuftamle  fies  Deli- 
riums oder  der  Wuth  in  verbitterten  Höfen  abge- 
fchloffen^  eine  weit  gröfsere  Zaiil  fchon  beruliigt, 
oder  hloCs  noch  vorübergehend  verrückt,  bewegen 
fich  mit  voller  Freyheit  in  geräumigen,  mit  Bäumen 
bepflanzten,  Höfen;  endlich  die  Convalefcenten  iu 
Werkftätten  befchäftigt,    an  welche  die  äufserft 
reiidichen  Schlaffäle  frofsen.    Vorzüglich  in  den 
letzten  drey  Jahren  habe  er  durch  häufige  Thatfa- 
chen  bewahrheiten  können,  dafs  bey  der  frifchen, 
blofs  diätetifch  behandelten  Manie  gradweife  Ent- 
wickelung,  Süllfund,  Abnahm«  und  Convaiefceiu, 


wie  in  acuten  Krankheiten  beobachtet  werden  kön- 
ne.   Nach  feinen  Tabellen  dauere  fie  gewöhnlich 
2 —  3  Monate,  zuweilen  wohl  6  —  in  einigen  felte- 
nen  Fällen  viel  länger.    Fngländer  und  Deutfche  be- 
gingen den  Fehler  in  ih'ren  Liften,  Jahr  bev-Jahr 
ZU  berechnen,  wie  viel  von  Allen  geheilt  wurden ; 
würde  eS  nicht  nützlicher  fevn,   anzugeben:  wie 
viel  Wahnfinnige  während  einem  jährigen  Aufent- 
halte hergeftellt  werden?  .  .    Der  Auifatz  enthält 
Lehrreiches,  Durchdachtes  und  ift  des  erfahr- 
nen Vfs.  würdig  .  .  .    lieber  den  Milzbrand  von 
Kopp  .  .  .    Febr.  VltVt.  Notiz  über  den  Zuftand  der 
Mediain  in  Italien.    Hr.  CUaumetou  beginnt  diefe 
durch  mehrere  Hefte  durchgeführte  Notiz  mit  Mai- 
land; Cr  nennt  es  das  italikhe  Bönticn  in  wiffen- 
•fchaftlicher  Hinficht;  In  phvfifchcr  giebt  er  eine 
eben  fo  abfeh reckende  Zeicnifmig:   ein  faft'  ftets 
v«>n  düftern  Wolken  bedeckter  Himmel,  lange  harte 
Winter,  unermefsliehe  Ebenen,  bald  vom  Reife  be- 
deckt und  bald  in  ftinkende  Sümpfe  verwandelt; 
zahllofe  Lahme,  Verfltlmmelte ,  Rhachitifche;  ein 
ftuniplfhiniges,  gefräfiges,  dem  Trünke  ergebenes 
Volk,  .find  ihre  Umritte.    Die  höhern  Klaifen  lei- 
den au  denfelben,  nur  etwas  verkappten ,  Fehlern. 
Der  aufgeklärte,  Miuifter  Firmian  wa r ,  geuütuigt, 
an  feine  neu  gegründete  Acadcmie  faft  lauler  aus- 
wärtige Gelehrte  zu  rufen,  und  diefe  fohienen  un- 
ter diefen  Barbaren  ihre  Energie  zu  verlieren.  Mos- 
aati verdankt  feinen  grofseu-  Ruf  im  Grunde  eher 
dem  hohen  Poften,   den  er  bekleidet,  dem  Anftri- 
che  bizarrer  Originalität,  den  ihm  fein  Debüt  mit 
der  Behauptung  (<lie  er  doch  im  Grunde  nur  bey 
Roußeau  geborgt  hat)  „  die  Natur  habe  den  Men- 
fchen  als  Öuadruped  gefchaf fen  ",  verlieh,  und  der 
Ueberfetzung  des  famofen-  Brown'fchen  Syftems, 
als  einem  hervorftechenden  Verdienfte.  RajbrPs 
Charakteriftik  können  wir,  als  bey  uns  bekannt, 
übergehen.   Ihm  gegeuüber  ftellt  er  feinen  Antago- 
niften  Gimnnini,  der  vorzüglich  Aufteilen  dureh  die 
äufserliche  Anwendung  des  kalten  Waffcrs  in  der 
Hitze  des  Wcchfclfiebers  erregte;  dadurch  werde 
der  Paroxvsmns  fogleich  aufgehoben,    doch  nur 
palliativ ,  denn  um  die  Wiederkunft  zu  verhüten, 
bedarf  es  der  China,    ßevnahe  vor  Mailands  Tho- 
ren erhebt  fich  die  berühmtefte  Univerfität  Mai- 
lands: Pavia.    Hier,  wo  einft  die  berühmten  Män- 
ner: Borfieri,  Tiffbt ,  Scopoli,  Spallanzani ,  J.  P. 
Frank.    Keiner  von  ihnen  war  auf  mailändifchem 
Boden  geboren ,  und  Keiner  der  jetzt  ausgezeichne- 
ten Lehrer  der  Schule  von  Pavia  ift  es:  alle  find 
Ausländer.    Volta  fteht  mit  Recht  an  der  Spitze 
der  Phyfiker.   Um  die  Gaslehre,  befonders  um  das 
Hydrogen  hat  er  grofse  Verdienfte,  fo  wie  um  die 
Mi-tereologie.    Was  verdankt  ihm  nicht  die  Electri- 
cität  und  der  Galvauismus;  die  ohnmächtigen,  dick- 
leibigen Schriften  feines  Gegners  Aldini  haben  nur 
dazu  gedient,   feinen  Ruhm  in  helleres  Licht  zu 
fetzen.    Man  könnte  wohl  fagen:  jeder  feiner  Ver- 
fuche  führte  eine  neneEntdeckung  herbey.  Searpa 
ift  das  für  Anatomie ,  und  Chirurgie,  was  Folta  der 
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Pliyfik  ift.   Seine  Unterfuchungen  Ober  dicNerven- 

S erfechte,  die  Organe  des  Gehörs  und  Geruchs,  der 
lau  der  Knochen  erwerben  ihm  durch  ihre  Fein- 
heit und  den  waltenden  Scharffinn  die  Bewunde- 
rung der  Kunftverftändigen.  (Dafs  der  franzüiifche 
Ref7  hier  die  von  Searpa  fich  mit  Unrecht  zugeeig- 
nete Entdeckung  Ober  die  Structur  der  Knochen 
für  unfern  Landsmann  Böhmer  vindicirt,  ift  gewifs 
bemerkenswert h.)  Auch  über  die  Entftehung  des 
•Aneurisuia,  Aber  die  Operation  des  grauen  btars, 
die  Orthopedie,  Kallipedie  und  neuerdings  Aber 
die  Brrtche  hat  er  fich  grofsc  Verdi enfte  erworben. 
Einer  Fchtcr  geliebtcften  Schfller  war  der  nun  als 
Piofeflör  der  vergleiclienden  Anatomie  beftelltc  Ja- 
copi;  fein  Elementarem  Ins  ift  auf  allen  Univerfitä- 
ten  Italiens  als  Lehrbuch  eingeführt.  Vom  Viel- 
fchreiber  ßrugnatelli  darf  man  nur  folgenden  Aus- 
fpruch  des  Vfs.  aiifflhrcn ,  der  ihn  ganz  charakteri- 
firt :  „  fo  oft  Brugnatelli  lieh  von  den  Gefchäften  des 
Kopiften  entfernt,  fo  oft  mifsglückt  fein  Unterneh- 
men." Darum  ftarben  feine  electrifche  Siu ,  e,  die 
K  baltfäurc  und  andere  wiffenfehaftliche  Mifsge- 
burten  als  Neugeburne  fchon.  Carminati  mOffe 
man  in  feinen  Schriften  Uber  Hvgieine,  Therapie 
und  Arznevmittellehre  eiuige  Bemerkungen  Ober 
hie  und  da 'erfcheinenden  iMangel  an  Kennt nifs  des 
Neucftcn,  der  Ordnung  in  der  Klaffification  und 
einige  aiulere  Flecken  machen.  Mangili  Schleppe 
fich  mit  Mo  he  auf  der  glänzenden  Bahn,  die  lein 
Vorgänger  Spallanzatti  gezeichnet.  Noch  wird  der 
"Profefforen  Raggi  mit  feiner  Diff.  de  glojfitide,  Fat- 
tority  Bordtt  erwähnt;  von  Letztem  heifstes:  ge- 
gen ihn  ,  der  einft  Brownianer  ,  nun  eifriger  Ver- 
breiter des  contra  ftimulus,  wie  Rafori,  gewor- 
den, zeigt  das  Publikum  völlige  Indifferenz,  vor- 
zOglich  ober  »'ie  feit  einem  Dutzend  Jahren  verfpro- 
ehene  Herausgabe  der  famofen  Lehre  in  ihrem 
ganzen  Umfange  von  diefem  Schniäher  des  Hippo- 
•Krates.  Pricis  etementairc  de  Phjfiologie  par  Ma- 
eendie  T.  1.  Diefer  enthält  die  Naturgefchichte 
der  Sinnenorgane;  handelt  dann  von  der  Intelli- 
genz, dem  Inftincte,  den  Leidenschaften,  der  Stim- 
me, den  Attifödcn  und  Bewegungen.  Die  Phyfio- 
logie  liegt  nach  Hrn.  Magendie  noch  in  der  Wiege, 
Bire  Grundlage  fey  noch  nichts  als  einfache  Suppo- 
fitionen  der  heften  Phyfiologen,  an  welche  jeder 
nach  feinem  Gutdünken  die  Erfcheinungen  des 
Lebens  reihe,  indem  er  dadurch  eine  hinreichende 
Erklärung  zu  geben  vermeine.  Wer  di<?  merkwflr- 
digen  Vcrfuche  un<l  Erfahrungen  Haroey's,  Mal- 

fighity  Haller's,  Darwins,  ßichat's,  Richerand's  u. 
,  Vf.  kennt,  mufs  diefes  Urtheil  verwegen  finden. 
Um  fich  genauer  .von  den  Anflehten  diefes  jungen 
Reformators  zu  unterrichten,  rnOffen  wir  auf  das 
Werk  felbft  verweifen,  welches  einer  Darfteilung 
in  nuce  nicht  fähig  ift  .  .  .  Chaufßer's  neue  Erfah- 
rung Ober  die  Verdauung  und  Bemerkung  darüber. 
Blagden  in  London  machte  Verfuche  an  Thiereu, 
wodurch  er,  nach  allen  abgefchnittenen  Nerven 
des  Magens,  doch  die  Verdauung  durch  den  auf  ihn 


geleiteten  Strom  erhielt.  Chaufßer  zeigt,  dafs  e» 
unmöglich  fey,  alle  Nerven,  tlie  zum  Magen  gehen, 
abzufchneiden,  und  namentlich  nicht  die,  welche 
vom  plexus  folaris  aus  die  Schlagadern  begleiten. 
(Diefe  völlig  richtige  Bemerkung  wird  Niemand 
leugnen  können/)  Beobachtungen  aus  der  Tbier- 
heilkunde,  von  f.  C.  P.  Wirkung  des  zerftofsenen 
Glafes  auf  den  Darinkanal  —  des  Opiums  in  gro- 
'fsen  Dofcn  auf  Hunde.  Beobachtung  und  Heilung 
des  fchwarzen  Stars  durch  Zugpnafter  bey  Pfer- 
den und  Hunden  u.  f.  w.  Bitigraphi/lhe  Notiz  über 
Th.  Denman.  Er  war  Jenner  s  Le'irer  und  Freund, 
und  einer  der  Elften,  der  die  uufchätzbaren  Vor- 
theile der  Schul /.blättern  erkannte  und  priefs.  Au- 
fser  mehrern  feiner  gelehrten  Werke  wurde  vor- 
zflglich  die  „  Introduktion  tn  the  prnetice  0/  midwU 
fery"  mit  allgemeinem  ßeyfalle  aufgenommen;  es 
erlebte  bald  fechs  Auflagen  und  wurde  in's  Franzö- 
fifche  und  Deutfche  Oherfelzt  .  .  .  Den  Befchlufs 
macht  folgende  luftige  Anekdote:  M.  P..r  ei- 
ner der  beften  Komiker  der  Hatrptftadt,  wurde 
▼on  F..a,  einem  berühmten  Mahnet ifeur,  blofs 
um  feinen  KinHuls  auf  einen  fo  l>ekannteii  Mann  zu 
zeigen,  beredet,  fich  tnagnetißreii  zu  lallen.  Bald 
desorganifirt ,  gehorcht  er  und  feine  (»Heiler  dem 
Willen  feines  Magnetifeurs,  giebt  Antwort  u.  f.  w. 
Zuletzt ,  den  grofsen  Gauklern  (grands  faifeurt  de 
tourt)  gleich,  die  den Hauptfcldag  dem  Ende  der 
Vorftellung  auffparen ,  wird  er  mit  einer  Dame  in 
Rapport  gefetzt,  die  bald  Mutter  werden  foll; 
„womit  geht  Mme.  fchwanger?"  mit  einem,  die- 
fem Somnambulen  ganz  eignen,  Emfte antwortet  er: 
„Bey  meiner  Treu*,  wenn's  kein  Knabe  ift,  fo 
mufs  's  doch  *nm  Mädchen  recht  nahe  kommen." 
n.  L  w.  (Man  ficht  nicht  recht  ab,  worauf  das 
Gefchichtchen  eemfinzt  ift:  ob  auf  den  Magnetis- 
mus, oder  blofs  auf  das  Individuum)  .  .  .  Auch 
der  Annalen  von  Kopp  wird  r  hmlich  gedacht  in 
diefem  Hefte,  und  Oberhaupt  laffeiv  uns  die  Franzo- 
fen in  der  fogeirannten  Staatsnnsneykunde  vorzOgli- 
che  Gerechtigkeit  wiederfahren;'  wahrscheinlich 
wohl,  weil  fic  darin  von  Grund  aus  bey  uns  znr 
Schule  kommen  mOffen.  März  Heft.  Parijet ;  mede- 
eine  des  peuples  fauvages:  ein  durch  viele  Stocke 
fortlaufender  Artikel,  der  in  den  vier  erften  Liefe- 
rungen von  der  eigentlichen  Medicin  noch  nichts, 
fondern  nur  eine  Art  medicinifcher  Topographie, 
mitunter  mit  einigen  geographo-nofologifrnen  Be- 
merkungen durchflochten  giebt,  die  aus  mehrerU 
RHfebi'fehreibern  Aber  tlie  Bewohner  der  Anda- 
inaninfeln,  der  Balsftrafse  Neuhollands  u.  f.  w.  ganz 

i»ut,  doch  mit  gewöhnlicher  franzöfifcher  Rsdfelig- 
<eit  znfammengeftellt  find.  Cheyne,  on  Hydrvce- 
phalus  acutus ,  or  Dropfy  in  the  Broin.  /<<»m#*r, 
Lehrbuch  der  polizeyllch- gerichtlichen  Chemfe.  ihm 
wird  das  verdiente  Lob  reichlich  vom  Ref.  Chaume~ 
ton  .  .  .  Rochouxy  Rechervhes  für  i'apop/exie. 
Das  Werk  fey  um  10  oder  15  Jahre  zu  früh  ans 
Licht  getreten.  Es  fey  deutlich,  dafs  fei  He  Beob- 
achtungen mehr  auf  dem  Zergliederungsfacle  als  am 
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Krankenbette  gemacht  feven;  Hier?  erhelle  fchon  aus 
dem  Hauptargumente  und"  Definition,  um  welche  Geh 
alles  drehe:  Tapoplexie  eft  une  himorrhagie  du  cer- 
peau,  parrupture,  avec  älteration  plut  ou  meint  pro- 
fände  de  fafubftance.  Dem  Vf.  werden  nun  ande- 
re Urfachen  der  Apoplexie  aufgezählt,  und  er  ge- 
bührend zurecht  gewiefeu;  indeffen  wird  der  fo 
hJnfigen  Schlagflüfle,  durch  unterdrückte  Ausdun- 
stung veranlafst,  mit  keinem  Worte  erwähnt  .  .  . 
St.  Vwcent,  für  la  ritt  actum,  longitudlnale  de  gr äf- 
fet artirrt,  lort  de  leur  fection  transuerfale  Com- 
prette .  .  .  Hiftorifche  und  kr'ulfche Betrachtungen 
über  die  Syphilis  von  Jourdan :  mit  vieler  Belefen- 
heit,  Kcnntnifs  der  ausländjffihen,  vorzüglich  deut- 
fchen  Literatur  zufammengefteJlt,  wobey  Afiruc 
nach  Gebühr  gewürdigt  und  alle  feine  literarischen 
Kunfi griffe,  um  feine  Meinung  geltend  zu  machen, 
angewendet,  treu  angezeigt  werden  .  .  .  Chau- 
m°ton,  Bibliographie  medicale.  Unter  diefer  Ru- 
brik giebt  der  Vf.  eine  raifounirende  Ueberficht  der 
franzöfilchen  und  ausläiidifchcn  Literatur ;  eine  Idee« 
die  er  von  Hufeland  geborgt  zu  haben  fcheint.  In- 
deffen ift  er  mit  der  deutlchcn  noch  ziemlich  im 
RücKftande,  indem  er  hier  Werke  aufführt,  die 
fchon  vor  30  Jahren  erfchienen  .  .  .  Notice  für 
Mennret.  Er  war  ein  braver  Arzt,  der  fich  den 
Annen  vorzüglich  gewidmet  hatte.  Früher  beglei- 
tete er  Dumouriez  und  gab  diefem,  von  den  Con- 
verus-Commiffjiren  {aufgefordert,  nach  Paris  zu  ge- 
hen, den  Rath:  avec  deux  gralns  de  def obe'ljjance 
et  autant  de  fermett  Vous  vous  en  tlreriz  .  .  .  Po- 
ftiglione,  Manuale  dl  materia  medica  vgetabile  ed 
animale,  con  una  breve  efpoßzione  della  teoria  con 
traftimolante.  Beftiinmt  als  Fortfetzung  von  der 
Pharmakopö-Brugnatehi's  zu  dienen.  Vor  Brown, 
Darwin,  Kafori  und  Bor  da,  behauptet  der  Vf.,  ent- 
ehrten die  GrundfJtze  jener  Zeit  die  Wiffeufchaft 
und  machten  die  Aus  tbung  der  Medicin  uugewifs 
u.f.  w.  (Alle  diefe  v-rführerifche  Phrafen,  alle 
diefe  Funken,  verirrter  Einbildungskraft  iin  Ghaos 
dar  irrthflmer  find  mit  grol'ser  Schnelligkeit  verfto- 
ben.)  Die  Lehre  vom  <:ontra!'tiinuhiB,  worauf  der 
ganze  Vortrag  beruht,  ift  bey  uns  bekannt  genug, 
und  zum  ThüiJ,  wie  fo  \ielc  andre  Neologien,  der 
Vergeffenheil  übergeben.  Das  Ganze  ifl  in  zwey 
Kapitel  getheilt,  wovon  das  Kine  die  vegetabilifchen, 
das  Andere  die  animaliMien  Arzneykörper  lun- 
fafst,  und  nach  dein  Linnelfchcn  Syfteme  ordnet. 
Die  Darflellung  d<*r  Figeufchaften ,  der  Auwcn- 
diing«art,  dr-r  Kräfte  und  Krankheiten,  worin  fie 
betratet  werden,  ift  fehlerhaft.  Unter  den  Gontra- 
ftimolatitien  findet  mau  neben  dem  Aconitum,  Di- 
gitalis, Belladonna,  die  Malre,'  Eibifch,  Frauen- 
haar u.  f.  w.  J.  P.  Frank  de  curandis  hominum 
moibh  Mpltome*  Confiderations  für  U  naiffances 
des  fettes,  dans  les  divers  ages  de  la  midecine,  et 
für  la  neceffiti  de  crier  une  chaire  <f  Hip poerate, 
par  Chr.  de  Mercy,  profeffeur  de  midecine  grec. 
que.  Paris  1816.  Die  Scctenhyder  habe  ftets  nur 
einen  geringen  Eiuflufs  auf  die'ftaiuöfifcbe  Schule 


geäufsert.   (Glauben  Wir  gern ,  denn  bis  vor  etwa 

zehn  oder  zwanzig  Jahren  pflegte  man  in  ihr  gläu- 
big nachzubeten,  was  die  heben  Altvordern  feit 
Jahrhunderten  gelehrt  hatten,  und  nur  erft,  feit- 
dem  die  franzöfiTche  Schule  fich  emiiger  umgefehen, 
was  bey  dem  Nachbar  und  namentlich  bey  den  Deut- 
schen vorgeht,  laden  fich  die  Schüler  beykommen, 
einige  Zweifel  gegen  die  veralteten  Lehren  zu  an- 
kern und  öfterertals  fonft  ein  kräftiges  Mittel  auch 
in  etwas  anfehnlicherer  Gabe,  neben  der  petit  lalt, 
bouillon  d  herbe,  tljanne  de  chiendent,  eau  deßeur 
d' orange  fucrie  zur  Heilung  der  Krankheiten  zn 
verfuchen  und  die  noch  vor  10  Jahren  fo  hoch  ge- 

Sriefene  midecine  exfpectative  verliert  täglich  an 
redit.)     Der  Diskurs  über  die  Kntftehung  jder 
Sectcn  ift  eigentlich  nur  das  Vehikel ,  um  auf  den 
hippokratifchen  Lehrftuhl  zu  fteigen.  Vermöge 
der  ürganifation  der  icole  de  midecute  zu  Paris  be- 
fiehl eine  hippokratifche  Lehrftelle,  welche  das 
Erbtheil  des  Dekans  ift.    Es  fey  indeffen  wahr, 
dafs  diefer  fie  bis  jetzt  nicht  beftiegen  habe,  wefs- 
halb  man  fich  nicht  genug  gegen  folche  Mündliche 
Nachläfligkeit  erheben  könne.    Confiderations  hlfe. 
et  crit.fur  la  Syphilis;  Zweyter  Artikel.   Hier  bie- 
tet nun  der  Vf.  alles  auf,  um  die  Meinung  zu  wi- 
derlegen, die  Luftfeuche  fey  durch  Kolon  aus  Ame- 
rika nach  Europa  überbracht  worden ,  und  vorzüg- 
lich bemüht  er  fich,  die  fpanifchen  Gefchichtfchrei- 
ber  Oeiido,  Gom&rm,  Herrira  u.  f.  w.  verdächtig 
zu  machen,  und  ihr  deutlich  ar.sgefprochencs Zeng- 
nifs  für  den  amerikanifchen  Ursprung  zu  entkräf- 
ten.  Diefs  ift  aber  unmöglich,  wie  Ree. in  einem 
Werke,  das  nächftens  im  Drucke  erfeheinen  wird, 
deutlich  gezeigt  hat.    Con  feil  de  Salubriti:  Inftru- 
ction  für  les  mefuret  que  les  noitrriffeurt  dolvent 
prendre,  pour  opirer  la  detinfectlon  de  leurt  etablet 
et  priferver  leurs  beftiaux  de  Fepiznotie.    1)  Pünct- 
liche  und  gründliche  Reinigung  der  Ställe,  Wa- 
fchen  der  Wände,  Ausvveifsen,  neues  Steinpflafter, 
oder  Wegräumen  der  Erde  und  Beyfchaffunc  neuer. 
Kalkanftrich  für  Krippen  und  Raufen:  Wafcheu  mit 
kochendem  Waffer  aller  beym  Vieh  nöthigen  Ge- 
rathfehaften ,  forgfältiges  Verftopfeu  aller  Mäufelö- 
cher.    a)  Räucherungen  in  den  Ställen  mit  acide 
muriatique  oxiginS,  oder  acide  nitrique.    3")  Per- 
fonen,   die  das  Vieh  beforgen,  reinigen  fich  und 
ihre  Kleider  forgfaltigft,  wenn  fie  anders  verdäch- 
tiges Vieh  berührt  haben,  und  durchgehen  eben- 
falls die  mineralfauren  Räucherungen,  erlauben 
keinem  Fremden  den  Zugang  zu  ihren  Ställen,  und 
meiden  alle  Gcmeinfchaft  mit  andern  Ställen;  eben 
fo  wird's  mit  Hunden  gehalten.    4)  Neu  gekauftes 
Vieh  wird  forgfältig  gereinigt  und  gewafchen,  ehe 
es  eingcfullet  wird,  man  hält  die  Fliegen  möghchft 
ab  durch  eingefpanntes  Fliegentuch.   Das  gekaufte 
Futter  wird  der  gröfsten  Sorgfalt  unterworfen,  und 
keins  von  folchen  Perfoncn  gekauft,  welche  die 
Krankheil  im  Stalle  gehabt  haben. 

(Die  Forifetsmng  folgt  nüchfttnt.1 
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PHILOSOPHIE. 

Dorpat,  a.  K.  d.  Vf.:  Grundriß  einer  Einleitung 
zur  Aefthetik,  mit  Andeutungen  zur  Gefchich- 
te  derfelben,   von  Karl  Morgenftertu  1815. 

•  a  Bog.  8.  •  • 

A/  on  diefen  zwey  Bogen  enthalten  nicht  weniger 

*  als  10 Seiten,  aufser  der  Dedication,  eine\or- 
vede.  In  diefer  fpricht  der  Vf.  von  feiuer  bey  den 
Vorträgen  der  Aefthetik  Ober  verfchiedne  Lehrbü- 
cher allmählich  vorgegangenen  Veränderung  feiner 
ifthetifchen  Anficht, —  eine  Veränderung,  welche 
die  Meiften,  die  in  ähnlicher  Lage  gewefen  lind, 
an  Geh  erfahren  haben,  —  von  dem  Bedürfnifs  ei- 
nes eignen  Lehrbuchs  der  Aefthetik  für  feine  Vorle- 
fnngen,  an  deffen  Ausarbeitung  jedoeh  noch  viel 
fehlt,  und  an  deffen  Stelle  er  vor  der  Hand  diefen 
Abrifs  der  afthetifchen  Prolegomenen,  nebft  Grund- 
linien  des  künftigen  Syftems  felbft  gibt,  von  wel- 
chen letztem  er" glaubt,  dafs  fie  den  Kenner  des 
ganzen  Fachs  zu  aufregenden  oder  zurückhaltenden 
Winken  veranlaffen  können,  die  aber  weiter  nichts 
als  Kapitelüberfchriften  in  einer  künftigen  Aefthe- 
tik find,  aus  deren  Stellung  fich  nur  wenig  über 
das  Eigentkümllche  des  Vfs.  vcrinnthen  Übt.  Am 
Schluffe  der  Vorrede  führt  der  Vf.  auch  feine  übri- 
gen Verfurhe  in  dem  Gebiete  der  Aefthetik  an. 

Was  nun  die  Finleitung  felbft  anlangt,  fo  deu- 
tet fie  1)  auf  2  Seiten  einiges  über  Begriff,  Benen- 
nung und  verfchiedene  Anfu  htm  der  Aefthetik  an  : 
9)  enthält  fie ,  und  diefs  ift  der  gröfste  Theil  des 
Schriftchens,  (von  S.  13  bis  25)  eine  zur  Ge- 
fchichte  der  Aefthetik  gehörige  Nomenclatur,  wel- 
che von  des  Vfs.  umfichtiger  Leetüre  Weugt,  und 
deren  Ausfüllung  fehr  dankenswerth  feyn  würde, 
wiewohl  ein  jeder  feine  eigne  Anordnung  hat. 

Ueber  den  Begriff  des  Vis.  von  der  Aefthetik 
und  deren  Stellung  in  dem  philofophifchen  Syftcm 
braucht  f\ec.  nicht  zu  fprechen,  da  diefe  Anficht 
fchon  von  andern  aufgeftellt  worden  ift;  er  will 
fich  nur  an  das  Eigentümliche  hallen,  was  aus 
den  Andeutungen  hervorfcheint  und  oft  nur  in  der 
Stellung  der  Alaterien  befteht.  Bey  Gelegenheit 
des  Namens  will  der  Vf.  fchon  von  Sul/ers  Begriff 
der  Aefthetik  reden,  was  wohl  mehr  unter  tUe  Ru- 
brik: verfchiedene  Anflehten  der  Aefthetik  gehört. 
Dann  aber,  meint  Ree,  kann  von  letztem  noch 
fügtieher  in  der  hiftorifchen  Darftellung  der  Ent- 
Brgänz,  Hl.  zur  J.  L,  Z.  1819. 


Wickelung  diefer  Wiffcnfchaft  felbft  gefproche« 
werden,  indem  man  fonft'  manches  aus  diefer  an- 
tieipiren  und  fich  mithin  wiederholen  oder  unver- 
ftändlich  laffen  mufs.  Die  Einleitung  zur  Aefthe- 
tik fpräche  dann  uur  1)  von  dem  Begriffe  diefer 
Wiffenfchaft  und  ihrer  Stellung  in  dem  philofophi- 
fchen Syftein ,  und  2)  von  der  gefchichtlichen  Ent- 
Wickelung  die fcs  Begriffs.  Ueber  die  Unterordnung 
einzelner  Aefthetiker.  unter  deu  allgemeinen  Gegcn- 
fatz  des  Realifmut  und  Idealifmus  (Batteux  und 
Diderot*  äfthetifcher  Realifmus  ift  in  gewiffer  Hin- 
ficht eben  fo  empirifch,  als  der  der  Britten)  und 
über  die  fchwankende  Benennung  objective  und  fub' 
jective  Hauptanficht,  wollen  wir  nicht  mit  dem  Vf. 
rechten ,  weil  Claffificationen  diefer  Art  nie  das  In- 
dividuelle erfchöpfen,  nur  bemerken  wollen  wir, 
dafs  die  Rubriken  c  und  d,  zufammenzufalleu 
feheinen. 

Der  zweyte  Abfchnitt  erinnert,  wie  gefagt,  mit 
ziemlicher  Vollftändigkeit  an  das,  was  in  altern 
und  fpätern  Zeiten  mittelbarer  oder  unmittelbarer 
für  die  Wiffcnfchaft  des  Schönen  gethan  worden 
ift.  Den  S.  16.  genannten  Franzofen  könnte  noch 
du  Bot  beygcflgt  werden.  Fichte's  Einflufs  ift  in 
den  S.  19  angeführten  Lehr  -  und  Handbüchern  nicht 
wahrzunehmen.  J.  J.  Wagner  ift  fo  eigentümlich 
als  Fries  und  Röppen,  welche  der  Vf.  unter  befou- 
dem  nur  durc  h  Verlegenheit  in  der  Anordnung  ver- 
anlafstcn  Rubriken  nennt.  Aft  Ichrieb  früher  ais 
Luden.  Wendel  über  Frrichtung  eines  Reiche«:  di  r 
Schönheit  gehört  noch  in  diefe Cdaffe.  Seckendorf  s 
Kritik  der  Kunft  (eine  Theorie  der fehöueu  Küiifre) 
fand  Ree.  nirgends  genannt;  der  Vf.  der  aftheti- 
fchen Anflehten  (Körner);  Bihter  über  die  Ver- 
wandtfehaft  der  Philosophie  tmd  Poelie,  und  Traut- 
vetter' s  Bardenhain  (  fehr  eigentümlich)  könnten 
noch  eine  Stelle  finden;  zur  l'oelik  ift  jetzt  noch 
hinzuzufetzen  Reinbeck's  Poetik  (in  deffen  Sprach« 
wiffcnfchaft  2.  BJes  2.  Abth.)  undSt.Schütze  Dieo- 
rie  des  Lächerlichen. 

Die  Kapitelüberfchriften,  welche  auf  den  letz- 
ten 6  Seiten  diefer  Blätter  gegeben  werden,  lalfcu 
uns  aus  dem  oben  angegebenen  Grunde  nur  folgen- 
de Kragen  zu.  Die  reine  Aefthetik  foll  die  Grund- 
linien der  ällhetifchen  Anfchauungs-,  Gefülds-, 
Reflexions-  und  Ideeulehre  enthalten.  Wenn  die 
afthetifchen  Ideen,  wie  der  Vf.  felbft  fagt,  die 
Grundlage  von  jenen  find,  warum  geht  e» nicht  im 
Syftein  von  ihnen  aus?   Ferner:  ift  der  Gefchmnrk 
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lhfvrs  äflhetifches  Beurtheilungsverinögen  t  Der 
\ i*.  will  zuvift  von  den  nfthetifch  it  Anschauungen, 
Jp^tell.ili  Vf  ii  der  Anh hauung  des  Schönen  in  ilcr 
weitem  Bedeutung  reden;  aber  was  lind  aftlutifche 
AniVbauiinsei.  anders  als  AnßKauungen  des  Schö 
neu.  und  gäbe  KU  noch  höhere,  dann  wäre  des  Vfs. 
Aelthrlik  nicht  I'hslol'« .jdüe  des  Schonen?  hl  die- 
ler  reinen  Acfthelik  veunifst  Ree.  nech  die  ci.nipa- 
FaiiveUutcrfuchnng  von  item  Verhältnis  derSchon- 
lieit  zur  Wahrheit  und  Sittlichkeit;  doch  würde 
die IV  im  V.  Ahfchn.  vorgetragen  werden  können. 
In  der  Kunftlelue  Können  manche  Gegenftände,  für 
welche  hier  mehrere  Kapitel  gezählt  werden,  niclit 
ftglich  getrennt  feyn ,  z.  B.  1,  11,  III,  (man  kann 
den  Begriff  der  Kühlt  ohne  <len  der  Natur  nicht  ent- 
wickeln); auch  fteht  Kap.  XI.  zu  ifolirt.  Es  hat 
el\\;:.s  Scltfaiues,  dafs  der  Vf.  in  dem  Abfchnitt  von 
Kunftgenie  in  einer  Untcrabtheilung  zuerlt  von  dem 
unendliche»  Kuuftgcift  oder  von  Gott  redet,  und 
p'wifs  würden  die  Hindeutungcp  auf  Platoiis  ldeen- 
f.'hre  hev  der  Begründung  der  Sfthetifchen  Grund- 
klee fthlin  ihren  fchicklichcin  Platz  finden.  Kin 
Kap.  vom  Kunfttaient  vermifsten  wir.  In  der  an- 
gewandten Acfthetik  theilt  der  Vf.,  wie  wir  fehen, 
die  fchönen  Kiinfte  in  mufikalifche,  (wozu,  aufser 
der  Münk,  auch  Toukunft  uud  Tanzkunft  gerech- 
i  et  werden)  plaftifche  und  graphifche  (Bildncrev, 
Malerey-),  rhetorifchc  Künfte  (Declamation-  und 
Rede- Slilkunft)  mimifche  Künfte  (Mimik  und 
Schaufpielkunft)  und  rutaktifche  (Gartenkunft  und 
Baukunft);  aber  nach  welchem  Eiuthciluugsgrun- 
de?  —   Das  übrige  ift  in  der  Ordnung. 

t 

* 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  h.  Brockl.aus-  Urania.  Tafchciihnch 
auf  das  Jahr  1819.  Neue  Folge,  erfter  Jahr- 
gang. Mit  fechs  Kupfern  nach  Opitz  von  Cw- 
pt,  Cardon  und  Prot  in  Paris,  lgio.  LX1V 
u.  461  S.  12. 

Mit  diefem  Jahrgang  beginnt  der  kunftfinnigc 
Herausgeber  und  Verleger  eine,  wie  der  Titel  be- 
faßt, neue  Folge  diefes  allgemein  gefchätzten,  im 
Jahr  1810  zuerft  erfchienenen  Tafehenbuehs,  die 
eine  noch  hoher»  Sorgfalt  für  Form  und  Inhalt  def- 
felbcn,  ats  er  ihm  bisher  fchon  bekanntlich  gewid- 
met hat,  erwarten  Iäfst.  Ditfe  Erwartung  flt  nun 
auch  hier  fchon  auf  das  Erfreulichfte  ei  füllt  wor- 
den. Eine  wahrhaft  brittifche  Eleganz  fchmückt 
ilielVmal  fein  Aeufseres,  indefs  das  Innere  einen 
reichen  Bhimenftraufs  der  lieblichfte»  l'oelieen 
die  deutfehtm  Sinn  und  Gemfi th  hier  entfproffen 
find,  dein  Leier  darbietet.  V  o  ra  u  s  geht  ein  Bericht 
über  die  zur  Preisbewerbung  im  Jahr  1817  eittge 
gangenen  Gedichte ,  nebft  einem  vollitüudigeu  Ver- 
zeichnifs  derfelben,  woraus  mau  erfleht  dafs  diefes, 
h'lbft  fo  pretawflrdigfl  Inftirol  welche!  <ler  für  den 
Fortgang  unfrer  fchonen  Literatur  ßch  fo  lebliaft 
und  wirkjam  intureffirend''  Verleger,  bekanntlich 
mit  der  Redaction  cüefes  Tafchenlmcjlis  verbunden 


hat,  und  dem  wir  im  verfloffenen  Jahre  das  herr- 
liche Gedicht  von  d.-r  bezuubi'iten  Koje  verdankt 
haben,  lieh  fortgefetzt  in  eben  dem  Grade  in 
dem  es  feinem  verdienftvollen  Urheber  Khre  bringt, 
auch  der  tliä.'igften  Theilnahme  unfrer  Nation,  er- 
freut. Der  Herausgeber  nennt  nicht  weniger  als 
H  Fi  Zahlungen,  5  Idyllen,  10  Fpiiteln,  14'Sonet- 
tenkräuze,  22  Flcgieen  und  19  Oden,  mehrere  an- 
dere Gedichte,  die  er  nicht  anrührt,  weil  fie  nichtin 
die  aufgegebenen  Gattungen  eiufchltigen,  ungerech- 
net, welche  auf die  Preinuufgabe  von  1817  zurConcur- 
renz  cingefandt  worden  find»  Obfchon  fich  unter  al- 
len du  iViual  Keines  gefunden,  dem  nach  demUrtheii 
der  ftreng  Auf  den  höchfteii  Fodemiigen  der  Kritik 
bcftehendeii  Preisricliter,  ein  erfter  Preis  gebühr- 
te, fo  find  doch  mehrere  wohlgehingenc  Gedichte 
von  ihuen  ausgezeichnet  worden,  deren  vorzüglich- 
fte  den  Lefern  hier  nutgetheilt  werden.  Diefern. 
Vcrzeichnifs  fchliefst  fich  das  Piagramm  Ober  die 
poetifihen  Preisau) "gaben. für  die  Urania  auf  18SO 
an,  welches  fchon  tuiü  mehrern  öffentlichen  Blät- 
tern bekannt  geworden  ift.  Hierauf  folgt  ein  un» 
gemein  lefenswerther  AuiT.itz  über  Shakspeare  von 
Abecken,  worin  der  Vf.  befonders  über  die  Form  in, 
den  W  erken  diefes  uncrlchüpflicheii  Dichters,  den 
wir  Deutfche  tiefer  als  die  Britten  felbfi  ergründe^ 
stu  haben  uns  kühnlich  r  dimen  dürfen ,  mit  eben 
fo  reicher  Kenntnifs.  als  l'ltantuue  gebrochen  hat. 
Er  ift  als  Zugabe  tu  den  Kupfern  bezeichnet,  wel- 
che Hhakspeai  e's  Bildnifs  und  fynf  trefflich  gewähl- 
te Scenen  au.;  Romeo  und  Julie  mit  Beyfügung  der/ 
fie  erkl.  renden  Stellen  aus  der  neuen  in  der  Veri 
lagshandlung  des  Herausg.  erfcheinenden  (''fflifchen 
Ueberfetzung  der  fä'mnitlichen  Sliakspearefchen 
Werke  entlwlten.  Diefe.Kuider  lind  färomtlich  von 
Hrn.  Opitz,  demfelben  geiftreichen  K.'.nftler  von 
dem  Hr.  Biokhans  die  inlereffauten  Dnrftellungen. 
Pari/er Ücenen  herausgegeben  hat,  gezoichuet,  und 
von  drev  der  vorzüglichften  Parifer  Kupferflecher» 
Coupt ,  Cardon  una  Prot,  überaus  zierlich  gefto- 
chen  worden.  Hin  und  wieder  find  fie  etwas  fteif 
gerathen,  wo  fie  dann  die  auch  zuweilen  bis  zur 
Steifheit  kUnftlithe  Ueberfetzung  des  Textes  gleich- 
lam  bildlich  po<  odiren ,  aber  im  Ganzen  zeigt  doch 
die  Erfindung  und  Behandlung  von  eben  dem  zar- 
ten poetifoiien  Gefühl,  womit  die  Wahl  der  Mo- 
mente getroffen  werden  ift,  und  es  läfst  fiqh  daher 
mit  Zuverficht  erwarten,  dafs  Herr  Opitz  bey  der 
Fortfetzung  feiner  Zeichnungen  zum  Shakspeare, 
immer  lebendiger  in  den  Sinn  des  fei  hfl  fo  bildlichen, 
Dichters  eindringen  werde.  Der  Herausg.  hat  in 
einer  bevgeftlglen  Nachricht,  eine  folche  Fortfe- 
tzung Inf  (liefe  gauze  neue  Folge  der  Urania  ver- 
fprochen ,  die  mithin  eine  förmliche  kleine  $ha~ 
kespeare's  Galtet iet  fich  würdig  an  die  zu  Göthens 
Werken  in  den  bisherigen  Jahrgängen  diefes  Ta- 
fehenbuehs anfchliefsend,  liefern  wird.  —  Es  folgt 
nunmehr  eine  ausgezeichnet  fchöne  poetische  Erzäh- 
lung:  Sataddtn  in  vier  Gefangen  von  Friede,  lew 
fchcry  Wehe  fchon* 816  zur  eriten  Preishewerbung 
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eingefandt  wurde,  und  damals  nur  durch  die  be- 
zauberte Rofe  übertreffen ,  das  wohlverdiente  Ao 
oelßt  erlialten  hat.  Sowobl  die  echt  dichtcrifche 
Erfindung  des  Stoffs,  als  die  phantaGereiche  Be- 
handlung deffelbeu,  und  die  dem  Wiciand'fchen 
Obeföu  fich  näherende  gefällige  Leichtigkeit  der 
wohllautenden  achtzeiligen  Stanzen  in  denen  es 
yerfaXst  ift,  erheben  diefes  Gedicht  zu  einem  der 
wor»Ngli«hftcn  die  unfre  poetifche  Literatur  in,  der 
Gattung  des  Romantifchen  Epos  aufzuweiten  hat. 
Würdig  ihm  zur  Seite  fleht  eine  in  Profa  gelclirieb- 
»ie  Erzählung:  der  Kampf  der  Sänger ,  nach  einer 
aJten  Gkronik  von  C.  J.  A.  Hoff  mann ,  deren  Gegen- 
ftand  der  in  der  Gefchichte  unfrer  Vaterlundifchen 
VoeGe  fo.  berühmte  Wettftreit  deutfeher  Minnefän- 
ger auf  der  Wartburg  ift ,  von  dem  es  Ree.  auffal- 
lend" gewefen,  dafs  man  deffelben  bey  dem  fo  viel 
befprochnen  akademifchen  Wartburgs  Fe/t  im  von« 

fen  Jahre,  fo  ganz  und  gar  nicht  gedacht  hat.  Die 
ier  dargestellte Dichtung  (Iber  diefes  merkwürdige 
poetifche  Ritte»  fpiel  ift  von  dem  ganzen  Zauber  der 
phantafiifchcü  Einbildungskraft  durchdrungen ,  der 
dem  genialen  Vf.  der  Phantafieftncke  in  Cailots  Ma- 

ETo  eigenthilmlich  ift.  Die  nun  folgenden 
tte  von  Chri/i.  Schober  und  Epift€ln  von  Karl 
Werning,  welche  unter  denen  zur  diefsmaii- 
gen  Preiserwerbnng  eingegangenen,  als  die  vorzflg- 
jjchften  anerkannt  wurden ,  zeichnen  fich  durch 
Neuheit  der  Gedanken  und  Correctheit  des  metri- 
fchen  Ausdrucks  gleich  vortheilhaft  aus.  —  Ihnen 
folgt  die  Verkannte,  eine  der  meifterhafteften  Er- 
zählungen von,  der  geiftvollen,  ihrem,  der  deiftfchen 
Literatur  leiHer  fo  fmh  entrifsnen  Gatten ,  auch  in 

Cstifcheriliuficht  fo  innig  verwandten,  TherefeHu- 
.  Der  fchouerliche  Inhalt  ift  aus  dem  Leben  ei- 
nes, an  den  berechtigten  Ungern  von  Sternberg 
erinnernden,  Strandräubers  genommen  und  von 
hoch  tragifchem  Intcreffe,  mit  dem  fich  die  anzie- 
hendfle  Darftellungskunft  verbindet.  —  Die  Sinn' 
pflanze  eine  poetifche  Erzählnng  von  C.  Winkler 
(Theodor  Hell)  auch  unter  denGoncurrenxftflcken 
ausgezeichnet,  bat  eine  zarte  poetifclie  Idee  der 
nur  eine  forgfultigerc  Ausführung  zu  wAnfehen  ge- 
wefeu  wäre.  Der  Vf.  unternimmt  gar  zu  Vicler- 
ley,  lim  es  in  Etwas  zum  Bedeutenden  zu  bringen, 
und  fcheiut  uns  überhaupt  mehr  ein  dichterifcher 
Menfch  als  Dichter  zu  feyn.  —  Uie  Erftling«  von 
Treumund  von  Selge  und  Weimars  Meifierfünger 
von  Julie  Freyfrau  von  Bechtolsheim  find  'klein« 
aber  fu  liebliche  als  finnige  Gaben.  —  Ihnen  folgt 
rrutz  Floridio,  ein  reizendes  Mahrchen  von  Otto 
V/V  »»«  Loebeo,  ausgeftattet  mit  dem  ganzen  rci- 
y,cn  rarbenfehmuck  der  oft  nur  zu  üppig  blühen- 
den 1  hantafie  des  auch  unter  dem  Namen  lfidorus 
bekannten  Vfs.  —  Die  Eiegieen  von  Wenning  und 
dei  Abend  am  Jügerhaufe,  eine  Idylle  von  Ant.  Aug. 
Sarrazin,  beides  Gedichte,  welche  gleichfalls  bey 
«er  l  reiserkennung  als  die  vor^glichften  diefer 
Oattung  befunden  wurden,  find  in  Idee  und  Form 


Neolieb 


neulich  rieh, 
Deuifcbdich. 
Nahmen  ge- 

.  •     ..:»  .» 


Eiegieen  und  Voffens  Louife.  Endlieh  hat,  auch 
noch  der  kauftifch«  Freymund  Rrimar  (Kiiedr. 
Riikkert)  ein  Buntes  aus  /einem  Tagebuch  mitge- 
theilt,  auf  dafs  es  diefem  an  dem  reizenden  Kruft 
der  höheren  Poefie  fo  gehaltvollen  und  deshalb  des 
Namens  der  hehren  Göttin,derfeincnTkel  fchim'tckt, 
fo  würdigen  Tafchenbuch ,  zur  Al*vecbshing  auch 
nicht  an  der  Erheiterung  neckifcher  Srlicrzc  fehle. 
Der  witzigfte  darunter  ut  jedoch  fchon  in  Solbrigt 
Monologen  und  Erzählungen  fll'r  Declämation,  ent- 
halten. V\  itf  tbeilen  ihn  zum  Vergnügen  uufrer  Lo- 
ter, zum  Schlöffe  diefer  Anzeige  hier  mit. 
•  •*>/'*"•./•   »Ii  *'  C  ;  1*  *  • 

6r*mm*rlfche  DeutfckheU. 

u([ einen  luf  dawfcb,  rlii  Jülich»  Dctlticbtingp 
d  e  Uli  chend  , 

>«rdeudchaad  10  dem  leb,  weicher 
tie  fey. 

Vier:    d«udchnabrnig    benannt,  D«uifcb. 

Drin  IrWIin 
Selbft  f.  haue«  «u  d.u.foh .  fie  lieh 
1  .  deudeht. 
Um  waudenu*chteo  Ii«,  dtuifch.nd  »  t, 

Ptnucnnaft. 

Deutfcheren  Comparari»,  dautlcheten  flunerrad». 
,,Ich  bin  deudehex  «Je  datufcb"  Ich  Deutfchfer!  „  Deut- 

tt  heiter  bm  ich! 

Ich  bin  dar  Deudehwoile  ,   odei  der  Um  tich  eitere  i  "  — 
Drau!  durch  Compwati*  und  Superlativ  fortdoutfehend , 

Deutfchian  fie  »ut  bi»  tum  benilcbeftarelUraHen  ; 
Bia  Ii«  *or  cow»parati»iftb  and  ruprrldtivifcher  Dautfebuog 

Da«  l'eßtiv  ton  deut/ih  faatiea  v*rg»JJ*m  »uJaiar. 

'  <  •••     i»  ;  :i « .    • 

inBAUUNO^SCHRIPTEW. 

Eisenach,  b.  Bäreke:  Predigten,  Homilien  und 
geiftliche  Reden ,  von  D.  Chr.  Schreiber ,  Uber? 
pfarrer  der  Ephoric  Leugsfeld  im  (»rofshei,T 
zogth.  Sachfen,  auch  Kurffu  ltl.  Heffv  KirciieuT 
rafli.  1817.  Xund3«aS.  gr.  8.  (1  Rfhlr.ia  gr.) 

Sollten  fich  auch  diefe  geifüichen  Vorträg«' nicht 
gerade  durch  feltene  uiurglänzende  Vorzflge  ans- 
zeichneh,  fo  lernt  man  doch  aus  ihnen  einen  kla- 
ren, einfachen  und  befonnenen  Kanzelredner  ken- 
nen, der  feinen  Oegenftand  mit  interefle  uikl  Ge- 
wandtheit bebandelt,  und  das  ilt  bey  der  fchiefen 
Richtung,  welche  jetzt  zu  Folge  fo 'mancher  irre 
leitenden  Beyfpiele.  unfre  homiletifche  Literatur  zu 
nehmen  droht,  fchon  ein  grofses  Lob.  Von  alle, 
dem,  was  der  Vf.  hier  darbietet,  fühlte  fich  frey- 
lich Ree.  nicht  gleich  kräflig  angezogen ,  auch  wur- 
de er  demfelben  manches  unverkennbar  Tadelhafte 
Cz.  B.  den  unnöthigen  Woitreichtbum  bev  Aufftel- 
lung  von  Haupt- und  Nebengedanken,  das  hie  und 
da  verletzte,  logiiehe  Difpcuiren  einiger  Materien 
und  den  nicht  feiten  ficht  baren  Mangel  an  gleich - 
und  ebenmäfsigen  Fluffc  der  foult  immer  edlen  und 
wfltdigen  R«I«j)  inachznwelfen  im*  Stande  feyn, 
wenn  hier  der  ()rt  wäre,  ins  Einzelne  einzugehen ; 
irhwohl  hat  er  aber  auch  unter  diefen  Vorträgen 
inen  einzigen  gefunden,  ober  welchen  im  Gau- 


el™ 

kein 


rflh  Tbi  wunien,  nna  in  laee  unarorm    zen  ein  mifsbilligendes  Urtheil  zu  fällen  wäre,  ju 

ruftmliche  Verfuche  einer  Nacheiferung  von  Göihe's    einzelne  haben,  kleiner  Flecken  uu^eathtet,  eine 
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hthc  Vollendung.  Ree.  will  diefclben  namhaft  ma- 
chen und  der  \  f.  wird  -daraus  felbft  zu  beftimmen 
im  Stande  feyn,  welche  Vorzüge  es  eigentlich  find, 
die  er  in  Zukunft  allen,  feinen  Arbeiten  in  diefem 
Fache  zu  geben  befliiTeu  feyn  müfie.  Zu  rechnen 
find  dahin  der  Vortrag  III  am  Neujahrstaße  über 
Jef.  6l  i  l.  a:  Was  für  Ausfichten  eröffnen  fich  uns, 
wenn  wir  mit  religiöfem  Sinne  in  die  Zukunft  bli- 
cken?'— IV  am  Sonntage  Septuageßmü:  lieber 
das  Glcichnifs  von  den  Arbeitern  im  Weinberge;  — 
Xi  am  S.  Rogate:  Uber  i  Tim.  a,  i  —  10:  dafs 
auch  äufsere  Würde  beym  Gebete  herrfchen  uiui 
was  in  Beziehung  auf  diefe  Würde  von  uns  als  Chri- 
ften  gefchehen  mllffei  —  XIV  am  n.  Trin.: 
Chriftlich.es  Verhalten  bey  den  GcfcluLften  unfres 
Berufes:  einiger  anderer,  in  welchen  das  Gute  und 
-Treffliche  nur  überwiegt,  -sieht  zw  gedenken. 
Ueberhaupt  möchte  jedoch  Ree.  wünfehen,  dafs 
der  Vf.  fich  der  Homilienform  in  feinen  Vorträgen 
lischt  allzu  häufig  oder  gar  ausfcldiefscud  bediente; 
denn  fo  anziehend  und  feffelnd  auch  eine  wahre  und 
kflnfilerifche  vollendete  Tlomilie  darni  und  ATann 
für  den  Zuhörer  feyn  mag,  fo  ift  doch  wohl  nicht 
zu  leugnen,  dafs  fie  nicht  nur  Prediger  gar  leicht 
zu  dem  Sichgehcnlaffen  verleitet,  weil  fie  das 
fchnellc  Combuiiren  von  nicht  zufammengehönnen 
Gegenftänden  nur  nach  Maafsgabe  des  eben  vorlle- 
geudeuTcxles  veranlafst  und  dadurch  die  Vernachläf- 
ngoag  eine*  fcharfen  Denkens  nach  fich  zieht,  fon- 
tlern dafs  Ge  auch  den  Zuhörer  durch  ftete  YV  ieder- 
kehr  ermüdet  und  ohne  Theilnahme  läfst ,  weil  firh 
fein  Geilt  weit  mehr,  divrt-h  einen,  Vqrtrag  befriedi- 
get fühlt,  wo  alle  "Nebengedanken ,  wie  die  Radien 
eines  Cirkels  auf  das  Gentium,  auf  den  Hauptge- 
danken gerichtet  find  und  durch  fvntheül'the  Se- 
tzung und  Belrandlung  derfelben  der  dein  entwi- 
ckelnden Prediger  immer  rathend ,  forfchend  und 
felbftthätig  combinireiid  vorauseilende  Gedanken - 
umfehwungdes  Hörers  aufs  kraftigfte  befördert  wird. 
Auch  das  kann  Ree.  nicht  unbedingt  gut  heifsen, 
dafs  der  Vf.  tlen  Gang  feiner  Vorträge  fo  oft  durch 
den  Zwifchene.ef.mg  der  Gemeinde  unterbrechen 
läfst  oder  felbft  Liederverfo  in  diefelben  verwebt, 
da  tfurch  jenes  in  iler  Th.it  in  ehr  Störung  als  Beför- 
derung des  guten  Eindrucks  bewirkt  wird  und  die- 
fes  jeder  Rede  als  lölcher  einen  fremdartigen  Cha- 
ralaer  leiht.  Bleibe  daher  dem  Gefange  vorbehal- 
ten, was  für  den  Gefang  gedichtet  ift  und  der  freye 
Strom  lies  religiöfeu  Herzenserguffes  werde  weder 
durch  Abfingen  noch  durch  Herdeclamiren  ileffel- 
ben  untcrbinchen,  \^  am  Schluffe  das  religiöfe 
Gefühl  durch  den  Totaleindruck  des  Vortrags  ge- 
steigert genug  ift,  um  fich  gleichfam  von  felbft  auf 
den  Punct  der  Begeifterung  zu  erheben,  wo  fich 
Reim  und  Atiousuz  gtmvr-  ungefiicht  an  den  Endfali 
der  ein/einen  Si.tze  anlchlicfscn.  Deftomehr  ift 
au  «lern  Vf.  der  bihlifcho  Ocift  zu  Inben,  der  alle 
fe.'no  Vortlage  durchdringt  und  fich  nicht  blofs  in 
hiMifchcu  Formeln  offenhart,  mit  welchen  namhaft 


te  Kanzelrcdner  unfrer  Zeit  faft  eine  gewlffe  Ge- 
ck erey  treiben  und  dadurch  unverftändlich  werden, 
fondern  auch  oft  feine  ganzen  Beweisführungen  und 
Erlauterungen  aus  der  Bibel  nimmt:  denn  fo  lange 
wir  elue  zum  Theil  an  gefchriebene  und  heilige  Ur- 
kunden geknüpfte  und  durch  ihren  gefchichtHbhen 
Inhalt  verfinnlichte  Religion  verkündigen,  ift  Ver- 
nachläffigung  diefer  Urkunden  ein  arger  Fehler  am 
Prediger,  .sieht  «u.gedenk**n ,  dafs  fich  auf  diele 
Weife  fo  manche  vernünftige  Aufichten  von  ihrem 
wahren  Gehalte  mittheilen  lal'fen ,  welcber  das  Volk 
in  der  Regel  immer  nooh  fehr  bedarf;  um  das  Hel- 
lige nicht  im  Irrwahn  zu  mißbrauchen.  Die  beygege- 
beneu  Amtsreden  (bey  der  Gonfirmation ,  bey  der 
Einführung  eines  Predigers  und  Schullehrers  und 
bev  der  Beichte)  ermangeln  des  Herzanfprechen- 
den,  Innigen  und  Erhebenden,  das  ihnen  doch  Ih- 
rer Beftirntnung  halber  vorzüglich  eigen  feyn  follte, 
in  einem  etwas  auffallenden  Grade,  da  der  Vf.  in 
den  vorftehenden  Arbeiten  genugfam  bewielen  hat, 
dafs  Ihm  die  Sprache,  die  in  dieSeele  dringt,  wohl 
zu  Gebote  fteht.  Sollte  Ree.  dem  würdigen  Vf.  auf 
dem  Gebiete  der  homiletifchen  Literatur  von  neuem 
begegnen,  fo  verbricht  er  fich  einen  noch  höhern 
Gemifs  von  feinen  Leiftungen  in  demfelben ,  als  ihm 
bereits  die  gegenwärtigen  gewährten. 

GESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Füfsli  u.Comp.:  Hi/tori/chmerkwar> 
dige  Schweizer  -Seenen.    Viertes  lieft. 

Die  vier  Blätter  diefes  Hefts  (der  Schweizer  - 
Seenen,  deren  38  H.  Ergbl.  1816.  Nr.  17.  angezeigt 
ift)  ftellen  dar:  1)  die  Handlung  der  Grolsmuth 
der  belagerten  Solothurner  gegen  ihre  Belagerer 
im  J.  1318-  a)  den  Empfang  Rudolphs  von  kr  lach 
in  Bern,  als  er  im  J.  133H  diefer  Stadt  zu  Hülfe  eil- 
te, i)  die  Selbftanfopterung  Arnolds  von  Winkel' 
ried  in  der  Schlacht  bey  Sempach  am  9.  Jul.  1386. 
4")  den  Kampf  eines  einzelnen  Landmanns,  Ul.  Ro- 
tach von  Appenzell  gegen  zwölf  Feinde  während 
der  Gefechte  öm  Stoß  im  J.  1405.  Alle  vier  find 
nach  Zeichnungen  von  Volmer  zu  Bern,  geftochen 
von  J.  Meyer  und  /.  Hürlimann.  Die  Compofitio- 
nen  find  niülerifch,  und  ftellen,  was  fie  foilen,  leb- 
haft dar;  nur  wünfeht  man,  dafs  die  Geflöhter  der 
rettenden  Solothurner  in  Nr.  1.  mehr  Aninuth  hät- 
ten, in  Winkel, ieds  Geliebt  in  Nr.  3.  mehr  Kraft 
läge,  und  Nr.  a.  und  4.  fleifsiger  vollendet  wären. 
An  anziehenden  mikI  zu  einer  künftlcrifchen  Dar- 
stellung fich  eignenden  Auftritten  aus  der  altern 
Schweizergefchichtc  kann- es  den  Zeichnern  noch 
lange  nicht  fehlen.  Möge  fich  nur  ihr  Beftreben, 
etwas  Vorzügliches  zu  liefern,  ftels  rege  erhalten 
und  der  dt'teifs  der  Kupf erfreche r  in  Anleitung  der 
Ausarbeitung  nicht  uachlaffen,  da  die  finnigen  An- 
deutungen der  Zeichner  fonft  leicht  gei'chwächt 
werden  und  zum  Theil  für  das  Publikum  verloren 
gehen.  . 
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8TAAT8WISSEN8CHAFTB«. 

.  1)  Kopenhagen  ,  b.  Brummer: . Om  Jödernes  For- 
liringer paa  tydtk  Borgerret.  Andet  forbedre- 
da  og  udvidede  Aftryk,  af  F.  ÄßA*..,.TjJ(lige.eX 
Anhang  etc.  ved  (Ueber  die  Anfprüche  der  Ju- 
den ,  auf  deutfahes  Bürgerrecht.  Zweyter  ve,^- 
befferter  Abdruck  van  T.  R.  [  JPjTebft.  einem  An- 
hange u.f.  w.  von)  Thömaf;  Tfoarup.  igi$. 
und  55—  90  S.  %.   (1  rbtbJr.) 

a)  Ebenda/.*  b.  -Seidelin:  Fambdent  Gjenmaete 
paa  Hr  Th.  Thaarupt  An  harte  tll  Rohs\  Ulli- 
eemed  Bemaerkninger  etc.  (Nöthige  Erwiede- 
rung auf  l\m  ThTht  Anhang  zu  R.  Nebft 
Bemerkungen  u.  f.  w.)  vom  Grofsirer  M.  L. 
1      Nathanfon.  1816.  153  S.  8-    (geheftet  1  rbthlr.) 

3)  Ebenda/. ,  b.  Schultz :  Om  den  jödiske  Natlons 
hidt'd  vaerende  Forhold  tit  det  fhri/ine  Borger 
/am/und ,  og  dets  Omdannelje  i  Fremtiden. 
(Ueber  das  bisherige  Verhältnifs  der  jndifchen 
Nation  zum  chriftiieben  Bürgerverpine  und  die 
künftige  Umbildung  derfelben.)  Von  C  F  v. 
Schmidt-  Phifeldek,  Dr.  d.  Philo!.,  Etatsrath 
u.  Director  d.  Reichsbank,  Bitter,  Mitghed  d. 
kon.  GdelJfch.  d.  Wiflenlchaften.  1817.  120  S. 
8-   (1  rbthlr.  1  Mk.) 

Nicht  leicht  ift  es  bey  einem  Gegen ftande  öffent- 
licher Verhandlungen ,  worüber  die  Meinun- 
gen der  Schriftsteller  verfchieden  find,  und  der 
eben  um 'defswillen  vor  demgfofsen  Publioum  zur 
Sprache  gebracht  wird,  wünfehenswürdiger,  daf* 
ille  Persönlichkeiten ,  NebenrückGchten,  leiden« 
fchafülche  AeufsCTtmgen  und  fremdartige  Einini* 
fchujigen  gänzlich  vermieden  werden ,  als  es  dieft* 
bey  der,  jetzt  besonders  fo  wichtig  gewordenen,  Fra* 
ge  ift:  ob  und  in  wie/ern  die  Juden  tum  vollen  Ott* 
nuffe"der  Bärger  rechte  In  chri/ttlchen  Staaten  tüch* 
tig  oder  untüchtig  find?  Wörde  auch  auf  dereinen 
ocler  cjer  andern'  Seite  mit  noch  fo  'überwiegendem 
Vortheile  gefochten:  —  fo  verurfachen  doch  lite- 
ratffche  Zweykämpfe  nur  Langeweile,  Schaden« 
fttude,  Erbitterung,  ziehen  die  Aufmerkfamkeit 
*on,  der  Hauptfache  ab  ,  bringen  diefe  der  Entfehei« 
duhg  nicht  näher,  erfchweren  fte  vWhnehr  nur «a 
oft.  '  Auch  in Deutfchlarid'  fehlt  es  nicht  an  vielen 
Beyföielen ,  vvö  auf  dem-Felde  Aer1 Literatur  emzel- 
ae  Vorfechter  aufrreten , -fleh  yr" 
.  Ergänz.  Bl.  MUT  A.  L  Z.  1819- 


mein ,  aber  mit  allen  ihren  Anftrengungen  der  gu- 
rten Sache  nur  geringe  Dienfte  halten ;  doch  fäheint 
der  dänifche  Boden  zu,  Schlachten,  tm  denen  die 
Gänle  in  ihren  Federn  die  Waffen  hergeben»  noch 
•gttnfiiger  zu  feyn>,  aluder'deutfche.  Ree.  erinnert 
nur  au  die  litorgifchen  Fehden  älterer  und  jflngerer 
Zeit;  au  den  wilden  Lärmen,  welchen  verfchiedo- 
n«  Theater«,  Bank«,  Wfrtwenkafl'enauKelegenhtti» 
ten,  die  Aufhebung  der  Leibeigenfcbart,  die  h\r- 
riohtung  eines  Denkmals  Ehren  der  Bauerufrey.- 
heit  u.  1.  w,  veranlasste  j  an  das  übelklingende  Ge>- 
lchrev,  womit  man  noch  ganz  neuerlich  des  braven 
Funk  'Alt;  naer  Bibelausgabe  'in  Holftein  und  Scldes- 
empnng,  u.  f.  w.  Als  ein  Se  tenftock  zu  «1  Uen 
tn  Erfcheinungen  ift  die  kleine  Bibliothek  zu 
betrachten ,  welche  man  aus  der  Menge  von  Schrif- 
ten anlegen  konnte,  die  feit  Jahr  und  Tag  von 
Freunden  und  Gegnern  der  Juden  über  die  diefen 
"zu  bewilligende  oder  zu  vertagende  unbefchränkte 
Bärgerfreyheit  in  chriftlichen  Staaten  erfchieueft 
find.  Ree.  hat  viele  derfelben  gelefen,  aber  er  mufa 
aufrichtig  bekennen  ,  dafs  er  in  ihnen  nichts.  Neues 
nnd  nur  wenig  Befriedigendes,  was  den  Gegenftane' 
des  Streites  in  ein  helleres  Licht  fetzen  könnte,  ge- 
funden hat.  Dafs  der  Eine  für  und  der  Andere  ehr 
gen  die  Juden  ift ;  dafs  diefer  im  Scherze  manches 
Wahre,  aber  Bekannte,  und  jener  im  Ernfte  uwur 
ohes  Neue,  aberUebertriebene,  zum  Vortheile  oder 
zum  Nachtheile  der  Juden  vorbringt;  und  dafs  di« 
Meiften  einzelne  That fachen  zum  Grunde  legen, 
und  aus  ihnen  oft  voreilig,  oft  lieblös,  oft  wahr- 
h  ei  ts  widrig  allgemeine  Folgerungen,  fo,  wie  ue>i4- 
ren  vbrgefafsten  Meinungen  zur  Beütätigung  dienen 
Collen,  herleiten  :  das  ift  insgemein  Alles,  was  maii 
noch  dem  Lefen  fo  Icher  Streitfchriften  >  aus  ihnen 
gelernt  hat  —  ein  Gewinn,  der  für  den  Aufwand 
von  Zeit  und  Mühe  eine  fchlcchte  SchadJosJualtuiig 

K Währt!  Selbft  die  Vff.  von  Nr.  1  und^,  obgleich 
re  Schriften  mit  zu  denen  gehören,  welche  ia 
der  faft  unüberfehharen  Reihe  der  feit  1813  erfcliie- 
nenen  Verthcidigungen  der  einen  und  der  andern 
Meinung  die  gröfäefte  Aufruerkfamkcit  erregten, 
haben  keineswege»  mit  der  Rahe  und  Unbefangen- 
heit t^c  ich  rieben,  welche  den  Schriftfteller,  der 
fich,  Frey  von  Ncbenrüclifichten  nnd  gehdffigen  Eiu- 
mifchungen  fremdartiger  Gcgenftände,  allein  an  die 
Sache  hält,  worauf  es' ankommt,  bezeichnet.  Ree, 
dem  beide  Vff.  (aufs^r,  djfs  er  in  Ilm.  Thaarup 
ein o R  .der  «rite»  dänifclifeu  Jöiohtt*  und  in  Hr«.  /V«« 
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thanfon  rinen  einfichtsvollen  ifraelitifchen  Kauf- 
mann achtet)  in  gleichem  Grftle  fremd  find,  über- 
geht alle  die  Unannehmlichkeiten ,  welche  der  eine 
Vf.  dem  andern  fagt,  .eben  fo,  wie  die  harten  Be- 
fchuldignngen,  welche  jener  gegen  einzelne  Judf-n, 
und  diefer  gegen  einzelne  Chriften,  um  damit  die 
Richtigkeit  feiner  Anficht  znm  Nachtheile  oder  zum 
Vortheile  der  Juden  zu  beweifen,  vorbringt,  und 
halt  fich  nur  an  das  Wenige ,  was  er  in  des  Einen 


zeugung,  von  feiner  Seite,  und  eine  milde,  ver- 
nünftige ,  mit  der  Wür/ffe  der  chriftlichen  Religion 
und  dem  Wohl  der  Staaten  beftehende  Toleranz 
von  Seiten  der  Chriften ,  fein  einziger  Wegweifer 
zur  Annahme  das  Chriftenthums  feyq,  mufs;  dafs 
alle  Lockung,  alles lompelle  int  rare  r  fo  kauft  lieh 
es  auch  gefchehen  möge,  als  ein  des  Chriftenthums 
unwürdiges  Mittel  zu  verabfeheueu  ift.  Ich  glaube, 
dafs  kein  ehrlichei  Nahrungsweg  durch  Zunft-  oder 


und  des  Andern  Schrift,  als.  zur  Sache  gehörig,  andere  Vorurteile  filr  den  Juden  verfchloffen  wer- 
der  Aufmerkfamkeit  werth  gefunden  hat.  ,    den  darf,  und  dafs  fein 

•  -..•»'.._.  _  _  J  .*  *.   "  l*f*_   _  1 .  i'  j-  fi~  


Die  polemifche,  gegen  Hrn.  Thaarup  als  Ue- 
berfetzer  der  bekannten  Schrift:  Mo/es  und  Je/ut 
von  Buchholz  gerichtete  Vorrede ,  womit  die  vom 
Prof.  Sander  verfafste  dentfehe  Ueberfetznng  von 
Hrn.  Nachanfons  Biographie  over  Ho/raad  Meyer 
(Kbhvn.  1816.  iao  S.  8-)  begleitet  wurde,  veran- 
lafste  Hrn.  Th. ,  auch  die  Schrift:  über  die  Anfprür 
che  der  Juden  auf  das  deutfehe  Bürgerrecht  von  Fr. 
Rüht ,  in  das  Dänifche  zu  überfetzen ,  und  fie  mit 
einem  Anhange  zu  feiner  Vertheidigung  gegen  die 
in  jener  Vorrede  enthaltenen  Angriffe  auf  ihn  dru- 
cken zu  laden.  Thaarup  ift  fonach  der  angegriffe- 
ne, Sander'  Nathan fon  aber  der  angreifende  1  heil : 
und  hieraus  lälst  fich  die  Wärme,    womit  jener 


niffe  wachfen  müffen 


e  Freyheiten  in  dem  Verhält- 
m  welchem  er  den  fchädli- 


chen  Grundfätzen  des  Judenthums  allmählig  entfagt 
und  denen  der  chrifrlichen  Moral  fich  nähert."  Ei- 
nen Mann,  der  über  das  Judenthum  fo  liberal  denkt 
und  fo  gernäfsigt  urtheilt,  mufstc  es  fehmerzen, 
wenn  man  in  jener  Vorrede  von  ihm  fagte:  „  Thaa- 
rup würde  feinem  Könige  und  Wohlthäter  mehr  ge- 
fallen, (einen  Mitbürgern  mehr  genutzt  haben"  — 
wenn  er  fich  nicht  durch  die  Ueberfetzung  von 
„Mofet  uhttJefüt",  und  fpäterhin  von  dem  bekann- 
ten LuftfpieU  „unfer  Verkehr als  Gegner  der  Ju- 
den bewiefen  hätte.  Eine  recht  origineHausgeda'ch- 
te  Bedingung,  um  dem  Könige  von  Dänemark  zu 

5efailen  und  den  dänifchen  Mitbürgern  zu  nützen ! 
Iber  —  wie  auch  der  Vf.  S.  7a  bemerkt  —  „es 


fchrieh,  wohl  erklären.  Dafs  übrigens  Th.  kein  iit  wunderlich  genug,  aller  Stände,  aller  Nationen 
blinder  oder  liebloler  Gegner  des  Judenthums  ift,    Thorheiten  können  durch' Schriften,  auf  der  Schau 


fondern  über  daifelbe  ungefähr  fo  denkt,  wie  heu- 
tiges Tages  jeder,  der  fich  von  Pfeudolblcranz  und 
falfcher  Humanität  frey  gehalten  hat,  und  es  mit 
dem  Wohl  der  Staaten  und  der  Menfchheit  redlich 
meint,  zu  denken  pflegt,  das  geht  aus  feinem  S. 
60  ff.  abgegebenen  Glaubensbekenutnifs  über  diefeu 
Punct  deutlich  hervor:  „Ich  bin  und  war  immer  in 
Abficht  attf  das  mofaifoh-rabbiniftifche  Judenthum 
mit  dem  gelehrten  und  philolophifchen  Ruh 5  einig; 
nnd  diefs«cu  erklären  ift  einzige  Abficht  meiner  Uc- 
berfetztmgfeiner  Schrift.  Ich  glaube  nämlich,  dafs 
•das  Judenthum,  fo  wie  es  von  Mofes  aufgehellt  und 
von  den  Rabbinern  erklärt  wird ,  das  Eigentümli- 
che <  des  jüdifchen  Volkes  ausmacht,  welches  von 
der  Rabbiner  -  AriftokratSe  laufrecht  gehalten  wird 
um!  die  über  den  Erdboden  zerftreuten  Juden  zu 
Einem  Volk  verbindet;  dafs  das  Jadenthum,  wo 
es  in  feiner  ganzen  Gewalt  herrfcht,.  wo  feine  Grund» 
fätze  unbedingt  befolgt  werden,  den  chriftlichen 
Staaten  fchädlich  ift.  Ich  glaube,  dafs  die  Ober- 
häupter der  Staaten ,  welche  ihm  Grenzen  gefetzt 
haben,  ohne  fich  gewaltfanier Mittel  zu  bedienen, 
weife  gehandelt  und  die  Foderutigen  der  Menfcbr 
lichkeit  vollkommen  erfüllt  haben;  dafs  derjudean- 
gehalten  werden  mufs,  alle  vom  Staate  ihm  auferleg 


bühnc  u.  f.  w.  gezflehtigt  werden,  ohne  Bürger- 
zwift  und  Aufruhr  zu  erregen:  nur  nicht  die  Thor- 
heiten der  Juden !  Wer  diefes  wagt,  der  erregt  Auf- 
ruhr im  Staate,  der  vergreift  fich  am  Wohl  d^r Bür- 
ger. 0  fanetat <  gentes,  möchte  man  wohl  mit  Juve- 
nal  ausrufen.  Und  jedem,  der  fich  unrerfteht,  ap- 
pell  fr  chat  un  chat,  et  Rollet  un  fripon:  dem  wird 
die  Gefahr  verkündigt,  einen  Theil  von  feines  Kö- 
niges Gnade  zu  verlieren.  Ado:  qui 
Rollet  t  naime  pas  fon  Rai 

Der  Vf.  von  Nr.  2  gehört  zu  den  gebildeteren 
lfraeliten  unterer  Zeit,  hat  fich  fchon  durch  fein« 
„  Lebensbefchreibung  Meyers "  und  Anderes  vor- 
theilhaft  bekannt  gemacht,  und  vorräth  auch  in  die- 
fer Schrift  Belcfenheit  und  die  Gabe,  fich  wohl 
auszudrucken.  Dafs  ein  fo  ftarker  und  eifriger 
Gegner,  wie  Hr.  TA,„auch  ihn  in.  Wärme  brachte, 


und  er  ihm ,  was  Sprache,  Einkleidung,  Befchul- 
djgungen  gegen  einzelne  GlaubenssenoHen  u.  f.  vt-j 
betrifft fo, ziemlich  Gleiches  mit  GJeichera  vergilt: 


darüber  kann  man  fich,  nicht  wundern;  und  mit 
Vergingen  lieft  raaa,  w,ie  Hr.  /V„j.  bauend  amf  die 
Gerechtigkeit  mul  Humanität  der  dänifchen  Regie- 
rung, mit  der  gröfseften  Unbefangenheit  und  Frey- 


ten  Pflichten  genau -z»  erfüllen ,  aber  -auch  gefchütat  miithigkeit  die  Sache  de$,  Mofaismus ,  der,  neben 
werden  mufs  im  freyen  Genuffe  aller  def  Rechte,  vielen  fchlimmen ,  allerdings  auch  feine  guten  Sei- 
weiche der  Regent  aiim  eingeräumt  hat.  Ich  gl*«*  ten  hat,,  vertheidigt,  unfl  hiermit  einen,  Beweis^ 
l>c,  dafs  relbftgenonwnenes  Recht  nnd  unverdiente  giebt,  dafs  man  in  Dänemark  fchxeiben  und  dru- 
Kraifkuftg  des  Ghaiften  gegen -den  Juden,  und  diefes  eken  Jaffen  darf,,  wAS,man  vor  dciiijRich^erftuhle 
gegen  jenen  nach  gerechten  Gefetzerf  beftraft  wer-!  der  Vernunft  und  der  bürgerlichen  Gf  fetze  zu  Ver- 
den mufs ;  dafs  eigner  Trieb,  gegründet  auf  Ueber*  antworten  gedej^    Ree.,  k^uitt  /ich  Äazwifchen, 
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bey  Lefung  diefer  Schrift  des  Wunfehes  nicht  er- 
wehren ,  der  aufgeklärte  Vf.  möchte  fich  lieber  auf 
die  dem  ganzen  Judenthum,  befonders  dem  rabbi- 
niftifchen,  nach  feiner  wahren  Natur  und  Befchaf- 
fenheit,  gemachten  gerechten  Vorwürfe,  als  auf 
die  einzelnen  Bcfchuldigungen  feines  Gegheis  gegen 
einzelne  Juden  und  einzelne  fchlimme  Eigenheiten 
der  jtldilchen  Nation  eingelaffen  —  er  möchte  lie- 
ber eine  Schrift,  worin  das  Judenthum  glcichfam 
an  der  Wurzel  angegriffen  und  in  feiner  Unverträg- 
lichkeit mit  dem  Chriftenthum  dargeftellt  wird,  wie 
die  Schmidt  -  Phifeldekfche  (Nr.  3Y,  von  welcher 
Hr.  Nathanfon  (in  f.  Schrift:  „Hofraad  Meyers 
Levnet"  S.  103  u.  f.  w.)  felbft  mit  Achtung  redet» 
zu  widerlegen  verfucht,  als,  wie  er  in  diefer  Gjen- 
maele  S.  15  thut,  die  Vertheidiger  der  Juden  in  Dä- 
nemark der  Menge  und  den  Namen  nach,  gleich 
als  ob  in  einem  folchen  Streite  die  Autorität  etwas 
entfeheide!  angeführt  —  er  möchte  lieber  den  här- 
teften  aller  Steine  des  Anftofses,  in  fo  fern  nämlich 
der  Judenverein  mitten  im  chriftlichen  Bflrgorvcr- 
eine  doch  immer  nur  einen  fsatum  in  ftatu  bildet, 
und  von  den  fchlimmften  Folgen  für  beide  Vereine 
begleitet  ift,  aus  dem  Wege  zu  wälzen  fich  bemü- 
het, als  unaufhörlich  nur  die  doppelfinnige,  und 
nur  in  Einem  Sinne  wahre  Behauptung :  „  Die  Ju- 
den find  fo  gut  (?)  Menfchen,  als  es  die  Chriften 


find",  wiederholt  haben.  Dafs  die  Juden,  der  Ge- 
burt und  Natur  nach,  fo  gut  Menfchen  find,  als  die 
Chriften,  könnte  nur  ein  Wahnfinniger  leugnen; 
aber  es  fragt  fich  nur,  ob  die  mofaifch-rabbinilrifch 

E bildeten  Juden,  wenn.fie  confequent  denken  und 
ndeln,  fo  gute  Menfchen  find,  als  die  nach  der 
reinen  Lehre  Jefu  gebildeten  Chriften?  Hic  Rho- 
das! hlcfalta! 

Wie  Hr.  N.  Aber  den  Hauptftreitpunct  denket, 
das  erhellt  aus  einer  Stelle  feiner  Schrift,  die  hier 
angeführt  zu  werden  verdient:  „Ich  fehe  im  Uebri* 
gen  nur  Eine  von  zwey  Arten ,  wie  die  Mofaiten, 
wenn  man  ihnen  anders  die  Duldung  einräumen 
will,  geduldet  werden  können.  Entweder  mßlfeu 
fle,  zu  ihrem  Verderb  an  Leib  und  Seele,  in  Ju* 
dengaffen  gefperrt  werden,  wie  die  Neger  im  Scla* 
venfehiffe,  oder  fie  müffen  zu  allfeitiger  Ausbildung 
Freiheit  und  Licht  geniefsen,  gleich  andern  Staats- 
bürgern. Halbe  Verhaltungsregeln  taugen  nichts. 
Dafs  die  erfte  Art  unrichtig  ift,  darüber  feheint 
man  nach  gerade,  zur  Elire  des  Chriftentllums,  ei- 
nig zu  feyn;  alfo  bleibt  nur  die  andere  Art  übrig, 
ihnen  das  Bürgerrecht  zu  geben,  fchöne  Gefühle  in 
ihnen  zu  wecken,  ihr  Herz  zu  veredeln,  ihren  Ver- 
ftand  zu  bilden.  So  werden  fie  (die  Juden  und 
Chriften)  fich  gegenseitig  nähern"  (heifst  das  fo 
viel,  als:  die  Juden  werden  ein  wenig  chriftliches, . 
die  Chriften  ein  wenig  jtldifcher  werden?  — 
,,  eine  allgcmeinnfltzliche  Einigkeit  im  Krieg  und 
Frieden  wird  die  Frucht  feyn ,  und  durch  Sanft- 
muth,  Wohlwollen,  Schonung  und  alle  die  Tu- 
genden der  Menschenliebe ,  welche  Jefus  ;den  Chri- 


ften einprägte,  wird  dlefeS  grofsen  Lehrers  Ziel: 
Eine  Heerde  unter  Einem  Hirten,  erreicht  wer- 
den." Nur  Schade,  fetzt  Ree.  zu  diefer  fo  fchön 
fich  ausnehmenden  Stelle  S.  122  hinzu,  dafs  das 
vorgefchlagene.  Experiment  in  neuern  Zeiten  wie- 
derholt gemacht,  den  Juden  das  Bürgerrecht  in 
Frankreich,  Wcftphalen,  Holland  u.  17  w.  einge- 
räumt worden  ift,  ohne  dafs  man  davon  in  Anficht 
auf  die  verfprochene  Annäherung  der  Juden  an  die 
Chriften  in  ihrer  Denk- und  Handlungsart  irgend 
einen  Erfolg  wahrgenommen  hätte !  Ob  fich  dage- 
gen nicht  etwa  in  jenen  Ländern  die  Chriften  den 
Juden ,  hinfichtlich  des  diefen  allgemein  Schuld  ge- 
gebenen Schacher  -  und  Wuchergciftcs,  genähert 
haben?  darüber  will  Ree.  nicht  entfeheiden,  der 
nur  noch  feine  Verwunderung  darüber  zu  erkennen 
gehen  mufs,  dafs  felbft  ein  fonftfo  billigerund  den- 
kender Ifraelit,  wie  Hr.  N.,  die  Sache  der  den  Ju- 
den einzuräumenden  Bürgerrechten  ftets  nur  von 
Seiten  der  ihnen  fchuldigen  Billigkeit  und  Gerech- 
tigkeit und  des  Gewinnes,  der  davon  für  ihre  Mora- 
lität  zu  hoffen  wäre,  vorftellt,  dagegen  aber  von 
der  Nachgiebigkeit,  der  Aufopferung,  der  Ueber- 
nehmung  der  vollen  Bürgerpflichten,  die  einmal  als 
unabänderliche  Bedingung  zum  Genuffe  der  vollen 
Bürgerrechte  vorauszu fetzen  ift,  wenig  oder  nichts 
Befriedigendes  fagt.  —  Die  diefer  Schrift  hinzu- 
gefügten Bemerkungen  über  den  Handel  und  das  dä- 
nlfche  Geldwefen  verrathen  den  gewandten  und  ein- 
fichtsvollen  Handels-  und  Gefchäftsinann ;  und  Hrn. 
Nathanfons  Scharfblick  gereicht  es  zur  wahren 
Ehre,  dafs  er  in  diefer  Schrift  S.  146  u.  f.  w.  die 
Errichtung  einer  Nationalbank*  als  einziges  Mittel 
zur  Rettung  aus  der  dänifcheu  Geldnoth,  fchon 
1816  fo  vorgefchlagen  hat,  wie  fie  im  März  1818 
Wirklich  von  der  Regierung  verordnet  worden  ift: 
—  obgleich,  nach  den  allcrne tieften  Nachrichten 
bus  Dänemark,  dadurch  die  Beforgnifs-,  dafs  auch 
diefe  Nationalbank  demnächft  wieder  in  eine  kö- 
nigliche verwandelt  werden  dürfte,  nicht  geho- 
ben ift.  b 

Noch  ift  Ree.  feinen  Lefern  von  Nr.  3  Rechcti- 
fchaft  fclmldig,  wobey  er  aber  kurz  feyn  kann,  da 
«He  Eine  der  beiden  Abhandlungen,'  woran*  die 
Schrift  befteht ,  fchon  nach  ihrer  erften,  hier  un- 
verändert abgedruckten,  Auflage  in  unferer  A.'L  Z. 
(1815«  NV.  145.)  ausführlich  angezeigt  und  heur- 
theilt  worden  ift.  Die  Andere  diefer  Abhandlun- 
gen, die,  wie  die  Erfte,  von  dem  Vf.  in  d.  kön. 
Soeietät  d.  Wiffenfchaften  zu  Kopenhagen  vorlie- 
fen worden  ift,  füllt  S.  61  —  120,  undenthältTnur 
Varfchläge*  um  den  Mängeln  in  der  gegenwärti- 
gen Verfaffung  der  jüdifchen  Nation,  damit  dicfel- 
be  dm  vollen  Genuffes  der  Bürgerrechte  in  chriftli- 
chen Suaten,  womöglich,  würdig  und  theilhaftig 
werde,  abtuhelfen.  Wenn  alfo  Hr.  Nmhanfon, 
mit  andern,  der  Meinung  ift,  man  folle  den  Juden 
nur  fo  fchnell,  wie  möglich,  die  Bürgerrechte  ein- 
räumen, mit  dem  Uebrigen  werde  fich  es  datin 
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bald  und  leicht  geben  t  fo  glaubt  unfer  Vf.  mit 
Grund:  nach  der  jetzigen  rabbinifch  -  talmudifü- 
fchen  Verteilung  der  Juden  und  naoh  den  privati- 
ven Lehren  und  Grundfätzen,  wozu  fiefich  beken- 
nen, feyen  fie  nicht  gefchickt,  ohne  vielerley  Ein- 
fchränkungen  als  Einwohner,  wie  viel  weniger  als 
vollberechtigte  Bürger,  in  chriftlichen  Staaten  auf- 
genommen zu  werden.  Er  zeigt  alfo:  1)  was  vom 
jadifchen  Kirchenvereine  mefchehen  mufs,  um  fich 
der  chrißlichen  Staatsgefellfchaft  fotuntibern,  daß 
ße  der  ftaatsbRrger  liehen  Rechte  theilhaftig  werde,* 
können ,  und  2)  was  von  Seiten  der  Staaten  zu  be- 
obachten und  einzurichten  i/c,  um  die  beojbfick' 
tete  Identification  vorzubereiten  und  zu  befördern. 
In  jener  Hinlicht  wünfeht  der  Vf. ,  dafs  das  gegen- 
wärtige jüdifche  Religionslehrgebäude  der  Juden 
einer  allgemeinen  Rcviuon  unterworfen,  ein  neues 
Softem  der  mofaifchen  Kirchenlehre  verfaCst  und 
zugleich  der  Jugend  ein  befferer  und  zweckmäfsi- 

5 erer  Unterricht,  als  der  bisherige,  gegeben  wer- 
en  möge.  In  diefer  HinGcht  fchlägt  er  vor,  dais 
es  den  Juden  zum  Gefetz  gemacht  werde ,  ihre  Kin- 
der in  die  öffentlichen  Schulen  der  Chriften  zu  fchi- 
cken,  dafs  ihnen  nur  eine  beftimmte  Anzahl  von 
Haudclsconcerfiunen  erthei.'t,  der  Weg  zu  andern 
JNiahruugszweieen  ihnen  eröffnet  und  alle  Hinder- 
uiffe  ihrer  beifern  Bildung  zu  Gttlich  guten  Men- 
fehen  und  brauchbaren  B'lrgern  befeitigt  werden 
mögen  u.  f.  xv.  Die  meiiten  diefer  Vorfchläge  find 
nicht  neu;  manche  derfelben  fchon  ausgeführt: 
aber  die  Löfung  des  Hauptknoteus ,  die  Juden  zu 
eiuer  Revifion  und  Reform  ihres  rabbiniftifch-tal- 
inudifchen  Lehrgebäudes  zu  bewegen,  mag  Geh  der 
Vf.  wolü  leichter  vorftellen,  als  Ge  es  ift.  Halt 
doch  felbft  der  gemäfsigte  Nathanfon  Ilm.  Schmidt 
Phifeldeksetfte,  fo  gründliche,  Abhandlung  für  einen 
Ausfall  auf  die  Juden,  f„  Uafald  imod  mine  Troes* 
forvandte" )  und  läfst  ihm  nur  die  Gerechtigkeit 
widerfahren,  dafs  feine  Irrthümer  („Feiltageljer") 
durch  eine  philofophifche  Darfteilung  derfelben 
nichts  Beleidigendes  gegen  vernünftige  Juden  enthal- 
ten. Sie  zu  widerlegen,  oder  Geh  zu  ihnen  zu  beken- 
nen, oder  Hoffnung  auf  eineallmählige  Ablegung  der- 
felben zu  machen  —  das  Alles  ift  feine  Sache  nicht. 
Und.fn feheint  der  Zeitpunct  noch  entfernt  zu  feyn, 
wo  eine  bürgerliche  Gfeichftellung  der  Juden  mit 
den  Chriften  anders ,  als  auf  Koften  und  Gefahr  der 
Letzten ,  zu  erwarten  wäre :  um  fo  viel  entfernter, 
da  felbft  viele  von  denen,  in  deren  Händen  da3 
bürgerliche  Schickfal  der  Juden  fteht,  den  in  Frage 
flehenden  Hauptgegenftand  mehr  aus  dem  GoGchts- 
punet  eiuer  momentanen  Politik  und  mifsverftande- 
«en  Humanität,  als  aus  demuder  MoraJität,  des 
dauernden  und  allgemeinen  Suatenwohls,  der  ftei- 


genden  Cultur  und  Veredlung  der  Menfchheit  zu 
betrachten  fcheinen. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  in  d.  Schöppel.  Buchh.:  f  offen  und  Ma* 
rionettenfpiele  zur  Erheiterung  in  trüben  Stun- 
den von  Julius  von  Vofs.  1816.  326  S.  8- 
(iThlr.gGr.) 

Das  Lebendige,  Frifche,  Kecke  der  Charakter- 
zeichnung, die  Tcharfe  Auffaffung  der  eigentümli- 
chen Sitten  und  Manieren,  belonders  niedriger 
Stände,  die  fieifsige  Benutzung  der  Volksdialecte 
und  kleiner  nationeller  und  ftädtifcher  Eigenheiten, 
(wie  das:  „Lieben  Sie  mir?"  und:  „Ich  liebe  Ih- 
nen "  der  gemeinen  Berliner),  welche  man  aus  de* 
frühem  Arbeiten  des  in  diefem  Fach  unerfchünfli.- 
chen  Vfs.  kennt,  Gndet  man  auch  in  diefeu  rünjf 
niedrig  komifchen  Dramen  wieder.  Wer  durch 
(liefe  Gattung  der  Komik  nur  überhaupt  erheitert 
werden  kann,  wird  diefe  Erheiterung  hier  Geher 
Gnden.  Dafs  der  Vf.  Geh  nicht  mitunter  offenbar 
rer  oder  mehr  verfteckter  Weife  wiederhole« 
l'olltc,  ilt  bev  der  Menge  feiner  Productionea 
wohl  kaum  zu  Vermeiden.  So  fehen  z.B.  dieklein- 
ftädüfchen  Kaufleute  Häschen  und  Spatz  in  der  hier 
vorkommenden  Puffe:  Die  Frankfurter  Mrlfr  dem 
Hm.  Gimpllng  und  Unbart  in  einem  andern  Luft- 
fpiel  des  Vfs.,  die  Bffenbinder  betitelt,  aufs  Haar 
ähnlich.  Der  innere  Zufammenhang  diefer  ko- 
mifchen Spiele  ift  auch  gröfsteotheüs  fehr  lofe> 
Das  kur<:e  Stück  Pygmalion ,  worin  der  Vf.  einen 
bekannten  herrlichen  Stoff  aus  der  kjaf&fchen  My- 
thologie ins  Lächerliche  traveftiren  wollte,  fanden 
wir  am  wenigften  gelungen ;  hier,  wo  keine  Schil- 
derung moderner  Sitten  ftatt  Gndet,  feheint  auch 
der  Vf.  nicht  mehr  in  feiner  Sphäre.  Die  Poffe: 
Euer  Verkehr ,  welche  dem  fehr  bekannt  geworde- 
nen Drama :  Unfer  Verkehr  vom  verftorbeuen  Arat 
Sef'a  zum  Gegenftück  dieneu  Cell,  wird  den  Juden 
uicht  viel  genützt  haben;  die  hier  gefchilderte  Ver- 
worfenheit unter  Chriften  kann  höchftens  als  Aus- 
nahme von  der  Regel  betrachtet  werden ,  und  ber 
hält  dann  immer  noch  etwas  l) mvahrfcheinliches. 
Wie  wenige  Theaterdichter  möchten  Geh  fo  fchnell 
überreden  lafien,  zum  Judenthum  überzutreten« 
als  der  hier  auftretende !  Wie  unfer  Vf.  dazukommt* 
hier  gewifferniafsen  die  Sache  der  Juden  zu  führen, 
ift  fchwer  zu  begreifen,  <Ui  er  fonft  überall  und  auch 
iu  den  andern  hier  abgedruckten  Poffen,  den  Kit 
gennutz,  den  Wuchergeift  und  andere  nachtheilige 
Eigenthümlichkeiten  diefes  Vrolkes  mit  einem  fol- 
chen  Nachdnick  züchtigt,  dafs  nun  ihn  als  einen 
Hauptgegner  deffelben  betrachten  kum*  -f» - 
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STAATS  WISSENSCH  AFTEN.  . 

Kopenhagen,  b.  Brummer:  Ueber  das  jetzige 
Verhält nifs  der  jüdifchen  Nation  zu  dem  chrifi- 
lichen  Bürgervereine  und  deffen  künftige  Ge- 
staltung, '/wey  Abhandlungen  von  C.  F.  von 
Schmidt' Phifeldeckt  Dr.,  k.  dän.  wirklichem 
Etatsrath,  Mitdlr.  der  Rbauk,  Ritter  u.  f.  w. 
1817-  ua  S.  8- 

I  lie  er/fc  Abhandlung,  oder  die  fcharfßnnige 
Betrachtung  über  die  Juden,  als  Gälte,  Schutz- 
genoffen  und  Borger  in  chriftlichen  Staaten  ift 
fchon  in  Num.  146  der  A.  L.  Z.  1815  ange- 
zeigt; -  die  zweyte  Abhandlung  enthält  Vorfchldge, 
den  Mängeln  in  der  jetzigen  verfaffung  der  jüdi- 
fchen Nation  durch  ihr  eigenes  und  durch  unter 
Zuthun  abzuhelfen.    Das  Hauptmittel,  welches 
den  Juden  vorgefchlagen  wird,  ift  noch  von  kei- 
nem andern  Schriftfteller  mit  fo  klarer  Gefchäfts- 
berechnung  angegeben,  und  fo  wie  hier,  auf  die 
Gefchichte  des  üiteften  und  neueften  Judenthums, 
und  unferer  Kirchenverbefferung,   auf  die  jetzige 
Lage  der  Sache  und  felbft  auf  den  Zeitgeift  gegrün- 
det. Wenn  alle  Sachkundigen  darin  übereiuftimmen, 
dafs  eine  bürgerliche  Verbefferung  für  die  Juden 
unmöglich  ift ,  ohne  dafs  eine  Kirchenverbefferung 
bey  ihnen  vorhergeht,  fo  fräst  Geh  vor  Allem:  ob 
und  wie  fie  erfolgen  könne?  Leber  das  Ob  fagt  der 
Vf.,  dafs  lieh  das  jetzige  jüdifche  Lehrgebäude  aus 
verfchiedenen  Bcftandtheilen  zu  verfchiedenen  Zei- 
ten gebildet  hat,  dafs  Vieles  darin  verfallen  und 
veraltet  ift,  wie  der  Opfer- und  Tempeldienft,  die 
Reinigungen  u.  f.  w.,    dafs  darin  noch  mehreres 
.fchwankend  und  unbef eftigt  ift,  und  dafs  der  Um- 
fang des  Ganzen  von  dem  erfahrenden  Kenner  kaum 
anzugeben  ift ,  dafs  aber  der  Ausfpruch  eines  San- 
hedrins,  nach  der  babylonifchen  Gomara,  Gefctzes- 
kraft  habe,  dafs  er  zu  Jerufalem  aus  70  Mitgliedern 
befanden,  doch  in  Betreff  feines  Sitzes  nicht  an 
Jerufalem  gebunden  fey,   indem  er  an  mehreren 
Orten  und  zuletzt  zu  Tiberias  gehalten  worden, 
und  dafs  die  Bildung  des  Sanhedrins  zu  Paris ,  un- 
beachtet feines  Mifsglückens ,  beweife :  „  nach  dem 
Erachten  vieler  achtungswerthen  Schriftgelehrten 
könne  aus  den  zerftreuten  Ucberreften  IfraeLs  eine 
Autorität  gefammelt  werden ,  deren  Befchlüffe  für 
die  Gemeine  verbindend  find,  und  die  Kirchenlehre 
fey  nicht  fo  durchaus  in  allen  Puncten  und  Claufeln 
Ergänz.  BL  zur  A,  L.  Z.  1319. 


abgefchloffen,  dafs  der  Reform  nicht  noch  ein) 
offen  bleibe."   Zu  dem  Wie  einer  folchen  Kirchen- 
verbefferung wird  erfodert,  dafs  Geh  dafür  unter 
den  Juden  Vereine,  nach  Art  der  Bibelgefellfchaf- 
ten,  bilden,  „um  nach  gemeinfehaftlichem  Flau 
den  ganzen  Umfang  der  jüdifchen  Glaubens-  und 
Pflichtenlehre  durchzugehen,  und  daraus,  fo  zu  fa- 
gen,  einen  neuen  Talmud,  oder  ein  neues  Doctri- 
nalfyftem  zu  entwickeln,  welches  in  Endzweck  uud 
Wirkung  jener  berühmten  AugsburgfchenConfeffiun 
gleichen  könnte.   Diefes  Glau  bensbekenut  nifs  wür- 
ne,  wenn  es  dem  Bundestage  übergeben  würde, 
feine  Wirkung  nicht  verfehlen-,  und  hatte  Deutsch- 
land, als  dazu  im  gegenwärtigen  Augenblick  am 
beften  geeignet,  erft  den  Stöfs  gegeben,  würde  das 
Beyfpiel  in  andern  Ländern  bald  befolgt  werden." 
Der  Plan  der  Kirchenverbefferung  mufs  der  Beur- 
theilung  der  Synagogen  fowohl  in  Deutfchknd  als 
den   benachbarten  Staaten  unterworfen  werden. 
Da  lieh  indefs  auf  die  Zuftimmung  aller  Rabbinen 
zu  der  Kirchenverbefferung  nicht  rechnen  läfst: 
„  fo  mufs  das  Mangelnde  durch  eine  Autorität  fup- 
plirt  werden,  die  nicht  durch  äufsern  Zwang,  fon- 
dern indem  fie  die  Gewiffen  bindet,  ausrichten 
kann ,  was  die  Ueberzeugung  durch  Vernunftgrün- 
de  nicht  vermag" ;  und  dazu  ift  ein  Sanhedrin  am 
eeignetften,  deffen  Mitglieder  nach  der  mofaifchen 
Linfetzung  keiner  andern  Eigen  fchaft  bedürfen,  als 
Aeltefte  und  Vorfteher  des  Volks  zu  feyn ,  welches 
noch  jetzt  auf  die  Vorgefetzten  der  Synanogen  ab- 
wendbar ift.   Da  die  Ausführung  diefes  Vorfchla- 
ges  von  Aufsen  nicht  behindert,  fondern  eher  be- 
eflnftigt  wird ,  und ,  wie  der  einfichtsvolle  Vf.  mit 
Recht  fagt,  „auf  dem  guten  Willen  und  Eifer  be- 
ruht, welchen  die  Nation  für  die  Sache  zu  Tage 
legt" ;  fo  fragt  fich  nur:  ob  und  wie  weit  darauf  zu 
rechnen  ift?  Soli  die  Antwort  aus  der  cachften  Er- 
fahrung entlehnt  werden ,  fo  ift  fie  den  Juden  nicht 
gOnftig.    Sie  haben  fich  allerdings  auf  dem  Con- 
grefs  und  dem  Bundestage  viel  Mühe  um  Rcqhts- 
verbriefuncen  gegeben ,  und  wegen  ihrer  Befchwer- 
de  gegen  die  Stadt  Frankfurt  fogar  die  Verwendung 
des  englifchen  Hofe«  erwirkt  (Sitzung  vom  26.  Febr. 
i8i8)>  aber  fie  habenauch  nicht  auf  das  Entfernte- 
re gegen  die  Recbtsverbriefungen ,    irgend  .eine 
Aenderung  ihrer  innern  Verfaffung  angeboten,  und 
den  viertaufendjährigen  Streit  nicht  aufgegeben, 
worin  fie  In  den  Staaten  nicht  Rechtsverleihungen 
als  göttlichen Urfprungs  für  fie,  foudern  uurRechts- 
Y  aner- 
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ancrkennungen  oder  das  Aufhören  der  Unterdrü- 
ckung lodern,  und  die  Staaten  ihnen,  als  Fremden,* 
felbft  das  Recht  des  Aufenthalts  als  Verleihung  an- 
rechnen. Hatten  fie  diefen  Streit,  und  folglich 
den  Glauben  an  die  Heiligkeit  ihrer  Rechtslehre 
aufgeben ,  und  fich  freymüthig  über  ihr  Verhältnifs 
zu  den  Staaten  und  übe'r  ihre  innere  Verfaffung  und 
Gemeineverwallung  erklären  wollen;  lo  wäre  der 
Wiener  Congrefs,  nach  Zeit  und  Ort,  geeignet 
gewefen,  um  darüber  das  europäifchc  volker- 
recht anszufprechen.  Um  diefe  giinftige  Gelegen- 
heit zum  Erwerb  eines  anerkannten  allgemeinen 
Rechtsgebiets  und  Vorftandes  zu  benutzen ,  fehlte 
es  den  Juden  offenbar  weder  an  Mufse,  noch  an 
Gefchick,  noch  an  Geld,  noch  felbft  an  Vorarbei- 
ten, z.  B.  vom  Sanhedrin  zu  Paris;  und  was  konn- 
te ihnen  aufserdem  fehlen,  als  der  gute  Wille  und 
Eifer,  fich  uns  zu  nähern?  Sie  haben  die  günftigfte 
Gelegenheit,  ihren  bürgerlichen  Zufland  zu  ver- 
beffern,  verfehlt,  und  das  Mittel  dazu  ift  zwar  noch 
vorhanden,  aber  die  Hoffnung,  dafs  fie  es  ergrei- 
fen werden,  fcheint  in  ungewiffe  Nebelferne  ent- 
rückt zu  feyn.  Unter  diefen  Umftänden  können 
fich  die  Juden  nicht,  wie  gefchitht,  Ober  Bedrückung 
befchweren,  wenn  fie  in  den  Staaten  als  Schutzge- 
xioffeq  behandelt  werden.  Wie  diefes  eben  fo  Le- 
hutfam  als  milde  gefchehe,  damit  den  eigentlichen 
Bürgern  nicht  gefchadet,  und  den  Juden  zugleich 
die  Annäherung  an  fie  erleichtert  werde,  entwi- 
ckelt der  Vf.  frcvmüthig  und  unbefangen.  Wie 
treu  er  in  feinem  Zeugnifs  die  eigene  Uebcrzeugung 
ausgefprochen ,  und  wie  glücklich  er  jeden  Anltofs 
vermieden  hat,  werden  die  Lefer,  ohne  utifere  Er- 
innerung, ermeffen,  wenn  fie  fich  erinnern,  dafs 
in  Dänemark  die  Juden ,  vor  dem  letzten  Kriege, 
durch  di."*  Verordnung  vom  19.  Sept.  1788  £>•  be- 
sonders begttnftigt,  während  des  Krieges  aber  durch 
ihre  fchnelle  Bereicherung  der  Gegenftand  des  öf- 
fentlichen Haffes  und  Scbriftwcchfels  geworden 
find.  Für  Uäneinark  läfst  Geh  aber  von  der  Schrift 
•die  gedeih  Ii  chTte  Wirkung  gerade  umdefswillen  er- 
warten, dafs  fie  darauf,  wegen  der  Erfahrungs- 
fätze,  gar  nicht  verweift,  und  wegen  der  Grund- 
fätze  nur  ein  einziges  Mal  leiie  Auwendung  macht. 
Houffeau  machte  es  einft  eben  fo ,  verdarb  es  aber 
wieder  dadurch,  dafs  er  am  Ende  doch  fein  Ge- 
Leiinaifs  ausplauderte. 

GESCHICHTE. 

Warschau,  b.Dombrowski :  0  Slawianach  !  ich 
Pobratym  cach  Czesc  I.  obeymujaea  czytane  na 
posiedzeniach  w  latach  1813.  1814- 1815  tudziez 
na  posiedzenin  publicznem  Towarzystwa  Krd- 
Icwskicgo  Przyjaciot  nauk  dnia  30  Kwietnia 
1816  r.  Rozprawy  o  Jezyku  Samskrytskim, 
tudziez  o  literaturze  Indyah  w  tymze  jezyku  -z 
przydatkiem  wy  ei«gu  Grammatyki  teg'oz  je- 
«jka,  tablic,  rycin  i  üczbowych  pöstaci,  üsuo- 


wy  wierszu  bohutyrskiego  pod  nazwaniem  Ra- 
nia-Jana,  wyciacow  z  tegoz  wiersza ,  Sfowni- 
czka,  niemmey  dwoch  rozpraw  o  Archiwach  i 
umicietnosci  dyplomatyczney  pr/ez  W.  S  A/a« 
jewskieeo  Arcfmviste  1  Pcsarza  Aktowcgo  K  o- 
testwa  Polskiego  Prz.  Nauk.  pczybr.  '  Oztou- 
ka  Podlasianina.  (\'ou  den  Slawen  und  ihren 
Stammverwandten,  Th.  1.,  in  fich  enthaltend: 
die  in  den  Sectionsabthcilungen  der  k.  (rt»i"ellf. 
der  Fr.  der  W.  J813-  lS*4-  »815-  und  in  der  öf- 
fentlichen Sitzung  den  30.  April  1816  vorgele- 
senen Abhandlungen  von  der  Samscrit  -  Spra- 
che; ferner  von  der  Literatur  der  Hindu's  in 
dief er -Sprache,  nebft  einem  Anhange  eines 
Auszugs  aus  der  Grammatik,  Tabellen,  Schrif- 
ten und  Zahlen  in  Kupfer,  fodann  eines  Inhalts 
des  Heldengedichts  Hanta  -  Jana  und  Auszüge 
daraus,  eines  kleinen  Wörterbuchs;  nicht  min- 
der zweyer  vorhergegangener  Abhandlungen 
über  die  Archive  und  die  Diplomatik  von  W.  S. 
Majewski,  aus  Podlachicn  gebürtig)  .  .  . 

Hr.  M.  verdient  allen  Dank  dafür,  dafs  er  die 
Kenntnifs  derindifchen  Literatur  auch  in  polnifcher 
Sprache  in  Polen  befördert.  Er  bricht  hierin  zuerft 
die  Bahn,  und  es  gereicht  ihm  diefs  um  fo-  mehr 
zur  Ehre,  je  befchränkter  feine  Quellen  und  Hülfs- 
mittel  waren.  Denn  nach  langem  vergeblichen  Su- 
chen in  allen  Buchhandlungen  von  Warfchau  erhielt 
er  fehr  fpät  durch  einen  Gönner  der  Wiffenfchaften 
die  bekannte  Sanscrit  -  Grammatik  des  Bartholo- 
mäus und  S.  Paulino  (Rom  1790)  und  die  englifche 
(Serampur  1806.)  Hieraus  und  aus  allen  ihm  zu- 
gänglichen Quellen  und  Hfllfsmitteln  (Anquetll  du 
Prrron,  Schütz,  Adelung'?  Mithridates  etc.,  den 
Aßatic  •  Refearches  u.  f.  w.)  liefert  der  Vf.  (S.  I 
— 180)  alles,  was  der  lange  Titel  oben  genau  be- 
fagt,  und  zwar  mit  dem  gröfsten  Fleifse  zu  dem 
Bchufe,  die  tVerwandtfchaft  der  Slawen  und  Hin- 
du's zu  beweifen.  Doch  wird  davon  erft  eigentlich 
im  folgenden  3ten  oder^en  Theil  die  Reite  feyn,  hier 
find  nur  vorläufige  leife  Andeutungen  dazu  mit  No- 
tenanzeigen, wozu  die  Noten  felbft  erft  fpäter  nach- 
kommen werden.  Der  zwevte  Theil  foll  die  Ver- 
gleichung  der  Chronologie  enthalten,  die  folgenden 
werden  aber  auch  noch  die  Gefcluchte  der  fünf 
Hauptnationen  Aliens  umfaffen,  nämlich:  Hindu, 
Chincfer,  Araber,  Tatarn  ( oder  Skythen )  und 
Perfcr.  Nach  S'.  180  folgen  die  auf  dem  Titel  an- 
gegebenen Abhandlungen  fiber  die  Archive  und  DI- 

fdomatik,  doch  nicht  ganz,  wie  der  Titel  ver- 
bricht, fondern  es  ift  mir  eine  Abliandlung  über 
die  Archive  S.  XVII  —  XV11I  aus  dem  8ten  Theilo 
der  Abhandlungen  der  k.  Gefellf.  der  Freunde  der 
Wiffenfchaften  zu  Warfchau  mit  einem  intereffan- 
ten  Zufatze  XVIII  —  XXII  und  einem  getreuen 
Auszüge  ans  der  Recenf.  in  der  Allg.  Lit.  Zeit. 
t8i4  Nr.  181  abgedruckt,  nebft  unter  dem  Texte 
eingerückten  kurzen  um!  derben  Noten  dos  Vfs., 
die  ebon  nicht  literarifchen  Inhalts  find.   Der  Vf. 
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trabe  Wolken  ß^n  die  Denkfrftyhelt  felbft  in  Po» 
len  auf,  und  ein  T heu*  der  hohen  Geiftlichkeit  be« 
mühete  fich  in  der  Folge  derfelben ,  die  Cehfur  ganz 
in  ibre  Rande  zu  reifsen,  wie  man  die  Belege  dazu 
in  der  [bekannten  fecbsjährigen  Correfpondenz  dar 
Geistlichkeit  mit  der  Regierung  ebenfalls  bey  Victor 
Dombrowski  1816,  z.  13.  S.  561  u.  a.  m.  findet. 
Diefe  Gefahr  ift  nun  vorbey,  und  das  Minifterium 
der  Aufklärung  wacht  darüber,  dafs  folche  fromme 
Wünfche  nicht  mehr  aufkommen ,  wie  fie  der  fei. 
Zacharias iewicz ,  Vice- Adminiftrator  des  Bisthums 
Warfchau,  damals  äufsene.  Wenn  Ree.  den  In- 
grimm des  Hrn.  Af.  lächerlich  machen  wollte,  fo 
wäre  es  leicht,  ihm  zu  zeigen,  wie  derfelbe  durch 
feinen  unfinnigen  Cosmopolitcnhafs  in  den  Ton 
der  ärgften  Obfcuranten  verfällt,  indem  er  von  hül- 
lifchen  Schmieden  der  Cosmopolitienhanden  u.f.  w. 
deraifonnirt,  Hr.  Af.  befchimpft  fich  felbft  nur  da- 
mit, indem  er  andere  zu  befchimpfen  glaubt. 


berichtigt  fein  angegebenes  altertes  Datum  der  Ur- 
kunden" lofiljdahin,  dafs  daffelbe  fich  in  einer  fpä- 
tern  Beftätigungsurkunde  befinde.  Doch  fagt  er 
nicht,  wenn.  Der  intcrelfante  Zufatz  S.  XVlIl 
bis  XXII  betrifft  einige  traurige  Verlufte  des  ökono- 
mifchen  Archivs  der  Könige  von  Polen  1812 — 1813 
ohne  Namen  der  handelnden  Pcrfoncn.  Die  Noten 
des  Hrn.  /  S.M.  im  Auszuge  aus  derRecenf.  aus  der 
Allg.Lit.Zeit.  1814.  Nr.  182  S.674  find  aber  fo  drol- 
lig, dafs  Ree.  es  für  Pflicht  hält,  fie  gewiffenhaft 
anzuzeigen.  S.  XXII  zerbricht  fich  der  Vf.  den 
Kopf,  wer  der  böfe  Ree.  fey,  von  dem  er  kurz 
vorher  felbft  geftanden,  dafs  er  mit  ihm  glimpflich 
verfaliren.  Hr.  Af.  bringt  es  endlich  glücklich  her- 
aus: dafs  derfelbe  ein  arger  Cosmopolit  fey,  und 
zwar  weder  Deutfcher  noch  Preufse,  fondern  ein 
Pole,  der  aber  nicht  von  Haus  aus,  von  feinen  Ah- 
nen her  ( z  przodkbw )  ein  Pole  fey.  —  Ree.  ge- 
ftehtes,  dafs  er  nicht  aus  Podlachien  ftammt ;  wie 
wäre  es  aber,  wenn  er  auch  ein  kleiner  Edelmann 
aus  Mafuren, .  z.  B.'aus  dein  bey  Warfchau  nahen 
Dorfe,  Reguly,  her  wäre?  oder  aus  der  Gegend 
um  Lomza  und  Lukow?  Aus  Gegenden,  die  noch 
früher  von  kleinem  Adel  beletzt  wurden,  als  Podla- 
chien? Was  würde  nun  Hr.  AI,  der  Podlachier, 
dazu  fagen?  Auf  die  Anfrage,  in  welchem  Dialecte 
die  altrulfifchen  oder  ruthenifchen  Urkunden  feyn, 
entgegnet  Hr.  Af.  ganz  entrflftet:  man  müffe  nur 
den  Unterfchied  zwifchen:  Ruski,  ruth^nifch  und 
Rofsyiski,  ruffifch ,  kennen,  das  wäre  fchon  ge- 
nug.' Wie  fo?  Ift  denn  die  Sprache  der  Urkunden 
aus  Smolensk,  Polock  u.  f.  w. ,  die  aus  Wcifsrufs- 
land  und  die  Sprache  aus  Wölhinien  und  Podolien 
aus  Rothrufsland  u.f.  w.  eines?  Bey  der  aus  des 
Vfs.  Abhandlung  ausgezognen  Nachricht,  dafs  diefe 
Urkunden  aus  der  Kirilitza  in  lateinifche  Schrift 
unter  Stanislaus  Auguft  umgefchrieben  worden, 
geräth  S.  XXV  der  Vf.  in  folcnen  Grimm,  dafs  er 
den  Ausdruck:  lateinifchc  Buchftaben,  in  die  Wor- 
te: polnifche  Buchftaben,  wieder  umändert  und 
voll  Acrger  ausruft:  der  ehrenwerthe  Recenfent 
fpricht  alfo  den  Slawen  fogar  die  Kunde  der  Schrift 
ab.  Nach  welcher  Logik  ift  dieferSchlufs?  Schrei- 
ben alfo  die  Polen  nicht  mit  lateinifchen  Lettern? 
S.  XVIII  behauptet  Hr.  AI,  dafs,  wenn  Ree.  nach 
Fremden  zöge  und  fo  fchlimm  von  den  Preufsen 
fchriebe,  wie  er  es  von  den  Polen  gethan ,  von  der 
Nation,  die  ihm  einen  Zufluchtsort  gäbe,  fo  würde 
*r,  der  böfe  Cosnidpotit ,  der  Strafe  nicht  entge- 
hen, |o  fehr  er  auch  die  preufsifchc  Liberalität 
preife.  Ree.  begnügt  fich,  zu  verfichem,  dafs  er 
weder  von  Polen  noch  Preufsen,  noch  irgend  einer 
Nation  etwas  böles  gefagt  habe.  Hr.  Af.  zeigt  aber 
feine  Unwiffenheit  in  der  deutfehen  Literatur,  wenn 

er  glaubt,  dafs  freymüthige  Rcccufioncn  einzelner  gen  hatte  ihnTbald  die  Bewunderung  unc  . 
Vft.,  oder  Tadel  vorübergehender  Nationalübel  be-  der  Studierenden,  erwjrben \  fein  Ptedigitf-taLem  zog 
ftraft  werden.  Die  Cenfur  ift  jetzt,  Dank  fey  es  noch  besonders  die  Theologen  an,  und  von  allen 
dem  gütigen  Karfer  Alexander  I.»  auch  in  Polen  Seiten  drängte  man  fich  herzu,  um  den  bewunder- 
eben To  mild,  als  in  Preufsen,  Ocfterreich  und  ten  Lehrer  zu  fehen  und  zu  hurepi."  Die  folgende 
Rufcknd;  allein  1812  zogen  aus  Frankreich  fehl   StßU  ift  wkwffifdig  und  muis  hier  ganz  gegeben 

werden. 
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Leipzig,  b.  Hartknoch:  Meine  Vorbereitunsen, 
zum  Tode.  Von  AI  Joach.  Bernh.  Nik.  Hacker» 
Pf.  zu  Zfcheyla  und  Adjunct  d.Meifsner-Epho- 
rie.  Nebft  der  Jugendgeßh.  des  Vft**  nach 
deffen  Tode,  leinem  Wunfehe  gcmäfs,  her- 
ausgegeben von  Jon.  Gottlob  Trautfchold ,  Pr. 
zu  Uröbern  und  Grofsdobritz.  181 8-  XXX11  u. 
216  S.  8.    (20  Gr.) 

Des  hiographifchen  Theils  diefer  Schrift  werde 
zuerft  gedacht.  Der  Vf.  ward  zu  Wittenberg  am 
14.  Nov.  1760  geboren;  fein  Vater,  Joh.  Geo.  Nik.t 
war  beynahe  48  J.  lang  ein  fehr  beliebter  Prediger 
dafelbft,  und  ftarb,  75  J.  alt,  am  27.  May  1807, 
nachdem  er  viele  Kricgsdrangfale,  Folgen  der 
Schlacht  bey  Jenat  erfahren  hatte  j  feine  Mutter 
trug  ihn  unter  ihrem  Hcrzeu,  als  Wittenberg  am 
13.  Oct.  1760  eine  fchwero  Belagerung  erfuhr ;  als 
Schwächling  kam  er.  auf  die  Welt  und  war  lauge 
ein  unbehülfiames  Rind.  Des  Vaters  Strenge  mach- 
te ihn  verblüfft;  uützlich  war  ihm  daher  feine  Ver* 
fetzung  nach  Grimma,  wohin  fem  Vater  ihn  im  Dec. 
1773  brachte;  diefer  letztere  zeigte  fich  dafelbft  alt 
ein  Mann  von  entfchloffenem  Charakter,  gegenüber 
dem  Rector,  Joh.  Tob.  Krebs  ,  und  zugleich  als  ein 
Mann  von  tiefem  Gefühl.  Sehr  anziehend  ift  die 
Schilderung  von  Krebs.  In  der  Folge  fetzte  er  fei- 
ne wiffeufcnaftliche  Bildung  zu  Wittenberg  fort,  ab? 
eben  Reinhard  als  Adj.  u.  aufserord.  Prot.  d.Philuf. 
aufgetreten  war.  „  Seine  Fertigkeit  in  der  lat. 
Sprache,  fein,  treffender  Witz,  fein  lichtvoller,  leb- 
hafter Vortrag  ,  die  Unbefangenheit  feiner  Meinor*- 
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'werden,  h Seine  Bücher",  TfeiTSt  lest  1  »über  d4n 
Plan  des  Stift,  d-  ehrißt.  Ret.,  und:  über  das  Wun- 
derbare und  die  Verwunderung  y  worin  er  Grund- 
sätze aufftellte,  die  eine  merkliche  Verringerung  der 
biblifchen  Wunder ,  fowohl  an  der  Anzahl  als  an 
ihrem  eigentlichen  Werthe  zur  Folge  gehabt  haben 
müfsten,  und  die  er  nach  Art  der  gröfsten  kritifchen 
Feldherren  in  ein  räthfeihaftes  Helldunkel 
(teilte,  hatten  auch  die  Aufmerksamkeit  des  Aus- 
landes auf  ihn  gezogen.  Den  versprochenen  zwey. 
ten  Theil  des  letztern  Buches  blieb  er  uns  fchuldig, 
weil  feine  £rhebung  zum  Oberhof  pre- 
diger  datwifchen  gekommen  war,  und 
«r  nach  reiferer  Einficht  wohl  ehifah,  dafs  durch 
Hypothefen  nichts  für  den  innern  Werth  des  Chri- 
itenthums  -gewonnen  würde."    Die  weitern,  ob- 

fleich  anziehend  erzählten  Schickfalc  der  jungem 
ahre  des  Verewigten  mufs  diefe  Anzeige  unberührt 
laflcn,  um  noch  aus  Hrn.  TV.  Fortfetzung  der  Le- 
bensgefchichte  deffelben  Einiges  anzuführen.  Der 
Geift  des  fei.  H.  nahm  fchon  frühe  die  eigne  Rich- 
tung, dafs  er  Geh  mit  dem  Tode  bekanntmachte, 
um*  den  krankhaften  Gefühlen,  die  ihn  zuweilen 
hart  beftflrmten,  durch  gefliffentliche  Befchäftigung 
mit  den  letzten  Dingen  ihren  Stachel  zu  nehmen] 
feine  Thanatologie  ilt  «ine  der  Früchte  feiner  auf 
dielen  Gegertftand  jgerichteten  Geiftesthätigkeit. 
Weniger  gelang  ihm  fein  Weifer  aus  Nazareth ,  und 
Reinhard  urtheilte  davon,  dafs  man  zuweilen  nicht 
wiffe,  ob  er  für  Gläubige  oder  für  Ungläubige  ge- 
fchrieben  habe.    Auch  über  ihn  kamen  im  J.  1813 
die  Schreckniffe  des  Krieges,  und  fetzten  ihm,  der 
früher  fchon  feit  vielen  Jahren  einen  eiufeitigen 
Hüftfchmerz  gelitten  hatte,  bey  der  Reizbarkeit 
feines  Gemüthes  ftturk.zu;  noch  drückender  war 
,für  ihn  eine  zunehmende  Augenfchwäche,  die  in 
trüben  Stunden  ihm  eine  völlige  Blindheit  befürch- 
ten Üefs.    Bruftbeklemmungen,  die  fpäter  eintra- 
ten ,  veranlagten  ihn ,  noch  in  dem  letzten  Jahre 
feines  Lebens  die  Verbereit,  z.  Tode  zu  fchreiben, 
deren  nun  «och  zu  gedenken  ift,  und  deren  Vol- 
lendung fein  Tod  unterbrach-    Er  ftarb  an  einem 
Nervenfchlage  am  4.  Oct.  1817,  -erlebte  alfo  die  Re- 
f ormations  - Jubelfeyer  nicht  mehr,  für  die  fich  un- 
ter feinen  Papieren  ein  Predigtentwurf  noch  yor- 
fand,  da  er  gewohnt  war,  immer  einen  Monat  im  . 
voraus  Entwürfe  zu  Kanzelvorträgen  zu  fchreiben. 
Diefe  Vorher,  beftehen  in  21  vermifchten  Betrach- 
tungen, die Ichicklich  vonjemanden  angeftellt  wer- 
ben können.,  der  feinen  Tod  erwartet;  fie  haben 
alfo  keine  logifche  Folge ,  find  jedoch  gröfstcntheils 
beyfaöswürdig;  am  :meiften  dürfte  das  Panorama 
des  Lebens,  der  überrafchende  ßefuch  ("diefe  Uo- 
berfchrift  yqn  N.9.  möchten  wir  nämlich  der  des 
Vfs.  vorziehen,  welcher  ftatt  deffen:  die  traurige 
Verwandlung,  fetzte)  und  das  Verlangen  nach  dem 
Vater  die  Lefer  anfpreehen.    Der  Ton  der  Betr. 
4ft  nichts  weniger  als  trttbfinnig,  vielmehr  ruhig, 
getroft,  heiter,  und  dief*  gereicht  denfelben  fehr 
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zum  Lobe  ;  auch  enthalten  fie  CrerfanJk/i ,  was  man 
eben  nicht  von  allen  Andachts-  oder  Erbauungsbü- 
chern rühmen  kann ,  und  eben  defswegen  hier  be- 
merkt wird.  Hier  und  da  ftört  zwar  Einiges,  z.  B. 
S.  12:  „Mit  meinem  krummen  Rücken  und  (mei- 
nen) abgezehrten  Gliedern  w>irde  ich  in  der  neuen 
Tracht  eine  drollige  Figur  bilden;  die  Kimler  wür- 
den fpottend  rufen :  Sent  den  alten  Narren  mit  der 
neuen  Kappe!"  (Diefs  würde  doch  einein  achtungs- 
würdigen  Manne  fo  leicht  nicht  begegnen,  wenn  er 
fich,  wie  es  gerade  gebräuchlich  ift,  kleidete.  Auch 
ift  hier  der  Ton  für  eine  Vorher,  z.  Tode  nicht  ernft 
und  würdig  genug.)  In  der  Betrachtung  über  das 
Wiffen  wiederfährt  den  Lehrern  auf  Hochfchuleu 
nicht  ihr  volles  Recht:  „Worte  gaben  fie  mir  in 
fremden  Sprachen  und  Zungen;  fie  löften  mir  Rath« 
fei  durch  Rathfei  auf;  jeder  hatte  fein  eignes  Bil- 
derbuch u.  f.  f."  Hintenuach  mufstc  auch  von  dem 
Vf.  felbft  gefagt  werden :  „  Ich  habe  an  dem ,  was 
ich  lernte,  meine  Geifteskräftc  geübt  und  geftärkt." 
Die  Lehrer  werden  ihn  alfo  denken  gelehrt  haben  ; 
und  das  füllten  fie  'eben,  in  der  Betrachtung  über 
den  Glaubm  kommt  derfelbe  Fehler  vor.  „Der 
Uebermuth",  heifst  es,  „brachte  mich  um  mein 
irdifches  Paradies,  den  kindliclwn  Glauben  . 
Ich  wollte  fe'bft  unterfuchen  .  .  .  Ich  wollte  Frey- 
heu  haben  im  Denken"  u.  f. f.  Nun  das  war  doch 
fürwahr  fo  übel  nicht.  Wer  frey  darf  denken,  den- 
ket wohl,  tagt  Haller.  Und  was  fagt  Paulus  1.  Kor. 
XIII.  11.  XIV.  20.? 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Schneeberg,  b.  Schill:  Vom  Reformation sgeifte 
in  der  evangelifchen  Kirche,  nebft  einer  Samm- 
lung von  Themen,  über  welche  am  Jubelfefte 
der  Reformation  1817  von  den  Geldlichen  der 
Zwickauer  Diöces  gepredigt  ift.  1818*  41  S.  4. 

In  diefer,  dem  Hrn.  Superintendent  Lorenz  zu 
Zwickau  bey  Erlangung  der  theologifchen  Doctor- 
würde  im  Namen  derGeiftlichen  feiner  Diöces  über- 
reichten Schrift  leitet  der  rühmlichft  bekannte  Vf., 
Hr  Prediger  Müllerzu  Neumark,  mit  Geift  und  Sach- 
kenntnifs  zu  folgendem  fehr  beachtenswert  Wen  ReluJ- 
tdt:  „KeineabermaligeFeffelungderGeifter  —  kein 
.  Stillftand  in  Erforfchung  der  religiös -chriftlichen 
Wahrheit  —  keine  ftehende  Norm  des  Glaubens,  au- 
fser  der  h.  Schrift!  Alfo  auch  keine  Vorwurfe  der 
jetzigen  Zeit  wegen  Abweichungen  von  der  Lehre 
der  alten  Zeit!  Immer  naher  zur  Wahrheit  —  und 
Schrift  und  Vernunft  als  Führer  zu  ihr:  das  ift  das 
Symbolum  der  cvauaelifchen  Kirche!"  Zugleich 
zeigt  der  Vf.  fehr  befriedigend,  dafs  auch  in  Rück- 
ficht  des  allgemeinen  Ritus  der  Kirche  derReforma- 
tionsgeift  immerfort  zw<*.ckmäfsig  wirkfam  bleiben 
müffe.  Auch  die  angehängten  Themata  fcheinenim 
Ganzen  fehr  beyfallswilrdig.  Nur  der  Ausdruck  Prie- 
fterfchaft,  von  evangelifchen  Geiftlichen  gebraucht 
(S.  15),  war  Ree.  in  4er  Schrift  felbft  aufgefalkü. 
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GESCHICHTE. 

Bremen,  in  Comm.  b.  Kaifer:  Ruftr Ingen* 
die  ursprüngliche  Heimath  der  erften  Rußfißchen 
Großsßürßten  Ruriks  und  feiner  Brüder. 
Ein  hiftorifcher  Verfuch  von  Herrn.  Friedr.  Holl- 
mann, Rector  und  Profeffor  der  Provinzialfchu- 
le  zu  Jever,  auch  Affeffor  des  Confiftoriums. 
1816.  48  S.  8- 

I  Jen  Anlafs  zu  diefer  Schrift  gab  dem  Vf.  die 

ihm  von  feinem  Landesherrn,  dem  Grofsher- 
loge  von  Oldenburg,  bey  einer  Audienz  im  J.  1814 
geäufserte  Vermuthung  des  Hrn.  Grafen  Rumjan 
xov  zu  St.  Petersburg,  dafs  die  Varjager  Rurik  und 
fein  Gefolge,  welche  einft  den  ruflifcnen  Staat  ftif- 
teten,  aus  der  Gegend  von  Jever  gekommen  feyn 
möchten ;  weshalb  fchon  früher  die  durch  ihn  be- 
f  orgten  Abfchrif  ten  der  alten ,  fich  auf  jene  Gegend 
beziehenden  Chroniken  verlangt  worden  waren. 
Ungeachtet  diefe  Chroniken  mehrenthcils  erft  mit 
dem  XIII.  Jahrhunderte  anfangen,  und  nur  einzel- 
ne dürftige  Nachrichten  aus  der  Vorzeit  feit  dem 
VIII.  Jahrhunderte  enthalten;  fo  fchien  doch  obige 
Vermuthung  des  berühmten  Staatsmannes  auf  ge- 
wiffen  Gründen  zu  beruhen,  die  einer  forgfältige- 
ren  Nachforfchung  wert h, wären.  Der  Vf.  befchäf- 
tigte  Geh  daher  angelegentlicher  mit  diefem  Gegen- 
handel und  theill  hier  das  Refultat  feiner  Unterfu- 
ehung  dem  Publikum  mit.  Zwar  hatte  er  dabey 
nur  wenig  Hilfsmittel.  Sie  beschränkten  fich  zu- 
folge der  eigenen  Angabc,  und  wie  der  Inhalt  fei- 
ner Schrift  heurkundet,  auf  G.  F.  Müller' s  bekann- 
te Rede:  Origines  gentis  et  nominis  RuJJbrum  (S. 
Gatterer's  hiß.  Bibl.  B.  V.),  SchlBzers  Anmerkun- 
gen zum  Ruffifchen  Neftor,  und  einige  in  die  ältere 
Gefchichte  des  nordweftlichen  Deutfchland's  ein- 
fchlagende  Werke.  Doch  gebührt  ihm  das  Lob 
mit  Geifte  und  Scharffinnc  benutzt  zu  haben,  was 
fich  ihm  darbot.  Das  unter  den  niffifchen  Ge« 
fchichtforfchern  bisher  fehr  ftreitiee  Problem  :  we- 
gen der  Abkunft  Rurik's  und  des  Namens  der  Ruß- 
Jen,  löst  er  in  einer  auch  durch  befcheiden  ruhigen 
Ton  und  gefällige  Klarheit  intereffantenDarftellung 
auf  eine  durchaus  neue  Art;  gegen  welche  Ree. 
freylich  in  Anfehung  deffen,  was  dabey  am  origi- 
nalttcn  ift,  manches  einzuwenden  hat ;"  die  er  aber 
darum  keinesweges  für  fchlechthin  verwerflich  an-* 
Geht. 

Ergfinz.  Bl.  nur  A.  L  Z.  1819. 


Nach  Berührung  einiger  antiquirten  Hypothe- 
fen  über  den  Urfprung  des  ruffifchen  Staat«,  die 
der  Vf.  vielleicht  beffer  gar  nicht  berührt  hätte;  da 
er  mehr  anderer  neuerer,  fcheinbar  gegründeterer, 
Meinungen  nicht  gedenkt,  deren  Anhänger  ihm 
nunmehr  die  Exceptiou  einer  abtichtlich'en  Vcr- 
fchweigung  entgegenfetzen  können,  geht  er,  wie- 
Ree.  überzeugt  ift,  mit  voller  hiftorifcher  Befug- 
nifs,  von  dem  Satze  aus:  Diejenigen  Varjager, 
welche  den  ruffifchen  Staat  ftifteten,  kamen  nicht 
zunächft  von  den  füdöftlirhen  iCtften  der  OftTee  — 
etwa  aus  Kurland,  Preufsen,  Pommern,  als  au* 
ihrer  Heimath ;  fondern  fic  kamen ,  wie  Nefter  aus- 
drücklich fagt,  jenfeit  des  Meers  (-Ä  mare) 
her.  Den  Namen  Varjager  leitet  er,  nach  der  al- 
lerdings wahrfcheinhenften  Etymologie,  von  Varen 
{Fahren,  Reißen)  ab;  womit  der  Charakter  der 
Normänner  in  jenem  Zeitalter,  und  ihre  Benennung 
bey  den  Byzantinern ,  ipopirxt ,  curßores ,  geuau  r.a- 
fammenftimmen.  Wird  jener  Satz  für  gültig  ange- 
nommen; fo  waren  die  Stifter  des  ruffifchen  Staats 
entweder  Skandinavier ,  oder  Küßtenbewohner  des 
nordweftlichen  Deutßchlan<£s.  Das  erfterc  behaup- 
teten  Thunmann,  anfangs  G.  F.  Müller,  und  zu- 
letzt auch  Schlözer.  Was  der  Vf.  dagegen  vor- 
bringt, widerlegt  die  Behauptung  nicht;  indem 
feine  Gründe  anjich  nicht  haltbar  find.  Ree.  findet  • 
gWchwr>M  cbcnfall-  mit  ihm  die  Meinung  irrig, 
hau pt fachlich  deshalb,  weil  1)  Neßtor  den  Rurik 
und  feine  Brüder  Njemtzen  (Deutfthe)  nennt; 
2)  Schweden  im  Anfange  des  IX.  Jahrhunderts  lie- 
fer gegen  Süden  herab  mit  Lappen,  und  nur  an  der 
ftidwcYt liehen  K'fic  von  Norwegern  germauifchen 
Stammes  befetzt  war;  3)  damals  wohl  an  der  deut- 
fchen  Külte  Seehäfen  in  der  Gefchichte  erwähnt 
werden,  z.  B.  Jutin  oder  Vineta  am  Ausfluffe  der 
Oder,  Aldeigaborg  an  der  Küfte  von  Wagiien  11.  a.» 
von  denen  die  Novngoroder  Kenutniis  haben,  und 
wohin  fic  ihre  Gcfandten  an  die  Varjager  fchicken 
konnten ;  hingegen  nicht  an  der  Schwedifchen.  Die 
Rhos-Sveones,  die  am  Hofe  Kaifer's  Ludwig  des 
Frommen  im  J.  839  zu  Ingelheim  erfchienen ;  die 
vermeintlich  fchwedifcheti  Namen  der  VVafferfälle 
des  Dnjepr;  die  Finnifchen  Benennungen  Ruotslain 
(  Upland in  Schweden),  ruotfi-moa,  ein  Schwede, 
lafsen  fich  leicht  fo  erklären ,  (obwohl  anders,  als 
der  Vf.  thut),  dafs  daraus  für  die  Abkunft  Rurik's 
und  der  erften  Rnff^n  überhaupt  aus  Schweden 
nichts  folgt.   Ree.  wird  fich  hierüber  hernach  n«.  jh 
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einige  Bemerkungen  erlauben ;  vorher  aber  den  Vf. 
in  deffen  weiterem  Fortfehritte  bis  zum  Ziele  be- 
gleiten.   Wenn  Skandinavien  nicht  als  das  Vater- 
land Rurik's  und  feines  Gefolges  zu  betrachten  ift; 
fo  bleiben  zum  anzunehmenden  Locale  für  daffelbe 
nur  die  dänifchen  Inf  ein ,   die  grofse  eimbrifche 
ILilbinfrl ,  und  die  diefer  zunäclii't  benachbarte  öft- 
liche  und  weltliche  Küfte  Deutfchlands  flbrig.  Die 
letztere  ift  ts,  von  welcher  der  Vf.  darzuthim  fich 
bemüht  hat,   dafs  fie  wirklich  der  urfprflngliche 
Stamm  -  und  Wohnfitz  Rurik's  und  der  Brüder  def- 
felben  gewefen  fey ;   wie  bereits  vor  ihm  der  im 
Eingange  diefer  Recenfion  genabnte  erlauchte  Ken- 
ner der  ruffifchen  Gefchichte  vermuthete.    Die  Ar- 
gumentation, worauf  er  feine  Meinung  ftützt,  ift 
im  W  efentlichen  folgende:   i)  Das  heutige  St  ad- 
und  Bttdgadingerland ,  der  füdöft  liehe  Tneil  des 
Jeverlandes ,  die  Hei  rfchaften  Kniohaufen  und  Va- 
rel ,  und  ein  Tbeil  des  Amtes  Neuenbürg,  wurden 
in  alter  Zeit  unter  dem  Namen  Rüßringen  begrif- 
fen.   Diefer  Namen  hat  eine  merkwürdige  Aehn- 
lichkcit  fowohl  mit  alten  ruffifchen  Eigennamen, 
z.  B.  Ros  islav,  wie  mehr  altere  R.  Grofsfürfteii 
heifsen ,  und  dem  Namen  der  alten  ruffifchen  Stadt 
Rostov,  als  felbft  mit  dem  allgemeinen  Volksna- 
.inen  der  Rußen,    a)  Die  Namen  der  erften  ruffi- 
fclicn  Dynaften,  Rurik,  Sineus,  Truwor,  Oßold, 
Jjir ,  Ol'eg ,  Olga,  Igor,  Svjetoslav,  Gleb,  fchei- 
11  .  Ii  Friejifche;  und  mit  den  noch  gegenwärtig  als 
Vor-  und  Slammuameu  in  der  bezeichneten  Gegend 
üblichen:  Rorik  (Ruderich),  Sunke  oder  Sunrues, 
Treuwerth,  Treuholt,  Schalk  ( Gottfehalk),  Dir, 
Dirk  (Dicterich),  Alk,  Alke,  Feger  (F.ggerich, 
Eggers),  Schwl-Jde,  Schwitten,  öotleib  ((/ottlieb) 
einerley  zu  feyn.    3)  Die  Frie/en  waren  als  Kü- 
ftenbewohner,   und  durch  die  natürliche  Befcliaf- 
fenheit  ihres  Landes,   im  frühen  Mittelalter  der 
Schifffahrt  zorzüglich  kundig,   und  unternehmen- 
de Seefahrer  und  Seerihiber.    Wie  fie  Züge  zur 
See  gegen  Welten  wagten ,  können  fie  dergleichen 
auch  gegen  Often  verflicht  haben.    4)  Gerade  in 
der  älteren  Gefchichte  der  Friefen  ift  der  Namen 
Rurik  (Roerik)  hervorftecheiid.     Mrjerus  nennt 
einen  Ruriksberg  in  def  Nike  von  Oßende ,  wo  einit 
»;iu  Schwärm  Fiiefifcher  Seeräuber  fich  niederge- 
laffen  halte.    K.  Karl  tier  Große  fetzte  einen  Rurik 
zmii  Herzoge  über  Friftland,  der  hernach  von  dem 
jnÜSndifcheii  Konige  Gotrik  crfchlagen  wurde.  Ein 
anderer  gleiches  Namens,  vielleicht  Sohn  oderVcr- 
wandter  jenes  Herzogs,  ward  fpäterhin  zum  (ira- 
f«n  in  den  Ländern  an  derWcfer  zwifchefl  den  Nor- 
mannen und  Sachfen,  a»lfo  auch  in  Rüßringen ,  ein- 
gefetzt;  vou  welchem  die  au  den  Grafen  Diedihh 
von  Oldenburg    verheirathete  Reinhildi'   ( Rinfte 
t*'er  Rüßringerin ,  wie  der  Vf.  meint )  eine  Toch- 
t;r,  oder  Delcendentin  gewefen  feyu  toll,   51  Dafs 

der  ruffifche  Rurik  zu  iler  Rüi'ttinger  Runks  fami 
lie  naher,  oder  entfernter,  gdiürt  habe,  und  feine 
Jltif feu  nrfprüiiglich  Rüftringer  waren,  wird  auch 
dadurch  wahrfcheinlich ,  dafs  zwifebeu  den  rujfi 


fchen  Dynaßen  und  den  dicfsländifchen  Rüßem 
noch  lange  hernach  eine  Verbindung  unterhalten, 
und  ein  RüftringerViüulein,  Ida,  an  den  R.  Grofs- 
fürften  Ufevolod  verheirathet  worden ;  welches  — 
fügt  der  Vf.  hinzu  —  ohne  jene  Hypothefc  faft  un- 
erklärbar wäre.  6)  Die  Meinung,  der  urlpruug- 
liche  Wohn  fitz  Rurik's  und  feiner  Brüder  fey  auf 
der-  noidweftlichen  Küfte  Deutfchland's  am  deuK 
fchen  Meere,  oder  in  der  Nähe  deffelben,  zu  fu- 
chen  ,  ift  nichts  weniger  als  neu ;  obwohl  noch  nie- 
mand beftimmt  das  Rüß  ringerland  als  jenen  Wohn- 
fit/.  angegeben.  Vornehmlich  die  ältcrn  Hiftoriker, 
Peterjen  in  der  holfteinifchen  Chronik,  Herber- 
ftein,  Petrejus,  Eckard,  Thomas,  Helmold,  hal- 
ten Wagrien,  ehedem  von  m eklenburgi fchen  Her- 
zögen beherrfcht,  jetzt  zu  Hulftcin  gehörig,  für  das 
Haaptftaminlainl  iler  Varjager  und  der  Ruffen.  Jo. 
Fr.  Chemnitz  führt  f«,gar  in  feiner  Genealogie  der 
Herzöge  von  Meklenlu'ig  (IVeftphali  Monum  med, 
T.  11.  p.  1615)  die  Sage'an,  dafs  Rurik  und  deffen 
Brüder  Sohne  des  Obotritifchen  Prinzen  Gottleib 
{Gottlieb)  gewefen  feyen,  welcher  in  einem  Krie- 
ge feines  Bruders  Traficom  mit  dem  Jutcnkünige 
Gottfried  gefangen  genoinnieii  und  ermordet  wor- 
den. Mag  die  Sage  verdächtig  feyu;  fo  zeugt  auch 
fie  zum  mindel'ten  von  der  alten  hiftorilchen  An- 
ficht der  Abkunft  der  Ruffen.  Etwas  Herabwürdi- 
gendes für  den  ruffifchen  Staat  wird  übrigen*  wohl 
in  unfern  Tagen  in  der  Ableitung  des  Lrlpruugs 
deffelben  aus  Rüßringen  kein  Vernünftiger  anzu- 
treffen wähnen  Xw'e  einft  zu  St.  Petersburg  in  G*. 
F  Mßller's  Ableitung  aus  Schweden  durch'  Natio- 
nalhafs). 

Zur  nnparteyifchcn  Bcurthcilung  der  mit  den 
angezeigten  Gründen  ausgeftatteten  Hvpothefe  des 
Vf.  über  «.lie  Abkunft  Rurik's  und  des  ruffcfchent 
Namens  mufs  vorzüglich  unterfchieden  werden;  ob 
aus  jenen  Gründen  in  iler  That  erhelle,  dafs  Rurik 
und  der  Namen  der  Ruffen  aus  Rüßringen  ftam- 
men;  oder  nur,  dafs  erftcrer  überhaupt  ein  Friefis 
war,  und  vielleicht  auch  diefs  nicht  einmal  völlig 
fi  her  und  ausfthÜefslich :  in  welchem  Falle  das 
Vaterland  deffelben  in  einem  gröfsem  Umfange  zu. 
nehmen  über  Jütland  und  die  ihuii  f ch  en  Inf  ein  einer- 
feits  auszudehnen  wäre,  wiewohl  es  andererfcits 
Rüßringen  mit  begriffe;  und  der  Urfprung  des  ruf- 
fifchen Namens  einer  anderweiten  hiUorilchen  Er- 
läuterung bedürfte. 

Was  zuvörderft  des  Vfs.  Deduction  der  Ab- 
kunft Rurik's  uud  des  ruffifchen  I\amens  betrifft; 
fo  beruht  fie,  ftienge  geprüft,  einzig  auf  der  Aehn- 
lichkeit  der  erften  Sylbe  des  Namens  Rüftringer 
mit  den  Namen  Roftislav,  Rnfiov,  und  Rußen } 
denn  «lie  Verheirathung  des  R.  Grofsfürfteii  Vfevo' 
lod  mit  dem  Rüftringer  Fräulein  Ida,  welche  erft 
ein  pair  Jahrhunderte  nach  d»r  Stiftung  des  ruffi- 
fchen Staat*  erfolgte,  b e weift  wohl  nur,  wxs  darin 
lii  gt.  «ine  Bekanutfchaft  und  Verbindung  der  niffi- 
feben  Dynaften  mit  den  Friefifchen;  nicht  w:s  He 
be weifen  helfen  foll,  die  beftinmito  Herkunft  der 
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erften  Rußin  von  den  Rüftringern;  da  ruffifche 
Surften  Geh  auch  öfter  mit  anderen  Ausländerinnen 
verheiratheten ,  ohne  durch  irgend  eine  Stammvcr- 
wandtfehaft  dazu  vermocht  zu  feyn;  und  die  Ver- 
heirathung  Ida's  mit  Ufevolod  nicht  unerkidrhar 
feyn  würde,  wie  dem  Vf.  fcheint,  fogar,  wenn 
Rurik  nicht  einmal  ein  Frie/e,  fondern  etwa  ein 
Däne*  gewefen  wäre.  Die  vorbemerkte  Namen- 
Ähnlichkeit  aber,  an  fich  die  Herkunft  der  Hüffen 
f o  wenig  enlfcheidend ,  wie ,  was  der  Vf.  zugeftehn 
wird,  in  den  Namen  Rofch  bey'm  Propheten  Eze- 
chiel, Roxolanen,  u.  w.,  dürfte  fich  fchwerlich 
als  Namenverwandt fchaft  hiftorifch  beglaubigen; 
vielmehr  ungleich  leichter  als  folchehöcblt  zweifel- 
haft machen  laffen. 

Dafs  die  ruffifchen  Eigennamen  Rostislav,  Ros* 
iovy  mit  dem  Namen  Rastringen  verwandt  feyen, 
dawider  ftreitet  Mehreres.  Von  der  Epoche  an, 
yio  die  Namen  der  altern  ruffifchen  Dynafteu  auf- 
hören, offenbar  germanifche  zu  feyn ,  und  flavoni- 
fche  werden,  z.ü.Svjetoslav*  Svj'topolk,  JarosiaVt 
Jaropolk,  Mstislav,  Rostislav,  Ufevolod*  Ufeslav, 
drücken  fie  im  Slavonifchen,  ihrer  urfprilngÜchen 
Grundbedeutung  nach,  nicht  Vor  oder  Stammna- 
men, fondern  Titel  von  Würden  aus;  und  damit 
fällt  alle  Verwandtfchaft  derfelben  mit  Frie/ijchen 
Vor-  und  Stamnmameu,  (die  bey  den  germanK 
fchen  Namen  der  erften  ruffifchen  Fürften  aller- 
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dings  ftatt  hat),  folglich  auch  des  flavonifchen  Ros- 
tislav mit  Rüftringen,  weg.  Die  Endungen  slav 
und  polk  bezeichnen  jene  den  Begriff  der  ßavifchen 
Nation  insbefondre,  diefe  des  Polk*  im  Allgemei- 
nen; und  Svjetailav ,  Svjetopolk  (bey  den  Byzan- 
tinern Ityaviovrkaßvc,  Z^JwhrA***,  bey  den  La- 
teinern Venzeslaus,   Zvandibaldus);   da  das  Wort 


»Vjei 


im  Ruffifchen 


ficht ,  Glanz, 


Helligkeit,  be- 
deutet, heifsen  nichts  anders,  als  —  Hereni/ftmus, 
Sä^un  hiauch(  im  Voikr ;  wie  noch  jetzt  Svjetlost 
ij«Pffifc  lien  für  Durchlaucht  üblich  ift.  Gleicher- 
maßen kommen  die  Namen  Jaroslav,  Jaropolk, 
Mstislav,  Rostislao,  von  dem  Slavonifchen  jarost 
(Grimm,  wilde  Tapferkeit) ,  und  den  Zeitwörtern 
mstitj,  rostitj,  (rächen ,  feindlich  angreifen*)  her. 
Es  wurde  von  den  Hüffen  der  Vorzeit  »ingefähr 
daffelbe  dabev  gedacht,  was  unfere  deutfehen  Alt- 
vordern bey'm  Titel  Herzog  dachten,  Anführer  im 
Kriege.  Der  Namen  Ufevolod  ift  aus  ufe  (qlle), 
und  velitj  (gebieten)  zufaimnengefetAfc  er  heilst 
foviel  als  Regent;  wie  gegenwärtig  im  Ruffifchen 
veüt/chestvo  die  Mnie/iät  heifst.  Eben  die  Bedeu- 
tung hat  Ufeslav  (das  Haupt  der  Slaven).  Aus 
dem  etynnlogifchen  Sinne  der  obigen  flavonifchen 
Namen  der  altern  ruffifchen  Dvualten  läfst  fich,  um 
diefs  bevbuifig  zu  erinnern,  die  Uriache  einfehen, 
Warum  feit  der  Einführung  des  Zorifchen  und  vol- 
lends des  Kaiferthels  der  ruffifchen  Regetiteu,  jene 
Namen  ans  der  ruffifchen  Gefchichte  veifchwunden 
find.  Weil  fie  felbft  Titel  waren,  wurden  fie  durch 
die  neueru  Titel  verdrängt,  und  find,  foviel  Ree. 
weifs,  in  Rufsland  nicht  iu  Vor-  oder  Stammna- 
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men  weder  der  fpäferen  Regentendynaftieen,  noch 
der  Privatfamilienv  übergegangen ;  was  wunderlich 
genug  im  übrigen  Europa  mit  den  Regententitcln 
gefchehen,  die  zu  Gcfchlechtsnamen  auch  von  Bür- 
gern und  Bauern  geworden.  Die  von  Rcgenteiiti- 
teln  abgeleiteten  Namen  ruffifcher  Familien,  z.  B. 
UJevolodskoi,  kennen  als  abgeleitet  hier  nicht  in 
Anfchlag  kommen.  —  In  Anleitung  der  ruffifchen 
Stadt  Rostov  wird  die  Nameuvcrwandtfcliaft  mit 
Rüßrineen  blofs  der  Lautähnlichkeit  wegen,  und 
ohne  allen  weitern  Grund,  vom  Vf.  vennuthet. 
Schon  aus  der  entferntem  öftlichen  Lage  derStadt, 
in  der  Jaroslawlifchen  Guberuie,  wohin  fich  die 
Niederlaffungen  der  normännifchen  Ruffen  in  den 
beiden  nächften  Jahrhunderten  nach  Rurik  kaum 
erftrecken  mochten,  als  welche  nur  die  Flufsge- 
biete  von  der.  Newa  bis  zur  Mündung  der  Twerza 
in  die  Wolga,  und  von  daweftwärts  über  den  Wo- 
lok  den  Dnjepr  hinab  einnahmen,  erhellt  die  grö- 
fsere  Wahrfcheinlichkeit,  dafs  ihr  Namen  flavo- 
nifch  fey ,  und  mit  Rüftringen  idehts  gemein  habe. 

(Der  Befehl  *ft  fo  lg  t.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Brauns chwkig  ,  b.  Vieweg:  Orfina.  Trauer- 
fpiel  in  fünf  Aufzügen,  als  Folgeftück  aus  Lef> 
fuigs  Etnilia  Galolti,  von  G.  Freyherrn  von  Se- 
ckendorff,  Doctor  und  Profeffor  der  Philofo- 
nhie  und  Aefthetik  am  Gollegio  Carolino  ZU 
Braunichweig.  1815.  192  S.  8-  (16  Gr.) 

Nicht  mit  Unrecht  gründete  der  Vf. ,  da  er  eiif 
mahl  eine  Fortfetzung  von  Leffings  eben  t*»oft  ge- 
priefenen,  als  hart  getadelten  Drama  (vgl.  A.  L. 
Ys.  1*15.  Erg.  Bl.  Nr.  12.)  liefern  wollte,  die  Mög- 
lichkeit derfelben  auf  den  Charakter  der  Orliua, 
wie  Leffing  ihu  zeichnete.   Er  äufsert  {ich  hierüber 


io:  „Vom  Höfling  Marinelli  eine  Philofophie,  fo 
viel  als  ?<Sirin ,  genannt,  welcher  Bücher  den  Reft 
geben  werden,  erfcheint  Orfiua  in  Lefiiugs  Tragö- 
die leidenfchaftlich  überfpannt,'  daher  fie  thatengie- 
rig  und  doch  weich  ift.  Aber  was  überfpannt  fie? 
Darauf  kommt  es  an.  Ewige  aber  betrogene  Lie- 
be, Rachficht  nnd  Ehrgeiz  find  es,  welche  die  So- 
phifterey  in  ihr  erzeugen,  hinter  weichet"  fich 
vor  ßob  "felbft  verbergen  möchte.  Darum  erfcheint 
ihr  Charakter  bey  Leffing  bald  tief,  bald  hoch. 
Dort  zeigt  fich  ihr  erfter  behmerz,  welcher  \Vuth 
und  Schmerz  des  alten  Odoardo  tlicilen  will.  Bey 
der  leifeften  Veranlaffung  bietet  Gc  ihren  Dolch  an. 
Sie  ift's,  welrhe  Dolch  ».der  Gift  gegen  den  Prin- 
zen, oilcr,  gegen  ihn  den  Dolch,  dann  gegen  fich 
'  felbft  Gift  gebrauchen  will.  Sie  lechzt  nach  Rache 
und  hebt  dennoch.  Diefer (ma;  akter  follte  zur 
Mittelmäßigkeit  und  Ruhe  zurückkehren  können? 
Nach  dem  erften  Sturm,  während  deffeu  fie  Alles 
auf  dem  Markte  ausfehreyen  will,  kann  nur  der 
Gegenfatz,  kann  nur  laug  hingerpouueue  Intrigue 
aus  Rache  entftchen ,  mag  dann  mancher  edle  Her- 

zens- 
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«»szug  fortleben.  Kommen  hierzu  noch  äufsere 
Cmft.mde,  welche  Furcht  erregen  und  Hoffnung 
auf  Rache  nähren,  fo  wird  Orfina  eine  Aufgabe 
fiir  <ias  Intriguenftück.  Wie  ihr  Charakter,  fo  auf- 
gegriffen, fich  zeigt,  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  er, 
ftfifzend,  im  gegenwärtigen  Trauerfpicl  den  Sturm 
felbft  erregt,  den  er  in  Lcffings  Tragödie  nur  er- 
regen möchte."  Nebenher  fchienen  dem  Vf.  bey 
.  diefer  Fortfetzung  noch  folgende  Fragen  zu  berück- 
sichtigen :  ,,  Was  mufs  nach  F.miliens  Tode  für  den 
Prinzen  vor  der  Welt  gefchehen?  Wird  Nemefis 
nicht  den  Marinelli  verfolgen?  Lebt  kein  Appiani 
mehr ,  ihr  feinen  Arm  zu  leihen  ?"  —  Naturlicher 
»ioch  als  die  letzte  Frage  wäre  freylich  die :  Was  ift 
aus  Odoardo  geworden?  Der  Vf.  aber  übergeht  fie, 
als  für  lein  Drama  minder  bedeutend,  liier  in  der 
Vorrede,  doch  keinesweges  im  Stücke  felbft. 

Der  Faden  der  Gefchichte  ift  nun  auf  folgende 
Weife  fortgefponnen:  (Das Stück  fpielt  zwey  Jahre 
nach  dem  Tode  Emiliens)  Odoardo  und  Claudia 
(relolti  find  beide  todt.  Der  Prinz  hat  die  in  Lef- 
fings  Drama  erwähnte  Prinzeffui  von  Maffa,  eine 
achtungswerthe  Dame,  geheirathet,  führt  eine  un- 
zufriedene Ehe,  und  ilt  eiferftichthj  auf  einen  fei- 
ner Hofleute,  Namens  Montaggio.  Marinelli  hat 
fiel»,  vom  Prinzen  aufgeopfert,  nach  Piaccnza  ge- 
flüchtet, und  ift  dort  vor  Kurzem  von  einem  Bm- 
der  des  ermordeten  Appiani  im  Zweykanipf  ge- 
tödtet  worden.  Der  Prinz  ift  mit  diefem  Ausgange 
nicht  unzufrieden,  zieht  den  Appiani  au  feinen 
Hof  und  gewinnt  ihn  dergefralt,  dafs  jener  fogar 
der  Retter  des  Prinzen  gegen  Meuchelmord  wird. 
Diefer  Appiani  liebt  zugleich  die  jflngfte  Tochter 
des  Kanzlers  Grimaldi,  welche  den  Leichtfinn  ihrer 
altern  Schweftern  nicht  theilt,  und  wird  in  diefer 
Liebe  von  der  Stiefmutter  des  Mädchens  begön- 
ftigt.  Diefs  ift  eben  Orfina,  die  man,  um  im  er 
gewifs  zu  fcvn  ,  an  den  Kanzler  Grimaldi  verheira- 
tnet  und  zugleich  in  einem  Hofpoften  angfftellt  hat, 
die  aber,  weit  entfernt  fich  hierdurch  l^fänftigeu 
zu  laffen,  heimlich  auf  Rache  gegen  den  Prinzen 
fruit  ,  den  oben  erwähnten  Mmitaggio  zu  ihrem 
Werkzeuge  macht,  und  da.  diefem  ein  Anfall  auf 
den  Prinzen  mifslingr,  fich  (clber  entleibt.  So  übt 
der  Vf.  poctifche  Gerechtigkeit  aus-,  Orfina's  Fall 
erfcheint  eis  Wirkung  und  Strafe  unverföhnliehcr 
R  ichgier,  Marinelli  büfst  unter  der  Hand  der  Ne- 
mefis, der  Prinz  verföhnt  durch  Reue  fein  Schickfal. 

Das  Drama  fehliefst  lieh  auch  in  fo  fern  an  das 
Leffingifche  an,  als  et),  wie  diefes,  in  Profa  ge- 
schrieben und  durchaus  im  Converfatioaston  gehal- 
ten ift,  Folglich  in  feiner  Fjuenthümlichkeit  von  der 
Mehrzahl  unferer  neuern  Tragödien  gar  fehr  ab- 
weicht. Der  Vf.  zeigt  in  jener  Sphäre  des  Conver- 
fationstoncs  viel  Gewandtheit  und  Feinheit,  aber 
der  Ton  des  Stucks  ift  mehr  widrig  als  einladend. 


Es  ift  noch  zehnmal  proliferier,  als  Leumgs  D  ra . 
nu,ailem  man  oft  genug  profaifcheo  Geift  vorge- 
worfen hat.  Das  Ganze  ift  falt  nur  eine  fortlaufen- 
de Hofintrigue,  die  meiften  Perfonen  umgeben  fich 
mitfo  trügrifchen  Larven,  dafs  dem  Lefer  bey  die- 
fem verwirrenden  Spiel  der  Gleifsnerev  und  Täu- 
fchung  nicht  wohl  werden  kann.  Einen  unange- 
nehmen Eindruck  macht  es  auch,  dafs  Manches, 
was  in  Leffings  Stück  durch  Neuheit  und  Rafchheit 
anzieht,  hier  durch  allzu  forgfältiges  Gommern t- 
ren  und  Erläutern  mit  allen  Nebenomftänden  in  das 
Reich  gemeiner  Alltäglichkeit  herabgezogen  wird. 

* 

KRIEGS  WISSENSCHAFTEN. 

Berlin,  b.  Dunker  u.Humblot:  Plan  der  Schlacht 
bey  la  belle  Alliance  am  1  %ten  Juniut  1 815 .  Nebft 
einer  Erklärung  deffelben.    (  6  Gr. ) 

Diefer  Plan  kann  nur  eine  fehr  dürftige  Ueber- 
ficht  der  grofsen  denkwürdigen  Schlacht  gewähren. 
Die  Situation  auf  demfelben  ift  fehr  antik  und  fleht 
in  gar  keinem  Verhältniffe  zu  den  Dörfern.  Di* 
Angabe  des  Gefechts  bey  Warre,  das  fo  wirkfam 
für  die  Hauptfchlacht  war,  fehlt  ganz,  wodurch 
die  gelammt**  VorfteJlung  nur  einfeitig  geworden 
ift,  Die  am  Rande  heygefdgte  Erklärung,  bezieht 
(ich  1)  auf  die  engl ifche  Stellung;  2)  auf  die  franzö- 
fifche  SteJluiig;  3)  auf  die  preulsifche  Stellung; 
4)  auf  den  Gang  der  Schlicht  und  5)  auf  die  Folgen 
derfelben.  Diefes  Letztere  -wollen  wir  zur  Bcur- 
theilung  der  Lefer,  hier  wörtlich  anführen  „Nach- 
dem Genappe  und  darin  eine  unermefsliche  Beute, 
nebft  der  Kiiferl.  Bagage,  erftürmt  und  genommen 
waren,  fielen  200 Kanonen  und  zahllufe  Munition 
in^  die  Hände  der  Sieger.  Der  Feind  verfuchte  auf 
feiner  Flucht,  fich  in  mehreren  Bivouaksund  Dör- 
fern zu  fetzen ;  aber  die  Nacht  war  mondhell,  und 
Held  Blflcher  liefs  ihm  keine  Ruhe;  der  Sc  haiLdt  r 
Flflgelhömer  und  der  Trommeln  fr  h  reckt  e^Jf> 
Flüchtigen  wie  feheues  Wild  aus  ihren  Schlupfwin- 
keln auf,  und  am  I9ten  war  Alles  in  frflrmifcher 
regellofefter  Elle  über  die  Sambre  entflohen,  was 
nicht  unter  den  Streichen  der  nacheilenden  Caval- 
lerie gefallen  war." 

■ 

NEUE  AUFLAGE. 

.-*..r>         .      r.  ■»  « 

IIakkovek,  u.  Leipzig,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Ant- 
wort auf  die  Zufchrift  des  Herrn  D.  Fr.  Schleu 
ermacher,  öff.  o.  Lehrers  d.  Theol.a.  d.  Uni- 
verfit.  zu  Benin  ,  über  die  Prüfung  der  Harms'- 
fchen  Satte  von  dem  Herausgeber  des  Maga- 
zins für  chri/tliclie  Prediger.  Zweytet  verbef- 
ferte  Auflage.  Mit  einer  Nachfchrift  an  die 
Lefer.  56  S.  8-  (6  Gr.)    (Siehe  die  Re- 

cenf.  A.  L.  Z.  j 8 (S-  Nr.  100.) 
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G  ESC  HIC  UTE. 

Bremen,  in  Comni.  b.  Kaifer:  Ruftringeat 
die  ursprüngliche  Heimath  der  erften  Rufßfchen 
GrofifÜrften  Rurikt  und  feiner  Brüder 
—  Von  Herrn.  Friedr.  Hollmann ,  u.  f.  w. 

XBefch/if/i  der  Im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon) 

\n  Beziehung  auf  die  Namenverwandtfchaft  end- 
lieh  zwifchen  Rtkßringern  und  dem  Volksnamen 
Hüffen  überhaupt,  ift  vorläufig  nicht  einleuchtend, 
wie  jener  Namen  in  Rusct,  Rufß,  V»c,  abgekürzt 
worden,  und  das  tr  deffelbcn  in  den  letztem  fich 
ganz  verloren  habe;  wie  felbft  Adam  von  Bremen, 
ein  im  XI.  Jahrhundert  in  der  Nähe  von  Rüftrin 
gen  lebender  Ann2lift,  die  Venvandtfchaft  des  Na- 
mens mit  dem  Volksnamen  der  Ruffen  nicht  ah- 
nend, diefe  nicht  Ruftri,  Rufttingi,  fondern  Rutzl 
nennen  mögen.  Noch  mehr  fteht  entgegen,  dafs 
lange  vor  Rurlk's  Periode  der  Namen  Ruffen  (P»c') 
hey  den  Byzantinern  vorkommt.  Neftor  Tagt  auch 
nicht,  was  der  Vf.  und  viele  andere  vorausfetzen, 
der  Namen  rAhre  von  Rurik  und  deffen  Gefolge 
her  ;  fondern  blofs ,  derfelbe  fey,  nach  dem  durch 
diefen  die  Varjager  uch  unter  den  Slaven  zur  herr- 
fchenden  Kafte  erhohen,  allgemein  gangbar  ge- 
worden; womit  die  Nachrichten  des  K.  Konfianrin 
Porphyrogenet  völlig  harmoniren,  der  noch  die 
normännifchen  Pwe  von  den  ihnen  dienftpflichtigen 
Slaven  fcharf  trennt.  Ift  aber  der  Namen  RuJJen 
älter  als  Rurlk's  Zug  nach  Novogorod,  wie  mit  M- 
feor's  Angabe  fich  fehr  gut  verträgt;  fo  kann  er 
nicht  von  den  Rüfiern  entlehnt  feyh,  und  noch 
weniger  zum  Beweisgrunde  dienen, 'dafs  Ruri*  ein 
Riifter  war.  Der  Vf .  nimmt  zwar ,  was  diefen 
Einwurf  anlangt  ,  die  ihm  von  Schlözer  und  Ewers 
eröffnete  Ausflucht,  dafs  er  die  vor  Rurlk's  Zeit 
unleugbar  in  der-  Gefchichte  auftretenden  Rhos, 
namentlich  1)  wovon  die  Gefandten  nach  Ingelheim 
kamen  im  J.  8.?9 »  (die  gegen  feine  Rufternhypo- 
thefe  nicht  minder,  als  gegen  die  Khofarenhypo- 
thefe  des  Hrn.  F.wers  eine  ungünftige  Inftauzfind); 
und  3)  die  bereits  um  das  J.  865  unter,  der  Regie- 
rung des  griechifchen  Kaifer's  Michael  und  dem. 
Patriarchate  des  Photius  Konftantinopel  bedrohen- 
den Rhos  für  eine  Tatarifche,  den  nachherigen 
Ruffeh ,  deren  Namen  fie  nur  zufällig  führte,  ganz 
heterogene  Horde  aussieht.  "*Wenn  inzwifchen  der 
fonft  unbefangene  hellfehende  Vf.  erwägen  will, 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18 19. 


dafs  die  Rhos  m  Ingelheim  an  einem  deutfehen  Ho- 
fe nicht  fitr  Afiaten,  (die  wahrlich  im  Üccidente 
von  Europa  leicht  kenntlich  find),  fondern  fir 
Normänner,  aller  Analogie  gcmäfx  ihres  Aeufscrn, 
ihrer  Kleidang,  Sitte  und  Sprache  wegen;  erkannt 
wurden ;  dafs  es  ferner  ein  an  Verrücktheit  gren- 
zendes Anfinnen  dcs"griechilchen  Hofes  gewefen 
wäre:  der  deutfehe  Kaifer' möge  ihnen  zur  Rück- 
reife  von  Konftantinopel ,  nicht  nach  Skandinavien, 
nein !  nach  Aßen  durch  -n  'Deutfchland  fichercs 
Geleit  ertheilen ;  dafs  K.  Ludwig  in  ein  paar  Tata- 
ren nicht  gefährliche  Kundfchaftcr  des  deutfehen 
Reichs  argwöhnen  konnte,  Wie  er  bey  den  Gefand- 
ten tliat;  wohl  aber  damals  in  ein  paar  Normj'n- 
nern,  die  fich  mit  einem  zu  der  Zeit  noch  in 
Deutfehland  unerhörten  Namen  Rhos  nannten,  und 
in  denen  Sveones  entdeckt  wurden;  und  dafs  die 
Bertinfchen  Annalen  den  König  der  Rhos  im  (.«Hei- 
ne des  Mittelalters  eben  fo  Chacanum  vocabulo  nen- 
nen, wie  Luitprand  cineu  fpätern  Regenten  der 
unbeftritten  normännifcheu  Rhos:  Inger  vocabulo 
nennt;  folglich  Chacanus  ein  Eigennamen,  etwa 
Hakon,  wie  Inger,  und  nicht  der  Tatarifche  Titel 
Khagan,  war;  fo  wird  er  hoffentlich  nicht  länger 
die  Rhos  in  Ingelheim  ffir  Afiaten  halten,  und  zu- 
geftchen,  dafs  fogenannte  Rufjen  normännifcher 
Abkunft  im  J.  839'lange  vor  Rurik  exiftirten,  und 
ihren  Namen  anders  wohrr,  als  von  Rüstringen, 
haben  muffen.  Auch  bey  den  Konftantinopel  be- 
drohenden Rhos  um  das  J.  865  fällt  in  die  Augen, 
dafs  ihr  Seezug  von  der  Mündung  des  Dnjcpc'aiis 
echt  Normännifch  war.  Nie  haben  ofl-afintifchc 
Landvölker,  z.B.  die  Hunnen,  Abaren,  Ugrcu, 
Bulgaren,  Khofaren,  auf  ihren  Wanderungen  ge- 
gen Weftcn  fich  auf  Ausrtlftung  von  Flotten  cinge- 
laffen,  und  von  der  Seefeite  das  griechifche  Kailer- 
thum  angegriffen ,  weil  — '  fie  fich  darauf  nicht  ver- 
banden. T)ie  Byzautinifcheu  Zeitgenoffcn  jener 
Begebenheit,  der  Patriarch  Photius,  I\iketas,  Bifchof 
von  Paphlagonien ,  u.  a.  fchildern  die  Rhos  als  ein 
hochnordifches  Volk  aus  der  Nähe  des  Nordpols, 
das  durch  feine  räuberifchen  Angriffe  auf  den  Grie- 
chen benachbarte  Völker  weltberitchtlgt  geworden1 
fey,  und  nun  fogar  den  Frevel  gewagt  habe,  feine 
Waffen  gegen  das  griechifche  Kaiferreich  zu  keh- 
ren. Eben  diefclben  legen  den  Rhos  vorzugsweife 
die  Korfarenwaffe,  die  Axt  bev,  die  nicht  Waffe 
der  Morgenländer  war;  und  Photius  bemerkt  von 
ihnen  ausdrücklich,  fie  hätten  fich,  nachdem  ihre 
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Flotte  durch  Sturm  zerftreut  worden,  zum  Chri- 
ftenlliumo  bekehrt,  und  zumRriegsdicnfte  für  Sold 
bey  den  Griechen  anheifchig  gemacht.  Alte  wi;;fe 
L'iuftände  paffen  im  gcringlten  nicht  auf  ein  dem 
griechifehen  Reiclic  nahe  wohnendes  Aftatifches 
Volk",  hingegen*  pafft£n  fie -f.mmtlidi  auf  die  Rhos 
eis  Normänner  ;  da  bekanntlich  die  Normänner  das 
neunte  Jahrhundert  hindurch  alle  europärfche 
ftenländer  durch  Raubzüge  zur  See  heimfuchten  ; 
und  auch  die  fpätern  Rhos,  die  unbezweifelt  (au- 
fser  vom  Hrn.  Euters^  für NormSnner  gelten  ,  mehr 
iihuüche  Züge  vom  Dnjepr  aus  g«gen  K<»nfi  jnimu 
pel  unternahmen.  Der  gegen  des  Vf.  Ableitung 
des  Namens  der  Ruffen  von  Rurik  und  deffen  Ge- 
folge, als  Raßringern ,  ftreitende  Einwurf  dem- 
nach, dafs  es  lange  vor  Rurik  fchon  Rujßn  gab, 
und  diefer  Name  einen  andern  Urfprung  haben 
müffe ,  behauptet  feitie  volle  Gültigkeit. 

Wfirde  die  Frage  aufgeworfen,  wie  denn  die 
F.nlftehung  des  Namens  Rußen  vor  Rurik  ,  obgleich 
erft  feit  dem  Anfange  des  iXten  Jahrhunderts ,  zu 
erklären  fey?  lo  ift  Ree.  geneigt,  zu  erwiedern, 
dafs  der  Namen  von  den  Tfcnuden  herkomme;  eine 
Finne/ehe  Ucberfetzung  von  Farjager  fey;  und, 
gleich  diefer  Benennung,  Fremde*  Reifende,  Aben- 
teurer,  Oberhaupt  andeutete,  die  über  die  Oftfee 
ficli  bey  jenen  und  den  Novogoroder  Slaven  einfan- 
iha.  Der  finnifche  Namen  Ruotfi  wurde  bald  von 
d  >!i  Fremden  felbft,  um  fich  auf  ihrer  Reife-durck 
«las  heutige  Rufsland  bey  den  Eüigebornen  verftänd- 
lichcr  zu  bezeichnen,  adoptirt,  und  gelangte  zu- 
gleich mit  dem  Namen  Var jager  {B*pxyyoi)  zu  den 
Griechen;  vou  diefeu  zu  den  übrigen  Europäern. 
Wenn  Neftor  von  l'arjoger  Rujfen  (Reifenden  vo- 
yageurs)  fpricht,  fo  hat  er  wohl  nur  zur  Erläute- 
rung dem  einen  Njmen  den  andern  hinzugefchrie- 
benj  da  beide  nicht  flavonil'ch,  fondern  der  eine 
geinianifch,  der  andere  finnifch  waren.  In  fpäte- 
rer  Zeit  haben  die  Finnen  den  Namen  Ruotfi  befon- 
ders  auf  die  Schweden  bezogen ;  weil  diefe  in  den 
nächften  Jahrhunderten  vor  der  Erbauung  von  St. 
l'etprsburgwo  nicht  die  einzigen,  doch  die  zahl- 
reichften  Fremden  Avaren,  welche  Fmtand  befuch- 
ten.  Dafs  jetzt  etwas  verächtliches  in  dem  fir.ni- 
Ichen  Namen  Ruots  ltdgt ,  ift  eine  natürliche  Folge 
des  Becriffs  Abenteurer,  Landftrei  her ,  SpofurifC, 
walirfclieinlich  lag  es  jedoch  urfprünglich  nicht 
darin. 

Aus  den  bishc:  igen  Bemerkungen  des  Ree.  über 
des  Vf.  Deduction  der  Abkunft  Rurik's  und  des 
Jlu/Jifchfn  Xamens  von  Rüßringen  ergiebt  fich, 
dafs  der  einzige  von  diefem  dafür  vorgebrachte 
Grund,  die  Namemilmlichkeit,  nicht  eine  lingui- 
itifch  und  hiftorifch  bewährte  iSamenxter  wandt- 
Jcha/t  fey,  und  fonach  nichts  beweife.  Es  läfst  fich 
.iber  übeidiefs  ein  fehr  erhebliches  factifches  Argu- 
ment gegeu  die  Deduction  aufftellen.  Rurik  zog 
nach  RuFsland  auf  eine  an  ihn  ergangene  Einladung 
der  Novogoroder  durch  Gefand'te.  Nun  ift  doch 
glaublich,  dafs  diefe  den  ihnen  bekainiteftea  Weg 


über  die  Oftfee  zu  einem  drr  nächften  Hafen  der 
Varjager  nahmen;  und  a4s  fofclier  zeigt  fich  in  jener 
Zeit  vor  nnderri  das  in  den  nordifrhen  ."Sagen  fo 
h.iifig  genannte  Aldeigaborg  an  der  Küfte  von  Ha- 
prien  (das  heutige  Aldenburg^.  Um  »liefe  von  den 
Novogdroder  Gdandfen'avf  ihrer, Seereite.  gclo^tr 
mene  Richtung  mehr  als  wahrfchcinlich  zu  linden, 
braucht  man  nur  auf  der  Landkarte  nachzufeilen, 
i  Dagegen  ift  nichts  weniger  als  glaublich,  dafs  die 
Gefandtcn  den  hefchwerfichen  gefahrvollen  längern 
Weg  durch  den  Sund  um  die  eimbrifche  Halbini el 
herum  nach  Rüftringen  genommen,  und  dort  ge- 
facht hätten,  was  ue  —  näher  haben  konnten. 
Hätte  Rurik  leinen  Zug  von  Rüßringen  ans  nach 
Novogorod  gethan;  fo  mufste  auch  er  den  Sund 
pafliren,  und  war  den  Angriffen  der  Dänen  und 
Jüten  ausgefetzt,  die  damals  faft  ununterbrochen 
Feinde  der  Frie/en  waren.  Wie  viel  leichter  konn- 
te er  den  Zug  anführen,  wenn-  er  von  Aldeigaborg 
ausgieng!  Der  Umftand  ift  nicht  zu  überleben-, 
dafs  der  erfte  Seeplatz,  welchen  Rurik  unweit  No- 
vogorod anlegte  und  befeftigte,  den  Namen  Aldei- 
gaborg vou  ihm  empfieng;  wovon  noch  gegenwär- 
tig der  Lndoga-  (ehedem  Aldoga  )  See  den  feini- 
gen hat,  feneint  es  nicht,  als  ob  er  das  Aldeiga- 
borg feines  alten  Wohnlandes  in  dem  neuen  habe 
erneuern  wollen;  wie  die  Karthager  im  Alterthu- 
inc  ihr  Karthago  in  Spanien?  Er  mufste  doch  eia 
befonders  reizendes  Motiv  haben,  gerade  dielen 
Namen  zu  wählen.  Gieng  aber  wirklich  die  Reife 
der  Novogoroder  Gefandten  nach  Aldeigaborg  in 
Wogrienf  trat  Rurik  wirklich  von  hier  aus  feinen 
Zug  an  ;  fo  ,find  wir  eiuftwedcu  durch  die  wahr- 
fcheinliche  Gefchichte  blofs  autorilirt,  Wagrien  als 
den  frühem  Wohnfitz  Rurik  s  anzunehmen.  DajCf 
er  der  Abftammung  nach  ein  f  riefe;  oder  beftimmt 
ein  Rüßringer  war;  ift  dabev  nichts  defto  weniger 
mög/i  h.  Doch  wird  lelbit  überhaupt  die  friefißhe 
Abkunft  Rurik's  nicht  durch  die  vom  Vi.  angege- 
benen linguifttfchen  und  hiftörifchen  Data  aus- 
fchließlich  erwiefen.  Er  kann  auch  eiu  J.itländer 
oder  Infular- Dune  gewefen.  feyn.  Von  den  ilte- 
ften  Deutlchen  Annaliften  werden  die  erften  Ruffen 
in  Kiev  immer  Dani  geuahnt;  die  Namen  der  Stif- 
ter des  ruffifchen  Staats  können  eben  fo  gut  Däni- 
fche,  wie  Friefifche  feyn;  und  der  ruffifche  ISeßor 
könnte  auch  wohl  Dänen  den  Namen  Njemtzeu 
beygeiegt  haben. 

ARZNEYGBLAHRTHEIT. 

Nüinms,  in  d.  Riegel  -  und  Wiefsner.  Buchh.: 
Nledicinifch .  chirur f,i>che  Bemerkungen  und  Er* 
Jahrungen  ,  von  D .  Lhrißian  F.<  ich  vmn  Fabrice, 
Königl.  Baierifchem  Landgerichtsarzte  zu  AI« 
torf  im  Rezatkreife.  igiö.  HO  S.  g. 

Der  Vf.  fah  und  beobachtete  als  praktifcher  Arzt 
und  Geburtshelfer  in  einem  Zeiträume  von  ao  Jah- 
ren viel,  was  ihm  der  öffentlichen  Mittheilung 
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würdig  fehlen ;  bey  «incT  mühfamen  und  befchwer- 
iichen  Praxis  und  bey -den  vielen,  einem  Gerichts» 
arzte  zustehenden  Gefchüften  und  Arbeiten,  fehlte 
ihm  aber  immer  die  Zeit  dazu.  Endlich  entichlofs 
er fich,  in  einigen  mflfsigen  Stunden  die  vorliegen« 
den  Bcobachtnngen  aus  feinem  Tagebuche  nieder- 
»ufchreiben»  und  leinen  Kund  verwandten  zur  unpar- 
tevifehen  Beurt  Heilung  vorzulegen.  Schon  der  er- 
fte  Auffate :  Bemerkungen  und  Erfahrungen  über 
die  Heilung  des  DammriJJes  nach  Schweren  Gebur- 
$en  verdient  die  Öffentliche  Bekanntmachung ;  weil 
fr  zwry  Beyfpiele  von  vollkommnen  Heilungen 
diefes  Riffes  durch  die  blutige  Nath  aufftellt,  die 
zwar  oft  genug  empfohlen,  aber  nur  feiten  gelun- 
gen ift.  Ree.  weifs  aus  eigener  und  fremder  Erfah- 
rung viele  Fälle  anzufahren,  wo  die  blutige  Nath, 
mit  aller  Sorgfalt  gemacht,  doch  nur  einen  Theii 
des  Riffes  zur  Heilung  bringen  konnte,  der  walir- 
foheinlich  auch  ohne  Nath  geheilt  wäre.  Indem 
gewohnlieh  ein  Faden  durchfehneidet  oder  auch  zu 
Kicker  wird,  ift  der  Heilunggverfuch  vereitelt,  und 
Bei .  hat  noch  keine  Frau  gefehea,  die  fo,  wie  ei- 
se Kranke  des  Vis.,  lieh  einen  zweytea  Vernich 

Seiallen  hefs.  Der  Vf.  will  zwar  das  Durchfchnei- 
en  der  Fäden  dadurch  verboten ,  dafs  er  die  Nath 
nicht  fogleich  nach  der  Verletzung,  fondern  er  Ii 
bey  anfangender  Entzündung  der  Wundiefzcn  zu; 
machen  empfiehlt.  Aber  hierdurch  wird  wahr- 
fcheinUcb  wenig  gewonnen;  denn  eines  Theils 
kann  man  bovin  Anfange  der  Entzündung  die  nach- 
folgende Gefchwulft  und  ihren  Umfang  nicht  voraus 
bei  ti  mm  en  und  andern  Theils.  wird  .durch,  die  NaT 
delftiche  die  Entzündung  fo  vermehrt,  dafs  es  in 
diefer  Hisficht  gleichgültig  bleibt,  ob  gleich,  nach 
dem  Dammriffe  oder  einiget  Tage  ipäter  die  Nath 
angelegt  werde.  '  Gewöhnlich  reifst  die  Nath  beym 
Abgänge  bet nichtlicher  Blutklumpen  odet  beym 
Stuhlgänge  auseinander;  Die  blutige  Nath  ver- 
mehrt den  Reiz  zum  Stuhlgänge  noch  mohr  und 
ihn  durch  Opium  zu  unterdrücken ,  ift  nicht  im- 
mer rathfam.  Hierzu  kommt  noch  die  Befcliaffen- 
heit  der  Wunde,  die,  als  eine  geriffelte-,  mehr 
oder  weniger  eitert,  der  nicht  feiten  fo  beträchtli- 
che Abgang  der  Lochien,  dafs  er  weder  durch  die 
Sr.tr id. ige,  nochedm-dh  die  von- Ofiander ,  Ficker, 
u.  A.  empfohlenen  Vorkehrungen  gänzlich  von  der 
WünoV  abgehalten  werHen  kann,-  die  beym  Sängen 
eineis  Kindes  nothwendige  Bewegung  der  Kindbet- 
term,  alle  diefc  TJmfi;.nde,  wenn  fie  zufammen- 
treffen",  vereiteln  oft  die  Bemtlhungen  des  vorfich- 
»igften  Geburtshelfers.  Es  fcheint  daher  am  rath- 
famften  zu  feyn ,  vorerft  durch  eine  mdglicbft  hinge 
beybehaltcne'Seitenlage,  durch  vorfichtlg  gemaen- 
te  Einfpritzungen  in  die  Mutterfcheide  und  in  den 
Maftdarm  die  Wunde  rein  zu  erhaTTeh  und  zu  "er"' 
warten,  in  wie  weit  der  durch  die  Eiterung  her- 
vorgerufene Gramdationsprocefs  die  verletzten  und 
vereiterten  Theile  wieder  erfetzt  und  vernarbt. 
Diefe  Reproductkn  ift  oft  zum  Bewundern  fchon 
und  vereinigt  die  Wunde,  wenn  fie  auch  anfänglich 


fehr  bedeutend  war,  bis  zu  einer  kleinen  Spalte, 
die  minier  noch  wieder  wundgeniacht  und  unter 
günftigern  Verliältniifen  durch  eine  blutige  Natt) 
vereinigt  werden  kann.  —  Zerreif  tun  g  der  GVe.I/- 
mutter  während  der  Entbindung  bey  einem  mifsge- 
geßalteten  Becken.  Eine  aojährige  Frau,  die  fc'non 
als  Kind  an  rhachitifchen  Befcbwerden ,  an  einem 
hartnäckigen  und  bösartigen  KoaGuififchlage  und 
an  flechtenartigen  Fufsgefchwören  gelitten  hatte, 
gebar  zvvcyinal  leicht  und  glücklich.  Während  der 
dritten  Schwangerfchaft  wurde  fie  von  heftigen 
Knochenfchruerzen ,  vorzüglich  in  den  Lenden,  im 
Kreuze  und  in  den  Hüftgelenken  befallen,  fo  dafs 
fie  zuletzt  ohne  fremde  Jtülfe  nicht  mehr  gehen 
konnte.  Sie  gebar  ein  todtes  Kind,  ward  zum  vier- 
tenmal fchwanger  und  als  der  Vf.  zu  ihrer  Entbin- 
dung- gerufen  -wurde,  fand  er  ein  in  allen  Durch- 
m eilen»  fo  verengertes  Becken,  dafs  der  Durch- 
gang eines  Kindes-,  wenn  es  auch  zerftückt  wäre, 
nicht  möglich  war.  Der  Muttermund  war  eben  fo 
wenig,  als  ein  vorliegender  Theil  des  Kindes  zu  füh- 
len. Alle  gegenwärtigen  uui  vorhergegangenen  Er- 
gebniffe  Ii ef.se n  an  einer.  Zerreifsung  der  Gebärmut- 
ter nicht  zweifeln  und  Ree.  wundert  fich,  dafs  der 
Vf.  mit  dem  Bauchfchnitte,  wozu  fich  die  in  fehr  be- 
klagenswerthem  Zuffande  befindliche  Gebärende, 
wie  der  Vf.  glaubt,  willig  verftanden  hätte,  bis  zum 
Tode  wartete.  Diefer  erfolgte  erft  vier  Stunden 
nach  deWRiTfe.  Bey  der  Operation  ward  ein  wohl- 
gebildetes, 55  Pfund  fchwercs,  aber  todtes  Mäd- 
chen zur  Welt  gebracht.  Der  Rifs  in  der  Gebär- 
mutter war  noch  6!  Zoll  lang  uud  erftreckte  fich 
vom  obern  Theile  des  Halfes  bis  in  den  Grund  et- 
was fehlet  vpn  aufsen  nach  innen.  —  Künftliche 
Entbindung  bey  einer  qarcinomatö/en  Befchaffenheit 
dei  Geb&rmuttri  hälfet.  Die  Frau  hatte  fchon  ein 
Jahr  an  diefem  CaVeiuonV  gelitten,  al9  der  Vf.  fie 
in  feine  Behandlung  nahm.  Als  ße  etwas  beffer  ge- 
worden war,  unterliefs  fie  den  Gebrauch  der  ihr 
verordneten  Mittel,  fie  ward  fchwanger  und  der 
Vf.  mulsle  fie  durch  die  Wendung  von  einem  todten, 
nur  5  Pfund  wiegenden  Kinde  entbinden,  nachdem 
er  theils  mit  den  Fingern,  theils  mit  einem  ge- 
knöpften Biftöuri  drav  Answüchfe  weggenommen 
und  den  fchwieligten  Muttermund  einen  halben  Zoll 
tief  eingefchnitten  hatte.  Die  Frau  ftarb  ein  hal- 
bes Jahr  nachher  an  einem  Zehrfieber,  nachdem 
die  carcinomatöfen  Auswflchfe  grfjfser,  als  vorher, 
wieder  hervorgewachfen  waren.  —  Vergeblich  ver* 

fuchter  Setbßmerd  durch  bedeutende  Verletzungen 
und  VerßOmmelungen  des  Körpers.  Ein  48 jähriger 
Taglöhner,  Wirt  wer  und  Vater  «von--!  oder  2  Kin- 
dern,.der  einen  fo  robuften  Körper  hatte-,  dafver 
jede  Bauernarbeit  verrichten  und  fich  alfo  hinläng- 

"iteh  vor  Mangel  fchützen  konnte,  war  angeblich 
durch  Armuth  und  anhaltende  Kopflchmerzen  dazu 
beftimmt,  fich  zuerft  mittelft  einer  Holzaxt  an  der 
Stirne  zu  verwunden,  dann  mit  einem  fcharfen 
Tifchmelier  die  untere  Lippe  zu  fpalten,  eine  4} 
Zoll  lange,  bis  in  den  Schildkuorpel  dringende 
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Halswunde  7.11  macheu  und  endlich  die  rechte  Seite 
des  Hodenfacks,  der  ganzen  Länge  nach,  aufzu- 
fehneiden  und  den  Hoden  zu  extirpiren.  Der  Ver- 
letzte hatte  viel  Blut  verloren ,  klagte  über  keine 
Schmerzen,  felbft  dann  nicht,  als  derSaamenftrang 
nahe  am  Uauchringe  unterbunden  wurde.  Er  ift 
von  feinen  Kopffchmerzen  befreyet,  wieder  fehr 
arbeitfam  geworden  und  konnte  nach  der  Heilung 
nicht  begreifen,  wie  er  zu  dem  Vorfatze ,  fich  das 
Leben  zu  nehmen,  gekommen  fey. —  Üeber  die 
Heilkräfte  der  Bertramwurzel  (Anthemis  Pyre- 
thrum).  Der  Vf.  rahmt  diefe  Wurzel,  innerlich 
in  einer  Lattwerge  und  äufserlich  als  Tinktur,  ah 
ein  kräftiges  Reizmittel ,  vorzüglich  in  Lähmungen 
und  amaurotilcher  Schwäche  dies  Gefichts.  —  Be- 
merkungen und  Erfahrungen  über  die  vom  Jahre 
1801  bir  tum  Jahre  1815  in  der  hiefigen  Gegend  vor' 

(genommenen  Schuttpockenimpfung.  Obfchon  die- 
e  Abhandlung  nichts  Neues  enthält,  fo  ift  fie  doch 
für  jeden  Arzt,  der  fich  mit  der  Schutzpockeoim- 
pfung  befchäftigt,  fehr  lefenswerth.  Reclüebt  der 
Fortielzung  diefer  Bemerkungen  und  Erfahrungen, 
die  der  Vf.  in  der  Vorrede  verfpricht,  mit  Sehn- 
fucht  entgegen. 

'      '       r  ':«'.'" 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN, 

Quedlinburg,  b.Ernfl:  Tägliches  Handbuch  für 
Prediger  und  Predigtamts-  Candida ten  zur  leich' 
tern  Auffindung  der  Materialien  zu  Ihren  Kan- 
zelvor trägen  über  die  Perjkopen,  Faftentexte 
und  auserlejene  Sprüche.  Von  Joh. Heltir.  Friedr. 


Mit  diefer  Schrift,  die  ihr  Verleger  im  J.  r8l7 
mit  einem  neuen  Titclbogen  veriah,  und  die  er 
jetzt  als  wohlfeilere  Ausgabe  um  16 Gr.  verkauft, 
hat  es  folgende  Bewandtnifs:  Sie  erfchien  indem 
Zeiträume  des  Königreichs  Weftphalen,  zu  welohem 
auch  (Quedlinburg  gehörte,  und  das  Zutrauen  Sr. 
damaligen  Majeftat  vertraute  während  dieler  Zeit 
den  Prediger«  die  Führung  der  Qvüftandsreg'rfter, 
ein  Gefchärt,  welches  wegen  feiner  geiiau  zu  beob- 
achtenden Form  in  grofsen  Gemeinen ,  wo  fich  die 
Falle  häuften  und  auf  Dörfern,  die  Filiale  hatten 
und  öftere  Entfernungen  von  der  Studierftube  ver- 
urfachten,  viel  Zeitaufwand  erfoderte,  und  fie  oft 
hinderte,  fich  auf  ihre  Amtsvort rage,  in  Anfehung 
deren  Flüchtigkeit  und  Naohl&fßgkeit  zwar  nicht  fo 
hoch  verpönt  war,  gebührend  vorzubereiten.  Um 
nun  feinen  Amtsbrüdern  für  folche  FäBe  zu  Hülfo 


zu  kommen,  fetzte  er  kurze  Entwürfe  tu  Predigten 
Aber  die  in  lutherifchen  Kirchen  üblichen  Periko- 
pen,  fo  wie  Aber  die  Faftentexte  auf,  denen  fie  nö- 
tigenfalls, als  einem  Leitfaden  folgen  könnten; 
für  Wochenpredigten  werden  Salomonifche  Gnomen 
und  Sittenfprflche  des  Sir  neiden  zum  Grunde  gelegt. 
Diefs  Hfllfsbuch-  entfprach  alfo  einem  damaligem 
wirklichen  Bedflrfniffe ,  und  es  ift  an  demfelbcn  zu 
loben,  dafs  es  die  eieiteSelbftthätigkeit  desjenigen, 
der  es  benutzt,  in  Anfpmch  nimmt.  Der  unglei- 
che Werth  der  Entwürfe  hindert  nicht,  die  Arbeit 
des  Hrn.  Vfs.  im  Ganzen  für  nützlich  zu  erklären; 
es  dem  Ree.  nur  erlaubt  ,  über  diefelbe  einige  Be- 
merkungen zu  machen.  •  S.  113  wird  mit  Recht  er- 
innert ,  dafs  der  Prediger  fich  wohl  vorfehen  müffe, 
nicht  den  Neologen  auf  der  Kanzel  zu  machen.  „Auf 
def  Kanzel*,"  Keifst  c*,  „darf  wdiigftens  das  Volk 
nicht  merken,  ob  der  Prediger  alt- oder  neugläu- 
big fev."  Richtig !  Aber  der  vf;  ftöfst  felbft  gegen 
diefe  "Regel  manchmal  an.  So  wird  S.  55  getagt: 
jl Offenbar  fehmeckt  alles,  was  in  der  Bibel  von 
dem  Satan  und  «rieffen  Wirkungen  gefagt  wird* 
nach  jadlfbhem  Aberglauben. Was  foll  hier  der 
ungelehrte  Zuhörer  denken,  wenn  er  fich  erin- 
nert, dafs  auch  Chriftus  felbft  oft  von  einem  Satan 
fpricht,  nnd  gewifs  auch  an  einen  Satan  geglaubt 
hat.1  Und  Si  313  heifst  es  in  einem  Entwürfe  einer 
Weihnachtspredigt  :  ,,  Auf  'das  Auf9erordentfiche> 
der  Umftande  der  Geburt  Jefu  habe  man  nicht  zu 
achten,  weil  man  es  niclrt  erklären  könne,  und 
weil  es  für  uns  nur  einen  geringen  Werthhzhe,  da 
Lucas  es  immerhin •  hätte  verfchweigen  können  4 
und  Jefus  für  uns  gleichwohl  der  wohlthätige  Mann 
wäre,  deT  er  fey.  Wozu  diefs  auf  der  Kanzel  fa- 
gen?  Ferner  möchte  Ree.  das  Thema  einiger  Ent- 
würfe anders  ausgedrückt  wiffen ;  S.  38  %.  B,  lefen 
wir:  Auch  Kinder  haben  unveräufser liehe  Men- 
schenrechte.- Warum  nicht  lieber:  Was  wir  Kin- 
dern fchuldlg  feyen.  Dagegen  find  mehrere  Ent- 
würfe empfehiungswerth,'  was  insbefondere  von 
denjenigen  über  Sprüche  Solomons  und  des  Sira- 
ciden  gUt.-  .••«».  1 
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Berlin,  b.  Amelaag;  Andacht* .  Buch  für 
dete  Chriften.   Von  Dr.  G  W.  Spieker, 
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NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Utrecht,  b.  Pantenburg:  Beknopte  Gefchiedenis 
der  nederlandfche   Tale*  door   (  Kurzgefafste 
Gefchichte  der  niederländ.  Sprache,  \uu)  A. 
■      Tpey.  1813.  Vlll  u.  573  S.  8. 

Bcv  den  preis  würdigen  Bemühungen ,  vorzüglich 
der  beiden  letzten  Üecennien,  die  Ueberbieib- 
fel  von  Dcutfclüands  alterer  Sprache  und  Literatur 
zu  erforfchen,  hat  man  zwar  die  Wichtigkeit  des 
niederländifchen  Hauptzweiges  überhaupt  erkanut, 
doch  fich  hierbey  hauptfächlich,  wo  nicht  durch- 
aus, auf  die  niederßichßfche  Mundart  befchräukt, 
ohne  fich  (die  Gebrüder  Grimm  in  Kaffel  etwa  aus- 
genommen) um  den  zweyten,  höchft  wichtigen 
Dialect  der  Nicdcrdcutfchen ,  die  hollündi/cfte  oder 
niederlätidifche  Sprache,  eben  viel  zu  bekümmern. 
Und  dennoch  ift  diefc  Sprache  fehr  reicli,  fehr  ge- 
bildet, und  kann,  feitdem  Luthers  liibelübcrfctzung 
dem  hochdeutfehen  Dialecte'das  Uebergewicht  ver- 
fchafft,  und  dadurch  den  niederdeutfebeu  aus  der 
Schriftfprachc  verdrängt  hat,  als  felbllft-ndiger 
Stellvertreter  der  ganzen  niederdeutfehen  Mundart, 
auch  in  der  Bücherfprache,  betrachtet  werden; 
der,  wie  Ree.  aus  eigner  Erfahrung  verfichern 
kann,  für  die  leichtere  Renntnifs  der  i'chwubjfchcn 
Monumente,  und  vorzüglich  der  Niebclungenlie- 
der,  außerordentlich  fchätzbar  ift.  Selbft  der  Man- 
cl  an  Profodie  und  an  kühnem  lnvcrfionen,  wo- 
urch  fie  noch  bey  ihrer  hochdeutfehen  Schwcfter 
zurfickfteht,  ift  weniger  der  Sprache  felbft,  als 
ihrer  Cultur  in  diefem  Betracht  beyzumeffen :  auch 
haben,  in  beiden  Hinfichten,  Kinker  und  Bilder- 
dyk fchon  viel  geleiftet.  Für  die^Zufammenfetzun- 
gen  bietet  der  Reichlhüm  'cfjr  holländiTchen'Spra- 
che  ihr  wenigjtens  eben  fo  vielen  Stoff ,  und  der 
Gebrauch  ihrer  befteu  Schriftftcller  nicht  weniger 
Frcyheit,  als  derer»  die  deutfehe  Sprache  fich  mit 
Recht  erfreut.  Auch  für  die  allgemeine  Grammatik 
des  Germanifchen  Sprachftammes  ift  das  Holläudi- 
fche  Oberaus  wichtig.  Schon  Tenkate  hat  (1720)  in 
einer  yon  A.  W.  Sch/egef  billig  gerühmten  yerglei- 
chung  des  Gothifchen  und  Niederdeutfehen,  beider 
treffende  Analogie  gezeigt,  und  man  kann  diefcs 
(nach  der  holländifchen  Mundart)  als  eine  Mittel- 
fproffe  auf  der  Teutonifchen  Sprachleitcr  anfehen, 
gleich  weit  vom  heul  igen  Deutfchen  und  Englifchen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.  Z.  1819. 


entfernt.  So  hat  es  z.  B.  beide  Plurale  in  s  und  n, 
(Laders,  mannen ,)  deren  jenes  die  deutfehe,  die- 
fes  die  englifche  Sprache  ausfchliefst ;  indem  fie 
die  Endiguug  des  Infinitivs  auf  en,  wie  die  deutfehe, 
behalt,  verändert  fie,  wie  die  englifche,  mehrere 
Schlufsconfonanten,  z.  B.  laffent  taten,  to  let ; 
fehlafen,  ßapent  to  fleep  u.  f.  w.  Die  Gefchiclita 
diefer  Sprache  kann  alfo  auch  für  den  Deutfoheu. 
nicht  ohne  Wichtigkeit  feyn.  Die  Gefcllfchaft  für 
uiederländifche  Literatur  "(Maatfchappy  van  neder- 
landfehe  Letterkunde)  zu  Leyden  hatte  im  J.  1809 
als  Preisfchrift  verlangt:  eine  „kurze,  abor  auf 
den  Grund  und  das  Wefen  eindringende,  Gefchich« 
te  der  niederdeutfehen  Sprache,  mit  Rückficht 
auf  den  Einilufs  der  Spracneu  anderer  Völker,  in 
ihren  verfchiedenen  Perioden.  Hr.  Ypey,  Prof.  der 
Theologie  zu  Harderwyk,  jetzt  zu  Groningen ,  hat« 
te  fchon  die  Beantwortung  angefangen,  als  eine  un- 
erwartete Schwierigkeit,  der  Mangel  eines  ge- 
fchickten  Abfchreibers  für  die  ältere  Sprache,  — » 
ihn  plötzlich  zurückhielt;  denn  die  Gefetze  dcrGc- 
fellfchaft  verbieten  eigene  Abfchriften.  Da  aber 
keine  Preisfchrift  einkam,  und  die  ganze  Frage  zu- 
rflckgenommen  wurde,  befchlofs  der  Vf.,  feine  an- 
gefangene Arbeit  zu  vollenden,  und  felbft  herauf 
zugeben. 

Er  theilt  diefe  Gefclüchte  in  6  AbfcKnitte: 
I)  Von  den  älteften  Zeiten  bis  auf  die  Bekannt- 
schaft der  Deutfchen  mit  den  Romern.  2)  Bis  zur 
Einführung  dfs  Chriftenthüms.  3)  Bis  in  die  Mitte 
des  dreyzehnten  Jahrhunderts,  aus  welcher  die 
riiederländifchen  Reimchroniker,  Maerlant  und 
Melis  Stpke%  die  erften  Monumente  der  jetzigen 
Jämifch  -  holländifchen  Sprache,  darbieten.  4)  Bis 
zur  Entdeckung  der  Buchdruckerkunft.  5)  Bis 
zur  Reinigung  und  hohem  Bildung  der  holländi- 
fchen Sprache  durch  Hotft  und  Vondal  im  Anfang 
d«:s  fiehenzehnten  Jahrhunderts.  6)  Bis  auf  diu 
jetzigen  Zeiten. 

Zuerft  macht  der  Vf.  auf  die  oben  erwjhnlo 
Verschiedenheit  de«  piederlä/idifchen  und  nUder* 
Jächfifchen  Dialects,  die  er  zufammen  nieder  deut- 
fehe Sprache  nennt,  aufmerkfam.  Er  holt  weit  re- 
Jiug  aus  von  den  frühern  Zeiten  der  mo/aifchen  Ur- 
kunde, findet  die  Sprachenverwfrrung  —  freylich 
nicht  durch  ein  unmittelbares  Wunder,  fondern  ' 
I  durch 
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durch  eia  zerftretiendes  Gewitter  —  in  dem  baby- 
lonifcheti  Thurmbau,  und  meint,  dafs  die  Ueber- 
Tefte  der  Urfprache  fich  noch  in  deutlichen  Spuren 
bey  vielen  Völkern  zeigen,  die,  dnrch  grofse  Zwi- 
fchenräume  getrennt,  diefe  gemcinfchaftlichen 
Wörter  und  Redensarten  durchaus  nicht  wcchfels- 
weife  von  einander  geborgt,  fondern  aus  der  ge- 
meinfchaftlichen  älteften  Quelle  gefchöpft  haben. 
(Nur  aus  dem  ganz  eigenthümlichen  Baue  der  ame- 
rikauifchen  Sprachen  vermuthet  er  die  Bevölke- 
luug  diefcs  Wclttheils  vor  der  noachifchen  Sünd- 
fluth,  wofür  aber  der  jüngere  Boden,  die  geringere 
Cultur  imd  die  fchwache  Volksmenge  durchaus 
nicht  zeugen.)  Uebrigensi  folgt  er  Terkate'n  in 
deffen  Abtheilung  der  europäischen  Sprachen  in 
zwey  Hauptftämmen:  i)  Dem  Celtifchen,  wozu  er 
auch  die  griechifche  und  lateinifche  Sprache  bringt, 
und  deren  Ueberbleibfel  noch  in  dtr  baskifchen, 
niederhritanifchen  und  gaclifchen  Sprache  gefunden 
werden  follen.  2)  Dem  Scythifchen,  die  fich  wie- 
der in  zwey  Aeftcn  ,  den  teutonifchen  und  eimbri- 
fchen ,  'theile.  Die  Slavonier  follen  Nachkommen 
der  Sarmaten  und  fpätern  Urfprungs  feyn.  (Man 
fieht,  dafs  diefcs  Syftem  in  der  Hauptfache  Pinker- 
tön folgt,  nur  läfst  Hr.  Tpey  die  Griechen  und  Rö- 
mer nicht  von  den  Scvthen  herftammen,  wohl  aber 
die  Perfer,  woher  die  treffende  Sprachverwandi- 
fcliaft  mit  den  Deutfchen.)  Aueh  unterfcheidet  T. 
das  Griechifche  mit  dem  Laleinifchen  als  einen 
Hauptaft  •  von  den  übrigen  celtifchen  Sprachen. 
Zum  Cimbfifchcn  rechnet  er  das  Dänifchc,  Schwe- 
difche,  Norwcgifche,  Isländifchc  und  OrkadUche: 
Zum  Teutonifchen  oder  Deutfchen  das  Mofogothi- 
fche,  An^clfächfifche,  EnglHcfte,  Niederfcnotti- 
fche,  Allcmannifche,  Frankifclic,  Allfriefifchc, 
Niederfjchfifche  und  Niederländiiche.  Von  diefen 
jft  das  Kriefifche,  zum  Theil  auch  das  Angelfäch- 
fifche,  dem  eimbrifchen  Hauptaft  am  näcliften 
verwandt.  Für  fein  Syftem  von  Ürverwandtfchaft 
bringt  der  Vf.  noch  bey  das  Herodotifche  B.xxoc, 

Jerfifch  B-g,  dänifch  Mw;,  deutfc Ii  backen,  buk- 
en, to  bake.  ^Hieraus  würde  aber  folgen,  dafs 
vor  der  Völkerfelieidung  das  Brodbacken  fchon  be- 
kannt ^ewefen  fev.)  Griechlfchl  (piym,  weil  Brod 
fchon  frühe  die  Hauptnahrung  der  Mcnichen  gewe- 
fen  fev.  Der  Grundton  erinnere  hier  au  ein» 
weite  Oeffnung  des  Mundes,  wie  ein  Malender 
Tön  fich  ausfpreche  im  Gr.  (DA**,  Qktm,  ^A«y», 
Lat./J  ire,  D^utfch  btafen,  (blaten)  Eng.  to  blow. 
Mehrere  Beyfpiele,  worunter  einige  treffende,  z.B. 
&pxr*tt  Prüfer,  Brat,  Brader ,  Phrate,  Bruder, 
Broeder;  Tochter,  Mutter  u.  f.  w.  überi^ehen wir. 
Rute  (koe ),  auch  Perfifch  und  Sanskrit  Gach, 
follen  mit  Bo«  ün  l  flaue  von  Einem  Stamriieftyn', 
weil  g  und  b  oft  verwcchfelt  werden.  In  der  zw'ey- 
ten  Periode  kommt  der  Vf.  näher  zum  Ziel.  Nach 
einem  flüchtigen  Umrifs  von  den  Sitten  der  alten 
Deutfchen  befchreibt  er  die  Völkerwanderungen 
nach  den  Niederlanden,  vorzüglich  den  Friefen  und 


Bataver,  am  Niederrhein  der  Sikambrer ,  und  in 
den  füdlichen  Niederlanden  der  Belgier,  woraus  er 
auf  zu  viel  Hauptdialecte  fchliefst.  Das  Mofogcthi- 
fche  war  dem  allem  Nicderdeutfehen  mehr  als  dem 
Oberdeutfchen  verwandt.  Wirklich  fral  darin  ver- 
fehiedene  Worte,  die  nur  aus  jenem  können  erklärt 
werden,  z.  B.  bntjam  (prodejje)  Holl,  baten  %  gar 
hugda  (memoria),  Holl,  geheugen.  Gredagans 
(appetentes),  Holl,  gretigert,  Hatgan,  teiaus,  lo~ 
dWei  rellnquere,  Holl,  haten,  laten,  quiftjan,  per» 
dere,  Holl,  verkurßen  u.  f.  w. 

Die  frdnkifch-deut/che  Sprache  fteht  zwifchen 
der  alemannifchen  und  den  Dialecten  der  nieder« 
ländifcheu  in  der  Mitte,  welche  bald  in  drey,  dem 
frießßhen,  fiämifch  •  batavifchen   und  niederrheU 
fchen  zufamnicnfloffen.    Uebcrrcfle  der  beiden  er- 
ftern  findet  man  in  vielen  uralten  Diftricts-  und 
Dorfsnamen,  die  mit  go  (gan)  um  (hem,  heim) 
geeft  (fruchtbarer  Sandhügcl)  und  horn  endigen; 
und  iu  dim  Volksnamen  beym  Tacitus :  Canlnefa* 
tes  (Kaninne  fatters,  Kaninchenfaffcr  oder  fa'nger ; 
ihr  Wohnort  war  in  den  Dünen,  wo  viele  Kanin- 
chen find.)    Batdver i   (Einwohner  der  Bat  -  aüe1, 
belfern  Aue,  der  Rhein  in  fei.   vergl.  mit  val  ■  aue, 
fchlechte  Aue,  noch  zwev  Laiidfchafteu  in  Geldern), 
Frißabonen,    Friß  a  bonen,    friefifchc  Wafferbe- 
wohner,  a  ift  Waffer,  b  und  er  verwechfelte  man 
oft.    Marfaci  (Marfatii )  Marfch  ■  paffen  oder  faten, 
in  dem  jetzt  «bciTchwemmten  Mhrtdiep  beym  Te- 
xel;  noch  ift  die  Spitze  von  Nordhollaud  fehr  fum- 
pfig.    Der  Vf.  nieint ,  dafs  diefes  „  nied«*rländifche 
von  allen  deutfchen  Dialecten  am  rcinfteu  geblieben, 
und  keine  Tochter,  fondern  eine  in  gewiffer  Hin. 
ficht  ältere  Schwefter  fey  der  jetzigen  Deutfchen." 
Er  bringt  zum  Beweife  bey  die  nieder/dndifche  Aus- 
bräche der  Wörter  Ratten  oder  Chatten  (nicht 
Chaffen,  die  jetzigen  Heffen;  in  den  baierfchen  Ge- 
fetzen  des  fiebeuten  Jahrhunderts  findet  man  die 
deutfchen  Wörter  tunin,  Holl,  tuin,  Hochd.  Zaun% 
lid,   Holl,  lid,  Hochd.  Glied,   infanc,  Holt  in- 
vang,  Hochd.  Einfang  u.  f.  w.    Die  niederländifche 
Ausfprachc  v  anftatt  der  hochdeutschen  b  findet  fich 
fchon  in  den  Sueven  (nicht  Schwben  oder  Sueben) 
'der  Römer.    Selbft  meint  Hr.  T.  im  Worte  Sythen 
das  mederländifche/c/iie/ert  (fehiefsen)  wiederzu- 
finden, welches  wohl  mit  dem  lateinifchen  fagitta 
verwandt  feyn  könne.    Julius  Pollux  (Vill.  10.) 
erkläre  Scythei  durch  Bogenfchützen.    Auch  mit 
dum  Er' g  Ii  fchen  ift  hauptfächlich  der  friefifche  Zweig 
der  nieder lündijehen  Sprache  fehr  nahe  verwandt, 
und  war  in  der  ältern  Ucberfetzung  des  neaen  Te- 
framents  noch  faft  reiner  von  fremder  Einmifchung, 
Aber  dJefe  Einmifchung  konnte  nicht  ganz  unterblei- 
ben, feitdem  die  Römer  mit  ihrer  weit  höheren  Bil- 
dung fchon  eine  Menge  Wörter,  zugleich  mit  neuen 
Ideen,  eingeführt  hatten  ;  auch  mittelbar  durch  die 
fränklfche  Regierung  auf  die  Niederlande  wirkten. 
Schon  kann  man  im  Anfang  der  dritten  Periode, 
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(einige  Zeit  vor  Karl  dem  Grofsen ,  etwa  im  J.  750) 
und  vorzüglich  nach  der  Bildung  des  fränkifchen 
Tieichs ,  das  Nicderländifche  mit  dem  Fränkifchen 
vereinigt  betrachten.    (Dje^Salifchen  Ccfetze  waren 
fchon,  etwa  im  J.  422,  in  der  niederländifchen  Pro- 
vinz Overyljel  crft  in  der  Landesfprache  verfafst'und 
nachher  ins  Latein  ifche  fiberfetzt:  trans  ■  Jfalam. 
Die  lateinifche  Sprache  kam  durch  die  Einführimg 
des  Chiiltenthums  bey  dem  einzig  gebildeten  Thei- 
le  der  Nation,    der  Geiftlichkeit,   in  Gebrauch; 
Karl  der  Grofse  trachtete  durch  feine  Schulverord- 
jvmgen,  fowohi  diefer  als  der  deutfehen  Mutter- 
fprache  eine  beffere  Gcftalt  zu  geben ,  als  fie  bisher 
bey  den  Franken  nehabt  hatte.)    Dafs  Karl  der  Ju- 
gend in  den  niedern  Schulen  auch  das  Deutfche 
lernen  liefe,   hält  der  Vf.  für  unwiderfprechlich, 
weil  er  feinen  UnteVthanen  die  Veränderung  der 
lateinfTchen  Monatsnamen  in  deutfche  vorfchrieb. 
Uns  leuchtet  diefer  Beweis  nicht  fehr  ein.  (Auch 
füll  der  Kaifer  die  deutfche  Sprache  mit  einigen 
Buchltuhcn  vermehrt,  und  eine  deutfche  Gramma- 
tik, zwar  nicht  gefchrieben,   doch  verordnet  ha- 
ben (?)  Als  deutfche  Schriften  vor  Karl  dem  Gro- 
fsen rechnet  Hr.  T.  ein  fibprfetztes  Fragment  Ifidors 
Von  Scvilien,  in  der  oberdeutfeheu,  und  den  be- 
kanntet! Roman  des  Hildebrand  und  Hadubrand  in 
der  niederdeutfehen  Mundart.    In  einer  lat.  deut- 
fehen Pfalmenübcrferzung  aus  Karls  des  Gr.  Zeiten, 
von  Lipfius  bekannt  gemacht,  findet  man  die  ganz 
nieder!.  Worter :  alter  (achter,  nach ,  dueiont,  eg 
d Walen,  Sie  irren )  furitetekin ,  vorfteckeh,  Vorzei- 
chen, hardo,  hard,  fehr  u.  f.  av.    Weiterhin  findet 
man  wenige  oder  gar  keine  rein  riiederländifche 
fchriftliche  Denkmale;  freylich  hatten  Ottfrid,  das 
Siegeslied  auf  König  Ludwig  von  Weftfrauk reich, 
und  Notkar  mehrere  niederländifche  Worte,  und 
man  fieht  noch  die  fehr  nahe  Verwandt  fchaft^  doch 

E hören  fie  durchaus  zum  ober  deutfehen  Sprach- 
imm,  und  find  hier  zu  ausfuhrlich  behandelt.  ■ 
Hingegen  hätte  der  herrliche  Lobgefang  auf  den 
H.JHünns  von  Köln,  wahrfcheinlich  von  einem 
Rheinländer,  wenigftens  im  niederrheinifchen  Dia- 
lect,  und  alfo  dem  nierlcrländifchen  fehr  nahe,  wohl 
eine  ausfuhrlichere  Meldung  verdient.  Im  zwtdf- 
ten  und  dreyzehnten  Jahrhundert  fpricht  der  Vf. 

fwar  vop  .den  Minnefängeru  und  der  fchwäbifchen 
'oefie  überhaupt,  doch  —  welches  fich  kaum  be- 
greifen läfst  —  mit  keiner  Sylbe  vom  Nibelungen- 
liede. Und  doch  giebt  gerade  diefcs  den  beften^Bc- 
leg  zu  feiner  Behauptung  S.  203:  „Da  beide  Dia- 
lecte  urfprünglich  tlie  nämliche  Sprache  waren, 
mufsten  fie  wohl*  im  Mittelalter  fehr  nahe  verwandt 
bleiben.  Deutfche  fowohi  als  Niederländer  ge- 
horchten den  nämlichen  allgemeinen  Reichsge- 
fetzen ,  die  deutfehen  Kaifer  hielten  ihr  Huflacer 
oft  zu  Norwegen,  zu  Utrecht  und  an  mehrern  Or- 
ten unfers  Landes  ....  Der  Einflufs  der  Kreuz- 
züge auf  die  deutfche  Sprache  war  allgemein ,  und 
verbefferte,  reinigte,  bildete  und  bereicherte  ihre 


beiden  Dialecte  auf  vollkommen  gleiche  Art.  Beide 
fchienen  fich  unter  den  fchwäbifchen  Kaifern  wie- 
der zu  Einer  Sprache,  wie  fie  vorhin  waren,  ver- 
einigen zu  wollen.    Mehr  als  ein  Jahrhundert  lang 
näherten  fie  fich  einander  allmählig;  doch  mit  Ru- 
dolph von  Habsburg,  der  den  Gebrauch  der  deut- 
fehen Sprache  in  Geietzen  und  Acten  befahl,  öffne- 
te fich  für  die  hoch-  (ober-)  deutfche  Mundart  ein 
neuer  Zeitraum.    Von  da  an  wichen  beide  Dialecte 
mehr  von  einander  ab,  und  bildeten  fich  im  Au- 
lauf der  Jahrhunderte  zu  ganz  verfchiedenen  Spra- 
chen."   Freylich  hat  das  Nibelungenlied  mehrere 
oberdeutfehe' Redensarten ,  die  der  Holländer  nicht 
kennt,  aber  auch  verfchiedene,  die  ihm,  nicht  dem 
Deutfehen,  geläufig  find,*  z.  B.  gleich  im  erften 
Verfe:  gefeit  in  der  Umgangsfprache  für  gejagt ; 
meie  (meid)  für  Magd,  auch  für  Mädchen,  mage» 
thun,  maagdom,  Jungfraufchaft ;  veig,  Holl,  veeg, 
in  Todesgefahr  geletle ,  geleet ,  Oefichts  •  Ausficht ; 
mane,  maan ,  Mond;  wat,  gewaad,  Gewand;  er- 
bolgenliche,  verbolgen,  erboft;   wer l de,  wereld, 
Welt;  urliuge,  Oorlog,  Krieg;  chere,  keer,  mal 
(ein-  z weymal);  was,  wefen  (HoU.  eben  fo),  war, 
feyn;  want  (auch  Holl.)  denn  u.  f.  w.  Minne, 
kiefen,  im  Deutfehen  nur  in  der  poetifchen  oder 
doch  höhern  Sprache  gebräuchlich,  ift  im  llollän- 
difchen  auch  im  Munde  des  Volks.    Am  Schluffe 
diefer  Periode  kommt  eine  Lifte  von  Wörtern  vor, 
aus  der  Kirchenfprache,  der  Rechtspflege  und  de« 
Wiffeufchaften ,  vom  Lateinifchen  erborgt. 

Erft  mit  dem  Ende  des  dreyzehnten  Jahrhun- 
derts, nachdem  in  Holland  die  öffentlichen  Acten 
in  der  niederländifchen  Sprache  abgefafst  wurden 
(auf  Verordnung  des  Grafens  Wilhelm  II.  Gegen - 
Kaifer  Friedrich  IL,  deffen  Privilegium  filr  die 
Stadt  Middelburg  von  1254  die  erjte  noch  beftehen- 
de  rein  niederländifche  Schrift  ift),  lebten  in  Flan- 
dern Jacob  van  Maerlant,  in  Holland  Mel'u  Stoke, 
beide  Reimchroniker,  die,  jeder- in  der  Mundart 
feiner  Provinz,  einige  Werke  fchrieben;  zwar 
faftganz  bereimte  Profa,  doch  wegen  der  reinen 
Sprache,  die  noch  gar  keinen  fr-mzöfifchen  oder 
überhaupt  fremden  Anftrich  hat,  immer  merkwür- 
dig. Maerlant,  ein  Laie,  war  auch  theils  Ueber- 
fetzer,  theils  Verfaffcr  mehrerer  moralifchen  Ge- 
dichte in  dialögifcher  Form,  (wie  der  Solomon  und 
Morel/,  Tyrol  und  Winsbeck  aus  der  fchwä- 
bifchee  Zeit  in  Deutfchland) ;  Maerlant s  Wapen- 
Martyn  und  verkeerde  Martyn  zeigen. in  der  freyen 
Sprache  gegen  den  Adel  der  fl^mifchen  Bürger,  der 
feine  Rechte  fchon  fühlte.  Stoke  ift  mehr  blofscr 
Chroniker,  und  erhebt  fich  äufserft  feiten,  doch 
feiner  Sprache  giebt  Hr.  T.  das  Lob,  „fie  fey  wei- 
cher, reiner,  kräftiger  und  paffender  ge wefen ,  als 
nachher,  und  felbft  in  mancher  Hinficht  als  in  jetzi- 
gen Zeiten."  Unbedingt  können  wir  hierin  nicht 
einftimmen,  aber  freylich  ift  es  fchade,  dafs  man- 
che Sprachiorm ,  die  auch  in  Deutfchland  noch  bis 
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ins  fiebemehnte  Jahrhundert, üblich  war,  z.  B.  die    Anfang  diefer  Periode  an,  Profa  zu  fchreiben;  bis- 


Rection  des  Genitivs  bey  manchen  (Zeitwörtern,  wie 
einet  Dinges  gewahr  werden ,  (der  Kiefen  gewaer 
worden)  in  beiden  Sprachen  faft  verlofchen  iit, 
freylich  im  Holl,  noch  mehr  wie  im  Deutfchen. 
Mit  Entzückung  lieft  Ree.  aber  die  Schriften  diefer 
Alten  nicht,  wie  der  Vf.,  ihr  äfthetifcher  Werth 
ift  zu, gering;  und  hier  werden  fie  über  die  fchwabi- 
fchen  Dichter  geftelltl  (f.  347.)  Um  die  Sprache 
hatte  geringere  Verdienfte  van  Heelen,  der  brahan- 
tifche  geeften  (Thaten)  fchrieb.  „  Im  vierzehnten 
Jahrhundert  verlor  diefes  emporkommende  Licht 
einen  grofsen  Theil  feines  Glanzes  durcli  viele  Wol- 
ken, die  fich  zur  höfen  Stunde  über  im ler  Vater- 
land fammelten,  und  ein  fürchterliches  Ungevvitter 
hervorbrachten,  das  mit  allgemeiner  Vernichtung 
drohte."  (Die  Parteyungen  und  Bürgerkrieg  in 
faft  allen  niederländifchen  Provinzen.)  Holiändi- 
/che  Schriften  aus  diefem  Jahrhundert  fehlen  ganz, 
und  der  biabantifche  Gefchiehtjpiegel  von  t'elthems, 
eine  Fortfetziuig  eines  Maerlantfchen  Werks  von 
gleichem  Titel,  ift  durch  viele  fremdartige  Wörter 


her  war  auch  der  profaifche  Stoff  in  Reimen  bear- 
beitet.   Die  Rhetoriker  trugen  im  16.  Jahrb.  zum 
weitern  Verderben  der  Sprache  nicht  wenig  bev 
wenn  auch  ihre  politifchen  Wirkungen  der  Selbft- 
ftändigkeit  des  uicderl.  Volkes  günftiger  waren. 
Die  Graufamkeiten  Alba's  (und  vielleicht,  der  Zu- 
flufs  feiner  Fremdlinge,  zugleich  mit  der  Flucht  fo 
vieler  Niederländer)  drohclen  der  Sprache  ihren 
Untergang;  doch  der  kraftige  Widerftand  Hollands 
und  Zeelands,  nachher  der  meiflen  und  endlich  der 
fieben  vereinigten  Provinzen,  retteten  Niederland 
von  der  Schmach,  in  grammatifcher  wie  in  politifcher 
Hiuficht,  Gefetze  vom  Auslande  zu  empfangen.  Drey 
Manner  warens  vorzüglich,  die  den  uralten  Stamm 
von  dcnParafitenpflanzcn  befrevten,  die  ihnen  Kraft 
und  Nahrung  raubten:   Philipp  van  Mamis  v.  St. 
Aldegoudy,    Verfaffer  des  fatirifchen  „Bienen- 
korbs" der  römifchen  Kirche  (in  Prof;*);  Kuom- 
hert,  auch  durch  eine  Art  Sprachkunlt  und  fehr 
viele  profaifchc  und  poetifche  Schriften  bekannt; 
und  Spiegel,  Verfalfer  des  Herzensfpiceels  fein 
ff^X^^m7W^jPuiUexW^^    Lehrgedicht),  fchrieben  zuerft  rein  SioBändiS 
,ft  die  dietfchedoctrineel,  ein  Lehrbuch._  Die  Er-    .wori^  dcr  Utztere  alle  fejne  Vorgänger  übertraf- 

doch  verführte  ihn  oft  fein  Hafehcii  nach  Wortfpic- 
len  und  feine  flbermafsiee  Kürze  zu  einer  Dunkel- 
heit, woran  freylich  auch  der  noch  rohe  Sprach- 
ftoff,  der  fich  wenig  zu  philofophifchen  Bemerkun- 
gen eignete,  Schuld  war.  Er  wagte  es  immer  zu- 
erft,  diefe  harto  Maffc  zu  einer  Form  umzufchaffen, 
welche  auch  die  abftiacteften  Ideen  in  fich  aufneh- 
men körne;  ihm  zwar  gelang  es  nicht  ganz,  doch 
ift  jetzt  die  holländifche.  Sprache  durch  nöherc  Bil- 
dung eine  derjenigen,  welche  für  philofophifche 
Ideen  aus  fwh  filbjt  die  m elften  Worte  hat.  Auch 
mit  poeiifchen  Ausdrucken  bereicherte  diefer  felte- 
ne  Kopf  —  er  war  blofs  Kaufmann  —  feine  Spra- 
che.   Und  auch  er  war  Rhetoriker ;  aber  von  einer 


richtung  der  fogenannten  Rhetorifchen  Kammern, 
im  14.  Jahrb.,  war  der  Sprache  eben  fö  wenig  zu- 
träglich, als  die  MeifteiTanger  in  Deutlchland,  de- 
nen die  Rhetoriker  in  Zweck  und  Einrichtung  fehr 
ähnlich  waren.  Am  wenigften  verdorben  war  die 
dipiomatijche  Schriftfprache  des  14.  Jahrh.  nach 
des  Vfs.  eigenem  Geftändnifs,  uud  um  fo  weniger 
köunen  wir  ihm  und  felbft  andern  vorzüglichen 
Schriftftellcrn,  wie  van  liyn  in  den  hi/'torijchen 
Abendftunden  und  De  Kies  in  der  Cefchichte  der 
holl.  Poefie  beyftimmen,  wenn  fie  das  Verderben 
der  Sprache  auch  der  Regierung  des  Haufes Hcnne- 
gau  in  Holland  zufchreiben.  Alles  ward  damals 
noch  im  eigenen  niedcrl.  Dialecte  verhandelt.  Um 


defto  gröfor  war  der  Einfhifs  des  burgundifchen  Amfterdammcr  Zunft  oder  Kammer,  dit  fich  weit 
Haufes  im  Anfang  des  15,  Jahrh.,  die  mit  der  Er-    über  den  Schwann  der  übrigen  Reimer  erhob. 


findung  der  Buchdruckerkunft  zufammentrifft,  und 
lifo  die  fünfte  Periode  anfängt.  Philipp  von  Bur- 
gund, ein  Prinz  von  franzöfifchem  Geblüt,  in  Frank- 
reich geboren  und  erzogen ,  war  mit  feinem  Nach- 
folger, Karl  dem  \ 7m  wegeneu,  der  niederla'ndi- 
fchen  Sprache  faft  fo  fchädjich,  als  die  nonnänni- 
fchen  Eroberer  der  angelfächfifchen.  Die  Anzahl 
der  niederländifchen  Werke  vermehrte  fich  jetzt, 
freylich  nieht  im  Verhältnifs  ihrer  Wichtigkeit  für 
die' Sprache,  welche  der  franzöfifchen  nachgemo- 
delt, und  mit  franzöfifchen  Wörtern  und  B^densar- 
ten  erfüllt,  allmählig  ihre  alte  Kraft,  Reinheit  und 
fchöne  Einfalt  verlor.    Man  fing  jedoch  mit  dem 


(Der  BifchUft  folgt.) 
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NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Utrbcht,  b.  Paddenburg:  Beknopte  Gefchiedenis 
der  nederlandfche  Tale,  door  A.  Tpey  u.  f.  w. 

tBefchlufi  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenem  Recenßon  ) 

Üie  fechste  Periode  eröffnete  Hooft  im  Anfang 
des  I7ten  Jahrhunderts;  ein  grofser  Mann, 
der,  wie  Spiegel,  Mitglied  der  rhetorifchen  Kam- 
mer, in  Liebe  blühend  (in  Lief  che  bloey  ende},  fchon 
im  18.  Jahre  eine  Reife  nach  Italien  zu  feiner  Bildung 
unternahm.  Hier  fog  er  das  Anmuthige,  das  Leichte, 
Ungezwungene,  den  WohJlautund  die  Zartheit  ein, 
welche  bis  dahin  der  Sprache  ganz  fehlten,  und  et 
ward  ihr  erfter  erotifcher  und  tragij'cher  Dichter. 
Von  den  Rumern,  vorzüglich  feinem  Tacitus ,  den 
er-  zwey  und  funfziginal  durchlas,  nahm  er  die 
Kraft,  'die  Kürze  und  Bindigkeit  des  Ausdrucks, 
das  Lehen  in  der  Darftellung,  welche  ihn  als  Ge- 
Jckichtfchreiber  auszeichnen.  „Was  Spiegel  kaum 
berührte,  ergriff  Hooft  in  feinem  ganzen  Umfange. 
Spiegel  war  der  Bildner,  Hooft  der  Reformator  des 
holländifchen  Stils.  In  Spiegels  markvollem  Vor- 
trag ift,  bey  der  ganzen  Fülle  des  Geiftes,  etwas 
Gedrängtes,  Hartes,  Dunkeles,  welches  gröfsten- 
theils  bey  Hooft  verfchwunden  ift  (S.  448.)  Hooft 
war  derft  Unwefen  der  fremden  Sprachmischung  in 
die  feinige  fo. abhold,  dafs  er  in  ein  anderes  Ex- 
trem verfiel,  und  z.  B.  Ingenieur  durch  vernufte* 
Ving  flberletzte.  Sein  Beyfpiel  weckte  eine  gau- 
ze  Schaar  Profaiker  und  Dichter,  unter  welchen 
nur  Joft  van  l'ondal  ihn  in  Vielfeitigkeit,  Gewandt- 
heit und  viellexht  poetifchem  Genie  übertraf.  Zwar 
verfagte  die  niedere  Sphäre,  worin  Geburt  und 
Stand  ihn  verfetzten  (er  war  ein  Strumpfhändler), 
ihm  die  höhere  Bildung,  und  das  Zartgefühl  Hooftst 
welches  fich  auch  darin  ausfpricht,  dafs  jener  man- 
chen Subftantiven  das  mehr  auf  den  Geift  der  Spra- 
che gegründete  weibliche  Gcfchlecht,  Vondal  hin- 
gegen das  männliche  gab ,  deffen  Gebrauch  noch 
obwaltet.  Auch  hinderten  diefen  feine  Gcfchäfte, 
lein  Charakter  und  die  Menge  feiner  Werke,  den 
Flcifs  darauf  zu  verwenden,  womit  Hooft  vieles  Ile- 
berflüffige  abfehnitt  (S.  46  u.  468  )  Defto  gröfser 
aber  ift  l'ondal ,  dafs  er  ganz  durch  fich  lelbft  der 
erfte  Dichter  der  Nation  wurde,  der  das  fchöne 
holländifche  Trauerfpiel  (dem  grieehifchen  mit 
Chören  nachgebildet)  zur  Vollkommenheit  brach- 
te, in  der  Ode,  dem  Heldenlied,  der  Satire,  den 
.  Erg&nz.  ßl.  zur  A.  L  Z.  1819. 


Epigramm  niemand  feines  Gleichen  in  den  Nie- 
derlanden, und  auch  in  der  Profa  nicht  das  allzu 
Gedrängte,  oft  Verfchrobene  hat,  welches  die  Pro- 
duete  feines  Vorgängers,  vorzüglich  deffen  Briefe 
(wo  der  damalige  italienifcha  Geift  der  conceui  oft 
hervorblickt),  hie  und  da  entftellt.  Wenig  zwar 
hat  Vondal  geschrieben,  aber  diefes  wenige  wie  die 
Handleitung  zur  niedei 'deutfehen  Dichtkänft  (1650) 
ift  klaffifch.  Einen  ganz  andern  Weg  betrat  der 
zwar  redfelige,  aber  doch  liebliche,  anmuthige  und 
herzliche  Volksdichter  Cats  ,  deffen  fanfte  Moral 
und  reiche  Erfindungsgabe  ihn  felbft  jetzt  noch  de« 
Kenner,  wie  dem  Volke ,  theuer  macheu,  bey 
welchem  lange  Vater  Cats,  wie  die  Bibel,  zur  Aiis- 
fteuer  gehörte.  (Der  Vf.  hat  zu  wenig  gefagt  VOID 
Einflufle  der  holländifchen  Bibelüberfetzung  (1628 
—  1637)  au^  Sprache,  feit  welcher  die  Singu- 
lare du  und  dy  (dir,  dich)*  die  noch  beym  Dichter  " 
Huygeus,  etwa  i6a},  vorkommen,  aus  ihr  ver- 
schwunden find.)  Die  Sprache  hatte  alfo  damals 
(gegen  1650)  ihre  völlige  Kraft,  Fülle,  Würde  und 
Gewandtheit  erreicht,  mit  welcher  die  elende,  ver- 
krüppelte und  durch  fremde  Redensarten  faß  un- 
kenntliche Sprache  der  Brabantcr  und  Flandrer  un- 
ter dem  fpanifchen  Joche,  nach  Plautin  und  Kilian 
(dem  im  J.  1599  zu  Antwerpen  verdorbenen  Ver- 
faffer  des  heften  niederl.  lateinifchen  Wörterbuchs, 
auch  für  die  alte  Sprache),  den  grellften  Contralt 
bildete.  Doch  auch  die  holländifche  Sprache  er- 
hielt fich  nicht  lange  auf  dUfer  Höhe.  Brandt  und 
feine  Söhne  waren  in  der  letzteru  Hälfte  des  I7ten 
Jahrhunderts  als  Profaiker  (erfterer  auch  als  Epi- 
grammatiker), Antonides  und  Vollenhoven  als  Dich- 
ter noch  vorzüglich;  doch  die  fo  glücklich  aus  der 
Sprache  und  Poefie  verbannte  Sucht  für  das  Aus- 
land kam  zurück ,  und  mit  dem  Verfalle  des  VolKs- 
;efühls  fchwanden  Sprache,  Stil  und  Dichtkunft 
lahin.  Im  Anfange  des  i8ten  Jahrhunderts  waren 
de  faß  zu  der  Gemeinheit  oder  Unnatur  verfallen, 
wie  in  Deutfchland  ungefähr  in  der  nämlichen  Epo- 
che. Schul  -  und  Kirchenlehrc  eutriethen  der  Ju- 
gend das  Studium  der  Mutterfprache,  oder  fehl- 
ten fich  des  Bekenntniffes  nicht,  dafs  fie  darin 
Fremdlinge  feyen  (S.  509.)  Nur  einzelne  Genieeu 
erhoben  fich  über  ihre  Zeitgenoffen  (wie  der  Bauer 
Poot,  ein  erotifcher  Dichter ,  Hooft' s  nicht  unwür- 
dig.) So  hatte,  in  der  fchönen  Bliithenzeit  der 
Poefie  in  Holland,  der  Schulmeirter  Gisbert  Japix 
(Jakobs)  zu  Bolsward,  den  friefif  Jwn  Landtsdia- 
K  leel 
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lcct  mit  vortrefflichen  Gedichten  bereichert,  und 
die  natürliche  Anmuth,  wie  die  Kraft  gezeigt,  de- 
ren Ge  fähig  ift. 

Aus  jenem  Verfalle  erhob  fich  zuerft  die  Gram- 
matik.  Schon  Moonen  hatte  dazu  in\J.  1706  in  fei- 
ner nieder  deutfchen  Sprachkunft  einen  guten  Bey- 
trag  geliefert,  Avie  van  Hoog/traten  durch  feine  Ge- 
fchlechtslifte  der  Subftantiven  ;  doch  es  war  zween 
vortrefflichen  Männern,  Ten  Kate  und  Huydeco- 
per,  aufbehalten,  der  Sprache  bis  auf  den  Grund 
zu  kommen.  Des  erftern  klaflifches  Werk: 
leitung  zur  Kenntnifs  des  höhern  Theiles  der  nie- 
derdeutfchen  Sprache  (1722)  2  B.4.,  inüfste  jedem, 
auch  deutfchem  Sprachforfcher  bekannt  feyn,  da 
es  eigentlich  die  i_anze  Grammatik  des  germani- 
fchen  Sprachilainins  umfalst.  Des  letztern  Versu- 
che über  Grammatik  und  Poetik  (/Voei/e/i  van 
Taal-an  Dichtkunde')  befchränken  fich  zwar  mei- 
ftens  auf  Holland ;  doch  betrachten  andere,  wie 
Ten  Kate,  die  Sprache  aus  einem  philofophifchen 
Gelichtspunct,  und  übertreffen  ihn  in  Feinheit  des 
Gefchmacks..  Nach  1750  ward  die  alte  Literatur 
mit  dem  herrlichften  Erfolge  in  Holland  behandelt, 
und  diefes  wirkte  allmählig  mit  auf  die  vaterländi- 
fche  Sprache  und  Literatur;  allmählig,  denn  die 
zahlreichen  Kunftgefellfchaften  (Kunftgenootfchap* 
pen  )  waren  eben,,  weil  ihnen  ( Wrectheit  der  Spra- 
che alles  war,  dem  höhern  Dichlerfluge  überaus 
fchädlich,  fchädlichcr  als  Hr.  Tpey  (S.  552)  nur 
mit  einem  Worte  andeutet,  lntereffant  war  der 
Streit  zwifehen  poetifchem  Genie  bey  Regellofigkeit 
der  Sprache,,  und  ftrenge  grammatifche  Orthodo- 
xie ohne  Ahnung  poetifchen  Gefühls,  zwifchen  den* 
Gebrüdern  van  Maren  und  den  Knnftbrüderti..  Von 
dem  neuen  Schwunde,,  fowohl  der  Dichlerfprache 
als  des  orofäifchcn  Vortrages,  fagt  Hr.  Tpey  eben. 

nicht  viel  (da  er  fich  meift  auf  die  jetzige  grammati-  find,  wird  es  ihnen  nicht  an  thejlnehmenJen 
fche  Richtigkeit  unfrer  Schriften  befchränkt) ,  und  fern  fehlen.  Die  erfte  Predgigt  wurde  zur  Feyer 
er  giebt  den  Ruhm  davon,  zum  Theil  den  Y  riefen,,  der  Wiedervereinigung  Danzigs  mit  dem  preui'si- 
unter  andern  Higü  und  &  Styl..  Letzterer  war  ge-  fchen  Staate  am  I3ten  Febr.  1814  gehalten,  uud 
wifs  als  Dichter,  und  voraüglich  ab>Profaiker  fejir  fchildert  nach  Pf.  20,  7—  10  die  fromme  Begeifte- 
ausgezeichnetj  aber  die  poetifchc  Wiederauflcbung    rung,   zu  welcher  die  glückliche.  Wendung  ihres 


ER  B  AUUNGSSCHRIr  TEN. 

Buuk,  gedr.  b.  d.  Gebr.'  Gadicke:  Religio  tt> 
Vorträge  bey  befnndern  Gelegenheiten  gehalten: 
von  Ernft  Gottfried  Adolph  Höckel ,  der  Well- 
weish.  Doctor  und  evang'-lifchem  Prediger  zu 
Danzig.  Der  Ertrag  ift  dem  ftädtifcheu  Uza- 
reth  in  Danzig  beftimmt.  itji6.  XV  111  u.  254 
S.  8-    (t  Thlr.  12  Gr.) 

Diefe  Predigten  und  Reden  flehen  durch  Rich- 
tigkeit und  Leichtigkeit  der  Dispofitionen ,  unge- 
zwungene Anwendung  der  zum  Grunde  gelegten 
Texte,  Ordnung  «ler  Gedanken,  Wahrheit  und 
Gleichförmigkeit  der  Daritellung  und  eine  edle 
Sprache  den  ähnlichen  Vortragen,  welche  die  He- 
gebenheiten der  letzt  verfloffenen  Jahre  veranlass- 
ten ,  zur  Seite.  Da  die  behandelten  Gegcnftä'nde  fo 
verwandt  find,  liefs  fich  die  Wiederkehr  derfelben 
und  ähnlicher  Gedankea  nicht  vermeiden;  doch 
wird  man  dem  Vf.  die  Gerechtigkeit  wiederfahren 
laffen,  dafs  er  durch  Einkleidung  und  jedesmalige 
Benutzung  der  Zeitumftände  eine  gröfsere  Mannig- 
faltigkeit zu  bewirken  gefucht  hat.  Auch  find  die 
Vorträge  in  einem  Zeitraum  von  zwey  Jahren  ge- 
halten worden,  wo  der  Redner  eben  nicht  zil  fürch- 
ten hatte,  dafs  er  durch  Wiederholung  feinen  Zu- 
höhrern  Ueberdmfs  erwecken  würde..  Als  Ergie- 
fsungen  feines  Herzens  und  als  Ausdruck  feiner 
lebhafteften.  Gefühle  in  den  Augenblicken  der  Be- 
geiferung liefsen  fie  keine  Umarbeitung  zu,  befon- 
londers  da  einzelne  fchon  Vorher  gedruckt  waren. 
Sie  haben  zwar  zum  Theil  nur  für  Danzig  ein  vor- 
zügliches Intercffe,  um!  ihre  gröfsere  Wirkung 
wurde  durch  die  Vorfälle  bedingt,  welche  fie  er- 
zeugten; allein  auch  auswärts,  und  noch  jetzt,  da 
diele  wichtigen  Begebenheiten  vorübergegangen 


feiner  Sprache  hat  der  Holländer  vorzüglich  dreyen 
Männern  ,.  Bellamy,  Feith  uud  Bilderdyk  (letzte'rm 
ganz  befonders)  zu  verdanken.  Die  Anzahl  vor- 
trefflicher Dichter  und  Kanzelredner,  die  fich  feit- 
dem  entwickelten,  war  bedeutend.  Hr./".  nennt 
fie  nicht,  da  fie  auch  weniger  »lern  behandelten  Ge- 


Schickfals  die  Zuhörer  des  Vfs.  erheben  muis,  zum 
innigen  Dank  gegen  Gott,  zu  edlen  Eutichlüffen 
und  freudigen  Hoffnungen.  Die  wichtigffen  Ge- 
fichtspunete  find  hervorgehoben,  angcmefi'eu  ver- 
theilt und  mit  lebhafter  Empfindung  dargeftellt; 
nur  fällt  die  erite  Urfache  des  Dankes  gegen  Gott, 
der  Vorzug,  von  neuem  Glieder  eines  ehrwürdigen 
Volkes  geworden  zu  feyn,  zu  fehr  zufammen  mit 
der  angeführten  Hoffnung  der  Ehre  nach  langer 
Schmach.  In  der  aten  zur  Feyer  der  Einnahme 
von  Paris  über  Pf.  77,  14 — 16  werden  die  Eigen- 
fchaften  der  Freude  befch rieben  ,*  mit  welcher  der 


genftande  unmittelbar  angehören;  und  endigt  mit 
dem  fprachkundigen-  H 'Ortet  buche ,  Wcilaiuts  f  H 
Bände,.  1799 —  181 1)  l,nu'  Siegenbaeks  neuer  faft 
allgemein  adoptirter.  Orthographie  (1805.) 

Bev  jeder  Periode-  diefes  intereffanten  Werkes 
findet  fich  ein  kurzer  Umrifs  der  politifchen  Bege- 
benheiten,, die  auf.Cultur  der  Sprache  Einflufs  hat-  Chrift  den  Sieg*der  guten  Sache  feyert.  Die  reinen 
ten,  und  des  gleichzeitigen.  Fortganges  der  ver-  und  unreinen  Quellen  diefer  Freude  werden  mit 
wandten  Sprachzweige-  oder  Mundarten,  der  gel-  Menfchenkenntnifs  und  nach  echten  Grundfätze» 
dem  fchen  oder  niederrheinifchen  ,  overyffelfcnen  der  Sittlichkeit  gewürdigt.  Die  vierte  über  Jef.  9,  1 
und  friefifchen,  welche  letztere  fich  jetzt  "allmählig  ftclls  die  Reff  rmation  als  das  Werk  deutfcl  r  Kraft 
dem  Holländifchen  nähert..  ohne  Uebeitreibung,  fern  von  allem  Confelbont* 
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geiftund  der  Gefchichte  gemäfs,  auf,  und  gründet 
diefe  Behauptung  darauf,  dafs  die  Reformation  von 
deutfchen  >länuern  unternommen,,  durch  deutfche 
Fürften  befördert  r  unter  deutfchen  Völkern  gedie- 
hen und  durch  deutfche  Sprache  felbft  mächtig  un- 
terftiltzt  ift_   In  der  5ten  Hede  zur  Fever  des  Ta- 
ges, au  dem  die  Franznfen  Dan  zig  räumen,  mufsten,. 
hat  uns  vorzüglich  die  Schonung  angefprochen,  mit 
welcher  diejenigen.  beurtheilt  werden,,  welche  Geh* 
in  den  Ta^en  der  Erfchötterung  Preufsens  ohne  tie- 
fe Wehmuth  trennten,  oder  gar  die  neueVerfaf- 
fung  erhoben-    la  der  7tea  Predigt  bey  der  Com- 
xnunion  der  iften  Abtheilung  der  Frey  willigen  am 
erften  Pfingftfeyertage  wird  das  Evang.  angemcfi'eu 
benutzt,  die  Gründe  zu  entwickeln,  um  deren  Wil- 
len der  Chrifi  bereit  ift,.  auf  das.  Gebot  der  Pflicht 
fein  Leben  zu  wage  iL    Dt  die-  erfteren  der  ange- 
führten Gründe,,  die  Kürze  und  Hinfälligkeit  des 
Lebens  u.  f_w.  „'  nur  dienen  können  ,  die  Ausübung 
diefer  Pflicht  zu  erleichtern ,  fo  hätten  fie  nur  eine 
untergeordnete  Stelle  erhalten  müden.    Unter  den. 
beiden  Reden  bey  dem  Auszuge  der'  ifleh  und  aten 
AbtheiUine  der  Frey  willigen  und  der  Vereidung  der 
Letztern  ift  die  erfte-  mehr  hiftorifch,.  in  der  zwey- 
ten  fpricht  fich  vorzüglich  eine-  reine  Liebe  gegen, 
den  König,  und  das  Vaterland  aus.    In  der  ioten  Pre- 
digt zur  Feyer  der  Sdilacht  bey  1*  belle  Aüiance 
werden  die  angemeffeneit  Winke   zur  würdigen 
Feyer  der  abermaligen  Rettung  des  Vaterlandes  aus 
der  Pcrikope  Marc,  g,  r — 9  liergenoimnen,  .Bey 
der  Bemerkung,  dafs  die  Noth  der  40ooGefpeifcten 
zum  Theil  verschuldet  war,  wäre  vielleicht  Einiges* 
beffer  uuberührt  gebUeben-   Ein  ähnlicher  <  •»•.Lu- 
ke ftieg  uns  bey  der  Einleitung  zu  Nr.  XII  ,  einer 
Rede  bey  der  religiöfeu  Nachfeyer  des  Königlichen 
Geburts-  und  Huldigungsfeftes,  -auf-    Die  Pflich- 
ten,  woran  diefe  Feverlichkeit  erinnertr  werden 
fehr  bevfallswerth-  auf  die- Vaterlandsliebe  zurück- 
geführt."  Sollte  aber  die  Vaterlandsliebe  lieh  nicht," 
auch  unbefchadet  der  übrigens  hier  mit  be 


deren  Händen  Wage  und  Schwert  anvertraut  find, 
die  Lehrer  der  Erwachfenen  und  der  Jugend,  kurz 
alle ,  die  zum  Wohl  des  Ganzen  ihre  Kräfte*  gebrau- 
chen y  verdanken  Ihnen  nicht  blofs  das  Leben  und 
die  Pflege  in  der  hülflofen  Kindheit  ;,  Sie  find  es,  die 
uns  zuerft  denken,  fühlen,  handeln;  und'  dulden, 
gelehrt,.  Sie  find  es,  die  den  erftetT  Grund  zu  dem" 
gelegt  haben r  was  wir  geworden  find,,  u.  f.  w."' 
Einige  der  folgenden  Züge  diefer  Schilderung  wür^ 
de  man  doch  eben  nicht  verrniffen. 

Berlin",  b.  Gä  dicke :  Uehtr  die  Trennung?  üntf 
Wiedervereinigung  der  lutherifche»  undrefor~ 
mirten  Kirche.  Eine-  Predigt  „  an*  Reform a~ 
tionsfefte  18 US.  gehalten*  und»  auf  Verlangen  in' 
den  Druck  gegeben  von  Ernfc  Gottfried  Adolph 
Böckels  der  (Theol.  und)  W.  W.Dr.  u.  evang. 
Prediger  in  Danzig.  18 16-  39  S.  8- 

Bey  dem  regen  Intereffe  für  die  fb  wünfrliens- 
werthe  Vereinigung  der  beiden  proteftantifchen 
Confeffionen ,  welches  befonders  feit  dem  vorjähri- 
gen Jubelfefte.  der  Reformation  aufs  neue  laut  ge- 
worden ift,  und  auch  bereits  in  mehrern.  Gegenden 
die  erfreulichiten  Wirkungen  hervorgebracht  hat*, 
hält  es  Ree.  für  Pflicht r  auch  auf  die  vorliegende,, 
fchon.  vor  der  bezeichneten  Periode  erfchienene,. 
beyfallswürdige  Schrift  aufmerkfam  zu  machen. 
Sie  überfchrcitet  zwar  das  Maafs*  einer  gewöhnli- 
chen Predigt.  Indefs-  empfiehlt  fie  fien  gerade 
durch  die  ausführlichere-  Behandlung  des  Gegen- 
ftandes  und  durch  die  beygefflgten  hiftorifchen  An- 
merkungen um  lö  mehr  zu  einer  anziehenden  Le- 
ctflre-.  Der  rühmlich  bekannte*  gelehrte  Vf.  fucht, 
nach  Anleitung  der  Worte  1  Kor-  f,.  10—13  ,  zu 
zeigen  r  wie  die  Trennung  der  neugebildeten  prote-- 
ftaidifcht-r.  Kirche,  im  Techzelmten  Jahrhundert 
1)  in  ihrem*  Entftehen  unvermeidlich1  gewefen;. 
us  «11er  gut  benutzten  2)  in  ihrer  Fortdauer  mehr  nützlich  als  fchädlich 
Stelle,  1  Job.  4,  20,  in  einem  religiöfeu.  Vortrag,  geworden;,  und  3)'  allgemach  beynahe  gänzlich  ver- 
beffer  auf  den  reinen  Weltbürgcrfmn.  gründen  laf-  fehwunden-fey..  So  treffend  der  VT.  durch  Himvei- 
fen,  als  diefen.  auf  jene?  Diefe  Rede  wurde  im  fenauf.  die  Verfchiedenheit  menfchlicher  Anfichjterr 
Garten  der  Freymaurcrloge  gehalten  r  und' da  auch:    und  Urtheile  überhaupt  ?.  auf  den  Einflnfs  menfchli- 


die  Familien  der  Mitglieder  des  Ordens  an  der  Fev- 
erlichkeit Theil  nahmen  ,  fo  werden  auch  die  Ve'r- 
dienfte  der  Schwertern  des  Bundes  um  das  Vater- 
land aufgeführt.  Wir  geben  die  Anrede  an  diefe 
als  eine  Probe  der  Da rl't eil ungs weife  des  Vfs.:. 
»Doch  faft  könnte  es  foheineiiy  als  berührte  ich. 
hier  Vorzüge r  die  nur  der  Mann  fich  ZU  erwerben, 
im  Stande  ift,  als  Wären  Sie-,  theure  Schwertern,, 
in  einen  Wirkungskreis  gebannt,,  wo  es  gar  keine,, 
oder  doch  keine  glänzenden.  Verdienfte  um  das  Va- 
terland giebt..  ()  fürchten' Sie- nicht,  dafs  wir  un- 
dankbar genug  find,  den  Segen  zu  verkennen,,  den 
Sie  in  befcheidner  Stille  über  das  Vaterland  ausgie- 
fsen.  Die^ Helden,  die  für  uns  kämpfen  und  blu- 
ten, die  Staatsmänner,  tÜe  für  das  allgemeine  Berte 


eher  Fehler  und  Schwächen  und'  auf  die  Umrtänder 
unter  denen  die-  beiden  Hauptparteyen  der  proteftan- 
tifchen Kirche  fich  bildeten  r  den  erften  Satr  darzu- 
thtui  fielt  bemüht;,  fo*  geht  doch*  eigentliche  nur  fo 
viel  aus:  diefer  Beweisführung  hervor,  dafs  jene- 
Trennung  fehr  fchwer  zu*  vermeiden  war.  Denn 
kein  Erfolg,,  der  durch  vermeidlichc  Fehler  umf 
Schwachen  der  Menfchcro  veranlafst  ift,.  kann  am 
fich-  als  unvermeidlich'  betrachtet  werden..  Den*, 
zweyten*  Satz  erläutert  der  Vf.  paffend'  dadurch», 
ilsfs' er  zeigt,,  wie- die  Nachtheile,  welche  von  jef- 
ner  Trennung  zu  beförgen  fchienen  ,i  nicht  einge- 
treten, vielmehr  den  Geifr  der  Unterfuchung^  und" 
der  Duldung  dadurch  befördert  fey.  Sehr  wahr 
fagt  der  Vf.  S.a*:  „Und  (warum  Toll  ich  es  nicht 
,  die  Priefter  der  Gerechtigkeit,,  mit  der.  Offenheit  lagen,,  die  fich  für  diefe  Stätte  ge- 
ziemt ?) 
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Elemr?)  fchwerlich  dürften  jetzt  unter  den  lutheri- 
fohen  Theologen  viele  feyn,  die  fich  nicht  im  Her- 
zen und  öffentlich  rix  der  VorfteUung  der  Reformir- 
ten  von  der  Gegenwart  Chrifti  im  Abendmahl  be- 
kennten, und  eben  fo  wenig  viele  unter  den  Got- 
tesgclehrtpn  rmfrer  Schwefterkirchc,  die  nicht  in 
der  Lehre  von  der  Gnadenwahl  Cahins  Meinung 
aufgegeben  und  «lie  unfre  angenommen  hätten,  oh- 
»te  dafs  man  von  dem  Einen  oder  dem  Andern  Ge- 
fahr und  Nachtheil  beforgt."    Zum  Beweife  des 
dritten  Theils  führt  der  Vf.  an,   dafs  jene  Tren- 
nung die  Aufmerksamkeit  auf  das  Wcfenllichc  in 
der  Religion  richten  gelehrt,  den  Sectenhafs  ausge- 
rottet,  und  die  milstrauifch«;  Furcht  in  freudige 
Hoffnung  vcrwandell  habe.    Möge  die  frohe  Hoff- 
nung bald  in  Erfüllung  gehen,  welche  der  Vf.  S.  31 
ausfpricht:  „Vielleicht  finkt  fie  bald,  wenigftens 
in  uuferm  Vaterlande,  die  längft  fchon  unhaltbare 
Scheidewand,  welche  die  Glieder  der  proteftanti- 
ichen  Kirche  trennt;  vielleicht  erfcheint  bald  die 
glückliche  Zeit,  wo  auch  die  letzte  Spur  der  ehe- 
maligen Trennung  verfchwunden  ift,  und  das  Band 
aufrichtiger  Liebe  die  einft  getheilten  Genmther  un- 
auflöslich vereint."  Da  gegenwärtig  nur  der  Abend- 
nuhlsiilus  das  einzige  "wclcntliche  Trennungszei- 
chen  unter  beiden  Confeffionen  ift,  und  da  die  in 
den  reformirten  Kirchen  «bliche  Form  deffelben 
fich  am  meiften  der  urchrifllichen  nähert,  fo  kann 
die  Trennung  nur  dadurch  aufgehoben  werden, 
dafs  auch  in  den  lutherifrhen  Kirchen  eine  jener 
Foim  analoge  immer  allgemeiner  angenommen  wer- 
de. Alle  andern  Unterfchiede,  welche  in  dem  Cul- 
tus  beider  Confeffionen  noch  gefunden  werden,  kön- 
nen hier,  als  durchaus  unwesentlich,  nicht  weiter  in 
Betracht  kommen,  nnd  ihre  Beybehaltung  oder  Ab- 
änderung in  einzelnen  Gemeinen  mufs  lediglich  dem 
Eruieffen  diefer  Gemeinen  fclbft  überfallen  bleiben. 


THEOLOGIE. 

Quedlinburg  ,  b.  Ernft:  Die  Schule  der  Selbft- 
belehrung  für  Sittlichkeit  und  Religion  nach 
Natuf  und  Schrift  .  .  .  Nach  dem  Plane  des 
Lehrbuchs  der  Religion  Jefu  von  Dr.  Joh.  Aug. 
Hermes  entworfen  von  Joh.  Heinr.  Friedr. 
Meinecke,  vorm  Furftl.  Confift.  Rath,  jetzt  noch 
Pred.  zu  St.  Blafius  zu  Quedlinburg,  1810. 
XXX11  u.  340  S.  8.   (ig  Gr.) 

Die  Befrimmung  diefer  Schrift,  deren  Titel  um 
die  Hälfte  abgekürzt  ward,  geht  dahin,  Confirmir- 
ten ,  die  keinen  Schulunterricht  mehr  geoiefsen, 
«inen  ausführlichem  Unterricht,  als  ihnen  in  der 
Schule  gereicht  werden  konnte,  mitzutheilun,  mit- 
hin Ge  gleichfam  in  eine  höhere  Religion  skia  ffe  zu 
verletzen,  in  welcher  durch  Auffindung  und  Ent- 
wicklung der  Begriffe  ihre  Urtheilskraft  befchäf- 


tigt  würde.    Ihr  Vf.  wollte  alfo  mittelft  feiner  Ar- 
beit das  Seiliftdenken  der  confirmirten  Jugend  Aber 
Religions-  und  Sittenlehre  befördern,  Zweifel,  die 
mit  den  Jahren  erwachen,   auflofen,  Vorurtheüe 
vernichten,  weitere  Belehrungen  ertheilen.  Leh- 
rer füllten  lie  zugleich  gebrauchen  können,  um  Geh 
Fertigkeit  und  Gewandtheit  im  Frauen  zu  erwerben, 
und  Aeltern  follte  ein  Mittel  au  die  Hand  gegeben 
werden,  fich  von  den  Fortfehritten  ihrer  Kinder  in 
der  Religionskenntnifs  felbft  zu  überzeugen.  Zu 
diefem  Lude  ift  die  ganze  Schrift  in  Fingen  und 
Antworten  verfafst,  was  Hr.  M.  beffer  unterlaffen 
haben  dürfte.    Die  noch  nicht  confirtnhle  Jugend 
ift  zwar  an  die  erotematifche  Methode  gewilhnt ; 
allein  eben  weil  er  bereits  Confirmirten,  die  der 
Kindheit  fich  entwachfen  glauben,   nützen  wollte, 
wäre  es  aus  pfyrhologifchen  Gründen  rathfamer  ge- 
wefen,   diele  Methode  zu  verladen;  verinuthllcb 
wäre  diefs  zugleich  dem  Vertrieb«  der  Schrift  nütz- 
lich gewefen.    Der  Inhalt  der  Schrift  ift  übrigens 
vernünftig  und  einem  hellem  Gotteserkcnntniffe  an- 
gemeffen.    Nachdem  z.  B.  S.  95  bemerkt  worden 
war,  dafs  Luther  und  Calvin  in  der  Hauptfach«  ganz, 
aber  nicht  in  einigen  Nebenfragen  übereingekom- 
men wären ,  und  was  fie  befonders  entzweyt  hätte, 
fo  wird  gefragt:  war  diefs  keine  Hauptfrage?  und 
die  Antwort  ift:  nein,  et  war  nur  Neben/rage.  So- 
dann heifst  es  weiter:  welches  wäre  denn  die  Haupt- 
frage gewefen?  Hierauf  wird  trefflich  geantwortet! 
„diefe:  was  unter  den  Umftänden,  als  Jefus  das 
Abendmahl  einfetzte  und  j»lbft  Brod  und  Wein  fei- 
nen Jüngern  darreichte,  Leib  und  Blut  Jefu  bedeu- 
ten konnten  (unter  Leib  u.  Bl.  J.  verftanden  werden 
konnte);  war  diefs  beftimmt,  dann  ergab  fich  der 
Sinn  der  Worte:  das  ift,  von  felbft."  Weiterhin 
wird  gefagt,  dafs  heut  zu  Tage  beide  Parteycri  längft 
Ober  die  Haupt fache  einverftanden  leyeni  dafs  die 
Lutheraner  in  dem  Abendmahle  nicht  mehr  ein  un- 
begreifliches Geheimnifs  fänden,  und  die  vernünfti- 
gen Reformirten  den  Lehrfatz  von  einer  unbeding- 
ten Gnadenwahl  längft  aufgegeben  hätten.  (Jener 
Behauptung  wird  inzwifchen.wieder  von  neuem  wi- 
derfprochen,  und  znmThcilvon  einer  Seite  her,  von 
welcher  man  es  nicht  erwartet  hätte.)    S.  175  follte 
es  heifsen:  in  Jefu  habe  fich  nach  Johannes  das  fchö- 
pferifche  Wort  Gottes  mit  der  menfehlichen  Natur 
vollkommner  als  in  keinem  andern  Menfchcn  verei- 
nigt; darum  nenne  ihn  der  Evangelift  den  eingebor- 
nen,  d.  i.  unvergleichbaren,  Gottcsfohn.  (DenMen- 
fchen  Jefus  nennt  Johannes  nicht  das  Wort.) 

Der  Verleger  hat  feit  einiger  Zeit  diele  Schrift 
mit  einem  neuen  Titelblatte  ohne  Jahrzahl  verfehen, 
und  verkauft  jetzt  die  Schrift,  als  wohlfeilere  Aus- 
gabe, um  12  Gr.;  es  ift  ganz  die  alte  Schrift.  Hin- 
ten an  find  aber  nicht  alle  Druckfehler  verzeichnet; 
S.  78  z.  B.  fteht  ein  auffallender,  der  nicht  ange- 
zeigt ift. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig  ,  b.  Brockhaus :  Leipziger  Kl  , 
gebildete  Kunfifreunde,  herausgegeben  vom  Pro- 
Feffor  Amadäus  Wendt.  Erfter  Jahrgang  1817 
^-1818-  Erfces  bis  zwölftes  Monatsheft.  (Von 
13  bis  16  Numero,  in  allem  162.)  1 8 1 7  u.  1 8 1 8- 
660  S.  4.   (s  Thlr.  8  Gr.) 

jV|it  die  fem  im  Auguft  des  Jahres  1817  begon- 
neoen  KunTtblatt  zeigen  wir  unfern  Leiern 
den  Anfang  und  leider!  auch  fchon  den  Befchlufs 
einer  der  gehaltvollften  äfthetifchen  Zeitfchriften 
der  gegenwärtigen  Zeit  an ;  denn  das  letzte  der  vor 
uns  liegenden  Stücke  (Nr.  162  vom  15.  Oct.  v.J.) 
enthält  am  Ende  die  kurze  Erklärung  der  Redaction 
und  Verlagshandlung ,  dafs  es  mit  demfelbcn  ge~ 
fchloffen  fey.  Die  ifrfachen,  die  diefs  baldige  Auf- 
hören diefer  fo  verdlenfüich  begonnenen  und  durch 
13  Monate  geleiteten  Unternehmung  bewirkt  ha- 
ben, find  uns  nicht  vollftandig  bekannt.  So  viel 
aber  wiffen  wir,  dafs  der  Hauptgrund  in  dem  Man- 
gel an  der  erforderlichen  Theiinahme  von  Seiten 
des  Publikums  gelegen  hat,  und  diefer  fcheint  uns 
«um  Theil  vom  Verleger  und  Herausgeber  felbft 
gleich  Anfangs  veranlafst  worden  zu  feyn ,  indem 
fic  den  Titel:  Leipziger  Kunftblatt,  gewählt,  und 
demfelben  auf  den  einzelnen  Blättern  auch  noch  den 
Beyfatz:  „  Insbefondere  für  Theater  und  Mußt", 
hinzugefügt  haben ;  denn  diefer  Titel  liefs  voraus- 
letzen ,  dafs  das  Intereffe  diefer  Zeitfchrift  nicht 
nur  ein  meift  örtliches,  fondern  auch  in  Betreff  der 
darin  zu  behandelnden  Gegenftände  felbft,  fehr 
befchränktes  feyn  werde.    Üeber  den  gegen  wärt  i- 

?en  Zuftand  unfrer  deutfehen  Bühne  haben  jetzt 
wie  erft  neuerlich  wieder  das  aus  Mangel  an  Abfatz 
eingegangne  Berliner  dramaturgifche  Wochenblatt 
gezeigt  hat)  nur  noch  fehr.  wenige  Theaterfreunde 
Luft,  Etwas  zu  lefen,  weil  Geh  leider  nicht  viel  Er- 
hebliches davon  mehr  fchreiben  läfst,  und  das  Thea- 
ter felbft  (durch  die  Schuld  der  faft  überall  jetzL  fo 
eiftlofen  Directionen)  von  unferm  Publikum  täg- 
ch  mehr  als  eine  bloise  Zeitvertreibsanftalt ,  in  der 
man  fich,  fern  von  dem  Zwecke  der  Anfchauung 
und  Beurtheilung  eines  Kunßwerks ,  nur  amüfwen, 
aber  weder  denken  noch  empfinden  will,  betrachtet 
and  behandelt  wird.  Ueberdiefs  findunzahlige  Tag- 
blätter dermalen  mit  fogenannten  Theaterkritiken 
Vi«  zum  wahren  Ekel  angefüllt,  die  grölstentheüs 
Erga*%.  Bi.  zur  d»  L*  £1819* 


auch  felbft  die  Schau fpieltr  nicht  einmal,  oder  doch 
nicht  fowohl  um  fich  zu  belehren,  als  um  zu  erfah- 
ren, ob  der  oder  jener  ihrer  CoIIegen,  da  oder 
dort,  applaudirt  oder  gepfiffen  worden  ift  u.  dgl.  mn 
zu  lefen  pflegen.  Die  Zahl  der  Mufikfreunde  aber, 
die  fich  durch  Schriften  über  das  Wefen  der  Ton- 
kunft  aufzuklären  wünfehen,  ift  von  jeher  —  von 
wie  wenigen  unfrer  gröfsten  Componiften  felbft, 
läfst  fich  eine  literarifch- gelehrte  Künftbildung  rüh- 
men !  —  eine  nur  fehr  eingefchränkte  gewefen,  und 
diefe  hat  die  fchätzbare  muficmlifche  Zeitung  feit 
Jahrzehnden  bereits  in  ihrem  Belitz.  —  Nun  mach- 
te zwar  der  Herausg.  gleich  im  erften  Heft  in  einem 
Vorwort  bekannt,  dafs  fich  diefes  Blatt  keineswe- 
ges  nur  aufl  diefe  beiden  Kflnftc  allein  befchränken 
folle,  zugleich  aber  erklärte  er  doch  wieder  auch, 
dafs  es  „vorzüglich  die  Ausübung  diefer  Künlte  in 
der  Stadt  Leipzig"  bcrUckfichtigen  werde,  wie  ihm 
denn  defshalb  auch  „  die  Eröffnung  der  neuen  Leip- 
ziger Bühne  der  fchicklichfte  Zeitnunct  für  das  Be- 
ginnen deffelben  gefchienen  habe.  Diefe  Erklä- 
rung,  die  uns  an  das  Sprüchlein  in  Göthe'i  Fault : 

ift  .in  kUia  Paria 


E 


erinnerte,  fo  wie  nun  auch  der  Inhalt  der  erften 
Hefte  lelbft,  die  vorzüglich  viel  Leipziger  Theater - 
und  andere  Kunftnachrichten ,  und  fogar  das  wö- 
chentliche Repertoire  der  Leipziger  Bahne  enthal- 
ten ,  mufste  das  Publikum  in  der  Meinung  noch  be- 
ftärken ,  dais  es  bey  diefer  neuen  Zeitfchrift  haupt- 
fächlich auf  eine  Leipziger  Theaterzeitung  abgeta- 
nen fey,  für  welche  aber  aufserhalb  dieler  Stadt  um 
fo  weniger  Intereffe  zu  hoffen  ftand,  als  es  durch 
öffentliche  Blätter  bald  bekannt  ward,  dafs  die  fo 
vornehm  angekündigte  neue  Leipziger  Bühne  nicht 
nur  Nichts  Auf ser ordentliche»  fey,  fondern  viel- 
mehr gerade  für  den  bedeutendften  Theil  der 
Schaufpielkunft,  nämlich  die  Tragödie,  unter  ih- 
ren Mitgliedern  auch  nicht  einen  einzigen  berühm- 
ten, weder  mannlichen  noch  weiblichen,  KOnftler« 
Namen  zähle,  ja  in  Hinficht  ihres  Perfonales  fogar  der 
bisherigen  Gelellfchaft  nachftehe.  Ueberhaupt  aber 
können  alle  Theaterkritiken,  die  mehr  die  Perfon  ei- 
nes Schaufpielers  als  das  Wefen  der  Schaufpielkunft 
betreffen,  wenig  mehr  als  bin  nur  locales  Intereffe 
haben,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  der  aus- 
wärtige Lefer  hier  nie  das  Urtheil  mit  dem  Gegen- 
fund  (wie  es  bey  dar  öffentlichen  Beurtheilung  ei- 
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res  Buches  der  Fall  ift)  zu  /vergleichen  im  Stande 
ift.  Dazukommt,  drfs  diefe  Kritiken  m«ift  */»oaym, 
und  weit  dem  gröfsten  Theil  nach  von  hierzu  fuhr 
unberufenen  obfeuren  Leuten ,  oder  hofiruudeu 
.KuHttrldlitern,  wie  Böttiger,  gefchriebenjfiud*  fq 
dafs  fie  ungleich  mehr  als  jede  andere  Gattung' der 
Kritik  in  den,  leider  fehr  gegründeten«  Verdilfibt. 
der  Parteylichkeit  und  Seicliligkeit  gerathen  fuul, 
und  Ree,  der  auf  feinen  Reiten  fatt  alle  joorna- 
liftifche  Lefeanftalten  Deutfehhjnds  kennen  gelfttut,  . 
.und  überall  diefelbe  Khigc  über  die  jetzt  fo  über- 
häuften TheaterrecenGonen  in  unfern  UnterhSl- 
tungsblättern  gehört  hat,  kann  aus  vielfältiger  Er- 
fahrung verfictiern,  wie  fehr  ihnen  die  Redaeteurs 
derfelben  dadurch  Schaden  thun,  indem  weit  die 
Mehrzahl  derLefer  allen  Inhalt  dieferArt  geradeüin 
flberlchlä'gt.  — •  Der  Herausgeber  des  vorliegenden 
Kunftblattes  machte  ferner  in  jenem  Vorwort,  fo 
■wie  in  einer  ßcylage  zur  i6ten  Nnmer  und  in  der 
Anzeige  des  Umfchlags  der  Hefte,  bekannt;  dafs 
es  alle  poetifche  Productionen  (Theaterreden  aus- 
genommen, an  denen  man  fich  auch  fchon  längft 
müde  gelcfen  hat)  völlig  ausfchliefsend,  nur 
9,  Kunßtheorle,  Kunßkrieik ,  und  Kunßge/chichte 
zum  Gegenltand  haben  werde,  und  dieis  mag  viel- 
leicht a«ch  den  Haufen  der  gewöhnlichen  Lejer  von 
Zehfchriften ,  durch  deffen  Thcilnahme  gleichwohl 
fie  leider  allein  beftchen  können  ,  abgefchreckt  ha- 
ben ,  indem  er  daraus  auf  eine  zu  einfeitige  und  zu 
gelehrte  Unterhaltung  über  blöfs  ahftructe  Gegen- 
stände gefchloffen  hat,  wie  denn  dadurch  fchon  fo 
manche  gerade  der  gediegenßen  unfrer  Zeitfchrlf- 
teny  wie  namentlich  Schillers  Hören ,'  Göthe's  Pro- 

J)vläenund.Hro//jrMufeum,  fo  geringe  Unterftützung 
an den,  dafs  fie  bald  wieder,  gefchloffen  werden 
mufsten.  Zudem  ift  unfere  Literatur,  mehr  als  je- 
mals, jetzt  mit  periodifchen  Schriften  überfüllt,  fo 
dafs  felbft  ein  Lefer,  der  das  ganze  Jahr  hindurch 
nichts  Anderes  als  auch  nur  die  eines  allgemeinen 
Inhalts  (die  für  einzelne  Wiffenlchaftcn  noch  nicht 
einmal  gerechnet)  lefen  wollte,  blofs  mit  den  jetzt 
jährlich  erfcheinenden  nicht  fertig  werden  würde, 
und  endlich  i(t  in  Deutfchland  das  polilifche  lnter- 
effe  (von  dem  ja  fogar  mehrere  dertrefflichTten  un- 
ferer  äTthetifchen  Köpfe,  die  Hr.  Schütze  in  feinem 
Wintergarten  fo  launig  eingeladen  hat,  zu  Apollo's 
Fahne  zurückzukehren,  zur  Dcfertion  von  derKunft 
in  die  Politik  verführt  worden  find)  dem  ältheti- 
fchen  unleugbar  noch  immer  uuendlich  überwie- 
gend. 

Welche  Cründe  nun  aber  auch  den  frühen 
Schlufs  diefes  Kunftblatts  bewirkt  haben  mögen;  er 
ift  eben  fo  höchlich  zu  bedauern,  als  es  wünfeherts- 
•werth  ift,  dafs  der  treffliche  Herausgeber  fich  da- 
durch nicht  abfehreckeu  laffen  möge,  recht  bald 
wieder  an  dieSpitze  einer  ähnlichen  Unternehmung 
zutreten.  Bey  dem  aufserordentJicheu  Reichthum 
unfrer  jetzigen  Journalliteratitr,  die  nicht  nur  für 
die  Wiffenfchaften  im  Allgemeinen,  fondern  auch 
für  die  einzelnen  Fächer  derfelben,  der  kritifchen 


Zeitfchriften  fo  Viele  darbietet,  ift  es  gewifs  höchft 
auffallend.,  dafs .einiig  und  allein  die  fchOnen  Künfie 
fich  gegenwärtig  keiner  folchen  be/ondern  zu  er- 
freuen haben  (denn  untre  zahlreichen  allgemeinen 
Vnfcerlialtuinx»hlitteF,  -dte  ijvr  gelegentlich  undmoift 
fehr  flüchtig  und  cönverfwionsmaTsig  Ktmitgegen- 
ftände  behandeln,  kommen  hier  natürlich  nicht  in 
Betracht) ,  und  nicht  minder  auffallend  ilt  die  Er- 
fcheinung,   dafs  Deutfchland  überhaupt  dermalen 
fo  arm  au. eigentlichen  Kunßrichtern  von  grofsem 
Namen  ift,  da  weit  die  mehreften  von  denen,  die 
wir  hatten  (Wie  auch  Schill rr  bekanntlich  in  der 
fpätern  Zeit  feines  Lebens),  von  der  Kritik  ganzlich 
zur  Production  übergegangen  find,  oder,  wie  oben 
erwähnt  worden,  Geh  ganz  und  gar  ändern  als  älthe- 
tifcheu  Befchäftigungen  zugewandt  haben,  in  wel- 
cher Beziehung  wir  hier  nur  Wilhelm  v.  Humboldt 
und  die  beiden  Schlegel  anführen  wollen.    Das  Be- 
dürfnifs  einer,  den  redenden  und  bildenden  Kün- 
ften  ausfchliefslich  gewidmeten,    kritifchen  Zeie- 
fchrift  wird  alfo  gewifs  von  allen  Freunden  derfel- 
ben, und  um  fo  mehr,  als  der  Zuftand  ihrer  Theo- 
rie noch  ein  fo  fchwankender  ift ,  als  ein  fehr  we- 
fentliches  und  dringendes  empfunden.    Bey  dem 
lebhaften  Eifer  für  unfre  fchöne  Literatur,  wodurch 
fich  Hr.  Brockhaus  bekanntlich  fo  rühmlich  auszeich- 
net, wollte  er  auch  zur  Abhelfung  diefes  Bedürfnif- 
fes  als  Verleger  mit  wirken,  und  der  reiche  Schatz 
von  den  neuern  bedeutendften  äfthetifehen  Werken 
des  Auslands-,  in  deffen  Belitz  er  ift,  verbunden, 
mit  feiner  Thätigkeit  und  eignen  Kenutnrfs,  ma- 
chen ihn  unftreirigzu  dem  Mann ,  der  hierzu  erfo- 
'  derlich  ift.   Zum  Kedacteur  und  hauptfächiictiften 
Mitarbeiter  eines  folchen  Journals  hat  nun  aber  Hr. 
Profeflor  Wendt  durch  diefes  Kunftblatt,  dem  er  in 
jener  doppelten  Eigenfchaft  Geh  einen  vollen  Jahr- 
gang hindurch  gewidmet,  einen  vorzüglichen  Be- 
ruf Dewährt ,  indem  er  in  den  höchft  Tchätzbaren 
Abhandlungen,  die  diefes  Blatt  von  feiner  Hand 
enthält,  fich  von  Neuem  als  einen  unfrer  gelehrte- 
ften,  fcharffinnigften  und  gefchmackvollften  Kunft- 
theoretiker,  befonders  in  Hinficht  auf  Poetik,  Dra- 
maturgie und  Theorie  der  Tonkunft,  gezeigt  hat. 
Da  nun  diefe  Zeitfchrift,  fo  viel  minder  als  fie  es 
verdiente,  bekannt  geworden  ift,  fo  glauben  wir, 
allen  Freunden  des  Schönen  unter  unfern  Lefern  ei- 
nen willkpmmnen  Dienlt  zu  erzeigen,  wenn  wir  fie 
auf  jene,  wie  mehrere  gleich  inteVeffante  Auffätze, 
die  von  andern  Mitarbeitern  herrühren,  oder  aus 
wichtigen  neuen  Werken  des  Auslands.,  die  der 
Verleger  dazu  darbot,  vornehmlich  franzöfifchen, 
englifchen  und  italieuifchen,   entlehnt  find,  hier 
aufmerkfam  machen. 

Das  erfle  Heft  enthält,  aufser  den  fchon  er- 
wähnten Mittheilungen  über  das  Leipziger  und  ein 
paar  andere  Theater,  die  wir,  da  fie  faft  durchgän- 
gig ein  blofs  locales  Intereffe  haben,  ans  dem  be- 
reits angegebenen  Grunde,  hier  wie  in  den  folgen- 
den Heften  (fo  wie  auch  die  Revifion  der  Tafehen- 
bücher  u.  <%L  m.),  übergehen:  i)  Bemerkungen 
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übet  Schillers  Braut  von  Meffina,  befonders  fchüte- 
-bar  i»Hinfiahtrflef£en,  was  der  Vf.*  Hj.  Prüf.  Wendt, 

■  Ober  die  Erfodernitf  e  der  Darjtel/ung  derMben  fagt. 
Er  verlangt  (was  überhaupt  bey  der  Darfteilung  der 
antiken  Tragödie  vor  Allem  berückfichtigt  werden 
Sollte »  da  n\t  Charakter  fo.vorzugsweife  ein  rheto- 
risch- piujiljeker..  ift),'  mit  ganz  unbestreitbarem 
Recht  eine  ausgeführte,  im  Ganzen  mehr  lyrilche 
als  dranialifche,  Declamätion,  und  eine  diefelbe 
begleitende  grofsartige  malerijche  Mimik ,  uuter- 
ftlita»  durch  eine  wjrkfaine  Gruppirung  des  Chors 
vnd  malerifch  bedeutj'ame  Umgebung.   Aber  leider 

"bliebet»  4iefs  auch  für,  die  Leipziger  Bühne  (laut  des 
-.gleich  darauf  folgenden  Berichts  über  die  dortige 
Aufführung)  nur  fromme  WünJ'che,  wie  fie  es  über- 
all für  da$  deutfehe  Thealer,  das  einzige  zu  Wei- 
mar, fo  lange  es  unter  Göthe's  Leitung  ltand,  aus- 
genommen, ungeachtet  derKunftfchopfungen  einer 
Hendel  üchütti   der  jetzt  die  treffliche  Schröder, 
-in  der  Verbindung  des  Rednerischen  mit  dem  Maic- 

■  rU'chen  in  der  tragifchen  Scbaufpielkuuft  lo  rühm- 
-lich  nacheifert,  geblieben  find,    a)  Ueber  die  Sym- 
phonie,  gleidifalls  vom  Herausgelier.    Ein  fuhr 
gehaltreicher  Bevtrag  zur  Aefthetik  der  Tonkunft, 

-■worin  befonders  das  VerhältnUVdcr  Symphonie  zur 
Ouvertüre  fcharffinnig  beftimmt  wird.    3)  Ueber 
jdas  franzöfifche   Theater.     Aus  dem  bekannten 
Werk  der  Lad v  Morgan*  wohl  überfetzt.   4)  Bio 
mraphie  von  Adam  Friedr.  Oefer,  und  über  Oejers 

■  jlüiiftlexifchen  Charakter,  nebft  einem  vollttaudi- 
gen  Verzeithaifs  feiner  V^erke..  Eine  reichhaltige 
Zugabe  zu  dem,  was  Göthe'm  den  Propyläen  und 
Seumn  im  deutfehen  Merkur  über  drefeu  verdienft- 
volJen,  im  Leben  wie  in  feiner  Kunft  fo  erfreuUch 
heitern  Küuftler,  gefchricbeii  haben.  5)  Oppofuion 
emes  Italieners  gegen  A.  IC.  Schlegals  Urtheil  über 
die  dramatijche  Poefie  Jeiner  Nation.  Betrifft  dpu 
krnjfchen  Anhangs  deu  Gherardiai  feiner  Ueber- 

' 'fetzung  des  Schlegejfchen  Werks  hinzugefügt  hat; 
em  Auszug  aus  der  Racenfioii  in-  der  BibL  uaiverr 
(eile,  die  eine  fo  richtige  als  geift reiche  Beurthei- 
iung  enthalt.  6)  Veber  die  Boijferifche  Gemälde- 
Ja  mm  Jung  \tm  Johanna  fi/chapenhauer.  Jetzt  auch 
ja  ihrer,  Rhektreiie  abgedruckt.  Sinnig  und  ge- 
lüldvoU.,  Der  Ree.  ,fies  Probehefts  de'r  Erfch-  Grw 
berjehen  Encyklupädie  in der.Jeuacr  Lit.  Z<  n .,  der 
da  behauptete*  dafs  es  gar  keine  deutfehe  Schule  in 
der  Malerey>gäbe,  kann  hier  in  die  Lehre  gelten. 
7)  Umrijfe  aus  dem  Leben  des  Ans,  Peregrino  ßene'li. 
Enthalten  fehp  iptereffan^le  Notizen  über,  dielen  be- 
jühniten IL Sächf.  Kirchen-  undOpernfänger.  8)  Gc 

*  rd\e  bresdnrrtLunjtctuSjteliunßimAug.  I8l7.  Ge- 

y  qn  zwey  wa  ckern  Kunft- 


•^}a]!l"?»fih.|tnd  beehrend 
kennern  zugleich?  " 

Im  itoeyevi  xjeft  *£^n  ^vir.aus 
kungen  über  Frau  von  Statt.  Eine  int« 
genüberftellung  der  völlig  entgegengefetzten  Üi> 
theile  eines  Engländers  (in  der  Luerary  Gazette) 
und  eines  Franzojen  (in  der  (Juinzaine  Liter airej 
über  ditl«  merkwürdige  Frau  und  ScuriMeUeria. 


I)  Bemer- 

iiiterelfante  Ge^ 


a)  Ueber  das  Abendmahl  von  Lionardo  da  Finaf. 
■Gleichfalls  aus  englifchen  Blättern.  3)  Ueber  die 
franz. Mufik,  Oper  und  Vaudeville- Theater.  Nach 
Lady  Morgan.  4)  Ueber  Höckner's  u.  A.  l)enkmün- 
zen  auf  die  letzte  Refotmations  ■  JubelJ >yer ,  wor- 
in; ein  berühmter  Kenner,  illofr.  Böuiger,  Nach- 
richl  von  einigen,  der  gelungeufteu  Prudijcte  der 
neuem  Numismatik  ert  heilt.  5)  Idee  der  Drama» 
turgie  und  Plan  einer  fohlten  von  Adolph  Wagner. 
Leider  nur»fehr  fragmenta rifch;  dem»  der  Lefer  er- 
hält hier  eigentlich  blofs  erft  die  Einleitung  zu  ei- 
nem folchen  Auflatz,  in  welcher  der  geniale  Vf. 
den  gegenwärtigen  Streit  der  Anflehten  vom  Thea- 
ter auf  dasTretfendltc  dargeftcllt  hat.  6)  Der  Ma- 
ler Samuel  Woodforde..  Ungemein  lehrreich,  nebft 
mehrt  rn  feinen  kritifchen  Bemerkungen  über  Paolo 
Veronefe*  Rubens  u.  a.  grofsc  Maler.  7}  Eine  Stim- 
me über  die  bezauberte  Hofe  von  Ad.  Wagner.  Das 
Ausführlichste,  Geift-  und  PliantaGevollfte,  was  bis 
jetzt  über  diefes  reizende  „Epyllion"  gefagt  wor- 
den ift. —  Im  dritten  Heft ;  i)  Ueber  Drama  und 
Roman.  Aus  dem  Quarterly Review.  Bietet  eine 
intereffante  Vergleicbung  mit  dem,  was  Göthe  hier- 
über im  Wilhelm  Meifter  gefagt  hat,  dar.  —  a)  Ue- 
ber  die  von  Peter  Cornelius  gezeichneten  Scenen  zu 
Göthes  Faufi,  und  dem  Nibelungenlied,  von  Quandt. 
Geiftreiche  Analyfe  eines  aus  feiner,  beym  Verle- 
ger diefes  Kunftbl.  erfchienenen  Schrift  über  lta"- 
Jien ,  bereits'auch  als  Schriftfteller  vortlieilhaft  be- 
kannten ,  gefchmack  -  und  einfichtsvollen  Kenners 
der  bildenden  Kunft.  Diefe  Mittheilung  ift  um  fo 
fchätzbarer,  da  die  genannten  Zeichnungen  des  ge- 
nialen Künftlers  zwar  in  Kupferftichen,  erftere  zu 
Frankfurt  bey  Wenner,  letztere  in  Berlin  bey  Rei- 
mer erfchjenen,  »her  wegen  des  hohrn  l'reifcs  der- 
felben  ,((h'e  der  Nibelungen  in  6  Blättern ,'  als  erfte 
Lieferung,  koften  30  Tbl r.),  nur  bemittelten  Kunft- 
freunden  zugänglich  find,  cj)  Neuefee  Poefie  und  Poe- 
tik der  Franzojen.  Treffende  Beurtheilungen  der 
foemes  tUgiaques  und  des  Difcours  für  t  Eligie  he- 
roique  par  M.  Treneuil,  und  des  Annibal  von  Di- 
dat.  4)  Flüchsige  Bemerkungen  über  mußkälifche 
Gegenftände  von  Fr.  v.  B. ,  mit  Zu/ätzen  vom  Her- 
ausg.  Viel  Wahres  und  eigenthümlich  Gedachtes 
über  miTfikalilclie  Kritik.  5)  Vanderbourgs  Urtheil 
Uber  Müllner's  Schuld  und  fngurd.  Aus  uem  Jour- 
nal desSavans.  Eine  vollftändigelUcberfetzuiig  die- 
fer,  den  jetzigen  Standpunct  der  franz.  Kunftkritik 
lehr  charakteriftifch  bezeichnenden  Recenfioned, 
mit  weifen  Randbemerkungen,  wahrfcheiulich  von 
Müllner  felbft.  6)  Ueber  das  Leichte  in  der  Mufik  vom 
Herausg.  Ein  trefflicher  Auflatz ,  mit  befouderer 
iljulicht  auf  Mozarts  Entführung  a.  d.  Serail  go- 
jfchrieben,  welche  Compofition  hier  meifterhaft 
analyfirt  worden  ift.  —  n  Viertel  Reh.  1)  Ueber 
das  Lied  von  Michaelis.'  'Wenig,  aber  wahr.  Un- 
"TeT"den  vom  Vf.  angeführten  vorzüglichlten  Lie- 
der componiften  ift  mit  erofsem  Unrecht  der  melo- 
dieenvolle  Righini  vergeffen.  a)  Ueber  die  Haupt- 
charaktere in  Schülers  Dan  Carlos  vom  Herausg. 
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Vornehmlich  in  Beziehung  auf  dieDarftellung,  und 
ungeachtet  des  Vielen  Geiftreichen ,  was  bchüter 
felbft,  Huber,  Böttiger,  LevezoW  u.  a.  m.  über  die- 
fes Meifterwerk  bereits  gefagt  haben,  mit  fehr  ei- 
gentümlicher Anficht  und  fflr  dramatifche  Dichter 
und  Kfmfder  gleich  belehrend  gefchrieben.  .1)  Ue- 
ber den  italienlfchen  Componiften  Glocchimo  Rofluü. 
"Schätzbare  biographifche  Notiz  und  Benitheilung 
feines  Tancred.  4)  Vrtheile  franzöfifcher  Jouriuu 
Ufte»  Ober  eine  deutfehe  Künßlerin.  Betreffen  die 
Von  Mad.  Hendel  •  Schütz  im  Sommer  1 81 7  zu 
Paris,  theils  Öffentlich,  theils  in  mehrern  Pri- 
vatacademieen  gegebenen  jpantomimifchen  Darftel- 
lungen. Die  entnufiaftifene  Anerkennung,  wel- 
che die  Ranitlerin  (die  erfte  deutfche  vielleicht,  die 
das  Parifer  Theater  betreten  hat)  von  Kunftrichtern 
wie  M'ülin ,  Sauvo  (Redacteur  des  Moniteurs)  Ben- 
jamin Confiant,  Girard  u.  f.  w.,  dort  fand,  zeigen 
allerdings  von  den  guten  Folgen ,  welche  die  Ver- 
jnittlungen  eines  Filters,  Miliin  und  einer  Stdel  zur 
allmähligcn  Beilegung  des  franz.  National -Antago- 
nismus gegen  Alles  ,  was  deutfeher  Art  und  Kunft 
ift,  bereits  gehabt  haben.  Merkwürdig  aber  ift  es, 
dafs  die  Franzofen  gerade  das  höchfte  in  den  Lei- 
ftungen  diefer  Künftierin,  nämlich  ihre  unübertreff- 
liche Ferlebendigung  des  altdeutfchen  Stils  der  Male- 
rey  nicht  zufallen  verfranden,  wobey  der  Vf.  bemerkt, 
dafs  überhaupt  und  felbft  unter  den  Malern  kein 
Sinn  für  diele  Schule  bey  den  Franzofen,  denen 
der  Efprit,  fo  wie  den  Deutfchen  das  Gemüth, 
eigen  fej,  ftatt  findet,  und  fie  mit  dem  durch  Da 
,vid  befonders  beförderten  Studium  der  Antike  das 
Höchfte  in  diefer  Kunft  erfchwungen  zu  haben  glau- 
ben. Sehr  originell  und  witzig  ift  übrigens  der  nier 
Oberfetzte  Dialog,  den  Malte  •  Brun  bey  Gelegen- 
heit diefer,  den  Parifern  fo  völlig  neuen ,  Kuniter- 
fcheinung  in  feiner  Quotidienne  hat  abdrucken  laf- 
/en.  5)  Betrachtungen  über  die  bedeutendften  Ge- 
mälde, der  Dresdner  Gallerie.  Befonders  über  Ra- 
phaels berühmte  Madonna  di  fan  Sißo.  Gründli- 
ches ITrtheil ,  verbunden  mit  einem  wahrhaft  dich- 
terifchem  Gefühl.  6}  Neue  poeti/che  Literatur  der 
Engländer.  Ueber  Milmans  Tragödie  Fazio.  Aus 
englifchen  Blättern.  7)  Ueber  den  Umfang  der  Ge- 
dichte für  Oratorien  und  Cantaten  in  mußkalifcher 
Hin  ficht  betrachtet,  von  J.  F.  vonMofel.  Eine  treff- 
liche Abhandlung  diefes,  als  Gefchäftsmann,  Kunst- 
kenner und  Tonfetzer  gleich  geehrten  Vfs.,  welche 
viel  mehr  umfafst,  als  die  Ueberfchrift  befagt,  denn 
fie  enthält  zugleich  die  fehiften  Bemerkungen  über 
die  gefchichtliche  Hnt Wickelung  der  Vocalmufik, 
und  über  die  Verbindung  der  Tonkunft  mit  der 
Poefie,  die, 'wie  der  Hefausg.  fchon  angemerkt 
hat,  die  Aufmerkfamkeit  aller  Dichter,  Componr- 
ften  und  Freunde  der  VocaJtnufik  verdienen.  — 


Fünftes  Heft,    i)  Ueber  ein  Gemälde  im 
Weß.   Betrifft  den  fogenannten  Tod  auf  dem  fa 
len  Pferde,  eines  der  genial  ften  Gemälde  diefes  be- 
rühmte ften  aller  jetzt  lebenden  englifchen  Maler. 
Die  hier  mitgetheilte  höchft  intereffaiite  Schilde« 
rung  deffelben  ift  aus  englifchen  Blättern  überfetzt. 
„Kein  Gemälde",  lagt  der  Vf. ,  „ hat  jemals  Höhe- 
res angeftrebt.   Der  Gegenftand  ift  der  ehrwürdig- 
fte  und  geheimnifsvollfte,  den  ein  Geift  denke» 
kann,  die  endliche  Vernichtung  des  Menfchenge- 
fchlechts  und  die  Rettung  der  Gelegneren.   Er  ift 
aus  der  furchtbaren  Stelle  des  6.  Kap.  der  Offenba- 
rung von  den  7  Siegeln,   V.  I—- 9,  genommen.** 
3)  Ueber  den  Unterjchled  zwifchen  Stil,  Manier 
und  Methode,   von  Michaelis.    Einzelne  gute  Be- 
merkungen.  Im  Ganzen  aber  nur  zu  kurz  für  ein 
fo  reichhaltiges  Thema.   3)  Ueber  das  Altdeutfehe 
in  der  Malerey  von  Quands.    Mit  Beziehung  auf 
Gdthe's  bekanntes  neuerliches  Unheil  über  die  alt- 
deutfehe Schule,  zeigt  der  Vf.  an  den  von  Krummst- 
eher  kürzlich  herausgebenen ,  die  Leiden  seefchich- 
1e  Chrifti  darfteilenden,  1a  Bilder  von  Golzius  aus 
dem  Ende  des  loten  Jahrh.,  wie  nothwendig  es  fey, 
fich  über  den  Begriff  des  Wefens  diefer  Schule  noch 
zu  verftändigen ,  und  theih  feine  eigne  fo  überzeu- 
gende als  geiftreiche  Anficht  davon  hier  mit.  4")  Ue- 
ber Dante,  nicht  minder  intereffante  Anfichten» 
welche  die  vereinigende  Idee  des  ganzen  grofser» 
Werkes  derDfvina  Comedia  noch  lebendiger,  als  es 
von  Schlegel  eefchehen  ift ,  hervorheben.   5)  Darf 
und  wie  darf  der  dramatifche  Dichter  Gegenstand* 
der  Religion  auf  die  Bühne  bringen  f  Ein  Gefprich 
von  Sc  hink.   Mit  Beziehung  auf  Werners  Weihe  der 
Kraft.   Frevlich  nicht  mit  dem  Geift  der  trefflichen 
Drdfeke'Schen  Schrift  über  die  Behandlung  des  Hei- 
ligen auf  der  Bühne  gefchrieben,  aber  doch  auch, 
fo  weit  es  die  bekannte  Einfeitigkeit  des  Vfs.  zu- 
läfst,  manche  fehr  wahre  Bemerkungen.  „Allee» 
was  religiöfes  Glauben  nicht  durch  Handeln  der  An- 
schauung vorführt"  erklärt  er  für  die  dramatifche 
Darftellung  'durchaus  untauglich.   Der  Dialog  ift, 
wie  die  Schreibart  des  Vfs.  überhaupt,  in  einer 
jetzt  altmodig  gewordenen  Manier.    6)  Ueber  die 
Mufik  in  England.  Individuelle  und  pikant  ausge- 
fprochne  Anficht,  aus  dem  Werk  •  Raijon,  foTie, 

fetit  cours  de  morale  etc.  7)  Ueber  Correggio. 
brtferzung  des  Auffatzes  über  die  Dresdner  Galle- 
rie. g)  Theaterthermometer  für  das  Carneval  1 81g. 
Sehr  intereffante  Mittheilungen  eines  Freundes  des 
Herausg.  Ober  den  jetzigen  Zuftand  der  mufikalifch- 
theatrafifchen  Kunft  in  Italien.  Eine  reiche  Zuge- 
be zu  dem  Auffatz  von  Rehfues  in  Göfchens  (leider 
auch  fchon  feit  Jahren  eingegangenen)  " 
nach  aus  Rom.  — 

(Dir  Btfcklmft  f*ltu) 
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SCHÖNE  KÜNSTE.  im  vorletztegSommer  fogar  die  Poffenfpiele,  in  de- 

-       -  nen  ein  Acteuf?  aus  dem  Parterre  oder  den  Logen» 

Leipzig,  b. Brookhaus:  Leipziger  Kunftblattfür  „  lt|je  Handlung  eingreifend,  mUfpielti  noch  im- 

mebildete  X««/<A«in^e,  her juigegcb^n  vopi  Pro^  m»  <nit  dem  lebhafteste«  Bcvfall  geben.    ■]  Ueber  , 
.  faffox  Amadäus  U  ende  u.  f.  w.  jal  Recitativ.     Mit  Aumerkuugen  des  Heraiisg. 
'CB0/chlufi  d*HM<9*nf*M  stüik  ablocke*, n  Ree*/«,*)  Mit  vollem  Recht  wird  es  als  zur  Einheit  des  We- 
ir->  fens  der  Oper  für  unentbehrlich  erklärt-.    Es  hätte 
^Sechstet  Heft.     l)  '  Ueber  \  Göthe's  Taffo ,  vom  aber  auch  noch  der  bedeutende  Nachtheil  erwähnt 
Herausg.    Eine  ganz  vnrzagliche  Abhandlung,  werden  Tollen ,  den  die  Abwechfehiiig  des  Ge&ngs 
fowobl  inj£»nvT  was  der  Vf.  über  den  kunftreichen  mit  der  profaifchen  Rede,  den  Stimmen  der  San- 
Bau  der  Dichtung,  ah»  in  Beziehung  auf  ihre  thea-  ger,  durch  diefe  höchft  verfchiedenartige  Anftren- 
tralifche  Darftellung  Tagt.     Trefflich  thut  er  dar,  trung  des  Organs  j  die  beym  Recitativ  wegfällt,  be- 
*  wie  der  unfterbliche  Meiftet  feinen  Taffo  ideal  und  fonders  wo  es  eine  leidenfehafütche  Dechmatioa 
individuell  (und  fügen  wir  hinzu:  auch  geschieht-  gilt,  ganz  unausbleiblich  zufügt.    Der  Mangel  an 
lieh  genau)  und  zugleich  dramatifch  dargeftellt  ha-  Verfrandlichkeit,  womit  der  Herausg.  fich  gegen 
be,  •  wie  unvergleichlich  die  poetifche  Weltanficht  das  Recitativ  in  der  deutfehen  Oper  erklärt,  Ul  tum 
der  profaifchen  darin  entgegengefetzt  i'ey,  undLwie  die.  leugbar  mehr  die  Schuld  unferer  Operiften  als  unfe- 
Zartheit  der  Haaptcharaktere,  die  hohe  Symmetrie  rer  Sprache.    4)  Anzeige  einigerneuen  dramati* 
der  ganzen  Compofitkm  und  der  zur  höohften  Fein-  Jenen  Stücke  der  Franzofen.   .Nicht  gewäldt  genug, 
heit  ausgebildete  poetifche  Converfationtton  des  Dia-  fo  wie  auch  die  der  englifchen  Poefie.    Nur  das  Be-, 
logs,  jeden  Verluch  einer  Darfteilung  erfchwere.  dentendere  verdiente  hier  eine  Stelle.    5)  Ueber- 
Ree.  hält,  aus  eben  diefen  Gründen,  deu  Göt  he'ichea  die  Gruppe  der  Niobe*  in  Beziehung  auf  bildende  undi 
Taffo  für  gar  nicht  zur  Dwftellung  (und  am  wenig*  dichtende  Kunß,  vom  Profi  Schütz  zu  Halle.  He- 
ften zu  der  anf  einer  öffentlichen  mhne)  geeignet,  trifft  hauptfächlich  die  C«*erW/Tche  finnige  Idee  ih- 
wie  ihn  denw  auch  die  befter  die  er  gefehen ,  nicht;  rer  Anordnung.    Die  irrige  Meinung,  dafs  auch' 
befriedigt  hat.    Denn  Taffo  felbft  und  die  Prinzef-  diefet  berühmte  Kunftwerk  mit  nach  Paria  gekom-j 
fin  find  zwey  fo  ideale  Zeichnungen,  dafs  fie  eine  men  fey  (welche  auch  im  Oouverrationslexicon Art, 
gewiffe  Idealität  felbft  in  derParfönlichkeit  der  Dar-  Niobe  geäufsert  worden  ift),   wird  berichtigt.  In 
{teilenden  erfodern;  «nd  für  die  Buhne  gilt,  was  Hinficht  auf  eine  poetifche  dramatifche  Behandlung 
Leffing  fagt:  ,,  Dem  Mcnfchen  ift  ein  Menfch  doch  diefes  fo  erhaben  tragifchen  Stoffs  fagt  der  VL 
immer  ircner  als  ein  Engel."    Ueberhaupt  aber  lei-  u.A.  folgendes:  „So  ganz  ich  Schlegels  Meinung 
det  das  ganze,  zarte,  duftige  Bild  keiae  —  Ver-  bin,   dafs  wir  uns  immer  mehr  befireben  füllten,, 
körperung,  'es  ift  zu  heilig  für.  eine  fo  weltliche  das  grolsc  Gebiet  der  Gemälde  unfrer  eigenen  va«. 
Kunft  als  die  der  Bühne  ift,  "und  nirgend  erfebeint  terländifchenGefchichtc  nach  Göthet  und  Schillert 
der  Unterfchied  zwifchen  einer  dramatifchen  Dich-  Vorgange  zu  einem  wahrhaft  hiftori/chen  National-: 
tung  und  einem  eigentlichen  Schaufpiel  fo  klar  wie"  fchaufpiel  zu  benutzen,  und  fo  lebhaft  ich  wübfebe,* 
hier.  "Wie  aber  nun  vollends  das  deutfehe  Theater  dafs  auch  die  romantifche  Tragödie  in  dati  treffliw 
dermale»  von  den  Direetionen  gehandhabt  wird,  chen  Originaldichtungen  unfrerMüllncr  nnd  OelUon-» 
muU  man  leider  es  fich  täglich  öfter  fagen,  daf«  die  feluager  und  in  den  Ueberfetzungen  Galderon's  und» 
dramatKcheh  Werke  eines  Dichter*  wie  Göthe  und  Sbakspearcs  die^leutfche  Sceue  immer  reicher  vec* 
Schüler  überhaupt,  —  tu  gut  für.däffelbe  find,  herrliche;  eben  fo  innig  hege  ich  doch  a»ich\d<"*» 
a)  Ueber  eine  Stelle  Melieret  in  feinem  Geizigen  Wünfch,  dafs  unfere  Bühne;  eben  weil  fie  durch 
von  Blümner.    Betrifft  die  Anreden  in  dramatifchen  die  üniverfalttöt  unferer  Sprache  und  Poene  fo'  vor-> 
Werkeu  an  die  Zufchauer,  worüber  der  gelehrte  zug9weife  dazu  berufen  ift,  die  vielfisJtigftcvon.il- 
Vft»  mit  reicher  BelefenheJtAfpricht.  •  Im  biofs  cpiv  len  zil  fevn,  mehr  afa  es  hi/f  flbtl  gefohefien^  dütcW 
ventionellen  LnMpieP,  dae  fich  fo  un mittelbar  «an'  mnfterhafte  dramatifche  Werk«  im  antike*  Stil  be-* 
das  wiVkliöhe  Leben  unfcldiei'st ,  find  fie  umrhres  reiohert  werdenanügei  DieD«ffftellung  einer  antiken 
hier  nicht  hörenden  konufchen  Effectes  nicht. zu  Tragödie,  wenn  ifte  ndmilcb'  tiur  auch  mit  wah« 
tadeln.    Atf  den.Parifer  Theatern  iah  Ree.  uoch.  rem' antiken  Sinh  gdleüiet  wird,  geführt  den  Ge- 
Brgänz.  ßl.  zur  A.  LZ.  S j.  M  nufs 
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nufs  der  reinften  Harmonie  Zwilchen  dem  Rhetori- 
schen und  PlaStiSchen  der  SchaufpielkunSt,  und  nur 
aus  der  innigften  Vermählung  einer  vollendeten 
rhythmifchen  Sprache  und  malerifchen  GeStaltuner 
saht  das-  Höchfte  in  der  Scenifcben  Km>Ct  hervor, 
ty)'  Weber  das  Beyf allgeben  vor  der  Btihrre,  von 
Klingemann.  Gute,  aber  leider  unausführbare, 
Vorschläge.  7)  Ueberßcht  der  Gefchichte  der  fpa- 
nifchen  Malereunft.  Aus  dem  Dictionnaire  des  pein- 
tres  ejpagnoles  Fori*  1816.  g)  lieber  C aide r ans: 
das  Leben  ein  Traum ,  vom  Heraufg.  Eine  mei- 
sterhafte Zergliederung  der  hoii 'n.  h  r  nthümlich- 
lieit  diefer  Dichtung.  Den  „prächtigen  Schluis- 
momcnt,  wo  gleichfam  die  Kraft  des  Ewigen  üben 
das  Zeitliche  triumphirt  "V  nennt  der  Vf.  den  Zeel-, 
punet  des  ganzen  Gedichts,  indem  „das  Verhält- 
nifs  der  Noth  wendigkeit  und  Frey'heit  in  der  An- 
schaulichkeit eines  Schönen  Bildes  auigefnröchen 
ift."  o)  lieber  Leonardo  da  Vinci.  Fortsetzung  der 
Betrachtungen  der  Dresdner  Gallerte.  - —  Siebentes 
Heft.  1)  Üebrr  die  Färbung  von  Bildwerken.  Aus 
dem  Journal  des  Sovens,  a)  Ueber  die  verj&hiede- 
nen  Bearbeitungen  von  Calderons  Lebenein  T/aum, 
vom  Heraus*.  -  Vollständig  und  treffend.  Eine.deut- 
fehe  UebcrSotZUng.  (tiefes  Schanfpiels  ift  übrigens 
fohon  1761  zu  Wien  herausgckonvnen,  fo  wie  v.  Goue 
auch  fenon  vor  40  Jadtren  eine  ^Bearbeitung  voii  Mä- 
ret*'* Donna  Diana  geliefert  hat.  3)  PaifteUoi  naeh 
der  inte re flauten  Biographie  deSSelben,  von jQuw 
tremire  de  Quincy.  4)  Maria  Krönung  von  Guido 
von  Fiefole.  Eine  gehaltvolle  Kritik  der  von '/f.  W. 
Schlegel  kürzlich  über  diefs  berühmte  Kunftwerk 
nbit  den  Abbildungen  von  Ternite  herausgegebenen 
Schrift,  die  hier  mit  Recht  „  ein  wahres  Wort  zu 
feiner  Zelt"  genannt  wird.  Eine  treffliche  Lebens- 
befchreibung  fiefolei  von  Quandt  enthalt  das  Mor- 
genblatt Jahrg.  1816.  $)>  Vergleichung  der  CAo#- 
phoren  des  Aefohytus,  der  Elektro  des  Sophoklet  und 
der  des  Euripides  von  Treitfchke.  Ein  fehr  fchätz- 
barei1  Beytrag  zu  Schlegels  dramat.  Vorlefuugcn. 
Euripd des'  wird  fcharf,  aber  doch  auch  nicht  ohne 
Anerkennung  des  Verdienftlichen  in  feinen  Werken 
beurthcilt.  7)  Ueber  die  Poefte  der  Chhtefen.  Nach 
Davit. 


9m 


lung  von  ^Portrait!  deutjbher 
wefthe  Nptfceii.  6)  EpolunJ  Drama  in  ihrer  Weh- 
heu (?)  aufgefaßt  von  Wildenhayn.  Manches 
Wahre  und  gut  Gedachte  über  die  weltgeschichtli- 
che Würde  -  beider  D^htartco-  7.)  Ueber  einige 
Anahgieen  twijchcn  der  MußK  und  den  rbdedden 


Ueber  eitrige 
leH  Adedden 

Kauften  t    von  Michaelis.    Ein  ganz  intcreffanter 
Aunatz,  im  Sinne  Schlegels ,  der  längft  fchon  mit 
Recht  empfohlen  hat  die  Verfchwifterung  der  K 
Xte -unter  tach,  uiehr-als  fouft  gelcuehen  ift,  in 


Kün- 
der 

Aefthetik  zu  berücksichtigen.  —  Neuntes  Heft, 
l)  Ueber  das  Pbjfifehe  des.  Siptumfpieler  s  von  Os- 
wald Feiue  Bemerkungen,  befunders  in  liinßcht 
des.  Organ*'.  2)  Ueber  die  dramutij'a&e  l'oefie  der 
füdlichen  Mochten.  Sinnige Arabesken  7.1t  Schle- 
gels Gemälde.  3)  Drdmitifche  Kunft-  in  China. 
Me-rkwürdige-Noti'Zen'.  4)  Raphaels  .Schüler*  Fort/, 
d.  Betr.  Uber  die  Dresdner  Gallcrie.  5)  Briefe  über^ 
den  ge&nuÜrtigirt&JtmhdUetiPar.ifrA  ü  keatkrw* 


lediglioh  auf  der  EigenJnüm  khkeit  (to$  fnun.  Vojks- 
Charakters,  der  franz.  Sprache,  bitte,  Kuoti  und 
Literatur,  fo  wie  der  Hauptfudt  Frankreichs,  isx 
der  ße,  wie  jene,  ihn:  höchfte  Ausbildung  erhielt. 
Dlefe  Beziehungen  alfo,  aus,  denen  ilur  Gl»arak,ter 
aUein  vollständig  erklärbar  wird,  muuI«.  mau,  vor 
Allem 'wohl  aufgefafst  haben,  um  ein  richtiges  Ury 
theil  über  fi«  fallen  zu  können.  Der-  frühe  Schlufs 
diefes  Kunftbl.  hat  auch  die  Vollendung  diefer.  Ab- 
handlung, wovon  hier  blofs  erft  die. Einleitung  zu 
dem  reichen  Ganzen  mitgetheiit  ift,  verhindert. 
6)  Denkmal  des  Kapers  Maximilian  /.-  zu  {nsbiuck. 
Eine  treffliche  Schilderung  von  D.  Friedländer  aus 
deffen,  beym  Verleger  diefer  Zeitschrift  kürzlich 
erschienenen,  Reife  durch  Italien.  .7,)  '  Ueber , dm 
Bildhauerkunft  der  bekannteren  Völker.  Au*  den 
Brittifh  Eneyclopedim-  8)  Ueber  das»  dem  Kron- 
prinz von  Baiern  in  Roth  gegebene  Künftlerfefi. 
Eine  fehr  lebendige  Darftelltmg  diefes  fclionen  Fe- 
ftes  aus  dem  Briefe  eines  Augenzeugen.  —  Zehn- 
I)  Ein  ungedruckter  Brief  Ifflandß,  mit- 


f«  Hefh 

Das  Wichtigfte  davon,  und  zugleich  das  in.    getheilt  vom  Prof.  Schätz.    Schätzbar  zur  Kennt 

nifs  der  Anflehten',  die  lffland  von  feinem  eigenen 
Kttnftlerleben  hatte.  2)  Ueber  die  Masken  des  üaL 
aters.  Aus  den  Annales  eneyelopedinues  des 
nun  leider  fchon  verewigten  Miliin.  3)  Ueber  Grill» 
parzers  Sappho.    Gerecht  und  gründlich.,  j£\  lieber 


der  Ueberfetzung  im  Morgen bl.  übergangene  nach-  nifs  der 
tragend.  8)  Von  altdeutfcher  Baukunft,  von  Stieg'  Künftler 
Utz.    Eine,  die  Aufmerksamkeit  gewifs  aller  Kunft-  Theater, 


freunde  in  hohem  Grad  Spannende,  Ankündigung 
eines  befendern  Werkes  über  diefelbe,  von  diefem 
eben  So  gelehrten  als  gefchmafckvollen  Kenner  der 
alten  .  und  neuen  Arcliitechir.  —  Achtes-  Heft. 
1)  Reoenßvn  von  Göthens  Sekret  über  Kunft  und 
Alterthum  vom  Herausg.  Meift  nur  Auszug,  a)  Ue- 
ber Jul.  Schnorr' s  Oehlgemälde-  oV.  Rachut.  Sehr 
erfreulich«  3)  Lord  Byron' s  Manfred.  Nach  engl. 
Blättern.  .4)  Ueber  Bürgers  Erzählung,  vom  Kaijer. 
und  Abt*  Von  Förjtei*    Der  ausider  Pwcy'fchen 


den  Geift  der  niederländifchen  Malerey.  Nur  Skiz- 
ae,iaber  treffend.  5)  Ueber  Theater  -  Coups,  von 
Sen/enfchmidt.  Ein  wahres.  Wort  ,zu  feiuar  Zeit» 
den  uns  von  dem  Vf.  noch  viel  Nützliches  hoffen  läfst  j 
deun  gegen  den  Miftwachs  unferqr  tl.tainatifcb.en 
Literatur  thut  uns  fürwahr j  ein  folch  tüchtiger  Sen- 
ßnfehmidt  Nothi  1  Elftes  Heft.  1)  Ueber  das 
r oman tif che  Spliaufpiel  von  liermaan.    ^Mit  QeiSt, 


Sammlung  entlehllUfiStoff  gehurt  urfprinehch  dem  Kenntnis  und  i'haulaüe  ^efchri«jb«u ,  aukSoM*get* 
F/amca  Saßchetti  in,;  einer  feiner  Noveöeä:  an.  VorleTungent-ficii  \vürdig  anfcluieisend».  ^  Ueber 
5)  Ueber,  Jato^  Gtaff.t  und  die  Reiehfohe  Äi/nm-    die  Dresdner  diefsj.  KunjUutJtellung,  (Bp  interef- 

t         .  M  vifcfx  ^  .1  K  -us  W ,«  Unter, 
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fanter ,  nur  «was  breiter,  Dialog.   3)  Ueber  Harn- 
tet vom  Her  aus  g.   Wenig,  aber  finnreich.   4)  Ue- 
ber die  neue  kurländifche  Gejellfchqft  für  Literatur 
und  Kunjt.    Eine  trefflich  organifirte  Societät,  die 
von  der-  wohlrhätigften  Wirfcftmkcit  feyn  wird. 
Das  Hauptverdienft  um  ihre  Gründung  hat  der  als 
Iiichter,  auch  aus  untrer  A.  L.  Z.  rührolichft  be- 
kannte ,  Freylierr  von  .Schlippenbach.  —  Zwölftes 
HeFt.    j)  Uet/er  das  Ideal  In  der  Kun/t,  von  Michae- 
lis-   Mit  reichem  Wiffen  und  Scharfiinn  gefchrie- 
bon.     3)  Ueber  Bildung  zum  Künftler.    Eine  ge- 
halt  volle  Probe  eines  künftigen  gröftern  Ganten, 
deffen  baldige  Erfcheinung  lehr  wünfehenswerth 
ift.    3)  An  ficht  eines  Engländers  vom  TrauerJpieL 
Aus   der  brittifh  Encyclopedia.     4)  Brief  Jofeph 
Carpajii's  (des  mufikgelehrten  Biographen  und  viel' 
jährigen  Freundes  von  Joh.  Haydn)  über  Rojfini's 
Tankred.    Einen  Artikel  in  der  Berliner  Zeitung 
betreffend.  Aus  der  Bibiiotheca  hallana.   5)  Geiß- 
kehrt  Mufikfeft  in  Hamburg.   Eine  fo  intereffaote 
dls  ausfahi  .h  !h-  Nachricht  von  diefer  am  7.  und  9. 
Septbr.  d.  J.  dafclbft  ftatt  gehabten,  in  ihrer  Art 
ganz  einzigen  ,  Feyer. 

Nachdem  wir  nun  ,  fo  viel  als  es  die  Grenzen 
unfrer  A.  L.  Z.  nur  minier  gehauen  wollten,  un- 
fem  Lefern  den  reichen  lnlialt  dieics  Kun/iblatts 
hemerkheh  gemacht  haben ,  werdeu  fie  gewifs  den 
Wunich  einer  recht  baldigen  Pdlingeuefie  diefes 
verdieuftlichen   Unternehmens    mit   uns  theilen. 
Vollkommen  wahr  fagt  Hr.  Prof.  Wandt  in  der, 
den  ausführlichen  Plan  de»  Kunftblatts  enthalten- 
den ,  Beylage  zum  i6ten  Stück .     Die  höhere  reli- 
giöfe  und  fittliche  Weltanficht  fodert  dringender  als 
je,  die  Liebe  zur  Kunjt  nicht  in  eiteln  Götzeudienft 
zu  verwandeln,  fondern  letztere  nach  ihrer  wahren 
Begrenzung  zu  betrachten ,  und  in  den  grofsen  Zu- 
fammenhang  des  Lebens,  in  Beziehung  auf  die  höch- 
ften  lntereljen  deffelben ,   an  gebührender  Stelle 
einzuordnen."   Und  wie  trefflich  er  im  Stande  ift, 
zur  F.rföUung  dieftr  .beiden  Foderungen  kjräftig  mit- 
zuwirken ,  hat  er  eben  fo  vollgültig  durch  diefe  wie 
alle  andere  bisherige  literarifche  Beftrebungen  fei- 
nes Geiftes  bewährt.    Nur  Eines ,  das  Noth  thut, 
möchten  wir  ihm  noch  empfehlen,  nämlich  mehr 
kritifchen  Rigorismus  (um  nicht  zu  lagen  Terro- 
rismus! ) ,  in  feinem  Urthcil  Ober  die  Kunftprodu- 
ctionen  »nfrer  Zeit.  Denn  von  allen  Seiten  drängt 
6ch  einefolcheMaffe  des  Mittel mälsigen,  ja  Schlech- 
ten, in  unfrer  fchönen  Literatur  undKuhft  jetzt  her- 
an, dafs  das  Gefchäft  eines  äfthetifchen  Kritikers 
heut  zu  Tage  faft  dem  des  Herkules  im  Stalle  des 
Augia»  m  vergleichen  ift. 

STATISTIK. 
Leipzig  ,  h.  Baumgartner:  England  und  die  Eng- 
länder.   Von  Robert  üouthey.  Esq.  TS  ig.  VHI 
und  256  S.  8- 

Ein  angeblicher  Spanier  befchreibt  feine  Begeg- 
nifle  ia  England  und  dadurch  das  dortige  häusliche 


Leben,  and  deffen  Berührung  mit  dem  O öffentli- 
chen. Er  kommt  in  Vielem  mit/lern  Hrn.  1  >.  Decken 
(Erg.  BL  1818  Nr.  7)  fiberein,'  erreicht  ihn  aber 
nicht  in  dem  fcharfen  Zufammenfaffen  des  Einzel- 
nen zu  klaren  Gefammtvorftelhmgr.n.  Er  hat  we* 
nig  auf  die  drey  cnglifchen  Stichwörter:  Verkehr! 
Gewimirechnung,  VcibeÜerung  (iirportation ,  fpe- 
culation,  improvement)  acht,  defu»  mehr  aber  auf 
jede  Gelegenheit,  wo  er  der  Kirchenverbefferung 
Böfes  nachfagen  kann.  Sie  hat  die  Denkmäler  zer- 
ftört,  oder  entftellt;  die  andächtige  Scheu  aus  Jen 
Gemüthern  verfcheucht ,  das  Ehrfurcht  gebietende 
dem  Gottesdienft  entriffen.  „Die  Engländer  rüh- 
men diu  Vortheile  der  Trennung,  welche  fie  die 
Reformation  zu  nennen  belieben,  und  wünfehea 
fich  vorzüglich  zu  folgenden  drey  Sachen  Glück: 
zu  dem  Vorrecht,  die  heilige  Schrift  in  ihrer  Lan- 
desfnrachc  zu  lefen;  zu  dem  Genufs  dos  h.  Abend- 
mahls ohne  vorgängige  Beichte;  und  zu  der  Prie- 
fterehe.  Der  erfte  Vortheil  ift  blofs  eingebildet, 
da  die  (katholifche)  Kirche  keine  Bibelüherfetzung 
verbietet.  —  Das  zweyte  Vorrecht  Lfst  fich  als 
eine  höchft  unbedeutende  Sache  für  ein  Volk  aufe- 
hen ,  das  auf  das  heilige  Abendmahl  felbft  fo  wenig 
Werth  legt.  —  Was  drittens  die  Prieftcreh«  he: 
trifft,  fo  bat  diefe  Einrichtung  das  Unzuträgliche, 
dafs  fie  die  Geiftlichen  arm ,  und  ihre  Ehelougkeit 
aus  einer  freywilligeu  Tugend  zu  einer  gerechten 
Strafe  ihrer  KeUcrcy  nncht.  —  Das  Volk  be- 
trachtet die  Armuth  feiner  Geiftlichen  nicht  als  Tu- 
gend, ionderu  vielmehr  als  ein  Verbrechen,  und 
es  wurde  den  Jünger  Jcfu  felbft  verachten,  wenn 
er  fich  ihm  mit  ledernem  Gürtel ,  beftaubten  Füfsen 
und  grobem  Tnchmantel  zeigte."  —  England  foll 
die  grofse  Herberge  des  Ungeziefers  aus  der  ganzen 
Welt  feyn,  die  Wanzen  ans  Frankreich,  eine  Flie- 
ge (?),  welche  SteckrObcu  verzehrt  aus  Hanno- 
ver;  ein  Infect,  das  .tuf  den  Aepfelbäumen  wohnt, 
aus  Amerika \  Ratten ,  wodurch  die  einheunifchen 
ausgerottet  worden ,  aus  Norwegen  erhalten  haben. 
Ein  Frauenzimmer  hat  andalufifche  Heufchreckcn 
eingeführt,  und  Füchfe  werden  von  Frankreich, 
der  .Jagd  wegen  geholt,  und  auf  der  Südfeite  aus- 
gefetzt. —  Das  verderblich fte  Gefchmeifs  aber, 
worüber  neulich  in  beiden  Hau  fem  geklagt  wurde, 
ift  nicht  vom  feften  Lande,  wie  einige  meinten,  ge- 
komm u,  fondern  hat  fich  im  Lande  felbft  gebildet. 
Wenigltens  fehreibt  der  Vf.  den  Urfprung  der  ge- 
heimen Angeber,  die  feit  einigen  Jahren  einen  wirk- 
lichen Gewerbsftand  ausmachen,  den  Anzeigebe- 
lohnungen bey  dem  Steucrwefen "und  bey  dem  Ma- 
trofehpreffea  zu ; .  ohne  noch  dt  r  Angeber,  von  an- 
geblichen Verfchwörwngcn  und  Meutereyen  zu  er- 
wähnen. Die  geheimen  Verfolgungen,  lagt  er,  be- 
neffen  blofs  elende  Gegeuftände  der  öffentlichen 
Einnahmen;  aber  fie  übertreffen  das  Spürwefen  der 
fpanifclicn  Inquifition.  Es  giebt  keine  Schändlich- 
keit, keine  Nichtswürdigkeit,  welche  fich  diefe 
fchlechten  Menfchen  nicht  erlanben.  Von  ihnen 
Kommt  er  auf  das  ganze  englifche  Syftem ,  das  von 

dem 
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dem  Höchfren  bis  zum  Nietlrigften  eine  Reihe  von 
Widerfprüchcn  ift  und  ftets  gewefen  ift:  Erörte- 
rungen, nichts  als  Erörterungen !  Tadel  gegen  Ta- 
del, das  ift  das  Gnindprincip  der  englifchen  Ver- 
faffung,  welche  felhft  blofs  das  Frzengnifs  von  Strei- 
tigkeiten ift,  die  fich  von  Jahrhundert  zu  Jahrhun- 
dert zwifchen  der  Krone  und  dem  Volke  fortge- 
pflanzt haben.  An  einem  andern  Ort  heifst  es:  das 
Volk  j 'Cngt  jetzt  an  gebildet  zu  werden.  Ueber  fei- 
ne häuslichen  Einrichtungen  wiederfährt  ihm  Ge- 
rechtigkeit; der  Wahrhaftigkeit ,  wozu -die  Kinder 
erzogen  werden,  ift  nicht  erwähnt;  doch  gefchicht 
diefes  vielleicht  in  der  Fortfctzting  der  Schrift. 

Ihr  Vf.  ift  nach  der  Vorrede  der  Hofdichter 
Southey,  der  lieh  dem  geiftlichen  Stande  gewid- 
met, dielen  Lebensplan  wegen  abweichender  Mei- 
Dung  Aber  Kirchen- und  Staatsverfaffung  aufgege- 
ben, fich  längere  Zeit  in  Portugal  aufgehalten,  dann 
bey  dem  Schdtv.kammeramt  von  Irland  geftanden, 
und  die  Gefchichte  von  Brafilicn  unter  andern  gc- 
fchrieben  hat.  Der  Titel  der  vorliegenden  Schrift 
Ift :  Travels  In  England,  by  Don  Manuel  Alvarez 
Esprielln;  aber  die  Uebcrfetzung  ift  nicht  ans  ihr, 
fondern  aus  der  fran'zöfifchen :  V  Angleterre  et  les 
Anglais  etc.  gemacht.  Das  Geht  man  derfelben  zu- 
weilen an;  denn  fie  lä'fst  die  englifchen  Soldaten  zu 
taufend  (eigentlich  999  :  Ruthenhieben  verurthei- 
lcn;  obgleich  nicht  mit  Rothen  gehauen,  fondern 
mit -einer  vielfträngigen  Geifsel  geftripfet  wird ;  im 
fraiizöfifchen  fteht  Wahrfcheinlich  coups  de  bnguette, 
weil  man  in  Frankreich  nicht,  wie  in  Deutfchland, 
die  Stripfe  dem  Namen  und  der  That  nach  einhei- 
mdch  gemacht  hat.  Die  Ueberfetzung  räth  ferner, 
dafs  man  befonders  gegen  die  Räubereyen  „eine 
grofte  Heide  einfaffen  foHc.*'  im  Englifchen  wird 
es  heifsen  :  make  enefofures,  und  das  bedeutet,  ei- 
ne Gemeinethcilung  veranftalten ;  und  die  ift  nicht 
blofs  ober  die  engÜichcn  Almenden,  oder  Heiden 
vorgefchlagen ,  fondern  auch  im  vollen  Gange,  und 
behindert  allerdings  die  Räubereyen,  weil  die  ge- 
theilten  GrundftücKe  zu  den  Feldmarken  gefchla- 
gen,  in  Aufficht  und  Obhut  genommen  werden, 
und  alfo  dem  Gefindel  keinen  Verfteck  weiter  ge- 
währen. 

1  Im  Ganzen  lieft  fich  die  Ueberfetzung  gut,  und 
da  die  Schrift  viel  Launiges  enthält,  fo  wird  die 
Schrift  vielen  felbft  durch  Scherz  und  Witz  ce- 
faJJeo.  b 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Wssst,  b.  Becker:  Thasneld*.  Eine  Zeitfchrift 
für  Deutfchc,  der  Unterhaltung,  im  belfern 
Sinne  des  Wortes,  gewidmet.  Herausgegeben 
*ou  Karl  Wilhelm  Grote  und  Friedrich  Rajs 


mann.  —  Erßer  Band.  Januar,  Februar,  März. 

(In  Monatsheften.)  18 Vf.  Im  farbigen  Um- 
fchlage.  284  S.  kl.  8.   (1  Thlr.) 

• 

Diefs  ift  nicht  fowohl  der  erfte,  als  vielmehr 
der  letzte  Band  und  Schlufs  der  gerade  ein  Jahr 
lang  befundenen  Zeitfchrift,  deren  erfte  neun  Mo- 
nate man  in  unfrer  A.  L.  Z.  1817-  Nr.  29t  u.  fgg. 
ausführlich  angezeigt  findet.  Sie  ging  mit  dem  be- 
ginnenden Jahr  1817  in  einen  andern  Verlag  Ober, 
und  verwandelte  ihre  äufcere  Geftalt  gänzlich,  aber 
ohne  dafs  diefelbe  viel  gefchmackvofler  geworden 
wäre.  Zu  gleicher  Zeit  wählte  fie  zun  Motto  die 
Worte  von  A.  W.  Schlegel: 

Verbrüderte  Geflhrtea  feb'  ich  fchwebea: 

Wu  Icbreckte  wohl.   «Uli  ich  «Ubincen  bliebe? 
E»  leuchita  milde  Sterne,  drobt  kein  Wetter. 

ond  man  mufs  ihr  wirklich  das'  Zeugnifs  ertheilen» 
dafs  die  Wetterftrahlen  der  Kritik  ziemlich  fcho-. 
nend  über  fie  hinfuhren,  und  ihr  bey  weitem  nicht 
fo  fchidlich  wurden,  als  eine  gänzliche  Windftille, 
wir  meinen  den  gvöfsen  Mangel  an  Abfatz.  Diefer 
war  es  eigentlich ,  der  den  mit  keinem  fonderlichen 
Heroismus  ausgerotteten  Eigenthilmer  des  Fahrzeugs 
—  ohne  Bild,  den  Verleger  —  dahin  brachte,  die 
Fahrt  vorlchnell  einzuteilen ,  fo  gern  auch  die  niu- 
thigen  Steuermänner  —  die  Herausgeber  —  noch 
eine  Zeitlang  die  offene  See  gehalten  hätten.  Zuden 
merkwürdigem  Aurlätzen  diefes  Bandes  gehört  der 
von  Zeune  im  Februar  lull   „Ober  tu  errichtende 
Gajtfreundfchoften  in  Deutfchland."     Sie  füllen 
einfache,  doppelte  und  mehrfache  feyn,  d.h.  lieh 
entweder  nur  auf  den  Gaftfreund  felber,  oder  auch 
auf  deffen  Frau,  oder  zugleich  mit  auf  die  Kinder 
erftrecken,  und  der  Gaftfreund  foll  den  Gaftfreund 
fiehen  läge  und  fiebcn  Nächte  beherbergen.  Die 
Idee  des  Vfsv  hat  bekanntlich  viel  Widerspruch  ge- 
funden.   Die  Fortfetzung  der  aphoriftifchem  Bemer- 
kungen zur  Gefchichte  und  Geographie  des  Nibe- 
lungenliedes von  Ludwig  Traft  betrifft  deu  Helden 
Iring.    Was  Gubitz  (Iber  Volksftitnme  und  Zeitgeift 
fagt,  itt  nicht  tief  gefchöpft.    Die  Rache,  eine  Er- 
zählung von  Frankhard,  ift  zu  leer  und  gehaltlos, 
Loui/e  Venofli  von  Heinrich  Döring  ift,  wo  mögheb, 
noch  fchwächer  in  Erfindung  und  Darftellung.  Noch 
kommen  verfchiedene  längere  Auffätze  von  Horjtig 
u.a.,  auch  Ueberfetzungon,  desgleichen  Recenfio- 
nen,  Anekdoten  und  vermifcht«  Notizen  vor.  Man-; 
ches  ift  intereffant  genug,  aber  nicht  Alles  gehörig 
beglaubigt,  was  namentlich  von  dem  Auffatz:  Die 
Hofkinche,  im  Märzheft  gih,  der  fehr  auffallende 
Thatfachen  enthält.  Endlich  liefern  diefedrey Hefte 
fchr  zahlreiche  Gedichte,  —  unterer  Meinung  nach 
bey  weitem  zu  viel  für  den  Zweck  dkfex  Zeitfchrift. 


«•     ■•  •  •     -.Ii.  : 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

1)  Magdeburg  ,  b.  Faber:  Predigten  am  dritten 
Jabel  fefte  der  Reformation  in  der  Kirche  zum 
heiligen  Geift  (in  Magdeburg)  gehalten  und 
reit  einigen  hiftorirchen  Bemerkungen  über  ge- 
dachte Kirche  dem  Druck  uberlaffen  von  C.  C. 
<?.  Zerrenner ,  Königl.  Preufs.  Gonfiftorial- und 
Schulrathe  und  entern  Prediger  der  Kirche 
zum  heil.  Geift.  1817.  VI  und  44  S.  u.  f.  w. 
(8  Gr.) 

a)  Frankfurt  r.  M.,  b.  den  Gebr.  Sauerländer: 
Chronik  der  dritten  Jubelf ey er  der.  Reforma- 
tion in  Frankfurt  am  Main.  Herausgegeben 
von  G.  Friederich,  evang.  Pfarrer.  1817.  144 
S.  8-    (12  Gr.) 

3)  Grkifswald  ,  b.  Kunike:  Drey  Jubelpredig' 
ten  zum  Andenken  an  Luther*  und  die  vor  300 
Jahren  durch  ihn  begonnene  KirchenverbeQe- 
rungt  am  3t.  Octobcr»  1.  und  a.  November 
1817  in  Bergen  (auf  der  lnfel  Rflgen)  gehalten 
von  Dr.  C.  L.  Droyfen*  Paitor  und  Probft. 
I8I8-  5*  S.  gr.  8* 

4)  Ebendaf. :  Worauf  bey  dem  Blick  der  Jugend 
auf  das  Werk  der  Kirchenverbefferung  und  de- 
ren Urheber  alles  ankomme.  Eine  Schulpre- 
digt am  zweyten  Tage  der  Feyef  des  Reforma- 
tion^- Jubiläums  der  evangelifchen  Kirche.  Ge- 
halten von  Diedrich  Hermann  Bieder  ftedt ,  Do- 
ctor  der  Theologie,  Königl.  Coufiftorialrath, 
Vormittagsprediger  und  Archidiacon.  der  Ni- 
kolaikirche zu  Greifswald.  1817.  35  S.  gr.  g. 

5)  Ebendaf.:  Predigt  über  I  Timotheum  4,  V.  16. 
Habe  Acht  auf  dich  felbft  und  auf  die  Lehre 
u.  f.  w.  Gehalten  am  zweyten  Tage  des  1817 
gefeyerten  Reformalionsfcftes  in  der  St.  Ma- 
rienkirche zu  Anclam  von  A.  Tornow*  Rector 
der  höhern  Bürgerfchule  zu  Anclam.  1817.  ao  ' 
S.  gr.  8. 

6)  Stockholm,  b.  Haegftröm:  Warum  ift  und 
bleibt  nach  allen  Jahrhunderten  noch  (i )  die 
Feyer  des  Gedächtnifttages  der  Reformation 
ff )  den  Chriften  heüig  und  ehrwürdig  t  Eine 
Predigt  am  dritten  Säcular  -  Fefte  der  lutheci-  , 
fcheirRcformatjon:,  den  31.  Oct.  1817  »  itt  der 
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deutfehen  Kirche  zu  Stockholm  gehalten,  und 
auf  Verlangen  dem  Drucke  .'iberlaffen  von  Joh. 
Ant.  Aug.  Lüdeket  Königl.  Hofprediger  und 
Paftor.  1817.  47  S.  8- 

7)  Berlin,  b.  Hayn:  Die  gefegnete  Reforma- 
tion. Eine  Rede 'gehalten  in  der  St.  Paulskir- 
che zu  Neu- York  am  dritten  hundt-itjahrigen 
Jubelfefte,  den  31.  Oct.  1817,  zum  Andenken 
der  am  31.  Oct.  1517  von  Dr.  Martin  Luther 
begonnenen  Kirchenverbefferung ;  nobft  einer 
Belchreibung  der  dabey  ftatt  gehabten  Gottes- 
dienftlichen  FcyerlichUeiten.  Von  Friedrich 
Chriftian  Schtiffer  ,  Prediger  an -der  evangeli- 
fchen Kirche  zu  Neu- York.  Aus  dem  Engli- 
fchen  überfetzt  von  Hartwig  von  Hundt  •  Ra- 
dowsky.  1818.  64S.gr.  8-   (8  Gr.) 

1 

ilie  erften  44  Seiten  von  Nr.  1  enthalten  dfe  drey 
Predigten,  durch  welche  Hr.  Z.  an  den  beiden 
Tagen  des  Rcformationsjuhiläums  feine  Gemeinde 
gewifs  fehr  erbauet  hat.  Wir  rechnen  diefc  gehalt- 
vollen geiftlichen  Reden  zu  den  beften  Reforma- 
tions- Jubelpredisten,  welche  uns  zu  Gefichte  ge- 
kommen find.  Die  erfte  ift  Ober  Römer  13,  ia; 
das  Thema  heifst :  Die  Opfer  frommer  Herzen  am 
Jubelfefte  der  Reformation  ;  es  find  Opfer  des  Dan- 
kes und  Opfer  frommer  Gelübde;  die  zweyte,  die 
Schalpredigt,  -ift  Aber  Joh.  k,  3a  ,  und  fodeTt  1)  zur 
Beherzigung  der  hohen  Bedeutung  des  Wortes  Jefu: 
Ihr  werdet  die  Wahrheit  erkennen ,  und  die  Wahr* 
heit  wird  euch  frey  machen,  auf,  und  erwägt 
3)  wozu  es  uns  erwecken  mnfs;  die  dritte,  am  a. 
Nov.  über  die  epiftolifche  Perikope  Philipp.  1,3  — 
II  gehalten,  betrachtet  den  bleibenden  Segen  des 
groj'sen  Jubel feßes  der  Reformation*  welcher  in 
dem  Sinne  freudiger  und  herzlicher  Theilnahme 
an  dem  Schickfale  der  evangelifchen  Kirche;  3)  in 
einer  liebevollen  Gcmeinfchaft  sllcr  ihrer  Glieder; 
3)  in  dem  redlichen  Streben ,  die  Zwecke  uuferer 
Kirchlichen  Gemcinfchaft  zu  befördern ;  und  4)  in 
der  freudigen  Zuverficht,  dafs  er,  der  da  angefan-"' 
gen  hat  das  gute  Werk,  es  auch  vollführen  werde 
bis  auf  den  Tag  Jefu  Ghrifti,  beftehe.  Wir  enthal-" 
ten  uns  ungern,  mehrere  Stellen  aus  diefen  fchö- 
nen  Reden  hier  abdrucken  zu  laffen,  und  bitten  den 
Vf.,  die  10  Ober  die  RcforniationsgefchiclUe  gehal-  . 
tenen  Predigten,  wenn  es  noch  nicht  gefchehen  ift, 
uns  recht  baM  zu  fchenken.  Die  erfte  der  drey  geW 
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nannten  Predigten  träjjt  am  meiften  den  Charakter 
der  Begeifterung  an  fich ;  aus  der  zweyten  fpricht 
die  Liebe  für  die  Kinderwelt;  die  dritte  ift  voll  der 
herzlichfien  Ermahnungen  an  die  ganze  Gemeinde. 
Sehr  gefallen  hat  es  uns  auch,  dafs  Luther  und 
XwingU  immer  cufammen  genannt  werden;  es  fiel 
uns  hierhey  ein,  was  wir  jrtVi^lt  in  einem  gciltlichen 
Liede  lafen : 

Zwingli  mit  der  Toileiwund« 
Geht  mil  Lutbern  li«b«u«uc 

Die  Anrede  an  die  Gemeinde:  Brüder  und  Schwe- 
fiern,  dafs  wir  es  bey  diefer  Gelegenheit  fagen,  hat 
uns  nie  recht  gefallen  wollen;  fo  allgemein:  da  gab 
es  noch  keine  deut  leite  Bibel,  noch  kein  Lehrbuch 
der  reinen  befeligendrn  Chrißusreligion  (S.  28) 
WQnlen  wir d  iefes  auch  nicht  ausgefprochen  haben, 
und  bevS  34,  wo  erzählt  wird,  dafs  die  Kinder 
die  Britten  der  Reformatoren,  fo  wie  ein  grnfses 
Oehlgemfilde  Luthers  bekränzt  haben ,  fiel  uns  un- 
willkürlich ein,  was  wir  einmal  in  einer  Kirche 
bey  der  Gonfirmationsfeyer  gefehen  haben,  wo 
Blumentöpfe  ftatt  der  heiligen  Geräthe  auf  dem  Al- 
täre tomlen.  Wir  find  der  feften  Ueberzeugung, 
dafs  man  in  diefer' Hinficht  nicht  vorfichtig  genug, 
befonders  bev  Kindern,  in  der  Sonderung  des  Hei- 
ligen von  dem  Weltlichen  feyh  kann  —  und  mäch- 
ten die  Blumen  -  Zierathen  und  Bekränzungen, 
■welche  bey  häuslichen  Geburtstagsfeyern  n.f-w.  an 
ihrer, Stelle  feyn  mögen,  gerne  ganz  aus  den  Kir- 
chen verbannen.  Des  Kindes  Geift  gefallt  fich  fehr 
in  fpjehen  Spielcrcyen,  und  wird  dadurch  von  der 
Sache  abgezogen  ;  die  Eitelkeit  derAeltern  gewinnt 
Nahrung,  und  die  Vorbereitungen  zum  Blumen - 
Anfchaffcn  und  Kränzen  -  Flechten  zerftreuen  die 
jungen  Gemilther  zu  einer  Zeit,  in  welcher  fie  vor 
allen  fich  fammeln  follen.  Wir  wflnfehten,  dafs 
die  geift  liehen  Behörden  auf  diefe  Milsbräuche  recht 
ernfthaft  ihr  Augenmerk  richten  möchten.  Ohne 
folche  •Vorkehrungeiwun  oben  wird  es  einem  Geist- 
lichen, wenn  er  diefe  Spielereyen  auch  noch  fo 
fehr  mißbilligt  und  dagegen  eifert,  fehr  fchwer  ge- 
macht, durchzudringen,  und  den  Beftiirmungen 
der  A^liern  und  der  Kinder  fich  zu  widerfetzen. 
Ree.  fpricht  hier  aus  eigener  Erfahrung.  —  Den 
Predigten  find  von  Hrn.  Z  gefammelte  Lieder  f. irden 
Gotte'sditidt  in  feiner  Kirche  am  Reformatiönsju- 
belfefte,  22  an  der  Zahl,  angehängt,  unter  wel- 
chen einige  treffliche  find;  mehrere  fcheinen  iuis 
jcslocU  zu  modern  filr  die  Sprache  des  kirchlichen 
Gottesdicnftes  zu  feyn.  In  einer  aus  34  Seiten  be- 
ftcheuden  Zugabe  wird  eine  kurze  Gefchichte  der 
Kirche  zum  heiligen  Geift  in  Magdeburg  geliefert; 
itr  ivelchcr  "auch  nicht  nur  die  Namen  derraftoren, 
Diakonen  und  der  andern  Kirtfhenbeamten,  fondern 
auch  der  Mitglieder  des  fchon  1524  geftifteten  Kir- 
cliencollegii  und  des»  feit  1670  beftenenden ,  Syn-  1 
dieats  der  Kirche  aufgeführt,  und  Nachrichten  von 
den,  feit  der  Reformation  der  Kirche  zugefloffenen, 
WtdUthaten  gegeben  werden.  Unter  den  Predigern 
*  . 


an  diefer  Kirche  kommen  aufser  dem  jetzigen  wür- 
digen Paftor,  die  in  der  theologifchen  Literaturge- 
fchichtc  nicht  unbekannten  Namen:  Fiiedr.  Eberh. 
Hambach,  Johann  Melchior  Götze,  Joh.  Ef.  Silber" 
fchlag,  Joh.  San.  Patzke,  Chrift.  Chriftian  Sturm 
und  Joh.  Ernfc  Blühdorn,  vor.  Die  Einleitung 
hierzu  ift  als  eine  kurze  Refurmatiousgefchicht© 
Magdeburgs  zu  betrachten.  Luther  fclbft,  der  am 
3ten  Julius  des  Jahres  1524  in  der  Johanneskirche 
zu  Magdeburg,  wohin  er  auf  Einladung  des  damali- 
gen Iliirgermeifters  Sturm  gekommen  war,  predig- 
te, ift  gewiffermafsen  der  Anfanget;  der  Refoima» 
tion  in  Magdeburg  zu  nennen;  feine  ehemaligen 
Ordensbrüder,  die  AugultinertnöDche,  fchafften 
gleich  nach  feiner  Abreife,  aus  eigenem  Antriebe, 
die  Meile  ab;  auch  der  Dr.  Muitz,  als  ordentlicher 
Paftor  Johanneus  eingeführt  am  2,<tften  Julius ,  der 
als  eigentlicher  Reformator  Magdeburgs  betrachtet 
werden  mufs,  war  früher  Augul'ünermönch.  Der 
17t«  Julius  1324,  an  welchem  Miritz  feine  erfte 
evangehlche  Predigt  hielt,  wird  als  der  völlige  Ein- 
führungstag der  Reformation  in  Magdeburg  ange- 
geben. 

Nr.  2  foü  der  Nachwelt  überliefern,  wie  die 
Stadt  Frankfurt  am  Main  die  dritte  Refonnartionsju- 
belfeyer  begangen  hat,  bey  welcher  die  evange- 
lilch  •  lutherilchen  und  evangelil'ch-reformirten  Ue- 
meinden  und  Geifllichen  der  Stadr  fich  zu  gemein- 
frhaftlicher  wilrdigerBegehung  delfclben  in  Ichöner 
Eintracht  verbanden.  Diefer  geht  aus  der  bis  S.  34 
vorangefchickteng*/c/iic/K//c/ie/i  Darftellung  u.  f.  w., 
von  der  Hand  des  Herausgebers ,  hervor,  in  wel- 
cher Nachrichten  von  der  r'eyer  in  jeder  einzelnen 
evangelilchen  Kirche  der  Stadt  und  ihres  Gebiets 
gegeben  werden,  und  von  der  Thcilndhmc,  wel- 
che jeder  der  einzelnen  evangelifchen  Prediger  der 
Stadt  und  der  dazu  gehörigen  Landpfarrer  bey  die- 
fer Fever  hatte.  Wir  haben  uns  ^nnig  über  deu 
Geift  der  Eintracht  und  der  Bruderliebe  gefreut, 
welcher  unter  den  Geiftlichen  der  beiden  verfchie- 
denen  Confeffionen  in  Frankfurt  herrfcht ,  fo  wie 
über  die  Weisheit,  von  welcher  das  Confiftorium 
und  der  Senat  bey  den  Anordnungen,  diefes  F'eft 
betreffend,  fich  haben  leiten  lafTen,  wie  nicht  min- 
der über  die  Gemeinden,  deren  Kirchcncullcgien 
und  Preshyterieh.  Diefen  Geift  fuche  man  nur  al- 
lenthalben zu  fchaffen ,  und  man  wird  lieber  zum 
erwünfehten  Ziele  kommen ;  reifsc  aber  ja  nicht  zu 
voreilig  die  noch  heftchenden  äufsern  Verfchieden- 
beiten  ein,  fonderu  ehre  diefe,  weil  die  Herzen 
vieler  Chriften  noch  gläubig  daran  hängen,  und  nur 
neue  Zwietracht  und  Verwirrung  entfallt,  wenn 
die  zarte  Schonung  von  damien  weicht;  am  wenig- 
ften  fuche  man  aber,  wie  in  einigen  Gegenden  be- 
kanirthch-gefchehen  ift,  dasVerfchiedene  zu  anttl- 
gamiren,  was  leirht  den  Anfchein  des  Lächerlichen 
erhält,  und  der  Verwerfung,  die  es  verdient,  nkht 
entgehen  kann.  Man  denkt  hierbey  wohl  nicht  an 
das  Zufammenklebcn  des  Brods  im  Abendmahl  mit 
den  Oblaten,  auf  welches  man,  kaum  follteman  es 

glauben, 
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glauben,  nach  öffentlichen  Nachrichten,  im  Naf- 
Pauil'chcn  verfallen  ift?  —   Auf  diefe  gefchichtliche 
Darfteilung  folgt:  1)  die  vom  Hrn.  Senior  Hu/na» 
.  g'L  gehaltene  Jubelpredigt  über  Apoftelgefch.  5,  3g 
u.  39;  deren  Thema  ift:  Wie  können  Unternehmun- 
gen ,  dem  Airchenglauben,  den  evangelifchen  entge 
genzujetzen  ,  beurt hellt  und  gewürdiget  werden? 
Wir  würden  ftatt  können '  gejagt  haben :  müjfem 
Die  Antwort  auf  diefe  Krage  macht  fich  aus  den 
Textes worten  von  felbit:   Kommt  die  Sache  von 
Menfhen,  fo  wird  fie  untergehen ;  kommt  fie  von 
Gott,   wer 'mag  und  Kann  dem  fich  widerfetzeni 
Diefe.s  wird  mit  Anwendung  auf -die  Reformatio» 
im l!  deren  Gefchichte  mit  vieler  Ruhe  und  Bcfon- 
nenheit  aus  einander  gefetzt,   a)  Die  Jubelpredigt 
von  dem  reformirten  Pfarrer  Hrn.  Dr.  Spiejs,  jiber 
in  der  cvaogeÜfch-lutherifchen  St.  Katharinenkir- 
che gehalten,  Uber  1  Cor.  3,  V.  11  — 13,  von  der 
frommen  Weisheit,  welche  alles  Menfchenwerk  in 
der  Kirche  Je/u  Chri/ti  mit  Mäfsigung  würdigt. 
Dem  Tltcma  augemeffen  ift  auch  die  Sprache  und 
Darftellung  gemafsigt  und  ruhig;   die  Ausführung 
ift  ordnungsvoll,   gründlich  und  klar;  der  in  der 
Predigt  herrfehende  Geift  ift  echt  chriftlich  und 
biblifch  — '.nicht  eben  heftig  ergreifend,  aber  ru- 
hig ,  erwärmend ;    man  Geht  einen  Reichthum  an 
Ideen ,  und  es  war  uns  bev  vielen  Stellen*  als  lafen 
Wir  eine  Predigt  von  dem  unvergeßlichen  Aein* 
hard.    Wir  könnten  viele  trefflich  gelungene  Stel- 
len ausheben,  wenn  der  Kaum  es  vei  Itattelc.    3)  In 
der  Rede  am  Schuliefte,  gehalten  in  der/St.  Kutha- 
rinen.kirche,  ili  von  dein  evangelifchen  Religions- 
ichrer am  Gymnafio,  Hrn.  Prof.  Dr.  Herling,  das 
Jubetfoft  als  ein  Fe/t  der  Verfilmung  Zwilchen  der 
Vernunft  und  dem  Glauben  dargeflelit.    In  diefer ! 
Rede  wird,  wie  es  wohl  natürlich  war,  auf  die 
Eutfagung  der  eigenen  Prüfung ,   zu  weloher  vor 
Luther  die  Chriftenheit  gezwungen  wurde ,  und 
auf  die  Demuth,  in  Begleitung  der  Kraft,  mit  wel- 
cher der  Sieg  von  den  Reformatoren  errungen  wor- 
deuift,  befonders  hingewiefen.    Kraftig  warnt  Hr. 
Herüng  fowohl  vor  dem  Aberglauben  als  vor  dem 
Unglauben,   welche  im  Verlaufe  der  Zeiten  das 
Reich  Chrifti  oft  zu  zerftriren  gedrohet  haben  und 
drohen.    „Mag  die  Veit  fich  neigen",  fpricht  er, 
n  wohin  fie  will ,  halten  wir  feft  an  dem  Lichte  und 
dem  be/eligenden.  Lebnn  des  Enang-liums ,  fo  haben 
uAr  uns  und  untere  Jugend  Jawohl  gegen  die  Firt- 
ffrnijje  des  Aberglaubens ,    als  vor  der  Grabes- 
ode  des    Unglaubens    gefiebert."     4)  Altarrede 
bey  der  feycrlichen  Bibelau.vtheihing  11.  f.  w.  vom 
Hrn.  Pf.  Senkard.     Es  wurden  gegen  503  Kibeht 
veriheilt.  Dafs  von  Luther  s  Vcrdicnl'ten  durch  die 
BiVIiiberfetzmag  hier  die  Rede  ift,    verfteht  fich 
wohl  von  felbft.    Die  Sprache  ift  herzlich  und  va- 
terlich ermahnend.    Dann  folgen:  5")  Trxre,  Ge- 
finge  und  Gebete ,  und  zuletzt  das  Fornjular  bey 
der  Abendmahlsfeyer,  bey  welcher  gröfstentheils 
gemeinfchafllich  von  lutherifchen  unit  reformirten 
Geiftlichen  die  Administration  verrichtet  worden  ift. 


Der  Chorgefang  von  S.  124  — 125,  welcher,  nach 
nhrigkeitheher  tieiiimmung,  in  allen  Kirchen  ge- 
fangen worden  ift,  hat  den  Hrn.  Prof.  Herliag  nach 
S.  20  zum  Vf.  Auch  eine  Denkmünze  in  Göhl  und 
Silber  liefs  die.£>t»dt  Frankfurt  Schlagen,  welche 
auf  dem  Umfchlage  diefer  Chronik  abgebildet  ift. 
Auf  der  einen  Seite  flehen  die  Worte:  ye  Jubel- 
feyer  der  Reformation  1817,  und  die  Umfchrift  lau- 
tet: Eütefejte  Burg  ift  unter  Gott;  auf  der  andern: 
Ein  Herr,  Ein  Glaube,  Eine  Taufe,  £in  Gott  und  Vater 
/111er ,  mit  der  Umfchrift:  Der freyen  Stadt  Frank- 
furt vereinigte  ev.  Chriften. 

Hr.  Probft  Droyfen  zu  Bergen  auf  der  infel 
Rügeii,  den  wir  mehrere  religiöfe  Jugendfchriften 
verdanken  ,    befchenht  uns  in  Nr.  3  mit  den  von 
ihn«  gehaltenen  drey  Reformations- Jubelpredigten. 
In  der  erften  über  joh.fi,  V.  23. zeigt  er»  da) j  die 
rechte  evangelijehe  Freyheit  darin  bejtehe,  daß  wir 
durch  die  evangelifche  Wahrheit  frey  werden  fallen 
von  aller  Abgotter ey,  von  aller  trüger ifchen  Werk-, 
heiligkeity  und  vom  harten  Glaubens-  und  Gewif- 
fenszwange.   Wenn  in  der  Angabe  der  einzelnen 
Unterabtheilungen  bev  der  letzten  noch  hinzuge-, 
fetzt' ift:   und  vom  Sündenelende ,  fo  pafst  dit.es 
eben  So  Sehr  auf  1  und  2  als  auf  3,  oder  foUte  viel- 
mehr der  allgemeine  Begriff  feyn,  unter  welchem, 
die  obengenannten  einzelnen  Äbtheilungen  zufam- 
mengefalst  würden*    Hr.  Dr.  Icheint  das  Unlogi- 
sche auch,  gefühlt  zuhaben,  und  hat  daher  in  der 
Ausführung  wenig  auf  das  Sündenelend  Rücklicht 
genommen.  Diezweyte,  die  Schulpredigt,  ift  ei-, 
gentlich  eine  bomiÜcnartige  Betrachtung  "der  bibli- 
Ichen  Worte,  Gedenket  an  die,  welche  euch  das 
Wort  Gotter  gefagt  haben,  mit  Anwendung  auf  den 
Reformator}  und  hieraus  geht  hervor,   dafs  eine" 
Kurze  Ueberficht  von  Luthers  Leben  ganz  an  ihrer 
Stelle  ift,  und  dafs  Luther  befonders  in  feinen  Ver- 
hältniffen  als  Sohn,  Vater  und  Gatte,  und  Vorzug-  . 
lieh  auch  als  Lehrer  der  Kinderwelt  dareeftellt  wer- 
den mtifste.  Es  ift  dieffts  in  einer  fo  einfachen  Spra-  . 
che  gefehehen,  dafs  gewifs  jedes  Kind  die  Predigt 
verstanden-  hat.    Angelangt  ift  das  Lied  von  Fr. 
Sachte  aus  dem  Reformations- AI manache,  welches 
Hr.  Dr.  auch  unter  die  Kinder  hat  verthcilen  laßen. , 
Eine  Homilie  ift  auch  die  dritte  Predigt  über  1  Cor.. 
*5  r  V,  58,  in  welcher  Luther 't  frommes,  feftea 


GemOth,  oder  wie  fromm 1,  ftandhaft,  uneigeunü- , 
friß-  demüthig  und  friedliebend  er  fich  im  B*kenut- 
nils  der  chriftNchen  Wahrheit  bewiefeu  hat,  darge-. 
ftellt  wird.    Wir  rechnen  es  allen  dreyen  Predigten 
zum  nicht  geringen  Verdienft  an,  dafs  die  innige 
Beziehung  auf  den  Reformator  nie  aus  dem  Aoge  1 
verloren  ift,  dafs  <tief.;rhalb  nicht  nor*  viel  Biogra- 

1>hifches  von  ihm  angeführt  winf,  fondem  anch  vie- 
e  recht  fob>me  Stellen  aus  feinen  Schriften  den  Pre- 
digten einverleibt  Würden  lind.  Das  zu  Ende  von 
S.  28  mitgethcilte  Gebet  für  fei»  Weib  und  feine 
Krad  er  hat  l.ather  aber  nicht,  wie  hier  behauptet 
wird,  kurz  vor  feinem  Tode  gefprochen,  wenig- 
stens fahren  Jufiut  Jonas  und  Michael  Celius  in  iß- 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLATTER  N«m.  13.  FEBRUAR  1819. 


W3 

rem  Berichte  vom  chriftlichen  Abfchiede  Dr.  Mar- 
tini Lutheri  und  in  ihren  Leichenpredigten  auf  den 
Reformator  es  nicht  an ,  fo  wenig  als  Mathefius  iu 
feiner  Predigt  über  Luthers  Leben  es  hat. 

(D,r  B*fchluf*  fmlft.) 

RECHTSGEL AHRTHEIT. 

Güttingen,  b.  Dieterich:  bey  träge  zur  Rechts* 
wiffenfeketft  DeutfchUnds,  vorzüglich  des  nord- 
westlichen Theiles  und  der  am  linken  Ufer  des 
Rheines  liegenden  Provinzen  deffelben,  von 
Vriedtich  Hart  vom  Strombeck,  vormal.  Appell. 
Präfidenten  und  Staatsrath  zu  Caffel.  1816. 
,    333  S.  8.   (iThlr.  8  Gr.) 

Diefe  Bevträge  über  das  franz.  Gefetzbuch,  wor- 
an Deutsche 'bildend  und  niclU  blofs  gebunden  Theil 
nahmen ,  find  gewifs  vielen  auch  jetzt  noch,  vor- 
züglich für  die  auf  dem  Titel  genannten  Provinzen 
und  bey  dem  Streite  über  das  öffentl.  Gerichtsver- 
fahren, willkommen.  Welch  ein  Zuftand  ift  das, 
worin,  wie  es  hier  heifst,  „die  Angefchuldig- 
ten  der  geheimen  Willkür  überantwortet  find? 
Nimmt  man  hinzu  das  keinesweges  alleemein  auf- 
gehobene lflftitnt  der  Tortur  (und  der  Prügel,  die 
gegeben,  aber  nicht  aufgefchrieben  werden),  denkt 
man  fich,  wie  leicht  es  ift,  Indicien  von  folcher 
Befchaffenheit  in  den  fchriftlichen  Verhandlungen 
zu  finden,  die  gefstzlich  berechtigen,  auf  diefe  zu 
erkennen ,  fo  haben  wir  die  fcheufsliche  Möglich- 
keit, dafs  ein  Angefchuldigter,  ohne  feinen  eigent- 
lichen Richter  gefprochen  zu  haben,  verurtheilt 

wird,         weu  er  fenwache  Nerven  hat.  —    Mir  ift 

der  Fall  bekannt,  dafs  vor  fünf  Jahren  in  Deutfch- 
land  auf  die  Marterung  eines  Mädchens  erkannt  ift, 
welche  des  Kindermordes  angefchuldigt  war.  — 
Hiermit  verglichen,  find  die  Cottesurtheile  Ver- 
ntmft,  —  Welche  Beruhigung  ift  es  dagegen  für 
die  Harteven  felbft,  hören  zu  können,  wie  iie  ver- 
theidiüt  werden,  ja  wenn  Ge,  am  Ende  des  Vortrags, 
in  demfelben  Lücken  bemerken ,  diefe  ergänzen  zu 
können!  Ich  erinnere  mich,  dafs  ein  wichtiger  Ci- 
vilprocefs  vor  dem  Tribunale,  dem  ich  vorftand, 
durch  die  mündliche  Bemerkung  eines  gemeinen 
Bauersmannes,  eine  lolche  Wendung  bekam ,  dafs 
et  zu  feinem  Vortheile  entfehieden  ward."  —  Doch 
fchon  das  ift  Wohlthat,  wenn  man  einem  Lande  die 
Verlegenheit  erfpart,  feine  Rechtsverfaffung  wieder 
und  wieder  zu  ändern  j  und  mit  diefer  Wohlthat  ift 
desUebel  nicht  nothwendia  verbunden,  dafs  man  in 
diefer  Verfaffung  auch  die  fremdartige  Zuthat  laffen 
müffe,  wodurch  fie  zur  Sicherheitsanftalt  für  dieEr- 
preffunc  von  Kriegsleuten  und  Steuergeldern  herab- 
gewürdigt ift ;  und  eben  £0  wenig  ift  die  Nothwendig- 
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keit  damit  verbunden,  in 


ihr  die  Anftöfse  gegen 
deutfehe  Sitten  und  Gefühle  beftehen  zu  laffen.  Der 
berühmte  Vf.  hat  mehrere  folcher  Uebclftände  fchon 
zur  weftph.  Zeit  mit  Freymttthigkeit  heftritten.  So 
rühmt  er  die  deutfehen  Rechte,  welche  dem  über- 
lebenden Ehegatten  fein  Auskommen  zu  fichern  fa- 
chen, und  fetzt  hinzu:  „diefe  Statuten  und  Ge- 
wohnheitsrechte find  in  dem  Strudel  der'Zeiten  jetzt 
untergegangen ,  und  der  überlebende  Ehegatte  ift 
wieder,  ficiierte  ihm  kein  Vertrag  feinen  künftigen 
Unterhak,  lelbft  den  entfernt  dien  erbfähigen  Ver- 
wandten in  der  Erbfolge  5  a?ff  eine  widernatürliche 
Weife  nachgefetzt,  welche  keine  Verpflichtung  ha- 
ben, ihm  L>  bensunter kalt.,  fondern,  wenn  die  Frau 
die  Uebcrlebende  ift ,  nur  die  Mittel  darzureichen, 
dafs  der  Verltorbene  auf  eine,  anftändige  Art  be- 
trauert werden  könne."  Auch  entfehied  der  weftph. 
Caffationshof ,  dafs  die  Erbrecht«»  der  Ehegatten 
nach  den  Gefetzen  der  Zeit,  zu  welcher  die  Ehe 
gefchtoffen,  beurrheilt  werden  müfsten,  weil  diefe 
Gefetze  in  Ermangelung  einer  Ehcftiftung,  deren 
Stelle  verträten ,  und  gleiche  Wirkung  mit  ihr  hät- 
ten ;  weil  fie  folglich  nicht  ein  blofses  Erbfolgerecht, 
das  erft  mit  dem  Todesfall  anfinge,  fondern  einen 
Vermftgensanfpruch  verliehen ,  der  zwar—  bedingt:, 
aber  dennoch  von  der  Verheirathung  an,  durch  die 
vereinte  Wirkung  der  gefetzlichen  Befümmung  und 
der  Einwilligung  der  Bethciligten  erworben  würde. 
Auf  ähnliche  Weife  hat  auch  dai  Appellationsge- 
richt zu  Celle  und  der  Parifer  Caffationshof  ent- 
fehieden. Von  gleicher  inneren  Gediegenheit  und 
umfaffenden  Anwendbarkeit  find  die  Ünterfuchun- 

?;en  der  Fragen:  ob  der  Erbpächter  eine  Gewährlei- 
tung des  Ertrages,  wenn  er  durch  allgemeine  ge- 
fetzl*.  Einrichtung  verringert  werde,  zu  fodern  ha- 
be? verneinend  beantwortet,  wenn  nicht  Bann- 
rechte in  Erbpacht  gegeben  und  durch  den  Geferz- 
geber  aufgehoben  find;  wobev  die  Art.  200 — 108 
des  Prcufs.  Landrechts  Th.  1.  Tit.at.  erörtert  wer- 
den; die  Ertragsverminderung,  wovon  der  Art.  307 
c.  fpricht,  wird  durch  Verminderung  der  Subftanz 
entfianden  erklärt.  Welche  Wirkungen  haben  Ge- 
werbfreyheit  und  Gewerbfteuern  auf  die  I'achtver- 
hältniffe"  Uber  Gerechtigkeiten,  die  dadurch  aufge- 
hoben werden?  Hat  der  Erbpächter  die  Grund- 
steuer zu  entrichten?  Wer  trägt  den  Schaden,  wenn 
ein  Erbenzinsgut  ganz  oder  zum  Theil  vernichtet 
wird?  In  wiefern  find  Kaufleute  aus  ihren  Empfch- 
lungsfchreiben  verbindlich?  Findet  der  Art.  1326 
des  Pr.  Gefetzbuchs  auch  bey  eigenen  Wechfehi 
ftatt?  u.  f.  w.  Die  gelehrtefte  Mühe  ift  aHf  die  Ab- 
handlung über  das  v ermächtnifs  einer  Schuldfode- 
rung  und  die  damit  zufammenhängenden  Lehren 
verwandt. 
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1)  Magdeburg,  b.  Faber:  Predigten  am  dritten 

Jubetfejte  der  Reformation  von  C.  C  G. 

"Zerrenner  u.  f.  w. 

«)  Frankfurt  a.  M.,  b.  den  Gebr.  Sauerländer: 
Chronik  der  dritten  Jubelf eyer  der  Reformation 
in  Frankfurt  am  Main.  —  —  von  G.  Friederich 
u.  f.  \v. 

3)  Greifswald,  b.  Kunike:  Drey  Jubelpredig- 
ten »um  Andenken  an  Luther  —  —  vöu  Dr. 
C.  L.  Drosen  u.  f.  w. 

4)  Ebendaf.:  Worauf  bey  dem  Blick  der  Jugend 
auf  das  Werk,  der  Kirchenverbejferung  und  de- 
ren Urheber  alles  ankomme  —  —  von  D.  H. 
Biederftedt  u.  f.  w. 

5)  Ebendaf:  P  tedigt  über  i  Timothemm  4,  ,Vers 
16  von  A.  Tornow  u.  f.  w.,  0 


fcvn  feilen ,  tu  welchem  es  recht  eigentlich  gehört, 
und  was  Hr.  Ii.  auch  feibft  «efihlt  und  defsTialb  iu 
einer  eigenen  Note  fich  gewiffermafseH  enttamldi1 
get  hat.  Dadurch  verehrt -das  künftige  Gefchlecht 
das  Werk  der  Kirchenrerbeffernng  ja  eben  als  ein 
fegenreiches,  und  benutzt  es  zum  Segen  für  /ich 
und  andere,  wenn  es  in  die  Fufsftapfcn  der  Refor- 
matoren tritt,  auf  dem  .Grunde,  den  üe  gelegt  ha- 
ben und  in  ihremGeifte  fortbauet.  Der  unlogischen 
Eintheilung  verdankt  diefer  Abfchnitt  feine,  imVer- 
hältnifsznden  übrigen,  fehr  kurze  Abfertigung.  Dip 
Tugenden  und  die  Mängel,  welche  man  in  aJlett* 
Predigten  des  Vfs.  wahrnimmt,  find  auch  in  diefer 
Schuiprediet  in  einander  verfchmplzen.  Mari  fieht 
auch  hier  den  Mann,  der  fein  Thema  deutlich  inj 
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6)  Stockholm  ,  b.  Haegftröm :  Warum  ifi  und 
bleibt  nach  alten  Jahrhunderten  noch  die  Feyer 
des  Gedachtnifttaget  der  Reformation  ( f  )  dtft 

Chrijten  heilig  und  ehrwürdig  t  von  J.  A. 

A.  Lüdeke  u.  1.  w. 

7)  Berlin,  b.  Ilavn:  Die  gefeenete  Reformation 
 von  F.  C.'Schäffer  u.  Ew. 

(Befchiuf*  dir  Im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion  ) 

ie  Schülpredigt  Nr.  4,  welche  Hr.  Biederftedt 
zu  Greils  wald  über  Römer  13,  V.  12,  verbun- 
den mit  Hebr.  13,  V.'7,  gehalteu  lut  (dia  erftere 
üchriftfteile  ift  eigentlich  nur  als.  Motto  benutzt), 
zeigt,  dafs  der  Blick  der  Jugend  (in  der  Augabe 
des  Thema  im  Contexte  felden  die  beiden  lezten 
Worte)  auf  das  Werk  der  Kirchenverbefferuag  und 
deren  Urheber:  1 )  ein. Blick  volLAndacku  «i»d  Er." 
hebung  des  Geiftes  zu  Gott;  2)  ein  alles  gehörig 
unüaffender  Blick  fowobl  in  Beziehung  auf  das  Werk 
felbft  als  dun  Geift,  aus  welchem  es  hervorging; 
3.)  ein.  dankbarer  Blick,  welclier  diefcs  Weck  als 
eiu  fegenreiches  verelirt  und  zum  Segen  benutzt; 
und  4)  ein  mit  den  Kirchenverbeffem  wetteifernder 
Blick  feyn,  und,  was  die  letzte  Abtheilung  betrifft, 
werden  motte-.-  Ohne  die  unrichtige  -Zrii'j  mm  er  1- 
Heilung  von  wetteiferndem  Blicke  eben  hoch  an- 
rechnen zU  wollen,  muffen  wir  doch  bekennen/ 
dafs  das,  was  in  dem  vierten  TbeUe  gefagt  ift;  rich- 
tiger mit  dem  dritten  Theile  1 
Ergont.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  ig  19- 


ünd  dem  keinesweges  eine'  gewiffe  Fülle  religiöfer 
Ideen  abgeht.  Diefs  Alles  erkennen  wir  an  und 
fchätzen  es,  fo  wie  wir  auch  Tehr  gerne  auf  S.  14. 
96  und  28  «rterweifen  ,•  welche 'uns  ob  die  gehmgen- 
Iten  in  der  vor  uns  liegenden  Predigt  erlchienen 
find,  und  überhaupt  der  ganzen  Predigt  ihr  Ver- 
dienft  und  ihren  Werth  nicht  ftreitig  mächen.  Die- 
fen  genannten  Vorzügen  ftehen  aber  auch  grofse 
Mängel  zur  Seite.  •  Wir  vermiffen  nämlich  jenes  In- 
einanderfügen des  Einzelnen ,  durch  welches  jeden 
Werk,  und  wäre  es  auch  die  kleinfte  Bede,  erft 
ein  Ganzes  wird,  bey  welchem  man  mit  Wohlgefal- 
len weilt;  femer  ein  eewiffes  Gefühl  des  Paffenden- 
und  die  Reife  des  'Urtheils,  durch  welche  jeder  Ge- 
danke an  die  Stelle  gefetzt  wird',  wohin  er  gehört, 
Und  die  das  Halbwahre  verbannt';  die  Begeisterung 
artet  oft  in  Schwulft  und  Uebertreibungen  aus;  die 
Ideen  ergeben  fich  nicht  immer  in  ruhiger  Folge; 
ctie'Wterdt  n«m",ern-t«'*SprrfHie!gefallr  ficli 1  in  AusH-1 
fungen,  Apoftrophen,  feltfamen  Wortftellungen, 
pathelifchen  Verwunderungen ,  in '  kurzen  Perio- 
den, preeiöfen  Ausdrücken,  und  in  amiern  Ktln- 
ften,  die  der-chriftlichen  Predigt  ewig  fremd  hlci-* 
ben  füllten.  Das  iff  wahrlich  nicht  Boredtfamkcit,  ' 
uhd  amwenigften  die  einfache,  rdbjge  und  from- 
me, durchweiche  vor  allem  die  chr,if|  liehe.  Predigt 
ficli  "'auszeichnen  füll,  und  durch  welche  auch  nur' 
die  echte  E#badu«g  einer  Gemeinde  bewirkt  wird. 
Leicht  liefsen  fich  aus  Wer  vor  uns  liegenden  Rede 
Bevfpieie  anführen,  wie'  durcli  diefes  Hafchen  nach 
dem-Auffiriienden-,  knd  vortaglieh  darch  den  fal-- 
O  fehen 
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fchcn  Palhos,  lieh  Stelleu  eingefchlichen  haben,  die 
bey  einer  ruhigen  Prüfung  weder  vor  dem  Richter- 
ftuhle  der  Logik  noch  des  guten  Gefchmacks  belte- 
hen  können,  SeJtfotn  [lechc'n  ilie  matten  Uobergün- 
ge  gegen  die  übrige  Sprache  ah;  es  ift,  als  wvim  der 
Vf.  müde  geworden  ilt,  uudiicii  jedesmal  /um  neuen 
Anlaufe  eilt  wieder  Kralle  fummeln  will.  Autfal- 
lend ift  es,  um  doch  ein  paar  Einzelnheitcn  anzu- 
führen, wenn  es  S.  IO  heifst:  Schutzgeijter  des 
Himmels  waren  angekommen  i  Boten  des  Friedens 
Waren  zurückgekehrt.  Zurückgekehrt  gleich  de' 
aen,  welchen  wir  heute  huldigen.  Viele  Schutz- 
geilter  u.  f.  w.  waren  ja  eben  die  Reformatoren. 
Wenn  man  S.  17  lieft:  „Gott  bildete  auch  in  diefeu 
vdeii  Mauern,  als  GW,  fo  ilt  der  wahre  Gedanke 
doch  weuigftens  zu  preeiös  ausgefprochen ;  das 
zwiefache  Staupitz  S.  18  ift  verunglückter  Pathos; 
nach  S.  26  folltc  mau  fjft  denken,  als  wenn  nadh 
des  Vfs.  Dafürhalten  blofs  unter  den  vi. den  Scloven, 
die  in  den  erften  Jahrhunderten  zum  Chriftcnthum 
übertraten,  viele  Unfiltliche  geweVcu  feyen,  und 
nicht  auch  unter  den  Freyen.  Auch  die  C  täte  und 
Berufungen  auf  gelehrte  Schriften  wollen  uns  in  ei- 
ner Predigt  nicht  gefallen  —  der  Gelehrte ,  der  die» 
fc  Predigt  lieft,  kennt  ^diefe  Schriften A  und  der 
Lngelehrte  hat  Ge  nicht  zur  Hand.  Lieber  fpreche 
man  fo,  dafs  es  folchpr  Citate  nicht  bedarf.  In 
Jiiidieht  einiger  hiftorifcher  Umltände,  deren  Er- 
wähnung gefchicht,  bemerken  wir  noch  Folgen- 
des: S.  15  hätte  bey  Bugenhagen  auch  f*in  Ver- 
dienft  um  die  Entwerfung  der  braunfehweigfehen» 
und  hildesheimfehen  Kirchenordnungen  genannt 
wurde»  hdlcn,  da,. die  andern  Länder  und  Städte* 
in  denen  er  den  Gottesdienit  einrichtete,  angeführt 
find.  S.  i<».  Woher  weifs  der  Vf.,  dafs,  wie  La- 
ther  noch  zu  Erfurt  ftudierte,  man  in  feiner  Woh- 
nung zu  Uebungeu  der  Tonkunft  oft  zufammen 
kam ,  und  dafs  er  am  Abende  vor  feinein  Eintritt 
isx  das  Kloftcr  Alle  lebhafter  als  fonft  zur  Fröhlich- 
hfeg?.'l'e,rt  hat?.  Nicht»  weU"  creiebt  fich  aus, 
den  hiftorifchen  Quelleu,  als  dafs  er  feine  freunde 
an  jenem  Abende  zu  fich  bat,  und  eine  Collatloa 
aufteilte.  In  hiftorifche  Dinge  raufs  man  von  fei- 
nem Eigenen  nichts  hineintragen,  foodern  nur  fo 
wieder  erzählen,  wie  die  Quellen  es  geben,  weil 
fonft  das  hiftorifche  Bild  leicht  entfteUt  wird.  Dafs 
Alexius  (nicht  Alexis,  wie  Hr.  Bieder ftedt  und  auch 
Uckert  fchreibt).  vom  Blitze  an  Luther*  Seite  er«, 
fchlagen  worden  ift,  hätte  fo  beftimmt  vor  der  Ge- 
meinde nicht  gefagt  fevn  follen.;  die  Keuuer  der 
Gefchichtc  Luthers  wiffen,  dafs  diefes,  wie  es 
auch  aus  der  in  der  Note  zu  diefer  Stelle  citirten 
Schrift  hervorgeht,  noch  grofsem  Zweifel  unter- 
worfen ift.  Matliefius  (nicTit  Mattheftus)  berührt 
übrigens  allerdings  die  Gefchichte  von  Lucher' s  Ein- 
tritt in  das  Kloftcr,  ujul  fagt  mit  klaren  Worten: 
„dafs  Luther  am  Ende  des  Jahres  1505,  als  ihm 
fein  guter  Gefeile  erftochen,  und  ein  grofses  Wet- 
ter und  gräulicherDonnerfchlag  ihn  hart  erfchxeckt 
hatte,  und  ei  fich  ernftlich  vw  Gottes  Zorn  und 


dem  jüngften  Gericht  entfetzt,   bey  fich  felbft  be- 
fchloffen  und  ein  Gelübde  gethan,  er  wolle  in:;  KJo- 
fieV  gehen.**  ~(ti/tatHefiui  iWtorien  D.  M.  Luthers 
Ausg.  Nfirub.  1588-  4.  S.  4.    Ausg.  von  Lmitt*. 
Achim  von  Arnim.  Berk  1817-  4-  S.j.)    S.20.  Wer 
die  Gefclüchte  nicht  genau  kennt,  m  ifsle  glauben : 
Bogislav  \.  habe  vor  liugeiihagen's  Abzug  das  Klo- 
fter  Beibus  zerftürt.    Das  ift  aber  nicht,  fundern 
erft  in  Folge  des  Wegzuges  vieler  Bewohner  delfel- 
ben,  wie  der  llefcüufs  »Tos  Worrafer  Reichstags  ge- 
gen fie  feilte  in  Ausübung  gebracht  worden,  zog 
der  Herzog  das  Kloftcr  ein.   öageahagmn  war  fchun 
früher  davon  gegangen.    Wenn  ft.it t  zerfiörte  -es 
noch  vetftörte  niefse,    fo  kirne  es  der  Wahrheit 
nälier.    S.  32.  Zu  Eifenach  foll  Luther  zuerft  die 
Bibel  zur  Hand  bekommen  haben.     Es  ift  leicht 
möglich,  dafs  fo  auch  iu  dein  tuikritifchen  Buche: 
Luther  und  feine  Zeitgenoffenu.  f.  w  von  *r  Lteipz, 
1817,  welches  in  der  Note  cilirt  wird,  das  wir  aber 
gerade  Dicht  zur  Hand  haben,   ficht.    Dafs  diele 
Bibel  an  einer -Kette  in  der  Bibliothek  lag,  wie  nach 
dem  Hrn.  *r  in  der  Note  erzählt  wird,  fteht,  fo 
viel  wir  wiffen,  nirgends;  und  war  es  auch  Wirk- 
lich der  Fall,  Mo  liegt  doch  das  nicht  darin,  was 
hier  offenbar  darhiecfticht  wird.    Das  in  jeder  Be- 
ziehung* miticlidaTs\^e  Buch  w/irclen  wir  aber  nicht, 
und  am  alJerwenigften  in  einer  Rtformattonspredigt 
citirt  haben.    S.  25.   Die  Erzählung  von  Luther*s 
Zufammcntveffen  mit  den  beiden  Schweizern  zu 
Jena  wird  Iiier  citirt,  als  habe  Marhemxcke  fie  zu- 
erft abdrucken  laffen.   Sie  ftand  aber  fchon  lange 
vorher  im  Schweizer  -  Archiv  und  auch  die  Curlofttü- 
tt*.hab<u\di&l fchwuxor  Unu,    v.hfiaecke  aeiieiert. 

Die  Predigt  Nr.  5  über  1  Timoth.  4,  tTjß  wen- 
det fich  zuerft  an  die  Lehrer,  diefeu  ihre  Pflichten 
nach  dem  Inhalte  des  apoftolifchen  W  ortes  vorhal- 
tend: darauf  ermahnend  an  die  Aelteru,  und  er- 
munternd zuletzt  an  die  Kinder.  Wir  haben  fie  mit 
Vergnügen  gelefen. 

r»r.  6  ilt  von  dem  Paftor  an  der  deutfehea  Kir- 
che zu  Stöckholm,  Hrn.  Lldeke,  einem  Sonne  de« 
vor  noch  nicht  gar  langer  Zeit  verstorbenen  würdi- 
gen Dr.  Lüdekey  der  auch  ah  Schriftfteller  bekannt 
ift.  Der  Sohn  verwaltet  jetzt  des  Vaters  Stelle, 
doch  nicht  als  fein  unmittelbarer  Nachfolger,  und 
hat  fchon  vor  mehrern  Jahren  in  einer  lateiuifchen 
Gelegenheitsfchrift  die  Gefchichte  feiner  jetzigen 
Kirche,  gefehrieben.  Früher  .war  er  Prediger  an  der 
deutfehen  Kirche  zu  Nordjfiping.  Das  Wort  des 
Propheten  (Ezech.  34,  2):  Schreibe  diefen  Tag  an; 
ja  eben  ditfen  Tag,  gebraucht  der  Redner,  mit 
Anwendung  auf  die  befondern  Verhältniffe  feines 
Landes  und  leiner  Gemeind*",  um  diefe  würdig  vor- 
zubereiten zur  andachtsvollen  Aufmerk famk auf 
feinen  fernem  Vortrag.  Die  oben  angegebene 
Frage,  dieser  als  Thema  feiner  »Predigt  aufftellt, 
beantwortet  er  durch  die  Erinnerung:  1)  an  die 
Noth wendigkeit  der  Reformation  für  die  Staaten 
und  für  die  Kirche  und  die  Religion  felbft ;  3)  an 
die  Wohlthaten,   die  fie  hervorgebracht  hat  Oder 
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wird  befonders  fehr  wahr  als  die  Hauptfumme  ihrer 

Vcrdienfte  hervorgehoben,  dafs  fic  im  Kleinen  ba- 
wirkt  hat,  was  die  Lintiihru::^  des  Ch'riftenthums 
im  Gruben  bewirkte);  und  a)'audic  Verpflichtun- 
g»n,  Welche  fie  UN«  auflegt  gogen  Gott,  gegen  uns 
i'eiblt  und  gegen  untre  ikuder,  gegen  alle,  welche 
an:'  Jelum  getauft  lind,  zu  welcher  Gonfeffion  ße 
auch  gehören,  aufser-  und  innerhalb  der  proteftan- 
tiTchen  Kirche.  Es  fpricht  fich  in  der  ganzen  Pre- 
digt ein  krai"ti^es,,.eplapJo!t'itantiXches(jäinüth aus» 
und  wir  freuen  uns,  dafs  wir  Gelegenheit  haben, 
uufertn  Landsmann  (denn  das  ift  er,  auch  wenn  er 
in  Schweden  geboren  ift),  jeufeits  des  Meers  aus 
der  Ferne  unfern  herzlichen  Dank  zurufen  zu  kön- 
nen. Jeder  fpricht,  wie  es  der  Gott  Ihm  gab,  um 
mit  dem  Weifen  des  Alterthums  zu  reden,  und  dar- 
um ehren  wir  die  Begeifterung  des  Vfs. ,  auch 
wenn  -wir  fie ,  oder  vielmehr  ihren  Atisbruch,  ftell- 
weife  etwas  gezügelter  wünfehten.  Gewufst  haben 
wir  fünft  nicht,  was  uns  hier  S.  5  gefagt  wird,  dafs 
der  Huf  zur  Fever  diefes  Jubelfeltes  im  Jahr  1817 
zum  erften  Male  an  die  Einwohner  Schwedens:  er- 
gaugenift.  Bey  Gelegenheit  der  Behauptung,  S.  5, 
dafs  diefe  Säculaifeycr  die  proteftanüfc'ienGhnften 
aller  Länder  ftur  Anbetung  Gottes  zufammengeru- 
fen  hat,  dachten  wir  daran,  dafs  die  Bewohner  Bri- 
tanniens fich  fehr  ftille  verlialten  haben.  Bey  Wal- 
dusA  Uiklef  und  Hufs,  und  den  Deutfchen  und 
Schweizer?  Reformatoren  hätten  wir,  wenn  wie  an 
des  Vfs,.  Stelle  gewefen  waren,  auch  der  wackern 
Schweden  gedaent,  der  beiden.  Brüder  Ohms  und 
Lars  {Laurentius),  Petci  ( 7 *eterfen)  und  des  Ge- 
hgJlhjlfi'/'" f«jll?en  oiifibajsl.LpMge/J/ia .{alle  drey  wa- 
ren Luther's  Schaler  zu  Wittenberg  gewefen) ,  fo 
wie  des,  Märten  Skytte,  welche  fümmtlich  unter  der 
Regierung  des  grofsen  und  guten  Gufta»  Erickfon 
(H  öfa)'  im  Jahr  1523  die  proteftantifche  Kirche  in 
ihrem  'Vaterlande  Schweden  gründeten.  Die  Ue- 
bcrjreibung  S.  4  wird  durch  das ,  was  angeführter- 
mafsen  als  die  Hauptfumme  d«?s  Verdienftes  der 
Reformation  '  nachher  angegeben  wird,  von  dem 
Vf.  felbft  in  die  gehörige  Greuze  zunickgewiefen. 

Bey  der  Jnhelpredigt  Nr.  7  pflichten  wir  gerne 
dem  Lobe  bey,  welches  der  IJ ehe rf etzer  ihr  giebt, 
und  wir  danken  ihm  um  fo  mehr  für  die  Verpflan- 
zung der f  «Iben  auf  deutfchen  Boden,  da  fie  eine 
Stimme  fogar  aus  einem  andern  Erdtheile  zum  Lo- 
be  unfers  arofsftn,  „Reformator»  und  feines  •  Werkes  1 
ift,  und  da  in  dem  Anhange  uns  nicht  nur  erzählt 
wird,  wie  Luthers  Andenken  auch  in  der  neuen 
Welt  gefeyert  wurden  ift,  fondeni  uns  fogar  das 
Cereinoniel  des  Feftes  kund  gethan  wird.  Die  Wor- 
te des  Apoftels  1  Cor.  4,  13:  Ich  glaubte  (glaube), 
darum  redete  (rede)  ich,  legt  der  Vf.  feiner  Honü- 
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die  Gemeinde  bilden  den  Schlafs.  So  fehr  der  Vf. 
auch  das  Verdienft  des  Reformators  anerkennt,  fo 
vergifüt  er  doch  nicht  zu  bemerken,  dafs  Luther 
auch  nur  ein  Mttnfch,  und  dafs  er  nicht  der  Kinzig 
war,  der  das  Eine,  was  Not h  war,  wollte.  Der 
in  dieler  Predigt  berrfchendcGeii't  ift  verwandt  dem, 
der  in  der  Predigt  Nr.  6  fich  ausspricht.  Die  Aus- 
drücke: teuf lij che  Unduldfamkeit  (S.  8),  ein  ver~ 
wogener  und  gottlofer  Pap/t  (S.  9)  als  Gollectiv- 
bnueiuuing;  TetseJ  abfcheulichea Andenkens  S.19) 
möchten  wir  auf  der  Kanzel  nicht  gebrauchen;  auch 
nicht  von  einem  Geheimnifs  der  Gottlofigkeit  (8) 
reden,  fo  wenig  als  auf  die Titularbeneunung  des 
Papftes:  Se.  Heiligkeit*  {liebeln,  oder  ihn  gar  iro- 
nilch  den  unfehlbaren  Hirten  der  Kirche  (S.  24) 
nennen.  Aus  dem  mit  S.  41  beginnenden  Berichte 
über  die  Fcyerlichkeiten  fehen  wir,  dafs  fchon  im 
Jahr  1815  die  evangelifch-lutherilche  Svnode  der 
Staaten  von  Neu  Tork  die  evangelifch -httherifchen 
Synoden  und  Kirchen  in  Nordamerika  zur  Fever 
des  herannahenden  Jubeifeftcs  eingeladen  hat.  Der 
Gottesdienft  zu  Neu  Tork  wurde  von  Hrn.  Sch.  Vor- 
mittags in  deutfeher  Sprache  in  der  deutfchen  Kir- 
che, und  Nachmittags  in  englifcher  Sprache  in  der 
St.  Paulskirche gehalten „  und  Hr.  Sch.  wurde  bey 
beiden  Acten  der  Keyer  von  Gciftlichen  von  der 
proteftantifch-hifchöfhehen,  von  der  reformirten, 
und  von  der  mährifchen  (das  letzte  nur  bey  dem 
Gottesdienft  in  englifcher  Sprache)  Kirche  unter- 
ftützt.  Die  zwiefache  Ordnung,  nach  welcher  der 
Gottesdienft  in  beiden  Kirchen  gehalten  worden  ift, 
war  fehr  zweckmalsig  und  feyerlich,  und  alle  An- 
w«fende  ha  bei*  fich  ficher  erharrt  gefühlt.  Die  UmSn- 
derung  der  zweyten  Zeile  in  <L"m  bekannten  Luther- 
fcben Liede:  Erhalt' uns,  Herr,  bey  deinem  Wort,  in: 
Und  fteu'r  der  Feinde' Chrifti  Tort,  ift  milsglückt. 

Das  englifche  Exemplar,  nach  welchem  «fic  Ue- 
berfetzune  verfertigt  ift,  wurde  von  dem  Vf.  dem 
Hrn.  Prof.  Gubiet  zu  Berlin  zugefchickt. 
*.•"•»•*•"      .,.....«.»-#••»    .  .  •• 

MATHEMATIK. 

Berlin,  in  d.  Maurer.  Buchh.:  lieber  einige  EU 
genfehaften  des  ebenen,  geradlinigen  Dreyecks, 
rückficht  lieh  drey  er,  durch  die  Winkelfpitten 
gezogenen  geraden  Linien;  von  Dr.  Aug,  Leop. 

,  Cr  eile,  K<  ip.^Preufs.  Oberbaurathe.  >ßt  2  Ku- 
'    pferf.  1816.  64  S.  8-    (12  Gr.) 

Die  durch  die  Winkelfpitzen  gezogenen  geraden 
Linien  find  fo  angenommen,  dafs  fie  in  das  Dreyeck 
hineingehen  und  jeden  der  Innern  Winkel  deffelben 
in  zwey  Theile  theilen.  Von  diefen  hat  die  Ele- 
ments rgeometrie,  wie  der  Vf.  bemerkt,  bereits 


lie  zum  Grunde,  und  zeigt  aus  dem  Leben  Luthers,  drey  Sätze,  für  die  Fälle»  wo  die  gedachten  Li- 

wi*^r  «oli%eGhrrftefTgklube  den  grolsen  Man*,  bc-  nieV*  «nf  Wfeler'die gegenüber  ftchenden  Seiten  des 

feelte,  alle»  feine  Schritte  leitete,  und  ihn  ftärkte  Dreyecks,  oder  die  Winkel ,  durch  deren  Scheitel 

zu  dem  Siege  in  dem  grofsen  Kampfe;  und  dafs  die»  fie  gehen,  halbiren:  oder  auf  den  gegenüber  Itchen- 

fer  Glaube  das  Wefen  des  Chriftenthums  feyn  und  den  Seiten  fenkreebt  ftehen.   In  allen  drey  Fällen 

bleiben  müffe.   Einige  herzliche  Ermahnungen  an  fchneiden  fie  fich  in  einem  und  denselben  Puncte. 
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Mim  findet  fie  fo  in  K;  l*tn.  geom.  Abhandl.  Allge- 
invr:.fi  ilt  diefer  Gegen  ftancF  bereits  von  Puiffant  in 
f.  Recueii  de  diver/es  propof.  de  Geom.  S.  30  behan- 
delt wurden,  wo  nämlich  gezeigt  wird,  dafs,  wenn 
man  zwey  oder  drcy  Linien  von  den  gegenüber  fte- 
hend*u  bciten  ,  Stücke  abfchneiden  lälst ,  dfe  Geh 
wie  die  bciten  verhalten,  und  die  dritte  Linie  durch 
den  Diu  chfehuittspunet  der  beiden  erften  zieht,  die 
dritte  Seite  allemal  halbirt  wird.  Diefer  Satz  hatte 
u  nferm  V  f.  veranlaist,  di*.  UnteriuchiingjuMdi  all~ 
gemeiner  vorzunehmen  und  der  Ertolg  war  fogün- 
Hig,  dafs  fich  felbftaus  den  «infachften  Sätzen  der 
Eienientargeomctrie  noch  manches  >ietie  gewinnen 
licCs,  wenn  fie  verallgemeinert  wurden.  Die  vom 
VI',  gefundenen  Sätze  waren  zum  Theil  fehr  ele- 
saut* und  merkwürdig,  und  diefes  liefs  ihn  hoffen, 
dafs  fie  hev  ihrer  Neuheit  den  Mathematikern  nicht 
nnwillkommun  feyn  würden.  'Wegen  derttbcraii!/ 

Eofsen  Menge  von  Fällen,  die  fich  bey  diefer  Be- 
ndhing  darWen,  nahm  fie  der  Vf.  theilweife  vor, 
Erftlich  unter  der  Anficht,  dafs  fictvdie  drey  Schei- 
telliniert  (wie  der  Vf.  die  auf  dem  Titel  erwähnten' 
benennt)  in  eiuem  uud  demfelben  Puncte  fchoeiden;i 
und  dann  unter  der  noch  allgemeinern,  dafs  man 
die  letztere  Bedingung  weglaUL,.  und  das  Dreyeck 
mit  demjenigen  vergleicht,  welches  jetzt  von  den 
drey  Seheitellinien  gebildet  wird.  Es  ift  hierbey 
eine  zur  Ueberficht  lehr  bequeme  Bezeichnungsart 
der  mehrern  «u  berückfichtigenden  Linien  und  Pun- 
cte gewählt  und  in  eignen  Figuren  dargeftellt  wor- 
den. Der  Fundamentalfatz,  von  welchem  die  gan- 
ze Unterfuchungausgeht,  ?ft  In  feiner  Allgemein- 
heit folgender:  Die  Drerecke,  welche  von  einer 
Scheitefiinie  in  dem  zum  Grunde  gelegten  Dreyecke 
gebildet  werden,  verhalten  fich  wie  die  durch  diefe 
Scheitcllinien  abgcfclmittenen  Theile  als  Dreyecks- 
linic,  welche  dem  gefchhittenen  Scheitel  gegen 
dber  fteht.  Diefer  Satz  wird  in  den  Anfangsgr.  der 
Gcom.  unter. der  Form,  dafs  zwey  LVeyecke  von: 
gleicher  Hübe  fich  wie  ihre  Grundlinien  verhalten, 
bewiefen;  und  aus  ihm  folgt  der  dritte  Satz,  Jdafs 
auch  die  Unterfchiede  jener  zufamm engehörigen 
Drevccke  daffclbe  Vcrhältnifs  haben.  Hieraus  ent- 
fit ben  nun  drey  Gleiclumgen,  durch  deren  Mülli- 
plicatjon  in  einander  folgender  Satz  hervorgeht : 
„Wenn  die  drev  Scheitellinien  in  Einem  Puncte 
fich  fchneiclen  füllen ,  Co  mufs  allgemein ,  die  Linien 
^n/igen  lir^oiv  wie  man  Will ,  das  Troduct  der  durch 
fn»  v<>n  den  gegenüber  ftehenden  Seiten  einerfei ts 
a'nrrefchnittenen  Stücke  dem  Producte  der  anderfeits 
obKei'chnittenen  gleich  fevn."  Aufser  diefer  ganz 
einfachen  Methode  den  Satz  zu  finden,  zeigt  der 
Vf.  noch  eine  andere,  uud  bemerkt,  dafs  es  deren 
noch  mehrere  gebe.  Einen  ähnlichen  allgemeinen 
Satz  giebt  es  für  die  Bedingung,  die  das  Treffen  der 
Scheitellinien  in  Einem  Puncte  tWWWItfleMefr'' 
fetzt,  die  von  den  Dreyerk*feiten  und  den  Scheitel- « 
lüden  eingefcbloffen  werden.   Hier  mufs  das  Pro- 
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duet  von  den  Sinuffen  der'Winkel,  die' fie  auf  der 
einen  Seite  mit  den  anliegenden  Drcyecksfeiten  ma- 
chen, dem  Producte  der  Sin  uff e  der  Winkel  auf  der 
andern  gleich  fevn.  Der  Vf.  zeigt  zugleich,  wie  fich 
diefer  Satz  aus  dem  vorigen  herleiten  läfst.  Weiter- 
hin werden  drey  allgemeine  (deic  hungen  entwickelt, 
nach  welchen  hch  die  Scheileiliuien  in  Einem  Pun- 
cte begegnen  füllen,  uud  der  Vf.  zeigt,  wie  die  Ein- 
gangs erwähnten  Sätze  der  Eleinentargeometrie  un- 
mittelbar daraus  folgen.  Es  werden  min  auch  Ent- 
wirkelungen  für  am  lere  Bedingungen  vorgenommen. 
Einer  der  intereflanlelieii  und  gewöhnlich  nicht  vor- 
kommenden Fälle  ift  der,  wo  man  die  drey  Winkel, 
welche  die  Scheitcllinien  mit  den  D:eveeksfeiten 
machen,  gleich  grofs  annimmt  und  woraus  fich  der 
elegante  Satz  findet:  „Wenn  drey  gerade  Linien, 
welche  durch  die  Winkelfpitzen  eines  Dreyecks  un- 
ter gleichen  Winkel»  ge*en  die  anliegenden  "Seiten 

S»ezog*n  werden,  —  lieh  in  Einem  Puncte  treffen 
ollen,  fo  mufs  die  Corangente  des  mit  den  übri- 
gen gleich  grofs  angenommenen  Winkels  fo  grofs 
feyn,  als  die  Summe  des  Cotangeliten  der  Winkel 
des  gegebenen  Dreyecks."  Ein  anderer  faft  eben 
fo  einfacher  Ausdruck  findet  fich  für  den  vorer- 
wähuten  gleich  grofsen  Winkel  fo,  „dafs  derfelbe 
von  der  Gröfse*  fey,  dafs  das  Quadrat  feiner  Cofe^ 
cante  gleich  ift  der  Summe  der  Quadrate  der  Co- 
fecanten  der  Winkel  des  gegebenen  Dreyecks.** 
Nun  einige  goniometrifche  Formeln,  auf  welche  di© 
letztern  Rechnungen  führen.  Auch  für  Vierecke 
u.  m.  z.B.  die  Summe  der  Cotangenten  der  Win- 
kel eines  Dreyeckes  ift  gleich  der  Summe  der  Qua- 
drate feiner  Seiten  ,•  -drvidrvt  -fkireh  den  vierfachen 
Flächeninhalt.  Auch  der  oben  erwähnte  Puiffant- 
fche  Satz  ergiebt  fich  jetzt,  uitd  zeigt  fich  zugleich 
als  eine  Verallgemeinerung  des  ähnlichen  Falles  der 
Elcmentargeom.,  in  welchem  die  Seiten  alle  hal- 
birt werden.  Aus  den  Refultaten  der  Gleichungen 
werden  auch  Conftroctionsregeln  hergeleitet  und 
ihre  Anwendung  an  eigenen  Figuren  gezeigt.  Ge-, 
gen  das  Ende  foigt  nun  Kürzlich  auc"h  die  noch  allge- 
meinere TJnterfuchung  der  geraden  Linien  durch 
den  Scheitel  eines  Dreyecks,  bey  welchen  man 
nicht  die  Bedingung  macht,  dafs  Tie  in  einem  und 
demfelben  Puncte  fich  treffet  foHeh.  Hier  wird 
alfo  ftatt  des  vorigen  Punctes'  ein  neues  Dreyeck  ge- 
bildet, welc  hes  mit  dem  gegebenen  verglichen  wird. 
L^e^rMlam+hme,  ift  (¥&r  w»rig*n  -ganz  ähnlich  «nd 
liefert  auch  ähnliche  interefunte  Refultatc.  Auch 
die  Lehre  des  Differenr.ialcalcnls  Vom  i^röfsten  und 
klelnften  kommt  hier  in  Anwendung  Da  man  diefe 
Untersuchungen  nicht'hlofs  für  die  Drey-  und  Vier-  i 
ecke,  fondern  lelbff  für  die  Vieledke,  flnftellen  kann, 
wie  der  Vf.  gegen  das  Ende  an  einWn  Beyfpiele  zeigt, 
fo  ift  diefe  kleine  Schrift  befouders  denjenigen  zu 
emfJMmM,  wWehrf'Ihren  "«cTrT»ffTinn' ftf-Kyfiwdnng" 
neuer  geomelrifcher  Sätze  üben ,  und  zugleich  eine 
Fertigkeit  im  Cöhltruiren  derfeiben  erlangen  wollen. 
■  • 
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AR  ZNEY  GELAHRTHEIT. 

Pakls,  gedr.  b.  Ballard:  Journal  univerfel  det 
Jciences  medicales ;  premiere  annee,  Tome./*- 
~iondi  Mai,  Juin,  Juület,  Aout.  1816.  8- 

11er  erfte  Band  ift  in  diefen  Ergänz.  Bl.  1819  Nr. 

3.  angezeigt.  In  diefem  zwcyten  Bande  zeich- 
nen wir  folgende  Aüffatze  aus:  Etat  de  la  Midecine 
tn  Fjpügae  apris  texpuljion  de*  Arabes  von  Garcia 
Suetto.  Diefe  literarifche  Skizze  foll  nur  als  Ein- 
leitung zu  dem  Gemälde  der  fpanifchen  Medicin 
dienen,  welche  der  Vf.  verfpricht,  fohald  er  alle 
Materialien  znfammengetragen  haben  werde.  Hier 
wird  das  Verdienft  vorzflglich  der  altern  fpanifchen 
Aerzte  um  die  frflhefte  medicinifch*  Literatur  her- 
uisgehoben;  durch  fie  fey  die  hippokratifche  Lehre 
ind  im  Allgemeinen  die 'aller  Patriarchen  der  Arz- 
neykunft  auf  uns  gekommen.  Ihre  vorzügliohften 
[Jeberfetzer  und  Commentatoren  feyen  Lopez  Pia- 
?iano,  fallet,  Chrlftoph  de  ^g"»  Rodrigo,  Fon- 
reca,  Buftamente  de  la  Paz,  £amoray  J.  Himtnet 
1.  f.  w.  —  Der  EjTai  für  t  Anatomie  pathologique, 
yar  CruveVhler  zerfällt  in  3  Thcile:  im  erften  han- 
lelt  der  Vf.  von  der  pathologifchen  Anatomie  im 
\llgemeinen ,  ihrer  ünerläfslichen  Nothwendigkeit, 
hren  VerhältnifTen  zu  andern  Zweigen  des  medici- 
nfchen  Wiffens  und  ihrer  Gcfchichte.  In  dem  je- 
zigen  Zuftande  der  Arzneykunft  dürfe  man  keine 
trankheitsklaffo  der  Unterfuchung  der  pathologi- 
chen  Anatomie  entziehen. 

Im  zweyten  Theile  nimmt  Hr.  C.  eine  diefer. 
vlaffen  befohders  vor.  Er  habe,  lagt  er,  diefe  der 
»rganifchen  Umbildungen  und  Productionen  ge- 
vählt,  weil  fie  eine  der  intereffanteften  fey:  die 
S'aturriffe,  nach  Maafsgabe  des  Bedürfniffes  unfre 
3ebilde,  eins  ins  andre,  umzufchaffen ;  nur  die 
lervofen,  muskulären  und  gkndulofen  Gewebe 
eyen  die  einzigen ,  die  fie  nicht  Zufällig  hervorzu- 
M'ingeh  vermöge.  Zuerft  von  den  zelligen  und  adi- 
>ofe*n  Umbildungen;  dann  von  den  eneiftirten  Pro- 
luctionen,  wovon  die  erfte  Klaffe  alle  Balgge- 
chwfllfte,  die  um  einen  fremden  Körper  entftan- 
!en  find,  er  fev  flüffig  oder  folid ;  die  zweyte  aber 
lie  begreift,  welche  fich  frey willig  entwickeln«und 
!ie  froher  exiftirt  zü  haben  fchelnen ,  als  die  Mate- 
ie ,  welche  fie  enthalten.  Hierauf  folgen  die  fibrö- 
en  Productionen  der  verletzten ,  aneurismatifchen 
ichlagatteirn.  Vorzüglich  intereffant  feheinendem 
Ergänz,  Bl.  zur  A.L.Z.  1819. 


Vf.  die  knorplichen  und  knöchernen  Umbildungen,  * 
vorzüglich  die  des  Periofteums;  hier  kommen  nuj» 
auch  die,  welchen  das  Herz  erleidet,  vor.  Im  drit> 
ten  Theile  kommen  nun  alle  Productionen  und  Um- 
bildungen vor,  die  bey  Brüchen  wahrgenommen, 
werden;  fie  find  in  zwey  Ahfchnitten  betrachtet, 
wovon  der  erfte  die  Brüche  betrachtet,  deren  con» 
ftitnirende  Theile  keine  Veränderung  der  Organifa- 
tion  erlitten  haben  und  gibt  zugleich  eine  geuaue 
BefPhrcibung  der  Verhältniffe  der  Gcfäfse  beym 
männlichen  Lciften  -  und  Schenkelbruche.  Der 
zweyte  unterfucht  1)  die  Veränderungen ,  welche 
die  enthaltenden  Theile  erleiden,  die  fettartigen 
Brüche,  die  Verengerungen  des  Halles  und  des 
Körpers  des  Bruchfackcs  mH  feine  verfchiedene 
Arten  der  Verwachfungen ;  2)  die  Umbildung  dar 
Contenten  und  jene  des  kflnftlichen  Afters  im  Ge- 
folge des  brandigen  Bruches.  Wenn  gleich  der  Vf, 
in  mancher  Hillficht  Loh  verdient;  fo  hat  ihn  doch 
jugendliche  Eilfertigkeit  nur  zu  oft  von  der  Bahn 
geriffen,  die  er  fich  felbft  anfänglich  vorgezeichnet 
hatte  und  er  vergifst,  dafs  die  pathologifche  Anato- 
mie ftets  der  Medicin  untergeordnet  bleiben  muf- 
fe. —  Bemerkung  über  die  Keldide  von  Alibert. 
Er  habe  diefer  Gefohwulft  anfänglich  den  Namdn. 
Cancrdlde  gegeben ,  finde  aber,  daCs  der  Kelvlde 
paffender  fey,  wegen  ihren  lateralen  Projectionen, 
wodurch  fie  einer  Krabbe  oder  einem  Krebfe  älinla: 
fie  fcheine  fich  in  doppelter  Beziehung  mit  dem  . 
Krebfe  und  der  Flechte  zu  verbinden  und  gcwilfer- 
mafsen  ein  Zwifchcngefchlecht  zu  bilden.  Gewifs 
Ift's,  dafs  auf  der  Oberfläche  diefer  Gefchwulft  eine 

?;anz  flechtenartige  Ablchuppung  der  Epidermis  en- 
cheine.  Dann  aber  ift  unter  verfchiednen  Umftäu- 
den  ihre  Kniwickelung  mit  brechendem ,  febneiden- 
dem  Schmerze  verbunden.  Die  Kunft  fev  in  ihrer 
Heilung  meift  unzulänglich.  Die  KeloYde  ift  ein 
fleifchiger  Auswuchs,  bald  länglich,  bald  e.yruhd  . 
Von  blaffer  Pvofenfarbe  mit  weislichen,  abgeänder- 
ten Linien  befäet ;  in  der  Tiefe  fitzt  fic  feft  und  in 
die  Haut  fcheint  fie  wie  eingefugt,  deren  Farbe  fie 
am  erhabenften  Punete  verändert,  indem  fie  ziem- 
lich genau  einer  Narbe  ähnelt,  di«  nach  ftarkex 
Verbrennung  entfteht;  gegen  ihre  Ränder  treibt  fie 
oft  gabelförmige  Verlängerungen ,  die  einige  Aehn- 
lichKeh  mit  Krebsfüfsen  haben.  Nach  der  Ausrot- 
tung unterfucht  boten  fie  ein  fibröfes  Gewebe  dar, 
da3teft,  weifslieh,  durchkreuzt  und  durchflochten 
wie  der  tirüfige  Körper  einer  Bruft  war.  XtfeHaot 
P  .        ob  cr- 

Digitized  by  Google 


II* 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


116 


oberhalb  der  Oefchwulft  ift  heifs  und  die  Kranken 
empfinden  in  ihr  ein  unerträgliches  Stechen  und 
lebhafte  Schmerzen ,  als  fchöffe  man  glühende  Na- 
deln ins  Fleifch,  die  in  der  Nacht  und  bey  ftürmi- 
fchem  Wetter  am  heftigften  find.  Am  Tage  bey 
heiterm  Himmel  find  fie  wohl  ganz  indolent.  Sie 
verf abwinden  feiten  von  felbft;  fondern  find  eben 
fo  dauernd  und  hartnäckig  uls  der  Krebs.  Indelfen 

Sefchieht  es,  dafs  fie  einige  Tage  nach  ihrer  Bil- 
uug  wieder  verfchwinden ;  dann  bleibt  die  Haut 
aber  an  diefer  Stelle  weifser,  dünner,  faltiger,  wel- 
ches einen  Subftanzverluft  im  Schleimgewebe  an- 
deutet. Die  Frauen  find  im  Allgemeinen  den  Ke- 
lofden  mehr  unterworfen ,  vorzüglich  an  der  Bruft. 
Bevgefflgt  find  von  diefen  vier,  von  denen  beym 
männlichen  üefchlecht  eine  Beobachtung.  Keiner 
diefer  Fälle  wurde  geheilt.  Hr.  4L  gefleht,  dafs 
fie  ihm  nie,  weder  durch  äufserc,  noch  innre  Mit- 
tel gelungen  fey.  Fragt  fich  Ree.  nun  anPs  Gewif- 
fen:  was  die  Kauft ,  die  Aerzte,  oder  die  leidende 
Menfchheit  für  reellen  Gewinn  von  diefem  Funde 
des  Hrn.  A  ziehen  können?  fo  mufs  er  aufrichtig 
geliehen  ,  da  Ts  er  aufser  der  Einübung  des  neufabri- 
cirten  Namens  ins  Gedächtnifs  keinen  gewahrt; 
denn  die  Kelolde  ift  nichts  mehr  und  nichts  weniger 
ah?  ein  gewöhnlicher  Skirrhus ,  nur  von  etwas  ver- 
änderter Form,  die  für  den  Heilkünftler,  dem  es 
mm  die  Natur  und  Wefenheit  der  Krankheit  zu  thun 
ift,  gar  keinen  praktifchen  Werth  hat.  Dafs  Hr. 
A  ein  langweiliger  Mikrologe  ift,  hat  er  uns  Ichon 
xn  oft  und  vorzüglich  in  feinem  Werke  von  den 
Hautkrankheiten  dargethan.  Kann  man  etwas 
langweiligeres  lefen ,  als  die  taufend  und  eine  Ab- 
theilungen  der  Flechten?  die  am  Ende  doch  gar 
keinen  Kiuflufs  auf  das  Heilverfahren  haben;  denn 
den  Meiften,  wie  verfchieden  auch  ihre  Form  be- 
schrieben ift,  fetzt  er  ein  und  daffelbe  entgegen; 
sieht  einmal  wird  die  Keimtnifs  ihrer  L'rfachen  und 
Entstehung  dadurch  befördert.  Genug  wenn  man 
die  wichtig  klingenden,  vornehmen  Eingänge  die- 
fes  Autors  lieft  und  am  Ende  fieht,  dafs  gar  weiter 
.nichts  herauskommt;  fo  mufs  man  unwillkürlich 
<an  die  Ungeheuern  Wehen  und  die  winzige  Geburt 
denken.  Offervationi  notomko-ßßologlche  fult  epi» 
dttmide  von  Majon.  Genev  1815.  Diefer  Profeffor 
■von  Genua  wirft  allen  Phyfiologen  den  Handfrhuh 
hin,  indem  er,  der  Einzige  bis  auf  diefen  Tag, 
behauptet:  die  Epidermis  fey  ein  organifirtcr ,  em- 
-pfindlicher  Körper,  fähig  alle  organische  und  vitale 
Jdndificationen  zu  erleiden,  die  allen  Theilen  der 
thierifchen  Mafchine  eigen  find.  Er  fand  bey  ihrer 
Betrachtung  unter  dem  Mikroikope  eine  gleichför- 
mige Organifation  ihrer  innern  Fläche;  auf  der  ent- 
gegengefetzten  eine  Verfammlung  kleiner  Schup- 
pen, Lalbeyförmig,  eine  über  der  andern  liegend 
und  zwifchen  ihren  Fugen  die  Oeffnungen  der  ein- 
fallenden uud  aushauchenden  Gefifse.  M  will 
die  Meinung  nicht  zulaffen ,  dafs  die  Epidermis  fich 
•n  den  verfchiedenen  Oeffnungeu  des  Körpers  dem 
,-NaIe,  Gefcbiechutheüan  u.a.  uinXcbiage  und 


die  innren  Eingeweide  überziehe;  denn  er  habe  mit 

gröfster  Vorficht  mehrere  Stücken  innrer  Epider- 
mis losgetrennt,  fie  unter  einem  Mikrofkop  betrach- 
tet und  gefunden,  dafs*  ihre  Textur  von  der  der 
Aeufsern  abweiche;  eben  fo  fey  fie  nach  Verfchie- 
denheit  der  innern  Organe  verfchieden  in  ihrem 
Baue.  Die  Epilellime,  vorzüglich  der  dünnen  Där- 
me, habe  ihm  eine  immenfe  Wenge  kleiner  Lecher 
mit  aufgeworfenem  Rande  dargeftellt,  zwifchen 
welchen  er  eine  Art  durchfichtigen  und  verdichte- 
ten Glutens  entdeckte,  welche  eine  unendlich« 
Menge  lymphatifcher  GefäCse  verbinde.  Er  leugnet 
gleich  Hunter,  Cruikfchaitk ,  Bichat  u.  a.  die 
Exiftenz  der  von  Lieberkühn  angegebnen  Blafe  in 
der  Zottenhaut  der  Eingeweide  und  genaue  Unter- 


fuchung  der  Epitellime  mache  ihn  geneigt  zu  glau- 
ben, dafs  die  auf  den  chvlographifcncn  Tafeln  von 
Shcldon  dargeftelltcn  ViJlufi täten  nichts  anders 
feyen,  als  die  Mündungen  der  einfangenden  Darm- 

Se'fäfse.  Die  Cuticula,  welche  die  Scheide  und 
en  Uterus  auskleide,  biete  dem  Auge  ein  Gefäfs- 
netz  mit  gar  feinen  Mafchen  dar;  ihre  Textur  glei- 
che der  der  Aeufsern  in  nichts.  Die  welche  dio 
Bruft,  den  Recken,  die  Artikulationen  umkleide, 
fey  fchuppig  und  dachziegelartig,  wie  bey  den  Fi* 
fchen ,  jjeordnet.  Sonft  zeige  die  Epidermis  ein« 
fibröfe  Textur,  der  ähnlich,  welche  William  Hün- 
tel befchreibt.  An  den  Fiugerfpitzen ,  unter  den 
Ferfen  u.  a.  Theden  erfcheint  fie  in  Form  gewun- 
dener Zylinder,  deren  Zwifcheuraume  mit  Kögel- 
chen  und  ganz  kleinen  Poren  ausgefüllt  find.  —  Er 
glaubt,  dafs  die  äufsre  Cuticula  und  die  der  innern 
Höhlen  hinfichtheh  der  Organifation  und  Function 
mit  den  Körpern  im  V erhält niffe  ftehe,  deren 
Berührung  fie  oft  blofsgeftellt  fey  und  fchiiefst  am 
Ende,  dals  das  Syftem  der  Epidermis  allenthalben" 
ein  cöntiguum,  aber  kein  contmuum  fey.  Hinficht- 
heh der  verfchiedenen  Hvpothefen  über  ihre  Ent- 
ftehung ift  er  keiner  von  feinen  Vorgängern  aufge- 
ft eilten  zugethan:  er  behauptet  vielmehr,  fie  fej 
das  Refultat  einer  organifenen  und  ernährenden 
Operation,  wie  alle  Membranen;  diefe  Meinung 
unterftützt  er  mit  den  Erfahrungen  W. Hunters  über 
die  membrmna  caduca  und  J.  Hunter's  über  die  Ent- 
zündungshaut  des  Bluts.  Er  behauptet  die  Kpidcr- 
mis  fey  organiieher  Natur  und  befitze  vitale  Eigen- 
fchaften,  ottgleich  man  nie  in  ihr  Blutgefässe  liaba 
entdecken  können:  Bichat  habe  ja  deren  auch  kei- 
ne in  den  feröfen  Häuten  finden  können  und  fey  der 
Meinung,  dafs  fie  Wirklich  keine  hätten.  .  .  Wir 
tnüffen  die  Lefer  auf  das  mit  grofsem  Scharffmn 
und  ßelefcnheit  verfafste  und  auf  viele  Verfuche  ge- 

f [rundete  Werk  felbft  verweifen,  wo  fie  alles  Wif- 
euswerthe  über  diefen  fo  oft  ventilirtenGegenftand 
vereint  finden  werden  und  begnügen  uns,  blofs  den 
Zweck  deffelbcn  noch  kurz  anzugeben.  Diefer  ift: 
dar/.uthun ,.dafs  die  Epidermis  ein  organifcher  Kör- 
per ift,  deffen  Gewebe  nach  Befchaffenheit  der 
Theile,  die  er  umkleidet,  verfchieden  und  mit  Vi- 
talität und  Senülität  verfeheu  fey  —  eine  Meinung, 
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die  k*In  berühmter  Zergllederer,  oder  Phyfiologe 
mit  ihm  theilt.  .  .  Hernondez  über  den  "Typhus 
und  ml/e  verwandte  Fiebergattungen  leidet  keinen 
Auszug;  der  Vf.  ift  trotz  alle  dem,  was  gegen  den 
Mifsbrauch  der  Reizmittel  gefagt  worden  ift,  ganz 
für  die  reizende  Metbode  und  räth  zu  den  ftärk- 
ften.  Phyßologif her  Verfuch  über  die  Verrichtun- 
gen der  lVitbe(/dule>  ihre  Vergleichung  mit  der 
eiectrilchen  Säule ;  von  den  Wirkungen  der  animall- 
fchen  Electriciidt,  und  wie  fie  einer  der  .Hauptagen 
ten  der  l  ebensverrichtuneen  fey.  Der  Vf.  zieht  aus 
feinen  Unterfuchungen  folgende  Schlöffe:  i)  Man 
kann  diu  WirbeUäule  der  Thiere,  wie  eine  Art 
elcctrifcher  Säulen  betrachten,  welche  dem  Flui- 
dum  der  Nerven  zum  Excitator  dient,  welches  dem 
electrifchen  Feuer  analog  zu  feyn  fcheint,  obfehon 
uns  die  Art,  wie  es  die  Muskeln  erregt  und  zusam- 
menzieht, unbekannt  ift.  a)  Dafs  die  Verbindun- 
gen des  Nervenfyltems  des  Gehirns  und  des  Rücken- 
marks mit  den  grofsen  fympathifchen  Nerven  eine 
Art  Antagonismus  ausüben,  jedes  dem  Leben  der 
Organe  vorftehend ,  die  von  ihm  abhängig  lind  und 
die  Phänomene  des  Schlafs  und  des  Wachens  her- 
vorbringen. 3)  Uafs  die  Hirn- und  Zeugungsorga- 
ne, welche  die  beiden  Endpuncte  diefer  Knochcn- 
fäule  und  des  fie  begleitenden  Nervenftrangs  darftei- 
len, eine  correfpondirende  Thätigkeit  erlangen. 
4)  Dafs  bey  den  Thieren,  denen  die  Wirbelfäule, 
oder  Rachis  fehle,  alle  vorhergehende Lebensäufse- 
ru ngen  entweder  nicht  ftatt  finden,  oder  auf  eine, 
Von  den  mit  Wirbelfäulen  verfehenen  Thieren  ver- 
fchiedne  Art  gefchehe.  .  .  Ueberficht  der  meäi  l- 
m/chem  Literatur  im  Frühjahr  jg »6.  von  Chourrut- 
ton.  Es  fcheint  wohl,  dafs  uns  die  franzöfifchen 
Literaturen  hier  nachzuahmen  ftreben,  indem  fie 
unfern  To  nützlichen  Brauch  einführen.  .  .  hmrdfs 
Denkschrift  über  die  unmittelbaren  Kuren  des  Ohrs. 
Die  Durchbohrung  'des  proceffus  muftdid.  nimmt 
Riolan  zuerft  an,  fo  wie  auch  die  des  Trommelfells. 
Jaffer  machte  die  Erfte  mit  Glück;  Andern,  z.B. 
Haagftröm  mifsglückte  fie;  doch  empfahl  er  fie  in 
einer  Schrift,  die  dann  von  Murray  commentirt 
wurde.  Diefer  ftellte  feft:  r)  wo  man  immer  die 
npophyfis  durchbohre,  fo  könnten  Einfpritzungen 
nie  die  Trommelhöhle  verfehlen.  2)  Der  Mittel- 
punet  diefes  Fortfatzes  ift  die  fchicklichfte  Stelle. 
9)  Bey  jungen  Perfonen  ift  fie  Ich  wer  anzuwenden, 
4)  mufe-iMan  tief  bohren,  um  zu  den  Zellen  zu  ge- 
langen, wenn  die  Knochenwand  verdickt  und  mit 
Diplof  verfehen  ift.  5)  Ift  die  apophyßs  klein  und 
wenig  vorragend;  fo  kann  man  fich  nur  fchwer  zur 
Operation  eutfchliefsen ,  die  immer  eine  delikat 
und  nicht  feiten  gefährliche  ift.  —  Durch  die 
Oeffnung  des  Trommelfells  heilte  Hr.  J.  einen  Taub- 
ftummen.  Er  pflegt  nach  der  Operation  Einfpri- 
tzungen von  lauem  Waffer  in  die  Pauke  zu  machen, 
die  zwar  anfangs  ziemlich  lebhaften  Schmerz, 
Schwindel,  Kopfweh,  vermehrtes  Saufen  verur- 
sachen; allein  diefs  gibt  fich  am  »ten  bis  jten  Ta- 
ge ;  «x  verbraucht  zwev  Pmten  Waffer  täglich.  Zu- 


weilen dauert  es  mehrere  Tage,  ehe' das  Waffer 
alle  Hinderniffe  im  Inneru  des  Ohrs  l;,feu  und  fich 
einen  Weg  durch  den  innern  Gehörgang  zur  Mund- 
höhle bahnen  kann.  Zuweilen  wird,  wo  es  nöthig, 
eine  fchwache  Löfung  von  Kochfalz  eingefpritzt, 
zuweilen  Tabakrauch  in  die  Paukenhöhle  eeblafen. 
Fünf  glückliche  Heilungsgefchichten  bestätigen  den 
grofsen  Nutzen  diefes  Verfahrens.  .  .  Conßdera- 
tions  hiCt.  et  er i».  für  la  JyphUhti  3.  Art.  .  .  Effai 
d'Anuhfe  eomparatwe  für  les  prineipaux  caractires 
organüfues  de  l'inteiligence  et  de  V  Inf  tutet  \  par  CAi» 
averlnl.  . ..  Sur  la  eure  des  ulctres*  -p*t  Ainslut.  ■  • 
Es  ift  hier  blofs  von  phagadänifchenGefchwüren  die 
Rede,  die  in  heilen  Klimaten  (Oftindien)  ungemein 
häufig,  he  fonders  unter  den  Seapoys,  faft  immer 
fchwer  heilbar,  oft  unheilbar  find,  welche  treffli- 
che Methode,  welche  kräftige  innre  und  äufsre 
Mittel  auch  angewendet  werden.  Der  Vf.  fand 
endlich  ein  wahres  Specificum,  dafs  fich  in  einer 
grofsen  Menge  von  Fällen  wirklich  bewährt  hat; 
Siefs  ift  der  Perubalfam.  Am  erften  Tage  feines 
Gebrauchs  fchon  ift  die  Erleichterung  merklich, 
in  der  Wunde  entfteht  eine  Art  Kitzel,  das  fch  wam- 
mige Fleifch  ift  zum  Theil  zerftört,  das  Ausfehen 
des  Gefchwürs  ift  weniger  fchrecklich ,  die  Jauch« 
verliert  den  Gcftank.  Am  zwejten  bleibt  das 
Schwammfleifch  am  Verbände  kleben,  der  Kranke 
klagt  über  Schmerz  in  der  Wunde;  Puls  und  Kräf- 
te neben  fich.  Am  dritten  geht  Alles  beffer  und 
beffer  und  am  vierten,  oder  fünften  ftellt  fich  der 
Schlaf  wieder  ein,  die  Efsluft  erfcheint,  der 
Schweifs  verfchwindet,  das  hektifche  Fieber  nimmt 
ab.  In  den  folgenden  Tagen  erfcheinen  gutartige 
Fleifchwärzchen ,  worauf  man  <len  Balfam  mit  Ge-^ 
ratbäutchchen  verwechfelt,  den  Verband  und  Klc-* 
bepflaltcr  fefter  anlegt,  um  die  allzu  fchnelle  Er- 
zeugung des  Fleifches  zu  hindern.  Man  kann  bey 
feinem  Gebrauche  den  aller  innern  Mittel  vollkom- 
men entrathen.  .  .  Analyfe  du  traiti  des  mala  dies 
chirurgicales ,  par  le  haron  Boyer.  Ein  Werk  wie 
diefes  fülle  die  Lücke,  die  bis  jetzt  beftand,  indem 
es  fich  inUebtreinftimmung  mit  dem  gegenwärtigen 
Zuftande  der  anatomifchen,  phyfiologifchen  und 
pathologifchen  Wiffenfchaften  letze  und  diene  den 
Practikern  als  Encyklopädie.  .  .  Analyfe  du  livrm 
de  Frank:  Ratio  üiftituti  cllnicl  ticinenßs.  .  .  Com 
fiderations  htft.  et  crls.  für  la  Syphilis ,  4.  Art.  ent- 
hält eine  Menge  Citate  alter  Beobachter,  die  btwei- 
fen  follen ,  dafs  alle  lyphilitifche  Symptome  bereits 
vor  1493  beobachtet  worden  feyen.  .  .  Obfervutiont 
phyßoloeUfues  für  la  conformation  itune  nigrejfe 
wie  *  Paris  fous  le  nom  de  Venus  Hot  ten  tote.  Sa- 
rah, zu  einem  Stamme  wilder  Hottentotten  gehö- 
rig, die  als  Nomaden  in  Africa  leben,  wurde  in 
England  und  Frankreich  öffentlich  zur  Schau  ge- 
führt und  ftarb  1816  in  Paris  an  einer  Entzündung, 
welche  durch  ihre  Liebe  zu  geiftigen  Getränken 
aufs  höchfte  gefteierrt  wurde.  Cuvier  hat  den 
Leichnam  zergliedert:  hier  nur  das,  was  ihre  Ge- 
fchlechustheile  betrifft;  Sarai»  ha««  fich  ihrer  Un- 
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terfuchung  ftets  widerfetzt;  drum  konnte  man  nur 
nach  ihrem  Tod«  Nachfoifchungen  über  die  angeb- 
liche Schürze  der  Holteututtinuen  anftellen.  Es 
ift  nun  bekannt,  dafs  die  wilden  Hottentottinnen 
wirklich  mit  einem  dreyeckigen  Auswuchs  von  der 
obcrnCommiffurder  grofseubchaamlippen  entfprin- 
oend ,  geboren  werden ,  der  Geh  in  der  Folge  ver- 
längert und  die  Hima  bedeckt,  aber  auch  durch 
Verbindungen  mit  andern  Raffen  und  felbft  mit  ci- 
vtliGrten  Hottentotten  wieder  nach  und  nach  ver- 
liert. Die  angebliche  Schürze  war  bey  diefer  Sa- 
rah nicht«  anders ,  als  eine  Verlängerung  und  Vor-  • 
f'jrung  der  Nvmphen  aufserhalb  der  grolsenSchaam- 
llnncn,  die  faft  verfchwunden  waren.    Man  hat  fie 


BlumenftieVe,  die  Blume  weifthfcralicri;  Frucht, 

abgerundet,  ift  nur  in  vier  Fächer  gethedt,  ftatt 
dafs  andre  Gattungen  fünf  haben.  Uh?  Blätter  find 
länglich  eyförmig  und  kleiner  als  die  des  gewöhnli- 
chen Tabaks  und  liefern  einen  vortrefflichen 


abgebildet.  Aufserhalb  waren  fie  braun ; 
innen  r)thlich-itchwarz,  zwey  Zoll  lang  und  be- 
deckten den  Eingang  der  Vulva  und  des  Harngangs; 
fie  können  nach  aufwärts  zurückgefchlagen  werden, 
ungefähr  wie  zwey  Ohren,  denn  fie  hängen  nach 
dem  Miltelfleifchc  zu  nicht  an.  Obgleich  man  nicht 
feiten  auch  bey  weifsen  Weibern  Verlängerungen 
imd  Vortreten  der  Nymphen  ficht;  fo  ift  diefe  doch 
ungleich  häufiger  bey  der  Negerraffe ,  wo  man,  we- 
gen der  bedeutenden  Gröfse  oft  genöthigt  ift,  fie 
wegzufchneiden.  Aehnlichen  Einnufs  der  heifsen 
Sonne  auf  die  Gefchlechtstheile  der  Pflanzen  he- 
inerkt  der  Botaniker  in  Afrika.  .  .  Analyje  fem- 
maire  du  po'ime  de  S.  Garth ,  intituU :  Difpenfary 
parCadet  deGaJficourt.  ..  Garth,  Leibarzt  Georgs  1. 
ein  gelehrter,  gcfchmackvoller  Manu  und  witziger 
Kopt.,  ftiftet^  die  fehflrie  Anftalt  ju  London  unter 
der  Benennung  „Difpenfary"'  aus  welcher  arme 
Kranke  unefitgcldlich  Arzney  bekommen.  Einige 
jieidifehe,  kleinliche  Aerzte  und  Apotheker  traten 
dagegen  auf,  behaupteten:  folche  Liberalst  fey 
ihnen  nacbtheilig  imd  fchmäbeten  Garth  einen  Rän- 
kefchmied  und  N«ologen  ;  diefer  rächte  fich  durch 
ein  komifrhes  Heldengedicht,  welchem  er  den  Ti- 
tel „  Difpenfary"  in  6 Gelängen  gab,  deffen  Anfang 
Voltaire  fo  itberfetzt  hat: 

Jlfnfe,  racoiUe  mal  tet  delalt  falutairet 

ißt*  medecin*  de  l.otn!  <M  M  Urs  iipoihicairej.  j  ff,  ■ 
Coatre  da    .■■>.-'-.  vi  •  n  fi  longtrm*  r/unlt , 
Quel  Aieu,  ßour  nt>:tt flurer ,  les  rrndlt  enntmlt? 
Comtnent  laljjtrrnt  It*  rifplrrr'  Iruti  mnfadrt 
Pour  frapprr  ti  grar.Js  cpupt  für  leurt  ther*  camaradei? 
Commcni  c  hang  er  tut  ■  Ift  leur  cotßure  eri  armel 
l.a  Jirin$un  en  ranon,  la  puule  en  kouletf 
Jlt  cunnurrnt  U  glelre ;  aclarnit  tun  für  tauirr, 
V*  prodlfiiattnt  lenr  vle  et  rifvertqtrnt  Im  notre  etc. 

Es  wäre  zu  wanfehen,  dafs  ein  mit  dem  nothi- 
gen  Talente,  Gewandtheit  und  Inline  verfchener 
nentfeher  Dichter  uns  mit  einer  Bearbeitung  diefes, 
mit  viel  Laune,  Wir/,  und' einer  lebhaften  Einbil- 
dungskraft verfafsten  Dichtung  befchenken  wollte, 
in  der  man  indeffen  häufig  auf  Rcminifcenzen  alter 
und  neuer  Satiriker  ftüfst  und  unter  andern  oft  leb- 
haft an  Boilcau's  Lutrln"  erinnert  wird.  Tabac 
uouvean,  dit  du  MHfouri.  Diefo  neue  Tabaksart 
wurde  kflrzlieh  nach  England  gebracht;  ihre  hota- 
rdfebe  Beftimmung  ih  l\'icoti'ana  quadrivalvis ,  Pursh 
FIoim  ariier.  fept.  T.  I.  pag.  141.   Sie  hat  einzelne 


delikaten  Rauchtabak.  —  Nouvelle  efpdcet 
me  de  terre  dicouverte  en  Ameriquc.  Sie  wächft 
auf  Bergen  1600  Toifen  über  dem  Spiegel  des 
Meeres  in  Neugranada,  liefert  ein  ungemein  weifsc9 
Stärkemehl,  ift  leicht  zu  kochen  und  vorzüglich 
fchmackhaft.  Die  Blätter  find  fünfpaarig,  die  Frucht 
länglich,  ungemein  glatt  und  die  Blumen  trauben- 
förmig,  der  Stengel  liegend ,  äftig  und  die  Knollen 
länglich  ohne  vorzügliche  Gröfse.  Decandolt« 
fchlägt  den  Namen  Solanum  Valenzuelae  für  fio 
vor.  .  .  De  Vefficaciti  de  la  racine  de  Ratanhia 
dans  les  hemorrhagies.  ZurGnüge  bey  uns  bekannt; 
wir  verweifen  auf  die  Recenflon  der  Ueberfetzung 
von  Leo  Lebrecht.  Vergl.  AUgem.  L.  Z.Igl  8.  Nr.  265. 

(Die  Fortfettung  folgt  künftig.) 
ERDBESCHREIBUNG. 

Magdiburg,  b.  Heinrichshofen:  Tafchenbuch 
für  Helfende  in  den  Hart ,  von  Friedrich  Gott' 
fchalk.  /itfeyfeverbefferte  Auflage.  1817.  VIII 
und  391  S.  fl.  (Nebft  einer  Karte  vom  Harze 
und  einem  Titelkupfer,  die  Gegend  beymMäg- 
defprung  vorftellend.) 
Die  Nutzbarkeit  diefes  Tafchenbuches,  deffen 
erfte  Auflage  1806  erfchien  (f.  A.  L.  Z.  1808.  Nr-  3<>9), 
ift  bereits  durchden  Abfatz  entfehieden,  welcher  ei* 
ne  zweyte  Auflage  nothwendig  machte.  Nicht  fo- 
wohl  in  einer  Veränderung  des  Planes  und  der  An- 
ordnung des  Ganzen ,  als  vielmehr  in  der  Vervoll* 
ftändigung  und  Berichtigung  der  einzelnen  Angaben 
beliehen  die  Verbefferungen ,  welche  der  Titel 
namhaft  macht;  jedoch  iftvonS.365biszumSchluf- 
fe  eine Ueberficht  der Höhenmeffungen  ausdemliar- 
ze  hinzugekommen ;  irfd/r  erften  Auflage  waren  da- 
gegen nur  bey  einzelnen  Namen  der  Topographie  des 
Harze:  diellohenbeftimmungen  bemerkt.  Wie  bey 
der  erften  Auflage,  vermifst  man  auch  bey  dief« 
neuen  eine  fleilsig  gearbeitete  Ueberficht,  welche  die 
Naturerfchelnung  des  Harzgebirgeri  als  ein  grofses 
Ganzes  betrachtet  und  die  befte  Einleitung  -zu  der 
nachher  folgenden  Topographie  bilden  wörde.  Bey 
Letzterer  zeigt  fich  derSammlerfleifs  desVfs.in  der 
Vergleichungbelder  Auflagen  fetrf  robertswerrh ;  1  von 
ihm  darf  man  denn  auch  für  dieZukunft  die  hin  und 
wieder  wflnfehenswerth  erachtete  Vervc/llftändigung 
und  Berichtigung  der  Notben  erwarten  z.B.  wenn  S. 
a^j  gefagtwinl,  dafseine  Wollenmanufactur  zu  Ofte- 
rode  300  Stühle  im  Gange  habe,  2000 Gentner  Wolle 
verarbeite  und  jährlich  i8oooStuok  Waarc  liefere,  fo 
ift  hier  das  Sonft  und  das  Jetzt  ve,nvechfelt.  Femer 
in  Ofterodc  felbft  ift  eine  fehenswerthe  Blevweifsfa- 
brik.—  Auch  die  dem  Tafchenbuche  beyge'fögte,  z* 
dem  Zwecke  dcffelben  recht  brauchbare  Harzkart* 
von  Herrn  Fritfch  hat  gegenwärtig  mehrere  Verbef- 
ferungen erhalten.   '  »i  -.>v 
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OEKONOMIE. 

Aarau,    b.  Sauerländer:  Landwirthfchaftliche 
Blätter  von  Hofwyl.   Herausgegeben  von  Erna 
nuel  von  Fellenberg.    Viertes  Heft.  l8ij>  all 
S.  m.  5  Kpft.     fünftes  Heft.    1817.   184  S. 
8-  rn.  3  Kpft.  u.  Tabellen.  , 

Wl  as  Ree  in  den  frühem  Anzeigen  der  drey  er- 
ften  Hefte  der  landwirtschaftlichen  Blätter 
(f.  A.  L.  Z.  1808  Nr.  294  u.  181 1  Nr.  317  )  von  dem 
reinen  Eifer  des  Hrn.  v.  F.  für  die  Gegen  ftände,  de- 
nen er  feine  umfalfende  erfolgreiche  Thätigkeit  ge- 
widmet, Ton  der  erhebenden  idee,  höhere  Anfich- 
ten  bey  praKtifchen  Befchäftigungen  zu  geben  und 
fei  oft  mufterhaft  zu  bethätigen,  Oberhaupt  von  den 
edlen  Beftrcbungen  deffelben,  feinem  Vaterlande  und 
der  Menfchheit  zu  nützen,   rühmend  gefagt  hat, 
das  bewähren  auch  die  vorliegenden  beiden  Hefte, 
und  mit  Vergnügen  fetzt  Ree.  noch  hinzu,  dafs  zu- 
gleich der  fchriftliche  Vortrag  des  Hrn.  v.  F.,  fo- 
Wohl  in  Anfehung  des  angemeffenen  Ausdrucks, 
«1s  auch  der  Jogifchen  Ordnung  und  Entwickelung 
(einer  Ideen,  Geh  merklich  verbeffert  hat,  und  nur 
noch  wenig  zu  wflnfeben  übrig  i*fst.    Von  letzterm 
wir«!  ichon  die  zu  Anfang  des  vierten  Hefts  befind- 
liche gemüthliche  und  gehaltvolle  Zueignung  am 
das  Vaterland  jeden  aufnierkfaiu*'!»  Lefer  'ibeiv.eu- 
gen.    Den  übrigen  Inhalt  diefes  Hefts  machen  fol- 
gende Auffätze  aus :  1)  Brunhftücke  aus  den  Forle 
jungen  des  Herausgebers  im  Jahr  18 10;  a)  Durftet- 
lung  der  Armen  Erziehung*  Anfialt  in  Hofwyl  von 
deren  Stifter  (Ii.  ».  F.);  3)  Die  Dünget ftätten  und 
Jauchebehülter  von  Hofwyl  j  4)  Befchreibung  einer 
Säcmajchine  für  Cerealien  —  beide  Auffätze  von  F. 
HC,  Bley;  5)  Chemifche  Beleuchtung  einiger  land- 
toirthfehaf fliehen  Aufgaben  vom  Prof.  Griesberger; 
6)  Nachricht  über  das  landwirtschaftliche  In/titut, 
»nd  endlich  7)  unter  der  Aufschrift:  „  der  Vorfteher 
der  HofujyUr  Inftitute  an  das  landwirthfchaftlich* 
Publikum"  —  eine  Nachricht  von  dem  Nutzen  der 
Zu  Hofwyl  gebräuchlichen  Säemafchinen,  nebft 
Angabe  der  zu  verschiedenen  Preifen  käuflich  von 
Hofwyl  zu  beziehenden  dreyerley  Arten  folcher  In- 
ftrumente.  —  Der  wichtiglte  Auffatz  ifl  unftreiüg 
die  Darfteilung  der  Armen- Er/.iehungs-Anftalt  in 
Hofwyl.     Ree.  verfpricht  jedem  theilnehmende» 
für  das  Gut«  Sinn  habenden  Lefer  einen  hohen  Oer 
anfs  von  der  Lefung  diefes  Aul Yitzes  1 
Ergins.  Bl.  zur  d.i.  Z,  1  g  19. 


Durchdenken  feines  wichtigen*  reichen  Inhalts. 
In  der  Einleitung,  überfchrieben :  ,,  der  Herausgeber 
an  feine  Zeitgenoffen  über  das  Armenwefen  diefer 
Zeit,  als  Volkserziehung  föderal "  entwickelt  Hr^ 
VrF.  voll  Begeifterung  für' die  fich  gemachte  Aufga- 
be-» einleuchten  i  die  hohe  Wichtigkeit  einer  zweck-) 
ruäfsigen  Erziehung  und  Bildung  insbefondere  der 
untern  Volkskiaffe,  und  zeigt  zugleich  die  Möglich- 
keit davon,  wenn  enifter  Wille  und  reiner  Eifer 
mit  der  gehörigen  Einücht  verbunden  find.  „Mit 
eben  fo  unausführbaren  als  philantropifchen  Pro- 
jecten  ift  nicht  geholfen,"  bemerkt  er  fehr  richtig, 
und  fetzt  aus  innerfter  Ueberzeugung  hinzu:  „  Wir 
wiffen  keinem  Menichen  als  durch  fich  felbft  zuvev- 
läffig  zu  helfen,  und  der  Regel  nach  iollte  ein  Jeder 
durch  die  Gefellfchaft  dahin  gebracht  werden,  fich 
für  feine  individuellen  Bedürfnitfe  auf  folche  Weifa 
felbft  genug  thun  zu  können,  dafs  er  auch  um  Geh 
herum  einen  wohlthätigen  Einflufs  auszuüben  ver- 
möchte. "  —  Gerecht  ut  fein  Unwille  Ober  die  nur 
zu  fehr  verbreitete  unwürdige  Anficht,  dafs  ein  gro- 
fser  Theil  des  Volks  gleicnfam  nur  als  Laftthiere 
anzufehen  fey,  und  er  bemerkt  fehr  beherzigens- 
werth,  dafs  wahrhaft  induftriös  gebildeten,  blofs 
in  ordentlicher  ausdauernder  Thätigkeit  zu  befrie^ 
digemlen  Menfclien  mit  relieiöfem  Sinne  nicht  leicht 
ein  Mifsgefchick  widriger  fey,  als  die  Störung  der 
öffentlichen  Ordnung  und  Ruhe,, in  deren  Schoo- 
fse  nur  ihre  lnduftrie  gedeihen  kann.  Man  lächle 
ja  nicht  vornehm  über  die  Hoffnungen ,  denen  Hr. 
v.  F  fich  überläfst,  auch  wenn  fie  nicht  erfüllt  wer- 
den füllten;  viel  beffer  wäre,  dafs  Jeder,  der  Vcrj 
mögen,  Zeit  und  Sinn  zum  Wirken  für  Gemein- 
wohl hat,  Hand  an  das  grofse  Werk  legte ,  allcuj 
oder  in  begeifternder  Gern  einfehaft  mit  Andern,  . 
aber  auf  feine  Weife,  nach  eigner  Einfichl,  und 
nicht  aus  Nachahmungsfucht.  Aufmunternde  Be- 
lehrung und  reichen  Stoff  zum  Nachdenken  über 
die  wichtige,  aber  allerdings  fehwierige  Aufgabe, 
findet  Jeder  in  diefem  Fellenhergifchcn  AufTatze, 
der  nach  der  Einleitung  inach  folgende  Unterahthci- 
lungen  enthält:  t)  tinig  fS  über  die  Auswahl  und 
die  Bildung  tüchtiger  Volkserzieher ,  WO  der  wacke- 
re Welirli,  Lehrer  der  Arim-nfclmle  zu  Hofwyl, 
zum  Ueyfuu'l  und  zum  Bcweifc  dienen  kann,  wel- 
che gegründete  Hoffnung  jeder  eifrig  ftrebende  zu 
tüchtigen  Geholfen  fich  machen  darf;  a)  Ueber  die 
Auswahl  und  die  Behandlung  der  Kinder ,  wo  un- 
gemein erfreuliche  Erfahrungen  von  den  Wirkungen 
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einer  zweckmässigen  Behandlung  der  Kinder  mit- 
getheilt  werden.    H»,  v.  F.  hatte  im  J.  1813  fchon 
23  arme,  zum  Theil  an  Leib  und  Seele  furchtbar 
verwahrlofete  Knaben  in  feinem  Inftitut.    Die  fpe- 
cielle  Befchreibung  des  Erfahrungsganges  in  Bil- 
dung und  Gewöhnung  der  Kinder  ift  fehr  beaeh- 
tenswerth;  hier  ift  eine  Fülle  von  anfchaulichenjje.- 
merkungen  und  trefflichen  Beobachtungen  gegeben. 
„Wir  betrachten,  fagt  Hr.  v.  F.,  die  wahre  Rein- 
lichkeit als  den  fehickhehften  Schmuck  der-  •A'p- 
ii IUI ;  es  kann  fich  denfelben  ein  Jeder  ohne  U"ko- 
Itcn  geben ;  es  foll  jeder  durch  Reinhaltung  feines 
Körpers  der  Mcnfchheit  die  ihr  gebührende  Ach* 
tung  bezeugen."    Und  vortrefflich  bemerkt  er  an 
einer  .andern  Stelle:  „Was  die  Menfchen  wefent» 
lieh  characterifirt,,  ift  wahrlich  keines  Standes  aus1 
fcbliefsliches  Eigenthum;  vorzüglich  wichtig  fcheint 
es  für  jeden  Stand  zu  Teyri ,  olle  Halbheiten  zu  ver* 
meiden ;  das  Loos  eines  gefchickten  Bauern  ift  da- 
her, nach  unfrer  Ueberzeugung,  demjenigen  eines 
fchlechten  oder  mittelmäfsigen  Staatsmannes  um 
vielps  Vorzuziehen,  und  r»jchts  krmmt  uns  heillofer 
Vbrj   als  die  Mcnfchcn  uubedachtfamerweife  aus 
dem  eine*n  Stande  in  den  andern  hinüberzuziehen." 
Rae.  iiat  diefe  Stellen  mit  Abliebt  wörtlich  herge- 
ferzt,   um  die  oben  erwähnte  verbefferte  Darftel- 
Juugskunft   des   Vfs.   zu   beweifen.     3)  Aufga- 
ben *  die  unfre  Erziehun gs  -  Anßalten  Oberhaupt  und 
die  Atmenfchule  insbefondere  noch  zu  löfen  haben, 
wöhey  die  ökonomifchen  Hilfsmittel  bemerk  lieh 
gefincht  werden,  welche  fich  befonders  im  land- 
wirthfehaftlichen  Spielraum  darbieten,  um  den  Auf- 
gaben der  Annenfchulen,  die  geftiftet  werden  fol- 
Icn  ,  genug  zu  thun.    Als  Bevlagen  gehören  zu  die- 
fem  vortrefflichen  Auffatze,'  deffen  wichtiger  In- 
halt das  hindere  Verweilen  bey  demfelben  entfchul- 
digen  wird,  noch:  a)  Acte,  vermöge  welcher  eine 
immerwährende  C<:mmifficn  nicdergeletzt  wird, 
üm  die  Armenanftalt  von  Hofwvl  zu  beaufsichtigen, 
welche  von  Hrn.  v.  F.  gewählte 'Commiffion  beft'eht, 
aus  dem  Decan  Ith  zu  Bern ,  dem  Hrn.  v.  Loys  zu 
Laufanne,  und  Dr.  Rengger  aus  dem  Aargau ;  und» 
b)  drey  Tabellen,  über  den  Gefundheitszuftand  der 
■Z  glinge  in  der  Armenfchule,  ein  Auszug  aus  dem 
Arlieitsjournal  der  Anftalt,  und  eine  flbeifichtliche 
Berechnung  der  Ausgaben  für  einen  Zögling  im 
erften  Jahre,  welche  fich  anf  137  Schweizerfran- 
ken, alfo  nahe  an  50  Rthlr.  Conv.  Geld,  belaufen, 
die  in  dem  zweyten  Jahre  aber  bedeutend  geringer 
feyn  muffen,  da  manche  angefchaffte  Sachen  meh- 
rere Jahre  ausdauern. 

Hr.  v-  F  ift  fo  erfüllt  von  feinen  Ideen  Ober 
beffere  Frziehung  der  untern  Volkskiaffe,  dafs  er 
feHift  in  einer  hiiiter  dem  vorhin  ,  Nr.4,  erwähnten 
Auffatze  befindlichen  langen  Anmerkung,  in  wel- 
cher er  die  th;tii(c  Unterftfltzung  des  Grafen  Magnis 
in  Schießen  zur  Verbefferung  der  Ackerin  ftrumente 
rühmt,  darauf  zurückkommt.  Zugleich  findet  fich 
hier  anch  Anlafs  für  den  Vf.-zu  der  Verficherung, 
Ad«  er  tue  Aufgabe  der  allmähligen  Und 
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thuenden  Verbefferung  der  mechanifchen  Hülfsmit- 
I  tel  des  Ackerbaues  mit  unter  feine  wefentlichen  Le- 
benszwecke aufgenommen  habe,  dafs  es  ihm  hierin 
mit  der  Pferdehacke,   mit  der  S*ie-  und  einigen 
Sehueidemafchinen  bereits  nach  Wunfchc  gejungen, 
in  Anfehung  des -Vollkommenheit  P/hi^es  aber  noch 
.  nicht  geglückt  fey,  Arbeiter  zu  findtn,  die  den 
Schwierigkeiten  gewachfen  wären,  die  bey  diefern 
'  Inftrumente  ftatt  finden,  wenn  es  einfach  und  doch 
J  yflgmrt.fiyit  fall.  —     Auf  die  Nachricht 
von  dem  landvvirthfchaftlichen  Inftitut  zu  Hofwvl 
macht  Ree.  noch  befonders  aufmerkfam.    Der  in  ' 
demfelben  ertheilte  Unterricht  ift  umfaffend,  und 
wer  mit  Talent  und  dem-  not  higen  Fleifs  ihn  benurzf, 
mufs  gewifs  ein  fehr  gebildeter  OeRmjom  werden, 
was.  auch  neuerlich  in  niauqhen  Schriften  dages-tu 
gefagt'wördeii  ift.  V 

Im  fünften  Heft  fieht  man  fich  vergeben?  um 
nach  einer  wettern  gewifs  allen  Lefern  fehr  will- 
kommenen Nachricht  von  der  Armen-Induftrie- 
Schule  und  den  andern  Bildung* -Anfügen  in  Hof- 
Wyl',  urid  urigorn  liest  man  eine  am  Knde  ♦leffe'lben 
befindliche 'Erklärung  v.  n  Hrn.  v  f  ,  in  weither 
\vegeii  der  im  *4ten  Heft  ausdrücklich  v^ifproche- 
nen /gleichfalls  fehlenden  lau :l»  :rlh!"chnft liehen  Be- 
richte, «leren  möglichft  rege]m.',fsit>e  MilrheiJung 
dem  Ree.  wef-ntlieli  zu  fevn  fcheint,  fo  wie  we^en 
mancher  andern  mit  Gewißheit  hier  erwarteten  Ar- 
tikel luf  das  feehffe  H«ft  verwiefen  wird.  —  Die 
im  fünften  Hefte  enthalteneu  Auffatze  find:  1)  Un- 
t-rfichungen  über  die  phyßfrhen  Figenfi.  haften  der 
Erden  von  Dr.  Sehohler,  Lehrer  der  Naturwiffen- 
fchaften  in  Hofwyl.  Sehr  lehrreich  durch  die  ge- 
naue Angabe  des' beobachteten  Verfahrens,  durch 
die  vielen  liternrifrhen  Narhweifungen  und  die  ein- 

J 'eftreuet en  vergleichenden  Bemerkungen.  2)  Be- 
treibung der  neuesten  Hofwyler  SäkmaCchine ,  die 
nun  als  befriedigend  vollendet  anerkannt  ift,  fo  dafs 
unfre  Forfchnngen  in  diefern  Fache  jetzt  als  ge- 
fchloffen  zu  betrachten  find.  —  Einen  Auszug  von 
(liefern  Auffatze  zu  geben  ift  nicht  möelich,  da  die 
-Befchreibung  nur  durch  genaue  Anficht  der  dazu 
gehörigen  2  Kupfertafeln  verftändlich  wird;  Ree. 
bemerkt  jedoch  im  Allgemeinen,  dafs  die  Mafchi- 
ne  kunftvoll  zufammengeferzt,  und  viele  Vorficht 
beym  Gebrauch  und  Transport  derfelhen  erforder- 
lich ift,  daher  fie  zur  allgemeinen  Verbreitung  nicht 
geeignet  feyn  möchte.  Die  Angabe  des  Preifes  der- 
selben würde  man  hier  gern  finden,  und  fie  hätte 

auch  eigentlich  nicht  unterbleiben  follen.       3)  tTn- 

terfuchungen  über  die  Milch  und  ihre  Beftandttheile 
von  Dr.  Schübler  }  ein  für  Frauen  und  verftändice 
Wirthfchafterinnen  intereffanter,  auch  ganz  für  fie 
verftä'ndlicher  Auffatz,  wenn  fie  über  einige  tech- 
nifche  Ausdrücke  und  Rech'nungszeichcn  fien  zuvor 
haben  belehren  laden,  a)  Beiträge  zu  der  Pervoll- 
ftündigung  der  in  der  Landwirthfckaft  dienendem 
Entwüßerungs.y  Bewdfferungs-  und  Erdtransport- 
Mittel,  von  dem  Herausgeher.  Gleichfalls  ohne 
Anfchauung  der  dazu  gehörigen  Kupfertafel  keine» 
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Vuszugs  fähig,  öberdiefs  tuen  fehr  kurz  und  der 
tagen  Ueberfchrifr.  nicht  entfprechend.  5)  Bemer- 
tun  gm  über  des  Hrn  Schwerz  Berechnung  der  Ein- 
lahmen  und  Ausgaben  der  Hofwyler  Landwirts- 
chaft {  und  6)  Befinden  aber  die  Buchführung  des 
'■im.  St.  R.  Thaer  in  Möge/in,  als  Antwort  auf  eine 
Iber  de«  Gegenftand  gefchehene  beftimmte  Hin- 
Vage,  beide  Auffätze  vom  Buchhalter  Lips  in 
lorwyL  —  Dein  Hrn.  Schwerz  werden  einige. 
\t!chnungsfehler  in  feinen  bekannt  gemachten  Be- 
rechnungen über  die  Hofweier  Landwirthfchaft 
lachgewiefen,  auch  wird  dargethan,  dafs  er  nicht 
uif  alle  Umftände,  die  in  Betrachtung  zu  ziehen 
varen,  die  gehörige  Rdckficht  genommen  habe, 
n.ebcfondcre  aber  fucht  Hr.  Lips  durch  Zufammen- 
tellung  früherer  und  fpäterer  Aeufserungen  und 
Nachrichten  von  Hrn.  Schwerz  Ober  den  Zuftand 
ler  Hinge  in  Hofwvl,  die  einander  entgegen  find 
md  auf  denselben  Wahrnehmungen  durch  eigne  An 


bearbeiten ,  fahrte  den  Vf.  auf  dem  Wege  der  Nach« 
forfchung  zu  verfchiedenen  Quellen  hin,  und  die 
Ausbeute  der  in  dem  Straubinger  Stadt- Archive 
vorgefundenen  fehr  intereffanten  und  reichhaltigen 
Urkunden  brachte  ihn  zu  dem  Entfchluffe,  die 
wichtigften  davon  nicht  blofs  in  der  Erzählung  zu 
berühren,  fondern  zu  einer  ordentlichen  Gefchtchte 
ausführlich  zu  benutzen.  —  Mit  der  gegenwärti- 
gen macht  er  aus  der  Urfache  hiezv  den  Anfang, 
weil  in  diefer  vollftandigen  Aufzählung  der  in  den» 
Jahren  1633,  1702  und  1742  von  ihren  Vorfahren 
fürFürft  und  Vaterland  und  für  ihren  eigenen  Ruhm 
geleifteten  Dienfte  die  heutigen  Bürger  von  Strau- 


der  Baier  zu  jeder  Zeit  in  der  Liebe  für  Fürft  und 
Vaterland  mit  andern  Nationen  wetteiferte.  Diefer 
Beweis  und  jene  Ueberzeugung  hätten  aber  ,wohI 


cliauitng  beruhen  follen,  die  völlige  und  fich  gleich-    gewonnen  weiden  können,    wenn  die  in  den  be- 


deibende  Unparteilichkeit  des  Hrn. Schwerz  etwas 
■erdächtig  zu  machen ,  und  verweifet  übrigens  auf 
lie  in  den  laridwirthfchaftlichen  Berichten  des  Hrn. 
1.  F  zu  erwartende  vollftändige  Wulerle^ing  man- 
•her  Behauptungen  des  erftern,  welche  Vei  weifung 
tufs  neue  bedauern  läfst,  dafs  diefe  lamhvirthfchaft- 
ichen  Berichte  nicht  fchon  in  diefeni  Hefte,  wie  es 


merkten  Jahren  geleifteten  Dienfte  der  Strauhinger 
Bürger  mit  eben  fo  viel  Kraft  als  Beftimmtheit  der 
vollständigen  Gefchichte  der  Stadt  Straubing  wären 
einverleibt  worden ,  ohne  dafs  diefe  befondre  Be- 
arbeitung hätte  vorausgehen  müffeu.  —  Da  nicht 
jedem  Straubinger  Bürger,  für  welchen  nach  der 
Verficherung  des  Vf.  diefe  üefchichte  gewifs  das 
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'.ufolge  des  früher  gegebnen  Verfprechens  erwartet  gr  fste  Interefie  hat,  zugleich  auch  die  Veranlag 

werden  konnte,  mitgethcilt  worden  find.    Bemer-  jung  zu  jenen  erlittenen  Beingerungen  aus  der  Va- 

kenswerth  ift  noch,  dafs  das  von  Hrn.  Schwerz  —  terlandsgefchichte  bekannt  ift T  fo  geht  jedem  Kapi- 

trotz  feiner  Verwerfung  des  Culturganges  zu  Hof-  tel  eine  kurz  gefaiste  Schilderung  derfelhen  v<irher. 

wvl  —  herausgebrachte  endliche  Rcfultat  von  dem  Naoh  der  Vorrede  fglgt  von  S.  Vll  —  XVI.  Inhalt, 

reinen  Ertrage  der  dortigen  Wirt hfchaft  doch  den  wobev  Ree.  ungern  die  Bezeichnung  der  Seiten 


Ertrag 


aller  bis  dahin  bekannt  geword 
YVirthfchaften  um  Vieles  überfteigt. 


GESCHICHTE 
Befeft 


Straubing,  b.  Lerno:  Befeftigung  und  Belage- 
rung der  baierifchen  Hauptjtadt  Straubing  in 
den  Jahren  1633,  1704  und  1742.  Gefchrieben 
von  Jofeph  Ritter  von  Muffinan  ,  königlich  bai- 
erifchem  Ober- Finanz -Rathc,  der  hiftorifchen 
Klaffe  der  konigl.Akad.  in  München,  des  land- 
wirthfchaftlichen  Vereins  in  Baiern  Mitgliede 
und  Ehren -Bürger  inStraubing.  1816.  279S.  8« 

Der  Vf.  diefer  Schrift  fagt  am  Anlang  der  Vor- 
rede: der  Communal-  Rath  derkönigl.  baier.  Haupt- 
ftadt  Straubing,   welchem  ich  meine  hiftorifche 


zahlen  vermifst.  Der  Vf.  hat  die  ganze  Gefchiehte 
in  drey  Kapitel  abgetheilt.  —  In  dem  erften  Kapi- 
tel fchildert  er  die  Belagerung  und  Uebergabe  der 
Stadt  Straubing  an  die  Schweden  im  Jahre  1633.  — 
Nach  einer  kurzen  gefchichtmäfsigen  Uebcrlicht, 
wie  (ich  im  30jährigen  Kriege  der  Kriegsfchauplatz 
auch  auf  Niederbaiern  ausbreitete,  erzählt  er  der 
Schweden  erftes  Erfcheuten  vor  den  Thoren  zu 
Straubing  den  8-  Nov.  1633.  Die  Belagerung;  die 
Uebergabe  der  Stadt  an  die  Schweden ;  deren  Mifs- 
handlungen;  die  Abführung  der  Geifeln;  die  Con- 
tribution  von  75000  FL;  die  am  21.  März  1634  er- 
folgte Einnahme  derStadt  von  Seite  der  baierifchen 
Truppen  unter  Anführung  der  Generale  von  Altnw 

Ser  und  Johann  von  der  Wert,  und  deren  feverlichen 
inzue;  dann  fügt  er  noch  das  Tagebuch  bey, 


,  von 

Abhandlung  über  das  Schickfal  Straubings  und  des  dem  Stadt- Phyficus  Heigl  in  Straubing  über  die 

baierifchen  Waldes  während  dem  (des)  30jährigen  wichtigften  Erc'igniffe  feiner  Zeit,  nämlich  von  dein 

Kriege  (es)  vomOktober  1633  bis  in  dem  April  1634,  Jahre  1637  bis  zum  Jahre  1676  in  Verbindung  mit 

widmete,  bewies  mir  durch  die  Wald  zum  Ehren-  Puffendorfs  Erzählung  über  die  zwifchen  den  Baiern 

Bürger  von  Straubing  eine  Auszeichnung,  die  ich  und  Schweden  vorgefallenen  Gefechte,  vorzüglich 

•rft  durch  ferneres,   eifriges  Beftrebcn  in  Aufde-  bey  Kamm,  Deggendorf,  Landau  und  Dingnlfiitg. 

:kung  noch  wichtigerer,  gcfchichtücher  Thatfa-  Im  zweyten  Kapitel  bei'chreibt  der  Vf.  die  Befejfi- 

:hen  verdienen  kann."   DieTem  Beftreben  verdan-  gung  und  Belagerung  der  Hauptftaat  Straubing  Im 

*en  wir  demnach  diefen  neuen  Beytrag  zur  bareri-  Jahre  1704,  und  zwar  nach  einem  Manufcript,  das 

ehen  Specialgefchichte.  —     Das  Unternehmen  er  in  dem  Straubingifchen  Stadtarchiv  fand,  und 

:ine  vollftändige  Gefvhkhte  der  Stadt  Straubing  2U  von  dem  damaligen  Stadt  -Syndicus  SebaftUm  Riefe 

>  T- 
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verfafst  ward.  Da  derfelhe,  als  ein  der  franzöfifchen 
uud  lateinifchen  Sprache  kundiger  Mann,  für  feine 
Erzählung  weit  mehr  Worte  aus  diefen  beiden  Spra- 
chen, als  aus  der  deutschen  Nationalfprache  ent- 
lehnt hatte;  fo  hat  unfer  Vf.  diefelben  zur  mehrern 
Deutlichkeit  der  Lefer  in  das  Deutfclie  aberfetzt 
und  die  gleichzeitige,  etwas  harte  Sprache  des  Riefs, 
in  die  heutige  eingekleidet,  deffen  Gefinnung,  ei- 
genen Gefühle  und  Anficht  der  Dinge  aber,  getreu- 
hehlt  beybehalten.  Wäre  dem  Hrn.  v.  M.  die  Gabe 
mehr  eigen,  gcfammelte  Materialien  zu  einem  leicht 
Oberfehbaren  Ganzen  zu  verarbeiten,  fo  hätte  er 
wohl  nicht  nöthig  gehabt,  fich  fo  viele  Muhe  mit 
der  Reinigung  jenes  Manulcripts  zu  geben;  (ondern 
er  hätte  das  Wefentlichfte  der  Gcfchichte  aus  Jenem 
Manufcript  ausgehoben  und  feine  BearbeiHRig  in 
einer  gefälligern  Form  zu  Tage  gefördert ,  anltatt 
fie  in  eine  folche  Breite  zu  ziehen ,  wie  fie  vor  uns 
liegt;  wobey  befondersS.  61  und  6a  der  aus  24 Zei- 
len beftehende  Periode  zum  Belege  dienen  kann .  — 
Die  Rlefsifche  Befchreibung  der  dreytehntägigen 
Belagerung  der  Hauptftadt  Straubing  d.  J.  1704 
geht  von  S.  71  —  130.  Im  dritten  Kapitel  theilt 
3er  Vf.  die  Befchreibung  der  Befestigung  und  Bela- 
gerung der  Stadt  Straubing  im  Jahre  1743  mit,  und 
fchickt  dabey  eine  kurze  Gefch jehte  ,,  Ober  den  Ur- 
fprung  des  öltreichifchen  Suoceffions- Kriegest"  vor* 
aus.  —  Der  gemachte  Vorfchufs  und  Aufwand  zur 
Befeftigung  der  Stadt  belief  fich  auf  43,240  Fl.  31  Kr. 
und  die  fämml liehen  von  der  Stadt  Straubing  feit 
1742  bis- 1745  ohne  Einrechnung  der  Quartierslaften 
erlittenen  Begnadigungen  und  geleisteten  Zahlun- 
gen betrugen  die  Summe  von  547,1öS  FL  9  Kr.  5) 
Heller.  £>.  177  —  279  folgen  .9  Bevlagen  und  die 
vom  Kaifer  Karl  VU.  der  Stadt  Straubing  von  Frank- 
furt aus,  zum  Gefchenk  und  Angedenken  über- 
fchickte  von  einem  Strauhingcr  Goldfchmidt  auf 
130  Fl.  gefchitzte  goldne  Medaille  ilt  auf  einem  be- 
fondern  Blatt  (nieht  wje  der  Vf.  S.  168  angibt,  in 
dem  Titelblatt)  in  einem  Steindruck,  aber  Ober- 
aus fchlechL,  abgebildet.  —  Ree.  fchliefst  diefe 
Anzeige  mit  den  Schlufsworten  der  Vorrede  des 
Vfs.  und  glaubt  gegen  feine  Lefer  fich  dadurch  zu 
rechtfertigen,  wenn  er  irgend  einer  weitern  Critik 
ßch  enthält;  S~VL  „Bey  dem  Unternehmen  gegen- 
wärtiger dritten  hjftorifehen  Arbeit  erkläre  ichhie- 
mit,  dabey  durchaus  keinen  anderen  Zweck  zu  ha- 
ben, als  die  mir  von  meinen  Berufs -Gefchäften 
flbrjg  bleibende  Stunde  zu  folchen  Arbeiten  in  der 
Ueberzcugung  zu  benutzen ,  wenn  auch  nur  eine 
einzige  noch  unbekannte  hiftorifche  Thatfaehe  ei- 
nigen Werth  hat,  ich  hinreichend  fchnn  dadurch 
entfehädigt  bin,  und  mit  folcher Ueberzeugung  ver- 
achte ich  alle  Cr  Ulken ,  befonders ,  wenn  man  fich 
niedriger  und  leidenfehaftlicher  Ausfälle  bedient; 
und  ich  fchäme  mich,  darauf  zu 


Unter  den  am  Schlüte  angehängten  Druckfehlern, 
hätte  auch  bemerkt  werden  folleu,  dafs  im  Inhalt  s- 
verzeichnifs  S.  IX.  Z.  5  von  oben  1634  ftatt  1633 
fteheu  mufs. 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Berlin,  in  der  Flirtner.  Bnchh.:  Belehrungen 
Ober  das  Ceheimnifs  der  Zeugung  des  Menfrhen% 
für  gebildete,  ernfthafte  Lefer.  Von  D.  C.  G. 
F.  v.  Düben.  Mit  einem  illuminirteu  Titelkupfer. 
XIV  u.  303  S.  1817.  8> 

Aucb  »nie.-  d»m  Ti  ttl ! 

Der  Beyfchlaf.    Erfter  Theil,  oder  Gyna 
zweytes  Bdchen.    Zweyte  durchaus  neu 
arbeitete  Ausgabe.   (1  Rthlr.  12  Gr.) 

Der  Vf.  durfte  fein  Buch  unter  einem  neuen  Ti- 
tel erfcheinen  laflen;  es  ift  wirklich  ganz  neu  ge- 
worden. Nur  die  Ucberfchriften  der  Kapitel,  die 
zum  Grunde  liegenden  t  hat  fachlichen  Umftände, 
allgemeine  Anficht  feines  Gegenftandes ,  und  der 
Zweck  des  Buchs  find  die  nämlichen  gebheben. 
Selbft  die  neuen  Erfahrungen  feit  dem  J.  1794,  in 
dem  die  erfte  Ausgabe  ohne  Namen  des  Vfs.  erfchien, 
find,  fo  wie  fie  hier  pafsten ,  benutzt  worden.  Dafs 
aber  der  Vf.  fich  durch  diefe  neue  Ausgabe  ein  Ver- 
dienft  follte  erworben  haben ,  bezweifeln  wir.  Ba- 
cher diefer  Art  find  nur  für  Layen;  wiffenfchaftli- 
chen  Werth  befitzen  fie  nicht.  Sie  reizen  die  Neu- 
gierde Unerfahrner,  upd  da  fie  das  was  nicht  genug 
verhüllt  werden  kann ,  das  Gnuliche  Vergnügen  bey 
der  Befriedigung  des  Gefchlcchtstriebes ,  hervorhe- 
ben, fo  geben  fie  zu  Ausfchweifungen  Anlafs,  wenn 
fie  auch  an  fich  nichts  Unfittliches  enthalten.  Wir 
wönfehten  daher,  dafs  diefs  Buch,  dem  wir  übri- 
gens nichts  Unmoralifches  eben  nachfagen  können, 
aufser  einer  ZU  leichtfertigen  Behandlung  vonGegen- 
ftändeu,  die  fich  auf  Jen  religiöfen Cultus  beziehen, 
z.  B.  der  prieftarlichen  Einiegnung  bey  der  Ehe, 
überall  nicht  gefchrieben  wäre.  Befonders  wünfeh- 
ten  wir  diefs  "Vegeu  des  I4tcn  Abfchnitts  der  von 
der  venerifchen  Anfreckung,  und  den  Mitteln  handelt, 
fie  zu  verhüten  und  zu  heilen.  Der  Vf.  behauptet 
hier,  Tripper,  Schanker  und  Bubonen  feyen  ur- 
fprfingjjch  blofs  örtliche  Zufälle,  und  bedürften 
des  Queckfilher-Gebrauchs  überall  nicht.  Wer  ei- 
nem mit  diefen  Zufallen  behafteten  Kranken  Queck- 
filber  gäbe,  vergifte  ihn.  Ein  lolcher  Ausfpruch 
kann  auf  Leute,  die  von  der  rechten  Behandlung 
der  venerifehen  Krankheit  keine  Einficht  haben, 
nur  nachthedig  wirken,  und  wir  warnen  daher  da- 
gc^n  rocht  fenr.  Möchte  der  Vf.  doch  feine  Dar- 
ftelhtngsgabe  in  Zukunft,  wenn  er  wieder  als 
^Schrift fiel ler  auftritt,  auf  andere  würdigere  Gegen- 
ftünde  wenden,  und  uns  mit  der  Fortfetzung  diefer, 
zweyten  Ausgabe  der  Gynaeologie  verfchonen!  — 


■ 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Lokdon,  b.  Mawman:  AUterary  hiftory  of  the 
m iddle  aees;  comprehendine  an  account  of  the 
(täte  of  learning  from  the  clofe  of  the  reign  of 
Auguftus  to  its  revival  in  the  fifteenth  Century. 
By  the  Rev.  Jof.  Berington.  1814.  727  S.  4. 

\  \  ahrhaft  pragmatifch  und  angenehm  gefchrie- 
ben  ift  diele  Gcfchichte,  auch  1  heilweife  aus 
icn  Quellen  gefchöpft ;  aber  fie  erftreckt  fich  weder 
mit  gleicher  Genauigkeit  auf  alle  Zweige  der  Lite- 
ratur, noch  enthält  fie  viel  neue  Thatfachen,  oder 
iie  bekannten  aus  neuen  Gefichtspuncten  betrach- 
:et.  Dazu  kommt,  dafs  die  Eintheilung  nach  Jahr- 
hinderten  der  pragmatifchen  Ueberficht  nachthei- 
ig  ift.  Der  Vt.  betrachtet  zuerft  den  Verfall  der 
römifchen  Literatur,  verfolgt  das  Sinken  derfel- 
ben ,  die  fchwachen  Ucberrelte  und  das  allmählige 
Aufleben  des  beffern  Gefchmacks  im  Abendland; 
.vendet  lieh  hierauf  zum  Morgenland,  um  die  by- 
uuitinifchan  Schriftfteller  aufzuführen,  und  wirft 
tuletzt  einige  Blicke  auf  die  arabifche  Literatur. 
Hraboschi  ift  meiftens  fein  Führer;  auch  Denina 
•vird  häufig  angeführt:  Simonde-Sismondi  konnte 
;r  noch  nicht  benutzen.  Von  Gibbon  wird  gefagt: 
:r  habe  als  Gefchichtfchreiber  mehre  feines  Glei- 
chen; als  Kritiker  flehe  er  keinem  nach.  Unter 
len  Deutfchen  werden  leider  nur  Brucker  undMeu* 
«1  genannt:  alle  übrigen  (Eichhorn,  Tiedemann, 
rleeYen,  Sprengel)  fcheinen  dem  Vf.  unbekannt 
geblieben  zu  feyn.  Gefchichte,  Rede- und  Dicht- 
uinft,  Philofophie  und  die  fchönen  Künfte  find  die 
iweige  der  Literatur,  welche  der  Vf.  bearbeitet. 
Dagegen  find  Natur-  und  Arzneykunde,  Mathema- 
ik  und  Aftronomie  nur  feiten  berührt,  gröfsten- 
heils  übergangen.  Die  Urfachen  des  Verfalls  der 
kViffenfchaften  in  den  erften  Jahrhunderten  unterer 
Zeitrechnung  werden  zwar,  wie  gewöhnlich,  an- 
gegeben; aber  von  der  Ausbreitung  der  morgenlän- 
lilch~n  Aftenveisheit  kein  Wort.  Dafs  das  Chri- 
tenthum  der  Gelehrfamkeit  nachtheilig  gexyefen, 
pebt  der  Vf.,  wie  von  einem  Geiftlichen  zu  erwar- 
en  ,  nicht  zu.  Mit  Mosheim  behauptet  er,  dafs 
Iie  chriftlichen  SchriftfteUer  mehr  Gefchmack  uud 
Jrtheil  bewiefen,  als  ihre  heidnifche  Zeitgenoffen. 
Jer  Beweis  diefer  Behauptung  möchte  fchwer  fcvn. 
Denn,  fteUen  wir  die  Heiden  des  vierten  Jahrhun- 
lerts:  Julian,  Libanius,  Themiftius,  Himenus, 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  2.  1H19. 


Porphyrius,  Jamblichus,  Longus,  Chariton,  Xe- 
nopnon  von  Ephefus  und  andere  gegen  ihre  chriftli- 
chen Zeitgenoffen:  Kufebius,  Athanafius,  Gregor 
vonNazianz,  Gregor  von  Nyffa,  Bafilius ,  Cyrillus 
und  Johann  Chryfoftomus ;  fo  möchte  wohl  nicht 
leicht  entfehieden  werden,  bey  welcher  von  beiden 
Parteyen  fich  gröfsere  Verderbnifs  des  Gefchmacks 
zeige.  Die  Gothen  fucht  der  Vf.  von  dem  Vorwurf 
der  Barbarey  zu  befreyen :  doch  ift  feine  QueUe 
Jomandes,  auf  den  man  fich  gar  nicht  verlaffert 
kann.  Von  dem  Einflufs  derCollegieen  der  Römer, 
aus  denen  während  der  Völker  -  Wanderungen  in 
Britannien  die  geheimen  Brüderfchaften  hervorgin- 
gen, welche  dem  übrigen  Abendlande  Lehrer  ga- 
ben, kein  Wort.  Gregor  der  Grofse  wird  mitTi- 
raboschi  in  Schurz  genommen:  und  doch  zeugen 
die  eigenen  Briefe  diefes  römifchen  Bifchofs  von 
feinem  Hafs  gegen  alle  weltliche  Gelehrfamkeift 
Daher  kam  es,  dafs,  als  Paul  I.  dem  König  Pipin 
fämmtliche  Bücher,  die  fich  in  Rom  fanden,  über« 
fchickte,  diefe  in  nicht  mehrern  beftanden,  als  im 
Dionyfius  Areopagita,  in  der  untergefchobenen 
Grammatik  des  Anftoteles,  und  einem  Antiphonale 
und  Refponfale.  Unbegreiflich  ift  das  Lob,  wel- 
ches der  Vf.  dem  lfiilor  ertheilt.  Wie  kann  man 
diefes  kindliche  Vcrzeichnifs  von  milsverftandenen 
Kunft  -  Ausdrücken  in  damals  bekannten  Wiffen- 
fchaften  rühmen !  Gut  ift  die  Zufammenftellung  der 
Lehrbücher  im  fiebenten  Jahrhundert;  gut  die  An- 
gabe der  Verdien fte  Karls  des  Grofsen  um  die  Lite- 
ratur, an  denen  die  Britleu,  Alcuin,  Erigena  und 
D urical,  grofsen  Anthell  hatten.  Angenehm  ift 
die  Schilderung  des  Lebens  der  Mönche  und  ihrer 
Bcfchäfligungen.  UeberGerhert  von  Auvergne  um- 
ftändlich'  und  mit  befonderer  Vorliebe.  Im  elften 
Jahrhundert  wird  der  Einflufs  der  Normannen  auf 
die  Literatur,  befonders  in  Beziehung  auf  England, 
aus  einander  gefetzt.  Doch  bleiht  diele  Darft'ellutig 
unbefriedigend  ,  in  fofern  nirgends  die  Bildung  def 
neuern  Sprachen,  des  Franzöfifchcn ,  Englilchen 
und  ItaUenifchen,  an  den  Hufen  der  nortnännifchen 
Fürfteu  dargethan  wird.  Faft  zu  weitläuftig  von 
Abälard,  und  nur  nebenher  wird  die  fcholaftifche 
Philofophie  gefchildert.  Die  deutfchen  Annaliflen 
und  Gefchichtfchreiber:  Ditmar  von  Merfeburg, 
Lambert  von  Afchaffenburg  und  Atlam  von  Bremen 
werden  ganz  übergangen.  Im  dreyzehnten  Jahr- 
hundert Kommt  der  Vf.  auf  die  Ausbildung  der 
neuern  Sprachen  durch  dieDichter;  doch  hatdiefe 
R  einoa 
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einen  frOhern  Urfprune,  und  hier  wird  diefe  Aus-  aher  der  •wichtigere  Joh.  PhiloponnS  'übergangen, 
bildung  meift  nur  n«rh  dem  übrigens  trefflichen  Iw  achten  Jh.  kommt  die  Gefchichte  der  BilderftQ  r- 
Wsrtun  gefchildert.    Uebef  dieEntftehuug  tler  Uni-  mer  und  Joh.  Damafcenus  vor;  im  neunten  Niceprio- 
vcrGtatcn  und  ober  ihren  Einflufs  auf  den,  Gang  der  rus,  der  Patriarch,  Pholms  und  der  Kaifer  Baülius  ; 
Wiffenfchaften  fo  gut  wie  gar  nichts.    Der  Einflufs  im  lehnten  Conftancin  Porphyrogcnnetus ,  Simeon 
der  Kreuzzüge  auf  die  Literatur  wird  zu  obei  fläch-  Metaphraftes,  Suidas  (eicht  eher  im  zwölften  Jähr- 
lich abgehandelt.   Von  Roberl  Grostefte  und  Roger  hundert?);  im  elften  Jh. 'Michael  Pfelhjs,  Georg 
Bacon:  von  Matthäus  Parifuis,  als  Gift  dem  einzigen  Cedrenuß,  Job*.  Skylitza,  Alexius  Comnenus,  und 
Gefchichtfchreiber  des  dreizehnten  Jahrhuiiderts.  deffen  Tochter  Anna,  die  doch  eher  ins  folgende 
Joüiville  und  Ville-Hardou in  werden  Obergangen;  Jh.  gehört;  dagegen  Eudocia  übergangen  ift.  -Aus 
eben  lo  der  merkwürdige  Einflnls  der  Reiten  der  dem  zwölften  Jn.  werden  noch  die  übrigen  Conv  j 
Minoriten- Mönche  nach  der  Moagoley  und  vor  al-  neuen,  Zönaras,  Nicephorus,  Bryennius,  Euftatbius,  ' 
len  Marco  Polo's.    Ueber  die  Entftehung  und  Em-  Joh.  Tzetzes;  aber  nicht  Wilhelm  von  Tvrus  jje- 
fuhrung  des  Reims  in  die  abeudlundifehen  Poefien  naiint.  Dann  die  Verheerungen,  welche  die  Lateiner 


haben  auch  Eichhorn  uud  Sisniondi  fchon  weit 
mehr  Befriedigendes.  Das  Wiederaufleben  der  Ma- 
lerey  in  Florenz  ift  nur  mit  eitiem  Paar  Worten  be- 
rührt. Eben  fo  mangelhaft  ift  .die  Gefchichte  des 
Vierzehnten  Jahrhunderts.  Hier,  mufste  vor  allen 
der  Kampf  der  erwachenden  Veruuidt  mit  der  püpft- 
lichen  Hierarchie,  in  feinen  grofsen  Folgen  ge- 
fchildert,  es  mufste  gezeigt  werden,  wie  die  pro- 
venzaÜfchc  Dichtkunft  nach  imd  nach  ermattete, 
um  an  den  Ufern  des  Arno  und  des  Po  wieder  auf- 
züblühn.  Statt  deffen  fängt  Hr.  Berington  gleich 
mit  Dante  an,  fchildert  dann  im  Vorbeygehen  den 
Zuftand  Italiens,  konunt  zu  Petrarca,  Boccaccio, 
Coluccio  Salutati,  DunsScotus,  Wiclef,  Chaucer, 
Froiffard.  Dagegen  von  Wilh.  Occam ,  Raim.  Lull, 
Gcrardus  Magnus  kaum  ein  Wort.  Ganz  übergan- 
gen werden  die  Rechtslehrer  Bartolus  und  Baiclus; 
völlig  vergeffen  die  Schickfale  der  Natur  -  und  Arz« 
neykunde.  So  folgt  das  fünfzehnte  Jahrhundert, 
wo  der  Vf.  felbft  aus  Rofcoe's  Leben  des  Lorenz 
von  Medici  weit  mehr  Nachrichten  hätte  fchöpfen 
können.  Ueber  Papft  Nicolaus  V.  ziemlich  ausführ- 
lich: auch  über  Poggio ;  dann  die  eriechifchen  Leh- 
rerItaliens,  Chryfoloras,  Gaza,  Chalkondvlas  und 
Beffarion.  Dann  aber,  ohne  mit  einem  Wort  der*1 
übrigen  Heroen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts ,  des 
MaiTdius  Ficinus,  Aeneas  Sylvius,  Angclus  Politia- 
nus,  Piro  von  Mirandola  u.  f.  f.  zu  erwähnen,  geht 
er  wieder  nach  England,  und  führt  aus  dem  vier- 
zehnten Jahrhundert  Wilh.  de  Wvkeham  auf,  um 
durch  einen  neuen  Sprung  mit  der  Buchdrucker- 
kunft  zu  fchlicfsen.  In  der  That,  diefer  letzte  Thcil 
des  Werks  ift  fo  flach  gearbeitet,  dafs  man  wün- 
fchen  möchte,  Rofcoe  hatte  die  Handfchrift  durch- 
;{ehn ,  um  dem  Vf.  von  der  Bekanntmachung 
urch  den  Druck  abzuhalteu. 

Im  Anhang  ift  nun  die  Gefchichte  der  griechi- 
fchen  Literatur  bis  zum  Untergang  des  morgenlän- 
difoben  Reiches  enthalten.  Aber  auch  dJcfc  hat 
unsgar  nicht  befriedigt.  Die  theologifchen  Strei- 
tigkeiten berührt  zwar  der  Vf.;  aber  welchen  wich- 
tigen Einflufs  manche  derfelben ,  zum  Bcyfpiel  die 
Neftcrianifchen  Handel,  auf  die  Wiflcnfc halten  ge- 
habt, fcheint  er  nicht  zu  ahnen.  Von  Procopius 
und  Juftiiiian  Mir  umftändlich.  Aus  dem  fiebenten 
Jahrh.  wird  blofs  Theophilus  Simokatta  angeführt ; 
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in  dem  1204  eroberten  Konltantinopel  anrichteten; 
die  Schrift  l"t  eller  des  dreizehnten  Jh.:  Nicephorus 
Cboniates,   Joel,    Georg  l'achymeres ,  Theodor" 
Balfamon  und  Nicephorus  Bleinmvdas.     im  vier- 
zehnten Audionicus  der  Pakoloec^  Theodor 
tochita,  Johann  Kantakuzcnus  und  Nicephorus  Gre- 
goras.    Endlich  werden  aus  dem  fünfzehnten  Jlu 
noch  die  kirchlichen  Streitigkeiten  angeführt. 

VV'as  über  die  arabifche  Literatur  gefaxt  wird, 
ift  eben  fo  wenig,  obgleich  der  Vf.  Cafiti's  gro- 
fses  Werk  fleifsi»;  benutzt  hat,  um  den  blühenden 
Zuftand  der  Wifleufchafteu  unter  den  Maurea  ux 
Spanien  zu  fchildern. 

f 

SCHONE  KÜNSTE. 

1)  NGrnkrg,  b.  Schräg:  Ahndune  und  Gegen- 
wart. Ein  Roman  von  Jo/eph  rreyherrn  von 
Echendorf/.  Mit  einem  Vorwort  von  Friedrich 
Baron  de  U  Motte  touqui.  1815.  476  S.  8- 
(aThlr.) 

3)  Lsipztg,  b.  Fleifcher  d.  j.:  Die  Wunderbaren 
Begebenheiten  des  Grafen  Alethes  von  Lindert- 
ftein.  Ein  Roman  von  Frieds  ich  Baron  de  14 
Motte  Fouqui.  —  Zwey  Theile.  1817.  aaa  u. 
191S.gr.  8-    («Thlr.  8  Gr.) 

Mit  Achtung  heifsen  wir  den  Vf.  des  zuerft  ge- 
nannten Romans  in«  den  Reihen  deutfeher  Dichter 
willkommen.  Eine  recht  fruchtbare,  bilderreiche 
Phantafie,  ein  wackeres  und  poetifohes  Gemüth, 
durch  welches,  wie-durch  Saiten  der  Harmonica, 
ewige  Sehnfuchtsklängc  hindurch  ziehen ,  eine  fri- 
fche,  ficherc  oft  bis  zum  Kecken  kräftige  Darftel- 
lung  und  JSinn  für  grofse  kunftreiche  Compofition 
begegnen  uns  hier.  Das  Genie  des  Dichters  hat 
eine  eifcCT.thümlichc Schöpfung  hervorgerufen,  wor- 
in reiche  poclifchc  Geftaltcn  im  lichleu  Vordorgmn- 
de  erfcheinend,  allerhand  phantaftifchc  Gebdde  im 
Hintergründe  verfchweben,  und  wunderbare  An- 
klinge von  allen  Saiten  das  empfangliche  Geniüth 
berühren,  und  es  an  die  el  ften  Regungen  eiuer  noch 
kiudifch  uugemefsnen  Phantafie  l<>wohlals  an  das  ge- 
hcimnifsvolle  Dunkel  einer  überfinnlichen,  nur  dem 
ahnden  Jen  Geifte  kund  werdenden  Welt  mahnen. 
Im  Gemüth  des  Vfs.  ift  neben  einer  durchaus  ro-„4 
«  niauti* 
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•nantifchen'fStimni'ang  e!n  frifeher.  Naturfinn  und 
;in  Streben  nach  der  urfprünglichen,  durch  keine 
•onventionelle  Form  noch  eingezwängten  Freyheit 
les  Menfchengeiftes,  verbunden  mit  einem  oft  bey- 
lah  flbermüthieen  Kraftgefuhl  lebendig,  und  erführt 
ms  daher  am  Jiebften  in  die  freyen  unermefshehen 
vValder  und  Berge,  in  abgelegene  hohe  Schlöfler  • 
ind  Burgen,  entfernt- von  der  Enge  des  ftädtifcheri 
ir.d  bürgerlichen  Treibens,  und  unter  Menfchen, 
leren  freve  Natur  durch  die  Gewohnheiten  und  Fo- 
[erungen'  des  convenlionellen  Lebens  noch  nicht 
eingezwängt  wurde,  und  die  zum  Theil  fich  rück- 
icht.slns  dem  Treiben  und  Drängen  ihres  nhantafti- 
chen,  fich  felbft  nnverftändlichen  Gcmüthes  üher- 
affen.  Durch  mehrere  diefer  Perfonen,  welche 
lie  Welt  kurzweg  Narren  nennen  würde,  und  die 
ich  zum  Theil  felber  dafür  erkennen,  wird  der 
on.antifchen  Wichtung  ein  wunderlich  bizarres  Ele- 
nent  bevgetnifeht ,  und  wenn  auch  am  Schlufs  fich 
nanches  löft  und  verklingt,  fo  bleibt  doch  die 
/urliebe  des  Dichters  für  diefes  Element  unver- 
kennbar. 

Die  Darftellung  des  Vfs.  ift  durchweg  anfehau- 
ich,  vom  Einzelnen  ausgehend;  lie  ift,  was  insbe- 
ondere  die  Charakterzeichnung  der  Perfonen  be- 
rifft,  in  fofern  genetifcrr>  als  der  Dichter  uns  nie 
:inen  bereits  fertigen  Charakter  giebt,  fondern  uns 
lenfelbcn  nach  und  nach  aus  einzelnen  Zügen  zu- 
ammenfutzen  lafst.  Dadurch  werden ,  weil  der 
<cfer  erft  fpät,  ja  zum  Theil  erft  am  Schlufs  des 
iuehes  den  Charakter  fertig  bildet,  die  Perfonen 
n  einem  Halblicht  gehalten,  welches  die  fchwe- 
lendc  Haltung  des  Ganzen  fehr  befördert,  aber  doch 
nitunter  auch  ftört  und  beläftigt.  So  ift  auch  der 
^•fer  einigermafsen  der  Gefahr  ffusgefetzt,  fich  in 
Jer  Maffe  der  einzelnen  Erfcheinungen  zu  verirren, 
la  fie  der  Dichter  in  bunter  Mifchung  vorüberzie- 
lcn  lafst,  ohne  die  bedeutendem,  auszuzeichnen 
»der  heller  zu  beleuchten. 

Nach  dem  Titel  und  mehr  noch  nach  dem  Vor- 
vorte  foU  diefer  Roman  zugleich  ein  Bild  der  ge- 
vitterfchwßlcn  Zeit  vor  dem  Erwachen  Deutfch- 
inds  im  Jahr  1813  byn.  Wir  können  uns  hierüber 
nit  dem  Vf.  und  Herausgeber  nicht  recht  vereini- 
gen. Das  Ganze  diefes  Romans  tiat  eine  fo  fch We- 
ende Hallung,  die  Geftalten  erfcheinen  fo  vom 
L^uft  der  Romantik  umfloffen ,  find  von  aller  Por- 
raitihnlichkeit  mit  deni  wirklichen  LehVm  fo  wefent- 
ich  entfernt,  dafs  unfers Erachtens  jede  Andeutung 
k*on  Zeit  und  Ort  mögliohft  hätte  vermieden  wer- 
len  follen.  Wo  diefe  Andeutung  eintritt ,  ftört  fie 
mch;  es  ilt,  als  ob  man  die  frey  über  Strom  und 
A'ald  hinziehenden  Wolken  in  einen  Rahmen  faf- 
en  wollte.  Das  in  duftiger  Haltung  Schwebende 
vird  durch  die  deutlich  beftimmte  Umgebung  be- 
einträchtigt. Dazu  kommt  noch,  dafs  in  di'efcm 
loman  ein  freyes,  genialifch  wildes  und  unge- 
nuidenes  Lebeü  gefchildert  wird.    Wie  Itimmte 


noch, 
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diefs  mit  der  gewitterfchwülen  Zeit  öbercin?  Zw^r 
mufs  jenes  Leben  zuletzt  aufhören,' aber  es  bleibt 
immer  die  Frage  übrig,  wie  es  fo  lan^e  fortdauern, 
konnte.  Zwar  wird  es  meiftms  in  \V MMern  und 
Bergen  geführt,  aber  wer  weifs  nicht,  dafs  damals 
auch  Wälder  und  Berge  Felfeln  trugen?  Wir  leug- 
nen nicht,  dafs  in  mancher  andern  Beziehung*  das 
iVefen  jener  Zeit  allerdings  fich  in  der  Dichtung  ab- 
fpiegelt,  z.  B.  in  dem  verworrenen  Treiben,  worin 
gebundene  edle  Gemüther  ihre  Kräfte  verzehren 
Mild  in  der  Erfrhlaffung  und  Entartung  anderer. 
.Aber  che  eben  bemerkten  Uniftände  werden  doch 
immer  hindern,  dafs  das  Bild  recht  klar  und  an- 
fchaulich  wahr  weide,  und  wir  glauben  weder, 
dafs  das  frcVc  romantHch  ceftimmte  Gemiith  des 
Vfs.  zu  jener  Darftellung  recht  geeignet  i'ey, 
dafs  diefe  überhaupt  damals ,  als  die  Zeit  no 
fich  felbft  befangen  war  (das  Buch  ift  noch  vor  dem 
Einmarfch  der  Franzofen  in  Rufsland  vollendet  und 
nachher  nicht  verändert  worden)  *  mit  rechtem  Er- 
folg verfucht  werden  konnte. 

Gegen  die  Technik  des  Vfs.  läfst  fich  auch  noch 
Manches  bemerken.  Dj*  Buch  leidet  in  einiger 
Hihficht  an  Ueberfülle.  Von  der  verwirrenden 
Maffe  der  Erfcheinungen  war  fchon  die  Rede.  Von 
den  hindurchziehenden  und  fehwebenden  Anklän- 
gen vertönt  Manches  ohne  Wirkung;  die  an  fich 
recht  frifchen  lebendigen  Decorationen  von  Berg, 
Wald ,  Wolken  und  Morgenluft  werden  zu  wieder- 
holt und  oft  angewendet,  dafs  fie  endlich  das  Ge- 
fühl der  Einförmigkeit  erwecken.  Was  in  der  Na- 
tur ewig  neu  und  ungealtert  dafteht,  bleibt  es  nicht 
auch  in  der  Dichtung!  Am  meifteu  aber  übertreibt 
Ge 


der  Vf.  wohl  in  dem  Gebrauchter  Verfe.  Es  wi  rd  bey- 
nah  überall  und  bey  jeder  Veranlagung  gefunden, 
dje  Zahl  der  -eingeftreuten  Gedichte  ift  (ehr  grob. 
Nirgends  erfcheint  das  romantifch  bewegte  GemQth 
dfcs  Vfs.  deutlicher,  als  in  diefen  überreichlichen 
poetifchen  Klängen,  aber  die  Technik  des  Romans 
verlaugt  es  doch  anders.  Was  auf  der  einen  Seite 
freyer  Ergufs  einer  dichterilch  bewegten  Seele  ift, 
ift  auf  der  andern  Seite,  doch  nur  —  Mittel  zum 
Effect,  das  nicht  aJlzuhäufug  wiederholt  weiden 
darf,  wenn  es  noch  wirken  Toll,  wie  an  «lern  Kör- 
per durch  langen  Gebrauch  oft  die  kräftigsten  Reiz- 
mittel ihre  Wirkung  verleugnen.  Unter  den  eiuge-' 
wobenen  Gedichten,  von  denen  frevlich  manche 
fich  ins  Unbegrenzte  verlieren,  oder  nur  durcli  ihre 
Beziehung  zum  Ganzen  eine,  oft  halb  verfehlte  Be- 
deutung erhalten,  find  auch  manche  recht  gelun- 
gene, zarte  clegifche  Lieder,  R,  manzen  u.  dgl. 
Eins  der  kürzeften  Stücke  möge  hier  eine  Stelle 
finden.  Es  bezieht  fich  auf  eine  am  Rhein  frannbare 
Volksfage.  6 

£1  ift  [<Kob  fpit.  M  wifd  fchon  fc.h. 
Wm  rt.h'11  du  ,\at*n>  durch  d«n  W*Jd  2 
Der  W.ld  ilt  l.o«.   du  bilt  ,f|.i„, 
Du  fthön.  fiituif  ich  fütu'  dich  hüm} 
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„Graft  ift  der  Männer  Tr»c  und  Litt, 
Vor  Schmerz  mein  Unit  gebrochen  ift  , 
Wohl  im  da«  Waldhorn  her  und  hin; 
0  flieht  du  Treibt  nicht,  wer  ich  bin." 

80  reich  pafehmuckt  ift  Rott  «od  Weib» 
80  ♦rnnderfehön  der  junge  Leib  —  — 
Jeitt  kenn«  ich  dich  —  Gott  fleh'  mir  bey! 
Du  bilt  die  Hex«  Lorelay. 

„Du  kcnofl  mich  wohl  —  van  hohem  Stein, 
Scheut  Hill  mein  Schlote  tief  in  den  Rhein. 
E*  iit  fchon  fpät,  ee  wird  fcbon  kalt, 
Kommlt  nimmermehr  aut  dielera  Wald  !  "  — 

Zur  Reflexion  neigt  fich  diefer  Dichter,  wie  leicht 
zu  erachten,  fehr  wenig,  doch  kommen  mitunter, 
wo  er  fich  befonders  aufgefodert  fühlt,  richtige  An- 
deutungen und  kräftige,  zum  Theil  herbe  Aeufse- 
rungen  über  Welt  und  Menfchen  vor.  Folgende 
Worte  (S.  150}  unter  andern  find  für  die  rechte 
Anficht  des  Buches  felbft  bedeutend:  „Das  find  die 
rechten  Lefer,  die  mit  und  über  dem  Buche  dich- 
ten. Denn  kein  Dichter  giebt  einen  fertigen  Him- 
mel; er  ftellt  nur  die  Himmelsleiter  auf  von  der 
fchünen  Erde.  Wer,,  zu  träge  und  unluftie,  nicht 
den  Muth  verfpürt,  die  goldenen,  lofen  Sproffcn 
zu  befteigen  ,  dem  bleibt  der  geheimnifsvolle  ßueh- 
ftabc  ewig  todt,  und  er  thäte  beffer,  zu  graben 
oder  zu  pflogen ,  als  mit  lo  unnützem  Lefen  müfsig 
zu  gehen!"  Unter  den  vorkommenden  Perfonen  er- 
innert der  Knabe  Krwin  zu  fehr  an  Göthe's  Mignon. 
Auch  andere  Familienähnlichkeiten  liefsen  fich  nach- 
weifen. —  Der  Schlufs  des  Werks  beurkundet  be- 
fonders den  wackern  Dichter.  Das  Aeufsere  des 
Buchs  ift  leider  etwas  veruachläffigt. 

Der  zweyte  Roman,  Alethes  von  Lwdenßein, 
führt  uns  durch  allerlev  fonderbare  Verfchlingun- 
gen  und  oft  dflftre  Scen'en.  Er  fpielt  niebt  ins  Ge- 
biet der  Geifterwelt  hinüber,  nur  menfchlichcr 
Irr-  und  Wahiifum  zeigt  fich  in  mancherley  trüben 
Geftalten  und  in  abenteuerlich  wilden  Umgebun- 
gen; das  Ganze  ilt  daher  nicht  fowohl  furchtbar 
•  oder  graufend,  als  in  ein  gewiffcs  räthfelhaftes  farb- 
Ibfes  Dufter  gchöllt.  Der  Ausgang  ift  mild  und 
verföhiteud,  aber  der  Vf.  fällt  dabey  merklich  in 
das  Mnnierirtc.  Ein  Hinneigen  zu  einer  fehlerhaf- 
ten Manier  Ift  auch  fonft  in  der  oft  fteifen  Verzie- 
rung des  Ausdrucks  wahrzunehmen,  das,  wenn 
auch  )>t7.t  nech  nicht  vorherrfchend ,  doch  für  die 
Folge  leicht  dem  Dichter  fchaden  könnte.  Sonft 
ift  Ute  Tendenz  diefes  Romans  ernft  und  würdig, 
das  Genie  des  Vis.  in  mancher  gelungenen  Dar- 
ftellung  unverkennbar.   Aber  der  Ton  des  Ganzen 
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wollte  :»ns  wenig  zufagen,  und  nicht  feiten  fehlen 
uns  der  Gefchichte  wahre  Lebendigkeit,  dem 
Coftum  Wahrheit  zu  fehlen.  Wenigüens  ift  von 
dem  eigentümlichen  Charakter  des  uebenzehnten 
Jahihunderts,  das  fieb  durch  eine  gewiffe  profai- 
fche  Schwere,  fteife  Langfamkeit  und  ceremoniofe 
Förmlichkeit,  durch  ein  Hineintrelen  der  kirchli- 
chen Formen  und  der  taufendiächen.  Abweckfelun- 
gern  des  Aberglaubens  ins  gefellige  Leben  aus- 
zeichnete, in  diefer  Gefchichte  nicht  viel  zu  bemer- 
ken ;  die  Perfonen  find  halb  modern ,  halb  ift  ihnen 
eine  allgemeine  Alterthümlichkeit  eigen  ,  die  nicht 
das  belondere  Jahrhundert  charakterifirt.  Man- 
cher Moment  der  Gefchichte  ift  auch  gar  zu  unbe- 
friedigend behandelt,  zuweilen  nur  hochft  tli-'e- 
mein  angedeutet,  wie  z.  B,  die  Art  der  Verbindun- 
gen, im  welche  Alethes  durch  Yolanden  verwickelt 
wurde,  ja  zum  Theil  die  Sündhaftigkeit  Yolandens 
felber,  auf  der  doch  die  Entwickelung  des  Ganzen 
beruht.  Das  alles  macht,  dafs  man  fich  bey  Lefung 
diefer  Gefchichte  oft  unbefriedigend  oder  in  Dun- 
kelheiten verwickelt  fühlt.  Vielleicht  giebt  es  in- 
defs  einen  Sclüüffel  zum  Verftändnifs  derfelben 
der  aber  dem  Ree.  abging.  Wir  begnügen  uns  da- 
her, noch  den  Wunfeh  zu  äufsern,  dafs  der  verehr- 
te Dichter  fein  hohes  Talent  mehr  auf  Darftellung 
des  Milden,  Heitern  und  Anmuthigen  wenden 
wolle!  — 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlik,  b.  Stuhr:  Momiu.  Ein  Tafchenbuch 
zur  Aufheiterung.  Herausgegeben  von  K.Alü eit- 
ler. Ohne  Jahr  (1818)  X  und  37a  S.  g.  mit 
einem  gut.geftochenem  Titelkupfer.  (1  Thlr. 
12  Gr.) 

Diefes  Tafchenbuch  ift  Nichts  als  ein  zweyter 
Jnekdoten+lmanach ,  den  Hr.  M.  neben  dem  ge- 
wöhnlichen, auoh  für  das  Jahr  1819  erfchienenen, 
liefert.  Aufser  Titel  und  Format  unterfcheidet  es 
von  demfelben  höchftens  der  Umftand,  dafs  hier 
manchem  Tage  zwey  Anekdoten  zugetheilt  find; 
fonft  ilt  die  innere  Einrichtung,  die  Zufammenrei- 
hung  der  Anekdoten  nach  Monaten  und  Tag~r:y 
diefclbe.  Man  findet  denn  auch  hier  Gutes  und 
Schlechtes,  Bekanntes  und  Unbekanntes,  Altes 
und  Neues,  Witziges  und  Un witziges,  Anziehen- 
des und  Schaales  durch  einander  gemifcht.  Zu 
dem  letztem,  dem  Schaalcn,  möchte  der  gröfste 
Theil  der  fehr  zahlreich  eingeftreuten Reime  (nicht: 
Gedichte)  zu  rechneu  feyn. 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Schleswig,  b.Koch:  Betrachtungen  über  Staats- 
verwaltung ,  nebft  einer  Vergleichung  der  iu- 
nern  Verwaltung  Frankreichs«  wähnend  deV 
Kaiferlichen  Regierung  und  der  von  Grofsbri- 
tannien.  Von  S.  J.  G.,Behrent.  1817%  *VI 
u.  365  S.  8. 

[liefe  Schrift  kann  als  ein  Scitenftfick  zu  der  in 
der  A.  L.  Z.  1 H  1 8  -  Nr.  239  angezeigten  Schrift 
leffelben  Verfaffers:  Von  der  Staatsverfaffung  an- 
;efehen  werden.    Da  fie  ganz  practüchen  Inhalts 
ft;  fo  treffen  fie  die  Vorwürfe  Ober  Schwächen 
ler  Theorie  und  der  allgemeinen  Begriffe,  die  je- 
ier  gemacht  wurden ,  ganz  und  gar  nicht,  fon- 
lern  fie  empfiehlt  fich  durchgängig  durch  ihre 
ichtvollen  Erörterungen.    Der  Vf.Tpricht  fich  Ober 
ein  Vorhaben  in  der  vorrede  folgender  Oeftalt  aus : 
,  Die  nachfolgenden  Betrachtungen  follen  die  Natur 
ler  bürgerlichen  Verwaltung  zu  erörtern  und  es  zu 
•rwcifen  Tuchen,  dafs  aus  ihrem  Wefen,  auch  oh- 
le  Grund  -  und  Verfaffungsgefetze  nothwendige  Re- 
geln für  ihr  Verhalten  folgen,  deren  Beobachtung 
len  in  der  Adminiftration  begriffenen  Perfonew  ge- 
rade fo  unerläfslich  ift,  als  dem  Mechaniker  die 
3efulgung  mathematifcher  Grundfätze  bey  der  An- 
fertigung grofscr  Werke  nur  immer  feyn  Kann."  — 
,So  weit  ich  die  Literatur  der  Alten,  der  Deut- 
chen, Engländer,  Franzofen  und  Italiener  kenne, 
ft  diefe  Unterfuchung,  die  Grundfätze  und  Maxi- 
ii en  als  ein  abgefchloffenes  Ganze  zu  Tage  fördert, 
jnd  zugleich  die  nothwendige  Einrichtung  der  ein- 
zelnen Theile  im  Organismus  der  Verwaltung  zeigt, 
bisher  von  Niemand  unternommen,  wie  folgenreich 
und  wichtig  fie  auch  ift."  —   „Die  Alten  hatten  Ge- 
meinwefen  in  einem  ganz  andern  Sinne  als  die  mito- 
gen find.    Deshalb  können  wir  weniger  von  ihnen 
über  Verwaltungsgegcnftändc  lernen,   und  nicht 
alle  Regeln,  die  uns  nöthigfind,  von  ihnen  entleh- 
nen.   Sie  handeln  auch  hauptfächlich  von  Staaten, 
die  nicht  monarchifch  find.    Ariftoteles  lehrt  in  fei- 
ner Politik  die  Erhaltungsmaximen  der  Regierun- 
gen, allein  bis  zur  eigentlichen  Verwaltung  geht 
er  faft  nie  herab.    Polybius,  in  Erfahrung,  in  gro- 
fsen  Anfichten,  glänzenden  Gedanken  und  in  Ge- 
wandtheit, ein  Montesquieu  feines  Jahrhunderts, 
berflekfichtiget  in  feinen  Schilderungen  die  Einzel- 
heiten nur  in  Beziehung  auf  ein  Ganzes,  etwa  fo 
Ergänz,  Bl.  zur  A.L.2.  1819. 


wie  Delolme  aus  einzelnen  Zügen  der  englifcheo 
Conftitution  ein  anziehendes  Gemälde  gemacht 
hat.  —  Die  (pätereu  Schriftfteller  der  nicht  klaf- 
fifchen  Zeit  —  haben  fich  Ober  Verwaltungsgegen- 
ftande  faft  gar  nicht  geäufsert.  —  Nur  zwey  grofse 
Geifter  Montesquieu  und  Macchiavelli ,  verdienen 
Erwähnung.  —  War  es  gleich  ihr  Zweck  nicht, 
die  Verwaltung  zu  ergründen,  fo  verftanden  fie  es 
doch,  die  umfaffendften  Anfichten  auch  im  Felde 
der  Adminiftration  zu  eröffnen.  Nach  ihnen  hat 
Niemand  das  Ganze  der  Verwaltung  umfafst.  Zwar 
haben  wir  der  Bücher,  wie  das  der  Herr  und  der 
Diener ,  eine  zahllofe  Menge ,  allein  fie  verdienen 
hier  kaum  einer  Erwähnung.  Andere  fpätere 
Schriften,  wie  die  von  Rehberg  und  Brandes,  ha- 
ben einzelne  Partien  der  Verwaltung  mit  grofser 
Klarheit,  grofsem  Scharffinn,  mit  Sachkenntnifs 
und  Erfahrung  behandelt,  allein  in  dem  Sinne,  wie 
ich  ihn  zu  Anfange  angegeben ,  haben  fie  nicht  die 
Abficht  gehabt  zufchreiben."  —  Hieraus  wird  den 
Lefern  klar  werden,  was  der  Vf.  felbft  für  eine 
Vorftellung  von  feinem  Werke  hat.  Wie  er  dazu 
komme  Ober  diefen  Gegcnftand  zu  fchreiben  dar- 
über läfst  er  fich  S.  VI  der  Vorrede  alfo  aus :  „Nicht 
weil  ich  feit  mehr  denn  dreyfsig  Jahren  mich  mit 
dem  Nachdenken  ftber  Gegenftände  borgerlicher 
Einrichtung  befchäftiget,  nicht  weil  ich  geglaubt 
habe,  dazu  mehr  als  mancher  Andere  das  Talent 
zu  haben ,  fondern  weil  ich  Oberzeugt  bin,  dafs  nur 
derjenige  OberVerwaltungsgegenftände  nützlich  und 
wahrhaft  zu  unterrichten  vermag,  der  Hand  anle- 
gend und  perfönlich  eingreifend  die  verfchiedenen 
rarticen  der  Adminiftration  kennen  gelernt  hat, 
dafs  nur  der  die  Bedurfniffe  des  Volks  begriffen 
hat,  der  eine  Reihe  von  Jahren  auf  daffelbe  umfaf- 
fend  einwirkte,  weil  ich  als  Jnngling  fchon  von 
zwey  hochverdienten  Männern,  dem  feiigen  Möfer 
und  meinem  ihm  ähnlichen  Vater  zu  Betrachtungen 
Ober  Verwaltung  angeleitet  ward,  und  endlich  weil 
ich  die  Scheu  mancher  Gefchäftsmänner  kenne, 
fich  in  Schriften  auszufprechen." 

Nach  folchen  Erklärungen  Tollte  man  wohl  ein 
förmliches  Syftcm  Ober  die  Staatsverwaltung  erwar- 
ten. Indsffcn  findet  man  ein  folches  hier  nicht. 
Selbft  der  Begriff  der  Verwaltung  ift  nicht  deutlich 
beftimmt  und  in  den  Betrachtungen  ift  oft  die  V«s 
waltung  mitderGefct/.gebung  verwechfelt,  welche« 
eben  daher  rflhrt  dafs  fich  dar  Vf.  nicht  an  die  ge- 
naue Erörterung  und  Scheidung  der  Begriffe  ge- 
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tragt  hat ;  denn  die  in  der  Note  S.  i  gegebene  foll 
doch  wohl  nicht  dafür  gelten?  So  wird  die  Verän- 
derung des  Steuerfyfteins  S.  4  zur  Veränderung  der 
Verwaltung  gerechnet.  Es  gehört  aber  diefes  of- 
fenbar zur  Gefetzgebung.  ErTt  wenn  das  Steuerfy- 
ftem  vorhanden  ift,  geht  die  Verwaltung  an.  — 
Wenn  es  nun  gleich  fchwer  feyn  dürfte,  fich  aus 
diefem  Werke  einen  deutlichen  Begriff  von  der  gan- 
zen Staatsverwaltung  und  der  einzelnen  Theile  der- 
felben  zu  machen ;  fo  liefert  doch  der  Vf.  einzelne 
recht  intereffante  Betrachtungen  darüber,  wie  die 
nachfolgende  Darftellung  des  Inhalts  beweifen  kann. 
Zuerft  redet  der  Vf.  von  drey  Verwaltungs  -  Syfte- 
inen,  wovon  er  das  eine  das  Syftem  der  Freyheit 
öder  Liberalität,  das  andere  des  Zwangs  oderEgois- 
mus>,  das  dritte  das  der  Inconlcquenz  nennt.  Da 
letzteres  ein  folches  feyn  foll ,  das  blofs  nach  Ein- 
fallen, Gefühlen  oder  zufälligen  Antrieben  ver- 
fährt, fo  fieht  man  leicht,  dafs  diefes  gar  kein  Sy- 
ftem ift.  —  Die  Verwaltung  bedarf  fefter  Maxi- 
men. Viele  dcrfelben,  ja  die  meiften,  müffcn  bey 
den  vorkommenden  Fällen  erft  fclbft  gefunden  wer- 
den und  hier  mufs  die  Urtheilskraft  allein  für  jeden 
befondern  Fall  die  befte Regel  finden.  Aber  es  gibt 
auch  ganz  allgemeine  überall  anwendbare.  Diefe 
darzuftellen  ift  die  Abficht  des  Vfs.  (S.  10).  Er  un- 
terfcheidet  zu  diefem  Zwecke:  Moral-,  J*otitik  und 
Conduite  der  Verwaltung.  Unter  erfteren  verfrüht 
er  die  allgemeinen  Regeln,  die  aus  dem  Wefen  des 
Staats  überhaupt  fliefsen  und  daher  ewig  und  un- 
abänderlich für  die  Verwaltung  aller  Staaten  gelten ; 
unter  der  zweyten  den  Inbegriff  der  Regeln,  wel- 
che aus  der  Natur  und  dem  Wefen  einer  gegebenen 
Staatsform  (Monarchie,  Ariftocratie  oder  Demo- 
cratie)  fliefsen;  unter  Conduite  der  Verwaltung 
follen  die  Maximen  begriffen  feyn,  welche  zu  den 
angeführten  Klaffen  nicht  gehören  und  durch  Ruck- 
fichten der  Klugheit  veränlafst  werden,  die  nur 
einzelne  Fälle  betreffen. 

So  gehört  zur  Moral  der  Verwaltung  für  jede 
Regierung,  was  fie  auch  für  eine  Form  habe,  die 
Maxime  fo  zu  handeln ,  dafs  fie  einer  Regel  folge, 
bey  welcher  fie  die  Zuftimmung  der  Bürger  voraus- 
fetzen kann  (S.  ia")  und  nach  derfelben  kann  die 
Verwaltung  einer  Klaffe  der  Bürger,  ohne  Unge- 
rechtigkeit zu  begehen,  keinen  Vorzug  v« .  der  an- 
dern geben,  und  fo  auch  keinem  einzelnen  Bürger 
vor  einem  andern  (S.  15).  — -  Diefe  Gleichheit 
der  Behandlung  aller  Bürger  mufs  fich  nicht  blofs 
auf  die  Gerechtigkeit,  fondern  auch  auf  die  Ver- 
keilung der  Aemter  erltrecken,  wobey  allein 
Rückficht  auf  Fähigkeit  und  Rechtfchaffenhcit  ent- 
fcheiden  mufs.  —  Der  Vf.  will  daher,  dafs  nach 
beftandenen  Prüfungen  zu  den  Aemtern  blofs  An- 
cienne,tät  bey  den  Anftellungen  entfeheide.  Damit 
aber  die  Gefellfchaft  fich  überzeugen  könne,  dafs 
fie  die  gröfstmöglichften  Vortheile  durch  die  Ver- 
waltung erhalte,  mufs  die  Maxime  der  letztern  Pu- 
bUcitüt  feyn,  d.  h.  jede  Verwaltung  mufs  fo  han- 
deln, dafs  fie  die  Regeln,  wornach  fie  verfährt,  fo 


wenig  als  irgend  eine  ihrer  Handlungen  zu  verheim- 
lichen braucht.  Hierzu  aber  führt,  wenn  fie  ftets 
Wahlhaft  urd  offen  handelt 

Da  der  Staat  nicht  blofs  Gerechtigkeit  feinen 
Gliedern  gewähren ,  f  andern  ihnen  auch  noch  ande- 
re Vortheile  gewähren  foll;  fo  mufs  er  fie  denfelben 
auf  die  leicht efte  Weife  verfchaffen.    Hierzu  mflf- 
fen  aber  folgende  Maximen  befolgt  werden:  1)  die 
Verwaltung  fchone  die  Unabhängigkeit  der  Bürger 
allemal  und  befchränke  fie  nur,  in  fo  fem  es  der 
Staatszweck  erfodert.  —    Sie  mufs  ihre  Eingriffe 
in  die  Freyheit  jederzeit  vor  dem  Tribunal  der  Ge- 
rechtigkeit verantworten  können;  2)  in  der  Finanz - 
Adminiftration  mufs  jederzeit  fo  verfahren  werden, 
dafs  man  Rechnung  abzulegen  im  Stande  fey  und 
für  diefe  die  allgemeine  Billigung  erwarten  könne, 
(S.  28).    Diefes  "aber  kann  nur  dann  gefchehen, 
wenn  Gleichheit,  Gerechtigkeit,  Sparfamkeit  und 
Ordnung  als  Maximen  der  Finanzverwaltung  ange- 
nommen werden.  —    Eine  intereffante  und  alle 
Aufmerkfamkeit  verdienende  Bemerkung  findet  fich 
S.  36  ff.  über  den  Staats -Credit;  3")  in  Beziehung 
auf  die  Gewerbe  wird  von  der  Verwaltung  gefodert: 
fich  in  der  Regel  nicht  in  die  Gewerbthätigkeit  zu 
mifchen.    Eine  vorhergehende  Betrachtung  über  die 
Vortheile  des  freyen  Handels  (S.  4t  ff.)  begründet  ' 
diefes  Princip.    \Vie  aber  der  Vf.  bey  diefer  Gele- 
genheit behaupten  kann,  dals  Smith  verlYumt  ha- 
be, die  Vorttieile  des  Handels  auseinander  zu  letzen, 
ift  nur  aus  einem  Irrthume  zu  erklären,  da  Smith 
diefes  in  feinem  Werke  fo  vollfländig  und  gründlich 
gctlian  hat. 

So  richtig  nun  der  Vf.  die  Maximen  in  Bezie- 
hung auf  Gerechtigkeit  und  Finanzverwaltung  dar- 
gel'tejlt  hat  ,  fo  unrichtig  und  partevifch  ift  das,  was 
er  S\66  f.  in  Beziehung  auf  die  kirchlichen  Verhält- 
niffe  des  Staats  fagt.  ,,  Die  Regierung  foll  (S.  67) 
die  neuern  Geiftlichen  unter  ftreng»-  Aufficht  neh- 
men ,  weil  ihnen  kein  Recht  zukommen  kann,  dem 
Volke  einen  Glauben  zu  rauben,  der  feine  Ruhe 
und  fein  Troft  ift.  Sie  follten  zugleich  bey  dem 
Geiftlichen  auf  Anftand  halten  undihnen  alles 


terfagen,  was  als  Leichtfertigkeit  angefehen  wer- 
den kann,  Tanz,  Kartenfniel  u.  f.  w."   Man  follte 
kaum  glauben,  dafs  ein  Mann,  der  fo  eben  fo  fehr 
gegen  alles  Einmifchen  des  Staats  iu  die  Gewerbe 
geeifert,  und  der  die  Unabhängigkeit  allenthalben 
aufrecht  erhalten  will,  nun  mit  einem  Mal  in  die 
gröfste  Inconfequenz  verfällt,  und  die  Meinungs- 
und Handlungsfreyheit  der  Geiftlichen  befchränkt 
wiffen  will.    Was' geht  es  den  Staat  an,  ob  Hin* 
feiner  Gemeinde  die  Homoufie  oderHomoeufie  lehrt, 
wenn  die  Gemeinde  felbft  keinen  Anftofs  daran 
nimmt.    Und  wie  kann  ein  fonft  fo  vernünftiger 
Mann,  als  der  Vf.  ift,  glauben,  dafs  von  dem  Glau- 
ben, dafs  der  Solln  und  Geift,  oder  letzterer  allein, 
vom  Vaterausgehe  und  ähnlichen  theologifchenSpitz- 
findigkeiten,  die  Ruhe  und  der  Troft  des  Volks  atv 
hange.    Verdienen  die  Männer,  welche  die  Ruhe 
des  Gewrilfens  auf  feftere  Gründe  bauen  wollen, 
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nicht  eher  Unterfrürnmg,  als  Verfolgung?  —  Es 
hängt  ja  hier  alles  von  Ueberzeugung  ab.  Die 
O runde,  welche  die  fogenannten  neuern Geiftlichen 
-vorbringen,  find  ja  keine  Schwerter  oder  Flinten- 
fchflffe.  Wer  ihnen  glaubt,  erhält  durch  fie  einen 
neuen  Troft,  wer  ihnen  nicht  glaubt,  kann  ja  fei- 
nen alten  Glauben  behalten.  Wenn  allo  der  Vf.  mit 
fich  lelbft  Übereinftimmen  will ,  fo  mufs  er  zur  Ver- 
-waltungs -Maxime  machen:  Jeder  kann  in  Glaubens- 
fachen  lehren  und  meinen  was  er  will,  wenn  er  nur 
dadurch  zu  keiner  ungerechten  oder  unfittlichen 
Handlungsweife  reizt. 

Die  Politik  der  Adminiftration  f  oll  nun  diejenigen 
Maximen  darfteilen,  welche  durch  die  Erhaltung 
der  gegebenen  Staatsform  dictirt  find.  {S.  77).  Ine- 
befondere  hält  fich  der  Vf.  an  die  Monarchie.  Der 
Charakter  der  Monarchie  ift,  dafs  die  Gewalt  in 
Einer  Hand  fey.    So  bald  fie  diefelbige  theüweis 
vielen  Hunden  anvertrauet,  verändert  fie  ihrWefen. 
Macht  fie  diefe  Vertheilung"ohne  Befchränkung  und 
Controlle;  fo  conftituirt  fie  in  die  Stelle  der  Ein- 
herrschaft die  Mehrhcrrfchaft,  und  uberträgt  auf 
die  .Monarchie  die  Uebel  der  Ariftocratie  oder  der 
Brlreaucratie  oder  der  Collegial- Herrfchaft.  Die 
Befchränkungen  aber  helfen  in   der  .Regel  auch 
nichts;  denn  die  Gewandtheit  weifs  fich  bald  dar- 
über wegzufetzen.    Auf  jeden  Fall  wird  die  mit 
dem  Vertrauen  befchenkte  Behörde  viele  Gewalt 
bekommen  mOlfen,  und  wenn  fie  eine  geheim  re- 
ferirende  feyn  darf,  wird  fie  ihren  Willen  beftändig 
durchfetzen  können,    wodurch   der  regierenden 
Herren  fo  viele  werden,  als  es  Chefs,  Ruthe  und 
Subalterne  gibt.    Diefe  Uebel  der  Monarchie  kön- 
nen nur  durch  die  möglichft  grofste  Öffentlichkeit 
der  Verhandlungen,  durch  die  ftrengfte  Befrrafung 
geheimer  Berichte,  und  endlich  dadurch  vermie- 
den werden,   dafs  man  Volksgerichten  die  Beur- 
theilung  Ober  Verletzungen  adminiftrativer  Behör- 
den ßberlafst.    Müfste  jeder  Rath  bey  offenen  Thfl- 
ren  und  Fenftern  fein  Gutachten  publiciren,  wie 
die  Richter  ihre  motivirtenUrtheile,  fo  würde  kein 
Entfcheidungsgrund  der  Kenntnifs  des  betheiligten 
Börgers  vorenthalten  werden, —  die  Rücklicht  auf 
Öffentlichen  Tadel  würde  die  Adminiftratoren  zu 
gerechten  und  verftändigen  Gutachten  bewegen." 
Sollten  die  Erwartungen,  die  fich  der  Vf.  hier  von 
der  Publicität  verfpricht,  nicht  zu  fanguinifch  feyn? 
„Würde  endlich  die  Rechtsverfolgung  gegen  ver- 
meintlich ungerechte  Behandlung  vor  volksgerlch- 
ten  verhärtet:  fo  würden  auch  die  Refte  des  Nach- 
theiligen einer  Einrichtung  (der  unbefchränkten 
Monarchie)  vertilgt,  die  nun  einmal  als  ein  not- 
wendiges Uebel  berteht. 

Da  die  unbefchränkte Monarchie  an  fich  nie  auf 
Liebe  und  Vertrauen  begründet  ift,  fo  mufs  fie  auf 
Gehorfani  gegründet  feyn ,  nicht  aber  auf  den  paf- 
fiven  oder  auf  blofseFurcht,  fondern  auf  die  Ueber- 
zeugung aller,  dafs  die  Vorfchrift  nie  aus  den  Au- 
gen verloren  werden  dnrfe.  Aber  fle  mufs  fich  auch 
höten,  nie  etwas  vorzufchreiben ,  dem  auszuwei- 


chen ift,  oder  was  man  als  unausführbar  aufgeben 
müfste.   Denn  das  ändert  die  Achtung  unwieder- 
bringlich.   (Mufs  aber  diefes  nicht  Maxime  jeder 
Regierungsform  feyn?)  und  daher  mufs  fiefowe,- 
nig  als  möglich  Neuerungen  machen,   damit  das 
Volk,  das  immer  an  Gewohnheiten  hängt,  nicht 
durch  'Vergleichung  zu  Wilnfchen  geweckt  werde. 
Diefe  Form  oder  vielmehr  Unform  darf  fich  daher 
wenig  um  die  oben  aufgehellten  moralifchen  Grund» 
fätze  bekümmern.    Sic  hat  gar  keine  ftehenden  po- 
litifchen  Grundfätze.    Ihre  Erhaltung  kaun  fie  nur 
in  einem  Handeln  nach  Umftänden,    in  einem 
Schwankenden,  in  Halbheiten  fuchen  (S.  85). — 
Sind  einmal  gewiffe  Ideen  über  die  unbefchränkte 
Herrfchaft  im  Umlaufe,  hat  das  Zeitalter  über  ihre 
Untauglichkeit  entfehieden;  fo  fcheint  Ge  am  heften 
•für  fafc  zu  forgen ,  wenn  fie  aus  dem  Zuflande  des 
Unbeschränkten  in  die  Befchränktheit  tritt,  dem 
Volkein  zwey  Kammern Theil  an  der  Gefetzgebung 
nnd  ihm  das  Taxationsrecht  gibt,  die  Verantwort- 
lichkeit der  Magiftratur  feftfetzt,  die  Rechtspflege 
dem  Volke  durch  Gefchworne  zu  verwalten  über- 
läfst  und  der  Nation  in  der  eigentlichen  Verwaltung 
möglichft  freye  Hand  läfst.   Will  die  unbefchränkte 
Monarchie  fich  möglichft  lange  erhalten ;  fo  fey  fie 
fo  öffentlich  als  möglich,  feneine  ftets  gerecht  und 
fetze  reichlich  befoldete  Beamte;  niemals  greife  fie 
das ,  was  eine  Körperfchaft  ift ,  und  wäre  es  auch 
nur  eine  Zunft,  ao.    Müfste  fie  in  einer  Verlegen- 
heit ftarke  Federungen  machen ;  fo  würde  fie  felbi- 
ge  klüglich  nur  theilweife  und  folchergeftalt  ma- 
chen ,  dafs  fie  immer  den  gröfseren  Theil  des  Lan- 
des frey  Ii  efse,  heute  den  Städter,  übers  Jahr  den 
Landmann  anzöge.    Der  unbefchränkte  Monarch 
mufs  den  Schein  der»  Gerechtigkeit  jeder  andern 
Tugend  vorziehen.   Er  mufs  es  begreifen,  dafs  fei- 
ne Perfönlichkeit  ein  unbeliebtes  Amt  beliebt  zu 
machen  beftimmt  fey.    Nie  verwalte  er  Judiz  aus 
feinem  Cabinette.    Vermag  er  feiue  Gerichte  als 
ehrwürdige  Collegien  durch  gute  Befetznng  derfel- 
ben  feinem  Volke  darzuft eilen ,  fo  laffe  er  alle 
Streitigkeiten  dahin   zur  Entfcheidung  gelangen 
und  nehme  felber  Recht.     Er  entzieht  fich  da- 
durch dem  Vorwurf  der  Willkür.     Er  zeige  fich 
nie  als  Befchützer  feiner  Beamten,  wie  hoch  fie 
auch  ftehen,  gegen  che  Rechte  feiner  Unterthanen. 
Er  laffe  den  Geift  der  Ariftocratie  nicht  aufkom- 
men.   Je  weniger  Freyheit  ift,  defto  geringer  m Of- 
fen die  Abgaben  feyn,  die  das  Volk  zahlt.  Der 
Monarch  regiere  Tolchergeftalt,  dafs  das  Volk  glau- 
be, es  fey  Kein  unfreyes. —   Man  erwartet,  dafs 
der  Vf.  nun  zur  Politik  der  Verwaltung  befchränW 
ter  Monarchien  übergehen  werde.    Statt  deffen  fin- 
det man  blofs  einige  Bemeikungen  über  die  Politik 
der  Verwaltung  der  Ariftocratien  und  Democratien 
S.  87  —  100. 

Was  er  unter  Conduite  der  Verwaltung  verfteht, 
wird  auf  S.  101  ff.  erläutert.  Sie  behebt  nämlich 
befonders  darin,  dafs  fich  eine  Regierung  nach  dem 
herrlchenden  Zeitgeift  in  ihrem  Benehmen  zu  rich- 
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ten  verftehe.  Daher  gibt  es  für  die  Verwaltungen 
zu  verfchiedeuen  Zeiten  eine  ganz  verfchiedene  Con- 
duite ,  und  Macchiavel  räth  zu  ganz  andern  Dingen 
als  Plato  und  Ariftoteles.  Macchiavel  räth  ein  neu- 
erworbenes  Volk  weichlicher  fchlechter  und  un- 
glücklicher zu  machen,  um  es  leichter heherrfchen 
zu  können;  diefes  wird  ein  heutiger  Politiker  nicht 
mehr  anrathen.  Ariftoteles  räth  die  Gelegenheiten 
müfäiger  Zufammenkünfte  zu  verbieten ,  damit  die 
Unterthanen  nie  mit  einander  vertraut  werden  mö- 

Sm.  Das  würde  felbft  Macchiavel  nicht  billigen, 
eut  zu  Tage  würde  vollends  kein  Politiker  einen 
fnlchenRath  geben.  Diefes  fliefst  aus  dem  verfchie- 
denen  Zeitgeifte.  Die  grofse  Kunft  der  Verwaltung 
befteht  darin,  dafs  fie  ihr  Zeitalter  und  die  herr- 
fchenden  Ideen  deffelben,  gegen  die  Geh  nun  einmal, 
ohne  zu  erliegen,  nicht  ankämpfen  läfst,  verftehen 
lerne.  —  Seit  die  Verbindungen  mit  der  neuen 
Welt  geknüpft  und  Reichthflmer  aus  ihr  in  die  alte 
ausgefloffen  find,  wie  frühere  Weltalter  fie  nicht 
kannten,  ward  auch  anderer  Erwerb  als  der  von 
Grund  und  Boden  bedeutend,  wodurch  der  Bürger- 
ftand  dem  Adel  nahe  kam,  den  er  jetzt  zu  über- 
wältigen  droht.  Bärgertverth  ift  die  herrfchend« 
Idee  des  jetzigen  Zeitalters,  gegen  die  jeder  Kampf 
fich  mit  dem  eignen  Untergange  endigen  wird.  — 
Eine  Verwaltung,  die  fie  unberflekfichügt  laffen 
wollte,  würde  Geh  in  grofse  Gefahr  bringen,  und 
der  deutfehe  Adel  kann  Geh  auf  die  Länge  nur  da- 
durch halten,  dafs  er  freywillig  die  Exemtionen 
aufgibt,  die  er  Geh  auf  deutfehen  Landtagen  in 
grauer  Vorzeit  zufprach. 

Zwey  Klippen  hat  der  Fürft  in  feiner  Conduite 
zu  vermeiden,  dafs  er  Geh  nämlich  nicht  verächtlich 
und  nicht  verhafst  mache.  Verächtlich  wird  ein 
Fürft,  wenn  er  Geh  foleben  Laftern  ergibt,  die  mit 
feinem  Amte  und  deffen  Würde  unverträglich  Gnd, 
wie  TreuloGgkeit  gegen  ehemalige  Freunde  u.  f.  w. 
Verhafst  wird  ein  Fürft  leicht,  wenn  er  Mangel  an 
Achtung  gegen  fein  Volk,  deffen  Sitte,  Gebräu- 
che, Sprache  zu  Tage  legt  u.  f.  w. 

Die  Regeln  für  die  Conduite  der  eigentlichen 
Verwaltung  netreffen  eutweder  die  Verhältniffe  der 
verwaltenden  Behörden  zu  einander  oder  das  Ver- 
nältnifs  zu  den  Verwaltenden  zu  den  Bürgern  eines 
Staats.  In  erftrer  HinGcht  werden  nun  S.  in  — 
115  die  Regeln  entwickelt,  welche  das  Benehmen 
der.  Behörden  fowohl  in  Anfehung  der  Form  als  der 
Materie  zu  beobachten  haben ;  in  der  andern  Hin- 
ficht foleen  die  Regclu  S.  120  u.  f.  w.  —  Der  fol- 
gende Tlieil  der  Schrift  S.  122  bis  ans  Ende  zeigt 
"So  den  Beyfpielen  von  Frankreich,  Nordamerica 
und  vorzüglich  von  England,  wie  die  gegebenen 
Maximen  in  der  Conduite  der  Verwaltung  in  der 


Wirklichkeit  ausgetobt  werden.   Der  Stattsverwal- 
tung von  England  ift  der  gröfste  Theil  gewidmet , 
unddiefenTheil  werden  felbft  die,  welche  mit  diefer 
Materie  fchon  hinlänglich  bekannt  find,  nicht  ohne 
Intereffe  lefen.   Wo  der  Vf.  über  die  Finanzverfaf- 
fung,  das  Geld -und  Schuldenwefeu  Englands  ur- 
theilt,  ift  fein  Urtheil  fchwach ,  indem  er  noch  von 
den  irrigen  AnGchten  Pinto's  ausgeht,  der  England« 
Staatsfchulclen  zu  reellen  Reichthümem  umwan- 
delte.    Auch  die  Gründe,  wodurch  er  die  Re- 
ftriction  der  Bank  S.  149       rechtfertigen  fucht, 
taugen  nichts.    Jene  Reftriction  bleibt  ein  unaus- 
löfcnlicher  Schandfleck  auf  Englands  Credit,  und 
ift  nichts  als  ein  verfteckter  Bankrott  der  Bank  und 
des  Staats  felbft,  da  er  es  war,  der  die  Bank  be- 
rechtigte, an  feine  Gläubiger  weniger  zu  bezahlen, 
als  wozu  fie  fich  in  ihren  Noten  anheifrhig  jgemacht 
hatte.  —   Nicht  das  Gold  war  während  des  Krie- 

Ses  in  England  gefallen  und  nachher  geftiegen,  wie 
er  Vf.  S.  149  meint,  fendern  die  Banknoten.  Hät- 
te die  Bank,  fo  wie  es  ihr  Pflicht  war,  ftets  I? 
Guinee  für  jedes  auseeftellte  Pfund  ihrer  Noten  be- 
zahlt, fo  würde  die  Unze  Gold  nie  auf  4  Pfund  her- 
untergefunken  feyn.  Und  ganz  irrig  ift  es  daher, 
wenn  der  Vf.  meint,  England  habe  deshalb  fo  viel 
Gold  vom  Auslande  empfangen,  weil  der  Curs  fei- 
ner Banknoten  fo  tief  geftanden,  als  ob  die  Auslän- 
der fich  fo  fehr  darnach  fehnen  würden  Englands 
fcblechtes  Papier  zu  kaufen.  Wäre  das  wirklich 
der  Fall,  fo  dürfte  ja  England  nur  feine  Noten  auf 
l  Quentchen  Silber  herunter  treiben,  um  alles  Gold 
von  Europa  an  fich  zu  ziehen.  So  ehrenwerthe 
SchriftftelW  als  der  Vf.  ift ,  follten  fich  vor  allem 
bemühen ,  fich  richtige  Begriffe  vom  Geldwefen  zu 
erwerben ,  ehe  fie  es  wagen ,  darüber  das  Publicum 
belehren  zu  wollen. 

♦ 

GESCHICHTE. 

QtiKDLiNtuaO,  b.  Baffe:  Wellington.  Ein  hifto- 
rifches  Gemälde.  1816.  262  S.  g.  (iRthlr. 
8  Gr.) 

Eine  dürftige,  einfeitige,  verworrene  und  durch- 
aus werthlofe'  Compilation,  deren  Vf.  es  felbft  an 
richtigen  Begriffen  über  die  Kriegsoperationen, 
die  er  feinen  Lefeni  verdeutlichen  wollt«,  gänzlich 
fehlte.  Ohne  alle  Beurtheilung  fchreibt  er  andern 
in  einem  oft  fehlerhaften  Stile  nach.  (S.aoi  kommt 
z.  B.  eine  Quadrille  der  gegen  Frankreich  verbün- 
deten Mächte  vor.)  Künftige  Gefchichtfchreiher 
werden  Nichts  verlieren,  wenn  fie  das  Ganze,  auch 
durch  zahllofe  Druckfehler  entftellte  und  dabey 
unverhältnifsmäfsig  theure  Bachlein,  als  gar  nicht 
vorhanden  betrachten. 
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Leipzig,  b.  Barth:  Chri/tianl  Theoph.  Kuinöl, 
Theol.  Doct.  et  Prof.  Ord.  in  Acad.  Gifenfi 
Commentariux  in  libros  Nvvl  T*Jiam*nti  hi/ro 
ricos.  Vol.  1.  Enungel.  Mntthuri  Kdjt.  fecun 
dm  auct.  et  emend.  1816.  X  u.  838  S.  Vol.  II. 
Ew.  Marci  es  Lucae.  ,817.  7160.  gr.  8.  (Ne- 
bentitel: Evang.  Matthaei  etc.  üluitravit  Chr. 
Tk.HL  (sTulr.ioGr.) 

I  Jer  allgemeine  Charakter  dicfcs  Commentars, 
deffeu  erfte  Ausgabe  im  Jahrg.  iki3.  Mr.  172. 
ff.  der  A.  L.  Z.  beurtheilt  worden,  ift  in  der  vor- 
liegenden neuen  Bearbeitung  ganz  derfelbe  geblie- 
ben.  Ja  auch  im  Einzelnen  findet  man  rneiftentheils 
die  nämlichen  Erklärungen  wieder,  denen  der  Vf. 
frnherhin  Beyfall  gegeben  halte.    Eine  neue  Vorre- 
de ift  nicht  nöthig  erachtet ,  fondern  nur  die  alte 
unverändert  abgedruckt  worden,   iiaffelbe  gilt  mit 
unbedeutenden  Ausnahmen  von  den   t,  Htot^gome 
nen"  zu  den  einzelnen  Evangeliften.    Deffen  unge- 
achtet darf  nicht  behauptet  werden,  dafs  das  „aa- 
ctior  et  emendatinr"  ohne  Grund  und  Recht  auf 
den  Titel  gefetzt  f«*v.   Schon  die  grölsere  Ausdeh- 
nung in  Hinficht  aufdie  Seitenzahl  bev  eben  fo  fpär- 
lichem  Drucke  als  in  der  erften  Auflage  kann  dtefs 
be weifen-,  und  eine  flüchtige  Vergleichung  jedes  er- 
ften, beften  Blattes  wird  davon  uberzeugen.  Die 
Vermehrungen  bettelten  indefs  gröfsteutheils  in 
nachgetragenen  Literarnotizen,  hiftorifchen  Anfüh- 
rungen neuerer,  feit  Erfcheinung  der  erften  Aus- 
gabe bekannt  gewordenen  Erklärungen,  in  welcher 
Hinficht  der  Vf.  vorzügliche  Sorgfalt  und  aufmerk- 
famen  Fleifs  im  Sammeln  gezeigt  hat ,  fo  dafs  man 
fein  Werk  in  der  nunmehrigen  Geftalt  noch  mehr 
ah  fchou  in  der  erften  wie  ein  Repertorium  gebrau- 
chen kann ;  die  Verheerungen  bleiben  ineift  in  den 
Grenzen  der  Einzelheiten  und  —  Kleinigkeiten  ftc- 
hen;  fonft  hätte  freylich  das  ganze  Buch  eine  ande- 
re Geftalt  bekommen,  und  vielleicht,  anltatt  fich 
noch  weiter  auszudehnen ,  eher  feinen  Umfang  be- 
deutend verengen  mniTen.    In  fehr  vielen  Stellen, 
deren  unrichtige  Auslegung  in  der  erften  Auflage 
längft  offenbar  gemacht  ift,   hat  Hr.  K  doch  den 
Irrthum  feft  gehalten,  und  entweder  gar  keine  No- 
tiz von  der  entgegengefetzten  Anficht,  die  Ihm  nicht 
verborgen  «blieben  Teyn  konnte,  genommen,  öder 
ie  mit  krafüof en  Waffen  befrrittea.   Auch  die  Män- 
Ergtnz.  Bl.  Mir  A.  L.  Z.  1819. 


B 

h, 


el  und  Unrichtigkeiten  des  lateinifchen  Ausdrucks 
md,  als  ob  fie  einer  Abhfllfe  nirgends  bedilrfterr, 
durchweg  ftehen  geblieben.  Der  Urewaiu^liums- 
hypothefe  ift  der  Vf.  nach  wie  vor  getreu  ;*  ein  tie- 
feres Eindringen  in  die  befondere  Art  und  Eigen- 
tümlichkeit der  einzelnen  Evangeliften  nach  Spra» 
che  und  Ideen  (welches  ata  ficherften  von  jener 
Hvpothefe  ablenken  kann),  und  demuächft  neue 
eben  hierauf  gegründete  Erläuterungen  und  Aufklä- 
rungen bisheriger  Dunkelheiten  find  in  diefemC  >m- 
meutare  nicht  anzutreffen.  Von  einigen  neuer« 
Unterfuchungen  Ober  die  Evangelien,  ihre  Entfte- 
hung  und  innere  Geftaltung,  hätte  aber  wohl  Ge- 
brauch gemacht  werden  können  und  füllen. 

Es  liegt  uns  nun  ob,  das  ausgefprochene  Ur- 
theil  zu  belegen.  Solches  kann  uns  nicht  fchwer 
fallen. 

Inhalt  und  Ueberfchriften  der  4  $$.  der  Pro!«- 
gomma  vor  dem  Matthäus  find  die  nämlichen  wi* 
in  der  erften  Ausgabe :  jedoch  find  hie  und  da  lite- 
rarifche  Nachweiuingen  zugegeben,  in  Ausdruck 
und  Stellung  kleine  Verbefferungen,  und  auch  wirk- 
liche Vermehrungen  in  jedem  (.anzutreffen.  Indem 
neu  hinzugekommnen  AbfatzS.  5  ift  es  aber  unrich- 
tig, dafs  Schütz  in  der  Differt.  de  EtfangelUs,  quam 
ante  Evangella  (zuzu  fetzen  canonica )  in  (zuzuf. 
u/u)  ecclef.  chriji.  fuiffe  dicuntur  etc.  mit  Herder 
und  Eckermann ,  ein  mundlich  verbreitetes,  aus  Er- 
zählungen der  Apoftel  und  anderer  Schüler  Chrifti 
entstandenes  Evangelium  als  Quelle  unfrer  Evangeli- 
ften angefehen  habe.  Hat  vielleicht  Hr.  X.  den  Ree. 

fedachter  ScAörsfchen  Abhandl.  in  der  A.  L.  Z, 
ahrg.  1813«  St.  105.  ff.,  der  hier  anzufahren  gewe- 
fen  wäre,  mit  dem  Vf.  felbft  verwechfelt?  —  Im 
4.  §.  De  genealogia  Jefu  werden  Sachkundige  fich 
mit  der  alten,  hier  S.  34  ff.  wieder  aufgewärmten 
Meinung,  Matthäus  habe  die  Genealogie  Jojephs, 
Lukas  die  der  Maria  mittheilen  wollen*  fchwerlich 
jetzt  noch  abfinden  lafleu. 

Wir  ziehen  nun  die  Erklärungen  einiger  Stel- 
len des  Textes  der  Evangelien,  zu  näherer  Betrach- 
tung. 

S.  55  ff.  hat  fich  die  Anmerk.  zu  Kap.  T,  9  ge- 
waltig erweitert,  indem  der  Vf.  die  zur  Aufklärung 
über  den  wandelnden  und  dann  ftilHtehcnden  Stern 
der  Magier  von  Süskind  aufgeftellte  'Meinung  aus- 
führlich aufgenommen  und  Zu  der  feinigen  gemacht. 

ger  Raum  zufolcherley  Auselhandcrfctzungcn  hSt- 
hier,  wie  anderwärts,  immer  gefpart  werden 
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mögen.  —   Zu  V.  ao.S.  67  ff.  ift  die  gewifs  unrich-  Arbeit  vor  Allem  nicht  unerwähnt  bleiben  fallen, 

tige  Deutung  des  Plurals  in  ri&v+iiaai  •  •/      -  —  Kap.  V,  3  war  der  von  De  Wette  in  den  Studien 

rtvvrse,  genau  wiederholt  aus  der  erften  Auflage,  von  Daub  und  Creuzer  (B.  III.  St.  a.  S.  309)  und 

Die  neu  zugefetzten  Beweisftellen  können  ihr  keine  De  morte  Je/u  Chrifti  expiatoria*  S.  86  fr.  in  Vor- 

beffere  Stütze  geben,  als  die  alten. —  So  ift  Kap.  III,  fchlag  gebrachten  guten  Erklärung  des  rr«x«| 

s  key-v  wieder  erklärt,  rieft  gr  aecorum  wis,  r£  Tvtvactri  zu  gedenken.  —    V.  34  verdieht  es 

fid  hunc  In  modum  etc.,  was  ja  kein  Menfch  Billigung,  dafs  der  Vf.  feiner  frühern  Behauptung 

fich  wird  überreden  laffen.  —   V.  3  bleibt  Hr.  K.  «nd  Erklärung  entgegen  nunmehr  fo  abgetheilt  hat. 

auch  dabey,  dafs  die  Worte  ovroc  yxp  im»  catjds'c  ^T*     W-y»  vniv ,  ur  opoemi  okmc,  pire  nrk.    Er  fairt 


.  yxp  itrnv  fjpffu, 
nrk.  im  Munde  des  Täufers  gedacht  werden  mßfs- 
ten,  wenn  fie  gleich  offenbar  Anwendung  des  Mat- 
thäus find.  —  (  V.  16  werden  die  Worte:  «'viy'jg- 

3t<<jxv   mvrtp  »l    o  v  p  x  v  o  i ,    Mal  tTit  TO  T*»V- 

ft*     T.V    $*0V     ««Tä3i  iVOV  ttp, JTS  V, 

*rk.  vorn  Blitz  Yerftanden :  S.  99  unt.  „Itaque  ven- 
tus  fulminls  y  lenis  aeris  ftrepltus ,  com  parat  ur  cum 
fkrepitu  columbae  volantist  *'  »c«  rtpirrtpav  eft: 
ritu  et  more  columbae*  celeriter  et  leniter  auram 
perftrepentis.  —  —  Verba  Lucae  l.  c.  aap*riu$ 
ttist  referenda  funt  adfulmen*  ('■'■)  ad  nubem  lu- 
cidum fulmen  tmktentem.  Effe  autem  h.  I.  de  fut- 
mute  Jermonem ,  praeter  verba  dvivxfy***1  ovpa- 
vil ,  perfpicue  etiam  docet  v.  feq.  qui  ulteriorem 
huius  verßculi  explicationem  continet."  Das  ficht 
man  eben  nicht  ein :  denn  Donnern  und  fchallende 
Stimme  (vergl.  auch  S.  496  bey  Kap.  XVII,  5.' 
<9»v>j  —  Kiy$v<rx,  vox  e  nube  de  lapfa,  — 
intelligi  debet  tonitru,  — •  quae  indicabat* 
declarabat)  ift  eben  fo  wenig  Jemals  einerley 
|ewefcn ,^als  Blitz  und  offener  Himmel  oder  gar 

In  der  Erzählung  Kap.  IV.  von  Jefu  Verfuchung  ift 
Hr.  K.  S.  106  ff-  noch  feines  früheru  Glaubens,  per 
iiaßoko»  inte-Uigrndum  ejfe  Judaeum*  fynedrii  ma 
&ni  ajjfj)bremt  unum  de  faCerdotum  prineipibus,  vel 
etiam  ipfum  pontißcem  maximum,  qui  per  interval- 
la,  prout  fej'e  occafio  offerret*  diverßs  t  empor  ibus 
exploram  Je/um  volueru ,  an  ejfet  Nie jf las  *  Judaeos 
a  poteftate  Romanorum  liberaturus.  — »  —  Atque 
haec  fententia,  qua  admijj'a  plurimae  difficultotes* 
quibus  reliquae  interpretationes  premuntur,  eva- 

nefeunt,  omnino  praeferenda  videtur"  Es 

ift  uns  nicht  möglich  zu  glauben,  dafs  der  Vf.  von 
•  den  Schwierigkeiten  diefer  ganz  unzulüffige.-i  Vor? 
ausfetzung,  gegen  die  fich  der  Text  obenein  fträubt, 
gar  nichts  gefenen  hätte.  Wie  gezwungen  und  felt- 
lam  hat  nun  V.  Q  txvtx  txvtx  aet  deSjai,  ix*  xnuv 
■WpO(*VV7fW^C  uoi,  o.  \yj 

erklärt 


pif  0 uot xi  öamc ,  pjra  nrk.  kr  fagt 
von  jener,  durch  Heinfius  in  Umlauf  gebrachten, 
Erklärung,  jetzt  S.  171  i.  d.  M.,  felbft:  „contorta 

eft,  qua  admijfa  omni*  vis  oppofitionis  perit."   

Kap.  VII,  4  hätte  Hr.  Jt  nicht  fo  leicht  dem  un- 
glücklichen Einfall  Eichhorns  (Einl.  1  Thl.  S.  483) 
und  Boltent  beyftimmen  f ollen,  dafs  r< 
annulum  uuricularem  bezeichne.  Im  he- 
bräijchen  Matthäus,  über  deffenDafeyn  oder  Nicht- 
dafeyn  wir  hier  nicht  ftreiten  wollen,  foll  t,«rp 
geftanden  haben,  und  vom  griechifchen  Ueberfetzer 
unrichtig  durch  ri  mytov  flberfetzt  worden  feys! 
Hat  diefes  hebr.  Wort  jemals  annulum  aurien- 
larem  bedeutet  (was  uns  noch  nicht  erwjefen 
fcheint),  fo  offenbar  nur  in  fbfem,  als  man  der- 

Sfichen  zuweilen  für  eine  Art  Heiligthum  (Arno- 
)  hielt,  nicht  überhaupt  als  Ohrring.  Und  wer 
könnte  nun  jemals  den  Gedanken  gehabt  oder  aus- 
gefprochen  haben:  Gebet  den  Ohrring  nicht  den 
Hunden  !  Wie  pafst  der  Artikel  r«?  wie  die  Mehr- 
zahl der  Hunde?  wie  das  gewählte  Wort  iSrtl 
Die  ganze  Redensart:  iSr§  ri  ay,  .  roT« 
■  vrl,  läfst  fo  viel  wohl  einleuchten,  dafs  das  zu 
Gebende  etwas  fey,  was  der  Hund  auch  nimmt, 
wenn  es  ihm  gegeben  wird,  Nun  ift  ri  «71  «v, 
wie  überall,  fo  liier,  das  Heilige*  Gottgeweihtef 
und  am  natürlichften  denkt  man  zunächft  an  Opfer- 
fpeile*  Opferfleifch.  Dafs  nun  das  Gottgeheiligte 
nicht  zu  irgend  einem  profanen  Gebrauch  oder  Ge- 
nufs  verwendet  und  die  Gottheit  dadurch  entehrt 
werden  durfte ,  ift  bekannt  genug,  und  aus  vielen 
altteftament.  Süllen  erweislich.  (3  Mof.  21  u.  22 
u.  a.  m.)  Als  der  gröfstc  Frevel  hätte  es  aber  er- 
scheinen müff.'n,  wenn  man  fugar  verächtlichen 
Thiereu,  wie  den  Hunden,  denen  zur  Speife  zu 
dienen  etwas  fehr  Abfcheuliches  war  (1  B.  Könif. 
XIV,  u.  XVI,  4.  XXI,  19.  a3  ff.  aB.Künig.IX, 
10.  36.  u.a.),  das  Heilige  zum  Krafs  hingegeben 
hätte.     In  folchen  Hinfichten  mag  die  vielleicht 


nachher  zum  Sprichwort  gewordene  Redensart, 
.  zu  Gnnften  diefer  Aunahme    uber  deren  Siun  und  Bedeutung  im  Uebrigen  keine 
werden  nnifTen  »   „me  auetore  te  populus    Ungevvifsheit  obwaltet,  enlftanden  feyn.  Brtrach- 
omnts  regem  Jalutf{bittr  efßcactfftma  mea  Optra  efß*    tet  man  die  Ausdrucks  weife  des  näohftfoki 


ciam,  ut  his  regionihus  ,  quas  pr.o/picis*  rerumqua» 
jumma  potiarit,  übt  mihi*  provtitutus  In  genua, 
eum  honorem  exhibueru*  quem  exhibere  folent  In- 
fpriaresfuperioribus,  reges  minores  maioribus ,  ho- 
tnughim  mihi  praeftitens  %  mihique  promiferis,  te 
velle Jetnper  Jjrnedijf  voJuntotibus  affentire*  conßlia 


näohftfolgetiden, 
finnverwandteu  l'arallelfatzes :  ptjii  ßxkqr,  T •  J « 
p^pyrnp/rme  vuä*  .fair  petrS^y  ruv  vo/««y. 
urk.  genauer,  fo  wird  man  Reh  von  dem  Gefegten 
noch  fichrer  überzeugen.  Hier  ßxkjjrt,  und 
iu.vv.  und  i'A.w/joaJiiv  r.  x  Perlen  nannten 
die  Juden  bisweilen  ausgezeichnete  Gnfichten  ,  wei- 
das  Schwein  ift  .ihnen  das  veräcln lehrte, 
verahfeheute  rhier.  Doch  liier  iü. 
efchafteuheit  der  Gnome  für  fipli  klar.  -Z 
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Die  Worte  Kap.  VIII,  5:  « /<  ^  «  pr  vp  10  v  *  vr  0  7c, 

rklärt  der  Vf.:  quo  contra  eos  (np.Jacerdo 
es)  teftimonium  die  er  e  Joffes ,  fi  fcilicet 
>ellent  in  pofterum  negare,  rttv  tibi  fanitatem  refti- 
uifje:  eine  Beziehung  des  avroTe,  der  wir  durch- 
us  keinen  Beyfall  verfprechen  können.  Es  kann 
ich  nur  auf  die  Geheilten  beziehen,  für  welche  die 
Darbringung  des  gefetzlichen  Opfers  für  ihre  Hei- 
ligung neben  einer  Art  Verbürgung  und  Ausweis 
var.  —  .  Die  Auseinanderfetzuug  S.  245  ff.  über 
•Vuwder  und  Wundererkiänsngen  hätte  man  wohl 
in  diefer  Stelle  nicht  erwartet,  eher  in  den  Prolegg. 
—  S.  348  ff.  find  mit  einer  unnützen  Weitfchweing- 
<eit  die  Be weife  von  Hau-,  dafs  der  Centurio  ein 
üdif eher  Profelyt  gewelen ,  was  auf  jeden  Fall  ua- 
1  cht  ig  ift,  aufgeführt.  Keiner  diefer  Beweife  hat 
Gewicht  für,  einige  zeugen  eher  gegen  die  Behau- 
ung. —  So  möchten  wir  auch  trägen,  wozu  es 
>ey  V.  6.  S.  250  der  vielen  Citate  beduifte,  zum  Er- 
veis, dafs  raTc  und  das  lat.  puer  fo  viel  als 
auA«c  bedeute?  —  Ebendaf.  ift  zu  tlri  Aoyw 
/.  g  bemerkt;  Hoc  autem  ipfum  Xiym  redundat, 
üf  additum  eft  ex  Hebraica  ratione,  ut  intelligatur, 
ruanam  re  hat  wi  iubere.  Offenbar falfch.  Aus 
lern  benachbarten  16.  V.  ri  xvmpmra  l%ißm\* 
.öyqi  wäre  zu  erfehen  gewefen,  dafs  diefs  koym 
licht  mir  nicht  leer,  fondern  gerade  mit  Nachdruck 
'.ugefetzt  ftehe.  —  V.  38  ift  der  Coinmentar  über 
tie  Gadarenifchen  Dämonifcheu  (von  S.  365  an) 
gewaltig  umf  ländlich ,  ohne  zu  einem  rechten  Ziel 
tu  gelangen.  Die  Schwierigkeit,  dafs  Matth,  zwey-, 
Mark,  und  Luk.  hingegen  nur  einen  erwähnen, 
ucht  Hr.  K.  S.  368  u.  affo  zu  Jöfen:  „Coniecturis 
1  ufern  hactenus  prolatis  liceat  adiieere  etiam  hanc; 
in  iiia  regione  praeter  hunc  daemoniacum ,  cuius 
faaatio  a  Marco  et  Luca ,  et  vero  etiam  a  Mat- 
thaeo  ipfo  memoratur,  etiam  alii  daemoniaco  Je/us  va- 
letudinem  priftinam  refiituit,  hinc  Matthaeus  duos 
lommemoravit  daemoniacos  ;  quam  quidrm  coniectu- 
ram  noftram  probabilem  reddit  alius  locus  c.  18,  6. 
ubi  v.  not.  (Aber  dort  findet  nur  diefelbe  nicht  ge- 
töfte  Schwierigkeit  ftatt !  )  Marcus  et  Lucas  in  con- 
fcribendis  Juis  commentariis  utebantur ,  v-  Proleg. 

I.  unum  tuntum  daemoniacum  memoratum  repe- 
riebant ,  illum  ninürum ,  cuius  Janationem  ntemora- 
biliarem  reddiderat  gregis  porcorumbueritus." —  S. 
427  Z.  1 2.  ift  der  Druckfehler  r  po ßi  ßmedijv*  auch 
aus  der  erften  in  die  ate  Aufl.  übergegangen.  Eben- 
fo  S.  500.  Z.  5.  y'M«y  ftatt  vttuv  und  S.  632.  Z.  7- 
**pot)tt  x  >  . w  ftatt  f«pouoi*{ii».  —  Tauto- 
Jui>ifche  Ueberhaufungeii,  wie  diele:  ßatfmv  s<rrir 
maximus  erit-,  lirmma  dignitate  con/pieuus ,  re~ 
lif/uorum  pttncepsy  ptimus  dignitate*  auetoritate, 
poteitate,  in  Ufa  regr.o ,  S.  510  u.  —  desgl.  eCxar 
MS**«|  nvod'tm  fapitis?  intelligentes  eltist 
etiamnunc  tardi  et  frgn~*  e/iis  in  peicipiendis  dirtis 
fermonibusque  meif  ?  S.  467  11.  —  kommen  in  Mcn-  . 
gevor.  Kap.  XX,  12.  6.  555  können  wir  nicht 
bil!.';<?n,  dals  der  Vf.  in  wp*y  ivo^eav 

das  r»i«rv  für  gleichbedeutend  mit  tfytv  *ou7» 


oder  £pf<x{ta$xi  hält.  Diefe  Bedeutung  fcheint 
überhaupt  unerweisb'ch  und  würde  hierher  obenein 
fcblecbt  paffen.  Was  Kap.  XXI,  a8  beweifen  folj, 
leuchtet  uns  jiicht  ein.  Die  andere  Bedeutung,  zu- 
bringen ,  ift  durch  viele  Stellen  gefichert.  Und 
warum  bey  ihrer  Annahme  gerade  suis  oder  iv 
tS  dpwskmvt  zugefetzt  worden  feyn  follc,  was 
der  Vf.  nach  Kypke  z.  d.  St.  meint,  ift  nicht  abzu- 
fehen.  ,  . 

(D.r  ».fchhuf,  folgt.) 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j.:  Für  Frohe  und  Traur 
ernde.  Von  Friedrich  Ehrenberg.  Erfier  Theil. 
18J8.  VIII  u.  399  S.  kl.  8-  Mit  einem  Titel- 
kupfer.  (1  Thlr.  13  Gr.) 

Was  diefe  Blätter  enthalten,  ging  aus  einer  Stim- 
mung hervor,   in  welche  der  Vf.  durch  den  Tod 
feiner  Gattin  verfetzt  ward.   Um  mit  dem,  was  ihm 
geholfen  hatte,  auch  andern  in  ähnlicher  Lage  nütz- 
lich zu  werden,  gab  er  fie  heraus,  in  der  Hoffnung, 
dafs  er,  der  für  fich  felbft  nach  Troft  fich.umgerc- 
hen  hatte,  Leidenden  Manches  mitzutheilen  ver- 
mögen würde,  wozu  er  ohne  dUs  eigne  Bedürfnif« 
nicht  gelangt  feyn  würde.    In  dem  einen  Theile 
der  Auffätze  drückt  fich  der  eigne  Gemiithszuftand 
aus;  fie  würden  zurückgelegt  worden  feyn,  hätte 
nicht  die  Erwägung,  dafs  die  Lefer,  denen  er  fie 
widmet,  in  dem  fremden  Zuftande  den  eignen  gern 
wiederfinden,  und  dafs,  was  am  tiefften  aus  dem 
Leben  kömmt,  auch  am  tiefften  zu  wirken  pflegt, 
ihn  zu  deren  Bekanntmachung  beftimmt.    Er  ift 
diefsfalls  auf  ungünftige  Urtheile  gefafst.  (Vom 
Ree.,  der  non  ignarus  malorum  eorundem  ift,  und 
rohe  Berührungen  zarter  Gefühle  von  Seiten  in- 
humaner und  unbilliger  Kritiker  für  das  erklärt, 
was  fie  find,    hat  der  Vf.  nichts  in  diefer  Hiu- 
ficht  zu  befürchten.)    Ein  anderer  Theil  der  Schrift 
entftand  aus  Kante/vortrdgen ,  die  der  Vf.  in  jener 
traurigen  Periode  hielt.   Dafs  Vielcs-m  dem  Buche 
den  Schmerz  Trauernder  eher  aufregt  als  befäuf- 
tigt,  findet,  wie  der  Vf.  glaubt,  darin  feine  Recht- 
fertiguug,  dafs  in  der  Regel  das  Gcriitlth  dem  Tro- 
fte  nicht  eher  zugänglich  ift,  als  bis  es  den  Schmerz 
auf  feinen  geheimften  Wegen  aufgeflickt,  und  er- 
kannt hat,  dafs  die  wirkfamften  T  Haftungen  in  dem. 
Schmerze  felbft  hegen.    Diefen  Aculserungen  ent- 
spricht nun  die  vorliegende  Schrift  durchans,  und 
Ree.  kaun  fie  insbesondere  feinempfindenden  und 
gebildeten  Frauenzimmern  mit  Zuverficht  empfeh- 
len; fie  werden  fich  in  Germithsverfaffungen,  die  de- 
nen des  Vfs.  ähnlich  find,  durch  ihren  Inhalt  Iit*b- 
lich  angezogen  fühlen,  und  das  Büchlein  wird  fie 
in  traurigen  Straiden  tröften,  .iu  frohen  ihnen  die 
Hej^crkej!  des  Geiffes  bewahren  helfen.   Am  mei- 
ften  werden  vielleicht  (fie  beiden  Ofterpred'tgten  fie 
anziehen,  die  der  Vf.  fchs  Wochen  nach  dem  To- 
de feiner  Gattin  hielt,  als  er  zum  erften  Male  wie- 
der 

Dpized  by  Google 


15' 


ERGÄNZUNGSBLXTTER  Num.  19.  FEBRUAR  1819. 


J52 


der  öffentlich  zu  reden  vermochte.  In  der  erften 
kömmt  ein«  Stelle  vor,  die  an  die  Beredsamkeit 
eines  Bourdaloue  erinnert.  Der  Vf.  fafst  jene  Un- 
gläubigen ins  Auge,  die  manchmal  im  häuslichen 
Kreife  von  der  Unhaltbarkeit  des  Glaubens  an  eine 
künftige  Fortdauer  auf  eine  Weife  fprechen ,  als 
wenn  es  ihnen  eine  Herzensangelegenheit  wäre, 
auch  ihre  Blutsverwandten  und  Hausgenoffen  zu  ih- 
rem troftlofen  Unglauben  zu  bekehren ,  und  redet 
eiuen  aus  diefer  Claffe  alfo  an:  „Wulan,  fo  fage 
deinem  Sohne,  im  Tode  fey  alles  aus,  damit  er 
tum  Verbrecher  reife,  im  Schlamme  aller.  Wollüfte 
lieh  walze,  in  wilden  Ausfehweitungen  Geilt  und 
Körper  zerrütte,  zuletzt,  Hand  an  fich  felbft  le- 
gend, das  elende  Leben  von  Geh  werfe  und  der 
Schmerz  dich  ins  Grab  fturze !  Sage  es  deiuer  Toch 
ter,  damit  fie  hingehe  und  zur  Dirne  werde  und 
den  Jammer  in  dein  Haus  bringe  und  die  Schande 
Aber  dein  moderndes  Gebein,  und  dich  an  deinem 
Grabe  verfluche,  damit  fie,  wenn  nun  auch  Uber 
fie  die  menfehiiehen  Gefchicke  hereinbrechen,  und 
fie  nichts  mehr  hat,  als  ihren  Schmerz,  auch  das 
aicht  habe,  was  dann  allein  tröften  kann,  den  Blick 
zum  Himmel !  Sage  es  deinem  Weibe ,  damit  fie  die 
Treue  breche,  rufe  es  der  Sterbenden  ins  Ohr  — 
Sterbende  huren  oft  fchwer  —  damit  fie  es  recht 
wiffe :  Hoffe  nur  nichts;  du  gehft  auf  ewig  von  mir 
und  meinen  Kindern!  Oder  wenn  du  in  deinem 
Letzten  liegft,  und  Weib  und  Kinder  wehklagend 
um  dein  Bette  ftehen,  fprich  es  noch  einmal  mit  be- 
benden Lippen  —  die  Worte  der  Sterbenden  gel- 
ten viel  — :  Staub  und  Afche  werde  ich  feyn ,  fonft 
Bichls ,  damit  der  Schmerz  ihr  Herz  zerreifse  und 
fie  verzweifele  in  ihrem  Jammer!  Das  kann  ich 
nicht,  erwiederft  du.  Das  könnte/t  du  nicht?  Du 
thuft  et  ja.  Wird  dein  Sohn ,  wenn  nun  die  böfen 
Gefellen  ihn  locken ,  und  die  Luft  der  Sünde  ent- 
brennt, Geh  nicht  der  Worte  des  Unglaubens  erin- 
nern, die  du  in  ruhigen  Stunden  zu  ihm  geredet 
haft?  Wird  deine  Tochter,  wenn  die  Verfuchung 
fich  ihr  naht,  wenn  das  Elend  fie  ereilt,  nicht  fpre- 
chen: das  hat  mir  mein  Vater,  mein  treuer  Vater, 
geragt?  Wird  dein  Weib  in  ihrer,  in  deiner  Todes- 
stunde dem  glauben,  womit  du  jetzt  mitleidig  fie 
tröften  möenteft ,  oder  dem ,  was  du  früher  fie  ge- 
lehrt haft?  Ja,  du  kannfi  etf  denn  du  thuft  et!" 
Welche  erfehattemde  Stärke  des  Gefühls,  ausge- 
druckt in  einer  wie  edeln,  gewählten  Sprache! 
Nach  diefer  Stelle  wird  Ree.  nichts  hinzufetzen  dür- 
fen, um  religiuie  Menfchen  von  Bildung,  denen 
geliebte  Wefcu  in  die  Ewigkeit  vorangegangen  find, 
auf  diefe  Schrift  de«  Hrn.  Hofpred.  Ehrenberg  in 
Berlin  aufuierkfiam  a 


WtNT««THu«,  b. Steiner:  Schickfeie  der  Wahr- 
heit unter  den  Ale n Jenen,  oder:  Predigten  über 


die  Haupttüge  der  Gefch  des  Chrlfienth.  bis  auf 
die  Reformation ,  in  ihter  Anmend.  muß  das  Le- 
ben vorgeftelii  von  Qeo.  Gejtner,  Pfarrer  zum 
Frauenmünfter  in  Zürich.    Heft  L  1818-  XII 
u.  149  S.  8-  r 

Schwer  fehlen  es  dem  Vf. ,  wenn  er  fich  in  fol- 
chen  Predigten  verruchte,  zu  verhüten,  dafs  nicht 
di%  Theiluehmung  an  dem  Gefchiclitlichen  die  ei- 
gentliche religiöfe  Erbauung  verdränge ;  Hr.  Anti- 
Ites  Hejs  ermunterte  ihn  aber,  feinen  Gedanken  aus- 
zuführen ;  und  da  diefe  Vorträge  gern  angehört 
wurden,  fo  wagte  er  es,  für  einmal  diefs,  die  Ge- 
fchiehte  des  Chrifienthums  bis  zur  Reformation  im 
neun  Predigten  umfallende,  eifte  Heft  herauszuge- 
ben. Ihr  Inhalt  lafst  fich  in  Kürze  alfo  angeben  : 
l)  Grundlage  des  Chrifienthums:  die  lautere  ganze 
Lehre  Jefu.  2)  Erfte  Kunde  von  dem  Chrilteuthura 
in  der  Schweiz.  Der  Legende  von  dem  Märtyrer- 
tode von  telix  und  Regula  unter  dem  romdehen 
Befehlsliaher  Decius  Begt  die  Wahrheit  ihrer  Ent- 
hauptung zum  Grunde.  3)  Das  Cbriftenthum  unter 
Conjtantin  Staatsreligion;  (doch  diefs  mehr  aus 
Staatsgjrnnden ,  als  dafs  der  Kaifer  „  die  Kraft  der 
heiligenden  Wahrheit  an  fich  felblt  erfahren  hatte-") 
4)  Verunreinigung  des  Chriltenthums  ;  blufses  For- 
menwefen.  5)  Gallus,  Columbnn ,  Magnus  index 
nordüftlichen  Schweiz.  6)  Verfinken  der  Chriftea 
in  Aberglauben,  La / ter  und  Zanker  eyen.  (Jung- 
fräuliche ReinheJU  ift  jedoch  der  chriftlichen  Kir- 
che felbft  in  dem  apoftolifchen  Zeitalter,  nach  dem 
N.  I'.,  keineswegs  zuzufchreiben.)  7)  Die  fchreck- 
lichfte  Verßnfkerung  der  Kirche.  („Wären  es  auch 
nur  lrrthümer  ^ewefen,  menfehüche  Zufätze  nur, 
und  Mifsverftand  der  gütlichen  Wahrheit,  immer 
fein >n  traurig  genug,  weil  jeder  Irrthum  „dos 
Licht  verdunkelt,  und  die  Kraft  der  Wahrheit  dem 
Menfchen  entzieht"  Richtig!)  g)  Die  Waldenfer. 
o")  Wieklef,  Hüft,  Hieronymus  von  Prag,  Für  das 
Kirchenpublicum  des  Vfs.  find  diefe  Materien  er- 
baulich bearbeitet;  auch  fchätzt  es  Ree.  an  dem  Vf., 
dafs  feine  Predigten,  fo  weit  Ree.  fie  kennt,  durch- 
aus frey  6nd  von  hämifchen  Anspielungen  und  into- 
leranten Bitterkeiten,  fondern  fich  auf  ruhiges  Dar- 
legen frommer  Ueberzeugung  einfehränken.  Gebe- 
ten in  Reimen  oder  in  Hexametern  und  Pentame- 
tern kann  Ree.  keinen  Gefchmack  abgewinnen; 
doch  erkennt  er  d*n  guten  Geift  diefer  Predigten, 
an  die  Hr.  G  Fleifs  gewandt  hat,  mit  Vergnügen 
an.  Noch  ift  zu  bemerken,  dafs,  da  in  diel  cm 
Hefte  die  Gejch.  des  Chri/tenth.  bis  auf  die  Reform. 
fortgeführt  ift,  diefs  Heft  nicht  das  erfte,  fondem 
das  einzige  ift,  welches  davon  handelt;  die  folgen- 
den Hefte  werden  alfo  die  Gefchichte  der  Reforma- 
tion felbft,  und  was  d«r  Vf.  an  diefeibe  ankuCpfen 
wird,  umf äffen» 
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(Beßhlnft  der  im  vorigem  Stück  akgekroekiaen  Recemß«*  ) 

Betrachten  wir  nun  auch  im  II.  Bde  einige  Stel- 
len des  Markus  und  Lukas. 
Dem  Zufatze  in  der  neuen  Ausgabe  Mark.  I, 
20  bey  den  nur ,in  diefem  Evang.  ftehenden  Worten, 
fiard  rmv  »teSmrSv,  aus  Wüles  Specim.  Her- 
men, bitten  wir  in  des  Vfs.  Stelle  den  Raum  nicht 
gegönnt.  Er  lautet  alfo:  „hoc  addltamensoßlü  ne. 
glectae  erga  patrem  pietatis  abfolvuntur.  Magi- 
ftrum  enim  fecutl  Je/um,  non  reiiquerant  patrem, 
qui  ßliorum  auxUh  deßltutus ,  penuriae  effet  expo 
fu um  ,  verum  qui  tum  fua  ipfius ,  tum  et  rSv  piiSu- 
tmv  opera ,  victum  ßbi  pojfet  parare,"  Daran  hat 
Markus  wolü  nimmer  gedacht.  —  Dato  umi  je- 
mals allquando,  oder  poftra,  oder  fo  viel  als 
tot»  .bedeuten  könne,  wie  es  S.  38  u.  bey  Kap- 111, 
90  heifst,  kann  und  wird  kein  aufmerklamer  Lcfer 
des  N.  Teft.  glauben.  Wenn  auch  die  Bemerkung 
ganz  richtig  itt,  dafs  Markus  feine  Er  Zahlungen  häu- 
fig mit  aal,  d.  i.  mir  und  anhebt,  wer  darf  denn 
willknriich  daffelbe  in  einfimals,  nachmals,  damals 
verwandeln?  Von  (amtlichen  Beweisftellen ,  die 
für  lo  etwas  angefahrt  werden,  kann  man,  ohne 
fie  erft  nachrufchlagen ,  behaupten ,  dafs  fie  nichts 
taugen.  —  V.  3t  nat  der  Vf.  jetzt  der  richtigem 
Anficht  Eingang  geftattet.  In  der  frühern  Ausgabe 
wargefagt:  „t(m  noneft,  extra  dorn  um,  ( ut 
Matth  1 2*  46  ■  explieul)  Jefus  enim  ex  aedibus  egref- 
fuserat,  0oILv.2i.fed  extra  coronam  popu. 
IV    Jetzt  fteht:  extra  domum,  vld. 

Mutth.  13,  46."  —  S.  51  u.  ift  das  zweymal  feh- 
lerhafte etyt/frai  ftatt  iytlptftat  (Kap.  IV, 
27)  aus  der  alten  Ausgabe  in  die  neue  abergetra- 
gen. —  S.  a6  i.  d.  M.  wäre  bey  den  Worten  r*  - 
p  *  ka  u.,8  x  yt  v  a  t  v  avriv  tic  if*  »vA.  der  Erklärung 
von  Kypke  ohne  weiteres  beyzuftimmen  gewefen. 
—  Bey  Kap.  VI,  6  if t  —  derUeberfüllung  JJcrf. 
paf,  _  tndignatus  eft,  aegre  ferebat  I. 
vituperabat,  dann  noch  &avpa{*tw,  indl- 
gnari,  vituperare,  nicht  zu  gedenken,  — 
offenbar  zu  viel  in  das  Zeitwort  hineiayetragent  es 
bedeutet  gewifs  nicht  mehr,  als:  et  befremdete  ihn, 
nahm  ihn  Wunder  u.  f.  w.  —  S.  122  bey  V.  36  iüt 
Ergont.  Bi.  zur  A.  L.  2,  1819 


der  Druckfehler  iynakieipsve  für  ivayuakt- 
exutvoi  auch  in  der  neuen  Aufl.  ftehen  geblieben. 
Ebenfo  S.  143.  Z.  4.  die  «Jjti»  fnr  i.  jpTv.  Auch 
S.  15}.  Z.  13.  für  &*»fa.  —    Die  Stelle 

des  Gommentars  Ober  Mark.  IX,  49  ff.  tut  eine 
gänzliche  Umarbeitung  nach  der  Abhandlung  von 
Sc  ho  et  (deffen  Erklärungen  Hr.  R.  hier  wie  fonlt 
Oberall  fo  gern  billiget) ,  Examinantur  diverfifftma 
interpretum  iudicia  de  fenfu  effatl  Jefu  Chrifti  nuod 
in  £v.  Marci  9 ,  49.  legltur,  apte  conftituendo  yiteb. 
I812.  4.  erfahren.  Ree.  kann  fich  aber  nicht  aber- 
zeugen, dafs  damit  nun  die  Sache  aufs  Reine  ge- 
bracht fey.  —  Kap.  X,  si  ift  vyavweer  »tiriv 
erklärt:  „blandls  eum  compellavlt  verbist 
fic  (tymxZw  legitur  in  verf.  feptuagintavtrmli  etc. 
Aber  es  fteht  ja  unmittelbar  dahinter:  mal  sTrev 
atlrf  und  ift  in  dem  fr«r.  adr.  ficher.  nichts  mehr 
gefagt,  als:  er  hatte  ihn  Urb,  oder  gewann  ihn  lieb. 
— •  Ueber  i  Xtmxürmpx  Kap.  Xlf,  33,  was  fünft  , 
in  den  Evangg.  nicht  vorkommt,  ift  auch  in  der 
neuen  Ausgabe  nichts  gefagt;  auch  nicht  aber  Jr*.  , 
Xijvitv  Kap.  XII,  1.  —  Bey  Kap.  XVI,  17  ift  es 
zu  willkOrUch,  unter  rote  vivTtttvrae  blofs 
die  Apoftel  et  praeter  eos.allos  tunc  temporis  prae* 
fentes,  qui  haud  düble  e  numerofeptuaglnta  disci- 
pularum  erant ,  zu  verftehen ,  und  nicht,  was  doch 
fonft  der  Ausdruck  bedeutet :  omnet  Chrifii  Jectato- 
retf  blofs  aus  dem  unzulänglichen  Grunde:  nnam 
non  omnet  Chriftiani  eiutmodi  mlracu' 
Ja  p  asrabans,  qualia  hoc  loco  deferi' 
buntur!"  Als  oh  fpätere  Erbfolge  die  Auslegung 
froherer  Schriften  beftimmen  oder  leiten  dürf- 
ten! 

Lukas  endlich  angehend ,  fo  hat  ihm,  welcher 
einer  verbefferten  Bearbeitung  am  meiften  bedurft 
und  eine  folche  leicht  zugelaffen  hätte,  Hr.  K.  in 
der  neuen  Auflage  den  wenigften  Fleifs  gewidmet. 
Woüeiuwir  auch  von  'hm  nicht  fodern  oder  erwar- 
ten a  dafs  er  auf  die  aus  neuern  Forfchungen  jflneft 
mm  Theil  öffentlich  bekannt  gewordenen  Aufklä- 
rungen über  die  Evangeliften  und  vors.flghch  Gber 
Lukas,  hätte  felber  finden ,  und  far  das  Ganze  fei- 
nes Gommentars  in  Anwendung  bringen  follen;  fo 
lag  doch  vieles  BefTere  und  Richtige  auch  feinem 
Wego  fo  nahe,  dafs  das  daneben  VorObefgeh«» 
nicht  ohne  Bedauern  und  Miisbilligung  empfunden 
werden  kann.  Leicht  wird  fich  diefes,  wenn  wir, 
beniffen.,  nur  bey  einigen  Stellen  noch 
i,  von  Xelbft  ergeben. 

U  Was 
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Was  in  den  Prolegg.  und  aber  den  Anfang  des 
Evangeliums  (von S. 219  an)  zu  lefen  fleht,  ift  Seite 
für  Seite  das  nämliche,  was  man  in  der  erften  Aufl. 
hatte.  Die  crfte  Erzählung,  von  Facharias  und  der 
ihm  gewordenen  Erfcheinung,  erklärt  fich  Hr.  K. 
wenig  abweichend  von  D.Paulus,  und  der  Huupt- 
fch  wierigkeiten  uncingedenk ,  welche  fich  von 
mehrern  Seiten  bcrzudrangen,  nach  wie  vor  fehr 
weitfchweifig  auf  folgende  Weife  (S.  252  ff.) :  „  Eo 
tempore  quo  Johannes  et  Je/us  nafcebantur ,  Juduei 
exfpectabant,  tbrevi  appariturum  Mejfiam.  —  Die 

Iuodam  Zachariae,  qui  aetate  provectus  etfwe  pro- 
t  erat,  fort  ajfignaverat  thura  in  fanctuario  ado- 
lendi  provinciam.    In  fanctuario  non  tantum  odores 
fpargere,  fed  etlam  pro  falute  populi  precaridebe- 
bat.  v.  Grot.  —  —    Jam  dudum  optaverat  ßbi  Za- 
charias filium,  eumque  m  Deo  effiagitaverat ,  fed 
non  dum  hactenus  in  fanctuario ,  hoc  Sancto  Sun  da- 
rum contermino,  haec  fua  vota  Deo  commendave- 
rat.    Mo  ig  nur  dir,  cum  in  fanctuario  odoreslpar- 
ßjjet,   et  pro  populi  falute  precatut  ejjet ,  De  um 
et iam  ar dritter  et  enixe  rogabat ,   ut  filium  daref. 
Subibat  quidem  eeiam  animum  Zachariae  dubitatio, 
an  votls  ac  defideriis  fuis  potiri  poffet .  cum  ipje  mm 
eonfenuijfet ,  et  uxor  hactenus fierilis,  etiam  aetate 
provectior  ejjet ,  at »amen  benignitatit  et  potentiae 
Dei  recordatut ,  hanc  dubitationem  reprimebat ,  et 
vovebat,  ßfiliusfibi  conügijfet,  fe  hunc  filium  fuum 
Johanne m  vacaturum ,  et  Deo  confecraturum  ejj'e, 
ita,  ut  die  Nafiraeorum  mores  et  inftituta  per 
omnem  vicam  fequeretur ,  et  optabat  ac  precabatur, 
ut  filius  quoque  fuus,  aliquando  ,  dotibus  Eliae  in 
ftructus,  populum  praepararet  ad  amplectendum 
Mejfiam  brevi  venturum.    Dum  igitur  precibus'et 
meditationibus  piit  vacabat ,  fubito  ei  Jefe  offerebat 
fpeciet  quaedam,  et  genium  coelejiem  je  lüdet  e  pu- 
tabat.   Hoc  in  opino  (?)  vifu  pewtertitus  atque  per- 
auffus,  hemiplexia  capiebatur,  eumque  ad 
fe  redlijfet,  linguae  ufu  privat us  erat.  Zacharias 
■autem  rem  ßbi  ita  explicabat ,  genium  coelejtem 
fuiffe  nuntium,  qui  Ipjunj  certiore.mfaceret%  De  um 
preces  fuas  exaudiviffe ,  et  fe  ab  angelo  illo,  quod 
dubuajjfet,  an  votit  Juis  potiturus  ejjet ,  adeoque  in 
Deum  peccajfet,   mutum  redditum  ejj'e.  Eventut 
Zachariae  vatis  refpondebat,   Elifabeta-  proereabat 
filium,  et  Zacharias  linguae  ufum  reeipiebat.  — 
Zacharias,  quae  ipft  in  templo  evenerant,  et  quo- 
modo  fubi  rem  explicuerat,  ut  et  precum  fuarum  ar- 
gumentum, ipfe  literis  confignajfe  videtur,  et  au- 
ctor  fragmentorum  Evangelil  infantiae  Jeju  ,  ut 
euius  man us  iilae  Uterae  venerum,  narrationem  ica 
exornavit,  ut  ea  h.  t.  exornata  leeitur."    Wir  tia- 
ben  diele  Stelle  als  Probe  von  des  Vis.  Manier  ganz 
milgetheilt.    Aehnliche,   nach  Inhalt  und  Form, 
enthalt  der  Coinnientar  fehr  viele. 

Dafs  Kap.  III,  23.  *v  —  dp%  i vo  c,  ver- 
bunden werden  mufs,  leidet  gar  keinen  Zweifel. 
So  foderte  es  die  bekannte ,  fo  fehr  häufige  Manier 
,des  Lukas:  1,  6.  y«av  —  ttptuipsrtt'  j.  *pa- 
ßtßnnirtt  —  n*  *f($vxtjs**T 


90.   JVj  9tm*WV  Itl   ftj   Svvaptvec    tl.  ?»   

wpttipumr  2a.  nv  itaveimr  Ii,  8-  \eav  — 
aypx  vkovvTic  *ai  QuXaeeo  traf  33.  ijiv  Ime. 
mal  4  u^n/p  a.  &a  vuaft  vrtc'  vergl.  36.  51.  und 
unzählige  andere  Stellen  des  Evgng.undder  Apjiefch. 
—  Kap.  VI  ,  1.  werfen  wir  da.«  unbegreiflich  leltfa- 
mc  itvrsptvpvrp,  für  welches  Verfahren  es  uns 
auch  an  urkundlicher  Rechtfertigung  nicht  fehlt, 
lieber  ganz  aus,  als  dafs  wir  in  Jen  funderbarften 
und  küufllich£ten  Deutungen  deffelben  Zuflucht  und 
Hülfe  rochen,  ks  entfland  wahrscheinlich  aus  dem 
Beftrebcn,  das  Mnhcftimmte  iv  eaßßirm  näher 
zu  beftiunnen.  Einer  fchrieb  nun  dazu  itvripw, 
ein  anderer  rptSrot,  noch  ein  anderer  fchmolz  (k-» 
de -GJoffen  nnvefftändigerweife  Aifammcn.  Es  kann 
felbft  das  im  V.  6.  flehende ,  fich  offenbar  auf  V.  1 . 
beziehend«  iydvtrt  4i  uai  i»  iriptp  eaßßarm  mit 
Anlafs  zur  Verderbung  geworden  feyn.  Hr.  K. 
überfetzt:  fabbato  prima  poft  fecundum 
diem  Pajchatos;  urtd  fügt  leichtfertig  hinzu: 
haec  enim  huiut  vocis  interp>rtatio ,  quae  Ücali- 
gerum  aueturem  habet ,  quem  plurimi  im  er  preces 
Jecutifunt,  reliquis  uuet  pietationibus  omnino  prae- 
ferenda  viiletur ,  cum  nltatur  01  gumentis  hiftori- 
eiif';?  —  Kap.  VII,  u.  anftJtt  iv  i(1jc  mit 
einigen  Handicnriften  lefen  iv  rffi«.  eine  Lefe- 
art,  die  neuhch  auch  andere,  angefeheue  Verthei- 
diger  gefunden  hat.  Aber  es  ift  kaum  etwas  gewit- 
fer,  als  dafs  iv  r y  «£*c  des  Luk.  riebtigei  Aus- 
druck fey.  Ueberhaupt  mOlfeii  wir  liezweifein, 
dals  für  iv  r/p  «a.?»fjf«  auch  iv  rS  i£qe,  als  ob 
es  gleich  viel  bedeutete,  habe  gefchriebeu  werden 
dürfen.  Umgekehrt  fcheint  es  klar  aenug,  *  d«Cs 
man  iv  ry  n  x$  *  £q  c .  mit  der  Auslallung  oder 
dem Zufatz  r.jtp».  uiegefagthat.  Fdr  4v  r:y  oder 
t ?  *'jf^c  ift  aber  ijpdpec  eben  die  regehnäfsige, 
feftftehende  Aiuhlllung.  M.  vergl.  die  im  Conmieo- 
tar  angefahrten  Stellen,  denen  nach.Kap.  IX  ,  37. 
das  Kvang.  vor  allen  Dingen  zugefiigt  werden  muts^ 
und  gegen  über  diejenigen,  wo  I.uk.  ua&s{jfc  ge- 
braucht hat,  nämlich  aufser  Vlll,  1.  noch  i,  3. 
Apgefch.  III ,  24.  XI ,  4.  XVIII ,  2  j.  Die  inner* 
Schwierigkeiten,  welche  etwa  die  Erklärung  ,,«d 
dem  drauf  folgenden  Tage"  darbieten  möchte, 
können  und  dürfen  felbige  nicht  abändern.  —  Kap. 
XI,  5.  find  di«  Worte  r/<  4u»v  S{,,  <pA«v 
■  rX.  nberfetzt.  „fi  quis .veftr um  media  no- 
cte  adeat  etc.,  und  dazu  gefagt:  r#|  pro  tl  r$«, 
v.  Matth.  7,  9.  All  ein  weder  hien  nocl)  dort  iü. 
nöthig  r/<  für  af  rt<  zunehmen.  Der  aufgclöfte 
Gedanke  ift  kein  anderer,  als:  Wer  von  euch  fällte 
Wohl  einen  Freund  haben,  welcher  u.  1.  f.;  nämlich 
Niemand.  —  Zu  V.  17.  ift  folgende  neue  Note 
jetzt  zu  lefen:  „Kai  o/xoe  <>;  o/»«v  r/rrn  poft 
»Tuet  ineifi  nota  ponenda  eß,  *c  ex  praecedentibut 
fubintelligendum  itautpisdsU,  atque  irt  »&»v  poft- 
tum  e/c  pro  Uvriv,  ut  adeo  Jenfus fit:  et  famb- 
ita  a  fe  ipfa  dilfident,  falva  ejfe  nequit.  V.  Matth. 
ia';  »5-.  Marc.  3,  35.  Theophylact.  «ftoc  aipta&als 
m/mt,"  die  wenigftens  in  der  Uaupfache  Uilligung 
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'erdient.  —  Kap.  XIV,  5.  begreifen  wir  nicht, 
vie  Hr.  K.  bey  den  Worten  r/v«  vpmv  fvoe  7 
iovt  xrX.  der  verächtlichen  Lesart  v/e«  nochmals 
Icn  Vorzug  vor  ovc  hat  geben  können.  „Pro 
'  v  0  c"  heilst'  es  S.  536  i.  d.  M.,  „cutn  plurimls  dl- 
frl'urum  familiarum  codd.  haud  dubie  ießendum  eji 
itot-  Scilicet  off  endebat  grammaticos  filium  h.l. 
u/n  bove  ej)e  coniunctum  etc.  Ganz  recht;  und  Co 
^eht  es  uns  auch.  Was  dann  noch  zur  Rechtferti- 
gung des  i»/ö<  gefagt  ift,  will  nichts  bedeuten.  — 
Up.  XVII,  18.  meint  der  Vf.  (S.  589)  ltehe  i»S- 


•xe  ii$*v  9»$  für  alt  dovvat  i.r.$.,  wor- 
n  ihm  fuhwerlich  jemand  beyltimmen  dürfte.  Hät- 
e  er  noch  gefagt,  für  r«u  tovvat  i.  r,  ■}.  und  damit 
ui  eine,  dem  Luk.  fehr  häufige,  Manieraufmerk- 
arn gemacht!  (vergl.  Kap.  I,  73.  77.  79.  11,  6.  21. 
4.  27.  u.  v.  a.)  Aber  was  Coli  jenes  ungriechifche 
tu  ttuvmnrk.  zur  Erklärung  helfen?  —  Kap.XVll, 
2.  ift  unfre  Meinung,  dafs  in  den  Worten  tTi$v- 
. -,-»r«  fit'xv  rSv  qu.ipä>»  r.  vtou  r.  ciySpaiTot/  das 
Laldwort  jt/«»,  wie  auch  fonft  (Matth.  XXVUi, 
.  u.  j.)  für  -rpaSrrjv,  nicht  filr  tip»,  zunehmen 
i-y.  Dann  ift  überhaupt  der  oft  erwähnte  Tag  der 
'urufie  Chrifti,  oder  der  erfte  Tag  der  Herrlich- 
en im  Meifianifchen  Gottesreiche  gemeint.  —  Mit 
er  Erklärung  der  Stelle  Kap.  XXIV,  3t.:  nmi 
vtoc  <K<P*vroe  if  >  .  '  1  :  mv'  aoräv,  welche 
er  Vf.  S.  696  ff.  von  neuem  aufgeteilt  hat,  wer«- 
en  Sprach  -  und  Sachkundige  gleich  wenig  znfrie» 
len  feyn.  „Subito  ab  iis  discefjit,  iiber- 
etzt  er,  und  fährt,  wie  wenn  er  die  Sache  mit  aa- 
efehen  hätte,  fo  fort:  „dum  eum  amici  agnofcunt, 
tupent,  fe  invicem  ad/piciunt,  Jubito  Jefus ,  ante- 
uam  eum  alloquuntur ,  fureit,  et  tacitus  abit",- 
.  f.  w.  Am  wenigften  fchickte  fich  der  letzte  Ein- 
iil  hieher:  „Etiam  nos  dieere  folemus ,  er  hat  fich 
n fichtbar  gemacht,  de  eo,  de  quo  fcimus,  quo  obi- 
rit"  —  . 

•   •  '\  f 

Aufser  den  fchon  gelegentlich  ,  bemerkten 
)ruckfehlern  find  uns  noch  oft  andere  vorgekom- 
len ,  die  fich  auf  gleiche  Weife  in  der  neuen ,  wie 
i  der  alten  Ausgabe  befinden.    So  S.  328.  Z.  16. 

lufs  es    dvrtki  y  cuß  vo  v,    S.  483.  Z. -9.    4a.  S. 

4«.  Z.  3.  rivm  heifsen. 

Das  Wortregißer  hat  zwar  hie  und  da  einen 
'ufatz  erhalten  und  kleine  Berichtigungen  erfah- 
en;  doch  kann  es,  wie  es  ift,  Niemanden  viel  hcl- 
en.  —  Noch  enthält  der  atcBand  auf  dem  letzten 
Halt  Addenda  zu  S.  196  nämlich  einen  kurzen  Aus- 


ein Frauenzimmer  die  Spei  Ten  wohllchmeckend 
und  zur  Erhaltung  der  Gefundheit  auf  die  leich- 
tefte  Art  zubereiten  foll,  von  einer  erfahrnen 
Hausmutter,  die  ihreKflche  feit  30  Jahren  felhft 
beforgt  hat.  Dritte  vermehrte  und  verbefferte 
Auflage.    Ohne  Jahrzahl.   iaa  S.  8-  a»* 


Neue  Kochbücher  haben  das  mit  den  ABC-  und 
Lefcbüchern  gemein,  dafs,  fo  zahllos  lie  find,  man 
doch  keines  unbedingt  zurückweifen  darf,  das  fich 
einen  Kreis  von  Leferrr  zu  verfchaffen  weifs,  wenn 
dieler  Kreis  auch  felbft  geographifch  gefchloffen 
feyn  follte:  aber  fodern  darf  man,  dafs  fie  durch 
ihre  Zweckmäfsigkeit  und  Brauchbarkeit  wenjg- 
ftens  für  eewifte  Stände,  Verhältniffe  und  Gegen- 
den ihr  Erfcheinen  rechtfertigen.  Aus  «liefen  Grün- 
den mögen  wir  neben  den  berühmten  Wiener,  Dresd- 
ner, Leipziger,  Gothaer  Kochbüchern,  und  den 
zahllofen  minder  bekannten  Kochbüchern  von  Kü- 
chen und  Kochinnen  auch  obiges  Kochbuch  wohl 
beftehen  laffen.  In  der  Tliat  hat  es  unfere  Ei  War- 
tungen, die  wir  beym  erften  Anblick  des  Druckes 
auf fchlechtes  Papier  hegten,  weit  übertroffen;  denn 
wir  famten  eine  wirklich  nationale  Kochkunft,  wel- 
che die  Hauptfragen  nach:  i)  Gefundheit;  a)  Wohl- 
gefchmack,  und  3)  :  Wohlfeilheit  unfers  Dafürhal- 
tens gut  lofet«  Es  enthalt  unter  17  Rubriken  und  in 
einem  Anhange.  Anweifungen  zur  Zubereitung  der 
Supp«n,  Muße  und  Kaltfchaien;  der  Fleifcharten, 
der  Gemüfe,  der  Sallate;  der  Puddings  und  Klö- 
fsc;  der  Sneifen  von  Eyern;  der  Fifche;  der  Brü- 
hen; des  Obftes  und  eingemachter  Früchte;  zuna 
Schlachten  und  Einpöokelo;  zum  Backen,  zur  Zu- 
bereitung der  Getränke;  zur  Verfertigung  der  Lich- 
te und  Seife;  zum  Wafchen  u.  dergl.;  m ul  dann 
auch  einen  Nachtrag  von  verfohiedenen  Hausmitteln 
fQr  Gefundheit  und  zur  Erhaltung  der  Wirthfchafts- 
geräthe,  und  endlich  eine  Anweifung  zum  Färben, 
Klan  fieht,  dafs  das  Buch  weit  mehr  giebt,  als  der 
Titel  verfpricht,  und  — •  wir  fetzen  hinzu  — -  es 
giebf  die  Dinge  auf  eine  nicht  nur  fafsliche  Weife, 
mit  Vermeidung  der  auftöfsigen  Kochterminologie, 
fondern  auch  fo,  dafs  die  Zurichtungen  der  Zunge 
Zulagen,  und  doch  den  Beutel  nicht  zu,  fehr  ent- 
kräften. In*  diefer  Rückficht  entfchuldjgen  wir  auch 
den  Zufatz'auf  dem  Titelbiatte:  „filr  den  Bürger' 
gerßand"  Von  einer  gewöhnlichen  Haushaltung 
eines  Stadtbürgers  kann  hier  wohl  nicht  die  Rede 
feyn;  für  fie  wäre  wohl  kaum  ein  Zehntheil  der 
Anweifungen  brauchbar;  fondern  nur  für  vornehme 
bürgerliche  Küchen  halten  wir  es  beftimmt,  die 


ug  aus  Schott's  bekannter  Dijfert.  Vindicatur  au-    wenigftens  an  manchen  feftlichen  Tagen  auch  das 


hentia  fectionis  pofi, 
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Halls  ,  in  d.  Dietlein.  Kunfth.;  Neues  Kochbuch 
für  den  Bürge  r/t  and ,  oder  Anweifung,  wie 


Evangelü  MarcL  Jenae    Serfnere  und  Koftbarere,  und  WohlfcKmeckender« 

zu  liefern  und  zuzubereiten  haben:  denn  die  Man- 
nigfaltigkeit der  Speifen,  und  die  mitunter  koftli- 
che  Zubereitung  ift  fo,  dafs  auch  der  leckerfte 
Schmecker  und  die  gräfliche  Tafel  fich  dabey  be- 
ruhigen könnten.  Wenn  übrigens  auf  dem  Titel- 
blatte fteht:  »von  einer  erfahrnen  Hausmutter,  die 

ihre 
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ihre  Küche  feit  30  Jahren  frlbft  beforgt  hat",  fo  hal- 
ten wir  diefs  nicht  für  ein  blofses  Aushängefchild, 
indem  nicht  nur  der  kunfilofe  Vortrag  die  Angabe 
verbürgt,  fundern  mehr  noch  der  nraktifche  und 
häusliche  Oeift,  der,  den  flberflülfigen  Aufwand 
verfchmähend ,  uberall  das  rechte  Maafs  zu  halten, 
und  doch  zu  befriedigen  weifs;  welches  gerade  der 
Punrt  ift,  worin  untere  Kunftköche  von  den  Haus- 
kochinnen  zu  ihrem  grofsen  Nichtheil  abzuweichen 
pflegen,  fo  dafs  der  eine  gute.  Hauskflche  Gewohnte 
fich  an  der  vornehmen  Tafel  faft  nie  wohl  befindet. 
Dieter  praktifche  Geift,  oder  vielmehr  richtige 
Takt,  zeigt  fich  befonders  auch  in  den  angehäng- 
ten Hausmitteln  und  Wirthfchaftsregeln  über  ande- 
re Theile  der  werblichen  Hausverwaltung. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

» 

Cassel  u.' Mar bl'rc,  b.  Krieger:  Gebdtbuchfür 
den  chrifilichen  Bürger  und  Landmann.  Her- 
ausgegeben von  Herrmann  Friedrich  Rehm, 
Metropolitan  und  erftera  Prediger  zu  Neukir- 
chen in  Kurheffen.  1817-  XX  und  155  S.  g. 
(10  Gr.) 

Der  Vf. ,  fchon  bekannt  durch  einige  Schriften 
im  ascetifchen  fache ,  die  er  vor  mehrern  Jahren 
herausgab,  verfpricht  Gebete  „auf  alle  Wo- 
chentage, die  hohen  Fefte  und  andere  Verhält 
niffe  des  Chri/ten."  Auf  ähnliche  Unbeftiramthei- 
ten  des  Ausdruckes  ftöfst  man  oft.  So  nennt  er 
fich  auf  dem  Titel  nur  Herautgeber  feiner  Schrift, 
ift  aber,  zufolge  der  Zueignung,  Vetfaffer  derfel- 
ben;  fo  fagt  er  (S.  XIV.):  „möge  ts  ihnen  u.  f  w. 
an  Verftändliohkeit,  Herzlichkeit  u.  f.  w.  nicht  feh- 
len", und  doeh  ift  im  Vorhergehenden  nur  von  ei 
nem,  nach  des  Vfs.  Kräften  verführten ,  Gebetbuche 
die  Rede;  fo  fchliefst  feine  Zufchrift  (an  den  Hrn. 
Obereinnehmer  v.  Baumbach  zu  Landerfcheid)  mit 
den  Worten :  „  der  ich  die  Gnade  habe,  zu  verhar- 
ren, Ew. u.  f.  w. untertäniger;  man  fagt  aber  wohl : 
ich  habe  die  Ehre  u.  f.  w.,  d.  h.  ich  halte  mich  da- 
durch für  geehrt f  wer  aber  fagt:  „ich  habe  die 
Gnade  u.  f.  w„  der  fagt  mit  andern  Worten  fo 
Viel,  als:  „ich  bin  fo  gnädig"  u.  f.  w.,  und  das 
Wollte  doch  der  Vf.  hier  gewifs  nicht  fagen.  Auch 
einige  der  Gebete  find  nicht  ganz  frey  von  Vernach- 
lälTiiningcn  des  Ausdruckes,  ob  fie gleich  nur  feiten 
vorkommen.  In  5  Abtheilungen  liefert  Hr.  R.: 
\)  10  Gebctcauf  alle  Wochentage;  a)  i4Gcb.auf  Feft- 
und  andere  feverlkhe  Tage,  z.  B.zur  Feyer  des  18. 


Oct.,  derAusfaat,  Aernte;  3)  18  Geb.  in  befondera 
Lagen  und  Verhähniffen,  nach  Alter,  Gefchlechtu.f. 
w.  des  Betenden  zu  verrichten;  4)  13  Fürbitten  für 
anderer  Menfchen  Wohl,  und  5)  12  Schulgebete 
für  Lehrer  und  Schüler,  unter  andern  auch  S.  15} 
„für  eiu  Judenkind,  dafs  die  öffentliche  Schule  der 
Chriften  befucht."    Man  fieht,    dafs  es  der  brave 
Vf.,  daffen  Eifer  für  die  religiöfe  Stimmung  der  un- 
tern Volksklaffcn  nicht  zu  verkennen  ift,  an  Man- 
nigfaltigkeit des  Stoffes  gar  nicht  hat  fehlen  Iaffen. 
Auch  ift  der  ungleich  gröfsern  Zahl  der  Gebete  die 
edle  Einfalt,  der  kindlic  he  Gottergebene  Sinn,  nebft 
dem  Wunfche  und  Bcftrebcn  des  V  fs. ,  diefen  Sinn 
in  dem  Betenden  zu  beleben  und  zu  entflammen, 
aufgeprägt.    Ueberhaupt  haben  dem  Ree.  in  faft  al- 
len diefen  Gebeten  die  ausgefproc honen  Gedanken 
und  Empfindungen  mehr  Genüge  geleiftet,  als  die 
Sprache,  worin  fie  ausgedrückt  werden,  und  die 
oft  an  das  Gezierte  und  Unnatürliche  grenzt;  z.  B. 
führt  Ree  nur  Eine  Stelle  aus  dem  Gebete  tur  Zeit 
der  Autfaat  S.  70  an:  „Du  wirft  erhören  unfer  Ge- 
bet, keimen  laßen  im  kühlen  Schoofse  der  Erde 
den  Saamen,  dann  herführen  Früh-  und  Spatregen, 
dafs  grüne  und  wachfe  die  Saat,  und  wir  zu  feiner 
Zeit  unfers  Fleifses  Früchte  ärnten."    Diefe  allzm 
häufige  Verfetzung  der  Zeitwörter  vor  die  Haupt- 
neunwörter ift  undeutfeh,  und  thut  keine  gute  Wir- 
kung.   Wie  viel  natürlicher  und  für  den  Landmann 
fafshcher  wurde  diefe  fonft  fchöne  Stelle  fo  lauten  : 
„Gott!  du  wirft  unfer  Gebet  erhören,  den  Saamen 
im  Schoofse  der  Erde  keimen  laffen,  dann  Früh - 
und  Spätregen  uns  zufchicken,  damit  die  Saat  grü- 
ne und  wachfe,  und  wir  znr  rechten  Zeit  die  Früch- 
te unfers  Fleifses  Srnten."    Auch  liebt  Hr.  R.  die 
Nachfetzung  des  ftomlnativt  nach  dem  Genitiv,  and 
feine  Gebete  erhalten  dadurch  eine  Aehnlichkeit 
mit  gewiffen  andern,  in  Kurheffen  bekannten ,  Ge- 
beten,   die  ihnen  nicht  zum  Vortheile  gereicht. 
Möge  der  Vf.  bey  einer  aten  Auflage  feiner  Schrift, 
die  Ree.  aufrichtig  wünfeht,   diefe  im  Vergleich 
mit  der  Hauptfache  nur  kleinen  Ausheilungen  nicht 
für  zu  klein  halten ,  um  fie  zur  Beförderung  der 
Erbaulichkeit  derfelben  zu    berückfichtigen !  Ift 
doch  der  Stand  des  Landmanns  und  geringem  Bür- 
gers, fo  zu  fagen,  noch  der  Einzige,  bev  dem  die 
edle  Natur  ihre  Rechte  und  Würde  behauptet;  und 
wie  viel  für  ihn  ein  Gebet  durch  Natürlichkeit  der 
Sprache  und  ganzen  Einklefdung  an  Erbaulichkeit 

gewinnt:  das  kann  keinem  Menfchen  beobacht  er  ua- 
ekannt  feynu 
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PHYSIK. 

Kiel,  in  der  akad.  Buchh.:  Ueber  die  ftrengen 
Winter ,  vorzüglich  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts ,  und  über  den  letzt  verfloffenen  ftrengen 
Winter  von  1808  bis  1809.  Ein  Beytrag  zur 
meteorologifchen  Gefchichte  der  Erde,  von  C. 
H.  Pfnff,  Dr.  d.  Med.  u.  Phil.  Prof.  d.  Med. 
u.  Cbcin. 

A'ifh  unt*r  cUm  Tii»h 

Ueber  die  frühem  ftrengen  Winter  und  über  die 
ftrengen  Winter  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
bis  zum  Winter  von  1776.  Die  Gefchichte  der 
ftrengen  Winter.  Erfte  Abtheil.  u.  f.  w.  1809. 
12  B.  gr.  g. 

ur  das,  was  diefer  letztere  Titel  befagt,  haben 
*      wir  vor  uns.    Die  nähere  Veranlaftung  dazu 
giebt  der  Vf.  felbft  an,  indem  er  fagt:  fo  oft  ein 
ftrengercr,  als  gewöhnlicher  Winter  Europa  hein»- 
fucht ,  richtet  man  (eine  Blicke  rückwärts  und  ftellt 
Vergleichungen  mit  frühem  ftrengen  Wintern  an. — 
Noch  wichtigere  Gründe  fand  der  Vf.  darin,  dafs 
die  mit  fo  viel  Fleifs  und  Sorgfalt  gefammelten  me- 
teorologifchen Beobachtungen  gewifs  verdienen, 
dafs  fie  cnJlich  einmal  wifienfchaftlich  verarbeitet 
werden,  da  fic  einen,  in  jeder  Hinficht  huchft  wich- 
tigen Gegenftand,  das  Leben  der  Erde,  betreffen, 
welches  uch  am  Vornehmlicliften  in  dem  wunder- 
baren Wechfel  des  ZufUndes  der  Krdatinofuhäre, 
ausfpricht.  Hätten  wir  alfo  bis  jetzt  auch  nurßrucli- 
iblcke  aus  der  Gefchichte  diefes  Lebens,  fo  liefsen 
fie  uns  doch  fchon  vielleicht  eiu  Gefetz  für  daffelbe 
ahnden.  —    Da  die  Gefammtheit  diefer  Thatfachen 
zur  wiffenfohaftlichen  Verarbeitung  zu  grofs  war, 
lu  wählte  der  Vf.  vor  erft  eine  ausgezeichnete,  von 
Zeil  zu  Zeit  wiederkehrende,  Erscheinung  in  die- 
fem Leben  der  Erde  aas,  nämlich  die  Epochen  im- 
gewöhnlicher  Winterkälte  und  der  damit  gegebenen 
anderweitigen  Erfcheinungeu,  da  es  gleichfaul  die 
eine  HaupUurm,  dieies  Lebens  im  erhöheten  Grad 
ift.    lft  einmal  das  Gefetz  von  diefer  bekannt*  fo 
wird  auch  das  der  andern,  oder  der  vermehrten 
Wärme  in  den  heifseu  Sommern  aufzufinden  fcvn. 
Des  Vf.  Vorarbeit  für  die  Theorie  follte  die  \  er- 
gjeichung  dos  Verlaufs  der  einzelnen  ftrengen  Win- 
ter in  den  verfchiedenen  Ländern  Europa'«  feyn, 
djeren  Aufgabe  darin  befteht,  Gefetze  fflrihre'Er- 
*  heinung,   ihre  Wiederkehr,   ihren  Zui'ammcii- 
Ergdm.  Bl.  zur  A.L.Z.  1819. 


hang  mit  andern  Erfcheinungen ,  aufzuhellen  und 
damit  lelbft  Befultate  für  die  Vorausfagung  ftren- 
ger  Winter  zu  liefern.  Da  aber  aus  mancherley 
Ürfachen  die  Löfung  diefer  Aufgabe  nicht  leicht  ift, « 
fo  erklärt  fich  dcrVt.  fehr  befclieiden  darüber.  Hr. 
».  Humboldt  will  für  die  verfchiedenen  Puncte  der 
Erdfläche  e  gne  meteorologifche  Stationen  angelegt 
haben.  Ehe  diefe  nicht  über  die  ganze  Erdnüche 
errichtet  und  diefe  nach  Tclegraphenart  mit  ein- 
ander correfpondieren  können,  wird  die  ganze 
Meteorologie  ein  Bruchftilck  und  ein  Feld  für  leere 
Hypothffen  bleiben,  fo  dafs  es  defshalb  faft  nöthig 
feyn  möchte,  über  die  Erde  felbft  hinaus  zu  gehen, 
und  fie  im  Verhältnifs  gegen  die  übrigen  Weltkör- 
per zu  betrachten  und  kosmifche  Ürfachen  mit  zu 
berückfichtigen.  Von  diefer  Seite  foll  man  übrii»ens 
am  weuigften  vom  Vf.  erwarten.  Er  hat  Jhdeffen 
doch  meift  die  Mondsabwechfelnngen,  fo  wie  die 
herrfchenden  Winde  und  die  Befchaffenheiten  der 
vorausgegangenen  Sommer,  mit  in  Betracht  gezo- 

f;en.  Die  erfte  Abtheilung  felbft  begreift  die  Ge- 
dächte der  früheren  ftrengen  Winter  bis  und  mit 
1776.  Die  zweyte  wird  es  mit  den  übrigen  bis 
1 808  —  o  zu  thun  haben,  wo  in  einer  grofsen  Tafel 
Ueberuchtcn  der  zufammen  wirkenden  Umftände 
gegeben  werden  Collen.  Als  die  frü heften  vergleich- 
baren Thermometer- Beobachtungen  giebt  der  VT. 
die  von  Waith  und  Be  ■»  •  im  J.  1664  an ;  als  die  frü- 
heren brauchbaren  dk-Caffiuifchen  von  1682.  Nach 
einer  kurzen  kritifchen  Gefchichte  der  Thermome- 
ter äufsert  der  Vf.,  dafs  fie  als  der  einzige  fichere 
Maasflab  für  die  Strenge  der  Winter  an/.ulehen  wä- 
ren, iudem  alle  andere  Veränderungen  nach  wel- 
chen mau  gewöhnlich  die  Strenge  mit  benrtheUt, 
mehr  oder  weniger  noch  durch  andre  Umftände  be- 
ftimmt  würden;  wie  z.  11.  der  Zuftand  der  Kultur. 
Eben  fo  bey  den  Pflanzen,  befonders  den  Bäumen, 
wo  bey  eiue'm  gelinden,  aber  oft  mit  Frolt  abwech- 
feinden  Tauwetter  mehr  zu  Grunde  rehen,  als  bev 
einem  kältern,  aber  trocknen  und  gleichförmigen', 
auch  darauf  kommt  hier  viel  an,  wenn  ein  harter 
Froft  einfällt,  nachdem  fclmn  wieder  Saft  in  -die 
Bäume  getreten  ift.  —  Selbft  die  Dicke  des  F-klos, 
womit  die  Flüffe  belegt  werden,  ift  kein  ganz-fiche- 
rer  Maafsftab,  indem  Winde,  Trockenheit  der 
Luft  und  Höhe  des  Wafferftandes  mit  Einflufs  ha- 
ben. So  fror  die  Seine  in  dem  ftrengen  Winter 
1709  nicht  zu,  wohl  aber  in  einigen  folgenden, 
merklich  gelindern.  Dts  Zufrieren  des  Sundes 
X  hängt 


-6j 


EROÄNZUNOSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


i«4 


hingt  vorzüglich  mit  von  Windftille  ab.  Die  Gnind- 
fätze  nach  welchen  der  Vf.  die  Auswahl  der  ftren- 
gen Winter  gemacht  hat,  find  diele:  man  mufs  die 
Strenge  nach  einem  ftationären  Klima  nehmen. 
Wird  in  der  Folge  ein  Klima  durch  aushauen  der 
Wälder,  Austrocknung  der  Sümpfe,  gröfsere  Kul- 
tur, milder,  fo  werden  jetzt  ftrenge  Winter  dafelbft 
ftatt  finden,  die  vorher  unter  die  mildern  gerechnet 
wurden.  Auch  kann  überhaupt  nur  von  den  flren- 
gen  Wintern  der  gemiifsigten  Zonen  die  Rede  feyn, 
ja  eigentlidh  nur  von  Europa,  weil  es  fflr  andre 
Welttheile  faft  ganz  an  Beobachtungen  fehlt.  Hier 
hat  nun  der  VF.  Ferner  auF  drey  Hauptumftände 
Rücklicht  genommen:  i)  auf  die  Allgemeinheit, 
3)  auf  die  inrenfive,  3)  auf  die  extenßve  Stärke  oder 
Dauer.  Locale,  ftrenge  Winter  die  fich  nicht  weit 
verbreiten ,  find  hier  ausgefchloffen ;  fo  wie  über- 
haupt keiner  der  ftrengen  Winter  in  Europa  allge- 
mein gewefen  ift.  Der  Vf.  bemerkt  auch  noch, 
dafs  bey  einer  hohtn  Kälte  die  zerftörenden  Wir- 
kungen nicht  im  blofsen  arithmetifchen  Verhältnifs 
der  Grade,  fondern  im  geomerrifchen ,  von  grofsen 
Exponenten,  zunehmen,  fo  dafs  z.  B.  bey  14°  Käl- 
te, eine  Zunahme  von  i°,  bey  den  organifchea 
Körpern  fo  viel  ausmacht,  als  wenn  bey  zwey  Gra- 
den, eine  Zunahme  von  g*  Statt  gefunden  hätte. 
Nächft  diefem  find  auch  diejenigen ,  wo  die  Kälte 
fchon  im  November  anfängt  und  fich  bey  immer  mit 
Schnee  bedeckter  Erde,  bis  in  die  Frühlingstage 
hineinzieht,  (wie  1784 und  178g  —  89)  zn  den  vor- 
züglich ftrengen  zu  rechnen.  Endlich  kommt  auch 
noch  die  Menge  des  gefallenen  Schnees  in  Betracht, 
ob  fie  gleich  auch  wieder  für  die  Saat  fchützend  ift 
•und  gewöhnlich  ein  fruchtbares  Jahr  zur  Folge  hat. 
"Von  altern  ftrengen  Wintern  hebt  der  Vf.  nur  zwey 
aus,  erftlich  den  von  1269,  wo  felbft  das  Meer  zwi- 
fchen  Jütland  und  Norwegen  zugefroren  feyn  foll, 
und  dann  den  von  1323,  wo  man  noch  am  24.  Febr. 
von  Deutfchland  nach  Dänt*iark,  und  von  Lübeck 
nach  Danzig,  über  die  Oftfee  Fahren  und  reiten 
könnt«*.  Aus  dem  l5ten  Jahrhundert  find  lieben 
harte  Winter  mit  mehrererGenauigkeit  aufbewahrt, 
wo  befonders  1459  bis  1460,  vom  December  bis  zur 
Mitte  des  März  von  Danzig  6  deutfehe  Meilen  weit 
Ober  das  Eis  in  die  See  gefahren  werden  konnte. 
Unter  den  ftrengen  Wintern  des  ißten  Jahrh.  macht 
der  von  1709  den  Anfang.  Der  Vf.  fchickt  allemal 
die  Anzeige  der  Quellen ,  woraus  er  gefchöpft  hat, 
voraus  und  trägt  alles  möelkhft  vollftändig  und  kri- 
tifch  vor.  Jener  Winter  ift  vornehmlich  dadurch  fo 
verwöftend  geworden,  dafs  nach  heftigen  Regen* 
griffen  unmittelbar  harter  Froft  eintrat,  woraufein 
Thauwetter  von  zwev  Tagen  folgte  und  nun  plötz- 
lich der  lange  und  heftige  Froft  vom  6ten  Januar  an, 
fich  ein  f teilte.  Wolf  hat  ihn  am  ausführlichften 
hefctirieben.  Der  Winter  von  7  bis  8  war  im 
Ganzen  fehr  gelinde  gewefen,  der  Sommer  170t 
gehörte  allenthalben  zu  den  weniger  wannen. 
Schon  im  October  trat  Kälte  ein.   November  und 


und  nafs  bis  auf  einige  Frofttage.  Nun'rrat  die  hef- 
tige Kalte  in  ganz  huropa  unter  denfelben  Umftän- 
den  und  zur  nämlichen  Zeit  ein.    Sie  ging  vom  gro- 
fsen norduftlichen  Continente  Europens  und  Abens 
aus,  und  binnen  zwey  Tagen  durch  ganz  Europa, 
allgemein  mit  Nord  und  Nordoft  und  fiel  auf  den 
Ii,  12  oder  I3ten  Januar.    Die  Intenfität  war  in  den 
fndlichen  Ländern  Faft  noch  gröfser,  als  in  den 
nördlichen.    Das  Maximum  des  Froftes  läfst  fich 
nicht  wohl  beftimmen;  doch  war  diefer  Winter  im 
Ganzen  nicht  fo  fehr  durch  einen  aufserordentli- 
chen  Grad  von  Kälte,  als  durch  die  lange  Dauer 
ausgezeichnet.    Dicfe  ging  bis  zum  34  odvr  25  ftm , 
wo  das.  Thauwetter  überall  mit  dem  fei  ben  Südwe/t, 
eintrat.    In  hygrometr.  Hinficht  war  diefer  Winter 
durch  Trockenheit  und  wenigen  Sehne*  ausge- 
zeichnet.   Der  Winter  von  1716  war  an  Intenfität 
ftrenger,  als  der  von  1709,  in  Deutfchland  und 
Frankreich  von  kurzer  Dauer,  aber  umgekehrt  war 
es  in  England.   Die  ftärkfte  Kälte  fiel  auf  die  Mitte 
des  Jan.  mit  viel  Schnee.   Sie  kam  mit  0,SO,NO; 
der  Sehne«  mit  SO,N  W.   Die  Erde  war  über  zwey 
bis  drey  Ellen  tief  gefroren.   Man  beobachtete  Blitz 
und  "Donner.    Der  Schnee  erreichte  in  Dauphin« 
und  Savoyen  eine  Tiefe  von  20  Fufj  und  es  erfroren 
viele  MenTchen.   Die  bisher  feiten  gewefenen  Nord- 
lichter ftellten  fich  nun  bis  173a  wieder  rcgelmäfsig 
ein,  wobey  es  immer  fehr  trocken  war.   Der  Win- 
ter vom  726  gehört  nach  einigen  genauen  thermom. 
Beobachtungen  in  die  zweyte  Claffe.   Der  Winter 
von  1739  war  einer  der  ftrengften,  der  fich  befon- 
ders durch  Nordlichter  auszeichnete.   Der  Winter 
von  173a  foll  gewiffermafsen  den  von  1709  flbertrof- 
Fen  haben.    Ging  man  aus  dem  geheitzten  Zimmer 
in  die  Freye  Luft,  fo  empfand  man  einen  empfind- 
lichen Augenfchmerz.   In  1  Minute  überzogen  fich, 
ins  freye  geftellte  Gläfer  voll  Waffer,  mit  einer  Eis- 
rinde.   Der  Winter  von  1740  gehört  zu  den  ftren- 
gen des  erften  Ranges  und  übertrifft  zum  Theil  den 
von  1709.    Die  Kältegrade  werden  hier  genauer 
und  häufiger,  als  bey  allen  vorigen ,  auch  von  den 
meiften  Ländern,  angegeben.    In  St.  Petersburg 
beobachtete  Kraft  am  4ten  Jan.         und  noch  bis 
zum  I9ten  Febr.  19,6  Fahrenh.    In  Warfchau  er- 
reichte die  Kälte  26  Reaum.   In  Jena  beobachtete 
fie  Hamberger  noch  einige  Grade  höher,  als  1709. 
In  Frankreich  war  fie  nicht  fohoch,  dauerte  aber 
länger,  daher  Reaum.  diefen  Winter  den  langen 
nannte.     In  England  trat  die  furchtbare  Kälte, 
nach  Huxham ,  den  9ten  Jan.  mit  einem  wüthenden 
Sturm  ausOften  und  unaufhörlichem  Feinen  Schnee, 
ein,  und  erreichte  den  Uten  bey  ONO  ihr  Maxi- 
mum 90°  nach  Huxh.   Die  zweyte  Periode  Fallt  in 
die  erften  Tage  des  Febr.  wo  das  Max.  den  8ten  auf 
84 1  H.  ftieg  und  die  Luft  wie  mit  Rauch  erfüllt  war. 
Die  3te  Per.  erreichte  den  2<ften  Febr.  2  Tage  vor 
dem  Neumond  mit  840  H.  ihr  Max.    Des  Nachts 
fiel  eine  Menge  Reif.    Auch  der  März  und  April 
waren  fehr  kalt,  und  der  Schnee  blieb  auf  den  Ber- 
gen bis  zum  7teu  May.  Vor  der  gxofcen  Kälte  im 
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Januar  zeigte  fich  kein  Nordfchein,  wohl  aber  3 
Tage  vor  der  vom  2sften  Febr.  Schade,  dafs  Hux- 
hams  Therm.  Grade  keine  genaue  Beitimmung  zu- 
laffen.  In  Dentfchland  froren  alle  Flüffe  zu,  und 
alle  Landfeen  bis  auf  den  Grund  aus.  >'i  f«.-  ti e  und 
Wild  erfroren  in  Menge,  die  in  der  Erde  verpupp- 
ten Maykäfer  aber  nicht.  Vergleicht  man  den  W  in- 
ter  von  1740  mit  dem  von  1709,  fo  ergeben  Geh  fol- 

ßctide  Refultate:  1)  beiden  ging  ein  fehr  naCTes  und 
altes  Jahr  voraus ;  3)  beide  waren  Ober  ganz  Euro- 
pa verbreitet;  3)  beide  traten  in  ihrer  Strenge  erft- 
fich  im  Januar  ein  und  hielten  mit  beyfpiellofer 
lYuth  bis  Ende  März  an;  4)  die  Kälte  des  Jan.  er- 
reichte in  beiden  ihr  Maxim,  an  demfelhen  Tage, 
(titen  Jan.)  mit  kleinen  localen  Verfchiedenheiten; 
5)  die  Kälte  war  im  nöidl.  und  öftl.  Europa  1740 
ItärKer,  als  1709;  in  Frankreich  hingegen,  befon- 
ders  im  füdlichen,  war  es  umgekehrt;  6)  die  Käl- 
teperiode im  Januar  war  1709  bey  weitem  anhal- 
tender, als  1740;  7)  die  zweyte  Periode  traf  in  bei- 
den Jahren  auf  den  24  —  a6.  Febr. ;  8)  die  dritte 
Periode  traf  in  den  März;   hier  behauptete  aber 
1709  wieder  den  Vorrang;  9)  der  Winter  von  1709 
behauptet  alfo,  alles  zufammen  genommen,  den 
Rang  vor  1740,  fo  wie  denn  auch  leine  Verheerun- 
gen in  beiden  organifchen  Reichen  weit  furchtbarer 
waren  ;  10)  in  beiden  war  es  übrigens  derfelbe  Nord- 
©ft,  der  mit  Schnee  die  grofse  Kälte  herbey  führte, 
lndeffen  gehörten  beide  nicht  zu  den  Schneerei- 
chen Wintern,  fo  wie  denn  überhaupt  fortwähren- 
des Schneewetter  und  Kälte  Geh  wechfelfeitig  aus- 
fchliefsen.   Li  beiden  war  die  Atmofphäre  von  ei- 
ner Art  Rauch  erfüllt;  11)  in  AbGcht  der  Monds- 
veränderungen traf  das  letzte  Viertel  am  hiufigften 
mit  der  Kalte  zufammen.    Im  folgenden  Kapitel 
werden  die  ftrengen  Winter  von  174a  In  3  76  betrach- 
tet.  In  diefen  Zeitraum  fallen  mehrere,  als  in  ir- 
gend einen  andern  frühem  oder  fpütern,  eben  fo 
grofsen ,  diefes  Jahrhunderts.   Van  Swinden  zeich- 
net darin  16  aus,    worunter  indeffen  keiner  vom 
1  iten  Range  ift.   Der  Vf.  hält  Geh  deshalb  auch  we- 
niger dabey  auf.   Merkwürdig  war  der  Winter  1749, 
wo  am  nten  Jan.  die  Kalte  plötzlich  von  8Q°  Huxh. 
auf  65"  herabGel;   zugleich  der  Wind  SW.  und 
Abends  ununterbrochener  Regen  mit  Sturm,  Ha- 
gel, Blitz  und  Donner  eintraten.  Der  Winter  von 
1759  —  60  zeichnete  Geh  durch  hohe  Kältegrade, 
im  Nonlen,  aus,  die  feitdem  von  keinen  höheren 
übertroffen  wurden.    Von  Nordfcheinen  beobach- 
tete man  blofs  einige  Spuren.   In  Schweden  fiel  zu 
lornea  und  Hellant  am  5.  Jan.  das  Therm,  auf  360 
de  Luc,  wo  das  Queckfilber  gefror,  und  wegen 
feiner  grolsen  Znfammenziehung,  in  diefem  Zu- 
lUnde,  800  de  Luc  zeigte.   Ein  Reaum.  Weiügeift 
Therm.,  deffen  Scale T>is  60  reichte,  hatte  allen 
Weingeift  io  die  Kugel  aufgenommen.  Eine  Kano- 
ne die  fonft  im  Summer  bey  Windftille  über  4 
t?  iL     ^*  wcil  Ben'  rt  wurde,  waoin  diefer  Kälte, 
ebenfalls  bey  Windftille,  kaum  4  M.  weit  zu  hören. 
Dea  Winter  v.  1767  rechnet  v.  Swiadea  in  Ablicht 


der  Intenfität  und  Dauer  zu  den  ftrengften  des  gan- 
zen Jahrhunderts ;  es  ging  ihm  aber  auch  ein  anhal- 
tend kalter  Sommer  voraus.   Im  Rten  Kapitel  be- 
trachtet endlich  der,  Vf.  noch  den  Winter  von  1776, 
als  einen  vom  iften  Range,  nach  den  genauen  Be- 
obachtungen von  van  Swinden,  Meffier  und  P. 
Cotte.  Zu  feinen  heftigen  Wirkungen  gehört,  dafs  in 
Hamburg  das  Waffer  ans  den  Sprizen  in  Eiszapfen 
herabfiel.   Bey  Wien  war  das  Donaueis  6Fufs  dick. 
In  Amfterdam  fror  rother  WTein  in  Kellern,  wo  er 
1740  nicht  gefroren  war.  %  In  die  von  Schnee  ent- 
blöfste  Erde  drang  der  Frolt  20  Zoll  tief,  nicht  weit 
davon  aber  wo  6  Zell  hoch  Schnee  lag,  nur  -J  Zoll. 
Am  29.  Jan.  fror  1  Pinte  Waffer,  welche  Meffier 
54  Fufs  hoch  herabgofs,  zu  Eis,  ehe  Ge  den  Boden 
erreichte.   Branntwein  in  einer  Schale,  der  freyea 
Luft  ausgefetzt,  gingfchnell  in  eine  Art  von  feinen 
Schnee  über.   Dem  r.  Cotte  fror  die  Dinte  in  der 
Feder,  ungeachtet  er  nahe  an  einem  guten  Feuer 
fafs.   Mehrere  Glocken  zerfprangen  beym  Läuten. 
Viele  betrunkene  Mcnfchen  wurden  auf  den  Srra- 
fsen  todt  gefunden.   Zu  Havre  de  Grace  war  es  ei- 
ne feit  Menfchen  gedenken  nicht  beobachtete  Er- 
fcheinung,  dafs  die  Seine  die  dort  4000  Toif.  breit 
ift ,  zugefroren  und  das  Meer  bis  an  die  Grenzen 
des  Horizonts  mit  Eis  bedeckt  war.    Alles  diefes 
Eis  wurde  durch  die  Ebbe  uud  Ftuth  zerbrochen. 
DerfWinter  von  1776  gehört  in  AbGcht  der  Intenfität 
des  Froftes  und  der  Dauer  der  fehr  hohen  Kälte- 
grade zu  denen  vom  iften  Range,  fteht  aber  in  Ab- 
ficht der  Dauer  des  Froftwetters  und  alfo  der  gan- 
zen Summe  der  Kälte,  denen  von  1740  und  1709 
bey  weitem  nach.    Seine  Kälte  war  auch  in  ganz 
kleine  Zeiträume  zufammenzedrängt,  aber  durch 
ihre  IntenGtät  in  denfelben  defto  auffallender.  Er 
fteht  alfo  in  diefer  Hinficht  ganz  einzeln  da. 


TECHNOLOGIE.  ' 

Göttingkn,  b.  Dieterich:  Supplemente  zum 
ztoeytem,  applicattven  Theile  des  Handbuche» 
der  allgemeinen  Hüttenkunde.  Von  W.A.  Lam- 
padius ,  K.'  S.  Bergcomniiffionsrathe.  Nebft 
drey  Kupfertafeln.  230  S.  8-   ( I  Rthlr.  4  gr. ) 

Hr.  L.  giebt  durch  vorliegende  Nachträge  ei- 
nen neuen  Beweis  feines  rühmlichen  Beftrebens, 
die  hüttenmänniiehen  Wiffenfchaften  immer  weiter 
auszubilden ,  und  fein  Handbuch  der  Hüttenkunde 
niöglichft  zu  vervollkommnen.  Durch  diefe  Nach- 
träge find  folgende  Artikel, des  Handbuchs  berei- 
chert und  berichtiget  worden :  1)  von  der  Amalgn- 
mation  (vergeblich  waren  mehrere  Verluche  des  Vf. 
den  Amalg.Procefs  in  Freyberg  zu  verbeffern) ,  von 
der  QuicK  -  und  Dünge'falzfabrication.  a)  Vom 
Freyberger  Schmelzproceffe.  a)  Vom  Obeiharzer 
Schmelzproceffe  ( befonders  intereffant  ift  die  Be- 
fchreibung  des  zweyförmigen  Ofens,  worin  bey 
namhafter  Zeit-  und  Holzerfparnifs  eine  ftärkere 
Producüon  an  Stein  und  Werkbley  erfolgt«) .  4}  Vom 
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Saigerhötterrprocefs  in  Hettftädt  (nach  Mittheilun- 

E-u  des  Herrn  Bergraths  Freicslcben).  5)  Von 
ntfil'jei uiig  des  Kupierfteins  durch  Amalgamation. 
6)  Vom  Niederungeflfchen  (S.chernowiUer)  Sil- 
berhüttenproceffe  (nach  Relation  eines  von  der 
ftchfxfcheu  Regierung  nach  Ungern  gefanilten 
HiUtenmannes,  Herrn  Köttigs)  A.  Vorarbeiten. 
\)  arme  und  ordinäre  Roharbeit.  Befchrcibung  der 
dazu  gebrauchlichen  Hochöfen  und  des  Proceffes. 
Ausfallende  Producte:  Rohlech,  Rohfchlacken , 
Fluggeftübe,  Ausbrennkrätze.  a)Verröftung  des  ar- 
men oder  ordinären  Rohleclis.  Befchreibung  der 
Ruftfelder  und  de6  Proceffes.  i)  Reichroh.  oder 
Anreicher  Arbeit:  gefchieht  in  Hochöfen ,  und  ift 
von  der  Roharbeit  nur  wenig  unterfchieden.  Pro- 
duete:  Anreicherz,  Anreichfchlacken,  Flug/taub. 
4)  Verröftung  des  Reich-.,  Roh'  und  Anreicher' 
lechs.  B.  Haupt-  oder Entfilberungs-  Arbeiten:  be- 
schränkt auf  die  Frifch-  und  Eintränkarbeit  oder 
Iferbleyung.  Befchreibung  der  Halbhohöfen  und 
des  Procelfes.  Producte:  Reichbley,  Frifchlech, 
Frifchfchlacken,  Fluggeftübe.  C.  N/charbeiten. 
Abtreiben  auf  Mergelheeiden.  Producte:  Blickßl- 
ber,  Glätte*  Heerd.  D.  Nebenarbeiten.  1)  Glutt- 
und  Ileerddurchftechen.    a)  Bleyfaigern.    3)  Kien 


ftockdnrchftecheji.  4}  Kupferniederfchlagsarbcit. 
(Uuldfcheidcn.)  7)  Vom  Zinnfchmelzen  (Verhi- 
ebe, angeheilt  zu  Altenbcrg  in  Grofsßfrn,  die  nach 


dem  Muftcr  des  auf  der  zwevten  Kupfertafel  ver- 
zeichneten Schlackenwalder  "Grofsofeus  augelegt, 
obfehon  nach  Localverlu'iltuiffen  modificirt  waren. 
Uefultat:  im  Ganzen  gönftig).  8)  Von  der  Schmal' 
tebereitung  (hierzu  die  erfte  Kupfertafel  mit  Zeich- 
nungen des  Blaufarbcnhüttengezalies).  9)  Vom  Zink- 
ausbringen uud  von  der  MefGngfabricalion  (hierzu 
auf  der  dritten  Kupfertafel  die  Zeichnung  eines 
fchleGfchen  Zillhofens).  10)  vom  Quechfilbcraus- 
briugen.  11)  Vom  Schwefelausbringen.  12)  Von 
der  Vitriolbereitung  (Befchreibung  des  wichtigen 
Schwefel -Vitriol-  und  Alaunwerks  zu  Ronau  in 
rSiederfchleficn).  13)  Von  der  Alaunfabrication. 
14)  Vom  Eifenhüttenwefen. 

«TA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Brandenburg,  b.  Wiefike:  Wie  kann  der  geiftlt- 
che  Stand  unter  den  ProCefianten  geachteter  und 
wirkfamer  wrden  ?  Hin  Bevtrag  zur  Verbef- 
ferung  deffelbert  im  Preufsifchen  Staate.  Von 
J.  G.  W.  Wenke\  Prediger  zu  Kölzig  b.  Wören- 
berg in  der  Neumark.  1817.  liaS.  %.  (8Gr.) 

Die  Antwort  auf  obige  Frage  ift:  I.  Der  Staat 
verbeffere  die  äufsera  Verhaltniffe  der  Geiftlichen 
dadurch,  dafs  «r  ihnen  a)  ein  befferes  Einkommen 


giebt,  entweder  einen  beftirnmtern  haaren  Gerial' 
nach  diu  BeJ.irfnilfcn  des  Zeitalters,   oüer  docl 
einen  fi  leben  •A'enie/tens  f  >r  einen  Theil  ihrer  Amu 
einnähme,  oder  wenn  auch  diefs  nicht  angeht  ,  det 
bisherigen  nach  einer  nnftändigern  Heinings  -  YVeif 
und  da,  wo  das  Bedürfnifs  fchreyt,  mit  einer  f«i.' 
chen  Zulage,   daTs  fie  davon  ohne  Nahrung*  forg-f 
leben  k  amen,     b)  Dem  Stande  im  Allgemein?: 
und  den  Einzelnen  mvhrSelbftfländigkeit  verfchat:. 
c)  Ihren  Wirkungskreis  genauer  beftimmt  »int!  ei> 
witert.    II.  Der  Staat  verbeffere  die  inneren.  V« 
hältpiffe  der  Geiftlicbcn  in  Hinßcht  ihrer  wiffe» 
fchaftlichen  und  Gttlichen  Bildung.    111.  Eben 
nothwendig  ift  es  aber  auch,  dafs  bey  der  WahJ  Ja 
geiftlichen  Standes  mit  mehr  Sorg'i'.dt  zu  Werke 
gegangen  werde,  dafs  diejenigen,  die  fich  demsel- 
ben widmen  wellen,  Geh  mit  mehr  Fleifs  und  Eifer 
zu  ihrer  künftigen  Beftimmung  vorbereiten ,  und 
dafs  jeder,  dem  in  der  Folge  ein  Amt  anvertraut 
wird,  in  der  Verwaltung  deffelben  treu  und  ^e- 
wiffenhaft,  zugleich  aber  auch  unfträflich  in  In- 
nern Wandel  fey.    Diefs  alles  ift  mit  nüchterv.r 
Vernunft  und  in  guter  Ordnung  vorgetragen;  ir-: 
Eine  Stelle  fiel  dem  Ree.  als  eine  unrichtige  As 
ficht  gebend  auf.    Hr.  W.  fagt  S.  55 :  „Die  evar- 
gelifchen  Geiftlichen  find  bis  jetzt  zu  fehr  blofs  Rr 
ligionslehrer,  zu  wenig  aber  Liturgen.   Man  lesm 
fie  eher  mit  den  Propheten  des  Judenthums  als  rni 
den  Prifftem  deffelben  vergleichen,  und  doch  feil- 
ten fie  beides  zugleich  feyn,  da  ja  auch  Jefus  das 
propheti/che  und  das  hoheprieftei  liehe  Amt  in  fich 
vereinigte."    Auch  Priefter  füllten  die  evangelifcheu 
Geiftlichen  feyn?   Aber  die  Propheten  waren  vor- 
mals die  OppoGtionspartey  der  Priefter  und  wur- 
den gewöhnlich   von  der  Prieflerfchaft  verfolgt, 
was  auch  das  Schickfal  Jefu  war.    Und  was  die 
hoheprie/terliche  Würde  Jcfu  betrifft,   fo  lagt  die 
Gefchichte  nichts  davon;    nur  bequemt  ficn  der 
Brief  an  die  Hebräer  nach  damaligen  jrtdifchen  Vor- 
ftellungen,  um  den  Beweis  zu  führen,    dafs  de: 
Jude  in  demCiiriftenthum,  dem  Wefentlichen  nach, 
alles,  und  noch  betTer  wiederfinde,   worauf  er  ih 
Jude  einen  Werth  lege;   die  Glaubenslehre  einet 
evangelilchcn  ChrÜten,  der  nie  ein  Jude  gewefeu 
ift ,  hat  aber  jenes  Dogma  nicht. 

NEUE  AUFLAGE. 

Frankfurt  a.  M.f  b.  Guilhauman:  Nouvellt 
erammaire  italienne  pratique ,,  par  Jean  ISicc- 
las  Meidioger.  Srxirme  edition  revue,  com- 
gee  et  coufiderahlemenl  augmentee  par  Tau- 
teur.  1818.  Xu.  373  S.  8-  (20  Gr.)  (Siebs 
che  Recenf.  A.  L.  Z.  1796,  Nr.  368.) 
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NÜRNititO,  b.  Schräg:  Frauentafchenbuch  für 
das  Jahr  1815,  von  de  la  Motte  Fouqui,  Front 
Horn,  Caroline  de  ta  Motte  Fouqui,  Fr.  Kind, 
L.  Uhland  u.  a.  317  S.  12.  aufser  Dedication, 
.  .  Kupfererklärung  und  Inhaltsangabe,  neblt  8 
Kupfern.  —  Ebenda/,  für  das  Jahr  tKlh  von 
de  la  Motte  Fouai.i.  398  S.  aufser  Dedication 
u.  f.  f.  mit  8  Kupfern.  —  —  für  das  Jahr  1817 
von  u.  f.  f.  449  S.  aufser  wie  obeu.  mit  11  Ku- 
pfern. (Der,  fpäter  verringerte,  Ladenpreis 
des  Jahrgang«  s  TbJr.) 

I-4  s  war  vorherzufehn,  dafs  edeln  deutfehen  Frauen 
ein  Taicheuhuch  aus  den  Händen  des  Dichters, 
der  fu  oft  die  Zauber  ritterlicher  Minne  mit  aber 
Kraft  einer  genialen  Begeiltcrung  erhoben  hat,  vor 
allen  andern  heb  und  willkommen  leyn  werde,  BIM 
der  Erfolg  hat  diefe  Erwartung  volhg'gerecntiertigt. 
Das  unter  gflnftigen  Auslichten  begonnene  Unter- 
nehmen hat  bisher  mit  jedem  Jahr  au  Keichtnum 
des  Inhalts  und  der  bedeutlamen,  altertiiuiiilicheii 
aufsein  Ausftattung  gewonuen.    Unter  den  zanlrei- 
chen  deutfehen  TaTchenbflchern  behauptet  das  vor- 
liegende nicht  nur  eine  ehrenvolle  Stelle,  fondern 
auch   einen   eigentümlichen  Charakter,  delten 
Crundton  ein  finniger  und  liltlicher  Ernft  ift.  Die 
luftigen  Scherze,  die  Charaden  und  andere  Spiele- 
reven der  übrigen  Tafchenbficher  findet  mau  hier 
eben  fo  wenig,  als  die  Streifercycn  ins  Gebiet  der 
Oekoncmie,    Pädagogik  und  Naturkunde,  ohne 
welche  die  frühem  Fraucnzimmeralmanache  nicht 
tu  erscheinen  wagten.    Alles,  bis  auf  geringe  Aus- 
nahme, ift  hier'Oabe  ern/ter  Mufen,  aber  es  fehlt 
«liefen  Gaben  keinesweges  an  der  reichften  Mannig- 
faltigkeit, und  felbft  die  Romantik,  auf  deren  Ge- 
filde« der  Herausgeber  heimifch  ift,  herrfcht  nicht 
ausfchliefslich  vor.    Die  äufsere  Ausftattung  ift  mit 

Stifter  Sorgfalt  und  mit  firmigemGeift  angeordnet, 
s  Format  ift  von  anfehnficher  Gröfse  und  die  Ku- 
pfer fo  fchr.n,  als  man  fie  in  wenig  andern  Tafchen- 
büchern antrifft.' 

Der  erfte,  noch  am  wenigften  reich  ausgeftat- 
tete  Jahrgang  liefert  zufemmen  fünfzig  prMifche 
Und  profaifche  Bevträge  von  Friedrich  und  Caroline 
de  h  Motte  Fnuqu4,  Kind,  Franz  Horn,  Uhland,  Fr. 
L  Graf  zu  Stoibs e,  Fanny  (Tornow).  Löß,  Sott- 
HKilr  (d.  l.Seegemund),  J.  Ktrntr ,  Ludwig  Gi*fe~ 


brecht,  Rehfuet,  Karow,   L  E.  Hefle,  Sebnftiam 

und  einem  mit  /.  6".  Ä.  bezeichueten  Ungenannten. 
Die  niedren  Stücke  find  voa  Gnttwalt  (.Ii),  Kind 
(9),  und  Fouqui  (6);  die Beyträge in  Profa  voti  Ca- 
roline de  la  Motte  Fouqui,  Franz  Horn ,  Fanny  und 
(iottwalt.  Unter  den  letztern  hat  uns  Auguftens 
Tagrbut'h  von  Fanny  der  Beftimmuug  diefes  Ta- 
fcheubuchs*ganz  vorzüglich  angemeffen  gefchienen. 
Es  ift  ein  einfaches,  kuuftlofes,  aus  dem  Rreife 
ftillen  hauslichen  Wirkens  hergenommenes,  mit 
lieblicher  Klarheit  und  fünfter  Warme  ausgefahi  tee 
Gemälde,  das  ftill  wehmdtuig  beginnt,  aber  mild' 
un  (  erfreulich  endet.  Die  Schreibart  der  V'fn.  ift 
durenuus  anfpruchlos,  leicht,  klar  und  anbre- 
chend, von  aller  Modeverzicrung  fo  frey,  dafs  auch 
der  eifrigfte  Verfechter  des  Allen  Nichts  daran 
wird  mifsbilligen  können.  Wir  fetzen  ein  Frag- 
ment zur  Probe  her,  welches  uns  befonders 
benerzigungswerth  fcheint.  (S.  230}:  „Nie  bin, 
ich  fo  ruhig,  fo  heiter ,  fo  in  mir  felbft  zufrieden 

fmwefen,  als  ich  es  jetzt,  unter  dem  Einflute  des* 
•ieifses  und  der  wirthfchaftlichen  Thätigkcit  bin; 
aber  auch  nur  in  der  Befchränkung  des  Mitteilen- 
des kann  man  des  Segens,  der  darin  liegt,  theil- 
haftig  werden.  In  den  reichern  Häufern,  vorzüg- 
lich in  den  Städten,  befchränkt  (ich  der  Wirkungs- 
kreis der  Frau  nur  auf  das  Anordnen  und  Befeh- 
len ,  welches  aber  nur  Augenblicke  ausfüllt  und  die 
Frau  daher  in  die  Notwendigkeit  fetzt,  fich  nach 
andern  Quellen  der  Befchäftigung  umfehen  zu  muf- 
fen. Die  Freude  des  Vorwärtskommens  in  der 
Welt,  die  kleinen  Erfparungcn,  der  aljmähligen 
Anfüllung  von  Küche  und  Keller,  Kiften  und  Schrän- 
ken, die  Hoffnung,  durch  diefe  Thätigkcit  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr  Bequemlichkeit,  mehr  Wohl- 
ftand  in  leiner  Lebensweife  zu  erlangen,  bleibt  ihr 
fremd.  Die  Hiushaltungsgefchäfte  haben  nicht  da» 
Einengende  der*  Kleinlichkeit,  was  ihnen  die  weib- 
lichen lchünen  Geifter  fo  gern  zufchreiben,  und  die 
feinen  Handarbeiten,  die  in  den  höhern  Ständen 
ihre  Stelle  vertreten ,  können  ihnen  nie  an  Kinflufs 
auf  heitern  Sinn  und  füllen  mnern  Frieden  gleich- 
kommen, wenn  fie  gleich  als  BcfchäftiguHg  nicht 
ohne  Werth  find.  Diefe  Handarbeiten  find  feiten* 
etwas  anderes,  als  Producte  und  Beförderungsmit- 
tel des  Luxus,  und  die  meiften  jungen  Damen,  die 
mit  Ihren  Stickereyen  tt.  f.  w.  in  Gefellfchaftcja 
drangen,  würden  fenj|veTleg>n  feyn ,  wenn  fie  die 
Wäfane  für  Mann  iind  Kind  in  Ordnung  halten  foll- 
T  tee. 

Digitize«  by  Google 


»71 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


ten.  Auch  iß  die  Vergänglichkeit  die/er  Arbeiten* 
die  ja  alle,  als  Modeartikel  mit  dem  ßewußtfryn 
gearbeitet  werden  ,  daß  fie  nur  Augenblicke  dauern 
fallen ,  gewiß  von  einem  tiefern  Einfluß  auf  unter 
Gefchlecht ,  als  es  die  meiften  ahnen."  —  Von 
anz  ändcrm  Charakter  find  die  Bilder  aus  dem  Le- 
en der  Kai  je r  in  Euduxia,  von  der  Ba ronin  von  Fou- 
qui;  in  einem  reichen,  glänzenden  Stil  gefchrie- 
ben  und  Stellenweife  wirklich  ergreifend, ,  können 
fie  doch  eine  gewiftc  Künftlichkejt  und  Ueberver- 
zierung  nichtTerleugnen".  In  der  Weihnachtsfeier 
von  Qottwalt  i£t  eine  gevvifle  Kränklichkeit  der 
Phantafie  vorhergehend,  und  das  Ganze  verfehlt 
gröfstentheils  feiner  Wirkung.  In  der  diamante- 
nen Kutjche,  einem  deutfehen  Mahrchen  von  Franz 
Horn,  der  einen  Theil  des  Stoffes  von  einer  alten 
nicht  gedruckten  Puppenkomödie  borgte,  bemerkt 
man  ein  recht  lobenswerth.es  Streben  nach  Tiefe 
und  innerer  Tüchtigkeit,  bey  möglichster  Freyheit 
der  oft  huinoriftifchenDarftellung;  idlciq  es  fefreint 
uns,  als  ob  fich  der  Vf.  in  gar  mancher  Hinficht,! 
und  befbnders  auch  in  Abficht  auf  den  Humor,  zu 
viel  zutraue..  Ihn  fehlt  eine  dichterifchu  i'hantafie, 
und  er  mufs  feine  Gebilde  meift  durch  Reflexion 
erzeugen;  Mangel  an  paffenden  Zügen  und  Vorlie- 
be für  eine  gewiffe  Ueberfpannung  und  Exceutrici- 
tät  laffen  feine  Geftalten  nicht  zum  wahren  Leben 

Selangcu  und  führen  unaufhörliche  Verletzungen 
es  Coftume  herbey.  Uns  wenigftens  ift  es  unmög- 
lich, in  feinem  Fraulein  Engelberta,  feinem  Ritter 
Heinrich  von  Auerswald  und  den  meifteu  andern 
Perfonen  Deutfche  des  fiebenzehnten  Jahrhunderts 
zu  erkennen;  fie  find  uns  zu  cekünftclt,  zu  epi- 
grammatifch  witzig,  zu  kritifch  reflectirend,  zu 
fentimental,  mit  einem  Worte,  zu  modern  dazu. 
Die  Reden  des  Fräuleins  find  faft  durchaus  etwa  in 
folgendem  Ton:  „der  Fufs  der  Mädchen,  felbft 
der  minderhübfehen»  ift  immer  zart  und  weich; 
und  ich  follte  je  den  meinen  auf  die  rohe,  hatfe 
fchmutzig  fchlammige  Erde  fetzen,  die  mit  allerlcy 
ritzenden  Gefträuch  und  gemeinen  feuchten . Krau- 
ter» befetzt  ift,    bey  deren  Erßhaf Jung  man  mich 

eben  nit  ht  gefragt  hat "  (!'. )  Unter  den  poe- 

tifchen  Gaben  diefes  Jahrgangs  zeichnen  fich  vor 


allen  zwey  gröfsere  Gedichte  des  Herausgebers, 
Theudeimde,  dann  Walgroß  und  Hildegund^,  eine 
poluifchc  Sage  in  Balladen  aus,  beide  mit  reichen, 
poctifchen  Farben  ausgeftattet ,  Ernft  und  Anmuth, 
paarend,  original  und  eigeuthümlich  durch  die 
Art  der  Darfteilung,  in  der  Geh  hoher  Schmuck 
und  Bilderreichthum  mit  einer  gewiffen  Natürlich- 
keit und  fcheinbaren  Sorglofigkeit  vereinigt.  Unter 
den  übrigen  kleinem  Bey  trägen  cliefes  Dichtees,  in 
dem  nur  üfthetifche  Blindheit  einen,  hoch  begllnftig- 
ten  Liebling  der  romantifchen  Mufe  verkennen 
kann,  uud  'in  deffen  kle^fteuErzenenifs  noch  ein. 
eigen thiimliqherGeift  weht,  jftdas  Gedicht:  „From- 

8e  Li>-be",   (S.  114)  befopders  zart -und  finnig. 
o(tu>  \lt  t  poetifches.  Talent  bewähren,  vorzüglich 
die  Gedichte;  dat  ^ta^.Ab/^ied  *fj 

i 


Schatten  im  See  (S.43),  die 'junge  Schäferin  (S. 
ao<);  unter  den  übrigen  Beiträgen  ift  manches  un- 
klar oder  matt.  Von  Uhlands  vier  Gedichten  ift 
keines  ohne  poetifchen  Gehalt;  das  erfle,  der  Ca- 
ftellan  von  Cuucy ,  möchte  wegen  ,  des  wohlgehalt- 
»en  Romanze'ntoncs  befotulers  Auszeichnung  ver- 
dienen. Auch  von  den  zahlreichen  Beyträ^en,  die 
Friedrich  Kind  aus  bilderreicher  Phantafie  fpeudet, 
fühlten  wir  uns  fall  durchaus  angefprochen ,  wenn 
auch  manchem  diefer  Gedichte  ein  höherer  Grad 
technifcher  Vollendung  mangelt  und  die  poetifche 
Malerey  des  Vfs.  mitunter  etwas  ins  Kleinliche 
geht.  So  läfst  fich  der  Vf.  z.  B.  eine  Hummel  (in 
diefer  Geftak  dachten  fich  untere  Vorfahren  die 
Teufel,'  man  febedas  Theatrum  £Wfl6o/or«m,  Frank- 
furt am  Main  1575.  ßl.  50)  zur  VVegweiferin  in  ein 
altes  Ritterfchlofs  dienen  und  widmet  ihr  eine  gan- 
ze Strophe.  Unter  den  noch  übrigen  poeüfehen 
Bey  trägen  möchte  die  Romanze  von  Rehfues*  der 
Nmchtgrufs  von  A.  Karow,  allenfalls  auch  noch  die 
Fifcherdirne  von  J.  G.  S.  am  bemerkenswertheften 
feyn.  1 

In  dem  tweyten  reicher  ausgeftatteteu  Jahrgan* 

§e  fteigt  die  Anzahl  der  Ucyträac  auf  feeiizig,  die 
er  Mitarbeiter  äuf  neunzehn.    Von  den  Vffn.  des 

erftern  Jahrgangs  find  nur  fiebern  obwohl  im 

Ganzen  die  bedeutendem  —  geblieben,  nämlich 
Friedrich  und  Caroline  de  la  motte  Fouqui,  Kind, 
Franz  Horn,  Gottwalt,  Ludwig  Gifjebrecht  und 
Karow;  die  neu  hinzugetretenen  find:  Freymund 
Raimar  (Rackert),  Guftav  Schwab,  von  Eichen- 
dorff,  Friedrich  Krug  von  Nidda,  Graf  Paul  van 
Haugwitz,  Bloi'hmann,  C.  L.  Blum,  Dr.  F.  G.  We- 
tze l,  E.  T  A.  Hoffmann  (Vf.  der  Phantafieftilcke), 
Kurl  Schellhorn,  Fiiediich  Horn  und  Friedrich  Gie- 
febiecht.  Di«  meiften  Beyträge  lieferte  diefsmal 
der  Herausgeber  felber,  nämlich  *ehn,  und  nächft 
ihm  von  Eichendorff  und  Ludwig  Giefebrecht  (jeder 
fieben )  Die  Auffitze  in  Prol'a  find  von  Friedrich 
und  Caroline  de  la  Motte  touqul,  Kind-,  Front 
Horn  .und  Hoff  mann-  .  Die,  Gattin  des,  Herausge- 
bers hat  suürv'Erzähiungen  geliefert,  beide  düflcr 
und  graufig,  und  nicht  ohne  geniale  Kraft  der  Dar-< 
ftellung.  Das  Thema  der  zweiten  Erzählung,  der 
Abtrünnige  überfchrieben,  ift  fehr  kühn;  ein  Gei- 
fterfpuk,  mitten  ip  die.  neuefte  Zeit,  i»  die  be- 
kanntere Umgebung,  i»  die  Reßdenzftadt  felber 
verle&t.  Die  .fiebere  Klarheit,,  ,  .worin  wir  die.  übri- 
gen bekannten  Gegenftände  erblicken ,  fchwächt 
das  Dunkle  und  Unheimliche  der  Erfcbeinug,  das 
in  andern  .Fällen  durch  Eiitienmng  der  Zeit  und 
des  Ortes  gehoben  wird.  Auch  könnte  de-:  Gang 
diefer  Erzählung  manche  Frage, veranlaffen,  worauf 
fich  keine  Antwort  findet,  z.  B.  warum  das  Ver- 
gehen des  Julius  eine  folche,  zu  hart  Scheinen- 
de, Strafe  nach  fich.Zog,  und  wie  /ein  umirrender 
Geift  durch  die  Erfcheinung  eines  mit  Lampen  er- 
leuchteten (ijkuuinirteo)  Kreuzes,  zur  Sühne  .und 
Erlofupg  gelangen- könpe,  .-—  '  floffnxanns  Manien 
ift  bekiuut  ;  das  Verltehen  feuier  Erzühlung  fetzt, 
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viel  praktifeh«  KenntnKs. der  Münk  voraas.  Franz 
Horns  Novelle,  der  ewige  Jude,  befriedigt  ungleich 
mehr,  als.  feiae  Erzäbluug,im  erften  Jahrgang,  .uud 
verdient  im  Ganzen  Lob,  wenn  auch  die  Darftel- 
lung  nicht  feiten  zu  umflaudlich  wird  und  der 
Vf.  fielt  .nicht  ganz  von  gewiffer  manierirten  Ei- 
genthOmlichkeit  trennen  Kann,,  wozu  der  häufige 
Gebrauch  der  Worte  /ehr  und  J oft  gehört,  von  de- 
nen er  .fich  wobl  zu  viel  für  die  Feinheit  der  JJar- 
ftellung  verfpricht.  Der  Gcift,  mit  welchem  der 
"Vf.  die  alte  Sage  behandelt  hat,  ift  ein  ernfter  und  fertigen  können, 
gediegener,  und  das  Collum  beffer  gehalten,  als 
man  es  beym  Vf.  fünft  findet.  —  Kind?*  Erzählung* 
die  Engelsehe ,  in  wohlgehaltener  alterthümlicher 
Manier»,  ift  nur  zu  wenig  reich  an  Abwechslung, 
Von»  Hermutgeber  finden  wie  einen  profaifchen  Dia- 
log» der  Dichter  und  fein  Freund,  worin  fich  die 
verlohnende.  Milde  feines  Gejnüthes  —  aus  Xo  vier 
len  Zeugniffen  fchon  bekannt  —  von  Neuem  kund 
giebt.  öeki  gröfseres  Gedicht*  die  Saubrer  und 
der  Ritter,  in!  draniatjfcher  Fornj  r  enthält  viel  ge* 
nhde  Zöge,  und  wenu  auch  mitunter  die  Reflexion 
dem  eigentlichen  Leben  der  .Dichtung  Abbruch  zu 
thun,  un.l  das  Ganze  überhaupt  zu  fehr  au*  reflectk 
rendem  Gemüth  entfproffen  icheint,  fo  gehört  es 
doch  zu  den  nicht  alltäglichen,  und  durch  dire  Ten- 
denz achtungswerthen  Dichterwerken.    Von  Fou~ 


Fällen,,  wie  der  vorliegende,  ru  wünfehen  fft.  Zu 

den  gelungenem  Beyträgen  rechnen  wir  vornehm- 
lich noch  den  Dichter  und  ferne  Schöpfungen  von 
Kind  und  Einiges  von  Schwab,  Gottwalt,  von  Hau g- 
wuz  und  Ludwig  Giefebrecht,  wogegen  andere  Ver- 
buche der  drev  zuletzt  genannten  Dichter  uns  nicht 
anfprechen  wollen.  Doch  find  auch  fie  und  ttieBey- 
trige  der  weniger  glücklichen  Dichter ,  wie  Blum, 
Ehrenfri'd,  Blochmenn  u.  a.  meifrens  nicht  ohne 
beffere  Einzelnheiten,  welche  die  Aufnahme  recht- 


(D*r  Btfchlufi  folgt.) 
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auf*  klcinern  poetifchen  Boyträgen  fprachen  uns 
die  rührende  Klage  des .  kranken  ,  Ritters  uud  1  !;i  s 
Gebet  am  meiften  an  ;  in  einigen  andern  hat  lieh  der, 
Reim  zu  viel  Herrfchaft  angemafst.    Von  Eichen' 
dorffs  Sonette,    Abfchled  und   Wiederlehn  über- 
schrieben, find  überaus  zart  und  lieblich.   In  den 
Romanzen  "diefes  Dichters  ift  viel  Reichthum  des 
poetifchen  Auadrucks,  aber  das  Ganze  feine«  uns 
nicht  mit  gehöriger  Sicherheit  durchgeführt.  Der 
Anfang  der.  Brautfahrt  febeint  etwas .  Anderes  ^ 
verbrechen ,  als  einen  profaifchen  Schiffbruch;  im 
dem  zauberischen  Spiettnoan  befriedigt  das  exküu« 
ftclte  Halbdunkel  des  Schluffes  nicht.  In  der  ernft- 
heften, Faftnacht  tS*4,  wo  das  belagerte  Witten^ 
berg  als  Braut  vorgeftcllt  wird ,  fanden  wir  die  Bil- 
derfprache.  zu  .kühn  und  willkürlich.    Unter  den, 
Bevträge«,  des  genialen  Wetzel  ift  die  Gri/ier*  Weih^] 
nacht  wohl  das  Vollendetftc;  in  dem  Liebejtraum 
und  dem  Edelftein  führt,  uns  der  Dichter  Erfchei^ 
nungen  vor,  ohne  fie  gehörig  zu  deuten.   Die  o/f-- 
thQrlngifche  Legende  von  Krug  von  Nidda  ift,  eini- 
ge Hirten  abgerechnet,  fehr  gut  durchgeführt,  und 
verdient  uuter  den  rnetrifchen  Beitragen  diefes  Ta- 
fclwnbuahs  die  ihr  gewordene  Stelle;  in  dem  Ge-t 
dicht,  die  Trdutne,  aber  hat  derfelbe .Dichter  f«j^ 


.  /      VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Ha£le  u.  Berlik,  in  d.  Buchh.  des  Waifenhaufcs : 
Familienleben.  Ein  moralifches  Gnterhaltungs- 
J-'  buch  für  Mädchen  von  reiferem  Aller.  Mit  ei- 
ner Vorrede  vom  Hrn.  Baron  de  la  Motte  Fou. 
auf.  Erßes  Händchen.  XVI  u.  144  S.  Zwey 
tei'  Bandöhen  IV  u.  15$  S.  8.    (  l  Thhr.  4  Gr.) 

Die  Vorrede,  enthält  folgende  Empfehlung  de« 
Werkeheus:  „Die  äfthetifche  Kritik  mache  fich 
nicht  damit  zu  fchaffen,  denn  es  Befindet  fich  auf  ei- 
nem ihr  durchaus  fremden  und  uuzugangbaren  Fel- 
de. Wer  aber  im  Leben  und  Treiben  eines  from- 
men ,  anfpruchlofeu  Familienkreifes  beffer  werden« 
das  heifst,  feinein  Erlöfer  auch  in  dem  alltäglich» 
ften  Wirken  des  alltäglichfien  Lebeus  näher  tretpn 
möchte,  der  fchlage  getroft  (liefe  Blätter.auf."  Aucbj 
dieVfn.,  die,  nach  dem  Vorwort  zum  2.  Bdch., 
nur  frommen  Töchtern,  die  e^per  forgfamen  Erzie- 
hung genoffen,  diefes  Uleine  Werkeben  weihet, 
fürchtet,  keinen  bittern  Tadel  deffjcn,  ,was  nur  füic 
Lieb  und  Vertrauen  und  nie  für  ein  Künftlerurtheil 
befthnmLwar.  Obgleich  die  lehren  der  Moral  und 
die  >Aeufserung)en  religiöler  Gefinnungen  eine  Ein^ 
kleidu^g,i^äfiketifche  Formen  gar  wohl  verftatten, 
lo  tritt 'doch  die  Kritik  befcheiden  zurück,  wenn 
die  V£n,.  feibft  auf.  den  Beyfall,  den  ihr  Bach  von 
Seiten  der  Kunft  der  Erfindung,  Anlegung  und  Aus- 
führung, fd**  Fabel,  als  des  Vehikels  ihrer  Lehren,  ' 
haben, könnte,  Verzicht  leiftet.  Und  in  der  That  ' 
fchejUH  auch  ilas  Buclf.nmhr  VVirklklvkjeit  als  Dich- 
tung ,zu  entlialten.  Dec  handelnden  Perfonen  jn  die- 
fer  Familie  Gnd  iuu"  wenige ;  ein  alter  Überfter,  fei- 
ne vejyyitweje  Tochter  mit  ihren  vierJKindern,  zwey 
Knaben  und  zwey  Mädchen,  von  welchen  letzten 
das  ältere,  von  10  Jahren,  als  die  Hauptperfon  be- 
trachtet werden  kann ,  und  der  Pfarrer  des,  Dorfs, 
wo  diefe  adelige,  Familie  wohnt,  als  Hauslehrer. 


neu  Gegenftandzu  einfeitig  aufgefafst  und  nicht  erri  Die  Eröffnung  und  der  Schlufs  der  Handlung,  die 
wogen,  dals.qs  %uchib#/it  Träume  giebt.  Frcynu**d<  einen  Zeitraum' von;  fünf  Jahren  In  fich  fafst,  find 
Raimar's  Sonette  find  in  einem  erofsen 


Stil,    der  für  uns  jedoch. 


m  gl 
aufr 


sen  glänzenden' 
chtig  gefagt,  zu 


tragifch.  Jene  führt  die  Lefcr  in  die  blutigen  Sce- 
nen  des  deutfehen  Freylieitkriegs,  in  welchem  der 


glänzend  ift.  Alles,  worin  der  Witz  prangend  vor-...  Vate£jener  jvier  Kinder  fällt;  diefer  vor  das  Ster- 
nerrfcht,  hat  bey  uns  den  Verdacht  gegen  fich,  dafs  *  neben  ilnd  an  das"Grab  des  alten  frommen  Oberften, 
es  nicht  aus  wahrhaft  bewegtem  Gemüth  komme,  dem,  fo  wie  feinem  Schwieeerfohne,  als  braven 
was  freylich  nicht  gerade  jederzeit,  aber  doch  in    und  frommen  Männern,  die  Vfn.,  im  Fall  ihr  Werk 

t  blof.e 
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blofs  Dichtung  wäre ,  (.las  Leben  wohl  noch  länger 
hätte  friften  können.  Den  Raum  zwifchen  liefern 
fraglichen  Anfange  und  Ausgange  nehmen  Erxäh* 
lungen  von  der  Lebensweife  diefer  Familie,  von  den 
Arbeiten  und  Ergetzlichkeiten  der  Kinder ,.  von 
Beluchen  aus  ihrer  ländlichen  Nachbarfchaft,  von 
einer  Reife  nach  Colberg  an  d  e  Oftfee,  von  feind- 
lichen Einquartierungen,  und  den  damit  verknüpften 
Laftcn  und  Gefahren,  von  wechfelfeitigen  Gcfchen- 
ken  am  Weihuaclitsabende  und  an  Geburtstagen  u. 
dergl.  ein.  Der  mündlichen  Erzählung  find  auch 
Briefe,  und  prolaifche  und  poetifche  Auff-tze  von 
hier  thcils  genannten ,  thcils  ungenannten  V'ffu., 
eiiigefchaitet,  die  viele  Seiten  einnehmen.  Einige 
diefer  Auff-tze  wurden  zur  Belehrimg  und  Unter- 
haltung der  Kinder  an  Abenden  vorgelcfen»  z.  B. 
aus  Krummachers  Parabeln,  Engels  Philofophen  für 
die  Welt,  Ehrenbergs  Reden  für  das  weibliche  Gc- 
fchlecht,  Starke'?  Gemälde  des  menfehlichen  Le- 
bens; andere  den  Kindern  zum  Auswendiglernen 
und  Recitireu,  andere  zum  Abfchreiben  und  zur 
Uebung  im  Schön -und  Rechtfehreiben,  aufgege- 
ben, und  wieder  andere  in  Briefen  mitgetheilt.  An 
allgemeinen  Ermahnungen  zur  Tueendflbung  und 
an  Aeufserungen  eines  frommen  Sinnes  fehlt  es 
twar  dabey  gar  nicht,  aber  wir  glauben  doch,  däfs 
fich  die  Vfn.  ihre«  Pfarrers  unef  Hauslehrers,  zur 
harmonifchen  Bildung  der  Vernunft  und  des  Her- 
zens der  Kinder,  befondets  in  religiöfer  Hinficht, 
ungleich  thätiger,  als  es  gefchehen  ift,  hätte  bedie- 
nen können.  Es  wird  nur  überhaupt  gefagt,  was 
er  gelehrt  und  gethati  habe,  aber  man  erfuhrt  nichts 
von  feiner  Lehrmethode  und  von  leinem  theulogi- 
fchen  Lehrbegriff.  Auch  bleibt  es  unbeftimmt, 
welcher  Kirche  die  Familie  zugethan  ift.  Nach  der 
Gonhrmation  der  beiden  SlternKindcr  empfangt  der 
alte  Oberfte,  ihr  Grofsvater,  mit  ihnen  das  Abend- 
mahl, indefs  feine  Tochter,  die  Mutter  der  Kin- 
der, au  demfelben  keinen  Antheil  nimmt,  weil  fie 
in  einer  andern  Gonfeffion  erzogen  worden.  Der 
Grund  diefer  Verfchiedenheit  des  Glaubensbekennt- 
niffes  zwifchen  dem  Vater  und  der  Tochter  ift  un- 
bemerkt gelaffen.  Unter  den  mitgetheilten  Auf- 
fätzen  aus  andern  Schriften  dürften  einige,  und  be- 
fonders  die  Entzückung  des  Las  Cafas  aus  Engels 
Phil.  f.  d.  VV.  den  Kindern,  die  fie  vorlefen,  reciti- 
ren,  abfchreiben  mufsten,  zu  hoch  feyn.  Ausge- 
zeichnet fchön.  findet  Lu\r*  die  S.  135  abgedruckte 
Stelle  aus  Tiedge's  Gedichten : 

"      Wie  leuchtet  hier  die  Offenbarung 

Der  hohen  roenlchlichen  Natur! 
>     Die  Liehe  knüpft  djt  RofenMio«*. 

Die  Preundlehaft  nimmt  fie  in  Verwabruaf. 

Die  nahet  freundlich  dann  und  uift 

Dr«  Leben«  gut  und  bife  Gabe, 

Bia  tie  auf  de* 

Di«  Half» 


Gefell  iednen  Grabe 


Statt  der  hellen  Thranen,  die  Lüfte  hey  dem  Lelen 
diefer,  aus  «lern  Ganzen  abgeriffenen,   Stelle  ver- 
gofs,  hätten  wir  liebor  eine  erklärende  Paraphrafe 
derfelben,  von  diefem  freylich  erft  zehnjährigen 
Mädchen  gclefen ,  die  uns  überzeugt  hätte  ,  dafs  fie 
diefe  Stelle  wirklich  verbanden  habe.    Gegen  die 
eriiilhaften  Dinge,  die  diefes  Buch  enthält,  fallen 
doch  andere  für  wohlerzogene  Mädchen  von  reife- 
rem Alter  zu  fehr  ins  Kleinliche.    Dahin  gehört 
die  Befchreibung  des  Bntterfäfschens ,  in  welchem 
die  kleine  Bertha  Butter  fchla'gt,  einefPuppenltube, 
des  Suchens  verfteckler  Gefchenke  nach  der  Geige, 
und  der  innen  Einrichtung  der  Zimmer  des  Wohn» 
haufcs  der  Familie.    Von  der  Schlafkammer  der 
drey  jüngern  Gefchwifter  erfahren  die  Leferinnen: 
„Die  Wände  waren  blafsroth  und  ganz  fein  mit 
weifs  und  fchwarz  angefpritzt,  welches  die  einfa- 
che Wandmahlerey  etwas  haltbarer  (?)  machte, 
»weil  (?)  man  einen  kleineu  Tadel  (?)  weniger 
bemerkte.    Hinter  den  Betten  der  Bruder  waren, 
kleine  Schränk*  angebracht,  an  welchen  fie  unter 
der  Anleitung  des  Dorftifchlers  mit  gearbeitet  liat- 
ten."    Was  Luife  in  der  Befchreibung  ihrer  Reife 
nach  der  Oftfec  von  ihren  Empfindungen  bey  dem 
Anblicke  der  See,  von  den  Schiffen  und  den  Salz- 
werken bev  Golberg  erzählt,  nimmt  fich  gegwn  ihre 
andern  Empfindeleyen  zu  ihr»«m  V<rtheil  aus.  S. 
31  (a.  Th.)  Mite  fie  jedoch  nicht  gefagt  haben: 
„Da  unfere  Zeit  fehr  kurz  zugemeffen  war,  lo  fuch- 
te  ich  Jo  viel  als  möglich  Zeit  zu  gewinnen ,  mich 
noch  einmal  ftill  und  einfam  an  dem  grofsen  herz- 
erhebenden Anblicke  der  mächtigen  Seeanfirht  zu 
laben."     Zu  verbeffern  wäre  hier  und  da  in  der 
Sprache  noch  Einiges}  z.  B.  S.  131  (i.Th.)  wo  es 
heifst:  „Die  forgfamc  Mutter  hatte  nie  den  Wunfch, 
ilire  Töchter  weder  zu  ausgezeichneten  Künftlerin- 
neu,  noch  viel  weniger  zu  gelehrten  Weibern  zu 
bilden."   S.  1 39  foleie  nicht  gefagt  feyn:  fie  „ent- 
behrte  gern  jeden  Aufwand ",  fondern:  fie  vermied. 
g.  j.  A.   S.  134  (ebendaf.)  ift  der  Gedanke  unrich- 
tig: „Die  gute- Luife  hörte  der  lieben  Mutter  auf- 
merksam zu,  und  wenn  fie  auch  noch  nicht  alles 
verftand,  was  die  Mutter  fo  eben  (agte,  fo  fuchte 
fit)  es  doch  in  ihrem  Hirzen  zu  bewahren  nnd  fich 
möglichTt  nach  diefen  Grundritzen  zu  bilden."  Nach 
Gmndfätzen,  die  fie  nicht  verftand,  konnte  fie  fich 
nicht  bilden.    Die  Epitheta  der  Zärtlichkeit:  der 
liebe  Grofsvater,  die  liebe  Tochter,  der  liebe  Leh- 
rer,  fogar  „deine  liebe  Nähe",  find  wohl  etwas 
zu  fehr  gehäuft  und  inachen  die  Lefung  diefes  Buchs 
für  Leferinnen  von  ungefchwächtem  isdnn  und  Geift 
eben  nicht  anziehend,  wie  denn  auch  überhaupt 
denfelben  eine  weniger  traurige,  weinerliche  und 
entpfiudfame  Haltung  des  Ganzen  wohl  angenehmer 
gewefen  feyn  möchte. 
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•  t     SCHÖNE  KÜNSTE. 

NDrnieRG,  b.  Schräg:  Frauen tafchenbuch  für  d. 
J.  1815 1  »B»6  u-  »817  von  <fe  la  Motte  fow 
qui  u.  f.  w. 

(B,feUmß  der  im  vorig*»  Stick  mkgcbrock*»* 


1  Jer  dritte  Jahrgang  bekundet  den  fteigenden 
3**  Fortgang  und  BeyfaU  diefes  Unternehmens 
durch'  den  erweiterten  umfang  und  die  vermehrte 
Anzahl  der  Kupfer ,  die  fich  kaum  in  einem  andern 
Tafchenbuch  fo  fchön  finden.  Die  Zahl  der  Bey- 
träge  ift  bis  auf  74,  die  der  Mitarbeiter  auf  33  ge- 
fliehten ;  die  altern  unter  diefen  find:  frledrich  und 
Caroline  de  la  Motte  Fouqud,  Franz  Horn,  Gott- 
wale,  Fanny ,  Unland,  Schwab,  Krug  von  Nidda, 
von  Hau? witz,  von  Eichendorff,  Rücken,  Blum 
und  Wetzel;  neu  hinzugetreten  find:  von  Halem, 
von  Lehr,  Friedrich  von  Heyden,  der  feitdem  ver- 
ftorbene  Max  von  Schenkendorf,  Wilhelm  Henfel, 

Sane,  Mejferfchmid ,  ein  mit  G.  Szr  bezeichneter 
igenannter,  Wilhelm  Müller  und  ein  auch  be- 
reits verfturbener  Adolph  Müller.  Die  Erzählun- 
gen und  profaifchen  Beyträge  find  gröfctentheils 
wieder  von  denfelben  Vffu.,  dem  Fouquifchen  Eh*' 
Franz  Horn ,  Fanny  und  Cyane.    Der  Her-' 


als  gerade  mitten  unter  uns?  Ueber  lo  etwas  den 
klaren,  feften  und  milden  Fouque  zu  hören,  thut 
fehr  wohl.  Wir  haben  oben  bemerkt,  dafs  felbft 
kleinere  ErzcugnilTe  diefes  Dichters  einen  eigen- 
tümlichen Geift  ausfprechen,  und  können  uns 
nicht  enthalten,  hier  den  Beweis  zu  geben  an  einem 
Gedichtchen,  das  offenbar  Nichts  aß  eine  Gelegea- 
fceitspoefie  urfprüngUch  hat  feyn  Xollen. 

•  *  »  ' 

An  die  Braut  *lne*  Freunde*. 

Sürsr,  Heb«,  Iromrar  Auges, 

88hf  eirfPE1,'"bd  d"  W°  f""1  7"'**  3 

Zirie,  blüh'nde,  feine  "Lippen, 
Wie  ich  nie  Ge  reiner  fah, 

f.gt  meinem  freund«!  „Jal" 


Kleine,  TchUake,  weihe  Hinde, 
Fügt  Euch  nie  ia 


ausgeber  bewährt  in  feiner  Erzählung  die  Rhein» 
fahrt,  fo  wie  in  einer  dramatifchen  Dichtung  das 
Fürftenkind,  von  Neuem  feiire  geniale  Uichlerkraft. 
Ueberall  herrfcht  ein  Reichthum  an  poetifchen  Far- 
ben,   eine  fchöpferifche  Kraft  der  Phantafie,  die 
auch  entfernter  Zeiten ,  vergeffftier  Gehalten  fich 
mit  Leichtigkeit  bemächtigt  und  fie  in  ficherer  Dar- 
ftellung  vor^das  innere  Auge  bringt.    Beide  Dich- 
tungen haben  "  jedoch  etwas  Abgerittenes,  Frag- 
mentartiges; bey  der  letztern  wird  diefs  am  ficht- 
barlten,  aber  auch  in  der  Rheinfahrt  vermifst  man 
einen  gewiffen  feften  Kern  der  Erzählung,  an  den 
fich  das,  was  nur  lofe  zufammenbängt,  ficher  an- 
reihte.   Durch  Reichthum  an  Gel'talteu  und  eine 
gewiffe  Neuheit  des  ganzen  Wurfs  zeichnet  fich  die- 
le Erzählung  vor  andern  aus.    Noch  giebt  uns  die- 
fer  Dichter  eine  Fortfetzung  des  im  vorigen  Jahr- 

fange  befindlichen  Gefprächs,  der  Dichter  und  fein 
reund,  die  wohl  ein  Wort  zu  feiner  Zeit  und  an 
feinem  Ort.  heifsen  mag.  Denn  jenes  Volk ,  wel- 
ches von  einem  Dichter  fo  fpricht,  wie  etwa  von 
dem  Aufwärter  im  nächiten  Kuchenladen ,  auf  wel- 
chem Fleck  des  Erdbodens  ift  es  wohl  heimifcher, 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1819. 


Und  du  giofu  holde«  WeTen, 
Da*  dem  Freunde  angehört! 
Sey  Tom  8chickfal  nie  geUnrtJ  * 

Bete,  da(e  tu  Euch  hinüber 
Ich  —  gelturt  (o  oft  und  (charf  — • 
Stet«  in  Freuden  tebauen  darf. 

An  Franz  Horn's  Novelle,  Beatrix,  haben  wir  be- 
fanden den  klaren,  feften  und  frommen  Sinn  zu 
rahmen ;  möchte  dem  Vf.  nur  etwas  mehr  Dichter- 
phantafie  verliehen  feyn ,  und  er  fich  in  feiner  Nei* 
gun*  zu  einer  umfländlichen  Ausführlichkeit  etwas 
befchränken.  Eine  gewiffe  gemfithhehe  Behaglich- 
keit, womit  der  Dichter  fichtlicher  Weife  feine 
Schöpfungen  bildet,  wirkt  nicht  immer  gerade 
angenehm  auf  den  Lefer,  dem,  in  der  Regel  ge-  * 
nommeu,  eine  ftrenge  Objectivität,  wobey  die  Per- 
fon  des  Dichters  fo  wenig  als  möglich  hervortritt, 
den  reinften  ungeftörteften  Genufs  giebt.    Der  Del' 

Shin,  eine  Erzählung  von  Jer  Baronin  von  Fouqui, 
ekundet  unleugbare  Genialität,  und  erregt  befon- 
ders  zu  Anfang  die  Erwartung,  die  fich  jedoch  am 
Schlufs  minder  befriedigt  fieht.  Es  ift  in  der  Anla- 
ge des  Ganzen  etwas  Gefpanntes,  kflnftlich  Zufam- 
jiengcfetztes ,  was  der  inaern  Wahrheit  grofsM» 
Abbruch  thut;  in  den  Einzelnheiten  der  Darftei- 
lung  bemerkt  man  nicht  feiten  eine  gewiffe  Ueher- 
leinnejt,  welche  die  weibliche  Hand  verräth.  In» 
tereffant  ift  eine  Parallele  zwilchen  diefer  Erzäh- 
lung und  einer  andern:  Schuld  und  Buße,  von  Fan- 
Z  Digitized  by»<£oogle 
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ny  Tornow*  worin  der  weibliche  Genius  eben  fo 
deutlich,  wiewohl  unter  ganz  andern  Beziehungen, 
fichtbar  wird.    Kflnftlichfceit  bemerkt  man  in  die- 
fer  Erzählung  ungleich  weniger;  die  Darftellung  ift 
leicht,  klar  und  gefällig;  aber  das  Ganze  ift  nur 
eine  fortgefetzte,  mit  Feinheit  durchgeführte  Ent- 
wickelung  der  erotifchen  Verhältniffe  einiger  Per- 
fonen,   innerhalb  der  conventionellen  Kreife  des 
geuern  'gefelligen  Lebens.    Der  Blick  ift  hier  zn 
lehr  innerhalb  diefer  Verhältniffe  und  diefer  Kreife 
eingefchloffeu,  die  Ausficht  auf  die  reiche  Mannig- 
faltigkeit und  freye  Regfamkeit  der  Natur  und  des 
Menfchenlebens  zu  wenig  geöffnet ,  was  dem  Gan- 
zen eifien  etwas  beengenden  Charakter  siebt.  Eve- 
liuens  Handlungsweife  könnte  einem  Manne  leicht 
zu  unnatürlich  erfcheinen,  wiewohl  Geh  Ree.  bey 
feinem  fchlichten  Sinne  über  diefen  Punct  lieber 
der  Competenz  begeben  mochte.   Durch  das  Ganze 
herrfcht  ein.  tiefes,    aber  fchm erzliches  Gefühl. 
Von  den  feinen  pfychologffchen  Bemerkungen  der 
eben  fo  geiftvollcn  als  tief  empfindenden  Vfn.  mö- 
gen hier  ein  Paar  ihre  Stelle  finden,  die  zugleich 
ihre  Gewandheit  und  Sicherheit  im  Ausdruck  be- 
tätigen.   (S.  go):   „Ein  lange  dauernder  phyfi- 
fcher  Schmerz  giebt  der  Vernunft  zur  Bekämpfung 
einer  Leidenfchaft  Waffen ,  wie  fie  keine  Philofo- 
phie  unferer  Gebrechlichkeit  zu  liefern  vermag. 
Man  kann  für  den  Geliebten  fterbem  wenn  man 
fich  geliebt  fühlt,  und  das  Opfer  / re)  willig  ift;  aber 
wenn  der  Tod  gegen  unfern  Willen  kommt  und 
der  Schmerz  unbelohnter  oder-  verrathener  Liebe 
■ns  ihm  zuführt,  fo  heilt  feine  Annäherung  fall  im- 
mer die  Wunden  unfres  Herzens,  und  nur  zu  oft 
tritt  dann  an  die  Stelle  der  Leidenfchaft,  die  un- 
fere  Vernunft  und  unfer  Leben  bedrohete,  eine 
entfehiedene  Abneigung  gegen  den  Gegenftand  der- 
felbcn.    (S.  98)   Die  Liebe  verleiht  ihren  Gewei- 
heten  eine  eigene,  jedem  Gleichgültigen  unverftänd- 
liche  Sprache,  reicher,  wie  es  irgend  eine  ander« 
ift,  die  man  aber  auch,  fobald  man  nicht  mehr 
liebt,  zu  deuten  verlernt,  weil  dann  der  Einklang 
zweyer,  von  der  Natur  harmoiiifch  befaiteter,  Her- 
«en  zerftört  ift.  —  —  —    Die  fünfte  profaifche 
Erzählung  diefes  Jahrgangs,    überfchriehen :  der 
Bernfteinring%  von  Cyane ,  ift  vonwgeringem  Um- 
fang und  Bedeutung,  und  verräth  ein  noch  ganz  un- 
entwickeltes  Talent.  —     Unter  den  poetifchen, 
d.  h.  hierin  gebundener  Schreibart  abgefafsten  Bey- 
trägen   ( denn  auch  die  eben  erwähnten  Erzählun- 
gen gehören  ins  Fach  derPoefie)  nimmt  nächft  de- 
nen lies  Herausgebers,  von  welchen  oben  fchon 
die  Rede  war,  die .Gefchlchte  von  Flor  und  Blank' 
Jlor,  Bruchftück  eines  gröfsern  Gedichts  von  Frei- 
mund  Raimar  ( Friedrich  Rücken )  den  meiften 
Raum  ein.    Es  ift  im  Ganzen  eine  finnige,  nicht 
alltägliche  Arbeit   (denn  etwas  Gearbeitetet  läfst 
fich  darin  nicht  verkennen),  Worin  man  jedoch 
manchen  Reimzwang  der  Terzinen  zu  überfeheo 
hat,  z.  B.  S.  41a: 


Ich  hofft*  wohl ,  er  foUY  aof  langer  Ltlue 
Eiltrijs'-n  böchfteo  Preis  im  Rim-nbum*; 
Die  Hoffjinog  gebt  }•  «ehr  und  m*br  *u  SektUn. 

Wa»  iß  tu  hoffen  hitr  von  feinem  Ruhm«, 
Wo  nur  u  fürchten  AI  ,   dafa  im  eintönige« 
Spiel  unter  Blumen  er  (ich  gana  vrrktumef 

Die  etwas  fpröde  Hülle,  worin  diefe  poetif che  Kern- 
frucht eingefchloffeu  ift,  wird  den  Kreis  ihrer  Freun- 
de ziemlich  verengt  haben.  —  Gottwalt  (d.  i.See- 
gemund)  und  von  Halem  haben  zu  diefem  Jahrgan- 
ge die  meiften  Gedichte  beygeftcuert ,  der  letzter« 
Jechs,  der  erftere  fogar  fünfzehn ;  von  Halen» 
fcheint  zuweilen  einemTormenwelen  nachzugehen, 
das  uns  nicht  zufagt.  Das  elegifche  Gedicht:  die 
Kränze  (S.  246),  möchten  wir  noch  am  erften  für 
gelungen  erklären,  wenn  auch  der  aus  der  Wirk- 
lichkeit genommene  Stoff  nicht  durchgängig  zur 
Poefie  erhoben  ift.  In  allen  Beyträgen  athmet  übri- 
gens ein  ernft*r  lobenswerther  Sinn.  Gottwalt't 
poetifche  Vcrfuche  kränkeln  gar  fehr  an  den  Mode- 
fchwächen  des  Reimzwanges  und  eines  halb  myfti- 
fchen,  unklaren,  in  Gefühlen  und  Bildern  fich 
felbft  überbietenden  Wefens;  nur  Weniges  ift  leid- 
lich klar  und  unverkünftelt,  am  meiften  noch  der 
kleine  Cyclus  dreyer  Gedichte  Erlte  Liebe  u  f.  f. 
(8.119—122)  und  dkl  Sonett  (S.  209.}  Mehr 
fühlte  u  wir  uns  von  den  minder  zahlreichen  Bey- 
trägen anderer  Singer  befriedigt.  Die  Beyträge 
der  Dichter  Uh/and,  G-  Schwab  und  Einiges  von 
Friedrich  Krug  von  Nidda  mochten  wir  am  höchften 
fetzen.  Das  Norhhemdvon  Uhlandift  eine  gelungene 
wohlgehjltene  Romanze.  Der  Uhlarid  und  Rackert 
gemeinfchaftlich  angehörende  Tenzon  (S.  195)»  ei- 
nes der  anziehendften  Stücke  der  ganzen  Samm- 
lung, erweckt  Achtung  für  beide  Dichter,  wenn 
auch  Rückert  in  diefem  Wett kämpf  unleugbar  als 
der  gewandtere  Sachwalter  erfcheint.  Schwab'» 
Mönch  und  Nonne  ift  eine  gut  gehaltene  Legende  j 
in  folgendem  Gedicht : 

Dichterwehen. 

Weift  ich.  na*  ich  ihn'  und  will? 
Wird  mir  doch  fo  wohl  und  Hill, 
Regt  fich'a  doch  in  meinem  Herlea 
Halb  von  Freude,  halb  ton  Schmetara! 

Liebt'  ich  nicht  To  feft  uad  treu, 
Ohoe  Reit  und  ohne  Reu, 
Glaubt'  ich,   daf*  Geh  meine  Seele 
Jetat  ein  neue*  Lieb  erwähle. 

Wenn  ich  wir'  ein  Blumenbeet. 
Glaubt'  ich,  Lena  kam'  angeweht. 
Uad  ein  Treiben  und  ein  Träumen 
Sey'e  »ob  Kootpea  und  von  Keimen. 

Wenn  ich  gar  ein  MCgdlein  wir. 
Freut'  und  än*.lligt'  ich  mich  fehr; 
Denn  ich  meint',  ein  awejrtr*  Leben 
Thät  mir  unterm  Herten  beben. 

Nun ,  ich  bin  ein  feller  Mann ! 
Waa  da*  doch  wohl  werden  kann? 
Ja  mir  dfuebt,  ich  fey  geoefea. 
Et!   ee  ift  ein  U»d  g.welea! 

ift 

'     '        •Dirjftiietlby  Google 


ft  die  NaivetSt  der  vierten  Strophe  doch  wohl  etr 
vas  zu  auffallend.  Waldina,  eine  Sage  in  acht  Bil- 
lern von  Krug  von  Nidda,  gehört  zu  dem  Bedeutend- 
ten  und  Gelungenften  der  Sammlung  und  ftellt  fich 
hnlichen  romantifchen  Dichtungen  des  Herausge- 

Et  was  fchwächer  ift  dcffel- 
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engruft,  und  gegen  feinen  Krieger 


iers  würdig  zur  Seite. 

md  Adler  liehe  fich  auch  Manches  Tagen.  Von 
'riedrich  von  Heyden  verdient  am  meiften  die  Phan- 
afte  am  Richer dsfchlofs  genannt  zu  werden.  In 
Wetzers  gemflthlichen  Gedichten  ift  der  Ton  doch 
:uweilen  faft  zu  kindifch,  zumal  in  dem  Sommer- 
togel.  Haugwitz,  Blum,  Meßerfchmid,  Szr,  von 
'*ehr  offenbaren  geringeres  poetifches  Vermögen, 
loch  ift  der  letztere  itellenweife  fehr  wacker  und 
-ediegen,  befonders  in  dem  Gedicht:  Preufsifcher 
ieneralmarfoh.  Wir  Obergehn  noch  manche  anzie- 
lende Kleinigkeiten,  die  zum  Theil  durch  die  Er- 
mierung  an  die  nächft  vergangenen  Jahre  vermehr- 
es  lntereffe  erhalten,  indem  wir  den  freudigen 
'ortgang  des  Unternehmens  eben  fo  fehr  wünfehen, 
ls  mit  Sicherheit  hoffen. 


Paris,  b.  Joubert  u.  Bance:  Fragmens  aVarchl- 
treture,  fculpture  et  peinture,  dam  le  Jtyle  an- 
t'ujue ;  compolis  ou  recueillis,  et  gravis  au  trait, 
par  P.  N.  Beauvall et,  ftatuaire;  de  la  ci- 
devant  Acadeniie  de  Peinture,  fculpture  et  gra- 
vure;  de  Tlnflitut  de  ßologne;  de  l'Athenee 
des  Arts.  Ouvrage  dans  leouel  on  trouvera 
toutes  fortes  de  details  relatils  a  la  Üecoration 
interieure  et  exterieure  des  EJifices.  1804  — 
J806.  Fol. 

Bey  einem  Werke  diefer  Art  bleiben  freylich, 
vas  febon  aus  dem  Titel  zu  entnehmen  ift,  die  Ab- 
tildungen  die  Hauptfache.  Ihre  Ausführung,  Mo- 
se aber  zierliche  Umriffe,  ift  im  Ganzen  trefflich 
jerathen.  Sie  enthalten  einen  wahren  Schatz 
>rauchbarer  Zeichnungen  von  Gefäfsen  und  Gerä- 
hen  entweder  nach  den  heften  Sammlungen  von 
\utiken  als  Hamilton,  Michail,  Piraneß  u.  dergl. 
n.,  oder  nach  eigenen  gefchmackvollen  Compofi- 
ionen.  Sie  bilden  in  der  That,  wie  der  Heraus- 
geber fich  ausdrückt,  eine  „ Encyclopidie  artielle 
it  mob'diaire  h  t  ufage  de  toutes  les  profejftons  qui 
wt  le  deffin  pour  bafe  et  le  dt  cor  pour  but" 
Das  Ganze  zerfallt  in  a  Theile ,  von  denen  ein  je- 
I er  aus  12  Heften  beftehet.  Ein  jedes  Heft  hat  6 
'etiilles  und  koftet  in  Paris  nur  5  Francs.  Voran 
;eliet,  als  Text,  ein  „Discours  de  forigine  des 
ircs  et  de  la  dicoration ,  confidires  fous  un  point  de 
tue  giniral,  par  F.  E.  Joubert,  graveur,  mem- 
are  de  l'Athenee  des  arts."  Der  eigentümliche 
Ideengaug  des  Vfs.  veranlafst  uns,  folgenden  Aus- 
zug daraus  zu  liefern:  Die  Kflnfte  find  Kinder  desBe- 
lürfniffes.  Unfere  Bedürfniffe  find  von  dreyerley  Art, 
lie  des  Körpers,  die  desGeiftes  und  die  des  Herzens. 
Jie  Künfte  theilen  fich  in  drey  Klaffen.    Die  Be- 


dürfniffe  des  Körpers  heifsen  phyfifche  oder  der  < 
ften  Notwendigkeit;  fie  erzeugen  die  mechanitchen 
Kflnfte.  Die  Bedürfniffe  des  Geiftes  hnd  die  Ver- 
vollkommnung des  Intelligenz  und  die  Erforfchung 
der  Wahrheiten;  fie  erzeugen  die  wiffenfehaftlichen 
Künfte.  Die  Bedürfniffe  des  Herzens  find  unfere 
Empfindungen  und  Gefühle  auszudrücken.  Sie  er- 
zeugen die  nachahmenden  Kflnfte,  die  man  vor- 
zugsweife  die  freyen  und  fchönen  Künfte  nennt. 
Fragt  man  die  Natur,  lo  gelangt  man  zu  den  Wif- 
fenfehaften,  will  man  fie  nachahmen,  zu  den  fchö- 
nen Künften.  Die  im  Geifte  thätige  Kraft  hat  zum 
Gegenftande,  entweder  Ideen,  deren  materieller 
Ausdruck  die  Schrift  ift,  oder  die  Materie,  die 
den  Stoff  zur  Einbildungskraft  liefert.  Die  Bilder 
find  die  Elemente  der  malerifchen  Schöpfungs- 
kraft. Sie  äufsera  fich  durch  die  Geberden,  die 
ihre  Bezeichnung  find.  Ihr  materieller  Ausdruck 
ift  eine  Vereinigung  von  Linien,  die  man  Umrif9 
n*ennt.  Es  giebt  davon  zwey  Arten.  Die  erfte  wird 
gebildet  durch  gerade  und  kreisförmige  Linien,  die 
einzeln  oder  gleichzeitig  angewendet  werden.  Sie 
heifst  geometrifcher  Umrifs  oder  Fläche.  Er  ift 
der  eigentümliche  Ausdruck  der  wiffenfehaftli- 
chen Künfte,  die  felbft  nichts  weiter  find  als  das 
Relullat  und  die  Ausführung  der  ftrengen  Wiffen- 
fchaften.  Die  zweyte  Art  beftehet  aus  Linien,  die 
man  halbflach  ncnrtt,  und  heifstvorzugsweife  Zeich- 
nen. Die  halbflache  Linie  ift  eine  durch  die  Natur 
felbft  gebildete  Zufammenfetzung  der  geraden  und 
krummen  Linie;  ditefe  Linien  fiud  aber  dermafsen 
Verfehlungen,  dafs  die  Wiffenfchaft  nur  eine  höchft 
unvollständige  Nahahmung  derfelben liefern  könnte; 
die  halbflache  Linie  kann  durch  mathematifche 
Hülfsmittel  nicht  gezogen  werden!  Die  Hand  al- 
lein geführt  durch  das  Gefühl,  Vermag  es;  das  Ge- 
fühl allein  giebt  einen  Maafsftab  der  Talente  ab,  die 
nur  durch  fleifsige  und  fortgefetzte  Uebung  erwor- 
ben werden  können.  Hierin  liegt  der  Hauptunter- 
fchied  zwifchen  dem  Ausdrucke  der  Ideen  und  dem 
der  Bilder.  Alle  Künfte,  deren  Elemente  gerade ( 
Linien,  oder  Linien,  die  vom  Kreife  herkommen, 
find  wiffenfchaftliche  Künfte,  und  alle  diejenigen, 
deren  Elemente  halbflache  Linien  find,  find  aus- 
fchliefsungsweife  nachbildende  Künfte.  Wenn  die 
wiffenfehaftlichen  und  mechanifchen  Künfte  die 
halbflache  Linie,*d.  i.  das  Zeichnen  wie  z.  B.  bey  der 
Architektur  gebrauchen,  fo  entftehen  daraus  Ver- 
fchönerungen,  deren  Zufammenfetzung  und  Man- 
nigfaltigkeit das,  was  man  Verzierung  nennet,  bil- 
den. Die  Verzierung  ift  überhaupt  nichts  anders 
als  eine  Anwendimg  der  freyen  Künfte  auf  die  wif- 
fenfehaftlichen und  mechanifchen.  Das  Wort  Ver- 
zierung bezeichnet  die  Verfchönerungen ,  deren 
die  verfchiedenen  Producte  des  menfehlichen  Flei- 
fses  fähig  find.  Die-  Verzierung  entftchet  aus  der 
Langenweile.  Die  Langeweile  entftehet  aus  der 
Einerleyheit  und  zwar  mittelft  jenes  malerifchen 
Einverftändniffes,  das  zwifchen  dem  Auge  und  dem 
nachgeahmten, Dinge  beftehet.    Will  man,  dafs 
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eine  Verzierung  ihrem  eigenthümlichen  Charakter 
entfpreche,  fo  mufs  man  da  bey  auf  die  Sitten,  das 
Klima,  die  Bedürfniffe  und  die  Gewohnheiten  fehen. 

* 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Näf:  XVI  Lieder  und  Gedichte,  theih 
,  zu/am  menget ragen ,  theils  felbft  verfertigt  von 
der  ftudierenden  Jugend  Zürichs  für  die  am  To. 
destage  Zwinglts  nach  altem  Stil  den  as-Wein- 
monat  I8i8im  Sihlwalde  begangene  Feyer  fei 
nes  Märtyreithums.   Nebft  Melodien.   2{  B.  8- 

Da  eine  von  den  ftudierenden  Jünglingen  von 
Zürichauf  den  11.  October  vorgehabte  Toitenfeyer 
Zwing  Iis  in  der  Kirche  zu  Cappel  und  auf  dem  vor- 
maligen Schlachtfelde  in  der  Nähe,  von  Cappel  aus 
verfchiedeneu  Gründen  nicht  rathfam  gefunden 
wurde,  fo  verlegten  fic  die  Feyer  auf  den  23.  Oct., 
den  eilfteu  nach  dem  Julianifchen  Calender,  als  den 
wahren  Todestag  Zwinßli's,  und  in  eine  abgelege- 
ne Waldgegend  des  Cantons.  Bey  diefer  Feyer 
wurden  Heden  gehalten,  die  durch  das  Abfingen 
von  Strophen  aus  einigen  diefer  Lieder  eingeleitet 
wurden.  Die  erften  gehören  Hrn.  Pf.  G.  Gefsner 
an,  der  fie-  fchon  vor  mehrern  Jahren  für  Neujahrs- 
b  Idtter  ge lichtet  hatte;  Geeigneten  Geh  wirklich  für 
eine  folche  Gelegenheit,  wie  Geh  fchon  aus  der 
Strophe  fchliefsen  läfst,  mit  welcher  die  ganze  wür- 
dige Feyer  begann: 
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Dem  Manne,  der  in  untrer  Viter  Tagen 
Mit  Muth  and  Kraft  die  Fackel  vorgetragen, 

Und  kühn  durch  dichte  Nebel  drang , 
Der  Chrifientogend  fröhlich  übte, 
Gott.  Wahrheit  und  die  Tugend  liebte, 
.Dir,  Zwlngti,    weih'  ich  den  Gefang. 

Auch  ei»ige  Verfe  aus  einem  Ljede  von  Neuhofer 
waren  hier  an  ihrer  Stelle  z.  B. 


Siegen  muf»  die  gute  Sache,  

Stirbt  die  Wahrheit  io  den  Flammen?  


und: 


Aua  Aei  Kämpfet  heifaer  Gihrung 
Tritt  fie  rein  und  ungetrübt, 
Wie  dea  reinen  Goldei  Wahrung 
In  der  Flamme  Geb  ergiebt. 
Fruchtlos  ftrebet  Ihr,  Tyrannen, 
Licht  und  Wahrheil  au  verbannen; 
Wa*  den  Geiftern  angehört. 
Wird 


len  Uriitern  angehört, 
nicht  mit  dem  Leib  uiRÖit. 


Was  an  Gedichten  aus  Zaun^/frZeitalter  vorkömmt, 
kann  als  Reliquie  für  fchätzbar. gelten,'  zeugt  aber 
doch  zugleich  von  einer  in  poetifcher  Beziehung 


noch  fehr  lungebildeten  Zeit.  Die  zum  ,Theil  her 
de'm  Mittagsmahle  gemeinfebaftlich  abgefungenen 
Gedichte  der  Studierenden  felbft  zeugen  bey  allen 
ihren  Unvollkotnmenheiten  von  Talenten  und  von 
Sinn  für  das  ürofse  und  Edle  in  dem  Charakter  des 
Reformators.  David  Schulthefs ,  Joh.  Heiarieh 
Btafs,  Gottlieb  Wolf,  Joh.  Cafp.  Ufteri,  Wilk.  Kol. 
ler,  Thomas  Bornhaufer ,  der  letztere  von  Weinfei- 
dea  im  Thurgan  gebürtig,  find  die  Namen  derVff.; 
das  Befte  in  dielen  CompoGtionen  möchte  ein  Ge- 
fang von  Blafs  fevn ,  und  was  Borahaufer  gedichtet 
hat.  Aber  die  Trinkjprüche  (Toafts)  wa  reu  nicht 
zu  überfchreiben:  Thoafts;  das  deutlchc  Wort  war 
fchon  darum  beffer,  weil  das  englifche  vermuthlich 
von  Manchem  unrichtig  ausgefprochen  ward.  Der 
Studierenden,  die  Geh  zu  diefer  Feyer  vereinigt  ha- 
ben ,  mögen  übrigens  gegen  hundert  gewefen  feyn, 
und  die  von  ihnen  felbk  ausgegangene  Idee ,  fo  wie 
deren  gute  Ausführung,  macht' ihnen  Ehre. 


Eisinach,  b.  Bärecke:  Von  den\  Danke  für  öf- 
fentliche Wohtthaten  Gottes.  Predigt  zur  pa- 
triotifchen  Feyer  des  höchfterfrculichen  Kirch- 
gaiigs  Ihro  K.  H.  der  Durch].  F.  Grufsf arftin 
Maria  Paulowna,  Erb-GrofsherzQgin  von  Sach- 
fen  -  Weimar,  am  i2ten  Trinit.  gehalten  von 
D.  Johann  Auguft  Nebe,  Grofsherzogl.  Ober- 
ConGft.  Rath,  Generalfuperint.  u.  Überpfarrer. 
Zum  Beften  der  Stiftung  zur  Erziehung  dürfti- 
ger Söhne  aus  ü.  Mart.  Luthers  Stamme.  181&. 
248.8-    (4  Gr.) 

Die  jetzt  in  der  proteftantifchen  Kirche  immer 
feltncr  vorkommende  Veranlagung  zu  folchen  Ca- 
fualpredigten,  wie  die  vorliegende,  der  bey  Be- 
kanntmachung derfelben  beabtichtigte  wohlthätige 
Zweck,  und  der  beyfalls würdige  Inhalt  derfelben 
vereinigen  Geh ,  diefe  Predigt  jauch  einem  gröfsera 
Publicum  als  empfchluneswerth  darzuftellen.  Der 
rühmlichlt  bekannte  Vit.  benutzte  das  Sonntags- 
Evangelium  Mark.  7,  31  —  37.  fehr  zweckmässig, 
um  bey  der  gegebenen  Veranlagung  von  dem  Dan- 
ke für  öffentliche  Wohlthaten  Gottes  zu  reden,  und 
zuerft  zu  zeigen:  welches  öffentliche  Wohlthaten 
feyn  und  fodaun  wie  Geh  der  Dank  für  diefelben  äu- 
fsern  muffe.  Beide  Haupttheile  Gnd  auf  eine  Ver- 
ftand  und  Herz  gleich  anfprechende  Wiife  mit  paf-, 
fender  Benutzung  des  Textes  und  in  einer  edelu 
Sprache  durchgeführt,  und  Ree.  trägt  kein  Beden- 
ken ,  obgleich  der  Raum  ihm  eine  ausführlichere 
Darlegung  des  Inhalts  hier  nicht  geftattet,  diefe 
Predigt  den  gelungenften  Cafualreden  beyzuzahlen. 
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STAATS  WISSENJC  H  KtTZV. 

t)  OflaLtTz,  b.  Anton:  Ueber  Grundkerrnver- 
hdUni0e  und  Unterthamendienfte ,  mit  befonde- 
rtr  Rück/u  ht  auf  die  Aufhebung  der  letztem, 
von  v.  Uechtruz.  iglf.  44  Si  8.    (4  Gr.)  — ' 

•i)  Ebenda/.:  Beleuchtung  der  Schrift  des  Hrnr 
von  Uechtritz  über  Grundherrn  -  Verhältniffe 
und  Unterthanen -  Dienfte,  mit  befonderer  u. 

•  <.w.  1816.  51  S.  8»   (4Gr.)  . ) 

^NJr.  1.   Eine:  kleine,  über  einen  wichtigen  Ge- 
genftand.  nach  apfchauUcher  Ktum tu  ifs  davon, 
gefchriebeue  Schritt,  'die  jedoch  nur  auf  das  un- 
mittelbar Vorliegende  fich  befchrinkt,  diefs  aber 
»erf tändig  beleuchtet,  und  worin  von  einem  Grund- 
Herrn  felbft  die  innige  Ueberzeugung  ausgebrochen 
ift,  dafs  Aufhebung  der  Dienitbarkeit  wünfchens- 
vVerth,  von  fegensvollein  Einflufs  auf  die  lnduftrie 
der  bisherigen  Dlenftleifter,  auch  in  jedem  Be- 
tracht vortheihaft  für  den  Staat  und  für  das  allge- 
meine Wohl  fey.    Zugleich  wird  aber  von  dem  vf. 
auch  die  Behauptung  aufgeteilt,  dafs  die  Aufhe- 
bung nicht  unentgeltlich  gefchehen  könne,  dafs  viel- 
mehr der  bisherige  Berechtigte,  der  diefe  nutzbaren 
Gerechtfame  meiTtens  käuflich,  und  immer  auf  one- 
rttfe  Weife  erworben , '  für  Entfagung  derfclben  au- 
gemeffen  entfch5diget  werden   muffe,  und  dafs, 
wenn  auch  vielleicht  früher  bcy  deren  Entftehung 
eMne  Verletzung  der  natürlichen  Menfchenrechte 
ftatt  gefunden ,  diefe  als  jetzt  noch  vorhanden  nicht 
mehr  angefehen  werden  könue,  nachdem  die  Dienft- 
leifter  freye  Menfchcn  geworden ,  und  durch  Kauf, 
Taufch  oder  auf  fonftige  Weife,  in  jedeni  Fall  nach 
einer  freywiUjgen  Uebcreinkunft,  die  Laften  und 
Dienfte  mit  übernommen  hätten ,  and  in  das  dar- 
aus entfpringende  Verhältoift  gegen  den  Dienft- 
tierrn  getreten  feyen.   Was  fich  auch  gegen  diefes 
rechtlich  wohl  begründete  und  in  fich  bündige  U.ii- 
fonnement,  die  Sache  von  einer  andern  Seite  be- 
trachtet, noch  möchte  einwenden  laffen;  fo  ift  doch 
die  Foderung  einer  Entrchädigüag,  nach  Ree.  Da- 
fürhalten, durchaus  nicht  ganz  abzuweifen.  Die 
Hauptfache  ift:  wie  diefelbe  am  zweckmafsigften 
zu  bewirken  fern  möchte?  und  ob  nicht  der  Staat 
hierbey  auch  zntreten  mufs?  da  er  felbft  ein  fo  gro- 
fses  Iotereffe  bey  der  Aufhebung  der  fogenannten 
Unterthanen  -  Dienfte  hat,  nherdlefs  auch  eine  von 
Ihm  .begangene-' gab*  eWnthShe  Ungerechtigkeit 
ßl.  zur  A.  L.  Z.  igiy. 


t  zu  machen  ift«  die  darin  be  fleht,  dafs  er  dl* 
_  hon  gegen  den  Grundherrn  mit  Abgaben  belafte- 
ten  Unterthanen ,  ohne  Rücklicht  hierauf,  auch  mit 
Staat&abgaben  behütete  und  von  diefen  letztern  dem 
Grundherrn  ganz,  oder  doch  zum  grofsen  Tri  eil, - 
trotz  der  ganz  veränderten  Verhältniffe,  frey  liefs. 
ihn,  der  bey  dem  Staatsverbande  und  den  fegeorei- 
chen  Folgen  daffelbenfo  wefentlich  iutereffimft,  der 
fogar  an  dem  Vermögen  der  Dienftleiftenden  einen 
fo  grofsen  Antheil  hat,  und  für  den  die  letztern  die 
Staatslaften  und  Abgaben  zum  grofsen  Theil  und 
feit  langer  Zeit  mitgetragen  haben.   In  ditfe  höhere 
Anficht  der  Sache ,  und  auf  Vorschläge  zur  zweck- 
mäfäigften  Bewirkung  der  Entfchädigiuig  ift  der  Vf.' 
nicht  eingegangen,  denn  der  kraftige  Eintritt  dea 
Staats,  den  er  von  demfelben  verlangt  durch  Er- 
nennung rechtlicher  Männer,  die  als  Schiedsrich- 
ter die  gegenfeitigen  Rechte  erwägen  und  die  Par- 
teyen vergleichen  f ollen,  ift  nicht  das,  worauf  ee 
hierbey  ollein  ankommen  kann.    Auf  den  eignen 
Beutel  der  Grundherrn  und  Dienftberechtigten  dürf- 
te, bey  ernftlicher  Ausmittelung  einer  völlig  zweck- 
mäfsigen,  aUe  Verhältniffe  berBckuchtigenden  Ent- 
fchädigung  auch  ein  ftarker  Aufbruch  gemacht 
werden  müffen,  und  Ree.  räth  daher  aus  innigfter 
Ueberzeugung  einem  jeden  Grundherrn,  fich  je  eher 
je  lieber,  und  fo  gilt  als  möglich,  gütlich  zu  ver» 
gleichen.  —   Hr.  ».  Ue.  ift  bey  der  rein  jurlftlfchem 
(durch  das  Wort  „rechtlichen"  könnte  hier  eine 
Zweydeutigkeit  veranlafst  werden)  Anficht  der  Sa- 
che Rehen  geblieben,  bey  welcher  man  nach  den 
vorhandenen  altern  und  ueuern  Kauf  -  Contrakten 
und  Krwerbungs-Documenten  zu  verfahren  für  rich- 
tig halten  mufs ,  uud  wobey  auch  die  von  ihm  ange- 
flehte-Betrachtung  über  den  Kapitalfonds ,   der  zn 
der  Erwerbung  eines  Grundbuchs  nQchig  ift,  und 
über  dcflcn  in  Grundkapital  und  Betriebskapital  zer- 
fallende zwey  Beftandtheile,   ganz  an  ihrer  Stelle 
ift.   Auch  find  die  von  dem  Vf.  bemerklich  gemach- 
ten nachtheiligen  Kolgen,  welche,  in  Ermangelung 
einer  hinlänglichen  Entfchädigung  der  Berechtigten 
durch  Verarmung  von  Familien ,  und  durch  nicht- 
angemeffene   Betreibung  des  Ackerbaues  wegen 
Mangel  an  dem  nach  Aufhebung  der  Dienfte  e-rfo- 
derlichcn  gröfsern  Betriebkapitals,  nuttelbar  für 
den  Staat  eintreten  dürften,   allerdings  beher-zl- 
genswertb,  obgleich  Ree.  fie  für  das  gemeine  Befte 
In  hoch  nicht  antebiäÄU  jedoch  iauqji  den.  Ve*tv 
n,Ut  verdenkt,  fie  lebhaft  gefchildert  zu  Mb*.. 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


Ueberhaupt  machen  diefen  die  Kcnntniffe  und  üe: 
finnungen,  die  er  in  der  kleinen  Schrj/t  gezeigt  hat, 

'  Yirtfjeulfs  keietn.an  «Colt 
len  Lefer  gereuen ,  die- 


achtungswerth,  und  ßi  wjj 
chen  Sachen  thciluchmcml 
felbe  gelefen  zu  haben, 

L>r.  ungenannte  Vf.  von  Nr.  a  verfichert  einem  frey  wiegen,  gütlichen  Vergleich  geuiacH* 
*M  Anfange  feie^s-Büehelcheii*  «war  feine  Freude-   feyu  möge«  ehe  die  vom Si 


den,  fondern  nur  auf  Natural  -  odtfr  Geldkanon  ab- 

gelelihyiffu  werden  follfy     VV'ozu  eine  fo  weit  ge- 
inmde,  uhh\f ' -«wit'kDeh  'rtnnhze,   ja  in 
feindliche  Bevormundung ! 
gen  dir  Vorfchlag,  dafs  immer  erft  ein 


der  Regel 

Zwecknufsig  ift  dage- 
Yerfuch  zu 


"aber  die  Krfcheinnng  der  vorhin  angezeigten  Schrift*, 
insbefonderc  weil  diefelbe  rein  provinziell  fey  ,  und 
der,  Laulitz  zwar  der  Ruhm  i>rofser  IJuldJaimVeit 


und  ruhiger 
niffe  (in  die  Uinftän 


-hyeii»  i 

oder  in  die  Fügung  des 


^»ch  ick  laJsrwär-e  wohl  richtiger  und  zugleich  weniges 

S'efuchi)  uicht  verfagt,  dagegen  aber  Mangel  "an 
Lßgra«nkejt  des  Geiftes  uild  an  Gefühl  von  hirdl^ 
gen/  nicht  verhehit«werden  könne ;  allein  zugleich 
iuuscr';  er,  dafs  -hm  hinter  dern  anziehenden  Vor-! 
tjrage  des  Hrn.  »;  U».  ein  Prüjudiz  für  den  Slam!,' 
dein  er  angehöre,  verfteckt  zu  fevn  fcheine,  und 
er  hat  Cch  daher,  zum  Nutzen  und  Frommen  beide* 
Purteyen,  wie  er  fich  ausdrückt,  zn  einer  Beleuch- 
tung der  Anflehten  des  Hrn.  v.  Ue.  entfchloffen. 
üin  befonderes  Liaht-ift  nun  zwar  durch  (liefe  Be- 
leuchtung  über  die  wichtige,  und  wegen*  der  daher 
ftatt  findenden  unendlichen  Verfchiedeuheiten  und 
verwickelten  Verhültniffe  zugleich  auch  fehrfchwie-' 
xige  Angelegenheit  nicht  verbreitet,  indels  ift  fchon 
das  redliche  Beftrehen  des  Vfs.,  auf  die  erfoderli- 
che  Beachtung  der  örtlichen  Verhultnilfe  und  auf 
das  Unzureichende  aligemeinerGrundfutze  aufmerk- 
üesri  zu  machen,  iobensworth.  Seine  uobedingte 
Beyftimmung  glaubt  derfelbe  nur  zur  Aufhe- 
bung des  Zwanggefindes  und  der  Spanndieufte 
«eben  zu  können,  welche  letztern  er  für  die1 
Gutswirthfchaft  mit  Recht,  bis  auf  fehr-feltene  Aus- 
nahmen, für  durchaus  unnütz  hält.  Liebeln  erre- 
gend ift  es,  wenn  der  Vf.,  felbft  ein  Gulsbelitzer 
und  Grundherr  uach  feiner  Vcrficherung,  andere 
Grundherren  feine  Herren  College«  nennt.  Unbe- 
greiflich ift  dem  Ree.  die  Behauptung  (S.  34),  #lafs 
an  vielen  Orten  die  völlige  Aufhebung  der  Hand- 
dienfte  aus  dem  Grunde  nicht  rathfum  fev,  weil 
gänzliche  Verarmung  der  davon  lebenden  Dienft- 
•pflichtigen  alsdann  eintreten  würde.  Man  kann 
doch  nicht  wohl  annehmen ,  daffMlurch  Aufhebung 
der  Dicnftpflichtigkcil  die.. Menge  der  erf«  der  hohen 
Arbeit  werde  verringert  werden  ;  es  würden  alfo 
die  bisher  DieiiCipflichlinen  ah"  frrywillige  Tage- 
lohner  ihren  Unterhalt  Verdienen  können,  oder 
man  müfste  denn  behaupten  wollen,  dafs  die  Ar- 


taat  angeordnete  L'rba- 
xien  -.Ciui.u*»ilM.o  angerufen  werden  und  fchieds- 
richteri/aj) ,  jedoch  uuler  Boyfthumuug  der  Intcrcf- 
:fehten^  eintreten  könne;  auch  ift  die  empfohlene 
BiiHlllMlgki'U  lir-BetTJndlung  eiues  Gegenftandes 
folcher  Art,.dfcfür  Generationen  vou  Eyiflufs  fey, 
nicht  zu  tadeln,  obgleich  aus  allen  folclieu  Aeufse- 
fUmatk  und  gar  au  vielen  Bedeuklichkeiten  k#in 
gflwEwW  SfUhifs  für  die  igmfaoüeneigthek  diefes 
ungenannten,  t^ruodhurrj»-f«r  die  Aufhebung'  der 
Dieu^barke^  zniniec^teufeye  dörrte.  * 

■*    j  •.   •  \  *    >.  v..  *  -v—v  s 

KIRCHENGE  SCHICHTE. 

Zürich,  b.  OreJI,  Fufsli  u.  Comp. :  Hehetifche 
Kirchen  gelchichte  von  Ludwig  Hirz.  Fortge* 
fetzt  von  Mrtchi»r-Kir<chtjfrr^  Pfcrn  r  zu  Stein 
am  Rhein.    Th.  K  jgI9,  XII  u;  466  S.  gr. «. 


t-  v  * 
Auch  uat«r:4tu-TiMl 

K.  von 
Th.  11 


der  Reformation  bis  auf  unfern 


Neuere  gl 
Zeiten. 

Hr.  K.  lobt  es  an  dem  verewigten  W. ,  dafs  er 
bey  der  Ausarbeitung  dpr  neurrn  \\.  K.  dem  VYvua-v 
fche  eines  'Ree. 1  der  frühern  Theile  .gefolgt  fey,  ia 
Anfehung  der  Foriferzungen  'aus  deu  Quellen  zu 
fehöpfen.  ,,  Die  Gefchichtc  gewann  dadurch  aa 
Bereicherung,  und  es  lag  fchon  lange  in  dem  VVun- 
fche  Vieler,  es  möchten  alle  zerftreut  liegenden 
Muterialieu  zufammengetrageu  und  aus  depfelben 
die  Gefchichte  der  Reform,  aufs  Neue  befchrieben 
Werden,  niemanden  zu  Liebe  noch  zu  Leide,  einn 
fach,  wahr  'und  möglich  ft  unbefangen,  die  J-elUef,: 
mehr  in  der  'Zeit  als  in  den  Herzen  fuchend,  yi'd  fn 
da/s  Jeder  begreife,  wo  er  in  Wort  und  Tliat  Unge- 
wöhnliches wahrnimmt,  dafs  ohne  Begciftenmg  et- 
was Grofses  wetler  gethan  hoch  gehindert  werden, 
könne,  ...  Uuberfpannte  Köpfe  'fcheuen  freylich" 
die  nüchterne  Gefchichte,  weil  fie  fich  nicht  "nach 
ihrer  Phantaße  richtet,  foudern,  nach  den  wlrklt* 
chen  Thatfacheh,  niitfiliefelben  /.ur  Üclcliruug  und 
f||ellt."  Bekanntlich  ward  aber 


■weifen  Beuutzun 


aut 


In  cn 


heit  der  Dienftptlichtigeii  weit  über  ihren  w; 
Weith  von  den  (irnndnerren  bisher  be/aldt  worden 


zun«»  a 

W.  in  dcnifelben  Jahre,  in  welchem  .wir  die  zweyte 
dbth.desvierten  TheUes  feines  Werkes  (Erg.  Bl.  1814«. 
Nr.  135.)  anzeigten,   durch  den  Tod  von  dieler 
fev,  welches  '  . 

dem  Fall  von 

fchon  defshalb  ahzufteileu  fem  würde.  —    Aus  ei-^ 

»er  zu  engen  Anficht  ift  wohf  der  Vor!  cid  »g  des  \fs.    Empfahl,  und  Hr.  K.  ward  erf 
hergefloffen,  dafs  ein  Vergleich  über  die  Dienftlei-    dete  \Vetk  pm  fo  weniger  fallen  zu  laffen,  da  diejer 
ftuncen  nie  auf  Capitalzahlungen,  die,  zum  Nutzen    liige  Gefchichte,  in  deren  DarfteJlung  W.  gerade  be- 
und  Frommen  des  Gutsherrn  verwendet,  die  Trag-    griffen"  war,  als  er  tödtlich  erkraifkte,  durch  den 

wur-  i«i;ui^sn^ 


und  in  je-    Arbeit  abgetufen,  die  pch. unbefangenen Cejchirhts- 
und  auch    forfchern  durch  gefuiulty»  Blick,   reifes  Urtheil, 
Würde  der  Snra.cl^e  und  aufhiidige  Freymüthigk.en\ 

fuent,  das  unvolien- 


keit  (?!)  zu  denSUJ 
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riehtetenBllclc  eine  neue  Wichtigkeit  crh.ilt.  Lie- 
ber würde  er  freylioh  diefes.  Werk  angefangen  als 
fhrtgefetzt  haben ;  Hoch  unterzog  er  facti  dem  L>ts- 
ÜphJfte,  um  deficit  Uebernahme  man  ihn  freui.diich 
anfprach.    In  der  That  konnte  die  FortfeJzuitg  in 
Abficht  auf  Gründlichkeit  in  keine  belfern  Hunde 
fallen,  wenn  es  darauf  ankam,  dafs  diefe  Gefchich- 
to  ans  den  Urkunden  befchriehen  und,  fo  weires 
urur  Irgend  anging,  auf  die  erften  Quellen  zuruck> 
geführt  wflrde.    Dafs  der  Vf.,  der  gerade  mitten  in 
«her  Reform.  Gefch.  den  Faden  wieder  aufnehmen 
fall,  allgemeinen  BevLiIl  finden  werde,   auf  diefe 
Ho.fnung  thut   er  fchon  zum  Voraus  Verzicht. 
„  Mancher  Stein  des  Anftofses  von  beiden  Seiten 
kann  unm  öglich  gehoben  werden,  wenn  Gefchicbte 
G#j<-hir.hte  bleiben  -Cpll ;  es  lüfst  fich  weder  AJJes 
entfchuldigen ,    poch  Alles  tadeln,  und  die  Urfa- 
chen  find  oft  in  entferntem  Zeiten  und  Perfonen  zu 
fachen."    Der  vorliegende  Band  —  \md  diefs  wird 
allerdings  auffallen  —  umfafst  blofs  die  Gefchichte 
Eines  Jaii'es  die  von  1523.   Darüber  kann  man  je- 
doch Hrn.  Ä    nicht  in  Anfpruch  nehmen;  denn 
beynahe  die  Hälfte  deffelben  ward  noch  nach  der 
Haridfcbrift  des  fei.  lW.  abgedruckt,  und  nachdem 
Zufchnitte  diefer  letzten  Arbeit  feines  Vorgängers 
mufste  er  fich  bey  der  Ausarbeitung  der  letztem 
Hälfte  diefes  Theils,   fchon  des  Ebenmaafses  we- 

fen ,   richten.    Allein  für  die  Folge  möchten  wir 
Lrit.  K  ,  gleicht  am  im  Namen  aller  Lefer,  bitten, 
damit  ilas  Werk  kein  endiofes  werde,  b«y  fich  felbft 
«inen  Ueberjhhlag  zu  machen,  wie  viel  Kaum  er  et- 
wa 11  '.tlu lt  haben  werde,  um  die  Gefchichte  bis  auf 
nnfre  Zeiten  oder  allenfalls  nur  bis  zum  Ende  des 
Torigen  Jahrhunderts  fortzufetzen.    Der  menfehü- 
che  Oeift  kann  fich,  wenn  er  fich  nicht  gehen  läfst, 
bey  Tolchen  Arbeiten  gewiffe  Grenzen  fetzen,  und 
eine  gewiffe  ftrenge  Ordnung  fich  vorfchreiben ;  er 
kann  fich  feft  vornehmen:  Diefs  mufs  fich  in  einem 
folchen  und  folchen  Maafs  von  Raum  und  Zeit  ab- 
Jblviren  laffen,  und  vermag  es  auch  bey  kraftigem 
Willen  zu  halten  ;  er  kann  zu  lieh  felbft  fagen  ,  da- 
mit er  nicht  in  das  Grenzenlofe  oder  doch  Unhe- 
ftinimte  ausfehweife:  „Um  diefs  alles,  was  du  auf 
dem  Herzen  haft,  und  gern  fagen  möchteft,  gebe 
ich  dir  den  Raum  einer  Rede»  die  eine  Stunde  dau- 
ern (oll ,   den  Raum  eines  Briefes  auf  Poftpapier, 
der  ein  Lorh  wiegen  foH,  den  Raum  einer  Fhig- 
fchrift  von  zwey  Bogen  in  Grofsoetav  "  5  und  was  er 
fo  fich  (elbft  gebietet,  dazu  kann  er  fioh  auch  anhal- 
ten,' dafs  e«  gefchehe,   und  es  gefchieht  alsdann 
Wirklich.  Bey  Werken  von  fäagermOdem  mufs  ihm 
nun  freylich  mehr  Spielraum  gclaflcn  werden;  aber 
es  wiru  immer  von  grofsem  mitzen  feyn,  wenn  er 
fich ^revwiUig  gewiffen  Gefetzen  unterwirft,  und 
fich  felb'ft  nötMgt,  Innerhalb  eine.«*gegebenen  Maa- 
fses-'voit'Renm  tarn  I  Zeit  ein  Werk,  fo  fiel  von  ihm 
abhängt,  durchaus  zür  Vollendung  zu  -bringen.  Wie 
■*ireesaUo,   wenn  auch  unfer  Vf.,  gegen  den  wir 
fcey  feiner  grofsen  Tüchtigkeit  zu  diefer  Arbeit  * 
gern  freygebjg  in  unfern  Bewilligungen  feyn  wol- 


len, den  beftimmten  Entfchlufs  fakte:  „Höchftens 
iti  fo  und  fy  viel  Bunden ,   deren  Zahl  fielt  abfehau 
List,  feil,  !o  weit  die  Sache  von  mir  abhängt,  dip. 
Neuere  Ii.  K  von  d<-r  Reform  bis  auf  unfre  Zeiten* 
oder  bis  1800  zu  Ende  gebracht  werden;  in  diefea 
Raum  will  ich  alles  Wichtige,  was  dahin  eiufchlägt, 
«Od  zu  meiner  Keuntuils  gelangt,  zufammendraii- 
gen,   damit  fowoul  meine  Leier,  als  ich  ielbft, 
ein  Ziel  vor  fich  leben  *  bey  welchem  Oe  mit  mir 
hoffen  kiinnen ,  nach  einer  uicht  allzulaugen  Reih© 
von  Jahren  anzulangen?"  Sollte  nicht  fein  Werk 
dabey  gewinnen?  Sollten  nicht  feine  Lefer  dadurch 
ermuthigt  werden ,.  ihm  getreu  zu  bleiben  und  ihn, 
nicht  zu  verlaffen?   Nach  diefem  gewifs  wohlge- 
meinten Vorfchlage,  den  wir  dem  Vf.  für  die  Zu- 
kunft machen,  wollen  wir  nun  noch  in  Kürze  an.'» 
geben  ,  was  der  vorliegende  B  ind  enthalt ;  er  kanjj 
Für  ein  Jahrbuch,  ftir  eine  Art  von  Chronik  des  Jahrj 
1523  in  Beziehung  auf  die  Helvetifche  Kirchenger 
fchichte  gelten,  und  umfafst  nicht  bJofs  den  Cantoti 
Zürich,    wo  Zwingll  unmittelbar  wirkte,  foudem 
die  ganze  Schweix,  indem  die  gewaltigen  Bewegung 


!n,  welche  durch  die  Reformation  entftauden,  inj 
allen  Theilen  diefes  Landes  mehr  oder  weniger  fühl-j 
bar  wurden.  Was  für  ein  Zweck  durch  die  Erzählung 
diefer  Ereigniffe  erreicht  werden  foU,  deutet  Hr.  t\, 
durch  das  Motto  aus  eiuer  Schrift  von  Ludw.  Lavater 
an,  welches alfo  lautet:  „Multiqui  aliquando  legene, 
quaeprimi  ittiEvangelü  rertauratores,  ecclefjaftici  et 
politiel  viri  pericuTa  Evangelii  raufa  adioerint,  quos 
Mores  fuj'ceperint ,    quas  a/ßetiones  pertulerintt 
excitab'untur,    ut  iisdem  veftigits  injt- 
ftant."    Sehr  anziehend  ift  die  Befchreibung  der 
Religion seelprüche ,  die  in  denselben  Jahre  zu  Zü- 
rich gehalten  wurden,  und  bey  denen  Zwingli  un-< 
gemein  viel  Muth,  Fertigkeit  uud  Geiftesgegenwart 
bewies.    Aber  auch  un'beftechlich  zeigte  er  fich  ge- 
gen Rom,  deffen  Papft  (Adrian  VI.)  ihm  in  einen» 
Breve  die  ausgezeichnetften  Ehren  und  Vortheilo 
verfprach,  wenn  er  dem  heil.  Stuhl  feine  grofsen 
Gaben  ganz  zu  widmen  geloben  würde;  weit  ent- 
"fernt  in  diefe  Anträge  einzugehen,  die  ihm  den  ro- 
then  Hut  in  nicht  entfernter  Ausficht  zeigten ,  lehn- 
te er,  um  ganz  frey  zu  feyn,  einen  kleinen  Jahrge- 
halt, den  er  früher  von  Rom  bezogen  hatte,  für  die 
Zukunft  fundhaft  ab,  und  bey  der  Mehrheit  der 
Mitglieder  des  Chorherren ftifts,  dem  er  augehorte» 
brachte  er  es  dahin,  dafs  das  Capitel  felbft  zur  Ver* 
beffemng  feiner  Statute  uneigennützig  die  Hand*, 
bot,  fo  dafs  der  dadurch  gerührte  Rath  erklärte. 
er  werde  dem  Propft  und  Cap'uel  diejs  freundliche 
Anerbieten  nimmermehr  vergeffea.    Auch  hat  fich 
diefs  Gapitel  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhal- 
ten.   Derjenige  Theil  des  Bandes,  wo  diefe  Ge- 
febiehten  vorkommen ,  ift  übrigens  noch  von  dem 
fei.  Win  bearbeitet.   In  welchem  Geifte  Hr.  K-  nun, 
das  Werk  fortgefetzt,  läfst  fich  an  Einer  zwar  nicht 

Sinz  fehlerlosftdifirten  Stelle  fchon  zeigen.  0.32* 
t  völi  Unter woTderi  die  Rede.    „In  diefem  Lan- 
de", fagt  Hr.  iC. »  »  konnte  eine  Frömmigkeit  «ich» 
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begriffen  werden,  wie  7u>lngll  fie  lehrte,  und  wie 
Bruder  Klaus  felbft  während  der  fünfzig  Jahre  feines 
öffentlichen  Lebens  fie  ausgeübt  hatte,  durch  ge- 
«viffenhafte  Erfüllung  der  Berufspfiichteu ,  als  Gatte 
den  Kindern ,  als  Bürger  dem  Vaterlande  fich  auf- 
opfernd ,  zu  dem  Schwerften  bereit  durch  Glauben 
•11  Gott.  Das  befchauende  Leben  wurde  höher  ge- 
icliätzt,  als  das  thätige.  Gewöhnt  an  den  ehrfurent- 
tinprägenden  Anblick  (an  die  ehrf.  einpräg.  Be- 
trachtung des  Bildes)  eines  Mannes,  in  deffen  Au- 

Eein  reineres  Feuer  funkelte,  voll  Bewunderung 
1er  Enthaltfamkeit,  die  an  das  Wunderbare  grenz- 
te, oder  von  Thaten  überraXcht,  die  menfchlicher 
Kraft  unmöglich  zu  feyn  Schienen,  die  man  felbft 
cefehen  zu  naben  gern  verfioherte,  oder  aus  dem 
Munde  derer  vernahm,  denen  mifszutrauen  die 
tchuldige  Achtung  nicht  gefettete,  bildete  fich  in 
Unterwaiden  (bildeten  fich  die  Unterwaldner)  ein 
Ideal  von  Heiligkeit ,  und  ein  Glaube  (einen  Glau- 
Iben)  an  die.Verdienftlichkeit  der  dbgefchiedenheis 
von  der  Welt  und  Entfagung  alles  Genuffes  (def 
Entfagens  allem  Genuffe)  woraus  mancherley  Be- 

f';nadigung  (Gnade)  für  den  (fo  der  Weit)  Abge- 
chiedenen  felbft  und  durch  ihn  auf  die  Zeitgenof- 
fen  und  Nachkommen  reichlich  fliefst  (fliefse) ,  fo 
dafs  jede  Kunde  von  Abbruch  der  Verehrung  der 
Heiligen  (von  einer  Lehre,  die  der  V.  d.  H.  Ab- 
bruch zu  thun  geglaubt  wurde),  von  Aufhebung 
der  Faften  und  anderer  Gebräuche  .der  Kirche  die- 
jenigen mit  Abfcheu  erfüllen  miifste,  denen  auch 
das  Heiligfte  unrein  erfchien ,  weil  (wenn)  es  mit 
ihren  Begriffen  nicht  tlbereinftimmte.  Zu  die- 
fem  Ideal  von  Heiligkeit  kamen  nun  noch  einzelne 
Ausfprüchc  des  hochverehrten  F.infiedlers,  die  als 
fflrforgende  Warnung  und  Weiffagung  einer  Tren- 
nung im  Glauben  betrachtet  wurden,  und  um  fo 
viel  mehr  wirken  mochten,  da  man  die  Zeit  der 
Erfüllung  zu  fehen  und  gegen  das  gröfste  aller  Ue- 
bel  fich  nicht  genug  verwahren  zu  können  glaubte." 
Wie  billig,  wie  unbefangen  geurtheilt,  fo  wie  es 
dem  Gefchichtfchreiber  geziemt!  In  dem  von  Bafel 
handelnden  Abfchnitte  wird  auch  das  berühmten 
Streits  zwifchen  Ulrich  wn  Hutten  und  Erasmus 
gedacht.  Hier  neigt  fich  der  Vf.,  wie  viele  andere, 
mehr  auf  die  Seite  von  Hutten  hin,  was  Ree.  ihm 
tun  fo  weniger  verdenkt,  da  er  in  jOngcrn  Jahren 
ebenfalls  Huttens  Partey  gegen  Erasmus  genommen 
hat,  und  der  Letztere  von  manchen  Menschlichkei- 
ten, welche  in  diefem  Handel  Ilm  Qberrafchten, 
nicht  frevgefprochen  werden  kann.  In  fpätern  Jah- 
ren wird  indeffen  der  Vf.  Huttens  Unrecht  gegen 
Erasmus  eben  fo  deutlich  wahrnehmen ,  und  es  mit 
dem  Ree.  anerkennen,  dafs  es'uuduldfam  war,  dem 
alternden  und  fo  wenig  als  H'ielund  zum  Helden  .ge- 
ichaffenen  Erasmus  nicht  erlauben  zu  wollen ,  neu- 
tral in  Luthers  Streitfache  zu  feyn,  und  dafs  die  Zu- 
dringlichkeit dar  farteymänaer  auf  Luthers  Seite, 


die  den  Kampf  (cheuen,  und  gerne  fchufsfrey  den 
Mufen  opfernden,  auch  eben  defcwet;en  privativ* 
renden  Gelehrten  mitaller  Gewalt  mit  aut  den  Kampf- 
platz ziehen  wollten,  ihn  unwillig  machen  mufste. 
Und  wieviel  kommt  auch,  was  Hr.  K.  felbft  aner- 
kennt, auf  des  Zwifchenträgers,  Eppendorf,  Rech- 
nung !  (Vergl.  mit  Hutten  und  Erasmus  von  Dr  btols. 
Aarau,b.  Sauerländer  1K13.)  Fehler  gegen  die  Spra- 
che und  Rechtfehreibung,  wie:  allem  aufbieten, 
nicht  fo  faß,  bey  Haufe,  die  Töchtern,  der  gleiche 
ft.  derfelbe ,  der  Luther,  Butten  ft.  Boten,  ander/}, 
genommen,  follten  einmal  ganz  vermieden  werden. 


ER  B  AU  UN  GS  SC  HEI  FT  Elf . 

Zürich ,  b.  Orell,  Fnfsli  u.  Comp.:  DreyPredig- 
ten ,  gehalten  in  feiner  Vaterftadt  von  Karl  Wil- 
helm Fefi ,  zweyt.  Pred.  der  evang.  Gemeinde 
Helvetifcher  Gonfeff.  u.  Katecheten  der  verei- 
nigt, proteftant.  Schulanftalt  in  Wien.  I818. 
VI  u.  56  S.  gr.  8« 

Hr.  F.,  deffen  Predigten  in  den  Erg.  Bl.  zur  A. 
L.  Z.  igt6.  Nr.  17.  ihr  wohlverdientes  Lob  erhalten, 
haben,  hielt  diefe  Gaftpredigten  in  dem  Herbfte  de» 
Jahres  1817  in  derfelben  Waifenhmuskirche,  in  wel- 
cher er  drev  Jahre  früher  als  zwey  und  zwanzig 
jähriger  Jüngling  zuerft  als  Gehülfsprediger  mit  Aus- 
zeichnung aufgetreten  war,  und  wer  fie  mit  jener 
frühem  Arbeit  vergleicht,  wird  finden,  dafs  er  ieit 
drey  Jahren  als  Kanzelredner  Fortfehritte  gemacht 
hat.  Sie  find  anfprechender,  als  die  frühern  Ar- 
beiten ;  ihr  Vf.  bewegt  fich,  bey  der  feitdem  erlang- 
ten gröfsern  Uebung  im  Predigen,  mit  mehr  Ge- 
wandtheit und  Leichtigkeit  in  den  Formen  diefer 
Art  von  öffentlichen  Vorträgen.  Was  diefe  gedan- 
kenreichen Predigten  befunders  anziehend  macht, 
das  find  die  vielen  Andeutungen  von  Zuftänden  des 
äufsern  und  innern  Lebens,  welche  die  Zuhörer, 
als  folche,  die  fie  felbft  auch  fchon  aus  Erfahrung 
kennen  lernten,  anerkennen  muffen.  Der  Vf.  führt 
die  Religion  in  das  Leben  aller  Stände  und  Alter 
ein,  und  bey  feinem  lebendigen  Sinn  für  das  IdeaJe 
verfällt  er  dabey  nie  in  gemeinere  Anflehten ,  fon- 
dern erhält  fich",  und  die  ihn  hören,  ftets  in  den 
böheru  Regionen  des  Denkens,  die  fich  für  religiö- 
se Zufammenknufte  eignen.  Die  Sprache  des  Red- 
ners ift  edel  und  doch  nicht  gefchraubt  und  koftbar, 
und  alles,  was  er  fagt,  hat  noch  die  frifche  Farbe 
jugendlicher  Gefühle.  Das  Thema  der  erften  Pre- 
digt: Der  Menfch  ein  Pilger,  das  Leben  eine  Reife, 
lag  dem  Vf.,  der  eben  von  Wien  gekommen  war, 
nahe.  Den  Ernfi  des  Lebens  flcllt  die  zweyte  wflr- 
dig  dar  und  regt  das  Nachdenken  darüber  in  den- 
jenigen an,  die  es  damit  allzuleicht  nehmen.  Von 
den  Trennungen  der  fchänften  Verbindungen 
hält  die  dritte.  * 
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THEOLOGIE. 

Jena,  b.  Mauke:  Für  Chriftenthum  und  Gottes- 
gelahrtheit.  Eine  Oppulilionsfchrift,  zu  An- 
fange dos  vierten  Jahrhunderts  der  evangclifch- 
protettantifchen  Kirche  in  Quartalheften  her- 
iitseeacben  von  Wilhelm  Schröter,  Lic.  d.Thcol. 
u.  pV.~zu  Gr.  Schwablundcn  und  Friedrich  Au- 


fr 


guft  Klein,  Doctor  d.  Phil.  u.  Baccal.  d.  Theol. 
7.u  Jena.  Erften  Bandes  zweytes,  drittes  und 
vierte*  Qunrtalheft.  8-  niit  fortlaufenden  Sei- 
tenzahlen.   (Jedes  Heft  15  Gr.) 

Ijie  Herausgeber  diefer  Zeitfchrift,  deren  ei-, 
genthehe  Abzweckung  Ree.  bereits  bey  An- 
zeige des  erßen  Hefts  derfelbcn  (A.  L.  Z.  Jan.'l8l8- 
Nr.  17.  18.)    näher  bezeichnet  hat,   fahren  fort, 
auch  in  den  vorliegenden  H' r  en  die  Sache  der  Ver- 
nunft und  Wahrheit  zu  fü.iron,  und  jedes  ihr  entge- 
gengefetzte Streben  auf  dem  Gebiete  der  Theolo- 
gie,   wo  es  vermöge  der  zweydeutigen*  Umtriebe 
ichtfeheuer  Menfchen  immer  verworrener  und 
kraufer  hergehen  zu  wollen  fcheint,  ernft  und  frey- 
müthig  zu  bekämpfen.     Uie  Reichhaltigkeit  der 
hier  gelieferten  Beyträge  und  die  RückGcht  auf  die 
Grenzen   für  diefe  Anzeige  erlauben  uns  jedoch 
nicht,  bey  jeder  einzelnen  Abhandlung  ausführli- 
cher zu  verweilen,  fondern  nur  auf  das  Anziehend- 
fte  in  denfelben  hinzudeuten  und  es  hie  und  da  mit 
einer  nöthigen  Bemerkung  zu  begleiten,  die  Anzei- 
gen neu  erjehienener  Schriften  dagegen ,  welche  in 
federn  einzelnen  Hefte  unter  einer  befondern  Nli- 
mer  gegeben  werden,  der  Natur  der  Sache  nach 
ganz  unberückfichtiget  zu  laffen.  —    Das  zweyte 
lieft  enthält  unter  V  III:  Stimmen  der  Religion  an 
die  evangeli/che  Kirche,  zwey  Predigten  am  Jubel- 
felte der  Reformation  gehalten  von  Marezoll.  Da 
diefe  Predigten  bereits  einzeln  gedruckt  erfchienen 
find  und  einer  nähern  Anzeige  in  homjletifchen 
Blättern  gewärtig  feyn  können,  fo  bemerkt  Ree. 
nur,  data  in  denfelben  eben  der  befonneqc,  frey- 
finnige  und  echt  proteftantifche  Geift  vorwaltet,  in 
welchem  der  Vf.  bisher  an  gewöhnlichen  Reforma- 
tions-  Feften  zu  reden  pflegte,  und  dafs  wold  die 
Herausgeber  eben  in  demfelben  für  den  allerdings 
nicht  ganz  fchicklichen  Wiederabdruck  diefer  Pre- 
digten in  vorliegender  Zeitfchrift  einige  Entfchul- 
digung  zu  finden  hoffen  mochten.    In  IX  fpricht 
ein  Ungenannter;  Einige  Worte  über  des  Hrn.  Prof. 
Ergänz.BL*urA.L.Z.l%i9. 


Dr.  Baumgarten  -  Crußus  Auffatz:  H'egfchei- 
der  und  feine  Zeit  im  erften  Hefte  diefer  Zeit- 
fchrift. Kr  geht  dabey  mit  Recht  weniger  darauf 
aus,  Hrn.  Wegfcheider gegen  jenen  Anfall  in  Schulz 
zu  nehmen,  denn  das  bedurfte  es  nicht,  als  viel- 
mehr den  Geift  zu  chiräkterifiren,  in  welchem  er 
gelchah,  und  diefen  Geift  mit  ,,der  wiffenfchaftli- 
chen  Bildung,  mit  der  ausgezeichneten  Gclehrfain- 
keit  und  mit  dem  edlen  Charakter,  wodurch  Geh 
Hr.  B.  Cr.  vor  vielen  feines  Standes  rühnilichft  aus- 
zeichnen folle",  durch  all-jrley  Annahmen  und  Ver- 
muthungen und  unter  andern  anch  durch  die  Vor- 
ausfetzung  zu  vereinigen,  als  habe  dabey  ein  „ir- 
gendwoher befonders  aufgereiztes  Gemnth"  und 
eine  „nicht  zu  verkennende,  perfönliche  Abnei- 
gung" gegen  den  Gegner  obgewaltet.  Rec.läfstdie 
Sache  um  fo  mehr  dahin  gehellt  feyn,  da  er  durch 
fein  individuelles  Urtheil  über  die  unwürdige  Rolle, 
welche  Hr.  B.  Cr.  dabey  fpielte,  mit  letzterin  felbft 
in  notorilchc  Fehde  zu  gerathen  das  Unglück  hatte, 
und  da  fich  das,  was  er  über  den  geheimem  Anlafs 
dazu  zu  berichten  hätte,  nicht  gerade  zur  öffentli- 
chen Mittheilung  eignet ;  aber  das  kann  er  zu  feines 
eigenen,  in  den  Augen  des  Unparteyifchen  nicht 
erfoderlichen ,  Rechtfertigung  nicht  unbemerkt 
laffen,  dafs  auch  diefer  Ungenannte  vorzüglich  an 
der  lieblofeu  wegwerfenden  Amiufsung  gerechten 
Anftofs  nahm,  mit  welcher  Hr.  B.  Cr.  in  jenem 
Auffatze  fein  ganzes  theologiiehes  Zeitalter  fchmäh- 
tc  und  meiftertc  und  fich  gebehrdete,  als  könne  nnr 
von  ihm  allein  die  rechte  Philofophie  und  Theolo- 
gie ausgehen,  deren  die  in  völliger  Verkehrtheit 
befangene  chriftliche  Welt  hedttiie.  Darum  gieht 
ihm  dY'nn  der Unsonannte  zu  erwägen,  dafs,  „wer, 
wie  Hr.  B.  Cr.  (durch  leine  entehrenden  Urtheile 
über  die  bisherigen  Leubingen  unfrer  Theologen 
im  Fache  der  biidilchen  Kritik  und  Exegefe,  in  der 
Dogmatik  und  üogmengel'cbichtc  u.f.  w.)  das  edel- 
ftc  Leben  vieler  Iliinderte  in  den  Abgruud  werfe, 
und,  zur  Rechtfertigung  feines  auffallenden  Unter- 
nehmens ,  der  noch  lebenden  Welt  nichts  anderes 
fage,  als  dafs  diefe  Hinuntergeworfenen  in  fich  ver- 
liebte Narren  und  aufgeblafene,  gedankenlofc  Phra- 
feologen  und  Dummköpfe  mit  fchlechtem  Herzen 
gewefen ,  die  mit  ihren  mifsrathenen,  flüchtig  zu- 
fammengetragenen  und  willkürlich  erfonnenen  Deu- 
tungen, mit  ihrer  Unkritik  u.  f.  w.  nur  Böfes  ge- 
ftiftet  und  die  Welt  betrogen,  der  lade,  weil  er 
diefe  harte  Rede  ohne  allen  Beweis  ausgefprochen, 
B  (!)  den 
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den  Verdacht  einer  verächtlichen  Verunglimpfung 
auf  fich,  von  welchem  er  fich  nur  durch  Bewcile 
befreyen  könne."  Zudem  „werde  es  Hrn.  ß.  Cr. 
nicht  unbegreiflich  finden,  wenn  niemand  begrei- 
fen könne ,  wie  er  felbft  in  diefer  Nacht ,  in  wel- 
cher er  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  ihm  das  Licht 
aufging,  gelebt  und  Geh  gebildet,  zu  (einem  diefe 
Nacht  erhellenden  Lichte  gekommen  fey."  Was 
namentlich  die  Foderungen  betrifft,  welche  derfel- 
"  be  an  eine*  Dogmatik  un  fr  er  Zeit  macht,  fo  bemerkt 
der  Ungenannte :  „  dafs  zu  keiner  Zeit  es  von  der 
Zeit  abhänge,  was  eine  chriftliche  Dogmatik  folie; 
das  könne  und  mnffe  diefelbe  vielmehr  nur  aus  fich 
felblt,  aus  ihrem  eigenen  Wefen,  das  zu  jeder  Zeit 
eins  und  daffelbe  iit,  vernehmen ;  diefes  Wefen 
werde  vor  allem  andern  durch  fejte  und  ftcher  lei- 
tende Principien  beftimmt,  weiche  einzig  in  der 
chriftlichen  Religion  und  in  der  Vernunft  liegen; 
ftatt  nun  aus  li'.s  Dogmatik  hie  und  da  ein  Einzel- 
nes aus  dem  Zufammenhange  herauizuhäkeln,  hät- 
te Hr.  B.  Cr.  diefelbe  vielmehr  einzig  nach  ihren 
Principienund  diefe  nach  den  Principien  jeder  chrift- 
lichen Dogmatik  beurtheilen  follen,  nicht  aber  da- 
bey  auf  den  ungewiffen  und  truglichen  Geift  einer 
Zeit  Rückficht  nehmen  muffen.  Bey  einer  folchen 
wiffenfchaftlichen  Unterfuchung  würde  der  eigentli- 
che Geift  der  W.  lnftitutionen  nicht  nur  in  Klarheit 
hervorgetreten  und  gar  nicht  zweifelhaft  geblieben 
Jeyn,  ob  die  darin  vorgetragene  Lehre  Naturalismus 
(!)  Rationalismus  oder  etwas  anderes  fey,  fondern 
es  würden  auch  alle  die  leidenfchaftlicnen  Verir- 
rungen ,  von  welchen  der  Auffatz  des  Hrn.  ß.  Cr. 
voll  fey,  und  welche  fowohl  U'.'s  wiffenfchaftliche 
Bildung  und  feinen  Charakter,  als  auch  die  wiffen- 
fchaftliche Bildung  und  den  Charakter  fo  vieler  an- 
deren angefehenen  und  achtungswerthen -Gottesge- 
lehrten beflecken,  eigentlich  aber  nur  Unwillen  ge- 
gen den  Ausfprecher  felbft  erregen  muffen ,  wegge- 
bheben feyn.  Uebrigens  findet  der  Ungenannte 
im  Allgemeinen  durch  den  fraglichen  Auffatz  nichts 
weiter,  als  denjenigen  Geift  ausgefprochen ,  „in 
welchem  eine  gewifie  neu -alte  theologifche  Partey, 
die  fich  par  excellence  die  rechtgläubige  nennt,  ihr 
Inneres  kund  zu  thnn,  uud  diefe  ihre  excellente 
Rechtgläubigkeit  durch  eine gewiffe  vornehme  Drei- 
ftigkeit,  durch  ein  verwegenes  Abfprechen  über  al- 
le» dasjenige  zu  offenbaren  facht,  was  der  freyere, 
edlere  Geilt  der  Theologen  etwa  feit  der  Mitte  des 
verfloffenen  Jahrhunderts  Gutes  hervorgebracht 
hat",  und  „welcher  fich  auch  in  des  fonderbaren 
Claus  Harms  nicht  fonderbaren  05  Sätzen  in  nuce 
nnd  in  feiner  ganzen  Eigentümlichkeit  vorfinde, 
nämlich  als  ein  Geift:  der  in  feiner  blinden  Rich- 
tung kein  anderes  Ziel  ftat  und  haben  Kann,  als  den 
Menfchen  mit  Gott  und  mit  fich  felbft,  Jefum  Chri« 
ftum  und  das  Chriftenthum  mit  der  Mehfchheit  und 
mit  der  Vernunft,  unfere  chriftlichen  Gemeinden 
mit  ihren  Lehrern ,  diefe  Lehrer  mit  unfern  theo- 
loüifchen  Facultäten,  die  Unterthanen  mit  ihren 
;  1,  die'""  • 


zu  entz weyen  und  fo  allem  Hohn  zu  fprechen,  was 
uns  als  Cbliften  ewig  theuer  und  heilig  feyn  mufs." 
Das  Rüthfei  endlich,  wie  diefer  Auffatz  des  Hrn. 
ß.  Cr.  in  die  vorliegende  Zeitfchrift  gerathen  fey, 
löft.fich  der  Ungenannte  dahin,  dafs  ihn  die  Her- 
ausgeber als  „eine  Darfteilung  deffen  hätten  be- 
trachtet wiffen  wollen,  was  diefe  Zeitfchrift  bekäm- 
pfn  fülle."   Da  Ree.  die  Ruhe  liebt  und  jeder  Feh- 
de, in  welcher  nicht  Vernunft,   fondern  Leide ti- 
fcliaft  das  Wort  führt,  abhold  ift,  fo  begnügt  er 
fich  an  dem  einfachen  Wiedergeben  des  Hauptinhal- 
tes der  von  dem  Ungenannten  aufgehellten  AnGch- 
ten  über  die  ftreitige  Angelegenheit,  ohne  von  fei- 
ner Seite  etwas  Weiteres  hinzuzufügen,  und  unter- 
drückt auch  die  Bemerkungen,  welche  fich  ihm 
und  wohl  jedem  Unbefangenen  über  die  hämifche 
Weife  aufdrängen ,  mit  welcher  neuerlich  ein  nam- 
haftes theologisches  Blatt  fich  über  den  famöfen  Auf- 
fatz des  Hrn.  B.  Cr.  mit  ausdrücklicher  Rückficht 
auf  unfere  A.  L.  Z.  äufserte,  weil  diefe  bey  ihrer 
von  jeher  behaupteten  befonnenen  Stellung  in  der 
literarifchen  Welt  dergleichen  niedrige  Attentate 
zu{  verachten  berechtigt  ift.    Unter  X.  ftellt  Hr. 
Klein:  Ein  und  fünfzig  Sätze,  nicht  zur  Belehrung 
für  den  Prediger  Claus  Harms,  fondern  zur  Ermtt- 
thigungfür  die  Verzagten  ,  die  durch  feine  Gefpen- 
fterftimme  es/chreckt  worden  find,  auf,  welche  Ree. 
nach  Inhalt  und  Ausdruck  für  fehr  gelungen  und 
bey  falls  werth  erklären  würde,  wenn  er  fich  Ober- 
haupt mit  dem  antuhetifchen  Bekämpfen  einer  Sa> 
che  befreunden  könnte ,  welche  nur  in  ihrer  gan- 
zen Faufheit  und  Gefährlichkeit  begriffen  werden 
kann ,  wenn  man  diefelbe  nach  Principien  und  Fol» 
gen  gründlich  würdiget.     Sehr  beachtenswerthe 
Winke  giebt  Hr.  Schröter  in  XI  diefes  und  XXIII 
des  dritten  Heftes:  über  die  Bibel 'gejellfchaften  in 
Briefen  an  —  1  —  in  t.  —   Das  Hairptrcfultat  fei- 
ner, auch  weiter  fortzufetzenden,  Bemerkungen 
läuft  dahin  aus:  dafs  der  Mangel  an  echt  chriftlich» 
refigiöfem  Sinne,  welchem  die,  höchff  zweydeu- 
tig  Togeuannten ,  Bibel gefellfchaften  abhelfen  zu 
wollen  erklären ,  obwohl  Viele  wenigftens  von  Sei- 
,ten  der  EngJIhder,  die  fie  gründeten  und  fördern, 
wohl  wenig  mehr  als  mercantilifche  Zwecke  dahin- 
ter fuchen  zu  dürfen  glauben,  nicht  in  den  niede- 
ren, fondern  in  den  hohem  Ständen  entfprungen 
fey,  die  jederzeit  Geld  genug  hatten,  fich  mitBi- 
be'ln  zu  verfehen;  dafs  der  Mangel  an  Bibeln  durch- 
aus nicht  als  Quelle  des  herrfenenden  irreligiöfen 
Sinnes  angefehen  werden  dürfe,  fondern  dafs  diefer 
einen  ganz  andern  Urfprung  habe,  und  dafs  das  un- 
entgeldiiche  Austheilen  der  blofsen  Bibelexemplare 
und  das  Lefen  derfelhen  ohne  Verftand  und  An- 
wendung zu  nichts  führen  werde.    Ree.  hofft,  daff 
der  Vf.,  der  diefe  zeitgemäfse  Erfcheinnng  mit  eben 
fo  viel  gründlicher  Ümficht  als  chriftlicner.  Billig- 
keit würdigen  zu  wellen  fcheint,  in  feinen  noch  zn 
erwartenden  Aeufserungen  darüber  den  hierher  ge- 
hörigen Hauptpunct  nicht  unbefprochen  laffen  wer- 
de: in  welchem  günftigen  oder  ungünftigen  Ver- 

hilt- 
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lältnilTe  nämlich  die  Bibel  überhaupt  zu  dem  reli- 
rjöfen  Gefichtskreife  der  Lefer  unfrer  Tage,  feibft 
uiter  dem  gemeinen  Volke,  ftehe,  und  was,  laut 
len  erftaunenswerthen  Erfcheinungen,  die  fich  in 
Jezug  auf  den  fo  nahe  liegenden  Mifsbrauch  derfel- 
)en  ganz  neuerlich  im  Königreiche  Sachfen  ergeben 
laben  ,  zu  befürchten  ftehen  dürfe,  wenn  man  diefs 
icilige  Buch  dem  Volkejnoch  langer  mit  frommem 
her  unverftändigem  Eifer  als  eine  Offenbarung  Got- 
es  für  alle  Zeiten  und  Menfchen  in  die  Hände  giebt 
md  anpreift.  Konnte  wonl,  möchte  Ree.  hier  bey- 
äufig  fragen,  die  Altonaer  Bibelausgabe  glänzender 
;erechtfertigt  werden,  als  durch  die  Mord  -  und 
ilutauftritte  der  fächfifchen  Fanatiker,  welche  die 
Nothwendigkeit  eines  neuen  chriftlichen  Opferfy- 
tems  und  den  wüthendften  Teufelsglauben  aus  der 
übel  herauslafen.  Dergleichen  Chriften  würden 
ins  Hr.  Harms  und  Conforten  Oberall  heranziehen, 
venn  nicht  Gottlob  .die  gefuhde  Vernunft,  die  fie 
nit  Fflfsen  getreten  wifien  wollen,  auch  in  der 
Vlaffe  des  Volkes  immer  noch  mächtiger  wäre,  als 
ler  fromme  Unfinn  ihres  Syftemes.  Unter  XU  be- 
mtwortet  Hr.  Gottlieb  Lange ,  Pf.  zu  Pölewitz  bev 
ieitz,  die  Frage:  Hat  der  Name  Protejtanten  und 
iroteßantifche  Kirche  feine  Bedeutung  für  unfere 
leiten  wirklich  verloren ,  und  muß  er  bloß  der  Ce- 
bhichte  anheim  gegeben  werden?  Diefe  Frage  wird 
nit  Hinficht  auf  gewiffe,  unfrer  Kirche  von  ihrer 
wigen  Gegnerin  noch  immer  gebotene  Dinge  mit 
\ecnt  verneint,  nur  hätte  Ree.  gewünfeht,  der  Vf. 
Höchte ,  ftatt  fich  hier  des  Breitern  in  den  bekann- 
en  hiftorifchen  Urfprung  diefes  Namens  zu  verlie- 
en ,  lieberden  zweydeutigen  Grund,  aus  welchem 
nan  wohl  denfelben  neuerlich  vorzüglich  antiquirt 
viffen  wollte,  „als  fey  erVtämlich  vielfältig  gemifs- 
•raucht  worden  ",  naher  beleuchtet  und  den  Ün- 
'limpf ,  der  eigentlich  für  die  neuern  theologifchen 
vnfichten  von  Chriftenthum  und  Bibel  darin  liegen 
ollte,  männlich  abge wehret  haben.  Irren  könnte 
•s  auch  manchen  mit  der  Gefchichte  nicht  gane  be- 
«annten  Lefer,  wenn  der  Vf.  unmittelbar  nach 
vürtlicher  Anführung  der  berühmten  Proteftation 
,om  J.  152Q  behauptet:  von  ihr  erhielten  die  Evan- 
»elifchen  efen  Namen  der  Proteftanten,  da  es  doch 
sekaant  genug  ift,  dafs  derfclbe  erft  feit  dem  Refi- 
nonsgefpräche  zu  Regensburg  1541  durch  den  Card. 
tlontareni  und  anfangs  nicht  etwa  im  ehrenvollen 
Sinue  in  Umlauf  kam.  Die  Bey  träge  zu  einem  theo- 
logifchen  und  kirchenhißorifchen  Lexicon  für  unße 
Zeit  unter  XIII  des  zweyten,  XXIV  des  dritten  und 
XXXIII  des  vierten  Heftes  bringen  mancherley,  der 
Tendenz  diefer  Zeilfchrift  angemeffene,  Dinge  zur 
Sprache,  wobey  freylich  Wichtiges  und  Unwichti- 

§es  fehr  unter  einander  läuft.  Auch  hat  Ree.  eera- 
c  hier  den  Ton,  der  fich  überhaupt  in  diefem  Blat- 
te immer  noch  nicht  zu  der  rechten  Würde  erheben 
zu -wollen  fcheint,  am  meiften  tadelhaft  gefunden. 
In  XV  des  dritten  He  tes :  Vernunft  aus  Gott, 
fchwingt  Hr.  v.  Halem  feine  „  Jamben  -  Geifsel" 
Ober  die  neueiten  Vernunfthajfer  nicht  ohne  Glück. 
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Die  „95  Thefes",  welche  unter  XVT,  adfacra  Re> 
formationis  Jaecularia  tertia  an.  1 8 » 7  theologorum 
proteftantium  examlnl  fubjicit  et  ad  difputandum 

Sroponit  Chriftophi'us  Philalethes  Timotheus  Sac. 
cript.  Doctor,  und  welche  nach  einer  Anmerkung 
d.  H.  von  einem  unfrer  angefchenften  Theologen 
herrühren  follen,  find  von  wahrhaft  wiffenfehafüi- 
chem  Werthe,  wenn  auch  das  Latein,  in  welches 
fie  gekleidet  erfcheinen',  nur  allzufehr  an  feinen 
Urfprung  aus  einem  deutfehen  Kopfe  erinnern 
möchte.  Ohne  fich  mit  einzelnen  rhapfodifchen 
Gegenfätzen  gegen  das  Syftem  des  Hrn.  Harms,  das 
nur  in  rhapfodifcher  Form  fich  den  Schein  geben 
kann,  als  wäre  etwas  dahinter,  zu  befaffen,  ftellt 
vielmehr  der  Vf.  iifthetifcher,  von  Wahrheit  zu 
Wahrheit  fortfehreitender  und  gründlich  argumen- 
tirender,  Weife  das  rationaliftifche  Syftem  in  fei- 
nen erften  Principien  und  feinen  nothwendigen  Fol- 
gerungen auf  und  erhärtet  befriedigend  genug,  dafs 
,  jeder  Philalethes  nothwendig  auf  daffelbe  kommen 
nullte,  wenn  ihm,  indenver  Wahrheit  fucht,  nicht 
etwas  Gegebenes  und  zufällig  Aufgegriffenes  fchon 
im  Voraus  für  einzige  Wahrheit  gilt,  und  dafs  ef 
mit  gutem  Gewiffen  bey  demfelben  verharren  kön- 
ne, ohne  delshalb  weniger,  als  die,  die  fich  diefen 
Namen  allein  zuzueigneu  pflegen,  Chrirtophilus 
und  Timotheus  zu  feyn.  Weil  nun  hier  Alles  ein 
wohlverbundenes  Ganze  ausmacht,  fo  läfst  fich  auch 
der  wackere  Geift,  der  darin  weht,  nicht  durch 
Anführung  von  Einzelnheiten  anfchaulich  machen, 
und  Ree.  ladet  jeden  wahrheitliebenden  Theolo- 
gen ein,  an  diefem  Ganzen  fein  eigenes  Syltem  zu 
prüfen,  und  ihm  gemäfs  Ober  alles  Andere,  was 
Syftem  heifst,  rnhig  und  parteylos  zu  entfeheiden. 
Nur  die  einzige  Thefis  (56)  ftehe  hier:  rationalls- 
mus  itaque  eß  verus  fupranatura/ismus  et  nulla 
prorflis  eß  et  nullo  fundamento  nltitur,  quam  fa- 
ciunt  theologi,  diftinetio  inter  fupranaturalismum 
et  rationalismum.  Der  Grund  derfelben  liegt  dar- 
in, dafs  allein  durch  die  Vernunft  des  Menfchen 
die  Annahme  von  etwas  Ueberßnnl'ichem  gege- 
ben und  bedingt  ift,  was  alle  die  unbeachtet 
laffen  oder  frech  ableugnen,  welche  den  Ratio- 
nalismus mit  Naturalismus  oder  gar  Atheismus 
identificiren,  ohne  der  erften  Grundbegriffe  in  die- 
fer Sache  mächtig  geworden  zu  feyn.  XV II.  ß- 
nige  Worte  über  die  Bildung  junger  Theologen  *u 
Geißlichen  find  darum  fehr  beachtenswerrh,  weil 
fie  diefe  Aufgabe  nicht  durch  finanzielle  Mittel,  an, 
denen  es  vor  der  Hand  noch  überall  zu  gebrechen 
pflegt,  fondern  nur  durch  einigen  guten  Willen  von 
Seiten  derer,  welche  auf  die  Bildung  junger  Theo- 
logen ihres  Amtsiund  ihrer  Stellung  im  Staate  hal- 
ber, fchon  beftehenden  unmittelbaren  Einflufs  ha- 
ben, gelöft  zu  fehen  wilnfehen.  So  weit  der  Auf- 
fata  hier  geführt  ift ,  befchränkt  er  fich  nuf  das, 
was  vor  allen  Dingen  für  befagten  Zweck  auf  Scäu- 
len  gefchehen  könnte  und  folfie,  und  beftimmt  die 
Art  und  Weife  theils  der  äußern  Disciplin ,  theils 
des  »ijfenfchaf fliehen  und  rellgiöfen  Unurrichts, 
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wodurch  künftige  Theologen  zweckmäfsiger  als 
bisher  auf  ihren  heiligen  Beruf  vorbereite!  wurden 
inüfsten.  I»  der  Hauptbche  wird  der  VF.  das  Ur- 
theil  aller  Yerftändigeu  auf  feiner  Seite  haben.  Was 
er  daher  in  einer  zu  erwartenden  Fortletzung  diefes 


IV  und  76  S.  gr.  8.    (9  Gr.  in  blauem  TJn 

f eh  läge.) 


Auch  \\\>Kurheflen  fcheint  man  dem  in  ander: 
Ländern  gegebenen  fchöne/i  Beyfpiele  hinfichUi  • 
Auffatzes  von  der  Bildung  junger  Theologen  auf  der    der  proteltantifchen  Kirchenvereinigung  folgen  £ 
Univerfudt  und  nach  den  Univerßtätsjahren  mitthei-    wollen;   und  es  wäre  lobenswert  h,    auch  bilJjt 


len  wird,  wird  gewifs  auch  von  nicht  geringerem 
Intereffe,  und  (o  Gott  will,  vielleicht  auch  hie  und 
da  von  praklifchem  Hin  flu  ff  e  fevn.  Greilings  bibli- 
febe  Frauen  mochte  übrigens  Ree.  um  mehrerer 
Urfachcn  willen  nicht  gerade  zur  religiöfcn  Lcctüre 
fnr  junge  Theologen  auf  Schulen  empfehlen;  eben 
fo  wenig  kann  er  auch  in  den  VorJehlag  eines  form- 
lichen theilweifen  wiffenfehaftiiehen  Unterrichts 
in  der  Theologie  in  diefen  Jahren  ftimmen :  denn 
jeder  Schulunterricht,  der  mehr  als  vorbereitend 
auf  das  akademifche  Studium  der  eigentlichen  Wif- 


wenn  Raffel,  Marburg  u.  a.  heffifche  Städte  rec _ 
bald  in  die  Fufstapfen  der  wackern  Hanauer  trütef 
und  fomit  Kurheffen,  wo  bekanntlich  durch  de: 
unerwtinfchten  Ausgang  des  Colloquiums  zwifchei 
Luther,  Zw'tngli,  Calvin  u.  f.  w.  zu  Marburg  15:; 
die  Trennung  der  Protefianten  gewiffermafsen  ba 
ctionirt  wurde,  in  dem  GottgeTäRigen  Werke  de 
Wiedervereinigung  nunmehr  hinter  andern  Län- 
dern nicht  allzu  weit  zurück  bliebe.  —  Nacude/;i 
die  beiden  Confiftorien  zu  Hanau  die  Sache  gehurig 
eingeleitet,  vorbereitet  und ,  aufser  den  ihnen  un 


fenfehaft  fevn  will,  hat  fich  jederzeit  nur  als  ver-  tergebenen  Geifthchen ,  auch  die  proteflautifchen 
derblich  bewährt.    Sehr  zeitgcmäfs,  wenn  auch    Prediger  von  Fulda  und  Ifenbure,  kurheffifchcl 


Antheils,  zur  Theilnahme  am  VereinigungsverL 
che  eingeladen  hatten :  fo  wurde  die  Synode  in  dä 
letzten  Tagen  des  Mays  181 8  zu  Hanau  eröffnet, 
die  Vereinigungspuncte  von  etwa  80  Geiftlicben  in 
grofser  Eintracht  feftgefetzt,  und  die  Vereinig^ 
felbft  mittelft  eines  feyerlichen  Gottesdienftes  «- 
fentlich  beftätiget.  Alle  Actenftücke,  fo  wohl  üb« 
nur  belehren,  nicht  aber  erbauen  zu  .wollen  (die  die  Conßftorialvorbereitungen ,  als  über  die  Ver 
fogenannten  moralifchen  Predigten),    zu  bekam-    Handlungen  in  den  verfchieden 


übrigens  nicht  tief  eingehend,  zeigt  Hr.  Klein  in 
XV 'Iii:  Welche  Gefahren  für  Keligioßtät  und  Theo- 
logie aus  der  gemüthlichen  Predigtweife  zu  tntfprin- 
gen  fcheinen,  welche  manche  myftifch  • frömmelnde., 
brfonders  jüngere  Geiftliche,  jetzt  befolgen  ;  denn 
hatte  eine  belonncne  Homiletik  vor  nicht  allzu  lan- 
ger Zeit  den  fchädlichen  Grundfatz:  auf  der  Canzcl 


edeneo  Synodalverjamr? 
gen,  auch  das  Gebet,  welches  von  dem  Superinte» 
deuten  Dr.  Vulpius,  und  die  Rede,  welche  vet 
dem  Conf.  Rath  Hufnagel  in  der  Kirche  gehalten 
wurde,  und  endlich  die  landesherrliche  Confirma 
tion  des  Kirchenvereins  r-  werden  hier  vollmun- 
dig mitgetheiit.  Kann  zwar  Rec.  weder  das  Gebet 
noch  die  Rede  für  ausgezeichnet  oder  niufterhifi 
erklären :  fo  kann  er  ihnen  doch  auch  eben  fo  we- 
nig nachfagen,  dafs  fie  völlig  mifslungcu,  oder  ei- 
ner fo  feltenen  Veranlaffung  ganz  unwerth  wären. 
Aber  ganz  vorzüglich  zogen  ihn  die  in  den  Syno- 
den gehaltenen  vortrefflichen  Eingangs  -  und  Schluß- 
reden des  Conf.  Raths  und  Svnodalcommiffairs  Ibr 
an.  Dafs  die  kleinen  wallon'ifchen  und  holländifch- 
reformirten  Gemeinden  in  Hanau  von  dem  Verein? 
fich  ausfchloffen ,  und  fich  damit  begnügten :  „  zwar 
in  brüderlicher  Eintracht  mit  diefen  ihren  Mitcbr.' 
ften  leben  zu  wollen"  (kein  grofses  Opfer  von  fo 
kleinen  Gemeinden  !)  „übrigens  aber  beym  Alten  zu 
„  -    ,r        ,  «r  -r    1  n-   *       bleiben"  —  das  wirft  nicht  das  hellfte  Licht  auf  die 

Hanau  ,  im  Verl.  d.  W aifenljausbuchh :  Du*  Sy    Aufklärung  und  die  rechn  erftandene  echtchriXtlick 
U0de  von  Hanau.    Nach  Actenftücken.  181«.    Denkart  dieler  Gemeinden  oder  ihrer  Prediger.  - 


Sfen,  fo  hat  fie  es  jetzt  noch  weit  ernftlicher  mit 
cm  Grundiatze  zu  nehmen: dafs  das  Belehren  vom 
Erbauen  auszufchliefsen  fcy.  Dafs  doch  in  allen 
Dingen  die  goldene  Mittelftrafse  fo  wenig  beachtet 
wird!  Auf  diefc  weifet  mit  fehr  triftigen  Gründen 
der  Aufratz  eise«  Ungenannten  XIX  hin  :  Ueber  das 
Zeitalter  der  Aufklärung  und  den  darin  herrfchen- 
den  Grundfatz  der  Sittlichkeit ,  indem  er  benierk- 
lich  macht,  dafs  es  narh  vielfältig  getriebenem  Mifs- 
brauche  mit  der  Behauptung:  als  ftehe  die  Morali- 
tit  über  der  Religiofitat,  endlich  Zeit  fey,  „dem 
religiöfen  Glauben  fein  gebührendes  Recht  zu  thuu, 
ohne  die  Sittlichkeit  für  etwas  Zufälliges  und  Un- 
wefentb'chcs  zu  halten ,  tider  Glaube  und  Gefühl  für 
den  Boden  und  die  Sittlichkeit  für  die  aus  ihm  er- 
zeugte Frucht  zu  nehmen." 

(Der  Btfchluft  folgt.) 

PREDIG  ER  WISSENSCHAFTEN.' 
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THEOLOGIE. 

Jena,  b.  Mauke:  Für  Chriftenthum  und  Gottes* 
gelahrtheit  —  —  herausgegeben  von  Wilhelm 
Schröter  u.  Fr.  Aug.  Klein  u.  f.  w. 

(Befchluft  der  im  vorigen  Stück  abgebrochen«»  Rec+nßon  ) 

In  XX  rügt  ein  Hr.   0.  mittelft:  Bemerkungen 
über  ein  Capitel  aus  des  Hrn.  Archidiak.  Harms 
zu   Kiel  Schrift  über  Henrich  van  Zütphen  die 
verkehrte  religiöfe  Wcltanficht   des  Mannes  und 
den  niedrig  -  fpafshaften ,    allem   echt  -  religiüfen 
Gefühle  zuwiderlaufenden  Ton ,    in  dem  es  ihm 
oft  beliebt,    Geh  über  die  heiligften  Gegenftände 
auszulaffan.     Was  hier  in  Bezug  auf  die  gedach- 
te Schrift  getadelt  wird ,  gilt ,   was  der  Vf.  ne- 
benbey  bemerken  konnte,  in  weit  höherem  Grade 
von  den  verrufenen  Thefen,  denn  aus  einem  wahr- 
haft rebgiöfem  Herzen  honnten  diefelben  in  dem 
Tone,  den  fie  halten,  unmöglich  ausgehen.  Man 
vergleiche  fie  auch  in  diefer  Hinficht  mit  denen, 
welchen  fie  nachäffen,  mit  Luthers  Theien;  welch 
ein  Unterfchied!  Eben  fo  wenig  läfst  fich  aber  auch 
derjenige  Ton  gut  heifsen,  welcher  in  XXI:  Erfte 
Remint/benz  in  Beziehung  auf  das  Ceremonienwe- 
frn-,  neb/t  einigen  voraus gefchickten  Aphorismen  für 
Päpftlert  vom  Hrn.  Prof.  R —  s  angeftimmt  wird. 
Denn  mag  man  auch  mit  allem  Ernfte  gegen  die  vor- 
getragene Wiedereinführung  eines  grölsern  finnli- 
chen  Pompes  in  unfer  proteftantifches  Kirchenwe- 
fen  fprechen  müffeu,   unter  andern  auch  darum, 
weil  es  fich  in  der  katholifchen  Kirche  von  einer 
nur  allzufchädlichen  Seite  zu  bewähren  pflegt,  wie 
hier  durch  fehreyende  Thatfachen  erwiefen  ift,  fo 
ziemt  fich  doch  die  harte,   fchnöde  und  wegwer- 
fende Weife,  in  welcher  der  Vf.  diefs  zur  Sprache 
bringt,  durchaus  nicht.    Uebrigens  ift  auch  er  un- 
ter denen ,  welche  die  ungefalzcne  Satirc  des  ver- 
kappten D.  Kirchhof  über  che  angeblich  urojeclirtc 
neue  Einrichtung  der  proteftantifchen  Kirche  für 
Ernft  zu  nehmen  ungefalzen  genug  waren.  Einen 
intcreffanten  Auffalz  lieferte  in  XXII  Hr.  Dr.  Schw 
deroff,  Ober:  Rechtfertigung  der  Idee  einer  evan- 
gelischen Kirchenverfaffung.     Der  Vf.  hat,  viel- 
leicht nicht  ganz  ohne  eigene  Schuld,  d.  h.  darum, 
weil  er  feine  Sache  nicht  immer  leidenfchaftslos 


Ssnug  führte,  und  die  Gegner  derfelben  ohne  Noth 
urch  eine  etwas  unglimpfliche  Sprache  reizte,  viel- 
fältig das  Unglück  gehabt ,  hierarchischen  Unfertig- 
Erganz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819-  


keiten  bezüchtiget  und  des  Strebens  angeklagt  2* 
werden,  als  wolle  er  die  proteftantifche  Kirche  zur 
Abwendung  ihres  immer  tiefern  Verfallens  über 
den  Staat  erhoben  wiffen.  Unparteyifche  Kenner 
feiner  diefsfalfigen  Schriften  fprachen  ihn  indefs  von 
diefem  bry  einem  denkenden  Proteftanten  inj  Grun- 
de ganz  finnlofen  Vorwurfe  frev,  hier  aber  thut  ec 
es,  namentlich  gegen  den  Verfafler  eines  Auffatzes 
in  Nr.  259  des  Dppofitionsblattes  von  1817,  felbft  * 
auf  eine  feiner  Sache  und  Würde  geziemende  Wei- 
fe, und  giebt  zugleich  feine  Anhchten  von  der 
Notwendigkeit  und  Befchaffenheit  einer  evangeli- 
fchen  Kirchenverfaffung  in  fo  bündiger  Kürze,  und 

fjemeinverftändlicher  Anfchaulichkeit,  dafs  wenig- 
tens  Ree.  der  Ueberzougung  ilt,  es  fey  timfonft, 
ihn  in  feinen  Foderunccn  eines  Irrthums  o;'er  einer 
Uebertreibung  überfiihren  zu  wollen,  wenn  man 
nicht  die  gänzliche  Falfchheit  des  Satzes,  von  dem 
er  ausgeht:  dafs  nämlich  die  ld?e  einer  (unfichtba- 
ren  aber  auch  fichtbaren)  Kirche  in  und  mit  dem 
Chriftenthume  gegeben  fey,  nachzuweifen  vermag. 
Ree,  ein  entfehiedener  Feind  aller  kirchlichen 
Hierarchie,  aber  auch  ein  eben  fo  entfchloffencr 
Gegner  alles  weltlichen  Kirchendefpotismus,  weil 
keiner  von  beiden  etwas  taugt,  und  jeder  die  chrift- 
liche  Kirche  ins  Verderben  ftürzt,  mufs  fich  nun 
zwar  an  diefem  Orte  die  ausführliche  Angabe  der 
Ideen  des  Vfs.  verfagen,  aber  er  hält  es  für  Pflicht, 
in  diefer  durch  erneuerte  kirchenrechtliche  Unter- 
fuchungen  viel  bewegten  Zeit  alle  verftändige  Lefer 
diefer  Blätter  auf  den  vorliegenden  Auffutz  drill- 
end hinzuweifen  und  zur  ernftlichften  Beachtung 
eines  Inhaltes  anfzufodern.  Damit  wenigitens 
kommen  wir  keinen  Schritt  weiter,  wenn  Theo- 
logen und  Jttriften  über  das  Quodlibet,  das  man 
bisher  unter  dem  Namen  des  proteftantifchen  Kir- 
chenrechts verkaufte,  imanftändige  Fehde  führen, 
und  fich  dabey  nur  vom  eigennützigen  Standesintcr- 
elfe  leiten  la'ffcn;  es  gilt  vielmehr  einer  ruhigen, 
das  höchfte  Intereffef  der  MenfchheR  und  auch  der 
Staaten  berürkfichtigenden  Uuterluchung,  wenn 
von  zweckmäfsiger  Geftaltung  der  proteftantifchen 
Kirche  die  Rede  ift ,  und  da  nun  Hr.  D.  Schuderaff 
nicht,  wie  fo  viele  feiner  Gegner,  unbefugt  davon 
gegangen  ift,  fo  verdienen  auch  feine  Anfichtcn 
vorurtneilsfrev  beherziget  zu  werden.  Dieienigen, 
welche  die  NothwendigUeit  des  Bcftehens  einer 
chriftlichen  Kirche  entweder  geradezu  ableugnen, 
oder  fich  doch  wenigftens  für  ihre  Perfon  praktifch 
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davon  ausfchliefsen  wollen  und  fie  höchftens  für  ein 
auf  den  widerfpenftigen  Pöbel  berechnetes  Polizey- 
furrogat  halten,  fo  wie  auch  die,  vvglehe,  wo  über- 
haupt von  Rirchenverfaffung  die  Rede  ift,  fogleich 
an  eine  geiftige  Zwangsanftalt  und  au  ein  Procuftos- 
bette  für  die  theologifche  Wiffenfchaft  denken,  wo- 
zu allerdings  manche  neuere  diefsfalfige  Vorfchläge- 
Anlafs  gegeben  haben,  werden  freylich  nur  mit 
Mühe  auf  dasjenige  eingehen,  was  der  Vf.  nicht 
fowohl  unmafsgeblich  vorfchlägt ,  fondern  philofo- 
phifch  deducht;  aber  das  darf  doch  wohl  gefodert 
werden,  dafs  man  mit  philofophifcher  Nüchtern- 
heit an  ilie  Prüfung  deffeiben  gehe,  und  nicht  mit 
leeren  Machtfprücnen  verdamme,  wo  gründlicher 
Gegenbeweis  geliefert  werden  mufs.  Eine  Auffo- 
derung  EU  folchem  Verfalircn  liegt  unter  an  lern 
auch  in  dem  Ausfpruche  des  Vfs.,  welchen  jeder 
Verftändige  gewifs  von  Herzen  unterfehl  eibt:  .,  Die 
Trümmer  der  Kirche  verkünden  den  unabwendlichen 
Einfturz  des  Staates."  —  Das  vierte  Heft  beginnt 
unter  XXVI  mit:  freymüthigen  Gedanken  über  Sy- 
noden der  alten  und  der  neuelten  Zeit  von  Chriftia- 
nus.  Sie  ftcllen  die  gcfchiclitliche  Wahrheit  auf, 
dafs  im  chriftlichen  Altcrthum  das  Synodenwcfcn 
eine  allgemeine  Angelegenheit  des  chriftlichen  Vol- 
kes, nicht  aber  biofs  eine  Sache  der  chriftlichen 
GeiftlichUcit  war,  und  fuchen  bemerklich  zu  ma- 
chen, dafs  man  in  unfern  Tagen  nur  dann  etwas 
Erfpriefsliches  davon  erwarten  dürfe,  wenn  es  die- 
selbe Organifation  wieder  erhalte.  Man  kann  dem 
Vf.  im  Ganzen  unbedenklich  bevftimmen ,  mufs 
aber  auch  bemerken,  dafs  der  Geift  der  heueften 
rreufsifchen  Synodal -Ordnung  der  hier  gewitsch- 
ten Modification  nicht  eben  entgegen  fey,  und  dafs 
man  leicht  2u  viel  und  etwas  Unmögliches  verlange, 
wenn  man  die  durch  7,eit  und  Umftände  gebotenen 
oder  doch  von  ihnen  gehärteten  Einrichtungen  der 
chriftlichen  Urkirchc  ohne  Weiteres  auf  die  chrift- 
liche  Kirche  unfrer  Zeit,  welche  in  vieler  Hinficht 
eine  ganz  andere  ift  und  ganz  andere  BedürfnifTe 
hat,  übergetragen  wiflen  will.  —  Aus  dem  ge- 
wöhnlichen Gelichtspuncte  fieht  dagegen  Hr.  Pf. 
Pflaum  in  XXVII  das  heutige  Synodenwefen  an ,  in 
dem  er  mittheilt:  Unmaßgebliche  Gedanken  über 
die  hefte  Art,  Synoden  zu  halten,  nebft  einem  Syno 
d^luerhandlungsgegenftand ,  wie  die  Zeit  ihn  fo- 
dfit  l:.r  betrachtet  die  Synoden:  als  Verbrüde- 
rungsfefte  evangelifcher  Geistlichen  zu  wechfetfeiti- 
per  Vervollkommnung  für  ihren  ehrwürdigen  Be- 
ruf, und  hellt  ihre  Tendenz  als  eine  drevfache, 
alseine  religiös -inoralifchd ,  als  eine  wiffenfchaftli- 
che  und  empiiifche  dar,  alles  diefcs  aber  nur  in 
fubjectiver  Beziehung  auf  die  Synodalen  felbft.  Der 
JSyuoilalverhandhingsgegenftand,  mit  dem  er  es  liier 
7.u  thun  hat,  find  die  moralilch-reiigiofen  Zeitge- 
brechen, gegen  welche  der  Vf.  fchon  oft  nicht  ganz 
unrühmlich  geeifert  hat.  In  XXVII J  furicht  Hr.  P. 
S.  /.uG.  von:  Bekenntnifsbüchern  und  einem  Ober- 
bifchofe  in  der  proteftanti/chen  Kirche.  Er  erklärt 
fich  mit  Recht  gegen  beide  und  gegen  den  letztem 


befonders  auch  in  dem  mildeften  Sinne  des  Worts 
weil  die  obeifte  Leitung  kirchlicher  Angelegenhci 
ten  einem  hochften  gciftlicheuGollegio  allemahl  be( 
fer  anvertrauet  fev  als  einem  einzelnen,  wenn  uuet 
fonft  höchft  würdigen  Manne.     Bitter  und  fchart 
aber  fehr  wahr  uni  treffend,  fchildert  ein  Unge- 
nannter in  XXIX:   den  Antichtiß  in  einer  kürzet 
Lebensgefchichte  deffeiben.    Er  findet  ihn  in  aller 
denen,  welche  lieh  vom  Anbeginn  der  ehr  ftlichec 
Kirche  unter  den  mannigfaltigften  Geftaltungen  den. 
Gedeihen  des  Reiches  Chrifii,   das  in  praktifcher 
lieliglofuät  beftcht,  entgegen  fetzten,  und  fo  er- 
klär et  es  fich  felbft,  dafs  auch  Hr.  Harms  und  Con- 
forten  als  vom  Geifte  des  Antichrifts  Befeffene  ia 
der  neueften  Zeit  aufgeführet  werden.    XXX  enr/iJt 
einen  gediegenen,  wenn  auch  etwas  breit  uud  un- 
klar gehaltenen  Auffatz:  Ueber  die  Einjchi  änkungtn 
beym  Vernunft  gebrauche  in  der  Religion,  von  Uro. 
Martens  in  Halberftadt.    D*r  Vf.  will  darin  nicht 
etwa  der  religiöfen  Forfchung  felbft  Grenzen  ge- 
fetzt wiffen,  fondern  nur  der  rückfichtslofen  jNL 
theilung  des  Erforfchten,  und  fchreibt  in  Bezug  auf 
diefe  das  Geletz  vor:  keiner  angenommenen  hell-  ■ 
gionslehre  unmittelbar  zu  widerfprechen ,  fondern 
fie  fchweigend  ftehen  zu  laffen  und  ihre  Entfernung 
allein  dadurch  zu  bewirken,  dafs  man  die  eilige 
eengefetzte,  den  Irrthum  berichtigende,  Wiafirhd 
lehre.    In  diefer  Allgemeinheit  mochte  fich  jedoca 
Manches  gegen  diefes  Gefetz  einwenden  laffen,  fu 
wie  überhaupt  gegen  viele  einzelne  Acufserungen 
des  Vfs.  Unter  XXXI  theilt  Hr.  Schröter  mit:  Sen* 
fchreiben  an  die  Schleswig  holjteinifche  Regierung 
über  den  von  höchftderfelben  gefchehenen  Ankauf 
u  f.  w.  der  Neuen  Altonaer  Bibelausgabe.    Er  Gebt 
in  diefem  fogenannten  Ankaufe  nichts  weiter  als 
eine  hochft  widerrechtliche,  in  confequente,  nutz- 
lofe  und  die  Regierung  felbft  aufserfl  compromitti- 
rende  ConGscation,  welclie  fchlecht  genug  mit  dem 
Vorgeben  befchönigt  werde,  den  über  jene  Bibei- 
ausgabe  entftandenen  ärgerlichen  Streitigkeiten  eic 
Ende  zu  machen.    Der  Ton  des  Sendfchreib«i$ 
felbft  ift  im  hochften  Grade  anftändig  und  alle  Par- 
tieen  in  demfelben  find  mit  grofser  Anfchaulichkeit 
und  Gründlichkeit  ausgeführt.    Möge  es  das  Seiiü- 
ge  wirken  ,  um  über  die  famöfe  Angelegenheit,  die 
es  betrifft,  überall  das  gehörige  Licht  zu  verbrei- 
ten!   Der  theologifche  Zeitfpiegel,    welchen  in 
XXXII  Hr.  Bispink  zu  Halle  aufhellt,  laugt  mit  eini- 
gen nicht  übel  gerathenen  Epigrammen*  den  neue- 
ften Unfug  in  der  proteftantifchen  Kirche.  —  In 
eiuem  Schlufsworte  zu  diefem  nun  vollendeten  er- 
ften  Bande  vorliegender  Zeitfchrift  verfprechen  die 
Herausgeber  die  ununterbrochene  Fortfetzung  der- 
felben,  und  erklären,  dafs  fie  trotz  aller  Verun- 
glimpfungen, die  fie  erfahren  müffen ,  nicht  ,,  auf- 
hören würden,  für  Religiofität  und  Moralität,  für 
die  Refultate  philofophifcher  und  hifrorifcher  For- 
fchung, für  gefunde  Vernunft  und  reine  Bibellehre, 
für  Denk-  und  Gewiffensfreyheit,  mit  einem  Wor- 
te, für  Froteftantismus  nach  Kräften  zu  ftreiten." 

Ree. 
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\sc.  fetzt  nur  den  einzigen  Wunfch  hinzu,  dnfs 
liefe  immer  auf  eine  gründliche  und  würdige  Weife 
.cfchehen  möge:  denn  auch  die  gute  Seche  will 
iiit  der  gehörigen  Unificht  vertheidigt  feyn ,  wenn 
le  ihres  Sieges  gewifs  bleiben  füll. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Wiek,  b.  WaUlshauffcT:  Geifiliche  Uebungen  für 
drey  Tage  Gedichtet  von  Friedrich  Ludw.  Za> 
char.  Werner.  SoS.8> 

■ 

Der,  wie  bekannt,  zur  katholifchen  Kirche 
1  beigetretene  Vf.  der  Weihe  der  Kraft,  Hr.  Werner, 
tat  hch  durch  mehrere,  vor  diefem  feinen  Ueber- 
ritte  erichienene  poetifche  Producte  einen  zieudi- 
hen  Ruf  erworben,  und  eben  darum;  konnte  man 
uch  von  den  vorliegenden  (25)  geift  liehen  Ge- 
lichten  mehr  als  Mittelmäßiges  erwarten.  Aber 
las  Werkchen  entfpricht  einer  folchen  Erwartung 
icinesweges.  Nicht  als  weun  es  ihm  an  guten  Ge- 
lanken und  an  Stellen,  die  Geh  durch  eine  fchönere 
jiction  auszeichne*,  ganz  fehlte  ,  man  findet  darin 
ielmehr  einiges  gut  Gedachte  und  nicht  übel  Ge- 
agte;  aber  das  Ganze  fnricht  weder  durch  feinen 
Materiellen  Inhalt,  noch  durch  fehle  Form  C-»  ift 
nid  Gemüth  fo  an,  dafs  man  glauben  könnte,  das 
iüchlein  werde  anziehen  und  erbauen.  Die  Ideen 
ind  zum  Theil  von  der  Art,  dafs  eine  vorurtheils- 
reye  Vernunft  fich  mit  ihnen  kaum  vertragen  dürf- 
e,  und  die  Darfteilung  ift  theils  fo  dunkel  und  ver- 
vorren ,  theils  fo  nacnlaffig  und.  gemein ,  dafs  an 
hr  der  in  Bückficht  des  GefchmacKs  auch  nur  halb 
Gebildete  ficher  keinen  Gefallen  finden  wird.  Man- 
sie Stellen  erinnern  ftark  an  ältere  Lieder  derjeni- 
gen Kirche,  zu  welcher  der  Vf.  fich  einft  bekannte. 
Sur  zu  oft  ftöfst  man  auf  Reimeicyen,  wie  die  S.  5 : 

Wer,  ab'  der  Baum  gefallen  iß, 

I»)rr,  wie  ar  fiel  .   bleibt  liegen, 

Benutzet  bat  de»  Lebenafrift, 

Sie  frlber  zu  bekriegen ; 

VVer  mit  der  !>  utim  Zeit  Co  ringt ,  , 

I>*U  er  die  Ewigkeit  bezwingt. 

Dem  wird  Gott  helfen  Hegen. 

Oer  Vf.  hat  für  das  Graufend- Erregende  eine  be- 
hindere Vorliebe,  und  bringt  es  oft  au.  Vielleicht 
IR  diefs  für  manche  feiner  Lefer  nothwendig  und 
heilfam,  aber  der  grüfsere  Theil  derselben  wirtl 
ilaliey  kaum  mit  billigender  Empfindung  verweilen. 
In  derExpectration:  „Tod des  Sünders",  überfchrie- 

ben ,  heilst  es  unter  andern : 

....        *  .  ■ .  1 

Jetzt  in  tu  fpit  dein  Gräme«, 
Rauot  ibn  die  Sündeneeit, 
Muht,  Sünder!   mit  mich  nehmen 
Zur  gtanfen  Ewigkeit  ! 
,,  Kjnn  denn  kein  laufe)  retten  ", 

Flucht  fei«  der  SündenkoechtV     '  •     '  •'  }     •  •"  •  f 


„O  lägt  ihr,  Zentnerk lauen, 
Dala  wer  dort  oben  lidul" 


Er  will  ficr^Cn.de  nahe«; 

Der  FriHierTpricht:   Bereu  l 


Will  Hüll  dieb  auch  Iahen, 
Noch  ilt  dir  J«lu.  treu  ! 
„W11  itt  da»,  1W?"  röchelt 
Der  Stej beutle  und  lacht, 
Lacht,    wie  wer  lebon  aerknöchelt, 
D  Lif.l/o  llad  nun  wir  J  aerkraebt. 

Noch  einmal  anckt  er  grinfrnd.  — 
Gott  Vater,   wohn'  un  bejr ! 
Der  Prielter  Ipricht'«,  dnr/hlinfend 
'  Bekreuat  Heb,   vom  GeUhrey 

Der  Andern  unterbrochen. 
Sie  Iclirey'n:   er  Ittrbt !  —  J*  wobl  ! 
Euch  bat  der  Tod  Pelproc  hen 
Wie  «an  Gott  lüictuen  loll  I  — 

Der  Teufel  fcheint  bcyHi  n.  Werner  in  grolsen  Ehrett 
zu  Itehen;  denn  ihn  zu  leugnen,  ift  nach  ihm  Ver- 
ruchtheit.   S-  9  heifst  es  ausdrücklich: 

1  1  :  '  • 

,.  Ee  giebt  keinen  Gott! 
Ee  gi«bt  keinen  Teulel!/ 
Fo  r*U*  dar  Verruchte 
Mit  frevelndem  Mull.  u.  f.  W. 

Unfrer  Ucberzeugung  nach  ilt  auf  dem  Wege,  den 
Hr.  Werner  in  diefen  geiftlichen  Uebungen  eioge- 
fchlagen  hat,  um  auf  den  religiöfen  Sinn  feiner  Le- 
fer zu  wirken,  kein  Heil  zu  hoffen.  Das  Gemüth 
der  Zeitgenoffen  will  auf  eine  ganz  andere,  edlere 
Weife  berührt  und  ergriffen  werden,  um  fich  von  dem 
lrdifchen  ab- und  dem  Himmlifchen  zuzuwenden. 
Durch  verwirrte  Phantafieen  und  myflifchen  Kling« 
klang  können  höchftens  fchwache'und  verwirrte 
Seelen  angezogen  und  noch  mehr  verwirrt  werden; 
aber  den  Lefer  von  Geift  und  Herz  ekelt  ganz  ficher 
vor  folch*  lolcr  Speife.  Wir  theilen,  um  unferUr- 
theil  noch  mehr  zu  belegen,  und  den  Geift  diefe» 
Schxiftch«y»s  noch  anfehaulicher  zu  charakterifiren, 
die  fromme  Ergiefsung  mit,  welche  (S.  7):  „die 
fieben  Todßlnden",  überfchriebeu  ift: 

Ich  fühle  Gaben  Teufel  in  mir  braufen . 
Die  mir  Im  lieilien  Herzenadunkel  heulen; 
Ihr  Häuptling  will .  mith  Gott  gleich  auUufprei 
Mich  Frechen  taieen.  {Uoffartk.) 


Und  weil  der  Gottheit  Bild  am  Himme 
Durch  die  Metalle  ßrahlt  im  Erdenfchlunde , 
Drum  laut  der  eweyt'  ao  .Strahlen,  weiche  flaibea, 
Mich  fangend  darben.  (Geis.) 

f.»< 

Doch  «riader  auf  reifit  mich  dea  dritten  Wütben, 
Peitfcht  mich,  wie  SoDoenaJuth ,  durrh  alle  Biülbefl 
Verföhnuog  will  ich  im  Entrwey'n  er  wühlen. 
Den  Durfi  zu  kühlen!  {Unktufchhtit.) 


Und  immer  dürft'  ich  mehr  —  da  läTet  mich 
Der  vierte  Teufel  Quellentana  au!  Auen, 
lind  Rofeu ,  die  im  Sonnenglena  erröthen  I  — 
,K«W  ich  üe  tödten  .'    (Neid  ) 


Wenn  der  Gedanke  d'ran  mich  macht  veriweu    . , 
Dann  blbrrt  mich  an  der  lüntte  von  doa  Teufeln  1  , 
„Komm!  lab  una  Vieh  feyn  und  beym  Soff  und  Freflen 
Deelen  vcrl«*« I«  J ^  f.  ^ 
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VnA  bin  ich  Vieb,  dann  «rinTt  der  Uchfte:  —  „  Höhnan 
Will  .Mus  dich,   du  raultt  dich  lelbfT  »erfohaon  J " 
Dann  raP  ich  auf.  uni  im  Vei inaledejen 

1!  —  {Zorn.) 


t  Und  tauml*  ich  daon  aoPa  Naua  raichtlo*  nieder, 
So  pihnt  der  firbmie  der  Hullonbr  üdrr : 
„Komm  IchUUn!"  —  So  mich  Ueu  im  Kieifo  trieben 
Di«  boien  Sieben.    (  Trägheit.) 

Wer  fo  etwas,  in  der  Abficht,  zu  erbauen,  feinen 
Zeitgenöffen  bieten  kann,  kennt  entweder  die  Bil- 
dungsftufe,  auf  der  fie  ftehen,  und  ihre  Bedflrfniffe 
nicht,  oder  es  iftihm  gleichgültig,  ob  es  ihrem  Ge- 
mitthc  zufügt  und  ihnen  frunimt  oder  nicht.  Gar 
oft  möchte  man  hey  Durchlcfung  diefer  geiftlichen 
Uebiuigen  ausrufen:  Gefunder  Meufcheijverftand, 
era  pro  nobis! 

MCnster,  b.  'Afchendorff :  Leben  des  heiligen 
Vincentius  von  Paula,  und  ein  aus  dem 
Italienifchen  überfetztes  Gefpräch  der  heiligen 
Katharina  von  Sirrin,  von  Friedrich  Leopold, 
Graten  zu  Stolberg.  J8l8-  XVI  u.  44g  S.  gr.  8» 
(i  Thlr.  8  Gr.) 

Der  gegenwärtig  für  die  Kirche  fo  tliätige  Graf 
hatte  die  vielen  erbaulichen  Momente,  welche  das 
Leben  diefes  durch  Drmulh,  Sanftmulh  und  Lie- 
hethutigkeit  ausgezeichneten  Heiligen  darbietet,  im 
Innerften  feuies'fiommen  Gemflths  aufgefafst ,  und 
giebt  nun  mit  Nutzanwendungen  und  Heilsbetrach- 
tuugcn  das  Empfangene  wieder,"  znnichft  folchen 
Seelen,  die  diis  Sprilchelchcu:  „Nimm  uns  uns 
und  gieb  uns  dir!"  gern  zu  ihrem  täglichen  Gebete 
machen.  —  Znvörderlt  will  Ree.  einiges  Skizzirte 
aus  dem  Leben  des  hei  F.  l'incentius '  bc\ bringen. 
Kr  wurde  am  24.  April  15-6'  im  Dörfchen  Pony, 
iiahc  bey  Acus  (oder  Dax)',  einer  Stadfin  Gasco- 
ene,  geboren.  Seine  Aeltern  waren  Landlente. 
Nachdem  er  die  hohe  Schule  zu  Touloufe  befucht 
hatte,  begab  er  fich  nach  Horn  und  P<ris ,  ward 
Pfarrer  zu'Clicliy,  dann  Hauslehrer  und  Hausgeift- 
licher  Im  rlauf© 'des  Generals  der  König).  Galeeren 
Van  Go/itli  Graffn  von  Jaipiti,  der  fich  unter  den 
Gruden  des  verd«  rfc'rn  Uf  tes  rühmlich  auszeichne- 
te und  eine  felir  gntresfürchlige  Gemahlin  hatte. 
Als  rvtchherigci  Pfarrer  zu  Clir.tillcn  Jcs  Dombes 
arbeitete  V.  dun  vielen  dort  hcr.-fchendcn  Mifsbräu- 
chen  und  I'ik  rdmmgen  kniffig  entgegen ,.  und  that 
hcfotiders  dem  anflöfsißen  Wandel  der  Gfeiftlichen 
Einölt 
milder 

zurück,  nahm  iich  der  zur  Galeere  vcmrtheilfen 
Gefangenen  thü'tig  an,  -ward  Führer  der  Können 
vom  Orden  der  Heimfuchung  der  heil.  Jungfrau, 
und  gründeTe,  gemendchaftlich  mit  der  Hirn  höchft 
ergebenen  Gräfin,  eine  in  der  Folge  zur  Orden*j*e- 
uoffenfohaft  erhobene  Miffionsanltalt , ,  1  welche  auf 
den  Gütern  der-  <ron«cfch«eu  Familie  das  Landvolk 
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unterrichten  follte.   Eine  neue  Stiftung,  zum  Er- 
fatzdes  im  Verfall  gerathenen  Vcrei.is  milder  Frauen, 
war  feine   Auftalt  der  barmherzigen  Schließern 
(ßlles  de  charitt);  „  ganz  Paris  war  voll  Staunens 
und  Lobes  diefer  zarten,  hejdenmüthigen  Seelen." 
Um  eben  diefe  Zeit  entftand  durch  ihn,  zur  bele- 
benden Erneuung  des  Parifer  Hotel  -Dieu,  die  Ge- 
fellfcha/t  der  Matronen ,    die  fich  nachher  einen 
ausgedehntem  Wirkungskreis  fchuf.  Anderweitige 
milde  Stiftungen  Obergehen  wir  des  Raumes  wegen, 
und  berühren  nur  noch  in  der  Karze  die  Errichtung 
von  Seminarien  und  die  vielen  fegensreichen  Miffio- 
nenin  Tunis,  Algier,  Madagaskar,  Irland  u.  f  w. 
Vincent,  deffen  einziges  Streben  die  Verherrlichung 
Gottes  durch  derMenfchen  Heil  gewefen  war,  ftarb 
am  27.  Sept.  1660.    Die  Bulle  {Iber  feine  Heiligfpre- 
chung  ward  unter  Clemens  XII.  im  J.  1737  ausge- 
fertigt. —   Dafs  iu  diefem  ftarken  Bande  auch  vie- 
le wundenolle  Begebenheiten  aufgezählt  Werden, 
wird  Niemand  befremden.   Doch  wollen  wir  davon 
fo  wenig  etwas  ausheben  als  von  den  vielen  cinge- 
ftreuteufrommen  und  erbaulichen  Stellen,  wie  de- 
ren auch  in  der  Gefchichte  der  Religion  Je/u  Chrifti 
häufig  vorkommen ;  dafür  mögen  folgende  Geh  im 
höhern  Stil  aufschwingende  Worte  ein  Plätzchen 
einnehmen:  „Aus  Einem,  in  empfänglicher  Stun- 
de gefafsten  Gedanken  geht  das  Streben  grofser 
Männer  folgenreich  empor.    In  der  Bruft  des  Ro- 
inulus  thflrmte  fich  fchon  die  weltbeherrfchende 
Stadt  der  fieben  Hügel>  ehe  Remus  über  die  kleine 
Mauer  fprang;  im  Herzen  des  neunjährigen  Hanni- 
bals  entzündete  fich  der  Strahl ,  der  Rom  mit  Ver-» 
tilgung  drohte;  vordem  Geifte  des  jungen  Columbus 
fchwebten  lrtfeln  und  eine  Vefte,  ehe  die  von  ihm 
entdeckte  neue  Welt  vor  uns  aufgcroBet  ward.  Sol- 
chem kräftigen  aber  umwölkten  Beginn  der  Dingo 
nachzuforfchen ,  ift  des  denkenden  Menfchen  wür- 
dig.   Hat  er  ihn  wohl  erfafst ,  fo  findet  er  den  Leit» 
faden  im  Labyrinth  der  Weltgefchichte,  wo  andere 
zwifchen  flatternden  Erfcheinungeh  in  dunkler  Vor- 
zeit irren,  und  wohl  kaum  mit  gleichem  Vergnügen 
luflwandeln,  als  ihnen  die  Taufend  und  Eine  Nacht 
der  arabifchen  l'hantafie  gewähren  mag."  — 

Das ,  diefer  Lebensbefchreibung  nevgegebene?, 
aus  dem  ltal.  überfet/.te  Gefpräch  betrifft  clie  höchfte 
Vollkommenheit,   und  ift  rein  ascetifch.  Gcwid- 


met  ift  diefs  Werk  demMünfterfchen  WTeihbifcbofe, 
Kafpar  Maximilian  Freyherrn  Drofte  zu  Vifchering, 
4,  der  in  einer  Verfammlung  von  hundert  Kirchen- 
.    Kachher  Giftete  er  eine  Schtrefterfchafe    häiptern,  Kardinälen,  Erzbifchöfcn  und  Bifrhöfen, 
trauen,  Vcluh«  wieder  in  das  Haüs; Gondi    wiewohl  er  keiner  Kirche  vorftand,   das  Bevfpiel 

heldenmüthiger  Kühnheit  gab,  des  mit  Banden  dro- 
henden Tyrannen  nicht  achtete,  weil  die  Wahrheit 
ihn  frey  machte  uud  er  nur  Gott  fürchtet,  daher 
auf  Beffeyung  des  gefangnen  heiligen  Vaters^  drang, 
und  Anlafs  gab  zur  Vereitlung  der  arglrftifcben  An- 
fchjjige  des  Afterkaifers  gegen  die  Kirche  Gottes " 
u.  f.  w.  (Worte  der  ÜecUcaüon.) 

m  ri 


......    '  -1  1 


Digitized  by  Google 


309 


27 


Ii» 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

zu* 

ALLGEMEINEN   LITERATUR-  ZEITUNG 


Mär*  1819. 


PHILOSOPHIE. 


Bekum,  in  der  Maurer.  Buchh.:  Oer  Menfck. 
Eine  Unterfuchung  für  gebildete  Lefer.  Von 
M  C  h  W  Crarvell.  K  >niglich  Preufgifchem 
Regierungsrathe.  Erfte  Auflage.  1815.  544  S. 
Zwytf  Auflage,  ig  18.  L  Wl  u.  496  S.  Dritte 
Auflage.  1818.  XLLV  u.  364  S.  gr.  %. 

I  ndem  der  Vf.  die  Lehrer  der  Staatswirthfchaft 

ftudirte,  und  fich  ihre  Ausführungen  zu  verdeut- 
lichen und  ihre  Widerfprnche  zu  löfen  bemüht  war, 
auch  bald  zu  finden  glaubte ,  dafs  diefe  hauptfäch- 
lich in  der  Unbeftiinmtheit  der  Begriffe  und  derUn- 
gewifsheit  der  Principien  beruhen;  Überzeugte  er 
fich,  dafs  die  Staatswirthfchaft  nur  im  Zusammen- 
hange mit  den  übrigen  polififchen  Wiffenfchaften 
mit  Erfolg  betriehen  werden  k'.une,  weil  fie  belon- 
ders  durch  den  allgemeinen  Theil  derfelbeu  bedingt 
werde.  Er  überzeugtr  fich  ferner,  dafs  die  Politik 
immer  fch wankend  bleiben  werde,  wenn  ihr  nicht 
eine  philofbphifche  Begründung  des  Staatsverbau- 
des,  nach  feinem  VVefen,  Zwecke,  Errichtung, 
Mitteln  und  Beftandttheilen  vorausgeschickt  würde, 
und  dafs  diele  wiederum  nicht,  Ober  alle  Zweifel 
erhaben,  dargeftellt  werden  könne,  ohne  den  Zweck 
und  das  Welen  der  Mcnfcbheit  felber  einer  Unter- 
fuchung zu  unterziehen.  So  kam  er  (nach  feiner 
eignen  Erklärung  S.  XXXVI  der  dritten  Auflage) 
dazu,  diefes  Buch  zu  fehreiben.  Es  ift  feine  Ab- 
ficht, dafs  es  nur  als  die  Einleitung  zu  einem  voll- 
ftan'ligen  Werke  über  fcmmtliche  Staats  wiffenfchaf- 
ten angefehen  werden  folJe. 

Nachdem  uns  fo  der  Vf.  über  den  Hauptzweck 
feines  Buches  belehrt  hat,  verbirgt  er  auch  nicht, 
wie  er  bey  Ahfaffung  dcffelben  zu  Werke  gegangen. 
Er  fihlte,  (fagt  er  S.  XL)  dafs  zwar,  nachdem  er 
die  Werke  der  benlhmteften  Denker  gelefen  hatte, 
fein  Verftand  dadurch  gefchärft  und  lein  Gedächt- 
nifs  gefallt  worden  war,  aber  auch,  dafs  diefe 
Menge  von  Streitigkeiten  und  Widprfprüchen  ihn 
zu  keiner  inuern  Gewifsheit  und  Ruhe  führen  könne. 
Er  könnte  nicht  leu^neu,  in  allen  Svftemeo,  wel- 
che er  kennen  gelernt  hatte,  unleugbare  Wahrhei- 
ten angetroffen  *u  haben,  und  dafs  oft  felbft  den 
fchiefften  U  thailen  und  Behauptungen  eine  richtige 
und  gehaltreiche  Idee  zum  Grunde  liege.  Aber  al- 
les diefes  waren  doch  nur  Materialien,  welche  chao- 
tifch  unter  einander  laten';  und  welche  geordnet 
""  zur  d.  L  Z.  igio« 


and  verbunden  werden  mufsten,  wenn  er  Geh  dar- 
aus ein  Obdach  gegen  die  Zweifel  der  Ungewiß- 
heit, eine  Schutzmauer  gegen  die  Angriffe  des 
Aberglaubens  oder  Unglaubens  und  überhaupt  ein 
Gebäude  bereiten  wollte,  in  welchem  er  überall 
zu  Haufe  wäre  und  zum  Nutzen  und  Wohlbehagen 
Raum  hätte.  Er  fah  fich  alfo  vor  alleu  Dingen  nach 
e me m  haltbaren  Fundamente  um,  und  nachdem  rr 
fich  diefs  im  SelbftbewuCrtfeyn  gelegt  hatte,  be- 
fchlofs  «r,  darauf  mit  der  gröfeten  Aufmerkfam- 
keit  fortzubauen,  dafs  nirgends  eine  Lücke  oder 
falfche  Richtung  entftehe,  zu  dem  Ende  alle  jene 
augefchaffte  Baumaterialien  von  dem  eigentlichen 
Bauplatze  wegzuräumen  und  heym  Fortbauen  alje- 
mal  erft  zu  prüfen,  wie  der  Stein  und  der  Kitt  lie- 
fe 1  ia ff eu  feyu  muffe ,  der  nunmehr  gebraucht  wurde, 
und  alsdann  fich  erft  unter  den  Materialien  umzu- 
fehen,  ob  folche  von  eben  diefer  Befcbaffenheit 
vorhanden  wären.  Aufserdem  hielt  er  es  für  uner- 
läßlich, bey  jeder  neuen  Schicht  Senkbley  und  Win- 
keknafe  anzulegen,  ob  der  Bau  auch  gerade  fort- 
gehe. Siehe  da,  (fo  fchliefst  fich  diefe  etwas  weit- 
lchweifige  Erklärung)  es  fand  fich,  dafs  die  vor- 
handenen Materialien  vollkommen  ausreichten ! 

Bedenken  wir  folche  Entftehungsart  des  Bu- 
ches, fo  ift  zu  erwarten,  als  in  der  Natur  der  Sa- 
che liegend,  dafs  die  Auswahl  der  Materialien, 
wofern  fie  fich  zu  irgend  einem  Ganzen  zufammeb- 
fügen  füllten,  durch  eine  früher  gefafste  eigne  Ue- 
berzeugung  des  Vfs.  geleitet  und  beftimmt  werden 
mufste.    Und  fo  findet  fich's  auch.    Es  find  Leib- 
nitzifche Ideen,  die  hier  vorherrfchen.  Wahrfchein- 
lich  wurde  der  Vf.  in  feiner  Jugend  von  Männern 
•  unterrichtet,  deren  Lehren  aus  diefer  Quelle  Hof- 
fen.  Diefs  mag  wohl  auch  auf  die  Wahl  der  Schrift- 
steller Einfiufs  gehabt  haben,  die  der  Vf.  bey  der 
Sammlung  und  Anordnung  feiner  Gedanken  zu  Kä- 
the zog.    Es  fcheinen  fait  nur  folche  gewefen  z* 
feyn ,  in  denen  er  feine  vorgefafsten  Anflehten  wie- 
der zu  finden  erwarten  konnte.    Denn  es  liegt  in 
.  dem  ganzen  Buche  zu  Tage,  dafs  die  Forschungen 
der  Pbilofophen  unterer  Zeit  und  die  Gehalten , 
welche  die  Philofophie  dadurch  bekommen  hat , 
faft  gar  nicht  berückfichtigt  wurden;  es  ift,  als 
wenn  fie  dem  Vf.  unbekannt  geblieben  wären.  Kant 
zwar  und  Fichte  werden  einigemal  genannt:  aber 
auch  von  ihnen  find  nur  die  Namen  da;  ihre  Lehren 
haben  durchaus  nicht  eingegriffen  in  den  Gedanken- 
gang des  "Vfs.  Hatte  er  aech  nur  Kaufs  Kritik  der 
D  (1)  reinen 
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reinen  Vernunft  gelefen  nnd  durchdacht:  fo  könn- 
ten unmöglich  Lehren*  die  in  ihr  fo  gründlich  be- 
ftrjtten  find,  hier  wieder  mit  foicher  Unbefangen- 
heit vorgetragen  werden,  als  wäre  nie  etwas  gegen 
fie  gefagt  worden.  Daher  kommt  es,  dafs  man 
fich  bey  dem  lelen  diefjes  Buches  um  dreyfsig  oder 
vierzig 'Jahre  zurückgefetzt  fühlt;  nur  Nebenfachen, 
und  Namen,  wie  Vveifs,  Stainpcel  und  Karoline 
Pichler,  erinnern  hier  und  da  an  eine  neuere  Zeit. 

Was  wir  gefagt  haben,  kann  und  füll  keines- 
wegs als  ein  Verwerfurrgsurtheir  gehen.  Denn 
das  Neue  ift  nicht  immer  das  Bette;  und  was  wahr 
ift,  bleibt  wahr,  wie  alt  es  auch  fey.  Am  wenig- 
ften  möchten  wir  Leibnitzifche  Ideen  fchon  durch 
das  blofse  Wort  verwerfen.  Wir  meinen  nur,  dafs 
fie  jetzt,  nach  der  tief  eindringenden  Kritik,  die 
iie  erfahren  haben,  und  nach  den  andern  tiefen  und 
umfaffenden  Vtrfuchen  der  Ergrnndung  und  Dar- 
ftellung  des  unbedingt  Wahren  —  um  noch  Üeber- 
zeugungskraft  zu  haben,  in  ganz  andrer  Weile  vor- 
getragen werden  müfsten,  als  vor  dreyfsig  oder 
vierzig  Jahren  genügend  war.  Gern  aber  erkennen 
wir  an,  dafs  diefes  Buch  unter  denjenigen  philofo- 
phifchen  Schriften  jener  Zeit,  deren  Vcrfafler  fich 
'nicht  durch  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  von  der 
alten  Schule  hatten  abwendig  machen  laffen ,  eine 
der  erften  Stellen  einnehmen' Wörde.  Es  ift  mit 
Ernft  und  Würde  gefchriehen ;  dasUrtheil  ift  fcharf- 
finnig;  der  Ausdruck  ruhig  und  klar. 

Es  könnte  uns  jemand  erwiedern,  fchon  der 
fchnelle  Abfatz  diefes  Buches  beweife,  dafs  es  kei- 
nesweges  hinter  der  Zeit  ftehe,  vielmehr  recht  ei- 
gentlich zeitgerriäfs  fey,  da  es  einem  Bedürfniffe 
der  Zeit  abhelfe.  Dagegen  erlauben  wir  uns  eine 
andere  Erklärung  jener  Thatfache.  Es  ift  nämlich 
in  unferer  Zeit ,  zum  Theil  auch  durch  die  man- 
»ichfaltigen  Bewegungen  im  Gebiete  der  Philofo- 

£hie,  mehr  als  fonft  ein  BedQrfnifs  der  Selbfter- 
enntnifs  rege  geworden,  befonders  bey  der  gro- 
fcen  Menge  derjenigen ,  die  (ich  zu  den  Gebildeten 
zählen ;  und  diefem  Bedürfniffe  verfpricht  der  Ti- 
tel dieles  Buches  Befriedigung.  Daher  die  vielen 
Käufer.  Dafs  darunter  auch  aufgeklärte  Frauen 
find  (  wie  der  Vf.  in  der  Vorrede  zur  zweyten  Auf- 
lage zu  verftehen  giebt),  bezweifeln  wir  nicht  — 
denn  was  verfuchen  nicht'  aufgeklärte  Frauen? 
Heilfam  aber  kann  es  nur  denen  feyn,  die  an  U eber- 
fülle des  Gefühles  leiden. 

Zum  Belege  des  Gefagten  wollen  wir  nun  dem 
'Buche  näher  treten  und  den  Inhalt  einiger  Kapitel 
mit  der  Kürze,  welche  uns  die  Schranken  einer 
Recenfion  zur  Pflicht  machen ,  mittheilen,  nachdem 
wir  nur  zuvor  eine  Ueberficht  der  Anordnung  des 
*  Ganzen  gegeben  haben.  Nach  einer  langen  Vbrrede, 
'in  welcher  vieles  von  Vernunft  und  Erfahrung, 
Theorie  und  Praxis,   dem  jetzigen  Zuf Uhrde  der 
Staatswiffenfchaft  und  der  Noth wendigkeit  "  ihrer 
Begründung  durch  Philofophie,  gefprochen  wird, 
'  beginnt  der  Vf.  fein  Werk  mit  einer  Einleitung , 
.  Woriu  er  aUcWHTenXchaft,  #  Inbegriff  Ja.  menfcV 


liehen  Wiffens ,  begründen  will  und  zu  dem  En 
den  oberfteu  Grundsatz  der  Philofophie  auffuch: 
Er  glaubt  ihn  in  dem  Satze:  Ich  bin  mir  fetb/l  bt 
wüßt  —  gefunden  zu  haben.  Darauf  folgt  die?  Leh 
re  von  dem  Menfchen ,  als  erfter  Theil  des  Ganzen 
Sie  zerfällt  in  15  Kapitel,  mit  folgenden  Ueber 
fchriften:  Urbegriffe  undDenkgefetze;  Erkennt 
m/s.  und  Denkvermögen f  Freyer  Wille;  .Vernunft 
Seele {  Unfierblichkeit ;  Körper;  Leib  und  Sinn 
Das  Vernunftähnliche  und  Inftinct;  Die  Sprache 
Tug mdfjAmM*—k j  Gott;  Religion;  Chriße» 
thum. 

Zur  genauem  Inhaltsanzeige  wählen  wir  die 
Kapitel  von  der  Seele,  der  Unfterblichkeit  und  den* 
Körper,  als  folche,  in  denen  fich  die  Gründau/ich: 
einer  Lehre  von  dem  Menfchcn  am  entfchied*0/'/ev; 
darlegen  mufs,  und  heben  die  Hauptfätze  mit  des 
Vfs.  eignen  Worten  aus.  Er  beginnt  feine  Seeleu- 
lehre mit  dem  Satze:  Wir  willen,  dafs  wir  denken. 
Das  Denken  —  fährt  er  fort  —  als  Anlage  und  Ver- 
mögen oder  als  blofse  Eigenfchaft ,  ifteicrAccideot 
nicht  Subftanz.  Accidenz  aber  ift  alles  das,  was 
nur  exiftirt,  infofern  es  mit  einer  Subftanz  verbut 
'den  ift  und  deffeu  Wirklichkeit  alfo  auf  dem  Dafeva 
der  Subftanz  beruht.  X)a  nun  das  Denken  wirki/cfl 
ift,  fo  mufs  auch  eine  Subftanz  exiftiren,  welche 
diefes  Denken  hervorbringt  und  der  Gruud  cleffd- 
ben  ift.  Diefe  Subftanz,  welche  denkt,  oder  viel- 
mehr, durch  welche  wir  denken,  nennen  wir  See- 
le. Die  Sefele  kann  aber  kein  Körper  feyn,  fanden 
fie  ift  ein  Geift.  Denn  ein  Körper  kann  nicht  dec- 
ken, weil  er,  feinein  Wefen  nach,  aus  Theilen  zu- 
fammengefetzt  ift.  Sie  ift  mithin  nothwendig  ein 
untheilbares  Wefen,  alfo  ein  Geift,  aber  ein  für 
'fich  begehendes  Wefen,  eine  Subftanz.  Sie  lebt, 
denn  fie  denkt.  Da  fie  aber  mehrere  Gedanken  auf 
einmal  nicht  zu  faffen  vermag,  fondern  fie  nach  ein- 
ander denken  mufs ,  mithin  ihre  Lebensäufserunges 
fucceffive  auf  einander  folgen  ,  und  fich  darnach  du 
Leben  eintheilen  läfst;  fo  ift  das  Leben  der  Seele 
in  der  Zeit.  Aber  als  Geift,  als  untheilbare  Sub- 
ftanz, lebt  fie  nicht  im  Räume.  Daraus  folgt,  dsfc 
zu  unferer  Perfönlichkeit  die  Exiftenz  eines  Kör- 
pers, an  welchen  die  Seele  gebunden  ift,  unum- 

g inglich  nothwendig  fev.  Denn  da  das  Wefen  der 
eele  in  ihrer  denkenden  Kraft  befteht,  und  die 
verfchiedenen  Seelen  fich  nur  durch  die  Verfchie- 
denheit  ihrer  Gedanken  unterfcheiden  können-,  £0 
würden  alle  Seelen  bald  in  ein  einziges  Wefen  zn- 
fammenfliefsen  und  fich  mit  einander  vereinigen. 
Ohne  Körper  nämlich  würde  die  Seele  keine  Vor- 
ftellung  von  den  Dingen  aufser  ihr  erhalten.  Sic 
könnte  alfo  nur  diejenigen  Vorftellnugen  haben, 
welche  aus  deni  Selbftbewnfstfcyn  fllefsen,  und 
diefe  mfiffen  früher  oder  fprtcr  von  allen  vernünfti- 
gen Wefen  gleich  gedacht  werdet.  Damit  aber  hör- 
te alle  Verfchiedenheit  der  denfvenrden  Seelen  auf 
und  Ge  würden  ein  einziges  'Wefen.  So  lange  da- 
her die  Seele  lebt  und  ihre  PerfAnlichkeit  bewahrt, 
"fie  eines  Leibes,  und  wenn  wirini  Tode  di*- 
*  f cn 
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fen  Leib  ablegen ,  fo  wird  die  fortlebende  Seele  fb- 

gleich  eines  andern  Leibes  benüthigt  feyn.  —  Die 
Seele  wird  fortleben;  fie  mufs  ibrer  Natur  nacb  un- 
fterblich  feyn.    Denn  da  die  Seele  eineSubftanz  ift, 
fo  ift  ihre  tortdauernde  Exiftenz  nicht  bedingt  durch 
ein  anderes  Welen.    Wenn  üe  daher  zerfrort  wer- 
den foll,  fo  müfstc  diefs  entweder  durch  ßch  felbft, 
durch   ihren  eignen  Entfchlufs  gefchehen ,  oder 
durch  ein  Wcfea  aufser  ihr,  welches  die  Macht 
hätte,  auch  Subftanzen  zu  vernichten.    Aber  diefe 
heideuFälJe  können  nicht  exiftiren.    Denn  erfdich, 
die  vernunftbegabte  Seele  felbcr  -kann  niemals  den 
Entfchlufs  faffen,  ßch  zu  vernichten,  weil  fie  dann 
erkennen  müfstc,  dafs  es  vernünftig  fey,  dafs  die 
Vernunft  aufbore  zu  feyn.    Sie  kann  aber  auch 
zweytens  durch  keine  äulscrliche '  Kraft  Vernichtet 
werden.    Denn  das  mQfste  entweder  eine  geiftige 
oder  eine  Körperhöhe  Kraft  feyn,  und  da/jede  Kraft 
nur  die  Eigenschaft  eines  Wefens  ift,  entweder  ein 
Geiftoder  ein  Körper.    Aber  die  Geifter,  als  We- 
fen  ohne  Raum,  leben  durch  einander  und  mit  ein- 
ander und  kennen  keine  andere  Zerftörung,  als  die 
der  Identification  der  Perfon.    Noch  viel  weniger 
ift  die  Zerftörung  der  Seele  durch  einen  Körper 
möglich.   DerEinflufs,  welchen  äufsere  Dinge  auf 
unfere  Seele  haben,  befteht  nur  darin,  Mali  ihr 
Empfindungsvermögen  und  ihre  Thutigkeit  durch 
Einwirkungen  auf  unfern  Leib  erregt  werden  kön- 
nen.   Davon  bleibt  alMx  das  Wefen  und  die  Exiftenz 
der  Seele  unabhängig.   Seibit  die  Leb*nsluft,  ob- 

11  eich  deren  Entziehung  uns  tödtet,   ift  nicht  die 
iedingung  der  Exiftenz  unferer  Seele ,  fondern  nur 
eine  Bedingung  ihrer  Thätigkeit  in  demjenigen  Lei- 
he*  den  fje  dermalen  bewohnt.    (Darin  liege  — 
wird  weitläufig  bemerkt  —  ein  neuer  Beweis,  dafs 
das  Wefen  der  Seele  nicht  in  den  Functionen  be- 
ftehe,  welche  wir  fie  zunächft  verrichten  fehen, 
nicht  einmal  in  dem  Vorftellen  mit  Bewufstfeyn, 
fondern  im  Erkennen).    Nur  allein  von  Gott,  da 
wir  in  ihn  den  Grund  unferer  Exiftenz  fetzen  mülj- 
fen,  könnte  die  Seele  vernichtet  werden.  Aber 
das  ift  nicht  zu  befürchten.   Denn  es  ift  nach  fei- 
nem Wefen  unmöglich,  dafs  er  jemals  einen  Wi- 
derfpruch  befchliefsen  und  wollen  könne,  es  fülle 
etwas  nicht  mehr  feyn,  was  er  einmal  gewollt  hat. 
Mit  dlefem  Beweife  für  die  Unfterblichkeit  der  See- 
le vereinigt  fich  die  inoralifche  Gewifsheit.  Denn 
unfere  Seele  hat  nicht  nur  die  Anlage  der  Perfecti- 
bilitlt,  fondern  auch  die  Pflicht,  diefe  Anlage  aus- 
zubilden; und  diefe  Anlage,  mithin  auch  die  Pflicht, 
hat  keineGrenzen,  als  die  höchfte  Vollkommenheit 
felbcr.  Die  Seele  mufc  alfo  ihrer  Natur  nach  fort- 
,Jeben,  bis  fie  diefen  Zweck,  nämlich  die  h'chfte 
Stufe  <ler  Erkennt'nifs,  erreicht  hat.   Wenn  fie  aber 
diefe  erklimmt,  haben  würde,  dann  könnte  fie  gar 
nicht  mehr  vernichtet  werde« ,  weil  fiv  dann  Gott 
fdejch  feyn  würde.  — ► .  Von  nnferm  Zubände  nach 
dem  Tode  können  w  r  ungefähr  Folgendes  wiffen: 
l)"Wir  werden  auch  nach  dem  Tode  wieder,  nm 
«nferer  Jeerfonlichkeit  willen,  aus  Seele  undXeTb 
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beftehen  und  einen  neuen  Lefb  erhalte*.  Von  Stu- 
fe zu  Stufe  unferer  Veredlung  wird  unter  Leib  fei- 
nen, geifterahnlicher  feyn.  Auch  enthalt  es  nicht« 
wid'rünniges,  zu  glauben,  dafs  die  Menfchen  mehr 
als  einmal  auf  dieier  Erde  geboren  werden  können, 
bis  fie  reif  find  zum  Uebergange  in  eine  anders 
Welt.  2)  Alle  Begriffe,  weiche  nicht  aus  dem  rei- 
nen Selbftbewufstfeyn  abgeleitet  find,  mithin  alle 
Erkenntniffe,  welche  auf  Raum  und  Zeit  gegründet 
find,  verfchwinden  mit  dem  Tode.  3)  Wir  wer-s 
den  auch  in  jenem  Leben  als  Kinder  erwachen. 
Unfer  Bewufstfeyn,  fo  wie  es  jetzt  ift,  wird  uns 
nicht  begleiten,  fondern  es  wird  fich  umgeftalten 
in  ein  anderes  Bewufstfeyn ,  welches  das  Kefultat 
der  Vereinigung  der  Seele  mit  einem  neuen  Leibe 
feyn  wird.  Sogar  das  Andenken  an  unfer  jetziges 
Leben  wird  verfchwinden,  fo  wie  wir  hieniedea 
uns  unbewufst  find,  fchon  gelebt  und  gedacht  zu 
haben.  Es  wird  aber  einmal  eine  Zeit  kommen, 
wo  unfer  Verftand  das  Vergangene  mit  dem  Zu- 
künftigen, als  in  der  Natur  der  Dinge  gegründet, 
einfehen  und  überfehen  wird.  Dann  wird  auch  die 
Erinnerung  diefes  Lebens  wieder  aufleben  und  un- 
vergänglich feyn.  4S  Thöricht  ift  daher  die  Hoff- 
nung der  zärtlichen  Seelen,  .welche  ein  Wiederfin- 
den, ein  Wiedererkennen,  eine  Fortfetzung  ihrer 
ausfchliefsenden  Zärtlichkeit  ienfeits  des  Grabes 

(Rauben.  5)  Von  Stufe  zu  Stufe  der  Vollkommen« 
teit  wird  die  Perfönlichkeit  und  Individualität  ge- 
ringer werden  ,  das  Ich  wird  fich  immer  weniger 
von  dem  Du  unterfcheiden.  6)  Zugleich  wird  auch 
die  Liebe  inniger  und  der  Umkreis  der  geliebten 
Gegenftände  gröfser  werden.  7)  Je  reiner  unfere 
Begriffe  und  Erkenntniffe  von  der  Miteinwirkung 
des  Leibes  auf  das  Bewufstfeyn  werden ;  defto  meh- 
rere werden  aus  einem  Leben  in  den  darauf  folgen- 
den Lebenszuftand  hinübergenommen  werden  kön- 
nen .  Mit  jedem  vollkommnern  Leben  wird  daher 
die  Macht  des  Todes  verringert,  der  Uebergan  gauf 
einem  Leben  in  das  andere  erleichtert  und  die  Dau- 
er des  Lebens  felber  verlängert.  So  hinge  wir  aber 
durch  unfer  Selbftbewufstfevn  unfer  Ich  von  einem 
Nichtich  unterfcheiden,  fo' lange  werden  wir  mit 
einem  Körper  vereinigt  feyn.  Aber  was  ift  diefer 
Körper  feinem  Wefen  nach?  (Mit  diefer  Frage  be- 
ginnt der  Vf.  feine  KörperlehreO  Körper  nennen 
.wir  alles,  was  aus  Theilen  zufammengefetzt  ift. 
Was  aber  aus  Theilan  befteht ,  kann  niemals  einen 
Willen  haben,  weil  es  keine  Vernunft  befitzen 
kann.  Ohne  Willen  kann  ein  Körper  weder  durch 
fich  felbft  da  feyn,  noch  fortdauern,  fondern  .es 
mufs  ein  Wille  aufser  ihm  feyn,  durch  welchen 
feine  Exiftenz  bedingt  ift.  Mithin  muffen  alle 
Körper  blofse  Accidenzen  und  keine  Subftanzen 
feyn.  Darum  kann  auch  kein  Körper  von  Gott 
für  die  Ewigkeit  gefchaffen  feyn.  Denn  was 
durch  Gott  gefchaffen  ift,   mufs  zur  Vernunftfä- 


vcllkommnung  und  zur 
'feyn-.    Es  giebt  kein  Stäuben* 


,   defien  Atome 
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nicht  beftimmt  wlren ,  dereinft  ein  Seraph  zu  wer- 
den ,  und  was  der  Menfch  gedankenlos  mit  feinen 
füfsen  zu  treten  wähnt,  wird  einft  als  Cherubim 
mit  ihm  das  Lob  feines  Schöpfers  preifen !  Ver- 
gänglich all'u  ift  alles,  was  Körper  ift!  und  duch 
haben  wir  gefeiten,  dafs  alles  was  ift,  niemals  ver- 
nichtet werden  könne.  Diefer  Widerfpmch  ift  nur 
dadurch  zu  lofen,  dafs  wir  bekennen,  dafs  d  e  Kör- 
per nicht  wirklich  exiftirende  Wefen  Cnd,  fondern 
uns  nur  zu  feyn  fcheinen.  Gleichwohl  m  äffen  fie 
feyn  und  können  nicht  blofse  Gefchöpfe  nnferer 
Euihil  tungskraft  feyn,  weil  der  Grund  unferer  un- 
ter gleichen  Bedingungen  immer  gleichen  Wahrneh- 
mungen aufser  uus  in  den  Objecten  liegen  mufs. 
Auer  die  Körper  felbft,  welche  wir  mit  unfern  Sin- 
nen empfinden,  brauchen  nicht  zuexiftiren,  f< >n- 
4ern  find  nur  Mittel,  ein  Leiter  der  Empfindung* 
welche  durch  Wefen  erregt  wird,  die  aufser  jenen 
Körpern  exiftiren  und  die  wir  als  die  Subftanz  die- 
fer Accidenzen  betrachten  können.  Diefe  Subftan- 
welche  wir  in  den  Körpern  empfinden ,  müf- 


zen, 


fen  aus  einfachen  Wefen  hefte  heu;  es  mflffen  Ato- 
me feyn,  untheilhare  Wefen,  d.  h.  Geifter.  Aber 
fte  find  darum  nicht  mit  Frey  Reit  begabte  Wefen; 
fondern  ein  einziger  freyerGeift,  die  Seele,  wirkt, 
in  Geinäfsheit  der  ihm  euftehenden  Kräfte,  zusam- 
men eine  Frucht  ihrer  gemeinfchaftlichen  Thätig- 
keit  hervorzubringen.    Jeder  Körper  ift  das  Pro- 
duet  der  Wirkungen  mehrerer  Geifter,  und  zwar 
mehrerer  nnfreyer  Atome ,   wobey  höchftens  ein 
einzelner  freyer  Geift  Theil  nehmen  kann.  Alles 
tlfo,  was  exiftirt,  ift  Geift.    Die  Körper  find  nichts, 
als  die  Verfchiedenheiten  der  Verhält niffe  in  der 
Znfammenwirkung  der  Kräfte  mehrerer  Geifter  und 
In  Beziehung  auf  uns,  die  wir  die  Korper  empfin- 
den,  find  he  Erfcbeinungen.     Daraus  folgt  von 
felbft  die  Uebereinftimmung  der  Gefetze  ftr  die 
Thitigkeit  der  Geifter-  und  der  Körperwelt.  Auch 
folgt  daraus ,  dafs  die  Idee  des  Raumes  nichts  Abfo- 
fcttes  fey,  fondern  nur  eine  Denkform  zur  Vorftel- 
lung  d«  Nebenelnanderfeyns  der  Atome  und  der 
durch  fie  hervorgebrachten  Erfcheinungen.  Endlich 
aber  mflffen  fich  auch  die  Atome  aus  dem  Zuftande 
Her  phyfifchen  Gebundenheit  und  der  Unfreyheit 
zur  Vernunft  und  Freyheit  erheben ;  das  mflffen  fie 
aus  eigner  Kraft,  da"  Gott  nur  Gefchöpfe  fchafTen 
kann,  welche  fich  durch  ihren  freyen  Willen  ver- 
vollkommnen können. 

Der  Vf.  gefteht  aber,  dafs  er,  wie  die  Atome 
aus  gedankenlofen  Geiftern  freye  Potenzen  zu  wer- 
den vermögen,  eben  fo  wenig  erklären  könne,  als 
ihm  begreiflich  fey,  wie  und  anf  welche  Art  die 
Atome  durch  ihr  Zufammenwirken  die  Erfcheinung 
*!er  Körper  hervorbringen.  Schon  das ,  dOnkt  uns, 
hätte  ihn  Ober  die  ZuverUffigkeit  der  hier  von  See- 
le und  Körper  vorgetragenen  metaphyfifchen  Be- 
hauptungen bedenklich  machen  und  zu  'einer  tiefern 
Erwägung  der  Grund«  hinfuhren  follen,  womit  fie 


von  Kant  und  andern  Denkern  beftritten  worden 
find.  Diefe  hier  wiederholen  zu  wollen,  wurde 
uns  weit  Ober  die  Grenzen  einer  Recenfion  hinaus- 
fahren. Darum  hefctiränkten  wir  uns  auf  die  Ab- 
ficht, den  Geift  um!  die  Darftellungsweife  des  Bu- 
ches vorzulegen,  das  Unheil  darüber  dem  Lefer 
felbft  überladene*.  Noch  aber  mflffen  wir  bemer- 
ken, dafs  fich  diefes  fonft  mehr  i'charffiimige  Buch 
gegen  das  Ende,  vorzuglich  in  den  Kapiteln  von  der 
Tugend  und  dem  Lebenszwecke,  zu  einer  Geniüth- 
lichkeit  belebt,  die  das  Herz  des  Lefers  nicht  we- 
niger, als  feinen  Verftand  gewinnt. 

Die  drey  Auflagen  unterfcheiden  fich  fehr  we- 
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Zürich,  b.Bflrkli:  Lebern  und  Ende  der  beiden 
ßrüd'r,  Jakob  und  Rudolf  Rüegg  mm  Uerßhem 
(Gantons  Zürich).  Von  Ludwig  Meyer .  Dia- 
kon und  Leutpriefter  am  grofsen  Münfter  zn 
Zarich.  1 8iü.  5»  S.  M.  gelieftet,  mit  ukuem 
Umfchlage. 

Wir  haben  die,  zwar  nicht  voUftindigen  Nach* 
richten  von  den  Miffethutern ,  die  während  der  Amts- 
führung des  Vorgängers  des  Hrn.  M.  zu  Z.  hinge- 
richtet wurden ,  früher  in  Kürze  angezeigt ;  darum 
gedenken  wir  auch  diefer  erften  Forlfetzung  folcher 
Nachrichten ,  wozu  der  Vf.  bald  nach  feinem  Amts- 
antritte die  traurige  Veranlagung  bekam.   Die  ge- 
nannten Verbrecher,  leibliche  Brüder,  waren  orant- 
ftifter%  wovon  der  eine  als  der  Dinger ,  der  andre 
als  der  Gedungene  zu  dem  in  der  Abficht,  um  die 
Summe  Gehles  zu  heben,  zu  welcher  das  Eigenthum 
des  Dingers  in  der  Brandverficherungsanftalt  verfi- 
chert  war,  verübten  Verbrechen  zum  Vorfchein 
kam.    Andre  Perfonen  wurden  durch  den  Brand 
mit  befchädigt,  und  ein  fiebenjähriges  Kind  kam  in 
den  fchnell  fich  verbreitenden  Flammen  um.  Der 
Gedungene  wollte  zwar  lange  nicht  daran,  ehe  er 
fich  zu  dem  verftand,  was  der  Dinger  ihm-zumutrie- 
te,  weil  er  fagte,  es  werde  beide  den  Kopf  koften, 
wenn  die  Sache  an  den  Tag  komme;  der  Dinger 
meinte  aber,   man  fchlage  niemanden  darum  den 
Kopf  ab,  weil  er  ein  Haut  anzünde,  und  der  Ge- 
dungene willigte  zuletzt  um  eine  geringe  Summe  ein, 
jedoch  unter  der  Bedingung,  dafs  der  Verdinger  un- 
ter die  StaflthQrfchwelie,  von  wo  aus  der  Brand  fich 
verbreiten  follte,  ein  Stück  Brod  lege,  weil  der  aber- 
gläubifche  Menlch  fich  einbildete,  dafs,  wenn  er 
nachher  diefs  Brod  äfse,  das  Verbrechen  verborgen 
bliebe.    Beide  Brflder  litten  die  verdiente  Todcsltra- 
fe.  Bey  der  Eile,  mit  welcherdiefe  warnenden  Nach- 
richten zuf  Befriedigung  der  Lefer  aufgefetzt  wer 
den  mflffen ,  darf  die  Kritik  nicht  mit  Strenge 
ne  forgfältigere  * 
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i)  Helmstadt,  h.  Fleckeifen :  Predigten  an  den 
Togen  der  Sekularfeyer  der  Reformation  am 
Sitten  October  und  aten  November  1817  in 
Braunfeh  weig  gehalten  von  J  W.  G.  Wolff,  Her- 
zoglich Brauufchweigifchem  Kirchenrathe  und 
Domprediger,  und  Dr.  H.  IV.  J.  Wolff,  Predi- 
ger an  der  Andreaskirche.  1817.  7a  5.  gr.  8- 
(6  Gr.) 

3)  Altona,  b.  Hammerich:  Die  Feyer  des  Re- 
formation* Jubel feftes  am  jtften  October  und 
aten  November  1817  in  der  Kirche  zu  Borsfleth 
im  Holfteinifchen,  von  dem  Hauptprediger  da- 
felbft,  J.  Boy/'en,  Königl.  dunifcnem  Confifto- 
rialrath  und  Ritter  vom  Danncbrog  -  Orden. 
1818.  48  S.  8-   (6  Gr.)  " 

3)  Breslau,  b.  Grafs,  Barth  u.  Comp. :  Predigt 
am  Tage  der  Schulen  ( Schul )  feyer  des  drit- 
ten hundertjährigen  Jubelfeßes  der  Reforma- 
tion (den  1.  November  1817)  in  der  evangeli- 
fchen  Haupt  -  und  Pfarrkirche  zu  St.  Elifabeth 
gehalten  von  Karl  Heinrich  Rother,  viertem  Dia- 
conus  an  vorgedachter  Kirche.  3a  S.  8.   (3  Gr.) 


4)  Halberstadt,  im  Bureau  fflr  Liter,  u.  Kunft: 
Fejtreden  am  Jubeltage  der  Reformation.  Ger 
halten  in  der  Domfchule  zu  Halberftadt.  18*7- 
IV  u.  51  S.  gr.  8-  (6  Gr.)  Druck  und  Pa- 
pier aus  dem  Fürftl.  Waifenhaufe  zu  Braun- 
fchweig. 

5)  Neudietendorf,  b.  Petfch:   Dr.  Martin  Lu- 
ther's  Auslegung  des  fünfzehnten  Kapitels  St. 
Johannis.    Gedruckt  zu  Wittenberg  durch  Jo 
feph  KJug  1538.  Neue  Auflage.  1818.  181  S.8. 

Tjie  beiden  Predigten  in  Nr.  1  find  vielleicht  von 
7*^  Vater  und  Sonn  gehalten;  man  wird  es  \ve- 
nigftens  auf  das  Deutlichste  gdwahr,  dafs  in  der  er- 
ftern  ein  bejahrter,  in  der  andern  ein  junger  Mann 
lpricht.  Der  Ton  in  der  erftern  ift  ruhig  und  be- 
lehrend ;  der  in  der  zvveyten  ift  mehr  aufregend, 
fafl  zu  jugendlich  und  braufend  für  die  Kanzelbe- 
redtfamkeit  und  für  den  Erlitt  einer  geiftlichen  He- 
de. In  beiden  tritt  die  Perfönlichkeit  der  Reden- 
den zu  viel  hervor,  was  fich  auch  durch  das  zu  viel 
gebrauchte  Ich,  welches  wir  in  der  Kartzelfprache 
nicht  lieben,  weil  es  de  Gemeinde  von  der  Be- 
^ßänz.  BL  zur  JL  1.  Z.  ^19. 


trachtung  der  objectiven  Wahrheit  zu  fehr  auf  die 
Subjectivität  des  Heilenden  zurückführt,  zuerken- 
nen giebt.  Beide  Predigten  find  über  Ephef.  J, 
8 — 11  gehalten;  die  erftcre  hat  das  Thema:  Was 
f odert  die  evangeli/ch  ch<ijtliche  Kirche  von  u/»r, 
ihren  Genojj'enf  und  fie  giebt  auf  diele  Frage  fol- 
gende Antwort:  1)  Eine  fortfehreitende  VerbeJJe- 
rung  des  Religion szuftan des,  nämlich  des  Lehrglau- 
bens und  der  Eibauungsgefchäfte  ;  und  2)  Eine 
treue  Anwendung  der  befjeren  Religionserkennl- 
nijs  und  Andachtübung  auf  das  ßtt/iche  Leben;  die 
zweyte  Predigt  entwickelt,  mit  Anwendung  auf  die 
Reformation,  homiletifch  die  drev  Hauptwahrhel- 
ten des  Textes.  Vieles  von  dem ,  was  in  der  er- 
ftern Predigt,  befonders  über  das,  was  in  Hinficht 
der  Andachtübungen  noch  zu  thun  und  zu  beffern 
ift,  gefagt  wird,  fcheint  uns  nicht,  fo  gut  es  an 
fich  auch  feyn'mag,  an  feiner  Stelle  zu  feyn,  fo  we- 
nig als  die  Anrede  an  die  nicht  gegenwärtigen  Pre- 
diger. Das  Gebet,  mit  welchem  die  zweyte  Pre- 
digt beginnt,  ift  zu  lang;  der  Anfang  der  Predigt 
fclbft  zu  ftürmifch;  S.  35,  wie  an  mehrern  Stellen, 
ilt  zu  viel  Pathos;  dafs  wir,  wie  S.  36  behauptet 
wird,  ■noch  Finjternifs  wüten  ohne  die  Reforma- 
tion, ift  zuviel  gefagt,  da  die  Weisheit  und  All- 
macht der  Vorfehung  die  Finfternüs  auch  noch  auf 
einem  an  lern  Wege  hätte. zerftreuen  können;  für 
eine  evangelifclie  Predigt  tritt  S.  40  die  Polemik  zu* 
ftark  hervor.  Der  gt-lungenite  Theil  in  diefer  Pre- 
digt ift  offenbar  der  «'ritte.  Ueberhaupt  verkennen 
wir  nicht  den  rühmlichen  Eifer  und  das  Rcdnerta- 
lent  des  Vfs. 

Die  kurze  Gefchichte  der  Reformation,  mit 
welcher  die  erftc  Predigtin  Nr.  2  beginnt,  ift  ganz 
an  ihrem  Orte,  und  es  reiht  fich  an  diefelbe  lehr 
gut  die  Betrachtung  über  Job.  8»  12  an,  dafs 
Jefu  himmlifches  Licht  durch  Luther's  Reformation 
uns  1)  die  rechte  Erleuchtung  giebt :  2)  die  wahre 
Wärme  für  das  Heilige  und  Göttliche  in  die  Seele 
bringt ,  und  fo  den  geißigen ,  göttlichen  Sinn  Weckt 
und  treibt  und  nährt  f  und  3)  reiche  Fruchtbar- 
keit in  wahrhaft  guten  Werken  und  in  allen  chrijili- 
chen  Tugenden  giebt.  In  der  zwevten  Predigt  wer- 
den aus  1  Kor.  3,  ti  folgende  Vorfchriften  den 
Zuhörern  aus  Herz  gelegt:  1)  Bey  Chrifto  Licht 
und  Wahrheit  zu  fuchen  ;  und  2)  die/es  zur  Heili- 
gung und  Veredlung  forgfältig  anzuwenden.  Bei- 
de Predigten  verdienen  wegen  der  in  ihnen  herr- 
fchenden  Winne  und  echt-chriftlicben  Beredtfam- 
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keit,  To  wie  wegen  des  fruchtbaren  Gebrauchs,  der 
in  ihnen  von  der  heiligen  Schrift  gemacht  ift,  un- 
fern ganzen  Beyfall. 

Der  rccht'wackern  Predigt  unter  Nr.  3,  wel- 
che nach  Rümer  13,  12  die  Wahrheit  entwickelt, 
daß  eine  echt-  chrifiliche  Jugenderziehung  nur  durch 
die  (ich, immer  mehr  vollendende  Wirk/umkeit  der 
Reformation  möglich  geworden  fey,  in.ichten  wir 
ftellenweifc  eine  weniger  wiffenfehaftliche  Ausfüh- 
rung und  Sprache  wünfehen ,  wodurch  fie  im  Gan- 
zen populärer  (im  guten  Sinne  des  Worts)  uud  ein- 
dringlicher geworden  wire.  Der  Grift,  in  wel- 
chem fie  abgefafst  ift,  ift  ruhig,  chriftlich  und 
fromm,  das  gröfste  Lob  für  eine  Predigt. 

Die  Domfchule  zu  Halberftadt  feyerte  das  Ju- 
belfeft der  Reformation  durcli  iateinifchc  und  deut- 
fchc  Reden,  und  durch  Aufführung  paffender  Cho- 
re zwifchen  den  Reden  durch  die  geübtefteu  Sänger 
unter  den  Schülern.  Der  Hr.  Infpector  desGyinna- 
fii,  7.  A.  Woldmann ,  und  der  Hr.  CoJIaborator,  H. 
A.  C.  Grimm  *  hielten  zwey  lateiuifche  Reden;  der 
erftcre:  de  Lutheri  et  Melanchthonis  meritis  im' 
mortalibut  in  reftitutlonem  chiiftianae  religionis  ; 
der  andere:  devi%  quam  reformatio  a  Luther o  in- 
cepta  habuerit  in  Jtudium  linguarum  veterum ;  ein 
deutfehes  Gedicht:  Luthers  Lob,  wurde  von  L. 
Jungt  wahrfchehdich  einem  der  Gymnafiafteu  ,  ge- 
fprochen ;  der  Hr.  Confiftorialrath  und  Xieneralfu- 
v  rintendent  Dr.  Nachtigal  entwickelte  in  einer 
Rede:  Warum  vor  Allem  die  höhern  Lehranftalten 
das  Säcularfeft  der  großen  Kirchenverbefferung  zu 
Jeyern  haben?  und  der  Hr.  Rector  der  Domfchule, 
Dr.  Friedr.  Karl  He'utr.  Maafs  ,  1 1  eilte  eine  Ferglei- 
chung  der  kirchlichen  Reformation  in  dem  Jechs~ 
zehnten  Jahrhunderte  mit  den  Veränderungen  in 
dem  Geifte  der  Staaten  in  den  neueften  Zeiten  an. 
Die  drey  zuletzt  genannten  deutfehen  Vorträge  er- 
scheinen hier  im  Druck.  Der  Cramerfchen  Ode 
A\xi  Luther  ift  das  Gedicht  bey  weitem  nicht  an  die 
Seite  zu  fetzen ;  indefs  verdient  es  doch  alles  Lob. 
"Nur  einige  der  Hauptmomente  in  Beziehung  auf  fei- 
jien  Gegenftand  fafst  Hr.  Nachtigal  auf,  ohne  auf 
Vollftindigkeit  Anfpruch  machen  zu  wollen;  den 
crofsten  Raum  von  S.  25  bis  zu  Ende  nimmt  die 
Rede  des  Hrn.  Recturs  Maafs  ein.  Die  Verglei- 
chungspunete  (unrichtig  ift  Vergleichspuncte  ge- 
druckt) und  Aehnlichkeiten  der  Reformation  mit 
den  Veränderungen  in  dem  Geifte  der  Staaten  in 
den  neueften  Zeiten,  welche  aus  einander  gefetzt 
werden,  find:  Mifsbrauch  der  Gewalt  und  unver- 
fchämte  Frechheit  in  der  Sünde  und  in  der  Aufstel- 
lung grundlofer  Lehren  felhftfüchtiger  Menfchen 
fahrten  die  Reformation  herbey,  und  trieben  auch 
den  Wunfeh  hervor,  die  Verfaflung  der  Staaten 
verbeflert  zu  fchen.  Edle  Begeiferung  für  das  Hö- 
.here  und  vertrauenvoller  Oiaube  an  Gott  und  Vorfe- 
hwng  war  es  vor  Allem,  welche  das  glückliche  Ge- 
lingen des  grofsen  Werks  der  Reformation  fieber- 
ten; em  gleiches  Hochgefühl,  ein  gleichmäfsig  le- 
bendig gewordener  Glaube  war  es,  welcher  in  ua- 
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fern  Tagen  das  Gelingen  des  blutigen  Kampfes 
gen  Herrfchfucht  und  herzlofe Gewalt  herbeyfti  ti  1 
Das  Hauptmittel  zur  Verbreitung  und  Bewa.li  11 
des  echteu  Geiftes  der  Reformation  —  —  ift 
Freyheit  der  Preffe;  das  Hauptmittel  zu  der  Ver, 
gemeinerune  richtiger  Begriffe  über  Staat  11 
Staatsverwaltung  ilt  Offenheit  uud  Oeffentliclik 
in  der  Verwaltung  und  Freymüthigkeit  mit  BeTch 
den ii fit  in  den  Schriften  echter  Freunde  des  Vat. 
landes.  Die  deulfche  Sprache  that  Riefenfchri 
zur  Zeit  der  Reformation  ,  und  durch  fie  ift  G)rofs 
für  volksthi'im liehe  Erziehung  gefchehen  u.  f.  « 
das  Volkstümliche  auch  durch  Achtung  und  For 
bildung  der  Sprache  zu  befefligen,  ift  das  Strebe 
unferer  Tage  u.  f.  w.  Die  Reformation  fetzte  clei 
Menfchcn  in  den  Stand  der  iMündigkeit  in  Angc/e- 
genheiten  des  Gewiffens  und  der  Religion:  &\« 
Frucht  der  neuern  grofsen  Zeit  ift  Mündigkeitser 
klärung  des  Menfchcn  als  Bürger  (s).  Die  durch 
die  Reformation  angeregten  und  ausgebildeten  Ideen 
find  unzerftorbar  in  der  Menfchen  Seelen  und  wir- 
ken unaufhaltlam  und  auf  ewige  Zeiten  fort:  h> 
auch  die  Ideen  über  Zweck  und  Ausbildung  der 
Staats verfaffungen,.  welche  die  neuefte  Zeit  zur- 
Eigenlhum  der  Volker  gemacht  hat.  Edle  Ftlrftes 
griffen  zur  Zeit  der  Reformation  in  den  Gang  der- 
leiben  ein  u.  f.  w. ;  fo  auch  jetzt  eitle  Fürfteu  ,  ufci 
verheifsen  der  Menfchheit  ein  befferes  Loos.  - 
Hiftorifche  Parallelen  dieferArt  haben  viel  An2ie- 
hendes  und  Belehrendes;  darum  haben  wir  hier  dis 
einzelnen  Vergleichuiigspuncte  hervorgehoben. 

Wir  knüpfen  an  die  Ahzeige  der  genannten 
Predigten  und  Schulreden  die  des  unter  Nr.  5  auf- 
geführten, wie  aus  dem  Verlagsort  erhellt,  mit  be- 
fonderer  RückGcht  auf  die  evangelifche  Brüderge- 
meinde  veranftalteten  neuen  Abdrucks  der  Ausle- 
gung Luther  s  über  das  iste  Kapitel  des  Evangelr 
ften  Johannes  an.  Die  Originalausgabe  erfchien  'm 
Jahr  1538  zu  Wittenberg  »uter  dem  Titel :  Das  XI» 
und  XV  Kapitel  S.  Johannis  durch  D.  Martin  br 
ther  genrediget  und  ausgelegt;  und  noch  in  demfel- 
bigen  Jahre  erfchien  das  XVI  Kap.  S.  Johannis. 
Gepredigt  und  aufgelegt  durch  D.  Martin  Lutheri 
beide  Originalausgaben  find  in  Quart.  In  da 
IPa/Wifchen  Ausgabe  der  Lutherfchen  Werke  Ba- 
den fich  diefe  Auslegungen  im  xten  Bande;  die  des 
fünfzehnten  Kapitels  beginnt  mit  S.  306.  Es  ift  uns 
diefer  neue  und  fehr  faubere,  nach  der  Original- 
ausgabe, mit  Beybehaltung  der  alten  Sprache,  je- 
doch mit  Veränderung  der  urfprünglichen  Ortho- 
graphie, veranftaltcte  Abdruck  fehr  willkommen 
gewefen;  und  wir  wünfehen,  dafs  folche  einzelne 
Abdrucke  von  andern  Lutherfchen  Schriftausle- 
gungen  bewerkftelliget  werden,  und  fo  wieder  in 
die  Hände  der  Prediger  und  des  Volkes  kommen  mö- 
gen. Diele  Predigten  über  das  fünfzehnte  Kapitel  des 
Evtngehften,  dafs  wir  bey  ihnen  fteheu  bleiben, 
bewerfen,,  welch  einen  fruchtbaren  Gebrauch  Lu- 
ther von  der  Schrift  zu  machen  wufste,  und  wie 
auch  wix,  in  die  FufsfUpfen  des  grofsen  Manne« 
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tretend ,  fie  noch  heute  anzuwenden  haben,  um  un- 
fern Genieinden  zu  zeigen,  welch  ein  Schatz  von 
Lehre  undTroft  in  ihr  hegt,  und  wie  fie  angewendet 
werden  kann  und  mufs  auf  alle  Zeiten,  Lagen  und 
Verhältniffe.  In  diefen  Lutherfchen  Predigten  ift 
Einfachheit,  Tiefe,  Herzlichkeit,  fdeenreichrhum, 
Lehen  und  Kraft.  Wer  fo  auch  jetzt  noch  zu  fei- 
ner Gemeinde  fpräche;  es  könnte  nicht  anders  feyn, 
er  müfste  wirken. 

KIRCHENGESCHICHTE  uw»  ERBAUUNGSSCBRIFTEN. 


1)  Berlin,  b.  Maurer:  Predigten  des  alten  Hrn. 
Magiffr  Matheßus  über  die  Hiftorien  von  des 
ehrwürdigen,  in  Gott  feligcn,  theuern  Mannes 
Gottes,  Doctor  Martin  Luthers  Anfang,  Leh- 
re, Leben  und  Sterben.  Mit  einer  Vorrede 
herausgegeben  von  Ludwig  Achim  von  Arnim. 
Mit  den  Bildniffen  Luthers  und  Melanchthons. 
1817.  VIII  u.  71  S.  gr.  4.    (  i  ThlrO 

2)  Ebenda/ ,  in  d.  Realfchulbuchh. :  Die  deut/che 
Theologie ,  das  ift  ein  edles  Büchlein  vom  rech- 
ten Verftaud,  was  Adam  und  Chriftus  fey,  und 
wie  Adam  in  uns  fterben  und  Chriftus  erft«:hen 
foll.  Von  Neuem  herausgegeben  durcli  K-  Grell, 
Prediger  zu  St.  Marien  in  Berlin.  1817.  XIV  u. 
foS.  8-    (10  Gr.) 

Auch  zwev  Bearbeitungen  der  trefflichen  Pre- 
digten über  Luthers  Leben  von  feinem  Freunde  und 
Schüler,  dem  frommen  Bergprediger  Johann  Ma- 
thffius  zu  Joachimsthal,  hat  die  vorigjährige  Refor- 
xnations- Jubelzeit  hervorgebracht;  die  eine  ift  die 
unter  Nr.  1  angeführte  vor  uns  liegende  vom  Hrn. 
von  Arnim ;  und  die  andere  ift  die  in  der  Weisheit 
Luthers  gelieferte,  welche  letztere  Bearbeitung  wir 
bisher  aber  nur  aus  Ankündigungen  kennen.  Dem 
Hrn.  von  Arnim  fiel  die  erfte  Ausgabe  diefer  Pre- 
digten (Nürnberg  1566.4.)  vor  mehrern  Jahren 
bey  einem  Bücherhä'ndier  in  die  Hand  ;  er  fand  dar- 
in'vieles,  was  in  den  andern  Biographen  Luthers 
vergeblich  gefucht  wird,  und  bcichlofs  fchon  da- 
mals,  diele  Predigten  von  neuem  herauszugeben, 
und  zwar  mit  einer  Zugabe  des  Lebendisften  aus 
Luthers  eignen  und  feinen  ZeitgenoJJen  Schriften, 
Was  uns  feine  Lebrnstveife,  feine  menfehliche  Eigen- 
thümlichkeit ,  feine  Umgebung ,  überhaupt  fein  we- 
niger beachtetes ,   nicht  theologifches  Dafeyn  und 
Wirken  deutlicher  vor  Augen  fte/len  fällte.    Da  die- 
fe  Vorarbeiten  aber  noch  nicht  beendigt  waren ,  fo 
entfclüed  Hr.  v  A.  Geh  für  die  Erneuung  des  Werks 
durch  diefen  Auszug,  in  weichem,  mit  Abkürzung 
des  Unwefentlicheo  und  Fremdartigen,  alles  auf 
Luther  s  Leben  fich  Beziehende  ans  Matheßus  Pre- 
digten zufamtnengeftelk  ift.    Aus  den  fiebenrehn 
Predigten  im  Original  find  in  diefer  neuen  Bearbei- 
tung nur  Heben  geworden,  und  es  ift  auch  nicht 
überall  bev  den  erzählten  Begebenheiten  die  Ord- 
nung befolgt,  in  welcher  fie  in  der  Originalausgabe 
fteheii.    Wir  Imbeu  diefen  Auszug  mit  der  zweyteo 


Ausgabe  des  Originals,  Nürnberg  1588. 4. ,  welche 

zum  Untcrlchiede  von  der  erften  mit  einem  fehr 
zweckmässigen  und  voilftändigeu  Regiftcr  verfehen 
ift,  verglichen,  und  gcfuuden,  dafs  der  Lefer  in 
diefer  neuen  Bearbeitung  alles  vor  fich  hat,  was  auf 
Luthers  Leben  in  Beziehung  ftcht,  und  in  der  ei  n- 
fältigen  und  treuherzigen  Sprache  des  alten  guten 
Matheßus.    Lieber  hätten  wir  es  allerdings  gefe- 
hen,  wenn  der  Herausgeber  feinem  erften  Vorfatze 
treu  geblieben  wäre;  denn  es  hat  hiebt  fehlen  kön- 
nen,  dafs  viele  herrliche  Stellen  geftrichen  find, 
die  auch  noch  heute  ein  Wort  zu  feiner  Zeit  enthal- 
ten; auch  find  die  Originalausgaben  dieler  Predig- 
ten ziemlich  feiten  geworden  ,  und  die  beabfichtigte 
Zugabe  würde  uns,  und  gewils  vielen,  fehr  will- 
kommen gewefen  fevn,    wiewohl  Lwher's  blofs 
menfehiiehes  Dafeyn  'und  Wirken  keinesweges  fö 
unbeachtet  geblieben  ift,  als  Hr.  v.  if.es  darfteilt. 
Wir  bringen  in  diefer  Beziehung  hier  eine  kleine 
Schrift  in  Erinnerung,  die  fehr  gründlich  abgefafst 
ift,  und  Luthers  menfehiiehes  und  hausliches  Trei- 
ben beffer  als  viele  neuere  darftellt :  D.  Martin  Lu- 
thers Zeitverkar  zun  gen  von  M.  Johann  Nicolaut 
Anton,  Diakonus  zu  Schmiedeberg  in  Kurfachfen. 
Leipzig  1804.    Die  frühern  Auszüge  aus  Matheßus 
Predigten,  auf  welche  Hr.  v.  A.  Vorr.  IV  hindeu- 
tet, haben  wir  mit  dem  von  ihm  gelieferten  nicht 
vergleichen  können;  was  er  aber  von  der  Eigen- 
tümlichkeit des  Matheßus  fo  fchon  als  kräftig  fegt, 
und  wie  auch  jetzt  noch  die  Prediger  befrer  daran 
thäten,  mit  gleicher  EinGcht  den  Gefchäftskreis  ih- 
rer Gemeinden  zu  überfchauen,  als  fich  in  ewig  wie- 
derkehrendem Gerede  über  abftracte  Dinge  (Hr. 
v  A.  drückt  fich,  was  wir  auch  gar  nicht  mifshilli- 
gen,  noch  viel  ftärker  aus)  zugefallen,  und,  wir 
möchten  hinzufetzen,  bald  als  Schöngeifter,  bald 
als  grofse  Redner,   bald  als  Philofophen  vor  den 
Gemeinden  paradiren  zu  wollen,   ift  uns  aus  der 
Seele  gefchrieben,  fo  wie  wir  mit  Rührung  vernom- 
men haben,  wie  es  jetzt  um  die  fittliche  und  reU- 
giöfc  Bildung  der  Bewohner  von  Joachimsthal,  de- 
ren Ururvätern  Matheßus  einft  fo  trefflich  Luthers 
Lehre  verkündigte,  fleht.    Matheßus  predigte  aus 
dem  Herzen,  aus  der  Schrift  und  aus  feiner  ferne* 
ne,  in  welcher  Vorfchrift  der  ehrwürdige  Hefszu 
Zürich  einft  gegen  einen  Freund  des  Ree.  alle  Leh- 
ren der  Homiletik  ausgesprochen  hat.    In  der  An- 

Kbe  der  Zahl  der  Predigten  in  der  Originalausga- 
hat  fich  Hr.  v.  A.  geirrt;  es  find,  wie  fchon  ge- 
fagt,  fiebenzehn,  und  nicht  lehseehn,  wenigftens 
in  der  zweyten  Ausgabe.  Aus  der  fiehenzohnten  ift 
mehreres  hier  in  die  fechste  gefetzt;  fie  mufs  fich 
alfo  auch  in  der  vom  Hrn.  v.  A.  gebrauchten  Aus- 
gabe von  l$66  finden.  Streng  genommen  fchliefst 
fich  das  Leben  Luthers  fchon  mit  der  vierzehnten 
Predigt.  S.  1  mufs  es  heifsen :  am  St.  Martins- 
abende, wie  auch  im  Originale  fteht,  ftatt  am  St. 
Martinstage.  Die  beiden  von  H  L.  E.  Grimm  ra* 
dirten  Bildniffe  Luther's  und  Melanthon's  find  von 
zweyeu  Gemälden  Lucas  Cranachs  in  der  Königl. 
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Gallcrie  zu  Manchen  genommen.  Das  Bild  Luther' 's 
unterfcheidet  (ich  in  mancher  Hinficlu  von  den  ge- 
wöhnlichen Abbildungen.  Wir  verweilen  tliefer- 
halb  auf  die  Nachfchrift  hinter  der  Vorred«. 

Was  Hr.  v.  A.  über  Joh.  Mathefius  Leben  fagi, 
ift  aus  Jöcher  genommen,  der  blofs  des  Melch.  Ada- 
mi  vit.  Theol.  (1'oJioausg.  Kraukf.  am  M.  1706. 
'S.  193)  benutzt  zu  haben  icheint.  Wir  haben  aber 
eine  eigene  auch  fchon  von  Jöcher  angeführte  Le- 
bensbeschreibung Joh.  Mathefd  riebft  dem  Kern  fei' 
ner  Schriften  von  einein  feiner  Nachkommen,  dem 
Johann  Balthafar  Mathefius ,  Dresd.  1705.8-  Bey 
Uckert  im  Leben  Luthers  Th.  1.  S.  36  ift  fälfchücli 
die  Jahrszahl  1765  angegeben.  Wem  Hr.  v.  A.  aber 
die  unrichtige  Angabe  des  Jahrs  und  Tages  von 
Mathefius  Tode,  wenn  es  nicht  ein  Flüchtigkeits- 
fehler ift,  verdankt,  wiffen  wir  nicht.  Mathefius 
ftarb  nämlich  nicht  am  8ten  Dcccmber  1568,  iou- 
dero  am  7ten  Üctobcr  1565,  zwey  l  äge  nachdem 
er  die  vom  5ten  October  1565  umerfchnebene  Vor- 
rede zu  feinen  Lutherspredigten  an  die  Uaiverutit 
zu  Whtenberg  beendiget  hatte.  Das  Erfchekieu 
diefer  Predigten  erlebte  er  alfo  nicht  mehr.  Im 
kleinen  Jöcher  wenigftens  fteht  1564,  und  (Uefa 
Unrichtigkeit  leuchtet  von  felbft  ein;  nach  Melch. 
Adam  nehmen  einige  das  Jahr  1566  an.  Ftir  die 
Richtigkeit  des  Jahrs  1 565  fpricht,  aufssr  Nie.  Reus- 
ner (leones  five  Imngines  virorum  literis  illuftr. 
A'g.  1587«  8-)»  t'cr  Kp,,«tu  '»  feinen  Angaben 
IL  ,  auch  der  Umftand,  dafs  im  Jahre  1565  der  fie- 
bente  October  gerade  auf  einen  Sonrtag,  und  üwar 
auf  den  löten  poft  Trinit.  fiel,  und. man  weil';,  dafs 
Math'fius  auf  der  Kanzel,  wie  er  eben  ül>;r  das 
Evangelium  diefcs  Sonntags,  vom  Jünglinge  zu 
JNain  predigte,  vom  Schlage  gerührt  wurde.  Sein 
Bildnifs  findet  fich  bey  Reüsner  im  angeführten  Bu- 
sche S.  IUI.  b.  mit  folgender  lnfchrift: 

Prarco  metaUtferae  Joachim!  valle  Sarrpta* 
Ipje  potent  calamo ,  voce    dlferlmt  eram. 

Sein  Epitaphium ,  welches  er  fich  felber  gemacht 
haben  toll,  lautete: 

Srcurui  reemto  klc  mundt  perftfmt  Inlqut: 

Et  dliici  et  docui  \utnera,   CUrf/le ,  IM.  - 

Es  wäre  fchr  zwecknudsig  gewefeu,  wenn  Hr.  ». 
4rnim  eine  Abbildung  des  Mathefius  den  Bildniffen 
Luthers  und  Melanchthon's  hinzugefügt  hätte.  In 
dem,  unferm  Exemplar  beigelegten  Abdrucke  des 
Melanthonfchen  Bildniffes,  "ift  übrigens  Melanthon's 
(fo  fchreiben  wir  f»ets  nach  dem  eigenen  Vorgange 
des  Mannes,  der  dielen Namen  röhrte)  Geburtsort 
Bretten ,  ganz  richtig  angegeben ,  und  nicht  Heidel- 
berg* fo  dafs  es  für  uns  der  Entfchiddhning  diefes 
Verfehens  nicht  bedurft  hätte.  Beide  Bilduilfe  wer- 
den auch  befonders  verkauft.      .  < 

Nr.  a.    Das  Buch  Byn  deutfeh  Theologia,  das 
Ifty  e)n  edles  Büchlein  von  rechtem  Verftand*  was 
J  Chriftus  fey  u.  f.  w.,  welches  in  der  Ge- 
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fchichte  der  mvftifchen  Theologie  und  unter  den 
Eibauungsfchriften  der  früherp  Jahrhunderte  eine 
nicht  unbedeutende  Stelle  einnimmt,  hat,  wie  es 
bekannt  ift,  Luther  im  Jahr  1518  zuerft  aus  der 
Handfchiift  dem  Drucke  übergeben,  und  mit  einer 
Vorrede  begleitet,  welche  nach  der  Meinung  Eini- 
ger fchon  im  Jahr  1516  gefchrieben  feyn  fofl.  Es 
wurde  gleich  nach  feinem  Erfcheinen  zu  wiederhol- 
ten Malen  wieder  abgedruckt,  und  ift  auch  in  meh- 
rere Sprachen  überfetzt  worden.   Die  frühern  Aus- 

Saben  findet  man  verzeichnet  in  Panzers  Annalen 
er  altern  deutfehen  Literatur  an  veifchiedenen 
Stellen;  wegen  der  Ueberfetzungen,  fo  wie  weg*« 
der  Meinungen  Aber  den  unbekannten  VerfaÜer, 
verweilen  wir  auf  Arnolds  Gefchichte  der  mvfti- 
fchen Theologie,  Frankf.  am  Main  1703.  S.  "450 
u.  f.  v.'.,  und  befonders  auf  die  Waldaufche  Ab- 
handlung über  diefes  Buch  in  dem  Thefauro  Bio- 
?f  Bibliographico  Chemn.  1792.  S.  2Qt  u.  f.  w.  In 
d'-n  beiden  letzten  Jahrhunderten  haben  Johann 
Arndt  (zuerft  Magdeb.  1621,  hernach  öfters  wie- 
derholt) und  Ph.  J.  Spener  (als  Anhang  zu  der 
Ausgabe  der  Tau/arfchen  Schriften,  Frankf.  1695 
und '1703)  es  wieder  herausgegeben;  die  Spener- 
fehen  Ausgaben  find  eigentlich  nur  Abdrücke  der 
der  Arndtichen.  Weil  Arndt  nicht  nur  in  Hinficht 
der  Sprache  des  Buchs,  fondern  auch  in  Hinficht 
des  Inhalts,  was  Hr.  Gr.  hätte  hinzufetzen  können, 
manche  Armierungen  damit  vorgenommen,  auch 
vieles  von  feinem  Eigenen  hinzugefügt  hat,  die  al- 
ten unveränderten  Ausgaben  aber  fich  fehr  leiten 
gemacht  haben,  fo  befchlofs  Hr.  Gr.,  das  Buch 
von  neuem  in  feiner  alten  Sprache,  nur  mit  Anr 
nähme  der  jetzt  üblichen  Schreibart,  herauszuge- 
ben, welches  gewifs  vielen  fehr  willkommen  gewe- 
fen  ift.  Ein  lieh  auf  den  Inhalt  des  Buchs  bezie- 
hender fymbolifcher  Umfchlag  ift  ganz  zweckmä- 
fsig.  Wir  bemerken  nur  noch,  dafs  wir  eine  Aradt- 
fche  Ausgabe  von  161 7  nicht  kennen,  und  bey  kei- 
nem Literator  angeführt  gefunden  haben;  vermu- 
then  daher,  dafs  (liefe  Jahrszahl  ein  Irrthum  ift. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Freuden  geifier 
von  Guftav  Schilling.  (Den  4iften  Band  der 
fämmtlichen  Schriften  ausmachend.)  1817.  166 
S.  8-    (21  Gr.) 

Vier  kurze  Erzählungen ,  zum  Theil  faft  nur 
ausgedehnte  Anekdoten  in  des  Vfs.  gewohnter  Ma- 
nier; reich  an  komifchen  Zügen,  locker  und  lofe 
gefponnen  dem  innern  Gewebe  nach,  der  inwoh- 
nende  Geift  eben  fo  leicht  beweglich,  gewandt  und 
flüchtig-,  al$  die  Schreibart,  ftelJtMiweife  gezwängt 
und  bis  zur  Dunkelheit  in  einander  gefchoben.  Eine 
lange  verdriefsliche  Abfchweifung  kommt  unter « 
dem  S.  80  u.  fgg.  vor.  ,  ,: 
— —   •»■  . 
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Berlin,  in  der  Maurer.  Buch!).:    Ueber  Paral- 
lelen •  Theorien  und  das  Syftem  in  der  Geome- 
trie.   Von  D.  Aug.  Leop.  Creile,  Kon.  Preufs. 
Oberbaurath.    Mit  4  Kupf.   1816.  116  S.  8-. 
( 16  Gr.) 

IV  I  3a  nnc'ct  m  d)efer  Schrift  keine  Critik  der  vcr- 
fchiedeuen  Theorien  über  die  Lehre  von  tlen 
Parallelen,  fondern  nur  eine  Betrachtung  der  Um- 
ftände,  welche  ifiife  Theorie  feit  Euklids  Zeiten  fo 
[chwicrig  gemacht  haben  und  eine  Anficht  des  Vfs. 
wodurch  vielleicht  diefe  Schwierigkeit  *zu  heben 
wäre.    Er  fagt  zwar  ausdrücklich,  er  wolle  die  vie- 
len Theorien  nicht  mit  einer  neuen  vermehren, 
Iber  im  Grunde  thut  er  es  doch  wirklich.    Der  Vf. 
Tagt  gleich  Anfangs:  „dafs  alle  diejenigen  die  eine 
PäraJlelenthcorie  nach  Euklidifchcn  Begriffen  von 
der  Raumgröfse  zu  geben,  oder  feineu  XltenGrund- 
falz  zu  be  weife  11  verfucht  haben,  etwas  eben  fo  un- 
mögliches,  als  die  Kreisqua^lratur  unternommen 
hätten.    Die  Urfa^hc  ift,  dafs  Euklids  Geometrie  es 
Uberall  nur  mit  begrenzten  Räumen  zu  thun  hat. 
Soll  nun  f'ir  das  Axiom  bewiefen  werden,  dafs 
zwev  Linien  fich  fohneiden,  ohne,  dafs  man  die 
Exiltenz  des  Durchfchuittsuuncts  vorher  kennt,  fo 
ift  die  Begrenztheit  des  Baumes  noch  gar  nicht  be- 
wiefen und  mithin  hat  man  es  noch  gar  nicht  mit 
einem  begrenzten  Räume  zu  thun ;  —  oder  anders : 
der  GegenfaU  des  Xlten  Axioms  heifst:  zwey  ge- 
rade Linien  die  fich  nicht  begegnen,  machen  mit 
einer  dritten  zwey  innere  Winkel,  die  zufammen 
zwey  reclrte  find.*  —    W2re  diefes  bewiefen,  fo 
würde  das  Axiom  daraus  unmittelbar  folgen.  Bey 
diefem  Satze  nun,  wo  von  zwey  Geh  nicht  begegnen- 
den Linien  die  Rede  ift,   giebt  es  offenbar  einen 
nicht  begrenzten  Raum,    anders,  als  im  XVIten 
Satze  des  Euklid,   welcher  es  illerdings  mit  einem 
begrenzten Ureyeckc  SU  thun  hat,  und  auf  welchem 
der  erfte  von  den  beiden  Sätzen  ruhet,  welche  die 
Grundjage  der  Parallelen  -  Theorie  ausmachen*.  — 
Wie  foll  nun  mit  begrenzten  Räumen  etwas  für  un- 
begrenzte Rüuufe  bewiefen  werden?  —  wohl  eben 
fo  wenig,  als  aus  einem  begrenzten  Räume  ein  un- 
begrenzter werden  kann!    Nach  Euklids  Art  hat 
alfo  auch  feine  Geometrie  in  derThat  keine  Schwä- 
che, und  für  fie,  nach  ihren  eignen  Begriffen  etwas 
Unbegrenztes  zu  fuchen ,  ift  vergebens.   Alles  hin- 
£rgant.Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


pjoi/.ucnen,   giüicuiam  einen  aiiuiaiuicnen  uei 
gang  von  dem  Unbegrenzten ,  zu  begrenzten  C 
Isen  verfuchen.    Dieter  Uebergang  "gefchche 
durch,'  dafs  man  nicht  bev  dem  Begriffe  der 


gegen  was  fich  mit  begrenzten  Räumen  für  begrenz- 
te Räume  thun  läfst,"  leiftet  fic  bis  zur  Vollendung. 
Das  Xlte  Axiom  ift  wie  e»fchcint,  einer  der  Ge- 
bergänge von  dem  Endlichen  der  geometrifchen 
Vontellung  in  das  Unendliche.  Es  fehlt  allb  diefer 
Wiffeiifchaft  nichts ,  fie  ift  abgefchloffen ,  uud  fo 
lange  man  bey  ihren  Anflehten  ftchen  bleibt,  viel- 
leicht etwas  Vollendetes.  — "  Diefe  ßumerkungen 
fchickte  der  Vf.  defslialb  voraus,  um  der  Meinung 
vorzubeugen,  als  wolle. er  zu  den  vielen  bisherigen 
Parall. -Theorien  noch  eine  neue  hinzufügen.  Eine 
andere  Frage  wäre  aber:  muls  di«  Schwäche  blei- 
ben? —  Nein,  fo  lange  noch  dem  Menfcheu  die 
Wahrheil  wichtig  ift.  Auf  den  Weg  jdanin  zu  ge- 
langen. Führe  folgendes:  Man  midie,  ftatt  eines 
plötzlichen,   gleichfam  einen  allmählichen  Ueber- 

zu  begrenzten  Grö- 
da- 
be- 

erenzten  Rl;ume  allein  flehen  bleibe,"  fondern  den 
Begrüf  noch  zum  Tbeil  unbegrenzter  Figuren,  näm- 
lich der  Winke/räume  und  der  Räume  zwifchers 
Parallelen,  einführe.    Manche,  wic^f.ü.'Bertrand^ 
hätten  fchon  fo  etwas  gethan.     Es  frage  fich  nur 
noch:  ob  der  Begriff  von  unbegrenzten  Räumen  mit 
denen  von  begrenzten  in  eine  Reihe  treten  dürfe? — 
eineFrage  von  welcher  alles  abhänge.  —   Nach  den 
frAheru  Aeufseru;i;;en  des  Vfs.  mufs  fie  wolü  ver- 
neint werden.    IndelVen  hat  fchon  Euklid  bey  feiner 
Definition  der  Parallelen  einen  unbegrenzten  Ra.im 
als  Merkmal  derfelben  angenommen,  indem  Ge  vor 
und  rückwärts  nie  zufammen  ftofsen  follen..  Der 
Vf.  erklärt  fich  auch  gegen  die  Meinung  derer,  wel- 
che glauben,   dafs  man  keinen  Begriff  von  einem 
unbegrenzten  Raum  habe:  denn  man  könne  ja  den 
unendlichen  Raum  zwifchen  den  Schenkeln  eines 
Winkels  oder  zweyer  Parallelen  gar  wohl  tbcilen 
und  mit  andern  unbegrenzten  Räumen  vergleichen; 
(ungefähr  lo,   wie  in  der  Arithmetik  zwev  irratio- 
nale Grüfscn  ein  rationales  Verh.'iJtuifs  haben  kön- 
nen) nur  könne  freylich  der  Begriff  des  unbegrenz- 
ten Raums  nicht  durch  den  des  begrenzten  gegebeoi 
werden.    Der  Ree.  hätte  erwartet,   dals  der  Vif. 
hier  einen  Blick  auf  die  Schulzifche  Paralleleuthe©- 
^rie  geworfen  hätte,  wo  eben  lolche  Be griffe  von 
'Winkeln,   wie  bey  ihm  zum  Grunde  gelegt  find. 
Der  Vf.  fah  fich  hierdurch  veranlafst,  einen  eignen 
Plan  ,  wornach  die  Geometrie  in  dieler  Einücht  cqn-  * 
ftruirt  werden  niü£ste,  zu  entwerfen,  den  er  hier 
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mittheilt  und  zum  Theil  ausführt.    In  denfelben 

folken  auch  die  SätAe  mit  aufgenommen  werden, 
die  man  gegenwärtig  unter  den  Manien  höhere  Geo- 
metrie begreift.  So  wäre  nach  dem  Vf.  die  Geome- 
trie die  Wiffenfchaft  der  Grölseu  im  Räume,  die 
durch  ihre  Grenzen  beftiramt  werden.  Da  diefe 
gerade  und  krurnm  feyn  können,  fo  zerfallt  fio  in 
die  Lehre  von  geraden  und  krummen  Begrenzun- 
gen der  Räume.  Die  erflc  könnte  man  die  Ele- 
mente nennen.  Der  Kreis  würde  vollftiindig  im 
zweyten  Theilc  abzuhandeln  feyn;  man  konnte  aber 
feine  einfachen  Sätze  auszugsweife  dem  elften Thei- 
fe  ;.nfcldiefseu  und  diefes  auch  noch  mit  mehreren 
z.  B.  den  Linien  und  Flächen  der  zweyien  Ordnung, 
thun.  Jeder  <ler  obigen  Theile  zerfiele  wieder  in 
zwey  Unterabthrilungen,  wovon  der  erfte  die' gera- 
de Linie  und  Ebne,  und  der  zweyte  die  Linien  und 
Flächen  der  übrigen  Ordnungen  enthielte.  Diefer 
erfte  wäre  ohne  Gleichungen  undCalcul,  unter  rein 
geometrifcher  Anfchauung  vorzutragen;  hey  tiein 
zweyten  aber  würde  die  Rechnung  mit  der  Geome- 
trie, vermöge  der  Gleichungen  zwifchen  den  die 
"Linien  undflächen  heftimmendenCoonünatcn,  ver- 
bunden weiden.  Die  zweyte  Untcrabtheilnng  ic- 
des  Haupttheils,  von  den  Flächen,  würde,  als  die 
wichtigfte,  mit  aller  der  Sorgfalt  und  Ausführlich- 
keit abgehandelt,  die  mit  ihrer  gröfsern,  gleichfam 
die  Natur  erft  vollftändig  erfaffenden  Allgemeinheit, 
in  Verhültnifs  fteht;  auch  würde,  wegen  der  All- 
gemeinheit, der  zweyte  Haupt  theil,  neben  dern^ 
analytifchen  Vortrage,' der  Anfchauung  wegen,  zu- 
gleich auch  fynthetifeh  vorzutragen  leyn  u.  f.  w. 

ür  den  iften  Theil  wäre  das  Syftem,  wie  es  aus 
der  Sache  felbft  zu  folgen  febeint,  etwa  diefes:  zu- 
erft  von  der  geraden  Linie  an  fich,  und  darauf  von 
den  mit  zwey  geraden  Linien  begrenzten  ,  alfo  zum 
•Theil  noch  unbegrenzten,  nämlich  den  Winkel  - 
und  Parallel -Räumen  gehandelt,  .wovon  man  zur 
"L'nterfuchung  der  verfehiedenen  Winkel  zwifchen 
zwey  und  drey  ßch  fehneidenden  geraden  Linien 
geführt  wird,  die  unter  andern  den  unter  der  Be- 
nennung: Theorie  der  ParaHelen  bekannten  Gegen- 
ftand  entlwlt.  Nun  von  der  blofsen  Gleichheit  und 
nlofsenAehnlichkeil,  fo  wie  von  der  Congruenz 
der  Figuren.  Figuren  die  nicht  ganz  umfciiloffen 
find,  wie  die  Winkel  -  und  Parallel -Räume,  kön- 
nen hlofs  congmeut,  nicht  blofs  ähnlich,  oder  blofs 
gleich,  allein  feyn.  Nun  von  Drey- nud  Viel -Ecken  - 
Verbindung  des  gröfser  und  kleiner  mit  dem  Gleich 
und  Aehnhch.  Zu  den  zweyten  Abfchnitt  für  die 
Ebnen  und  Flächen  eehört  die  ganze  Polygonome- 


f 


Trigonometrie,  für  welche  der  Vf.  die  Kugel  eben 
fo  entbehrlich  findet,  als  den  Kreis  für  die  ebne 
•  "  Trigonometrie.  Ffir  die  aufsere  Form  des  Vortrags 
•werde  die  Euklidifche  immer  die  befte bleiben;  nur 
fcheiue  es  jetzt  zweckmässig,  die  Aufgaben,  wegen 

ihrer  grofsen  Zahl  fämmtlich  aus  dem  theoretifcheu 

•       ,    ,  \   .  »  t.i  t  


Lehrbegriffe  der  Geometrie  heraus  zu  laden, 
könnten  in  eine  eigne  Sammlung  gebracht  werden . 
Hierdurch  wird  der  Lehrbegriff  zugleich  bedeutend 
concentrirt,  welches  auch  noch  eins  von  den  fo 
fchr  zu  wünfeheuden  Dingen  fey.    Nun  folgt  ein 
Stück  des  iften  Abfchnitts  der  iften  U  nt  er  übt!  1  ei- 
lung im  Zufammenhange,  felbft,  das  indefs  nichts 
weiter  feyn  foll ,  als  ein  erfter  Verfuch ,  oder  Bruch- 
ftück  eines  Gegenftandes,  welcher  Jahre  erfodert, 
wenn  er  nach  dem  obigen  Entwürfe  mit  einer  feiner 
Würde  undGrOfse  angeineffenen  Genauigkeit  durch- 
gearbeitet werden  foR.    Als  wefentliches  Keunzei- 
cheu  der  Gleichheit  ftellt  der  Vf.  da»  Ineinander- 
fallen  aller  Grenzen  zweyer  Figuren,  auf.    In  die- 
fe m  Begriffe  ftreng  genommen,  liege  Alles,  wor- 
auf die  Verglcichung  unbegrenzter  und  begrenzter 
RSume  beruhe.    Der  erfte  LelnCatz  ift  folgender : 
Ein  begrenzter  Raum  kann  einem  ganz  oder  zum 
Theil  unbegrenzten  Raum  nicht  gleich  feyn.  Denn 
da  diefer  nicht  überall  Grenzen  hat,  in  welche  die 
des  erlteu  fallen  könnten,  fo  können  die  Grenzen 
der  beiden  Räume  nicht  liberal!  in  einander  fallen 
und  folglich  können  die  beiden  Uäume  nicht  gleich 
feyn."    Wir  fürchten ,  dafs  durch  iliefe  Kinmi  :ing 
des  Begriffs  derUnbcgrenztheit,  dem  An fchaulicher* 
in  der  Conftruction  Eintrag  gefchehe  und  dadurch 
der    bisherigen   Elementargeometrie   etwas  fehr 
Schätzbares  entzogen  werde.     Demi  eben  darin 
liegt  die  Hauptfeh  wie  rigkoit  des  Baweifes  vom  XL 
Euklid.  Gruudfatze,  daß  er  fagt,  es  werde  ein  Zu- 
fammenftofs  der  Linien  erfolgen,  ohne  zugleich  an- 
zugeben ,  wo  es  gefchehen  müffe.   So  laut  es  fich 
auch  durchaus  nicht  anfcliaulich  machen,  wie  eine 
Linie  die  mit  einer  andern  parallel  ift  und  folglich 
diefelbe  nie  erreicht,  nachher  aber  aus  dem  Paral« 
lelifmus  heraus  tritt  und  die  andere  nun  erreicht, 
aus  dem  vorigen  Zuftand  in  den  neuen  übergeht, 
nämlich  was  ihr  in  der  Zwifchenzeit ,  wo  fie  aus 
dem  erften  in  den  zweyten  Zuftand  übergeht,  wi- 
derfährt, indem  fie,  befonders  wenn  der  Abftand 
der  anfänglichen  Parallelen  grofs  war,  nicht  nach 
dem  GefeVze  der  Stetigkeit,  fondern  durch  einen 
wahren  Sprung  in  den  neuen  Zuftand  verfetzt  wird. 
Als  eine  wefentliche  und  Hauptlache  Geht  der  Vf. 
die  Definition  von  der  geraden  Linie  für  diefe  Leh- 
re an.   Er  fagt:  „Eine  gerade  Linie  ilt,  die  je  an 
zwey  entgegengefetzten  Seilen  diefelbe  Geftalt  hat, 
fo,  dafs  wenn  man  che  eine  Seite  der  Linie  in  die 
nnderc,  das  Jieifst  den  Flächeuraum  an  der  einen 
Seite  in  den  Flächenraum  an  der  andern  legt,  die 
Grenzen  beider  Räume  an  demfelben  Orte  im  Räu- 
me bleiben."  —    So  richtig  diefes  ift,  fo  wird  hier- 
durch doch  nur  eine  Eigen/ehaft  der  geraden  Linie 
befchrieben,  nicht  aber  das  Wefen  ihrer  Zufam- 
meofetzung  deutlich  und  vollftändig  dargeftellt,  und 
defshalb  ift  diefer  Begriff  eben  fo  nur  ein  klarer, 
wie  der,   wo  man  fagt,  fie  ift  der  kürzefte  Weg 
zwifchen  zwey  Puncten;  oder:  der  Theil  von  ihr 
ift  der  ganzen  ähnlich,  oder  mit  Euklid :  es  liegen 
zwifchen  ihren  Endpuncten  alle  mittlem  gleichmä- 
ßig. 
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fsig.  Aus  folchen  Mofs  klaren  Begriffen  laffen  fich 
defshalb  auch  keine  Axiome  ableiten,  die  man  aU 
Beweisftöcke  gebrauchen  könnte.  Ueberhaupt  hat 
der  Ree  bey  vielen  Beweifen  des  XI.  Euklid.  Grundf. 
gefunden,  dafs  man  bey  ihnen  einen  andern  Satz 
als  Axiom  annahm,  der  eben  fo  fehr  eines  Bewei- 
fes  bedurfte,  als  der  zu  beweifende  Satz  felbft.  Es 
wird  daher  immer  fchwer  halten,  diefen  Beweis, 
wenn  er  auch  wirklich  ftreng  gegeben  ift,  zur  all- 
gemeinen Ueberzeugung  zu  bringen.  So  ift  es  be- 
greiflich, wie  es  gefcheben  konnte,  dafs  das  vom 
Vf.  hier  gelieferte  Bruchftück,  von  welchem  er 
überzeugt  ift,  dafs  es  die  Grundzüge  einer  nach  den 
obigen  Vorfchlägen  "entwickelten  Parallelen -Theo- 
rien ohne  Lücken  vollftündig  enthalte ,  doch  fogleich 
vom  Hrn.  Prof.  Mollweide  angefochten  worden  ift, 
fo  bald  es  der  Vf.  (noch  vor  Erfcheinung  der  ge- 
genwärtigen Schrift)  in  die  Leipziger  Literaturzei- 
tung einrücken  liefs.  Sein  Auffatz  felbft,  fo  wie 
die  zugleich  mit  beygefügten  Bemerkungen  des  Hm. 
Prof.  Mollweide ,  zu  demfelbeu  find  mit  abgedruckt 
und  der  Vf.  fucht  die  letztern  hier  wieder  zu  befei- 
tigen;  indem  man  diefe  Duplik  in  die  Leipz.  Lit. 
Zeitung  felbft  nicht  aufnehmen  wollte ,  da  fie  uicht 
dazu  geeignet  wäre.  Ja  es  ift  die' ganze 'Schrift  ein- 
zig hierdurch  veranlagst  worden  und  die  Beweisart 
des  Vf.  ift  ein  Beleg  zu  dem  was  der  Ree.  fo  eben 
geäufsert  hat,  dafs  nämlich  Sätze  in  dielein  Beweife 
als  Grundßtze  aufgebellt  find,  von  welchen  der 
ftrenge  Mathematiker  eben  fo  wohl  Beweife  ver- 
langt, als  vom  zu  beweifenden.  Grundfatze  felbft. 
Bey  einer  folchen  Lage  der  Sachen  mufs  alfo  die 


um 
verfc 


zu  werden,  durch- 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bern,  b.  Burgdorfer:  Alpenrofen,  ein  Schwei' 
zeralmanach  auf  das  Jahr  1819.  Herausgege- 
ben von  Kuhn,  Meisner,  Wyfs  u.  a.  391  S.  12. 

mit  6  Kupfercheu  u.  a  Mufikblättera. 

An  guten  profaifchen  Auffätzen  ift  diefer  Jahr- 
gang befonders  reich.   Hr.  Meisner  beschreibt  eine 
Reife"  durch  den  untern  Theil  des  Cantons  Wallis: 
t)a  man  nirgends  fo  viele  Cretins  findet  wie  in  die- 
len Gegenden,  fa nimmt  er  davon  Gelegenheit,  fei- 
ne AnfTchten  von  den  Urfachen  des  Cretinitmus  mit- 
zutheilen,  fie  ftimmen  mit  derum  des  Hrn.  Dr. 
Troiler  im  Archiv  der  Medicin ,  Chirurgie  und  Phan 
macie  (Aar,™  b.  Sauerl.™  der,  Heft  4  1817O  flber- 
ein,  denen  zufolge  diefes  Uebel  nicht  von  irgeud 
einer  der  fchon  angegebenen"  Urfachen  allein,  fon- 
dern von  dem  Zufammen  wirken  aller  herrührt.  „Die 
einen  fagen,  find  Hrn.  Meisners  Worte  S.  ai :  Das  " 
Eis-  und  Gletlcher  -  Waffer,  welches  getrunken 
wird,   ift  allein  Urfache  des  Cretinismus,  andre 
fuchen  diefe  in  der  Tiefe  des  Thaies,  andre  wie- 
derum in  der  unerträglichen  Hjtze  und  Feuchtigkeit 


ftockenden  Nebeln;  viele  fchieben  dagegen  aU% 
Schuld  auf  die  allgemein  herrjehende  grofse  Unrein» 
lichkeit  und  befonders  auf  die  Verwahrlofung  der 
Kinder  durch  die  erfte  phvfifche  Erziehung.  Es  ift 
aber  offenbar,  dafs  von  allen  diefen  Urfachen  keine 
einzige  für  fich  allein  die  Wahre  ift.  Denn  wäre  es 
das  Eis-  und  Gletfcher- Waffer,  fo  mOfsteda,  wo 
kein  anderes  als  Solches  getrunken  wird,  in  den 
hohen  Alpenthülcrn  der  Cretinismus  vorzüglich 
herrfeben,  wo  abi:r  bekanntlich  die  gefundenen, 
kräftigft^n  und  munterten  Menfchen  wohnen  und 
diefer  Zuftand  ganz,  unbekannt  ift.  Auch  die  Tiefe 
des  Th.ds  kauu  nicht  einzig  Schuld  daran  feyn; 
denn  es  giclit  noch  tiefere  Thaler,,  wo  man  keine 
Cretins  findet,  nod  auch  in  Wallis  find  nicht  alle, 
die  in  iler  Tiefe  wohnen ,  mit  diefem  Uebel  behaf- 
tet. Eben  das  läfst  fich  antworten,  wenn  die  Sumpf- 
luft, die  ftockenden  Nebel,  die  Hitze  und  die 
Feuchtigkeit  als  Urfachen  davon  angegeben  wer- 
den: Wir  glauben  aber ,  dafs  das  Zufammenwirken 
der  meifteu  diefer  Urfachen,  befonders  in  der  Ver- 
bindung mit  der  oft  grenzenlofen  Unreiulichkeit 
und  der  erften  phyfifchen  Erziehung  das  Uebel  in 
UnHrwallis  mehr  "als  4n  andern  Gegenden  hervor- 
zubringen und  zu  unterhalten  vermag."  S.28  macht 
Hr.  M.  auf  einen  Standpunct  an  dor  Rhone,  unweit 
Martinach,  einen  Felfenvorfprung,  Volaterra  ge- 
nannt, aufmerkfam,  wo,  wer  den  Muth  hat,  die- 
fen Felfen  zu  erfteigen,  durch  eine  an  Schönheit, 
Grofse  und  Reichhaltigkeit  einzige  Ausficht,  wie 
auf  einen  Zauberfchlag ,  überrafent  wird.  „Keine 
Karte,"  fagt  er,  „keine Reilebefchreibung  und  kein 
Wegweifer  durch  die  Schweiz  hat  noch  diefes  un- 
vergleichlichen, wunderfchönen  Standpunctes  er- 
wähnt; nicht  einmal  der  Name  wird  irgendwo^  ge- 
nannt. Hätte  je  ein  Reifebefchreiber  auf  diefem 
Platze  geftanden,  wer  könnte  nicht  anders  als  mit 
Entzücken  davon  reden."  Der  gewohnliche  Weg 
zu  der  berühmten  Pijjevaehe  führt  nämlich  von  Vt* 
laterra  ab;  man  könnte  aber  ohne  grofsen  Unweg 
auch  diefen  Vorfprung  befuchen,  von  welchem  man 
noch  dazu  (S.  31 ")  einen  wenigften<?  nicht  minder 
fchonen  Anblick  der  Piffevache  iiat ,  als  da,  wo  die 
Keifenden  Ge  gewöhnlich  betrachten;  ja  auf  der  Vo* 
laterra  fieht  man  aufserdem  noch  die  hohem  Cafea- 
den der  P.,  die  auf  dem  gewöhnlichen  Staud[)unc- 
te  der  Reifenden  nicht  gefehen  werden  k<  nnen.  — • 
Eine  Reifekefchreihnng  duich  das  Ob*rßh»nthut  im 
Canton  Bern  theilt  Wyfs,  der  jüngere,  mit;  fie  l» tit- 
hält befonders  anziehend^  landwTrtldch.tftliche  und 
geographifche  Bemerkungen.  Der  Vf.,  <li«r  die 
Reife  im  Sommer  1817  aufteilte,  fand  in  An  Teilung 
dieies  Theils  der  Berggegenden  alle  n»iti?ru  Karten 
nicht  ganz  richtig,  fo  gar  die  vortreffliche  Keffer- 
fche  noch  „iofserft  lückenhaft",  macht  aber  Hoff- 
nung, dafs  die  Regierung  von  Bern  aus  vor  Kurzem 
von  eidsgenöffifchen  Ingenieuren  aufgenommenen 
Planen  einft  eine  grofse  Karte  ihres  ganzen  Cantons 
veranftatten  werde.    Mögen  <!ie  Alpenrofen  jed< 


deffelben ,  noch  andre  in  der  Sumpfluft  und  in  den    Jahx  mit  Reilebefcnreibungea  von  faleltem  Gehalte, 

wie 
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w  1  *te  von  Hm.  M  und  IV.  faul,-  au«g  eftaXtet  wei* 
d>«i!.  —   Hr.  Üuviä  liWs  von  Zütich  erzählt  mit 

rw  ■  :  Leiciuigkeit  und  boleuter  Duruellungsga- 
f»  Ii«  l.'lirrricheCicfciiicäiteeii.eü  Cafcfiemir  Shaw  Ii 
z  •  Vntz  und  frommen  der  aufwaudiiichtigen  jüngcrn 
WeE.  —  Für  eine  ältere  Klaffe  von  Leiern  giebt  Jlr. 
Mar- in  ÜJkeri  zu  Zürich  in  Briefen  eines  jungen 
ZJrchers,  Thommann  zur  Linden  ,  aus  dem  J.  1576 
eine  Lirt!>esgcfchichte  mit  zartgefühlten  Schilderun- 
gen eines  unverdorbenen,  mit  kindlicher  Anhäng- 
Eoitkpit  an  feine  Aeltern,  und  mit  Treue  an  den 
iiini  von  «l^nfeibcn  eingcllöfsten  guten  Grundlätzen 
xueh  Stralsbucg  und  von  da  wieder  nach  Haufe  zu- 
rückkehrenden Jünglings.  —  Ebenfalls  in  Briefen, 
erzahlt  Hr.  G.  J.  Kuhn,  "wie  der  Schmerz  verfclunäh- 
ter  Liebe  eines  jungen  Bauern  fich  nach  Landesart 
zu-rft  nn  dem  Nebenbuhler  bitter  fpüttifch  gerächt, 
dum  aber  durch  anftrengende  Arbeit  und  ausdauern- 
den Fleifs  jenen  Jüngling  zu  noch  befferm  Glücke 
geführt  habe.  Die  Briefe  find  an  einen  jungen 
Mann  gerichtet,,  der  fich,  wie  es  in  Romanen  her- 
kömmlich ift,  über  die  Untreu  feiner  Geliebten  zu 
Tode  grämen  wollte;  für  die  Nutzanwendung  ift 
mit  fatirifcher  Laune  reichlich  geforgt.  —  Noch 
freygebiger  bedachte  Hr.  Ulrich  Hegner  die  lachlu- 
ftigen Lcfer  mit  einer  Gabe  fainer  unerfchöpflichen 
huinoriftifchen  Laune;  fie  befteht  in  der  Erzählung 
der  Wanderung  einer  empfmdiamen  Gefellfchait 
nach  einer  Anhöhe,  um  den  Aufgang  der  Sonne 
xi  fchen.  Die  fich  verfpätende  Geh'llfchaft  kommt 
garade  zu  rechter  Zeit  bey  der  Htftte  einer  HiUFe- 
bsdflrftigen  vorbey,  um  zu  lernen,  dafs  Ausübung 
thätiger  Menfcheüliebe  über  alles  Schwelgen  in 
.phantaftifchen  Gefühlen  geht.'  —  Hr.  Wyfs,  d.  jün- 
gere, erzählt  in  der  Scnreibart  einer  Chrpnik  aus 
dem  dreY/.ehnten  Jahrhunderte  eine  Liebesgelchich- 
te,  und'  Hr.  Joh.  liüel  deulet  die  Figürchen  einer 
Zeichnung  die  ihm  Demoifellc  Carotine  Metzger 
von  Schafhaufen  als  Stammbuchblättchen  fchenkte. 
An  Geiliohtcn  enthalt  der  Almanach  manches  Ar- 
ti-  .  von  lianhart,  David  Hefs,  Kraus,  von  Salis, 
Schweizer,  Stühe/r,  Sulzer,  'fanner  und  bafonders 
von  den  beiden  U'jfs  u.  a.  Ein  Sinngedicht  von 
Salis  lautet  alfo: 

Gnome. 

Verkannt«,  kiipet  nicht,  itm  hier  die  Botheit  fiejt ; 
.   Erwartet.  F..IU.  n<r  Cur,  imgkeir  im  Lebeo ! 
V»t  Helte,  w«  im  Mentchrq  (iepr, 
V\  ird  man  am  Ici-we  Hen  ihm  vergeben. 

Unter  den  Zeichnungen  nimmt  fich  das  fchon  ge- 
dachte Blochen  der  Dem.  Metzger  aus,  das  in 
leichten  Uniriffen  eine  eingeordnete  Gruppe  von  Per- 
fonen  aus  r.Uen  Ständen  d.irftellt,  die  vor  ebiem 
filzenden  Lehrer  flehen.  Die  fchon  liier  beurkuu- 
dKen  Talente  einer  geiftreichen  Figurenzeichnerin 
berechtigen  zu  grofsen  Erwartungen;  denn  keins 
der  vielen  Gefichter  auf  «liefern  Blättchen  ift  ohne 
einen  eigenthümlichen  Charakter,  und  das  gefälli- 
ge Game  verritth,  dafs  die  Künftlerin  mit  Geift  und 
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Gefchinaek  gute  Kunftwerke  fmdieft:  Wir  hiTtten 
geuiinfcht,  von  den  übrigen  Kitpferchen  eben  fo 
viel  v»ules  fapen  zu  können;  allein  man  mufs  di« 
auffallende  Flüchtigkeit,  mit  welcher  der  Kupfer- 
ftecher  einige  d-ivuu  bearbeitete,  bedauern.  Am 
heften  ift  nuch  das  Titelküpferchen  nach  Martin 
Vfteri  gerathen;  doch  hätte  die  finuvolle  Zeich- 
nung noch  mehr  Fleifs  des  Kupferftechers  verdient. 
Wenn  häufige  anderweitige  Beftellungen  und  Kürze 
der  Zeit  den  letztern  drängten,  fo  wird  die  Verlags- 
handlung  in  der  Folge  durch  frühere  Aufträge  dem 
Künftler,  der Beffcres  leiften  kann ,  diefe  Entfchul- 
digung  flüchtiger  Arbeit  abfehneiden.  Denn  Land- 
fchäftchen' aus  .dem  Sibenthat",  von  Eichler,  fehlt 
Kraft  im  Vorgrunde,  ob  es  gleich  zart  radirt  ift. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

PvkMONT,  b. Uslar:  Fermi/chte  Gedichte,  als  Pro- 
be ,  von  Johann  Paul  Ernft  Greverus.  64  S.  gr.  %. 

Es  ift  feit  einiger  Zeit  in  Bterarifchen  Blättern 
Mode  geworden,  einen  berühmten  lebenden  deut- 
fehen  Epigrammatiker  (als  Liederdichter,  Sonnet- 
tift  u.  f.  w.  ftand  er  von  jeher  auf  einer  niedrigem 
Stufe)  zur  Zielfcheibe  farkaftifchen  Spottes  zu  ma- 
chen. Mag  es  feyn,  d<fs  der  gemeinte  Dichter,  den 
man  den  „allzeit  Fertigen"  genannt  hat,  faft  an  Alles 
feine  epigrammatifcheu  Schröpfköpfe  fetzt;  dafs  er 
nicht  feiten  eine  blofse  Anekdote,  ein  Bonmot  bev er- 
feit,  wo  die  ungebundene  Rede  fich  eben  fo  gut  aus- 
nimmt; dafs  er,  zumal  in  feinen  neuern  und  neue- 
ften  Stücken  diefer  Art,  zum  Theil  mehr  auf  Wort- 
fpicl  und  Schlagwirz,  als  anf  eine  wahre,  fchnell 
ergreifende  Pointe  Jagd  macht:  kein  Unbefangener 
wird  ihm  gleichwohl  ein  ungemeines  epigrammati- 
fehes Talent,  verbunden  mit  einer  znrMeiflerfchaft 
gefteigerten  technifchen  Gewandtheit,  abfprechen 
und  leugnen  können  ,  dafs  wir  feiner  Mufe ,  welche 
freylich  beyminderer Fruchtbarkeit  fich  ftärkercon- 
centriren  würde,  auch  eine  Menge  wahrhaft  treffli- 
cher, bald  als  Pfeil,  bald  als  Schwert  ausfahrender, 
baldfanfter  ftrafenden  Sinngedichte  verdanken.  JJcr 
in  der  vorliegenden  Sammlung  befindliche  Epigram- 
menkrinzfOr  H  —  g,  auf  den  Ree.  zufälligerweife 
zuerft  fticN/nahm  ihn  fogleich  gegen  diefelbe  ein. 
Auch  kleidet  es  einem  noch  unberühmten  Dichter, 
wie  Hrn.  G.,  der  eben  feine  vermutlich  noch  fehr 
junge  Schwinge  prüfen  will,  ganz  um!  gar  nicht,  ei- 
nem H — g,  der  unter  andern  hier  nach  Siberien  ver- 
wiefen  wird,  um  mit  Epigrammen  Zobel  zu  fchiefsen 
(ein  völlig  verunglückter,  fehl  treffemler  Einfall!  ) 
mitzufpielen.  Ree.  lafst  es  dahin  geftellt  feyn,  ob  iie 
eben  angedeutete  Jugend  des  Vf.  ihm  einig«rmafscn 
zur  Eiitfchuldieung  diefer  Unbill  dienen,  oder  diefe 
Unbill  noch  mehr  verpönen  kann. 

Die  übrige  farragn  libelli  läfstzwar  einige  Anla- 
ge durchfeheinen,  ift  aber  noch  zu  unreif,  umGenufs 
zu  bereiten.  Mehr  Demuth  würde  den  Vf.  in  feiner 
Ausbildung  fordern. 
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GESCHICHTE. 

„  Amjkro,  m.  Koch.  Sehr.:  Neue  Chronik  der  Stadt 
Amberg  vou  Joh.  Bapti/'t  Schenk/ ,  K.  B.  Stadt- 
rath und  Pfandaratskaffier  in  Arubere,  Mitglied 
des  Civilverdienftürdeos  der  baierfeuen  Krone, 
des  landwirthlcbaftl.  Vereins  in  Baiern  u.  f.  w. 
Zum  Beften  der  K.  B.  bleülrten  Krieger.  Mit 
einem  Titelkupfer.  1  s  ]  7  •  312  S.  8.  ohne  die 
Vorrede,  ohne  das  lnhaltsverzeichnifs  und 
ohne  das  Verzeichniis  der  vom  Vf.  herausge- 
gebenen Schriften.  , 

Je  mehr  vrir  mit  dem  Vf.  der  vorliegenden  Chro- 
nik darin  einverftauden  find  ,  wenn  er  im  Ein- 
gang, der  Vorrede  lagt:  „Es  ilt  gewifs  ein  in  der 
Natur  felbft  gegründeter,  auch  fehr  heilfamer  Trieb, 
tlafs '  man  den  Urfprung  und  die  merkwürdigsten 
Begebenheiten  feines  Wohnorts  zu  wiffen  und  auf 
die  Nachkommen  tu  bringen  wünfeht.  Und  wenn 
es  ein  Buch  giebt,  das  in  den  Händen  einer  jeden 
Bttrgerklaffe  feyn  foll,  fo  ift  es  gewifs  die  vaterlän- 
difche  Gefchichte."  Defto  mehr  beklagen  wir,  dafs 
er  fo  wenig  mit  dem  Geifte  vertraut  ift ,  der  uns 
anwohnen  mufs,  wenn  wir  uns  eines  gelungenen 
Erfolgs  einer  folchen  Arbeit  füllen  erfreuen  können. 

  Der  Vf.  fcheint  gar  nichts  von  einem  folchen 

Geifte  zu  ahnen,  welcher  einen  Adelung  belebte, 
als  er  fein  treffliches  Directorium  der  füd  -  fächfi- 
fchen  Gefchichte  bearbeitete;  einen  Gemeiner  in  Ke- 
gensburg,   bey  feiner  mufterhaften  Chronik  von 
Regensburg  und  einen  Sitbenkees,  als  er  die  kleine 
Chronik  von  Nürnberg  fchrieb.  —   Hätte  der  Vf. 
diefe  Männer  fich  zum  Mufter  gewählt  und  lieh  be- 
müht, in  deren  Geift  einzudringen;  fo  hätte  fein 
Werk  bev  den  Materialien  und  Quellen,  welche 
ihm  zu  Gebote  ftanden ,  fich  immer  an  jene  anrei- 
hen mögen ,  ohne  dafs  er  zu  äufsern  Urfache  ge- 
habt hätte:  „  Ich  bin  aus  Erfahrung  überzeugt,  dafs 
es  trotz  aller  Mühe,   die  ich  angewendet,  nicht 
möglich  war,  ein  volljtändiges  Werk  zu  fchreiben"; 
wobey  wir  im! eis  zugleich  erfahren,  dafs  es  die 
Auszeichnung  war,  dafs  er  im  Jahr  1813  den  la. 
April  wegen  feiner  bereits  in  Druck  gegebenen 
(nach  dem  am  Schlufs  angehängten  Verzeichnifs 
auf  vier  Octavfeiten,  fehr  ungleichartigen  30)  Schrif- 
ten Mitglied    des  Civilverdicnftordens  geworden 
ilt,  welche  ihm  neuerdings  den  Muth  einflöfste, 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18 19. 


diefes  Werk  der  Vollendung  nahe  %u  bringen.  Wie 
nun  diefcs  gefchehen,  wollen  wir  unfern  Lefeni 
naher  darlegen. 

Der  Vf.  hat  das  Ganze  in  4  Abfchnitte  abge- 
theilt.  Im  l.  handelt  er  vom  Urfprung  ,  Alter  und 
Vergrößerung  der  Stadt  Amberg,  und  beweift  ans 
einer  Urkunde  vom  24.  April  1034,  dafs  da,  wo 
jetzt  Amberg  ift,  damals  fenon  ein  wohl  bewohntes 
'Dorfftand,  welches  Kaifer  Conrad  II.  dem  ßifchof 
Eberhard  von  Babenberg  (Bamberg)  fchenkte.  Ob 
er  indeffen  diefe  Urkunde  im  Original  oder  in  Ab- 
Ichrift  vor  fich  hatte  ,  bemerkt  er  fo  wenig,  als  vou 
den  übrigen,  die  er  mittheilt,  und  zwar  immer 
nicht  nur  in  der  lateinifchen  Urfchrift,  f<;m!r::i 
auch  in  einer  deutfehen  Ucbei feUmig  vcm  erften 
bis  zum  letzten  Wort,  alfo  mit1  alten  m".p!ic'ien 
Floskeln.  Viel  beffer  hätte  er  grtluin  ,  das  iliftori- 
fche  aus  jeder  Urkunde  in  gedrängter  Kürze  auszu- 
heben und  den  lateinifchen  Text  in  fortlaufend eil 
Beylagen  beizufügen.  —  In  der  Conradinifchcn 
Urkunde  will  die  Stelle :  in  vüla  quae  dicitur  A  m  • 
menberg  fita  in  pagt»  Nortgoum  etc.,  von  einigen 
Gelehrten  ohnehin  noch  für  Amberg  zweifelhaft  ge- 
macht und  angenommen  werden,  es  fey  Abenberg 
im  Eichftädtifchen  darunter  zu  verftehen,  wofür 
wir  jedoch  keine  hinlänglichen  Gründe  kennen.  — 
S.  13  theilt  der  Vf.  die  Urk.  Kaifer  Fiiedr.  1.,  wor- 
in derfelbe  am  10.  März  1163  zu  Nürnberg  den 
Kaufleuten  vom  Bamberg  und  Amberg  grofse  Han- 
delsfrevheiten  ertheilte,  aus  einem  Vidimus  mit, 
und  zwar  r.nter  dem  nämlichen  fehlerhaften  Datum 
III.  Idus  Marth'  anftatt  VI.,  wie  fie  Schuberth  in  fei- 
nem hlftor.  Verfuche  über  die  Staats  ■  und  Gerichts- 
verfajfung  Bambergs  (S.  93)  und  nach  ihm  Frey- 
herr von  Löwenthal  in  feinem  Urkundenbuch  zur 
Gefchichte  von  dem  Urfprung  der  Stadt  Amberg 
(S.  I  u.  a)  abdrucken  hefsen.  Genauer  und  voll- 
ftändiger  hätte  er  fie  entnehmen  können  aus  den 
—  von  C.  G.  von  Murr  herausgegebenen  Urkunden 
der  vornehmftert  Ortet  mit  welchen  die  Reichsftadd 
Nürnberg  Zollfrey heiten  errichtet  hat.  (Nürnberg 
1806.8  )  S.  6U.7.  —  Zu  den  S.  27  angeführten 
Schriften,  worin  der,  auch  von  dem  Vf.  mitge- 
theilte,  jedoch  durch  Druckfehler  entftellte  kur- 
fflrftliche  Willebrief  des  böhmifchen  Königs  Wenzel 
v.  6.  May  1291  vorkommt,  hätte  auch  bemerkt  wer- 
den follen:  Hiß.  dipl.  Nor.  Per.  1.  S.  183  u.  ff.  — 
S.  34  gedenkt  der  Vf.  der  Regierung  des  Kurfürfts 
G  (1)  d.  Iii. 
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d.  III.  unter  den  J.  139g  u.  1403,  und  zunächft 
bringt  derfelbe  eine  Stelle  aus  Wildmeifters  Chronik 
über  /Imbergs  Schickfal  im  Schweden  krieg  von  163a 
vor;  dann  kommt  er  wieder  auf  das  Jahr  1471  zu- 
rtk,  To,  dafs  man  fowohl  fvl'tomatii'clie  als  chrouo- 
logifche  Ordnung  ganzlich  vcrmilst.  Von  S.  39  — 
45  liefert  der  Vt.  ein  Verzeichnis  der  Statthalter 
und  Vicedomen  in  Amberg  von  1334 — 1784»  deren 
in  allen  57  bis  daliin  waren.  „Vermöge  einer  Ver- 
ordnung v.  J.  1799  (f.  d.  V.  S.  44)  wurde  dieStatt- 
hallerfchaft  clor  obern  Pfalz  aufgehobeu  ,  die  Regie- 
rung zu  Arnberg,  gleich  den  übrigen  in  den  bner- 
fchen  Bezirken,  mit  einem  Präfidenten  verfehen, 
der  W  irkungskreis  dieler  Regierungen  felbft  aber 
auf  die  Gerechtigkeitspflege  eiiigefchräukt."  — 
Hierauf  gedenkt  der  Vf.  der  Erweiterung  der  Stadt 
Amberg  unter  K.  Ludwig  d.  Baiern  i.  J.  1317;  der 
in  den  Jahren  v.  1552  —  1555  errichteten  Thore; 
der  i.  J.  1703  und  1745  ausgehaltenen  Belagerun- 

f;en ;  der  dafelbft  refidirten  und  gebornen  Pfalzgra- 
en  und  liurfürften;  der  Gegend  um  die  Stadt;  der 
Entfernung  von  andern  Städten ;  des  Vils ,  welche 
die  Stadt  in  a  Theile  fcheidet  und  der  jetzigen  5 
Thore.  S.  47  liefst  man :  „  Nach  dortiger  Sitte  be- 
fiehl kein  Bräuer,  fondern  jeder  gewerbeübender 
Bürger  kann  in  den  dermal  noch  begebenden  Ii 
Mulzen  und  9  Bräuhäufern  Bier  erzeugen,  und  fol- 
ches  verleit  geben.**  Diefer  Provinzialaiisdruck  für 
Bierausfchenken  hätte  billig  in  einer  Note  erkLrt 
und  zugleich  bemerkt  werden  fallen ,  welchen  Eiu- 
flufs  diefe  Einrichtung  auf  das  politifche  und  ftatifti« 
fche  Verhältnifs  hat,  ob  dadurch  das  Bier  beffer 

fe wonnen  wird,  als  an  andern  Orten  u.  f.  w.  Nun 
elchreibt  der  VÄsöen  Hauptplatz,  welche  öffentli- 
che und  Privatgebäude  fich  vorzüglich  auszeichnen, 
und  S.  39  fteht  wieder:  „In  diefer  Stadt  waren  vor 
Zeiten  Statthalter  oder  Vicedomen ,  deren  Exilteuz 
aberi.  J.  1799  ein  Ende  nahm."  Wozu  diefe  Wie- 
derholung? Doch  genug  um  unfer  obiges  Urtheil  2u 
rechtfertigen.    S.  51  — 70  giebt  der  Vf.  Gefammelte 

5eographi,i-he  Notizen  Ober  die  Stadt  Amberg  aus 
em  zwölften  Jahrhundert ,  deren  nähere  Würdi- 
gung aufser  der  uns  vergönnten  Grenzlinie  liegt. 
Au  diefe  Notizeu  reiht  fich  an,  um  uns,  wieder 
Vf.  fagt,  auch  von  dem  Wohlwollen  zu  überzeugen, 
mit  welchem  hohe  Potentaten,  den  Flor  diefer  Stadt 
zu  befeftigen,  ftets  beeifert  waren ,  ein  Uebet  blick 
mller  von  Knifern,  und  Landesfürjien  der  Stadt  Am- 
berg verliehenen  und  betätigten  Privilegien  —  w'ut 
fie  in  dem  Stadtarchiv  noch  im  Original  vorhanden 
ßnd. 

Im  II.  Abfchnitt  trägt  der  Vf.  die  Gefchichte 
und  BeJ'cbreibung  der  in  Ambere  befindlichen  Kir 
chen  und  der  merkwürdigften  Gebäude  vor ;  als  (S. 
85 —  107) :  der  Haupt-  und  Stadtpfarrkirche  zu  St. 
Martin  ,  welche  i.  J.  143»  zu  bauen  angefangen  wur- 
de. Iu  ihr  ift  die  Ruhelt.  ttc  des  Pfalzgrafen  Ru- 
perts, mit  dem  Bevuainen  Pipau.  Auf  den»  Thur- 
befinden  fich  7  Glocken,  welche  alle  genau  b-i- 


fchrieben  werden.  —  Nach  einem  Verzeichnifj 
vom  a.  May  1580  betrug  das  damals  in  diefer  Kirche 
vorhanden  gewefene  Silber  137  Mark.  —  b.  ic8 
—  «3  die  Kirche  zu  St.  Grorg.  (Ehemals  Jefui- 
tenkirche.)  Diefes  Gotteshaus  fland  fchou  i.  J. 
1094  als  eine  Pfarkirche  außerhalb  der  Stadt.  Die 
Bürger  und  Einwohner  bcelferteu  fich  i.  J.  1359 
ebenfalls  zur  Erbauung  einer  neuen  Kirche  d.  h.  G. 
alles  Mögliche  bevzutragen  ,  und  fo  ftand  nach  eini- 
gen Jahren  die  Kirche  da ,  die  man  jetzt  fieht.  Die 
Hat'ptepoche  diefer  Kirche  —  in  Betreff  ihrer  Aus- 
fehmflekung  und  Verherrlichung  —  fchreibt  fich 
von  der  Zeit  her,  da  die  obere  Pfalz  an  Maxim.  I. 
Herzog  in  Baiern  gekommen  ift.  „Diefer  Eürft 
wandte  alles  an",  Tagt  der  Vf.  S.  110.,  „diefes 
jüngft  erworbene  Land  in  den  Schoofs  der  kathoÜ- 
fchen  Kirche  zurückzubringen.  Ihm  fchien.  das 
dienlichste  Mittel  zu  feyn,  leinen  feften  Entfehluis 
den  Vätern  der  Gefellfchaft  Jefu  zur  Ausführuug  zu 
ubertragen."  Der  Vf.  fcheint,  wie  mehrere  Stel- 
len feiner  Chronik  beurkunden,  den  Jefuiten  mit 
vieler  Wärme  zugethan  zu  feyn,  daher  auch  S.  111: 
„Diefe  guten  Männer  liefsen  fich  nur  nicht  allein 
die  Seeltorge  höchft  angelegen  feyn ;  fie  trachteten 
auch,  dem  ihrer  Obhut  anvertrauten  Haus  des  Herrn 
nach  und  nach ,  wie  es  die  Kräfte  zuliefsen ,  den 
würdigen  Glanz  zu  verfchaffen."  —  Dieb.  1 12  ia 
einer  Note  angebrachte  Gefchichte  des  wundert luiii- 

ten  Mariäbildniffes ,  unterhalb  des  der  unbefleckten 
jnpfängnifs  Maria  geweihten  Ältars  hätte  der  Vf. 
billig  zurückhalten  tollen ;  fie  ift  zu  kritiklos.  Als 
er  S.  117  der  Erlöfchung  des  Jefuiten- Ordens  i.L 
1773  gedenkt  und  anführt,  dafs  P.  Ignaz  Bonfchab 
aus  Ingolstadt  der  letzte  Rector  in  dem  Collegium 
zu  Amberg  war,  fügt  er  hinzu:  „So  fchuell  und 
geräufchlos  verfchwand  eine  Gefellfchaft  von  Män- 
nern, welche,  ganz  im  Geifte  ihres  Stifters  Igna- 
tius von  Lojola,  wirkten,  dem  Staate  und  der  Kirche 
die  erfprieislichften  Dienfte  leifteten,  und  befonders 
in  Amberg  unverkennbare  Denkmäler  ihres  Reli- 
gionseifers errichteten."  —    (S.  133  — 131.)  Die 
Königliche  Hofkapelle.     (Die  Frauenkirche.)  Sie 
toll  nach  einer  oberhalb  der  Hauptkirchenthüre  fle- 
henden gothifchen  Schrift  i.  J.  131a  erbaut  worden 
feyn.  —    (S.  131  —  1 33- )    Die  Spitalkirche.  Sie 
ift  die  ältefte  in  Amberg ,  und  ift  für  fie  uoch  ein 
Original  -  Indulgenzbriet  von  Papft  Johann  XXII. 
d.  d.  Avignon  1326  vorhanden.  —    In  diefer  Kirche 
hat  fich  der  lutherifche  Gottesdienft  am  längften  er- 
halten. —    (S.  134  —  136.)     Die  Kirche  und  das 
Klofter  der  ehemaligen  Frauen  von  Maria  Heimfu- 
chüngy  welches  1693  feinen  Anfang  genommen  hat- 
te; die  weife  bairifche  Regierung  hat  aus  diefero 
Klofter  ein  Schulgeb^ude  gemacht.  —    (S.  136— 
140.)    Die  ehemalige  Franciskaner  •  Kirche  ,  welche 
i.  J.  145a  Johann  Bochmann ,  ein  wohl  vermögender 
Bürger  und  Rathsverwandter  in  Amberg,  lammt 
dem  dabey  befindlich  gewefeneu  Klofter  i.  J.  145a 
erbauen  JieXs.  Irren  wir  uns  nicht  ganz;  fo  ift  die- 
fes 
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ten  Klofters  und  feiner  Kirche  auch  gedacht  in  C«- 
plftrano  triumphante  feu  hiß.  fundamentalideßm- 
cto  Joanne  Caplftrano  etc.  auct.  C.  F.  A. Herrmann. 
Col.  itoo  fol.,  deffen  aber  weder  der  Vf.  noch  Hr. 
v.  Löwenthal  S.  349  erwähnt.  1803  wurde  die.Kir 
che  zu  einem  Theater  verwendet,  und  das  Kl  oft  er 
von  dem  bürgerlichen  Melber  Thomas  Bruckmüller 
zu  einem  Gafthqf  (zum  König  von  Baiern)  erkauft. 

 .  (S.  140 — 148.)  *-*ie  vormalige  Paulantt- Kirche, 

nebf:  dem  Kloßer.  Diefes  wurde  1652,  jene  1682  zu 
bauen  angefangen.  Dermalen  ift  das  KloIrerirteinMi- 
lit^riiofpital  und  die  Kirche  zu  einer  Salzniedetlage 
verwendet.  —    (S.  143— 148.)    Die  v.  Leoinißh* 
Hauskapelle.    (Vormals  v.  Boslarnßhe.)  — •  CS. 
147  —  156.)  Die  Marianifoh*  Hilfbereskirohe.  (Au- 
fserhalb  der  Stadt.)  —    (S.  156^)    Die  Kirche  z»r 
heiligen  Dreifaltigkeit.    (A-d.  St.)>  — ,    (S.  157.) 
Die  Kirche  zu  St.  Katharina.    (A.  d.  St.)  —  ,  (S. 
159—161.)  Die  Kirche  zu  St.  Sebaftian.  (A.d.St.) 
Von  S.  162  —  169  befchreibt  der  Vf.  die  Königlichen 
Gebäude,  als:  1)  Das  K.  AppcJJationsgerichts -Ge- 
bäude ;.a)  das  ehemalige  Schluß ;  3)  die  Kateruen; 
4)  das. Zeughaus;    5)  das  Gebäude  des  Salzamts; 

6)  die  tieweiirfabrik  —  ehemals  das  Münz,gebäude; 

7)  das  Strafarbeitshaus.  —  Vpn  S.  169 —  188  die 
Gommunalgebüude  der  , Stade ,  deren  in  allen  6  find, 
nämlich :  1)  das  Rathhaus ;  3)  die  ehemalige  Trink- 
ftube;  3)  der  Bauftadel ;  4)  das  Tanzhaus  i  5)  die 
Scbiefcfutf,  6)  die  LeibhausanCtalt.  Von  S.  175  — 
188  werden  die  Erziehungs  -  und  Armenanftalten 
belchrieben,  (als:  1)  das  GympauufU  uüd  Lypeuro; 
a)  die  deutfcheii  Schulen;  3)  Bibliothek.  .Diefe 
zahlreiche  und  koftbare  Bibliothek  erlitt  i.  J.  1815 
bey  einem  am  3ten  Junius  in  der  Nähe  entftandeuen 
Brande  grofsen  Schaden.  4)  Das  Spital  in  der 
Stadt:  3)  da»  Spital  bey  St.  Katharina;  6)  das  arme 
Haus  oey  der  heiligen  Dreyfaltigkeit;  7)  das  Wal- 
Jenhans;  8)  das  Seelhaus;  9)1  das  reiche  AI moCeu- 
amt,  10)  das  gemeine  Ahnöfenamt;  11)  das  Be- 
fchäftigungshaus;  12)  Leihahftalt  ohne  Ziafe  für 
Arrrte  in  Arnberg.  (Errichtet  den  1.  Januar  if  11.) 
Diefe  hat  der  VfTdieJer  Chronik  aus  feinen  eigenen 
Mitteln  errichtet  und  verdient  daher  für  diefe  men- 
fchenfreundliahe  Verfügung  den  wärmften  Dank  je- 
des Patrioten.  14)  Die  Rumfortifche  Suppenauftalt. 
In  Zeit  von  10  Jahren  und  5  Monaten  wurden  in 
«Urfelben  6S022  Porüouen  Suppen  ausgetheiJt.  S. 
1H?  in  der  Note  theilt  der  Vf.  ein  Reccpt  und  die 
Zubereituug  diefer  Suppe  auf  45  Psrfonen  «it. 
Auch  um  diefe  Auftalt  liat  derfelbe  feine  entfehie- 
denea  Verdiepfte.  Zur  Veränderung  des  Ge- 
febmacks  läfst  er  .immer  fünf  Gattungen  Rumfor- 
dilche  Suppen  Rochen,  welche  ohne  fouderliche 
Erhöhung  des  Preifes  füglich  ftatt  haben  können.  — 

Von  S.  189  —  »30  fchildert  der  Vf.  im  HL  Ab* 
fchnitt  4i~  Religion  sveränd-runeen  in  Amberg  und 
der  obern  Pfa/z,-am\  zwarfehr  befcheiden  und  partei- 
los. B  »fonders  fchärzbar  find  die  Bevlagen  von  Lit. 
A.  B. ,  und  D  — H.  find  Briefe  ton  Luther  und  Me- 
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Lit.  C.  ift  ein  i 
•Wn/r/  in  Siephaiiitag  1540, 

•  «liger -war,  und  angehängt  ift  ein  Auszug  oms\ einer 
Kirchen'  Rechnung  v.  J.  1516»  in  welcher  verfehle' 


f  des  Magiftrats 

evangeUTche*  Pi 


gen  werden. 

-  "   Der  IV.   Ab  fchnitt   enthält  die  merkwürdig- 
ßen  Begebenheiten  vom  Urfprung  der  Stadt  Am- 
borg  Sit  auf  gegenwärtige  Zelten.    In  diefem  ver- 
nülten  wir  belonders  eine  zweck mäfsige  Auswahl 
d«s  Merkwürdigen .    Wie  konnte  es  denn  der  Vf. 
über  fich  gewinnen ,  1816  noch  folgende  Nachrich- 
ten darunter  aufzunehmen:  (S.  935.)  „  1 335.  Es 
begaben  lieh  25  Bürger  von  Amberg  in  einen. hüllen 
(fic{)  ungenauem  Berg  bey  Hachenburg,  und  gin- 
900 1  Klafter  tief  hinein.   Sie  fohen  darin  —  doch 
alles  nur  nn ßnftern  —  viele  feit  (am e  Sachen:  Pal- 
läfte,  Bildtrwerk,  Plätze,  raufchende  Waffer,  flie- 
fseiuie  Brunnen,  grofse  Riefeogebeine ,  unverwefte 
Leichname.    Einer  von  ihnen  kehrte  flüchtig  zu- 
rück und  kam  halb  todt  wieder  heraus.   Ein  ande- 
rer wurde  von  einen»  Weibe  mit  einem  Steine  ge- 
worfen, iladurch  er  beynahe  blind  wnide.  Nach 
8  Stunden,  als  fie  nicht  weiter  kommen  konnten» 
kehrten  fie  um,  und  erblickten  todtenbleich  das  er- 
ahnte Tageslicht  wieder."  —   „1337.   Ein  fürch- 
terlicher Komet  erfchien  In  der  Luft,  der  langer 
als  drey  Mouate  ficht  bar  war.**    »1415.  Den,  17. 
Junius  'war  eine  er,  ehr  Schliche  Sonnenfinfternifs.'* 
VonS.  261  — 302  findet  fich  ein  Verzeichnifs  der  theilt 
noch  lebenden*  theilt fchon  gej'torbenen  Schriftßet* 
ler  und  Künftler,  welche  zu  Amberg  entweder  ge- 
boren  find*  oder  dafelbfi  «ine  Zeltlang  gelebt  haben. 
A.  Schriftfteller.    (Von  143p  bis  1816  inciufive.) 
(S.  288.)   B-  Künftler.   Der  Raum  diefer  Blätter 
erlaubt  uns  nicht,   hieraus  noch  Auszüge  zu  ma- 
chen ;  inzwifchen  glauben  wir,  dafs  fowohl  das  ge- 
lehrte Deutfchiaiidy  als  auch  das  baieriiehe  Künfy- 
lerlexicon  damit  zu  vergleichen  und  hier  und  da 
vielleicht  eine  Berichtigung  oder  Ergänzung  daraus 
zu  entnehmen  feyn  möchte.  —   Schätzbar  für  die 
-Staüftik  ift  S.  303—  308  die  „Ueberficht  der  bür- 
gerlichen Gewerbe  und  ihrer  Zahl*  welche  durch 
jechs  Jahrhunderte  in  Amberg  ausgeübt  worden 
find."    Den  Befchluls  machen  S.  309  bis  312  Amber- 
gijche  Poliz*y  •  Verfügungen ,  worunter  einige  Vi- 
ctua Ii enp reife  aus  der  grauen  Vorzeit  mit  der  Ge- 
genwart zufammengeftcllt  find.   Zuletzt  befchliefst 
der  Vf.  lein  Werk  mit  dem  innigften  Wurtche,  dafs 
den  kommenden  Generationen  ftets  gute  Zeiten  zn 
Theil  werden  und  die  Anhänglichkeit  an  K  nig 
find  Vaterland  der  Hauptcharakter  des  Bürgers  voa 
Arnberg  unvertUgbar  bleiben  möge!  — 

KIRCHERGISCHICHT*. 

(  Ohne  Druckort)  :   Opinlont  prononefes  dans  le 
grmndconfeU  de  Fritourg,  (et  16.  Janvier  1817 
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r...  r  w  »«.  SepMUmrJiM  *  Jkj«  :de  .B*tmt0*n  -einer  In  alle  l^Wrerhältaifle  eingwif enden  Spal- 
•oi  i  da*  Ligonenz  et  des  Jcjuirrs  ,  par  Mr.  Pierre  de    rang  preisgegeben.* 
-v-<\: bundfefet.  Publiees  par  fes  anus  1  h i  H-  52  S.  g.  . 


-    Die  öffentlichen  Blätter  haben  gemeldet,  wie 

die  Wiederaufnahme  der  Jefuitcn  in  den  Canton 
Fryhurg  Im  Sept.  ihih  in  dem  grofsen  Rattie  die- 
ftes  Freyftadt«  gegen«  eine  fehr  bedeutende  Minori- 
tät durchgefeizt  forden  ifc,    und  dafs  felbft  ein 
•Schultheils  (Werro)  und  fünf  Staatsrat  he  mit  ihrer 
•Namensunterfchrift  eine  nachdrückliche  Erklärung 
dagegen  bekannt  gemacht  haben-,  die  in  der  ganzen 
Scnweiz  aufserordentliches  Auffehen  erregt  Jiat. 
Unter  denjenigen,  die  in  dorn  greisen  Rathe.gegen 
diefe  Maafaregcl  ftimmten,  '2cicrhnele»fich  auch  der 
Vf.  aus.    in  der  Sitzung  vom  16.  Jaki«  1X17  liegte 
feine  Partey  Uber 'den  Antrag 'der  Majorität  das 
Staatsraths  ob  ,  *tie  Ltgoriäner  in  das  Land  zu  zie- 
hen; der  Vorfchlag  ward  verworfen.    Hr.  L.  be- 
merkte in  jfeinem  damaligen  Votirm ,  der  Canton 
"war«  mit  religidfeh  Inftituten  fchon  reichlich  gefeg- 
riet; warum  rAart  eine  SohmarotMermfianbe  in  den    Stadt  befetzlen ,  bald  dafaiu  aber  die  Fraozofen  ui- 
Canton  aufnehmet  wolle?  unter  dem  Haaten  oblru-    ter  MaJJkna  wieder  ficgend  zurückkamen  L»en 
Ter  Menfchen,'  auf  deren  Aufnahme  man  antrüge,    Knoten  der.Ereiginffe  fchürzt  und  löft       wie,  loU 
Wären  vielleicht  ein  oder  zwey  Individuen  nicht  oh-    hier  nicht  verrathen  werden  —  eine  Rofe  von  Jeri- 
neUfauchbarkeit,  die  andern  aber  wären  noch  un-    eAo,  und  der  Lefer  wird  an  Einem  fort  in  eefpann- 

.  C  .  I  1.   i  -        f         A  M  ■ 
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Zürich,  b.  Orell,  Ptirsli  u.  Comp.:  Die  Rofe 
von  Jericho.  Eine  Weihnaclitsgalie  von  David 
He/s.  1819-Vlllu.  164  S.  12.  (Als  Almanach  ge- 
bunden mit  einer  Titelviynelle  und  eiuer  iliumi- 
nirten  Abbildung  und  botanifcheu  Zergliede- 
rung der  Rofe  von  Jericho.) 

Sehr  glücklich  ausgedacht  und  vortrefflich  er- 
zählt iit  diefe  Hm  Rathsherrn  Marlin  Ujcert  zu  Zü- 
rich zugeeignete  Liebesgelchichte,  und  Ree.  kann 
es  Geh  kaum  denken ,  dafs  jemand  diefen  kleine« 
Roman  ohne  Vergnügen  und  Wohigefeülen  leien 
könne.  l>ie  Gefchichte  fpiek  in  der  Umgegend 
von  Zürich  und  in  dem  fchiokfalfcbwangern  Zeit- 
räume, als  die  Kranzofen  im  Lande  waren,  in  der 
Folge  durch  die  Oeftreicher  aus  Zürich  verdrängt 
wurden,   hernach  die  Hüffen  unter  Korfakow  die 


ter  dem  Mittelmäfsigen;  fie  ftanden  unter  fremden 
Obern»  die  man  nicht  kennte,  und  anftatt,  wie  fie 
Ahiangsr  vorgegeben  hätten,  in  die  Crimm  ziehen 
zu  woufen,  gedachten  fie  nur,  lieh  in  dem  Canton 
einzunifien.  Jf^uffolche  und  andere  Vorftellnn- 
geri  fiel  der  Antrag  durch.  Nicht  fo  glücklich  war 
die  Oppofttion  in  der  Sitzung  vom  15.  Sept.  1818» 
in  welcher  eine  kleine  Majorität  des  Staatsraths  auf 
die  Wiederaufnahmt  der  Jejulteo  antrug ;  vergebens 
ftellte  Hr.  L.  das 'Bedenkliche,  <fas  darin  liege,  die 
Sorge  für  den  ganzen  öffentlichen  Untereicht  einem 
Vereine  von  Lehrern  ausfchliefslich  und  unbedingt 
'  anzuvertrauen ,  und  einen  Staat  im  Staate  zuznlai- 
fen,  in  das  helHte  Licht',  vergebens  verbreitete  er 
fich  über  die  jefuitifche  Moral ,  die  nicht  etwa  erft, 
wie  mau  gerne  verbreite,  durch  die  Freygeifter  des 
verfloffenen  Jahrhunderts  in  einen  Übeln  Huf  gekom- 
men wären;  vergebens  bemerkte  er,  dafs  es  nicht 
einmal  die  alte  Gefellfchaft  Jefu  wäre ,  deren  Zulaf- 
fung  vorgefchlagen  würde,  fondern  ein  Gemifch 
von  Spaniern  und  Calabrefen,  von  Pacarißen  und 
Ligorianern ,  und  dafs  es  um  das  Patriciat  von  Fry- 
bürg  betrübt  ausfehen  müfste ,  wenn-  es  nur  durch 
diefe  von  dem  Walliferlande  ausgehenden  Fremd- 


ter  Erwartung  erhalten,-  Ni»  der> Auagang  ihn  end- 
lich auf  die  angenehmfte  Weife  befriedigt.  Der 
Schlufs  enthält  eine  Lehre,  die  an  das:  6  uo&* 
koi,  erinnert.  „Alles  in  der  Natur",  lagt  ein 
glücklicher  Gatte  und  Vater  zu  feinen  Kindern ,  de- 
nen er  an  einem  Chriftabend  die  bekannten  Erfcbea- 
nungen  an  einer  in  lauwarmes  Waffer  gelegten  Ana- 
ftatica  gezeigt  hatte,  „  ift  lauter  Wunder,  das  Na- 
he und  das  Kerne;  und  in  jeder  welken  Blume 
fclilummert  der  Keim  eines  neuen  Lebens.  Diefs 
prophezeyt  auch  uns  ein»- Fortdauer  des  ffeffern, 
dafj,in{uns  waltet,  Hütet  Euch  aber  vot  dem  Wah- 
ne, ah:  fey  es  dem  Menfchen  vergönnt  ,  mitteilt  ir- 
gend eine's  todten  oder  finnlichen  Werkzeuges  die 
Zukunft  aufzudecken,  und  lafst  Euch  nicht  von 
dem  Aberglauben  Bmftricken.  Denn.diefer  raubt 
dem  Geifte  alle  Kraft,  die  Wahrheit  zu  erforlchen, 
und  verhärtet  oft  das  Herz  fo  fehr,  dafs  es  in  einen 
Klumpen  zufammenfchnmipft,  von  den  Thronen 
fremder  Leiden  nimmer  erweicht,  talle  Fähigkeit 
verliert;  fich  erfreuend  aufzufchlielsen wim  die  Äo- 
fe  von  Jericho."  Mit  einigen  Provinzialismen,  wie 
Vetfahrnufs  anftatt  Verführung ,  flberflüfügen  Bey- 
wörtern,  wie  eitler  Wahn,  wo  das  Eitle' fchon  m 


linge  von  dem  daffelbe  bedrohenden  Untergange    dem  Wahn  liegt,  und  unrichtigen  Ausdrücken*  wie: 

nichts  minder  anftatt  nichts  fori/ 


gerettet  werden  könnte.  Die  Jeluitenfreunde  drai¥- 
gen  durch,  und  der  Canton  Fryburg  ift  feitdem 


leicht  Nachficht  haben. 


wird  man 
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SCHONE  KÜNSTE. 

IIn del Bf rc ,  b.  Engelmann:  Cornelia,  Tafehen- 
buch  für  deutfehe  Frauen,  herausgegeben  von 
Ato)f  Schreiber,  Grofsherzogl.  Baden fchem Hof- 
rathc  und  Uiftoriographen.  Zweyter  Jahrgang 
auf  d.  Jahr  1817.  A.VI  u.  ai8  S.  —  Dritter 
Jahrg.  auf  d.  J.  1818-  XII  u.  316  S.  —  Vierter 
Jahr«;,  a.  d.  J.  1819.  XVI  u.  198  S.  IS.  Mit 
Kupfern  und  Muük. 

I  1er  erfte  Jahrgang  diefes(  üi  der  kurzen  Zeit 
feiner  Erfcheinung  fich  fchon  eines  fo  allge- 
meinen als  ausgezeichneten  Beyfalis  erfreuenden 
Tafchenbuchs  ift  bereits  in  tinfrer  A.  L.  Z.  (i8»5- 
Nr.  199)  von  einem  andern  Ree.  mit  dem  ihm  ge- 
bührenden  Lobe  angezeigt  worden.    De*  als  Dich- 
ter und  hiftorifcher  Darttcller  rühmiiebft  bekannte 
Vf.  begann  es  (als  die  Fortfetzung  feines  Heidel- 
berger Tafchenbuchs)  gerade  in  dem  glorreichen 
Zeitpunct  des  für  Deutfchland  und  die  Welt  fo  fe- 
genbringenden J.  1815,  mit  dem  auch  für  die  Frauen 
unfres  Vaterlands,  denen  es  geweiht  ift ,  ein  neues 
bedeutungsvolleres  Leben  aufging.    „Es  war  eine 
Zeit",  fagt  derHerausg.  in  der  Vorrede,  „wo  es 
den  Frauen  ziemen  mochte ,  ihr  Haus  als  ihre  Welt 
Xu  betrachten ;  jetzt  aber  ift  eine^ndere  Zeit  ange- 
brochen, in  welcher  die  Würde  der  Frauen  nur 
noch  erkannt  werden  kann  in  der  Würde  der  Män- 
ner, eine  Zeit,  da  es  der  Mutter  nicht  fchwer  wer- 
den darf,  den  Säugling  mit  SchJachtenlieder  einzu- 
lullen."   Mit  unverkennbarer  Rückficht  auf  diele 
Zeit,  deren  Herrlichkeit  uns  nur  um  fo  fchmerzli- 
eher  es  beklagen  läfst ,   dafs  fie  unfer  erhabener 
Sänger  der  Würde  der  Frauen  und  Preufsens  unver-> 
gefsliche  Königin,  an  der  fich  die  Wahrheit  diefer 
reizenden  Dichtung  fo  himmlifch  bewährte,  nicht 
mehr  erlebt  haben;  hat  Hr.  Schreiber  auch  die  bis 
jet7^  erfchienenen  drey  folgenden  Jahrgänge  feines 
Tafchenbuchs  für  deutfehe  Frauen,  an  Geift  und 
Körper  würdig  auszuftatten  geftrebt.   Der  zweyta 
Jahrgang,  für  1817,  zeichnet  fich  in  diefer  Hinficht 
befonders  durch  die  hochherzigen  Gefänge  des  Her- 
ausgebers an  die  deutfehen  Frauen ,  an  Louife  Köni- 
gin von  Preufsen ,  der  nächtliche  Kamp/,  das  Bei 
felied  im  Rheingau,  an  die  Berge  der  Heimath,  der 
Harfner,  der  deutfehe  Rundgefang  und  das  Rheln- 
Weinlied,  fo  wie  durch  Overbeck?*  humoriftifche 
Dichterklage  in  Paris,  Conz's  kräftiges  Lied 
Ergänz.  BL  zur  A.  L  Z. 


rieh  der  Vogler  und  Germanus  tyrtäifchen  Aufruf 
an  feine  Söhne,  aus.  Die  Erzählungen  enthalten 
unter  andern  kleinern,  aber  nichts  defto  minder 
lieblichen  Gaben,  vier  ungemein  anmuthige  roman- 
tifche  Darftellungen:  Elsbeth  von  C.  A.  Grimm,  die 
Pilgerin  und  Sunawith  von  Hill,  und  Gela  die  Ge- 
liebte des  ritterlichen  Adolphs  von  Naffau,  vom 
Herausgeben  und  der  von  eben  demfelben  ange- 
hängte Ehrenfpiegel  deutfeher  Frauen,  theilt  uns 
drey  wahrhaft  bewundernswerthe  Züge  vaterlän- 
difch-  weiblichen  Edelmuths  mit.  Die  zu  den  Auf- 
fätzen  gehörigen  Kupfer  fiud  in  Zeichnung  und  Stich 
gleich  lobenswerth,  eine  vorzügliche  Zierde  aber 
ift  das  Titelkupfer,  ein  meifterhaft  geftochenes  und 
getroffenes,  holdfeliges  Bildnifs  der  verewigten  Kö- 
nigin Louife  von  Preufsen,  begleitet  mit  folgend«! 
gelftreichen  Difüchen  von  Geib: 


Wi.  TO*  Walhall,  der  Blick  Idu»a*  den  Helden  der  Vor- 


ln  deu 

Höh,  Ferklirte!  Ic  Jtr.hk 

Herrlich  d.i.  Aatliit  uo. 
AI«  ioA  N.cht  die  Gauen  < 
Und  di*  befeiitene  Schaar 
Gedlchuifa  dar 


gelächelt  herab, 
heiligen  Auen 
Söhlen  der^duaklere«  Zelt. 


di. 


Kühner  Sueiter  —  da  fchwand  plöulieh  di. 

Gewalt. 

Aber  dir  ward  aa  göttlicher  Palm,  der  Lohn  uad  du 

Aua  der  Erwähletaa  Kreit  fröhlich  Gedeihen  dem  Werk 
Edler  Heroan,  auf  daft  Teutonia  heilig.  Freyh.it , 
Wie  Ca  mächtig  erfland,  mächtig  beßebe  fortbio ! 

Den  dritten  Jahrgan£fflr  1818  fchmücktdas  eben 
fowohl  gelungene  Bildnifs  der  huldvollen  jetzigen 
Kaiferin  von  Oeftreich.  Nicht  minder  verdienftnch 
find  aber  auch  die  fechs  andern  Kupfer  nach  treffli- 
chen Zeichnungen  von  Heideloff,  von  Portmann 
fauber  geftochen.  Befonders  lieblich  ift  das  Blatt 
Maria  und  das  Milchmädchen  zu  einer  rcizenJeu 
kleinen  Legende  von  Schreiber,  und  Raphael  zu  dem 
finnvollen  Gedicht :  Raphaels  Tnd,  von  6\  Der 
übrige  Inhalt  empfiehlt  fich  in  Betracht  der  lyrifchen 
Stücke  vorzüglich  durch  Max  von  Schenkendorfs 
wahrhaft  ritterliches  Gedicht  an  Graf  von  der  Grö- 
ben, einem  rührenden  Schwanengefang  diefes  fo 
fchmerzlich  früh  feinen  und  den  Freunden  der  hol- 
den Liederkunft  entriffenen  hochgeßnnten  vaterlän- 
difchen  Dichters,  dem  gleich  darauf  wie  eine  fchau- 
erliche  WeifTagiing  feines  Todes,  eine  tragifche 
PhantaBe:  -der  Todsengräber ,  vom  Heraus g.t  folgt  ; 
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durch  zvrty  echt  patriotische  Gelange:  an  meinem 
Geburtstage  und  Schlachtlied  von  Conz,  eine  ergrei- 
fende Romanze,  die  Blutrache,  vom  Heraus g.  und 
ein  gut  gelauntes  Scherzgedicht,  Wetterlaunen,  von 
dem  humoriftifcheu  Fr.  Rückert.    Üer  Erzählun- 
gen find  fünf,  worunter  vorzüglich,  die  beiden  er- 
ften :   Wagen  gewinnt ,   und  vier  Bräute  und  ein 
Bräutigam,  vom  Herausg.,   durch  eii»n  feltfam 
fantaftifchen  Inhalt  und  anmuthig  lebhaften  Vortrag 
anziehend  find.    Die  vierte:  der  Liebe  lirldenmuth, 
ifl  eine  zierliche  Bearbeitung  einer  lieblichen  fpani- 
fchen  Novelle  von  Frau  v.  Chezy,   und  die  letzte: 
der  Ring  von  A.,    intereflirt  befonders  als  eine 
Wahre,   aus  einer  bewährten  Handfehlift  entnom- 
mene, und  gleichwohl  huchft  romanhafte  Gefchich- 
te.    Endlich  haben  auch  die  Hm,  Vofs ,  Vater  und 
Sohn,  wie  im  vorhergehenden,  fo  auch  in  diefem 
Jahrg.,  ein  Haar  fchöne  Ausheilungen  ihrer  Ueber- 
fetzungskunft,  jener  aus  Shakspeares  Romeo  und 
Jnlie,  diefer  aus  Aefchylos  Perfern,  geliefert.  Des 
Erftern  Ueberfetzunc  von  Romeo  und  Julie  ift  in- 
deffen  in  dem  bey  Brockhaut  erfchienenen  erften 
Bande  der  Ueberfetzung  Shakspeare's  von  J.  H. 
Vofs  und  feinen  Söhnen  bekanntlich  voüftiindig  er- 
fchienen. 

Der  vierte  Jahrgang  für  das  jetzt  laufende  Jahr 
ift  vom  Herausg.  mit  einem  lyrifchen  Gedicht:  das 
Opfer,  eröffnet  worden,  welches  Herkules  auf  Oeta 
zum  Gegenftande  hat,  und  den  fchönften  diefer 
Gattung,  wie  z.B.'  Göthens  Prometheus,  Schillers 
Caffandra,  Schlegels  Pyemalion  und  Fr  Kuhns  an 
Mad.  Schatz  gedichteter  Niobe,  beygezählt.zu  wer- 
den verdient.  Bey  diefer  Gelegenheit  kann  Ree. 
nicht  unterlaffen ,  eine  Frage  an  unfre  heutigen<if»« 
thologen  zu  thun.  Es  wird  jetzt  bekanntlich  in'un- 
frer  poetifchen  Literatur,  meift  ohne  allen  Zweck 
als  den  dieBilcherzahl  zu  vermehren,  fo  viel  des  for- 
handnen  gefammelt ;  warum  unternimmt  keiner  die- 
fer zahlreichen  Sammler  einmal  eine  gewählte 
Sammlung  von  Gedichten  mythologifchen  Inhalts, 
die  bey  dem  Reichthum  fo  reizender  und  erhabner 
Phantaueen,  den  auch  in  diefer  Beziehung  unfereva- 
terlandifche  Dichtkunft  darbietet,  eine  gewifs  recht 
zweckmäfsige  und,  gleichem  als  eine  lyrijehe  My- 
thologie, auch  fehr  iutereffante  Zufammenftellung 
gewähren  könnte?  Unter  den  übrigen  lyrifchen 
Reyträgen  des  Herausg.  zeichnen  wir  noch  aus :  Bar- 
bafoß'a  und  Konradln,  eine  auf  Deutfchlands  Be- 
freyung  bezügliche,  finnig  gedachte  poetii'ehe  Vi- 
fion,  und  der  Wanderer  wie  die  Erfchelhung  auf 
dem  Rupertsberg  bey  Bingen,  zwey  zart  elegifche 
Gedichte,  die  auch  des  Vfs.  eigenthümliches  Ta- 
lent einer  gewandten,  corrreten  und  wohllautenden 
Verfilication,  von  neuein  ausgezeichnet  bewähren. 
Von  dem  edlen  Max  von  Schrnkendorf  finden  fich 
hier  noch  vier  fchätzbare  poetifche  Reliquien  ,  die 
uns  wieder  empfinden  laffen,  wie  recht  eigent- 
lich zu  einem  Minnepinger  unfrer  Zeit  er  berufen 
war.   Das  fchöne  Gedicltf  An  den  Kronprinzen  von 


Preufsen  zum  Abfchied  von  Koblenz  am  5.  Aug-   1  8 

feyert  den  erhaben  rührenden  Moment  auf  el 
diefes  allgelicbten  jungen  Förflen  fo  würdige  Wei. 
dafs  wir  es  uns  nicht  vertagen  können,  folge» 
Strophen  daraus  hier  rajtzutheiicn: 

Ihr  Völker,  kommt  io  Schitteo, 
Dringt  an  lein  Üchiflf  '■■■■•■>  a  , 
Und  (elit  den  Jüngling  tahren 
Und  fchaut  iha  liebend  an; 
Leist  Eue«  Lieder  böira 
Mach  froher  Landeeart , 
Bringt  1 1  '  1 1  dae  Wem  der  Ehren, 
Ihr  Jungirau'n  keufch  uad  aart. 

Wer  dirfen  Wein  getrunken, 
lß  uoler  iorl  und  loit: 
Im  llbeine  liegt  vrrluoken 
Ein  reicher  alter  Hort, 
Dm  ilt  ein  Schaff  der  Treue 
Für  fr*yen  \  olke«  Mutb  , 
Der  immer  noch  auf*  Neu« 
Die  Ltcbeiwunder  thut. 


Du  haß  den  Hort  eewon 
In  deiner  Freundlichkeit; 
Zeuch'  bin  im  Glan*  der 
Durcb'a  Laben  (o  wie  haut.  , 
De«  Epbeu'«  Kanken  drück«* 
Sich  an  die  Keilenwand, 
Und  unlr«  Wüolche  blicken 
Dir  aacb  in  fern««  Land. 

O  fchau'dea  Rofenft  himra««  , 
Der  auf  den  Bergen  glüht, 
Und  um  die  hebten  Ti 


Grlunkoer  Scblöfler  zieht! 
Der  Kiummltab  «rar  »erlcbwundm, 
De«  mtten  Segen«  fland, 
Nun  blüht  «r,  aufgefunden. 
In  milder  Furjienhand. 

Das  Gedicht  eines  Ungenannten:  des  Kaifers  Frie* 
drich  von  Hohen/taufen  hnite,  enthält  eine  finnrei- 
ch« gefchichllich-dichterifche  Reflexion  —  clerge- 
müthvolle  Com  hat  ein  paar  gar  liebliche  kleine 
Idyllen  (im  ^riechifchen  Sinne  des  Worts)  und  ei- 
ne rührende  llomanze:  die  Spinnerin  am  Kreuze; 
v.  Meufebach  einen  herzigen  Dichtergrufs  an  Mc: 
von  Schrnkendorf ;    Bukshammer  ein  artiges  uti 
frifches  Waldfied;  und  ein  Pfeudonymus  Viator  eist 
fo  beherzigenswert lie  als  fchwermüthige  patrioü-  | 
fche  Pliantafie:  Germania,  gefpendet.    Auch  uster 
tlen  Gedichten  von  v.  Barenburg ,  Gelb,  Helmut 
Hornthal,  Graf  l  oben  undFrhr.  v  Moisburg  ,  findet 
fich  manches  Erfreuliche  und  Dankenswcrthe,  —  die 
Erzählungen  enthalten  eine  finnreich  erfundene  und 
forglältig  dargeftellte  Novelle  von  Karow:  die  Sän- 
gerin t  und  drey  vom  Hesausg.  felbft,   wovon  die 
el  ften  Peter  v.  Staufenberg ,  die  alte  herrliche  ür- 
tciiau'fche  Volksfage,  di*  Fouqui  zu  feiner  reizen- 
den Dichtung  Undine  benutzte,  zum  Gegenftand 
hat.    In  den  Kürzlich  erfchienenen  Heyträgen  zur 
rnmantifchen  Poefie  von  Schmidt  findet  fich,  wie 
Ree.  bey  diefer  Gelegenheit  nicht  unbemerkt  laffen 
kann,  auch  die  fehr  intcrelTantc  ältere  fvftematifche 
ZufammenftelJung  der  vereinzelten  Sagen  dirfes 

Stoff» 
Digitized  by  -Google 


*45 


Vnik.  3T.  MÄRÄ  1819. 


»46 


Stoffs  beym  Paracelfus.  Die  zweyte  Erzählung: 
der  Afö/icn,  ift  eine  gefällige  Bearbeitung  einer  von 
Robertfon  in  feiner  intereflanteu  Reife  nach  der  In- 
fel  Man  n\A  kurzen  Worten  erzählten  fehr  romanü- 


auch  die  gefammte  Schweiz  zn  Deutfchland  rech- 
ne), fo  hat  er  firh  genüthigt  gefehen,  mehrerer 
Maler  aus  Genf  unter  den  Deullchen  zu  qedenken, 
ob  fchon  diefelben  auf  alle  Weife  zur  fiunzöfifchcn 


fehen  Gefchichte.     Die  dritte ^Ait  Todtengiocke,    Schule  gehören.    Wir  find  indeffeu  nicht  gefonnen^ 

ihn  zu  tadeln,  dafs  er  diefe  Einrichtung  fflr  die  he- 
fte gehalten,  weil  freylich  eine  jede  andere  auch 
ihre  Unbequemlichkeiten  haben  mag;  immerhin 
mufs  das  Buch  als  ein  fehr  brauchbarer  Auszog  au« 
allen  von  der  Malcrev  in  Deutfchlaud  und  in  den 
Niederlanden  handelnden  Schriften  angefehen  wer- 
den ;  als  unentbehrlich  für  alle,  dießch  mit  dem  Stu- 
dium der  neuern  Kunfigcfcbichte  bafaffen  wollen. 

Der  Inhalt  de*;  gegenwärtig  anzuzeigenden  dritten 
Bandes  ift  folgender'.  Nach  d"er  Vorrede,  in  welcher 
der  nun  verewigte  Vf.  hoffen  läfst,  den  vierten  Band 
bald  mit  einem  das  Ganze  umfaffenden  Regifter  er- 
fcheinen  zu  feben,  handelt  die  Einleitung  S.  I — 
XClI.vomZuftand  der  niederlandijchen  Knnft  in  al- 
ten Zeiten  bis  etwa  gegen  die  Hälfte  des  XVten  Jahr- 
hunderts. S  1 — 440  wird  die  im  aten  Bande  abge- 
brochene eigentliche  Gefchichte  der  Malerey  in 
Deutfchland  und  in  den  Niederlanden  fortgefetzt. 
P.P.Rubens,  im  Jahr  1577  geb.,  niacht  hier  den 
Anfang;  ihm  folgen  alle  deutfehen  und  niederländi- 
fchen  Maler  in  der  Reihe  nach  ihrem  Alter  bis  auf 
Jakob  Asmus  Carftens,  geb.  1754,  geft.  1798. 

•  Auch  das  befte  Werk  ift  nicht  fleckenlos,  dar- 
um fey  es  uns  erlaubt,  einige  Stellen  zu  berühren, 
wo  der  Vf.  Irriges  zu  behaupten  fcheint,  andere, 
wo  er  fich  vielleicht  nicht  mit  erfoderlichcr  Sorcfalt 
ausgedrückt  hat.  Wir  hden  S. ß  von  Rubens,  der- 
selbe fey  23  Jahre  alt  nach  Italien  gereifet,  rieben 
Jahre  zu  Maptua  in  Dienflen  des  Herzogs  Vincen- 
7.0- Gonzaga  geblieben,  welcher  ihn  als'Gefandten 
nach  Spanien ,  und  als  er  von  dort  wieder  zurück- 
gekehrt war,  nach  Rom  abfehickte,  um  mehrere 
Gemälde  dafelbft.  zu  copiren;  allein  die  Werke  des 
Tizian  und  des  Paul  Veronefe  zogen  ihn  nach  Ve- 
nedig, wo  er  nach  diefen  Meißen)  frine  Manier 
bildete,  von  Venedig  wieder  nach  Rom  zur Vk 
g,  und  nach  Vollendung  vieler  Gemälde  »ach 
enua,  in  welcher  Stadt  er  ebenfalls  lange  verweil- 
te, und  vieles  gemalt,  endlich  aber  nach  einem 
Aufenthalt  Vonfaß  fwben  Jahren  in  Italien  fich  nn- 
gefchick et  haben  foll,  nieder  in  das  väterliche 
Haus  znrftrkzukehrcn.  Weilerhin  wtfl  es  feheinen, 
der  Kunftcharaktcr  diefes  gicofsen  Malers  wäre  mit 
deutlichem  Zügen  darzuftclleii  gewefen.  So  ift  z 
B.  fchwer  zu  faffen,  was  der  Vf.  eigentlich  mcinU 
wenn  er  S.  16  fagt:  „Im  Contralt  und  in  der  Com- 
pofition  feiner  Gemälde  war  er  (Rubens)  ausge- 
zeichnet und  gelehrt."  Treffender  Keifst  es  S.  Ts- 
„Rubens  grofses  Verdienft  hefteht  in  jener V:.her- 
falität,  diaer  in  jedem  Theile  derMalerev  hofafs- 
in  |enem  Reichthum  der  Ideen;  in  jener GelehKam- 
,Jc*iliJPJener  'eichten  Beban  ilung  des 
jenem  FTeifch  voll  Leben"  u.  f! 


eines  fchauerlich  tragifchen  Inhalts,  gründet  fich 
wahrfchiinlich  auf  eine  alte  Rheinifche  Volksfagc, 
und  ift  wie  jene,  mit  der  fchönen  Einfachheit,  Le- 
bendigkeit und  Gcmüthlichkeit,    die  des  Vfs.  Er- 
zählungsgabe überhaupt  bekanntlich  fo  vorteilhaft 
auszeichnen ,  dargeftellL   Der  wieder  den  Schlufs 
machende  Ehren'Jpiegel'  deutfeher  Frauen ,  enthält 
dieismal  nur  eine  und  eben  nicht  fehr  bedeutende 
Anekdote  von  deutfehem  Frauenmuth.    Da  die  Idee 
diefes  Ehrenfpiegels  an  fich  eine  fo  lobenswerthe 
und  zeitgemäfse  ift,  fo  mufs  man  wiinfehen,  dafs 
der  treffliche  Herausgeber  ihr  in  den  folgenden  Jahr- 
gängen eine  gehallvollere  Ausführung  durch  gröfse- 
r«*  hiftarifche  Darftellungen  geben  möge,  wozu  die 
Gefchichte  unfres  Vaterlandes  einen  fo  herrlichen 
Heichthum  an  Stoff,  auf  den  unfre  deutfehen  Frauen 
mit  allein  Recltf  ftolz  feyn  können,  darbietet.  Der 
kunftfinnige  Hr..  Verleger  hat  auch  diefen  Jahr- 
gang, durch  Eleganz  des  Drucks  und  Papiers,  ei- 
nen fo  finnreich  als  gefchmackvöll  verzierten  Um- 
fchlag,  und  durch  7  fchöne  Kupfer,  worunter  fich 
befonders  das  Portrait  der  reizenden  Rronprinzeffin 
von  Baiern,  und  einer  Maria  mit  dem  Kinde  nach 
Dürer  auszeichnat,  rühmlichft  ausgeftattet,  fo  dafs 
in  jeder  Hinficht  diefes  Tafchenbuch  als  eine  wahre 
Bereicherung  unfrar  Tafchenliteratur  anzuerken- 
nen Üt. 

• 

Hamnoveb,   b.  d.  Gebr.  Hahn:    Gefchichte  der 
zeichnenden  Künfte  in  Deutfchland  und  den  ver- 
i    • .  einigten  Niederlanden*  von  J.  D  Fiorillo.  Dr'U' 
1  .  Fernand.  I8i8-  XCI1  u.  440  S.  8.  (aThlr.) 

,  Schon  bey  Anzeige  der  zwey  erften  Bände  des 
▼orlieeenden  Werks  ( A.  L.  Z.  1817.  Nr.  aj6)  äu- 
fserte  Ree.  fein  Bedenken, , ob  es  wohlgcthan  war, 


die  eigentlich  deutfehe  Kunft  und  die  der  Nieder- 
länder als  Eine  und  als  zufammengehorig  zu  be- 
trachten. Diefelben  Bedenkllchkeiten  hegt  er  auch 
noch  jetzt;  denn,  je  mehr  uns  durch  das  Bemühen 
der  Fbrfcher  "und  Sammler  die  altern  Kunfterzeug- 
nitfe  bekannt  werden ,  defto  offenbarer  wird  ihre 
urfprüngliche  Verfchiedenheit.  Die  Niederländer 
find  überhaupt  heiterer,  gefälliger,  ihre  Neigung 
zum  guten  Golorit,  zur  Harmonie  der  Farben  ift 
fchon  in  Gemäl  Jeu  aus  früher  Zeit  fichtbar;  bey  den 
Oberdeutfchen  hingegen  waltet  ein  ernfteres,  ja  mit 
unter  fogar  etwas  düfteres  Wefen  vor;  mehr  Nei- 
gung' zu  allegurifch.cn  Beziehungen,  zum  kräftigen 

!>athetifchen  AtrsdmckV  'Die*  Bisher  ftbüche  Abtnei- 
ungsweife  in  die  eigentlich  deutfehe  und  in  die 
niederländifche  Schule  fcheint  darum  eben  fo  ge- 

Sründet  und  zu  rechtfertigen,    als  wenn  mau  bey 
en  Italienern  zwifchen  der  fiurentinifchen  und  ve- 
netiauifchen  Schule  unterfcheidet.  —    Da  Hr.  F. 


ein 
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Pinfels  — 
Doch  ver- 

vermiist  man  auch  in  diefer  Schilderung  einige  ce- 
wifs  nicht  unbedeutende  Zuge :  Rubens  zeichnete 
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ficb^  nämlich  vor  den  altern  niederländifchen  Malern  Ferg  zwevmal  aufgeführt,  (S.  349  und  S.  365.)  An 
durch  den  ihm  eigentümlichen  oft  wahrhaft  grofs-  beiden  Orten  ift  ungefähr  das  Gleiche  von  ihm  un- 
artigen Stil  der  Geftalten  aus,  obgleich  feine  Zeich- 
nung mangelhaft  war;  femcr  dadurch,  dafs  er  Licht 
und  Schatten  mit  vieler  Kunft  zur  malerifchen  Wir- 
kung anwendete ;  feine  Bilder,  fowohl  in  der  An. 
Ordnung  als  in  der  Beleuchtung,  auch  durch  über- 
einftimmende  Farben  zu  einem  dem  Auge  erfreuen- 
den Ganzen  zuzurunden  wufste,  und  vermöge  diefer 
Eigenfchaften  find  die  Gemälde  von  Rubens  als  Ue- 
bergangspunet  zwifchen  dem  alten  und  dem  neuern 
Gefchmack  in  der  niederländifchen  Schule  anzufe- 
ilen. Der  Vorwurf  nicht  hinlänglich  gemäfsigter 
Widerfcheine  (S.  15)  ift  zwar  nicht  ohne  Grund, 
man  kann  aber  zu  feiner  Entfchuldigung  fjgen:  Wi- 
derfcheine,  zumal  folche,-wo  benachbarte  Farben 
auf  Schattenpartien  einwirken,  feyen  für  die  Har- 
monie der  Gemälde  höchft  wichtig,  und  ein  von 
den  jetzt  lebenden  Meiftern  nicht  genug  beachteter 
Kunftbchelf :  Rubens  ift  einer  von  den  wenigen  ge- 
wefen,  welche  neben  den  blofsen  Lichtrcflcxen 
auch  noch  das  Zurückwirken  der  Farben  zur  bef- 
fern  Harmonie  des  Ganzen  zu  benutzen  trachteten. 
Unbillig  wird  unfer  Künftler  S.  ig  getadelt,  dafs  er 
die  Antiken  nicht  genug  ftudiert,  und  feine  Wer- 
ke das  Gepräge  der  echten  Schönheit  nicht  trugen. 
Den  antiken  Statuen  nachgebildete  Gliederformen 
würden  ohne  Zweifel  zu  Rubens  Art  und  Kunft 
fchlecht  paffen ,  und  wenn  wir  den  Fall  annehmen, 
Menzs  hätte  ein  Gemälde  von  Rubens  in  feine  eisi- 
pe  Manier  mit  allem  Fleifs  überfetzt ,  fo  ift  noch 
fehr  zu  zweifeln,  ob  folches  dadurch  um  vieles  ver- 
beffert  worden  wäre.  — -  Nach  S.  151  foll  Gerhard 
Douw  im  J.  1613  geboren  feyn.  S.  152  a')  lefen 
wir  aber,  deffen  berühmtes  Bild,  derMarktfchreycr, 
fonft  in  der  Düffeldorfer  Gallcrie  und  gegenwärtig 
zu  München,  fey  im  Jahr  1632  gemalt.  Doch,  ein 
folches  Mcifterftück ,  ein  Canon  in  der  Kunft  zu 
malen ,  kann  fchwerlich  von  einem  nur  erft  19  Jah- 


fagt,  und  wir  fügen"hinzu ,  dafs  die  Gemälde,  wor- 
in diefer  Ktlnftler  Poelenburgs  Manier  nachzuah- 
ltrebte,  zu  feinen  geluugenften  gehören. 

Ein  fo  gutes  und  brauchbares  Werk  hätte  wohl 
verdient,  dafs  man  beffere  Anftalten  getroffen  hät- 
te, die  befchwerliche  Menge  von  Druckfehlern  zu 
vermeiden. 

1' 

SPRACHRUNDE. 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Gedrängtes 
Deutfchungs  -  Wörterbuch  der  unfre  Schrift  - 
und  Umgangsfprache  feiten  oder  öfter  entstel- 
lenden/Temrfen  Ausdrücke,  zu  deren  Perftehn 
und  Vermeiden ,  herausgegeben  von  Friedrich 
Erdmann  Petri,  Kirchenrath,  lnfpector  nnd 
Prof.  zu  Fulda.  Dritte,  fehr  bereicherte  und 
verbefferte  Ausgabe.  1817.4978.8.  (aThlr.) 

Unter  mchrern  Wörterbüchern  diefer  Art  ift  das 
vorliegende  eins  der  beften.  fowohl  was  zweckmä- 
fsige  Einrichtung,  Genauigkeit  und  mögliche  Voll- 
ftändigkeit,  als  was  Correcthcit  und  Sparfamkeit 
des  Drucks  anlangt.  Der  Vf.  hat  aufser  den  eigent- 
lichen Sprachbücnern  auch  mehrere  Sach- Wörter- 
bücher dabey  verglichen,  und  fein  Wörterbuch  ent- 
hält in  diefer  3ten  Ausg.  mehr  fremde  Ausdrücke, 
fo  wie  zum  Theil  auch  neue  DeutTchungen ,  als  dit 
neue  Ausgabe  des  grofsen  Wörterbuchs  von  Campe 
(Braunfchw.  1 8t3*  4«)  Das  Buch  war  in  der  aten 
Auflage,  die  181a  erfchien ,  356  S.  ftark;  die  3te 
hat  497  S.,  fo  dafs  man  faft  auf  jeder  Seite  den  Fieifs 
des  Vfs.  im  TVachtragcn  bemerkt.  Aber  auch,  in 
Anfehung  der  innrrn  Einrichtung  hat  der  Vf.  feine 
Sorgfalt  Im  Verbelfern  bethätigt.  Bey  den  Wörtern 
und  Redensarten  aus  fremden  Sprachen  (von  denen 
nur  die  wiffenswürdieften  und  wirklich  üblichen  zu» 
re  alten  Jüngling  verfertigt  feyn;  wenn  daher  be-  fammengeftellt  find)  ift,  wo  es  nöthig  fchieu,  die 
fagte  Jahrzahl  wirklich  auf  dem  Bilde  fteht,  fo  ift  Ausfprache  hinzugefügt.  Der  deutfene  Ausdruck 
GerhaVd  Douw  wahrfcheinlich  vor  1613  geboren.  —  ift  nach  richtigen  Grundfätzen ,  —  über  welche  fich 
Eine  Stelle  S.  197  u.  f.  läfst  vermuthen ,  dafs  Hr.  F.  auch  die  dem  Werkchen  vorgefetzte  Abhandlung 
den  Franz  Mieris  für  einen  beffern  Künftler  hält,  von  Seel  verbreitet,  —  gröfstentheils  glücklich  ge- 
als  deu  Gerhard  Douw,  indeffen  möchten  wenige  wählt.  Ree.  hat  nur  feiten  ein  Wort  vermifst ,  da* 
Kunftrichter  hierüber  mit  ihm  einverftanden  feyn.  in  diefcs  Buch  gehört,  z.  Ii.  Color'u.  Ob  Lexicon 
—  Samuel  Bottfchild  war  gerade  kein  fchlechter  und  Vocabularium  nicht  verfchieden  gedeutfeht  wer- 
Malcr,  doch  gefcliieht  ihm  wahrlich  zu  grofse  Eh-  den  follten?  Der  Vf.  hat  beide  durch  Wörterbuch, 
re,  wenn  S.  914  gefagt  wird:  Bey  einer  vortreff- 
lichen Compofition  find  feine  Figuren  in  einem  gu- 
ten Stil  gearbeitet."  Hingegen  widerfährt  gleich 
auf  der  folgenden  Seite  dem  Peter  van  Slingcland 
Unrecht,  weil  ihm  nachgefagt  ilt,  alles  in  leinen 
Werken  reducire  fich  auf  Müne,  Geduld,  und  eine 


unglaubliche,  wiewohl  geiftlofe  Vollendung,  -r 
Durch  ein  Verfehcn  hat  der  Vf.  den  Franz  Paula 


ohne  erklärenden  Zu  falz,  überfetzt,  da  doch  Lexi- 
con  wold  richtiger  Wortbuch  heifst.  Einige  noch 
fehlende  Wörter,  wie  Rhin oplaftik ,  Pädiatrik,  Ci- 
garre,  Kaleidofkop  u.  a.  find  zum  Thejl  erft  kürz- 
lich gebildet  worden,  als  dafs  fie  hier  fchon  ihre 
Stelle  finden  konnten.  Das  Buch  empfiehlt  ücb 
überdiefs  noch  tkurch.  feine  Wohlfeilheit. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

1)  Kopenhagen  ,  b.  Seidelin :'  ßreve  fra  Sver- 
rige  i  Aaret  i8ia,  af  Chriftian  Molbech.  „  Sine 
1  ira  et  ftudio."  a  D.  Viu.  344  S.  3  D.  *W 
u.  34a  S.  ig  17.  8-  (9  Rb<ür-  2  Mk.) 
1)  Altoma,  b.  Hammerich:  Brie/*  fl&*r  Schwe- 
den Im  J.  I8i3,  von  Chr.  Molbech.  Erfter 
Theil.  „Sine  ira  et  ftudio."  Aus  dem  Dä- 
uifchen  überfetzt  mit  Anmerkungen  und  Zu- 
fätzen  des  Verfaffers.  iHiS-  XXfV  u.  44*  S. 
gr.g.   (1  Rthlr.  ao  gGr.) 

1  ■  • » 

Später,  als  es  der  Vf.  verbrochen  und  der  Ree. 
J  aewünfeht  hatte,  erfchemt  diefer  tweyte  und 
\riete  oder  letzte  Theil  der  AfofcecAfcben  Briefe 
,us  Schweden  im  Originale;  aber  doch  nicht  zu 
pät,  um  nicht  auch  jetzt  noch  auf  eine  eben  fo  gün- 
üge  Aufnahme  von  Seiten  des  gröfseren  Publicums 
echnen  zu  dürfen,  als  fie  der  erße,  18t 5  herausge- 
kommene Theil  derfelben  verdient  und  gefunden 
ut.  Die  Ausführlichkeit,  womit  whMÜefeu  gleich 
lach  feiner  Erfcheinung  (S.  A.L.Z.i8i6.  Nr.  107— 
109.)  angezeigt  haben,  erlaubt  es  uns,  bey  der  An- 
'eige  der  Fortfetzung  und  des  Schlufies  derfelben 
kürzer  zu  feyn:  um  fo  viel  mehr,  da  eines  Theilsun- 
er  Urtheil  über  den  Werth  der  vorliegenden  Brie- 
fe im  Allgemeinen  genommen,  genau  daffelbe  ift, 
»rie  das,  welches  wir  über  die  früheren  fällten, 
md  da  anderntheils,  aufser  durch  eine  Ueber- 
etzung  der  Schrift  ins  Deutfche,  auch  durch  eine 
^erpHantung  derfelben  auf  fchwedifchen  Grund  und 
Boden  dafür  geforgt  ift,  dafs  fie  ihrem  Inhalte  nach 
letzt  einem  weit  auseebreiteteren  Publicum  bekannt 
werden  kann,  als  diefes  bey  der  Erfcheinung  des 
erfien  Theils  der  dänifchen  Ausgabe  der  FaU  war. 
Ree.  fchränkt  fich  alfo  nur  auf  folgende  Bemerkun- 
gen ein.  -  Tk.  a.  Br.  XVUL  enthält  eine  Schil- 
derung der  Lage  und  des  äufserlichenZuftandes  von 
der  Stadt  Stockholm ;  der  Märkte,  öffentlichen  Plä- 
tze und  Gebäude  der  Stadt,  der  Statuen  von  Gujtaf 
J/i.,  Gujtaf  1,  und  Guftaf  Adolph;  nebft  einigen 
Bemerkungen  über  das  Eigentümliche  von  Stock- 
holm im  Vergleich  mit  Kopenhagen.  Am  Ende  des 
Königsgartens  (Knnungtträgsrden)  fah  der  Vf.  in 
dem  da  liegenden  Zeughaufe  unter  andere  Rüftun- 
gen ,  Kleidern  und  Waffen  ehemaliger  Könige  von 
Schweden,  auch  die  vollftandige ,  obwohl  äufserft 
einfache  K  Kleidung,  worin  Or/  HL  am  30.  Nov. 
Ergänz,  ßl,  zur  A.L.Z.  ig  19. 


1718  bey  Frieder  ich  sh  all  den  tödtlichen  Schuft  er- 
hielt, auf  der  einen  Seite;  auf  der  andern  die 
Maskeradetracht,  in  welcher  Guftmf  III.  in  der 
Nacht  zwifchen  dem  16.  und  17.  März  170a  aof  dem 
Opernhaufe  von  der  Hand  eines  Unterthanen  ge- 
fc hoffe  11  wurde.  Ein  öontraft,  der  freylich  groft 
ift  und  den  der  Vf.  zu  manchen  treffenden  Bemer- 
kungen benutzt  hat.  Nur  ift  es  übertrieben,  wenn 
Hr.  A4  ein  fo  hohes  Gewicht  fuf  den  Umftand  legt, 
dafs  Guftaf.,  wie  er  fich  ausdrückt,  »i« Narrenkusi- 
düng"  fiel,  und  hinzn  fetzt:  „Beide  (Könige)  ftar> 
ben,  wie  fie  gelebt  hatten,  jener  (Karl),  als  ein 
Held  des  Nordens,  diefer  (Guftaf),  als  ein  ausge- 
zeichneter Schaufpieler  (als  ob  es  in  der  Regel  wä- 
re, dafs  ausgezeichnete  Schaufpieler  von  Mörder- 
hanef  fallen!),  der  mit  allen  feinen  fchimmernden 
Eigenfchaften  und  grofsen  Talenten,  doch  nicht 
dazu  gefchiekt  war,  über  eine  nordifche  Nation  zn 

aieren."  (S.  30)  Meint  man  nicht,  man  läfe  eine 
be  oder  ganze  Apologie  von  Ankarftröms  Meu- 
chelmord? Guftero  hatte  gewifs  feine  grofsen  Re- 
gentenfehler ;  aber  war  denn  Karl  XU.  davon  frey? 
Dafs  jener  feinen  Tod  auf  einem  Maskenballe,  dem 
er  im  Vertrauen  auf  den  ehrlichen  Schwedencha- 
rakter beywohnte,  diefer  den  Seinigen  im  Kriege 
gegen  die  braven  Normänner,  der  viel  Blut  koftete1, 
aber  wenig  Nutzen  ftiftete,  fand:  —  welches  ver- 
dient mehr  Lob  oder  Tadel  des  unbefangenen 
obachters?  Guftaf  ftarb  freylich  gewiß  als  ein 
Opfer  des  Complottes  einiger  nichtswürdiger  Un- 
terthanen; ift  es  denn  eben  fo  entfehieden,  dafs 
Karl  gerade  von  fremder  Feindes -Hand  erfchoilen 
wurde?  —  Den  Totaleindruck,  welchen  die  bei- 
den Hauptftädte  von  Dänemark  und  von  Schweden, 
neben  einander  betrachtet,  machen,  vergleicht  der 
Vf.  mit  dem  Verhältniffe,  welches  zwifchen  der 
Natur  beider  Länder  ftatt  findet;  „Stockholm  ift 
ungefähr  im  Vergleiche  mit  Kopenhagen,  was  eine 
verfchiedenartige  ( ueensnrtet ) .  romantifchfehöne, 
von  der  Hand  der  Natur  und  Kunft  faft  unberührte, 
aber  durch  fich  felbft  imponirendc  Berggegend  im 
Vergleiche  mit  einer  fanftern,  mehr  idyllifchen 
Landfchaft  auf  einer  Fläche  ift,  deren  einfacher, 
hellerer,  weniger  überrafchender,  aber  mehr  freund- 
licher und  einnehmender  Character  ein  vermehrtes 
und  erhöhetes  Leben  durch  forgfältige  Cultur  und 
verfchönernde  Kunft  erhalten  hat."  (S.  48)  Es  ift 
Schade,  dafs  der  Vf.  zur  Bezeichnung  der  Lage,  Bau- 
art, GrüXse,  Schönheit  und  befondnrn  Eigenthüm 
1  (1)  :ed  lieh 
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lichkeiten  von  Stockholm  keinen  andern  Maafsftab 
brauchte. oder  kannte /ols  den  ihm  die  Refidenz  Lei- 
nes Vaterlandes  in  die  Hand  gab;  ohne  Zweifel  wür- 
de das  Bild  von  Stockholm  deutlicher,  Iiier  und  da 
auch  wohl  richtiger,  vor  die  Augen  de»  Lefers  ge- 
treten-feyn,  wenn  er  die  Stadt  mit  andern  grofsen 
Städten  aufserhalb  Schweden  und  Dänemark  ver- 
glichen hatte.    Br.  X1X%  Die  Befchreibung  des  Re- 
bdenzfchloffes  in  Stockholm,  welches  in  dererften 
Halft*?  des  igten  Jahriiuud*uru;  nael* *Xici>d*mut  Tef- 
fins  Plan  erbauet  wurde,  eiebt  «lern  Vf. Gelegenheit, 
von  diefem  berühmten  Architekten  einige  wenig 
bekannte  Lebensumftände  mirzutheilen.    Nie.  Tej- 
fin  war  der  Sohn  Nicod.  Valeotinfm  T. ,  den  Garl 
IX.  im  J.  r674  in  den  Adelltand  erhob;  jener  war 
zu  Nyeköping  1654  geboren  und.ftarb  172s  als  Graf, 
Oberhofmarfchall  und  Kanzler  der  Univerfirät  zu 
LuntL   Erft  durch  defTen  Sohn  Carl  Guftaf  T.,  mit 
welchem  die  Familie  1770  ausftarb,    wurde  das 
Scldofs,  „diefe  fchwne,  imponirende  K-nigsburg, 
deren  hohe  und  freye  Lage  ihren  Effect  vermehrt, 
und  die  das  Auge  eben  fo  lehr  durch  ihrreines  und 
volJkommnes  Verhällnils,  als  durch  den  guten,  ob- 
wohl etwas  vermilchten  ,  Gefchmack  in  den  äufsern 
Verzierungen,  einnimmt  und  befriedigt"  vollendet. 
Das  königl.  iMufeum.    Die  antiken  Stattien.  Ge- 
mOldefammlung.  -  Die  königl.  Bibliothek.  Hand- 
fchriften.  Die  EngeßrOmtchc  Bibliothek —  die  ein- 
zig* Privatbibliothek  in  Stockholm,  die  aus  10,000 
Bänden  wohlgewählter,  in  die  Fächer  der  Politik, 
Gefchiohte  und  Statiftik  einklagender  Werke  be~ 
iteht,  von  dem  Grafen  Engeftröm  zu  öffentlichem 
Gebrauche  beltimmt  itt,  „aber  falt  gar  nicht  be- 
nutzt wird ,  wovon ,  aufser  dem  abgelegenen  LocaJe 
der  Bibliothek ,  die  Gleichgültigkeit  der  Stockhol- 
mer gegen  die  Literatur  und  eine  ernftere  Lectflre, 
die  Orfache  ift."  (S.  87)    ßr.  XX.  Das  Theater- 
wefen  in  Stockholm.     Nur  auf  2  Theatern,  dem 
Opernhaufe  und  der  fogenannten  dramatilchen  Büh- 
ne werden  gegenwärtig  Schaufpiele  aufgeführt:  das 
Perfonale  ift  aber  auf  beiden  daffelbe.   Auf  einem 
3ten,  ausserhalb  der  Stadt  gelegenen,  Theater  fpielt 
eine  umwandernde  Truppe.    l)er  Vf.  fahe  während 
feines  Aufenthaltes  zu  St.  der  Stücke  zu  wenig,  als 
dafs  er  mehr  als  blofse  Bmchftücke  über  den  Zu- 
ftand  der  theatralifchen  Kuuft  und  des  dramatilchen 
Perfonalcs  dafelbft  hätte  geben  können.    Seine  Be- 
merkungen ftimmen  ührigens  mittlem,  was  andere 
in-  und  ausländifcheCenforen  darüber  gefagt  haben, 
meift  überein.    Man  klagt  in  Stockholm,  wie  an- 
derwärts,  über  das  fchlechte  Theatergut,  womit 
man  dem  Publicum  aufwartet.    Eine  Folge  davon 
ift,  dafs  man  mehr  aus  Gewohnheit,  Mode  u.f.w., 
als  um  ein  Kunftwerk  zu  geniefsen,   das  Theater 
belucht.   „Aber,"  heifstes  in  einer  fchwed.  perio- 
difchen  Schrift,   Pol) fem,  4(le  Samml.  Nr.  20., 
„aber  die  Urfache  ift,  dafs  man  auf  unferer  Bühne 
keine  Stücke  zu  fehn  bekommt,  welche  den  Na- 
men von  Kunft werken  verdienen.   Man  fey  gerecht 
gegen  das  Publicum  j,  nicht  des  Theaters,  londem 


der  deutschen  Häuslichkeitsdramen ,  der  franzöfi- 
fchen  Kleinigkeit-  Operetten,  ift  man  müde.    Es  ift 
mit  einem  Worte  dahin  gekommen,  dafs  dem  gro- 
fsen Haufen  vor  der  Darftellung  des  einförmigen 
Alltagsleben  auf  dem  Schauplatze  ekelt."    Br.  XXI. 
Eine  unvcrhältnifsmäfsige  ausführliche  Belehr  ei  burtg 
der  Vergnügungen,  Volksfeftc  und  Luftörter  in  un3 
um  Stockholm,  welche  jedoch  mit  fcuarfiinnigen 
Bemerkungen  über  die  Gefelligkeit,  die  Caftfrey- 
heit,  «Um  VolkfcUm ,  das  f  ranz  Jbr«ndo  Wefen  in  der 
Stadt,  den  Abftand  zwifchen  den  Refidcnzbewoh- 
nern  und  der  fehwedifchen  Na'.ion  im  Ganzen,  im- 
teemifcht  ift.    ferfent  F.rmordunß  am  10.  Jun.  igio, 
eine  Begebenheit,  worüber  noch  immer  viele  Dun- 
kelheit ybwaltet,  will  der  Vf.  mit  Recht  nicht  zum 
Grunde  einer  Bcurtheifung  des  Stockholmer  Volks- 
charakters gelegt  wiffen.    Die  Begebenheit  gehört 
mit  zu  den  Seltenen  in  ihrer  Art,  deren  die  Cle- 
fchiehte  faft  von  jeder  Nation,  von  jeder  grofsen 
Stadt,  einzeln  aufeu weifen  hat,  die  etwa  als  hifto- 
rifche  Phänomene,  aber  nicht  als  untrJ^liche  Cha- 
raktefeüge,   betrachtet  werden  müffen.  „Nicht 
der  Pöbel,"  fagt  ein dchwedifehes Tagesblatt, (Al- 
mäana  Opinionens  Otgan  1 8 1  o  N r.  1 .) ,  „fonderii  Per-i 
fönen  des  fogenannten  Mittelftandes,  legten  Hand 
an  den  Grafen.    Das  fchwedifch*  Volk  zeigte  unter 
dem  Anfall  auf  den  Unglücklichen  einen  wahren 
kräftigen  Charakter,  foviei  Ernß  und  beynahe  Wür- 
de" (durch  ein  unthätiges  Zufchauen  der  Grau  el- 
that?!), „dafs,  indem  man  genöthigt  ift,  die  (kan- 
nibalifche)  Verwildernug  der  Thäter  zu  bedanern, 
man  zugleich  nicht  umhin  kann,  ihr  Zartgefühl  favr 
die  Ehre  des  fehwedifchen' Namens  und  ihrenEifer^ 
den  der  ganzen  Nati«>n  angehängten  Flecken,  'der 
nur  mit  Blut  (!)  abgewifcht  werden  höhnte,  aus-' 
zulöfchen,  hochzuachten  und  zu  bewtndern "  ( 
Eine  Stelle,  die  zu  maiicherley  Gedapkdn  Aula  Ts 

f;iebt.  Der  ungenannte  Vf.  fche'int  def  Meintfng  xt» 
eyn,  Fer/ens  Ermordung  fey  die  Wirkung  der  Ra~ 
che  für  die  vermuthliche  Vergiftung  de?  fehwedi- 
fchen Kronprinzen  gewefen,  hinter  deffen  Leich- 
nam bekanntlich  die  fchindliche  That  gefchahe. 
Wäre  dem  aber  auch  fo:  welch'  eine  fonderbare 
Auslegung,  die  zweyte  Gräuelrhat  als  das  Mittel, 
das  Schändliche  der  Erften  in  ein  weniger  abfehre- 
ckendes  Licht  zu  fetzen ,  darzuftellen !  Jenes  Blatt 
hat  nach  der  Bemerkung  des  Hrn.  Af.  fehon  mit  fei- 
ner 32.  Nr.  aufhören  müffen  ;  und  darüber  kann  man 
fich,  nach  der  ausgehohenen  Stelle  zu  urtheilen, 
eben  nicht  wundern.  Br.  XXtl.  Die  Wiffenfchaft- 
lichkeit  in  Stockholm.  Gelehrte  Vereine.  Die 
Gefellfchaft  der  Wifl'enfchaften.  Akademie  für  die 
Gefchichte.  Die  fchwedifche  Akademie,  „das 
äfthetifche  Tribunal  des  Reichs"  (hiervon  eine  fehr 
nachthcdigeBefchreibung.)  Die  fchwedifche  Kunft- 
akademie.  Baukunft.  Kirchen  in  Stockholm.  Ma- 
lerkunft.  Ueber  den  verftorbenen  Ho  berg  (des 
Vfs.  Nachrichten  von  ihm  find  fpfiterhin  iu  einer 
befondern  Schrift,  welche  die  A.  L.  Z.  bald  an/ei- 
gen wirjl,  abgedruckt  erfchienanO  Ueber  SergeUg 
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fahrkranz,  Breda,  Weftln  u.  f.  w,  Das  Meifte  in  fes  Theils  befchreibt  ffer  Vf.  feine  Reife  von  Stock- 
liefem  Briefe  ift  aus  andern  fchwedifchen ,  tläni-  holm  nach  Upfida,  feinen  Aufenthalt  dafelbit  und 
chen  und  deutfehen  Schriften  bekannt.  Ree.  fin-  was  ihm  in  diefer  alten  Krönung!«  und  Univerfitäts- 
let  des  Vfs.  Urtheile  oft  fcharf,  zuweilen  bitter,  fta<lt  Merk  wardiges  zu  Geficht  kam.  Geber  den 
neift  gegründet.  Etwas  Vorliebe  des  Dänen  für  die  Sauerbrunnen,  die  Lage,  Umgebungen  und  offen  t-' 
'äni/chen  Anftalten  zur  Beförderung,  der  Wiffen-  liehen  Gebäude  vunUpiala,  Uber  die Gröfse,  Volks- 
;hajrten,  4m  Vergleiche  mit  den  fchwedifchen ,  ift  menge  und  Nahrungswege  der  Stadt,  über  alles, 
icht  zu  ve^jkennen ;  aber  auch  ohne  Däne  zu  feyn  was  die  Gnivcrfit.it,  den  Flor  der  Wiffen fc haften, 
rfddtert  die  Gerechtigkeit,  die  Vorzüge  jener  vor  die  öffentlichen  Anftalten  zu  ihrer  Beförderung  be- 
iefen  im  Ganzen  genommen  zu  rühmen.  Br  XXIII.  trifft,  über  das  unweit  Uofala  bi  ändlfclw  liifenwerk 
}\e  Kriegsakademie.  Modelfammlung.  Die  Re-  Dannemora,  wo  der  VT.  durch  eine  der  tiefften 
perungscollegien.  Stadtobrigkeit  und  geiftliche  Schachten  eine  unterirdifche  Reife  machte,  u.  f.  w. 
/orgefetzte.  Das  Unterrichtswefen.  Hofpitäler,  findet  der  Lefer  hier  eine  Menge  von  Nachrichten 
Crankenhaufer  u.  a.  wohlthätige  Anftalten.  Volks-  und  Befchreibungen  ,  die  feine  Wifsbegierde  auf  ei- 
nenge, Nahrungswege,  Handwerk  und  Fabriken,  ne  recht  angenehme  Art  befriedigen  werden, 
temerkungen  über  den  Handel  der  Hauptftadt  und  Aus  der  Vorrede  zum  dritten  oder  letzten  Thei- 

1  ganz  Schweden.  Zur  Erläuterung  hat  der  Vf.  le  fieht  Ree.  mit  Vergnügen ,  dafs  feine  Anzeige  des 
iefem  Bande  mehrere  ftatiftifche  und  andere  Ta-  erften  Theils  in  dielen  Blättern  dazu  beygetragen 
eilen  beygefügt.  Viele  feiner  Nachrichten  find  aus  hat ,  den  Vf.  zur  Fort  fetzung  und  Vollendung  feiner 
'chulzenheimt  Rede:  om  den  offentliga  Warden,  l  Schrift  zu  ermuntern.  Er  bemerkt  zugleich,  dafs 
lunfeende  til  Folkets  Saeder  og  Helfa  etc.  Stockh.  es  eigentlich  twey  Reifen  find,  welche  hier  he- 
80t  entlehnt.  In  einem  nicht  erfreulichen  Lichte  fchrieben  werden,  von  denen  Hr.  M.  die  Erfte  vom 
rfcheint  der  Buchhandel  zu  Stockholm.  DieStadt  Apr.  bis  Aug.  1812,  die  Zweyte,  nach  erhaltener 
at  nur  7  Buchhändler,  von  denen  blofs  Max.  Wl-  königl.  Erlau bnifs  und  Unterftützung,  vom  Sept. 
org  und  BjOrnftlkl  mit  auslä'ndifchen  Schriften  han-  bis  Ende  Nov.  deffelben  Jahres  machte.  Ob  nun 
ein.  „  Der  Buchhandel  zu  St.  und  in  ganz  Schvve-  zwar  des  Vfs.  Hauptabficht  diefer  aten  Reife,  „wäb- 
en  ift  fchlecht  organifirt  und  in  einem  fehr  mäfsi-  rend  eines  längern  Aufenthaltes  zu  Stockholm  mit 
en  Zivftand.  Die  Buchhändler  find  eigentüch  nur  den  noch  unbenutzten  Quellen  zur  dänilchen  Ge-~ 
JommifGonäre  der  Buchdrucker  und  Verfaffer,  die,  fchichte,  welche  die  Archive  und  Bibliotheken 
»as  fie  -fchreihen  oder  drucken,  felbft  verlegen,  dafelbft  enthalten,  Geh  bekannt  zu  machen"  da- 
Venlg  kommt  in  den  Verlag  der  Buchhändler;  mit  durch  vereitelt  wurde,  dafs  der  Vf.,  zufolge  eines 
usländifchen  Buchhändlern  ftehn  fie  nicht  in  Ver-  eben  erfchienenen  Befehls,  als  Ausländer,  belon- 
•indtmg1,  und  felbft  die  Verbindung  im  Lande  ift  ders  als  Däney  der  damaligen  Zcitumftände  wegen 
licht  fo  organifirt, wie  in Deutfchland,  Dänemark  u.  •  Geh  zu  Stockholm  nicht  aufhalten  durfte,  und  nur, 

.   Datier  ift  es  erklärbar,  warum  es  eben  fofehwie-  nicht  ohne  Schwierigkeit,  die  Erlaübuifs  erhielt, 

ig  ift,  aüsläudifche  Bücher  in  Schweden,  als  fchwe-  nocli  einige  Wochen  zu  Vpfala  zuzubringen :  fo  ent- 

Utche  Bücher  im  Auslande  zu  Kauf  zu  bekommen."  halten  doch  auch  die  8  Briefe,  welche  Geh  in  diefer 

S.  242 0 "  Ree.  hat  doch  ein  gedrucktes  Verzeieh-  Sammlung  befinden ,  viele  lefenswprthe  Erzählun- 

dfs  v.o'n  lchwedifchen  Büchern  vor  Geh;  welche  gen  und  Reifebeohachtungen.  Von  Stockholm  ging' 

>ey  Beeken,  Buchhändler  zu  Kopenhagen,  Goth-'  die  Reife  über  Upfala^  Enköping,  VefteraaSy  nach 

'arlen  Nr.  334  um  den  Ladenpreis  zu  nahen  fmd;  *W«,  deflen  jetziger  Propft,  der  Graf  Schwerin ,  der 

iaffelbe  befteht  aber  nur  aus  einem  einzigen  Bogen  die  geiftliehen  Funktionen  grofseutheils  von  3  Ge- , 

md  umfafst 'doch  Schriften,  die  in  den  Jahren  1773  hülfen  , verrichten  läfst,  aber  defto  mehr  für  das 

>is  18'  7  faft  alle  zu  Stockholm,  nur  einige  zu  Upfk-  Schulwcfen  thut,  dem  Vf.  viele  Galt  freu  ndfehaft 

a,   Lund,   Carlftad,   Nykfrpingt  erfchienen  find,  erfoj.es.'    Iii  ihm,  einem  Schweden  von  Geburt, 

kuch  ift  es  dem  Ree. -'begegnet,  dafs  er  bedeutende  aber  von  dentfeher  Herkunft  und  Erziehung,  fand 

Cchwedifcjie  Werke  niclit  Ulofs  in  deutfehen,  fon-  Hr.  Af.  den  Einzigen  in  ganz  Schweden ,  „der,  als 

dorn,  felbft  in  dänifchen  Btichladen  vergebens  ge-  unpartcyifcher  Gcfchichtskenner  über  Chriftian  II. 

fu  cht  hat.    Defto  blühender  ift  der  Verkehr,  der  urtheilte,  gerecht,  aber  ohne  Hafs  —  welcher  fonft 

mit  Bier,   Branntwein  u.  f.  w.  getrieben  wird  und  dem  Andenken  an  diefen  König  hier  zu  Lande  flber- 

die  Zahl  der  Krü>:e,  Schenken  oder  Wirthshänfer  all  anhängt,  eben  als  ob  feit  deffen  Regierung  nicht 

in  der  Refidenz  ift  in  den  Jahren  1636  bis  1798  von  300  fondern  erft  30  Jahre  verfloffcn  wären.  (In 

132  bis  700  (!!')  geftiegen.    Doch  ift  es  bemerkens-  andern  Ländern  ift  hier  und  da  ein  Zeitraum  von 

werth,   was  der  Vf.  S.  243   erzählt,    dafs  ihm  3  Jahren  fchon  hinlänglich,  um  Tyranweyen  zu 

während    feines   Monatelangen    Aufenthaltes   zu  vergeffen  und  die  Empfindungen  heym  Andenken 

Stockholm  nur  t.,  und  während  feiner  weit läufti-  an  einen  Tyrannen  zu  befäuftigen ! )  '  Zu  -Nyktioing 

gen  Reifen  auf  dem  platten  Lande  in  Schweden  nur  zeigte  *\in'dem  Vf.  den  fogenKnnten  Hungerthurm 

2  bis  3  betrunkene  Leute  vorgekommen  fin  !.  In  aus  dem  Zeitalter  der  Herzoge  Erich  und  Waidemari 
Deutfchland  und  Dänemark  kann  man  diefen  An-  er  unterläfst  es  aber  auch  niclit,  hier,  wie  bey  an- 
blicköfter haben !  —  In  den  3  letzten  Briefen  die-  dem*  Gelegenheiten,   gefchichtliche  Thatfachcn, 
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worüber  unrichtig  Meinungen  herrfchcn,  zu  be- 
richtiget]. Sowohl  Ualin  als  Holberg  erzählen  als 
ausgemachte  Sache,  dafs  K.  Birger  feine  bei  Jen 
Brüder  im  Dec.  1317  in  jenem  'I  hurme  habe  den 
Hungertod  fterbert  laffen;  aber  aus  den  Anfangs* 
worien  ihres  erft  im  Jan.  131g  verfafsten  Teftameu- 
tes:  ,,/a/ii  mente  et  corpore ,  licet  captivati,"  und 
aus  dem  l  Imftande,  dafs  die  Leichname  der  Herzö- 
ge erft  im  Sommer  131g  ausgeliefert  worden,  ift  es 
mehr,  als  wahrfcheinlich,  dafs  die  Sage  von  ihrem 
Hungertod  keinen  Grund  hat:  obgleich  übrigens  ihr 
Tod  allerdings  die  Folge  der  erlittenen  Mifshand- 
lüngen  in  jenem  Thurme  feyn  mochte.  Durch  der- 
gleichen hiftorifche  Berichtigungen  wird  der  Werth 
der  Afo/6*cftfchcn  Briefe  ungemein  erhöhet. —  Dafs, 
wie  der  Vf.  S.  62  zum  Ruh  me  des  Verbefferungs  - 
und  Spinnhaufes  zu  NorrkOping  anführt:  „es  oft 
der  Fall  gewefen  ift,  dafs  die  Gefangenen,  wovon 
der  grüfsefte  Theil  Frauenzimmer  find,  nachdem 
fie  dafelbft  ihre  Strafzeit  «usgehalten  hatten ,  frey- 
Willig  verlangt  haben ,  in  diefer  Stiftung  zu  blei- 
ben,  darf  man  fich  nicht  wundern  ,  da  im  Verfolge 

gifagt  wird,  dafs  (ich  die  Gefangenen  in  diefem 
traf  häufe  Sonntag  Nachmittags  fogar  „durch  Tan- 


wen  beluftigen  dürfen."  Soll  die  Strafe  ihre  Wir- 
kung thun:  fo  fey  und  bleibe  fie  Strafe,  d.  h.  ein 
Üebel,  das  für  jeden  vernünftigen  Menfchen  etwas 
Abfchreckendes ,  aber  nichts  Anziehendes  hat.  — 
Der  Vf.  reifte  femer  nach  Linköping,  Vimnerby% 
Tuna  im  Kalmarlehn,  von  Helßngborg  aus  durch 
Smaaland  über  Exiö  nach  Wadftena,  Söderköping , 
tlber  Rytby  und  den  Ebbetorper  Hof  nach  der  Stadt 
Kalmar.  Auf  allen  diefen  Wegen ,  und  weiter  hin 
nach  Brömfebro,  Bleking,  Lykeby,  Carltkrona, 
Rönneby  mit  deffen  ausgezeichnet  fchönen  Umge- 
bungen, Carlshamn,  Si)lvhsborg ,  Chriftianftad 
und  Lund,  nach  dem  Steinkohlenwerke  bey  fioga- 
näs,  bis  hin  zum  Kullahofe  — -  begleitet  man  den 
Vf.  mit  Nutzen  und  Vergnügen  und  findet  an  ihm 
einen  Föhrer,  der  fich  recht  gut  darauf  verfteht, 
die  merkwürdigftenGegenftände,  wodurch  fich  von 
Seiten  der  Kunft  oder  der  Natur  diefe  Stadt,  jene 
Gegend,  mit  ihren  Bewohnern  auszeichnet,  hervor- 
zuheben. 

Zum  Sclduffe  erhält  man  eine  kurze  Ueberftaht 
der  Epochen  in  der  Gefahr  :hte  der  fchwedifchen  Na- 
tionalliteratur, als  eine  Zugabe  zu  diefen  Briefen 
von  S.  329  bis  342.  Sie  ift  freylich  nur  kurz  und 
lchrünkt  fich  allein  auf  einige  der  vornehmften  Er- 
zeugniffe  fchwedifcher  Schnfifteller  aus  altern  und 
neuern  Zeiten  ein;  doch  wird  Tie  jedem  willkommen 
feyn,  der  die  oben  berührte  Mifslichkeit  des  febwe- 
dilchcn  Buchhandels  nach  dem  Auslande  hin  kennt 
und  empfindet.  —  Dafs  die  Regierung  der  berühm- 
ten Chrifrine,  bey  aller  enthufiaftifchen  Liebe  diefer 
Königin  für Wiffeufchaft  und  Kunft,  keinen  merkli- 
chem FJnflufs  auf  dieGeiftescultur  in  Schwelm  hat- 
te: das  fällt,  wie  Hr.  M.  richtig  bemerkt,  nicht  fo 
fchr  der  Nation,  als  der  Königin  felbft  zur  Lift.  Sie 


hatte  in  diefem,  wie  m  fo  manchem  andern  Betrachte 
nur  ihr  liebes  Ich  vor  Augen.  Wurde  ihr  Dürft  nach 
Wiffenfchaften  gelöfcht;  ftreuete  man  ihr  von  allem 
Seiten  her  den  Weihrauch,  wonach  fie  geizte:  fo 
blieb  fie  ziemlich  unbekümmert  darüber,  wie  viel 
oder  wie  wenig  Gewinn  den  ausländifchen  Gelehrten 
und  Künftlern,  die  fie  um  fich  her  verfammelteund  mit 
Gefchenken  überhäufte,  die  Nation  zu  verdanken  hat- 
te. DTe  Mifshandlung,  welcher  fich  1651  der  von 
Straßburg  berufene  Prof.  Boeder  von  den  Studenten 
zu  Upj'alm  ausgefetzt  fahe,  und  die  diefen  fo  ganz  un- 

Seahndet  hinging,  dzis  Boeder  nur  einZeugnifs  von 
er  Königin  verlangte:  „die  Schläge  feyen  ihm  nicht 
auf  ihren  Befehl  zugezahlt  worden"  —  dient  allen- 
falls zum  Beweife,  wie  wenig  die  Königin  bey  dem 
Fremden,  die  fie  nach  Schweden  zog,  auf  die  Folgen 
für  die  Cultur  fahe,  welche  ihr  Aufenthalt  dafelbft 
nach  fich  zog. —  Die  Schriften  des  älteren  Joh.  Mef- 
fenius  (der  nicht,  wie  S.  239  ficht,  im  J.  1635,  fondern 
erft  1637,  uud  7War  auf  der  Reife  nach  Stockholm  zu 
Uhlea,  ftarb ;  S.  Arkenholz  hift.  Merkwürdigkeiten  d. 
K.  ChrUtine ,  Th.  i.  S.  329),  fo  fchätzbar  fie  für  die 
fchwed.  Gefchichte  find,  tragen  doch  zum  Theil  die 
Spuren  davon ,  dafs  er  fie  faft  alle  als  Staatsgefange- 
ner ausarbeitete.  —  Dafs  Schweden,  felbft  nach  dem 
verdienft vollen  Lagerbring ,  immer  noch  einen  Ge- 
fehichtfehreiber  vermifst,  ,, deffen  Arbeiten, 
Geift  und  Form  betrifft,  vollendet  genannt  zu  \ 
verdienen."  (S.  343)  Darin  mag  der  Vf. Recht  haben; 
und  auch  über  den  Punct  will  ihm  Ree.  nicht  wider- 
fpreeben,  wenn  er  den  Schwedenfranzofen  Olaf  Da* 
lln,  fowohl  mit  Hinficht  auf  feine  hiftorifchen,  als  im 
Betracht  feiner  poetifchen  Werke,  tief  unter  den 
gleichzeitigen  Dänen  L  Holberg  fetzt.  Da  er  aber 
in  diefer  Ueberficht  d.  fchwed.  /YWiono/literatur  S. 
24a  den  Strafsburger  Joh.  Scheffer  ausdrücklich  an~ 
führt:  fo  verdiente  gewifs  mehr  noch  Arkenholz  und 
befonders  Rüht  in  derfelben  eine  ehrenvolle  Stelle» 
obgleich  ihre  Werke  über  die  Gefchichte  von  Schwe- 
den ursprünglich  in  fr anzößfcher  und  deutjkher  Spra- 
che erfchienen  find. —  Ueber  Linnee  hätte  Ree.  gern 
etwas  ausführlicheres  eelefen  als  S.  25 1  fteht.  —  Ä>//- 
gren  wird  S.  277  mit  aaggefen  verglichen,  und  wohl 
nicht  ohne  allen  Grund;  nur  liätte  noch  bemerkt  wer- 
den können,  dafs,  wenn  der  Erfte  zur  Vollendung 
feines  Dichterruhmes  zu  frühe  ftarb ,  der  Letzte  den 
Seinigen  in  gewiffer  Hinficht  überlebt  zu  haben 
fcheint.  Neben  der  S.  316  angefahrten,  vom  Gothfr 
fchen  Herein  zu  Upfala  herausgegebenen,  Iduna,  Zeit- 
fchr\ft  für  Freunde  des  nordifchen  Alterthums  (ig Ii. 
Igi2},  hätte  auch  wohlGraeters,  diefes  „Kenners« 
Vertheidigers  und  Bearbeiters  der  nordifchen  Mytho- 
logien," wie  ihn  Nyrup  nennt,  Iduna  und  Hermode 
(tgi2  u.f.w.)  eine  dankbar  freundliche  Erwähnung 
verdient.  —  Uebrigens  hat  Ree.  des  Vfs.  Urtheile 
über  die  Nationalhteratur  der  Schweden  in  diefem 
Blicke  auf  die  vornehmften  Periode« 
mäfsigt,  billig  und  gerecht  gefunden. 

(D*r  M0fcht»fi  folgui 
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1)  Kopenhagen,  b.  Seidelin:  Brevefra  Sverrige 
i  Aar  et  ig  12  af  Chrifiian  Molbech  etc. 

2)  Altona,  b.  Hammerich:  Briefe  über  Schwe- 
den im  J.  181*,  von  Chr.  Molbech  u.  f.  w. 

(BefMuft  drr  im  vorigen  Stück  atgeirochtmen  Rectnfion.) 

r\  uf  eine  deutP.hr  Ueberfetzung  diefcr  intereffan- 
A  te«  Briefe  trug  Ree.  fchon  bey  der  Anzeige 
des  erften  Ths  derf einen  an ;  und  es  freut  ihn ,  dafs 
fein  geäufserter  Wunich  in  diefer  Hinficht  nicht  un- 
erfüllt geblieben  ift :  ob  er  gleich  der  vorliegenden 
Ueberfetzung,  ihrem  Anfange  nach  (Nr.  3),  fei- 
nen unbedingten  Beyfall  nicht  geben  kann. 

Die  Ueberfetzung  ift  fliefsend,  Ce  ift  im  Ganzen 
genommen  auch  treu,  breitet  fich  Aber  das,  was  Hr. 
m.  in  Beziehung  auf  Dänemark  vorträgt,  liier  und  da 
noch  weiter  aus,  als  felbft  die  Urfchrift,  und  kürzt 
dagegen  des  Vfs.  Schilderungen  einzelner  fehwedi- 
fchen  Familien  auf  eine  dem  Werke  nicht  zum  Nach- 
theile gereichende  Art  ab;  aber  leider  haben  Geh 
in  dielelbe  nicht  nur  dänifche  Idiotismen,  die  dem 
deutfehen  Lefer  immer  unangenehm  auffallen,  fuiv 
dernfelblt  offenbare  Sprachfehler  cingefchlichen,  für 
welche  Hr.  Af.  zwar  dem  UeberfeUer  die  Nachficht 
des  Lefers  erbittet,  und  von  denen  er  mehrere  im  An- 
hange berichtiget,  deren  aber  doch  auch  aufsenlem 
zu  viele  find,  als  dafs  eine  unparteyifche  Kritik  fie 
verfchweigen  dürfte.     Zu  jenen  gehört  z.  B.  die 
Ueberfetzung  des  dünifchen:  omtrend  i  en  MülsAf 
ßand,  durch:  „in  einer  Entfernung  von  gegen 
(ftatt:  von  etwa,  von  ungefähr)  einer  Meile",  wel- 
ches „von  gegen"  S.  24  und  wohl  noch  an  10  an- 
dern Steljen  vorkommt.   Das  Wort  Hegn,  Hegnet 
IftS.  106  und  nachher  immer  wieder  durch  Befrie- 
dliung>  ftatt  Zaun,  Einzäunung,  ttberfetzt.  Store 
grundmurede  Hufe  heifst  nicht,  wie  S.  113  und  un- 


O   —  «»       /.e...r.  ..v.  ,   j  «.y-v  ,     

mit  Brandmauern  verfehenet  oder  im  Grunde  ge- 
mauerte Häufer.  Das  finnige  dänifche  Sprichwort: 
y,det  volder  aldrig  een  at  to  traettes",  drückt 
der  Ueberfetzer  fteif  und  falfch  fo  aus:  „Man  wird 
fich  nie  einig,  wo  Zwey  ftreiten",  S.  135;  es  heifst 
»her:  Das  hat  nie  Einer  zu  verantworten,  dafs 
vey  hadern;  oder:  wo  zwey  ftreiten ,  da  tragen 

*ftt**j/aw  Alt  £1819. 


immer  beide  die  Schuld.    (Eine  diefer  ganz  ähnli- 
che Verhudelung  hat  fich  S.  103  ein  anderer  Kraft- 
fnruch  der  alten  Dänen  gefallen  Jaffcn  muffen ;  fie 
ift  aber  von  Hrn.  Molbech  beffer,  als  die  eben  ange- 
führte, in  den  angehängten  Verbefferungen  berich- 
tigt worden.)    Der  dänifche,  fo  oft  vorkommende. 
Ausdrucke  t  dnledning  af,  ift  S.  182  u.  1.  w.  völlig 
undeutfeh:  „in  Anleitung  der"  überfetzt,  ftatt: 
bey  Gelegenheit ,  oder:  auf  Veranhiffung,  mit  dem 
Genitiv  —  ein  Fehler,  den  diefer  Ueberfetzer  mit 
faft  allen  Dänifchdeutfchen  und  Deutfehdänen  ge- 
mein hat,   der  aber  defshalb  gleichwohl  Fehler 
bleibt.   Der  Däne  fagt  richtig:  „uden  at  hatte  ta- 
get theol.  Examen";  aber  der  Deutfche  fagt duf  .ir 
nie:  „ohne  das  theol.  Examen  genommen  zu  ha- 
ben*", wie  S.  223,  und  fooft  oft,  fteht,  fondern: 
ohne  fich  dem  th.  Ex.  unterworfen  zu  haben,  oder: 
ohne  fich  haben  examiniren  zu  lallen.   Stark,  aber 
echt  dänifch,  drückt  fich  der  Vf.  in  der  Urfchrift 
S.  212  fo  aus:  „en  Adjunkt,  der  i  en  10.  eller  20. 
Aar  har  trället  (gebüffelt,  oder  den  Dien ft  ei- 
nes laftbaren  Thieres  verrichtet  hat)  for  en  Sogne. 
praeft" ;  aber  was  mag  iich  ein  deutfeher  Lcfer  da- 
bey  denken,  wenn  er  dafür  in  der  Ueberfetzung  S. 
235  die,  Worte  liefet:  „Adiunkten,  welche  wäh- 
rend 10  oder  20  J.  für  einen  oder  mehrere  Prediger 
gefklavt  haben?"  Derfelbe  Ausdruck  kommt  S.  240 
noch  einmal  fo  vor:  „in  einer  demüthigen  Stellung 
Jklaven  muffen",  d.h.  fremder  Arbeit  demüthigfich 
unterziehen  müffen.  Noch  einige  Mal  kommen  ähn- 
liche Fehler  vor.  In  der  dän..  Ausgabe  heifst  es  S.  320: 
»og  gav  mlg  til  at  fkr'rve  paa  dette Brett" \  diefs 
ift  in  derdeutfeh.  Ausg.  fo  tiberfetzt:  „wnA  begab 
mich  dazu,   diefen  Brief  zu  fchreiben",  ft.:  und 
fchickte  mich  dazu  an  u.  f.  w.    S.  397:  „wir  wer- 
den nach  dem  Polizeyamte  gezeigt",  ft.  geführt; 
das  vedkommende  Commiffion  ift  S.  407,   wie  ge- 
wöhnlich von  dem  Dänifchdeutfchen,  herkommende 
Coinm.,  (t' betreffende,  überfetzt.  —    Zu  den  Feh- 
,  lern  der  andern  Art  gehört:  „  Hier  liegt  Lund,  de- 
ren  (ft.  deffen)  Kirchthürme  u.  f.  w.   S.  26 :  Hyg- 
geligt:  von  einer  Stadt  gebraucht,  kann  wohl  mit 
fchützend,  fchirmend,  aber  nicht ,  wie  S.  28,  mit 
pflegend  überfelzt  werden.    Dafs  das  „to"  in  der 
diin.  Ausgabe  S.  8 1  Druckfehler  ift,  und  „ti"  hei- 
fsen  müfle,  hätte  dem  Ueberfetzer  fchon  die  Zahl 
zehn  der  angeführten  Edelleute  fagen  müffen  ;  doch 
hat  erS.  87  zweyer  überfetzt.   „Da  fie  (dicKirche) 
zum  Reichsfaal  verwandelt  worden  ift",  S.  412, 
K(i)  ftatt: 
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ftatt:  in  einen  R.  S.  verwandelt,  oder  auch:  zum 
R.  S.  umgewandelt  u.f.  w.    Doch  genug,  um  zu 
zeigen ,  wie  nüthig  es  ift ,   dafs  der  Ueberfetzer, 
wenn  er  feine  Arbeit,  wie  Ree.  wQnfcht,  fortfetzt, 
mit  gröfserer  Sorgfalt  zu  Werke  geht,  und  feine 
Handfchrift,  ehe  er  fi«?  drucken  laTst,  nicht,  wie 
hier  gefchehen  ilt,  einem  Dänen  (Hrn.  Molbech}, 
fondern  einem  leiner  Mutlerfprache  hinlänglich  ge- 
wachfenen  Dcjlfchen  zur  DurchGcht  mittheilt.  — 
Die*  Hoffnung  des  dem  Ree.  ganz  unbekannten  Ue- 
berfetzers,  dafs  die  folgenden  Briefe  „  mehr  über 
potitifche  Gegeuftände,  Aber  die  Stimmung  gegen 
den  Kronprinzen  (jetzigen  König),  die  ve,richiede- 
nen  Partien,  Intriguen* Factionen  des  Adels"  u. 
f.  w.  (S.V.  VI.)  enthalten  mochten,  als  den  ifte 
Band ,  ift,  wie  fchon  aus  unferer  vorausgefchickten 
Anzeige  erhellt,  nicht  in  Erfüllung  gegangen;  und 
es  gereicht  diefes  den  fchätzbaren  Briefen  des 
Vfs.  eher  zum  Lobe  als  zum  Tadel;  denn  derglei- 
chen gehört  wohl  in  fliegende  Blätter  von  vorüber- 
gehendem lutereffe,  aber  nicht  in  eine  Schrift  von 
bleibendem  Werthe.  —    Der  auf  dem  Titel  ver- 
fprochenen  Anmerkungen  und  7. mutze  vom  Vf.  find 
nicht  viele,  fie  find  von  keinem  behindern  Belange 
und  meift  durch  Bemerkungen  veranlafst,  welche 
von  dem  fchwedifchen  Ueberfetzer  der  Briefe  und 
andern  fchwedifchen  Schriftftellern  herrühren ;  wie 
z.  B.S.  lai :  dafsdie  lobenswürdige  Einrichtung  des 
öffentlichen  Gottesdienftes ,  wie  fie  Hr.  Ii  in  Mal- 
möe  fand,  nicht  überall  in  Schweden  ftatt  findet, 
und  S.  25a  eine  des  Dr.  Crqfwenfelts  in  Stockholm 
Apologie  der  neuen  fchwedifchen  Predigermedicin 
(1817)  entgegengefetzte  Bemerkung.   Der  Vf.  be- 
hauptet gegen  Cr.  mit  Fug  und  Recht,  es  fey  zweck- 
widrig und  fchädlich,  dafs  die  Vereinigung  der  Me- 
dicin  mit  der  Theologie  und  Paliorolwi/fenfchaft 
durch  die  fchwedifche  Regierung  formlich  anbefoh- 
len und  betrieben  werde.    Ree.  hätte  dem  Vf.  noch 
«inen  Beleg  für  feine  gegründete  Behauptung  aus  ei- 
nem ganz  antlern  Lande,  als  aus  Schweden,  geben 
können,  wo  noch  im  J.  1818  ein  Amtsphyfikus  der 
ganzen  Predigerklaffe,  unter  höherer  Autorität,  zu- 
muthetc:  fich  hey  der  betreffenden  Hebamme  eines 
jeden  Kirchfpieles  unter  andern  auch  nach  ihrer 
Chjtierfpritze  zu  erkundigen.    Wen  kann  es  wun- 
dern, wenn  eine  oder  die  audere  diefer  Hebammen 
aus  Mwth willen,  an»  Naivetät,  auch  wohl  aus  lie- 
forgnifs,  in  ihrem  Erwerbe  verkürzt  zu  werden, 
die  tefchehene  Nachfrage  mit  der  Gegenfrage  er- 
wiederte:  ob  etwa  der  Gebrauch  jenes  Inftrurneutes 
künftig  nicht  mehr  ihr,  fondern  dem  Hrn. Prediger 
zuftehen  follc?  —   Laffe  man  doch  dem  Plivfikus 
und  Chirurgen  die  Aufficht  Über  Clyftierfuritzen  u. 
f.        und  dem  Diener  des  Evangeliums  die  Sorye 
für  die  Befriedigung  der  moralifcheu  und  rehgiofeu 
Bcdürfniffc  des  Volkes  i  % 

Wien,  b.  Beck:  Abrifs  der  neuefien  politifchen 
Geographie  mit  einer  knrzen  Einleitung  zur  ma* 
ibeniaüichen  und  phyükhea  Erdkunde,  und 


einem  voüftänd.  aiphabet.  Regifter.  Von  Dr. 
W.  Klein.  393  S.  u.  X  S.  Vorr.  u.lniialtaverz.  j. 
(1  Thlr.  14  Gr.) 

Ein  Werkchen ,  das  der  Vf. ,  wenn  er  genauer 

mit  den  neueren  Lehr-  und  Handbüchern  der  Erd- 
befchreibung  von  Gaspari,  Stein,  Cannabich,  Mil- 
te-Brun und  A.  bekannt  wäre,  wohl  nicht  in  Druck 
gegeben  haben  würde.    Schon  die  Vorrede  ift  et- 
was undeutfeh.    In  dem  Inhaltsverzeichnis  ftehet 
Spanien  und  Pqrtugal  unter  den  Süd  -  und  (üdiften- 
ropaifchen  Ländern.    Bey  Afrika  und  bey  dem  o$- 
manifchen  Reiche  fehlt  Aegypten  gänzlich !  In  der 
Einleitung  wird  bewiefeu,   dafs  eine  vtiBkonuniie 
Geographie  unter  die  unmöglichen  Dinge  gebore. 
Zu  den  nöthigen  Vorkenntnilfen  aus  der  inathema- 
tifchen  Geographie  rechnet  der  Vf.  S.  5  u.  a.'auch, 
dafs  die  Erde,  weil  fie  ein  Planet  fev,  „frey  am 
Himmel  fchweben  milfle."    Er  glaubt/  dafs  die  kr- 
de  „  ihren  beftimmteu  Umlauf  um  die  Sonne  als  ih- 
ren Mittelpunct  f  habe."   Auch  kommen  unter  dea 
Säuen  aus  der  mathemat.  Geogr.   folgende  vor: 
Weil  die  Erde  ein  Plauet  ift,  fo  —  „bin  ich  ein 
Wefen  in  der  grofsen  Harmonie  der  Welten."  — 
„Unfer  Verftand  ift  ein  Verftand  der  Erde,  aus 
finnlichen  Dingen  allmählig  gebildet."  —    Von  der 
füdiiehen  kalten  Zone  fagt  er  S.  8:  „  In  ihr  find  we- 
nig bekannte  Länder."    Alfo  kennt  der  Vf.  Län- 
der, die  unter  dem  füdiiehen  Polarkreife  und»  lea- 
feit deffelben  liegen.    In  dem  Abfchn.  von  der  phy- 
fifchen  Geographie  werden  die  Gegenltäude,  von 
welchen  man  fich  „Vorbegriffe  erwerben"  füll, 
blofs  verzeichnet     Den  Ueberblick  der  Natur  S.  12, 
in  welchem  ebenfalls  die  einzelnen  Gegenftände  ru- 
brikenartig aufgezählt  find,  z.B.  ,,  Zugvögel  u.  a. 
wandernde  Thiere  (als :  Heuiclu ecken,  Lachfe)" 
Begreift  der  Vf.  unter  den  ,,  ail^emeinften  Betrach- 
tungen über  den  Geift-des  Erdkorpers"  u.  f.  w. 
Die  Verfchiedenheit  der  Menfchenftämme  nach  der 
Farbe  der  Haut  fetzt  er  S.  16  in  die  pohtifche  Geo- 
graphie. —    Vieles  ift  äufserlt  dürftig  abgehandelt, 
z.  B.  über  Oeltreichs  Staatsverfaffung  nur  die  Wor- 
te: monarchifch  (in  Ungern  und  Siebenbürgen  mit 
einiger  Befchränkung)  in  der  Perfon  des  Erbkai- 
fers";  —   Anderes  viel  zu  umftändlich,  z.B.  un- 
tfen  einzelnen  Völkern  der  oftreichifchen  Monar- 
chie find  die  Franzofeu,  Kalibaffen,  Zinzarcn  u.  *• 
m.  befonders  erwähnt.    Dagegen  fehlen  unter  den 
Flüffen  S.  39  die  Sau,  die  Kiiipa.    Dann  heifst  es 

ijanz  oberflächlich  von  der  ganzen  Monarchie:  „Die 
talholifche  Religion  ift  die  hei  Höhende  (doch  dul- 
det man  auch  Proteftanren  mit  g  riehen  Rechten  mit 
den  KatholikeiO."  —  in  der  Topographie  fehlen 
die  Städte  des  Provinciale  von  Slavonien;  gleich- 
wohl fteht  Effeck  im  Rogifter.  Eben  fo  unvollkom- 
men Gnd  die  übrigen  Staaten  befchrie:)en.  Uie 
neuem  Veränderungen  find  uiclil  uberall  bemerkt. 
Z.  B.  bev  Wittenberg  S.  66  wir  1  noch  die  Uuiverfi- 
tät  angeführt.  Auch  fehlt  es  nicht  au  Diuckfehlern, 
wie  S.  80  die  Zald  655  ^  ftatt  955 );  Poo  ftatt  Po; 
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3artheiemy  S.  194  ftatt  St.  Barrhelemy.  Ueber- 
Jiefs  ift  die  Schreibart  oft  ungelenk;  Provinzialis- 
neii,  wie  Weiters,  Ferners,  kommen  vor;  und 
die  afrikauifcben  Herrfcher  werden  „prinzipale". 
Fy  rannen  genannt. 

ARZNEYOELAHRTHEIT. 

London  :  A  treatife  on  the  puerperal  fever,  with 
Observation*  collected  at  Leeds  and  in  its  neigh- 
bourhoodi  by  William  Hey.   1815.  XIV  und 

238  S.  8«  / 

Der  Vf.  beginnt  fein  Werk  mit  einer  Art  Litera- 
urgefchichte  des  Kindbettfiebers,  die  man  aber,  bey 
üniger  Ke»utnÜ3  die f es,  in  neuen  Zeiten  fo  oft  be- 
umdelteu  Gegeuftandes ,  höcbft  mangelhaft,  felbft 
n  der  Binliogiaphie  feines  eignen  Vaterlandes,  fin- 
len  mufs.  Zwar  fangt  er  beym  Eye  an,  mit  des 
Prinzen  der  Aerzte,  Hippokrates  Abhandlung  „Wtfi 
•  ''  (die  indeileu  bekanntlich  von  mehrern 

intikexn  für  apokryph  gehalten  wird),  fpnngtaber 
luii  mit  Eins  in  die  Mitte  des  vergangenen  Jahrhun- 
lerts,  aus  dem  er  mehrere  ferner  Laudsleute:  Hui 
ne  ,  Maitnmg  ,  Leake ,  U'alßi ,  Gordon ,  Clarke  u.  f. 
v.,  auffuhrt,  doch  viele  angefehene,  auch  ganz 
teue  englifche  Schriftftelier  über  das  Kindbettfieber 
;anz  mit  Stilllcbweige»  übergeht,  z.U.  Butter,  Hun- 
W,  Armstrong,  Hatnjon,  Jujrjon,  Strother,  Chan- 
lirtß  u.  m.  A.  Dafs  er  die  deutfehen  Schriften  über 
lielen  Gegeuftand,  wahrfchejnlich  aus  Uukumie, 
ve^geluffen  und  von  den  Franzolifchen  nur  eine 
Im  Ii  ige  Kenntuifs  hat,  wollen  wir  ihm  weniger 
loch  anrechnen. 

Oleich  in  der  Einleitung  ftöfst  man  aufdiedurch- 
ius  unzulängliche  und  uulogifche  Defiuitiou  des  lüud- 
ietlfiebers:  nach  ihr  „ift  es,  im  einfachen  Zultan- 
le,  ein  Fieber  der  Kindbetteriunen  (!),  das  von 
•iuem  Schmerze  begleitet  wird,  der  nie  eiue  voii- 
(otnmne  lnlermifuiui  hat,  und  den  eine  aufserordeut- 
iche  entzündliche  oder  verfchwäreude  Emphnd- 
iciikeit  im  Unterleibe  begleitet."  (.Uiefs  Letzte 
oll  das  Wort  j,  Sorenefs "  ausdrücken.  Gewohu- 
ich  [teilt  es  den  Begriff,  einer  entzündeten  Überna- 
me dar,  die  entweder  fchon  in  Eiterung  fteht,  oder 
diefem  Zultaudc  ganz  nahe  ift  —  eigentlich  foiite 
es  las  Erfte  nur  andeuten,  indem  es  v>  n  Jem  Schwe- 
dinnen „Zwirnes"  altgeleitet  ift,  was  mit  „Ver- 
feuwärung"  übereinkommt.)  In  eiuei  'laxigen  Rei- 
he von  Citaten  finde;  man  freylich  ,  was  eiue  Meu- 

ire  vi  n  Autoren  über  die  Krankheit  gedacht  haben^ 
eine  eigne  Meinung  behalt  der  Auti  r  aber  für  lieh. 
—  im  3.  Kap.  wird  derGefchichle  und  Krtcneinun- 
gen  der  .Krankheit  gedacht,  welche  der  V  f.  vom  J. 
iv  9311  bis  1X12, ledoch  mit trcytMrZwilcheuräumen, 
epidemilch  in  Leeds  beohauilel**,  und  der  ^auz 
gleich  war,  die  einige  Jahre  früher  in  anderu  I  hei» 
ien  von  Ynrkfnire  ^enerrlVht  halte,  Gie  Krankheit 
pflegte  fielt  nicht  eher,  .<ls  etwa  zwey  Tage  nach 
ier  Wiederkunft  741  zeigeu.   Einer  heftigsa  üiue 


Sing  ein  leichtes  Frdfteln  voran) ;  dann  trat  heftiger 
ehmerz  im  Bauche  ein,  und  der  Schweifs  brach 
'aus.    Im  heftigen  Grade  der  Krankheit  harte  der 
Schmerz  felbft  keine  Remiffion,  und  glich  den  Ge- 
burtswehen; bey  feinem  Nachlaffen  war  die  tiefere 
tagend  des  Gilterleibes  auch  gegen  leiten  Druck 
fchon  empfindlich.    Der  Puls  fcnlug,  2  St.  nach 
dem  Anfalle,  gewöhnlich  zwifchen  itoundijoMal 
in  der  Minute  (fchwer  möchte  es  feyn,  150  Schlä- 
ge in  diefem  Zeiträume  zu  zählen !),  zuweilen  ftark 
und  voll  im  Anfange,  öfterer  jedoch  Ichwach,  und 
im  erften  Falle  dauerte  es  nicht  lang,  bis  er  fich  von 
feiner  Höhe  herabftimmte.    Oefterer  noch  als  Kopf- 
weh wurde  Schwindel  und  Ohrenklingen,  beobach- 
tet.   So  wie  die  eri'te  Hitze  nachliefs,  wurde  dasGe- 
ficht  gewöhnlich  blafs,  und  hatte  den  Ausdruck  hef- 
tiger Aneft.    Der  Wärmegrad  fchwankte,  die  Haut 
war  meift  trocken  und  heifs;  doch  zuweilen  auch 
feucht  oder  ftark  fchwitzend,  bey  einigen  Indivi- 
duen blafs  und  kalt;  die  Zunge  weifs,  fchleimbe» 
legt,  zuweilen  trocken  in  der  Mitte;  gewöhnlicher 
doch  war  fie  feucht,  und  ihre  Veränderung  der  Hef- 
tigkeit des  Fiebers  nicht  proportional,   llatte  die 
Milchabfonderuug  nicht  bereits  vor  dem  erften  An- 
falle begonnen;  fo  trat  fie  gar  nicht  ein:  war  fie  aber 
fchon  eingetreten ;  fo  hörte  fie  alsbald  auf,  und  die 
Brüfte  wurden  fc blaff.   Die  Lochien  hielten  zuwei- 
len ihren  Lauf,  zuweilen  verminderten  fie  fich,  oder 
hörten  ganz  auf;  doch  erfchienen  fie  im  Laufe  der 
Krankheit  dann  und  warnt  wieder.    Nur  in  fchwe- 
ren  Fällen  fanden  fich  gleich  anfänglich  Uebelkei- 
ten  und  Brechen  ein;  fonft  fand  diefs  erft  imfpätera 
Verlaufe  ftatt.  Eben  fo  war  es  mit  der  Verftopfung, 
die  nur  dem  fortgeferzten  Gebrauche  der  Purgier- 
mittel  wich  —  anfänglich  war  der  Lei»  meift  frey. 
(  Wir  würden  unbedenklich  erweichende,  eröffnen- 
de KJyftire  den  harzigen,  draftifchen  Purganzen  des 
\  fs.  vorgezogen  haben.)  Gegen  das  Ende  der  Krank- 
heit war  eine  frey  willige  Diarrhoe  (die  bev  dem  an- 
haltenden Gebrauche  der  Purgiermittel  doch  fchwer 
denkhar  ift!)  eine  gewöhnliche  Erfcheinung;  die 
Ausleerungen  ähnelten  denen  in  der  Rur,  nur  wa- 
ren fie  nicht  mit  Blut  gemjfchr.    Die  Unterbauch- 
gegend war  ftets  am'getrieben,  zuweilen  trat  der 
aufgefch wollene  Frnchthalter  deutlich  hervor,  und 
fchmerzte  bey  jeder  Berührung.    Die  Verminde- 
rung feines  Umfangcs  war  immer  ein  günftiges  Zei- 
che»; erfolgte  fie  aber  nicht  binnen  g  — 10  Stunden, 
fo  verbreitete  fich  nun  das  Auffchwellen  über  den 
gaiuen  Unterleib ,  beschwerte  das  Athmen  und  nö- 
♦higte  die  Leidenden  zur  Rückenlage.   Konnte  man 
den  Gang  diefer  Erfcheiiiitngen  nicht  aufhalten;  fo 
trat  fchncll  bedeutender  Kratrm  ngel  ein,  die  Zunge 
wurde  braun  und  trocken,  die  Zähne  belegt,  die 
Auge»  frier  u.  f.  w.  (d.  h.  mit  einem  Worte  nach 
Ree.  Erfahrung:  die  Krankheit  ward  nun  ein  wah- 
rer Typhus.)    Im  Ganzen  beobachtete  der  Vf.  eine 
grofse  Veränderlichkeit  im  Gange  der  Krankheit, 
welche  oft  die  Quelle  gro's»r  Schwierigkeiten  wur- 
de. Am  gefäuriiclutea  war  fie,  wenn  fie  febeinbar 
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«utailig  aufgetreten,  oder  eine  ungenügende  Behand- 
lung vorangegangen  war,  .wodurch  die  Er  fc  hei  Hun- 
gen nur  genufsigt,  11  ich*  gebändigt  worden  waren. 
—  Der  \  f.  chairtivtci  ilirt  tüefes  Fieber  fo  gemein  hin 
als  inflamniatorifch  (ja!  aber  doch  gewil's  „  eryfipe- 
Jatös"  und  der  Sitz  auf  deu  ObertiücLeu  der  ver- 
fchiedenen  Häute  der  Eingeweide  des  Unterleibes) 
und  allen  Unterfchied,  den  er  macheu  könne,  be- 
ftehc  darin  ;  ob  es  epidemife h  oder  fporadifch  vor- 
koiniueV  (Diefs  ift  nach  Ree.  Gefühl  gar  kein  we- 
fentlicher  Unterfchied;  denn  im  erften  Falle  ilt  die 
Couftitulion  der  Atmofphure  der  eigentlichen  nach-  , 
ften  Urfache  fo  gfmftig,  dafs  viele  Kindbetterinnen 
zur  leihen  Zeit  ergriffen  werden,  im  Andern  fo  we- 
nig,  dafs  nur  feiten  ein  Individuum  davon  leidet, 
obgleich  die  wahre  Urfache  immer  die  nämliche 
bleibt.)    Ob Äs  wefentlich  diefelbe  fey?  darüber 
führt  er  eine  Menge  Citate  von  verfebiedenen  Mei-> 
Hungen  auf.   Der  Vf.  hat  die  4  Kranken  im  Nach- 
trage mit  einbegriffen  ,  30  Frauen  an  diefer  Krank- 
heit behandelt ,  und  ift  ehrlich  genug ,  zu  geftehen, 
,d.ifs  er  j  1  .davon  verloren,  19  gebeilt  liabe.  von  die- 
fen  wurden  is  zu  Ader  gelaffeu  und  alle  purgiert. 
Diefs  find  (die. grofsen  Heilmittel  des  Vfs.  ÜnfreLe- 
fer  werden  höjchjich  verwundert  feyn,  zu  hören, 
dafs  er  leiten  weniger  als  24  Unzen  Blut  im  Anfange 
■der  Krankheit,  fpäter  30 — 40  und  in  dringenden 
fällen  50  —  fchreibe  fünfzig  —  Unzen  Blut  weg- 
nahm.   (Mag  e*  immer  feyn,*  dafs  .eine  derbe,  wohl- 
genährte Frau  aus  Yorkfliire,  deren  Blutmalfe  durch 
reichliche  Gaben  Roajt  ■  beef-,  Muttonßiap ,  Blum- 
pudding  und  Porter  eine  vorzügliche  Conüfteuz  und 
Volumen  gewonnen  hat ,   auch  weit  reichlichere 
Blutentleerungen  verträgt,  als  eine  Andere,  deren 
Lebensart  iui  Gegenfatze  zu  diefer  ift ;  fo  verdienen 
folche  .Ungeheuern  Ausleerungen  doch  immer  um 
fo  mehr  Tadel,  als  es' dem  \  f .  frey  ftand,  durch 
topifchesBlutlaffen  nnmittelbarer  und  vielleichtkräf- 
tiger auf  die  Entzündung  zu  wirken;  diefes  hat  er 
.aber  durcliaus  .vernachläfjfigt  und  blofs  die  Lanzette 
walten  laffen.)    11t  nach  fedis  Stunden  derSchmerz 
nicht  bedeutend,  oder  ganz  gewichen ;  fo  wieder- 
holt er  die  Adexläffe  —  bis  dahin ;  diefs  fey  dasKri- 
terion:  doch  feyen  die  erften  1a  St.  der  wichtigfte 
Zeitpunct.  —   Nicht  weniger  werden  unfre  Leier 
fich  wundern,  wenn  "fie  vernehmen,  dafs  die  vor- 
zftglichfte  Purganz  des  Vfs.  in  diefen  Fällen  aus  25 
Gran  Jalapwurzel  und  3  Gr.  Kalomel  befteht,  deren 
Wirkung  noch  vennktelft  der  fögenannten  potio  Ri- 
veril  jintcrftützt  wird.    So  wird  denn  fort  purgirt, 
bis  häufige  Stühle  erfolgen ,  denen  er  die  Heilung 
vorzüglich  zufchreibt.     (Wenn  auch  in  manchen 
Fällen  die  Anwendung  des  Hydrargyri  muriat.  mi- 
tis  als  Jntiphlogijücum  zuweilen  durch  nichts  zu 
erferzen  und  fie  auch  richtig  indicirt  ift;  fo  wird 
doch  jeder  rationelle,  wenigstens  deutfehe  Arzt, 
die  Jalappenwurzel  -mit  Abfcheu  von  fich  weilen. 


Die  glücklichen  Fälle  mak  der  Vf.  einzig  der  Unge- 
heuern Menge  entzogenen  Blutes,  aber  wahrlich! 
nicht  dielem  draftifchen  Mittel  znfohreiben,  wel- 
ches durch  fein  reizendes  Harz  ohne  allen  Zweifel 
grofsen  Schaden  augenfällig  anftiften  würde,  wenn 
nicht  eben  durch  den  unmafsigen  Blutverluft  die  Er- 
regbarkeit der  Eingeweide  fo  tief  hejabgefetzt  wäre. 
Es  ift  bey  englifchen  Aerzten  nur  zu  häufig  de»  Fall, 
dafs  fie  fich  einer  —  auch  durch  keine  noch  fo  not- 
wendige theoretifch  -  praktifclie  Anficht  gemilder- 
ten —  Empirie  hingeben,  jede  wohl  gar  mit  dem 
bekannten   „that  is  all  nonfens"  von  der  Hand 
weifen;  oft  felbft  fcheint  ihnen  die  Grundurfache 
der  Krankheit  wenig  Kummer  zu  machen  und  he 
Übergehen  fie  daher  mit  Still fchweigen.    Wäre  es 
Hrn.  Hey  beygekommen ,  dafs  diefe  im  KindbeUfie- 
ber  nur  Erkalrungfey ,  keine  Andere  feyn  könne, 
dafs  es  die  an  der  Peripherie  zurückgehaltene,  dann 
wieder  in  den  Zirkel  des  Organismus  aufgenotnm- 
ne  und  .auf  die  Membranen  des  Unterleibes,  vor- 
nehmlich des  Uterus  abgefetzte  Thierfchlacke  fev, 
welche,  einem  furchtbaren  Gifte  gleich,  im  Stande 
ift,  fchnell  einen  fo  hohen  Grad  von  eryfipelatöfer 
Entzündung  mit  lebensgefährlichen  Erfctre.nüugen 
hervorzubringen,  gewifs!  es  ftärtde  zu  hoffen,  dafs  er 
die  (in  neuem  Zeiten  von  engländifchen  Heilkünft- 
lern  fo  emfig  befuchte)  Laxierftrafse  nicht  einge- 
Ichlagen  hätte.    Gefetzt,  aber  nie  zugegeben ,  ei 
wäre  möglich,  diefe  :.i»gefetzte  Thierfchlacke  als  die 
wahre  materia  peccans  durch  den  Dannkanal  pur- 
gando  auszuleeren;  fo  könnte  doch  in  Ewigkeit 
nicht  ein  folches  reizendes  laxans  rrfinoTum  dazu 
.ausgewäldt  werden ,  da  es  ja  an  milden  Mitteln  aus 
dieler  Klaffe  nicht  fehlt.   Die  erweichenden  Fomen- 
tati<  ;<cn  verdienen  allerdings  das  Lob,   das  H.  ih- 
nen beylegt ;  allein  ihre  Anwendung  erfodert  einen 
fo  holmn  Grad  von  Behntfamkeit,  um  nicht  neue 
Erkältung  zu  veranlaflen,  dafs  es  bedenklich  fcheint, 
fie  als  ein  allgemeines  Mittel  zu  empfehlen.  Das 
-Opium  verdient,  laut  des  Vfe.  Erfahrung,  nicht 
unter  die  heilfa  men  Mittel  in  diefer  Krankheit  auf- 
genommen zu  werden. 

Vielleicht  werden  manche  Lefer  den  Vf.  tadeln, 
dafs  er,  obgleich  er  viele  Kranke  verlor,  keinen 
Leichnam  öffnete.  Ree.  zählt  fich  nicht  dazu;  denn 
über  die  eigentliche  Urfache  darf  der  pathologifche 
Anatome  hier  keinen  Auffchlufs  erwarten;  die  Zer- 
gliederung kann  einzig  nur  die  Folgen  der  Entzün- 
dungsprocelfe  dem  Auge  darlegen,  die  fich  im  Gan- 
zen gleich  find.  - 

Obgleich  der  Vf.  nicht  der  Meinung  ift,  dafs 
bey  diefer  Krankheit  ein  Gontagium  vorwalte,  wo- 
.durch  fie  auf  andere  Individuen  übergetragen  wer- 
den könne;  fo  hat  er  doch  Alles  angewendet,  um 
aus  (freylich  übertriebener)  Vorficht  alles  zu  ver- 
hindern, was  diefen  Uebertrag  hätte  begünftigen 
können. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Bekum,  in  d.  Nicolai.  Buchh.:  Schaufplele  von 
Don  Pedro  Calderon  de  la  Barca.  Ueberfetzt 
von  J.  D.  Gries.  Dritter  Baad  1818.  390  S.  8- 
(aThlr.) 

■  0 

Bey  der  Anzeige  des  erßen  und  zweyten  Bandes 
in  Nr.as3  der  A.  L.  Z.  1817  hat  Ree.  dieFode- 
ungeu  entwickelt,  die  er  an  die  metrifche  Ueber- 
etzung  eines  Dichterwerks,  befonders  eines  dra- 
natifcnen,  macht.  Die  metrifche  Form  foll,  deun 
yozn  wäre  fie  fünft  da?  den  Kunftgenufs  des  Lefers 
srhöhen.  Das  kann  fie  nicht,  fobald  Zwang  ficht- 
>arift,  fobald  um  ihretwillen  der  Sprache  Gewalt 
tngethan  wird.  Hr.  G.  bildet  die  metrifche  Form 
eines  Originals  nach.  Diefs  gelingt  ihm  oft  im 
Einzelnen  vortrefflich ,  aber  wenn  es  ihm  ein  einzi- 
ges Mal  mifslingt,  hat  er  dann  nicht  fchon  einen 
Klecken  in  das  Gedicht  gebracht,  welcher  den  Le- 
rer zu  der  Frage  berechtiget,  warum  er  ihn  nicht 
icher  durch  eine  Abweichung  von  der  Form  der 
Urfchrift  oder  von  ihren  Gedinken  vermieden  ha- 
lle? warum  er  den  deutfehen  Lefer,  für  den  er 
aberfetzt,  durch  einen  Verftofs  gegen  feine  Spra- 
che ftöre?  Ree.  will  feine  Arbeit  mit  einem  Regi- 
fter  der  Störungen  beginnen ,  welche  er  in  dem  er- 
ften  Stück  diefes  Bandes  angetroffen  hat. 

Herr  Don  Felix,  Herr  Don  Juan  u.  f.  w.fcheint 
blofs  da  zu  ftehen,  weil  mit  der  Anrede  der  trochäi- 
fche  Vers  angefangen  werden  füllte.  Klingt  es  aber 
nicht  genau,  als  wenn  wir  in  einer  Ueberfetzung 
aus  dem  Franzofifchen  lefen  mufsten:  Herr  Mon~ 
fieur  Jaques.  S.  it  erzählt  Felix  in  " 
Streit  über  einen  Wurf  im  Spiel: 


ein  unreiner  Reim  ift,  wie  begleiten  und  fcheiden. 
Ihr  gebt  Heitre  (Heiterkeit)  der  Natur,  (ebendaf.) 
ift  forcirt;  im  meinen  (in  der  Meinung)  8.13  ift 
es  nicht  minder,  und  Meinung  hätte  Oberdiefs  bef- 
fer  auf  entkeimen  affonnirt,  als  Meinen,  welches 
wiederum  wie  ein  fehlerhafter  Reim  lautet.  Dea 
Schein,  Reim  feyn  zu  wollen,  mufs  die  AffonnanZ 
ftets  vermeiden,  wenigftens  diejenige,  welche  am 
Ende  des  Verfes  fteht:  denn  ehe  man  lieh  fagt,  dafs 
z.  B.  Schein  und  Reim,  Athem  und  rathen,  nur 
Anklang,  nicht  Reim  feyn  follen,  hat  uns  der  ge- 
brechliche Reim  fchon  geffört.  Ebendafelbft: 

Difa  die  fchon«!  Prau'a  biiwethM 
Vorlcbrift  geben,  die  fie  liabar 
Sehn  reileiu,  alt  ftreaf  gekHÜgt. 

Eine  Vorfchrift  heiligen  ftatt  heilig  halten ,  be- 
folgen, ift  nicht  deutfeh,  ja  auch  nicht  einmal  fpa> 
nifch.   S.  35: 


Dia.  um  auch  an  fahn,  au 
Suchte  dia  Gelegenheiten  , 
Harr  Oes  Juan,  vrürd'  oho«  MuTe 
Nicht  euch  ,  wer  fia  iß,  verfch  weisen. 

Warum  nicht  fliefsender :  Euch  nicht  — ?, 

—     o  » 
Weder  euch  2 Lernt,  diele  au  willen  , 
—  y 

Noch  mir«  euch  a*  m\i rutheilen. 

Warum  nicht:  Euch  nicht  ziemet  —  Mir  nicht  — ? 
Diefes  Weder  und  nocA  gebiert  eine  aionftröfe 
Scanfion. 


Ich  1  dar  jetto ,  mir  aur  Schmach , 
Dielen  Wurf  mir  Xelchtm  Pochen 
an 


Ion-  Zwar  ihr  kamt  *u  einer  Weile.  (Zeit) 

den  Wo  auch  ich  befchafdgt  war.  (S.  34  ) 

ift  wieder  nicht  gut  deutfeh.  Hätte  denn  Zeitpunct 
«icht  auch  in  ei  affonnirt? 


Nichts,  als  der  Reim,  kann  hier  das  Pochen  ver- 
antworten. DerfelbeFall  ift  esS.  13  mit  dem  from- 
men Danke,  welchen  Leonor  dem  Himmel  ohne 
Maa/t  und  Ziel  fagt.    S.  14  fteht: 

Dean  ihr  dürft  otrbt  mit  mir  gehen, 
Noch  darf  ich  ea  »geliehen 

Ift  das  nicht  ein  gereimtes  idem  per  idemf 

S.  22  hebt  eine  fünfhundertarmige  Aflonnan* 
in  ei  undaian,  und  zwar  mit  einem  Fehler:  denn 
dafür  hält  es  Ree,  wenn  eine  Affonnanz  zugleich 
Ergänz.  BLzur  A.L.Z.  1819* 


Sie  tergöttert 
Daia  u.  I.  f. 


ftatt:  indem  ich  dachte,  dafs  —  (S.  37)  wird 
nicht  einmal  durch  _da3  Bedürfnifs  der  Affonnanz 
entfchuldiget.  Wie  dergleichen  Soloecismen ,  die 
min  lieh  beym  Ueberfetzen  freylich  leicht  angewöh- 
nen kann,  wirken,  das  wird  Hr.  G.  am  beften  füh- 
len, wenn  er  auf  die  Schreibart  des  Hrn.  Gubitt  acht 
haben  will ,  der  fie  oft  auch  in  feinen  Notizen  für 
das  Morgenblatt  nachahmt.  S.  99  fagt  Diego ,  er 
habe  unter  dem  Portal  geharrt,  gedeckt  von  des 
L(I)  Ortes 
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Ortes  Dunkelheiten.    Was  Coli  hier  die  Mehrzahl? 

Im  Cal Jeron  giebt  es  Dunkelheiten  (dunkle  Stel- 
len") ;  unur  einem  Portal  ift  nur  Eine  denkbar.  S, 
45  «igt  Felix  um  der  Affonnanz  willen : 

Wehl  ich  Thor  I  ich  UngrfchriJier! 

S.  59  fleht  dem  Reim  zu  gefallen :  Denn  ob's  gleich 
nicht  viel  verfchlage ,  ftatt  verfchlägt  oder  verlchlü- 
ge  (verfchlagen  würde).  S.  60  ift  die  Rede  von  ei- 
ner Bürde,  Ja  (welche^  Entbehrung  fteU  veritärkt 
(erfchwert).  In  der  Erzählung  S.  64  ff.  thut  die 
Affonnanz  in  a  fehr  gute  Wirkung;  aber  theuer  er- 
kaufen wir  fie  mit  der  wunderlichen  Stelle  S.  66: 

Liftif,  «nacbt'e  ein  kleiner  Bach, 
Welcher,   Natter  von  Kryilalleo, 
Zwifchen  niedrrm  Grat  vom  plump«« 
Fufatrilt  einea  Baum«  trrttampeh,  \ 
Schnappte  nach  dem  reichen  Sann 
lbrea  Oberkleidt.  b,f«lbrnd 
Jener  Franfen  r*M>ea  Gold 
Mit  dea  Speichela  AI  abalter. 

EhvBaum  kann  fo  ftehen ,  dafs  er  gleichfam  auf  die 
kryftallene  Natter,  den  Bach,  zu  treten  fchaiut; 
aber  trampeln  kann  er  nicht,  und  da  des  Bachea 
Walfer  als  rein  dargeftellt  wird;  fo  erweckt  das  be 
falbend  einen  ftöreuden,  nicht  in  das  Büd  paffen- 
den Nebenbegriff ,  nämlich  den  des  Schmutzes. 

S.  129  geht  die  Affonnanz  in  i  wieder  gar  un- 
fanft  und  gleichfam  ftolpernd  in  Reime  Ober.  Wir 
ftofsen  auf  die  Phrafe :  den  Feind  mit  kühner  Wage 
(Wagiiifs)  fodern.  Ebendalelbft: 

Denn  Geher  ift  keia  Feind  To  lebvrer  an  dämpfen, 
AU  die  Gedanken ,  wenn  Ca  peinlich'  hmmen 

Was  foll  hier  das  Imperfectum  ?  Was  überhaupt  das 
harren?  Reimen,  weiter  nichts.  Die  fclmode  Wi- 
derfetzung  meines  Glücks  S.  147  ift  wiederum  un- 
deutfeh,  man  erräth  mit  Mühe,  dafs  Diego  die 
Feindlichkeit  feines  Gefchickes  meint.  S.  153  fteht: 
Drauf  will  ich  fluchen*  weil  fchwören  nicht  auf  fa- 
chen gereimt  hätte.  Der  Drangffd  herbe  Kraft  hält 
gefeffelt  mein  Verlangen  (S.  160),  ilt  eine  herbe 
Redensart. 

Diefe  bedeutende  Anzahl  von  Härten  fand  Ree. 
in  dem  erften  Stück,  die  Verwickelungen  des.  Zu- 
falls ,  einem  Luftfpiel  von  fo  geringer  komifchcr 
Kraft  in  feiner  Fabel,  dafs  uns  jeder  Anftofs  dop- 
pelt peinlich  wird ,  weil  er  uns  den  Genufs  fchüner 
Einzelnheiten,  den  einzigen,  der  hier  möglich  ift, 
verkümmert. 

Das  zweyte  Stück  heifst:  Eifer  facht  das  gröfste 
Scheufali  die  Heldin  ift  Mariamne,  das  von  Vol- 
taire ebenfalls  für  die  Tragödie  benutzte  Opfer  mor- 
genlämüfcher  Jaloufie.  Der  Titel  wird  die  mit  dem 
Original  unbekannten  Lefer  ein  ergreifendes  Ge- 
mälde diefer  heftigen  Leidenfchafe  erwarten  laffen. 
Aber  fie  werden  ftatt  deffen  eine,  in  der  Hatiplfa- 
che  verunglückte,  wortfpielen  Je  Orakeltragödie 
finden.  Da  man  jetzt  in  Deutfcliland  Gefahr  läuft, 
Calderons  JGenius  höher  zu  ftelien,  als  recht  ift; 


fo  fcheint  es  am  Platz ,  ihn  auch  einmal  auf  einem 
feiner  Abwege  zu  verfolgen.  I 

Mariamne,  die  geliebte  Gemahlin  des  Tetrar- 
chen  von  Jerufalem,   hatte  aus  dem  Munde  eines 
Sternkundigen  Hebräers  die  Voraurfagung  vernom- 
men, dafs  üe  als  Siegesraub  in  die  Krallen  des  gröfs- 
ten  Scheufals  der  Erde  fallen ,  und  dafs  der  Dolch, 
welchen  ihr  Gemahl  zu  tragen  pflegte,  todten  wür- 
de, was  er  am  meifteu  liebte.    Mariainnen  zu  beru- 
higen, fchleudert  der  Tetrarch  deu Dolch in's  Meer. 
Ein  Schrey  des  Schmerzes  wird  gehört,  und  bald 
darauf  tritt  Ptolomäus,   ein  Feldherr  des  Tetrar- 
chen,  auf,  welchem  —  der  Dolch  in  der  Schulter 
fteckt.    Der  Tetrarch  hatte  den  Ptolemäus  zur  See 
dem  Antonius  gegen  Octaviau  zu  Hülfe  gefendet,  er 
litt  Schiffbruch,  und  anf  einem  Bretim  Meerefchwim- 
mend  wurd*  er  von  dem  Dolche  getroffen,  welchen, 
der  Tetrarch  nun  für  ein  Wunderwerkzeug  hält.  Oda*' 
vian  waltet  als  Sieger  in  Aegypten,  Mariamneit.s  Bru- 
der, Ariftobulus,  und  deffen  Diener,  PoJydor,  werden 
im  Palaft  zu  Memphis  als  Gefangene  vor  ihn  gebracht, 
doch  von  ihm  verkannt,  weil  fie  die  Kleitier  ge- 
taufcht  haben,  und  fich  einer  für  den! andern  ausge- 
ben, damit  der  vermeintliche  Diener  frey  gelaflen 
werde,   welches  auch  gefchieht.    In  einem  Klft- 
chen,  welches  man  den  Gefangenen  abgenommen, 
findet  Octavian  aufscr  den  Schriften,  welche  den 
Plan  des  Tetrarchen  auf  Rom  verrathen ,  auch  das 
Bild  Mariamnes,  in  welches  er  Geh,   ohne  zu  wif- 
fen ,  und  ohne  von  dem  falfchen  Ariftobulns  erfah- 
ren 2u  können,  wen  es  vorftellt,  verllebt.   Er  fen- 
det  immittelft  Soldaten  nach  Jerufalem,  den  Te- 
trarchen gefangen  zu  nehmen,  und  im  zweyten  Akte 
wird  diefer  vor  ihn  gebracht.    Der  Tetrarch  er- 
blickt feinen  Feind,   das  Bild  Marjamnens  in  der 
Hand,  von  welchem  überdiefs  eine  vergröfserte  Go- 

Ele  über  der  Thür  des  Zimmers  hängt.  Octavians 
,iebe  für  das  Bild  entzündet  feine  Eiferfucht.  Er 
will  den  Kaifex,  während  derfelbe  zum  Abgehen 
fich  anfehickt,  mit  dem  Gnheilsdolch  meuchlings; 
ermorden ;  doch  in  dem  Augenblick  fällt  Mariam- 
nens  Bild  über  der  Thür  zwifchen  beide  herab,  und 
er  durchficht  feine  Gemahlin  in  effigie;  Octavian 
zieht  den  Dolch  aus  dem  Bilde ,  droht  dem  Tetrar- 
chen, dafs  er  das  Werkzeug  feiner  Strafe  werden 
folle,  und  fendet  ihn  zu  dem  falfchen  Ariftobulus 
in  den  Thurm ,  wo  ihm  nur  fein  Diener  Philippus 
nahen  *darf.  Als  nun  der  ;  >trarch  erfährt,  dafs 
der  Kaifer  nach  Jerufalem  aulgebrochen  ift,  fendet 
er  den  Philippus  eben  dahin  ab  mit  einem  Briefe, 
worin  er  dem  Ptolemäus  gebietet,  auf  die  Kun- 
de, von  feinem  Tode,  »!en  er  hier  als  Strafe  feines 
metichelmördcrifchen  Anfalls  erwartet,  in  Verei- 
nigung mit  Philippus  Mariamnen  umzubringen*. 
Diefer  Brief  wird  zwar  von  Ptolemäus,  weil  feine 
Geliebt.*,  Livia,  ihn  durchaus  lefen  will,  zerriffen; 
die  Stfl-ke  gerathen  aber  in  Mariamnens  Hände, 
und  fo  erfäiirt  fie  den  graufamcu  Befchlufs  ihres  ei- 
ierfüch'igen  Gemahls.  Im  dritten  Akte  zieht  der 
Kaifer  ikgreich  in  Jerufalem  ein.   Man  bringt  den 

Tetrar- 
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hier  gänzlich'zu  fehlen,  und  Harum  fehlte  der  grofse 
Uichf^n-^s  'Aial  der  echt  tragifchen  Wirkung  auf 

* 

• 

.    JQie  Ueberfetzun*  ift  mit  einem  bewunderns- 
würdigen Fleifs,  und  mit  dem  feinfteu  Süme  für 
nere  des  Palaftcs  verlegt  ,  wo  Mariamne-  dem  Oe-\  die  Dialektik  fowohl  als  für  die  muGkalifch-poeti- 


Tetrarchcn,  deffen  Unthit  Octavian  in  JertiMem* 
jnit  dem  Tode  beftrafen  wollte.    Auf  cbefe  Nach- 
richt entfchleiert  ßch  Mariamrie,  und  bittet  für  den!  Geift  und  Gemüth. 
Gemahl,  der  fie  fo  fchwer  beleidigt  hatte.  Der 
Kaifer  verzeiht  ihm,   und  fetzt>ihn  fogar  in  feine 
Würde  wieder  ein.   Die  Scene  wird  nun  in  das  ln- 


mahl  eine  acht  Seiteif  lan 
Gardinenpredigt  Aber  das 


ige,    m  o  affonnirende, 
Them  hält,  dafsEifer- 
fncht  dasgrofste  Scheufal  auf  Erden  fey.   Sie  be- 
ichliefst ,  in  diefem  Theile  des  Schloffes  in  ewiger 
Wimvenfchaft  zu  leben,  und  entweicht  in  ein  Ne- 
benzimmer,   welches  Ce  hinter  fleh  verfchliefst. 
Jetzt  will  der  Tetrarch  dem  eben  eintretenden  Pto- 
lomjus  zu  Leihe,  der  den  Inhalt  des  Briefes  verra-' 
then  halte.   Diefer  entweicht  in  Octavians  Lager, 
entdeckt  Ihm  das  öeheimnifs,  und  macht  ihn'^nr» 
Mariamiicns  Schickfcl  fo  beforgt,  dais  diefer  fich    Der  Sinn  ift  doch  wohl:  Willft  du  nicht  erlauben, 
heimlich  in  den  Palaft  begiebt,   um  fie  zu  retten,    dafs  man—?  Scheint  es  dir  nicht  erlaubt ,  dafa 
Hier  fpricht  er  mit  Mariamnen  in  der  Affonnanz    man—?  Nicht  erlaubt  fcheint  dem  Ree,  die  Scaa- 


fchc'n  Schönheiten  des  Originals  gefertiget.  Inzwi- 
fche'n'ift  fie  fo  werrig  als  die  des  vorerwähnten  Luft- 
fpiels  von  den  Sprachflecken  frey,  welche  aus  der 
alhtugiofeen  Treue  in  Nachbildung  der  metrifchen 
Form  enrfbnden  find.  Der  Raum  erlaubt  nur  auf 
einige  davon  Hrn.  Gries  aufmerkfam  zu  machen. 
—  (j 

(S.  307«)    Und  fcheint  nicht  dir  in  erlauben, 
•  -  'DeCi  rnna  diofem  Grund  ßcb  fügt, 
Geb'  «o  tadrer  mebr  de»  OnüB«. 


auf  u,  fie  reitst  ihm,  um  fichzufchützen,  den  Dolch 
von  der  Seite,  wirft  ihn  .aber  weg;  als  fie  ihn  er- 
keuntijUiid, entflieht.  ,  Er  folgt  ihr.  Der  Tetrarch 
tritt  auf,  findet  den  Dolch,,  wdl  fleh  erftechen,-  wird 
aber  dyreh  Octavians  und  Mariamnens  Erfcheinen 
daran  gehindert.  Der  Kaifer  und  der  Tetrarch 
fechten,*  Mariamne,  Jans  trop  de  raifon>  löfcht  die 
Lichter  aus,  Octavian  fchlägt  dem  Tetrarchen  das 
Schwert  aus  xler  Hand,  diefer  will  ihn  nun  mit 
dem  Dolche  durchbohren^  trifft  aber,  im  Dunkeln, 
fejue  Gemahlin,  und  fo  ift  das  Orakel  erfnlllt.  Der 
Tetrarch  geht  ab,  um  fich  in  das  Meer  zu  ftürzen. 

Htflt  man  diefe  im  Grunde  nicht  einmal  witzige, 
fondern  blofs  wortfpielende  Ausführung  des  The- 
ma: Eiferfucht  das  grofste  Scheufal,  neben  die  ply- 
chologifche  und  päthofogifche  des  Shakspeare  im 
Othello;  fo  kann  man  bey  allem  Enthüfiastuus  für 
den  genialen  Spanier  die  Schwäche  diefer  Dichtung 
unmöglich  verkennen.   Noch  mehr  leuchtet  fie  ein, 
wenn  man  Calderon  mit  Calderon  feibft,  feine  Ma- 
riamne mit  feinem  Leben  ein  Traum  vergleicht. 
Unfere  jungen  SchickfaLstragöden ,   vor  allen  der 
Vf.  der  jdngft  in  diefen  Blättern  ange7eigten  Ahn- 
frau *  in  welcher  ebenfalls  ein"  Unheilsdolch  feine, 
beynah  tragi-komifch  zu  nennende,    Rolle  fpielt, 
können  nichts  Befferes  thun ,  als  dafs  fie  diefe  Ma- 
Tiamne  ftudieren,  nicht  um  fie  nachzuahmen ,  fon- 
dern um  den  Sitz  ihrerGebrechlichkeit  zu  erforfchen. 
Sie  werden  ihn  im  Herzen  der  Dichtung,  in  der 
Grundidee  finden.  Calderon  hat  aus  dem  überreichen 
Garten  leiner  Phantafie  ganze  Haufen  von  Blumen 
darüber  geworfen ;  und  dennoch  leuclrtet  ihre  Blö- 
fse  hindurch.   Wo  der  Tragöd  das  Verhängnifs  fo 
echtbar  über  der  Handlung  walten  läCst,  dafs  es  in 
unterer  Phantafie  Perfänlichkeit  gewinnt;  da  mufs 
daffelbe  wenigftens  den  Anfihrin  des  Hechts  auf  fei- 
ner Seite  haben,  es  muls  von  deffen  Verfahren  ein 
vernünftiger,  mit  unterem  moralifchen  Gefühl  ver- 
träglicher Zweck  Geh  denken  laffen.   Der  fcheint 


fion: 


Jhm*  iit  fiV.  -  *  (eb.ndaf.lbn.) 


Noch  weniger  S.  229  das  Particip  entquill  end,  da 
der  Infinitiv  nun  einmal  entquellen  heilst.  S.  243 
ft'ort  die  Phrale:  den  Lebensfaden  brechen,  ohne 
alle  Noth.  Selbft  die  herrlichen  Stanzen  S.  333  ha- 
ben den  Vers : 

*  - 

De n a  du  biß  Held  ,  B*d  m u f»t  (dich)  tat  SaalllBttth  neigen. 

Auch  die  beiden  Schlufsverfe  derfelben  S.  334  er- 
mangeln  der  Klarheit.  S.'  374  aflonnirt  1  hü  rem 
fchlecht  auf  Kummer,  und  das  In  Furchten  (Farcht) 
ift  ej In  noch  fchlimmerer  Plural,  als  die  oben  gerüg- 
ten Dunkelheiten  unter  dem  Porti!.  Die  gedachte 
Gardinenpredigt  S-  347»  fo  meifterhaft  fie  im  Gan- 
zen gerathen  ift,  hebt  mit  Verfen  an,  wie  diefe: 

Gent,  Limmer,  Grwr*m«r, 
F.llcher.  ScWiifei  uud  Toller.  . 

So  viel  hierüber.  Es  wird  die  Lefer  nicht  be- 
fremden, dafs  Ree.  faft  nur  Mängel  gerügt  hat.  Des 
Gelungenen  find  wir  von  diefem  Üeberfetzer  ge- 
wohnt, und  da  er  in  feiner  Arbeit  fortfahren  zu 
wollen  fcheint;  fo  find  Rügen,  welche  gegen  einen 
Anfänger  als  Sylbenftechereycn  erlcheinen  würden, 
hier  beffer  am  'Platz,  als  ein  dem  anerkannten  Mei- 
fter  entbehrliches  Lob.  Um  indeffen  mit  einem 
Lobfpruche  zu  fchliefsen,  ftehe  hier  eine,  in  fchon- 
fter  Natürlichkeit  übertragene  Stelle,  die 

flerrfchem  der  Erde  zu  empfehlen  ift. 

. » •  — '  " 

w^.  —  Octavian. 

Kann  ich  den  eienrn  Zorn  nicht  •wioi 
Wm  hillt'*,  d«U  du  dich 


im  nicht  härtf.? 


Mariamne. 
Yfu  hüh'$,  d»I»  du  r«; Jer/t, 
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IRBAUUNGSSCHRIFTEN. 

iVDrisdev,  b.WaltheV:  Predigt  bey  der  Jever 
■     der  Rückkehr  des  Königs  am  3.  Sonnt,  n.  Trin. 

fehalten  von  M.  Lebrecht  Siegm.  Ja/pis,  Dia- 
011  us  an  der  Kreuzkirche  in  Dresden.  1815. 
24  S.  gr.  8-         -  „* 
«)  Eben  dar.,  b.  Arnold:  JRede  bey  der  Confirma- 
Aonsfeyer  am  Palm/onntage  X816  gehalten  von 
1    Demfefben.  20  S.  gr.  8- 

'  3)  Ebenda/. :  Predigten  bey  ausgezeichneten  Amts* 
vorfallen,  theils  in  Pobles  bey  Lützen,  thcils 
in  Dresden  gehalten  von  Demfelben.  1817.  VIII 
fc.  96  S.  gr.  8« 
4)  Ebenda/.,  b.  Meinhold  u.  Sohn:  Brevii  narra- 
tio  de  t'ridericl  Augußl ,  regit  Saxoniae,  vir  tu- 
tibus  atque  meritis ,  qua  diei  XV.  Sept.  181 8- 
folemnitatein  popularibus  fuis  gratulatur  Or- 
thobius  Nico/tomut  Ja/pis  (derfelbe  wie  oben.) 
1818-  36S.gr.  8. 
Der  Vf.  hat  fich  fohon  im  J.  1808  durch  Predig- 
ten* im  Sturm  der  Zeit  gehalten,  voithcflhaft  be- 
lwnnt  gemacht  <f.  Erg,,Bl.  1809.  Nr.-  »w-)i 
dem  ift  er  nach  Dresden  verfetzt  Worden ,  wo  diele 
vier  kleinen  Schriften  von  ihm  erfchierien  find.  Hr. 
J,  ift  in  Öafualpredigten  glücklich;  er  weifs  in  fol- 
chen  Fallen  zweckmässig  zu  reden,  feinen  Gegen- 
ftand  leicht,  fafslich  für  das  Volk  und  zugleich  die 
Gebildetem  gefallig  anbrechend  au  behandeln,  und 
den  Zuhörer  durch  die  Gemütlichkeit  feines  Vor- 
trags zu  gewinnen.  Nr.  1  will  fich  jedoch  mit  den 
andern  Predigten  (z.  B.  Ammont),  die  bey  derfel- 
ben  Gelegenheit  erfchiepen  find ,   nicht  meflen ; 
„denn",  fagt  er,  „eine  andere  Klarheit  hat  die 
Sonne,  eine  andere  der  Mond";  er  bittet  alfo  bey 
der  Kürze  der  Zeit,  in  welcher  die  Rede  entwor- 
fen werden  mufste,  um  nachßchtige  Beurtheilung. 
Das  Talent  des  Vf«.  zeigt  fich  lndeffen  auch  in  die- 
fer  Geleeenheitspredigt;  nur  hätte  er  fich  nicht  an 
einer  Stelle  durch  Luthett  Ueberfetzung  verleiten 
laffen  follcn,  etwas  zu  fagen,  was  im  Grunde  kei- 
nen Sinn  hat;  Pf.  121  heilst  es  nämlich  nicht,  dals 
Hrdfc  von  den  Bergen  komme,  fon- 


34.   MARZ  1819. 

Golgatha  hiß"  u.  f.  f.)  In  Nr»  3  ziehen  TpTKÜglicli 
die  zu  Pobles  gehaltenen  Reden  und  die  Antritts- 
predigt  in  der  Kreuzkirche  zu  Dresden  durch  War- 
me und  Herzlichkeit  an:  nur  möchte  in  der  letztern 
da,  wo  es  heifst:  „Ich  will  auf  dein  Beyfpiel  hin- 
weifen, geretteter  Herr  im  Himmel",  das  Wort: 

Seretietrr,  beffer  mit  einem  andern  vertaufcht  wor- 
en  £eyn.  In  Nr.  4  werden  die  Verdienfte  des  kö- 
niglichen Jubelgreifes  um  das  gemeine  Wefen,  um 
die  Religiofität  feines  Volkes  und  um  die  Wiffen- 
fchaften  mit  Devotion  gepriefen;  dafs  aber  der  mit 
Recht  Gcfeyerte  allen  fächfifchen  Fttrften  die  Palm? 
entriffen  habe,  leuchtet  dem  unparteyifchcn  Lefer 
noch  nicht  ein.  Vop  den  fchwierigen  VerhältnifTen 
des  Jahres  1813  wird  geiaht :  „Paria  fartuna  jacta- 
tut  et  durijßmo  rerum  discrimine  canßictatus,  id 
omnlno  prae/titit  (prineeps),  ut  9  patria,  nulla 
aliunde  facta  intereeßone  averteret perniciem,  quam 
ei  tunc  temporis  adhuc  potentifftmus  prineeps  minor 
retur.  Opportunität  dari  fumma  judicabatur ,  com- 
firmandae  pacit,  quaeet  tranquilla  effet  et  tu- 
ta,  cum  repugnare  aut  /e/e  impudenter  opponere 
einollet,  cujus  jam  potejtati  /ubjectam  effe  ciuua- 
temf ehret.  Evenlt  autem  inter  ißa  negotia  percra- 
ctanda  et  inter  con/ultatlbnet  et  tractationet,  jus 
quibus  nihil  vel  ftmulandum  ratut  et  diffunuiandum, 
düatandat,  ut  Fr.  A.  in  praeclpuo  discrimlne  wer- 
faretur  ob  dlver/am  de  eo  expectationem."'  Der  Vf. 
befcheidet  fich  indefTen  gerne ,  dafs  er  als  mbiifttr 
facrorum ,  cujus  partes  aliehl/Jimae  /unt  a  guberna- 
tionit  negetiis ,  hierüber  rtiint  mit  völliger  Einficht 
fprechen  könne,  zweifelt  indeffen  nicht,  dafs  die 
Nachwelt  richtiger  und  gerechter  als  die  Zeitgeoo/- 
fen  davon  urthellen  werde. 


u. Gotha,  in  d.  Hennings.  Buchh.:  Li* 
thert  Gebet  am  Throne  des  Erlö/ers  und  ein 
Mriff  von  ihm  aut  der  Geißerwelt  an  die  deuf 
fchen  Gemeinen  bey  der  dritten  Jahrhundert- 
feier des  Reformationswerkes.  Mit  Beylagen 
eines  andern  Geiftes.  8- 

So  oft  auch  in  dem  Titel  von  Geift  die  Rede  ift, 

/;••:/•""        nie,  ww  fo  wenig  ift  er  in  dem  Buche  felbft  aufzufinden.  Das 

dern  erfrort    M'oher  foll  mir  Hülfe  kommen?  und  Gebet  am  Throne  des  Etlöfers  ift  ein  Spiel  mit 

d  e  Antwort  iif  Meine  Hülfe  kommt  von  Jehoven  Worten,  matt  und  kraftlos.   Der  Brief  aus  der  Ge* 

u  ?  f  In  Nr  2  hat  Jas  Gebet  S.  17  eine  Stelle,  diege-  fterwelt  enthalt  die  bekannteften  Lehrfätze  derMo- 

fi'ri'rllen  werden  mufs;  denn  da  erinnert  der  Betende  ral  und  Religion  geziert  vorgetragen.   Der  Schlufs, 

Gott  indem  er  ihm  die  confirmirten  Kinder,  wennfie  die  Schriftblätter  des  Gei/tes ,  ein  Oewäfch  in  Difti- 

kOnftig  ftraucheln,  und  mit  Reue  um  Vergebung  und  chen,  enthält  folgende: 

Kraft  zur  Befrei  ung  bitten  follten,  empfiehlt,  er  mö-  Nimm«  riBtt  die  Tbwheit!  and  immer  frechen  die  Thor« 

tr»  doch  auf  Golgatha  hinblicken.  wo  das  Blut  des  Tottla  den  H«mb:  E«  Ut  thörijt,  ,u  (Unsen  an  ü»*!  - 
Wolterlölers  farWsfertige  Äofs.   („  c 


i.-.-.i.  :  ; 
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MATHEMATIK. 

Berlin,  b.  d.  Vrerf.  u.  in  Commiff.  b.  Dömmler: 
jjftronomifches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1820, 
nebft  einer  Sammlung  der  neuejten  in  die  afiro* 
nomifchen  WW'enfchaften  einjclt  lagenden  Ab- 
handlungen ,  Beobachtungen  und  Nachrichten, 
mit  Gcnehmhallung  der  IC  Akad.  der  Wifi*.  be- 
rechnet und  herausgegeben  von  Dr.  /.  E.  Bode* 
Köniiilichem  Aftronom  und  Ritter  u.  f.  w.  Mit 
I  Kupiertafel.  1817-  256  S.  8-    Q  Thlr.  laCr.) 

Die  Einrichtung  der  aftronomifchen  Ephemeride 
ift  diefelbe,  wie  im  vorhergehenden  Bande, 
f.  Erg.  Bl.  1817-  N*.  45  )  geblieben.  Das  Jahr 
820  hat  Oftern  am  2.  Apr.  Von  Planeten  wird  Ju- 
«iter  zweymal ,  Mars  einmal  vom  Monde  bedeckt; 
int«!  vier  Finfterniffen  ift  eine  am  Monde  grofsten- 
heils,  eine  an  der  Sonne  nach  ihrer  ganzen  Dauer 
n  Europa  fichtbar.  Diefe  fichtbare  Sonnenfinfter- 
lifs,  die  am  7.  Sept.  Nachm.  einfallt,  wird,  we- 
;en  ihrer  Gräfte ,  eine  der  merkwürdigften  fürun- 
ere  Gegenden  feyn ;  Prof.  Gerling  in  Marburg  hat 
m  J.  1812  die  in  feiner  DiiTertation  vorgetragene 
•roiectioiisart  auf  eben  diefe  Sonnenfinfterniis  nä- 
1er  angewendet;  man  fleht  daraus,  dafs  letztere  an 
nehrero  Orten  Deutfchlands ,  z.  B.  in  Mannheim, 
Güttingen,  Gotha,  Bremen,  ringförmig  erfcheinen 
vird;  zu  Berlin  und  Breslau  ift  fie  nahe  von  u  Zol- 

en.          Als  aftrou.  Auffätze  Gnd  dem  Jahrbuche 

>eygezeben:  1)  Aftronomifche  Beobachtungen  auf 
ler  K.  Sternwarte  in  Berlin  im  J.  1816  angeftellt 
'on  Bnde.  Der  Vf.  klagt  über  die  in  Berlin  ge- 
wöhnliche fehr  häufig  trübe  Witterung ,  und  ihm 
cheinen  „die  Witterungsftörungen  von  Jahr  zu 
Jahr  zutunehmen  "  Mau  mufs  fich  intlefs  erinnern, 
dafs  liier  zunächft  vom  J.  1816  die  Rede  ift:  der 
fchlechte  Sommer  diefes  unfruchtbaren  Jalirs  konn- 
te wohl  auch  den  Aftronomen  keine  andere  als  eine 
fpirliche  Aernte  gewähren.  Einige  1816  in  Berlin 
geinachten  Beobachtungen  find  noch  vonD.  Tfinnies, 
einem  jungen  ,  auch  für  die  praktifche  Aftronomie 
m  frühe  verdorbenen  Gelehrten.  Die  Beobachtung 
der  grofsen  Sonnenfinfternis  am  19.  Nov.  1816  ge- 
lang in  Berlin  beffer  als  an  manchen  andern  Orten 
Deutfchlands.  2)  Beobachtungen  in  Halberftadt, 
auf  dem  Moritzplatze,  vom  Hauptmann  von  Wahle. 
Daraus  die  Polhöbe  mit  einem  i8zölligen  Spieget- 
kreife  von  Troughton  51°  54'  5",  9  die  geogr.  Län- 
£rg*nx.  Bl.  zur  J.  L.  Z.  1819- 


S 


aus  der  Sonnenfinfternifs  1804,  ir.  Febr.  und 
er  Bedeckung  Aldebaran's  18.  Sept.  1810  berech' 
net  i'  17",  1  und  i'  t%  ',3  öftlich  in  Zeit  von  Gotha  - 
Seeberg.  3)  Sichtbare  Lichtveränderungen  des 
Algol  für  die  Jahre  1817,  18  und  19  voraus  berech- 
net von  Prof.  Wurm  iu  Stuttgart.  Fortferzuiig  der 
im  Aftr.  Jahrb.  1819  zum  Theil  fchon  abgedruck- 
ten Berechnungen.  4)  Beobachtungen  vom  Astro- 
nom Derfßinger  igi6  zu  Kremsmünfter  angeftellt. 
5)  Fortgefetzte  Berechnungen  für  die  grofso  Son- 
nenfinfternifs am  7.  Sept.  1820»  die  Opporniun  der 
Vefta  von  1816,  aus  den  Beobachtungen  zu  Kö- 
nigsberg, Berlin,  Wien,  Gotha,  Mannheim  und 
Mailand  beftimmt,  nebft  Bemerkungen  über  L*r's 
Abhandlung  im  Jahrb.  1819»  die  aUnofptnirifchr* 
Farbenzerftreuung  betreffend ,  von  Prof.  Gerling  in 
Marburg.  Da  jene  Farbenzerftreuung  mehrere  über 
einander  hervorragende,  verfchieden  gefärbte  Son- 
nenbilder giebt,  io  müffen  auch,  je  nachdem  ein 
fo,  oder  anders  gefärbtes  Blendglas  gebraucht  wird, 
die  Zenitabftände  der  Sonne  etwas  verändert  ausfal- 
len; indefs  bemüht  fich  der  Vf.,  zu  beweifen,  dafs 
hieraus  allein  die  Nichtübereinftimmuug  der  Polhö- 
hen aus  Sonnen-  und  Sternbeobachtungen  fich  kei- 
neswegs hinreichend  erklären  laffe.  Denn,  um 
diefe  Differenz,  die  auf  5  Secunden  geht,  hervor- 
zubringen, müfste  die  Ablenkung  des  äufscrfteu 
Lichtftrahls  und  nicht  blofs,  wie  Lee  gefunden, 
höchftens  B*5  der  ganzen  Refraction  betragen  ;  auch 
find  die  rothen Strahlen  (rothgefärbte  Gläler  braucht 
man  aber  am  häufiglten  bey  diefer  Art  Beobach- 
tungen') gerade  die  am  wenigften  brechbaren,  was 
die  Polhöhe  aus  Solftitial -  Sonnenhöhen eher  verrin- 
gern, nicht  aber,  den  Beobachtungen  geraäfs,  ver- 

Kifsern  würde.  6)  Aftron.  Nachrichten  von  Prof. 
ski  in  Krakau.  In  Warfchau  war  bev  der  Son- 
nenfinfternifs 1 8 1 6  noch  eine  fchmale  helle  Sichel 
unterhalb  an  der  Sonne  bemerkbar;  nach  eimVen 
Berechnungen  hätte  fie  total  dafelbft  erfcheinen  Sol- 
len ;  vielleicht  liegt  der  Fehler  in  der  unzureichend 
bekannten  Länge  von  Warfchau.  7)  IJeber  das 
Keplerfche  Problem ,  vom  Staatsrathe,  Ritter  von 
Schubert  in  St.  Petersburg.  Eine  ausführliche  lehr- 
reiche Abhandlung,  wodurch  die  Theorie  der  Auf- 
löfung  diefes  Problems  genauer  als  bisher  entwi- 
ckelt und  in  ein  helleres  Licht  gefetzt  wird.  An 
indirecten  Methoden ,  nach  welchen  z.  B.  unfere 
gewöhnlichen  Planetentafeln  berechnet  werden, 
ehlt  es  bekanntlich  nicht.  Aber  da  es  für  den  Per- 
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turbationscalcul  nothwendig  ift,  den  Radius  Vector 
eines  Planelen  und  deffen  wahre  Anomalie  in  Rei- 
hen darzuftelien ,  die  nach  den  Potenzen  der  Exten- 
tricität  und  nach  den  Vielfachen  des  Winkels  der 
mittlem  Anomalie  fortfehreiteu;  fo  ift  die  Formi- 
rung  diefer  Reihen  eigentlich  die  Hauptfache,  auf 
welche  es,  das  Problem  im  Sinne  der  neuern  Aftro- 
nomie  aufgefafst,  hier  ankommt.  Die  einzige  wirk* 
lieh  mathematifche  Methode  für  die  Lotung  d*r 
Aufgabe  gab,  wie  der  Vf.  anerkennt,  La  Place  ia 
der  Micaif  cilejte,  T.  I.  No.  21  und  22,  worüber 
die  gegenwärtige  Abhandlung  des  Vfs.  einen  vor* 
trefflichen  Cummentar  liefert.  La  Place  hat  indefs 
die  Rechnung  nicht  ganz  ausgeführt,  auch  die  da- 
bey  angewandte  Theorie  der  Functionen  (des  Tay- 
lorfchen  Theorems)  aus  einem  allgemeinern  Ge- 
uchtspunete,  als  für  diefen  Zweck  gerade  nöthig 
war,  betrachtet:  der  Vf.  giebt  dagegen,  neben  dem, 
dafs  feine  Darfteilung  manches  Neue  und  Eigen- 
tümliche hat,  eine  vollftändige  Entwickelung  die- 
fer Theorie.  Als  Refultat  feines  Calculs  findet  der 
Vf.  nicht  nur  eine  Formel  für  die  excentrilche  Ano- 
malie, ausderfich  die  wahre  bis  zur  zwölften  Po- 
tenz, der  Excentricitüt  beftimmen-  läfst,  fondern, 
was  ein  grofser  und  fehr  wefentlicher  Vorzug  fei- 
ner Darftellungsart  ift,  er  giebt  auch  zugleich  eine 
allgemeine  Formel,  durch  welche  jedes  willkürlich 
angenommene  Glied  der  wahren  Anomalie  aus  der 
ganzen  Reihe  heraus  ,  unmittelbar  und  unabhängig 
von  den  übrigen  Gliedern,  fich  berechnen  läfst.  Erlt 
der  Zufatz  einer  folchen  allgemeinen  Formel  Ge- 
währt eine  directe  und  vollftändige  Auflöfnng  des 
Problem's,  und  dient  auch  insbesondere  dazu,  je- 
des ifolirte  Glied  im  Nothfalle  zu  prüfen;  nur  fo 
läfst  fich  auch  das  allgemeine  Geletz  aller  Glieder 
überfehen,  was  bey  den  gewöhnlichen  Methoden 
keineswegs  der  Fall  ift.  Des  Vfs.  Ausdiuck  für  die 
excentrifche  Anomalie  ftimmt  mit  dem  Orianifclien 
in  Or/ambre'*  Aftronomiey  T.  II.  S.  52,  überein, 
wenn  ein  Druckfehler  bey  De/am6r<?verbeffert  wird: 
der  Totalci.eTficient  von  V*°  Sin.  2  fi  follte  nämlich 
im  Nenner  des  Bruchs,  deffen  Zähler  677  ift,  2* 
haben  ftatt  2*.  Diefer  Fehler  ift  indefs  unter  den 
Erraten  angezeigt,  aber  nicht  ein  anderer,  den  der 
Vf.  in  c*er  Orianifchen  Formel  für  den  Radius  Ve- 
ctor (bev  D'fambre  S.  51)  entdeckt  hat;  der  Zäh- 
ler des  C<  Cfficienten  von  V  mufs  dort  5*  heifsen 
£tatt  53.  8)  Beobachtungen  auf  der  K.  K.  Stern- 
warte in  Wien  im  J.  1816  von  Triesneckrr  und  Bürg, 
Unter  diefen  Beobachtungen  findet  Geh  auch  die 
Mouds-  und  Soiuieufinfternifs  vom  9.  Jim.  und  19. 
Nov.  1 816.  Oppofitioncn  der  Ceres,  Pallas,  Ve- 
fta,  des  Jupiter,  Saturn  und  Uranus,  und  Eintritt 
des  Winterfolftitium.  9)  lieber  die  Verbefferung 
des  Mittagsfernrohrs,  von  Prof.  Litrrow  in  Öfen. 
Diefen  Co  oft  fchoii  bearbeiteten  Gcgcnftand  behan- 
delt der  Vf.  aus  einem  bisher  unbeachtet  gebliebe- 
nen Geliditsptincte;  ftatt  aus  beobachteten  Recta- 
fcenfioncn  die  Lage  des  Inftruments,  w  c  es  ge- 
wöhnlich ift,  gegen  den  Horizont  zu  beftimmen, 


beftimmt  er  deffen  Lage  gegen  den  Aequator, 
che  fich  hier  am  natürlichen  dan 


Ebene»,  welche 
ten  fcheint.     Die  Formeln  werden  auf  diefe  Art 
weit   einfacher,    und   damit  in  der  Anwendung 
brauchbarer.   Anfänglich' nimmt  der  Vf.,  um  die 
Darfteilung  zu  vereiutacheu,   blofs  an,   das  Fern- 
rohr befenreibe  einen  gröfsten  Kie  s,   der  weder 
Im  Meridian  liegt,  noch  auf  den  Aequator  und  Ho- 
rizont fenkrecht  ilt;  er  fucht  nun,  nut  Hülfe  zweyex 
beobachteter  Sterne,   zwey  unbekannte  Grüfsen, 
wovon  die  eine  D  die  Declüiation  des  Punrts,  ia 
welchem  beide  Ebenen,  die  des  Mitiagsrohrs  und 
des  Meridians ,  einander  fchneiden,  und  B  die  Nei- 
gung dieler  beiden  Ebenen  anzeigt.   Man  erhält  da- 
mit fehr  fimpliheirte  Formeln:  es  fey  nämlich  für 
den  einen  Stern  d  «=  Declination,  P  ™=  Rectafcen. 
fion  in  Zeit,    p  =  Steruzeit  feines  Durchganges 
durch  die  Ebene  des  Mittagsrohrs,  und  P  —  u      a ; 
diefelben  Grofsen  für  einen  zweyten  Stern  feyeu  i 
und  a.    So  ift 

Sin.  «  Tang,  d  —  Sin.  a  Tang,  i 

Tang.  D  —  -° —  — 

Sin.  (*  —  a) 

und  J 

Tang.  B  =   Si"-  (*-a>  

(cos.  «Tang,  d  —  cos.  aTang,  i)  cos.  D 

Nicht  minder  einfache  Ausdrücke  findet  der  Vf.  für 
die  Lofung  der  umgekehrten  Aufgabe:  Wenn  B  und 
D,  oder  die  Lage  des  Rohrs  bekannt  ift,  den  Stun- 
denwinkel  a  zu  beftimmen.  Um  die  Aufgabe  in- 
defs vnilj tändig  aufzulöfen,  nimmt  der  Vf.  (da  die 
Lage  einer  Ebene  nur  durch  drey  Puncte  beftimmt 
wird)  noch  ferner  an,  dafs  das  Rohr  keinen  gröfs- 
ten ,  fondern  einen  auf  irgend  eine  Art  gegen  Ae- 
quator und  Meridian  geueigten  kleinern  Kreis  be- 
fchreibe: auch  für  diefen  das  Problem  noch  mehr 
generalifirenden  Fall  giebt  der  Vf.,  indem  er  die 
tage  eine- 
das  Rohr 


Laue  eines  Sterns  bey  feinem  Durchgange  durch 
gegen  den  Mittelpunct  der  Erde  durch 
drey  lenkrechte  Coordiualeu  beftimmt,  die  erfo- 
derlichen  Correctiousformeln.  Aus  feinen  Formeln 
für  die  Ebene  des  Aequator's  leitet  der  Vf.  noch  auf 
eine  leichte  Art  die  gewöhnlichen  für  die  Horizout- 
ebene  ab,  und  gieht  aufserdem  (■'■r  die  erlteren  theilx 
einige  bequeme  Näherungen,  theils  Diffcreutialau$- 
drücke,  nach  welchen  fich  die  für  die  Zeitbeftim- 
mung  vortheilhafteften  Umftäude  beurtheilen  laffen. 
10)  Beyträge  zur  Verbefferung  der  neueften  Son- 
nenlafeln,  und  Zenitdiftauzen  einiger  nördlichen 
Sterne,  mit  dem  dreyfüfsigcn  Reichenbachfchen 
Kr  eile  der  Sternwarte  zu  Ofeu  gemeffen,  von  Lit- 
erout.   Eine  Anzahl  von  mehr  als  2co  Greenwicher 


Beobachtungen ,  die  bey  der  Vergleichung  mit  von 
Tach's  neuen  Sonnentafeln  noch  beträchtliche  Feh- 
ler gaben,  veranlafsten  den  Vf.,  die  Bedin^uugs- 
gleichungen  aufziifuchen ,  um  diefe  Fehler,  fo  weit 
es  möglich  w5re,  wegzufchaffen ;  es  gelang  ihm 
auch  in  der  That  nach  diefer  Methode  (die  über- 
haupt für  ftufenweife  Verbefferung  unferer  aftro- 
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lomBchen  Tafeln  fehr  empfohlen  zu  werden  ver- 

lient),  die  Beobachtungen  ganz  gut  darzuftellen, 
venn  nur,  den  Bediugungsgleichungeii  gemäfs,  in 
leu^Störungcn  der  Erde  durch  Venus  and  Mars, 
ind  in  der  Längenepoche  der  Tatehi  kleine  Corrc- 
tiouen  augebracht  werden.    Die  in  deu  Zachfchen 
Fateln  vorausgefetzte  Maffe  der  Veuus  müfste  hier- 
tach  mit  o,  822  die  Maffe  des  Mars  mit  o,  573 
nultiplicirt,  und  von  den  Epochen  der  Tafeln  müls» 
e  t",  8  abgezdgen  werden;  Uelambre's  Tafeln  ha« 
Jen  wirklich  nahe  1  See.  weniger  in  den  Epochen. 
Mit  diefen  Verbelferungen  linkt  die  Fehlerfumme 
ler  verglichenen  Beobachtungen,  die  bey  den  un- 
veränderten Zachfchen  Tafeln  noch  400  See.  be- 
rügt,  bis  auf  weniger  als  3  volle  Secunden  herab. 
Burkhard*  fand  den  Gorrectionsfactor  für  die  Ve- 
msmaffe»  nahe  wie  oben,  o,  889-    Der  Vf.,  der 
lurch  eine  ftrenge  Auswahl  der  Beobachtungen  den 
Mangel  der  grüfsern  Anzahl  zu  erfetzen  fuchte,  und 
ilofs  folche  aufnahm ,  die  mehrere  Tage  nach  ein- 
mder  denfelbeu  Fehler  der  Tafein  gaben ,  bemerkt 
tbrigens  felbft,  dafs  Eine  f dürfe  Beftimmung  der 
ipoche  viele  Schwierigkeiten  habe,  und  daß  die 
Maffe  des  Mars  auf  diefem  vVege  nicht  ganz  Geher 
gefunden  werden  könne.  11)  Beobachtungen,  1816, 
tuf  der  Prager  Sternwarte  von  David,  Butner  und 
iattujchka.    Aufser  dengewohnlichen  aftjron.Beob- 
ichtungen  auch  mehrere  Zenitabftände  von  Sternen, . 
nit  einem  zwölfzöUigen  Reichen  bachfehen  Kreife 
'etneffen.    13)  Beobachtung  der  Gegenfcheine  des 
lupiter,  Saturn  und  Uranus  1M16,  auch  Ceresbeob- 
ichtungen  in  ebendemf.  Jahre,  von  Hutner  in  Prag. 
[3)  Im  Jahr  1816  beobachtete  Oppofitionen  der  Pal- 
as,  des  Jupiter,  Saturn  und  Uranus,  Sternbede* 
:kungen  u.  f.  w.,  von  Prof.  Sn'uidecki  in  VVilna.  Die 
LJppoittion  der  Pallas  fand  der  Vf.  in  mittlerer  Zeit 
tu  Wilna:  9.  Apr.  3  St.  36'  50"  mit  der  fcheinbaren 
Lange  99°  34'  $3',  9  und  nOrdl.  geocentrifcher  Brei- 
de 38*  6'  36",  6.     14)   Ueber  den  veränderlichen 
Stern  %  am  Hälfe  des  Schwans ;  Auszug  einer  Ab- 
handlung von  Olb»rs  in  der  Zeit  fchrirt  für  Aftrono- 
mie,  Sept.  und  Ort.  1x16.    Häufig  wurde  von  den 
Astronomen  «n^r'-yund  Ftamfteed's  x  "n  Schwan 
mit  einander  verwecTifelt ,  wie  (Ubers  gezeigt  hat; 
diefer  fiudet  die  Lichtperiode  des  veränderlichen 
Slams,  von  deffen  richtiger  Stellung  gegen  benach- 
barte Sterne  B"de  in  diefem  Bande  des  Jahrbuchs 
«ine  Karte  geliefert  hat,  mm  407  Tage  6  Stuuden  im 
Mittel  fnr  gegenwärtige  Zeiten ;  die  Periode  fcheint 
aber  feit  i6«6  in  etwas  zugenommen  zu  haben. 
15)  Verfchiedene  aftronormfehe  Beobachtungen  auf 
der  K.  Sternwarte  in  Königsberg  angefteBt  von  Prof. 
B'M.    Uer  Vf.  theilt  hier,  aufser  einigen  Sternbe- 
decknngen  und  der  MoirdsfinfteiWs  vom  Dec.  ihi6, 
eine  Rühe  Beobachtungen  nahe  um  die  Opposition 
der  Planeten  Ceres,  Pallas,  Vefta,  Jupiter,  Saturn 
und  Uranus  mit.    Die  mittlere  Sdiiefe  der  Ecliptik 
für  das  VVinterfolftifz  1816  findet  er  33"  37' 46", 66 
und  die  Rcctafcenfion  de«  K.larf'eriis  in  Zeit  auf 
1815  reducirt  durch  die  Ueiaiunuzahl  der  Beobach- 


tungen von  1814  —  o  St  55'  48",7fl9-   Fö«"  diefelbe 
Epoche  1815  geben  die  Beobachtungen  von  1815: 
48y',679  und  die  von  1816:  48,",774i  hierbey  liegt 
von  Lindenau  s  neue  Nutationsbeftimmung  zu  Grun- 
de.   16)  Bemerkungen  aus  Gelegenheit  der  grofsea 
Sonueufinfternifs  am  19.  Nov.  1816,  von  Bode.  Die- 
fe  Bemerkungen  bezichen  fich  theils  auf  die  Witte« 
rung  während  der  Finfternifs,  theils  find  fie  aftro- 
•nomifchen  Inhalts.    In  Rücklicht  auf  Meteorologie 
bemerkt  der  Vf.,  indem  er  die  ganz  terfchiedenen 
Witterungen,  die  an  diefem  Tage  für  verfchiedene 
Orte  Statt  hatten ,  zufanmienfteflt,  dafs  diefs  Bey- 
fpiel  augenfeheinlich  zeige,  wie  wenig  wir  noch  die 
allgemeinen  Gefetze  kennen,  die  der  Gang  der  Wit- 
terung über  nnferer  Erdfläche  beobachtet.    Es  gab 
Orte,  wo  nichts,  andere,  wo  wenig  von  der  Son- 
nenfinfternifs  zu  fehen  war,  wieder  andere,  wo  fie 
vollftändig  beobachtet  werden  konnte;    aber  alle 
Mühe  wurde  vergeblich  feyn,  die  man  ßch  geben 
wollte,  irgend  einen  Zufammenhang ,  irgend  etwas 
von  Regelmäfsigkeit  in  der  Witterung  aüer  der  ver- 
fchiedenen  Orte,  von  welchen  Nachrichten  über 
die  Finfternifs  vorhanden  find,  nachzuweifen.  Zu 
gleicher  Zeit  z.  B.,  wo  es  in  Augsburg,  Petersburg, 
Wilna,  Leipzig,  ganz  trübe  war,  hatte  man  einzel- 
ne Sonneiiblicke  in  Warfchau,  Kopenhagen,  Kö- 
nigsberg,  und  ganz  heitern  Himmel  in  Dresden, 
Wien,   Paris,  Berlin  und  Mailaad;  ein  Beweis, 
dafs  In  derfelben  Zeit  nicht  nur  an  verfchiedenen  weit 
entlegenen  Orten,  fondern,  wie  das  vollftändigere 
Regißer  der  Beobachtungsorte  bey  dem  Vf.  zeigt, 
felbft  für  fehr  nahe  an  einander  gelegenen  Orte  doch 
die  Witterung  gar  fehr  verfchieden  feyn  kann.  Wie 
kann  man  es  alfo  wagen,  di«  einzelnen  Wetterver- 
änderungen vorauszusagen ,  und  welchem  Orte  fül- 
len dergleichen  Vorausfagungen  gelten?  —  Was 
die  Erfcheinungen  bey  der  Sonnenfiiifternifs  von 
IM  16  felbft  betriff;,  fo  bemerkt  der  Vf.,  dafs,  nach 
öffentlichen  Nachrichten ,  in  Stotpe  die  Finfternifs 
3  bis  3  Minnten  total.war,  dafs  die  Sterne  am  Him- 
mel Geh  zeigten ,  und  rings  um  den  Mond  ein  Ring 
mit  zitternd  heller  Luftmaffe  von  1  bis  3  Zollen 
Breite  (freylich  eine  fehr  unbeftimmte  Schätzung) 
fichtbar  war.    Auch  zu  Thorn,  wurde  es  bev  der  to- 
talen Verfinsterung  fehr  dunkel,  und  in  Kopenha- 
gen ,   wo  jedoch  nur  auf  Augenblicke  die  Souue 
ganz  deutlich  zum  Vorfchcin  kam,  trat  gegen  10 
Uhr  10  Min.  Vormitt.  eine  folche  Dunkelheit  auf 
t  in  Paar  Miim.en  ein,  dafs  man  weder  lefen  noch 
Ichreiben  konnte;  hingegen  in  Bütnw  in  Hiuterpoin- 
mern  ftellte  fich  während  der  totalen  Verringerung 
ungefähr  1  Min.  30  Secunden  lang  eine  ftarke  Däm- 
merung ein,  und  die  Sonne  hatte  einen  Ring  um 
fich.   (Verul.  unten  No.  31.)  —    DaCs  man  auch 
bey  diefer  Finfternifs,  fo  wie  hey  frühem  fehr  be- 
trächtlichen, kurz  vor  und  während  der  totalen  Ver- 
finftemng  dje  Dunkelheit  nicht  fo  grofs  fand,  als 
man  erwartet  hatte,  erklärt  der  Vf.  aus  einer  zu 
gleicher  Zeit  zunSchft  unter  dem  Horizont  befindli- 
chen Wolken- und  DiwftmaJTc,  welche,  wegen  ih- 
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>es  grofsen  Umfangs  nicht  ganz  »om  Mondfchatten 
erf eicht,  Sonnenstrahlen  über  den  Horizont  zurück- 
wirft,, und  fo  die  Atmofphäre  mit  einem  dämmern- 
den afchfarbnen  Lichte  erleuchtet;  für  Fidle  hinge- 
gen ,  wo  bey  totalen  Sonnenfinfterniffen  eine  völli- 
ge Dunkelheit  eintrat,  und  Sterne  fichtbar  waren, 
müfste  man  annehmen,  dafs  jene  Walkenlager  zu 
tief  uuler  dem  Horizonte  ftehen,  um  noch  Strahlen 
Ober  dcnfelben  zurückwerfen  zu  können,  oder  dafs 
die  Luft  bis  auf  mehrere  Meilen  umher  ganz  frey 
von  Dünften  fey.  —  Der  glanzende,,  zu  weilen,  ge- 
färbte und  mit  Strahlen  umgebene  Ring  von  merk- 
licher Breite,  der  nicht  feiten  bey  totalen  Sonnen- 
nnfterniffen um  den  Mond  her  beobachtet  wird, 
wäre,  nach  dem  Vf.,  dem  Umftande  zuzufchrei- 
ben,  dafs  der  wahre  Mondfchatten  nicht  unmittel- 
bar zur  Oberfläche  der  Erde  gelangt,  fon dem  vor- 
her durch  eine  mit  Dün/twi  beladen*  Atmofphäre 
gehen  mufs;  in  dlefen  Dünften  brechen  fich  viel- 
leicht die  am  Rande  des  Monds -vorbeyfahrenden 
Sonnenftrahlen,  und  hüllen  fcheinbar  für  uns  den 
Mond  in  einen  Strahlenkranz.  (  Es  läfst  fich  wenig 
ficheres  Ober  die  Entftehmngsart  diefes  langft  be- 
kannten Rjugphänomeu's  angeben ;  aber  fo  viel  läfst 
fich  wohl  m'it  dem  VI.  behaupten,  dafs  die  Erklä- 
rung diefer  Erfcheinnne  aus  Strahlen  der  Sonne, 
die  nch  in  der  reinem  Mondatmofphäre  brechen  fül- 
len, keine  der  \  »  hrfcheinlichften  ift.)  17)  Verfin- 
fterungen  der  Jupiterstrabanten  und  Sternbedeckun- 

Sen,  in  den  Jahren  ign  bis  1814  beobachtet  von 
em  Königl.  Aftronom  Pond  in  Greenwich.  (Aus 
defferi  ueuefien  Aftronomical  Qbfervations ,  3  Bände 
in  Fol.   Der  Sternbedeckungen  find  nicht  mehr  als 
13  in  diefen  4  Jahren.)     18)  Beobachtungen  des 
grofsen  Kometen  von  ltfii  mit  einem  fünuüfsigen 
Aequatorialfector  zu  Greenwich  von  Pond.   Sie  ge- 
hen vom  5.  Sept.  bis  zum  9.  Dec.  181 1;  das  Jahr- 
buch hatte  bisher  noch  keine  Beobachtungen  diefes 
Kometen  aus  England  mitgetheilt.    19)  Neue  Ele- 
mente der  Veftabahn ,  fammt  aftronomifchen  Nach- 
richten von  Gerling.   Die  neuen  Elemente  für  Vefta 
find  immer  noch  rein  elliptifch,  und  ftellen  die  vier 
letzten  Oppoötionen  der  Vefta  dar.   Im  J.  1818  wird 
die  Oppofition  der  Vefta  eintreffen  am  9.  Apr.,  ihre 
erfte  Quadratur  am  7.  Jan.,  die  zweyte  Quadratur 
am  14.  Jul.   20)  Aftronomifche  Beobachtungen  und. 
Bemerkungen  von  Gaufs  in  Göttingen.   Die  Beob- 
achtungen betreffen  die  Mondsfinfternifs  am  4.  Dec. 
38»6,  den  Polarftern  in  feiner  untern  Culmination,. 
und  das  Sommerfolftiz  1817;  die  beiden  letztern 
Arten  von  Beobachtung  wurden  auf  der  neuen  Stern- 
warte zu  Göttingen,  deren  Bau  fchon  weit  vorge- 
rückt ift|  mit  einem  tazöll.  Reichenbachfcben  Wie- 
derholungskreife  gemacht.  Der  Polarftern  gab  P0U10- 


Bf 


he  der  heuen  Sternwarte  51*  31'  49",$  daffelbe,  was 
auch  aus  Übertragung  der  Breite  der  alten  Sternw. 
auf  das  Local  der  neuen  folgt;,  das  Sommerfolftitz 
hingegen  gab,  mit  der  Schiefe  der  Ecliptik  für  die- 
fe  Zeit  (»»  230  27'  33",Q  nach  Carlini)  die  Polhöhe 
um  4",i  kleiner;  nach  Be/JeCt  Uuterfuchungen  wür- 
de die  Differenz  fich  noch  um  anderthali)  Secunden 
vermehren.   Der  Vf.  urtheilt,  dafs  wir  nach  ailem* 
was  bisher  .über  diefe  merkwürdige  Differenz  der 
Polhöhen  aus  Sonnen  -  und  Sternbeobachtungen  ge- 
fagt  worden,  der  Erklärung  des  Phänomen^  wohl 
noch  nicht  näher  gekommen  zu  feyn  fcheinen ;  es 
fey  wUufchenswertn ,  dafs  auch  einmal  auf  der  füd« 
liehen  Halbkugel  in  einer  nicht  zu  geringen  Breite 
ähnliche  Beobachtungen  angeheilt  würden ;  füraftro- 
nomifahe  Reifen  dorthin  fey  fchon  lange  nichts  mehr 
gefcheben.   ai)  Die  Sonnenfiniternifs  am  19.  Nov. 
1816  zu  ülatz  beobachtet,  fammt  einer  Sternbede- 
ckung am  29.  Marz  1817,  vom  General  von  Linde- 
ner.    Das  Thermometer  im  Freyen  fiel  wahrend 
der  Finfternifs  um  a"  Reaum.    Bis  etwa  10J  Uhr 
Vorm.  (die  Mitte  der  Finfternifs  fiel  bald  nach  10$ 
Uhr  ein)  zündete  ein  grofses  Brennglas,  aber  doch 
ir  fehr  langfam,  undfpäterhin  nicht  mehr,  bis  es 
gen  uU.  38'  aufs  neue^ufing,  langfam  zu  zünden. 
Iit  dem  Zunehmen  der  Finfternifs  flieg  ein  dicker 
Dampf  aus  den  Thülen»  und  Fiüffen,  und  bedeckte 
Gebirge  und  Ebene  bis  vor  die  Stadt  hin.  Die  Dun« 
kelheit  war  auffallend  grofs ;  aber  Sterne  nicht  ficht-« 
bar;  die  Erfcheinung  des  lichten  Ringes,  oder  viel- 
mehr des  farbigten  leichten  ftchelförmigen  Reifen 
(die  Finfternifs  war  in  Gktz  nicht  total)  liefs  fich 
etwa  12  Min.  vor  und  eben  fo  lange  nach  der  gröfs- 
ten  Verfinfterung  fehr  deutlich  erkennen.    Der  Be- 
obachtuugsort  des  Vfs.  in  Glatz  hat  eine  Breite  von 
500  26'  17"  undLünge  340  18' 55"-  ")  Ueber  Tries- 
necket 's  Lebensumftande ,  einige  Nachrichten  mit- 
getheilt von  Bürg.      Franz  von  Paula  Triesneckert 

Seb.  1745.  2.  Apr.  zu  Kirchberg  in  Oeftreich  unter 
er  Ens,  geft.  in  Wien  den  29.  Jan.  1K17,  war  ein 
fehr  thätiger,  verdienter  practifcher  Aftronom,  def- 
fen  Genauigkeit  im  Beobachten  Kenner  zu  fchätzen 
wiffen,  und  dem  man  auch  eine  Menge  nützlicher 
Berechnungen,  befonders. über  geographische  Län- 
gen, verdankte  Seine  Planetentafeln  waren  zu  fei- 
ner Zeit  nicht  ohne  Werth;  er  hatte  Antheil  an  der 
Vermeffung  von  Niederöftreich,  und  leitete  die  von. 
Weftgallizien.  Seit  feinem  16.  Jahre  Jefuit,  wurde 
er  Heltt  Adjunct  178t  und  deffen  Nachfolger  in  der 
Direction  der  Wiener  Sternwarte  1792 ;  von  diefem 
Jahr  an  beforgte  «*r  auch  die  Herausgabe  der  mit 
dem  J.  1806  gefchloffenen  Wiener  Ephemeriden. 

(Der  Befchlmft  folgt.) 
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MATHEMATIK. 

Berlin,  b.  d.  Verf.  u.  in  Commiff.  b.  Dümmler: 
Aftronomifches  Jahrbuch  für  das  Jahr  ljjao  —  — 
von  Dr.  /.  E.  Bode  u.  f.  w. 

(Befckfuf*  der  im  vorigen  Stick  abgebrochenen  Recenfion.) 

23)  Y  on  Lindenaus  Beobachtungen  über  den  Po- 
larltern,  und  Oppofitionen  des  Jupiter  und 
Uranus  1817»  beobachtet  von  Enke,  Adjunct  auf  der 
Seeberger  Sternwarte.  Als  neuelte  Kefultate  aus 
feinen  800  Beobachtungen  des  Polarfterns  findet  von 
Lindenau  dje  Conftante  der  Aherration  20",  4.1861 
und  der  Nutation  8">97707.  Parallaxe  des  Polar- 
fterns im  Bogen  +  0",  14444;  deffen  mittlere  gera- 
de Auffteigung  in  Zeit  für  1785—0  St.  49'  i8";o33 
und  deren  eigene  jährliche  Bewegung  -f-  o",079865. 
Durch  die  Aberrationsconftante  vermindert  üch  in 
etwas  die  bisher  zu  8'  13"  angenommene  Gefchwin- 
digkeit  des  Lichts,  und  das  Licht  braucht,  um  von 
der  Sonne  zur  Erde  zu  kommen,  nach  diefer  neue- 
ren Beftimmung  8'  I7"»9i.  Die  Lindenaufche  Con- 
ftante der  Nutation,  verbunden  mit  Bejjel's  Gröfse 
der  Präceffion,  welche  für  1800™  5<>",3S33  Biebt 

für  die  Mondsmaffe      *     und  für  die  Abplattung 
88>448 

der  Erde  — - — .    Aus  Beobachtungen  der  Ebbe 
315.82 

und  Fluth  fand  La  Place  die  Mondsmaffe  etwas  vef- 
fchieden;  er  hält  es  indeffen  nicht  für  unmöglich, 
dafs  einige  von  ihm  übergangene  Glieder  der  Theo- 
rie den  Unterfchied  erklären  dürften.   Aus  der  Op- 
position des  Uranus  1817»  die  ganz  nahe  beym  Kno- 
ten eintraf,  leitet  Enke  die  Länge  des  Knoten  für 
4- Jan.  1817  ab  m  73"  9'  18'',  7  und  die  Neigung 
der  Bahn  46'  26",©.    24)  Ueber  die  Verbefferung 
einer  fchon  beyläufig  bekannten  Kometenbahn,  von 
D.  Olbers  in  Bremen.    Berichtigung  eines  irrigen 
Urtheils,  welches  Delambre  in  feiner  Aftronomie, 
III.  ß.,  über  die  von  Olbers  S.  76  und  77  feiner  be- 
kannten Schrift  vorgefchlagene  Art,   eine  fchon 
beyläufig  bekannte  Kometenbahn  zu  verbeffern,  ge- 
fällt hat.    Olbers  verlangt,  um  diefe  Verbefferung 
einzuleiten,  dafs  man  aus  den  genäherten  Elemen- 
ten für  zwey  weit  von  einander  entfernte  Beobach- 
tungen die  curtirten  Diftanzen  d  und  D  des  Kome- 
ten von  der  Sonne  berechne,  und,  um  die  wahren 
Ergänz.  Bl.  zur  ä.  L  Z.  1819. 


curtirten  Diftanzen  d  +  x  und  D  -j-  y  zu  finden, 
drey  Hypothefen  für  diefe  Diftanzen  mache,  wor- 
aus fich  dann  weiterhin  die  mit  jeder  Hvpothefe 
zuftimmende  Parabel,  und  damit  die  erfte  Gleichune 
für  x  und  y  ergeben  wird;  eine  zweyte  Glcichunsj, 
und  demnach  x  und  y  felbft,  findet  man  durch  Be- 
rechnung einer  geocentrifchen  Länge  (oder,  vrenu 
die  Breite  Geh  ftärker  ändert,  der  geocentrifchen 
Breitej)  für  eine  dritte  zwifchen  die  beiden  erften 
fallende  Beobachtung,  in  jeder  der  drey  vorigen 
Parabeln.  Delambre  ftellt  dagegen  die  Sache  fo 
vor,  wie  wann  Olbers  nur  aus  zwey  Beobachtungen, 
was  allerdings  ganz  unpaff end  wäre,  die  Verbeffe- 
rung hätte  fuchen  wollen.  Olbers  giebt  bey  diefer 
Gelegenheit  noch  einige  weitere  Erläuterungen  für 
feine  Verbefferungsmethode,  die  fehr  gut  ficii  auch 
mit  dem  elliptifchen  Calcul  verbinden läfst,  wenn 
man  den  drey  parabolifchen  Hypothefen  noch  eine 
vierte,  die  clliptifche,  beyfügt,  wozu  fich  in  Gauls 
Theorie  die  Formeln  finden.  Nach  Gau/s  fchöner 
Unterfuchung  über  die  Ellipticität  des  zweyten  Ko- 
meten von  1805,  und  nach  BeJJel's ,  NlcolaCs  und 
Enke's  elliptifchen  Berechnungen  für  andere  neuere' 
Kometen  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  mehrere 
Kometen  fich  von  der  Parabel  weiter,  als  man  ge- 
wöhnlich meint,  entfernen,  und  dafs  es  alfo  fehr 
yerdienftlich  wäre,  wenn  die  Aftronomen  es  nie 
unterliefsen ,  bey  Kometen,  die  lange  und  genau 
genug  beobachtet  worden ,  zumal  auch  bey  folchen, 
die',  eine  Zeitlang  durch  die  Sonnenftrahlen  un- 
fichtbar  geworden ,  zum  zweyten  Mal  fichtbar  wer- 
den, den  elliptifchen  Calcul  anzuwenden.  25)  Neu 
berechnete  Secularveränderungen  der  Elemente  der 
Erdbahn,  auch  1817  beobachtete  Oppofitionen  der 
Pallas  und  Vefta,  des  Jupiter  und  Uranus  von  Prof. 
Nicolai  in  Mannheim.  Der  Vf.  hat  jene  Secidarän- 
derungen,  nämlich  die  Abnahme  der  Schiefe  der 
Eclipük,  das  Vorrücken  der  Aequinoctialpuncte 
nach  der  Ecliptik  und  dem  Aequator ,  die  Aende- 
rung  der  Excentricität  der  Erdbahn  und  der  Länge 
ihres  Periheliums,  nach  der  aufserft  fcharfen  Gaufsi- 
fchen  Methode  entwickelt,  indefs  aber  Refultate 
gefunden  ,  die  mit  den  durch  Näherung  beftimmten 
Laplacefchen  fehr  gut  harinoniren,  eine  Ueberein- 
ftinmiung,  die  an  der  Sicherheit  diefer  Elemente 
um  fo  weniger  zweifeln  läfst,  und  unter  andern  den 
Beweis  enthält,  dafs  die  bekannte  noch  immer  nicht 
gehobene  UnzuläfGgkeit  der  Venusmaffe  fich  weder 
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aus  einem  Mangel  der  Laplacefchen  Theorie  Ober 
Abnahme  der  .Schiefe  derEcliptik,  noch  aus  einer 
uuvollflj'ndigen  Mercursthecrie  genügend  erklären 
lifst.  Diefe  Disharmonie  ift,  wie  der  Vf.  fagt,  ein 
aftrotiomifches  Räthfel,  deffen  Löfung  einft  noch 
zu  merkwürdigen  Auffchliiffen  führen  könnte.  Die 
Serularabnahme  der  Schiefe  der  Ecliptik  findet  der 
VA  den  Correctionsfactor  für  die  Malten  ungerech- 
net 49 ",40c.  Laplace  fand  nach  einer  genäherten 
Rechnung  5o",C95.  26)  Berechnung  der  wahren 
Anomalie  aus  der  mittlem,  und  der  Excentricität 
bis  zur  13.  Potenz;  Nachtrag  zu  der  oben  Nr.  7 
angezeigten  Abhandlung  von  Schubert.  Die  For- 
mel ift  hier  bis  zu  einer  hohem  Potenz,  als  ge- 
wöhnlich, fortgeführt,  weicht  aber,  ungeachtet 
der  Vf.  diefe  mühfamen  Rechnungen  zweymal  wie- 
derholt hat,  nicht  nur  in  Einer,  fondern  in  meh- 
rern Stellen  von  den  numerifchen  Werthen  bey 
Orianl  ab.  Noch  hat  der  Vf.  für  den  Fall,  dafs  die 
Excentricität  eines  Planeten  ungewöhnlich  grofs, 
und  wie  bey  Juno,  0,25  wäre,  die  übergangenen 
Glieder  ausdrücklich  mitgetheilt,  die  weiterhin  zu 
berechnen  fevn  würden ,  wenn  man  die  Anomalie 
bis  auf  Hunderttheile  einer  Secunde,  und  den  Ra- 
dius Vector  bis  auf  Hundertmilliontheile  der  mitt- 
lem Entfernung  von  der  Sonne  zu  beftimmen  Luft 
hä'Ue.  27)  Geocentrifcher  Lauf  der  Velta  vom  25. 
Dec.  1817  bis  zum  21.  Jul.  1818,  voraus  berechnet 
von  Gerling.  28)  Lauf  der  Pallas  vom  4.  Jun.  181B 
bis  zum  22.  Jan.  1819  berechnet  von  D.  Tlttel  in 
Göttingen.  29)  Aus  einem  Schreiben  von  D.  Stru- 
ve  in  Dorpat.  Der  Vf.  berichtiget  einige  falfche 
Rechnungen  feines  Auffatzes  im  vorigen  Bande  des 
Jahrbuchs.  Die  trigonometrii'che,  ihm  aufgetrage- 
ne Vermcffung  von  Liefland  hat  fchon  beträchtliche 
Fortfehritte  gemacht.  30)  Verzeichuifs  aftronomi« 
fcher  Inftrumente ,  die  in  Utzfchneidcr's  Officin  in 
München ,  und  der  Frauen hofer fchen  in  Benedict- 
beuern  verfertigt  werden ,  fammt  angezeigten  Prei- 
fen.  31)  Vermifchte  aftrönomifche  Nachrichten, 
und  Anzeige  neuer  aftron.  Schriften.  Bey  der 
Mondsßnfternifs  10.  Jun.  1816  verfchwand,  nach 
Eule's  Wahrnehmung  in  Hamburg,  der  Mond  bey 
heiterem  Himmel  gänzlich;  indefs  erfchien  und  ver- 
fchwand nach  kurzen  Zwifchenzeiten  der  öftlich« 
Mondsrand  dreymal  nach  einander.  Beobachtun- 

Sen  aus  Gelegenheit  der  Sonnenfinfternifs  19. 
fov.  igi6  von  Paftor  Schmidt  zu  Z  et  min  im  Meck- 
Jenburgifchen.  Befchreibung  beobachteter  Sonnen- 
Hecken  von  Fr itfeh  in  Quedlinburg,  und  D.  Rafchig, 
Generalftahsmedicus  in  Dresden.  Geographifche 
Bertimmungen  in  Mannheim  von  Schuhmacher 
(Breite  der  Sternwarte  490  29'  14") ,  im  Alexisbad 
von  Fritfch,  in  der  Gegend  von  Tangermflnde,  von 
Mnfikdirsctor  Stapel ,  an  der  (gröfsern)  Feuerbaa- 
ke  des  Gaps  Domesnäis  in  Curland  ,  von  Prof.  Pau- 
eher  in  Mitau.  Vorfchriftcn ,  wie  eine  richtig  ent- 
worfene horizontale  Sonnenuhr,  ohne  Cofhpafs  und 
Mittagslinie,  mechanifeh  aufgeteilt  werden  l<ann, 


fo  dafs  fi  e  das  ganze  Jahr  richtig  geht ,  von  Bode ; 
die  Methode  bezieht  fich  auf  das  Azimut  der  Sonne, 
und  den  damit  zufammenhängenden  Stundenwinkel. 
In  Paris  ftarb  im  Apr.  i8t7  der  bekannte  Aftronom 
Mejfier  in  feinem  flehen  und  achtzigften  Jahre;  maji 
verdankt  ihm  die  Entdeckung  von  19  Kometen.  Zur 
Kenntnifs  der  Oberfläche  des  Mars  hat  der  verftor- 
bene  Schröter  ein  vollendetes  Manufcript  hinterlaf- 
len  ;  was  aus  feinen  in  Lilienthal  zurückgebliebenen 
lnftrumenten  werden  wird,  ift  noch  ungewifs.  Ein 
junger  hoffnungsvoller  Aftronom ,  Wächter  (Schü- 
ler von  Gau/s jt  verfchwand  in  Danzig,  wohin  er 
einen  Ruf  hatte,  feit  dem  3.  Apr.  1817,  ohne  dafs 
man  bis  jetzt  über  fein  SchickJal  einige  Nachrich- 
ten hat. 

ERDBESCHREIBUNG. 

X)  Hfidelberg,  b.  Engelmann:  Handbuch  für 
Reifende  am  Rhein  von  Schaffhaufen  bis  Hol- 
land, in  die  fchönften  umliegenden  Gegenden 
und  an  die  dortigen  Heilquellen. 

Auch  unter  dtm  Titel: 

Anleitung  den  Rhein  zu  bereifen  u.  f.  w.f  von 
Aloys  Schreiber,  Grofsherzogl.  Badenfchevri 
Hofrath  und  Hiftoriographen.  Zweite  Aufla- 
ge, mit  zwey  Karten,  ig  18.  XXV11I  524, 
und  (der  Anhang)  68  S.  g. 

2)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:  Malert/che  Anflehten 
zu  dem  Werke  des  Hrn.  Hofrath  Schreibers: 
Handbuch  für  Reifende  am  Rhein.  Nachher 
Natur  gezeichnet  und  radirt  von  J.  Roux.  Mit 
einem  kurzen  verbindenden  Text  vom  Hrn. 
Hofr.  Schreiber.  12  Hefte,  jedes  zu  6  Blättern. 
1817  — 1819«  Querfol.  (Subfcr.  Preis  vor  der 
Schrift  54  Fl. ,  mit  der  Schrift  36  Fl.) 

3)  Eben  du  f.,  b.  Ebendemf.:  Maleri/che  Anflehten 
zu  dem  Werke  der  Frau  von  Chevy:  Gemälde 
vonjHeidelberg  und  feinen  Umgebungen.  Nach 
der  Natur  gezeichnet  und  radirt  von  J.  Roux. 
Mit  einem  kurzen  verbindenden  Texte  von 
Hm.  Hofr.  Schreiber.  7  Hefte,  jedes  zu  6 Blät- 
tern. 1817— 1819.  Querfol.  (Subicr.  Preis 
vor  d.  Schrift  38  Tl.  16  Kr.,  mit  der  SchriA 
25  Fl.  26  Kr.) 

Die  zahlreichen  Bftcher  und  Kunferwerke, 
welche  bis  jetzt  über  das  deutfehe  Arkadien  der 
Rhein  -  und  Mofel  -  Gegenden  erfchienen  find, 
bilden  bereits  eine  eigne  kleine  Bibliothek  Und 
Gallerie.  Als  eine  der  neueften  und  fchätzbarften 
Bereicherungen  bfider  zeigen  wir  unlern  Lefern 
diefe  drey  vorliegenden  Werke  an.  Was  zuerftNr.  1 
betrifft,  fo  ift  fein  Verfaffer,  wie  fchon  die  fo  fchneU 
auf  einander  gefolgten  wiederholten  Auflagen  die- 
fes  Handbuchs  bezeugen,  dem  in-  und  auslä'ndi- 
fchen  reifenden  Publicum  längft  als  ein  fo  finniger, 
kenntnisreicher  und  gefchmtckvoller  Führer  durch 
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fein  romantifches  Vaterland  bekannt,  dafs  wir  um  , 
fo  weniger  das  literarifcheVerdienft,  das  Hr.  Schrei- 
ber fich  auch  in  diefer  Hinficht  erworben  hat,  hier 
erft  aus  einander  zu  fetzen  brauchen,  als  bereits 
die  erfte  Auflage  diefer  Schrift  in  unfrer  A.  L.  Z. 
(Jahrg.  1816.  Nr.  139)  mit  voller  Würdigung  def- 
ielben  angezeigt  worden  ift.    Gleich  feine  erfte,  im 
J.  1812  erfchienene  Anleitung  die  Rheingegenden 
zu  bereifen,  der  1813»  um  fie  auch  Aulländern,  die 
unfrer  Sprache  nicht  mächtig,  nutzbar  zu  machen, 
eine  franzöfifche  Ueberfetzung  unter  dem  Titel :  Ma- 
nuel pour  ceux  qui  Je  propofent  de  faire  levoyage  du 
Rhin ,  de  la  Mofelle  etc. ,  in  Tafchenformat  folgte, 
erhielt  eiue  fo  günftige  Aufnahme ,  dafs  er  fchon 
18 16  eine  gänzliche  Umarbeitung  jenes  erften  Ver- 
fuchs  unter  dem  neuen  Titel  eines  Handbuchs  für 
Reifende  am  Rhein  herausgab,  wovon  denn  im  vo- 
rigen Jahre  die  gegenwärtige  zweyte  Ausgabe  er- 
fchienen  ift.   In  diefer  hat  der  unermüdlich  um  die 
immer  höhere  Vervollkommnung  feines  Werkes 
beforgte  Vf.  nun  abermals  fo  zahlreiche  Verbeffe- 
rungen  und  Zufätze,  wozu  er  durch  viele  fchriftli- 
che  Bey träge  in  Stand  gefetzt  wurde ,  angebracht; 
dafs  diefes  Reifebuch  jetzt  ohne  alle  Ausnahme  das 
lehrreichfte,  vollftfndigfte  und  anmuthigfte  ift,  was 
wir  über  die  Rheingegenden  befitzen.   Auch  in  dem 
P/onides  Ganzen  hat  deifVf.  einige  lehr  zweckmä- 
fsige  Abänderungen  getroffen.   So  fteht  die  Reife 
von  Heidelberg  nach  Baden  jetzt  nicht  mehr  einzeln 
da,  fondern  ift  mit  in  das  Ganze  verflochten  worden, 
da  Hr.  Schreiber  gegenwärtig  ein  eignes  Handbuch 
für  Reifende  nach  Baden  in  das  Murgthal  und  den 
Schwarzwald  herausgegeben  hat,  das  nicht  minder 
jnftructiv  .und  angenehm  als  diefes  über  den  Rhein 
gefchrieben  ift.    Ganz  neu  hinzugekommen  ift  ein 
reicher  Anhang    welcher  viele  intereffante  Bemer- 
kungen über  mehrere  alte  Kirchen ,  über  die  Bäder 
und  das  Reifen  überhaupt  am  Rhein ,  über  die  Reife 
nach  Holland ,  über  verfchiedene  Gegenftände  der 
Naturkunde,  insbefondere  den  Rheinwein ,  fo  wie 
eine  allgemeine  aus  Ockarts  nützlichem  Buche  über 
die  Rheinfchifffahrt  entlehnte  Ueberficht  ■  der  Di- 
ftanzen  zur  Bemeffung  der  Länge  des  Rheinlaufs, ' 
und  endlich  ein  ziemlich  vollftäudiges  Verzeichnifs 
von  Schriften,  welche  auf  die  Rheingegenden  Be- 
zughaben, enthalt.  Aufscrdem  hat  diele  Ausgabe 
auch  noch  drey  neue  felir  anziehende  Volksfagen 
von»  Rhein,  und  eine  höchft  nützliche  Zugabe  durch 
»Wey  vom  Prof.  Brühl  in  Mainz  trefflich  gezeichne- 
te und  von  K.  Heft  in  Jena  fauber  in  Kupfer  gefto- 
chene  Karten  erhalten,  welche  den  Lauf  des  Rheins 
und  feine  Umgebungen   1)  von  Schafhaufen  bis 
Mannheim,  und  3)  von  da  bis  Wefel  darfteilen. 

Diefe  fo  einftimmlg  anerkannten  Vorzüge  des 
Schreiberichen  Handbuchs  haben  denn  aaep  den 
durch  feine  frühern  Arbeiten  fchon  rühmfthft  be- 
kannten Kfinftler,  Hrn.  Roux  zu  Jena,  veranlagst, 
die  unter  Nr.  2  angeführten  Malenfchcn  Anfichten 


zu  demfelben  in  13  Heften  herauszugebea,  wovon 

bis  jetzt  die  erfte  Hälfte  erfchienen  iL  Sie  find  in 
demfelben  Format  und  Stil,  wie  die  von  Hrn.  Roux 
1806  im  Induftriecomptoir  zu  Weimar  herausge- 
gebnen  und  mit  einer  malerifchen  Beschreibung  vom 
Hrn.  Prof.  Schütz  begleiteten  Aa  ficht  en  der  Gegen- 
den  von  Jena.  Eine  für  alle  Freunde  der  Rheini- 
schen Natur ,  deren  pittoresk efte  Parti een  fie  dar- 
stellen, gewifs  fehr  willkommne  Erfcheinung. 
Denn  das  ganze  Rheinthal  ift  fo  reich  und  abwecn* 
felnd  an  den  entzückendften  landschaftlichen  Sce- 
nereyen ,  und  fie  folgen  fo  ununterbrochen  auf  ein- 
ander, dafs  fich  die  Eindrücke  nothwendig  verwi- 
fchon  muffen ,  wenn  fic  nicht  durch  bildliche  Dar- 
fteilung fixirt  und  aufgefrifcht  werden.  Hr.  Roux 
hat  aus  den  von  Hrn.  Schreiber  gefcbilderten  Ge- 
genden hier  eine  Reihe  von  Anfichten  ausgehoben, 
die ,  aufser  dem  Intereffe ,  welches  eine  fchöne  ' 
Landfchaft  an  und  für  fich  fchon  gewährt,  zugleich 
auch  noch  gröfstenfheils  eine  hiftorifche  Bedeutlam- 
keit  haben.  Die  vor  uns  hegenden  Hefte  enthalten 
die  reizendften  Anfichten  von  Bieberich,  Ellfeld, 
Bingen,  Bonn,  Rolandseck,  Neuftadt.an  der  Haardt; 
von  dem  Apollinarisberg,  dem  Siebengebirg  und 
den  Ruinen  von  Rüdesheim,  Ehrenfels,  demMfiufe- 
thurm ,  der  Burg  Wechenheim ,  des  Klofters  Lim- 
burg, der  Hartenburg  u.  f.  w.,  und  zeichnen  fich 
fämmtlich  durch  glückliche  Wald  der  Standpuncte, 
charakteriftifche  Treue  der  an  Ort  und  Stelle  auf- 

Senommnen  Zeichnung  und  geiftreiche  Ausführung  ' 
urch  die  Radirnadel  gleich  vortheilhaft  aus.  Da? 
felbe  Urtheil  gilt  auch  von  den  unter  Nr.  3  bemerk- 
ten, in  eben  dem  Format  erfchienenen,  maürifchen 
Anhebten  des  nämlichen  talentvollen  KünfÜers ,  zu 
dem*  Werke  der  Frau  von  Chezy  über  Heidelberg 
und  feine  Umgebungen ,  welches  wir  bereits  in  die- 
fen  Blättern  (A.  L.  Z.  1816.  Nr.  1»)  angezeigt  ha- 
ben. Von  diefen  letztern  Landfchaften  ift  uns  in- 
defs  bis  jetzt  nur  erft  das  ueHeft  zugekommen,  worin 
befonders  die  Anfichten  von  dem  unvergleichlichen* 
Heidelberger  Schlöffe  trefflich  ausgeführt  find.  Der 
diefe  beiden  Kupferwerke  begleitende  erläuternde 
Text  vom  Hrn.  Hofr.  Schreiber  ift  gedrängt,  beleh- 
rend und  gefchmackvoll ;  die  Blätter  felbft  haben 
ein  fehr  gefälliges,  für  den  Reifenden  ni6ht  unbe- 
quemes Format,  und  der  Preis  beider  Kupferwerke 
nt  fo  überaus  billig ,  dafs  wir  in  jeder  Hinficht  die- 
fen fchönen  Cyklus  von  Rhein  -  und  Neckerland- 
ichaften,  allen  Kunft- und  Naturfreunden,  die  fich 
von  den  mannigfaltigen  Genüffen  einer  Reife  durch 
diefe  rbmantifchen  Gegenden  eine  lebendige  Erin- 
nerung bewahren  wollen,  als  vorzüglich  hierzu  ge- 
eignet empfehlen  können,  und  darum  die  baldige 
Vollendung  dcffelben  von  ganzem  Herzen  wünfehen. 

THEOLOGIK. 

Leipzig,  b.  Hartknoch:  Golgatha  und  Schebli- 
mint  (Schebh  -lunini,  d.  1.  Sitze  zu  meiner 
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chttü.)  Von  efnem  Prediger  in  der  Walte, 
ie  Schrift  Joh.  Georg  Hamann's  in  verhejßer- 
trr  Ausgabt  mit  Vorrede  und  Anmerkungen  von 
Jaf chem,  fonft  genannt  Imo.  XLV1I1  u. 

88  S.8- 


Diefer  Jafch 


em 


Imo  hat  Geh  S.  XXVI  der  Vor- 


2SS 


ein  falfcher  fVtfph;eV>.in  Zehen  des  Unglaubens  efer 
fchwä'chTich'en  Aufklärung  und  Entnervung  wird 
aus  einem  ähnlich  Begeifterten  ein  Sophift;  beide 
haben  Geißer  der  Lüge.  M.  war  der  YVendepunct 
des  Judenthums  von  der  talmudifchen  Orthodoxie 
zur  Halbheit  ...  An  fieh  aber  war  er  —  die  Rol- 
le -r-  nichts  als  ein  viel wiffender,  unwiffender  und 


rede  als  derfelbe  Hr.  J.  A.  Kanne  kenntlich  gemacht,    unerleuchteter, P^ift  ,  noch  mit  einigen  'harken  Ket- 


von  dem  in  dem  vorigen  Jahrgange  eine  Schrift 
in  der  A.  L.  Z.  Nr.  280  angezeigt  ward.  Mit  der 
fchon  im  J.  1784.  mithin  vor  dem  Anfange  der  A.L. 
Z.  erfchienenen  Streitfchrift  des  fei.  Hamann  gegen 
Mendelsfohns  Jerufalem  halten  wir  uns  nicht  auf, 
fondern  bemerken  nur  im  Allgemeinen,  dafs  in 
derselben  dem  Juden thuw  des  Berlinifchen  Weh- 


ten der  Zuneigung  an  feine  Nation  und  ihren  maje- 
ftätifchen  Glauben  gebunden,  dabey  mehr  als  je- 
mand gewandt,  jene  Widerftreite  zu  vermitteln,  in 
denen  fein  Wefen  fich  mit  fich  felber  befangen  fah, 
und  um  fo  verderblicher  für  ihn  und  andere-  Nach 
diefen  und  andern,  eleganten  Bekenntniffen  feines 
Glaubens  verfichert  Hr.  K  noch  einmal,  dafs  er 
eifen  der  gekreuzigte  und  in  den  Himmel  erhöhte  damit  die  Per  Jon  M.'s,,  der  ein  Meufch  von  grofsen 
Stifter  des  Chriftcnthunfs  entgegengefetzt  wurde,    natürlichen    erfjandesgabpn  unti  von  manchen  an- 

iebe 


w 


•fagt  c 
Satire, 
D;n,  lakc 

falzenen,  verglichen  mit  Ms  wäfsrigerGefchwätzig-  ches  Andere  fagt,  wie' denn 
keit  und  fophiftifcher  Dialektik  lag."     Golg.  und    geschrieben  ift.  Nur  Folgende 


und  dafs  der  das  Rathfeihafte  liebenrle  H.  mit  dem  J  dern  guten  Eigenfchaften  gewefen  ley ,  keineswegs 
feltfamen  Titel  hierauf  anfpielte.  Hr.  K.  gab  fie,  gefehmäht  haben  wolle,  und  dafs  er  fich  befleifsi- 
aufgefodert  von  Freunden,  von  neuem,  als  etwas  -ge,  fo  wie  feinErlöfer»  die  Sünder  und  Abtrünni- 
wieder  Zeitgemäfs  gewordnes,  unverändert  heraus,  gen  zu  lieben.  „Dem  Ghriften  find  die  getauften 
„Nicht  leicht",  fagt  er,  „gab  es  eine  treffendere  Ungläubigen 1  und  die  ungetaufteh,\Gegenftändc einer 
und  gerechtere  Satire ,  ah  fchon  im  Stile  Hamanns»  wehmüt  fugen  Theil nähme."  Anziehend  ift  flbri- 
dem  wortkargen,  lakonifchen,  epigrammatifchge-    gens,  was  Hr.  &  über  die  Juden,  fo  wie  über  maa- 

"  nn  überhaupt  alles  g^it 
des  zur  Probe :  „Durch 
wiffrn 
und 

Verfagung  irdifcher 
in  fchwerem  Druck 
um  das  Heiligthum  ih- 

fer  gebildete  Jude  gefpielt  habe ,  und  wodurch  eine  rer  Thorah  und  waren  zufriedener  ah  jetzt  .... 
Menge  Getaufter  und  Befchnittener  zur  Nachfolge  Juden  und  Chrilten  ftreben  nur  nach  immer  höhe- 
in das  philofophirende /VicÄW  verführt  worden  ieyen.  rer  Steigerung  des  Sinnlichen,  und  wundern  fich, 
Diefer  Sohn  Mendels,  heifst  es  nun  weiter,  wir  dafs  im  Schoofse  desGenuffcs  doch  niemand  glück- 
lich ift,  und  dafs  alle  vortrefflichen  Auftaiten  un- 
zulänglich zur  allgemeinen  Verbefferung  der  Diu« 
ge  find." 

NEUE  AUFLAGE. 


Schebl.  ift  ihm  „ein  gedoppelter  Blitz  in  das  M.'fche  ihren  uud  unfern  Unglauben  irre  geleitet,  w 

Jeruß,  und  feine  papierne  Bauerey."    Den  Men-  die  Juden  nicht,  was  aus  ihnen  werden  foll, 

fchen  M.  will  er  damh:nicht  antaften ,  nicht  einmal  klagen  defswegen  blofs  über  1 

"den  Schriftsteller  überhaupt;  erhatesnur,  wie  er  Rechte.     Zur  Zeit,   als  fie  i 

lagt,  mit  der  Rolle  des  Theologen  zu  thun ,  die  die-  waren,  fanimelten  fie  fich  um 


verheben  die  Rolle,  die  Schaufoielmaske,  war 
recht  der  Mo/es  der  falfchen  jndifchen  Aufklärung, 
die  fich  mit  der  falfchen  chriftlichen  zu  einer  bös- 
artigen Löwenfocletdt ,  oder  vielmehr  verkappten 
Wolfs  gefeUfchaft  vereinigte,  welche  mit  elegantem 
Grimm  auf  die  armen  Schafe  in  den  Triften  der 
Wahrheit  zufprang  ...  M.  wurde  ein  Repräfen- 
tant  verworrener  Afterweisheit  ans  allcriey  isyfte- 
men ,  wie  es  in  feiner  Art  und  viel  bedeutender 
Muhammed  gewefen  war.  In  Zeiten  des  Glaubens 
und  der  Kraft  wird  aus  einem  confufen  Enthufiaften 


Berlik,  b.  Amelang:  Herzense 

gen-  und  Abendandachten,  herausgeg.  von  J. 
Z>.  E.  Preufs.    Zweyte  Aufl.  i8iQ. 
A.  L.  Z.  1818.  Erg.  Bl.  Nr.  22.) 
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THEOLOGIE. 

Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Winter:  Judas  Ifcha- 
rioth  oder  das  Böje  Im  Verhültnifs  zum  Guten 
betrachtet  von  Carl  Daub,  Grofsherzogl.  Baden- 
fchcm  Geh.  Kirchenrath ,  Doctor  u.  öffenti, 
Prof.  der  Theologie  an  der  Univerfität  zu  Hei- 
delberg. Zweytes  Heft  in  zwey  Abtheilungen. 
1JJI8.  mit  fortlaufender  Seitenzahl.  489  S.  8- 

M  len  Hauptinhalt  der  Fortfetzung  diefes  viel  be- 
'^"^  fprochenen  Buches,  deffen  isHefi  ALZ.  1817. 
IV r.  27  angezeigt  ift,  glauben  wir  nicht  kurzer  als 
mit  den  Worten  des  Vfs.  S.  164  angeben  zu  können: 
Der  allmächtige  Gott,  der  die  Welt  crfchaffen, 
hat  das  Gefetz  der  Natur  vor- und  dem  Menfchen 
ins  Herz  gefchrieben.  Diefe  Gefetze  find  nothwen- 
dig  geworden,  weil  zwar  nicht  gegen,  aber  ohne 
Oottes  Willen  in  der  von  ihm  erfchaffenen  Welt 
eine  ihm ,  ihr  und  allen  Creaturen  in  ihr  widerwär- 
tige Macht  entftanden  ift.  Diefe  Macht  hat  Ober 
die  Natur  und  die  Menfcben  Gewalt,  fie  hat  feine 
Schöpfung  in  eine  Raum-  und  Zeitwelt  (die  allein 
erkennbare  und  bekannte  Ericheinungswelt)  ver- 
wandelt, in  derfelben  feine  Ordnung  geftört,  und 
jene  Gefetze  foear  unzureichend  gemacht.  Wegen 
der  Unzulänglichkeit  diefer  Gefelze ,  obwohl  fie  als 
göttliche  Gewalten  und  als  Wunder  der  Allmacht 
Gottes  zu  betrachten  find,  ift  neben  ihnen  noch  ei- 
ne befondere  und  perfönlichc  Macht  des  Guten  in 
der  Welt  das  Bedürfnifs  der  Welt  —  in  dem  Men- 
fchen aber  neben  dem  Gefetz  ein  Evangelium,  nebft 
der  Religion  des  Gewiffens,  die  keine  Wunder  hat, 
eine  Religion  der  Liebe ,  die  chriftliche,  die  Wun- 
der über  Wunder  enthält,  das  Bedürfnifs  geworden. 

Um  diefes  zu  erweifen ,  geht  der  Vf.  von  der 
Behauptung  aus ,  dafs  Ordnung  zwar  nicht  überall 
der  Zeit  nach,  aber  in  der  That  dem  Gefctze,  wo- 
durch fie  erhalten  wird,  vorausgehe,  unter  Ord- 
nung verftehend  dasjenige  Verhältnifs  der  Kräfte 
und  Subftanzen  zu  einander,  in  welchem  fie,  ob- 
Avohl  durch  einander  befchränkt,  dennoch  die  eine 
durch  die  andere  nicht  in  ihrer  Wirkfamkeit  ver- 
hindert und  in  ihrer  Eigentümlichkeit  zerftört 
werde.    Ree,  der  fich  nicht  über  den  Standpunct 
der  Reflection  zu  erheben  wagt,  weil  das  Gefetz  des 
Denkens  und  Erkennens,  als  eine  göttliche  Gewalt, 
ihn  daran  geknüpft  hat,  findet  fich  hier  gleich  mit 
dem  Vf.  auf  einem  verfchiedenen  Wege.   Uns  ent- 
Ergänz.Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


fteht  die  Vorftellung  der  Ordnung,  eiaes  Verhält- 
niffes,  wodurch  die  Wirkfamkeit  der  Kräfte  erft 
möglich  wird,  nur  vermittelft  des  Gefetzes  diefer 
Kräfte  und  ihrer  Verbindung,   da  ein  Verhältnifs 
fich  nicht  ohne  einen  Exponenten,  eine  Regel,  den- 
ken läfst.   Wir  unterfcheiden  dabey,  wie  S.  2,  das 
Gefetz,    welches  diefe  Macht  felbft  ift,  von  der 
Macht,  die  es  hat,  von  beiden  aber  diejenige,  wo- 
durch es  die  eine  ift,  und  diel  andere  hat,  und  die 
als  die  Gefetzgebende  bezeichnet  wird,  und  finden 
diefen  Unter'lchied  ebenfalls,   aber  nicht  nur  in 
RücUficht  der  beiden  erften,  fondern  auch  der  drit- 
ten, in  einem  Urtheile.    Allein  da  der  Begriff  ei- 
nes Gefetzes  den  def  Bedingung  fowohl  der  Mög- 
lichkeit als  der  Thatigkeit  der  Kraft  enthält,  fo  ilt 
diefes  Urtheil  in  dem  Begriff  des  Geletzes,  mithin 
in  dem  Gefetze  felbft  gegründet,  und  das  Gegen- 
tbeil  läfst  fich  nur  behaupten,  wenn  man,  diefen 
Unterfchied  aufhebend,  das  Gefetz  nur  als  Bedin- 
gung der  thätigen  Kraft  betrachtet.    Was  nun  die 
dritte,  die  gefetzgebende  Macht  betrifft,  fo  ift  das 
Denken  an  Gott,  die  Andacht,  auf  welche  der  Vf. 
mit  Recht  das  Wefen  der  Gotteserkenntnifs  zurück- 
führt, nicht  ohne  Einflufs  des  Urtheils,  da  es  kein 
Denken  ohne  Urtheilen  giebt,  und  felbft  die  ewige 
Verfchiedenheit  des  Entstandenen  von  dem  Grunde 
des  Entftehens  dem  Menfchen  und  durch  ein  Urtheil 
entftebt.    Da  es  nun  für  den  Menfchen,  der  durch 
die  Behauptung,  dafs  das  Denken  eines  Unbeding- 
ten mit  dem  unbedingten  Denken  identifch  fey, 
nicht  von  den  Schranken  einer  gefetzmäfsigen  Re- 
flection befreyet  wird,  nur  in  der  erkannten  Ge« 
fetzmäfsigkeit  Ordnung  giebt ;  fo  find  wir  noch  kei- 
nesweges  berechtigt,   auf  Mangel  an  Ordnung  in 
der  Natur  zu  fchliefseri ,  weil  wir  die  Gefetze,  nach 
welchen  die  Kräfte  derfelben  wirken,  noch  nicht 
kennen,  und  wegen  diefer  unfrer  unzureichenden 
Erkenntnifs  genöthigt,  zu  glauben  ,  dafs  fie  mit  ab- 
foluter  Bosheit  und  abfolutem  WTiderfpruch  ange- 
steckt fey.   Es  wird  eine  durchgängige  Erkenntnifs 
der  Natur,  ihrer  einzelnen  Kräfte,  der  Gefetze  der- 
felben,   desi  Verhältniffes ,   worin  fie  zu  einander 
ftehn,  und  der  höchften  Idee,  in  welcher  fie  mit 
einander  verbunden  find,  erfodert,   um  mit  dent 
Vf.  beftimmen  zu  wollen ,  wann  und  wie  die  ver- 
nunftlofe  Creatur  Gottes  Ordnung  in  der  Natur  ftö- 
re.   Lüge  und  Bosheit ,  welche  die  Kräfte  der  Na- 
tur angehaucht  haben  Tollen,  fiud  über  diefes  Be- 
griffe, welche  in  der.  ethifchen  Natur  des  Mwifche» 
O(i)  ihre» 
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ihren  Grund  haben,  und  nur  durch  ein  dürftiges 
Analogifiren  auf  da«  verrtunft-  und  willenlos  Wir- 
kende, z.B.  auf  die  Lift  des  Fuchfes  und  die  Bcftia- 
lität  des  Tigers  Obertragen  werden;   und  indem 
wir  uns  nur  veranlafst  finden,  nach  dem  Urfprung 
des  Böfen  zu  fragen,    und  in  diefem  den  letzten 
Grund  des  Uebel*  auf  weifen ,  find  wir  uns  felbft  ein 
Beweis,  dafs  wir  mit  unfern  Naohforfchungen  nicht 
über  die  vernünftige  und  freye  Kraft,   nicht  über 
das  Ethifche  hinaus  gehen  fofien.   Setzet  nun  die- 
fes  nun  nicht  mit  der  Kantifchen  Schule  blofs  in  der 
Achtung  für  ein  in  einem  Begriff  aufzuhellendes 
Gefetz,  lbn dem  verfteht  darunter  das  durchgängig 
geordnete  Wirken  aller  Seelenkräfte  zur  vollende- 
ten Einheit,  betrachtet  diefe  Idee,  mit  ErJaubnifs 
des  Vfs.,  nicht  als  conftitutiv,  fondern  wie  fie  die- 
fes  auch  für  ein  vernünftiges  und  freyes  Weltwefen 
nur  fevn  kann,  als  Regel,  nach  welcher  Jeder  den 
Charakter  einer  vollkommnen  Menfchennatur  in 
fich  auszubilden  und  darzuftellen  hat ;  fo  liegt  der 
gefammten  menfehlichen  Thätigkeit  ein  höchftes 
Gefetz  zum  Grunde,  in  Beziehung  auf  welches  wir 
uns  bewufst  werden,  wenn  wir  theils  nicht,  theils 
das  Gegentheil  von  dem  ,  was  wir  müffen,  wollen 
und  thun.    Nach  diefer  Idee,  dem  höchften  Ge- 
fetze, welches  Macht  hat,  fo  weit  es  diefe  für  ein 
freyes  Wefen  haben  kann  ,  foll  das  Menfchenleben 
ein  frohes,  fich  felbit  genügendes  und  belohnendes 
Wollen  und  Wirken  werden ,  für  welches  die  ange- 
meffendfte  Benennung  Liebe  ift.   Von  unfern  Fort- 
schritten auf  dem  Wege  ethifcher  Bildung,  welche 
uns  mit  der  Einführung  in  das  zeitliche  Leben  als 
Aufgabe  gegeben  wurde,   hängt  es  ab,  wie  weit 
wir  des  Gefetzes  als  Pflicht-  und  Zwanggefetzes  be- 
dürfen, und  der  Wille  Gottes  uns  als  Lolches  kund 
wird.   Dabey  wird  aber  die  Beftimmung,  welche 
in  jener  Idee  liegt,  immer  die  Regel  und  das  Gefetz 
unfers  Anftrebens  bleiben ,  und  als  folche  erkannt 
werden  müffen ,  wenn  der  Menfch  fich  feinen  Cha- 
rakter felbft  geben  foll.    Zur  wahren  Liebe  gelan- 
gen wir,  wie  es  S.  35  richtig  angegeben  wird,  erft, 
indem  wir  die  gegebenen  Gefetze  kennen,  anneh- 
men und  befolgen.   Diefe  werden  uns  einen  Zwang 
auflegen ,  fo  lange  wir  uns  noch  nicht  nach  ihnen 
gebildet  haben ,  aber  haffen  werden  wir  fie  deswe- 
gen nicht,  wie  es  dort  heifst,  weil  damit  da«  An- 
nehmen unvereinbar  ift.   Weil  der  Vf.  die  Nöthi- 
gung  und  den  Zwang  als  wefentlich  zum  Begriff 
des  Gefetzes  anfieht,  behauptet  er,  dafs  es  für  Gott 
weder  ein  Gefetz  noch  eine  Notwendigkeit  gebe, 
aufser  und  unter  welchen  feine  Freyhcitfey,  und 
auf  welche  fich  diefe  blofs  beziehe.   Warum  follten 
wir  aber,  da  wir  nur  nach  dem,  wie  fich  V  ernunft 
und  Freyheit  in  dem  Menfchen  offenbart*  über  den 
Ewigen  denken  können ,  nicht  fagen  dürfen ,  dafs 
fich  die  Freyheit  Gottes  auf  die  Idee  von  fich  felber 
beziehe,  darin  ihren  Grund  habe,  und  fein  Wille 
in  diefer  Beziehung  heilig  genannt  werde.  Auch 
follten  wir  meinen,  dafs  fich  nach  unfrer  Anficht 
gegen  S.  18  ff.  wohl  zeigen  bffe ,  dafs  das  Ideal  der 


Heiligkeit  reel  fey.  Unfere  fortfehreitende  Bildung 
in  der  Annäherung  zu  der  Idee  leiftet  uns  für  diefe 
Realität  die  Barschaft.   Das  Ideal  lebt  nur  in  Kraft 
und  Wahrheit  in  der  Seele ,  wie  wir  uns  ihm  nä- 
hern, und  iinfcre  Vorltellung  von  der  Heiligkeit 
Gottes  und  feines  Sohnes  und  unfer  Glaube  daran 
hängt  von  diefem  Nähern  ab.   Denn  wenn  die  per- 
fönliche  Macht  des  Guten  in  der  Schöpfung,  der 
Sohn  Gottes,  wie  behauptet  wird,  durch  Vernunft 
und  Erfahrung  erkannt  wird,  fo  kann  der  Grund 
davon  doch  nur  in  der  Thätigkeit  der  Vernunft  und 
der  daran  geknüpften  iiinern  Erfahrung,  mithin  in 
unferm  ethifchen  Fortfehreiten  zu  fuchen  feyn  ,  da 
die  äufsere  Erfahrung  uns  nicht  weiter,  als  die  un- 
fers relighifen  und  iittlichen  Lebens  darüber  beleh- 
ren kann.    Wie  die  Bildung  des  einzelnen  Men- 
fchen ein  Werdendes  ift,  fo  die  des  ganzen  Ge- 
fchlechts.    Die  Religion  der  Liebe  ift  daher  nicht, 
wie  es  vorgeftellt  wird ,  aaf  einmal  entftanden,  fon- 
dern fie  hat  fich  allmählig  entwickelt;  (Joh.  5,  17) 
wobey  wir  übrigens  keinesweges  leugnen,  dafs  der 
Sohn'Gottes  in  Chriftus  als  demjenigen  offenbar  ge- 
worden, zu  welchem  fich  Alle  aller  Zeiten  hinan 
bilden  follen.    Diefes  Hinanbilden  läfst  fich  nur  un- 
ter dem  vorausgesetzten  Bewufstfeyn  der  Gnange- 
meffenheit  zu  diefem  Ideal  denken,  welche,  wo  De 
verfchuldet  ift,  nur  als  B;iles  wahrgenommen  wer- 
den kann ;  andererfeits  wird  aber  dabey  auch  die 
Ahnung  von  diefem  Ideal  der  Liebe  gegen  S.  69 
vorausgefetzt ,  weil  ohne  diefe  die  Möglichkeit,  zu 
einem  Beffern  zu  gelangen  (von  feinem  Verderben 
frey  zu  werden  S.  64.),  keine  Statt  finden  würde.  Nur 
durch  diefe  feine  Selbftbildung  unter  allen  "Hinder- 
niffen,  welche  ihm  feine  eigene  Vernachläffigung 
und  die  durch  ähnliche  Vernachläffigungen  in  der 
Menfchenwelt  entftandene  Verkehrtheit  entgegen- 
fetzt, kann  fich  der  Menfch  für  verföhnt  halten.  So 
wenig  daher,  wie  es  S.  ji  richtig  heifst ,  durch  die 
dem  Böfen  gleich  bev  deffen  Entliehen  in  der  Menfch- 
heit  gefetzte  möglicneRegrenzung  deffelben  die  Ver- 
föhnung  unfers  Gefchlechts  fchon  vollbracht  war, 
fo  wenig  ift  fie  durch  Jefus  Chriftus  auch  als  Sohn 
Gottes  bey  feiner  Erfcheinung  auf  Erden  vollbracht 
worden,  wenn  diefe  Grenze  dem  Menfchen  unüber- 
windlich war,  wie  dort  gefagt  wird,  und  in  u»/ 
durch  uns  nicht  eben  die  Kraft  Gottes  offenbar  wer- 
den kann ,  die  Gott  in  Jefu  gewirkt  hat.    Hättet  ihr 
euch  nicht  durch  religiöfe Selbftbildung  (der  Vf. 
wird  doch  diefe  feine  Sprache  nicht  für  ein  Schla- 
gen halten)  zum  Glauben  an  die  Perfectibilität  der 
Menfchheit,  und  dafs  der  Regierer  der  Welt  dazu 
die  Veranftalrung  in  feiner  Schöpfung  getroffen  ha- 
be und  darin  erhalte,  erhoben,  wie  wir  euch  gerne 
zugeftehn,  wenn  ihr  uns  gleich  nicht  für  beffer,  ja 
für  noch  fchlimmer,  als  den  Caiphas,  achtet,  indem 
wir  Jefum  unter  das  Gefetz  'fteJJen  und  nach  dem- 
felben  beurtheilen;  ihr  würdet  in  ihm  uicht  Chri- 
ftum,  den  Sohn  Gottes,  verehren  können.  So 
verehren  wir  ihn  auch,  nur  müfst  ihr  uns  nicht  weh- 
ren, ihn,  der  auf  dem  Wege  feiner  ethifchen  Bil- 
dung 
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düng  (Luc.  2»  53)  die  Gefetze  derfelben  nimmer 
verletzte,   in  feiner  Individualität  nach  diefen  Ge- 
setzen zu  beurtheileo ,  und  fflbft  in  eurer  Voraus- 
fetzung,  dafs  er  diefe  Gefetze  gegeben,  zu  behaup- 
ten ,  dafs  er  nur  nach  denfelben  von  uns  beurtheilt 
werden  wolle.    Sagt  doch  auch  eure  Behauptung 
S.  a6a,  dafs  jede  Wahrheit  in  der  Idee  der  Gottheit 
von  dem  menfehlichen  Verftande  nur  nach  feiner 
durch  Denkformen  und  Denkgefetzeu  bedingten 
Natnr  erkannt  werden  kann,  im  YVefentlichen  eben 
daffelbe.    Ihr  folltet  uns  deswegen  alfo  nicht  den 
Z  weif  elf  Achtigen    und    Ungläubigen  beygefellen. 
Auch  folltet  1  ihr  nicht  meinen,  dafs  unfere  Ver- 
nunfttheologie die  Verföhnung  blofs  als  eine  fort- 
währende Vernichtung  des  Aberglaubens  denke  und 
begreife,  da  wir  (Ree*  wenigftens)  es  vor  Allem 
fettgch.il len  wiffen  wollen,  dafs  Sünde  und  Lafter 
nicht  blufs  durch  den  Glauben  an  gewiffe  Dogmen 
vertilgt  werden. 

In  der  Vorausfetzung,   dafs  das  Object  des 
chriftlichen  Glaubens  eine  von  diefem  unabhängige 
Realität,  und  das  Gefetz  die  angegebene  Beltim- 
mune  habe,  wird  das  Böfe,  welches  beftjndig  ftrebt, 
die  öubftanzcn  zu  zerftören,   für  ein  Wunder  er- 
klärt.  Es  habe  nämlich  weder  einen  vernünftigen 
Grund,  noch  eine  natürliche  Urfache;  beides  aber 
fey  wider  die  Vernunft  -  und  Erkeuntnifsgefetze, 
die  die  vernunftlofe  Creatur  als  Naturgefetze,  und 
wider  die  Naturgefetze,  welche  die  vernünftige  als 
Naturgefetze  bedürfe.    Dafs  gegen  diefe  Gefetze' 
gehandelt  werde,   könne  Niemand  leugnen;  man 
mufs  alfo  Wunder  annehmen,  wie  man  auch  das 
Wort  zu  umgehen  fuche.    Nach  diefer  AnGcht  ift 
der  höchfte  Begriff,  welchem  das  Vernünftige  wie 
das  Natürliche  untergeordnet  wird,   die  Ordnung 
der  Schöpfung.   Gehen  wir  nun  diefes  auch  zu ,  fo 
mufs  doch  wenigftens  angenommen  werden,  dafs 
diefe  Ordnung  nach  ihrer  Störung  nach  Vernunft  - 
und '  Erkenntnifsgefetze  beurtheilt  wen  Ion  muffe. 
Das  Höchfte  dieler  Gefetze  ift  das  der  durchgängi- 
gen Einheit  aller  Erkenntniffe.     Demnach  mufs 
auch  die  Natur  als  in  fich  felbft  durch  die  Totalität 
aller  ihrer  gefetzmäfsig  wirkenden  Kiäfte  beftimm- 
te  Einheit  betrachtet  werden.   Hemmt  auch  nur  ei- 
ne Kraft  in  ihrer  gefetzmäfsigen  Wirksamkeit,  und 
es  giebt  keine  Natur  mehr.   Alles,  felbft  die  Ge- 
fetze, ihre  Beurtheilung  und  Anwendung,  ift  zur 
Unnatur  geworden.    Durch  die  Einführung  auch 
nur  Eines  Unnatürlichen  habt  ihr  euch  das  Vermö- 
gen genommen ,  und  das  Recht  aufgegeben ,  etwas 
für  natürlich  oder  widernatürlich  zu  erklären.  Und 
nicht  nur  diefes.    Indem  ihr  die  Vemunftgefctze 
wie  die  Naturgefetze,  beide  auf  gleiche  Weife,  in 
die  fchaffendeOrdnung  der  Einen  Natur  fetzt,  dürft 
ihr  nicht  einmal  das  unvernünftige  Handeln  der  ver- 
nünftigen Creatur  für  ein  B  ifes  erklären;  .es  ift  nur 
eine  Unordnung,  wie  etwa  eine  Mifsgeburt,  und 
am  Ende  nur  eine  fcheinbare,  welche  fich  in  dem 
Einen  Ganzen  der  Natur  in  Harmonie  auflöfen  mufs. 

r,  indem  ihr  die  JErkenntoifsgefetze  ge- 
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geben  feyn  lafst,  nm  der  Störung  des  Satans  zu  ■ 

wehren,  müfst  ihr  zugeftehn,  dafst  es  ohne  diefen  ■ 
keine  erkennende  Kräfte,  keinen  Unterfchied  der 
Schaffenden  Kräfte  gebe.  Wodurch  kommt  ihr  denn 
zu  diefen  Qualitäten ,  und  wifst ,  dafs  fie  fchon  vor 
dem  Eindringen  des  Satans  in  die  Schöpfung  diefer 
angehörten?  Wie  ihr  es  nun  aber  auch  mit  der 
Schöpfung  Gottes  vor  diefem  Eindringen  halten 
wollt,  in  der  wirklich  gewordnen  wird  uns  Nichts 
erkennbar,  als  vermitteift  der  Vernunft  -  und  Er* 
kenntnifsgefetze.   Was  demnach  weder  einen  ver- 
nünftigen Grund  noch  eine  natürliche  Urfache  hat, 
ift  ein  Un  erkennbares.   Ift  nun  diefes  ein  Wunder; 
fo  haben  wir  Nichts  dagegen,  dafs  das  Böfe  ein  un- 
erkennbares Wunder  feyn  foll.  Wie  mit  dem  Bö« 
fen ,  fo  mit  dem  Seyn  und  Werden  des  Guten.  Ift 
diefes,  weil  es  fich  felbft  zu  feinem  ewigen  und 
übernatürlichen  Grunde  hat,  ein  Wunder,  fo  ift  es  • 
ebenfalls  ein  .Unerkennbares,  da  das  Ewige  und  Ue- 
bernatürliche  hier  doch  nur  ein  Solches  heifsen 
kann,  welches  nicht  als  ein  Wirkliches  nach  den 
Gefetzen  der  Erkennt nifs  beurtheilt  werden  kann. 
Damit  wird  aber  nicht  behauptet»  dafs  Alles  für 
den  Menfchen  erkennbar,  d.  n.  in  feinen  Gründen 
zu  erforfchen  feyn  müffe,  fondern  nur,  dafs  es  in- 
nerhalb der  Sphäre  des  menfehlichen  Erkenntnifs- 
Vermögens  kein  folches  Unerkennbares  gebe.  Wo 
diefe  Grenze  aufhört,  findet  fich  des  Bewunders-, 
Erftaunens-  und  Anbetungswürdigen  genug.  Die- 
fes Bewundern  hat  aber  nicht,  wie  es  S.  113  hei f st, 
in  einem  Wunder,  fondern  darin  feinen  Grund,  dafs 
der  Begriff  für  das  Unbedingte  unfrer  gefammten 
Seelenthätigkeit  zu  enge  ift.   Ift  das  unbedingt  Ver- 
nünftige an  fich  felbft  ein  Wunder,  wie  ihr  behaup- 
tet, und  nicht  in  Beziehung  auf  das  menfehlicho 
Erkenntnifsvermögen;   fo  mufs  die  Gottheit  fich 
felbft  ein  Wunder  feyn.   Wenn  wir  nun  den  Grund 
des  Gefühls  der  Andacht  in  unfrer,  der  menfehli- 
chen Natur,  an  flu  che  n  ;  fo  heifst  das  doch  nicht, 
wie  wir  befchuldigt  werden,  wir  wollten  die  Idco 
von  Gott  felbft  machen.  Ginge  diefe  nicht  mitNoth- 
wendigkeit  aus  dem  Gemüthe  hervor,  wir  würden 
uns  zum  Nachdenken  darüber  nicht  einmal  entfernt 
veranlafst  finden.   Auch  laffen  wir  die  Welt  nicht 
fich  felbft  machen,  Wenn  wir  nach  den  Gefetzen 
menfehlicher  Erkenntnifs  beftimmen,  wie  die  Kräfte 
der  von  Gott  erfchaffenen  Welt  wirken.  Und  wenn 
wir  den  abfoluten  Widerfpruch  für  ein  Unding  er- 
klären, welches  anzunehmen  uns  Gott  durch  fein 
Gefetz  verboten  hat,  fo  machen  wir  ja  eben  dadurch 
den  Satan  zu  dem,  wozu  ihr  ihn  gern  gemacht  wif- 
fen wollt,  zu  dem  Niemand  ailerwärts  und  nir- 
gends. 

fDt«  Fort/etxung  folgt.) 

'••  . ' 

■  "  •  ..... 

'  *         *  * 

  GESCHICHTE. 

NeuChatkl,  b.  Wolfrath:  Recuetl  de  piieet  of- 
fickllet  intirejjfant  la  Con/idirMion  SuiJJe  et 
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'     laTrlndpauti  et  Canton  de  Neuchätol.iS.Svt* 
vier  1816.  13a  S.gr.  8. 

'•'»Ii'.i.        '  *    .".4.  •  *.   •  ■<.  '  '* 

-  Sö'fcleto' Wirb  das  NeuchateUer  Land  ift,  fo 
■wichtiger  waren  doch  für  daffelbe  die  Veränderun- 

fen,'  die  das  für  die  europäifche  Mcnfchheit  ohne- 
in  fo  bedeutungsvolle  Jahr  1 814  hervorbrachte. 
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*8i4  ff*  das  Land  feroft  unftireitig  die  allerwichtig- 
fte  Urkunde-;  —  VI,  Reglement  pour  les  Audien- 
ces glnirales  de  la  Princtpauti  de  Neuchdtel  d.  d. 
Wien  den  26.  December  1814;  —  VII.  Tableau 
qui  doit  itre  annexd  au  Riglement  des  Audiences  ; 
—  VIII.  Edict  de-  Convocation  des  Audiences  gini- 
rales d.  d.  Berlin  den  10.  Januar  1816;  —  IX.  /?e- 


Der  Gedanke  kann  nicht  anders  als  lobenswerth  ge»  glement  pour  l'ilection  des  mrmbres  des  Audiences 
nannt  werden,  die  vei  fchiedenen  diefsfällige  öf»  arrtti  per  le  Confeil  d*  Etat  den  6.  Februar  1816. 
fentliche  Verhandlungen  vereint  abdrucken  zu  laf-  Um-,  Andienen  giniralet  waren  feit  mehrern  Jahr 
fen,  was  in  gegenwärtiger  Sammlung  auf  eine  hunderten  eingegangen.  Der  König  von  Preufsen 
zweckmäfsige  Art  ausgeführt  worden  iit.  So  we-  hat  ße,  nach  den  eigenen  Ausdrücken  des  $.  XIV. 
nig  diefelben,  ihrem  Inhalt  nach,  ein  Gegenftand  der  Charte  confiitutionnelle  als  „  „Corps  Üb  isla. 
der  Kritik  feyn  können,  um  fo  notwendiger  wird  tif  et  Confeil  de  la  Nation""  wieder  hergeltellt. 
es  feyn ,  die  einzelnen  Stücke  hier  Varnhalt  zu  ina-  Sonach  hätte  gerade  der  kJeinfte  Theil  der  preulsi- 
chen.  Das  Ganze  zerfällt  in  einen  allgemeinen  und  fchen  Monarchie  bereits  nicht  nur  eine  neue ,  zeit- 
in einen  befondern  Theil.    Im  erften  findet  man  un-  gemäfse  Verfaffung,  fondern  auch  fogar  eine 


ter  Nr.  I.  den  Friedens fchlufs  von  Paris  vom  30. 
May  1814»  deffen  Artikel  6.  die  Vergröfserung  des 
Fürttcnthums  durch  eine  franzöfifcher  Seits  zu  be- 
wirkende Abtretung  fetti etzt ;  —  Nr.  II.  ift  die  Er- 
klärung der  verbündeten  Mächte  in  Betreff  der  An- 
gelegenheiten der  Schweiz  vom  20.  März  1815»  de- 
ren Artikel  2.  die  für  NeucMtel  fo  werthvolkBe- 
ftimmung  enthält :  dafs  es  als  ein  eigener  Ganton  in 
den  Schweizer  -  Bund  trete.  Im  Artikel  3.  wird 
mit  dem  Fürftenthum  ein  kleiner  Bezirk  vereini- 
get, der  beym  Dorfe  Lig nitre:  belegen,  ehemals 


liehe  Volksvertretung. 


ER  BAU  UN  GS  SCHRIFTEN. 

Braunschweig,  (ohne  Verleger);  Dichterifche 
Nebenftunden  eines  Braunfchweigifchen  Da- 
maftwebers :  als  Pendant  zu  den  poetifchen  BIß- 
then  eines  Naturdichters  im  Preufsifchcn  Staa- 
te. 1818-  Xllu.  148  S.  8-    (16  Gr.) 


...  Der  auch  im  Meufel  verzeichnete  Vf.,  Johann 

zum  Bisthum  Bafel  gehörte ;  —  Nr.  III.  die  Acte  Werner  Prüffe  zu  Schöningen,  verfank,  laut  der 
des  Wiener  Congreffes  vom  26.  März  1815;  h-  Nr.  Vorrede,  wider  fein  Verfchulden  aus  dem  beften 
IV.  Pacte  ßdiral  entre  les  XX  IL  Cantons  de  la  Wohlftande  in  drückende  Armuth,  und  hofft  durch 
Suifje  d.  d.  Zürich  den  7.  Auguft  181$,  dem  zu  diefe  auf  Subfcription  herausgegebene  geiftliche  Ue- 
Foh'eNeuchätel  als  ein  una  zwanzigfter Canton  1000  derfammlung  wieder  einige  Yvcberftühle  in  den  Gang 
Mann  zum  Bundesheer  ftellt  und  zu  den  Kriegesko-  zu  bringen.  Unter  folchen  Umftänden  ift  es  wohl 
ften  25,000  Francs  beyträgt;  -r-  Nr.  V.  der  zwey-  billig,  dafs  die  Kritik  fchonend  zu  Werke  geht,  und 
te  Parifer  Friedensfchilufs  vom  20.  November  1815;    den' hier,  wie  bey  den  meiften  unfrer  dichtenden 

Handwerker,  z,  Ii.  Lohrmann.,  itatt  findenden  Man- 
el  eines ,  den  waliren  Naturdichter  charakterifiren- 
_en,  innern  Berufs  in  etwas  bey  Seite  ftellt.  Die 
edle,  fromme  Gelinnuag,  die  der  Vf.  diefer  (56) 
Lieder  an  den  Tag  legt,  ift  gewifs  fehr  zu  fchätzen, 
und  geeignet,  einem  icldichten  Gemüth  manches 
Erbauliche  darzubieten ,  unter  andern  ,  wenn  er  in 
Nr.  53  feine  eigne  gegenwärtige  bedrängte  Lage 
cinflicht.  Den  meiften  Anftols  nahm  Ilec.  an  dea 
fogenannten  Naturfchilderungen„  welche,  wegen. 
vieler  kleinlichen  und  felbft  mifsfälligeu  Züge,  und 


  Nr.  VI.  Acte  de  Neutraliti  de  la  Suijjfe  vom  20 

November  1815;  —  Nr.  VII.  Traiti  d'alliance  en- 
tre V  Autrlche,  la  Grande  Bretagne,  la  Prujfe  et 
Ja  Ruifie,  conclu  ä  Paris  le  20.  Novembre  18 15- 
Der  zweyte  Theil,  der- das  Fürftenthum  und  Can- 
ton Ncuchätol  noch  fpecieller  angeht,  enthält: 

I.  Plein-  pouvoir  pour  Notre  Confeil  d' Etat  de  Neu- 
chätel  pour  cenclure  la  riunioa  de  Notre  fusd'ue 
Princtpauti  avee  la  Suiffe,  etfon  admijfion  h  tunion 
des  Confidirts  d.  d.  London  den  18.  Juu.  1814;  — 

II.  Acte  de  r tunin n  de  la  Principauti  et  Canton  de 

Neuchntel  avec  la  Suiffe  d.  d.  Zürich  den  19.  März  wegen  der  gar  zu  grofsen  Breite  der*Diction,  zum 
ig!^  ;  HI.  Refcriptdes  Königs  von  Preufsen  an  öftern  an  des  weiland  berühmten  Brakes  „  bdifches 
den* Staatsrath  zu  Neuchatel  d,  d,  Bern  den  20.  Jul.  Vergnügen  in  Gott"  erinnern.  Man  vergleiche  Nr. 
1814  iu  Betreff  einer  Militair- Kapitulation,  mittelft  8  und  10,  wo  auch  „Krokus"  mit  „Lotus"  ge- 
wekher  ein  Bataillon  Neuchateller  Schützen_von    reimt  wird.  —    Es  foll  uns  doch  wundern *  ob  der 

bereits  im  Morgenblatt  (1818^  Nr.  253)  von  Jufii- 


wtjlche 

400  Mann  als  ein  Theil  der  Garde  in  Köhigl.  Preu- 
fsifche  Dienfte  treten  follte;-  —  IV,  Die  Kapitula- 
tion felbft;  —  V.  Charte  conßitutionnelle  de  la  Prin- 
cipauti du  Neuch&tel  d.  d.  London  den  \%.  Jun. 


nus  Kerner  angekündigte  Leinweber^  Johannes 
hümmerer  (zu  Gfchwend  im  Würtembergifchen) , 
mit  mehr  Weihe  und  Salbung  auftreten  wird! 


*••••      *  • .  a    „  *  .  4. 


.  1  > 
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THEOLOGIE. 

Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Winter:  Judas  1/cha- 
r'iock  von  <$art  üaub  u.  f.  w. 

(honftizung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Rtecnfion  ) 

Oiefes  Ueberall  und  Nirgends  des  Teufels  foll 
"^"^  aus  der  Befchafrenheit  der  Vorftellungen  von 
Zeit  und  Raum  folgeu.   Beides  find  Möglichkeiten 
oder  Vermögen,  die  Gott  ebenfalls  den  Gefetzen 
unterworfen  hat,  damit  durch  fie  nicht  Alles  zer: 
ftört  werde,  und  in  Anfehung  eines  Verftandes, 
der  nur  in  der  Zedt  und  nur  Zeitliches  und  Räumli- 
ches begreifen  kann,  und  des  Willens,  der  im  Räu- 
me fcheinbar  frey  fich  bewegt,  Bedingungen  der 
Perfönlichkeit  des  abfolut  Böfen.    Wie  diefes  felber 
die  Pofition  in  der  Negation  ift,  fo  haben  auch  fie 
Cdas  Kantifche  Nichts,  als  ent  imaginarium)  Be- 
stand in  oder  doch  mit  ihrem  Unbeftande,  Seyu 
nur  in  oder  mit  ihrem  Nichtfeyn,  indem  die  fich 
felbft  vernichtende  Zeit  jenen  Hals ,  womit,  als  fei- 
nem Wefen,   das  abfolut  Böfe  Alles  in  Nichts  zu 
verwandeln  gedenkt,  zu  ihrem  Princip  —  und  der 
iu  fich  felbft  nichtige  Ranm  eben  dielen  Hafs ,  wo- 
mit er  Nichts  in  Alles  bringen  wiü,  zu  dein  feini- 
gen hat.    Gelingen  würde,  worauf  gedacht  und  was 
gewollt  wird ,  wenn  die  Gefetze  nicht  wären ,  und 
wenn  auch  nur  das  Stet*  eio  Jetzt ,  das  Hier  ein  Ue- 
berau, gefchweige,  wenn  das  Ewige  ein  Zeitliches, 
das  Heilige  ein  Räumliches  werden  Konnte.  Allein, 
da  das  Böfe  dem  Vergangenen  nichts  mehr,  und 
dem  Künftigen  noch  nichts  anzuhaben  vermag,  fo 
ift  eben  dadurch  feine  wirklich  zerftörende  (.»ewalt 
eine  auf  die  Gegenwart  eingefchränkte,  und  kann 
es  nur  jetzt  —  und  nicht  einmal  von  Allem,  was 
war,  was  ift,  und  feyn  wird,  das  was  jetzt  —  fon- 
dern nur  von  Allem,  was  jetzt  ift,  dasjenige,  was 
von  ihm  abhängiggeworden,  aber  felbft  diefes  keines- 
weges  in  Nichts,  fondern  nur  in  fich,  d.  h.  in  ein 
Mitzernichtendes  verwandeln.    Eben  fo  unmöglich 
ift  es  auch  dem  böfep  Wefcn,  Nichts  in  Alles  zu 
bringen.   Wie  nämlich  das  Jetzt  (ein  im  Werden 
verfchwindendes,  im  Verfchwiuden  werdendes  Mo- 
ment) das  Sevn  der  Zeit,  ihre  Pofition,  fo  ift  um- 

f;ekehrt  das  liier  (ein  die  Linie  und  die  Fläche  aus- 
chlicfsender  Punct)  das  Nichtfeyn  des  Raumes, 
feine  Negation;  inaleichen  Wiedas  Vorher  ein  Nicht- 
mehr-  un<ldas  Nachher  ein  Nochnichtleyn  der  Zeit, 
beides  alfo  ihre  Negation,  fie  felbft  folglich  das  Jetzt 
Ergänz.  BL  zur  J.  L.  1.  1819. 


in  Mitte  des  Vorher  und  Nachher,  oder  das  Seya 
im  Nichtfeyn  (ein  im  Unbeftändigen  Beständiges) 
ift,  eben  fo  ift  umgekehrt  das  UeberaUhin  und  das 
Ueberallher  das  Seyn  des  Raumes,  beides  alfo  fei- 
ne Pofition ,  er  felbft  folglich  das  von  einem  Hier 
zugleich  aus-  und  auf  daffelbe  anrückende  Ueberall 
oder  das  Seyn  mit  dem  Nichtfeyn  (ein  Beftändiges 
mit  dem  Unbeftändigen  in  ihm.)  Wäre  es  nun  mög- 
lich, das  Hier  zum  UeberaU  zu  machen,  fo  könnte» 
da  jenes  die  Negation  des  Raumes,  mithin  auch  Al- 
les delfeu  ift,  was,  wie  man  fagt,  diefeu  erfüllt, 
Nichts  in  Alles  gebracht  —  und  würde  die  Macht 
des  Bolen,  da  es  in  der  Richtung  auf  fich  Alles  zu 
zerftören  aufs  er  Stand  ift,  in  der  Richtung  aus  fich 
allzerftürend  werden.    Allein  jedem  Hier  ift  da« 
Ueberall  mit  abColuter  Notwendigkeit  entgegenge- 
fetzt,  und  durch  diefe  ift  die  zerftörende  Macht 
des  Böfen  ftets  die  auf  irgend  ein  Hier  eingefchränk- 
te.  Hier  wüthet  fie  wirklich,  und  überall  hin  ftrebt 
fie.  —   Dem  Unftatthaften  diefer  Anficht  von  Zeit 
und  Raum  ftellt  fich  nun  gleich  wieder  entgegen, 
dafs  beide  ohne  die  fie  bedingenden  Gefetze,  der 
Raum  nicht  ohne  die  drey  Rimenfionen  .,  die  Zeit 
nur  in  Einer,  möglich  find;  mithin  der  Satan,  da 
er  den  Raum  und  die  Zeit  aus  fich  felbft  erzeugte, 
auch  fich  in  diefen  Gefetzen  felbft  befchränkt  hat. 
Auch  erfcheinen  beide  in  Rückficht  des  Böfen  als 
ein  völlig  Indifferentes,  da  fie  nur  in  Anfehung  des 
Verftandes  und  Willens  in  den  angegebenen  BeTtim- 
muneen  Bedingungen  des  Böfen  find.    Wenn  der 
Verftand  in  ihnen  Zeitliches  und  Räumliches  als 
folches  begreift,  und  der.  Wille  Geh  wahrhaftig  frey 
bewegt,  warum,  follte  der  richtig  denkende  Ver- 
ftand und  der  gute  Wille  fein  Jetzt  nicht  Vi  einem 
Stets  und  fein  Hier  nicht  zu  einem  Ueberall  ma- 
chen dürfen?  Warum  wir  die  Zeit  als  ein  Teufels- 
werk fürchten  muffen,  wenn  wir  ihrer  zum  Foit- 
fch reiten  bedürfen,  und  uns  bewufst  find,  in  ihr 
zum  Belfern  fortgegangen  zu  feyn?  Wir  find  über- 
zeugt, dafs  der  Vf.  nicht  mit  Vorfatz  habe  blenden 
wollen  ;•  aber  er  wird  es  uns  nicht  verargen ,  wenn 
wir  unfrerfeits  mehr  Blendendes  als  Wahres  in  dier 
fen  Philofophemen  zu  bemerken  glauben,  Raunt 
und  Zeit,  die  nur  in  Beziehung  auf  Gegen ftäude  an 
und  mit  welchen  fie  zum  Bewufstfeya  kommen ,  Et- 
was find,  .werden  von  diefen  getrennt,  und  als  für 
fich  Beftehendes  betrachtet,   dann  wieder  mit  die- 
len verbunden ,  und  die  Synthefis,  welche  an  ihnen 
in  jener  Geftak  als  voüendet  erfcheint,  auf  die  im 
P  (1)  wh  k- 
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wirklichen  Bewufstfeyn  nie  zu  vollendende  Synthefis 
über  tragen.   So  ftellen  fie  (ich  dann  als  eitel  Nich- 
tigkeit und  Widerfpruch  dar,  und  find  doch  kein 
willkürlich  und  phantaitifch  Erzeugtes.   Das  Letz- 
tere nicht,  weil  ohne  Zeit  und  Raum  Nichts  ange- 
fchauet  noch  wahrgenoinmmen  werden  kann,  das 
Erftere,  weil  die  Synthefis  eines  Bedingten  als  eines 
Unbedingten  nothwendig  auf  Widerfprüche  fuhrt. 
Aber  warum  verfahrt  ihr  fo.    Wohl  mögt  ihr  viel 
für  euch  haben,  wenn  ihr  R.  u.  Z.  nicht  als  blofs 
fubjective  Bedingungen  der  Sinnlichkeit  betrachtet 
wiffen  wollt,  fondern  fie|  auch  für  ein  den  Objecten 
Anklebendes  haltet;  aber  ihr  mflfst  euch  dann  auch 
lediglich  an  diefe  Subject- Objectivität  halten,  und 
nicht  die  Bedingungen,  unter  denen  fie  als  blofse 
Receptivität  vorgeftellt  werden,  an  die  Stelle  derje- 
nigen fetzen ,  unter  denen  fie  an  Objecten  zum  Be- 
wufstfevn  kommen.    In  j«ner,  der  blofs  lubjecti- 
ven  und  ideellen  Rücklicht,   ift  das  Vergangene 
kein  Gegenwärtiges,  indiefer,  der  objectiven  und 
reellen,  finden  gegenwärtige  Wahrnehmungen  oh- 
ne vergangenen  keine  Statt.   In  diefer  ift  das  Jetzt 
das  Seyn  der  Zeit  und  ihre  Pofition ,  weil  wir  uns 
der  wirklichen  Zeit  nur  in  dem  gegenwärtigen  Mo- 
ment bewufst  werden;  aber  diefs  ift  kein  Moment, 
welches  im  Werden  verfchwindet  und  imVertchwin- 
den  wird,  weil  ein  folches  nicht  zum  Bewufstfeyn 
kommen  kann.   Der  Punct  ift  freylich  keine  Linie 
noch  Fläche,  fo  wenig  wie  die  Fläche  eine  Linie 
und  beide  ein  Punct  find ;  Eins  fchliefst  das  Andere 
«us.   Ift  nun  der  Punct  aus  dem  angegebenen  Grun- 
de die  Negation  des  Raums ,  f o  ift  es  die  Linie  und 
Fläche  nicht  weniger,  weil  Linie  und  Fläche  nie 
ein  Punct  werden  können.     Nach  welchem  man 
uueh  nicht  einmal  zur  Vorftellung  des  ideellen 
Raums  gelangen  würde.   Wird  nun  diefes  gar  auf 
Dinge  im  Raum  übertragen,   und  der  Punct  mit 
dem  Hier  für  identifch  genommen,  fo  kann  es  auch 
kein  Bewufstfeyn  von  Kräften  geben,  die  im  Räu- 
me wirken,  der  Saun  käme  mit  feinem  Ueberall- 
hin  und  Ueberallher  nicht  einmal  zu  der  Linie  eines 
Zolls  hinaus,  und  die  auf  das  Innerfte  jeder  verkör- 
Berteni  alfo  in  Raum  und  Zeit  befindlichen ,  ' Sub- 
ftanz  >n  iiilon  Richtungen ,  alfo  doch  im  Raum  und 
unter  liefMinftigung  des  Raums  eindringenden  fchaf- 
f  enden  fcr.fte   (S.  144)  würden  der  Zerftömng 
nicht  wehren  können.    Diefe  Kräfte  find  zu  dem 
auch  Snbftanzen ;  hat  nun  die  dem  Seyn  widerwär- 
tige Macht  durch  den  Raum  die  Nichtigkeit  in  das 
Innerfte  aller  Snbftanzen  gebracht,  fo  find  auch  die- 
fe fchaffenden  Kräfte  ein  Nichts  geworden,  und 
das  Nichts  dringt  in  allen  Richtungen  auf  das  Nichts 
ein.  Der  Vf.  will  hier  zwar  noch  einigen  Beftand 
fchaffen,  indem  er  behauptet,  das  Nichts  fey  zwar 
in  Alles,  aber  nicht  in  die  Allheit  gebracht;'  allein 
wir  fehen  nicht wie  diefs  Abftractum  vor  der  Ver- 
nichtung ficherer  fevnwird.    Eben  fo  wenig  wird 
nach  Ree.  Einficht  die  Vernichtung  dadurch  abge- 
wandt, wenn  man  in  die  Subftanz  das  Etwas,  ein 
Innerltes,  das  Nichts,  bringen,  und  von  diel'em 


innerften  Nichts ,  als  feinem  Mittelpunct,  das  Böfi 
nach  allen  Seiten  hinftreben  läfst.   Die  durch  daj 
hinzu  gebrachte  Innerftes  Körperlich  gewordenen 
Subftanzen  kommen  doch  dadurch  erft  zum  Be- 
wufstfeyn, und  werden  ein  Wahrnehmbares.  Jn 
diefer  Beziehung  kann  immer  nur  von  dem  relati- 
ven Raum  (der  Ortsfphäre  nach  dem  Vf.)  die  Rede 
fevn.    Kann  man  nun  gleich  den  abfoluten  Raum 
(die  Raumfphäre)  in  .Gedanken  von  dem  trennen 
in,  an  und  mit  welchem  er  zumBewufstfeyn  kommt 
und  ihn  felbft  als  reine  Anfchauung,  eine  Vorftel- 
lung, welche  aus  dem  Gefammtbewufstfeyn  her- 
vorgeht, betrachten,  fo  läfst  er  fich  als  folcher  doch 
fo  wenig  mit  dem  relativen  Raum  in  Verhältnifs  brin- 
gen, aß  der  Cirkel  guadriren.   Jener  ift  ein  in  Ge- 
danken Vorgeftelltes,  diefer  ein  Wahrgenommenes, 
und  in  feiner  Abfolutheit  untergegangen,  indem 
man  ihm  zugleich  Objectivität  beygemefien  hat. 
Wollte  man ,  um  diefe  Abfolutheit  zu  erhalten, 
fich  auch  nicht  daran  ftofsen,  dafs  fonach  eine  en- 
ge abfoluter  Räume  angenommen  werden  mflfsten; 
fo  würde  mit  der  nirgends  und  nie  fixirten  Mitte, 
dem  Innerften,  der  Raumfphäre  auf  die  Mitte  der 
Ortsfphäre  ihren  feften  Punct  verlieren;  überaJJ 
wäre  nur  ein  Nirgends  und  Nie,  und  mit  den  nvr- 

§ends  und -nie  fixirten  Kräften  und  Subftanzen  -wür- 
e  Nichts  erhalten.  Bey  diefer  durch  die  dialecti- 
fche  Kunft,  mit  welcher  der  Vf.  feine  Anficht  ent- 
wickelt hat,  höchft  anziehenden  Unterfuchung  wä- 
re doch  S.  133  noch  genauer  zu  berückfichtigen  ge- 
wefen ,  wie  und  warum  die  Raumbedingungen  die 
der  Zeit  voransfetzen,  nicht  diefe  jene. 

In  die  fchöne  und  kraftvolle  Darftellung  des 
VerhältniffesdesMenfchen  in  feiner  ethifchen  WSrk- 
famkeit  zur  Sinnen  -  und  Rörperwelt  S.  150  ff.ftim- 
men  wir  mit  völliger  Ueberzeugung  ein;  nur  mi- 
lchen wir  denFniften  der  Raum  -  und  Zeitwelt  ujeht 
ein,  halten  die  Idee  des  Unbedingten  demMenfchea 
blofs  für  diefe  ethifche  Wirkfa'mkeit  gegeben  ,  und 
zweifeln  keinesweges,  dafs  er  nicht  unmittelbar, 
fondern  mittelbar,  indem  er  fich  nach  der  Idee  der 
unendlichen  Perfectibilität  feiner  Natur,  als  der  ei- 
nes vernünftigen  und  freyen  Wefens  bildet,  zu-im- 
mer  belebendem  Ueberzeugung  von  der  Macht  de* 
Guten,  den  Geletzen  und  der  Ordnung  feiner  Nt 
tur,  als  dem  ewigen  Willen  Gottes  Uiuf  dem  Unna- 
türlichen des  Böfen,  als  einem  Zweckwidrigen  und 
den  Gefetzen  feines  Verftandesgebrauchs  Entgegen- 
ftrebenden ,  gelangen  werde.  Wir  tlbergenri  das 
Urtheil  des  Vfs.  über  das  fich  fibfolut  Befchränken 
des  Schnlcrs  und  Meifters,  da  wir  das  fich  Be- 
fchränken ffir  etwas  Gutes  und  Frommes  halten, 
wenö  Gottes  Wille  durch  fein  Gefetz  diefe  Schran- 
ken geheiligt  hat,  und  um  zu  fehen,  wie  er  inner- 
halb diefer  Schranken  den  S.  171  beregten  Wider- 
fpruch gelöfet  hat:  Das  Geferz  in  der* Welt  fttr  die 
Natur  und  für  dieFreyheit  ift  eine  göttliche  Gewalt, 
mithin  allmächtig  —  Hie  der  Natur  und  Freyheit  wi- 
derwärtige Macht  in  der  Welt  feindet  befde  mit  ei- 
nigem Erfolg  an,  und  jeder  folcher  Erfolg  ift  ein 
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eefetiwidriges  Ereignifs.    Der  Vf.  hat  diefen  Wi- 
derstreit durch  die  Bemerkung  befeitigt,  dafs  der 
Wille  Gottes  aus  feiner  ewigen  Liebe  das  allmächti- 
ge  Weltgefetz  fey,  weil  die  in  feiner,  durch  ihn 
der  Freyheit  thedhaftigen  Schöpfung  aus  fich  felbft 
entftandene,  ihn  die  schöpf ung ,  deren  Freyheit 
und  fich  felbft  haffende  Macht  Ober  die  fchaffenden 
und  bildenden  Naturkräfte,    ingleichen  über,  die 
Freyheit  und  Vernunft  perfönlichcr  Gefchöpfe  eine 
Ctörenile  Gewalt  hat ,  und  eine  zerftörende  haben 
würde,  falls  das  göttliche  Gefetz  nicht  wäre.  Die- 
fe* ift  aber  denn  doch  nur  die  länglt  bekannte  Art, 
das  grofse  Räthfel  zu  löten.   Gott  wollte  der  Frey- 
heit ieiner  Gefchöpfe  keine  Grenzen  fetzen,  deswe- 
gen liefs  er  das  Höfe  zu.    Sie  genügt  aber'  nur, 
wenn  eine  Freyheit  der  Wahl  fchon  gleich  in  die 
Schöpfung  gefetzt,  und  deswegen  der  Wille  Gottes 
nicht  als  GeTetz  ,  fondern  das  Gefetz  als  zu  erken- 
nender Wille  Gottes  angefehen  wird.     Nur  unter 
der  Vorausfetzung  eines  von  vernünftigen  undfreyen 
"WeTen  zu  erkennenden  und  zu  befolgenden  Ge- 
fetzes  kann  man  es  fich  vorftellen,  dafs  die  Ord- 
nung in  der  Schöpfung  als  der  Wille  der  Allmacht 
und  Liebe  geftört  werden  könne.    Da  ferner  die 
Beftimmung  der  v.  u.  f.  Kräfte  nach  Gefetzen  ein 
Wirken  ift,  das  Wirken  aber  nach  der  Voraus- 
fetzune  nur  mit  der  Entftehung  des  R.  und  der  Z. 
möglich  geworden ;  fo  find  R.  und  Z.  nothwendig 
Bedingungen  der  Wirkfamkeit  diefer  Kräfte ,  ihrer 
Kntwicklung.und  Bildung,  damit,  wie  fehr  tref- 
fend gefagt  wird  (S.  177)  die  Freyheit  ihre  Frey- 
heit, und  die  Vertilgung  des  Böfen  mittelft  der  Tu- 
gend ihr  Verdienft,  und  fo  jeder  ein  freyes  Mit- 
glied im  Reiche  der  Freyheit  fey.  Das  Böfe  kann 
endlich  auch  nicht  als  abfolut  betrachtet  werden, 
-weil  Gott  es  um  feiner  Liebe  willen  nicht  verhin- 
dert.  Um  diefen  Folgerungen  zu  begegnen,  wird 
angenommen ,  der  Wille  Gottes  beftimme  als  Welt- 
gefetz die  Notwendigkeit  jeder  Wirkungsart,  aber 
nicht  jede  Wirkungsart,  berflekfichtige  mithin  nicht 
das  Princip,  aus  welchem  die  Kraft  wirkt.  Nach 
der  hier  vorausgefetzten  Beftimmung  der  Freyheit, 
die  der  Vf.  die  nyperphyfifche  nennen  möchte,  wel- 
che als  freye  Macht,  die  Selbftmacht  aus  unendli- 
cher Gnade  des  Unerfchaffncn  der  Natur,  damit  fie 
Natur,  felbft  erfchaffend,  felbft  bildend  und  ielbft- 
erhahend  fey ,  zugetheiit  ift ,  kommt  es  der  ewigen 
Liebe  Gottes  nur  darauf  an ,  dafs  gefchaffen  werde, 
aus  welchem  Princip  ift  für  diefelbe gleich*  Diefe 
Anficht  ^amert  gleich  dadurch  ,  dafs  die  andere, 
doch  auch  für  richtig  erklärte  Betrachtungsweife, 
nach  welcher  die  Eric  hei  nungen  und  Ereignifl'e  aus 
dem  Verhähnifs  des  Gefetzes  zu  der  Art,  wie  die 
Kräfte  wirken,  heu rt heilt  werden,  uns  durch  die 
Gefetze  unircr  menfehlichen  Willens  -  und  Erkennt- 
nifskräfte  als  die  einzige  verftattet  ift,  da  wir  die 
übrigen  Naturkräfte  nur  aus  ihren  Wirkungen  ken- 
nen, die  uns  kein  Urtheil  über  die  Befchaffcnheit 
derfelben  an  fich  erlauben.   Es  wurde  ferner  allen 
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fchaffenden  Kräften  gleiche  Dignität  miiffen  beyge- 
meffen  werden ,  da  fich  kein  Grund  angeben  liefse, 
warum  die  vernünftigen  und  freyen  Kräfte  höher 
ftänden ,  und  über  einen  Unterfchied  der  Kräfte  zu 
reflectiren  wohl  gar  vom  Uebel  feyn  möchte.  Die 
Naturnotwendigkeit  wäre  am  Ende  das  Princip 
auch  der  fogenaunten  vernünftigen  und  freyen  Thä- 
tigkeit,  die  ethifchc  Kraft  würde  mit  allen  übrigen 
Kräften  vereint,  und  dnreh  fie  bedingt  die  Natur 
ausmachen ,  und ,  als  die  ver mittelft  des  Bewufst- 
feyns  wirkende  Idee  von  ewiger  Ordnung,  nur  das 
Bewufstfeyn  Einer  ewigen  Naturkraft,  in  welcher 
jede  einzelne  Kraft  gleiA  fchaffend  ift,  und  die  ih- 
ren Grund  in  einer  liöhern  hat,  feyn.    Da  es  nur 
an  der  Kraft  und  denErweifen  derfelben  läge,  gleich 
viel,  durch  welches  Princip  fie  beftimmt  werde,  fo 
würde  der  Kräftige  auch  der  Beffere  feyn,  der  Be- 
griff des  Böfen  würde  verlchwinden ,  alle  Schuld 
auf  der  zu  fch wachen  Freyheitskraft  laften ,  und  die 
Bosheit  des  Teufels  nur  in  fetner  Ohnmacht  Jicaen. 
In  diefer  Stellung  würde  dann  nun  auch  die  in  Jefm 
Chrifto  offenbarte  ewig  gütige  Macht  des  Sohnes 
Gottes ,  das  aus  dem  abfolut  und  unbedingt  Ueber> 
natürlichen  abfolut  und  unbedingter  Weife  Sey en- 
de, für  nichts  Anderes  angefehen  werden  können« 
als  füridas  Princip  der  Natur  und  ihrer  Kräfte,  wie 
es  nach  Entitehuug  des  Böfen  in  der  Welt  wirkfam 
ge\Vefen,  und  in  ihm,  dem  Heilande  der  Welt,  in- 
di'viduälißrt  werden,  damit  der  ist  der  Schöpfung 
erzeugte  Hafs  aus  der  Liebe  durch  die  Kraft,  wef 
che  der  Urheber  des  Gefetzes  und  der  Urquell  der 
Liebe  verleiht,  vertilgt  würde.  Ree!  fieht  ebenfiuk 
die  Liebe,  als  eine  freye  und  frohe  der  Neter  gc 
mäfse  Thätigkeit,  für  das  Höchfte  im  ethifchen  Le- 
ben an.    Allein  geht  diefe  nicht  ,111s  der  Anerken» 
nung  einer  Regel,  nach  welcher  wir  uns  zu  beft mi- 
men haben  und  beftimnien ,  als  dem  Princip  uhfres 
Wirkungsart,  hervor;  fo  ift  fie  immer  nur  als  das 
Product  des  Zufammenftimmens  Vernunft  -  und  vrih 
lenlofer  Naturkräfte  anzufehn.    Man  kann  wohl 
den  Begriff  willenloler  und  freyer  Kräfte  unter  dem 
GemeiubegrifF  einer  Selbftmacht  fchafferider  Kräfte 
zui'ammen  raffen,  und  diefes  Schaffen  in  die  Selbft- 
beftimmung fetzen  (S.  196.)    Läfst  man  aber  einen 
Unterfchied  diefer  Kräfte  zu,  lo  fetzt  man  dadurch 
zugleich  eine  Verfchiedenheit  der  Beftimmung,  wel- 
che, da  wir  uns  nur  an  disjenige  halten  können, 
was  das  Bewufstfeyn  über  Selbftbeftimmung  kund 
macht,  bey  willen- und  vernunftlofen  Kräften  nur 
unejgeuliich  diefen  letztern  Namen  trägt.    So  lange 
uns  nicht  gefagt  wird,  worin  die  Selbftbeftimmung 
willenlofer  Kräfte  und  Subftanzen,  nnterfchieden 
von  der  Selbftbeftimmung  der  freyen  Snbftauz,  be- 
Xtehe,  fchreiben  wir  fie  nur  der  letztem  zu,  und 
halten  es  für  Bilderfprache ,  |weiin  nun  lagt,  die 
Natur  gehorche  dem  Gefetze  fo  gut,  als  wenn  es 
von  einer  Mafchiue  gefagt  wird.    Da  uun  durch 
Selbftbeftimmung  nach  den  Gefetzen  der  vernünfti- 
gen Natur  vermitteln  der  Reflectiou  der  Glaube  an 
B  Gott 
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Gott  in  dem  menfchlichen  Gemüth«  aufecht,  fo 
kann  die  ho- -Ufte  Idee  nicht  anders  als  analog  diefer 
Seibftbeftimmung  gefakt  werden.    Man  wird  die 
Liehe  als  das  Höchlie  in  Gott  verehren;  aber  Tie  nie 
ah  rü$kuehlr  oder  bedachtlos  vorltclleu  dürfen  (S. 
a©3;,  iopderiVals  die  Liebe  einer  unbedingten  Weis- 
heit.   Entgegnet  man,  dafs  fo  die  Liebe  als  ein  Be- 
idlngLM  ericheine,  das  Abfolute  aber  alles  Bejingt- 
le\ii  ausfcUüafse,  fo  können  wir  diefes  ebenfalls 
von  eurer  Behauptung  in  Rückficht  der  Allwitfcu- 
.hnt  und  W  eisheit  fagen.     Warum  füll  denn  aber 
*las  Absolute  allem  in  der  Liebe  objecliurt  ange- 
i«  iiav.fl  werden?   Eine  allere  Antwort  kann  uns 
doch  fchwei lieb  werden,  als  die:  Im ,  Menfrhen  fey 
,die  Liebe  iias  Höchfte.    Wir  haben  Niehls  dagegen, 
wenn  wir  gleich  daraus  erfehn,  dafs  auch  dir  da« 
Abfolute  nicht  anders  anfehaut,  als  wie  es  io  der 
Menfchheit  bedingt  erfcheint.    Aber  eine  patholo- 
gische Liebe  foll  es  doch  nach  eurer  Aeufserung 
uicht  fevn;  mithiu  eine  weife  Liebe.    Als  folche 
mtifste  fie  denn  alfo  auch  in  der  Gottheit  gedacht 
werden.    Und  was  auch  gefagt  werden,  mag,  eine 
•Liebe  ,  die  das  Gefetz  als  einen  Damm  der  Unord- 
nung entgegenletzt,    wird  von  dem  Bedingtfeyn 
nicht  befreyt,  denn  das  durch  einen  Zweck  be- 
dingte Mittel  ift  immer  ein  Bedingtes,  die  Befchaf- 
fenheit  des  Zwecks  ift  hierbey  gleichgültig.  Wird 
alfo  der  Wille  Gottes  als  Gefetz,  für  ein  Mittel  zum 
Zweck  angefehn,  fey  auch  die  Vernunft  und  die 
Freiheit  dieler  Zweck,  fo  ksnn  der  Begriff  des  Ab- 
foluten  nicht  feft  gehalten  werden.    Diefer  findet 
rmr-  da  Sutt,  wo  das  Mittel  zugleich  als  Zweck  ge- 
dacht ^»rd.   Es  ift  Ober  diefes  nicht  einmal  Ver- 
nunft und  Freyheit,  weswegen  der  Wille  Gottes 
Gefetz  geworden  ift,  denn  diefe  waren  ja  fchon  vor 
der  Einniifchung  des  Böfen  gefetzt,  fondern  die 
durch,  den  Teufel  angehauchte  V.  u.  F.   Der  Satan 
mtifs  hier  eben  die  Dienfte  thun,  welche  Kant  von 
dem  radikalen  Böfen  erwartete,   die  Freyheit  zur 
Freyheit  zu  machen ,  und  da  die  inficirte  F.  wieder 
keine  F.  ift,  fo  mufs  das  Gefetz  kommen,  damit 
fie  zum  zweyten  Male,  und  der  Sohn  Gottes,  damit 
fie  zum  dritten  Male  Freyheit  weide. 

(D*r  Btfchl*/*  folgt.) 
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a)  Ebendat.,  b.  N*f:  NachmiUagßpredigt  an 
dritten  Särularfefte  der  Reform,  am  i.Janua 
1819  gch.ilteu  im  grofsen  Münftcr  zu  Ztirici 
von  dem  Archid.akou  Ulrich.  19  S.  8. 

3)  Ba6sl,  b.  Neukirch:  Zw>  Predigten  bry  der 
dritten  Sücularfeyer  der  itrfnrm.  am   3.  und 
10.  Januar  1819  gehalten  zu  ^t.  Theodor  in  Ba- 
.  fei  von  Joh.  Jak.  täfc/i ,  Piarrer.  3a  S.  gr.  8- 

Sofanft,  als  das  Thema  der  Predigt  Nr.  1  ]s+ 
tet,  tritt  der  ehrwiinlige  Greis ,  der  n>  rerfa&te, 
ein  Nachfolger  ZwingU's,  in  derganzen  Fredigt  auf;/ 
es  herrfcht  in  ihr  eine  Milde  der  Gefinnnng,  und 
dabey  ein  Ernft,  eiue  kirchenväterliche  Wiirde, 
die  hohe  Achtung  einflöfst.  Von  der  Altersfcktvä- 
chef  die  Hr.  H.  mit  Zwing!? t  noch  ungefchivächtar 
Jugendkraft  bey  deffen  Amtsantritte  in  Zürich  in 
Contraft  letzt,  ift  Jn'dcr  That  in  feiner  fchönen  Sä- 
cularrede  keine  Spur  anzutreffen;  fie  wird  alfo  nur 
von  einer  aUmählig  merklicher  werdenden  Abnahme 
körperlicher  Krähe  zu  verftehen  feyn.  Der  Text 
der  Predigt  ift  glücklich  aus  Act.  XvIII.  9  —  n  ge- 
nommen. Auch  Hr.  U.  hat  in  Nr.  a  über  einen  fetr 
palTenden  und  nach  mehrern  Seiten  hinzielendes 
Text  (1  Kor.  VII.  23.)  gepredigt,  und  das  in  dex 
proteftjsmtifchen  Kirche  doppelt  Verwerfliche  einer 
blinden  Anhänglichkeit  au  ältere  oder  neuere 
menfchliche  Autoritäten  in  ein  helles  Licht  gefetzt. 
Die  männliche  Freymüthigkcit  des  Vis.  von  Nr.  3 
ift  um  To  fchätzbarer,  da  in  einem  nicht  unbedeu- 
tenden Theile  der  StTi.lt,  wo  diefer  tapfere  Streiter 
für  Licht  und  Recht  wirkt,  ein  ganz  anderer  GeJft 
ip  Abficht  auf  Behandlung  religiöfer  Gegenftandc 
waltot.  Hr.  F.'  geht  von  1.  Petr.  III.  15  aus,  um 
zu  zeigen,  was  d-tzu  gehöre,  um  feinen  Glauben 
i>ernnrtoorten  zu  können,  und  weift  alfo  auch  die 
Unfähigkeit  dazu  denjenigen  nach,  die  Ober  ihren 
ihnen  imr  anneeiblen  Glauben  nie  nachgedacht  ha- 
ben, oder  ficli  nur  in  dunkeln  Gefühlen  lierumtrei- 
ben,  oder  in  Selbftfucht  verfunken,  nur  dem 
Mammon  und  der  Siuneiiluft  opfern.  Es  kommen 
ftarke,  treffende  Stellen  in  diefen  zwey  Predigten 
vor,  um  deren  willen  fie  unter  «*^m  vielen,  was 
über  die  Säcujarfevcr  der  Schweiz.  Ref.  erfchieneu 
ift,  und  immer  noch  erfcheint,  eine  beicnder? 
AufmeiRfamkeit  verdienen.  Bekanntlich  hat  Hr. 
F.  fich  auch  vor  einiget»  Ja'Üren  gegen  die  Schwär- 
niereyen,  die  eine  iremrle  Dame  in  der  Schweiz 
verbreitete,  und  gegen  die  lieblofen  Uiiheile,  die 
fie  über  das  von  jeher  Htsrch  Mildt|iätigkeit  gegen 
Anne  uiidNothleidendVflch  auszeichnende  ScTiwei- 
zervolk  fällte,  feine  Stimme  in  Predigten  mit  Macht 
erhoben. 
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Heideiberg,  h-  Mohr  o.  Winter:  Judas  lfcha- 
rioth  von  Carl  Vaub  u.  f.  w. 

iB'fcklmh  <ttr  im  Velgen  Stück  »bgebfchent*  tlectnffm) 

\V/  ird  der  Uuterfchied  willenlofer  und  freyer 
'  *     Kräfte  in  den  Begriff  einer  fchaffenden  als 
fich  felbft  beftimmenden  Kraft  auf  die  angegebene 
"VVeife  aurgelüfet,   als  Princip  derfelben  da«  Gute 
gleich  der  Gottheit  angenommen,  die  Natur  aber 
für  die  Aeufserung  diefer  Kraft,  foferu  fie  an  Ge- 
setze gebunden  ift;  fo  kann  mau  wieder  rückwärts 
von  dem  Bewufstfeyn  der  Freyheit,  als  einem  fei- 
nem Princip  nach  Übernatürlichen  ,  auf  die  in  der 
Natur  wirkenden  Kräfte  und  auf  das  Gefetz  als  ein 
in  feinem  Princip  gleichfalls  Uebernatürliches  fchlie- 
fsen ;  woraus  denn  folgt ,  dals  das ,  was  nicht  die- 
fem Gefetz  gemäfs  erachtet  wird,  da  es  zu  feinem 
Princip  weder  die  Natur  noch  das  Gute  haben  kann, 
ein  unnatürliches  Wunder,  das  Princip  der  Totali* 
tat  aller  fich  felbft  beftimmenden  Kräfte,  objecti- 
virt  der  Sohn  Gottes  hingegen  als  das  abfolut  und 
unbedingt  Gute  auch  das  abfolut  UebernalQrliche 
feyn  muTs.   Setzet  man  nun ,  dafs  diefes,  das  per» 
fönlich  Gute,  welches  aus  ihm  die  Dignität  hat, 
Princip  feiner  Selbft  zu  feyn,   und  wie  lieh  felbft 
bedingend,  fo  durch  fich  felbft  befohränkbar  ewig, 
mit  fich  vereiniget  hat  ;  fo  wird  man  darin  den  Gott- 
nienfchen  ebenfalls  als  ein  Uebematilrlich.es  .in er- 
kennen mUffen.   1  Dagegegen  mochte  nun  aber  zu 
erinnern  feyn,  dafs  der  Schlufs  von  dem  Bewufst- 
fpyn  der  Freyheit  aus  dem  angegebenen  Grunde  kei- 
ne Statt  findet.   Es  darf  denn  auch  zu  dem  Guten, 
in  fo  fern  es  bedingt  ift,  keinesweges  die  Gottheit 
als  das  Unbedingte  und  Alles  Bedingende  gerech- 
net werden.    Das  bedingte  Gute  aber  geht  allein 
aus  Vernunft  und  Freyheit  hervor ,  und  ift  als  fol- 
ches,  weil  es  die  Wirkung  der  Freyheit  ift  und 
nicht  aus  den  Gefetzen  des  Willenlofen  begriffen 
werden  kann,  im  Gegen  {atz  von  diefem  ein  IJcber- 
naturlirhes ;  wie  diefes,  fo  Alles«  was  in' der  Aeu- 
fserang  einer vern.  und  fr.  Thätigkeit  feinen  Grund 
hat-  "Da'  wir  verirflttelft  dieler  Thatigkeit  auch  zu 
der  Idee  des  Guten ,  welche  keinesweges  unmittel- 
bar; gegeben  ift.i  indem  fijelfich  nach  der  Verfchie- 
denhett  ethifcher  Bildung  yerfchieden  geftaltet,  ge- 
langen,>fi>Kt  diefie„[Wie;!die  noch  höher  liegende 
des  abfolut  mite»  Gottes  und  jede  danin 
Ergänz.  Ül.  zur  A.  L.  Z.  l&ig. 


hängende  Idee  ein  Uebernatürliches.  Sofern  aber 
diele  freye  Vernupftthätigkeit ,  ein  durchaus  Imma- 
nentes, fich  nicht  anders  aufsern  kann,  als  gemäfs 
den  übrigen  Kräften  der  menfehlichen  Natur,  ift 
diefe  Aeufserung  als  ein  Natürliches  zu  betrachten. 
Wegen  diefer  ihrer  an  Gefetze  gebundenen  Aeufse- 
rung erkennt  fie  und  wird  erkannt  nach  diofen  Ge- 
fetzen. Sey  es  alfo,  dafs  das  Gute  fich  irgendwo 
nicht  durch  Zeitlichkeit  und  Räumlichkeit  be- 
fchränkt,  fondern  als  das  lediglich  fich  felbft  be- 
dingende Princip  offenbaret  hat,  der  Menfch  kann 
es  doch  nur  im  Verhältnifs ,  wie  er  es  in  fich  ausge- 
bildet hat,  erkennen,  mithin  nie  in  feiner  AbTo- 
lutheit.  Was  wir  aus  uns  gemacht  haben,  tragen, 
wir  auf  Jefum  Chriftum  über,  und  finden  inThni 
nur  unfere  Idee  ethifcher  Vollendung  realififl. 
Noch  weniger  werden  wir  aber  das  Abfolute  und 
Unbedingte  der  Gottheit  in  ihm  unmittelbar  zu  er- 
kennen vermögen.  Denn  wenn  auch  das  Verhält- 
nifs Gottes  zu  der  Schöpfung  und  dem  Menfchen 
als  in  dem  Unbedingten  unmittelbar  gegründet,  mit- 
hin auch  als  ein  Uebernatürliches  anerkannt  werden 
ti uifs,  fo  wird  die  Art  diefer  Anerkennung  doch 
durch  die  menfehliche  Natur  beftimmt,  alfo  n,i cht 
unmittelbar  und  Ubernatürlich  erkannt.  Diefem 
nach  wird  etwa  ein  Rationali ft,  bey  dem  fich  die 
Sünde  als  ein  Unterlaffen  des  Anftrebens  gegen  das 
Böfe,  entftanden  aus  dem  Unterlaffen  des  Anftre- 
bens zur  fittlichen  Vollendung,  ankündigt,  das  ab- 
folut Gute  in  Chrifto  dem  Gottmenfchen  nur  in  ei- 
ner ftetigen  vernünftigen  und  freyen  Thatigkeit  er- 
blicken, die  von  einem  Minimum  derfelben  anfan- 
gend zu  dein  Maximum  einer  durchgängigen  Be- 
Kimmung  aller  Anlagen  und  Fähigkeiten  fortfehrei- 
tet,  wooey  denn  von  einem  Minimum  und  Maxi- 
mum des  Böfen  nicht  die  Rede  ift.  Fraget  ihr,  wo- 
her bey  «ns  das  Unterlaffen  des  Anftrebens  zum 
Guten?  Wir  können  es  immer  geftehn,  diefes  nicht 
zu  wiffen.  Wiffen  doch  auch  die  Kantianer  nicht, 
woher  ihr  radikales  Böfe,  noch  die  von  der  Flchte- 
fchen  Schule,  woher  die  Schranken  des  Ichs,  noch 
ihr,  woher  der  Satan;  und  wenn  ihr  diefes  auch 
zu  wiffen.  meint,  indem  ihr  ihn*  den  abröhrten 
Widerfpruch  aus  fich  felbft  entftehen  lafst,  doch 
nicht ,  worauf  es  hier  hauptfachlieh  ankömmt,  was 
bey  dem  Menfchen  das  Einlaffcn  mit  dem  B-ifen  ver- 
aulafste  (S.  045.)  Ihr  meint,  ohne  die  Voraus- 
fetzung  eines  abfolut  Böfen  liefse  fich  nicht  erklä- 
•n,.  wie  das  Bewufetfeyn,  dafs  keine  Urfchuld  auf  * 
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ihn  Lifte,  in  dem  Menfchen  habe  entftehen  können. 
Sollte  nicht  die  Unmöglichkeit,  den  uietaphyfifcheir 
Grund  feiner  Unangemeflenheit  auffinden  zu  kön- 
nen, diefes  Bewulstfeyn  erzeugen?  Uafs  Jeder, 
welchem  es  an  Religion  und  Sittlichkeit  liegt,  Jü- 
chen muffe-,  diefen  Grund  zu  erforfchen,  möchten 
wir  eben  nicht  behaupten  ;  wohl  aber,  dafs  er  dar- 
nach forfchen  werde.  Auch  fehen  wir  diefe  Nach- 
forfchung  keineswegcs  als  unnütz  für  die  religiöfe 
Bildung  an;  auf  das  etwanige  Refultat  möchten  wir 
weniger  geben.  Es  geht  hier,  wie  mit  dem  Göld- 
schen, und  der  Aftrologie.  Welche  Antwort  aber 
auch  erfolgen  mag,  nur  die  ift  die  richtigere ,  wel- 
che, aufscrdem,  dafs  fie  die  Schuld  nicht  als  Schuld 
auf  die  Gottheit  fchiebt,  1)  nicht  die  Einheit  des 
Princips  verlernt ,  2)  den  Begriff  des  Bolen  fefthält, 
3)  wirklich  erklärt,  und  4)  die  ethifche Thätigkeit 
befördert.  In  allen  dielen  Beziehungen  möchte  nun 
wohl  die  inthropologifche  Nachforschung,  fo  weit 
fie  führen  kann,  am  wenigften  ihres  Zwecks  ver- 
fehlen ;  die  Einführung  eines  böfen  Princips  hinge- 
gen keiner  gnügen.  Von  der  Verletzung  der  Ein- 
heit dürfen  wir  wohl  uicht  reden,  da  ja  diefe  nicht 
geachtet  werden  Coli ,,  .obgleich  wir  in  der  Vernach- 
lüffigung  derfelben  den  Hauptgrund  des  fubjectiv 
Bolen  finden.  Aber  doch  davon,  dafs  der  Begriff 
des  Böfen  verfälfeht,  und  felbft  die  Idee  des  Guten 
verunreinigt  wird,  wenn  man  den  Grund  des  Böfen 
aufser  dem  Menfchen  fucht,  dafs  ein  Princip,  wel- 
ches ,  weil' es  der  abfoiute  Widerfpruch  ift,  keinen 
denkbaren  Grund  hat,  auch  nichts  Denkbares  be- 
gründen kann.  Welcher  Nutzen  Wird  aber  damit 
der  ethifqhen  Thätigkeit  gefchafft?  DeriMeiifch 
foll  Geh  anders  nicht  entfcnuldigen  können.  Wie, 
wenn  dicles  fich  entfchuldigen  WoBen  felhft  fchon 
vom^Jofen  wäre?  Aber  fragt  ihr :  Woher  denn  die 
Erkenntnifs  von  diefer  Nolion  des  abfolut  Böfen 
und  ihrem  Urfprunee?  Aus  der  Idee  des  Guten,  zu 
welcher  dem  Menfchen  in  feiner  Natur  die  Elemen- 
te gegeben,  und  der  er  fich  durch  feine  Schuld  un- 
aii^emeffen  findet.  Man  kann  diefe  Unangemeffen- 
heit  zu  einem  Unbedingten  fteigern,  wenn  man  in 
dem  Denken  eines  Unbedingten  den  zureichenden 
Grund  der  objectiven  Realität  deffelben  finden  will. 
Allein  hätten  dann  die  fo  unrecht,  welche  dielen 
Grund  nur  anerkennen,  wo  die  Einheit  des  Bewufst- 
leyns  ihm  die  nothwendige  Stütze  giebt/  damit  ih- 
nen nicht  auch  die  Realität  des  abfoluten  Niemand 
aufgedrungen  werde ,  denen  fich  daher  das  Böfe 
nicht  weiter  blofs  ftellt,  als  fie  es  bey  fich  gewahr 
werden ,  und  auf  die  Frage  j  ob  es  ihnen  an  der  No- 
t}z  des  Böfen  fehle,  beides  antworten  werden  t  Lei- 
der und  Gottlob  keineswegs ;  auf  die  andere  aber 
nach.der  Notiz  des  abfolut  Böfen:  Gottlob  aBcr- 
dings. 

Da  auf  dem  Erweis  der  entgegen  gefetzten  Be- 
hauptung die  Argumentation  desvts.  hauptfächlich 
ruhet,  fo  fiu-lit  er  darzuthun,  dafs  das  Denken  an 
Gott  objectlos,  aber  reich  an  Inhalt  fey,  das  die 
Bosheit  Denken  aber  ein  Objeci  habe,  nur  inner- 


lich  inhaltsarm  fey.   Wenn  manzugiebt,  dafs  das 
Denkendes  Abfcluteh  dfcn  abfoluten  Denken  gleich 
feyi  fo  kann  das  Denken  des  pofitiv  Abfoluten  nur 
«in  wahres  und  vernünftiges  Denken ,  und,  diefes 
wiederum  dem  Seyn  gleich  gefetzt,,  in  der  Idee  des 
pofitiv  Ablohiteu- nur-  die  Wahrheit  feyn,  welcl»e, 
da  fie  dem  Nuten  gleich  ift,  das  Denken  jener  Idee 
zum  äbTolut  Guten  macht.    Hieraus  folgt  denn  nun 
eben  fo  unuinftöfslich,  dafs  das  Denken  des  abfohlt 
Bolen,  .ein  Denken  des  abfolut  Unwahren,  gleich 
fey  dem  unwahr  Denken,  gleich  dem  abfoluten 
Widerfpruch,  und  da  Raum  und  Zeit  aus  dem  Bö- 
fen hei  vorgefunden,  und  ein  Nichts  find",  daCs  das 
Denken  eines  Gegeuftandes  im  Raum  und  der  Zeit, 
gleich  dem  zeitlichen  und  räumlichen  Denken  ,  ei- 
tel L:ige  und  \v  iderfpruch  feyn  müffe.   Sonach  ift 
das  Denken  an  Gott,  als  das  abfolut  Wahre  und  Gu- 
te, allein  unausfp rechlich  reich  an  Inhalt,  läfst 
aber  keine  Oujectivität  zu,  da  alle  Differenz  darin 
aufgehoben  wird;  Gegenftände  entftehn  uns  dage- 
gen nur  durch  das  zeitliche  und  räumliche  Denken, 
daher  hat  das  die  Bosheit  denken  ein  übject,  weil 
es  aber  ein  unwalires  Denken  ift,  keinen  Inhalt. 
Auch  wir  erkennen  ein  abfolut  Wahres  an,  aber 
zugleich,  dafs  wir,  um  es  zu  erkennen,  an  die  Be- 
dingungen unfrrr  vernünftigen  und  freyen  Natur,  ge- 
wiefen  find.    Die  Abweichung  von  diefen  Baclm- 
gungen  im  Denken  und  Wollen  ift  das  Unwahre, 
ein  Nichts,  welches  wir  in  Beziehung  auf  die  Wahr- 
heit und  das  Gute  in  unfrer  Natur  als  folches  erken- 
nen.   Das  Denken,  gemäfs  diefem  Wahren,  ift  ein 
wahres  Denken,  und  als  folches,  wie  unfere  Na- 
tur, göttlichen  Urfprungs,  nicht  aber  jedes  Denken 
und  Gedachte,  und  unter  diefem  nicht  das  Denken 
eines  Abfoluten  als  abfolutes  und  cöieftes  Denken, 
weil  diefcs  den  Begriff  der  menfehlichen  Natur  als 
einer  endlichen  aufhebt.    Man  karfn  das  Denken 
als  abfoiute  Identität  denken,  und  dabey  von  aUer 
Zeit  abftrahiren;  kommt  es  aber  zum  Bedenken,  fo 
finden  wir  uns  in  der  Zeit  befangen,  und  nur  auf 
das  Bedenken  kommt  es  bev  der  Wahrheit  und  dem 
Seyn  an.   Ohne  diefes  Bedenken  hat  das  Denfceo 
des'  Abfoluten  nicht  den  geringften  Inhalt,  und  Wir- 
de es  der  Vf.  alstein  zeitliches  Denken  fflr  nichtig 
erklären,  fo  möchte  das  Unterfcheiden  des  Wahren 
von  demGnten  und  beides  von  dem  Böfen  auch  nich- 
tig und  eitel  feyn.  '  Ve'rmittelft  diefcs  Bedenkens 
entfteht  uns  auch  der  Unterschied  der  Vernunfthä- 
tigkeit  im  blofs  logifchon  Denken ,  im  Bewufswer- 
den  des  Denkens  \  im  Denken  eines  blofs  gedach- 
ten Gegenftandes,  und  im  Denken  deffelben  ,als 
real.    Hebt  man  nun  diefen  Unterfcbied  im  Den- 
ken des  Abfoluten  auf,  fo  behält  man  nur  ein  un- 
endliches Denken  des  Denkens  als  Denkens  und 
feinen  Gegenfatz  das  Denken  des  Denkens  als'Nicht- 
denkens,  den  logifchen  Satz  der  Einftynmung  und 
des  Widerfpruchs.    Schleicht  man  nun  dasBewufst- 
werden  im  Denken  unvermerkt  ein,  fo  kommt  zu 
beiden  das  im  Denken  Begründete.    Nimmt  man 
ferner  diefes  Bewufstwerden,  wie  richtig ,  für  ei« 
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Seyn,  und  indifferencirt  Subject  und  Obiect,  fo 
begreift  man»  oder  meint  zu  begreifen  (0.416), 
wie  ohne  Einmifchung  des  Willens  ein  zugleich  be- 
jahendes Verneinen  und  verneinendes  Bejahen,  die 
Lüge  möglich  fey.    Denn  indem  ihr  denkt,  fo 
denkt  ihr  ein  Seyn  und  bejahet,  verneint  ihr  aber, 
fo  denkt  ihr  ein' Nichtfeyn ,  und,  da  nun  das  Ob- 
iect auch  das  Subject  ift,  fo  ift  euer  Denken  felbft 
ein  Nichtfeyn.    üiefes  Verneinen  oder  Nichtfeyn 
ift  nicht  in  dem  Seyn  begründet  (in  fofern  dos  Den- 
ken des  Denkens  als  Denkens  betrachtet  wird  als 
Denken  der  lünftimmung,  und  diefes  dem  einftini' 
inenden  oder  wahren  Denken,  dem  Seyn  gleich 
gefetzt  wird),  fondern  es  hat  lediglich  Geh  felber 
tm  feinem  Prmcip  (es  echt  aus  der  vereinten  Thä- 
tigkeit  aller  zum  realen  Denken  erfoderlichen  Ver- 
mögen hervor,  wozu  denn  aber  doch  auch  der  Wille 

Sehört).    Als  folches  Princip  (nachdem  nämlich 
as  Denken  als  Denken  dem  wirklichen  Denken 
im  Bewulstfeyn  gleich  gefetzt  worden)  ift  es  nicht 
nur  ein  Nichtfeyn ,  fondern  auch  ein  Scyn  oder  ein 
feyendes  Nichtfeyn,  ein  nichtfeyendes  Seyn.  Als 
feyendes  Nichtfeyn  (als  Denken  des  Widerfpruchs 
gleich  dem  widerfprechenden  Denken)  ift  es  das 
alles  Seyn,  Vernuuft,  Freyheit  und  Natur  (die  Be- 
dingungen des  wirklichen  Denkens)   in  fich  Ver- 
nichtende ,  das  in  Geh  Unvernünftig-  und  Unnalür- 
lichfeyn.    Als  nichtfeyendes  Seyn  (indem  ohneBe- 
wufstfeyn  felbft  das  Widerfprechende  nicht  gedacht 
werden  kann)  ift  es  das  in  dem  Seyn  alles  Seyn, 
in  der  Vernunft  die  Vernunft,   in  der  Natur  die 
Natur  zu  vernichten  Streben ,  das  in  der  Vernunft 
und  Natur  Unvernünftig-  und Unnatürlichfevn;  alfo 
die  in  folcher  Weife  nicht  feyende,  d.  h.  die  nichti- 
ge,  ift  die  vernichtende  und  alles  zu  vernichten 
ftrebende  Macht,  der  abiolute  »Hafs,  der  Satan, 
Von  diefem  Lügen  des  Zeit  -  und  Lügengciftes  kann 
aber  kein  Menlch,  da  keiner  diefer  Geift  felbft  ift, 
an  Geh  oder  feines  Gleichen  irgend  eine  Erfahrung 
machen,  wenn  Ge  gleich  mit  dem  I lange. dazu  und 
mit  der  Zeitlichkeit  behaftet  find.    Denn  die  La- 
gen des  Menfchen,  da  in  ihnen  das  Ableugnen  oder 
Anlügen  blofs  vorherrfcht,  geben  nur  unvollftändi- 
ge  Beyfpiele  jenes  Lägens,  in  welchem  beide,  das 
Ableugnen  und  Anlügen,  unzertrennlich  eines  find, 
und  welches,  als  das  Princip  beider,  abfolut  und 
permanent  ift.  —    Wenn  auf  diefe  Weife  die  He- 
dinrangen  des  Bewufstfeyns,   und  fonach  das  Be- 
wulstfeyn felbft  zu  einem*  nichtfeyenden  Seyn  und 
einem  feyende  n  Nichts  gemacht  werden,   fo  läfst 
fich  wohl  Alles  in  Nichts  und  Nichts  in  Alles  brin- 
gen.   Man  kann  das  Bewufsfeyn ,  als  eine  fchaffen- 
de  Kraft,  in  der  Zeit  wirken  laffen,  fich  von  der 
Zeit  und  von  fich  felbft  zu  befreyen ;  kann  das  Den- 
ken in   (fr  Zeit  gleich  fetzen  dem  zeitlichen  Den- 
ken, und  dadurch  felbft  das  Unbedingte  und  Ewi- 
ge, von  dem  in  der  Zeit  befangenen  Menfchen  ge- 
dacht, zu  einem  Bedingten  und  Zeitlichen  machen ; 
indem  man  das  Denken  eines  Hier  in  ein  räumli- 
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ches  Denken  verwandelt  und  fo  vernichtet,  felbft 
das  denkende  Ich  in  feinem  Hier  vernichten,  und, 
indem  man  das  Erleben  für  Sündenfchuid  erklärt, 
es  dem  Menfchen  zur  Sünde  anrechnen,  dafs  er  fich 
feiner  als  eines  Lebenden  bewufst  wird. 

Ob  fich  Ree.  nun  gleich  durchaus  nicht  mit  dem 
Vf.  auf  demfelbeu  Wege  in  Erforfchung  der  Wahi> 
heit befindet;  fo  verkennt  er  doch  keinesweges  die 
Vorzüge  des  höchft  intereffanten  Buches ,  welches 
durch  die  gewandteEntwickelung  imd  Verknüpfung 
der  Ideen,  durch  confequente  Verfolgung des  aufge- 
hellten Princips  und  Deutlichkeit  der  Darfteilung 
auch  denjenigen  anziehen  und  fefthalten  wird,  wel- 
cher von  einem  ganz  veTfchiedenen  Principauszugehn 
Geh  genöthigt  findet.  Dafs  diefes  Letztere  mit  ei- 
nem redlichen  Streben  nach  Wahrheit  fich  wohl 
vereinigen  laffe,  und  es  nicht  gerade  Anhänglich- 
keit an  ein  beliebtes  Syftera Jütelkeit,  oder  was 
fonft  die  alte  Schlange  aus  -  und  anhauchet,  zu  feyn 
b raucht ,  warum  Jemand  nicht  in  feine  Anficht  ein- 
geht ,  davon  bitten  wir  den  Vf.  fich  zu  überzeugen, 
fo  wie  wir  unfrerfeits  in  feine  aufrichtige  Wahr- 
heitsliebe nicht  den  geringsten  Zweifel  fetzen. 


QEKONOMIE. 
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Marburg,  b.  Krieger:  Weidmanns  Feyerabende% 

ein  neues  Handbuch  für  Jäger  und  Jagdfreunde, 
von  L.  C.  J£  JH.  F>  von  Wildungen ,  Kurheffi- 
fchem  Oberforftnielfter  zu  Marburg.  —  Z'ier- 
tes  Bündchen^  181g,  200  S.  8-  m.  aKpf.  (3FI.) 

Der  rühmlichft  bekannte  Herausg.  diefer  perio- 
difchen  Unterhaltungsfchrift,  die  er  uneigentlich 
ein  Handbuch  nennt,  fährt  fort,  fein  zahlreiches 
Publicum  auf  eine  angenehme  und  dabey  lehrreiche 
Weife  zu  unterhalten,  und  es  macht  dem  Ree.  Ver- 
gnügen ,  anzeigen  zu  können ,  dafs  diefes  4/*  Bänd- 
elten gehaltreicher  fey,  als  fein  unmittelbarer  ( 1 8 1 8- 
Krg.  Bl.  Nr.  ag.  angezeigter)  Vorgänger.  Es  enthält, 
folgende  AuJTatze :  I.  bat  mittlere  Waldhuhn  —  Je- 
trao  mediut  —  die  Befchreibung  und  zum  Titcl- 
knpfer  gewählte  Abbildung  diefes  Waldhuhns,  wel-* 
ches  m. in  früher  für  einen  Baftard  des  Auerhahns 
und  Birkhuhns  hielt,  und  r  wiewohl  leiten,  ganz 
einzeln  im  nördlichen  Deutfchland  fand,  ift  aus 
Leislers  Nachträgen  zu  Bachße'tns  Naturgeurhicht^ 
Deutfchlands  gezogen.  Beide  find  fowohl  für  den 
Natarhlftoriker  als  JSger  belehrend.  Ii.  Beytrag 
zur  Chronik  Hei  Jahrs  1 K  r  7  aus  Kur  helfen  ,  naturhi- 
ftorirohe  tmd  weidmännifche  Rückerinnerungen  aus 
der  trüben  Zeit,  in  heiterem.  Stile  vorgetragen. 
III.  Veber  den  höchft  merkwürdigen  neuerlichen 
Fund'foffiter  Mammuihsreße  bey  Kanftadt  im  Wär- 
tembergijchen,  mit  einer  Abbildung  der,  am  a.  O. 
gefundenen,  jetzt  im  Naturalienkabinette  zu  Stutt- 
gart befindlichen  Zähne  diefes  ausgeftorbenen  Thier- 
koloffen.  Obfchon  diefer  Gegenltand  den  Jäger 
nicht  nahe  angeht,  fo  wird  er  doch  diefen  vom  Her- 
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ausgebet  bearbeiteten  AufTatz  mit  Vergnügen  lcfen.  bey  welchen  LuftbaMen  in  Hirfehgefialt  aafftiegen 
IV.  Schelme  mufs  man \mit  Schelmen  fangen.  Der  und  fodann  die  Nachricht  von  dem  Bey  feil,  wd 
aus  einer  franaöfifchen  Schrift:  „les  Rufet  du  Bra'  chen  der  Hund  des  Aubry,  der  auch  auf  deutfchei 
eonage,"  gezogene  Rath:  Bekehrte  Wilddiebe  als  Theatern  erfchienen  ift,  iu  Paris  erhielt,  ans  meh 
Jagtauffeher  uud  Spürhunde  zu  gebrauchen ,  ward  rem  Zeitfchriften  entlehnt  und  vom  Herausg-  hk 
in  der  Praxis  befonders  in  Frankreich,  z.  B.  von  «nd  wieder  mit  verdienter  Perfiflage  begleitet, 
dem  letztverftorbenen  Cardinal  Rökan  in  Strasburg  XIII.  Ehrenrettung  des  fogenannttin  Trappenfchü- 
oft  befolgt.    V.  Fortgefetzter  Beitrag  zur  dltera    tzen ,  nämlich  des  verdorbenen  Commerzienrath« 

Flfcher  zu  Jena,  welchen  der  dortige  Profeffc 
Riedel  ehemals  in  einerSatire  mit  dem  Titel:  Trap- 
penfchfltze,  verunglimpfte,  welche  auch  Hr.  v.  W. 
in  die  Feyerabende  aufnahm.   Diefer  Beytrag  rührt 

fleichfalls  von  F.  T.  Sonneofchmidt  her.  XIV.  Neue 
Entdeckungen  im  Thier  reiche,  Wahrheit  und  Dich- 
tung. Zu  crfteren  gehört:  i)  das  ftumpfnaiige 
Nashorn,  a)  der  Ciftfporn  des  Schnabelthieres 
—  aus  Ocken's  lfis  —  3)  das  in  NeuhoJfend  ent- 
deckte Gefchlecht  Echidna  ;  zu  den  letzteren  ift  zu 
rechnen:  die  fabelhafte  Meerfchlange  von  $0  ha 
150  Fufs  Lange,  ein  Wunderamphibium,  halb  Für.:, 
halb  Vogel,  eine  Syrene,   die  man  alle  neuerück 

Kfehen  haben  wollte  —  aus  verfchiedencn  Tag- 
ittern  XV.  Alte  Liebe  roftet  nicht.  Launige 
Vorwürfe  von  dem  Braunfchweigifchen  Forftmei- 
fter  Grafen  von  Veltheim  zu  Luklum  eegen  den 


rag  zur 

Jagdliteratur.  Auszüge  aus:  „La  Ftfnerie  de  Ja* 
aues  du  Fouilloux",  unterhaltend  befonders  für>fol- 
che,  die  entweder  aus  Mangel  des  Buches,  oder 
der  Sprachkenutiiifs,  jenes  nicht  felbft  nachlefeu 
können.  VI.  Halsbrechende  Seevöeeljafd  auf  der 
Injel  St.  Kilda  in  den  weltlichen  Hebriden.  Eine, 
aus  Buchanans Reife  durch  jene  Infelu  ausgehobene, 
lehr  anziehende  Befchreibung  der  Jagd  auf  Peleca 
nus  Baffanus  Lin.,  richtiger Sula  alba,  bey  welcher 
einmal  4  onen  fn  «hier  Nacht  1200  Stück  die- 
fes  Seevogels,  deutfeh  Tölpel  genannt,  fingen. 
VII.  Jagdjchlofe  Wildeck  —  in  Helfen.  —  Der  Her- 
ausgeber huldigt  einer  Idee  der  Bearbeiter  des 
Sy  Ivans,  die  in  ihrem  Tafchenbuch  jährlich  die  To- 
pographie eines  JagdfchlofJes  Befern.  Wildeck, 
von  dem  Pfarrer  Gutberiet  zu  Schwebda  befchrie- 
ben,  ift  nicht  minder  merkwürdig,  als  die  bisher 


oen,  rL, 7         ^'  uiÄiieir  wer  traten  von  VeUtieun  zu  Luklum  gegen  den 

gefchüderten  JagdXcnlöffer,  und  die  Befchreibung  Herausgeber  darüber,  dafs  erden  Verfall  der  Jacd 

würde  durch  eine  Anficht  noch  mehr  gewonnen  ha-  im  3ten  Bändchen  der  F.  A.  mehr  den  Weid  -  als 

ben.   VIII.  Lob  der  Ring  - oder  Meer amjel  —  Tur-  Juftizmännern  zur  Laft  legt,  gegen  welche  letztere 

jus  tcrquatus  —>  aus  des  würzburgifcheo  Domvi-  wahrlich  in  noch  vielen  andern  Ländern  we»ea 

kars  Bauer  Befchreibung  des  H.  Kreuzberges  in  oberflächlicher  und  nachläffiger  Behandlung  der 

dem  Rhönsgebirge  gezogen  und  von  dem  Herausg.  Wildereyverbrechen  Klage  zu  fahren  wäre.  XV 

launig  paraphrafirt.     IX.   Ritter  Theurdank  der  Schwanenjagd  in  Pommern,  anziehend  befchrieben 

mannhafte  Jäger  *  enthält  einige  Jagdheidenthaten  von   dem  Hauptmann  A.  v.  Wehrs  in  Hannover 

des  Kaifers  Maximilian  I. ,  welchem  bekanntBch  in  XVII.  Wem  gehört  der  Fuchsbalg  ?   eine  Recht  j- 

einem  alten  Ritterbuche  der  Name  Th  euer  dank  bey-  frage,   von  wenigem  Belange.     XV1H.  Neueftt 

gelegt  wird.    X.  Rujfifche  Jmgdmufik.   Eine  erwei-  Luchsjagd  am  Harze,  vom  Vf.  von  Nr.  15.  Dief» 

tertc  Nachricht  von  einer  K«uferl.  Ruffifchen  Jagd-  Jagd,  bey  welcher  am  17.  März  v.  J.  im  Lautertha 

mußk-Gefellfchart,  bey  welcher  jeder  Muficus  nur  1er  Revier  ein  3  Fufs  2  Zoll  langer  un'd  41  Pfum! 

einerley  Ton  aus  feinem  Jägerhorn  hervorzubringen  fchwerer  mäunlicher  Luchs  erlegt  ward,  ift  noch 

hat,   das  ganze  Orchefter,   welches  aus  einigen  merkwürdiger,  als  jene  im  vorhergehenden  Jahr 

Octave»  befteht,    nichts  defto  weniger  flüchtige  und  befonders  lefenswerth  lind  die  Beyträce  zu  der 

Läufe  ausführen  kann,    und  daher  «ine  lebendige  Naturgefchichte  des  Luchies.     XIX.  Anekdoten 

Orgel  vorftellt.    Eine  frühere  Anzeige  einhielt  der  Es  find  deren  8  von  verfchiedenem  Gehalte-  Nr  2 

Jagdkalender  des  Herausgebers  von  «794.    XI.  Me-  hatte  als  zu  unbedeutend  füglich  nicht  aufeen 
xikanifche  Jagdpartieen  +  angenehm  erzählt  von  ei- 
nem Angenzeugen,  der  die  Jagden  felbft  mitmach- 
te und  anfteike,  F.  T.  ßqnnenfchmidt ,  wobey  nur 
z\i  bedauern  ift,   dafs  diefer  Mineraloge  nicht  zu- 


eieich  auch  ein  geübter  Zoolog  ift  »  um  fiebere  Aus- 
unft  von  den  Jagdtbieren  Neufpartiens  ,geben  zu 
können.  XII.  Hirfche  als  Luftfchiffer ,  Hunde  als 
SchaufpieJer.  Eine  Anzeige  der  ParjfejrGaukeJeyen, 

•         •  •  •  •         A»  1    n#S   \  .  ' j  I 

  ■  ■■ 


men  werden  follen.  XX.  Gedichte.  FlinT  Frük 
Imgslied  vom  Obcrförfter  Hepp  zu  Runkel,  ein  #/-«>- 
fscyc  Logogryph  und  eine  Charade  vom  Herausge- 
ber, deffen  fortwährendes  Beftreben,  dem  Forft- 
publicum  die  langen  Winterabende  angenehm  abzu- 
kürzen, abermals  mit  gebührendem  Danke 
kannt  zu  Werden  veedient. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schweif  ;hke:  Arioft's 
rafender  Roland*  überfetzt  von  Karl  Streckfuß. 
Zweyter  üaxid.  i8i8-  35  u.  272  S.  8- 

Das  gerechte  Lob ,  welches  Ree.  diefer  meiftcr- 
hatten  Üeberfetzung  bey  der  Anzeige  des  er- 
ften  Theils  (A.  L.  Z.  1818.  Nr.  210.)  crtheilt  hat, 
bel'tätigt  (ich  vollkommen  durch  das  Studium  diefer 
Fortietzung,  die  den  neunten  bis  fechzelmtenGefang 
des  herrlichen  Gedichts  enthält.  Hr.  Str.  kann 
durch  Vergleichung  mit  feinem  trefflichen  Vorgän- 

§er,  Hrn.  Gries»  nur  gewinnen:  man  mag  nun  auf 
ie  Leichtigkeit  des  Versbaues,  oder  auf  die  glück- 
lichen Wendungen ,  oder  auf  die  Treue  fehn ,  wo- 
mit er  nicht  allein  den  Sinn,  fondern  auch  den  Ton 
des  Originals  wieder  zu  geben  weifs.  Wir  wählen 
diefsmai  nur  zwey  Gefänge,  fehr  reichen  wunder- 
baren Mährchen ,  den  vierzehnten  und  fünfzehnten. 

In  dem  eilten,  Stanze  3.,  giebt  Gries:  telfe 
indorat»  e  gV  indorati  fproni  buchftäblich  goldne 
Knäuf  und  Sporen ,  was  unverftändlich  ift.  Str.: 
die  güldnen  Degen  und  die  güldnen  Sporen.  St.  5. 
giebt  Gries :  Quanta  n*  ingrajfa  il  campo  Ravegna- 
no  buchftäblich :  fo  viel  Ravenna's  Flur  zum  Dan- 
ger waren,  was  Lkel  erweckt.  Str.  die  /ich  in  Ra- 
venna's Feldern  gebettet. 

St.  8- 

Che  per  oner  delt  aurea  Flordaitgl 
caßi'kino  le  man  rapacl  e  ladre , 
che  fuore  e  ftatl  'taucht,   e  nert ,   e  blgl, 
■vioiato  hanno  e  Jpo/a  0  figll*  e  madre, 
giltato  in  terra  Crijio  In  Jacramento  , 
per  torgil  uu  tabernacolo  d'  argtnto. 

.  Gries.  Streck/u/r. 


Damit  di«  wilden,  rauben, 
rifchea  Klauen , 

tum  Ruhm  der  Lilien,  Züch- 
tigvag rmpfahn . 

die  äcbtreürro,  Brüdern,  wei- 
ften, febwaraen.  grauen, 

der  Mutter,  Tochter,  Braut 
Gewalt  gethan  , 

Chiillum  im  Saeramentt  dahin 
gelchmiflen , 

feiu  filbero  Tabernakel  ihm 


Und  rächend,  tu  der  gold- 
nen  Lilien  Ehra, 

daa  freche  Rätibervolk  tut 
Strafe  «ieht, 

daa  Münch  und  Nonnen,  Kir- 
chen und  Altära 

und  Frau'n  verletat  mit  fre- 
velndem Gemüth; 

dai  ru  chlo.  Chrißi  beil'geo 
Leib  verfheute, 

damit  a  dieülberne  Monftranr, 


St.  9. .redet  der  Üichter  Ravenna  an:  Meglio  ti 
erafar,  ch'  a  tefoffe  Brefcia  fpeglio,  che  tu  lofojji 
Ergänz.  Bl  zur  4.  L.  Z.  1819. 


a  Rimino  ed  a  Faenza.  Diefs  verfteht  Gr.  fo :  es  fey 
beffer  gewefen,  wenn  R.  fich  Brefcia  zum  Spiegel 
vorgehalten,  als  wenn  es  Rimino's  und  Faeuza's 
Spiegel  gewefen.  Str.  aber  richtiger:  Beffer,  du 
hätteft  Brefcia  zum  Spiegel  dir  genommen,  wie  auf 
dein  Beyfpiel  andre  Städte  Jahn.  St.  10.  Ifuol, 
ch'in  campagna  all'  ordine ß  veggia,  (iberfetzt  Gries 
ganz  fallen :  um  fie  mit  guter  Liitung  zu  verfehn, 
was  im  Folgenden  ausgedrückt  wird.  Str.  ganz 
richtig:  ward's  vot  geführt  auf  off ne  freye  Erde. 
St.  33.  hat  Str.  mitHcchtr  der  Haufen  von  Mulga 
hat  feinen  alten  Herrn  verloren ,  denn  quella  im  Ge- 
genfatz  von  quefta  kann  nur  auf  Mulga  gehn.  Gries 
bezieht  es  unrichtig  auf  Arziila.  St.  29.  verkün- 
digt ein  Knapp : 

cit  Altlrdo  e  Manilardo 
con  molti  m/tri  de  Juoi  giaeeatlo  al  campo. 
Signor   fdijf  egll)  il  cava/ier  gagllardo, 
ch'uccifo  ha  l  nojiri,  ucelfo  »vrta  ii  iuo  campo.] 

Gr.  läfst  ihn  erzählen: 

Alaird  und  Manilard  lägen 
To.!:  auf  dem  Feld  fammt  ihrer  ganten  Macht. 
Herr  (fuhr  er  fort),  der  Held,  dem  wir  erlegen, 
Dein  ganr.ee  Heer  hart'  er  dir  umgebracht. 

Str.  dagegen :  Alzird  und  Manilard  erlagen  mit  fie- 
len einem  Rittersmann ,  der  hätte  wohl  das  ganze 
Heer  erfchlagen.  Hr.  Str.  mufs  alfo  tutto  ftatt  tuo 
lefen,  was  wir  fehr  billigen,  weil  es  doch  unver- 
lchämt  vom  Knappen  wäre,  gleich  die  Niederlage 
des  ganzen  Heeres,  das  um  Ägramant  verfammelt 
war,  von  dem  einen  Ritter  zu  fürchten.  St.  34. 
fchenkt  MarGl  dem  Mandricard  un  defirier  bajo, 
a  fcorza  di  caftagna,  con  gambe  e  chiome  nere, 
Gr, :  einen  jungen  caftanienbraunen  Hengft ,  von 
wildem  Muth,  an  Beinen,  wie  an  Haaren,  fchwarz. 
(  Wunderlich ! )  Str. :  ein  Rofs,  fchwarz  Mahn  und 
Füfse,  fonft  caftanienbraun  (das  ift  klar ! )  St.  45. 
heifst  il  gran  troncon  bey  Gries :  der  grofse  Knacken, 
bey  Str.:  das  Stück  vom  Schaft.  St.  48.  ift  das  ma- 
lerifche:  e  fcorre  per  i  folchi,  'e  ftride  e  fcoppia, 
fehr  gut  von  Str.  gegeben :  und  Flammen  knifternd 
durch  die  Furchen  fchauern.  Gar  trefflich  ift  Kö- 
nig Karls  Gebet  St.  69  —  72  wieder  gegeben.  Auch 
die  Schilderung  der  Grotte  des  Schweigens  in  Ara- 
bien St.  92.  ff.   Auch  St.  120. 

Con  lo  feudo  alto  il  Saractn  ßturo' 

ne  vitn  fprtMsandQ  il  titl,  »0/1  che  <jutl  murot 

R  (I)  Cr. 
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Cr.  Str. 

Verachtend  Mao'r  und  Hirn.  Der  Heid«  bebt  f. in  Schild 

rorl  kommt  der  Wilde  empor  und  meint; 

in  Sicherheit  daher  mit  bo-  nichit  kümmr'  ihn  Gott .  ge- 

htm  Schilde.  Ichwetge  Meu'r  und  Feind. 

Im  fünfzehnten  Gelange,  St.  10.,  ift  Favventu- 
rofo  Aftolfo  ganz  richtig  von  Str. ;  der  glückliche 


Aftolf,  gegeben,  da  Gr.  der  rtiftige  A.  hat.  St. 
23.  ift:  yeggio  altri  a  guardia  dei  battuti  legni  felt- 
fam  genug  von  Gries  mifsverftanden :  bey  legni  lach- 
te er  au  Schiffe,  aber  der  Zufalz  battuti  zeigt  fchon, 
dafs  tliefe  nicht  gemeint  feyn  konnten;  daher  ift: 
ich  fehe  die  bey  den  Schiffen  tum  Schut*  verziehn* 

fanz  falfch.  Str.  dagegen:  Ich  fehe  die  kojtbare 
lölzer  Jchlugen.  St'  26.  wird  Jolo  un  paftore  von 
Str.  auf  Kaifer  Karl  Y\  bezogen ,  was  in  diefem  Zu- 
fammenbang  fehr  zu  billigen.  St.  28-:  chefan  cara 
parer  la  hello.  Italia  ai  gigli  d'oro,  giebt  Gr.:  deren 
kühnes  Streben  Italiens  Land  den  Lilien  theuer 
macht.  Das  ift  nicht  der  binn.  Man  denke  nur 
an  Franz  I.  gleichzeitige  Feldzüge.  Str.  fayt  dage- 
gen richtig:  Drum  findet  Frankreich  Wetfchlands 
Zugang  Ichwer.  (Frölich  etwas  profailch.)  St. 
II.:   Coftut  per  gaudio' appena  fl  comporta.  Gr.: 


fafst  er  die  Freude*  die  fich  in  ihm  regt.  Str. 
■weit  beffer:  Er  fchreyt  bey  nah  vor  inn  rer  Luft  em- 
por. St.  60.,  wo  der  Riefe  Caligorant  zum  fbmier 
gemacht  wird,  hat  Str.  richtig  Laftthier*  welches 
nicht  bey  Gries  fich  findet.  St.  66.  ift  fanima  in- 
cantata  bey  Str.;  der  verhexte  Geiß,  bey  Gr.  nicht 
iotreu:  der  Zauberer.  St.  67.  ift  das  travagliare 
von  Gr,  durch  befchäftigen,  von  Str.  fehr  gut  durch 
bläuen  gegeben.   St.  86. 

Fra  tantl  e  tnnumerabili  capellt 

un  piü  dclf  altre  non  ßßende  0  tatet. 


Gr. 


Str. 


Doch  eeigt  fich  unter  den  un-  Dar  Haara  Meng'  iß  nimmer- 

eShl'gen  Maarao  mehr  au  talilen 

kein»,  daa  hervor  vor  andern  Und  alle  find  gleich  lang  und 

Haaren  Uicht.  gleich  gebümmt. 

Daf. 

Ricorfe  immnntinentt  alla  fua  fptld* 
ehe  lagtimß,  che  ß  puö  dir,    che  rada. 

Gr.  Str. 

Drum  eilt  er,  mit  dem  Schwärt  Er  fprkhia.  indem  er  reinen 

£e  los  au  trennen  ,  Degen  nimmt  I 

denn  deflen  Schneiden  kann  doch    kein  Barbirer  fchabta 

man  Scbeeren  nennen.  jeraale  beffer. 

St.  87-  wird :  dletro  e  dianti  lo  dischioma  tuttot  fehr 
gut  von  Str.  überfetzt:  Er  fchor  —  die  Haare  müf- 
fen  vorn  und  hinten  weichen,  was  bey  Gr.  gar  nicht 
ausgedrückt  ift. 

Man  fleht  aus  allen  diefen  Beyfpielen,  wie  viel 
vorzüglicher  die  vor  uns  liegende  Bearbeitung,  als 
die  an  fich  auch  treffliche  Gries'ifche  ift.  Aber 
doch,  wie  an  jedem  menfehlichen  Werk,  laffen 
fich  auch  hier  Ausheilungen  machen,  die  wir,  bey 
aller  Hochachtung  und  Dankbarkeit  gegen  den  IJe- 
berfetzer,  doch  nicht  verhehlen  mögen.    Hr.  Str. 


reimt  namljch:  Riefen  und  flirfsen,  wie  viele  Ober- 
fachfeu  mit  Unrecht  thun.  Er  macht  Brefcia  und 
Guulciott  dreyfilbig ,  da  fie,  nach  der  guten  römi- 
fchen  Ausfpra'che,  nur  zwevfilbig  find,  und  Bre/bha, 
Gualtjchott  geJefen  werden  muls.  Kr  legt  bey  Do» 
ria  den  Ton  auf  die  erfte  Sylbe,  da  im  Original,  wie 
überall  in  Italien,  Diti  gesprochen  vAvd.  Kr fp rieht 
Gef.  14.  St.  14.  von  Culatrava's  und  Tf-ledo's  Gefta- 
den,  da  diefe  Stüdte  doch  mitten  im  Laude  liegen, 
Und  im  Original  blofs:  quei  di  Cti/atrapa  fleht.  Er 
überfetzt  Aftorga  Afturienf  aber  die  zugleich  ge- 
nannten benachbarten  Städte:  Saiamanca,  Avfla, 
Zamora,  (führen  doch  vielmehr  auf  die  Stadt  Aftor- 
ga in  Leon,  die  «vich  Gries  verfteht.  St.  25.  fiejfst 
es:  denn  als  in  dem  Centauren  nimmer  heuer  die 
Sonne ftand.    Im  Original: 

Che  menlre  il  Jol  fu  nubllofo ,  folto 

U  gran  ccntau.ru  t  i  corni  orrtdi  e  fierU 

Gr.  beffer: 

Denn  da  die  Sonne  weilt  in  dea  Centaurea 
und  in  dea  Steinbocke  wolkigem  IIa  vier. 

Der  Centaur  ift  der  Schütze. 
St.  38. 


Str.: 


Che  lajcta 

dove  f  acauä  Ji  torce 


un  breve  fpiMto  apeno, 
ce  ad  aiira  band*. 


Uod  offen  ift  die  fcbmele  Pforte  nur. 
duich  die  der  Flufa  oach  andrer  Geg» 


Diefs  fcheint  uns  weuigftens  zweydeutig;  befler 
Gries: 

80,  data  er  kaum,  da  wo  die  Fluih  lieb  windet 
aur  andern  heu*,  ein  offne«  Fleckchen  lieht. 


St.  40.  macht  die  Grille  am  Abend  Stillftand  im 
Schreyn.  Die  Grille  fchreyt  nicht:  fie  tont  und 
fchwirrt,  durch  Reiben  der  "Flügeldecken  an  einan- 
der. Auch  fteiit  im  Original  blofs:  come  appreffa 
la  fera  racchetata  la  cicaletta  fia. 

St.  84-  ift  fehr  fchwer  treu  nachzubilden: 

Di  tiiatorie  ptene  e  di  libelll 
d'  rf  amini  e  di  carte  di  procura 
avra  I*  mani  e  Ii  /eno  .   e  gran  fajielli 
di  chi»Je ,  dt  cornß«!/  e  di  Irl  iure; 
per  cui  le  facolta  di  poverelli 
non  Jono  mal  nrlle  ciitä  /teure: 
avea  dielro  r  dianti  e  d'  embi  i  lali 
Koiaj,  Procuraiori  ed  stwocati. 

Str.: 

Man  Gehl  Ge  riete  Ladungen  und  Klagen, 
Vollmachten  auch  und  rechtliche«  Veihör, 
in  beiden  Händen  und  im  hufeu  trafen , 
und  Acten  und  dergleichen  Dinge  mehr, 
die  gar  zu  lehr  die  armen  Städler  plagen/ 
auch  machen  fie  der  Bauern  Beutel  leer. 
Und  vorn  und  hinten ,  und  zur  Seite  traten 
mit  ihr  daher  Notar  und  Advorateo. 

Statt  der  Acten  fetzt  Gries:  Gloffen  und  Commen- 
tare,  fchiofeeletture),  freylich  treuer,  aber  für 
Deutlche  nicht  io  verbindlich  als  Acten.  Aber 

dafs 
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dafs  die  Acten  der  Bauern  Beutel  leer  machen,  da- 
von fagt  doch  Arioft  nichts.    Gries  Dberletzt  rieh- 

Dca  armen  Städtern  ,  die  Geb  nicht  »ernährte« 
fchon  oft  ihr  5entee  Hab"  und  Gut  eninuxU, 

St.  109. 

Com*  eil  fiorni  a'  rofftgglamtl  pili 
v«»40  di  maturt 

Str.: 


So  kommt  im  HerbR  der  Schwärm  d 
Weinbeig  bis 


Staare 


Pas  letztere  ift  ein  unnützer  Zufalz ;  weit  beffer  fagt 
Gries : 

Uad  wie  die  Staare  loa  auf  Reben  jagen, 
die  lieh  von  Trauben  reiben. 

St.  12$.  fteht  ftatt  der  vier  Ritter  aus  Tours,  dieRo- 
domonte  erfchlägt,  nur  einer,  Obert;  Gries  hat  fie 
alle  vier.    Im  fünfzehnten  Gelange ,  St.  16.,  heifst 
es  bey  der  Seefahrt  des  Altolf:  er  fah  Thomas  dann; 
es  ift  aber  la  terra  di  Tommaje,  das  Land,  wo  der 
heil.  Thomas  foll  eeftorben  feyn.    (Ceylan,  was 
freylich  wieder  als  Taprobane  vorkommt.)    St.  31. 
1  Cor/ari  al  pik  poffente  regno  non  poteano  ejjer  pari 
heifst  doch  offenbar,  wie  Gries  überfetzt:  die  See- 
räuber konnten  dem  mächtigften  von  allen  Erden- 
reichen  nicht  w'uterftehn.    Str.  giebt  es :  fie  waren 
dem  gröfsten  Erdenreich  nicht  zu  vergleichen ,  was 
ganz  fid'fch  ift.   St.  49.  wird  das  Haus  des  Zaube- 
rers d'  umanitade  e  di  commercio  priva  genannt. 
Str.  überfetzt  weniger  gut  blofs  öde;  Gries  beffer: 
aus  welchem  Umgang,    Menß  hlichkeit  verbannt. 
St.  54.  heifst  dcrfelbe  Zauberer  ilfellon,  was  Str. 
nicht  ganz  angemeffen:  der  Wicht,  Gr.  beffer:  der 
Frevler,  giebt. 

Diefs  alles  find  freylich  Mängel,  die  bey  der 


Bogen  veranftaltet,  die  ihrem  Zwecke,  die  Jugend 
in  den  Trivialfchulen  des  Cantons  von  dem  Refor- 
mationsfefte  zu  unterrichten,  genügend  entfpre- 
chen.  Wichtiger  für  dk>  ausländilche  Publicum  ift 
Nr.  2,  und  verdient  iu  der  That  unter  den  bev  Ge- 
legenheit der  bäcularfever  der  fchweizerifchen  Re- 
formation erfchienenen  Schriften ,  '  ungeachtet  der 
mitunter  vorkommenden  Provincialismen,  mit  Aus- 
zeichnung genannt  zu  werden.  Hr.  Kirchenrath 
Hefs,  bereits  durch  mehrere  in  die  fchweizerifche 
Kirchengefchichte  einfchJagende  Werke  rühmlich 
bekannt,  ift  feines  Gegenfrandcs  ganz  mächtig,  und 
da  ihm  mehrere  Quellen  als  Auslände!  zugänglich 
waren,  fo  darf  es' auch  dem  Auslände  mit  Zuver- 
fic'.M.  empfohlen  werden,  llinigs  hierausgehobene 
Stellen  werden  Zutrauen  zu  des  Vfs.  freyfinniger 
Denkart  einflöfsen.  „  Einmal  in  Bewegung  gefetzt  '\ 
fagt  der  Vf.  S.  V.,  „nimmt  die  Reformation  ihren 
unaufhaltbaren  Lauf,  deffen  Ende  nicht  abzufehen 
ift;  fie  kann  ihrer  Natur  nach  nie fülle ßehen,  und 

Seht  immer  ihren  grofsen  Gang  ....  Auch  da 
ringt  fie  fich  auf,  wo  man  ihrer  nicht  will.  Nur 
der  Eigenfinnige  ift  in  Formen  verfeffen,  in  deren 
Natur  es  liegt,  einem  beftändigen  Wechfel  unter- 
worfen zu  feyn.  Auch  die  kirchlichen  aufserwe- 
fentlichen  Formen  haben  kein  befondercs  Recht  auf 
ewigen  Beftand;  auch  fie  müffen  fich  dem  Gangs 
(  den  Bedürfniffcn  )  der  Zeit  und  den  Foderungen 
der  Natur  unterwerfen."  S.  ug.  „Obgleich  in 
dem  Gcbenzehuten  und  der  erften  Hälfte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  auch  für  Zürich  ein  langer 
Zeitpunct  eingetreten  war,  in  welchem  der  freyero 
Forfchungsgeift  erlchlafft  fchien,  weil  ein  fteifes» 
gciftlofes  Formularwefen  die  freyern  Anflehten  der 
erften  Reformatoren  faft  völlig  verdrängt  hatte,  wor- 
unter auch  Künfte  und  Wiffenfchaften  leiden  mufs- 
ten:  fo  regte  fich  doch,  fchon  um  die  Mitte  des  vo- 


übrigen  Vortrefflichkeit  der  Arbeit  unerheblich  er-    rigen  Jahrhunderts,  und  fpater  noch  viel  auffallen- 


fcheineu. 


KIRCH  EN  GESCHICHTE. 


X)  Zürich,  b.  Bürkli:  Das  Re/ormathns/eji. 
AUeruächft  der  Jugend  der  Stadt  und  des  Can- 
tons  Zürich  gewidmet  auf  den  Anfang  des 
Se(ä)cularjahrs  MDCCCX1X.  1818.  968.1a. 

2)  Ebenda/.,  b.  Näf :  Urfprung,  Gang  und  Fol 
gen  der  durch  Ulrich  Zwing  Ii  in  Zürich  bewirk- 
ten Glaubensverbefferung  und  Kirchenreform. 
Bcytrag  zur  dritten  Zürcher  Se(ä)cularfeyer 
im  J.  1X19.  Mit  Bildniffen  von  Zwingli,  Bul- 
Jinger  und  Brcilinger.    1819.  Vlil  u.  144  S.  4. 

Vf.  diefer  beiden  Schriften  ift  Hr.  Snfonfon  Hefs, 
Pfarrer  zu  St.  Petri  in  Zürich.  Die  Unkuften  des 
Drucks  von  Nr.  1  übernahm  der  Staat,  der  Ex.  da- 
von in  allen  Schulen  des  Gnitoris  an  die  fämmtii- 
chen  Schüler  umfonf.  verlheilen  liefs;  es  war  !  zu 


der,  ein  Streben  nach  Licht  und  Aufklärung,  cm 
edler  Forfchu nestrieb,  der  nicht  mehr  mit  dem  Ge- 
wöhnlichen fich  befriedigen  liefs."  Hiermit  ift  zu 
vergleichen,  was  S.  1 13.  von /lern  Katechismus  ge- 
fagtwird,  der  nach  dem  Reformationszeitalter  ein- 
geführt wurde.  „Dag  Zeitnedürfnifs ",  heifst  es, 
„fchien  damals  behindere  Genauigkeit  in  Formen 
zu  fodern,  die  in  das  Aengftlichfteife  und  Polemilche 
fielen ;  man  glaubte  nicht  vorfichtig  genug  in  Wor- 
ten und  Phrafen  feyn  zu  können,  und  lieh  fchufsfrey 
machen  zu  müffen  gegen  Vorwürfe  fchirf  lauernder 
Gegner ;  .  .  .  aber  über  dem  ehrlichen  Eifer  für 
fcharfbeltimmte  Kirchenformen  ging  Manches  von 
Geift  und  Leben  desChriftenlhums  verloren."  Der 
Inhalt  des  Werks  theilt  fich  in  drey  Hauptabfchnitte, 
w»  von  der  erfte  eine  gedrängte  Ueberncht  der  dt/- 
tem  Kirchengefchichte  giebt,  der  zweyte  den  Gang 
der  Reformation  bis  zu  Zwingiis  Tode  darfteJlt, 
der  dritte  die  Fof^mn  der  Reformation  f  ir  Zürich 
entwickelt.  Die  Djrftellung  ift  kiäftig,  und  ver- 
räth  den  Mann  von  feftem,    gründlichem  Wiffen, 


diefem  Ende  eine  lehr  ftarke  Auflage  von  dielen    qui  plus  habet  in  recejjfu,  quamjronte  promU***. 
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Lächeln  mufs  man  über  die  naiven  Zufcbriften,  die 
der  Senat  im  J.  1524  aus  mehrern  Gegenden  des 
Landes  erhielt ,  nachdem  derfelbe  von  dem  Volke 
eine  Erklärung  verlangt  hatte,  ob  es  mit  den  in  der 
Stadt   vorgenommenen  Veränderungen  zufrieden 
ley,  damit  man  wiffe,  weifen  man  lieh  im  Nothfalle 
zu  ihm  zu  verfeben  habe ;  die  von  Bulach  z.  B.  fchric- 
ben :  „  Es  fey  recht  bedauerlich ,  dafs  die  gnädigen 
Herren  im  kleinen  und  grofsen  Hathc  nichts  ver* 
fchweigen  könnten ,    fondern  alles  Verhandelte, 
noch  ehe  es  in  der  Rathftiibe  ganz  ausgebrochen 
fey,  wie  von  den  Dächern  gepredigt  und  in  der 
ganzen   Eidgenoffenfchaft   ausgeplaudert  werde." 
(  Was  werden  die  vou  Bulach  erit  noch  heut  zu  Ta- 
ge fagen,  da  alles  fogleich  den  Zeitungsexpeditio- 
nen   zu  fchleuniger   Bekanntmachung  zugefandt 
wird?)   Einen  tiefen  Eindruck  macht  die,  zwar 
nicht  unbekannte ,  rührende  Anekdote  von  Zwing- 
li: Der  Bäckermeifter,  Leonhard  Burkhard.,  fragte 
ihn  auf  dem  Schlachtfelde  zu  Cappel  auf  fo  eben  er- 
haltenen bedenklichen  Bericht  von  der  Lage  der 
Sachen:  „Wie  ifts,  Meifter  Ulrich*  Wie  gefällt 
Euch  die  Sache?  Sind  die  Raben  gefalzen?  Wer  will 
fie  ausejfen?"    Zwingli  antwortete:    Wills  Gott, 
ich,  und  mancher  Biedermann,  der  hier  fteht  in 
Gottes  Hand.    Burkhard  verfetzte:  „Und  ich  will 
fie  Euch  auch  miteffen  helfen,  Herr,  und  Leib  und 
Leben  daran  wagen,  wie  Ihr.    Da'.  Meine  Hand!" 
Und  der  wackere  Bäckermcifter  fiel  neben  ihm. 
Zwingiis  Wittwe  verlor  an  diefem  unglücklichen 
Tage  Mann,   Sohn,  Bruder,  Schwiegerfohn  und 
Schwager!    Oertlich  fehr  anziehend  find  die  der 
Schrift  angehängten  Zeittafeln  von  Zürichs  Kir- 
chengefchichte.    Die  Bildniffe  von  Zwingli,  Bul- 
linger und  Breilinger  find  als  Vignetten  dem  Texte 
eingedruckt;  auch  kommen  noch  zwey  andere  Vi- 
gnetten vor,  die  aus  Lavaters  Apokalypfe  entlehnt 
find.     Navarra  lt.  Novara,  Harne  lt.  Hume  find 
vermuthlich  Druckfehler.    Einzelnes  hätte  Ree.  an- 
ders ausgedrückt;  bey  dem  vortheilhaften Eindruck 
aber,  den  das  Ganze  auf  ihn  machte,  will  er  darü- 
ber mit  dem  Vf.  nicht  rechten. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

ZOrich,  b.  Ulrich:  Schweizerifche  Monat schro~ 
nik.  Jahrgang  1^1^.  Herausgegeben  von  J.  J. 
Hottinger  dem  Jüngern.  VIII  u.  244  S.  4. 

Hr.  Antiftes  Hefs  bemerkte  in  einei;  Vorlefung 
vr.r  Mitgliedern  der  Bibelgefchaft,  die  lateinifche 
Bibelüberfctzung  von  Leo  Jud  fey  nach  ihrer  Er- 
fcheinüng  zu  Salamanka  nackgedruckt,  und  in  einer 
Schrift  von  Ferdinand  d*Ej'calante  gegen  die  Häreti- 
ker, betitelt:  clypeus  concionatorum  verbi  divin i, 
empfohlen  worden.  Diefer  fpanifche  Gelehrte 
glaubte  in  aller  Einfalt,  Zürich  fey  noch  immer  ka- 
tholifch,  weil  Leo  Jud  in  der  Vorrede  zu  diefer  erft 
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nach  feinem  Tode  vollftändig  erfchienenen  EJibu 
Tigurinorum  epifcopus  genannt  wird ,  und  fie i\ 
Ordinarius  fowohl  als  die  Inquifition,  welche  aV Efc 
Buch  mit  ihrer  Genehmigung  verfallen,  tfeeiltej 
diele  Meinung  mit  ihm.  —   Hr.  Chorherr  Ge-igei 
zu  Lucern  rühmt  den  blühenden  Zufrand  der.  rö 
mifchkatholifch'en  Kirche,  und  bedauert  die  aufs  » 
diefem  Schafftalle  Lebenden,  die  bey  ihren  facer, 
dotibus  uxoriis  nicht  anders  als  in  einem  Zw 
ftande  des  Verfalls  feyn  können.  —   Ein  Schwe 
der  Fr.  v.  Krüdener  zieht  fich  durch  einen  Theil  de: 
Schweiz,  und  befchäftigt  mitunter  die  Polizey.  — 
Zu  Zürich  lebt  eine  vormals  von  Bodmer  geftifte^ 
vaterländifch-  A(/?ori/cA<» Gefellfchaft  unter  dem  Ver- 
fitze Hrn.  Rathsherrn  Meyer,  Edeln  von  Knonai: 
wieder  auf.  —   Die  Ausstellung  von  Patenten  für' 
eine  apokrypbifche  Decoration  eines  durch  die  Re- 
gierung des  Cantons  TeJJfin  geftiftet  feyn  follendsa 
Verdienfcordens  von  Seite  des  niederländifchen  Ge- 
neralmajors Auf  der  Maus  aus  dem  Canton  Schm: 
wird  um  fo  mehr  gerügt,  da  diefer  Herr  fich  auftl- 
lende  Titel  beylegt.  —    Die  Weffenbergiana  und 
die  fich  durchkreuzenden  Intereffen  der  Gin  tone  in 
Änfehung  der  Bisthums- Angelegenheiten,  fo  wit 
die  in  das  Innerfte  der  ftaatsbürgerlichen  und  häus- 
lichen Verhältniffe  eingreifenden  Spaltungen  in  Fry- 
burg  wegen  der  Einführung  der  lehnten  leiden  kei- 
nen Auszug.  —    Die  asketifche  Gefeilfchaft  und 
die  mußkalifche  feyerten ,  jene  ihr  fünfzig-,  die.re 
ihr  huudertjähriges  Jubiläum.  —    Das  grofse  ü* 
glück ,  das  in  dem  Banienthale  des  Cantons  Wall* 
durch  einen  Glctfcherfturz  entfland,  wird  ausführ- 
lich befebrieben.  —    Unter  den  Todten,  deren 
Meldung  gefchieht,  kommen  vor:  Carl  UlyQes 
Salis  Marfchlins,  der  fich  dem  Studium  der  v; 
ländifchen  Gefchichte,  der  Land  wirthfehaft  und  der 
Naturkunde  gewidmet  hatte,  Alois  von  Reding,  Lud- 
wig Burkhardt  von  Bafel,  geft.  zuCairo,  als  er  ebtf 
mit  andern  fich  bereitet  hatte,  um  im  Gefolge  einet 

Srofsen  Caravane  nach  Tombuctu  abzugehen  (Jie 
efchreibung  feiner  Reifen  wird  in  London  erfche.1- 
nen),  Robert  Glutz- Blotzheimu.  a. —  Uebertto 
feltnere  Erfcheinen  grüdlicher  wiffenfchafUicher 
W'erke  bev  der  immer  mehr  überhand  nehmende* 
encyclopädifchen  Bildung,  und  über  die  Vervielfr 
tigung  von  Zeit- und  Flugfchriften  wird  gekJugi. 
Von  dem  polemifchcn  Zuger  -  Wochenblatte  Reifst ^es 
S.  243:  „Nach  allen  Seiten  hin  unermüdet  Fronte 
machend  und  fchlagfertig,  erwirbt  fich  daffejbe  um 
die]  Bekämpfung  der  Glaubensfrey  heit,  des  Proteftan- 
tismus,  der  Bibelverbreitung  und  um  die  Verthci- 
digung  des  Papftes  und  der  JcfuiUm  grofse  Verdien- 
fte."    (Diel's  Blatt  ringt  nach  allem,  was  man  da- 
von höÄ,  darnach,  dafs  es  Auf fehen  mache,  um 
gelefcn  zu  werden,  wird  aber  höchftens  den  Namen 
eines  famöfen  Blattes  erringen;    der  Kranz  de» 
Ruhms  hängt  für  daffelbe  zu  hoch.) 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 
Brmlau,  b.  Korn:    Ueber  die  Noihwehr. 


Ein 


Bevtrag  zur  wilfeofcbaf  fliehen  Behandlung  des 
Krmiiualrechts  von  Carl  WUhelm  Kiedrich  Grat- 
tenauer,  der  Rechte  Doctor.  1806.  202  S.  g. 
Auch"  uotOT  dun  Tirtl  s  • 
Exners  Tod,  ein  merkwürdiger  Kriminalfall  recht- 
müfsiger  Nothwehr.  Erkenntnhs  des  Krimi- 
nalfenats  der  Ober- Amts- Regierung  in  Glogau 
wider  den  Harpers  dorfer  Müller,  Johann  Gott- 
lieb  Mefchtery  mifc  einem  Vorworte  und  einigen 
Anmerkungen  herausgegeben  von  C.  W.F.Grat- 
tenauer  u.  F.  w. 

Bekanntlich  liefs  die  preufsifchc. Regierung  im  J. 
1802  acht  und  fünfzig  zu  lebeuswieriger  Fe- 
ftungsftrafe  verurtheilte  Verbrecher,    welche  für 
unverbefferlich  ,  und  der  bürgerlichen  Gefellfchafr, 
-wegen  der  möglichen  Entweichung,  höchft  gefähr- 
lich gehalten  wurden,  in  die  fibirifchen  Bergwerke 
transportiren ,  unter  welchen  fich  auch  der  berüch- 
tigte Dieb  Exner  befand.   Indelfen  war  es  diefem 
gelungen ,  man  weifs  nicht ,  ob  unterwegs,  auf  dem 
Transporte,  oder  aus  Sibirien  felbft,  zu  entfprin- 
cen,  und  nach  Schießen  zurückzukehren ,  wo  er 
iogleich  fein  altes  Handwerk  wieder  anfing.  Bey 
einem,  mit  fünf  andern  Geholfen,  in  der  Mahle  zu 
Harpersdorf  unternommenen  nächtlichen  Einbrü- 
che wurde  aber  diefer  Böfcwicht,   während  dem 
Einfteigen,  von  dem  Müller  mit  einem  Hirfchfänger 
erftochen.   Der  letztere  wurde  diefer  That  weg^n 
zurUuterfuchung gezogen,  jedoch  v  lligfrey gebro- 
chen, weil  folche  fßr  eine  gerechte  Nothwehr  aner- 
kannt werden  nuifste.  Das  defsfallfige  Erkenntnifs  hat 
der  Vf.  abdrucken  laffen  und  an  daffelbc  einige  Be- 
trachtungen, und  befonders  eine  vollftändjge  Un- 
terfuchung  der  Materie  von  der  Nothwehr,  ange- 
knüpft. 

Der  Vf.  ift  fchon  fonft,  als  fehafffinniger  Den- 
ker und  gelehrter  Jurift^  bekannt,  der  mit  philofo- 
p'hifchem  Sinne  und  mit  Benutzung  feiner  gründli- 
chen Kenntnifs  des  römifchen  Rechts  ganz  geeignet 
ift,  Licht 'Über  einen  Gpg'onftand  zu  vei  breiten.  Al- 
lein eine  gewiffe  Lebhaftigkeit  des  Gemürhs  be- 
wirkt auf  der  andern  Seite ,  dafs  der  Vf.  fich  zu- 
weilen einer  glänzenden,  wenn  gleich  einfeitigen 
Meinung  allzuleicht  ergiebt  und  fie  mit  allzu  gro- 
iscm  mrer  verrojgr,  um  lrimt  gewanr  weruen 
Ergänz.  JH.  zur  J.L.Z1819. 


können,  dals  er  vom  rechten  Wege  abgekom,- 
men  fey.  . 

Ree.  will  hierher  gerade  nicht  die  groCse  und 
t  fo  vieler  Entfchicdenheit  auseefnrochene  Vor- 


mi 


liebe  für  die  Einrichtung  des  Gcfcbworaengerjchts 
rechnen  ,  welche  der  Vf.  zeigt ;  findet  es  vielmehr 
fehr  natnrlich,  dafs  ein  Mann  von  fo  ausgezeichne- 
ter Lebhaftigkeit  eine  Anftalt  bewuudert,  die  fo 
fehr  viel  äufserlichGlän;eudes  hat.  DerStreit  ober 
den  Werth  diefer  Anftalt  in  politifcher  und  juridi- 
feher  HinGcht  ift  neuerdings  an  die  Tagesordnung 
gekommen,  und  viel  zu  ausgebreitet,  um  hier  dar- 
über irgend  eine  gründliche  Entfcheidung  geben  zu 
können,  wenn  gleich  Ree.  dafür  hidt,  dafs  befon- 
ders  dasjenige ,  was  Feuerbach  über  diefe  Angele« 
genheit  gdfchriebrn  hat,  noch  un widerlegt  geblie- 
ben ift.  Möge  man  jedoch  Aber  diefen  Punct  den* 
ken,"  wie  man  wolle;  fo  darf  man  Geh  doch  durch 
feine  Anficht  nicht  zur  Ungerechtigkeit  gegen  dasje- 
nige verleiten  laffen ,  was  in  der  e.itgegengefetztca 
Anficht  gefchehen  ift.  Diefs  aber  thut  der  Vf.  in 
feinem  Vorworte,  indem  er  behauptet,  dafs  die  be- 
kannt gemachten ,  vor  den  deutfehen  und  preufsi- 
fchen  Gerichtshöfen  verhandelten  Criminaluille  für 
Menfchenkcnntnifs  und  Gefetzgebung  von  gerin- 
gem Werthe  und  Einfluffc,  und  überhaupt  ohne  hö- 
heres lr.toreffe  wären.  Das  letztere  darum,  weil 
es  allen  diefen  Criiniualf.iüen  in  der  Regel  an.pmein 
tn'.glfclien  Ciiarakter  feine,  da  die  Unterlucbuiigs- 
meibode  felbft  darauf  hinwirke,  die  gemeinen  und, 
verächtlichen  Bewegungsgrflndc  des  Verbrechen^ 
ans  Tageslicht  zu  bringen,  und  dadurch  den  Ver- 
brecher als  e'n_*n  Verworfenen ,  nicht  als  einen 
vom  Scbickfal  Vei folgten  und  Hingcrifsnen ,  dar- 
zuftellen.  Ift  es  denn  die  Beftimnmng  der  Crimt- 
naljufti/. ,  dramatische  und  epifche  Schildcruni^cn, 
daiv.uftellen,  oder  würdige  Gogenltündc  für  iUe Tra- 
gödie zu  ermitteln?  Selbft  in  der  Theorie  derfchiir 
neu  Wiffenfchaften  haben  neuerdings  Manner  von 
Gediegenheit  dasUnwefen  undden  Spuk  der Schick- 
falsthcorie  aufgedeckt  und  verworfen;  und  nun  fall 
diefelbe  gar  ein  Princip  desCriminr.lverfahrens  wer- 
den? Wer  freylich  vom  drarnaLifclien  Gcifte  befef- 
fen  ift,  dem  müffen  die  feenifuhen  Vorftellungcn 
des  mündlichen  öffentlichen  Verfahrens  und  der 
Jury  ungleich  intereffanter  erfcheinen,  als  die  nüch- 
ternen und  ruhigen  Verhandlungen  in  unfein  ge- 
richtlichen Acten.  Allein  gerade  diefe  Besonnen- 
heit und  Kälte  ift  der  wef entliehe  Vorzug,  den  Ge 
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gewähren.  Denn  das  Rechtfprechen  ift  eine  Hand- 
lung der  Vernunft,  wozu  ungemein  viel  Ueberle- 
gxmg  und  Abftracüon  gehört;  und  Alles,  was  jene 
Itört,  und  diefe  erfchwert,  ift  defshalb  offenbar 
ein  Uebelftand  desjenigeu  Verfahrens,  wodurch  das 
Unheil  der  Vernunft  beftimmt  werden  fall. 

Eben  fo  wenig,  als  die  Criminalverhandlungen 
zum  Drama  geeignet  find,  eben  fo  wenig  lind  fie 
beftimmt,  Romme  zu  feyn;  und  den  Scbillerfchen 
Sonnen wirth  zum  Mufter  einer  Criminaluuterfu- 
cbnng  zu  empfehlen',  heifst  den  Zweck  der  Sache 
ganz,  verfehlen.  Die  Criminakmterfuchung  hat,  kei- 
nen andern  Zweck,  als  diejenigen  Umftände  auszu- 
mitteln  und  zur  Gewifsheit  zu  bringen ,  wovon  die 
Anwendung  des  Gefetzes  und  die  Gröfse  der  in 
deinfelben  angedrohten  Strafe  abhängig  ift.  Alles 
Andre,  was  diefem  Zwecke  fremd  ift ,  mufs  auch 
der  Un*erfuchung  fremd  feyn ,  es  einzumifchen,  iit 
ans  einem  doppelten  Grunde  fehlerhaft,  weil  es 
unnütze  und  koitbare  Zeit  und  Geld  verlchwendet, 
und  weil  es  den  richtigen  Gefichtspunct  verrücken 
kann.  Eine  pfychologifch  -  hiftorifche  Entwicke- 
lung  derjenigen  Bedingungen,  wodurch  die  morali- 
fche  Möglichkeit  der  EntTchlieCiuug  zur  That  dar- 
gethan  wird,  ift  aber  in  den  aJlermeiften  Fallen, 
wovon  unter  iooo  kaum  eine  Ausnahme  ftatt  findet, 
um  deswillen  etwas  ganz  Ueberflüffi^es,  weil  dar- 
aus kein  Moment  zur  Strafe  entnommen  werden 
kann,  noch  darf.  Die  Stralbarkeit  ift  die  Folge 
des  unmittelbaren  Entfchluffes  zur  That,  denn  nur, 
um  diefen  zu  verhindern ,  ift  die  Strafe  angedroht 
worden.  Alfo  nur  diejenigen  Bewegungsgrunde 
und  Umftände,  welche  unmittelbar  den  EnUchlufs 
hervorgebracht  haben,  find  für  den  Richter  von 
Bedeutung.  Was  weiter  hinaus  liegt,  und  dem 
Thäter  unbewufst  dazu  beygetragen  hat,  ihn  eines 
folchen  Entfchluffes  fähig  zu  machen,  das  wird  Gott 
wagen ,  der  über  den  moralifchen  Werth  der  Men- 
fchen  richtet.  Menfchen  dürfen  über  Menfchen  in 
diefem  Puncte  nie  abfprechen  ;  und  der  Staat  infon- 
derbeit  hat  es  nicht  mit  der  Moralität,  fondern  mit 
der  Legalität  feiner  Unterthanen  zu  thun.  Er  fragt 
nicht  darnach,  auf  welche  Weife  fie  fich  gefchickt 
stachen,  feine  Gefetze  zu  befolgen;  fondern  er  fo- 
dert  kategorifch,  dafs  fie  befolgt  werden,  und  ftraft 
den ,  der  es  nicht  thut,  wenn  er  auch  in  der  beften 
Meinung  oder  gröfsten  Unfein;]  d  fie  übertreten  hat- 
te.  Endlich  aber  ift  es  auch  nicht  einmal  gegründet, 
dafs  die  Jury  für  die  Gefetzgebung  und  Menfchen- 
kenntnifs  mehr  Ausbeute  gebe,  als  das  inquiCtori- 
fche  Verfahren.  Ein  Gerichtshof ,  welcher  weder 
die  Fähigkeit  noch  den  Beruf  hat,  die  Gefetze  phi- 
lofophifcn  zu  unterfuchen  ,  fondern  feine  Ausbrü- 
che, gleich  Orakeln,  herausgiebt,  kann  die  Ge- 
fetzgebung nicht  fördern ;  wie  denn  auch  die  Erfah- 
rung in  England  dartbut.  Wie  man  fich  am  beften 
veHneidigen ,  entfchuldigen ,  die  Anklage  durch 
wahre  oderfalfche  Ilülfsniittel  vernichten,  und  Geh 
der  Strafe  des  Gefetzes  entziehen  könne ;  dafür  lie- 
fert die  Jury  unftreitig  viele  Erfahrung  und  frueut-    gefetzt  hat,  theils 


bare  Beyfpiele;  aber  unter  welchen  Um ftänden  die 
That  gefchehen,    welche  Bewegungsgründe  den 

ftriiflicnen  V  orfatz  erzeugt  haben,  wie  das  Princip 
des  Böfeu  eutweder  gar  keinen  Kampf  zu  übeifte- 
hen  gehabt,  oder  wodurch  es  den  Sieg  über  du 
morallich  guten  Anlagen  des  Menfchen  davon  ge- 
tragen bat,  diefs  mufs  doch  wohl  durch  diejenige 
Uuterfuchungsmethode  am  klarften  und  zuverläflk 
ften  ermittelt  werden,   welche  am  ungeltörteftet, 
befonnenften  und  rulügften  darnach  zu  fragen  dit 
Anleitung  giebt.    Da  nun  a  priori  und  a  pvjiericn 
kein  Zweifel  ift,  dafs  in  diefem  Betrachte  das  iinjpi 
fitorifche  Verfahren  das  gründlichfte  fey;  fo  muf 
ia  auch  ebendaffelhe  über  die  Entfchliefsung  und 
Moralität  die  klarften  Auffchl.iffe  hefern,  uiitTd't 
Seelenlehre  am  nutzreichften  feyn.    Ree.  glaub:, 
dafs  aus  diefen  Gründen  fich  ihe  Behauptung  du 
Vfs.  als  völlig  ungegründet  daiftelle;  kann  dagej,« 
nicht  umhin,  in  den  am  SchitdTe  des  Vorworts  pe- 
äufserten   Wunfeh  des  Vfs.  eiuzuftimmen ,  di!s 
nicht  blofs  die  merkwürdigen  Criminalerkentitn/.W 
des  Kammergerichtes,   fondern  auch  der  andere 
preufsifcheu  Obergerichte  bekannt  gemacht  werden 
möchten,  um  der  Einseitigkeit  zu  begegnen. 

Wenn  der  Vf.  ferner  die  Gerechtigkeit  der 
Maalsreuel  der  Regierung  felbft,  die  zu  lebenslängli- 
cher Haft  verurtheiiten  Verbrecher  nach  Sibiriea 
transportiren  zu  laffen,  in  Schutz  nimmt,  indem 
er  fie  als  eine  blofs  polizeyliche  Maafsregel  zur  Si- 
cherftellung  des  Landes,  'das  durch  diele  fchon  öf- 
ter ausgebrochnen  Böfewichter  fortgefetzt  gefährJe: 
worden,  angefehen  wiffen  will;  fo  kann  Ree.  auch 
diefe  Anficht  nicht  theilen.    Unbedenklich  hat  dei 
Staat,  wie  jede  andere  Perfon  ,  das  Recht  der  Ver- 
teidigung, und  vermine  11t  deffelben  fogardas  Rech: 
des  Angriffs  auf  das  Leben  und  die  Freyheit  desje- 
nigen, gegen  deffen  Beleidigung  er  fich  vertheuit- 
gen  mufs.     Wenn  daher  z.  B.  eine  Rauberbande 
das  Land  unfichcr  macht,  fofind  alle  Mittel  gerecht, 
durch  welche  deren  Aufhebung  bewirkt  wird,  felbk 
die  Tödtung  der  Räuber,  die  fich  nicht  gutwillig 
ergeben  wollen.   Allein  von  diefer  Beuignifs  kau* 
nur  im  rechflofen  Zuftande  die  Rede  feyn,  im  Zu- 
ftande  der  Nichtanwendung  der  Staatsg'efetze,  hey 
der  natürlichen  Verlheidigung.    Sobald  diefer  Zr 
ftand  aufhört,  fobaJd  die  Macht  des  Staats  Uert 
geworden  ift  über  die  widerrechtlichen  Störer  fei- 
nes Friedens:  fo  hört  auch  alle  Willkür  au!,  und 
die  Gefetze  des.  Staats  allein  dürfen  entfeheiden. 
Wen  die  Staatsgewalt  felbit  vor  Gericht  ftelit,  der 
eeuiefst  auch  den  Schutz  des  Rechts,  und  es  daif 
ihm  kein  Uebel  zugefügt  werden,  welches  das  Ge- 
fetz nicht  beftimmt.   Ein  Menfch  kann  unter  kei- 
nen Umftänden  lediglich  Mittel  für  den  Zweck  eines 
Andern  werden.    Eine  eigenmächtige  Verwandlung 
irgend  einer  Strafe,  ohne  Zuftimmung  des  Beftrat- 
ten,  kann  defshalb  niemaien  vertheidiget  werden, 
und  die  Gefahr  des  Staats  kann  diefelbe  nicht  recht- 
fertigen ,  da  er  felbft  es  ift,  der  fich  in  diefe  Gefahr 


dafs  feine  Gefetzgebung 
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»Irzu  mild  ift,  theils  dadurch  *  dafs  feine  Gefangen-  fung  des  Princips,  die  confenuente  Entwickelung 

■nftultcn  nicht  von  der  Befchaffenheit  find,  wie  Ge  der  daraus  folgenden  Wahrheiten ,    der  Oberaus 

feyn  füllten.  deutliche  Vortrag,   und  die  gründliche  Benutzung 

Nichts  dcfto  weniger  ift  die  Ausführung  des  und  Anwendung  der  Rechtsquellen,  find  eben  ib 

Vfs.  ganz  richtig,  dafs  kein  Untcrthan  des  Staats  viele  Gründe,  diefes  Buch  zu  empfehlen, 

an  einem  diefer  Deportirten,  weicher  unerlaubter  Der  Vf.  geht  davon  aus,  dafs  im  Staate  durch* 

Weife  ins  Land  zurückgekehrt  war,   einen  Tod-  ans  kerne  eigne  Gerichtsbarkeit  der  Unterthanen, 

fchlag  begelten  konnte.    Denn  die  Prüfung  der  mithin  keineBefugnifs,  ihren  Rechtszuftand  fclbft 

Rechtinälsigkeit  der  Deportation  ftand  nicht  den  durch  Zwang  oder  Gewalt  zu  erhalten,  beftehen 

Unterthanen  zu,  welche  die  Anordnungen  der  He-  könne.    Jedoch  könne  diefe  Entäußerung  des  na- 

gierung  ?u  befolgen  haben.   Diefe  hatte  die  Depor-  türlichen  Rechtes  nur  in  fo  weit  gelodert  werden» 

tation  befohlen,   uud  dadurch  die  Deportirten  au-  als  der  Schutz  des  Staates  gewehrt  wird,  delTen 

fser  den  Schutz  der  Landesgefetze  erklärt.  Sie  hör-  Erlangung  eine  Bedingung  jener  EntäuCserung  ift. 

ten  dadurch  auf,  Snbjecte  irgend  eines  äulssrlichen  So  wie  der  Menfch  fich  factifch  im  Staetsverbande 

Hechts  im  Staate  zu  feyn.    Als  Menfcheu  hatten  Ge  befindet,  und  den  Landcsgefetzen  unterworfen  ift^ 

wohl  noch  AnfnrQche  an  das  Wohlwollen  und  über-  ohne  Geh  ihnen  ausdrücklich  unterworfen  zu  ha- 

haupt  an  die  Moral  ihrer  Mi».menfchen.    Aber  der  ben:  fo  hört  auch  factifch  f>*r  ihn  die  Verpflichtung 

Staat  hat  es  nicht  mit  der  Moral  zu  thun ,  fondern  gegen  den  Staat,  und  die  Gültigkeit  der  Gefetze 

mit  den  ^wangsreebten;  und  wen  er  felbft  aufser  delfelben  auf,  fobald  ein  folcher  Zuftand,  ohne 

dem  Rechte  erklärt  hat,  bey  dem  kann  auoh  von  eignes  abfichtliches  Zuthun  des  Unterthanen,  ein- 

keiner  Verletzung  eines  Rechts,  von  keinem  Ver-  tritt,  in  welchem  er  Geh  aufser  dem  Schutze  des 

brechen,  von  keiner  Strafe  die  Rede  fevn.   Diefs  Staats  befindet,  und  diefer  Schutz  von  ihm  nicht 

hat  der  Vf.  fehr  gut,  nicht  blofs  jphilofophifch,  aus-  zu  erlangen  ift.     Aber  diefer  rech tlofe  Zuftand 

S reführt,  fcudern  auch  mit  den  Vorfchriften  der  po-  dauert  auch  nicht  länger,  und  erftreckt  Geh  nicht 

'tiven  Rechte  belegt.   Auch  hat  er  darin  unbedeuk-  weiter,  als  der  factifche  Zuftand  der  Entbehrung 

lieh  richtig  geurtheilt,  dafs  es  ganz  gleichgültig  ilt,  des  Staatsfchutzes  dauert.   Mit  dem  Momente,  wo 

ob  der  Müller  Mefchter  den  Exuer  vor  derTödtung  das  factifche  Verhältnifs  Geh  ändert,  verändert  Geh 

kannte  oder  nicht.    Denn  wenn  gleich  das  preufsi-  auch  das  Rechtsr erhältnifs. 

fche  Criminalrecht  auch  das  blofs  unternommene  Mit  Recht  unterfcheidet  der  Vf.  zwey  ganz  ver- 
Verbrechen nicht  ftraflos  labt,  fo  fchränkt  fich  daf-  fchiedene  Verhältniffe,  welche,  indem  Ge  den  ein- 
ielbe  doch  hierbey  lediglich  auf  das  dolofe  Verbre-  zelnen  Unterthan  des  Gehorfams  gegen  die  Ge  fetze 
chen  lein.  Ein  delictum  lachoatum  cul pol  um  giebt  entheben,  die  Bedingungen  für  ihn  werden,  nach 
es  nicht.  Da  nun  der  u.  f.  w.  Mefchter  gar  i.feht  eignem  Erraeffen  und  durch  eigne  Gewalt  Gefahren 
die  Abficht  gehabt,  eine  unerlaubte  Handlung  be-  von  fich  abzuwenden,  durch  welche  er  bedroht 
geben  zu  wollen:  fo  kann  auch  eine  etwanigeicul-  wird.    Diefe  Verhältniffe  find  der  Nothzuftand  und 

Ssfe  Verletzung  eines  rechtlofen  Subjects  gar  keine  die  Rechtsnoth.    Sorgfältig  unterfcheidet  der  Vf. 

träfe  nach  fich  ziehen.   Anders  wäre  es  gewefen,  beide,  und  zeigt,  dafs  Ge  in  ihrem  Wefen  ven  ein- 

wennder  u.  f.  w.  Mefchter,  mit  der  AbGcht,  einen  ander  ganz  verfchieden  Gnd.    Der  Nothzuftand  ift 

Andern  zu  tödten,  zufälliger  Weife  den  Exner  er-  der  durch  Naturkräfte  bewirkte  Zuftand  eines  Men- 

legt  hätte.     Alsdann  würde  er  zwar  immer  nicht  fchen,  in  welchem  er  feine  eigne  Erhaltung  nur 

wegen  der  Tödtung  diefes  letztern ,  aber  wegen  des  durch  die  Verletzung  der  Rechte  Andrer  zu  hewerk- 

zwar  im  vollbrachten  ,  aber  doch  fchon  angefangnen  ftelligen  vermag.    Die  Rechtsnoth  ift  dagegen  der 

Mordanfchlagcs  zu  beftrafen  gewefen  feyn,  gerade  Zuftand  der  Entbehrung  des  obrigkeitlichen  Sehn- 

fo  wie  jener  Engländer ,  der,  in  der  AbGcht ,  den  tzes  gegen  die  Rechtsverletzung  eines  Andern. 

Sohn  feines  Nachbarn  zu  erfchiefsen,  deffen  gleich  Dort  ift  alfo  von  der  activen,  hier  von  der  paffivenv 

gekleideten  Affen  tödtete;  obgleich  in  England,  wo  Rechtsverletzung  die  Rede;  dort  findet  gar  keine 

auch  die  abfichtkehe  Tödtung  des  Thieres  eines  Beymeffung  der  Hervorbringune  der  Noth  ftatt; 

Andern  mit  dem  Tode  verpönt  ift,  der  Melchter  hier  ift  der  Beleidiger  felbft  die  veranlaffung  der- 

bey  der  Erlegung  des  Exner  noch  beffer  weggekom-  feinen;  dort  befindet  fich  der  Gegner  des  Bedräng- 

xnen  feyn  würde,  als  wenn  derfelbe  ein  Affe  gewe-  ten  im  vollen  Rechtszuftande ,  hier  hat  Geh  der  An- 

fen  wäre.   Der  Vf.  wird  fich  dadurch  vielleicht  wie-  greifende  durch  feinen  ungerechten  Angriff  felbft 

der  mit  der  Theorie  des  Landrechts  über  die  ange-  aufser  dem  Rechte  geftellt,  und  die  Möglichkeit 

fangnen  Verbrechen  ausföhnen  laffen.                   .  eines  rechtmäfsigen  Zwanges  gegen  ihn  felbft  her- 

Das  Wichtiefte  der  Schrift  aber  ift  eine  voll-  vorgebracht, 

ftändige  und  v fyfteroatifche  Darftellnng  der  Lehre  Sehr  richtig  bemerkt  der  Vf.,  dafs  die  Noth 

von  der  Nothwehr*  wobey  der  Vf.  nicht  blofs  beab-  vor  dem  Richterftuhle  der  Vernunft  gar  k-irten 

fichtiget  hat,  dasjenige,  was  von  feinen  Vorgängern  Grund  ab  ieb',  gegen  ihre  Vorfchriften  zu  ha  ideln 

bereits  geliefert  worden  ift,  in  natürliche  Verbin-  und  das  Rech'  ?u  beleidigen;  dafs  es  mithi.i  gar 

dune  zu  bringen ,  fondern  auch  die  noch  obwalten-  kein  Nothrecal   iebt.    Im  Stca'e  ift  gleich wt  hl  eine 

deuDunkelheiten  aufzuklären.  Die  klar»  Auffaf/  ÜpktaNoth,  welche  nur  die  Wahl  zwifchen  dem 
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eignen  Untergange  und  der  Beleidigung  eines  An- 
dern übrig  Lust,  eine  Ruckficbt,  weiche  alle  Suaf- 
barkeit  »usfchlMst,  weil  die  büchfce  Strafe,  wel- 
che der  Siaat  androhen  kann  ,  auf  das  Begchrungs- 
vermögrn  immer  nicht  den  Eindruck  machen  kaun,^ 
als  das  gegenwärtige  Uebcl ;  daher  aller  Zweck  der 
Strafe  iu  einem  f.dchen  Zuftande  und  alle  Zurech-' 
t.   Der  eben  angegebene  Grund  1:  t  ein 
ganz  andortr,  allgemeiner  du rchgi eilend  nnd  zu- 
vcrlüffiger,  als  der,  welcher  foult  wohl  vph  den 
RechlsTehrern  angegeben  zu  werden  pflegt,  und 
aus  dem  poüliven  Hechte  abgezogen  worden  ift. 
Denn  in  diefem  ift  das  fogenannte  Nothrecht  nur 
allein  bey  dem  Diebftahle  der  Ffswaaren  berück- 
fichüget,  und  derfelbe  für  uufträflich  erklärt  wor- 
den,   wenn  wirkliche  Hungcrsnoth  die.  Veranlaf- 
lung  da/u  ift|  weil  man  angenommen  hat,  dafs  un- 
ter cliefer  V'orausfctzung  der  Naturtrieb  unwider- 
ftchlich  wirke,  und  die  That  felbft  alfo  unwillkür- 
lich fey.     Abgefehen  davon,    dafs  diefe  Voraus- 
setzung theils  unei  weislich,    thcils  auch  an  lieh 
nicht  ausreichend  ift,  raufs  es  doch  einleuchten* 
dafs  eben  diefer  Gefetzgrtmd  ein  ganz  anderer  ift, 
als  der  von  dem  Vf.  angegebene.    Um  fo  mehr  ift 
es  zu  verwundern  ,  dafs  eben  derfelbe  den  Gerichts- 
brauch  tadelt,  welcher  nicht  blofs  bey  Efswaaren, 
foudern  bey  allen  Gegenftänden  der  Entwendung 
den  Einwand  des  Nothzuflandes  zulafst.  Niemand 
hätte  mehr  Urfachc,  diofen  Gerichtsgebrauch  zu  lo- 
ben, als  eben  der  Vf.,   um  feines  eignen,  voll- 
kommen richtigen  Principe*  willen.  Hierzu  kommt, 
dafs  in  einem  Staate,  in  welchem  die  Regierung 
ihren  Beruf  ganz  erfüllt,  gar  keine  Hungersnot!! 
eintreten  darf,  und  dafs  der  Staat,  deffen  Regie- 
rung durch  eigne  Verabfäumung  ihrer  Pflichten  die 
UiUcrthanen  dahin  bringt,  dafs  die  Noth  fie  zu  Ver- 
brechen treibt  und  die  Wirkfamkeit der  Strafandro- 
hungen aufhebt,  keine  Befugnifs  zur  Vollstreckung 
diefer  Strafen  mehr  beflißt.    So  wie  aus  dem  Noth- 
zuftande  das  fogenannte  Nothrecht  entfpringt:  fo 
er/.eugt  die  Rcchtsnoth  die  Nothwehr,  worunter 
die' Befugnifs  verflanden  wird,  den  eignen  Rechts- 
Zuftand  felbft  zu  fchützen ,  das  Wiederaufleben  der 
im  Staate  ruhemlen  natürlichen  Gerichtsbarkeit  je- 
des Beleidigten.  Hieraus  ergiebt  fich  ganz  von  felbft 
der  Gruiutfatz,  dafs,  da  die  Nothwehr  eine  Aus- 
nahme von  dem  regelmäCsigen  Zuftande  im  Staate 
und  durch  Thatf^chen  •  bedingt  ift,  nämlich  durch 
den  Angriff  des  Iieleidigers  und  durch  die  Unmög- 
lichkeit der  Erlangung  des  Staalsfchutzes,  diel* 
Thatfacheu,   und  mit  ihnen  die  Bedingungen  des. 
Eintritts  der  Rechen'  Mi  von  demjenigen ^  dr>r  fich. 
darauf  beruft,  hcwieft'ii  werden  rnüffen,  und  den« 
Gerichtsbehörden  des  Staates  die  Ceurtheilung  die- 
Ijrr  Beweisführung  rnfteht.   Iftabar  diefer  Beweis 
gelahrt,  mithin  dje  Rv-chtenoth,  und  das  dadurch 
wieder  in  Wirksamkeit  getretene  Rocht  der  eignen 
Gerichtsbarkeit  dargcthäji  ;  alsdann  gehört  dieBeur- 


3?S 


theilung  alles  defTeh,  -was  der  Angegriffene  in  Folg« 
diefes  eignen  Gerichts  gethan  und  unternommei 
li^t,  vor  das  Forum  des  eignen  Ermefiens  deften, 
der  fich  felbft  zu  fchützen  genöthigt  ift.    Nur  we- 

5en  des  ganz  ausgemacht  Unvernünftigen,  wegen 
er  offenbaren  Ueberfchreitung  derjenigen  Gren- 
zen, welche  auch  das  Naturrecht  der  Selbftverthpi- 
digung  fleckt,  kann  derjenige,  der  die  Nothwehr 
zu  brauchen  genöthigt  war,  dem  Staate  wieder  ver- 
antwortlich und  ftratbar  werden,  weil  er  nicht  auf- 
gehört hat,  deffen  Unterthan  zu  feyn ,  und  demfel- 
ben  nur  fo  weit  keine  Verantwortung  fchuldig  ifr, 
als  er  wirklich  Nothwehr  geübt  hat.  Der  Vf.  hat 
zwar  nach  eben  diefen  Grundfätzen  in  feiner  Theo- 
rie fortgearbeitet,  jedoch  diefelben  nicht  beftimmt 
aufgeteilt,  und  eben  darum  auch  nicht  immer  fcharf 
im  Auge  behalten,  wie  fich  weiter  zeigen  wird. 

Die  Nothwehr  theilt  nun  der  Vf.  in  die  eigent- 
liche und  uneigentliche,   je  nachdem  der  Ange* 

Sriffeoe  um  feiner  Verteidigung  willen  felbft  zu 
ingriffen  gegen  feine  Beleidiger  fchreitet  oder 
nicht.  Selbftvertbeidigung  ift  alfo  Hie  Balis  von 
beiden,  und  eine  Nothwehr,  ohne  Exiftetiz  eines 
Rechts  und  einer  Beleidigung  deffelben, .  gar  nicht 
zu  denken.  Nur  in  der  Art  der  BeWerkftelligung 
diefer  Verthcidigung,  je  nachdem  diefelbe  blofs  de» 
fenfiv  oder  offen  fw  gefchieht,  beftebt  tler  Unter- 
fchied.  In  jenem  Falle  ift  erlaubte  Sclbfthühe,  in 
diefem  eigentliche  Nothwehr  vorhanden.  Dia 
Selbfthfllfe  zur  eignen  Verteidigung  ift,  nach  dem 
Vf.,  überall  erlaubt,  fo  weit  der  Widerftand  nicht 
unerlaubt  ift.  Diefer  Satz  ift  an  fich  richtig;  aber 
er  .litte  wohl  verdient,  mehr  durchgeführt  und  auf 
das  Einzelne  genauer  in  Anwendung  gebracht  zn 
werden.  Befonders  wäre  zu  wünfehen  gewefen, 
dafs  feine  Anwendung  auf  die  Verteidigung  ;des 
Belitzftandes ,  und  die  Grenzen  derfelben,  nach 
Maafsgabe  der  Gefetze,  gezeigt  worden  wäre,  zu- 
mal das  preufsifche  Recht  hierbey  eine  Einfchrin- 
kung  zu  machen  fcheint,  welche  in  der  Sache  felbft 
nicht  liegt,  nämlich  die  Unerf etzlich keit  des  Scha- 
dens, wovon  hernach  noch  mehr.  Da  es  fich  auch 
von  felbft  verfteht,  dafs,  fo  wie  der  Angriff  wächft, 
auch  die  Befugnifs  der  Verthcidigung  fteigen  mufs, 
und  daher  jeder  Widerftand  neue  Gewalt  erzeugt; 
fo  wäre  eine  deutliche  und  fcharfe  Bezeichnung  des 
Ueberganges  aus  der  Selbftvertheidignng  in  die  ei- 
gentliche Nothwehr  gewjfs  nicht  am  unrechten  Orte 
gewefen.  Der  Vf.  fcheint  aber  nicht  die  Abficht 
gehabt  zu  haben,  die  Solbfthttlfe  zum  Gegenftande 
leiner  Untcrfuchii;igen  machen  zu  wollen: .  denn  er 
eilt  allzu  rafch  für  die  ausreichende  Frkenntnifs  die- 
fes Gegcnftainles  darüber  hinweg  zur  eigentlichen 
Nothwehr,  deren  Eigenfchaften,  Gegenftand,  Er- 
weis und  Ueberfchreitung  mit  defto  gröfscrer  Sorg- 
feit feftgeftellt  werden. 

(Dtr  Befehl*/*  fo!Ct.) 
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Breslau,  b.  Korn:   Ueber  dk^Nothwehr  «—  — 
von  Carl  Wilhelm  Friedrich  Grattenauer  u.f.  \v. 

(Befchlmfi  J?r  hn  vorigen  Slick  t&gabrochtncn  Recenfion  ) 

j\  ls  Eigenfchaften  der  Nothwehr  giebt  der  Vf. 
*•       an,    dafs   a)  der  Angriff  ungerecht,  und 
vom   Angegriffnen  nicht  felbft  gewaltthätig  ver- 
jmlafst,  auch  b)  unerwartet  erfolgt,  und  c)  fchon 
wirklich   angefangen   haben  und    noch  fortdau- 
ernd,   d)  zugleich   aber  gefährlich   feyn,  und 
e)  ein  unerfetzuches  Gut  betreffen  muffe.   Die  ge- 
setzliche Notwendigkeit  diefer  Erfoderniffe  ift  fo 
gut  erwiefen  und  fo  hinlänglich  mitGefelzftellen  be» 
legt  >  dafs  Ree.  dabey  nichts  weiter  Qbrig  bleibt,  als 
den  Lobredner  zu  machen.   Blofsbey  dem  sten  und 
letzten  Erfoderniffe  greifen  ein  Paar  Bemerkungen 
Platz,   Dafs  der  Angriff  unerwartet  komme,  wird 
zwar  in  den  meiften  Fällen  ein  wefentliches  Erfo- 
dernifs  feyn,  indem  aufserdem  die  Zeit  und  die 
Möglichkeit  vorhanden  feyn  wird,  die  Obrigkeit 
anzugehen.    Aber  ein  allgemeines  Erfodernifs  Kann 
es  nicht  feyn,  weil  es  Fälle  geben  kann,  in  denen 
auch  gegen  einen  erwarteten  Angriff  keine  Hülfe 
gefacht  werden  kann ,  wo  ferner  die  Obrigkeit  zu 
Fchutzen  nicht  vermag,    endlich  wo  vielleicht  die 
Obrigkeit  die  Hülfe  verfagt  oder  nicht  ihre  Schul- 
digkeit thut,   Der  Vf.  leitet  das  Erfcdernifs  der  Ue- 
bereilnng  des  Angegriffnen  ab  von  dem  Ausdruck: 
überlaufen,  deffen  fich  die  G.  Cf  C.  Art,  140  be- 
dient, und  welchen  er  durch:  unvermuthet  ange- 
griffen., «berfetat.   Allein  nicht  fowohl  das  Merk- 
mal des  nnvennutheten ,  als  vielmehr  des  unwider- 
ftehlichen ,  des  aa  Kräften  überlegenen  Angriffes  ift 
in  dem  Worte:  überlaufen,  ausgedrückt,  eines  foi- 
ehen  Angriffes ,  zu  deffen  Abwehrung  die  blofse 
Vertheidigting  Und  Widerftand  des  Angegriffenen 
nicht  hinreicht ,  fondern  der  Gebrauch  des  Gegen- 
angriffs notwendig,  und  eben  dadurch  gerechtfer- 
tig'et  wird.   Das  preufsifche  Recht  hat  übrigens  von 
diefem  Erfoderniffe  gar  nichts  erwähnt. 

Dagegen  ift  das  zuletzt  auFgcCt«l!te  Merkmal 
der  Unerletzlichkeit  des  Schadens  lediglich  aus 
dem  prenfs.  Rechte  entnommen ,  da  das  gemeine 
Recht  nichts  davon  fagt.  Der  Vf.  fetzt  zwar  noch 
hinzu:  „ unerf etalich ,  oder  doch  unter  den  befun- 
den! Umftlnden  des  gegenwärtigen  Angriffes,  und 
den  allgemeinen  oder  individuellen  V  erhähnifien 


des  Angegriffenen,  wenigftens  nach  Gründen  der 
Wahrfchcinlichkait  unwiederbringlich  verloren  ge- 
hend." Durch  diefe  ohnehin  allzu  motivirle  Um- 
fchreibung  ift  aber  immer  der  Sinn  des  AUg.  Land- 
rechts noch  nicht  klar  ausgedrückt,  vielmehr  fchie- 
lend  geworden.  Das  Gefetz  braucht  I.  7.  §.  142, 
und  11.  so.  $.  533.  allerdings  den  Ausdruck :  uner- 
fetzlich :  jedoch  nur  in  Verbindung  mit  dem  Verlu- 
fte dos  Befitzes.  Da  indeffen  das  Gefetz  nicht  bloi's 
vom  Befitze  körperlicher  Sachen,  fondern  auch  vom 
Befitze  der  Rechte  redet,  und  fich  keine  Rechtsver- 
letzung ohne  die  Stö  rung  des  Befitzes  eines  Rechts 
denken  läfst;  fo  ift  jenes  Merkmai  der  Nothwehr 
als  ein  allgemeines  anzufehen,  aber  auch  eben  dar- 
um aus  andern  Gefetzftellen  zu  erklären,  wo  im 
Allgemeinen  von  der  erlaubten  PrivatgewaJt  die  Re- 
de ift.  Aus  der  Zufammenftellung  mit  dem  $.  51g. 
I.e.  und  dem  §.  78.  derEinleit.  ergiebt  fich  aber  ganz 
klar ,  dafs  die  Abficht  des  Gefetzes  überhaupt  nur 
dahin  «eht,  den  eigenmächtigen  Schutz  auch  für 
den  Fall  zu  verbieten,  wenn  zwar  die  Rechtsftöiuug 
felbft  nicht  zu  verhindern  ,A  aber  doch  die  Wieder- 
herftellung  des  verletzten  Recbtszuftandes  durch 
obrigkeitliche  Hülfe  abzufeilen  ift.  Unerfetzlich 
bezieht  fich  daher  nicht  auf  den  Werth  und  die  Grü- 
fse  des  Schadens,  ift  kein  abfoluter  Begriff ;  fon- 
dern betrefft  nur  die  relative  Möglichkeit  der  Wie* 
derherftellung  und  ift  mithin  ganz  gleichbedeutend 
mit;  unwiederbringlich.  Dafs  das  preufsifche  Recht 
hierin  von  dem  römifchen  abweicht,  bedarf  keiner 
weitern  Ausführung. 

Sind  nun  die  angegebenen  Erfoderniffe  vorhan- 
den, fo  findet  die  Nothwehr  zur  Verteidigung  al- 
ler und  jeder  Rechte  und  gegen  jeden  eewaitfamen 
'Angriff  ftatt.  Weder  das  römjfche  Recht,  noch  ' 
die  C.  G.  G.,  noch  das  preufsifche  Landrecht  be« 
fehranken  diefelbe  auf  beftimmte  Arten  von  Obje- 
cten.  Unleugbar  hätte  der  Vf»  auf  diefe  allgemeine 
Regel  aufmerkfam  machen  follcn,  bevor  er  auf  die 
einzelnen  Objecte  überging.  Statt  deffen  b  eginnt 
er  fogleioh,  die  verfchiedenen  Rechte,  zu  doren 
Schutz  die  Notwehr  am  häufigften  vorkommt,  oder 
welche  in  den  Geferzen  befonders  angefahrt  find, 
durchzugehen  und  lehrt,  dafs  die  Nothwehr  ftatt 
habe  zor  Verteidigung:  1)  der  Perfon,  des  Lebens 
Air.d  der  Gefundheit;  2)  der  Frevheit,  mitEinfchlüfs 
des  Hausrechts  (wie  tlie  Keufch'heit  unter  dieie  Rn- 
brik  kommt,  ift  nicht  abzufehen,  obgleich  das  in 
Beziehung  auf  fie  Angeführte  richtig  ift);  3)  derkh- 
T  (O  '  litizecTbyäpogl 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


rc;  4)  »{es  Befitzes  und  Eigeuthumcs.  Bey  dem 
letztem  bemerkt  der  Vf.  fehr  richtig,  dafs,  wenn 
gleich  nach  rOmifchcm  Rechte  die  blofse  Befitzftü- 
rung  des  unbeweglichen  Kigenthtims  keiner  Noth- 
wehr Raum  giebt,  doch  die  Befckädigung  dclferben 
dazu  berechtiget.  Es  hatte  aber  wohlverdient,  hier- 
bey  auch  angemerkt  zu  werden,  dafsdas  preufsilche 
Recht  zwi feiten  Sachen  und  Rechten,  beweglichem 
und  unbeweglichem  Eigeuthume  keinen  L'nteriVhied 
macht.  Der  aus  der  Befchaffenheit  der  Sache  lieh 
von  felbfl  heryorthuende  ift  indeffen  auch  nicht  auf- 
gehoben. 

Boy  der  Vertheidlgung  der  Ehre  geht  der  Vf. 
tiefer  ein,  auf  den  Unterlchied  diefej  Rechles  oder 
Gutes  im  Staate,  und  macht  vor  allen  Dingen  dar- 
auf aufmorklam,  wie  viele  Rcchlsverwirmng  aus 
der  V'crwechfehmg  des  guten  Namens  mit  der  Ehre 
ttttfitanden  ift.  Aber  er  irrt  gleich  vorn  herein, 
wenn  er  den  guten  Namen  ebenfalls  für  ein  rmfiti- 
ves  Recht  anhebt.  Der  Menfch  hat  von  Natur 
nAdit  blofs  die  Befugnifs,  fich  Ehre  zu  erwerben, 
fondern  er  befitzt  durch  feine  Menl'Hienwürde  vbu 
Haufe aus  eine  negative  Ehre,  das  Recht,  tlic  An. 
erketiutuig  derjenigen  Eigenfchaften  zu  verlangen, 
ohne  welche  er  kein  moralifches  Wefen  feyn  konn- 
te, Worauf  fich  die  Rcchtsrcgel  gründet: '  Quisquc 

fraefumltur  bonut  etc.  Auf  diefen  guten  Leumund 
ringt  jeder  Menfch  fchon  ein  natürliches  Zwangs- 
recht mit  in  den  Staat  hinein,  und  kann  alfo  auch 
deffen  Erhaltung  im  Staate  verlangen.  Auf  pofitive 
Ehre  aber  kann  es.  kein  angeborues  Zwangsrecht 
geben,  und  deren  Befirz  nuds  fich  defshalb  allemal 
auf  eine  pofitive  Beftimmung  nnd  Anordnung  im 
Staat  gründen,  gleichviel,  ob  diefeibe  ausdrücklich 
oder  itillfchweigend  gegeben  ift.  Diefes  letztere 
ift  gar  häufig  der  Fall,  und  tritt  allemal  alsdann  ein, 
wenn  der  Staat  befondere  Eigenfchaften  von  befon- 
dern  Klaffen  der  Unterthanen  verlangt.  Denn  als- 
dann lind  diefe  Eigenfchaften  ein  Attribut  diefes 
Standes*  deffen  Ehre  in  dem  Befitze  derfelben  be- 
iteht.  Aus  diefer  Betrachtung  folgt  denn  weiter, 
die  Richtigkeit  der  Behauptung  des  vfs.,  dafs  jedes 
Mitglied  eines  Standes  feine  befondere  Standesehre 
auch  vermittelt  der  Nothwehr  zu  fehfltzen  befugt 
ift.  Derfelbe  wendet  diefs  vorzüglich  auf  den  Erb- 
adel, Soldatcnftnnd,  und  die  Amtsehrc  an.  Seine 
Auseinanderfetzung  des  Wefens  des  Erbadels  ift 
höchft  fcharffinnig  unp  richtig,  und  es  ift  recht  fehr 
zu  bedauern,  dafs  der  Vf.,  von  feinen  Entdeckun- 
gen eingenommen,  in  den  Folgerungen  aus  denfel- 
ben  zn  weit  gegangen  ift,  fo  dafs  er  dem  Adel  nicht 
nur  Prärogative  vor  allen  übrigen  Standen  beymifst, 
■die  ihm  nicht  zukommen,  fondern  auch  alle  Schran- 
ken tlberfieht,  welche  der  Adlige,  wie  jeder  ande- 
«e  Staatsbürger,  refpectiren  mufs ,  weil  er  nicht 
aufcer  dem  Staate  fich  befindet.  Aus-  diefem  Grun- 
de mufs  der  Adlige  fich  aller  Privatrache  fo  gut 
enthalten,  wie  jeder  andere  Staatsbürger.'  Die 
Nothwehr  fchliefst  überhaupt  die  Privatrache  nicht 
«in,  und  kann  nie  zur  Entfchiddigung  der  letzteren 


gebraucht  werden ,  da  fie  nur  zur  Abwendung  eines 
drohenden  Schadens  oder  Gefahr  gebraucht  werden 
darf.    Die  Mifshandlung  oder  Tödtung  eines  Be-h  ;- 
digers,  nach  vollbrachter  Beleidigung,  kann  defs- 
halb nicmalen  durch  die  Nothwehr  gerechtfertigt! 
werden.    Gegen  erft  drohende  und  unternommen? 
Mißhandlungen  und  Thatlichkertcn  fich  zu  fchötzen, 
ift  aber  jeder  Borger  befugt,   der  Nichtadiige  Wi- 
der Adlige;  und  wenn  das  Gefetz  die  in  lulchen 
Fallen  erlaubte  Privatgewalt  befchrünkt,    wie  rs 
z.  B.  das  preufsilche  Recht  thut,  So  ift  diefe  gefet^- 
liche  Beltimmtmg  wiederum  verbindlich  ftlr  den 
Adligen  wie  für  den   Nichtadligen.     Das  wäre 
gewils  ein  trauriger  und  beklagenswerther  Staat, 
welcher  nur  bey  einer  kleinen  Kafte  von  Einwoh- 
nern ein  empfindliche^  und  feines  Ehrgefühl  voraus- 
fetzen  könnte;  und  in  Dcutfchlaud,  wo  von  jeher 
der  richtige  Grundfatz,  dafs  Ehre  mehr  werth  fev, 
als  das  Leben,   allgemein  anerkannt  worden  il'f. 
darf  man  am  allerwenigften  wagen  wollen,  zu  be- 
haupten, ddfs  die  Ehre  des  Einen  mehr  werth  fex, 
als  die,  des  Andern.    Der  E  ne  befitzt  wohl  menr 
Ehrii,  als  der  Andere,  weil  ihm  im  Staate  mehr 
ehrende  Eigenfchaften hevgelegl  werden;  aber  das; 
befthnmt  nur  den  extenfiven  Umfang  der  Ehre,  ln- 
timfiv  ab.-r  ift  alle  Ehre  einander  gleich,  weil  ihr 
Wefen  einerlev  ift.    Ehre  ift  Ehre!  Hiermit  fällt 
denn  auch  die  tJnterfcheitlnng  der  Ehrenftnfen  Ober 
den  Haufen,  welche  der  Vf.  unter  den  Stantsdie- 
ner- Klaffen  nach  Maafsgabc  ihrer  Unenthehrlich- 
keit  und  Nützlichkeit  für  den  Staatszweck  hat  ma- 
chen wollen.    Diefe  Betrachtung  kann  wohl  eine 
R  icUficht  fnr  die  Regierung  bey  der  Beftim  munj; 
des  Rangverlültniffes  der  Beamten,   mithin  ihm 
äußerlichen  Ehre  abgeben ;  aber  es  ift  ohne  allen 
Einflufs  auf  die  Natur  der  Sache  felbft,'  und  auf  die, 
aus  diefer  entfpringendeu  Rechte  und  Befogniffe. 
So  wie  der  AermereTflr  fein  kleineres  Eigenthum 
denfclben  Rechtsfchntz  vom  Staat**  zu  verlangen  be- 
rechtiget ift,  wie  der  Reiche  frtr  fein  grüfseres  ;  fo 
mufs  auch  die  geringere  Ehre  mit  der  ausgedehnte- 
ren auf  gleiche  Weite  im  Staate  geachtet  und  ge- 
•  fchützt  werden. 

Mit  Recht  dagegen  behauptet  der  Vf. ,  dafs 
die  Nothwehr  nicht  blofs  zum  Schutze  der  eignen 
Rechte,  fondern  auch  zum  Schutze  Anderer uuge- 
wendet  werden  könne;  dafs  es  jedoch  hierzu  keine 
Zwangsverbindlächkeit  gebe,  weil  ieder  Bürger  nur 
verbunden  ift ,  zum  Schutze  Aller  durch  die  Übrig- 
keit das  Seinige  beyzutragen.  Die  Befugnifs  arum 
Schutze  Anderer  hingegen,  welche  unrechtmässig 
angegriffen  werden,  nndetvon  Natur  ftatt,  und  ift 
jm  Staate  nicht  aufgehoben,  in  den  preufsifchen Ge- 
fetzen  vielmehr  ausdrücklich  wiederholt.  Auch  un- 
terfcheidet  der  Vf.  bey  Anführung  der  befondern 
Vorfchrift  des  römifchen  Rechts,  womach  die  Tod- 
tung eines  Ehebrechers,  Entführers  oder  NothzOch- 
tigers  zur  Verhütung  des  Verbrechens ,  oder  doch 
deffen  Vollendung,  für  erlaubt  erklärt  ift,  fehr  ge- 
nau und  gründlich  das  Recht  der  Nothwehr  von  dem 
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Rechte  der  Privatrache ,  welche  eben  diefes  Oefetz 
refp.  dem  beleidigten  Vater  oder  Ehegatten  geftattet. 

Sehr  richtig  geht  der  Vf.  ferner  bey  der  Unter- 
fuchmig  über  den  Umfang  der  Nothwehr  von  dem 
Orundfatze  aus,  dafs  das  zugefügte  Uebel  die  einzi- 
ge Bedingung  der  Abwehruntf  des  Angriffes  nnd 
«er  Erhaltung  des  bedrohten  Hechtes  gewefen  feyn 
muffe;  jedoch  nicht  nach  dem  Ermeflen  des  ruhig 
abwägenden  Richters,  fondern  nach  der  Beurthei- 
lung  des  AtiSOgi  iffenen  und  fich  Wehrenden.  Auch 
k  f-n«m  die  hieraus  gezogenen  Folgerungen  läfst  lieh 
nichts  eriniieni.  Wohl  aber  wäre  zu  wünfehen  ge- 
welVu,  data  der  Vf.  bey  diefem  Abfchnitte  länger 
verweilt,  ihn  vieifeitiger  betrachtet  und  noch 'fo 
manche  Bedenken  erörtert  lütte,  welche  ßch  ihm 
da  bey  aufgedrängt  haben  würden.  Dahin  ift  z.  ß. 
die  t  rage  zu  rechnen:  wie  lange  die  Nothwehr  fort- 
gefct/.t  werden  dürfe?  Die  Antwort  Icheint  in  der 
Theoria  fehr  leicht!  Offenbar  nicht  länger,  als  die 
Bedingungen  der  Nothwehr  dauern,  alfo  bis  zum 
Aufhören  des  unrechtmafsigen  Aogriffes,  oder  der 
Schutzlofigkeit.  Sobald  die  übrigkeit  angegangen 
werden  kanu,  hört  auch  die  Nothwehr  auf.  Alan 
ficht  aber  wohl,  dafs  in  der  Anwendung  die  Sache 
nicht  fo  einfach  ift,  und  die  Gombinationen  eine 
forgfältigere  Erwägung  verdienen. 

Eben  fo  ift  es  zwar  fchon  aus  dem  Naturrechte 
bekannt,  dafs  kein  Zwang  weiter  getrieben  wer- 
den dürfe,  als  zur  Erhaltung  des  Rechtszuftandes, 
welcher  gefährdet  oder  verletzt  worden  ift.  Allein 
das  preufsifche  Recht  geht  weiter,  und  verlangt 
auch  von  dem  Bürger,  dafs  er  fich  nur  lölcher Mit- 
tel bediene,  welche  dem  Schaden  angemeffen  Gnd, 
der'  dadurch  abgewendet  werden  foll.  Was  heifst 
das?  welches  Verhältnifs  hat  damit  ausgedrückt 
werden  follen?  ein  dinamifches  oder  ein  äufserli- 
ches,  ein  qualitatives  oder  quantitatives  u.  f.  w.? 
Enthält  diels  Gefetz  wirklich  eine' Vorfchrift,  wo- 
durch eine  blofse  Liebespflicht  zu  einer  Zwangs- 
pflicht hat  erhoben,  und  jeder  Unterthan  hat  ver- 
pflichtet werden  follen,  lieber  einen  Verluft  zu  lei- 
den, als  feinem  Mitmenfchen  ein  gröfseres  Uebel 
zuzufügen?  Ift  hiermit  jeder  gröisere,  oder  nur  ein 

unerfetzlicher  Nachtheil  gemeint?  Diefe  Un- 

terfuchung  wäre  um  fo  nöthiger  gewefen,  da  auch 
unter  den  Lehrern  des  gemeinen  Rechts  die  irrige 
VorfteUung 1  von  einer  Gleichheit  der  Uebel  zur 
Sprache  gebracht  worden  ift.  Wenn  aber  nach  dem 
Natnrrechte  gar  kein  Zweifel  ift,  dafs  das  Recht 
der  Vertheidigung  unendlich  ift,  und  wenn  das  Alle. 
Land -Recht  foult  nirgends  eine  Spur  zeigt  ,  dafs 
dafielbe  eine  Abänderung  diefer  natürlichen  Bcftim- 
nmng  beabfichtiget  habe,  vielmehr  dunkle  Stellen 
nach  den  allgemeinen  Rechtsgrundfätzen  ausgelegt 
werden  follen  CEiul.  $.49.))  fo  ift  auch  wohl  ge- 
wifs,  dafs  in  dem  Criminalrechte  $.519.  und  500. 
nichts  anderes  habe  gefegt  feyn  follen,  als :  dafs  unter 
dem.Vorwande  der  woth wehr  keine  willkürlichen 
Uebel  zugefügt  werden  follen ,  fondern  das  rechtli- 
che Maaft  dabey  beobachtet  werden  muffe,  und 
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zwar  nach  $.519.  das  protenfive,  und  nach  $.  52«. 

das  exteufive.  Das  Verhältnifs,  wovon  der  letztere 
$.  fpricht,  kann  daher  kein  andres  feyn,  als  das 
nrlächliche;  die  Mittel  follen  nämlich  der  Sache, 
dein  Zwecke  .ingcmelTen,  nicht  willkürlich  und  un- 
nütz für  die  Abficht  der  Verteidigung  feyn. 
*~  Der  Unterfchied,  den  der  Vf.  zwifchen  der 
fchuldhaflen  Nothwehr  und  dem  V#rthcidigung?cx- 
ceffe  macht,  ift  vollkommen  gegründet;  aber  beide 
keineswegs  gleich  ftrafbar.  Denn  wenn  nicht  alle 
Bedingungen  der  Nothwehr  vorhanden  find ,  fo  ift 
■nch  der  Zuftand  der  Nothwehr  noch  nicht  eir.ge- 
tivten.  Bcwiukt  nun  gleich  der  Mausjpl  der  rcilli- 
ehen  JJeberlegung  in  der  Gefahr  cWt  Milderung 
der  Strafe;  fo  ift  die  verwirkte  Strafe  doch  immer 
eine,  aufserordentlicbe  peinliche  Strafe.  Der  Ex- 
ceii  in  gerechter  Nothwehr  hingegen  kann  nur  eine 
correctionelle,  willkürhche  Strafe  nach  fich  ziehen. 

Bev  der  Lehre  vom  Bewcife  der  Nothwehr 
mufs  Ree.  der  Ausführimg  des  Vfs.  völlig  beypflich- 
ten,  wornach  nur  die  Bedingungen  derfelben  von. 
dem  Angeklagten  bewiefen  werden  dürfen,  nämlich 
der  ungerechte  Angriff  und  die  Unzugänglichkeit 
des  Staat.sfchut7.es,  fo  dafs  wenn  diefs  dargethan  ift, 
allen  übrigen  Angaben  des  Angegriffenen  fo  lange 
geglqubt  werden  mufs,  bis  das  Gegentheil  darge- 
than ift.  Wenn  aber  der  Vf.  fich  durch  Fichte  ver- 
leiten laffen ,  die  eigne  Anzeige  des  Angegriffenem 
von  der  in  der  Nothwehr  verübten  Handlung  zu  ei- 
ner wefentlichen  Bedingung  feiner  Glaubwürdig- 
keit zu  machen  ;  fo  hat  er  eine  Prdfumtio  facti  und 
juris  offenbar  mit  einander  verwechfelt.  Denn  keim 
einziges  Gefetz  fchreibt  die  Verbindlichkeit  diefer 
eignen  Anaeige  vor,  und  verordnet,  dafs  bey  deren 
Unterlaffung  der  Beweis  der  Nothwehr  erfchwert 
fern  lolle.  ^  Eine  Präsumtion  für  die  Glaubwürdig- 
keit und  das  gute  Gewiffen  des  Mannes  entfteht 
aber  allerdings  daraus,  wenn  er  felbft  dem  Richter 
den  Vorfall  zur  Unterfuchung  anzeigt;  in  fofern 
nicht  andere  Indicien  ihn  wiederum  verdächtig 
machen..  Selhft  die  vom  Vf.  angeführte  Stelle  des 
Schwahcnfpiegels  zeigt,  dafs  der  Richter  der  eig- 
nen Anzeige  nur  in  fofern  Glauben  beymeffen  foll, 
als  fich  Niemand  findet,  der  gegen  ihn  klagt;  und 
nachdem  an  die  Stelle  des  AnklageprocefTes  das  ln- 
quifitionsverfahren  getreten  ift,  mufs  jedes  Indi- 
eiwn ,  welches  den  Anzeigenden  verdächtig  macht, 
den  Richter  zu  dcnlelben  Maafsregeln  beltimmen, 
wie  eine  ausdrückliche  Befchuldigung  eines  Klä- 
gers oder  Denuncianten. 

KIRCHENG  ESCHICHTB. 

1)  ZOaicH,  b.  Bürkli:  Der  Geift  der  Glaubens- 
verbeßerer,  eine  Rede  zur  Feycr  der  Reforma- 
tion vor  der  Gelehrten  -  Gefellfchaft  auf  »der 
Chorherr  (e)  n  (-Stube,  d.i.  in  dem  Stiftshau- 
fe) den  28-  Dec.  181 H  gehalten  von  Joh.  Heinr. 
Bremi  (Capitularen  des  carolinifchen  Stifts  und 
Präsidenten  diefer  GeleUfcbaft).  2  B.  8- 

a)  Eben- 
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Ebenda/.,  b.  Dem  feinen:  Ermunterung  an  Zä' 
'  richs  ftudiereade  Jugend.  Am  Schulfefte  der 
Reformationsfeyer  gefproohen  den  2,  Jan.  1 819. 
von  Demfelben  (»h  Prof.  ar.  lern  CaroJinum 
und  erftem  Lehrer  der  carolinifchen  lateinifchea 
Schule).  I  B,  8.  mit  hlaurm  L'mfchlage.  1  , 

Diefe  beide«  Reden  haben  Wörde  -nd  Nach- 
druck, und  zeugen  von  des  Redners  clafiii'cher  Gei- 
stesbildung. Von  den  Reformatoren  wird  in- Nr.  I 
getagt,  fie  hätten  fich  mit  goldner  Treue  an  einen 
Gehern  Maafsftab  gehalten,  au  die  Bibel,  und  nament- 
lich an  das||.  T.  nach  richtiger  und  unbefangener 
Interpretation.  „Was  den  klaren  und  wesentlichen 
Aussprüchen  deflelben  iwiderfprach ,  was  die  fieye 
und  gründliche  Uuterfuchung  einzelner  Stellen  und 
ganzer  Schriften  hemmte  und  verdächtigte,  was  fich 
/war  in  biblifche  Worte  und  Formeln  hüllte,  aber 
Ihnen  einen  andern  Sinn  unterfchob,  als  fiejn  bibli- 
fchem  Zufammenhang  hatten*  gegen  alles  von  der 
Art  fand  keine  Toleranz  Statt."  „  Die*  Interpreta- 
tion heifst  es  weiterhin,  „Htfrey;  ...  bey  der 
Auslegung  der  heil.  Schriften  dürfen  und  foUen  wir 

ei  nmfaffendSten  Sinne  unfre  Vernunft  gebrauchen/* 
agegen  will  der  Vf.,  dafs  das  durch  hermeneutifch 
richtige  Beftimmung  des  Sinnes  Aufgefundene  un~ 
angetafiet  bleibe.  Aber  wie?  Auch  das,  was  da- 
maligen Zeitbegriffen  angehört?  Darüber  foll  nicht 
pltilofophirc ,  das  foll  nicht  nach  allgemein  gültigen 
per  nun  ft  Wahrheiten  gewürdigt  werden  dürfen? 
Beynahe  müffen  wir  annehmen ,  dafs  diefs  des  Vfs. 
Meinung  fey,  obeleich  fein  Lehrer,  Hottinger,  und 
deffen  Lehrer,  Steinbrüche! ,  hierüber  freyer  und 
unbefangener  gedacht  haben.  Denn  in  Nr.  2  wird 
abermal  gefagt,  es  dürfe  in  der  Bibel,  fo  wie  in  den 
Schriften  der  Griechen  und  Römer,  nichts  Anderes 
gefucht  und  gefunden  werden,  als  was  fie  wirklich 
enthalte,  dann  aber  dürfe  man  von  dem  fo  Gefundenen 
nichts  daraus  verdrängen.  Alfo  müffen  wir  auch  wirk- 
liche körperliche  Teuf  elsbefitzungen  annehmen,  dar- 
um weil  der  Ausleger  folche  in  den  Evangelien  unvvi- 
derfprechlich  angenommen  findet;  wir  müffen  mit 
Petrus  ftatuiren ,  dafs  Chriltus  in  der  Zwjfchenzeit 
7wifchen  feinem  Tode  und  feiner  Auferftehung  in 
dem  Hades  den  Antediluvlanern  das  Evangelium  ge- 
predigt habe,  u.dgl. m.  Hottinger  hingegen  führt  in 
feinem  Commentar  zu  den  Ep.  Jak  u.  1  Petr.  unter  ,m- 
dern  auch  eine  Stelle  aus  Semler  an,  wo  es  heifst T 
„Prae  mefero  falfam  ejfe  hanc  regulam,  quae  hoc  OC' 
cupat:  in  libris  facris  non  occurrere tales fenten- 
tiat,  quibus  Chriftiani  pofteriores et perfectiores  non 
poffint  ipfi  accedere,  autquas  non  pofftnt  ifto 
in  loco  omnino  relinquere.  Ifti  tirones  ühri/tia. 
nismi  debent  iirde iniorum  fpeclmiha  pro- 


dere,  utfint  tironet}  perfectiffuna  cognlt'ta  eft  tarn-    Tageslicht  bringen. 


porum  et  Chrtßianorum  pafteriarum*  Wenn 
es  fich  aufserdem  |bey  unparteyifcher  hermeneuti- 
fcher  Unterfuchung  ergäbe,  dafs  die  Apoftel,  um 
von  dem  A.  T.  nient  einmal  zu  reden,  in  einzelnen 
Puncten,  wie  z.  B.  in  Anfehung  der  Wiederkunft 
ChriJH  noch  vor  Ablauf e  defjelben  Zeitalters,  Aus- 
sprüche gethan  hätten,  die  unbeft&tigt  geblieben  wä- 
ren i  wird  niclit  die  Behauptung,  dafs  von  demjeni- 
gen durchaus  in  keinem  Falle  abgegangen  werden 
dürfe  ,  was  der  hermeneutifch  erweisliche  Sinn  be- 
ftiinmter  B>belftellen  fey,  den  Lehrer  in  der  guten 
Meinung,  um  das  Anfefien  der  Bibel  aufrecht  zu  er- 
halten,  zu  gezwungenen  Auslegungen  zurückfuh- 
ren ,  die  der  Vf.  in  der  Wiffenfcbaft  mjt  Recht  be- 
stritten willen  will?  Mit  der  blofsen  richtigen  Inter- 
pretation reichen  wir  alfo  noch  nicht  aus,  wie  noth- 
wendig  fie  auch  ift,  und  wie  vollkommen  jeder  Ver- 
ständige in  dasjenige  einftimmen  wird ,  was  der  Vf. 
von  der  Wichtigkeit  einer  gründlichen  Schriftaus- 
legung lagt.    In  der  gehaltvollen ,  der  Fever  eines 
SäcularfeTtes  fo  fehr  würdigen  Rede  in  Nr.  a  littx 
aufser  den  Kraftworten  ZwinglPs,  mit  denen  der 
Vf.  in  einem  Theile  derfelben  die  Schüler,  „feine 
Söhne",  anredet,  nicht  fo  fehr  an,  als  was  der  Red- 
ner, ein  anerkaunfermafsen  eben  fo  fehr  mit  her- 
vorragenden Lehrgaben  ausgerüfteter  als  mit  Vater- 
liebe und  Vaterweisheit  für  das  geiftige  und  fittiiehe 
Wohl  feiner  Schüler  wachender  Lehrer  von  fich  und 
feinen  Mitlehrern  fagt.   „  Dafs  mir  M,  heifst  es  S.  4, 
„  der  Auftrag,  an  Euch  ein  Wort  bey  diefem  Feftt 
zu  fprechen.J  willkommen  war,  begreift  Ihr  alle, 
die  Ihr  mich  kennt.    Unter  fo  Vielen  aus  Euch  ge- 
siefse  ich  |  die  freheftpn  Stunden  der  Arbeit.  Ijas 
immer  hellere  Aufwachen  Eurer  geiftigen  Kräfte, 
die  Zunahme  an  Kenntnifs  und  Willen,  die  allmäh 
lige  Einficht,  dafs  nur  durch  Fieifs  und  Ernft  die  Be- 
stimmung des  Meufchei:  erreicht  werde,  an  l  >■  ■ 
wahrzunehmen,  das  ift  uns  Lehrern  in  deq  Colle- 

Eien  und  Schulen  der  reichfte  EriatZ  für  unfre  Mö- 
e."  (  Hierbey  ehrenvolle  Anerkennung  des  Löbli- 
chen der  von  den  Studierenden  veranstalteten  Tod- 
tenfeyer  Zwingli's  im  October  des  vorigen  Jahres.) 
Und  S.  30  von  Nr.  1:  „Wo  immer  eüi  Talent  .«ul- 
Strebt,  die  Sache  zu  verherrlichen,  die  Ihr,  grofse 
Männer  der  Vorzeit,  wieder  hergeftellt  habet,  dts 
wollen  wir  mit  dem  forgfamften  Fleifse  pflegen,  tuA 
kein  Opfer  foU  uns  für  feine  Entwicklung  und  Be- 
nutzung zu  Schwer  feyn."  Das  war  gewifs  ein  wah- 
res und  gewichtvolles  »Wort,  und  wir  Setzen  noch 
hinzu,  was  der  Vf.  fchicklicher  Weife  njcüt  felbft 
fagen  konnte:  Wo  irgend  ein  Talent  vorhanden  ift, 
da  wird  des  Vfs.  Blick  es  entdecken,  und  fein« 
ausdauernde  Geduld  und  treue  Pflege  daSfelbe,  fall» 
es  versteckterer  Art  ift,  bervorlocken  <»nd  an  das 
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ie  frühem  Bände  find  zu  feiner  Zeit  (Erg.Bl. 
1818-  Nr.  9a.)  angezeigt.    Hier  der  Inhalt  des 
Aten  LS.  Is  St.    Studium  der  Heilkunde.  Enthalt  eine 
Amtsinftruction  für  den  Affiftenten  des  Psofeffors 
der  fpecieilen  Naturgefchichte;  und  der  tbeoreti- 
fcheu  Chirurgie.  —    Vermöge  allerhöchster  Ent- 
fchiiefsung  vom  19.  May  1816  follen  zur  Bildung 
der  Feldärzte  an  der  Jolephs-  Academie  auf  Koften 
des  Staats  nur  K.  K.  Unterthanen  gewählt  werden. 
Die  Anzeige  der  Gehaltserhöhungen  übergehen  wir. 
Öeffenäiches  Sanität swefen.    Darfteilung  der  Ver- 
fuffung  und  Einrichtung  des  allgemeinen  Kranken* 
kautes  in  Wien.   Die  Ausgaben  deffelben  betragen 
im  Durphfchnitt  jährlich  an  400,000  Fl.  Aogeftellt 
find  in  diefer  Krankenanftalt  5  Primarärzte,  wo- 
von jeder  zwey  Secundarärzte  hatj  —   3  Primar- 
wundärzte,  ein  Primargeburtsarzt,  mit  einem  Se- 
eundargeburtsarzt,  eine  Hebamme,  und  eine  Hel- 
ferin. —   Mit  diefem  Krankenhaufe,  das  eine  ei- 
gene Krankeuverwaltung  hat,  iit  verbunden  eine 
eigene  Irren-  und  Gebüranftalt.  —   Diefs  alles  ift 
hier  ausführlich  befchriebeu.  —  —     Nach  einer 
Verordnung  vom  14.  April  1816  werden  die  Con- 
tumazarztesftellen  durch  einen  Concurs  zu  Wien, 
Ofen,   Prag  und  Hermamii'tadt  befetzt.    In  einer 
Verordnung  vom  6.  May  1816  find  Grundfätze  feft- 
gefetzt  worden,  nach  welchen  die  Heilkünltler  in 
den  neu  erlangten  Provinzen  lies  öfterreich.  Staats 
behandelt  werden  follen.  -—    Ferner  ift  eine  Ver- 
otduung  eingenickt,  wie  es  rückfichtlich  der  von 
der  K.  Baycrifchcn  Regierung  eingeführten  Land- 
ärzte, welche  Geh  in  den  an  Oefterreich  gekomme- 
nen Provinzen  befinden,  zu  halten  fcy.  —  Unter 
der  Rubrik:  Kuhpoekenimpfung ,  wird  angegeben, 
dafs  im  Y.  1814  die  Anzahl  der  Impflinge  in  Böh- 
men 65,904  betragen  hat.  —    Die  Schutzpocken  - 
Irapfungs- Ordnung  ift  auch  auf  Tyrol  ausgedehnt 
worden.  —   Die  Anzeige  der  Beförderungen,  Be- 
lohnungen u.  f.  w.  übergehen  wir.  —  Abhandlun- 
gen aus  dem  Gebiet  der  Natur    und  Heilkunde. 
Beobachtung  eines  Vorfalls  des  Sichelfortfatzes  der 
harten  Hirnhaut  von  Prof.  Kern,  mit  1  Kupft.  — 
Topologie  der  Eingeweidewürmer  von  Dr.  und  Prof. 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L  Z.  18x9. 


loh.  Andr.  Ritter  van  Scherer.  Di«  Unterfuchung 
der  Localitäten  der  Würmer  fey  zum  Bchufe  der 
Helmintogenie  genauer  und  näher  zu  beftimmen. 

—  Der  Zweck  eines  Helmictologen  fey,  nach  de« 
Bedingungen  und  Urfachen  zu  forfchen,  wodurch 
die  Erfcheiuungen  des  individuellen  Lebens  der 
Wurmgcbilde  im  Zufammenhange  mit  den  Organen 
des  Thieres  hervorgebracht  werden.  Er  wünfehe 
die  Verhältniffe  zwifchen  den 'Wurmgebilden  und 
den  Organen  zu  kennen.  Nach  diefer  Anficht  ftellt 
der  Vf.  in  einer  Tafel  die  Fundörter  der  verfchiede- 
denen  Gewürme  auf,  und  führt  fie  unter  ihren  fy- 
ftematifchen  Namen  an.  Diefs  füllt  den  eröfslen 
Theil  der  Abhandlung  aus,  welche  die  Prüfung  und 
Würdigung  der  Hehninthologen  allerdings  verdient. 
Hierauf  folgen  die  Verfuche  mit  einigen  neuerlich 
anempfohlnen  Heilmitteln  und  Methoden,  wovon 
wir  einiges  ausheben  werden.  Verfuche  mit  der 
Besuard'fchen  Tinctur  gegen  die  Lultfeuche  wur- 
den von  Hrn.  Prof.  v.  Hildenbrand  und  Profeffor  der 
clürurgifchen  Klinik,  Hrn.  Kern*  angeftellt.  Hr. 
Prof.  v.  H.  zieht  aus  feinen  Verfuchen  folgende  Re- 
fultate:  das  Besnard*fche  Mittel  ift  nicht  im  Stande, 
das  fyphilitifche  Gift,  fo  lange  es  noch  örtlich  bleibt, 
und  ein  locales  Leiden  verurfacht,  zu  zerftören  ;  — 
auch  vermag  es  nicht,  die  Aufnahme  und  Verbrei- 
tung des  fyphilitifchen  Giftes  im  Organismus  zu 
verhindern  und  zu  unterbrechen ,  und  den  Local- 
leiden  dadurch  Grenzen  zu  fetzen ,  wie  es  der  in- 
nere Gebrauch  des  Oueckfilbers  beftimmt  vermag; 

—  und  eben  fo  wenig  vermag  es,  das  im  fämmtli- 
chen  Organismus  bereits  verbreitete  fyphilitifche 
Gift  zu  vertilgen,  oder  deffen  Affimilatiou  zu  be- 
wirken ;  doch  fcheint  es,  dafs  diefes  Mittel  in  man- 
chen Fällen  dem  typhilit.  Procefs  Einhalt  machen, 
und  rafchere  Fortfchritte  der  Krankheit  hemmen 
könne,  welches  vielleicht  dem  Opium  zuzufch rei- 
ben ift* —  Auch  die  Verfuche,  welche  Hr.  Prof. 
Kern  mit  diefem  Mittel  anft eilte,  fielen  nicht  cün- 
ftig*us.  —  Verfuche  mit  d*m  P 'radier 'fchen  mittel 
gegen  die  Gicht  vom  K.  K.  Regierungsrathe  v.  HU' 
denbrand.  Der  Pradier'fche  Umfchlag  leiftele  in: 
einigen  Fällen  von  Gichtfchmerzen  eine  preeäre 
Hülfe  oder  Linderung;  diefc  Hülfe  war  aber  nie- 
mals anhaltend  und  vollftändig;  in  mehreren  Fäl-i 
Ien  zeigte  diefer  UmWilag  eine  indifferente  Wir- 
kung, in  andern  vermehrte  er  fogar  die  Schmerzen. 
Die  Pr-dier'fche  Tiuctur  ift  nach  v.  H.  eine  ganz 
unwirkiame  Zugabe;  felbft  .als  Umichlag  ift  da» 

U  (I)  m* 
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Mittel  unfchicklich.  —  Verfuch*  mit  dem  Sa/t« 
unreifer  Weintrauben  im  der  Epilepße ,  angeßellt  in 
den  Verforgungshäufern  unheilbarer  Kranken  zu 
Ips,  Mauerbach  und  Wien.  Dr.  Humpel  iu  Ips  hat- 
te davon  keinen  heilfamen  Erfulg,  und  eben  fo  we- 
nig Dr.  Agricola  zu  Wien,  und  l5r.  Virich  in  Mauer- 
bach. —  Ueber  die  neuerlich  vorgefchlagene  Me- 
thode, die  mit  der  Kr dtte  Behafteten  mit  Schwe- 
fel falbe  zu  behandeln,  ohne  dabey  die  Leibwäfche 
zu  wechfeln.  Aus  den  vom  Primatarzte  Bellectky 
damit  angeheilten  Verfuchen  wird  gefolgert,  dafs 
fich  diefelbc  weder  durch  gröfsere  und  ichneUere 
zum  Ziele  führende  Wirkfamkcit ,  noch  durch  grö- 
fsere Sicherheit  für  das  Gefundheitswohl  der  Kran- 
ken, noch  durch  Erfparnifs  an  Auslagen,  noch 
viel  weniger  aber  durch  Annehmlichkeit  empfehle. 
Liefe  Rubrik  Jchfie/it  die  Nachricht  über  die  Re- 
hau  dl ungs  weife  der  Pefthanken  in  den  Pefijpitälerit 
ZU  Konftantinopel.  —  Aus  einer  Zufchrift  des  Dr. 
Burghardt  an  den  K.  K.  Intern  an  ci  us  d.  d.  10.  May 
1816.  Er  fand  in  der,  in  den  Peftfpitalern  einge- 
führten Behandlungsart  nichts,  das  eine  befouderc 
Aufmerkfamkeit  verdiente,  die  Behandlungsart 
felbft  ift  im  erwähnten  Schreiben  umftaudiieh  be- 
fchrieben.  Literatur.  Unter  diefer  find  mehrere 
Schriften  und  einige  Inaugural-Differtationen  ange- 
zeigt. — 

Iis  St.  Studium  der  Heilk.  Es  ift  die  Errich- 
tung einer  Studien -Hofcommiffion  für  Ungern  und 
Siebenbürgen,  vermöge  eines  Kabinetsfchreibens  von 
18-  Jul.  1816  anbefohlen  worden.  Diefem  zufolge 
follen  fowohl  bey  der  Unger.  als  Siebenbflrg.  Canz- 
ley  eigene  Abtheilungen ,  beftehend  aus  dem  jewei- 
ligen Hofkanzler,  —  und  bey  der  Unger.  Ganzley 
aus  vier,  —  bey  der  Siebenbürg,  aus  zwey  geeig- 
neten Hofräthen ,  die  Oberaufßcht  und  Leitung  der 
Schul  -  und  Studienangelegenheit  in  Ungern  und 
Siebenbürgen  beforgen.  Durch  einen  Entfchlufs 
von  28-  Oct.  1816  wurde  weiter  beftimmt,  dafs  den 
von  den  Abtheilungen  der  Unger.  und  Siebenbürg. 
Hofcanzleyin  Studienangelegenheiten  zu  haltenden 
Sitzungen,  alle  Räthe  der  deutfehen  Studien -Hof- 
commiffion als  ordentliche  Mitglieder  beyzuwoh- 
nen,  und  unter  dem  Pnilidinm  des  unger.  und  Be- 
ziehungsweife fiebeubürg.  Hofcanzlers  alle  auf  das 
Schul  -  und  Studiemvcfen  in  Ungern  und  Sieben- 
bürgen Bezug  nehmenden  Gegenftände  in  abgefon- 
derten  Sitzungen  zu  verhandeln  härten;  die  Abthei- 
lungen aber  den  Titel :  K.  ungerifche  Hofcanzley, 
oder:  K.  Gebenbürg.  Hofcanzley  in  Studienangel'e- 

frenheiren,  führen  tollen.  —  Hierauf  folgt  in  die- 
em  St.  eine  Infiruction  für  den  Profeff.  der  verei- 
nigten Lehrämter  der  theoretifchen  und  praktifchen 
Geburtshfllfe  an  der  Univerfität  zu  Wien,  und  wei- 
ter eine  Amlsinftruction  für  den  Affiftenten  der  bo- 
tanifchen  Lchranftalt  an  der  Univerfität  zu  Wien, 
genehmigt  durch  allerhüchfte  Entfchliefsung  vom 

14.  Febr.  181  ?•  —   Vermöge  einer  Verordnung  vom 

15.  Oct.  und  25.  Nov.  1814  find  jene  feldärztüchen 
Zöglinge,  weiche  auf  der  Jofephs  -  Acadeüiie  auf 


Koften  des  Staats  gebildet  werden,  zu  einer  zwölf- 
jährigen Dieuftleiftung  in  der  Armee  nach  dem  .Aus- 
tritte aus  der  Bildungsanftalt  verpflichtet.  Werden 
diefe  Zöglinge  auch  noch  zu  l  hierürzten  in  dem 
Veterinärinftitute  gebildet;  fo  verlängert  fich  ihre 
Dienftpflichtigkeit  nach  dem  vollendeten  Unterrich- 
te auf  15  Jahr.  —    Erhüll  ein  folcher  Feldarzt  die 
Erlaubnifs,   früher  auszutreten,  als  feine  Dienl't- 
jähre  vollendet  find ,  fo  hat  er  für  das,  was  auf  ihn 
verwendet  wurde,   den  verhältnifsmäfsigeu  itrfati 
zu  leiften.  —    Dem  jedesmaligen  anatomifch  -  pa- 
thologifchen  Profector  in  dem  Wiener  allgemeinen 
Krankenhaufe  find  vom  Kaifer  1000  VL  flatt  400  be- 
wiligt  worden.  —  Hierauf  folgt:  die  Orgamfirung 
des  geburtshülfiiehen  Unterrichts  in  der  Lombar- 
dey  und  im  Venetianifchen,  wie  auch  die  vorläufige 
Organifirung  des  mediciual-  chirurgifchen  Studiuni 
zu  Insbruck;  ferner  die  Einrichtung  des  raediri- 
nifch- chirurgifchen  Studiums  an  den  Univarfhjtea 
zu  Pavia  und  Padua;  die  vorläufige  Organifirung dtr 
Veterinal  -  Schule  zu  Mayland.  —  Offf^nthM' 
Sanitätswefen.    Die  Daiftelluug  der  Verfaffun^  uo\ 
Einrichtung  des  allgemeinen  Krankeuhaufes  iii  Wien 
wird  fortgefetzt,  und  handelt  von  der  ärztLcben 
und  wundärztlichen  Pflege,  und  von  den  verfcliie- 
denen  Abtheihingen.    Bey  diefer  Gelegenheit  wird 
die  Irrenanftalt  und  das  Gebärtsaus  befclirieben.  — 
Für  die  Seelforge  find  im  allgemeinen  KrankenhaiJ- 
fe  fünf  Priefter  als  geiftlicheCuraten  wohnhaft,  wo- 
von täglich  dreye  zur  Dienftleiltung  beftimmt  find. 
Von  den  dienftleiftenden  Prieftern  werden  taglich 
zwey  Meffen  in  der  Hauskirche,  und  eine  in  der 
Capelle  der  Gebärenden  gelefen,  —  die  dafelbft  ge- 
bornen  Kinder  getauft,  —  die  Beichte  der  an  je- 
dem Tag  kommenden  gehört,  die  letzte  Oelting 
ertheilt,  den  Sterbenden  geiftlicher  Beyftand  «fr 
leiftet,  die  Einfcgnung  der  Todten  und  die  Heglei- 
tung der  Leichenbegängniffe  verrichtet  u.  f.  w.  — 
Weiter  ift  in  diefein  St.  eine  Verordnung  abge- 
druckt, welche  die  Befugniffe  der  Aerzte,  die  un- 
ter der  Venetianifchen  Repubitk  befchränkte  ärztli- 
che Diplome  erhielten,  betrifft.  —   Die  zu  Padua 

Eraduirten  Aerzte,   welchen  in  Gem-fsheit  eines 
Jecrets  der  Venetianifchen  Republik  vom  2*.  Dec. 
1776,  fchon  bey  der  Verleihung  desDoctordiplom* 
blofs  die  Berechtigung  zur  Praktik  für  DalmatieTL 
und  Iftrien  ertheilt  wurde,  wird  zwar  diefe  Praxis 
für  gedachte  Provinzen  noch  ferner  zugeftauden, 
keineswegs  aber  auf  die  gefammten  öfterreichi- 
fchen  Staaten  ausgedehnt,  noch  weniger  aber  den 
in  Padua  graduirten  Fremden,  welche  hierdurch 
gar  kein  Recht  zur  Praxis  erhielten,  die  Befugnifs 
zur  Ausübung  derfelhen  in  irgend  einer  Provinz  der 
öfterr.  Monarchie  ertheilt.    Ferner  find  die  befte- 
henden  medicinifchen  Oirectionen,   welche  unter 
der  vorigen  Regierung  zu  Padua  und  Pavia  errichtet 
wurden,  aufgehoben.  —    Die  in  diefein  St.  abge- 
druckte Verordnung,  den  Verkauf  eines  zum  Brod- 
backen nicht  ?nehr  geeigneten  Mehls,   ift  in  den 
wueuerifchen  Zeitea  fchr  zweckmafsie.  —  Ein 
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Kibinets-fch  reiben  vom  aa.  Febr.  1817  ordnet  die 

Einführung  der  Oefen  in  den  Waifcn-  and  Verfor- 
gungshäufern  zu  Venedig  an.  —    Unter  der  Auf- 
Fcbrift:  VpttTfatlon%  wird  angegeben«  tlals  im  Jah- 
re 1813  in  Niederöfterreich  11,731  Jndividuen  ge- 
impft wurden.    Hey  386  war  die  Impfung  ohne.Er- 
foig.   Im  J.  i8>4  betrug  die  Anzahl  der  Geimpften 
9»'5a>   ieuer»   ney  denen  üe  phne  Wirkung  war, 
339.    Auch  wurde  die  Vaccinationsvorfchritt,  in 
Betreff  der  Impfungsausweife,  wiederholt. —  Zur 
£egnliidung  eines  Kuhpocken  •  Impfungsfonds  find 
in  AlJ'iren  und  Oefterreich  die  Trauungsgebflhren 
von  21  Kr.  auf  1  Fl.  jo  Kr.  \VW.,  und  in  Steier- 
mark für  das  Jahr  1817  von  l  Fl.  ao  Kr.  auf  2  Fl. 
erhöhet  worden.  —   Abhandlungen.    Den  Anfang 
macht  e.ae  Abhandlung:  lieber  das  Phänomen  des 
blutigen  Erbrechens  und  Stuhlabfetzens  neugebor- 
ner  Kinder ,  von  dem  K.  K.  Rat  he  und  Prot  Wilh. 
Jof.  Schmitt  zu  Wien.   Der  Vf.  nimmt  die  Veran- 
laffung  zu  (liefern  Auffatz  von  der  Gefchichte  eines 
heftigen  und  heilfamen  Blutverluftes  eines  neuge- 
bornen  Kindes,  mit  Folgerungen  über  die  Unter- 
bindung derMfcabellclii.iiv;  enthalten  im  Archiv  der 
median.  Chirurgie  und  Pharmacie  von  einer  Ge- 
feilfch.  fchweizerifcher  Aerzte,  Aarau  i.  Jahrg. 
I.  Heft.    Hr.  Schm.  hebt  die  Hauptgedanken  des 
ungenannten  Vfs.  nber  diefen  Gegenstand  aus,  prüft 
fie  befcheiden  und  äufsert  fich  dahin:  nach  dem  un- 
genannten Vf.  fey  das  ausgeworfene  Blut  ein  inte- 
grirender  Theil  der  kindlichen  Blutmaffe,  und  ein 
reeller  Verluft;  nach  ihm  (Schm  )  ley  es  ein  frem- 
des Blut,  das  vonaufsen  in  den  Magen  des  Kindes 

gelangte,  und  als  ein  indigeftibler  Stoff  ausgewor- 
m  werde.     Er  führt  unter  andern  für  feine  Mei- 
nung einen  Fall  an,  wo  eine. zum  erftenmal  entbun- 
dene Frau  vom  Stande,  welche  zwar  eine  gute  ftar- 
ke  Constitution  mit  einem  vollen  Bufen,  aber  keine 
Milch  hatte,   und  ihr  Kind  durchaus  felbft  ftillen 
wollte.    „Der  Säugling  wurde  bald  und  oft  ange- 
legt.   Er  zog  gierig  und  ftark,  und  man  bemerkte 
deutlich,  dal3  er  Fhlffigkeit  erhielt  und  verfchlang. 
Deffen  ungeachtet  blieb  er  unruhig,  und  fchien 
unbefriedigt.   Der  Mutter  fiel  das  Saugen  fehr  em- 
pfindlich;   zuletzt  fühlte  fic  jedesmal  ftechende 
Schmerzen  im  Innern  der  Brnfte.     Indem  man 
nun  fich  bedachte,  ob  man  mit  den  Stillungsverfuchen 
fortfahren  follte,  entftand  ein  Blutbrechen  beym 
Kinde.    Es  wurde,  um  es  zu  befchwichtigen ,  wie- 
der an  die  Bruft  gelegt,  wo  es  fich  dann  veroffen- 
barte, dafs  kein  Tropfen  Milch,  fondern  blofses 
Blut  in  den  Mund  kam.    Somit  war  das  Räthfel  ge- 
Jöft."    (Indeffen  könnte  vielleicht  in  manchen  Fäl- 
len auch  die  Meinung  des  Ungenannten  ftatt  finden.) 
—  Ueber  Dr  Fr.  Reifingcr*s  Hakenpincette  zur 
kflnftlichen  Pupillenbildung  v<;m  Prof.  Beer  Ein 
fehr  ausführlicher  und  keines  Auszugs  fähiger  Auf- 
fatz. —    In  diefem  Stück  find  auch  neue  Schemata 
Zur  Verfinnliclumg  eben  ifcher  Operationen  in  einer 
Tafel  von  Hm.  Prof.  Meifsner  mitgetheilt,  die  eine 
Prüfung  verdienen.  —   Betuerkuugen  über  meine 


Topologie  der  Eingeweidewürmer,   von  dem  Vf. 
Prof.  Scherer.    Er  rechtfertigt  fich  gegen  die  ihm  in 
einem  Exemplar  in  Marginalien  gemachten  Bemer- 
kungen, und  beftimvt 'feine  Abfu-ht,  die  er  bey 
der  Mittheilung  feiner  'Topologie  der  Eingeweide- 
würmer vor  Augen  hatte,  näher.   Ins  Detail  zu  ge- 
hen erlaubt  der* Raum  diefer  Blätter  nicht.  —  Die- 
fes  Heft  befchliefsen  einige Recenfionen.  —   In  den 
MifceJlen  wird  von  Dr.  Burghard  Nachricht  über 
den  Aioys  Rofen/etd,   einem  Beamten  von  Pefth, 
mitgetheilt,  der,  ein  Lave  in  der  Medicin,  im  grie- 
chifchen  Peftfpital  zu  Peru,  unbefonnene  Verfuche 
mit  der  Einreibung  des  aus  den  Peftbeulen  genom- 
menen Eiters  in  di   Händeflächen  und  in  die  blofsen 
Arme  machte,  und  in  Folge  deffen  an  der  Peft  ftarb. 

J1I*  St.    Studium  der  Heiik.  Auch  diefes  Stück 
enthält  gröfstentheils  Verordnungen.     Z.  B.  die 
Befetzung  eines  Lehramts  mittelft  Cuncurie  in  den 
K.  Staaten ;  ferner  die  Einführung  einer  beftimm- 
ten  und  gleichmäfsigen  Ordnung  bey  den  gerichtli- 
chen Leichenöffnungen  an  den  m'edicinilch  -  chi- 
rurgifchen  Lehranftalten  betreffend;  ferner  eine 
Amtsinftructron  für  die  Profefforen  der  gerichtli- 
chen  Arzneykunde  in  Abficht  auf  die  bey  den  ge- 
richtlichen Leichenöffnungen  zu  befolgende  Ord- 
nung.   Oeffentliches  Sanudtswefen.    Es  wurden 
Verordnungen  erlalfen  zur  Ausrottung  des  Uebels, 
welches  im  öfterr.  Küftenlande  unter  dem  Namen: 
Grobinger  Krankheit,  Malatia  di  Scher  lievo,  mal 
fifilitieo  uherofo,  feabies  venerea  contaglofa,  mor- 
bus contagiofux  fcabroß>   venereut,    bekannt  ift. 
Diefe  Krankheit  wurde  nach  der  allgemeinen  Mei- 
nung noch  im  J.  1 790  von  vier  Seafoldaten  undzwey 
Weibern  nach  Scherlievo,   einem  im  Bezirke  von 
Bncari  (a!  Meilen  vonFiume)  gelegenen  Dorfe  ge- 
bracht, und  von  da  aus  unter  dem  gemeinen  Volk 
fo  weit  verbreitet,  dals  man  im  J.  1 800 die  Anzahl 
der  damit  im  höhern  oder  mindern  Grade  behafteten 
auf  4500  fchätzte.  Die  Regierung  machte  die  zweck- 
mafsigften  Anordnungen,  um  diefes  Uebel  auszu- 
rotten, die  hier  umftändlich  angegeben  werden.  — 
Der  Abfchnitt :  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  u.  f. 
w.  enthält  die  Fortfetzung  des  Auffatzes  von  Prof. 
Beer:  über  Dr.  Reifingers  Hakenpincette  u.  f.  w.,1 
welche  in  diefem  Stück  allein  gegen  74  Seiten  aus- 
füllt. —   Prof.  fiVro«  liefert  eine  Ueberficht  der  im 
Schuljahre  t»i6  auf  der  praktifch-medicinifch  ge- 
richtlichen Unterrichtsanftalt  an  der  Wiener  Uoi- 
verfität  vorgenommenen  gerichtlichen  Unterfuchun- 
gen.    Die  Zahl  der  von  Anfang  Nov.  1815  bis  in  die 
K 


litte  Aug.  1816  gehaltenen  medicioifcli- gerichtli- 
chen Unterfuchungen  belief  fich  auf  103.  Er  führj 
unter  andern  einen  Fall  an,  wo  der  Heizbeutel  ei- 
nes (tarken,  gut  genährten  Briefträgers  mehr  als  4 
Pfund  blutig  gefärbtes  .Serum,  und  gegen  t  Pfd.  ge- 
ronnenes fchwarzes  Blut  enthielt;  mau  fand  weder 
am  Herzen ,  noch  an  feinen  Gefäfsen  und  an  dem 
Herzbeutel  irgend  eine  Verletzung.  —  Auch  wur- 
den einiue  von  wüthenden  Hunden  gebiffene,  und* 
an  der  Waflerfcbeu  verftorbene  Individuen  geöff- 
net. 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER    Num.  43.   APRIL  1819. 


343 

.  •     *       •   •.  ... 

lict.  Bev  einem  am  24.  Nov.  1814  unterfuchten  fand 
man  eine  riaulenUiUuiung  und  Hlutunlerlaufung  an 
jener  Stelle,  wo  «las  Wuthgitl  angebracht  war,  blaf- 
fe, mit  weifsem  Schleime  dünn  überzogene  Lippen, 
Zunge,  Gauinen,  Zabnfleifch,  eine  rauhe  Über- 
haut (Gänfehaut)  auf  den  öbern  und  unter  Extre- 
mitäten ,  wie  nach  erlittenem  Frofte ;  einen  gewif- 
fen  Grad  von  Fettigkeit  der  Iii  rnfuhf  tanz,  des  Rtt- 
ckenmarks  und  der  Nerven;  aber  keine  Spur  we- 
der von  der  Entzündung  des  Rachens  noch  des  Her- 
zens ,  worin  doch,  nach  Hrn.  Krejfig,  die  Natur 
der  Hundswuth  und  Wafferfcheu  beftchen  füll; 
überhaupt  keine  in  die  Sinne  fallende  Urfache  des 
Todes.  —  Beynahe  eben  diefelben  Erfcheinungen 
trafen  fie  bey  andern,  an  diefer  fchrecklicheu  Krank- 
heit geftorbenen,  an.  —  Dr.  Ign.  BiJ'chqffzuPrig 
liefert  die  Gefchichte  einer  Waflerfucht  und  01»- 
rendrflfengefchwulft  nach  dem  Scharlachfieber,  bey 
der  wir  nicht  verweilen  können.  —  Daxauf  folgt 
ein  Auszug  aus  einer  Anrede,  gehalten  bey  der 
feverlichen  Inauguration  des  neuen  Locals  der  Au- 
mklinik  in  Wien  den  14.  Nov.  1816.,  vom  Prof. 
eer.  Nach  der  darin  vorkommenden  Schilderung 
ift  fowohl  das  Local  fclbft,  als  auch  die  innere  Ein- 
richtung und  der  praktifche  Unterricht  fehr  zweck- 
mäfsig.  Es  gefchieht  in  dem  Auszuge  Erwähnung 
einiger  mit  neuen  Mitteln  in  der  Augenklinik  an 
Kranken  gemachten  Verfuche.  Man  hahe,  fagt 
Prof.  B ,  dem  Pradier'fchen  Mittel  gegen  die  Gicht, 
als  ein  Localmiltcl,  inmthrcin,  wirklich  äufcerft 
hartnäckigen  und  wichtigen  Fallen,  feine  beftiinmte 
Indication  angewiefen;  das  von  Lombard  in  Strafs- 
burg  gegen  Krebsgefchwüre  anempfolüue  Sedum 
acre  Lmn,,  bey  nicht  fehr  tief  greifenden,  aber  aus- 

£ breiteten,  wirklich  krebsartigen  Gefchwüren  der 
ugenlieder,  welche  mit  keiner  allgemeinen  Kache- 
xie verbunden  waren,  habe  feine  vollkommen  glück- 
liche Wirkfamkeit  aufser  Zweifel  gefetzt  u.  f.  w. 
Auch  fey  das  Augeninftitut  mit  allen  dermal  ge- 
bräuchlichen Augeninftrumenten ,  und  mit  einer 
ophtalmoloeifchen  Bibliothek  verfehen.  Mit  den 
klinifchen  Krankenfulcn  fey  ein  eigner  Hör  -  und 
Operationsfaal  verbunden.  '  Durch  diefe  Augpnan- 
ftalt  erwirbt  fich  die  öfterr.  Regierung  unftreitig  um 
die  Augenheilkunde  ein  grofses  Vcrdienft.  —  Die 
Rubrik":  Literatur,  enthält  mehrere  Bücheraiuei-. 

*e°'  (Der  Bifchlufs  fßlgt*X 

KIRCHENGBSCHICHTK. 

■ 

1)  SchaFHAusek,  b.  Schwarz:  Kern  derfchweU 
zetifchen  Rrformationsgefchichte,  herausgege- 
ben (zu  Schaf  häufen)  auf  die  dritte  Jubelfeyer 
(von  Melch.  Kirchhof  er,  Pfarrer  zu  Stein  am 
Rhein).  i8«"9-  IV  u.  57  S.  gr.  8- 

ft)  Ebenda/. ,  b.  Ebendemf. :  Zwo  (Zwey)  Re- 
den, gehalten  ut  Schafhaufen  am  Re/orma 
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twnsfefte  an  die  Schuljugend  von  Dr.  Joh.  Gra. 
■•    Müller,  Prof.  und  Oberfchulherrn,  und  vor 
der  Bibelaustheilung  von  Joh.  Jak.  Altorfer, 
Diak.  u.  Prof.  d.  Theol.  1819-  36.  S.  gr.  8- 

Der  Fortfetzer    der  Helvetifchen  Kirchenge- 
fchichte  von  Wirt  zeigt  in  Nr.  1 ,  dafs  er  fich ,  dj 
er  feines  Gegenftandes  mächtig  ift,  auch  fehr  kurz 
faffen,    und  in   einen  verhältnifsmäfsig  kleinen 
Raum  Vieles  zusammendrängen  kann;  die  Regie- 
rung liefs  diefe,   dem  Vf.  von  dem  Kirchenrathe 
aufgetragene  Ueberfichl  der  Ereigniffe,  auf  die  fich 
das  Ref.  Feft  bezog,  zur  Belehrung  der  Jugend  in 
allen  Schulen  des  Cantons  vertheilen;  fie  ift  ihrem 
örtlichen  Zwecke  durchaus  angemeffen.  Wörter 
wie  ringer  halt  leichter  werden  beffer  hochdeutfeb 
ausgedrückt,    da  das  hochdeutfehe  Wort  völlig 
gleich  verftändlich  für  jedermann  ift;  und  bey  Ei- 
gennamen, wie Oeholampady  fallt  der  Artikel:  der, 
weg.  —    Hrn.  Dr.  Müllers  Rede  an  die  Schutyu- 

gend  ift  väterlich  fromm,  und  fpricht  das  Gemßth 
'eundlich  an     Von  der  Reformation  wird  geur- 
thcilt,   fie  fey  gewifs  ein  Werk  Gottes.  Andere, 
auch  wahrhaft  religiöfe  Menfchen  nennen  fie  dage- 
gen ein  gutes  und  von  der  Vorfehung  gefegneres 
menfchlichts  Werk,  um  daffelbe  von  der  eriten  "Ein- 
führung des  Chriftenthums  in  die  Welt  durch  Chri- 
flum  und  feine  Apoftel,  als  von  einem  Werke,  wo- 
bey  Gott  in  eminenterm  Grade  coneurrirt  habe  ,  xu 
unterfcheiden ;  fie  werden  fich  aber  leicht  mit  Hrn. 
M.  verttehen,  der  eiu  Werk  Gottes  durch  eine  Fü- 
gung der  Vorfehung  zum  Vortheil  für  die  wahre 
Religion  und  zum  Segen  für  die  Menfchen  erklärt. 
Die  weltlichen  Regierungen,  welche  zur  Zeit  dff 
Reform.,  bey  der  hartnäckigen  Abneigung  der  rö- 
mifchen  Hierarchie,  eine  gründliche  Verbefferung 
an  Haupt  und  Glieder  in  der  Kirche  vorzunehmen, 
unmittelbar  einfehritten ,  werden  mit  den  gotsjeü- 
gen  Königen  in  Ifrael  verglichen ,    die  ebenfalls, 
wenn  die  Priefter  eingerittene  Mifsbräuche  wicht 
hatten  abfehaffen  wollen,  felbft  Hand  an  das  gute 
Werk  gelegt  haben,  damit  die  Priefter  nicht  glaul>- 
ten  ,  man  könne  ohne  fie  zu  nichts  kommen  ;  diett 
können  fich  auch  diejenigen  deutfehen  Staaten  mer- 
ken ,  die  eine  Gefandtfcnaft  nach  Rom  haben  abge- 
hen laffen,  um  dem  päpftlichen  Stuhle  ihre  Gefiiv- 
nungeu  in  Anfehung  der  in  ihren  Gebieten  nöthig 
gefundenen  Bifchöfe  zu  eröffnen,    und   ihn  zur 
Mitwirkung  zu  ihren  guten  Abfichten  einzuladen; 
das  Beyfpiel  der  alten  gottfeligen  Könige  Ifraels  ift 
für  fie  ein  fchöncs,  aufmunterndes  Beyfpiel.  —  Hr. 
Altorfer  hielt  feine  Rede  an  dem  Nachmittage  def- 
felben  Aten  Januars,  an  deffen  Vormittage  flr.  Af. 
gefprochen  hatte,  als  Vorfteher  der  Bibelgefellfchaft 
vonSch.;  auch  fie  war  der  Feverlichbeit  eines  Ju- 
belfeftes,  das  nur  Einmal  erlebt' werden  kann,  nicht 
unwürdig,   und  beide  Reden  wurden  in  einer  ge- 
drängt vollen  Kirche  vorgetragen ,  was  der  Vorbe» 
rieht  als  eine  Merkwürdigkeit  für  Sch.  anfahrt. 
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ARZNEYGELAURTHEIT. 

Wien,  b. Kupfer  u.  Wimmer:  Medlcini/bhe  Jahr- 
bücher des  K.  /C.  ößerreichi/chen  Staates  u.f.  w. 

(Befchluf)  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  lircenfionj 

\  iertes  St.  Studium  der  Heilkunde.  Nach  einer 
*  Verordnung  vom  12.  Jan.  1817  müffen  dieSchü- 
ler,  welche  an  den  hin- höflichen  Lyceen  die  philo- 
fophifchenLehrgegenftände  in  der  vorgefchri  ebenen 
Zeit  und  mit  dem  Fortgänge  der  erften  Klaffe  fich 
eigen  machten ,  und  zu  dem  Studium  der  Heilkun- 
de an  der  Univerfität  Pefth  zugelaffen  .zu  werden 
wünfehen  ,  vorerft  die  Gegenstände  des  dritten  pbi- 
lofophifchen  Studienjahres  an  diefer  fich  eigen  ma- 
chen, nach  deffen  vorfchriftmäfsiger  Vollendung 
fie  ohne  Aveiteces  unter  die  Schiller  der  Medicin 
aufzunehmen  find.  —  Die  Referenten  der  deut- 
fchen  Studien -Hofco/nmiffion,  die  zugleich  Mit- 
lieder der  unger.  und  fiebenbürg.  Hofcommiffion 
ind,  follen  Kraft  eines  Kabinetsfchrejbens  S.  Maj. 
bey  den  Berathungen  diefer  beiden  Behörden  ihre 
Aufmerkfamkeit  darauf  richten,  dafs  in  der  Be- 
handlung aller  Fälle,  welche  auf  , Unterricht  und 
Studien  Bezug  haben,  ein  ganz  gleiches  Benehmen, 
wie  in  deurfchen  Provinzen,  Xtatt  finde.  Nach  einer 
idlerhöchften  Entfchlieutung  vom  3.  Jul.  1817  find 
die  SpeciaMchuleu  im  lombardifch  -  venetianiiehen 
Kftnigreiche  aufgehoben1,  und  die  Aufteilung  von 
Affiffenten  an  der  Univerfität  zu  Pavia  tuid  Padua 
angeordnet.  .  Am  Lvceum  zu;  Klangenfurt  ift  die 
Einrichtung  einer  jnedicinifchen  und  chirurgifchen 
Klinik  anbefohlen.*—  Auch  ift  der  <thierärzliche 
Unterricht  in  dem  lombardif eben  und  .venetiani- 
iehen Königreich  regulirt.  Oeffentliohes  Sanität* 
wrfw.  —  Nachträgliche  Verordnung  in  Bezug  auf 
die  Verpflichtung  der  Militärärzte ,  welche  auf  Ko- 

ften  des  Staats  gebildet  werden.  Laut  eines 

Hofftudien- Hofcommiffion -Decrets  vom  29.' Aug. 
1 81 7  werden  alle  in  Wieu  prakticirende  Doctoren 
der  Heilkunde  angehalten,  fich  der  medjeinifchen 
Facultät  einzuverleiben.  —  Diefem  Zwange  kön- 
nen auch  jene  Doctoren  der  Heilkunde  unterworfen 
werden,  welche  diefelbe  fchon  dermal«  ausüben, 
->hnc  diefer  Vorfchrift  Genüge  zu  Jeiften.  (Von 
den  Militärärzten,  welche  in  Wien  frey  praktlci- 
ren,  gefchieht  keine  Erwähnung.  Vorher  ftand  je- 
iem  Arzt  frey,  in  die  Facultät  einzutreten . oder 
cht.)  —  Dann  folgt  eine  Vorfcbrift  wegen,  tin- 
Ergänz.  ßl.  vtr  J,  L  Z.  1819. 


richtnng  der  Todtenkaminern  in  den  Militärfpitä- 
lern,  t-  Ferner  find  einige  Modificationcn  der  An- 
Aalten  zur  Ausrottung  des  Schcrlievo  im  Küftenlan- 
de  vorgefchrioben  und  angegeben.  —  Die  folgen- 
den Verordnungen  und  liutructionen  u.  f.  w.  über- 

ßehen  wir,  und  berühren  noch  die  UeberCcht  der 
uhpockenimpftngen  in  den  Jahren  1815  und  18 «6. 
—  In  Niederöfterreich  wurden  im  J.  18 16  mit  Ein- 


rechnune  der  Stadt  Wien  20,168  Individuen  ge- 
Impfkoften  betrugen  8°y6  Fl.  — ■  7n 


nct 


impft;  die 

Siebenbürgen  wurden  im  J.  t$i6  getrauet  14,374 
Paar;   geboren  49,949;   ftarben  40,166;  vaccinirt 
34,230  Das  Verzeichaifs  der  Belohnungen,  Be- 
förderungen u.  f.  w.  beträgt  in  diefem  St.  17  Sei- 
ten.-      •JDen  Schlufs  diefer  Abtheilung  macht  die 
Befcbreibung  der  einzelnen  Hufe  des  allgemeinen 
K  i  .1  I  enhaules  in  Wien,   des  Irrenthurjiis,  des 
Lazareths  und  das  Verzeichnifs  aller  in  dem  allgem. 
Krankenhaufe  angeftellten  Perfonen,  ihrer  Gehalte 
und  Eniolumente.    Abhandlungen  aus  der  Natur- 
und  Heilkunde.    Den  Anfang  macht  die  Befcbrei- 
bung einer  fehr  merkwürdigen  Abnormität  der  mei- 
ften  Nervenpartieen  an  einem  Cretin,  der  auf  der 
dritten  medicin.  Abtheilung  im  Wiener  ^Ug^  Kran- 
kenhaufe  verftorben  war,  von  Dr.  Schtffner ,  Pri- 
marärzte im  allgemeinen  Kraukenhaufe. ,  Diefer 
•Cretin,   34  Jahr  alt,    ftarb  dafelbft  unter  apopla* 
tifchen  Erich einungen.     >>Bey   der  Sectiou  fand 
man  den  Scheitel  voin, Wirbel  aus  fehr  platt  ce- 
driiekt,  ünd  von  gedachter  Stelle  an  gegen  die 
.Stirn e  zu  fehr  ftark  abgedacht.   Das  Gehirn  felbft 
war  äufserft  derb,  und  feine  Darmbildungen  deut- 
lich ausgebildet.    Die  Nerven  des  Gehirns  waren 
insgefamtnt  Im  Verhälürife  zu  der  fehr  derben  Ge-_ 
hirnfubftanz  fehr  weich,  und  fomit  zerreifsbar.  Das" 
fünfte  Paar  beftand  aus  einer  Menge  fehr  fichtbar 
von  einander  getrennter  Nervenfäden ,  welche  nur 
durch  ein  lockeres  Zellgewebe  in  ein  Bündel  verei- 
nigt waren.   Alle  diefe  Fäden  traten  ia  die  Dupli- 
catur  der  harten  Hirnhaut,  wo  fie  fich  in  5,  auch 
noch  rhehrere  kleine  Fäferchen  trennten  ,  und  ei- 
ne wkhre  Nerrenverwiekelung*  gewöhnlich  das 
G  an  gl  jongaffen  genannt,  darftellten.    Aus  diefen 
Knoten  guigen  5—6  bedeutende  Nervenzweige  her- 
vor. — -    Der  nervös  recurrens  Wiliifd,  wie  die  bei- 
den nervi  Vagi,  waren  in  der  Schcdclhöhle  normal. 
Sobald  aber  das  8.  Paar  aus  der  Schedelhöhle  her- 
vorgetreten war ,  fchwoll  daffelbe  zu  beiden  Seiten 
inilerGegend  des  a.  «p4  3-  Halswirbels  zu  einem, 
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einen  Zoll  langen  und  4  bis  5  Linien  dicken  Ner- 
venknoten an.  —   Im  Verlauf  des  8«  Paars  entdeck- 
te man  mehrere  Ganglien.  —   Auf  gleiche  Weile 
fand  man  auch  die  Achfel  -  und  Armennervenge- 
flechte  geftaltet,-  und  ähnliche  gangliöfe  Anfchwel- 
lungen  liefsen  fich  bis  ins  Rückenmark  hinein  ver- 
folgen. —    Der  nervus  cutaneus  internus  bot  ein 
ofses  Ganglion  dar,  und  fchwoli  Ober  dem  innern 
Lnorren  des  Oberarms  in  einen  «.Knoten  von  der 
Gröfse  einer  Dattel  an.    Auch  bey  dem  nervus 
Jfchiaticut  fah  man  in  feinem  Verfolge  ähnliche  An- 
schwellungen. —   Der  Vf.  erklärt  die  von  ihm  be- 
fchriebene  und  von  Hrn.  Prof.  Prochaska  gezeich- 
nete Nervenmonftrofität  ffir  defto  wichtiger;  als 
man  kein  ähnliches  Exemplar,  oder  deffen  Schil- 
derung bey  irgend  einem  berühmten  Anatomen  auf- 
finde, und  in  keinem  Mufeum  ein  ähnliches  Sei- 
tenftück  exiftire.  —    Das  Präparat  wird  im  Mufeum 
des  allgem.  Krankenhaufes  in'Wien  aufbewahrt.  — 
Nach  diefem  Auflatz  folgt  eine  Abhandlung:  Ueber 
die  Arfenikprobe.    Ein  Beytrag  zur  gerichtlichen 
Arzneyk.  von  Dr.  Lorenz  von  reft,  Prof.  am  Jo- 
hanneum  in  Grätz.    Der  Vf.  bezieht  Geh  hierbey 
auf  feine  frühern  Verfuche  (die  er  in  der  Wien. 
Allg.  Zeit.  Intell.  Bl.  Nr.  16  u.  17  bekannt  gemacht 
hat),  wie  die  Gegenwart  des  Arfcniks  felblr  in  fehr 
geringer  Menge  mit  der  gröfsten  Evidenz  dargethan 
werden  könne;  giebt  in  der  1.  Abtheilutig  die  Rea- 
genüen  und  die  Methode  an,  das  weifse  Arfenik- 
oxyd  zu  entdecken  ;  in  der  zweyten  die  Behandlung 
des  Operments,  Realgars,  oder  anderer  verdächti- 
gen Körper;  in  der  dritten  Hie  Behandlung  der  Ma- 
genflüffigkeit  und  der  im  Magen  gefundenen  Sub- 
Ftanzen;  in  der  vierten  handelt  er  über  den  Ge- 
branch, den  anzeigenden  und  beweilenden  Werth 
der  hier  vorgefchlagenen  Reagentien;  auch  ift  eine 
Tafel  beygefügt  zur  beyläufigen  Schätzung  des  Arfe- 
nikgehaltes  eines  halben  Seiteis  Flüffigkeit.  Der 
Auffarz  ift  mit  viel  Fleifs  und  Umftänulichkeit  ge- 
fchrieben ,  und  verdient  von  Chemikern  zum  Behuf 
der  gerichtlichen  Arzneykunde  geprüft  zu  werden. 
Hr.  Adler*  Doct.  und  fupph'render  Prof.  der  Ge- 
burtshülfe,  theilt  einige  Nachrichten  und  Bemer- 
kungen über  die  Stahlwaffer  zu  Dorna,  Watrain 
der  Bukowina  mit.  —   Den  Schlufs  diefcs  Stücks 
machen  Reccnfionen  dreyer  in  Italien  herausgekom- 
menen Schriften.  — 


LITERATUR  GESCHICHTE. 

Wnw,  gedr.  b.  Gerold:    Verfoffung  des  Raif. 
König  L  polytechnifchen  Inßisuts  in  Wien. 

27  S.  4. 

Diefe  intereffante  Schrift  macht  uns  mit  dem 
Zweck  und  den  Einrichtungen  einer  der  neueften 
und  wiehtigften  Bildungsaidtahen  des  öfterreiehi- 
fchen  Kaiferft jates  näher  bekannt,  und  verdient 
auch  in  (liefert  Blättern  alle  Berflckfichtigung.  Das 
neue  k.  k.  polytechüifciie  inftitut  in  Wien,  1 


deffen  Gründung  Geh  der  Kaifer  Franz  I.  onftreitin 
ein  grofses  und  bleibendes  Vtrdienft  um  feine  Vol- 
ker erworben  hat,  ift  —  n««ch  der  Angabe  der  vor, 
liegenden  Schrift  —  eine  Central  -  Bild ungsaxiftaJc 
für  den  Handel  und  die  Gewerbe. durch  die  Verbrei- 
tung eines  zweckmässigen  ,  ihre  Vervollkommnung 
begründenden  wi/fenfehaftlichen  Unterrichts  —  ein 
Sammelplatz  für  die  von  den  Wiffenfchaften  ausge 
henden  Beförderungsmittel  der  National- In duf trie, 
von-  welchem  aus  fich  Belehrung  und  Rath  für  die 
Vervollkommnung  der  nützlichen  Krtnfte  verbrei- 
tet —  ein  Verein  nützlicher  Kräfte  zur  Eniporhe- 
bung  des  inländifchen  Gewerbfleifses  durch  jede 
Art  wiffenfehaftlichen  Einflufles.    Das  Inftitut  wird 
demnach  das  Wefentliche  dreyer  Auffalten  in  fich 
vereinigen,  von  denen  jede  für  fich  fchon  wefen:- 
lich  zur  Erhöhung  der  technifchen  Künfte  und  des 
National- Wohlftandes  bevt ragen  wird,  nämlich  ei- 
ner technifchen  Lehranfta'lty  eines  Confervatoriumj 
für  KtHifte  nnd  Gewerbe,  und  eines  Vereins  zurife- 
förderung  der  National -Induftrie.    Als  Lehranjldx 
enthält  das  Inftitut  zwey  Abtheilungen :  i)  die  com- 
merzieHe*  2)  die  technifche*  von  denen  die  erfte 
die  Lehrgegenftände  zur  gründlichen  Aushildung 
für  die  Gefchäfte  des  Handels,  die  zweyte  die  pVvv- 
fifch  -  mathematifchen  Wiffenfchaften  in  ihre«  An- 
wendungen auf  die  technifchen  Ausübungen  um- 
fafst.    Die  nüthige  Vorbereitung  für  beide  Abthei- 
lungen  wird  in  der  Realfchule ,  als  den  Vorberei- 
tungskiaffen des  Inftituts,  erhalten.   Die  Realfchu- 
le befafst  fich  mit  folgenden  Lehrgegenftänden:  nur 
Religion,    Uebungen   im  Schörileten,  deutfeher 
Sprachlehre  und  dem  Stile,  Elemeutar-Mathemi- 
tik,    Geographie,    Gefchichte,  Naturgefchicht* 
Zeichnen,  Kalligraphie,  italienifcher  und  franzöi- 
fcher  Sprache.    Aufserordentliche  Lehrer  gebfJ 
im  Engllfchen ,  Böhmifchen  und  Lateinifchen  Un- 
teTricht.   In  der  commerziellen  Abtheihiug  des  1*- 
ftitutes  kommen  folgende  Lehrgegenftände  vor:  der 
Gefchäfts-  und  Correfpondenzftil  Tür  Kaufleute ,  die 
Handels  wi  ff  cnfcluft,    das  Handels-  und  WechfeJ- 
recht,  die  Mercantü-Rechenknnft,  die  kau£mäc- 
nifche  Buchhaltung,  die  Handelsgeographie,  die 
Handelsgerichte,  die  Waarenkunde.    In  der  Seck- 
nifchen  Abtheilang  wird  vorgetragen:  allgemein« 
und  fpecieUe  technifche  Chemie ,  1-hyfik ,  Mathe- 
matik,    Mafchinenlehre ,    praktifche  Geometrie, 
Land  -  und  Wafferkunfr,  Technologie.  Ueberau* 
wird  der  Unterricht  durch  Experimente,  Modelle, 
Zeichnungen  u.  f.  w.  anfehaulich  gemacht,  und  da* 
bey  Unterricht  in  der  Modellen  -  und  Mafchinen- 
Situations  -  Architectur  -  und  hydrographifchen 
Zeichnung  gegeben ,  und  da  das  Zeichnen  in  eige- 
nen Sälen  betrieben  wird,  fo  können  die  Zuhörer 
auch  aufser   dem  ordentlichen  Unterrichte  ihre 
Zeichnungsübungen  nach  ihrer  disponiblen  Zeit  in 
denfelben  fortfetzen,  fo  wie  aufser  den  erwähnten 
ordentlichen  LebrgegenftändenTiach  Bedürfnifs  und 
nach  der  höchften  Genehmigung  über  einzelne  wich- 
tige, zum  Zwecke  des  Inftituts  gehörige  Fächer  au- 
v    •  ßer 
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seror  deutliche  Vorlefungen  gegen  Honorar  gehalten 
verden  können.  Ueber  die  Verbindung  beider 
ibtheilungen  der  Anftalt  anter  einander  und  mit 
len  Vorbereitungs-Claffen  kommt  in  der  vorliegen- 
len  Schrift  Mehrere«  vor,  und  man  erhält  dabey 
ugleich  ein  Schema,  nach  welchem  man  feine  Stu- 
lien  an  dem  Inititute  am  bequemften  und  nutzlich- 
ten ordnen  und  einrichten  könnte,  fo  wie  eine  ta- 
leliarifcheUeberfichtallerLehrftunden.  In  denzwey 
/orbereitungs-Claffen,  oder  in  der  Realfchule,  die. 
onft  für  Geh  beftand,  nun  aber  mit  dem  polytechni- 
chen  Infütute  verbunden  ift,  findet  die  gewöhnliche 
>chuldisciplin  ftatt,  nach  welcher  jeder  Schüler 
rd  entlich  alle  Gegenftände  ohne  Ausnahme  zu  be- 
uchen hat,  und  nur  in  einzelnen  Fällen  von  den 
Sprachen  dispenfirt  werden  kann.  Zur  Aufnahme 
n  die  erfte  Ciaffe  find  diejenigen  geeignet,  welche 
[je  vierte  Ciaffe  einer  Hauptfchulc  zurückgelegt, 
ider  über  die  Kenntniffe  diefer  Lehrclaffe  an  einer 
lauptfchulc  die  Prüfung  gemacht  und  von  ihr  ein 
ieugnifs  erhalten  haben.  Schüler  der  Gymuafial- 
llaffen  find  bey  den  nöthigen  Zeugniffen  gleichfalls 
;ur  Aufnahme  geeignet,  zu  welcher  in  der  Kegel 
in  Alter  von  wenigjtent  dreyzehn  Jahren  erfoder- 
ich  ift.  Die  Prüfungen  werden  halbjährig  und  mit 
(er  üblichen  Oeffentlichkeit  gehalten,  nnd  nach 
lenfelben  die  Zcugniffe  ausgeftelit.  Uebrigens  ftebt 
lie  Realfchule  unter  der*unmittelbareu  Aufficht  ei- 
les  Vice  -  Directors.  An  der  commerwtllen  und 
euhnifchen  Abtheilung  des  Inftilutes  findet  die  aka- 
leroifche  Einrichtung  Uatt,  nach  welcher  jeder  nur 
ene  Fächer,  die  für  feinen  Lehrcurs  nöthig  oder 
lützlich  find,  daher  auch  einzelne  Fächer,  nach  Be- 
ieben frequentiren  kann.  Die  Prüfungen  der  Zu- 
uirer  werden  am  Ende  des  Jahres,  wo  der  Vortrag 
eiles  einzelnen  Faches  beendigt,  von  den  betreffen- 
led  Profefforen,  im  Beyfeyü  des  Directors  und 
ewever  von  der  k.  k.  Studien  -  Hofcommiffion  be- 
nannten Prüfungs-Commiffaire  vorgenommen,  und 
hiernach  die.  Zengnille  ausgeftelit.  Diejenigen,  wel- 
che fich  keiner  Prüfung  unterziehen  mögen,  kön- 
nen ein  Frequetations  -  Zeugnifs  mit  dem  Beyfatze: 
„ohne  fich  einer  Prüfung  zu  unterziehen",  erhal- 
ten. Diejenigen ,  welche  fich  den  mathematifchen 
Fächern  widmen  wollen,  haben  die  nöthige  Vorbe- 
reitung in  der  Mathematik  nachzuweifen;  die  com- 
merziellen  Fächer  jedoch ,  fo  wie  die  Chemie,  Phy- 
fik  und  Technologie,  können  von  jedermann,  der 
bey  gefetztem  Alter  die  nöthige  allgemeine  Vorbil- 
dung hat,  frequentirt  werden.  Die  Vorlefungen 
find  unentgeldlich,  blofs  bey  der  Aufnahme  und  hin- 
fchreibung,  welche  durch  den  jedesmaligen  Dire- 
ctor  des  Inftilutes  gefchieht,  wird  eine  Immutriku- 
limngsgebühr  von  10  Gulden  entrichtet.  —  Das 
Perfonale  der  Anftalt  befleht  aus  dem  Director 
(gegenwärtig  Hrn.  Regierungs-Rathe  J,  J.  PrechtlJ, 
den  Profefforen  der-  technifchen  und  commer- 
ziellen  Abtheilung,  dem  Vice  -  Director  und  den 
Profefforen  der  Rcalichule  oder  der  Vorbereitungs- 
klaitcn,  den  AXfiXtenten  der  einzelnen  Lehrfächer 


und  den  Dienern  des  In ftituts.  Einer  der  Profeffo- 
ren der  technifchen  Abtheilung  vertritt  das  Amt  ei- 
nes Seiretairs  der  Anftalt,  und  die  Rechnungsge- 
fcliäfte  beiorgt  ein  eigner  Rechnungsführer.  Das 

Sefammte  Inltitut  nach  allen  feinen  Zweigen  und 
as  ganze  Perfonale  ift  der  Oberleitung  des  Directors 
untergeordnet.  Ihm  Hegt  in  morahfeher,  wiffen- 
fchafuicher  und  ökonomifcher  Hinficht  die  Sorge 
für  das  Gedeihen  und  Forlfchreiten  des  Inftitutes 
und  das  zweckiuäfsige  Zufammenwkken  der  einzel- 
nen Kräfte  ob.  Er  forgt  dafür,  dafs  die  verfchie- 
denen  Lehrfächer  den  Inftructionen  gemäfs  und  in 
der  gehörigen  Zufammenftimmung  vorgetragen  wer- 
den. Er  berichtet  über  das  lnftitut  an  die  Landes- 
regierung, als  feine  unmittelbar  vorgefetzte  Behör- 
de, und  repräfentirt  das  lnftitut  Vorderfelben,  fo 
wie  in  allen  übrigen  Fällen.  Der  Secretair  der* An- 
ftalt wird  von  dem  Director  gewählt,  und  unter- 
ftül/.t  diefen  in  der  Leitung  der  literarifchen  Ange- 
legenheiten des  Inftitutes,  m  der  Beforgung  der 
C01  refpondenzen  und  bey  der  Redaction  des  her- 
auszugebenden Journals;  er  führt  in  den  Sitzungen 
der  Profefforen  die  Protokolle,  und  hat  die  unmit- 
telbare AufGcht  über  die  Bibliothek  des  Inftitutes.' 
—  Der  Vice  -  Director  der  Realfchule  führt  die  un- 
mittelbare Aufficht  über  diefen  Theil  des  Inftitutes, 
der  Director  des  letzteren  aber  die  Oberaufficht, 
Die  Affiftenten  an  der  technifchen  Abtheilung  der 
Anftalt  find  Lehramts -Candidaten,  welche  auf  den 
Zeitraum  von  2 — 4  Jahren  angeftellt  find,  und  in 
der  Affiftirung  des  Profeffors  durch  die  praktifche 
Verwendung  in  dem  betreffenden  Lehrfache  ihre 
Ausbildung  fortfetzen.  Gegenwärtig  giebt  es  deren 
/echt.  Die  Anzahl  der  Inftitursdiener  beläuft  fich 
auf  8,  die  2  Hausknechte  nicht  mitgerechnet.  — 
Was  das  äufsere  Verhältnifs  des  polytechnifchen  In- 
ftitutes betrifft,  fo  ift  daffelbe  unmittelbar  der  k.  k. 
nieder  -  öfterreichifchen  Landesregierung  und  mit/ 
telbar  der  k.  k.  Studien -Hofcommiffion  untergeord- 
net. Der  Rang  des  Directors  und  der  Profefforen 
der  beiden  höhern  Abtheilungen  der  Anftalt  ift  jef- 
nem  des  Directors  und  der  Profefforen  der  philofo— 
phifchen  Facultät  der  Univerfität  gleichgefetzt.  Die 
Profefforen  der  beiden  Vorbereitungsklaffen  haben, 
als  folche,  den  Rang  der  Gymnafiai  -  Profefforen. 
Die  Schüler  und  Zuhörer  des  Inftitutes  find  nach 
deafelben  Modalitäten,  wie  an  der  Univerfität,  von 
der  Militairpflichtigkeit  befreyt.  Auf  die  Zeugniffe 
der  polytechnifchen  Anftalt  wird  bey  Anftellungen 
in  Staatsdienften ,  welche  die  an  derfelben  vorge- 
tragenen Kenntniffe  nöthig  machen,  befondere 
Rückficht  genommen  werden.  Das  lnftitut  hat 
übrigens  auch  den  Charakter  einer  technifchen 
Kunttbehörde,  und  über  alle  technifchen  Gegen- 
ftände, worüber  die  höhern  Behörden  eines  Gut- 
achtens bedürfen,  ift  diefes  von  demfelben  einzuho- 
len, fo  wie  die  Mitglieder  deffeiben  zu  den  für 
technifche  Erhebungen  in  einzelnen  Fällen  nöthigen 
Reifen  verwendet  werden.  —  An  den  Samstagen 
veriamiuela  ßch  unter  dem  Vorfitze  des  Directors 
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aufrichtigen  Wunfche,  dafs  dlefe  vortreffliche  An- 
ftalt  fich  Ttets  des  beften  Gedeihens  erfreuen  möge ! 

*   .  -•    •  \ 

KIRCHEN  G ES  CHIC H  TB. 

Zürich,  b.  Näf:  Zum  Andenken  an  Georg  Hein- 
rich Werndli  von  Zürich ,  gewesenen  Vorfteher 
der  MalayU'chen  Kirche  in  Gßindien.  Auf  das 
dritte  Zürcnerifche  Reform. reft  herausgegeben 
von  Joh.  Kasp.  Faß,  Dekan  und  Pfarrer.  1819. 
XU  u.  43  S.  8-  geheftet. 

Es  ift  fchon  darum  billig,  dafs  mr  diefer  kleinen 

gefetzten  Preisfragen  bekannt  gemacht  und  neue  Schrift  mit  einigen  Wortengedenken,  da  Werndli 

aufgehellt,  die  Namen  der  vorzüglichCten  Zuhörer  im  J.  1738  unter  Eriedr.  Wilh.  I.  als  Prof.  extraord. 

mit  Lob  genannt,  und  von  manchen  von  ihnen  öf-  d.  morg.  Sprachen  am  Gymnafium  zu  hingen  ange- 

fenthebe  Vorträge  (Iber  einzelne  Gegenftände  gehal-  ftellt  ward,  wo  fein  Vater  im  J.  1710  eine  rrediger- 

ten  werden.  .— •   Die  in  zwangsfreyen  Heften  her-  helle  angetreten  hatte.  Seine  Antrittsrede  handelte 

auszugebenden  »Jahrbücher  des  polytechnifchen  In-  de  LL.  orientalium  et  Indicarum  cognitione  neceffa- 

ftitutt"  tollen  alles  enthalten ,  was  auf  dieBeförde-  ria  theologo  ad  In  dos  profecturo,  und  erfchien  1739 

rung  .des  Gewerbfleiises  in  feinen  verschiedenen  zu  Amfterdam ,  J740  im  Tempe  Hetvet.  Tom.  IV.  vi 

Zweigeft  und  Hülfsmittejn  und  auf  die  Erweiterung  Zürich  im  Druck.   Später  lebte  er  freylich  wieder 

der  Wifienfchaften ,  die  an  der  AnftaJt  vorgetragen  in  Oftindien ,  wo  er  fchon  froher  theils  zu  Batavia, 

werden,  Bezug  habe.     Die  Inftitutsbibliothek  ift  theils  zu  Macalfa  r  als  Prediger  fich  aufgehalten  hatte 


zu  gemeinfrihaftlicben  Berathfchlagungen  die  Profef- 
foren  der  beiden  Sectionen  des  lnftitutes ,  und  zu 
Ende  des  Auguft  foll  jedes  Jahr  eine  Öffentliche  Si- 
tzung oder  Verhandlung  nach  einer  öffentlichen  Be- 
kanntmachung veranfuiltet ,  zu  derfelben  die  Mit- 
glieder der  hohen  und  höchften  Behörden ,  die  Mit- 
glieder der  Anftalt ,  die  Honoratioren  und  jeder, 
der  an  den  Fortfehritten  der  National  -  Induftrie 
Theil  nimmt,  raittelft  eines  Progammes  eingeladen, 
und  dahay  unter  andern  auch  Kechenfchaft  von  dem, 
was  im  verfioffenen  Jahre  das  lnftitut  geleiftet  hat, 
und  eine  gefchichtliche  Ueberficht  des  inläudifchen 
induftriewefens  gegeben,  die  Aburthedung  der  ans- 


einige andere  Zufiüffe  werden  zur  Dotirung  derfel-  ftefdam  auf,  damit  unter^  feinen  Augen  diefe  Mal. 
ben  verwendet.  -  Zur  Haltung  gelehrter  Journale  ift  Bibel  gedruckt  Wörde;  die  genannte  Ueberfetzung 
ein  jährliches  Paufchale  ausgeworfen.  —  Daspoly-  zog  in  den  letzten  Jahren  die  Aufmerkfamkeit  der 
technifche  lnftiUit  alt  techmfehes  Mufeum  oder  Con-  Englifchen  Bibelgefellfchaft  auf  fich,  und  da  Leute, 
fervatorium  für  Künfie  und  Gewerbe  befitzt  mehre-   .die  darüber  urt  heilen  konnten,  ihr  das  ZeugnÜs 

dafs  fie  fich  durch  Reinheit  und  Zierlichkeit 


re  Sammlungen,  die  der  Oberaufficht  des  Dire- 
ctors  unterftehen.  Gegenwärtig  hat  es  eine  Samm- 
lung für  Mineralogie  und  Zoologie,  die  nöthigen 
Charten  und  Hülfsmittel  für  die  Geographie,  die 
Originalien  für  Kalligraphie  und  das  Zeichnen,  eine 
Sammlung  für  die  Waarenkunde,  eine  chemilche 
Präparaten  - ^ond  Fabrikaten  -  Sammlung ,  ein  ma- 
theinatifob.es  .und  phyfikalifches  Ka'nnet,  eine  Mo- 
dellenfammhing,  ein  Fabriksproducten -Kabinet  und 
-nebft  dem  eine  eigene  mechanifche  Werkftälte,  in 


gaben, 

empfehle,  fo  werden  die  grofsen  Koften  einer  in 
Oftindien  felbft  zu  veranstaltenden  neuen  Ausgabe 
nicht  gefcheut,  und  die  Unternehmung  ift  wahr- 
fcheinlich  bereits  im  Gange.  Die  eigeutliphen  Ue- 
berfetzer  waren  Melchior  Leidekker  und  Peter  van 
der  Vorm ;  aber  auch  Werndli  machte  fich  als  Reri- 
for  um  diefs  Werk  fehr  verdient,  und  verwandte 
darauf  die  belten  Kräfte  feiner  jfingern  Jahre  (von 
1723  bis  1728);  er  ward  nämlich  1600  oder  1693 


welcher  Modelle,  phyfikalifche  und  mathemathi-    geboren,  und  ftarb  1744  in  Batavia.   Aufser  eini- 


fche  Apparate  u.  f.  w.  verfertigt  werden.  —  Im 
September  jedes  -Jahres  foll  in  dem  Inl'tittite  eine 
Ausheilung  von  Fabriksproducten  ftatt  finden,  und 
zu  dem  Ende  von  der  k.  k.  Commerz -Hofcommif- 
fion  eine  Auffoderung  an  fämmliche  Fabrikanten 
und  technifche  Künftler  der  Monarchie  erlaffcn 
werden,  ein  Exemplar  des  Vollendetften  ihrer  Er- 
zeugniffe  an  das  lnftitut  einzufemlcn.  Aufserdem 
wird  diefes  weiterhin  auch  den  MitteJnunct  eines 
Vereins  zur  Beförderung  der  National  -  Induftrie 
oder  einer  Gefellfchaft  zur  Aufmunterung  der  K(in- 
ftc  und  Gewerbe  bilden,  und  die  Detail -Organifa- 
tion  derfelben  nachträglich  bekannt  gemacht  wer- 
den. —   Wir  befchliefsen  untere  Anzeige  mit  dem 


gen  biographifchen  Notizen  von  W.  enthalten  die 
vorliegenden  Bogen  Auszüge  aus  Briefen,  die  er 
aus  Oftindien  nach  Zürich  fchrieb,  wo  er,  nach 
Vollendung  (einer  Studien  in  Holland,  geprüft  und 
ordinirt  wurde,  ans  einem  Hefte  der  Nachrichten 
der  Engl.  Bibelgefellfchaft,  in  welchem  diefer  Ar- 
beit Werndlis  gedacht  wird,  und  aus  feiner  Antritts- 
rede zu  hingen.  Die  Vorrede  bringt  die  Erinne4 
rung  an  einen  heynahe  vergebenen  vormaligen  Mit- 
bürger in  Verbindung  mit  der  Sacularfeyer  der  Re* 
form.,  und  auf  eine  Weife,  wie  es  von  der  Geiftes- 
bildung  diefes  kenntnifsreichen  Dekans  zu  erwar-. 
ten  war. 
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PHILOSOPHIE. 

Wien,  b.  Beck:  Das  natürliche  Privat- Reche, 
von  Franz  Edlen  von  Zedier,  Ritter  des  König!. 
Ungarifchen  St.  Stepbans -Ordens,  K.  K.  Hof- 
rathe  bey  -der  oberften  Juftiz- Stelle  und  Beyfi- 
tzer  der  Hofcommiffion  in  Juitiz-  Gefetzfachen. 
Dritte,  verbefferte  Auflage.  1819.  17$  Bog. 
.      gr.8-   (iThlr.  8  Gr.) 

Die  er/te  Ausgabe  diefcs  zu  Vorlefungen  bestimm- 
ten ,  wegen  feiner  Ausführlichkeit  auch  zum 
SeMtunterricht  brauchbaren  Lehrbuchs  erfchien 
in  dem  Jahre  18P2  auf  14  Bog.,  und  ift  in  Nr.  274 
diefer  Zeit,  vom  J.  1804  als  verdienftlich  angezeigt 
worden.    Die  zweyte  Auflage  ift  dem  Ree.  nicht  zu 
Geficht  gekommen,  ihrer  auch  in  der  Vorerinne- 
rung  7.\x  diefer  dritten  nicht  gedacht,  die  verfchie- 
dene  Zufätze  und  Verbefferungen  erhalten  hat.  Von 
diefen  fagt  Hr.  v.  Z  ,  fie  wären  ihm,  auf  fein  Erh- 
eben, von  dem  Hrn.  Regier.  Rath  von  Egger,  fei- 
nem Nachfolger  in  der  Profeffur,  an  die  Hand  ge- 
geben worden,  enthielten  aber  keine  wefentlichen 
Veränderungen;  er  habe  das  Buch  nur  forgfaltig 
durchgefehen,  an  mehrern  Stellen  verbeffert,  und 
befonders  auf  die  feit  der  erften  Ausgabe  erfchiene- 
ne»  naturrechtlichen  Schr.ften  Rückficht  genom- 
men.  Da  fich  Hr.  v.  Z  über  die  mit  feinem  Buche 
vorgenommenen  Verbefferungen   nicht  näher  er- 
klärt, dem  Ree.  auch  die  erjte  Ausgabe  nicht  mehr 
zur  Hand  ilt,  um  fie  mit  der  gegenwärtigen  verglei- 
chen zu  können ;   fo  kann  Jich  diefer  nur  an  die 
Stellen  des  Buches  halten,  über  welche  in  der  frü- 
hern Recenfion  Erinnerungen  gemacht  wurden,  um 
aus  der  Zufammenhaltung  beider  beurtheilen  zu 
kr.nnen ,  ob  und  in  wie  fern  in  jenen  eine  Verände- 
rung futt  gehabt  habe.  —   S.  17  der  alten  Ausgabe 
heilst  es:  "in  dem  Naturrechte  werde  zwar  ein  ge 
/eiliger  ZuUandi  aber  eben  nicht  eine  gefeltfchaft- 
Ziehe  Verbindung  zu  einem  gtmeinfchaftlichen  Zwe- 
cke vorausgefetzt.    Jetzt  lautet  diefe  Stelle  fo  ,  dafs 
in  dem  N.  R.  eben  nicht  durchgangig  eine  Gefell- 
fchaft  u.  f.  w.  vorausgefetzt  werde.    Da  auf  diefer 
Bemerkung  die  auch  jetzt  noch  von  dem  Vf.  heyhe- 
haltene  Einthcilung  des  N.  Iis.  in  das  aufsergefell- 
fchaftliche  und  gelellfchaftliche  beruht,  fo  hätte  es 
vieüeicht  beftimmter  heifsen  können:  dafs  das  N. 
R.  nicht  allein  auf  den  aufsergcfellfchaftlichen,  fon- 
dern-  auch  auf  den  gefellfchaftlichen  Zaftand  der 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L  Z.  I8>9- 


Menfchen  fich  erftreeke.  Ein  N.  R.  in  dem  aufser- 
gefellfchaftlichen  Zuftande  giebt  es  indeffen  gar 
nicht,  fondern  nur  unter  Menfchen,  die  in  wech- 
felfeitigem  Einfluffe  gegen  einander  ftehen.  Ein 
Menfcn,  in  ifolirtem  Zuftande  gedacht,  hat  fo  we- 
nig Rechte  als  Verbindlichkeiten.  —  Ganz  richtig 
wird  zwar  das  öffentliche  Recht  in  da*  Staats-  und 
Völkerrecht  eingetheilt,  von  dem  natürlichen  Staats- 
rechte aber  noch  fo,  wie  in  der- erften  Ausg.,  ge- 
fagt,  dafs  es  das  rechtliche  Verhältnifs  1)  zwifchen 
dem  Oberhaupte  und  den  Unterthanen  und  3)  zwi- 
fchen den  Privatbürgern  erwäge.  Diefes  letzte 
könnte  auf  den  Gedanken  führen,  dafs  diefer  zwey- 
te Theil  des  natOrl.  Staatsrechts  von  den  aus  den 
wechfelfeitigen  Verhältniffen  der  Unterthanen  ent- 
springenden Rechten  und  Verbindlichkeiten  handle. 
Diefe  find  aber  lediglich  der  Gegenftand  des  natürl. 
Privatrechts,  und  im  Staate  haben  die  Unterthanen 
gegenfeitig  keine  andern  Rechte  und  die  diefelben 
beltimmenden  Gefetze,  als  die,  von  welchen  das  - 
natürliche  Privatrecht  die  Elemente  enthält.  '  In  dem 
nat.  Staatsrechte  ift  blofs  von  der  gefetzlichen  Form 
oder  Verfaffung  des  Staats  die  Rede,  durch  welche 
die  in  dem  Staate  lebenden  Menfchen  ihrer  Rechte 
ficher  und  ungefchmälert  theilhaftig  werden  kön- 
nen. Das  Weltbürgerrecht,  welches  Kant  neben 
dem  Staats  -  und  Völkerrechte  als  dritten  Theil  des 
öffentlichen  Rechts  aufftellt,  fieht  der  Vf.  mit  Krug 
als  eine  einzelne  Aufgabe  des  Staatenrechts  an. 
Allein  das  Rechtsverhaltnifs,  das  das  Weltbflrger- 
recht  begründet,  befteht  nicht  blofs  zwifchen  Staa- 
ten und  Staaten,  fondern  auch  zwifchen  einzelnen 
Menfchen  und  einzelnen  Gefellfchaften  verfchiede- 
ner  Staaten  und  Völker.  Das  WBR.  hat  fein  eige- 
nes von  dem  des  Staatsrechts  verfchiedenes  Princip. 
—  Urrechte  find  dem  Vf.  noch  jetzt:  für  die  Erhal- 
tung anderer  Menfchen  zu  forgen ,  ihnen  in  Errei- 
chung rechtlicher  Zwecke  behülflich  zu  feyn,  ihre 
Kenntniife  zu  erhöhen  und  zur  Entwicklung  ihrer 
geiftigen  Kräfte  mitzuwirken.  In  einer  Anmerkung 
wird  aber  hinzugefügt,  dafs  diefe  ursprünglichen 
Rechte  im  Allgemeinen  blofs  dahin  gingen,  fich 
Andern  zur  Beförderung  ihrer  Zwecke  anzubieten; 
"denn  nur  diefs  vertrage  fich  mit  dem  Rechte  der 
Unabhängigkeit  eines  jeden,  der  den  Gebrauch  fei- 
ner Vernunft  habe.  Deffen  ungeachtet,  meint  der 
Vf.,  wären  jene  Urrechte  im  vollen  Sinne  Rechte, 
wenn  man  die,  im  Begriffe  derfclbcu  liegende,  äu« 
fsere  Thätigkeit  auf  das  Verhältnifs  zu  einem  Drit- 
Y  (i)  dbytfaooglc 
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ten  beziehe.  Allein  wenn  diefes  Verhältnifs  durch 
die  Natur,  unabhängig  von  allem  rechtlichen  Acte, 
fclbft  gefetzt  ift,  v.-ie  z.  B.  zwifchen  Aeltern  und 
Kindern,  fo  entftehet  daraus  nicht  für  die  Aeltern, 
fondern  für  die  Kinder  ein  angcbornes  Recht,  ihre 
Verforgung  von  den  Aeltern  zu  fodern,  und  diefe 
Sorge  zu  übernehmen  find  die  letztern  verpflichtet. 
Dem  Urrechte  oder  aiigeborncn  Rechte  entforicht 
immer  eine  Verbindlichkeit  nicht  blofs  auf  beiten 
eines  Andern  oder  Dritten,  fondern  eines  jeden. 
In  allen  obigen  als  Urrechte  aufgeteilten  Fallen  ift 
«belauf  Seiten  eines  jeden  Andern  oder  Dritten 
«ine  Verbindlichkeit,  die  Thätigkeit  des  fogenaun- 
ien  Berechtigten  ftatt  finden  zu  laffen ,  nicht  vor- 
handen. —  In  der  Lehre  von  der  ursprünglichen 
Erwerbung  ift  auch  hier  noch  die  Zueignung  als  die 
urfprüngliche  Art,  ein  Eigenthum  zu  erwerben,  an- 
gegeben. Statt  Zueignung  follte  aber  Bemächti- 
gungy  Occupatio  ftehen.  Jenem  Worte  hat  der.VL 
auch  in  einer  Klammer  das  Wort  Occupatio*  als 
ihm  gleichbedeutend,  hinzugefügt;  Zueignung 
Jaeifst  aber  nicht  Occupatio ,  fondern  Appropriatio. 

In  der  erften  Ausgabe  wurden  auch  unkörperli' 
che  Dinge  zu  den  Gegenft Jndeii  der  urfprfinglichen 
Bemächtigung  gezählt.  Diefes  gefchieht  auch  hier, 
aber  fo,  dafs  unter  unkörperlichen  Dingen  folchc 
yerftanden  werden,  die  fich  blofs  durch  den  Ver- 
stand begreifen  laffen  (alfo  nicht  finnlich  wahrnehm- 
bar find).  Als  Beyfpiele  von  folchen  unkörperli- 
chen Dingen,  deren  man  fich  urfprünglich  bemäch- 
tigen könne,  werden  das  Weiden  und  die  Jagd  an- 

Sciührt.  Diefe  Nutzungsarten  find  aber  in  derThat 
nnlich  wahrnehmbare  ilandlungen,  die  ohne  diefe 
Eigenfchaft  dem  Verltande  gar  nicht  begreiflich  wä- 
ren, und  eben  fo  finnlich  wahrnehmbar  und  auch  die 
Gegcnftände,  deren  man  fich  durch  fie  betnächtigen 
will.  Unk6rpeil>he  Dinge  können  gar  nicht  ur- 
fprünglich erworben  werden.  —  Gegen  den  von 
sXant  gemachten  Unterfchie  J  zwifchen  dem  provifo* 
rifch-  rechtlichen  Befitz  in  dem  Naturzuftande  und 
dem  peremtorifchen  unter  einer  öffentlichen  Gefetz- 
gebnng  wird  erinnert,  dafs  in  jenem  Zuftande  frem- 
des Eigenthum,  auch  ohne  tine  oherfte  Macht, 
doch  von  Vielen  gefchonet  werde ,  und  vollftündige 
Sicherheit  des  Eigenthums  der  bürgerliche  Zuftand 
auch  nicht  gewähre.  Diefer  Einwand  wird  aber 
zum  Theil  fogleich  wieder  durch  den  Zufalz  geho- 
beu,  dafs  doch  das  Eigenthum  weit  nachdrückli- 
cher im  Staate  als  im  Naturzuftande  gefebützt  wur- 
de. Das  ift  aber  noch  nicht  genug;  der  Unler- 
fchied  zwifchen  dem  proviforifch  -  und  perrmto- 
rifch- rechtlichen  Beßtz  beruhet  darauf,  dafs  ich  im 
Naturzuftande  mit  meiner,  obgleich  urfprünglich 
rechtlich  erworbenen  Sache  lediglich  von  der  ein: 
feitigen  Willkür  jedes  Andern  abhänge,  in  dem 
bürgerlichen  Zuftande  hingegen  von  einer  durch 
den  vereinigten  Willen  Aller  beftimmten  Gefetzge- 
bung,  die  einem  jeden  Andern  die  Verbindlichkeit 
auflegt,  mein  Eigenthum  anzuerkennen  und  nicht 
zu  beeinträchtigen.  —    Den  Verpflichtungsgrund 


zu  Haltung  eines  Vertrags  fetzt  der  Hr.  v.  Z.  nocl 
jetzt  in  das  Verfprechen  des  Promittenten,  der  tlu 
durch  (einem  Rechte  entface  und  es  dem  Promiffai 
möglich  mache,  den  verfprochenen  Gegenftand  zu 
erwerben;  und  in  einer  Nute  werden  die  Verpflich 
tungsgrOnde  mehrerer  Naturrechtlchrer,  auch'  die 
in  unlerer  frühern  Anzeige  diefes  Buchs  bemerk- 
ten von  Kant  und  Fries,  als  unbefriedigend,  wie- 
wohl ohne  beftimmte  Gründe,  angeführt.  DerVer- 
•pflichtungsgrund  zu  Haltung  eines  Vertrags  lieg 
aber  weder  in  dem  Begriffe  des  Verfprechens,  noen 
in  dem  der  Annehmung  deffclben,  fondern  in  der 
Natur  des  Willens,  als  gefetzgebender  praktifcher  1 
Vernunft,  die  beide  Acte,  des  Verfprechens  ur>./ 
der  Annehmung,   da  fie  rechtlicher  Art  find,  als, 
aus  einem  gemeinfamenXViWcn  hervorgegangen,  unJ 
eben  darum  den  Gegenftand  des  Vertrags ,  vermöge 
des  von  ihr,  der  praktifchen  Vernunft,  fclbft  gege- 
benen Gefetzes:  du  follft  dein  Verfprechen  halten, 
als  erworben  betrachten  ranfs.  —    In  dem  94.  f. 
heilst  es  zwar  ganz  richtig,  dafs  bey  einem  Verua- 
ge  das  Verfprechen  der  nächfte  Möglichkeitsgrund 
und  die  Annahme  die  Art  fev,  ein  Recht  mittelbar 
zu  erwerben.    Wenn  aber  $.  109.  auf  diefen  Satz  dio 
Meinung  gegründet  wird,  dafs  in  einer  kt'nftig  z.u  | 
leiftenden  völlig  beftimmten  Sache  ein  dingliche/ 
Sachenrecht  fchon  durch  den  Vertrag  allein,  auch 
ohne  erfolgte  Uebergabe  der  Sache,  erworben  wer- 
de, fo  folgt  diefe  Meinung  aus  jenem  Satze,  noch 
nicht.   Durch  das  Verfprechen  wird  es  eift  mög- 
lich, ein  Recht  zu  erwerben,  wie  $.94.  felhft  fagi, 
und  durch  die  Annahme  des  Verfprechens  wird  ein 
Recht  erworben ,  aber  eines  Thcils  ift  der  Grund 
der  Möglichkeit,   ein  Recht  zu  erwerben,  nocl 
kein  Grund  der  wirklich  erfolgten  Erwerbung  de* 
Rechts,  und  andern  Theils  ift  das  Recht,  defTea 
Erwerb  mir  durch  das  Verfprechen  nur  erft  möglich 
wird,  noch  kein  ding liches.    Vielmehr  mufs  zu  den: 
Vertrage,  in  welchem  das  Verfprechen  des  Promit- 
tenten  und  die  Annehmung  deffelben  von  Seiten  des 
Promiffars  die  Momente  ausmachen,  noch  ein  an- 
derer, durch  welchen  die  gegenfeitige  Leiftung  uni 
Uebergabe  des  Verfprochenen  bewirkt  wird ,  hin- 
zukommen,  ehe  ein  dingliches  Recht  für  den  Pro- 
miffar  entftehen  kann.  —    Dem  Vf.  fcheinet  d« 
Begriff  von  der  Ehe,  als  einer  Gefellfchaft  zvrifchea 
Perfonen  verfchiedenen  Gefchlechts  zur  Zeugung 
von  Kindern,  noch  immer  den  Vorzug  zu  verdie- 
nen.   Allein  einmal  hängt  das  Kinderzeugen  nicht 
blofs  von  dem  Willen  der  Ehegatten,  die  auch  oft 
dielen  Zweck  nicht  erreichen,  fondern  von  der 
Natur  ab,    über  die  fie  nicht  gebieten  können; 
zweytens  würde  auch  eine  Ehe  getrennt  werden 
können,  fobald  jener  Zweck  entweder  gar  nicht 
oder  nicht  mehr  zu  erreichen  wäre.   Forden  rich- 
tigften  Begriff  von  der  Ehe  hält  der  Ree.  den  auf 
folgende  Art  modificirten  Kantifchen;  fie  fev  näm- 
lich die  Verbindung  zwever  Perfonen  boiderk-y  Ge- 
fchlechts zum  lebenslänglichen,  gefetzlichen,  wech- 
felfeitigen,  ausfchliefslichen  Genufs  und  Gebrauch 
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ihrer  Perlonen.  Diefer  Begriff  enthält  alle  Merk- 
male,  die  das  VVefen  der  Ehe  ausmachen.  Was 
Hr.  v.  Z.  dem  feinigen  $.  157.  hinzufügt,  dafs  das 
Kinderzeugen  auf  menfchlichc,  und  nicht  auf  eine 
blofs  thierifche  Weife  befördert  werden  foll ,  dafs 
die  Ehe  innigfte  Gefelligkeit,  den  vcrlrauteften  Um- 
gang und  unzcrtheiltes  Intereffc  der  Ehegatten  er- 
heifche  u.f.  w.  liegt  eigentlich  nicht  in  dem  Begriffe 
des  Kinderzeugens  und  in  feinem  Begriffe  von  der 
Ehe,  fondern  ift  anders  woher  genommen.  —  Diefe 
wenigen  Bemerkungen  mögen  dem  mit  dem  Natur- 
rechte  und  der  Literatur  deffelben  vertrauten  Ver- 
faffer  ein  Beweis  feyn  ,  dafs  fein  Lehrbuch,  auch  in 
feiner  neuen  Erfcheinung,  dem  Ree.  nicht  gleich- 
gültig gewefen  ift. 

NATURGESCHICHTE. 

EdinburG,  b.  Conftable:  Memoirs  of  the  Wer- 
nerian  Natural  Hißory  Society.  Vol.  II.  I\'.rt  I. 
for  the  years  1811  — 13»  with  19  Engravings, 
1814;  Part  IL  for  the  years  1814  —  16,  with  9 
engravings.  181 8--  8« 

Diefe  zu  Ehren  unfers  verftorbenen  Werners  am 
aten  März  1808  geftiftete  Gefellfchaft  hat  in  den  bei- 
den bis  jetzt  erlchienenen  Bänden  ihrer  Memoiren 
fehr  gute  und  lehrreiche  Abhandlungen  geliefert, 
hauptsächlich  für  Mineralogie,  aber  auch  für  Zoo- 
logie.   Der  zweyte  Band  liegt  jetzt  vor  uns.  Wir 
begnügen  uns,  den  Inhalt  deffelben  kurz  anzuzei- 
gen. —    Im  erften  Theilc  find  folgende  Abhand- 
lungen: 1)  Umriß  der  Mineralogie  der  Ochil  Hills 
(in  Schottland)  von  Mackenzie.    Die  Gcbirgsarten, 
woraus  diefe  Hagel  beftehen ,  werden  in  folgender 
Ordnung  befchrieben :  'Rother  Sandftein ,  Mandel- 
ftein ,  graaer  Sandftein ,  Kalkftein ,  Schieferthon, 
Thonftein,    Tuff,   bafaltifcher  Klingftein,  Grün- 
ftein, Thonfteinporphyr,  Feldfpathporphyr,  dich- 
ter Feldfpath.    Die  Adern,  die  darin  vorkommen, 
find  Kalkfpath,  Speckftein,  Schwerfpath,  Eifen-, 
Kobalt-,  ^ilber-,  Kupfer-,  Blev-Erz.   2)  Geolo- 
tifcher  Bericht  über  den  fudlichen  Theil  von  Stir- 
lingfhire,  gewöhnlich  die  Campfie  Hills  genannt* 
mit  einigen  Bemerkungen  über  die  beiden  geologi- 
schen Haupttheorien,  durch  Beyfpiele  erläutert,  von 
Wie.    Die  Gebirgsarten  folgen ,  der  Tiefe  nach, 
fo:  'Dammerde,  Trapp,  Sandftein,  Thonftein, 
Schiefertlu.n,  blauer  Thon,  Koblenfchiefer,  Thon- 
eifeuerz,  Kohle,  Thonmeigel.    3)  Chemifche  Ana- 
lyfe  eines  grbnländijchen  magnetifchen  FJfenerzes* 
von  Thomjon.    4)  Befchreibung  eines  Schwei  tß- 
fches,  von  Leach.    Xiphias  RondrletU.    5)  timee 
Beobachtungen  über  die  Gattung  Squalus,  neb/t  Be- 
fchreibungen  und  Umrißen  ztoeyer  br'uifchen  Arten 
derfelben ,  von  LeacJi.     Die  beiden  Arten  lind  Ga- 
leus  Mustelus  und  Sqwilus  Se'nnoauf.    6)  Bin  Vor- 
fuch  über  Schwämm-  (">p^ri9ia ),  mit  Befchreibun- 
gen  aller  an  den  KJßm  vnnO'rc  /tbritannien  entdeck- 
ten Arten  derfelben*  von  Montagu.  39  Arten,  *oa 


denen  ao  neu  feyn  follen.  7)  Mineralogißhe  Be-  , 
Jchreibung  des  Tinto  (eines  Berges  in  Lanarkfhire)* 
von  Macknight.  Von  unten  auf  befteht  diefer  Berg 
aus  Conglomerat,  Thonftein,  Grünftein,  letzterer 
theils  in  Klingftein  und  Porphyrfchiefer  überge- 
hend, dichtem  Feldfpath  und  "Feldfpathporphyr. 
8)  Kurzer  Bericht  über  die  Fel/en  um  Dundee  ( in 
Schottland),  von  Fleming.  Sandftein,  Thonftein, 
Porphyr.  9)  Beobachtungen  über  die  mineralogi* 
fchen  'Gegenstände  von  St.  Andrews  in  F\fe  (in 
Schottland),  von  Fleming.  Sandftein,  Kohle, 
Schieferthon,  Thoneifenftein,  Trapptuff.    10)  und 

11)  Meteor ologifche  Beobachtungen  auf  einer  Grön- 
lahdsfahrt  angeftellt  von  Scoresby  dem  Jüngern. 

12)  Analyfe  des  Perifpaths,  von  Hifinger.  13)  Um- 
riß der  Mineralogie  der  Pentland  Hills  ( in  Schott- 
land) von  Jamefom  Thonfchiefer,  Grauwacke, 
Grünftein,  Porphyr,  Conglomerat,  Sandftein, 
Klingftein,  Klingfteinporphyr ,  dichter  Feldfpath, 
Thonftein,  Thonfteintuft ,  Gerolle,  Sand,  Torf. 
14)  Ueber  Conglomerate  oder  Breccien,  von  Jame* 

Jon.  15)  Ueber  Porphyr,  von  Jame/on.  16)  Mine* 
ralogißhc  Beobachtungen  und  Vermuthungen ,  von 
Jame/on.  Ueber  Lagerung-,  Adern,  Kohle.  17)  Be* 
obachtungen  zur  Naturgefchichte  des  Colymbus  Im*  > 
mer  von  Edmotidston.  1 8)  Bey träge  zur  britifchen  4 
Fauna ,  von  Fleming.  Sorex  fodiens *  Pleuronectes 
punetatus,  Lepas  jfascicularis ,  Hirudo  verrueofa*. 
Echinus  miliaris*  Lucernaria  fascicularis ,  Caryo* 
phyllia  eyathus*  Fungia  turbinata,  Flußra  Ell  iß. 
19)  Befchreibung  und  Amalyfe  eines  neuen  Bleyer* 
zes  aus  Oßindien*  von  Thomfon.  Es  befteht  aus 
50,059  Bley,  (32,500  Kupfer,  1,270  Eifen,  Ui3a8 
Schwefel,  4,743  Verluft.  20)  Notiz  Über  den  Bau 
der  Zellen^der  Bienen  und  Wespen*  von  Barclay.  — 
Der  zweyte  Theil  enthält:  1)  Ueber  das  Polareis, 
von  Scoresby.  Diefer  Auffätz  ift  fchon  aus  deut- 
fchen  Ueberfetzungen  bekannt.  2)  Ueber  die  Mi- 
neralogie des  (Vorgebirges)  Redhead  in  Aneus- 
fhire  (in  Schottland),  von  Fleming.  3)  Befchrei* 
bung  und  Analyfe  eines  zu  Leadhills  (in  Laneafhi. 
re)  gefundenen  natürlich  gediegenen  Eifens,  von. 
Dacoßa.  Es  befteht,  in  Achtzchntbeilen,  aus  167 
Eifen,  1  Kiefelerde,  {Verluft.  4)  Mineralogißhe 
Beobachtungen  in  Galloway,  von  Grierfon.  Vor- 
züglich über  die  Lagerungsverhältniffe  des  Granit 
und  Gneus.  5)  Lithologi/che  Beobachtungen  in  der 
Nachbarßhaft  von  Loch  -  Lomond.  Hauptfäddich 
über  Glinimerfchiefer.  6)  Befchreibung  von  Ra. 
vensheugh  (einer  Kültenftrecke  in  EaftLothian  in 
Schottland),    von    Macknight.  Trapformation. 

7)  Ueber  die  Gleichzeitigkeit  des  Drucks  der  Atmo- 
sphäre unter  verfchiedenen  Breiten,  von  Lord  Gray. 

8)  Nachricht  über  verfchiedene  neue  und  feltene* 
an  der  Südküße  von  Devonfhire  gefangene  Fißliar* 
ten ,  nebß  Bemerkungen  über  einige  andere  gemei*  . 
nere  Arten  *  von  Montagu.  Ueber  die  Gattung  Ra* 
ja*  worin  oft  Männchen  und  Weibchen  Einer  Art, 
die  fich  durch  die  Dornen  von  einander  unterfchei- 
den,<  als  befondere  Arten  betrachtet  werden.  Fünf 
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»»  Talls  homo,  tanta  cum  religione,  quicquid  Dez* 
ad  homines  erudiendos  et  edocendos  undequaque  fuzi 
peditavit*  agnofcens,  tarn  diligenter  fuos  in  w/L# 
convertens,  nae  fuo  jure  credit*  a  Deo  f<? 
fe  edoceri"  Auch  denjenigen  wird  geantwortet 
die  gerne  den  Spruch  anfahren ,  dafs  Paulus  nicLi, 
mit  hohen  Worten  oder  hoher  Weisheit  zu  den  Ko- 
rinthern gekommen,  und  nicht  mit  vernünftige j 
Reden  menfchlicher  Weisheit,  fondern  mit  dem  B< 


Arten  find  befchrieben ;  dann  Ziphotheca  tetradens, 
Leptocephalus  Morrifii,  Callionymus  Dracunculus, 
ßlennias  ocellaris  und  Gattorugine,  Gadus  ärgert' 
real us,  Spar us  (ineatus  ,  Trigla  laevis  cuculus  und 
lineata.  9)  Beobachtungen  über  das  Bett  des  deut- 
fchen  Oceans  und  des  Kanals  von  England,  von  Ste- 
venjon,- woraus  erhellt,,  dafs  an  den  meHten  Küften 
von  Grofsbritannien  das  Meer  immer  tiefer  ins  Land 
hineintritt.    10)  Geologifche  Bemerkungen  über  Car- 

ihane  Craig    (in  Schottland),    von    Machnig  h:.    weife  des  Geiftes  und  der  Kraft  aufgetreten  fev  und. 
11)  Ueber  die  irländifchen  Teftacea,  von  Brown,    die  zu  bemerken  pflegen ,  dafs  die  gelehrten  Leute 
Ein  blofses  Namenverzeichniis  von  ungefähr  230    in  der  Regel  zur  Freygeiftere"  geneigt  feven  Durch 
Arten,  unter  denen  jedoch  zwölf  neue  befchrieben    diefe  Polemik  machte  er  Ach'  Bahn,  um  'fein  Thema, 
und  abgebildet  worden  * nd.  ia)  Bemerkungen  über    unangefochtemn  erweifen,  und  in  leiner  Wichtigkeit  1 
die  Urfachen  der  Organifation    von  Barclay.    Be-    riarzuftellen.    Sehr  zweckmässig  wird  im  Verfohre 
2ieht  fich  hauptfächlich  auf  Mifsgeburten,  und  wur-    der  verewigten  gelehrten  Zürcher  gedacht,  die  feit 
de  zunächft  durch  Sandifort's  Anatome  infantis  ce-    der  letzten  Jubelfeyer  fich  um  die  Wiffenfchaft  ver- 
rebro  deft  ituti  veranlafst.    ifiUeber  die  Gattungen    dient  gemacht  haben ,  Bodmers,  Breitingers,  Zun. 
und  Arten  der  lnfecta  eproboscidea  (Hippobosca    mermanns,  Steinbüchels,    CorrodVs,  Nüfcheurj- 
Linn.),  von  Leach.   Sechs  Gattungen  und  fechzehn    u.  a.    Als  Gelehrter  konnte  Lavater  hier  nicht  af> 
Arten,  mit  A bbildungen.    14)  Ueber  die  Klajfifica-    geführt  werden;  aber  feine  nbrigen  grofsen Verdieu- 
der  lnfecta  ocstridea,  von  Leach.    Zwey  Gat-    ftc  um  Zürich  werden  mit  Gerer.htiakpif 


Zürich  werden  mit  Gerechtigkeit  gewürdigt, 
tungen  mit  fechs  Arten.    15)  Bemerkungen  über  ei     Hottinger  war  damals  noch  unter  den  Lebenden  ■  al- 
niee  Arten  der  Gattung Falca iL.,  von  Wüfon.    Kri-    lein  bey  feinen  traurigen  GefundheiLsumftänden konn- 
tifcheUnterfuchung  und  Bestimmung  der  Synonyme    te  er  fchon  beynahe  dem  Todten  beygefelk  werden 
der  europäifchen  Arten.    16)  Ueberdie  Geognofte    fo  dafs  der  Redner  ohne  Bedenken  'diefes  voTtTeffli' 


der  Lothians,  von  Jamefon.  Die  Rothfandftein* 
und  Kohlenformation  im  .mittlem  Schottland. 


chen  Lehrers  dankbar  gedenken 'durfte.  Unter  den 
Gönnern  und  Befchützern  der  Wiffenfchaft  in  dem 
Senate,  die  in  dem  verfloffenen  Jahrhunderte  blühten, 
werden  vorzugsweife  die  Bürgermeifter  Joh.  Kaff. 
Efcher  und  Joh,  Conr.  Heidegger  angeführt;  auch  Sa- 
lomon  Hirtel  hätte  ihnen  beygefelJt  werdeu  können, 
für  die  Folgezeit  verfpricht  fich  der  Redner  viel  von 
der  Vereinigung  der  fämmtlichen  jetzt  lebenden  Leh- 
rer an  der  vaterländifchen  Schule  zur  Aufreohthal- 
tung  und  Beförderung  gründlicher  Wiffenfchaft,  und 
inchoaue,  quam  habuit  profeffoium  nomine    \on  °>m  edeln  Geifte,  der  fich  unter  den  Studierea- 
Turicenfium  VIII.  Id.  Jan.  1819.    Jo.  Schul-    °ßn_,  mJcm  letetverfloffenen  October  bey  ZwinglU 
thefRus,  Dr.  et  Prof.  theol.  p.  o.  1619.  60  S.  4.  J odtenfeyer  kund  gethan  hat.    „  Magna  nos  fax 
^   ?  u      j    v  •   u   j  ,  um      c.i     teaet,  adolefcentes  ingenuly  ut  neque  in  fidem  cor 

Die  Lehrer  der  Kirche  dringen,  nach  ihrer  Stel- 
lung, mehr  auf  Religiofität,  die  Lehrer  in  Gelehr- 
tenfchulen,  nach  der  ihrigen,   mehr  auf  Wiflen- 


KIRCHEN  GESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Gefsner:  De  fumma  necejfitudine  eru- 
diclo  ms  ,  doctrinae  et  fcientiae  cum  vera  religio- 
ne  condenda,  reparanda,  tuenda:  Oratio  fae- 
cularis,  lolemnibus  rite  concludendis  almae  re- 
form, facrorum  ante  CCC.  annos  per  Helvetiam 


..  „  .  ••-")  -»wie,«,««  ingenut,  ut  neque  in  j 
inrer  ptel-  Cam ,  ftupidam ,  vecordem  incidatis ,  fi  qua  ejusmodi 
1Xe  w-rr  ****  datur>  "eau*  in  faftidium  taediumque  rerum 
111*  Willen-  divlnarumdelabamini,  vel  quod  pejus  efi\  in  hypo> 
fchaft,  und  jeder  Theilbeliauptet  gerne  fein  Feld,  crifin  cauponationemnue  verbi  dlvini,  red  ut  ca/iiZ 
Da  nun  die  Wiffenfchaft  leicht  gefährdet  wird  von  tißmam  et  fimplicijßmam  eandemque  intimam ,  «r- 
Solchen,  die  immer  nur  von  Acr  frommen  Einfalt  tijfimam,  ßrmiffimam  Evangehi  perfuafwnem  ex  *o- 
reden,  welcher  das  Reich  Gottes  aufgefchloffen  ftrafchola  rep'ortetis."  Noch  vielBemerkenswertb.es 
werde,  und  die  dabey  genngfchatzig  von  gelehrten  ift  in  diefer  eines  feltenern  Tages  würdigen  Rede 
Forfchungen  fprechen,  fo  beleuchtet  der  Vf.  diefe  enthalten,  deffen  Anführung  nur  für  diefe  Blätter  zu 
Einfalt  und  bertreitet  die  irrigen  Vorftellungen ,  die  weitläuftig  fevn  würde:  wir  müffen  alfodiefsfalls  auf 
fich  Manche,  im  Geifte  der  vormaligen  U  iedertdu-  die  Redefelb'lt  verweilen,  die  auch  durch  den  Büch- 
ner ,  davon  machen ,  lafst  fich  auch ,  mit  RückGcht  handel  verbreitet  werden  wird  ;  die  zahlreichen  No- 
auf  diefelben  Gegner,  darauf  ein,  zu  unterfuchen,  ten  zu  der  Rede  find  in  einem  Anhange  vereinigt, 
in  wiefern  von  Ghrifto  gefagt  werden  könne,  er  fey  der  in  comprelTem  Druck  ia  S.  einnimmt-  in  dem- 
kein  wiffenfehaftlich  gebildeter  Mann  gewelen.  Als  feinen  finden  auch  diejenigen,  welche  desDeutfchen 
BteUxnroe  wird  Zwingli  mit  Chrifto  verglichen,  nichtkundig  find,  wieMancheindenCantonen  Waat, 
nicht  um  jenen  diefem  unmittelbar  an  die  Seite  zu  Neuenburg  und  Genf,  wohin  die  Schrift  kommen 
fetzen,  als  wäre  gar  keine  Diftanz  zwifchen  Herrn  wird,  Ueberletzungen  der  deutfehen  Stellen  die  aus 
lind  Diener,  fondern  ut  intelUgatur,  quatenus  ad  Zwingli,  Butlinger  u.a.  in  der  Rede  felbft,  alsBele- 
propofitum  txtmplar  Zwinglius  fefe  conformaveru.  ge  zu  des  Redner*  Behauptungen,  ausgezogen  find. 
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Paris,  b.  üufour:    Mimdlres  du  Mufeum  A' Hi- 
ßt oire  natureäe  par  les  Profeffeurs  de  cet  Inftl- 
tut.  Tom.  i.  1815-  492  S.  24  Kpfr.    T.  2. 
i«ij.fS74S.  17  Kpfr.  T.  3.  1817-  49<>b- 4- 
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Diefes  ift  eine  Fortfetzung  der  Annales  du  Mu- 
feum (deren  T.  17  —  20  zuletzt  in  den  EB. 
1R16.  Nr  138  n.  f.  angezeigt  wurden)  unter  einem 
andern  Titel;  die  Einrichtung  und  das  Aeufsere 
5nd*un  verändert  geblieben.   Wir  dürfen  al(cvgl**ch 
tum  Einzelnen  gehen.    1)  Ueber  *lnen  in  den  Sy- 
stemen faß  unbekannten ,   aber  an  den  Küfien  des 
Ozeans  unter  dem  Namen  Algle  oder  Malgel,  und 
w»  den  Küßen  des  mlttelländlfchen  Meeres  unter 
iem  Namen  Umbra ,  Fegaro  und  Poljfon  royal  be- 
kannten Ftfches,  von  G.  Luvler.    Salvien,  Hönde- 
et  und  Belon  kannten  dielen  Fifch  lehr  gut  und  ha- 
jen  ihn  genau  befchrieben.    WilWhbey  verwech- 
selte ihn  zuerft  mit  Sciaena  nigra  otKch ,  welchem 
Antcdi  und  Linne  folgten,  und  obgleich  wiederum 
Du  flamel  ihn  abb  hlen  liefs  und  befchrieb:  fo  nah- 
men d«-ch  Omelin  und  Bloch  keine  Kilckucht  dar- 
luf.    Sonderbar,  dafs  diefer  fonft  zum  Effen  gar 
"ehr  gefchätzte  Fach  ^tzt  b*j  weitem  nicht  mehr  fo 
zefcliatzt  wird.  Cuvier  bcfchn.nkt  den  Namen Svlae 
ia  Ufnbraj  welchen  Linne  diefen  und  der  Sciaena 
nigra  gab,  auf  «liefen  Fifch  allein.    Er  zeichnet  (ich 
duroli  feine  merkwürdige  Schwimmblafe  aus,  wel- 
che auf  jeder  Seite  36  äftige  Verlängerungen  hat. 
2)   Ueber  die  fofilen  lieget abilien  bey  Paris ,  von 
Hericart  de  Thury    Nur  allgemeine  Betrachtungen 
Ober  die  verfchiedenc  Art  und  Weife,    wie  diefe 
Vcgctabilien  vorkommen.    Sie  find:  1)  im  Zuftan- 
de  des  foffilen  Holzes.   So  kommen  fie  in  den  ober- 
ften  Lehml'chichten  vor,  in  dem  Bette  der  Soine 
felbft  und  zwar  nicht  feiten  mitWaldthiercn.  2)  Fof- 
file  Holzerde.    Man  findet  fie  nefterweife  im  Kalk- 
ftein mit  Seerhieren,  auch  in"  den  fpätern  Forma- 
tionen zwifchen  Gcfchieben.  3)  Steinkohlen  -  Schich- 
:en  von  Stein  kohlen  zeigen  fich  nur  in  den  thonigen 
^▼j'slagern.    4)  Blofs  Abdrücke  von  Vegetabifien 
<ommen  in  den  Mergel fchichten  vor.    5)  Agathi- 
rrtes  Holz.   Häufig  bey  Paris  im  Kalkftein  mitSce- 
irodukten  im  Gyps,  Im  Kalkftein  mit  Süfswaffer- 
.'erfteinerungen  'und   in    den  aufgefchwemmten 
Schichten.    Es  ift  fehr  merkwürdig,  dafs  diefes 
Ergänz.  Bl  zur  A.  L.  Z.  1819. 


Holz  im  Kalkftein  mit  Seeprodukten  von  Bohrwfir,- 
mern  durchlöchert  und  mit  den  Ueberbleibfeln  derp 
felben  angefüllt' ift,  im  Gyps  hingegen  nie.  6)  In 
Kalk  verwandelte  Abdrücke.  Sind  nur  im  Kalk- 
ftein mit  Seeprodukten  vorhanden.  7)  Verkiefste 
Vcgetabilien.  Liegen  nur  in  den  oberften  Lehm- 
fchichten.  In  einer  zweyten  Abfundlung  werden 
die  Schichten  eines  Gvpslagers,  und  eines  Kalk- 
fteinlagers  mit  SeeproUuklcn  nach  Ve/fuchen  mit 
einem  Erdborer  genau  befchrieben.  3)  Charreul 
zweyte  Abhandi.  über  oerfchiedene  fette  Körper  und 
befonders  Ihre  Verbindungen  mit  den  Alkallen.  Es 
werden  die  Erscheinungen  genau  unterfucht,  wel- 
che man  bemerkt,  wenn  Schweinefchmalz  mit  Kali, 
znr  Seife  verbunden  wird.  Diefe  Verbindung  ift' 
keinesweges  nur  eine  aus  zwey  Körpern  beftchen- 
de,  fondern  fie  ift  weit  *nehr  zufainmehgefetzt.  Es 
verbinden  ßch  vier  Stoffe  mit  dem  Kali:  i)  die  Mar' 
garlne,  wovon  der  Vf.  fchon  in  den  Annal,  d.  Mu- 
fie  gehandelt  iiat;  2)  ein  fluffiges  Fett,  welches  be- 
fonders in  diefer  Abhandlung  unterfucht  wird;. 
3)  ein  flüchtiges  Oel;  und  4)  ein  färbender  Stoff 
von  Oranienfärbe.    Diefe  beiden  letzten  Stoffe  find 


in  eiuer  vcrhältnifsmäpsig  fehr  geringen  Menge  vor- 
handen.   Man  erhält  das  ftüffige  Fett,  wenn  man 
von  Seife  durch  wiederholtes  Auflöfen  in  Waffer 
alle  mattere  naerte  fcheidet  und  dann  die  Seife 
durch  Weinfteinfäure  zerfetzt.  Diefes  flüffige  Fett  hat 
ein  fpccififchcs  Gewicht  von  0,898 »  kryftailifjrt  fich 
zwifchen  «°  und'70  R.  in  weisen  Nadeln,  undlöft 
fich  in  Alkohol  auf.    In  der  Mutterlage  von  der 
Seifenbereitung  findet  fich  ein  füfser  Stoff,  effig- 
faure  und  kohlenfjuerliche  Pottafche.    In  einer 
zweyten  Abhandlung  unterfucht  der  Vf.  die  Verän- 
derungen,  welche  bey  der  Erzeugung  der  Seife 
vorgehen.   Er  glaubt,  dafs  durch  die  Einwirkung 
der  Pottafche  nur  eine  Veränderung  in  den  Verhält- 
niffen  der  Beftandtheile  bewirkt  werde,  welche 
die  verfchiedenen  Stoffe  hervorbringt.   4)  Ueber  die 
Sitten  der  Hummeln,  von  La  Bellardlmon.  Der 
Vf.  bemerkte,  dafs  den  alten  Weibchen  von  Apis 
fylvarum,  welche  die  Sorge  für  die  junge  Brut  ha- 
ben ,  die  Flügel  mit  Wachs  zufammengeklebt  wa- 
ren, damit  fie  die  junge  Brut  nicht  verlaffen  iollten. 
5)  Befchreibung  von  zwey  neuen  Pflanzengattungen, 
Humeä  und  Drypetes,  von  Poüeau.   Wühlen ow  er- 
hielt ein  zufammengefetztes  Exemplar  von  trocknen 
Pflanzen,  wonach  er  eine  neue  Gattung,  Koelera 
lau'rlfolia,  machte.    Dio  Stacheln  gehörten  zu  ei- 
Z  (1)  ner 
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ner  befondem  Art  und  Gattung,  Rumea  coriarea, 
die  Bimmen  zu  einer  Art  der  Gattung  Drypetes.  Die 
erfte  Gattung  wird  hier  befchrieben.  Siefteht  unter 
Flacurten.  von  Drypetes  werden ,  auCser  Drypetes 
glauca  Vuhl,  noch  eine  neue  Art,  Dr.  alba,  und 
eine  dritte ,  Dr.  crocea  oder  Schaefferia  laterißora 
Swartz  befchrieben.  Alle  diefe  Pflanzen  gehören 
auf  Domingo  zu  Haufe.  6)  Leber  die  Gegenwart 
des  Strontians  im  Arragonit,  von  Laugier.  Sie  wird 
beftätigt.  7)  Ueber  die  Polypiers  empatis  und  cor» 
ticifires,  von  Lamark,  fanf  Abhandlungen.  Eine 
Fortfetzung  der  Abhandlung  im  letzten  Fheile  der 
Anna}.,  welche 'die  Betreibungen  der  Arten  von 
den  Gattungen  Tethya,  Alcyonium,  Ceodia,  Bo~ 
tryllus,  Polycyclus,  CoraUlum,  Melitaxa,  Ifis, 
Cymofaria,  Antipathes  enthält,  nach  der  bekannten 
Weife  des  Vfs.  8)  Ueber  ein  Kryßallifationsgejetz, 
genannt  Gefetz  der  Symmetrie,  von  Hauy,  vier  Ab- 
handlungen. Diefes  Gefetz  befteht  darin  ,  dafs  die- 
selbe Art  der  Abnahme  an  allen  den  Theilcu  der 
Kerngeftalt  wiederholt  wird,  welche  fich*fo  glei- 
chen, dafs  man  eine  für  die  andere  fubftituiren  kann, 
wenn  man  die  Lage  die  Lage  des  Kerns  inRnckficht 
auf  das  Auge  verändert,  ohne  dafs  fie  aufhören,  (ich 
in  derfelben  Geftalt  zu  zeigen.  Diefes  Gcfotz  leidet 
nur  wenige  Ausnahmen.  Der  Vf.  trägt  die  Anwen- 
dung diefes  Gefetzes  auf  vertchiedene  Kryftallen  in 
mehrern  Abhandlungen  vor.  Auch  befchreibt  er 
eine  neue  Abänderung  vom  Amphibole.  9)  Ueber 
die  obere  Kinnlade  der  Fi/che,  von  Cutter.  Was 
die  meiften  Ichthyologen  die  Lippenbeine  nennen, 
find  eigentlich  die  Kinnladen,  und  die  fogenannten 
Kinnladen  find  dielntermaxillarknochen.  Jene  find 
beweglich  und  können  an  einigen  lang  hervorge- 
fchoffen  werden,  durch  eine  Einrichtung,  welche 
hier  genau  befchrieben  ift.  Die  Verfchiedenhcit  in 
den  Verlültniffcn  der  Theile  ift  zwar  fehr  grofs, 
und  kann  fchr  wohl  dienen,  die  Gattungen  zu  be- 
zeichnen, nicht  aber  natürliche  Ordnungen  zu  bil- 
den. Zwcy  Fühlungen  weichen  doch  fehr  ab.  Die 
Gattungen  Diodon,  Baliates,  Oftracion,  kurz  die 
Sclerodermata,  haben  die  Rinnladen,  mit  den  Inter- 
xnaxllUrknochen  fo  verbunden,  dafs  jene  nicht  be- 
wegt werden ,  und  auch  diefe  find  nicht  beweglich. 
Noch  auffallender  aber  xuid  vorzüglich  bezeichnend 
ift  der  Bau  des  Mmides  der  Knorpelfifche.  Hier 
werden  die  Oherkinnladen  oder  die  Theile,  wel- 
che dielen  Namen  fahren,  nicht  von  den  Kinnla- 
dcnUnochen  ,  auch  nicht  von  den  Intermanillarkno- 
chen,  fondern  von  den  Üauincnknochen  gebildet 
und  von  den  erftern  Knochen  find  nur  geringe  Spu- 
ren da.  Zugleich  führt  der  Vf.  als  einen  vorzügli- 
chen Unterfchied  der  Gratenfifche  von  denKnorpel- 
fifclien  an,  dafs  in  ienen  die  Verknöcherung  ftrah- 
lenweife,  in  cUefen  nur  nach  Körnern  gefchieht. 
10}  Betreibung  einer  neuen  Art  von  Birnbaum 
vom  Berge  Sinkt,  rtm  Thouin.  Die  Samen  Ton 
diefem  Strauche  waren  1782  an  den  verftorbenen 
Le  Monnier,  wahrfcheinlich  von  Michaux,  gefandt. 
Er  blühte  zuerft  io  Paria  igio,  trug  aber  zuerft  toUt 


kommne  Früchte  1813.  Der  Vf.  nennt  und  be- 
schreibt ihn:  Pyfut  Jytaica,  frutlcofa  ramocifßma 
diffufa,  Joint  ovtito-oblongio  integris  fubtut  albidit 
femi  fempervirentibus,  fruetu  globofo  brumali.  Die 
Früchte  fchinecken  zwar  Dicht  gut,  könnten  aber 
vielleicht  eine  Art  Cyder  geben.  Er  kann  dadurch 
feinen  Nutzen  haben,  dafs  man  hochftämmige  Ar- 
ten von  übftbüumen  darauf  pfropft  und  fie  dadurch 
zu  Zwergbäuinen  macht.  11)  Bemerkungen  über 
einige  Fi/che  des  mlttetlünHifchen  Meeres,  von  Cu- 
vier,  in  vier  Abhandlungen.  Vortrefflich  kritifche 
Bemerkungen  über  verfchiedene  Fifche.    Die  Ar- 

f'rntina,  ik  reu  man  fleh  in  Italien  bedient,  um  fal» 
che  Perlen  zu  machen,  gehört  zu  Salmo,  und  die 
Gattung  Argentina  Linn.,  eine  V  erbindung  von  Irr- 
thiimern,   mufs  ganz  geltrichen  werden.  Mullus 
imber bis  Linn,  ift  von  vielen  Schrinftellern  verkannt 
worden;    Grmiorius  macht  daraus  feine  Gattung 
Amia,  de  la  Buche  Perca  pu/illa,  Commerfon  hin- 
terhefs  davou  eine  Abbildung,  welche  Lacepede 
unter  dem  Namen  Oftorhynque  ßeurieu  abbdden 
liefs,  und  wahrfcheinlich  gehört  auch  daffelbe  Di» 
pterodon  hexaeanthe  dahin.    Spinoia  befchreibt  ihn 
als  Centropoma  rubra.     Beftiminung  der  Gattung 
Ophidium,  wohin  gar  verfchiedene  Fifche  von  den 
Neui*m  gebracht  worden  find;  auch  zeigt  der  Vf., 
dafs  ein  Ichthyolith  aus  dein  Monte  Bolca,  wel- 
chen man  leichtfinnig  für  Ophidium  barbatum  ausge- 
geben, nicht  dihin  gehört.    Coryphaena  Novacwh 
ein  wohlfchmeckender  Fifch  der  füdlichen  Meere, 
ift  ein  Labrus.    Sparus  Chromis,  der  Schriftfteller, 
macht  eine  neue  Gattung  dein  Labrus  verwandt. 
Verfchiedene  Arien  der  Gattung  Lutjan  von  Much 
mfiffen  eine  neue  Gattung  bilden,  welche  der  Vf. 
Ctenilabrus  nennt ;  über haupt  hierbey  von  den  Tren- 
nungen der  Gattung  Labrus.    So  thqilt  der  Vf.  auch 
die  Gattung  Sparus  in  mehrere  Gattungen  oder  Un- 
tergattungen.  Die  Melette  der  füdfranzöfiTchen  K(i- 
ften  oder  Clupea  Brunnichii  Cmel.,  die  Clupie  raie 
d?  urgent  Laceped.,    Stolephore  commerfonien  eL 
Atherina  Broivnii  Gmel  ,  Atherine  von  John  White 
Argentina  Gronov.,  gehören  zu  einerley  Art,  oder 
find  doch  fehr  verwandte  Arten.  Centrogafter 
Equala  Gmel.  ift  wahrfcheinlich  Zeus  inßdiatur 
Bloch ,  und  bildet  eine  neue  Gattung.    12)  Beob- 
achtungen über  die  Regenwürmer  (lumbrici )  *jofc 
Montegre.    Die  Begattung  gefchieht,   indem  ßch 
die  Thiere  an  einander  legen  und  mit  Warzen  feft- 
faugen,  aber  es  find  keine  äufsern  Gefchlechtstheile 
vorhanden,  und  die  porl,  welche  man  für  die  Oeff- 
ntingen  derfelben  hält,  find  fo  fein,  dafs  nichts  aus 
einem  in  den  andern  übergehen  kann.    Der  Vf. 
glaubt  alfo  mit  Cuvier  und  La  mark,  dals  die  An- 
fügung nur  zur  Erregung  der  Selbftbefruchtung 
diene.    Die  Begattung  gefchieht  des  Nachts.  Sie 

Sebüren  lebendige  Junge.    Vom  Licht  feheinen  fie 
eine  Empfindung  zu  haben,  aber  eine  Erfchütte- 
rung  des  Bodens  fühlen  fie  leicht.    13)  Thouin  für 
greffe  Banks,  f.  I.  greffe  Vilmorin.    Es  ift  aus 
dea  Annai.  d,  Muf.  bekannt,  dafs  Thouin  feinen 

•    Bigitized  by  Goo$fe 
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it't,  kunft liehen  Arten  zu  Pfropfen  und  zu  Copuliren 
lie  Namen  berühmter  Gelehrten  giebt.  OhneZeicb- 
mng  laffen  fie  Geh  nicht  leicht  verftändlich  machen. 
4)  Ueber  die  GeruchdrO/'en  der  Spitzmäuße ,  von 
jfeoffroy  St.  Hilaire.     Diefe  Drüfen  finden  fich 
licht  da ,  wo  fie  am  Desnian  und  andern  Thieren 
orkommen,  am  After,  fondern  an  den  Seiten. 
>ie  öffnen  fich  durch  einen  kleinen  Kanal,  der 
lurch  die  Stellung  der  Haare  bezeichnet  ift.  Die- 
en  Bemerkungen  find  noch  andern  über  die  Zehen 
ind  Zülwe  dicier  Thicre  beyeefügt.    15)  Ueber  die 
Vutomeae,   von  Richard.     Diefe  Pfianzenfamilie 
eiebnet  fich  durch  die  Art  aus,  wie  die  Samen  an 
!en  netzförmig  vertheilten  Adern  dervWande  in  der 
'nicht  befeftigt  find.     Drey  Pflanzen  diefer  Ord- 
lung  werden  genau  befchrieben :  Butomus  umMler 
us,  Hydroclus  Commerfoni  und  Llmnocharis  Hum- 
ohit'r  ,  oder  Stratiotes  nymnhoides  Willd.  und  Lim- 
oc haris  Plumieri.    16)  Ueber  die  Art,  verfchiede- 
e  vegetabUifch*J$ubftanzen ,  besonders  den  Kork, 
u  analyßren,  vorTChevreul.    Er  wählt  dazu  den 
'apinianifchen  Topf,  dem  er  eine  neue  Einrichtung 
iebt,  um  ihn  zugleich  zum  Deftiiliren  gebrauchen 
u  können,  oder  einen vWulfifchen  Apparat  damit 
u  verbinden.   Der  Vf.  hat  den  Kork  durch  diefen 
Apparat  unterfucht.    17)  Ueber  die  Polygaleae,  von 
ufjleu.    Die  Noth wendigkeit,  diefe  neue  natürli- 
he  Ordnung  zu  bilden  ,  natten  ichon  mehrere  Bo- 
miker  und  der  Vf.  felbft  eingefehen.  Die  Ordnung 
.  ird  hier  auf  die  bekannte  Weife  des  Vfs.  behan- 
clt.     ig)  Centaurea  mutabilis,  befchrieben  von 
's»  Amans.    Der  Vf.  fand  diefe  Centaurea  nicht 
reit  von  Agen,  und  befchreibt  fie:  C.  calyeibus 
vatitf  fquamarum  apieibus  cartilag'uteis  palmato 
Uiatisi  cüiis  extremis  rigidulis  longiusculis,  foliis 
adicaitbus  ob/olete  lyratis  vel  indivifis,  caulinis  in' 
fgris. 

T.  3.  1)  Bemerkungen  über  die  Turmaline,  befon- 
ers  die  amerikanifchen,  von  Hauy.  Sie  kommen  in 
Iaffachufets  vor,  find  grün  und  blau.  Der  Vf.  macht 
abey  Bemerkungen  über  die  zufälligen  Stoffe,  wei- 
he von  Lokalu  rfachen  herrühren  und  die  Mineralien 
erändern.  2)  Ueber  die  Afcidien  und  ihre  Anatomie, 
un  Cuvier.  Aeufserlich  zeigen  diefe  Thiere  nur  zwey 
)cffnungen,  eine,  wodurch  das  Waffer  in  den 
irunchialfack  gelaffen  wird,  und  den  After.  Der 
•tund  öffnet  fich  in  dem  Bronchjalfack.  In  < liefern 
iegt  auch  das  Herz  mit  einer  Höhlung,  aus  wel- 
kem fich  die  Gefafse  deutlich  im  Körper  verbreiten, 
iwifchen  den  Gedärmen  und  der  Leber  liegt  ein 
;lahdulofer  Körper,  aus  welchem  ein  Gang  fich  ne- 
»en.  dem  After  endigt;  wahrfcheinlich  die  Ge- 
:Wechtswerkzeuge.  Man  erkennt  ejn  Ganglion, 
'oraus  Aefte  hervorgehen,  von  denen  einige  um 
en  Oefophagus  einen  Ring  machen ,  das  Gehirn  in 
»efen  und  ähnlichen  Thieren.  3)  Ueber  die  Fami- 
e«,  welche  einerifreyen  Samentrüger  in  der  Mitte 
■r  Frucht  haben,  von  Augufte  St,  Hilaire,  in  fünf 
Abhandlungen.  Zuerft  über  die  Primulaceae.  Ehe 
er  SUubweg  befruchtet  wird,  und  auch  noch  fpä- 


ter,  Geht  man  deutlich  von  der  Spitze  des  Samen- 
trägers einen  Faden  zur  Spitze  der  Frucht  gehen, 
welcher  die  Verbindung  mit  dein  Staubeweg  macht. 
Nachher  wird  diefer  Faden  durch  die  anwachfenden 
Samen  verdrängt  oder  fchwindet.  Tozzia,  Menyan- 
thes,  Globularta  fchliefst  der  Vf.  mit  andern  von 
diefer  Ordnung  aus;  letztern  hält  er  dem  Dipfaceis 
am  nächften  verwandt.    Samolus  vereinigt  er  aber 
mit  diefer  Ordnung.     Conobea  bringt  er  zu  den 
Scrofularinae,  fo  auch  Micardonia  Ruiz  et  Pavon% 
Eriphia  zu  den  Solaneae.    Utricularta  und  Pingui- 
cula  bleiben  auch  durch  jenen  Faden  mit  den  Pri- 
mulaceae nahe  verwandt.    Limofella  fteht  den  Per« 
fonatae  am  nächlten.    Ueber  die  Caryophylleae» 
Die  Mittelfäule  der  Frucht  befteht  aus  einem  grü- 
nen Körper,  welcher  auch  in  den  früheften  Zeiten 
nicht  zu  den  Griffeln  reicht.    Wohl  aber  umgeben 
ihn  Fäden,    und  zwar  in  der  Regel  fo   viel  als 
Staubwege  vorhanden  find ;   diefe  vereinigen  fich 
nach  oben  und  verbreiten  fich  in  den  Staubwegen, 
fchwinden  aber,  wenn  die  Saamen  heranwachsen. 
Dafs  er  die  innere  Säule  für  den  Weg  der~ nähren- 
den Stoffe,  die  Fäden  für  den  Weg  der  aura  femi* 
nalis  hält,   ift  eine  willkürliche  Annahme.  Von 
diefer  Ordnung  fchliefst  er  Li  num  und  Donatio, 
wie  fich  erwarten  läfst,  aus,   auch  Sarothra  und 
Trankenia,  und  rechnet  beide,  worin  man  wohl 
nicht  leicht  ihm  beyftiinmen  möchte,  zu  den  Vola' 
ceen.    Drofophyllum  gehört  des  Samens  wegen  in 
die  Nähe  von  Drofera.  Ueber  die  Portulaceae.  Der 
Bau  der  Frucht  ift  wie  bey  den  CaryophyUen  ;  nur 
fehlt  die  Mittelfäule,  und  der  Vf.  will  in  den  Fäden 
zwey  Bündel  von  Gefäfsen  zur  Nahrung  und  für  die 
aura  peminalis  gefehen  haben,  doch,  meint  er,  in 
andern  Pflanzen  diefer  Ordnung  finde  man  beide 
Bündel  genau  mit  einander  verbunden.   Die  Fäden 
trennen  fich  erlt  in  den  Staubwegen ;  an  den  Caryo- 
phylleen  früher.    Bacopa  rechnet  der  Vf.  zu  den 
Scrofularinae,   Turner a  zu  den  Loafeae,  Tarn a rix 
macht  den  Anfang  einer  befondern  Ordnung.  Ue- 
ber die  Paronychieae.    Die  fünf  Gattungen,  Seif 
ranthus,  Mularum,  Minuartia,   Queria,  Loeflin- 
gia,  ftellt  er  glücklich  in  eiue  natürliche  Ordnung 
zufammen,  welche  fich  den  Portulaceae  nahe  an- 
reiht.   Dann  bildet  er  noch  eine  andere  Gruppe  aus 
Polycarpon,  Hagea  ( Mol lia  Willd.)  Gymnocar put, 
Pollichia  Hrrbiarix,  Anychia,   Paronychia,  Illece- 
brum,  welche  er  Paronychieae  nennt.    Man  könne 
auch  beide  'vereinigen.    Stellaria  Alfine  macht  eine 
befondere  Gattung,  mit  einem  einblättrigen  Kelch, 
worauf  die  Staubfaden  fitzen.    Der  Vf.  nennt  fie 
Larbrea.    Zugleich  fehr  fchätzbare  Bemerkungen 
über  den  doppelten  Befeftigungspunct  der  Samen, 
den  er  an  dielen  natürlichen  Ordnungen  und  an  vie- 
len Atriplieinae  vor  der  Befruchtung  nachweifet, 
und  dabey  an  Turpin's  micropyle  erinnert.   Er  ftellt 
folgenden  Satz  auf:  Wo  der  zweyte  Befeftigungs- 

Kunct  oder  die  micropyle  dem  Nabel  entgegengefetzt 
t,  hat  der  Embryo  eine  verkehrte  Lage  und'umec- 
kebjfr   Ueber  die  Salicarieae.  Den~rjeiften  Pflim- 
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zen  diefer  Ordnung  wird  ein  freyer  Samenjräger  in 
der  Mitte  der  Frucht  mit  Unrecht  zugefchrieben. 
4)  Ueber  die  neue  Familie  der  Paronychieae ,  von 
Juffieu.  Hängt  mit  der  vorigen  Abhandlung  zufam- 
men  und  ift  ein  Stück  der  künftigen  zvveyten  Auf- 
lage feiner  Genera  plantarunu  5)  Lutour  de  Sal- 
vert  und  A.  de  St.  tiilaire  über  die  Gattung  Glaux. 
Auch  diele  Abhandlung  hängt  mit  der  obigen  zu- 
fammen.  Es  wird  aus  der  Anheftung  der  Staubfä- 
den, der  Lage  des  Erabryons  im  Albuinen  darge- 
than,  dsfs  Glaux  zu  den  Primulaceae  gehöre. 
6)  Ueber  die  Gramlneae,  von  K.  Kunth.  Darftei- 
lung feiner  Anordnung  der  Gräfer.  Reimaria  ele- 
gans  und  Candida  find  von  Paspal  um  nicht  verfchie- 
den.  Verbefferte  Belchreibung  von  Elionurus,  wel- 
cher Andropogon  fehr  nahe  kommt,  fo  wie  von 
Diectomis-  7)  Der/elbe  über  die  Cyperaceae.  Eben- 
falls Darfteilung  feiner  Anordnung.  Zweifel  an 
der  Articulatio«  des  Griffels.  8)  Ueber  die  Poly- 
piers  corticifires ,  von  Lomork,  in  drey  Abhand- 
lungen. Fortfetzung  der  Abhandlungen  in  dein  vo- 
rigen Bande.  9)  Ueber  die  Thiere  der  Gattung  Le> 
pas ,  von  Cuvier.  Vorzüglich  genaue  Anatomie  der 
Gattung  Anatifa.  io)  Chemlfcne  Unterfuchung  der 
fetten  Körper ,  von  Chevreul,  in  drey  Abhandlun- 
gen. Fortfetzung  der  Abhandlung  im  vorigen  Ban- 
de. Matrum,  Kalk,  Baryt  und  Slrontian  wirken 
auf  das  Schweinefett  wie  Kali,  in  fofern  fie  näm- 
lich eine  Veränderung  deffelben  und  eine  Seife  her- 
vorbringen. Talkerde  und  Alaunerde  thun  diefes 
nicht,  auch  nicht  Kupferoxyd,  wohl  aber  Bleyoxy- 
dul  und  Zinkoxyd.  Doch  löfen  fich  die  feifenarti- 
gen  Verbinclungen  nicht  in  Waffer  auf  und  das  ge» 
meine  Pflafter  ift  eine  folche  Verbindung.  Der  Vf. 
siebt  die  Verhältniffe  der  Beftandtheile  in  diefen 
leifenartigen  Körpern  genau  an  ,  fowohl  in  den  Ver- 
bindungen der  Margarien  als  des  flüffigen  Fettes, 
und  findet  auch  hier  befümmte  Verhältniffe,  daher 
er  diefe  Körper  den  Säuren  gleich  ftellt.  Der  kry- 
ftallifirbare  Stoff  aus  den  Gallenfteinen  läfst  fich 
nicht  in  Seife  verwandeln.  Wallrath  wird  fchwer 
in  Seife  verwandelt,  und  die  Seife  ift  in  Waffer  un- 
auflöslich. Das  Fett,  worin  fich  iLcichname  ver- 
wandeln ,  hat  der  Vf.  unterfucht ,  und  es  als  eine 
Verbindung  von  verfchiedenen  feifenartigen  Kör- 
pern durch  Pottafche,  Matrum  und  Kalk  gefunden. 
Endlich  Bemerkungen  Ober  das  Wachsfett,  u)  jBe- 
fchreibung  einer  neuen  Gattung  aus  der  Familie  der 
Labiaten.,  von  Desfontaines.  Ernennt  diefen  Strauch 
Pogoftemon  fuffruticofum.  In  einigen  deutfchen 
Gärten  ift  er  unter  dem  altern  Namen  Jo/ephinia 
vorhanden.  Er  kommt  wahrfchejnlich  aus  Neuhol- 
land. 12)  Thouin  über  die  greffe  Sinclair*  greffe 
Zuge  und  greffe  RiJJb.  13)  Decandolle  über  die 
Rhizoktonüte.    Diefe  Gattung,  aus  der  Ordnimg 
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der  Pilze,  ift  fehr  merkwürdig,  weil  die  Arten  de 
felben  den  Pflanzen ,  worauf  fie  fich  parafitifcH  fit 
den,  ungemein  fchaden.    Perfoon  brachte  fie  2 
Sclerotium,  aber  fie  unterfcheiden  fich  fehr  durc 
die  Fafern,  wodurch  fie  fich  verbreiten.  Di 
fsere  Befchreibung  ift  hier  gegeben,  aber  ein 
thige  mikroskopilche  «Unterfuchung  vermifst 
ganz ,  um  zu  beurtheilen ,  ob  die  Gattung  von  En 
Jiphe  verfchieden  fey  oder  nicht.    14)  Vauauef*. 
über  die  Bereitungsart  des;  Ejftgs  aus  dem  tiolze 
Er  fätngt  dm  HoTzeffig  durch  Kalk  in  der  Wärme, 
weil  in  der  Kalte  die  Verbindung  nicht  leicht  ge- 
fchieht,  zerfetzt  den  effigfauren  Kalk  durch  fchw^ 
fellaure  Soda,  und  fondert  den  Effig  durch  Schwfr 
fclfäure.    15)  Ueber  einige  Arten  der  Gattung  Oro- 
bus, von  Picot  de  Lapeyroufe.    Orobus  pyrenaicus  ■ 
Linn,  und  feiner  Nachfolger  ift  nicht  die  wahre  vca 
Tournefort  entdeckte  Pflanze,  fondern  eine  andere, 
welche  Plukenet  damit  verwechfelte  und  abbildete. 
Der  Vf.  nennt  daher  die  erfte  O.  Tourneforeii,  Jje 
andere  0.  Plukenetii.     Noch  eine  dritte  Art  wird 
damit  verwechfclt,    welche  hier  Or.  divaricaxwt 
heifst.  .  Der  Vf.  hatte  früher  eine  pyrenäifche  Pflan- 
ze für  Orobus  otropurpureus  Desfont.  gehalten ,  fin- 
det aber  jetzt  wesentliche  Unterfchiede  und  nennt 
fie  daher  Or.  enfi  folius.    16)  Faujas  St.  Fond 
Minerallen ,  welche  durch  das  vufkanijche  Feuer  tu 
Pechftein  übergegangen  find.    Nachdem  et  einige 
Seitenblicke  auf  die  Syltematiker  taworfen ,  wei- 
che nicht  auf  den  Urfprung  der  Fofülien  fehen,  be- 
fchreibt  er  zuerft  die  Pechfteine,  welche  aus  agathj- 
firtem  Holz  entllanden.   Dann  die  Pech deine,  wei- 
che aus  Quarz  gebildet  find,  und  endlich  die  Peco- 
ftein  -  Porphyre.     17)  Richard  Befchreibung  itr 
Aspicarpa  htriella.    Das  Vaterland  diefes  kleinen 
Strauches  ift  .unbekannt.   Er  gehört  in  die  natür- 
liche Ordnung  der  Malpighiaceae  und  die  Mona» 
dria  Monogyma.    18)  Ueber  die  Gattung  Sclerotium, 
Von  Decandolle.    Die  Abficht  des  Vfs.  ift,  zuzo- 
gen ,  dafs  das  Mutterkorn  ein  Pilz  fey,  und  zu  Scle- 
rotium gehöre.    Diefes  ift  ihm.  keinesweges  gelufl- 

Sen.    Die  Gründe,  die  er  dafür  anführt ,  find  :  dais 
ie  Sklerotien  auf  gar  verlchiedene  Art  wachfen, 
oft  den  Keulenfchwämmen  gleich ,  auch  auf  andern 
Pflanzen  fich  finden,  dafs  fie  inwendig  dicht  faJ, 
dafs  Feuchtigkeit  die  Entftehung  des  Mutterkorn 
begünftigt,  wie  die  Entftehung  der  Pilze,  dafs  es 
endlich  einen  Geruch  und  Gefchmack  faftwie  die 
Pilze  habe.    Hätte  der  Vf.  eine  mikroskopifcYie  Un- 
terfuchung gemacht,  fo  würde  er  den  grofsenUnter- 
fchied  des  Baues  gefunden  haben.    Kr  kennt  die 
Fortfehritte ,   welche  die  Lehre  von  den  Pilzen  in 
den  neueru  Zeiten  gemacht  hat,  überhaupt  nicht. 

(Dir  Befchluft  folgt.} 
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NATURGESCHICHTE. 

Paris,  b.  Dufour:  Mimoiret  du  Mu/eum  d' Iii- 
Jtoire  naturelle  par  les  Prqfeffeurs  de  cet  Infti- 
tut  etc. 

(Befehlmfi  irr  Im  vorigen  Stück  algetröchenen  Rtctn/tom) 

19)  V  mtquelin  Unter/,  einer  neuen  färbenden  Ma- 

"    f(.ri(..        Es  ift  eine  Art  von  Lack,  welche 
aus  OftindiCn  kommt,  und  von  Infekten  bereitet 
wird,  wie  das  gemeine  Lack.    Waffer  und  Alkohol 
löfen  es  nicht  auf,  wohl  aber  die  Sauren  mit  einer 
fehönen  rothen  Farbe,  und  noch  leichter  die  Alka- 
lien.   Der  letztern*  kann  man  fich  befonders  beym 
Färben  damit  bedienen.    20)  Ueber  die  allgemeinen 
Kennzeichen  der  Pßanzenfamllien  nach  den  Samen, 
von  Julfveu.    Fortferzung  der  Abhandlungen  des, 
Vfs.  Uber  diefen  Gegenfland.    Hier  ift  die  Rede  von 
der  Familie  Aurantiaceae  und  den  davon  getrennten 
Olacinae,  Theaceoe,  fo  wie  von  der  Familie  Sym- 
ploceae,   welche  fonft  zu  den  Guajacanae  gerech- 
net wurde.    aiS  Uebirfdßle  Pflanzen,  Von  Faüjat 
de  St.  Fond.    Finden  fich  in  einem  Mergelfchiefer 
bey  Chaumenac  und  Roche  Sauve  im  Depart.  de 
P  Ardeche.    Die  hier  abgebildeten  Abdrücke  find, 
ein  Blatt  angeblich  von  Cedrela  odorata,  ein  Blatt 
von  einem   Ceratophyllan ,  welches  dem  europid- 
fchen  nahe  kommen  foll;  endlich  auch  ein  Infekt 
aus  der  Gattung  Pnlictes.    Gewifs  kann  man  aber 
über  die  beiden  erften  nicht  beftimmt  eutfeheiden. 
Diefe  Mergelniederlage  ift  von  vulkanifchen  Bergen 
umgeben,   und  mit  vulkanifchem  Tuff  bedeckt. 
32)  Ueber  die  Lucernaria  carnpanulmta,  von  Lamou- 
roux.    An  dem  Meeresufer  der  Kulte  von  Calvados 
erfunden ,  und  wahrfcheinlich  Luc.  Aurtcula  Mon- 
l  tagu  Transact.  of  the  Linn.  Soc.  vol.  0.  p.  103,  wo 
eine  fchleclite  Figur  davon  gegeben  ift.    23?  Ueber 
die  D'Jßugie,  eine  neue  Gattung  von  Polypen ,  von 
Le  Clerc    Findet  fich  im  füfsen  Waffer  zwifchen 
Wafferpftanzen  und  hat  eine  Schale,  welche  oft  mit 
Sandkörnern  beftreuet  ift.  Das  Thier  ftreckt  milch- 
weifse  Arme  aus  derfelben  aus,   und  bewegt  fich 
fehr  langfam.    De  Candolle  theilt  l  eine  Nachricht 
von  Paiacio  aus  London  mit,  worin  er  meldet,  dafs 
D.  Eloy  Valnazuela,  Pfarrer  v.  Bucamara  im  Departi 
v.  Giroe  in  der  Provinz  Pampaluna  und  N.  Granada, 
ein  Schüler  von  Mutis  in  den  Gebirgen  des  Landes 
am  Ufer  der  Malarn ,  eine  neue  Art  von  Kartoffel 
entdeckt  hat,  welche  gut  zu  effen  ift.   Er  nennt  fie 
Ergänz,  ßl.  zur  A.L.Z.  1819- 


Solanum  Papa.,  da  aber  der  Name  Papa  der  allge- 
meine Name  für  Kartoffel  ift,  fo  wird  dafür  der 
Name  6\  Venezuelme  vorgefchlagen.  Das  Klima  ift 
in  der  Heimath  der  Pflanze  fo  rauh,  dafs  fie  ohne 
Zweifel  in  Europa  könnte  gebauet  werden.  Die 
hier  mitgetheilten  Nachrichten  von  den  Entdeckun- 
gen in  N.  Holland  find  bey  uns  aus  Nachrichten  in 
den  Zeitschriften  bekannt  genug. 

T.  3.  r)  Ueber  Schmelz,  Glas  und  Bims  (fein 
der  brennenden  fowohl  als  der  erlofchentn  Vulkane, 
von  Faujas  de  St.  Fond.  Eine  Befchreibung  der 
verfchiedenen  Arten  diefer  vulkanifchen  Produkte, 
fo  wie  fie  dem  Vf.  bekannt  geworden  find.  3)  Ein- 
leitung zur  allgemeinen  Geographie  der  Arachniden 
und  fnfekten,  von  La tr etile.  Der  Vf.  macht  meh- 
rere allgemeine  Bemerkungen,  wie  fie  über  die 
Geographie  der  Pflanzen  gemacht  find,  doch  haben 
fie  noch  lange  nicht  die  Genauigkeit  ,  weiche  ieoe 
auszeichnen.  3)  Thouin  Über  die  greffe  Paliffyl 
4)  Bericht  über  eine  Abhandlung  von  Dutrochet  über 
die  Hüllen  des  Fötus,  von  Cuvier.  Dutrochet  geht 
von  einer  Vergleichune  der  lebendiggebährenden. 
mit  den  eyerlegenden  Thieren  aus.  Die  Ailantois 
in  den  Eyern  der  Vögel  erkennt  er,  ohne  doch  zu 
wiffen,  was  vor  ihm  darüber  gefagt  ift.  Eine  beV 
fonderc  Haut,  welche  von  dem  äufsern  peritonaeün 
.entfteht,  nennt  er/bc  herniaire.  5)  Ueber  die  Eyer 
der  vierfüfsigen  Thier e,  von  Cuvier.  Die  HüfleU 
bei tehen,  nach  dem  Vf.,  erftlich  aus  der  allgemein 
nen  Hülle ,  welche  bey  den  Vögeln  die  Eyerfchale, 
bey  den  Vierfüfsern  das  chorion  heifst,  dann  aus 
dem  Amnios,  welches  nur  die  äufsere  zurückge- 
fchlagene  Haut  der  Nabelfchnnr  ift,  dann  aus  ei- 
nem Sack,  der  mit  einem  Stiel  an  dem  Blaf engrun- 
de des  Fötus  hängt,  und  Allan tois  heifst,  endlich 
aus  einem  Sacke,  welcher  durch  Gefafse  mit  dem 
Mefenterium  des  Fötus  verbunden,  und  durch  ein 
oder  mehrere  Bänder  an  das  chorion  befeftigt  ift, 
Diefer  Sack ,  welcher  bey  den  Säugthieren  die 
veßcula  umbilicalis  heifst,  entfpricht  bey  den  Vö- 
geln dem  Sacke,  worin  der  vitellus  cingefehloffen 
ift,  und  die  beiden  Ligamente  entfprechen  den  cha- 
lazae.  Diefes  ift  die  Meinung  des  Vfs.  über  einen 
fehr  ftreitigen  Gegenftand.  Manche  einzelne  Be- 
met'kungen  Über  die  Verfchiedenheitcn ,  welche 
bey  einzelnen  Thierarten  vorkommen,  find  einge- 
mengt. 6)  Ueber  den  FoJJint ,  von  Hauy.  Der  Vf. 
zeigt,  dafs  er  zum  Pyroxene  gehöre.  7)  Chemifche 
Vnterfuchung  der  fetten  Körper,  von  Chevreul. 


A  (a) 


Durch 
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Durch  ficdenden  Alkohol  von  0,791  bis  0,798  fchei- 
det  er  zwey  Stoffe  aus  dem  Fette,  einen,  welcher 
fceym  Erkalten  niederfällt,  Stearine  vom  Vf.  ge- 
nannt, und  einen,  welcher  aufgelöft  bleibt,  Elaine 
genannt.  Nun  werden  die  verfchiedeuen(  Stoffe, 
Sie  Stearine,  Elaine,  die  Märgariae,  welche  er.  hier 
acide  margarique  nennt ,  und  das  flüffige  Fett,  wel- 
ches er  acide  oleique  mit  einander  in  verfchiedenc 
Fetten  verglichen,  und  zwar  in  Menfchenfett,  Hain- 
jmelfett,  Öchfenfett»  Jaguarfett. und  G^nfefett,  fo 


als  die>on  Alicante.  16)  Ueber  die  Electricin 
welche  UrMimeralierr  durchrblofses  Reiben  bri&i/ 
wird,  von  Hauy.  Einige  kryftallinifchc  K^orp 
zeigen  bedeutende  Electricität,  wenn  man  lie  11 
zwifchen  den  Fingern  druckt,  und  oft  dann ,  wci 
das  Reiben  keine  hervorbringt.    Dafs  der  Durc 

fang  der  Blätter  hauptfachlich  Anthcil  an  diefer  E 
cheinuitg  habe,  ift  ohne  Zweifel.  17)  Analyje  dt 
Reijses,  von  Vauquelin.  Der  Reifs  enthält  un 
mein  viel  Stärkmehl,  faft  gar  keinen  Kleber 


wie  die  Eigenfchaften  diefer  Fette  fclbit.  8)  Ueber  Zucker,  ungeachtet  er  durch  die  Gährung  AVei; 
die  magnetifche  Kraft  als  Mittel,  die  Gegenwart  geift  liefern  Coli.  Durch  Salpeterfäure  wurde  n 
des  Eijens  der  Mineralien  zuerkennen,  von  Hauy.  dem  concentrirten  Aufguffe  mit  heifsem  Walle 
Da  die  Kraft,  welche  die  Magnetnadelvach  dem  phosphorfaurer  Kalk  gezogen ,  ungeachtet  der  Au> 
magnetifchen, Meridian  treibt,  und  welche  deur  gu.'s  vorher  keine  Zeichen  der  Säure  gab.  Der  W 
Drehen,  die  ein  eifenhaltiger  Körper  veranlafst, 
widerfteht,  nähert  der  Vf.  eine  magnetifche  Stange 
der  Nadel,  fo  dafs  diefe  dadurch  beftimmt,  »inen 
rechten  Winkel  mit  dem  magneüfehen  Meridiau 
macht,  und  in. diefer  Lage  bietet  er  den  zu  prüfen- 


zeigt, dafs  Stärkmehl  wirklich  etwas  phosphorui- 
r,en  Kalk  aufzulöfen  im  Staude. ilt.  18)  Eine  neu 
Pflanzengattung ,  GJoJfoftemon ,  befchrieben  r<a 
Desfontaines,  Die  Art ,  GL  ßruguiere,  wurde 
von  Bruguiere  aus  der  Gegend  von  Bagdad  nach 


den  Körper  dar.   9)  Ueber  die  Gattung  Melicocca,    Frankreich  gebracht.    Eine  Tiliacea  der  Sperma* 


von  Jujjieu.  Es  werden  viele  neue  Arteu  diefer 
Gattung  befchrieben  und  abgebildet.  Die  M.  b'nuga 
linn.  nennt  der  Vf.  M.  cappodea,  dann  folgt  M.  pa- 
niculata  von  St.  Domingo,  M.  dentata  von  Lsle  de 
France,  M.  diver fifolia  oder  das  bois  de  Gaulette  von 
Isle  de  France,  endlich  M.  trijuga  oder  WUldenows 
Schleicher a  trijuga,  welche  hierner  gehört.  10)  Des- 
fontaines über  die  Cictus-  Arten  und  Befchreibung 
einer  neuen  Art.  Ift  die  Befchreibung  des  Cactus  Jpe- 


nia  fehr  ähnlich,  aber  polyadelpha. 


»9) 

verfchiedener  Abänderungen  von  Kartoffeln,  \on 
Desfontaines.  Vergleichung  vieler  Abänderungen 
vtui  Kartoffeln  in  Rückuch^aufihrcn  Stärkmehlge- 
halt.  Dann  eine  Unterfuchung  des  Waffers,  wor- 
aus Geh  das  Stärkmehl  niedergefetzt  hat.  Es  fani 
Geh  darin:  gefärbter  Eywcilsftoft,  citrontaurt 
Kalk  in  kleineu  Kryftallen,  Spargelftoff  (Aspare 
gine),  ein  bitteres  Harz,  phosphorfaurer  Kalk  uni 


ciofiffimus,  nebft  Abbildung  einer  Cactusart mit  präch-  phosphorfaure  Pottafche ,  citroüfaure  Pottafche  uni 

tigen  rothen  Blumen,  die  lieh  auch  fchon  in  uikiern  ireye  Citronfäure,  endlich  eine  belondere  tliierifco« 

Gewächshäufern  befindet.    Er  kommt  wahr  ichein-  Materie,  -20}  Bemerkungen  an  dem  Leichnam  mtr 

Üch  aus  Mexiko.    11)  Ueber  einige  fojfile  Sehne-  Frau  gemacht,  Welche  man  die  hottentottifche  P 


cken  aus  der  Gegend  von  Bordeaux,  von  Faujas  St. 
fand.  Zwey  Cancellarien,  ein  ßuecinum  und  ein 
Monodon,  nnd  hier  abgebildet.  12)  Analyfe  des 
Mutterkorns ,  von  Vauquel'ia.  Erfand  1)  einen  fal- 
ben Farbeftoff,  welcher  Geh. in  Weingeift  aufiöft, 
9)  eine  weifse  öhligeMaterje  von  fülseniGefchmack, 

3)  einen  violetten  Farbeftoff,  der  Geh  in  Weiugeift  „  dafs  die  fogenannte  Scbflrze  eine  ftarke  Verjüng«- 
nicht  auiluft,  der  aber  fehr  gut  durch  Alaun  auf  rung  der  Nymphen  war.  Auch  den  Auswuchs  iß- 
Wolle  und  Seide  haftet,  4)  eine  freye  Säure,  wcl-  Hintern  hatte  Ge,  von  welchem  Vaillant  ieitt. 
che  Geh  nicht  beftimmen  liefs.  Stärkmehl  fand  21)  Befchreibung  eines  Vogels  aus  Braßtien,  roo 
fich  nicht  darin.  Zur  Vergleichung  ftellte  der  Vf.  Geoffroy  St.  Hilaire.  Buffon  hat  cüefen  Vogt]?' 
eine  Anajyfe  von  Sclerotium  ftercorarium  an ,  wel-    enl.  n.  289  vorflelien  laffen.   2a)  Analyfe  des  Gtf» 


trat 

nannte,  von  Cuvier.  Nur  die  Weiber  der  BofcLü- 
mans  haben  den  Auswuchs  an  den  Gefchlechtsthfi- 
len,  welchen  man  fonft  den  Hottentottin nea  » 
fchrieb.  Das  Wreib,  von  welchem  hier  die  FW' 
ift,  war  vom  Kap  gebracht  und  gehörte  wahrfcheiß- 
lieh  zu  jenem  Volke.  ,  Nach  dem  Tode  fah 


che  ab'jr  lehr  abweichende  Refultate  gab,  und  alfo 
De  CandoÜVs  Meinung,  /las  Mutterkorn  fey  ein 
Sclerotium,  nicht  btftätipte.  u)  Ramad  zeigt  an, 
dafs  er  Ranunculus  aquatilis  im  Lac  d'  Escoubous  auf 
den  Pvrenäen  2052  Toifen  hoch  gefunden  habe.  Er 
fchreibt  diefes  der  pcwiaisigten  Temperator  zu,  wel- 
che im  tiefen  WafCer  herrfr.hr.  14)  Ueber  die  Sau- 
vogeßa ,  die  Violaceae  und  Trankmieae,  von  Augur 
Jte  de  St.  Hilaire.  Die  Sauvagefia  nähert  Geh  den 
Violacecn  fehr,  gehört  abavzu  der.  kleinen  Grnppe 
Trankenieae.  15}  Analyfe  einer  Salicornia,  gefun- 
den bey  Rh  de  Janeiro,  von  Aug.  St.  Hilaire.  Son- 
dafe  keine  botanifrhe  Befchreibung  der 


welches  in  dem  Körper  eines  todten  Elephanten  £f 
fanden  'wurde,  von  Vauquelin.  Das  Gas  in  der 
Bauchhöhle  war  von  dem  Gas  in  den  Gedärmen  ver- 
fchieden.  Jenes  war  Kohlenfäure,  Stickgas,  etwas  ce- 
fchwefeltes  Wafferftoffgas  und  eine  thierifche  fün- 
keude  Materie;  diefes  Kohlenfäure  und  Kohlenwaf- 
fe  rft  off  gas.  23)  Analyfe  einer  Verhärtung  aus  den 
Maxilarglandeln  des  E/ephanten,  von  Vauquelin. 
Kohlenfaurer  und  phosphorfaurer  Kalk  mit  etwas 
thierifoher  Materie  verbunden.  *  34)  Vergleichung 
der  Formen  des  kohlenfauren  Strontians  mir  denen 
des  Arrcgonits,  von  Hauy.  Der  Schlufs  diefer  Be- 
trachtungen ift,  dafs  der  Strontian  der  Zufainmen- 


Fflauze  gegeben  wird.  Die  Soda  iU  weniger  reich,    fetzung  des  Ar ragonits  nicht  wefentiiehfey.  25)  Lau- 
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rier  über  die  Arragonlten  von  Bofienes,  von  Baudif- 
krö  und  dem  payr  d.  Ge.  Auch  in  diefen  fand 
;r  Strontian.  26.  27)  Utber  die  Gattungen  Xylo- 
na,  After oma'Polyfngma  und  Stübaspora,  von  De 
:andofle,  zwey  Abhandlungen.  Da  der  Vf.  nur 
i.is  einfache  vergröfserungsglas  gebraucht  hat,  fo 
äfst  fich  von  der  Eintheilung  liiclits  erwarten.  Wirk- 
lich find  auch  wahre  Xylomata  mitSphärien  geinengt 
worden.  £)ie,ßlamens  byjfoides ,  welche  Afteroma 
lus/.eichnen  füllen,  find  nur  fcheinbar.  Stilbospo- 
ra  Uredo  hier  abgebildet,  ift  ein  Fußdlum.  Die 
Abbildungen  find,  was  das  äufscre  Anfehn  betrifft, 
►•ort refflich.  28)  Ueher  das  Eifen  aus  Sibirien,  von 
Laugier.  Der  Vf.,  weicher  fchon  in  den  Meteor« 
leinen  Chromium  gefunden  hatte,  unterfuchte  in 
iiefer  Rückficht  das  gediegene  Eifen  ans  Sibirien, 
ind  fand  darin  Spuren  von  Chromium  und  Sc-hwe- 
*el.  29)  lieber  den  Gebrauch  der  phyfijchen  Kenn 
teichen  zur  Unterfcheuiun  g  der  Edelßeine ,  von 
Hauy.  In  der  Einleitung  handelt  der  Vf.  von  den 
rerfchiedenen  Mitteln,  die  phyßl'chen  Kennzeichen, 
iLs  Härte,  doppelte  Strahlenbrechung,  Electricität 
j.  f.  w.  zu  erkennen,  dann  folgt  eine  Tafel-diefer 
Kennzeichen  für  die  verfchietlenen  Arten  und  Abar- 
:en  der  Edelfteine  30)  Ueber  die  in  Gefellfchaft 
'ebenden  Infekten ,  von  LatreiUe.  Diefe  Bemer- 
kungen find  etwas  fchwach.  31)  Brief  von  H.  Tür- 
kin an  Ii.  Bar.  v.  Beauvo'u  über  die  Palmen.  Einige 
ncyfpiele  von  den  Veränderungen  des  Fruchtkno- 
tens beym  Anwachffn  der  Frucht,  und  einefoge- 
nannte  anatomifche  Befchreibung  der  Dattelpalme, 
worin  aber  nicht  viel  Anatomie  ift.  32)  Ueber  die 
Gattung  Chironectes,  von  Cuvier.  Linne  vereinigte 
diefe  Fliehe  faft  alle  in  eine  Art,  welche  er  Lophiut 
Hifirlo  nannte.  Die  Arten  find  hier  genau  befchrie- 
ben  und  trefflich  abgebildet.  33)  Ueber  die  Melia- 
ceae ,  Viniferae  und  Geraninceae,  von  Jufßeu.  Sty- 
rax  qfficinalis  trennt  der  Vf.  von  den  Ebennceis  und 
bringt  ihn  hierher,  aber  Richard  macht  eine  eigene 
Ordnung  Styraceae  daraus.  Zu  den  Meliaceae  ge- 
boren noch  Pentttloba  und  Lauradia  Lour.  Alfodeia 
Thuuars.  Cerantbera  Beauvois ,  Camunium  Rumph 
(Vitex  pinnata  Linn.  Aglaia  Lour)  Bonplandia  oder 
Cusparia.  CaneUaxxudAquilicia  find  zweifelhaft.  Sym- 
phonia  gehört  nach  Schrein- r  zu  Moronodea  und 
den  Guttifer/s,  Porteßa  gehört  zu  Trichilia.  Swie- 
tenia  und  Cedrela  find  die  Anfänge  einer  neuen  lar 
milie.  In  einigen  Stücken  nähert  fich  diefen  Cara- 
pa  Aull.  ( Xylocarpus  Schreb.  Perfoonia  H  illd.) 
Stylidium  Lour.  (Pautfduvia  nennt  fie  Juffien)  äh- 
nelt den  Meliaceae.  Zu  den  Viniferis  gehört  noch 
Botrya  Lour.  und  Ampelopßs  Mich. ,  vielkicht  nicht 
verfchieden  von  Cifpus.  Zweifelhaft  ift  Lafianthera 
Beauv.  Zu  den  Geraniaceen  rechnet  er  Rlt^ncha- 
theca  Fl.  per,  und  Grielum.  Tropaeolum  macht 
den  Anfang  einer  befondern  Ordnung,  von  der  man 
nur  eine  Gattung  kennt,  wenn  nicht  Magellana 
Cavan.  dazu  kommt.  Auch  Baljamina  fteht  allein. 
Ci  alis  nähert  fich  den  Rutaceis  oder  vielmehr  den 
Immaetis.  34)  Befchreibung  der.  Gattung  Diplo. 


laena,  von  Desfontolnee.    Eine  neue  Pflanzengat- 

tung  aus  der  Ordnung  der  Diosnaceae ,  von  zwey 
Arten  D.  Grandißora  und  D.  Damplerlt  beide  aus 
N.  Holland.  Die  erfte  brachte  Baudin  nach  Frank- 
reich ;  die  zweyte  hat  Dampier  abgebildet.  35)  Char* 
dinia  befchrieben  von  Desfontaines.  Der  Vf.  trennt 
das  Xeranthemum  Orientale  Willd.  von  Xeranthe- 
mum  wegen  manchen  Charaktere ,  und  macht  dar- 
aus  die  Gattung  Chardinia.  36)  Ricinocarpos  he'- 
fchrieben  von  Desfontaines.  Von  «Baudin. >  Expedi- 
tion aus  N.  Holland.  Gehört  zu  den  Euphorbiaceis. 
37)  Ueber  die  Fructißcation  der  Gattung  ProHfera\ 
von  Ldon  le  Clerc.  Vaucher  hat  fich  geirrt.  Die 
Glieder  der  Proliferen  fchwcllen  an,  und  es  ballt  fich 
in  ihnen  eine  grüne  rundliche  Maffe,  wie  in  den 
Conjugaten  zufammen.  Sie  reifst  fich  los,  fetzt  fich 
an  einen  andern  Körper  durch  zarte  Wurzeln  au, 
und  verlängert  fich.  Es  ift  alfo  Keimfortpflanzung, 
nicht  Sanienfortpflanzuug.  Derfelhe  FaU  findet  bey 
den  Conjugaten  ftatt,  nur  dafs  eine  Verknüpfung 
der  Fäden  vorher  gefchieht,  auch  bey  andern  Ai- 
gen, und  fcheint  Ree»  die  allgemeine  Fortpfianzungs- 
weife  diefer  Gefchöpfe  zu  feyn.  Mehrere  neue  Ar- 
ten werden  hier  befchrieben ,  welche  fich  vorzüg- 
lich durch  die  Dicke  der  Fäden  auszeichnen. 

KIRCHEN  GESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Gefsner:  Die  Todesfeyer  Zwinglts 
am  \\  October  durch  die  Studenten  zu  Zürich, 
»818.  XII  u.  74S..8.       ...  .. 

Diefe  Bogen  verdienen  die  Aufmerkfamkeit  von 
Deutfchlands  Hochfchülcrn,  und  rechtfertigen  voll- 
kommen, was  zum  Lobe  'diefer  Todtesfeyer  Zwing- 
IVs  in  öffentlichen  Blättern  gefagt  worden  ift.  Sie 
enthalten  eine  gutgefchri ebene  und  getreue  Nach- 
richt von  dem  dabey  Vorgefallneu ,  die  Reden  der 
Jünglinge  ,  die  von  ihnen  gedichteten  Gefänge,  undl 
eine  Anzahl  der  ausgetheiltcn  Denkfprüche  aus 
Zwingl'is  Schriften.  Ünter  den  drey  Reden  zeich- 
net fich  insbefondere  die  dritte,  die  Hr.  Heinrich 
Nüfcheler  vortrug,  febr  vortheilhaft  aus.  Belege 
diefes  Urtheils  fjsy  folgende  Stelle ;  „  Die  europäi- 
fchc  Menfchheit  ift  in  der  letzten  Hälfte  des  ver- 
floffenen  Jahrhunderts  fo  kühn  und  mitunter  (fo) 
verwegen  im  Reiche  des  Lichtes  vorwärts  gefchrit- 
ten,  dafs  fie  jetzt  in  gänzlicher  Fiufternifs  die  ge- 
blendeten Augen  zu  hdilon  fucht.  Um  ja  die  Ver- 
nunft nicht  zu  mifsbrauchen,  haben  Viele  fie  als  ein 
gar  zu  gefährliches  Werkzeug  verworfen,  und  hofc 
fen  nnn,  in  den  dunkeln  Irrgängen  einer  im  Dan» 
kein  brütenden  Mvftik,  oder  unter  den  Fittigen  des 
Kirchenanfehens  Erfatz  zu  finden.  Hierarchische 
Geifter  aller  Confeffionen  fehen  wir  in  voHer  Arbeit, 
das  Volk  wieder  in  die  gleifsenden  Kette«  der  Un- 
wiffenheit,  des  Aberglaubens  und  des  blinden  Ge- 
horfams  zu  fehmieden.  Ihre  Bemühungen  werden 
von  Freyheit  haiTenden  Macbthabern  treulich  nnter- 
fcQttt,  weil  geiftlich*  ttad  weltliche  Tyranney  fich 
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.immer, die  Hände  bieten,  .Die  xömifche  .Curie» 
kaum  aus  dem  Schiffbruche  der  Zeiten  «entronnen, 
greift  wieder  zu  den  verrofteten  Donnerkeilen,  und 
fängt  an  eine  Rolle  zu  fpiclen,  als  wäre  die  Cultur 
Europa' s  bereits  um  ein  halbes  Jahrtaufend  rück- 
wärts gefchritten.  Der  Erbfeind  aller  geiftigen  Frey- 
heit,  das  Ungeheuer,  dasfichvon  (nach)  dem  Na- 
men Je/u  zu  nennen  erfrecht,  hat  lieh  von  feinem 
Sdheintode  wieder  aufgerafft,  und  bereits  auch  un- 
fer  Vaterland  mk  feinen  Krallen  ergriffen.  Ueber- 
au, wohin  unfer  Auge  fich  wendet,  fehen  wir  Frey- 
heit  mit  Unterdrückung,  Licht  mit  Finftcrnifs  im 
Kampfe.  Aber  Sectengeift,  Verblendung,  Furcht 
und  vorzüglich  eine  gewiffe  Baftard  Toleranz  fchwä- 
cheu  und  hemmen  den  Widefftand  des  Proteftantis- 
inus."  Wie  männlich  gedacht!  Und  wie  trefflich 
ausgedruckt!  So  lange  Lehrer,  die foiche  Jünglinge 
bilden,  in  dem  ZüicberfchenGymnafium  von  dem 
Katheder  lehren ,  fo  lange  wird  Zwingii  s  freyer 
Geift  nicht  von  dem  kirchlichen  Vereine,  den  er 
bildete,  -weichen.  Unrichtig  drückt  fich  übrigens 
der  Vf.  aus,  wenn  er  fagt:  „Hätten  die  Reformato- 
ren den  Papft  jeltürrt,  um  fich  felbft  zu  Päpften  zu 
maoben ,  Tie  wären  nur  halb  der  Bewunderung 
werth."  Statt:  nur  halb ,  mufs  es  heifsen :  Meines- 
wegs,  oder:  ganz  und  gar  nicht.  Gründlich  führt 
der  zweyte  Redner,  Joh.  Schulehe/s, Sohn  des  Theo- 
logus,  aus  der  Gefchjchte  den  Beweis,  dafs  Zwingll 
die  unpolitifche  Sperrung  der>Sufuhr  in  die  katholi- 
fehen  Cantone  laut  mifsbilligte,  und  dafs  nicht  def- 
fen  Rath,  fondern  das  Nichtbefolgen  deffclben  dem 
gemeinen  Wefen  nachtheilig  war.  Die  Eröffnungs- 
rede des  Hrn.  David  Schulthefs,  Solms  des  ver- 
ewigten Diakonus,  enthält  rednerifche  Stellen,  wie 
z  B  S.6:  „Aber  wird  eine  fo  grofse  Anzahl  von 
Jünglingen  einen  religiöfen  Fefttag  auch  ganz  reli- 
giös fevern,  wird  fie  nicht  leicht  das  Ende  deffelben 
in  ein 'wildes  Gelage  umwandeln?  Brüder,  nicht 
mit  der  Miene,  (nicht  in)  dem  Tone  des  Unwülens 
antwortet  denjenigen ,  die  Solches  von  Ench  dach- 
ten! Widerlegt  fie  mit  der  That!  Zeiget,  dafs  Ihr 
wiffet,  wo  frevere  Ergetzung,  wo  Edleres  feine1 
Stelle  habe!"  S.  4  wird  es  vermuthlich  heifsen  fül- 
len: „Zeigten  wir,  dafs  Zeit  und  Ort  und  Form 
uns  mehr  gelte,  als  die  Sache  felbft?  oder:  Zeig- 
ten wir  nicht,  dafs  die  Sache  felbft  uns  mehr  gelte 
als  Zeit,  Ort  und  Form ?,?  ( Das  doppelte :  nicht, 
in  dem  Satze  macht  deufelben,  fo  wie  er  abge- 
druckt ward ,  undeutlich.)  Bey  der  guten  Diction, 
die  auch  diefe  Rede  empfiehlt,  bemerken  wir  auch 
noch  Folgendes:  Der  Vf.  fagt:  „  Nicht  die  Stelle, 
welche  ihren  Leib  trägt  oder  ihre  Afche  birgt, 
frhliefst  das  Gcdächtnifs  der  Helden  unfers  Ge- 
fchlechts  ein;"  Dicfs  mftfste  eigentlich  fo  lauten: 
„  Das  Gedächtnifs  der  Helden  unfers  Gefchlechts 
ift  nicht  nn  die  Stelle,  die  ihren  Leib  trägt,  oder 
ihre  Afche  birgt,  gebunden."  (Das  Fürwort :  ihre, 
füll  fich,  wenigftens  in  Profa,  immer  auf  etwas,  das 
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vorhergeht,  nie  auf  etwas,  das  erft  nachfolgt,  be- 
ziehen.) Mitunter  ift  auch  der  Ton  abftolsender, 
als  er  zu  feyn  brauchte.  Der  Gedichte  haben  wir 
fchon  in  einer  frühern  Anzeige  gedacht. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.Comp.:  Rectoratsre. 
de  an  die  Zürcherifche  Schuljugend  bey  der  drit- 
ten Säcularfeyer  der  Reformation  am  2.  Januar 
I819.  Von  Dr.  (Med.)  Cftr//?o/>/i  Sal.  Schinz 
(Prof.  d.  Phyfik).  1819.  26  S.  8«  geheftet,  mit 
Umfchlag. 

,,  Auch  den  Naturwijfenfchaften ,  fagt  der  Vf, 
hat  die  geläuterte  chriftl.  Religion  durch  Verban- 
nung einer  zahllofcn  Menge  durch  Unwiffenheit  fo- 
wohl  als  durch  niedrige  Abfichten  ausgeheckter, 
an  Religionsbegriffe    geknüpfter  abergiätibifcher 
Mährchen  von  Wunderwirkungen  wefeutliche  Vor- 
theile geleiftet,  und  dadurch  nicht  nur  zu  richtige- 
rer Erklärung  vieler  Naturerlcheimmgen  die  Bahn 
gebrochen ,  fondern  auch  durch  Verminderung  des 
Aberglaubens  eines  der  wichtigften  Hinderniffe  der 
jnenfchlichen  Tugend    und   Wohlfahrt  befeitigt. 
Lafst  es  ■uns  nie  vergeffen ,  welcher  hohe  Werth 
unfrer  proteftant.  Religion  auch  in  dief er  Beziehung 
zugeftanden  werden  müffe,  um  das  Gebiet  des  Irr- 
thums und  des  Glaubens  an  ftets  wiederholte  Wun- 
der zu  beengen,  und  den  zu  verherrlichen,  der  al- 
lein den  Kräften  der  Natur  gebietet."   Das  war  ge- 
wifs  ein  .von  dem  rechten  Manne  an  einem  Säcular- 
fefte  ausgefprochenes  Wort  zur  Ehre  der  Naturwif- 
feufofiaften ;  auf  der  andern  Seite  widerlegt  auch 
diefer  achtungswürdige  Mann  durch  fein  Beyfpiel 
das  weitverbreitete  Vorurtheil  manches  Gelehiten 
anderer  Facultäten,  dafs  die  Aerzte  fchon  durch 
das  von  ihnen  befonders  bearbeitete  Feld  der  Wif- 
fenfehaft  zum  Naturalismus  ftärke.r  als  andere  Ge- 
lehrte verflicht  feyen,  fo  dafs  man  in  der  Regel  bey- 
nahe  im  Zweifel  annehmen  könne,  ein  Arzt  neige 
dahin.    Denn  in  djefer  ganzen  Rede  weht  ein  ganz 
religiöfer  Geift,  und  man  darf  nur  das  Gebet  leTen, 
womit  die  Rede  beginnt ,  um  fich  zu  überzeugen, 
wie  ernftlich  es  der  Vf.  mit  feiner  Frömmigkeit 
meint.   Was  übrigens  von  einer  „  wefentlicheGlau- 
benspunetc  verdrängenden  falfchen  Bxegefe  und  von 
einer  aus  den  gebührenden  Schranken  tretenden. 
Kritik  gefagt  wird,  fo  wie  von  einer  zflgello/en  Frey- 
heit,  die,  über  alle  Gefetze  einer  gründlichen  und 
nüchternen  Hermeneutik  fich  wegfetzend",  für  un- 
echt  und  unter gefchoben  erkläre,  was  die  kurz/ich- 
tlge  menfehliche  Vernunft  nicht  zu  ergründen  wer- 
möge,  das  konnte  wahrfcheiniieh  am  heften  von 
einem  in  diefe  feinern  theologifchen  Unterfuchun- 
gen  eingeweihten  Gelehrten  gewürdigt  werden.  — 
Noch  zeigen  wir  an,  dafs  bey  diefer  Säcularfeyer 
ein  Lied  von  o>mfclben  Vf.  gedruckt  ausgegeben, 
und  zum  Theil  von  der  Schuljugend  gefungen  wor- 
den ift. 
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CHEMIE. 

Hall«  u.  Berlik,  in  d.  W'aifenhausb.:  Crvndrift 
der  Chemie.  Nach  den  tieucOen  Entdeckungen 
entworfen,  und  zum  Gebrauch  akademifcher 
Vorlefungen  und  zum  Selbft  Unterricht  eingerich- 
tet von  Dr.  F  A.  C  Gren ,  Prof  .  u.  f.  w.  und  von 
Dr.  Chr  Fr.  Bucholt,  F.  Schwarzb.  Sondersh. 
llcfrathe,  Profeffor  u.  f.  w.,  als  Beforger  der 
4ten  verbeffcrten  und  umgeänderten  Ausgabe. 
I8i8-  Zwey  Thle.  670  und  867  S.  8' 

Da  der  feel.  Gren  fchon  vor  der  Erlcheinune  der 
erften  Auflage  diefes  Werkes  fein  Handbuch 
der  Chemie  herausgegeben  hatte,  fo  beftimmte  er 
diefen  Grundrifs  blofs  zu  Vorlefungen,-  und  ver- 
wies zum  Selbftunterrichtc  auf  fein  Handbuch. 
Katftm*  der  Herausgeber  der,  aten  Auflage  behielt 
ganz  diefen  Plan  bev,  aber  der  verewigte  Bucholz 
änderte  bey  der  3ten  Aufl.,  da  das  Handbuch  unter 
der  Zeit  fatt  unbrauchbar  geworden  war_den  Plan 
dahin  ab,  dafs  er  diefen  Grundrifs  auch  zum  Selbft- 
unterrichte  brauchbar  zu  machen  fuchte.  Hieraus, 
und  nicht  allein  aus  dem  jetzigen  erweiterten  Zuftaude 
der  Wiffenfchaft,  ift  die  bev  weitem  gnifsere  Bogen- 
zahl gegen  die  erftpn  heitVn  Auflagen  entftanden, 
und  es  mufs  daher  di<;fes  Werk  auch  aus  beiden  an- 
gegebenen Gefichtspuukten  beurtheilt  werden. 

Die  Reihefolge  der  Materien  ift  bey  diefer  Auf- 
lage ganz  unverändert  geblieben,  und  dafs  fie  auch 
Setzt  noch  ziemlich  palfend  ift,  ze6#  von  dem  kla- 
ren Geilte  ürens.    Dafs  jedoch  die  Entdeckung  der 
Metallit.it  der  Krden  und  Kalien  jetzt  eine  andere 
erfodere,   hat  der  Herausg.  gewifs  felbft  gefühlt, 
denn  er  fahrt  bev  Aufzählung  der  übrigen  Metalle 
auch  jene  mit  auf,  obgleich  fie  fchon  früher  an  dein 
von  Gren  gewählten  Orte  befchrieben  find.  Die  An- 
ordnung des  Ganzen  durchgreifend  zu  verändern, 
hinderte  ihn  wohl  auch  fein  Zartgefühl  gegen  den 
erften  Vcrfaffer,   deffen  '"igcnthf-mliches  er,  wie 
er  fich  in  der  Vorrede  zur  3ten  Auflage  äufsert, 
nicht  ohne  Noll»  verwifchen  mochte,  uiuteingrofser 
Theil  deffelbcn  würde  allerdings  durch  veränderte 
Ordnung  verloren  gegangen  fevn.  » 

Nach  diefen  allper« ••inen  Bemerkungen  geht  Ree. 
zu  den  zahlreichen  Verbefferungen  und  Erweiterun- 
gen Ober,  welche  diefe  Auflage  von  der  früheren 
auszeichnet.  B»*y  der  Herausgabe  der  letzteren 
war  erft  eben  die  wichtige  Entdeckung  gemacht, 
Ergän^BL%urA.L.Z.  J819. 


dafs  die  Kalien  Metalloxyde  wären,   und  von  de« 

.  Erden  war  fie  noch  nicht  beftimmt  nachgewiefen. 
In  der  neuen  Ausgabe  hat  daher  diefe  Materie  in  ih- 

.  rem  ganzen  Umfange  nachgetragen  werden  muffen, 
und  diefs  ift  bey  jedem  der  Stoffe  zwar  kurz,  aber 
möglichft  erfchüpfend  gefchehen.  Mit  grofser  Um- 
ficht  lind  bey  der  Menge  von  Materialien  nur  die  he- 
ften und  beweifendften  Verfuche  aufgeführt,  was 
überhaupt  durch  das  ganze  Buch  nicht  zu  verkennen 
Ift.  Nicht  leicht  wird  man  eine  Angabe  von  Davy 
oder  Berzelius  vergeblich  fachen,  wohl  aber  min- 
der bedeutende  und  nichts  Neues  beweif  nde,  die 
auch  allerdings  der  Zweck  des  Buchs  ausfchlofs. 
Die  Entdeckung  der  Jodine,  der  Jodinefäureund  der 
Jodine  wafferftofffäure,  fo  wie  des  Fiuorins  und  des 
Borons  haben  ebenfalls  dem  Werke  einen  grofsen 
Zuwachs  ertheilt,  und  die  Eigenfchaften  derfelben, 
fo  wie  die  ihrer  Verbindungen  Gnd  zwar  kurz,  aber 
doch « möglichft  erfchöpfend,  vorzüglich  nach  Tka- 
nnrdy  Gay  Lüffac*  Davy  und  BerzeUus ,  dargeftellt. 
Die  Davyfche  Anficht  der  Chlorine  und  der falzlau-» 
ren  Salze  ift  durchgängig  neben  den  älteren  mit  auf- 
geführt. Im  erften  Tneile  find  zwar  die  ehemaligen 
oxygenirt  falzfauren  Salze  als  Euchlorin falze  aulge- 
führt, aber  eine  Berichtigung  am  Ende  des  aten 
Theils  nennt  6e  mit  Recht  chloriufaure  (oxychlorin- 
faure)  Verbindungen.  Auch  die  übrigen  vom  Gra- 
fen v.  Stadion  und  Gay  Lüffac  entdeckten  Oxyde 
des  Chlorins ,  fo  wie  das  Euchlorin  von  Davy  find 

Sehörig  erwähnt.  Die  Lehre  von  den  beftimmten 
lifchungsverhältniffen  der  Korper  ift  grofstentheils 
nach  Berzelius  dargeftellt,  und  eine  hierauf  Geh  be- 
ziehende Zahl  wird  man  nicht  leicht  vermiffen. 

Aufser  diefen  brs  jetzt  erwähnten  durch  das 
ganze  Werk  durchlaufenden  grtilseren  Zufätzen,  die 
die  Metallität  der  Kalien  und  Erden,  oder  die  Jo- 
dine, der  Chlorjn,  Fluorin  und  Boron,  oder  die 
beftimmten  Mifchungsverhältniffe  der  Körper  be- 
treffen, Gnd  die  bedeutenderen  Zufätze  im  iften 
Theile  folgen«!-*:  Leblancs  Verfahren  regelmäfsige 
Kryltalle  zu  erhalten;  eine  größere  Ausführung  der 
Begriffe  von  primitiver  und  fecundärer  Form  der 
Kryftalle  nach  Ilauy;  Marcets  Verfuche  zur  Erzeu- 
gung einer  erofsen  Hitze  durch  Anwendung  des 
Sauerftoffgafes  und  der  Flamme  des  Weingeiftes* 
Newmanns  und  Glarkes  Verfuche  in  derfelben  Rück- 
fleht mit  einem  Gemilche  von  Waffer-  uud  Sauer- 
ftoffgaffe,  deffen  Wirkung  bey  den  einzelnen  Ma- 
terien befonders  angegeben  ift;  Daitons  und  Gay 
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Lüflacs  Gefetz,  dafs  Geh  alle  Gasarten  unter  denfel- 
ben  Umftänden  gleichförmig  ausdehnen;  Zimmer- 
manns V eHm-be  über  die  Metallvegetationen,  und 
die  Entftehung  von  Schwefel-  und  Schwefelwafler- 
ftoff- Metalien  bey  Anwendung  einer  galvanifchen 
Säule  und  Schwefel  -  uud  Metall- Platten*  Zainboins 
Säule-,  Sementinis  Entdeckung  des  kaliurohaltigen 
Wafferftoffgafes ;  VorGchtsmaafsregeln  bey  Erhal- 
tung des  Sauerftoffgafes  aus  den  chlorinfauren  Kali 
nach  Bucholz ;  deffen  und  Meisners  Erfahrung,  dafs 
bey  der  Behandlung  des  Muskelfleifches  mit  Salpe- 
'terfäure  nicht  reines,  fondern  kohlen  fäurehaltiges 
Stickgas  entbunden  werde;  eine  genaue  Befchrei- 
bung  des  voltaifchen  Eudiometers;  (für  den  Zweck 
diefes  Buchs  wohl  etwas  zu  ausführlich,)  Döber- 
reinners  Anficht  der  atmosphärifchen  Luft,  nach 
•welcher  fie  ein  Gemenge  von  Stickgas  uudjSauerftoff- 
gas  fey,  welches  Geh  im  Streben  zü  einer  chemifchen 
Verbindimg  befände;  Davys  Zerfetzune  der  Kohlen- 
fäure  durch  das  Kalium.  Deffen  VerTuche  fo  wie 
dievonBerzelius,  nach  welchen  die  gut  ausgeglohete 
Kohle  weder  Waffer  noch  Sauerftoff  enthält;  Dö- 
berreiners  Reinigung  des  Wafferftoffgafes  durch 
K«hle;  die  Verfuche  vonBucholz  Aber  die  Löslicb- 
keit  des  kohlenftofffauren  Kalks  und  Ober  die  Car- 
theuferfche  Methode  zur  Bereitung  des  neutralen 
kohlenftofffauren  Kalis;  Johns  Erfahrung,  dafs 
fchwach  befeuchteter  Schwefel  fchon  durch  den 
Sauerftoff  der  Luft  zum  Theil  oxydirt  werde;  Ver- 
fuche  von  Vogel,  Döberreiner  und  Bucholz,  welche 
es  wahrfchehuich  machen ,  dafs  das  rauchende  Prin- 
"eip  der  aus  Vitriol  gewönnenen  Sdhwefelfäure  eine 
■wafferfreye  Schwefelfäui  e  fcv ;  die  Warnung  von  Mar- 
tius  vor  dem  Arfenikgehalt  der  englifchen  Schwefel- 
säure ;Geblens  Beweis,  dafs  es  kein  Schwefelftick- 
ftoffgas  gebe ;  die  Verfuche  von  Clözel ,  Marcet  und 
Berzelius,  welche  darthun ,  dafs  der  Lampadiusfche 
Schwefelalcohol  ein  Kohlen ftofffchwefel  fey,  und 
des  letzteren  Erfahrungen  Ober  die  Verbindung  def- 
felben  mitSalzbafen ;  die  Bucholz -Trcmimsdorfifche 
Methode  zur  Bereitung  des  Hydrothion- Schwefel  - 
Ammoniums;  die  Theorie  desPyrophors;  Suerfens 
Vorfchrift  zur  Bereitung  der  "Salpeterfäure,  mit 
fiberfchüffigor  Schwefelfaure ;  Dülongs  Verfuche 
Ober  die  falpetrige  Säure ;  das  Trommsdorf-Berze- 
liusfche  Verfahren  zur  Erhaltung  der  Phosphorfture 
aus  Knochen;  (hier  fehlt  die  Döberreinerfche  Me- 
thode, welche  durch  einen  gröfseren  Zufatz  von 
Schwefelfaure  die  Bildung  von  fauren  phosphorfau- 
Ten  KaJk  verhindert  ,  und  jetzt  unftreitig  die  befte 
ift;)  Dfllons  Darftejlung  der  phosphorigen  und  hy- 
pophosphorigen  Säure;  Seebecks  und  Vogels  Ver- 
fuche über  die  Einwirkung  der  Gasarten  auf  den 
Phosphor;  Muffin  Pufrhkins  von  Kaftner  beftätigte 
Erfahrung,  dafs  der  Phosphor  das  blaufaurc  Eifen- 
kali  zerlege ;  Sementinis  Bildung  der  Phosphorka- 
lien;  Thomfons  Verfuche  (Iber  die  Zerfetzung  des 
Phosphorwafferftoffgafes  durch  Saue'rftoffgas  und 
durch  Schwefel;  die  Verfuche  von  Bucholz  über 
die  Löslichkeit  der  arfenigen  Säure  in  Waller;  (bey 
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einer  fo  wichtigen  Sache  hätten  die  entgegen 
henden  Verfuche  anderer  Chemiker,  vorzüglidi 
von  Klaproth  und  Fifcber  nicht  mit  8tillfchw*»i ; 
übergangen  werden  füllen;)  Brandenburgs  lie f. 
tung  des  Nichtdafcvns  der  Chromfäure;  Welliift* 
Quadraxeiat;  Morlans  Bemerkungen  über  die  V 
Änderung,  welche  die  Weinfteintiiure  durcl»  x\ 
W'eingeift  erleidet;  Bereitung  der  Benzoefäure  u«2 
Bucholz,  durch  Löfung  des  Harzes  in  Wei«g<" 
n.  f.  w.;  Darftellune  der  Milchfäure  und  der  milc 
fauren  SaUe  nach  Berzelius;  Gay-Lüffacs  Oarfn 
luug  der  Blaufäure  im  reinften  Zuftande,  des  O 
nogens  und  der  Hydrocyanogcnfäure;  Porrets- ;£■ 
fahrungen  über  die  verfchiedeuen  Zuftände  der  HL. 
fäure  und  über  feine  Chyacik  und  Eifencyacikfäurs 
und  Davys  Entdeckung  des  Phosgens. 

Im  aten  Theile  betreffen  die  bedeutendem  Zs- 
fätze:  den  Traubenzucker;  den  Stärkezucker;  den 
Honig:  Links  Behauptung  dais  Kleber  und  trockenes 
Eyweifs  nicht  wefentlich  verfchieden  fey  ,  welchem 
jedoch  wiederfprochen  wird;  dasRhabarberia,  v»A- 
ches  als  eine  ArtdesExtraclivftoffes  betrachtet wird: 
(mit  welcher  weiten  Ausdehnung  des  Begriffes  vor 
Extractivftoff  Ree.  indefs  nicht  einverftanden  ift 
eiue  genauere  Befchreibung  derBalfame;  das  Cerir. 
und  Myricin  nach  John,  Bucholz  und  Brande; 
Grofsmänns  Erfahrung,  dafs  der  GerbeftofF  auc': 
den  Schleim  der  Althecn  -  und  Salep  -  Wirzel  niedtf- 
fchlage;  Chevreuls  Unterfuchung  des  Suberins;  das 
Morphium  nach  Sertürner,  Pagenftecher,  Buehoh 
und  Brandes;  das  Inuliu  nachRofe,  Funk  und  John; 
das  Pikrctoxilin  nach  Boullay ;  den  rollenln*  atch 
John-  das  Fungin  nach  Braconnot  und  Vauquebo; 
den  Phosphor,  Schwefel,  die  Jodine  und  die  Ufr 
feierde,  welchen  allen  eine  Stelle  unter  den  näheres 
Pflanzenbeftandtheilen  augewiefen  ift;  (die  drevef 
ften  ftehen  bierunftreitig  am  unrechten  Platze,  indfffl 
fie  nur  unter  die  entfernten  Beftandtheile  gehören,  if* 
letztere  hingegen  gehört,  wegen  ihr  abgefondertes 
Vorkommen  in  den  Rohiarten,  allerdings  rueherj 
den  Waidindii»  nach  Kulenkamp,  Gehlen  u.  f.  w  , 
Döbcrreincrs  Anficht  der  metallifchen  Natur  desk- 
digs;    Chevreuls  Aualyfe  des  Waids,   des  Amis» 
und  feine  Darftellung  des  Haematoxilins,  dasOsn«- 
zom  nach  Thenard,  Berzelius  Anficht  des  SchUitf* 
der  Schleimhäute;  Thenards  Erklärung  der  Gen* 
nung  des  Eyweifses';  Chevreuls  Margarine;  die  V  er- 
fuche von  Bouillon,  Lagranee  und  Vogel,  über  den 
Milchzucker;  Bohns  und  Pfaffs  Unterfuchung  d« 
BicUcrgeils;  dieAnalyfen  des  Blutes,  des  Speichels, 
der  Ocnfengalle,  des'Kopffchweifses  und  des  Harns 
von  Berzelius;  die  neuere  Unterfuchung  des  Uehins 
von  Vauquelin;  deffelben  Analyfe  der  Eyeifchalen; 
die  eines  Pferdeblafenfteins  von  Buclu-Iz,  und  die 
des  Nierenfteines  einer  Kuh  von  Wurzer ;  Robiquets 
Unterfuchung  der  Canthariden;  Gay  Lüflacs  Ver- 
fuche welche  darthun,  dafs  der  Weihtfeift  im  Wei- 
ne fchon  praeexiftire;  die  neueren  Analyfen  des  Ac- 
»hers  und  des  Weingeiftes  von  Seauffüre;  die  Ver- 
fuche vonBucholz  über  das  Verhalten  derfalpetrigen 
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S^'ure  zun«  Weingeift«;  Boullays  Arfenjkacther; 
Gy-Loffacs  Jodinewatferftoffaether,   und  deffen 
Behauptung  über  tlie  ^cthwcndigkeit  dos  Luftzutrit- 
te« bey  «ler  WeingSbrung;  die  Unterfuclmm-  des 
Retinasphalts  von  Bucholz;  Davys  Meinung  dals  der 
KohJenitoff  im  Reisbley  in  einem  faft  metalhfchcu 
Zuftaude  fey  \  die  Zufammenfetzung  der  Goldoxyde 
nach  Berzelius;   Oberkampfs  Scmvcfelgold ;  das 
Platin  und  deffen  Oxyde  und  Verbindungen  nach 
BerzeJius  und,  Davy;  Rolofs  und  Marcets  V erfuche 
über  die  Zerfetzung  des  falpeterfauren  Silbers  durch 
arfenigfaure  Alealien;  (die  wichtigen  Beobachttin« 
gen  des  Letzteren,  wodurch  das  fafpeterfaure  Silber 
zu  eines  der  wichtigfien  Reageutien  uuf  den  Arfenik 
wird,  find,  auch  für  den  Zweck  diefes  Buchs,  viel  zu 
kurz  und  ungenügend  erwähnt,  und  bey  der  Zerfet- 
zung des  falzfauren  Silbers  ift  die  Fifcherfche  Metho- 
de mit  Zink  ausgelaffeu,  die  von  Arvedfon  war  dem 
Verfaffer  bey  der  Bearbeitung  wahrfcheinlich  noch 
nicht  zu  Geficht  gekommen ;)  Daws  Verfuche  über 
das  Nickel;  Vogels  Behauptung,  dafs  das  Protoxyd 
des  Queckfilbers  nur  fein  zertheiltes  roetallifches 
Queckfiiher  fey;  Brugnatellis  Zerfetzung  des  falpe- 
terfauren Qu  eck  fi  Iberoxyds  durch  heifses  Waffer; 
Grindels  Verfuche  über  das  Verpuffen  des  Paroxy- 
des  desBlcyes  mit  Phosphor iund  Schwefel;  das  fal- 
peterfaure Bley  nachBerzelius  und  das  falpetrigfaure 
nach  Chevreul;  die  verfchiedenen  Sättigungsver- 
hältniffe  des  effigfauren  Bleies ;  Pelletiers  Phosphor- 
bley;  die  Verfuche  von  Berzeljus  über  dieWismuth- 
oxyde  und  deren  Verbindungen ;  Vogels  Darftellung 
des  fchvvefelfauren  KaJi-  Kupfer  und  des  fauerklee- 
fauren   KaJi  -  Natron  -  und    Ammonium  -  Kupfers; 
Chevreuls  Verfuche  über  das  fchwefeligfaure Kupfer ; 
die  Veränderung  des  GrOnfpans  durch  Effig  und  Ho- 
nig nach  Buchner,  Lucas  und  Vogel;  die  Arfenik- 
oxyde  und  Salze  nach  Berzelius ;  die  Bereitung  des 
kalifchen  weinfteinfauren  Kifenoxydes  n«ch  Bucholz ; 
die  Analyfe  des  SchwefeJeifens  von  Berzelius;  (zur 
Reinigung  das  Mangans  von  Kifen  find  blofs  die  Me- 
thoden von  Berzelius  und  Gehlen  aufgeführt,  hinge- 
gen die  kürzere  von  Hatchett  überlehen.   Die  von 
Grotthufs  war  dem  Verfaffer  bey  der  Bearbeitung 
diefes  Werks  wahrfcheinlich  noch  nicht  bekannt;) 
die  Zufammenfetzung  der  Zinkoxyde  und  deren 
Salze  nach  Berzelius  und  Vogel;  Davys  Berechnung 
des  Schwefelmangans ;  das  rothbraune  Wolfram  oxyd 
nach  Bucholz;  das  Tellur  nachBerzelius  und  Davy ; 
das  PoUydium  nach  Berzelius;  Laugiers  Erfahrun- 
gen aber  das  Osmium ;  und  im  Nachtrage ,  die  wäh- 
rend des  Drucks  des  Werkes  neu  entdeckten  Ma- 
terien, das  Lithium,  Thorinium,  Selenium,  Siri- 
um,  Kadmium,  Wodanium,  die  Mekonf«.ure,  die 
Anfrazothionfiure,  und  die  Datiscine. 

Aus  der  Aufzählung  der  obigen  Zufätze  reh^ 
deutlich  hervor,  dafs  mit  crofser  Sorgfalt  alles  N^u* 
möglichft  vollftandig  nachgetragen  ift,  und  die  e-, 
und  nicht  neue  Anflehten ,  welche  allerdings  fehlen, 
find  es  ja,  weiche  der  Zweck  des  \\  erkes  verlangt. 


Die  Vorrede  des  aten  Theiles  ift  nicht  mehr 
von  dem  verewigten  Bucholz,  indem,  bald  nach  Be- 
endigung der  Durchlicht  des  Werks,  ihn  der  Tod 
der  Wifleufchaft  und  feinen  Freunden  raubte,  fon- 
dern  vom  Hrn.  Dr.  Rud.  Brandes,  deffen  Mithnlfe 
bey  demfelben  der  elftere  in  der  Vorrede  zum  iten 
Theile  dankbar  anerkannte,  und  ift  im  gerechten 
Gefühle  über  einen  grofsen  Verluft  gcfchiieben. 

"VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.Corop.:  Eugenia  s  Briefe. 
Von  Heinrich  Hirtel.  Dritte  verbefferte  Aufla- 
ge. Tb,  f.  1819.  XXIV  u.  306  S.  ta.  Th.IL 
XXIV  u.  330  S. 

Im  J.  1809  erfchien  znerft  Th.  I.  diefer  Schrift 
und  ward  in  der  A.  L.  Z.  I8CQ.  N.  355.  von  einem  an- 
dern Rec.angezeigt,  zwev  Jahre  fpritcr  ward  mitTh. 
II.  auch  eine  zweyte  Auflage  von  Th.  I.  ausgegeben  : 
na^ch  Jahresfrift  füll  nun  ein  dritter  Theil  diefe 
Sammlung  bejchliefsen .    Ree.  urtheilt,  ganz  unab- 
hängig von  dem  ihm  unbekannten  Ree.  der  erften 
Ausgabe  vonTh.  I.,  dafs  diefe Schrift,  insbefonclero 
für  Frauenzimmer ,  eine  Cchon  wegen  ihres  durch- 
aus futlivhen   Inhalts   fehr  empfehlungswürdige 
Schrift  fey.  Ein  junges  Frauenzimmer  aus  dem  füd- 
lichen  Deutfchland  reift  mit-einer  Schwefter,  wel- 
cher das  Leuker  -  Bad  zur  Wiederherftellung  ihrer 
Gefundheit  empfohlen  worden  war,  und  mit  eirent 
männlichen  Reifegefährten  nach  der  Schweiz  und 
fchreibt  ihrer  Mutter  von  dem ,  was  auf  der  Reifs 
Eindruck  auf  fie  macht;  zurückgekommen  von  der 
Reife,  erkrankt  die  Mutter,  und  ftirbt  zuletzt  an 
der  Auszehrung.    Auch  von  dem  Reifegefährten 
kommen  Briefe  an  eine  Freundin  über  anziehende 
Gegenden  der  Schweiz  vor.   Das  Buch  gefällt,  weil 
es  das  iß ,  Was  es  feyn  will  und  keine  weitem  An- 
fprüche  macht;  man  denke  fich  Schilderungen  von 
Naturfchönheiten  und  von  überrafchenden  Ereignif- 
fen,  Ergiefsungen  von  Gefühlen  zärtlicher« Anhäng- 
liehkeit'einer  Tochter  an  ihre  vortreffliche  Mutter, 
Mittheilungen  von  Hoffnungen  von  Fortdauer  mich 
dem  Tode,  von  Wiedervereinigung  mit  liebenswür- 
digen Geliebten,  un'd  diefs  alles  gefebrieben,  zu- 
nächft  blofs  für  einen  trauten  Famllienh eis ,  und 
doch  fo,  dafs  es  auch  aufser  demfelben  hoffen  darf 
Lefer  zü  finden',  die  es  anfpricht,  und  man  kann 
fich  im  Allgemeinen  vorftellen,  was  diefe  5>chnrt 
enthält.    Was  befonders  an  ihr  zu  loben  ift,  das  ift 
die  fittliche  Reinheit  und  Keufchhelt,  die  in  derfel- 
ben  von  einem  Ende  zum  andern  herrfcht,  fo  dafs 
Mütter  ihren  aufblühenden  Töchtern  nicht  leicht 
ein  neueres  Buch  in  die  Hand  geben  können,  das 
als  Geburtstagsgefcbenk  jenen  erwünfehter  und  dic- 
fen  zugleich,  wenn  fie  noch  harmlos  find,  willkom- 
mener feyn  könnte.  Unter  den  Schilderungen  wird 
mau  der  des  Aufenthalts  in  dem  Leuker  -  Bade,  die 
mit  Liebe  gefchrieben  ift ,  leicht  den  Vorzug  geben. 
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Mit  Gefühl  ift  das  Lehensende  von  Eugenla's  Mutter 
befchrieben;  fo  fcheidet  eine  fchöne  Seele  von  ih- 
ren Geliebten.  Auch  darin  ift  Hec.  mit  dem  Vf. 
vollkommen  einverftanden ,  dafs  der  Glaube  an  die 
nach  blofser  Verftandesanficht  unglaubliche,  wenig- 
ftens  fchlechterdings  unbegreifliche  Fortdauer  nach 
dein  Tode  mit  Bewufstfeyn,  und  au  die  irgendtra/ia 
uiul  irgendwo  (wir  muffen  uns  rnenfchlich  ausdrü- 
cken) wieder  Statt  findende  Ve reinigung  mit  unfern 
Geliebten  lediglich  aus  dem  Gemüthe,  freylich  von 
der  Vernunft  gerechtfertigt,  hervorgeht  und  dafs 
diefcr  Glaube  keinen'  feftern  Grund  hat,  als  die  in- 
nig erkannte  edlere  Menfchheit  in  den  Heften  un- 
fers  Gefchlechtt;  auch  beruht  ja  der  Glaube  an  den 
Heiligen  -von  Notar  et  eben  auf  dem  Geiftesadel  fei- 
ner Menfchheit".  Das  ift  der  Sieg,  der  in  Menfchen 
von  tiefem  Gefühl  und  inniger  Liebe  eine  Welt  von 
Zweifeln  überwindet.  Hier  und  da  mochte  dieTäu- 
fchung,  dafs  man  wirklich  gefchriebene  Briefe  zu 
lefen  glaubt,  dadurch  geflört  werden,  dafs  Eugenia, 
fo  eben  in  der  Schweiz  ankommend,  alles  fo  genau 
befchreibt ,  wie  es  nur  bcy  einem  längern  Aufcnt- 
lialte  möglich  ift.  Auch  läfst  der  Vf.  ihre  Mutter 
in  ihren  letzten  Reden  länger  fprechen,  als  eine  fo 
kranke  Frau  frtrechen  kann;  betroffen  war  aufser- 
dem  Ree.  anfangs  darüber,  dafs  Eugenia  nicht 
Schwierigkeiten  machte,  ihre  fchon  fo  felir  herun- 
tergekommene jVIuttar,  zwar  nur  auf  kürzere  Zeit, 
SH  verla Ifen,  um,  frevlich  nach  diefer  Mutter  eignem 
Wunfche,  eine  fie  beziehende  Freundin  aus  der 
Schweiz  auf  der  Rückreife  dahin  zu  begleiten;  doch 
wird  der  Vf.  hierauf  noch  wohl  zu  antworten  wiffen. 
Mit  den  frühem  Ausgaben  konnte  Ree.  das  Buch 
nicht  vergleichen;  doch  glaubt  er  dem  Vf.  gern, 
dafs  er  viel  Fleifs  an  Verbefferungen  gewandt  habe ; 
denn  die  Briefe  lefen  Geh,  eine  gewiffe  Einförmig, 
keit  des  Tonssibgerechnet,  die  fchwer  zu  vermei- 
den war,  fehr  gut,  und  der  Stil  ift  von  Helvetitmen 

f gereinigter  als  die  meiften  Schweizerfchriftenj  an- 
tatt  Vorkommnijfe  könnte  indeffen  S.  XIII.  Th.  I. 
Erfcheinungen,  und  anderwärts  Ereigniffe  gefetzt 
werden;  Wörtern  wie  Begründtheit  läfst  Geh  aus 
dem  Wege  gehen;  ftattaA  den  Mauern  fagt  der  Deut- 
sche: von  den  Mauern,  und  ft.  abgerundet ,  abge 
rund<rt{  auch  fchreibt  er :  noch  einmal ,  nicht:  noch 
ein  Mahl.   Diefe  KJeinigkciten  abgerechnet,  ift 
aber  wirklich  dem  Ree.  beynahe  gar  nichts  aufge- 
ftofsen,  was  an  die  befondere  Schreibart  der  Schwei- 
zer erinnern  könnte.    Was  von  Eugenia  im  J.  1806 
Ober  den  Daubenfee  auf  dem  Gemmi  gefagt  wird, 
wäre  in  einer  Note  durch  das,  was  Hr.  Meisner  in 
den  Alpenrolen  von  diefero  See  als  fpätere  Beobach- 
tung anführt,   zu  ergänzen  gewefeu:   und  wenn 
Uf'endohm  inij.  1807  feiner  Conftant ia'  fchreibt,  dafs 
fchon  alle,  die  im  J.  1750  mit  Klopftock  den  Zür- 
-cherfee  befahren  hatten,  von  dem  Schauplätze  die- 
fer Welt  abgafchieden  ieyn,  fo  irrte  er  Geh;  damals 
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lebte  noch  die  Gemahlin  des  Hm.  Antiftes  Hefs, 
die  als  junges  Mädchen  dabey  war,  und  de»  unlängft 
erft  geftoruene  Solomon  Hirtel.  Als  Geh  in  der 
Darftellung  befonders  auszeichnend  hat  Ree.  noch 
die  Befchreibung  einer  Sturmnacht  im  Hofpitium  auf 
dem  Grimfel  im  Augttft  1807  und  die  Erzählung  ei- 
ner Reife  über  den" Simplom  (fo  fchreibt  der  Vf., 
nicht  Simplon)  angemerkt;  aber  et  muls  hier  feine 
Anzeige  fchliefsen. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Altona,  b.  Hammerieb:  Leitfaden  tum  erfeen 
Unterricht  in  der  Geographie  in  Gelehrten - 
Schulen  und  zum  Gebrauch  in  Bürger  -  und 
Landfchulen.  Mit  einem  Anhange,  welcher 
eine  kurze  Befchreibung  des  dänvehen  Staats 
enthält.  Von  Dr.  D.  T.  W.  Olshäufen,  hoch- 
fürftl.  Lübeckfchem ConGftorialrathe  und  Super- 
indenten,  Ritter  vom  Dannehrogorden.  7 weite, 
bis  zum  1.  Nov.  1817  berichtigte  und  grofsen- 
theils  ganz  umgearbeitete  Auflage,  t8i8-  8-  XV 
uiid  95  S.  (4  Gr.,  und  mit  dem  Anhang  5  Gr.) 

Der  Vf.  fah  bald  nach  derErfcheinung  der  erften 
Auflage  diefes  Leitfadens  im  Jahr  181 1 ,  (f.  A.  L.  'Z,. 
I813.  N0.  287)  eine  zweyte  Auflage  nothwendig,  in 
der  er  befonders  die  beiden  letzten  Abteilungen  in 
veränderter  Geftalt  erfcheinen  läfst,  indem  er  di« 
Städte,  ohne  die  Zahl  der  Einwohner  anzugeben 
(jedoch  mit  Ausnahme  der  wichtigften  Hauptftädte, 
fo  wie  derjenigen  Städte,  welche  «Iber  aco,oo<  E. 
haben)  in  gewiffe  Claffen  ordnete,   fo  dafs  Städte 
von  etwa  100  Us  200,000  E.  in  die  erfte,  von  50  bis 
100,000  in  die  zweyte,  von  :o  bis  50,000  in  die  dritte. 
Von  10  bis  20,000  in  die  vierte  Claffe  gefetzt,  min- 
der volkreiche  aber  ohne  Bezeichnung  eine«:  Rangs 
angeführt  flnd;  für  die  Beftimmung  des  Buchs  ge- 
wi'fs  zweckmäfsig,  damit  dasGedächtnifsderSchüler 
nicht  mit  Zahlen  überfüllt  werde.    Da  die  diefem 
Leitfaden  angehängte  kurze  Befchreibung  des  däah- 
fchen  Staats  nicht  vergriffen  war,  fo  hat  Hr.  Ott' 
häufen  die  darin  nöthig  gewordenen  Veränderungen 
und  Zulätze  auf  einem  befendern  Blatte  bemerkt. 
Auch  durch  die  Hinzufügung  eines  Regifters  Iwf 
diefe  Auflage  eine  wefenltiche  Verbefferung  erhal- 
ten.   Bev  einer  künftigen  Auflage  des  nützlichen 
Buchs  wird  der  Vf.  uidtreitig  mehrere  Fehler  ver- 
beffern,  die  Geh  eiugefchlichen  haben;  z.  B.  in  deh- 
nten Ahtheihmg,  welche  die  Staaten  darfteilt ,  S. 
46.  Abvflinien  als  befnnderer  Staat;  S.  51  die  preu- 
fsifche  'Provinz  Cleve  -  Berg  ftatt  des  vollmundigem. 
Namens  Jülich-Cleve- Berg;  S.  52  die  EintheiTun«5 
Wirtembergs  in  12  Landvogteien.     Dafs  S.  55  als 
Englands  Fürf tenthQmer  Lichtenftein,  Lippe  -  Det- 
mold, Lippe -Schaumburg  und  Waldeck  angeführt 
worden,  ift  unerklärlich. 
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ALLGEMEINE  SPRACHENKUNDE. 

Dillingen,  b.  Brönncr:  Magazin  für  allge- 
mein? Sprache  und  mit  befonderer  Hinficht  auf 
die  dculfche  Sprache,  herausgegeben  von  J.  M. 
Schmidt  (Prot.  d.  Kirchengelch.  u.  d.  Kirchen- 
rechts auf  d.  K.  Bayer.  Lyceum  zu  Dillingen). 
I.  Bd.  1.  Heft.   I8i5-  XIV  u.  16a  S.    11.  H. 

-#815-  19»  S-    HL  H.   1816.  VIII  u.  167  S. 

UV.  H.  1816.  169  S.  8- 

a)  Leipzig,  b.  Kummer:  Beyträge  zur  Sprach- 
wißemfehaft  von  M.  Chriftian  Moriz  Pauli 
(Conrector  am  Lycco  zu  Lflbben  in  der  Nic- 
derlaufitz).  1.  Bds  I.  Heft.  1812.  L  u.  17a  S. 
III.  H.  mit  d.  befond.  Titel:  Beyträge  u.  f.  w. 
der  pflegthnmlichen  (praktilchen  )'  Hälfte  nach 
ihrer  erl'ten  gegen  den  Lateinfrevel  gerichteten 
Folge.  Erfter  Band.  1817.  XXXII  mit  62a  uud 
144  S.  8- 

3)  Zer»ST,  b.  Füchfel:  Differtatio  inaug.  philof. 
filtens  comparationem  grammaticam  ling.  Gal- 
licar  et  Italicae  cum  mntre  Latina,  quam  pro 
Cum tnis  in  philof.  honorihus  propofuit  Em. 
H'iih.  Ww  hsmuth.  Igu.  23  S.  4. 

4)  Halle,  b.  Kendel:  De  Aceufativo  cum  inflnitl 
pot  disputatio  quüm  philofoph.  ord.  auipliff. 
auc'oritatc  pro  loco  publice  defendet  auetor  W. 
Wachsmuch»  üynmaf.  Hai.  collcga.  1815-  43 
S.8. 

Beide  zuerft  genannten  Werke,  deren  Anzeige 
fich  in  derErwariune  der  Fortfetzung  verlpä- 
tet  hatte,  fetzen  eine  Menge  beachtungswerther 
Anfichten  inündauf,  find  fich  aber  übrigens  wohl 
in  der  Umfaffung,  welche  die  Titel  ankündigen, 
aber  weit  weniger  in  ihrem  Inhalte  und  deffen  Be- 
handlung gleich,  wie  aus  der  Angabe  dcffelben  er- 
hellen wird. 

Nr.  1  ift  des  ermunternden  Beyfalls  ganz  wür- 
dig, welche  diefes  Magazfal  nach  dem  ansehnlichen 
Suhfcribenten  -  VerzeichnüTe  gefunden  hat:  möge 
dadurch  feine  Fortdauer  geficherter  feyn,  als  es 
fcheint.  Anficht  >n  für  flllijememe  Grammatik  fol- 
'  len  hier  niedergc!»gt;  rafigraphifche  Verfuche  er- 
örtert ;  auf  die  deut  fche  Sprache  foll  befondere  Rück- 
licht genommen ;  und  der  Sprachwiffenfchaft  nütz- 
liche Nachrichten  gefammelt  werden.  Fürwahr 
eine  recht  gute  Idee.  Wir  reden  der  allgemeinen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  1S19- 


Grammatik  bey  weitem  mehr  das  Wort  als  der  Pa- 
figraphie,  aber  diefe  wirkt  immer  auc"h  für  jene. 

Heft  L  S.  1  — ia.  Es  ift  intereffant,  zufam- 
meneeftellt  zu  lefen,  was  grofse  Weltweife,  wie 
des  Cartes  und  Leibnitz,  über  eine  allgemeine  Spra- 
che gefagt  haben.  Jener  redet  von  der  Erfindung 
der  urfprünglichen  Wörter ,  welche  von  der  wah- 
ren Philofophie  abhänge  (ja  wohl!  aber  da  nuu  fo 
Viele  auf  verfchiedenen  Wegen  die  wahre  Philofo- 
phie gefunden  zu  haben  glauben,  und  die  der  an- 
dern wicht  anerkennen:  fo  kann  ein  folches  Ergcb- 
nifs  nicht  allgemein  anerkannt  feyn,  um  zur  afige- 
mcir.,»ti  Grundlage  zu  dienen,  und  felbft  wenn  es 
lo  wäre,  doch  nur  für  Kenner  der  Philof ophio  feyn). 
Bekannt  war  noch  nicht  Alles,  was  Leibnitz  in  fei- 
nen Schriften:  de  arte  combinatoria ,  Efjais  für 
V  entendement  humain,  und  feinen  Briefen  zur  Ge- 
fchichte  und  Empfehlung  einer  allgemeinen  eha- 
rakteriftifchen  Sprache  fagt,  welche  zugleich  eine 
Knuft  zu  erfinden  und  zu  urtheilen  wäre,  für  die 
allgemeine  Combinirkunft,  Zergliederung  der  He- 
griffe,  Gedankenalphabet,  die  eigenen  Zeichen, 
den  Calcul,  nach  Art  der  Algebra.  S.  51:  Verfu- 
che einer  allgemeinen  Sprache.  Pafigraphifche  Ver- 
fuche des  Herausgebers  in  fünf  Vorlefungen  gehal- 
ten zu  Wien  1815.  Zuerft  über  den  Begriff  und 
Zweck  der  PaGgraphie:  dafs  er  vorzüglich  der  eines 
fchriftlicheity  von  aller  Wörterfprache  unabhängi- 
gen Verkehrs  unter  Perfonen  ,von  verfchieden  Na- 
tionen fey.  (Durch  diefe  Beschränkung,  welche 
auch  in  Leibnitzens  Anlichten  liegt,  wird  die  Sache 
möglicher,  aber  auch  der  Gebrauch  eben  nur  auf 
die'Unterrichteten  eingefchloffen ,  und  folche  Paß- 
phrafien,  wie  auch  der  übrigens  fo  würdige  Wolke 
zumVorfchein  brachte,  auSgefchloffen.)  Man  kön- 
ne im  menfehlichen  Denken  auf  etwas  Feftes  und 
Unabänderliches  kommen,  das  Denken  felbft  müffe 
nach  Inhalt  und  Form  gezeichnet  werden.  Pafigra- 
phiren  nach  des  Vfs.  Begriffe  (f.  S.  69)  heifst:  lein 
Anfchauungsvermögen,  feine  Denk  kraft  üben,  und 
frey  von  dem  unnöthigen  Zwange,  den  eine  jede 
Sprache  mehr  oder  weniger  auflegt,  feine  Gedan- 
ken zeichnen ,  und  dann,  wenn  man  wolle,  nach 
dem  Genius  und  dem  herrfehenden ,  obwohl  ftets 
veränderlichen  Gebrauche  irgend  einer  Sprache  in 
Worte  verfaffen ;  —  lefen  S.  71.  Eben  Schrift-  und 
Wortfprache  zugleich  erfinden  zu  wollen ,  war  Wil- 
kws's  Fehler.  Zuerft  müffe  die  allgemeine  Sprache 
alt  Schrift  in  mehrern  Sprachen  nachgewiefen  wer- 
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den ,  welches  dann  zugleich  die  zweckmäfsigfte 
und  fchätzbaiftc  Revifion  dcrfelben  wäre.  Denn 
fo  werde  fie  auf  die  Kleinode  der  Gedanken  und 
Empfindungen  geführt,  welche  in  verfchiedenen 
Sprachen  aufbewahrt  find.  Nach  diefer  Anleitung 
werde  die  Schriftfprache  felbft  mehr  erweitert,  be- 
richtigt und  vervollkommnet,  und  die  Thcilneh- 
mer  an  diefem  Gefchäfte  fähen  fich  endlich,  durch 
die  Schätze  aller  Sprachen  bereichert,  in  den  Stand 

Sefetzt,   eine  herrliche  vortreffliche  Schrift,  den 
Lbglanz  der  gebildetften  Vernunft  und  der  reinften 
Gefühle  zum  Gebrauche  aller  Gebildeten  aus  allen 
Völkern  aufzuteilen.    (Allerdings  ein  Ideal,  für 
welches  man  Begciftcriing  fühlen  kann,  und  wel- 
ches, wie  es  S.  8a  heifst,  auch  einen  von  der  Ein- 
führung der  Pafigraphie  unabhängigen  Werth  hätte, 
eine  bcfonnene  Benutzung  der  fich  dem  Blicke  von 
felbft  darbietenden  Bemerkungen  über  den  überra- 
fchend  grofsen  Gehalt  des  Einzelnen  in  den  wirkli- 
chen Sprachen,   nach  einer  philofophifchen ,  alfo 
ganz  im  Allgemeinen  gehaltenen  Grundlage.  Jenes 
zeigt  das  Studium  vieler  Sprachen  in  feinem  vollen 
Werthe  und  feiner  ganzen  Ausbeute.    Wenn  febon 
gute  Köpfe,  welche  ein  paar  Sprachen  zu  verglei- 
chen verftehen  —  aber  damit  auch  oft  die  ganze 
allgemeine  Sprachlehre  ergriffen  zu -haben  mei- 
nen —  fo  vieles  hüchft  Verltändige  und  Treffliche 
in  den  Bezeichnungen  der  Begriffe  und  ihrer  Ver- 
faältniffe  unter  lieh  bemerken:  wie  grofs  ift  Genufs 
und  Erwerb  bey  dem  weitern  Umblicke  auf  Spra- 
chen vieler  verfchiedener  Zeitalter  und  Länder,  auf 
fo  unendlich  vieles  Herrliche,    was  fich  da  vom 
menfchJichen  Geifte  ausgeprägt  hat !  Aufgefchloffen 
■wird  er  dem  empfänglichen  Beobachter,  Einfeitig- 
keit  wird  entfernt;  und  Ucbungen  gerade  eben  in 
Vergleichung  wenigftens  mehrerer  Sprachen  ftehen 
als  das  fichtbarfte  Bildungsmittel  de3  tiefern  Nach- 
denkens vor  uns.)    Aber  eben  jene  philofophifche 
Grundlage  und  ihr  allgemeiner  Gebrauch  bleibt  die 
Hauptfchwicrigkeit.    So  in  der  aten  Vorlcfung, 
welche  die  Grund/ätze  der  allgemeinen  Sprachlehre 
darlegen  foll,  S.  88.   Alles  unfer  Denken  beziehe 
fich  aüf  tünferley:  Materie,  Pflanze,  Thier,  Menfch, 
6eiß,  welches  'die  natflrlichfte  Abtheilung  für  das 
Gedankenvcrzeichnifs  fey,    und  zu  Unterfächern 
habe:  x)  llieile  jener  Gegenftände,  a)  das  Thun 
dcrfelben,  p)  unfer  Verfahren  dabey.    (Diefs  foll 
f;  S.  93  erfchöpfen  —  aber  aBe  folche  Ueberfichlen 
fuhren  wohl  zu  einer  Einficht ,  die  eine  allgemeiner 
als  liieaDoere,  aber  keine  zu  fefter  Grundlage  au- 
fscrludb  des  metaphyfifchen  Syftems.)    Wenn  man 
S.  98  heft:  Es  verfteht  fich  von  felbft,  dafs  die  Pa- 
ficraphie  ihre  beftimmte  Weife  habe:  Subftantiv, 
Verbum,-  Adjectiv  zu  bezeichnen;  fo  fieht  man, 
daf«i  das,  was  demnach  hier  vorausgefetzt  wird, 
eben  dasjenige  ift,  womit  fich  die  andern  Erforfcher 
der  allgemeinen  Grammatik  in  ihren  Anleitungen 
dazu  befchäftigt  haben.   S.  108.  Verwechfelung  des 
Adverbs  und  des  Adjcctivs  werde  in  derThatnichts 
anderes  feyn,  als  eine  fehlerhafte  Angabe  der  For- 


mel, ganz  wie  in  der  Algebra.    Die  Gedanken- 
fchrift  ley  kurz,  ganz  beftimmt  und  War.   Es  wer- 
de z.  B.  dem  Zeichen  für  lang  jeder  diefer  Schlüf- 
fel  beygefetzt:  )  für:  lang  feyn,  (für:   lang  ma- 
'dien,'  8  für:  lang  werden.   Nach  S.  iai  bedarf  es 
für  die  Präpofition  kein  befonderes  Zeichen,  indem 
der  Vf.  z.  B.  den  Begriff  gegen  in  allen  feinen  Be- 
deutungen nach  den  Verhältniffen  aufzulösen  fucht. 
(Aber  weil  diefs  bey  dem  Gebrauche  zu  lchwierip 
wäre,    immer  in  fo  fcharfer  Unterfcheidung  ott 
kaum  trennbarer  Verhältniffe  zu  fchweben,  find 
diefe  in  befondern  Wörterchen  zufammengefalst, 
deren  ;  Anwendung  jeder  allmählig  verftehen  lernt, 
und  diefe  die  ungemeffene  Mannigfaltigkeit  der  Ver- 
hältniffe in  jeder  Sprache  anders  zerlheilenden  Zei- 
chen find  eben  fo  bequem,   als  die  des  Vfs.  fevu 
würden.)  —   Es  folgen  eine  Recenfion  von  Rein- 
becks Handbuch  der  Sprachwiffenfchaft,   die  wir 
nicht  wiederum  recenfiren  dürfen,  und  fchätzbare, 
kurze  Nachrichten.  —    Im  2ten  Stücke  4te  Vorlc- 
fung: lieber  die  pafigraphifche  Zeichnung,  und  von 
S.  75  die  5te  über  die  Ausführbarkeit  einer  alige- 
meinen  Schrift  -  und  Wvrtfprache.    Der  Plan  (S. 
07)  fey  ganz  einfach.    Zucrft  werde  die  Schrift* 
fprache  mit  Nachdruck  betrieben,  im  Grunde  nichts 
Anderes,    als  das  philofophifche  Sprachftadium, 
die  eigentliche  Sprachwiffenfchaft.    Die  Ergebnilfe 
feyen  dem  Publikum  zur  Prüfung  und  Benutzung 
vorzulegen.    Es  fey  eine  Thorheit,  ohne  Conven- 
tion eine  neue  Sprache  und  Schrift  einführen  zu 
wollen.  —    Hierauf  und  im  aten  und  4ten  Stücke 
folgen  Fortfeizungen  der  Darfteilung  älterer  merk- 
würdiger Erklärungen  über  allgemeine  Sprache  und 
Schrill  VÖn  U'ilkins,  ,Condorcet,  Becher,  Kirchrr, 
auch  über  ITagner's  Verfuch  (Erlangen  1811.)  Im 
dritten  wird  S.  33  —  89  über  die  Redetheile  gehan- 
delt, und  von  S.66  die  Vorftellungen  von  denselben 
feit  Plato  durchgegangen,  aber  weder  eindringend 
noch  vollftändig  genug.    Wenn  Subftantiv,  Verbum 
und  Adverbium  unumgänglich  nothwendige  Formen 
genannt  werden:  fo  find  fie  es  wohl  für  das  Den- 
ken ,  aber  zeigen  fich  fo  nicht  factifch  in  den  Spra- 
chen.  Wenn  nach  S.  79  das  ganze  deutfehe  Wör- 
terbuch kein  Adjectiv  enthält:  fo  mochten  wir  doch 
an  den  Unterfchied ,  von  weife  und  weislich,  ver* 
fchieden  und  verfchiedentlich  u.  f.  w.  erinnern,  fo 
wie  au  die  in  alten  dentfehen  Mundarten,  7.  B.  der 
Gotbifchen  genauem  Biegungen  der  Adjective.  Im 
4teu  St  bev  der  Fortfetzung  des  Auffatzes  über  die 
Redetheile  wird  Sprachflofr  und  Wurzclwort  (wohl 
vielmehr:  Wurzel  -Form)  mit  Recht uoterfchieden, 
und  dann  über  Subftantiv,  Adjectiv,  Adverbium 
gehandelt.    Von  dem  Auffatze,   der  durch  beide 
Stücke  läuft:  über  Teutfch  und  Deutfch,  und  man- 
chem Einzelnen,  fo  wie  von  dem  Einzelnen  di?r 
übrigen  von  uns  anzuzeigenden  Numern  (ihre  wj- 
ckern  Verfaffer  mögen  es  entfchuldigeu)  können 
wir  nicht  weiter  fo  a'usfßhrlich  handeln,  ohne  diefe 
Anzeige  zu  fehr  auszudehnen. 
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Nr.  a  [enthält  eine  Fülle  von  Ideen,  der  Auf- 
(erkfamkeit  und  Beherzigung  werth.    Hr.  Pauli 
at  bey  wahrer  Gelehrfamkeit  und  einer  ausgebrei- 
iten  Belefenheit,  die  nicht  blofs  weifs ,  wo  etwas 
li  finden  ift,  fondern  es  immer  gegenwärtig  hat, 
m  es  anzuwenden,  bey  jenem  Reichthume  kein 
nde  des  Bemerkens  gefunden,  und  des Zufammen- 
ellens  nicht  blofs  von  Beyfpielen  der  Redeformen 
as  allen  Zeitaltern ;  fondern  wird  von  feinem  le- 
undigen,  um  Geh  blickenden  Geifte  da  und  dorthin 
efcjhrt,  und  macht  es,  felbft  keinem  vorher  ge- 
eiebneten  Plane  folgend,  fchwer,  ihm  zu  folgen, 
intl,  bey  aller  Anerkennung  jener  Fülle  und  des 
icharffinns  vieler  Bemerkungen ,  bleibt  das  Gefühl 
ler  Schwierigkeit,  Gc  zu  verarbeiten.    Er  kommt 
o  von  dem  Linen  auf  das  Andere,  z.  B.  von  dem 
^.usfpruche  der  Kirche  auf  Herrfchaft  des  Lateins 
uf  das  ganze  Kirchenthum ;  und  ergiefst  Geh  nun 
laiüber  und  über  Alles,  was  dazu  gebört,  von  S. 
gy — 570;  verliert  Geh  in  Noten,  welche  durch 
nelir  als  zwey  voüe  Bogen  furtlaufcn,   und  aho 
elbft  wieder  eigene  Abhandlungen  Gnd,  wie  von 
5,  495  —  543  über  die  durch  die  eigenen  Kräfte  der 
Vernunft  gewonnene  Erkenntnifs  Gottes;  vorher  S. 
145  —  304  über  beid,  und  dibey  überhaupt  über 
Etymologie ,   die  auf  dem  Gebiete  nennwörtlicher 
ind  auslagewörtlicher  Begriffe  das  Kraufefte  fey, 
was  es  gebe   (wozu  S.  613  ff.  noch  ein  Nachtrag 
»egebenift);  und  kömmt  am  Sclduffe  der  zwey- 
;en,  ganz  dem  Deutfchthurne  gewidmeten  Schrift 
zuletzt  noch  auf  den  wackern  Jahn ,  deflen  Liebe 
und  Eifer  für  Sprachwiffcnfchaft  überhaupt  er  nicht 
sinmal  kennen  mag,  und  das  Turnwefen.   Er  fagt 
in  der  eigentlichen  Vorrede  zu  diefer,  felbft  von 
ihr :  ,,  Eins  laffe  ich  ihr  nicht  nehmen :  dafs  Ge  ih- 
rer  äufsern  Geftalt  nach  die  fönderbarfte  ift,  die  das 
Jahrhundert  gefehen  hat."    So  wenig  uns  die  Ge- 
ftalt hindert ,  den  Gehalt  anzuerkennen :  fo  ift  es 
mit  jener  doch  faft  fo.    Denn  da  der  Vf.  auf  dem 
Frühem  Titelblatte  des  dritten  Heftes  mit  der  Jahr- 
zahl 1816  fchreibt:  Drittes  Heft  mit  einer  Vorrede 
gegen  das  unter  uns  üblich»  Lateinreden  und  La- 
teinfehreiben ,  als  eines  der  größten  Hinderniffe, 
nicht  nur  einer  Völker gemäfsen  EntWickelung  der 
neuweltlichen  Menfchheit ,  fondern  auch  einer  un- 
tntftellteren  und  tieferen  Auffaffung  des  römijchen 
und  griech{fchen  Alter thumt  felbft :   fo  erwartet 
doch  wohl  Niemand,   dafs  diefe  darauf  angelegte« 
Vorrede  durch  mehr  als  anderthalb  Alphabet  bis  S. 
622  fortlaufen ,  und  keine  Nachrede  folgen  werde, 
fondern  blofs  Anhangsblatter ,  zuerft:  Bey  träge  za 
einem  künftigen  Wörterbuche  der  deutfehen  Sprache 
(nämlich  eine  Sammlung  weniger  geläufiger  Wör» 
ter  aus  ähern  und  neuern  Schriftitcllerii  oder  neu- 
gebiJdeter);  dann:  die  Mehrzahl,  frfern  fie  die 
Oattuneseigenfchaft  hervorheben   (S.  103.)  Ein 
Wort  über  die  mejfungsrechte  ( quandtät gemäße} 
Ausspräche  des  Lateinjfchen   (S.  129);  zuletzt: 
ein  Wort  über  die  Jahn  fchen  Turnübungen  (S.  139 
—  144.)  Bey  jenem  Reichthum  von  Bemerkungen 
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und  gefammelten  Beyfpielen  wäre  es  nun  fehr  wfln- 
fchenswerth ,  ja  nothwendig  gewefen ,  dals  uns  der 
Vf.  durch  Einfchnitte  Ruhepuncte  gegeben  hätte, 
um  dann  von  da  den  fortlaufenden  Faden  weiter  Zu 
verfolgen.  Aber  davon  ift  besonders  in  der  ganzen 
zweyten  Abtheiiung  des  erften  Heftes  wenig  Spur, 
und  auch  in  der  fogenannten  Vorrede  des  dritten, 
wo  der  Vf.  eben  felbft  die  Notwendigkeit  der  Ein- 
fchnitte gefühlt  haben  mag,  und  feinen  Ergufs  ge- 
gen das  Nachlateinen ,  wie  er  es  nennt,  in  LX  Ab- 
hitzen (und  einigen;Unterabtheilungen  diefer)  giebt, 
Gnd  diefe  theils  fo  ganz  unvcrh&ltnifsmäfsig,  dafs 
z.  B.  neben  dem  unendlich  »langen  Nr.  XLV1I  über 
Kirchen-  und  Religionswefen  „gegen  die  Men- 
fchen,  welche  das  Nachlateinen  unter  dem  Deck- 
mantel der  Religion  in  Schutz  nehmen",  wieder 
Nur.iern  von  halben  Seiten  folgen;  theils  würde  es 
dem  Vf.  felbft  icliwer  fallen ,  die  Gegenftände  <W 
nieiften  diefer  Numern  in  einer  kurzen  Inhaltsan- 
zeige einigermafsen  erfchöpfend  zufammenzufaffen. 
Um  fo  weniger  wird  mah  uns  zumuthen,  c-inefol- 
che  zu  geben.  Doch  diefs  Alles  trifft  nur  die 
Schaalc;  inwendig  ift  für  den,  welcher  es  fuchen 
will ,  recht  vieles  Mark.  So  in  dem  erften  Hefte, 
welches  gauz  dem  in  der  Ueberfchrift  bezeichneten 
Gegenftände  gewidmet  ift:  von  Mither rfchaft  oder 
Gemeinherrfchaft  der  Wörter,  worin  entwickelt  wer» 
den  einige  der  merkwürdigem  Spracherfcheinun- 
gen,  die  ihren  Grund  in  dem-  Zufammenf  offen  meh' 
rer  er  Wörter  tu  einem  einzigen  Ganzen  haben ;  und 
von  S.  133:  von  Mitunterthünigkeit  oder  Gemein- 
Gemeinfammtunterthänigkeit  ( —  Unterwürfigkeit 
— -  bedingtheit )  der  Wörter,  worin  entwickelt  wer* 
den  einige  Spracherfcheinungen ,  die  ihren  Grund 
in  dem  Zufammenf  äffen  mehrerer  Wörter  zu  einem 
einzigen  beherrfchten  Ganzen  haben.  Doppelträ- 
ger. (Auch,  wenn  mehrere  vorhanden,  l äffen  fie 
(ich ,  wie  das  Entfprechende  bey  Gegenftändlichkei- 
ten  gefchehen  konnte,  auf  zwey  zurückführen. ) 
Mit  träger.  Verschmolzene  Träger  (Subjecte.) 
Salzhaltige  Ausfagnifje  (Prädicate.)  Man  Geht, 
dafs  Geh  der  Vf.  feiner  eigenen  grammatifchen  Ter- 
minologie bedient,  worüber  er  Geh  in  der  Vorrede 
erklärt,  und  worin  er  oft  gar  nicht  unglücklich  ge- 
wählt hat.  Wenn  er  bey  fpitzeu  Erörterungen  fiber- 
all deutfehe  Wörter,  z.  B.  auch:  Dasheit,  Was  hei  e, 
Seynheit  einführt:  fo  hatte  er  dazu  bey  weitem 
mehr  Recht,  als  die  Scholaftiker  bey  ihren,  ins 
Latein  eingedrängten  Namen,  woraus  unfere Ter- 
minologien geflouen  Gnd.  Der  erfte  lange  Ab- 
fchnitt:  Gegenftändlichkeit  verfchmÜzt  Gedenkwei- 
fe mit  dem  Ausfageworte  zu  einem  einzigen  Gan- 
zen, und  hilft  in  diefer  Verfchmelzung  eine  neue 
Gegenftändlichkeit  beherrfchen,  handelt  zunächft 
davon:  we,nn  durqh  „die  reine  ( nicht  Haupt  wört- 
lich ftehende )  Urweije  die  folgende  Gegenftänd- 
lichkeit trägerhaltig  wird,  und  diejenige  Fügung 
entfpringt ,  welche  in  den  alten  Sprachen  unter 
dem  Namen  des  Accufatlv  cum  Inftnitivo  bekannt 
iß",  wo  nun  die  Fälle  unterfchieden ,  aus  alten  und 
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einigen  neuen  Sprachen  eine  Falle  von  Beyfpielen, 
die  man  felbft  nachlefen  mufs,  beygebracnt,  und 
die  Fügungen ,  wie :  ich  heifse  fein  Verfahren  gut 
(S.  69)»  und  andere  ebenmäfsig  beleuchtet  wer- 
den. Jene  Hauptfügung:  ich  fahe  ihn  kommen,  ich 
hieß  ihn  aufftehen,  wird,  um  hier  die  Richtung 
der  Erörterung  im  Ganzen  anzudeuten ,  fo  erklärt, 
dafs :  ich  fahe  kommen :  hiets  auff  leheu  —  zufam- 
mengefafst ,  und  darauf  dann  das:  ihn  bezogen  ift. 
—  Durch  vielfältige  Unterfuchungen  aber  diefe  Fü- 

f jungen  ift  der  Vf . Treylich  gefichert  genug,  dafs  man 
■ine  lebendige  Bekämpfung  des  Latein  redend  oder 
Schreibens  nicht  für  Kampf  gegen  tiefe  Kenntnifs 
des  Lateins  felbft  uehmen  Könne:  fie  ift  nur  Kampf 
gegen  einen  folchen  Feind  reiner  Deutfchheit,  für 
welche  er  auch  mit  wirklicher  Gewalt  feiner  Gründe 

En  die  Vcrtheidigung  des  Gebrauchs  lateinifcher 
ftwörter  in  einer  eigenen  Numer  redet.  Dafsdie- 
sn  eben  in  der  Entfernung,  in  der  Tie  ftehen,  das 
Hinzutreten  falfcher  Nebenbegriffe  abhalten,  giebt 
er  nicht  einmal  zu,  und  feilt  ins  Licht,  |wie  wenig 
fie  von  dem  DenkftofTe  geben.   Allerdings  dürften 
wir  uns  nur  zehn  Jahre  gewöhnen :  Zeitform,  haupt- 
wörtlich, Geeenftändlichkeit  u.  f.  w. ,  und  nie  die 
lateinifcheu  Kunftnamen  zu  gebrauchen:  die  volle 
Anwendbarkeit  und  Nützlichkeit  der  Sache  würde 
einleuchten.  —  Dafs  nun  der  Vf.  folche  Herrfchaft 
reiner  Deutfchheit,  nieht  blofs  gegen  alles  Franzo- 
fenthum, fondern  auch  eben  gegen  die  lateinilchen 
Hochzeitgedichte  und  allen  fcniefen  und  halben  Gc-* 
brauch  des  Lateinifchen  vertheidigt ,  und  die  Sache 
von  allen  Seiten  beleuchtet,  kann  man  fchon  aus 
dem'  fchliefsen,   was  wir  angedeutet  haben.  Es 
fehltauch  nicht  (S.  578)  eine  Vergleichung  der 
Anzahl  deutfcher  und  lateinifcher,  von  deutfchen 
Gelehrten  gefchriebenen  Bücher  aus  lieben  Bänden 
von  Meufds  Lexicon.  —    Hr.  P.  will  den  Latein- 
gräuel,  das  Lateinfprerhen  und  Lateinfehreiben 
gänzlich  aufgehoben  wiffen,  felbft  nicht,  wie  Trapp, 
Oeiftern  der  erften  Gröfse  überlaffen,  „indem  das 
Sinnreichftc  und  Feinfte,  was  fich  in  dem  Geifte 
Obergewöhnlicher  Menfchen    entwickeln  könne, 
durch  Nachlateinen  in  der  Geburt  erftickt  werde." 
(S.  106.)     Er  will,  dafs  die  lateinifche  Sprache 
nicht  nur  als  Uebung,  fondern  auch  überhaupt  als 
Lehreegeoftand  aus  fämmtlichen  niedern,  felbft 
-zur  tlniverfität  vorbereitenden  Schulen  verbannt, 
und  die  Betreibung  der  alten  Sprachen  lediglich 
Zweig  der  Univenitatsftudien ,   und  zunächft  nur 
für  eine  befondere  Klaffe  von  Studierenden  feyn 
mOffe,  räumt  aber  nach  Trapp's  Gründen  ein,  dafs 
fchon  'auf  niedern  Schulen  eine  eigene  Klaffe  von 
Lehrlingen  dein  Alterthum  geweiht  werde.  —  Dem 
Uebertriebenen  in  folchen,  höchftens  in  der  Ue- 
bertreibung  neuen  Vorfchlägen  brauchen  wir  nicht 


für  unfere  Lefer  viele  Worte  entgegenzufetzen.  Was 
aber  den  gelehrten  Vf.  betrifft:  lo  befcheiden  wir 
uns  auch ,  alle  feine  Ergiefsungen  nicht  durch  ein 
paar  Worte  zurückdrängen  zu  wollen.  lndeffen 
nur  die  beiden  Fragen  richten  wir  an  ihn :  ob  nicht 
eben  das  Schreiben  einer  zu  erlernenden  Sprache 
ein  treffliches  Bildungsmittel  bey  der  Vergleichung 
ihrer  Fügungen  mit  den  Fügungen  unferer  Sprache, 
und  ein  zum  Eindringen  in  den  Bau  und  die  zarten 
Schönheiten  jener  unentbehrliches  Mittel  fey  ?  und 
ob  der  Vf.  wohl  fein  Lateiufchreibeo,   un'd  alles, 
was  er  von  Jugend  auf  in  alhnähliger  Entwickelung 
feines  Nachdenkens  über  die  alte  abgefchloffene 
Sprache  gelernt  hat,  weggeben  wolle?  Damit  re- 
den wir  nicht  dem  jämmerlichen  Laleinfchreibea 
Vieler  in  unfern  Tagen,  der  fchreyenden  Vernach- 
läffigung  nicht  blofs  desBeffern,  fanden  auch  der 
blofsen  Fehlerlofiakeit  das  Wort  (denn  Etwas  fo  trei- 
ben zulernen,  iftfolcher  Anftrengung  freylich  nicht 
werth);,  fondern  wir  machen  vielmehr  nochmals 
auf  alles  das  Wahre  und  Gedankenreiche  aufmerk- 
fam,  was  das  vorliegende  Werk  neben  den  lieber - 
treibungen  enthält.   Mögen  (ich  Viele  die  mancher- 
ley  treffenden  Urtheile  und  Worterforfchungen  aus- 
merzten, die  hier  zu  finden  find,  damit  de  nicht 
verloxen  gehen.    Die  Freunde  des  Alt-  und  Neu- 
Deutfchen  werden  eine  befonders  reiche  Ausbeute 
haben.   Das  man  z.  B.  Vorr.  zu  III.  S.  XIX  hat  ken- 
nen lernen  (ftatt  gelernt),  ift  bey  einem  folchen 
Vf.  zu  verwundern. 

(Dt  B'fckUft  /clet) 

RIRCHENGESCHICHTE. 

Sulzbach,  in  d.  Seidel.  Buchh.:  Seiten/tack  zur 
Weisheit  Dr.  Martin  Luthers  zum  Jubeljahre  der 
lutherifchen  Reformation ,  aufgeßellt  von  dem 
Verf affer  der  Friedentworte  und  des  Friedengbe- 
nehmens Maximilian  Prechtl,  Abte  des 
aufgelöften  Benediktinerklofters  Michaelfeld. 
1818.  Dritte  Auflage,  mit  einer  neuen  Vorer- 
innerung und  mit  Lieferung  des  lutherifchen 
Textes  nach  der  Originaledition  vom  Jahr  1545. 

Das  wiederholte  Auflegen  und  fogar  Nachdru- 
cken diefer  Schrift  verdient  bemerkt  zu  werden 
die  neue  Vorerinnerung  beruft  fich,  wie  jene  frü- 
,hern  Vorreden,  fam  int  dem  ganzen  Buch  auf  Eras- 
mus und  wieder  Erasmus;  auch  erwähnt  Hr.  P.  feiner 
Gegner,  und  fchickt  ihnen  allen  noch  befondere 
Schriften  entgegen.    Die  ganze  Strtitfache ,  und 
was  darüber  jetzt  und  künftig  zu  fagen ,  ift  entwi- 
ckelt in  unfrer  Recenfion  der  zweiten  Auflagp  AUg. 
Lit.  Zeit.  1818.  Erg.  Bl.  Nr.  80.,  worauf  wir  vor- 
weifen. 
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vo. 


(Brfchlujs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon ) 

^SJr.  3.  4.   Mit  ruhigerem  Umblicke  auf  alte  und 
neue  Sprachen  und  ernfter  Haltung  und  Ord- 
jj auf,  hat  Hr.  Wachsmuth  (bey  Herausgabe  der  er- 
ftcu  Schrift  Lehrer  an  der  Klofterfchule  zu  Magde- 
burg, aber  fchon  ernannter  Conrettor  der  Zerblter, 
ieitdetn  Lehrer  an  dem  vereinten  Gymnaf.  zu  Halle 
und  zugleich  Profeffor  an  der  dortigen  UuiverGtät) 
nicht  minder  treffende  und  prufungs würdige  Be- 
xnerjkungcu  niedergelegt.    Die  erfte  der  erwähnten 
Schriften  giebt  eine  leichte  Ueberfich,t  ihres  Ge- 
genfundes ;   fie  fängt  mit  einer  kurzen  Gefchichte 
tler  Enthebung  der  franzöfifchen  und  italieuifchea 
Sprache  an,  bey  welcher  Geh  der  VT.  nun  befchei- 
den  wird,  dafs  die  lingua  provincialis  nicht  erft  fd 
fpät  da  war,-  als  er  Ge  letzt.   Die  Werke,  woraus 
der  Zuftand  der  damals  einzigen  Schriftfprachc  ei; 
n£s  fehr  vernachlufligteri  Lateins  und  derauf  folcher 
Grundlage  hervorgegangenen,  wunderlich  geftalte- 
Uux  jnplksfprachen ,  weiche  ihm  damals  noch  nicht 
ZuGebote  ltandcn,  wie  Lanzis  Saggio,  Mura- 
tor  i  Antiq.  Ital,  wird  er  in  de  Heu"  verglichen  haben. 
Raynouard,£   illmens  de  la  Giammaire  de  la 
langue  Romane  awnt  ran  1000  pri  tdis  de  recher- 
chet  für  Vorigine  et  la  farmation  de  cette  langue 
Pur.  igj6  (die  wir  nüchfteus  in;diefer  A.  L.  Z.  an- 
zeigen werden)  konnte  er  damals  noch  nicht  be- 
nutzt haben.    Ueberall ,  wo  der  Vf.  Gelegenheit 
gefunden  hat,  in  $as  Einzelne  einzugehen,  bat  er 
Viel  mg  und  be  tonnen  beobachtet,  foS.  5  —  7  über 
die  A*rt  der  Geltung  der  übergegangenen  VVorter 
in  der  einen  und  in  der  andern  Tochterfpräche; 
Erg&nz..  ßl.  *urA.LZ.  i8»9- 


Ober  den  Hauptunterfchied  beider  in  Accent,  Beto- 
nung, Länge  oder  Kürze  der  Ausfprache;  S.  13  — 
14  über  die  Verfchiedenhpit  der  Stellung  des  Rela- 
tiv-Pronomen  auch  vor  Conjunctionen  im  Italieni- 
fchen  wie  im  Lateinifchen ,  aber  nicht  im  FranzöG- 
fchen;  Ober  völlige  Abweichungen  jener  Töchter 
von  ihrer  Mutter  in  andern  Fügungen  der  Fürwör- 
ter; Ober  den  Accuf.  c.  inGn.  in  der  einen  und  an- 
dern.Sprache  (S.  17)  und  darüber:  dafs  die  fran- 
zünfehe  Sprache  ganz  gegen  die  Vorfchrift  der 
Mutter,  das  Subiect  weglä'fst  in  Fallen  ,  wie:  il  dit 
itre  fage,   alfo  Geh  einer  Attraction  bedient.  «■ 
Wenn  der  Vf.  die  PräpoGtionen:   de,  ä,  bey  der 
Bildung  der  Cafus,  von  andern  PräpoGtionen  unter- 
fcheidet;  fo  hat  er  Recht  in  Anfchung  folcher  Aus- 
fonderung  im  Gebrauche,  aber  nicht  in  der  Sache 
felbft.     Wenn  das  fogenannte  Gerundium:  dicen* 
dum  efty  noch  als  folches,  neben  dem  partieipia- 
len  Gerundium,  behandelt  wird:  fb  hätte  der  Üi - 
terfchied  diefes  Modus,  der  ja  zu  den  finitis,  nicht, 
wie  jene  Paiticipe  zu  den  infinito  gehört,  fcharler 
ins  Auge  gefafst  werden  follen.   Comparaüve,  wie: 
fonorior,  futgularior ,  fingulariffunum ,  wünfehten 
wir  aus  der  fonft  reinen  Schreibe  weife  hinweg. 
Hr.  W.  hat  Geh  auch  in  feiner  zweyten  Schrift,  in 
welcher  er  davon  ausgeht,  dafs  der  InGnitiv  am  ge- 
fchickteften  dazu  iir,  die  Kürze  zu  erreichen,  wel- 
che der  Sprechende  fucht;  dafs  der  fogenannte  hi- 
ftorifche  Infinitiv  nicht  als  eigentliche  Ausladung 
des:  co»perunt,  fondern  als  eine  Folge  jenes  Stre- 
bens nach  Kürze  und  der.  uralten  unbeftimmtern 
und  nachlä'fligern  Ausdrucks  der  Gedanken  genom- 
men werden  muffe.   Ueber  den  Acculativ  mit  den* 
Infinitive,  der  am  natürlichlten  bey  den  Verbis  /ein- 
tiendi  et  declarandi,  ak  bey  welchen  minime  fw 
giety  Jere  femper  veram  et  praefentem  conjunetto* 
nem  obiectl  et  verbi  cuiusdam  appoßti  indicari  ut  co» 
gitetur  vis  verbi  fubftantivo  attributa  indicativo  mo. 
doy  entftanden,  und  von  da  auf  andere  Fügungen 
übergegangen  fey,  fetzen  wir  wiederum  die  Be- 
ftimmung  des  Vfs.  (S.  12)  felbft  her:  non  aliam 
ejfe  eius  vimy  nici  conjunetionem  fub'utctiy  cui  vis 
verbi  appoßti  attribuitur  ut  praedicatumy  et  ipfiut 
Verbi t  infinitivi  forma  adjunetiy  in  unam  cogitatio~ 
nem,  fubiecti  aut  objecti  conßructinniy  cajuum  mo- 
do, obnoxiam.    S.  15:  Accujatlvus  primum  m  verbo 
finita  attractusy  tunc  autem  infinitivus  adjunetut 


effe  putandus  efty  wie  es  aus  den  Redeweifen  des 
Plautus  und  Terenz:  fac  me,  ut/citun;  te factum, 
D  (2)  ut 
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utmiferßs,  erbelle.  Die  Attraction  anderer  Art, 
wo  der  Nominativ  oder-Dativ  bey  dem  Infinitive  fteht ; 
dais  fich  die  lateinifche  Sprache  in  dem  Gebrauche 
folcher  Attraction  nicht  gleich  bleibt;  was  für  be- 
londere  Fügungen  in  den  Töchterfprachen  des  La- 
teins, z.  B.  der  Fraozöfifchen ,  aus  der  Vermei- 
dung jener  entftanden  find ,  z.  B.  un  diamant  plus 
vif,  que  celui  que  vous  voyez,  que  mon  pire  a  au 
doigt ;  wie  bey  volo,  cupio  u.  dgl.  als  unvollständi- 
gen Begriffen  die  Beftimmung  des  Wollens  unmit- 
telbar damit  zufammengcfafst  wird ;  wie  dagegen, 
fobald  bey  den  Verbis  fentiendi  et  deelarandi  der 
eben  darinliegende,  und  zu  dieler  Fügune  Vera n- 
laffung  gebende  demonftrative  Bezug  noch  mehr 
hervorgpnoben  werden  foll,  das  penönliche  Zeit- 
wort ftehe,  entweder  mit  eigeutlichftem  Verwei- 
len, oder  mit 'einer  Conjunction;  das  Wefen  und 
die  Art  des  Gebrauchs  derfelben  in  diefen  Fällen ; 
and  damit  zufamnienhlngende  Erörterungen  und 
Erklärungen  find  der  fernere  Gegenftand  diefer 
gründlichen  Schrift,  in  welcher  jene  Erörterungen 
nnd  Erklärungen  vorangehen,  dann  aber  noch  alle 
Falle  tabellarifch  neben  einander  geftellt  find.  Es 
war  nicht  der  Zweck  des  Vfs.,  nach  dem  Umfange 
leiner  vertrauten  Bekanntfchaft  mit  vielen  neuern 
Sprachen,  hier  auch  aus  diefen  weitere  Beyfpiele 
der  mancherley  Fügungen  zu  geben.  T 

GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Michaud:  Biographie  umher  feile.  To- 
me XXI.  (Hro.  —  Jon  )  1R1 8  638  S.  To- 
me XXII.  (Jor.  —  Kyr.)  604 S.  gr.  8- 

VerhältnifsmaTsig  ausführlicher  find  unter  an- 
dern behandelt :  Huetius.  Hume.  Hüft.  (Mag  im- 
merhin Hr.  Jondot,  wie  er  fagt,  proteftantifchen 
Führern  gefolgt  feyn ,  er  ift  ungerecht  gegen  Huf*, 

{»arteyilch  für  das  Concilium  gewefen ;  wir  Deut- 
che  find  hierüber,  auch,  von  katholifcher  Seite  her, 
beffer  berichtet;  KqfparRoyko  ift  kein  Stilift,  aber 
ein  Biedermann,  und  er  glJot  Nachrichten,  die 
ein  ganz  anderes  Refultat  geben  A  Ulrich  v.  Hutten. 
(Auch  dir  fem  ausgezeichneten  Manne  ift  nicht  Ge- 
rechtigkeit genug  widerfahren.)  Huygens.  Ignatius 
Loyola.  Johanna  von  Are.  („Nous  vous  declarons", 
fprach  der  Bifchof  von  Beauvois  in  geringer  Entfer- 
nung von  dem  Scheiterhaufen,  der  für  fie  aufge- 
richtet war,  zu  ihr,  „relapfe'.et  hiritique  par  no- 
tre  prifente  fentence ;  nous  vous  livrons  ä  la  puif 
Jhnce ßculiere,  en  la  priant  de  modirer  fon 
jugement  a  votre  igard,  en  vous  ivltant 
la  mort  et  la  mutilation  des  membres." 
Ganz  wie  die  Inquifition  nach  Llorente.  S.  Nr.  1. 
der  A.  L.  Z.  igiy-  Unmittelbar  darauf  ward  fie 
auf  den  Holzftofs  fceftellt,  und  angebunden,  um  — 
die  Retterin  ihres  Königs  und  ihres  Vaterlandes, 
die  nichts  thaten,  um  fie  zuzeiten  —  in  den  Flam- 
men zu  fterben.  Auf  einer  Tafel  las  man  die  Wor- 
te: „Joanne  quif'eßfaitnommerlm  Pucelle, 


mentereffe,  pernicieufe,  abufereffe  de  peuple, 
nerejje,  fuperftitieuje,  blasphemereffe  de  l)ieu,  mal- 
er  tont  de  lajoy  deJefusChrift,  vanterejfe,  idoJdtre, 
eruelle,  diffolue ,  invocaterejfe  de  Diables,  feisma- 
tique  et  hiritique."  )  Samuel  John  fon.  Jofeph  II. 
(  „  Ce  prince  fut  un  mflang*  finguiier  de  bonnes  et 
de  mauvaifes  qualitis.  Actif  et  laborieux  il  eut  pu 
faire  le  bonheur  de  fes  peuplesf  mais  il  fut  trompi 
dans  le  moyens  au'  il  prit  pour  mttelndre  ce  but.  11 


lob  par  la  muUiptlcitf 1 


le  refpect  du  1 
et  ia  bizarrerie  des  fiennes, 
f  alÜna  le  coeur  de  fes  fuiett  qu'il  conträriais  dans 
teurs  affectinns  et  dont  il  dtdaignait  les  piain cez  ; 
enfin  il  jetta  dans  fes  dtatt  des  jemenees  de  troublet 
et  d'irretigion,"J  JCattt.     (Hl .  Stapher  ift  Vi. 
diefes  Artikels:  „Apportant  a  fes  midUations  für 
les  probt 'im es  de  la  haute  metaphyfique ,  et  m  la  rl- 
vifion  des  ejfalt  tentis  jusqu'  a  lui ,  pour  en  obtenir 
la  Solution  complete,  la  dttermination  de  tout  exa- 
miner  fans  prlvention  et  avec  le  feul  difir  de  ne  Je 
rendre  au*  &  Fioidence,  drei  dl  für  tout  <i  ne  rien  a  do- 
pt er  unlquement  für  FautorUi  d'autrui,  Ü  fut  Jans 
da ute  dans  cette  täche  difficite  foutenu  par'la  con- 
fiance  en  fes  refjources,  et  dans  la  certitu- 
de  qu'il  faurais  aubejoin  fe  frayer  des  routes  nouveU 
les  et  trouver  de  nouveaux  appuis  pour  les  vieux  et 
indeßructibles  intertts  de  F  homme,  fi  les  ancleanes 
bafes  veraient  et  lui  paraLre  mal  aßuries.  Mais 
n'aurait  il  pas  trop  prifume'  de  ferforcesf  JM'att- 
rait  il  pns  payi  lui  mime  et  peutitre  fa.lt  payer  trop 
eher  a  plus  d  une  giniration ,  Ja  noble  croyance  en 
Im  raijon  humaine,    et   für  tout  fa  foi    en  la 
fuff  ifance  da  la  fiennel  ...   II  ne  J^eß 
mon  tri  Jenßble  qu'  aux  attaques  d' Eberhard 
qu  il  repoujja  victorieufement ,  mais  avec  une  vtva- 
citti  et  un  ton  de  Juperioriti  presque  offenfants.  Et 
a  celles  de  Herder  qui  avait  iti Jon  difciple  et  qui 
dont  une  critique  amire  fe  plut  a  mettre  en  contrajta 
la  rebutan*e  Jicherejfe  et  la  fubti  iti  fcolaßique  des 
icrits  de  fon  ancien  maitre  avec  le  cAarme,  l  intiret 
et  la  clarti  de  t'  enfeignement  du  prqfeffeur  et  la  va* 
rieti  defuits  injtructifs,  fidles  fines  et  intereffan- 
tes t  de  traits fpir'uuels  et  gais ,  dont  il  affaifonnait 
des  lefons  d' une  tendance  entierement  eclectlque, 
Peutitre  qu'  Eberhard  et  Herder  montrirent 
trop  de  depit  de  la  fuprimatie  quo  Kant  extrqe 
pendant  quelque  tems  dans  les  feiences  o4  ils  brillaU 
ent  au  premler  rang  et  qu'  ils  J"en  prirent  beaueoup 
trop  au  chef  mime,  du  despotisme  arrogant,  de 
tintolerance  et  du  ton  de  mipris  que  la  tourbe  de 
fes  fectateurs  affecta  lorgtems  pour  tous  ceux  qui 
refufaient  de  pfier'les  genoux  devant  leur  idole." 
Nach  Anführung  der  lpätern  Syfteme  von  Eichte 
und  Schelling  heilst  es  gegen*  den  Schlufe  des  Auf- 
fatzes :  „II  yi  un  reproche  mieux  fondi  qu' on  peut 
faire  au  criticlsme,  celui  de  n'avolr  refolu  qu'tt* 
ne  par  de  des  doutet  de  Hume}  reproche  d' au  tont 
plus  grave  aue  c'eß  pour  nous  garantir  de  leur  at- 
t einte  que  Kant  a  eu  recoursa  une  hypothefe  qui 
reduit  cetouchant  et  magnifique  fpectacle  de  la  cr4a> 
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tion  a  un  ttr*  plus  que  problematlque ,  a  une  val»ur 
im  on  nur  et  impojjible  a  artet  m  in  er  ,   a  /' x  d*  une 
tquation  intellectuelle.    II  faut  fr  garder  toutefois 
de  conclure  de  ces  obfervatioas  que  les  thtfories  de 
Kant  ont  en  definitive  eti  rejetties  par  ropinion  en 
Allemagne f  un  giand  nortibre  de  leurs  principe!  et 
de  leurs  rifultats  on  puffe  dans  t  enfrignement  acm 
dimique ;  teur  emprelnte  fr  retrouve  partout  et  fe 
reconnait  furtout  dans  les  icrits  des  moralißes  et 
des  theologiens." J    Angelica  Kaufmann.  Lord  und 
Marfcbali  Ke'uh.    Keppler.    Thomas  von  Kemper. 
Herzogin   von   King /ton.    Kleber.    Klein.  Kleift- 
Klopßock.    (Vf.  des  Artikels  ift  Hr.  Vanderbourg. 
„Bödme  r  vojait  KL  avec  peine fr  livrer  a  la  freie- 
ti  des  jeunes  gens  de  fon  dge;  il  aurait  vouUt  que 
le  Barde  facri  ne  Je  fouviat  jamais  defes  vingt 
ßx  ans**   Zu  Zürich  foii  man  ihm  eine  vortheilhaf- 
te  Heirath  haben  verfchaffen  wollen;  „mau  Kl. 
etait  Allemand  avant  tout  "   So  „foll  er  auch 
beym  Ausbruche  der  franz.  Revol.  ungern  gefehen 
haben ,  dafs  fo  viel  Heil  nicht  von  Deutfchland  aus- 
gehen Tollte.   Freylich  verzichtete  er  in  der  Folge 
auf  das  ihmgefchenkte  franzöGfche  Bürgerrecht  und 
weihte  die  Gräuel  der  Berg  >  Clubb- ,  Municipai-, 
GuUlotin  -  Olignkratie  -  Republik  den  Flüchen  der 
Nachwelt.    Dicfs  veruneinigte  ihn  mit  Hamburgi- 
fchen  Familien,  mit  denen  er  fonft  Umgang  gehabt 
hatte,  und  er  zog  Ach  ziemlich  von  der  GeielTfchaft 
zurück.    „Vauteur  de  cet  article  a  vu  ce  vinerable 
vieillard.  in  der  Periode,  als  er  Umgang  mit  ihm 
hatte,  äffet  giniralement  delaiffl  pour  que  les  fob- 
ries  qu*u  paffalt  avec  /irf,  fujfrnt  rarement  trow 
blies  par  un  tiers.    Dans  ces  conv»rfations  intimes., 
Kl.  mon  träte  eette  funpliclti  d*enfant  qui  n'eji  pas 
rare  che*  les  hommes  de  glnie ;  II  parlait  de  lui  mV 
me  et  de  fa  renommfe  /ans  morgue ,  mais  avec  une 
parfaite  naive tl.    11  n' etait  plus  le  mime  lors  qu'  il 
parai/fait  dans  un  cercle.    II  y  apportait  pour  ainfi 
d'ire  la    petite    vanitf  d'  un   enfant  qui 
vlendrait  de  r empor ter  tous  les  price 
de  fa  claffe.   II  lui  femblait  que  le  primutr  poite 
de  P  Allemagne  ne  devail  pas  fr  montrer  en  public 
Qu  avec  une  certaine  dignlti.    Zu  feinen  kleinen 
Schwächen  wird  auch  gerechnet,  dals  er  zuweilen 
in  allem  Ernft  bedauerte,  nicht  in  fein  rechtes  Fach 
gekommen  zu  feyn ,  weil  er  glaubte,  die  Natur  hat- 
U  ihn  zu  einem  grofsen  Seemann  oder  zu  einem  gro- 
ben Feldherrn  beftimmt.   Eine  zu  inbrünftige  Ver- 
ehrung der  Charlotte  Corday  foll  ihn  auch  in  einem 
gewiffen  Zeiträume  etwas  lächerlich  gemacht  ha» 
Ben.    Beynahe  komifch  foll  die  Feyeriichkeit  ge- 
wefen  feyn,  mit  welcher  er  Geh  oft  zu  Pferde  ge- 
zeigt habe.    Uebrigens  glaubt  Ree.  mit  dem  Vf., 
daß  der  vörzüglichfte  Theil  feiner  Oden  ihn  am 
ficherften  auf  die  Nachwelt  bringen  werde.  Tout 
fy  rtunle  pour  infpirer  t  enthoufutsme :  rileva- 
tion  des  idlesy  la  beautl%  la  hardiejfr  des  images* 
la  per  fec  tion  des  tableaux  de  la  nature ,  la  vlriti, 
la  prqfondeur  des  fentiments*  t  harmonie  du  mitre. 
Der  Mythologie  der  Skalden  hingegen  kann  Hr. 
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V.  d.  b   keinen  Gefchmack  abgewinnen,  und  die 
Zartheit  der  Liebesgefiihle  Kl*s  Icheint  Geh  ihm  den 
Träumen  Pluto's  zu  nähern;  feine  PoeGe  fcheint 
ihm  überhaupt  nicht  genug  Leib  zu  haben,  und  er 
meint,   Kl.  habe  Geh  zuweilen  geirrt,  en  croyant 
que  fubtilifer  c' Itait  entivblir.    Die  Nach- 
welt, glaubt  er,  werde  die  Mejftade  wenig  lefen; 
Ree.  Gndet  das  Ganze  derfelben  ebenfalls  unyeuiefs- 
bar;  Stellenweifc  ift  Ge  aber  nach  feinem  Urtheile 
fo  fchön,  als  das  Schönfte,  was  KL  gedichtet  hat, 
und  diefe,  einzelnen  Partieen  werden  auch  fpätere 
Gefchlechter  als  vortrefflich  anerkennen.)  Klotz» 
Knoller.    (Klopßock  fagt  in  einer  feiner  Oden: 
„Auch  Knellem  gaben  wir  (Deutfchen  dem  Aus» 
lande! )  Die  B.  U.  urt heilt  dagegen  ,  dafs  feine  Ar- 
beiten feinem  Rufe  nicht  entfprechen.    „Sa  couleur 
toujours  brillante  man  que  de  vir  Uli  la  grande  ha-  ^ 
bitude  du  travail  lui  avais  donni  une  tauche  ferme 
large  et  fpirituelle;  mais  Jon  de  lfm  eft  manltrii 
tous  frs  portralt s  ont  un  air  de  famille  et  ils  doU 
vent  ttre  peu  rej/emblants ,  parcequ*ils  fr  reffem~ 
bleut  tous  entre  eux  ;  de  faut  qu'on  peut  attribuer  h 
fon  habitude  d*  alonger  V  ovale  de  toutes  frs  Utes.**) 
Knox.    Knutzen  (von  dem  die  Gewi) "jener  Geh  her» 
fehreiben.)    General  und  GräGu  Königsmark.  Kor» 
tholt.    Kutufqff.    Krafieki  und  noch  viele  andere 
Perionen  von  Ruf  mehr,  viele  Päpfte,  Kaifer,  Kö- 
nige, Staatsmänner,  Heerführer,  Gelehrte,  Künft- 
ler.   In  dem  Artikel  Jächer  wird  irrig  gefagt,  dafs 
von  Rotermunds  Fortfetzung  feines  Gelehrtenlexi- 
kon  nur  Ein  Theil  erfchienen  fey.    Von  einem 
Landvogte  Kirchberger  von  Bern  wird  gemeldet,  er 
fey-mit  dem  gelehrten,  und  frommen  Zimmermann 
(zu  Hannover)  und  mit  dem  geißreichen  und  my- 
ftifchen  Eckartshaufen  in  Verbindung  gewefen,  und 
habe  diefe  Freunde  bewogen,  Schriften  aufzufetzen, 
die  den  Kaifer  (  Leopold)  beftimmt  hätten,  im  Ein- 
verftänduiffe  mit  dem  Berlinerhofe  (unter  der  vo- 
rigen Regierung)  Maafs regein  zu  nehmen  -y  um  die 
Fortfehritte  des  neuern Philofophismus  zu  hemmen; 
auch  habe  er  felbft  im  J.  1790  gegen  die  von  ihrem 
Überhaupte,  Friedrich  Nicolai ,  geleitete  Illumina- 
tenfrete  einen  Auffatz  gefchrieben;  diefs  erinnert  ** 
wieder  an  den  längft  verschollenen  Hof  mann,  durch 
den  zwey  übel  berichtete  damalige  Regenten  der  öf- 
fentlichen Meinung  in  Deutfchland  eine  andere 
Richtung  geben  zu  können  Geh  beredeten.  Von 
Knigge  wird  Jacherlich  genug  gefagt,  er  fey  ,.atta- 
cht  au  chapitre  de  la  collegtale    von  Bremen  ge- 
wefen.   (Die  hannöverfche  Regierung  hatte  ihm 
eine  kleine  Sinecure  -  Stelle  mit  dem  Titel  eines 
Oberhauptmanns  gegeben ,  und  er  wohnte  zu  Bre- 
men in  der  damals  noch  hannöverfchen,  '  vormals 
erzbifchöflichen  Curie:  aber  die  Domprediger  bil- 
deten kein  Domftift  oder  J}omcapitelt  dem  ivn.  ver- 
wandt gewefen  wäre.)    Ungemein  viel  biblifche 
Artikel  Kommen  in  vorliegenden  zwey  Bänden  vor; 
Ree.  hat  aber  fchon  früher  bemerkt,  dafs  diefe  Ar- 
tikel die  fchwächften  in  dem  Werke  Gnd ,  und  die- 
fes  Urtheil  kann  er  nicht  zurücknehmen.  Der  Ar- 
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tikel  Jefus  Cbrift  fängt  ?..  B.  alfo  an:  „J.  Chr.  Ugis- 
lateur  et  fuuvrur  des  hommes ,  prfdit  par  les  pro- 
phites,  pnur  reparer  le  mal  caufe  aux  enfans  a"  A~ 
dam  par  la  Jeduction  d'  Eve,  leurmere,  fatconcu 
dans  le  fein  d  une  vierge  etc."  Belfer  ift  der 
Schlufs.  „Le  Chrijiianisme,  en  civilifant  par  les 
moeurs  plus  douces  les  4tats  barbares  et  en  tpuvant 
la  morale  des  natlons  civi/i/ies,  eft  devenu  la  reli- 
gion  des  peuples  les  plus  polis  du  monde,  et  la 
croix,  arborie  par  Conf tantin,  eft  encore  le 
fign*  qui  riunit  fous  la  mime  banmere  les  fouverains 
les  plus  puUjants  et  les  plus  iclairis  de  l'  Euro  per 


STATISTIK. 

Zürich,  b.  Orell,  Föfsli  u.  Comp.:  Hehetifcher 
Almanach  für  das  Jahr  1819.  Aufser  der  Ca- 
lendcrarbeit  und  den  Erklärungen  der  Kupfer 
260  S.  12.  . 

Seit  dem  J.  1802,   fflr  welches  der  Helv.  Alm. 
einen  Ueberblkk  des  vormaligen  deutfehen  Cantons 
Bern  und  eine  Karte  dos  damaligen  fehr  verkleiner- 
ten Cant.  Bern  mitgetheilt  hatte,  find  lb  grofse  Ver- 
änderungen in  dielem  Theile  der  Schweiz  vorge- 
gangen, dafs  durch  eine  neue  ibrgfältige  uud  ausge- 
dehntere Befchreibung  diefes  Cantons,  mit  wel- 
chem das  zu  jener  Zeit  davon  losgeriflene  Oberland 
•wieder  vereinigt,  und  der  durch  Verfügung  des  Wie- 
nercongreffes  mit  dein  gröfsten  Theile  des  ehemali- 
gen B'uthums  Bafel  feitdem  wieder  vergröfsert  ift, 
in  den  geographifch-ftatiftifchen Gemälden  derCan- 
tune  eine  Lücke  ausgefüllt  werden  mufste.  Bey 
dem  grofsen  Reichthum  des  Stoffs,  den  diefer  volk- 
reiche und  nun  wieder  gröfste  Canton  darbot,  ent- 
fchlofs  man  fich  aber,  zwey  ganze  Jahrgänge  auf 
denfelben  zu  verwenden,  und  auch  in  den  mitzuge- 
benden Karten  den  Canton  in  die födliche  und  nörd- 
liche Hälfte  zu  theilen.    Der  vorliegende  Jahrgang 
enthält  demnach  eine  geographifch  topographische 
Befchreibung  des  Cantons  Bern  in  feiner  jetzigen 
GeftaJt,  und  der  nächstfolgende,  ohne  Zweifel  weit 
anziehendere,  wird  die  Statiftik  davon  enthalten. 
Hier  wird,  fo  zu  fagen,  erft  die  Bühne  befchr.e- 
ben;  zu  erwarten  fteht  noch  eine  Befchreibung  der 
handelnden  Perfonen  und  der  wefentlichen  Formen 
ihres  Beyfammenfeyns,  ihres  Verkehrs,  ihrer  Sit- 
ten, eine  Daiftellung  der  Verfaffung  und  Verwal- 
tung des  Gemeinweiens.    Hernach  wird  der  Can- 
ton Wallis  die  Gallerie  fchliefsen.  Um  den  nä'chftfol- 
genden  Alm.  etwas  ausführlicher  anzeigen  zu  kön- 
uen,  raffen  wir  uns  bey  der  Anzeige  des  diesjähri- 
gen kürzer.   Der  jeUt  m  27  Oberämter  eingeteilte 
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Canton  mag,  feinem  Flächeninhalte  nach ,  auf  1-3 

geogr.  □\feilen  gelchützt  werden;   das  Klima  ift, 
fo  wie  in  andern  Theilen  der  Schweiz ,  fehr  ver- 
fchieden ;  von  den  Nordwinden  hat  es  viel  zu  leiden ; 
der  Jura  verkältet  die  Luft  in  dem  nördltchften 
Theile  des  Cantons;  faft  in  allen  Gegenden  werden 
fchnelle  Wechfel  der  Witterung  und  Luftzüge  nach- 
theilig  empfunden.     Von  den  vielen  Bergen  de« 
Cantons  erhebt  fich  die  Junfrau  12872  Fufs  Ober 
das  Meer,  das  FinJ'teraarhorn  13 176  F.    Der  Be- 
trag der  Bevölkerung  ift  nicht  ganz  ficher  zu  erfah- 
ren, weil  von  diefer  der  Maafsftab  zu  dem  eidsge- 
noffifchen  Contlngent  in   Kregszeiten  hcrgchcmi- 
men  wird,  und  man  damit  zurückhält,  wenn  fie  feit 
der  Fefrfetzung  des  Beytrags  höher  geftiegen  ift; 
doch  mochte  fich  jetzt  die  Summe  der  Einwohner 
des  C.  bis  auf  300,000  oder  330,000  Seelen  belaufen. 
Unter  den  fchädlichen  Raubthieren  ift  der  Wolf  in 
dem  vormals  bifchofl.  Bafeltchen  Antheile  des  Can- 
tons völlig  einheimisch  und  in  bedeutender  Anzahl 
vorhanden ,   fo  dafs  man  gegen  ihn  beftändig  im 
Kriegszuftande  ift  ;  der  Fuchs  ift  (Iberall  häufig,  der 
Dachs  in  den  Waldgebirgen,  der  Bär  zeigt  fich  fehr 
feiten  (doch  unterhält  die  Stadt  wieder  Bären  in  ei- 
nein Graben,  ftatt  derjenigen,   die  im  J.  1798  im 
Triumphe  nach  Paris  abgeführt  worden  find.)  Der 
Luchs  kömmt  aus  Wallis  in  das  Obeerland.  Der 
Lämmergeyer  läfst  fich  des  Winters  zuweilen  in  den 
wildeften  Gegenden  der  AJpengebirge  in  die  Thä- 
ler  nieder.     (Jedes  Paar  hat  ein  ziemlich  ausge- 
dehntes Revier,  in  welchem  es  kein  anderes  Paar 
neben  fich  duldet.)    Sehr  wahr  ift,  was  von  dem 
Müntfyjtem  des  C.  gefagt  wird.    Seit  langer  Zeit 
hat  fich  Bern  durch  ein  wohlgeordnetes  und  redli- 
ches Mynzfyftem  ausgezeichnet.     Die  Küpferchen 
geben  folgende  Anflehten:  1)  Der  Münfter  zu  Bern, 
eiil  fchönes  Gebäude  in  golhifchern  Gefchmacke; 
achtzig  Jahre  lang  dauerte  fein  Bau  in  dem  fünf- 
zehnten Jahrhunderte.    2)  Das  obere  Ihor,  gegen 
Mutten  zu.    3)  Die  Schwelle  an  der  Aare  (der  Aa- 
ren Damm)  zu  Bern.   4)  Eine  Anficht  von  Thun. 
5)  Ein  Theil  von  Unterfeen,  da  wo  die  Brücke  über 
die  Aaar  ifr;  im  Hintergrunde  die  befehneiete 
frau  und  der  Mönch,  nebft  andern  Bergen.  Bevla- 

f;en  find  zwey  Kleidertrachten:  a)  ein  Senn  (Kuh- 
lirt)  aus  Aem  Berner  .Oberland;  h)  ein  Bauernmai- 
chen  aus  der  Gegend  von  Bern  (elegantes  Dienft- 
mädchen.)  Das  nach  vielfältigen  Berichtigungen 
von  Ortskundigen  in  Bern  gezeichnete  Kärtchen 
ift  von  Hrn.  Scheuermann  zu  Aarau,  dem  der  Helv. 
Alm.  fchon  viele  wohJgerathene  Arbeiten  in  diefem 
Fache  verdankt. 
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GESCHICHTE. 

Heidelberg,  Ii.  Mohr:  Betrachtungen  über  die 
vornehmften  Begebenheiten  der  franz6ßfchen, 
Revolution.  Ein  nachgelaffenes  Werk  von  Freit 
von  Stael.  Herausgegeben  von  dem  Herzog 
von  Broglie  und  von  dem  Freyherrn  von  Stael. 
Aus  dem  Franzöfifchen.  Mit  einer  Vorerinne- 
rung von  A.  W.  von  Schlegel.  3  Bde.  Igl8<  8» 

ljie' Weihe  der  Beredfamkeit  zur  Verteidigung 
eines  Vaters,  und  das  AbTchiedswort  einer  be- 
rühmten Sterbenden  an  ihr  Vaterland  haben  einen 
fo  natürlichen  und  gerechten  Anfpruch  auf  unfer 
Gcmüth,  dafs  es  ungern  Vernimmt,  wenn  feine 
Empfindung  mit  dem  Urtheil  des  Verftandes  nicht 
völlig  übereiriftimmt.  Dicfes  Urtheil  ehrt  allerdings 
die  Mühe  der-  Tochter ,  das  Bild  ihres  Vaters  an 
die  erfte  Stelle  in  Frankreich  unter  denEdein  feiner 
Zeitgenoffen  zu  ftcllen  •  aber  es  erkennt  zugleich, 
dafs  Necker  grade  durch  feine  Eitelkeit:  der  Mann 
des  Volkes  zu  werden,  dem  Könige,  dem  Reiche 
und  fich  felbft  fcluidetc,  und  dafs  Frau  von  Stael 
aus  feiner  Verth  ei  digerin  durch  zu  hohes  Erheben 
feine  eigene  Anklägerin  wild.   Doch,  unfere  Le- 
fer  find  mit  der  Schrift,  wo  nicht  durch  fie  felbft, 
durch  die  erfchüpfende  Anzeige  in  der  Allg.  Lit. 
Zeit.  Nr.  249  ff.  v.  J.  bekannt.    Es  würde  daher 
der  Werth  der  vorliegenden  U^berfetzung  am  leich- 
terten dadurch  gewürdigt  werden  könne/i ,  dafs  ein 
paar  Stadien  aus  ihr  mit  denen  verglichen  würden, 
welche  jene  Anzeige  verdeutfeht  aushebt,  wenn 
nicht  zugleich  berückfichtigt  werden  follte,  dafs  die 
Schrift  felbft  nunmehr  zu  den  verbotenen  Früchten 
in  einem  Theil  von  Deutfchland, gehört.   Die  Vf. 
(Bricht  das  FranzöGfche  mit  feiner  eigentümlichen 
Anmuth,  aber  zugleich  mit  dem  Zauber  italieni- 
fcher  Einbildungskraft,  und' mit  dem  einnehmenden, 
treuherzigen  Ausdruck  einer  freyen  Schweizerin. 
Dadurch  erhält  ihre  Stimme  etwas  Fernnahes  wie 
:a  dein  Gefange  der  Schweizer  und  Tyroler,  und 
faft  möchte  manfagen  etwas  Verklärtes.  Sie  bewegt 
fich  freyer  als  die  ftrenge  Sitte  und  Ordnung  der 
franzöfifchen  Sprache  zu  geftatten  fcheint,  una  ver- 
letzt diefe  doch  nicht;  delto  fchwerer  ift  fie  aber  in 
dem  zwangloseren  Deutfcben  nachzuahmen. ,  Hiezu 
kommt,  dafs  w£r  mit  der  parifer  Umgangssprache, 
mit  dem  Stande  des  Meinungsftreites ,  und, mit  der 
Staatslage  in  Frankreich  nicht  vertraut  ift,  manche 
Ergänz.  Bl  zur  A.  L  Z.  1819. 
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weiblich  zarte  Andeutungen  und  ftille  Winke  der 
Frau  v.  Stael  nicht  bemerkt,  wenn  er  auch  Huret« 
den  Adel  ihrer  GeGnnungen  entzückt  wird.  Unfere 
Lcfer  werden  darüber  zu  urtheilen  vermögen,  wenn 
Einiges  davon  ausgehoben  wird.  „  Das  Staatsrecht 
der  meiften  europäifchen  Länder  gründet  fich  noch 
jetzt  auf  das  Gefetzbuch  der  Eroberung."  Diefe  Be- 
hauptung ift  in  der  Gefchichte  der  Staatswirthfchaft 
"effal  für  thiftoire  de  Vdconomie  polUujueNo.71  der 
VII«.  Lit.  Zeit.  d.  J.)  im  Einzelnen  durchgeführt. 
Man  follte  glauben,  wenn  man  die  Declamationen 
unferer  Tage  lieft,  die  acht  Jahrhunderte  der  Mo- 
narchie, welche  der  franz.  Revolution  vorangegan- 
gen find,  feyen  durchgängig  ruhige  Zeiten  gewefen, 
und  die  Nation  habe  damals  auf  Roien  gelegen. 
Man  vergifst  die  Verbrennung  der  Tempelherren...,1 
Die  Franken  haben  niemals  ihre  Oberhäupter  für 
Despoten  anerkannt.  Man  kann  nicht  leugnen, 
dafs  unter  den  beiden  erften  Königsgefchlecntem 
alle,  die  Bürgerrecht  im  Staate  hatten,  das  heifst 
die  Adligen ,  und  die  Adligen  waren  die  Franken, 
an  der  Regierung  Theil  nahmen...  Es  Ift  wichtig 
allen  Fürfprechern  der  auf  die  Vergangenheit  ge- 
gründeten Rechte  zu  wiederhohlen,  dafs  eben  die 
Freyheit  alt,  und  der  Despotismus  neuen  Urfprungs 
ift...  Wenn  man  in  die  politifche  Ordnung  eine 
vierte  Gewalt,  die  Geiftlichkeit,  einführt,  die  alles 
oder  nichts  ift,  je  nachdem  man  fie  betrachtet,  fq 
ift  es  unmöglich ,  auf  eine  vernünftige  Weife  über, 
die  Gefetze  zufprechen,  die  für  das  Wold  des  Staats 
nothwendig  find,  weil  man  da,  wo  nur  die  Rück- 
ficht auf  das  allgemeine  Intereffe  zuläffig  ift,  geheim- 
nifsvolle  Autoritäten  euch  entgegenfetzt."  —  Es 

fiebt  keine  Krage  weder  in  der  Moral  noch. in  der 
ölitik,  wo  das,  was  man  Autorität  nennt,  zuläffig 
wäre ,  das  Gewijfen  der  Menfchen  ift  tine  fortwäh- 
rende Offenbarung  für  fie. "  Ein  deutfeher  Schrift- 
fteller  meinte  im  Aprjl  1818  der  Staatsanzeigen," 
„dafs  die  Vernunft  ohne  die  Offenbarung  nichtsfey, 
als  ein  eitel  tkierifeucs  Vermögen j  dafs  es  alfo  auch 
kein  Staatswefen  der  Holsen  Vernunft  geben  könne, 
fondern  alles  unfer  politifches  Sinnen  und  Treiben 
an  den  Offenbarungen  Gottes,  und  an  den  Ausfprü- 
chen  eine,r-  fichtbaren  Kirche  angeknüpft  werden 
müffen ,  dafs  chriftliche  Staaten  lebendige  Körper, 
alle  andere  Gemein  wefen.todte  Mafien,  Summen, 
höchftens  Mafehinen  find ?  Ob  vor  dem  Vernunft- 
recht  die  Meinung  der  Frau  oder  des  —  Mannes  be- 
ftehe ,  kana  nichtzweifelhaft  feyn ;  aber  auch  kein 
E  (a)  hür- 
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bürgerliches  Gericht  Fr.  v.  Stael  wegen'  der  Ihrigen 
fträllich  finden.  „Ich.  will  Voltaire  nicht  rechtfer- 
tigen, ebenfo  wenig  als  dieSchriftfteller  feiner  Zeit, 
die  in  feine  Fufstapfen  traten,  aber  geftehen  mufs 
man,  dafs  reizbare  Charaktere  (und  alle  Männer 
von  Talent  find  es)  faft  immer  das  Bedflrfnifs  in  fich 
fühlen  den  Starkern  anzugreifen.  Die  nämlichen 
edlen  Empfindungen,  welche  am  Ende  des  ig. Jahr- 
hunderts die  Aecbtung  der  Geiftlichkeit  verab- 
fcheuen  liefsen ,  flöfsten  50  Jahr  früher  den  Hafs  ee- 

Een  ihre  Unduldfamkeit  •fri."'  Doch  auch  der  pni- 
>fophifche  Fanatismus  zeigte  fich,  eine  der  krank- 
haften Erfcheinungen  der  Revolution.  Man  wollte 
einer  kleinen  Anzahl  von  Grundfätzen  die  unum- 
fchränkteHerrfchaft.einräurnen,  die  fich  bisher  eine 
kleine  Zahl  von  Menfchcn  angemaafst  hatte;  auch 
im  Gebiet  des  Gedankens  taugt  die  Ausfchliefslich- 
keit  nichts  . . .  Die  in  den  Schriften  der  englifchen 
politifchen  Schriftfteller  entwickelten  Grundfätzc 
waren  felbft  den  Frauzofen  weitbekannter,  als  die 
feit  zweyhundert  Jahren  m  Vergeffenheit  gcrathenen 
alten  Einrichtungen  ihres  eigenen  Landes."  Das 
wa  r  ein  Unglück ;  und  ein  noch  gröfseres ,  dafs 
„  die  unverwerflichen  Richter  über  die  Talente  und 
die  Rechtlichkeit  eines  Finanzxninifters  allein  die 
Staatsgläubiger  find."  Was  von  der  Abhängigkeit 
der  Staatsverwaltungen  von  den  Geldreichcn ,  von 
dem  Uebergewicht  ihres  Einfluffes  über  die  Macht 
einer  vorübergehenden  Ständeverlammlung  und  von 
ihrer  Wirkung  auf  die  Staatsverfaffung  gefagt  ift, 
würde  noch  gröfseren  Eindruck  machen,  wenn  es 
zulammengeftellt  wäre.  Die  Tochter  eines  Geld- 
wechslers, der  mit  Hülfe  feiner  Genoffen,  Mini- 
ster ward,  hätte  davon  noch  mehr  fagen  können, 
und  eine  Gefchichtsfchreiberin,  welche  gefehen, 
wie  fich  die  Gefchäfte  zu  Paris  und  in  andern  Haupt- 
städten machten ,  hatte  davon  noch  mehr  fagen  (ol- 
len. Eine  Zufammcnftellung  der  neueften  Geldge- 
fchäfte  im  Grofsen  würde  in  Erftaunen  letzen.  Es 
ift  kein  Geheimnifs,  was  die  Vorfteher  der  engli- 
fchen Bank  und  die  Geldwechsler  der  City  im  Krie- 
ge gelciftet  haben ,  welche  Bedingungen  wegen  der1 
inneren  Verwaltung,  von  den  Unternehmern  der 
franz.  Anleihen  gemacht  find,  und  wie  wefenüich 
dieAblöfung  der  fremden,Befatzungcn  von  ihrer  fer- 
neren Bereitwilligkeit  abgehangen  hat.  Es  läfst  fich 
enträthfeln,  .wie  und  weswegen  das  Gothenburger 
Bankwefen  zu  Falle,  und  Schweden  in  Geldzerrüt- 
tuugen  kam.  Es  ift  nicht  zu  verbergen,  warum  falt 
gleichzeitig  Preufscn  und  Oefrreich  Anleihen  im 
Auslande  Tüchten,  und  zu  London  erhielten.  — 
Doch  wir  kommen  auf  unfre  Vfn.  zurück.  Lude- 
wig IV. ,  auf  den ,  als  Zwiffghel-rrt ,  Frau  v.  Stael, 
nitterböfe  ift,  befafs  in  Nichts  überwiegende  Eigen- 
schaften. Friedrich  II.,  Maria  Therefia  und  Catha- 
rina  II.  haben  durch  ihr  Regierungstalent  eine  fo  ge- 
rechte Bewunderung  eirigenöfst,  dafs  es  fehr  natür- 
lich ift,  wenn  in  den  Ländern  in  denen  ibr  Anden- 
ken noch-lebendig  ift,  und  IhrSyftem  genau  befolgt 
wird,  die  Notwendigkeit  einer  repräfentatjyen  Re- 


gierung (Verfaffnng)  weniger  gefühlt  wird  —  die 
Fürften  flehen  mit  den  Höflingen  in  dem  nämlichen 
Verhältnifs,  als  wir  mit  denen,  die  uns  bedienen: 
es  würde  ihnen  (den  Fürften?  den  Höflingen?  oder 
den  Bedienten?)  übel  anftehen,  nach  unterer  Mei- 
nung, wenn  fie  uns  Rath  ertneilten,  und  kräftig 
mit  uns  felbft  über  unfer  intereffe  redeten,  aber  ei- 
nige Schmeicheleien,  die  ihnen  zu  entlchlüpfen 
fcheinen,  würden  uus  vollkommen  beherrfchen, 
wenn  die  Leute  unfers  Gleichen,  die  wir  antreffe», 
wenn  wir  nnferHaus  verlat'fen  (foll  ausgehen  hei- 
fsen)  uns  nicht  zeigen  würden ,  was  wir  Und.  Die 
Fürften,  die  nie  als  nur  mit  Dienern  von  gutem  Ge- 
fchmack  7u  thun  haben  —  leben  und  fterben ,  ohne 
je  einen  Begriff  zu  haben,  über  die  Dinge,  wie  fie 
wirklich  find.  —  Die  Tyrannei  ift  ein  Emporkömm- 
ling und  der  Despotismus  ein  grofser  Herr,  aber 
beide  beleidigen  auf  gleiche  Weife  die  menfchUche 
Vernunft.  *—  Plötzlich  erlaubte  die  Vorfehung, 
dafs  England  das  Problem  verfaJTunesmäffiger  Mo- 
narchien löfte,  und  ein  Jahrhundert  fpäter  Amerika 
das  Problem  eines  Freyftaatenbundes.  Seit  dielet 
Zeit  ift  in  keinem  diefer  beiden  Länder  ein  Tropfen 
Bluts  von  den  Gerichten  unfchuldig  vergoffen;  feit 
60  Jahren  haben  die  ReÜgionsitreitigkeitenin  Eng- 
land aufgehört,  und  in  Amerika  haben  fie  nie  eju- 
fürt.  —  Die  Notwendigkeit  freyer  Regierungen, 
d.  h.  befchränkter  Monarchien  für  grofse  Staaten 
und  unabhängiger  Republiken  für  kleine  Staaten, 
ift  fo  augenfchemlich,  dafs  man  verfucht  ift,  zu  glau- 
ben, es  könne  niemand  fich  aufrichtig  der  Aner- 
kennung diefer  Wahrheit  entziehen.  —  Ein  Mini- 
fter  hat  neulich  erklärt,  von  allen  Rechten  müife 
die  königl.  Obergewalt  auf  das  Wahlrecht  den  grüfs- 
teu  Einflufs  ausüben;  d.  h.  mit  andern  Worten,  die 
Volksrepräfentanten  müfsten  von  dem  König  ernannt 
werden.  In  diefem  Fall  wären  die  Kammerherren 
vom  Volk  zu  ernennen."  Nun  noch  zum  Befchluls, 
die  Nachbildung  eines  Gemäldes. 

Früh  Morgens  am  6.0ct.  1790  ging  Frau  v.  Stael 
mit  ihrer  Mutter  ins  Schlofs  von  Veriailles.  ,,  Ein 
langer  Gang  führte  dahin  von  dem Controle  general, 
wo  wir  wohnten.  Da  wir  näher  kamen  hörten  wir 
Fiintenlchüffe  in  den  Höfen,  und  wie  wir  durch  die 
Galleriegingen,  fahen  wir  frifche  Spuren  voo  Blut 
auf  dem  Fufsboden.  Im  darauf  folgenden  Saale  um- 
armten die^Gardes  du  Corps  die  Nationalgarden  mit 
einer  Hcrzensergiefsupg,  wie  fie  immer  die  Unord- 
nung grofser  Ereignilfe.  eingibt. .. .  Allein,  noch 
Weiter,  wejehe  Scene!   Das  Volk  verlangte  mit 

Srrofscm  Gefchrei,  der  König  und  feine  Familie  foUe 
ich  nach  Paris  begeben ,  man  gab  von  ihrer  Seite 
die  VcTficherting,  dafs  fie  einwilligten. . . .  Die  Kö- 
nigin erfchien  hierauf  im  Saal,  ihre  Haare  waren 
in  Unordnung,  ihr  Geficht  bleich ,  aber  würdig  und 
ihre  ganze  Perfönlichkeit  ergriff  die  Einbihfungs- 
kraft,  das  Volk  verlangte,  fie  folle  auf  dem  Balkon 
erfcheinen ,  und  da  der  ganze  Hof,  der  den  Namen 
Marmorhof  führt,  mit  Menfchen  angefüllt  war,  die 
Gewehre  iü  den  Händen  hattet»,  fo  konnte  man  in 
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!en  Gefichtszflgen  dtr  Königin  bemerken,  was  fie 
ürchtetc.  Nichts  defto  weniger  trat  fie  vor,  ohne 
'andern  mit  ihren  Kindern ,  die  ihr  zur  Scbutz- 
velir  dienten.  Die  Menge  fchien  gerührt  bey  dem 
Anblick  der  Königin  als  Mutter. . . .  Wie  die'Köni- 
in  den  Balkon  verlief« ,  trat  fie  auf  meine  Mutter 
u,  und  fagte  ihr  mit  unterdrücktem  Schluchzen; 
sie  (diefes  deutfebe:  Sie  geht  auf  die  Mutter,  das 
ranz.  Iis  auf  die  Leute  im  Hofe,  und  mufste  fo  oder 
lurch:  die  dort  unten,  öberfetzt  werden)  werden 
ms  zwingen  nach  Paris  zu  gehen,  mit  den  Köpfen 
mferer  Leibgarde  auf  den  Piken  vor  uns  her.... 
»Vir  kamen  nach  Paris  auf  einen  andern  Wegzu- 
nck,  der  uns  von  diefem  feheufslicheu  Schaufpiel 
ntfernte  ...  der  König  begab  fleh  nach  dem  Stadt- 
laus  ...  fagte  zum  Mai re:  Ich  komme  mit  Vergnü- 
en  in  die  Mitte  meiner  guten  Stadt  Paris :  die  Ko- 
jgin fetzte  hinzu,  und  mit  Vertrauen  ...  den  Tag 
arauf  empfing  fie  die  Gcfandten  und  die  Perfonen 
lires  Hofes;  fie  konnte  kein  Wort  hervorbringen, 
las  nicht  das  Schluchzen  erftickte,  und  uns  war  es 
sben  fo  unmöglich,  ihr  zu  antworten.  In  derThat, 
velch  ein  Anblick  war  es,  den  das  alte  Schlofs  der 
L\iillerien  darbot,  das  feit  mehr  als  einem  Jahrhun- 
lerte  von  feinen  erlauchten  Bewohnern  verlaffen 
var  . . .  die  Königin ,  genöthigt  in  dem  nämlichen 
Limmer  in  dem  fie  empfing,  Feldbetten  fflr  ihre 
vinder  auffchlagcn  zu  laffen,  machte  uus  Entfchul- 
ligungen  hierüber,  indem  fie  hinzufetzte:  Sie  wif- 
en,  dafs  ich  mich  nicht  verfah  hiehcr  zu  kommen, 
ihr  Geficht  war  fchön  und  ergriffen;  man  kann  es 
nicht  vergeffen  ,  wenn  man  es  gefehn  hat.  Madam 
Slifabeth  fcliien  zugleich  ruhig  über  ihr  eigenes 
Schickfal  und  beforgt  für  das  ihres  Bruders.  Der 
Muth  zeigte  fich  bey  ihr  in  religiöfer  Ergebung,  und 
liefe  Tugend  die  nicht  immer  hinreicht  für  Männer, 
ft  bey  einer  Frau  Heldenmuth ! 

Die  Lefer  werden  nach  diefen  Auszügen  über 
dieUeberfetzung  ohne  Zweifel  verfchieden  von  H.v. 
Schlegel  urtheilen  nach  deffen  Meinung:  „fie  den 
Sinn  des  Originals  in  einer  gewählten  Schreibart  fo 
treu  ausdrückt,  als  der  verlchiedene  Geift  der  bei- 
den Sprachen  es  zuläfst."   Gewählt  ift  die  Schreib- 
art, aber  fchlecht  gewählt,  und  nicht  blofs  das  Ei- 
gentriümliche  der  Staelfchen  Schreibart,  fondern 
der  Sinn  des  Franzöfifchen ,  und  felbft  die  Sprach- 
richtigkeit  im  Deutfchen  oft  verfehlt.    Von  den 
Franken  heifst  es:  „die  lieben  von  Art  ihre  Obern." 
Vom  Königsthron  herab  offenes  Gericht  halten  flit 
de jufiice)  heifcx  ein  Juftizlager:  fo  etwa  als  wenn 
die  Franzofen  Bundestag  dnreh  joutiite  de  fogots 
überfetzen  wollten,  und  das  wären  doch  franzoßfehe 
Wörter  fi'tr  deutfehe;  aber  lit  ift  kein  Lager,  und 
Jnftiz  kein  deutfehes  Wort.   Wenn  Fr.  v.  Stael  von 
der  Aufhebung  der  Innungen  und  Zünfte  fpricht, 
fo  macht  die  Ueberfetzung  Mcifterrechte  und  Ge- 
fchwornen  Gerichte  der  Handwerke  daraus.  Und 
mit  allem  dem  hat  fie  dennoch  nicht  vermögt,  die 
Schönheiten  der  Gedanken  unkenntlich  zu  suchen. 


Als  Schwan  engefang  mögen  von  der  nun  verklärten 

Frau  noch  die  Worte  vernommen  werden:  die  Er-  . 
kenntniffe  von  der  fittlichen  Natur  find  alles  Wiffens 
Wiffen ,  wenn  man  auch  blofs  die  Hechenkunft  de« 
Handelns  berückfichtigt,  ohne  eigenes  fitüiches Ge- 
fühl, ohne  Entwicklung  des  Sinns  für  die  Ueberein- 
ftimmungunfers  Willens  mit  dem  Gefetz  des  Leben»; 
ohne  welche  Entwicklung  alle  Seelenbildung  Stück- 
werk ift. 

1 

OEKONOMIE. 

München,  b.  d.  Verf.,  gedruckt  bey  Seybold: 
Erfahrungen  über  die  vorzügllchfien  Gegenftdn> 
de  des  praktifeken  Jagdwefens  und  über  die  «0- 
thigften  Kenntniffe  des  Jägers  in  der  niederen 
Klaffe.  Verfafst  im  Jahre  i8l6von  Fr.  Mnrttn, 
königl.  baier.  Oberförfter  in  Neu  Ulm.  XXXI 
u-  88  S.  gr.  8.  (I  Fl.  34  Kr.) 

Der  Jäger  und  Jagdliebhaber,  welcher  in  diefer 
Brochüre  neue  Erfahrungen  aus  der  Jagdkunde,  die 
uns  in  den  letzten  Decennien  fehr  fparfam  zu  Theil 
wurden,  fucht,  wird  eben  fo  wenig  befriedigt,  als 
der  Forftmann  durch  die  früher  erfchienene  Schrift 
des  nämlichen  Vfs.,  die  er:  „praktifche  Erfahrun- 
gen und  Grundfütte  über  die  richtige  Behandlung 
und  Kultur  der  vorzüglichsten  deutfchen  Holt- 
befiünde*  betitelt  hat  (f.  A.  L.  Z.  1817.  Nr. 
164.)  Seine  angeblich  langjährigen  Erfahrungen 
kann  jeder  Jägerlehrling  auf  einem,  zur  Jagd- 
übung nur  mittelmäfsig  günfügem  Locale  binnen  1  ei- 
ner kurzen  Lehrzeit  befler  anftellen,  als  fie  der  Vf. 
mittheilt  und  er  leiftet  daher  nicht,  was  der  An- 
fang feines  Titels  verfpricht.  Aber  auch  dem  Nach- 
fatze  und  feinem  Verfprechcn  in  der  Vorrede:  „dem 
angehenden  und  ausübenden  Jäger  aus  der  niederen 
Klaffe  eine  inltructive  und  -wohlfeile  Anleitung  zu  . 
verfchaffen,  weil  die  gröfseren  Werke  eines  Döbel, 
Grafen  Meilin,  aus  dem  Winkell,  Bechftein,  Har- 
th», von  Wildungen  für  ihn  zutheuerfind,  und  oft 
feine  intellectuelle  Fähigkeiten  überfteigen,  ( ! !)  lei- 
ftet er  kein  Genüge:  denn  feiner  auf  88  Seiten  zu- 
fammengedrängte  nnd  für  diefe  Seitenzahl  eben 
nicht  wohlfeilen  Anleitung  fehlt  es  an  guter  Anord- 
nung, an  Deutlichkeit  nnd  Vollständigkeit  felbft 
fflr  die  engen  Grenzen  nur  zu  fehr,  keineswegs 
aber  an  naturhiftorifchen  und  anderen  Unrichtigkei- 
teu,  wie  die  folgenden  wenigen,  mit  der  Inhalts- 
anzeige  verbundenen,  Andeutunsen  nachweifen, 
weiden.  In  der  Einleitung,  in  welcher  der  Vf.  eine 
kurze  Forft-  und  Jagdgefchichte  auf  27  befonderen 
Seiten  vorausgehen  Jäist,  wird  die  Entftehung  der 
nicht  allenthalben  eingeführten  und  von  den  meinen 
RechLsgelehrten  nicht  anerkannten  Regalität  der 
Jagd  einmahl  in  den  Zeitraum  bis  zum  oten  Jahr- 
hundert und  das  andere  Mahl  in  das  I5te  Jahrhun- 
dert verlegt.  Der  bekannte  gräfl.  Stolberg -Werai- 
gerodifche  Oberforft  -  und  Jägenneifter  von  Zan- 
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thier  erteheint  als  königlich  preufsifcher  Oberforft- 
ftncifter,  welches  er  niemals  war.  Viele  bedeutende 
Forftinftitnte  werden  neben  minder  wichtigen  nicht 
genannt,  z.  B.  jene  zu  Zillbach,  Waldau,  Freiburg 
im  Bfeisgau,  Karlsruhe,  Mariabrunn  in  den  öfter- 
refchifchen  Staaten  u.  f.  w.  Im  ifteu  Kapitel  des 
Buches :  „  von  Elntheilung  der  Jagd"  rechnet  er  zu 
der  hohen  Jagd  auch  den  Marder,  Dachs,  Otter 
und  das  Hafelhuhn ,  ( ! ! )  zur  nicdern  Jag  i  den  harm- 
lolen,  nützlichen  Specht  ohne  hier  oder  dort  des 
Biebers  und  der  verfchiedenen  Droffelarten  zu  er- 
wähnen und  die  Quelle  diefer Erfahrungen,  welche 
kein  JagdTchriftfteHer  oder  praktifchet  Jager  als  all- 
eemein richtig  anerkennt,  itt  die  alteChurpfälzifche 
Foi  ft-  und  Jagdordnung  von  171 1 ,  welche  lange  vor 
dem  Lüneviller  Frieden  in  vielen  Stücken  abgeän- 
dert und  nicht  mehr  beobachtet  wurde,  welches 
auch  mit  diefer  JagdeintheUung  grüfstentheils  der 
Fall  war.  Im  Iten  Kap.  von  der  Zeit  de*  Strich?*,  Ge- 
Weihwechfels ,  Färbens,  der  Begattung,  des  Setzens, 
Jagdbefchuffes  u.  f.  w.  führt  Hr.  M.  nicht  an,  in 
welche  Monate  der  Frühjahrs  -  und  Herbftftrich  der 
verfchiedenen  Strichvögel  fällt  und  wie  er  gefchieht; 
den  Edelhirfch  lai'st  er  unbedingt  im  Anfang  März- 
feiri  Geweih  abwerfen,  diefs  thut  aber  nur  der  ftar- 
ke  Hirfch ,  geringere  werfen  zu  Ende  deffelben  und 
im  April  und  Spifser  oft  erft  im  Mai  ab.  Das  Ver- 
färben1 des  Rothwildes  ereignet  fich  nicht  im  Juny, 
fondern  früher  im  April  und  May.  Die  WaJdfchne- 
pfe  legt  mehr  als  2  Eyer,  die  Hr.  M.  nur  zugiebt, 
notorileh  und,  wie  Ree.  aus  vieljähriger  Erfahrung 
weifs,  4  bis  5  Eyer.  Das  jte  Kap.  von  dem  natur- 
gemäßen Aufenthalts  -  und  Standort ,  von  der  Nah. 
rung,  dem  Nutten  und  Schaden  des  Wildes,  weifet 
dem  Wild  ohne  Unterfchied  den  diifteren,!  abge- 
legenen -Wald  zu  dem  gewöhnlichfteh  und  nnge- 
neumften  Aufenthalt  an.  Alfo  auch  die  Bewohner 
unferer  Fluren,  das  Feldhuhn  ,  die  Wachtel  und  def 
Trappe  werden  dahin  verfetzt?  Doch  neip!  den 
letzteren  rechnet  Hr.  M.  zu  den  grofsen  Waffervö- 
geln  und  giebt  ihm  Fi/che  zur  Nahrung,  welche  Fa- 
i'tenfpeife  aber  dem  frommen  Pilger,  den  alleNatur- 
fdrfcher  in  die  Ordnung  der  hnhnerartigen  Vögel 
klaffificiren ,  eben  fowohl  eine  Indigeftion  zuziehen, 
mag,  als  dem  Kranich  und  Reiher  dier  Eicheln  und 
das  Obft,  welche  ihnen  S.  15  vorgefetzt  werden. 
„Beerhafte  Bäume"  (f!)  machen  hierin  einen  Haupt- 
thell  der  Subfiftenz  des  Rothwildes  aus.  Im  4ten 
Kap.:  von  den  Fährten  und  Benennungen  des  Roth, 
und  Schwartwildes  nach  feinem  verfchiedenen  Alter 
findet  der  Jäger  der  niederen  Klaffe  die  Unterfchei- 
dungsmerkmahle  oder  Zeichen  des  Hirfchesvon  dem 
weiblichen  Thier  zwar  genannt,  allein  es  wird  ihm 


nicht  erklärt,  was  z.  B.  der  BnrgftaU,  Ballen, 
Zwang,  Oberäuk  u.  f.  w.  fey,  und  er  mufs  daher 
glauben,  dafs  diefes  %mr  den  Jäger  der  höheren 
Klaffe  angehe,  der  im  Grunde  nicht  mehrere  und 
nicht  wenigere  JagdkenntnifTc  befitzen  mufs,  als 
jeder  Jäger  befitzen  foll.  Der  Vf.  Ijfst,  nachd6m 
er  im  5tenKap.  nur  w'cniges  über  die  Wildfulzen  und 
Suhlen  gefagt,  im  6ten  Kap.  dieUrfachcn  des  Wald- 
verbotes zur  Setz- und  Brunftzeit  kurz  angegeben, 
und  im  7ten  Kap.  von  der  Anlegung  eines  Ha?e4igehe- 
ges  mit  wenigen  Worten  geredet  nat ,  im  8ten  Kap. 

Jedes  zur  Anlegung  eines  Feldhühnergeheges  einge- 
angene  Rebhuhn  in  der  Winterkammer  täglich  ein 
ganzes  Pfund  Waizen,  alfo  beynahe  fovief,  als  es 
ichwer  ift,  verzehren,  während  unfer  klaffifciier 
Graf  von  Mellin  den  gröfseren  und  eefräfsigereo  Fa- 
fan  täglich  mit  einigen  Loth  diefes  Getreides  ernährt 
hat!  Doch  es  würde  zu  weit  führen  und  die  Lefer 
ermüden,  wenn  man  noch  weitere  Proben  diefer 
Anleitung  anfuhren  wollte,  und  man  begnflgt  fich 
daher  blofs  den  ferneren  Inhalt  anzugeben,  nach 
welchem  im  gten  Kap.  von  Anlegung  eines  Fafanen- 
geheges,  im  loten  von  Anlegung  derRemifen,  im 
Ilten  von  Anlegung  der  Thiergärten,  im  i2tenKap. 
von  den  bekannten  Eigenheiten  des  Wildes,  im  ijten 
von  dem  Abrichten  der  verfchiedenen  Jagdhunde, 
im  14(011  vom  Verhalten  beym  Schiefsenund  Abhal- 
ten der  Treibjagden «  im  15t1.rn  von  den  künftlichen 
Jagd  -  und  Fangmethoden,  im  t6ten  von  der  Anlage 
der  Jagens- Abtheilung,  der  Rieht-  und  Pröfchwe- 
ge,  dann  Aneignung  der  darauf  einfehlägigen  geo- 
metrifchen  Kenntniffe  und  endlich  im  I7ten  Kap. 
von  Stellung  der  Jagdberichte,  der  jährlichen  Jagd- 
rechnungen und  von  Ordnung  der  Regiftraturen  ge- 
handelt wird.  Es  gefchieht  diefes  grüfstemheils 
eben  fo  kurz  und  unvollftändig,  wie  oben  berührt, 
denn  fo  erhält  z.  B.  der  Anfänger  im  Uten,  i$ten 
u.  i4ten  Kap.  keine  fafsliche  Angabe  von  der  Anla- 
ge- der  Thiergärten ,  von  der  verfchiedenen  Con- 
ffruetion  der  Einfriedungen  derfelben,  von  der 
Dreffur  der  Hunde  und  nicht  einmahl  eine  kurze 
Befchreibung  der  Jagdzeuge,  vielweniger  die  Anlei- 
tung zum  Aufrichten  deffelben ,  fo  dafs  alfo  diefer 
Schrift  das  Prädicat  Inftructiv,  nicht  beygelegt  wer-' 
den  kann.  *  Der  Vf.  mufs  diefes  wohl  felbft  gefühlt 
haben,  denn  es  verweifet  S.  50  bey  der  Dreffur  des 
Hühnerhundes  auf  Hartigs  Lehrbuch  für  Jäger,  wel- 
ches er  doch  früher  nicht  für  populär  und  fafslich 
genug  für  fein  Publikum  erklärt  hat.  —  Wenn  ihn» 
eine  noch  populärere  Anleitung  zur  Jagdkunde  wirk- 
lich ein  dringendes  Bedürfnifs  gefchienen  hätte,  fo 
hätte  er  die  Ausarbeitung  einer  geübteren  Feder 
überlaffen  follen. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  Leipzig,  b.  Brockhaus:  Converfationslexkon 

oilcr  encykh>pädifchcs  Handwörterbuch  für  ge- 
bildete Stände  in  zehn  Bänden.  Vierte  Anflage. 
Jeder  Bd.  zu  goo  bis  900  S.  1816  -  1819-  8- 

a)  Ebenda/.,  b.  Rbendemf.:  Altgemeine  deutfehe 
Real- Encyklopädle  für  die  gebildeten  Stände. 
(Converfationslexicon.)  In  zehn  Bänden,  fünf- 
te  Originalausgabe;  mit  dem  Motto: 

Wie  Ii«  «If  Verfafler  febrieb, 
Nicht  wi«  ü«  der  Diebftahl  druckt«, 
De0e>  Müh'  iH,  d»f»  er  rieht« 
Andrer  Müh«  tt«U  «u  Gnud«. 

C«ld*ro*. 

Mit  Königl.  WOrtembergifchen  Privilegieen. 
ifterBandT  Abis  Boy.  XXXII  u.  935  S.  iter 
B.  Br.— Cz.  938  S.  %ter  B.  D  —  F.  lo$o  S. 
4*er B.  G  und  H.  960  S.  5 cer  WA  J —  L.  944S. 
1819.  8-  —  (Prinumerations  -  Preis  für  alle 
10  Bände:  1)  Ausgabe  in  ord.  Druckpap.  12 
Thlr.  ia  Gr.;  2)  in  ord.  Schrbpap.  ig  Thlr. 
18  Gr.;  3)  in  weifs  Med.  Druckpap.  aa  Thlr.; 
4)  in  fupra  fein  Berliner  Med.  Druckpap.  28 
Thlr.;  5)  in  fupra  fein  engl.  Velinpap.  45  Thlr.) 

Die  erfte  in  6  Bänden  erfchienene  Auflage  diefes 
mit  fo  ausserordentlichem  Beyfaü  in  und  au- 
fser  Deutfchland  aufgenommenen  Werkes  ift  be- 
reits in  unfrer  A.  L.  Z.  (  Erg.  Bl.  1809  Nr.  95.  und 
1810  Nr.  36.)  angezeigt  worden.   Da  es  in  den  fol- 
genden, lo  rafch  nach  einander  erfchienenen  und  je- 
desmal fo  bedeutend  verbefferten  und  bereicherten 
Auflagen  erft  gegenwärtig  vollendet  worden  ift,  in- 
dem erft  mit  den  vorliegenden  5  Bänden  der  fünften 
Ausgabe  zugleich  der  Schlufsband  für  die  ztoeyte, 
dritte  untl  vierte  Auflage  erfolgt  ift;  fo  hielt  Ree. 
es  for  zweckmäfsig,  diefe  Vollendung  abzuwarten, 
um  lein  Unheil  über  das ,  bisher  doch  immer  nur 
noch  im  Wjerden  begriffene,  Game,  in  der  ungleich 
voJJkommnern  Geftalt,  die  es  nun  mehr  als  ein,  im 
Verhä'Itnifs  zu  feiner  erften  Auflage,   völlig  neues 
Werk,  durch  jene  wiederholten  Umarbeitungen  ge- 
wonnen hat,  abgeben  au  können. 

Die  erfte  Idee  zu  diefem  Werke  wurde  bereits 
vor  34  Jahten  gefafst,  indem  von  jener  erften  Auf- 
lage des  Converfationsiexicons  von  1 796  — 1800  zu 
Leipzig  bev  Leupold  4  Bände  erfchienen,  denen 
erft  im  J.  H06  der  fünfte  folgte.  Per  damalige  Re- 
Ergdn*.  &l.  *ur,A  L.Z,  W*. 


dacteur  deffelben,  Hr.  Dr.  Label,  beabfichtigte  da- 
mit laut  feiner  Vorrede  eine  Erweiterung  des  jetzt 
faft  ein  Jahrhundert  alten ,  fich  blofs  auf  potltifche 
Gegenftände  befchränkenden,  Hübner  tenen  Zei- 
tungs-  und  Converfationslexicon,  wie  fie  der  neu- 
ern Zeit,  „<in  welcher  eine  Menge  Gegenftände  aus 
den  verfchiedenften  Wiffenfchaften  in  das  gelell- 
fchaftliche  Gefpräch  eingedrungen  find,  und  Gen  alfo 
der  Begriff  der  Converfation  felbft  mit  ihrem  Ge- 
biete fo  beträchtlich  erweitert  hat",  angemeffen 
fey.  Allein  fo  zweckmäfsig  diefes  Unternehmen 
an  und  für  lieh  auch  war,  fo  mangelhaft  und  lang- 
fam  war  feine  damalige  Ausführung.  Die  Foderun- 
gen ,  die  der  Herausgeber  bey  der  Ausarbeitung  an 
lieh  felbft  gemacht  hatte,  waren  nach  feiner  eigenen 
Erklärung  nur  gering,  und  von  dem  niedrigen  Stand- 
punete  des  gemei nen  Lebens  ausgehend .  Zudem  wi rk- 
te  es  äufserft  nacht  heilig  auf  das  Werk,  dafs  nach  dem 
bald  erfolgten  Tode  diefes  erften  Redacteurs  die  Fort- 
fetzung  in  minder  geübte  Hände  kam,  und  es  der 
damaligen  Verlagshandlung  an  hinlänglichen  Kräf- 
ten fehlte  ,  die  Vollendung  des  Ganzen  zu  befchleu- 
nigen.  So  verfloffen  von  der  Erfeheimuig  des  er- 
ften bis  zu  der  des  letzten  Bandes  volle  zwölf  Jahre; 
eine  Verzögerung ,  durch  welche  auch  die  Ueber- 
einftimmung  des  Ganzen  nothwendig  verloren  ge- 
hen mufste,  fo  dafs  der  Anfang  nicht  mehr  zum, 
Ende  pafste.  Mit  dem  letzten  '(fechften)  Bande 
kam  das  Werk  endlich  1807  in  den  Belitz  des  ge- 
genwärtigen Verlegers,  dem  es  feine  jetzige  Ver- 
vollkommnung oder  vielmehr  gänzliche  Umbildung 
zu  einem  in  Plan,  Form  und  Inhalt  durchaus  neuen 
Werke  verdankt. 

,,So  mangelhaft",  heifst  es  in  der  Vorrede  zur 
3ten  und  4ten  Auflage ,  „  das  Converfationslexicon 
in  feiner  erften  Geftalt  erfchienen  war,  fo  bewies 
doch  der  Beyfall,  welchen  ihm  das  Publikum  fchon 
damals  fchenkte,  deutlich  genug,  dafs  das  Bedürf- 
nifs  eines  Hnlfsmittels,  wie  es  hier  dargeboten  wur- 
de, vorhanden  fey.  Um  fo  ftrenger  hefchlofs  man, 
das  Vorhandene  zu  prüfen,  zu  lichten  und  zuver- 
beffern,  als  im  J.  1812  eine  zweyte  Auflage  de« 
ganzen  Werkes  nöthig  wurde.  Allein  die  neue  von 
der  vorigen  ganz  verfchiedene  Redaction  verfiel  An- 
fangs felbft  in  mancherley  Irrthümer,  bevor  es  ihr 
gelang,  den  Plan  zufaffen,  den  fie,  da  er  ihr  der 
zweckmäfsigfte  fcheint,  gegenwärtig  befolgt.  Sie 
hielt  es  für  nöthig,  nicht  nur  naturuiftorifche  und 
teehnologifche  Gegenftände,  £6  wie  biograjphifche 
F  (a)  Skizzen 
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Skizzen  intereflanter  Zelt  genoffen  %  fondern  auch 
die  ausländifchen ,  in  die  Umgangsfprache  überge- 

Engenen  Wörter  in  ihren  Plan  zu  ziehen.  Erft  im 
lute  des  Werks  modificirten  fich  diefe  Anflehten. 
Wiewohl  die  Redaction  nie  etwas  Höheres  beabfich- 
tigte,  als  demjenigen  Austauf  che  der  Ideen ,  wel- 
cher 


aber  auch  fchon  die  erften  5  Bände  einer  abermals 
völlig  umgearbeiteten,  und  mit  dem  neuen  Titel: 
Allgemeine  deutjehe  Real-  Encyklopßdie ,  verfehe- 
nen  fünften  Ausgabe  erlchionen,  und  wir  Zweifeln 
gar  nicht,  dafs  bey  der  mit  jeder  ueuen  Auflage  mir 
ftets  lebhafter  ft  eigen  den  Theilnahme  des  Publikums, 


in  wahrhaft  gebildeten  Cefellfchoften  Statt  fin-    diefer  fünften  bald  auch  noch  «»ine  frohste  folgen 


dety  zu  genügen  ,  und  dem  nicht  eigentlich  Gelehr 
ten  1  dem  von  diefer  oder  jener  \\  iffenfehaft  ober- 
flächliche Kunde  zu  werden  pflegt,  ein  Hülfsmittel 
der  weitern  Selbftbelehrung  an  die  Hand  zu  geben, 
fo  überzeugte  fie  fleh  doch  nach  und  nach ,  dafs  bey 
den  Federungen,  welche  fle  machte,  das  Vorhan- 
dene weder  dem  Inhalte  noch  der  Form  nach  brauch- 
bar fey,  und  ging  endlich,  als  der  Beyfall  des  Pu- 
blikums ihr  Streben  nach  dem  Beffern  immer  mehr 
erhöhete ,  ganz  davon  ab.  Auch  inufsten  die  natur- 
hiftorifchen  Gegenftände,  fo  wie  insbefondere  die 
blofsen  Worterklärungen,  wofür  es  bereits  mehre- 
re eigene  Werke  gieLt,  wieder  ausgefchloffen  wer- 
den ,  um  für  wefentlichere  Materien  Platz  zu  gewin- 
nen. Dagegen  wurden  die  philofophifchen,  hifto- 
rifchen,  religiöfen,  fchon- wiffciuchaftlichen  und 
oiographifchen  Artikel  zahlreicher  und  ausführli- 
cher aufgenommen.  Ueberhaupt  aber  bemühte  fich 
die  Redaction  von  jetzt  an,  Alles,  was  dem  nun- 
mehrigen Plane  des  Werkes  gemäfs  in  daflelbe  ge- 
hört, wenn  auch  nicht  erfchöpfend,  doch  gründ- 
lich und  würdig  abgehandelt  "zu  hefern,  und  wie- 
wohl fie  darauf  Verzicht  leiftete,  durch  neue,  al- 
lenthalben auf  eigne  Forfchung  gegründete  Anfleh- 
ten den  Kreis  des  menfchliehen  Wiifens  zu  erwei- 
.  tecn,  fo  beftrebte  fie  fich  doch,  aus  den  vorhande- 
nen Quellen  jedesmal  das  Neuefte,  Befte  und  Wich- 
tigfte  zu  hefern,  fo  dafs  man  aus  diefem  Werke  im 
Allgemeinen  den  Standpunct  erkennen  könne,  auf 
welchem  Wiffenfchaft  und  Kunft,  in  fofern  fie  auf 
gefellfchoftllrhe  Bildung  Bezug  haben ,  in  diefem 
Augenblicke  ftehen.  Schon  nach  Beendigung  des 
zweyten  Bandes  muTste  die  Auflage  verdoppelt  und 
der  erlte  und  zweyte  Band  neu  gedruckt  werden. 
Die  Kürze  der  Zeit  erlaubte  damals  nicht,  alle  die- 
sen Veränderungen  damit  vorzunehmen , 


werde.  Der  für  die  immer  höhere  Vervollkomm- 
nung diefes,  überall  wo  deulfche  Sprache  gefj.ro- 
eben  wird,  fo  allgemein  verbreiteten  Werkes,  un- 
ermüdet  thätige  Hr.  Verleger,  hat  indefs  die  libera- 
le Einrichtung  getroffen,  dafs  den  Befitzern  der 
4ten  Ausgabe,  die  Bereicherungen  der  gegenwärti- 
gen fünften.,  in  einem  befonders  zu  habenden  Sup- 
plementband nachgeliefert  werden  (wie  folches 
fchon  rückfichtlich  der  4tcn  Ausgabe  mit  dem  :$tj 
erfchienenen  Supplementband  für  die  Käufer  der 
dritten  gefchehen  ift),  und  fie  mithin  nicht  genö- 
thiut  find,  fleh  auch  die  fünfte  anzulchaffcn.  Zu 
diefer  letztern  aber  wird  Jaut  der  Ankündigung der- 
felben  nie  ein  folcher  Supplementbaiid  geliefert 
weiden,  ,, indem  angenommen  wird,  dafs  diefe  def- 
felbeu  nicht  bedilrfe,  fonderu  ein  in  lieh  abge/ihlof' 
fenes  Ganze  bilde." 

Es  liegt  uus  nun  alfo  ob ,  diefes  Werk  jetzt  zu 
beurtheilen,  wie  es  in  der  unter  Nr.  i.  augezeigten 
vierten  Ausgabe  mit  dem  nunmehr  ericiuenenen 
toten  Bande  gegenwärtig  gefcIdulTcn  ilt,  und  fo- 
dann  die  neuen  Verbefferungen  und  Bereicherun- 
gen zu  bemerken ,  welche  es  abermals  in  den  bis 

Etzt  erfchienenen,  unter  Nr.  3.  angeführten ,  fünf 
änden  der  fünften  Ausgabe,  unter  dem  Titel:  AI- 
gemeine  deutfehtf  Real' tncyklopädie,  erhalten  hat. 

Was  zuerft  Nr.  1.  betrifft ,  fo  hat  die  Redaction 
dem  erften  Bande  diefer  4ten  Ausgabe  eine  Vorrede 
vorausgefchickt,  worin  fie  fich  über  die  Gefchichte 
und  den  mit  jeder  neuen  Auflage  verbefferten  und 
erweiterten  Plan  diefes  Werkes  erklärt,  woraus 
wir  unfern  Lefffrn  bereits  das  Wefentlichfte  initge- 
theilt  haben.  „Den  Kun  ft  richten  ",  heifst  es  am 
Schluffe,  „  empfehlen  wir  es  zur  wohlwollenden 
Beurtheilung,  deren  es  ftets  bedürfen  wird.  Denn 
dals  den  Beurtheilern  der  einzeln  abgehandelten  Ce- 


)emgen  V eraiulerungen  tiamit  vorzunehmen,  nie  aais  neu  ueurtiieilern  der  einzeln  augehandelten  ue- 
nach  den  gefteigerten  Anflehten  der  Redaction  erfo-  genflände  ,  kl  fofern  fie  von  dem  Staudpuncte  ihrer 
derlich  gewefen  wären ;  docli  wurde  fchon  damals 
Vieles  verbeffert,  berichtigt,  erweitert.  Aber 
auch  diefe  verftärkte  Auflage  war  noch  vor  dem 
völligen  Abdrucke  des  vierten  Bandes  vergriffen, 
und  jetzt  glaubte  die  Redaction ,  da  die  vier  erften 


Bände  abermals  neu  gedruckt  werden  mufsten,  ih- 
nen diejenige  Form  geben  zu  muffen,  in  welcher 
fie  das  ganze  Werk  bis  ans  Enie  fortzufeuen  ge- 
denkt." 

Diefes  Ende  hat  es  nun  in  fofern  erreicht,  als 
es  in  der  vierten  Ausgabe  wenigftens,  jetzt  mit  dem 
sehnten  Bande  gefchloffen  worden,  und  mithin 
als  ein  vollendetes  Ganze  zu  beurtheilen  ift.  Gleich- 
zeitig mit  diefem  fo  lange  erwarteten  und  durch  die 
wiederholt  nüthig  gewordnen  Auffegen  der  erften 
Bände  fo  lehr  verzögerten  ScKlufsbandc  >  üudi 


individuellen  Wiffenfchaft  auf  das  Ganze  herab/e- 
hen,  ohne  auf  die  durch  die  Form  nöthig  gemarhle 
Zerftückelung  des  AbgehandehVn  Rück  ficht  zu  neh- 
men, Manches  zu  wünfehen  übrig  bleiben  wird; 
diefe  Befürchtung  mufs  uns  freylich  zur  Gewifsheit 
werden.  Allein  wer  möchte  bey  einem  Werke  von 
fo  umfaffender  Vielfältigkeit,  auf  Erfchöpfuug  aller 
einzelnen  Artikel  Anfpruch  machen  wollen?  Noch 
unbilliger  würde  es  feyn ,  eine  abfolute  Vollftändig- 
keit  zu  verlangen.  Diefe  ift  nirgend,  nmaiierwe- 
nigften  aber  bey  e:nem  VVcrke  möglich,  defleiiGren- 
zen  n  e  vollkommen  f.  harf  beftimml  werden  kön- 
nen. Was  uns  bey  «ier  iJebermmun»  von  den  Män- 
geln unfrer  Ar  . e  t  ge^en  uns  felhft  /.u  beruhigen 
e»T«3g,  ift  «las  B'-vufetfevn,  <Lie  ey,  fst«  Son/falt 
i.uf  d  e  AbiaXung  d*r  Artikel,   und  die  ftrengfte 
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Auswahl  bey-  der -Aufnahme  rlerfelben  angewandt, 
Oberhaupt  aber  das  redliehfte  Su  eben  nach  zweck* 
mäfsiger  Benutzung  dgs  Raums  gehabt  zu  haben." 
—  Mit  diefer  Vorrede  fteht  eiue  zweyte  im  Zul'um- 
menhaug  ,  welche  fich  an  der  Spitze  de*  toten  Bun- 
des befindet,  Hnd  woriu  fielt  die  Redactiou  über  die 
unendlichen  Schwierigkeiten,  mit  denen  fie,  um 
diefes  Werk  zu  Stande  zu  bringen,  „bey  jedem 
Schritte"  zu  kämpfen  hatte,  verbreitet.  „Nach 
untrer  Erfahrung",  Tagt  fie,  „ift  es  eine  der  fchwie- 
rigften  Aufgaben,  Alles,   was  zur  regelnudsigen 
Cömpofition  eines  folchen  Werkes  gehört,  auge- 
meffen  gestaltet  und  wohlgeordnet  zufammenzu- 
bringen.    Die  Unzuvprl.dugkeit  und  Saumfeligkeit 
einzelner  Mitarbeiter  nicht  zu  erwähnen,  deren  zu 
fpät  oder  gar  nicht  erfüllte  Zufügen  uns  oft  in  Ver- 
legenheit gefetzt;  fo  haben  wir  gefunden,  dafs  auch 
der  r'rgfamfte  Eifer  der  Thütigften  bey  einer  durch 
mehrere  Jahre  fortfehreiteuden  Arbeit  ineiftentheils 
»ach  und  nach  erkaltet  und  dafs  Nichts  übrig  bleibt, 
als  ihre  Stellen  durch  Andere  zu  erfetzeu.  Wenige 
hahen  gleichen  Schritt  mitnns  gehalten,  und  die  ganze 
Bahn  mit  uns  durchmeffen.  Eine  andere  Schwierig- 
keit, mit  der  wir  trotz  der  Schreibfeligkeit  unfrer  Zeit 
und  uufers  Volks  fortwährend  zu  kämpfen  gehabt, 
war  die,  über  Perfonen  aus  der  Gegenwart,  denen  wir, 
da  die  JJarftelluug  in  irgend  einer  Beziehung  wichti- 
ger Zeitgrnoffen  zu  den  iuterelfanteften  Aufgaben, 
unfrei  Werks  gehört,  einen  Platz  in  denselben  ge- 
ben zu  mürfen  glaubten ,  für  (liefen  Zweck  hinrei- 
chende Notizen  zu  erhalten.    Wir  haben  uns  oft 
eines  einzigen  folchen  Artikels  wegen  an  zwanzig, 
dreyfsig  und  mehr  Perfonen  gewendet,  und  eben  To 
viele  Briefe  gefchrieben,  aber  nicht  feiten  ohne  den 
gewünfehten  Erfolg.    Diefs  ift  der  Grund ,  warum 
tu  manche  unfrer  wichtigen  Zeitgenoffen,  die  unfrer 
Aufmerkfamkeit  kjeinesweges  entgangen  find,  doch 
i«  unferm  Werke  fehlen."   Auch  wurde  der  Reda- 
ction  diefes  Unternehmen  nicht  wenig  dadurch  er- 
fchwert,  dafs  fie  von  ihren  Mitarbeitern  ftatt  kurz 
und  bündig  abgefa/ster  Auffätze  oft  ganze  Abhand- 
lungen,  die  entweder  völlig  unbrauchbar  waren, 
oder  erft  wieder  eiue  eigne  Zeit  kofteude.Beatbei- 
tung  erfoderten,  erhielt;  und  d;fs  fie  fich  von  meh- 
reren,  gerade  der  brauchharrten  Hilfsmittel,  als 
Wblt  noch  unv<  Ueudefc,  vor,, der  Vollendung  ihres 
Werks  verlaffen  feheu  mnfste    „  So  reicht  iüe  vor- 
treffliche Biographie  unitterfrlle  tu  ihren  bis  jetzt 
erfchienenen  ao  Banden  erft  bis  zum  II ;  fo  dafs  in 
feiner  Art  nicht  minder  fchälzbare  Dictionnaire  des 
feiendes  midicales  in  feinen  26  Bänden  erft  bis  zum 
I;  das  fehr  brauchbare  und  reichhaltige  Di  tionnai 
redn kommet  vivans  nur  bis  zum  K;  die  Edinburgh  ■ 
Eacyclopedia  nur  bis  zum  H;  tlie  Supplemente  zur 
Eni-yfh>p*iiia  britannica  nur  bis  zum  (.;  die  Metro- 
politan-  Enryclopedia  nur  bis  zum  B;  der  reichhal- 
tige Edinbwgh  <3<\zetter*r  nur  bis  zum  Ü."  Selbft 
der  fortwährend  fteig**n  <e  Beyfull,  den  das  Werk 
■  riiielt ,  griff  dadurch  Körend  in  die  Vervollkomm- 
nung deflelbeu  ein,  dafs  ftets  neue  Auflagen  uoting 


wurden ,  deren  Beforgung  einen  grofsen  Theil  der 
Zeit  und  Kräfte  eifoderte,  die  der  innern  höhern 
Ausbildung  gewiJmet  waren,  und  die  Redaction 
gefteht  felbft,  dafs  aus  diefem  Grunde  auch  für  den 
zehnten  und  letzten  Band  bev  weitem  das  nicht, 
was  für  frühere  Bände  geleiftet  worden,  habe  ge* 
fchehen  können.  Zu  dein  Allen  kamen  nun  noch 
eine  Menge  äufserer  Schwierigkeiten,  die  der 
Unternehmer  „be/bnders  In  den  Nachj'tellungen  die- 
bifcher  Nachdrucket  und  in  dem  höchfe  befremden* 
den  Benehmen  der  Kö/iigl.  Würtembergifchen  Re. 
gierung  dabey"  fand.  Rufsland  fey  übrigens  das 
einzige  Land,  in  welchem  das  Converfation3lexikon  j  - 
das. Unglück  gehabt  habe,  der  Regierung  in  dem 
Grade  zu  mifsiallen,  dafs,  nachdem  die  Cenfurbe- 
hörden  fich  mit  dem  Herausschneiden  einiger  hun- 
dert Blätter  begnügt  hatten,  es  Späterhin ganz  undgar 
verboten  worden.  Warum  diefe  Maafsregel  vyr» 
hangt  wordeu,  und  wie  fie  Geh  mit  den  gepriefenen 
liberalen  Anflehten  der  ruffifcheu Regierung  vereini- 
gen lalle,  wiffeu  wir  nicht  aufzufinden."  —  Zu- 
gleich erklärt  fich  die  Redaction  in  diefer  Vorrede 
über  fich  felbft. ,  Die  äu.'sere  Leitung  des  Ganzen, 
befand  fich  fteti  in  den  Händen  des  Unternehmers 
und  Eigenthümer*  Hrn.  Brockhau».  Er  bezeichnete 
und  vertheilte  die  aufzunehmenden  Artikel,  wählte 
die  Mitarbeiter,  forgte  für  die  Hülfsmittel,  fowohl 
in  Hinficbt  der  in-  als  ausländifchen  Literatur,  zu 
welchem  Ende  er  auch  die  wichtigften  deutfehen, 
englifchen,  fran/.öfifchen  und   hoÜändifchen  Zeit- 

fchrü'ten  anfehaffte,  und  überhaupt  die  ganze  neue-» 
te  Literatur  Deutfchlands  und  des  Auslands  aui- 
merkfäm  zu  beachten  pflegte,   und  führte  die  ge-, 
fammte  Corrcfpondenz  mit  den  Mitarbeitern.  Auch 
übernahm  er  die  Revifion  der  biographifcheu  Arti- 
kel aus  der  neueften  Zeitgefchichte,  wodurch  diefe 
oft  eine  ganz  neue  Redaction  derlei  ben  ward.  „  Ein 
viel  bewegtes  Leben",  fagt  er  mit  vollem  Grund^ 
„grofse  Reifen,  Kenntniffe  der  neuern  Spracheu 
und  Literatur,    mehr  noch  des  Auslandes  als  des 
Vaterlandes,  und  eine  allgemeine  encykfopacÜfch-t 
literarifchc  Bildung,  verbunden  mit  einem  glühen- 
den Eifer  für  Alles,  was  Kunft  und  Literatur  und 
deren  Föderung  betrifft,  machten  ihn  zur  Leitung 
diefes  nuht  für  die  Schule,  fondern  für  die  Welt 
beftiiumteu  Unternehmens  vielleicht  vor  Andern 
gefchickt."   Die  innere  Leitung  des  Werkes,  mit- 
hin die  eigentliche  Redaction,  hatte  für  alle  zehn 
Bände,  der  zu  Leipzig  als  Privatgclebrter  lebende 
Hr.  Ludwig  Hain,  der  fich  auch  fonft  fchon  dem, 
Publikum,  befonders  durch  fein  Lrben  Petrarcas 
und  feine  treffliche  deutfehe  Bearbeitung  von  Vf. 
monde  Sismand'Cs  Literatur  des Ji/dlichm  Europas* 
als  ein  gefchmaokvpUer  und  gründlicher  Kenner 
der  neuern  Sprachen  und  Literatur  rühmlkhlt  be- 
kannt gemacht  hat.   „Er  vereinigte  leit  i«t2  bey- 
nahe  unausgefetzt  feine  ganze  Tn'iiigueit  um  ;er 
des  Uiiternelunens,   hielt  die  vielfach  verfcnJuuge- 
nen  Fäden,  an  welchen  die  taufen  le  von  Artikeln 
fich  zu  einem  Ganzen  ordnen  füllten,  arbeitete  f H  fr 
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eine  grofse  Anzahl  derfelben  aus,  und  gab,  wo  es 
nöthig  war,  den  fremden  Arbeiten  die  ihm  erfo- 
derlich  fcheinende  Geftalt,  fo  viel  Zeit  und  Kräfte 
zuJiefseii."  Aufserdem  forgte  Hr.  Brockhaus  auch 
noch  für  gelchickte  Redacteurs  der  hauptfächlich- 
ften  einzelnen  Fächer  des  Werks.  Ein  befonderes 
Verdienft  in  diefer  Hinficht  haben  Geh  um  daffelbe 
Hr.  Prof.  Wende  zu  Leipzig  vorzüglich  im  Fache 
der  fehönen  Künfte,  und  Hr.  Prüf .  Hajfe  in  Dres- 
den, rOckfichtlichderpolitifchen  und  die  neuere  Ge- 
tchiebte  betreffenden  biographifchen  Artikel,  er- 
worben. Zum  Schlufs  ift  noch  das  Namenver- 
zeichnifs  der  hauptfächlichften  Mitarbeiter,  nebft 
Angabe  ihrer  Chiffern,  mit  denen  fie  ihre  Artikel 
bezeichnet  haben,  den  LeferA  mitgetheilt  worden. 
Es  enthält  an  100  Namen  deutfeher  Gelehrten,  die 
lieh  faft  alle,  in  den  Fächern  zu  welchen  fie  hier 
Beyträge  geliefert,  bereits  rühmlichft  bekannt  ge- 
wacht haben,  und  unter  denen  fich  auch  eine,  und 
zwar  ausgezeichnet  thätige  Mitarbeiter*«,  die  ihres 
Geiftes  und  Herzens,  wie  ihrer  fo  vielfeitieen  Ta- 
lente und  Kenntniffe  wegen  fo  f«hr  hochachtungs- 
wOrdige  Fräulein  Thereß  von  Winkel  zu  Dresden 
befindet. 

In  der  Vorrede  zu  der  unter  Nr.  2.  angeführten 
fünften  Ausgabe  bemerkt  die  Redaction  zuvörderft, 
dafs  fie  einen  ausführlichen  Bericht  Über  diefelbe, 
deren  Inhalt  mit  dem  jetzigen  Titel:  Allgemeine 
deutfehe  Real  ■  Encyklopädie ,  beffer  als  m\t  dem 
bisherigen  übereinftjmmen  werde,  bis  an  den 
Schlufs ,  weil  er  fich  nach  Beendigung  der  ganzen 
Arbeit  beftirumter  und  vollftändiger  geben  laffe, 
verlparen,  und  fich  hier  vorläufig  nur  mit  einigen 
Andeutungen  deffen,  was  fie  in  diefer  neuen  Auf- 


lage, und  durch  welche  Mittel ,  fie  es  zu  erreichen 
geTucht  habe,  begnügen  wolle.  „Es  war  uns", 
fagt  fie,  „  nicht  entgangen ,  dafs  in  den  verfchiede- 
aen  Fächern  des  Wiffens,  die  unfer  Werk  umfafst, 
manche  bedeutende  Lücke  geblieben ,  auch  man- 
ches Ungenügende  und  felbft  Unrichtige  fich  einge- 
fchlichen  hatte.  Dem  abzuhelfen  haben  wir  die 
Hauptfächer*  als  Gefchichte,  Geographie,  Sta- 
tiftik,  Staatswirthfchaft,  Politik ,  AlterLhumswif- 
fenfehaft,  Biographie,  Theologie,  f  hi'ofophie, 
Medicin,  Jurisprudenz,  Aeftheük  u.  f.  w.,  ledes 
Einzelne  einem  gründlichen  Kenner  deffelben  zur 
Durchficht  übergeben,  um  mit  Rücklicht  auf  unfern 
Zweck  das  Fehlende  hinzuzufügen,  das  Mangelhaf- 
te zu  vervolKtändigen,  das  Unrichtige  zu  verbeffern. 
Wir  felbft  haben  fodann  die  gefammten  Materialien, 
alte  und  neue,  zufanimengefafst,  und  möglichft  in 
Vehereiuftimmnng  mit  einander  gebracht.  Viele 
bereits  vorhandene  Artikel  find  von  uns  theils  abge- 
kürzt, theils  erweitert»  theils  ganz  neu  gearbeitet 


worden,  alles  wie  es  das  Bedflifnifis  unfrei  Werks 
nach  unfern  gefteigerten  Anflehten  zu  erfodem 
fchien;  verhält  11  ifsmäisig  nur  wenig  find  ganz  un- 
verändert geblieben.   Durch  Ausmerzung  des  Un- 
paffenden  und  Veralteten,    durch  zweckmässige 
Abkürzung  zu  lang  ausgefponnener  Artikel  und 
naöglichfte  Gedrungenheit  des  Vortrags,  durch 
Streichen  des  doppelt  und  mehrmals  Gefagten,  und 
dadurch,  dafs  im  Durchfchnitt  jeder  Band  diefer 
neuen  Auflage  um  fecht  Bogen  fiärker  gemacht 
worden,  haben  wir  für  mehr  als  aooo  neue  Artikel 
Raum  gefunden,  zu  deren  Wahl  und  Beftimmung 
wir  auf  dem  ganzen  Felde  des  menfehlichen  Willens 
nachgeforfcht,  iiisbefondere  aber  die  neuefte  Zeit 
und  was  zu  ihr  gehört,  in  ihr  befonders  anfpriebt 
und  zum  Gegenftand  der  höhern  Unterhakung  ge- 
hört, beachtet  haben.    Für  die  Ausarbeitung  habea 
wir  uns  an  gefchickte  Männer  gewandt,   und  zu- 
gleich das  Neuefte  und  Befte  der  in-  und  ausländi- 
schen Literatur  benutzt."    Noch  bemerkt  die  Re- 
daction, dafs  fie  in  Betreff  der  geographifchen  Ar- 
tikel keinesweges  die  Abficht  gehabt  habe,  voll- 
ftändig  zu  feyn,   fondern,   aufser  den  fouverai- 
nen  Staaten  von  Europa,  nur  die  Namen  folcher 
Städte,  Provinzen  und  Länder  aufgenommen  habe, 
die  fich  durch  höhere  Wichtigkeit  in  Bezug  auf  Ge- 
fchichte, Natur,  Kunft  u.  f.  w.  auszeichnen,  wel- 
che aber  jetzt  um  fo  vollftändiger  behandelt  worden 
find,  und  um  deren  Rwifion  und  Ueberarbeitung 
fich  befonders  Hr.  Rector  Cannabich  verdient  ge- 
macht hat.    Bey  den  biographifchen  Artikeln  für/t- 
licher  Perfonen  ift,  befonders  für  die  aus  der  altera 
Zeit,  der  Grundfatz  angenommen  worden,  nur  fol- 
che,  die  fich  durch  ihre  Individualität  auszeichnen, 
hier  aufzunehmen.    Die  zur  Unterzeichnung  der 
wichtigern  Artikel  dienenden  Chiffern  werden  wie 
bey  der  4ten  Auflage  im  loten  letzten  Bande  wie- 
der vollftändig  zufammengeftellt,  und  dort  die  Na- 
men der  Verfaffer  mitgetheilt  werden.   Am  Schluf- 
fe  heifst  es:  „Die  bedeutende  Anzahl  neuer  und 
trefflicher  Mitarbeiter ,  die  fich  aufser  den  frühern 
zu  diefer  neuen  Auflage  mit  uns  vereint  hat,  fo  wie 
unfer  eifriges  Streben,   unfer  Werk  immer  voll- 
kommner  auszubilden,  laffen  uns  mit  Zuverficht 
hoffen,  diefem  Ziele  bedeutend  näher  gekommen, 
zu  feyn  ,  und  wir  glauben  bev  der  gewils  überwie- 

§ enden  Maffe  des  wahrhaft  Brauchbaren  auch  för 
as  minder  Gelungene  Nachficht  fodem  zu  dürfen, 
um  fo  mehr,  da  ein  Werk  diefer  Art  in  allen  feinen 
Thcilen  vollkommen  genügend  aufzuteilen ,  bey 
der  Maffe  der  Gegcnftände  und  der  Verfchiedeu- 
heit  der  Anflehten  und  Foderungen  zu  Jenen  uie  zu 
löfenden  Aufgaben  gehören  möchte." 

(Die  FTtfitsung  folgt.)  •  • 
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VERMISCHTE   SCHRIFTEN.  . 

l)  Leipzig,  b.  Brockhaus:  Coaverfaiionslexicon 
u.  f.  w. 

«\  Ebenda  f.,  b.  Ebendemf.:  Allgemeine  deutfche 
Real  ■  Encykhpädie  für  die  gebildeten  Stände 
u.  1.  w. 

(For tßtzmrig  der  im  wrigtn  Stuck  akgebrodttHtn  Reeenfiam  ) 

Ree.  bat  in  einer  doppelten  Abficht  das  Haupt- 
fächlichfte  des  Inhalts  diefer  drey  Vorreden 
hier  dargelegt;  einmal,  weil  esdenjenigen  unfrerLe- 
ier,  die  diefes  Werk,  das  fich  bereits  in  und  aufser- 
halb  Deutfchland  einen  fo  bedeutenden  Ruf  erwor- 
ben hat,  felbft  noch  nicht  befitzen  follten,  gewifs 
willkommen  feynwird,  Ober  die  Gefchuhte  feiner 
Kntfteburg,  Umbildung  und  immer  höhern  Ver- 
vollkommnung auf  diele  Weife  das  Wefentlicbfte  zu 
erfahren,  undfodann:  weil  Alles  das,  was  die  ver- 
dienftvollen  Herausgeber  in  diefen  Vorreden  über 
den-  Zweck,  i'tia  und*  die  Schwierigkeiten  deffel- 
ben  fo  befcheiden  als  wohlbegründet  geäufsert  ha- 
ben ,  zugleich  den  allein  richtigen  Maafsftab  für  fei- 
ne Beurtheilung  darbietet.     Denn  eine  gerechte 
Kritik  foll  ein  jegliches  Werk  nur  nach  dem,  was 
fein  Urheber  ausdrücklich  damit  leiften  zu  wollen 
erkürt  hat,  bcurtheilen,  und  es  ift  diefs  ihre  Pflicht 
um  fo  mehr,  überall  di,  wo  eine  folche  Erklärung 
mit  einer  folchen  Beftimmtheit  und  Ausführlichkeit 
wie  hier,  fich  öffentlich  ausgefprochen  findet.  Von 
diefem  Gefichtspunct  nun  bey  uuferm  Urtheil  ausge- 
f   hend,  können  wir,  nach  einer  langen  und  forgfid- 
gen  Prüfung  diefes  Werks  in  allen  leinen  einzelnen 
fo  mannigfaltigen  und  heterogenen  Theilen»  mit  dem 
betten  Gewiffen  verfichern:  dafs  es  in  feiner  gegen- 
wärtigen Ceftalt  durchgingig  den  Anfoderungen, 
welche  die  Heransgeber  felbft  an  dalTelbe  gemacht, 
fo  voftltändig  entfpricht,  als  es  fich  innerhalb  der 
Grenze«  des  ihm  beftimmten  UmFangs  billigerweife 
nur  immer  verlangen  läfst.   in  der  vierten  Auflage 
ift  es  freylich  hinter  diefen  Anfoderungen  in  Hin- 
fiebt  foWohl  -auf  Vollftändigkeit  und  Ebenmaafs  des 
Ganzen  als  forgfältiger  Ausarbeitung  mehrerer  ein- 
zelnen Artikel  hie  und  da  noch  bedeutend  zurück- 
geblieben, und  namentlich  ift  der  letzte  Band,  wie 
auch  dieftedaction  felbft  redlich  bemerkt  hat,  un- 
•geachtet  der  langen  Verzögerung  feiner  Erfchei- 
nung  noch  viel  zu  eilig  zufammengetra^en  worden.; 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  lpl* 


fo  dafs  er  eben  fo  wefentiiehe  Lücken  als achtbare 
Spuren  flüchtiger  Bearbeitung  enthalt;  aber  wenn 

:  man  das  Heer  von  Schwierigkeiten ,  mit  denen  die 
Herausgeber,  wie  fie  felbft  lägen,  bey  jedem  Schra- 
te 'zu  kämpfen- hatten,  ins  Auge  fafst,  und  zudem 
noch,  was  fie  mit  grofsem  Fug  und  Recht  auch  noch 

-  für  fich  hätten  anführen  können,  bedenkt,  dafs  die 
an  und  für  fich  fchon  fo  mühfelige  Ausführung  die- 
fes Unternehmens  auch  noch  gerade  in  die  ftürmi- 
fchen  Kriegsjahre  1  gl 2— 1815  gefallen  ift;  fa  wirid 
man  der  lehnen  Uiuficht  uod>Gewandtheit,  wie 

ider  feften  Confequenz  uud  unermüdlichen  Thä- 
tigkeit  des  Hrn.  Brockhaus  die  aufrichtigfte  Bewun- 
derung dafür  nicht  verfagen  können ». dafs  er  unter 
all  dielen  fo  vielfeitig  behindernden  Umftänden,  dl« 
einen  Unternehmer  von  minderer  Thai  kraft  ohne 
Zweifel  ganz  davon  abgeichreckt  haben  würden, 
deffen  ungeachtet  dieles,  überdem  noch  von  den  die- 
bifchen  >achftellungen  eines  fo  berüchtigten  Nach- 
druckers wie  Maklot  verfolgte  Werk,  fo  zustan- 
de zu  bringen  vermocht  hat,  wie  es  in  der  4ten  Auf- 
lage nun  vor  uns  liegt.  Auf  die  jetzt  bereits  zur 
Hälfte  erfchienene  /ön/Ve  Ausgabe  aber  ift  vom  Ver- 
leger wie  von  der  Redaction  eine  fo  grofse,  faft  auf 
jeder  Seite  augenfällige  Sorgfalt,  fowohl  was  das 
Aeufsere  als  was  das  Innere  betrifft,  verwendet 
•worden,  dafs  das  Ganze,  wenn  es  vollendet  feyn 
wird,  füglich  als  om  neues  Werk  betrachtet  werden 
kann.  Alle  die  Bereicherungen ,  Zufätze  und  Ver- 
befferungen  ,  deren  die  Vorrede  erwähnt,  hat  Ree. 
bey  einer  genauen  Vergleichung  mit  der  vierten 
Ausgabe  felbft  darin  wahrgenommen,  und  im  erften 
Bande  allein  mehr  als  300  völlig  nette  Artikel  ge- 
zählt. Eine  befonderc  Zierde  diefer  sten  Ausgabe 
ift  auch  eine  ganz  neu  h'inzugekommne,  32  Seiten 
ltarke  Einleitung,  die  dem  erften  Bande  vorgefetzt 
ift:  über  die  Entwlckelung  des  höhern  gej eiligen 
Lebens  in  Europa,  vorzüglich  durch  die  Literatur 
in  der  neuern  Zeit,  vom  Hrn.  Profeffor  Haffe  zu 
Dresden ,  der  fich  fchon  fonft  um  diefes  Werk  als 
einer  feiner  bedeutendften  Mitarbeiter  vorzüglich 
verdient  gemacht,  und  erft  neuerlich  wieder  durch 
feine,  gleichfaBs  bey  Hrn.  Brockhaus  erfchienene 
Schrift  über  die  Geftaltung  Europas  feit  dem  Ende 
des  Mittelalters,  als  einen  ungemein  kenntnifs-  und 
ideenreichen  Hiftoriker  im  Gebiet  der  neuem  Ge- 
fchichte  gezeigt  hat.  Er  fteJlt  in  diefer,  auch  rflek- 
ficbtlich  der  Trefflichkeit  ihrer  Schreibart  lehr  le- 
ftn&vf.etthenEinleUung,  «uvördeift  eine  io  licht  voll, - 
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als  an  eigenthümlichen  fcharffinnigen  Anfichten  rei- 
che, univerfalhiftorifohe  Ueber ficht  von  dem  Gange 
der  geiftigen  Bildung  des  gefeiligen  Lebens  in  Eu- 
ropa ,  feit  Griechenland  bis  zur  gegenwärtigen  Zeit 
auf :  entwickelt  fodann  hieraus ,  wie  zeixgemäfs  es 
jetzt  befonders  für  Detitfchland  fe,y,  eine  Encyklo- 
pddifche  Zufammenf teil  uns  der  Maffe  der  vorhan- 
denen Kenntniffe ,  die  bisher  nur  in  Beziehung  auf 
Wiffenfehaft  und  Kunft  ftattgefunden ,  auch  in  Be- 
ziehung auf  den  gegenwärtigen  Standpunct  des 
geißig  veredelten  gefelligen  Trebens  zu  unterneh- 
men, und  geht  hierauf  zu  Bemerkungen  Ober  die 
eigentliche  Tendenz  des  vorliegenden  Werks,  als 
eines  folchen  Unternehmens  feibft  Aber.  „Keinem 
Herausgeber  von  encyklopädifchen  Werken",  fagt 
er,  „hat,  wie  wir  glauben,  diefer  Zweck  fo  rein 
und  fcharf  begrenzt  vor  Augen  gefchwebt,  als  dem 
Herausgeber  des  zu  einer  Realeiicyklopddie  für  die 
gebildeten  Stände  jetzt  umgearbeiteten  Converfa- 
tionslexicons.  ff  Alembert  und  Diderot  wollten  in 
ihrer- Encyklopadie  (nach  dem  Vorbild  der  Londo- 
ner von  Ephraim  Chambers)  mehr  die  Maffe  der 
eigentlichen  Gelehrfamkeit  und  Kiuiftfenigkeiten 

Seift-  und  gefchmack  voll  für  die  Gefellfchaft  flber- 
aupt  aufhellen«  als  fich  auf  denjenigen  Stoff  he- 
fchränken ,  den  Wiffenfehaft  und  Kunft  dem  gefel- 
ligen  Leben  feibft  darbieten,  und  der  in  dafielbe 
durch  die  Bildung  des  Zeitalters  überhaupt  lchon 
eingedrungen  ift.  Andere  hatten  den  Zweck ,  tür 
-  das  Gedäcntnifs  und  das  fchnellc  Auffinden  einer 
Menge  Sachen  einen  Speicher  anzulegen ,  der  bald 
sröiser  bald  kleiner  war,  ie  nachdem  man  fich  die 
.Klaffe  oder  das  BedQrfnifs  der  Suchenden  dachte. 
-So  entftanden  für  das  wiffenfehaft  liehe  Bedürfnifs 
die  Real  Wörterbücher  über  einzelne  Wiffenfchaf 
iTA."  (Deren  vorzOglichfte  und  neuefte  der  Vf. 
nun  namentlich  anführt.)  „Alle  Kenntniffe  aber 
in  Einem  Wörterbuche  zu  vereinigen ,  was  fchon 
dem  Mittelalter  wünfehenswerth  gefchienen  hatte, 
verfuchten  wetteifernd  Dentfche,  Italiener,  Fran- 
zofen und  Engländer  im  iyten  und  igten  Jahrhun- 
derte. Indefs  nahm  man  dabey ,  z.  B.  in  Zediert 
TJniverfallexicon,  mehr  auf  das  Öedürfnifs  desNach- 
fchlagens  und  auf  VolHtändigkcit  Rückficht,  als  auf 
zwecKmafsige  Einrichtung,  welche  die  Ueberf.cht 
des  Wiffens  in  feiner  Verzweigung  erleichtert  hätte. 
In  der  Abfaffung  feibft  galt  die  Gelehrfamkeit  Al- 
les, der  Gefchmack  wenig,  und  das  lnterelfe  des 
öffentlichen  Lebens  am,  Wiifen  noch  weniger.  Diefe 
Mängel  vcjrmied  das  Werk  der  franzöfifcTien  Ency- 
klop*diften,  und  es  verdankte- feinen  Ruhm  nicht 
aliein  der  geiftvollen  Einleitung  von  tT Alembert, 
welche  eine  fcharffmnige  Zergliederung  der  Fächer 
aller  menfehlichen  F.rkennrnifs  nach  ihrem  Ur- 
i'prong  und  nach  ihrer  Verzweigung  aufstellte ,  fon- 
dern auch  der  geifrreichcni  •  gefchmack  -  und  licht- 
vollen Behandlung  mehrerer,  in  das  Leben  tief  ein- 
dringenden wiffenfehaftlichen  Gegenftande,  mit 
kluger  Beruckfichtigung  des  Verhältnlffes  des  Ein- 
zelnen zum  Ganzen,  wie  des  Ganzen  zu  feineni 


Zwecke.  Ob  der  Herausgeber  der  Allgemeinen 
Realencyklopddie  für  gebildete  Stände  eben  fo 
dücklicn  diefe  formalen  Bedingungen  bey  Abfaf- 
ung  feines  Werkes  zu  erfüllen  verflicht  habe,  mö- 
jeu  billige  Beurtheiler  nach  Vergleichung  diefer 
ünfteu  Ausgabe  mit  den  frühem  entfeheideu.  Wir 

tlauben  wenigftens  in  Anfehung  des  Zwecks  feiner 
Internehmung  und  der  demfefben  entfprechenden 
innern  Einrichtung  def  Ganzen  mit  Recht  behaupten 
zu  können,  da/s  ein  Werk  nie/er  Art  noch  nicht  vor- 
handen gewejen  iß.    Indem  'nämlich  der  Herausge- 
ber das  Bedürfnifs  aller  (Seßtteten ,  in  der  geijtigen 
Welt  des  Europäers  einheimifch  zu  feyn,  als,  den 
'  Charakter  unfrer  Zeit  anerkannte,  fetzte  er  fich  wor: 
diejenige  Erkenntnifsy  welche  in  das  reich  geftaltete 
Leben  unfrer  Zeit  fchon  eingedrungen  i/i,  in  einem 
Rundgemälfle  aufzuteilen.    Er  nahm  daher  bey 
dem  Entwürfe  wie  bey  der  Ausführung  auf  das  ge- 
genwärtige Verhältnifs' der  Literatur  zu  dem  gcfelli- 
gen Leben  Rücklicht.    Beide  fchienen  ihm  bey  im- 
mer gröfserer  Ausbreitung  nach  Anisen  durch  den 
lebhaftem  Verkehr  der  j/öiker  unter  lieh  (mitteilt 
Literatur,  IIa ndel,  Politik  und  Reifen),  uud  bey 
immer  reicherer  Entwickelung  in  fich,  durch  dim 
allgemeiner  und  klarer  gewordene  Theiinabine  an 
den  lutereii'en  des  Staats,  der  Kirche,  der  Witten- 
fch.tft,  der  Kunft  und  des  bürgerlichen  Lebens  über- 
haupt (mittelftder  Zeitfchrhten  und  der  Oeff entlieft- 
keit  des  Unheils),  die  Eigenfclaften  der  Vielfei- 
tigkeit,  des  Reichthums  und  der  Aufklärung  mit 
dem  Streben  nach  Einheit, :  Wahrheit,  Schönheit 
und  Freyheit  zu>  verbinden.    -Beide  fchienen  ihm 
als  Gnmdfatz  anzuerkennen:   dafs  es  kein  gefelli- 
ges Leben  gebe  ohne  geifrige  Bildung,  und  dafs  die 
einzigen  Elemente  aller  Bildung  das  Gute»  das  Wah- 
re und  das  Schöne  feyen,   in  deren  glücklichem 
Vereine  die  Seele  des  gefelligen  Lebens  fich  offen- 
bart, die  Humanität.    In  dieTetn  Sinne  hat  er  den- 
jenigen Fächern  des  Schriftenthums  und  der  gefelD- 
gen  Cultur,  die  am  meiften  auf  das  höhere  gefelli- 
ge Leben  einwirken,  oder  einwirken  füllten,  als 
der  Lebensphilofophie ,  dem  Kunftfchönen  (My- 
thologie, Archäologie )   der  allgemeinen  Rechts- 
und Staateukunde,  der  Biographie  merkwürdiger 
Männer,  dem  Schickfal  der  alten  und  vorzügürh 
dem  der  neuern  Zeit,  der  Literatur,  des  Genies 
und  der  Talente  in  allen  Zeiten,  fowohl  der  menfeh- 
lichen Gefellfchaft  als  der  Gelehrten-  und  Rünftler- 
republik,  am  meiften  aber  der  Kunde  der.  Gegen- 
wart, in  ihren  Beziehungen  auf  Staat,  Kirche, 
Volksbildung,  Zeitgeift  und  Foderungen  des  Zeit- 
alters an  das  Leben  überhaupt,  den  Haupt  platz  in 
diefem  Wortcrbuche  eingeräumt,  Alles  aber,  was 
mehr  in  das  Gefchäftsleben  gehört,  es  fey  das  der 
Schule  oder  das  der  bürgerlichen  Welt,  nur  in  ge- 
drängteu  Nachweifungen  aufgenommen.   In  diefem 
Sinn»  find  auch  die  neuern  Ausgaben  bearbeitet 
worden,  fo  dafs  die  Gegenftande,  welche  aus  der 
Oeffentliehkeit  zurückgetreten  waren,  auch  hier 
ihre  Stelle  nicht  mehr  fanden,  andere  dagegen,  denen 
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die  neuefte  ZeltGeftalt,  Farbe  und  Bedeutung  verlie- 
hen harte ,  an  ihren  Platz  kamen  und  der  ganze  ge- 
fchichtliche  und  literarifche  i  heil  bis  auf  die  neue- 
fte Zeit  (d.  J.  181 8)  furtgeführt  wurde.    Im  All- 
gemeinen macht  alfo  das,  was  den  Einflufs  des  Ver- 
ftandes  und  der  Einbildungskraft  auf  unjer  Leben 
beurkundet,   was  den  lebendigen  Zufammenhang 
des  Gemüths  mit  der  Aufsenwelt  darthut  und  was 
da*  Schickfal  der  Reiche  und  un/re  Zeit  geftaltet, 
den  Hauptcharakter  diejes  Werkes  aus.  iusbefonde- 
re  enthalt  es  Ober  lebende  Fürften ,  Staatsmänner» 
Krieger,  Dichter  und  Gelehrte  aller  Völker  mehr 
Nachrichten  als  andere  Nationen  in  ihrer  Literatur 
befitzen.   Dabey  ift  möglichft  auf  Gedrängtheit  und 
Wortkurze  bey  Sachreichthum  und  zweck mäfsiger 
Vollftändigkeit  gefehen  worden.    Möge  etnft  von 
ihm  gefagt  werden,  dafs ,  wie  es  treu  und  lebendig 
aus  dem  Schrifteuthum  und  der  Bildung  unfrei  Zeit 
entfprungen  fey,  es  eben  fo  wahr  und  kraft  ig  dem 
Unkundigen  den  Grift,  den  Gehalt  und  die  Bedeu- 
tung feiiies  Zeitalters  und  feiner  Nation  dargeftellt 
habe.   Dann  wird  auch  von  ihm  gelten,  was  <i'  A- 
lembert\on  ähnlichen  Werken  Uberhaupt  gefagt  hat: 
Man  kann  nicht  leugnen ,  dafs  feie  der  Wirderher' 
fiellung  der  WifTenfchaften  die  Verbreitung  allge- 
meiner Ein  flehten  in  der  Gefell fchaft  zum  TheU^ie 
Frucht  foleher  Wörterbücher  fey.    In  jedem  Falle 
wird  es  als  ein  Denkmal  von  der  hohen  Stufe,  die 
unfer  gefelliges  Leben  erreicht  hat,  auch  von  der 
Nachwelt  nicht  unbeachtet  bleiben." 

Ree.  hat  gegen  diefe  fo  wahren  als  geiftreich 
ausgefo roch nen  Bemerkungen  Nichts  zu  erinnern; 
vielmehr  findet  er,  dafs  der  Vf.  darin  den  Charakter 
und  Zweck  diefes  Werkes  vollkommen  treffen«!  be- 
zeichnet hat,  und  ftimmt  mit  ihm  aus  voller  Ueber- 
zeugung  auch  in  feiner  Scfilufsbehauptung  über  den 
Werth  deffelben  ganz  nberein.     Nur  hätte  er  ge- 
wOnfc-ht ,  dafs  Hr.  Prof.  Haffe  in  diefer  mufterhaf- 
ten  Einleitung,  zumal  da  er  fonft  ziemlich  vollftän- 
dig  d*.r  übrigen  Encyklopddifchen  Werke,  Sowohl  der 
in  -  ahvausländifchen  Literatur,   darin  Erwähnung 
thut,  fich  auch  Aber  das  Verhältnifs,  in  welchem 
diefe  Realencyklopädie  zu  der  gleichzeitig  mit  ihr 
jetzt  begonnenen  Allgemeinen  Eaey  kl 'opädie  der  Kün~ 
fie  *und  Wiffenfehaften  von  den^rlrn.  Profefforen 
Erfch  und  Gruber  fleht,  geäufsert  hätte.  Indeffen 
«rriebt  ficfc  diefes  Verhältnifs  dem  Lefer  fchon  ge- 
wulermafsen  aus  dem,  was  Hr.  Hajfe  in  Betreff  der 
SteHuue  diefer  Realencyklopädie  zu  der  franzöfi- 
fchen  Encyklopädie,  und  die  Redaction,  wie  bereits 
erwähnt  worden ,  von  ihrer  Beftimmung,  als  eines 
Werkes  nicht  für  die  Schule ,  fondern  für  die  Welt, 
gefagt  hat,  und  noch  beftimmter  hat  es  Hr.  Brock 
naus  felbft,  in  einer  Ankündigung  feiner  bekannten 
k|einern  Tafchenencyklop&die  ausgefprochen,  worin 
erfaet:  „Es  begann  in  diefem  Jahre  (1818)  die  ero- 
fse  Erfch  Gruberfche  Encyklopädie ,  und  fo  ward  in 
demfelben  Jahre  mit  dem  zehnten  Bande  geendigt : 
das  encvklopädifche  Hanlwortcrhuch  für  nie  gebil- 
deten Stände  >  das  mit  Xeltenem  Beyfall  aufgeuonv 


mene,  bis  zur  5ten  Auflage  binnen  kaum  Geben  Jah- 
ren ,  immer  mehr  fich  vollendete  Conver/ationslexi- 
koi  Allein  aufser  den  beiden  verfchiednen  Zwe- 
cken, die  diefe  gröfsern  Werke,  —  J*ne$  C*^ 
Erfch  Gruberfche  Encyklopädie)  als  Gefammtma- 
gazin  der  Gelehrfamkeie  und  Kunft  an  fich,  diefes 
als  ein  voilftändiger  Inbegriff  von  Allem ,  was  die 
ge/ellige  Bildung  des  toten  Jahrhunderts  ausmacht, 
fich  vurgefetzt  haben ,  giebt  es  noch  einen  dritten, 
der  nicht  minder  als  Zeitbedürfnifs  fchon  längft  in 
England  gefühlt  wurde,  und  der  dafelbft  mehrere 
Tafcbenencyklopädieen  hervorgebracht  hat." 

(Der  Befckluf*  folt^l 

KIRCHEN  GESCHICHTE. 

Our,  b.  Otto:  Geßhichte  der  Reformation  im 
Graubündten.  Aus  zuverläffigen  Quellen  forg- 
fältig  gefchöpft  und  als  Denkmal  der  dritten 
Säculurfeyer  der  Bündnerifchen  Reform,  her- 
ausgegeben von  Leonhard  Truog,  Pfarrer  zu  ^ 
Tuüs,  Mitgl.  des  evang.  Cautonal  -  Kirchenra- 
thes  und  Vicedecan  des  lübl.  grauen  obern  Bun- 
des. 1819.  XIV  u.  13a  S.  gr.  8  geheftet,  mit 
einem  Umfchlage. 

Je  weniger  diefer  Theil  der  Schwei  ?.  in  Deutfeh- 
land  bekannt  ift,  um  fo  mehr  verdient  diefe,  mit 
der  Landkarte  in  der  Hand  zu  lefende,  Schrift  eine 
Anzeige  in  der  A.  L.  Z. ;  ihr  Vf.  widmete  fie  den 
Obrigkeiten  und  evangelifchen  Gemeinden  der  bei- 
den tngadine.  „Die  deutjehe  Sprache",  fchreibt 
er,  „  in  welcher  fie  gefchrieben  ift,  kann  von  Ihrer 
Jugend  für  den  Dieuft  der  Kirche  und  für  Laudes- 
angelegenheiten  gar  nicht  mehr  entbehrt  werden.'* 
Hr.  Tr.  bekam  von  der  Synode  den  Auftrag  zur 
Ausarbeitung  der  vorliegenden  Bogen;  denn  ihm, 
der  fchon  feit  einer  längern  Reihe  von  Jahren  fich 
in  die  ältere  und  neuere  Reformationsgefchichte  von 
Graubündten  einftudirt  hatte,  war  zuzutrauen,  dafs 
er  etwas  Gründliches  und  Z  weckmäfsig  s  zur  Be- 
lehrung des  Volks  und  zur  Befeftigung  der  prote- 
ftantifchen  Chriften  in  ihrem  Bekeuniiriffe  für  die 
Säcularfeyer  der  Reform,  zu  fchreiben  im  Staude 
wäre;  und  diefer  Erwartung  hat  er  eutfprocheu. 
Den  Proteßanten  wollte  er  dabey  eben  fo  wenig, 
verleugnen ,  als  fich  leidenfchaftliche  Schmähungen 
und  wahrheitwidrige  Parteylichkeit  gegen  feine  ka- 
tholifchen  Mitbürger  zu  Schulden  kommen  laffen. 
Im  AUgenieinen  ging  es  in  Graubündten  mit  der  Re- 
form, wie  anderwärts.  Die  Ausartung  der  altern 
Rircbe  war  auch  dort  auffallend,  und  durch  Zwing- 
iPs  Thätigkeit  drang  das  Licht  hellererKrkenntnitfe 
auch  in  diefe  Gegenden:  aber  auch  Wiedertäufer 
erregten  Unruhen  und  gefährdeten  die  durch  fie  bey 
Manchem  in  übeln  Ruf  gekommene  neue  Lehre. 
Doch  traten  innerhalb  40  bis  50  Jahren  etwa  zwey 
■Drittel  der  Einwohner  diefes  Landes  derfelben  bey. 
Der  Bund  der  zehn  /Gerichte,  wo  fie  zuerft,  na- 
tuenilich  zu  Fläfeh  und  £>t,  Antonien ,  Eingang  fand, 
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bekennt  (ich  beynahe  ganz  zu  der  Reformation;  in 
dem  Gotteshauibunde  ift  weit  aber  die  Hälfte  der 
Einwohuer  derfelben  ergeben;  der  graue  obere 
Bund,  in  welchem  auch  Tufis  liegt,  enthält  37  evan- 
gelifche  Pfarreyen.  Dafs  die  Lehre  diefer  Kirchen- 
partey  in  nicht  weniger  als  vier  Sprachen  in  die- 
fem Canfone  gepredigt  wird,  haben  wir  neulich 
durch  die  in  vier  Sprachen  ausgetheilte  Schrift  des 
ürn.  Prof.  von  Orell  erfahren.  Im  J.  1525  gab  die 
Disputation  zu  Ilanz  im  grauen  Bunde  über  die 
Ttreitigcn  Puncte ,  betreffend  die  kirchlichen  Leh- 
ren und  Gebräuche,  das  Refultat,  dafs,  mit  Aus- 
fchlicfcung  der  Wiedertäuferfecte,  .zur  Erhaltung 
"  der  Ruhe  im  Lande,  jedem  freygeitellt  wurde,  bey 
dem  alten  Glauben  zu  bleiben,  oder  die  neue  Lehre 
anzunehmen.  Der  Bifchof  von  Chür  und  fein  Capi- 
tel  konnten  für  das  lntereffe  ihrer  Parte  v  ein  Meh- 
jercs  nicht  erhalten.  Die  fiebeniägige  Disputation 
■/.[xSüfs  im  untern  Engadin 1  vom  J.  1537  fahrte  zu 
demfelbenBefchluff«;  jedem  ward  freygeftellt,  Ober 
die  ftreitigen  Artikel  zu  glauben,"  „wozu  ihn  der 
.gute  Geift  Gottes  antreibe,  und  was  er  vor  Gott  ver- 
antworten zu  können  hoffe."  Vorzüglich  verdient 
um  die  Reformation  in  diefem  Lande  machten  fich 
Komander  (Dorfmann),  Philipp  Galltius,  auch 
Salutz  genannt  ^  Ulrich  Kampell ,  Johann  Travers, 
Johann  Blaßus,  Chriftian  Hartmann,  Lucius  Stntfch, 
Cafpar  Dietegen  a  Porta ,  Johann  Fabritius ,  Peter 
Taul  Vergefms.  Hr.  Tr.  fagt,  er  wiffe  nicht,  war- 
um Fabritius  auch  Montan**  -beifse.  Die  Antwort 
jft ,  weil  diefer  Neffe  von  Leo  Jud  von  Bergheim  im 
Elfafs  gebürtig  war.  S.  119  wird  Bullinger,  im 
October  1563  dem  Schwiegerfohne  von  Joh.  Tra* 
vers  leiji  Beyleid  Uber  den  Tod  diefes  verdienten 
Mannes  bezeugend ,  ein  felbft  feinem  nahen  Grabe 
zuwankender  Greis  genannt;  ß.  hatte  aber  damals 
erft  59  Jahre,  und  lebte  nachher  noch  12  Jahre ;  da- 
mals glaubte  er  nur,  wegen  heftiger  Kopffchmer- 
zen  und  verfchiedener  Bcfchwerden  fich  auf  fein 
Ende  gefafst  machen  zu  müffen.  Dafs  jene  Refor- 
matoren ganz  und  gar  keine  zeitliche  Güter  fammel- 
ten,  vielmehr  zum  Theil,  wie  Galitius,  in  äufser- 
fter  Dürftigkeit  lebten,  und  dennoch  fflr  die  er- 
kannte Wahrheit  arbeiteten  und  kämpften,  ak  göl- 
te es  der  Erwerbung  einer  Million  Thaler,  gereicht 
ihnen  zu  grofser  Ehre  und  empfiehlt  ihre  Sache. 
Aber  auffallend  ift  das  ungebildete,  äufserft  lchlcch- 
te  Deutfch,  das  der  aus  dem  Rheinthale  gebürtige 
•Komander  zu  feiner  Zeit  noch  Ich  rieb. 

ERBAÜUNTGSSCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Ulrich:  Zwey  Predigten,  gehalten 
am  Reform.  Fuße  der  Zürcherifchen  Kirche  den 
I.  Januar  und  am  Neujahrsfefte  den  3.  Januar 
l8>9 >  von  Conrad  von  Orell ,  Pfarrer  an  der 
Predigerkirchc  und  Chorherrn.  36  S.  8- 

„Im  Reiche  der  Geifter",  fagt  der  Vf.,  indem 
er  die  Wirkungen  von  Zwingt  Predigt  befchreibt, 

"         —  -  


,,  ging  jetzt  eine  ähnliche  Veränderung  Vor,  wie  im 
Reiche  der   fichtbaren  Erdenfchöpfung  vorgeht, 
wann  nach  langem  neblichten  Winter  zum  erften- 
mal  die  Sonne  wieder  aufglänzt  am  heitern  Him- 
mel und  dann  von  Woche  zu  Woche  die  Wolken 
fchwindeu»  die  Nebel  zerfliefsen  und  prachtvolle 
Blumen ,  liebliche  Blüthen  und  duftende  Kräuter  in 
zahllofer  Menge  hervorfproffen  aus  dem  erwärm- 
ten Erdreich;  da  ging  etwas  Aehnliches  vor,  wie 
wann  die  läuternde  Feuernamme  das  Erz  durch 
dringt,  die  Schlacken  im'  Rauche  verfliegen  und 
das  »eine  Gold  zurückbleibt;   da  erhob  fich  eine 
neue,  gleichfam  wiedergeborne  Kirche  Gottes,  die, 
entledigt  von  dem  falfchen  Schmucke,  der  verdun- 
kelt hatte  ihren  Glanz,  wieder  in  ihrer  göttlichen 
Würde,  in  ihrer  himmlifchen  Einfalt  ftjahlte ,  eine 
Kirche,  »gebaut  nicht  auf  den  Sand  nichtiger  Lehr- 
sätze, fondern  auf  den  Felfengrund,  den  Gott  felbft 
gelegt  hatte."   Bey  Vergleichung  diefer  Stelle,  fo 
wie  Tie  hier  gegeben  ift ,  mit  dorn  Abdruck  des  Vfs», 
wird  es  fogleich  einleuchten,  warum  Einiges  ausge- 
löfcht  wurde,   damit  das  Ganze  einen  um  fo  vor- 
teilhaftem Eindruck  mache.    Wenn  der  Vf.  ttbri- 

fens  S.  29  die  Zuhörer  ermuntert,  wieder  aufzu- 
auen,  was -man  forglos  habe  zerfallen  laffen,  oder 
"vis  nicht  mehr  paffend  für  unferer  Zeiten  Brdarf 
nifs,  als  nicht  mehr  entsprechend  den  höhern  Fort- 
feh ritten  der  Menfchheit  felbft  gewallfam  niedere*- 
riffen  habe,  fo  kann  es  fo  wenig  die  Abficht  des  Via. 
feyn,  demjenigen,  was  wirklich  nicht  mehr  für  das 
Bedürfnifs  unferer  Zeiten  pafst,  wirklich  den  hö- 
hern FortJchritten  der  Menfchheit,  z.  B.  in  der  Na- 
turkunde, in  der  Sternkunde,  in  der  Gefchichts- 
kunde,  in  der  Auslcgungswiffenfchaft,  in  der  Phi- 
lofophie  nicht  mehr  entfpricht,  eine  Schutzrede  zu 
balten  ,  dafs  Ree.  diefem  gelehrten  Manne  vielmehr 
zutraut,  er  werde  redlich  das  SeTnige  thun,  um 
das  Veraltete,  das  fich  einmal  überlebt  hat,  und 
keine  Frucht  mehr  bringen  kann ,  entweder  ee- 
räufchlos  bey  Seite  zu  fchaffen,  oder,  wenn  es  fich 
anders  nicht  thun  läfst,  bey  guter  Gelegenheit,  und 
mit  tüchtigen  Gehülfen  ohne  längere  Schonung  kräf- 
tig niederzureifsen.    Nicht  wahr? 

* 

NEUE  AUFLAGE. 

Berlin,  b.  Dieterici:  Uebungsblätter  oder  200 
Aufgaben  aus  der  Sprachlehre,  Erdbefchreibung, 
Natur gefchichte ,  Gefchichte  und  Technologie, 
>  ein  bewährtes  Hülfs-mittel  des  Unterrichts  in 
zahlreichen  Schulklaffen.  Nebft  einer  vollftän- 
digep  Erläuterung  der  Aufgaben  als  Hülfsbuch 
für  Aeltern  und  Lehrer  von" F.  P.  WUmfen,  Pre- 
diger an  der  evangel.  ParOchialkirche  in  Ber- 
lin. Vierte,  durchgefehene  und  vermehrte 
Ausgabe.  1818-  108  S.  8>  nebft  200  Vorlege- 
blättern. (iThlr.)  (Siehe  d.  Ree.  Ergänz. 
BL  1815.  Nr.  87.)  ■ 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

,j)  Lsimo,  b.  Bruckhaus:  Converjhtionslezicon 
u.  f.  w. 

Ebenda/,  b.  Ebendemf.:  Allgemeine  deutj "che 
JReal'Encyklopädle  für  die  gebildeten  Stände 

u.  f.  w. 

(Brßhlufi  der  Im  vorigen  Stück  abgebrotktnen  Rrcenfion.) 

Aus  (liefern  ungleich  mehr  weltlichen  als  wiffen- 
fchaftlichen  Gefichtspunct  alfo  wollen  die  Un- 
ternehmer Herausgeber  und  Mitarbeiter,  das  vor- 
liegende Werk  betrachtet  wiffen,  und  indem  wir  es 
daher,  wie  billig,  auch  nur  aus  denselben  beur- 
theilen,  können  wir  aus  Grüuden  der  Liebe  zur 
Wahrheit  nicht  anders  als  ihnen  das  volle  Zeugnifs 
neben,  dafs  in  alle  dem,  was  fie  felbft  aber  ihre 
eemeinfchafüichen  Leiftungen  bey  diefer  fünften 
Ausgabe,  wie  wir  hier  angeführt,  geäußert  haben, 
in  der  That  nicht  zu  viel  gefagt  werden  ift.  Durch- 
gängig haben  wir  gefunden,  dafs  jenem  Gefichts- 
punct gemäfs,  der,  fich  auf  Entwicklung  der  vor- 
herrfehenden  Zeitideen,  Darftellung  der  wichtig- 
ften  Zehereigniffe  und  Charakterjfuk  der  bedeu- 
tendften  Zeitgenoffen  gründende,  Hauptplau  des 
Werkes,  mit  der  ftetigften  Confequenz  durchge- 
führt ift,  und  eben  fo  folgerecht  ift  auch  die  grofse 
"Matfe  von  Stoff,  welche  zur  gefchichtlichen  und 
Tihilofophifchen  Erklärung  der  Bildung  unfrer  Zeit» 
aus  dem  Waffifchen  Alterthum,  wie  der  Vorzeit 
und  dem  Gefammtgebiet  der  menfehlichen  Erkennt- 
nitfe  überhaupt,  fich  hier  aufgenommen  findet,  be- 
handelt worden.   Eine  fo  fleifsig*  als  zweckmäfsi- 
ce  Benutzung  der  neueften  Literatur  des  Auslandes, 
Sonders  der  euglifchen,   franzöfifeben ,  italieni- 
fchen  und  niederfändifchen ,  zeigt  fich  überall  un- 
verkennbar, und  Ree.  hält  diefs,  fo  wie  die  zahl- 
reichen fehr  intereffanten  Biographieen  und  Cha- 
rakterfchilderungen  der  berühmteften  unfrer  leben- 
den Zeitgenoffen  (welche  die  Erßh  -  Gruberfche 
EncyJdopadie  von  ihrem  Plane  ausgefchloffen  hat) 
ffir  einen  der  wefenthehften  Vorzüge  diefes  Wer- 
kes, wohev  ihm  der  feltne  Reichthum  an  literari- 
fchen  Hülfsmitteln  diefer  Art,  den  Hr.  Brockhaus 
felbft  hefitzt,  verbunden  mit  feiner  Liberalität  in 
Mittheilunc  derfelben  an  feine  Miurbeiter,  und  fei- 
ne eigne  Kenntnifs  der  Gefchfchte  und  Literatur 
unfrer  Zeit,  fichtbar  auf  das  Trefflknfte  *u  Statten 
Ergänz.  BLvtrdlLZiiif. 


gekommeq  ift.  Auch  das  Verhältnis  in  der  Aus- 
führlichkeit der  Bearbeitung  der  einzelnen  Artikel, 
nach  Maafsgabe  ihrer  in  Hinficht  auf  den  Zweck 
des  Ganzen  höhern  oder  mindern  Bedeutung,  ha- 
ben wir  ineift  wohl  beobachtet  gefunden ,  und  ein 
befonderes  Lob  müden  wir  der  Redaction  für  ihre 
ungemeine  Sorgfalt  m  Anfehung  der  Gleichheit  der 
Schreibart,  welche  bey  einem  von,  ihren  Fächern 
und  ihrer  Darftellungs weife  nach  fo  verfebiednen, 
Mitarbeitern  verfafstam  Werke  keine  leichte  Auf- 
gabe ift,  ertheiien;  indem  die  mit  Recht  von  den 
Herausgebern  beabfichtigte,  reine  und  von  aller 
ftreng  wiffenfeluftlichen  Behandlung  fich  entfernt 
haltende  Einfachheit  des  Stils ,  durchgehends  vnu? 
fterhaft  behauptet  worden  ift.  Endlich  kann  Ree» 
nach  feiner  langen  und  genauen  Vergleichung  der 
vierten  und  fünften  Ausgabe,  die  durchaus  erföder- 
lich  ift,  um  zur  vollen  Würdigung  deffen  zu  kom- 
men ,  was  für  die  letztere  gefchehen  jft,  verficherat 
dafs,  den  geographifch-ftatiftifchen  Theii  in  den 
elften  Bänden  ausgenommen  (weil  die  Redaction» 
wie  die  Vorrede  erwähnt,  vom  Hrn.  Dr.  ll  —  l  in 
W.,  der  die  Umgeftaltung  deffelben  übernommen 
hatte,  verladen  wurde,  und  erft  fpäter  an  dem  ileir 
fsigen  und  untüchtigen  Hm.  Rector  Cannabich  einea 
neuen,  fehr  wackero  Bearbeiter,  der  die  Revifiou 
und  Ergänzung  diefes  Fachs  nunmehr  mit  grofsem 
Eifer  beforgt,  gewinnen  konnte)  faft  kein  einziger 
Artikel  von  höherer  Wichtigkeit  fich  in  der  4teo 
Ausgabe  nndet ,  der  in  diefer  fünften ,  fo  weit  fie 
bis  jetzt  erfchienen  ift,  nicht  die  bedeutendften  Zu- 
fütze  und  Verbefferungen  erhalten  hätte ,  die  zahl-  , 
reichen  ganz  neu  binzugekommnen  Artikel,  deren 
Ree.  fchon  erwähnt  hat,  nicht  gerechnet.  Vorzüg- 
lich haben  wir  diefs  in  Betreff  der  biographifchen 
Artikel,  über  lebende  Zeitgenoffen,  wahrgenom- 
men. So  find  z»  B.  die  Artikel  Böttiger,  v.  Cölln* 
v.  Genz  und  p.  Koizebue  u.a.  in  diefer  5ten  Ausgabe 
völlig  umgeftaltet  und  die  Artikel:  Arndt,  v.  <?a- 

Str'n,  Frau  v.  KrQdener  u.  f.  w.,  ganz  neu  htnzuge- 
gt  worden.  Auf  zahlreiche  andere  Artikel,  die 
hier  gleichfalls  gänzlich  umgearbeitet  erfcheiuen, 
wie  z.  B.  Adel,  Barbaresken,  Campagna  di  Roma, 
Florenz ,  Frankreich,  Franzöfi/che  Literatur,  Mu- 
fik,  Sprache  und  Theater  u.  v.  a.  m. ,  ift  ein  fo  aus- 
nehmender Fleifs,  bey  wahrhaft  gciftvoller  und 
felbft  an  eigentümlichen  Anflehten  reicher  Behand- 
lung ,  verwendet  worden ,  dafs  diefe  Artikel  dem 
Werke  zu  wirklichen  Zierden,  die  eine  befundere 
H  (a)  Aus 
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Ausheilung  verdienten,  gereichen.    Dagegen  find 
nun  auch  freylich  mehrere  Artikel ,  wie  pefondyers.  . 
(aus  dem  angeführten  Grunde )  geographifch - ftati- 
ftifche,  in  den  erften  beiden  Banden,  z.  B.  AmerU 
ka,  noch -immer  fehr  oberflächlich  geblieben,  an- 
dere hierher  gehörige  ,   felbft  bedeutende ,  ganz 
.übergangen,  und  manche  an  einer  Stelle,  wo  fie 
~der  Lefer  vielleicht  gerade  nicht  fuchenwird,  ein-'" 
gefchaltet  worden ;  auch  haben  einige  Artikel  ,  wie 
z.B.  Göthe,  Abkürzungen,  um  die  es  uns  wahr- 
haft leid  thut ,  erhalten  :  aber  alle  diefe  Mängel  find 
natürlich  bey  einem  Werke  Jolcher  Art ,  das  eine  fo 
aufserordentlicbe  Umficht,  einen  fo  feltnen  Verein 
von  den  mannigfaltigften  Kenntniffen  und  Talenten, 
and  einen  fo  grofsen  Aufwand  von  Zeh,  Kraft  und 
Fleifs*  erfodert,  faft  unvermeidlich,  und  baarer  Un- 
finn  vollends  würde  esfeyn,  von  diefem,  wie  von 
irgend  fonft  einem  Werke  allgemein  encyklopädi* 
fcnen  Inhalts,  abfolute  Vollftändigkeit,  oder  eine 
folche,  jede  einzelne  Materie  gänzlich  ■erichöpfen- 
de,  Behandlung,  dafs  fich  alle  Lefer,  in  mllen  Eä- 
chern ,  vollkommen  befriedigt  finden  follten ,  zu 
Verlangen.    Genug,  dafs  auch  dieles  Werk  wieder, 
eines  der  rühmlichften  Denkmale  untres  vaterlän- 
difchen  Fleifses  und  Griftes,  und  mithin  ein  wahr- 
haft deutfclie$  Converfationslexikon  in  dem  bedeu- 
tungsvollen deutfchen  Sinne  des  Worts  Converfation 
ift,  wie  ihn  logar  eine  Franzöfin ,  Frau  v.  Stael ,  in 
ihrer  geiftvollen  Schrift:  de  P Allemagne,  in  dem 
CöpiteJ:  deVefprit  de  converfation  (das  mit  gro- 
fsem  Unrecht  bey  dem  Artikel  Converfation  unbe- 
nutzt geblieben  ift),  fo  treffend  bezeichnet  hat. 
Denn-  wie  flach  »nd  nichtig  würde  dicfes  .Werk  ge- 
worden feyn ,  wenn  Hr.  ßrockh%ut  von  dem  fron- 
zößfchen  Begriff  der  Converfation  dabey  ausgegan>- 
gen  wäre,»  oofchon  es  fich  nicht  leugnen  läfat  &  dafs 
nach  diefem  Begriff,  oder  was  das  eigentliche  „  Lau- 
fer "  betrifft,  diefe  Nation  allerdings  das  Recht  hau 
von  fich  zu  fagen :  aue  les  Francois  feulemeht  favent 
converfer,  indem  fie  durch  Charakter,  Sitte,  Ta- 
lent und  Sprache,  zu  dem,  was  wir  das  angeneh- 
me   IKirhts   der  gefelligen  Unterhaltung  nennen 
Tnöchten,  (worin  Tie  an  Schnelligkeit  des  Witzes, 
Leichtigkeit  des  Ausdrucks,  wie  überhaupt  an  ge- 
fälliger Gewandtheit  und  dem  eigentlichen  E/prlt, 
den   befonnenen.  ernftern,    minder  beweglichen, 
aber  auch  um  £o  gemüthvollern  Deutfchen  ungleich 
iTbertriff t , )  fo  v^rzugswcife  berufen  ift,  umC  man 
.daher  in  diefer  Beziehung  auch  in  folgender  fo  wi- 
tzig   ausgefprochnen     Bemerkung    jener  geilt- 
reichften    Frau  Frankreichs  ganz-  tibercinltiimnen 
mufs:  .,les  Allemands  ont  I*  tort  de  mettre  Jouvent 
dans  la  converfation  re  qui  ne  cotivient  qu'aux  Ii- 
vres;"  zu  mal  da  fie  hinzufetzt :  „les  Franc-As  ontquel- 
quefois  aulfi  celui ,  de  mettre  dans  les    vres  ce  qul 
ne  convient  qu'a  la  converfation  ;  et  nous  avons  tel 
lement  ipuifi  tout  ce  qui  eft  fupetßciell,  que  mime 
pour  la  grdce,  et  furtout  pour  la  varliti,  ü  fau 
droh,  ce  mefemble,  effa^er  d  un  peu  plus  de  pro- 
fondeur" 


So  gern  wir  nun  auch  tiefer  in  das  Einzelne  des 
vorliegenden  Werke«  hier  eingehen  möchten ,  um 
unfer  Urtheil  über  daffelbe  durch  noch  mehrere 
BeyTpiele  zu  belegen,  fo  erlauben  uns  doch  die 
Grenzen  diefer  Anzeige  nicht,  ihr  eine  noch  grö- 
fsere  Ausführlichkeit,:  als  Ree.  ihr  (weil  fie  eine, 
fowohl  ihrer  iiinern  Wichtigkeit,  als  des  aufseror- 
"deutlichen  Beyfalls  wegen,  der  ihr  zu  Theil  gewor- 
den ,  fo  bedeutende  Erfcheinung  in  unfrer  neuelten 
Literatur  betrifft)  ichon  gegeben  hat,  zu  verlei- 
hen; und  diefs  um  fo  weniger,  als  wir  hier  aueb 
noch  ein  Wort  Über  die,  dem  Schiufsband  der  4ten 
Auflage  als  Beylage  angehängte  Schrift  des  Hrn. 
Brockhaus  felbft :  „  An  das  deutfehe  Publikum  über 
den  Nachdruck  diefes  Werkes  im  Königreich  U'ür- 
temberg",  mit  dem  Denkfpruch  Ulrichs  v.  Hutten : 
Wahrheit  Ut  ein  grofs  Ding,  ftark  über  Alles", 
zu  lagen  haben.    '  '* 

Da  diefe  Abhandlung  fchon  früher  als  eine  be- 
fondere  Flugfchrift  unter  dem  Titel:.  „  Darf  Maklot 
in  Stuttgart,  mir  dem  rechtmäßigen  Verleger,  und 
dem  Pr  ivilegium  feines  eignen  Königs  zum  Hohn 
das  Converfationslexikon  zum  zw^tenmat  nachdrt* 
ckenf  Eine  Warnung  für  das  Publikum  u.  f.  w.", 
erfchienen  ift,  und  als  folche  fowohl,  wie  auch  als 
Beylage  7.11  den  bey  Hrn.  Brockhaut  herauskommen- 
den Zeitfchriften,  und  nun  auch  als  Anhang  des 
Converfationslexikon  felbft,  in  ganz  Deuifchl und 
verbreitet  worden  ift,  auch  wie  fie  es,  verdiente,  ei- 
ne fo. lebhafte  als  allgemeine  Senfation  erregt  hat,  fo 
dürfen  wir  vorausfetzen ,  dafs  unfre  Lefer  mit  dem 
■Gegenftand  dorfelben,  den'überdem  fchon  obiger 
Titel  kund  giebt,  bereits  bekannt ,  find.  Die  dem 
Hrn.  Brockhaus  widerfahrue  Ungerechtigkeit  ift  in 
der  That  am  fo  empörender,  als  felbft  Würtember- 

ffifche  Verleger,  wie  Hn  Cotta,  in  Sachfen  und 
*reufsen  (der  Vf.  1  heilt  hier  das  in  jeder  Hinficht 
fo  müfterhafte  Schreiben  des  verehrungswürdigen 
Staatskanzlers  Fürften  Hardenbergs  an  die  CöLii- 
fche  Regierung  über  Spitzen's  Nachdruck  des42ot- 
ta'fchen  Verlags  mit )  auf  das  kräftigfte  gegen  allen 
Nachdruck  und  Verkauf  von  Nachdrucken  ihrer 
Verlagsartikel  gefchützt  werden ;  und  ift  daher  auch 
■mit  dertiefften  Indignation,  welche  mehrere  Schrift- 
fteller,  wie  v.  Kotzebue,  in  leinem  litexarifc/ien 
Wochenblatt,  und  Gubitz  in  feinem  Gefalifchafier 
bereits  laut  ausgefprochen  haben,  von  allen  recht- 
lich gefmnten  Lefcrn  gewifs  einmüthrg  empfunden 
worden.  'Unbegreiflich  bleibt  es  aber  überhaupt, 
dafs  nach  Alle  item,  was  gc^en  den  Büchernach- 
druok  (diefer,  wie  Jean  Ptrul  ihn  fo  witzig  genannt, 
beßeekten  Empfängnifs )  feit  Luther  undfrobenius, 
alfu  30O  Jahre  lang,  von  Männern  wie  Kant,  Lieh' 
■tenbeee,  Fichte^  Pütter,  Runde,  Campe,  Müller 
■it.  Itzehoe,  Becker,  Jean  Paul  u.  a.  fo  kraftvoll  als 
feharffinnig  und  überzeugend  gefchrieben ,  und  von 
den  angefeheuften  unfrer  Buchhändler  felbft,  von 
•jeher,  t>is  zu  der  bekannten ,  vor  den  Wiener  Con- 
grefs  gebrachten  Kiagefchrift  derfelben,  und  der 
toöfj/utn  Nachdruckerfehd&'\  .welche  Hr.  Bertuch 

'  "  *  •    '  J  •DiMfced  ßy  Gc#4le 
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feitdem  als  einen  befördern  nolenrifcfien  Anhang 
feinen,  typographifchen  Monatsberichten  fortdauernd 
beyfügt,  mit  nicht  minderer  Energie  dawider  un- 
ternommen worden  ift;  unfre  deutjchen  Regierun- 
gen deffe«-  ungeachtet  Geh  noch  immer  nicht  zu  einer 

gemeinfchaftlichen  Maafsregcl  gegen  diefes  o£fen-    mit  an  Zahlungsftctt  dabey  anzunehmen, 
bare  Diebshandwerk  vereinigt  haben,,  fondern  im 
Cegentheil  mehrere  derfelben  auch  jetzt  noch  es  fo- 
r,ar  formlich  zu  privllegiren  fortfahren.   Um  fo  ge- 
rechter ift  die  Erwartung  aller  rechtlich  gefinnten 
Deutfcheu,  dafs  nunmehr  endlich  ein  folcher  ge- 
meinfamer  Befchluß  möglichft  bald  zu  Stande  kom- 
men werde,  nachdem,  die  höcbft  erfreuliche  Öffent- 
liche   Bekanntmachung    des   fo  einfichtsvoll  als 
zweckmäfsig  .  ausgearbeiteten   Entwurfes  erfolgt 
ift,    welcher  zur,  Abfaßung  gleichförmiger  Ver- 
fügungen für  Sicherftellung  der  Schriftßeller  und 
Verleger  gegen  den  Nachdruck ,  von  der  dazu  nie- 
dcTscfetzten  Commifllon,  iu  der  vierten  Sitzung 
der-Buudesverfammlung  vom  nten  Febr.  d.  J.  der- 
felben vorgelegt   worden.     Hr.  Brockhaus ,  der 
Beb.  fchon  fo  vielfach  um  die  Beförderung  unfrer 
jieueften  vaterländilcheü  Literatur  verdient  gemacht, 
hat  fich  u  mI n-Kitig  auch  das  Verdienft  hierzu  wefent- 
lich  mitgewirkt  zn  haben,  dnreh  diefe  ihrem  Um- 
fang nach  kleine,  aber  in  Ruckficht  ihres  Inhalts 
ungemein  wichtige  Schrift  erworben,  denn  fie  ift 
die  nachflrflclUtehfte  von  allen,  die  gegen  den  Nach- 
druck jemals  geiabritbeji  worden  find,  und,  der 
darin  fo  kräftig  und  off*»  ausgofprqcheue  Freymuch, 
erfüllt  den  Leier  inuY um  fo  gröfscrer  Achtung  für 
ihren  Vf.,  als  er  fich  zugleich  mit  eben  fo  viel  An- 
ftand,  Sachkewjtnifs,  Klarheit  und  tiefer  Eanucht 
in,  die  ljterarifchen  Rechtsverhältniffe  überhaupt, 
geäufseVt  hat.   UeberdieXs,  zeugt  fie  von  einer  fahr 
gewandten  Feder,  und  i/t  von.  einer  fo  reichen  Ader 
dds  .launigften.uhd  treffendfte/i  Witzes  durchzogen, 
dafs  ■  fie  in  dicter.  Hinücht  der  bekannten  farkaftj- 
fctlen  Epiftel  -Hohenbergs  an  Tfhhu  Göbhar<i  in 
Hamberg  vollkommen  an  die  Seite  geftellt  zu  wer- 
den iverdient. ,  Zu  dem  Coverfationslexikon  bildet 
4ie,  als  zur  Gefchichte  und,  Statiftik  diefes  Werkes 
vornehmlich  gehörend»  i  allerdings  einen  wejjeutU- 
chen  Anhang -i.  und 5WfjB, hoffen  darum,  dal^  derfel- 
be  auch  dielcr  fünften  Ausgabe  nicht  fehlen  werde, 
um  {n  mehr,  ,da  des  ihrem  Tjtel  beygefngte  finnig 
gewählte  Ca/deron'fche  Motto,  fchon  darauf  .hindeu- 
tet. TJebrigens  wjirde  es  von.  Seiten  des.Puhh'kums 
nicht  minder  thürigt  als  widerrechtlich  gehandelt 
ieya,»den  nichtswürdigen  A/«i/o/fchen  Nachdruck 
diefes  Werkes  durch  Ankauf  furder  zu  unterftützon, 
da  die  Originalausgabe,  aufser  den  unendlichen,  in- 
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n  kommt,  wobey  der  Verleg«  noch  denjenigen 

Käufern ;  die  bey  ihm.  felbft  6  Exemplare  zufammen 
nehmen,  ein  fiebentes  völlig  frey  giebt,  und  jetzt 
auch  fich  erboten  hat,  fogar  den  ateh  Nachdruck 
Maklois,  fo  weit  er  bis  jetzt  erfchienea  ift,  felbft 


Nach  .alle'  dem  bisher'  Gefagten  können  wir  nun 
keinen  Anftand  nehmen,  Hrn.  Brockhau** darin  voll- 
kommen Recht  zu  geben ,  „dafs  (wie  er  in  feinem 
befonderserfebienenen  Bericht  Uber  diefe  AU  gem. 
deutfehe  Realencykiopüdie  lagt)  keine  Nation  ein 
Werk  auf  weifen  könne ,  welches  diefem  in  umficht  l- 

8er  encyklopädifcher  Behandlung  der  wichtieften 
egenßünde,  die  den  gebildeten  Menfchen  auf  dem 
jetzigen  Standpunkte  der  Kultur  anfprechen%  iß 
Reichthum ,  Mannigfaltigkeit  und  Umfaßung  der 
abgehandelten  Gegenstände ,  in  Brauchbarkeit  fürs 
Leben ,  in  Interrjje  für  beule  Gefchlechter  und  alle 
Stunde  und  Lebcasverhäitniffe  beykamme".  Diefes 
Unheil  aber  ift  nicht  blofs  das  unfrige,  fondern  das 
des  gefammten  heutigen^.  Lefepublikums  in  ganz 
Deutfchland ,  defhm  Stimme  für  die  ausnehmende 
Brauchbarkeit,'  ja  Unenibebriichkeit  diefes  Wer- 
kes, in  allen  gebildeten  Standen,'  bereits  in  einem 
folchen  Grade  entfehieden  hat,  dafs,  ip  der  That, 
feit  der  Erfindung  der'BucfidruckerkuhhV  vielleicht 
kein  fo  bändergiqhes  Werk  einen  fo  rafchen  Abfatz 
erhalten,  und  lo  Cchnell  in .  alle  'Klaffen  der  Gefell- 
fchaft  gedrungen ^ift,  wie  diefes.  Nur  allein  fchon 
die  beiden  Verzefchnifrc  vqh  Fränumeranten ,  wel- 
che dem  5ten  und  ipten  Bände ,  der  4ten  Ausgabe 
beygei'dgt  find,  und  Worunter  fich  mehrere  Einzel- 
ne' mit  ein  Paar  hundert  Exemplaren,  angezeigt  fin- 
den, nehmen  nicht  weniger  als  56  enggedruckte 
Seiten  ein ,  und  dennoch  ift  diefs  weit  der  kleinere 
Theil  gegen  die  Zahl  der  übrigen  Käufer,  die  es, 
zumal  in  feiner  jetzigen  GeftaJt,  gefunden  hat.  Und 
fo  fchliefsen  wir  denn  diefe  Anzeige  mit  der  wohl- 
begründeten  Anerkennung,  dafs  Hr.  Brockhaus  als 
Stüter  diefes,  fowohl  durch  feine  innere  Bedeutung 
als  den  ihm  gewordnen  ■  unermefslichen  Beyfall, 
wahrhaften  vaterländifchen  Nationalwerks ,  fich 
felbft  eine  fehr  ehrenvolle  Stelle  in-  unfrer  neueften 
Literatur  erworben  hat*  >in. 


nernV 


orzngiMi, 


fie  vor  .jener  elenden  Verflitiuuj- 
lung  voraus  hw,  felbft  fchon  zugleich  eines  iter 
wohlfeilften  Bücher  in  den  Welt  ift,  in. Ion  die  fie- 
btntehaüh  hundert  Bogen^  .woraus  ,das_.Gan«c  j>e- 
fteht,  in  der  gewöhnlichen  Ausgabe  nicht  mehr  als 
ia-T h&v  19  Qr>  ke.ffceo<,  fo,  dafs  jeder  .ftogeh  bey 
dem  compendiöfeften  Drucks  (von  v*  Äeilen  «lie 
Seite)  noch  nicht  6  Pfennige  oder^Jire^zejjuiitfiv. 


ERBAUUNGSSCHRlFTKN. 

Gotha,  b.  Becker:  Jahrbuch  der  häuslichen  An- 
dacht und  Erhebung  des  Hertens  yon  Hemme, 
Tiedgfi  t  Schud*mfJ%  Veillodter ,  und  dem  Her. 
ausgebpr,  Joh.  Severin  Vater,  für  das  Jahr  lglR. 

""     Mit  Knprern  und  Melodien".  VIII  u.  31a  S.  kJ. 
8.  '  Gebenden  Und  in  einem  Futteral.    (  1,  Thlr. 

12  Gr.)    ,  ' 1 

-  .  Dam  ik  kein-  Funke  der  neuangefachten  Reh'rfofi- 
tät  wieder  cilöfche,  dazu  wilnfcht  Hr.  Dr.  Pater 
niit/uvvi!  Lei) ,  auch  durch  diefs'Jahrhurh.',  zu  def- 
fei»  Hurau >^^1*j'  er.  fich  mit«den  genannten  Mahnrt-n 

,  HffEand.    RPjen  folgenaen  Jalirgadff  haben  Hirn 
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aitdli  Ranßem,  Kr  auf e,  Schleyermaoher  u.  a.  Bey- 

träge  zugefagt.  Sein«  eignen  poctifeben  Verfuche 
bittet  er  nicht  nach  dem  Maafsitab  der  Kunft ,  fon- 
dern blofs  als  Ausdruck  feiner  Empfindungen  eu 
betrachten.  In  den  kurzen  Betrachtungen  «derEr- 
weckungen  am  Morgen  und  Abend  wechseln  Verfe 
mit  kleinen  profaifchen  Anff ätzen,  in  denen,  wie 
er  hofft ,  empfängliche  GemOther  Nahrung  für  inni- 
ge und  chriftliche  Gefahle  -finden  werdeb ;  fchwär- 
merifeben  Empfindungen  wird  er  nie  das  Wort  re- 
den. Diefe  Auffärze  haben  wirklich,  in  ungleichem 
Grade  freylich,  etwas  Anziehendes,  z.  B.  das  Lob 
"des  Schöpfers  und  was,  gewifs  aus  eignem  Vermö- 
gen. o*»d  uac»  feIbft  gemachten  Erfahrungen,  Ober 
Verträglichkeit  und  Versöhnlichkeit  mitg«heilt  wird. 
Des  Vis.  Verfe  haben  freylich  nowh  manche  Harte, 
und  man  ftöl.it  auf  unechte  Heime;  aber  Einzelnes 
macht  doch  Eindruck ;  folgende  Verfe  z.  B.  fpre- 
chen  durch  elegifche  Töne  gefühlvoll  er  Klage  zum 
Herzen: 

Mit  Innigkeit  und  Dernntb  t  , 

Tret'  ich  rot  dich ,  mein  Gott,  ' 
Und  denk'  In  Miller  W.hmuih 

An  meine«  Herten«  Noth. 

Auf  teioe  Fehler  merken/  i 

Lit  vor  dir  nicht  genung; 
|ck  mute  »ich  kräftgen .  lU.ken 
'    •    2lU»I«Bd»  Heiligung. 

*  '  e> 

Ein  Schmers ,  ein  Unfall,  Leun« 

Raubt  mir  noch  manchen  Tag  , 
GeLhchn  itt»,  eh  ich  Itauno 

Ob  folcher  Kneckdcbaft  Schmach. 

Ein  Nicht«  sieht  mlck  veifUrnmead 

Vom  beßen  Vorfa«  ab ; 
De«  J.h^nt  Aich*  blieb  glimmend,  , 

Auch  die  Atrophen  fegen  eine«)  frpmmen  Gemfl- 
tbezu; 

In  de«  Morgen«  Stille 
Scheide  au«  dir,  Wille, 
Wa«  nicht  Gott  gehört. 
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Weg,  Ihr  Leidenfcbaften  ! 


Wet-, 
Nicht. 


foll  an  mir  haften. 


Waa  da»  Hera 


Jerat  am  frühen  Morget 
Dringen  Leb«n«Iorgen 
Noch  nicht  an  »ich  ai 
Geber  edlir  Güter, 
Kindliebe  Gemuther 
Dürfen  dir  beb  nabn. 


1  ••.#.» 


I 


•1: 


Die  Feltceßnge  dürften  fich  nicht  viel  Ober  die  Mit- 
JelHnic  erheben.  Sehr  hingegen  dem  Zwecke  die- 
f!c  lahrhuchs  angemeffen  find  die  Briefe  aus  trüber 
7 I  i  Januar  1807.)  Der  fchönfte  Auf  fetz  in  die- 
?%SKA  des  Ree.  Urtheil  ein  Veillod- 


len  Verfe  von  Demme  am  Neujahrs  tage  durch  ihre 
Gemtlthlichkeit.  In  einem  Auffetze  von  Sc huderoff, 
der  mehrere  fchätzbare  Beyträge  gefpendet  hat,  heilst 
«8  fehlerhaft  von  Jefus :  Er  wuchs  unter  Gottes  und. 
leiner  frommen  Mutter  fegnenden  Schutze  heran  ^ 
*s  mufste  eefagt  werden :  erwach?,  gepflegt  von 
feinur  fr.  M.«  nnter  Gs.  Sch.  heran.  Linter  den 
Gleichniffen  hat  eins  Ton  Demme,  drrs  heilige  Per- 
mächtnifs  betitelt,  eine  zeitgertiälse  Beziehung  aruf 
die  ungleich  beurtheihen  Vereinieungcn  proteftanri- 
feber  Gemeinden  verfchiedener  Bekenntniffe  zu  F.i- 
rtem  evangelifeben  Vereine.  Als  Zufprache  %um 
Herzen  ift  fehr  vortrefflich ,  was  VeUlodter  Aber  dii 
Frage  fagt:  Kennft  du  den  Vater?  Während  des 
Durchmarfches  der  Franzofen  nach  Rufsland  dich- 
tete Tiedge  zu  Dresden  eiuige  Verfe,  nm  fich  Muth 
und  Hoffnung  einzufprechen ;  unter  andern; 

Unverhofft 
Zeigt  Gott  oft 
Dem  Veraagten  offenbar, 
,  .       Dai*  Zetifüruog  " 


Trot»  dem 

Glaub'.    O  Her»  : 

Au«  «leo  TrÜmmi 
Wird  daa  Beflre 

Daa  Beflre  kommt. 
,  Wa*  Setlm  frommt. 

Kar  dm*  darf  fuh  Ja*  Btfre  »ennem 

Heber  ftuusliche  Trauer  und  Freude  kommen  auch, 
einige  Artikel  vor.  Einer  befondem  Pflege  empfiehlt 
Ree.  die  Rubrik:  Zum  Andenken  an  edle  Geftorbene, 
die,  gut  bearbeitet,  jedesmal  vorzüglich  willkom- 
men feyn  wird.  Statt  der  zwey  Kupferftiche-«ach 
Gemälden  von  Rubens,  die  Chriitum  mit  dem  Kreu- 
ze, und  ein  feee  homo  vorftellen ,  wflrde  Ree,  da 
diefer  Gegenftand  in  der  Ausführung  den  geübtem 
Sinn  nie  befriedigt,  andre  Oegenftände  gewählt  ha- 
ben; eine  künftlerKch  geinngene  Verkleinerung, 
x.B.  des  fchonen  Blattes  nach  Van  Dyk,  mit  derUn- 
terfchrift:  Das  Benedictes  wflrde  für  ein  rührendes 
Sfunbild  von  Gottergebenheit  und  Dankbarkeit  felbft 
in  dürftigen  Umftänden  gelten  können;  paffend  für 
das  Jahrlhich  ift  dagegen  das  Bildnifs  des  G.  R.  An- 
dreas von  Wägner  zu  Dresden,  geb.  1727,  geft. 
'10*05.  Die  Melodien  find  von  Nauef  die  eine  ge- 
hört zu  einer  Von  Vater  dem  Schillerfchen :  Ehret 
die  Frauen,  nachgebildeten  Todtenfeyer:  Ehret  die 
Todten  !  Daranf  durfte  übrigens  künftig  auch  Rück- 
licht zu  nehmen  feyn,  dafs  viele  von  denjenigen, 
welchen  häusliche  Andacht  und  Erhebung  des  Her- 
zens Beriflrfnifs  ift,  zu  dem  ärmern  Mittelftande  ge- 
hören, der  an  Bficher  nicht  viel  wenden  kann  ;  es 
fey  zwar  damit  nicht  gefegt,  dais  der  geringe  Preis 
von  Jungs  vormaligem  Tafchenbuche  als  Maafsftab 
angenommen  werden  müffe;  aber  einige  Rück  ficht 
auf  weniger  Begüterte  mochte  doch  ratbfam ,  und 
bey  einem  verhaltnifsmafsig  bedcul  endern  Abfetze 
des  Jahrbuchs  nicht  von  unüberwindlicher  Schwie- 
rigkeit feyrt. 
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GESCHICHTE. 

HAKNOvtR,  b.  Hahn :  Ueber  die  NlederländiP:hen 
Colonien,  welche  im  nördlichen  Teutfrhland 
im  zwölften  Jahrhunderte  geßi/tet  werden, 
weitere  Nacbforfchun^on  mit  gelegentlichen 
Bemerkungen  zur  gleicYizeitigcn  Gefchiclite  von 
Auguft  von  Werfebet  R.  Ran.  LandiJroftcri  u.  f.  w. 
ZweyMc.  1816.  44011.441  S-8-  CsThlr.  ijCr.)' 

Diefe  Schrift  ift  ein  würdiges  Seitenftück  zu  des 
verdorbenen  Anton's  Geichichte  der  deutfehen 
Landwirthfchaft,  und  zwar  in  ihrem  Gegenftande 
beschränkter,  aber  in  der  Ausführung  noch  forg- 
fäjtjger  nach  Urkunden  bearbeitet.  Da  untere  Le- 
fer  aufmerramer  darauf  feyn  werden,  wie  im  All- 
gemeinen  der  Landbau  vor  Zeiten  in  Nnrddeutfch- 
land  befchaffen  war ,  als  wie  und  wo  fich  Nieder- 
länder zur  Entwäfferung  von  Sümpfen  angefiedelt 
haben ;  fo  foll  die  folgende  Anzeige  auf  das  Erftere 
gerichtet  werden,  woraus  zugleich  Gefcbichtsfor- 
icher  den  Arbeitsfleifs  des  Vfs.  und  den  Werth  des 
Buchs  würdigen  werden. 

Ueber  den  früheren  Lauf  der  Wcfer  wird  durch 
angeführte  Gefchichtsbelege  glaubhaft  gemacht,  dafs 
ihr  jetziger  Ausflufs  von  jeher  der  Hauptarm  gewe- 
fen  fey,  ohne  zu  leugnen,,  (was  die  uothwendige 
Folge  des  damals  höheren  Wafferftandes  war)  dals 
ihre  Gewäffer  fich  in  die  Jade  ergoffen  und  das  But- 
iadinger  Land  grüfsteiUheils  zur  Infel  gemacht  ha- 
ben mögen.   Die  Marfch  war  fchon  zu  Plinius  Zei- 
ten bewohnt;  da  fie  feften  Hoden  hat,  fo  fchützten 
Erdaufwürfe  (Wühlten)  ley  ungewöhnlich  hoher 
Fluth  hinlänglich,  und  Sommerkorn  liefc  fich  dort 
ohne  Eindeichungen,  wie  jctiit  auf  den  Aufsendci- 
chen  und  Inf  ein,  bauen.    Die  Gefchichlc  beantwor- 
tet die  Frage  nicht:  ob  jene  Wohrten  /um  Deichwe- 
fen  geführt  haben ;  fic  erzählt  aber  von  grofsen  WaJl- 
arbehen.    Die  Brfaftifftmg  des  dänifcheu  Königs 
Gottfried  gegen  Karl  d.  0.  Ip^  am  nördlichen  Ufer 
der  Eider,  hätte  nur  eine  Wageneinfahrt,  und  reich- 
te roo  der  Nordfee  zur  Oirt.ree,  wo  ytt/X  die  Grenze 
Ewifchen  Schleswig  und  Holltein  ift.   Das  f.  g.  Da- 
nawirk wnrd  im  Gefolge  der  Sieye  des  deutfehen 
Königs  Heinrich  L  aper  durch  dasSchleswigfche  an- 
gelegt,, und  von  di  dem  Wall  find  noch  jetzt  Spuren 
V-orhauden.    Der  Zweck  beider  Wälle,  betraf  die 
Landesvcrthcidiguug  und  nicht  die  Landwirthfchaft; 
indefs  Ift  es'wahrfcheinlich,  dafs  die  Anwohner  der 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  t  Z.  18 19. 


Wefer  und  Elbe  das  römirche  Deichwrfen  in  den 
Niederlanden  bey  fach  nachahmten.  Sie  benutzen 
fchon  zu  Phmus  Zeit  den  Torf  zur  Feurung;  konn- 
ten aber  die  Moore  nicht  frflhcr  ahwäffcni,  als  bfs 
ähnliche  Auffalten  in  der  eigentlichen  Marfch  beftanv 
den.  Zu  dem  Anbau  nicht  der  Marfch,  fondem  je- 
ner Moorewurden  die  Holländer  gebraucht:  doch 
find  die  hoher  nach  der  Geeft  gelegenen  MooVe  erft 
feit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  undbey  der 
fte.gende»  Bevölkerung  von  Hamburg  und  Bremen 
bewirthrchaftet.  Die  äteftc  Urkunde  über  die  An- 
uedelung  der  Hollander  ift  von  1106  und  faet  im  ia- 
te.nifchen:  »Gedachte  Männer  find  UnfereMajefta't 
(desErzbifchofs  Friedrich  von  Bremen)  ansecancen 
dnngend  bittend,  dafs  wir  ihnen  einin  fffflS 
Erzbisthum  belegenen  Landftrich  infofern  als  er 
wflfte  und  fumnng  Unfern  Eioheimifchen  entbehr- 
lich wäre,  zum  Anbau  (für  fich  und  ihre  Erben)  vir 
leihen  möchten.»  Diefer  Landftrich  w!rdfn  iTt. 
g.  Holler  land  vor  Bremen,  am  rechten  Wefemfer 
gewefen  feyn  Die  Gröfse  der  Hufe  ift  fchon  be- 
ftimmt,  nanüich  zu  720  königliche  Ruthen  in  die 
Lange  und  zu  30  Ruthen  in  die  Breite,  alfoz«  a,,^ 
geweite  Ruthen,  oder  zu  igo  jetzigen  Mor£? 
wenn  che  dama  igen  Ruthen  den  jetzigen  gleichV 
wefen  find.  (Sollten  unter  den  Hufen  (manfi) 

Erflehe  !mle7  n"  lV,th2  ™« 
zu  verftehen  leyn?  Da  der  Zins  von  t  Hufe  zu  ei- 
nem damaligen  Pfennig  (Denarius  1  Gr.  o  Pf  \  be- 
ftimmt  ift,  und  fonft  wenigftens  zu  %2  Pfennigen 

SB  aSE?'  WirJ ;  df  ßdl  ^werJich  ein  rfey- 
fpiel  findet  worin  das  Maas  einer  witklJchön  Hure 
ftatt  nach  Morgen  oder  Tagewerken,  narh  Ruthen 
angegeben  iftj  und  da  die  Abweichune  zwifchl" 
dem .  Ackermaafs,  welches  im  Mittelalter  das  Rifht- 
maafs  war,  dem  Römifchen  Jugerum  zu  388co  Fnfe 
demManfuszu  _ 

7200  lu.'s 


genau  Joder 

•'etra?V-  »nd  djffc Abweichong  durch  den  a rufte ren 
[königlichen^  FuTc  e  l.  J?  . 


en)  Fnfs  ausgeglicnen  fevn  könnte  )  Der 
Anbau  ging  rafch  vorwärts,  denn  di«  Bremifche 
Bürge. fchaft  kjagte  1159  über  befelmlukte  Weide' 
Wo  Niemand  wohnte,  oder  fein  Vfc!,  weidete 
mochte  man  fich  unbedenklich  anfiedeln,  und  die 
Beltatigungen  darüber  gefchahen  von  den  Fdrften 
d«»,wfe^/«w  Oberhrrrilchkcit  (der  Land- 
folge);  felbftHetnnch  dem  Löwe»  >var  es  bev  de-« 
behaupteten  Beftäügungsrecht  um  diefe,  «2 nicht 
«Ii  rheilnahme  an  den  Abgaben  der  Annedler  zu 
1  (*>  thun. 


ogle 


thun. 
kenbunr 
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Noch  1294  gemattete  man  dem  KJofterBlan-    einheimifch,  und  es  ift  wahrfcheinlich,   dafs  der 

Oldentfjrg  ;  vöh  djbm  J 


bei 


beiiacHbarten  Flemnjingfche  Kjeis  in  Hinterpommern  feinen  Na- 

Moor  fo  viel  Geh  7u  zueignen,  als  es  wollte.   Freye  men  von  Niederländern  erhalten  hat,  die  der  Bifchof 

Landleute  wohnten  überall,  und  waren  mit  dcnFrie-  von  Camin,  Siegfried,  der  für  einen  Deutfchen  ge- 

fgn  b;s  jxncK  ilplLVia  im  Bunde.  -  Ihre  Ge meinen  fcalten  wird,   (l  t«8  —  1202)  daliin  gesogen  haben 

hatten  efoiieGeriehtsberkeit  unrer  ihren  Schul  th  ei-  könnte. 

fsen  und  Schuften,  die  Streitigkeiten  wurdeu_gQ;   Indern  diefcs_  an  den  Küftenländcrn  cefchah, 

wuhnlich  Sonntags  nach  gcendigtcrn  Gottefdienft  liefs  Albrecht  der  Bär  einen  Aufruf  nach  dem  Rhein 

ausgemacht,  und  <\rm  Landesherrn  nur  der» J".  g.'  und  den  Niederlanden  ergehen,  um  Annedler  für 

Grate nfchatz  eniricblßi  DinfiMi  hiafc^u*  I  t4«i4aii«i  1*1  imi  KreberuAgo»  in  dtt  MaefcJBeandeahai 


«ler  Fredejjfeimig,  J:nd  bey  den;  Gerichlslnffen  des 
Grafen  voh  Note!,  die  Geh  zu  den  Prielen  rechneten, 
der  Kreuzpfcnnia.  Ef  beftnnd  in  dem  Mttnfterfchen 
Saterjande  in  4$Torme  Bultcr,  und  er  beifeht  noch 
j«*zt  im  Oldeoburgichen  in  einer  Haferl.?fer.ing. 
Auch  wird  noch  valn  den  Schultheißen  und  Schöp- 
fen in  Hadejn  ein  Zinspfennii;  erH<ib(»n. 

Etwas  fpäter  als  im  Breunfchen  ,  doch  noch  im 
zwölften  Jahrhundert  war:!  die  KntwäfTeriing  des 
Holfteinifchen  ins.  Grofao  getrieben.    Der  heilige 
Virelin,  Stifter  des 'Klofters  Neumünfter,  hat  dar- 
um das  m^ifte  Vordianft.    Kr  nahm  feinen  Sitz  an 
der  Grenze  des  Havcnlandes,  oder  des  weltlichen 
Hoiüüins;  d*6  'öftliche  war  von  jeher  deutiches  Be- 
fiuthum.  gewelen.    Die  Slaven  vernaohlä'ffigten  dort 
deu  Landbau  über  FifcheToy,  Sohiffahr  t  und  Sceräu- 
her^y.  Sie  beackerten  das  Jeiohte  Land  mit'dem  f.  g. 
Hake,u,  der  nur  mit  zwieTOchfcn,  oder  einem  Pfer- 
■1z  g<r*ogeri  ward,  und  forlchweren  Boden -Geh  nicht 
eignete«    E^twäücra»jsanftalt<*n  gab  es  gar  ttitjht. 
Dieje  AnCtalten  und A^ffero  (eiferne)  Aekergerstli« 
brachtet"  holläodifche  und  deutfehe  Anfiedler  in  das 
La;i.[,  weichet  mehr,  als  in  den  damahligen  Fehden 
a^gofebehen  pflegte*  um  ttao  verwOfret  war;  und 
beides  dasibeflere  Ackergeritth  und  die  Eindeichung 
varfchwand  von  dort  unter  den  folgenden  Unruhen 
ficht  wieder;  <aher  grofse  Seen  ,  weiche  froher  ge- 
nannt wurden«  veaf.jhwanden,  und  kannl  vermag 
ihe  Forfchung  des  Vf.  ihre  Stalte  aufzufinden.  Die 
AnfiedeJungen  wirkten  defro  mehr,  je  weniger  fie 
in  fchon  fv*hauten -Gegenden  angelegt  wurden.  Es 
wird  ausdrücklich  erwähnt,  dafs  ihnen  das  Land  zu- 
qemeffen  fey;  dafSiaviffdie  Ackermsafs  (oder  Hof-' 
kud)  Ward 'von  dem  lebon  erwähnten  Haken  be- 
nannt.   Statt  des  Zehntens  kortMit  1249  eine  Ab- 
gabe kl  reinem  Korn  mit  der  Bedingung  vor,  dafs 
davon  die  Nichtbelteilung  der  Länderey  nicht  be- 
freyen  folle. 

'  In  Meklenburg  hatten  die  Gütervcrtheilungen 
Heinrich  des  Löwen  an  feine  Waffenbrüder  gnifs- 
tentheils  keine  Daner;  Pribüdav,,  der  vertriebene 
Filrit  kehrte  vielmehr. in  fein  Land. zurück;  aber 
trieb  es  .darin»  nach  dem  Frieden  von  1166,  nicht 
wioJar  auf  gut  Slavifch,  fondern1  '««hielt  the  föchfi«. 
fche  Verwaltiuigs weife  bey,  Und  brächte  es  dahin, 
dafs  (ein  Land  eben  fo. blühend  als  das  Sachliche 
ward.  Auf  gleiche  VVeiUs  verführend!«  SJa'vifchcn 
Herzöge,  z.B.  Wratislav  und  Barth  *i  fo  Pommern: 


dort  ward  überhaupt  deutfehe  Sprache! und 
W«if«  immer  mein  durch  GeiXtiiahe  wuldvauflcate 


irg  (115?) 

zu  erhalten.    Die  Ankömmlinge  wurden  in  Marfch- 
gegenden,  befonders  an  die  Elbe,  gefetzt ;  doch- wa- 
ren fie,  nach  den  gelehrten  Unterfuchungcn  des  Vis. 
nicht  fo  /.abireich,  als  man  nach Helmold'sBefchrei- 
bung  glauben  füllte;  uiuf  fiebere  Nachrichten  von 
ihren  einzelnen  Niederöfflingen  finden  lieh  weder 
aus  der  Priegnitz  noch  aus  der  Mittelmark,  fondern 
allein  aus  der  Wifche  in  d-;r  Altmark.    Die  Uker- 
mark  hatte  zum  Theii  noch  Slavifch«  F  h  ften  ,  zt:m 
Theil  gehörte  Ci-i  zu  Pommern,  und  Zwilchen  die- 
fem  und  Polen  war  die  Neumark  getheiit.  (Nut 
löfst  fich  die  Meinung,  dafs  Edflllente  unter  den  An- 
kömmlingen gewefen  feyen,   nicht  durch  die  Be- 
merkung Widerlegen,  dafs  die  AnfierHer  Landbauer 
Eewefen  ;  weil  im  täten  Jahrhunderte  die  ttiehtig- 
ften  Edelleute  fich  des  Pfluges  no*Mi  gar  nicht  fchüm- 
ten;  wie  Jdh.  v.MüMler  in  feiner Scliweizergefchich- 
te  beurkundet.)  Die  Markgrafen  Johann  1.  und  Ott* 
Hl.  To  wie  ihre  Nachkommen  waren  gute  Hanshäl- 
ter  und  erweiterten  ihre  Besitzungen  mit  Hülfe  der 
Johanniter  undTempelh  erren,  deren  HauptbslUxtut* 
gen  das  markgrafliene  Qebiet-umfehlofs,  und  wo- 
von   die  Erwerbungen  abhangig  blieben,  welche 
Geld  und  Bctriebfamkcit  dielen '  Ordensrittern  i» 
den  benachbarten  Landen  'veffcbafftje.    Die  ältefte 
Spur  der  Erwerbung  der  Tempelherren  fii  der  Neu- 
mark enthält  die  Papftl.  Bitlle  von  1238*  «od  bald 
darauf  gehörte  ihnen  da«  f-and  Um  Zielcnzig  und 
CüftTin  mit  dem  Recht  FVemde  anznfiedelrt ,  ttder 
mit  andern  Worten,  die  deutfehe  Laudwirthfchaft 
dort  einTwfrmreii.    „In  Dentfchland  hielt  die  Bil- 
dung des  Btirgerftandes  mit  der  des  Adels  gleichen 
Schritt,  in  den  flavifchen  Länrlern  (zwifchen  Elbe 
und  Oder")  hingegen  fanden  die  höheren  Claffen  in 
dem  von  ihnen  hefnehten  Deutfchhtnd  die  Gelegen- 
heit zu  einem  fidchem  Grade  der  Ausbildung,  dem 
dAs  flavifche  Landvolk  fo  fchnell  nicht  folgen  konn- 
te.—    Die  flavifchen  Landesherren  fuchten  daher 
die  deutfehe  ftädUfchc  Cultur  in  ihren  Ländern  nicht 
ei  fr  langfam  ausvufiien,  fondern  auf  einmahl  in  die- 
felben  zu  verpflanzen.   Sic  gaben  zu  Anlegung  von 
St.-dten  Unternehmern  Privilegien.     In  dcnfelben 
werden  den  DutcTnehmcrn  gewiffe  Antheile  an  dem 
Grundzins,  den  Aufkünftrn  der  Mahlen,  und  den 
den  Städten  zugctheilten  Grund/tacken  be^elect; 
das  übrige  aber  dem.  Landesherrn  vorbehalten.  Die 
Städte  erhielten  gewöhnlich  einige  100  HuferiLand, 
einige  Befreyimg  vom  Zoll,    wobev  jedoch  znnl 
Theil  der  Heringszoll  namentlich  vorbehalten  ward, 
Fifcherty  und  andere  Oerechtfame." 

Vo. 
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Von  den  Spurflb  Niederländifeher  Anfiedelungen    in  den  Landen  Razeburg,  Wittenburg  unH  <*ade 
bey  dem  Siegesort  Jäter  bock,  bey  Magdeburg  und    bufch  der  ßifchof  den  Grafen  von  Razebur-g  W 
an'der  Milde  in  der  letzten  Hälfte  des  zwölften  labr-    dem  hrlben  Zehnten  beiebner,  die  andere  Hülfe« 
Hunderts  foll  nur  bemerkt  werden ,  dafs  dabey  der    aber  fowohl  aus  den  gräflichen  BefilzungeH  6-ls'aus 
Wectlftl  Slavifcher  Hauern  mit Niederländifche'n  be-    den  Neubruchen  bezienen  folle,  doch  iu  dafs  vr,a 
urkimdet  wird;  und  dafs  der  damalige  Wald  Drog-    beiden  in  jedem  Dorfe  von  zwölf  uder  melir  Hu- 
bul  jetzt  Wim  Drdbeler  flufch,    fo  wie  der  See    fen  zwey  *uf  das  f.  g.  Recht   der  Setteuke  ver- 
Fuhne zu  einem  Bach  geworden  ift.    Bey  der  Nie-    wandt  worden.    Dafs  darunter  die  ZehntfrcvheJt 
derhrftune  an  der  fchwarven  Elfter  ward  das  Hecht    von»zwev  Hufen  zu  verftehen  fey,  das  beweiit  die 
ertheilt,  Holz  an  Ufer  zufammen  zu  binden,  aufzu-    tJrk'.;n;h;  Heinrich  de«  Löwen  Tür  das  Bifsthum 
ftapeln,  und  zu  fioffen.    Diefes  fcheint  auf  einen    Razeburg  von  116?  durch  die  Worte:  In  allen  Dör- 
H'jJzbandel  zu  deuten,  derauf  der  Elbe  ftatt  hatte,    fern  follen  zwey  Hufen,  welche  Settincke  genannt 
um/  womit  die  Holländer  aus  ihrer  Heimath  be-    werden,  immer  frey  und  unbefchweit  bleiben.  Der 
kannt  waren.  Vf.  macht  es  ktthrfthiintich ,  dafs  diefe  Zehntfrey- 
Für  die  damalige  Dorfverfaffung  fchöint  die  Ur*    heit  eine  DieufrvcrjiUu'ig  für  den  Bauermeifter  ge- 
knnde  des  Herzoes  Otto  "des  Strengeu  von  1296    wefenfey,  und  da  Sir  fpricht  üherdiefs,  dafs  noch 
Aber  den  Anbau  des  Lewenworders  bey  Harburg    jetzt  die  Baucnrieifier  im  Braunfeh weigifchta  den 
befonders  wichtig.    Alle  dortigen  Anfiede'ler  ha-    Genufs  von  Läudorey  und  Steuiu-freyheit  haben, 
ben  das  Recht,  nach  eigenem  Ermeffen  einen  Rick.    Aber  es  ift  doch  nicht  blofs  von  der  Z^bntfreyhcit, 
ter  zu  wühlen,  der,  wenn  es  ihnen  fo  gefalle,  von    fondern  von  der  Verwendung  tiveyer  Hufen  felbft 
dem  Fürften  jährlich  von  Neuem  ernannt  werden    dinR.cde;  diefe  Verwendung  fei!  nicht  für  die  Lan- 
foll".    Alle  Ländcrey  ift  für  frej0s  Befuzthum  er-  desverwaleung ,  uder  nach  datrudij^r  Bezeichnung 
klärt,  mit  Ausnahme  des  Zehntzuges  und  de«  Ge-    weder  für  efi&idhi  noch  bifchöfliche  Rechnung 
richts,  welche  der  Herzog  iich  vorbehält.    Der    gefchehei^  ne  füll  atfo  für  die  (3em*ln*vt\  waltung, 
Verpächter  der  Grundftücke  darf  den   Pachter,  Folglich  für  die  Pfarrey  und  l'orj'ieherey  gefchehen; 
wegen  ruckftändigen  PachtgeMes,  ohne  Zuziehung  auf  deren  gute  Befetzung  in  einem  eroberten  Grenz- 
des  Richters  pfJuden.  "Die  Einziehung  der  Güter  lande  noch*  mehr  als  fonft  ankam,  wie  dooiats  eben 
von  entwichenen  Verbrechern  finden  nicht  ftau,  fo  bekannt  war,  als  jetzt;   uifd  piade  Befetzung 
Die  Wittwe  cfht  Kindestheil.    Der  Zehnte  heftch«  druckt  das  Weil  Settijick  aus,  wofür  auch  Rjfct- 
in  dem  C4ten  Haufen  (bey  den  Nif; Isländern  foult  tinge  Geb  findet.    Weun  demnach  die  Pfarrer  und 
gewöhnlich  in  der  nten Garbo),  fiir  ein  Füllen  wird  Schulzen  in  deutfehen   Dörfern  Zehutfreve  Höfe 
ein  Pfennig,  für  ein  Kalb  ein  halber  Pfennig,  für  ha'ten,  fo  "f landen  6e  fleh  doch  nicht  fo  gut'als  ihre 
einen  %Schwarm  Bienen  (die  Bienenzucht  war  vor  Arnlsgcnoffen  in  den  S^vifchen  1)  ufern,  welche 
dem  Zuckerhandel  fehr  bedeutend)  3  Pfennige  ge-  darin  ohne  Zweifel  g&ichfals Hufe,  nufserdem  ab'«* 
geben.   Die  Schweinezucht  ift  für  das  rrtc  Stück  Korn  -  und  Geld^e!.  Ue  hatten.    Was  fie  an  (tiefen 
zehntpflichtig;  und  von  jeder  Ganfctrift  eine  Gans  Gefällen  wegen  ihres  Di  elftes,  oder  2u  geöfserer 
zu  liefern.    Die  Anfiedcler  lind  von  Abgaben  für  Dienft Willigkeit  bezogen  ,  giu^  von  d  n  damalige^ 
Holz  und  Weide befreyet,  und  können  das  Auffen-  Staatseinkünften  ab,  da  es  von  eleu  ^räJuchen  und 
rfrichshtnd  unter  fich  vertbeilen.    Bey  den  Slaven  bifchöfliehen  Zinsaufkfinftcn   entiiomtirfcn  wurde; 
beftand  urfprfmglich  <tes  Zehntwefen  nicht;   und  dagegen  kamen  die  Zehiitgeralle  aus  den  deutfehen 
der  Zins,  welchem  Heinrich  der  Löwe  1158  für  Dörfern  ohne  weitem  Abzug  in  die  gräflichen  und 
die  Stifter  Razeburg,  Schwerin  und  Lübeck,  de-  bifchöflicheo  Renfereven;  O  rundet  genug,  um  die 
nen  er  den  Gräfenlchatz  unter  dem  Namen  Woi-  Erweiterung  des  deutfehen  ^Sehnfw»'fenS  .auF.Koftert 
wodenzins  erliels^,  fie  unterwarf,  bildete  nach  Hei-  des  Siavifcnen  Zinswefeus,  und  Hie  Vernunft  fth: 
mold's  ZeOgnifs  den  üblichen  Fufs  in  ganz  Potn-  die  deutfehen  Bauern  liegen  die  'S!avil'cl:cu  zu  cr- 
mern und  Polen.    Es  mufsten  von  -jeder  Hake  drey  klären;  worüber  der  Vf.  reiche  Belage  liefert]  Die- 
Maafs  (Hirntcn)  reines  Getreide,  12  Pfennig,  eine  fc'Staats- und Gemriueabgabcn  find  a«  fulebe  li'ngft 
Hift«  Flachs,  und  ein  Huhn  gegeben,  wovon  der  verfchwunden,  aber   fie  find  in  vermeintem  Gc- 
Prediger  2  Pfennig  und  efneti  Himten  Getreide  er-  wi-ht  als  grundherrliche  (JefälJe  auf  den  Grund- 
hielt.  Da  diele  Abgaben  fündig  waren,  fo  ver-  ftfleken  ruhen,  geblieben,  und  zu  ihnen  |&  die  neue 
blieb  der  ganze  Gewinn  aus  verbefferter  Wirth-  LaTt  der  jetzigen  Staalsal>gaben  gekommen.  Beide 
fchift  den  Slaven,  und  ihre  Lage  war.  fowohl  hier  zufammen  hr.  ben  in  üirer  Verbindung  mit  meufhör- 
als  in   Polen  '(wie    die  neuefren    dertigen  Ge-  liehen  Kriegen 'verhindert,   dafs  die  Gntndfchieht 
fehiebtsforfchungen  ereeben)  nicht  damals,  fon-  der  Bevölkerung  Feftigkeit  ühd  'Stärke  behalten 
dem  ward  erft  in  der  kolgf*  traurig.    In  Beziehung  hat.    Neben  den  grofsen  Gutern  und  ihren  Knechts- 
auf die  deutfehe  landwirtschaftliche  Verftiffdng  Wohnungen,   neben  reichen  Erbgeichlechtern  und 
rnufs  noch  aus  den  Annotationen  zu  der  Razcburgi-  ihrem  wechfelnden  Gefinde  können  und  müffen 
fchen    Urkuudenfammlung    hinzugefügt  werden,  Güter  die  eine  Familie  anftändig  ernähren,  und 
dafs  nach  dem  Rath  des  Bremifcben  Erzbifchofs  Erbgefclüechter  auf  ihnen  verbanden  feyn.  Wo 
und  Heinrich  des  Löwen  angeordnet  ward,  dafs  find  fie?  An  dem  äufserften  Rande  des  deutfehen 
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Meer«  haben  fich  Erbhauern  erhalten,  die  ihr  Ge- 
fchlecht  in  derfelbcn  Gemeine  Jahrhundei te  hinauf 
nachweifen  können;  und  daffelbe  vermögen  die 
freyen  Landleute  auf  den  Zinnen  der  Alpen  zu 
tbun.  Aber  in  dem  (ihrigen  Dcutfchland  ilt  das 
Landvolk  von  Zeit  zu  Zeit,  wie  das  Unterholz  in 


weiter  Alles  In  der  Lage  bleiben  falle*  idorln  et 
bey  der  Btfuznahme  gewefen.  Der  Graf  fagt  in 
feiner  Eingabe  ZU  Aachen:  „MediatiGren  mochte 
der  Herzog  Kniphaufen  und  deffen  Herrn;  das 
kann  er  nicht,  weder  von  Rechtswegen,  noch 
mit  Gewalt.    Der.  Congrefs  hat  dieselben  nicht 


einem  Hochwalde  abgetrieben.    Schnell  genug  ift    mediatifirt  angetroffen  —    Jetzt  noch  mediatifiren 
c<:  zwar  überall  wieder  herangewachfen;  aber  Kraft    wollen,   hiefse  napoleonifiren.    Da  der  Wiener 
hat  es  nur  dort  erlar- 
verwaltung,  das 
heit  vor  dem  Gefetz  _ 

verhelfen.   Diefer  bedarf  und  verlangt  nicht  mehr 


l  wieder  herangewaemen ;  aber  jvratt  wollen,   tueise  napoleomliren.    Ua  der  Wiener 

rt  erlangt,  wo  man  ihm  Gemeine-  Congrefs  diefc  Angelegenheiten  mit  Stillfchwei- 

is  Recht  freyer  Verträge,  und  Gleich-  gen  übergangen  hat,  fo  kann  nur  (!)  (Se.  Maj.  der 

Gefetz  gewahrt.  Kaifer  von  Rufsland  )  den  Grafen  zu  feinem  Hecht 


RECHTS  GEL  AH  RTHEfT. 

(Ohne  Druckort:)  Kurte  gefchlchtl'tche  Dar- 
fiel  lang  der  ztpifchen  Sr.  H.  D.  dem  reg. 
Landesadminlftrator  von  Holfteln  -  Oldenburg 
und  dem  Reichsgrafen  W.  G.  Fr.  ßenänk, 
über  den  Befitzftand  des  Grafen  in  Anfehung 
diefer  Familien  -  Ftdei  •  Commifsgüeer ,  obwal- 
tenden  Irrungen  nach  den  angezogenen  Ur- 
kunden u.  f.  w.  1818.  Fol.  21  S. 
(Ohne  Druckorl:}  Wefentliche  Punkte  betr.  die 
Herrfihaft  Kniphaufen ,  dem  Grafen  Dentink 
gehörig.  (Bey  dem  Congrefs  zu  Aachen  über- 
sehen). Ueberfetzt  aus  dem  Franzöfifchcn. 
Bogen. 


Unfre  Lefer  werden  fich  aus  dem 


ngs- 


als  eine  Erklärung  ,Sr.  Maj.,  dafs  von  Seiten  Rufs- 
lands  kein  Hiudernifs  vorwalte ,  dafs  der  Graf  zu 
dem  vollen  Genufs  feiner  Gerechtfanie  üher  Knip- 
haufen zurückkehre."  Sonderbar!  was  hat  Ruß- 
land mit  Kuiphaufen  zu  thun,  welches  doch  nicht 
des  deutfehen  Reiches  ledig  und  an  Rufsland  ver- 
fallen ift,  weil  es  zur  Reichszeit  zwiMien  dem 
Burgundifchen  und  Weftphalifcheu  Kreife  ftreiüg 

Kwefen?  und  das  doch  nicht  für  Rufsland  ert»- 
rt  ift,  'weil  von  den  Sjcgern  bey  Leipzig  zuerlt 
die  Ruffen  dahin  gekommen  find?  Es  wird  wohl 
Niemand  beftreiien,  dafs  Kniphaufen  zu  den  deut- 
schen Bundeslands  gehöre,  aber  eine  neue  Son- 
derbarkeit! es  ift  kein  Bundesftaat,  und  doch  auch 
weder  einem  andern  Bundesftaate  auf  dem  Con- 
greffe  überwiefen,  noch  wie  Heffen  -  Homburg, 
in  die  Verfaffung  zu  des  Reichszeiten ,  hergeftel/t  l 
un  ♦  nach  der  obenangefuhrten  Oldenburgifchon 


blattNr.39  der  Allg.Ut.  Zeit.  1816  erinnern,  wel-  Bekanntmachung  foll  es  in  der  Lage  wie  bey  der 
che  fonderbare  Vorgänge  über  die  Bentinkfchen 
Güter:  die  ehemals  reichsfreye  Herrfchaft  Knip- 
haufeu,  und  das  der  Oldenburgfchen  Hoheit  un- 
terworfene Amt  Varel  vor  der  Eröffnung  des  Wie- 
ner Congreffes  ftattgefunden  haben.  Diefer  über- 
ging die  Angelegenheit  mit  Slillfchweigen ;  und 


Beßtznahme  bleiben !  Als  diefe  Befitznahtne  er- 
folgte war  es  thätlich  ein  franzöfifches  Zinsgut, 
rechtlich  ein  freyes  Eigenthum  des  Grafen.  Ua* 
Thätliche  hat  aufgehört,  alfo  bleibt  das  Rechtliche. 
War  und  ift  der  Graf  fein  freyer  Eigenthümer  fo 
war  und  ift  er  aber  nur  als  Herr  vort  Varel  Ol- 


iudefs,  wie  hier  erzählt  wird,  die  Juftiz  -  Canzley  denburgfeher  Standesherr,  und  fehlt  er  in  diefem 
zu  Oldenburg  unterm  a8ften  Dec.  1815  einen  Be-  Verhaltnifs,  fo  hält  man  lieh  mit  Recht  an  Varel, 
fchluf«  erliefs,  wodurch  die  franzöfifcher  Seils  ver-  doch  nicht  fo  an  Kniphaufen. 
fügte  Befchlagnahme  der  Güter  aufgehoben  ward, 
erklärte  die  Regierung  fich  nicht  für  fpruohfähig; 
die  Hoheitlichen  Rechte,  welche  der  Graf  in_dem 
Amt  Varel  zur  Reichszeit  ausgeübt  hatte,  wieder- 
herznftellen.  Der  Graf  wollte  nur,  unter  deren 
Vorbehalt,  den  Huldigungseid  erneuern,  Olden- 
burg unbedingte  Eidesleiftung  haben;  und  die  dor- 
tige Regierungscommiffion  machte  unterm  28ften 
Septbr.  181 8  ockaunt:  dafs  auf  <len  Gütern  des 
Grafen  das  Sequefter  noch  zur  Zeit  nicht  aufgeho- 
ben fey,  indem  er  nicht  fir  guthefunden  habe, 
den  rechtlichen  Weg  zur  Erwirk  mg  diefer  Auf- 
hebung einzufchlagen  ;dafs  auch  in  Kniphaufen  nach 
dorn  Willen  Sr.  Maj.  des  Kaifers  to.j  Rufsland  bis 


NEUE  AUFLAGE. 

Lübkcic ,  1».  Niemann:   Unterhaltungen  Uber  die 
Religion  überhaupt    und  besonders  übtr  die 
chriftliche,  für  gebildete  Lefer  aus  allerh-y  Sün- 
den, von  Johann  Niklas  Bandelin,  Schulkol- 
legen in  Lübeck  und  Ehrenmitglied  der  Lü- 
beck. Gefellfchaft  zur  Beförderung  gemein- 
nütziger Thätigkeit.    Dritte  von  neuen«  dnrcli- 
gefchene  und  mit  Zufätzen  vermehrte  Aus- 
.gäbe.  i8t8.  XXXII  und  216  S.  g.  (»8  Gr.) 
(Siehe  die  Ree.  Ergänz.  BJ.  1807.  Nr  91.) 
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NATURGESCHICHTE. 

Halle,  b.  Kümmel:  K.  Spreng  fls  Anleitung  zur 
Kenntnits  der  (iewächje.  —  Zwey:e  ganz  um- 
gearbeitete Aufl.  i H 1 7-  l.Th.  482S.  loKpfr. 
a.  Th.  1.  u.  2.  Abth.  992  S.  15  Kpir.  8- 
(  g  Tbk.  16  Gr.) 

r<  s  liefs  fich  erwarten,  dafs  die  gründlich*  und 
■^-**  angenehm.  gefchricbeuc  Anleitung  zur  Botanik 
(f.  ALZ.  lgOi. Nr.  221.)  eine  neue  Auflage  erhal- 
ten würde,  worin  der  Vf.  die  neuem  Eutdeckun- 
geu  nachzutragen  Gelegenheit  hatte.    L/iefes  il't  hier 
gefchehen,  und  wir  erhalten  eine  f  ir  den  jetzigen 
Zuftaud  der  Wiflenfcüaft  treffliclie  Anleitung.  Die 
Briefform  ift  mit  Recht  ver-iiiuert,  und  der  V  ortrag 
lauft  ununterbrochen  fort-;  ein  Jcicbtcr  und  guter 
Vortrag,  bedarf  der  «Vcndmigcii  nicht,  welche  die 
Briefform  verlangt  *  und  welche  hier  nur  fl«>i  en. 
UelicrlMunt  ift  das  Werk  fo  verändert,  (i  Ts  v?  in 
jeder  Rücklicht  als  ein  neues  Wert*  anzufeilen  ii't. 
In  dem  eriten  Theile  wird  um  djm  Haue  und  der 
Naurder  (?»u>6  hfe  gehandelt.    Begiiff  eines  Ge 
Wdchfes     Ree.  Geht  in  der  /tfit-m^hora  lyoperdol- 
d?s,  einen»  fehr  ausgebildeten  Pilze,  nicht  die  ge- 
Hoglte  Annäherung  zur  Kryftullifation.     Ehen  fo 
wenig  am  Sdlbo< pnra  niierusperma ;  die  zufsmmen- 
gef.igten,  den  Schläuchen  anderer  Pilze  fehr  ähnli- 
chen, SctLuehe  find  deutlich  genug  von  Pflanzen- 
natur.    Die  Gren/vn  des  Pflanzenreichs  hellt  der 
Vf.  als  uni»ewifs  vor.    Aber  üe  find  es  nicht,  da  fie 
im  Begriffe  liegen.    Die  Pflanze  il't  in  fofern  an  den 
Boden  (Erde,  Walter,  Siein,  Holz  u.  f.  vv.)  ge- 
fefTelt,  dafs  fie  aus  denselben  die  Nahrung  aufneh- 
men mufs,  welche  hingegen  das  Thier  auch  von 
indem  Orten  her  aufnehmen  kann.    Die  Sache 
wird  klar,   wenn  man  fich  ein  erdichtetes  Wefen 
vorftellt.    Gefetzt  es  gäbe  einen  Baromct.,  einen 
K.rper,  dem  Lamme  völlig  ähnlich  mit  willkürli- 
chen Bewegungen,  aber  wurzelnd  vermittelft  eines 
Stammes  in  der  Erde,  wohin  würde  man  das  W  efen 
bringen?   Ich  zweifle  nicht ,  man  würde  fagen,  es 
fev  eine  Pflanze,  wenn  es  feine  Nahrung  durch  die 
Wurzeln  erhielte,  ein  Thier  hingegen,   wenn  es 
die  Pflanzen  umher  abfriifse,  uud  ftürhe,  nachdem 
es  um  fich  her  alles  aufgefrelfen  hätte.   Aber  ein 
Blitterfchwamm  konnte  gröfstentheils  aus  Stick- 
ftoff  bettelten ,  und  niemand  würde  fagen,  er  gehö- 
re zn  den  Thicren 
Ergänz,  ßl.  zur  Ä»  L.  Z.  1819. 


Dafs  Waffer,  wenn  es  feft  werden  foll ,  in  fei- 
ne beiden  Beftandtheile  tnfiffe  zerlegt  werden,  folgt 
nicht,  und  manche  Schrittftellcr  betrachten  die 
Pfianzenftoffe  mit  Recht  als  Hydrate.  Uafs  der 
ganze  Bau  der  Pflanze  fich  auf  RJircn  und  Bläschen 
zurückbringen  laffe,  ift  fehr  richtig  und  treffend, 
auch  dafs  die  beiden  Electricitaten  darin  dargeftellt 
werden,  aber  es  ilt  hypothclifch  und  unwahrfchein- 
lich,  dafs  an  der  Bildung  der  Bläschen  W'afferftoff, 
der  Rühren  Sauerftoff  ^den  gröfslen  Anthnil  habe. 
Die  Gallerte  an  den  Zweigen  des  Weifsdnrns  zu 
Verona  ift  wahrfcheinlich  ein  Danrysmyces  oder  ein» 
TremeUay  deren  innerer  Bau  hier  deutlich  darge- 
ftellt ift,  aber  die  Bläschen  find,  nach  den  verwand- 
ten Arten  zu  fchliefsen,  Samenkorner.  Doch  zeigt 
Geh  in  allem  (liefen,  wie  der  Vf.  richtig  darftelft, 
Rohre  und  Bl  sehen  als  zwevfacher  Anfang  des 
Organismus  Ueber  das  Zellgewebe  Wird  vortreff- 
lich gehandelt,  und  das  hier  Gefagte  ift  unftreitig 
das  reinfte  Refuhat  der  über  dielen  Gcgenftand  ge- 
machten Beobachtungen.  Eben  fo  hat  der  Vf.  einen 
beb  ndern  Abfchnitt  über  die  Saftrohren  oder  Saft- 
gefäfse  aufgenommen,  ihre  eigentümliche  Bildung 
und  ihm  Function ,  den  Saft  zu  führen  anerkannt. 
Billig  w.ire  es  doch  gewefen,  dafs  der  Vf.  hier  und 
an  andern  Stellen  die  Schriftsteller  genannt  hätte* 
denen  er  entfchieden  folgt.  Auch  der  Abfchnitt 
über  die  Schraubengänge  ift  der  Natur  gemäfs;  der 
Vf.  erkennt  jetzt,  dafs  fie  luftffilhrendc  Gefäfse  find, 
und  hat  hier,  fo  wie  in  den  vorigen  Abfchnitten, 
ftiüfchweigend  manche  feiner  fr  ihern  Meinungen 
zurückgenommen.  Die  Läugsfaferu  in  den  Sclirau- 
bengängrn  nimmt  er  nach  Moldenhawcr  fehr  rich- 
tig an,  aber  es  ift  zu  verwundern*  <b!s  jener  fo- 
wohl  als  unfer  Vf.,  da  fie  fnlche  einmal  gefehen  hat- 
ten, fie  nicht  überall,  auch  in  den  jüngi'ten  Schrau- 
bengängen  entdeckten.  So  ift  es  auch  gewifs  un- 
richtig, wenn  der  Vf.  mit  Moldcnhawer  die  Ver- 
änderungen der  Schraubengänge  dielen  Längsfafern 
allein  zufchreibt,  fie  breiter  und  häufiger  werden 
lüfst.  Ein  Verwachfen  der  Gänge  durch  entftande- 
ne  Häute  ift  ohne  allen  Zweifel  vorhanden  und  in 
einigen  Holzarten,  z.  B.  in  dem  von  dem  Vf.  oft 
angeführten  Saffafrafsholze  fehr  fichtbar.  IVurzelza. 
fer.  Wenn  auch  die  Schwere  Anthcil  hat  au  dem 
Niederfteigen  der  Wurzel,  und  das  Licht  an  dem 
Auffteigeu  des  Stammes,  fo  ift  damit  doch  wenig 
gefagt.'  Denn  es  ift  eine  ganz  andere  Wirkung  der 
Schwere,  als  die,  welche  fich  durchFail  und  Druck 
K.  (a)  d  bj^pogle 
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zeigt  um!  es  würde  nun  gerade  darauf  ankom- 
men, zu  fagen,  wotiu  jener  Unterfchied  be- 
liebe. Kbcn  io  wird  es  darauf  ankommen,  die  ver- 
fchiedenen  Wirkungen  des  Lichts  auf  die  (Manzen 
auszumittelu ;  mit  der  blolsen  Angabe,  dafs  Licht 
.die  Pflanze  nach  oben  richte,  kommt  man  nicht 
aus.  Stamm  mit  feinen  Theilen.  Die  Verfchie- 
denheiten  treffend  entwickelt.  Ree.  würde  nicht 
fagen,  dafs  (ich  «las  Zellgewebe  der  Rinde  in  das 
Innere  des  Stammes  fortlelie;  ein  Baftring  trennt 
he  faft  immer  von  den  hinein  Theilen.  Aber  die 
Treunung  von  ftiude  nod  Hol?,  gefchieht  in  den 
Baumen  nicht  hinter  der  •tulsern  aus  blohem  Zell- 
gewebe bestellenden  Kinde,  fonJeru  mehr  nach  in- 
nen im  Bali,  da  wo  Geb  die  Strahlen  von  Zellgewe- 
ben fchon  angefangen  haben.  Der  Vf.  r-th  ueym 
Schulen  der  Hindu,  um  kränkelnde  lLunie  zum 
freudigem  Wuchfe  zu  bringen,  die  Rinde  ganz 
wegzunehmen,  aber  diefes  ift  hochft  gefährlich, 
denn  in  der  Regel  geht  der  Baum  im  folgenden  Win- 
ter  aus,  oder  «lauert  höchftens  bis  /.um  zweyten 
Winter.  Einzelne  Theile  der  Rinde  wegzunehmen 
hat  indeffen  einen  guleu  Nutzen,  aber  wie  Ree. 
überzeugt  ift,  weil  die  Rinde  den  Saft  zur  Wurzel 
zurückführt,  und  diefer  Rückflufs  nun  vermindert 
wird,  daher  der  Baum  mehr  blüht  und  beffere 
Früchte  trägt.  Die  Gründe,  welche  der  Vf.  gegen 
diefe  abfteigendo  Bewegung  in  der  Rinde  angiebt, 
befriedigen  Ree.  keinesweges.  Ringelt  mau  einen 
Kirfchbaum,  fo  fchwitzt  das  Kirlchgummi  bev  wei- 
tem in  grofsercr  Menge  an  dem  obern"  Theife  der 
Wunde  aus;  die  entftandeiie  junge  Rinde  ift  reines 
Zellgewebe,  und  entfteht  aus  dem  Zellgewebe  der 
Rinde.  Die  feitwärts  gehende  Vermehrung  der 
Hclzhilndel  in  dem  Stamme  der  Dicotyledonen  und 
die  Verbindung  derfelben  zu  einem  Ilolzringe 
nimmt  der  Vf.  jetzt  an,  warum  zieht  er  nicht  den 
daraus  foJgemlen  Sch!.ifs  über  die  Entftehung  der 
fosrenanuten  bpiegelf'al'ern?  Aber  die  Bildung  der 
J  ihrringe  ift  dem  Vf.  nicht  ausführlich  genug.  Die 
Bemerkungen  aber  die  Harte  des  Holzes  und  tiie 
Höhe  der  Stämme  find  fehr  gut  zufammengeftcllt. 
Die  Wirkung  und  licdentung  des  Markes  ift  noch 
fehr  ungewifs;  es  ift  gewifs  oberall  vorhanden,  wo 
Triebe  find,  und  bleibt  in  den  Knoten  voll  Saft, 
werm.  es  auch  tauft  überall  abwirbt.  Ueber  die 
Knospen  ausführlich.  Die  drev  Gefetze  der  Entwi- 
cklung alhr  Theile  furicht  der  Vf.  folgenderma- 
fsen  aus:  i)  Alle  Entfaltung  ift  durch  Vf.rhergchen- 
de  Zufamnicmlrängung  bedingt;  a)  aus  je. lern  Thei- 
le kann  fich  jeder  andere  entwickeln;  2)  die  Natur 
beobachtet  in  der  Pflanzenwelt  ein  gewiftea  Zehleit- 
voiKltiiifs,  dem  mehr entheils  drey  und  fünf  zum 
G  cide  liegen.  Bey  der  Entwicklung  des  erften 
t  eietze  vrrliert  es  «ler  Vf.  aus  den  Aue,en ,  indem 
«s  eigentlich  das  wecllfclnde Ztlfa m  1 11  en drängen  und 

r«lfi  Ken  ausfegt.  So  werden  die  hier  angeführten 
Ans-  rbmen  ohne  Mühe  zum  Gefetz  zurückgebracht. 
D  e  1  er»  audlung  der  Theile  in  einander  nach  dem 
7  t   en  GefeU  ift  treffend  dargethan.   Das  dritte 


Gefetz  fuebt  der  Vf.  daraus  zu  erläutern,   dafs  ein 
Hauptftamm  natürlicher   Weife   zwey  Nehcuäfte 
treibt,  und  dafs  die  Zahl  Ffinf  entfteht,  wenn  fich 
ein  drevfacher  HoJzbOudel  tu  ch  einmal  thcilt,  fo 
dafs  auf  beiden  Seiten  zwev  äuf->cre  Bündel  entfte- 
hen.     Ausnahmen  ei  klärt  der  Vf.  durch  ürfchö- 
pfung.   Aber  die  Zahlen  Fünf  und  Drey  herrfchen 
im  Pflanzenreiche  ohne  Zweifel,  wie  die  Zahl  Fünf 
in  den  Zehen  der  Sauglhiere  und  Amphibien,  die 
Zahl  V.er  in  den  Zehen  de»  Vögel  u.  f.  w.  Ueber 
die  B'ättt-r.    Was  der  Vf.  von  der  Vci  fchie  lenheil 
des  Zellgewebes  und  den  Lücken  in  den  Blättern 
lagt,  Sft  fehr  richtig  dargeftellt.    Die  (che  in  baren 
gefchlängeitcn  Gefäfse,  wciclie  Kieler  nach  Hed- 
wig wiederum  als  Gefäfse  eigener  Art  anfah,  hält 
der  Vf.  für  Fafern.    Ai>cr  er  konnte  ficher  bev  fei- 
ner frühern  Meinung  bleiben,  welche  er_zuerft  ge- 
gen Hedwig  gellend  machte,  dr'fs  lie  nichts  als  UVn- 
de  der  Zellen  lind.    An  Jen  drasartea,  hefom/ers 
'den  gröfsern  ,  fleht  mau  deutlich,  die  TJeuerginge 
von  «.ler  geraden  Zmfchcmvand  bis  zur  mehr  oder 
weniger  gebognen.    Vielleicht  BuJ  diefe  Biegungen 
nur  von  den  Einwirkungen  der  Luft  auf  das  zarte 
Hautchen  entflahdeu.    Die  Spaltwiniuiigen  dienea 
nach  dem  Vf.  fowohl  zum  Eiufau^en  aL  zum  Aus- 
dünften.    Die  Gründe  kann  Ree.  nicht  treffen  l  fin- 
den, fo  wie  er  überhaupt  mit  des  Vfs.  DarfteiltuHJ 
von  der  Eiufaugung  und  L'irtwickelung  der  l.uffar- 
ten  nicht  eiuverfraudeu  ift.    Doch  iler  Gegenfuuul 
ift  an  fich  fo  dunkel,  und  durch  Verhiebe  noch  fo 
wenig  aufs  Reine  gebracht,  «lafs  darüber  etwas  Be- 
fliinmtes  fchwer  zu  faften  ift.    Von  den  Haaren 
glaubt  der  Vf.  ebenfalls',  dafs  fic  fowohl  zum  Ein- 
laugen  als  zum  Abfondern  dienen.    Von  den  Glan- 
deln  ilt  yar  /.u  kurz  gehandelt.    Ueber  die  grOM 
Farbe  der  Blätter  zum  Theil  richtig,  aber  woher 
wcifsderVf. ,  dafs  hier  der  Waffer- und  Kohlen- 
ftoff,   wie  in  jedem  Harze  mit  10  Pr*>cent  Sauer- 
ftoff  gebunden  fey?   Auch  verfteht  Ree.  folgende 
Stelle  nicht:  Zu  gleicher  Zeil  alicr  hat  fich  bis  15 
Procent  Wafforfti.fi'  gebildet,  der  mit  Stickftoff  ver- 
biuulen  den  unangenehmen  hepatifchen  Geruch  her- 
vorbringt, welchen  wir  in  der  Wärme  am  grünen 
Farbeftoff,  mit  Waffer  vennifcht,  bemerken.  Ue- 
ber die  Farben  der  Blumen  ausführlich  nebft  Angl* 
he  «ler  Kimftwörter  und  der  Farhenftoffe,  wodurch 
fie  fich  darftellen  Lffeu.    So  fehr  Ree.  mit  dem, 
was  der  Vf.  hier  fagt,  emverftanden  ift,  fo  wenig 

Eilt  diefes  von  dem,  was  er  über  den  Geruch  fagt. 
)als  alle  Gerüche  vom  Wafferftoff  herrühren,,  ift 
keinesweges  erwiefen ;  frbweflige,  lalpelriee  Säu- 
re, Chlorin  u.  f.  f.  riechen,  ohne  dafs  Wafferftoff 
in  ihnen  «largetban  ift.  Noch  weniger  kann  man 
fagen,  dafs  geriebenes  Glas  rieche,  weil  fich  Waffer- 
ftoff al«  die  Grundlage  der  negativen  Elcktricrtat 
entwickeln.  Denn  ahgefehen  davon,  dafs  man  Waf- 
ferfteff  nicht  die  Grundlage  der  negativen  Elektri- 
cität  nennen  kann,  entwickelt  Geh  \a  bevm  Reiben 
des  (glatten)  Glafes  pofitive  Elektricität.  Aber 
einverstanden  ift  Ree.  mit  dem ,  was  der  Vf.  übri- 
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t^ens  von  der'Blüihc  und  der  Frucht  fagt,  und  be- 
onders  und  die  Vcrfchicdcnheiten  der  Kotyledonen, 
wuiclie  fo  viel  Streitigkeiten  gemacht  haben,-  Jeicht 
cus  eitiai:um*^?fetzt     Alan  darf  nur  dem  ruhigen 
Liai-^q  lier^uiur  folgen,  und  nicht  durchaus  Koty- 
ledcuen  fuchen  wollen,  welche  in  der  Art,  wie  bey 
den  1  Jikotyledonen,   nirgends  fonft  beftimmt  vor- 
handen find.    Vr.n  dorn  Mifchungsverhaltniffe  der 
Pftatt7.cn  hat  der  Vf.  treffend  geredet,  indem  er  al- 
les am  Oxvdatioa  und  Desoxydation  zurückbringt, 
und   manche   fehr  richtige  \  ermuthung  äuf&ert. 
Aber,  wo  von  chemifcheu  Dingen  gehandelt  wird, 
f.lHt  er  nur  zu  Je, cht  in  den  Fataler*  lieh  beftimmt 
auszudrucken,  wo  die  Sache  noch  lange  nicht  aus- 
gemacht ift.   Dagegen  ift  die  inetalhfche  Natur  der 
Erden  erwiefen  und  der  linden  der  Erfahrungen  ift 
bey  we/tem  nicht  fo  fchlüpfrig,  wenn  wir  die  Salz- 
fiUire  mit  Darf  aus  Clüorin  und  Wafferftoff  entfte- 
hen  laffeu,  als  wenn  wir  alle  Pflanzcufäure  von  der 
Kohlenfaure  ableiten.     Die  Blauläure  ift  ebenfalls 
eine  Wall erftofffäure,  wie  die  ilvdrothionfäure  oder 
Schwefel  wafferftoff.    Dals  dcr'V'f.  hier  der  Jodine 
nicht  gedenkt,  ift  zu  verwundern.    Zuletzt  noch 
über  die  Bewegungen ,  welche  man  an  den  Pflanzen 
bemerkt,  fo  wie  von  der  Verbreitung  der  Pflanzen 
auf  dem  Erdboden.    Die  Kunftwürter  werden  nun 
abgehandelt,  zwar  beftimmt  und  genau ,  doch  ver- 
mifst  man  fehr  viele,  und  der  Vf.  hat  üch  auf  eine 
zu  Lieine  Menge  befchrinkt.    Dann  von  Gattung, 
Art,    Familie,  natürlicher  imd  künltlicher  Ord- 
nung, Namen  und  endlich  Erläuterung  des  Linnei- 
fcheu  Syftenis.     Was  der  Vf.  hier  lagt,  wird  ge- 
wifs  den  lieyfafl  der  Naturforfcher  haben,  indem  er 
ruhig  and  genau  die  entgegengefetzten  Meinuugcn 
erwägt   welche  faft  über'  alle  diefe  Gegeuft.inde 
herrfchen.    Die  beideu  Abtheilungen  ,dcs  zwevteu 
Bindes  enthalten  die  natürlichen  Ordnungen 'der 
Pflanzen ,    und  fehr  viele  Gattungen  nach  ihren 
Kennzeichen  angegoben.    Der  Vf.  fangt  mit  den 
PiUen  an  und  hört  mit  den  Roten  auf.  Manches 
ift  iu  den  Beftimmungen  und  Bemerkungen  dem 
Vf.  cigenthümlich;  in  vielen  Dingen  mufste  er  aber, 
andern  folgen ,  wie  fich  erwarten  läfst.    Ree.  hatte 
eine  kurze  Anzeige  der  brauchbaren  Pflanzen  ge- 
.wrttifcht,  welche  bey  der  Belefenheit  des  Vfs.  ohne 
Zweifel  lehrreich  geworden  wäre.    Die  dem  Wer- 
ke zur  Erläuterung  bevgefrtgten  Kupfer  find  fehr 
E^ezeichnet  und  gelWchen ,  und  zweckmässig  ge- 

KIRCHEN  GESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Orell,  F  i  Mi  u.  Comp.:  Emendatio- 
nis  facrorum  beiffi'-ium  immortale,  no/iris  non 
minus  et  pnßerorum  quam  mujvrum  ußbus  in 

.  Jf,rv:"ns  orationc  feriis  (aeeil)aribuü  praevia  pri- 
die  Cid.  Jan.  MDCCCXIX.  iirate  recoleiidiim 

Sroponit  Jnh  Jac   Hfjftus*  Theul.  Dr.,  cccle- 
ae  Turicenfis  anlifte&i  iH'y.  36  S.  4. 

Der  ehrwürdige  acht  und  fiebenzigjährige  Greis 
bemerkt,  man  werde  lieh  verwundern,  dafs  er  in 


fo  hohem  Alter  an  einem  folchen  Tage  noch  als 
Redner  auftrete,  die  Rede  wäre  ihm  aber  aufgetra- 
gen worden  ,  und  er  hätte  geglaubt .  es  nicht  vor- 
antworten zu  können  („nef'us  duxi"J,  wenn  der 
Auftrug  'von  ihm  wäre  abgelehnt  worden.  Der 
iS'achficht  der  Zuhörer  wegen  des  lateinifchen  Stils 
brauchte  er  fich  jeduch  nicht  zu  empfehlen;  denn 
man  merkt  es  in  der  That  der  Rede  nicht  an  ,  dafs 
er  fich  feit  vielen  Jahren  in  diefem  Fache  wenig  ge- 
übt hatte,  wie  er  vei fiebert;  die  Bede  lieft  fich  im 
Gegeiitheil,   als  h^tte  er  feit  vielen  Jahren  nichts 
Anderes  getrieben.    Iu  Xwingli  erkennt  er  einen 
von  demjelben  Geilte  belecken  Lehrer,  der  in  den 
Schulen  Je/u  wirkiäm  war.    „  Nihil  hic  impuri,  ni- 
hilfanatico  potius  J'uroii  quam  divino.ajjlatui  conve- 
niens."    Kalt  von  göttlichen  Dingen  zu  reden ,  war 
ihm  freylich  unmöglich.    ,,  Sed  cave  credas  %  coeco 
eumfuiore  obre  pt  um  limites  tränt  Hüffe*  quos  ultra 
citruque  nequit  conßftere  rectum;  cave  credas ,  ju- 
venile res  pro  lubitu  novandi  pruritu ,  vel  nimio  Ute' 
ris  inclarefoendi  ftudio,  vel  alten  undi  lubidine  in 
arennm  dejcendi[^fey   hominis  inftar  rud'S  bonisque 
l'ueris  non  fatis  udhuc Jubacti,  Jed  viam  fibi  jtemen- 
tis  ad  audaciora  quaedam  et  hacteuus  inaudita  prac 
Jracte  et  immature  tentanda."     Er  unternahm  im 
Gegentheil  fein  Werk  mit  Religiofilät,    und  ging 
„pure  cafteque"   mit  deu  heiligen  Schrillen  uiuj 
denn  ihm  abmiete  fchon,  was  für  Unheil  die  unech-  y 
te  h'xrge/e  der  Kirche  zuziehen  würde  (  auch  fetz- 
te er  ficli,  feiner  beft'ern  Sache,  fich  bewufst,  grofs- 
müthig  über  deu  Vorwurf  weg,  der  ihm  gemacht 
ward,  dals  fr  J'elbft  ein  Aftercteget,  ein  Küni'tler 
au  der  Einfalt  der  Worte  Chrdti,    ein  Meifterer 
der  Schrift  ley).    Dals  Zwipatit  nicht  me.ir  an  die 
alten  Perikopen  fich  bindend,  über  ganz.e  Evange- 
lien der  Ordnung  nach  predigte,   wird  ihm  vun 
dem  Redner  zu  hefonlerm  Verdieuftc  angerech- 
net; dagegen  wird  getadelt  „j'juna  et  infrugifera  * 
quorundum  aYxwoi*,  quoe  ,  frufiiilatim  cuneta  fe- 
cando,  verburum  minutiis  rerum  frangit  ponderat 
vel,  contextus  confiliique  fcriptoiis  nut&  rntione  ha- 
bita*  in  aliet/i'finia  quaeque  exfiiatiatitr.    {  Heut  zu 
Tage  freylich  f  ihrt  die  Frevheit  von  dein  Periko- 
pe  11  zwang  in  der  reformirteu  Kirche  anderes  Liner- 
wüufchte  herbcv,  als  z.  B.,  dafs  iu  der  Reihenfol- 
ge der  Vorträge' manches  Lehrers  gar  kein  Zufam- 
meuhaug  ift,   dafs  fie  bald  fiber  einen  Ver?  eines 
Pfalms,  bald  über  einen  apoftolifchcn  Spruch,  bald 
über  eine  Gefchichte  des  N.T.,  bald  über  eir.  Ora- 
kel eines  Piopheten,  bald  vielleicht  gar  über  eine  . 
Vifion  der  Apolakvpfe  predigen,  wie  es  ihnen  ge- 
rade geinüthlich  ift^  und  oft  den  Text  nur  als  Motto 
gebrauchen.)    Als  opportunitates  fucrorum  in  me 
lius  mutandorum  werden  die  der  Neuerung  —  es 
giebt  auch  gefegnete  Neuerungen  -   giinlti^en  Ma- 
giftratsperfoneu  und  die  Freunde  des  Reformators 
genannt;  Luthers  diffenfus  hinderte  nicht,  quo  mi- 
nus  utrique    res  bene  cederet ,    corpus  Jcilicet 
utriusqw  Den  ndnuente.    Dafs  die  Reform  fich 
nach  dem  Unglück  zu  Cappel  doch  erhielt,  war  al- 
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Icrdings  fehr  providcuticlJ ;  auch  haben  diejenigen, 
die  da  fagten,  dafs  eine  Seele  fich  nicht  ii her  ein 
Jahrhundert  erhalten  könne,  diefs  liüigft  nicht  ir.ehr 
in  Bezug  auf  die  Reform  niederholt.  Leber  das 
WohJthötige,  das  tic  für  das  gemeine  Wefen  und 
für  die  Kirche,  für  die  Sitten  und  für  die  Willen-  • 
fchaft  mit  fich  führte,  wird  viel  Schönes  und  Wah- 
res gefagt;  doch  werden  auch  die  Humoniftrn  erin- 
nert, ihre  Griechen  und  Rumer  nicht  auf  Uukoften 
der  heiligen  Schritten  zu  erheben.  Der  zweyte 
Theil  der  Rede  fpricht  davon  ,  was  man  jetzt  noch 
der  P.etorm  zu  verdanken  habe.  Hier  wird  der 
Cauiiierren  Breitinger  und  /.immermann  gedacht, 
die  iiiclit  die  Hy  per  orthodoxen  gegen  Abweichende 
vou  der  formuta  canjenfus  und  die  Pietiftenriecher 
gemacht  hätten,  fondern  der  eine  hätte  die  Pfeatto 
exegeten  und  die  Pjeudokritiker  gut  widerlegt,  und 
dei  umlere,  im  Bündniffe  mit  dem  ältei  n  Sack ,  fo 
wie  lleren/els  zuBai'el,  Oftetwald  zu  Neuenburg, 
Alphons  Turretir  zu  Genf,  die  Freygeifter  feiner 
Zeit  glücklich  beftrittcti,  und  die  V  erketzerungs- 
fucht  von  allen  Seiten  beleuchtet.  Simplificirung 
des  Lehrbegriffs  wird  als  eiue  heilfame  Frucht  der 
Retorm  vorgeftellt ;  doch  CoU  diefs  ja  nicht  von  einer 
D'ijrifchw  Simplificirung  verftanden  werden.  Auf 
ihre  Rechnung  wird  auch  eine  wenigfteus  vor  einiger 
Zeit  noch  wahrgenommene  Abkühlung  polemifcner 
Hitze  zwifchen  den  refermirten  und  den  katholi- 
fchen  Schwebern  gefetzt ,  wozu  die  helvetifche  Ge 
Jetljchaft  zu  üthiaznach  und  Ölten  viel  beigetragen 
habe;  bedauert  wird  dagegen  die  Spannung,  die  in 
der  kdthohlchen  Kirche  felbft  zwifchen  Männern 
wie  U'ei/t-nbe/g  und  den  Verfechtern  der  römifchen 
Hierarchie  feitdem  eingetreten  fey.'  B*-y Manchem, 
das  mifsfallen  muffe,  fey  doch  auch,  wird  gefugt, 
viel  Krlreuliches  zu  rühmen,  das  man  in  der  evan- 
geiilthen  Kirche  erlebt  habe;  dahin  werden  gerech- 
net die  Bibelgefellfchoften%  die  Annäherungen  der 

J»roteftanlifchen  Confeffionen ,  die  Schulenvcrbef- 
erungen,  der  Geift  der  Mildthätigkcit,  der  gegen 
Nothleidende«//«  Parteyen  walte.  Uas  freye  Schrei- 
ben über  religiöfe  Gegenftände  habe  fein  Gutes  und 
fev  nicht  zu  unterdrücken.  (  Alfo  auch  die  Pfeudo- 
eiferten  und  l'frudokritiker  mögen  widerlegt,  aber 
dürleu  nicht  mit  unrechtlichen  Miltein  bekämpft 
Averden.)  Ausartungen  des  religiöfcn  Gefiilds  feyen 
fchonend  zu  behandeln,  da  nicht  alles  daran  unlau- 
ter and  fchxvSrm  erlfch  fey.  In  dem  dritten  „Thei- 
le  der  Rede  wird  ein  Blick  ouf  die  Folgezeit  gewor- 
fen und  die  Religion  Chrifti  perfonificirt,  um  bis 
an  den  Schlnfs  dt-r  Rede  fie  dasjenige  fagen  zu  laf- 
ien  was  der  Redner  noch  auf  dem  Heiv.en  hatte. 
Gegen  alle  Verführungen  zu  irriger  Lehre  fchfltzet, 
fagt  fie,  die  Achtung  gegen  die  heiligen  Schriften. 
Diefs  zeigte  fich,  als  die  Schriften  der  franzöfifchen 
Religionsfpötter,  die  Woifenhlittflfchen  Fragmente, 
ßahrdts  Entfteüungeu  der  evangelifchen  Gefchichte 


in  Umlauf  kamen.  „Cumque,  haud  ita  longo  lern, 
poris  intervollo,  ars  Ula  juhdola  et  fallcx  non  tarn 
interpretantJi  quam  in  prjus  detorquendi ,  fabuli:- 
que  pro  lubitu  adeenfendi,  quaecumque  de  numinii 
cum  pri/ca  niortalium  gente  converjatione  in  faens 
libtts  traduntur ,  multos  jamt  eosque  haud  indoctas, 
in  fui  adnürationrm  raperrt,  quid  obftitu ,  quo  mi- 
nus et  iftiusmodi  facrorum  emendatoribus  —  talet 
enim  fe  juetitabant  —  adfrntiremini?  Jam  vera, 
cum  et  philqfophin  Ula  et  theologia  pjeudomy 
J'tica  novas  turbas  fXfitet,  eoque  jam  procrdoi 
amentiae  ut  et  Spinojae  difiiputum  je  pmp.it* 
tur ,  quid  ob/tat^  quo  minus  et  hae  rrligionis  uinbn 
vel  phantasmate  Uludi  vobis  patiuminii  "  Die  per!* 
nincirte  Religion  bemerkt  hierbey  mit  Wobe  - 
ien, es  wäre  lögar  der  eine  und  andere,  welcher 
Irrlehren  hätte  drucken  laflen,  vou  fernen  IrriaLm 
zurückgekommen.  (Diefs  fcheint  Beziehungen  zu 
haben,  die  von  den  Zuhörern  leicht  verlande» 
worden  feyn  mögen.)  Vernunftwidriges,  fagt  iic, 
füll  nicht  gelehrt  werden;  aber  auch  das  Ven.uull- 
widrige  foll  man  nicht  fo  beftreilen,  dafs  man  dem 
Irrthum  andern  Irrthum  entgegen  fetze.  In  Jeu 
Streit  der  Rationalsten  und  Supranaturatiften  mi- 
fche  fich  nicht,  und  hake  fich  nicht  dabey  auf,  wer 
den  Plan  des  Reicht  Gottes  kenne,  fo  wie  er  den 
SchriftfoiTcher  in  den  heil.  Schriften  offen  daliege. 
Die  äufsere  Geitalt  der  Kirche  verändere  fich,  auei 
die  wahre  Kirche  Chrifti,  das  Häuflein  der  Auser- 
wählten  in  jeder  Partey,  fey  ftets  von  deml'eihen 
Geifte  durchdrungen ,  und  zu  dieiem  Kaihol  cismus, 
der  zu  einer  immer  engern  Gemeinfchaft  der  Hei- 
ligen führe,  habe  fich  auch  Zwingli  bekannt.  An- 
reden an  die  Obrigkeiten  und  Lehrer,  fo  wie  an 
die  der  Theologie  hefliffene  Jugend  folgen.  Am 
Schhdfe  fagt  die  Redend  Kingelührte  zu  dem  Red- 
ner felbft,  nach  Anführung  einer  fchönen  Stelle  ans 
Jefaias  :  ,,'lu  vero,  fen*x,  p^'g^t  ad  fiaemt  re- 
quieturus.  Simeonis  et  omina  et  vota  facturus*'  Und 
er  antwortet  rührend:  „Audio  vocem  tuartt 
et  fequar  libens.  0  bratum  U/um  diem  ,  cum, 
ad  illud  divinorum  animdrum  concilium  coetumque 
profieifear  !  Solemnia  tunc  peragrmus  non  Jaecu/a- 
ria  tantum  ,  fed fempiterna  ,  Uro  Itbrratori ,  Ckrifto 
foteri.  DixL"  Wenige  Wochen  nach  der  Haltung 
iliefer  Rede  und  der  darauf  folgenden  Säcnlaryie- 
digt  erkrankte  der  Redner,  und  iein  Leben  ichweb- 
te einige  Zeit  in  Gefahr;  doch  hat  er  fich  feitdem 
wieder  erholt.  Die  Anftrengungen  der  letzten  Mo- 
nate des  verfloffenen  Jahres  mögen  für  feine  Körper- 
lichen Kräfte  zu  ftark  gewefen  fevn,  und  die  immer 
gleiche  religiöfe  Heiterkeit  feines  Geiftes  mag  ihn 
über  fein  Alter,  dem  er  fo  viel  Arbeit  zumuihete, 
gcläufcht  haben.  Er  fche'int  nun  wieder  auFLngere 
Zeit  der  Kirche,  derer  als  Bifchof  vorfteht,  wie* 
dergegeben  zu  feyn. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Zürich ,  b.  Orell,  Fafsli  u.  Comp.:  Handbuch 
für  Reifende  in  der  Schweiz.  —    Vierte  verbef- 
ferte  Aufjage.   Mit  einer  Karte  der  Schweiz. 
18I8>  VIII  u.  530  S.  8' 

In  den  Jahren  1787  —  90  gab  Heinrieh  Heidegger 
unter  dem  Titel:  Handbuch  für  Reifende  durch 
die  Schweiz,  ein  Werk  heraus,  deffen  erfter  Theil 
die  Entfernungen  der  Orte  von  einander  nebft  den 
Namen  aller  einzelner  unterweges  berührter  Städte 
und  Do rfTc haften  lieferte,  und  der  zweyte,  in  der 
Form  eines  geographifchen  Wörterbuches,  die 
Merkwürdigkeiten  diefer  einzelnen  Ortfchaften  auf- 
zählte,  berQckfichtigend  die  Verfaffung  und  Ge- 
fchichte  der  einzelnen  Bundesglieder.  Das  Ganze 
fchloffen  TabeUen  Ober  fchweizerifche  Gelder  und 
Rull.',  fo  wie  die  altrömifchen  Namen  einiger  Orte 
der  Schweiz.   Ein  kleines  eingeheftetes  Landkärt- 
chea  zeigte  höchltens  die  Umriffe  der  einzelnen 
Cantone  und  die  Lage  einiger  Ortfchaften.  Das 
Buch  fand  einen  reifsenden  Äbfatz.   Ree.  befitzt  ei- 
ne vom  Vf.  felbft  in  einem  freylich  etwas  holperi- 
cben  Franzöfifchen  gefchriehene  Auflage  vom  Jahre 
1795,  vermehrt  mit  einer  fehr  zweckmässigen  Ab- 
handhing für  la  mdnlire  la  plus  intirejjante  de  vo- 
f*r  en  Sulffe.    Eine  dritte  Auflage  erfchien  im 
re  i*cj6  und  wurde  bis  jetzt,  der  Nachfrage  we- 
Äfter  tmverftndert' abgedruckt.   Sie  entsprach 
ideffen  nicht  mehr   der    biiligften  Erwartung, 
da  die  verflul'fenen-  21  Jahre  die  mannigfaltigsten 
Veränderungen  in  denr  Lande  hervorgebracht  ha- 
ben ,  d«f  reylieh  durch  die  Nentralitäts  -  Erklärung 
der  verfeRndeten'Miehte  eine  gleichfam  ftereotvpe 
^olitifche1  Geftalt  gewonnen  hat.    Es  ward  mithin 
von  der  VerlagshancHung  eine  neue  Darftcllung  be- 
fchloffl»n;  Ttiit  ZugVundlegnng  obigen  Werkes,  wefs- 
halb  die  fetzige  Ausgabe  eine  vierte  Auflage  genannt 
wird.   Die  Redaetion ,  denn  der  oder  die  Ergänzer 
nennen  fich  nicht,   hat  fich  ihrem  Gefchärte  mit 
Sachkenhtnifs  und  unverkennbarer  Wahrheitsliebe 
unterzogen.   Erkennt  man  auch  hier  und  da  einige 
bey  einer  neuen  Auflage  leicht  auszurottende  Pro- 
vinzialismen ,  einige  zu  ftarke  politifche  Aeufserun- 


3alvre 
C3a 


r,  die  mindeftens  nicht  in  das  Buch  gehören ,  fo 
es  bis  jetzt  das  Befte  Von  diefem  Umfange, 
was  ein  Reifender  in  der  Schweiz  fich  anfehaffen 
kann.   Die  Hohen-  Beftimmungen  find  faft  alle  aus 
Ergimz.  ßl.  Mir  A.  L  Z.  lfio. 


3.  R.  Wyfs  Hand  - Atlas  für  Rel/ende  In's  Berner 
Oberland.     Von  Naturmerkwürdigkeiten  wurde* 
nur  folche  aufgenommen,  die  auch  den  Unkundigen 
intereffiren,   und  von  gefchichtlichen  EreignifTen 
find  nur  die  wichtigsten  angedeutet.    Die  beygefag- 
te  Karte  der  Schweiz  vom  gefchickten  Landkarten- 
ftecher  Scheuermann  in  Aarau  gezeichnet  und  ge- 
ftochen,   entfpricht  völlig  dem  Zwecke,  und  ge- 
reicht dem  ohnehin  durch  treffliches  Papier,  fchö- 
nen  correcten  Druck  und  höchft  bequemes  Format 
aufs  Befte  ausgeftatteten  Werke  zur  Zierde.  Das 
Ganze  zerfällt  in  folgende  Unterabtheilungen :  I.  Ein- 
leitung.   Sie  verbreitet  fich  Ober  das  Reifen  in  der 
Schweiz  und  die  Hauptmerkwürdigkeiten  diefesan 
Naturwundern  fo  reichen  Landes,  die  Berechnung 
der  beträchtlichen  Unkoften  an  Gafthöfen,  Fuhr- 
werke, Schiffen  und  Führern,  die  befondem  Be- 
darf niffe  in  den  Gebirgen,  und  theilt  Bemerkungen 
und  Verhaltnngsregeln  in  Betreff  der  Kleidung,  der 
täglichen  Lebensart  u.  f.  w.,  fo  wie  Entwürfe  zu 
längern  und  kürzern  Schweizerreifen  mit.   In  kei- 
nem europäifchen  Lande  ift  das  Reifen  fo  theucr, 
als  in  der  Schweiz,  woran  unverkennbar  die  Canlo- 
nalregierungen  mit  Schuld  find,  da  fie  der  Habgier 
der  Einwohner,   fo  wie  veralteten  Mjfsbräuchcn, 
als  Trinkgeldern,  Münz  -  und  Gcwichtsvcrfchiedcn- 
heit  u.  cl.  m.  keine  Schranken  fetzen.   Die  vorge- 
fchlae  enen  kleinen  Mäntel  von  Wachstaffet,  um  (Ich 
vor  der  Kalte  und  dem  Regen  zu  fchfltzen,  hat  Ree. 
aus  Erfahrung  als  höchft  fehädiieh  kennen  gelernt, 
da  fie  den  Körper  zu  einer  ungewöhnlichen  Trans- 
piration reizen,  die  auf  Hochgebirgen  gefährliche 
Erkältungen  nach  fich  ziehen  Kann.  "Wirwilrden 
Mäntel  oder  fogetiannte  Kragen  von  wafferdichtem 
Tuche  vorziehen.   Die  Kettchen  an  denKamafchen 
erachtet  er  auch  für  nicht  angemeffen,  da  einmal 
das  Fefthalten  mittelft  zweyer  an  den  Seiten  der 
Schuhe  angebrachter  Knöpfe  oder  Schnallen  zweck- 
mifsiger  ift,  will  man  überall  nicht  lieber  kurze 
Stiefeln  Vorziehen.   Zu  den  mitzunehmenden  Glä- 
fern  würde  er  die  bekannten  Gläfer  von  gebrann- 
tem Leder  vorfchlagen,  die,  da  fie  fich  bequem  zu- 
fammenlegen  laffen,  einen  äufserft  geringen  Raum 
einnehmen,  und  dem  Zerbrechen  gar  nicht  ausge- 
fetzt find.    Ob  Kirfchengeift  (Kirfchwaffer),  der 
Blaufäure  wegen,  fo  fehr  zu  empfehlen  ift,  mö- 
gen Aerzte  entfeheiden.     DaCs  es  ein  Landes- 
produet  ift,   macht  es  darum  nicht  empfehlens- 
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werth.   Wir  würden  den,  vorzflglich  dem  Magen  fo  Redensarten.    VI.  Topographifch-  ftatlftifche  Dar- 

zuträglichen  Extrait  d'  Abfinthe  vorziehen,    eben«  ftellung  der Schweiz  und;  einiger  angrenzender  Thä- 

falls  ein  Schweizerproduct.     Sehr  wichtig,  aber  ler ,  Städte  u.  f.  w.  in  alphöbet ifrher  Ordnung.  Die- 

nicht  gefagt  ift  es,   dafs  man  nur  mittelft  äufserft  fer  Hauptabfchnitt  des  Werkes  ift  vortrefflich,  da 

feiner  wollenen  Strümpfe  vermeiden  kann,  fich  Tiey  jedem  genannten  Orte  Alles  .angedeutet  worden, 

wund  zu  gehen.    Auch  rathen  wir  zum  Branntwein  was  de*  gebihleten' Reifenden  anzufprechen  geeig- 


etwas  Seite  zu  mifchen  und  die  Füfse  mit  diefer  Po 
made  und  nicht  mit  Branntwein  allein  alle  Abende 
Tegelmäfsig  beyin  Scldafengehen  einzureiben.  Ue- 
berhaupt  fcheinen  uns  einige  nothwendige  diätifche 
Regeln,  wie  fie  Heidegger  in  feiner  franzüfifchen 
Ausgabe  von  1795  S;  X.  und  XI.  gab,  hiermit  Un- 
recht ausgelaffen.  II.  S.  12.  Kriiifches  Verzeichnis 
der  vorzügUchften,  die  Schweiz  betreffenden  ßü 
eher,  Landkarten  und  Kupferftiche.  Die  Bücher 
find  nach  folgenden  Rubriken  geordnet.  I.  Litera- 
tur. II.  Naturkunde.  III.  Staatsrecht.  IV.  Erj|- 
befchreibung  und  Staatskunde,  wo  die  Nr.  61.  66. 
und  67.  hätten  füglich  unerwähnt  bleiben  können, 
"da  die1  übrigens  fehr  wahre  Kritik  (liefen  Werken 
keine  Stelle  unter  die  „  vurzüglichfleu "  an  weifet. 
V.  Gefcliichte,  und  Vrl.  Verlchiedenes.  Nicht  fei- 
ten find  indeffen  die  Kritiken  etwas  übertrieben,  fo 
z.  B.  getrauet  Geh  Ree.  auf  der  Ofterwatotchen  Car- 
te de  la  PrincipautS  de  Dleuchdtel  levie  de  1801  ä 
1806,  die  „  fowohl  an  Genauigkeit  als  au  Schönheit 
ohne  Gleichen  "  feyn  foll,  zumal  nach  dem  Parifer 
Friedensfchlufs  nicht  unerhebliche  Unrichtigkeiten 
nachzuweifen.  Uns  kommt  es  auch  vor,  als  wenn 
die  Verlagsartikel  der  Verleger  vorzugsweife  gelobt 
würden;  jedenfalls  würden  wir  aber  bey  den  Ru- 
pferrtichen  manche  ältere  Blätter,  die  den  ueuern 
weit  vorzuziehen  find,  und  einen  bleibenden  Werth 
befitzen,  mit  Angabe  des  Preifcs  genannt  haben. 
.Auch  vermiffen  wir  einige,  wenn  gleich  wenige, 
Hauptwerke.  —  III.  Entfernungen  der  bedeuten' 
'dem  fchweizerifchen  Städte*  Flecken  u.  f.  W.  von 
einander.  S.  39  mit  der  Erinnerung,  dafs  die  we- 
nigften  Strafsen  der  Schweiz  gemeffen  Gnd,  wonach 
man  alfo  grofse  Genauigkeit  hier  nicht  fodern  darf. 
Die  Tafeln  bleiben  aber  doch  fehr  nützlich,  da  fie 
die  Entfernungen  der  Hauptörter  von  einander  ge- 
nau genug  angeben.  Kleinigkeiten,  die  wir  hier 
erinnern  konnten,  übergehen  wir  lieber.  IV.  Münz- 
kunde. S.  88.  mit  Zu  Grundlegung  des  bekannten 
Heldmannfchen  Werkes.  Uns  fcheint  die  Reduction 
et  comparaifon  des  monnoies  qui  ont  cnurs  in  der 
oben  angeführleu  frühern  Aufläge  zweckinäfsigc'r 
zu  feyn.  Es  ift  auch  zu  wenig  R  ickficht  genommen 
auf  die  in  den  Cantonen  Freyburg,  Neuchätel  und 
Vaud  üblichen  Münzfortcn,  wt-im  auch  nicht  ge- 
leugnet werden  kann,  dafs  es  überall  fchwer  hält, 
2ur  Ueberficht  der  in  der  Schweiz  herrfchenden 
>lmz-  und  Maa fsverwf rrung  zu  gelangen.  Hätte 

aber  nicht  diefer  Abfchuitt,  fo  wie  der  folgende  doch,  wohl  manchem  Fremden  unbekannt."— '  Locle 
eleich  unmittelbar  auf  die  Einleitung  folgen  fojleu?  ift  nur  ein  Dorf,  lo  gern  wir  übr.'gens  zugeben  w«l- 
V'.  Rnmanil'ihe  Redensarten  aus  Ebers  Anleitung  len ,  dafs  man  einen  Ort  mit  5000  Hinwohqern  faß- 
lich ,ehen  fo  gut  eine  Stafft nennen  könnte.  Eiiie 


uet  ift.    Üie  allgemeinen  Artikel  als  Alpen,  Alpen- 
pajfey  Bdgenoffen/Lhaft,   Gletßher,  Jura,  Lavi- 
nen%  Rhein  verdienen  eine  vorzügliche  Berflckfich- 
tigung.    Um  die  Aufmerkfamkeit  zu  beurkunden, 
mit  der  wir  das  Buoh  gelefen  haben,  mögen  nach- 
ftehende  Bemerkungen  hier  einen  Platz  finden: 
Aar,  die,  hier  beftäudig  Aare  genannt,  Coli  der. an- 
fchnlichfte  und  nach  dem  Rhein  der  g rufst e  Flufs 
der  Schweiz  feyn.     Sohlte  nicht  die  Rhone  unter 
den  fchweizerifchen  Hüffe  u  den  zweyten  Raug  be- 
haupten? Amen.    Hier  wird  pnfagt:  „nicht  lerne 
hegt  das  Dörfchen  Mrthlhach,  Geburtsort  Mathüüs 
Schinner  t,  Cardinal  von  Sitten."     Schinne/  wzr 
Kardinal  der  lömifchen  Kirche  und  Bifchuf  i-ou  Sit- 
teu-  —    Auvernier  ift  kein  Flecken,  fanden«  nur 
ein  Dorf.    Als  Fdial  von  Coltwibier  hat  es  nicht  ein- 
mal eine  eigene  Pfarre.  —  Baden.    Vielleicht  hät- 
te man  hier  der  bekannten  römifchen  VV'üVfd  erwäh- 
nen können.  —    Colombier  ift  ein  bh/fses  Dorf. 
Wohl  hätte  der  Urfprung  der  hen  liehen  Ji.uungäa- 
ge  einer  Erwähnung  verdient,  die  bis  au  den  See 
gehen.  —    Cortallioud  wird  Cortaiilod  gefchriebe», 
die  im  Artikel  erwähnte  Kattundiuckerev  ,  befindet 
fich  in  Kleincortaillod ,  hier  fälfehlich  Kle'tneortuü- 
lard  genannt.  —   Cote  aux  Fäes,    Hier  fteht:  „ift 
—  und  durch  die  man  ein  Dorf  im  Bezirk  Graxid- 
fon  Geht,  berühmt."  Diefs  giebt  keinen  Sinn.  Ent- 
weder mufste  das  Dorf,  das  man  aus  der  Hole  Ge- 
het ,  genaunt ,   oder  das  Ganze  näher  befchrieben 
und  gezeigt  werden,  was  daran  eigentlich  merk- 
würdig ift.  —    Crefßer  ift  ein.  Dorf.  —  Davos. 
Im  Nebenthal  Certig  Uberrafcht  der  Anblick  eines 
Sommerdörfchens das  mit  einer  Kirche  verleben 
u.  f.  w."    Für  den  Fremden  bedarf  der  Ausdruck 
Sommerdörfchen  feiner  Erläuterung.  —  Erlach 
heifst  auch  franzöfifch  Cerlier.  —  Genf  iSt  in  der 
Rangordnung  nicht  der  XXIV.,  fondern  der  XXH. 
Gant 011.  —   Jura,  „  noch  fallen , in  feinem  fnuzü- 
fifchen  Theile  braune  Bären  fich  aufhalten."   Ks  dt 
gar  nichts  feltenes,  dafs  folche  braune  BJren  in'» 
NeuchateJfche  herüberftreifen.    Auch  hätten  hier 
v.  Salis  Streif ereyen  in  den  frtmzöfifchen  Jura  an- 
geführt zu  werden  verdient."  —   Landeron.  Nicht« 
über  die  ganz  eigentümliche  Verfaffung  der  dorti- 
gen Bürgerfchaft,   da  diefes  Umftandes  doch  bey 
Valangin  erwähnt  ift.    Er  fehlt  frevlich  auch  beym 
Artikel  Bottdry.  —    Lichtenfteg.  'Die  hier  als  be- 
kannt vorausgefetzte  Gefcliichte  der  Gräfin  Ida  ift 


gezogen.  Die  nblichftcn  fchweizerifchen  Ausdrü- 
cke,  fev  es  deutfeh  öder  patois,  wären  wolil  elien 
fo  nützlich  gewefen,  als  die  blofsen  Tnmanifchen 


Eiue 

Erwähnung  hatte  es  verdient,  daüs  an.djefepi  Ott 
ein  Buchdrucker,  eine  Buchhandlung,  eaueig wies 

Wochen- 
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Wochen  Watt  u.  f.  w.  ftatt  finden ,    da  Gegenwände 
diefer  Art   fonft  in  Bergdörfern  feiten  And.  — 
Neuenbürg.   DieMUitairverfaffung  hat  durch  neue- 
re Verordnungen,,  des  Landesherrn  eine  veränderte 
Geftalt  erhalten:  wie  man  lieh  davon  durch  das 
Preufs.  militairifche  Wochenblatt  unterrichten  ktnn. 
Die  Stadt  hat  gewifs  über  5000  Einwohner,  üafs 
es  aber  während  der  neuern  politifchen  Ereigiiiffe 
vom  Kriegsgetflmmd  verfebont  geblieben  fey ,  wi- 
derlegen nie  oftreichifohen  Durchmärfche,  die  La- 
zaretlie,  die  inderStadtund  auf  dem  Lande  errichtet 
worden  u.d.m.  Die  reiche  FamiJie,  die  bald  Portaiis, 
bald  wie  hier  falfchlich,  Portairs  gefchrieben  wird, 
heilst  Pourtalis.  Bey  den  Anhalten  u.  Vereinen  find 
Tergeffen :  Chambre  tCaffurance  oontre  les  incendies, 
Caiffe  W  Epar gne  en  faveur  des  artifans*  dome/ii- 
ques  et  journaliers*  die  Sovit!ti  du  jeudU  die  jährlich 
den  fo  nützlichen  Almattach  de  Neuchdtel  heraus- 


lungen  fehlt  die  feL. 
gelehrten  Gouverneurs  Seiner  Excellenz  des  Frey- 
herrn  von  Chambrier  d'Oteyres.  ßey  Pont  Mörtel 
(gewöhnlich  Je*  Ponts)  ift  der  Zufatz  im  Jura  über- 
fiüfftg,  da  das  ganze  Ländchen  im  Jura  liegt.  Ue- 
brigens  ift  dafelbft  das  Herbarium  des  Hrn.  Louis 
ße7,  tm,  und  die  von  ihm  trefflich  gemalte  Flore  Neu- 
chdteloije,  ebenfalls  fehr  lehenswerth.  Kttnftler. 
13er  hier  aufgeführte  M.  (aximilian  von )  Meuron 
ift  ein  Dilettant.  Bey  deu  Buchhandlungen  hätten 
wohl  auch  die  beiden  begehenden  Bibliotheken  er- 
wähnt werden  können.  Eben  lö  fchon  als  vom  Hau- 
fe Bellevaux  fteüt  fich  die  Alpeukette  von  der  Ro- 
chen» dar.  Vergnügungen.  Im  Winter  wird  auf 
dem  Liebhabertheater  gefpielt.  Auch  verdient  der 
Männer -Klub  la  Chambre  genannt  zu  werden.  — 
JSeuveville-  Hier  hätten  wir  vermuthet,  dafs  die 
Seidenzucht  -  Anlagen  des  Pfarrers  Imer  genannt 
werden  würden.  —  Pilatus.  Hier  vermiist  man 
Cappallerii  Pilati  montis  hi/torla.  ßafileae  1767.  4. 
ein  ausgezeichnetes  Werk.  —  Roche/ort.  Diefcs 
Dorf  liegt  keines weges  im  Thal  Travers,  das  viel- 
mehr hinter  dem  Berge  la  Tourne  bey  Noiraigue 
leinen  Anfang  nimmt.  Bey m  Dorfe  ftehen  die  Ue- 
berrefte  des  Schloffes  Roche/ort ,  von  wo  aus  man 
eine  der  herrlichften  Fernfichten  in  der  ganzen 

Schweiz  geniefst.  —   Sion.   „Valeria  hat  

eine  1  -.  .  .  .  Kirche,  worin,  der  Wunderthäter 
Will  begraben  liegt,  und  noch  jetzt  Kran- 
ke heilt."    Diefs  hat  wohl  die  fonft  gegen  Vorur- 
theile  aller  Art  eifernde  Redaction  nicht  lagen  wol- 
len. —     Thiele.    Dafs  diefer  Flufs  zwifchen  Lan- 
deron und  St.  Blaife  in  efen  Bielerfee  fliefst,  ift 
falfch,  und  foll  wohl  heifsen:  unweit  Landeron  und 
St.  Jean.  —    Thonott,    Ripaille.   Diefer  Name  er- 
innert an  die  fianzüfifche  Redensart:  „faire  Ripuil. 
h."    Allerdings  that  fich  Amadeus  I.  Herzog  von 
Suvoyen  in  diefem  reizenden  Aufenthalte  gütlich, 
doch  die  Strenge  der  Wahrheit  erfodert,  dals  man 


hinzufetze:  nachdem  er  vierzig  Jahre  lang  die  La- 
tten der  Regierung  getragen.  —  Travers.  In  die- 
fem Thale  ift,  und  zwar  zu  Plancemont ,  einer  der 
berühmteren  Schweizer,  Ferdinand  Berthoud ,  ge- 
boren. —  Zürich.  Hier  heiftt  es:  „Nachdem  Lu- 
ther in  Dcutfchland  die  beftehenden  chriftlichen 
Lehrfätze  angegriffen  u.  f.  w."  Diefs  wird  wohl 
DÄ^/f/icAe  Lehr lätze  heifsen  f ollen.  VII.  Ueberficht 
der  Artikel  der  topographijch-ftatiftlfchen  Darftel- 
lungen nach  den  Cantonen  (S.  500.)  VIII.  Ver- 
zeichnipt  vorzüglicher  die  Schweiz  betreffender 
Schriften  und  Kunftfachen.  Diefs  hätte  fich  theils 
mit  dem  zweyten  Äbfchnitt,  theils  mit  den  einzel- 
nen Artikeln,  wohin  fie  gehören,  verbinden  lal'fcti. 
Die  angegebenen  Preife  find  mitunter  unglaublich 
hoch,  und  viele  wichtige  Werke  uud  Kupfer  feh- 
len ganz. 

ALTER  THUMS  WISSENSCHAFT. 

Stendal,  b.  Franzen  u.  Grofse :  Abrifs  der  grie- 
chifchen  und  römifchen  Alterthümer.  Nebft  ei- 
ner chronologifchen  Ueberficht  der  Literatur  bei- 
der Völker,  für  Gyinnafien.  Von  Chr.  Friedr. 
Ferd.  JHaacke,  Rector  zu  Stendal.  1816.  Vlll 
u.  237  s.  8.  (laGr.) 

Diefcs  Schulbuch  fcheint  eine  fehr  zweck- 
mäfsige,  leicht  zu.  überfeh'ende  Zufammenftel- 
lung  der  nöthigften  und  nützlichften  Notizen  aus 
dem  weiten  Gebiete  der  griechifchon  und  römifchen 
Alterthümer  zu  feyn,  und  Ree.  empfiehlt  es  mit 
voller  Ueberzeugung  von  feiner  Brauchbarkeit  vor- 
züglich den  in  ihren  übrigen  Kenntniffen  fchon  wei- 
ter vorgerückten  Jünglingen,  be fonders  zur  Wieder- 
holung ihrer  hierauf  bezüglichen  Kenatniffe.  Ob  und 
in  wiefern  aber  diefe  Schrift ,  welche  zunächft  zum 
Leitfaden  für  Lehrer  und  zum  Handbnche  für  Schü- 
ler beftimmt  ift,  geeignet  l'ey  zur  Erreichung  die- 
fes  uächften  Zweckes ,  wird  fich  der  Hauptuche 
nach  aus  des  Ree.  A  n lichten  über  das  Ganze  dielcs 
Schulunterrichts  ergeben.  Ree.  ift  nämlich  mit  dem 
Vf.  und  Andern  von  der  Nützlichkeit  uud  Notwen- 
digkeit diefes  Lehrzweiges  auch  fchon  für  den  Gy- 
mnafialfchüler  vollkommen  überzeugt.  Die  Gründe 
find  zu  bekannt  und  liegen  zu  nahe,  als  dafs  es  nü- 
thigwäre,  hier  umftäadiich  zu  beweifen,  wem  es 
z.  B.  unmöglich  fey,  einen  längern  Äbfchnitt  aus 
Livius,  eine  Demofthenifche  oder  Ciceronianifohe 
Rede  gründlich  zn  verftehen,  ohne  nicht  wenigstens 
die  vorztiglichften  antiquarischen  Kenntniffe  in  ih- 
rem Zufammenhange  geläufig  im  Kopfe,  d.  h.  nicht 
blofs,  wie  fo  häufig,  bey  der  Hand  in  einem  Hülfs- 
buche  oder  in  den  Noten  zu  haben.  Nur  in  Abficht 
auf  den  "Umfang,  die  Anordnung  und  Vertheilung 
diefcs  Uiiterrichfsgegenftandes  weicht  die  Meinung 
des  Ree.  von  den  gewöhnlich  dargelegten  und  be- 
folgten Ablichten  iti  manchen  Stücken  ab.  JVlei- 
ftentheils  verfpart  man  die  Mittheiluugen  aus  diefen 
HüJfswiffenfchaften  bis  gegen  das  Ende  der  Schul- 
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"zeit,  trägt  Hann  vielleicht  noch  mit  Unterbrechun- 
gen eine  grofse  Menge  eiuzelner  Zweige,  darunter 
auch  Archäologie ,  griechifche  und  romifche  Lite- 
raturgeschichte, Mythologie  .u.  f.  w.  vor ,  und  er- 
örtert das  Alles  mit  einer  Solchen  Umständlichkeit, 
dafs  gewöhnlich  eine  lange  Reihe  von  Jahren  dazu 
gehört ,  ehe  diefcr  ganze  C\ Klus  vollendet  ift,  und 
oft  der  Füll  eintritt,  dafs  ein  Schaler,  und  natür- 
lich meilt  der  belfere ,  gerade  den  wichtigCten  und 
nöthigften  Theil  diefes  Unterrichts  gar  nicht  be- 
Uummen  hat.   Ree.  glaubt,  dafs  hierbey  nicht  un- 
bedeutende Fehler  begangen  werden;  denn  erfteas 
fcheint  es  ihm  auf  jeden  Fall  zweckmässiger,  auch 
diefen  für  den  Hauptzweck  des  Gymnafialunter- 
richts  fehr  wichtigen  Lebrgegenftand  gleich  andern 
i.ach  Umfang  und  Inhalt  weiter  hinab  durch  die 
Klaffen  des  Gymnafiums  zu  vertheilen  und  ihn  (ich 
nach  obenhin  allmählig  entwickeln  und  vervollftän- 
cligen  zu  laffen.   Ree.  denkt,  ein  dreyfacher  nach 
innert  und  aufseu  wachfender  Curfus  möfste  das 
Ganze  gut  vollenden.   Femer  glaubt  Ree.,  dafs  in 
der  Wahl  der  vorzutragenden  HidfswifSenSchaften 
bin  und  wieder  Mifsgrifte  gethan  werden;  denn  fo 
wie  nach  des  Ree.  Ernieffen  die  Hauptfachen  der 
griechifchen  und  rümifchen  Antiquitäten  das  Wich- 
Ugftefind,  fo  febeint  ihm  dagegen ,  wie  auch  Hr. 
■  H  S.  Vln  eine  ausführliche  Gefchichte  der  griechi- 
fchen römifchen  Literatur  nur  fchon  in  dem  Umfan- 
ge, wie  das  bekannte  Schaaffii che  Buch  fie  giebt, 
durchaus  dem  Zwecke  und  den  Mitteln  des  Gymnar 
fialunterrichts  unangemeffen  zu  feyn.  Dagegen  darf 
alte  Geographie  und  Gefchichte  nicht  fehlen.  End- 
lich —  um  nur  noch  eins  von  fo  vielem  anzufahren, 
was  Ree.  über  diefen  höchft  intereffanten  Lehrzweig 
auf  dem  Herzen  hat  —  fcheinen  die  bey  weitem 
meiften  Schulencyklopädien  der  klaffilchen  Alter- 
thumskunde und  noch  mehr  Einzelfchriften  Ober 
befondere  Theile  an  einem  gemeinschaftlichen,  nach 
des  Ree.  Uaberzeugung  aber  ganz  vorzüglichen  Uebel 
zu  leiden  —  an  einer  viel  zu  grofsen  Ausführlich- 
keit.   Ree.  wird  fich  fo  lange  nicht  entfchliefsen 
können,  irgend  ein  Buch  diefer  Art  feinen  Schü- 
lern als  Leitfaden  oder  Lehrbuch  in  die  Hand  zu 
geben,  als  bis  er  dasjenige  gefunden  hat,  welches 
die  für  ein  folches  Werk  unerläfslichen  Eigenfchaf- 
teu:  gedankenreiche  Kürze ,  lichtvolle  Anordnung 
und  verftändige  Auswahl  darbietet.  —   Doch  Ree. 
mufs  abbrechen ,  und  verfiebert  nur  noch,  dafs  er 
bereits  den  Verfuch  gemacht,  und,  wie  er  glauben 
darf,  mit  Glück  gemacht  hat,  ein  Schulbuch  für 
diefeu  ganzen  1. ehrzweig  zu  entwerfen,  das  in  drer 
Curfus  abgekheilt  das  Nötlügfte  und  Nüthige  - 


und  doch  gedruckt  Sicherlich  kein  Alphabet  füllen 
würde.  —  Wir  befchliefsen  diefe  Recenfion  mit 
einer  Anzeige  des  Inhalts,  um  die  Anordnung 
des  Vfs.  bemerklich  zu  machen.  —  S.  1.  Alig. 
Vorerinnerungen ,  1.  und  2.  der  Unterschied 
zwifeben  Gefchichte  und  fogenannten  Allerthü- 
mern  hätte  wohl  fchärfer  und  beftimmter  an- 
gegeben werden  können.  Vielleicht  erinnert  (ich 
Hr.  H.  noch  der  Definition,  welche  F.  A.  Wolf  — 
denn  Ree.  vermuthet  wohl  nicht  ohne  Grund ,  dafs 
auch  Hr.  //.  diefen  grofsen  Kenner  des  Alterthunu 
zum  Lehrer  gehabt  habe  —  von  beiden  Wiffenfchaf- 
ten  gab,   wo  der  Uoterfclüed  auf  das  Vorüber- 

Sehende  der  einen  und  auf  das  Bleibende  der  an- 
ern  gegründet  wurde.  —  Erfter  Theil.  Griech. 
Alterthümer  S. 4 — 100.  Die  Grande,  watuni  der 
Vf.  nur  in  den  Staatsverfassungen  die  Zeitalter  an- 
terfcheiden  will,  reichen  nicht  aus.  Sicherlich 
war  das  Privatleben  der  Spätem  Griechen  abstechen- 
der von  der  Lebensweife  der  homerifchen  YV'eJt, 
als  der  Geift  des  öffentlichen.  Erfter  AbfcUmu. 
Staatsverfaffungen  in  2  Perioden  mit  vielen  Unter- 
abtheilungen S.  5  — 44.  S.  6  die  Herolde  (imvik) 
der  homerifchen  Helden  werden  Diener  derrürftea 
genannt.  Es  follte  wenigstens  $ip*rovrMC  eingefügt 
werden,  um  Mifsverftand  zu  verhütee.  Uebrigeos 
ift  hier  wie  überall  die  Art  zu  loben ,  wie  Hr.  E 
cirirt,  indem  er  des  Zweckes  eingedenk  fich  weni- 
ger um  den  eigentlichen  locus  clafßcus  kümmert, 
ah)  vielmehr  darauf  lieht,  dafs  die  Stelle  dem  Scha- 
ler zugänglich  fey ;  zweyter  Abfchnitt:  Kriegs  we- 
fen,  S.  45  —  56;  dritter  Abfchnitt:  Religion s we- 
fen,  S.  56—83;  vierter  Abfchnitt:  VerhäJtnifSe  rfes 
häuslichen  Lebens,  S.  84 — 100.  —  Zweyter 
Theil.  Römifche Alterthümer,  S.  101  —  200.  iftet 
Cap.  Befchreibung  der  Stadt  Rom,  S.  102  —  108; 
ates  Cap.  verfchiedener  Zuftand  der  fämmtlichen 
Einwohner  des  römifchen  Reichs,  S.  108  —  116; 
yet  Cap.  Eintheilungen  der  Bürger,  S.  116-  120; 
Ates  Cap.  vom  Senate,  S.  121  —  124;  5<exCap.  von 
den  Volksversammlungen ,  5.124—130;  dt  es  Cap. 
von  den  Staatsbeamten,  S.  130  —  140;  ftes  Cap. 
von  der  Rechtspflege  und  Polizey,  S.  14t  >—  149; 
ütes  Cap.  von  den  Finanzen ,  Maafsen ,  Gewichten 
und  dem  Geldwefen ,  S.  149  —  155;  yte*  Cap»  »m 
Kriegswefen ,  S.  155.169;  lotet  Cap.  reHgiöIeOe- 
bräuche,  S.  169  — 182;  i\ces  Cap.  Privatleben,  S. 
182  —  200.  Dann  folgt  eine  chronologische  Ueber- 
ficht  der  griechifchen  (S.  201  —  914)  und  der  rö- 
mifchen Literatur,  S.  215  — 320; 
Kegifter.  S.  221—  917. 
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STATISTIK. 

•Mainz,  b.  Kupferherg:  Der  Rhein,  nach  der 
lÄnee  feinet  Laufs  und  der  Befchaffenheit  fei- 
nes Strombettes,  mit  Beziehung  aufdetfen  Schiff- 
fahrtsverhähniffe  betrachtet.  Ein  Beytrag  zur 
nähern  Kunde  der  deutfchen  nufsfchiiffahrt, 
von  J.  F.  Ockhart,  Infpector  der  Rheinfchiff- 
fahrt.  1816.  VIu.  280  5.  8«  (iThlr.) 

Diefe  Schilderung  des  Rheins  verhält  fich  zu  fei- 
ner Darltellung  von  Eichhof  (AHg-  Lit.  Zeit. 
Igl6.  Nr.  aj6.)  wie.  der  Zweck  allgemeiner  Unter« 
Buchung  zu  dem  Zweck  einer  befondern  Berichtsen- 
ftattung.  —    Der  Rhein  hat  in  den  Gebirgen  von 
üraübünden  einen  dreyfafcrien  Urfprung,  und  ift, 
nachdem  fich  der  Hinterrhein  mit  dem  Mittelrhein 
und  bcv  Reichenau  mit  dem  Vorderrhein  vereinigt 
bat,  ungefähr  230  Fufs  breit.    Er  fliefst  nun  Untier 
durch  ein  weites  Thal  und  eignet  fich  in  der  Gegend 
von  Chur  aor  Schifflahr t  mit  Nachen.  An  den  Greif 
Ten  von  Oberfchwaben  tragt  er  fchon  Fahrzeuge 
von  2000  Centner  Ladäng^uhigkeit.     Die  Fahrt 
wird  bey  Schafhaufen  durch  einen  60-70  Fufs  ho- 
hen Felfendamm  aus  Kalkftein.,  bis  zur  Abhülfe 
durch  Sprengung  01'*»-  VerfchJeüfung  unterbrochen» 
und  ähnlich«,  doch  geringere  Hinderniffe  findet  fie 
noch  dreymai  zu  Zurzach,  Laufen  bürg  und  Rhein- 
felden  auf  dem  mehr  als  dreiisigftrtndigen  Wege 
nach  Bafel,  auf  welchem  der  Rhein  wieder  ein  (ehr 
felfenreiches  Bett  und  die  Natur  eines  wilden  Wald* 
ftfomes  hat,  auch  gewöhnlich  nur  tannene  Fahr, 
zeuge  trägt.   Von  Bafel  bis  nach  Strasburg  bringt 
«r  die  Schiffe  von  2000 — 2500  Ctr.  Ladungtfähig- 

Sefc  durch  zahlreiche  Kies-  und  Sandinfejn  in  Ge- 
ihr,  und  wenn  er  den  Infein  zwifchen  Strasburg 
und  Oermersheim  auch  mehr  Stetigkeit,  fo  wie 
bafchwerk  und  Anbau  vergönnt,  fo  erlaubt  er  doch 
erft  zwifchen  Manheim  und  Mainz  eine  gefahrlofe 
Fahrt,  uod  macht  fie  nur  hin  und  wieder  durch 
Uferabbrüche  noch  befchwerlich.  Van  Mainz  bis 
Bingen  folfte  billig  die  Stärke  feiner  Strömung  noch 
k  i/iftlich  vermehrt  werden.  Unterhalb  Bingen 
klemmt  er  fich  zwifchen  den  Gebirgen  durch,  und 
hat,  ftatt  feiner  frühem  Breite  von  1400  Fufs,  kaum 
1160  F.  Bey  Koblenz  tritt  er  zwar  aus  den  Gebir- 
gen heraus,  aber  er  fliefst  noch  in  hohen  Ufern  bis 
tu  dem  f.  g.  Siebengebirge,  von  wo  er  fein  Ufer 
erweitert  und  im  gekrümmten  Lauf 
Ergänz.  BLiur  A.L.  Z.  1819- 


immer  fanfter  wird.  Von  dem  beweglichen  Sande, 
der  das  Fahrwaffer  oft  verlegt,  ift  für  Schiffe,  die 
von  Mainz  bis  Köln  fchon  4000.  Clr.,  von  Köln  aber 
9000  Ctr.  laden  können,  und  für  Flöffe  nichts  zu 
furchten,  wenn  fie  durch  erfahrne  Lootfen,  wie 
lowohl  in  Deutfchland  als  Holland  gefchieht,  ge- 
führt werden.  „Da  der  Rhein  nun  faft  auf  wage- 
rechtem Boden  Riefst,  fo  läfst  es  fich  erklären,  dafs 
der  kleinfte  Unterfchied  an  dem  Widerltand  des 
Erdreichs  ihn  von  feiner  Bahn  abbringen ,  und  die 
erfre  Veranlagung  dazu  hat  geben  können,  dafs  der- 
felbe  fich  in  mehrere  Arme  getheilt,  auch  zugleich 
mit  andern  Gewäffern  fo  vermifcht  hat,  dafs  der- 
felbe  bey  feinem  Ausflufs  in  das  Meer  kaum  feinen 
Namen  noch  beybehält";  denn  \  leiner  Waffermaf- 
fe  nimmt  die  Waal  mit  fich  fort,  von  dem  bleiben- 
den Drittel  geht  wieder  j  fflr  die  Yffel  ab,  und  das 
Uebrige  bildet  unterhalb  Wyk  bey  Durftede  den 
Lech."  Seh  dem  Friede«  läfst  Gclr  der  Rhein  fol- 
gendermafsen'  abtheilen:  deT  Bandnerifchtr  bis  zu 
feinem  Austritt  aus  Graubünden ;  der  fchwrizerifch- 
deutfehe  bis  Bafel;  der  deutfch-franzößfche  bis  zur 
Mündung  der  Lauter;  der  deutßhe  Rhein  bis  zur 
holländifehen  Grenze ;  nnd  der  holländifche  Rhein. 
Seine  Länge  wird  wohl  am  ficherften  nach  den  Lein- 
pfaden beltimmt,  deren  Vermcffung  nöthig  wirdj 
Um  nach  dem  6ten  Beftimmungsfatz  des  Wiener 
Befchluffes  ..die  Totalität  der  lUieinfchifffahrtsge- 
bühren  auf  die  Ausdehnung  der  verfchiedenenUfer- 
ftaaten  zu  vertheilen.  Seinen  Lauf  fchlägt  man  jeUt 
auf  303^  Stunden  an'  (bis  Conftanz  53,  Bafei  4a, 
Strasburg  32  /Mainz  «5 ,  Köln  41?,  Holland  37}, 
Und  bis  ans  Meer  42  Stunden,  alfo  von  Strasburg 
bis  nach  Holland  134!  Stunden,  oder  die  Hälfte 
der  fchiffbaren  Strumlüngc  von  280  Stunden  ),  und 
feine  Tiefe  fteigt  von  5  —  18  Fufs  bey  Strasburg  bis 
5t  Fufs  oberhalb  Düffeldorf.  Sein  rechtes  Ufer  ift 
faft  durchgehens  niedriger  als  das  linke,  auf  wel- 
chem auch  deswegen  die  Leinpfade  gewöhnlich  zie- 
hen.- Die  Ausdehnung  feines  Flußgebietes  beträgt 
3598  Q_-  Meilen,  in,lcfs  für  die  Donau  14423  Q.  M. 
berechnet  werden;1  aber,  mit  diefer  durch  den 
Main  und  mit  der  Rhone  durch  den  ElfalTcr  Kanal 
verbunden ,  würde  der  Rhein  die  Nonlfce  mit  dein 
mittelländifchen  und  fchwarzen  Meer  vereinigen. 
Auf  den  Elfaffer  Kanal  find  bereits  von  dem  Kofleu- 
anfchlag  zu  6}  Millionen  Gulden  über  4  Millionen 
verwandt;  auf  den  Mainkanal  dagegen,  welcher 
nach  Wiebeking's  Plan  von  dem  Dorfe  Seligporten 
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bis  zur  Don  au  bey  Kehlheim  12  Meilen,  und  bis  zum 
Main  unterhalb  Bamberg  13'  Meilen  betragen ,  und 
nur  3  Millionen  Gulden  koften  würde,  ift  noch 
kein  Gulden  verwandt,  und  der  Vf.  fagt  J*xon  nur 
mit  Wiebeking :  Jede  Regierung,  welche  diefe  Ver- 
einigung unternimmt, .wurde  fich  verewigen.  Soll- 
ten fich  indefs  nicht  2  Millionen  Gulden  iur  ein  fol- 
ches  Unternehmen  durch  freywillige  UnterzelctF"" 
nung  in  Deutfchland  Anden?  Sollte  Deutfchland  keir 
ne  Männer  haben,  dentfn  es  das  Unternehmen  und 
die  Mittel  dazu  anvertrauen  möchte,  und  die  ihrem 
Vaterlande  diefes  Denkmal  mit  Liebesdienft  errich- 
ten wollten?  Sollen  uufere  ISachbarn  ringsum,  fol- 
lcn  nicht  blofc 'Engländer  und  Franzofen,  fondern 
Schweizer,  Ungern  und  l'ulcn  den  Ehre»  Vorzug 
yor  den  Deutfchen  beutzeu,  für  fulchc  Unterneh- 
men Sinn  und  Vcreiu,  Geld  und  Kraft  zu  haben? 
Von  den  übrigen  ausgeführten  oder  vorgefchlage- 
uen  Iv.-uudaulagcn  in  Deutfchland,  welche  der  Vf. 
beschreibt,  foil  nur  die  ausgehoben  weiden,  worü- 
ber'fo  ebe"n  eine  Berathung  zwifebeu  Hauuover  und 
Preufsen  flatt  gefunden  bat:  die  Verbindung  zwi- 
fchen  der  Lippe,  Ems  und  Wefer.  Die  Lippe  ift 
ungefähr  auf  einer  Strecke  vou  loStuuden  Tchiff- 
bar,  und  ergiefst  fich  oberhalb  VVelel  in  den  Rhein. 
Ihre  Vereinigung  mit  der  Ems  würde  fehr  leiebt 
durch  den  10  Stunden  langen  MUufterifcben  Ka- 
nal, der  bis  Maxhafen  geht,  bewirkt  werden  kön- 
nen; indefs  die  Ems  mit  der  Wefer  dadurch  ver- 
bunden würde,  dafs  die  Hunte,  die  oberhalb  Els- 
fleth in  die  Wefer  fliefst  ,  mit  der  Leda  vereinigt 
würde ,  die  fich  bey  Leer  in  die  Ems  ergiefst. 

Die  Schifffahrt  zwifchen  Bafel  und  Strasburg 
wird  vorzüglich  zum  Verfenden  der  Schweizer  und 
ltalienifchen  Waaren  benutzt,  die  ßch  zu  Bafel  fam- 
meln.  Zur  Bergfahrt  kann  man  höcbfteus  halb  fo 
viel  als  zur  Thalfahrt  verladen,  dabey  nur  Men- 
fchen,  12  Mann  auf  250  Gtr.,  gebrauchen;  auch 
bey  der  Veränderlichkeit  der  Ufer  für  die  Leinpfa- 
de nichts  weiter  thun,  als  Ge  vom  Ucfträuch  zu  rei- 
nigen, welches  bisher  nicht  gehörig  gefchehen. 
Man  rechnet  im  Allgemeinen,  dafs  etliche  20  Schif- 


fer diefe  Strecke  befahren,  mit  25  Fahrzeugen  für 
Waaren ,  und  mit  40  für  IIolz  und  andere  Landes- 
erzeuüiiiffe.  Die  Steuermannsordnung  und  die 
Schüfiahrtseinrichtuneen  von  Strasburg  find  naclv- 
ahmungs.verth.  Die  Zahl  der  zu  Waareuladungcn 
bcftinimteu  Schiffer  ift  auf  24,  und  das  Uüchfteuicr 
Waarcnladung  vuu  den  Handelskammern  zu  Stras- 
burg und  Main/,  für  beide  Hafen  auf  2000, Ctr.  feft- 
gefetzt.  Die  Bergfahrt  dauerL  gewöhnlich  14.  Ta- 
ge, und  das  ScliuTs/Jehen  vou  Mainz  bis  Schröck 
mit  8  Pferden  uud  von  Schröck  bi.s  Strasburg  mit 
60  Menfchen  koftet  t  ^  1 2  Fl.  Zu  ihrer  Erleichte- 
rung ift  nütbi~,  dafs  die  Leinpfade  au&fcebeffert, 
mehrere  Brücken  beigeftelU,  die  alten  FeflupgSr 
pfähle  von  Fortlouis,  fo  wie  mehrere  vcifuukeue 
Bauinfiämme  aus  dein  Strome  wc^lm  üutnt  werden. 
Diefes  und  Anderes  ift  unter  der  FY.  Herrfclau  ver- 
nachliffigt!    Von  Mainz  bis  Köln  ih  das  -tüchftc 


der  Waarenladung  zu  2100  Ctr.  beftimmt,  die  Tlial- 
fohrt  erfoderrgewöbnlich  4  Tage ,  die  Bergfahrt  6, 
uud  das  Schiffziehen  mit  10  Pferden  koftet  358*  Fl. 
Es  Üt  bemerkenswert)],  dafs  fich  Fremde  der  Schiff- 
fahrt auf  dem  Mittelrhein  angenommen  haben  r  und 
dals  die  Koften  Sur  Erweiterung  des  Bingerlochs 
zum  Tlieil  von  den  Herren  von  Stockum  zu  Frank- 
furt und  von  Holländern  beftritten  find.  Aber  auch 
hier  wiederholen  fich  deffen  ungeachtet  die  Klagen 
.über  i'chU-chtc  Leinpfade,  und  die  V.'ünfchc  für 
Strumverbefferungen,  befonders  bey  dem  wildeu 
Gefährde,  fo  wie  für  die  Aufnahme  einer  Flufskar- 
te  von  Rüdesheim  bis  Boppard. 

Nach  einem Verzeichnifs  von  iJTij  war  die  Zahl 
der  rheinifchen  Schiffer  von  Bafel  bis  nach  Holland 
689;  wovon  fich  328  in  den  Schiffcrgfden  Von  Mainz 
und  Köln'befaurien.  Dazu  kamen  noch  von  Neckar, 
Main,  Lahn,  Mofel,  Ruhr  und  Lippe  629.  .Man 
kann  rechnen,  dafs  die  Waarenveriadungeu  zu  Kt>Ju 
noch  einmal  fo  flark  find  ,  als  zu  Mainz,  oder  in  je- 
dem andern  Haupthafen  des  Rheins.  Zu  Thal  ka>iu& 
der  Schiffer  von  K.Jn  nach  Rutterdam  oder  Aro- 
fterdam  in  7  bis  8  Tagen .  kommen,    zu  Berg  ge- 
braucht er  umgekehrt  10  bis  1 1  Tage  und  10  bis  14 
Pferde,  wodurch  die  Koften  um  ,  gegen  die  Thal- 
fahrt  vermehrt  werden.   Die  Schiffer  Klagen ,  dafs 
fie  für  das  Oeffnen  der  Brücke  bey  Wefei4'  Thlr. 
zu  üblen,  und  darauf  mehrere  Stunden  zu  warten 
haben.    Auch  find  die  Leinpfade  nicht  in  der  be- 
tten Ordnung;  in  Beziehung  auf  welche  die  An- 
wendbarkeit iler  Dampfböte  auf  dem  Rhein  noch 
hefonders  in  Unterfuchung  kommen  dürfte.  ■  Die 
Zahl  der  hoUändifchcn  Schiffer  für  diefe  Yal-Jt  be- 
läuft fich  auf  62.   Das  Höchfte  der  Ladung,  welche 
aus  Köln  nach. Holland  gemacht  wurde,  betrug  eine 
geraume  Zeit  nicht  mehr  als  «200  Gtr.   Bis  zu  fei- 
nem Eintritt  in  die  Niederland"  hält  der  Rhein  meift 
die  Richtung  von  Süden  nach  Norden»,  dort  aber 
wendet  fich  der  Hauptftrom ,  die  Waal  von  Süden 
nach  Weften,  fo  auch  der  Lech,  und  nur  die  Yffel 
behält  die  nördliche  Richtung.   Die  Waal  hat  meh- 
rere Untiefen,  Mangel  an  Zufluchtsorten  bey  Ge- 
fahren ,  und  au  Leinpfaden.    Am  Lech  ift  die/es 
weniger  der  FaB ,  aber  die  Untiefe  oberhalb  Ara- 
heim  ift  noch  feichter,  als  die  Caltelberger.am  Un- 
terrhein; der  ehemals  ziemlich  fichcre  Haien  bey 
Wageningen  liegt  jetzt  trocken,  und  der  Hafen  zu 
Guylenburg  ift  zwar  noch  jetzt  gut,  aber  das  dorti- 

Jn  'Hafengeld  lüftig.  Auf  der  1  ffel  findet  fich  kein 
liodernifs  für  die  Thalfuhrt,  aufser  ihrerJulgeinei- 
nen  und  im  Sommer  befondern  Seich tigkeit ,  wo- 
zu';noch  die  Befchwernifs  kommt*  welche  die  Schif- 
fer bey  Docsburg  trifft,  wo  die  Schiffbrücke  nur 
einmal  des  Tages,  Morgens  um  7  geöffnet  wird  ( ! ). 
Dagegen  fehlt  es  anderer  Orten  göuzlichan  Brücken, 
und  überall  an  Schnelligkeit.  Man  hat  berechnet, 
dafs  von  Antwerpen  die  Güter  aus  Endend  theils 
zu  Waffen; und  theils  zu  Lande  in  1 4  lagen  nach 
Frankfurt  kriniren  können,  indefs  £e  auf  vder  Waf- 
fe* rtrecke  von  Rotterdam  4  bis  5  W  ochen  herab- 
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fchleichen,  um!  zu  ihrem  blofsen  Verladen  in  den 
holitfndifcben  Hafen  14  Tage  Zeit  haben. 

Die  ftaatswirthfehaf (liehen  und  ftaatsre clrtli- 
chen  Betrachtungen  des»  Vfs.  (Iber  die  Rheinfchif- 
fahrt  werden  hier  tibergangen,  da  fie  an  einem  an- 
dern Ort  berflekfichtigt  find.  Dagegen  foll  als  eine 
gute  Vorbedeutung  für  die  Rheinfache,  und  Gott 
gebe  für  die  deiitfche  Sache  überhaupt  noch  ange- 
führt werden,  dafs  der  Rhein,   nach  feinen  Zer- 
wurfniffen  und  Zert  Heilungen  fich  und  feinen  Na- 
men nun  nicht  mehr  im  dürren,  flüchtigen  Sande 
verliert.    Nachdem  man  mehrmals  vergeblich  ver- 
flicht hat,  die  alte  Mündung  des  Rheins,  der  von 
Utrecht  über  Voort,    Nvfeld  und  Woerder  nach 
Rheinsberg  flickt,  bey  Katwyk  op  See  zu  Offnen, 
ift  es  endlich  geglückt,  die.zerflieisenden  Gewäffer 
wieder  zu  fammeln,  und  fie  mit  einem  Arm  des  al- 
ten Rheins  und  mit  dem  Meer  in  Verbindung  zu 
fetzen.    Die  dreyfache  Reihe  von  Schleufen,  wo- 
durch es  gefchehen,  ift  ein  Meifterftflck  der  Waf- 
ferbaukunft.    Die  Hauptfchleufc,  welche  dem  Meer 
YiTklerftand  leiften  muls,  hat  einen  Winkel  von  40 
Grad,  und  ift  fo  eingerichtet,  dafs  die  fteigendc 
Fluth  fie  fefter  und  fefter  fchliefst,  und  die  Ebbe  fie 
öffnet. 


'■  •'  .  * 

1)  LocgRN ,  b.  Meyer:  Staatsregiment  der  Stadt 
und  Republik  Lucern  für  das  J.  1819.  Und: 
Lucer ner  Welt- und  Ordensgei/tlichkeit.  90  S. 
kl.  g. 
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publik Freyburg.  1819.    Ohne  die  Calenderar- 
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6)  SÖtOTHURN,  b.  Vogelfang:  Staatskalender 
des  Lids genoßfehen  Standes  Solotkurn.  m9. 
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7)  Basei,  b.  Schweighaufer:  Verzeichnis  der 
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$)  Schafhausen,  b.  Hurter:  Verzeichnis  der 
—  gnädigen  Hrn.  und  Obern  der  Stadt  und  des 
Cantohs  Schaf  häufen  >  der  Tribunalien  u.  T.  \v. 
I8I9-  34  S.  gr.  8. 

9)  Trogen,  b.  Sturzen  egger:  Der  grofse  hfiorl 
fche  appenzeller  Culender  auf  das  J,  18  IQ.  4. 
(Das  Statiftifche  nimmt  8  S.  ein.) 


10)  St.  Gallen,  b.  Zollikofer  u.  Zfiblin:  Er- 
neuerter Regierung?  ,  Kirchen-  und  Mllitair- 
Etat  des  Bidsgenojftfchen  Cantons  St.  Gallen. 
1819.  64  S.  gr.  8. 

11)  Chur,  b.  Otto:  GraubQndnerifcher  Staatsca- 
lender  für  das  J.  1819.  8a  S.  kl.  8- 

12)  Lausanne,  b.  d.  Gebr.  Blanchard:  Annuaire 
officiei  du  cmnton  de  Vaud.  1819.  ioo  S.  gr.  %■. 

13)  SloN,  b.Advocat:  Almanavh  portatif  du  Va* 
lais.  1819.  Ohne  die  Calenderarbeit  34  S.  kl.«. 

14)  N&ufchatkl,  b.  Borel-Borcl:  Almanach  de 
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Lucern  ift  in  dem  laufenden  und  folgenden  Jahr« 
der  Direvtorialcanton  der  Schweiz  und  S.  Exc.  Jof. 
Karl  Amrhyn,  Amtsfohultheifs  der  Stadt  und  Re- 
publik Lucern,  geb.  1777,  Präfident  der  diesjähri- 
gen Tagfatzung.  Der  Nuntius  desPapftes  fteht  nicht 
mehr  unter  einer  befondern  Rubrik  mit  feiner  gan- 
zen Canzley ,  fondern  nur  einzeln  als  Gefandter  un- 
ter den  übrigen  fremden  Gefandten ;  er  heilst  ihn' 
eent  Macchi,  Erzbifchof  zu  Nlftbis  (in  partibuS  Infi- 
delutm)  und  wird  als  apoftolifcherNunttws  des  heil. 
Stuhls  bey  der  fchweizerifchen  Eidsgenoffenfohaft 
angegeben.    Als  Gefandter  eines  fremden  Fürfteu 
ift  thefer  Herr  auch  billig  in  Ehren  zu  halten  ;  nur 
die  bisherigen  Anmafsungen  der  Nuntiatur  als  ei- 
ner gleicbfam  obenormundfchaftlichcn  Behörde  in 
kirchlichen  Angelegenheiten  brauchen  die  Schwei- 
zer nicht  länger  anzuerkennen;  einer  Gerichtsbar* 
keitt  die  diefer  italienische  Prälat  bis  dahin  in  der 
Schweiz  ausgeübt  hat,  follten  fie  fich  endlich  ein- 
mal  entziehen }  auch  die  Cercmonie  der  Befitzneh- 
mune  eines  jeden  neu  angekommenen  Nuntius  von 
der  Lcodegarü  Kirche  zu  Lucern,  als  wäre  er  der 
Oberpfarrer  der  Lucerner,  folfte  künftig imterblci- 
ben;  folche  Poffen  ziehen  ernfthafte  Folgerungen 
nach  fich.    An  der  Spitze  dcrGeiftlichkeit  fteht  iles 
Papfts  in  den  von  dem  Bisthum  Conftanz  getrennten 
Cantoncn  bevollmächtigter  apoftolifcher  Generalvi- 
carius,    Fron*.  Bernard  Joh.  Ha 0 tili  Göldlin  von 
Tieffenauy  geb.  »762.  —  Bey  Zürich  ift  nichts  Neues 
zu  erinnern.    (  In  der  Genealogie  der  Regenten  des 
Auslandes  ift  bey  Oldenburg  irrig  angegeben ,  dafs 
der  Herzog  im  J.  1815  die  ^/-o/iherzogl.  Würde  an- 
genommen habe.  Die  Anführung  der  fchweizerifchen 
Bifchofe,  Prälaten,  Kirchenvorfteher,  die  früher 
immer  Statt  fand,  follte  wieder  hergeftellt  werden  ) 
—  ^  Bern  ift  jetzt  Kanzler  der  Akademie  das  iöng- 
fteMifcrlied  de.s  kleinem  Raths,  Karl  Fried r.  Tjchar* 
ner.    (  Die  zwev:  Jnugffen  des  kl.  R.  werden  H»inu 
liehe  genannt,  bis  fie  weiter  aufrücken ;  die  Verfaf- 
fung  piebt  ihnen  aber  befondere  Befugniffp.)  Hr 
Pr«>f.  Soharer  hat  feine  Stelle  in  der  theol.  Eacultät 
aufgegeben  und  kömmt  jetzt  als  Pfarrer  zuBümplitn 
b.  Bern  vor.    Friedr.  Stapf  er ,  geb.  1 79r ,  vormuth- 
hen  ein  Verwandter  desMinifters,  der  vormals  auch 
Prof.  zu  Bern  gewefen  wsr,  hat  delfen  Stolle  als 
Prot,  des  Üibelftudiums  erhalten.  —  Gerfau erscheint 
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ietet  als  dem  Canton  S^hwyq  iklioh  einverleibt. 
Dagegen  giebt  der  $t.C.  immer  noch  keine  Nacbricht 
von.  oW$tifte  Moria  Bnftedeln ,  deken  Abt  der 
Papft  in  dem  vorigen  Jalire  zum  Bifchofe  ernennen 
wollte,  welche  khre  fich  »aber  der  Prälat  und  der 
Convent  dringend  verbeten  haben;  es  genüget  dem 
Klofter,  die  von  Chriftus  felbft  eingeweihte  Kapelle 
711  bedienen,  in  deren  Marmor  er  die  Spuren  feiner 
Kinger  gedrückt  hat,  und  das  wundert hätige  Bild 
der  Gottesgebährerin  zu  pflegen*  welchem  zaiillofe 
Schaaren  Gottesdienft  erzeigen.  —  In  Freyburg 
geben  die  Patrizierfamilien  dem,  grofsen  Rathe  von 
1 4.4  Pcrfonen  108  oubjecte;  die  übrigen  Cantonsbür- 
ger,  von  der  Landfchaft  und  den  Städten  (die  Ple- 
bejer tu  Freyburg  mit  einbegriffen )  können  36  aus 
ihrer  Mitte  in  deu  grofsen  Rath  bhugen.  DerArnts- 
fchultheifs  von  Techtermann  ift  in  dem  laufenden 
Jahre  in  hohem  Alter  geftorben ,  und  ein  anderer 
Jefuiten-Gönner ,  der  Staatsrath  von  Gottrau  von 
der  Riedera,  an  feine  Stelle  gewählt  worden.  Der 
andere  Schultbeifs  von  IFerro  gehört  zu  der  Oppo- 
fiüöti  gegen  die  Jefuiten.  Des  Bifchofs  und  der  übri- 
gen Geiltlichkeit  wird  nieht  gedacht  —  Zu  Solo- 
thurn  ift  ein  öftreichfeher  Kammerherr,  von  Areg- 
grr  ,  Amtsfchul'.heifs,  und  der  vormalige  Landam. 
mann  der  Schweiz,  Glut*  Ruchti,  fein  Arntsge- 
uoffe ;  auch  unter  der  hohem  Geiftlichkeit  des  Can« 
tOttl  kommen  mehrere  Glutze  vor,  fowohl  mit  dem 
Beynamen  Ruchti  als  mit  dem  von  Blatzheim  — 
Die  Univerßatt  zu  Bafel,  die  ungeachtet  der  Cura- 
tel  eines  weifen  Bürgermeiftew,  eines  rechtsgelehr» 
ten  Rathsherrn  und  eines  cinfichtigea  Appellations- 
raths noch  nicht  in  ein  neues  Leben  zu  treten  ver-  t 
mag,  hat  in  allen  FacultSten  unbejetzte  Lebrftellen  ; 
am  ubelften  ift  die  philofophifche  Facultät  daran, 
die  in  der  theoretijchen  und  praktifchen  Phllofophie, 
in  der  Phyfik  und  Chemie,  in  der  Nrnturgefchichte^ 
in  der  Weltgefchichte  und  Statiftik,  in  der  late'tni- 
f'chen  Literatur,  in  der  Theorie  der  fchönen  Wiffen* 
fcliaften  und  in  der  deurfchen  Literatur  gar  keine 
Lehrer  hat.  —  Der  Kirchenrath  zu  Scttafhaufen 
beliebt  grofstcntheil*  aus  weltlichen  Mitgliedern; 
nur  die  Duumviri,  Antiftfcs  'Kirchhofer,  der  aber 
nicht  pröfidilt,  und  Pfarrer  Veith ,  nebft  dem  Prof. 
Altorfer,  den  man  Triumvir  nennen  könnte,  damit 
Hr.  fe'uh  nicht,  der  Sprache  zu  Trotz,  Triumvin 
hiefse,  ohne  eszufevn,  find  gei/r/icAe  Kirchenrä- 
the;  Hr.  Dr.  Georg  Müller,  vormals  ein  Raths herrr, 
nixl  in  der  Revolutiouszeit  Regierungsltatthalter,  ift 
nicht  alsGeiftlicher  zu  betrachten,  ob  er  gleich  theo- 
logifche  Wiffeitfchaft  befitzt.  —  In  beiden  Rhoden 
des  Cantons  Appenzell  ift  ein  Atzt  Landammann; 
in  den  äußern  Rhoden  ,   welche  von  reformirter 


Confeffion  find,  finden  fich  20  befondere  Gemein- 
den, deren  Genaeinderäthe  von  einem  Hauptmann 
präfidirt  werden.  —  Die  katholilchen  innern  Rhü- 
den beftehen  aufser  dem  Flecken  Appenzell  aus  9 
Gemeinden.  —  In  dem  Canton  St,  Gallen  präfidirt 
der  Antiftes  Scherer,  geb.  1457,  den  evangelifeben 
Kirchenrath;  ein  Reamingsrath  und  der  Stadtprä- 
fident  von  St.  Gallen  find  die  weltlichen  Kirchenra- 
the;  alle  übrigen  Rathe»  welche,  fo  wie  den  Anti- 
ftes  und  deffen  Stellvertreter,  nicht  die  "' 


fonderu  die  Synode  wählt,  und  der  Regierung 5 
Betätigung  der  Wahl  vorfteUt,  find  Geißliche.  Der 
Profeffor  reis,  der  fich  durch  die  Sücularfeyer  der 
Ref.  bekannt  gemacht  hat,  ift  der^itte  Siadtpfar- 
rer  zu  St.  Gallen,  geb.  1761.  —  Iu  dem  Grau- 
bündnerlfchen  St.  C.  ift  der  diefs  jährige  Präfident 
der  Tagfatzung  unrichtig  angegeben.  Hr.  Truog, 
Pfarrer  zu  Tufts  ,  der  auf  die  Säcularfever  der  Re- 
form, eine  Schrift  herausgegeben  hat ,"  ward  im  /. 
1784  in  die  Synode  aufgenommen,  wird  aiib  ver- 
mutlich jetzt  ein  Alter  von  etwa  60  Jahren  haben. 

—  In  dem  Ganton  Waal  giebt  es  nur  vier  katnou- 
fche  Geiftliche;  diefer  geringen  Berührung  mit  dem 
katholifchen  Kirchenwefen  mag  es  zuzufob 
feyn ,  dafs  diefer  officielle  St.  C.  noch  nicht 
weifs,  'dafs  M.  Carlo  Zen,  Erzbifchof  von  Cepha- 
lonia,  nicht  mehr  päpftlicher  Nuntius  in  der  Schweiz 
ift.  —  Wihrcnd  der  Staatscalender  des  C.  Waat 
niemanden  durch  Titel  auszeichnet,  lehrt  uns  der 
des  C.  Wallis  mehrere  Excellenzcn  kennen;  Seine 
Grofsheit ,  der  hochwflrdigfte  Bifchof  von  Sitten, 
ift  Für/t  de*  ( verlohn  Heuen  ")  Rom.  Reicht, 
fo  wie  fein  Amisbruder,  der  Bifchof  und  Titubr- 
Graf  von  Laufanne,  Pater  fenni,  der  zn  Freyburg 
wohpt;  diefe  Titel  geben  fie  fich,  ob  fie  gleich  nicht, 
Hey  noch  begehendem  röm.  Reiche,  wie  der  Bifchof 
Von  Bafel,  ffchon  Bifchöfe  waren,  fondern  erfk  vor 
einigen  Jahren  zn  Bifchöfen  gewählt  worden  find. 

—  Dekan  der  Geiftlichkeit  des  C.  Neufchatel  ift 
Hr.  Petitpierre,  Pfarrer  zn  SerrUres  und  Peftux, 
geb.  1774;  vermuthlichaft  er  au*  der  Familie  desje- 
niger  Petitpierre,  den  einft  die  vinirablc  claffe  det 
pafteurs  unter  Friedr.  II.  wegen  Abweichung  von 
der  fymbolifchen  Lehre,  betreffend  die  Ewigkeit 
der  Hüllenftrafen ,  von  dem  Lchramte  entfernte» 
und  deffen  halben  der  König  ein  bekanntes  ReCcrvv* 
an  den  Staatsrath  zn  N.  ergehen  liefs.  —  Der  Can- 
ton Teßn  hat  diefs  Jahr  keinen  St.  C.  drucken  laf- 
fen,  weil  feit  einem  Jahre  keine  erhebliche  Verän- 
derungen vorgefallen  find .   Von  den  Cantonen  UrU 
Unter walden,  Glarus,  Zug*  Aargau 9  T' 
Genf  hit  Ree.  keine  St.  C.  gefehen. 
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ARZN  ET  GELAHRTHEIT. 

IfBtrzto,  im  Indufti  ie- Comptoir:  Schriften  zur 
u      Jieförderung  der  Kanmtn'tfs  des  Weibes  und  Kin- 
des im  Allgemeinen  und  zur  Bereicherung  der 
:.  Getursshnffe  lasbefundere,  von  Dr.  Joh.  Chri- 
fcian  Gottfried  Jörg,  Prof.  ii«r  Üeb<  H.  und 
;       Dhrector  der  Enthiiidungs  -  Schule  zu  Leipaig. 
.  .  Zwi^er  Tb.  mit  a  Kupfern  und  3  Tabellen.  1818. 
X  und  340  S.  gr.  8-    (a  Thlr.  8  Gr,) 
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en  erfien  Theil  diefer  Schriften  haben  Wir  in 
den  Ergänzungsblattern  unterer  A.  L.  Z.  1816. 
Kr.  108.  bereits  angezeigt.  In  der  Vorrede  zu 
«tiefem  zweiten  entfehukligt  Geh  der  Vf.,  dafs  er 
auch  das  Kind  in  das  Gebiet  feiner  TJnterfuchungen 
hineingezogen  habe.  So  etwas  bleibt  jedoch  jedem 
Schriftftcller  wohl  allein  überlaffen,  und  bedarf 
keiner  Entfchuldigung.  Die  mit  der  Leipziger  Ent- 
bindungsfchule  vorgegangenen  Veränderungen  fül- 
len, wenn  alles  dort  in  Ordnung  gebracht  ift,  im 
driften  Theile  diefer  Schriften  angegeben  werden. 
In  dein  vorliegenden  find  vier  gröfsere  und  fieben 
kleinere  Abhandlungen,  und  die  Annaleu  der  Ent- 
binduugsfchule  vom  iften  October  i8rt  bis  zum 

?' offen  April  1818  enthalten.  Den  Anfang  macht 
.  Ober  die  Putrefcenz  der  Gebärmutter.  Der  Vf. 
verläfst  fich  hier  ganz  auf  Boer ,  an  deffen  Be- 
hauptungen zu  zweifeln  ,  fo  viele  Gründe  er  grade 
hier  wolil  dam  gehabt  hätte,  ihm  nicht  einfällt. 
So  weitläufig  er  aber  auch  von  diefer  Krankheit 

»     .  ,  .     ^    .  v     ^         ,     i_  1     •  r>  il. 


und  offenbar  nicht  aus  reinen  Beobachtungen  herge- 
nommen,  fondern  es  find  durchaus  folche,  die  fehr 
verfehle Jeuartigen  Krankheltszuftändpn  im  Wochen- 
bette zukommen,  und  blofs  das  Ergriffenfeyn  der 
Gcfclilcchswerkzeuga  überbaupt  an/eigen.  Nach 
Itec.  zwanzigjähriger  reicher  Erfahrung  bewirkt 
faft  jede  Krankheit,  die  in  den  erften  14  Tagen 
nach  der  F.ntbin.lung  tödtet,  Fehler  in  der  Gebär- 
mutter, die  fich  nach  dem  To.le  durch  ganz  ähn- 
liche Veränderungen  ihrer  Subftanz  ankündigen, 
wie  fio  bey  der  Putrcfecnz  diefes  Werkzeuges  ge- 
funden werden  fallen.    Diefer  Zuftand  ift  alfo  hier 
Eolxe'dcr  Krankheit  und  Wirkung  des  eintreten- 
den0 Todes,  aber  nicht  die  Urfache  davon.'  Die 
7  Ergänz.  BL  zur  d.  L  Z.  1819. 


Geburts  -  und  Kraiikcngefchichte,  die  Hr.  Jörg  eT- 
nählt,  beweift  offenbar  für  diefe  und  gegun  Roers 
Meynung,  da  man  iu  der  Leiche  der  rerfon,  die. 
der  Gegenftand  derfelben  ift,  Beinfrafs  der  Becken- 
knochen und  Eiterung  antraf.  Bemerken  wollen 
wir  hier  nur  noch,  dafs  die  Putrefceiu  der  Gcbär- 
,  mutter  als  urfprüngliches  Leiden,  wohl  nie  ander* 
als  durch  ein  Contagium,  ganz  wie  der  Hofpital- 
brand,  zu  Stande  kommen  könne  ,  und  dafs  folche 
Geh,  aufser  Umftänden ,  die  ein  folches  Contjuiuin 
erzeugen,  wohl  niemals  zeigen  werde.  II.  Ueber 
natürliche  und  künftliche  Bejchädigungen  und  Ver* 
letzungen  der  Mutter  und  des  Kindes  durch  die 
Anftrengung  in  der  Geburt,  befonders  In  medicl- 
nifch  •  gerichtlicher  Hinficht.  Diefe  Abhandlung 
verdient  den  Dank  der  Geburtshelfer  und  der 
gerichtlichen  Aerzte  in  hohem  Grade.  Gründ- 
lich und  genugthuend  zeigt  der  Vf.,  welche  BefchJ- 
digung  die  blofse  Zufainmenziehungskraft  der  Gc: 
bärmutter  und  der  dadurch  verurfaente  Druck,  der 
Mutter  und  dem  Kinde  zuzufügen  vermögen,  und 
er  führt  drey  Beyfpiele  davon  an,  wovon  zwey  fich 
auf  Verletzungen  der  Mutter,  und  eins  fich  auf 
die  Befchädigung  der  Kopfknochen  des  Kindes  be- 
ziehen. Befonders  merkwürdig  ift  der  zweyte  Fallj 
in  dem  die  Gebärmutter  nach  gefchehener  Wen- 
dung lies  Kindes,  bcynl  kunftmäfcigcn  Hervorzie- 
hen des  Kopfes  zerrifs.  Wie  diefs  gefchahe,  ift  uu- 
erklärlich,  doch  fällt  dem  Vf.  dahey  üs  Geburls- 
helfer nichts  zur  Laft.  Der  dritte  Fall  ift  di?r  näm- 
liche, den  Ad.  Hirt  in  feiner  Differtation  erzählt. 
Möchte  diefe  Abhandlung  doch  auch  dazu  dienen; 
die  unverftändigen  Gegner  einer  verftändigen  Kunft* 
hülfe  bey  fchweren  (/eburten,  von  ihrem  Unrecht 
Zu  überzeugen;  doch  bey  Leuten,  die  ihren  Ruhnf 
in  Ihrem  Mangel  an  Geschicklichkeit  und  Kunftfer? 
tigkeit  fetzen,  ift  eiu  folcher  Wunfeh  wohl  ver- 
geblich. III.  Ueber  die  wieder  vorgefchlagene  und 
fogar  dringend  anempfohlne  Mes mer f che  Be- 
handlungsart der  Nabelfchnur  nach  der  Geburt 
des  Kindes.  Diefe  Abhandlung  zerfällt  in  zwef 
Abfchnitte,  vovon  der  erfte  fich  mit  der  Widerle- 
gung der  Mes  mer  -  Wolfart  -  Ziermannfchen  Idee 
über  diefen  Gegenftand  befchäftigt ;  der  zwevte 
aber  als  eine  Fortfetzung  der  im  erfton  Theile  die- 
fer Schriften  enthaltenen  Abhandlung:  wann  ift  es 
Zeit  im  Geburtsgcfchäfte  der  Natur  diirch  die  Kunft 
hevzuftchen?  betrachtet  werden  füll.  —  Hr.  J.  hat 
fich  im  erften  Abfchnitt  fehr  gütig  bewiefen,  d.ifs 
N  (a)  •  •     .?         .  v  er 
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tr  einer  fo  leeren,  auf  Unwiffenheit  gegründeten 
und  lacherlichen  Meinung,  wie  die  in  Act  Ziermann' 
fchen  Schrift  vorgetragene,  in  der  That  ift,  eine  fo 

rndliche  Widerlegung  entgegengefetzt  hat.  Doch 
es  gut,  folches  Unkraut  fogleich  auszujäten, 
und  der  Vf.  verdient  daher  allerdings  vielen  Dank, 
dafs  er  diels  auf  eine  fo  gute  Weife  gethan  hat. 
Der  zweyte  Abfchnitt  zeigt  die  Nachtheile  einer 
übereilten  Knn fi  hülfe  für  das  Kind  und  prüft  den 
Vorfchlag  Hufeland*  durch  Magnet inren  zu  Auf- 
fchlüffen  über  das  Verhalt n i fs  zwifchen  der  Mutter 
und  dem  Embryo  in  der  Schwangerfchaft  zu  ge- 

Stn,  auf  die  Entwicklung  eines  höheren  Le- 
des  letzteren  zu  wirken,  und  die  Geburt  zu 
chtern  verfuchen  zu  follen.  Scharffinnie  ift 
allerdings  die  Idee  J's ,  dafs  die  Geburt  einer  Seite 
durch  das  Abwelken  der  Placenta  und  andererseits 
durch  den  Oxygen -Mangel  im  Kinde  herbeygefuhrt 
werde:  doch  giebt  esfehr  viele Thatfachen,  che  dar- 
aus nicht  erklärbar  find.  Verhielte  fich  die  Sache 
wirklich  fo  wie  Hr.  J.  meint,  wie  liefe  fich  denn 
die  überzeitige  Schwangerfchaft  denken ,  wie  wäre 
es  möglich,  dafs  Frühgeburten  uhnc  Schaden  für 
Mutter  und  Rind  Cberftandcn  werden  könnten, 
und  woher  wäre  denn  besonders  die  zu  frühe  Lö~ 
fung  der  Placenta,  die  Zufammendrflckung  des  Na* 
helftranges  und  das  zufrühe  Unterbinden  deffelben 
fo  nachtneilig?  Offenbar  dauert  beym  Menfchen  die 
Thätigkeit  der  Placenta  und  des  Nabelftranges, 
wenn  alles  gefetzmäfsig  von  Statten  geht,  fo  lange 
bis  dis  Kind  voUftändig  athmet  und  fein  Blut  da- 
durch auf  einen  andern  Weg  gebracht  wird,  als 
vorher.  Wenn  kein  Blut  von  dem  Kinde  mehr  zur 
Placente  kommt,  und  wenn  der  organilche  Zufam- 
menhang  und  die  Wechfelwirkung  zwifchen  ihr 
und  dem  Kinde,  die  der  Nabelftrang  vermittelte, 
aufhört,  dann  erft,  und  nur  grade  danu  erft, 
fehwindet  das  Leben  der  Placenta  und  des  Nabel- 
ftranges. Ein  früheres  Abwelken  findet  hier  flbrr- 
aU  nicht  ftatt  und  Hr.  J.  konnte  nur  durch  eine 
nicht  ganz  paffende  Uebertragung  der  Verhältniffe 
des  Thierkörpers  auf  den  menfehlichen,  zu  diefer 
Annahme  gebracht  werden.  Die  Alten  hielten  es 
fflr  einen  Vorzug  des  Menfchen,  dafs  das  Weib 
Veine  beftimmte  Dauer  der  Schwangerfchaft  habe, 
?nd  fie  hatten  gewiffermaafsen  darin  Recht.  Ob 
eine  Schwangere  ftatt  ago  Tage  nur  366,  oder 
994  Tage  ihre  Frucht  tragt,  ift  in  der  Regel  für 
den  gllcklirhen  Ausgang  der  Geburt  und  für  das 
Leben  des  Kindes  gleichgültig,  ja  es  ereignet  fich 
tine  Abweichung  hierin  viel  öfter,  als  man  im  All- 
gemeinen vermuthet.  In  der  Widerlegung  des 
Hufetandfchen  Vorfehlages  geben  wir  frrn.  Jörg 
Vollkommen  Recht,  doch  glauben  wir,  dafs  Herr 
Hufrland  es  damit  auch  gar  nicht  ernfthäft  gemeint 
hat,  fondern  nur  eine  Modethorheit  anf  ihrem  ei- 
genen Felde  Lcherlich  machen  gewollt.  IV.  7ur 
Phyfiologle  und  Pathologe  des  E-nhryo.  Natürlich 
nur  Skizze,  und  man  darf  es  d<dlrr  auch  mit  den 
einzelnen  Bemerkungen  nicht  zu  fcharf  nehmen. 
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Den  meiften  Werth  haben  in  diefer  Abhandlung 
die  eigenen  Beobachtungen,  des  Verfaffers  über 
krankhafte  Zuftande  der  Ey  haute,  der  Placenta, 
des  Nahelftranges,  unp  des  Embryos  felber.  Dafs 
das  Fruchtwaffer  der  Mdch  ähnlich  fey,  ift  nach 
unfern  Unterfucbungen  falfch.  Waller,  Eyweisfoff 
und  Kohlenfaures  Natrum  find  die  vorherrschen- 
den Bei tandtheile  darin.  Bekannt  ift  es,  dafs  die 
amnifche  Feuchtigkeit  bey  Thieren  fich  von  der 
bey  Menfchen  merklich  unterfcheidet.  Ueber  das 
Dafeyn  der  Allan  toi  s  beym  Menfchen,  und  he- 
fonders  darüber,  dafs  fie  der  Sitz  des  fogenann- 
ten  falfch cn  Waffers  fey,  wie  der  Verf.  annimmt, 
fcheinen  doch  noch  fernere  Beobachtungen  nöune 
zuj  feyn ,  die  wir  auch  von  feinem  FleUse  ge  wüj 
noch  erwarten  dürfen. 

Die  neben  kleineren  Abhandinngen  find  V.  fol* 
gende:  1)  Ueber  mein  Per/oraterium  nach  Art  ei- 
nes Trepane.  Wenn  nicht  die  Eigenthamlichkeil 
der  Bewohnerinnen  Leipzigs,  wie  der  Vf.  aach  an- 
fahrt, ganz  besonders  die  Schuld  hätte,  fo  würde 
man  fich  über  den  öftern  Gebrauch  diefes  Werk- 
zeuges billig  wundern  muffen.  Es  befteht  in  ei- 
ner cylindrifchen  glatten  Tropan  •  Krone  mit  ein- 
fachen fehneidenden  Zähnen,  die  in  einer  Scheide 
beweglich  ift,  fo  dafs  fie  hervorgeftofsen  nnd  rück- 
und  vorwärts  umgedrehet  werden  kann.  Da  das 
Loch ,  welches  diefe  Krone  macht ,  kaum  i  Zoll 
Durcbmeffer  hat,  fo  fcheint  es  für  feinen  Zweck 
zu  klein  zu  feyn,  doch  will  der  Vf.  niemals  zwey 
Löcher  zu  bohren  nöthig  gehabt  haben.  Hieraus 
möchten  wir  faft  fchliefsen,  dafs  er  in  diefen  Fällen 
wohl  auch  mit  einer  guten  Zange,  (freylich  keiner 
Boerfche)  allein,  ohne  Perforatorium  hätte  au* 
reichen  Können.  Wenn  Hr.  J.  .übrigens  weiter- 
hin (Nr  5.$  Ofinnders  Verfahren  bey  vorausgehen- 
dem Kinderkopfe  zu  wenden,  unter  die  gröfstea 
gehurtshulflichen  Sünden  zählt,  fo  mag  er  uns  er- 
lauben, die  öftere  Anwendung  feines  Perforato- 
riums  unter  die  gefahrlichften  Kunftftücke  zu  rech- 
nen, und  diefs  um  fo  mehr,  wenn  man  fich  cUbev, 
wie  es  auch  bey  der  Entbindung  der  Hahnemaonia 
(S.  29.)  der  Fall  gewefeu  zu  feyn  fcheint  —  nm 
das  Leben  des  Kindes  nicht  einmal  fpuderlicb 
bekümmert,  a)  Das  rechte  Verfahren  bey  der  Ge* 
burt,  das  Mittelfleifch  gegen  Einrifjfe  tu  (ickerru 
Es  foU  darin  beffehen,  dafs  man  die  Gebahretute 
beym  Ein  -  und  Durchf<*hneiden  des  Kopfs  ganz 
grade  legt  und  ihr  die  Schenkel  mögbehft  ausbre- 
chen läfst.  3)  Ueber  die  Bedeutung  des  Mutter- 
mund*t  in  der  Geburt.  Es  ift  gut,  dafs  der  Verf. 
auf  diefen  wichtigen  Theil  aufmerk  fam  macht, 
doch  übertreibt  er  offenbar  feinen  Einflufs  bry  der 
Geburt.  Ganz  falfch  ift,  nach  uuferer  Erfahrung, 
feine  Behauptung,  dafs  der  untere  Abfchnitt  der 
Gebärmutter  nur  mechanifch  durch  die  Hlafe  und 
das  KiuJ  erweitert  werde.  Schon  das  Dtnnerwer- 
den  deffelben  hätte  den  Vf.  das  Gegentbeil  lehren 
können.  Kann  der  nntere  Abfchnitt  der  Gebär- 
mutter fich  zidauuueuicbnüren,   wie  der  Vf.  mit 
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Recht  behauptet;  fo  mufs  er  Geh  auch  erweitern 
Tünnen,  weil  diefs  Top  Kränen  abhängt,  die  nur 
in  ihrer  Richtung  verfchieden,  von  Natur  aber  die 
nämlichen  find.  Zwifchen  dem  Mutterknrper  und 
dem  Mutterhalfe  mit  feiner  Ocffnung  findet  in  der 
That  ein  polarifches  Verhältnils  ftatt.  Dehnt«  der 
erfte  Geh  aus ,  fo  zieht  der  andere  fich  zufammen, 
und  zieht  der  erfte  fich  zufammen ,  fo  dehnt  fich 
der  letztere  aus.  Hierauf  beruht  die  Möglichkeit 
dev  Schwangerfchaft  und  das  Eintreten  der  regel- 
mäßigen Geburt.  Dafs  die  lanpfame'und  fchwieri- 
ge  Erweiterung  des  Muttermundes  an  vielen  künft- 
liehen,  befonders  Zangen  -  Entbindungen  in  der 
Privatpraxis  Schuld  feyn  lullte ,  leugnet  Ree.  ganz. 
Wer  diefa  glauben  f o II ,  mufs  nicht  wiffen,  wie 
fchwer  fich  Gebärende  und  Hebammen  in  der 
Regel  dazu  entfchüefsen,  einen  Geburtshelfer  her- 
beyzuholen ,  und  wie  fie  daher  gewifs  fo  lange  da- 
mit zögern,  dafs  vom  Muttei munde,  wenn  er  an- 
ders nicht  verhärtet  und  durch  Narben  verengert 
ift,  kein  Hindernifs  mehr  zu  fürchten  feyn  kann. 
4)  Ueber  die  kOnftlich  veranlagte  Frühgeburt.  Der 
Vf.  ift  kein  Freud  davon  und  feine  Gründe  dagegen 
find  allerdings  wichtig  und  beachtungswerth.  Wo 
indeffen  die  Gewifshett  da  ift,  dafs  ein  ausgetragen 
nes  Kind  durch  das  zu  enge  Becken  nicht  durch- 

ßhen  kann,  da  behauptet  Ree.  noch  jetzt,  wie 
lon  vor  achtzehn  Jahren,  ift  eine  künftfiche  Früh- 
geburt allen  andern  Kunftmitteln  weit  vorzuziehen. 
Möchten  die  Gründe  und  Einwendungen  des  Vfs. 
dagegen  jedoch  dazu  dienen,  dafs  auf  ein  möglichft 
fictieres  Kunftverfahren  zur  Bewirkung  der  Früh- 
geburt auch  noch  ferner  gedacht  würde  und  dafs 
man  fich  nicht  mit  dem  ungewiffen  und  febwieri- 
jte.    5")  Einige  Winke  für  du  >  Behand- 


_  der  Geburt  bey  zu  engem  Becken.   Nicht  die 
Enge  des  Beckens  an  fich,  fondern  das  dadurch 
bewirkte  Au  -  und  AufTtehen  des  Kopfes,  foll  die 
Geburt  erfchweren  und  bindern.     Hiergegen  laffe 
fich  nun  durch  eine  gute  Lage  der  Kreidenden  viel 
ausrichten,  und  man  dürfe  die  Zange  nicht  eher 
anlegen,  bis  der  Kopf  mit  feiner  gröfsten  Circum- 
ferenz  dem  Beckrneingaiige  ganz  nahe  gekommen, 
wler  völlig  in  felbiges  nineingetreten  fey.  Die 
Aufgabe,  diefs  genau  zu  Witten,  ift  fehr  fchwer, 
nrnl  nber.liefs  kann  man  gewifs  feyn,  dafs  wenn  die 
erüfste  Circumfereuz  des  Kopfe»  wirklich  in  den 
Becken  -  Eingang,  als  den  engftea  Raum,  getreten 
ift,  fie  bey  kräftigen  Wehen,  und  fonft  gut  gebau- 
tem Bechen ,  xuverLlfsie  auch  ohne  Zange  durch- 
jtriogen  wird.   Bey  k  ruft  igen  Wehen  und  bey  nur 
in  einem  Punkte  zu  engen  Becken,  keilt  fich  der 
Kopf  immer  nur  dann  ein ,  wenn  feine  gröfsto 
Circomferenz  noch  über  der  Verengerung  fleht, 
und  die  Weben  fich  in  diefelbe  hineinzupreffea 
ftreben.    Waren  die  Wehen  ftark  genug,  die  gTöfs- 
te  Circmnferenz  In  die  meift  verengerte  Stelle, 
f an?,  hineiazuprefren ,  dann  treiben  fia  folche  ohn- 
Jehlbar  auch  hindurch,  weil  die  Wirkung  der 


treibenden  Kraft  jetzt  hl  demMben 

ftärkt  ift,  in  dem  die  gröfste  Circuraferenz  des 
Kopfes,  ihr  vorher  Widerftand  leitete.  Der  Druck, 
nämlich  mit  dem  die  gröfste  Enge  des  Beckeus 
zurückwiikt  auf  den  gröfsten  Umfang  des  Kopfes, 
ift  ganz  gleich  dem  Druck  des  Anpreffens,  und 
daher  ift  das  Vordringen  des  Kopfes  er  O.  Die 
ganze  Kraft  wird  deshalb  blbfa  zur  Verkleinerung 
des  Kopfes  verwendet,  bis  delTen  Gröfse  zuletzt  fo 
verringert  ift,  dafs  er  mit  feinem  gröfsten  Umfange 
in  die  engfte  Stelle  des  Beckens  ganz  hinein  drin* 
gen  kann.  Sobald  diefs  gefchehen  ift,  hat  er  vorne 
keinen  Widerftand  mehr,  und  was  ihn  fefthält, 
druckt  ihn  auch  zufammen,  nothwendig  hört  nun 
alfo  der  Gegendruck  auf  und  die  Wirkung  der  trei- 
benden  Kraft  wächft  grade  um  eben  fo  viel ,  als  der 
Widerftand  abgenommen  hat.  —  Diefe  Betrach- 
tungen können  jedteh  in  der  Ausübung  feiten  eini- 
gen Einfiufs  haben,  da  bey  der  waren  Einkeilung 
die  Wehen  gar  bald  gänzlich  aufhören,  und  man 
deshalb  eben  gezwungen  ift,  fie  durch  das  Ziehen 
mit  der  Zange  zu  erf  erzen.  Der  von  Hn.  /. 
angegebne  Grundfatz,  über  den  rechten  Zeit* 
punkt  der  Anlegung  der  Zange,  fcheint  daher  nun 
in  den  felteften  Fällen  befolgt  werden  zu  können, 
und  er  kann  mithin  auf  allgemeine  Gültigkeit 
keinen  Anfpruch  machen.  6)  Ueber  da»  unbe. 
ftimmte  und  fchivnnkende  Benehmen  unter  Aef*. 
trn  und  Geburtshelfern  bey  wichtigen  Angelegen- 
heiten. Gut  gemeinte  und  nützliche  Bemerkungen, 
die  der  Tod  der  Prinzcffin  Charlotte  von  England 
veranlagst  zu  haben  fcheint.  Möchte  doch  auch  die- 
fer  FaB,  die  zu  grofsen  Lobpreifer  von  Allem, 
was  aus  England  zu  uns  kömmt ,  belehren ,  dafs  fie 
gar  Unrecht  thun,  unfer  deutfehes  Wiffen  und 
deutfehe  Kunft  dem  Wiffen  und  der  Kunft  in  Eng- 
land nachzufetzen.  7)  lieber  Herzoolypen  bey  new 
gebornen  Kindern.  Unbedeutend.  VI.  Annale» 
der  Entbindungsfchule  tu  Leipzig  vom  iften  Octo- 
ber  ihm  ,  bis  zum  joften  April  1 8 •  8-  Di*  Zahl 
aller  in  der  Anftalt  Gebärenden  betrug  in  diefem 
Zeitraum  «Hl«,  von  denen  31a  Knaben  und  383 
Mädchen  zur  Welt  gebracht  wurden.  Hiervon 
wurden  «5  Geburten  durch  die  Kunft  beendet,  näm- 
lich 40  durch  die  Zange,  6  durch  Perforation  und 
6  durch  das  Wenden.  Bey  twey  Kindern,  die 
man  an  den  Füfsen  hervorgezogen  hatte,  wurde 
der  Kopf  mit  dem  Haken  entwickelt,  und  eins 
wurde  durch  Accouehement  force  genommen.  Von 
den  394  Kindern  kamen  63  tod  zur  Welt,  und 
nach  der  Geburt  ftarhen  21.  Mütter  ftarben  vier. 
Die  Kupfer  ftellen  auf  Tafel  .1.  zwey  Kindes- 
Küpfe  mit  Fiffuren  in  den  Schädelknochen  vor, 
welche  die  Folgen  von  regelmäfsigen  Kopfgebur- 
ten' waren,  und  auf  Tafel  a.  das  Perfi-^itortum 
nach  Art  eines  Trepans.  —  Wir  wünfehen  übri- 
gens der  Leipziger  Entbindungsfchule  einen  fer- 
neren glücklichen  Fortgang ,  ond  fehen  der  Fort- 
fetzung  diefer  Schriften  mit  Verlangen  entgegen. 
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der  Denkübungen.  S.  1  -  30.;  2)  Praktifche 
Dai  ftcllung^n  39  Uebungcii  bis  S.  188.  '•/.':  B.  iffe 
Uebung:  Ben enming  »ehrbarer  Gegonftaiide,  üi 
fich  in  einem  beftjnmren  'R.uime  beiluden,  J{te  W 
bung:  Aufiufchung  der  Vcrfckiedei.heit  Din.? 
oder  UntertHieuleVr,  i6te  Uebuiig:  Erklärung  eini- 
ger wichtigen  Hauptwörter,  weiche  reine  Begriff« 
t  ausdrucken ;  2  ifte  Uebung':  Anleitungen',  'probFeisa- 
Gailling  von  Schriften  ,  zu  welcher  gegenwärtige  tifche  und  apodiktifche  Urtheile  über  Gmiliche  0* 
gehört.  Ree',  geweht  offen,  dafs  auch  er  mehr  za  geriftände  zu  bilden ;  zuletzt  Atihang:  Amveifua, 
den  Gegnern  der  1>ey  weitem  gröfsten  M:ilfe  foleher  gort,  \vje  man  Kinder  gewöhnen  mnfre,  den  em- 
felbft  uelgerhhmter  tind  häufig  wieder  aufgelegter  pfangehen' Unterricht  in  Denkübungen  zweckmi- 
Hülfsbüchcr  flir  den  Elementarunterricht  gehöre  fsig  anzuwenden  (?).  —  II.  Curfus  1)  theorefi- 
tind  z\var  nicht  blofs ,  weil  die  allermeilUn  offen-  fche  Darftellfing  S.  I  -  41.  a)  TJebimjren  in  Er- 
ter aus  eiuer  falfchen  Anficht  von  der"  fögenannteh  kenidnifs  höherer  und'niedercr  Begriffe,  b).  Ue- 
naturgemäfsen  Elementarbildung  hervorgegangen  billigen  in  deutlicher  Erkennlnifs  reiner  und  eitfge- 
find  und  hervorgehen ,  fondern  befonders  defshalb,  gengefetzter  Begriffe,  uneigentlicher  u.  f.  w.  c)Ue- 
weij  faft  alle  l'ulche  flneher  ein  trauriger  Beweis    bungen  in  deutlicher  Erkenntnifs  der  Urfachen  und 

'  a)  Praktifche  Dar- 


TJcber  keine  Art  von  Böcherh  ift  von  jeher  das 
Urthcil  verfchiederier'gewe'feri',  als" Aber  dicieniee 


find  von  der  Flachheit,  Eiufichtslofigkett  und  Unge^ 
{chicktheit  ihrer  Verfaffer,  die  meiftens  praktifche 
Schulmänner  find,  und  weil  gewöhnlich  nicht  mehr 
dadurch  gefördert  wird  als  eine  Fortfetznng  des  ein- 
cclciertcn  Schlenderganges  ohne  Erweckung  und 
Stärkung  eigner  Kraft  und  Thätigkeit.  Ein  Paar 
tüchtige Taudfchidlehrerferainarien,  durch  die  ge- 
hörigen Mittel  unterftfltzt,  und  mit  Liebe  und  Einficnt, 
mit  Fleifs  und  Ordnung  geleitet,  find  dem  Ree.  un- 
endlich viel  mehr  werth,  als  der  ganze  Schwann 
folclicr  Methodenbrtcher  fftr  den  Elementaruntcr- 
riold:  denn  wenn  in  irgend  einem  Anfangsunter» 
richte,  fo  mufs  in  der  Bildung  der  Volksjugend  Al- 


Wlrknngen,  '/wecken,  Mittel 
ftelhing  in  33  Hebungen  nach  Ordnung  der  theore- 
til'chen  Darftellung.  —  III.  Curfus  1)  theorelifche 
DaTflellung  a)  theorfetifche  Darftellung  und  Uebupg 
im  richtigen  Urtheilcn  h)  im  folgerechten  SchÜe- 
fsen;  2)  Praktifche  Darftellung  in  38  Ucbungeu.  — 
Als  Beyfpiel  fuhrt  Kec.  an  aus  II.  Curf.  S.  163  ff.: 
„  Entgegengefetzte  Zeitwörter.  Lehrer;  Was  ift 
das  Gegentheil  von  Schlafen?  Knaben :  Wachen. 
L.  Beweist  es  nach  unferer  gewöhnlichen  Art 
(Form)  und' fangt  an  mit:  wemi  Ich  nicht  ü.f.w. 
K,  Wenn  ich  nicht  fcblafe,  mufs  ich  wachen, 
und  wenn  ich  nicht  wache,  mufs  ich  fchlafen; 
jes  aus  lebendiger  kraftvoller  Red*  und  That  auf-  ich  mufs  alfo  von  beiden  Begriffen:  wachen  und 
gegriffen  und  auf  demfelbeü  Wege  weiter  fortge-  fchlafen,  durchaus  den  einen  oder  den  andern 
vfli-.nzt  werden.  Ree.  hofTf  daher,  dafs  das  Bedarf-  annehmen;  folclich  ift  wachen  das  Gegentheil  von 
eifs  foleher  Hfdfsbücher  für  den  unmittelbaren  Ge-  fchlafen ,  und  fchlafen  das  Gegentheil  von  wachen. 
b;-anch  der  Volksfchullchrer  von  Jahr  zu  Jährlich  L.  Beweift  es  noch  einmal  und  fangt  an  mit:  wer 
mindern  werde.  —  Vorliegendes  Kraufifche  Werk  nicht  u.  f.  w.  K.  wer  nicht  fchläft,  mufs  wachen 
gehört,  wie  Ree.  gern  zugiebt ,  zu  den  beffern  fei-  und  wer  nicht  wacht,  mufs  fchlafen  ü.f.w.— 
Art.  wiewohl  nnch  hier  an  manchen  Stellen  L.  Was  ift  das  Gegentheil  von  bleiben?  wenn  Je- 
mand meine  Bitte,  bev  ihm  zu  bleiben,  t»ft.'«t  er- 
ffdlt,  was  thut  der?  K.  der  geht  weg.  L.  Mifs 
er  gerade  weg  gehen?   K.  Er  Kann  auch  weg  reV 


oer  Art, 

aar  gewalti"  viel  Worte  gemacht  werden,  die  ein 
ietler  Lehrer  von  nur  leidlicher  Tüchtigkeit  fichef- 


I'eder  _ 
ich  entweder  felbft  machen  kann  oder  gar  nicht 


verlieht,  wenigftens  in  ihrer  Verbindung  und  Ih-  ten  u.  f.  w.    L.  Das  driirkt  man  mit  einem  Worte 

rem  Zwecke  nach  nicht  begreift.    Ree.  will  unten'  aus,  fich  wegbegeben.    Beweift  nun ?  dafs  fich  MWfl> 

eiu  kurzes  Beyfpiel,  wie  es  fichs  ihm  gerade  darbie-  begeben  das  Gegentheil  von  bleiben  ift.    K.  Wer 

tet,  anfuhren,  und  mufs  Geh  im  f.brigen  auf  die  nicht  bleibt,  mufs  fich  wegbegeben  u.  f.  w.  —  L. 

blofsc  Inhallsänzcige  aller  drey  Cnnus  befchrän-  Was  ift  das  Gegentheil  von  Gellen?  K.  nicht  gehen, 

ken :  denn  fonft  lielse  fich  freylich  gar  Vieles  reden  L.  Ich  denke,  ftcheit  oder  fahren.    K.  Xein,  wer 

Ober  folcherley  Gegenftande, 'deren  echte  Behand-  nicht  gehet,  mufs  nicht  gerade  ftclui  oder  fahren, 

lunc  viel  fchwerer  ift,  als  es  den  meiften  Verfaf-  er  kann  auch  liegen  u.  f.  w. 
fern  fcheint.     M«Urercs  hofft  Ree.  nächftens  bey  .  . 
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PHILOSOPMIB. 

OftftN.  b.  Malier:  Kurier  Abrifx  der  Gefchichte 
,  der  Philofophie.  -   AmMM  Abteilung  enthal- 
tend die  Ge/chichi*  der  rhilofophte  des  Mutel- 
alter: und  der  neuern  Zeiten,  von  Jokmnn  frier 
drich  Snell. 


Asch  «Mar  4««  TM* 
landbuch  der  PhUofophle  für1  Liebhaber  von  Dr. 
Chriftlan  Wilhelm  Snell  und  D.  Friedrich  Wit- 
heim  Daniel  Snell.    -    Achten  Theils  zweyte 
•     AMheRimg.     Gefchichte  der  Phihfbphie  de* 
•  **  MUtelalters  und  der  neuem  Zeiten.  1819.  *5J 
.      S.  8.  und  XXXI  S  .  Regifter  über  alle  Theile. 

Defer  TheH  der  Gefchichte  der  Philo fophie  ift 
zwar  Ton  einem  »ödem  Verfaffer  als  der  erfte, 
aber  In  demfefben  Geifce  ausgearbeit  ei .    Die Häupte- 
ls ixncte  der  verfchiedenen  Anßchten  und  Richtungen 
des  Philofophireos  find  auch  hier  treu  und  volJftan- 
dig  aufgefaßt,  und  mit  grober  Klarheit  dargefteilt, 
die  Beziehungen  der  Syfteme  auf  einander  deutlich 
angegeben,  das  Unheil  ober  den  Wert*  derfelbefl 
ilt  theils  durch  die  Darftdhmg  der 'Hauptfache  H 
ihrer  Verbindung,  theils  durch  kurze  Andeutungen 
Eingeleitet.    Bey  aller  Kerze«  welche  eine  Haupt« 
rficKücht  war,  enthält  diele  Schrift  doch  eine  wert 
erftfsere  Fülle  als  andere  Grundrifl'e  von  gröberem 
Umfange.    Die  klare  und  ruhiee  ßefonnenheit,  die 
nur  Her  Kinfirht  folgt,  und  ade  Aufwallungen  des 
AfTects,  fo  wie'  eines  ei  n  feiti  gen  Int  ereile  s  für  ir- 
gend'ein  Syftem  entfernt  hält,  ilt  eine  vorzüglich 
zh  rühmende  Eigenfchaft  dfcfes  Werkes.   Die  Ge- 
fehfehte  der  l'hiiofuphie  das Mittelalters  -wird  durch 
einige  Betrachtungen  über  das  Chriftenthum ,  die 
Rirehenvüter  umf  deren  '  phflofopMfches  Streben 
eingeleitet.   Den  Umfang  derfeibwi  hat  derVf.eie* 
weiter  ausgedehnt,   als  gevrohnlich  angenommen 
wJtd.i'Er  RJogt  nJmljch  die  neuere  Phiknophie  von; 
n.menus  an,  und  theiK  daher  die  Gefchichte  der 
MfiiMw  des;  Mittelalters  in   drey  Ahfchnitte: 
fiüolnftifcke  Philofophie  *   erneuerte  Syfteme  der 
Griechen  und  einige  fefbftßamdiie  philofophirende 
Denker,  ein.   Ungeachtet  es  an  fich  gleichgültig  ift, 
eh  die  ßefltrcbungen  der  Denker,  welche fich  Aber 
die  dtirrc  Scholen  ifc*  er  hoben,  zu"  dem  Mittelalter 

oder  zur  Periode  der  rieuerert  Philofophie  gerechnet 
werden,   i|»  fof.-rn  fie  ein ü  MitteütuXe  Und  UebCt- 

£rg*n*,Bl.  zur  A.  L  Z.  *s  19. 
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gang  rwifchen  beiden  ausmachen,  fo  dürfte  doch 
die  andere  Abtheilung,  in  Rflckficht  auf  die  entgeh 
gengefetzte  Denkart  und  die  Zufammenftltamung 
mit  der  übrigen  Gefchichte  den  Vorzug  verdienen. 
Der  allgemeine  und  befondere  Charakter  In  den  Be- 
ftrebunged,  fpwohl  der  Scholaftiker  als  der  nach- 
folgenden Denker,  die  Veränderung  in  der  Rich- 
tung derThätigkeit  des  menfchiichenGeiftes,  nebft 
den  Urfachen  derfelhen,  find  die  Hauptpuucte,  wor- 
auf .der  Vf.  bey  der  DarfteJlung  feine  Aufmerksam- 
keit gerichtet  hat.  Den  Befchlufs  diefer  Pericckf 
inachen  Franz  Baco  und  Peter  Gaffendi.  Von  dem 
letzten  fagt  der  Vf.,  da  Ts  er,  ungeachtet  er  etwas 
fpäter  lebte,  dem  Charakter  feiner  Philofophie  nach, 
mehr  in  die  Periode  des  Mittelalters  als  in  die  fol- 
gende gehöre.  Diefes  ift  freylich  in  Anfebuug  der 
Wiedererweckung  des  Epikuräifchen  Syftems  wahr. 
Jn  fofern  er  aber  diefes  durch  Selbftdenken  modifi- 
cirtelind  erweiterte,  und  ein  Hauptgegner  der  Fhi- 
lofophie  desCartefius  war,  thut  inan  doch  beffer, 
wenn  man  Ihn,  als  Zeitgenoffen  des  Cartefius,  auch 
in  die  Periode  der  neuern  Philofophie  fetzt.  Ana 
wetrigften  dürfte  aber  die  Stelle,  welche  dem  Baco 
gegeben  worden,  hinlänglich  firh  rechtfertigen  lüf- 
ten. ,  Die  neuere  Philofophie  charakterifirt  der  Vf. 
nach  der  voll kommnern  Methode,  nach  der fchär« 
fem  Beachtung  der  Principien ,  nach  der  grSfsern 
Selbftrtändigkeit,  gröfscrem  Umfang  uud  gröfscrer 
Ausbreitung,  nach  der  höhein  Vollkommenheit 
und  innigent  Verbindung  der  einzelnen  philofophi- 
fchen  Wiffenfchaften,  und  befonders  nach  dem  l»e-' 
fondern  Intereffe  fnr  die  praktifche  Philofpphie,  undf 
fhcilt  fie  nach  der  vorherrfchenden  Art  des  Philo- 
fophirens  nt  drey  Ahfchnitte.  lu  dem  erften  Ab- 
fennitte,  fagt  der  Vf.  S.  Vj ,  fehen  wir  die  Philofo- 
phie Tön  den  M elften  auf  fyftematifche  Weife  Vor- 
zugs weife  in 'ihretr  theoretifcheu  Theilen  und  fchö- 

Efenkh  bearbeitet,  dabey  bald  auf  die  Erfahrung, 
ald  auf  die  Vernunft ,  als  die  wahre  Erkennt oi fs- 
quelle,  geftnut,.uod  mit  gleichem  Eifer  Gott,  Uni- 
v  er  furo  und  Menfclineif  umfaffeiid;  im  zwevten  fin- 
den- wir  fie  mehr  populär,  hauptfächlich*  in  den 
praktifchen  Theilen,  und  von  vielen  auf  eklektifche 
Art  1  arbeit  et,  dabev;  Vorzugs  weife  auf  die  Erfah- 
rung, als  Erkenntoifa'quelle,  gerichtet,  und  die  em- 
pirilche  N.itur  des  Menfchen  und  feiner  Vermö- 
gensarten  als  einen  Lieblingsgegenftand  hen-orlie- 
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nachläffiget  weder  das  Theoretifche  noch  das  Prakti- 
fchc,   fcnaffet  auf  innen  Grundlagen  um,  unter- 

fcheidet,  was  in  deftnrenntnirs  der  Erfahrung, 
und  was  der  Vernunft  zukomme,  und  geht  ia  Al- 
lem hauptfächlich  auf  das  Ahfulute  aus.  In  allen 
d>ey  Abtchnitteii  hören  wir  übrigens  den  Skeplicis* 
mus  laut  werden,  auf  Gebrechen  hinweifen,  und 
Reformen  vorbereiten.  -—  Nach  diefen  ailgemei- 
nen  Anflehten  find  in  dem  erl'ten  Abfchnitte  die 
philofophifchen  Ideen  von_Cartefnis ,  Malebranche, 
Spinoza,  Hobbes,  Lochet  Berkeley,  Leibnitz  und 
JVolt',  und  aufsei  dielen,  einiger  PhUpfopheu »  die 
nch  mit  den  nraktifchen  Tlieileu  befeluftigten ,  ei- 
niger Skeptiker,  .»iuiger  Denker,  welche  neben 
und  gegen  Leibnitit  und  Wulf  auftraten,  abgehan- 
delt worden.  In  dem  zweyten  Abfchnitte  wird  die 
Fortbildung  der  ueuem  Phdofophic  nach  einzelne« 
Richtungen  in  England  (vorzüglich  Humes  Skepti- 
cisinus,  dcfTeii  Btftreituug,  die  MoraJphiloioplüe 
und  der  Materialismus  des  Hartley  uud  Prieitley 
und  der  Strc>t  über  die  Freyheit) ,  in  Frankreich 
(Condillac,  Syfteme  de  la  nature,  Robiuet,  Vol- 
taire,' die  Em  yklojiädifteii  j  >  und  in  Dentfcldand 
(Lambert,  bafedow ,  Memleirolw,  Eherhaid,  Te- 
tens, Feder,  Loffiui»)  diUjjelteJlt.  In  der  Ueber- 
ftebt  des  zweyten  Abfchnittes  bahnt  fich  der  V£. 
durch  eine  treffende  BeiLrtheüuug  des  Siandpun.'  tes 
der  Philofophic  de«  Ceberganc  zuju  dritten  Ab- 
fchnitte,  in  welchem»  Kants  Fhilofopliie  ausfuhrlicll 
nach  ihrem  Strebes  und  Innalt,  Reinholds  und 
Becks  Bemühungen,  die  der  erftengemachteii  Vor- 
würfe zu  beteiligen ,  Schutzes  neuer  Skepticismus, 
Fichtes  abfoluter  Idealismus,  ScheJIings  Syfteiri 
iroin  Abfoluten  der  Natur,  ausführlicher  und  kux- 
«er  Bouterwecks,  BanliU's  undJacobi's  Ideeu  darge: 
Hellt  werden.  Reifes  Urtheil  in  der  Auswahl, 
Treue  in  der  Darfteilung  der  philufuuhifcheuldf  eu, 
Einficht  in  den  Drtheilen  über  das  Gelungene  und 
Mifsluugeue  in  den  philofophifchen  Beftrebungen, 
fo  wie  m  den  Bück  -  und  Vorblicken ;  überhaupt 
ein  wahrhaft  humaner  Ton  und  reine  ruhige  Stim- 
mung des  Geiftes  begegnen  dem  Lefcr  durchaus  in 
diefer  Schrift.  Am  Ende  ift  eine  ausgewählte  Lite- 
ratur nicht  nur  der  Gefchichte  der  PhUufophie,  fon- 
dern auch  iller  Theile  der  Philofophie,  la  wie  ein 
allgemeines  Regifter  Ober  alle  Theile  des  Hand- 
bhchs  der  Philofophie  für  Liebhaber,  wovon  die 
GVlchichte  der  Pblofophie  den  achten  Theil  aus- 
macht, hiuzugefügt  worden. 

-Jhi'  unTliH  eiiinw  ai>  w«  «ilnaaifttY  «m»  lufthlaq 
KiaCHE»G«5CH,CHTI. 

St.  GAttiw,  b.  Huber:  Denkmal  fchweizeri- 
feher  Reformatoren.  In  Votrlefungj'n  von  fi 
M.  Fels ,  Profeffor  der  Theologie.  P«ebft  dem 
Bildniffe  Vadians.  18I9.  196  S.  R. 

So  wie  bey  Gelegenheit  des  Jubelfeftes,der  Iu- 
therifeben  Kirche  in  Deutlcliland  aufser  der  wab- 
Ten  Fluth  von  unbedeutenden  Gelcgenheitsfcliiilten 
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auch  einige  Werke  erfchienen  find,  die  in  dem  fonft 
allerdings  fchon  fehr  angebauten  Felde  der  Refor- 
mat ionsgefchichte  manches  Neue  und  Gute  zu  Tan 
Befördert,  und  minder  bekannte  Partieen  derleJ- 
ben ins  Licht  gefetzt  haben  —  fo  haben  fchon  meh- 
ter«  Schriften  feliweizti  deber  Gelehrteu  gezeigt, 
dafs  auch  dort  das  am  1.  Jan.  diefes  Jahres  begange- 
ne Refwriiiatiuiisjiibiläum  das  Andenken  an  jene 
grofte  Zeit  von  Neuem  angeregt  habe.    Eine  Gele- 

S:nheitsfchrift  diefer  Art  ift  die  vorliegende  ,  wel- 
le der  Vf.  zucrTt  in  einigen  Vorlefungen  uuf  dein 
refoimirten  Collegit»  au  St.  Galle«  vorgetragen  hat, 
und  nun  mit  literarifchen  Anmerkungen  begleitet 
■tom  groJsern  Publikum  vorlegt.  Er  w.i  hrte*  <üzu 
des  Leben  des  Oecotampadius,  Zwimgli  und  de»  Re- 
formators von  St.  Gallen,  Vadlanus ,  und  Utfort 
von  beiden  erftem  (deren  Lehen  l.midt  ausführli- 
cher befchrieben  waren)  im  Kurzen  ihre  Lebens- 
umftände,  fodann,  um  den  Geift  deaftfeenatls  ih- 
ren Schriften  aofehauheb  zu  oiaclien,  die  epifomir- 
tn  Ueberfetziuig  von  Eiucr Schrift  eines  jeden.  Hey 
Oecolampadius  ift  mit  Recht  feine  Jrlauutiehnlt 
gewählt,  über  die  wahre  Auslegung  der  Hone 
Lkrifti:  da*  ift  mein  Leib,  15^5,  von  Zm'utgU  aus 
befondern  Gründru  die  eine  von  denen,  gegen  die 
Wiedertäufer,  nämlich:  vpa  Toufr4  Wf*ed*rtouff, 
Kindertouff ,  an  den  Rath  von  St.  Gallen , 
Der  Vf.,  der  ia  einem  geuufcbtea  oder ,  nai 
fclien  Canton  lebt,  und  das  freuudfchaftliciie 
nehmen  beider  Parteyen  rühmt,  vermied  et  abfiel* 
lieh,  die  polen»  ift  heu  Seiten  an  feinen  Helden  her- 
vorzuheben, um  nicht  zugeheilte  Wunden  zu  neuem 
Schmerze  wieder  aufzureiben.  Der  yntibtiaft* 
Theil  ihr  Schrift,  welcher  ihr  auch  alieia  bey  .dem 
Kinhenluftonker  lutereffe  giebt,  ift  die  BUogta- 
phie  des  auch  als  Pulyhiftor  merkwürdigen  und 
achtuugs würdigen  Vadianus ,  die  der  Vi.  ans  eini- 
gen zum  Thed  angedruckten  Quellen  fclbft  mit 
Muhe  zufammenf: eilen  mufste  und  manches  an. be- 
richtigen fand.  Aus  diefer  wollen  wir  dem  Lefcr 
hier  einiges  mittheilen.  Joachim  voa  Watt  ( V •» 
diusy  fpätnr  Vadiaaut)  war  am  3i.Dec.  1484 au 
St.  Gajlen  geboren,  und  kam  150a  (nicht  1508»  *'c 
Andere  angeben)  auf  die  L'uiverfitat  Wien,  vaaer 
iuifsngs  ein  I\euovtnfteideben  führte,  nach  einiger 
Zeit  aber  Jkh  den  Studien  mit  einem  unermUoh- 
cj^en  und  begeifterten  Eifer  ergab.  Ex  hielt  nach 
gm  ein  kurzen  Aufenthalte  in  Cracau,  und  zu  Buoa 
in  l  ngeru,  feit  1507  Vorlefungen  über  die  fchunen 
\\  : .;  |  ;,U  hauen  ,  und  H  uj  de  1509  Prolei'foi  der  gm'- 

chilchen  und  lat.  Literjtur  zu  Wien,  gab  viele  klaf- 
fifclie  Autoreu ,  auch  lateinifche  Gedichte  und  Re- 
den heraus,  machte  den  Redner  und  Dichter  der 
L'ni  verfit.it ,  und  erhielt  vom  Kaif er  Maximilian  das 
Diplom  eines  gekrönten  Dichters.  Er  fchlof.s  fich 
feit  JS'3  an  Hutten  und  ReuchÜu  an,  fchlug  fich 
im  Kampfe  gegen  die  Kölnifchen  Einfiel linge  anl 
deffen  Seite,  ftand  auch  in  Brief wechfel  mit  den 
gelehrteften  feiner  Landsleute,  namentlich  ZwingIL 
LU  er  ücli  vou  der  Arziicj  künde  am  weilten  für  ein 

kösiti- 
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.künftiges  Fortkommen  in  fe'.nera  Vaterlande  vcr- 
lurach,  widmete  er  diefer  nebeu  feiner  Prefeffur 
(eine  Kräfte,  wurde  Dr.  der  Medicin,  und  verlief 
Wien,  wo  ihm  nicht  mehr  wohl  feyn  konnte, 
feit  das  Licht  der  evengeiifchen  Wahrheit  hch  im- 
mer mehr  verbreitet«.  Er  kehrte  nach  feiner  Var 
terftadt  zurück,  wurde  Stadtarzt  dafelbft,  und.  be- 
nutzte die  ate  Ausgabe  feines  Pomponius  M  ia ,  um 
ia  den  Koten  zu  denselben  unvermerkt  und  wie 
liaabCichtiich  den  Saarn en  evangelifcher  Wahrheit 
weit  umher  auszuftreuen.  Kr  luelt  hier  Vqrlcfun- 
geu  für  Pfarrer  und  Kj plane,  besonders  über  die 
3pofteigefchichte,  wobey  er  an  einer  geographia 
ßcm.  N.  T.  arbeitete ,  ftand  auch  in  ßrieJt Vechtel 
nu>  ^olanclithon ,  der  ihn  euien  hellet»  Morgen- 
ucrn  ujici  eine  uiifterbhche  Zierde  der  gelehrten 
Weit  nennt.  §ei»  er  1526  Bürgermeifter  geworden 
rte  er  da«  Reformation«  werk  lein  er  Va- 


terftf  dt  fchr  thatig.   Von  einem  jungen  Theologen, 
Kj^tjer  genannt,    den  Vadi anus   ia  Wittenberg 
laudieren  iieis,  wird  hier  die  (ouft  nicht  uiibekaun- 
tfi.  Anecdote  ervfcddt,  dafc  ßi  Lutktrn  auf  der  Reife 
von  der  Wartburg  in  einem  Wirt  Iis h.;ule  iu  Jtriegfr- 
rii'cAef;  Haltung  antraf,  der  fn  h  Jen  Schweizern  nicht 
erkennen  gab»  aber  die  Zeche  für  fie  zahlte:  am 
au^effi  tat«,  aber  zu  ihrem  Erfuunen  von,  ihnen  für 
Lothar a  ftUbU  erkannt  wurde.    Die  Seen«  Üt  uacb 
der  gewöhnlichen  Angabe  in  Jena  vorgegangen. 
Vadiaa  wirkte  au£serd«in  viel  auf  den  rehgiufen 
Geilt «fcr  Schweiz  überhaupt»  ifftr  da»  Wohlleiuex 
Vaterftad*,.  fund  in  der  hur  I  dien  Achtung  bev  i'ei- 
n«n  Mitbürger«,,  und  ita/b  an»  nten  Aprd  i$$t, 
nachdem  er  <ü»ine  damals  451  Werke  enthaltende 
Bibliothek  feiner  Vaterüadt  im  Teftanjente,  Tt^T 
macht  hatte,, ■  wo.  fie  bis  auf  den  heutigen  Tag 
immerfort.,  bereichert -,wird.   Von  feinen  Sehrifteu 
hebt  de«  VJff  hier  di«.  gegeu  Schweukfekl  awuugs+ 
wede  hcrau«.    Daf-s  er  von  dem  Glauben  feinerZ^ 
a»..Teufe4awirkungen,  Aftrologie,  Traiundeuterey 

gegenwärtigen  Kort^chritte  der  WMTeufphnften  u«4 
der  the<dvgifchen  Aufklärung  zu  freuen »  indem,  ei? 
•& einen, unverantwortlichen  Undank  1.  nnt,  (okdie 
V'onflge  am»  Klengel  W»  gebildetem  Ve^tand;  oder, 
richtig  geleitetem  Glauben  verfehmahen  zu  noUeo* 
Hr.  f.  zeigt  fich  auch  k*y  andern 

Vera  idai  Inn? 

£«n als  einen  eben  fu  rehiridlen,  als  unbefangen  un4 
4)»eral  denkende«  umi  lehrenden  Theoiogeu,  der 
apfter.n  MyfckHsmu*  eben  fq  abhold,  aj«  fteifer^ 
mechixidther  Orthodoxie;,   VerAand  uud  Glaube« 
*nf  «ine  würdige  Weife-  ?a  paaren  weif«,  Avcfo  da», 
Vrthtii  den  Vfe.  in  allen  Puncten,  w»  einP-wUer 
:  nie  reffe  ia  das  Spiel  kommen  könnte,  itt  vollkora- 
■wn  frey  und  unbefangen,    wie  wenn  er  S,  f 
von  dem,  auch  in  feinen  Schwachheiten  grpfsen, 
ind  in  feinem  furchtbaren  Praedeftinationsfiftem 
»oeh  confequeoteu  GaJvin flieht.  ^  Vedian's  «.ei- 
lte Schriften  find  zu  Wien  horäusgegebeu,  auch  vor- 

,  alsSalluft,  PÜ- 


mku,  Cicero  von  den  Pflichte«,   Dinorlius  Afer. 

In  Manufcript  findet  fich  unter  andern  zu' St.  Gallen 
noch  die  Vadianifche  Brieffammlnng  in  ia  ftar- 
ken  KoÜohänden,  enthaltend  gröfstenthelle  Briefe 
an  ifaf),  mit  einem  bequemen  Regifter.  mA  Oer 
Stil  des  Vfs.  iit  einfach,  aber  edel,  unddaft  ganz 
««y^nnfchweizoriCehen  IdietisnMMi,  doch  kommen 
/»und  iL  Pfründe ,  in  Äier  ft.  hier,  in  diefer  Stedt, 
uer. 


St.  hallen,  ü.  Huber  u.  Comp. 


Hern*  mn  dem 

halten  in  der 
_Jt  St.  Gellen,  den  j.  Ja- 
nuar ttH9>  von  X  M.  g*U,  als  drittem  Stade 
fäarrer.  >%,'C 

DieferHr.  fielt  fft  derfelbe,  von  de»  das  ebenan- 
gezeigte Denkmal Jikweizerifcher  Reformatoren 
rührt,  und  feine  Rede  ift  diefes  biedern  Mannes 
Werth,  deffen  Lofung  in  einem  parirätifchenCintone 
ift:  Liebet  die  Wahrheit  tu>4 den friedet,!  Der  Redner 
verbreitete  fich  in  gedrungener  Kürze,  und  doch 
nichts  einem  foleben  xaee  und  felyer  ei 


Kirche  zu  begr^udfen'    Der  Geift  der  Rede  geht 
fchon  aus  fuh-en der  Stelle  hervor:  »Unfer  StreL^n 
gehe  dahin 1    dufs  WMeafehü/k  unjdf  Gefehrfkmkelt, 
als  der  Scheel  zu  ifen  GdieJmniffeu  desHirame^ 
Geichs,  immer  mehr  Achtung  und  Aufmunterung 
unter  uns  finden,  und  eh»  Chriftrnthum  unter  uns 
erkannt  und  verehrt  werdtn  mOge,   welches  eben 
fowohl  für  die  Verß&ndlgen  pnd  P^rnüufttgen,  Den- 
kenden und  Gebildeten,  als  für  die  Eiru^lüflen  und 
UnwifTenden  (die  es  aber  dann  nicht  länger  blei- 
ben) eine  göttliche  Kraft  und  göttliche  Weisheit 
werden  könne,  und  hli  eine  Vormauer  gegen  die 
Stftrme  des  Unglaubens  und  die  Wogen  des  Aber- 
glaubens untre  "Kirche  fowohl  vor  der  UnfeUgkeit 
der  Irrehgiofität  und  Zweifelfucht  als  vor  dem  Ver- 
derben der  Heucheley  und  des  Aberglaubens  her 
wahre."  An  Padian  und  feinen  Gehnifen  in  dem 
Stadtrathe  und  der  Bürgerfchaft  wird  gerühmt,  daft 
fie  ihrem  heffern  Erkenntniffe  treu  genug  gewefen 
feven,  um  die  Kntfchloifenheit  zu  hahpn,  für  daf- 
felbe  aflet  zu  wagen  ,  dafs  Urnen  aber  auch  Einflehe 
genug  beygewohnt  habe,  um  der  mit  Macht  einzu- 
dringen und  obzufiegpn  verfuchenden  fanatifcheo 
Sectirerey  ihres  Zeitalter«  einen  Damm  entgegen 
zit  bauen,  *n'  welchem  fich  der  Un-gefrüm  ihrer 
Wellen  zerfchelle.     Diefer  Geift-  Ptuüant  weiche 
nicht  von  de*  St.  Galllfcheq I  Kirche ;  alscta  nn  wird 
fie  es  immer  mit  Fanatikern  uudSectirern,  fp  wie, 
mit  andern  Wtdedachern  eines  reohtfeha/fenen  We-^ 
fem  in  atrifto  aufnehmen  kouneo. 

STATISTI1C,  ,h 
.  Zuaicn,  «edr.  b.  Bürkli:  Verzelchnift  der  Stadt- 
Bürgerjchaft  von  Zürich  auf  das  Jahr  ig  19. 
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ftet ,  den  Landesbifchof;  St.  GW,  Woher  ein  Bfif« 
gergefchlecht  abflammt,  ift  nicht  mehr  in  Frank' 
reich,  fondem  gottlob  wieder  in  Deutjehland;  denn 
«s  liegt  am  Rhein.  Unter  denen  vom  Gefchlechtc: 
MüUer>  die  von  ungleicher  Abkunft  find ,  dürften 
noch  einige  von  urattem  Adel  (ich  finden ,  die  in  äl* 
tern  Zeiten  auch  Mailner  genannt  wurde« ,  und 
ftriöfer  Mann  auf  den  .Gedanken  gekommen  ift,  ein    wenn  Rec.  fleh  nicht  irrt ,  fo  flammt  ein  lendpredi- 


.v". /Herausgegeben, von  Hern  rieh  tkfmrifttr,  Stadt- 

m!<  fetaeiuer.  064  S.  gr.  % 

Ree.  verwundert  neu,  da£s  nach  in  keiner  deufc- 
-fchen  Stadl«  <dettti  Bürgerrecht,  wie  z.  B,  in  den 
.vier  freyen  Städten ,  Lübeck  %  Frankfurt,  Bremen 
4>nd  Hamburg  ,  einen  hohem  Werth  hat,  ein.iudu 


ähnliches  Verzeichnifs  zu  Stande  zu  bringen,,  .da 
das  vorliegende,  welche«  feit  einiger  Zeit  alte  zwey 
Jahre  MMlfeM  wird ,  feiner  anerkannten  vielfa- 
chen Nützlichkeit  wegen,  an  dem  Orte,  wo  es  er- 
scheint ,  dem  Publikum  fo  felur  tum  Bedürfniffe  ge- 
worden ift,  dadsman  esjbefaahe  in  allro  Huujcrn  an- 
trifft, und  kaum  ein  Tagim  Jahre  vergeht,  an  wel- 
chem man  es  nicht  zu  Rathe  zieht.  Zugegeben, 
da  Ts  aller  Anfang  fchwer  fey,  und  der  erfte  Verfucb 
Viele  Mühe  koften  würde,  fo  darf  man  verfichern, 
dafs  lieh  die  Arbeit,  gut  .ausgeführt,  hiulioglicb  be- 
lohnen würde..  Wäre  einmal ider  Grund  gelegt,  fo 
liefs.e  fichauf  djefen Grund  leicht fortbajueu;  dieVejv 
Änderungen,  welche  im  Laufe  von  etwa  zwey. Jahren 
vorfallen,  liefsen  fich,  U>  wie  fie  fich  ereignen,  leicht 
eintragen,  die  Fortfetzungen  an  Ort  und  Stelle  ein- 
Icbalten ,  die  noch  fehlenden  Artikel  enjänzeii,  und 
das  Ganze  Uefse  fich  von  Zeit  zu  Zeit  befler  ordnen, 
deutlicher  und  gefälliger  darfteilen,  vollständiger 
liefern.,  und  bitte  derjenige,  der  dief*  unternähme, 
nur  einmal  die  Sache  in  Gang  gebracht  nnd  (ich 
durch  den  auf  feine  Arbeit  gewandten  Fleifc  em- 
pfohlen ,  fo  würden  von  zwey  Jahren  zu  zwey  Jah- 
ren neue  Fortfetzungen  dringend  verlangt  werden, 
und  ein  bedrtuendfr  ynd  ßchejrer  Abfatz  würde  ihm 
eine  reeelrmifsig  wiederkehrende  Einnahme  yerfchaf- 
fen.  Der  neuefte  , Jahrgang  des  vorliegenden  Ver» 
zeichpiffes  ifi  durch  VjervoiHtäudiguDgen  ohne  Er- 


ger in  dem  Canton  Zürich  von  diefem  uralten  adK- 

EenOefcblechte  ab,  das  fchon  in  dem  zwötfteniahr- 
undene  unter  den  Rittern  zu Zürich  blühte.  Ein 
anderer  adliger  refignirter  Landprediger  ift  jetzt  ia 
feinem  giften  Jahre  der  alte/te  Bürger  von  Zürich, 
und  feine  94jährige  Gattin  ift  noch  nicht  die  attehe 
Bürgerin ,  fondern  ein  nnverheirarhetes  Frauenzim- 
mer, das  jetzt  99  Jahre  zurückgelegt  h*t,  geht  ihr 
an  Alter  noch  vor;  jene  Dame  hingegen  hat  neck 
einen  Bruder,  -  der  84  Sahre  zählt ,  fb  dafs  fie  mit 
i  Ii  rem  Manne  und  ihrem  Bruder  zufammeniöy  Jahre 


70 ;  doch  wird  im  -Ganzen  das  weibliche  OeicWecbt 
aher ;  die  jüngfte  der  1  3  ilteften  Bürgerinnen  ift  ti- 
ter als  der  zwey  te  der  zwölf  älteften  Bü rger.  In  Er- 
ftaunen  fetzt  die  immer  noch  zunehmende  Airzahl  tob 
zum  Thei\  noch  f ehr  jungen  Gefchledehmm.  ls» 
giebt  der  Verheiratheten,  Verwittweten  und  (nicht 
wieder  verheiratheten)  Gefchiedenen  3463  Perfonen; 
unter  diefen  find  mehr  als 200  Gefchiedetw;  denn d» 
gefebiedenen  Minner,  dfe  wieder  «u  einer  andern 
Ehe  fchritten,  ktomtnen  nicht  mehr  als  Gefchiedene 
vor,  da  es  hingegen  bey  den  Frauen  immer  bemerkt 
ift,  von  wem  fie  früher  gefchieden  worden  feyen ; 
mithin  find  der  einmal  Gelchiedenen  noch  Mehrere, 
als  dasVerz.  angiebt.  So  wäre  denn  von  3465  veteb- 


hühung  des  pränumenrten  Freites  um  beynahe  x  lichten  oder  einmal  verehlicht  gewefenen  Perfonen 
Bogen  ftärker  geworden,  nod  der  Herausgeher  bei-    etwa  die  achtzehnte  eine  einmal  gerichtlich  gefchie- 

dene.  Ob  gerichtlich  Gefchändete,  die  wegen  grober 


fort  immer  an  feiner  freylich  noch  nicht  rehlei  freyen 
Arbeit  nach;  Verftöfse  g<*gen  die  Re^eh^declUcut- 
fpheti  Sprache,  wie;  Auzejue  der  bekleiden,  * 
ter.  der  bewohnenden  Häuler»  feit  por  zw 
u.  dgl.,  follten  jedpeh,  wenn  Ce  auch  «dem 
gebildeten  Bürger  in  dem  fchweizerifchen  Athen 
nicht  auffallen  ,  vermieden  werden ;  auch  das  fchon 
früher  getadelte  Wort:  gefchenkt,  anftatt:  mit  dem 
Borgenechte  bejehenkt,  feilte  nicht  mehr  vorkom- 
men. Fehlerhaft  ift  ferner  die  wiederholte  Bezeich- 
nung eines  eewiffen  im  Auslande  lebenden  Bürgers 
als  eines  Mitgliedes  der  Hofbibliothek  zu  Müncnent 
anftatt  eines  AngeftelUen  bey  tiefer  Bibl,;  Hr.  7.  /. 


Verbrechen  durch  Urtheil  und  Recht  wenigftens  ihr 
ActivbOrger  recht  auf  ewige  Zeiten  verloren  haben, 
in  dem  Verzeichniffe  mit  aufzuführen  waren,  darüber 
ift  Ree.  noch  immer  im  Zweifel.  Drolligt  ift  die  An- 
führung einer  gewefenen  Brückenfegerin  »irter  den 
charakteriftrten  Perfonen.   Mehr  als  ein  Sechstbei< 
der  Häufer  der  Stadt  ift  gegenwärtig  in  den  Rinden 
von  fogenannten  Anfkfftn.  Schliefttich  wir  der  Her- 
ausgeber gegen  Zeit  ungsangaben,  die  von  niemanden 
gewährleistet  find,  in  derFolge  etwas  mifstrauifcher 
fceyn,  und  fie  nicht  fogleteh  als  wirkliche  Thatftche« 
in 'fein  Verzeichnifs  aufnehmen.    (Um  diefelbeÄert 


Heft  mufs  aufgeführt  werden  als  Anttftes  de r  Zür-    erfCBien  auch  ein  Wepweijer  zu  den 
cherifchen  Kirche,  und  Pfarrer  am  gTofsen  Mün- 
fter  (nicht  als  oberfter  Pf.  a.g.  M.;  denn  der 
Münfter  hat  nur  Pinea  Pfarrer,  deflen  Geholfen  refp. 
Archidiakone  und  Dlakone  heifsen;  Unter  dem  ober- 


ften  Pfarrer  aber  verfteht  das  Volk  nicht  den  Pfarrer 
einer  einzelnen  Gemeinde  ,  fondern  eben  den  Anti 

  ! 


Stadt  Zürich  i  'von  welchem  humorifMfche  Schrift- 
fteUer  Gebrauch  machen  könnten.  Jedes  Haus  hat 
bek a nntl ich  dal elbft  einen  Namen,  fo  wie  jede  Stra- 
fse.  Da  giebt  es  z.  B.  nicht  nur  eine  Efelgaffe*  for- 
dern auch  Hüufer:  zur  leeren  Tafche,  zum  grofsen 
Propheten,  7.0  den  drey  Nonnen,  imrVettUS U.  dgl.  m.) 

i :  ,  '1 .  -.ii  .*  ;  .  .w  ..  .<  „       !uA  u>r? 
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Junius  i8ig> 


GESCHICHTE, 

Dorp at,  a.  K.  des  Herausg. ;  Leipzig,  in  Com« 
nilT.  b.  Kummer;  und  Berlin,  in  d.  Realfchul- 
tmchh.:  Beiträge  zur  Kenntnifs  Rußland*  und 
/einer  Gefchichte.  Herausgegeben  von  Guftav 
Ewers  und  Moriz  von  Engelhardt.  —  Erften 
Bandes  erße  Hälfte.  1816.  3J5S.JJ.  (iThlr. 
18  Gr.) 

Auch  unter  dem  Titel : 

'ung  ruffifcher  Gefchichte.    Des  Zehnten 
Erftes  Stück. 


I  ler  Anfang  einer  periodifchen  Schrift,  welche 
für  eine  Furtfetzuog  der  bekannten  Müller- 
fchen  Sammlung  ruffifcher  Gefchichte  gelten  foll, 
und  deren  Dauer  die  Herausgeber  von  der  Künftigen 
Aufnahme  des  Publikums  abhängen  laffen.  Hr. 
Prof.  Ewers  hat  fich  durch  feine  ruffifebe  Gefchich- 
te einen  rühmlichen  Namen  erworben,  und  Hr. 
von  Engelhardt  hat  durch  feine  Reife  nach  dem 
Caucafus  feine  Anfprüche  darauf  nicht  minder  be- 

8 rundet.  Das  Publikum  kann  daher  mit  Hecht  von 
iefen  Männern  erwarten,  dafs  fie  nichts  Schlechtes 
liefern  werden,  und  das  vor  uns  liegende  erjte  Stück 
rechtfertiget  vollkommen  diefe  Erwartung.  Wir 
wonfehen  daher  recht  fehr,  dafs  das  Werk  auch 
viele  Käufer  finden  möge,  damit  die  Koftender 
Herausgeber  gedeckt  werden.  *  Dicles  wird  frey- 
lich nur- dadurch  zu  erreichen  feyn,  <in:s  bey  der 
Wahl  der  Aufiätze  noch  mehr  auf  das  Riickficht 
genommen  wird,  was  viele  Lefer  iuterelTirt,  als 
einzelne  dunkle  Puncte  in  der  ruffifchen  Gefchichte 
aufklJrt.  Denn  diefe  Gefchichte  intereffirt  in 
Deutfchland  nur  ein  fehr  kleines  Publikum.  Die 
im  erften  Stück  abgedruckten  Auffatzu  gewähren 
grüfstentheils  ein  allgemeines  lnterelie.  Es  find 
tolgende: 

*  I.  Guftav  s  von  Engelhardt  Nachrichten  von 
den  Anfiedetungen  der  Deut  fchen  undattdfrn  Hinge 
wanderten  im  IQdtiahen  Rufslande.  Nebft  Bemer- 
kungen über  den  dortigen  Ackerbau  (S.  I  — ^Ä*) 
Die  Nachrichten  lind  von  Hrn.  v.  B.  aut  einer  Keife 
imj.  1814  gefammelt.  Man  bemeikt  mit  Vergnügen 
die  Genauigkeit  und  viellache  Aufteilten  in  diefer 
Bctchreihung  wieder,  welche  fleh  in  dun  funfth,en 
Schriften  des  Vfs.  finden.  Er  t,iel>t  eine  Aidiuht 
von  der  Oberfläche  des  durchreiften  Laudltriclts, 
befebreibt  den  Anbau,  die  Steppen,  das 
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wobey  manches  viel  genauer  befchrieben  wird,  als 
man  es  felbft  in  Pallas  und  anderer  Reifen  findet. 
Vorzüglich  intereffant  ift  aber  das,  was  er  über  die 
Kolonisten,  deren  Landbau  und  Zuftand  fagt.  Es 
lind  vorzüglich  die  Gouvernements  Cherfont  Jekato- 
rinoslav  und  Taurien,  wo  man  die  meiften  derfel- 
ben  findet.  Tataren,  Klein-  und  Grofs  - Ruffcn, 
Polen,  Deutfche,  Schweden,  Molduaner,  Bulga- 
ren, Servier,  Griechen,  Juden,  Armenier  finden 
fich  auf  diefer  weiten  Ebene  bunt  unter  einander. 
Aus  einer  S.  32  gegebenen  Tabelle  ift  erfichtlich: 
dafs  alle  fremde  Anne  (elungen  aus  etwas  über  4000 
Familiec  beftehen,  .die  etwa  240,000  Desjätinen 
Land,  d.  i.  ungefähr  1000,000  Magdeburger  Morgen 
Land  inne  haben.  Der  gröfste  T.heil  davon  und 
Deutfche  aus  Würtemberg,  Baden,  Eifas,  Preu- 
fsen,  Siebenbürgen  ausgewandert.  Ihre  Verfaffung 
wird  S."  36  befchrieben,  jedoch  manches1  darin 
vermifst.  So  erfährt  man  z.  B.-  nicht,  ob  da* 
Coloniftenland  auch  dann  noch  nicht  freyes  Ei- 

Senthum  werde,  wenn  es  die  Vorfchüffe  an  die 
Lrone  abgeführt  hat,  und  ob  der  CoJonift  fodann 
eine  förmliche  Kreposrj  oder  Kaufbrief  über  fein 
Gut  erhalte.  Wenn  c'iefes  nicht  gefchieht,  wie  ift 
zu  erwarten ,  dafs  der  Colonift  feinen  erworbenen* 
Reichthum  auf  die  Verbefferung  feines  Guts  wenden 
werde?  Die  gute  Abficht,  welche  die  Regierang 
bey  der  Disciplin  gehabt  hat,  welcher  fie  die  Co- 
loniften  unterwarf,  ift  wohl  nicht  zu  verkennen. 
Ob  aber  diefe  Disciplin  etwas  gutes  gewirkt  habe? 

—  davon  hat  Ree.  nichts  vernommen.  Vielmehr 
hat  er  häufig  über  Willkür  und  Hindernifle  klagen 
hören,  die  daraus  cutftandon  find.  Dergleichen 
Regeln  find  folgende  aus  der  Inftruction  für  das  Re- 
giment der  Colon  Uten:  „Kein  Anfiedler  darf  iich 
ohne  Vorwiffen  und  Erlaubnifs  des  V'ormundfchafti- 
anites  in  fchriftliche  Verbindlichkeiten  einlaffen." 
Die.Anfiedler  dürfen  ohne  Vorwiffen  und  Eimvilli- 

Odes  Vormundfchaftsamtes  ihr  Vermögen  nicht 
;n,  es  nicht  verkaufen  oder  jemanden  abtre- 
ten. Die  Schulzen  follen  dahin  fehen,  dafs  jeder, 
der  kann,  feinen  Acker  felbft  beftelle,  follen  die 
Ueppigk^it  und  Verfehwendnng  ausrotten  u.  f.  w. 

—  Was  S.  41  Aber  den  Zuftand  der  Cnloniften  ge- 
faxt wird,  möchte  fich  leicht  auf  folgen-'es  re  (uci- 
ren  laffen:  Anfiedler,  die  mit  Renntuif«;  des  Acker- 
baues und  Capital  ihrte  Ohter  übernahmen,  gelang- 
ten zu  Wohlftand,  die  meiften  andern  blieben  zu- 
rück.    Man  unterfuchte,   insbefondere  Anfangs, 

P  (a)  die 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


die   Qualität  der  Colcniften  gar  nicht,  fondern 
glaubte,   es  wäre  fchon  genug ,  wenn  man  ihnen 
Land  und  Vieh  gäbe.   Da  aber  fehr  viele  bisher  Fa- 
brikarbeiter und  Handwerker  gewefen  waren,  und, 
von  der  Landwirthfchaft  nichts  verftanden:  fo  ver- 
loren Ge  meifteus  alles,  was  fie  von  der  Krone  em- 
pfangen hatten,    aus  Unwiffenheit,   und  wurden 
dann  liederlich,  weil  fie  fahen,  dafs  fie  nichts  vor 
fich  brachten.  —   Keine  Anfiedeluugen  find  melur 
geglOckt,  als  die  der  Mennoniften  —  aber  djeje§, 
waren  fchon  lauter  gefchickte  Landwirthe  als  fie  an- 
kamen und  —  brachten  Capital  mit.   Daraus«  er-, 
klärt  fich  alles,  was  der  Vf.  von  ihnen  fagt.  Neben, 
diefen  rühmt  der  Vf.  die  Bulgaren  als  fleifsige  und» 
glückliche  Landwirthe. 

Um  die  fruchtbaren  Steppen  im  Gouvernement 
Cherfon  fchnell  zu  bevölkern,  fchenkte  die  Regie- 
rung ehemals  Land  an  Privatperfuuen,  unter  der 
Bedingung,  dafs  fie  es  binnen  10  Jahren  urbar  ma- 
chen,  und  auf  jede  15  Desjätinea  Einen  Kopf  ge- 
rechnet anfiedeln  füllten.  Hatten  fie  diefes  nach 
der  gegebenen  Frift  nicht  erfüllt,  fo  verloren  fie  das 
Land  wieder,  und  mufsten  für  jede  Desjätine  10 
Kopeiken  Strafe  bezahlen.  Dicfe  Maafsregel  liat 
wenig  bewirkt.  (Wie  fie  der  Eigennutz  umgan- 
gen ,  davon  erzählen  die  Ruff en  feltfame  Gefchich- 
ten!)  In  den  neuern  Zeiten  haben  die  Verfchen- 
kungen  aufgehört,  und  die  Krone  verkauft  folche 
wüfte  Ländereyen,  die  Desjätine  zu  25  Kopeiken. 
Von  Privatleuten  kauft  man  die  Desjätine  in  der 
Nähe  von  Odeffa  zu  10  —  15  Rubel  in  Banoo-  Affi- 
gnationen ,  entfernt  davon  zu  4 — 5  Rubel  (4J Mor- 
gen für  i  Thlr. ) 

Bey  Ankäufen  fchon  eingerichteter  Landgüter 
(die  bis  jetzt  feiten  find)  werden  nicht  die  ja  1h  li- 
ehen Einkünfte  als  Rente  des  zuzahlenden  Capital« 
gerechnet,  fondern  man  fchützt  einzeln  den  Werth 
des  Landes,  der  Menfchen,  Gebäude,  des  Zugvie- 
hes u.  f.  w.,  und  befthnrntnach  der  Total -Summe 
den  Preis.  So  wurde ,  während  unfers  Vfs.  Anwe- 
senheit, ein  Gut  am Bur  gelegen,  ausgeboten,  wo- 
für der  Befitzer,  nach  folgender  Berechnung,  60,000 
Rubel  B.  A.  foderte, 

8500  Desjätinen  Land  zu  4  Rubel 

<  die  Desjätine    .  •  34000 

100 Bauern  männlichen  Gefchlechts 

zu  aoo  Rubel  aoooo 

Gebäude,  Zugvieh,  Kühe,  Pferde 

nach  einer  Speciftcation    .    .  6000 


Da  der  Leibeignen  hier  nur  wenige  find,  bedient 
lieh  häufig  der  Tagelöhner,  meift  Kleinruffen,  die 
der  hohe  Arbeitslohn  und  das  ungebundene  Leben 
in  beträchtlicher  Anzahl  hierher  zieht.  Immer  lin- 
den fich  mit  ihnen  auch  eine  Menge  Mädchen  ein. 
Jeder  Befitzer  eines  Chuter  (Landgutes  ohne  Bauern) 
fucht  davon  mehrere  für  die  Zeit  der  Feldarbeit  zu 
gewinnen,  weil  er  ohne  fie  keine  Knechte  b«kcwa- 


Die  Preife  des  Tagelohns  Gnd  folgende: 

Das  Pflügen  koitet  mit  des  Arbeiters 

eignem  Zugvieh  täglich  ....    5  — 6  Rubel 
(l  Desjätine  tnufs  in  3  Tagen 
gepflügt  werden.) 
Eggen  und  Säen  zufammen  täglich    1  — » 
( I  Desjätine  mufs  in  3  Tagen 
geeggt  und  gefäet  feyn.) 
Der  Schnitter  erhält  für  60  Stück 

Geeben   1}  — 

Der  Drefcher  für  jedes  Schock  .    .    1  «_ 
Die  Schur  eines  Schafs  koftet  5  Kopeiken. 

Aufser  dem  mufs  der  Herr  die  Leute  fpeifta.  Sie 
erlialten  zweymal  wöchentlich  Fleiich,  aweymal 
Füche,  drcymal  Spack ,  Qherdiefs  Zugcuaiue,  Gur- 
ken ,  Arpufen  u.  f.  w. 

Wer  Jahresknechte  hält,  dem  koftet 
Einer,  der  den  Acker  beftellt  100  Rubel  Gehalt 

60  —  7oRb/.f.Koft 
Ein  Schäfer  bey  fpanifchen  Schafen  800  bis  1000 

Rbl.  Geha\t 

—  —  —  bey  ruffifchen Schafen  .  .  200  Rbl. 
Ein  Hirt  bey  anderm  Vieh     .    .    120—150  Rbl. 

Was  für  Gewinn  bey  diefer  Art  zu  wirthfebafteniey, 
zeigt  der  Vf.  S.  5t  an  einigen  rkyfpielen.  Frucht« 
wechfel,  Ackergeräthfchaften  u'  f.  w.  werden  S. 
57  befchrieben.    Die  deutfehen  können  nicht  viel 
daraus  lernen.    Wir  übergehen  diefs  und  führen 
blofs  noch  etwas  von  der  Schafzucht  jener  Geben- 
den an,  da  fie  als  Lieblingsthema  unfre  Staats-  und 
Landwirthe  hauptfächlich  interaffirt.  Es  giebtio  der* 
neui'uffifchen  Gouvernements  vier  Arten  von  Scha- 
fen. 1)  die  gemeinen  mit  dem  Fettfehwanze ;  a)  der 
Zigai  oder  das  moldauifche  Schaf;   3)  das  krimir 
fene;  und  4)  das  fpanifche.  Das  geraeine  hält  Som- 
mer und  Winter  im  Freyen  aus,  und  wird  bloüs  bey 
ftarkem  Schneegeftöber  in  Hürden  getrieben,  da- 
mit es  nicht  verloren  gehe.  —   Bey  der  geringen 
Vorforce,-  welcher  diefe  Schafe  bedürfen,  koftet 
ihre  Erhaltung  nur  wenig,  und  der  Gewinn  ift  be- 
deutend, fo  dafs  nach  der  S.  60  gegebenen  Berech- 
nung 1000  Stück  einen  reinen  Gewinn  von  2920 
Rubeln  geben.    Das  Pud  (  34  Berk  Pfund)  Wolle 
folcher  Schafe  wird  zu  5  —  10  RubeL  verkauft.  — 
Das  Zigai  hat  belfere  Wolle  als  das  gemeine  Schaff 
aber  das  gemeine  Schaf  giebt  peben  der  Wolle  mehr 
Talg.   Des  krimifche  Schaf  ift  aus  Pallas  Reifen  be- 
kannt.  Die  fpanifchen  Schäfercyen  find  koftbarer 
anzulchaffen  und  zu  unterhalten :  fie  erfodern  da- 
her ein  grofses  Capital,  gewähren  aber  doch  gro- 
fcen  Gewinn  ;  fie  werden  im  Winter  in  Ställen  gehal- 
ten und  bekommen  mehr  Heu.   Die  Sehäfer,  meift 
Schlefier,  bekommen  erofse  Gehalte.    Die  Anzahl 
der  veredelten  Schafe  foü  fich  imCherfoofchen  und 
Iskatarinoslavfchen  Gouvernement  binnen  den  letz- 
ten 10  Jahren  11m  70000  Stück  vermehrt  haben. 
,     II.  Gawrüa  Iwanowltfch  Üavydov't  Nachricht- 
ten  von  der  Injei  Kadijak  und  den  rujftjchen  Nird>r- 
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laf/u^ndaßlbfc  (S.7i-«4aO  .  AusChwe/tvv't 
und  Dateydov'»  Reifen  nach  Amerika,  die  der  lctt- 
tere  -ifli  den  Jahre»  1810.         in  ruffifcher  Sprache 
gcfchrieben,   und  nach  deren  Tode  vom  Admiral 
Üchifchkow  in  zwey  Bänden  herausgegeben  Und. 
Dicfe  Nachrichten  machen  deji  Hauptinhalt  de« 
?\yevteu  Bandes  aus.  Hr.  Dr.  Moriz  von  Engelhardt 
hat  ue  nicht  blofs  überfetzt,  fondern  auch  in  eine 
beffere  Farm  gebracht,    Denn  die  ganze  Reife  iener 
Seemänner  ift  fchlecht  gcfchrieben  und  fchlecht  re- 
diAirt,  und  SchifchJtav.  hat  auch  nichts  zu  einer  bef- 
{eru  DarfleUung  gethau.    Die  Ruffen  werden  von 
den  Einwohnern  fürchterlich  gehafst,  und  viele  tau-, 
fend  Ruffen  haben  fchoo  deu  Tod  durch  diefelbee 
gefunden.    Diefer  Hafs  rührt  daher,  weil  fie  die 
Ruffen  als  die  Räuber  ihres  Reichtbums,  des  Wil- 
des und  der  Felle ,  und  als  ihre  Tyrannen  betrach- 
ten: „Bey  der  Verfchlagenheit,  der  Verftellungs- 
gabe  und  dem  Muthe,  und  dem  durch  die  Frejr- 
üeittliobe  angefeuerten  Haffe  gegen  die  Ruffen  , 
fagt  Davydow,  „würden  diefe  in  dem  grofsen  Lan- 
de in  geringer  Anzahl  zerftreut,  längft  alle  umge- 
bracht feyn,  wenn  ernfte  Maafsregeln,  Einigkeit 
und  gegen  feitiges  Vertrauen  unter  den  Wilden  mög- 
lich wären ;  ohne  daffelbe  gelangen  Ge  aber  feiten 
zu  allgemeinen  Befchlüffeu,   die  gefafsten  werden 
meift  entdeckt,  und  fo  wird  die,  theüs  durch  den 
Handel  allmählig,  theils  durch  die  Uebermacht  der 
Feuergewebxe  plötzlich  erlangte  Herrfchaft  der 
Freunden  jetzt  mittelft  befeftiirter  Plätze  und  darin 
aufbewahrter  Geifeln  leicht  gehebert,  die  Ordnung 
und  Folgfamkeit  aber  durch  körperlich««  Züchtigun- 
gen erlialten,  welche  die  Amerikaner  des  Schim- 
pfes wegen  mehr  fürchten  als  den  Tod.    Oft  brin- 
"  *ier  Gefangene ,  denen  eine  kleine  Strafe  be- 
uch ums  Leben.   Ein  Konjäge,  welcher 
wegen  eines  an  einem  Ruffen  verübten  Mordes  ge* 
fcblagen  und  dann  ejngefperrt  wurde,  um  am  fol- 
genden Tage  wieder  gezüchtigt  zu  werden,  ent. 
wifchte  der  Wache  während  der  Nacht,  und  ftflrzte 
üch  von  dem  fteilen  Ufer  hinab,  weil  er  ßch  aber 
der  Flulh  wegen,  nicht  todt  fiel,  tangte  er  fo  lange 
anter ,  bis  er  eiftickte ;  ein  anderer  fchnitt  Geh  bey 
einer  ähnlichen  Gelegenheit  mit  einer  Mufehel  in 
den  Hals  ;  ja  die  Mutter  eines  aus  dem  Gefängnifs 
entfprungenen  Knaben,  der  Geh  erlaufen  wollte, 
fetzte  Geh  ihin  ,  weü  das  Waffer  dazu  nicht  tief  ge» 
fo  lange  auf  den  Nacken ,  bis  er  umge- 


gen  daher 
vorfteht, 


Wie  die  rufGfch-amerikanifche  Compagnie  in 
Kadiak  herrfcht,  und  woher  der  grofse  Hais  der 
Einwohner  gegen  Ge  rührt,  davon  erhält  man  S. 
I ji  einige  Begriffe :  ,,  Sobald  die  Ruffen  in  Kadjak 
ftark  genug  waren,  nahmen  Ge  den  Infulanern  nicht 
nur  alle  ihre  Sclaven  weg,  fondern  machten  auch 
viele  freye  Konjägen ,  unter  dem  leicht  gefundenen 
Vorwande  eines  Verbrechens,  dazu.  Zum  beftän- 
digrm  Üi^nft  der  Compagnie  beftimmt,  müffen  fie 
fifchen,  Beeren  fammeln,  Frtchfe  in  Fallen  fangen, 
Salz  Geden  —  kurz  alle  Arten  von  Arbeiten  auf  Be- 


fehl der  Ruffen  verrichten-«,---  Ungeachtet  der  gro- 
ßen Anzahl  diefer  Sclaven,  find  die  übrigen  der 
Campagnie  unterworfenen  Amerikaner  -nicht  wemr 
ger  mit  fchwerer  Arbeit  bekftet.  Sie  mülfen  näm- 
lich die  befchwerlichften  und  gefilH-lichlten  Jagdrei- 
fen für  die  Compagnie  thun.  Der  Vf.  befebreibt  S. 
132  u.  f.  w.  diefe  Jzedreifen,  woraus  man  begreifen 
lernt,  wie  diefe  fonft  freyen  Leute  gegen  ihre  neuen 
Beherrfcher  erbittert  werden  müffen.  —  Die  noch 
übrig  bleiben  ( zur  Zeit  der  Anwefenheit  des  Vfs\. 
etwa  80  kränkliche  Konjägen)  müffen  ebenfalls  für 
die  Compagnie  jagen  und  eine  beftimmte  Anzahl 
Wild  XchaJTen.  ■ 

Die  Ausbeute  aller  diefeT  mühfamen  und-  ge- 
fahrvollen Jagden  bezahlt  die  Compagnie  den  Einge- 
bornen  mit  möglichft  weuigen  euiopaifchen  Wap- 
ren,  Taback,  Meffer,  Beile  u.  f.  w.  —  Manche 
erhalten  gar  keine  Bezahlung,  wie  die  Kränklichen. 
Während  die  Männer  den  ganzen  Sommer  hindurch 
jagen,  läfst  man  auch  die  Weiber  nnd  Kinder  nicht 
unbefchäftigt.  Sie  müffen  die  Kifche  reinigen,  Bee- 
ren fammelu  u.  I.  f.    Kurz  die  Konjägen  find  das 

fpnze  Jahr,  jung  und  alt,  fo  für  die  Compagnie  be- 
chäftigt ,  däfs  fie  faft  gar  keine  Zeit  für  Geh  behal- 
ten ,  fo  dafs  fie  dadurch  oft  in  die  bitterfte  Nöth  ge- 
rathen,  wo  dann  die  Compagnie,  wenn  völligeil un- 
gersnoth  eintritt,  einiges  Almofen  unter  fie  aus- 
theUt.  —  Allen  unterjochten  Völkern  ift  der  Ge- 
brauch des  koftbaren  Pelzwerks  durchaus  unterfagt. 

III.  Acta  legntionis  Muscovuicae  per  Paulum 
Juuften  breviter  comprehen/a  1569— 1572.  Der 
verftorbene  H,  G.  Porthan »  welcher  Geh  um  die 
ruffifche  Gefchichte  auch  fonft  verdient  gemacht, 
hat  diefen  Gefandtfchuftsbericht  in  zwey  Differta- 
tionen  im  J.  1775  drucken  laffen.  Hr.  Prof.  Ewers 
liefert  diefelben  hier  in  der  lateinifchen  Original - 
Sprach«.      »  ""41' 

IV.  Zaar  Iwan  der  Graufame.  Seudfefcreiheii 
an  Gotthard  Kettler ,  Herzog  zu  Kurland  und  Sem- 
galle« von  Joh.  Taube  und  Eiert  Krufe  ttf*.  Die 
Verfaffer  diefes  Sendfehreibens  waren  nach  der 
Schlacht  bey  Ermes,  durch  welche  der  Zaar  des  lief- 
ländlichen  Priefter  -  und  Ritterftaats  letzte  Kraft 
brach  (aten  Augnft  1500),  gefangen  nach  Raftland 
geführt,  wo  iie  in  ZaarifeheDicnfte  traten,  unil  für 
ihre  Geneigtheit  ihr  Vaterland  zur  Anerkennung 
ruffifcher  Oberherrfchaft  zu  bewegen,-  mit  Ehren 
und  Reichthümern  begabt  wurden.  Als  Gotthard 
Kettler  darauf  nicht  einging,  veranlagten  fie,  defa 
der  Zaar  den  Herzog  Magnus  von  Hdtftein  zirm lief* 
ländifeben  Könir  erklärte,  in  deffen  Gefolge  beide 
eine  glänzende  Rolle  fpielten,  bis  fie  ihn  dem  Ei* 
gennutze  opferten,  fich  an  Sigismund  in  Polen 
verkauften  und  diefem  treulos  Dorpat  überliefer- 
ten, da  Zaar  Iwan  von  den  krimifchen  Tata- 
ren für  immer  beGegt  fchien.  Diefes  ihr  Verfahren 
wollten  nun  beide  Männer  bey  Herzog  Gotthard 
entfchuldigen  oder  gar  rechtfertigen.  Und  diefer 
Brief  ift  es,  welchen  Hr.  Prof.  Ewers  liier  in  feiner 
Urfprache  hat  abdrucken  laffen. 

V.  /. 
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V.  /.  de  Bodes  Bedenk™-  Ober  den  ruffifchen 
Händel  im  Jahre  1653.  ESn  Auffatz,  den  Hr.  Gene- 
ral Superintendent  Sonntag  in  Riga,  der  die  Ur- 
fchrift im  fchwedifchen  Archiv  der  Stadt  Riga  ent- 
deckte, dem  Hrn.  Prüf.  E.  mitgetheilt  hat.  Ein 
fflr  die  Gefchichte  des  früheren  ruffifchen  Handels 
fehr  intereiTanter  Bericht. 

,  VI.  Schickfale  der  ruffifchen  Kirche  in  China. 
Ein  Auszug  aus  der  in  ruuifcher  Sprache  gefchrie- 
benen  Gefchichte  der  rufßfchen  Hierarchie  von  dem 
Archimandriten  Ambrofius  Th.  II.  Muskau  1810. 

VII.  Die  Pravda.  Aelteltes  Gefetzbuch  der 
Rnffen  von  Jaroslav  L  WJadrnnrowftfch  1020 — 1054 
"und  Wladimir  11.  Wffewolodöwitfch  1113  — 1125. 
Hr.  £  hegt  den  Vorfatz,  eine  kritifche  Ausgabe 
der  Urfchrift  diefes  wichtigen  Denkmals  der  ruffi- 
fchen Vorzeit  zu  beforgen  nnd  fchickt  diefe  von 
Ihm  verfertigte  Ueberfetzung  nur  als  den  Verfuch, 
dem  mit  jener  Ausgabe  eine  vollkommnerc  folgen 
Toll,  zum  voraus. 

VUI.  Handelsvertrag  zwifchen  Mfftifflav  Da- 
wydowufch,  liirftenvonSmoJen.sk,  der  Stadt  Ri- 
ca und  den  Kauf/euten  auf  Qotland  vom  Jahre  1228- 
JJ»e  rufüfehe  Urfchrift  diefes  merkwürdigen  Ver- 
irags  befindet  fich  in  dem  Stadtarchiv  ZU  Riga ,  und 


ii  ags  uetinaei  nen  jn  tiem  oiautarcniv  zu  rviga 
iltjirfl.  £.  von  Hrn.  Rath  Broize  mitgetheilt. 
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KIRCHEN  GESCHICHTE. 


Fb a^kfurt  a.  M.,  b.  Hermann:  Theologlfche 
Nachrichten  1  h  » H-  Herausgegeben  von  B.Lud- 
wie  Wachler  zu  Breslau.  B.  I.  B.  II.  518  S.  8- 
•  ..  t  .1  .  '  . 
Das  Jubiläum  der  Reformation ,  das  am  3 1 .  Oct. 
1817  in  Deutfchland  gefevert  wurde,  und  die  damit 
beinahe  gleichzeitigen  Verfuehe,  eine  Union  der 
beiden  proteftantifchen  Confeffionen  theiJs  anzu- 
bahnen und  vorzubereiten,  theils  wirklich  fchon 
zu  Stande  zu  bringen,  nehmen  einen  grofsen  Theil 
diefes  Jahrgangs  der  th.  iV.  ein.  Bey  den  Worten 
der  Darreichung  des  Btluds  und  Kelchs  des  Herrn, 
die  für  eine  geinciftfchaftlnjhe  Feyer  des  heiligen 
Mahls  von  der  Berliner  Synode  gewählt  wurden, 
ftitfstRec.  ein  wenig  an;  es 'ward  gelagt:  „Chriftus, 
unfer  Herr,  fprach."  Nach  des  Ree.  Gefühl  ift  das 
tempus  praefens  dem  imperfecto  weit  vorzuziehen; 
auch  hat  Ree.  viele  Jahre  mit  den  Anreden  bey  den 
Darreichungen  (an  Refurjtfirte  und  Lutheraner, 
die  fich  zu  Einer  Foyer  .vereinigten )  gewechfelt, 
Urt»  nicht  immer  diefe'lben  Worte  zu  wiederholen; 
erjagte  bald:  „Unfer  Herr,  Jefus  Cbriftus,y>ricAf? 


Nehmet  hin  und  effet  —  trinket!  Seht  da  meinen 
Leib  (Seht  da  mein  Blut)  u.  f.  f.  Solches  thut  zu 
meinem  Gcdächtniffe ! "  bald :  „  So  oft  Ihr  von  die- 
fem  Rrode  effet  u.  f.  f.";  bald:  „Das  Brod,  das 
wir  brechen  (der  Kelch  der  Dankfagung )  ift  die 
Gcmeinfchaft  mit  dem  Leibe  (Blute  J  J.  Chr.  ge- 
brochen  (vergoffen)  ftlru.  f.  f."  Diefs  empfiehlt 
fich  auch  dadurch,  dafs  die  zunächft  folgenden  Com- 
munikanten  nicht  diefelben  Worte  noch  einmal  hö- 
ren, die  fie  als  die  zunächft  Stehenden  fchon  ein* 
mal  gehört  haben,  und  dafs  doch  alle  diefe  Anre- 
den ganz  evangelifch  find.  —  S.  52  —  56  kommen 
freymflthige  Aeufserungen  Ober  die  Bibelanftah  im 
Grofsherz.  Hrffen  vor.  (Ree.  weifs  nicht,  ob  es 
dem  ungenannten  Vf.  bekannt  ift,  dafs  hier  und  da 
auch  apokalyptifche  Erwartungen  fich  an  die  alle. 
Verbreitung  der  Bibel  durch  die  Bibelgefelifchat- 
ten  anknöpfen.  Diefer  Gegenftand  hat  übrigens 
feine  Licht-  wie  feine  Schatten -Seite  )  —  Hr.  Dr. 
Steinkopf  zu  London  fchrieb  unter  dem  16.  May 
l8(6an  die  Tractatejigefellfchiift  zu  Bafel:  „Streuen 
Sie  ferner  den  Saamen  himmlifcher  Wahtheh  ge- 
.troft  aus!''  (Vermmiilich  find  ihm  die  zum  Theil 
fehr  flbelgewühlten  Tractütlein  nicht  zu  Gefichte 
gekommen,  die  von  diefer  Gefellfchaft  ausgegan- 
gen find;  fonft  würde  er  diefe  Worte  etwas  ander* 
gefnfst  haben.)  —  Anziehend  fintl  die  Nachrich- 
ten ,  die  von  dem  Priefter  Poß  hl  und  den  foge- 
nannten  Pöfchlianem  in  Ober- Oeftfeich  gegeben 
werden;  Pöfchl  wird  billig  und  milde  beurtheiJt.  - 
MitZuftimmunglas  Ree.  einen  Beytrag  zur  Ausglei- 
chung und  Beilegung  des  Streits  zwifchen  (demfelt- 
fam  genug  einander  entgegengefetzten)  RatioAa/is- 
mus  und  Supranaturalismus.  —  Bemerkenswerth 
find  einige  Andeutungen  über  den  Zuftsnd  der  ka- 
tholifchen  und  der  proteftantifchen  Kirche  in 
Deuffchlnnd  S.  303 — 307»  eine  lateinifche  Ueber- 
fetzung des  Liedes :  Eine  fefte Burgt  von  Hrn.  Prof. 
Buttmann  zu  Berlin {  die  Schreiben,  die  Hr.  An- 
tiftes  Hefs  und  Hr.  Dr.  Amman  hn  Namen  ihrer  Kir- 
chenruthe über  die  Säcularfeyer  von  1817  gewech- 
felt  haben;  ein  Auffatz  von'Hrn.  Dr.  Derefer  rn 
Breslau  überfeine  Verdrängung  ans  Carlsruhe,  und 
die  Nachricht  von  dem  guten  Fortgange  der  Grün- 
dung einer  evangelifchrn  Gemeine  ohne  Partey 
Bezeichnung  in  dem  Stadt  -  Bremenfchen  Flecken 
Vegefack.  —  Aus  dem  Tafchenbufhe  für  Damen 
von  181  §  find  geift  reiche  Worte  Ober  Gehelbacher 
von  Jean  Paul  ausgezogen.  —  Einen  lrrthum 
könnte  S.  195  verbreifen.  Die  Synode  zn  Zürich 
befetzt  keine  Pfarrft-  flen  %  ob  fie  gleich  die  Su- 
perintendenten und  einen  Theil  der  Kirchenräthe 
wählt.   •••         h  ■ 
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MATHEMATIK. 

EstUM,  b.  dem  Vf.  u.  in  Co  mm.  b.  Düramler: 
Aferonomifch.es  Jahrbuch  für  das  Jahr  1821, 
nebft  einer  Sammlung  der  neueften  in  die  aftro- 
nomifcken  Wifonfchaften  einschlagenden  Ah' 
handlangen ,  Beobachtungen  und  Nachrichten  ; 
mit  Genehmhaitung  der  K.  Akad.  der  WiCT.  be- 
rechnet und  herausgegeben  von  Dr.  J.  E.  Bode» 
Königlichem  Altronomen  und  Unter  ,u.  f.  w. 
Mit  i  Kupf.  Taf.  1818.  252  S.  8.   (ij  Thlr.) 

Das  Jahr  1821  hat  Oftern  am  xa  Apr.,  keine 
Mondsfinfternifs,  und  nur  zwey  in  Europa  un- 
fichthare  Sonnenfinftemiffe.  —  Von  aftronomifchen 
Auffätzen  enthält  das  Jahrbach  diefsmal  Folgendes: 
*)  Ueber  das  Keplerfche  Problem  von  Prof.  Degen 
in  Kopenhagen.    Einem-  Vorfehlage  von  Hennert 
zufolge  fafste  der  Vf.  den  Entfclüufs,   die  walire 
Anomalie  (wenn  e  =  Excentricität  und  m  =  mitt- 
lere Anomalie)  in  einem  bis  zu  e"  ödere*6  und 
bis  zu  dem  Sin  16  m  fortgehenden  Ausdruck  darzu- 
ft dien.    Zum  Grunde  legte  er  dabey  eine  Formel 
der  wahren  Anomalie  in  La  Place'*  früherer  Schrift: 
Thier ie  du  mouvemedt  et  de  la  figure  eili/ttitjue  des 
planices.   Der  Gang  der  Entwickelang  konnte,  da 
der  Vf.  nur  einen  Auszug  aas  feiner  gröfseren  Ab- 
handlang giebt,  hier  blols  in  allgemeinen  Umriffen 
angedeutet  werden  r  indef?  hat  der  Vf.  auch  ein  all- 
gemeines Gefetz  gefunden ,  nach  welchem  die  Bil- 
dung der  Glieder  ep  Sin  q  m  willkürlich,  und 
ohne  dafs:  man  die  vorhergehenden  Glieder  zu  ken- 
nen braucht,  fortgefetzt  werden  kanu.  Bekannt- 
lich hat  der  Staatsrath  von  Schubert  im  Altr.  Jahrb. 
1820  eben  diefs  Problem,  aber  auf  anderem  Wege, 
auigelöft.    Der  Vf.,  der  von  diefer  Arbeit  nichts 
wulste,  fand  nicht  nur  Oberhaupt  die  Schubertfcheu 
Ausdrfcke,  fondern  auch  inshefondere  diejenigen 
numerifehen  Rcfultate  von  Schubert ,  wo  fich  eine 
Abweichung  von  den  Orianifchen  gezeigt  hatte, 
vollkommen  beftütigt:  es  find  vier  Orianifche,  un- 
ter c*-°  Sh>4m,  e'  *  Sin  5m,  e*°  Sin6m,  und  e*» 
Sin  um  fallende  Glieder,  welche  einer  Verbeffe- 
rang  bedürfen,  und  fo  abgefafst  werden  muffen, 
wie  fie  das  Aftr.  Jahrb.  1820  S.  230  geliefert  hat. 
Auch  w^rc  nach  dem  Vf.  im  Aftr.  Jahrb.  1820  S. 
231  Z.  4  von  unten  zu  lefen:  2  .  30  ftatt  3.3.  Da 
die  Schuhertfchc  Formel  am  ang.  Orte  S.  230  fich 
ir  bis  7nr  13  Potenz  von  e,  und  bis  zu  Sin  13  m 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


erfrreckt ,  fo  hat  der  Vf.  nunfdie  Glieder  bis  zur  t<5 
Potenz  von  e,  und  bis  zu  Sin  16 m  hinzugefügt,  und 
fo  die  Schubertfche  Formel  noch  mehr  vervoilftän- 
digt.  Es  kann  nicht  anders  als  vorteilhaft  feyn, 
wenn  bey  fo  fchwierigen  Problemen  mehrere  Geo- 
meter  verfchiedene  Arten  von  Auflöfung  verfuchen. 
Nicht  nur  die  Refultate,  wenn  fie  fich  wechfelfeitig 
beftätigen,  werden  um  fo  ficherer,  fondern  eine 
Ueberucht  der  Wege,  oder  auch  der  Umwege,  die 
man ,  um  zu  demfelben  Ziele  zu  kommen ,  gegan- 
gen ift,  fuhrt  zu  mancherley  Belehrungen  und  Fin- 
gerzeigen für  die  Auflöfung'anderer  ähnlicher  Pro- 
bleme. 2)  Aftronomifche  Beobachtungen,  1817 
auf  der  Sternwarte  za  Wiea  angeftellt  von  Prof.  und 
Ritter  Bürg.  Man  findet  darunter  die  beobachteten 
Opnofitionen  aller  (obern)  Planeten,  aufser  der 
Vefta.  3)  Aftronomifche  Beobachtungen  von  Pla- 
na, Kon.  Aitronomen  in  Turin,  in  den  Jahren 
1812  — 1817  angeftellt.  Der  Vf.  fand,  aus  vielen 
Beobachtungen  des  Polarfterns,  die  Turiner  Polhö- 
he 45°  4'o",2  und  mit  einem  Multiplicationskreife 
die  mittlere  Schiefe  der  Ecliptik  auf  igi 8  =  23* 
27'  47"»  89  aus  5  Sommerfolftitien  1812,  14,  15, 
16,  17,  und  einer  Summe  von  776  Beobachtungen; 
hingegen  230  27'44",29  aus  4  Winterfolftitien  1812, 
13  >  14  <  1 5  >  und  einer  Summe  von  gleichfalls  776 
Beobachtungen.  Auch  bey  genauerer  Berechnung 
nach  der  Methode  der  kleinften  Quadrate  blieb 
noch  ein  Uotcrfchied  von  4",  34  aus  den  Refultaten; 
beider  Solftitien  übrig.  4)  Beobachtete  Gcgen- 
fcheine  des  Saturns  i8t6und  1817,  und  des  Jupf- 
ters  1817  von  Derffünger  und  deffen  Geholfen  In 
Kremsmanfter.  5")  Aftronomifche  BeytrSge  von 
Prof.  Littrow  in  Ofen.  Ein  fehr  reichhaltiger  Auf- 
fatz  des  verdienten  für  die  Aftronomie  fo  vielfeitig 
thätigen  Verfaffers.  Zuerft  giebt  der  Vf.  mehrero 
neue  Berechnungsarten  der  Sonnenfinftemiffe  und 
Bedeckungen,  die  bey  ihrer  zweckmässigen  Kürze 
und  Einfachheit  von  dem  rechnenden  Aftronomeh 
fich  mit  grofsem  Vrortheile  werden  anwenden  lafl'cn, 
für  den  hier  vorausgefetzten,  nicht  feiten  vorkommen- 
den Fall,  dafs  bey  dergleichen  Rechnungen  nicht  die 
gräfste  Schärfe  verlangt  wird.  Am  einfachsten  wer- 
den die  Ausdrücke,  die  das  gefuchtc  in  Minuten  ge- 
ben ,  wenn  man  Rectafcenfion  und  Declination  bei- 
der Geftirne,  z.  B.  der  Sonne  und  des  Monds,  .als 
bekannt  annimmt ;  indefs  hat  der  Vf.  auch  die  For- 
meln auf  die  Rechnung  mit  bekannter  Länge  und 
Breite  eingerichtet;  insbefonderc  ift  dabey  ein  Ver- 
Q_  (2)  fahren 
•  Diaitized  bv  L; 
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fahren  2u  beachten,  bey  welchem  man  die  Genauig-  geftellt  von  David  und  Blttner.  T)ie  Frühlhurs- 
keit  entweder,  fo  weitalssnay  vhß,  treiben,  odj;r.  .  nagntgleinhc  -  yinl .  SoMmer  -.Sonnen wende  wurde« 
nach  Bequemlichkeit  abkürzen  kann,  und  wu  die'  am  ?hlfsigrn  Mauerqtmdranteu  beubachtet.  Aus 
Aenderungen  einiger  leicht  zu  berechnenden  Coor-.  Scheitelabi't  änden  der  Sonne  mit  einem  i2fn*fs.  Rei- 
dinaten  vr£hrend.der  Zeit  Zwilchen  dorn  beyläufigen    chenbachfchcn    Multiplicationskreife  beobacl; 


Anfang  und  Ende  der  Einiterniüiiia  Betracht  k**n-  >  auch  auf  einigen  Schcitelabftä'|»den  der  FixL 
men.    Der  Vf.  äufsert  den  VVunfch,   clafs  unfere    wurden  Data  zur  Prüfung  der  Refractionstaitia 
Epliemeriden  jedesmal  auch  die  Hntrptelemente  der*-- hergeleitet:  ■  rHe  Erfahrung  mülie  erft  noch  ent- 


Finfternifsrechnungen  enthaltea  mochten,  was  die 
Berechnung  für  ajuiere  Orte  fehr  erleichtern  wür- 
de; zugleich  tlieilt  er  eine  leichte  Methode  mit,  wo- 
nach unter  der  Bedingung,  dafs  eine  Finfternü*  nur 
für  drey  verlchiedene  Ortein  den  Ephemerideu  be- 
rechnet ift,  die  Erfcheiuuiigeni  derfeiben  füpirgcinl 
einen  andern  Ort,,  ohne  viel  zu  rechnen ,  fichner- 
leilen  laffeu;  endlich  lehrt  er  auch,  juit  Anwen- 
dung auf  ein  Beyfpiel  (die  Sonnenfinfternifs  von, 
1764)  auf  eine  neue  und  fehr  bequeme  Art,,  deu 
Weg  des  Mondichatlens  auf  der  Oberfläche  der  Er- 
de zu  befümmen,  und  die  veifchiedenen  hierher  ge- 
hörigen PJiafen  zu  berechnen.   Eine  Zugabe  zu  die,-, 
feu  lehrreichen  vereinfachten  Behandlungsarten  der 
Finlterniffc  find  einige  neuen,  fehr  eleganten  uud 
zur  Rechnung  ganz  bequemen  Formeln ,  nacli  wei- 
chen der  Vf.  aus  wahrer  Länge  und  Breite  des  Monds 
die  fcheinbare,  und  aus  deflen  wahren  llalbmeffer 
den  fcheinharen  finden  lehrt.  —    Pie  .Refraction 
Lifst  fich  mit  den  älteren  dafür  gegebenen  -Formcjn 
kaum  bis  auf  go°  Zenitdiltanz  darTtellen,  und  \n-l 
Aber  8o°  hinaus  ift  auch  die  von  J)elambre  jn.iein&c 
Bafe  du  fyftime  mUrique  aufgestellte  Reihe,  da  fip 
zu  zahlreiche  Glieder  lodert,  wenig  brauchbar:  der 
Vf.  giebt  defswegen  hier  einen  andern  nicht  unbe- 
quemen Ausdruck ,  darch  welchen  die  Carlindche 
i<nd  Laplacefohe  Rcfraction  fehr  gut  bis  auf  87° 
ZeniuUltana  dargeftellt  wird.  ,  Auch  den  voll  hän- 
digen Ausdruck  für  Refraetion  in  La  Pltce's  Mi- 
con.  dl.  Vol.  IV.  hat  der  Vf.  in  einer  fü.r  den.Cal- 
cul  bequemen  Reihe  zu  entwickein  gefuchl.  —  Der 
Vf.  hat  bereits  aus  den  neuen  BeffeTfchen. Beobach- 
tungen in  Königsberg  manche  treffliche  Refultate 
gezogen;  hier  erhalten  wir  von  ihm  die  aus  Btffel's 
Beobachtungen  abgeleiteten  Declinationen  von  23 
Hauptfternen,  fammt  den  Untcrlehieden  von  Piazztj 
Orient  und  Pond  (  bekanntlich  giebt  Befftl  die  De- 
clinationen um  mehr  als  3"  kleiner  als  diefe  drey    groben  Telefkups  fall  Herfchel,  wie  z.  B.  am  füdii- 
Aftronomen),  und  überdiefs  noch  die  Rectafcen-    chen  Flügel  des  «Schwans,  öfters  über  300  Sterne 


fcheijleii,  ob  die  Vergröfserung  und  Verminderung 
.der  Rcfraction  allein  nach  dem  Barometer  -  und 
Tfiermoirieterrtand  fich  richte,  uud  wie  fie  nacli 
diefem  Staude  zn  eikfermen  und- zu  verbeffern  fer. 
8)  Gegenfchoine  des  Uranus,  Saturns  und  Jupi 
ters,  auch  Oerler  der  Ceres,  1^17  m  Prag  votr  Ans- 
wer beobachtet.  JupitercOegenfcheiu  haben- ÖtiJe, 
David  und  Bittner,  jeder  belonder?  beobaonteeund 
berechnet;  fie  ftimmen  übrigens  in  der  gefundenen 
geocentrifchen  Länge  und  Breite  innerhalb  «  See. 
flberein,  ein  Unterfchied,  doffen  Möglichkeit- Mm» 
dadurch  bedingt  wird ,  weil  von  beiden  zur  Vergiei- 
ehurw  nicht  durchaus  einerley  Sterne  gebraucht 
worden.  9)  Fnrik'ckung  dbs  Kometen  Vom  1.  Nov. 
I817  durch  D.  Öfters*  und  Beobachtungen  delteL. 
ben  in  Bremen.  Er  zeigt«  fich  znerit  auf  der  wfc* 
liehen  Schulter  des  Ophiuchus,  gleich  einem  rnrf- 
den,  in  der  Milte- merklich  helleren  Nebelfleck, 
ohne  beftimmten  Kern  und  ganz  ohne  Schwei«-  aa 
demselben  Tage  wurde  er  auch  zu  Chemnitz 'von 
Schtuhauer  entdeckt.  Nur  eine  einige  Beobach- 
tung konnte  indefs  Olbers  erhalten,  und  der  Komet 
ift  weder  von  ihm,  noch  wie.es  fcheiitf,  von  andern 
Aftronomen  weiter  gefehen  worden.  10)  Dr.  Ol- 
bers Beobachtungen  des  zwevten  igt 7  am  26.  Dfcc. 
von  Ports  in  Marfeille  entdeckten  Kometen,  ji)  Ei- 
nige merkwürdige  Steilen  der  MiichfrraJjBe,  beob- 
aoUtet  von  Dr.  Herfchel  (  dem  ehrwürdigen  .Greife 
von  80  Jahren;  er  ward  rt  15.  Nov;  1,738  in-Hanna- 
ver  geboren  ).  Der  hier  mitgetheilte  Auffatz  ilt  aus 
einer  im  Juu.  1817  von  Herjckel  der  K.  Societätin 
London  vorgelcfenen  Abhandlung  gezogen,  die  den 
Titel  führt:  über  (Herfchels  frühere)  aftronomi- 
fche  Beobachtungen  und  Verfnqhe  zur-Beftirnmung 
der  Anordnung  der  Himmelskörper  iu  Raum  und 
Ausdehnung,  und  der  Befchaffenheit  der  Mdcb- 
ftrafse.    In  dem  fehr  kleinen  Qefichisfelde  eines, 


ßonsdifferenzen  der  36  Maskelynefchen  Sterne,  mit 
der  gröfsten  Genauigkeit  befnmmt;  die  abfoluten 
Rectafcenfionen  behält  er  fich  vor,  nach  einer  neuen 
ypn  Beffel  felbft  vorgeschlagenen  Methode  künftig 
zu  beftimmen*  —  Aus  Deubachtungen  ,  die  fich  in. 
einem  Winkel  der  Bibliothek  zu  Ofen  vorfanden» 
und  die  Bogdanich  auf  einer  aftronomifchen  Reife 
in  Ungern  ehmals  angef teilt  hat,  berechnet  der  Vf. 
noch  die  Polhöhe  mehrerer  ungrifeben.  Orte,  die» 


auf  einmal;  an  andern  Stellen,  wie  unter  »  und  £ 
Pfeil,  bey  600.  Die  fehr  beträchtliche  Räume  durch- 
dringende Kraft  feines  2ofüfe.  Telefkops  vermochte 
e,s  nicht,  die  innetften  Tiefen  der  Milchftrafse  7tt 
ergründen,  und  Sterne,  noch  weiter  entfernt \  al» 
dafs  fie  durch  diefs  Werkzeug  erkennbar  geweien 
wären,  fcheinen  von  einer  noch  gröfsem  als  der 
900  Ordnung  (der  Abftände)  zu  feyn.  Ans  feinen 
Stern  -  Abweichungen  fchliefst  der  Vf.,   dafs  die 


wie  er  glaubt,  auf  to  bis  15  Set.  genau  feyn  möch-  Gegend  um  den  Gürtel  Orion's  eine  von  denen  ift; 
te.  -  6)  Oppofition  der  Pallas,  1816  in  Prag  be-  die  uns  am  nächften  ftehen,  und  dafs  an  der  Bruft 
obachtet  von  Prof.  und  Aftronom  David,  7)  An-  des  Einhorns  eine  Oeffnung  oder  SternenJeere  zwi- 
aftronoinifcho  Beobachtungen  zu  Prag  1 817  *a-    fchea  unferem  Sojmenfyft«»  u»d  dem  entfernteren 
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Theile  der  Jdilchftrafse  Geh  finden  mag.    12)  Beob- 
achtungen i8«7  und  1818  auf  der  ^Sternwarte  in  W'il- 
aa  von  Prof.  Snmdrcki.     Gegenfcheiu«  der  Juno, 
de*  Jupiter,  Saturn  und  Uranus  18  7,  (Quadratur 
des  Mars,   Mondhnfternifs  um  20.  Apr.  und  Son- 
neiioui'tefnirs  am  4.  May  1 8 ■  8-    '3)  Beobachtungen 
des  am  26.  Dec.  von  Pons  entdeckten  Komcteu  von 
HJ17,  und  Elemente  feiner  Buhn,  von  Ad- 
uniot  auf  der  Sternwarte  Seeberg  bey  Gotha«  lammt 
Nachrichten  und  Beobachtungen  von  einen)  andern 
neuen,  am  23.  Febr.  1818  durch  Pons  entdeckten 
Kometen.     Der  am  Kode  1817«  entdeckte  Komet 
war  Aifserft  lichtfchwaeh  ,  und  vertrug  faft  gar  kei- 
a«  Beleuchtung  im  Fernrohr;  Pons  erklärt  ihn  für 
den  Ichwüchften  aller  von  ihm  bisher  gefundenen 
(nicht  wenigen)  Koineteu.     Die  Beobachtungen 
wann  daher  ungemein  fchwierig ;  indefs  hat  doch 
Olberr  aus  feinen  Beobachtungen  bis  zum  ifc.  Jim., 
uml  Enke,  aus  eben  denfelben,  mit  Zuziehung  der 
Beobachtung  am  ig.  Januar,  die  Elemente  der  Bahn 
berechnet.    Der  letztere  fand:   Durchgang  durch 
die  Sonnennähe  1818.  Febr.  25,988  m.  Z.  in  See- 
berg, Länge  der  Sonnennähe  1820  4^  2a"  Knoten 
70°  26'  ü"  Neigung  89°  45*  48"  Kleinlter  AoftanuV 
1, 197763 Bewegung  rechtjäufig.   Der  Komet  iit  we- 
gen feiner  grofsen  faft  rechtwinklichteu  Neigung 
inerkwOrdig,  bey  der  nur  wenige  Minuten  mehr 
oder  weniger  Ober  die  recht-  oder  rückläufige  Be- 
wegung entfcheklen  muffen.   Die  von  Enke  berech- 
nete Vächtftärke  des  Kometen  ftimmte  wenig  mit 
den  Erfahrungen ;.  er  verfchwand  endlich ,  weil  er 
zu  blafg,  nicht  weil  er  za  klein  war;  vielleicht  I la- 
ben außerordentliche  Veränderungen  in  feinern  In- 
nern y  die  bald  nach  der  Sonnennähe  Statt  hatten, 
ihn  beynahe  vor  unfern  Augen  aufgelöft.    Von  dem 
andern  am  33.  Febr.  181*  entdeckten  Kometen  find 
zu  wenige  und  zu  unfichere  Beobachtungen  bekannt 
worden,  als  dafs  man,  feine  Bahn  zu  berechnen, 
bisher  hätte  wagen  können.  .  14)  Beobaohtete  Ver- 
ringerungen der  Jupiterstrabanten ,  Sternbedeckun- 
gen und  Ron nenflecke  von  Prof.  Hallafchka  in  Prag. 
Vom  6.  May  1R17  bis  13.  Apt.  1818  fand  der  Vf.  75 
Gruppen  voh  Sonnenflecken  und  Fackeln,  die  ent- 
weder'v<i;i  Often  nach  Welten  forttückten,  oder 
auf  der  Sonnenfcheibe  plötzlich  fich  bildeten ,  uud 
>fwn  wieder  verfchwanden.    15)  Wie  der  Ort  eines 
Gefiirns  aus  AI  itni  erneut  s  zu  berechnen,  von  Prof. 
atyH in  Königsberg.    Ein  Problem,  deffen  Auflö- 
fuog  man  heut  zu  läge  wenig  mehr  bedarf,  aber 
das.  bey  der  Reduction  älterer  Beobachtungen  um 
fo  hüiEger  wirkommt.   Die  älteren  Kometen  wur- 
den beynahe  alle,   «nd  oft  nur  durch  beyläufiges 
AJigneincnt,  fo  beobachtet,  dafs  ihr  Ort  zwifchen 
?.w»*y  Paaren  von  Sternen  (in  einem  gröfsten  Krei- 
fe)  angegeben  wurde.  Delambre  hat  in  feiner  Aftro- 
nomie  eine  neue  trigonemetrifche  Auflöfung  der 
Aufgabe,   hieraus  den  Ort  eines  Kometen  zu  be- 
rechnen ,  mitgetheilt ;  eine  andere  noch  einfachere 
giebt  hier  der  Vf.    Bey  der  Anwendung  auf  alte, 
»eift  fehr  grobe  Beobachtungen  dürfte  es  indefs 


nicht  der  Mfihe  Werth  feyn,  che  Formel  immer 
ganz  fcharf  zu  berechnen.    16}  Vcrfc,taiedene  altro» 
nomifchc  Beobachtungen  auf  der  Sternwarte  zu  kiö- 
nigebarg  1817  angcfteUt  von  BeJ/rl.  Beobachtet« 
OppaGtionen  von  Mars ,  Juno,  Jupiter,  Saturtr  und 
Uranus,  Srernbedeckungen,  Sonnenwende  im  Som* 
mer  und  Kectafcenfion  des  PoJarfterns.     Für  defl 
Somrn et folftiz  2».  Jon.  1817  fand  der  Vf.  aus  14 
Giilminationen:  mittlere  Schiefe  der  Ecliptik  23» 
%Y  46",  27  und  für  dos  Winterfolftiz  22.  Dec.  1817 
aus  10  Cuiminationen:  230  27'  46",63-   Aus  Pular- 
fternbeobachtungen  zu  beiden  Seiten  des  Meridians, 
und  mit  der  Lindenaufchen  Nutation  reducirt,  fol- 
gert der  Vf.  ein»  Verbefferung  der  Tafeln,  die  er 
in  feinen  Fun  dam.  Aftron.  pro  1755  p.  306  für  die 
Rectafcenfion  des  Polarfterns  gegeben  hat,  vom 
—  o",  8445  ««  Zeit.   Die  Polhöhe  der  neuen  Sterrw 
warte  findet  er  im  Mittel  aus  allen  bisherigen  Un- 
terfuchungen  50*  4a'  50",  11  mit  dem  wahrfcheinh^ 
chen  Felder  diefer  Beftimmurtg  von  ^£  o",o65. 
17)  Aftronomifche  Beobachtungen  des  J.  1817  auf 
der  K.  Sternw.  ro  Berlin  von  Bode.    Die  unbeßün-, 
dige  Witterung  erlaubte  dem  Vf.  auch  in  diefero 
Jahre  nicht  fo  viele  Beobachtungen,  als  er  anzu-» 
ftellen  gewunfeht  hätte.     Auch  die  fehr  nahe  Zu- 
fammenkunft  der  Venus  mit  Regulin;  am  29.  Sept. 
ereignete  fich  zu  Berlin  hinter  Wolken ;  diefa  von. 
'fönnies  voraus  berechnete  intereffante  Erfcheinung 
konnte,  wie  es  fcheint,  überhaupt  wegen  fchlech- 
ter  Witterung  auf  keiner*" Sternwarte  beobachtet 
werden.    18)  Beobachtungen  der  Polhöhe  von  Cra- 
cau, vom  Kreiscommiffar  Lorenz.    Diefe  Polli^h.« 
hatte  Sniadeeki  aus  12jährigen  Beobachtungen  ge- 
funden :  50°  3'  52"  Unrow  50°  3'  35",  4  jedoch  et- 
was unficher  wegen  des  daber  gebrauchter*  Qua-, 
dranten.    Lorenz  erhielt  nun  diefe  Polhöhe  mit  ei- 
nem Reichen bachfehen  Theodolithen  aus  96  Polar- 
fternbeobachtungen:  50°  3' 57", 5  hingegen  aus  5a 
Sonnenbeobachtungen  500  3'  50",  o.   Das  Mittel  aus 
beiden  freylich  auch  nicht  fonderlich  harmonixen- 
den  Beftimmungen  500  3'  53", 2  nähert  fich  der 
Sniadeckifchen  Angabe.    19)  Heber  die  Genauig- 
keit aftronomifcher  Beobachtungen  und  Berechnun- 

fen,  befonders  in  hiftorifcher  Rückficht,  von  Bodt: 
he  hiftorilche  Ruckficht  befteht  darin,  dafs  der 
Vf.  die  Art,  wie  ältere  Aftronomen  zu  beobachten: 
und  zu  rechnen  pflegten ,  mit  dem  Umfange  des 
Gefchäfts,  das  den  Neueren  obliegt,  zufammen- 
ftellt  und  vergleicht.  'Freylich  mag  es  den  älterem 
Himmelsforfcnern  weit  leichter  geworden  feyn» 
als  es  jetzt  ift,  „bey  Zeitgenoffen  und  Nachwelt  be- 
rühmt zu  werden.  Man  hat  in  unfern  Tagen  un- 
gleich mehr  am  Himmel  zu  beobachten ,  unter  an- 
derm  nur  feit  17Ö1  fünf  neue  Haupt1-  und  acht  neue 
Nebenplaneten  (der  Kometen  nicht  einmal  zu  ge- 
denken ,  deren  man  jetzt  gar  viel  mehrere,  als  ehe- 
dem, auffindet,  weil  manne  fleifsigeryücAf)..  Und 
welch  eine  leichte  Sache  waren  fonft  aftronomi- 
fche Rechnungen,  befonders  die  Berechnung  vt;r* 
Ephemeriden,  als  man  noch  mit  fo  wenigen  Glei- 
chem 
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in  den  altronomifchen  Tafeln  fich  begnüg- 
te! Jetzt  aber,  wie  der  Vf.  namentlich  aufzählt,  find 
nur  für  einen  einigen  Mondsort  ans  Bßrg's  Tafein 
17  Gieichuagen  zu  berechnen,  und  eben  fo  wird 
_ür  Sonne,  Planeten  und  Trabanten  ein  ganzes 
Heer  von  Gleichungen  in  unfern  neueften  Tafeln 
aufgeteilt.  Faft  mochten  wir  defswegen ,  wie  der 
Vf.  fagt,  „die  Lage  der  ä Itern  Aftronomen  benei- 
den .M  (  Aber  warum  nicht  lieber  uns  damit  tröften, 
dafs  es  die  Aftronomen  der  Nachwelt ,  wenn  es  fo 
fortgebt ,  noch  fcblimmer  haben  werden !  Wahr  ift 
es,  die  Aftrouomie  fodert  fo  aufserordentlichen 
Aufwand  von  gciftiger  und  körperlicher  Energie, 
dafs  Ungeweihte  fich  kaum  eine  richtige  Vorftellung 
davon  machen  können,  und  fo  grofses  und  herrli- 
ehes  auch  fchon  gethan  ift,  und  noch  immer  ge- 
than  wird ,  um  neue  zuvor  unverfuchte  Bahnen  zu 
brechen,  fo  werden  doch  immer  fehr  fteil  die 
Pfade  bleiben,  die  zu  diefem  Heiligthum  führen. 
Aber  dafür  hat  auch  die  Natur  die  Wenigen,  welche 
ihr  Verhängnifs  zum  Anbau  diefer  Wiffenfchaft 
ruft,  mit  einem  ungewöhnlichen  Maafse  von  Kraft 
ausgerüftet,  und  wird  fie  fernerhin  ausrfiften.)  — 
Was  den  Grad  der  Genauigkeit,  felbft  der  neueften 
aftronomifefien  Beobachtungen  betrifft,  fo  hat  der 
Vf.  mit  Recht  auf  mehrere  nicht  fo  ganz  unbedeu- 
tende Schwierigkeiten ,  die  auch  von  den  neueften 
abfolutenZeit-  undHöhenmeffungen  unzertrennlich 
find,  aufmerkfam  gemacht.  Wie  feiten  ift  eine  Pol- 
höhe auf  einzelne  Secunden  genau  bekannt!  Wie 
wenig  ftimmen  noch  die  Aftronomen  über  die  Grö- 
fse  dcrDeclinationen  und  RectafcenGonen  der  Fix- 
fterne,  über  Nutation,  Schiefe  der  Ecliptik  und 
andere  wichtige  Grundlagen  aftronomifcher  Rech- 
nung und  Beobachtung  überein !  Ohne  Zweifel  find 
untere  W erkzeuge  und  Beobachtungsmethoden  noch 
mancher  Verbefferungen  und  Erweiterungen  fähig, 
wodurch  jene  Schwierigkeiten  früher  oder  fpäter 
fich  viaUeicht  heben  dürften:  offenbar  ift  indeis  die 
Theorie  in  neueren  Zeiten  der  Kunlt  um  ein  merk- 
liches vorangeeilt.  Der  ganze  Auffatz  des  Vfs.  eicht 
übrigens  für  manche  Lefer  eine  lehrreiche  hiftori- 
fche  Ueberficht  über  den  Stufengang  in  der  Vervoll, 
kommnung  befonders  des  praktifchen  Theils  der 
Aftronomie.  (S.  195  Z.  tt  mufs  ftatt:  Abweichung 
des  Athair  gelefen  werden :  Gerade  Aufftelgung.) 
ao)  Neue  Elemente  der  Junobahn,  aftronomifche 
Reobachtungen  und  Nachrichten  von  Prof.  Nicolai 
in  Mannheim.  Der  Vf.  hat  einen  fehönen  Anfang 
gemacht,  den  mächtigen  Einflufs,  den  Jupiter  auf 
die  Bewegungen  der  Juno  äufsert,  zu  berechnen. 
Er  hat  bereits  die  Störungen  entwickelt,  die  Juno 
feit  ihrer  Entdeckung  bia  jetzt  von  Jupiter's  Einwir- 
kung erlitten  hat ,  und  auf  die  bisherigen  Beobach- 
tungen; der  Juno,  mit  Hinfichl  auf  jene  Störungen, 
folgende  neue  Elemente  der  Junobahn  gegründet: 


Epoche  der  mittlem  Länge  für  ,  Im  Meridian 
von  Mannheim;  1170  45''  2",  84  Logar.  der  \  gro- 
ssen Axe  0.4363500  Tägliche  mittlere  tropifche 
Bewegung  8*3", 86981  Länge  des  Perihelium  1  g  19. 
53"  32' 56", 09  Excentricitätswinkel  140  53/  !7",44 
Auffteigender  Knoten  1819,  171*  6' 50",  aj  Neigung 
der  Bahn  130  3'  37",  39.  Nach  diefen  Elementen 
hat  der  Vf.  die  zwölfte  1819  am  3.  März  ftatt  gehabte 
Oppofitkm  der  Juno  voraus  berechnet.  Am  Maner- 
quadranten  und  Meridianfernrohr  beobachtete  Oer- 
ter  des  Uranus ,  Saturn ,  Jupiter,  Mars,  der  Velti 
und  Juno  in  den  Jahren  1817  und  1818,  Rectafcea- 
fionen  der  Sonne  und  Sternbedeckungen.  Nach- 
richten von  der  neuen  Göttinger  Sternwarte  and 
ihren  Inftrumenten.  31)  Beobachtung  der  Monds- 
finfternifs  am  21.  Apr.  1818  auf  dem  mathematifchen 
Salon  in  Dresden,  vom  Hauptmann  Schmidt,  Eule 
und  andern  Liebhabern  der  Sternkunde.  Die  ie- 
obachteten  Eintritte  einiger  Mondsflecke  find  fmit 
den  für  Berlin  berechneten  Zeiten  im  Aftr.  Jahrb. 
18 18  verglichen,  und  daraus  unmittelbar  der  Meri- 
dianunterfchied  zwifchen  Dresden  und  Berlin  im 
Mittel  zu  i'  26"  Zeit,  um  welche  Dresden  öftUcher 
Beet,  hergeleitet  (eine  aus  mehreren  Gründen  fehr 
unuchere  Methode).  22).  Mittlere  gerade  Aufftei- 
eung  von  35  der  vornehmften  Fixfterne  ,  in  Zeit  für 
den  Anfang  des  Jahrs  1818»  nach  den  letzten  Beob- 
achtungen des  Dr.  Maskelyne  in  Greciiwich  be- 
ftimmt.  (Aus  dem  Nautical  Almanac  1830J. 
33)  Beobachtungen  der  fcheinbaren  Gröfse  ver- 
fchiedener  Sterne  in  den  Jahren  1704  bis  1709  von 
dem  ehemaligen  Berliner  Aftronomen  Gottfried 
Kirch,  aus  einem  Manufcr.  der  Berliner  Sternwar- 
te ausgezogen  von  Bode.  Es  dürfte  nicht  uuJnteref- 
fant  feyn  ,  die  fcheinbare  Lichtgröfse  verfchiedener 
Sterne,  wie  fie  Kirch  vor  mehr  als  100  Jahren  fand, 
mit  ihrer  gegenwärtigen  Gröfse  genauer  zu  verglei- 
chen. Auch  die  zu- und  abnehmende  Gröfse  eini- 
ger veränderlichen  Sterne,  wie  z.  B.  Mira  Ceti  und 
X  im  Schwan  hat  Kirch  in  diefem  Mft.  ~ 

(Der  Befchluft  folßt-l 


NEUE  AUFLAGE. 

Bambebo  u.  Würziurg,  in  d.  Göbhardt.  Bochh.: 
Gemeinnütziger  Unterricht  über  die  Brüche,  den 
Gebrauch  der  Bruchbänder  und  über  das  äahej 
zu  beobachtende  Verhalten ,  von  Dr.  H.  J.  Brün- 
ninghaufen,  Künigl.  Baierifchcni  Medicinalra- 
the  und  General -Staahsarzte  zu  Würzburg,  der 
k.  k.  modicin.  chirurg.  Akademie  zu  Wien  u.  I 
w.  Mitsrliede.  Zweyte,  unveränderte  Ausgabe. 
1816.  Vlll  u.  69  S.  8«  mit  nuer  Zeichnung  im 
Steindrucke.  (9 Gr.)  (Siehe  d.  Ree.  A.UZ 
1812.  Nr.  57.) 
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MATHEMATIK. 

■  i      .  .  ...... 

Rt?T  in  ,  b.  d.  Vf.  u.  in  Comm.  b.  Dümmler: 
Aftronomifches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1821 
 von  Dr.  /  E.  Bode  u.  f.  w. 

(3,ßh!uj,  der  im  vorigen  Stück  ab-ebr»ch<n»n  Rectnffn.) 

*A)  J\ ftronomifche  Beobachtungen  voni8i8,  und 
*  *  Nachrichten  vom  Repfoldfchen  Meridian- 
kreife  vom  Hofrath,  Ritter  Gau/s  in  Göttingen. 
Der  vortreffliche  Meridiankreis  von  Repfold,  den 
jetzt  die  neue  Sternwarte  in  Güttingen  befitzt,  hat  fo 
viele  wichtige  Verbefferungen  erhalten ,  dafs  er  für 
ein  ganz  neues  lnftrument  gelten  kann.  Zur  Pro- 
be, was  diefs  Werkzeug  leittet ,  giebt  der  Vf.  eine 
Reihe  damit  beobachtetet,  und  mit  BeffeTs  Tafeln 
verglichener  geraden  Aufsteigungen  des  Polarfterns 
vom  Jul.  und  Sept.  1818.  Von  Planetenbeobach- 
rnngen  rbeilt  der  Vf.  einige  beobachtete  Oerter  von 
Paißs,  Saturn  und  Unnus  mit;  :aus  den  Uranusbe- 
obachtungen  ift  die  Oppofition  1818  von  Dirkjen  in 
Gottingen  berechnet,  und  mit  den  Delam brefchen 
Tafeln  verglichen  worden ;  der  Fehler  der  Tafeln 
war  heliocentrifch  —  45",  3  in  der  Länge  und  -f- 
I4",6  in  der  Breite.  (Dafs  die  Neigung  der  Ura- 
nusbabn  in  den  Tafeln  vermindert  werden  muffe, 
lehrt  auch  diefe,  fo  wie  viele  früheren  Beobachtun- 
gen.) Auch  zahlreiche  Fixfternbeobachtungen  ha- 
ben wir  von  G.t  wenn  fie  erft  reducirt  feyn  wer- 
den, zu  erwarten.  Und  wie  viel  (Cr  die  Zukunft 
verfpricht  uns  in  jeder  Hinficht  die  neue-  Stcrnwjrte 
in  Gutfingen,  deren  Vollendung,  wie  ein  anderer 
geüdikkter  ACtrouom  S.  206  ge.iufsei  t  hat,  lieh  als 
vine  neue  F.poche  in  der  beobachtenden  Aftrouomi» 
betrachten  lafst.  25)  Beobachtung  der  Sonnenßu- 
llernifsam  5.  May  tUlS  von  Prof.  Struve  in  Dorpat, 
taramt  aftrunem  ilchen  Nachrichten .  Die  Beobach- 
tung jener  Sonneufiuftcrnifs  feheint  nur  in  wenigen 
Tlieücn  von  Europa  gelungen  zu  feyn.  Die  von 
dem  Vf.  angefangene  trigonometrifche  Vermeffung 
Lieflaidsirt  beynehc  vollendet;  fchon  1817  war  das 
^revecknetz  bis  über  die  Düna  ausgedehnt,  und 
Riga'  mit, Dorpat  verbunden.  Im  Sommer  ihiS 
wurde  die  Külte  von  Riga  bis  Pernau  vermeffen. 
»6)  Einige  Sternbedeckungen ,  1815»  16  nnd  17  be- 
obachtet in  Mailand  von  Cejaris*  in  Madrid  von  Sa- 
ida and  in  Bilbao  von  Ferrer.  Durch  einen  Druck- 
fehler find  diefe  Bedeckungen  in  der  Auffchrift  die- 
£es  Auffatz^s  und  in  der  Inhaltsanzeige  in  die  Jahrer 
ErgäaM.  Bl.  vur  d.  L\Z.  1819- 


1715  bis  1717  zurück  verferzt.  27)  Beobachtungen 
der  Vefta  und  daraus  berechnete  Oppuütinn  I8i8> 
fammt  neuen  rein  elliptifchen  Elementen  der  Bahn 
diefes  Planeten  von  Enke  in  Gotha.  Die  neuen  Ele- 
mente, welche  der  Vf.  berechnet  hat,  gründen  Geh 
auf  die  vier  hiß  jetzt  beobachteten  Üppufilionen  von 
1812,  15»  16  und  18.  Es  find  füllende:  Epoche 
der  mittlem  Länge  für  1818,  im  Scebcrgcr  Meri- 
dian 1790  38'  30"  Log.  der  halben  grofseu  Axe 
°-37324°7  Mittlere  tägliche   tropifche  Bewegung 

177",  7020  Winkel  der  Excentricität  50  6'  24",  4 
-änge  des  Perihelium  249*  31' 44"  Knoten  103*  Ii' 

e"  Neigung  der  Bahn  70  8' 9".  28)  Geoceittrilcher 
uf  der  Vefta  vom  Jun.  bis  Dec.  1819»  nach  den 
vorigen  Elementen  voraus  berechnet  von  Enke.  Op- 
pofition  der  Vefta  am  24.  Sept.  1819  mit  bedeutend 
geringerer  Lichtftärke  als  im  vorhergehenden  Jahre. 

29)  Geocentrifcher  Lauf  der  Juno  vom  4.  Dec.  1818 
bis  zum  21.  May  1819  voraus  berechnet  von  Prof. 
Nicolai  in  Mannheim  und  Dr.  Fojfelt  in  Göttingen. 
Die  Abweichungen  beider  Rechnungen  rühren  oh- 
ne Zweifel  daher,  weil  Nicolai  der  neuerdings  von 
ihm  (S.  oben  Nr.  20)  berechneten,  PoJJelt  der  al- 
teren Elemente  der  Junobabn  fieb  bedient  hatte. 
Lichtftärke  der  Juno  bey  der  Oppofition  1819.  2. 
Marz  o,  0468  bey   der  vorhergehenden  o,  1 146. 

30)  Geocentrifche'r  Lauf  der  Pallas  vom  7.  Aug: 
1819  bis  6.  Jun.  1 820  berechnet  von  Dirkfen  in  Göt- 
tiiigen. Die  nächfte  Oppofition  6.  Jan.  t$20  mit  der 
Lichtftärke  o,  1145.  31)  Methode,  eine  Uhr  zu 
verfertigen,  die  mittlere  und  Sternzeit  zugleich 
zeigt,  von  Burkhardt  in  Paris  (aus  der Co  n  na  id. 
descems  1812).  Für  den  Aftronomen  möchte  zur* 
fchuellen  und  allgemeinen  Ueberficht  heider  Zeiten 
eine  Uhr  diefer  Art  manchmal  bequem  feyn:  nach 
dem  hier  vorgefchlagnnen  Mechanismus  würde  die 
Uhr  in  einem  Jahre  nur  um  4  See.  fehlen,  oder  mit 
einem  andern  noch  genaueren  Räderwerk  nur  um 
eine  halbe  Secunde.  32)  ßt'frhrelbung  einer  Stern  - 
Polaruhr  von  Bode,  mit  Abbildung  dcrfclbcn,  auf 
einer  Kupfertafel.  Die  Einrichtung  diefer  Stern- 
uhr,  welche  den  Abgang  einer  Sonnenuhr' her 
Nacht  erfetv.t,  und  die  wahre  Zeit  auf  "wenige  ^Mi- 
nuten giebt,  ift  ganz  einfach,  erfodert  gar  keine 
Koftcn,  und  jeder  Liebhaber  der  Sternknnde  kann 
fich  folche  überall  ohne  Mühe  verfchaffen.  Man 
hängt  blofs  eine  Btcyfcugel  an  einem  Fa. lern  nord- 
wärts an  einem  hohen  Fenfter  auf,  und  bemerkt  an 
einer  Tafelten-  oder  andern  Uhr,  wann  diefer Fal 

11  (a)  Dj§itized$9^oo<3 
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den  den  Polarftern  zugleich  mit  einem  andern  Ster- 
ne ans  dem  hier  mitgeteilten  Verzeichniffe  von  38 
Fixfternen  genau  deckt.  Alsdann  wird  zur  Zeit 
lies  Sterns  in  feinem  Vertical ,  die  man  hier  jedem 
Sterne  berge  fetzt  findet,  blofs  nuoh  der  aus  dem 
Aftroti.  JalVhuch  entlehnte  öftiichc  Ahftand  von  o° 
W  idder  addirt;  fo  erhält  mim  wahre  Zeit  bey  Nacht, 
und  der  Unterlchied  von  der  beobachteten  Zeit  cicbt 
die  Abweichung  der  Tafchenuhr  von  wahrer  Zeit. 
Diefe  ZeitbcftiinmuHg  kann  in  Einer  Nacht  an  meh- 
reren Sternen  wiederholt,  und  ein  Mittel  daran» 
enommen  werden.  33)  Gemifchte  aftronomifche 
emcrkungen,    llcobacbtungen  und  Nachrichten. 


L.    Z.  j-.j 

fserung,  Berlin  auf  dem  Monde  den  aa.  Theil  von 
Plato's  Durchmeffer  einnehmen.  —  Pond  in  Grce:i- 
wich  hat  fehr  genaue-  aber  mühfame  Unterfuchuu- 

Sen  Ober  die  Parallaxe  einiger  Fixftcrnc  angeftcllt: 
ie  Mcffungen  im  Sommer  und  Winter  gaben  nur 
eine  Differenz  von  aufsei  lt  geringen  Thülen  einer 
Secunde ,  und  laffen  es  unentfchiedcn ,  welcher 
Uifaebe  diefe  Differenz  zuzufchreiben  feyn  mar, 
der  Parallaxe,  oder  den  Beobachtungen,  oder  dtiii 
Werkzeugen  ?  —  Nachträge  zu  aftronomifchen  Bc. 
obaehrungen  liefert  der  Anhang  des  Jahrb.  nocli 
von  Riga,  St.  Petersburg,  Dresden  fSonnenfinfter- 
nifs  vom  5.  May  igigj,    Berlin  (rinftemiffe  der 


—  Man  hat  neuerdings  6  Uranusbeobachtungen  auf-  Jupirerstrabanten  von  Trolles )t  Güttingen  (Stern 

gefunden,  wo  diefer  Planet  Ichon  vor  mehr  als  50  bedeckungeu  von  Ca  u/s  1818),  und  Halle  (Pplhi>- 

und  ioo  Jahren  mit  einem  Fixfterne*  yerwechfclt  he,  beobachtet  von  Prot".  Winzler      51°  29/  5Q",7). 

Warden  war.   Bisher  kannte  man  deren'  nurzwey,  F)r.  Frit/ch  in  Quedlinburg  hat  1817  mehrere  Son- 

cine  von  Tob.  Mayer  1756,  die  andere  von  Flam*  nenflecken,  an  denen  dlcfcs  Jahr  ßefonders  rtfeh 

Jteed  1690,  beide  durch  Bodes  Nachfuchuiigen  zu-  wur,  beobachtet,  einige  an  Flächeninhalt  aefct- bis 

e'rft  entdeckt.    Nun  fand  auch  Beß'el  bey  Bearbei-  zehnmaKgriifser  als  unfere  Erde.     Venus  war  im 

tmig  der  Bradleyfchen  Beobachtungen,  dal's  Bradley  Frühjahr  1817  gut  bey  Tage  und  mit  bjofsen  Augen 

den  Uranus  1753  d.  3.  Dec. ,  und  eben  fo  bemerkte  fichtbar.  —   Kurzer  Nekrolog  von  Dr.  Kuchy  Aüro- 

1^  ic^.1   1 


.  3.  Dec,  und  eben  fo  bemerkte 
Burkhardt  t  dais  Flamßeed  dielen  Flaueren  noch  nom  In  Datr/.ig  (geftorben  3t~üct.  1817)  und  Berg- 
fünfmal,  1712  d.  sa.  März,  1715  d.  st.  32.  37.  Febr.  rath  Seifert  iiiDrcsden  (geft.  13.  Jan.  18J8.)  — 
uud  18-  Apr.  Alten  Stils  beobachtet  habe,  Iii  der 
B'.irkhardtfchcn  Berechnung  der  Beobachtungen 
FlamfteeiCs  vom  3|.  und  37  Febr.  1715  will  Bode 
e.inau  Irrthum  vermuthen,  weil  in  6  Tagen  die  Ab- 
weichung des  Planeteji  Geh  nicht  wohl  1111»  6'  16" 
Rabe  ändern  können,  fo  dafs  die  beliocentrifche 
Breite  bis  auf  3  See.  diefelbe  geblieben  wirre. '  Ree. 
fand  hierin  nichts  befonderes,  und  hat  überdiefs, 
durch  eine  Wiederholung  der  Rechnung,  fich  von 
ihrer  Richtigkeit  verfirhert.  —  Ueber  die  Frage, 
ob  ernfse  Städte  der  Knie  durch  unfere  Fernrohre 
auf  dem  Monde  noch  erkennbar  fevn  möchten, 
giebt  der  Herausgeber  des  Jahrb.  folgende  Krläute 


Anzeige'  der  neueften  in  und  auCser  DentfcnnoJ 
berausgekommeuen  aftronomifeben  Schrillen. 

KRUGS  WISSENSCHAFT." 

KÖNKSStKMG,  b.Göbbels  u.  Uneer:  Bey  trüge  rwr 
Kriegskunft  in  Fragmenten  über  ver/chtedeni 
taktt/che  Gegenßünde-  IV.  Heft.  i$og-  »$i  S. 
V.Heft.  18*7.  126  S.  8.  ( Das  ato  tmd  3« 
Heft  find  recenfirt  Ergänz.  Bl.  zurA.L.Z.  »8=4 
Nr.  64.) 

Da  diefe  Fragmente  fchon  vor  dem  Jahre  >go6 
ruJlgcri.  Eine  geographifche  Meile  mitten  auf  dem  gefchrieben  find,  obgleich  die  Ereignilfe  diefes  Jah- 
Muiide  erfcheint  uns  unter  eiuein  lJurchmcffer  vob    res  ihre  Erfcheinung  verhinderten,  at  Ii  11  um  fieftreh 

den  Geift,  der  damals  herrichte:  „alle  Zweige  dtt 
Kriegswiffenfchaften  auf  die  Mathematik1  iurück. 79 
führen,  und  alle  im  Kriege  vorkommenden  Dinge 
zu  berechnen.  Obgleich  nun  Ree.  weit  mirfeVht  Kt, 
\enen  arithinetifchen  und  geometrifcheh  Kecbnuö- 


4"  13  und  im  Parallel  51 "  14'  von  3",  57.  Nun  fchen 
wir  den  M^ndfleck  Plato,  welcher  unter  diefem 
J/iurjUel  liegt,  irt  der  fcheinbaren  Gröfse  von  38",  5 
■er  mufs  demnach  15  Meilen  im  wahren  Durchmef-' 
fi-r  haben:  diefs  ift  aber  fein  Durrlun.  von  Wcften 

Weh  Orten;  34"  16  oder  Über  9  Meilen  hält  er  von  gen  als  folchen  ihren  intenfiven  Nutzen  abzufpre- 
fCoideü  nach  Süden,  den  Fleck  als  völlig  rund  an-    eben;  kann  er  Geh  doch  im  allgemeinen  nicht  von 

ihrem  Werthe  für  das  praktifche  Kriegsleben  über- 
zeugen 


tetiommeu.  Berlin,  unter  der  Breite  von  5a \  Gra- 
fen, liegt  nahe  unter  demfelben  Parallel,  wie  Pla- 


und  hält  von  Oftcn  nach  Wcften  etwa  1340, 
VOM  Nördes  nach  Süden  980  Rbcinl.  Ruthen  im 
Durchmefl'er;  die  letzteren  geben  unter  der  Berli- 
ner Breite  596  Ruthen.  Auf  eine  Mede  gehen  197a 
Ruthen  =  s",  57  in  der  Gegend  des  Plato;  folglich 
wäre  l",74  der  gröfste  nnd  q",78  der  kleinfte 
fcheinbare  Durchraefler,  unter  welchem  uns  Ber- 
lin, aus  dem  Monde  betrachtet,  erfcheiuen  müfcte. 
Berlin  würde  demnach  von  einem  auf  den  Mond 
verfetteten  Erd- Aftronom  eben  fo  grofs  gefehen  wer- 


Das  Ein  und  zwanzigße  Fragment  handelt  von 
der  Gröfse  und  Gefchwiiuligkeit  des  Schrittes ,  wo 
die  Meiuungen  verfchiedener  Taktiker  hierüber 
aufgeführt  und  durch  Rechnungen  unterfucht  Wer- 
den. Aus  diefen  ergiebt  fich  zwar:  däfs  der  kleine 
Schritt  vorteilhafter  fey  als  der  gröfse;  allein,  der 
Vf.  hat  die  zu  Hervorbringnng  mehrerer  Schritte 
erfoderliche  öftere  Bewegung  der  Fflfse  und  dadurch 
veniriachte  Müdigkeit  nicht  mit  in  die  Rechnung  auf- 
genommen.  Er  würde  aufserdem  ein  anderes  Re- 


den, als  Plato  bey  uns  mit.aaimaliger  Vergröfse-  ftdtat  erhalten  haben,  dem  2ufolge  nicht  eben  dal 
rong.  und  überhaupt  würde»  uuler  jeder  Vergrö-    Minimum  de$  Schritte«,  fondern  die  der  Lange  der 

*    •'  •  DtgitizBdt>y-Goook 


i    r    Nam,        JÜNIUS,  1819- 


Fiifse  angemeffene,  Gröfcvd^rjeih,«»,  *ls  d5e  v°rthe51- 
haftefte  erfchemt.  '  Sö  inauch  dtr  Sat7.  unnv.hr: 
„,l^s^r/lWMite^Ski*«lt«!MivilJten  Ai  ten  des  Bodins 
:  u ' j l  1 1  ley."1  Bekanntlich  «rfodert  dei  Gelchwind- 
icSrüt  gegen  teile  Höbe«  eiuen  weit  gröisera  Krait- 
aufwand ,  als  auf  ebenem  Boden  ,  und  ift  dcfäbalb 
ehrte  S;mzliche  Ermattung  des  Soldaten  öfters  gar 
nicht  iittsPihrbiir 
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\oi  gegen  Einen  Ponct  an  vereinigen-,  nnJ  dadurch 

eine  CtjtmelJL  entfcbeldewle  Wirkung  hervor  zu  hriiir 
|/,«n.  iJiule  Maxiuie  richtig  befolgt»  und*  noth- 
wctidig  jederzeit  den  Sic$  vorbereiten  und  crlcjch- 


Lern 


Dz*  fünfte  Heft  enthiilt  das  »7.  bis  3t  Fregment, 
voo  denen  das  Erbte  fich  mit  den  Profilen  der  Feld- 
febanzen  befchäftiget,  und  vorzüglich  die  Stärk« 
1)ttt  2mey  und  zwanzigfte  Pragm.  befchäftiget    der  Hruftwebreu  uach  gewifreu  Vorausfetzungfu  zu 
Geb  ««n*  den  Recognorcirco  (für  Wege1,  und  enthalt    beflnomen  fuebt.    Da  lieh  jedoch  diefe  Präwüffeij 
e  paffende  Bemerkungen,  nicht  auf  die  Wirklichkeit  gründen, 

-       Fragm.  wird  vom  Avanciren  gegen  den 


Fcmd  gebändelt,  und  die  Ausführbarkeit  duffelbcn 
in  gerader  Linie  aus  ■  mathematifchen  -Grundfätzeu 
als  unmöglich  erwiefen,  und  zum  Schilds  die  Frage 
advcftellt:  „wie  kann  fich  eine  Linie  Truppen  aufs 
fchnellfte  und  %-ortbeil haftefte  in  der  Wirkung  der 
Roerwaffen  gegen  den  Feind  bewegen,  ohne  dafs 
die  Trunpenlime  durch  die  Gefchwindigkeit  der 
Bewegung  ihren  Zufammenhang  und  Ordnung  ver- 
liert?  ohne  jedoch  eine  Beantwortung  derfelben  zu 
liefern.  0  > 

Im  24.  Fragm.  geht  der  Vf.  zu  dem  Schwenken 
ftber,  nnd  berichtigt  die  im  Verfuch  einer  Anwei- 
fung  zur  Logiftik  darfroer  angcftellteu  Recbnungen. 
Er  findet  dabey  als  Rcfoltat:  dafs  die  Diftanzen  int 
Jfc  einfehweukenden  Zttge  Bergauf  er&fser,  uud 
Bergiinter  Weiner  ah  auf  ebenen  Felde  genommen 
werden  ifHtTfcn.   Die  S.  70  angefathne  Berechnung 
in  befondern  Tabellen  für  dielen  'Zweck  dnrtte 
wohl'  keilten  eh^entlicheh1  prahtilchen  Nutzen  ge- 
währen. '  .      ,       »-  1 
Im  25.  Fragm.  wird  gegen  den  Atifall  der  Ka- 
vallerie der  Grnrfrnch  von  kleinen  Kugeln  (oder  fo- 
gehannten  PöTtcn)  vor^efchingen.   Ileci  glaubt  hier 
noch  weiter  gebn  ,   und  probet  Schrote  von  Nr.  2. 
öder  3.  empfehlen  ?n  mflfrfcn.    Diefe  auf  50  Schritt 
sgen  Brnlt  uiui  Kopf  des  Pferdes  abgefchüffen, 
rih-en  daffelbe  unfeTdbar  zum  Umkehren. 
-  Das  20-  Fragm.  unterfucht  die  nöthigeGefchürz- 
zabl  einer  Armee,   ihre  Einiheilung  und  Auffiel- 
hing  nach  den  Grundfätzen  verfchiedener  Taktiker. 
Unter  diefeu  findet  fich  ar.ch  Lrspinttjf*,  delTen  An- 
gaben /ich' jedoch  Mofs  auf  den  bekannten  Feldzug 
Bonapäite's  in  Italien  beziehen,  wo  das,  was  dort 
zum  TheÜ  ajis  Notb/  angenommen  rworden  war, 
nun  als  Lehrlatz  aufgeteilt  wird.    Der  Arn>ce  des 
damaligen  Obcrfcldberrn  ftam!«Mi  überall  nur  gerin- 
ge Mittel  zu  Gebote,   auf  deren  Gebrauch  er  fich 
nefchränken  und  fiwben  mufste,  dureb  fi«  grofse 
Äefultatc  heriaeyzufldiren.     TS'avh  S.  143  foll  das 
Gefcliütz  in  Kiner  Minute  2omaI  mit  KartStfchen 
feuern.   Ree,  der  in  einer  (ehr  ceflbten  Artillerie 
diente  i  hiilt  6  bis  7  Schuf»  fftr  da«  Höclrfte,  und 
bey  mittelmäfsig  «eübter  Bedienu#>g  mir  etwa  3 
Schufs  fnr  möglich.    So,  wie  man  in  der  ueuern 
~»it  das  Gefchütz  gebraoeht  liat,  kommt  es  nicht 
Jarauf'an:  eine  gleiche  Fenermaffe  über  die  ganze 
Fronte  der  Armee  zu  vertheilen,   als  vielmehr  zu 


enti«  paffeude  Bemerkungen.  nicht  auf  die  Wirklichkeit  gründen,    können  fie 

Im  m  Fraem  winl  vom  Avanciren  gegen  den    auch  unmöglich  ein  richtiges  Refultat  geben.  Li 

der  Krften  Aufgabe  z.  B.  „  ioB  die  Bruftwehr  um  g 
Fufs  dick  werden,  wenn  ße  von  feindlichen  Zwölf, 
pfiindeen  auf  1500  Schritt,  Eine  Stunde  lang  lie- 
fe hoffen  werden  kann."  Allein,  angenommen: 
dafs  nach  S.  4  die  qte  Kugel  trifft,^ „und  nur  3  Fufs 
eindringt", .  wurde  dennoch  derielb*ePunct  der  Bruft- 
wehr von  öZwölfpfüiulern  —  deren  jeder 40  Schufs 
thut  —  mit  weuigflens  Tj  Kugeln  getroffen ,'  und 
folglich  bey  di  r  angegebenen  Stärke  rein  hinweg 
geichoffen.'  Darf  man  demnach  eine  Dicke  von  H 
Fufs  wohl  für  hinreichend  buken  -*<?  Die  ganzen 
Bercchiinngen  diefes  11.  Fragments  befchräiiken 
fich  darauf :  das  Minimum  der  erfoderlichen  Arbeit 
und  Arbeiterzahl  zu  finden;  es  find  jedoch  nicht 
diefe  beiden  Gegenftiinde  allein,  wclcite  g+g*i*  die 
Anwendung  der  Feldfcbanzen  fp rechen ,  fontlern 
ihre  gewöhnliche  Untanglichkeit  zu  Erfnllnng  des 
vorgeTetzten  Zweckes  ift  es,  die  alle  auf  fiegewnnd.  ' 
te  Nlithc  und  Arbeit  bedanern  läfst.  Rec^  kann  fich 
hier  nicht  auf  eine  weitläufige  Unterfirchung  die- 
fes Gegenftandes  einlaffen,  fondern  mufs  nur  fo  viel 
bemerken  :  dafs  die  Zwcckm3fsigkeit  der  Feldver- 
fchanzungen  wohl  nur  bedingt  werden  kannr 
a)  durch  Sicherftellung  der  Vertheidigungsmittet 
gegen  das  flberfegone,  befomlers  gegen  das  eniili« 
gegen  urntt  nun  nnpr  aea  j-rercies  angeicnoueo,  rende  Gefchütz  des  Feindes ;  b)  thircli  eine  richtige 
Whgen  daffelbe  unfehlbar  zum  Umkeliren^  Anordnung  der  Annä'heruogshimlerniffe,  irm  den 

unmittelljaren  Angriff  der  Schanze  möglichfr  z»; 
verzögern ;  und  c^  ducch  eine  gute  Grabenverthei- 
diguag,  ohne  die  derGraben  immer  unrein  ßcherer 
und  bequemer  Ruheplatz  fnr  den  ftOrmenden  Feind 
feyn  wird,  ehe  er  die  Bruftwehr  z«  erfteigen  be- 
ginnt. 

Im  a8.  Fragmente  findet  fich  eine  kurze  Ge- 
fchichte  der  Glühenden  Kugehr  r  die  Ree.  nicht  oh- 
ne Intereffe  gelefen  hat,  inid  aus  der  hervorgehet: 
dafs  man  nicht  vor  den»  fechzehnten  Jahrhnnderte 
fich  der  glühenden  Kugeln  bey  Belagerungen  be- 
diente. Ein  Hauptgrund,  welcher  ihrer  hänfneren 
Anwendung  entgegen  fiand,  lag  damals  unftreiiig 
m- dem  Gebrauche:  das  Betogerimgsu/k-hutz  durcl>- 
geheads  mit  lofen» Pulver  zu  laden  ,  w»  dW-Flntzöir» 
duivg  <fer  Ladung  bev  dem  Einbrincen  der  glflhen- 
deu  Kugel  bey  aller  Vorfioht  Tchwer  zu  vermeide» 
?i«it  das  Gefchütz  gebrancht  hat,  kommt  es  nicht  >rar. 

darauf' an:  eine  aleiebe  Fenermaffe  ober  die  ganze         Die  S.  43  angegebene  Einrichtung  eines  OHlh> 

ofens  zu  den  Stuckkugeln  ift  gut  uiid  /.weukmä- 
rechter  Zeit  eine  grofse  Anzahl  Gefchütz  uxrerwap. "  fsig.    Minder  dürften  es  die  S-.  5a  befchrieheiien 
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tragbaren  Glühofen  feyn,  wo  die'Kugeln  in  einem, 
1  Fufs  weitem  Cylinder  über  einander  liegen,  und 
die  untern,  glühend  gewordnen ,  gewifs  nicht  ohne 
grofse  Schwierigkeit  heraus  genommen  werden 
Können,  da  jede,  durch  die  obern  Kugeln  mit  we- 
nigftens  aco  Pfund  belaftet  ift. 

Das  30.  Fragment  fpricht  im  allgemeinen  von 
der  grofeen  Wirkung  der  Ricochetbatterieen,  die 
man  in  der  neuern  Zeit  mit  Unrecht  bezweifelt  hat, 
weil  m.in  Etwas  der  Sache  felbft  zufchrieb,  was 
dreh  auf  die  Rechnung  des  unrichtigen  Gebrauches 
tlerfelben  kommen  mufste.    Der  Walz  -  oder  Roll- 
korb auf  die  gewöhnliche  Weife,  mit  Fafchincn 
Mit,  Sit  fehr  unbehfllflich  und  feb 
V  orthwlhafter  ift  es -daher:  ihn 
und  M«mtirii(ig$ftücken   derb  auszuitup 
durch  (eine  Schwere  beynahe  gar  nicht  vermehrt, 
und  er  dennoch  für  die  Flintenkugeln  völlig  un- 
durchdringlich wird. 

Die  Sappen  werden  defshalb  auf  den  Capiteln 
der  Werke  vorgetrieben,  weil  man  nur  bey  die/er 
Richtung  der  Enfilees  von  den  Neben  werken«  entge- 
hen kann,  der  man  unausbleiblich  ausgeferzt  feyn 
würde,  wenn  man  auf  irgend  eine  Face  der  Boll- 
werke oder  Raveline  zuginge. 

Die  Einrichtung  der  Sappen  wird  nach  Kot- 
mannt  Ueberfetznng  des  Bommardfchen  Werks  be- 
schrieben. 3  Fufs  und  {  Abdachung  ift  des  Erftcn 
Sappirers  c=  3>937R  Wirf.  Fufs;  wodurch  der  nun 
2,  t5  W.  F.  Erde  faffende  Schanzkorb  völlig  ange« 
fnlli  wird.  Der  zweyte  Arbeiter  macht  den  vorge» 
fnmlenen  Graben  des  Erften  um  6  Zoll  breiter  und 
um  1  Fufs  tiefer;  feine  Arbeit  und  die  Berechnung 
der,  von  jedem  Sappirer  herauszuwerfenden  Erde 
darauf  begründet.  Hiernach  hat  der  ifte  Sappirer 
tu  »tri  Arbeit ,  um  fclmeU  genug  mit  der  Spitze  der 
Sappe  vorzurücken.  Es  wird  daher  S.  94  vorge- 
fvhlagen :  ihm  durch  dem  zweyten  Sappirer  helfen 
und  die  Erde  aufhauen  zu  laffen,  damit  der  Erlte 
fis  leichter  ausgraben  und  in  den  Korb  werfen  kann. 
Er  foll  zu  dem  Ende  einen  ausgehöhlten ,  vorn  mit 
Eilen  befchlagenen  hölzernen  Spaten  bekommen, 
den  Wurffchaufeln  ähnlich ;  weil  diefer  mehr  Erde 
fafst  und  fie  nicht  fo  leicht  verfdiflttet,  als  die  ge- 
wöhnlichen Stichfpaten.  Um  das  Einwerfen  der 
Erde  in  den  Korb  noch  mehr  zu  erleichtern  ,  foll' 
auf  der  einwärts  gewendeten  Seite  deflelben  die 
Spitze  eines  Pfahls  fehlen;  vorausgefetzt:  dafs  man 
e«  vorziehet,  die  Körbe  mit  Fafchinen  zu  bedecken, 
uud  uicht  diefe  nach  le  Febre  ganz  wegzulaffen. 

Das  31.  Fraement  handelt  von  den  Mitteln,  die 
Sapparbeit  zu  hindern.  Es  erwähnt  für  diefeA 
Zweck:  1)  die  Kanonen;  a)  die  Mörfer,  befon- 
ders  den  Cöhörner;  3)  des  kleinen  Gewehrs  von 

ftarkem  Kaliber;  4)  der  Gegenminen;  5)  des  durch  eingefchlichen  find,  fo werden  fie' bey  imbefangenen 
Spritzen  in  die  Sappen  getriebenen  Waffers.   Alle    im  Ganzen  dem  Totaleindrucke  des  Wohlgefallens, 


1817.  Zwey  Bdohn.  *87  n,  311S.  kl.  j. 

Wir  haben  fchon  früher  der  v  or  melirem  Jahren 
erfehienenen  erften  Ausgabe  der  (linmtlichen  Poä- 
fieen  diefes  finnigen  Dichters  mit  gebührendem  Lo- 
be  in  "unfern  Blättern  Erwähnung  getban  (1808.  Nr. 
336.)  Es  erweckt  mit  Recht  eine  erfreuliche  Mab 
nung  von  der  günftigen  Aufnahme  diefer  Sammlung 
n  übrigen  Theile  des  lefenden  Publikum^ 

Jen  konut«. 
gemüthvol- 

 ler  und  Le- 

lermuen  werden  fich  durch  die  gegenwärtigen  zwey 
Bändchan,  die  auch  durch  ein  niedliches  Aeufsei4 
lieh  empfehlen,  um  fo  mehr  zu  erneuetem  Cenuffe 
willig  einladen  laffen,  als  diefe  Sammlung  nicht  nur 
an  vielen  Stellen  die  verbeffernde  Hand  ihres  Urhe- 
bers erfahren  hat,  foudern  auch  durch  Aufnahme 
der  bisher  feit  der  Erfcheinung  der  erften  einzeln 
erfehienenen  oder  ayeh  noch  gar  nicht  gedruckt 
OeJichte  viel  yollftändiger  ausgefialien  ift.  Auch 
den  neu  hinzugekommenen  Stocken,  Balladen  und 
Liedern  wird  man  den  liebenswürdigen,  heitern, 
leichtgewandten,  die  Erfcheinungen  der  nahe  lie- 
genden Natur  vorzüglich  mit  frifcher  Lebendigkeit 
ergreifen,  aber,  auch  den  Offeubarungen  der  Ce- 
müthswelt  nicht  fremder  Charakter  ihres  Urhebers 
keineswegs  verkennen.  Wir  beziehen  uns  auf  das, 
was  wir  früher  von  der  Art  und  Weile  diefes  Dich- 
ters gefaxt  haben.  Wenn  einige  Gedichte  auch  hier 
mehr  Fülle  als  Tiefe  haben,  wenn  oft  mehr  frifcher 
BJütterglanz  als  reinerer  Blnthenduft  uns  anzieht» 
und  die  Leichtigkeit  der  Dari'telfung  fich  auch  hier 
in  der  verbtrtferfn  Ausgabe  noch  öfter  fich  in  Nach- 
Iäffiakeit  verläuft,  befooders  wie  immer  noch  auch 
felbft  in  Gedichten,  die  ganz  fonft  in  correctcniStil 
gefchrieben  find,  durph  die  harten,  felbft  durch 
keine  Schillerfche  Autorität  zu  entfchuldigendea 
Reime,  wie  in  dem  fonft  fo  naiven  frifchen  Lied 
das  Mädel  im  Thal  S.  284  und,  anderwärts 
werden : 

,,  Bin  ich  Htrht  ein  (Hieb  Mittet  im  Thai 
Voll  Freude? 

Da  korom'n  die  Soldaten  ntancbnul  , 
Ki  1  Beule. 

Spring'  ich  vor  Frcnden 
Wirft  (loch  riheurcn 
.   Mich  keia  blank.  Helmlein,  Jocrtheh  ! 
Ich  bin.  oiq  frifch  Mädel  im  Thal, 
Und  li.'rib'  ein  bifcb  Midel  einmal. 


Wenn  foiche  und  ähnliche  Mängel  auch  noch  jetzt 
eingefchlichen  find,  fo  werden  fie  bey  imbefangenen 
im  Ganzen  dem  Totaleindrucke  des  Wohlgefallens, 
diefe  Gcgenftände  find  hier  jedoch  nur  kurz  und  un-  das  ihnen  diefe' Erzeugniffe  eines  fo  fein  begabten 
befriedigend  angegeben.  Dichters  gewähren ,  nichts  fchadeh. 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

SlaGelse,  gedr.  b.  P#  Magnus.  Tkeorelisk  ng 
praktisk  Anvüsning  til  Fattigvaesnets  henßgts- 
maesfsige  Beßyrelfe  i  Danmark  uden  for  Ho- 
vedf laden  faavel  i  Kiöbßaederne  Jörn  paa  Lan- 
det ,  af  (Theoretifche  und  praktifcbe  Anwei- 
fung  zu  einer  zweckmäfsigen  Leitung  des  Ar- 
menwefens in  Dänemark  aufserhalb  der  Haupt- 
fudt  fowohl  in  den  Städten,  als  auf  dem  Lande, 
von)  Haas  Baßholm,  Ritter  d.  Danebr.  und 
Hauptprediger  d.  Peterskirebe  in  Siagelfe.  1817. 
X.  346.  u.  12  S.  in  gr.4.  (7  Rbtblr.  4  Mk.  8  fs.) 

VVie  es  dem  Vf.,  zufolge  der  Vorrede  S.  IX., 
mitdem  Lefen  ler  zwcyneueften(Dänifchen) 
Schriften  Aber  das  Armenwefen  von  Lawaetz  und 
Tryde  ergangen  ift,  dafs  es  ihm  „bey  aller  Achtung 
-cgen  den  Charakter  ihrer  Vff.  doch  eine  wahre 
eiftesqual  gewefen  ift;  ihre, Bücher  bis  zu  Ende 
zu   lefen,    wie   es  immer  ift,    wenn  Menfchen 
Ober  Dinge  reden  oder  fchreiben ,  wovon  fie  keine 
befchauende  Kenntnifs  haben,   fo,   dafs,  was  fite 
fegen,   nicht  zu  dem  pafst,  wie  es  wirklich  hier 
hn  NYenfchenleben  ausfieht;"  nicht  viel  beffer  ift 
es  dem  Ree.  mit  dem  Lefen  diefes  bogeareichen, 
enggedruckten ,  Q/uartanten  gegangen,  von  dem  er 
einmal  in  diefen  Blättern  Bericht  abzufratten  hatte, 
und  eten.er  alfo  auch,  trotz  der  geringen  Befriedi- 
gung, die  er  ihm  gewahrte,  bis  zu  Ende  durcble- 
fen  mufste.    Das  allgemeine  Urtheil,  welches  Ree. 
Aber  des  Vfs.  Anwetfung,  nach  forgfäitiger  Prü- 
fung derfclben,  fällen  kann,  ift:   fic  enthält  viele 
wahre,  fachgemäfse  und  recht  gute  Bemerkungen 
Ober  das  Danifche  Armenwefen,    deffen  Mangel 
und  die  mögliche  Verbeffcrung  deHelbeu,  Bemer- 
kungen aber,   die  man  grofsentheiis  eben  lo  gut, 
oh  noch  heiler,  in  des  verftorbenen  Baerens  l'jnia 
1—3.  Jahrgang  (S.  die  ausführliche  Receufion  dar- 
über A.L.Z.  i8io.Nr.79.)  und4~6.  Jahrg.  (S.Erg. 
JBI.  1813.  No.  30.  31.),  zwar  zerftretit,  aber  doch 
keine  zur  unrechten  Zeit,  oder  am  unrechten  Orte 
angebracht,  findet;    dabey  enthalt  aber  die  Baft- 
Ao/mfche  Schrift  auch  vieles  Neue,  Auffallende 
■nd  Unerwartete ,  dem  jedoch  Ree,  in  Ermange- 
lung, der  Gründiichkeit,   der  Unbefangenheit  und 
vorurtlieilsfreven  Anliclrt  des  Vfs.,  aus  welcher  es 
hervorgegangen  ift,   feinen  Bcyfall  ^änzlicll  verfa- 
gen  mufs.     Die  Schriü  trägt 'das  unverkennbare 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z  18X9. 


Gepräge  von  dem  beften  Willen  das  Hrn.  Ar.»  Cell 
um  das  Armenwefen  feines  Vaterlandes,  aufser- 
halb der  Refidenz,  bleibende  Verdienfte  zu  erwer- 
ben ;  und ,  fo  weit  man  ihn  hier  als  Vorfteher  der 
Armenverforgungsanftalt  in  SlagelJ'e  kennen  lernt, 
wird  ihm  niemand  das  Lob  eines  angeftrengten 
Fleifses,  eines  unermüdeten  Eifers  und  der  Benu- 
tzung vielfcitiger  Erfahrung  verfagen;  fo  wie  er  es 
aber^  andern  Vff.  über  Gegenftändc  des  Armenwe- 
fens,  einem  Lawaetz,  Tryde,  Oluffen^  Atalthus* 
Macfarlan  u.  f.  w.  zum  Vorwurfe  macht,  dafs  fie 
dabey  nur  von  ihren  einmal  aufgefafslen,  oft  einfei- 
tigen,  Ideen  ausgehen  und  diele  auf  das  Menfchen- 
leben,  ohne  daflelbe,  wie  es  ift,  zu  kennen  ange- 
wendet wiffen  wollen :  fo  trifft  im  üegentheil  Hrn. 
B.  die  gerechte  Befchuldigung,  dafs  er  bey  feiner 
fogenannten  theoretifchen  und  praktifchen  Anvvei- 
fung  zu  einer  zweck mäfsigen  Führung  des  dänifchen 
Armenwefens  den  dermaligen  Zuftaud  deffelben. 
zum  Grunde  gelegt  und  darauf  das  Gebäude  eines 
vermeynten  Armenverforgungsfyftcms  aufgeführt 
hat,  von  dem  er  fich  grofse  Dinge  und  die  mAg- 
lichlängfte  Dauer  verfpricht.  Wir  werden  felua, 
wie  feit,  oder  wie  fchwankend,  diefer  Grund,  wie 
unumftöfslich,  oder  wie  zerbrechlich ,  das  auf  ihm, 
errichtete  Gebäude,  ift.  —  Aofser  mehreren  Bev- 
lagen  (S.  a8l  -  345-)»  die  aber  alle  nur  das  fpecieue 
Armenwefen  der  Stadt  Siagelfe  betreffen  und  aller- 
dings dazu  bcytragen,  fich  von  deffen  Einrichtung, 
Verwaltung  und  ganzem  gegenwärtigen  Zuftäude 
voi-theilhafte  Begriffe  zu  machen,  zerfällt  die  Schrift 
in  7  Hauptabfchnitte  folgenden  Inhalts:  I.  Ueber 
die  Nothwendlgkeit  des  Armenwefens  (der  Armen* 
verforgungsanftalten);  von  der  Entftehuitg,  Ge- 
fchichte,  den  Ouellen  der  Armut h  und  der  Not- 
wendigkeit, dafs  der' Staat  fich  der  Abhelfung  der 
Armutn  annehme.  II,  Ueber  die  Diftrikte  des  Ar- 
menwefens; Laiuteseinlheilunz  in  Armendiftrikte, 
wie  die  Koften  zur  Armenverforgung  in  jedem  Di- 
ftrikte hcrbeyzufchaffen  find,  gegenfoitige  ILüfs- 
leiftung  der  verfchiedenen  Diftrikte  unter  einan- 
der. III.  Ueber  die  Leitung  des  Armenwefens ; 
allgemeine  Bemerkungen,-  Armencommiffion ,  der 
Übervorfteher  (Beftyrer),  die  Armciivorfteher, 
Directum  des  Armenwefens.  IV.  DJs  Annahme 
d»r  Armen;  die  Anmeldung  dcrfelben,  ihre  An- 
nahme, des  Armenwefens  Recht,  von  Privatncrfo- 
nen  Vergütung  für  die  Verfolgung  einzelner  llülfs- 
bedürftiger  zu  verlangen,  daffelbe  Recht  in  Abficht 
S  <a)  auf 
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auf  fremde  Diftrikte.   V.  Verfttrgung  der  Armen; 

über  die  belle  von  den  verfchiedenen  Verforgungs- 
inelhoden,  fpeeielle  Bcfchreibung  der  Armenvcr- 
forgung  in  einem  wohleingerichteten  Armcnhaufc, 
tiber  Hausarme,  Rcfukatc  der  ganzen  Theorie  Aber 
das  Annenwefen ,  S.  347  —  250.  VI.  Von  der  Auf 
Icht  auf  die  Armen  ;  Bedienten  des  Armcnwefcns, 
Hauszucht,  Zwangshaus,  Polizey  des  Aruicnwe- 
feus,  Bettcley.    VII.  Ueber  das  Rechenjchafts* 


Jen,  —  jvlan  fleht  aus  diefer  abgekürzten  lnhalts- 
anzeige,  mit  wie  vieler  Ordnung  und  Ausführlich- 
keit der  Vf.  feioen  Gegeuftand  behandelt  bat  und 
wie  feiner  Aitfmerkl'anaveit  faft  uichts  entgangen 
ift,  was  zur  Leitung  des  Armenwefens,  wie  folenes 
dermalen  in  Dänemark  organifirt  ift,  gehurt.  Hätte 
er  fich  bey  ferner  Arbeit  nicht  von  einem,  nach  des 
Ree.  Ueberzeugung,  ganz  unrichtigen  Priucip  in 
die  Irre  fuhren  lallen;  hätte  er  dem  Staate  einge- 
räumt, was  des  Staates  und  den»  freyen  Staatsbür- 
ger, was  des  Staatsbürgers  ift;  hätte  er  nicht  aus 
der  jetzigen  Verfaffung  des  Aruienwefens  in  Däne- 
mark den  voreiligen  Schlufs  gezogen:  fo  mufs  fie 
feyn!  —  vielleicht,  dafs  er  alsdann  ein  ganz  ande- 
res, fefteres,  der  Natur  der  Sache  augemeffeneres 
Syftem  des  Armenwefens  aufgeftellt  und  zu  deffen 
zweckmäfsiger  Leitung  eine  weit  befriedigendere 
Anweifung  ertheilt  hätte,  als  Ree.  nun  gefunden 
hat.  Der  Vf.  geht  nämlich  Kap.  t.$.  4.  S.46.  u.f.w. 
von  dem  Gedanken  aus:  „ift  es  die  Pflicht  des  ein- 
zelnen Menfchen  im  Staate ,  aur  Verminderung 
der  Noth  feiner  Mitmenfchcn  neyzutragen  und 
ihrem  Bed3rfnifle  abzuhelfen :  fo  ift  es  ganz  gewiß 
vorzüglich  ein  Hauptzweck  der  Staatsregierung, 
ein  wachfames  Auge  über  die  Armuth  zu  haben* 
welche  im  Bürgervereine  ftatt  findet ,  und  fowohi 
für  den  Wachsthum  des  Wohljiandes,  als  dofür  Sor- 
ge zu  tragen,  dafs,  fqweit  möglich,  kein  Menfch 
im  Staate  abfoluten  Mangel  zu  leiden  in  Gefahr 
feyn  fall.  Da  der  bürgerliche  Verein  errichtet,  da 
negicruncen  eingeführt  wurden,  nicht  nur  um  das 
gcmeinfchaftliche  Wohl  zu  befördern,  fondern . 
auch  um  die  gemeinfehaftlichen  Leiden  zu  vermin- 
dern: fo  kann  es  keinem  Zweifel  unterworfen  feyn» 
dafs  es  auch  in  jedem  Staate,  der  den  Namen  eines 
wohlgeleiteten  haben  foll,  die  Pflicht  der  Regie- 
rung ift,  Anfiaken  zu  treffen,  die  Armuth  zu  ver- 
mindern und  den  Nothleidcnden  unter  den  Gliedern 
des  Bürgervereins  zu  Hülfe  zu  kommen. "  Außer- 
dem fetzt  Hr.  B.  in  feiner  ganzen  Schrift  zum  Vor- 
aus, dafs  die  Zwangsmittel,  deren  fich  feine  vater- 
ländifche  Regierung  feit  einiger  Zeit  bedient  hat, 
um  den  Armen verforgungsanftalten  zu  Hülfe  zu 
kommen,  z.  B.  durch  Auflegung  eines  Armen- 
fcharzes  u.  f.  w.  der  Natur  der  Sache  angemeffen 
und  der  einzig  einzufchlageude  Weg  fey,  um  ein 
Annenwefen  zu  gründen,  zu  erhalten  und  zur 
möglich  gröfseften  Vollkommenheit  zu 1  bringen. 
Und  eben  fo  zählt  er  es  S.  348-  zu  den  Refultaten, 
wozu  die  von  ihm  aufgehellte  Theorie  des  Armen- 
wefens führe;  „Da  die  Errichtung  des  Bürgerver- 
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eins  das  Wohl  fümmtlicher  Glieder  deffclben  zum 
Zweck  hat,  und  da  die  Humanität  „  (doch  nicht 
auf  Koften  der  Gerechtigkeit?)  „des  Staates*  wie 
des  einzelnen  Bürgers,  Ehre  ift:  fo  erfüllt  der  Staat 
weder  feine  Grundpjlicht,  (?)  noch  macht  er  fich 
der  Achtung  würdig,  wenn  er  nicht  fo  fehr,  wie 
möglich,  das  Uebel  der  Noth  zu  vermindern  fuclit, 
ungeachtet  er  niemals  hoffen  darf,  daffelbe  ganz- 
lieh  auszurotten.  Ei  ift  um  fo  viel,  mehr  feine 
Pflicht,  als  der  Staat  oder  die  Regierung  den  Beruf 
hat,  den  ganzen  Bürgerverein  zu  überfchauen, 
welches  dagegen  von  dem  einzelnen  Bürger  nicht 
verlangt  werden  kann.  Der  Staat  kann  daher  die 
Abhelfung  der  Noth  eicht  der  privaten  Wohlthaiig- 
keit  überlaffen."  Ree.  ift  wek  davon  »ntfenu, 
das,  was  von  der  Däinfchen  Regierung,  um  das 
Armcnwefen  gegen  einen  ihm  drohenden  Bankerot 
zu  fchützen,  geichchen  ift,  feinem  mifsbilhgendea 
Urtheile  zu  unterwerfen:  er  weifs  es  fich  zu  be- 
feheiden,  dafs  ungewöhnliche  Zeiten  und  L'inftände, 
wie  fie  der  Krieg,  die  Bankverändorungen ,  der 
gefunkene  Werth  des  Papiergeldes  u.  f.  w.  herber 
rührten ,  ungewöhnliche  Maafsregeln  und  Verfü- 
gungen erfodern  können;  aber  er  ift  noch  viel 
weiter  davon  entfernt,  es  zu  billigen,  wenn  Jir. 
Bafiholm  Maafsregeln,  die  offenbar  Folge  der 
drückenden,  obwohl  vorübergehenden ,  Zeitum- 
Rande  waren,  zu  feftfteheudcn  und  für  immer  gel- 
tenden Staatsmaximen  erheben,  wenn  er  eine  In- 
genannte  Theorie  des  Armenwefens  auf  [teilen,  ovlei 
ein  vermeyntesSyfteiu  der  Leitung  deffelben  errich- 
ten will,  das,  weil  es  aus  unechten  Baumaterialien 
zufam  in  engefetzt  und  auf  einem  unfichem  Cmmie 
aufgeführt  ift,  weder  vor  dem  Richterftuhle  der 
gefunden  Vernunft  die  Probe  beftehen ,  uoch  in  der 
Erfahrung  als  dauerhaft  und  unumftöfslich  fich  be- 
währen kann.  Der  Vf. ,  in  welchem  übrigens  Ree. 
einen  denkenden  Kopf  und  thätigen  Gefchäfttmana 
in  feinem  WirkungsKreife  fchätzt,  denke  felbft 
darüber  nach,  ob  der  Staat  etwas  anders  ift,  alt 
ein  Verein  von  Menfchen ,  die  fich  denfelbcn  Ge- 
fetzen  unterwerfen ,  um  Ruhe  im  Innern  und  Si- 
cherheit von  Aufsen  zu  geniefsen?  ob  man  ihmalfo 
Pflichten  zufchreiben  und  Rechte  einräumen  kann, 
dio  mit  der  fittlichen  Würde  und  den  natürliche» 
Rechten  des  freyen  Staatsbürgers  in  Collifion  kom- 
men und  fie  mehr  oder  weniger  beeinträchtigen? 
Er  gehe  mit  fich  felhft  darüber  zu  Rathe,  ob  Lekti- 
nen Unterfchied  anerkennt  zwifchen  voilkommnen, 
uud  unvollkommnen  Pflichten,  2wifchen  Pflichten 
der  Gerechtigkeit  und  Pflichten  der  Güte?  ob  er 
die  Letzten  (fem  Staate,  gleich  einer  Perfon,  auch 
nurzumuthen,  oder  fich  von  ihm,  einer  zufammen- 
gefetzten  grofsen  Menfchenmenge ,  die  Ausübung 
von  Pflichten  verfprechen  darf,  deren  einziges  Ele- 
ment, wie  dem  Fifche  das  lautere  Waffer,  def  rei- 
ne jgute  .Wille  des  Handelnden  ift?  Er  überlege» 
uncT vergeffe  für  den  Augenblick  der  Ueberfegung 
das  auf  Anwendung  von  Zwangsmitteln  beruhende 
Armenwefen  feines  Vaterlandes  r  ob  man  den  Staat 
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Diclit,  bey  der  Annahme,  er  fey  zur  Verforgting 
der  dürftigen  L'nterthanen  aus  den  Mitteln  der 
Wohlhabenden  berechtigt  und  verpflichtet,  zum 
Herrn  des  Vermögens  der  Leuten  macht?  jind  ob 
diefe  eingeräumte  ilerrfchaft  ßeh  nicht,  durch  ganz 
richti"«  Folgerungen,   auch  auf  die  Kräfte  der 
frevon  Staatsbürger  ausdehnen  Jaffe,  uud  zwar  auf 
ihre  Leibeskräfte  l'owohl,  als  auf  ihre  Geifteskräfte, 
ja  auf  Alles,  was  dem  vernünftigen  Menfchen  <las 
Heiligfte.  und  Theuerfte  ift :  fo,  ilafs  folglich  der 
fogenanute  Staat  die  Geftalt  des  abfohlten  Machtha- 
bers', der  fogenante  Staatsbürger  aber  die  Geftalt 
des  abfoluten  Sklaven  annehmen  würde??  —  Kr 
gehe  noch  einen  Schritt  weiter,  der  Vf.,  und  er- 
wäge, was  ihm  als  lleligionslehrer  und  Verkündi- 
ger  des  Evangeliums  ganz  vorzüglich  zu  erwägen 
zukommt,    ob  es  nicht  die  Erfüllung  der  Eriien 
aller  Christenpflichten ,  der  Pflicht  der  Liebe,  ver- 
hindern oilcr  erfehweren ,  und  die  Ausübung  der 
Tugenden,  woran  man  vor  Allem  den  Schuler  Jefu 
erkennen  foll,   der  Tugend  des  Mitleidens,  der 
Wohlthätigkeit,   der  Barmherzigkeit  fo  gut,  wie 
unmöglich",   machen  würde,  wenn  der  Staat  das 
gewaltfam  erzwingen  wollte,   was  nur  als  Werk 
des  freyen  guten  Willens  einen  Werth  haben  kann? 
Mochte  Jefus,  mochten  die  Apoftel  die  Pflichten 
der  Liebe  und  des  Wohlthuns  als  unabänderliche 
Vorfchriften  und  Gefetze  einfehärfen  ;  fie  handelten 
hierin  im  Namen  Gottes,  deflen  Reich  fie  auf  Erden 
gründeten :  und  doch  hören  wir  fie  nirgends  fagen: 
„  und  wer  dem  Gefetze  des  Wohlthuns  fich  nicht 
unterwirft,  dem  foll  ein  Theil  feines  Vermögens 
abgezwungen  und  damit  der  Noth  der  Armen  ge- 
fteuert  werden!"  —  Verhält  fich  es  doch  mit  dem 
fogenannten  erzwungenen  Almofen  um  nichts  bef- 
fer,  in  manchem  Betrachte  noch  um  vieles  fchlim- 
mer,  als  mit  dem  fogenannten,  unter  der  Frauzo- 
fenherrfchaft  befonders  beliebten,  erzwungenen 
Darlehn.    Beide  Ausdrücke,  das  Zwangsalmofen , 
und  das  Zwaneslehn ,  enthalten  einen  direkten  Wi- 
derfpruch  in  fich  felbft.    Denn  was  ich  einem  An- 
dern ,  gleich  viel ,  ob  für  immer  oder  für  eine  Zeit- 
lang ,  abzwinge ,  das  lehne  ich  nicht  von  ihm ,  fon- 
dern ich  nehme  es  ihm  brevi  et  armata  manu  ab ; 
uud  was  ich  einem  freven  Staatsbürger,  gleichviel, 
ob  zun  Beften  eines  Reichen  oder  eines  Armen, 
abnöthige  un.l  durch  Kxccutions mittel  abpreffe,  das 
hat  in  Beziehung  auf  den,  dem  es  abgeprefst  wird, 
nicht  den  Werth  eines  Almofens  oderjjines  Liebes- 
werkes ,    fontl  em  es  ift  die  traurige  Folge  leiner 
Lage  als  Schwächeren  in  feinem  Verhältnifs  zum 
Stärkern.    Die  Legende  von  dem  Leder  und  den 
Schuhen  in  den  Händen  des  Crispinus  liegt  einem 
hier  fo  nahe,  dafs  man  fieh  des  Gedankens  daran , 
wider  Willen ,    nicht  erwehren  kann !  —  Ree. 
glaubt  fich  in  der  Vermuthung  nicht  zu  täufchen, 
dafs  das  Zwangsarmenwefen,  wie  es  jetzt  in  Däne- 
mark ftatt  findet,  fo  nothwendig  deffen  Einführung 
zu  feiner  Zeit  fevn  mochte,   gleichwohl  je  mehr 
and  melir  als  blotses  Palliativmittel  fich  offenbaren 


und  in  Folge  deffen,  fobald  Zeiten  und  Umftände 
diefes  gcftaüen,  einer,  nach  bewährten  Grundfä- 
tzen  eingerichteten ,  Radikalkur  Platz  machen  wer- 
de.   Die  Gründe  feiner  Vermuthung  find:  die  Zahl 
dur  Anneu  hat,  wie  felbft  unfer  Vi.  nicht  in  Ab- 
rede ftcllcu  kann,  feit  Einführung  des  Zwaugsar- 
tnenwefens ,  in  den  Städten  fowohl,  als  auf  dem 
platteu  L.inde,  nicht  ab-,  föndern  fehr  merklich 
zugenommen-  der  Menfch,  wie  er  einmal,  zuma- 
len  auf  einer  niedem  Stufe  der  Cultur,  ift  —  träge 
und  verdruffeu  uml  geneigter,  von  fremder  Hand 
fich  füttern  zu  laffen,  als  felbfterworbenes  Brod  zn 
eilen  —  macht  diefe  Zunahme  d«f  Armuth  völlig 
erklärbar;  fchon  das  Chriftenihuni,  befonders  das 
röuüfclikatholifche,  kann  den  Vorwurf  nicht  ab- 
lehnen ,    dafs  durch  Vervielfältigung  der  Hülfsan- 
ftalten für  Dürftige  der  Mafsiggang  und  felbft  die 
Liederlichkeit  begünftigt  werde  —  .welchen  Vor- 
fchub  muffen  erft  diefe  Feindinnen  der  gefitteten 
Menfchheit  in  einem  Staate  erhalten,  iu  welchem 
jeder  Arbeitfcheue,    jeder  Tagedieb,    jeder  Ver- 
fchwenderu.f.  w.  imVmvus  w  ifste:  „Nahrung  und 
Pflege  ift  der  Staat  auf  jeden  FaB  dir  zu  geben  ver- 
verpflichtet, und  bift  du  unter  allen  Umftänden  von 
ihm  zu  fordern  berechtigt!"   Bedenkt  Ree.  über- 
diefs,  dafs  ein  logenannter  Armenfchatz,  eine  er- 
zwungene Abgabe  für  Dürftige,  immer  etwas  Mifs- 
fÜÜges  und  Widerliches  mit  fich  führt;  dafs  diefer 
Armenfchatz  die  befohleten  Staatsdiener,  deren 
Einkünfte  man  kennt,   gewöhnlich  am  härteften , 
dagegen  die  reichen  GüterbeGtzcr,    Gapila  1  iften , 
Fabrikanten  und  Kaufleute,  deren  wahres  .Vermö- 
gen auszumitttsln  faft  eine  Unmöglichkeit  iift,  ins- 
gemein am  leichterten  trifft;  dafs  eben  um  defswil- 
len  und  aus  andern  Gründen  gerade  die  beften  Dä- 
nifchen  Scliriftfteller  gegen  den  Armenfchatz,  fo 
wie  überall  gegen  ein  Z wangsarmenwefen ,  fich  laut 
und  mit  Nachdruck  erklärt  haben;  und  dafs  end- 
lich die  kön.  Dänifche  Regierung  den  allgemeinen» 
Ruf,  eine  der  aufgeklärteften ,  bumanften  und  ge- 
rechteren Regierungen  in  Europa  zu  feyn,  befitzt 
und  verdient:  -»  fo  kann  ihn,  für  feine  Perfon, 
nichts  in  der  Ueberzeugung  irre  machen:  das 
Zwangsarmenwefen  wird  in  Dänemark,  fobald  fich 
der  Staat  von  den  laftenden  Uebehi  der  jüngften 
Zeit  erholt  hat,  aufhören  und  ein  der  gefunden  Po- 
litik, der  echten  Religiofität  und  dem  Wohl  und  der 
Würde  des  Volkes  angemeffenes  freyes  Armenwe- 
fen  wird%dann  feine  Stelle  einnehmen. 

Aber  wie  fteht  es  in  diefem  Falle  mit  unfers 
Vfs.  „theoretircher  und  praktifcher  Anweifung  zur 
Leitung  des  Dänifchen  Armenwefens?"  Dal  ift 
nun  freylich  eine  eigene  Sache!  Doch  —  Ree.  hat 
das  Zutrauen  zu  Hrn.  B.,  dafs  er  Beber  fein,"  ohne- 
hin unhaltbares,  Syftem  ausgeben,  als  wünfehew 
wird,  der  Zwang  möge  fortfahren,  die  Werke  der 
Liebe  um  ihre  Natur,  um  ihr  ganzes  Wefen,  mr» 

j.  <2  ri!1zig  wahren  Werth  zu  bringen.  Selbff  auf 
die  Gefahr,  „die  zeitlichen  VortheUe,"  die  er  ficln 
in  der  Vorrede  (S.  X.)  von  der  Ausarbeitung  und! 
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Bekanntmachung  diefcr  feiner  „Anweifung"  vcr- 
fpricht,  ganz  oder  zum  Theit  einzubüfsen,  wird  er 
bey  kalter  Ueberlcgüug  und  vorurtheilsfrever  Prü- 
fung deffen,    was  Staat   und  Staatsbürger,  was 
PAicht  und  Werk  der  Liebe  eigentlich  fagen  will, 
feinem  Glauben  an  ein  Syftem  der  Arinenverfor- 
gung  entfageu,  das  ihn       um  unter  einer  Menge 
ron  Mifsgriffen  nur  einige  auszuheben  —  zu  folgen- 
den Behauptungen  verfahrt  hat:  „eiu  Beamter  (z.B. 
der  Prediger)  imifs  für  untauglich  und  feincsAmtes 
unwürdig  erklärt,  ohne  Penfion  ,  felbft  ohne  gefetz- 
liclie  Vcrurtheilung,  feines  Amtes  entfetzt  werden, 
wenn  er  auch  mr  einen  Theil  deffelben  (  /..  B.  die 
Aufficht  über  das  Armenwefen )  verfäumt,    oh  er 
gleich  die  übrigen  Theile  noch  fo  gut  beobachtet." 
(S.  50.)  Bedaurenswerthe  Prediger  in  Dänemark! 
feyd  noch  fo  brave  Jugend-  und  Volkslebrer,  noch 
fo'  treue  Verkündiger  des  Evangeliums:  Hr.  B.  will 
euch  abgefetzt  willen,  wenn  ihr  nicht  feinem  Sy- 
flemc  des  Zwangsarmenwefens  huldigt  und  ihm  ge- 
müfs  euch  betraget!  —  Dtn*Prof.  Oluffen  zählt  un- 
ferVf.  (S.  34t.)  zu  den  „Scribenten,  denen  der 
durch  eine  lange  und  vielfcitige  Erfahrung  allein  zu 
erwerbende  praktifche  Ucberblick  abgeht,"  weil 
er  in  f.  Grundlagen  der  Staatsökanomie  Th.  1.  S. 
12.  annimmt:    ,,ein  gutes  Armenwefen  geht  vor- 
nehmlich darauf  aus,  der  Armuth  vorzubeugen;" 
„  das  will,  fat/.t  Hr.  B.  tatolnd  hinzu,  ungefähr  fo 
viel  fagen,  als:  die  Ar/.nevwiffenfchaft  und  deren 
Au  Wendung  niüffen  den  Krankheiten  vorbeugen." 
Aber   wie  wohl  wurde  der  Menfchhejt  genathen 
feyu ,  wenn  jeder  Arzt  feinen  Patienten  nicht  blofs 
für  den  Augenblick  ZU  heilen,  fondern  ihn  zugleich 
durch  bewährte  diätetifche  Vorfchriften  gegen  Re- 
cidive  zu  fchfltzen  fuchte;  und  wenn  alfe  Armen* 
vcrforgungsanftalton  nicht  blofs  den  momentanen 
Hunger  der  Armen  zu  ftillen,  fundern  zugleich  die 
Quellen  der  Armuth  nach  Möglichkeit  zu  verftopfen, 
fich  angelegen  fevn  liefsen  !  —  Zur  Beförderung  der 
Hauszucht  für  Arme  (nicht  etwa  für  Zächtlw^ge, 
nein!  'für  Arme}  will  der  Vf.  S.  257.  ,,  dafs  zeu- 
gungsfähigen Eheleute!),  welche  das  Armenwefen 
zur  Verforgung  aufnimmt«  der  Beyfchlaf  verboten 
werden,  und 'dafs  die  Uebertretung  des  Verbotes 
f  ir  fie  die  Strafe  nach  fich  ziehen  foll,  als  hätten  fie 
unechte  (?Huren-)  Kinder  in  die  Welt  gefetzt!" 
Zu  einemyö/c/ic»/*  Vorfchlage  verleitete  den  Vf.  fein 
Syftem,  oder  vielmehr  feine  verunglückteApologie, 
des  Z  wan  gsarmen  wefen  s !   Seit  geraumer,  Zeit  ift 
dem  Ree.  keine  Schrift  in  die  Hände  gefallen,  wor- 
in er  fo  manches  Wahre  und  Gute  mit  fo  vielem 
Ungereimten  und  Schlimmen  vermifcht  angetroffen 
hätte.  —    Die  der  Schrift  bevgefrigte  Zeichnung 
des  Atmenhaufes  in  der  Stadt  Slagelje  erweckt  ei- 


nen vorteilhaften  Begriff  von  der  a'ufsern  Und  in» 
ncru  Einrichtung  deffelben, 
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Leipzig:  Ueber  Preuftens  wichtlgfte  Angelegen- 
heiten. Vom  Mjnifter  von  Steht.  Zum  wohl- 
thätigen  Zweck.  1817.  16  S.  g. 

Ein  Abdruck  des  bekannten  Circulars  des  obge- 
nannten  Minifters,  welches  er  bey  Niederlegung 
feines  Minifterii  im  J.  1808  an  die  oberften  Behör- 
den der  preufsifchen  Monarchie  erliefs.  Der  Her- 
ausgeber hat  diefen  Abdruck  aus  dem  Weimar- 
fchen  OppoGtionsblatte  (in  der  Beyl.  No.  io.)  in 
der  jetzigen  Zeit  für  nützlich  gehalten,  da  der  Kö- 
nig, mittelft  Gabinetsordre  vom  30.  März  1817  dia 
Ausarbeitung  des  Verfaffungs -Entwurfs  befohlen 
hat,  und  diefer  Auffatz  Ideen  enthält,  welche  man- 
che, die  auf  das  Conftitutionswe(en  Einflufs  haben, 
gern  wieder  verdunkeln,  oder  wenigftens  nicht 
in  die  Praxis  übergehen  laffeu  möchten.  Was  Stein 
und  die  fo  dachten,  wie  er,  für  gut  und  nothwendig 
hielten,  drückt  diefe  Erklärung  kurz  aus.  D'ieltLrb- 
unterthänigkeit  ift  vernichtet;  das  unbefchränkte 
Recht  zum  Erwerb  des  Grundeigenthums  prokk- 
mirt;  die  Städte  find  mündig  erklärt;  die  Gewerbe 
find  frey.  Noch  ift  eine  Natioualrepräfentation  zu 
fchaften.  Dabey  bleibt  das  Recht  und  die  Gewalt 
des  Königs  heilig;  eine  Reformation  des  Adels  ilt 
nothwendig;  der  Bauer  mufs  noch  mehr  gehoben; 
der  religiöfe  Sinn  des  Volks  mufs  geftärkt,  die  Er- 
ziehung und  der  Unterricht  zweckmäfsiger  einge- 
richtet werden.  Das  find  die  Themata,  worüber 
fich  der  edle  Freyherr  kurz  ausfpricht.  Es  wäre 
zu  wünfehen,  dafs  man  feinen  Fufstapfen  mehr  ge- 
folgt hätte,  als  dafs  man  feine  Princinien  in  den 
neueften  Tagen  bekrittelt  und  verfucht  hat,  den  al- 
ten Sauerteig  wieder  in  die  Gährungsmaffe  au 
bringen.  # 


NEUE  AUFLAGE. 

Neustadt  u.  Ziegenrück,  b.  Wagner:  Unter- 
redungen über  die  vier  letzten  HauptftBcke  des 
lutherifchen  Katechismus,  Gebet,  Taufe,  Beich- 
teAbendmahl.  Erfter  Theik  Dritte  Aaf- 
lage.  1818.  XVI  u.  234.S.  8.  (taGr.)  (Siehe 
d.'  Rec.  A.  L.  Z.  1808-  Nr.  209.) 

Aach  uatrr  <tcin  Tiifl: 

Unterredungen  über  die  Lehre  vom  Gebet,  wie 

fie  mit  der  Oberklafie  einer  nicht  veroachläf- 
figten  Land-  oder  niedern  Biirgerfchule  gehal- 
ten werden  können.  , 
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STATISTIK. 

1.  ViRONA,  b.  Mcrlo's  Erben:  Illu/trazioni  i/to- 
riebe  mineralogirhe  e  ßati/tiche  alla  Carla  del 
Departimento  delV  Adige.  181 2.  3a  S.  g.  nebft 
einer  ftatiftifchen  Ueherficht  im  grüßten  Fol. 

1.  Ebenda/.,  b.  Bifetti:  Indicauon*  delle  /abbri- 
cht,  chie/e  e  'pitturt  di  Verona  ofia  Guida 
perlt  foreftierL  1815.  40  S.  8- 

3.  Ebenda/..,  b.  Maiaardi:  Almanacco  civil«  e  fta- 
tiftico  della  Prov'incia  Vtronefe  per  V  anno  1817. 
64.  S.  12- 

4.  Ebenda/.:  La  Chiefa  di  S.  Maria  antica  £  uno 
de' luoghi  danon  dimenticarß  dal  Foreftiero. 
I  Bogen  in  Fol. 

5.  Ebenda/,  b.  Raman/ini:  Offervazioni  meteoro- 
hgiche  mediche  ed  agrarut  fatte  in  Verona 
nelt  anno  MDCCCXV1I.  1818-  31  S.  8-  mit  3 
Tabellen. 

6.  Ebenda/,  b,.  Mainardi:  De/cription  abrigie  d*un 
recueil  de  Tableaux  origlnaux  qui  /e  trouvent 
0  Viroae  ck<!s  Mr.  Jean  Albarelli.  1816. 
»1  S.  ff- 

JJer  Vf.  von  Nr.  1.  ift  der  Graf  lgnaz  Bevilac- 
qua  ■  Lazi/e.    Er  widmet  feine  gehaltreiche 
Schrift  einem  Herrn  Felix  Richard  de  Rouvre, 
der,  kurz  vor  Erfcheimmg  dörfelben ,  eine  vorzüg- 
liche Karte  des  damaligen  Dinareim-ntn  dell  Adige 
geliefert  hatte,   welcher  diefe  Illuftrazioni  gleich- 
fam  zum  Corarn enlar  dienen  fallen.    Der  erfte  Ab- 
Icimitt  S.  5.  zählt  die  beiieutendften  Eretguiffe  auf, 
die  in  dem  F.rdftriche  vorgefallen  find,  den  die  eben 
erwähnte  Karte  darfteilt.    Diefe  Aufzählung  fängt 
mit  dem  Jahre  102  vor  Chrifti  Geburt  an ,  v/o  an 
dem  Ort  genannt.  Ca  dei  Cavri  die  Konfuln  Marius 
und  Gatulus  die  Cimbrer  und  Tiguviner  fchlugen. 
Fenn»,  Campagna  di  Veron*,  Oßigjia,  Pe/chiera, 
Lugina,  Val    Lagarino,  Zevio,    Chiu/a,  Volta, 
Gua/tmJla,  Mantnvn,  Minerbe,  Vigofi,  Ponte  Corte 
prrffo  Plcenza,   Villafranca,  Oppeano,  Tombetta, 
Trewnzuolo ,    San  Boni/acio ,   Manzambano,  Gw 
loldoi,  Cologna,   hongar a,    Vicenza,  Caftigllone 
delle  Stiviere,  Borgo/orte,  Barbar ano,  Co/tagnaroj 
Vaileglo,  Gvvernmo,  Ronca ,  Caßelrotto,  S.  Ml- 
chele,  Lfgnapo,  Mader no,  S.  Luda,  To'bole*  Ca- 
priana,  Ij'ola  della  Seala .  Montagnana,  Motta,  So- 
Jießno  d»l  Caßagnaro ,  Carpi ,  Luzzara ,  Ca/teU 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18-9. 


haldo  und  Ma/i,   Garidella,   Borghetto,   Areale  t 
Corona,  S.  Marco,  Rivoli,  Favorit a ,  Buflblengo* 
Ca  fiel  D.  Azzano,  Magnano,  Pozzolo,  Ar  et,  und 
Caldiero  heifsen  die  andern  Oerter,  die  feit  der 
oben  angedeuteten  Zeit  bis  zum   Jahr  1809  der 
Schauplatz  merkwürdiger  Begebenheiten  gewefen 
find.    Die  Erbauung  des  berühmten  Amphitheaters* 
zu  Verona,  worin  25,000  Perfonen  bequem  fitzen 
können,  wird  in's  Jahr  69  vor  Chr.  gefetzt.  Der 
zweyte  Abfchnitt  S.  19.  liefert  eine  mineralogifcbe 
Uebcrficht  der  Berge,  welche  zwifchen  dem  Gar- 
dafee  (  Benaco j  und  dem  FJuffe  A/tico  liegen.  Sio 
bilden,  um  es  hier  mit  Uebergehung  der  im  Werko 
felcft  enthaltenen  Details  zu  fagen,  einen  Abfchnitt 
der  grofsen  rhätifchen  Alpen.     Die  höchften  Spi- 
tzen derfelben  find  der  bekannte  Monte  Baldo,  il 
Pa/ubio  und  il  Novegno.    Ueberaus  merkwürdig 
ift  der  Monte  Bolca  durch  feine  fchöne  und  häu- 
fige Fifchabdrflcke.   Die  ftatifrifche  üeberficht  bil- 
det den  dritten  Abfchnitt  des  Ganzen  und  liefert 
alle  dahin  gehörigen  aus  dem  Präfectur  -  Archiv  ge- 
fchopften  data  nach   folgenden  Hauptabfchnitten: 
I.  Topographie.    II.  Bevölkerung.     III.  Erzeug- 
nif/e.    IV.  Künfte.   V.  Handel  und  VI.  Behörden. 
Die  Topographie  zerfällt  in  1)  T.  atmot/erica,  de- 
ren Rcfultate  nach  den  vieljährigen  Beobachtungen 
der  Acctdemia  di  Agricohura ,  Arti  e  Commercia 
dargeftellt  werden.    2)  T.  idraulica,  die  unter  fich 
begreift  a)  die  Seen  aus  den  Benaco  (Lago  di  Gar- 
da),  b)  die  Torrenti  als  il  Rl,  il  Progno  di  Fu- 
mane,  di  Negrar ,  di  Montorio  o  ffia  Fibbio,  di  La- 
vagnn,  d'  Ii  laß,  la  Tromegna,  l  Alpone,  il  Chiart- 
po,  la  Guh;  c)  die  Fliifl'e  als  l" Adige  (die  Etfch) 
von  der  U  Ca/tagnaro  und    l'Adigetco  änsfliefseu; 
il  Mincio,  il  Tartaro,  in  den  il  Tione,  U  Treeno- 
ne,  il  Menago  und  il  Bufli  hereinfliegen,  //  Ft  af- 
fine, worin  der  Bi/ato  Geh  ergiefst,  und  la  Fratta. 
3)  T.  teracquea.    Die  Bevölkerungs  Angaben  find 
von  1812.    Wir  werden  unten  neuerer  erwähnen. 
Eben  fa  ift  die  Vlte  Rubrik  „Behörden"  durch  die 
neueften  Ereignifle  gar  fehr  verändert  worden,  fo 
auch  die  Zahlen  in  den  andern  Haupt rubriken ,  da 
die  jetzige  Delegazhne  di  Verona  nicht  genau  das 
ehemalige  Dipartimento  del  Adige  bildet.  Nicht 
deftTJweniger  find  für  den  Statiftiker  von  Ober-Ita- 
lien die  im  Werke  gelieferten  Notizen  unentbehr- 
lich.   Aus  der  IVten  Ueherficht  wollen  wir  indef- 
fen  ein  Paar  Notizen  herfetzen.    Die  Seidenzucht 
wurde  im  Veronefifchen   gegen  das  Ende  des 
T(a)  Xllltcn 
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XUIten  Jahrhunderts  eingeführt.  Die  Provinz  er- 
zeugte mehr  als  350,000  Ltapre  Seide  jährlich.*  Die- 
le Summe  hat  (ich  indeff«n  feit  der  in  den  letzten 


fegen  S.  die  Provinzen  Mantova,  Rovigo  und  das 
errarifche,    gegen  W.  The  Provinz  Vic 


leenza  und 

gegen  u.  das  Brescianifche.  Sie  enthalt  beynahe 
Kriegen  gefchehenen  Ausrottung  vieler  Maulbeer-  eine  Million  Campt  urbaren  Landes ,  gegen  400  000 
bäume  fehr  vermindert,  obgleich  die  veronaifche    Campt  werden  auf  Strafsen.  Flüffe.  nnhph3.,»f."; 


Seide,  wegen  der  Stärke  des  Fadens,  namentlich 
von  <ien  Silber  •  und  Goldarbeitern  allen  andern 
vorgezogen  wird.  Im  ijten  Jahrhunderte  ver^ 
kauften  die  Veronefer  jährlich  auf  den  Meffen  in 
Deutfchland,  Flandern  und  der  Tarkey  20,000 
Stück  Tuch  ( pezze  di  panno)  ungefäHr  2,000,000 
ital.  Lire  an  Werth.  Die  Einführung  der  Maulbeer- 
bäume hat  diefem  Zweige  der  Indult  rie  fehr  gefcha 


det,  indeffen  beliaken  die  fchwarzen  Tücher  noch    wiederum  in  100  Gemeinden  (Comuni)  zerfallen. 


Campi  werden  auf  Strafsen,  Flüfre,  unbebauetes 
Land  gerechnet.  Sie  hat  einen  Umfang  von  150 
miglia  comuni.  d.  i.  140,000  pertiche  linearl.  Ihre 
Ausdehnung  von  N.  bis  S.  beträgt  6a  miglia  und 
von  O.  bis  W.  36  miglia.  Sie  zerfällt  in  13  Di- 
ftricte:.  I)  Verona;  2)  nilafranca;  3)  Ifola  de: Li 
Scala;  4)  Sangulnetto ;  5)  Legnago;  6)  Cologna; 
p  Zevia;  8)  5.  ßonif actio ;  9)  Maß}  10)  Badia  Ca- 
lavena;  u)  S.  Pietro  Incariano;  12)  Caprino,  dia 


immer  ihren  alten  Ruf. 

Nr.  2.  ift  nicht  viel  mehr  als  eine  blofs  nament- 
liche Aufzählung  der  Kirchen,  Baue  f  Fubbriche )■> 
Paläfte  und  Häulcr  und  der  darin  enthaltenen  Se- 
henswürdigkeiten, vorzüglich  der  Gemälde  -  und 
Jiildhauerarbeiten.  Nur  hin  und  wieder;  find  mit 
«inem  Paar  Worte  die  Schickfale  derfelben  ange- 
deutet. Diefe  Kürze,  die  den  Fremden  mehren- 
theiis  unbefriediget  läfst,  überhebt  denn  auch  den 
Bec.  der  Mühe,  die  vielfachen  Zufätze  zu  liefern, 
die  er  nach  einem  mehr  wöchentlichen  Aufenthalt 
in  Verona  zu  geben  im  Stande  fleh  befindet.  Eine 
Eine  folche  Zugabc  giebt  indeffen  felbft  Nr.  4.  in 
Belrcff  nämlich,  der  S.  20.  erwähnten  Kirche  5. 
Marin  antica.  Dieter  Bogen  wird  vom  Küfter  den 
Fremden  verkauft  und  enthält  nicht  nur  die  Be- 
schreibung der  Kirche  felbft,  deren  Altar  vom  Papft 


Sie  zählt  270,275  Einwohner;  ihre  Grundabgaben 
( cenfuo)  betragen  12,944^50  Scudt  milanefu  Ve- 
rona liegt  in  ar  50"  der  Länge  und  45'  2**  26" 
nördlicher  Breite  von  Paris.    Die  grüfcte  Kälte 


In  trocknen  Jahren  fogar.  nur  ao  bis  23.  Seit  eini- 
ger Zeit  regnet  es  öfter,  aber  nicht  fo.  anhaltend  als 
ehemals.'  Der  Haupt  wind  ift  levante  per  ponente, 
der  am  allerleifenften  wehet  Maeftro  e  tramontana; 
der  läftit^fte  heifst  in  greco  •  levante.  Die  .Stürme 
(  Burra/che )  kommen  im  Winter  aus  Often,  int 
Sommer  aus  Weflen;  die  Sturmwinde  aus  Kärnthfa 
und  den  Appenninen  kommen  nicht  bis  in's  lanJ, 
wohl  aber  erreichen  daffelhe  die  aus  der  Schweiz 
und  dem  Piemont.  Die  erften  find  hoch,  mit  IL- 
Alexander  III.  kn  Jahr  1177  eingeweihet  worden    gel  hegleitet,  und  nicht  feiten  mit  Donner  und  Ge- 


ift,  fondern  auch  die  Befchreibung  der  auf  einem 
kleinen  daneben  liegenden  Platz  befindlichen  Grab- 
jnäler  der  della  Scala,  einft  Beberrfcher  von  Ve- 
rona und  .eines  Theiis  der  Lombardey.  Eine  an- 
dere Ergänzung  findet  man  in  Nr.  6.  da  die  höchft 
febenswerthe  Gemälde  -  Sammlung  des  Herrn  Joh. 
Albarelli ,  wovon  die  Belehre]  ouilg  auch  in  ita- 
lieni Icher  Sprache  erfchienen,  unerwähnt  geblie- 
ben ift.  Zur  Ergänzung  endlich  des  den  Indira- 
nione  anfangenden  Indice  dei  Pütöri  verone/t  citati 
xeir opera,  acht  und  achtzig  an  der  Zahl,  dienen 
die  höchft  fchätzbaren,  unfers  Wiffens  aber  nicht 
in  den  Buchhandel  gekommenen,  Notizie  inedue 
diArtißi  veronefi  in  ßvo  des  oben  erwähnten  Graf en 
Jgnaz  Bevilacqua  •  Lazife. 

Der  Vorganger  von  Nr.  3.  ift  in  diefen  Blättern 
A.  L.  Z.  1817.  Nr.  275.  S.  535.  angezeigt  worden. 
Diefs  ift  der.zweyte  Jahrgang  des  durch  Herrn 


witter,  die  zweyten  niedrig,  gewitterhaft  und  Wir- 
belwinde. Der  Hagel  überhaupt  genommen ,  rich- 
tet alle  zehn  Jahre  einmal  grofse  Verheerungen  an, 
deffen  ungeachtet  gehet  beynahe  kein  lahr  ohne 
Hagel  vorüber.  Der  Schnee  kommt  immer  mit 
dem  greco  -  levante;  er  dauert  feiten  über  einen 
Monat  in  den  kälteften  Wintern,  gewöhnlich  nur 
3  bis  4  Tage.  Der  niedrig  gelegene  Theil  der  Pro- 
vinz ift  den  Nebeln  fehr  ausgefetzt,  der  höhere  faft 

Sar  nicht.  Man  rechnet  im  Jahre  80  bis  too  voll- 
omraen  heitere  Tage,  deren  115  bis  130,,  wo  es 
regnet.  Die  heiterften  Monate  find  Januar,  Auguft 
September,  die  regnigften  May ,  October  undNo: 
vember.  Die  Luft  ift  im  Ganzen  gefund,  weder zi% 
nafs  noch  zu  trocken,  weder  zu  dünn  noch  zu 
fchwer;  fie  ift  faft  nie  ftehend,  fondern  ftet&duxcW 
fächert  und  dem  Athcmhulen  durchaus  zuträglich. 
Diefer  Güte  der  Luft  werden  die  natürlichen  Anla- 


Alexander  Torri  begonnenen  und  fortgefeizten  gen  der  Veronefer  (naturale  fpirituofo  de'  Vero- 
höchft  nützlichen  Unternehmens.    Mit  Ueberge--  neft,)  zugefehrieben.    Das  treffliche,  klare  und 


hung  aller  Artikel,  die  nur  zum  Kalender,  als 
iolchen,  gehören,  der  Poft  -  Curfe  und  der  Tarif/* 
monetär  ia,  wollen  wir  einen  Auszug  aus  dem  Auf- 
fatze  liefern,  der  zur  Auffchrift  führt:  Cenno  ftati- 
ftico  fulla  Provincia  Veronefe.  Die  jetzige  Provinz 
Verona  hefteht  aus  dem _aken  Territorio  Veronefe 
und 


{liefsende  Waffer  der  Etfch  (Adige)  trägt  nicht  we- 
nig zur  gefunden  Befchaffenheit  der  Luft  bey.  Es 
fehlt  nicht*  an  Quellen  hier  und  da  in  der  Provinz, 
in  Verona  felbft  begnügt  man  fich  mit  Brunnen 
C pozti ).    Die  feit  kurzem  vermehrten  Reifsfelder 
(Rifaje)  fangen  amdiejLuft  zu  verderben,  und 
Legnaghefe,  einem  Theil  del  Polefine  und  aus    feiteiem  haben  die  Krankheiten  einen  mehr  fauligen 
Calognefe.  Ihre  Grenzen  find  gegen  N.  Tyrol,    Charakter  angenommen.  Die  vorzüglichfte  Krank- 
heit 
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heit  ift  der  Rheamatism ,    hervorgebracht  durch 
die  eigene  Lage  des  Landes  zwifchen  den  Alpen 
tuid  der  Ebene.    Jährlich  ftirbt  von  30  Menfchen 
Einer.   Die  Etfch  ift  fchiffbar  im  ganzen  VeroneG- 
(che  11 ,  fie  theilt  die  Provinz  in  beynahe  zwey  glei- 
che Theile;   ihre  Breite  beträgt  faft  allenthalben 
360  piedi;  oberhalb  Verona  in  den  Bergen  ift  fie  in- 
deffen  nicht  fo  breit.    Sie  entfpringt  füdwärts  des 
Logo  (jlüacclato  in  den  Alpen  unet  hat  ihre  Man* 
dung  im  adriatiichen  Meere  8  t4ßh§  füdwärts  von 
Venedig.    Sie  ift  der  einzige  Kluis  in  der  Lombar- 
dey,  der  fich  nicht  in  den  Po  ergiefst.    Von  feiner 
Oueile  bis  Verona  ift  der  Lauf  reiffend  und  führt 
KiefeJ  und  Kies ;  von  Verona  aus  führt  fie  nur  fei- 
nen Sand  und  läuft  langiam  ihrer  Mündung  zu.  Es 
fcheint  als  wenn  fie  zu  gewitfen  vrieder  zurückkeh- 
renden Epochen  aus  ihren  Ufern  träte.   Im  verflof- 
fenen  Jahrhunderte  that  fie  es  in  den  Jahren  1719. 
1738-  1757-  1767.  1775-  "od  1789.    Die  Stadt  Ve- 
rona itt  diefem  Uebel  ausgefetzt.    Die  Befchaffcn- 
heit  des  Bodens  ift  fehr  verfchieden.    Die  Umge- 
bung des  Monte  Saldo ,   fo  wie  die  Campagna  di 
Verona,   die  Hügel  und  die  Berge  heftchen  aus 
Thon  und  kalkarrigen  Erdreiche.    Der  füdliche 
fandigere  Theil  ift  faft  ganz  eben,  bedeckt  mit 
Aeckern,  Wiefen  und  Thälern ,  an  zwanzig  miglia, 
den  beiden  Ufern  der  Etfch  entlang,  find  morafüg. 
Da  nun  das  Land  ein  hochft  mildes  Klima  und  eine 
fehr  vortheilhafte  Lage  hat,  fo  bringt  es  auch  Reifs, 
Getreide,  Weine,  Vieh,  Flachs,  fo  wie  alle  Arten 
von  herrlichen  Obft  und  Küche tige wach fen  in  gro- 
fser  Menge  hervor.    Der  Wein  der  Valpolic*Ila 
wird  fehr  gefacht.   Der  Handel  befteht  vorzüglich 
in  Seide,  deren  Ausfuhr,  nachdem  die  Einwoh- 
ner felbft  fich  damit  verforgt  haben,   jährlich  auf 
700,000  libbre  berechnet  wird.    Der  gröfste  Theil 
davon  ift  manufacturirt.    Die  vorzügfichften  Com- 
munications -  Mittel  find  die  Etfch,   einige  andere 
FlQffe  und  Kanäle  und  der  Logo  di  Garda.  Diefer 
See  ernährt  über  90  verfchiedene  Arten  Fifche, 
worunter  vorzüglich  der  Karpfen  eine  Erwähnung 
venlient.   Die  Mfcherey  darin  ift  ein  wichtiger  Ge- 
genftand  und  die  ErgebnifTe  werden  weit  und  breit 
gefucht.    Das  Waffer  diefes  Sees,   deffen  Länge 
J»  miglia  und  deffen  gröfste  Breite  18  miglia  be- 
trägt, ift  vorzüglich  2um  Bleichen  des  Zwirns  und 
der  Leinen  geeignet.    An  manchen  Stellen  ift  er 
ltf»  Parifer  *  ufs  tief,  und  feine  Ufer  find  mit  den 
kölüichften  Agrumiy  mit  üel-und  Obftbäumcn  be- 
. deckt.   Auf  dem  durch  Catull  befungenen  Vor- 
gebirge, Sermione  fieht  man  noch  Ueberrefte  römi- 
fchernauart,  jetzt  Grotte  di  Catullo  genannt.  Nicht 
weit  von  diefera  Vorgebirge  giebt  es  mehrere  mine- 
ralifche  Quellen,  vier  leghe  von  der  Stadt  Verona 
in  den  Bergen  der  Valpollcella  unweit  Creftena  ift 
der  Pontr  <V  A  ve r? Ua  ,  gewöhnlich  ponte  di  l'eja  ge- 
nannt, deffen  einzigen  Bogen  die  Natur  felbft  ge- 
bilJet  hat,  die  Senne  beträgt  114  piedi  von  der 
Abendfeitc,  154  pWi  gegen*  Morgen,   die  Hübe 
86  pledl  und  die  Dicke  20  piedi    An  den  Seiten 
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find  zwey  Grotten,  wovon  die  eine  fich  zu  einer 
anfehnlichen  "Höhe  tief  in  die  Berge  hinein  er- 
ftreckt,  ohne  dafs  darin  irgend  Licht  hineindrin- 
gen könne.  Eine  unglaubliche  Menge  aufseror» 
deutlich  grofser  Fledermäufe  hält  fich  darin  auf. 
In  den  benachbarten  Bergen  findet  man  die  grüne 
Erde,  die  wegen  der  Dauer  ihrer  Farbe  fehr  ge- 
fucht wird.  Sie  enthalten  unterandern  an  färben- 
den Stoffen  reiche  zu  marretien  nützlichen  Anwen- 
dungen geeignete  Mineralien.  So  Geht  man  darin 
Breche  von  hevnahc  80  verfchiedecen  Marmorarten, 
vorzüglich  im'ßaldo.  Diefer  Artikel  liefert  einen 
wichtigen  Handelszweig.  Unter  den  vielen  Län- 
dern die  Geh  mit  veronefifchen  Marmor  verfehen, 
wollen  wir  nur  Venedig  nennen ,  das  fortwährend 
eine  ungeheure  Menge  zu  feinen  grofsen  Bauen  be- 
ziehet und  zu  den  Ausbefferungen  der  Dämme ,  die 
Murazzi  genannt,  die  das  Adriatifcbe  Meer  bändi- 

ten.  Es  ift  intereffant  zu  bemerken,  wie  die  ho- 
en  Spitzen  der  veronefifchen  Berge  der  Stadt  Ve- 
nedig zu  ihrer  Verfchön  *ruii?,  dienen,  und  Ge  vor 
der  Gewalt  der  See  fchfitüsa.  Der  ebengenannte 
Monie  Bahlo ,  der  gröfste  unter  den  veronefifchen 
Berken,  der  fich  vom  Lago  di  Garda  bis  zu  den 
rhätifchen  Alpen  ausdehnt,  liefert  eine'Menge  nie- 
ciiciniu Iier  und  ökonomifcher  Kräuter,  aufser  den 
vielen  feltenen  Alpcnf  flanzen , -die  ihm  eigenthüm- 
lich  angehören.  Auf  ihrem  Abhänge  Gndeo  Grh  in 
Men^e  die  durch  ihre  Schmackhaftigkeit  berühm- 
ten Trüffeln.  Seine  höchfte  Höhe  V  Altifäina  ge- 
nannt, erhebt  Geh  6,858  parifer  Fufs  oder  2,527 
mitres  Ober  dem  Meer.  Der  Monte  Rolca  ift  be- 
kannt durch  die  vielen  verfeinerten  Seefifche,  die 
darin  gleichfam  begraben  liegen ,  und  wovon  die 
Analogen  gröfstentheils  nur  in  weit  entfernten  füd- 
lichen  Meeren  leben.  Auch  Abdrücke  von  Pflan- 
zen, die  der  heifsen  Zone  eigentümlich  find,  fin- 
det man  häufig  darin.  Er  erhebt  fich  bis  100O  piedi 
über  das  Meer.  Man  vergleiche  über  die  Verfei- 
nerungen diefes  Berges  das  grofse  herrliche  Werk 
betitelt:  Jttioiitologia  veronefe  des  Grafen  Ga- 
zola.  In  der  Volle  Stangheilina  bey  Veftena  hc- 
ftehen  die  Berge  aus  fäulenförmigen ,  fünf  auch 
fechskantigenBafalten.  Auffallend  ift  es  aber,  dafs 
auf  der  entgegengefetzten  Seite  des  Thaies  gegen 
Morgen  bey  S.  Gio.  tlariome  fich  ein  anderer  Berg 
genannt  de  P  anarot  i  erhebt,  aus  ganz  ähnlichen 
Schiebten  beftehend,  mit  dem  Unterfchiede  jedoch, 
dafs  Ge  in  der  Richtung  von  NO.  nach  W  S.  unter 
einem  Winkel  von  45  Graden  Geh  neigen,  und,  an- 
ftatt  wie  die  erften ,  unter  Geh  verbunden  zu  feyn, 
einzeln  von  einander  getrennt  daliegen,  lntereffant 
ift  auch  die  nicht  fehr  entfernte  Volle  di  Ronca 
durch  die  vielen  vulkanifchen  Ueberrefte  und  die 
Menge  verfchiedener  Arten  Verfteinerungen.  Aehn- 
liche  Dinge  findet  man  bey  Romagnano  und  auf  den 
andern  Hügeln  und  angrenzenden  j  Thälern.  Die 
Falle  Pantena  ift  berühmt  durch  den  ehemals  da- 
felbft  gefeyerten  Görzendienft  und  führt  ihren  Na- 
men von  dem  Pantheon  d.  i.  einem  untcrirdifcheu 
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Tempel,  der  noch  jetzt  vollkommen  erhalten  in 
einer  geringen  Entfernung  Tun  der  Hauptftadt,  an 
dem  Ort  genannt  delle  Stelle,  exiftirt.  In  einem 
dem  unferigen  nähern  Zeitalter  wurde  diefer  Tem- 
pel zum  Gottesdienlte  der  driften  eingerichtet, 
und  der  mit  einer  lateinifchen  Infchril't  verfehene 
fteinerne  Altar  ift  der  Mutter  Gottes  und  dem  H. 
Jofeph  geweihet ,  der  durch  einen  feltfamcn  Ana- 
chronism,  mit  dem  Heiland  auf  dem  Arm  dem  Hin- 
fcheiden  der  heiligen  Jungfrau  beywohut.  Alle  die- 
fe Figuren  find  Bfldhaucrwerke  aus  deu  baß  temp'u 
T)er  alte  Fufsbodeu  befteht  aus  Mofaik  von  gutem 
Gefchmack.  Die  nie  verfiegende  in  einen  Kanal 
geleitete  Quelle  hat  wahrl'cheinlich  zu  den  Siihn- 
opfern  dertieiden  gedient;' und  die  ganz  eigentüm- 
liche Lage  diefcs  Tempels  beweifet,  d.nfs  er  zum 
gtrneiufcnaftlichen  Gebrauch  der  Bergbewohner 
und  der  Bewohner  der  Ebene  dienen  follle.  In  der 
Folge  wurde  über  diefem  Ort  eine  chriftlichc  Kir- 
che erbauet,  die  jetzt  die  Kirche  di  S.  Maria 
delle  fielle  heifst.  Der  obere  Theil  der  Falle  Pan- 
iena,  wo  ein  Ilain  ftand,  hiefs  lucus  Dianae ,  und 
das  nicht  weil  davon  entfernte  Paefe  di  vendri  läfst 
vermuthen ,  dafs  dort  vor  Zeiten  ein  Tempel  der 
Venus  (T*wy>;  geftanden  hat.  Zahlreich  find  die  auf 
den  Bergen  vorhandenen  Steinkohlenlager  jjanz  ge- 
eignet zum  Schmelzen  des  Eifcns,  für  Calcinir- 
offii,  für  Glashütten,  und  die  Seidenofen.  Eine  davon 
befindet  fich  in  der  Gemeinde  Grezzana  an  Vajo 
üel  Paradifo,  Giavalonga  genannt,  zwifchen  den 
Bergen  von  Zago  und  Ramagnano.  Zwey  reiche 
MeJallatlrrn  liegen  da  zu  Tage.  Ein  anderes  Stein- 
kohlenlager ift  zu  Giazza  und  am  Campo  della 
Fontanal  ein  anderes  zu  Veftenanova  mitten  unter 
Schichten  von  rothem  Thon;  drey  in  denüemeinden 
von  Bolka,  wovon  eine  gerade  Uber  dem  eigentli- 
chen Grab«  der  verfeinerten  Fifche.  Andre  finden 
fich  bev  St.  Barcolomaeo  Tedefco,zu  Salute,  Gaz- 
zone, 'Selva  di  Progno,  Sprea,  Ronca.  Es  giebt 
auch  welche  auf  Jon  rechten  Lkr  der  Ktfch  gegen 
Tvrol  zu.  Gefchätzt  find  die  Heilquellen  von  Ro- 
w>re  di  l'elo  und  von  Caldlero,  wo  man  Ueberrefte 
rümiieher  Bäder  findet.  Zu  Duemigliara  bey  Vo 
largne,  auf  der  Strafsc  die  ins  Tyrol  fuhrt,  ilt  erft 
vor  wenigen  Jahren  eine  Mineralquelle  entdeckt 
worden  in  einer  Tiefe  von  60  metri,  deren  Hitze 
34  Grade  beträgt.  Sie  teiltet  vorzügliche  Dienfte 
bev  cewiflen  Hautkrankheiten. 

Nr.  5.  B«y  der  Anzeige  der  Memorie  deir  Acca- 
demia  d'agricoltura  commercio  ed  arti  di  Veroea 
(A.  L.  Z.  1817.  Nr.  130.)  haben  wir  erwähnt, 
dsfe  die  Bände  VI.  und  VII.  diefer  gehaltreichen 
Sammlung,  Beobachtungen  liber  Verona  liefern, 
die  eine  Reihcfolgc  von  26  Jahren  in  fich  begreifen. 
Die  Gcfellfchaft  fetzt  diefe  Beobachtungen  alle  Jah- 


re fort.  Im  verfloffenen  (t8i?  )  hat  fie  damit  be- 
auftragt den  Herrn  Johann  Friedrieb  Mayer  rück- 
fichtlich  der  Lufterfcheinungen,  den  Hrn.  D.  Mat- 
teo  Bartierl  in  Betreff  der  medicinifcheu  und 
den  Hrn.  Ciro  Pol  Um  in  Anfehung  der  okono- 
mifchen  V/ahrnehrriungen ,  da  der  berühmte  Abate 
bartolomeo  Lorenzi,  als  neunzigjähriger  Greis, 
diefe  letzten  nicht  fortfetzen  kann.  Hier,  wie  es 
fich  von  lelbft  verfteht,  nur  die  Hauptrefultate.  Im 
Jahr  1817  war  in  Verona  des  Barometers  Mittel- 
ftand  27'  1 1"  4",  der  höchfte  28'  5"  4~    der  ni--*«- 


fte  27'  2"  3m;  die  Temperatur  der  Luft  war  im 
Durchfchnitt  -f-  12,  1.  Von  den  Tagen  waren  113 
heiter,  194  abwechfelnd,  59  regnigt.  Die  Bevöl- 
kerung betrug  47,463  Seelen.  In  diefem  Jahre  dar- 
ben 2658,  geboren  wurden  1731,  was  zu  Anfang 
des  Jahres  1818  eine  Bevölkerung  giebt  von  46,5  }6 
Menfchen.  Unter  den  Verstorbenen  waren  14  zwi- 
fchen 90  und  1  co  Jahr  alt.  Ungemein  gering  fiel 
die  Olivenärnte  aus,  da  ein  Infect,  bejm  Volke 
il  forme  genannt,  die  Oelbaumgärten  ( Otiveti )  ver- 
heerte. Das  Infekt  wird  folgender  Maafsen  be- 
fchrieben:  Mufca  oleae:  nigra  lanuginoja  thoracis 
lateribus  fcutellique  aplce  luteola  •  macuJatis,  U- 
neu  dorfalibus  femoribusque  ßavis. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Weimar:  Proben  aus  meinem  Tagebttche.  ErU- 
lingsverfuche,  von  Karl  Sondershaufsen.  i%i6. 
51  S,  kl.  8-    (6  Gr.) 

Dafs  der  Vf.  Anlage  zum  Dichten  hat,  lief« 
fich  fchon  aus  einer  von  ihm  bekannt  gemachten 
Sammlung  (poetifrher)  Predigten  (Erg.  BJ.  d.  A, 
L.  Z.  tgi?-  Nr-  6«.)  abnehmen.  Dais  er  di«  Er- 
zeugnilTe  feines  Dichtergeii'les ,  die  er  unter  obi- 
gem Titel  dem  Publikum  darbietet,  Erftlwigsver- 
Tuche  nennt,  zeugt  von  der  Belcheidenheit,  mit 
welcher  er  fie  felblt  würdigt.  Und  fo  brauicht 
denn  Ree.  kaum  noch  hinzu/.ufetzen ,  dafs  fie  we- 
der fchlechter  noch  beffer  find,  als  taufend  Ver- 
fe  in  der  deutschen  Mutterfprache,  mit  deren 
Lelune  fich  ein  Paar  Augenblicke  angenehm  aus- 
füllen laffen.  Allzu  tändelnd  ift  jedoch  folgendes 
Probchen:  An  Hanny,  bey  Ueberfendung  einer 
Zucker  düte: 

Vom  Himmel  kommt  ein  Engellein 

jucliheh !  • 
Möeht  rjirfeben,   dl  noch  rrituifl  kleio. 

o  w*h  f 

Mücht  lagen  Dir :  ..TrMI  Sehweftedein !  m 

Gott  prüfe!" 
Und  Viele»  von  den  Erjgelleia, 

(o  (üf«!  u.  1.  w. 
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"  THEOLOGIE. 
Ki  el  ,  *,  K.  des  Vis.  u.  f.  w.    Ueber  die  neue  AI- 

:  tonaer  Ribelausgabe  und  damit  ihe  lis  v  er  wand- 
te, tbeils  andre  wichtige  Gegenftände  u.  L  w. 
Von  D..L<F.  JUeuk*r.  i«ig.  XXXU  u.  »f*  S. 

gr>8»    •  J    :    .1    -vi:.,  i. 

Die  Hauptendenz  diefer  fehr  ausführlichen  Schrift 
ifc,  wie  auch  der  weitläufige,  hier  abgekarr- 
te Titel  befagt,  eine  BeurtheiJung  der  bekannten 
von  Hrni  Prof.  Schröter  t8t?  herausgegebenen 
Buchs:  die  Uebereinßimmung  der Alt.  Bibetaut  gebe 
u.  f.  w.    Wie  fich  aus  der  Vorrede  und  aus  der  jene 
Baurtheilung  felbft  enthaltende«  Abth.  II.  der  vor- 
liegenden A7.  Sehriß  felbft  ergiebt,   war  es  dem 
Vf.  darum  zu  thun,  die  Bsfchuldigungen  von  Geh 
abzulehnen,  welche  ihm  anf  Veranlaflung  feiner  in 
den  Kieler  Blättern  B.  11  und  III  geäusserten  Ge- 
danken Ober  die  genannte  B.  A.  wiren  gemacht 
worden.    Und  wer  machte  Wim  verargen,  Jafs  er 
fich  gegen  die  in  jenem  Buch  wider  ihn  erhobene 
und  denn  auch  in  manchen  Flugblättern  wiederholte 
Anklage  au  rechtfertigen  fucht,   als  habe  er  den 
AutTatz  in  den  14.  Blattern  nur  darum  bekannt  ge-  • ' 
macht,  um  Geh  an  dem  verdienftvollan  Herausge- 
ber der  A.  B.  für  ein  von  diefem  Vor  mehrern  Jah- 
ren gegen  ihn  ausgefprocheues  fchäsferes  Wort  zu  * 
rächen!  denn  unleugbar  war  diefe  Befchuldigung 
der  Art.  dafs  ein  Mann  von  'Ehrgefühl  und  gutem  * 
Gevriflen  nicht,  füglich  dazu  fchweigen  konnte. 
Nur  fcheint  es,  eine  Gmpie  VerGchernhg  des  Gegen- 
teils, deren  Wahrheit  man  einem  Manne  von  Ver-  ' 
dienften  j*  Wohl  hätte  aiitnrueh  miHTen,  oder  hoch- 
ftens  eine  ruhige  Dorfteilung  des  eigentlichen  Her*  • 
anaes  derSache  hätte  zur  Erreichung  de« Zweckes  ; 
•iiulinglich  feyn  können;  und  je  Gmpler  jene,  je 
ruhiger  diefe,  ohne  alle  gehäffige  Gegenbefchuldi-  ' 
gunaen,  wäre  gegeben  worden,  um  fo  mehr  würde 
fie  ohne,  Zweifel  an  Glaubwürdigkeit  gewonnen  ha-  1 
beo.   Hrn.  Dr.  Kl.  hat  es  anders  gefchienen.   Un-  \ 
wdh'g  darüber,  da(s  eine  von  ihm  defshaJb  aufge- 
fetzte, auch  hion  Vorr.  S.  XIII.  XIV  abgedruckte 
Anzeige  in  dem  Hamb.  Correfp.  keine  Aufnahme  = 
fand,  fetzte  er  fich  hin  und  fertigte  diefes  Bach ,  • 
welches  aus  befagter  Vorrede ,  die' das  ganze  Haupte  ■ 
refultat  fchon  vorweg  nimmt,  ans  einer  er/taiAbth.  7 
welche  fehr  uoomwgerweife  den  abermalige»  Ab-  ! 
druck  des  Auflatzes  in  den  K.  Bl.  mit  einigen  Zm-  '' 
BLzur  A.L.Z.  1 8 1 y . 


fitzen  wieder  giebt  nftd  damit  volle  189  Seite« ,  faft- 
zwev  Drittheile  der  ganzen  Schrift  anfüllt,  und 
endlich  ans  einer  z werten  Abth,  befteht,  Si  190  — 
255.  die  jedoch  zum  gröfseften  Theil  fchon  durch 
die  Vorrede  aberftüfsig  gemacht  worden  war;  Es 
ift  nöthig,  in  der  Kürze  von  einem  jeden  diefer 
Theile  befonders  zu  redenr  Die  Vorrede  'enthält 
das  Gefehichtliche ,  nämlich :  wie  Hr.  D.  Kl.  dazu 
gekommen,  feine  Gedanken  ober  Volksbibeln  in 
Beziehung  auf  die  Funkfche  B.  A.  in  den  K.  BI. 
öffentlich  mitzutbeileh ;  wie  er  darüber  von  Hrn. 
Pf".  Sehr,  in  einer  öffentlichen  Druckschrift  unter 
harten  Befchuldigungen  angegriffen;  wie  des  Letz- 
tem Schrift'^  foWohlin  dem  Alt.  Merkur,  als  auch 
in  dem  Hamb.  Correfp.  und  in  diefem  fogar  von  ei- 
nem dort  fich  nehnenden  Hamb.  Hauptpaftor  — 
man 


an  denke  fich  das  Verbrechen !  1  -*>  lobpreifend 
angezeigt  worden;  wie  er,  Hr.  D.  Kf.J  dadurch 
zur  Ernfendüog  einer  Gegenanzeige  in  den  Hamb. 


1 


Correfp 
worden 


veranlaffet^  diefe  aber  zurnekgewiefea>t 
und  nun  ihm  nichts  übrig  geblieben  fey, 
als  —  diefes  corpnlente  Buch  in  die  Welt  zu  fchicken.  ' 
Hätte  Hr.  D.  KI.  Geh  bloft  an  das  Oefchichtbche  ge- 
halten,  fo  würde  man  kaum  noch  ein  Wort  gegen  " 
ihn  tagen  können,  wenn  gleich  die  an  den  H.  C- 
eingefandte  Anzeige  wegen  ihres  ftoizen  und  weg- 
werfenden  Toms  —  unter  andern  „  dafs  derHr^Dr.  1 
den  F.  Funk  noch  niemals  beachtet  habe,,,  welche«  1 
er  doch  zu  feiner  eignen  Ehre  bey  einem  fo  ach- 
tungswfli'digen  Manne  wohl  hätte  thun  mögen  — 
eben  nicht  lehr  geeignet  ift,  für  den  Vf.  einzuneh- 
men, vielmehr  nur  zu  fehr  eine  Bitterkeit  verräth»  ; 
von 'welcher  doch  ein  Mann,  der  eines  guten  und 
ruhigen  Bewufetfevns  ift,  Geh  frey  erhahen  folite. 
Aber  aafs'Herr  Rf.  in  el'.en  diefer  vorrede  auch  ge-' 
häffigen  Vermuthungen  Raum  und  S.  XVII.  XVuI 
nicht  (uidentlich  zu  verftehen  giebt,  als  fev  Funk  > 
felbft  der  eigentliche  Anftifter  jener  Befchuldigung; 
dafs  er  ferner  rechts  und  links  auch  andern  Män- 
nern, die  das"XTn  glück  hatten^  Schröter'*  Sehrirti 
gut  i^tt'  fihden,.  mit  feiner  Zuchtruthe  Streiche  tm 
v erfetZ Cn  fucht  n.  f.  w.:  das  ü't  allerdings  nicht  gut, 
und  das  macht  feine  ergebe  Sache  keirieswezes  gut. 

Doch  wollen  wir  OflS"  darüber  gegen  den  Vf.  nicht 

hart  au  Raffen,  wohl  wifferid ,  wohin  ein  gereiztea 
und  gekränktes  Gefühl  anch  einen  fonft  wohl  befon- 
nenen  Mann  zu  verfeiten  vermag^  Wohl  aber  hätte 
es'bey  diefen  39  Seiten  und  bey  der  anf  ihnen  unter 
dem  Anf  trieb  «hier  äufserqRuhe  uch  ergiefaendenK 
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unter  andern  gemachten  Befchuldigiwigen,  am  \ve- 
nigften  an  Geh  kommen  Iflfim  suchte»  dafs  er  näm-. 
lieh -hau  grünlicher,  Beweije  fich  oft  leerer  Macht- 
fp  rücke  bediene»  gehet  fowohl  aas.  «Je™  Kieler  Auf- 
fatz. als  auch  aus  den  Zufätzen  faft  anf  allen  Seiten 
unverkennbar  und  unwiderjeglkih  hervor.  Qder  ift 
es': etwas  anders  als1  leerer  Macbtfpi  urd ,  wenn  che 
ganze  Berichtigung  der  Funkfckqn  Gioffen  am  Ende 
auf- ein  fimples  überall  zuJefendes;  n  es,beifst  nicht; 
fondern  es  heust,"  .  hinausläuft?  wenn  mit  .eben 


Bitterkeit  fein  Bewenden  haben  mögen,  wenn  Hr.    nur  darum  zu  thun  gewefen,  durch  Anhäufung  fol- 
Kl.  feines  Muthes  wirklich  lettre  Herr  werden  fcöpr    «hei?  Krittele  ven   c  \cm)  Lefer  jSand  ins  Auge  zu 
nen,  und  wenn  es  ihm  nicht  fichtbar  daium  zirthüti  Htretren unrf  den  Verdaehfy  dafs  doch  die  A.  B.  ein 
gewefen  wäre,  fich  noch  einmal  gegen  die  A.  B.    unnfitzes  Machwerk  fey,  zu  feinem  Theil  moglichft 
und  hev  djefer. Gelegenheit  gegen, alle  Freunde  und    -zu  befördern  und  zu  unterhalten?  _Eben  fo.  ift  es 
Verteidiger  derfelben,.  mitbin  auch  gegen  alle    Michffprpch  wu(  Schikane  zugltieh,  weBn  zu  Jdh. 
diejenigen   recht  derbe  auszufprochen ,    die  mit     II,  31  getagt  wird,  „das  Gericht  über  die  Welt 
Harms,  Diek  und  Conforten  geineinfc1raiFrhche~9a«-  ih uithllilofs tttrVerbreitung der  chriftlichen Lehre, 
che  zu  machen ,    fich  nicht  entfcbliefsen  könoeov .   fo/idern,  der  Sturz  des  Satans ,  die  Zerftorung  des 
Darum  nun  mufste  der  in  den  R.B1.  mUcelheilte  _  Reichs  der  'Kinfternifs,  und  der  Fürft  diefer  Welt 
Auffatz  hier  wiederholt  in  extenfo~ i\?£eXnjckt,  un<£~'3?  iT'cBcn  dieTesTtelchs  Mer  'FinftermTs"Xirt)  nicht 
darum  mufsten.ihm  vdieZufätaje.A  —  ß-  beygefügt    blofs  Unwiffenheit  uml  Lafterliebej  fondern  der  Sa- 
wfrden,  um  in  dielen  gegen  die  focenannte  ,,Ra-    tan,  der  ausgeworfen  werden  füll"  u.  f.  w.    Es  ift 
tionalifterey  "  das  volle  Gift., .ausfprudeln  zu  laffen,  .  hier  der  Ostx nicht,  die  Funkfehe'  Gloffe  einer  ee- 
•  nochverdiente,    theils  fchon  verstorbene.,    theils  t  naueroiNnütung  zu  unterworfen;  ^aber  fovfel  ttt  doch 
noch  lebende  Männer  in  den  Ruf  der  Ketzerey  und',  gewits,  dafs, wenn •■ihr  auch  manches  oh  (itnauiz- 
einen  jeden,  von  dem  Hr,  Kl.Gph  beleidigt  glaubt,    keit  und  .VolBtändigkefc  abgeben  ifolltet,  *fi«  deck 
in  flbelnV erdacht  zu  bringen, , wie  infonuVerheitZuf;    wenigstens  etwas  Verftändliches  und  für  den  ge- 
A.  G.  upd,  G.  erfichtheh  itt.   Aber  wahrlich  hat  Hr.    wohnlichen  Lefer  Gedenkbares  giebt,   und  dajs 
Kl.  durch  das  alles  nur  fich  und  feiner  Sache  ge-    datier  Hr.  Kl.  fich  feine  feynfoliende  Vurbctttntog 
fchadet.  Denn  gerade  das,  was. er  vun.  denihm    um.  fo  m<  In  h. ue  erfparen  mögen,  da  fie  dägegeS» 

ei»  durchaus  Unverständliches,  «in  Etwas  aufkellt,  1 
wobey  .fich  entweder  durchaus  gar  Nichts  (oder  doch 
nur  gar  wenig  Beftjmnite«  denken, iufct.-4 . So  kCmn- 
ten  wir  dem  Vf,  durch  mehrere  feinec  Bohauptun- 
gen  folgen,  wenn  ww  nicht  genöthigt  wären,  des 
Raums  zu  Schonen..  In  i.Vu  Zujitzcn.  S.  1  3 ^  _ 
.  füllte  man,  allerdings  wohl  eine  nähere  Begründung 
der  exegetifchen  Anfichtem  des  Vf i.  erwarten ;  da- 
von aber  findet  fich,  in  Wahrheit,  wenig:  fondera 
aufser  den  oben  fchon  beineckten  bittern  Ausfällen  | 
dielen  Worten  Erklärungen,  dje  gleichwohl'  von  .  einhalten  fie-  eben  wieder  nur  —  Anflehten  und  M#i- 
hochberühmten  Schriftauslegern  entlehnt  worden    nun  gen;  namentlich  die  Zufätze  Hi  —  IL  dit-ßch 
find,  ohne  weit  er  s  zurflekgewiefen  und  verwprfen  |  Ober  dits-  Wandeln  auf  dem  Meer;  über  die  Frage : 
werden?  Kann  man  von  der  Sucht,  MachtCprücbe,   „Habt  ihr-  den  H.  G.  empfangen?"  und  über  Hbs*.  '. 
zu  thun,  einen  Mann  frevfpi ecken»  dem  ein  Mi*.   i>  v.  a  u.  3  verbreiten.,  Da  nun  einem  Jeden  das -1 
chaelis  und  ein  de  Wette  fblgaoz  unbedeutende  Mäu-    Recht  zufteht,  eine  Meinung  nicht,  nur  zu  haben, 
neu,  fo  unbewährte  Interpreten,  find,  dafs  er,  um  ..  fondern  fie  auch  autzutheilen,  fo  lüfst  Ree.  dem  Vf. 
nujr  eins  anzuführen,  die  aus  diefer  Männer  Ueber-    gern  die  feinige,  ohne  darum  feine  eigene y  entge- 
fetzungen  des  A.  T.  gefchöpfle  Gloffe  zu  1  Sam,  23,    geugefetzte  aufzugeben;   mufs   jedoch  abermals 
16  mit  eben  jenem:  „es  keifst  nicht,  fondern  es    herzlich  bedauern,  dafs,  wie  es  fcheint,  Hr.  Kl. 
heifst,"    fchon  hinlänglich  berichtigt  zu   haben    von  feinen  Meynungen  gar  nicht  reden  kann ,  ohne 
glauU?  und  gefetztl  auch,  wie  wir  allerdings  nicht  ,  Andersdenkende,  wies.  B.  S.  185  in  der  Note,  mit 
Ieugnest<wollen,,  jene  Sudle  Könne  <!'•.!  um  Hrn. KL.    üblichen  Ketzernaroen<zu  ^beehren.   In  der  Abtb.  ' 
angegebenen  Sinn fr  fohwur  ihm  mit  einem    IL  kommt  degn  endhoh  «ker  Vf.  zu  dem  fich 

"(Wirklich  ,  feteten  eigentJUcheu  Zlveck,   nämlich  zur 

Bear  t  beilnng  der  vörhm  genannten  Schrdterfchtn. 
Schrift,    und  fucht  nicht  nur  den  llauptvorworf, 
fondern  auch  andre  Nebenbefchuldigungeh  um  RcH 
aluulehnen!,  z-  B-  dafs  er  verworren  fchreibc;  dafs 
er  aus  vermeinter. Aclitung   für  dic^Bibel,-  mit 
grauenvoilem  Abfcheu  gegen  die  Vernunft  fttar  ei- 
nem verworrenen  Gefühl  folge  u.  1.  w.    Ks  Lifs  t  fich 
über  diefen  Abfchrtitt  ktum  mehr1  und  anderes  fa-- 
unterftnteen-?  Kann ». etwas.  nnl«id,lich«r  ieyn,  als;  1  gen,  als  dafs  die  ganze  Selbfrvertheidigung  beffer 
der  ftolz«  Lehrerton,.  der;;heyjrfoh;he»  blois  hin-  ,  geratlien  feyn  würde,  xvenn  fie  in  einem  anft.\ndi- 
genrorfchen,   durch  nichts  untea-ftvuten  Behaih,.  gern  TnnabgefolBt  und ^»tfcht  mit  fo  ge'fehrauTbten . 
ptungen  alle  Angenblicke  fich  hören  läfst?,  Und  :  Witzworten ^  aii  S.  345  „Sohrötereventt-mir- der- • 
mufs  man  nicht,  auch  wenn  mui  nushr.i«»  *"g«n*  ".  ds«w  gehörige»,    erldärenden  Note',  dm-oh-»»«ht 
^ill^  istf  den  .Verdacht  gwthen^  M  fey  dem  V^i  wäjw*  ;.         •  u  .Ul  >'  o-i.  «i  .-•  ,:dr- 

( •  .  ^  1 1 ;  .'S.  Jr  .k,       }\i  -»»^tsj^ 
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Handfchlage  von  neuem  Treue  vor  Gott  ( wimiicn  , 
halben;  gefetzt,  auch  diefe  Erklärung  gebe,  wie 
Ree.  gar- nicht  in  Abrede  Xeyn  ,will,  einen  guten 
und  zuläffigen  Sinn :  folgt  denn  nun  daraus. ichon 
unwiderfprechlich«  dafs  die  Stelle  gerade,  fo.  und 
nicht 'anders  erklärt  werden  müffe?  Sollten  nicht 
v.v  Männer  für  ihre  Erklärung  gleichfalls  Grftude 
anzuführen  smben?»  War«: es. nicht  die  Pflicht  des 
Bericht  »gers,  feine  Berichtigung,  mit  Gründe»  zu 
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HATUR0E5CHICHTE. 


l.'  WrtK  y  b.  HirfchfeUl:  Theotie  der  vegetebilU 
fchen  Reproduktion,  oder:  Unterfuchungen 
Ober  die  Natur  und  die  Urjachen  der  Marten 
und  Mifsgebilde    Verfafst  von  Hrn.  von  Gal- 


ift  «ni cli  die  F. ntftehung  der  Aharten  ,  die  Klan  vrv- 
edelt  nennt  ( Variet* i  domeßice ),   und  jene  der  • 
Wildlinge  (Seivag giumi)  herzuleit  en.  —    Die  Na- 
tur hat  entere  zu  Pfröpflingen,    und  letrrere " ge- 
pfropft zu  werden  beftimmt.  —   9.  Dos  Pfropfen 


/e/io,  Legationsfecretar  von  Genua  am  ^1  •  . 


Her  Congreffe  u.  f.  w.  bereits  in  feiner  franzöfi 
fchen  Abnandlung,  Ober  die  Gattung  Citrus  be- 
".kannt  gemacht,  und  mit  vielen  Berichtigungen 


an  fich  hinreichend!,  dieie  Abarten  in  ihren* 
natürlichen  Zuftande  dauernd  zu  machen.  —  10.ID4S-1 
Saamenkurn  diafer  Abarten  unterliegt  ebenfalls'/ 
dem  Einfluß«  der  Befruchtung  r  demfelben  unter*  1 


ng 

Originale  m  das  Deutfche  fiberreizt,  von  Georg  Kearmere  p^dukte,  es  liefert  das  Urbild  (die  | 
Jan.  1814.  140  S.  8- 


2,  Mavi.anu,  b.  Maspero:  Sopra  la  Teoria  della 
L  Hiproduzione  vrgetale  del  Sig.  Galleßo;  aggiun- 
i  alcune  offrrvazioni  fifiologiche,  lettera  del. 
r.  Dottore  £iro  Po/  /  ini.  al  Sig.  Conte  Fran- 
.^efco  Hizzo-Pauroloa Venczia.  MDCCCXVUI. 


f.  gab  Hr.  (?eor£  Galtefl'o,  damals 
Zonfeil  d'Etat  et  Sous.Prtfet  &  Saven- 


icgen- 


Stannri pflanze,  Tipi),  lo bald  die  Befruchtung -nnnh 
den  Naturgefetzen  vor  fich  geht.  —    Iii  Die  Mifs- 
gebilde find  Individuen,  deren  Organifation  durch 
„jeri  alcune  offervazioni  ftftolopiche,  lettera  del.    die  Zeugung  eine  Abweichung  erlitten  hat.  —    13. 1 
Sig.  Dottore  Ciro  Pollini. af  Sig.  Conte  Jran- -  Wenn  diefe  Abweichnng  in   dem  Fruchtknoten  » 

•  (Orajo)  ftatt  findet*  fo  entftebt  die  MifsbiHimg  i»*h 
der  Frucht,    welche  dann  mit  ihr  verfehwindet. 
..  Werna  aber  diefie  Abweichnng  in  den  Saamenlagen 
(Ovoli)  vor  fich  geht,  .fo  entfteht  die  Mifsbildnng  ' 
in  dem  Saamen,    diefer  bringt  dann  eine  Abart 
.  hervor,  welche  wieder  blofs  mlfsgobildete  Fracht«- '1 
wärtiges  Werk  ift  nun  gewilTerniarseo  der  fyftema-    trägt.  —   13.  Jode  Mißbildung  ift  gewöhnlich  halbib 
tifche  Theil  deffelben,  obgleich  die  deutfche  üe-    o<ier  Ranz  unfruchtbar*  erdey  nun  durch  die  Be-  '» 

fchaffenheit  der  Blumen,  welche  gefchlechtsloe 
find,  oder  allein  die  weiblichen  Gefchlechtstheüe,«'' 
und  mit  diefen  blofs  wenige  männliche  befitze«;  " 
oder  es  fey  du rpir  tü e  Befchaffenheh  der  Frachter « 
welche  ohne  Saamen,  und  zuweilen  ohne  Heini* >$ 
!i  die  (Endcicarpn)  ertc  hn  nen  ,  öderes  fey  endlich,  ■ 
dafs  diefe  Saamen  nicht  k'eimtuigrfähig  und  unVöli-1  J 
komitien,  oder  dafs  davon  nur  wenige  vorhanden'** 
find.  Man  kann  fle  daher  feiten  durch  Ausfäunc 
vermehren.  Ihre  Fortpflanzung  gefchieht  durch  « 
Pfropfen  und  Ablegern.  ' 


lni  I.  1 81 1 
/uditeur  au  Conft 

ne*  in  Paris  einen  Träitt  du  Citrus  heran 
res  Wcj  " 
Theil 

berfetziing,  der  Verßcherung  des  jetzt  als  Profeffor 
der  Botanik  in  Parma  angeheilten  Herrn  Jan  i  zu 
Folge,  nach  der  gröfstentiieils  noch  ungedruckten 
fehr  vermehrten  Handfchrift  des  Vfs.  gemacht  wor- 
den ift.   Diete  Arbeit  ichliefst  fich  in  mehrfacher 
Beziehung  der  in  diefen  Blättern  A.  L.  Z.  1  si  5.  No. 
201.    angezeigten  Schrift    des  Hrn.   Dr.  Jae- 
ger's  über  die  Mifsbildungen  der  Gewächfe  an.  , 
Wir  übergeben  fowohl  die  verfchiedonen  einleiten- 
den Kapitel  als  die  von  dem  Vf.  angegebenen  De- 
tails Qber  die  von  ihm  angeftcllten  vielfachen  \  er- 
fuche,  um  zu  der  angekündigten  Theorie  zu, gelan- 
gen.   Diefe  letzte  wird  erft  im  9tcn  Kapitel  ,n^45e*-' 
tVieilt  und  befteht  in  folgenden  Iyehrf^tze»M  f«vVM®  ^ 
Natur  hat  urfpnloglich  die  Gattungen  (Genera)  tf-  \ 
fchaffen;  Ge  bilden  durch  die  ihnen  ei^enthümlich  , 
zukemmendeu  Charaktere  eben  (o  vichi  y°n  einan- 
der unterrchicdene  Fanulien.       2.  Die.^atujr^bat^. 
■urfprnngüch  die  Arten  (Speciet)  (erfcl.vaffen ;  ße,bjlk  ; 
deneben  fo  viele  Zweige  in  den  Familien  ,  welchen 
fie  dtifth  ihre  eemeinfchafüiche  Charaktere  ange- 
hören. l—    3.  Der  Vermifchung  diefer  Arteu  durch 
Getchlechtsvereinigung    verdanken    die  Baftarde 
ffbridej  ihre,  Kutftehuug,  —   4.  Die  Vermifchung.., 
und  das  Mifsverh.dtnifs  der  Bildungsfloffe  mehre- 
rer Individuen  derfelben  Art  unter  einander,  Wi*»*- 
laffen  die  Abarten  (Variefii).  —  1  '5.  Die  E»uwirkupg 
eines  Gefchlechtstheils  auf« .Jen  andern  in  dem  Zeu- 
gungsakte,  wenn  diefelben  verfchiedeuen  Arien 
angehören,    und  fie  fchon  in  ihrer  Organifation 
durch  eine  frühere  unregelmäfsige  Befruchtung  Ab- 
änderungen erlitten  haben ,  bewirkt  die  Enlftenung 
der  Mifsgebilde  (Moftri).  —  6.  Die  Baftarde,  Abar- 
ten und  Mifsgebüde  können  daher  nur  aus  dem 
erzengt  werden.  —  7.  Von  dem  Saamen 


Es  find  vier  wiffenfehaftliche  Zweige,  bey  wel- 
chen,   wie  diefs  im  loten  Kapiftd  nachgewiefen 
wird,  man  fich  deTr:abfgefteHten  Thetfrie  mit  Er- 
folg b 
z\veyt( 
prakti.. 

neirey.   Allen  vier  find  die  n^hcr  baecichneten  und 
fcharf  von  einander  abgefondcrtcii  Begriffe. -r  Gat' 
tung  CGenus^  Ar*  Cfpeiies) ,  Bajedrd' ClbriM) \  Ahr 
ort  (VarictÄ)  und  Mifsgebüde  (MbTtrO'-von  der;1 
höchften  Wichtigkeit.   Die  Mifsgebilde  LifTen  nbri- 
gens.  allu  ein  Hinneigen,  zur  Uiifi-ucritDarkBit'  wahlf- 
nehmen,  oder  mit  artdert)  Worten»  man  hemerkt'l1 
an.denfelben  gewifff  Abrftifiingen  eines 'befoiWeirh  M 
Mutet Umun  wovon  der  Hr.  Gkllefi-o  fechAave*1J*0' 
fchiedene  Grade  annimmt.     Diefe  Andeutungen 
•ditf&en  hier  hinlänglich  feyn ,  da  der  gelehrte  Bo- 
taniker, fo  wie  der  wiffenlchafüich  gebildete  Land- 
wirth  oder  Gartenfreund  nicht  ermangeln  werden, 
die  vielfachen  und  finnreichen  Verfuche,  mit  1 
nen  der  Vf.  feine  Theorie  unterftützt,  im 
felbft,  WO  fie  fich  ausführlich  b  eich  rieben 
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Mo.  9.  enthalt  die  Auseinanderfetzung  der  eben  ging  die  Reform  aus;  die  Domherren»  dl«  Univer- 
vorgetragenen  Theorie,  begleitet  mit  einigen  kriti-    Gut ,  der  Adel ,  die  vornehmften  Ratbshei  ren ,  der 


Cohen  Bemerkungen ,  denen  Beobachtungen  aus 
der  PflauzenphyGologie  angehängt  find.   Diefe  letz 


Domherren  nahe  Verwandte,    waren  ihr  abhold; 


aber  die  ßdrgerfchaft,  die  untergeordnete  OeiTt- 
ten  bilden  gleichfam  eine  Fortfetzvng  des  vom  Vf.  lichkeit,  die  RUofterleute  griffen  durch;  in  der 
im  J.  1 8 1  s  unter  dem  Titel:  Sagglo  Julia  Vegetation  Ordnung  ging  es  freylich  dabey  nicht  zu.  Aber  es 
ne  degli  Alberi  herausgegebenen  Werkes,  und  kön-    war  das  geringere  fjebel,  durch  ein  gefährliches 

......         l:     1.     ...  "       '  !  *Üfs" 


hier  füglich  übergangen  werden.    Hr.  Pollini    Mittel  Mlfsbräuche  abzuschaffen  ,  als  die  Mifsbrau- 
will  aber  durchaus  nicht  zugeben,  dafs  die  Gamm-    che  zu  erhalten  und  zu  fchirmen.    „Bejfer  ift  i 
gen  »on  der  Natur  hervorgebracht  waren ,  wie  es    durch  eine  vorübergehende  kleine  Unordnung  e 
nach  Linnfe's  Vorgange  Hr.  Galle flo  behau- 
ptet,   und  bezieht  (ich  auf  das,  was  er  in  feinen 
Eismenti  di  Botanlca.  Tom.  II.  c  136 ,  geftfltzfauf 
die  La  MarcHahen  AnGchten,  dagegen  gefagt  hat. 
Auch  beltreitet  er  den  Hauptfatz  der  Gallehfchen 


«roj sen  Unordnung  abzuhelfen,  als  dafs  die  grofse 
Anordnung  allezeit  bleibe  und  wach  fr.  . .  Hätten 
die  erften  Chrlßen  warten  wollen,  bis  die  Hqhea- 
prierter,  Schriftgelehrten  und  Aelteften  Jefu  zuge- 
fallen wären ,   fie  würden  nie  Chriften  geworden 


Theorie,  dafs  nämlioh,  jede' Abweichung  der  LI  r-  feyu  .  . .    Hätten  die  erfeen  Eids gen  offen  warten 

form  eines  GeWächfes  nur  ans  dem  Sa  amen  oder  wollen, .Ms  die  Landvogte  von  ihrer  Tyranney  ab- 

durch  die  Bef fuchtung  entftehen  könne.     Zwar  gefunden  wären,  oier  bis  der  Kaif er  die leihen  dar- 

räumt  er  ein,  dafs  die  eigentliche  Begattung  wo-  um  zur  Rechenschaft  gezogen  hätte,    wir  waren 

fenUicA.auf  die.  Hervorbringung  «on  Mifsgebliden  noch  in  der  Dienft barkeit.  Hätten unfre  Vorfahren 


wirken  könne ,  indeffen  ift  es ,  nach  feiner  Anficht 

Kt  uu bezweifelt,  dafs  das  Klima,  wie  es  viele 
fiologen  he wieiVn  haben,  das  Pfropfen,  wie 
diefs  von  Hain,  Patrik  Blair,  Miller  u.a.  m. 
dargethan  worden,  die  Kultur  und  endlich  der  Bo- 
den eben  fo  gut  Mifsgebilde  und  Abarten  hervorzu- 
bringen ina  Stande  lind.  Beyfpielsweife  führt  -er 
wunderbare  Geftalten  der  Cotmea  bipinnata ,  einer 
mannshohen  Scabiofa  atro-  pur  purem,  einer  eben  fo 
grofseo  Digitalis  lanata,   der  At/uilegla  viridißora 


warten  wollen,  bis  Bifchof  und  Domcapitel,  Adel 
und  Ruthe  reformirt  hätten,  fo  wären  wit.^ettt 
ficher  noch  tiefer  Im  Papßthum,  als  nie  zuvor" 
Die  Richtich  nur,  an  die  man  fich  beym'  Reformiren 
zuhalten  vornahm,  war,  heifstes,  das  Wort  Gottes, 
und  „ob  wir,  fagt  unfre  Confeffion,  aus  heil. 
Schrift  noch  eines  Seffern  berichtet  würden,  wol- 
len wir  jederzeit  Gott  und  feinem  Worte  mit  gröfs- 
ter  Dankfagnng  gehorchen."  —  »Man  wirft  uns 
zwar  vor,  man  habe  auch  polltlfche  Urfachen  zur 


mit  einer  Art  Pelorim ,  des  Verbafcum  Blatt  aria,  der    Reform,  gehabt,  und  wir  wollen  diefs  nicht  leugnen ; 


Phytolaoca  decandra,  der  Rojk  Alpin*  und  des 
Eryßmum  officinale  an,  die  fammtnnd  fonders  dem 
Buden  des  botanifchen  Gartens  zu  Verona  oder  viel- 
mehr def»*u  Befcbaffenheit  zugefchrieben  werden, 
die  der  Verfaffer  fo  angiebt  „.arm  fil  horto) 
fertility  chimlcu  ej  über  ante.  * 

.  .  ••      i.i  :  .<  -v  •    .  .  » . 
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den  Bürgern  ift  es  allerdings  auch  um  politische 
Freyhelten  zu  thun  gewefen;  das  macht  aber  ihr 
Vorhaben  nicht  verdächtig.  Wahrheit ,  Gerechtig- 
keit und  Freyheit  find  gern  bey  einander,  fo  wie 
Sklaverey,  Unwiffenhelt  und  Aberglaube  an  Einer 
Kette  zu  liegen  pflegen.  Wer  für  eine  gute  Sa  er- 
fechtet ,  dem  öffnet  Gott  der  Herr  die  Augen ,  dafs 
er  auch  in  andern  Stücken  erkennt,  was  Recht  ift. 
Matth*.  XXV.  a$.M   In  dem  letzten  Abfchnitte  der 


20«.CW;ib.Näf:  Predigt  au,  Anlaßt  der  Wieder-  !^^JSi^?SnfÄ  ^^S^SSl 

gedächtnlft  der  felfgen  Reformation  In  der  §!f  '£±1*  f£ f   Jhd£ £'  tY^/*»? 

.  J.  w       I819.  so  3.  g.  ÄagPn  »„gehen,  j,  mc- 

in  ift  der  Vf.  diefer  am  6.  März  173«  ge-  die  Schlafri  ekelt  zunel 


Pfarrklrct 
'  '  von  J. 

Wetßein  iit  der  vt.  üiejer  am  6.  März  17M  ge- 
haltenen ,  vorher  nie  gedruckten  ,  Predigt*  und  ver- 
dient fchon  darum  die  Auf  merk  famkeit  des  Publi- 
kums. So  hat  Wetfteia  in  Bafel,  das  ihn  ein  Jahr 
fp4ter  nüthigte,  fein  Heil  in  Holland  zu  fuchen,  an 
dem  tweyten  Säcularfeße  der  Reform,  des  Cantons 
Bafel  gepredigt.    Von  d«n  Volke,  bemerkt  er, 


hen ;  je  mehr  man  predigt,  um  fo  roenr 
gkeit  zunehme,  je  gemeiner  das  Lefen 
und  je  wohlfeiler  die  Bibel  werde ,  um  fo'mehr  Un- 
wiffenheit  einreifse,  fo  dafs,  wenn  wir  jetzt  noch 
in  dem  Paplithum  wären,  wir  vermuthllch  immer» 
dar  darin  bleiben  würden."  Diefs  find  einige  Kör- 
ner aus  diefer  gehaltreichen  Predigt  des  gelehrten« 
männlichdenkenden  * 
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Frankfurt  a.  M. ,  b.  Gebr.  Wilmans:  Anflehten 
von  Frankfurt  am  Main ,  der  umliegenden  Ge- 
gend, und  den  benachbartem  Heilquellen ,  von 
Anton  Kirchner.  Ztvevter  Theil.  i8i8-  a83  S. 
gr.  8.  aufser  Titelkupfer,  Inhaltsanzeige,  Be- 
völkerungstafel von  Frkft.  u.  dergl.»  mit  vier- 
zehn  Kupfern  und  einem  Plans. 

Ueber  den  Werth  diefes  Buchs  hm  Allgemeinen 
und  Ober  das  Verdienft  feines  Verfs.  hat  fich 
Ree.  feboh  in  der  Anzeige  des  erften  Tbeiles  (A. 
I*.  Z.  fgig.  Nr.  159.)  a  usgefp  rochen ;  hier  genflgt 
es  zu  bemerken ,  dafs  der  zweyte  Theil  feinem  Vor- 
gänger in  keiner  Rückfieht  nachfteht,  und  in  man- 
cher Hinficht  ihn  noch  übertrifft.   Gleich  anziehend 
ift  der  Inhalt,   gleich  blähend  der  Vortrag,  und 
gleich  gefchmackvoll  das  Aeufaeve  des  Buches. 
Aber  der  Inhalt,  der  hier  ganz  dem  Titel  de$  Wer- 
tes entspricht,  ift  mannigfaltiger,  umfaffenler,  und 
von  gröfserm  Interefle  für  Auswärtige,  befonders 
für  die,  welche  Frankfurts  freundliche  Umgegend 
und  die  benachbarten  Bäder  im  Taunuseebirge  be* 
fuchen.   Eben  diefes  erhöhet  den  Werrn  der  bey- 
gegebnen  Kupfer,  die  fich  ausserdem  noch  durch 
die  gröfsre  Kunft  des  Zeichners  und  die  Feinheit 
des  Grabfticbels  empfehlen.   Dazu  kömmt  der  fehr 
gelungene  geometritche  Grundrifs  der  freyen  Stadt 
mit  ihrer  fruchtbaren  Umgegend  bis  auf  \  Stunde 
Entfernung,  in  welchem  der  gefchickte  Architekt 
Ulrich ,  :  des  kleinern  Maafsftabs  ungeachtet,  den- 
noch die  Deutlichkeit  feines  grölsern  Planes  zu  er- 
halten wufste,  vor  welchem  diefer  Plan  noch  den 
gröfsem  Umfang  und  die  Aufnahme  der  fehr  be- 
trächdichen  neueften  Veränderungen  voraus  hat. 
In  Hinlicht  auf  die  Kunft  des  Vortrages  gefeilt  fich 
tu  der  vielfeit  igen  Kenntnifs  und  Belefenhcit  des 
Vfs/Antf  zu  der  glücklichen  Auswahl  und  witzvol- 
len Behandlung  der  Gegenstände  eine  rühmliche 


Uöbefangcnheit,  die  bey~viel$acher  Entfchuldigung 
ae$  mit  Uehertreibung^  'Gerügten  doch  auch  die 
wirk/ichen  Mängel  und  Gebrechen  nicht  y'er- 
fchweigt.  Die  Schreibart  ift  edel  und  rein  bis  auf 
wenige  Provincialismen,  deren  einige,  wie  die 
Hamburger  gelehrte  Gefellfchaft,  und  wegen  in  Ver- 
bindung mit  dem Äweckfalle ,  vorzüglich  Jen  Snd- 
deutfehen  angehören ,  andere  aber,  wie  weicht  fü* 
einige,  und  viele  fethettTocfier;  auch  bey  amrddeut- 
Ergän*.  Bl  nur  A.L.  2. 1819. 


fchen  Schriftftellern  nicht  feiten  find.  Auch  ,  die 
Schreibung  Preifse  mufs  man  einem  Frankfurter 
zu  Gute  halten,  welcher  fo  wenig  die  Muße  von 
der  Mufe>  als  die  Bekleidung  yon  der  Begleitung, 
eines  Amtes  zu  unterfcheiden  weifs.  Diele  Un« 
bedeuten  heiten  abgerechnet,  deren  der  Re«.  mehr 
um  anderer  Schrift fteller  willen  gedankt,  als  unfc 
Kleine  feltene  Flecken  zu  rügen,  hat  der  Vf.  lei- 
nen Amtsbrüdern  in  Hamburg,  Lüh eck  und  Bre- 
men, welche  laut  der  Anzeige  der  Verlagshand- 
Jung  eine  gleiche  Schilderung  ihrer  Freyftädte, 
übernommen  haben»  den  Wettkampjf  gewifs  nicht 
leicht  gemach}.  >.■  »;  .....  ,  j 

Mit  diefen- allgemeinen  Bemerkungen,  erlaub* 
man  nun  dem  Ree.  einige  erläuternde  Nachträge  zu 
den  bey  der  Anzeige  des  erjten  Theiles  mil^etheü» 
teu  Vermuthnngen  über  die  erfte  Entftehung  der 
Stadt  Frankfurt  zu  verbinden,  da  der  beygeTüigtd 
Plan y  wenn  gleich  der  ZU  kleine  Maafsftab  die  An- 
Jaucher  oder  unter!  rdifcheh  Abzugsgräben,  wddM 
die  Grenze  der  erften  grofsen  Erweiterung  de**  ftfc 
feritadt  beftiinmen,  anzugeben  verbot,  und  dieGaf« 
fen,  Welche  durch  den  Namen  der  Gräben  noch 
jetzt  die  zweyte  grofse  Erweiterung^ der  HandeJsftadt 
yerrathen,  aus  eben  dem  Grunde,  nichi  fehr  in  das 
Auge  fallen  ,  dennoch  den  urtlten  Eifcherfleckea 
lehr  deutlich  bezeichnet,  welcher  fchonda  gewefen 
feyn  mufs,  ehe  noch  der  Ort  von  den  fpäter  fich  am 
nJedern  Ufer  des  Mayns  fich  anbauenden  Franke» 
feinen  Namen  erhielt,  Die  Fi/cherp/orte  gleich 
unterhalb  der  Brücke  bezeichnet  den  Mittefpunct 
des  uralten  Fifcherdorfs  mit  feinen  Zwerggafsche« 
und  Häuferchen ,  deren  Gröfee  felbft  noch  von  den 
vielfach  getheilten  Wohnungen  in  der  Judengaff* 
Obertroffen  wird.  Die  Fifchergaffe  unmittelbar 
dahinter  bezeichnet  fchon  feine  Grenze  auf  der 
I  ,a ndfeite ,  welche  fich  bogenförmig  von  dem  J\fetz>- 

Serthore,  deffen  Pferdelchwemme  die  alte  Furt 
ürch  den  Strom  andeutet,  bis  zu  dem  zweyted 
Haufe  der  erft  in  diefem  Jahrhunderte  angelegten, 
und  um  einen  ganzen  Stock  erhöhten  jehdnen  Aus- 
ficht Ober  der  Brücke  hinzog.  Hier  bezeichnet  die 
Antauche,  jenfeits  welcher  das  Flfcherfeld  feinen 
Anfang  nahm,  die  alte  Grenze,  wie  bey  dem  Mets« 
gerthore  die  Vertiefung  der  Gegend  zwifchen  de» 
fogenannten  Schmidtftube  und  dem  Schlachthaufei 
Dafs  das  Fifcherdörfchen  aber  auf  der  Landfaita 
nicht  bis  Ober  die  Fifchergaffe  reichte ,  erhellet  dai* 
aus,  weil*»«  nördlicher  liegenden  Häufer  über  den 
X  (9)  alten 


Digitized  by  Google 


T3* 


ERGÄNZUNGSBLATTER  ZUR  A.  L.  Z. 


alten  Judengriibern  erbauet  find.   Zugleich  bezeugt    Beytrag  zur  Entwickelung  der 

gewefen  feyn  foll,  wo  der  Plan  den  Quartierbuch-  Mit  der  Schilderung  des  Handels  und  der  Met 

iiaben  M  zeigt.  Wie  früh  uud  auf  welche  "Weife  fie  len  beginnt ,  «Jer  (  Vf.r  den  vorliegenden  qtceyten 
dahin  gekommen ,  ift  aber  noch  ein  Räthfel.  Soll-  Thea,  woran  er  die  Krinnerunge  n  an  Napoleons 
ten  fie  etwa  mit  der  aaften  Legion  in  Dcutfchland  Zwangsfvftem  aus  noch  ungedruckten  Handfchrif- 
eingewandert  feyn,  welche  Vespafian  nach  der  2e"r-~  "fen  knüpft*.  Zu  feiner  jetzigen  Bedeutung  als  Han- 
ftörung  Jerufalems  im  Jahr  79.  an  die  Stelle  der  «Jeisfta.it  foll  Frankfurt  erft  im  Laufe  des  fechszehu- 
zehen  Jahre  früher  aus  Biiuimieu  gezogenen  Ljleu,.  Je;i  Jahrhunderts  durch  d'e  Fremdlinge  aus  den  Nie- 
Legion  nach  Mainz  verlegte,  wo  fie  wie  der  ditfs-  derlanden  während  «(es  1 1  milchen  Verfolgungskrie- 
i&hrige  niedere  Wafferftand  des  Rheines  verrathen    ges  gelangt  fevn.    Damit  man  jedoch  darum  nicht 

den  frühi'i  n  Mefs  -  Handel  Frankfurts  fich  gar  zu  un- 
bedeutend denke,  muffe  man  aufscr  dem  gpfehicht- 
liclien  Ueberhlicke  unfers  Vfs.  auch  Luthers  ScWi- 
hungen  geg^n  die  '  Frank  für  tifchen  "Mefren  leren. 
Sind  diele  gleich  urkundlich  erft, feit  I240  bekannt, 
fo  wird  dreh  vom  Vf.  die  Grundlage  des  "Handels- 
verkehrs fchon  bis  in  die  Zeiten  Karls  des  Grofsen 
hiuaufgerflckt.  Wenn  aher  der  Vf.  die  Kutftthung 
des  vormahls  üblichen  Mefsgeleitcs  aus  den  Cami- 
intibus  prhtitipum  m  des  Tncitus  Germ.  13  u.  f.  w. 
erläutern  zu  kennen  glaebt,  fo  hat  er  einen  Coo- 
dnctuni  mildem  Comitatu  vexwechfeit.  Anziehend 
ift  die  Schilderung,  welche  «1er  Vf.  vom > grofsea 
Umfchwunge  des  Handels  feit  dem  fcchxehnteü 
Jahrhunderte  entwirft;  wenn  aber  gleich  ein  JUicb- 
ter  das  bekannte  Quo*  coelum  fteJlatt  tot  habet 
mea  Roma  puellai  auf  die  Waareu  Franksorts  an- 
wendend (tat  hmbet  Francfordia  merc<»f),  «liefe 
Stadt  nicht  blofs  für  ein  Kaufhaus  der  i  '  'chen. 
fondern  auch  f(tr  einen  Hauptmarke  Europeus  gel- 
ten läfst,  fo  mochte  doch  der  Satz,  dafs  Jetzt  die 
Meffen  faft  nur  Schatte»  ,  vo»  ihrer*  ehemaligen 
Wichtigkeit  feyen,  vorzuglich  nur  vom  Bu&hhamlcl 
behauptet  wer  Jen  können.  Denn  der  Uniftand,  dafs 
Frankfurt  nur  einen  Augsburger,  Nürnberger,  Ba- 


eben  foll ,  die  alte  fteinerne  Rheinbrucke  unter 
Trajan  erbaute?  Wir  wiffen  aus  einer  noch  vor- 
handenen Infchrift  vom  Jahr  330,  dafs  eine  Ab'thci- 
hing  diefer  vormahls  fvrifchen  Legion  in  der  Ge- 
getid  des  heutigen  Heddernheim  (Hndriani  vU/a), 
«BS, 'nur  eine  Stunde  von  Frankfurt  entfernt*  vie- 
len frankfurtifchen  Schacherjuden  zum  Wohnort 
dient,  an  der  Nidda  einen  neuen  Flecken  (i\ovus 
virus  Taunenßxm)  anlegte,  der  durch  eine  beför- 
dere Heerftrafse  mit  dem  Pfahlgraben  am  Taunus 
in  Verbindung  ftand.  Diefer  Flecken  konnte 
fchwerlich  eine  andere  Bcftimmung  haben,  als  die 
römifehe  Angriffslinie'  gegen  d»e  Kalten  an  decken, 
welche  am  rechten  Mainufer  wohnten,  und  giebt 
•hien  angenfcheinlichen  Beweis;  welchen  der  Klau- 
sel aller  rönnfehen  Denkmäler  in  Frankfurts  Ge- 
riete nnterftützt daf«  es  durch  deutfehe  Bewohner 
diefer  Gegend  den  Römern  verwehrt,  wurde,  die 
Kainfurt  zu  befetzen.  Vielleicht  aber  deutet  die 
alte  Sage»  dafs  Frankfurt  zuerft  nach  Gonftantins 
Groismutter  Hetenopolis  benannt  fey,  darauf  hin, 
dafs  diefer  Reifer,  als  er  bey  feiner  neuen  Einthei- 
hing  des  romifchen  Reiches  die  Legionen  an  ver- 
fohiedene  llätze  vertheHte-,  die  safte  Legion  nach 
Frankfurt  ziehen  lief«,  wudnTch.danu  derjenige 


1  an  da*  alte  Fifeherdorf  angebaut  feyn  mag,    feler  und  Trierifchen  Hof  autzuweifen  liat,  feneint 
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welcher  das  |Hofpital  mit  der  Metzgergaffe«  und ,  das 
alte  Jndenquartier  vom  Fleifchfchanren  bis  7ur  Mehl- 
waage in  fich  fchliefst,  und  feiner  Bauart  nach  zu 
mrtheilen,  noch  älter  war,  als  die  «laran  fich  rei- 
h  u  Saal-  und  Mainzer -Gaffe,  in  welcher  letztern 
die  Leonhardskirche  den  erften  Jeerhof  Karls  des 
iJrofseü,  fo  wie  in  der  erftern  der  Saalhof  die  Woh- 
■ung  Ludwigs  des  Frommen  bezeichnen  foll.  In 
der  Gefchichte  tritt  Frankfurt  erft  als  eine  Pfalz 
Karls  des  Grofsen  auf,  der  nach  Befitzucg  der  Sach- 
sen auch  den  Grund  zu  Sachfenhaufen  gelegt  zu  ha- 
ben fcheint;'aber  «lern  nmfichtigen  Beobachter  der 
(hegend  kann  die  Bemerkung  kaum  entgehen,  dafs 
Frankfurt,  wenn  auch  unter  einem  andern  Namen 
«nd  als  unbedeutender  Flecken,  fchon  früher  vorr 
banden  gewefen  feyn  mufs.  Auch  unter  den  Karo- 
lingern dehnte  fich  Frankfurt,  wie  unter  Anderm 
die  noch  vorhandenen  Arttauchen  zeigen,  nicht  weit 
Ober  die  näcbften  Gaffen,  dem  Mainufer  entlang, 
hinaus;  aher  Handel  und  Gewerbe  blühten  nach  des 
V£s.  Bemerkung  dafelbft  fchon  lange,  ehe  manche 


hinlänglich  zu  beweifen,  dafs  Norddcatfehland  voa 
jeher  wenig  Antheil  an  den  frankiurtitchen  Meffen 
nahm,  fo  wie  auch  die  ausführlich  gegebene  L'eb»r- 
ficht  der.  Waaren,  die  noch  jetzt  zur  Meffe  kom- 
men, deutlich  zeigt,  dafs  der  Umfatz  in  Frankfurt 
fich  vorzüglich  auf  die  Gegenden  befchr^Lnkt,  rwb- 
hin  die  Schifffahrt  auf  dem  Maine  und  dem  Rheine 
führt.  Was  «Ue  Wefer  und  Oder  einfchliifsen ,  hat 
wohl  von  jeher  feinen  Umfatz  in  den  Hahfeftädten 
und  den  mancherley  Meffen  im  nördlichere  Deutfeh- 
land  gefunden,  deffen  Schilderung  wir  von  den 
angekündigten  Befchrjeibungen  der  Hanfeftädte  er- 
warten. „ 


•'.I 


nur  des  kleinftea    aber  faft  aanz  in 


Auf  aUe  diefe  Meffen  bfst  fich  auch  die  mit 
vieler  Laune,  hefchriebene  Camera  obfeura  -für 
Schauluftige  Anwenden;  darum  geht  Ree.  fogleich 
zu  dem  Geweibfleifse  der  Frankfurter  über.  In 
den  Zeiten,  wo  von  den  Schnurren  der  Spindeln 
und  Webeftahle  aie  Schhurgaffe  den  Namen  er- 
hielt,  mag  diefer _grofs  gewefen  Teyn;  jetzt  ift  er 


eajtet, 


da 


man 
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das  Handwerk  gröfstentbeils  nur  als  ein  Handels- 
gef Mttft  betrei b 1 J 1 und  weniger  zu  I ei ft e' n  als  zu  v -  r- 
dienen  Sucht.  Hierin  ift  de« Grund  tvl fachen,  warum 
der  Gewerbfleifs  in  eben  dem  Maats«' finkt ,  wie  der 
Handel  fr eigt ;  nicht  in  d em  Z n nf tz warige  allein ,  ge- 
gen  Welchen  der  Vf.  riach'darh  gegenwärtigen  Zeit- 

Seifte  fieh  ereifert,  6hne>  vielleicht  die  grofSen  Nach- 
teile des  fr an » i 6 f c I n  ua te  n  r We fen  s  au«  der  Erfah- 
rung zu  kennen.  För  jede  freye  Kunft  ift  der  Zunft- 
zwang sin  He  mm  Schuh',  wie  Trtr  die  Wi  Ifen  Schaft ; 
aber  die»!  niedern  Gewerbe  ■  im*  Staate  können 
einer  verbefferteeuZurtftelnrichtung  fd  wenig  ent- 
behre», *ls  di*  fogenamiten  BrodwiBen  Muffen1; 
in  weichen  fich  der  vom  Schuler  aufgestiegene 
Burfche  gar  vielerley  koftfpielige  Furndtcbkei- 
tm- 'gefallen  InIfen  muht,  •ehe' '  wwr  Meifter- 
fchaft  gelangt  '  und  im  Diertfte  des  Staats  zuge- 
kSlon  wird;     V  ■      '  J  ;'  1  «' 
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'<  MirRecht  hat  der  Vf;  dieUnmenfrhHthkert  ge*- 
ragt,  mit  welcher  fich  Männer,  denen  man  viel- 
mehr, um  armen  Frauenzimmern  n$dht  alle  Mitte}  zur 
Selbfterhalttrng  abzuSchneiden ,  ein  -far  ihre  Kräfte 
unwürdiges  Gefchlift  verbieten  foHte,-  das  Verfeicht 
«nmafgen,  Frauenkloider'  zu  verferrieeH*  und-rnir' 
noch  gröfserem  Rechte  hatte -der  Vf.  dte  Anmz- 
fsung  der  Ttlncherzunft  nlgen  mögen,  nur  deh-J 
jenigen  als  Maler  in  der  Stadt  zu  dulden ,  wel- 
eher  bey  ihnen  ein  Meifterftftck  aufgewiesen  habe. 
Aber  ^wollen  wir.  darum  gteich  'aNF<s  Zttnftwefett 
verbahnen^  und  einer 'durch  mehr  nls  hundert"' 
tthrfgen  Erfahrung; bwwahrfen  Einrichtung  zm-  Luft 
fege«,  was  deren MlfsbrSuche  vei Schulden?  Ma- 
mifacturert  und  Fabriken,  gedeihen  ih  Franhfurf 
nicht,  nnd  die  Aibeiten  der  Handwerker  find 
entweder  fo  Schlecht1,  oder,  wenn  iie  gut  'find; 
fo  thfeuer,  dafs  fich  Jeder  gebrandfehatzt  fleht,' 
welcher  ihrer  nicht  entbehren  kann.  1  Aber  Hegt' 
der  Grund  davon  in  dem  ZunftWefen  felbft,  oder 
vielmehr  in  dem  da'mitf  verbundenen  ttandelsgei« 
fte,  der,  ohne  zu  verdienen,  mit  leichter  Mime 
zu  gewinnen  Strebt,  und  in  dem  Verh31tnilTe  ei- 
nes fchnellen  Erwerbs  zu  einem  verderblichen 
Aufwände  fahrt?  Man  IcheMe  den  Handelsmann* 
deffen-Sneculo+iOnen  ins' Ausland  g*hen,  von  deeri 
Handwerker,  der  nur  vr  it  feinen  Mi tbflrtferri  Itthf* 
fo  werden  bey  gestatteter •<  Mefs  -  und  Fobrittfrey^ 
Y*eH  Anderer," die  Zunftmeifter  bald  aufhören*  iti 
Allem  dort  Kaufinalfn  zu  ^Jhflebft'  tn«<  um  'den* 
fteigenden  Aufwand  za  beftrerten;  .ihre  Mitbür- 
ger zu  brandfchatzeriJ  Wer  aas  feinem  Gewerbe 
etnea  Handel  macht?  follrfe  fein  tZdhwtechf'  ver^ 
J/ercn,  aln-r  an  zunfahsfsig  gepp'tfre  Arbeiter  ge-i 
blmcien  feyn»,  dann'  würde  man  fteti  "rftehr  beftre^ 
bei»,''  fich  ztniftmäfiiig  zu  vervollkommnen-, 
weniger  auf  Snecn  Int  innen  fmnen,  < 
nur  verarmte  Bürger  fchaffu 

(Dir  Mtftkimf*  /»igt.) 
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So  ernftliche  Mühe  -fich  auch. Ree.  gegeben  hat, 
durch  wiederholtes  Lefeniiiefer  kleinen  Schrift  ir- 
oend  eine  Seite  aufzufinden,  Von  welcher  iiu  als  ge- 
Ua  It  voll  fi.  h  darfteilen  möchte,  fo  hat  es  ihm  dogta 
damit  gar  nicht  gelingen  wollen.,  Des  Vis.  Abficht 
war  taut  der  Vorrede,  beiden  Parteyen  den  richti- 
gen- Standpunct  bemerklieh  zu  machen ,  „aus  wel- 
chem fie  ihren  Streit  zu  beurt heilen  haben.  Es  geht 
aber  aus  dem  ganzen  weitläuft  igen,  mit  vielen  Aus- 
fällen auf  Andre  verbrämten  Gerede  nichts  welter 
hervor y  als  der  winzige  Satz,  zu  deften : Darftel* 
lung  es  -eines  Solchen  Aufwandes  gar  nicht  bedurfte, 
dafs  —  nämlich  nach  der  Meinung-  des  Hrn.  Di. 
Kl.  —  7. wi Sehen  dem  allein  feligmachtndea  Super- 
naturalismus  und  dem  leidigen  Kation a Iis nius  ein«  So 
rmaberfteigliche  Kluft  befeftiget  fey,-dafc  nllc  Verfu« 
che;  beide rartoyea  einander  niiher  zu  1j fingen,  rem 
vergeblich  feyn  muffen.  Sooft  jedoch  und  faiStbisgunz 
Ekfel der  Vf.  es  wi»»d*«hok,  >dnfs  derSupematuralis- 
mus  alles  von  einer  unmittelbaren, Offenbarung  ablei- 
te, der  Rationalismus  hingegen  mit  der  „ unmittelba- 
ren "  Offenbarung  auch  zugleich  alle  höhere  Beleh- 
rung verwerfe y  und  alles  nur  aus  der  eigenen  Ver? 
ounrt  fchdpfen  wolle:  fo  fteht  immer  noch  zu  zwei* 
fein,  oh  er  damit  der  Sache  auf  den  Grund  gekquv: 
uteri  und  der  richtige  Standpunct  von  ihm  ausger 
uiirtelt  worden  fev.  Der  billige  Ratioualift  leugne; 
wederdie  Möglichkeit  noch  die  Wirklichkeit  Solcher 
höheren  göttlichen  Belehrungen,  und  verkannt  eS 
auch  keinesweges,  dafs  iu  unfrer  Bibel  uns  eine 
fehr  ehrwürdige  Urkunde  Solcher  Belehrungen  ee-r 
geben  fey.  und  fchdpft  auch  fehr  gern  und,  fchr 
dankbar aüs  diefer  Quelle.  Er  will  alfo  nicht  ajleg 
aus  feiner  Verwroff,  aber  wohl  will  er,.fms\der 
Quelle,  die  ilrm  neben  feiner  Vernunft  g^ehen  ilt*> 
mit  diefer  fchopfen:-  Er  findet  es  eben  deshalb  nicht 
nöthig,  haarfoharf  bcStimmen  zu  Wullen,  was  fich 
gdr  nicht  aeftintmen  läfst,  nämlich  auf  was  Art  und 
Weife  die  hohem  Belehrungen  zu  denen,  .durch 
welche  fie  zu  andern  Meufd  wn  gebracht  worden 
find,  gekommen  feyn 'mögen,  ziunal xia  .dip  Bibel 
den  Onterfchled  zwifclien  unmittelbarer  und  nuttel- 
barer  Offenbarung  gar  nicht  einmal  kennt,  er  fin- 
det eine  Solche  genaue  Bestimmung  um  fo  weniger 
Roth  ig  ,  da  ja  auch  der  ent  Schieden  Ire  Superoatura- 
BftV  wie  Herr  Rl:  felbft  S.  q.  aeftdben.muk»,«  dafa 
Gott  um  heb  als  Gott  Meiilclien ,  Mcnlchen  zu 
erkennen  zu  gebrn  ,  oder-  feinen  Willen  ihnen,  vet*- 
nebmhch  zu  machen,  ficH  mich  der  Kräfte>  der  Na- 
tur bedient um  fu.  weniger  nothig,  da  es  bisher 
noch  keinem  Supernaturaliften  eeTurtgcn  nt,  fich 
•felbft  und  andern  einen  recht  kl  Begriff  von 
dem  zu  machen ,  was  er  ,,  unmittelbare "  Offeoba- 
rung  nennt,   wie  denn  Solches  ans  diefer  Schrift 

d  e* 


.  Digitized  by  Google 


535. 


ERGÄNZUNG SB LA TTIR   Nuwv  67.  JUNIUS  1819. 


536 


des  Herrn  Dr.  KJ.  felbf*  an  gar  vielen  Stellen  her- 
\*irgeht.  Dabcv  gebraucht  der  RatiouaUft,  feite 
Vernunft,  um  Jen  fnhate  der  Schriften,  die  ihm 
als,  heilige V  gegeben  find,  und  die  auch  er  nach 
feiner  Anficht  dahlr  erkennt,  zu  prüfen  d.  h.  nicht 
etwa,  wie  manche  Zeloten  es  gfirne  möchten 'glau- 
ben machen,  nach  Willkür,  was  feiner  Vernunft 
ii ich t  anfleht .  zu  verwerfen,  fondern  nachzufeilen, 
ob  nicht  vielleicht,  was  etw»  diefer  auf  den  erften 
Anblick  und  buchfläblich  genommen  als  auftufsigi 
erfcheinen  mag:  wenn  es,  znfammengeh alten  mit 
Sprachgebrauch,  Sitten  Ui  f.  w4,  richtig  erklärt 
wird,  einen  Sinn  erhalten  möge,  der  mit  ausge- 
machten (Jrundfätzen  einer  jeden  gefunden  Ver- 
nunft vertraglich  ift.  So  gelangt  auch  der  cntfchie- 
denfte  Ralionalift  gewifs  zu  einer  recht' herzlichen 
WerthfchaUung  der  Woldthat  des  Chriltenthums 
und  zu  einer  recht  tiefen  Verehrung  feines  erhabe- 
nen Stiftei  s,  und  findet  fich  am  Ende  mit  dem  ent- 
fchiedenften  Supernaturaüften  an  einem  und-dem- 
felben  Ziel  zufammen,  wiewohl  die  Wege,  welche 
beide  dahin  fahrten,  von  einander  etwas  verCchie- 
den  waren;  daher  denn  das  Ja  und  Nein  der  bib- 
Mfch-chviftlichen  und  der  reinen  VernunfttheoJogie 
in  der  Wirklichkeit  lange  nicht  in  dem  /fctmifi'en 
Oegenfatze  erfcheint,  in  welchem  es  von  diefein  in 
feiner  Schrift  dargeftellt  wird.  Doch  es  ift  unferm 
Vf.  nicht  einmal  genug,  an  der  Möglichkeit  einer 
wirklichen  Bereinigung  beider  Parteyen  -zu  zwei- 
feln, fondern  er  leugnet  auch  fogar,  dafs  fic  beide 
nehen  einander  auch  nur  „friedlich"  beftehen  kön- 
nen, und  rafft,  um  diefes  zu  erweifen,  von  S.  87. 
an  allerley  wenig  haltbare  Grunde  zufammen.  Er, 
feines  Theils,  möchte  gar  zu  gerne  die  ihm  fo  ver- 
hafsten  Rationaliften  aus  der  Kirche  hinaustreiben 
S.  94;  und  giebt  nicht  undeutlich  zu  verftehrn, 
dafs  feinem  Wunfche  nach  die  proteftantifchon  Re- 
gieningen fich  ernftlich  ins  Mittel  Ichlagen  müfsten 
S.  93.  Aber  der  Friede  wird  fich  recht  wohl  hal- 
ten ,  wenn  nur  kein  unnützes  Feuergefchrey  erho- 
ben wird:  eine  auffallende  Trennung  wird  nicht  zu 
Stande  kommen,  wenn  der  feit  kurzem  erwachte 
Verfolgungseifer  der  Supernaturaüften  nur  nicht 
weiter  um  fich  greift,  und  die  weifen  proteftanti- 
fchen  Regierungen  werden  fich  wohl  hüten,  foichen 
gebäfsigen  Infinuationen,  als  an  welchen  auchHcrr 
f>r.  KL  es  nicht  fehlen  läfst,  ihr  Ohr  zu  leihen. 
Tfebrigens  find  auch  vondiefer  Schrift  zwey  Dritt- 
theile  mit  Sarcafmen  aiigefülit,  mit  welchen  der 
Vf."  über  mehrere  Schriftfteller,  die  das  Unglück  ha- 
ben, ihm  zu  mifsfallen  ,  namentlich  .auch  über  ei- 
nen Recenf.  in  unfrer  Lit-Zeit.  und  Ober  diele  Zei- 
tung felbft  herfällt.  Da  fämmtliche  Herren,  wel- 
che es  betrifft,  wenn  fie  es  ja  der  Mähe  werth  acht 
ten  fnllten,  fich  fchon  felbft  vertheidigen  werden, 
fo  hat  Ree.  nichts  weiter  hinzuzufügen. 


ALTO**,    b.  Jfammeridsi:  Archiv  der  Härmt'- 
.     jeken  TM**  „  «der  Chai  acte rütik  der  Sehrif-. 
•  -    ten,     welche  i£dr  und    feegen   dieffelben  er- 
-.   leinenen  fiud;    grufäteii theils  In  deren  eig- 
.   neu  Worten»,   mit  beigefügten  kurzen  Beur- 
TheiluBgen*  von  F.  A.  Sehr ödt er ,  Archidiako- 
nus  und  AlTcfiov  des.  Conf.  zu  Oldenburg  ia 
HolfLtjn,  j8i*J  «79  &..  gr.  8>    (l  Tfctr.) 
•     .  .  '■  fl      ir)i  s'u   nv!    .!•  .  .M.l  :• . 

Es  war  ein  nicht  unglücklicher  Gedanke,  der 
liier  auch  auf  eine  beyfalLs  würdige  Weife 'ausge- 
führt worden  ift,  die  Schriften»  welche  in  der 
berüchtigten  Stroit  fache,  erfchi  enen  .find,  gieich- 
£am  in  eine  .  Gallerie  zu fammenzuf teilen ,  die  Vif. 
mit  ihren  eigenen.  Worten  reden,  zu  laffea,  da« 
Wiclitigl'ie  aus  ihrer  Rede  und  Gegenrede . hervor- 
zuheben, .nur  Xparfam  eia  eigenes  Urtheil  beyzu- 
fügen  und  fo  die  Ueberficht  des  Merktvflrdigften 
in  diefer  Angelegenheit  zu  erleichtern.  Ift  eine 
folche  Sammlung  natürlich  auf  diejenigen  eunichft 
berechnet ,  deren  Vermögensumstände  es  ihnen 
nich  erlauben,  fich  alles ,  '  was  in  die  fem  Kampf« 
zu  Tage  gefordert  ift  —  und  das  macht  wirklich, 
fchon  eine  kloine  Bibliothek  aus  —  felbft  anzu- 
ich äffen'-  fo.  ift  dagegen  felbft  iir  diejenigen,  die 
jene  Schriften;  alle  felbft  befitzea:,  es  ein  nicht  ge- 
ringer Vortheil,  -  das  Betnerkenswerthefte  glekb- 
fam  mit  einem  Blick  auffaffen  zu  können.  Dafs 
dem  fleifsigen  Sammler  nicht  die  eine  oder. andre 
Brofchüre  feilte,  entgangen  feyn ,  wollen  wir  nicht 
verbürgen;  Ree,  der  doch  fehr  fleifsig  und  auf- 
merkfiun,  mit, nicht  geringen  Kalten gefanunelt 
hat,  getraut  fich  felbft  nicht  zu  behaupten,  daß 
er  die  ganze  Sammlung,  voll  Händig  befitze;  uai 
wie  manches  ift  nicht  nun  noch  nach  Abfchluft 
diefes  Archivs  erfchienen!  Vielleicht  wäre  auch 
die  Zufammenftcllung  noch  zweckmässiger  ausge- 
fallen, wenn.  1  Hr.  Schrödte*  auf  dem  Wege  fw- 
harrt  wäre,  den  er  anfangs  einfehiagen  zu  wolle* 
fcliien,  als  .er  S-  aa  —  34«  die  beiden  Corps  *-  für 
und  wider  —  in  förmlicher  Schlachtordnung  gegen 
über  ftellte,  aus  welcher  Anordnung  fich  ein  er- 
freuliches Befult.it  ergiebt,  nämlich  aas:  dafs  die 
l'jrtey  der  OlbfcuranteB  ihr  Triumphlied  zu  fnJ- 
he  angelt  immt  habe,  als  fic  bey  Krlchcinimg  der 
Harms* fchen  Thefen  fich  einbildete,  der  Rationa- 
lismus fey  nun  gleiqhfam  mit  Einem  Streich  zu 
Boden  geworfen.  Diefes  Refultat  würde  noch  hel- 
ler hervorgetreten  feyn ,  wenn  es  dem  Sammlet 
gefallen  hätte,  die  Gründe  der  Harmfianer  fowohl. 
als  die  ihrer. Antagoniften  einander  gegenüber  v* 
ftelien.  Indafe  fey  ihm»  der  Mv»n  feinen  eige- 
nen beygefegten  Baurtheilungen.  von  einer  ff hr  li- 
beralen Seite  feelgt',  für  de*  Gegebene  Dank  ge- 
tagt. An  Stoff  zur  Km  t fetzung  feines  Archivs  und 
zu  Nachtragen  kann  es  ihm  nicht  fehlen. 
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Frankfurt  ant  Mai^%  der  umliegenden  Ge- 
l,  und  den  benachbarten  Heilquellen,  von 
H  Kirchnern,  f.- UN  >l*>n  1.   <>:. '»  I: »-  W 

'<Mr  /«  vorigen  Sück'  migrtntlunän  hectnßan.) 

_  Iii'  ;  .»•»  Iifih:  :.>J  *•  '   •  <i 

\Vie  viele  Verarmte  es  in  FVankfiirt  giebt,  da- 

:  von  z'eugt;die  Menf 
wenn'  anders. 

Äbey  alle  ihrem  _ 
srjimmer  gröfser  Werdenden  Armorfh  za  fteucm. 
ber  auch  dieMildth&rigkeH'dbr  Frankfurter,  die 
fich  fo  vielfeitig  rühmlich  bewihrt  hat,  und  ein 
fc  hätzbar  es  Kleinod  der  Felben  ift ,  das  vom  Auslan« 
defnur  allzufebV  in  Anfpruch  genommen  wird,  hat 
ihre  Schatte nfeite , 'indem  man  nur  zu  oft  auf  eine 
Art  unter  ttürzen  Geht;  wie  nicht  nttterftützt  wer- 
den Tollte.  Artftatt  mjt  den  Verwaltern  vieler  mi*-: 
den  Stiftungen  zu  klagen,  dafs  ihre  Spenden  dicht! 
hinreichten,  um  alle  Anfpffchende  zu  befriedi- 
gen, mufs  man  es  vielmehr  bedauern,  dafs  die  zu 
grofse  Anzahl-milder  Stiftungen,'  von  Welchen  fich 
jeder  Ödrftfge  efne  Spende  verfprtchcn  darf,  ohne 
dafe  man  danach  fragt '  Wie'  man  rai  Armuthi  ge- 
langt" fey  oder  das  Erhaltene  abwende,  hur  Armuth 
fchafH-,  anffattt  fie  in  der  Wurze|  tu  tilgen:  Die  mel- 
ften  Armen fpenden  gleichen  den  Löfchanftalten  bey 
Feuenbrtnften womit  rtfen  Wafferftrahlen  "5n  die 
Flamme  fprjtzt,  ohne  daran  zu' denken,  dafs  ein 
gerdWcktir  Pompieir  den  Zeugungsftoff  derfelben 
tu  rerViicHfen  fuchen  «laffe.  Der  FeMer  liegt  nicht 
fbwohl'in  den  redlichen  Verwaltern,  ah  in  der 
mangelhaften  Einrichtung  dti  Ganzen:  darum'  ift  es 
fehr  zu  wflnfehen,  dafs,  wie  der  Vf.  in  einem  Nach- 
trage meldet,  diefelbe  eine  gänzliche  Abänderung 
erleide.  Die  Stiftung  eines  Verfbfgungshauf es  macht 
deq  weifen  Vätern  der  Stadt  mehr  Ehre  ,  als  fich  die 
Frankfurter  ihrer  reichen  Begabungen  blofs  fpenden- 
der  At  znenanftalten  rühmen  können :  denn  dafs  es 
nirgends  d,en  Annen  for  wohl  fey  ,  als  in  Frankfurt  4 
ift  wahrlicb  kein  Ruhm,  wenn  dadurch  nufFaulhelt 
und  Unluft  zur  Arbeit,  ia  felbft  in  guten  Tagen  j 
weil  man  nicht  das  Druckende  der  A.rmnth  fürch- 
tet, Verschwendung  und  TJeppigKeit  nerbevgeföhrt 
wird,  oder  wenn  d?t  Borger  iorgenlOs  irt  ÄenTag 
hineirifchwclgt ,  Well  er  welTs ,  cßnVi » Wehn«  ür  anc^ 
«um  Verbrecher  wird  ,  oder  auch  fich  iel bft  In»  L]n> 


glück,  ftürzt,  oder  gar  ermordet,  Fran  und  Kinder 
einen  bequemen  Unterhalt  finden.  Selbft  der  vonr 
Vf.  gepnefene  Kornterein  in  den  letzten  Hunger- 
jahreh  verfchweridete  grof?rentheiIs  Wne  Spenden»' 
we^l  er  nicht,  wie-  der  preiswflrdige  Fr^nenverein,' 
dVraüf  ausging,  mh  Wenigem  Oelde  Viel  Gates  zu  ftif- 
fen,  fondern  nur  gab,  unbekümmert  um  Tilgung  der 
Mifsbräuche,  welche  man  mit  feinen  Spenden  trieb. 
Wer  giebt ,  mufs  auch  wiffen ,  wie  er  giebt;  fonft 
ift  es  mit  dem  Geben  allein  nicht  ausgemacht.  Un- 
ter, den  milden  Stiftungen  hat  wohl,  aufser  dem' 
fchon  erwähnten  Verforgungshaufe  und  Krauen  ver- 
ein, die  IrrenanftaJt  in  der  neueften  Zeit  die  tweck- 
mlfsigfte  Einrichtung;  erhalten , '  wie  fie  der  Vf.  im. 
einem  befondern  Nachtrage  befchreibt.  Gleich  fehr 
find  die  verfchiedenen  Hofpitäler  tu  loben i  wenn  fich 
in  ddn;  letzten  rerhängnifsrollen  Zeiten  das  Hofpital 
der  jfrj elit ifehen  Gemeinde  der  geringften  Sterb- 
lichkeit rühmte,  fo  ift  die  Uffache  davon  etnerfeits 
in  den  angeftrengterh  Arbeiten  derChriften,  andrpr- 
fetts  in  ihrer  die  Gefundheit  mindet  befördernde« 
Lebensweife  zu  fachen;  An  der  Nützlichkeit  des 
Waifehhaufes  lafst  fich  noch  zweifeln ,  und  fragen a 
Ob  eS  nicht  rathfamer  wäre ,  die  Waifenkinder  un- 
ter1 der  Oberanfficht  eines  Waifenvatere  bey  recht- 
lichen Leuten  ihrer  Art  m  «oft  tu  geben,  und  §0 
gerade  To  erziehen  tu  laffen ,  Wie  fie*  von  ihren 
rechtfehaffenen  Aeltetn1  erzogen  feyn  würden. 
Man  würde  dadurch  nicht  nur  vielen  unnützen  Auf- 
wand verhüten," fondern  auch  die  Kinder  in  ihren» 
natürlichen  Kreife  laffen,  ftatt  dafs  fie  die  klüfter* 
liehe  Erziehung'  eines1  Waifenhaufes  der  Welt  ent- 
zieht, uttd  alleney  phyfifchen  und  moralifchen  An- 
fteckungen  ausfetV.K  Wenn  auch  das  Koftgeld  fich 
höher  belaufen  f.  ^te  ,  fo  Würde  dagegen  die  Befol- 
dung  des  Lehrerperfonals  und  die«Unterha]tuns  ei- 
nes Waifenhaufes  erfpart ,  fo  dafs  doch  mehr  Ver- 
waifete  aufgenommen  wefden  könnten,  als  fonft. 
Wäre  ja  auch  für  Nothfälle ,  bis  man  die  reohteu 
Pflegeältem  gefunden,  eine1  Art  von  Wüifenbaus 
nöthig ;  fo  liefse  fich  diefes  recht'  gut  mit  irgend  ei- 
ner andern  Anftalt  verbinden,  wenn  man  z.  B.  ein 
Gebär  -  oder  Findelhaus ,  dergleichen  nach  des  Vf. 
Angabe  nebft  einer  Sparkaffe  noch  fehlt,  begrün- 
dete. Der  im  Waifenhaufe  neugeftiftete  Zeichen-, 
Unterricht  könnte  der  Sonntagsfcnule  zn  Gute, kom- 
men, imd  in  dem  Gebäude  könnte  das  Hofpital 
zum  heiligen  Geifte,  '  deflen  Läge  mehr  für  den- 
Handel  oder  ReifchfchaiTen  als  tat  die  Genefung 
Y  (a)  der 
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der  Kranken  geeignet  ift,  ein  angemeffeners  Local 

■      Auch  unter  den^ofl^eyn'chln  Eni'rfcHrtangen  * 
Frankfurts  findet  man  bey  vielem  Rühmlichen  man» 
ches ,  was  beffer  fey n  konnte.    Die  Löfchanftalten 
ztlJ.Äid'JiclU  (1  zdieoh^iWdsig,  jU^ic  deri^f/rfllflbUl 
•wenn  der  Gemeingcift  die  locken  ausfüllt,  welche 
die  Verordnungen  übrig  laffen.     Man  "Irrnf!"  die 
Einrichtung  der  parififchen  Pompiers  kcnue*n,,i 
den  Lärm,  welchen  auch  dasklehdtel'guer  in  Frank- 

Sin.T  Y'eu- 


furt  vorurfacht,  fchauderhaft  zu  finden. 


derndc-  öauax t  .loben ,  ,  nicht       /fall; ön^Y: 

wutfi,  welche  bey  jeder  ^CJ'C^bruu/t  ^u  bcrr(cfa£ 
fifqftt  .Auelrhcy.  7. jvfy  1  [>a^  os.de» 

lVhzeyveroninuitgeifcnQ<&>*tP  1  '*3W* 
cÄir«%ejftWr  Itf&^W,  Karren  dju^ 
lichtem  'Vagi  fah/en,.  .^a*  dep..  Awi^n  .w;;h<:iÄe^ 
Vkkmlcn;ff>lttVii.Mfld.  b^y  (Ic^.Rauiua^^JülcWerHi'-r-, 
•Wk,  da#ljj^cnAch^4,fakj^ 
L(  .  JJMkto  i%  .tt^ufldli^lstwli^ey,  Wet  dcr.^'L, 
mit  IWAli^ili^.Au^d  vqHjflCW1!  Arvthck.cn  ,zu  uft 
r^ng  fJr^frn  gup>.m  Bedarf,  um  weh  hrni  t-c- 
itcurc  nde  Anzahl  .VJt^AsG^öfl  .?-e«'»L  Noch  Ji.tV.d-; 
linder  ift      über,  d-ls  ebep  diif»!  Apotheken  bis 


auf  vutpL  uosh.flwhj  «ar  laPgtfdJ^WßeiS&<ih  de^ 
S^hiru>4e">  die  ui.wi  ü,  ;itj  iiul  nm  dpa  F\p  adepl.dz. 
und  in  der  .Fried  berger  Gaffe  findet  ,  nur  m  einem 
kleinen  Bezirke  Iii  der  Milte  der  Stadt  hegeu.  Jfrlan 
hat  demnach,  wenn  auch  niclit  die  auf  ein  befuu- 
<tar?s- Quartier  befchrapkten  Fleifcher,  doch  d^eli.  • 
der  für  di*  Gefunden  heffer  vertheilt,  ab  die  Werk- 
fiuii-'i»  dejr,  Arz-neynp  für  frldcuuige  Hälfe  bed  r- 
f^nle.ICrailk«-  \X\a  v*mig,n»an  aber  in  Frankfurt 
t>ft  für  e,ip. febickhehgs  LuU/tl  bedacht  ift,,  davon, 
aepgt,  der  neAieHe-^cfcWuifo  das  Rihliothekjgebjude 
einer  Gegend  aufzubauen,  die  niebt  fchlnchte^ 
ausgewählt  werden  k.on/ite.  Man  bort  jede  Moffe 
die  Klagen,  dafs  man  die  Sehenswürdigkeiten  in 
die  Gegend  des  l;'ifcherfelde,s  verwiefep ;  und  doch 
vorlebt  man  dorthin  ein  Bddiotheksgebäudc,  da,-  lischt 
bkjfs  fiir  einen  kurzen  Zeitraum  beftbnmt  ift.  Uwch 
wa«  vei  fteheti  HandeUnun/w*  davon ,  was  zu  einer 

Bfen  Biblipthek  gehcul7  Wiedij  Sachen  jetzt  fte- 
n,  wird  der  Fehler  v»fl,hl  nicht  eher  gut)  gemacht, 
als  bis  »irgend  ein  Zufall  die  alte  Judengalte  ab- 
brennt, pn  I  dadurch  einen  fchickiichcn  Zugang  von 
der  Zeile  her  öffnet.  f   .  , 

Zu  dem  gefelhgen  [.eben  in  Frankfurt  zahlt 
der  Vf.  auch  die  Freymaurerhigen ,  deren  Werth, 
wenn  de  den  Zweck  erfüllen,  weldiru  er  ihnen 
Vbrfchreibt,  nicht  zu  leugnen  iff :  nur  inufs  die  Welt 
auch  iib-  r/.cugt.. werden daC»  kein  K^ftengeift  ,U> 
die  Spelle  des  Humanismus  tryt«'.  Lie  Stande 
Frankfurts-  hat  der  Vf.  iuil  FYcytnuihigknit  i'etVhd- 
dert,  und  Licht- und  Schattenseite  neben  einander 
geftellt.  Dafs  der  Vf.  darin  glücklicher  war,  als 
niaucher  .Retf  epeXcrpreiber.,  de*  fejnp  HeubttlOM*- 


gen  nur  auf  einen  kleinen  Kreis  einfehrfnkt,  lifet 
irch  ejrjvaTten^  dUch  fjjfstrfic%  wohl  das  Urbild  de* 
frankfuriitchen  Mitte^ur2;erT'nicht  allen  Handwer- 
kern anpaffen ,  die  aus  den  verfchiedenen  Gegen- 
den der  Welt  in  FranUüirt  einzuwandern  pflegen. 
Mel»r  \Serth  ma^  «Qe  Ibcnilleruiig  ^r  .Sa<. 
fpröfslinge  haben,  da  diefe,  oli  fie  gleich  von  den 
rränlte'n  Tie  Sprache  angenommen  ,  doch  durch  in- 
■fiigec  Kulanimenhulten  unter  fich  eine  grofsere  El- 
[Eenthüinlichk',it  ]icwaj»rtenj_  als  die  Frankenfpröfs- 
hnge,  in  wrbTien  TTäs  von  ganr  Europa  walh. 

Die  Fefclirf-ibung.dj'r  S^ahfadiaujcr  hat  um  fo  grö- 
fsern  Werth,  da  die  Reifenden  von  ihnen  gewrihn- 
lW»1inf^wöe'i%üflhfljen'dex  iael.!«»»iT|*m*ilk»;tfic', 
viwhev«KM["*'limM  reitehttvergifcfi  dafs^  im  at 
t^ivr^t^^9iÄd^«i»«V  derVft,>Ä.iiM.  inifa  Be- 
fchreibung   des  deutfch#n "'  MaWne^  Mi  FwAkfurt 
(j'dt&U, .  Hai ^»iek^ejuSachknliiiufeir  ley  , ■.  Liv'ue 
zur  Rechtlichkeit  nicht  reich,  und  fein  Mangel  -ii 
Rej-'li&wn  J,sy.|,faufcii,  Arbeit,  niclif  ge»v.  , 
f-W» gemacht .fp  darf  Wr *kn  h,  tl^r  j^^»  Mntr 
Sprii^linge  ;uc^t  I^|mefy    Lrft  j«ff»t,  fe^e^-w 
(qiue  ahfriuikj^lje^pfrc^^ 
Herl,  und  l^tden^iii  li  l>,y  ju#>  ^dwuej^ftTjiij 
iigK.  it  nVX  4eii.4^e4ifl  z^ui  \^gj«ttPn  HSw^j« 
gel-.  hegi|ü)|  er auszuarten  vi*n  der  ah.tyn|fc^8 
Rn^l^l,  nnd  f^uft  Gefahr ,i  dafcl R"v"ii«^f«iW 


Charakierfteinahle  erwarten  foJJen,  da  he  dpe 
trn  FIh-jI  dyr  BevoJkei;«ug  Frankfurts  .nus^1 
uud  bey  direr  ÄhiejCf Kj^dcnlieit  feit,  ciuwu., 
Uufepdi  (nUr'^lel.Ii^itu,!.  Uc,bffi  hn\mt, 
es  Iwt  dfflt  Mj^nm  auii^p^rünooiw 
liebte  fie.  fagfs&igfthiP  ^fchilUofn  vß^M? 
her. 


auf  auflerx?  Ahjtch«utte  4.CR  •HtftoP-.mil  ^tt<§m 
fweifejwl;  eiu^lueiLfi'Fkffu  f>;iu,t:r(5»:! 
Andere  Lochen  des  Buches  find  iftaR 


hing  ein 

MftcWa^«Mi  aus^efüUt;r^looh  hat  die  neuehe 
tflagung  des  Thpr»JJ<J-s  auf  oern  ß,clu>^ide^ 
(fein  Abdnurk  des  Ruches,  felbft,  ju  dielen 
gen  u'»ch, etwas  veiqiiffeji  Jjffen.    Die  friffai)fing 
eines  eingemauerten  Jfrjnipnzimmers  von,  30  bis 
JHlwen,  das  npch  in  fernem  Leben  mehttaeu 
leljvt  und  wiedex;  geheilt  war,   hat  die  Neugier 
nicht  wenig  rqpe  gemacht,  welchem  unbekannten 
Gerichte  ;. :mt  Thurm, eiuft  geweiht. gewefen  feyn 

möge,       (       |  ■  ;L       jiL  ui'it,  ■'       j-  b 

'  Auf  die  Süuldcrung  Frankfurt^  nach  allen 
Geficbtspuflktcn  labst  der  Vf.  eineju ,  Ueberhilck 
der  GeiuarHmig  und  des  Stadtgebiete«!  fol. 
wobev  mau  nicht  leicht  Etwa«  von  Beileutung 
yfl5«wCfV.JXksI.awfser  c{en  Tamiüsgewnden  p 
.dien  Heilbad. mu  und  mincralifcheu  Quellen  bis 
n. ich  Ems  Inn.  auch  die  ,nachfte  NachLarJchafi 
Frankfurts  jenfeit  des  Maina  uicht  vergeffeu  fey, 
httf^ug-pn  die  »4  Rupfet,  welche  das  nahptdegeno 
Up|uhjüfli; .%ffSf  »:  «te»  Forfthau«,  Üffcnhach, 
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g^n^^^l^FWgMn,  EpftÄUi,  Hoevüurg  vor  der 
yh9 ^  ,vwL  d'Ci  -.Bftd<¥hs&  \Yjnielmsbad»:  Spdxm, 
>y:esba,dän,,  Laugeufchwalbacky  Srhlangpubad  und 
Emf  «UrfteUen.  Wenn  . der  Vf.  auch  die«  let/tge- 
D.uintt'n  Gegenden  nur  als » Fremder  ■fchildeat,  -To 
giebt.  ihm  auch  feine  Nacbbarfchaft  einen,  bedeu- 
tende» Vorzug  yor  einem  »ur  ©beriUciiUeh  beoh- 
acjitewlw  J^eifendqn...  »vi^  t»     '  .  h 

VyA»  tu  :       ••.••>'.»  '».*»■•  •.-.»"♦        ,v  •• 

—  '         v\  •».. ..,•!,.  ,1  •  .. -,\  •, 

•  >L«i«io;  iri  KJein's  Ccmptoir:  Handbüch  der 
(fefchiehttt  von  dltgriechenland,  auch  als  An- 
J  ei  tutig  zunt  ITeuerf  erzen  aus  dem  Deittl'chen  in 
das  Leteinifcbe  bearbeitet  vom  Fr.  C.  Kraft, 
»   .  drittem  Lehrer  am  .Hennebergifchen  Gymna- 
-I  •  ,.fjum  in-  Sdhleufingan.  ihi     VIII  und  4»  ß.  «. 
™'i  (lTihlr/)l  n-  .«r.  Ja  h .  'i   -     11    ;  >■■' 

$er  Vf.  diefe*/  im  Ca nzeu,  brauchbaren  und.nüta- 
lieben  Schulbuches  hegt  dar  Vorrede  zu  folge  gar 
wufldwUche^  Gedanken  vom  gegenwärtigen  Zuftan* 
deiupferes  tohflrn  SchnJiwefeiis ,  und  Ree,  wnH'.-iu 
Vpa^lerzen-,  yjafsjdcr  Vf.  ''Vt'def  ja  frOhern  noch 
} 1 1  ^  £  c e  n  wärv .  A  wit»s \«rn ä  J  t  o  rjf  e  y '  Vera rda  (f u  i^g 

zur  Annahme  ieuies  fchlcchten;  Q^nihen  ,  gefunden 
ho.beu  möge.  Demi  fo  wemg  auch  Ree.  die  hin  nud 
wieder  bucidt  uebtbare  V^rb«fferungsfälugkeit  und 
Vefbefferjungsbedörft4§keit;  pnferf»  •  Schuhvefens, 
und  gerade  des  höhern  in  manchen  Stufen  am  wenig- 
ften  leugnen  mag,  fo  hofft  er  doch,  dafs  es  kaum 
irgendwo  ein  ueu^qhe^  Qyq-yialpim  geben  werde, 
t/efTen  Jünglinge  eine  fo  mangelhafte  Kenntnifs  der 
griecbifeJie«-  Schiebte  ('S.  U.)t*Agr  garder.Gpo- 
gra»i«t*  v«>m  i/nlJas{S.!lV.)  hätte«,  d«fs  .es  llüthig 
feateihtn  kouivle ,  he,  durch folch  »ein  HiÜfsbuch  von 

S\  lioiU'ii  /.iv. '  ki-  damit  bekannt  zu  machen« .'  Der 
>c|iooP[>laii  jeder-  heliern  uSehüle,  -wpiin^yerab- 
faunjt  dt.  deui  Knaben*  und  Jünglinge' die<\Haupt- 
p*n&ler  der,  ajtpp.: Geographie  und  Geichifch»e  recht 
ausdrücklich  und  erfcnhaft  zuzuführen,  muCs  auf  je- 
den Fall  für  fehlerhaft  und  für  einen  Beweis  der  man- 
nhaften <  Ki  11  ik-ht  feines  Verfaffers  erklärt .  wer- 
den.       Aufserdem  enthält  die  Vorrede  eine  wei. 
tere*  Darlegung  und  vernichte  Rechtfertigung  des 
auf  dem  Titel  angegebenen  doppelten  Zwecks  der 
Schrift.  !  Ree»  nvag  darüber  nicht  ft  reiten»  glaubt 
mdeffen,  dafs  es  gerathener  gewefen  wäre,  entwe- 
der ein  reines  HüJfsbuch  für  die  Hellenifche.  Ge* 
fchichte  zu  geben,  oder  bey  Bereinigung  eines  hi- 
ftoritchen  und  liiiguiltifcheu  Zweckes  den  letztern 
wie  bisher  zum  vorzüglich  ften  und  michlten  zu  mar 
eben.  June  folciie  neue,  zweckmäfäig  eiagerieb- 
tete  Anleitung  zum  Ueberferzen  aus  dem  DeütCchen 
in  das  Lateinifche  hätte  wenigftens  Ree.  nach  der 
guten  Meinung,  welche  er  von  de»  -Vfa.  »Ke— tmtfmm 
und  Fähigkeit  hat,  von  Hrn.  K.  fehr  gern  angenom- 
men, da  nach  der  Natur  der  Sache  folche  Schul» 
bttcher,  felbft  wenn  Tie  fo  gut  und  noch  beffer  als 
das  weitverbreitete  Döringifche  find ,  von  Zeit  zu 
Zeit  notbwendig  gegen  neue  vertaufebt  werden 


muffend  . So  ab* r .  k a er» ^Wc * d*ni«.Vf 
bezf  agen ,  als  jtfafs  ^nr/iHauptzAteck  Cewes  I 
iicheriieh  beffer  aoreichh  werde»,  «als  der  zweyte. 
Uebrigens  («nthäk  -die«  Schrift  von  Nr.  t— ^  eine 

kurze  üefohreittuug  von  ■  Hellas  ;  dann  vpn  Nr. 
4>t-2%$.  eine  an Jr.'i^pjte  Oefchichte  Griechenlands; 
Xon  a36T-t30*Gri' -•chenland's  Sobickfaia  nach  dur 
Schlachl  bey  Chäronea-  bis  auf  die  ueuern-.  Zeiget»; 
von  Nr.  »31  —  '=4:  eine  kurze  Nachricht  vom  dap. 
v<s»rziiglißh£len  Schrirtltellein  Cirieel»enland6.  i^- 
dem  Abfchuitte  fital  einzelne  Vokabeln  oft  mehrere 
Synonyma,  Wie  .min  fagt,  ohne  weitere  Bemer- 
kungen, und  jühne  flinweifung  auf  irgend  ein  gram- 
nutikabfehee  iWerk  angefügt!.  Noch  zeichnet,  fish 
das  Buch  '.durch  ziemlidingenaue  Zeiun^aheu.auK, 
und  die  Vorred«  durch  einen,  auffallenden.  Ge- 
brauch des  WuraHs  •  (wir  haben,  geglaubij  u.  f.  w.)  • 
der  Preis  aber  ton,  1.»  Tbajer  ift  für  «in  folcl^es 
Schulbuch,  aurjh.wenri  es  400  Seiten  zählt,  auf 
jeden  Fall  zu  hoch.  .  ,  ;,- 

Cassel  u.  MinvOa^  bi  Rrte^er'in  Gomm.:  Prw 
dißten  und  Heden1  zani  Befteh  der  Armen  in 
Efchwege,  heransgegebefl  von' J.  Chsihcithuch. 

Etftes  Bändchen,  if \%:  1 19  S'.       ( i-a  G»x)  , 

«vi  in    jno«  i^l  ' 

Keine  Vorrede 
der  Herausgabe  i  dürfe?  . 

findet  man  auf  dem.  'l'itel  eine  nähere  RaV-eichmihg 
des  Verböhniffe«,  wpHn  dar  Vf..*«  feinen  ZuliO- 
rern  fteht.  Jeder  Zweck  mag  alfo  wohl  bauptTa^rf- 
lich  die  Unterftützung.der  Armen.iej\n;  und  cnelers 
VerbäJtnMs  Ccheint,  au-s  a»»ig«n. Stellen  der  Schrift 
au  fchbefseu,  nicht,  dafs.de^redtgerf  emer  öy^^f" 
de»  . fondern  njur  des  Jvelu;er%;ihrer  JBunuer  zu  föh. 
Die  Sammlung  enthält -4,  Predjg|en  und  4.  R^nj 
jene  haben  ui-n»  R>-c.  weniger  Genüge  ^eleif^t^  ( nre 
diefe.  Die  3  elften  Predigten  find  an  dcrrl  iteA 
Pflngft-,  dem  ajteu  Gb«tf*.'t.  ubdidem  aVeri  övi&fr 
fefttage  gelwkep,  worden^  aber  w|f  wenig  ?'"*''Pr5' 
chen  diefea  bedeutungsvollen  .dchrnt liehen L- f,^0 
die  Toxte*  die  Themata  uqd  ein  gruftcr  T'ietl  JTr- 
res  Inhaltes  !  Zum  PfingßfeaeU.,  wählte  Hr.'.H^n 
Adventstext  Phil^». 4,  4*  u«d zeigte', t)  „in  wieTt*Ä 
der  heutige  Tag  ein  Tag  der  ireude  fiirWis  irr 
(das-ift  der  WeiheachtBr  und  Öfterta«  gewifs  nicht 
minder!)  „weil  ihn  a}-die  «anze  Chriftenheit /ali 
den  Grandungstag ihrer  Kirche .feyert"  Cg^i  Mn.« 
auch  nicht  Abel  ansgefnbrt) ;  „  weH^ha  b)  dasjAn- 
ze"  (nicht  doch!  die  Darroftädtpr  Gjid  auph  Hcf. 
fen)  ,*Heffenvolk,  als  detr  Qebartstaa  feines  ance- 
ftammten  Fitrften  begeht"  (der  ate  TfinRlttag  fiel 
namheh  1 H  •/>  auf  den'  Jten  Jun. ,  und  fo  fchickllch 
es  gewefen  feyn  würde,  diefes  Umftandes  etwa  in 
der  Einleitung,  oder  noch  beffer  am  SchlufTe  der 
Predigt  gebührende  Erwähnung  zu  thun :  fo  uner- 
wartet ift  es  doch ,  den  Geburtstag  des  Landes  für- 
ften,  als  Urfache  der  Freude,  dem  Gründungstage 
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3"  eh  ri  filichen  Kirch*  fr>  gerade  Iii  11  an  die  Seite  ZU 
IttUen);  „weil  c) unfeve Kinder  ihr  jährlich  (jähr- 
Rehes)  Jugendfeft  (zur  Krhöhuag  des  Landesherr- 
lichen {*eburtsfeftes)  an  ihn  begehn."  (Das  takt- 
Jofe  Herabfteigen  in  eine  andere  Region  wird  hier 
r«öch  fühlbarer,  als  bey  b);  z)  >i  v\  ic  die  Ireude 
%efc*haffen  feyn  mufs,  woxu  der  Tag  uns  auflodert." 
'<¥.'$  ift  des  Stoffes  in  diefer  93  enggedruckten  Seiten 
'larigeYr  Predigt  allzuviel  und  dieler  ift  von  zu  man- 
'afehfaltiger  Art,  als  dafs  die  Predigt,  (bey  dem  vie- 
len Guten ,  welches  fia  im  Einzelnen  enthält,  eine 
rt  bauliche  heifeen  könnte.  Der  „edelftolze"  (ein 
Llrblingsausdruck  des  Vfs.)  Ruhm,  Viter,  Mut- 
ter zu  fern,  wovon  S.  17.  gesprochen  wird,  ift  «rft 
'dann  gerecht.  Wenn  nun  nicht  blofs  Kinder  in  die 
Welt  gefetzt,  fondeftl  jie1  auch  wohl  erzogen  Hat 
Zu ueitzwey  Predigren  auf  Weihnachten  und  Öfter« 
Ig  16  (diefc  Jahrzahl  ift  für  beide  Predigten  aus* 
ürklich  angegeben)  mufste  die  fei  be  Scliriftftelle; 
nämlich  Matth.  10,  II.  «um  Texte  dienen,  und  es 
wurde  an  jenem  Fefte  gehandelt  von  „  den  Grund* 
Zügen  derchriWicheni^bcnsklugheit,"  an  diefem, 
in  Beziehung  auf lene  Predigt,'  gezeigt  „wie  wir 
tun  ehriftlichklug  benehmep  müffen  in  der  Lage, 
worin  wir  find."  Der  Vf.  traut  den  Zuhörern  ein 
längeres  Gedächt  nils  zu,  als  fie,  die  feiten  am  fol- 
genden Sonntage  noch  wiffeu ,  worüber  am  vorher- 
gegangenen gepredigt  wurde,  hierüber  auf  Oftern 
Zwh  in  die  JVelhnachtspredige  verwiefen  werden, 
insiemeln  zu  haben  pflegen.  Und  wie  pafet  doch 
Text  und  Thema  zu  Predigten  am  Geburtt  •  und 
Auferftehungsfeße  J-  Chr. /TJafs  beide  Pred.  im  J. 
X816  gehalten  worden  feyn  follen,  ift  nicht  wohl  zu 
denken,  einestheils,  weil  man  fich  in  einer  Öfter- 
edigt  unmöglich  auf  eine  in  demfelbcn  Jahre  ge- 
''-,e  Weihnaehtsp redigt  berufen  kann,  andern- 
weiider  Vf.  S.  63.  in  der  aten  Oftertags- 
alfo  am  I5ten  Apr.  1816,  von  der  Rück- 
kehr "Napoleons  von  Elbatiach  Ports  und  von  der 
erneuerten  Vereinigung  der  eoropaifchen  Potenta- 
ten gegen  den  Störer  der  Ruhe  und  des  Glücks  der 
Völker,  als  von  eiuter  fo  eben  vorgefallen  Bege- 
benheit redet.  Reto.  weifs  fich  dlefes,  wie  fo  man- 
ches, andre  in  diefen  Predigten  j  wie  ».  B.  dafs 
unter  etwa  ao  angezogenen  lächriftftellew  über  die 
Hälfte  aus  dem  Buche  Sirach  find,  niöht «verklä- 
ren. Uebrigens  enthalten  auch  diefe  Vorträge  man- 
ehe  wohlgefungene  Stellen  und  recht  treffende  An- 
wendungen, z.  B.  S.  39.  „Wir  habens  ja  gefehen, 
welch'  einEnde  der  Mann  genommen"  (diefes  inufe 
1816  gefagt  worden  leyn),  „der  durch  folebe  Arg- 
lift faft  einen  Welttheil  in  Sklavenketten  legte. 
Bat  er  fich  dadurch  nicht  felbft  den  Untergang  be- 
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reitet?  Viele  hat  er  ßefrarzt*  um'  auf  inreri  Leichen 
zu  der  erwünfchteh'Höhe  der  Macht  and  des  Giin- 
zes  zu  fteigen ;  darum  mufste  er  unter  allen"  (un- 
ter allen  wolil  nicht?) -„ Geftürzten  am  Aefften* 
(Murat,  Neyi  •  fielen  doch  noch  tiefer?)  ,„*üien. 
0  daß  doch  diefe  groß*  Lehre  unferer  Ze\t  bey  aU 
len  Sinnesänderung  wirkte,  die  im  Kleinen  find, 
Was  jener  in  Großen  gewefenr  die  in  ihrem  le* 
benskrei/e,  wie  jener  auf  der  Weltbahne,  in  Arg. 
lift  fich  feibft  zu  übertreffen  fuchen  "  —  Die  4 
Reden  find  theils  in  gebundenem,  thcils  in  unge- 
bundenem Stil  verfafst  und  haben  meift  poiiti- 
fcii«  Begebenheiten  zum  Gegenftande.  Dem  'Ree. 
feheint  Hrn.  //.  hier  mehr,  als  auf  der  Kanzel 
am  rechten  Orte  zu  ftehn  und  zur  rechten  > Zeit 
%i  fp  rechen.  Er.verräth  Diqhfcexanlago'  and  Red- 
nergabe; beide  find  jedoch  auch  hier  noch  der 
Entwickelung  und  Ausbildung  bedürftig.  Auch  die 
Grabrede  S.  105.  f.  ift  nicht  jönne  Werth.  —  Sollte 
der  Vf.  diefem  erften  Bändchen  Predigten  nnd  Re- 
den noch  mehrere  folgen  laffen:  fb  wflnfeht  Ree. 
vor  altem  andern,  darin  mehr,  als  in  dem  iftea 
Proben 'davon  zu  finden,  dafs  Hr.  H  w^enn  er  die 
Kamel  betritt,  das  „die,  cur  A/e"  wohl  erwägen 
und  nicht  vergeffen  möge,  dafs  dnr'Chrlß  in  fei- 
ne r  Kirche  chriftlhch  erbaut,  aber  nicht  Ober  ir- 
gend einen  beliebigen  blofs  ttforalifchen  Gegen- 
itand  unterhalten  zu  werden  erwartet.  — 
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LflsiCK,  b.  Niemann:  Beyfpiele  tu  fyntaktifche* 
Uebungen  nach  dem  Leitfaden  der  kleinen 
Bröderfchen  Grammatik  für  Schüler  der  un- 

■  I  tern  Klaffen  entworfen  von  M.  Heinrieh  Kun- 
Hardt,  Profeffor  am  Gymnafium  zu  Labeck. 
Zwey  te ,  mhv  vielen  Zuf ätzen  und  ergänzen- 
den Regeln  vermehrte  Ausgabe.  igi8-  VIII  u. 
314  S.  8-  *• 

Da  die  erfie  Ausgabe  diefes  Buchs  bereits  in 
den  Erg.  RJ.  diefer  A.  L.  Z.  vom  Jahr  1813.  Nr.  88- 
von  einem  andern  Recenfenten  als  eins  der  zweek- 
mäfsigften  Schulbücher  diefer  Art  mit  trifftigen 
Gründen  empfohlen  ift,  fo  brauclrt  Ree.  in  Bezie- 
hung auf  die  neue  Ausgabe  deffelben  zu  jenem 
Urtheil  nichts  weiter  hinzuzufügen,  als  die  fehr 
mottvirte  Verficherung:  dafs  jene  mit  voller  Wahr- 
heit eine  mit  vielen  Zu/ätzen  und  ergänzenden  Re- 
geln vermehrte  Ausgabe  genannt  fey  und  dafs  fie 
dadurch  an  Brauchbarkeit  noch  um  vieles  gewon- 
nen habe.  ••» 
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Low POW,  b. Cadell  u.  a. :  Travels  in  various  coun- 
tries  of  Für 00c,  Aßa  and  Afr'usa  by  Edward  Po* 
«i«?/  O«-**,  L.C.D.  Parti.  Rufßa,  Tatarey 
and  Kgvpt.  T/jirW  edition.  183.  P.  II.  Greece, 
Egypt  and  t  he  holy  Land.  Section  the  ßrß. 
Second  editioo.  1B13.  720  S.  gr.  4.  mit  33  Ku- 
pferjd.  und  ai  Vignetten, 

I  lie  dritte- Ausgabe  des  erften  Theils  diefes  ge- 
wfts  den  meiften  Lefem  diefer  Blatter  ans  an- 
dern Zeitschriften  entweder  durch  Auszüge  oder 
wenigftens  dem  Namen  nach  als  den  Ruften  befon- 
d  er  s  ungünftig  bekannten  reifebefchreibendea  Wer« 
kes  in  einem  Zeitpuncte,  wo  durch  die  politifche 
Verbindung  und  das  Freundfchaftsbünduifs  zwifchen 
Ruf&land  und  England  der  Credit  des  Vfs.  uud  die 
Nachfrage  nach  (einem  Werke  eher  vermindert  als 
▼ermehrt  worden  feyoioilte,  wurde  minder  auffal- 
lend erfcbeinen,  wenn  der  V£.  auf  die  wider  ihn  im 
Norden  zweyer  Erdtheile  (Europa's  und  Ameri- 
kas) erhobenen  Stimmen  und  die  politifcthen  Zeit- 
umftande  einige  Rückficht  genommen,  und  der 
Wahrheit  oder  den  Verbündeten  feines  Vaterlandes 


fenen 


b  Milderung  des  von  ihm  fo  fchwarz  cntwor- 
Gemäldes  fchuldig  geglaubt  hätte.  Diefes  ift 
aber  keineswegs  der  Fall ,  and  der  zur  zweyten  wie 
zur  dritten  Ausgabe  lunzugekommne  Vorbericht  ver- 
fichert,  dafs  nach  vollständiger  und  unparteyifcher 
Erwägung  der  Vf.  fich  blofs  damit  begnügt  habe, 
die  Wahrheit  und  Gültigkeit  feiner  Beobachtungen 
fcber  den  rufiifchen  Charakter  auf  die  augeiifchein- 
Jichfte  Wahrheit  der  Angaben  früherer  aufgeklar- 
ter Reifenden  zu  ftützeo,  und  dafs  da  in  dem  Zwi- 
schenräume der  neuen  Ausgabe  der  Zuftand  gefell- 
(cbaftlicher  Bildung  in  Ruisland  keine  Foitfcnritte 
gemacht,  der  Text  auch  vollkommen,  fo  wie  er 
Decennhun  an  Ort  und  Stelle  niederge» 
worden,  unverändert  geblieben  fev.  — 
Wenn  der  ftrafende  Reifebefcnreiber ,  welcher 
Scharfucht  und  Mut  Ii  genug  befitzt,  die  roorali- 
fchen  und  poiitifchen  Gebrechen  der  Völker  und 
Regierungen  an*  dem  Dunkel  des  lange  darüber  be- 
obachteten Stiilfchweigens  hervorzuziehen,  und 
dem  Unwillen  anderer  Nationen,  die  auf  einem 
höheren  Grade  der  Cultur  ftehen,  Preis  zu  geben, 
fccn  das  Verdienft  um  die  Menfchbeit  erwirbt  durch 
fein  Werk,  fei bft  der  Fortdauer 
Ergänz.  BL  zur  Ä  L.  Z.  igtQ. 


zu  fteuem,  und  die  Polizey  der  von  ihm  durcbreiJ 
ften  Lander  auf  die  Abheilung  der  gerügten  Mifs- 
briuche  aufmerkfam  zu  machen;  fo  trifft  ihn  doch 
immer  mehr  oder  weniger  das  Loos  des  Satirikers, 
dem,  wenn  er  auch  mit  juvenalrfcher  Ruthe  Laftee* 
vndThorhciten  geifselt,  die  Achtung  feiner Zeitge-i 
n  offen ,  nie  aber  die  Liebe  der  Gegeißelten  zu  I  'KeÜ 
werden  kann.  Wenn  Ree.  daher  durch  umftändbcha 
Auszüge  aus  den  Capiteln  derCharakterfchilderun& 
der  Hüffe  n  und  feiner  Regierung  diefes  gehäffige  Loos 
keineswegs  mit  dem  Vf.  zu  theiien,  und  nur  Einige« 
als  Beleg  der  beifsenden  Schreibart  derfelben  an- 
zuführen gefonnen  ift ;  fo  kann  er  es  jedoch  um  f« 
Weniger  auf  fich  nehmen,  hier  denfelben  widerle- 
gen zu  wollen ,  als  diefes  felbft  in  dem  angegriffe- 
nen T heile  bisher  noch  nirgends  gefchehen  dt,  u nd 
das  wider  ihn  erhobene  Gefchrey  wohl  die  Form 
der  Darftellung,  aber  nicht  die  Wahrheit  der  Thaf 
fachen  trifft.  Seine  Anfchuldigungen  der  rufufchen 
National  litten  find:  Unlautere  Bigotterie,  höchft* 
Unreinlichkeit,  Diebftahl,  Prachtliebe  der  tyraa*  ' 
nifchen  Güterbefkzer  und  Elend  ihrer  Sclaven, 
Scheinanftalten  von  höherer  Bildung,  fchlechte  Po- 
lizey, und  noch  fchlechtere  Rechtsverwaltung. 
Freyiich  mufste  diefe  Schattenfeite  dem  Vf.  noch 
fchwärzer  erfcheinen,  weil  er  Rufsland  in  einer  den. 
Fremden  überhaupt  und  den  Engländern  insbefon- 
dere  ungOnftigen  Epoche,  nämlich  unter  der  Re» 
gierung  rauls  durchreifte,  und  er  entwarf  daher 
.  einen  Hembrand  von  Sittengemälde ,  an  dem  die  zu 
grofse  Dunkelheit  des  Colorits,  aber  nicht  die 
Treue  der  Zeichnung  getadelt  werden  mag.  Sol- 
che Wahrheiten  find  z.  B.  die  harbarifche  Behand^ 
lung  der  Gemälde  zu  Tjcharskofelo  *  wo  Gemäldef 
von  Oftade  abgefchnitten  wurden,  wenn  fie  nicht 
genau  in  den  auszufüllenden  Raum  pafsten ;  der  arg« 
Aberglauben  des  gemeinen  Ruften,  der  allen  Pflich- 
ten der  Religion  genug  gethan  zu  haben  glaubt, 
wenn  er  fich  vor  feinem  Bogh  unendlichemal  be- 
kreuzt, der  aber  in  der  Kirche,  während  er  mit 
der  rechten  Hand  Kreuze  fchlägt,  mit  der  linken 
dem  Nachbar  in  die  Tafche  fährt;  der  Gebrauch* 
des  Stocks  von  der  höchften  Klaffe  bis  zur  niedrig« 
ften:  The  Emperar  (Paul)  eanes  the firfi  ofhh 
grandees;  princer  and  nobles  their  ßaves :  andtkm 
flaves  their  wivesanddaughtersf  ere  thefun  dawns, 
in  Ruflia  flagellation  beginnt ,  and  throughout  Ut 
vafc  empirt  atdgels  are  going*  in  every  departement. 
o/ii*a  population  f rem  morniag  untU  night;  die 
*%\  CtV  Schul- 
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Schulden- und  Plasmacherey  der  Grofsen,  deren 
Frauen  eine  Hoheit  des  Adete"  chpein  fetzen,  den 
Kaufleuten  ihre  Waarenfo  IpSt  als  möglich  oder 
gar  nicht  zu  bezahlen  (was  die  rul'Ofchcn  Damen 
aber  ajicji._rnit, den  pplnilchcn ,  wallachifchen ,  grie- 
abifoheu  ündtandern  gemcin*hahen),  die  '.Flcrabvtnir-' 
digung  der  Giofsen  zu  den  niedrig ften  Gewerben, 
wie  z.  11.  ein  Forft  Trübet  zkoy  als  Trodicr."  Die ari" 
den  rulfifchen  Tafeln  eingeführte  barbarifchejSitt«, 
den  Giften  nach  ihrem  Hunec  yoiLobfitt. UUk  UflUUL , 
verfchiedene  Speilcn  und  Weine  vorzufetzen ,  fo 
da&fdie/dem  Herrn  :d es  Hanfes  zunäehft Thaiden 
Kraft l>r  ihen  und  die.  beften  Weine ,,, udi£,  imttirUen 
v&geniefsbare  Suppe  uud  fchleebten' Guais,  leere 
SofauÖebi  tmd<leu  Abhub  erhalten,;  eine.  Sitte,  die 
fchoo'Pluni'    in "fefncfUiVL  Briefe  des  . iL  Buch«! 
brandmarkte:   MemrhtQ  nihil  ntagit  ttj/emitandutn 
quturi  ist  mm  .luzuriat  e*'  fotdium  novam  fpoietatewi 
qua?  cum  fmt  twpijjima  discrefa  ac ffparota  turpiu» 
junguntur.    Die  Liederliche  Titel  - und  .Jyui&lucbtv 
veauiöge  welcher  Jedermann '  in,  rujlilcher  GefeU- 
fehaft  i.ur  fo  viel  gilt»  ajs)iejn  Titel  und  Dionlt«ha-. 
r«*i> Lei  befagt,  tonne  die 'gwngJt^fB4cklicht  auf  jfet>. 
»«  pertouüchen  Tale*te,UB4  Eigenfchafteu,  Tu  daß 
ei^r-Paar  Engländer,  «Ue  fich,  als  bjpfce  gen$ltm<e% 
angaben,  defshaib  an:  der  Tafel  eines  Aduiirals  au 
Kitsolajeck  ihre  Sitze  an  der  Tafel  verloren  und  <zu< 
unterft  mit  trockenem  Brod  und  fchmutziger  Suppe 
fnclieb  nehmen  annfsteu     U  w.  h  ,1 
« -,r  SiUengemälde  diafer,  Art  uefermifchj  der  Vf.. 
mit 'lebendigen  Ansichten  des  Lebeng  und  Webens; 
der  rgrofsen  Städte  des  ruffifcheu  Reichs,  in  deuen» 
er  Ceti  ,  wie  befonders  in  Moskau,  länger  aufgehal- 
ten;  „  Mftn  möchte  glauben  ",  fagt  er  von  dem  un- 
gleichartigen Bauteneewilhle  dieler  Stadt,  alle  eu- 
ropäifche  und  afiatifch%.Staaten  hatten  ein  Gebäude, 
als'  Rcpcäfen tauten  hierher,  gefandt  zu  einem  archi- 
tektonischen Congreffe.    So  fieht  nwu  HoUhuUem 
vcH ot>erarktifchen  Regionen  ;  übertünchte  Palläfte 
a*ts  Schweden  und  Dänemark,  «Uc  feit  ihrer  Ankunft 
nicht  weifs  gowaichen  worden ;  gemalte  Ty  rolcihäu- 
leäf;  kohftantfnopolitanifche  Moscheen;  tatarifche 
Tempel  au  .  der  Bucharey,  Pagoden,  Pavillons,  und 
Kijfchke  ans  China  ,  Wirthsbäufer  aus  Spanien;  Ge- 
fiinguifl»;  und  Canzleyen  aus  Frankreich;  Ruinen  aus' 
R01U5  'Ferraffcn  und  Huden  ausNeapel,  und  Waa- 
mdoger  von  WappingT'.    Dicfelbe  Veranifchung, 
die  in  dpn  Gebäuden  auffällt,   bewährt  fich  dann 
in  den  -Bewohnern  nnd  Fremden,  und  der  Vf.,  der 
fich  mit  kiryinidien,.perfilVnenuo<l  bin-Uirifchcu  Ge-- 
fant  ei;  im  knrifMutinopobtanifrhen  Hotel  zufam* 
men  fand,  giebt  eine  Tehranzieheudu  Bdchreibung 
dbr.VerfcJjiedenheit  ihrer  Trachten*  Sitten. m' L  w. 
wm  Ildes  hier  aus  edtftehendeh  TotaJeindrucks*  Sehr 
nuilerifoh  iftauch  xtie  Befclu-eibang  «2» ;r  Auferfte- 
hwngatfeyer  wnd  der  V-oihsfcfte  der-Dtieirjvoeh«,  des 
'/ 1 c, einn :i  i;i  1 1  / 1  v  und  der  Balls -tUf^i  Adeln,  der  bqul- 
pngen,'  Unterhaltungen  (und  -Brachten.  U    au  Hullen- 
de  AeliidiHii<mr  zwjfdtcu«  der  S»tt,e^'.  Lebcosart, 
Kleidung,.und  UmejoahttngOT<ri4H'cher  uud  ficilfa*. 
!  8  (O^ 


nifcher  Grofsen  erklärt  der  Vf.  nicht  nnwahrfebein- 
lioh  att|  dejn  Umfttnile,  dnf  s  die  Bewohner  Grof^grie- 
chenlands  ihre  Kleidung  uiur  Bildung  aus  dem  Ar- 
,  ehipel  und  die  Bewohnet  Rulslar.ds  von  Konftantino- 
pel  erhielten,   Ihre  VolUsfchulen.  f»n,d  djefeiben  und" 
die  Vmrma  ift^wenig-  Von  der  Turant ufa^wuvo r fclii A 
den.    So  ungnnftig  der  Vf.  die  Männer  beurtheiJr, 
fo  günTlhi  cU e  ffäueri,  denen  er  den  Funct  ehelicher 
-Treue,  abgerechnet  eine  Menge  phvfifcher  und mo- 
ral^her  y  ortrerYlirhkeiten  .    zinrefteht :    They  are 
mild,  affectionated,  often  welhnformed,  bvauilfull 
and  highly  acaompll/kd.  **1  U»tei»  ;flen .  Volksfpa- 
tzierfahrlpn  Cncl  d'e  ankei  ften  May  und  am  Frevtag 
der  Oft^rwoche  die  berulrniteften'/  welche  aorVin 
RnekQcht  des  Glinzes  «Iprl.yTinnigpn  \*eit  Hinte»  der 
berühmten  Spatzicrßihrt  nach  (.oftgehäm"»  lind  »och 
Weiter  hinter  denen'de*  Pratcr^zu  Wien  znrdcllblei- 
b'en .  UmfräritHiehe.  Hefc4ireflmng^  der  grefctflB»Glo- 
cke  tu  Moskau,  als  -der  gVüfsten' in  deY  Weh'  die 
in  einem  unterirdifchen  Gewölbe  des  Kremlin'  liegt,, 
und  eh  fie  aufgezogen  ward,  in  einer  FeuersbruAfc 
zerfpriutg«,  5je  niiEsti  in-. der  Hube  a/.  *  «.•:■  4^'/+ Ii, 
i  111  Umkreis  67: Schuh  4  ZoJj,  uiut  wivi:  i  4*.^.  rra^ 
fo  dafsi    das-  Pfunde  aufi  «  S«hiü»PR^  gejeevli»cöj 
eine  Maffe^MfilaU  von  *6^o*  PfcL'Ül»rtl.:  10  %jWW 
au. Werth  hier  todt  Üegk    Ema  uiulere  Sulti«diwt 
ijn  Metol|gnfs  ift<  die vgrpfse.  Kanone,^  i&i  Schutt 
lang,  und  in  der  Metalklieke  .10  2oB  ßark.,  in  der 
ren  Mündurg  ein  tManu  mittler  Greise  aafractrtl 
fitzen  kann  ;  Mu£eumdes  .G.iGtdowktu«  der  uhts^ 
mefsliche  Summen  auf  fchiearze*.  ParoeHain  aus  J*r 
pao,.  auf  Gemäide,    W  ien  und.  SuJienueiten  deö 
Naturgcfcliichte  verwendet.    Die  einzige  tinXohe)a4 
bare  Mufchel,  den  Hammer*  kaufte  er,  von. Förlteft 
zu  London  um  icoo  Rubel..  G.  Botterline's  Samma 
lung  von  Klafükern  .gehört  unte'r  die  erften  iniEut 
ropa  C  Cr  Hit  aber  gehvdfs  des  Lord  Spenl«r!s.1n:$og9 
land  und  der  des'  Conto  ji'ElCL  ZU  FJOrCöK vüacil>J 
Zur  Naturalieufammlüng  ,  desj  Gv  P«tnl  -ChMwtekW 
welche  die  merknrttrdigfte  in  Moskau  ieVu-faU^  er* 
hielt  der  Vf.  keinen  Zutritt.    Ruffifche  ßjüder ,  woi 
Männer  und  Weiber  nackt  zufammen  baden»,  um^ 
fLindlich  befdirieben^  und  diefe  Sitte,  »nr  die  Lof 
remlichkejt  abgerechnet«  <ien  Knglanuei  n  eo>piuh-< 
leu.    Befturh  beym  Erabifchofe  Pluto- ab^eftavtet  inai 
Klofter  Nicol  na'Perrera.  Abreife  Von  Mosküu  ftbtf 
Tula  <deuiTuffifcheo  Sheffield)  madlt  Ut'arwtcj'K 
wo  Peter  der  Greise  felblit  Schiffe  ziom  erte.  GröV. 
fsere  Reitilichkeit-  der  SiUlreufsen  '  (Mhlornifians) 
und  der  donüchenKii.fakfcii,  die  der  Vfi  im  Gegen- 
fatzc  mit  den  Ruffen  niit  piofsem  Lol>e  ihcrvorrj 
ftreicht,  fo  dafs  er»  während  er<die<Ruften  üUcnitf 
des  eatf Jiicdcnftien  Hmges  ruui  Diebftiddej »eifuY 
die  bekannte  Raubgier  der  Kofaken  <gattzrnit  Still- 
fchweigen  überseht,   umt  luerdureli  ;n  den  nicht 
nngegründeten  Merdeoht  wgpofser  PaTteviichkeit> 
wider  die  Hüffen  und  für  die  Kofaken  vertVJit.  \\  as 
er  *ib«r  lihreniUrfpmng'und  ibtre  Identität  nut  dtta 
Gbaikren  ihgt^  n*tinaoh  Hn.  Klaproths  RleifeiSttfdhsei«: 
bung  in  den  Kaulvaiu»  zu  berichtigen.  ,  Belehret 
.<!|Cl  .v.  L  .  \  nr.lri4i'.vb»g 
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b^^M^c^9»l«»d  c^/K^nj^kep,  , deren  Le^ 


dxu-,  ^Vqa  #ei*4'auAf%'  ^titJi-M^i/jr  u^<Ld*u»  -  darauf* 
ul^e^qeiipn  geWa^MU»,  WifXej: .  Die  Ok^subildcr, 
dw\  K^TnuwUen,  die-  der.* Vf.  £ana mt  ihren  Aidnldunr. 
%^^ls  ^it,4ivattrlfvrnus'  (V.ii»^  Dia»a*.H<ika4eY  al« 

M" ;  Uacchut  ©der  als»  d*ü.iJyp*rkMhOilet  £fta*r, 

^njd-  a)s,  dkXer/ykrtore.  der  fci kouök«*  auffuhrt* 
.  ad^vftu  deru  Reo.  bJol>  Veii'tüinmelwng'-'n  indUeheft 
Gü&tec biWef  zu«Jeyn,  .  TÄie.»  4Wi  Steppen,  -vDe.fr 
Suro)t£4rj!tiHW  lobfip}  Mrvak,  iA#kuf)fo 
zu  yfxa/  Weilswaffcr)  pad^f/chcrkaskoi 

(  Tfcherkeffendbrf)  tlcr  Hauptftadt  der  Kolaken, 
und  Befchreibung  der  letzten,  deren  Häufer  auf 
Pfählen  gebaiSI ,».  ZUU  Zeit  der  Ucbtrflhwemmung 
ein  zwevte^Venedig  darff  eilen.  Tfcheriiaskoi.bat 
rjoöb^PWU-bbiitfr  nhd  flehen  KjrelkeiiY  Uartörrer  ei- 
ne Mdfen«fc  ffr.  '  Kirehenfchätz  de?  Kätnedrhie  be- 
ftehefKf'  ■««fcflfndiriW,  JCaiferl.  Schert  kurieren,  leh- 
nen ,  afiatifchen  Lanzen  mit  ehiera  Befchfel  Kameel- 
haateu  L>«8<Vf8>  VermnU«ung,  d»Is  die£es  Aobamjfel 
IK u  aus  ba rbarilchen  Zeitenberfcureibe»  wo  mimen  ö-, 
l i^W Nation  eo  das*Bcuit  .ihrar  Kcindetraidte»  »itd>- 


55a 


)ierbe  infcJjrift 
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das  Jlflfdctlen-ftbfr  nUM*»*,  fti ,»fHMieh:keio  Bey- 
ipicl,  dafseda*  Mä*fch*Mrfcm«  Weilar  «Ä»g«hoH  wor- 
yW  % , :  ft«t»de$i»<; Aeiijegt  auf  .uhX  .Anton»,  W  uch, 
ein  aade*»«k  *i>" .  Aodtfreonjage*  and  *nUw 
len  zu  liÜViu  Der.  Vf.»  erftand.  vrro  den  kalnjucki-r 
fcjie»  Räetterherae  ihrer  heiligen  K*buen,  weither 
aus,  fcharlachrcither,  mit  heiligen  Zügen  befchrie- 
bener  Lemfcarm*^*rtf  gem.dr "Diefe  PaMAybeAt' 
detücbjiiHa  d^r  ^i!^  i;wifcheiM^< 
ii/iriU.  ^uud  die  Msv.e,'jiflp«#-  »M«!'1t* 
•JSiffW'W  ■       •  ■  »i\V,äre ;  <i¥?  £  ^yi 

es.  fonderbar  flhuiut,  da/s  IWkuif  euer  tiamutoa 
fie  nicht  geJefen  oder  zu  Gebebt  bekommen  haben 
Gilten  )  ,M'i  würde  hierdurch  di*«>  tfbo*i  geänfstfrt« 

ItalnrtrcknrrDlois  mnrrcflfcnirtn,  DCitarigt.  wlclTrcn- 
te.  imd  Sitten  der  Qcficrmomp™kgs  pder  Knfakejr^ 
des'lcnxv^yieniiNleeres,'  äuch  *£ap6rovsky  öder 
norafiztnfiy  ^/tfäUMtK)  W*r  ".VfiE.  übernimiat  die  Ver- 
tneidigun^:diefai Ütammes^idrs  doch  von  jeher  für. 
einen  Zulammenfluis  der  Ainwinilinge  alier  euro- 

SitCehttji  unld>  aiiatitbhun  Nationen  gegolten.  Dio 
.-•U)Hi:udt<iM*rs  •iiehicls  iit M atttulnudarni    [S.  553 


ee  de»-.Namwn  ©ii'ujs  Sei-^  jÖf»wii  iMl'.  r  Äe»/?/>  Ä^'r 
If^y^r-wie  das  ftanZiTifcbo  Äft'j  ernr aiitheilt>-*leh». 
diefesift  weder  t'rajizöfitch,  >vo  es  i  em  du.Bey  hei- 
fsenmärsle,  noch  tatarifch,  wo  das  Wort  f  lrWaf«. 
fer  jiicht  o  oder  u,  fondern  Ssu  hejfst.    Diele  Tren- 


di^TC^i  da*  alte&ÄJaraWöbe S^naejoaiLbrderBcdliW  'rtacWt<teriVfiy\yeyiirirachrcbnraer  ftir  «einen,  wem 
ncmivor  M6)w;iH:if.v   (im  <\rai)if<:n.Mi  Hitlt.'rroÜjaiiir' 
Atnar  )  vollkonvneil  beftüti^t,  indem  (LorL'ih©  bm- 
ger.  »ur  die  Jkö|>£e  der  Erfchiagenen  auf-  den  Lanzen 
trugen,   deren  Sahaft  Vlas  Haupthaar  umflatterh 
DiftCee  UaUpthaar  vrand  dann  fpatar.  durcbrtla«  Ka- 1 

elhiur  und  .  be-V  iden  Xftrhdn  Wurcii -  die  Ri »in- /  nung  iftnioht  beffec,  als  \*enn  Hn  CJarko  clßDß^rg. 

AthoS  ftatt  Agios  orns  dghforosAiity]  V>iMiilaHi<(ia 
einer  Expedition  der  Kulaken  wider  dje  lTrberka^ 
feri  jenleits  de>;  Kuban  unter  Anfahtfohg  def,  Fafcha^ 
von1  Anapa.    Tracht  der  tfclierkaffifchen  Edohi  und 
Bauern,  üir'zwevtnal  wiederhohe Verfuclul Vfs.,  . 
mib  ihnen  in  »ahire  llertihrnng  7ji  kommeiu  nüfsa 
ghtckte',  indem  Jie  jedesmal,  lo  rrtr  IkIi  dierReiien- 
dco  näherten,  eine  feindliche  Stellanü;  annahmen. 
EiniTföherlcaffc  bliefs  auf  einer  ^ilhtbfiöte,  Camil< 
genannt.    Ute  Anltrengung,  die  ctwj  lila fen  diefee 
ionderbarem  luliminenls  ei-fodert  mrdy  erinnert  an 
Ber  W.  frtkfc  teine  Reife  »on  hier  läng«  «de«<    die  pawsbäehige«  Fl.Henbläfer,  die  boy  Vorltellun- ' 


ichweifc  erfetat.  &ug  der  Ki  ^ken  inner  ibi  bii,  Het- 
ntiJi.  Jei  ;na J<  n.icli  < i ein-  i\orti e tj  Alun t ,  und  Kntde- 
ckdng:  von  Üibirieit.Si  lift-.  Clärke  mir  feinem 
ReiCngc&hiler» , :  lirn .  C>  ipp ,  den  er  als  tntor  b*K 
JfitL-te,  jia'jh  'Efchmrskoy  Kam,  fanden  fi«  die 
Vlaü'tt  der Boik'jlverung  auf  deü  Dackern ,  die  Hilf- 
le  int'  Waffer  t « nu«idien  'Jiuai>e n, aud  rMadclun ,  die 
ohne.  Uuit-ifo'.-.red  »iit  Hunden  and  Karsted  aufklen 
Uä\?hern hariniklettertsnt  otlenfich  H*  Waji'ur  war- 
F«uv  nad  dicht' Iterdnfoliwanlmen,"  um  das  ieitene 
Schauf pieli  bnrbpäifchor  Reifenden  za  fehen . 


ÜonsrMvh  Ajr,w  .um\  -.Taernnrog  fort..  Die  Vignette 
diefes  Capitis  » (idös  XIV . )  • 1  gieot  die  lAbbildung  I 
eines  tatarifsnen  Wasens  «am',  wiu  Hevod<it<lle\Ha:  < 
maxobü  befolireibt.    Nmbkjchiiean  ^  enia  arneni< 
fche  Kolonie,   wo  Tatbreti,     J  'rK  n,  ürtccliern, 
Kulaken-,  Ru ffen v  Italiener ,  ^Kalni nefoen  ^  Anne- 
nierimd  dievTeifentlejt-  Engländer  das  Gemdhtö  nvim' 
verfahiedener  \;«>Jkertrachten  in  cftmDmfanga  ei- 
ner.-hakeo  Melle  lieferten.-  Die  Laiche» alWn  Ta- 
nah  ift 'nach  dein  \  f.  vermn tl ih rdi  lau  Knde-tler«  nord- 
lidien  Ai ün düng  des  Dem,«  dfrheute'dirt/wwrxi  BaiCst, 
tu  fachen.;  <  -4  n  .Dih,  iVVe•l^hög:sa16^'BBiiol^Uelt  ^mrfi 
HfKhtSeitsbcieinpaieti  reines  aufx  *Weii'«buigehert-! 
ih»n  Kalmurkea- 'luditdit  -  darin  ,    tJuK-  ifauS  Mädchen  - 
ßch'zo  Pferile;  ferat',. und  im-wllen  'Gallope  daVon1 

reitet,  der  Werber  verfolg 'dJe,.  ;:«id^erlialt  ihre  '  Orabesi  fondern  au« 
Hand  nur,    wenn  er  fie  einholt.     In  dieiem  Lade 


gen  rumifcher  Opfer  vorkommen,    und  din-auch 
unter  die  Opfordiener  Camil/os  gelhirteu.     Temrok,  ■ 
auf  der- Stelle /des  alte«  t.imtneriutn.  Mileüfche 
Gräbt»r  ?.rt  Sionna  in  tfer  Nahe  von  l'aman  fatnmt 
den  Abbildung1  eines  in  "einem  de-rfelljcn  getandenen 
fchlangenf<)rm>igrn  Armbatide«  aus  lauterem  Gokle. 
DhJ  'heyOelegeimeit'dSet'eS  Grabes  erörterte  Frage' 
über  die  BefHfnmnng  der  alttlien  Gräber  als  Altäre 
kann  IVecl  niohl  filr  fo  entlohieden  anfehen  ,  dafs  er 
eß  mittlen»  Vf.  fflr  ausgemacht  hielte ,  dafs  tier  in 
der-  grofsea  :PVramide  des  Cheo|*  ^wlreltene  8arg\ 
auch  zuglcieh  als  Altar  gedient  hoHtM;%t)»nn  der  Ve* 
ndstenfpelHEu  Paphfcs  «ber  das  Grab  dfrtrtSinyraa  dtav 
Vaters- deav-Adonfs>igebaiiet  war,  fo- entftand  detu 
Cuitus  der  Göttin  dt 


dem  <tes^ 
formt* 


gen  fchwaraen  Steines  (vermurhh'ch  ein  Aerolith"), 
vollzieht  er  die  Hochzeit  auf  der  Stelle ;  wenn  ihn    das  Monument  der  Königin  Comofarya  mit  den  von 
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Krtble*r  erläuterten  fnfchrtftfcn,  worin  dir  beiden 
Gottheiten  Aaergei  und  Atare  vorkommen,  i  Der 
•rfte  vermuthlieh  derfelba  Mit  Nergel  oder  Nor  gel, 
dem  Feuergotte  der  Ammooiten,  die  zweite  ekis 
mit  Aftaroth,  der  Stemengöttin.  Die  Wurzeln  die- 
fer  Namen  üeg«n  noch  heut  im  arabifehen  Afer  oder 

2V«r        :  Feuer  «nd  im  perfiCcben  .d/we  ^l~f 

ein  8tern  zu  Tage.  (S.  auch  Cretazer  II.  85.) 
Auen  die  Namen  der  am  den  vom  Vf.  gegebenen; 
Medaillen  vorkommenden  bosphörifchem  Könige 
lafleu  fich  alle  theils  ans  dem  perfifcheu  theils  uns 

dem  arabifekea  erWirU:  Perifades  {JjA.  (Sohn: 

einer  fttf)  Muhradates  {^yi  {vom,  M^.ra  ge- 

AlterthOmer  ron  Kertfchy  (Panticaßrum).  Diei, 
hier  befindlichen  Infchsiften  fammelte  derjsnglifcbe. 
Reifende  Tuteddl,  der  auf  feiner  Reife  nach  Grie- 
chenland Üarb,  und  im.'Thefeustempei  zu  Athen 
begraben  liegt.    Der  Verluft  feines  Reife jouruait 
(«las  Lord  Elgin  far  lieh  unterschlagen  haben  foll). 
i£t  nicht  mehr,  wie  der  Vf.  fagt,   as  yec  unexptab- 
ned,  weüfeitdem  in  einer  vom  Bruder  des  Verftor- 
benen  anf  dem  engl.  Secretary  of /tatest  pffice  in  Ge- 
genwart desUnterftaatsfecretairs  gehaltenen  Zufam- 
mentretung  L.  Elgin  endlich  doch  die  uuterfchlage- 
nen  Zeichnungen  herausgeben  mufste.  Verhaftun- 
gen der  Hüffen  zu  Kertfchy,  wo  fie  mehr  als  fünf« 
hundert  Häufer  der  Erde  gleich  machten*  und  Er-  • 
Klärung  des  bisher  über  diefe  Thatfachcn  beobach- 
teten Stillfchweigens.    Kaffa  bisher  unrichtig  für 
aas  alte  Theodofia  ausgegeben.    Hier  wir  der  Vf. , 
and  fein  Gefährte  Augenzeuge  der  von  den  Ruffen 
angerichteten  Verwaltungen.     Mofcheen  wurden 
abgebrochen,  die  luftigen  Minares  nut  Stricken  nie- 
dergeriffen,  die  Waffe  rkituogen  zerfüirt,  nur  um 
einige  Pfunde  Bley  daraus. zu  gewinnen.!  Der  Vf.  \ 
befand  fich  in  einem  türkifchen  Kaffeehaufe  der 
Stadt,  als  'der  Selo  des  vorzüglichften  Minare  von1 
den  anwefenden  Türken  Verwünschungen  wider 
die  Feinde  ihres  Glaubens,  und  von  den  Griechen, 
den  Ausruf  *L%v$x>  oder  Scythen!  hervorrief.  Nicht 
mindere  Verheerungen  als  Kertfchy  und  Kmffa  er- 
fuhr auch  die  Haupt  fudt  der  Krim  Baahtfcheferttk 

wo  nur  die  Refidenz  des  Chans  auf  ausdrücklichen 
Befehl  der  Kaiferin  verfchont  ward.  Ein  Beyfpiel 
von  dem  heftigen  Stile  des  Vfs.,  womit  er  durch 
das  ganze  Werk  den  Verheeruugsgeift  der  Eroberer . 
der  Krim  verfolgt,  mag  die  folgend«  Stelle  geben: 
lf  it  be  now  Qfked,  hott>  the  Ruffiunt  have  condu- 
Oed  thtmfelmte  Jpith  regardto the Crime**  0/tar  the 
depravity,  th«  cruelty  and  the  murders,  whereby  it 
Wat  obtaint,  the  ans  wer  may  be  given  in  few  Wörde. 
They  have  leid  wafte  the  country;  evt  down  the 

overthrown  thefa- 


efed  edi fites  of  the  »«thes,  with  all  thelr  publh 
buitdbigs  ;  dejtroyed  the  public  eufueduett ;  robbe* 
the  inhabitantt;  infulted  the  Tatars  in  their  aecs  of 
public  wotfhip;  torn  up  from  the  tombs  the  bodiet 
oftheir  ancefiors,  cafting  thelr  rellqulet  uaon  dung- 
Hilit ,  and  feeding  juHne  out  of  their  coffins  f  anni. 
hlfated  all  the  tnönumentt  ofantlauity;  b+eaking  am 
allke  th+Jf-pulärer  of  Salats  and  Payaiu,  and  %at- 
tering  ehür  a/ hat  In  thmalr.  Auf/errc  truetdare 
u.  f.-  w«  Die  bekannte ,  bfshcr  fo  oft  blofs  auf  die 
Franrofen  angewandte  Stehe  äns  -dem  Tacitm. 

rOf.  TerifetMmag  folgt.»  * 
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Z45ajiCHt  b.  Orell,  Füfsli  n.  Comp.:  lirleuchtung 
der  ^Kehrfeu^  (,)  eiltet  Libetis  gegen  den 
ßuthumsverwefer ,  Frey her rn  von  Wefj'eoktrg. 

1819-  198  Si  gr.8. 

Die  Schrift,  gegen  weiche  diefe  Reteachtuag- 
gerichtet  ift,  bat  eigentlich  den  T*tel:  Wejfenbetg 
auf  der  Kehr  feitet  ein  üeitfuijiüok  zu  Fridolin  Hu- 
ber'tt  W.  und das päpftlu-he  Brei  e.  Germanien  i  gl?  , 
und  Ree.  ift  weit  entfernt, '  den  Auwald  des  unge- 
nanntea  Vfs.  diefer  Schmällfehrift  machen  zuwei- 
len; allein  die  übrigens  gründliche  Beleuchtung  der- 
felben  hat  den  Fehler,  dafs  fie  zu  heftig  abgefaut  ift. 
S.  5.  s.  B.  heifst  es:  Ihr  LibeU  zeigt  uns  liiro  Per^n 
von  allen  Seiten  als  durch  und  durch  von  dem  „be* 
artigften  Krebsfchadtaty  und  ich  furchte,  ganz  ua- 
heill>ar ,  durah/ "reffen  ;  Modergeruch  dringt  auf  al- 
len Blättern  durch."   UndS.  127:  „De*  ran  IV.  be- 
fungene  Fenrlnn  wül  Ihnen  gar  nicht  gefallen.  War- 
um {  Ihre  Kritik  läfst  uns  über  die  Ürfachert  nicht 
im  Zweite!.    Diefer  Fenelon  ift  das  völlnrfte  Gegen- 
bild  eines  Heuchlers einev  P  ha  r  ifaers,  eines  Früh 
(in  Klopftocks  Meffiade)  und  auch  Ihr  völligftes 
Gegenbild.V.  Ob  der  Vf,  der  Schmähfohrift  ciiefs, 
ja  noch  Mehreres,  nicht  in  vollem  Maafce  verdient 
habe,  ift  liier  nur  eine  Nebenfrage;  die  Hauptfrage 
ift-:'Ob  nicht  um  des  Um.  m.  wT felbft  wiflen  mehr 
hätte  lullen  an  fich  gehalten  werden,  und  ob  /ich  dar 
Beleuchter  nicht  ebenfalls  gegen  feinen  Gegner  durch 
eine  gemäfsigtere  Vertheid&gnng  des  Angefochten« 
weit  mehr  in  Vortheil  gefetzt  hätte.   Je  hänuTeher 
der  Schmäher  zu  Werke  ging,  am  fo  fiegreichet 
vertheidiste  der  Vf.  den  Gefchmähten,  wenn  er  den 
Widerfacher  blofs  durch  die  Laft  der  Wahrheit  er- 
drückte, ohne  felblt  fich  gereizt  zu  zeigen.  Der 
Unwille  rifs  ihn  allerdings  dahin,  und  wir  esrtfchnl- 
digen  ihn  gerne;  aber  ein  Fehler  bleibt  diefe  Heftig- 
keit immer,  auch  wenn  er  in  allen  Stücken  du 
Recht  auf  feiner  Seite  hat;  und  den  Unbefangenea 
läfst  fie  kak;  denn  diefer  fragt  nur  nach  den  OY.  : 
den ,  und  allein  die  Gründe,  .nichts  weiter,  nur  6c 
haben  bey  ihm  eiu  Gewicht,  und  aeben  bey  der  fie- 
urtheilung  den 
mm-—  . 
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London,  b .  Cadeil  u.  a. :  Travels  in  various coun> 
.  ,  tries  of  Eurvpe,  JfiaandAfrlta  by  Edward  Da- 
0*? '  Clarke  etc.  /•' 

(FortfttZUrig  der im  VOrlgin  Stick  abgebrochenen  Recenßon  ) 
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ie  Erzlhlung  der  Erwerbungsweife  der  Crim 
un<l  der  hhrrbey  beobachteten  Politik  der  ruf- 
fifohen  Regierung  ift'  in  demfelben  Tone  gefchrie- 
be»  und  contraftirt  gewaltig  mit  der  von  La  tan  in 
feinem  Survry  tf  the  tutktfh  Empire  hiervon' ge- 

f ebenen  Darftelhmg.  Bey  der  Abbildung  desSerai, 
er  Chans  der  Crim  und  des  Harrmi  bemerkt  der 
Vf.  fehr  irrig,  'dafs  diefes  Chnrem  wie  mit  einem  X 
ausgebrochen  und  gefchrieben  werde.  Eben  fo  ir- 
rig ift  er  darin  ,  wenn  er  den  ueberauiruf  der  Mös- 
limen  mit  Gnd' is  God  nberfetzt.  ;  Ei  foll  heifsenr 
There  Is  hn  God  but  G  i  R  chtiger  ift  die  in  einer, 
Note  aus  Heber  s  handfchriftiiciiem  Journale  gezo- 

Sene  Bemerkung,  dafs  das  ttlrkifche  (perfifche) 
ertii  (woraus  SeraU  und  Scr.tglio  entbanden)  den 
Bedeutungen  des  'en^lifciien  Wortes  cau'rt  ehtTpre- 
che,  das  föwohl  deu  umfing  eines  Gafthofs  (Cara- 
vanferoi)  als  den  eines  PaÜaftes  bedeute.  Auf  ei- 
nem der  höchffen  Fetten  neben  den  Ruinen  derVor- 
ftadV,  die  ehemals  den  Griechen  gehörte,  ift  ein 
grofser  eiferner  Ring1  befeftiRt,  wo  ("wiewohl  der 
Platt  mehrere  hundert  Schuhe  über  der  See  liegt) 
öhetnals-  Srhirfstaue'  befeftigt'  gewefen  feyn  follen. 
Der  Vf.  «tefit  eine  andere  Sage  als  wahrfcheinlichq 
vor:  dafs  nTmlich  hier  über" das  Felfenthal  Stricke 
befeftigt  gew'efert' feyn  fdllen;'  wo  bey  feftlichan Ge- 
legenheiten Seiltänzer  in  Gegenwart  des1  Chans  hin- 
o*er  ginget»;  zugleich  aber  macht  er  fich  felBft  die 
Einwendung  ,  dafs  ein  auf  folche  Weite  gefpannter 
Strick  fchwerlic'h  das  Gewicht  eines  Mannes  tragen 
Uonntey  ohne  zu  reifsen.  Hierzu  bemerkt  Ree.,- 
dato  fich  folche  Ringe  auch  in  mehr  als  einem  Orte  in 
demOebifge  RiimiHs,  xric  B.  Parawadi  Dfchaeik, 
Injfin-ien,  m.H  dais  die  Säge  der  Einwohner  überall 
dfefelbea  zu  Ankerringen  fnacht.  Hadfcni  Chalfa 
fchweigt  davon  in  feiner  Befchreibung  Rumili's.  (S! 


fenwohnun^tt  weriWri  in  anderd  Th^l^n  defCrim, 
beforiders  /.-.i  Srhul-i  n.i  i  Maakuff,  und  in  andern 
Theilen  Europa's  äqgctroff6rt',  \hid  mehrere  Rei- 
feri<!e  haben  'dlefelbert  befchrieberi';    die  *ber  iii 
Hadlchi  Cbalfa's  obigem  Werktf  zto  Imlfohtgis  im 
Sandle  hak  Vija  erwähnten  ^hd  bisher  noch  ton  eüro- 
päifchen  Reifenden  unb'efucht,  dder  tvenigftens  unbe- 
lchriebfen. Die  Ruinen  deralten  Stadt Cherfonefusbe» 
f fanden  noch  als  die  Ruffen  Meifter  derCrim  wurden« 
aber1  fagt  der  Vf. :  thrr*       foom  demofifhrd  t  and 
prnteedlng  in  thetr  favottrft*  empluyement  of  hning 
ivaftd%  ihZypuUd  d»Wn\  brnkt>\  buri-d  and  drHtuy*& 
Whatsoewr  was  calculated.  tn'  UlnHrrite  Its  /armer 
hiftory:  blowing  up  its  antiens  foundations ;  tea* 
ring  open  tombs  f  overthrowing  trniples,  nnd  thett 
öfter  removing  the  majfet  of  fi'one  and  matble  to 
Mfitiar,  expfßng  them  for  fate  &y  rubic  mrafure, 
to  ferve  as  materials  in  buildtng.  ^  Befchrefbung  der 
fehbneii  ThSlet  vtmi  Banxlawä  '  und'  ßaidar  f  der 
Vf.  fand  diefes,  eine  bkdse linicUtbare  E^fic,  un^ 
ter  und  jenes  über  feinem  Rute.    Der  heutige  Na- 
nieu  von  Baliklawa  ift  wnftreitig  .aus:  dem 
men  raXhuuaw  entftanden,  und  ift  daher  griechi- 
fchen,  und  nicht,  (was  der  Vf.  vorzuziehen  fcheinfj 
genueßfehen  Urfprungs  atis  betla  Clava.   Eben  fd 
gut  könnte  die  türkifche  Etymologie,  das  tlfchreP- 
che*  von  ßäflk  Fifch  gelten.    Geologie  der  qriftl 
fehr  merkwürdig  wegen  der  auffallenden  Unreeel^ 
mäfsigkeit  der  Schichtenfolge,  die  fich  unmöglich; 
fyftematifiren  läffst.  Pallas,'  mit  dem  die  beiden  Rei^ 
fenden  einen  Theil  ihres  Aufenthalts  in  der  Crint 
auf rfeinem  Güte  zu  Sudäk  zubrachten ,  und  der  fie 


chen  Erhöhungen  der  Erde  fteigen  meiftens  vod 


RawÄli  und  Bosna.  Wien  8ta.  S.  32  und  im  Dfchi 
hannOma.) 

*    Der  Vf.  hefehrelbt  hiertttf  die  Grotten  dhd' 
Aushöhlungen  von  Meritttri  ah  dem  Ende  dfes  Ha- 
frtw,  welche  den  erfleh  Chriften  zum  Aüfeht halte1 
gedient  Haben  foUerii«  Ä*h«tiehe  HdWe^xÄd  M- 
Ergünz.  Bl.  zur  A.L.Z.  1819. 


Often  auf  nnd  funken  gegen  Welten,  die  Bergah* 
hänge  der  Crim  find  alle  gegen  Süden  gekehrt  u.  f. 
vr>.  Ausw'W  ius  ;dem  Thale  von  Baidar  durch  den 
Pafs  von  Merdhan  1:  tferdivan ,  denn  fo  und  nicht, 
Merdivah  heifs*  eine  Treppe  auf  tatarifch  dder  viel- 
rtiehr  derfifch.  'Das  Vorgebirge  Criu  mrtoptrh,  äüJt 
deffen  Oftfeite  nahe  bevAlupka  ein  ins  Meer  ragert'- 
det  Felfen  und  ein  Dort  den  namen  Pärthenle  trägt, 
und  daherdle  Meinung1  des  alten  Geographen  wanr- 
fcheinlich  iHäcnt>.  der  das  Parthenium ,  wo  Iphigc- 
iAk  PriefterJn'war,  hierher,  und" nicht  in  den  he» 
räkleötifchen  Cherfon'clus  verlegt.  S.  539  giebt  der 
W.Leme  Lifte 'VÖd  Wöftetn  an,  die  fich  noch  irrt 
A  ( j)  Ta- 
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Tatarifchen  und  Genuefifchen  gemeinfchaftlich  fin-  Vf.  bemerkt,  wün  fchens  werther ,  dafs  die  heiligen 
den;  alle  diefe  Wörter  -fin^  rem  ,4ata«f«h  und  f  Refte-tfielV-  MenfcheNfieundfls  auf  dem  von  ihm  be- 
durch  den  Verkehr  der  Genuefer  in  der  Crinf  in  zeibhneü«  Piar^e  Feftit r 'rulMi  mögen,  als  dafs  die- 
die  Kaufmannsfprache  Obergegangen,  lu  der  Notf  felben,  wje  es  iler  Uedauke  des  Graten  Rimcnv-  IV 
bemerkt^ .Jlr.»  CJ.,  da§  Engfifche  und  die  Sprache  tockv,  oder  vielmehr  feiner  Gemahlin  war,  in  einen 
der  geniieGfciien  Koloniften  in  der  OVim  foy  beides!  polifchon  P.srk  nUqrgetj-.igcn,.  uud  durch  romäntifc  he 
vom  Altdeutfchen  abgeleitet !! !  Jurzuf,  oder  Jur-  Wöhlthätigkeitsfelie  entliciligct  Wörden.  Dafs  Po 
zoia,  das  GorzubUai  des  Procopius  ;  der  Name  des*  -temkin-  in  einem  Graben  an  der  Landftrafse  nächft 
Vorgelürgs  Ajutag  ift  tatarifch  und  heifst  ßärerf-    .Jaffy  fjaT-b,  ift  bekannt,   nicht  fo  aber,  dafs  unter 


ierg"und"hicht  der  heilige  Berg,  wie  es  der  VT.  aus  Pauls  R 
dem  griechifchen  myiö«  und  dem  türkifchen  Tägh 
zufammenfetzen  will  :•  überhaupt  i£t  der  Vf.  in  fejr 
pen  pbilok>gifchen  Veimuthungen_|ungepicin  un- 
glücklich. Der  Trapezus  Strabo's  oder  der  Tafei- 
berg hat  feinen  Namen  von  feiner  wirklich  nach 
Abb 


rauis  negierung  auf  "ausdrücklichen  Befehl  des  Kal- 
lers fefn  Leichnam  aus"  dem"  Sarge  in  Cberfon  ,  wo 


der  beigefügten  Abbildung  ganz  einer  Tafel  ähnr 
lieb  fehenden  Form.  Er  heifst.  jetzt  Tfchetirtag 
Zellherg.  Akmetchee  L  Akmesdfchui  diu  weifse 
Mofchee,  mit  1500  Mann  Garnifop;  D^c  der  gan- 
zen Crim  beftand  damals  ans  15000  oder  fieberige* 
gimentern,  die,  wie  der.Vf^uieint,  bev  d«nj  jrlfdTe 
der  Eingübornen  das  Land  wider  einen  Erpbcruu^s- 
yerfuch  der  Türken  nur  fchlecht  vcrlhevJigcn  wiln 

den  Gründe,  welche  dafür fprechen,  dafs  Ajuy 

burun,  das  Parthenion  Strabo's  und  der  Hafen  von 
Bais'-  lawa  der  Partus  fombolQrum  iey.  Pallas  ent-; 
deckte  auf  einer  Reife  in  den  Raiikafus,  dafs'uas 
Wort  Ardavda  wirklich  die  Gcbenfachc  Gottheit. hei- 
bearr*£uc,  wie  der  ungenannte  ,Yf.  des  Perijdus 
des  Euxinus  die  Stadt  Theqdoua.neuut.    Die  Zu- 

vermnthlich  perfifch 


lammenfetzung  ift 


aus  v^,f 


er  bevgefetzt  war«,  bemusgetriffeti ,  ujid  in  den  Gra- 
ben der  Teilung  als  Aas  hingeworfen  ward,  fo  dafs 
jetzt  weder&ecg  noch  "Kurier  mehr  zd fanden  find ; 
und  dafs  dr,-  wie. er  im  Beidamme  4j,elef.tr ,  im 
Schlamme  ftarb  und  begraben  ward.-  '  iKotlefi'  auf 
tn/kifch  Güje/ovpt  höhst  Scl\fln.\kajy  ^ nicht  wie  der 
Vf.  wieder  unglücklich  elymologifirt,  Außenhütte i 
denn;  wenn  auch  E»,  d.  i.  Haus-flatl  Ooa  Irtmde,  fo 
Kann, ditS  erl'te,  doch  u_ie  vpu^öf  (Auge;  des  eii/ge- 
fchaiteten  L  willen  hergeleitet  werden*  Die  Ruf-, 
feil  halten  es  irrig  für  Eupotos lum ,'.  das  doch  in  der 
Kiemen  hcrkle 
Cberfouefus 
mologie  in  der 
dak,  dag  alte  Sidayjo«,  von  dem  phöolcjfchen  ZvJvx  ab- 
geleitet wird,  von  dem  übrigens' richtig  durch  dw 
Medium  des  Arabifchen  der  Namen  Zadigi  (Saadiy) 
abgeleitet  wird.  B_efc.hreibiing.der  S\eppc-|i  Miu/V- 
rekop  und  der  dort  von  den  nogaifchen  Tataren 
brauchten  Rigen,.  welche  MaJ.)h{tar  hejfseu.  Riu- 
bergefchj chten,  in  deren  eipor. der  r..lnfc)ie  Febtja> 


Jrdund  Ji>A  fe/'fieben.  -   Ungefundheit  des         &!*1&tß£,**i* ^j'fy^"Sf*/£ 

1      .   !,  Vf.  vom  Dcutlchen,  delfcii  m  der  Crmi  von  BusbcJ* 


|Ii  mm  elf tri  chs  wegen  der  häufigen  und  bösartigen 
Fieber,  deren  einein  auch  der  inenfchenfrtundliche 
Howard  unterlag.  Er  liegt,  fo  wie  Potemkin ,  ;in 
der  Nahe  von  Chcrfon  begraben  »  und'  diefer  Üm- 
itand  giebt  dem  Vf.  Gelegenheit  zu  einem  intereffan- 
ten  Contrafte  des  Lebens  und  Todes  diefer  beiden 
berühmteu  Männer,  wovon  der  erfte  um  die.Menfch- 
beit  Co  viel  verdiente,  der  andere,  fo  viel  verbrach. 
„  Es  ift",  fagt  der  Vf,,  „al^  ob, die  Haud  der  Vor- 
legung zwey  Perfonen ,  in,  denen  die  höchfte  Tu- 


gefündene  Uel.erldeibfel  er  von  den  Geunefern  abc 
leit«t. AlterthiUner  in  der  Nähe  von.  Nicholaijef, 
das  alte  Olbiopolis.  Infchriften  ron  Medaillen.  Geo- 
logifche  Beobachtungen  über  die  Gegend  um  Odef- 
fa.  Das  25.  Capitcl  beginnt  mit  einer  contrafümi- 
den  Schilderung  eines  tJriechen  und  Ruffen.  Die 
oben  angefetzte  Vignette  febeint.  aber  fowobl  wie 
die  des  erften  Capitcls,  welche  den  Schattenrifs 
ICaifers  Paul  vorftdlt ,  Karrikatur  zu  feyn.  —  Ab- 
fmd9  Legenden  über.Ovids  Grab, < das  Einige  io  die 


end  und  (las  gröfste  Lafter  ,fich  zum  Reyfpiele  der    Gegend  von  Odeffa,  Andere  ga,r  nachtAkermao 

verlegen,  und  fo  den  l/ter  mit  dem  Tyrut  verrat- 
fchen.  Die  Vertheidiger  der  letzten  Meinung  ftü- 
tzen  fich  auf  den  Namen  eines  nahe  bey  Aker man 
gelegenen  Sees,  der  noch  jet^t  Lacul  Ovidulni 
heifst  ;  d|afs  diefes  aber  nichts  anders  als  auf  waüa- 
chifch  cler  Läpimerteyrh  heifse,  hat  felipp  (wenn 
Ree.  niew  irrt)  Sul?er  bemerkt,  und  Övid,»  Auf- 


Telt  ausfprachen ,  hier  zum  gemeiinamen  Grabe 
«ufammeugeführt  hätte,  damit  der  Con traft  eine 
Lehre  für  die  Menfchheit  bliebe.  — 1  Potemkin  blu- 
tig und  aufgefüttert  in  Laltem;  nach  ejnqni  mit  Blut 
und  Laftern  befleckten  Gange  durchs  Lebeu ,  fiel 
zuletzt  als  Schlachtypfer  ^ feiner  .eigenen  felbf>- 
fttchtigen  Ausfchweifungen;  Howard.,  eui  freywill^ 
Verbannter,  die  ftrengften  .  Entbehrungen  zura( 
Wohle  feiner  Mitgefcböpfe  erduldend,,  und  bis  zum 
letzten TUuche,  jede  gefellfchafthche,Tu_gen4d  übend 
Der  Vf.  giebt  hier  die  intercffanlo  Erzählung  d< 


Todes  und  B 
lisk,  der 


M"ai)Il 


ifle 


des  j 

on  beiden  ;jdeTkJeine\)he- 


enthall  oder  das  dhz  Ton?i  ift,  vielleicht  am  See  bey 
Maneolia  zu  fuchen.  . 

Ilf.C/.  upd  Cr.  entwifchten,  aus  Rufsland,  unge- 
achtet des  damals  begehenden  ftreugen  Verbotes, 
kejuwn  En,glMide»;  nbpr  die  Grenze  zu  la/fen.  Da 
dem  enghfeheo  Menfchenfreujudc  .0^96,  die  Jahrszeit  fchon  fejir  weit  jrorgerückt  war  (An- 
beym  Dorfe  Dauphieny  gefetzt  ward,  ift  zwar.ftft,  fangs  Novembers)  fo  kamen  fie  gerade  in  die  von 
L  yerfaüeni  aber  m  ift  doch,  wie  der    den  grieCHifi?hea,  Seefahrern  fo  febr  gefurchteteii 
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StflrrtW  ,^Ifcs  .  he«.  Demetaous   (der  »ach  unterm 
Kalender  4m  .10.  Nov.  fällt).    Mehr       einmal  von 
der  Mündung  de*"^osPnor',s  wurde»»  ße  wieder  zu- 
rürkgefchlagen ,  und  gezwungen,  in  den  Hafen  von 
Jneada,  vermutlich  das  altephiuopotis,  das  Stra- 
bo  als  zunächft  gelegen  an  SalmjdeJJbs  (heute  Mi- 
dia)   angiebt,   einzulaufen.     Da"  Tie  hier  von  den 
Türken  am  Ufer  niiT'Setam  begrüfst  worden,  be- 
merkte ihnen  diefs  ihr  Kapital  u  als  ein  gutes  Vor- 
zetkJjien,'  indem  der  WOHtommen  eines  Türken  und 
«ins  Lebewohl  eines  Hüffen  immer  ein  angenehmer 
Laut  fey.   ü  tlaltifche  Pfeiler  an  der  Nordfeite  des 
HdfuuSi  und  Theorie  Ober  die  EntStehung  derfel- 
bei»  durch  Kjryfialiifation,  die  im  Kleinen  wie  im 
Groden  überall  nach  gleichen  üeielzen  wirkt. 
£iidJich  liefen  Ge,  in  den  Bosporus  ein,   von  def- 
feti  crften  überrafchendem  herrlichem  Anblicke  Hr. 
Cl.  die  folgende  prächtige,  aber  keineswegs  über- 
tr*ebene  Befchreibung  giebt:  ,,  Wir  fanden  uns  wie 
durch  einen  Zaubertchlag  in  eine  neue  Welt  ver- 
letzt.    Kapni. hatten  wir  Zeit,  die  ausserordentlich« 
Schönheit  der  in  der  Mündung  des  Kanals  /.erft reu- 
tet» Lchönen  Dörfer  zu  bewundern ,-  als  die  Gärten 
und  r  Pallafle  europäjfchcr  und  afiatifcher  Türken, 
die  Villen  der  fremden  Botschafter,  Mofcheen, 
Minarets,   zerfallene  T  hü  ritte  und  epheuumraukle 
Mauern  alter  Gebäude  «rfchienen.    Zwjfchen  (lie- 
fen fahen  wir  eine  tuiendhche  Mannigfaltigkeit  von 
Gegettftänden ,  wodurch  Zaubermährchcn  verwirk- 
lichet worden.    Fontainen,  Begribnifsftätten,  Hü- 
gel, Berge,  TerrafSen,  Haine,  Dämme,  gemalte 
Gondeln  und  Häfen  folgten  einander  fo  Schnell,  dafs 
jedes  verlchwindende  Gemälde  foglcich  durch  ein 
glänzenderes  erferzt  ward."    In  diefem  Augenblicke 
der  Begciflerung  fah  der  Vf.  das  Dorf  Hvjukdere, 
wo  die  fremden  GeCandteji  ihre  Landbäufer  haben, 
gar  für  eine  Stadt  an:   We  had  pafsd  the  town  of 
Jtujuckderj.    So  fehrder  Vf.  durch  die  Aufsenfeite 
von  Konftantinopel  entzückt  ward,  eine  fo  abfehre- 
ckende,  aber  ganz  gewifs  übertriebene  Schilderung 
entwirft  er  von  der  innern  Unreinlichkeit  der  Stra- 
fsen, die,  wie  fchonein  anderer  Reifender  (Hubhou- 
fir)  bemerkt,  bey  weitem  nicht  fo  erofs,  wie  man  es 
nach  den  raeiften  Reifenden  und  des  Vfs.  folgender 
Schilderung   glauben  follte:    „Das  Elend,  der 
Schmutz  und  die  Abfeheulichkeit  find  über  allen 
Hegriff.    Die  Strafsen  find  eng,  ftnfter,  fchlccht 
gepßaStert,  voll  von  Locher«  und  Schinntz.    Sie  fe- 
hen  eher  dem  Innern  von  Kloaken  eis  öffentlichen 
Strafsen  ähnlich.    Die  Ungleichheiten  und  Löcher 
in  dem  Schmalen  PSlaSter  für  Fufsgänger  machen  es 
faft  unmöglich,  ohne  Gefahr  einer  Knöchelverren- 
kung-  fortzukommen.    Wir  landeten  zu  Galata  in 
der  Mitte  von  Mifthaufen,  wo  eine  Anzahl  grofser 
magerer  fchäbiger  Hunde,  von  denen  einige  Ach  mit 
Gaffenkindern  im  Schlamme  wälzten,  und  alle  mit 
Koth  bedeckt  waren,  rumorten  oder  frafsen."  — 
Wahrer  als  diefe  mit  zu  fchmutzigen  Farben  ent- 
worfene Schilderung  ift,   was  der  Vf.  über  den 
wirklichen  Mangel  oder  Theuerung  aller  europü- 


fchen  Waaren,  die  zur  Bequemlichkeit  des  Lebens. 

erfodect  werden,  und  über  die  Armuth  der  dorti-l 
tigen  ßafarc  fagt,  wenn  nun  blofs  europäische  Ar-: 
tikel  fucht,  während  diefelben  jedoch  emen  Reich- 
ih  111,1  der  Natuqtroducte  ganz  Aliens  zur  Schau  le- 
gen. Der  Anhang  des  erften  hier  endenden  TheHs 
bcftclit  aus  einer  Schlecht  franaötiSeb  geschriebenen 
Note  des  ruff.  PolizeymintSters  G.  Solikof  an  die 
Hi  n.  Glarke  und  Crips;  «üb  dem'  wirklich  äufserft 
Sonderbaren  militärischen  Kalechismos  Suwarow*«/ 
der  während  der  Anwesenheit  des  Vfs.  in  der  Grim  • 
an  alle  Regimenter  gefohickt  ward;  aus  einem  Me- 
moire über  den  Zuftand  des  engl.  Handels  im 
fchwarzen  Meere  mit  diplomatifcheu  Belegen ;  aus 
dem  Schiffsjournal  des  Brighantin  Moderato,  wor- 
auf die  .HrnrC/.  u.  Cr.  von  ütleffa  nach  Konfianti- 
uopel  reifeten;  .ins  der  Lifte  von  473  vdn  Iii  11.  C/ar- 
ke  gefanimeileu  Pflanzen;  aus  den  Wetterbeobach- 
tungen und  den  übrterentfermin^eii  aufgezeichnet 
von  Hrn.  Cr  in*  und  einen  hydraulifchen  Berichte  . 
ruffilcher  Ingenieure  über  die- innere  Schifffahrtin 
Rufsland,  lammt  5  Karten,  die  fo  wie  die  45  Ku- 
pferplatten und  den  31  Vignetten  treu  und  fauber  ge- 
stochen Giuh  d  < 

Von  dem  twerten  'l  der  tleifen  des  Hm. 
Cl.y  welcher  die  Reifen  deffelben  durch  Griechen- 
land, Aegypten  und  das  heilige  Land  enthält,  ift 
der  vor  uns  liegende  Hand  nur  die  erfte  Abtheiluiig, 
welche  mit  dem  Aufenthalte  des  Vfs.  in  Konftanti-  . 
nopel  beginnt.  Je  weniger  er  von  der  topographi- 
fchen  Beschreibung  Neues  zu  fagen.  hat,  dcflo  mehr 
ift  er  befliffen,  diefem  Wenigen  den  Auftrieb  eines 
ausserordentlichen  Intcreffe  zu  geben»  den  es  aber 
beym  Lichte  befehn  und  aufser  England  wohl  grüfs- 
tentheils  verliert.  Diefs  befteht  zuerft  in  dem  Be. 
fuche  der  Sommerwohnungen  des  kniferlichen 
Harem's  oder  Frauen -Zimmers,  wohin  er,  wie  fo 
viele  andere  Europäer  vor  und  nach  ihm  durch  den 
damaligen  Gärtner  des  Grofshcrrn,  Hrn.  Bofe  ,  Zu- 
tritt erhielt.  Der  Vf.  ftatzte  diefe  ganze  Bcfcbrei-* 
bung  als  fo  romantlfch,  und  den  Befuch  (wider 
alle  Wahrheit}  fo  gefahrvoll  auf,  dafs  die  engl. 
Kritiker  die  Sehr  ungegründete  Beforgnifs  äufserten, 
dafs  durch  diefe  Kundmachung  das  Leben  des  Gärt- 
ners im  Serail  gefährdet  worden  fevu  möge.  Ferner 
behauptet  er  im  Texte  fowohl  der  tn  St en  Ausgabe 
als  in  der  Note  zur  zwevten,  d.*fs  kein  chriftlicher 
Reifender  vor  ihm  das  Innere  des  Harem  durch- 
forfcht  habe;  auch  dem  ift  nicht  fo,  da  verschie- 
dene Mitglieder  europäischer  Gefandtfchaften,  zu 
Konftantinopel  fowohl  nach  als  fchon  vor  Hrn.  Ciar- 
ke,  nämlich  im  J.  1799,  durch  diefelbe  Vergünfti- 
gung,  in  der  Abwefenheit  der  Weiber,  diefenTheil 
des  Harems,  nJmlich  das  Sommergemach,  durch- 
gingen, und  diefs  zwar,  wie  lieh  gleich  zeigen  wird, 
in  weit  gröfserem  Umfange,  als  Hr.  Cl.,  der  nur 
die  Hälfte  diefes  Sommergemachs  fah,  welches 
nach  Allem  nicht  das  eigentliche  innerfte  Harem 
oder  Wintergemach,  fonaern  blofs  ein  in  fehr  Spä- 
ter Zeit  (gröfstentheils  unter  Sultan  Mahmud  I.) 

erbaue- 
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erbatietfef  Sonrmrt-  •  und  GartenpalMt  ift.  Die  To 
pographie  des  eigentlichen  Harems  hat  nur  Tawernier 
gegeben,  und  wenn  < linier,  was  wahrfc  heinlich, 
leine  Befohreibung  nur  nach  Hörenfagen  von  Ver- 
fchnitteneh  und  Anderen  verfertigt  hat ,  fo  hat  die 
geheiligte  Schwelle  de  Halben  bis  heute  weder  Ta- 
vernier  noch  Hr.  Clarke,  noch  irgend  ein  europäi- 
fcher  Reifender  betreten.  .1 

■  Das  was  Hr.  Cl.  befchreibt  hat  vor  ihm  fchon 
Pouquev'üle  gefehn  und  befchricben,  beide  aber  ha- 
ben nur  die  Hälfte  des  Sommerharems,  und  Hr. 
Cl  diefe  nur  zum  Theil  von  aufsen  und  nicht  von 
innen  gefehn ,  wie  Andere.  Die  Bcfchrcibung  dcf- 
fen,  wag  Hr.  Cl.  gefeben,  ift  fchr  getreu,  einige 
Kleinigkeiten  abgerechnet,  die  aber  nicht  topögra- 

fihifchcr ,  fondern  philologifcher  Art  find ;  fo  z.  B. 
chreibt  der  Vf.  Charem  ftatt  Harem,  und  in  einer 
Note  fagt  er  ganz  zuverfiel  11J ich  ,  dafs  der  Staats- 
rath Divan  feinen  Namen  von  deni  bev  uns  foge- 
nannten  Soffa  habe.  When  a  Divan  is  held  U 
means  nothing  more  than  that  the  perfons  compo- 
rmg  it  are  thus  feated.  Hieran  ift  aber  gar  nichts 
Ivahres.  Divan  heifst  bey  den  Perfom  und  Torken 
der  Staatsrath,  weil  die  denfelben  zufammenfetzen- 
den  Staatsräte  eben  fo  viele  Diwe  aJs  Teufels- 
kinder an  Verftand  und  Einficht  feyn  follen.  Das 
was  wir  einen  Diwan  zum  Sitzen  beifsen,  kennt  der 
Orient  unter  diefer  Benennung  gar  nicht.  Der  Ver- 
fammlungsfaal  heifst  Diwanhane  und  die  Sitze  Sof- 
fa. Von  drey  Wörtern ,  welche  der  Occident  dem 
Orient  entlehnt  hat,  um  Polfterfitze  zw  bezeichnen, 
find  nur  zwey,  nämlich  Soff*  und  Canape,  in  dem- 
felben  Sinne  wie  bey  uns  im  Orient  gebräuchlich. 

(Das  erfte  arabifch  eüuo,  das  zwejte  perßfeh 
Ä.}Äa.  gefchrieben).  Diwan  ift  aber  in  diefem  Sin- 
ne im  Orient  gar  nicht  gebräuchlich  uud  verbindlich. 
Auch  der  Schlufs,  den  der  .Vf.  aus  den  im  Garten- 

Eivilion  gefundenen  törkifchen  Etiketten  einiger 
outeillen  macht',  dafs  der  Sultan  und  die  Sultanin- 
nen gebrannte  Waffer  trinken,  ift  zu  übereilt,  indem 
diefe  Infchriften;  Lebenswaffer ,  goldenes  Waffer, 
Rofenöl  (Rofoglio)  die  Namen  von  Sorbeten  lind. 
Im  Garten  fah  Hr.  Cl.  das  untere  neue,  aber  nicht 
das  obere  alte  Köfchk,  das  mit  den  Gemälden  wich- 
tiger Siejge  und  Eroberungen  der  osmanil'chen  Hee- 
re, als  Belgrad,  Candin,  Malta  u.  f.  w.  ausgeziert 
ift.  Vom  Sommerharem  felbft  fah  er  die  ganze 
rechte  Seite,  die  fich  längs  des  Meeres  hin  zieht 
bis  zum  Köfchk  der  zwölf  Säulen  von  grüner 
breecia.  Von  hier  kehrte  er  zurück  und  ging  durch 
den  Hof  auf  die  linke  Seite,  wo  er  den  Hvacinthen- 


garten ,  das  Käbihet  aber  und  die  Bibliothek  S. 
lims  nur  von  aufsen  und  beym  Fenfter 
fah.  Er  fah  alfo  nur  die  Hälfte  des  ganzen  Vierecks, 


a  1 
I  


/  1 


nämlich  die  Seite  a,  wo  der  Eingang  aus  dem  Gar- 
ten, und  den  Flügel  b  bis  ans  Ende,  wo  fich  das 
obenerwähnte  Köfchk  befindet.     Von  hier  aber 


kommt  man  erft  ins  Bad  Sultan  Mahmuds  1.,  dann 
in  den  Diwansfaal  Osmans  HI.  feines  'Nachfolgers; 
von  hier  durch  eine  hundert  und  zwanzig  Schritte 
lange  Gallerie,  welche  die  Seite  c  macht,  ins  ent- 
gegengefetzte Ende,  wo  dann  die  Seite  d  anfängt. 
Hier  ift  zuerft  die  Gallerie  englifcher  Kupferftiche, 
von  der  Hr.  Cl.  nicht  einmal  fprechen  gehört,  näm- 
lich Seelchlachten  und  Portraite  berühmter  Admi- 
raje,  die  Gemälde  des  Levehd  Tfehiftlik,  der  Ka- 
fernen,  der  Bombardiere  and  Gahindfchi  u.  (.  w.» 
130  Schritte  lang.  '  Diefe  Gallerie  führt  zum  Saale 
der  perfifchen  Hangleuchter,  von  Wo  man  erft  in 
das  Bad  Sultan  Abdolhamuds  und  in  das  Kabinet 
Sultan  Selims  kommt,  deffen  gläferne  Bücher- 
schränke (  welche  Hr.  Ct.  vom  Fenfter  herein  gefe- 
hen)  nur  einige  Prachtwerke  von  Kalligraphen, 
die  allenfalfige  lÄktöre  des  Sultans,  aber  keines- 
wegs eine  Bibliothek  enthalten.  —  Aus  dem  Ge- 
fagten  erhellt ,  wie  viel  Hr.  Cl  noch  Zu  befchreiben 
gehabt,  wenn  er  ftatt  der  Hälfte  das  ganze  Som- 
mergemach gefehn  hätte,  deffen  einzelne  Theile 
hier  nach  den  drev  Sultanen,  denen  diefer  Som- 
merpallaft  feine  Entflehung  und  Verfchönerungen 
verdankt ,  genannt  worden  find. 

(Di,  Fortf.tiung  fclgt., 


NEUE  AUFLAGE. 

Berun  ,  b.  Amelang :  GemeinnOtzliches  Wörter- 
buch tmr  richtigen  Verdeutschung  und  verftänd*' 
liehen  Erklärung  der  in  unferer  Sprache  vor- 
kommenden fremden  Ausdrücke.  Fürdeutfc\\e 
Gefchäftsmänner,  gebildete  Frauenzimmer  und 
Junglinge;  bearbeitet  von  Joh.  Chri/i.  y ollbe- 
ding ,  Prediger  in  Bruchhagen  u.  f.  v*.  in  der 
Gkermark.  7we\te,  durchaus  verbefferte  und 
vermehrte  Auflage.  «819.  453  S.  8-  (l  ThJ. 
16  Gr.)  (Siehe  die  Ree.  Ergänz.  Bl.  i8tg. 
Nr.  64.) 
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ERDBESCHREIBUNO. 


Lokdon,  b.Cadell  U.a.:  Travels  in  various  cotm- 
tries  of  Europa  Afia  and  4fr loa  bj  Edward  Da- 
niel Clark-  etc. 

(FartfHtuHg  der  Im  vorigen  Slüek  atgthroohenen  RtetnfionJ 

W  «nn  übrigens  Ree.  die  Treue,  mit  der  Hr.  C7. 
"  im  erften  Capitel  befchreibt,  luben  rnufs,  fo 
mufs  er  auch  die  ärgerliche  Unkenntnifs,  mit  wel- 
cher er  im  zweyten  ifie  Namen  der  erften  Hof-  und 
Staatrwftrden  entftellt,  nachdrücklich  tadeln  Hätte 
er  Ca!  teil  an  oder  Heauvplftns1.  öder  auch  nur  die  älte- 
ren ßefchreibungen  feiner  Lnhdsleute ,  wie  the  Hi- 
fiory  of  thf  Imperial  *fifitt>  af  th'e  Grand  Seizneur. 
London  1635.  von  Edm*rdG*imeftnn\  Serjane  at  Ar 
mes,  <ur  Hahd  nehmen  wollen,  fo  hätte  er  Geh  fol- 
Ch*1  ärgerhehe  Unrichtigkeiten'  nicht  zu  Schulden 
lcomnYeri  lafTen  können.  Bey  ihm  find  die  Bultart» 
frhl  Köcbe,  der  Pin.inzniimfler  Üeftrrdar  keifst  bey 
ihm  D-fti  d'Jgh.  Wer  der  Agnator  und  Channator, 
wovon  der  erfte"  als- Hig h  Chamherlhin  und  der  ande- 
re als  zweyter  Enniirhe  aufgeführt  wird,  fev,  kann 
Ree1,  nicht  einmal  «rrratheii».  Die  Lifte  ift  affo,  wie 
fo  viele  andeie,.  zu  Nirhts  gut,  als  neue  Irrthümer 
zu  verbreiten,  und  beweifet  von  Neuem,  wi«  be- 
hutfam  Reifende,  welche  die  Land  isfprache  nicht 
verftehen,  in  der  Aufnahme  folcher  Angaben  feyn 
follteo.  Daffelbegilt  anch  von  der  durch  Druckfehler 
äufserft  entftellten  Lifte  der  auf  dem  Bilchermarkte 
zu  Xopftantinopel  gewöhnlich  verkäuflichen  Bücher, 
Welche  höchftens  den  Kram  des  Devwifches,  wel- 
cher diefelbe  lieferte,  aber  keine  der  vorzüglichen 
und  1»  rohen  Werke  in  «Ifen  Büchern  der  Wiffen- 
fchaften  enthält,  wie  man  fich  davon  leicht  durch 
eine  Vergleichung  mit  den  Catalogcn  der  Bibliothe- 
ken zu  Konft.  überzeugen  kann.  L)er  gelehrte  Hr. 
R*nouard*  Kaplan  der  hririfchenFactorey  zü  Konft., 
welcher  diefe  Lifte  flberfetzte,  tbat  übrigens  fein 
MöJicbftcs ,  die  Werke  und  ihre  VerfalTer,  fo  viel 
diele»  mit  blofser  Beziehung  zvtiHetbelot  nrid  dW 
encychpSdifche  Ueberficht  der  Wl/pehfiiha/tfa  des 
Orients  uud  ohne  Hadfchi  Chalj/a's  grofses  bibliogra- 

Shifches  Werk  möglich  ift,  zu  peftimmen.  So 
t  auch  die  Lifte  der  Mährchen  eines  ,vobi  Vf. 
zu  Cairo  erftändenen  ,Mff.  der  taufend"  und  eine1 
NacW  Elf  leila  va  tella  (nlfcW  Ali/  lila  va  Ulm), 
wovon  in  der  Vorrede  gefagtwird,  dats  et  diefel- 
be zu  Cairo  von  v.  Hammer  erhalten  habe,  der  Aus- 
Erganz.  Bt.zurA.L.  Z.  1819. 


fprache  nach  Sufserft  fehlerhaft  gefchrieben.  An- 
fser  den  Nachrichten  über  das  Sammergemach  de* 
Harems,  den  Büchermarkt,  S.Sofia,  den  Hippo- 
drom und  die  Dervifche  in  Skutari  befchränkt  der 
Vf.  feine  Nachrichten  über  Konft.  nur  noch  auf  ein 
Paar  Worte  Über  das  Fanar ,  den  Wohnort  der  vor- 
nehmen Griechen,  denen  eine  intcreffante  Note 
aus  Hrn.  Wal  pole's  Journal  beigefügt  ift.  Nach  ihnt 
find  die  fürftlichen  grofsen  Familien  die  folgenden' 
fechs:  Ipfitandl,  Morufi,  Kallimachi,  Suzzo,  Hand' 
Jkherii  und  Maurtikordatn.  Die  Maurt>j#nl  find  mit 
vollem  Recht  nicht  darunter  gezählt ,  weil  mir  ein 
Einziger  diefes  Namens  es  vom  Lakryen  zum  Für- 
ften  gebracht;  an  dicStelle  iler  nach  Rufslan  l  am-j 
gewanderten  Ipfilandi  find  die  Caradfchi  (der  heu-* 
tige  Fltrft  der  Wallachei)  gekommen,  in  dereuFufs- 
ftapfen  die  Argyropulo  (der  ehemalige  PfoftendölP. 
metfeh  und  Minifter  zu  Bcrlirt  )" getreten. 

Die  folgenden  viet  Hauptffücke  beTchaftigerf 
fich  mit  der  Topographie  der  Ebene  von  Troas^ 
über  welche  Ree.  nicht  geringere  Einwendungen  ixk 
m«ichcn  hat,  als  über  die  vorhergegangene  Belchrei- 
hung  Konftantinopets.   Ueber  die  Eben^  von  Trott 
ift  feit  der  Erfeheinune  von  Chevalier"*  erfter  Ab- 
handlung und  fpätern  Reife,  und  ßihrartt's  vindieai 
thn  fo  Vieles  zu  Tage  gefördert  worden,  dafs  ein« 
endliche  Eritfcheidung'  der  Frage  und  Beylegun^ 
diefer  gröfstentheiLs  aus  englifchem  Nationalgeilte 
wider  citii  franzöfifche  Anficht  erhobene  Streitig- 
keit felbft  nach  Rtnnrfs  nenefrem  Werke  hierüber; 
zu  wünfehen  fteht.   Das  "Zed genverhör  ift  zahlreich 
genug.  Chevalier,  Morris  <rc7/,  Hammer  anf  der"  fei- 
nen, Bryane^larket  Hobhcufht,  Rcnnely  L.  Aberdeeit 
als  Edinburgh  revieWeV  der  Reifen  GetPt  auf  der  ah* 
dem  Seite:  jedoch  felbft  die  auf  einer  Seite  ftehen  iß 
Allem  nient  einfthnmlg.  •  Da'  die  Streitenden  ,  den 
einen  Dentfchen  ausgenommtin,  nur  Engländer  und 
Franzofen  find  ;  fb  )^rp  ««"Telir  zu  wünlchen ,  daff 
fich  mit  der  grümltlcheö  Ent,ff  heidtthg  djefer  Frag* 
ein  parttyiofer  deultjcher  Geograph  rnnftärtdlich  be- 
fchäftigeh  i1  uind  däfs  es  z.  R.  Hrn.  Mannen  gefalle!* 
möge,  diefen  TheiHeines  vortrefflichen  Werkes  mit 
Berflckfjchtigang  der  oben  angeführten  Schriften 
gänzlich  umzuarbeiten.   Wiewohl  felbft  die  Schüler 
Bryants  ferne  "Hauptparadoxen ,   nämlich  die  Be* 
yweiflung  der  Eiciftenz'Trojas,  oder  wenn  es  exi* 
ftjHe ,  die  Verfetziirf5"des  Schlachtfeldes  hinter  da» 
heutige  Alexandra  Troa«  ganz  als  unftatthaft  ver- 
werfet, und  die  Eben*  zwlfchon  Bumarba/chl  und 
B  (j) 
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Ksimkalafi  einftimmig  als  die  Scene  des  trojanifchen 
Kriegs  anerkennen,  To  können  fich  die  melft «so  Eng- 
länder keineswegs  dazu  verftelien  ,  Hrn.  Chevalier 
Gerechtigkeit  widerfahren  zu  laffen,  und  den  heu« 
tigon  Mendere  für  den  Simols  ftatt  für  den  Skaman- 
der de«  Strabo  anzunehmen ,  für  defi'en  Untrüglich- 
keit fie  einmal  bey  Bein  und  Stein  feftftehen.  Hr. 
Hobhoufe  aHein  "(der  gelehrtefte  der  genannten 
englifchen  Reifenden),  wiewohl  er  auch  den  Men- 
dere  als  den  Skamander  des  Strabo  annimmt,  ift 
doch  fo  rechtlich  wider  den  letzten  fo  viel  zu  be- 
kennen, da  ft  Strabo  s  6 kamander  unmöglich  der  Ho- 
mers feyn  könne,  und  in  fo  weit  ift  er  wenigftens 
der  Wahrheit  weit  näher  als  Hr.  CL,  der  durchaus 
den  Elendere  als  den  wahren  Skamander  nicht  nur 
Straho's,  fondern  auch  Homcr's  vertheidigen  will. 
Es  ift  unglaublich,  zu  welchen  Fcchterkflnften  fo-» 
wohl  Bryant  als  Clarke  die  Zuflucht  nehmen ,  um 
dem  Skamander  die  doppelte  Quelle  (die  fie  beym 
Mendeie  nicht  finden)  abzuleugnen.  Nach  ihnen 
hat  der  Vers: 

•  Und   C«  »rreichten  die  «wo  fctiöa    fpnid«lad«n  QntU»», 

Y7ohfr  tfch    bltdl    Bich'    »rjiel.cn     de.    «ubclnjra  Skt- 

maodioi.   11.  XX1L.  149. 
|ar  keinen  Bezug  auf  einen  doppelten  Urquell  des 

Auch  auf  die  homerifchen  Epitheten  des  fchdn- 
ßief senden  und  wirbelnden^  welche  dem  trtlben  und 
reifsenden  Elendere  gar  nicht  beygeJegt  werden 
können,  nehmen  fie  gar  keine  Rücklicht,  und  Hr. 
Cl.  treibt  feinen  KunTtgriff  fo  weit,   dafs  er  die 

griickfehier  der  Zahlen  in  Chevaliers  Citaten  als' 
lfche  Citaten  angiebt ,  which  u  not  fair.  Dafs  das 
Epi  .liet  fchönßuthend  dem  klaren  hellen  Bache  der 
beiden  Quellen  von  Bunarbafchi  und  nicht  dem  trü- 
ben Teilsenden Berg flre.mc  Mendere  zukomme,  ift 
zur  Genüge  von  Chevalier  bemerkt  worüen,  nicht 
fo,  daf»  die  Eigenfchaft  des  Wirbelnden,  das  von 
dem  zweyten  nicht  wahr  ift,  wold  dein  erften  ge- 
bühre! weil  gleich  unter  dem  Marmorbecken,  wo 
noch  einige  Quellen  aufgehen,  (beleihen  auf  der 
Qbexfläche  wirklich  Wirbel  bilden,  DeY  Vf.  der 
topo&r.  Anfichtcn  hat ,  die  Quelle  des  Marmor l>e- 
ekens  wrarfti^  die  vom  Felfen  berunterftrömenden 
kalt  gefunden,  IL.  C/. ,  dei  Lei  de  mit  einem  Ther- 
snon.ct  er  unterfuchte,  fand  beide  warm  und  in  fi- 
el» c  m  Grade ;  wenn  diefes ,  wie  vi'\r  nicht  zweifeln, 

{xhxig  war,  als  Hr.  Cl.  diefelben  unterfuchte,  fo 
and ,  als  der  Vf.  der  topogr.  Anfichten  da  war,  der 
IiijlerfciiieJ  futt,  dafs  die  des  Mairmorhepkens  mit 
Rauch  bedeckt  dein  Gefühle  der  Hand  nach  fehr 
:rm,  die  am  Felfen  al>er  ohne  Rauch  und,  dem 
•Alhle  der  Hand  nach  kalt  waren. 
Wie  dem  nun  fey,  fo  find  hier  wenigftens  die 
xyrev  Quellen,  von  denen  Homer,  fp  rieht,  während 
der  'Elendere ,  den  Hr.  der  er/je  .aUec  europäi- 
schen Reifehefchreiber,  ^his,  zu  -  feinem Ursprünge 

ea  Berge  Ida  verfolgt  hat,  dort  aus  einem  einzigen 
rquell  malerifch  vom  Felfen,  berabftürzt,  fo  dafs 
fein  Urfprung  ven  Troja  aus  gar  nickt  ficht  bar  weit 


hinter  demlelben  Gebirge  gelegen  ift.  Den  höcb- 
ften  Gipta,  deffelben,   ihm  öargarus,    bertieg  der 

'  Vf.  mit  vieler  Mühe  und  Gefahr,  und  entdeckte  auf 
feinem  Wege  nicht  nur  mehrere  Tempelruinen, 
fondern  auch  eine  fehr  merkwürdige  Berichtigung 
der  Lage  der  adramyteaifcbea  Halens ,  wodurch 
die  bisherige  Schwierigkeit,  den  Murich  des  Xer- 
xes  von  Adramytiam  nach  Abydos  zu  erklären, 
ganz  hinwegfällt.  Auf  dem  Rückwege  von  Garga- 
rus ,  den  feitdem  auch  L.  Aberdeen  und  andere  Rei- 
fende mit  minderer  Schwierigkeit  in  fpäterer  J«brs- 
zeit  beftiegen  haben,  befuchte  der  Vf.  die  Ruinen 
von  Alexandria  Troai.  —  Abbildung  der  unter  dem 
Namen  des  Pailaftes  von  Priamos  erhaltenen  rkuroi- 
neu.  Der  Vf.  fah  hier  die  gröfste  Granitfänle  nach 
der  alexandrinifchen  fogenannten  Pompe  jusfäuJc; 
fie  ift  37  Schuh  g  Zoll  lang,  und  hat  5  Schah  3  Zok 
im  Durchmeffer.  Der  Vf.  vermuthet  aus  dem  Or- 
te, wo  fie  jetzt  im  Gebüfche  liegt,  dafs  diefelbe, 
fo  wie  jene  zu  Alexandria»  auf  einer  Anhöbe  aufser 
der  Stadt  geftanden,  and  die  Statüe  des  Gründers 
getragen ,  oder  als  Grabfäule  irgend  eines  berühm- 
ten M  jnnes  gedient  habe.  Alterthümer  von  Sigeum* 
Rückkehr  nach  den  Dardanellen.  Das  Refultat  der, 
ganzen  topographifchen  Unterfuchuna  faCst  der  Vf. 
zu  Ende  des  Vi.  HauptUücks  in  14  Puncte  zufamr 
men,  welche  Ree.  bicr  in  Kürze  anfuhren,  und  lei- 
ne eigene  Meinung  beyfügen  will:  I)  Der  Fluß 
Mendere  ift  der  Skamander  von  Homer,  Strabo  und 
Pliniut.  Ree  Geradezu  nein ,  aus  den  von 
lier  und  Hummer,  in  deffen  topogr.  Anflehten  auf- 
führten und  in  diefer  Receofion  berührten  Gründen. 
—  a)  Das  Grab  det  Ajax  exiftirt  noch  und  be. 
Stimmt  die  Lage  det  Schiffs  platzet  der  Grieche». 
Ree.  Ja.  —  3)  Der  Thrmbrlus  findet  fich  im  iW 
tigen  Ihfmbrek.  Ree.  Ein verf landen.  —  4)  Di» 
Ebene  an  der  Nord/ehe  des  Mendere  uc  das 
Feld  det  Simois,  dat  jetzt  Kalif atasnmk  he^:t, 
Ree.  Das  Feld  liegt  Zwilchen  dem  Meadere  (dem 
Simols)  und  dem  Flrtfschen  von  Buoarb*fchi  (dem 
Skamander).  KnVfatosmak  ift  ein  fo  elender  Bach, 
dafs  er  der  Aufmerkfamkeit  mehrerer  Reifenden 
ganz  eutganaen.  —  5)  Die  Ruinen  von  Ahkalifat 
find  die  von  Alcilian.  Ree.  Wahrfcheinlich.  —  fMhir 
Hügel  nächfr  Dfchiblak  i/i ,  wenn  nicht  K*tliko~ 
lone,  die  Stäte,  wo  pejus  I Horum  ftand-  Ree. 
Sehr  wahrfchcinlich.  —  7)  Ald/'chakdage  i/i  dat 
Gr  ah  des  Aefyntet.  Ree.  Möglich,  wenn  es  aber 
auch  weit  älteren  Heroen  angehören  folltn,  ift 
nichts  daran  gelegen,  fobald  es  pur  mit  der  topogr. 
HeichrtVinng  Horner^  übereinTtimn  t.  -  8)  Di» 
Quellen  von  ß^rbafchifind  vielleicht  di,  iotu.jf. 

Ixt  Homert,  ober  nicht  die  Quellen  de*  Skamander. 
L^c.  Weim  diele  beiden  Quellen  die  von  Homer 
bezeichneten  find,  Wie  füllen  fie  denn  nicht  die 
fkamiqidrilchen  feyn?  Ree.  appejlirt.an  die  Ueber- 
fetzunjc  des  oben  augeffthrten  bomeriCchen.(  Verfes 
nach  foft  yrider  Bryant. xxna  Comi>ognie^—< .  <fi  Die 
Quelle  des  Skamanjers,  ift  Im  Gargarus.  Ree .  Diefs 
ift  die  Quelle  des  Suoois ,  dei  jeUt  Mehrere  heilst, 

*         -  •  • •  •  c TOB 

Digitized  by  Google 


9* 


*p»  etowi  fpHwm  JWsdwmm*  -der  Eitmob^ 

■er.  welche»  de.  beide  Hülfe  eum  •ymeinfcha ftli- 
clie  Mündung  haben,  den  Name»  4es- SUamanders, 
aui  den  grötseren  übertrugen.  —  *o)  Dir  von  Ho* 
M*r  und  AsfchUos  erwähnten  Altüre.  Jupiters  wa- 
ren muf  dem  Hügel  Sufchunlude  (L  Kurfchunlidar 
ge).  Ree.  SebrrwahrWjÄjBJich.,—  -,u)  Talejk*. 
vfisift  das  heutige  £skLkupfhu.  Ree.  Ohne  Zwei- 
fr],  -r  ,  1*!)  Ena,  4ß  das stia+A*  Strabo's  und  •£«#. 
dag  e.  vielleicht  d*r  Grabhügel  des  Artem*.  Ree. 
Vielleicht.  4  ,  ja.)  -Der  «<S»d*  de*  adramytentfehen, 
Hüft  ru  wende*  fich  ttm  den  Ger  gar  tu  gegen  Nord- 
vften,  fo  dafs  hierdurch  klar  wird,  wie  Xerxes  auf 
fernem  Warfchei  von  An  tandrat  nach  Abydos  diejen 


links  hatte.    Rep/  ßehv 


Agent  Zeus  dem  Retter.  Hr.  CL  hat  alTo        v*«  hier 

für  einen  eigenen  Namen  gehalten»  —  Sonderbare 
Wexherlitte  auf  den  lufeln  Simia  (das  alte  £yme> 
und  Sclro  (nicht  /Vouri)  das  alte  NifyruSr,  deren 
Einwohner  die  beften  'laucher  des  Archipels  find.: 
Wenn  ein  vermögheb. er  Mann  {eine  Tochter  verheU. 
rathen  will,  beftiromt  er  einen  Tag,  wo  alle  Wer* 
ber  lieh  an  der  See  einfindep,  und  um  die  Wette  tau- 
chen. Wer  am,  tjefften  taucht  und  art\  lwngftcn  un- 
ter Waffe  r  bleibt,  erholt  die  Hand  des  Mädchen«. 
—  Von  Rhodos  begiebt  fich  der  Vf.  nach  den  gegen- 
über gelegenen  Ruinen  von  Telmiffos  in  dar  Ray 
von  Matri  (  der  Hufen  des  Glaukus  )  ,  welche  er  als 
die  in erkwürdigfton  in  Griechenland  erklärt:  There 


gend.  ,m    **  na  pur*  ef  Greclan  -terrltfrp  m<*e  \ns&efft*ßri 


14)  Vom  Gar  gar  us  hat.  man  die.  Autficht , 
von  der  Eheste  U  fondern  vorn  ga. 
Troja  und  von  einem  großen 
Ree.  Nicht  zu  bezweifeln. 

,  .Der  Vf.  fetzt  fe^ne  Reife  nach  Tenedos,  dem 
Vorgebirge  Lectum,  Chios,  Sonics ,  Patmus  und 
Kos  Cort^,'  Auf.djefer  Letzten  Rifel  findet  cr-griechi- 
it-iip  M-jmk  t  ijjie  und  tun  herrlichas  Basrelief  cin- 

Eneuert,  deiten  VVcgfcbafi'ung,  die  ihre  nicht  ge-, 
g,  ex  dei •  Aufmcrkieinkeit  künftiger  Reifende« 
cm  u  hehlt.    Beschreibung  der  Ruinen  von  Knidos, 
befucht  von  Morrit  und  U  aipule ,  deren  gehaltrei- 
che Journaiauszüge  den  beften  Theil  diefes  Haupt- 
Üuokes  ausmachen ,  die  aber  Ree.  hier  uro  So  mehr 
miti^Llfchweigen  üh-ergeht*  ala  Hr.  Mal  pole's  Werk 
Memous  OM  afiatic  Türk*}  bereits   erfchienen  ift. 
Die  Ruinen  des  Tempels  der  Pallas  zu  Lindos  suf 
Rhodos,  fo  wje  die  des  V>nustempHs  auf  Kmdos, 
bat  der  Vf.. nicht  felbft  befucht,  fonuem  Jthcilthier 
wie  dort  fremden  Reifebericbt  ir.it.    Auch  in  der 
Stadt  Rhodos  fejbft  waren  feine  Beobachtungen  nur 
oberflächlich,  denn  er  hat  nur  lechs  Infchrüten  ge- 
funden, während  der  Verfaffer  der  topographifchen 
Anflehten  auf  einer  Ret  je  in  die  Levante  deren  hier 
achtzehn  gefummelt  hat,  .  wovon  die  übereintreffen- 
deu  die  grofsere  Genauigkeit  des  Peutfclien  beur- 
kunden, z.  B.  die  folgende:  ATXANAPOTATXAN- 
APOT  XAAKHTAKAI  TAX  ITNA1KOX  KAEAiNI- 
AOX  ÄAöAlKlATlA/fKPOAXSiAOX,  die  Hr.  CL 
halt  zu  übcrfeUeu  ganz  kurz  mit  den  Worten:  it  re- 
loses  to  Ly fander  and  hls  wife  Clevtiis,  abfertigt, 
heifst  bey  Hammer:  Aosnvipav  Avemvipav  XxXuxre. 
aa#  T7»c  iv»*i*oc  KX**i»i4o(  K«AAmm«  du  Kfeaeetjf. 

Den  Lyfander,   Sohn  des  Lyfander  aus  Chalkis,    auch  Aphion  genannt  'Enkelin  des  Die  genes 


auckKallrkias,  Sohn  der  Frau  Kleainis.,  Tochter 
derCryaflis.    Bey  einer  andern,  deren  erfte  Zeile 
Hr.  Cl  THNÄNNAOTNOT  abfehrieb ,   und  dann 
fagt :  an  offeriag  to  Jupiter  the  Saviour  by  the  per' 
Jons,  whofe  names  are  meruion'd,  1  ft  lo  wühl  die  ab* 
gefchriebene  Zeile  als  das  Gefagte  unrichtig,  indem 
Eier  nicht  von  mehrern  Perfonen ,  fondern  von  ei- 
ner einzigen  die  Rede  ift,  die  infchrii't  lautet  näm- 
lich bey  H. :  Zj»* >  wmv  pev  Ap*it»<  vpfrve  Au  Xew 


its  ansiauuies  than  the  gulph  of  Glaucus.  ,„Pf  f* 
Ruinen  lind  auch  vom  Vf.  der  topogr^phiii^eu  An-, 
lichten,  und  wenn  man  die,  von  (Liefern  nicht  gegebe- 
nen Maafse  des  Theaters  ausnimmt^  we*t  u*u/fänd'. 
licher  als  von  Hrn.  Cl.  beobachtet  und  befchrieben 
worden;  Cl.  findet  nur  zwey  verlchjedcne  Arten 
der  Gräber  zu  Telmiffos,  der  Vf.  der  top.  Anrich- 
ten belchreibt  deren  Jtebeny  wovon  drey  in  Ku- 
pfer geftochen ,  aofser  de»  fchan  in  des  G.  Choi- 
JeuVs  voyage  pittoretque  in  Kupfer  geftochenen. 
Diele  Zeichnungen  des  <?.  Choifeul  tadelt  Hrk  CL 
zwar  als  wishout  accuraey  and  '/fect  (Was  nicht 
foift),  giebt  aber,  da  es  fonft  feinem  Werke  an 
Kupfern  nicht  mangelt  ,  nur  eine  einzige  Abbildung 
eines  diefer  fo  merkwürdigen  Gräber »  ittiÄ  'nimmt 
weder  von  den  iu  den  topogr.  Aufteilten  gelieferten 
Zeichnungen,  noch  von  den  dort gefamineUen  ' 
fchriften,  nach  denen  er  die  feinigen  hätte  verl- 
fern können,  Notiz.  Er  hat  wieder  nur fechs 
fchriften  gefunden,  wo  Hammer  wieder  achtzehn. 
gefammelt,  fo  dafs  auf  Telmiffos  nnd  Rlutdos  und 
auch  auf  Cypros  die  pbilologifche  Lefe  des  peutr 
icben,  der  diefe  Gegenden  zur.fielbe.n  Zeit  befucli- 
te,  gerade  das  dreyfache.des  Engländers  ausmacht., 
Von  dürfen  Infchriften  giebt  Hr.  Cl.  die  merkwür-, 
digfte  mit  der  Ueberfetzung  des  verftorbenen  Prof. 
Porjön,  als  das  Grab  der  Helene,  der  Tochter  Jar. 
Ions.  Diefe  Ueberfetzung  beruht  aber  auf  einer 
verfchiedenen  Lesart,  denn  wenn  diefe  infclu-ift 
bey  Chrke  fo  anfängt:  EAENH KAI A4*J0N 
N02TOT  AIOrENOTX  Hefen  whowas  alfo. 
the  daughter  of  Jafon  the  fon  of  Diogenes,  So 
fie  bey  Hammer.  EUtei  mmt  AflM)«* *  1  Ht\cne 

auch  Aphion  genannt,  Enkelin  des  Dkgenes.  Nach 


ter  unten  in  der 


wieder  ve.ckp»»"»- 


Ende  ft?ht  bey  C/.  »iE,. bey  H-  »Et  ^ ; H^erS etat 

Drachmen ,  unti  ObcrGebt  10 wohl  hier  als  bey 
enden  das  Sternlein,  das  raufend  bedeu- 
tet. Von  den  grofsen  Felfengräbern  im  Stile  derer 
von  Perfepolis  giebt  Hr.  Cl.  keine  "einzige  Infchriftj 
die  in  den  topogr.  Anflehten  gefammelten  Nr.  33. 
%j.  a8-  30.  enthalten  die  Antwort  auf  die  von  Hrn. 
CL  üch  felbft  geftellte  Frage:  woher  die  Verfehle- 
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döftfurtr  tfe» .Stü«9  Her  Felfengra'ber  zu  Telrtiiftöfrmlt 
<ftfn  Kenotaphen  in  der  Ebene,  welche  Hie  alfcfte 
Form  der  grieehifchen  Sortis  vorteile,  entfpringe. 
Die  Namen  der  angefahrten  Infchriften  find  alle  per- 
fiTch  und  bebrkunden  daher  den  perlifchen  Urfprung 
derfelbcn,  derin  den  top.  Anlichten  naher  aus  ein- 
ander gefetzt  ift.  Die  Iniduirt  eines  Felfengrabes 
in  unerttziffertert,  jedoch  wahrfcheinlich  ohgriechi- 
fbh>n  Buchftabeir ,  findet  fich  auch  in  den  top.  An- 
richten, ift  abeT'dorr  im  Äkiche  verfehlt ,  und  bey 
CA  baffer  und  richtiger.  Wenn  der  Vf.  in  der  Ne'- 
kropolis  von  Tehniffos  eine  fleifsigere  Infchriftlrfe 
h.iMi*  halten  können,  fo  halt  er  dafür  einedefto 
reichere  und  glücklichere  rrm  neuen  unbefchriebc-' 
neu  Pflanzen,  die  In  der  Note  aufgeführt  lind,  uSni- 
]\ch  »Aue  tifibefchrieberte  Euphorbia,  Tri^onelt«,  (ja 
fiuin ,  Bromus,  Alnpecurus,  Onosma,  Frifollum  in 
der  Bai,  und  auf  dem  kleinen  Eiland  unbefchriebe- 
ne  Alten  von  Scrophularia  ,  Laferpicium ,  Perbas- 
cum  prio'  Hypericum. 

(Dt«  Fortfitxmng  folgt.) 

-'T'MlftA  -  •".    ti,   \J  in,    »-.Ii,«    >;»•••  t>ii 
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Jena,   b.  Schmid:   Die  Behandlung  der  Bienen% 
ihren.  Naturtrieben  gemäfs,  durch  viel  jahrige 
,  Erfahrung  bewahrt  erfunden  und  dargefteLU 
ji     von  A  Q>  Knauff.     Zweyte  veib.  Au/l.   1 8 1 9- 

j».  XXX.lt  u.,jA6S.  ki.  8-  (i,Thk,) 

Unter  der  zahl loferv  Meng*  »raktifeher  Bieoen- 
föhrjften  verdient  dief«  allen,  feit'  einer  Kteihe  von 
Jahren  erfchienenen ,  vorgezogen  zu  werden.  Der 
Vf.  hat  dann  nicht  nur  einen  reichen  Schatz  von 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  niedergelegt,  die 
fbwobt  fftr  den  prakttfehen  ßierienvater als  insbe» 
fonHrre  fflr  den  Nattttfforfon^rfvon  cfe^SifoffonV 
Wjrhti^keit  fmd,  fo'dafff  fie  fethft  den Bebbachtnn- 
gen  eines  Huber  hie  und  da  siur  'Berichtigung  dienen 
Können,  fondern  auch  alle  Handgriffe  bey  der  Be1- 
hamMdng  der  Bienen  umftändhr'h  gelehrt,  und,  was 
das  Wichfiglte  ift,  die  Präge,  die  bisher  fo'non  (6 
viele  WfVehft  genngend  beantWflrret  Vw 'haben  fieh 
fchmelchulten  ,  und  doeh  rieiohwehl  hinter  her  fich 
geradfent  zw  haben  eingoüehe'n  mufsten  r-  Syie'ifiaTi 
namÜch  feinen  Biertenftartd  alljährlich  mit  Sicherheit 
Teilnehren  ,'  «nd  von  der  Bienenzucht  den  möglich» 
hnchfleti  nachhaltige*- E«rag*«iehen  könnet  -—-auf- 
das  vollkommenfte  und  befrtedig«»<lfte  gelöft,11  Wff» 
mflTferr  daher  diefe  Schrift  dan  fllaturforfchern  fo-r 
wohl  als  infonderheitatteÄ''eteneW  empfehlen  ,Jlwer* 
che  die  Bieneruuclit  nfcbt  Als  S^ielerey,'  fortdern  ttf 


Ii.  )li  l 


I 


*  I 


rÜriiH 1  < •  I fi^Ui  *       I      .T'»        e«u<<|«  •  'H  v  >4 

.{I  tx/i  nf»il?iii-.ii.)-»H  O^Jii^ilnA  .ij.o»f  >:  na.-  n>  nib 
.ir«!l  im  /  ?»ib  li>»  'i  »vrJnA  :»tii  nttudlns  oc  ,ftc  jt 
-»in  jliaV  9tb  i«d^w  .  D^mi  ajJilttJt*^  Wl»!  diü  ÄD 
«tun 


der  Abficht,  jährlich  davon  einen  anfehnlichen  rei- 
nen Gewinn  zu  ziehen  ,  treiben  wollen.  Ree.  ift 
durch  eigene  mehrjährige  Erfahrungen  von  der 
Güte  des  hier  gelehrt <  n  Verfahrens  (Iberzeugt  wor- 
den: denn  die  erfle  Auflage  diefes  Buches  erfclüea 
in>  Jahr  r8o5,  uhd  v«r  wffrde  fich  von  der  Verhee- 
rung, weldhc  die  IVanzofifehe  luvafion  —  wi«  über- 
all ' —  aueh'  auf  den  Bienenftanile  "aogerichfet  hatte, 
nie  wieder  erholt  haben  ,  hätte  er  nicht 'des  Vh« 
Gruiidfatze  befolgh  Zwar  ift  diefes  Verfahren  niebt 
völlig  neu;  fchon  in  altern  Schriften  finden  wirbt- 
baue'fe  Honfgkrahz'e  oder  fogemmute  Hön/teher  zun 
Aufi>ringen  der  Nachfchwürme  empfohlen ;  a/ieio 
die  Anwendung  derfelben  zur  kflnfilichen  Vermeh- 
rung der  Bienen' ift  dem  Vf.  ganz  eigen  /  und  du 
Verfahren  dabey  —  me  fofe^es  im  zwölften  Ab- 
fchnitte  befchrieben  worden  —  ift  "fo  leicht  und 
firher,  •  dafs  es  von  jedem  Landmann  verrichet 
werden  kann.  Man  verfuch'e  es  nur  erft  mit  eini- 
gen Stocke»,  und  man  wird  finden,  dafs  die  hier 
vorgetragenen  Ideen  keinr-sweges  tirrter  die  Schimi- 
ren  zu  'rechnen  find.  Doch  wir  haben  fchon  bey 
Anzeige  der  erften  Auflage  (S.  A'.  L.  '/..  I809.  Nr. 
63.)  »leii  Verdienften  ilcs  vfs.  Gerrchligke/t  wider- 
fahren laffen,  dafs  wir  uris  der  Pflicht,  Tie  jetzt  anh 
neue  zu  würdigen,  entbunden  achten,  und  dahtr 
blofs  der  Vermehrungen  und  Zufatze,  welche  zu 
diefer  neuen  Auflage  hinzugekommen  find,  erden- 
ken dürfen.  Wie  hexlehtend  (liefe  find  ,  ergiebf  fich 
fchon  aus  der  um  *das  Doppelte  erhuheton  Seit<-n- 
z/»hl.  Sie- begehen  theils  in  Bcfchreibung  fernes  in 
befondern  FäNen  eiiigefchlagenen  Verfahrens,  wer 
che  für  den  Anfänger  in  der  Bienenzucht  ungemein 
lehrreich  Jind,  theils  in  Beobachtungen  Ober  die 
Fruchtbarkeit,  Tüverlage  'und  das  Aber  der  K  ini- 
gin  ,  Aber  die  WeireUoliitkeit ,  Ober  die  Entftehnng 
'\tr  F)rohnen  u.  f.'w.,  theils  in  aHrrley  wichtirrn 
Bemerkungen  fowohl  Ober  das  Nichrvennchreii  und 
die  darauf  etatftehenden  Folgen,  als  ube.r  das  Ver- 
einigen und  die  dabey  zu  «gebi-auchende  Vrorficht, 
wie  auch  Ober  das  natflrJirhe  Sclnvarmen,  die 
Kunft  des  Ablegens,  das  Honig- Und  Wadisaus- 
prefferr<  Meth-  umlEffigberelten  u.  dergkm.  Man 
miifs  geftehen,  dafs  -der  Vf.  «l>er«II,  •  befonderj 
auch  über  die  Erwachnng  des  Forfpftai)7ungstr\ebes 
bey'den  Arbeitsbienen,'  mehr  Licht  verbreitet h^t; 
daher  nichts  mein-  zu  SvQnfchen  ift,  als  dafs  diefe 
dttrehaus  praktifrhe  Schrift  7ur  Empörbringung  der 
Bienenzucht  in  Deutschland  iJber.ill  verbreitet,  und 
in  die  Hände  eines  jeden  Bicnenfreandcs  komjnea 
möchte. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

London,  b.  Cadellu.a.:  Travels  in  variout  coun- 
tritt  of  Europe,  Aßa  and  A/rica  by  Edward  Da- 
niel Clarke  etc. 

(Fortfettung  der  Im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenjion  ) 

Y  on  Makri  fcgelte  der  Vf.  nach  Aegypten ,  wo  er 
*  unmittelbar  nach  der  englifchen  Landung  an- 
kam. Die  drey  Treffen  vom  13.  und  21.  März 
find  getreu  mit  vielen  intereffanten  Nebenumftän- 
den,  deren  in  Robert  Wilfon's  Gefchichte  des 
ägyptilchen  Feldzugs  keine  Erwähnung  gefcliielit, 
befchrieben :  z.  B.  die  nachtheiligen  Wirkungen  der 
Eiferfucht  der  Befehlshaber  der  Land-  und  See- 
macht auf  S.Sid/ieyA'mi/A.deffen  Vorlchhgam  I3len, 
Kanonenbote  in  den  See  von  Abukir  zu  bringen, 
nicht  nur  gemifsbilUgt,  fonderu  logar  das  Refultat  fei- 
ner Sondirungen  als  unrichtig  verworfen  ward ,  bis 
ficli  di«e  Scheelfuclu  und  Unwiffenheit,  wie  ge- 
wöhnlich, durch  die  Folgen  felbft  geftraft ,  und  S. 
S.  gerechtfertigt  fand.    Er  fohrieb  in  diefer  unau- 

fenehmeu  L*gÄ  an  fe.inen  Bruder  in  Konftanthiopel: 
t  is  true  I  once  held  the  heim ,  where  l  muft  now 
Work  alnbouring  oar ;  but  l  i hall  not  pull  lejtftoutly 
on  that  acenunt ,  ganz  im  Sinne  von  Epaminondas, 
von  dem  C.  Ncpos  fagt:  erat  enim  ibi  privatus  nu 
mero  miluis,  a  quo  quum  oeterent  ope.ram  nullam 
adhibuit  memoriam  c.ontumeliae.    Der  Vf.  ging  von 
Ilufette,  da  die  britifche  Armee  noch  nicht  weit 
genug  vorgerückt  war,   nach  Cypern,   wo  er  zu 
Larnaka  die  Lage  des  alten  Citium  ( das  Schittim 
der  Schrift)  untcrl'uchte,  aber  weder  die  Ruinen 
v«n  /iltlimalTel ,  noch  die  weit  merkwürdigem  von 
Baffa  und  Kuhla  (Neu  -  und  Altpaphos)  befuchte, 
wo  ein  Jahr  vor  ihm  Hammer  die  Venustempcl  von 
Amathus  und  Paphot  aufgefunden,  und  einen  feine 
Entdeckung  betätigenden  Infchriftfteiu  ins  kaif. 
Kabinet  nach  Wien  gefchafft.    Dafür  aber  fah  der 
Vf.  Nikofia,  und  hielt  fowohl  da  als  in  Larnaka  eine 
reiche  Sammlung  von  gefchnittenen  ,  befonders 
Siegelfte  inen  ,  unter  denen  fich  einer,  welcher  das 
Monogramm  der  Ptolomaier  enthält,  und  vermuth- 
Jich  einem  derfelhen  zum  Siegel  diente ,  der  merk- 
wördigfte  ift.    Was  der  Vf.  über  die  älteften  Siegel- 
ringe und  Ober  die  phönieifchen  Gottheiten,  über  die 
urfprnngliche  Einheit  von  Cybele,    Juno,  Iris, 
Aftarte,  Ceres,  Urania  und  Diana  ( Anahid  umge- 
kehrt ohue  Hauchlaut)  als  verfchiedenen  Vorftel- 
Ergänz.Bl  zur  A.  L.  Z.  1019. 


lungen  eines  und  deffelben  Naturprincips  fagt,  ift, 
wenn  nicht  neu,  doch  vollkommen  richtig.  Merk- 
würdige Abbildung  von  ein  Paar  Siegelringen ,  die 
aber  auch  neuer,  als  der  Vf.  meint,  und  Abraxas 
feyn  könnten.  Dafs  die  Hetrusker  Phöuicier  feyn, 
ift  dem  Ree.  nicht  fo  klar  wie  dem  Verfaffer. 

Hr.  CL  landete  zu  Akri,  wo  er  den  berühmten 
Dfchefar  Pafcha  befuchte,  und  fich  eines  Auftrages 
von  S.S.xSmith  an  ihn  entledigte.  DicCiiarakteriltik 
diefes  abgefchmackten  Tyrannen  ift  mit  der  gröfs- 
ten  Treue  im  Detail  einzelner  Zige  und  Aeufserun- 
gen  deffelben  ausgemalt.  Er  war  ganz  befunden;  ftolz. 
auf  feinen  Namen,  der  Schlächter,  un.l  der  Zugang 
zu  feinem  Audienzfaale ,  wo  erohneSuffa  und  an- 
dere Meublen  auf  einer  Stroitmatte  läfs,  ging  durch 
die  Reihen  feines  verftümmelteu  Holftaatcs,  durch 
die  Reihen  gezeichneter  Männer,  wie  DfchelVr  fie 
nannte,  denen  ein  Aug,  ein  Ohr,  eine  Hand  11.  f. 
w.  fehlte.    Er  befchulJigte  den  engl.  Comodore  S. 
S.  Smith,  mit  dem  Vefir  wider  ihn  gemeinfchaftli- 
■  che  Sache  gemacht  zu  haben,  und  nach  Dfrhefar's 
Tode,  verücherte  fein  Sekretair  dem  engl.  Reifen-, 
den,  Hrn.  Palmer,  Profeffor  des  Arabifchen  zu 
Cambridge,  dafs  fchon  während  der  Verteidigung 
Acca's  Dfchefar  mit  dem  Gedanken  umgegangen, 
fich  feinen  engl.  Waffengefährten  durch  Meuchel- 
mord vom  Halle  zu  fchaffen ,  fo  eiferfilchtig  war  er 
auf  S.  Sidney's  Einflufs  und  Commando.  —  Unter 
einer  von  Dfchefar  mitgegebenen  Begleitung  traten 
Hr.  Cl.  und  Cr.  ihre  Wallfahrt  nach  dem  heiligen 
Lande  an.    In  der  Vorrede  diefes  Bandes  giebt  der 
Vf.  die  Gründe  an,  die  ihn  bewogen,  diefen  Na- 
men dem  von  andern  Reifenden  gewählten  vorzu- 
ziehen.   Er  fetzte  über  den  Belus  und  erreichte  das 
Dorf  Schefhamer,  über  deffen  von  verfchiedenen 
Reifenden  verfchieden  gefchriebenen  Namen  der 
Vf.  in  der  Note  fehr  richtig  bemerkt,  dafs  in  der 
Schreibung  orientalifcher  Namen  die  bisher  herr- 
fchende  Verwirrung  fortdauern  muffe,  fo  lang  die 
Reifenden  verfchiedener  Nationen  diefe  Nammen  nur. 
nach  ihrem  Gehöre  und  ihrer  Ausfprache,  und 
nicht  nach  der  Orthographie  derUrfprache  und  nach 
einem  demfelben  durchaus  entfprechenden  Alpha- 
bete fchreiben  werden.    Befchreibung  von  Sepho- 
rls  oder  Diockorrea,  jetzt  Sephoury  (lies  Safurle), 
wo  der  Vf.  auf  dem  Altare  der  verfalleneu  Kathe- 
dralkirche ein  fehr  altes  und  fchätzbares  chriftliches 
Gemälde  fand,   das  er  mit  nach  England  brachte. 
Was  von  den  Dmfen  gefagt  wird,  dafs  fie  nämlich- 
C  (3)  das 
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das  Kalb  und  die  Fenut  anbeten  ,  ift  von  dem  erften 
wahrfcheinlicher  Weife,  und  von  der  zweytcn  ge- 
wifs  falfcli.  Die  heiligen  Bücher  derDrufen,  die 
Geh  auf  der  Parifer  Bibliothek  befinden,  befagen 
das  Gegeuthoil. 

Unter  den  verfchiedenen  paradoxen 4  Meinun- 
gen,  welche  der  Vf.  in  feinem  Werke  bJofs  der 
Sonderbarkeit  und   Originalität  willen,    wie  es 
fcheint,    aufzuftellen  und  durchzuführen  bemüht 
ift,  darf  man  fich  nicht  über  die  von  der  Peft  geäu- 
fserte  verwundern,  dafs  nämlich  die  Gefahr  nicht 
fo  grofs  fev,  als  man  gewöhnlich  glaube.  Meinun- 
gen von  Reifenden,    in  fo  weit  fie  ins  Gebiet  der 
Topographie  und  der  Geologie  gehören,  können 
der  Menfchheit  wohl  im  Gänzen  gleichgültig  feyn, 
und  diefelbe  wird  wenig  Nutzen  oder  Schaden  da- 
von erfahren ,   ob  das  alte  Troja  auf  Bunarbafchi 
gelegen  habe  oder  nicht,  ob  die  grofsen  Bafaltfäu- 
Jen  nach  und  nach,   oder- durch  den  Procefs  der 
Kryftallifation  in  einem  einzigen  Augenblicke  ent- 
ftamlen  feyen;  ganz  andere  Rückfichten  aber  tre- 
ten   ein,    wenn    es  auf  hiftorifche  Thntfachen 
oder  Meinungen  ankommt,  die  auf  das  Wohl  von 
Taufenden  heilfam  oder  verderblichieinwirken  kön- 
nen.   Ree.  glaubt  daher  Hrn.  CA  paradoxe  Behau- 
ptung um  foltärker  als  ungegründet  undfalfch  rügen 
zu  müffen,  als  folche  Behauptungen  jungen  und  un- 
erfahrnen Aerzten  fchon  mehr  als  einmal  zum  Grun- 
de gedient,  worauf  fie  ihre  unüberlegten  Vorfchlä- 
ge  von  Abkürzung  der  Qoarantänefriften  und  Aufhe- 
bung der  Laza  reihe  geftützt  haben,  und  die  insge- 
fammt  das  Loos  ihres  Collegen,  des  englifchen  Do- 
ctors  White,  zu  erfahren  verdienten,  der,  von  der- 
felben  paradoxen  Behauptung  ausgehend ,  taub  ge- 
gen die  Stimme  der  Erfahrung  und  örtlichen  Arz- 
neykundc ,  fich  in  Cairo  die  Peft  inoculirte  und 
feinen  Verfluch  mit  dem  Leben  bezahlte.    So  kalt- 
Wütig  Ree.  Hrn.  Cft.  frühere  und  fpätere  Parado- 
xen über  die  Topographie  von  Troja  und  Jerufalem 
tprtJft  und  referiit,  fb  gefteht  er,  dafs  ihn  fowohl 


Giana  caufrway,  pont  du  Bridon  und  an  den  Infein 
zwifchen  der  Küfte  von  Irland  und  Eisland  izu  fe- 
hen  find,  die  der  Vf.  alle  als.  Krvftallifationen  be- 
trachtet.   Beschreibung  der  Stadt"  Tiberias  und  dt? 
Sees  von  Galiläa,  in  Jem  fich  diefelben  Fifche  £n- 
den ,  als  im  Nil.   Bey  der  ßefchreibung  des  Glut- 
windes der  Wüfte  ( Samum)  wird  bemerkt,  dafs 
der  Wind  der  Wüfte  auch  im  Offian  vorkomme, 
und  dafs,  wenn  derfelbe  nicht  (wie  doch  fehr  walir- 
fcheinlich)  eine  Interpolation  von  Macpherfon  ift, 
derfelbe  als  ein  Beleg  von  dem  celtifchen  Urfprun- 
ge  diefer  Gefange  angefehen  werden  könne,  indem 
die  Gelten  Phöiiicier  feyen  !! !  —   Santorrit  ein  fo 
feltes  Schlofs,  dafs  fich  der  Vf.  wundert,  dafsdef- 
fen  in  der  Gefchichte  der  Kreuzzüge  keine  Erwäh- 
nung gefchieht.     Naplus  fNeapous)  das  aite  Si- 
chern.   Berg  Gariütn,  der  Aufenthalt  der  Uebene» 
fte  der  Samaritaner    (Vergl.  damit  B.  Sih.  dt 
Sacy's   Memoire   über    diefelben,     und  Schnur- 
rer  s  Abhandlung  in  den  Fundgruben  des  Orients.) 
Von  Naplus  ging  die  Reife  nach  Jerufalem,  wo  ih- 
nen eine  grolse  Menge  Volks  entgegen  kam ,  wo- 
von einige  Ron  Ineleft  und  Viva  Clngilterra  fchrieen, 
die  anderen  fie  Chriftenhunde  und  uafaubere  Un- 
gläubige fchaltcn.    „Wir  konnton  nie  anfahren", 
lagt  der  Vf.,  „  wodurch  folche  Neugierde  aufgeregt 
worden,  es  fey  denn,  weil  in  dar  letzten  'Zeit  bey 
dem  verwirrter  Zttf  lande  der  öffentlichen  Anlie- 
gen heiten  der  Befitch  der  KrenÄlen  fellner jsewur- 
den  war,  oder  weil  man  einen  zweyten  von  »rSid- 
ney  Smith  erwartete,  der  mit  fliegenden  Fahnen 
und  klingendem  Spiele  an  der  Spitze  eines  Häuf- 
chens britifcher  Matrofen  in  Jerufalem  eingezogen 
war.    Er  befchützte  die  chriftlichen  Wächter  d* 
heiligen  Grabes  wider  die  Tyranney  ihrer  türki» 
fchen  Gewalthaber,  indem  er  die  brihfehe- Standar- 
te  auf  den  Willen  ihres  Kloftei*  aufpflanzte*"  W»r 
können  hier  dem  Vf.  unmöglich  in  einer  langen 
Untcrfuchung  nachfolgen,  welche  keinen  andern 
Zweck  hat ,  als  die  faf t  Jahrhunderten  von  Reifen- 
Behauptung  von  der  Peft  als  die  weiter  unten    den  beobachtete  und  befebriebene  Topographie  Je- 
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vorkommende  kntftellung  einer  durch  mehr  als  Hin 
öffentliche«  Zeugnifs  erhärteten  hift.Thatfache,  näm- 
lich der  Niedermetzelung  der  türkifchen  Gefange- 
nen bey  Jaffa,  im  vollkomnienften  Verftandc  fehr 

Seärgcrt  habe.  Hr.  Ct.  wirft  fich  hienlurch  zum 
kdvokat.m  cauffarum  defperatarum  auf,  und  weil  er 
von  d»:r  Peft  und  den  Bajonetten  der  Tyranney  un- 
Derfiltrt  geblieben ,  führt  ihn  feine  pürndoxe  Artig- 
keit fo  weit,  daf«r  er  beiden  auf  Koflen  der  Wahr- 
heit ein  Complimeut  macht. 

Beschreibung  von  Nazaretb.  Zu  Cana  fah  der 
Vf.  ei  ue  Menge  zerfchlagener  fteinern er  Krüge,  wel- 
ehe  alle  diefelbe  Form  haben,  wie  man  fie  insge- 
mein auf  den  Gemälden  der  Hochzeit  von  Cana  in 
Galiläa  abgebildet  fieht.  Bafaltifche  F.rfcheinungen 
zwifchen  Cana  und  Turan,  dergleichen  tn  der  Nä- 
he des  Sees  »on  Tiberias,  dann  an  den  Felfen  von 
Locarno  und  Rolfen  na  inItalien,  an  denen  des  Wen- 
nerfaes  in  Schweden,   am  Rhein  bey  Köln,  am 


rufalems  umzukehren,  und  fowohl  den  Cah>ariberg 
als  das  Grab  des  Heilands  ganz  wo  anders  hin,  als 
wo  es  feit  achtzehn  Jahrhunderten  der  Gegen/fand 
clrril'i] jeher  Frömmigkeit  war,  zu  verlegen.  Den 
Hauptbeweis,  dafs  es  in  Felfen  gehauen  feyn  loftte, 
und  dafs  es  das  jetzt  gezeigte  nicht  ift,  «»tkräfttt 
der  Vf.  fchon  felbft,  indem  er  zugiebt,  dafs  Helena 
Alles  geändert,  um  griechifche  Kirchen  im  tlamali- 

5cn  bvzantinifehen  Gefchmacke  zu  erbauen.  Ree, 
er  nioht  an  Ort  und  Stelle  gewefen,  und  alfo  in 
Rück  ficht  der  Oertlichkeit  nichts  dafür  oder  dawi- 
der vorbringen  kann,  begnügt  fich  zu  fragen:  ob  es 
wahrfebeinlich  fey,  dafs,  als  nach  der  Zerftörung 
Jerufalems  durch'Titus  um!  Hadrian  ein  JViti/xtenv 
pel  an  die  Stelle  des  heil.  Grabes  gebauet  ward,  um 
den  Gegenftand  chriftlieher  Verehrung  durch  neid- 
nifche  zu  unterdrücken,  man  diefe  Stätte  fofchlecht 
gekannt  habe,  um  fich  darin  irren  zu  können?  ob, 
wenn  das  heil.  Grab  im  Btrge  Sion,  wo  es  Hr.  Cl. 

erft 
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•rft  gefunden  flabetl  will  (!),  offen  gelaffen  wor- 
den wäre,   daffelbe  der  Frömmigkeit  der  erften 
chrifllichen  Jahrhunderte  oder  auch  dem  Verfol- 
getngsgeifte  der  Heiden  und  Juden  als  unbemerkt 
hätte  entgehen  können?  —  Ift's  denn  zu  verwun- 
dern, dafs  nach  der  Zerftörung  des  Felfens,  um 
den  Tempel  der  Venus  darauf  zu  bauen ,  und  nach 
dem  Kirchenbau  durch  Helena ,  welche  ein  Grab 
im  griechifchen  Kirchenftile  herstellte,  von  dem  er- 
ften und  wirklichen  in  den  Felfen  gehauenen  Grabe 
keine  Spur  anzutreffen  ift?  Die  Graber,  unter  de- 
nen fich  das  Grab  des  Erlöfers  nach  Hrn.  Cl.  befin- 
den foll,  tragen  meiftens  griechifche  Infchriften, 
und  fibera  11  kommt  tjk  ayiae  Xtmv  vor,  fo  dafs  hier- 
durch der  Berg  als  der  Berg  Sion  unwiderlnrech- 
üch  bezeichnet  ift.    Die  Gräber  felbft,    die  in 
fpäterer  Zeit  Juden  oder  Chriften  gedient  haben 
mögen,   fcheinen  fowohl  durch  die  Aehnlichkeii 
des  Stils ,  als  die  Zuge  der  gegebenen  Infchriften» 
mit  denen  von  Telmiffos  phünieifche  zu  feyn ,  und 
die  hier  mitgetheilten  Charaktere  ftehen  euer  zwi- 
fchen  dem  Phönicifchen  und  Griechifchen  als  Zwi- 
lchen diefem  und  dem  Hatrurifchen. 

The  Wardt y  tagt  der  Vf.,  of  ehe  infeription  ere 
fuppnfrdto  be  ambic  expreffedin  hcbreW  and  phf>nk 
dort  chararters*  tmd  in  der  Not«  zu  diefer  fchr  fort* 
derbaren  Vermuthung  heilst  es:    this  method  of 
mriting  is  faid  by  that  learned  Orient al  foholar  M. 
Hammer  to  have  been  adopted  by  arabia»  jews  in 
their  infariptions  upon  the  hüls  near  Jerufalem. 
Ree.  kann  verbürgen,  dafs  Hr.  H.  diefs  eben  fo 
wenig  getagt,  als  er  die  Hügel  von  Jevufalem  gefe- 
hen.    Er  hat  vielleicht  gefagt,  dafs  «Tic)  Juden  in 
Syrien  jetzt  oft  das  Arabiiche  mit  hcbrüifchen  Buch- 
ftaben,  fch reiben,   und  Hr.  Cl  ihn  gänzlich  mifs- 
verftanden.    Wenn  Hrn.  Cl.  unftreitig  die  Ehre  ge- 
bührt,  i liefe  von  andern  Reifenden  entweder  gar 
nicht  oder  (wie  von  Thevenot)  nur  oberflächlich 
beobachteten  Felfengräber  der  Erfte  genau  unter- 
fucht  und  hefchrieben  zu  haben,  fo  Hefa  rr  lieh 
doch  durch  Liebe  zum  Neuen  und  zur  Sonderbar- 
keit allem  Anfcheine  nach  zu  weit  verleiten ,  wenn 
er  defshalb  den  Ort  des  heiligen  Grabes  in  dem 
durch  Jahrhunderte  verjährten  ßefitze  ohriftJieher 
Verehrung  verkürzen,  und  daffelbe  in  eine  von  ihm 
entdeckte  Frlfenhöhle  verlegen  will.    «Der  Ver- 
faffer  (fagt  er  mit  eigenen  Worten  in  der  Vorrede) 
bat  es^ewagt,  die  (icgcnd  mit  andern  Augen  als 
denen*inos  Münchs  zu  fehen,  und  lieber  der  Schrift 
als  einem  Beda  oder  Adanman  als  Führer  in  der 
Wallfahrt  zu  den  heiligen  Stitten  zu  folgen,  mehr 
auf  ein  einziges  Canitel,  ja  auf  einen  einzigen  Vers 
des  Evangeliums  als  auf  .-die  Legeoden  und  Debet« 
lieferungen  der  Kirchenvater  zu  merken.    Der  Le- 
fer  der  Bemerkungen  über  den  Berg  Sion  und  i!en 
Calvarienbrrg  wird  gebeten,  zu  beobachten,  dafs 
diefs  des  Vfs.  Beobachtungen,  nicht  nur  an  Ort  und 
Stelle  gemacht,  fondern  auch  mit  der  angenfehein- 
lichen  Gewifsheit  aller  Schriftfteller  über  die  To- 
pographie von  Jerufalem,  die  ihm  nach  der  Hand 


zugänglich  waren,  verglichen  worden  find.**  Wenn 

Her.  wider  den  Geift  diefer  Grundfatze,  von  denen 
der  Vf.  be v  feinen  topographifchen  Untersuchungen 
ausging,  nichts  einzuwenden  hat,  fo  leuchtet  doch 
aus  der  Anwendung  derfelben  ein  ftockenglifcher 
Oppofltionsgeift  hervor,   deffen  Pfeile  in  den  Un- 
terfuehungeu  über  die  Topographie  Jerufalem»  wi- 
der Chateaubeituttt  fo  wie  in  der  über  die  Topo- 
graphie der  Ebene  von  Troja  wider  Chevalier  ge- 
richtet find.   Von  beiden  nimmt  er  zwar  Mehreres, 
das  ihnen  angehört,  in  feih  Werk  auf,  beiden  wi- 
derfpricht  er  an  mehreren  Stellen  nicht  mit  Unrecht 
(wie  z.  B.  Hrn.  Chateaubriant  über  die  angebliche 
Ärmuth  der  Klöfter  zu  Jerufalem) ,  aber  das  Hnupt- 
verdienft  von  beiden  greift  er  mit  kühner  Hand  iu 
der  Grundfefte  felbft  an ,  worauf  das  ganze  Gebsu- 
de ihftr  ß«lehreibungea  fich  ftötzt.    £i:ie  Kühn- 
heit ,  die  zwar  nach  fo  manchen  vorhergegangenen 
Beyfpielen  nicht  befremden  darf,  über  nur  dann 
wirkliches  Lob  verdient,  wenn  fie  ihre  Behauptun- 
gen fiegreich  durchführt  und  zuletzt  vor  dem  Rich- 
ferftuhle  unparteyifcher  Kritik  den  Handel  gewinnt, 
ftatt  denfelben  zu  verlieren.    Ree.  fürchtet,  dafs- 
das  letzte  Hrri.  CPs.  Fall  fevn,  dafs  er  mii  allen« 
Aufwände  von  Gelehrfanrtkeit,  mit  allem  Zauber  ei- 
ner lebhaften  und  durchaus  anziehenden  Schreibart 
feinen  Paradoxen  keinen  Eingang  in  tinbeftoehenes 
Urtheil  erkämpfen  oder  erkaufen  wird.    Die  An- 
griffe Hrn.  Cfr.  und  feiner  LancLsleute  auf  Cheva~ 
lier's  Topographie  der  F.bene  von  Troas  weiden,- 
wenn  die  Zungen  aller  Zeugen  und  die  Zeugen  al- 
ler Zungen  einft  unpartevifch  abgehöret  lind  ,  kein 
befferes  Loos  treffen,  ,-ls  die  Angriffe  ihres  gro« 
fsen  Landsmanns  Sir  William  Jonn ,  welcher  auch, 
wie  esfeheint,  durch  blofsc  nationeH«  Parteylich- 
keit  verleitet,  Anqueeil  du  Perren's  St-ndavefta  als 
einen  litter.  Betrug  mit  Heftigkeit  angriff,  und  irr 
aJlcm  übrigen  vollkommen  Recht  behaltend  dennoch 
hierin  feinen  Procels  vor  dem  nnbeffochenen  t"r- 
theiia  der  Mit-  und  Nachweh  verlor.    Ree.  wffl 
hier  fogar  die  Achillesfehne  bezeichnen ,  wodurch 
Hrn.  Cts.  hodogetifche  und  hiftorifche  Wahrhaftig- 
keit vermuthlich  zuerft  verwundet,  und  über  feine* 
übrigen  Behauptungen  einen  dichten  Nebel  von  Ver- 
dacht und  Zweifel  ausgiefsen  wird.    Diefs  ift  die 
hiftorifche,  von  Sir  jiobert  Wilfon  und  Dr.  Witt- 
mann bereits  öffentlich  bezeugte  Thatfache  derNie- 
dermetzelung  der  türkifchen  Gefangenen  nach  der1 
Eroberung  von  Jaffa,  welche  Hr.  Cl  leugnet,  und" 
feine  eigene  Ausfage  mit  der  ein«*s  finnigen  Lands- 
manns Cape.  Oulverhou/e,  der  wie  er,-  nichts  davon 
zu  Jaffa  gehört  haben  will,,  bekräftigt.  Er  will»  hier* 
bey  um  fo  gewiffenhafterzu  Werke  gehen,  als  der 
Angeklagte  Englands  Feind  fey;  becövfe  that  indl 
viduat  is  our  ennemyy  und  diele  Gewil'fcnhaftigkeit 
ift  fehr  lobenswerth,  wenn  fie  nur  nicht  durch  all- 
zugrofse  Unglyubi^keit  uud  Nachricht,  wie  es  hier 
der  Fall  ift ,  auf  der  andern  Seite  zu  weit  geht ,  und 
aus  Schonung  für  den  Feind  in  Beleidigung  der 
Wahrheit  ausartet.    Hr.  CL  und  Kapitain  Culver- 

häufe 
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houfit  faben  auf  einem  ihrer  Spaziergänge  vor  der 
Stadt  längs  dem  Geftade  der  See  hall)  in  den  Sand 
verfcharrte  halbverwefete  Kürper,  und  auf  die  Fra- 
ge, was  diefe  feyen,  erhielten  Ge  die  Antwort,  dafs 
es  Leichname  von  Verpefteten  wären,  welche  die 
See  durch  Wegfpülung  des  Sandes  öfters  entblöfse. 
—  Auf  diefe  Antwort  und  auf  den  Umftand,  dafs 
er  und  fein  Freund  Culverhoufe  weiter  nichts  davon 
gehört  hätten,  unternimmt  er  es,  die  an  Ort  und 
Stelle  von  allen  Einwohnern  und  von  allen  Franzo- 
fen, welche  den  fyrifchen  Feldzug  mitgemacht,  als 
Augenzeugen  betätigte  Thatfache  als  grundlos  zu 
bezweifeln ;  die  halbverwefeten  Leichname  mögen 
fehr  wohl  die  von  Verpefteten  gewefen  l'eyn,  aber 
die  der  niedergemetzelten  viertaufend  Mann  der 
türkirchen  Befatzung  liegen  nicht  im  Saude  ver- 
fcharrt,  fondern  bedecken  den  Grund  ungefähr  eine 
kleine  halbe  Stunde  aufser  der  Stadt,  wie  Ree. 
diefs  aus  dem  Munde  mehrerer  Augenzeugen  und 
namentlich  des  Hm.  Mathias  GW/or ,  welcher  noch 
am  Vorabend  der  Niedermetzelungals  Dollmetfch 
diente,  die  Sache,  fo  wie  diefelbe  Wiifon  und  Witt- 
mann  erzählen ,  als  ganz  wahr  erhoben  hat.  Hrn. 
Cl-  und  dem  Kapitain  Culverhoufe,  weicher  mit  fei? 
nein  Erftaunen ,  dafs  er  hiervou  erft  in  England  ge- 
hört habe,  als  Gerichtsadvocat  in  diefer  mauvaife 
caufr  auftritt ,  diene  noch  zur  Antwort  und  Wiflea- 
fchaft,  dafs  Hr.  Bourienne  als  franzöf.  Minifter  in 
Hamburg  bey  einer  öffentlichen  diplomatifchen  Ta- 
fel, als  von  diefer  Begebenheit  die  Rede  war,  die- 
felbe nicht  nur  nicht  im  mindeften  leugnete,  fon- 
dern als  eine  militärifch  nothwendige  Maalsregel 
verfocht.  Noch  weit  mehr  aber  als  durch  dief es  diplo- 
matifche  Zeugnifs  niüffen  die  beiden  Hrn.  C.  durch 
das  militairifche  der  aus  Aegypten  nach  Frankreich 
zurückgekommenen  franzöf.' Armee  und  durch  ßo- 
oapartes  eignes  Geftändnifs  (in  Warden's  Briefen) 
zum  Schweigen  gebracht  werden ,  und  es  ifl  nicht 
zu  bezweifeln ,  dafs,  ungeachtet  der  dermalen  in 
Frankreich  beftehenden  Vorficht,  nichts  für  oder 
wider  die  vorigen  Gewalthaber  zu  Ichreiben,  nicht 
auch  diefe  Stimme  nebft  vielen  andern  vor  dem 
Richterftuhle  der  Menfchheit  und  der  Nachwelt 
vernehmlich  auftreten  werde.  Ree,  der,  um  nicht 
aus  den  Schranken  feines  Amtes  zu  fchreiten ,  die 
weitere  Erörterung  diefer  Thatfache  auf  einen  an- 
dern Ort  und  Augenblick  auffparen  mufs,  will  die 
Hrn.  Cl.  und  Cr.  nur  noch  verftändigen,  dafs  die 
Divifion  Kleber  fich  geweigert,  den  Blutbefehl  zu 
vollftrecken,  und  dafs  die  Divifion  Lebon ,  welche 
dcnfclben  ausführte,  dann  gröfstentbeils  (wie  be- 
trachtungsreich!) ihre  Gebeine  in  den  Laufgräben 
vor  Acri  gelaffen.  Diefe  von  fo  vielen  Zeugen  aus- 
gefegte und  erhärtete  Begebenheit,  welche  Hr.  Cl. 
aus  zu  grofser  Gewift'enhaftigkeit  in  Behandlung  des 
Feindes,  fo  wie  die  höchfte  Gefährlichkeit  der  Peft 
in  Zweifel  zieht,  dürfte,  wie  gefügt,  der  erfte  Stein 
des  Anftofses  feyn ,  woran  das  durch  die  Zuverficht 
feiner  Behauptungen  auf  die  Wahrheit  derfclben  ein- 
geflöfste  Vertrauen  fcheitern,  und  hierdurch  fein 


Credit  als  Reifebefchreiber  auch  in  nfanchen 
dem  minder  wichtigen  Behauptungen 
erleiden  möchte. 

(Di,  Fortfttxung  folgt  künftig.) 

K.IftC  HENG  ESC  FÜCHTE. 
Zürich,   b.  Gefsner:    M.  Huldreich  Zwingli  t 
f&mmtlichp  Schriften  im  Auszüge.  Herausge- 
geben von  Leoith.  U/teri  und  Sal.  FdgelL   B.  r. 
Abth.  2.  1819.  S.2-3-555.  8-  geh. 

Wir  beziehen  uns  auf  unfer  Urtheil  in  Nr.  75.  d. 
A.  L.  Z.  \yn  der  erften  Abthcilung  diefer  Schrift. 
Auch  in  diefer,  welcher  nun  noch  die  zwey  Abth. 
des  zweyten  und  letzten  Bandes  folgen  werden,  zeigt 
fich  Zwingli  als  Selbftdenker.  Wenn  jedoch  Ober  ei- 
nen Gegenftand  in  feinem  Zeitalter  nicht  gerade  ge- 
ft  ritten  wurde,  fo  hielt  er  fich  an  den  gangbaren  Lehr- 
begriff,  der  auch  in  der  römifchen  Kirche  wallet. 
Im  Kampfe  mit  dem  Papfthum  entwickelte  er  oft 
eine  fehr  fafsliche,  den  Jenfus  communis  kräftig  an- 
fprechende,  mitunter  freylich  derbe,  Polemik.  Zu 
feinen  hellem  Anfichten  gehört  auch  das,  dats  er 
alle  Wahrheit  Offenbarung  nannte.  „  Die  Wahr- 
heit", heifit  es  S.  280,  „ift  allenthalben,  durch 
wen  fit  auch  vorgetragen  werde ,  vom  heiligen  Gei- 
fte  .  .  .  Wir  ,  die  wir  nicht  darauf  fehen  ,  'wer  et- 
was fage,  fondern  u< tu  gelägt  fey,;nehmen  die  Wahr- 
heit, auch  von  Heiden  gefagt,  gerne  an;  denn  wir 
wiflen,  dafs  alle  Wahrheit  von  Gott  ift  .  .  .  Ich 
wage  auch  das  göttlich  zu  nennen,  was  von  den  Heu 
den  entlehnt  ift,  wofern  es  nur  heilig,  religiös  und 
unbeßreitbar  ift."  Ganz  folgerichtig  konnte  er  dem- 
nach auch  Sokrates,  Ariftldes,  ftuma ,  die  Catonen, 
die  Scipionen  und  andere  den  Propheten  und  Apo! 
fteln  beygefellen  und  fagen :  „Auch  Plato  und  Py- 
thagoras  tranken  und  Seneca  fchöpfte  aus  Einer 
Ouelle  mit  den  Propheten",  und:  „In  Summa, kein 
tugendhafter  Mann  hat  je  gelebt,  und  kein  heiliges 
Gcmüth,  keine  gläubige  Seele  wird  fevn  von  An- 
fange der  Welt  bis  zu  ihrem  Ende,  die  du  nicht  bey 
Gott  antreffen  wirft."  Die  Herausgeber  bemerken 
hier  mit  Recht,  dafs  Luther,  der  früher  felbft  ähn- 
liche Anflehten  gehabt  hatte,  ohne  Noth  Anftofs  au 
diefeu  Aeufsenmgen  ZwinglVs  genommen  habe,  a\s 
wäre  er  dadurch  ganz  und  gar  zum  Heiden  geworden 
da  doch  in  Zwingli  s  Syftcm  alle  feiig:;  e  wordenen 
Heiden  ihre  Seligkeit  d urcjl  Chrlfttsm  flnanst  haben. 
Noch  mehr  verwundern  fie  fich,  dafs,  wie  (ie  fich  aus- 
drücken, „berühmte  Theologen  der  luthorifchen 
Kirche  in  unfern  Tagen  zu  Luthers  Befangenheit  zu- 
nickzukehren feheinen,  und  diefe  Aeufserunc 
Zwinglts  von  neuem  einfehig  aufraffen  und  rügen, 
als  eine  Wirkung  der  vordringenden  Herrfchaft! 
welche  er  der  Vernunft  auf  dem  Gebiete  des  Glau- 
bens geftattc."  (6\  Ammon  über  die  Hoffnung  einer 
freyen  Vereinigung  beider  proteftantifch*n  Kirchen. 
Hannover  und  Leipzig.  18 1 8.)  Verniuthlich  hängt 
diefs  mit  der  Polemik  für  Harms  uud  gegen  die  Ber- 
linifche  Union  zufammen. 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Wibv,  b.  Heubnerund  Volke  :  Veber  Öffentliche 
Sicherheit^  oder  von  der  Sorgfalt ,  die  Privat- 
kräfte gegen  die'  Kraft  des  Staats  in  einem  un- 
tergeordneten Verhälrniffe  zu  erhalten.  Ein 
Nachlafs  von  Jq/eph  von  Sonnenfels ,  Viceprüfi- 
denten  der  k.  k.  Hofcommiffion  in  polit.  Ge- 
fetzfachen  u.  f.  w.  Als.  Anhang  zum  erften 
Baude  feines  Handbuches  der  innere m  Staats- 
verwaltung. 1817,.  1 88  S.  8- 

I  Jiefes,  das  dritte  HauptftOck  der  Staatspolizei 
nach  dem,  von  dem  Verf.  für  fein  Handbuch, 
angelegten  Plane,  enthaltende,  nach  feinem  Tode 
Ii era us gegebene'  Werk  ift  ein  höchft  fchätzehkwer- 
%hes  "Vermdcmnifs,  aber  erweckt  auch  zugleich 
dau  lehhäftefte  Bedauern ,  dafs  das  Ganze  nicht 
Hrollendet  worden.    Die  dem  Verf.  eigne  Klarheft 

der  DarfteHung,  L  beralität  der  Grundlatze,  Uebe'r- 
einftimmung  iler  Theile  und  Benutzung  eines  be- 
>»ttnrfcrfJs\vardigen  Schatzes  von  hiftorifchen  und 
■iiterarifcJien  Kenntniffert,  find  auch  die  Zierden 
•diefer  gründlichen  Arbeit.  •  1 

,  Schon  der  Zutat*  aüf  'tfem  Titelblatre  giebt  Zu 
"erkennen,  dafs  der  Vf.  unter  fcffentlicher  Sichter- 
te'ir  nicht  die  Sicherheit'  aller  Staatseinwohrter 

durch  den  öffentlichen  Schutz,  fordern  die  Sichcr- 
beit  des  Gemein wefens,  fetbft  (res  publica  ),'ha1vc 


häufig  Gegenftände,  deren  grnrtäliche'  ond 
fachgemäfse  Beleuchtung  entweder  noch  gar  mehr, 
oder,  doch  nicht  To  genügend  gefchehen  ift. *;  ( 
Anftatt  den  Inhalt  eines,  Wprks  anzugeben, 
"deffen' Befitz  und  Studium  ohnehin  'Fflr  Jeden  nher- 
^afslich  fft^  der  das  Fach  liebt  untf  betreibt;  glaü;- 
Tien  wir 'die  Manen  des  Verewigten  /ladnreh  am 
Weiften 1  zu  ehren,  wenn  wir  die  wenifeeri  ;  Ausstel- 
lungen, zu  weichen  wir  Veranlagung  gefunden  ha- 
ben, getreu  anführen,  dadurch  beurkundend,'  daCs 
1vemi  gleich  auch  di^fes  Menfchenwerk  aus7(Men- 
fchenhänden  hervorgegangen  ift,  dafTelbe  dbclr'cj- 
"nen   hohen  Grad  der  Vbllkönimcimefr  etrcjb'ht 

ttrtie.    •  "   '"■  '■, '>r,.l.fi' 

Die  allgemcinfte Bemerkung,'  welche  fich  auf- 
gedrängt hat,  betrifft  die  ur.lberftcMgliche  Schwie- 
rigkeit, welche  auch  der  Vf.  zu  überwinden  nicht 
'£rgünz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  igio.* 


vermocht  hat,  und  welche  daraus  entfpringt,  die 
Wiffenfchaft  der  practifchen  Staatsverwaltung  für 
fich  beftehend  abzuhandeln,  ohne  mit  der  Ausein- 
anderfetzung  des  Staatsrechts  den  Anfang  zu  mä- 
chen ,   und  diefes  als  den  erften  und  regierenden 
Theil  voranzufchicken.    Ift  der  Staat  an  nch  felbft 
und  feinem  Wefen  nach  ein  R  chtsinftitut;  fo  mufs 
auch  das  Recht  nberall  im  Leben  des  Staats  und  in 
allen  Theilen  der  Bewegung  deffelben  die  Trieb- 
feder feyn.  Nocti  mehr,  nur  im  Staatsrechte  ift  der 
Ort,  den  ganzen  Umfang' des  Begriffes  der  SouVe- 
'rünität  und  des'  derfelben  g^genu bestehenden  bor- 
gerlichen Gehorfams,  den  Anfang  des  politiven  und 
die  Grenzen  des  natürlichen  Recb,tszuftand,es  und 
die  Regeln  fiir  die  Collifion  der  Rechte  des  Souve- 
räns und  der  Unterthanen  genart  zu  beftimm'en. 
Ohne  di-fe  Beftimniung  aber,  und  ohne  darnach 
heftätidig  vor  Augen  zn  haben,  daf$  die  Politik  der 
Gefetzgebung  hur  die  Aufgabe  habe,  die  formelle* 
Anfoderungen  'de*  Staatsrechtes  in  materielle  Be- 
ftimmungen  zeit -oder  ortgemäfs  zu  verwandeln,  ift 
es  unvermeidlich,  dafs  man  bey  der  Entwickelung 
der  Lehren  der  Staatsverwaltung  gar  häufig  Tcjf 
Fäfle  ftöfst.,  in  denen  es  an  einetn  fieneren  unff'ent'- 
fcheidehden  Anhalte  fehlt  und  die  Klugheit  Maafr- 
regeln  ergreift  oder  anräth ,  welche  Geh  nicht,  mit 
dem  Reefite  vertragen.  -f'* 
"'"    Der  gebildete  Verftand ,  das  menfehenfreuntf» 
liehe  Gertrüth  und  der  Reiehthum  an  Erfahrungen 
haben  den  Vf.1  mcifterrtheils  vor  folchen  Fehlgriffe* 
ScjKchert.    Denn  auch  die  Erfahrung 'befräth^ej:  a& 
"3arV  riirr  die  Beobachtung  des  Rechts  und'dle  V,t?äf- 
luhg  der  Pflichten1  fflr  die  Regierungen  'die'  allg£- 
Thcinfte,   ausreicliertdfte  und  ficherfte' 'Klugheit*- 
regel  ift.    Nur  in  der  iVJaterie  vhrt  der  Erdjjfcrütffe 
liitt  der  Vf.  verleite}:  worden ,  Maäfsregein  zi  ivt&- 
"rnen,  ja  fflr-  not hwemüg  zu  erklären, '\v\jlche  iVe* 
"der  der  'Erwartung  erniprechen  k^nntm, '  doch  dein 
-Rechte  nach  zu  vertheidigen  fmdl  2um;TheJl5fc 
Met  VF.  durch  den  IMänge]  rechtlicher  BegfiffsW- 
ftimmungeh  fcfbft  bewogen' worden  •  ga(nz  r/nzurÖ- 
•chchde  Definitionen  uticf  Unterfchetdimgen  z«  :  ge- 
hen.  Hicher  ift  befonderr  die  Eintheilung  IdH  thä- 
tigen  \\'iderftandes  dos  Volkes  gegen  die  oTfeni liehe 
Wacht  zu,  rectf*clV.   Der  Vf.  v^ft:uhfer  ^«ftand 
■tlJcjcni^e;Widc,Pfhenftigkeir.  eirte'r '«»faTffme'ngeroriE- 
ten  Wenge  rerftanden  wiffen,  gegen' Welch*  hW<Jh 
die  ordentliche1  Zwangmaclit  döf^'Obri^keit  hiti- 
roicht;  dagegen  ,  wenn'  diefe  tu  SwficroTdciitlich*?n 
D  fi)  Macht- 
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Machtmitteln  greifen  mufs,  es  Aufruhr  genanat 
werden  foll.  (S.44.)  Nicht  zu  gedenken,  dafs  diefe 
Eintheilung  fclion  darum  offenbar  unrichtig  ift,  weil 
fie  etwas  blofs  Zufälliges,  wenigftens  aufser  dem 
Thalbeftandfi  derjenigen  Handlung,  wovon  die  Re- 
de Ht,  Liegendes  zum  Eintheilungsgruude  nimmt; 
fo  irrt  der  Vf.  aucli  in  der  Hauptfache,  wenn  er 
meint,  es  laffe  ficli  zufolge  der  Rechtmäfsigkeit  oder 
Unrechtmäfsigkeit  des  Volks widerftandes  gar  kei- 
ne EiutheiJung  rechtfertigen,  weil  die  Regierung 
jeden  Widerftand  für  unrechtmäfsig,  dagegen  das 
empörte  Volk  feinen  Widerftand  allemal  für  recht- 
inätsig  ausgehen  werde.  Denn  es  kommt  nicht 
darauf  an,  was  die  Parteyen  wirklich  behaupten, 
fondern  was  fie  zu  Folge  allgemeiner  Grundfätzc 
behaupten  füllen,  was  die  Vernunft  auerkennen 
mufs.  Eis  ift  von  dem  Vf.  (lberfehen,  dafs  der  Slaats- 
verband  ein  factifch  und  rechtlich  bedingtcrZuftand 
ift,  nämlich  factifch  durch  die  Grenzen  der  Macht 
der  Obrigkeit,  rechtlich  durch  die  Erfüllung  des 
Staatszweckes.  "Wo  die  Macht  des  Souveräns  auf- 
hört, oder  die  rechtliche  Bedingung  der  Exiftenz 
Staats,  da  hürt  von  felbft  der' Staatsverband 
,  und  die  Unterthanen  treten  in  den  Naturftand 
Ick ,  in  welchem  jedes  denkende  Wefen  fein  ei- 
gener Richter  ift  und  nach  eignem  Urthcile  zu  er- 
meffen  hat,  ob  er  in  feinen  Rechten  gekränkt  wor- 
den. Wäre  dem  nicht  fo ,  fo  könnte  es  überhaupt 
keine  erlaubte  Selbfthülfe  im  Staate  geben.  Selbft 
über  das  romifche  Recht ,  fo  güuftig  es  den  Herr- 
febern  und  ihren  Bevollmächtigten  ift,  hat  doch 
nicht  gewagt,  den  allgemeinen  Satz  abzuleugnen, 
dafs  auch  gegen  die  Obrigkeit  felbft  die  Selbfthülfe 
ftaitet  feyn  könne.  Diefe  Selbfthülfe  gegen  den 
an,  getpemfehaftlich  von  mehrern,  Unlextha- 
bt,  ift  A»%nd>  che  Rcchtmäfsigkeit  det- 
p  Kann  nur,  vo». dein >flurtheilt  vverdeji ,  f^zum 
k.ufftande  feine  Zuflucht  nimmt.  Würden  diejISord- 
amerikaner  nicht  lachen,  wenn  man  ihr  Recht  zum 
AuffUude  noch  Uefticiten  wollte?  und  der  grofste 
JTheil.  der  Südamerjkojier  desgleichen?  und  die 
I*ranzofen,  iS'i^derländer^  Schweden  ?  u.  f.  wv  Aber 
Jreyhch  auch  Qer  Souverän  eines  beftehendeu  Staa- 
tes bnt,  als  Perfon,  das  unbeftrcilbare  Recht,  die 
jfceckmäfsigkeit  eines  Aufftandes  zu  beurteilen, 
«jid  wenn  er  diefelbe  nicht  zusehen  kann,  diejeni- 
gen als  Aufrührer  zu  behandeln,  welche  an  dem 
A.ufCtabde,ThciI  nehmen.  Alsdann  tritt  der  im  Na- 
.turftWe  fo  häufige  f  all  des  Rcchtrtreües  aus  entge- 
j»engefetzten  Urtheilen  ein,  welcher,  wenn  beide 
Theile  ihre.  Kräfte  zur  Behauptung  ihres  Rechtes 
.gebrauchen,  in. Krieg  übergeht,  und  nur  entweder 
durch  den  Sieg  des  einen  Theil es  wiederum  factifch, 
oder  durch  eiuen  Friedensfchlufs  rechtlich  beendi- 
get wird! 

Richtiger  ift  die  Unterfcheidung ,  welche  der 
Vf.  zwifchen  Gefellfchaft,  Partey  und  Sekte  macht. 
Wenn  er  aber  ganz  alicemein  die  Regel  auffteUt: 
dafs  die  öffonthehe  Sicherheit  mit  keiuer  Partey, 
von  welcher  Eigeulchaft  fie  immer  fey,  beftehen 


könne,  und  die  Regierung  alfo  alle  Partryen  ver- 
hindern und  unterdrücken  rnüffe ;  fo  ift  das  viel  tu 
weit  gegangen  und  eben  deswegen  falfch.  Sowohl 
-der  VerTtand  als  das  Gemüth  der  Einwohner  eines 
Landes  nimmt  unwillkürlich  Partey  an  allem was 
den  einen  oder  das  andre  intereffirt;  und  nur  iiideni 
ein  jeder  irgend  einen  Gegenftand  zu  feiner  eignen 
Sache  macht,  alfo  Partey  nimmt,   wird  er  bewo- 
gen, felbft  dafür  etwas  zu  thun.    Die  Wahrheit 
felbft,   und  das  Recht  kommt  nur  erft  durch  den 
Streit  der  Parteyen  an  den  Tag.    Wollte  die  Regie- 
rung keine  Parteyen  dulden,  fo  müfste  ße  alle  wiA 
fenfchiftliche  Forfchungen ,  alle  Religion,  allelißa- 
fte,  alle  verfchiedene  Gewerbs-  und  StandesintereA 
fen  aus  dem  Gebiete  des  Staats  verbannen,  uiulihte 
Unterthanen  in  Mafchinen  verwandeln.    Das  will 
gewifs  Niemand  weniger,  als  der  aufgeklärte  Son- 
nenfels.   Alfo  nicht  alle  Parteven  find  dem  Staats- 
zwecke zuwider.    Es  find  alle"  diejenigen ,  welche 
blofs  die  Theorie  angehen,    ganz  aufser  feiner 
Sphäre.    Aber  auch  diejenigen ,  welche  das  practi- 
fch  Leben  der  Bürger  befchäftigeu ,  verdienen  den 
Schutz  des  Staats,  fobald  das  Gegentheil  von  dem, 
was  fie  beabfichtigen ,  felbft  von  der  Regierung  ge- 
hafst  werden  mufs;  fohald  alfo  ihr  Streben  iudea 
Zweck  des  Staats  felbft  fällt. 

Dadurch  fallt  der  ganze  Beweis  des  Vf.  für  die 
Notwendigkeit  der  Cenfur  über  den  Haufen,  den 
er  auf  die  Verpflichtung  der  Regierung  gründet,  al- 
len Parteyungen  vorzubeugen,    welche  duicu  di« 
Schriftfteliercy  häufig  veraiüafst  werden,  penn 
entweder  der  SchriftTteller   handelt  blofs  thepre- 
tjfch,  —  alsdann  hat  der  Staat  $ar  fieine  6efug- 
nifs,  ihn  zu  befchränken;  oder  er  wird  practifcb, 
indem  er  direct  dazu  auffpdert,  mit  ihm  Partey  ixx 
jynqhCB »,  —  alsdann  kann  dietex  Aufruf  die  Regie- 
rung zuMaafsregeln  veranlaffen,  um  theils  dem,  Auf- 
rufe zu  begegnen,.  theils  den  Schrjftf teile  r  wwen 
feines   unerlaubten  Unternehmeos  zu  beftrafen. 
Aber  der  Schriftfteller,  als  folcher,  fteht  immer 
nur  als  ein  Individuum  der  flacht  der  Regierung  ge- 
genüber, und  kann  mitbin' diefe  zu  keinen  auTs;r- 
ordentlichen,  .und  zu  keinen  andern  Maafsregeb 
berechtigen,  als. zur  Anwendung  der  bertebeni<ü 
Strafgefetze.  '  Nur  in  aufserordentlichen  Zettev, 
wo  die  Gemüther  eines  aufgeregten  Volks  manü- 
fcheu  Pulverfäfferii  gleichen  ,  in  welche  nun  keine 
eifüge  Funken  fjjrühen  laffen  darf,  kann  dit  Cca- 
ur  als  aufserordeutiiehe  Maafsregel  gelten.  Aber 
felbft  in  folcheu  Zeiten  würde  eine  Cenfur  der  Pre- 
digten der  Rcligionslehrer,  wozu  der  Vf.  ebenfalls 
räth ,   nicht  zu  billigen  feyn,   weder  von  Seiten 
der  Klugheit,  noch  des  Rechts  der  Gewiffensfrey- 
heit.     Ueberhaupt  find  alle  Maafsregeln,  welche 
der  Vf.  gegen  Aufftand  und;  Aufruhr  anempfiehlt, 
die  gütlichen  wie  .die  zwangvollen,  .  nur  Palliaiir- 
mittel;  und  man  kann  ihm  den  Vorwurf  machen , 
dafs  er  die  Fortfehritte  der  Arzneywiffenfchaft  ju- 
fser  Acht  gelaffen  habe.    Der  Vf.  felbft  nfnnt  «tu 
richtig  jene  Zuftände  Krankheiten  des  Staatskör- 
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pers  und  zärik  che  Symptome  auf ,  Welche  denfel- 
ben  vorherzugehen  Und  zu  begleiten  pflegen.  Eben 
dadurch  hätte  er  , aber  darauf  aufincrkfam  werden 
folien,  dafs  feine  Rathfchläge,  welche  alle  auf 
die  Aufhebung  und  Zerftürung.ehen  diefer  Erken- 
nungszeichen hinauslaufen ,  eine  grimdfalfche  Kur- 
metnode  enthalten.  Alan  mufs  dip  Symptome  be- 
obachten, felbft  kultiviren ,  um  '  den  Sitz,  den 
Crad  und  den  Verlauf  den  Krankheit  genau  ken- 
nen zu  lernen.  Dann  kann  man  diele  heilen, 
entWeder  durch  unmittelbare  Hebung  der  Krank- 
heit, das  halfst,  durch  Veränderung  des  natur- 
widrigen Zu  [tan  de«,  welches  aber  )u  der  Hegel 
entgegeugefetzte  nnd  fchwerere  Uebel  zur  Folge 
hat,-  oder  durch  Entfernung  der  Urfachen  der 
Krankheit,  wodurch  diefe  gründlich  gehoben  und 
die  Gefundheit  dauerhaft  wiederhergfdtellt  wird. 

.  Wenn  der  Vf.  ferner  (S.  30.)  die  Regel  aufftellr, 
dafs  alle  Theilnahme  an  inländifchen  oder  auslan- 
difchen /geheimen  Gefellfchaften ,  als  eine  Hand- 
lung gegen  die  öffentliche  Sicherheit,  mit  Strafe 
zu.  belegen,  fey;  fo  erfodert  diefs  noch  eine  ^nä- 
here BeftUftmung  des  Begriffes  der  geheimen  Ge- 
fellfchaften ,  um  nicht  in  Ungerechtigkeit  auszu- 
arten« Die  Merkmale,  welche  S.  tat.  angegeben 
werden,  find  zwar  nicht  zu  verwerfen,  aber  er- 
tchöpfen  noch*  keineswegs  alle  Beziehungen  einer 
Oeheimhaltaflg.  Es  kann  etwas  vor  den  Mitbür- 
gern geheim  gehalten  werden,  was  vor  der  Re- 
gierung nicht  geheim  ift;  und-  es  kann, diefer  in 
Rücklicht  des  Zwecks,  der  Ausführung»  der  Per- 
fonen  oder  der  Verfammiungen  etwas  geheim  fevn. 
An  und  für  lieh  ift  es  auch  ein  unrichtiger  Schliifs, 
dafs  et  was  xUüum,  weil  es  geheim  gehalten  wer- 
de „  unerlaubt  oder  wenjgftens  verdichtig  fey.  Perv 
fönen,  weiche  zu  ftjllem  Gäbet*  zufammen  kom- 
men,  oder  felbft  'ihre  fröhlichen. (Unterhaltungen 
flieht- begaffe u(  laffen  wollen»  thu»  nichts  Arges, 
fo.vienig -als  Ehegatten,  die  Kinder  erzengen,  ohne 
?tu  *U»  MyfteVifen  der  Liebe  andre  zuzulaffen.  An 
ua4)6*£ck  ift  es  ein  natürliches  Recht,,.  Gefell- 
fclaafteu  zu.  niuralüch  unradtdhaften  Zwecken  - zu 
fohliefsr-ii ,  ■  w.ijd  falsches  felbft  insgeheim  zu  thu n. 
Lue  Regierung  darf  hierin  ihre  Unterthanen  nur 
befchi-aiiknn  ,  In  weit.Colches  der  Zweck  des  Staats 
11  ot  bjwendigr  macht .  Da  aber  die  Verbindung  meh- 
jeerer  .Per£ouen  im  Staate  zu  befondren  Zwecken 
ein«  Macht  vereinigt,  welche  der  allgemeinen  Sicher- 
heit 'Eintrag  zu  thun  vermag;  fo  ift -die  Regierung 
aller tings  befugt,  dagegen  Vorfichtsmaafsregelu  zu 
ergreifen  und  anzuordnen  und- der  Unteraha«  iit 
als  foleber  verpflichtet*  ihnen  zu  gehorchen.  Ein- 
mal, aber  ift  hieraus  klar,, dafs  diefe  Verpflichtung 
keine  natürliche,  fondern  eine  pofitive  ift  und  da- 
her nicht  .weiter  geht,  als  die  pofitiven  Gefetze; 
fodanu  abi'f  ilt  auch  noch  der  wichtige  Umftand 
ztt  .erwägen ,  dafs  fo  wenig  überhaupt  Willkür  im 
Staate  ein  Hecht  begründet,  eben  fo  wenig  die 
Verbote  der  ( iefelifchaften  und  deren  Geheimhal- 
tung auf  Willkür  beruhen  dürfen,  fondern  durch 


den  eben  angegebnen  Zweck  bedingt  werden.  In- 
fofern fie  hierdurch  nicht  zu  rechtfertigen  find, 
oder  infofern  geheime  Gefellfchaften  gar  als  Mittel 
eines  an  Och  rechtmässigen  Widerftandes  gebraucht 
werden,  findet  auf  Ge  alles  das  Anwendung,  was 
weiter  oben  vom  Aufftaude  überhaupt  und  von  der 
ColliGön  der  Rechte  und  Pflichten  des  Souveräns 
und  der  Unterthanen  angeführt  ift.  Der  Vf.  hat  aus 
diefem  Grunde  Weishaupts  Deductionen  auf  keine 
Weife  widerlegt,  wie  er  glaubt.  Weishaupt  unter- 
f  ticiite:  inwiefern  find  geheime  Verbindungen  der 
Unterthanen  im  Staate  rechtmässig?  Eine  ganz  an- 
dre Frage  ift  es,  was  tlie  Politik  der  Gefetzgebung 
in  Anfehung  der  geheimen  Gefellfchaften  anrathe? 
Aber  die  Politik  der  Regierungen  darf  fic  nie  ihrer 
Pflichten  überheben,  und  fie  nicht  vergeffen  laffen, 
dafs  auch  für  den  Unterthanen  bey  der  Colhlion  der 
Pflichten  des  Menfchen  und  des  Bürgers,  jene  für 
diefe  nur  aufgeopfert  werden  dürfen,  fo  weit  die 
Moral  folches  gut  heifst. 

Wenn  endlich  der  Vf.  (S.  104.)  keine  andren 
Stände  im  Staate  anerkennen  will,  als  den  Nühr- 
Lehr-  und  Wehrftand;  fo  verftöfst  dcrfelbe  offen- 
bar ebenfowohl  gegen  den  Sprachgebrauch,  als  ge- 
gen die  Forderunren  der  Wiffenfchaft.  Gegenwär- 
tig möchte  vielmehr  in  keinem  Lande  jene  veraltete 
Eiutheilung  mehr  paffen.  Stand  kommt  her  von 
ftehen'iind  bezeichnet  alfo  etwas  in  Bezug  auf  den 
-Staat  Begehendes,  im  Gegen  Ca  tz  des  von  Natur 
Begehenden.  Daher '  bedeutet  Stand  in  der  allge- 
meinften  Bedeutung  den  Inbegriff  derjenigen  Eigcn- 
fchaften,  den  jenigen  Zuftand,  woran  befondre  recht- 
liche Verhälreiffe  gebunden  find,  z.  B.  lediger 
Stam!,  Wittwenftand,  Stand  der  Gelehrten,  oder 
der  Unmündigen.  Jn  engerer  Bedeutung  bezeich- 
net folches  diejenigen '  Eigenfchaften  einer  Claffe 
von  Unterthanen ,  wodurch  folche  in  Beziehung  auf 
ihr  Verhälcnifs  zum  Gemeinwefen  befondre  Rechte 
eder  Pflichten  vor  andren  Unterthanen  haben;  z.B. 
Adels-,  Bauer-,  Bürger-,  Militär-,  Beamtenftand. 
In  der  engften  Bedeutung  bezeichnet  das  Wort  den 
Zuftand  der  Theilnahme  an  den  Regierungsrechten, 
a.B.  dieReichs-oder  Landftände.  Es  macht  hiernach 
einen  grofsen  Unterfchied,  in  welcher  von  diefen 
Bedeutungen  das  Wort  genommen  wird.  Auf  jeden 
Fall  hat  der  Vf.  Unrecht,  wenn  er  den  Adel  nicht 
als  einen  befondern  Stand  gelten  laffen  will. 

•  Diefe  wenigen  Erinnerungen  find  indeffen  kei- 
neswegs geeignet,  einem  Werke  feinen  Werth  zu 
rauben,  das  durch  die  reichhaltige  und  pragmatifche 
Benutzung  der  Gefchicbte  fowohl,  als  durch  die 
lichtvolle  Ent Wickelung  der  Sachen  felbft»  zu  den 
ausgezeichnetften  gehört. 


KIRCHENGESCHICHTE. 

Kopenhagen,  b.  Hofbuchh.  Schubothe:  Dr.  Afor- 
ten  Luthers  Lcvnet  og  Reformationens  Begyn- 
delfe  af  Bredow.  (Leben  des  Dr.  M.  Luthers 
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und  Anfang  der  Reformation,  nach  Br.  Nebft 
einer  Ueberficht  der  Dünifchen  Reformations- 

fefchichte,  von)  Jens  Kragh  Höfi.  (Mit  Dr. 
uthers  BildniCs.)  1817.  H  und  49  S.  gr.  8- 

Der  Wunfcli  des  Verlegers,  ein  fehr  fchönes 
Kupfer  von  Luther*  welches  nach  einer  in  Kopen- 
hagen vorhandenen,  von  dem  berühmten  Lukas 
Crknach  im  J.  1534  verfertigten  Zeichnung  gesto- 
chen ift,  zugleich  mit  einem  Abriffe  der  voruehin- 
ften  J.ebcnsumftände  des  Reformators  und  des  An- 
fanges feines  grofsen  Werkes  dem  dünifchen  Publi- 
kum in  die  Hände  zu  geben ,  veranlafste  die  vorlie- 
cende  Schrift,  in  welcher  Hr.  Höft  eine  woblgelun- 
cene  Ueberfetzung  von  dem  Abfchnitte  über  Ls.  Le- 
ben liefert,  der  hch  in  Bredow  s  merkwürdigen  Be- 
gebenheiten der  Weltgefchichte  befindet.  So  kurz 
und  jjedrängt  auch  diefer  Abrifs  ift,  fo  vollkommen 
erreicht  er  doch  feinen  Zweck:  indem  darin  kei- 
ner von  den  Hauptzflgen  aus  U  Leben  übergangen 
und  'eder  fo  entworfen  ift,  dafs  der  Lefer  mit  Wohl- 
gefallen dabey  verweilt.  —  Auch  die:  Zugabe 
$  30  ff.  übe»  die  Einführung  der  Refarmation  in 
Dänemark*  bey  welcher  hauptfächlich  Münters  dä- 
nifche  Reformationsgcfchichte  benutztHt,  wird  Le- 
fern,  welche  diefs  gröfserc  Werk  zu  ausführlich 
fnden ,  willkommen  feyn.  Sie  enthält  bis" zu  dem 
Zeitpunkte,  wo  unter  Chriftlan  HL  die  Reiorroa- 
tion  welche  durch  die  aUf  dem  Herrntage  1533  anfs 
neue  fich  erhebende  Macht  der  Päpftler  ftaxktn  das 
Gedränge  gekommen  war,  endlich  vollkommen  lieg- 
te und  iurch  die  Unverdroffenheit  und  den  Eifer 
des  aus  Sachfen  nach  Dänemark  berufenen  Johann 
Bueenhagen  in  den  J.  I537~- »539  <"»f  «*iöcn  UBer" 
fchfUtcrlichen  Grund  gebaut  wurde,  eine  zufam- 
ineneedningtc  Üarfteüunglder  uierkwflrdigften  Be- 

Sebenheiten  urtdUmftände,  welche  die Reforniatitm 
leils  vorbereiteten  und  herbeyführten,  theils  beglei- 
teten und  über  ganz  Dänemark  ausbreiteten.  iUm 
die  Ueberficht  der  Gefchichte  der  dünifchen  Kir- 
chen -  und  Glaübensvefbcffenmg  voJHtiindig  zn  ge- 
ben, würde  es  vielleicht  z  weck maTsig  gewelen  foyi\ 
wenn  Hr.  H.  mit  Wenigen  Werten  auch  noch  deffea 
Erwähnung  gethan  hatte,  was  erft  ünrer  Friedrieh 
I  II  über  100  Jahre  nach  "Gründung  der  Reformation 
cefchah,  wo  bekanntlich  die  Augsbnrgifche  Con- 
teffion  gefetzlich  eingeführt  und  angenommen  wur- 
de tlals  die  fouvera'ine  Monarchie  Dänemarks  auf 
dem  Grunde  des  Glaubens  an  das  Evangelium  nach 
dem  Inhalte  jenes  Bekewntniffes  beruhen  folle. 
Vielleicht  betrachtete  aber"  der  Vf.  diafen  politifchen 
Akt  nicht  als  eitien  weft-nttichenTheil  der  danifchen 
Kircheiigefchichtc  ;  oder  er  erfchien  ihm  wenig- 
ftens  nicht  in  der  Geftalt  einer  in  Luthers  Gcift  und 
Sinn  vorgenommenen,  ftets  fortlohrcitenden,  Glau- 
b?u?,verbe/ier.ung'.  ' —  Auch  ohne  diefe  weitere 
Ausdehnung  (,ar^  **ec"  t,ip'*  kleit,tf  Schrift  als  eine 
fehr  eeniefsbare  und  gefunde  Frucht,  welche  ilie 
l"-ver  des  31011  Reformation1;  iube-lfefres  hervor- 
brächte,  mit  gutem  Gewiffen  empfohlen. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Zürich  ,  b.  Ulrich:  Zwey  Predigten  von  der  ein- 
fachen Würde  des  Gottesdienße*  in  der  refor- 
mirten  Kirche  umd  Über  den  gegenwärtigen 
ZuTtand  der  römifchkatholifchen  Kirche,  ge- 
halten von  Conrad  von  Orell,  Pfarrer  und  Cbor- 
herrn.  1819.  3a  S.  gr.  8- 

Da  wir  die  Säcularpred igten  des  Vfs.  angeteigt 
haben ,  fo  gebührt  auch  diefer  Beylage  zu  denfelbec 
eine  kurze  Anzeige.  Dafs  einfache  Würde  denCul- 
tus  empfeliie,  ift  gewifs;  aber  diefer  einfachen  Wür- 
de thäte  die  Orgel*  die  Zwingli  mit  den  Bildern  und 
Reliquien  aus  den  Kirchen  verdrängte,  und  die 
doch  ganz  eigentlich  in  die  Kirche  gehört,  fo  wenig 
Eintrag,  dats  der  Kirchengefang  durch  die  Macht 
ihre  'ione  gar  fehr  würde  gehoben  werden.  "  Man 
fngt  freylich,  dafs  der  vierjlimmige  Gefane  unter 
der  Orgel  leiden  würde ;  das  foll  er  aber  nicht,  und 
würde  es  auch  nicht,  da  das  Gefangbuch  "Noten  zu 
vier  Stimmen  bot,  und  zu  Stadt  und  Land  das  Volk 
in< den  vierf timmige«  (Jefang  •eingeübt*  ift.  Möchte 
•doch  der-Kircnenrath  nur  jede*' einzelnen  Gemeine, 
die,  wie  Wm  erthur*  Vermögen  genug  hatte,  um 
«ine  Orgel  tu.  Uufeiv-nnd  eine»  «cht igen  Organir 
ften  zu  befohlen,  die  0' gel  wieder  erlauben \  Die 
Verehrung  Oottefe  im  Grifte  follte.  ftcher  nicht  da- 
durch benachttoeiligt Werden.  Ree.  kennt  au<  vie)> 
jähriger  Erfahrung  da6  hör?,  erbebende  der- Beglei- 
tung des  Kirchengefangs  durch  elnewSrdig  gefpiehe 
Orgel-  zu  gwv  als  dafs  er  hier  nieht  mit  voller  üe- 
berV.eugung  fprechen  könnte.  Zürich  mache*  nur 
füi  •  Einmal  in  &ner  Kirche  den  Vtrfoeh;  die  Wir- 
kung wird 'nicht  ausbleiben,-  wen*  der  Organ  ift  fielt 
flofeien  edlen  KirchenftH  des  Orgelfpiels  verfteh*. 
in  der  zweyten  Predigt  wird'erhuusrtl,  dafe  feit 
dreyhundert  Jahren  in  der  rdmifchkathötjfchenKir- 
ebe,  Wenn  gleich  nicht  überall,  doch  an  einzelnen 
Orte»  und  in  einzelnen  Gegenden,  Manche«  ins 
Befsre •verändert  Worden  fey,  und  dafs  Fi©  manchen 
würdigen  Lehrer  befitzein  tier  fein  AroHanfeb« 
nicht  mtr  nicht  mifsbfaftChe ,  foudern  daffelbe  xent 
wahren  Seelenheil  (einet* PfartkwdeV^nwende;  atr- 
twn  habe  man  aber  nicht»  dtifto  weniger  Urfach,  Geh 
Gificfczo  würtfehen,  Wenn  man  der  prot+ftontifckrH 
Kirche  angehöre,  und  zwar  au*  folchen  und  fol- 
chen  Gründen.  (Hier  2uch  Erwähnung  der  eettft in 
Vertheidigunp  der  Bartholomäusnacht ,  von  Choreau* 
brinnd*  im  Confrrvateue.)-  Weiteririn  ermahnt  der 
Vf.  zu  ehiem'frietlfertigeolhvl  eines  befferti  Krkennt- 
uSfles  würdigen"  Verhalten  'gegen  die  Mitglieder  der 
Töm  i  foWeh-  Iv i  rebe  •  'a  1  le?  di cts  a u f  ei ne  be vf jIW wdrdf- 

£i Weife.  Dröhuuftg  in  feirte  rVedigten  eingeftreut« 
icilet  und  Abhihflirte  von  biedern  haben'  vermnth- 
lieh  zum  Zwecke,  die  Rede  zu  heben;  allein  foll- 
te diefs  nicht  in  ein**  Rede-cine  pirüßatte  mtc  aW» 
Vivoc  fevtf?  Und^fölhen  fie,  zumal  wenn  11*»  dicl> 
terifcheii  bthwnn»  haben,  dem  gröfsten  T1ltU< 
der1  Zuhörer  auf  Lbmaiiges  Hören  gaoz  verft^n- 
Hch  fevn?  ■ 
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_  KIRCHBNGB9CH1CHTH. 

Chür  ,  b.  Otto :  Reformatinnsbüchlein.  Ein  Denk- 
mal des  im  'J.  1(1 19  in  der  Stadt  Chur  orfr^erten 

'  Jubrtf rft  es.'  (  Herausgegeben  vou  Jon.  Casp^  t>. 
OreltL  und  Joh.  Hfbii.)  1819.  VllI  und  jo8  S. 
Nebft  einem  befouders  paginirten  Anhange  von 
j6  5.  g.  geheftet.  . 

\T 

\  o«  der  geistreichen  Feyer  des  mit  der  lebendig- 
,  ften  Tneilnehiming  des  Volks  begangnen  Sicu- 
lerfeftes  der  --Schwefe.  Reform  J  in  der  Stadt  Chur 
srengt  diefe  htehft  fchStabafu.Schrift,  deren  luhaJt* 
Her',  nur  mit  "Wenigem  andeuten  darf,  um*  auch  auf 
fie  die  Aufmerkfanikeit  des  deutfehen  Pöblikiims  zu 
lenken,  ob  fie  gleich  zunSchft  nur  auf  GrrtubOndten 
berechnet  ift;  Hr.  Prof .  9.  Orelti >,  ein  /.,lrcht*r  und 
Hrj-ProrVÄ«'*/*,  ein  Thnringer,  die  /«  der  ausge-: 
-zreicrmek  <fehftn«tt  Fever  diefes  1  Feftes  krüftig  mit- 
wirkten, haben  fich' auch  durch  diefe  Sammlung 
nicht  nur  um  einen  einzelnen  Canton,  fondern  auch 
flberhaHpt  ;um  die  evdugelifche  Kirche  w<dd  ver- 
dient gemacht.  Fern  war  der  Gedanke,  alte  ab» 
gethane  Streitigkeiten  Von  neu«n  auf^uff-iren ,  und 
mit  feindfelig'm  Eifer  lärt'jft  ruhende  Wafhm1  wie- 
<}pr  zerr  Hand  zn  nehmen.  Jede  -ler  beiden  Kirchen, 
die  evangelifehe  wie  die  kotholifche,  hat  Halt  und 
Anerkennung  im  Staate.  Aber  für  uns  t'etbft  woll- 
ten und  imdsten  wir  den  Urfprun^  der  unfrigen, 
ihf  inneres  YVefen  und  den  Sinn  iiirer  Grnndfätze 
darftellen.  Halbheit ,  Verkleiftemnfit  fteuchefeyift, 
wie  in  allen  Dingen,  fo  voncnglieh  hier ,  des  Men-: 
fchen  Unwürdig."  Als  feltner  gewordene  <7 ttere' 
SehrMjt  ai»s  der  Bindtnerifchen  (iefrhiclite  fheden 
die  Herausgeber  des  Ritters  Joh  Gulrr  von  Wlneek 
(geh.  geft.  I6J7V)    D'irßrllung  des  Freyheits 

kmn\pfes  der  Prättignner  mit.     Diefer  Kampf  ift 
gtoHjzeirlg  mit  den  erfteil  Jahren  des  dreyfsi^jä'hri- 
g^n  Krieges.    Das  Haus  Oeftreich  hätte  damals  in 
dem  freyeu  Lande  gewiffe  Rechte,  die  aber,  unter 
dem  Erzherzog  Leopold,  von  Insbr'urk  aus,  im- 
mer Leiter  und  weiter,  um  die  Proleftanten  auch 
dort  Zu  unterdrücken,    ausgedehnt  wurden,  bis 
endlich  das  vergebens  auf  fein1  urkundliches  Recht 
fich  frntzende  Volk  In  der  äufserften  Verzweiflung 
über  nnerträ'glicheTyranney  711  den'  —  Prügeln,  den 
einzigen  ihm  noch  Ubriugebliebenen  Waffen,  griff' 
und  das  Recht   der  Nothwehr  geltend  machte. 
OFündfiche  Gefchiehtforfcher  werden  Geh  durch: 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  18  19. 


Wasmafscn   -    nicht  abfehrecken  laffen,  Gittert 

kräftig  einfache   Erzählung  von   diefem  Uekleu- 
kämpfe  einer  Handvoll  Tapferer  mit  ausländ ifchem1 
Uebermuth  und  einheimifchem  Verrath  za  lefenw 
Eine  Anekdote  aus-  jeuer  Zeit  und  Gegend  ftche 
hier:  Landsknechte  von  den  fremden  Kriegsvolka» 
fchleppten  einen  Gerichtsammann  und  einen  andern 
Landeseinwohner  auf  das  Feld,    um  beiden  ohne- 
weitere  Umluindc  den  Kopf  abzufchlag*n;  jener 
der  zuerft  dran  follte,  war  fchon  zur  Enthauptung 
entblöfst,  als  er  dringend  bat*  ihnY  mir  noch  zu 
erlauben,  ein  Gebet' zu  verrichten.  Zugeftanden.: 
Er  betete  alfo  das  Vatehmret.    Wie  er  nun  zu  derJ 
Mitte  kam:   Drin  Wille  gefchehe  -  unterbrach  ihn» 
ein  Kriegsknecht  mit  den  Worten:    N*ln,  unfer 
Witte  gefchehe!  Dennoch  wurden  duFch  Zwilchen«' 
kunft  des  Landvogts  die  beiden  M5m)e*  von  dem' 
fchdn  fo  nahen  Tode  noch  gerettet. ;  In  (dem  An-' 
hange  ift  Gulrr's  Leben ,  voti  eidCm  Zeltge<mffehv 
dem  Ritter  Fortunat  Sprecher  von  Ber'H*ck\  R.< 
Dr  befchrieben  ,  neu  aufgelegt  worden.  Sprecher 
hatte  Gütern  irrdeffen  letztem  Lebensjahre  erfuchf,- 
ihm  die  Hauptumftände  feines  Lebens  kurv  zu'  er-- 
z3ltle\i,  damit  er  einen  A^aHatt  davon  machen  konn- 
te; Guter  erwies  ihm  diefe,Gefälligkeit,  und  fchloftu 
laleiiiirtli  alfo:  Papist  ergo  hoc  pro  hnmnnltäte  tua' 
et  more  tun  fwtinrte  et  fincere.    Reich  an  wech- 
felmlennEreigniffcn  ift  das  Leben  diefes  RftütierS,' 
der  auch  Bürger  zu  Zürich  war,  und  mufsf  noch 
jetzi  für  die  dortigen  Gegenden  anziehend  f?yn. 
Herzerhehend  ift 'die  B  rfchreibung  der  Fever  des» 
SäriHarfeftes  rn  Chur    Hier  fclilug  keine  HrhSrda 
dfe^Htfhd  darüber,  dafs  nur  nach  ffcrer  Beftim'mungf 
dw  Feft  gffeyert  wurde,  fondern  nachdem  d^r  evan-' 
gtelifche  Tiieil  der  Cantonsregicrung  die  Th^ilneh- 
memgan  der  Fever  hcfchloffcn  hatte,  kamen  Freun- 
dei  die  fich  fjir'die  Sache  begeiftert  frthlten ,  zufjm- 
nir»',  um  Reh  t'Jbsr  die  nach  ihrer  F.inficht  zty'eck- 
müftigfte  und  ergreifendfte  Art  der  Feyer  Zu  befä-'. 
theii  "in  diefem  (ierelirchaftskreife  wS^d  a!I6s  Je-, 
bendig  und  ohne  die  in  Kollegien  gewöhnliche  Förm- 
lichkeit befprochen  un<l  mit  Delfj  ausgedacht,  'ohne 
dafs  darum  die  Behörde  das  Recht  verlor,  fich  das 
Vorgefcnlagche'zur  Pr/lfung  und  ücnehmigiuig  vor- 
legen zu  laffen.   Darum  konnte  auch  nachher1  ge- 
faet  werden^:  ,»  Du  baft  zwey  grofse  nnver^efsliche 
Tage  gefeheti,  du  liebe  Sta  It.   Sie  haben  deinen  * 
Grift  erquickt  \v?c  der  wärmetide  FrTlhlingsftrahl, 
deine  blühenden  Männer  und  Ihnneri- erhoben,  wie 
E  (3;  eine 
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dann  ift  hinzuzufetzen ,  früher  nicht,  werdet 

jgenderinnerung  "gegeben,    Hand  in  Hand'  wandeln  J."  Schon  aus  diefer  Stelj 
nd  Mutter    Hegen       Nur    lafst  Geh  vermuthen ,  dafs  des  Vfs.  zürnender 

nius  mitunter  in  fremüthige  R  igen  ausbrechen  wer- 
de;  auch  kommen  deren  mehrere  und  nachdrück- 
liche vor,  die  wir  jedoch  unberührt  laffen  müffeir. 
Nicht  weniger  preis  würdig  als  diefe  Aber  das  Mei- 
fte,  was  die  Säcularfeyer  ner'orbrachte,  weil  her- 
vorragende  Rede  ift  die  des  Hrn.  B^rgermeiftert 
Friedr.  von  Tfcharnerübtr  die  Vei  breitung  der  Re- 
formation in  Bündten ,  aufstellend  die  Idee  bürger* 
licher  und  religiofer  Vervollkommnung  des  G*mria> 
wefens.    Auch  hier  können  wir  nur  Einiges  auf/ih- 
ren.   „Gcwifs  führte,  fagt  Hr.  v.  Tfch.,  der  f<  rt- 
fchrcitende  Wachsthum  der  Gebrechen  der  damali- 
gen römifch  -  kalhulifchen  Kirche,  hier  wie  dbor- 
all,  zuerft  zum  Aergernifle  und  zum  Zweifel,  der 
Zweifel  zur  Prüfung,  die  Prüfung  zun  Streit,  der 


eine  Siegesbotfchaft ,  deinem  aufknofpenden  Ge- 

fchlechtc  eine  ftarke;Ju 
gleichfam  eiuen  Vater  und  Mutter  Heg 
das  Schifften  aus  Mörfern  fcheiut  nicht  fo  recht 
paffend  für  ein .  Reformationsfeft  zu  fevn;  auch 
iriufste  in  der  Kirche  die  Bibel  aufgefchlagen  zu 
fehen  fevn.  Des  kraftvollen  Auffatzes  des  Hrn.  v. 
Otelli  hat  die  A.  L.  Z.  (1819.  Nr.  75.)  bereits  rühm- 
lich gedacht.  Hr.  Prof.  Kind  leitete  die  Vorlefung 
delfclben  in  der  Kirche  mit  eirer  kurzen  Anrede 
ein.  Das  Locale  des  Rathhaufes  zu  Chur  mu(stc  die 
Einrichtung  begüuftigeu,  dafs  was  fonlt  noch  am 
aten  Jan.  vorfiel,  aus  der  Kirche  in  den  Verfamm- 
lungsfaal  de*  großen  Raths,  verlegt  werden  konnte. 
Die  Idee  icheint  dabey  vorgewaltet  zu  haben,  dafs 
angedeutet  werden  füllte,  nicht  nur  die  kirchliche , 
fondein  auch  die  bürgerliche  Verfaifung  habe  durch 
die  Reformation  gewonnen.     „Die  Fever  in  dem 


Tempeides  Herrn  fpreche  mit  der  Weihe  der  Re-  Streit  zuletzt  zur  gänzlichen  Losreifsung  von  diefer 
ligion  zum  Herzen  des  Chriften;  hier  im  gern  ei n- 
fchaft  lieben  Haufe  der  Biirgerfchaft  foll  zu  dem  Her- 
fen der  Bürger  gefprochen  werden."  Einleitend 
fprach  an  diefem  Orte  zuerft  Hr.  Prof.  Herb/t  von 
Luthers  Leben,,  Streben  und  Wirken.  (Da. Luthers 
Gefchichte  in  der  Schweiz  weniger  bekannt  ift, 
als  die  der  Schweizer  -  Reformatoren ,  fo  kommt 
hier  freylich  nur  vor,  was  der  Deutfchc  bereits  aus 
vielen  Schriften  weifs,  zumal  feit  dem  31  ften  Octo- 
ber  1817.)  Nach  ihm  trat  Hr.  von  Qrelü  als  Red- 
ner auf,  ein  Mann  von  Geift  und  Kraft;  gcwifs  wa- 
ren es  JoJche  Mannet ,  die  dreyhundert  Jahre  frü- 
her die  Reformation  förderten!  Voll  herrlicher 
Stellen  ift  diele  gedankenreiche,  im  Stil  gedrun- 
gene Rede.  Nur  Ejne  Stelle:  „Menfchliche  Ver- 
irrongen  führten  allmählich,  die  Schlacht  bey  Cap- 
pel, her bey,  in  welcher  fich  wech felfti Lige  Schuld, 
wjJdesW.uth  Mpd  Biudcrmord,  von  inniger  Ueber- 
zeugung,  befeuerter  Kampf ,  , hier  für,  ^hergebrachte 
Sitte,  dprt ? für  das  neuerkannte  Evangelium,  Nie- 


Kirche.    Eine  ewig  denkwürdige  und  von  der  Ge- 
fchichte unfrerTage  laut  wiederholte,  obgleich  nur 
zu  oft  überhörte  Warnung,  dafs,  wo  der  Meufch, 
durch  Mifsbrauoh  errungenen  Aufehens,  die  Mah- 
nung weifer  Mafsigung  vergifst,  oder  wo  er,  von 
Gefchlecht  zu  GeTchlecht,    in  fort  lieh  erbende 
Schwäche  verfunken,  vor  durchgreifender  JAedung 
eingewurzelter  Uebel  zurflekbebt ,    ihm  die  nie 
fchluininerndc ,  wenn  aacb  lange  zögernde  Vergel- 
tung endlich  ein  Gränzziel  für  ferne  Anmafving 
oder   ein  Heilmittel  für  feine  Gehrerhen,  ni»s,e- 
wünfeht,  ungeahnt,   aber  auch  meifrens  ftlr  die 
Gegenwart  fo  unbeahglich ,  als  fe^enveH  für  die 
Nachkommen  herbeyführt."  Uinjewein  fcli<>/ii/it«/er 
Schlufs  diefer  vortrefflichen  Bede,  der  die  Zuhö- 
rer in  die  Zeit  der  vierten  Säcularfeyer  d»r  Refor- 
mation (1919)  verfetzt  und  an  diele  Darstellung 
erufte  und  ermunternde  Worte  für  die  Zeitgcnoffeji 
anknüpft.   Hr.  Kanzleydirector  Chriftn  Karl  HVe- 
dow  fchlofs  die  reiche  Unterhaltung  in  dem  Raths- 


tJJltC  ,       Uyi  l      "  "      Vit!  J     HU>'    -  iv.lllilU.    JUTHI^UIUIJ!,      I^IL"  IM/W     KIMV/I^    'IU      ILiLIIC  IWIIUII^    J  •»  »l»-in 

derlage  der  Leiber  und  des  Geiftes  Sieg  fo  wunder-    faaJe  mit  der  Vorlefung  eines  die  Verfammlung  er- 


freuenden  Gedichtes.  Mit  Warme  fprach  an»  jteu 
Januar  in  der  Kirche  Hr.  Dekan  Dnminhus  Sitneen 
Benedict  vou  dem  Segen  der  Reformation ,  auch 
Rückficht  nehmend  auf  die  von  Hrn.  7fhocke  vor- 


bar rnifcht.  .  .  Auch  heute  umfch\veben  jenes  Ge- 
filde die  Geifter  der  Helden y  welche  dort  von  In- 
grimm entflammt,  einander  den  Tod  boten;  aber 
verßhnt  nun  mahnen  fie  die  Enkel,  die  aus  den 
Wuld/tädten.  die  aus  Zürich ,  an  dem  ernflen  Jahrs- 
tage,  dem  keine  andre  Feyer  geziemt,  Hamd  in 
Hand  ln  ihren  Ruheftutten  zu  wandeln,  eruft  und 
flill  von  höhern  Erinnerungen  erfüllt.  Doch  erft, 
fo  rauf  cht  ihre  vernehmliche  Stimme,  wann  grö- 

fsere  Srhu7d  als  die  unf'ige  abgebüfst  ift,  verbannt  Preis  diefer  Sammlung  dient  nebenher  mit  zur 
die  dem  Hohn  der  Völker  fich  preisgebende  Eifer-  Empfehlung  derfelbeu:  Ge  koftet  nur  einen  Gul- 
den, und  die  Reden  der  Hm.  v.  Orelti  und  ». 
Tfcharner  dürften,  wenn  fic  auf  feiner  Panier  ab- 
gezogen würden,  allein  fchon  ohue  Bedenken  um 
diefen  Preis  verkauft  werden.    In  einer  zweytea 


f;ebrachten  lledenklichkeiten  ge,«;'Mi  die  keyer  eine* 
pichen  Feftes;  Hr.  Yicedekau  Leonhard  Wakker 
knüpfte  an  das  Vorgetragene  in  einer  zwevtfn  pre- 
digt Ermahnungen  zu  chriftlichci  Dankba'rke*  für 
das  erworbene  grofse  Gut  an.  —    Der  wohlfeile 


flicht  eines  Cantons  gegen  den  andern,  und  aufge- 
gangen in  jeglicher  Bruft  der  e.idsgenüfufche  Sinn, 
der  durch  Eintracht  das  Vorhandene  zu  retten 
ftrebt,  bis  ein  kräftigeres  Gefcbiecht  erfteht,  und 
im  Innern  den  Ruf  hört,  fchöner  und  fefter  als  jetzt 
den  Bau  jeucr  Erften  herzuftellen,  die  im  Grücli 
tagten  (d.  i.  fich  berietben)  am  Morgarten,  vor 
Laupen  und  Sempach,  und  wo  fonft  ihrer  Thatcn 


Ausgabe  laffen  fich  Sprachfehler  wie  S.  120.  leicht 
verbeffern:  Lafet  uns  freuen  ftatt  Kreueu  woUen 
wir  uns;  S.  14?.:  Wir  find  Einige  (ft.  Einige  un- 
ter uns  find)  übe- eingekommen  i  S.  148.:  mit  Weni- 


Audeuken  weilt,  ücJa  Tod  od«  Sieg  errangen  (erft    gern  bchclfeu  h.fich  uiil  Wenigem  uehelfen;  S.  166. 

Weder 
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Weder  Mbrdanfehllge  ribelr*  03?  Konnten  iHirt 
nichts  >({UM  etwas)  anhöben;  1  8.-19}.:  fie  fchwtr« 


Wen:  Unteerfudtsfiadt. 

..:    p  't       I.  "     "I  >i   ,  • 


Ten  ft:  fie  fchwuren ;  S.  210.:  Ob  der  Zeit  ftehei» 
ft.  über  der  Zeit;  S.  an.:  wenn  Ihr  Euch' rein 
§rk*fe  ft.  rrhattsr;   8*.  149.  ift  ftatk  Hfoptftadt  zu 

r.-i'i" »  U'  »  •  " 

.t..t   -»••!  .«.•••!•'.'    '.UV    !vt.            I"   "   1  »  •■  ••  •  •  <? 
«1  GESCHICHTE  

Altona,  bl  Hümmerich:  Chronik  d^s  neunzehn- 

wn  Juhrhuttdc is.    Zwi'f'rr  Band.  Jahr  18,15. 
"  'voii  Ur.  'iC<iW  Vcnturiai  1818.  722  S.  8' 

Das  Jahr  1815  war  an  reich  an  Begebenheiten 
far  einen  Baud  der  Chronik:  er  ward  daher  auf  das 
iefcbränkt,  wus  auf  dem  Wiener  Congrefs ,  Im' 
Kriege ,  für  den  •  Frieden ,  und  in  Frankreich  und 
England  gefchah ,  das  Uebrige  aber  mit  den  Ereig» 
niffca  des  Jahrs  18 16  dem  folgenden  Bande  Vorbe- 


•1  Die  Geftaltung  des  Wiener  CongrefTes  foweit 
fie  dem  unbewaffneten  Auge  erkenntlich  ift,  hat  der 
Vf.  richtig  aufgenommen ;  die  Sperren  aberflber- 
fehen v  welcheidert  fiehtbar  genug  gegen  den  An- 
drang de»  Bittenden  gezogen  waren J  und  die  auf 
dem  Aachener  Conarefs  öffentlich  noch-  enger  ge- 
fehloffen' wurden.  Er  •  hat  das  Bild  fies  Mifsver-- 
snUgans-,  als  vom  Wiener  Coogrefs  erzeugt,  mit 
Dreiftigkeit  daraefMllt,  aber  ihn,  doch  woh*  ohne 
Z  w* if «i  ein  fehlerhaft«  Fufsgeftell  gegeben ,  wenn 
oin  Hauptgewicht  auf  das  „  P  raffen  und  Jiu.ulire» !', 
gelegt  wird  ,  womit  die  Ehreortiahle  und  die  Kcver- 
Bchkeiten  bezeichnet  find,  welche  unfere  Hoffitte 
bey  der  Anwefenheit  fremder  Fürften  erfodert,  und 
dt»,  obgleich  ärmlicher,  auch  y.u  IWiiiaimV'ZeiM 
te»  nicht  gefehlt  haben.  Da rati  konnte  ullo  der 
v gemeine' gefuode  Menfchenverftand'V  und  iiöch" 
Wenigen-  die  öffentliche  •Meinung  keinen'  Anftola 
nehmer».  Diefe  bewegte  fich,  nach  der*  Darftellnng 
des  Vfg.zwifchen  der  Erwartung  des  Heils  der  Vol- 
ker, und  bis  zu  Napoleon'*  Rückkehr  «wifchen' 
dem  blufs  negativ  erfreulichen  Rrfuliat  eher  Con- 
efafsverhandlungen ,  dafs  es  über  Polens  »trrid  Sach- 
flbs  Befirz  nicht  isur  Waffenentfcheidung  kommen 
werde.  Den  heiligen  Bond  nennt  derVf;  das  eigen-' 
thumliehe  Zeichen  der  Zeit.  Er  lafst  die  Bauern 
fragen:  ob  Tie.  glauben  ,  dafs  der  heilige  Bund  ihren 
Zuftand  wefentiieh  verbeffern  werde?  und  fie  lä- 
cheln oder  im  dumpfen  Mifsmuth  hinftarren.  Er 
lafst  die  Politiker  den  für  halb  verrückt  halten,  der 
fragt,  ob  fie  mitMft  des  h.  11.  auf  einen  10jährigen 
Frieden  rechnen.?  Er  lafst  den  Weifen  auf  die  Fra- 

5;  ob  er  den  b»  B.  für  den-Morgeuftern  des  Reiches 
Uta  aof  Erden  anfehd9  auf  'den  :Stnrm  der  Lei- 
denschaften, die  Augeudienerev  der  Grofsen  und  die» 
Saat  des  B  den  verweifen:  und  er  läfst  der  Fr.  v. 


bis  jetzt  fchwefA  die  heilige  Allianz,  Wie1  ein  Mor- 
gentraum  noch  hti  röfeurothen  Nebel.  Ob  der  Nev 
bei  Confiftenz  erhalte?  wird  die  Zeit  lehren:  wat 
aber  kein  Nebel  ift:  Englands  weltbnhtrrfchenda 
Grwalegröfsr%  das  hat  fie  fchon  gelehrt.  Diefe 
Gröfse  ift  in»  Kriege  auf  ihren  höchfteu  Stand  ge- 
trieben ,  und  durch  den  Frieden  untergraben  }  denn 
mit  Amerika  fey  zu  Gent  eigentlich  nur  ein  Waf- 
fenftillftand  gefchloffen ;  auf  dem  Europäifchen  Feft- 
lande  der  Engiifehe  Handelsdruek  auf  die  Lange 
nicht  zu  ertragen;  in  Grofsbritannien  durch  das 
Kdrngefetzder  Stand' der  Landbefitzer  dem  Svmde 
der  Gewerblcute  entgegengeftellt ;  durch  den  Sol- 
datenprunk der  Sinn  der  jningen  Leute  ;  Verderbt ; 
durch  die  unglücklichen  Erfolge  im  kleinen  Seege- 
fechten auch  fciion  die  Gefähr  in  grüfseren  gezeigt; 
durch  die  Behandlung  .von  Jrtand  das  Mifsvergnü- 
gen  dort  endlos,  die  Anficht  des  Staatshaushalts 
trabe,  das  Verfahren  'in  Indien  fürchterlich,  und 
die  Stellung'  zwifchen  'Spanien  und  Südamerika 
mifsljch  • —  „England  kann  Im mn-  fremde  Solda- 
ten wohlfeiler  miethen",  1  als  feine  eigenen  (die 
vif!  mnhl  :melir  koil  e:i  )  ms  Fidd  f teilen  ,  und  ro ad 
darf- fich  ;ubeT  dl«  errgKfche  Subfidien  •>  PoÜtik  alfo 
gar  nicht  wundern.  —  Durchs  feine  jetzt  durch 
ganz  Deutfchland « zerftreuten '  Officiere  auf  halben. 
Sold,  hat  es  fich  fogaf  für  künftige  FäUe  ein  tüchti- 
ges Officierkorns  gefichert ,  um  ao  bis  30,000  Sold- 
ner mit  den  n.ithigen  AitfQbrem  Zu  verfetten  die 
aitch  wohl  gegen  ihr  Vaterland  dienen  würden. 
WSfc  fiel  'fft  denn  nRti  gegen  Frankreichs  Tytan- 
nehh^rlchäfft  gewonnen?  Ht  der  Gelddurft  nicht 
der  Menfeheri  ärgfter  Tyran? 

Die  Haupt firrbe,  worin  das  Jahr  1815  in  der 
OhrOntk  erfeheint,  wird  Merdnrch  angedeutet  feyn^. 
und  es-  kauet' übrigens'  auf  'die  Beurtheilung  in  dea; 
Erg.  Blättern  der  Allg.  Lit.  Z.  1  m%.  St. gg.  Rezug 
genommen  werden/  Wenn  getadelt  worden ,  da& 
in  diefer  Bebrtheilong  'gefagt  ift:  der  letzte  Ein- 
druck, welchen  die  Gefchichte  jener  merkwürdi- 
gen Jahre  i8ix  bey  ans  zurückliefs,  war,  dafs  man 
Ihre  Arbelt  Uber  kurz  oder  toig  wieder  von  neuem 
anfangen  muH*;  *e  foll  jener  Tadel  gar  nicht  daTi 
du  rcK  bef»  ritten  werden,  dafs  ja  das  Jahr  18 15  fchpn^ 
diefen  Ekidrock  gdreehtfevtigt  habe.  Möchten  fich 
auf  folche  Weife  die  Verkflodiger  des  goldenen 
Zeitalters  rechtfertigen  können !  Es  foll  vielmehr 
eingeftanden  werden,  dafs  die  Beforgniffe  damals 
der  Zukunft  galten,  und  dafs  fie  jetzt  noch  begrün- 
deter fcheiueti,  dufch  den  offenbaren  Seekrieg  ge- 
gen ilie  meiden  Europäifchen  Flaggen,  durch  da* 
unaufhaltbare  Hinftrömeu  entlaffener  Kriegsfchaa- 
ren  unter  namhaften  Führern  aus-" Europa  nach, Süd- 
amerika, durch  die  kohnhervortretende  Eigejiniacht 


Nordamerikanifoher  Feldherren  ,  durch  das  dortige 
Fortfehreiten  und  Vorgreifen  zum  Uehergewicht  ge- 
Krudener,  „als  Apoftel  der  heiligen  Allianz  nor  gen  England,  durch  deffen  gekränkten  Stolz  und 
eine  Heerde  halb  verrückter  Schwärmer,  Tagedie-  gehemmten  Handelsgeift,  durch  das  Raubwefen  in 
be,  und  hvfterifch  träumender  Weiber,  als  die  Spanien  faft  fchon  in  Empörung  übergehend,  durch 
Auserwählten  der  Gnade  vorführen."  —  Genug,  Frankreichs  fefte,  und  doch.fo  bedenkliche  Hal- 
tung, 
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ttmfc,  .daf*  dk\  frischen  S^ufc^d [eherne  bey 
der  biofseni  Ma<4n)chi.  von  der,  ^^^Jic^eit  des 
Konij;&  betrachtich,  fielen.,  und  wa*  Ctebt  ^icht  auf 
ein  paaraiidei^o  Augen}.  <lMrch  die  eher  vermehrte 
als  verminderte  Erie£Siilftifekeit  h»  Europa,.,  und 
durch.  Zeichen,  die  wohl  jed^  fioht,  aber  nicht 
gern  kuud  jiiathu  >i:/ii  buu  toid»i'ii 

5t  V/  ift  a  «bt!»iF^  !>  ;esÜ  ns        h'^htonA  Xtn 

f  •.!-,»'..r  n.J.       '«m,  -P'Ol  ...  .1  ;4  !  müPi" 
KöPtNHAOEM,  b,  Bohnier:.-  Von  d*m  G1«>4«*i 

dem  M  I)Jen  und  der  h>ithtung  der  alten  Skaa. 

dlnovier\  Von  Dr.  J».  F.  ütuhr.  1&15.  M6  S.  g." 

.  1  Bbr  Vf.  nimmt  in  4liftS0ii^Mj^fl^ 
dSnavifchen  Pc€fje  drey  bi*  v,ier  verlchiedene  Peru*-, 
den  an.  Die  Qefcmge  aus  dpr  Elften  hab^n,,pqb,,  was 
ihre  urfprüogliche  vqU>8n?äf§i^.KqrDJ  MrUft,  ganzr, 
beb  verloren;  kaum,  dafc  fich,  ein  Thcd  ihres  In- 
halte in  den  profai^i»ltHinleiüjn«u  «iid  Verona; 
»fu*gen  der  Gef/in«elfdj>r  S^uudifc^e^Ej^aus- 
znaflvVeife.  erhaltenrha*.  ,KMr  «WS I  *iu<etr. ' «Ü°H  /??cu- . 
folgenden  Periode  btfittfn  ^^»g^>M'oh/tPW'V(*-; 
fer,  BruchftHckcinSmMch,  yon.d.fi.alteH 1  bijH»^^ 
«JediöhUo,  welche  in  der  Erbitterung  de«,\  ulVMf 
,n  die  aller  erfreu  Zeitoo.desX^rifte^ithuuis  ^^kau-, 
dinavten ,  in  iha  ?U  >J*hrhund«:4 » 1  M»1n 
ben  ui*hvnn  derte*  dnr  V*rf.  der.  äji*<n  Wdu  gleich* 
fcMstui*  B/Hchf»lcV«.gpf?rwieft  H»d(aH^ph^r^u», 
hat    E4oe  dritte  jKeriodelifti/Jift  «er  p^e^ety»,^, 
»«n',"aus  denen  aber  )e»n.  f  oihjfche  Kralt^.  ytelcijf. 
SocU'iti  drin  fidÜitcHen  Oeiä«g^  bejfrf^t^  ruerkr, 
Bch  verTcW\viwdenj  ift,;  deren  Sto«  ^iM«MMi 
altern  Zeiten  angehören,  mag ,   aber  mannigfaltig, 
umpehildet  worden  ift.  1.  Noch  mehr  umgebildet  Ift 
der  Stofftier  Sagen- aüa  der  werte»,  l>riode,,odffln 
dvK  iler  des  gänTÜoHen  U»\{TÄmgen,der  ajtuor^, 
fchen  Poaßcir  ManibchieJUnilirk  kgt  4**  Vfo 
Form  von  AJfentuud  leiten»,  von  Ufachfl»  und  Zwßr,-, 
gen  u.  f.  w.  bev,  aher  was.  die  Urvider.  #ey  ekefeu,, 
Anfchanungeiv^»p/«nd«n  haben,  davon  nuUste  mau 
nun  weiter  nichts  rifoh*.  -r     Eh>  fich ,  nun  in  den 
meiften  Oeßingen.  de,f  Ott?*  Reriode. der..r«h.ie  btn.iu. 
heidnircher  '  ^Tafairbege)fr«furtgi  aBein/#usgegoJk?n 
Hat  ' fo  find  fid.auch  oKldbr^igefUlicihe, Mittel mmet 
des  Studiums  der  ahiigftWehtoi*  Gelrfhiehtc  -zu  be- 
traclrten1;  „atserdodh  v«rfteht  e$. lieh .cjgeujölicb  von .. 
fejhft  (S.  nO»  dat*  fie  nkhp  af»  Hiüerif  aufzufaf-. 
fen  find ,  fondern  eben  nur  als ,'reine  Dichtung aus 
welcher  die  Ktunde  von  «rlrklioh  «ufierlieh  hell- 
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Et 


getragenen  Begebenheaen  dui  chai«  iuplu:gßIülHi»: 
vVent^i  ltonne  (4umtl>,  wuW-  aber  mllgP^f»  O  ) 
da«eg«n  die  Idee  voa  den  wmern»  unlt  getuflthÜcbew, 
Leben  eine»  Vodkes,  wie vud  auf  wäs(^>» f-e  da Hei- 
l>e  von  #r  Welt  und  idepemwflnüichfcltigeo  Erfcheir 
nungen  erregt  worden  iey*  (wortiei^fey)-"  So  .bö» 


antwortet,  ßcb  der;  ;W.  die,  Frage :  wie  Ceßnge , 

a|eicbeu  uns  die,  ata  Pejiude. darbietet,  vor.  der  U\, 
JehJ't  hoff  \man  wed's  ja  wuhj,  waediefer  Ausd>rttck 
in  der  Sprache  der  neufteu  Nat uf-philo/opken  tagen 
will)  zu  behandeln  luven?  Er  khigt  dariUiery  da(g 
man  diefs  Verhaltiuls 'bisher  verkannt,  das  Ewige, 
wofür  man  keinen  Sinn  hatte,  mit  dem  Zeitlichen, 
verwechfelt  und  dadurch  eine  ungeheure  Verwir* 
rung  in  die  VViffenfchaft;  gefaraohü  habe,  fu,  dafs 
man  felbft  \yageu  Ourfte,  Was  Huclific,  was  die  Ge- 
fchfchlfe  iufzu weifen  hat,  von  fich  zu  weifeu,  Wie 
ein -nichtiges  und  leeres  Sjjiel  der  i'nanlafie,  wäh- 
rend doch  wir  in  deffen  Schilderung  vollkommen 
b^f echtigt  fiujd einem  jeden,  dem.  der  Sinu  dafür 
gegeben  dl,  .efn  herrliches  und  göttliches  Lebta 
uVjr/.ulteJleti|."^  (S.  1  j.)  .Der  \X  iahrt  fort;  „ein 
fohiiies  C^whlcbes  und  gottliches)  und  (zwar) 
allgemeines.  ((,  Leben)  führte  das  nyrdifche  Volk  in 
der; -uriltfie« Zeit,  in  der  noch,  die  üötter  henrfch- 
ten.'*  Hutten  lie  doch  nur  immer  zu  berrftrhea 
foctge&btl^tL  iDOcl*«,  waV  (üe  germatniBien  Natio- 
tyv*,  bvtritr^,j  (utnaA'der.Vf.  Cbhun  «nilf  1  sum  kr  eng; 
bewifli'eu.",,  .wißlieb)  4»<  eben  dailiinjhri'or  den^iriev 
chw  Iii"  I\.,]ui  in  JicU  ausieicluicteii' und  uoi  wiei 
viel  Vieles  he  |n»b«r.»v1e ^«uedadurc*»  Aäucten ^^(.ftan* 

d«ll  )  aUU  Ü  J 1. ■■),  j.  ■)(<"?  :  in<dt£.  Z<*(<  d>s  ttrtdruth  um* 
ein  unwttrtUaAeA  GefiihU  an  ,der  Mäher*  Enö'ung 
dfi.Gfiift**  hevge«fohi*  habe»,  wählend  eine  iolclw» 
)§nflH  «nr  WH* -  cCc  N»m«  ein^f  (ci  ueo  /rukulwfe  g»4 
fftUienfu .  lk-ae  i  liaitct)  die  ihnen,  feabithiahb  anfaenn 


WO* 


(Si.ito.y^.iULüc.  glaubt 


die  c» 


den*  djqfer  Uoineü  Sciwuft^  die  timr-das.  J 
einer,  AUiandUing  Ober  die  (.Wllcn  <3uto<  t 
Oefchjciite  dec  Mänen  dl»'  Einleitung  euih^lt  imet 
eilt \nwti  S.  16.  vun  dem  Gloabon,  V*iflen  und  dn« 
L*i«htMng  de.»-  alten  Skoadinart«*  bknddhv  beneichiiet 
zU  thabbii.  L)as  (jlatil»en  de<j  .uieo  SkavibBaviaps  war 
tutmikch  noch  ideht  ivoii  :den%:  W i fi'ett  getrennt  ondk 
Wjedei'  dfAi  Killen ,  nnahidem  Am^nw  ahe  Dieh- 
tup^-'  eattgageugefet/.t  und-aik  > drey  iFormen  können 
daher  auch  in    der'  DarCtdllaog  nicht  geirenat« 
LjilJ.m-h  in.- „den  der  Einen Hetnichrun«  iHitenwcnv 
fort  wrdtyi.  .  Wife- es. nun ^atter, dept  Vfi,4(Haiigeeri 
fev,  aus/den  iirMchftAds.eti.'Mjni<Bmchftitcloen  der 
Lieikcr  in  der  Stamuothfbneni  Ei  hl  aviutebl  decken, 
was  die   Urvater  hey  -ihten' ^  AanchawKngeo  *n 
Zwerg ?n  und  Uracheh  e.  f.  vv.  em/>/uBdeo  liaben: 
dar.dier  wird  uns  ohne  Zweißel  fein  vevfproche- 
nes  gruf«eres  -  Werter  AüsivuniSt  igehenu.   üfey  dem- 
warmen  Eifer  des  Vidi  ifiir  die«'iheffe  liefenichte 
feines  VaJ  rla'ndes  und.  (cÄieiriitiiytMrkoBnburen  Ein- 
heilt in^  die  Ucukaiiileit<  dserfelbeu",  ift.es  va  bo>- 

der  «Letzten; 


«lauern,  v»emv «s  in,  dern-Aufilegung  de 
feiuer  Specuktüoa  und  Fbautalie  kern 


anlegt 
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Greifswaid.  i«f6.  St.  a.  igt-.  564  S.  All. 
St.  1.  Mit  Dr.  Luthers  Bildnifs.  1817-  St.  t. 
1818-  576  S.  B  HL  St.  t.  Mit  dem  Bildniffe 
des  Hrn.  Paft.  Dräfecke  zu  Bremen.  181 8-  284 
S.  St.  2.  1819.  IV  u.  agg  S.  gr.  8.  (4  Thlr. 
ia  Gr.) 

Pas  von  Bahrdt  u.  W.  A.  Teller  angefangene  und 
von  Löffler  fortgefetzte  Mag.  für  Prediger  hat 
alfo  an  Hm.  Dr.  Amnion  einen  neuen  Hedacteur  er* 
halten.     Li*  konnte  zwar,   wie  die  Vorrede  fagt, 
nicht  nur  durch  den  Schmerz  über  den  fchnelleu 
Hingang  des  gelehrten  und  helldenkenden  L  ,  dem 
er,  aJsTeinem  altern  und  vieljährigeu  Freunde,  in- 
nige Achtung  gewidmet  hätte,  furnier n  auch  durch 
das  Unvermögen,  auf  die  Grundfätze  derin  den 
letzten  Heften  des  M.  von  L  vertheidigtcn  dialekti* 
fchen  Verftandestheologie  fortzubauen,  beftimmt 
werden,   diefe  Arbeit  anzulehnen ;   doch  wurden 
idie  Bedenklichkeiten,  die  er  Anfangs  hatte;  durch 
neue  Ermunterungen  und  durch  Zufchriftcn  frühe- 
rer Mitarbeiter  über  wunden ;  nur  glaubte  er ,  feine 
Grundfälze  und  den  üeift,  der  unter  feiner  Beda- 
ction  das  M.  beleben  Coli,    dadurch  andeuten  zu 
muffen,  dafs  er  es  fnr  chriftliche  Prediger  beftimra- 
te,  was  indeffen  hoffentlich  weder  auf  Teller  noch 
auf  Löf per ,  noch  auf  ihre  Mitarbeiter,  noch  auf 
die  Schätzer  ihrer  Beytruee  den  Schatten  werfen 
foü ,  als  wären  fie  keine  chriftliche  Prediger  gewe- 
fen.    In  der  That  ift  die' Redaction  diefer  periodi- 
fchen  Schrift  in  mehrern  Beziehungen  in  glückliche 
Hände  gefallen  -,  Hrn.  Dr.  As.  vielseitige  Geiftesbik 
durig,  grofse  theologifcheGclehrfamkeit,  ungemei- 
ne  Geschicklichkeit  in  dem  Fache  von  Kanzel  -  und 
Altarreden,  vor  Verfammlungen  aus  den  höhern 
and  gebildetem  Stünden  empfehlen  ihn,  auch  abge- 
fehen  von  der  hohen  geifüichen  Würde ,  die  er  be- 
kleidet, vorzüglich  zu  diefem  Gcfchäfte,  und  was 
bis  dahin  unter  feinem  Namen  von  diefem  Mag.  er- 
fchienen  ift,  rechtfertigt  die  auf  ihn  gefallene  Wahl. 
Welcher  Reichthum  an  vortrefflichen  Auffätzen  ift 
nur  fchon  in  den  6  Stücken,  die  hier  anzuzeigen 
find!  Jedem  Partevgeifte  fremde,  und  der  VVahr- 
Mrgünz.  Bl.  zur'A.L.Z.  1819. 


heit  und  Gerechtigkeit  überall  mit  Freude  huldi» 

Send,  wird  Ree.  das  nach  feiner  Ueberzcugung 
eyfallswürdige  in  diefer  Sammlung  als  folches  an*, 
erkennen,  ohne  es  darum  zu  verhehlen,  wenn  er 
hier  und  da  etwas  zu  erinnern  findet;  doch  wird  er 
Geh  bey  der  Kurze,  die  er  zu  beobachten  hat,  irt 
beiden  Fällen  auf  Andeutungen  einfehränken  müf- 
fen. 

B.  I.  St.  1.   Die  Abhandl.  des  Hrn.  Af.  Gelpke 
zu  Hartha  bey  Waldheim:  über  Popularität  im  Pre* 
digen  in  Beziehung  auf  das  Geddchtnifs  der  weni- 
ger gebildeten  Volksklaffen ,  ift  fehr  unterrichtend, 
und  nicht  mir  angehende,  auch  ältere  Prediger  wer- 
den Manche«  daraus  lernen  können.     Eigen  der 
neuen  Sammlung  ift  eine  jedem  Stücke  mitgegebe- 
ne krltlfche  lieber  ficht  der  neueften  theol.  Literatur. 
Die  Feinheit  der  Urtbcile  in  diefem  erften  Stücke, 
die  oft  ungemeiu  gluckliche  und  treffende  Bezeich- 
nung des  Schätzbaren  und  des  noch  vermiTsten  in 
den  angeführte»  Schriften,  und  die  ausnehmend« 
Gewandtheit  in  der  Art  der  Faltung  des  Lobs  und 
TaMpls  mar-ht  dem  Lefer  Vergnflgen;  doch  zweifel- 
te Ree.  gleich  Anfangs,  ob  Hr.  Dr.  A.  diefe  Ru- 
brik lange  ganz  frey  von  mannigfaltigen  Rflcklichtcn 
werde  erhalten  können,  die  der  TJjiparteylicbkeit 
der  Urtheile  nicht  immer  zuträglich  feyn  dürften. 
In  dem  Fache  'der  ftpißelp'redlgten  fteflt  eine  von 
dein  Herausgeber  Betrachtungen  des  Glaubens  über 
die  Weisungen  des  A.  T.  auf.    Der  Vf.  ift  darin 
fehr  nachgebend  gegen  neuere  Anflehten.   Er  giebt 
tu',  dafs  diefe  W.  menfehlich  gefafst  und  zeitgemäß 
ausgedrückt  feyen ,   und  dafs  die  Propheten ,  ob- 
gleich getrieben  von  dcmheH.Gelfte,  die : Befrhr/inkt. 
heit  ihrer  Natur  nicht  hätten  verleugnen  noch  ganz 
überwinden  können;  nur  wiefen  viele  Weiffagun- 
gen,  fagt  er,  auf  die  Zeiten  des  Chriftenthuins  niu- 
aus  (liefsen  fich  darauf  anwenden)  und  fanden  oft 
in  pcrfnnlichen  Vei  h/ltniflen  Jefu  ihre  herrlichfte 
(freylich  mitunter  kleinliche)  Löfung.  GHfir-'icu 
vorgetragen  Gnd  deffelben  Vfs.  I  ehreq  der  Weisheit 
aus  den  Selbftbekenntniffen  ausgezeichneter  Män- 
ner ,  nur  enthält  der  Text:   a.  Kor.  XI.  19  —  33, 
keine  eigentlichen  SelbftbekenntnifTe  des  hier  eher 
ruhmredig  fcheinenden  Apoftels.     Als  Probe  der 
Manier  des  Redners  diene  folgende  Stelle:  ,,Es 
giebt  Anfprüche  des  Zufallt»  die  uns  in  die  Verle- 
genheit fetzen  hönnen,  uns  gegen  die  Anmafsun- 
gen  Anderer  zu  verwahren,   Ahnen  mit  Ahnen, 
Titel  mit  Titeln,  Summen  mit  Suninieu  aufzuwie- 
F  (3)  gen, 
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gen,  ontl  fie  im  Gleichgewichte  zu  erhalten;  und 
höhere  Anfprüche  de«  Talentes  nnd  Amtes ,  die 

uns  berechtigen  können,  die  ftnfzen  Anmafsnngen 
Anderer  nicht  nur  abzuwehren,  foudern  im  Noth- 
fallc  auch  anzugieifen ,  und  in  ihre  Grenzen  zu- 
rückzudrängen. Die  ganze  Predigt  iftin  ihrer  Art 
ein  Mcifterftück.  Nicht  weniger  zeichnet  Geh  die 
Predigt  von  dem  Siege  des  guten  Heizens  ftber  das 
gebildete  ^Talent  aus  und  zeigt  die  Erfindungsgabe 
des  Vfs.  in  einem  hellen  Lichte;  bekanntlich  ift  die 
Erfindung  neuer,  anziehender,  dem  Zeitbedürfnif- 
feangemeffencr  Themen  bey  den  Epi/telperikopem 
oft  fehwerer;  nun  fehe  man  aber,  wie  der  Vf.  fei- 
jfeu  Text  zu  behandeln ,  was  er  in  dcml'elben  nach- 
znweifen  uud  aus  demfeibrn  hervorzulocken  weife. 
Auch  wegen  der  praktifcheu  Tendenz  des  Ganzen 
verdient  diefe  Arbeit  Lob.  Die  Predigt  über  die 
Abendmahl  sfeyer ,  als  einen  heiligen  Bund  ohn* 
gleichen  ,  könnte  auch  von  einem  reformirten  Pre- 
diger gehalten  worden  feyn,  und  enthält  keine 
Harten  des  eigentümlich  lutherifcheu  Lebrbegritfs. 
Unter  den  Pred.  über  Evangelien  komineu  vor: 

a)  eine  über  die  Vorherbejt'vmmung  des  Todes. 
(Chriftus  konnte  nach  S.  xa  fein  Todesfchickfal 
vorherigen ,  weil  er  entfchloffen  war,  die  Bahn 
feines  Berufs  zu  verfolgen;  d>e  Redensart:  er  be- 
rechnete vollkommen  den  Lauf  feines  Schicklais, 
gefällt  nicht.  Gangbar  in  der  Theologie  ift  die  Un- 
terfcheidung  zwifchen  dem,  was  Gott  be/chJirJst, 
und  dem  »  was  er  nur  suldfst;  ift  aber  das.  Zugelaf- 
Jftif,  nicht  auch  vorher  beftimmtt )  b)  Vom  Hrn. 
Den.  Sup.  Brefcius  zu  Lübben  über  den  Selb.) imords 
mit  Bekenntnifc  der  Schwierigkeit  einer  guten  Lö- 
fnng  der  Aufgabe  von  der  Kanzel.  („Jefus  war 
überzeugt,  dafs  nur  um  der  höchften  Pflichten  wil- 
len das  Leben  einen  Preis  habe,  durch,  welchen  es  feil 
werden  köune."  Das  Wort:  /<•//.  dürfte  hier  nicht  ge- 
braucht werden !)  c)  Von  Schuderoff  nach  einem 
fchmcrzlichen  Pamilienvorfalle,  Ober  das  Thema: 
Wie  ,d*r  Hintritt  edler  Geliebten  wohlthütig  auf  uns 
Wirken  könne.  Zweifelhaft  ift  es  als  allgemeine» 
Satz,  dafs  Geliebte,  die  wir  verlieren,  von  uns  am 
Sternenhimmel  gefucht  werden.)  d)  Von  Hrn.  C. 
21.  Bail  zu  C/ogau,  Ermunterung,  den  geweckten 
religiölen  Sinn  zu  pflegen.  Von  freyen  Texten  ge- 
hen zwey  fehr  reichhaltige  Predigten  von  Üiäjeck» 
ttbar  den  Kiieg  aus;  worin  jedoch  ein  Satz  logifcb 
richtiger  hätte  beftimmt  werden  tollen.  Der  Krieg  im 
Allgemeinen  begreift  doch  auch  den  Vertheidigungs- 
krieg  in  lieh,  den  der  Vf.  rechtfertigt;  gleichwohl 
wird  der  Krieg  im  Allgemeinen  als  mit  der  Ver- 
nunft ftreitend  und  von  der  Sünde  erzeugt»  vorge- 
stellt. (Anftatt:  Das  Meifterwort  beftätigt  Geh, 
wird  beffer  gefaxt:  Das  Wort,  des  M*ifters  b.  f.) 
Unter  den  Cafualpredigtm  kommen  vor:  a)  eine 
gemächliche    Neujahrs  predigt    vou  Biederftedt; 

b)  eine  Bußtagspredigt  von  Amman,  einladend  die 
Zuhörer,   bey  jefu  den  Seelenfrieden  zu  fuchen; 


c)  eine  fchon  einzeln  angezeigte  Predigt  von  Jafpis; 

d)  eine  im  J.  1809  von  Dr.  Stolz  zu  üremeu  gehal- 


tene Reformationspredigt.  (Unbegreiflich  ift  ei 
dem  Ree,  wie  der  Herausgeber  in  der  Vorrede  von 
dieler  Predigt  lagen  konnte  ,  dafs  fie  auf  eine  neue 
Verbefferung  der  lutherifcheu  Kirche  antrage.  Soll* 
te  Hr.  Dr.  A.  fie  unbefangen  geleien  haben  ?  Schwer- 
lich wird  aufser  ihm  jemand  diefs  darin  finden.)  Die 
kürzem  Auffätze  übergeht  unfre  Auzeige,  um  lieh 
Grenzen  zu  fetzen. 

B  1.  St.  2.  In*  einer  trefflichen  Abhandlung 
über  Ch'iftuiköpfe  ftel.lt  Hr.  Dr.  A.  alles  zufammen, 
was  fich  aus  der  evaug.  Gefchichte  von  der  Geftalt 
Jefu  im  Allgemeinen  Tagen  lidst.  Er  warf  rey  roa 
körperlichen  Gebrechen  und  von  foichen  '/nullen, 
wie  die,  denen  Paulus  zuweilen  unterworfen  gewe- 
fen  tu* feyn  fchehit,  von  regelmässiger  und  anma- 
thiger  Genchrsbildung,  doch  ohne  etwas  Auffüllen- 
des in  feinem  Aenfsern  zu  haben,  von  kräftiger  Ge- 
fundheit  (der  das  Fajten,  „auch  wenn  es  den  Ge- 
nufs  der  rjl.nzenkn/t  mit  eiulchliefsen  foil  ',  und 
das  Gehen  auf  dem  Waffer ,  „  auch  wenn  e*  naoh 
hehraifchom  Sprachgebrauch  das  Schwimmen  nicht 
ausfchliefst",  vertrugen  konnte),  von  ausseror- 
dentlicher YVohlredeirheit,  von  ausdruckvolleh  Ge- 
berden, von  ehrfurchtgebietender  Miene,  herjer- 

f [reifender  Huld,  verklärter  Heiterkeit,  majeftau- 
cher  Haltung  des  Blicks  und  der  Stimme.  Gut 
übrigens,  dafs  wir  kein  Bililuifs  vou  ihm  haben, 
und  das  Evangelium  auf  die  „Gruadfktz»"  des 
Stifters  untrer  Religion  zurückgeführt  werden  muö. 
„Ein  Bilduifs  würde,  abgefehen  von  dem  Aber- 
glauben, den  es  faft  unvermeidlich  herbeygefülirt 
haben  dürfte,  unfre  Anlchauuug  feftludren,  und 
den  freyen  Flug  der  Einbildungskraft  befcliraiiken, 
ohne  den  das  moralifche  Ideal  eines  Hiinmelsfoh- 
nes  in  unfrer  Seele  uicht  lebendig  werden  kann.1* 
Fefipredigten :  11  am  NeujnhrUage.  Autioderung 
zur  Befchleunigung  des  Tagewerks,  das  jedem  hie- 
nieden  aufgegeben  ift,  mit  Rück  ficht  auf  eiue  Stelle 
in  Kontos  Schriften  (der,  wie  Geh  von  felbft  ver- 
fteht,  nicht  genannt  ift).  2)  Am  R*ft>rmatinntfe- 
fte  Ueber  das  Hinneigen  unfrer  Zeit  zu  einem  Chri- 
fteathum  ohne  Chriftus.  (Mit  eben  fo  viel  Grund 
könnte  man  von  dem  Hiuueigen  unfrer  Zeit  zur 
frömmele)  ohne  Sittlichkeit ,  zum  Myfticlsmus  *** 
ue  Licht  reden.  Aeufs»rungen  Einzelner,  die  viel- 
leicht aufserdem  noch  einer  mildem  Deutung  fähig 
find,  dürfen  aber  nicht  als  herrfcltende  Denkart 
des  Zeitalters  vorgeftellt  werden.  Es  giebt  ganze 
grofse  Gegenden  in  Detttfchland,  in  denen  das  Volk 
gewifs  nicht  zu  tinem  Chrifteuthum  ohne  Chriftus 
hinneigt,  und  die  Geiftlicbkeit  fich  zuverLffig  nicht 
in  irgend  eine  Philofophie  vertieft.  Da»  Thema 
wird  fpecielle  Beziehungen  haben,  die  dem  Ree. 
unbekannt  und.  3)  Eine  vortreffliche  Bu/stags- 
predigt  von  der  Wichtigkeit  eines  gründlichen  Nach- 
denkens über  feine  Sünden  zur7elt  öffentlicher 
Noth.  Diefe  drey  Pred.  find  von  Amman  untl  laf- 
fen  auf  die  höhere  Geifteshildung  eines  grofsen 
Theils  der  Zuhörer  fchliefsen,  vor  denen  er  zu 
predigen  pflegt.   4)  Eine  Ojterprtdig*  van  Bieder* 
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ftedt ,  in  angenehme  Verbindung  gebracht  mit  dem 
frühlingsfejte  m  der  Natur.  Vort  .der  FurtfeUunfa 
der  D»Ä/>fr**fchen  Predigten  jlber  den  Krieg  gilt 
das  bereits  Gefagte ;  Ge  fiud  ungemein  reich  au  Ge- 
Gedauken  und  ßildern;  aber  wer  logifch  zu  denken 
gewohnt  ift,  flöfst  dabey  an.  Wie  kann  von  der 
Wurde  des  Kriegs  die  Rede  feyn,  nachdem  gefügt 
wurden  . war,  dafs  alter  Krieg  mit  der  Vernunft 
ftreite,  und  vun  der  Sünde  erzeugt  fey,  wobey  den- 
noch der  Vertheidiguugskricg  ausgenommen  wird, 
ob  er -gleich  auch  ein  Krie^  ift.  Das  Verwerfliche 
und  Gnmjiche  kann  keine  Würde  hnben  ,  und,  was 
VV'lrdc  bat,  nicht  verwerflich  noeli  gräulich  feyn. 
Durch  eine  logifche  Ordnung  der  Gedanken  hatte 
lieh  diefer  Fenler  vermeiden  laffeu.  Man  kann 
wold  einen  Gegeuftand  vou  mehrern  Seiten  vortei- 
len; nur  darf  lieh  das  Gefagte  nicht  wechfelleitig 
aufheben.  Gelungen  ift  die  Predigt  des  Um.  M 
FriJ'ch  vor  den  Bergleuten  der  Vr'eyberger  Revier 
von  der  Verherrlichung  Gottes  durch  den  Bergbau. 
Und  was  Amman  in  einer  andern  Predigt  von  dem 
Bihellefen  fagt ,  welches  er  empfiehlt,  ift  gut  aufge- 
fetzt. Eiue  «gehaltreiche  und  frarke  Gefühle  kraft  ig 
ausbrechende  BpiitetpreeUgt  von  Martyni  Lnguna 
zeigt,  wie  der  Chrift,  unüberwunden  von  dem  Bö- 
fen,  daffelbe  mit  Gutem  Oberwindet;  am  Schloife 
jedes  Abfchuttts  der  Predigt  ward  ein  woldgewähl- 
ter  Liedervers  gefungen.  Ausnehmend  gut  ift  Am~ 
maus  Predigt  Ober  die  Ldlterfu-  ht  der  Wintergefell- 
fchofirn.  Als  Ca fualvor träge  find  eingerückt:  1)  zur 
Fever  des  igten  Octobers  Erinnerungen  des  Braun- 
feh" weigifchen  Predigers,  Hrn.  v.  Kalm,  an  den k- 
Würdige  Tage  des  L-benSf  3)  eine  frQhlingspredigt 
von  Bre/viut  in  dem  Leidensjahre  ttft  j  ,.,in  welcher 
fchon  der  Eingang  bemerkenswert  Ii  it\,  wo  der  Vf. 
frey  bekennt,  wie  fchwer  es  ibml  unter  den  Stö- 
rungen,  Unruhen ,  Sorgeu  und  Schreckuiffen  der- 

felben  Tage  oft  werde,  mit  Heiterkeit  aufzutieten;    Bommen  wird,  man  könnte  dem  Retiner  fcher%haf~ 


gefchrtpft  wird,  fo  nimmt  er  mit  Titlmann  an,  dafr 
Siefs-  Syftem ,  folgerichtig  durchgeführt,  allerdings  1 
zum  Atheismus  fffhre.  Unter  den  Epiftelpredigten 
zeichnet  fich  aus  al«  eine  fehr  vorzügliche  Arbeit 
die  er n ite  Huckforach*  mit  ßch  felbt't  über  den  tittli» 
chen  Gehalt  einer  verfeinerten  Sinnlichkeit  Wis 
viel  Hr.  Dr.  Amman  als  Kanzelredner  zu  leiften 
vermag,  liefse  fich  fchon  an  diefer  Predigt  zeigen. 
Eine  Stelle  wenigftens  mufs  ausgehoben  werden. 
Indem  der  Vf.  bemerkt,  dafs  darch  die  feinere 
Sinnlichkeit  nicht  feken  der  Verftanrf  zum  Aber* 
gtnuben  verleitet  werde,  geht  er  fo  off en  und  frey 
mit  der  Sprache  heraus,  dafs  er  fagt:  „Ks  ift  ifo- 
götterey-,  Jefum  anders  den  Herrn  zh  nennen,  als 
zur  Ehre  -Oatt'S  des  Vaters;  es  ittAbgttterey  Wenn 
man  bey  den  geweihten  Zeichen  feines  Leiues  und 
Blutes  vergibt,  dafs  leine  Worte  Geift  und  Lebern 
find;  es  ift  Abgötter ey %  fich  vor  menfehhehen  Hei- 
Hgthflmern  niederzuwerfen ,  und  dadurch  den  heili- 
gen Gottesgeilt  in  nnferer  Bruft  zu  betrüben.  Es  ift 
ferner  Zauberey,  um  Gottes  Huld  und  Gnade  zu 
bitten,  und  ihn  doch  wieder  nmnittelbar  durch  un- 
heilige Werke  zn  verleugnen ;  es  ift  Z<tub*rey,  das 
Blut 'des  Welterlölers  aüf  den  Lippen  und  die  Welt 
mit  allen  ihren  Lüften  in  dem  Herzen  zu  tragen;  es 
ift  Zauhereyy  den  Menfchen  durch  abenteuerliche 
Sinnenreize  znerft  der  Vernunft  zu  berauben,  und 
dann  feine  kflnftlifchet»  Träume  als  Offenbarungen 
himmllfcher  Gehelfnnijfe  anzaftaunen.  Und  wer 
find  denn  diejenigen,  die  m  der  Religion  alles  Licht 
und  alle  Klarheit  verfehmShe»,  und  dafür  ihrenr 
Aberglauben  nur  auf  dunkle  Gefühle  gründen?  Es 
find  Menfchen  von  überreizter  und  entnervter  Sinn- 
lichkeit." Ueber  Röm.  Vlli,  15.  ff.  reitet  Ürdfecke 
von  des  Krieges  Auflöfungf  a.  Petr.  III,  13,  hätte 
fich  beffer  zu  diefem  Zwecke  benutzen  laffeu.  Ta- 
delbafr  fcheint  es,  dafs  in  einer  Stelle  S.  6a  ange- 


3)  eine  Ordinalionsrede  von  Hrn.  Dr.  Bretjchneider 

4)  eine  eindringende  Vermahnung  eines  Mannes, 
der  unter  Um ftänden,  welche  ihn  fehr  verdächtig 
machten,    zum   Reinigungseide  zugelaffen  ward; 

5)  eine  Rede  von  Hrn.  Paß.  Thienemann  am  Grabe 
eines  Kindes.  :  -  »«*•.     .   . / 

B  Ii.  St.  1.  Die  Lehre  von  dem  Sohne  Gottes 
als  der  Mittelpunct  des  chrift  liehen  Glaubens :  Eine 
Abhandlung  des  Herausgebers  eröffnet  diefes  Strick. 
Unter  dem  Sohne  Gottes  denkt  er  fich  das  Ideal  der 
aus  Gott  hervorgegangeneu  und  in  ihm  begehenden 
höchften  Vollkommenheit  für  die  Menfchen  -  und 
Geißerweit;  von  einer  nrganifchen  Caufalität  fieht 
er  ganz  ab.  Die  I  n  (utll  h~  ideal  in  Jefus  anzuerken- 
nen wird  jeder 'chrift liehe  Lehrer  fogleich  bereit- 
willig feyn.  Zu  dem  formalen  Rotionatitmus,  der 
Alles  auf  die  Gefetze  des  menfchlichen  Denkens 
und  Erkeunens  zurückfahrt,  bekennt  fich  auch  der 
Vf.  „Wehe  dem",  fagt  er,  „  der  in  diefem  Sinne 
des  Worts  jemals  aufhört,  ein  Rationnlift  zu  fryn!" 
Wenn  man  aber  unter  dem  R.  ein  Svfteni  verriebt, 
dos,  auch  dem  Inhalt  nach,  aus  bloßer  Vernunft 


ie  Einwendungen  machen  gegen  da«,  was  er  vor- 
bringt: „Vielleicht  werden  Einzelne  fcherzend  ta- 
gen: '  In  einer  Vorlefung  geht  diefs  wohl  an;  aber 
die  Würde  und  der  Ernft  der  Kanzudrede  erlaubt 
nicht,  anzunehmen,  dafs  jemand  mit  dem  von  ge- 
weihter Stätte  Redenden  Scherz  treiben  könnte, 
Hr.  C.  R.  Heydenreich  zu  Merjeburg  nimmt  die 
Gelehrten  wegeH  ihrer  Kirrhenfcheu  in  einer  Pre- 
digt vor.  Sie  dürften  indeffen  doch  noch  das  eine 
und  andere  zu  ihrer  Entfchuldignng  vorbringen  kön- 
nen; auch  giebt  es  überall  einzelne  Prediger,  die 
auch  von  Gelehrten  gerne  gehört  werden.  Mit  vol- 
lem Rechte  wird  dagegen  von  Amman  auf  die  öf- 
fentliche und  gemeinfchaftli-  he  Fever  des  Todes 
Jefu  gedrungen.  Ueber  ein  Snnntagsevang  redet 
Hr.  Sup.  Breiger  von  der  Trenn  ungsftunde%  um 
zum  Nachdenken  darüber  einzuladeu  ;  über  ebi  an- 
deres Hr.  Amman,  um  den  Einflufs  zu  fchildqrn, 
den  die  Sittlichkeit  des  Lebens  auf  das  endliche 
ScMrkf.il  unfers  Körpers  habe.  Ein  fchwer  zu  be- 
handelndes Thema,  bey  defren  Vortrage  indem) 
denkenden  Zuhörer,  exegetifche  und  plüiofophifche 
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-Zweifel  aulfteigeti  dürften-  ,  Noch  mehr  ftofrt  man 
•11  -bey  der  i^eu}ahrsaredigt  des  Hm.  Dr.  Af*y  zu 
Jiojiook,  von  dem  zwar  Ree.  auch  treffliche  Fiedig- 
ten fchun  gelefeu  hat.     Der  Vf.  erklärt  (ich  dariu 
gegen  feine  Zuhörer  über  feine  zehnjühiiee  Amts- 
führung, was  an  fich  fehr  gut  war;  es  gehört  aber 
ein  gewitfer  Tact  dazu«  uro  in  folchen  f  allen  niebt 
Dinge  auf  die  Bahn  zu  bringen,    die  leicht  ui>eh» 
Eindruck. machen;  Ree.  weuigftens  hätte  nichts  da* 
von  gefugt,   dais.  man  in  gewifTen  Hjufpru  leinen 
Befuch  abgelehnt*  dafs  man  ihn  vorjätzlich  gekränkt 
iahe,  dafs  man  ibn  geßljf entlich  habe  demüthigen 
wollen*  aber  auch  nur  fich  Jelbft  dadurch  befchimpft 
hübe ;  noch  weniger  hätte  er  fich  auf  die  gedruckte* 
Zeugniße  von  der  Güte  feiner  Predigte«  auf  der 
Kauzel  berufen.    Poch  mögen  befondere  Gründe 
obwalten,  die  den  Vf.  entfebuidigen ,  dafs  er  dgl. 
Dinge  .öffentlich  zur  Sprache  brachte,    und  Ree. 
■wtfi  diefes  eben  defswegen  nicht  fowohl  um  des 
achtungswürdigen  Vfs.  als  um  anderer  willen  be- 
merkt nahen,  damit  es  nicht  unbedachtem  nach- 
geahmt Werde.   Wie  Gott  gute  Men/cken  retten  und 
erfreueu  Kann ,  zeigt  Brejvlut  in  einer  Öfter  predig* 
at>  dem  Bsy&piele  fefu.    „  Ahndet  ,lhr  avebt,  wie 
viel  die  er^uiokende  Ruhe,  fo  nahe  dem  mütterli- 
chen Schoofse  der  Erde,   wie  viel  das  Feuer  der 
Wolken  ,  welches  wir  gemeiniglich  nur  nach  feinen 
zerftor  enden ,  nicht  nacht  feinen  belebenden  Wir- 
kungen kennen,  wie  viel  noch  andere  uns  vielleicht 
ganz  unbekannte  Kräfte  der  Natur  zur  Neubele  bang 
«nfers  Herrn  und  zur  fchnellen  Heilung  feiner  todt- 
lichen   Wunden  beygetragen    habeu  (köuneo)? 
Thorichte  iMenfchen,  die  Ihr  den  befcbejdeweu  und 
frommen  Wahrbeitsfreund  läftert,  fo  oft  er  nach 
den  natürlichen  Urfaehen  forfcht,  aus  welchen  zu- 
nächft  die  Wunder  der  Vorfehung  herzuleiten  find» 
bedenkt  Ihr  nicht,  daß  die  Natur  die  Tochter  der 
Gottheit  iftf"   Noch  gedenken  wir  einer  fchönen 
Rede  des  Hrn,  Kirchenraths  Petri  zu  Fulda  bey  dem 
Amtsjubiläum  eines  Schullehrers  und  einer  Abend- 
mahlsüturgie  von  Härmt*  die  manche  gute,  aber 
auch  tadeihafte  Stellen  hat.    Dafs  er  die  Profanen 
fich  entfernen  heilst,    wird  niemand  tadeln ,  der 
fich  einmal  mit  ihm  darüber  verftanden  hat,  wer 
ein  nicht  zu  duldender  Profaner  fey ;  aber  er  thut  es 
in  Ausdrücken,  die  ängfüicheu  Gemütnero  Furcht 
emflüfsen  können,  und  ihnen  in  dem  heiligen  iMah- 
le  ein  myjterium  tremendum  zeigen.   In  dem  Kel- 
che wird  den  Gläubigen  das  Blut  gezeigt,  das  theue- 
re  Blutt  von  welchem  Jefus  £ar  jede  arme  Seele  ei- 
nen Tropfen  vergotten  hat,  der  alle  ihre  Sünde 
tilgt  (!!) 

B.  II.  St.  a.   Die  bittere  Artney  gegen  dieGlau- 
bensjehwöche  der  Zeit  kann  hier  füglich  unberührt 


bleiben;  doch  darf  :a«eh  diefe  Anzeige  fegen, 

die  fogenannte.rVo^Migrrde»  bekannten- Streit 
alles  eher  als  eine  Prüfung  ift.  Auch  in  diefem 
Stücke  zeichnen  fich  übrigens  die  Predigten  des  Her- 
ausgebers von  Seite  der  Erfindung  fowohl  als  von 
Seite  der  oft  preis  würdigen  Bearbeitung  des  aufge- 
hellten Thema'«  vorzüglich  aus.  Ree.  führt  hier 
nur  die  Blicke  auf  die  herrfchende  Vnvertrdglirhkett 
an ,  ■  die  von  tiefer  Menfchenkenntnifs  zeugen  ,  die 
Predigt  über  den  Hang  der  Menfchen,  das  '  ff  Ii  ige 
Leben  in  ein  Schaufpiel  zu  verwandeln,  von  wel- 
cher daffelbe  gilt,  und  eine  andere  über  die  Erfah- 
rung, dafs  ein  Menfeh  ohne  Eitelkeit  eine  wahrer 
Seltenheit  auf  Erden  ilt.  Mit  Lob  gedenken  wir 
auch  einer  HomHl*  eines  Ungenannten,  vermut- 
lich eines  Lartdpredlgers,  bey  anhaltend  fchiimmer 
Witterung  im  Sommer  von  1R16,  und  der  Eröff- 
nung der  erften  Synode  zu  3l"ieherode  von  Hrn. 
Sup.  Hahn.  In  der  Rede  des  Hm.  M.  Güld'mann 
bey  der  Taufe  einer  Jüdin  hätte  Ree.  die  Ermah- 
nung zur  Statthaftigkeit  in  dem  angenommenen 
Glauben  etwas  milder  gefafst  gewünfeht;  denn  war 
der  Täuflingin  nicht  reebt  zutrauen,  fo  war  es  bef- 
fer,  fie  noch  nicht  zur, Taufe  zuzulaffen,  als  ihr 
gleichfum  drohend  zuzurufen:  „  Ewige  Schmach 
und  Straff  wird-  dich  treffen« -'Wenn  tra  wieder  ab* 
fällft  von  dem  Glauben,  den  du  bekannt  Haiti" 


'11  i« 


tD.r  Mefcklaf,  folgt.J 


f..  •./ 
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NEUE  AUFLAGE. 


Halls',  in  d.  Renger.  Rüchh. :  Kurte  Grammatik, 
der  deutfvhen  Sprache.  Zum  Gebrauch  in  hö- 
hern und  niederti  Schulen,  wie  auch  bevm 
häuslichen  Unterricht.  Von  D.  G,  Herzog,  fte- 
ctor  der  Bcrnburg.  Hauptfchule  und  Profeffor. 
Zweyte,  verbeflerfe  Auflage,  i 8 ■  8*  VI  u.  go 
S.  8.  (6  Gr.)  (Siehe  d.Jlec.  A.  L.  Z.  181g, 
Nr.  %.y        '  ' 


Bamberg  u.  WOrzrurg,  in  d.  Göbhardt.  Buchh.t 
Scheik  Mohammed  Fan?-*  Debißan  oder  von  der 
Religion  der  ältejten  Par/en.  Aus  der  per- 
fifchen  Urfchrift  von  Sir  Francis  Gladwin  ins 
Englifche,  aus  diefem  ins  Deutfche  überletzt 
von  F  v.  Dalberg.  Nebft  Erläuterungen  und  ei- 
nem Nachtrag«,  die  Gefchichte  der  Semir  mit 
aus  indtfehen  Quellen  betreffend.    Neue  Aus- 

S*>e.  1817.  118  S.«.  (taGr.)  (Siehe  d. 
c.  A.  L.  Z.  1810.  Nr.  168.) 
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»    PREDIG  ER  WISSENSCHAFTEN. 

Hannover  «.  Lkifzig,  b. d.  Gebr.  Hahn :  Magm- 
tin für  chriftliche  Prediger,  Herausgegeben 
too  Dr.  Qhrftoph  Fiiedr.  Amman  u.  f.  w. 

■CB'fthluJt  der  im  vart-tn  Siätk  aige&rochentn  Kett.ttf.on.) 

Y\artd  St.  1.  Nicht  blofs  in  einer  nordlfchen 
M-ß  Rrfidenz,  die  der  Herausgeber  (eit  einigen  Jah- 
ren oft  ins  Auge  fefst,  auch  in  andern  Gegenden, 
namentlich  in  einem  Theilc  der  proteftantifchen 
Schweiz,  nehmen  die  Ehejcheidungen  von  Jahr  zu 
Jahr  überhand.  Hr.  Dr.  A.  forfcht  den  Urfachen 
davon  nach.  Diefsmal  fncht  er  fie  in  den  herrfchen- 
den  Begriffen  von  der  Ehe,  in  den  Gefetzen  und 
Gerichten  über  eheliche  Zwifte  und  in  falfchen  An- 
flehten von  der  Sittlichkeit  der  Befriedigung  des 
Gefchlechtstriebes.  (S.  10.  wird  von  einem  Ge- 
fandten  erzählt,  dafs  er  fich  mit  allen  feinen  Mai- 
treffen  habe  trauen  laifen,  weil  feine  Grundfätze 
ihm  nicht  erlaubt  hätten,  einem  Weibe  beyzuwoh- 
nen ,  das  nicht  wirklich  feine  Frau  gewefen  wäre. 
Jede  der  Angetraueten  unterfchfieb  aber  zugleich 
einen  Vertrag,  wodurch  fie  fich  verpflichtete,  ihn 
nicht  als  Ehemann  anzufprechen,  bis  an  fit  die  Rei- 
he kam,  d.  h.  bis  die  früher  Getrauet  en  todt  wa- 
ren.) In  deu  Gegenden,  die  Ree.  näher  kennt, 
Kann  das  Ueberhandnehtnen  der  Ebefcheidungen 
lediglich  der  allzulaxen  Gefetzgebung  aber  dielen 
Funct  zugefchrieben  werden ;  es  giebt  der  Titel  zu 
viele,  nnter  denen  die  Ehefcheidung  gefetzlich  nach- 

§ flucht  werden  darf  und  erlangt  werden  kann ;  und 
a  es  fo  lrtcht  ift,  gefetzlich  diefsfells  zum  Zwecke 
zukommen,  fo  liegt  den  Eheleuten  der  Gedanke 
zu  nahe ,  dat's  fie ,  wenn  ein  Theil  des  andern  über- 
«IrQiYig  geworden  fev,  ohne  grofse  Schwierigkeit 
wieder  von  einander*  kommen  können;  fie  brau- 
chen fich  olfo  weniger  mit  einander  zu  vertragen 
und  in  fchweiabänderliche  Verhältniffe  mit  guter 
Art  fieh  zu  fVtgen;  auch  nimmt,  fo  wie  die  Anzahl 
der  Gefchicdenen  von  Jahr  zu  Jahr  zunimmt,  die 
Schande,  gefchieden  zu  feyn ,  die  in  altern  Zeiten . 
einer  Perfon'  eine  levis  notae  maculam  gab,  immer 
mehr  ab',  und  hart  zuletzt  gänzlich  auf.   Hier  mufs 
alfo  die  Gefetzgebung  helfen,  wenn  es  beffer  wer- 
den foll;  die  Richter  können  nicht  anders  als  nach 
den  ihnen  gegebenen  Gefetzen  richten  ;  die  Gefetz- 
gebung* mufs  die  Ehefcheidungen  erfnhweren  und 
verschieden*  Titel,  nnter  denen  " 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1  ö  19. 


gefacht  werden  können,  Ctreichen,  oder  doch  mehr 
▼erclaufuliren ,  damit  fich  nicht  junge  Leute  von  ei- 
nigen zwanzig  Jahren ,  nachdem  fie  nur  kurze  Zeit 
mit  einander  gelebt  haben,  fchon  gelüften  laffen. 
fo  bald  fich ,  mit  Hülfe  eines  geübten  Anwaldt,  die 
Petition  unter  einem  Rechtst'uel  bringen  läfst ,  ge- 
gen einander  gerichtlich  einzukommen  und  fich  von 
einander  fcheiden  zu  laffen.  Unter  den  Predigten 
haben  wir  angezeichnet  eine  von  Hrn.  Küler  zn 
Diepholz  am  Reform.  Fefte  1817.  Der  Vf.  klagt, 
dafs  der  Glaube  in  der  Kirche  abgenommen  habe, 
dafs  das  Volk  in  allen  Ständen  fich  von  der  Bibel  ab- 
gewandt habe,  und  dafs  der  öffentliche  Cultus  in 
Verfall  gerathen  fey.  Wenn  nur  Klagen,  etwas  hül- 
fen !  Und  wenn  man.  nicht  aus  jeder  Gegend  einzel- 
ne Geiftliche  namhaft  machen  könnte,  welche  we- 
nigftens  die  letzte  Klage  zu  führen  durchaus  keine 
Veranlaflung  haben  !  Eine  Predigt  von  Amman  über 
die  Abendmahh /Wer,  Hie  im  FrüMinge  1818  gehal- 
ten ward,  fcheint  nicht  ohne  Beziehungen  auf  die 
Fehden  zu  feyn,  in  die  er  verwickelt  ward.  Es 
wird  über  Mifsverftändniffe  und  Bnfisitigkeiten  in 
Anfebung  diefes  Gegcnftandes  geklagt,  und  diefel- 
ben  werden  davon  abgeleitet,  weil  man  anders  von 
der  hOhern  Würde  Jefu  denke,  als  der  Glaube  der 
Vater  (!}  fodere;  von  den  Korinthern  wird  ge- 
fegt, fie  hätten  zwar  Brod  und  Wein  mit  einander 
gegeffen,  auch  dabey  des  Todes  Jefu  gedacht;  es 
fey  aber  nur  mit  einer  flüchtigen  Rührung  gefche- 
ben.  Wie  das  immer  der  Fall  fey,  wenn  das  Göttli- 
che in  dem  Menfchlichen  untergehe;  es  wird  ge- 
fegt, was  denn  die  Zuhörer  (Lutheraner)  befüm- 
men  könnte ,  von  einem  Glauben  abzuweichen,  den 
fie  mit  der  ganzen  alten  Kirche  gemein  hätten.  Ver- 
wundert hat  fich  Ree,  dafs  der  Vf.  Job.  VI.  auf  das 
heil.  Abendmahl  bezieht,  wovon  doch  dafelbft  nicht 
die  Rede  ift.  Einleuchtend  wahr  und  von  Ueber- 
zeugungskraft  ift  übrigens,  was  der  Vf.  von  der  L'n- 
erfetzbarkeit  des  heil.  Mahls  durch  irgend  etwas  an- 
ders fegt;  man  lefe  S.  44.  45.,  was  in  diefer  Hin  Ii  cht 
vorgetragen  wird.  S.  47  licht  dagegen  wie  eine  rhe- 
toriiehe  Tirade  ans;  denn  man  kann  fehr  wohl  von 
Chiiftus  fo  denken,  wie  er  im  Johannes  vorgefteJJt 
wird,  und  doch  in  Zwiaglfs  oder  Ca/tdn's  Nun 
fromm  das  heil.  Mahl  feyern.  Eine  Ofterpredigt 
deffelbcn  Vfs.  fpricht  von  dem  himmlifchan  Lebtu 
der  Vollendeten ;  eine  fchöne  Verteidigung  des 
Glaubens  an  Fortdauer  nach  dorn  Tode  kömmt  S.5,7 
v*r?  bemerkenswert  ift  es,  dafs  PnMMUaachS.  «4 
G  Q)  Jefim 
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Jefum  nur  mit  den  Augen  des  Glaubens  fah,  nicht 
aber  mit  denen  des  Körpers.  Die  UnterlalMnflJe/, 
fu  mit  den  Jüngern  von  Emmahus  kifst  ficn  übrigens' 
nicht  mit  dem  himmlifchen  Leben  der  Vollendeten 
vergleichen,  da  er  jn  (einem  irdifchen  Körper  nyj  iU- 
«eiThmging.  Sehr  gut  ift  Ammans  Warnung  vor 
kleinen  Sünden.  In  einer  Anficht  der  verjehiede- 
nen  Religionsparteyen  der  Chrijtenheil-,  die  erln 
einer  andern  Predigt  giebt,  ift  uns  das  hefonders 
trüftlich  gewefeni  c^{/i_(S.  I29_)  /IcA  «ocA  te/ne 
Partey  von  Chriftus  losgefagt  hat.    Von  einerTerr- 


kopej  welche  die  Heihmg  eines  Bejejfenen  erzählt, 

Seht  4Ir.  Dr.  Schlegel  zu  Harburg  aus,  um  von  dem 
/>#<*  Chrifti  über  den  Aberglauben , zu  reuen; Ree. 

•  hatte  inzwifefcen  nicht,gefagt:  „  Wil•<müft'en^f;$^te- 
-her^,  dafs  diefe  Gefclncbte  etwas  i^r  Befremden- 
des, ja.Belleicht  Anjtöyiiges  hin  uns  hat;,  wir  kon- 

•  nen  nicht  leugnen.,»  dafs  wir  fie  aus  der  evang.  Ce 
fchichte  hinweg  wünfehen  m&chten">  Denn  uns 
macht  diefe  Gef chic hte  ganz  und  gar  Hiebt  irre; 
.durch,  iblche  Gefcbichten.  wird  es,  im,  Gegeuthoil 
.erft  recht  glaubwürdige  dafs  die-Kvangeben  der 

Zok  angeboren,  in  wen  iie  üe  ^rk'i/.i  wevdeu.,  Un- 
ter denj  Cmptalreden  nimmt  üqh  der  Abfchied  des 
Hrn.  Dr.  FrijSbh  zu  Freyberg  vor  der dortigen  Dorri- 
Hcraeitfde  ans,  und  die  Rede  von  B'tederfiekt  an  dem 
jährlichen  Trauerfefte  zur  Erinnerung. au.  die,  Ver- 
ftorbenen.    Verweilen  wird  auch  der  Lefer  mit 
Rührung  hev  dar  Taufrede,    die  Dr.  Stolz  nach 
dem  Töde  feiner  in  Bremen  verheiratheten  Toch- 
ter bev  der  Taufe  ihres  nachgelafleneu  Kindes ,  ge- 
<rade  auf  den  Befuch  ntafelbft  anwefend,  hielt,  fp 
rwie  delfenGee**  an  d<  n\  Grabe  feiner  im  erften  Wo- 
chenbette geftorbetten  Tochter-  ,  Dräfecke's  ilikluifs 
ift  fehr  kenntlich,  obgleich,  nicht  fonderbch  ge- 
-ftochen.  •    ■  v 

B.  III.  St.  1.    Ein«  von  dem  Streit  über  die 
Marmsfchen  Thcfe*  ausgebende  Abhandlung  ,tib«r 
uiie  angeblichen  VotvtiTce  der.  neuem  Theologie  vor 
-der  übern.  erütRiet  diefs  Stück.    ,4  Wenn  mau  eiuen 
M*lanchth<m\  Mosheim  oder  Reinhard  ja  die  üntft 
imkn  fo  kehrt  mehr,  ab  Einer  im  Geithe  von. ih- 
rem Grabe  mit  der  Ueberrddung  zurück:  Du  .wirft 
«s  weiter  bringen  ab  fie."  ,  Ks  mogeaueh,  wird  ge- 
faxt, hier  und,  da  ein  irrthiun  berichtig«,  ein  Grund- 
fatz  gefchärft,  «in  Begriff  weiter  aufgehellt,  eine 
Schriftftelle  beffer  erklilrt,  und  .  die  Anzahl  der 
iiülfsmittel  zur  Krkenntnifs  der  Wahrheit  von  Zeit 
zu  Zeit  vermehrt  werden;  ober  im  Ganzen  komme 
man  mit  allen  diefen  Hülfsmitteln  nicht  weiter,  und 
dio  neuere  Theologie  habe  nicht  einmal  einen  neuen 
beuers  frtr  Gottes  TJafeyirv<fifct  dib:Vt>rfehung  und 
frir  tl ie  Uiiftcrblichkcit.  ;der  Seele  gefunden»  den 
»Cr  ältere  nicht  etxuvfe  gut,  ja  noch  deutlicher  und 
bündiger  darböte.   Diefs  ergebe  Geh  auch  qus.  einer 
unbefangenen  VcrglerchiMig  des  ä'Jturu  und  des  neu- 
ern  tlogmatifchen  Syflems.    Und  nun  werden  in 
twev  Seiten  die  beiden  Svfleme  nebe« « einander 
■  aufteilt.  .  Man  mochte  jedoch  wohl  darauf  fch\\<w> 
ren',  doi's  de»  VI.  ücu  «neu  fo.  wenig  zu  allen  34 
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Puncten  des  alten  Syftems,  als  zu  denen  de.«  neueny 
(rf  xf've  teide  gdfaf<jryiiyd,  ganz  bekenuen  möchte, 
zumal  da  er  alles  unverkürzt  wiffen  will,  was  Phi- 
lologie,   Kritik,    Gefchichte  und  die  hiflorifche 
.Schriftauslegung  an  Umfang,    lleftimmtheit  und 
Klarheit,  und  dasSyftem  an  vvifTeufchaftlicbcr  Form 
gewonnen  hat,  und  er  auch  das  negative  Verdienft 
der  neuem  Theologie  um  die  für  das  praklifche  Le- 
ben fu  wichtige  Verminderung  des  Aberglaubens 
rkenut.  — *    Die  häufig  befprochenen  Weiffa- 
igeiT  iTerTr.  v.  Krüdener  "gaben  dein  Herausge- 
er  Gelegenheit,  in  einer.  Predigt-zu  aeigeu,  wie 
wir  von  Jefu  lernen  feilen  vorausfehen,  was  für  ein 
Schickrai  uns  bevorstehe..    Was  Jcfns  iiv  Anf«htin«j 
der  ischickfale  feines  Vaterlaniks,  Teiner  Rehgioti, 
feiner  Perlon  und  reiner  Schiller  vorhersagte,  das 
habe  er,  heilst  es,  .fchon  als.  Menfcfty durch  fein  un- 
gemeines Ahnungsvermögen  vorhergefehen ,  ohne 
die  Grenzen,  zu  überfchreÄte.0,  d|e  deo;  menXcliJl- 
eben  Vcrftand  von  dem  göltlichen  trennen;  umi  £o 
lalle  fich  auch  von  andern  im  Allgemeinen  voraus- 
fehen, was  für  Schickfalle,  ihnen Xevorfteheu,  da 
alle  Weltereigiwfle  ividk  ßttlkhen  Gefetzen  geord- 
net werden;  nur  mtlffe  n>an  jm.Kiuzehtcn  nicht  zu 
viel  beftimmen  wollen,  fo  wie  auch  Jefus  Zeit  und 
Stunde  unbeftimmt  gelaffen  habe.    Reich  an  Ge- 
danken ift  def leiben  vfs.  vortreffliche  Predigt  über 
Nachläjfigkeit  in  Pflichterfüllung ,    und  über  Ver» 
Wahrungsmittel  dagegen.    Nur  ein  Meifter  in  der 
-hömilctifchen  Kunitz,  nur  eiu  vielfeitig  gebildeter, 
da's  iuenfoliiiche  Herz  und  die  Welt  mit  geübtem 
Sinne  beobachtender.  Geift  kann  folchen  gegebenen 
Perikapen  folche  Themen  eetlockeu  und  dieffibep 
fu  bearbeiten.   llt.'Tienemann  zu  Rochlit*  zeigt  an 
einer  Phrikone,  welche  r'r^ude  es  fey,  verkanxil^ 
Menfchen  nach  ihrem  wahren  Warthe'  darzuflellen, 
und. Hr.  Brejeius  deutet  die, vjelumfaflende  Wirk- 
iamkeit.der  öffentlieuen  GoUesverehrungcn  an.  — 
In  Feftpredigten-,  ift  .dec  polemifche    Von  noch 
imeht'  als  in  andern 'ein. Milslon.    Wenn  ßcli  defs- 
.wdgear  Hr*  Fritzfcke.       Dobi  ilugk  darauf  eing*- 
fbluaokt  hitte,   die  WiphUgkeit  des  Glaubens  an 
den  gottlichen  UrrpriulgidR»  Kvaugeliiuns  Jefu  an 
einem  AVeihnachtsfeCtetidar/uthun,  fo  würde  er  dem 
Eafte  gcreeht  gewefen  fejin,;  aber  durch  Refebduug 
-der  fogenainüen  Meologeu>  wbd  iler  Zuhörer  in  eiu* 
«u/^/ic/i*1  Stimmung  veffetzt  ;  ift  er  ein  Unkundi- 
ger, fo  erfüllt  es  ihn-  mit- widrigen  Vorurlheilen  ce- 
gen  Sokhe,  auf  die  «r  das  Geborte  bezieht;  ift  es 
ein  Kundiger,  fo  wird  er  in  einen  Qpnofiüonszur 
ftand  gegen  deu  Prediger  verfetzt ,  au  deffen  Vor- 
ftellungen  immer,  noch  -Manche«  in  folchen  Fällen 
zu  berichtigen  ift;  auch  lehrt  die  Erfahrung,  dats 
es  in  1  der  Regel  theU»  befohrankte,  tlieib  chr^eizir 
ae.umA^ierrfoWfktebtige  Kopfe  fa»d,i  die- fich  durch 
Polemik  auf  der  Kanzel  geltend  machen  wollen; 
dum  in  füllten  fich  alle,  bejfern  und  e^/eraGeifter  zu 
gut  suchten,  um  ücb  auch  nur  fcheiabar  denjenigen 
gleich«x«tf teilen, r  welche  .*nder$äenkenU«,Thealur 
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heit  QkriTü  giaakeo.    Hr.  Amman  pflegt  ia-eiuer 
Micha*;liSpredigt   .den   freundlichen   Glauoen  an 
ScJiutzgei/ter ,  wenigftens  das  Bildliche  diele r  al- 
ten, nieufohlichen,  „„  und  zuletzt  auch  nicht  un- 
chriftlieheu""  VorfteÜung.   Diefs  hangt  vermuth- 
lich  mit  feiner  Achtung  gegen  folche-  Anthropo- 
morphisinen  zujammen,  die  nach  S.  13  unfenu  Ue- 
fchlechte  zur  rejigiöfen  Bildung  unentbehrlich  fiud. 
Auch  Ree.  glaubt,  dafs  wir,  fo  lange  -wir  in  unte- 
rer Haut  flecken  >  uns  nicht  aller  Anthropomqr- 
phismen  und  bildlichen  Vurftellungcn  von  guttÜ- 
chen  Dingen,, cuU-edigcn  können;  auch  hebt  er  die 
unzarten  Beruh rcr  unfchuldiger,  freundlicher  Sinn- 
hildej;  nicht,  die  für  einen  grotseu  Theil  der  Mcn- 
fchen  BeUn.rfnils  find;  gern  -hört  er  dagegen  Predi- 
ger,, dje,  felbfl  helle  denkend,  mit  humaner  Her- 
ablaffungund  .Gcmüthlichkcit  Gegenftände  diefer 
Art  behandeln,  und  fo  zart  und  mit  fo  viel  Gefühl 
wie.  S.ttf  juafer  Vf..  fich  darüber  verbreiten.  Nur 
gefchehe  es  immer  mit  Maafs,  wenn  man  in  Lolchen 
Bildern  redet;  nur  gefchehe  .  der  Sache  diesfalls 
nicht  zu  viel;  nur  fetze  mauK  wie  der  Vf.  wohl  er- 
innert, die  freundlichen  Bilder  iu  ftetc  Verbindung 
mit  den  höhern  Wahrheiten  der  Religion !  Eine  Ma- 
retoit'fche  Reformationspredigt, bedauert  fein*,  dafs 
der  31.  October  1817  I  durch  die  Streit/ätze  von 
Harmj),  die  Lofung  zu  einem  noch  immer  fortdau- 
ernden und  mit  Bitterkeit  geführten  Kampfe  gewor- 
den fey,  wozu  doch  keine  gerechte  Urfache  vor- 
handen wäre,  indem  die  Zeitgenoffcn  das  U'ef ent- 
liche der  Religion  und  des  Chriftenthuins  weder  an- 
getaftet  noch  gefährdet  hätten,,  und  die  gauze  Fehde 
M9.  Grunde  nur  darauf  hinausliefe,  Wie  weit  fich 
menfehliches  Wort  und  Anfeheu  dabey  erftreckten. 
Wer  füllte  diefe  Predigt  hier  fuchen?  Eine  andere 
von  dein  Herausgeber  felbft  folgt.    Er  entdeckte 
merkwürdige  Erlcheinungcn  im  Anfange  des  vier- 
ten Jahrhunderts  der  prQteftautifchen  Kirche,  Zei- 
chen nämlich  beffern  Vernehmens  der  Lutherauer 
uud  Calvinjften  und  Beweife  des  Irrwerdens  an 
Chrifto.bey  Solchen,  deren  Socinianismus  iu  Rar 
tionalismus  überging,   Zeichen  eines  ftolzen  An- 
ekeln« alter  Wahrheiten  und  Beweife  des  muthigen 
Fefthaltens  an  der  göttlichen.  Ileilsordnung!  (Diefs 
hängt  wohl  zunächit  mit  der  Literatur  tler  Harm  flu- 
na  zufammen.)  —   Unter  den  Cmfualreden  werden 
aufgeführt :  Eine  Predigt  von  Dr.  Höckel  zu  Danzig 
über  den  Sieg  bey  Waterloo;  (DieGefchiikiichkeit 
des  Reduors  zeigt  fich  auch  in  dem ,  was  er  ver» 
fc>tu,fif!*-    rfSw  ich  Euch  erzählen,  was  an  die- 
fem  Tage  gcl'chah?  Soll  ich  die  Xamen  der  Heer- 
führer nennen ,  die  jener  Tag  verherrlichte?  Uder 
den  Namen  des  Orte*,  den  er  auf  die  .Nachwelt 
bringt?")  Eüie  Synodalrede  von  Hrn.  M.  Aug.  Fr. 
Kraufe;  (das  B*-gcifternde  eines  fok-hen  Vereins.) 
Zur  Fever  des  \%ten  Oct.    Von  Marezoü.  (Worin 
ailein  Heil  für  die  Völker  fey:   wenn  fie  nämlich 
der  Wahrheit,  Gerechtigkeit  und  Frömmigkeit  hul- 
digen; die  letztere  fey  jedoch  etwas  ganz  Anderes 
als  Sache  der  blofsen  Phantafie  und  des  lichtlofea 


Gefühls,  ganz  etwas  Anderes  als  Eifer,  für  Mode- 
Orthodoxie.)    Ein  lurchenfeft  zum  Andenken  an 
die  Vcrltorbenen.    Von  Biederftedt.    (In  der  blü- 
henden, das  Gefühl  anziehenden  Schreiliart,  die 
man  bereits  an  dem  Vf.  kennt.)  —    Von  Liturgi* 
eis  find  eingerückt  eine  Grabrede  von  Nebe  zu  Eife- 
nach,  zwey  rhythmifche  Altargebete \ou  Harms,  und 
ein  Aermeiwd von  Lauts  in  Jeverland.  —   Die  krlr 
tifche  Ueberficht  der  neueßen  theol.  Literatur  wäre 
noch  fchäUbarer,  hätte  nicht  der  Herausgeber  in 
der  Sache  von  Claus  Harms  allzunartevifch  (ich  für 
deffen  Streit fäUc  erklärt,  und  fich  dadurch  in  eine 
Fehde  verwickelt,  die  ihn  nicht  immer  ganz  unbe- 
fangen urtheilen  läfst;   auch  wird  es  unendlich 
fchwer  für  ihn  l'cyn,  diefe  Ueberficht  gaiiz  frey  von 
niancherley  Rücknchtcn  zu  erhalten,  die  ein  ausge- 
breitetes kritifches  luftitut  leichter  vermeidet.  Ree. 
darf  diefs  um  fo  freyer  Tagen,  da  nie  eine  Schrift 
von  ihm  in  diefer  Ueberficht  angezeigt  worden  ift, 
und  er  diefeu  Theil  des  Magerzins  wegen  der  oft  fo 
feinen  imdjn  kurze  Vieles  fo  trefflich  und  treffend 
andeutenden Urtheilc  immer  mit  befonderm  Vergnü- 
gen, gelelen  hat.    Der  Vf.  der  Ueberficht  mag  Übri- 
gens lagen,  was  er  will:  Es  bleibt  wahr,  dafs  bey 
weitem  der  gröfste  Theil  von  Reinhards  Predigten 
von  einem  Ratiunalifien  eben  fö  gut  als  von  einem 
Supraaaturaliften  gefchrieben  feyn ,  uud  data  bey- 
nahe  alles  in  [einem  Mag.  f.  ch'riftl.  Pred.  auch  in 
Löf/lers  Ma§azi*t  flehen  könnte,  fo  wie  a> ich,  dafs 
den  Stehen  in  feinen  frühem  Schriften,  die  fuj  deu 
Supranaturalismus  fprechen,    andere   Stellen  in 
Menge  entgegengefetzt  werden  können,  die  dem 
Rationalismus   günftig  geachtet   werden  dürfen, 
Uud  wie  kann  ihm  diefs  bey  Vernttnrtigurlheilen- 
den  fchaien,  wenn  es  auch' frey  zugegeben  u  u\J, 
da  Rat.  und  Supr.  keine  Anlithefen  lind?  Die  Antiy 
pal  hie    gegen    die  Berlinifche  geuieinfchnftliche 
Abendmalilsfeyer  und  gegen  den  Luhrbegiiff  der 
Reformirten  in  Betreff  des  Abendmahls  erhält  flieh 
in  Kraft.    In  der  Anzeige  der  Zeitfchrifl  vu:i  Di ■'. 
Afclier  durfte  nicht  verschwiegen  weiden,  data  A. 
ein  Jude  ift;  frevlich  fiel  dann  weg,  was  darüber 
gelagt  ift,   oder 'verior  doch  einen  grofsen  Theil 
feines  Gewiehts.  — ;  Die  Mifcellen  gedenken  zwever 
—  Unionsverfuche  unter  den  —  heidnifchen  liui- 
fern,  und  einiger  andern  auf  Neueres  .. n:  .  .nulen 
Notizen  aus  der  altern  Gcfchkhte,  und  begleiten 
ein  Unheil  einer  Luce' ner  Flugf-hrift  f:!<er  ihm 
Proteluntiäinus  mit  verhhicdeueii  Reflesduueu. 


SCHONE  KÜNSTE.       r  • 

Kiel,  In  d.  akadem.  Buchh.:  Klofierheruf  'Ein 
Roman  von  der  Verlafferin  der  Mhrie  Malter 
n.  f.  w.  Neue  Ausgalic.  (Ohne  Jahrszahl.) 
328  S.  8-    (t  Thlr.8Gr.)  j 

Diefer  Roman  von  der  geiftreich'en  zartfühlen- 
den Verfaffe riu" der  Marie  Müller  wird  hier  in  einer 
neuen  Ausgabe  dem  Publikum  mitgelhcilt.  Ein 
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Beweis,  cfafs  er  mit  Theilnahme  und  Beyfall  von 
der  Lefewelt  aufgenommen  worden  ift.    Da  die 
Stimme  der  Kritik  fchon  früher  aber  feinen  Werth 
und  auch  über  einige  Mängel,  die  er  hat,  fich  ver- 
nehmen liefs,    fo  Können  wir  bey  feiner  Anzeige 
kurz  feyn.    Ob  und  inwiefern  die  neue  Ausgabe 
von  der"  frühem  verfchieden  fey,  können  wir  nicht 
beftimmeu,  da  uns  die  Vergleichung*nicht  zu  Ge- 
bote fteht.  In  jedem  Fall  aber  kann  Ree.  verfichern, 
dafs  ihm  die  Lefung  deffelben  gröfstentheils  «inen 
anziehenden  Genufs  verfchafft  hat,  und  dafs  diefe 
Compufition  keineswegs  unter  die  vielen  blofs  ephe- 
meren Erzeugniffe  diefer  Art  zu  gehören  fcheint, 
wenn  fchon  fie  auch  nicht  allen  ftrengeren  Anfode- 
rungen  der  Kunft  follte  genügen.    Einmal  fcheint 
der  Titel,  wenn  wir  ihn  zumal  als  Thema  nehmen, 
nicht  ganz  glücklich  gewählt;  denn  wie  in  der  Ge- 
fohichte  Kordelia's,  der  Hauptheldin  des  Romans, 
und  in  der  Wendung,  die  das  Liebesverhältnis  die- 
fer jungen  Gräfin  und  dem  jungen  Fürften  des  Lan- 
des nimmt,  ein  eigentlicher  Beruf  zum  Rlofterle- 
ben ,  das  fie  am  Ende  nach  dem  Tode  ihres  Vaters 
wählt,  zu  finden  fey,   ift  nicht  recht  abzufehen; 
eben  fo  wenig  als  ein  folcher  Beruf  aus  den  Her- 
zensverirrungen  einer  andern  Dame,  die  als  Epi- 
fode  der  Erzählung  unter  der  Auffchrift :  Magdale- 
nent  Geftändalffe ,  v.  S.  117 — 289  mit  dem  fchö- 
nen  Motto:  V amour  n'eft  qu'une  epifode  dant  la 
vht  des  hommesf  malt  pour  let  femmes ,  c'eft  f  hi- 
Jtoire  de  toute  leur  vie  —  uns  mitgetheiit  werde n, 
nothwendig  hervorgeht.    Auch,  möchte  man  faft 
lagen,  fleht  dicfesEinfchiebfel  in  zu  lofem  Zufam- 
ruenhange  mit  dem  Ganzen ,  wenn  es  fchon  au  fich 
fehr  intereffant,  heynah  intereffanter  noch  als  die 
Hauptgefchichte  ift,  der  es  zu  einer  Folie  dienen 
foll ,  und  durchaus  die  fruchtbarften  Blicke  in  das 
weibliche  Herz  verräth.    Die  Vfn.  hat  bey  der 
Hauptgefchichte  die  Briefform  gewählt,  die  durch 
Blatter  aus  dem  Tagebuche  Sophiens,    einer  Ju- 
gendfreundin der  Gräfin  Kordelia,  unterbrochen 
werden.    Man  fieht,  dafs  fie  Göthe's  Weife  und 
Vorbild  im  Wilhelm  Meißer,  wie  aueh  bey  der  Ein- 
rtlckung  der  Gefkändniffe ,  folgen  wollte.   Die  Ge- 
fchichte  diefer  Sophie ,  einer  gebildeten  anziehen- 
den Beamtentochter  auf  dem  Gute  des  alten  Grafen, 
Ihr  Verhältnifs  zu  feinem  Secretair,  dem  von  Rei- 
fen zurückgekommenen  Braun,   ihre  Liebe,  die 
Leiden  ihrer  geheimen  Eiferfucht,  ihr  Kampf  mit 
der  Liebe,  als  fie  fich  bey  Kordelia's  Ankunft  auf 
dem  Lande  vernachläffiget  fieht  —  und  der  Freund- 
fchaft  für  die  junge  Gräfin  —  die  Aufklärung  der 
Mifsverftändniffe,  als  Kordelia  fich  ihr  endlich  ver- 
traut, und  die  Ausfichten,  an  die  der  Lefer,  wo 
am  Ende  alles,  faft  zu  rafch  abbricht ,  nur  hinge- 
führt wird,  zur  Vereinigung  mit  dem  Gegenftande 
ihrer  fchon  beynahe  beilegten  und  aufgegebenen 
Leidenfchaft  und  Hoffnung,  bilden  die  untergeord- 


nete Partie  der  Erzählung.   Die  Sprache  ift  gröfj- 
tentheils  rein,  edel  und  ftreift  im  Gewalüten  nur  fei- 
ten an  das  Gefliehte,  Koftbare,  wie  z.B.  wenn  von  6V- 
JUden  der  Unabhängigkeit  einmal  die  Rede  ift,  und  , 
das  Bild  von  den  eifernen  Armen  des  Todes,  des  1 
Grames,  Schmerzes  u.  f.  w.   (beynahe  ein  Lieb-  J 
lingsbild  der  Vfn.)  zu  oft  vorkommt.    Auch  gefal- 
len Metaphern,  wie:  dem  ewigen  Abfchled  kalt  und 
ftolz  int  Auge  fehen  (S.  19),  nur  wenig.  Falfehe 
Schreibart  von  Worten ,  die  sus  fremden  Sprachen 
genommen  find,  wie  Hyroglyphen,  wenn  es  nieht 
etwa  gar  ein  Druckfehler  ift,  kann  man  einer  Da- 
me nachfehen,  aber  fie  irrt  doch.   Der  Ausdruck 
der  Leidenfchaft  hat  Wahrheit,  Tiefe  und  nur  dann 
und  wann  etwas  zu  Schwerfälliges.    Am  melften 
gelingen  der  Vfn.  die  Schilderungen  von  Naturfce- 
nen ,  und  in  den  wenigften  Fällen  erliegt  das  Bild, 
das  hervorgebracht  werden  foll,   unter  dem  Ver- 
fuche  der  Befchreibung.    Wie  jene  ein  zartes'  im 
Verkehr  mit  der  Natur  gebildetes  liebendes  Ge/nuth 
verrathen ,  fo  auch  die  mehrmals  vorkommenden 
Schilderungen  von  Kunftgemalden  einen  der  bilden- 
den Kunft  und  ihrem  klalöfchen  Mufter  nicht  frem- 
den Sinn.  Die  Charakter  der  Perfonen  felbft  könn- 
ten mit  etwas  fefterer  Hand  gezeichnet  fevn^  Am 
anziehenden  ift  in  der  Hauptgefchichte  Kordelil'j 
Charakter.    Aber  weniger  gewinnt  uns  ihr  Gelieb- 
ter, der  Fürft,   und  die  rhetorifche  Befchreibung. 
die  Sophie  aus  Veranlaffung  des  feltfamen ,  eh«* 
abenteuerlichen  Zufammentreffens  im  Walde  mK 
ihm  S/277  von  ihm  giebt:  „fein  Auge  fcheint  sc 
befehlen,  wnn  es  gleich  vom  Nebel  der  Schwer* 
muth  umwölkt,  Bekanntfchaft  mit  Innern  Schmerzen 
verräth"  —  auf  feiner  Stirn  thront  nicht  heitere 
Anmuth,  fhndern  Stolz  und  Ernft ,  und  feine  Lip- 
pen dünken  mir  geübter  im  Drohen  als  im  Bitten  (fjn 
„An  der  Glut  der  Leidenfchaft  gereift,  und  den- 
noch unabhängig  von  ihr  ,  bleibt  er  befonnen,  mb> 
ten  in  der  Folie  drängender  Gefühle  und  erhabea 
über  j-ne  ßrhwtirmerifchr  Hingebung ,  die  Brauns 
ganze  Seele  wie  eine  zehrende  Flamme  durchlodert, 
und  ihn  rettungslos  in  die  Tiefe  feiner  Liehe  ver~ 
fenkt.  —  Den  Kelchthum  einer  ganzem  Welt  fcheint 
er  in  feiner  muthigen  Bruft  zu  tragen ;  und  vollen- 
det ,  feft  und  glänzend,  wie  der  Marmor  unter  Phi* 
dias  Meifsel  hervorging,  fteht  er  du  in  herrfchender 
Gewalt  über  fich  felbft,  den  Schwächen  der  Memfch~ 
heit  vielleicht  nur  in  feinen  Fibern  angehörend-"  — 
Die  ganze  Befchreibung  befriediget  um  fo  weniger, 
da  wir  ihn  durch  Handeln  fo  wenig,  faft  gar  nicht 
können  lernen.     Auch  diefer  Braun  felbft,  So- 
phiens  Angebeteter,   leiftet,   fo  wie  er  fich  aus- 
bricht, weniger,  als  was  wir  von  ihm  hören.  So- 
ppens Charakter  dagegen  fpriebt  weit  mehran.  Der 
akc  Graf  aber  rundet  fich  zu  keinem  rechten  Bilde 
für  die  Einbildungskraft. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
VT  Fi  nur,  im  Landes- Indnftrie-Compt.:  Nemefit.  • 
Zeitich  rift  für  Politik  und  Gefchichte,  heraus- 
gegeben von  Heinrich  Luden,  Hofr.  u.  Prof.  der 
Gefchichte  zu  Jena.  Achter  Baad.  I»l6.  Neun 
ter  Band.  1*17.  8- 

j\  chter  Band.  Erftet  Stflck.  „Ueber  das  Juden- 
*  *•  Ihum  und  die  "Juden.  Drey  Abhandlungen." 
In  dem  Vorwort  wünfcht  der  Herausgeber,  und 
wohl  mit  guten  Gründen,  dafs  man  nie  uud  nirgend 
Aber  die  Juden  die  Chriftcn  vergeffen  möge.  Die 
«Tfte  Abhandlung  von  Dr.  Stark  fchildert  das  We- 
ifen des  Judenthums  gefchichtlich  bis  zum  Unter- 
gang des  jüdifchen  Staats,  und  dann  überfichtlich 
4n  leinen  jetzigen  Verhältniffen  und  Beziehungen; 
Aie  zwevte  liefert  Auffcnlnffe  frber  die  Verluitniffe 
der  Judentchaft  zu  und  aus  der  freyen  Bundesftadt 
Frankfurt,  worüber  die  Allg.  Lit.  Zeit,  lieh  bereits 
tfeäufsert;  beide  Abhandlungen  find  gegen  die  Ju- 
den; die  dritte  aber  ift  für  fie.  Der  Doctor  Chrift- 
Reb  fragt:  Warum  verfagt  ihr  den  Juden  das  Bür- 
gerrecht? und  antwortet  zum  Theil  durch  andere 
Fragen:  ob  wir  die  Julien  todtfchlagen  oder  fortja- 
gen, oder  taufen  wollten?-. und  meint,  wir  m.ifsten 

ärofsmi'Uhig  gegen  fie  feyq.  Uns  fcheint  poflierlich, 
afs  Hr.  Chriftiieb  „geftehen  mufs,  dafs  erzu  we- 
nig Juden  gehörig  kennen  gelernt  h  be,  um  über 
fic  urtheilen  zu  können",  und  dennoch  nicht  blofs 
Ober  fie,  fondern  auch  flber  eine  fo  fchwnre  Staats- 
fache,  als  die  GefeUgebung  (Iber  das  deutfehe  Ju- 
denwefen  ilt,  kühn  und  keck  urtheilt.  Doch  nichts 
Ht  jetzt  alltäglicher,  als  dafs  man  den  Zuftand  nicht 
kennt,  wofür  mnn  Verfaffungen  aufftelit.  „Ueber 
tinige  Parteyen  in  Deutfchland."  Die  Bonaparti- 
fche  wolle  wenigftens  nicht,  dafs  Deutfchland  ei- 
nig fey,  da  ihre  goldene  Zeit  fich  nicht  wieder  her- 
beyfsJnren  lafle;  eine  andere  fpreche  nur  von  den 
Uizten  10  Jahren  und  eifere  gegen  Baicrn,  das 
ffcch  nirgend  die  erfte  Schuld  habe;  man  möge  ei- 
fevii.  ,,  Z  '-pyter  Bericht  »»ines  wtirtembergi- 
rea  Landftatides  an  feine  Mitbürger  Aber  die  Ver- 
ngen  des  wieiler  einberufenen  Landraths H 
ann  hier  mit  Bezw*  auf  frühere  Erörterungen  Ober- 
gangen  werden.  Ks  folgen  z woy  Gedichte,  wovon 
das  Letztere:  „die  Aepfel",  alfo  fchiiefst: 

..  Ätlrin  wie  itt'j  b'ftübi ,  d<(»  fchoo  geraum« 
Ztit  hrr  Rrichjaril-I  nicht  MileihM  iniißen, 
weil  Irrt*  dt«  Adln  Ii«  Ml  frtflr*  pfli  gen." 

Ergänz.  Bl.  zur  A.  t>  Z.  1819. 


„  Noch  eine  Antwort  aus  Baiern  auf  eine  Anfrage 
nach  Baiern "  wegen  der  unrichtigen  Bekanntma- 
chung, wonach  die  Gerichtsfaffeu,  ftatt  der  Eruge- 
richtsbarkeit  über  fie,  feil  geboten  worden. 

Zweytet  Strtck.  „  Reminifcenzeu  aber  das 
Retchsbefteuerungswefen",  dafs  in  einigen  Reichs- 
tagsabfehieden  vom  Er  fachen  der  Unterthanen  um 
Bevfteuer  zu  den  Türkenkriegen  gefprochen  wer- 
de', ift  allerdings  wahr,  aber  gerade  dafs  es  bey 
diefem  Erfuchen  oft  blieb,  macht  fchon  Schmidt  in 
der  Gef.  der  Ueutfchen  lächerlich;  dafs  dagegen 
„  der  weitab.  Friede-  nirgends  der  Landftände  ge- 
denke", iu  nicht  walir,  und  ein  Mifsgriff,  deflen 
Ueberfehen  dem  Herausgeber  zur  Laft  fällt;  weil  der 
Vf.  fich  damit  entfchuldigen  kann,  entweder  dafs  er, 
wie  es  jetzt  Sitte  fey,  die  Urkunde  felbft  nicht  ge- 
lefen,  fondern  fich  auf  Auszüge  verlaffen;  oder  gar, 
dafs  er  fein  Späschen  mit  dem  Prof.  der  Gefchichte 
getrieben  habe,  und  wohl  wifle,  dafs  im  6.  33.  Art. 
5.  der  Osnabr.  Friedensurkunde  ftehe:  che  Verträ- 

ge  aber  —  welche  zwifcheu  folchen  unmittelbaren 
leichsltänden  und  ihren  Landftänden  und  obgedach- 
ten  Unterthanen  —  vor  diefem  eingetreten*  fallen 
in  foferu  genehmigt  und  rechtsbeftändig  bleiben, 
als  fie  dem  Gebrauch  im  Richtjahr  1624  nicht  ent- 

tegeu  find,  und  foll  davon  nur  durch  gegenteilige 
in  willigung  abgegangen  werden  dürfen.  Hier  be- 
kommen alfo  nicht  blofs  die  Landftände,  fondern 
auch  tlie  übrigen  Unterthanen  ihr  Recht.  Noch  ei-, 
genthümlicher  für  die  Landttände  ift  der  §.  4*4.  Art. 
5.  in  Betreff  ihres  Rechts  für  die  Glaubensfachen; 
bey  dem  ganzen  Friedenswerk  ferner  wird  ein  all- 
gemeiner Rechts/nfUnd  zum  Grunde  gelegt,  und 
das  Reclvt  derFürften  nicht  geordnet,  ohne  nament- 
lich das  Recht  der  GeiftlicuKeit,  Rilterfcluft  uud 
Städte  vorzubehalten,  zubeftimmen  und  zu  ordnen: 
wo  von  einer  Rückgabe  der  Rechte  und  Befitzthü- 
mer  die  Rede  war,  wie  bey  Würteniberg,  verftand 
fich  von  felbft,  d.i.',  nur  das  Alte  und  nichts  Neues 
gegeben  wurde.  Wenn  die  Köpfe,  welche  'len 
weftpbäl. '  Frieden  gemacht  haben ,  einen  am'ern 
uns  nähern  gemacht  lnitten;  wie  würde  er  ausgefal- 
len feyn?  Uns  ift  eiue  Frage,  welche  zu  beantwor- 
ten noch  nicht  an  der  Zeit  ift.  „Etwas  Exegefe." 
In  dem  bekannten:  Gebet  dem  liaifer,  mache  das 
Abseben  del'fen,  was  von  dem  Ffeyheitsfeindc  ge- 
kommen, und  das  Eingeben  des  VV'illons  und  der 
Kr.ift  für  einen  Goltesft»*?*  <'e"  gedankenvollen 
Ausfprucb  zur  orienUlifchen  Gnole,  gedruckt  ift 
H  (3)  Gnome. 
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Gnome.  „Gefpräch  zwifehen  einem  Hamburger 
und  Amerikaner",  ein  feit  ip\  gedruckter  Auf- 
fatz  von  Reiniarus,  über  bürgerliche  Freyheit.  „  Aus 
den  Trümmern  des  Badner  Schloffes  im  Sommer 
1816",  ein  Gedicht  zur  Warnung  gegen  Frankreich 
lind  zur  Ermahnung  der  Deutfcheu.  „  Rückruf  aus 
der  Schweiz"  über  die  Aenfserung  in  der  Nemefis, 
dafs  dort  keine  geheime  Polizey  fey:  da  man  doch 
zu  Lucern  Haus  und  Schriften  eines  namhaften  Man- 
nes, auf  den  blofsen  Verdacht,  daß»  er  an  einer 
Fluefchrift  gegen  die  Machthaber  arbeite,  habe  un- 
ferfiichon'laffen;  da  von  allen  <xi  Cantoncn  niclit 
drey  unbedingte  Prefsfreyheit  haben  ;  da  nament- 
lich zu  Lucern  die  richterliche,  gefetzgebende  und 
vollziehende  Gewalt  in  denfelhen  Hunden  fey;  da» 
man  die  Archive  verfehliefse ,  geheime  Ausgaben 
tniil  keine  Rechnun^sahlage  habe;  und  da  man  frem- 
de, auf  den  Wunfeh  irgend  eines  Gefandten,  fofort 
we^fchaffe.  „Ueber  neuere  Propheten",  befon- 
ders  «her  Adain  Midier,  ein  wackerer  Auffatv,  der 
näher  verfolgt  werden  müfste,  wenn  nicht  von  der 
Sache  fcbmmtmftändlich  in  der  Allg.  Life.  Zeit,  ge- 
handelt wäre.  „Der  Mcnfch  als  Handelswaare  be- 
trachtet ",  eine  feine  Spötterev  über  Ländertaufch 
und  Beftechlichkeit,  aus  dem  nain  jaune  rifugii, 
durch  mehrere  deutfohe  Zeitungen  bekannt  ge- 
macht. ,,  Uebcr  die  Domänenkäufer  im  ehemal. 
Königreich  Weftphaien."  Die  Rechtmäfsiekeit  des 
Dnmunenkaufs  fev  erwiefen,  wenn  der  König  von 
Weftphaien  ein  rechtmäfsiger  König,  und  zum  Ver- 
kauf der  Domänen  berechtigt  gewefen  fey.  Nun 
bedürfe  nicht  durch  Beyfpiele  belegt  zu  'werden, 
wie  wenige  Könige  rechtmässig  fevn  würden  „wenn 
flees  nicht  anders  als  nach  freywiflitrer  Einwilligung 
ihrer  Vorglmger  fevn  follten.  Die  Rechtmäfsigkeit 
beruhe  für  die  Bürger  eines  Staats  in  dem  Befitz  der 
höchften  Gewalt  von  Seiten  des  Ffirftent  und  in  def- 
fen  Anerkennung  durch  Huldigung  von  Seiten  der' 
Bürger,  für  fremde  Staaten  aber  in  dem  Entgehen 
vtVlkerfchaftlicher  Verhältniffe  mit  dem  Förften. 
Beide  Bedingungen  feyen  bey  dem  König  von  Weft- 
phalen  zugetn >f len ',  und  feiner  Rechtmafsigkeit 
könne  nicht  fchaden,  dafs  er  von  den  Kurfürften 
von  Hannover  und  Heffen  nicht  anerkannt  fey,  oh- 
ne zu  fragen  :voh  nicht  der  im  Voraus  Alles  billige, 
was  die  Unterthanen  zu  ihrer  Hülfe  vornehmen, 
welcher  nein  der  Zeit  der  Noth  Ihrem  Scbickfalüber- 
Jaffe?  Sey  der  König  von  Weftphaien  rechtmfvfsig 
gewefen, 'fo  fi  l-re,  dafs  er  als  f«  Icher  auch  R^c'üs- 
gefchäfte  habe  fchliofsen  können;  und  in  A bucht 
i'rer  verkauften  Dom.  nen  frape  fleh  alsdann  nur:  ob 
Sic  Figenthnm  des  Kurfürften  (gehörten  ihm  die 
landesherrlichen  Hechte  niclit,  für  deren  rechtmä- 
fsipen  Befitzcr  fo  eben  der  König  von  W.  erklärt 
worden!)  oder  des  Landes  Rewefen?  Im  Erfleren 
Fülle  fey  der  Verkauf  nicht  Mofs  ungültig,  fondern 
auch  als  Raub  any.ufehen;  im  zweyten  fey  er  mit 
vollem  Recht  gefchehen.  ,,  Welcher  Fall  Von  bei- 
den ftaU  gefunden,  ki  »  le  hier  nicht  zur  Gewiß- 
heit gebracht  werdeu  —  wenn  wir  aber  von  allge- 


meinen Gründen  ausgehen,  fo  können  wir  nicht 
umhin,  für  die  zweyte  Anficht  zu  entfeheiden." 
So!  da  haben  wir  alfo  wieder  das  freymttthige  Ge- 
ftändnifs,  dafs  über  eine  Sache  nicht  blofs  gefpro- 
chen,  fondern  geurtheilt  uud  entfebiedeu  wird,  oh- 
ne fie  zu  kennen,   viel  weniger  zu  begreifen  und 
einzuleben!  und  das  gefchieht  überdiel's  in  einer 
Jiechtsfache,  die  fchon  von  bewährten  Kennern 
nach  Thatbeftande ,  jind  nach  Rechtsgründen  ,  wo- 
hin der  nun  auch  bekannt  gewordene  geheime  Art. 
des  Vertrages  vom  s.  Dec.  1R13  wegeu  Ordnung 
aller  den  verfchiedenen  Provinzen  des  Königreichs 
Weftphaien  gemeinsamen  lntcrcflcn  gehört,  dargr.- 
ftelli  ift.    Aber  felbft  das  Lefen  und  Ahfrhrcibcn 
foheiut  jetzt  zu  mühfam  zu  werden.  Mit  den  noch 
folgenden  politischen  Anflehten  füllen  die  Lei  er  rer- 
fchont  werden,  die  fleh  der  Unterfuchuugeu  über 
die  Rechtsg  iltigUcit  diefcs  Domäneukaus  aus  Nr. 
207.de!  All^.  Lit.  Zeit.  i8t6  erinnern  werde«.  „Ver- 
trägt lieh  Prefsfrcvheit  mit  irgend  einer  ßefrhrffit- 
kung  —  und  ift  letzlere  zur  Erhaltung  der  Ord- 
nung nothwendig."    Der  denkende  Vf.  leugnet  bei- 
des,' uud  an  der  Säulenordnung  feiner  Scnliiffe  ift 
niebt  das  miudelte  zu  tadeln,  wenn  man  nicht  das 
Fufsgeftell  in  die  Unterfuchung  zieht,  welches  zum 
Hauptbeftandtheil  verfaffungsinäfsige  Frevheil  hat. 
IQ:  diefe  errungen,  fo  fleht  damit  »ffeuhar  jeder  Prefs- 
zwang  in  Widcrfprufti,  und  die  fr.  Redner,  welche 
ihn  eben  jetzf  zu  verlheidigen  haben-,  winden  /ich. 
auf  das  Künftliehfle,  um  weder  einzugeftchen,  data, 
zwifehen  dem  Sollen  und  dem  Seyn  ihrer  Verfa/Tung 
bis  jetzt  eiu,  Unterfchied  vorhanden  ift,   noch  um 
ihrer  Gedankenfchiirfe  felbft  Eintrag  zu  tbuii.  .Hat 
man  aber  auch  nicht  die  Rückfichten,  wie  in  Frank- 
reich noch  jetzt ,  zu  nehmen,  und  wird  zur  Sicher- 
heit der  Prefsfrevheit  ein  Schüftenfuthl  (wie  dort 
vorgefchlagen )    Tür  Prefsvergehen   errichtet ;  fo 
fcheint  doch  dabey,    felbft   in'  der  georduetfteu 
freyen  Verfaffung,   eine  Bücher.mfficht  nicht  ent- 
behrt werden  zu  können:  eine  Aufficht  der  Staats- 
verwaltung, die  nicht  richtet  oder  hemmt,  fordern 
nur  beobachtet,  und  wenn  fie  etwas  Verdächtige* 
bemerkt,  vor  dem  Druck  den  Richtet  aufruft, 
damit  er  den  Druck  verhindere.    Dafs  Druckfchrif- 
ten  fo  laugfam,  als  der  Vf.  glaubt,  wirken,  moch- 
te fich  bezweifeln  bffen;  dals  cr>  jet7t  keine  Sprjc/i- 
fürften  wie  Voltaire  und  Luther  giebt,  das  fcnJiefct 
die  Hoffnung  ihres  Wiederorfcheinens  nirhv  aus, 
und  noch  woniper  fcheiueu  die  Völker  für  verfillv 
rerifche  Worte  die  icizbare  Beweglichkeit  verlöre« 
•zu  haben;  wie  auch  Ncv  bemerkt  hat,  und  wovon 
f.ch  andere  Beyfpiele  gehen  liefsen,  die  den  Macht- 
habern  nicht  a'ngenehni  fevn  möchten.    Wenn  nun 
rfiefen  aber  s;eren  alle  m  .glichen  Prefsvergehen  ein 
ftr enges  Schöffengericht  im  l  ?ur  Ffirfcrge  wider 
bösliche  Abfichten  mit  der  Preffe  eine  Bkrherauf- 
ficlit  anbietet  ;  fo  kann  flenn  doch  vun  ihrer  Srdte 
nur  das  (iefühl  im.cicr  Nichtia.kcit  o:ler  Verwerf-  ■ 
Uchkcit  fleh  gegen  .he  Gefiathins  iler  Prefsfrevheit 
fttüubcn.    Diele  zwifehen  die  Verwaltungsaufiieht 

und 
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feheint  in  Deutfchlajid  nicht  gretser  Nutten,  vw* 
de*  Preffe  zu  gewinne»,  wenn  he  nicht  nüt  Vtraatt, 
tvorttichkt'u  eiue  Cun/'ur  (kommt  dadurch  nicht  ge- 
rade der  Staat  wegen  nachbarlicher  Befclawerdeu  in, 
Verlogenheit?)  behält,  welche  die  Anon$m}t&t  der 
Schriftfteller  möglich  macht  (unmöglich  füllte  man- 
glauben,  weil  die  Schriften  dem  Cenfor  nicht  von 
nnbohtbaren  Händen  überreicht  Werde»!);  wenn; 
nicht  ein  Gefchwornengericbt  aus  geheiligten  (  was 
foll  das heilsen?)  Männern  beftellt  wird,  und  wcna 
die  Cenforeo  nicht  Männer  find,  welch«  dem  ge- 
fammten  Vaterlande  angehören,  nnd  von  Nieman- 
den zur  Verantwortung  gezogen  werden  können 
cham  Gericht  füllen  Prefsvergehen  gerügt  werden?    (alfo  minien  es  unfcre' Fürften  werden,  denn  all«, 
nach  welche»  Gcfetzen?  und  zu  welchem  Zweck? 


und  da«  Schöffengericht  gefteHt,  pafs*  eben  fo  gut, 
für  die  geordnet fte  Verfafluug  als  hw  jeden  gegeuer 
neu  Fri*dens»uftanid  eines  europäifcben  Volkes,  das, 
man  ia  die  au^enfchcinlichfte  Lebensgefahr  bringt» 
wenn  man  ihm  Oiiren  und  Augen  verbindet.  Win 
foll  es  lieh  erhalten,  ohne  klug  und  kunftkräftig  zu, 
fevn,  wie  die  übrige»,,  und  wie  kann  es  das  leyn 
uu  l  bleiben  ohne  P.efsfrevheit?  „Noch  etwas  über 
Prefsfrevheit."  Man  fchclne  zu  vergelten,  dafs  Ver- 
antwortlichkeit des  Schriftfteller«,  wenn  fie  in  et- 
was. Anderem  befleht,  als  in  der  Verpflichtung,  die 
an-v'f  lurfen  'Pliatfachen  zu  bewerten,  die  Prelsfrey- 
beft  vernifcfite:   denn  von  wem,   wann,   vor  wel- 


Die  uofchul.tj-fre  Bede  kann  gemifsdeutet  werden, 
de*  Richter  fich  durch  die  Macht  des  Anklägers 
hlenden  laffen,  das  Gcfetz'nach  der  Natur  feines 
Gegenfrandes  nicht  volll'tändig  und  erfchjpi end feyu, 
unu  <ler  Zweck,  da  dem  Verbreiten  der  Schrift 
durch  die  Verantwortlichkeit  nicht  gefteuert  wird, 
mir  die  Freude  feyn,  den  SchriftfteJJer  zu  richten» 
Alle  diele  Einwurfe  laffen  fich  gegen  das  gefammle 
Gerichtsverfahren  machen,  mit  Ausnahme  der  gro- 
fson  Schwierigkeit:  die  Prefsvergehen  gefetzlioh  zu 
beftimmen;  und  «lanibcr  wäre  eine  wilieufchaftli- 
che  Untcrfucining  wilnlchenswerth  gewefen,  die 

in  ihrem  letzten  F.rgebnifs  zu  einem  Schöffenge-  bev  manche  Aufklärungen,  Ober  das  üuhelle  in  d 
rieht  führen  zu  mtrffen  fcheint ,  welches  nach  inne-  Schweiaerfachen  gegeben.  „Die  Verhandlung 
rer  Ueberzeugung richtet.  Statt  eiuer  folchen  Uu- 
terfudiung  wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es 
fchJecbthin  in  Deutfchland  gut.fey,  gefetzlich  zu 
beftimmen  ,  dafs  der  Drucker  und  mittelbar  der 
Verfaffcr  fich  nennen  füllen?  und  verneinend  beant- 
wortet, weil  die  PrefTe  allein  den  deutfehen  Stäm- 
men kund  thn»,  wie  es  ihnen  im  Einzelnen  geht, 
weil  die  Preffen  dort,  wo  es  fehJccut  geht,  dar- 
über keine  Nachrichten  verbreiten  dürfen,  und 
weil,  wenn  es  auswärts  gefchieht,  und  der  Dru- 
cker fich  nennt,  der  betreffende  Staat  darüber  Be- 
fchwentde  fuhren,  und  entweder  von  dem  Nachbar 
nb:»cwiefen  mit  diefem  in  MifsfäHigkeit  geratlicn, 
oder  von  ihm  unterftntzt  die  i'reye  Kundnarkeit  in 
deutfehen  Landen  ftören  wird,  Beide  Milsftande 
(die  übrigens  nicht  eintreten  können,  weil  die  Be- 
fchwerde  eine  R^chtsfache  betrifft ,  welche  nicht 
durch  Staats  -  fondern  durch  Gerichtsverhandlung 
anzumachen  ift;  wie  noch  neulich  von  >eiten  W  ei- 
mars öffentlich  erklärt  worden)  beide  Mifsftande 
werden  vermieden,  wenn  der  Drucker  fich  nicht  zu 
iieuuen  bi  .-nicht,  damit  ift  aber  che  Vereinigung  ei- 
ner Verantwortlichkeit  kaum  dankbar.  Ks  kommt 
hinzu,  dafs  gleiche  Gefe'ze  in  einem  Reiche  und  in 
kleinen  Staaten  verfchie  lene  Wirkung  haben,  in 
dfefeo  finden  fish  keine  unabhängige  Männer,  wer 
of-vas  weifs,  fteht  im  Dienft,  oder  vermag  fein  Wif- 
L-n  nicht  ijeltend  zumachen,  der  Gaufiun  vernich- 
tet den  Vaterlandsfinn ,  und  kleine  T\ rannen  find 
mehr  als  grofre  zu  flrchten,  weil  fie  nichts  zu  fürch- 
teu  haben.    Wenn  mau  diefes  Alles  bedenkt,  fg 


übriu'e  Dentfche  find  verantwortlich). 

"ürhtft  St '.-k.  „Von  der  Ausbildung  der  deut^  » 
fchen  Sprache  in  Beziehung  ataf  neue,  dafür  ange-] 
ftellte  Bemühungen",  von  Kurl  fiüikltuhl%i  lehr  lc-; 
fenswerth  wegen  vieler  feinen  Bemerkungen,  nur 
find  die  Erfolge,  fowohl  die  güuftigen  als  die  »n-| 
günftigen,  für  die  dentfche  Sprache  nicht  genug 
verdeutlicht,  wozu  fiel»  in  der  Schrift  der  Frau  v. 
Stael  ülier  Deutfchland  Zum  Theil  der  .Grund  rifs 
findet,    und  worüber   eine  Hauptarbeit ^  äufserft 
willkommen  feyn  würde.    Die  „  Nachrichten  eine* 
deutichtn  Reifenden  durch  die  Schweiz."    Nem.  7., 
2.  werden  von  Hrh.Cafp.  Hirzel  beftritten,  nnd  da- 

den 

^egenen.  „  uic  venunraiuiigefti 
der  fchweizerifchen  1  agfatzung  im  Jahr  1816  neblt. 
verfohiedenen  Anflehten  und  Bemerkungen"  fmd. 
mit  Klarheit  gefehil  lert.  In  Betreff  der  Anma- 
fsirngen  der  Katholiken  wird  bemerkt,  dafs  fie  im 
Clinton  Argau  mit  den  R^formirten  gleiche  Reprä-' 
fentation  haben,  obgleich  fie  10,000  köpfe  wenigen, 
als  diefe  zählen;  im  Thurgau  find  fie  zu  diefen  wie 
17  zu  60,  aber  im  grofsen  Rath  wie  1  zu  4,  imt 
kleinen  Rath  wie  1  zu  3,  und  im  Vorfitz  völlig' 
gleich;  im  Glarus  find  fie  wie  1  zu  8,  auf  der  Lands- 
gemeine zählen  ihre  Stimmen  aber  wie  5  zu  8,  und 
in  einigen  Fällen  logar  wir  2  zu  3.  Ja,  in  Appen- 
zell, wo  fie  fich  zu  den  Reformirtcn  wie  13  zu  $3. 
auf  Inner-  Rhoden  verhalten  ,  verlangten  fie  gleiche 
Stimmuhl  mit  ihnen.  „Rede  des  Freyherrn  von 
Liebenftein  am  18.  Oct.  18  6"  zu  Lahr  im  Badi- 
fchen,  kühn  und  kräftig.  „Bemerkungen  >"ber. 
(wir  mt  chten  fagen,  gegen)  die  Schrift  von  Hal- 
zenberg: über  VerjFaffung",  von  Wi  gand,  mitGcift 
und  Anfand  durchgeführt.  „  Verfaffung  des  S'aats 
Kanturky."  Wahimänner  find  alle  freye  Bürger 
(Neger,"  Mulatten,  Indianer  ausgenommen^  n  .er 
ar  Jahr  alt;  olfo  nur  die  von  reiner  ruropaitoherv 
Abkunft,  welche  folglieh  einen  Adel  giehr,  und 
die  Beftimmung,  dafs  der  geletzgebeu<le  K  .rper 
keinen  Titel  de1:  Adels  eder  ejhltclier  A  is/eich- 
nnng  verleihen  foll,  bezieht  fich  mitbin  mir  auf  die 
europilfclten  Ahkömmlinge»tmter  fich.  Wie  mag 
aber  der  Ue.veisgef.lhri  werden,  tlafs  der  Bttropäl- 
fehe  Siamm  rc;n  erhallen  werde,  befouders  bey 
Heiraihe»  aus  der  Fremde?  Die  WahJrrutuner  ernen- 
nen 
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nen-  die  Mitglieder  der  Rathsvertammlong*  die  aus 

dfenv  Senat»  von  wen  intens  34  Gliedern,  jedes  aber. 
33-Jadr  al>,  und  aus  Repräsentanten  von  wenigftensi 
^4  Jiihren  des  Alters»  niebt. unter  59  und  nicht  üuer 
100  der  Zahl  beftebet,  fo  wie  den  Gouverneur  und 
Vice -Gouverneur.  Lue  innere  Verwaltung  ift  der 
englifchen  nachgebildet ,  und  fo  auch  die  allgemeine 
Erklärung  der  Rechte  uod  Freyheiten  der  Bitrger 
dem  bekannten  etigiilclien  Gefetz ,  nur  mit  offener 
Hiinveifung  auf  ihren  wiffenichaftlichen  QjieJJ,  und 
frey  von  Kirchen  -  und  Adelsfachen.    In  dem  bey- 

Ser'igten  Schlufswort  wird  treffend  getagt:  dats 
iefe  Verfaffung  beweife,  was  in  einem  neubc- 
-wohuten  Lande  möglich  fey,  welches  nie  vom 
Feinde  erobert  worden,  und' nie  die  Einrichtungen 
getragen  hat,  welche  den  Fluch  der  Eroberung  auf 
die  nachfolgenden  Gefchlechter  fortpflanzen.  Ge- 
lang am  is.  Oct.  1816"  von  der  Tochter  des  gelebrr 
ten  Gatterer,  Pnilippine  Engelhard,  zugleich  männ- 
lich ernft  und  weiblich  munter: 

Ihn,  dem  die  Welt  zu  klein. 
Schürdt  jetit  ein  Eckchea  ein  — 
Welcher  v«n  um  oi«g  hi»?  1 
Kein«  ina;  hin. 

Anch  fang  diefelbe  Dichterin  »,  bey  dem  Regie- 
rungsantritt de»  Königs  v.  Wii Hemberg."  Hierauf 
folgt  ein  Auf fatz  aus  dem  Morning  -  Chronicle :  „  Par- 
teyen  in  Frankreich,  woraus  (ich  die  fr.  Minifler 
die  Lehre  genommen, zu. haben  fcheinen:  „Mittel 
vorzufcldagen .  die  öffentliche  Freyheit  zu  erhalten, 
die  Prevotalgerichte,  das  Geletz  gegen  die  Ver- 
dächtigen abzufchaffen,  und  die  Felfelo  der  Preffe 
zu  zerbrechen"  (wenigstens  zu  erleichtern.)  „Ge- 
fchichtliche  Ueberficbt  von  der  Sitzung  der  fr.  L)e- 
putirtenkammer  iKij",  deren  Uuwelen  darf  als 
verfchollcn  übergangen  werden.  Las  läfst  fich  doch 
Gottlob  von  dem  „deutfehen  Bundestag ",  den  der 
folgende  Aufkitz  betrifft,  nicht  lagen,  obgleich  dem 
dumpfen  Vorwort  kein  Jubelgefchrey  entgegen  zu 
fetzen  feyn  mag.  Um  Wiederholungen  zu  vermei- 
den, beziehen  wir  uns  auf  Nr.  34.  der  Allg.  Lit. 
Zeit.  1  g i -7 ,  und  fügen  nur  hin/.u,  dafs  hier  eine  uri- 
ten»efchobene  Rede  zur  Eröffnung  des  Bundestages, 
als  folche  bekannt  gemacht  wird,  die  allerdings, 
weder  bey  offenen  noch  vcrfchloffenen  Thoren,  ge- 
halten werden  konnte,  an  deren  Sinn  aber  recht 
gut  und  glücklich  fich  halten  Jiefse,  weil  er  dem 
entgegengel'elzt  ift,  der  alle  Gemein fchaft  tödtet. 
Jetzt  fängt  man  zwar  an,  über  die  Einigungswün- 
fche  zu  fpolten,  aber  ihr  Aufhören  ift  der  Aufaug 
der  der  Abfondciungswiinfche,  weil  es  keinen 
wunfchlofen  Zuftand  giebl.  Nach  diefei  wird  von 
der  wirklichen  Eröffnungsrede  gefagt,  dafs  darin 
viel  von  Deut/ch,  auch  von  Deutfchheit  und  fogar 
von  VolUsthum  gefprochen  werde;  d.ifs  es  mit  den 
Worten:  das  Nationalbedürfiiifs  fev  die  Schöpferin 
und  der  Lcitftern,  nicht  abgemacht  fey»  fotidcrn 
dafs  man  vor  Allem  die  Nation  hören  mflffäj  dafs 


der  Satz:  die  Völker  find  Werk  der  Zeit,  nrric!.. 

tigfeyj  urkd  dafs  fich  au«  dem,  was  gefchehe,  nicht 
der  Beruf  dazu  erweitert  laffe.  Auf  ähnliche  Weif« 
wird  die  Rede  des  Hrn.v.  Gagern  bef  prochen ;  und 
gleiche  Freymuthigkeit  ferner  verheifsen,  wenn  die 
Höfe  fie  ertragen  können. 

(Iii*   to.iJcn.uuf  folgt j 

I     :i  ?"  ..-     •      /.      :  '  .■  1 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Hannover  ,  b.  Hahn :  Die  Ordnung  d»s  Königli- 

chrn  Oberapprllationsgi'rirhts  zu  C«"//V,  von 
neuem  herausgegeben  und  mit  erläuternden 
Anmerkungen  begleitet,  von.  Dr.  Ihrndfr  Ha« 
armann*  Konigl.  Grofsbr.  Hann.  Ober- Appel- 
lations-  Rath  und  Ritter  des  Roiiigl.  Guelphen- 
,   Qrdens.  1819.  X  u.  joa  S.  4. 

Die-  Ceflifche  Oberappellalionsgerichtsordnung, 
zunächft  gefchöpft  aus  der  Dresdner  AppeJL/ions- 
gerichtsordnung,  und  der  fogeuannteu  vvisma  riehen 
Tribunalsordtuwig,ift  fchon  um  deswilleu  fehrmerk- 
wfirdig,  weil  fie  bis  auf  den  gegenwärtigen  Augen- 
bUck  als  das  Mufter  eines  vortrefflichen  Prozefsge- 
fetzes  betrachtet  worden,  unddefshalh  in  den  neuem 
Oberappellationsgerichtsordnungeu  für  das  huchfte 
Gericht  in  Wolfen bfUtel,  Jena  und  Parchim  fehr  be- 
nutzt worden  ift.  Noch  merkwürdiger  ift  fie  aber  für 
diejenigen  Provinzen,  welche  neuerlich  zu  dem  Kö- 
nigreiche Hannover  gefrhlagen  und  dem  Celli fcWn 
Oberappellationsgerichte  untergeben  find.  Schon 
aus  dielen  beiden  Rückficbteu  war  der  neue  AhdrwSO 
diefes  Gefetzes,  welches  feit  langer  Zeit  nicht  mehr 
in  den  Buchhandlungen  zu  haben  ift,  äufjerft  wün- 
fchenswerth  und  unentbehrlich,  aber  bey  weitem 
unentbehrlicher  eine  neue  Ausgabe  mit  HiiuufQ^ung 
der  befonders  vor  kurzem  erfolgten  Abänderungen, 
und  mit  erklärenden  Anmerkungen.  Eine  folche  er- 
halten wir  gegenwärtig  durch  die  Meiftcrhand  des 
um  die  Hannöverfche  Rechtswiffeitfchaft  fo  viel  -  und 
hochverdienten  Vfs.    Sie  vereinigt  alles,  was  ich  in 
diefer  Hinficht  als  wünfehenswerth  dai  Hellte.  Sie 
enthält  den  Text  der  im  J.  171 3  publicirten  überap- 
pellationsgerichlsordining,  das  Reglements  wegen 
verbefferter  Einrichtung  des  Oberappellationsge- 
riebts  vom  J.  17J3  und  das  neuefte  Gelctz  über  deßr 
Jelbcn  Gegenftand  vom  31.  Jul.  1818«    durch  ge- 
fchichtliche  und  literarifche  Nachweifun«*i\,  und 
aus  der  Praxis,  Ufualinlcrpretation  und  Obfervanz 
gefchöpft  e  kurze  Anmerkungen  erläutert.  Den 
Schlufs  macht  •  1  i e  angehängte  vcllfläudige  Sammlung 
aller  gemeinen  Befeheide  und  gerichtlichen  Verfü- 
gungen des  OLerappeHatitmsgenchts  in  Disciplinar- 
fachen,  uuJ  ein  voJlftändiges  Regifter;  und  en«llich 
ift  noch  ein  Verzeichnifs  der  Mitglieder  des  Gerichts 
bey  der  erben  Inftallaiion  deffelhen,  und  ein  Ver- 
zcichnifs  derlelben,  fu  wie  das  Gericht  in  dem  ge- 
genwärtigen Augenblick  befeizt  ift,  bcvgcfilgt. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Wcimak,  im  Landes -Induftrie-Compt.:  Nemefis. 
,  Zeitfchrift  für  Politik  und  Gefchicbte,  heraus- 
.     gegeben  von  Heinrich  Luden  u.  f.  w. 


y  iertes  Stück.  An  die  Fortfetzung  des  eben  an- 
'  ge2cigten  Auffatzes  fchhefst  fich  das  „  Votum 
eines  freyan  deutfehen  Mannes  gegen  Errichtung 
eines  Oberhauptes."  Schwerlich  möchte  irgend 
ein  deatfeher  Staat  ohne  Einführung  ftändileher 
Verfaffung  den  Adel  in  feinen  Privilegien  wieder 
herauf  teilen  auch  nurgefonnen  feyn:  warum  follte 
es  nun  mit  ftändifcher  V  erfaffung  und  in  derfelbeu 
zuläffig  feyn?  In  der  Adelskammer  würde  nicht  das 
Volk,  fondern  ein  befonderer  Stand  vertreten ,  und 
ein  Stand,  der  einer  befondern  Vertretung  bedürfe; 
im  Staate  nicht  zu  dulden  feyn.  Die  Adelskammer 
könnte  zwifchen  Fürft  und  Volk  nicht  vermitteln, 
weil  die  Gefohichte lehre,  da/s  es  nicht  gefchehen 
fey.  Sie  wäre  dem  Unterhaufe  nicht  gewachfen, 
und  enthielte  nicht  fürdiefes  eine  heilfame,  fondern 
für  die  Furften  eine  nachtheilige  Befchränkung. 
Sie  fch wacht«  .die  Furftenmacht,  weil  fich  aus  de- 
ren Beftandtheilen  ihre  Macht  bilden  mOfste.  Ue- 
hrigen»  würde  fie  aaoh  in  Oeutfchland  nicht  von  Be- 
fand feyn ,  weil  die  Krifte  zu  rege,  die  Geifter  zu 
erbellt  teyn ,  als  dafs  ihnen  durch  Täufchung  oder 
Gewalt  für  lange  aufgedrungen  werden  könne,  was 
der  Einheilt  und  Neigung  widerftrebe.  Es  fcheint 
hier  der  Ort  zu  feyn ,  wo  fich  die  Unterfuchung 
über  den  Adel  aufnehmen  und  fortführen  iäfst ,  <0e 
in  Nr.  269  der  Allg.  LH.  Zeit.  1817  damit  geendigt, 
dafs  der  Ade],  der  aus  denGefchlechternderDienft- 
mannen  und  Erbbeamten ,  fo  wie  der  grüfsern  Erb- 
cigenthümer  Geh  gebildet,  im  I3ten  Jahrhundert 
aurch  fein  Zurückziehen  von  Erwerbarbeit,  durch 
den  erweiterten  Erbbefitz  von  Pfründen,  Aemtern 
und  Natzrechten,  und  durch  feine  Befchränkung 
der  Erbfolge  in  den  Gütern  gröfstentheils  ausftirht. 
Welche  Landesgefchichte  man  aufschlägt,  fie  zeigt 
um  diefeZeit  die  Bildung  grofser  BeGtzthüm er  durch 
das  Erlöfchen  zahlreicher  Gefchlechter.  Die  übrig- 
bleibenden hielten  fich  durch  die  Mittel ,  wodurch 
allein  Gefchlechter  fortdauern :  durch  altväterlichen 
Sinn  für  Freyheit  und  Häuslichkeit.  Wie  in  der 
Forft  kein  Baum  gedeiht,  der  den  Kopf  nicht  mehr 
unter  den  Nachbarn  frey  oder  imSonnenfchein  bat, 
£rgem.  El.  mur  A.  L  Z.  1819. 
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fo  gedeiht  in  der  Gefelllchaft  kein  Gefchleckt,  das 
den  Skin  für  Freyheit  und  Häuslichkeit  verlor.  Oh- 
ne ihn  fehlt  die  Liebe  zur  Heimath ,  zur  Sippfchaftj 
zur  Arbeit.  Das  Kinderzeugen  geht  allerdings  (ei- 
nen Gang,  aber  es  giebt  keinen  feiten  Stamm,  fo«* 
dem  nur  Zweige,  die  fich  zerftrenen  und  lehn  eil 
hinwelken.  Im  ungehinderten  Wachsthum  würde 
ein  Stammvater  in  10  Menfchenaltern  je  zu  viotr 
Zeugungen  ein  Gefchlecht  von  einer  Viertel -  Million 
Nachkommen  haben.  Zu  einem  folchen  An  wachs 
kann  in  Deutfchland  kein  Gefehlecht  gelangen, 
weil  zu  viele  aufdrängen ;  aber  das  Niederdrängen 
ift  auch  zu  gewaltfam ,  da  fich  fch  werlieh  ein  Baii- 
erngefchlecnt  finden  wird,  das  feine  Heimath  und 
Fortdauer  dreyhundert  Jahr  durch  die  Kirchenbü- 
cher und  Meierbriefe  nachweifen  kann.  Wenn  mit 
andern  Worten  dieVolksgeftalt  nach  unten  zu  durch 
Schmutz  und  Schlamm  der  Armuth  und  fcheuslich* 
Krankheitsbeulen  entftellt  wird;  fo  kommt  alle* 
darauf  an,  dafs  fie  wenigstens  nach  oben  fchön  und 
kräftig  erscheint,  wie  Horaz  fagt :  Dcfinit  in  pifeem 
mulier  formofa  juperne.  Aber  unfere  ganze  Ge*. 
fchichte  lehrt,  dafs  wenige  Gefchlechter  die  Kunft 
verftanden  haben,  fich  in  der  Höhe  zu  halten ;  dafs 
die  meiften  dort  verfchwunden  find,  und  dafs  fie  Al- 
le falfche  Mittel  zu  ihrer  Erhaltung  gewählt  haben. 
Indem  der  Adel  fich  einen  Rechtskreis  bildete ,  der 
nicht  blofs  die  vollkommenfte  bürgerliche ,  fondera 
faft  die  ganze  natürliche  Freyheit  und  zugleich  Ho- 
heitsgewalt enthielt;  indem  er  fich  auf  unveräuf ser- 
liches und  ausfchliefsliches  Landeigenthum  und 
ftrengfte  Ebenbürtigkeit  gründete,  entfremdete  er 
fich  von  dem  Volk,  fc blofs  er  fich  von  reichen  Ein- 
kommensquellen aus,  und  verfperrte  er  fich  die  ret- 
tenden Auswege  im  Vaterlande  bey  Unglücksfäl- 
len. So  verfchwanden  die  namhaften  Gefchlechter 
immer  wieder,  noch  ehe  der  neue  Krankheitsftoff 
und  der  Bürgerkrieg  im  i6ten  Jahrhundert  eine 
plötzliche  Verwüftung  unter  ihnen  anrichteten, 
durch  die  Mittel ,  wodurch  fie  fich  erhalten  wollten^ 
Ware  es  nicht  der  Fall  gewefen ,  fo  müfste  der  Adel 
weit  zahlreicher  feyn,  als  er  ift,  nach  fo  unaufhör- 
Bchen  Ergänzungen  ift,  wodurch  damalige  Kauf- 
leute jetzt  fürftenmäfsiger,  damalige  Bauern  jetzt 
frey  herrlicher  Gefchlechter  Stammväter  geworden) 
fo  müfste  der  englifche  Adel  jener  Zeit  jetzt  völlig 
erlöfchen  feyn ,  nach  dem  Vertilgungskriege  unter 
Cronwell,  nach  der  Aufhebung  de«  Lchnrechts  und 
nach  dem  Rücktritt  zu  Erweibsarbcitcn;  aber  feine* 
I  (3)  G« 
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fehl  echt  er  find  nicht  ausgeftorben ,  fondern  aufge- 
bläht, (eit  ihre  Männer  und  Jünglinge  das  liiut  da- 
für vergoffen ;  aber  feine  JLandhäufer  find  nicht  ver- 
fchachert,  feit  fie  wahres  Eigenthum  geworden; 
fondern  mit  Handels  -  und  Gewerkhäufern  ver- 
mehrt; aber  feine  Gefchlechtsmacht  ift  nicht  ge- 
fchwächt,  feit  der  Adel  fich  mit  den  übrigen  nam- 
naften  Gefchlechtern  verfchwägert  hat,  foudern  lei- 
ne (country  gentlemen )  Stimme  ift  im  Unterhaufe 
entfeheidend  geworden.  Käme  es  bey  dem  Adel 
auf  das  Alter  der  Abftammung  an,  fo  wären  die  Ju- 
den die  erften  Edelleute ,  denn  noch  jetzt  bewahren 
fie,  durch  Ueberlieferung,  ihre  Abkunft:  doch,  wo 
ift  ein  jndifches  Gefchlecht?  Käme  es  wieder  blofs 
auf  das  Gefchlecht  an,  fo  wären  die  Hochfchotti- 
fchen  und  Irländifchen  Bauern  die  heften  Edelleute, 
weil  an  Zahl  und  im  Zufammenhaiien  ihre  Ge- 
fchlechter  nicht  übertroffen  werden.  Doch  das  ift 
das  Werk  der  Natur  und  nicht  ihres  Verftandes, 
und  ihnen  fehlt  die  Gefchlechtsmacht.  Diele ,  die 
«andauernde  Namhaftigkeit  und  Geltung  in  der  Ge- 
fell fchaft  kann  nur  das  Werk  des  Verltaiides  foyn, 
wodurch  die  Freyheit  oder  die  GrundfäUe  der  fi  u- 
lichen  Ordnung  in  einem  Gefchlecht  einhaimifch 
gemacht  werden.  Ohne  diefe  Grundfätze,  zur  bit- 
te gehaltet,  kann  fich  kein  Adel  halten,  und  mehr 
als  diefes  Verftandeswerkes  und  feiner  aufsern  Be- 
dingung,  des  vollftändigen  bürgerlichen  Rechts,  be- 
darf der  Adel  nicht,  und  hat  der  entlifche  Adel 
feit  langer  Zeit  nicht  gehabt,  um  fich  zu  halten. 
An  der  blofsen  ErdfchoUe  vermag  er  fich  nicht  zu 
befeftigen,  in  ihr  liegt  nicht,  wonach  er  ftreben 
foll,  das  verlorne  Bild  reiner  Menfchheit,  aber  in 
ihr  modern  die  Gefchlechter,  die  Geh  als  bevor- 
rechtigt ihrer  ausfchliefslich  bemächtigen  wollten. 
Diefen  Vorrechten  hat  der  deutfehe  Adel  während 
der  RefoTmationszeit  zum  Theil  freywiliig  entlagt, 
«der  ift  e«  keine  Ectfagung ,  wenn  mit  dem  verän- 
derten Glauben  das  Recht  auf  erbliche  St  iftsf teilen, 
und ,  durch  diefe  auf  bifchöfliche  Einkaufte  aufge- 
geben wird?  Er  hat  zu  den  Veriuften  gefchwiegen, 
welche  der  weftphäl.  Frieden  durch  »die  Verwand- 
hing der  geiftlichen  Güter  in  Staatsgüter  ihm  auf- 
Jegn* ,  und  am  wenigften  bey  jenen  Verhandlungen 
neue  Vorrechte  in  Anfpruch'genommen,  er  ift  end- 
lioh  durch  die  neueften  Kriege  faft  überall  in  die 
Lage  des  englifchen  Adels  verfetzt.  Es  fchien  nicht 
melir  fchwer,  feine  ftaatsrechtliohen  Verhältniffe 
auszugleichen  und  die  ftaatswirthfehaftüche  Rdck- 
ficht  feftzu  fetzen,  welche  die  Erhaltung  der  Ge- 
fchlechter verdient,  die  durch  dunkle  Hoffnung** 
nicht  aus  ihrer  Bedränunifs,  wohl  aber  in  manche 
Verfuchung  kommen  konnten.  Sie  mögen  etwa 
eine  Million  Kopfe  zählen ,  und  Gtid  noch  im  BeGtz 
ton  grundherrlichen  Rechten  wenJgftens  Ober  ein 
Zehntel  des  deutfrhen  Bodens.  Sie  ftehen  überall, 
wenn- auch  nicht  ausfchliefslich  ,  an  der  Spitze  der 
Geschäfte,  und  können  davon,  bey  ihrem  Reich- 
tfium,  ihrerGeiftesbildung  und  ihrem  genoffen  fchaft-< 
liehen  Streben  nicht  verdrängt  werden.   Was  fie  an 


Erbeinkommen  verloren ,  haben  fie  an 
ten  wieder  erworben ,  und  nur  darin  liegt  der  Un- 
terfebied,  dafs  die  Staatsämter  unter  den  einzelnen 
Gefchlechtern  wechfeln ,  weil  fie  fich  nicht  in  Erb- 
gang bringen  laffen.  Dadurch  wird  zugleich  das 
Aulkommen  neuer  Gefchlechter  erleichterr,  doch 
erfodert  diefes  in  friedlichen  Zeiten  viel  Zeit  und 
Mühe,  weil  der  Klügfte  nie  fo  klug  ift,  als  mehre- 
re zuiämmen,  und  weil  keine  noch  fo  kilnfüich  ver- 
bundenen Geholfen  treuer  und  zuverläffiger  find, 
als  die  Verwandten.  Nun  ift  vor  jetzt  untere  Zeit 
eine  friedliche,  und  daher  dem  Mächtwechfel  unter 
den  Gefchlechtern  nicht  güultig.  Ift  es  unter  die- 
fen Umftänden  wohl  rathfam,  die,  welche  die 
Macht  haben,  durch  das  Gefchrej  zu  erbittern:  ihr 
habt  eure  Gefchlechtsmacht  verloren?  Ift  es  nicht 
vielmehr  rathfam ,  das  zu  unigehen  r  was  fich  nicht 
nehmen  läfst,  dagegen  aber  dem  Errichten  neuer 
Vorrechte,  woran  fich  doch  kein  Gefchlecht  halten 
und  beteiligen  läfst,  wozu  indefs  dunkele  Hoffnun- 
gen leicht  verführen,  kräftig  zu  wehren?  Ift  es 
aber  zugleich  nicht  anch  nothweudig  für  deu  Staat, 
den  machtigen  Gefchlechtern  nicht  eine  neue  Kraft 
durch  ihre  Vereinigung  in  eine.  Adels  kam  mer  2« 
geben,  die  unvermeidlich  zur  Be fetzung  der  erften 
Aemter  mit  ihren  Angehörigen ,  wo  nicht  zu  derea 
Erblichkeit  führt?  Man  berufe,  fich  dagegen  nicht 
auf  das  Uevfpiel.  von  Frankreich  und  England,  denn 
dort  ift  de'r  Hof,  die  IDuptftadt  und  die  Gefell- 
fchaft  doch  wolü  etwas  anders  geftaket,  als  bey  uns, 
mit  Ausnahme  von  Oeftreich  und  Preufsen  ,  bey 
denen  übrigeus  von  AdeJskamroern  nicht  die  Rede 
gewefen.  „  Wie  kann  die  Oereehtigkeitspnege  fim- 
pliGcirt  und  der  Procefs  in  der  Gehurt  erftickt  wer- 
den?" i  Dadurch  beantwortet,  dafs  der  Staat  die 
Richter  für  alle  Chicane  verantwortlich  machen, 
Gerechtigkeitspflege  unentgeltlich  verwalten,  und 
aüe  Verf eben  von  den  Richtern  zehnfach  bofieo  laf- 
fen fülle  ,  ohne  zu  wiffen,  dafs  diefes  und  Mehrere* 
verfocht,  dafs  durch  Abfetzung  der  Geriohtskoftea 
die  Klagen  nicht  vermindert,  fondern  vermehrt,  und 
dafsChicanen  und  Verfetten  fchwer  zu  erweifen  find. 
„Gefchichtliche  Ueberficht  von  der  Sitzung  der  fr. 
Deputirtenkammer  im  J.  1815."  Befchlnfs.  »Die 
Adelskette,  ein  patriotischer  VerfochM,  oder  viel- 
mehr bitterer  Spott  Über  das  alberne  Unding,  das 
wohl  hätte  auf  beb  beruhen  können.  „  Rede  des 
Weimar.  Kanzlers  von  Müller  — -  bey  Eröffnung  des 
Oberappellationsgerichts  zu  Jena."  Meifterhaft.  Zu 
wünfehen  wäre  gewefen,  dafs  ftattfo  mancher  Schü- 
lerarbeit die  Appellationsgerichtsordnung  abge- 
druckt wäre;  aus  der  Hede  läfst  Geh  entnehmen, 
dafs  darin  beftimmt  worden:  das  Gericht  fülle  zur 
fehuHsrichierliahen  In/tanz  dienen  in  den  Streitig- 
keiten unter  den  Höfen  ,  die  es  ftiften ;  ferner  „  ei- 
ner jeden  Partey  noch  frey  bleiben ,  wie  die  deut- 
sche Bundesacte  es  vorzeichnet,  ftatt  feines  Er- 
kenntniffes  auf  Einholung  eines  auswärtigen  find* 
urtheils  anzutragen ,  damit  althergebrachte  .bürger- 
liche Freyheit  in  keiner  Weife  gefährdet  Icheine"; 
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das  Gericht  fey  i»  ffetiiev  Amtsführung  nur  der  Ge- 
fammtheit  der  Vereinten  Höfe  Verantwortlich  und 
Von  üunft  und  Ungunft-der  Einzelnen  höchft  muh- 

E hängig  1  und  endlich  die  Gerichtsordnung  fey  nur 
oviforifch  aufgehellt,  damit  beide,  das  neue  In- 
tut  und  die  einzelnen  Landesverfaffuagen ,  fich 
erft  allmühlig  befreunden,  und  wechfelfeitig  an- 
wul  ausbilden  follen.  „Der  König  von  Wflrtem- 
berg"  bey  feinen  erften  Staatrarbeiten  mit  freudi- 
ger Ifoffnung  betrachtet.  • 

(Der  Btfckluf»  ftlgi.) 

ARZNEYGELAHRTHElT.i 

Wien,  b.  Gerold:  Abhandlung  Ober  den  Gebrauch 
der  worttigllchjitn  Bäder  und  Trlnkwäjfer  i 
1  nebft  einem  Berichte  über  den  medicinifchen 
Werth  der  Schuir  felräucherungen  in  verfchiede- 
nen  Krankheit* formen  des  menfehiiehen  Orga 
nlsmusi  vun  Jofeph  Wächter  ,  Doctor  der  Me- 
dicia. Zweite  Auflage.  Mit  einer  KypferU- 
iel.  181 8-  182  S.  gr.  8*  (iThlr.) 

'  Der  Vf.  will  auch  diefe  zweyte  Auflage  feiner 
ein  Jahr  vorher  luerft  erfchieuenen  Schritt  immer 
noch  nur  als  einen  „fchnftftellerifcheii  Verfuch" 
aiigelehcn  wiiTen,  „  der  als  Tolcher  fchonungsvoller 
Nachficht  des  Lel'ers  bedürfe."  llec.  will  fich  in 
die  Kategorie  der  Lefer  fetzen,  diefe  Acufscrung 
fluch  auf  fich'  beziehen  und  es  defshnlb  nur  flüchtig 
berühren,  dafs  die  ganze  Schrift  im  Grunde  nur 
feine  Cunipilation  ift,  die  man  leicht  entbehrt,  wenn 
man  die  Originale  von  Ferro,  Marcard,  Schreger, 
Zwierlein  u.  f.  w.  heilt .'.t ,  aus  denen  fie ,  mit  Aus- 
nahme des  .Schwefelraachhades  (nach  de  Carro 
dargefteüt)  zufammengetragen  ifh 
'  Im  erften  Abfchnitte  der  erften  Ahtheilung 
Wird  von  den  phyfifch  -  chemifche«  Eigenl'chaften 
des'  Wallers,  feinen  Wirkungen  auf  den  menfeh- 
Ifchen  Körper  und  den  Kennzeichen  eines  gu- 
ten Trinkwalfers  das  Allbekannte  beygebracht; 
im  zweyten  von  der  Eintheilung  der  Bäder  und 
ihren  Wirkungen  auf  den  lebenden  Organismus  ge- 
handelt; in  dritten  vom  diätetifchen  Gebrauche  des 
kohlen  Wafferbades,  dem  beftimmten  Begriffe  des 
kalten  Bades,  feinen  Wirkungen  auf  den  Korper 
tmd  feinen  Heilkräften ;  von  den  Sturz-,  Schauer-, 
Spritz- und  Tropfbädern.  Wiefür  Ahfchn.  Vom 
lauen,  warmen  und  heifsen  einfachen  Wafferbade. 
fünfter  Abfchn.  Von  den  Mineralwäffern.  Sechs- 
ter Abfchn.  Syftematifch  -  jiraktifche  Ucberficht 
der  vorzflglichften  Mineralwaffer  Deutfchlands.  Sut 
beater  Abfchn.  Von  den  Kräuterbädern.  Achter 
Abfchn.  Oehl-,  Milch-,  Fleifchbrühe-,  Wein- 
und  efßgfaure  Wafferbäder.  —  Zweyte  Abth.  Er- 
fter  Abfchn.  Waffcrdampfbäder,  Dampfbäder  aus 
verfchiedenen  Stoffen,  Schwefeldampföäder.  Zwey 
ter  Abfchn.  Von  den  Luftbädern  -v  atmofpharifches, 
kohlen laures ,  azotifches,  wafferftoffiges,  fchwe- 
felwalferftofßges ,  amomukalifcb.es,  halogeniges. 


Wenn  es  oft  dem  Schriftfteller  als  ein  Verdienft 
anzurechnen  ift,  dafs  er  fich  kurz  fafst;  fo  mnfs 
man  diefs  dem  Vf.  im  Ganzen  auch  einräumen.  Doch 
hat  er  es  auch  hie  und  da  damit  Obertrieben,  und 
von  einigen  Gegenftänden  nichts  gefugt,  die  er  un- 
möglich mit  Stillfchweigen  QbergeTien  durfte,  wenn 
er  dem  Titel  feines  Buches  gemäfs  handeln  wollte; 
diefer  verfpricht  eine  Abhandlung  der  vorzilelich- 
ften  Bäder  und  Trink wäffer  (warum  nicht  Wafier?) 
Nun  hat  er  aber  z.  B.  S.  107,  wo  er  eine  eigne  Ru- 
brik C.  Muriatifch  -  kohlenfaurer  Wtfffer  aufhellt, 
der  Thermalquellen  von  Wiesbaden  u.  a.  mit  kei- 
nem Worte  erwähnt,  wo  fie  doch  eigentlich  hinge- 
hörten und  fie  dagegen  in  die  Abtheilung  III.  „  koh- 
lenfaure  Eifen wäffer**,  die  gewöhnlich  unter  dem 
Namen  ,,  eifenhaltige  Säuerlinge**  vorkommen,  ge- 
brjeht,  und  doch  Idofsnur  der  Wiesbader  ganz  kurx, 
mit  dem  Pyrmonter,  Driburger,  Egeru.f.  w.  kohlen- 
fauren  Eifenquecken  in  einer  Verbindung  gedacht; 
diefs  ift  eine  kaum  begreifliche  Unfchickfichkeit, 
da  die  Quellen  von  Wiesbaden  fowohl  in  chemifcher 
Hinficht,  als  in  praktifcher  Anwendung  von  ihnen 
g^n/.Üch  verfchieuen  find;  denn  dafs  jene  Thermal- 
quellen bey  einem  grofson  Reichthume  muriatifchen 
Natrons  und  andrer  muriatifchen,  fchwefelfauren 
u.  f.  w.  Neutralfahzen  auch  einen  kleinen  Antheil 
Eifen  und  etwas  kohlenfaures  Gas  befitzen ,  eignet 
fie  defswegen  nicht,  in  eine  ihnen  ganz  fremde  Klaf- 
fe zu  kommen.  Wie  wenig  der  VfT  fich  mit  feinem 
Gegenftande  vertraut  zu  machen  gefucht  hat,  be- 
weift eben  diefer  fein  Abfchnitt :  „  kohlenfaure  Ei- 
fenwäfft  r ",  in  dem  er  die  von  Schwalbach  durch- 
aus verg<  Tfen  bat,  während  er  die  bey  weitem  weni- 
ger Wichtigen  von  Kiffingen,  Ronneburg,  Rade* 
berg,  Laucnftedt,  Rehburg  u.f.  w.  anführt.  Schwal- 
bach ift  von  eben  der  Wichtigkeit  für  das  fodliche 
Deutfchland,  wie  Pyrmont  fflr  das  nördliche,  und 
wollte  der  Vf.  Ritter's  Denkwürdigkeiten  u.  f.  w 
nachfehen;  fo  wurde  er  finden,  dafs  der  fogenannte 
Schwulbacher  Weinbrunnen  mehr  Eifenoxyd  und 
kohlenfaures  Gas  enthält,  als  nach  Bergmann*»  Un- 
terfuchung  das  Pyrmonter  Waffer  hat  .  .  .  Woher 
aber  Ilr.  W.  feine  Nachrichten  von  der  Pyrmonter 
Salzquelle  hat,  das  mögen  die  Götter  wiffen;  fie  ift 
die  Einzige,  von  welcher  er  unter  „  muriatifch  - 
kohlenfuuren  WälTern"  handelt,  gleich  als  gab*  es 
fonft  keine  weiter  in  Dentfrhland !  —  S.  106  ift  in 
der  Stelle:  „die  Quelle  ift  lehr  heifs  und  befitzt  530 
—  ( fchreibe  fünfhundert  dreyfsig)  —  Gradenach 
Fahrenheit",  ein  grober  Druckfehler  ftehen  geblie- 
ben. Was  S.  57  von  der  Douche  oder  dem  Spritz- 
bade getagt  wird,  dafs,  je  ftärker  der  Waffer- 
ftrom  fey,  um  fo  heftiger  werde  der  Ertliche  Reiz, 
ift  nicht'  gegründet;  denn  ein  feiner  Wafferftrahl 
niit  der  gehörigen  Krafrtuif  die  Haut  getrieben,  ift 
etnpfidlicher ,  und  oft,  wegen  des  heftigen  ftechen- 
den  Schmerzes,  den  er,  gleich  einem  fpitzigen  In- 
ftrumente,  hervorbringt,  gar  nicht  lange  auszuhal- 
ten. —  S.  89  vrird  die,  gewifs  fchwer  zu  verthei- 
digende  Meinung  geäufsert:  „die  Kalte  der  Nacht 
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verbinde  das  Mineral  waffer  inuiger  mit  feinen  Gas- 
^rteii"  —  da  fleh  fehwerljeh  cm  Grund  auffinden 
Ufst,  um  diefe  aus  der  Luft  gegriffene  zu  uuterftQ- 
;zen.  Soljte  dem  Vf.  es  ganz  treind  feyu,  dafs  es 
nicht  waliri'chciulich  ift,  tlafs  d  e  Gasarten  als 
(.!.><;  in  den  Mineralquellen  präexiftiren ,  foudern, 
dafs  wir  annehmen  muffen,  ue  werden  erft  dann  ge- 
bildet, wenn  fie  zu  Tage  kommen  ,  und  ihre  Sub- 
hratc  mit  der  atmofphärifchen  Luft  und  dem  Wär-| 
maftoffe  in  Berührung  treten.  Aus  diefem  Grunde 
Jfo  braucht  derBrunnengaft  nicht  um  fünf  L'hrMor-; 
Ccns  fclmn  au  der  Quelle  zu  feyn,  was  ohnehin  in 
tlen  mriften  Fällen  Klima,  Brauch  der  nÖhenibtan- 
de  u.  f.  w.  fchädlich,  Krankheiten  duroh  Erkaltung 
erzeugend,  und  ftürend,  die  feftgewurzellc  Liehe 
der  Gewohnheit  wirken  wurde  ...  S.  «y2  verfi- 
cWrt  der  Vf. :  „dafs  bey  Tifche  nach  den  Erfah- 
rungen der  vorziigli ehrten  Brunnenarzte  ein  reiner 
Wem  mit  Waffer  gemifcht,  oder  gut  ausgegolu  nes 
Bier  zu  wählen  fey;  gemeines  Waiter  oder  gar  M:- 
neralwaffer  während  der  Mahlzeit  zu  trinken ,  w i r- 
ke  felir  nachtheilig  auf  die  Verdauungswerkzeug« 
und  ihre  Verrichtungen  ein."  Hier  ift  Wahres  mit 
Falfchem  zufammengeworfen.  Vollkommen  rich- 
tig »ft  es,  dais  Mineralwaffer,  bey  der  Mahlzeit  ge- 
noffeu,  nachtheilig  ift,  weil  die"  aus  ihm  fich  ent- 
wickelnden Gasarten  aufblähen  und  die  Verdauung 
frören.  Aber  den  „vorzüglichen  Brunnenai /t ' 
wünlchte  Ree.  doch  namhaft  gemacht,  der  behau- 
ptet :  gemeines  Quellwaffer  fey  bey  Tifche  getrun- 
ken fchädlich!  Dafs  der  Vf.  Wein  und  Bier  zum 
Getränke  beym  Effcn  räth,  darf  ihm  Ree  nicht  als 
ein grofses  Verfehen  anrechnen ;  er  theilt  diefe falfche 
AnCcht  mit  faft  allen  Aerzten  ,  aller  Zeiten  und  al- 
ler Nationen,,  dje  das  Nämliche  gethan  haben  und 
noch  thun.  Und  doch  konnte  ein  einleemiaJCsen 
aufgeklärter  und  unterrichteter  Laie  es  zur  Evii 
wahr  und  klar  machen ,  dafs  diefe  Lehre  wider/inj 
nig  und  nachtheilig  ift.  F.r  dail  nur  \<m  dmi  ( uund- 
fatze  ausgehen,  dafs  eine  gute  Verdauung  mit  gebö- 
riger  Schnelligkeit  gefchehen  mültc;  dafs  dazu  eine 
prompte  Lofung  der  Speifen  gehöre  ;  dafs  diefe  nur 
in  Wiffer,  aber  nicht  in  geihigen  Flüfugkeiten, 
die  ja  bekanntlich  die  Löfung  aller  vegetalen  und 
animalen  Subftanzen  möglichit  lange  zurück lialteu, 
gefchehen  könne.  Dann  darf  er  Geh  nur  auf  die  im- 
widerfprechliche  Erfahrung  berufen:  dafs  eeiftige 
Flüffigkeiten  mk  Fett  (  das  ja  jede  unferer  Speifen 
begleitet)  in  der  Temperatur,  wie  fie  im  Magen 
beftelit,  zufammengemifcht ,  ranzige  Säure  in  hö- 
herm  oder  geringerm  Grade  entwickelt,  die  nun 
jene  widerlichen,  ängftigenden  Blähungen  erzeu- 
gen u.  f.  w.  —    Der  S.  93  gegebene  Rath:  „  am 
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Abend  gar  nichts  zu  offen",  kann  nur  für  die  Per- 
fonen  fuit  finden,  dieftarke  Mittagsmahlzeiten  hal- 
ten und  Geiftiges  dazu  tunken;    denn  die  haben 
Abends  noch  nicht  verdaut.    Solche  aber,   die  mi- 
fsig  bey  der  Hauptmahlzeit  waren  und  Waffer  trin- 
ken ,  dürfen  und  nuiffen  in  der  Regel  ein  leichtver- 
dauliches Abendeffen  zu  Geh  nehmen.  —    Die  Be- 
ftimmung  der  cunLraiudicirenden  ZuftJnde  des  K  r 
pers,  in  welchem  der  Gebrauch  jnincralifclier  \ 
ler  nicht  ftatt  finden  folle,  ift  mangalhaft,  denntbtn, 
die  S.  95  angegebenen  Zuftände  der  Lungon  und 
der  Bruft  finden  gar  nicht  feiten,  im  Gebrauche  ge~ 
fchwefeltes  Wafferftoffgas  haltender  Quellen,  ihre 
Heilung,  die  auf  keine' andere  Art  erhalten  werden 
konnte. 

Der  Abfchnitt  von  den  Schwefeldampfbädern 
nnrh  dp  Careo's Einrichtung  und  die  mit  fo  vieiBey- 
fall  aufgenommen  worden  find,  dafs  er  folche  Ap- 
parate nach'mehrwrn  Städten  in  Ungern,  Sieben- 
bürgen, Wallachey,  nach  London,  Rom  und  Odef- 
fa  fenden  mufste,  giebt  Nachricht  von  den  Erfah- 
rungen, die  man  in  Wien  über  ihre  Anwendung  in 
Hautkrankheiten  aller  Art,  in  Gicht,  Rheumatal- 
gien  u.  f.  w.  angefteilt  hat,  und  die  fich  mit  denen 
von  Gates  bekannt  gemachten  in  ihren  glücklichen 
Refultaten  vereinigen. 

Zum  Sr bluffe  des  Ganzen  wird  von  Gasbädern 
nur  fummarifch  und  oberflächlich  gehandelt.  Im- 
mer verdient  es  Tadel,  dafs  der  fchon  feit  vielen 
Jahren  in  Eilfen  und  Nendorf  begehenden  Gasbä- 
der von  gefchwefeltem  Wafferftoffgas  gar  nicht  er- 
wähnt wird,  womit  doch  zuweilen ,  aber  bey  wei- 
tem nicht  fooft,  als  die  fchmetternden  Trompeten- 
ftöfse  von  Eilfen  her  verfichern  möchten,  wunder- 
bare Heilung  bewirkt  wird.  Der  Vf.  fcbeinl  aber 
die  wohlthätjge  Wirkung  diefer  Gasart  auf  die  Lun- 
gen gar  nicht  gekannt  zu  haben,  denn  er  fagt  von 
tnr  (S.  179):  „Das  Schwefelwafferftoffgas  ift  irre» 
fuirabeL  wird,  eingeathmet,  tödtlich  u.  f.  w."  Die 
hoipfertafel  ftellt  den  Apparat  zum  Schwefelraucb- 
bad  dar. 


-tl     1-1      ...     •  .»•    .  .....      >     ^  > 

NEUE  AUFLAGE. 


QuECLINIURG,  b.  Ernft:  Katrehismus  der  christ- 
lichen Lehre  mit  bihlifchen  Denkfprüchen  und 
mit  biblifchen  Beyfpielen  verbunden  nach  den 
Bedürfniffen  der  Zeit.  Von  Johann  Wilhelm 
Heinrich  Ziegenbein ,  Dr.  d.  Theologie ,  Her- 
zogl.  Braunfchw.  wirkl.  Confiftorialrathe  u.  Dt- 
rector  d.  Schulauftalten  des  Fürftl.  Waifenhau- 
fes  zu  Braunfchweig.  igt 8-  348  S-  R.  (8  Gr.) 
(Siehe  d.  Ree.  Ergänz.  Bl.  18 14.  Nr.  90.) 
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Julius  f8'9. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Weimar,  im  Landes -Indnftrie-Compt. :  Nemefit. 
Zci/fchrift  für  Politik  und  Gefchichle,  heraus- 
gegeben vpn  Heinrich  Luden  u.  f.  w. 

(Otfikhf*  drr  im  vorigen  Stück  abgebrtchrven  Recenfitn  J 

\eanter  Band.  Er  fies Stück .  „Das  Recht  der 
Kreyzrtgigkeit",  ein  Vortrag  des  Dr.  /uh*  in 
der  W:irt.  Ständifcben  Inftructicns  -  Comite.  Ue- 
btr  (bs  Auswandurungsrecht  werden  diefelben 
Gruadfi  tze,  wie  in  Nr.  12s  der  AI  Jg.  Lit.  Zeit.  1817. 
»öfgelteüt,  und  daraus  ergiebt  lieh ,  dafs  es  nicht 
durch  Abgaben  verkümmert  werden  darf",  fröhern 
Schuldverpflichtungen  jedoch  unbefchadet.  *Die 
Gründe ,  womit  man  die  Befteuerung  des  Auswan- 
dernden veitheidigt,  werden  völlig  befeitigt.  Ks 
bstle  lieh  mit  geringer m  Kraflantwande  erreiclieti 
ktCfea ,  doch  wird  er  nirgend  läftig.  Das  Wieder- 
vergeltungsrecht erhält  befunders  dadurch  leine  Ab- 
fertigung, dafs  es  nicht  an  fremden,  fondern  an 
den  eigenen  Borgern  ausgeübt  werden  würde.  „  Ei- 
chenbiätlcr."  Zerftreute  Gedanken  zu  mancherley 
gutem  Gebrauch;  doch  find  einige  nicht  bluls  zer- 
ftreut,  fondern  auch  zerriffen^  z.B.: 

I  ti'i  9,    dort»  nirciroer  pe-UHt 
Ütm  Rath  drr  •ridtra  Götter.  1 

„Scenen  aus' der  Schweiz."    Die  Bcgrabnifsfeyer 
des  Altfchuliheifscn  Keller  zu  Lucern,  der  in  der 
Reufs  verunglückte ,  und  nach  dem  Leichenredner 
ein  loinverther,  nach  dem  Kinfender  ein  verächtli- 
cher Mann  war;  der  tägliche  Rath  befchlofs,  dafs- 
»der  Leichnam,  —  (einer  W.>rde  gemäfs,  unter" 
*»n*r  fortdauernden  Beleuchtung  v<m  feehs  drer- 
pfthidigen  weifsen  Wachskerzen,*  ausgeftellt  zu  blei- 
ben hat."    Hierauf  folgt  der  lleichlufs  derTagfa- 
Uang  vom  21.  Jnl.  iK i  S  über  die  Befchwerde  des  hi- 
fchötl.  Vicars  Goldlin  zu  Baromühfter,  um  die  Zei- 
tungen in  Betreff  von  Kirchen  fachen  in  die  Schran- 
ken der  Befchcidenheit  zun  loh  zu  weifen  ,  und  alle 
Rngüaftjgc  Li  ri  heile  über  die  Regierungen  oder  iö- 
ff"  Verordnungen  frreng  v.u  uhierfagen:  „Anfra- 
gen." L)ie  Biicher-Ccrnr.iiffion  zu  Leipzig  habe  die 
ganze  Aufjage  des  „  FranzrdVnfpiegelsfur  deutfehe 
Patrioten.  Zweybrücke«  r8t5-**  zu  fich  genommen, 
und  nur  davon  die  Packen  an  auswärtige  Buchhand- 
lungen wieder  freygegeben:  mit  welchem  Recht 
fey  diefe  Gewalt ha'mllung  unternommen?  „Wird 
UeutfcWand  eine  Rttvolution  haben?"  wenn  es  ftirtt 
S'$ühz.  ßi.  zur  A.  LZ.  1819. 


neue  Kriege  gute  Landesverfaffungen  bekommt, 
nein.    Eine  gehaltreiche  Abhandlung.   „Der  Krön* 

S»rinz  von  Baiern."  Ein  ßnnvolles  Freudenlied  Ober 
eineGenefung.  „  Beleuchtung  der  aus —  KJöbcr's 
Ueberficht  der  W.  Congrefsverhandlungen  gegen 
Sachfen  und  deffen  Regierung  hervorgehenden  ae- 
thentifchen  Befchuldigungen.  Es  hätte,  fich  weit 
melir  für  Sachfen  fagen  Paffen,  und  ift  auch  beffer 
geordnet,  als  hier  gefchieht,  bekannt  gemacht. 
„  Der  Bundestag."  Man  habe  früher  verfprochen, 
eine  Ueberficht  feiner  Verhandlungen  zu  geben,  wif- 
fe  aber  nicht ,  wie  man  das  Verfprechen  genügend 
löfen ,  und  wovon  man  reden  foJle;  etwa  von  der 
Suftentatinn  der  überrheinifchen  Geistlichkeit,  de» 
vielen  Bittlchriften  Ii.  f.  w.?  „lieber  die  Zulaf- 
fnng  fremder  Gefandten  am  deutfehen  Bundestage." 
Franzüfifche  Dsnkfchrift  des  Grafen  Reinhard. 
Gleich  ihr  erfter  Satz  ift  nicht  leicht  zu  überfetzen, 
wenn  die  franz.  Feinheit  nicht  im  Deutfehen  zu» 
Grobheit  werden  fall:  käme  es  auf  Vernunftgründe 
au  (S"  U  p  agißait  de  ralfonnementt) ,  die  Frage  wä- 
re fchnell  entfehieden;  das  wäre  gewifs  kein  em- 
pfehlender Eingang,  und  das  würde  ein  fo  bewähr- 
ter Kenner  der  deutfehen  Sprache  und  der  Verhand- 
lungsknnft,  als  Graf  Reinhard,  im  Deutfehen  nicht 
gefagt  haben,  font lern  etwa:  Wollte  man  fich  blofs 
an  die  Begriffe  halten ;  aber  das  Geifrreiche  doppel- 
inniger Andeutung  ginge  verloren,  und  höchft 
wahrfcheinlich  hätte  er 'einen  andern  Eingang  ge- 
wählt. Seine  Gründe  für  die  Zuladung  f remdec 
Gefandten  find:  dafs  die  Mächte,  welche  nur  für 
Thelle  ihrer  Reiche  zum  Bunde  gehören-,  fie  fan- 
den, und  alfo  andere  davon  nicht  ausgefchloffen 
werden  können ,  dafs  alle  übrigen  Staatenbunde  fie 
zulaffen,  dafs  der  Deutfehe,  der  kein  Haupt,  als 
fich  felbft  hat,  fie  noch  weniger  zurück  weifen  kann; 
dafs  fonft  die  andern  Mächte,  ihn  nie  als  folche, 
fondern  in  Bruchftficken  fehen  wurden,  wovon  fich 
der  eine  Theil  nach  Wien,  der  andere  nach  Berlin 
neigte;  dafs  die  d  utfehen  Sachen  nur  auf  d<*m 
Bundestage  ihre  feyerlichc  Beurkundung  erhahett 
rnüffen ,  tu  deren  Vollziehung  die  fremden  Gefand- 
ten beytragen  können,  die  üherdiefs  von  Rechtswe- 
gen dort  erfcheinen,  wenn  es  fich  um  Abänderung 
der  Bundesurkunde,  als  eines  Theils  der  Congrefs- 
befchlflffc  handelt;  endlich  dafs  die  Natur  des  Bun- 
des vermittelnd  fey,  und  diefer  Beftimmung  nicht 
durch  Zurückhaltung,  fondern  durch  Zugängigkek 
gesen  die  Nachbarn  entfprochen  werde.   Die  nach- 
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gefügten  Anmerkungen  geben  zu  verftehen,  dafs 
die  auswärtigen  Verhältniffe  fich  leichter  ordnen 
Warden,  wenn  Deütfchland  ftatt  eines  Bundes  ein 
Reich  hätte. 

Zweites  Stück.  „Bemerkungen  über  Beloh- 
nung des  Verdienftes  von  Seiten  des  Staats  in  politi- 
fcher  HinGcht."  Die  Verderblichkeit  der  Beloh- 
nung durch  Vorrechte  und  Reichthflmer  wird  mit 
guten  Gründen  nachgewiefen,  und  bey  Ehrenaus- 
zeichnung bedingt :  dafs  fie  von  einerley  Art,  nicht 
für  verfchiedene  Stande  und  Dienfte  verfchiedeu 


ben  aus  dem  Tigel  zu  nehmen ,  und  darnach  aus- 
fchliefslioh  die  Feine  anzugeben.  Diefe  Vorfchlägc 
empfehlen  fich  dadurch ,  dafs  Ge  von  der  Unmög- 
lichkeit ausgehen,  vor  jetzt  Einen  Münzfufs  in 
Deütfchland  zu  erhalten,  und  dafs  Ge  eine  künftige 
Möglichkeit  erleichtern.   Sie  befti  mniea  aber  nicht 

fenau  genug,  was  fchon  im  Einzelnen  gefchehen 
önne.  Im  Ganzen  (die  unbedeutende  Ausprägung 
nach  dorn  Leipziger  Fufs  unbeachtet)  hat  das  deut- 
fcheMünzwefeu  jetzt  zweyTheile,  den  Conventions- 
fuß zu  20  Fl.  und  den  Preufs.  Fufs  zu  21  Fl.  Der 
Preufs.  Fufs  wird  felbft  auf  feinem  eignen  Gebiet 


(ey,  dafs.  fie  in  Abftufungen  verliehen,  aber  mit  dem 

grofseran  ZNgleich  das  kleinere  Ehrenzeichen  ge-  Zwilchen  Rhein  und  Elbe  den  Conv.  Fufs  zur  $ciln 

tragen,  und  dafs  fic  dem  Verdienft,  wo  es  Geh  bn-  dulden  muffen,  und  vortheilhafter  wäre  es  offenbar 

de  (es  wird  aber  oft  gefunden,  wo  es  Geh  nicht  für  die  dortigen  Preufs.  Lande,  wenn  der  Conven- 

findet),  zu  theil  werde.    Auch  das  Geld  laffe  zur  tionsfufs  der  allein  herrfchende  vtäic.    Ks  könnte 

Auszeichnung  und  zugleich  zum  Gefchichtsdenk-  Aberhaupt  für  Preufseu    aidser  vorübergehender. 


mal  Geh  benutzen,  wenn  z.  B.  das  Bilduifs  eines 
Feldherrn  mit  Angahe  des  Sieges  auf  eine  Million 
Thaler  geprägt  werde.  „Verhandlungen  der  fchwei- 

Ütrifchen  Tagfatzuna."    Befchlufs.  „Privilegien." 
eberfetzung  von  Sieyes  Effai  für  les  privileges 
I788  »™t  einer  V/jrbemerkuug  über  die  Stelle  in 


Rechnungsarlieit  keinen  Nachtheil  haben,  wenn  et 
alhnählig  den  Convcntionsfufs  annähme,  woran  fein 
Herzogthum  Sachfen  und  feine  niedcrfäcbfifchen 
Lande  gleichfalls  gewöluit  find.  Doch,  wenn  es 
auch  feinen  jetzigen  Fufs  beybehält,  fo  kann  es  ihni 
nur  vortheilliall  fern ,  wenn  eine  allgemeine  deuc- 


der  Bundesurkunde,  die  von  den  Privilegirteften  in  fche  Münzordnung  zu  Stande  kommt,  welche  die 
Steuerfachen  handelt.  „Auch  eine  Anficht",  dafs 
den  Bürgertöchtern  die  Benennung  Fräulein  nicht 
zukomme.  „  Ueber  das  Bedurfnifs  der  Zeit",  ftatt 
der  Lehre  des  Volksthums  der  Lehre  Jefu  anzuhän- 
gen, das  Schul  -  und  Predigtwefen  zu  verbelfern, 
und  davon  die  blofsen  Bekenner  eines  Vernunft« 
glaubens  zu  entfernen,  von  einem  Deutfchen,  D*o- 
ear  Schmidt  der  Geh  zu  London  zum  MifGonär  vor- 
bereitet. >, Buonapartiana "  und  „Einige  Worte 
Fouche's"  können  übergangen  werden.  „Ueber 
die  würtemberaifche  Stände  verfammlung"  ift  fchon 
in  der  AUg.  Lit.  Zeit,  mehrmals  ausführlich  ge- 
handelt.  „  Die  Grundbelitzer  —  einzige  Staatsbür- 

Er?  Gegen  Hrn.  Benzenberg  gewaltig  derb,  fo  dafs 
m  zuletzt  der  Rath  gegeben  wird,  Geh  vor  den 
Heuerleulen  zu  Berlin  zu  hüten,  damit  fie  ihn  nicht 
nach  feinen  eignen  Qrundfätzen  ein  klein  wenig 
todtfchlagen.  »Der  Bundestag";  fein  Streit  mit 
dem  Kurftlrften  von  Heffen  wird  auf  die  fchon  an- 
gedeutete Weife  befprochen 


Grundfätze  der  Ausprägung  für  beide  Füße  enthält, 
fo  wie  die  Abfchätzung,  wonach  die  färomtlichen 
deutfchen  groben  Gnldarten  bey  öffentlichen  Zah- 
lungen angenommen  werden  follen.    Dadurch  wird 
ihnen  eine  Art  Vorrecht  gegen  die  fremden  GeW- 
arten beygelegt,  deren  Werthbcftimmung  für  die 
einzelnen  Lande  von  örtlichen  VerhäitnHfen  und  für 
ganz  Deütfchland  von  dem  Grufshaudel  abhängt, 
alfo  Geh  zu  aligemeinen  Rieht fätzen  nicht  eignet. 
Für  die  Jimmt liehen  Staaten  aber,  welche  den  Coa- 
ventionsfufs  haben,  läfst  Geh  noch  weiter  gehen, 
als  fchon  bey  feiner  Annahme  von  Hannover  durch 
die  Zulaffung  aller  nach  diefem  Fufs  ausgeprägten 
Geldarten  gelchehen,  und  eine  Uebereinknuft  über 
gleichmäßige  Scheidemünze  treffen.    Diefe  wird 
auch  dort,  wo  der  24  Fl.  nicht  befteht,  fchon  jetzt 
grölst enlheils  darnach  ausgeprägt,  und  es  kann  kei- 
ne Nachtheile,  wohl  aber  Vorthelle  haben,  wen» 
fie  allgemein  nach  dem  34  Fi.  gefchlagen ,  und  die 
Gulden  -  und  Kreuzerrechnnng  ftatt  der  Tbaier- 


Drittes  Stück.     „  Gefchichtliche  Darfteilung    und  Grofchenrechnung  eingeführt  wird.   Der  ein- 


des  dten  und  neuen  deutfeheu  Münzwofens  und  Vor 
fchläge  zu  der  Gründung  einer  dauerhaften  Münz- 
verfaffung  in  den  deutfchen  Hunde.sftaatcn."  Nur 
der  befchränkte  Raum  verhindert  von  diefer  be- 
•chtungswerthen  Abhandlung  mehr  als  die  Vor- 
tchk'ge  auszuheben,  dafs  die  Ausprägung  in  der 
Folee  die  Schranken  des  Convenlionsfufses  nicht 

.    -  -  .      ..         t.e.    1  tr  '  •   .  _  .  LM  v..C- 


fachfle  Grund  ift,  weil  die  Erftere  auch  dort  be- 
kannt und  üblich  ift,  wo  die  letztere  als  gefetztich 
befteht,  aber  nicht  umgekehrt.    Eine  fokhe  I3e- 
bereiukunft  würde  zugleich  eine  Annäherung  Ceyn, 
und  für  Preufsen  den  Uebergaog  zum  Conventions- 
fufs  erleichtern.    „  Die  Legitimität  auf  deutfeh  und 
die  Veruünftigkeit  der  Gefchichte",  wieder  gegen 


überschreite,  dafs  der  Kronenthaler  im  24  Fl.  Fufs    Hrn.  Benzenberg,   wie  ,,  Einige  Bemerkungen  zu 


zu  2  Fl.  38 i  Kreuzer  gewürdigt,  und  der  wahre 
Werth  der  fremden  Geldarten,  mit  Weglarfung  der 
Brüche,  bekannt  gemacht  werde,  dafs  bey  der 
Werthbeftimmuug  der  Gojdfiflcke  der  ehemalige 
Reichsducaten  zum  Richtftück  diene,  und  dafs  ei- 
ne Probirordnung  eingeführt  und  alle  Münzftätte 
ahgewiefen  würden,  keine  andere  als  Schüpfpro- 


des  Hrn.  Doctor  ßenzenherg  Idee  über  den  Adel  ", 
uns  däucht  zum  UeberflnfsT  ,,  ISeiuei-kungcn  Uber 
einen  Aufiätz  in  den  Zeiten",  wonach  mtnrais  ei- 
ne repräfeutative  Verfaffung  eine  kräftige  Verwal- 
tung n>tkthue,  worin  aber  der  Rath,  wie  man  Ge 
erlange,  vorenthalten,  auch  flberfehen  fey,  dafs  iie 
für  fica  allein  zu  bedeutenden  Uebelu:  B'eamtenui*» 
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rirung  gebrauchen  und  Geh  an  denCrnndrat*:  „  Wir 
hatten  nicht  das  Recht ,  unfere  Pflichten  zu  verhan- 
deln", halten  und  den  Freybrief  als  widerrufliche 
Staatsverwilligung  beurtheilen  follen.  UebcThaupt 
wäre  e9  fchlimm,  wenn  wir  erft  aus  diefer  Rede 
für  die  Hindu  lernen  folltcn,  wie  wir  uns  zu  ver- 
thekligen  haben.    „Zwey  Briefe  von  Benjamin 
Franklin."    In  dem  erften  macht  er  den  Plan  lä- 
cherlich, in  Amerika  einen  Adel  ftiften  zu  wollen, 
und  fagt,  der'jetzige  Edelmann  habe  an  einem  Enkel 
nach  300  Jahren  nur  den  5ixften  Antheil.  DieSpie- 
lercy  fcheint  Frankliu's  nicht  wördig,  und  er  wür- 
de fie  fich  nicht  erlaubt  haben,  wenn  man  Ihn  ge- 
fragt hätte:   welches  feligerc  Gefahl  riebt  es  auf 
Erden,  als  kindliche  Liebe,  und  das  Gefühl,  der 
Väter  Andenken  im  Vaterlande  überall  gefeyert  z« 
wiffen,  und  den  eignen  Kindern  nicht  entweiht  zu 
überliefern?  lft  es  auch  um  die  Stiftung  eines  dau- 
ernden Gefchlcchts  eine  fo  leichte  Sache?  Durch 
folche  Fragen  köunte  die  Witzeley  über  den  Adel 
leicht  zur  Schaamröthe  werden,  aber  zugleich  auch 
Verwaltunnsordnung  aufgehoben  und  mit  der  Preffe    das  Poffenfpiel  damit  in  Briefchen,  und  Bündchen 
u«deich  Verbrechen  und  Vergehen  fo  wenig  frey-    und  Kettchen.   Uebrigens  hat  Franklin  übeiTehen, 
egeben  hat,  als  mit  der  Glaubensfreyheit  den  Un-    dafs  in  Amerika  fchon  ein  Geburtsadcl,  den  Mulat- 
.ug  der  WahrfagereV,  Teufelsbefchworung  u.  f.  w.\    ten,  Negern  und  Indianern ,  als  Nichthürgern  ge- 
dals  alfo  durch  die "Prefsfrevheit  die  Thätigkcit  der    genüber,  befteht;  und  nur  darin  hat  er  Recht,  dafs 
Behörden  zum  Verhüten  und  zum  Strafen  von  Un-    er  dort  die  Stiftung  eines  Ritterordens  f  Jr  albern 
rechtfertigkeitenbey  dem  Druck wefen  keinesweges    hält.   Der  zweyte  Brief  betrifft  die  Einfetzung  der 
gelähmt  ift;  dafs  folglich  die  Warnung  der  Polizey-    amerikanifchen'Bifchöfe  von  der  englifchen  Kirche, 
behörde  wider  Prefsun  fug  völlig  in  der  Ordnung    die  von  dem  Erzbifchof  von  Canferbury  ohne  Alilei- 
( auch  wie  nun  offenkundig,  hoennöthig)  war,  und    ftung    des  Huldigung$cides    verweigert  worden. 
Cie  auch  zur  Androhung  von  Einichreitungen    „  Beyfällige  Bemerkungen  über  den  Staatsdienfrin 

den  nordämerikanifchen  Staaten  ",  die  an  Ort  und 
Stelle  wahrlcheinlich  nicht  ganz  fo  beyfällig  ge- 
macht feyn  würden,  wodurch  indefs  die  andere 
Quelle,  woraus  fie  gefchöpft,  der  edle,  frhöne 
Sinn  nicht  verdunkelt,  fonderu  novdi  mehr  erhellt 
wird.   „  Brief  eines  Berliner  Prcshvteriauers  an  ei- 


fug,  Willkür  und  Spnrgelft  führe.  Für  beides  helfe 
eine  gute  Verfaffnng.  „  Neuciter  Stand  der  Prefs- 
freyheit  im  Grofsherz.  Weimar."  Die  Bekanntma- 
chung der  Landesdirection  vom  3.  May  1817,  worin 
Vorficht  in  Beurtheilung  von  Fflrften  und  Staatsfa- 
chen  empfohlen  und  widrigenfalls  von  polizeylichen 
Vorfchrltten  zur  Aufteilung  der  Befchwerden  ge- 
fprochen  wird,  foll,  wenn  wir  recht  verftehen,  ver- 
faffungswidrig  feyn :  weil  mit  den  polizeylichen  Vor- 
fchrltten, als  Befchlagnehmung,  Unterdrückung 
einer  Schrift,  fehr  weit  gegriffen  werden  könne; 
weil  die  Verf«ffung  Prefsfreyheit  zufichernd ,  nicht 
von  deren  Mifsbrauch  und  der  Verantwortlichkeit 
für  den  Mifsbrauch  rede,  weit  rechtlich  erlaubt 
fey,  was  kein  Gefetz  verbiete ,  und  diefes  allb  erft 
über  Prefsmifsbrauch  beftimmen,  ein  folches  Ge- 
fetz aber  von  Herrn  und  Ständen  und  nicht  von  ei- 
ner Unterbehörde,  der  Landesdirection  ausgehen 
mfiffe.  Diefer  Schlufsfolge  fcheint  entgegenzufte- 
hen,  dafs  die  Weimarfche  Verfaffungsurkunde  we- 
der die  peinlichen  und  die  Bufsgefetze,  noch  die 


zu 


I 


dafs 

berechtigt  war,  da  fie  ausdrücklich  auf  den  geord 
neten  Rechtsgang  fich  bezieht,  und  nichts  weiter 
droht,  als  was  zur  Eröffnung  dos  gerichtlichen  Ver- 
fahrens nothig  ift,  und  jeder  Behörde,  welche  den 
f.  g.  erften  Anlauf ,  das  ErÖffnun«»sverfahren  (In- 
ftruetion)  hat,  znfteht.    Ja,  wie  die  Worte  liegen,' 

tvill  fie  nur  bey  Befchwerden  verfahren,  alfo  wenl-  ne  edle  preufs.  Frau  Über  den  hcili^VnrBitnd  der  eu 
niger  thun ,  als  fie  durfte,  nämlich  die  Aufficht 
üben,  dafs  es  nicht  zu  Befchwerden  komme.  Die 
Prefsfreyheit  ift  unfer  höchftes  öffentliches  Gut, 
aber  wir  haben  die  gröfste  Vorficht  zu  feiner  Be- 
wahrt! rtg  n'öthig,  und  defshalb  vorzüglich  den  gu- 
t»n  Willen  der  Behörden  zu  fchonen,  denen  noch 
Niemand,  nm  der  bürgerlichen  Freyheit  willen,  das 
Recht  abgefprochen  hat,  die  Landftreicher  zu  ver- 
folgen.   „Drey  Ocdfchle  von  Arndt." 

Viertes  Stück.  „  Burke's»Meirtung  über  PriVfo 
legien  und  Urkundliches  Recht  mit  (einen  eignen 
W'orten",  aus  der  Rede  über  die  Rechte  dcrOftind. 
Conipsspi«,  die  fie  vom  Parlament  erkauft  und  ge- 
mifsbräiiHi?  hat.  Burke  ftfltzt  fich  vorzüglich  auf  die- 
fen  Mifsb  rauch,  um  die  Zurücknahme  desFreybrie- 
fes  zu  rechtfertigen,  und  vi  •  iiert  dadurch  die  fefte 
Haltung,  weil  es  gegen  den  Begriff  des  Kaufvertrags 
■niftöfst,  dafs  er  durch  Mifsbrauch  mit  dem  Gekauf- 
ten nichtig  feyn  foll,  und  weil  die  Erklärung  von 
Mifsbrmcu  und  überdiefs  von  grofsem  Mifsbrauch 
fchwanker.d  bleibt.   Er  hitte  diefes  nur  als  Schat- 


rop.  Herrfcher."  Der  Vf.  ift  rinTpanjfcner  Edel- 
mann, nnd  Bibliothekar  des  Königs  von  Preufsen^ 
Alvar  Anguftin  von  Liano.  Er  bedauert,  „  dafs  man 
den  Herrfchern  einen  Vertrag  diefer  Art  abgelockt 
hat,  und  zwar  in  einer  fo  kirzlicben  Zeit,  wie  der 
unfrigen  —  allein  er  kann  die  Abnehteu  derfelker\ 
nicht  tadeln,  die  aufrichtige  Freunde  der  ech'eri 
Religion  und  der  wahren  Philofophie  und  nur  auf 
die  Ehre  jenes  heiligen  Sittenlehrers  bedacht 
fen  find.  Wenn  die- Ehrfurcht  und  das  Herkom- 
men dett  Eifer  fo  vieler  helldcnkenden  Mj'nntr  nicht 
lähmten,  deren'Mctnttngen  zu  kennen  die  dr«>v  tu- 
gendhaften Hcrrfchcr, vtföhl  verdienten,  fo  würde, 
dünkt  ihn,  fchon  ein  zweyter  Vortrag  <h  fovn,  der4 
die  Freyheit  aller  chriftl.  Gemeinden  Ichützeh,  den 
unterdrückten  Theil  der  römifch  kathol.  Kirche 
befreyen,  und  Europa  vor  dem  Zu  rück  ich  reiten 
des  Aberglaubens,  der  Schwärmcrey  und  gottes- 
läftcrlic  icn  Kühnheit  bewahren  wünje."  Da  der 
Vf.  die  römilche  Kirche  auf  die  alte  Einfachheit 
rückg?filhrt  willen  will,  fo  war  Wien,  wo  er  Sehn» 


zu« 


fand, 
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fand,  doch  der  Ort  nicht,,  um  diefe  Meinung  zu    ihrer  angeblichen  Reform,  gefeyert  würde.  Und 


aufsern,  wenn  die  öfter.  Goiftlicbkeit  auch  aufge- 
klärt und  die  Scbv.ärmeiey  der  Leherläufer  von  ei- 
nem Glauben  zum  andern  verächtlich  ift«  Da  ihn 
dtit  der  Krzbilchof  hat  beunruhigen  wollen,  i'o 
fcheint  er  doch  den  Eiferer  fürKirchenverbefferung 
■/Ai  dreift  gemacht  IN  haben;  und  da  er  nun  zu  Ber 


diefs  hätte  auch  immerhin  eeTch  eben  mögen;  aber; 
credo  uuam  Ja-nctam  catholicam  et  apmtolicam  ec- 
clefiam,  i.t  »f*t  auf  deutle 1  Ich  glaube  Eine  heilige, 
allgemeine  apoftulifche  Kirche.  Das  Symboluni 
lehrt  nicht,  dafs  der  Chrift  an  die  Kirche  wie  an 
Gott,   den  Vater,  den  Sohn  und  den  heil.  Geilt 


liu  den  Yorfc-hlagzu  einem  zweyten  lieüigen  Bunde  glaube;  auch  bezeichnet  es  nicht  die  rdmi/efte  unter 
macht,  fo  feheint  er  mit  dem  fich  felbft  fetzenden  einem  Papfte  vereinigte  Kirche  als  die  ausfchlteß- 
Urheber  des  Erften  von  Deyn  ziemlich  gleichzufte-  lieh  und  allein  Jelig machende  Kirche.  Zur  Ra- 
hen. „Junger  Britten  -  Katechismus  ihrer  hitrger-  pfeblung  diefer  Kirche  mochte  es  auch  nicht  die- 
Rechte  und  Pflichten,  von  St.  Barlow."    Ei-  nen,  wenn  S.  13  gefagt  wird,  dafs 


liehen 


alle ,  die  nicht 


ne  kur/c,  aber  bündige  Ueherficht  der  englifchen  zu  dem  Lehrfeande  geboren,  fich  von  den  GeiM- 
Vei  faffung;  gröfstentheils  mit  den  Worte«  der  Ge-    chen  wie  gute  Snhaafe  (  wie  rechte  Schaafsküp/e) 


fetze:  wann  wird  etwas  Aehnliches  Deutfchland 
aidweifen  können!  „ Vaterländiiche  Lieder  aus 
Würtembeig."  Feurig  und  kräftig  für  das  alte 
Kecht,  leider  ftatt  für  Ein  gutes  Recht,  gleichviel, 


leiten  laffen  muffen.  „Ja  die  Welt  läfst  Uelleben 
Alles  ^ von  der  Kanzel )  hinausfprechen  j  aber  sst 
Wahrheit  ift  und  bleibt  WVJirheit."  S.  85  fagt  Ur. 
B  von  feiner  Kirche:  „Wenn  auch  all«  ihre  Gläubi- 
gen, wenn  fogar  eine  ganze  Priefterfchaft  (.Papft, 
Cardinale,  Patriarchen,  Rrzbifchöfe,  Bdcliofe, 
Pfarrer,  Capläne)  ausarteten*  fchlecht  und  verdor- 
ben würden :  die  lieilige  Kirche  würde  fich  darum 
nicht  im  Getingften  verfchhmmert  haben."  Wer 
würde  aber  in  diefem  Falle  die  Kirche  ausmachen? 
Uud  Avie?  Wäre  es  auch  dann  nicht  einmal  erlaubt, 
aus  diefer  durch  uud  durch  ausgearteten  Kirche  oni* 
zufcheiden?  Miror  e.quidem%  nun  invideo.  Ueb«c 
das  Säcularfeft  der  Nachbarn  mag  der  Vf.  Mehre- 
res  gefagt  haben,  was  er  nicht  in  den  Druck  auf- 
nahm ;  denn  S.  7  kommen  drey  Exc.  in  diefer  Be- 
ziehung vor,  und  S.  40  deuten  Gedankenjtm'uhe  an: 
Zuo,  b.Blunfchi:  Der  Glaube  an  (?)  die  (?)  we|- gegen  den  Herrn  und  feint  (fiel)  Greife« 
Eine,  heilige,  katholifche  und  apoftulifche  Xir-    auftretend  gedacht  werden i  muffe._ lnzwifchen  kktf 


Den  wird  min  Für  Erl«  nebt  erkennen. 
Der  tob  d*m  Recht  erimchtet  itt; 
Den  wird  na  an  einen  Hilter  mimen. 
Der  nie  fein  Riittrwort  rorgitat ; 
D*n  GriWicben  wird  man  rerebrtfl. 
In  dem  fich  regt  der  frere  Geilt ; 
Der  wird  alt  Bürger  lieb  bewahren, 
Der  fein«  Bure  an  (chirniea  weife. 
Jeut  wahret  Maoner  eure  Würde, 
Siebi  auf  tu  nänol-cbcm  Belcbtid. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


che.  Eine  Predigt,  gehalten  am  Neujahrstage 
1819  »n  der  Stadtpfarrkirche  zum  heil.  Michael 
in  Zug,  von  Joh.  Conr.  Boffard*  Pfarrer  und 
Decan.  41  S.  g. 

Nach  S.  g  ward  an  dem  1.  Januar  diefes  Jahres, 
als  an  dem  in  einem  grofsen  Theile  der  reformirten 
Schweiz  gefeyerten  Sacularfefte  der  Reformation, 
d.em  W'unfche  des  Pap/tes  gemafs,  in  den  meiften 
Kirchen  des  Cantons  eug  und  in  vielen  andern  ka- 
thokfehen  Kirchen  der  Schweiz  das  Volk  von  der 
Sicherheit  des  römifcb  -  kathohfehen  Kirchenglau- 
bens und  von  dem  Glücke,  in  diefem  Glauben  leben 
und  fterben  zu  können,  unterrichtet.  Diefs  glau- 
ben wirb)  verftehen  zu  m  offen:  Der  im  December 
des  vor.  Jahrs  in  der  Schweiz  angekommene  neue 


der  Redner  auch  über  falfche  Brüder  in  frdner  Kir- 
che, welche  „unter  der  bet rügerifchen  Maske  der 
Religion  s  -  und  Vaterlandsliebe  die  Leute  glauben 
machen  wollen:  „man  müffe ,  um  die  l&ircbe  in 
Glanz  und  Aufuahme  zu  bringen,  diefelbc  xmil- 
lem  Hömifrhen  und  Pdpftlichen  reinigen."  LaKtn 
diefs  gut  feyn  !  Hr.  B.  felbft  aber  woJie  erwä- 


gen, dafs,  wenn  feine  Kirche  alle  Jahre  an  ihrem 
fronfehhnamsfejie  fich  mit  Pomp  ihrer  Transfub- 
ßantiationslehre  freut ,  es  der  prot  ef tan  tif eben  Kir- 
che doch  von  ihm  wohl  naohgefehen  werden  konn- 
te, da  Is  lie  wenigstens  alle  hundert  Jahre  einmal 
ihre  Freude  Aber  fiefreyung  von  fchimpÜichen  Fei- 
fein,  über  Reinigung  der  Lehre  von  Tand  und 
Trug,  über  Erfcuüttcrung  des  Reichs  des  Aber- 
glaubens in  feinen  Grundveften  äufsert.    Es  ift  i: 


Nuntius  des  Papftcs  infinuirte  unmittelbar  nach  fei-  auch  keine  Gefahr  (ür  feine.  Kirche  dabey;  denn 

ner  Ankunft  zu  Lucern  iu  feinem  Wirkungskreife,  diefe  kann,  wie  er  felbft  lagt,  nicht  überwältigt, 

dafs  es  an  der  Zeit  wäre,  diefs  zu  thun,  weil  in  der  und  der  Fels,  auf  den  fie gebaut  ilt,  nicht  erftönr? 

{ogenwntea  reforroirtea  Schweiz  ein  Säcularfeft  werden. 
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•  u  .    \  m  THEOLOOl«.   •«•  .u.u* 

•  chriftrn    in     B  f  z  le  h  U  n  g     auf    dm»  dtltt* 

Reformatlonsj*belf*ft,in  Ungarn. 

I)  PtSTH,  gedr.  b.  Trattner:  Ratio  Ret  Schotä» 
fricar,  et  Studiorum,  Inftitutis Llterarlis,  prat- 
fertim  alcioribus,  tempoiibus  Reformntlonl» 
pmitria,  quam  «t  meritä  prinu>rum  Reforma*- 
torutn  ab  oblivinne  vindicaret,  una  vero  anuum 
Reformatiunis  Secularem  te'rtium  condcl6bra- 
ret,  e  tenebris  in  luccm  protractam et  iura 
priueipiis  Paeda^o^orum  receuüoris  aevi,  iupr^r 
uiis  celeb'er.  Fiid.  fcjmman.  Niethammer"  — 
libro  „über  den  Streit  des  Philanthropinismus 
und  Humanismus"  nuper  ventilatis,  ftrictim 
compaiatam,  edidit  Jounnes  Mo/nd r  (,)  a]>uud 
Peftbauus  et  Budenfes  SS. 'FE1,  fceunduiu  Au- 

SuTt  .  Confeffmnein  M'uii'f  er',  "nec  h\  n  FE.  El£. 
LUJ,.  Couf.  inÜcninratu.  Pefthi^'.b*  \\.  S,  Std  ,  <<. 
P,.;tic;,'u  l.    lpfa.n  I  Uu-ati.;^  *'  et  StufV.  1W1 
ralioiiem  e  j^enäfirit  ejuvdcm  aevi  hio.iuniei  iik 
.    adumbrans.    Veu-r-i  et  nova  etlier.uuu  Rv.-uiu 
.      O-l-rum.  S.  Matth,  ij,  53.   i8i$-  <&Y% 
.  78  S.  8, 

a)  Eh*ndaf,4^  bi  Ebendemf.:  A<»p$burgU  <he  Com 

fr  fron  nurh  der  drUtwk**  L'nth*4*4  IUI  «henmlir 

gen  Kurfilrftlich  Maiiraifcheki  R.wIm- Archive* 
w?  gedrängt*«**  .Iwzutr*,  bearbeitet  zur  drittelt 
Sacidariever  <!er.  ■Hu£*£maz*oa  ■(  Rd  ni  -f»attt>«  ) 
im  Jahr  181-  von  J  &J.  (Johi  Moindr.)  a*S. 

%.  XV>  &r.  }  rn  j-.i"«.  v*  .  ,:r  -to'-.»0 

l)  > f-bendof., b.  Ebendemf. ;  Kfrch^  Sfre1. 

Chör*;  d<"*n  Sothw'nAtgk+fr^  Brgrondung, 
Einrichtung  und  yervoHkommtfoHft-tin  Wort  zu 
feiner  Zeit,  von  Jahnnn  \rrhfaur  PoÄ*/  \yry- 
ctor  der  'PhiMofriphle  undTflumVdJrectoh  der  Tin  i- 

*  terfirär  t'Ä.tting^n-,  mit  -einigen  noth\YPndifcen 
!"'■     AbB>1.{r,ung<.n  \    7uMt->i"m  "tifttf.  Vitt*** 

heraus-e^eben  von  J^h.'  MdthSr.  'Prediger  de* 
«vang.  Krrrhen^enielne  AmsW, ;;CbnF:';zu  P^fth 
un<!  Of^n  u.  f.  w.  ^5  8-.  g.      '  ' 

4)  OtDENiuKO,  Sed,r.  b-  d..4^s.  ErUu:  Zur 
dritten  JuMft>yer  des  Rcfiumtuiuit  <  in  bry 
der,  rvang.  Gcn\t>iad*  W  d^r  Kifaigl.  jrr&fsiMu} 
Q*d**kurg  <aui  %\.  Novembfjf  i8.i^,;A5  ,  ; 

J)  ÄAfycMVti;  ge<lh  b. ^  Werth^l^r;  -be  mer4 
fir,  tfvht  Kbih>the\&lh  >Rrfotmatm<>rii  tönt* 
Ergänz.  BI.  zur  A.  L.  Z.  ißt«. 


"      Irrunt,  #*•  harc  viciffim  Ulis  rcddidlt  redditow. 

Dfe  ij.  Septembris  1917  Bibliothecae  puW.  Ki»- 
honfb.  SolenmUs  lXnh?,  Reformationis  vero 
•  Jabtlaeo  llltio  in  AU6  >2kilnok  dil'leruit,  et, 
quak  <(ixit  Mcolao  Okolkfäitvi  de  Kadern  (,) 
Senioratus  Eving.  Carpathici  Iidpectori  <,)  ne 
amoris1  bonorisque  Mouumenrum  in  Bibiioth*- 
-°  '  ca  deeffet.  (,)  inferipfit  Joannes  Fejn  ao  S.|. 

4)  Ebenda  f.  b.  Ebendemf.:  Melly  Kellemetes  /#- 
xw  Magyar  Orfzdg  azon  boldoeitö  jap***  ha* 

Jkn&Aj&ban   ( hajzdl&fabon )>        mellyeket  a 
Pmtrüuntifmus ,    maga  Követoinek   M/ziteti g 
keüemetes  atua  ö'ömre  nizve  is  a'  mellye  a' 
ProteÜSn/'/kat »  a'  Reform tittonak  d/dott  em~ 
Ukezetr  meehivja;  181?  —  dik  Efit.  Septem- 
ber ij,,     4UWU1;   (♦)  ugymint  a'  KisbotUliai 
v    ,  ^Jiislujntbi)  BiOlioteca.  (  Bibliotbeca)  fei  ajü- 
-„( j  tamlitanak  C     afanak  },  efzlendonl^ut  elo  ke- 
-r    iljiv .■'Xttdik iA'jyiinuep^u;  { ,  )  's  egvfzersmfnd 
;; ',  a'.'Rci'ormatioiiak  iiarmaJik  Saecubris  Oröm 
1sn  .  uajj|än,  Al,(o  8/kähuiki.u  a'  k  aGynleker.et}*en 
:r     tanati.tt  ;eic.  BelVed  Feges  Jam>s  altal,   (  Ü'ie 
1  Uv-i^uckltch'  da*  Königreich  Untern  in  dem  Ge- 
rn j  - Brauck  jeu VI  beWigemlen  Guter  fey  ,  welclie 
■(    .^dei;  Pi  uteftjijusniiis  feinen  Nachin'leern  vef- 
tctiaute ;  wie  glücklich  aucli  in  HinGcbt  auf  jene 
Freude,   au  welcher  die  Pi oleftauten  das  gc1 
fegnete  Andenken  der  Reformation  auffodert; 
ei<ie  am      September  iKl?»  als  an  dem  neun- 
;    .ten  .jährlichen  Freutlenfeft  der  Errichtung  d<jr 
,  >    Kleiu  - HwiImsi  Bibliothek  zu  Unter- SzkaJnpJc 
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in  der  <>ffei|tlicbän  V«rXamn4ur.g  gehaltcue  u,  f. 
, jy»         R*4e  v«*  Johann  Bejes  >  v8i8.  1 6  , 

A'  '  K  t  vtunu  «•  «.».•»•■  •  -  •  •,  »  . *,  ^ 
ndh  (n  T^rtgern  wurde  das  dritte  Reformation«- 
Juhelfeft  mit  hernHcher  Freu*le  gefeyert,  iwid 
veranfafste  mehrere  !rh  Druck  erfdueneire  Srhrt^ 
te^i :,  von  welrhen  wir  die  vorliegenden  an^eigerf.-  - 
;'  Die  Scbtift  Nr.  *.  nimm*  «nftreitig  ntiter  de* 
toben  verzeichiteteti  Schriften  die  erlte  Stelle  ein. 
Fs  leidet lwt.hT keinen  Zweifel,  dal's  die  Reformato- 
ren, bSfönders  de;f  ^elehr'e  und  fanfte  Philip,,  Me- 
tnnchthoni'  der' mit1  vollem  Rechte  den  ehrenvollen 
Titel:  Pmeceptm*  Germanlue^  verdient,  und  alt 
folbh'en  anch  an  ^btneye*  M  Halle  einermeeen  war- 
dl^e'n  DarfteHer  grtlrtd*  halV  fitfh  »ni  rnWerhef* 
fpnWg  des  Scbuhtefftis1  imd  namehtlich  dör-hebr* 
m>+hodf  bleibend*  VecdieulW  erWrben  h  ibci, 

L  (3)  Welclie 
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welche  in  unfern  Zeiter ,  wo  man  ßch  ^  derSchul- 
verbefferung  auch  k\  \jngern  po  viel  und  fo  ern£Uic|i. 
befchuftigt,   au.«  »uiubwürdigen  Denkmälern  der 
Relutmatioimtiit  dargcftellt  zu  werden  verdienen. 

Die  vor.  Hi»,  Af  jn  diej'em  erften  Theil  mit- 
getheiltan  Dokumente  find  folgende:  1.  Ordo  in  jtu- 
diu  progrediendi,  a  D.  Philip  bo  Melanchtone 
ri'ivitiis  Atudioßs  propoßtus.  Nach  diefeni  Planer 
«Aeffen  Jahr  nicht  angegeben  ift,  —  foll  jeden  Mor- 
gen der  Anfang  mit  Gebet  und  dem  Lefcn  eines 
Jvapitels  aus  dem  alten  Teftamente,  wie  es  der 
Ordnung  nach  folgt«  -und  mcIms  Wahns  gemacht, 
und  dann  ein  lateinifcber  Autor,  namentlich  Cicero, 
.Terem,  Livius,  Osiäiut,  zu  Haufe  gelefen  werden. 
Als  ofientliclvo  Vorlehnten  werden  angeführt:  Die 
Kr  Klärung  eines  griechischen  Autors,  die  Dialektik 
(die  zu  jener  Zeit  die  Stelle  der  Logik,  vertrat), 
fphäril'ohe  Aftronomie,  Arithmetik,  Etlük,  l'hy- 
ük.  Zum  Privatftudium  werden Stiiübungen  iu  Pro- 
Ja  und  in  Verfen ,  und  das  unterhaltende  Liefen  «/- 
jer  und  neuer  Autoren  vorgefchrieben.  (Alfo  fc&ou 
«u  ilen  Zeiten  der  Reformation  wurden  die!  Heuen 
Autoren  nicht  verachtet,  fnnNern  von  dem  Huma- 
rntflen  M'lohehthan  den  SthdierendVn  empfahlen !) 
Für  den  Sonntag  wird  vorgefebriebeu:  „dtert  dumi- 
nlcam  tribue  lectioni  dort  rinne  chriftinnne,  l"gi:o 
vel  locas  theolnnwos  commnnes  vet  ftmllem  üum 
triam"  —  11.  Alia  Hatto  Studendi  porum  dijfimi- 
Jis  a  prior e  cuidnvi  +  <is  Studiojo  ( 'circa  nknum 
J536^  o  D  Phiiippo  Mf>!an> htone fprat>ftripta.  '  Die- 
ser Studienplan  ift  ausführlicher  als  der  vprherge- 
Tienrte.  In  Anfehung  der  Auswahl  der  Studien 
"Wird  der  gute  Rath  ertheilt:  „Et  ehgenda  jlint  ea 
ftudia,  quae  pluriinum  enhferuni,  'tum  ad  vinim 
privatum,  tum  ad  respublicas  rede  adhiihiftrandut" 
"Vor  allen  empfiehlt  der  wackere  Met  dacht  hon  dem 
Rcchtsbeniffcoen  :  „  Prima  omnium  ßt  cura  cogno- 
feendae  doctrfrtaeCh^ißianae,  iiixta  'II lud:  «Wierite 
pritnum  regnum  Dei  eiusque  luftitfmm  und  debt 
ihm  daher  den  Rath,  ein  öffentliches  th^ologilches 
Collngium  bey  Lulher  zu  befuchert ,  die*'  Predig- 
ten in  der  Kirche  fieifsig  ZU  hören ,  und  ■einige  Pau- 
Jinifche  Briefe,  oder  feine  ( Melanchthon's  )  Locos 
theologteos  communes  zu"  Ieffcn.  'Denn  heifst  es: 
„AlterÜ  pars  Htudmrum  non  mittut  nece(/oria  efi, 
ni  mir  um  tr  actatio  Itter  ar  um  h  umanar  um,", 
und  Melanchthon  empfiehlt  dem  RechtsbefiiffenVa 
namentlich  das  Studium  der  UeredUamke^t  felrr 
jöAclulrüc.klich,  „quooiam  medioerit  ratio  bene  di- 
xendi  neceflaria  eft  ad  religiösem,  ad  ius,  et  ad 
mmnÄu  livilm  offf  ia  vitae",  aber  auch  d.is  1  .den  der 
lateiuifchen  CläfJuker  {befunders  des  Livius)  ,  da« 
Stu<lium  der  griechifehen  Sprache  und  Stilübunge^ 
werden  empfohlen ;  dabey  dem  Rechtsbefliffeneu 
♦las  Studium  der  Philofophie,  Mathematik-«»*!  Por 
iitik  eiogefchärft.  Ungern  vermifst  man  die  'Ue- 
.'vbiebte. —  Hl.  Leget  cuiutdam  de  plstrimorum 
JStudü*  bene  meriti  virt,  iaquibut  accedetu  \ripade- 
mißtn ,  facili  ratione,  fua  ftudia  in  huare  et  petßce* 
ie  pottrit.  Treffliche  Hegeln ,  die  ücii  im  Einaeli 
./  '  i  .1 


nen  Ober  die  Religionslehre,  das  Studium  der  Spra- 
chen unH  der  philoföp tischen  Wiffenfcbafteu ,  und 
Ober  das  fitüiche  Betragen  der  Studierenden  ver- 
breiten. Sie  enthält  fehrviel,  was  auch  in  unfern 
Zeiten  Beherzigung  verdient.  So  wird  z.  B.  über 
das  Studium  der  Mutterfprach»  S.  O/  treffend  ge- 
fagt:  „Graeci  olim  fuam  tnntum  linguam  ftudiofe 
'excolebaht,  Romuni  quoque  praeeipue  fuam,  et  dt* 
nique  addebant  unicam  peregrinam ,  nempe  grae- 
Com.  Ntft%  negleeta  lingua  vernacula, 
magna  cum  ~iijfieultdie  duas  peregrlnas  linguas 
Junul  difeere  et  camplecU  latipam  primam ,  tpefe 
vero  graecam  ,  fi  hiftoriarum  et  artium  Cognitionen 
folidäm  nobis  c-ompnrare  Tßolumäh,  'opoTtet.  Goele- 
ftis  daetrinae  exulitntto  etlam  kebraicae  iinguae 
peritiam  ßagitat  ;  hu  rivbis  fultem  plerisquc,  ut  ne- 
ceffiarium  ,  ita  d\fßcilllmum  e/i ßmuf; tr'tum  peregri- 
narum  linguarum/fudium,  qu<<d  adimlt  nobis  cona- 
tum  exeolendne  et  exercendae  Vmguae  germatticae, 
quae  minime  erat  ( erit )  negliq-nda,  iis  praeter- 
tim,  qui  aliquando  publice  raujjas  agene ,  aut  con' 
tionobuntur.  etc."  WM  würde  erft  der  ungenannte 
Vf.  dider  Regeln  geTagl  haben,  weun  zu  feiner 
Zeil  auch  dus  Studium  der -franzüfifchen,  itaheni- 
fclieu,  englifcheu.  und  fpanifcheu  Spr.tche  Ohbch 
gewefen  wäre!  Das  Memorircn  und  Declamiren 
cfaneteE  Sh-llou 


zeicnneter  oh-llon  der  CüthKer  (  welches  lei- 
der feit  einiger  Zeit  in  vielen  Schulen  DeutfchLuds 
und  t'ngerus  vemaciilalfigt  wird)  wird  S.  14  mit 
Rjcht  naclidrtlcMich  empfohlen.   Von  dem  öffent- 
lichen Decbmiren  wird  treffend  gefagt:  JtHaec 
conjüetudo  praeter  utilitates  fupra  dictas  (nSnTÜch: 
ut  Jcribentibui  fuppetat  bonorum  fnrmularum,  fett' 
tentiarum  etßgurarum  copia)  etiam  memofiam  ex» 
colet,  pronünciationem  formabit anfmum  addet  th 
mldiusculis  Ulis,  et  ruftlco  faepe  pudore  praeditit, 
min  frequentiere  etiam  coetus  ßne  tturputaüoae  aut 
perturbatione'  aitimi ,  aiaerr,  diftmete  et  eon/taater 
audeunt  täcere."    In  diefem  ausführlichen  Studien- 
Wan  wird  auch  das  Studium  der  Gefchichte  imd  das 
i»eien  der  rumifohea  Historiker  Lhritn ,  üalluftiut, 
Plimus  (nämlWh  4'ein  -Pamegyricut  auf  T/ajan), 
Caefar  und  Svrtonius  mit  Nachdruck  empMalen. 
Die,  öffaflhpfee  Jgxzif  hung  wird,«ier  Pritalerzie^'S 
auch  aus  folgendem  wichtigen  Grunde  vorgeapgeu 
(S.  21)  ',  »prodeß  puerxujta\inx,ex  ^/iguüi  et  Joli- 
tud'uie  in  ooe'tut  et  fcholas^frequentes  produci,  übt 
occnfio ßt^  et  agnofeendoruru  vitiorum  ,  et  e contra 
virtutit  exarcendae,  " . —   IV.  Ai.udemiae  W'uteober- 
eenfis  leget  de  ßu,tiis  et  märibus  aud'uorum ,  quae 
bit  auopuanis  r*cunniur.  (ein  fokhes  Voriefen  **ti 
.1  \ .. d : n . j i c h e j  1  U c l'e  1  / e  wäre  auch  in  unieiu  Zeiten 
feh'r  heillam  -  ) ,  feripiq*  ,0  Phiiippo  Mrlanchtont 
Anna  15^4.    Die  ni'eiften 'diefer  akademiieheh  Ce- 
fetze  wären,  muiutij  mutandis ,  auch  für  untere 
Zeiten  anwendbar.  '  Sie  find  mit  religiöfem  Sinne 
und1  zWec^miifslger '  heiifamer  Strenge  verfafsf. 
SchJh^'  onter  '  Ähderri ,  dafs  folgende*  Oefferz  auf 
D::i.iK.hl..riOi  l  niveiliti.tci»  uiclu  mehr  Dau. findet: 
„  fieefo^attieet  la  ediäoat  aofixinu,.  ß  <o/<4  eft  aetas 
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aiolffcentis ,  ut  fit  ei  opus  fmmüiari  praecepiore* 
iubebit  cum  commendari  alicui  ex  iis-,  qui  privatim 
docrnt ,  qui  et  mores  eius  paterno  tnore  gubernet, 
et  in  docendo  prudenter  et  fideliter  initia  artium  et 
doctrinae  chrij'tianae  ita  tradat,  Ut  aetas  Hütts  aut 
ingenium  pajtulobit."  Wie  nützlich  wäre  eine  fol- 
ctie  Einrichtung  für  fo  viele  unreife  Studierende  in 
J>. •uci.jlil.il. -I  !  V>  t-it u  Melanckthon  S.  49  tagt  :  ,,{>ua- 
re  et  fuit  J'emprr  inde  usque  ab  initio  et  ejt  et  erit 
erudita  Ecclrfia  DeL  Omnes  (i )  artet,  quae  Ute- 
ri* coatinentur ,  Uli  prmefiantes  viri  Adam,  iVof, 
Sem,  Abraham,  Ifaac,  Jacob,  Jofeph,  et 
Pro phetae  deinceps  circumtulerunt",  fo  mufs 
man  freylich  lächeln.  Dafs  die  Philofophie  in  den 
Zeiten  der  Reformation  noch  als  Magd  der  Theolo- 
gie betrachtet  wurde,  erhellt  aus  rn ehrern Gefetzen. 
Zu  hart  für  akademifche  Bürger  war  das  Gefetz  5. 
6a:  IJifbus  fejris  c  0  g  a  n  c  u  r  adolefcentes  int  er 
ejj'e  cbngregathni  intemplis,  et  difeant  ibi  coniunee 
re  /uns  preces  cum  Ecclefia  Dei."  V.  Statuta  Calle- 
eii  Facultatis  Theolngicae ,  Jcripta  a  Philippo  Me 
laachtone-  Viele  diefer,  für  die  Refurmatiousze»t 
allerdings  zweckmäfsigen  Statuten  wären  für  unfer 
in  der  Aufklärung  im  i  ortfehreiten  begrifferttn  Zeit- 
alter- nicht  anwendbar.  So  fodert  z.B.  das  zweyte 
Gefetz,  zur  Krhaltung  der  Reinigkeit  der  Glaubens- 
lehre, mit  vieler  Strenge:  „  Pruecipua  autem  cura 
fit  huius  collegü,  docere  et  tueri  purum  Evangelii 
dootrinam  traditam  in  libris  propheticit  et  apojtoli- 
eis  cum  quibus  congruunt  J\  mbola,  Apojtolicum,  Ari- 
caenum  et  Athanmfutrum,  etc.  —  —  —  Quare  Je» 
verifflme  prohibemus  fpargi  et  defendi 
ullas  opiniones  pugnantet  cum  illo  con- 
fenfu,  et  confeffione  noftrarum  Eccle- 
fiarum  A  ugu/t  ae  exhibita."  VI.  leeesCoL 
legii  Facultatis  iiberaHum  artium,  quos  Philo fo- 
phia  contiaet,  feriptae  a  Philippo  Melanchtone. 
Sehr  viele  diefer  Gefetze  fiad  bey  dem  gegenwärti- 
gen Stand  der  Wiffenfchaften  ftlr  unfer  Zeitalter 
nicht  paffend  und  für  Deutfchlands  Universitäten  gar 
nicht  geeignet,  und  manche  derselben  find  der  Denk  - 
und  Lehrfreyheit  —  dem  Palladium  der  deutfehen 
Univerfitaten  —  fchnurftracks  entgegen.  VII.  Ehts- 
dem  Phil.  Melanchtonis  Cogitationes,  diverfis  t empor i- 
bus  locisque  vulgatue :  de  nexu  J'cholarum  cum  utra- 
que  repuklicay  praejertim  facra,  earumque  nece/fita- 
te,  uttlitate  et  modo,  quo  poft  nutabiles  converßonet 
Re/ormationem  concomitantes,  in  falutem  tottus  ci- 
vitatis denuo  et  quafi  pmjtliminlo ,  reßabiliri  confti- 
tuique  debeant.  Auch  in  diefen  Aettfserungen  Me- 
lanchthon's  findet  man,  neben  vielem  Treffenden 
und  Gediegenen ,  manches  Irrige,  und  verfchiede- 
ne  Rathfcliläge  kann  Ree.  durchaus  nicht  billigen. 
In  dem  erften  Abfchnitt,  de  perpetuo  inter  Eccle» 
fiam  et-fcholat  nexu,  kommen  irrige  liiftorifche  An- 
gaben, wie  folgende  S.  70,  vor:  „Haud  dubie  pr'f 
mis  patribus,  Mdami,  JSoe,  Semi,  ideo  prorogata 
eft  vita  tot  Seculls,  ut  auditores  haberent  teftes ,  fio 
dictot  ifrmm*  idts-itm),  de  primtt  origine 


ßmerls  humaui,  deque  initio  doctrinae  eoel&ftis  etc." 
er  zweyte  Abfchnitt:  de  necefßtate  et  utilitate 
J'cholarum  ,  ift  trefflich.  Der  dritte:  de  naevis  al- 
tiorum  fcholarum  corrigendis ,  enthält  viel  Gutes, 
ift  aber  nicht  erfchöpfend.  In  dem  vierten  Ab- 
fchnitt: de  infpectione  fcholarum  et  de  dijciplina 
in  iis  in  ft  nur  an  da,  ftöfst  man  auf  viele  treffende 
Gedanken,  z.  R.  S.  77:  „Difcat  iuventus  in  Schölls 
non  J'olummodo  admtrari  celeritatem  iageniarum, 
fed  multo  magis  amare  ver  itatem  x  et  haac 
■pwpter  Deum ,  in  qumlibet  materim  reverenter  tue- 
ri" —  (Schade,  dafs  man  hin  und  wieder  auf 
finncntftellendc  Druckfehler  ftöfst ,  z.  B.  S.  19:  fe- 
ver itas  auftatt/iu  veritas,  was  vorzüglich  in  den 
vorkommenden  griechifchen  Wörtern  der  Fall  ift). 
Der  zweyte Theil  diefer  wichtigen  Schrift  des  Hrn. 
Molndr  wird  die  Lehrmethode  zu  den  Zeiten  der 
Reformation  mit  der  fpätern  Bafedowfchcn ,  Cam- 
pefchen,  Salzmannifchen,  Peftalozzifchen  verglei- 
chen, und  das  wichtige  Werk  von  Niethammer  über 
den  Streit  des  Pbilanthropinismus  und  Humanis- 
mus unbefangen  prüfen.  Leider  ift  diefer  zweyte 
Theil  bisher  noch  nicht  im  Druck  erfchienen.  Der 
Ertrag  diefer,  auf  Koften  des  evang.  Ober-Schul- 
infpectors  in  Ungern,  Freyherrn  Alexander  von 
Pronay,  gedruckten,  und  diefem  Beförderer  des  Un- 
terrichtswefens  gewidmeten  Schrift,  ift  für  einige 
evang.  Alumnien  in  Ungern  beftimmt,  und  es  find 
bereits  alle  Exemplare  des  erften  Theils  vergriffen. 

iS'r.  3.  ift  ein  zweckmäfsiger  Auszug  aus  der 
Angsburgifchen  Confeffion  in  gedrängtefter  Kürze, 
bey  welcher  Och  Hr.  M.  fichtbare  Mühe  gab,  den  Sinn 
der  erften  Bekenner  möglichft  treu  darstuücllen, 
weis  wegen  er  viele"  ihrer  Kraftausdrücke  bevbehal- 
teo  hat.  Diefen  Auszug  hat  Hr.  M.  am  dritten  Re- 
formations  -  Jubelfefte  in  der  evang.  Kirche  zu  Pefth 
vorgelefen  und  nach  dem  Wunfche  mehrerer  feiner 
Zuhörer  durch  den  Druck  bekannt  gemacht.  Die- 
fer Auszug  wäre,  nach  dem  Urtheil  des  Ree,  zu 
Confirmations-Gefchenken  für  die  Jugend  fehr  ge- 
eignet. Der  Ertrag  ift  zur  Anfchaffung  notwendi- 
ger Schulbücher  für  ärmereSchulkinder  der  evang» 
Gemeinde  zu  Pefth  beftimmt. 

(Dir  B-JchUf,  f»tgt.i 

< 

ERBAUUNG  SS  CHRIPTEN. 

Leipzig,  b.  Engelrnann:  Andnchtsbuch  fQr  Gebil- 
dete des  weiblichen  Gefrhlechts,  von  Friedrich 
Ehrenbere*  Königl.  Hof-  und  Domprediger  in 
Berlin.  Mit  Titelkupfer.  1816.  XJIu.4?4S. 
gr.  8-   (aThl.  16  Gr.) 

Was  zunächft  nur  den  Verftand  zu  befchäftigen. 
den  Zweck  hat,  ward  von  dem  Plane  des  Vfs.  die- 
fes  Andovhtsbuches  auscefrhloffen,  der  es  dabey, 
wie  er  fagt,  nur  auf  Beförderung  chriftlichei -Fröm- 
migkeit und  durch  diefe  auf  Veredlung  des  Gemüths 
und  des  Verhaltens  anfah.   (  Kann  man  aber  die  Bc- 

leh- 
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fehr:ui£(  des  Verbands  von  der  Bildung  des  Herzens 
trennen?  Der  Vf.  fciblt,  welcher  feine  Schrift  der 
erhebenden  und  erwärmenden  Betrachtung  des  reit- 

gofen  ülaubensund  Lebens  weiht,  belehn  häufig, 
dem  er  es  auf  Erhebung  und  Erwärmung  anlegt .) 
Vergebens  werde  man  auch,  heifst  es  in  der  V  orre- 
de,  Belehrungen  über  die  Befiimmung,  Verlu.lt- 
«lUe  und  Pflichten  des  weiht.  Gelchlechts,  übet  ei- 
genthomttche  Fehler  der  Hauen  nud  über  diejeni» 
gen  Tugenden,  welche  dem  weibl.  Gcmüthe  am 
meiften  zur  Zierde  gereJche»,  oder  Ipecielle  War- 
nungen und  Rathl-  hläge  für  das  andere  Gefchlccht 
in  dem  Buche  fuchen;  dagegen  habe  Geh  der  V  f.  be- 
müht, die  Lehren  der  Religion  fo  darzuftcllcii,  wie 
die  Bediirfniffe,  die  Stimmung,  die  Bildungsfähig- 
keit  und  Empfänglichkeit  des  weiblichen  Herzens 
eseu  verlangen  ihm  gefchienen  hätten.  In  derThat 
hat  auch  Hr.  Ehr.  den  Ton  für  fanftempfindende, 
gutartige,  bildfame  Frauenzimmer,  deren  Sache 
freylich  nicht  fcharfes  und  tiefes  Denken  ift,  und 
die  mehr  mit  dem  Gemnthe  als  mit  dem  Verftande 
die  Glaubenslehren  auffaffen,  die  fich  aber  doch 
gerne  von  den  Religionslehren  des  Chnftenthutns 
einige  Rechenrchaft  gehen,  und  fich  von  denfelben 

frerne  einlgermafsen  helle  Vorftellungen  vortragen 
äffen,  im  Ganzen  gut  getroffen ,  wenn  gleich  hier 
und  da  doch  mehr  Rufonnement  mit  unterlauft,  als 
man  nach  d<w  Vorrede  erwarten  follte.  >eine  See- 
le ift  gleichfam  fell)ft  zu  einer  weiblichen  Neelege- 
worden,  um  feiner  Leferinnen  Zutrauen  zu  gewin- 
nen; in  ftarke,  kräfüqe  Männergefflhle,  die  ei» 
weibUches  Herz  zu  mächtig  ergreifen  konnten, 
bricht  er  nirgends  aus;  fein  Andachtsboch  redst 
nirgends  hin,  wie  etwa  Jönglinge  fich  hingerifle« 
wunfehen  möchten;  aber  was  fflr  den  Zweck  der 
Anfachung  frommer  Empfindungen  und  Befeftigung 
reUgtöfer  Ueberzeepmp™  und  Gefinmmge*  durch 
fanft  das  Herz  anfpreebende  Vnrfteilungenl.ven  dem 
weiblichen  Herzen  erhältlich  ift,  das  bringt  er  bey 
den  Leferinnen,  anf  die  er  feine  Arbeit  berechnete, 
durch  fein  Buch  zu  Stande,  das  Geh  ihnen  anch 
durch  den  gefälligen,  fließenden,  eleganten  Stil, 
in  welchem  es  geichrieben  ift,  empfehle»  wird. 
Eine  Stelle  wird  hinreichend  fern*  um  diefs  Ur- 
theil  zu  rechtfertigen.  „Der  Menfch",  heifst  es 
S.  28  (beffer:  Die  we  bliche  Seele),  „entbehrt 
fchwer  (ungern)  des  tnfehaulichen  j  es  koftet  ihm 
(ihr)  grofse  Muhe,  etwas  zu  faffen  und  fich  an- 
zueignen ,  wenn  das  Anfchauliche  fehlt.  Der  Un- 
icUtbare  in  feiner  unendlichen  Majeftät  ift  mir  fo 
11,  fteht  fo  hoch  Ol) er  mir.  Da  tritt  fein  Eben- 
i  (Chriftus)  zwifchen  ihn  und  mich  in  dieMitte, 
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um  kann  ich  mich  freudig  zu 
dem  ieh  mich  in  Demath 
Das  gehört  fttr  mich  zu  dem  Köftlichfteu  des  Chri» 
ftenthums,  dafs  es  mir  ein  vv'efen  verkündigt,  wel- 
ches drn  Unfichtbaren  Im  der  Natur  d*x  Menlchen 
durßeUt,  ein  vVefett,  mir  vertraut  und  befreundet, 
und  .das)  doch  (hoher  denn  der  Himmel  ift.  Hatte 
diefes  Wefeu  Geh  durch  nichts  weiter  um  mich  ver- 
dient gemacht,  in  feinem  blofseu  Dafeyu  wurde  es 
m.r  unausfprechlich  theuer  feyn  Um  keinen  Preä 
machte  ich  mir  den  Glauben 'an  ein  folehes  vVefra 
nehmen  Lffen."  Ja  tu  denkt  die  weihliche  Serie, 
und  nimmermehr  wird  jemand  fie  glauben  machen 
können,  dafs  fie  Unrecht  habe,  fo  zu  denkeu;  fie 
wird  fich  im  Gegeutheil  darüber  empören,  wenn 
man  es  verflicht,  < liefen  ihren  zarten  Glauben,  der 
in  ihrem  ganzen  VVefen  gegründet  ift,  anziitaften. 
Weniger  muchte  die 'Lehre  vm  der  ftellvertreten« 
den  Genugthuung  Chrifti,  von  der  Vergebung  der 
Senden  durch  den  Tod  Clirifti  ein  BeoWnils  filr 
die  weibliche  Seele  fevn,  und  kaum  wird  eine  6e* 
bildete  des  weiblichen  Gelvhf»chts  durch  ihr  GemO- 
the  auf  die  VorfteHirog  geführt  werden:  „Am 
Kreuze  (Chrifti)  fehe  ich  mit  Entleiten  den  Fluch 
der  Sonde  das  Verderben  derer,  die  in  der  Sünde 
verharren."  Auch  frllie  der  weiblichen  Neiinntg, 
"fich  das  Religiofe  Heber  etwas  ntyfterids  als  bis  auf 
den  Grund  verft.indlieh  vorzufallen,  nicht  Tu  »veit 
nachgegeben  werden,  dafs  tnau  den  Gf  bildeten  des 
Weibl  Geich/  in  einem  And.  Buche  fa^te,  andern 
Todestage  Jefff  habe  der  Tod  das  Wefim  ang»taft*, 
durch  welches  die  Welt  gef.-kaffen  fey,  und  das  alle 
Dinge  mit  M»em  krgftle*n  Warte  trage.  Denn 
darnm  well  Gott  in  Chrifto  war,  und  das  fchopreri- 
fche  Wort  Gölte«  in  ihm  firh  abdchfai»  verkörperie, 
kann  man  nicht  Tagen:  D»r  Schöpfer  und  Erbalter 
der  ganzen  Welt  Fey  am  Kreuze  geworben;  r,<ia 
man  müfste  auch  an  dem  widerfiunh;eu  Ausrufe  ei- 
nes alten  Kirchenliedes:  0  grofse  tioth!  Gottjelbft 
tßtode.  Gefallen  finden. 

NEUE   AUFLAGE.  , 

Lötoeie,  b.  Niemann:  Be\fpfefe  tu  ftmaktifi+en 
Hebungen  nach  dem  Leitfaden  der  kleinem 
Bröderfchen  Grammatik  für  Schmer  der  un- 
tern Klaffen  entworfen  von  M.  Heinrich  ÄW 
ha'dt,  Trofeffor  am  Gymnafium  za  Lübeck. 
7we\te,  mit  vielen  Zufjtzen  xxnA  ergJnzenJcn 
Regeln  vermehrte  \  <sgabe.  iHiR-  214  >.  %• 
(16  Gr.)  (Stete  d.ftec.  Erg.  Bl.  1813.  Nr.88  ) 
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THBOLOOIB. 

Schriften  in  Beziehung  auf  da»  dritte 
Reformation*]  ubelfeft  in  Ungern. 

1)  Pesth,  gedr.  b.  Trattner:  Ratio  Rel  Scholä- 
'fticae—  —  edldit  Joannes  Molndr  etc. 

2)  Ebendaf,  b.  Ebendemr.:  Augsbur gifche  Con- 

fefßon  nach  der  deutfchen  Urßhrift  von 

7.  AI  (Joh.  Molndr )  u.  f.  w. 

>  |)  Ebenda/.,  b.  Kbendemf.:  Uebrr  Kirchen  Sing- 
Chöre  —  —  von  Joh.  Molndr  n.  f.  w. 

4)  Oedenburo,  gedr.  b.  d.  Siels.  Erben:  Zur 
dritten  Jubelf eyer  des  Reformatlontfeftet.  — 
—  in  Oedenburg  u.  f.  w. 

j)  LtuTsc h a u ,  gedr.  b.  WerthmüUer :  De  merl- 
tis,  fuae  Bibliothecae  Im  Reformationen  con to- 
lerant —  —  infcripfit  Joannes  Fejes  11.  f.  W. 

4)  Ebendaf:,  b.  Ebenrlemf.:  Melly  Kellemetes  lh 

faSErJ^tss  gras:«?  ** 


I  Jie  zujiächf t  den  Stiftern  der  Singanftalt  an  der 
evang.  Schale  zu  Pefth  gewidmete  Schrift  Nr.  3 , 
Ober  Kirchen  -  Singchöre »  zählt  Ree.  hierher,  weil 
fie ,  wie  in  einer  Vorerinnerung  bemerkt  wird,  zu 
einem  Gefchenk  am  Anbeginn  Je«  vierten  Reforma- 
tion« -  Saeculunts  beftimmt  ift.    Sie  ift  in  der  Thal 
ein  Wort  2 u  fetner  Zeit,  da  der  RirchengeCang,  w\ 
welchen  Geh  unftreifjg  der  Reformator  Luther  fehr 
Viele  Verdienfte  erwarb,  auch  in  Ungern  in  den 
errang.  Kirchen  fehr  m  Verfall  gerathen  ift,  und  ei- 
ner zweckmässigen  Vervollkommnung  bedarf.  Die 
treffliche  Abhandlung  des  verftorbenen  Mufikdire* 
dort  Forkel  (der,  wie  in  der  Vorrede  verfichert 
wird,  ein  vertrauter  akadernifcher  Freund  des  Hnn 
M.  auf  der  Umverfität  zu  Jena  war )  erfchien  zuerft 
im  neunten  Jahrgänge  des  neuen  Hannüverfchen 
Magazins  unter  dem  Titel:  „Ober  die  Verbefferung 
der  Singchöre,  und  ift  in  Deutfchland  den  meiften 
Freunden  des  Kirchengefangs  zu  bekannt,  als  dafs 
es  nöthig  wäre,  in  diefer  Recenfion  bey  derfelben 
länger  zu  verweilen.   Ree.  bemerkt  daher  nur,  dafs 
4er  verewigte  Forkel  darin  überzeugend  darthut, 
dafs,  wenn  Kirchen -Sing -Chöre  in  ihren  Wirk  Hil- 
ten dauerhaft  und  für  wahre  Relieiofuät  heilfain 
'  wr4£.Z.i8i» 


werden  follen :  t)  die  Sänger  an  jedem  Orte  aus  de« 
eingebornen  Schülern  gebildet  werden  mfifienr' 
a)  alle  Schüler  einer  Schule,  fobald  es  ihr  StimhH 
organ  erlaubt,  an  dem  Unterricht  im  Singen  Theii 
zunehmen  haben;  3)  der  Mufikunterricht  In  der 
Schule  nach  beftimmten  Vorfchriften  eingerichtet, 
nicht  aber  der  Willkar  der  Lehrer  OberlaQen  wer-» 
den  muffe.  Mr.  A7.  hat  in  diefer  neuen  Ausgabe  hin 
und  wieder  zweckmässige  Abänderungen  getroffen, 
und  in  den  Anmerkungen  fchätzbare  Zufätze  bey-' 

Sefügt,  z.  B.  S.  26  über  den  berflhmten  Leipziger 
legeas  Chori  Cmleißui ,  über  den  AmbruGanifchea 
Lobgefang  (S.  *8).   Sehr  gehaltreich  ift  Firn.  Ms. 
lange  Vorrede,  aus  der  wir  einiges  mitzutheilen  uns 
für  verpflichtet  halten.  Hr.  M.  vertheidigt  den  pa- 
radoxen Ausfpruch  des  Pythaporas:   „die  Men- 
fcbenfeele  ift  eine  Zahl**,  lehr  fcharffitinig.  Die 
Mertfcheufeele  ift  (fagt  er)  eine  'Zahl  -  und  Rcch- 
mingskraft  im  fchönfteu  und  edelftnn  Sinne  des 
Worts.    Sie  fondert,  fie  trennet >  ßc  vergleichet, 
fie  fetzet  zufammen,  fie  ordnet,  was  zu  fondern, 
zu  trennen,  zu  vergleichen,  zufammenzufetzen  und: 
zu  ordnen  ift.    Wir  mögen  das,  was  in  der  Schul  ■* 
Sprache  Kunft  und  Wiffenfchaft  genannt  wird,  be- 
trachten wie  wir  wollen :  fo  ergiebt  fich  aus  diefe£ 
Betrachtung  zur  OenOge,  dafs  die  Menfchenfeele; 
bey  d^r  Erlernung  und  Behandhing  der  meiften  Knn- 
fte  Sa  Wiflenfchaften ,  zählet,  meffet  (mlfst); 
vergleichet,  trennet,   zufammenfetzt  und  ordnet, 
Oder,  was  einerley  ift,  daß  bey  den  meiften  Kfltt> 
ften  undWHfenfchaften,  -  Zahlen,  Maafsen  (MaA* 
fse>,  Sonderungen,  Vergleichungen  und  Zufammen» 
ftelTungen,  — zum  Grunde  liegen  "  u.f.  w.  Hr.  Mi 
fahrt  dMefe  Behauptung  Weiter  aus,  namentlich  aucn 
auf  die  Philofophie,  bemerkt,  dafs  Peßalozzi,  wenn! 
er  auch  jenen  pythagorifchen  Ausfpruch  hiftorifch 
nicht  kannte,  denfelben  dennoch' in  fich  felbft  ge^ 
ahndet  nnd  gefunden  haben  mag,  weil  er  bev  feit 
ner  Unterrichts  -  und  Erziehungsmethode,  auf'Znlr* 
lehverhältniffe  und  Gröfsenlehren ,  und  auf  die  Ue; 
bungder  Jugend  in  denfelben,  um  die  urfprflngM* 
che  Zahl-  utid  Rechnungskraft  der  Seele  frühzeitig 
anzuregen  und  zu  entwickeln,  mit  allem  Rechte  fo 
viel  hält,  und  wendet  dann  feine  Behauptung  int 
Einzelnen  auf  die  Mufik  und  den  Gefang  an.    „  Bey 
der  Mufik  (fagter  unter  andern  S.  Vlll)  liegen 
aufser  den  Noten,  f»  in  den  Noten  felbft  u.  f.  w., 
auch  Zahlen  und  Maafsen  (Maafse)  zu  Grunde. 
Und  wenn,  tri«  Pyehagorat  fagt,  die  Grundkraft 

der 
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der  Seele  eine  Zahl-  und  Rechnungskraft  ift:  fo 
wird  durch  einen  zweckmüfsig  gründlichen  Unter- 
richt in  der  Mufik-  und  Singkunft,  gerade  diefe 
Gruudkraft  der  ficele  mit  angeregt ,  geübt  und  ent- 
wickelt." Hr.  AI  lenkt  jedoch  ein,  und  zeigt,  dafs 
die  meufcldiche  Seele  nicht  blofs  für  gewöhnliche, 
fichtbare  Zahlen  und  Maafse,  und  deren  Anwen- 
dung auf  fiiinliche  Gegenftäudc  eine  Zahl-  und  Rech- 
nungskraft ift,  dafs  fie  fich  anch  mit  überfinnlichen 
Dingen  befchäftit;en  foll,  und  dafs  der  menl'chliche 
Geift  in  die  von  Plato  geahndete  Ideenwelt  im  edel- 
ften  Sinne  des  Worts,  in  das.  Gott  esr  eich,  welches 
das  Sichtbare  und  Unfichlbare ,  das  Endliche  und 
Unendliche  zu  einem  harmonifchen  Ganzen  verbin- 
det, nicht  auf  dem  Wege  des  gewöhnlichen  Zäh- 
lens, Rechnens  und  Mellens,  fondern  auf  den  Flü- 
geln eines  wohlberechneten  und  abgewogenen  Glau- 
bons, der  das  höchfte  Refultat  der  Menfchenver- 
nunft  ift,  lieh  auffchwingt.  .  Diefs  wird  nun  auf  den 
rcligiofeu  Gefang  überhaupt ,  fo  wie  auf  den  öffent- 
lichen Kirchen  -  Choralgefang  insbefoudere  durch 
kurze  Andeutungen  von  Hrn.  A4,  angewendet. 

Nr.  4  enthalt  zweckmässige  Gelänge  und  Gebe- 
te* die  in  der  Kirche  der  evung.  Gemeinde  zu  Oe- 
deuinin;  bey  der  dritten  Jubelfeyer  des  Reforma- 
tion sfeftes  am  2.  Nov.1817  fUtlt  fanden.  Die  Ge- 
bete find  vom  Hrn.  Senior  Gottlieb  Uumauf  verfafst, 
die  GefSnge  entlehnt. 

,  Hr.  Johann  von  Feiet*  bereits  durch  mehrere 
iutereffante  publirifttfehe,  juridifche  und  andere 
kleine  Abhandlungen  als  Schriflfteller  bekannt, 
zeigt  Nr.  5.  bündig«  daf6  die  Reformation  den  Bi- 
bliotheken, viel  verdankt,  und  diefe  .gleichfalls  viel 
der  Reformation.  In  Betreff  der  erftert Behauptung 
führt  Hx.  v.  F.  vorzüglich  den  Setz  ans:  „Alter*  nom 
etcleßaftici,  e$*  quod  idem  erat*  literarii  Qrd'm'u  vir, 
opus,  per  Hieras,  harnmque  fiudia  tacite  praepa* 
rat  um  ,  nec  coneipere  nec  ordiri  potuif/et,  neo  cou- 
tinuare.  Quidquid  itaque  literae  in  Reformattbnem 
contulerunt:  ßibliothecae,  literarum  afyla  et facra- 
ria,  cenfendae  Junt  contnfiffe",  und  macht  auf  die 
Bibeln,  die  Patres  und  die  Clafüker  in  den  Klofter- 
bibliotheken  aufmerksam.  Der  Beweis,  dafs  die 
Bibliotheken  der  Reformation  viel  verdanken,  war 
leicht  zu  führen  und  kann  auch  von  den  Gegnern 
derfelben  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  Der 
Vf.  beruft  fich  vorzüglich  auf  die  durch  die  Refor- 
mation erworbene  iJenk-,  Lehr-  und  S<»hreib- 
Freyheit,  welche  für  die  Wiffenfchaften,  und  mit- 
hin  auch  fer  die  B  .eher  und  für  die  Vermehrung 
und  Vervollkommnung  der  Bibliotheken  foerfpriefs- 
Uph  war,  auf  die  fchnelle  Verbreitung  der  Aufklä- 
rung, auf  das  durch  die  Reformation  angefachte 
eifrige  Studium  aller  Zweige  der  Theologie,  der 
orientalifchen  Sprachen,  der  üefahichte,  der  An- 
tiquitäten, der  Ciaffiker,  der  phikolophifchen  und. 
Naturwiffenfrhaften,  wodurch  viele  neue  Bücher 
veraniafst  und  viele  Buchdruckereyen,  Buchhand- 
lungen und  Bibliotheken  ins  Däfern  gerufen  wur 


und  des  unter  den  Laven  erwachten  Gefchrnacki 
an  der  Leetüre,  wodurch  die  Bibliotheken  notli 
wendig  gewinnen  mufsten  u.  f.  w. 

Nr.  6  ift  mit  vieler  Frevmfithigkeit  und  Warme 
gefchneben,  hin  und  wieJer  ift  aber  der  Vf.,  Hr 
v.  Feges,  in  Uebertreibungen  verfallen.  In  den 
Eingang  ftellt  der  Vf.  den  Satz  auf:  die  Regierune 
fey  rar  den  Proteftanüsmus  dann  gut  und  erfrenlich, 
wenn  dexfelbe  unter  einer  die  Menfchheit  ehrender 
Regierung  feine  ganze  Kraft  entwickeln  kann,  am 
die  Menfchen  und  Bürger,  diefclben  zur  wahre:; 
Religion  und  zur  Religiofität  leitend,  zu  beglücken . 
und  dafs  diefe  beglückende  Kraft  des  Proteffaßtis- 
mus  nur  dahn  und  fo  fich  äufsert,  wenn  fieaafden 
Charakter  und  die  Sitten  des  Religionslehrtrs^od 
des  Volks  einen  wohlüu.:i.;en  Einflufs  hat,  des  die 
Regierung  nicht  ftört  uini  liewmt.  Der  Vf. facht 
nun  in  feiner  Rede  zu  beweifen,  wie  glücklich Un- 

Km  fey,  dafs  es  an  den  Wohlthateu»  welch»  der 
oteftantismus  Teinen  Anhängern  bereitet  hat,  «cd 
an  der  Freude  des  gefegfielen  Andenkens  derRc- 
foruiatioa  Theii  o«hmen  kann.    Ungern  ift  nieb 
dem  Vf.  in  Betreff  diefes  Gegeuflandes  glücklich, 
fowohl  in  Bezug  auf  die  Seelforger  als  auch  in 
Hinficht  auf  d,is  Volk.    Der  Seelforger  fühlt  in  Kt 
gern  feinen  bürgerlichen  Werlh.    Die  evang.  Kir- 
che kennt  zwar  auch  in  Ungern  in  ihrer  Mitte  kein» 
Hierarchie,  aber  fie  ift  durch  die  Conftimiici  f 
fchutzt,  und  mithin  haben  auch  die  evang»  Sedwr- 
ger  Bürgerrechte ,  die  noch  mehr  dadurcVbeWuP 
werden,  dafs  fie  zugleich  Hausväter  find»,  V^P 
fprechen  muls  Ree.  der  Behauptung  des  vfc. 
dafs  der  protefuntifche  Seelforger  in  Ungern 
nicht  reich,  aber  auch  nicht  arm  ift.   ar.  v.  F. 
fcheint  die  Lage  dar  proteftant.  Prediger  Üx.UngeM 
nicht  fo  gut  ahV  Ree.  zu  kennen.    Die  meinen  find 
wirklich  feit -mehrern  Jahren  wegen  des 
Werthes  des  PapiergeldeK,  mit  welchem  fie  VW 
det  werden,  und  der  Thenerung  der  iatnM»U- 
bensbedflrfniffe  fahr  arm*  und  nicht  imbtoiuiey"'« 
Familie  gehörig  zu  verforgen , '  viel  weniger  mit  d« 
Literatur  nur  einigennafsen  fortzufnureiteo»  ~" 
evang.  Seelforger  bat  ferner,  wie  Hr.  F.  bwnan* 
in  Ungern  von  keinem  Stande  unter  feinen,*>£ 
rern  etwas  zu  fürchten:  er  ift  nicht  der  Herr, 
auch  nicht  der  Diener,  fondem  Hirte  •fcrn**Jfr" 
de.    Leider  mufs aber  Rec^  eriunern,  daftW*^" 
chenvorfteher  und  die  wohlhabenderen  Geiittta*1'" 
Mitglieder  in  mehrern  evang.  Gf-uieinden  fich0130" 
che  Anmafsnugen  gegen  die  Prediger  delsweg«1 
lauben ,  weil  «liefe" von  der  Gemeinde  beföhlet  «er- 
den und  gemeiniglich  arm  find.  Dafs  aneh  das\  ^ 
in  Ungern  an  den  Wohlthaten  des  Proteftantism» 
freudig  Theil  nimmt,  leitet  Hr.  9.  F.  ans  der  uneT»- 
fchen  Couftittttion  und  RcgieruncsveYwaltune*  <"* 
dem  Volke  fo  viel  Freiheit  läfct,  als  die  MeuM** 
rechte  erfotlern,  und'dfe  BÜdung  des  Volks  durch 
die  Seelforger  zur  Religiofität  und  Sittlichkeit  tk» 
hindert,  fondern  Ichntzt  und  befoxtUH.  «•* 

~  n  v  Fe  <es    der  bisher  die  btet- 

fTT3      j»  • 

Digitized  by  Google 


645  -  ■••  c  •:         Nu«.  8t.  "JULIUS  1 8  r  9.  .1 

nifche,  deutfche  und  flavitche  Sprache  vorzog,  und.  feyen,  und  wenn  fie  genauer  erwogen  werden,  den 
als  Gegner  der  ruagyarifcheu  durch  ejue  eigne  Liter«.  Borger  und  den  Geh  luftsraann  beltimmea  konrjiy», 
nifche  Schuft  aufgetreten  war,  eine  in  der  magyart     lieh  put  ihm  zu  versündigen,    und  na$hfi .  , 


lilchen  Nationaliprache  verüfste  geleicn  zu  haben. 


PREDIG  ER  WISSENSCHAFTEN. 


4»xO  „  . 

Leipzig,  b.  Barth:  Memorabil'ien  für  das  Stu 
dium  und  die  Amtsführung  des  Predigers.  Her- 
ausgegeben von  l).  Heinr.  Cottfieb  itj'chirner. 
D  VI.  St.  2.  i8ir.  2C8  S.  B.  VII.  St  i".  1818. 
90ffS.gr.  ß.    (1  RtHr.  12  Gr.) 

Fortfetzung  von  Il^dfareichs  Ueberfetz.  unil  Er 
laut.  des  Buchs  der  Weisheit.  (Cap.  VI.—  L\.)  Was 
iu  der  Anzeige  lies  vorigen  StücKs  bemerkt  ward, 
gilt  .auch  hier:  die  Scholien  Gnd  das  \  or/Hghche; 
an  dpi  Uebcrfctzung  ift  der  darauf  gewandte  Fleifs 
nicht  zu  verkennen,  aber  die  hexametrifche  Km  in 
nicht  glücklich  gewählt ;  wir  find  zu  venvub.nl  durch 
geübte  Verfektinftler ,  die  diefes  Svlbcnmaalses 
MeiTter  find ,  als  dafs  wir  hier  nicht  zu 'oft  aidtofsen 
uipf$ten.  Wer  kann  Hexameter  wie  Folgende  er- 
tragen/     ^  ;tm  UBijtiuifcjLj«!!*  ,ii.m  rtod 

 „Wer*,  lernt,    mrd  Fr7vlr,r°erl  u"!^  rittM" 

?  *        «thTAyr;  ji  4  il  JtrJ»dlfjO*n  ^sdwsO^  wwjiinrn.ii 

VW  Geh  früh  n«cb  ihr  |  mfnutht ,   er  |  darf  fich  iu^j;t 

■uübeo  —  —  " 

notapwo5»'— o  '        "'  r"    '       w  i^inily.  mI 

„Und  dei  1  U. Hotte  |  Kraft,  dm  |  Prri  |  odrtUuf,  |  Anlauf.  |  " 

Dafs  aber,  davon  abgefehen,  die  Ucbcrfetzung  iu- 
nern  Gehalt  habe,  kann  fchon  Eine  Stolle  zeigen. 
Ca^p. VII. fa^<  der  redend eirigeföhrteWeife  von  Gel»: 

 —  »Wa»  «»heim,  im  *M  mkiniie.  da»  *eir,  ich ; 

Demo  p«l«hret  Lai  nutbt  dt»  V\  elulj,  KüiiH.trin.  lf  ruhet  ; 
Den n  in  ihr  .iit  ein  Geill..  fatltandi«.  heilig  und  »iofach. 
Und  doch  viellarh  K,iheilt.  fein,  [c nneilSrwenlich.  btinllUm, 
IJnrWflet-kt  ttrrH  frwir».  unlrnarllkri .  1,,-bend  dV  Gu 
i>cb«rl,    un.uthalifcat  und 


rbarlliin,  lieband  du 
feynrnd,    den  Menffbr 

LZ»Ü4hJ  lund  f«iie  . 


ficund- 


Denn 

i_  ,  T 

In  L 

von  f 

-. 

l*n.  zu 


|  und  unhrjofgt.    «L'rnicbtiß,    alle»  durcbltiiauen  l . 

■   f-l  i!.in  ei>.?,  die  Wrilefler,  I. , uteri!-«,  Fr.  iiien. 

jiclia*  ifl  »t»  alles  Beweglich*  rTtlthcUr 
»T»j»y  <  '1  rrrrrr'.'  riJ  ni5.nm  pih  >ii>h() 
—  —  „Nur  Ei«*,  vermag  fie  dorb  alle»; 
r  bebarrli.h.  erneut  fie  doch  all«*,  ,eim»blet 
''  .l".ht  »u  G*fciile<)e  n.it  heiligm  Stelen 
Freunden 

*u  Prof, bete«  Ce  bildend." 

fgg  e»f  v _■  ■    ,  .    •'  .  .-.    Ii , 

bend  dt  ei:»  Auffarz  von  Hrn.  l'red.  Luide  zu 
t.»!Z('^  über  Wurhtr  oder  (iewinnfucht,  zur  Be- 
".luigung  des  Begriffs  und  zur  Beruhigung  Ohar 
uie  Sache.  In  d«  r  grofeen  Theuerung  von  1817 
ward  häufig, 
gefprochen , 

Aiaren  zu  feyn.    Ilr.  L.  betrachtet"  fich  als  \wßl^.  \  fehmiiwcüuto^ 

t.er,   wenn  auch  fein  (Jientfurra-     und  kj  .Jlig,  feitte  Auxmie-j .Mer.lieatc  '>Ll 
ltchvcnirthe.it  wäre,  fich  dennoch  zum  De/enjor     h,n,\lcU  mu\  .  hrend  find,  ihnrom  Muft er  wählte, 


Gonca  und 


l> 


B n      __   -  f,   Ii./  11  ,      auv.ll    in    lltl    nrill^i  Ii  l\t-llC 

,   auch  auf  Kanzeln,  gegen-  Wuvhmtf  BUt  Jcin  Angenehmen  zu  verbinden, 

,  ohne  uber  diefen  Gcgenftand  gan?.  im  ganz  und  t>ar  vertraut  zu  werden,  un 
i'vn.  Ilr 
Wnes  Inqu: facti ,  de 


oder  auch  vi  i lichtiger  gegen  diu  zu  ieyn.  Auch 
kann  mau  ihn  als  einen  Helden  anfeilen,  der  einen» 
wjc  ein  Gefpenft  gefiircbteteu  vermeinten  Unge- 
heuer beherzt  auf  den  Leib  gebt,  um  das  Ungeheuer 
an  ihm  zu  erklären  und  zu  befiegen,  damit  mau 
fich  weniger  davor  fürchte.  Kr  hat  dabey  vornehm-, 
lieh  dieaut  iteigonde  Korupreife  fpeculirendenKauf« 
leute  im  Auge,  die  in  iheuern  Zeiten  als  Wucherer 
verfchrieen  werden;  als  ein  in  einer  Seehandlung 
Weihenden  grofsen  Stadt  lebender  Geifllicher  fieht 
er  ein,  wie  vieles  berückfichtigt  werden  nulfs,  um 
Ober  diefen  Gegenftand  ein  ganz  gerechtes  und  biaW 
h^es  Unheil  /u  laden,  und  dafs  mit  üeclamatiowen 
ins  Allgemeine  nichts  Treffendes  von  tler  KüttKel 
auf  tlie  Bahn  gebracht  wird.  „  Welcher  Verdatet 
hegt  hier  nalier ,  als  dafs  der  Prediger  lieh  aut  et- 
was einlaffe,  Was  er  nicht  genug  ver/ieht,  zu  def- 
len  Auseinanderfetznng  die  Kauzel  am  weoigften 
der  Ort  fey,  und  was  er,  wenn  es  gelingen  lulle, 
nur  Mann  gegen  Manny  Mund  gegen  AJunrt,  in 
grofster  Vertraulichkeit ,  und  naeti  genauester  Er» 
wagung  aller  hlofsen  HechtSi;r(inde  durch  moraii- 
fche  und  rwligiöle  (irfn.  fe  noch  mehr  aufbellen  und 

Kiohfjni  guichmeidigen  miiffe."  In  Anfehung  des 
nnhandeis  im  usofseta,  fo  wie  er  in  Seetudten 
getrieben  wird,  denkt  R?c.  eben  fo;  nur  bemerkt 
er,  dafs  man  im  Heizen  von  Deutichland ,  feru  von 
grofsen  in  das  JVleer  fich  crgielseuden  iStrcmeu,  fich 
unter  Kornwucher  eiu .  kleinl Theres  und  verb.ifsle- 
res^  Gefcl.  d«.  —    Ilr  Sup.  Fritzjchj-  zu  Do, 

brüugk  glaubt  als  Au  legrr  beb.. upteu  zu  dürfen, 
dafs  die  Evangeliftcn  iu  dem  Aldclinitte  von  deu 
Verfuohungcn  Chrifti  ein  wirkliches  Factum  aus 
dem  Laben  Jefu,  eine  wirkliche  Begebenheit  er- 
zählen wollen,  und  dafs  fie  unter  dem  Verfucher 
den  Teufel  verftehen.  Dirfs  wird  ihm  auch  ohne 
Sein,  ngkeit  zugegeben  werden;  Matth.  IV.  9,  u 
kui;n  jedoch  -rpanvvtt»  in  beiden  Verteil  gleich 
durch:  huldigen ,  uberfetzt  werden.  —  Hr.  M. 
Hänfel  tbodt  Gregors  von  JWazianz  Kerfe  <1uf  das  Ge- 
burtsfeft  des  Eriöfers  »n  einer  Ueberftt/.uug  tiebft 
Einleitung  und  Anmerkungen  mit:  Seine  kiel  ireib- 
ari'V  urtheilt  er,  „ift  eben  nicht  sjpbzuaimien, 
noch  weniger  fein  Hafchea  aifl**\»Wk«igefliGegeu- 
fätzen  und  Vergleichtingen  luid  feine  gezwungen« 
Anwitnfung  von  Schri.titellffii ;  aber  wer  ron  ihm 
lernte,  von  erhebe  neu  (»e^euitändean  untnWidcde  zu 
reileu  ,   auch  in  rler  heiligen  Rede  das  Nützliche 

mit  der  Bibel 

gar  vertraut  zu  werden.»  und  wo  feine  Er- 


inner 


brauchen  lifst,  nicht  um  ihn  zu  rechtfertigen,  oder 
tou  aBer  Schuld  und  Strafe  frey  zumachen,  aber 
um  aus  feiner  bisherigen  Verwickelung  mit  der  Well 
Seiten  an  ihm  aufzudecken ,  die  über/eben  worden 


würde  nicht  fehlen."  —  Ein  Vortrag  von  Hrn. 
Tzfchirner  am  Geburtstage  feines  Königs  im  J.  1K16 
mit  einem  Schlufsgebete  ift  feines  Vfs.  würdig  :  ebtii 
fo  auch  eine  Predigt  Uber  die  GemeiofcLaft  de\ 
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fi laubigen.  —  Wohlgerathen  ift  die  Predigt  des 
Hrn.  l'indeijen  zu  Altenour g  von  den  grofsen  Opfern, 
welche  die  Gründung  und  erfte  Ausbreitung  des 
Chriftenthums  foderte.  —  Eine  Abendmahlsrede 
eine«  Ungeuannten  fchliefst  das  erfte  der  hier  ange- 
zeigten Stacke.  —  Das  Folgende  beginnt  mit  einem 
Frirdensworte  des  Hrn.  Joh.  Friedr.  Voigtlander  zu 
Königsbrück  an  die  ft  reitenden  Parteyen  unter  den  . 
proteftantifchen  Theologen.  Er  glaubt,  dais  fie 
■oh  in  der  Ueborzeugung  vereinigen  könnten,  dafs 
flicht  die  dogmatifehpoßtive ,  fundern  die  hijturifch 
pofitive  Anficht  der  biblifchcn  Offenbarung  die 
wahre  fey,  zumal  da  in  ihren  praktifchen  Ar- 
beiten diefe  Anficht  bereits  anerkannt  fey.  „Die 
Bibel"  lagt  er,  kennt  die  Unterfcheidung  Zwi- 
lchen mittelbarer  und  unmittelbarer,  natürlicher 
und  übernatürlicher  Offenbarung  nicht;  fie  keimt 
nur  eine  ordentliche  und  aufserordentlivhe  und  legt 
die  letztere  gefchichtlich  (in  gefchichtlicher  Form ) 
dar.  Das  Evangelium  ift  das  Werk  der  aufseror- 
dent hehlten  Providenz;  aufserordentliche  Mittel 
find  zu  aufserordentlichen  Zwecken  gewählt.  Als 
Lehre  ift  in  demfelben  die  Idee  eines  morallfchen 
Gotcetreuhs  aufgeteilt,  entwickelt,  verwirklh  ht, 
vollendet.  Vernnnlicht  und  äufserlich  wahmehni- 
lich  gemacht  ift  diefe  Idee.  Durch  die  Kirche,  die, 
wenn  fie  dem  Evangelium  entfpricht,  des  Reich 
Gottes  repräfentirt.  Ift  man  nun  darin  mit  einan- 
der übereingekommen ,  fo  mufs  weder  der  eine 
Theil  das  weitere  For/chen  in  der  Bibel  aufgeben, 
noch  der  andere  irgend  einer  Lehre  der  Bibel  entla- 
gen;  die  Parteyen  treten  einander  nicht  feitidielig 
in  den  Weg,  fondern  jede  von  ihnen  arbeitet  nur 
von  einer  andern  Seite  und  gleichfam  in  einer  an- 
dern Abtheilung."  Das  Billige  Und  Irenifche  diefes 
Vorfchlags  ift  nicht  zu  verkenaen.  In  Anleitung 
dos  Verföhnungstodes  Jefu,  wovon  S.  13  redet, 
wird  es  übrigens  der  Vf.  nicht  verkennen,  dafs  fich 
diefs  Dogma  an  jßdi/che  Opferideen  anknüpft;  und 
wenn  er  S.  ia  das  Gdtt/rcne  in  den  Einführungsmitteln 
des  Chriftenthums  durchaus  nicht  vermen  Ich  liehet 
und  der  Natur  näher  gebracht  wiffen  will,  fo  geben 
wir  ihm  diefs  in  Hinficht  auf  eine  rohe,  profane, 
irreligiüfe  Art  des  Verfahrens  dabey  zu;  wenn  er 
diefs  aber  auch  auf  jede,  wenn  auch  noch  fo  zarte, 
Andeutung,  zu  welcher  der  Text  der  Schrift  felbft 
berechtigt,  ausdehnen  wollte,  fo  würde  diefs  ein 
Rückfall  in  frühere  Unduldfamkeit  fevn,  und  er 
würde  felbft  Ammans  Magazin  für  ehr  ift  liehe  Predi- 
ger verdammen ,  in  welchem  foleber  Andeutungen 


13  t 

v.: 


n 
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ff  »n  u  < !»  1  :i  fj*<il*j  *«• 
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Berichtigung. 


«4t 

genug  vorkommen.  —  M^de/rre/cftr  Bearbeitung  der 
Xnkwumv  wird  bis  zu  Cap.  XV.  incl.  fortge- 
fetzt.  —  Seltfam  ift  die  Opposition  des  Hrn.  Prcd. 
Martens  zu  Halberftadt  gegen  die  Einführung  eines 
vierftimmigfn  Kirchenge/'ongs ,  den  er  in  einiger 
Vollkommenheit  einzuführen  für  unmöglich,  und 
nicht  einmal  fürfo  fchön  als  den  einftinnnigen  (uni- 
Jana)  hält.  Denn  es  ift  ailgemeiu  kundbar,  dafs  ia 
der  proteftantifcheu  Schweiz  der  vierftimmige  Kir- 
chengefdng  fchon  längft  allgemein  zu  Stadt  und  Land 
eingeführt  ift,  und  ein  völlig  fachkundiger  Mann, 
der  verewigte  Capellroeifter  Reiehardt,  hat  in  fei- 
ner Cacilia  diefen  vierftimmigen  Gefang,  den  er  in 
der  Petrikirche  zu  Zürich  hörte,  vortrefflich  ge- 
fvnden.  In  jeder  Dorffchule  wird  er  ohne  Schwie- 
rigkeit gelehrt,  und  in  jeder  Dorfkirche  wird  vier- 
ftiinmig  gefangen.  Frevlich  ift  es  dabey  nothwen- 
dig,  dafs  die  Gefänglicher  mit  Noten  zu  vier  Stini- 
men  verfehen  werden.  Hr.  M.  mache  nur  einmal 
eine  Reife  in  die  Schweiz,  und  er  wird  fich  von 
der  Ausführbarkeit  und  Schönheit  diefcs  Gehnges 
überzeugen.  Dagegen  ift  man  in  der  Schweiz,  da, 
wo  diefer  vierftimmige  Gefang  in  den  Kirchen  re- 
hört wird,  aus  Vorurtheii  mit  der  Orgelfcheu  be- 
lüftet, weil  man  fürchtet,  dafs  die  Orgel  dem  vier- 
ftimmigen Gelange  nachtheilig  feyn  würde,  was 
doch  bey  fortgefetztem  Unterncht'im  Singen  durch 
die  Schulen  und  bey  den  mit  Noten  zu  vier  Stimmen 
verfallenen  Gelangbüchern  nicht  der  Fall  fern  Wür- 
de. So  irrt  man  überall ;  nur  jeder  irret  anders.  — 
Hr.  Rector  He/mricht  zu  Dobrllugk  will,  dafs  die 
Sitte,  religiöfe?  Vorträge  mit  einem  Vorworte  an 
die  Gemeinen  zu  beginnen,  in  die  Homiletiken  alt 
ßehende  Regel  und  als  unverletzliches  Gefetz  aas- 
gefprochen  und  in  Predigten  treu  geübt  werden 
möchte.  In  der  Regel  mag  er  Recht  haben ;  aber 
keine  Regel  ift  ohne  Ausnahme:  auch  konnte  er 
fich  viel  Kürzer  faffen ,  Mnd  an  Öfterfeften  wände 
der  Gebrauch  von  Hiob  XIX.,  15.  darum  nicht  an- 
zurathen  feyn,  weil  die  Stelle  nicht  von  der  Auf 
erftehung  redet,  und  durch  Anführung  derfelben 
an  Öfterfeften  nur  ein  Irrlhum  fortgepflanzt  würde. 
S.  109  wird  der  von  dem  Vf.  verehrte  Reinhard  der 
„trßling  unter  denen,  die  da  fchlafen",  genannt, 
was  die  Schrift  nur  von  Chriftus  fagt.  Was  noch 
folgt,  Gnd  Amtsreden  von  Tzfchirner,  Rädel,  Af>j 
und  J.  A.  Voigt  lünder  zu  Kleinwolmsdorf  im  Run. 
Sachfen  (nicht  zu  vprwechfeln  mit  Joh.  Fr.  V.,  de! 
fen  oben  gedacht  ward). 

iBfo.  .1108         i.n'i  zm.iu.m1  <&Tw>  nivflH^Hn 
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OHSCH1CHTE.- 

,  b.  Vandenhöck:  Deut/che  Staats- 
und  Hechtsaefchicht* -,  von  Karl  Friedrich  Eich- 
horn ,  ProfT  d.  Rechte  zu  Güttingen.  Zweyte 
rerbcfferte  Auflage.  i.Theil.  i si 8-  XVI  u. 
464  S.  a.Th.  t8i9.  6*8  S.  8-  uThlr. 

l»Gr.) 

Y  Y  ed«r  aa  dem  Plan  des  Ganzen ,  betagt  die  Vor- 
rede, noch  in  der  Anordnung  der  Materia- 
lien ift  etwas  Wefentliches  geändert ,  defto  forgfa- 
mer  durch  Verbefferung  und  Ergänzung  mehreren 
einzelnen  Tbeilen  eine  ganz  neue  Geftalt  gegeben ; 
welches  wir  nicht  beffer  bezeugen  können,  als  in- 
dem Einiges  davon  ausgehoben  wird. 

Die  Beziehung,  worin  die  Befchaffenheit  des 
Landes  zu  der  Bildung"  des  germanifchen  Gemein- 
wefans  fteht,  ift  weit  genauer  entwickelt.  Statt 
dafs  früher  Privateigenthum  an  Grund  und  Boden 
nur  als  waluTcheinlich  angenommen  wurde ,  heifst 
es  nun  mit  Bezug  auf  Cd  Zur  und  Taritus*  dafs  die 
Dreyfelderwirthfchaft  ftatt  gefunden  habe.  Der  äl- 
tefte'  Anbau  fey  durch  einzelne  Ü'ofwr  j^efchehcn, 
die  durch  gemeinfchaftliche  Nutzung  von  Grund 
und  Boden  in  Markgenoffenfchaften  vereinigt  gewe- 
fen,  und  nach  Stammverwandtfchaft  in  gröfsere 
Volksgemeinen,  Gauen  zufammengetreten  feven. 
Ihre  Verfamnilung  tu  ruie  Tacitus  conci/ium,  Gow- 
ding.  Sie  fey  der  Miltelpunct  aJler  Öffentlichen 
Gelchäfte  gewefen ,  daher  habe  die  Genoifcnfchaft 
in  ihr  nur  trey  und  rechtfähig;  gemacht.  Graf  fchei- 
ne  bey  den  m'eiften  Völkern  die  Obrigkeit  geheifsen 
zu  haben ,  welche  mit  einem  Ausfchufs  von  Kreyen 
da*  Richteramt,  wenn  die  Gemeine  nicht  verfam- 
meit,  und  wahrfcheinlich  Oberhaupt  die  vollziehen- 
de  Gewalt  gehabt  liabe.  Die  Gefchlechter >,  aus  wel- 
chen diefe  Obrigkeit  erwählt  worden ,  feven  edel 
gewelen;  zu  ihren  Vorzflgen  habe,  aufser  der  Fä- 
higkeit zu  den  öffentlichen  Acmtern,  die  Vorbe- 
rathung  in  allen  und  die  Entscheidung  in  minder 
wichtigen  Sachen ,  das  Recht  der  Dienftfolge  und 
das  Schutzrecht  ftber  Uufreye  gehört.  Unfern  Le- 
fern  wird  die  Uebereinftimmung  nicht  entgehen, 
worin  diefer  Grundrifs  des  deutfehen  Oemcinwefeus 
mit  der  Zeichnung  fteht,  welche  davon  in  der  Allg. 
Ufa  Nr.  26S  von  igi-  gegeben  ift.  Beide  find  das 
Ergebnis  von  einander  unabhängiger  Eurfchungen, 
uuil  verbürgen  Geh  durch  ihre  Uebcreinltinimung 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


Eenfeitig ,  indem  für  fie  zugleich  Englaad  noch 
t  In  den  Zügen  altfächfifcher  Verfaffuug  ein  le- 
diger Zeuge  ift.  Wir  nannten  die  Forfchuuaea 
des  Vfs.  von  den  unfrigen  unabhängig,  und  wollen 
mit  Vergnügen  den  Beweis  gegen  uns  fuhreu,  dafs 
diefe  bey  jenen  nicht  benutzt  werden  konnten.  Die 
Unfrigeu  find  etwas  früher  bekannt  gemacht,  aber 
eine  kurze  Anzeige  druckt  fich  fchneller  als  ein 

Jrofses  Werk ,  und  das  vorliegende  mufs  fchon  im 
ahr  imi?  zum  Druck  befördert  feyn,  weil  darin 
felbft  Barth's  Urgefchichte  nicht  angeführt  ift,  wel- 
ches der  Vf. ,  wäre  fie  ihm  auch  nur  während  dea 
Drucks  feiner  Schrift  bekannt  geworden,  gewifs 
noch  gethan  hätte.  Uebrigens  war  er  eleich  an- 
fangs von  der  Gemeine  ausgegangen ,  una  fobald  er 
feine  eigenen  Spuren  aus  den  Umkreiien  dahin  zu- 
rücknahm, war  der  Nachweis  des  Gemeinwefens 
im  Ganzen  und  Einzelnen  von  felbft  gegeben. 

Die  Wahrheit  ift  anerkannt,  dafs  die  Deut- 
fehen eine  Verfaffung  gehabt,  und  lange  bewahrt 
haben:  alfo  läfst  fich  an  der  alleemeinen  Gültigkeit 
keines  Gefchichtsbeleges  zweifeln,  der  von  Ein- 
richtungen fpricht,  ohne  welche  weder  Verfaffung, 
noch  Beftand  derfelben  feyn  konnte.  In  allen  Ue- 
brigen  ift  das  Verfahren  erlaubt,  welches  man  jetzt 
in  den  Verhandlungen  der  europäifchen  Staaten  un- 
ter ein  nder  mit  dem  Ausdruck  bezeichnet:  de  ne 
pas  (tre  trop  pofitif,  und  das  mehrere  Meinungen 
und  Weifen  zuläfst.  So  kann  man  die  Meinung  na- 
hen, dafs  es  keine  Adelsrechte  in  der  germanifchen 
Gemeine  gab,  ohne  die  Meinung  tu  beltreiten,  wel- 
che der  Vf.  Ober  die  Gelchlechts Vorzüge  aufstellt, 
da  er  die  Rechte  der  Dieoft-  und  Schutzherrlichkeit 
aus  dem  Eroberungsrecht  ableitet,  wie  Frau  von 
Stael  den  franznfifchen  Adel  von  den  erobernden 
Franken.  Der  Unterfchied  zwifchen  den  Volksge- 
meinen,  welche  Erbfärfien  und  welche  gewählte 
Vorft&nde  aus  edeln  Gefchlechtcrn  haben,  läfst  fei- 
nen Sinn  nicht  zweifelhaft,  und  die  feine  Bemer- 
kung erläutert  ihn  noch,  dafs  Tacitus  die  edeln 
Gefchlechter  principe*,  die  Fflrftcn  reges  nenne. 
Verwcchfelt  man  den  Ausdruck  edele  Gefchlechter 
mit  dem  unferer  älteften  (.Jefchiehtsväter,  welche 
von  Erh'ern  oder  Erben ,  von  guten,  reichen,  acht- 
baren Leuten  fprechen,  fo  fallt  der  Begriff  edele 
Gefchlechter  auf  folche,  welche  fich  halten,  bey 
Gut  und  in  Achtung  bleiben,  fo  trennt  er  fich  von 
Krieg  und  Zwang  und  fo  verbindet  er  fich  mit. Frie- 
den und  Freyheit,  womit,  wie  überhaupt  jeder  Ur- 
N  (3)  zu- 
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zuftand,  fo  auch  die  obenbefchriebene  Gcmeinever- 
faffung  ihren  Anfang  nehmen  mufste.  Faft  fcheint 
es,  als  wenn  dennoch  gewunfcht  fey,  für  den  Adel 
eine  tiefere  Wurzel  zu  finden,  da  wahrfch  einliefe 
Gemacht  wind,  dafs  feine  „Vorzüge  mit  den  uns 
eynah  ganz  unbekannten  religiöfen  Einrichtungen 
er  Deutfchen  zufammenhängen,  und  dafs  der  älte- 


nicht  peinlich  beflraft ,  und  fchauderhafte  Graufara- 
kciten  an.  den  römifchen  Richtern  verübt,  die  es 
unter  Varus  verfuchten.  Sollte  fich  aus  diefen  Zeir- 
»iffen  die  Vorftellung  nicht  rechtfertigen  hBto, 
dafs  jeder  Hausvater  der  Priefter  feiner  Familie 
wcfen  fey ,  der  durch  einfache  Hausandaoht  Ut?*, 
Zucht  und  Ordnung  in  ihr  zu  erhalten  gefucht  ha- 
be? dafs  auf  Gemeinetagen  die  Gefchlccntsäheften 
die  Priefter  gewefen  fcyn,  und  die  Hausandacht  za 
einer  öffentlichen  gemacht  habeu?  dafs  im  Felde, 


de. 

fte  deutfche  Adel  eine  Priefterkafte  war:  dafür  ift 
theils  der  TJmftand,  dafs  in  der  fpätern  Zeit,  fo- 
bald  bey  einem  Volk  der  Adel  für  die  chrifüiche 
Religion  gewonnen  war,  nie  ein  Widerftand  gegen 
dereh  Einführung  wahrgenommen  wird,  der  von  dem 

Priefterftonde  ausginge,  theils  das,  was  in  den  altern  nen  mit  den  Fahnen  zugleich  das  Vefeinignoenei- 
Denkmälern,  befonders  in  der  Edda,  von  den  Rune»  then  für  die  Familien  und  Gei'ctdechter  anie.itaflet 
vorkommt.  Edle  Jungfrauen  lehren  hier  die  Runen, 


-     k9    .  —    •  *iuv| 

wohin  die  Alten  gewöhnlich  nicht  milzogcu,  die 
Fahnenträger  die  Priefter  gewefen  fevn?  weil  ih- 


es  gehört  zur  vollendeten  Bildung,  ihren  Gebrauch 
zu  kennen.  —  Späterhin  leiten  die  meiften  fürftl. 
Gefchlechter  ihre  Abknnft  von  Odin  ab."  Wir 
geftehen  uns  nicht  zu  erinnern,  wo  der  Adel  die 
chrifüiche  Religion  angenommen  habe,  wenn  nicht 
ftaatskluge  Fitrften  darunter  zu  verfteaen  find,  die 
ihre  römifehen  Untcrthanen  fich  geneigter  machen 
wollten,  noch  wo  ein  lJr'tefterfkand  bey  einer  deut- 
fchen Völkerfchaft  bezeichnet  werde ,  wenn  darun» 
ter  nicht  vornehme  Frauen,  die  fich  in  Staatsge- 
fchäfte  mifchen  wollten,  zu  verftehen;  und  welches 
Fürftenhaus  von  Odin  ftammen  wolle,  es  fey  denn 
von  Gelehrten  dazu  angeleitet.  Doch  fagt  Tacitus 
ausdrücklich:  „nur  die  Prittjirr  dürfen  (im  Heer- 
zuge) rügen,  feffeln,  geiffehi,  nicht  wie  von  Staats- 
wegen, und  auf  des  Herzogs  Befehl,  fond»>ni  nach 
Gottes  Gebot " ;  und  daraus  wird  eben  fo  fcharfiin- 
nig  als  überrafchend  gefolgert:  „Ein  Kriegsgericht 
diefer  Art  fetzt  nothwendig  voraus,  dafs  der  Adel 
und  der  Priefterftand  identifeh  war."  Der  Schlufs 
ltifst  fich  nicht  leugnen,  fondern  zur  Erklärung  vie- 
ler ErFcheinungen  in  der  Vorzeit  benutzen  ,  fobald 
die  Vorftellung  von  dem  damaligen  Priefterftande 
klargemacht  ift.  Cäfar  fagt,  die  Deutfchen  haben 
keine  Druiden  für  die  Verwaltung  des  Gottesdien- 
ftes,  und  treiben  das  Opferwefen  nicht  als  Kunft 
(nee  fiudent  SacriJicüsJ.  Tacitus  ftimmt  mit  Cä- 
far überein ,  und  bist  die  Zcichendeuterey  in  der 
Gemeine  von  ihrem  Priefter  ,  in  der  Familie  von. 
dem  Hausvater  treiben:  ohne  hier  diefer  Zeichen- 
deuterey,  wie  gefchehen  kann,  eine  verftändige 
Deutung  zu  geben ,  Toll  nur  bemerkt  werden ,  dafs 
rin  feyerliehes  Gebet  mit  himmelan  gerichtetem 
Blick  den  Anfang  machte.  Auf  Gemeinetagen  ge- 
hieten  die  Prielter  Stillfchweigen ,  und  haben  das 
Zuchtrecht.  Wieder  berichtet  Cäfar:  die  Obrig- 
keiten, welche  im  Kriege  befehlen,  und  Gewalt 
über  Leib  und  Leben  haben,  werden  erwählt;  die- 
fe  Wahl  bezeugt  wiederum  Tacitus,  und  fetzt  hin- 
zu: die  Priefter  tragen  die  Standarten  und  Fahnen, 
welche  aus  den  heiligen  Hainen ,  oder  wohl  richti- 
ger aus  den  Naturfeften  im  Walde,  den  Zufluchts- 
Bergeörtern,  entnommen  waren.  Wer  die  Fahne 
verliefs,  ward  als  Ueberläufcr  gehangen ,  oder  als 
Flüchtling  erläuft:  bürgerliche  Vergehen  wurden 


ward,  nach  welchen  fich  unter  ihr  die  Huttee  ab- 
theilten, und  weit  ihnen,  könnte  manfacen,  die 
väterliche  Oewalr  Aber  die  gefüllten  HausfuhA  an- 
vertrauet ward.  Sie  handhabten  ali'o  Ahe  Kriegs- 
zucht,  die  nothwendig  rafcher  und  ftrengerfevn 
mufstc,  als  das  Gerichtsverfahren  der  Gemeine;  uad 
wenn  fie  diefclbe  von  (remeine  wegen  und  wie  in 
Valerftatt  als  befriedete  Männer  luwdhablen,  fowir 
diefe  Einrichtung  eben  fo  verftändig  als  die  Btf 
fchränkung  ihres  Zuchtrechts  auf  Schlage;  dem 
von  fchärferer  Strafe  fpricht  Tacitus  nicui  ander* 
als  mit  öffentlicher  Anklage  vor  der  Gemciae.  Ej 
hätte  hiernach  keine  eigentliche  Priefter  geKbei», 
aber  eine  fehr  wirkfame  Benutzung  der  häuskehea 
Gewöhnung  zu  Gottesfurcht  und  Kindlicher  Efc> 
furcht  auf  der  Gemeine  und  in  den  Lagern,  foww 
ein  Anruf  der  göttlichen  Gnade  und  Hülfe  in  allen 
Sachen  ftatt  gefunden.  -  Hieraus  würde  fich  erkü- 
ren, dafs  die  erwählten  Obern,  wie  durch  GottH 
Gnade  berufen,  dafs  die  gerichtlichen  Erkenntnifl« 
in  zweifelhaften  Fillen  Gott  anbei?»  schellt,  und 
die  Zweykämpfe  für  Goteesurtheifr  gehalten,  dafi 
in  eroberten  Ländern  die  dortigen  Prielter  nu«t 
verfolgt,  fonderu  gewöhnlich  fch'nell  unter  den  Sit- 
gern  zu  iMacht  gelangt  find. 

Bey  der  gründlichen  Entwickelung  desVerhiit. 
niffes  zwifchen  den  einzelneu  Gemeinen  und  d-1; 
Volksgeiueine  wird  auch  der  Gefammtbürpjrh<'': 
der  Gemeinen  wegen  der  Verbrechen  ihrer Miu' f" 
der  erwähnt.    Für  fie  fcheint,  -  neben  den  fp. 
beftimmten  Zeugniffen,    auch  Cäfar's  Bemerr.»^: 
zu  fprechen,  „dafs  Räubereyen  aidserhalb  li"^1 
keine  Schande  gemaebt  haben  "\  dafs  aber  „>f  r 
mann,  der  in  das  Land  gekommen,  für  beiuf  T 
halten  worden."    Man  war  verhaftet  fflr  da*i  *• 
im  Innern  und  nicht  für  das,  was  im  Auslände  - 
fchah;    und  wenu  bey  einer  Volksgemeine  ■ 
Streifereven  ihrer  Angehörigen  in  fremdes  Gelt.« 
geklagt  ward,  fo  war  die  Antwort,  dafs  die  L-  • 
meine  den  Zug  nicht  befchloffen  und  alfoauch  m<  • 
zu  verantworten  habe.     Das  Ausliefern  folch'1 
Abenteurer  war  damals  in  Deutfchland  eben  fo 
ftatthaft  als  noch  jetzt  in  England.    Was  aus  de ' 
altdeutfchen  Abenteurern  geworden,  und  in  v'fj 
chen  Zuftand  namentlich  die  alten  Einwohner  durcu 
diu  fränkifche  Herrfchaft  verfetzt  find,  darüber^ 
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eine  genanere  und  klarere  Schilderung  gegeben  als 
zuvor.    Doch  fcheint  nicht  ganz  deutlich ,  wie  ßch 
aus  der  Hörigkeit  der  Handwerker  und  nicht  unab- 
hängig von  diefer  aus  den  angeführten  römifchen 
Uewcrbordüuagen,  und  den  Spuren  germanifcher 
./ereine  von  Werkleute  der  Stand  der  f.  g.  flausge- 
loffen  in  den  Rhein-  und  Donauftädten,  und  die 
rühe  Ausbildung  der  Zunftverfaffung  erklären  foll. 
Vis  es  in  Rufsland  noch  wenige  Handwerker  gab, 
ipeiften  Tic  an  der  Tafel  des  C*ars,  wie  Ilerberftein 
pl  176   berichtet,    und  die  altdeutfchen  liifchofe 
könqten  auch  wohl  mit  den  Handwerkern  gegeffen 
haben  ,  welche  in  den.  Urkunden  ihre  Hörigen  und 
Knechte,  genannt  werden ;  da  diefe  Ausdrücke,  wie 
der  Vf.  uachweift »  auch  von  den  erften  Hof  beam- 
ten  gebraucht  werden,  und  da  Handwerke,  nach 
deu  oewährtefteii  Zeugniffen,  noch  fo  wenig  ver- 
ächtlich waren,  dafs  unter  andern  auch  KaiferTriu- 
drich  II.  fich  damit  beschäftigte ,   obgleich  damals 
die  Vornehmheit  fchon  zugenommen,  und  wie  über- 
haupt Ariftoteles,  fo  auch  feine  Stände -F.intheilung 
Anfehen,  erworben  hatte.    Für  die  Vermuthnng, 
dafs  bey  deu  Handwerkern  die  Freyheit,  das  Ge- 
fetz und  che  Unfreyheit  die  Ausnahme  war,  fpricht 
die  Einfchichtigkeit  iler  urlpr  anglichen  Bevölke- 
rung und  der  eigenthümliche  Geht  der  deutfehen 
Gefchichte,  welche  keim;  urfprüngliche  Unfreyheit 
kennt,  uud  niemals  den  Handwerksftand  als  darin 
verfallen  erklärt  bat,  wenn  fie  auch  in  alter  Zeit 
von  unfreyen,  und  in  neuer  Zeit  von  verarmten 
Handwerkscenofren  feufoend  reitet,   und  einzelne 
Verbote  wider  die  Aufnahme  von  Haudwerkern  in 
die  Stadträihe  anfuhrt.    „  Die  vollkommne  Frey- 
heit hing  nobh  immer  (nach  Entftehung  des  fränki- 
schen Reichs)  von  dar  Rechtsgenoflenfchaft  (alfo 
von  der  Auf  rühme)  in  einer  Volksgemeine  ab. 
Kennzeichen  des  wirklichen  Befitzes  der  Freyheit 
war  der  Beweis,  dafs  man  in  derGefammtbürgfchaft 
einer  anerkannt  freyen  Gemeine  ftehe.   Die  recht- 
lichen Wirkungen  der  Freyheit  zeigten  fich  in  der 
Rechtsfähigkeit  nach  Volksrecht,  de  traten  aber  in 
einzelnen  Rechten  befonders  hervor,  die  man  im 
engern  Sinn  Freyheit s rechte  nennen  kann.  Dahin 
ift  zu  zählen  die  Befucnifs,  ein  höheres  Wehrgeld 
zu  fodern  als  der  Untrere,  echtes  Eigenthum  zu 
befitzen^  in  der  Volksgemeine  als  Urtheüer,  .Zeuge 
und  Vorfprecher  zu  handeln,  und  Rech tsgef chatte 
vor  ihr  vorzunehmen ,  die  Waffenfähigkeit  und  das 
mit  ihr  verbundene  Fehderecht.    Erworben  wurde 
die  vollkommne  Freyheit  durch  eheliche  (oder  an- 
erkannte) Geburt  von  freyen  Aeltcrn,  oder  Auf- 
nahme einer  unvollkommnen  freyen  Perfon  in  eine 
freye  Völksgemeine,  kelneswegesj  aber  durch  jede 
Art  von  Freylaffung."  Die  Darftellung  diefer  Grund- 
gedanken,  welche  eben  fo  mühfam  als  glücklich 
aus  den  verworrenen  Staatsgebilden  deutfehen  Ur- 
fprungs  hervorgehoben  find,  erhellt  die  Geftaltun- 
gen  der  Stände  in  der  folgenden  Zeit,  und  bezeich- 
net den  Uebergang  von  den  Rechten,  welche  das 
Alter  auf  den  gennanifchen  Gemeinen  gab ,  zu  den 


Rechten ,  welche  die  Geburt  in  den  dentfehen  Staa- 
ten gab,  und  von  dem  Bilde  einer  Gemeineordnung 
zu  dem  Bilde  einer  Reichs  Ordnung.  Der  Dienft- 
inann  wird  /um  Edelmann,  und  der  JVf.  bemerket 
auch ,  dafs  die  Benennung  Antruftiones  bev  den 
Frenkcn  die  Verpflichtung  ausfprechc,  d^m'König 
treu  und  gewärtig  zu  feyu.  Von  den,  vielen  Zttur 
tzen  in  Bezug  der  Unfreyheit  und  Lcibeigcnfch.nft 
fall  nur  erwähnt  werden,  dafs  der  blofs  Schut^r 
Pflichtige  fich  loskaufen  konnte,  und  dafs  fich  die 
Befchaffenheit  des  Eigentbums  und  Benutzungs- 
rechts der  Unfreyen  zwar  vermuthen,  aber  nichts 
Zufammcnhängendes  in  den  Rechtsquellen  darüber 
rinden  lafst.  Eine  Regel  über  ihrBentzrecht  an  den 
Grundflächen,  die  auf  der  Gnade  des  Hrn.  beruhte, 
mufs  als  etwas  factifch  Beobachtetes  zu  jeder  Zeit 
gedacht  werden;  gewifs  ift  aber,  dafs  ue  fich  al6 
etwas  durch  den  Schutz  eines  nach  Hofrecht  rich- 
tenden befondern  Gerichts  Gefichertes  im  oten  Jajn> 
hundert  noch  nicht  allgemein  bey  den  kön.  Höfen 
und  in  den  kirchlichen  Immunitäten  findet. 

(Der  Btfchtuft  folgt.) 

•    1  -•  I 

Leipzig,  in  d.  Weidmann.  Buchh.:  Handbuch  d*r 
teutfehen  Reich s gefchichte ,  von  Chri/toph  Gott- 
lob Heinrich ,  Herzogl.  Sachfen-  Weimar.  Hof- 
rath und  ordentl.  Prot,  der  Gefchichte  zu  Jena. 
Zweyte,  berichtigte,  vermehrte,  und  bis  zum 
J.  1819  fort^ef'rtzte  Auflage  von  Karl  Heim  ich 
Ludwig  Pölitz:  1819.  X  u.  820  S.  gr.  8. 

Diefs  Buch  ift  eigentlich  ein  Auszug,  welchen 
der  verftorbene  Heinrich  aus  feiner  neun  Bände  flar- 
ken  gröfsern  deutfcaeif  Reichsgefchichte  machte, 
und  im  J.  1800  herausgab.  Die  Vorzüge  deffelben 
beftanden  in  einer  feiten  verletzten  Treue  und  Ge- 
nauigkeit, und  einem  durch  das  ganze  Werk  fe£t 
gehaltenen  Plane,  naeh  welchem  das  Statiftifche 
von  dem  Hiftorifchen  gefchieden  war.  Nur  die 
Schreibart  war  ein  wenig  zu  trocken  und  breit, 
und  dieBeftirnmung  deffelben  zu  Vorlefüneen  durcl* 
die  Fülle  der  Gegenftände  erfchwert.  Der  rühnv- 
lichft  bekannte  Herausgeber  der  zweyten  Auflage 
erwarb  fich  daher  um  das  Buch  dadurch  ein  grolses 
Verdienft,  dafs  er  erftens:  die  in  Abficht  des  hi- 
ftorifchen Stoffes  eingefohlichenen  Fehler  verbef- 
ferte;  zweytens:  nach  feiner  umfäffeoden  Kendo- 
nifs  der  hiftorifchen  Literatur,  die  literarifchen 
Notizen  ergänzte ,  berichtigte  und  bis  auf  die  neue»- 
fte  Zeit  fortführte ;  drittens:  die  Schreibart  beyna- 
he  auf  jeder  Seite  verbefferte;  viertens:  das  Werk, 
nach  dem  einmal  angelegten  Plane,  fortfetzte. 

Das.Ganze  zerfällt,  nach  der  Eintheilung  in  der 
alten  Auflage,  in  zwey  Hauptabteilungen,  von 
welchen  die  erfte  die  alte  und  mittlere  Gefchichte, 
die  zweyte  aber  die  neuere  enthält.  Vom  J.  1799, 
oder  von  S.  689  an  gehurt  die  Darfteilung  der  Bege- 
benheiten* ganz  dem  Hrn.  Prof.  Pölitz,  welches  je- 
der nur  einigermafsen  aufmerkfame  Lefer  fchon  an 
der  fo  fehr  zu  ihrem  Vortheile  ßch  vor  dem  Uebri- 

gen 
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gen  auszeichnenden  Schreibart  bemerken  würde, 
•■wenn  es  auch  nicht  ausdrücklich  in  der  Vorrede  S. 
IX  gefagt  wäre.  Bey  diefem  Abfchnitte  verweilt 
datier  Ree  am  lieblten.  In  deQifelben  ift  zuerft  die 
pulitifche  Gefchichte  bis  zum  Ende  des  deutfehen 
Reiches  i  06  furtgeführt.  Dann  folgt  die  innere 
Verfallung  von  Deutfchland,  vom  weftphülifchen 
Frieden  bis  zur  Stiftung  des  Rheinbundes,  nach 
Hauptru Linken  geordnet.  Bey  dem  5.  $.  Reichsge 
richte  heifst  es  S.  -45  !  t,  Der  Reichshofrath,  wel- 
•cher  im  weftphälifchen  Frieden  mit  dem  Kammer- 

fierichte  völlig  gleiche  Gerichtsbarkeit  erhielt."  Be- 
timmter  würde  vielleicht  der  Ausdruck  feyn :  feit 
dem  weftphahfehen  Frieden.  Denn  im  weftphali- 
fchen  Frieden  ift  die  Frage:  ob  der  Reichshofrath 
eine  völlig  coneurrente  Gerichtsbarkeit  mit  dem 
Reichskammergericht  haben  folle,  nicht  ausdrück- 
lich entfehieden.  Da  aber  die  kaiferlichen  Bevoll- 
mächtigten die  Vorwürfe,  welche  dem  Reichshof- 
rathe  gemacht  wurden,  durch  befondere  Verord- 
nungen zu  heben  fuchten,  fo  wurde  feit  dem  weft- 
phidjfchen  Frieden  die  coneurrente  Gerichtsbarkeit 
des  Reichshofraths  mit  dem  Reichskammergerichte 
als  zugeftanden  angenommen,  bey  welcher  blofs 
das  Recht  der  Prävention  entfehied.  Vorzüglich 

f;elungcn  fcheint  dem  Vf.  der  12.  i.  zu  feyn,  über- 
chrieben:  höhere  Kultur ,  in  welchem  fedes  Ver- 
dieuft  feine  Krone  erhalten  hat,  and  befouders  die 
Heroen  des  Zeitraumes  Thomafiux,  Friedrich  II., 
Jojeph  11.,  Leibnitt,  Lctfwg  und  Kant  gehörig  ge- 
würdigt Gnd. 

Die  neunte  Periode  beginnt  mit  der  Stiftung 
des  Rheinbundes  und  gehl  bis  auf  unfere  Zeiten. 
Sie  befteht  aus  folgenden  Hauptrubriken  :  Stiftimg 
des  Rheinbundes :  Bekanntmachung  des  Bundes  zu 
Regensburg  und  Niederlegung  der  KaiferwOrde  von 
Franz  II.;  Krieg  zwifchen  Frankreich,  Preufsen 
und  Rufsland ;  der  Tilfiter  Friede  und  deffen  Fol- 

fen ;  Krieg  zwifchen  Frankreich  und  Oefterreich  im 
.  1809;  der  Friede  zu  Wien  und  deffen  Folgen; 
Krieg  zwifchen  Frankreich  und  Rufsland  im  J.  1*12, 
der  Krieg  im  J.  r8i3  und  14;  der  erfte  Parifer  Frie- 
de und  der  Wiener  Congrefs ;  Inhalt  der  deutfehen 
Bundesacte;  Napoleons  Rückkehr  nach  Frankreich; 
Krieg  gegen  denfelben ;  zwevter  Parifer  Friede;  Fol- 
gen deflelben;  Blick  auf  den  innern  Zuftand  des 
deutfehen  Bundes  und  der  einzelnen  Bundesräten. 

Ree.  erinnert  fich  nicht,  dafs  er  die  Hauptbe» 
gebenheiten  mit  den  minder  wichtigen  nebft  richti- 
ger Angabe  des  Ortes  und  der  Zeit  fo  kurz  und  gut 
zufammengefafst  gelefen  hätte,  als  hier.  Befon- 
ders  aber  unterfchreibt  er  den  Schlufs  des  Buches 
aus  voller  UeberzcHgung:  „Wenn  gleich  Deutfch- 
land  durch  die  groben  Ereigniffe  der  J.  1813  und  14 
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feine  Grenzen  auf  dem  linken  Rheirmfer  wieder  er- 
weitert hat,  und  als  Staatenbund  eine  Bevölkerung 
von  mehr  als  30  Milh«  nen  Menfchen  umfchliefst,  fo 
fehlt  doch  diefem  vulkerrechtl.  Vereine  noch  bis 
jetet  der  in  der  deutfehen  Bundesacte  ausgefproche- 
ne  Grundvertrag,  der  die  Gefammtheit  des  iunern 
Lebens  zu  einer  politifchen  Einheit  geftalteu  mufs, 
wenn  die  grofse  Mafre  der  einzelnen  ISundesftaateo, 
die  unter  fich  nach  Umfang,  Bevölkerung,  Regie- 
rungsform,  Verfaffuög,  Verwaltung  und  politifcneo 
Intereffen  fo  fehr  verfchieden  find,  nach  außen  fich 
mit  Würde  und  Kraft  als  europdifche  Macht  in  der 
Mitte  zwifchen  den  beiden  Hauptreichen,  Frank- 
reich und  Ruftland%  anküuiligen  und  behaupten 
foU.  Denn  nur  nach  der  feiten  Geftaltung  dts  In- 
nern politifchen  Lebens  durch  den  verbeiftenen 
Grundvertrag,  durch  Einführung  landftändifcher 
Verfaffnngen  in  allen  Bnndesftaaten,  durch  zweck- 
mäfsige  Organifation  des  Militärfyftems;  durch  Er- 
richtung eines  höchften  Bundesgerichts,  durch  ge- 
meinfchaftliciie  Betätigung  der  Prefsfreyheif,  durch 
allgemeine  und  milde  Maafsregeln  für  den  Handel 
un.l  innern  Verkehr  in  allen  Bundesländern,  durch 
Frevheit  der  Schifffahrt ,  durch  kraftvolle  Unter- 
ftürzung  der  Wiffcnfchaften  und  forgfaltigc  Erhtl- 
tung  und  Fortbildung  der  deutfehen  Hocnfchulen, 
als  des  gebliebenen  einzigen  Mittelpunctes  der  hö- 
hern geiftigen  Verbindung  unter  den  einzelnen  deut- 
fehen Völkerftämmen,  wird  es  möglich  fern ,  die 
Einheit  zu  erfetzen,  welche  mit  dem  Erlöfchen  der 
Kaiferwürdc  und  mit  der  Vernichtung  der  taufend- 
förmigen  Form  des  deutfehen  Reiches  in  der  Mitte 
des  europäifchen  Staatenfyftems  nntergegangen  ift. 
Nur  Einheit  und  Eintracht  im  Innern,  nur  treue 
Bewahrung  des  unter  dem  Unglücke  der  Zeit Je- 
reiften  Geiftes  des  deutfehen  V  olkes,  fo  wie  Ent- 
fernung aller  Reaction  in  den  einzelnen  Bundesftai- 
ten  und  in  dem  gefammten  deutfehen  Staatenbunde, 
kann  Dcutfchland  in  feiner  politifchen  Stellung  ge- 
gen das  Ausland  erhalten,  und  die  Zeiten  der  Macht 
und  des  Glanzes  zurückfahren,  wo  DentfchUud 
das  erfte  Reich  Europens  war." 

NEUE  AUFLAGE. 

Frankfurt  a.  M.,  in  d.  Andrea.  Buchh.:  Der 
Chrlft  in  der  Andacht.  Ein  vr  llftändiges  Gebet- 
buch für  Katholiken  von  Jakob  Brand*  Landde- 
chanten  des  Kapitels  Königftein,  Pfarrer  zu 
Weiskirchen,  Kalbach  und  Homburg.  Zweyte 
verhefferte,  mit  vier  Kupfern  verfehene  Anfla 

ge.  1819-  328  S.  (  16  Gr.  Schrbpp.^  (Sie- 
e  die  Ree.  Ergänz.  Bl.  i8lo.  Nr.  92.) 
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GESCHICHTE. 

Cuttingm»,  b.  Vandenhöck:  Deutfche  Staats - 
undKtchtsgeßhiahtc,  ¥on  #arW*kdrJck  Eich- 
horn u.  f.  Wk      a>.  .    (-,•.  , 

•   v  ■  1 

(Beftkivß   dtr    in  vorig  »fi  iiic*  «igtf+r o fkcetrftOMj 

Mas,  fränkifche  Königsrecht  über  diu  deutfehen 
■L/  ÜutertHanen,  deffen  Zufarnjnenftettung  früher, 
fehlte ,  beltand  in  dar  herzoglichen  Kriegsgewalt*, 
verbunden  niit  der  rWugnifs,  von,  dem  Adel  und 
(einem  Gefolge  als  DijenTüeuten ,  von  den  Dreyen 
aber  nach  ihrer  Bewilligung  den  He«rdienk  zu  fo- 
den»,  und  in  dtrsGerichtsbarkelt  u»d  dem  Vorftan* 
dein  den  Volksgemeinen ,  aus  welche«  lieb  die  Ge- 
feugebmuz,  fo  wje  fieju  diefer  Periode  Xiattfand, 
erklärt.  Diete  Befugniife  übten  in  Baiern  undAl- 
lemannien  Erbfürften  als  eigne  Rechte  aus,  und  de* 
König  hatte  nur  eine  höhere  Gewalt,  von  welcher 
die.  pienfttreue  jener  Fürlten  dje  Grundlage  war. 
In  den  übrigen  Landen  übte  er  jene  Hechte  durch 
die. Grafen  aus,  welche*  als  feint  Beamte  die  Gau- 
verfamiwlung  derFreynp  bieJ^ei\,.,und:cU«iOrts?or- 
Ueber  als  Unterbeamte  hatten,  Die  Qauen  beftin»- 
men  fich  nach  den iGreuzen,  in  welchen  ihre  freyen 
Einwohner  urfpruaglich  (oder  durch Erobi»rupg)  als 
felbftf tändige  Volksgemeinen  lebten,  und  entweder 
ihre  gemeinschaftlichen ,  oder  gutsherrüehe  Feld- 
marken  mit  hörigen  Bauerfchaften  hatten.  Man  lieht, 
da£s  ein  Mitglied  des  Gaues  nicht  mehr  Mitglied  ei- 
ner Ortsgemeine  zu  feyn  brauchte, i  aber  wohliht 
Herr  feyn  und  alfo  eine  Herrfchaft  haben  konnte. 

Die  Aenderungen  bey  dem  Canonifcben  Recht, 
worin  mehr  vorgearbeitet  war,  betreffen  nur  den 
Ausdruck.     Die  Anficht,  von  der  Entftehung  der 
Reichsf fände  weicht  dadurch  von  der  frühem  ab, 
dafs  neben,  dem  Einberufen  der  voroehmften  Beam- 
ten, Dienft-  und  Kirchenleute  aus  den  einzelnen 
Landen  au  das  Hoflager,  auch  das  gleichzeitige  Ab- 
holen der  Volksgeineine  des  Lande«};  wo  der  Kö- 
nig fich  aufhielt,  unter  feinem  Vorfite  besückfichT 
tüjt,  und  die  Berathnng  mit  jenen  über  die  Verwal- 
tung, von  der  Einwilligung  der  Volksgemeinen  zu 
dem  ,  was  die  Landesverfassungen,  oder  nach  dem 
Capimlar  5  von  803  „neue  Zufätee  im  Gefetz"  be- 
traf,   unterfchieden  ift.    Hierdurch  gewinnen  die 
f.  g.  Reicbsveruannilungen  unter  Karl  den»  Grofsen 
ein  anderes  Anfeilen,  "welches  noch  klarer  gewor- 
den wäre,  v.  'im  in  ihre  Bcfchreibung  aus  der  bey- 
Ergünz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1819. 
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gefügten  Erzählung  Hincmar's  die  Eintheilung  des 
Gefchäftsganges  bey  denfelben  in  geheime  bera- 
thung  mü  den  Grafen  und  Bifchöfen  und  in  die  of. 
fenthehe  Verhandlungiauf.der  Volksgemeine  aufge- 
nommen wäre  ,  und  wenn  Hincmar's  Angabe ,  däfs 
im  Frühling  alle  Rfiohsbeamte ,  und  im  Herbft  die 
Angefeheniten  vedammelt  worden ,  eine  noch  grö- 
fsefe  Befchrankung  erhalten  hätte,  als  durch  die  Be- 
merkungen, dafs  überall,  wo  die  grofsen.  Feyertage 

Sefeyert  Wurden,  Verfammlungeu  ftatt  fanden,  und 
als  niemals  alle  f.  g.  Reichs! runde  fammt  und  £on- 
ders  kamen.  Was  hätte  «üs  der  Verwaltung  wer- 
den,.  und  wer  die  Ungeheuern  Reifekoften  trage« 
foilen,  wenn  die  Beamten  aller  Länder  zwey mal 
jährlich  mehrere  i«o  Meilen  Weges  an  den  Hol' hat- 
ten reifen  follen?  htfnige.  aus  jedem  Lunde  begleite- 
ten ihn  beitündig*  jandeire  wurden  einberufen,  und 
in  dem  Lende»,  WO  das  IL. flager. ftand,  veifammel-  < 
te  ßoh  dici.Voiksgeraeme ,  und  wenn's  Kriegt  galt, 
der.  Heerbann  mit  der  Hülfsmannfchaftf  ' welche  die 
anderen  Lande  zu  Kriegen  mf.  fremden  Marken  lie- 
fern mufsten.  Damit  nimmt  auch  *die  Einrichtung 
übe  rem,  dafs  in  den  einzelnen  Landen  Sendgrafen 
Landtage,  wie  es  nun  genauer  für  Gerichte  neifst, 
halten  und  dem  Kaifer  berichten-  mufsten ,  der  fioh 
dadurch  dort  vergegenwärtigte,  wo  er  nicht  felbft 
feyn  konnte.  Aus  den  vermehrten  Abftufangen  an» 
ter  den  Schützlingen,  da  fich  vor  dem  Beamten* 
druck  viele  Freye  unter  den  Schutz  mächtiger  Her- 
ren, gröfstentneils  der  Grafen  felbft,  flüchteten, 
wird  cüe  Verdunkelung  des  Unterfchiedes  zwifchen 
den  Freyen  und  Hörigen,  und  die  Bildung  eines 
andern  Kennzeichens  als  der  Freyheit  zur  Grundla- 
ge der  Standesverfchiedenheit  hergeleitet ;  und  die« 
ies  Kennzeichen  in  kriegerifche  Enre  gefetzt.  Die 
Freyheit,  liefse  fich  auch  wohl  fagen,  Konnte  nicht 
Gefetz  bleiben,  als  es  die  Dienftbarkeit  war,  und 
den  Stand  entfehied  nicht  mehr  das  Verüältnifs  zk 
der  Gemeine,  fondern  zum  König,  als  ihre  Gewalt 
auf  ihn  überging.  Aber  die  Dienftbarkeit  dauerte 
nur  fo  lange,  als  Karl  d.  G.  lebte;  und  wie  der  Vf. 
fagt,  der  Adel  rrlnngte  allmählij?  in  feinem  Heer- 
bannsfprengel  die  Schutzherr lichitmt  über  die,  wel- 
che den  Heerdienft  nicht  mehr  leiften  follten,  und 
er  liefs  fich.  von  -denen  Huld*  thun ,  die  Ritterdienft 
zu  leiften  hatten.  Noch  abweichender  und  eben  To 
glücklich  ift  die  jetzige  Darftellung  von  dem  Enlfte- 
nen  der  Städte ,  oder  vielmehr  der  Ttadtif^hen  Vor» 
rerhte,  da  der  Vf.  den  grüodlichften  Beweis  ge- 
O  (3)  führt 
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führt  hat,   dafs  Städte  im  römifchen  Sinn  (ich  in 
Deutfchland  erhalten jltatt^,  und  di  i^fni^iifche.) 
Marktorte  mit  Burgen  zur  Seite,  nach  Tacitus  Jahr» 
buchern  a,  6t  vorhanden  ge'.vefen,  und  der  (if-  ' 

Senftand  mehrerer  Verorduungep.Kari'»d.Gr<ge\M>r- , 
«n  find.  '  DieEhtftehang  der  ftaätifdhcrt  Vorrechte 
wird  theils  auf  die  Ertbeilung  der  Immunitäten  für 
die  Bifchofsfitze ,  und  auf  die  Bildung  von  befon- 
dern  Reichsvogteyen  gegründet,   wie  denn:  das 
Weichbildsrecht,  moh  dem  Iwiligew  Hililt  nnrür>a> 
bezeichnung  der  Immunität  benannt  ift;  theils  von 
dem  beibehaltenen  Waffenrecht  der  Reihe  wohn  er 
in  befeft igten  und  volkreichen  Ortfchaften  bev  der 
Entwaffnung  des  Landvolks  abgeleitet»   Diefes' Waf- 
fenruhe,   welches  rrwjslich   wieder  männiglich 
ausgeübt  ward ,  Jchelut  der  Meinung  gflnftig,  dafs 
in  Iten  geofsen  Ort f ehalten  treve  Gemeinen  blühen 
und  als  erhaltene  T  heile  der  'alten  Volkagemeine 
ihr  Recht  zu  dem  Iwifer  behielten.   AI«  Otto  III. 
Btfcköfe  und  1(1  rite ii  zu  einer  Tagfatzung  beruf, 
holst  es  au.sdriir  klieb  mir  Zuziehung  von  Rath  und 
Bflrgetfchaft <  { coneutfu  Senatus  et 1  pJehls ,  Eccarä 
corp.  hiß.  i,  369),  and  Xowohl  in  Friesland  als  int! er 
Schweiz  blieben  Oberhaupt  noch  Volksgemeinen  be- 
Jlehen.   Die  Schilderung  der  Friefifchea  Verfaffung 
ia  dem  Zeitraum ,  der  mit  Kaifer  Rudolf  fehiiefst, 
ift  eine  Bereicherung  des  Werks,  die  zugleich  feine 
Theile  enger  verbiudet.    Jede  Ortsgemeine  fetzte 
fich  einen  f.  g.  Richter  auf  ein  Jahr.   Unter  Leitung 
dieier  Richter  wurden  die  Gaugemeinen  gehalten, 
bey  welchen  die  gefeUgebende und  du-  richterliche 
Gewalt  des  eewdbnlioWn Oowdings  war;  ein  Aas- 
fchufs  aus  den  Gangem  einen,  und  die  Richter  tra- 
ten zu  Uzftaliesbootn  ( Aufftellebaum,  in  Sachten 
Hoohbaum)  bey  Aurich  in  eine  Landesgemeine  zu« 
fammen,.  in  welcher  Adel,  Geiftliohkeit  und  das 
Volk  fich  zuerft  ab  drey  verfchäsdone  Stände  herie- 
then,  und  Geh  dann  über  einen  Refchlufs  vereinig- 
ten. Dort  wurden' ohne  Zweifel  alle  Angelegenhei- 
ten berathen  nnd  geordnet,  die  fich  auf  die  Landes- 
vettheidigung  bezogen.   Sie  übte  die  gefetzgebende 
und  eine  richterliche  Gewalt,  deren  ILutptgegcnftand 
die  Erhaltung  des  gemeinen  Landfriedens  gewefen 
<i li  feyn  febeint.   Sie  wählte  einen  Ausfchufs  vom 
gefchwernen  Richtern  zur  Ausfahrung  ihrer  Be- 
ichlafXe  und  zur  Sorge  für  Erhaltung  des  Landfrie- 
dens.  Durch. daefe  volksverfaffung  blieb  nicht  nur 
das  alte  Volksrecht  fortwährend  als  gefchriebenes 
Recht  gültig,  fundern  es  wurde  auch  alsfnlckcs  fort- 

Sebildet,  theils  durch  allgemeine  Anordnungen  auf 
er  Landesgemeine  und  thciJs  durch  die  Beftimmun* 
gen  in  den  einzelnen  Gemeinen.  Zu  den  allgemei- 
nen Gefetzen  gehören  die  f.  g.  17  Willküren. und 
24  Landrechte  in  alrfriefifcher  Sprache,  welche  vor 
dem  12.  Jahrhundert  verfafst  feyn  muffen;  von  den 
befondern  Willküren  find  einige' z.  B.  vom  Brokmer- 
lande  noch  nicht  gedruckt;  das  Oftfrief.  Lambrecht 
bat  die  Gcftalt,  worin  es  gedruckt  ift,  darch  Graf 
Jtdzard  I.  i<i5  erhalten.  r 


Die  fchärfere  Verfolgung  deffen,  was  In  der 
VtfrfajTuiiji  fit*  afhf  $erm£inlche  Weife  fortgebildet 
hat,  fcheint  uns  das  Ausgezeichnete  zu  feyn,  wo- 
durch der  Fleifs  und  Scharffiuu  des  Vfs.  fein  Werk 
vervyllkpmrnoet  batwfo,  v'tfi  auch  avfserdem  dam 
verbeffert  ift.  Scbaaennr^  '  dafs  gerade  bey  einest 
XalcluiU  WcdL.dic  Sorgfalt  des  Druckers  nichts  we- 
nige* als  zu  rühmen  ift. 

•     FT.)  : 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  J.:  Das  Volk  und  fein» 
Fürßen,  Volksweßn  und  Vhlksßnnf.' Heden yon 
Ftiedrith  Ehrenberg.  1  ^Mfe-eiafem  Anhange  von 
drey  Predigten.)  1815.  360  S.  gr.  g.'  ••  " 

Der  Vd  wünlVht  durch  diefe Reden  dazu  mitzu- 
wirken, dafs  das  Herrliche,  was  in  der  letzten 3eÜ 
in  dem  prenfsrfchen  Staate,,  7a  überhaupt  unter  de» 
deutfeheri  Volke  offenbar  geworden,  fich  eibalfe, 
nach  allen  Seiten  feinen  bildenden  Einfluf»  verbrei- 
te und  fich  immer  voHkommner  nach  der  Idee1  eines 
vernünftigen  Lebens  der -Menfclmeit  geflaltei  Bey 
einigen  der  verhandelten  GegeiifrSimV  bedurfte  es, 
fagt  er,  näherer  Erörterungen  für  den  Verßiani, 
die  fich  mit  dem  lebendigen  Fortfehreiten  ,  der  di* 
eigentliche  Rede  charakterifirt,  nicht  wohl  vereiei- 
genliefsen,  und  es  gehörte  mit  zu  feiner  Abficht, 
leine  Gedanken  von  diefen  Gegenftänden  zu  entwi- 
ckeln. "Es  find 'der  Redeu  neun;  Ree.  kann  dem 
InHalte-derfelben  im  Ganzen  feinen  Bevfall  nicht ver- 
tagen, Uhd  da  Hr.  E.  S.  143  fagt:  %\J'eder  Einzel- 
e  im  Volke  foll  feines  Volkes  Ehre  durch  Beför- 


derung  des  Ehrenwerthert  6n  derofclben  zu  heben 
fuohen",  fö  kann  man  Ihm  felhft  mit'  Beziehungaof 
diefe  Stelle  das  Zengnifs  geben,  dafs  er  durch  diefe 
Sclirift  zur  Ehre  fiinet  Volkes  bevgetragen  habe. 
Nur  wünfeht  man  die  mitgetheilten  Auffätze,  ia  fe^ 
fem  Tie  Reden  feyn  foüe  n,  lebendiger,  kräftizerj 
gedrängter,    ergreifender.     Eine  Andeutung  der 
Hauptgedanken  ieder  Rede '  ftehe  hier:  •  1)  Der 
Menfch,  das  Volk,  die  Menjhhheit.    Darch  Weib 
und  Kinder  lernt  der  Mnnfch  erft  ganz  fahlen,  dafs 
er  der  Menfchheit  angehöre,  und  wie  Menfehen  zu 
Familien  fich  fammeln,  fo  Familien  zu  Volkern ;  def 
in  der  Mehrzahl  der  Familien  herrfchende  Geift 
wird  Volksgeiß  und  gaftalttt  die  Denkart  und  alle 
Verhältniffe  des  Velks.  Hin  Volk  im  weitern  Sin- 
ne des  Worts  wird  zu  einem  für  fich  bfftehendea 
kleinem  Ganzen  dureh  gemeinfehaftliche  Abftam- 
mnng,    durch  Uebereinftimmung  in  der  Richtung 
feines  Geiftes,  in  Gefinnung,  Gamflthsart,  Sitte 
und  Sprache.   Im  engern  Sinne  bildet  fich  ein  Volk 
durch  den  bürgerlichen  Verein,  wodurch  zunächft 
Sicherheit  der  Rechte  bcabfichtigt  wird,  dann  aber 
auch  Wohlftand,  Bildung,  Tapferkeit,  Forlfchritt 
in  Wiflenfchaft  und  Kuuft  befördert  werden  foll. 
In  Völkern  bildet  fich  die  Menfchheit  nach  allen  Sei- 
ten aus  j  durch  das  Volk  verbinden  fich  die  Familien 
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mir  derMenfckhelil  Der  Welibürgerfinn  mufs  aus 
dem  Völksßnn  erwaehfeh.   Wenn  in  der  Meirfehheit 
uns  das  tiöchfie  erfcheint,  in  der  Familie  fich  uns 
das  Nächfte  zeigt,   wohin  das  Herz  fich  mit  der 
föliften  und  mächtieften  Liebe  wendet,  fb  vereini- 
gen lieh  in  dem  Volke  Familie  und  Menfehheie ■,  un. 
fer'  Höchftet  und  Ndchftes.  Deut /ehe  wollen 
wir  immer  bleiben ,  als  Deutfche  zufammenhalten, 
alles  ausliindiJcheWvl'e;),  das  unfern  deutfehen 
rakter  verdirbt,  bekämpfen,    doch  ohne  Na- 
tional-  Egoismus.   Vortrefflich  ift  in  diefer  Rede  S. 
19.  20. ,  diefe  ganze  Stelle  ift  im  Geifte  einer  Rede 
gedacht  und  ausgedrflekt.         Das  Volk  und  der 
FQrfi.    Das  Unglück  der  Zeit  bewirkte  Einheit  des 
lotereffes  deT  Völker  und  ihrer  Fürften ;  diefe  wur- 
den inne,  dafs  fie?  nichts  feyen  ohne  ihr  Volk;  jene, 
dafs  fie  nichts  feyen  ohne  ihre  angeftaminten  Für- 
ften.   Der  FOrften  Beftimmung  ift  zwiefach ,  erfüll 
fein  Volk  regieren  und  daffelbe  darßellen.  Des 
Volkes  Recht  geht  über  auf  Ihn}  fodern  darf  aber 
dos  Volk-,  dafs  fein  Fürft  ungetheilt  ihm  lebe,  und 
in  des  Volkes  lntereffe  fein  eignes  finde,  dafs  er  in 
dem  Gefetze  und  in  deffen  Vollftreckung  den  ge> 
mfebifamen  Willen*  und  iu  den  zur  Beförderung  der 
Zwecke  des  gemeinfamen  Lehens  gefafsten  Befehl  flf- 
fen  den  gemein/amen  Verftand  unverfalfcht  uud  voll- 
ftändjjt  ausdrücke,  dafs  er  das  lntereffe  feines  Volks 
in  deffen  'eigner  Nationalität  im  Auge  habe  und 
fem' Volk  iri  deffen  Eigemhflmlichkeit  verftehe  und 
liebe.  DarUm  eignet  ftch  ein  Fremder  nicht  leicht 
zum  Fürften  eines  Volks.    Dem  rechtmässigen  Für' 
ften  foll  fich  das  Volk  unterwerfen,  auch  wenn  er 
nicht  ift ,  was  er  feyn  foll ;  wo  freylich  die  Verfaf- 
tung  eine  Repräsentation  des  Volks  einen  Einflufs 
auf  die  Regierung  zuGchert,  darf  diefelbe  den  ver- 
faffungsmäisigen  Einflufs  gellend  machen.  Das 
Volk  foll  fich  anfchliefscn  an  den  Fürften,  felbftda, 
wo  es  kein  Vertrauen  falfen  kann.    (Wie  aber, 
wenn  der  Fürft  fich  des  Vertrauens  völlig  unwerth 
gemacht  hat?  Auch  in  diefem  Falle,  fagt  der  Vf., 
darf  fich  tias  Volk  nicht  von  dem  Fürften  trennen; 
die  Anhänglichkeit  an  den  Fürften  wird  dem  Volke 
rnr  leicht  gemacht,  wenn,  wie  in  Preufsen,  der 
Fßrft  fft.  Wie  er  feyn  fall.)   Dar/teilen  kann  ein 
Fürft  fein  Volk  nur,  wenn  er  demfelben  ange. 


welches  jedoch  ihm  keine '  engern  Grenzen  fetzen 
darf,  als  die  S.  u.  Fr.  der  übrigen  fodert.  DevAW- 
kes  Selbßfedndigkeie  verlangt,  dafs  es  weder  unter 
einem  andern,  noch  In  einem  andern,  fondern  ne~ 
beh  allen  andern  für  ftch  felbft  fey,  eignes  Gefetz 
und  eigne  Vcrfaffung  habe ,  mit  eigntfm  Recht  und 
eigner  Gewalt  wlrkfam  feyn  könne;  des  Volkes 
Freyhele,  dafs  es  keinem  gehorchen  dürfe  als  fei- 
nem 1  eehtmä'fsigen  Fürften  und  jeder  Einflufs  frero- 
der  Gewalt  von  feinem  Thun  entfeint  bleibe. 
Werth  der  S.  u.  Fr.  zeigt  fich  ein  Volk  durch  die 
felbfrftJndigen  und  freyen  Gefinnungen  der  Einzel- 
nen ,  die  das  Volk  ausmachen;  fähig  derfelben 
durch  den  eigentümlichen  Geift  und  Charakter, 
den  es  an  den  Tag  legt ,  und  durch  die  Achtung, 
die  es  für  die  S.  u.  Fr.  anderer  Völker  beweift. 


4}  Volksgerfe  und  Volkscharakter.  D«r  Geift  eine« 
Voll«  ift  das  in  ihm  herrfchende  lebendige  und  be- 
lebende Princip-,  •welches  das  Ganze  gehaltet  und 
zufammenhidt.  Des  Volks  Charakter  hat  leinen 
LTrfprung  im  Geifte ;  ein  geiftlofes  Volk  ift  auch 
ein  charakterloses.  Beides  drückt  Geh  aus  in  des 
Volkes  Verfafjung  und  Gefetze,  Literatur,  Kun/k 
und  Induftriet  gefellfchaftlichen  und  häuslichen  Le- 
ben, Sitte  und  Sprache.  (Von  der  deutfohen  Lite- 
ratur wird  gefagt,  fie  fey  vielfeit iger  als  irgend  eine 
andere,  was  wenigftens  von  der  rroteftantilchen 
wahr  ift.)  Das  Wichtigfte  in  dem  Charakter  eines 
Volkes  ift  das  GemQth.  „  Nie  wird  blofse  Veritan- 
desaufklariing  einem  Volke  einen  Charakter  geben, 
oder  leinen  Charakter  bedeutend  verändern ;  wohl 
aber  vermag  flache  Aufklärung  durch  ihren  Indif- 
ferentismus, und  dadurch,  dafs  fie  dem  kräftigen 
Leben  des  Gemüthes  entgegen  arbeitet,  ein  Volk 
völlig  charakterlos  zu  machen.  Damit  foll  aber 
der  echten  Aufklärung  auch  in  diefer  Hinficht  nicht 
aller  Werth  abgefprochen  werden;  (diefs  ift  über- 
aus gütig  von  Hrn  E.  gedacht ! )  denn  die  eohte  Auf- 
klärung ift  eben  fo  lehr  Sache  des  Gemüthes  als 
des  Verftandes."  Das  Volk ,  das  Charakter  hat,  er- 
kenne denfelben  in  feiner  Wahrheit  und  Idealität 
an,  erhalte  ihn,  läutere  ihn,  bilde  ihn  weiter  aus, 
nehme,  was  förderlich  fevnkann,  ohne  den  Na- 
tionalcharakter zu  verunftaltcn,  auch  von  andern 
Völkern  an.    5)  Ehre  der  Völker.    Der  Kampf  der 


flammt,  oder  durch  das"  Volk  aüf  den  Thron  gern-    Deutfehen  gegen  die  Fremden  war  ein  Kampf-  auch 
fem  Kt;  das  Volk  foll  feinen  rec  htm  äfs  igen  Fürften    für  Volksehre.   (Entwicklung  der  Begriffe :  Innere, 
aJs  ilen  Repräfentanten  feiner  nationalen Gröfse  und    duftere,    urfprün gliche ,    erworbene  Volksehre.) 
TreffUchkeit  ehren,    auch  wenn  er  nicht  leiftet,    6)  Nationalst alz.    Als  Deutfehen  fehlte  esunsfrö- 
was  von  ihm  verlangt  werden  kann ;  das  Volk  ift  an    her  an  Nationaiftolz,  ja  fogar  in  nationalem  Selbß* 
die  Jdee  gewiefen ,  und  an  diefe  gebührt  ihm  fich    pe  fühle.   Das  Ausland  dachte  uns  eine  unfehätzbar« 
zu  halten.     Des  Fürften  Familie  nimmt  an  feiner    WohJthat  zu  erweifen,  wenn  es  fich  unfrer  Erzie* 
Ehre  Tfieil,  und  wem  er  fonft  hoch  die  fürftliche    hung  annähme.   (Was  hier  S.  149.  150.  vorkommt, 
Würde  oder  eine  Auszeichnung,  die  ihn  diefer  na-    fcheint  Spott  zu  fevn,  ift  aber  leider  ernfthafte,  de- 
hc  bringt,  verleiht,  weil  er  ihn  für  den  Weifefeen    müthrgende Wahrheit.)   Verwerflich  ift  der  egoißi' 
oder  Tapferften  unter  dem  Volke  erkennt,  der    jrhe  Nationaiftolz,   der  fich  auf  Täufchungeo  der 

Eigenliebe  gründet;  der  echte  gleicht  im  Wefentli- 
chen  dem  edlen  Privalftolze.  Mit  gerechtem  Stol- 
ze erfüllt  uns  das  ftark  ausgeprägte  Nationale  un- 
fers  Volks,  das  von  kräftigem  Leben  und  edlem 

Ge- 


werde ebenfalls  als  folcher  geehrt.  3)  Selbßftündig- 
keie  und  Freyheit  der  Völker.  Jene  bezieht  fich  auf 
das  Seyn,  diefe  auf  das  Thun.  Des  Einzelnen  S.  u. 
Fr.  wir  durch  das  bürgerliche  Gefetz  eingefchränkt, 


Digitized  by  Google 


663 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER   Nudk  $j.    JULIUS  U19. 


Gehalte  zeugt;  xmdliolz  darf  ein  Volk  feyn  auf  fein 
Halten  am  Nationalen,  auf  die  allgemein  menfchli- 
chen  Vorzüge,  wodurch  es  Geh  auszeichnet;  auf 
feine  gute  Verfaffung,  feinen  trefflichen  Fürften, 
feine  Helden  und  erofsen  Männer.  Nur  bleibe  der 
egoifiifche  Dünkel  lern;  nur  begleite  denfelben  die, 
Demuth,  die  keinen  Augenblick  vergifst,  wie  weit 
entfernt  ue  noch  von  dem  Ideale  der  Trefflichkeit 
ift.  Der  echte  National ftolz  ift  die  Seele  des  natio- 
nalen Gemein geiftet.  7)  Die  Volksverächter.  Nicht 
alle  gehören  in  diefe  Klaffe ,  die  in  der  letzten  Zeit 
die  Gebrechen  ihres  Volks  aufdeckten;  auch  verdie- 
nen diefen  Nameu  nicht  diejenigen,'  die  mifsmuthig 
dps  noch  vorhandene  Gute  überfallen,  oder  aus  Klein- 
reuth nirgends  mehr  Hülfe  erblickten,  und  jeden 
Widerftand  für  verderblich  hielten.  Aber  die  Lob- 
redner des  Ausländifchen  und  Verächter  alles 
Kinheim  ifehen,  die  mit  dem  Ausländifchen  Sympa- 
thißrenden,  die  unruhig  nach  dem  Neuen  Strebeti- 
<kn,  die  mit  dem  Ausländifchen  aus  Eitelkeit  fich 
Schmückenden,- die  fchwärmerifchen  Bewunderer 
der  franzöfifchen  Revolution,  die  Revolutionslufti- 
<-**n ,  die  Diener  der  Fremdlinge  aus  Ehrgeiz  oder 
f-igcnnutx,  die  Karrikaturen  vau  Patrioten  und  fei- 
r*>'n  Bramarbajfe,  die  alle  andern  in  das  Feuer  des 
Windrs  jagen  wollten,  damit  man  fich  förfie  auf- 
opferte. 8)  l;Olkerhaft.  Nach  dem  Vf.  ift  Hofs  ei- 
ne l^eidenfchaft ,  und  zwar  eine  feimdfelige ;  als  fol- 
che  verwerflich.  Urfache  des  Nationalhaffes  kann 
entweder  Antipathie  des  Natioualcharakters,  oder 
Yoransfetzung  moralifcher  Verdorbenheit  feynj  we- 
der das  eine  noch  das  andere  rechtfertigt  den  ei- 
gentlichen Haft  eines  ganzen  Volkes.  Soll  man 
aber  nicht  das  Boje  an  einem  Volke  haffen?  Das 
3öfe  an  fich,  antwortet  Hr.  E.,  kann  man  nicht 
hülfen.,  fondern  foll  es  verabjeheuen }  man  bafst  nur 
Menfihen.  (Nach  des  Vfs.  Spvacbgebrauche  mag 
fich  diefs  Co  verhalten;  aber  nach  dem  allgemeinen 
Sprachgebrauche 'findet  diefe  Unterfcheidung  nicht 
ftatt.  Eben  fo  wenig  ift  ea  folgerichtig  gefchloffen, 
wenn  der  Vf.  S.  224  fagt:  dafs  wenn  es  erlaubt  wä- 
re, ein  Volk  zu  haffen,  es  auch  erlaubt,  fogar 
Pflicht  feyn  tnüfste ,  an  diefem  Volke  Jede  Grau- 
famkeit  zu  begehen.)  „  Nicht  der  liafs  hat  gefiegt, 
fondern  die  liebe,  die  Ehre,  die  Begeifierung." 
(  Der  Haft  hatte  aber  doch  gewifs  auch  grofsen  An- 
theil  an  dem  Siege;  der  Haft  regte  tauch  die  Begei- 
ferung bey  vielen  an,  belebte  das  Ehrgefühl,  ging 
natürlich  aus  der  Liebe  hervor.  Wer  Kräftig  liebt, 
hdfit  auch  kräftig.)'  9)  Religion  des  Volks,  des 
Menfchen,  der  Kirche.  In  feinem  rechtmässigen 
Ffirften  erblickt  ein  erleuchtetes  Volk  das  (ein) 
Abbild  der  Gottheit;  in  feiner  Gefchichte  nimmt  es 
eine  lehrende,  ftrafende,  rettende,  demüthigende, 
erl  ebende,  auf  dunkeln  Wegen  zu  erhabenen  Zie- 
len fahrende  Gottheit  wahr.  Auch  bedarf  dasVoBc 




Religion ,  und  ift  befugt,  von  jedem,  den  es  zu  den 
Sein >gen  zählen  foll,  zu  verlangen,  dafs  er  Religion 
befuze  und öffentlich  bekenne.  Die  Religion  des 
Menfchen  ift  Angelegenheit  des  Einzelnen ,  und 
hier  tritt  eine  Verfchiedenheit  des  Glaubens  ejn: 
die  Religion  det  Volks  kennt»  weil  fie  allgemeiner 

gefafstiit,  diefe  Verfchiedenheiten  nicht.  Das  Volk 
aun  dem  Menfchen  keinen  befondern  Glauben  ge- 
bieten, und  ob  es  gleich  verlangen  kann,  dafs  jeder, 
der  ihm  angehört,  Religion  habe,  fo  darf  es  doch 
nicht  fodern ,  dafs  er  Mitglied  einer  Kirche ,  vol- 
lends, gar  einer  beftimmten  Kirclie  fey.  Die  Kirche 
kann  ausfchliefsen ,  aber  darf  nicht  nöthigen.  Da 
Staat  hat  keiu  Recht  in  der  Kirche,  .mfser  in  fo 
weit  diefe  es  ihm  giebt.  Dem  Staat  gebührt  aber, 
für  die  Religion  des  Volks  zu  forgen ,  Tempel  zu  er- 
bauen ,  in  denen  fich  das  Volk  ohne  Untcrfchied  des 
kirchlichen  Glaubens  verfammeln  kann,  religiöfe 
Nationalf efte  zu  beftimmen,  religiöfe  Nationalge- 
brauche anzuordnen.  Daran  hat  es  bis  jetzt  überall 
gefehlt:  die  Religion  des  Volks  hat  fich  in  der  Reli- 
gion der  K'o che  verloren,  wo  fie  fich  nur  einer 
dürftigen  Pflege  und  eines  kränkelnden  Lebens  er- 
freuen kann.  Kräftiger,  lebendiger  als  die  Reden, 
find  die  drey  Predigten  des  Anhangt.  Die  erfte 
hielt  Hr.  E.  bovin  Auszuge  der  vaterländifchen Krie- 
ger im  J.  1813,"  die  zweyte  zur  Feyer  der  Siege  bey 
Grofsbeeren,  ander  Katzbach,  bey  Kulm  und  bey 
Lennewitz,  die  dritte  zur  Fever  der  Siege  bey  Paris. 
Alle  drey  find  treffliche  Cafualpredigtea. ,  . 


STATISTIK. 

Genf,  b.  Pafchoud:  Annuaire  de la  repubtique  et 
canton  de  Geneve  pour  V  an nie  i8>9>  144  S.  ff. 

Der  wohlgeordnete  St.  C.  diefes  Cantons  enthält 
die  eidsgenoififchen  Bundesbehörden,   den  Staats- 
rat h  und  die  Repräfentanten  der  Bürgerfchaft,  die 
Geiftlichkeit ,  die  richterlichen  Behörden,   die  öf- 
fentl.  Unterrichtsinftalten,  die  Mi&4rverfaffung, 
das  Finanzfach,    die  Verwaltunßtbehördea ,  d« 
Handlungswefeo,  die  milden  Stiftungen,  die  6V 
fundheittpflege ,  und  Notizen  von  dem  Münz-  und 
Poftwefen  des  Cantons.     Zwey  von  der  vlnirable 
compagnie  det  pafteurt  de  l'iglife  de  Geneve,  deren 
Verfaffung  auf  das  Princip  der  Gleichheit  fo  {ehr  ge- 
gründet ift,  dafs  die  Stelle  eines  moderateur  aue 
Wochen  unter  den  Predigern  und  geiftlichen Prof ef- 
foren  wechfelt,  waren  als  Abgeordnete  diefes  Ver- 
eins bey  der  Säcularfever  der  Reform,  in  Zürich  ge- 
genwärtig, Hr.  Ahr.  Giddon  Robin  und  Hr.  Franz 
de  Ferner.  {  ihre  Beglaubigung  war  von  dem  paft. 
et  pro  f.  fmirite,  Hrn.  Peter  Picot  unterzeichnet. 
Die  Acadcmie  hat  fünf  Prof.  der  Theologie,  und 
diefes  Fach  ift  das  am  ftäxkften  befetzte. 


•I»- 
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OEKONOMIB. 


Wim.  b.  Mayer  u.  Comp.:  Handbuch  der  Vete- 
rinär kund^  in  befon  derer  Beziehung  auf  die 
Seuchen  der  nutzbarfcem  Haus  längst  hier».  Für 
Phyüker,  Kreischirurgen,  Thierarzte  und  Oe- 
kon  unten.  Von  Joh.  Em.  I Veuh  ,  der  Are*  Do- 
ctor,  provif.  Dir.  u.  Prof.  am  k.  k.  Thierare» 
,  ney - Inftitute  (zu  Wien).  Zwcyter  Band.  Ibl8< 
Vill  u.  525  S.  gr.  8- 

ßicfes  Handbuch  der  Thierheilkunde,  defTen 
»rjter  Tlieil  in  der  A.  L.  Z.  ißi*.  NW  t  j9  an- 
gezeigt worden,  ift  das  erfte  in  allen  Sprachen, 
-welches  fich  mit  den  beffern  Lehrbüchern  der  Heil- 
kunde der  Menfchen  melTen  kann.  Zwar  bleibt 
immer  noch  mehr  zu  rügen  übrig,  als  der  Raum 
euu-r  RecenGoh  geftatten  dürfte:  allein  dns  Ideal 
-der  Vollkommenheit  wird  in  keiner  Erfahrungswif- 
/eflfehirt  erreich>,  und  ffclbft  dem  heften  Schrift- 
'fte/Jer  treten  fo  manche  Schwierigkeiten  in  den 
'Wey,  dafs  er  zufrieden  fcvn  mufs,  wenn  man  ihm 
das  Zeugnifs  giebt,  er  häne  eine  bedeutende  Zahl 
feiner  Vorgänger  hinter  Geh  zurückgelaffen; 

Diefer  zwyt»  Band,'  welcher  die  \niotogie  und 
Therapie  umfafst ,  zerfallt  in  vier  Abfchnitte,  wo- 
von der  erfte  die  Krkenntnlfs,  Behandlung  und  Eiri- 
"thriluug  dÄr  Hausthierfeuchen  Oberhaupt  abhandelt. 
■Der  PnyGker  findet  nirgends  beffer  und  vollftundi- 

S er  alle  die  Zeichen  aufgeführt,  auf  welche  er  bey 
er  Ausmittelung  einer  Seuche   oder  Epizontie 
R  ckficht  zu  nehmen  hat,   wenn  er  keinem  .Miß- 
griff Geh  ausfetzen  wHl.   Anfteckende  Seuche  und 
Epizootie  werden  hier  disjunetiv  genommen.  Ree. 
würde  lieher  mit  den  Franzofen  mntagieuje  und 
nicht  contagieufe  Epizootien  ,  wie  Boerhave  die  Epi- 
demie« eintheik,  zulaffen.    Durchaus  hat  der  Vf. 
hierbey,  wie  billig,  das  Polizcyliche  vorzüglich  im 
Au»e.   Mit  Recht  klagt  er  darüber,   dafs'lo  viele 
(lelbft  auch  SchriftfteÜer,  wie  neuerlich  Hr.  von 
Am  Pack  aufGrünfetden)  derProvinzialnahmen  Geh 
bedienen ,  wodurch  Ge  oft  ganz  unverftändlich  wer- 
den. —   S.  91  ift  die  Anführung  mehrerer  grüfsern 
Werke  zur  fpec.  Nofol.  und  Therv  der  Hausrhier- 
krankheiten  fehr  unvollftändig.     Wie  viele,  wie 
Z.B.  doch  auch  Erxleben,   Faulet ,   Vlcq  CT  A%yr% 
ia  yr>ffet  Sind,   Bufch  u.  f.  w.,  haben  doch  wohl 
weit  gegründetere  Anfprüche  auf  einen  Platz  in  die- 
Ergänz.  ül.  zur  A.  L,  Z.  i8.9-  ' 


fer  Lifte  als  manche  der  Angeführte«.  —  Der 
zweyte  Abfchnitt  trägt  die  einfachen  Fieber,  die 
Entztlndungskrankheiteti ,  die  lymphatifchen ,  ca- 
tarrhofen  und  rheumatifchen  Fieber,  die  gaftrifchea 
Fieber,  die  Authraxkrankheiten,  die  aphthöfea 
und  meUfutifchen,  und  endlich  die  typhöfen  Fieber 
vor.  (Hier  kommt  nirgeuds,  wie  iu  den  Handbü- 
chern von  Jung  und  Laubender,  eine  Reihe  Zeich- 
nungen von  menrchlichen  Krankheiten  vor,  von, 
welchen  oft  auch  felbft  dem  erfahrenden  Thierari- 
te  noch  kein  Blxemplar  in  der  Natur  zu  beobachten, 
Gelegenheit  Geh  dargeboten  hat.)  —  Sehr  richtig 
bemerkt  der  Vt.  S.  no  über  die  gaftrifchen  Fieber» 
dafs  fehr  oft  die  Diagnofe  hier  beym  Thiere  fehr 
fchwer  ift,  und  Überhaupt  die  Zeiclieu  unGclier  und 
unzuverläffig  Gnd:  aber  um  fo  mehr  hätte  er  Geh 
auch  auf  die  Fälle  beziehen  füllen,  wo  Ge  denn  doch 
am  deutlichften  hervortreten,  und  wo  man  des  ga- 
ftrifchen Urfprungs  ganz  gewifs  ift.  Diefes  ift  der 
Fall  bey  der  verfütterung,  z.B.  der  Pferde  nach 
dem  Genufs  Zu  junger,  noch  nicht  genug  ausgetrock- 
neter Haferkorner ;  auch  wohl  nach  zu  vielem  Klee- 
frafs  der  Rinder;  doch  hier  verdirbt  die  fchnelle 
Bedrohung»  durch  den  tympanitiTchen  Tod  die  rich- 
tige AuffaÜTong  der  hierher  gehörigen  Zeichen.  Der 
Mangel  an  Frefsluft,  Entkräftune  bis  zum  Zittern, 
fchnelle  Abmagerung  und  elendes  Ausfeilen  mit 
Anomalien  der  Xliftung  aller  Art  bezeichnen  hier 
im  erften  Falle  den  gaftrifchen,  freylich  oft  woU 
faft  Gcberlofen  Zuftand,  welcher  Klyftiere'un  I  Be- 
förderung der  Darmausleerungen  durch  Salze  u.  d.» 
hernach  auch  wohl  Branntwein,  Diät  von  Brot, 
Bier  u.  dergl.  oder  ftärkende  Arzneyen  verlangt. 
Hieraus  dürfte  Geh  der  Lehrling  am  beften  die  dia- 
gnoftifchen  Zeichen  der  Saburralleiden  auch  bey 
andern  Verfüttertingen,  und  lelbft  bey  an  lern  Thier- 
gattungen, wo  jedoch  die  Sache,  befomlers  bey 
den  Schafen,  immer  noch  grofsere  Schwierigkei- 
ten hat,  zu  abftrahiren  im  Stande  feyn.  Fieher, 
oder  nicht  Fieber,  macht  hier  keinen  fo  grofsen 
Unterfchied.  Wir  müffen  freylich,  hinGchtlich  auf 
das  delicate  Schafvieh,  erft  noch  von  den  belTem. 
Schäfern  den  Unterfchied  der  Verfütterungszei- 
chen  von  mehltauigten  oder  aurh  blofs  zu  waffer- 
reichen,  aufgefchwenimten,  gewflrzlofcn,  erkäl- 
tendeu  Kräutern,  öder  von  Einflüffcn  der  Tempe- 


ratur und  Atmofphäre  genauer  kennen  lernen  ,  ehe 
wir  zu  beftimtucn.  im  Stande  feyn  werden ,  wo  Aus- 
P  (3)  lee- 
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leerung  «der  Stärkung  vorzügliche  Anwendung  fin- 
det. Das  delicatere  Schaf  unterliegt  diefem  Uebel 
befonders  in  chronifchcr  Form,  am  meiften.  Ob 
es  wirklich  ein  <j;aftrifches  Faulfieber  der  Schafe 
giebt,  wie  der  VfT  S.  115  behauptet,  mochte  Ree. 
ebenfalls  bezweifeln.  —  Sehr  richtig  ift  w^id  die 
Anficht  der  verfebiedenen  Milzbrand/armen  des 
Vfs.,  dafs  er  ßc  unter  den  Anthraxfiebern  zufam- 
rnenzieht  —  alfo  Karbunkel ßeber,  Charbon,  mala- 
die  charbonneufe ,  wofür  diefes  Uebel  fchon  länglt 
von  den  Franzofen  erkannt  worden.  --Hier,  wie  an- 
derwärts, zeigt  lieh  als  befonderer  Vorzug  des  Vfs. 
ein  grofser  Umfang  literarifcher  Kennt  uitTe.  Er 
leugnet  es  nicht,  dafs  das  Antlnux  Uebel  auch 
coiitagiös,  obgleich  in  feltneren  Füllen  feyn  könne. 
Für  die  Liebhaher  der  kleineu  Ad»>rläffe  hey  gro- 
ßen Ihmstliieren  ftehe  hier  eine  Stelle  (S/164): 
„  Hey  fetten ,  robufien  Thieren ,  wo  die  trocknen, 
feungrothen  Augen,  die  Irockenheit  liaarlofer  Stel- 
jen, des  kleingeballten  Miltes,  die  Härte  und  Klein- 
heit des  Pulfes,  die  Bcäugftigung  des  Athmcns,  das 
-tobende  Betragen  u.  f.  w.  die  Gegenwart  des  ent- 
-züniüiohen  Charakter'  odar  doch  ungemein  grofse 
Turgofcenz  der  Gefäfse  anzeigen,  ift  gleich  An- 
fangs ein  nachdrückliches,  autiphlogiftilches  Ver- 
fahren am  dringendften  angezeigt.  liier  find  ergie- 
bige Aderläffe,  wodurch  hey  grnfsen  Hausthiurcn 
eine  Quantität  vbn6  —  12  bis  16  Pfund  entleert  wird, 
ohne  Verzug  zu  unternehmen,  und  aileu  andern 
JlülfsiniUeln  vorausziifel/m."  Ree.  wilrde  bey  zu 
ftarken  und  wiederholten,  BJutansIeorungen ,  iiftch 
vieler  Erfahrung,  .  auch  ohne  obigen  amiphJocifü- 
fchen  Zeichen,  Ichon  wegen  jener  lödtlichen,  nier 
allgemein  ftatr  findenden  Turgefcenz  fchreiten.  Die 
H.iujitorgane  find  überfüllt  mit  einem  von  Kohlen- 
stoff Ohea  fetzten,  und  fq  der  Fäulnifi  viel  fchnellex 
im  Lehe»,  als  fonft  nach  dem  Tode  (ich  hingeben- 
den Blule.  D-irch  Vernmideruog  dcffelben  ermannt 
fich  die  gefchwächte  Lebenskraft  duruli  neu  hervor 
gerufenen  Oxydations  -  Procefs  feiner  Mciftcr  zu 
werden.  Allerliffe  find  hier  ftärkend,  fie  bedürfen 
nirht  zu  ihrer  Anzeige  inflammatorifchcr  Symnto- 
nie.  —  Am  alli  rweuigften  würde  Ree.  die  Kuhpo- 
cken den  apbthöfen  oder  meftaftatifchien  Krankhei- 
ten, wie  (fer  Vf.  thnt,  bevzahlcn.  -  Im  letzten 
HauntflüYk  diefefi  Abfchnitis  handelt  der  Vf.  die/>- 
phöfen  Krankheiten  ab.  IC Onntc  hier  vom  Typhus, 
der  kein  genus,  fiuidern  eine  Krankheit  des  Meu- 
fchen/id  geneth  ift,  die  Rede  feyn,  fo  mochte  zu- 
erft  wohfdia  Rinderpeft  ihm  hergezählt  werden 
mögen;  doch  auch  diefe  geht  vielmehr  nijt  der  Feft 
gleichen  Schrittes  als  mit  ihm.  Der  Vf.  tragt  fie 
im  dritten  Abfchnittc  unter  der  Rubrik:  fieberhafte 
Contngienen,  aebh  den  Scliafpocken  vor.  Giebt  es 
nicht,  felhft  nach  dem  Vf.,  noch  mehr  der  fieber- 
haften Contagien?  Fr  wird  antworten:  aber  Ge  find 
nicht  immer  ah  heckend,  diefe  find  es  nur  bev  hö- 
herer Bösartigkeit.  Ree.  mufs  es  dahin  geftelJt'fcyn 
laffen,  in  wiefern  diefer  Grund  den  Vf.  rechtfer- 
tigt; denn  hier  kann  Ree.  diefen  Gegenftand  nicht 


näher  beleuchten.  —    Auch  der  Vf.  erkennt  den 
l'iiprung  der  RinderpefL  »in  Orient,  und  erklärt  fie 
ftets  bey  uns  für  von  dorther  eingefchleppt.  Jedoch 
führt  er  die  von  Viborg  den  podolifchen  üchfen 
zuerkannte  Selbftbildung  diefes  Contagium s  auch 
in  unfern  Gegenden  an,,  ohne  fich  weiter  hierüber 
zu  erklären.    Auch  der  Vf.  ift  für  ftrenge  Sperre 
und  Anwendung  der  Keule  unter  den  erfoderlichen 
Bcfch,ränkungen:  allein  er  verlangt  die  Anwendung 
nicht  durchgreifend  genug,    vermuthlich  weil  die 
ftrengere  Ausführung- voit  beiden  Geh  im  ÖJterrtt- 
chifchen  Staate  vor  der  ilr.nl  noch  nicht .durch- 
fetzen  läfst.    In  polizev lieber  Hinficht  wird  hier  viel 
treffliches  vorgetiai  e.n.  _    Die  Abhandlung  flbcr 
die  Schaf packen,  d.nvh  welche  di>    In      m  . 
es  fich  von  felhft  verffeht ,  empfohlen  wird,  jgehört 
zu  den  vorzüglichem  Vorträgen  diefer  Schrift.  D  3 
Vf.  nimmt  fich  Peffinas  cultivirter  Methode  gegen 
Kaufch  und  Müller  an. 

Der  vierte  und  letzte  Abfchnitt  verbreitet  fich 
in  mehrern  Hauptftücken  über  die  fieberlofen  ckro- 
nifchen  und  fymptomutifch- fieberhaften  Krankhei- 
ten. Hier  macht  den  Anfang  Futter  und  Windh- 
lik  oder  Trqmmelfucht.  Sehr  lehrreich!  Befoo- 
ders  freuete  fich  Ree.,  dafs  der  Vf.  den  in  der 
Brownfchen  Periode  fo  fehr  in  Vergeffeuheit  gen- 
thcneii  Aderläfi'cn  bey  der  Kolik  der  Pferd«  ihn 
alten  wohh;egnlndcteii  Recht»;,  die  gründlich  auch 
(chon  in  Teufels  Magazin  wieder  in  Erinnerung  ge- 
bracht weiden,  aufs  neue  viniLicrrt  hat.  liteiaal 
folgen  die  l)  m phatiihh»n  Canhexien ,  RotsJtranh 
heu  und  Hantwurm  der  Pferde.  Dieles  Hauptftüci 
(wie  der  Vf.  die  Uuterabthedungen  jedes  Abfchnitis 
benennt),  fteht  dem  vorigen  n.cbt  nach.  Nur  füll- 
te der  Vf.  noch  cutfehiedener  auf  das  ladt  (c  klage» 
dringen.  Hie  mäch  ft  folgen  die  übrigen  clironjfcnen 
Krankheiten,  welcbe  der  Raum  einer  Recanoan 
nicht  geftattet  im  Einzelnen  zu  verfolgen^  aucn 
der  Strongylus  branchialis  der  Schafe  ift  nicht  ver- 
geffen,  den  üefchlufs  macht  die  Hundes wuih.  Hin> 
pcbtlich  derfelbcn  mufs  es  Ree.  wieder  tadeln,  dais 
der  Vf.  nicht  unbedingt  auf  Todlfcldageu  allcrje- 
bifsneu  und  verdächtigen  Hunde,  fie  m^geii  voO 
Werth  feyn  oder  nicht,  mit  Nachdiiick  und  ohne 
Schonung  dringt.  Der  Schrift ftellcr  uvwf«  derGe- 
fetzgebuug,  ohne  Rücklicht  auf  ihre  fatlwebie,- 
keit,  heruifche  Mittel,  wo  lie  nutliigJiud,  itJzvc^ 
im  gauzen  Umfange  ihrer  Erfoderfichkck  (Ar  deu 
Zweck,  vorhalten,  damit  fie  Gchendjich  überzeuge, 
WvS  das  Wohl  der  Mcufchheit  \  ...u.gl  ;  der  Ptojef- 
for_ kann  dann  bffifm  Vortrag  die  (>.ndidr.tcn  daiaiü 
auimerkfam  machen,  was  die  Gefetaqeuung  feines 
Staates  noch  nicht,  oder  vor  der  Hand  nur  zui 
Hälft e  genehmiget  hat.  Wie  konnte  man  nach  den 
Antrage  des  Vts.  es  billigen,  dafs  die  Wunden  eiiie^ 
geb;f(cnen  und  dcr  Toliwulh  verdächtigen  Hundes 
täglich  ausgewichen  und  ebiruraifeh  behandek 
werden,  welches  doch  nie  ohne  Gefahr  frlr  den, 
der  es  thni,  gefchehen  kann!  Frevlich  hl 
hier,  fo  wie-  bejm  GenuTs  und  bey  der 
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des  milzbf an! igten  Fleifche<;,  die nachth'efligen  Fo^ 

Sen  fehr  oft  aus,  freylich  gietot  es  SchriRfteller, 
ie  fogar  vom  todteh  Thiere  aÄe  Ahfteckungsfähig- 
keit  hinweg  leugnen  wollen  (zu  welchen  jedoch  det 
Vf.  nicht  gehört)-  allein  wir  haben  der.Thatfocheö 
nur  zu  viel,  welche  die  hier  eintretende  Gefahr  eut- 
l'chieden  nachweifen  !  Dafs  mit  dem  Verluft  des  Le- 
bens alle  Anfteckbarlceft  aufhören  folle,  widerlegt 
ufscr ;  dem  Milzbxande,  fchon  der  nicht  fo  feiten e 
all  van  Anatomen,  welche  die  Oeffuung  contagiö- 
fer  Leichen  mit  ihrem  Leben  bttfseu  mujsten..'  Al- 
les Curicren  eines  von  einem  tollen  Hunde  gebiffe- 
nen  Hundes  ift  daher  mit  Recht  in  mehreren  Staa- 
ten, bey  namhafter  Strafe,  verböten.  , 

i  *\  w*  a  •     c.i.i  \.:'X'iH    1  '    /:  v  \t 

«  '        '  MATHEMATIK. 

Wbimar,  im  Vexj.  des  Lances*- lnduftrie  •  Coront. : 
Lehrbuch  der  reinen  Mathematik  für  den  Setbft- 
,  Unterricht  bearbeitet  von  F.  W.  Streit ,  Königl. 
Preufs.  Hauptffiann  von  der  Artillerie.  Erfter 
Theil.    >■  , 


Auch  unter  dem  Tiial: 


•im 


Anfangsgründe  der  Arithmetik.   18  16.  228  S.  8- 


Zweyter  Theil. 

1    „Aqeh  ont«  dam  T*»l  -• 
Die  Lehre  von  den  Verh&ltniffen  und  Proportionen, 
...\  nebft  den  Anfangsgründen  «1er  -algebiaifchen 
Auflöfungen.und.den  Anifgaben  des  liun  uwl 
flten  Grades*  j«i6.  i  86  5.  g,   ( 1  Thlr.  lgfGr. 
beide  Thcüe.)  u  .v  ,     ,1,1  ;i 

Vit  Brauchbarkeit  :dieft*  Lehrbnehs  f«r  den 
Selbftunrerricht  ift  nicht  zu  verkennen,  indem  es 
mit  der  gehörigen  Klarheitund  Deutlichkeit  ibgefafst 
ift;  nur  hie  und  da  möchte  noch  F.Wges' zW  wün- 
fchen  nbrig  bleiben.'  Der  erfle  Thejl  uniflfst  eine 
allgemeine  Einleitung,  dann  die  vier  Rechnungsar- 
ien mit  Ruchftaben,  hierauf  folgt  dlfc  Lehre  von  deh 
gemeinen  nnd  Decimalbrnthen  und  den  Befchlufs 
macht  die  Lehre  von  den  Potenzen  und  Wurzeln.  — 
Der  Vf.  fetzt  bey  dem  Lefer  die  gehörige  Bekannt- 
schaft mit  den  fo'genannten  vier  Speeles  der  Rpchen'- 
kunft  in  ganzen'  Zahlen  voraus.  -Ob  man  gleich 
wohl  diefe  Kenrithifs  tön  federt  ^'  der  diefes  Buch 
in  die  Hand  nimmt,  erwarten  darf,  fo  hatte  doch 
manches  hierher  gehörige  erwähnt  werden  feilen; 
fo  z.  B.  wefshalb  bey  der  Multiplication  zehnfacher 
Zahlen  in  jeder  folgenden  Reihe  eine  Stelle  ein- 
gerückt wird,'  wie  auf  eine  JTchickliche  Weife 
das  Gefchäfte  der  Multiplication  abzukürzen  ift  u. 
f.  w.  Ray  der  Divifion  wlgebraifcher  Gröfsen  hätte 
es  vielleicht  nöch  mehr  Zur  Deutlichkeit  beygetra- 
tragen,  wenn  die  fich  aufhebenden  Gröfsen  in  allen 
Beyfpielen  iturchftrichen  worden  wären.  Die  Auf- 
löfung  einer  Zahl  in  ihren  Factoreri  nnd  die  an  die- 
fem  Orte  gegebenen  Regeln  hätten  wohl  bewiefen 
werden  follen.  In  der  Mathematik  foll  man- nicht 
anders,  als  durch  Ueberzeugung  glauben,  und  der 


Platz,  der  hierzu  terwondet  wird ,  Ht  nicht  ver- 
schwendet. 80  hatte  auch  das  Verfahren  bey  m  Aus- 
ziehen der  Quadrat  -  und  Cuhikwurzehn  erweislich 
gemacht  werden  können ;  denn  dem  Schiller  bleibt 
.mit. allem  Rechtev  zu  fragen  übrig,  warum  foHen 
Klaffen  zu  zwey  und  drey  Ziffern  von  der 'gegebe- 
nen, Zahl  von  der  Linken  zur  Rechten  abgfefchnit- 
ten  werde,u?  warum  foll  man  die  Quadrate  und 
Guben  hier,  und  d.o  doppelten  und  dreifachen  I'ic- 
dücte  dort  unterfetzen?  Dagegen  hätte  wohl  ail  -s 
das,  was  am  SclUuffc  diefes  Tlieils,  über  umhügli- 
che  oder  eingebildete  Gröfsen  gefagtlft,  gedrängter 
könne»  da rgefteüt  werden,  da  gerade  diefer  Gegen- 
ftand  Anfängern  in  der  WifTenfchafl  weniger  vor- 
kommt. 

Der  zweyte  Theil  handelt  von  den  Verhältaif- 
fen  und  Proportionen,  nebft  ihrer  Anwendung  auf 

f;erade  nnd  verkehrte  Regel  de  Tri;  zufammonge- 
etzte  Regel  de  Tri;  Kettenreehnung  nnd  Gefell- 
fchaftsrechnvingünd  dann  von  den  Anfangsgründen 
der  algebraifchen  Auflöfungen  nebft  den  Aufgaben 
des  Ilten  und  "3ten  Grades.  Da  keine  Stelle  des 
Buchs  noch  auf  einen  öder  einige  folgende  Theile 
'hin weift,  fo  dürfte  nun  berechtiget  feyn,  anzb- 
tiehmen  ,  'dafs  diefes  Werk  mit  dem  zweyten  Thaife 
fchliefst,  in  diefem  Falle  aber  hält  Ree.  den  Haupt- 
titel des  Ruchs-:  ,,  Lehrbuch  der  reinen  Mathema- 
tik", für  zu  viel  verfp rechend:  denn  zu  einem  Lehr- 
buche der  reinen  Mathematik  gehöret  wek  mehr, 
aM  hier 'der  Inhalt  zn  erkennen  giebt.  Wir  wolien 
nur  dre  ^  wichtig*  Lehre  der  Reihen,  die  Oombi- 
natibnslehre,  die  Lehre  der  Logarithmen»' die  Leh- 
re der  Functionen  und  ihrer  Verwandinn gon,  das 
fo  wiclrtige  Theoreui  'des  binomifchen  Lehrfatzes 
und  die  Anflöfung  verwiekelter Gleichungjen  alsfeh- 
"lend  bemeVken.  Was  die  Ausführung  der  Gegen- 
fUnde  in  dielern  Theile  anlangt,1  fn  wird  ein  An- 
fänger manches  daraus  lernen  können.  Die  Lehr« 
^Von  deo  'Verhältniffeq  und  Proportionen'  $<t  lehr 
'deutlich  und  klar,  nur  auf  einiges  machen  wir  hier- 
bey  den  Vf.  aufmerkfam.  Dafs  die  Benennung, 
arithmctlfche  Und  geometrifthe  Verhältniffe  und 
Proportionen  in  keiner'  beföndeTrt  Beziehung  n»it 
den  Hinptzwejgen  diefer  W^f fenfehaft ,  der  ArÜh- 
'met?k  und  Geometrie  frehenv  h3tfe  irgend  wo  an- 
geführt leyn  follen;  To  h/tten  auch  dite  fteSgenden 
und  fallenden  Vernäh ni ff e"  einige  Erklärwng  veir- 
dierrtv  Die  gerade  tnfd  verk-chrtc 'Regel  deTri  fliefst 
in  eins  zufammen,  und  es  fiiid  läncft  Mittel  bekannt, 
Anfängern  (in  der  Mathematik  der  Uhterfuchunf, 
zu  jwefcher  der  beiden  Arten  Regel  de  Tri  eirtejie- 
wifie  Aufgabe  gehöret,  ganz  zu  Überheben.  Die 
angeführten  Beyfpiele  enthalten  meiftens  militairi- 
fene  Gegenftände,  eine  gröfseVe  AbAvechfehtng  der- 
felben  für  ein  gemifchtes  Ptiblikum  ift  immer  noth- 
"wendig.  Solche  Aufgaben  aber,  wie  die  aftfte, 
wo  die  Verhältniffe  der  Sprünge  eines  Hafen  ?u 
denen 'eines  Hundes  gefneht  werden,,  find»  nicht 

Kfend,  und  eine  folche  Frage  kommt  wohl  im 
ben  febr  feiten  vor.    Da  die  Druckfehler  bey 
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diefevn  Bande  nicht  angezeigt  find ,  fo  wird  der  An- 
TerlcMenheit 


..  ••• 


unter  der  Auffchrift:  Erfcheinung  der  Planeten» be* 

gegeben  ift,  gelten  fie  für  die  Sternbilder  de«  Thier. 
Bey  unautmerkfamen  Lefern  kouut« 


k  reifes. 


hier 
iefc 


Berlin ,  b.  Nicolai:  J.  E.  Bodens  Nachtrag  zu  fei-    y^t™"*  ?-*d'utr*  leicilt  eiui»e  ^ 
r  Kenntntjs  det  ge/i  Unten  Hirn-       er  wirr  ung 


,*fter  Anleitung  zur 
meist  fo  wie  zu  defjen  Betrachtung  der  GeJ'tir- 
ne  und  des  Weltgehäudes ,  enthaltend  den  Lauf 
und  Stand  d'r  Sonne ,  der  Planeten  und  des 
Mondes  für  die  Jahre  1818,  1819  und  igab. 
I817.  40  S.  8-   (8  Gr.) 

Der  Vf.  hatte  den  frühern  Auflagen  feiner  Anlei- 
tung zur  Kenntnifs  des  gefti  raten  Himmels,  der  be- 
kanntet! Schrift,  wodurch  populäre  Aftronomie 
unter  uns  fo  wirkfam  gefordert  worden ,  und  wo- 
von 1816  ein  Auszug  unter  dem  Titel:  Betrachtung 
•der  Geftirne  und  des  Weltgebäudes,  erfchieuen  itt 
(f.  Erg.  Bl.  i8«7*  Nr.  84.)»  zugleich  den  Lauf  und 
-die  Erfcheinungeu  der  Planeten  in  allgemeinen 
Ueberfichten  beygefügt,  die  achse  1806  herausge- 
kommene Auflage  der  Anleitung  (1.  Erg.  Bl.  1 SP8* 
Nr.  76.)  hatte  diefe  Ueberlichtea ;  bis  zum  J.  1817 
fortgeführt.  Da  indefs  Liebhaber  der  Sternkunde 
die  rortfetzung  wünfehten,  fq  entfculofs  Och  der 
Vf.,  durch  gegenwärtigen  Nachtrag  ihre  U  tinfehe 
-zu  befriedigen,  was  aber  freylich  nur  auf  drey  Jah- 
re  hinaus  gefchahen  ift.  Die  Planetentafeln  enthal- 
ten fiir  die  Jahre  1818  bis  i8ao  von  10  zu  loTagen, 
aufs  er  dem  Ort  der  Sonne,  nicht  nur  den  heiiocen- 
trifcheo,.  fundern  auch  den  geocentrifchen  Ort  der 
-Planeteu ,  Uranus  mit  eingefchloffen ;  nur  die  .vi  er 
neuesten ,  meilt  bluXp  durch  Fernrohre  u  cht  baren 


KIRCHEN  GESCHICHTE. 


Winteithur,  b.  Ziegler:  Drey  Reden  am  Re- 
formationsfefte  ,£19  gehaltenen  der  Pfarrkir- 
che zu  Winterthur.  6a  S.  gr.  8-  geheftet,  mit 
blauem  Umfchlage. 

Auch  in  dem  gewerbfamen  Winterthur  ward  du 
Säcularfefl  der  Schweiz.  Ref.  würdig  gefeyert.  Die 
drey  Reden  wurden  gehalten  von  dem  Dekan  M. 
Conr.  Sulzer,  Nejfen  des  Prof. -<S  zu  Berlin,  bef 
dem  er  fich  auch  jn<jtmgprn  Jahren  einige  Zeil  auf- 
hielt, von  dem  Pfarrer  Jon  Jak  toa/en,  Ntffen 
von  Joh.  Heinr*  TP.,  dem  Ueberferzer  Lwiant,  Stotfu, 
und  des  Äu^r/erfchen  Hudibmt,  Und  von  dem'rnr- 
rer  Joh.  Hanharr,  -der  fich  durch  Gedrehte  »orthtil- 
haft  bekannt  gemacht  hat.  Die  erfte  ift  die  Rede 
eines  73jährigen Greifes,  und  empfiehlt  fich  dank 
ihre  Simphcnat.  'Die '  7.weyte  hat  eir  11  Anjihri;» 
Mann  zum  Vf.,  der  lieh  als  einen  eutichiedwea 
Freund  des  Vernünftigen  kund  thut,  und  (ich  der 
Reformation  freuet,  weil  fie  demfelben  freye/eÄ/hn 
gemacht  hat.  „Und  waren  wir  vernünftie*r  ptnt- 
feu,  f»  hätte  fie  noch  mehr  Wohiihätiges  gewirkt." 
Vor  einer  fo  groben  Verfamrnlung^  als  er -ui dem- 
felbeti  Tage  vor  Hob  lali,  war  et  donft  nicht  gewohnt 
autzutreten  ,  und  er  mufste  fich  zufammetuieftiner., 


Planeten  find  übergangen.  Die  Lange  des  Monds  .ift 
4üt  einzelne  Tage,  und  für  die,  .Mitternacht  .ange-  ,  um  die  i)fn,,aa\vandeJjide^SchachleKjibeit  zu  übet- 
fetzt.  Ahe  Längen  find  nur  in  ganzen  Groden  be-  winden.  Die  dritte  ward  von  Hrn.W.  in  der  Eigca- 
Itimmt»  und  die  Breiten  weggelauen.  Hinreichen-  fchfdt  eines  Svhullehrers  an  dem  Jugenufefte  d«r 
de  Beylpiele  und  Erläuterungen  dienen,,  den  Ge-  .Gedächtnifsfeyer  der  Re,f.  gehalten;  unter  a 
*brauf h  der  Tafeln  zu  erleichtern;  befonders  wird 
den  Freunden  der  Sternkunde  die  jedem  Jahrgang 
tanter  der  Auffchrift:  Erfcheinung  der  Planeten, 


iiiiu-nn 


wird  vo«  dem  Red/itr  eines  Liedes  von  Ambrojwi 
Binarer  zum  Lobe  dcsGefangs  cedacht,  da  AI  ei» 
(der  erften  evang.  Pfarrer  zu  iVinterthur  geweli 


beygefügte  Erläuterung  willkommen  feyn,,,wo  man  ,war.  .Diejes  L'ed  ift  wen 
beftimmtere  Äpweifung  findet,  oh  und  wann,  in 


welcher  Himmelsgegend  und  bey  welchen  Sternen 
ein  Planet  in  jedem  Monat  fichtbar  ift.    Noch  hat 

-der, Vf.  theiis  eine  iiigeuieiue  Nachricht  von  des 
t'is  iHao  fich  ereignenden  Sonnen-  und  Monds- 
finfterniffen,  theiis  eia  Verzeichnifs  von  34s  Ster- 
nen des  Thierkreiles  mit  ihren  Längen  in  ganzen 
Graden,  aber  ohne  die  Breite,  beygefügt,  woraus 
fich  ohne  Schwierigkeit  abnehmen  IäTst,  bey  wel- 
chen Sternen  der  Mond,  oder  ein  Planet,  deffen 
gebcentrifcher  Ort  bekannt  ift,  auf/ufuchen  feyh 
mochte.  Wohl  zu  bemerken  ift  nach  S.  7,  da£s  die 
aftrouomifchen  Bezeichnungen  der  12  Geftirne  des 
Thierkreifcs  in  diefer  kleinen  Schrift  nicht  überall 
eine  und  eben  diefelbe  Sache  vorftellen;  in  den' 

Lfeb>  für  Mond  und  Planeten  gelten  fie  für  t' 
eheut  liingegen  in  der  ErlUärung,  die  dui 

•    •        '  -i     >i  •    .  ••  1   


.Wir, 
an. 


1 1 


einer 
ea 

hekanot,  darum  führen 


1 


v  .« 


was  Hr.  H.  aus  dem  f. 
Bl.  fiugt: 

,.  Wohlttlf .    Ha  iunpoi  ,  KchKrhf«  Blut  i 

In  (ml!  lfm'  h«b«a  L<dl  und  Mu  h  ! 

Wll  L»-lb  und  Srtl  er^ieb  di<*b  ihm  j 

Lob  ihn  mit  Lcb^n  ,   t'.-ir  und  Stim: 

Mit  Pt<lnien  and  mit  (rohem  G(»rg, 

So  halt  du  P«»ud  d«*in  Ltbmtanc,     ■  •"' 

An!"  Linn«  .  H|rh««rd  und  LVwuth  rtti 

Nimitit  hio  Gcfaor  njnd  SMiralpial 

Muii     mtrhi  Anjlt  and  Sor.'m  tiej, 
'  W  rHnt  Irotifm  Mu'he  immer  b«r. 
I  Dt4irn  hei*  «ki |  ni*  di«  Vu^el  fiacan, 

I>«fl  Wald,   aiirh  Rerg  und  Vhil  «rklingea, 
,  W  rieh  licUich  Gab'  yon  Gou  nicht  bat 
'  Silin»  Vieh,  und  vra»  im  Wafler  gabt. 

All-in  de«  flimmela  Vöjfelin  , 

Hie  Hiepen  in  der  Luit  dahin, 
■    in  11  :  .:it  1  uh  auf  Bann  und  Zwoy.   (d»  L Xur*5**!** ' 
.fii>A>  ohjvlckt  Coue*  JVund^/ey.  - 

wmm m  '•  1 — — 


ii.il  nie  ■■  1     1  •..  ',, 
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Paris,  b.  Panckoucke:  Dictionaaire  des  fciences 
midicales,  par  une  fociete  Je  Medicins  et  de 
Chirurgiens:  MM.  Adelon,  Alard,  Alibert,  Bar- 
bier, Bayle,  Biett,  Bouvenot,  Bayer,  Brefchet, 
Cadet  de  Gafßcourt,  Cayol,  Chaumetun,  Ckauf- 
für,  Cofte,  Cuillerier,  Cuvier,  Delpech,  Des 
Genetees,  Uubois,  Esquirol,  Flamant,  Four- 
nier,  Galt,  Gar  dien,  Geoffroy,  Guerfent,  Gum- 
bert, lialli,  Heurteloup,  HujTon,  Itard,  Jour- 
dan ,  Reraudren,  Laenuec,  Landri  •  Beauva'u; 
Larrey,  Legallois,  Ler minier,  Lullieu  •  Wins- 
low,  Marc,  Marjolln,  Merat,  Montiere,  Mou- 
ton,  Murat,  Nacquart,  Nyften,  Parijet,  Percy, 
Petit,  Petras,  Pinel,  Renautdln,  Hicherand, 
Roux,  Royer  Coltard,  Savary,  Sedillot,  Spurs- 
heim, Tollard,  VÜleneuve,  Virey.  1813  — *5« 
T.  VII.  VIII.  IX.  X.  XI.  XII.  Jeder  Band  Zwi- 
lchen 40  und  50  Bogen.   Von  COR  bis  EP1. 

VYrir  fahren  fort,  unfern  Lefern  die  Anzeige  der 
*  "    wichtigften  Artikel  diefes  intereffonten  Wer« 
kes,  deffen  Werth,  durch  immer  neu 
r,  erhöht  wird,  mitzut' 


Anatomie  und  Phyfiologie:  Corps  fibreux  de  la 
matrice,  von  Bayle*  Fibröle  Körper  nenne  er  fibrö- 
fe  Erzeugniffe ,  von  ruqder  Geftalt,  mehr  oder  we- 
niger ifoßrt,  die  lieh  zufällig  in  mehrern  Theilen 
des  Körper«  entwickeln.  Da  der  Uterus  der  fey, 
wo  fie  am  häufigXten  erscheinen*,  und  wo  man  fie  als 
wahre  Parafiten  betrachten  könne;  fo  feile  von  die- 
len nur  die  Uede  feyn ;  die  Uebrigeh  unter  Digine- 
ration ^tireW*  abgehandelt  werden.  —  Ptuhologifche 
Anatomie.  Da  in  vielen  Fallen  diefe  Auswüchfe  nicht 
blofs  organifche  Verletzungen  find,  fondern  organi* 
tche  Krankheiten  werden,  indem  fi«  vitale  Verle- 
tzungen veranlaffen  ;  fo.  verdienen  fie  die  gröfste 
Aufmerkfamkeit  uud  die  deutlichfte  a\  iffenfehaftk- 
rkvs  Darftellung:  es  find  zufällige  J'rodttctioue* 
iibröfer  Textur,  fphäroidifch,  abgerundet,  ^för- 
mig, winklich  u.  1.  w.,  im  Gewebe  des  Uterus' ent- 
wickelt ,  dem  fie  nicht  als  Fortfetzung  der  Subftanz 
anhangen,  fondern  in -welchem  fie  gewiffermafsen 
eingelenkt  und  von  ihm  umfchloffen  find ;  fie  können 
mit  Leichtigkeit  davon  getrennt  werden,  dann  fie 
haiigen  den  benachbarten  Theilen  nur  durch  ein  lo- 
ckeres Zellgewebe  und  einige  kleine Blutgefafse  an1. 
Ergänz.  Bf.  zur  A.  L.  Z.  I8t9- 


Ihr  Umfang  ift  von  grofser  Verfchiedenheit; 
findet  fie  von  der  Gröfse  einer  Li nfe,  Nufs,  Eye» 
bis  zu  der  eines  Kopfes  und  noch  ftärker.  DieSubi 
ftanz  felbft  bietet  fich  in  dreyerley  verfchiedenen 
Zuftändenjdar:  im  fleifchigen,  fibrös- knorplichea 
und  verknöcherten.  Diefe  fibröfen  Aus wüchfe  neh- 
men drey  verfchiedene  Stellen  ein;  1)  im  fibröfen 
Gewebe  des  Uterus:  3)  zwifchen  diefem  und  der 
Bauchhant;  3)  zwifenen  Jenem  und  der  Oberfläche» 
welche  man  als  eine  Schleimhaut  betrachtet.  Bis« 
weilen  findet  man  fie  aber  in  grofser  Zahl  an  allen 
drey  Stellen  zugleich.  Die,  weiche  ihren  Sitz  im 
fibröfen  Gewebe  des  Uterus  haben ,  find  nie  mit 
ihm,  diefem  Gewebe,  durch  Fortfatz  der  Subftanz 
verbunden.  Sie  fitzen  zuweilen  doch  fehr  feft;  ge- 
wöhnlich hängen  fie  dem  Uterus  aber  nur  durch  ein 
leicht  zerreifsliches  Zellgewebe  an.  Zuweilen  find 
fie  fo  von  den  Fibern  des  Uterus  ifolirt,  dafs  man  fie 
für  inkruftirt  halten  füllte.  Sind  fie  zahlreich,  oder 
lehr  grofs,  fo  entftellen  fie  diefen  Körper  ganz,  er* 
weitern  ihn  und  feine  Höhle  bedeutend  nach  allen 
Richtungen.  Die  zwifchen  dem  fibröfen  Gewebe 
d.  Ut.  und  dem  Peritoniaeo  gelegenen  find  entweder 
in  den  Wänden  des  Ut.  eingefchloffen  und  bilden 
blofs  eine  Hervorragung  gegen  den  Bauch,  oder  fie 
find  ganz  in  der  cunica  periton  eingefchloffen ,  wel- 
che ihnen  einen,  oft  fehr  dünnen  Stiel  zuführt: 
diefer  und  einige  Zellblättchen  find  dann  die  Mittel, 
mit  welchen  fie  an  dem  fibrölen  Gewebe  des  Ut. 
hängen.  Solche  geftielte  GefchwfUfte  findet  man 
von  der  Gröfse  eines  Kinderkopfes.  Die  fibröfen 
Körper  der  drey  Gattungen  find  entweder  blofs  in 
der  Höhle  des  Ut.  hervorragend,  oder  auch  ge» 
ftielt,  bekommen  den  Namen  „  Fleifchpolypen" 
(Pul.  farcomateux),  find  mit  einer  fernen,  dicht 
anhängenden  Haut  bekleidet,  die  auf  Koften  der 
Subftanz  gebildet  wird,  welche  Bichat  mit  demN»- 
men  „  Schleimhaut  der  Gebärmutter"  bezeichnet, 
Verheirathete,  welche  nie,  oder  feiten  geboren, 
und  alte  Jungfern,  find  diefen  Afterorgamfationen 
am  meiften  unterworfen,  und  das  Cölibat  fcheint 
vorzüglich  ihre  Entftehung  zu  begünftigen.  Vor 
dem  drevfsigften  Jahre  fcheinen  fie  fich  aber  nie  zu 
entwickeln.  Oft  findet  man  das  Hymen  bey  ihrer 
Anwefenhei»  ganz  unverletzt,  und  der  Vf.  erzählt 
eine  anatomische  Unterfuchung  einer  84jährigen 
Jungfer,  wo  dtefs  der  Fall  war,  «nd  die  feit  dem  37ften 
J.  eine  folche  Gefehwolft  von  an  fehnlichem  Um- 
fiinge  und- Härte  ohne  fernere  Befchwerden  getra- 
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gen,  nachdem  fievomEntftehen  anblofs  etwa  2  Jahre 
davon  beläftigt  werden  war. 

Crine  von  Gall.  Erbeweift,  dafs,  da  das  Ge- 
hirn vor  dem  knöchernen  Hirnfchädel  cxiftire,  und 
die  Üffificaüon  in  der  knorplichen  Haut,  die  jenes 
umkleidet ,  gefchähe ,  der  Schädel  nothwendig  die 
verfchiedenen  Formen  annehmen  müffe,  welche 
man  beym  Fötus  bemerke ,  und  fie  feyen  alfo  das 
Refultat  der  verfchiedenen  Formen  desGehirns.  Die 
Veränderungen  ,  welche  im  fortfehreitenden  Alter 
am  Schädel  entftänden,  feyen  nur  immer  das  faft 

Snaue  Bild  des  unterliegenden  Gehirns ,  wenn  man 
s  hohe  Alter  ausnehme.  —  Der  kranke  Zuftand 
beweife  eben  fo  viel  für  diefe  Behauptung.  Man 
finde  nie  einen  Schädel  ohne  Hirn.  Wenn  im  an- 
gebornen  Idiotismus  das  Gehirn  in  feiner  Entwicke- 
Jung  gehindert  wird,  fo  entwickele  fich  der  Schä- 
del ebenfalls  nicht.  Wird  das  Gehirn  durch  Waf- 
fer ausgedehnt;  fo  nehme  der  Schädel  ebenfaüs 
Theilan  dicler  Ausdehnung.  Der  Widcrftand  des 
Gehirns  und  fein  Einnuls  auf  die  Form  des  Schädels 
werde  auch  noch  durch  die  fchwammigen  Gefchwül- 
fte  der  dura  mater  bewiefen,  wo  die  Knochen  zer- 
frört werden,  um  jenen  den  Durchgang  nach  au- 
fs en  zu  geftatten.  —  Nun  fucht  der  Vf.  Acker- 
mann's  Behauptungen  aber  diefen  Gegenfland  und 
andei 


noch  die  anderer  Zergliederer  und  Phyfiolo- 

£!B  zu  widerlegen ,  welche  die  Schädelbildnng  der 
ction  der  Muskeln  zufchreiben.  Nach  Ree.  Da- 
fürhalten hätte  Hr.  Dr.  Gall  wohl  beffer  gethan: 
die  Ackermann'fche  bekannte  Schrift,  vor  welcher 
G's.  Lehrfätze  wie  Spreu  vor  dem  Winde  zerhie- 
ben ,  zü  widerlegen  zu  fuchen ,  und  fich  den  anato- 
mifchen  Demonstrationen  in  Heidelberg  auf  eine 
ganz  unerwartete  Art  nicht  zu  entziehen,  die  er 
doch  versprochen ,  und  wozu  Rec's.  tiefgelehrter 
Freund  alle  Vorkehrungen  getroffen,  und  die  nö- 
thigen  Kadaver  angefchafft  hatte. 

Cryftallin  von  Jourdan,  —  Corpulence ,  Con- 
mme,  Criole,  Cr U in  von  Virey.  —  bar  tot  von  Bre- 


Ruuyer,  Mitglied  der  Commiffion  d.  Wiff.  in  Aegy- 
pten, denkt  vortheilhafter  von  den  Erzählungen  He- 
rodots,  und  glaubt,  dafs,  wenn  man  nur  die  Folge 
der  verfchiedenen  Gefchäfte  beym  Balfamiren  ver- 
ändern wolle,  man  dem  Verfahren  der  alten  Ae- 
gypt,  ziemlich  nahe  kommen  werde.  Uebrigens 
t  imt  er  aus  der  Unterfuchung  der  Mumien  dar,  dafs 
fehr  verfchindenes  Verfahren  üblich  war.   In  Hin- 
ficht des  Ausweidens  fchon  theileu  fich  aUe  ägypt. 
Mumien  in  zwey  Klaffen,  in  folche,  bey  denen 
durch  einen  Schnitt  in  der  Unken  Seite  dfe-Einge- 
weide  der  Bruft  (mit  Ausfchlufs  von  Heiz  und  .N  - 
ren)   und  des  Unterleibes  ausgenommen,  und  in 
folche,  wo  diefer  fehlt,  und  die  Eingeweide,  durch 
den  After  herausgezogen  worden  find,  nlchdem 
fie  durch  Einfpritzungen  eines  fcharfen  Liquors  auf- 
gelegt worden  waren.  Diefs  könne  aber  nicht,  nach 
lierodots  Erzählung,  durch  Cedria  (eine  harzige 
Flnffigkeit  von  der  Ceder  gewonnen)  gefchehen, 
fondern  müffe  höchft  wahrfcheinlich  durch  ätzendes 
Kali  bewirkt  worden  feyn ;  die  Cedria  fey  dann  erft 
eingebracht  worden ,  nachdem  die  Eingeweide  fort- 
gefchafft  waren,  da  fie,  vermöge  ihrer  balfamifcheo 
Kraft,  die  Erhaltung  des  Körpers  bezweckt  habe. 
—  Die  durch  einen  Schnitt  ausgeweideten  Mumien 
find  die  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  und  Korten  1>j Ka- 
minen ,  zu  denen  man  die  feinften  Gewürze  anwen- 
dete.   Eine  folche  Zubereitung  koftete  auch  nach 
H.  ein  Talent  Silber  =  1200  Rthlr.  Sie  find  von  oli- 
venartiger Farbe,  die  Haut  ift  trocken,  biegfam  wie 
gegerbtes  Leder.    Die  Specereyen,   womit  Bruft 
und  Unterleib  gefüllt  find,  laflen  fich  nicht  durch 
ihren ,  immer  lieblichen  Geruch  nnterfcheiden  ,  fie 
find  zum  Theil  in  Weingeift  auflöslich;  auf  Kohlen 
geworfen,  erzeugen  fie  einen  dichten  Rauch  und 
einen  ftark  aromatifchen  Geruch.  —    Diefe  Mu- 
mien find  fehr  trocken,  leicht,  ohne  Mühe  zu  ent- 
wickeln und  ohne  zu  zerbrechen,  unveränderlich,  fo 
lange  fie  an  trocknen  Orten  bewahn,  und  die  vie- 
len Lagen  leinener  Binden,    womit  fie  eingehüllt 


fchet.  — >    Denc  von  Cuvter.  —   Derme*  Diaphrag-    find ,  nicht  aufgewickelt  werden ;  denn  fonft  ziehen 


mc,  Dlaßole,  Dige/tion  von  Chaujfier  und  Ädelon. 
«— •  D'ßection  von  Mario! in.  —  Delivrance ,  Denti- 
tion von  Mural.  —  Developpement  von  Renauldia. 
—  Dure  mire  von  Rreß-het,  —  JJipioi  von  Bre- 
fchet.  —  Embanpoint,  Eunuqme  von  Pirey.  —  Eco~ 
■  am'mn/e  von  Rullier;  lefenswerth.  —  Em- 
tent  von  Pelletan  fils.  Ein  fehr  fchätzbarer 
tel,  der  vorzüglich  alles  das  enthält,  was  die 
frfuebung  und  der  Soharffinn  franzöfifcher  Ge- 
men, bey  ihrer  Anwefenheit  in  Ae, 


sy  ihrer  Anwefenheit  in  Aegypten,  über 
die  Balfamirkunft  der  früh  er  n  Bewohner!  diefesLan- 
des,  durch  genaue  Erforfchung  der  Mumien,  von 
denen  fie  eine  grofse  Anzahl  in  Todengewölben 
fanden,  aufzufinden  vermochte.  Der  Vf.  rettet  zu- 
erft  dasAnfehen  Herodots  undüiodors  vonSiciijen, 
welches  in  neuem  Zeiten  von  verfchiedenen  Schri ft- 
UeU5r5  ver"dächtig  gemacht  worden  war,  z.  B.  vom 
Graf  Caylu^  in  B/t.  detatu  royale  des  btfer.  eto. 


fie  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an,  und  verbreiten  ia 
wenig  Tagen  einen  unangenehmen  Geruch.  Auf 
diefer  Gattung  findet  man  die  meiften  Vergoldun- 
gen ;  einige  haben  die  ganze  Fläche  damit  bedeckt, 
andere  find  nur  auf  dem  Gefichte,  den  Händen,  ¥&- 
fsen  und  Gefchlechtstheilen  vergoldet.  —  Di«  mit 
reinem  Judenpech  Gefüllten  find  röthlich ,  die  Haut 
ha rt,  glänzend,  wie  gefimifst  11.  f.  w.  — .  Bey  de- 
nen, wo  der  Schnitt  in  der  Seite  fehlt ,  nnd  bey 
denen  man  die  Eingeweide  durch  den  After  gezo- 
gen ,  kann  man  ebenfalls  zwey  Gattungen'  unter- 
lcheiden:  die,  welche  gefallen  und  dann  mit  weni- 
ger reinem  Afphalt  (Pisafnhalt)  gefüllt,  und  die, 
welche  blofs  gefalzen  find.  Beide  haben  die  Ge- 
fichtszüge  völlig  entftellt,  da  man  fie  bey  den  Er- 
ft ein  wohl  erhalten,'  und,  wie  man  glauben  kann, 
dem  Leben  ähnlich  findet  Die  mit  Pisafp halt  be- 
reiteten find  die,  welche  einft  von  Arabern  bey  der 
de  r  ac.  d»  feiencet.    Ebene  Saggärah  wohnend  in  den  europälfchen  Han- 
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del  gebracht,  vorr  Malern  und  von  Aerzten  (kur- 
Schande  der  Kunft)  gebraucht  wurden.  —  End- 
lich redet  der  Vf.  *uch  von  den.  neueften  Verfuchen. 
franzöfifcher  Anatomen  und  Wundärzte ,  welche 
fich  des  Sublimats  zum  Baifamiren  bedient,  und 
günftige  Refultate  erhalten,  haben» 

Ejaeulation  von  Villeneuve.  Bey  aller  Leben- 
digkeit des  Vortrags  doch  mit  Zartheit  belumdelt. 
mm  Elaboratben  von  Rullieu.  Die  fie  bewirkenden 
Acte  feyen  in  der  Digeftion  des  Maeens,  in  der 
Refpiraüon  und  dem  Einfluffe  des  Sauerftoffgas, 
der  eine  ilaboration  fpeciale  bewirke,  in  den  ver- 
fchiedenen  Drüfenabfcheidungeni,  in  der  fpccieJlen 
Affimilationskraft  jedes  Organs,  in  der  Inhalation 
nnd  der  fteten  Entbindung  des  Wärmefioft  s  geletzt. 
—  Epaule  Von  Petit*  . 

Pathologie ,  Therapie,  Artneymutellehre.  Cou- 
j>erofet   Croute  de  lau ,  Dartre  von  /Iiibert.  Mit 
der  bekannten  Prolixitfit  und  Subtilität  tliefes  Schrift- 
ftellers  vorgetragen;  gegen  die  Couperofe  rühmt  dr 
#fe  und  dieis  fcheint  Ree.  nnten  allen  feinen  Rath- 
fchtigen  der  hefte  —  Schwcfelwaffer.  Uebri&ens 
die  alte  Litaney ,  Brechen  und  Pargirwn  ,  aoiilkor-, 
butifchePflauzenfäfte,  Kreffe,  Löffelkraut,  Bach- 
bungen u*  L  w.  —    Den  Milchgrind  betrachtet  er 
blols  als  eine  einfache  Ausfc hei dung,  durch  ein  L'e- 
bermaafs  von  Lebenskraft  erzeugt,  welche  in  der 
Kindheit  gegen  das  Gehirn  zu  triebe,.    Mütter  und 
Ammen  müßten  diefe  glückliche  Bewegung  begün- 
ftigen  (!!)  Drum  fchlägt  er  auch  kein  Heilmittel 
▼or.  Dagegen  fitzt  erbey  Dartre  wohlgemuth  auf  fei- 
nem Schlachtpferde,  die  er  aul7tS.  abhandelt,  wel- 
che keinen  Auszug  erlauben.  — .  Correctif,  Delayantt 
Dipuratif,  Dipuration  von  Barbier.    Der  erfte  Art. 
lifst  uns  den  franzöfifchen  Praktikern  von  altem 
Schrot  und  Korn  recht  in  die  Karte  fchauen;  der 
Vf.  fagt:  die  Aerzte,  welche  einen  hohen  Werth 
auf  den  Mechanismus  ihrer  Arzneyforrncln  legen, 
fuchen  immer  erft:  a)  unebafe;  dann  b)  un  auxl 
liairet  c)  ferner  un  correctifi  d)  darauf  un  exci- 
pientf  e)  und  endlich  et  mime  un  dirigeant  (!)  — 
Cryftalline  von  Cuillerier.    Gulllaumrt  in  Nismes 
habe  zuerft  161 1  von  diefer  fyphilitilchen  Erschei- 
nung am  After  geredet,  welche  eine  Folge  der  An- 
fteckung  durch  unnatürliche  Gopulation  tev;  diefer 
fey  aber  ein- unverfchämterCharlatan  gewefen.  Dann 
gedenkt  er  Hartenau's  von  Amberg  (1633)  und 
Monave'svon  Stettin  (1663),  welche  über  diefen 
Gcgenftand  gefchrieben  haben.    Sein-  Meinung, 
wie  natürlich,  geht  dahin:  dafs  dieKryftalline  eben 
lo  wie  jede  andere  fypbiÜtifche  Erfcheinung  behan- 
delt werden  müffe.  —    Cvwpax  von  Huffon.  — 
Corps  (femiot.')    Crachaf,  Crife  von  Landri  Beau- 
vais.  —    Curaole ,  Cure  von  JMontigre.  —  Corru- 
ption  von  Parifet.  —    Coryza,  Courbature,  Cyftile 
von  Renauldin.  —    Croup  von  Royer  Colard.  ■«* 
Delayantt  Depuration-,  Düte  von  Barbier.  —  Dou- 
ehe  von  Haiti  lund  i\yften.     Eine,'  übrigens  «pnT 
gut  gerathene  Abhandlung;  nur  zu  bewundern  ift, 
('als  die  Franzofen  über  diefes  grofses  Heilmittel 


noch  fo  «weit  aurück  find,  dafs  fie  den  L . 

der  Feuerfpritzen  noch  nicht  kennen,  wie  map  il 
in  Deutfchland  da  Anwendet .    wo  fich  gute  Dou- 

cheanftalten  finden.  Wenigltens  erwähnen  diefe  V  if. 
ihrer  mit  keinem  Worte,  und  Tcden  blofs  von  der 
Douche,  welche  aus  eiuem  Wafferbeckeu  von  der 
flöhe  herab  gegeben  wird.  Ree.  kann  fich'  auch 
nicht  erinnern,  je  andere  in  Frankreich  gefehen  zu 
haben.  —  Desorganisation,  D^glniration  voaLarc- 
dri-  Beauvait.  — Dijßniulles  (maladies)  von 
Marc.  —  Decompoßtion  des  maladies,  Dofe  von 
Pinel.  —  Derivation ,  Dyfcrafte,  Diabite  von  Re- 
nauldin ,  Unter  dem  Heere  von  prädifponirenden 
und  nuchften  Urfachen,  welche  Hr.  R.  hier  als  die 
Harnruhr  veranJal'fend  aufzählt ,  lieht  man  fich  ver- 
gebens  nach  der  um,  die  —  um  nicht  zu  fagen 
l'tets  —  faft  immer  die  Einzige  ift:  wir  meinen  ,,ge- 
ftörte  Hautdilnftung."  Zwar  fpricht  er  von  einem 
rifroidiffement  giniral du  corps,  aber  blofs  in  fo/ern 
könne  es  die  Urfache  von  D.  werden,  als  es  eine 
gewohnte  Ausleerung,  Schweifs,  ßuor  albus.  Haut« 
ausfehläge,  die  Kratze,  die  Rothein  unterdrücke. 
Von  der  Verfetzung  der  Thierfchlacke,  die  durch 
Erkältung  an  der  Ausfcheidung  gehindert  und  auf 
das  iNierenorgan  geworfen,  deflen  Normalzuftähd 
dadurch  fo  verändert,  dafs  die  Abfcheidung  quali- 
tativ und  qualitativ  krankhaft  wird  —  kein  Wort. 
Und  doch  fagt  er  im  Verfolg«:  „die  Hautausdiiu- 
ftung  hört  auf,  oder  entwickelt  fich  nur  mühfam; 
die  Haut  ift  merkwürdig  (mau  bore  doch  !)  durch 
ihre  Trockenheit,  Rauheit  uud  bietet  zuweilen  ein 
lehuppiges,  faltiges  Aufehen  dar."  Kanu  dem  Arz- 
te die  Krankheitsurfache  von  der  Natur  deutlicher 
und  handgreiflicher  vor  Augen  gelegt  werden?  — 
aber  weit  gefehlt,  dafs  er  diefs  erkennen  füllte!  — 
Diefe  trockne  Haut,  diefe  Verminderung  ihrer  Ab- 
fcheidung ift  bloß,  vyie^Hr.  R  verfichert,  die  Folge 
von  der  zu  grofsen  Thätigkeit  der  Nieren:  „lejy- 
Jtime  urinaire  attire  a  lui  Jeul  la  plus  grande  pareijs 
des  humeurs ,  qui  devraiene  avnir  une  directian  dif- 
ferente,  il  rlfulte  de  cette ßnguliire  f  beym  Apollo 
ja!  eine  fdtfame  Abweichung!)  dlviation,  que  les 
autres  voies  exerttoires  coljent  prisque  entiirement 
Vexercice  de  leurs  fonetions"  Statt  alfo  den  1b 
deutlichen  Fingerzeigen  der  Natur  411  folgen  uud 
dem  zufolge  auf  die  fo  offenbar  geftörtc  Haul- 
funetion  zu  wirken,  thurmt  der  Vf.,  der  hier  als 
blofs  er  Compilator  erfcheint,  die  gelehrten  Heu- 
hauten  aller  ihm  vorangegangener  Beobachter  vor 
den  Augen  auf,  um  ja  nichts"  zu  fehen.  Wir  über- 
gehen daher  auch  alles,  was  er.v«m  der  chenufchen 
Analyfe  lind  über  die  Curmethodc  aus  WolJufton, 
Rollo,  Thenard,  Dupuytren,  Nicolas,  Gueude- 
ville  u;  A.  zurammengefchneben  hat,  als  bekannt, 
und  bemerken  uur,  dafs, er. in  der  Aufzahlung 
der  Heilmittel  nur  einmal  des  Bades,  aber  wohl 
zu  nicr^*>"'  fies  kalten,  mit  keinem  Worte  aber 
dW  '  W.frtffLTf  'g&denkt ,  welches  doch  znverläffig, 
wie  Ree.  auch  fchon  durch  frühere  Erfahrung  be- 
wiefen  hat,  das  «rofste  Mittel  in  diefer  Krank- 
heit 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER   Num.  85.    AUGUST  igi* 


6-9 

hcJt  ift,  die  fo  oft  fonft  einen  tödtllchen  Ausgang 

S  (D,r  B.fchluft  foigt  ) 

SCHONE  KÜNSTE. 
EopiNHacen,   gedr.  b.  Kiüpping:  Unterßgelfe 
om  dee  herouke  Verfemaeds  Skjaebne  i  aeldere 
ot  nyere  Tider  hos  Europas  vigeigffe  Folkeflag 
(Unterfuchung  über*das  SchickW  des  heroi- 
fcben  Vcrsmaafses  in  ältern  tmd  neuern  Zeiten 
bey  den  bedeutendlten  europäifcben  Volksar- 
ten). Von  5.  Meisling,  Dr.  Pbiiof.  ogAdjunct. 
1816.  10a  S.  8* 
Mit  dem  Aufwände  von  feltner  Belefeuheit,  und 
mit  einer  Auswahl  von  Beyfpielen  aus  den  Dichter- 
arbeiten  mehrerer  Nationen,  die  feinem  Gefchma- 
cke  und  feiner  Urtheilskraft  alie  Ehre  macht,  hat 
der  Vf.  feine  auf  dem  Titel  bemerkte  Unterfuchung 
aneeftellt.   Es  ift  gegründet ,  was  er  in  dem  kurze» 
Vorworte  fagt,  dafs  die  fecbsftifsige  Versart,  ver- 
bunden zum  Theil  mit  der  f  flnfffifsigcn ,  Incuer- 
dings,  befonders  bey  den  nordifchen  Nationen, 
vieles  von  dem  Glänze  wieder  erlangt  hat,  welchen 
ihr  die  römifchen  und  griechifchen  Dichter  zu  ge- 
ben wufsten,  und  den  fie  in  fpätern,  der  Dicht- 
luinft  ungünftigen  Zeiten  verloren  hatte.   Den  gro- 
ßen Vollkommenheiten,  welche  diefem  Versmaaise 
i.icenthumlich  find,  indem  daffelbe  eine  Mannigfal- 
ü.keit  in  Tonen,  eil*  Abwechfelung  im  Ausdru- 
cke der  Gedanken  verftattet,  die  jedes  andere  Me- 
t  rum  in  dem  Grade  verfchmähet,  und  indem  es,  an 
keine  Ruhepuncte  gefeffelt,  fowohl  die  epifche  Ho- 
heit, als  die  idyllifcTie  Leichtigkeit  wieder  zu  geben 
vermag,  bat  man  es  zu  verdanken,  dafs  es  heutiges 
Tages  nicht  nur  als  kräftiges  Mittel ,  emen  groben 
Theil  der  dichterifchen  Werlte  der  Alten  darzufte** 
len    benutzt  wird,  fondern  dafs  es  fich  felbft  unter 
den  eieenthümlichen  Versarten  der  nordifchen  Natio- 
n cn  das  Bürgerrecht  erworben  hat  V erwu "dert  dar- 
tibör    date  es  noch  Niemand,  felblt  nicht  einmal 
in  der  reichen  und  wohlausgefteuerten  Literatur 
der  Deutfchen**,  verfocht  hat,  mit  einem  allgemei- 
nen Ueberblicke  den  Oang  und  die  Schickfale  des 
Hexameters  In  ältern  und  neuern  Zeiten  zu  verfol- 
nen    und  dafs  noch  keiner  die  U  dachen  näher  un- 
terfucht  hat,  welche,  «gründet  theik  in  dem  ver- 
ichiedenen  Geifte  der  Sprachen  ,  theUs  m  hiftori- 
fchen Umftänden,  deffen  Hör  in  dem  Emen,  und 
deffen  Untergang  in  dem  andern  Lande  bewirkten, 
unterzog  fich  Hr.  M.  der  Arbeit  einer  fokhen  Un- 
terfüchung,  um  To  Viel  lieber,  da  fie,  gehörig  an- 
«erteilt,  Aulafä  geben  kann,  me««  mclit  uninter- 
effanten  Verglcichung  der  verfchiedenen  Mundar- 
ten von  Europa,  welche  durch  den  innen»  Gegen- 
ein  wechfeifertiges  Licht  auf  «las,  was  jeder 


derselben  eigeuthömlich  ift,  werfen'  rnufs.  Den 
Unguiftifchcn  Zweck  'mit  der  hiftorifchen  Darftei- 
lung eines  an  fich  febon  wichtigen  Gcgenftandes  zu 
verbinden,  war  das  Ziel,  welches  fich  der  Vf.  vor- 
fteckte,  und  das  er  auch,  nach  des  Ree.  Einficht, 
fo  gut  erreicht  hat,  als  es  bey  dem  Mangel  an  Vor- 
gängern und  in  einer  fo  kleinen  Schrift  möglich 
war.  Den  Keim  des  griechifchen  Hexameters  fin- 
det er  nicht  erft  in  den  hiftorifchen  Dichtungen  des- 
Horn  er  if chen  Zeitalters ,  fondern  bereits  in  den  rc- 
ligiöfen  Poöfieen,  und  zwar  fowohl  in  den  Hvmnen, 
als  in  den  Orakeln,  der  vorhomerifchen  £poche. 
Nachdem  der  Vf.  gezeigt  hat,  was  der  Hexameter 
I  Tlömerri 
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den  Griechen  und  Hörnern  war,  und  in 
fonderbaren  metrifchen  Contrafte  der  fechsfüfsige 
Vers  unter  den  Händen  eines  Horaz  und  elaes  Vir- 
gils erfchien,  kommt  er  S.  Ji  auf  die  Zeit,  wo  fo- 
wohl das  griechifche,  als  das  lateinifebe  klaflifche 
Alterthum  den  vereinten  Verheerungen  wilder  Har- 
baren  und  ernlthafter  Chriften  weichen  nrnfste,  fo, 
dafs  man  den  Hexntnoter  erft  dann  wiederfand:^  ak 
die  Wiederhcrfteltung  der  Wiffenfchaften  die  Men- 
fchen  au  den  Moitern  der  alten  <  Zeit  zurückführte. 
Er  wirft  alsdann  einen  BUck  auf  die  Gefchichte  des 
Hexameters  jn  den  füdlichen  Thetlen  von  Europa, 
hauptfächlich  in  Italien  und  Spanien,  und  wendet 
fich  zuletzt  nach  dem- Norden,  von  dem  er  deutlich 
macht,  dafs  deffen  Nationen  ansgezeichnete  Arbei- 
ten in  diefem  Fache  nicht  nur  haben  können,  fon- 
dern wirklich  haben  und  haben  müffen.  Nicht  das 
gflnfngfte  Schickfal  hatte  der  Hexameter  in  Eng- 
find und  befonders  in  Frankreich,  aus  U  Hachen, 
die  in  der  Eigentümlichkeit  der  Sprachen  liegen; 
denn  „mangelt  Einer  Sprache  ein  abgemeffenes 
Verhältnifs  zwifchen  Jangen  und  kurzen  Svlben,  fo 
mangelt  folcbes  der  franzöfifchen ,  wo  keine  Sylbe 
eigentlich  lang  tfty  als  etwa  die  acccntuirtc  letzte, 
und  zuweilen  l  doch  fchen,  die  vorletzte.**  (S.  55.) 
Eine  defto  vorthcijhaftere  Aufnahme  fand  diefes 
Versmaafs  unter  den  germanifchen  Volksarten,,  theils 
wegen  des  Reichthums  ihrer  Sprachen  an  Confonam 
ten  und  einer  verhähnifsmäfsigeii  Mifi  hnng  von  Vo- 
kalen, tbeils  wegen,  der  durch  den  Sprachgebrauch 
näher  beftinimte«  0_uantirSt,  welche  keine  Veryrir* 

nin  dor  Skanfion  und  Declamation  verorfacV\t* 
wegen  des  Ueberflaffesan  Trochäen,  Dakty- 
len, Spondäun  nnd  übrigen  Fufsmaafsen.   Der  Vf. 
zeigt  hierauf,  mit -welchem  glücklichen  Erfolge  G«3b 
die  Dichter  m  Deutfchland  S.  69,  in  Schweden  S. 
99  und  iu  Dänemark  S.  93,  des  Hexameters  bedient , 
neben.    Von  allen  angerührten  Nationen  find  die 
berühmteren  ältern  titiä  neuern  Dichter  in  dinier 
Versart  namhaft  gemacht,  und  mehrere  Proben  ib- 
rer  PoSfieen  raitgerheilt.  —    Die  kleine  Sohrift 
dürfte  einer  Verpflanzung  auf  deutfchen  Grund  und 
Boden  uicht  unwerth  feyn. 

«4         -  V  .ini'if.'l  -oSVi 
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ARZNEYGELAHRTHBIT. 

Paris,  b.  Panckoucke:  Dicticnnair*  des  feteaces 
midiralfs,  per  uoe  föchte  des  Medicius  et  de 
Chirurgiens  etc. 

XBtfchiufi  der  Im  vorigen  Stick  atfebrochrnen  Recerfton) 

I  \iarrhi*%  von  R'aautdin,  ift  dagegen  etwas  beffer 
*^  und  auf  Nalur  und  Erfahrung  geftützt  behan- 
delt. —  Diuri/e,  Diurrtique  von  Barbier.  —  Dy- 
ßfthffifi.  Difgrufii' ,  Py/opf",  Dyforrxie  von  Jour 
dum  —  Ifyunenoriht*  von  Gardien.  —  Üylpepfie 
Von  Fournier  und  K^garodrc  -  Üyfrrde  von  itard 
—  fehr  dnrftig.  —  Dyfenterie  von  Foumier  und 
Vaidy,  Bey  weitem  der  weitläuftigfte  Art.  in  285 
|$.  fttit  einem  grofeen  Aufwände  von  Literatur  zu- 
fammeiu<,efchrieben,  derru  Quellen  am  Ende  ange- 
geben find.  indeffen  Geht  man  mit  Verwunderung 
der  Schrift  nicht  erwähnt,  die  hier  vor  AJJeu  zu- 
erft  aufgeführt  werde«  muhte,  weil  von  ihr  die 
reine,  naturgcm«fse  und  klare  Anficht  der  Kraiik- 
Iteit  ausging;"  Rirhter's  medic.  und  chir.  Errahrun- 
gen.  1.  Tb,  1793.  Es  wäre  um  fo  eher  zu  erwar- 
ten gewefen ,  da  dje  Vff.  mit  der  neuen  deutfehen 
Literatur  bekannt  zufeyn  fchefnen,  und  Schriften 
anführen,  die  mehrere  Jahre  fpäter  erfchienen  find. 
Doch  ift  es  immer  erfreulich  zu/ehen,  dafs  die  Vff. 
tichtuze  Kenntniffc  Aber  den  Sitz,  die  Urfachen, 
den  Charakter  und  die  Heilung  der  Krankheit  ha- 
ben ;  leider!  legen  fie  fich  aber  nur  zu  oft  die  Binde 
derGelehrfamkeit  um  die  Augen,  wo  fie  dann  bevnv 
Ztivielfehen  oft  gar  nichts  fehen.  Jenen  nehmen  fie, 

{eleitet  durch  den  Leichenfund,  in  den  dicken 
).  rmen  an;  die  Urfachen  von  der  geftorten  Aus- 
dünftung  her,  beftimmen  den  Charakter  daher  als 
rheumatifch.  Um  fo  befremdender  ift  es  daher, 
wenn  fie  die  fo  ganz  irrigen  Anflehten  Zimmer- 
manns mit  den  nöchften  Lobfprflchen  anführen. 
Diefer  fagt  nämlich:  „es  ift  unwiderleglich,  dafs 
die  Ruhr  diefes  Jahres  (1765)  von  einer  Verderb- 
nifs  derliäfte  herröhrt  u.  f.  w."  Ree.  ift  ein  gro- 
fiser  Verehrer  von  Zimmermann,  mit  dem  er  lange 
in  interefTautem  Briefwechfel  geftanden  hat.  Was 
aber  fein  Buch  von  der  Ruhr  anlangt,  fo  wflnfeht 
er  von  ganzem  Herzen,  dafs  es  nie  gefchrieben  wä- 
re, fo  wenig  als  die  Schriften  von  Pringle,  Baldin- 
ger'; Tiffot  ober  denfclben  Oegenftand.  Sie  haben 
gewifs  ungeheures  Unglück  geftiftet,  welches 
bey  den  durchaus  verkehrten  Anüchten  und  vorgo- 
JSrgäaz.  ßl.  zur  A.  L.Z.  1819. 


fchlagenen  Curarten  gar  nicht  anders  feyn  konnte. 
Wenn  die  Krankheit,  welche  wir  Ruhr  nennen, 
und  die  ihre  fo  bekannten  eignen  Erfcheinnngen  hat, 
wodurch  fie  fich  von  allen  Aehnlichen  fchart  unter- 
fcheidet,  von  dem  zerfetzten  Thierftoffe  abhangt, 
welcher  an  der  Peripherie  aufgehalten,  und  ftatt 
ausgefchieden  zu  werden ,  gewaltfam  wieder  in  den 
organifchen  Zirkel  zurflekgeftoisen  wird;-  fo  kann 
keine  andere  Urfache  die  gleichen 'Erfcheinungen, 
in  denen  eine  wahrhaft  giftig  wirkende  Suhftanz 
fich  deutlich  ausfprieht,  erregen.  Mit  einem  Wor- 
te: wenn  die  Ruhr  eine  Rheumatalgie  der  dicken 
Därme  ift;  fo  kann  fie  nur  von  geftörter  Hautfun- 
ction  abhängen.  Tertium  rwn  datur;  denn  ähnli- 
che Krankheiten,  von  andern  Urfachen  erregt,  find 
nicht  Ruhr.  Eben  dadurch,  und  die  von  faft  allen 
Schriftftellern  begangene  Verwechfelung,  durch 
das  Huer  gelehrter  CdTnpiicationen  (wovon  fich 
auch  die  Vff.  d.  Art.  nicht  trennen  können)  ift  et 
gefchehen,  dafs  man  fo  fchwer  zu  reinen,  einfa- 
chen Anflehten  gelangt  ift*.  Der  junge  und  uner- 
fahrue  Praktiker  wird  auch  hier  in  Verwirrung  ge» 
rathen,  wenn  er  erlt  die  Eintheilnng  in  acute  und 
chrouifebe  Dyfenterie  und  dann  jede  wieder  in  fo 
viele  Unterabteilungen  mit  fo  viel  Complicationen, 
für  jede  eine  eigne  Heilmethode  angegeben  findet. 
So  heifst's  denn  hier:  ,,die  häufigften  (alfo  auch 
noch  Andere  in  petto?)  Complicationen  der  hitzi- 

§en  ( aigue )  Ruhr  finden  ftatt  mit  dem  Entzün- 
ungs-,  Schleim-*,  Gallen  -  oder  gaftrifchon,  ady- 
namifchen,  ataxifchen  Fieber;  mit  dem  Typhus 
und  dem  Wechfelfieber.  Dafs  man  fich  doch  gar 
nicht  zu  der  einfachen,  naturgemäfsen  Idee  erheben 
und  begreifen  kann:  dafs  diefelbe  Urfache,  der, 
durch  Störung  der  Hautfunction  zurückgehaltene, 
zerfallene  Thierftoff  eben  fo  gut  die  Urfache  diefer 
gleichzeitigen  Erfcheinungcn  ift,  die  Leber  u.  f.  w. 
eben  fo  qualitativ  und  quantitati/  fehlerhaft  abfondern 
müffe,  als  das  Colon,  wenn  er  auf  fie  abgefetzt  wird, 
und  dafs  man  nur  gelehrte  Irrthümer  begeht,  wenn 
man,  wie  hier  lie  Vff.  diefe  angeblichen  Complica- 
tionen, als  Efptees  difflrentes",  wovon  fie  ein 
tabtrau  fit'dnrt  geben ,  beträchten,  und  ihnen  ver- 
fchiednen  Kurmethoden  entgegen  fetzen  will.  Heilt 
man  denn  die  Krankheit,  wenn  man  bey  der  foge- 
nannten  galligen  Ruhr  durch  Purgiermittel  blofs  «lie 
falfche  Abfcheidung  der  Leber,  nicht  aber  die  Ur- 
fache, welche  fie  zu  der  fehlerhaften  Secretion 
bringt,  zu  entfernen  facht?  und  doch  empfeh- 
lt (3)  len 
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leo  diefes  empirifche,  irrationelle  Verfahren  Aerz- 
te ,  die  (ich  für  fehr  rationelle  halten  ! !  —  Dafs  die 
Vff.  den  wahren  und  einzigen  Charakter  der  Ruhr 
doch  nicht  vollkoninieu  aufgefafst  haben,  ergiebt 
(ich  unter  andern  auch  aus  der  beygefügten  Verglei- 
chungsta belle,  wo  Ruhr,  Diarrhoe,  Cholera  und 
Hämorrhoiden  neben  einander  geftellt  find,  um  fia 
von  einander  zu  unterfcheiden ;  denn  wer  die  Ruhr 
ihrer  eigenthümlichen  Natur  nach  kennt,  kann  nie 
in  den  fall  kommen ,  fie  mit  den  eben  angegebenen 
Krankheiten  zu  verwechfeln. —  Mit  Vergnügen  fand 
aber  Ree,  dafs  die  Vff.  warme  Bäder  als  dieeritenund 
faft  immer  angezeigten  Mittel  preifen.  Es  ift  auch 
kein  Zweifel,  dafs  fie  Geh  als  die  bülfreichften  er- 
w eilen  müffen,  indem  fie  der  Urfaehe  direct  entge- 
gen wirken,  und  die  Hautausdunftung  allgemein 
und  aufs  kräftigfte  wieder  herftellen.  Höchft  tt- 
delns werth  ift  aber  die  Vorfchrift:  dafs  der  Kranke 
nur  5 — 6  Min.,  höchfteus  St.  darin  verweilen  foll. 
Ree.  jft  der  Meinung,  dals  zuweilen  eine  gan^e  St. 
noch  nicht  hinreichend  fey.  Uebrigens  gehen  die 
Vff.  alle  gegen  diefe  Krankheit  gepriefeuen  Mittel 
kritifch  durch,  verwerfen  alle  Adftringentui  und 
aromatica  gänzlich ;  empfehlen  aber  in  ihrer  foge- 
nannten  D.  gaftrique  ou  biUeufe  eine  Menge  Purgier- 
nittel ,  unter  andern  auch  Calomel  •  und  Neutral- 
£alze;  wozu  Ree.  unmöglich  fümmen  kann.'  Ueber 
den  Gebrauch  des  Opiums  haben  fie  im  Ganzen 
ziemlich  richtige  Anficht*»;  doch  blickt  immer  ei- 
ne gewiffe  Furclitfainkeit  durch,  und  zu  billigen  ift 
es  durchaus  nicht,  dafs  fie  die  beffere  Form  zu  fei- 
nem Gebrauch  im  Dowarfchen  Pulver  finden.  — 


rheumatalgifchen  Charakter  durch  die  tägliche  Er- 
fahrung unwiderfprechlichaJsrwahr  erkannte.  Die- 
fer  Erkenntnifs  und  dem  darauf  gegründeten  Heil- 
verfahren fch'reibt  er  das  fcltene  Glück  zu,  welches 
ches  ihn  ftels  bey  der  Behandlung  der  Ruhr  beglei- 
tet hat. 

Dysmenorrhoe  von  Gardien.  —  Dysphagie  von 
Jourdan.  —  Dyspnte,  Dyfurie  von  Petit.  —  Dro- 
paeifme  von  Pinel  —  tau  miner  alet,  Elepanthia- 
fet  Ephelide  von  Alibert.  —  Emphy ferne  von  Bre- 
fchet.  —  Dyfodie,  Dyjocie  von  Chaumeion.  —  Epi* 
lepfie  von  Esquirol.  —  Envh's  von  Mufat.  —  Epi- 
demie von  Nacquart.  —  Emmenagognes  von  Bar' 
hier.  —  Emmenologi*  von  Royer- Coiard.  —  En- 
terbe von  Henau Idia.  Embarres  gaftrique  von 
Eilleneuve.  —  Endimique  von  Virey.  —  Eieauai- 
re  von  Barbier.  —   Elixir  von  Cadet  de  Gajficouxt. 

—  Ellebore  von  Pelletan.  —  Eneorime,  Ephidro* 
fs,  Epicrafe. 

Wundarzneykunfty  Geburtshülfe  u.  f.  vv.  Corp* 
Urangert  von  Brejchet.  ~    Cyfioctle  von  Delpech. 

—  Femme  en  couche,  Culbute  von  Gardiea.  —  De- 
chirement  von  Brefchet;  fehr  ausfuhrlich  und  pra- 
ctii'ch,  indem  alle  denkbare  Zerreifsungen  jedes 
Organs,  oder  Körpertheils  fpecieJl  abgehandelt  und 
meift  mit  Erfahrungen  belegt  werden.  Defaente  von 
Cayolf  nur  fehr  kurz  mit  Verwerfung  auf  Hernie.  —» 
Dyplopie  von  Jourdan.  Der  Vf.  redet  blofs  von  dem 
Doppelfehen,  welches  durch  vorübergehenden 
Druck  ,  Thränen,  den  Genufs  des  Bil Fettkrautes» 
oder  Schierlings  u.  f.  w.  erregt  wird ,  dafs  es  ein« 
höchft  bedeutende  Affection  des  Sehnervens  fey. 


In  der  Genefung  werden  tonifche,  ftärkende  Mittel,    zuweilen  dem  fchwarzen  Stare  vorangehe  u.  f.  w., 


wie  Geh  das  erwarten  läfst,  empfohlen.  Nach  Ree. 
ungemein  häufigen  Erfahrungen  bekommen  diefe 
aber  niemals,  oo  oft  er  fie,  nach  allerdings  ver- 
nünftigen Indicationen ,  verfuchte,  fo  oft  fah  er 
auch  die  Krankheit  aufs  neue  beginnen;  mocht  er 
die  Mittel  wechfeln,  fo  viel  er  wollte ,  immer  ent- 
ftand  nach  den  betten  bittern  tonifchen  Arzneyen 
aufs  neue  Durchfall,  fo  dafs  er  am  Ende  jede  ge- 
heilte Ruhr  als  ein  Noli  m»  tangere,  wenigstens  in 
den  nfichften  R  —  10  Tagen  (während  er  lieh  nur 
den  mäfsigen  Gebrauch  edler  Weine  und  etwa  flüch- 
tiger Reizmittel  erlaubte)  betrachtete.  Dann  wur- 
den fie  in  vielen  FäUen  mit  Nutzen  gebraucht.  — 
Wenn  die  Vff.  (S.  307)  fagen:  y,Ceft  une  opinion 
g4nirale,  parmi  les  midecint  qul  fervaient  alort 
mux  arm  (es,  que  l  ufage  du  raißn  vertfut  la  caufe 
de  la  dyfenteriet  qui,  en  1792,  moißonna  Varmle 
prujßenne  en  Champagne" ;  fo  mufs  Ree,  der  da- 
mals die  Medicinalaii  .  t  r.  eines  mit  diefem  Heere 
verbünd nen  Armeecorps  dirigirte,  bitten,  ihn  und 
auch  alle  die  preufsifchen  Aerzte,  die  er  in  diefer 
Armee  gekannt  hat,  von  diefer  Gefellfchaft  auszu- 
fchliefsen ;  denn  nicht  Einer  hat  diefen  Glauben  ge- 
habt. Ree.  im  Gegentheil  kam  eben  hier  völlig  zum 
Durchbruche,  indem  er  die  lang  gehegten  Zweifel 
itn  die  Meinung  der  Schriftfteller  in Hinficht  der 


fcheint  er  nicht  zu  wiffen.  ~    Eau  (in  chirurgi- 
fcher  Anwendung)  von  Percy.  —    Eau  (Geburtsh.) 
von  Gardien.  —    Defpotat  von  Percy.    Von  M'üites 
defpototi  entlehnt,  welche  «inft  die  Verwundeten 
im  Gefechte  aufnahmen  und  weiter  fchafften.  Der 
menfcheiifreundliche  Vf.  fehlägt  vor,  fie  bey  den 
Heeren  einzuführen,  und  will  zu  dem  Ende  Vete- 
ranen —  Oberhaupt  zu  Krankenwärtern  beftellt  — 
ftatt  dem  Feuergewehr  mit  einer  Lanze  bewaffnen, 
die  als  eine  Stange  zu  einer  Tragbahre  gebraucht 
werden  kann ;  jeder  bekommt  dazu  eine  zu  Kopf  - 
oder  Fufs breit  eingerichtete  1. eilte,  die  er  auf  dem 
Tora  ift  er  trägt,  und  die  Auffchrift  hat:  „Secours 
aux  braves"  —  aufserdem  ein  Stück  ftarken  Dreli 
zu  beiden  Seiten  mit  Durchzügen  (Rifchen,  Strupp) 
für  die  Stangen  verfehen.   Je  zweeu  und  zweeu  lol- 
cher  Defpotaten  gehören  zufamnlen  und  können  in 
einer  Minute  die  Traebahre  auffchlagen.  Aufser 
diefem  Gefchäfte  verrichten  fie  die-Dienfte  \  o  rKran- 
kenwärtern  im  Spitale.  —    Depot,  Desarticulation^ 
Dijtorfion  von  Petit.  —    Drapaci/me  von  Pinel.  — 
Decubitus  von  Richerand.  —    Desorganifatian*  Di- 
latation von  Roux.  —    Dioneefe  von  Fournier.  — 
Diaftofe  von  Jourdan.  —    Dyftocie  von  Chaumeton. 
—  Debridement  von  Percy ;  befonders  wichtig  hjn- 
fichtlich  der  Schufswunden,  und  jedem  praktifc 


Natur  der  Ruhr ;  völlig  beftätigt  fand,  und  %rea  reia   Wundärzte  recht  intereffant.  —    Deligation  von 
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Ebemd.   Er  zeigt  mit  gTofser  Belefenheit  die  Bedeu- 
tung diefe«  Wortes  bey  den  Alten,  bey  den  Grie- 
chen, Aegypliern  unu  Römern.   Von  den  Erften 
fahrt  er,  nach  Anacharlis  Reifen,  an,  dafs  fie  eine 
Zeitlang  ihre  Krieger  roth  gekleidet,  und  Geh  ro- 
ther Binden  bedient  hätten,  um  den  abfehrecken- 
den  Anblick  des  Blutes  auf  die  Verwundeten  und 
Geführten  zu  mindern.   Jn  der  Folge  aber  feyen  ße 
davon  abgekommen,  und  eben  fie  wären  es  gewe- 
fei»,    die  zur  weifeften  Leinwand  zurückgekehrt 
und  die  Menge  eleganter  und  complicirter  Banda- 
gen nach  Rom  gebracht  hätten,,  und  die  Galen  ab- 
fehreckten,  die  Wuudarzneykunft  dufelbft  zu  üben. 
Dann  folgt  eine'Vergleichung  der  englifchen  und 
franzöfifchen  Methode  des  Verbandes,  nach  wel- 
cher er  der  Erften  den  Voraig  vor  der  Letzten  ein- 
räumt —  eine  Gerechtigkeit,  die  dem  Vf.  um  fo 
gröfsere  Ehre  macht,  als  man  feiner  Nation  ge- 
wöhnlichvorwirft: dafs  fie  nur  feiten  fremdes  Vr-r- 
dienft  anerkenne.    Er  fagt  ausdrücklich:  „Keine 
Nation  hat  die  Gewandtheit,  Gefchicklichkeit,  die 
Einfachheit  —  faft  möcht  ichfagen,  denGefchmack 
weiter  getrieben  im  Verbände,  als  die  Engländer. 
Sie  verbrauchen  unvergleichbar  weniger  Binden, 
Compretten  und  Charpie  als  wir;  und  ihr  Verband 
gelingt  eben  fo  gut  als  der  Unfrige  u.  f.  w."  Auch 
gefteht  er  den  englifchen  wollenen  Binden  bey  Bein- 
brüchen den  Vorzug  zu  .  .  .    Dann  verbreitet  er 
fich  über  den  Ungeheuern  Verbrauch  der  Verband* 
ftucke  im  Felde,  und  eiebt  die  Menge  Charpie  auf 
l  Unze ,  der  Leinwand  zu  4  Unzen  anf  jeden  Ver- 
band an,  rechnet  30  Verbände  auf  jeden  Verwunde- 
ten, alfo  auf  10,000  =  500,000  Pfd.  Leinwand  und 
18,750  Pfd.  Charpie.   Kern  und  Santer  werden  ge- 
legentlich gewürdiget,  doch  wird  dem  Erften  da, 
woers  verdient,  Gerechtigkeit.  —  D'ß'eckement  von 
Fournier.   G.G.  Richter  fey.  der  Einzige,  welcher 
über  Austrocknen  gefchrieben,  und  es  als  «inen 
der  Ausgänge  der  Entzündung  betrachtet  habe.  Er 
ht  nun  alle  Syfteme  durch ,  und  zeigt ,  dafs  die 
ochen  und  felblt  die  Zähne  diefer  Krankheit  un- 
terworfen feven.   Unter  andern  rühmt  er  warmes 
Ochfenblut,  als  eine  Art  Balfam  gegen  das  Vertrock- 
nen einzelner  Glieder.  —    Detonation  von  P^rcy. 
Von  den  Wirkungen  heftiger  Explofionen  auf  feite 
Körper,  den  raenfehlichen  Organismus,  auf  Schwan- 
gere, die  Fracht,  auf  Verwuudete,  die  leicht  da- 
durch in  Trismus  verfallen.   Nicht  von  der  Erfchüt- 
terung  der  Luft  fcheine  die  heftige  Wirkung  auf 
Gebäude  abzuhängen  ,  fondern  wohl  eher,  wie  De- 
lamark  glaube,  von  der  dem  Boden  mitgetheilten 
ErfchOttarung.    Drum  fehe  man  die  Blätter  nahe- 
gehender Bäume  nicht  bewegt  werden,  wenn  ne- 
ben ihnen  Haufer  von  Explofionen  einftOrzen,  und 
das  nur  am  Boden  ruhende  Ohr  vernehme  den  viele 
Meilen  entfernten  Kanonendonner.    Auf  Schwan- 
gere wirken  heftige  Detonationen  vorzüglich,  und 
veranlaffen  verfrühte  Niederkunft.  Baudelocque 
ward  bey  62  Fällen  der  Art  hinzugerufen ,  als  ein 
Pulvermagazin  bey  Paris  fprang.   In  Oberingelheim 


bey  Mainz  ftarben  4  Kindbetterinnen  in  Zuckungen 
und  3  Schwangere  abortirten ,  als  man  in  der  Ge- 
gend 38  Pulverwagen  fprengte.  Die  Frucht  leide 
mehr  als  das  neugeborne  Kind.  In  Landau  Iah  man 
diefs  auffallend,  als  1793  das  Zeughaus  fprangr 
zwey  Kinder,  die  bald  nachher  geboren  wurden, 
hatten  die  langen  Röhrenknochen  gebrochen ;  16 
ftarben  in  der  Geburt  j  33  ftarben  im  8—  loten  Mo- 
nate und  g  wurden  von  einer  Art  Cretioisimis  er» 

Griffen  und  ftarben  vor  dem  5ten  Jahre.  Starker 
.anonendenner  fprenge  den  Fifchen  in  den  Flüi'feo, 
die  Blafe  und  tödte  fie.  Aus  Verfuchen  wird  darge- 
than,  dafs  folche  Explofionen  weiter  auf  neugebor- 
ne Thiere,  noch  bebrütete  Ever  nachtheilig  wir- 
ken .  .  .  Dann  zeigt  der  Vf.  den  nachtheiligen  Eitt- 
flufs  des  Kanonendonners  auf  den  Körper  im  Allge- 
meinen. Man  folle  nie  Spitaler  da  anlegen,  wo 
folche  Erfchütterifogen  hinwirken.  (Diele  Cautel 
hatten  des  Vfs.  Landsleute  indeffen  im  J.  1793  bey 
der  Belagerung  von  Valenciennes  verfäumr.  Ein 
fehr  groises  Spital  war  dicht  neben  einer  Batterie 
von  12  vier  und  zwanzig  Pfändern,  die  Tag  und 
Nacht  in  Thüligkeit  waren,  angelegt. 

Ephüide  von  Alibert.  Mit  der  diefem  Vf.  eig- 
nen kleinlichen,  fubtilen  Eintheilungsgabe  nieder- 
gefchrieben.  Nachdem  er  erft  verfichert,  dafs  er 
den  gröfsten  Nutzen  von  Schwefelbereitungen  er- 
halten habe,  und  früher  feitgefetzt  hatte:  Leber  - 
und  Sommerflecken  feyen  in  einer  krankhaften  Ver- 
änderung  des  unterliegenden  Zellgewebes  begrün- 
det, iolche  Flecken  dünfteten  gar  nicht  aus  u.  f.  w. 
fetzt  er  endlich  hinzu:  ich  habe  allgemein  beobaeh- 
tet,  dafs  die  Arzneyen,  welche  den  Leib  und  die 
Harnwege  offen  halten,  ganz  vorzüglich  zur  Hei- 
lung der  Epheiiden  beytragen.  Ferner:.alle  äufsere 
Mittel,  welche  die  Aüsdünftune  fördern  und  unter 
diefen  —  Bleyexrrakt!  Da  mache  man  nun  einen 
Vers  darauf!  .  .  Emphy/ime  von  ßrefchet.  Seht 
ausführlich  auf  13  S.,  aber  gründlich,  mit  vieler 
Literatur  und  befriedigend  .  .  .  F.mplätre  von  Bar- 
bier. —  Empyeme  von  Rullier  auf  faft  100  S. ;  dem 
vorigen  Art.  an  Güte  und  Gelehrfamkeit  gleich* 
kommend.  —  EmbryoctonUf,  Embryon,  Embryotomi* 
von  Gardien.  —  Der  Vf.  verwirft  durchaus  die 
Meinung,  dafs  man  bey  ganz  mifsgeftalteten  Be- 
cken einen  frühen  Abortus  bewirken  dürfe;  diefs 
wäre  ftets  ein  unerlaubter  Kindcrmord.  —  Embry- 
ulcie  von  Jourdan.  —  Sie  fey  nicht  fynonym  mit 
Hyfterotomie;  fondern  befchränke  fich  blofs  auf 
den  Gebrauch  eiferuer  Inftrumente,  um  das  Kind 
aus  dem  Uterus  zu  ziehen.    Enterocäle  von  Ebend. 

Beym  Anfange  des  %ten  Bandes  findet  man  den 
Profpectus  der  Flore  du  Dictionnaire  des  fc.  med.,  die 
ebenfalls  auf  Subfcr.  erfcheint.  Jede  20  Tage  fol- 
len  4  Pflanzenabd rücke,  geftochen  und  gemalt ,  der 
Text_von  Chaumeton,  geliefert  werden.  Alle  im 
Dicf.  abgehandelten  Arzneypflanzen  follen  darge- 
ftellt  weiden.  Der  Preis  Jeder  Lieferune  für  die 
Unterzeichner  des  «Die/,  d.fc.  med.  ift  auf  3  Tranken 
belümmt. 

PHY- 
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PHYSIK. 

Verona,  b.  Ramanzini:  AIT  Accademia  reale  del 
fr  Scienze  di  Monaco  lettera  deli'  Ab.  Giufeppe 
Zamboni,  Prof.di  Fifica  nel  C.  R.  Liceo-Convit- 
to  di  Veruna  Jopra  i  miglioramenii  da  lui  facti 
•IIa  fua  pila  electrica,  ig  16.  3*  X  8- 

Diefes  an  dieKönigl.  Akademie  der  VViffenfchaf- 
ten  zu  München  gerichtete  Schreiben  des  berühm-' 
ten  Zamboni  finden  die  Freunde  der  Pbyfik  überfetzt 
in  Gilberts  Annalen.  Jahrgang  1  H  1  s .  Stü:  k  10.  S. 
151  mit  dem  Zufatze:  es  iey  ein  für  die  Lehre  der 
Electricität  fehr  wichtiges  Werkchen.  Wir  erwäh- 
nen liier  daffelbe  milBezug  aut  untere  A.L.Z.  1817. 
Nr.  186.  abgedruckte  Anzeige  der  frühern  Schrif- 
ten deffeiben  Vfs.  Der  Vf.  handelt  darin  von  den 
Verbefferungen ,  welche  er  an  feiner  elektrifchen 
Saulegemacht  hat,  was  auch  auf  dem  Titel  ausge- 
drückt ift,  und  von  feiner  Entdeckung  einer  Säu- 
le von  zwey  Elementen ,  die  er  Pilo  binar ia  nennt. 
Diefe  neue  Säule,  bereits  vom  Vf.  in  Brugnatelli's 
Giornale  di  Fifica ,  Anno  1N14,  Terto  Bimeßre  be- 
kannt gemacht,  befteht,  wiegefagt',  nur  aus  zwey  Ele- 
menten, nämlich  einem  trockenen  und  einem  feuch- 
ten Körper.  Zu  deren  Benennung  fchlägt  Hr.  Prof. 
Gilbert  das  Wort  zwey  elementige  Säule  vor,  das 
um  fo  allgemeiner  aufgenommen  werden  dürfte,  als 
es  eine  wörtliche  Ueberfetzung  des  Namens  Pila  bina~ 
ria  ift.  Die  Theorie  diefer  Säule  wird  im  Schrei- 
ben pusführiich  entwickelt.  Was  die  oben  erwähn- 
ten Verbefferungen  der  vom  Vf.  erfundenen  Pila 
mfeeco  anlangt,  fo  beftehen  diefelben  in  den  Reful- 
taten  der  näher  belchriebenen  Verfuche,  um,  theils 
die  elektrifche  Wirkfamkeit  der  Säule  zu  vermeh- 
ren und  zu  .erhalten ,  theils  deren  Nutzanwendun- 

8en  zu  vervielfachen.  Die  Anwendungen,  deren 
e  bis  jetzt  fähig  ift,  find  folgende:  1)  dient  Gedern 
Hrn.  Z.  in  feinen  Vorlefungen  über  Experimental- 
phyfik,  um  jede  beliebige  Anzahl  von  Elektrometern 
lebwach  oder  ftark  zu  laden ,  und  die  Art  der  Ele- 
ctricität  der  Körper,  ob  fie  nämlich  poGtiv  oder  ne- 
gativ ift,  zu  erfahren ;  2)  da  fie  eine  beftändige  elektri- 
sche Ladung  von  beftimmter  Gröfse  hat,  fo  siebt  es 
nichts  ficherers,  als  fie  bey  allen  Verfuchen,  oey  de- 
nen es  aufMaafs und  Vergfeichung ankommt;  j) ihre 
Thätigkeit  ift  nicht  auf  blofse  Anziehung  und  Ab- 
ftofsung  befchränkt,  fondern  fie  giebt  auch  einen 
bey  Tageslicht  wahrnehmbaren  Funken,  mit  dem 
man  Flalchen  laden  oder  andere  elektrifche  Verfu- 
che machen  kann;  4)  fie  bildet  einen  unverfiegbaren 
Behälter  von  Elektricität;  5)  endlich  kann  an  fie  ein 
Uhrwerk  anpepafst  werden,  das  feine  Bewegung 
von  dem  Pendel  erhält,  der  zwifchen  den  zwey 
Säulen,  aus  denen  der  Apparat  heftehet,  fchwirigt. 
Das  V  erdienft  diefer  nützlichen  Anwendung  gebührt 


dem  Mechanicus  desKöniej.  Lyceumszu  Verona,  Na- 
mens Karl Streizlg,  aus  einer  urfprünglich  deutfehen 
Familie.  Hr.  7.  zeigt,  dafs  diefer  Mechanicus  zu  En- 
de des  J.  1814  die  Pila  a  (eeco  mit  einem  Uhrwerk 
verfehen  hat,  was  bemerkt  zu  werden  verdient,  da 
Hr.  Mechanicus  Ramit  zu  München,  für  dea 
die  dortige  Königl.  Akademie  der  Wiffenfchaften 
diefe  Erfindung  in  Anfpruch  nahm ,  erft  ein  ganzes 
Jahr  fpäter  damit  vortrat.  Diefs  wird  zur  Berichti- 
gung eines  in  dem  Magazin  aller  neuen  Erfind un gm 
enthaltenen  betreffenden  Auffatzes  ausführlich  und 
auf  eine  völlig  überzeugende  Art  dargetnan. 

GESCHICHTE. 

LüitCK,  b.  Niemann:  Synchroniftifche  TaMlem 
zur  Univer/al-  Ge/chuhte  für  den  erften  unter* 
rieht,  zunächfl  für  die  Katharinenfchule  in  Lfi- 
beck  entworfen  von  F't  drich  Herrmann  ,  Prof. 
an  diefer  Anftalt.  1817.  14  S.  Fol.    (8  Gr.) 

Den  Zweck  diefer  Tabellen,    die  bis  Chriftu? 
reichen,  unfers  Wiffens  das  letzte  gedruckte  Werk 
des  verftorbenen  Prof.  FL  in  Lübeck,   deutet  der 
Titel  an.    Da  fie  für  den  erften  Unterricht  beftimmt 
find,  fo  find  fie  dem  fehr  gemäfs  nicht  mit) Thatfa- 
chen  übeHaden,  fondern  enthalten  nur  die  Raupr- 
begebenheiten  und  Namen  folcher  Männer,  dieuls 
Bildner  der  Menfchheit  und  ihrer  Vereine  nnfteW>- 
lieh  geworden  find.    Der  Vf.  theilt  die  GefcYuchle 
bis  Ghriftus  in  4  Perioden:    1)  von  2400-11-4 
(  Trojas  Zerftörung^ ;  a)  von  1184  —  563  (Gyrus); 
3)  von  563  —  336    Alexan.  der  Gr.);  41  von  33A  1 
(Chriftus).    Die  Hauptftaaten  werden  in  jeder  Pe- 
riode neben  einander  gcftellt,  jedoch  in  einer  Ord- 
nung, deren  Grund  Ree.  nicht  immer  einfteht.  Die 
letzte  Spaltein  jeder  Periode  enthält  Blicke  auf  den 
Fortgang  der  Bildung  und  allgemeine  hiftorifche 
Andeutungen.    Ks  fehlt  ihnen  oft  an  Beftimrotheit, 
fo  wie  fie  neben  Wichtigem  oft  auch  Unwichtiges 
enthalten.    Manches  auch,   was  unter  diefer  Ru- 
brik enthalten  ift,  wäre  beffer  und  kürzer  an  fei- 
nem Ort  in  der  Gefchichte  der  einzelnen  Staaten 
aufgehellt.   Was  von  der  Bildung  der  Griechen  in 
der  erften  Periode  gefagt  wird,  ift  überrrieben, 
felbft  auch  dann,  wenn  wir  annehmen,  dafs  Homer 
treu  gefchildert,  und  nicht  als  Dichter  fpätere Cal- 
tur  auf  ein  früheres  Zeitalter  übergetragen  habe. 
Wird  von  den  Aegytern  in  der  zweyten  Periode  be- 
merkt: „Sooft  wurden  fie  gegen  Fremde  mittbei- 
lender  und  gefälliger",  fo  fällt  das  mit  Recht  auf, 
da  von  ihrer  frühern  düftern  Verfchloffenheit',  ihrer 
Zurückgezogenheit  von  dem  Verkehr  mit  Fremden, 
und  den  Uriachen  derfelben  nichts  gefagt  ift. 
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C     -  ERDBESCHREIBUNG. 

Paris,  b.  Waffermann:  Poyage  dans  te  M'tlanaU, 
a  Plaifance  ,  Barme ,  Modin e ,  Mantouey  CrS- 
motte  et  dans  plufieurs  autres  villes  de  t'ancien* 
n&  Lomberdie.    Par  ^l(ubin)  L(ouls)  Miilln, 
'  Chevalier  eto.  1817.  Tonv  I.  392  S.  Tom.  II. 

1  37«  s.  r-  . 

Wenige  Jahre  vor  feinem  Tode  bereifete  der 
Vf.  Italien.    Er  war  Willens,  fein  Tage- 
buch in  drey  von  einander  abjgeXunderten  Abtbei- 
lungen herauszugeben.  Die  erfte  uns  indeffen  noch, 
nicht  zugekommene  führt  den  Titel:  Poyage  en  Sa- 
voie,  au  PUtnoat,  a  Nice  et  a  Gines,  und  ift  in 
zwey  Banden  der  gegenwartigen  vorangegangen,  die 
dritte  füllte  das  ehemalige  \  enetianifche  begreifen. 
Ob  diefe  letzte  aber  erfchienen  ift,  wiffen  wir  nichts 
Die  Manier  des  Vfs.  kaun  man  aus  deffen  felbft  im, 
Auslande  vielgelefenem  ^oya^edansUs  dipartements 
du  tnidide  ta 1  France  als  bekannt  vorausfetzen.  Auch 
hier  alfo  bleibt  Archäologie  die  Iiaupifacbe,  und, 
das  Ganze  ift  mit  fo  vielfachen  Citat^n  belegt,  dafs 
man  bald  wahrnimmt,  keine  nur  irgend  zugängli- 
che Quelle  fey  unbenutzt,   und  wir  dürfen  wühl 
hinzuletzen,  ungeGchtet  geblieben. .  Genau  genom- 
men- liefse  Geh  eine  lolche  Keife,  Afllin't  GeJehr- 
famkeit  und  treffb^he. Apparate  vorausgefetzt,  füg- 
lipb  fchreiben,  ohne  die  Gegenftände  felbft  gefeheo 
zu  haben,  da  die  Sichtung  der  vorangeführten  Quel- 
len eben  fo  oft  als  das  Werk  einer  fcharffinnigen 
Auslegungskunft  erfcheint,  denn  als  Folge  eigener 
Anfchauung.   Das  Ganze  zerfällt  in  einzelne  Kapi- 
tel, deren  Auffchriften  die  Gegenftände  namhaft 
machen,    die  entweder  ausfuhrlich  befphrieben,, 
oder  auch  oft  nur  angedeutet  werben.   Als  Einlei- 
tung dient  bev  jeder  merkwürdigen  Gegend  oder 
Ort,  eine  aus 'den  bewährteften  Schriften  gefchöpf- 
te  UeberGcbt  feiner  GeCchjchte.   So  viel  im  Allge- 
meinen: jetzt  zum  Einzelnen.  —   Die  Reife  nach 
den  aef  dem  Titel  genannten  Ländern  beginnt  mit 


einer  ausführlichen,  neun  ganze  Kapitel  füllenden 
Befchreibune  vonMayland.  Im  erfben  wird  die  Ge- 
fchichte  der Xombardey  ihren  HauptzOgen  nach  er- 
zählt von  den  älleften  hiftorifchen  Spuren,  d.  i.  von 
den  Inßtbrü  an,  fo  wie  der  Zuftand  des  Landes  un- 
ter den  römifchen  Kaifern,  Attilla,  Karl  dem  Gro- 
lsen,  Friedrich  Rothbart,  .den  Visconti ,  Ludwij 
XII.,  Karl  V.  (1521),  der  eis 
Ergänz,  Bl.  zur  J.  L.  Z.  1019 


(1796)  und  dem  Königreiche  Italien  (1805).  Wat 
feit  dem  fich  zugetragen ,  beweifet  aufs  Neue,  dafs 
weder  Frankreichs  Lilien,  wie  Arioft  C  Orlando fw 
riofo  XXX1I1.  10.)  es  bereits  gefagt,  noch  der  fran- 
zöfifche  Adler  fich  in  Italien  zu  behaupten  vermd« 
gen.   Rflckficbtlich  der  Schickfale  der  Stadt  May- 
Fand  felbrt  folgt  der  Vf.  des  Grafen  Giulini  höchft 
richtigen  Memorie  della  Cittä  e  della  Campagna  dl 
Milano  de  feeoli  baffL  (1760.  12  Büe  4<>  des  Paters 
Fumagalli't  Antichltb  Longobardo-  Milaneß  (119« 
—  94.  4  Bde  4.)  und  des  Grafen  PletroVerri  fehr  ge- 
fchätzten  Wie  di  Milan n  (198.2  Bde  4.)   Der  Vf. 
betrat  die  Stadt  am  24ften  October  1813  und  fand 
darin  der  kriegeriCchen  Ereigniffe  wegen  aUenthai-« 
ben  Unruhe  und  Beftorzung,  der  zu  Folge  manche 
in  der  Eile  eingepackte  Sammlung  ihm  nicht  zu-« 
gänglich  war.  Er  empfiehlt  aufser  Latumdai  aus* 
ftthrlicher  Befchreibune  von  Mayland  als  brauchbs-' 
ren  Wegweifer  Bart.  Borronl  toreftiere  im  Milano 
(I808.  80  und  den  bey  Vallardi  herausgekommenen 
neuen  Plan  der- Stadt.   Sie  hat  einen  Umfang  von 
zwey  Lieues,  ift  reich,  zahlt  150,000  Einwohner 
und  zerfällt  in  6  Seftieri,  die  den  Namen  des  an  ih- 
rem Eingänge  befintUichen  Thors  fuhren.   Die  Un- 
terabteilungen der  Seßierl  heifsen  Cmnrade.  Das 
Pflafter  ift  fehr  gut  und  reinlich ;  es  beftehf  ans  den* 
kleinen  Marmor  -  und  GranitgeroBen  der  lombardi- 
fchen  Flüffe;  breitere  Platten  bezeichnen  dcn-Weg 
der  Wagen.    Die  meiften  Strafsen  find  aber  eng 
und  krumm,  es  giebt  deren  indeffen  auch  fehr  brei- 
te.   Diefe  letzten  heifsen  Corfi,  weil  man  darauf 
Pferderennen  hält,  und  namentlich  auf  dem  Corfo 
della  Porta  Orientale  gehet,  reitet  oder  fährt  In  den 
Mittflgsftunden  ausgefchmöckt  mit  allem ,  was  die 
Prachtliebe  nur  immer  darbietet,    Alles,   was  in 
Mayland  nur  irgend  zur  beffern  Gefelirchaft  gezählt 
fevn  will.    Das  Ganze  hat  viel  Aehnbchkeit  mit 
Paris.    Die  Gafthöfe  find  gut,  und  mk  Recht  wird 
die  Alber go  reale  als  vorzüglich  gelobt.    Nahe  da- 
bev  ilt  das  achte  Wunderwerk  der  Welt  oder  das 
zwevte  Italiens  —  der  Dom,  deffen  Gefchichte  und- 
Befchrdibung  umftändlich  geliefert  wird.    Der  Ban 
begann  1386,  und  war  im  Jahre  1813  (Ree.  fügt 
hinzu  auch  in>J.  1816)  noch  nicht  ganz  vollendet. 
An  4400  Bildfäulen  find  dabey  angebracht,  was  den 
Vf.  zu  dem  Ausrufe  bewegt:  „c' eft  un  plalfir  de 
wir  cette  fortt  de  marbre,  ce  peuple  de  ftatues"; 
Das  Ganze  befteht  aus  Marmor,   daher  die  bey 
SchriftlteJlern.  häufig  vorkommende  Vergleichung 
S  (3)  des 
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des  Koloffes  mit  einem  Marmorberge  und  überaus 
bezeichnend  ünd  die  Worte:  VigUje  toute  de  mar» 
bre  tclatant ,  nvec  fes  crttes  brodies  ,  dentelies,  dS. 
coupies ,  birißies  d'  «iguiltes  ßnes  et  brillantes,  fup* 
portees  par  de  griles  p'diers  et  couvertes  de  ftatues% 
iblouit  par  fa  magnißcence  et  frappe  par  fa  ßngula- 
rit*'."  Auch  über  den  hier  noch  beobachteten  am- 
broßanüchcn  Ritus  kommen  manche  Einzelnheiten 
vor,  fo  wie  Aber  chriftlichc  Altcrthumer,  als  z.  B. 
über  die  angeblichen  Nägel  vom  Kreuze  Chrifti,  das 
fogenannte Monogramm  desErlöfcrs  (le  monogram- 
me  du  Chriß)t  die  Bedeutung  der  in  Italien  fo  häu- 
figen unterhdifchen  Kirchen  und  Kapellen  ( il  Scu- 
riloj  und  dergleichen  mehr,  mit  einer  Gelehrfam- 
keit,  wie  man  •  fie  nur  von  einem  Theologen  immer 
■verlangen  konnte.  Die  Piazza  del  Duomo  ift  unre- 
gelmäßig, wie  die  meiften  Plätze  in  Mayland,  und 
«ntfpricht  keinesweges  der  Gröfse  der«  Hauptkirche. 
Einige  Schritte  davon  ift  die  ebenfalls  unvegelmäfsi- 
*e  Piazza  della  Fontana  mit  verkäuflichen  Victna- 
«en  befetzr.  Auffallend  für  den  Fremden  find  dar- 
unter die  Früchte  des  Johannesbrotbaums  und  das 
Schafsblut.  Auf  beiden  Plätzen ,  fo  wie  fcft  allent- 
halben in  der  Stadt,  find  Pnppenfnieler;  allerhand 
kleine  Verkäufer  und  Haufen  von  Menfchen,  die  es 
zunächft  mit  dem  dolce  far  nlente  halten,  oder  die 
drolligen  Einfälle  des  Girolama  in  einer  aufgefchla- 
genen  Burattini- Bude  mit  ihrem  Gelächter  beglei- 
ten. An  dem  letzten  Platze  flehet  der  erzbifchüfli- 
che  Pallaft  mit  der  von  Pellegrird  fOr  den  Hefligen 
Karl  (Borromeo )  erbaueten  Kapelle  und  den  Stäl- 
len von  mehrern  Stockwerken.  Dicht  dabev  ift 
der  königliche  Pallaft,  in  dem  wohl  nur  der  Thron- 
faal  bemerkt  zu  werden  verdient,  und  zwar  der 
Freskomalereyen  des  Ritters  A ppianl  wegen.  Dar- 
auf folgt  der  Glockeuthurm  fCampanUe)  zu  St. 
Ciotthard,  in  deffen  Kirche  der  graufamd  Johann 
Maria  Visconti  am  16.  May  1412  ermordet  wurde. 
Die  S.  75  gegebene  Erklärung  des  beym  Volke  üb- 
lichen Sprichwortes:  „  Egli  ha  a  fa're  peggio  che 
la  Gugliehniam"  (d.i.  er  ift  im  Stande  noch  fcblech- 
ter  zu  handeln  ,  als  die  Wilhelmine  )  mufs,  fo  viel 
lntereffe  fie  auch  in  kircbengefchichtlicher  Hinficht 
darbietet,  im  Buche  felbft  nacbgelefen  werden; 
doch  rathen  wir  wohlmeinend  eiferfüchtigen  Ehe- 
männern ,  fie  lieber  zu  übertchlagen .  Das  weitläuf- 
ige Seminar  und  das  fchöne  helvetifche  Collegiiun, 
ein  der  herrlichften  Oebäude  der  Stadt,  find,  fo 
wie  fo  vieles  Andere,  bleibende  Denkmäler  der 
Frömmigkeit  des  oben  erwähnten  heiligen  Karls. 
Der  fogenannte  öffentliche  Garten,  der  an  die  in 
Spaziergänge  verwandelte  Wälle  ftöfst ,  wird  meh- 
rentheils  nur  von  der  Mittelklaffe  befucht.  Unweit 
ift  die  herrliche  filla  Belgioiofo  (in  mancher  Erd- 
befchreibung  noch  immer  rill*  Bonaparte  genannt), 
wo  der  jetzige  Herzog  von  Leuchtenberg,  als  Vice- 
König,  eine  Sammlung  merkwürdiger  mechani- 
feher  Inftrumeute  und  Tchöner  Gemälde  angelegt 
hatte.   Vor  demThore  (Porta  Orientale)  liegt  das 
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Ludovico  Moro  für  die  Peftkranken  ,  vollendet  2uf 
Roften  Ludwig  XU.,  König  von  Frankreich.  Eine 
der  fchönften  Kirchen  der  btadt  ift  St.  Maria  della 
Pafßone  mit  ausgezeichneten  Gemälden  und  dem 
Denkmal  des  Demetrius*  Chaleondyltts  pjit  einer  lo« 
fchrift  des  Tr\fßnoy  der  in  'feinein  berühmten  Ge- 
dicht Jtalia  liberata  XXIV.  feinen  Lehrer  fo  fchön 
.befangen  hat.  Die  Stiftung  der  Familie  der  Trh 
vulzit  U  luogo  pio  Trivulzl  genannt,  hat  einea 
neuen  Glanz  erhalten  durch  den  langen  Aufenthalt 
der  gelehrten  Maria  Gaetana  Agnefi,  xlic  im  J.  1799 
darin  ftarb.  Die  Kirche  5.  Bernardino  ,delle  ojj'a, 
in  ihrer  achteckigten  Kapelle  mit  einer  Mouu'k  ron 
Todtenköpfen  und  Knochen  ausgelegt-,  bezieht  lehr 
beträchtliche  Einkaufte  durch -die  vielen  Seeieiunef- 
fen ,  die  Mayland'«  fromme  Einwohner  für  das  Heil 
ihrer  Angehörigen. darin  lefen  laffen.  In  der  Kir- 
che ä.  Stefano  tnaggiore,  reich  an  Reliquien  und 
guten  Gemälden,  wurde  der  He^og  Galeaszo  Mo. 
ria  Sforza  am  26ften  December  1474  ermordet? 
Eine  fchöne  Gcmäldelbrnmlung  ift  ebenfalls  im  Pal- 
laft AndreanL  Beym  Campo  fanto  befindet  lieh  die 
fehr  fehenswerthe  Porta  romana ,  erhauet  im  J. 
1171,  als  die  Mayländer  die  Mauern  ihrer  Stadt 
wieder  aufrichteten.  Wir  wollen  hier  iufamnien- 
faffen,  was  der  Vf.  von  den  Theatern  fagt.  üat 
della  Scala  Ift  hn  J;  1776  auf  der  Stelle,  die  ein* 

gleichnamige  Kirche  einnahm,  erbauet.     Es  htttf 
Lang- Logen,  7.11  46  in  ie'ler  Roihe;  an  eine  ;ede 
einzelne  ftöfst  ^jn  Kabinett  und  das  Ganze  fttottt  1 
von  Vergoldungen  und  Malereyeu.    Diefem  Reich- 
thum entfprirht  auch  das1  Kofthrn ,  die  Decoratio- 
nen und  das  Orchefter.    Leider  ift,  nie  in  Neipel, 
anch  hier  ein  Ridotto  damit  verbunden  ,   wo  von 
Mittag  an  bis  um  4  Uhr  Morgens  Hafardfpielcr  ihr 
Wefen  treiben.   Pietro  Marinl  ilt  ebenfalls  der  Er- 
bauer des  Teatro  della  Canobiana,  das  indeffen  viel 
kleiner  ift.   Die  Theater  St.  Rodegonda  und  Lea- 
toßo  werden  an  wandernde  Truppen  vermiethet. 
Auf  dem  Teatro  filo  •  dramatioo  üben  fich  nur  Dilet- 
tanten in  den  Wintermonaten;  das  Teatro  Carcaao 
war  ehemals  ein  Dominikaner  -  Klofter,   und  das 
Teatro  Girolamo  ift  eines  der  befuchteften  und  ihs 
berühmtefte  der  jetzt  m  Italien  vorhandenen  Mario- 
nettentheater.  Das  Gefchichtliche  der  Marionetten 
oder  eigentlich  Burattini  wird  urnftändlich  (S.156) 
erzählt.   Eine  Hauptperfon  dabey  ift  jedesmal  das, 
was  man  in  England  John  Bull  nennt.    In  Neapel 
hei f st  fie  Pulcinellat  im  Römifchen,  Toskanitenea 
und  fenetianifchen  Arllckino,  in  Turin  Gianduja 
und  in  Mayland  Girolamo.  —  Im  Seftiere  della  Porta 
Romana  Gefachte  der  Vf.  das  grofse  Hofpital,  ce- 
ftiftet  1456  von  dein  Herzoge  Francesco  Sforza  Vit' 
conti  nnd  allmählig  erweitert  durch  die  Spenden 
reicher  Mayländer.    Nicht  weit  davon  ift  die  Hafen- 
ne,  die  der  Vice -König  Bugen  für  feine  Leibgarde 
tiatte  bauen  laffen.    Der  Vf.  hält  fie  für  die  fchönfte 
auf  Erden.   Die  Porta  Romana  ift  felbft  eins  der 
fchönften  Stadtthore.   Sie  wurde  im  J.  159g  zum 
Empfang  Margaretha  voa  Oefterreich,  Braut  Phi- 
lipps 
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Jlpps  III.,  Königs  von  Spanien,  '  erbauet.    In  der    berühmten  Philologen  Georg  MeruTa,  geftorben  tu 
Kirche  Santa  Cafimena  lieft  man  dieGrabfchrift  von    Mayland  1494,  aufzuwwifen.  Die  höchft  gefchmaok> 
Piftro  Muller  oder  de  Muher  ibus,  bekannter  unter    lofe*  Porta  del  Teffiao  führt  zur  herrlichen  Cblonna*>. 
dem  ihm  beygelegten  Namen  Tempefia.    In  der    taili  San  Lorenzo,  einem  wohl  erhaltenen  Uebbrreft 
Kirche  S.  Celfo  verdient  vorzüglich  ein  Sarcopbag    der  ehemaligen  Pracht  von  Medial*  ihum.   Der  Vf. 
aus  dem  lVten  Jahrhundet  chnftlicher  Zeitrech-    hält  fie  für  ein  Bad  und  hat  fie  als  Titel -Vignette  ab- 
nung  erwähnt  zu  werden;  viel  merkwürdiger  aber    bilden  laffen.    Das  fechsLe  Kapitel  ift  der  berühm- 
ift  die  Kirche  S.  Maria  prejfo  «ä>\  Celfo ,  ganz  aus    ten  Kirche  des  heiligen  Ambrofius  gewidmet,  woria 
weifslichem  Marmor  von  Ornavaffo,  mit  Kapellen,    die  weltbekannte  Schlange  aus  Erz,  Sarkophagen, 
die  wahre  Mufeen  bilden,  d.i.  mit  Gemälden  von    ein  goldener  Altar,  das  Grabmal  des  Schutzheüi- 
Ghirardini,  Nuvelone  (Pamßlo),  Procaccino,  Bor-    gen,  Mofäiken,  fo  wie  eine  Menge  anderer  chrift- 
done,  Compi ,  Carlo  Urbino  u.  a.  m.,  und  dem  Mo-    liehen  Antiquitäten  und  der  Ambrolianifche  Ritus 
nument  des  berühmten  Mayländer  Bildhauers  Hau-    Aufmerkfamkeit  verdienen.    Im  fiebenten  Kapitel 
nibat  Fontdna.    Eins  der  beffern  Werke  der  Bau-    wird  die  ^moro^ana  umftändlichbefchrieben.  Durch 
kunft  ift  die  Kirche  der  Auguftinerinnen.   Sehens-    diefe  Stiftung  bat  fich  der  Kardinal  und  Erzbifchof 
werth  find  die  Kirchen  5.  Eufemla  und  S.  Nazaro    Karl  Friedrich  Borromeo  um  die  Wiffenfchaften  ein 
mit  der  Trlvulzia,  d.  i.  dem  Begräbniffe  der  Fami-    unfterbliches  Vcrdienft  erworben.    Die  Bibliothek 
li«j  Trivuhi    Hier  ruhet  unter  andern,  wie  die  In-    befteht  aus  140,000  gedruckten Bändeq,  15000 Ha nd- 
fchrift  fast ,  Johann  Jakob  Trivulzio,  der  im  Leben    fchriften,  wovon  mehrere  von  Olgiati ,  Bosca ,  Saft 
nie  geruhet  (\Jo.  Jacobus  Trivulzitu  Antonü  filiut,  fi,  Muratori,  Bueatti,  Amorettl,  und  in  den  neue* 
qui  r»  um  quam  quievit,  quiefc.it.  luce.J,  diefer  be-    ften  Zeiten  von  Angela  Mai  edirt  worden  find,  und 
rühmte  Feldherr,  deffen  Lebensbefchreibung  Karl    dem  Mufeo,  worin  unter  andern KunftwerkenHand- 
Rosmtini  vor  wenigen  Jahren  ,  aus  Familien-  Archi-  Zeichnungen  von  Raphael,  Leonardo  da  Vinci  u.  A. 
Ven  gezogen ,   herausgegeben  hat.    In  der  Kirche  aufbewahrt  werden.    Ein  vom  Vf.  nicht  erwähntes 
St.  Cut  hur  Ina  verdienen  die  Malereyen  der  Fenfter-    Grundgefetz,  nach  welchem  von  den  llandfchriftcni 
fcheiben,  in  der  Kirche  San  Gioväni  in  conca  der  kein  Verzeichnifs  aufgeftellt  werden  darf,  hat  der 
Grabbelndes  mayländifchen  Bildhauers  und  Archi-  Anftalt  viele  MSC.  erhalten,  die  fonft  nach  Paris 
tekten  Fincenzio  Sereni  gefehen  zu  werden.    Die  hätten  wandern  muffen.    Im  Pallaft  Lata  fiel  dem 
Kirche  des  Heiligen  Satyr' t  hat  die  Forui  eines  T.  Vf.  vorzüglich  der  Deckel  eines  Klaviers  auf,  wor- 
und   einen  eigenen  Befchreiber  an  Hm.  Aßefani  auf  Antonio  du  Corregio  den  Wettkampf  zwifchea 
(Mailand  iK'O.  8.)  gefunden.   Das  fünfte  Kapitel  Apollo  und  Marfyas  gemahlt  hat.    Nirgend  ift  aus- 
beginnt mit  einer  Angabe  aller  Merkwürdigkeiten,  fuhrlicher  Leonardos  Abendmahl  im  ${jeifcfaal  des 
dierlr.M  beym  Ritter  Bq/fi  antraf.  Diefer  ebeufalls  ehemaligen  Klofters  St.  Maria  delle  Grazie  betrach- 
feitdem  verftorbene Gelehrte  galt  für  einender  gröfs-  tet  worden  als  im  achten  Kapitel.    Alles,  was  je 
ten  Kunftkenner  Italiens  und  befafs  ungemeine  Sei-  darüber  gefchrieben  ward,  wird  bey  diefer  Gele- 
tenheiten  diefer  Art.    Auch  befchreibt  der  Vf.  aus-'  genheit  kritifch  gewürdiget ,  vorzüglich,  wie  diefs 
fahrlieh  das  berühmte  phyfikalÜch- meteorologische  auch  zu  erwarten  ftand,  Bofft  del  Cenacolo  di  Leo- 
Obfervatorium  des  Grafen  Moscatl ;  er  erwähnt  des  nardo  da  l'inci,  libri  IV.  Milano  /tarn  per ia  Reale, 
grofsen  Geometers  Grafen  Paradiß  als  eines  der  tief-  350  S.  Fol,  in.  K.    Uns  fcheint  Miliin' s  'Bef ehret* 
ften  und  zugleich  der  geiftreichften  Männer  lta-  bung  meifterhaft  zu  feyn.   In  derfe^n  Gegend  ift 
liens,  und  der  ausgezeichneten  Sammlung  der  Te  die  Kirche  5.  Fittore  ui  Corpo,  worin  Gemälde  von 
ßi  di  l'mgua  des  Hrn.  Jgnazio  Melzi,  deffen  Be-  Procaccinl  und  Daniele  Cre/pi;  das  alte  Kafteli,  ehe- 
kanntfehaft  er,  Andrem  Mußaxidi,   dem  auch  in  mals  mit  Gräben  und  Morälten  umgeben,  jetzt  mit 
Deutschland  oft  genannten  gelehrten  Neugriecben  Baumgängen  bepflanzt,  ein  ungeheuerer  Platz  za 
verdankte.  —    In  dem  Seßiere  della  Porta  7  leine-  Waffenübungen  und  la  Rena  ( Arena)  von  Cannnb- 
fe  (d.i.  von  Pavia)  führen  die  Strafsen  ihre  Namen  ca  gebauet.   Sie  fafsf  24,000  Zufchauer  und  ift  eina 
von  den  Handwerkern,    die  ehemals  darin  aus-  Nachahmung  eines  antiken  Amphitheaters,  das  za 
fchliefslich  wohnten.   Schön  und  merkwürdig  find  gleicher  Zeit  als  Nauniachie  dienen  kann.   Sie  ift 
die  Kirchen  des  Heiligen  Sebaftian ,  gebauet  im  J.  mdeffen  noch  nicht  ganz  vollendet,  da  fowohl  die 
157<  von  Pellegrino  Pellegrini,  die  Kirchen  Santa  Carceret  als  das  Pulvinar  zur  Zeit  noch  felüen.  Das 
Maria  BeltradOr,  S.  Alexondro  mit  dem  Grabmal  Sejiiere  della  Porta  Comafino  (d.i.  von  Como)  hat 
des  berühsiten  Mathematikers  Paolo  Friß,  da«  weit-  nur  die  Kirche  San'Simpliciano  aufzuweifen  mit  ei- 
läufrjge  Schulgebäude  der  Barnabiten,   worin  der  nem  alten  Eingang,  der  die  Aufmerkfamkeit  der 
noch  lebende  rater  Brmenegildo  Pini  ein  grofses  Archäologen^ verdient.    Im  fechsten  Se  friere ,  ge- 
Miperalien  -  Kabinett  aufgeftellt  hat.    Auf  demfel-  na nn t  di  Novellia,  ift  fehenswetth  die  Münze  Fla 
ben  Platze  ift  il  Palazzo  Trivuhi,   deffen  Befitzer  Zecca)  mit  dem  herrlichen  Münzkabinet.   Im  Po- 
bedeutende  literarifche  und  archäologifche  Samm-  lazzo  Archinti  findefman  eine  Menge  alter  Infchrif- 
hingen  hat.   Die  Kirche  5.  Bußorgio  wird  für  die  ten  und  Monumente,  die  zu  Cqßel  Seprio  dem  al- 
altefte  in  Mayland  gehalten.    Sie  ift  ein  wahrer  ten  Subrlum ,  Sefto  Calende  und  Angera  ausgegra- 
Kunftfchatz  und  hat  unter  andern  das  Grabmal  d«s  bsa  worden  find.  Brera,  ehemals  exu  Jefuiter-Col- 
(  legium, 

•   *  ,  '  .Digitized  by  Google 


0*5 


ERGÄNZ  UNO  SBL  ATTER   Num.  87.   AUGUST  1819. 


legium,  ift  jetzt  ausfchliefslich  den  Wiffenfchaften 
und  Könftcn  Beweihet,  und  ein  ihrer  würdiger  Tem- 
pel.. Die  Bibliothek,  worin  die  Bücherfammlung 
der  ehemaligen  Befitzer,  des  Präsidenten  Pertufi, 
des  Kardinals  Duiini,  des  Grafen  von  Firmian,  des 

Srufsen Hallen  u.  m.  A.  vereinigt  find,  zählt  120,000 
laude.  Sie  ift  ebenfalls  reich  an  Handfchriften. 
Die  Sternwarte,  die  als  Vorfteher  Lagrange,  Bot- 
covich ,  R'ggio  ,  Cefaris,  Oriani  und  klar  Uni  aufzu- 
weisen hat,  kennt  jeder  Freund  der  Sternkunde 
durch  die  feit  1774  erfcheinenden  Efemeridi.  Der 
ho'aiulche  Garten  ift  klein.  Bedeuteuder  ift  der 
1  tibil  tlcs  Ganzen  dem  Studio  der  fchünen  Künfle 

f gewidmet.    Von  den  hier  aufbewahrten  Schätzen 
>pmml  unter  dem  Titel:  Pinacoteca  del  Palazzo 
reale  delle  Jclenze  ed  arti  in  Milano,  die  Befchrei- 
r»<  feit  1x12  heraus.    Bey  diefer  Gelegenheit  lie- 
.v- !  .lcr  Vf.  die  Gefchichte  der  lombardijchen  Schu- 
fp  wie  der  verfchiedenen  Akademien,  die,  fo 
wl  •    eynaha  in  jeder  kleinen  italienifehen  Stadt, 
,ü     1  in  M.iylund  in  grofser  Anzahl  entftanden  und 
\.*  ■■Arr  verschwunden  find.   Die  Kapitel  X.  XL  und 
^.»1.  können  hier  füglich  übergangen  werden,  da 
f)  •  nur  flr«-litige  Bemerkungen  Ober  die  Umgebun- 
■ty  11  »on  Mayhmd,  die  Seen  von  Como%  di  Garda 
ir,»d  Mjggio"  liefern,  die,  mit  Ausnahme  deffen, 
>  us  Monz«  betritft,  viel  umftändlichcr  in  des  verft. 
, '  'mr'tri  trefflicher  Schrift  Viaggio  ai  tre  Laghi 
1  •fehrieben  find.    Ree.  hat  in  den  Noten  eine  Be- 
;  .  tigung  fejncr  in  dielen  Blättern  (A.  L.Z.  Erg.  BL 
j  <i6.  Nr.  1&6.)  gcäufserleu  Vermuthung  gefunden, 
rlafR  uJmlich  Hr.  J.  F.  Ofterwald  aus  Neufcluilel 
,,  klich  der  Vf.  des  Voyage  de  Genaue  ä  Milan  par 
le  Simplom  fey.  — 

(Der  B  »Jehl  ufl  folgt.) 

KIRCHENG  ESCH  ICH  TE. 

Zürich,  b.  Ulrich  u.  in  Comm.  b.  Steiner  in  Win- 
terthnr:   Rückblick  auf  die  SScularfeyer  der 
Jchweizerifchen  GlaubentverbeJJ'erung.     ( Von 
J.  J.  Hottinger,  V.  D.  Mi  und  Lehrer  an  der 
Kunftfchule  zu  Zürich).  1819.  41  S.  4.  -  '" 

Diefer  Auffatz  ift  aus  der  unter  eine  andere  Re- 
cUction  gekommenen  fchweiz.  Monatschronik  für, 
1419  befonders  abgedruckt,  .und  als  Ueberficht  der 
ganzen  Säcularfeyer  auch  deutU-heu  Leferu  gewifs 
lehr  willkommen.  Das  meifte  indeffen ,  was  diefe 
Bugen  enthalten,  bedarf  in  diefen  Blättern  keiner 
Anzeige,  da  die  A.  L,  Z.von  demVorzüglichften, 
was  in  den  dortigen  Gegenden  Ober*  diefe  Zeit  er- 
fchien,  Nachricht  gegeben  hat.  Nur  des  Beneh- 
mens der  Regierung  des  Cantons  Aargau  in  Anfe- 
hung  diefer  Angelegenheit  ift  hier  zu  gedenken, 
■wr.il  es  in  der  proteftantifchen  Schweiz  allgemein 
aHfrallend  gefunden  worden  ift,  und,  auch  in  dem 
Canton  A.  lelbft,  auf  die  refonnirte  Kirchenpartey 
fehr  flbeln Eindruck  gemacht  hat.  In  andern paritäU- 
fchen  Cau tonen  theilt  fich  in  kirchhehen  Angelegen- 


heiten die  Regierung  nach  den  Confeffionen  und  je- 
der Theil  beforgt  ausfchliefslich  das  Interelfe  feiner 
Parte v.    In  dem  C.  A.  fcheint  es  fich  nicht  fo  zu 
verhalten.    Denn  nach  S.  30  wandte  fich  der  evan- 
gelifche  Kirchenrath  am  22.  Apr.  1818  an  die  aus 
Reformirten  und  Katholiken  beliehen  Je  Cantonsre- 
gieruug,  mit  der  Anzeige  der  Einladung  des  Zur- 
cherfchen    Kirchenrathes   zur  gemeinfchaftliehen 
Fever  eines  Reform.  Feftes,  und  mit  einer  ausfuhr- 
lieh motivirlen  Petition,  betreffend  die  Genehmi- 
gung des  Beycritts.    Eiu  halbes  Jahr  verging,  ehe 
die  Regierung  darauf  antwortete.     Endlich  erging 
am  26.  October  ein  Refcript  an  den  K.  R,,  des  In- 
halts, dafs  die  Vcrhältniffe  des  Cantons  eine  folcho 
Fever,  wie  fie  anderwärts  begangen  würde,  nicht 
geflattcten,  dafs  die  Ree.  indelfen  angenicffen  fin- 
de, dafs  andern  erften  Sonntage  von  1819  die  Pre- 
digten dem  Zeilpuncte  gemäts  eingerichtet,  und  die 
Umftändc  benutzt  würden,  um  ein  gutes  Vernehmen 
zwifchen  beiden  Kirchenparteyen  zu  befeftigeu;  fie 
erwarte  jedoch,   dafs  der  Kirchen  rat  h  der  Regie- 
rung den  Text  und  das  abzufaifende  Kirchengebet, 
fo  wie  die  Anweifung,  wie  der  beftimmte  Text** 
behandeln  fey,  ihr  erft  mistheile,  ehe  es  den  Geift- 
lichen  inlinuirt  werde;  eine  befondere  Ankündigung 
der  zugeiaffenen  Predigt  muffe  übrigens  unterbiet- 
bleiben,  auch  fey  keiner ley  weiter»  Feyerlichkeis  da- 
mit zu  verbinden.    Die  Claffen  Aar  au  und  Zofingen. 
reichten  hierauf  durch  ihre  Dekane  ein  ehrerbieti- 
ges Schreiben  ein,   in  welchem  fie  die  Erlaubnis 
nachsuchten ,   wenigftens  am  Sonntage  vorher  den 
Gemeinden  von  den  Kanzeln  anzuzeigen,  was  f-; 
einen  Gegenftand  die  Predigt  vom  3.  Jan.  in  Erin- 
nerung bringen  würde.    Diefs  Gefuch  ward  aber 
durch  einen  trlafs  der  Regierung,  fowolil  feinem 
Inhalte  als  feiner  Form  nach,  eemißbilligc,  und  Jen 
Petenten  das  obrigkeitliche  Mifsfallen  hierüber  icbniu 
lieh  zu  erkennen  gegeben.    So  ward  in  einem  Can- 
tone,  deffeu  vorzüglichlter,   vormals  dem  Canton 
Bern  cinverleibtgewefener Theil  Fans  der  reformir- 
ten CojifriJlon  augehurt,  das  Volk  in  der  Säcular 
fever  der  Reformation  von  einer  Regierung  einge- 
fcnränkl,  deren  Perfonale  zum  Theil  .«us  nTjihol; 
ken  befteht ,  auf  deren  verniuthiiche  Aeulscrungcn 
über  diefen  Gegenftaud,  wjc  es  icheint,  von  ilii  >  i. 

i>roteftautiichcu  Aniisgeuoffen ,   ohne  Zweifel  an»" 
Humani  st,  Rückficht  genommen  worden  ift.  Auch 
hat  II r.  Zfchocke  in  feinem  Schweizerboten  u.  iu  t. 
Veberlit frungen  zur  Gefchichte  der  Zeit  in  der. 
Laufe  des  vorigen  Jahres  in  dem  Sinne  derfelben  I 
mauität   von  einem  Reforniationsfcfte  gefproch- 
worauf  aber  von  Hm.  Chorherrn  tfchulthefs  und. 
wenn  wir  uns  nicht  irren,  auch  von  Hrn.  Ratlishcrru 
hleyer,  F.deln  von  Knonau,  zu  Zürich  geantwortet 
worden  ift.    In  Jen,  auch  paritätischen  ,  Canton  er. 
Glt»et*s,  St.  Gallen  und  Graubündten  waltete  in  An- 
fehnng  der  Säcularfeyer  d.R.  ein  ganz  anderer  Sinn, 
als  bey  der  Reg.  des' CA.;  man  fehe  defshalb  nur 
in  dem  vorliegenden  Rückblicke  nach. 
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mome  et  dam  plufieurs  atUrrs  villes  da  /' 
bc  Lombarde.    Par  J.  L.  Alü/in  etc. 


Cr* 


(BtfehUJ.  der  IM 


Ugrtrocht 


Der  tweyte  Band  ,  der  als  Titelvignette  eine  Ab- 
bildung der  eifernen  Krone  bat,  beginnt  mit 
einer  Excurfion  nach  Pavia  diiTch  den  Landftrich, 
der  feine*  Reichthoms  wegen  derGarten  von  Italien 
genannt  wird.  Im  Flecken  Binat'co*  Ober  den  der 
Weg  fflhrt,  fteht  noch  dei  Thurm,  in  dem  die 
unglückliche  Beatrix  von  Tenda  auf  eine  martervol- 
le Weife  fflr  die  Thorheit  hülsen  mufste ,  den  viel 
Jüngern  Pitippn  Maria  Visconti  im  J.  141s  geehliget 
7u  haben.     UmftSndlich  wird  die  berühmte  im  J. 

geftiftete  Karthaus  befchrieben.  Vor  dem 
herrlich  gelegenen  Pavia  kommt  man  durch  den 
Park  Mirabttio  ,  wo  die  bekannte  Scidacht  geliefert 
wurde.  Der  Vf.  ift  weitlauftig  in  der  Erzählung  der 
Gefchichte  des  alten  Ticinum ,  erft  im  Vll.  Jahr- 
hundert Papia  genannt,  der  Longobardeh,  Jea  je- 
tzigen'PaVfa.  1  Unter  mehreren  umftändlich  erwähn- 
ten Seheoswürdigkeiten  in  der  noch  immer  febr  be- 
deutenden Stadt  nehmen  die  Kathedralkircbe,  die 
der  Marchefe  Malaspina  im  J.  |g|6  in  einem  Pracht- 
Werke  befchrieben  hat,  und  die  Kirche  San  Micke- 
le  in  eirto  aureo  den  vorzOglichften  Platz  ein.-  Die 
letzte  enthält  die  Orabmäler  des  Königs  Lurrprand, 
des  Bofthius  nnd  des  heiligen  Auguftin  ,%ie  Piaton 
devt  kgllß  'chritienne."  Im  XV.  Kapitel  begleitet 
man  den  Vf.  Über  Marignano,  wo  tranz  Lim  J. 
1(15  die  Schweizer  fchlug,  nach  Lodi,  ehemals  Laut 
Pompria,  deren  Gefchichte  ausführlich  erzählt  wird. 

?>afs  Hr.  Miliin  das  Haus  naher  bezeichnet,  in  dem 
tmit.  von  der' Krankheit  ongefteckt  wurde,  an 
der  er  bekanntlich  ftarb,  mufs  man  dem  Franzofen 
zugute  halten,  nur  klingt  freylich  der  Zufatz  drol- 
lig genug:  onfait  wir  aux  Atrangers  la  chombre  et 
le  lit  nit  F  impure  fiphilis  atteignit  un  prince  magna' 
Mime,  minfi  qtS  eile  auralt  frappiun  brutal  mutet  irr !" 
Uebrigens  ift  die  Umgegend  von  Lodi  nicht  weniger 
durch  ihre  geräucherte  Zungen  als  vorzüglich  durch 
nie  Kä'fe  berühmt,  die  f&lfchlich  den  Namen  Panne- 
fan fuhren ,  de  in  Parma  nur  der  bede\ttendfte  Han- 
del damit  getrieben  wird.  Einiges  Ober  ße  und  die 
Ergtni.  &l  zur  ä.  L.  Z.  181». 


ganze  Milchwirthfchaft  in  dem  Lodifanifchen.  Die 
dort  üblichen  ländlichen  Verbindungen  find  in  der 
Schweiz  unter  dem  Namen  Frultiiret  nachgeahmt 
worden.     (S.  Lattraa  de  M.  Lullin  de  Chateaw 
l'ieux.    Geneve  IK16.  8«)    Im  XVlten  Kapitel  er- 
wähnt der  Vf.  zuerft  des  bey  Lodi  im  J.  j  796  durch 
die  Franzofen  erfochtenen  Sieges ,  worauf  die  Ge- 
fchichte von  Place  ma  folgt,  das  die  Rom  er  Piacen- 
tia  wegen  der  Annehmlichkeit  ihrer  Lage  nannten. 
Die  Stadt  ift  grofs  und  wohlgebaut.    Die  Plana 
da'  Cavatli ,  die  wegen  der  darauf  befindlichen  bei- 
den Bildfäulen  von  zwey  Farnefen  fo  '.   .fst,  die 
Hauptkirche  mit  Malereyen  von  Gnarclno,  Fron» 
chinl.    Cur  rag  in  (Ludovico)  und  Procaccinl ,  und 
einige  andere  Kirchen  verdienen  nicht  weniger  als 
die  ichone  Sammlung  von  Verfeinerungen  des  Hrn. 
Cortffi,  dem  auch  das  in  unferer  A.  L.  Z.  1817.  Nr. 
126  angezeigte  Brocchifcbe  Werk  fein  Entfteh'en  zu 
danken  hat,   gefehen  zu  werden.    Nach  Caraß't 
pubbliehe  pitture  di  Piacema  (1780}  find  die  ft- 
hens wertheften  Malereyen  aufgezählt,  worunter 
befonders  einige  ausgezeichnete  Fretco.    Hr.  M. 
fährt  ans  Piarenza  auf  einem  Wege ,  den  ehemals 
die  Pia  aemiliana  der  Römer  einnahm ,  nach  Borgo 
Santo  Üonnino,  keinesweges  einem  Flecken ,  wie 
man  aus  dem  Namen  fchliefsen  könnte,  fnndern  ei- 
ner kleinen  Stadt  mit  einem  Bisthum.   Man  mufs 
gar  t>ft  Ober  Bäche  und  FlOffe  fetzen ,  bis  man  Par- 
ma erreicht,  diefen  einladenden  Aufenthalt  für  je- 
den Kunftf reund !  Parma  ift  ziemlich  grofs ,  gut  ge- 
baut, befeftigt  und  hat  breite  und  reinliche  Stra- 
fsen.   Geber" den  gleichnamigen  Fiufs  fnhren  in  der 
Stadt  drey  Brucken.   Die  Kirche  zu  5.  /Wo  fohlt 
eine  Kunttkritik  der  Werke  Antonio':  AUegrl  da 
Corregio  herbey ,  die  man  nicht  nur  in  diefer,  fon- 
dern auch  in  andern  Kirchen  in  Parma  bewundert. 
Bey  der  Kathedrale  fagt  der  Vf.  auf  Petrark  deu- 
tend: „aueun  chapttrs*  ne  peut  fhonorer  d'  un  plus 
grand  noni!"  Unweit  des  Duomo  ift  das  Baprifta* 
Wo,  eine  abgefonderte  Taufkapelle ,  die  im  nördli- 
chen Italien  nicht  Üblich  feyn  Jollen.    Im  dem  Obri- 
Vens  aus  mehrern  ohne  alle  Einheit  zufamm?nee- 
fetzten  Gebäuden  gebildeten  farftlichen  Pallaft  5e- 
'findet  fich  auch  die  Bibliothek,    deren  berühmte 
Auffeher,  Paolo  Maria  Paclaudi  und  Ireneo  Affb, 
erwähnt  werden.   Dem  Letzten  verdankt  man  die 
fchStzbarften  Notizen  Ober  Parma's  Literaturge- 
schichte, in  der  grofse  Namen  glänzen.  Unweit 
der  Bibliothek  ift  die  Akademie  der  fchönen  Kün- 

X  (3)  fte. 
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f  tc ,  welche  die  Kuoftgefchichte  von  Parma  herbey- 
führt,  in  der  Antonio  Allegri*  deffeu  Sohn  Pompo- 
nto,  Francesco  Mazzuola  il  Parmigianino  u.  m.  A. 
vorzüglich  genannt  werden.  Auf  dem  Mufeo  find 
mehrere  romifche  Infchriften,  und  namentlich  die 
•weltberühmte  Tavola  Trajana  alimentarim.  Das 
grofse  Theater  kann  14000  Zufchauer  falfen.  Ks 

Siebt  deren  in  der  Stadt  noch  zwey.  Bodoni,  der 
amate  noch  lebte,  erhält,  fo  wie  feine  JBuchdru- 
ckerey,  einen  langen  Artikel,.  Hr.  M.  fagt,  dafs 
die  fcbönfte  Sammlung  bodonifcher  Drucke,  die  er 
kenne,  diejenige  fey,  welche  die  Frau  Herzogin  von 
Abrantes  befitzt.  Die  Garfaennria,  ein  gebirgiges 
Ländchen  zwifchen  Lucca  und  Modena,  ift  berühmt 
durch  die  Gerechtfame  ,  die  der  heilige  Stuhl  auf 
daffelbe  behauptet,  und  das  Vaterland  von  Giufep- 
pr  Porta  da  CafteJnuovo ,  eines  ausgezeichneten  Ma- 
lers.   Guaßal/a,  deffen  Namen  von  Wardiftaila  her- 

Selcitet  wird ,  ift  jetzt  mit  Parma  vereinigt.  In.  der 
tadt  felbft  verdient  die  von  dem  berühmten  Leone 
d'Arezzo  verfertigte  Bildfä'ule  des  Dan  Ferrante  I. 
gefeiten  zu  werden.  Drev  Lieues  von  Parma  fetzt 
man  Uber  die  Lenza,  welche  die  Grenze  mit  Modena 
bildet.  Reggio  ift  reinlich,  gut  gebauet,  aber  we- 
nig bevölkert.  Die  Hauptkirche  mit  herrlichen  Sta- 
tuen von  Prot'pero  Clementi,  die  Kirche  zu  San  Pro- 
fpero  und  die  zu  San  Domenico  mit  dem  Grabmal 
der  tugendhaften  Anna  Beccheßni,  zur  Madonna 
dflla  Ghiara ,  verdienen  gefehen  zu  werden  in  der 
Vaterftadt  des  Anojte ,  ,-nnd  fo  vieler  anderer  Ge- 
lehrten und  Kflnftler.   Nur  wen  ige  Meilen  von  Reg- 

Sio  liegen  die  Ruinen  des  Schloffes  CanoJJat  wo  der 
eutfehe  Kaifer  Heinrich  IV.  vor  dem  Paoft  Gregor 
VII.  fich  demüthigte.  In  Correeio  liegt  Antonio  AI- 
legrl  begraben,  und  zwar  in  der  Gruft  feiner  Vä- 
ter, was  die  Jsage  lnnlmglicli  widerlegt,  dafs  er  in 
der  Armut  11  eines  niedrigen  Standes  geboren  fcy. 
In  Carpo  jft,  und  zwar  von  Guido- del  Lunte,  auch 
Fdffi  genannt ,  die  Stukkatur  (Scaiole)t  beftehend 
bekanntlich  aus  dem  feinften  Gyps  und  einem  thie- 
rifchen  Leim,  erfunden  worden.  Nichts  ahmt  bef- 
fer  den  Marmor  nach,  da  diefe  Miffe  die  glänzend- 
ste Politur  annimmt;  iie  wird  daher  in  Italien  viel- 
fach angewendet.  Modena  liegt  angenehm  zwi- 
fchen ta  Secchia  und  dem  Panaro,  und  deffen  Ge- 
fchichte  ift  mit  der  der  Häufer  Eile  unzertrennlich 
verbunden.  Auf  de  111  unregelmäßigen  Platze  fteht 
ein  Thurm  aus  Marmor,  der  für  einen  der  fchon- 
ften  in  ganz  Italien  gilt.  Iu  dejnfelöen  wird  der 
Waffereimer  aufbewahrt,  den  Taffoni  in  feiner  Sec- 
chia  rapita  nnflerblich  gemacht  hat.  Im  Dom  erin- 
nert Alles  an  die  bafft  tempi.  Um  diefc  IG r che  find 
alte  römifebe  Grabmäler,  deren  Geh  heut  zu  Tage 
mehrere  vornehme  Familien  bedienen.  Modena  be- 
hauptet in  der  Gefchichte  der  Kindt  einen  hohen 
Rsng,  ramentlich  in  der  FJJaftik  und  111  der  Archi- 
tektur. Die  Bibliothek  kann  fich  rühmen,  Mura* 
tor  'ty  Zaccaria  und  Tirabnjchi.  als  Vurfteber  gehabt 
zu  haben.    Der  leUte  hat  auch  die  modeAeüfob« 


Literaturgefchichte  in  feinem  Werke  BibFioteea 
moderne fe.  1781.  6  Bde.  4.  gfeichfam  erfchöpft.  ;  Im 
XXIII.  Kapitel  werden  die  an's  romanhafte  gren- 
zenden Schickfale  der  Mirandvla  und  feiner  Beherr- 
.fcher  aus  dem  Gefchlecht  der  Pui  erzählt.  Die 
Stadt  felbft  hat  nicht«  bemerkeuswerthes.   Am  Po- 
maro  liegt  das  Schlofs  Finale ,   wo  der  bekannte 
Dichter  Scipione  Balbo  zur  Welt  kam.    Der  Minck 
führt  in  die  durch  fein  Austreten  gebildeten  Mori- 
fte,   worin  Mantua  fteckt.    Virgil'*  Vaterftadt  ift 
jetzt,  trotz  den  vielen  kofibaren  Gebäuden  und  Pal- 
läften,  nichts  weiter  als  .»nne  bette  ca/erne  entow 
rte  de  vieux  magofins."    Diefs  hat  uebft  der  unge- 
fanden  Luft  die  Anzahl  der  Einwohner?  auf  25,000 
herunter  gebracht.     Vieles  erinnert  noch  au  die 
Liebe  der  Gcrtzagen  für  WiÜ'onfchaft  und  Kindt. 
Andrea  Mantegna  Bapi Ifta ,  '  auch  SpapHitli  na&  d 
Mantuano  genannt,  einer  der  fruchlbarften Dichter, 
Bttlthazar&Jtigliom*,  dim  Arndt  betonten,  RapWl 
gemalt  und  Bembo  auf  einem  ihm  von  Giulo  Roni&no 
errichteten Grabmal eiuelnfchtiftgefe.t?.t  hat,  dieGr 
Jta%  Strade,  find  aJle  aus  Mantua.  im  Kapitel  XXlV, 
wird  derPallaft  des  T.  belc h rieben,  den  <lei  Mar- 
quis Friedrich  Gonzaga,  nach  Giulio  Rontaitn's  RiS- 
fen  errichten  liefs.    Das  Mufekimienthält  eine  <\lea- 

St  hrtchtt  fchätzbarer  Ue berrefte, .aus  ,  denij 
um;  fchade,  dafs  deffeu  lehrreiches  Vei 
(Mufeo  d/'lla  reale  Acmdemia dt  Mantovo.) 
mehr  zu  haben  ift.  Gnbiief  Pitentit/o  heilst  der , Hai* 
ferbauktmftler,  ohne  deffen  herknlifche  Werke  die 
ganze  Stadt  uud  die  Umgegend  von  Mincio  ganz 
überfchwemmt  wären.  '  Von  Mantna  führt  der  Weg 
auf  der  alten  römifchen  Via  Po/rhumiaßlicrS.  Lort 


dei  Picenardi  mit  dem  herrlichen  Landfirie  dit-les 
adligen  Gefchlechts  U  Caßello  deile  Torrl  nack 
Cremona,  deffen  Strafsen  breit  und  redlich- find, 
befetzt  mit  grofseu  PaMidtcu  im  gothjfchen S'Jh 
Der  Duomo  ift  ein  wahres  Mufeum  der  cremooeu- 
fchen  Schule,  in  der  dviCampi,  Gk>v„  Bauifta 
Trttttl  Malojfo,  Europa  Anguifjöla,  Barberinl,  Evan- 
gellßaSacca,  Crißoforo  Mantello  glänzen.  Cr* 
mona  hat  wegen  der  Vortrefflichkeit  feiner  Sajteji- 
inftrumente  einen  grofsen  Ruf  erwoTbaor  Die  Vio- 
linen von  Amati  und  Stradwarius  werden  noch  jetzt 
fehr  theuer  bezahlt.  Pizzighitfonp  ,ift  eine  FcHüdz 
am  Serio.  Sie  ift  oft  belagert  worden.  Franzi. 
wurde  in  derfelben  gefangen  gehalten,  bis  Karl  V. 
ihn  nach  Spanien  führen  liefs.  Von  da  reifet  Bt. 
M  wieder  nach  Moyland  zurück.  Ej^e  lehl.  ge- 
naue alphabctifche  Tabelle  des  matihes  befchlieist 
,das  an  den  nannigfalüglten,  Notizen  fo  reichhaltige 
Wwk*  :  '  ...>.  •  .  ,"  vd,.-i  s.'tj.: 

•-.  » »*••»!  ....   •  -.»,         ,i«.t     \  ^  •  i|f»"\ 
 MATHEMATIK. 

JvuMGSBEtG,  b.  ISicolovius:  Aftronomljcht  De- 
ohurhtungfii,  du  1  der  Königlichen  Uiuverfitäts- 
Steruwarle  in  Königsberg,  vgn  F.  IV.  Reffe!, 
Prof.  der  Aftronomie  u.  f.  w.,  Dritt*  .Abthei- 
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1  h>*e^  SS"?  * D<iCi  ****  ~   ,8t7-  TOn          «ner  Vi«rtekfet*mrt«  gezeigt ,  «ad  dafj 

lo8S,*ol.    (4  Tbl,)          j  fich  demnach  der  Kreis  fo  gut,- wie  unwranderiich, 
:  •             *t»vt  •  w    ^>r<     -Vtlid  bewährt  hat.  Da  diele  Unveränderlich keit  nun  ^anz 
Einrichtung   und  Anordnung  des  Tagebuchs  aufser  Zweifel  gefetzt  ift,   fo  mufs  in- eben  dem 
firnl  diefeAoe»  geblieben,    wie.  m  der  erjten  tfnd  Maafse  das  Zutrauen  zu  den  Beobachtungen  des  Vfe. 
*u«7<ea, Abteilung  der  «ftron.,Beobachtungen  des  lieh  vermehren ;  genug,  dais  feioe  fiiuireichen  Prü- 
,Vjs.v,weicHe.  ÜMitJr  A»  L.  Z.  i;n«.  Nr.  78  angezeigt  fungsmethode»  es  weaigfteas  immer  mehr  klar  ma- 
hn, j .  jiAuwh.  dißfe  ^ri^Abtheilung  vereinigt  wie-  chen ,  -wo  die  Urfaoh«  feiner  Nichtober^rrftimmung 
der  eine  grofse  iMalle  hochft  fchätzbarer  Deubach-  mit  andern  Aftronotnen  in  der  Üeclination  derSter- 
tungcn,  welche  die  Aftronomie  dem  fortdauernden  nc  nicht  zu  Xuchen  ift.    Wie  vortrefflich  auch  die 


unerrnildelen  KiferBines  unferer  gefchickteften  und    vom  Vf.  bisher  beobachteten  Rectafcenfionen  find, 

fcharibunigften  Beobachter  verdankt.  —  Im  Marz  -  hat  neuerlich  Unrow  durch  eine  fehrausführlicMe 
aSjoTand  der  Vf.'-  näthig,  .  d>s-  Mittagsfernrohr    Rechnung  für  die  36  Maskelvnefehen  Sterne  erwie- 

dtrrch  einen  Vorgufchötttnen  Schirm  vor  den  Son-  ifen;  auch  hier  feheinen  die  Königsberger  Bcobach- 
nonltTaulen  zu  fdiutzen;  er  hatte  bemerkt,  dafs  oh-  tüngen;  den  Vorzug  «rncr  bisher  kaum  erreichten 
jie  diele  Voriicht  djfc  CuJminaücuen, 'zuweilen  um    Genauigkeit  zu  bebe».    Noch  giebt  der  Vf.  in  der 

snchc  aJs  1  •See tu. de  Ze.t  i",-hJ <•  I lai t  werdeu  mufs-  ^Einleitung  zu  diefer dritten  Abtheilung  neue  Kor- 
ten; iudefs  fiud  von  ihm  früher  Beobachtungen  die-    mein  filr\b«  lleduction  von  Circinnineridia«beob- 

Uv  Art  'veruvteAtnV  oder  als  ünauverMfig  nicht  in  aehtungen  der  Zenrrdiftanzen  des  Monds»  und  neue 

das  gedruckte  Tagebuch   aufgenommen  worden.  '  Beobachtungen  des  Ri  cufceniiwieunterichiedes  zwi- 
,  Auch  Hi  der  l'endeluhr  wurde  «in«  Uirregelahdsig-    fchen  «  und  01  Schwan;   er  findet  diefcn  Unter- 
keit Mirbeffert  ,  wejtoh*,  wie  lieh '.endlich  fand,  da-    fchied  für  1  k»6  im,  Mittel  aus  43  Beobachtungen  9$' 

»an  beriruhrte*  da f»,  die  Zahne  des  Auktrs  au,wejt  ao",  7*14  in  Zeit;  .  der  .Paraüaxenunterfchled  w«r 

.  ,vdt>j«i«aiid«r  entfernt  war«u.  ■  In-dotn  KreU«  war-  idabev  —  cv.',oK8  in  Zeit  oder  —  i",^  im  Boge«. 
.d<»,  zu  mehrerer  Sicherheit  der  Sonnen -  u«»d. Monds-  Die  Reetafcenüon  des  Polarfterns  auf  1817  ergab 
.bexUchiungeu  »  ejn  oeiter .weit, feinerer  Faden  *iu-    höh  aus  des  Vit*. . Beobachtungen  56'  18", 0365  m 

u«ü>Ken.  auch .Wuiftie», mehrere  Zenitdiftanzeu  des  Zeit,  die-  minien;  Schiefe  der  Ecliptik  für  21.  jua. 
P<4a*fte5nspufse*hle^MVl(ßridiauesemeu<»u,  um  def-     fSi6  =*?«A  zf  4''". 94  »ndfür  az.Dec.1g16  =<t9" 

■iUru  am  Mmag&fernrobiv  g«Cu«d«H©  BectofcaofioB,  .37'  46"y66.  -  ,  «Mögen  imr,  zum  Betten  der  Aftro- 

.^Hidizugle-ich,  um  die  i'ullndie  und  den  Cttllims-  norme,  die  Beobachtungen  des  Vis.  und  ihre  of- 

/«jensfehler  alt  ptüienji'.diefe.Zeaiidjfranzen  wurden  fentiiohe  Bekanntmachung  noch  lange  ihren  unun- 

■anf*  die  fehr#snau  heftwnwten  .Huiicte  des  freite  «erbrochenen  Fortgang  haben  \ 
yop  300  hüteten. :  -kine  behindere  ganz  neue  Prü-  ■»•**tk^»» 

i'ung        kreifes  natim  der  Vf.  im  Nov.  if^If'WOf*,  •  >i. "'.»■•  d .«*»^  <■  ,\  ,  *  1- .'  ■. .  / 

von  M'eJrJier  pr  wegen  ihrer  Wichtigkeit .fchoo.w»  -n    <  h  ,    -i< m  THEOLOGIE, 
dwler  Abtheilung  Nachricht  gieht.     Man  weife,  ■  •,     7  r T  p  n  *r  i  r 

dals  JUf^'i.genaue  Berechnung  mehrerer  UelXel-  JrH.#.  Drafec*etöer  Co^ 

leben  StcincWcijnationeAtU.s  unenvaöete  Reiulut  Wft  f tr.chenyeremieuag  in  ihrem  Verhält  m/s 

gab,  ikfe  die  »o«ig>b«rger  Polardiftaijzen  durchaus      ,<  'fW  WßifP*  $*  b-  &r-  8'  geheftet  mit  Lin- 
im  Mittel  »in^4",a.gröfstr  ausfielen,  als  die  unter  icnJag.  .    .  l'*t*»-i« 

ficii  lehr  gtirt^i;eiidtimiflenden  Polardiftansen  dejr.  rB*katintlich  hat  der  Vf.  vor  zwey  Jahren  eine 
gelben  St t'nia.l^ey, Piat^*,  Oriaai/und  I'and.    We-    P-rd»<t  üi/?/-  Confelfionsunterjchird  zwij'chen 

der  durch  i  elder  der  König«berger  L'alhöhc  usd  der    -Hrf-»  >n'u  t<>n  und  Lutheranern  drucke«  krffon ,  über 

Refra.ction ,  #Oc]\  Jurcii  Colli uaatioos -r  und  Th«i-  ,w«W>CsOngleiche  Urtheile gefallt,  wurde/) ,  und  die 

iuWsfehler  lief^^ah  diclei  bedeutende. Unteufdiied  auoH  den  Ree.,  der  öe  in  derÄii..  Z. einzeln  nicht  be- 

«rkiäreo,  iwjjajj  war  wnafchens wert h»  ädstBufal  .urtheHt  bat«  onbefriedlgt  liefs»  ln.vosliegenUen  Bo- 

-feuieti  Kreis  m'uen  und  (charfeu  X'nilfungen  unter-  .ecn,  4i«  eigentlich  eine  Vorlefuog find,  die  er  am  18. 

werfen  möchte.  p.  Dfef<$n  'Wäiif.cluJn,  zuuc^rkonvnend  Jran.d.  J.itn  Mufeum  zu  Br. ideitvtbeilt  rr  nuü,.veran- 

dci  yi,  K  eine.  (MAhe  vi  durch  ein«;  wa>de»-  lafst  djurth  eine  Recenf«  jenes  Predigt  in.  dem  Apnd- 

-hige  Ujtterfuchuog  fliq  furiifimo  bitte**-  -beft  der  theoi*  4mm.  ttoiv  nfj«,  lein  letztes  Wort 

Ölungen  fo  wh?h%>  Fra£«r  ,ob  matr(ei-  /über  »liefe« i^efreofrawti         t,iWi»e  dsrum  eiaa  un- 

ae«.  .Jtrei«: .  file,,jinv:-rl..»d,ri).tii  i,..lu:i.  d.i.fii,   in's  reife. Frucht  gewaltjani Vtder  verttohüen  vom>Bou(b 

LfchQ  zu  iVt^ea;  er  prüfte  ^bh«.r,B>(^i,;«iiunaJ -die  r«jfce»,  und.ü»^ioer  Sachen die^eh  ieibft  machen, 

von  der  .<■  > -oi^vlindrif^eo  Farm, „abweichende  Fi-  mithin  i'm-e  Zeit  haben  mnffU  ok^sas  .versrühen  sb 
cur  der  /.1  pfen*',' und  die  damit  in  Verhi^UBg  fte-     wdlUnU'..  ,üiu djhvktirjnqt.- 4>i«*  v befcJlatiwuab.smus 

rtende  Ruditijikeit  der  Theilung.    Der  Erfolg  war,  imd  Suuranaturalismus,  fo  wie  über  die  bekannte 
fiel»  eine  kieine  Abnutzung  A"X  Znjiffih  in  "kr"i  i'^^'t^UaiA.,^  -swifchen  dem,  was  Qber-  und  zwi- 

Puncte,  wo  fie  am  grdfsten  fevii  mufste,  und  (eilendem,  was  wider  die  Vernnnft  fey ,  Verfchie- 

fehr  wahrlcheinlich  davon  herrührende,  aber  denes  auf  die  Bahn,   worin  Ree.  logifche  Confe- 

rkliche  Veränderung  des  Theilungsfehlers  o,uenz  zum  TheU  vermifst;  um  fo  mehr  itt  er  dage- 
gen 
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gen  mit  der  Schlufaerkh 
die  Hauptgedanken  folgende  find:  „  Unter  einer 
ewngeiijchen  Kirche  verftehe  ioh  nicht  eine  dritte 
neben  der  lutherifchen  und  reformirten,  fondern 
eine  Kirche,  die,  Weil  das  Hauptwerk  geboigen 
-ift,  um  das  Hey  werk  nicht  hadert,  und  wie  fie  Ei- 
nen Vater  hat,  auch  in  Eimer  Kirch*  ihm  lobfingt, 
■und  wie  fie  Einen  Mittler  preifet,  auch  an  Einem 
Aitar  das  Mahl  der  Liebe  hält,  und  wie  fie  Ein  Er- 
be im  Himmel  erwartet,  auch  um  das  Ktrcbengut 
auf  Erden  fich  verträgt  .  .  .  Was  foll  aber  die 
Union  nützen?  Was  es  dem  Hanfe  nützt,  wo  der 
Streit,  aaszieht  und  der  Friede  einzieht  .  .  .  Und 
r,  wenn  et  ziemt ,  der  Menfchheit  wttrdig,  im 
Herrn  ift  .  .  .  leb  ehre  die  Helden  der 
Kirchenverbeff erung ;  ein  Lutheraner  jedoch  im  ge 
u>öh,) liehen  Sinne,  bin  ich  nicht.  Solche  Lutheraner 
hat  Luther  felbft  verworfen.  Die  Welt  verbindet 
mit  dem  Sectennamen  eiaen  Sinn ,  in  welchem  ich 
kein  Lutheraner  bin;  denn  ich  bin  kein  Seciirer, 
leb  bin  mithin  eben  fo  wenig  ein  Zuvinglianer  oder 
Calvinijt.  Ein  Krywtocalvinijt  bin  leb ;  am  aller  we- 
rugiten  ,  .  .  Diefe  Erklärung  bin  ich  der  Zeit 
fcnuldig,  in  der  ich  lebe,  der  Stellung- ,  die  mir 
mein  Amt  giebt,  den  kirchlichen  Verhältniffen  der 
Stadt,  in  weiche  mich  Gott  geführt  bat.  .ich  rede 
auch  nicht  fo,  weil  niemand  mich  diefes  Geftänd- 
nifies  wegen  entfetz en  wird;  ich  würde  mich 
felbft  entJetten,  und  mach  heute ,  wenn  ich  an- 
ders denken  könnte."  —  Sonach  ift  alfo  jetzt  Hr. 
Dr.  feiner  eignen  Erklärung  zufolge  kein  lutheri- 
/eher  Prediger  mehr  im  gewöhnlichen  Sinne,  fon- 
dern ganz  allgemein  ein  evmngetifcher  Prediger. 
Wenn  nun  feine  Amtsgenoffen  in  dem  Stadtmimfte- 
rium ,  die  fich  bis  dahin  nach  der  reformirten  Con- 
feffion  nannten,  in  Beziehung  auf. ihre  Parte y- Be- 
nennung diefelbe  Erklärung  von  nch  gehen,  und 
diejenigen  in  ihren  Geben  Kirchfplelen,  denen  diefs 
als  das  Beßere  einleuchtet,'  in  Zukunft  ebenfalls 
evangetijche  Chriften  fchlechtweg  heifsen  wollen, 
fo  ift  an  Abficht  auf  diefe  pVotefunSfchen  Einwohner 
von  Br.  die  Vereinigung  zu  Einer  evangelifchen  Ge- 
meine dadurch  vollzogen,  und  rechtlich  von  demsel- 
ben erklärt:  ietv  tv  *u>»  r«Xa<M,  eaera  $*»v*vtm>. 
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die  ja  ebenfalls**' 'dem  oben  angenommenen  Falle 
fämmthch  dem  Parteynamen  einer  befördern  Con- 
feffion  entfagt  hätten,  mraeftitlt  vraeftandit  aufge- 
nommen, werden  durfte.  Und  follte  jetzt  wohl  das 
Coliegium  der  Aeleermänner  gegen  drefe  Aufnahme 
einkommen,  fo  wie  es  in  frühem  Zeiten  dagegen 
eingekommen  wer,  als  dem  Prediger  zu  St.  Mi- 
choelit  in  der  Vorfinde  diefe  Auszeichnung-zu  TheÜ 
wurde?.  »'  U  J 


noch  Lutheraner  im  gewöhnlichen  Sinne  bleiben 
wollen,  'gilt  dos  Wort:  «  rt  tnp mt  Qpovovn ,  um 
Tcvrt  0  3i+c  aisrae  arMa&vyV,  und  man  lebt  mit  ih- 
nen im  Frieden.  Zur  Befördernng  des  Gewnnfch- 
ten  wird  zu  feiner  Zeit  auch  «m»  wohlausfallende 
Wahl  des  erftea  evangelifehen\  Predigers  in  dem 
Stadthremifchen  Flecken  Vegefack  bcytragen ,  wo- 
zu dertVf.  gewifs 'gerne  mitwirken  wirrt ;  auch  durf- 

geltittens  dafs  derfelbe  un- 
rendi  min'ifter- 


te  es  rathfam  feyn , 
ter  diu  Mitglieder  vt 


tri. 


»  u. 


ii 


,  .*  ;tM  •.  '-in.«';  <...ufi  l. 
—    in  1  ii  du  ' 
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Rudolstadt,  gedr.  b.  Fröbel:  Abrijt  meinet  Le- 
bent.  Von  Johann  Heüt'ich  Voft.  14 S.A. 

Dieter  kurze  Lebansahrifs  eines  unfrer  voraüg- 
lichften  Dichter  und  Humaniften  wurde  zunächft 
tVir  das  BroekhaufifcheConverfationslexjcon  auf  Ver- 
langen desHerausg.  entworfen.  —  „  Nicht  zudring' 
lieft  mit  meinem  befcheldene*  Setbft ",  fagt  das  Vor- 
wort an  Hrn.  Brockhaus,  „darf  ich  doch  wön- 
leben,  dafs,  wer  nileb  zu  kennen  verlangt ,  mich 
recht  kenne.''  Er  iftaber-aach  befonders  rurFreun- 
de,  nnd  wer  fich  fonft  forden  Vf.  intereffirt,  ohae 
des  Lexirnn  gerade  darum  nachfchlagen  zu  wollen, 
unter  der  obigen  Firma  einer  f er  Hrn.  fir  arbeiten- 
den Druckerev  abgedruckt.  Hat  Ree.  beb  febon 
durch  diefe  gelrängt*  Reebenfehaft  von  dem  Leben 
eines  hochverdienten  Mannes,  der  In  fein  Zeitäher 
auf  mannigfache  Art  die  Wlffenfchaft und  das  Wah- 
re, Schöne  und  Gute  fördernd  mit  kfäftiger  Hand, 
fleifsiger  und  redlicher -Thäf  wohlthäfig  eingriff, 
lebhaft  angezogen,'  und  nicht  minder  unterrichtet 
gefunden;  fo  erfreute  ihn  vorzfiglich  auch  die  Hoff- 
nung, die  in  der  kleinen  Epjttel  an  Brockhaus  hier 
dem  Publikum  gegeben  wird,  es  durfte  vielleicht 
diefen  Blättern  kOnftig  eine  ümftäanUichere^efehrei- 
bung  innerer  Verhiltniffe  mit'  guten  dWt  den JnMr- 
digen  Zeftgenoffen,  ahgefafst  in  dem'gemfitWichen 
Tone,  dem  man  wohl  bey  Vertrauten  :fich  öber- 
läfst,  nachfolgen.  Vollkommen  aberzeugt ,'  dafs 
das  gefammte  deutfehe  Publiki/rh  tliefe  Freude  und 
diefes  Intereffe  mit  ihm  theflen  werde,  bittet  )tr 
den  trtefTlichen  Veteran,'  von  dem  er*  weffa,'  Vifs 
jenes  verfpToehen*  Unter^hehmeti  fchon  hegormeh, 
und  nicht  unbedeutend  vorgernekt,  ^om  WeWfei- 
nerAusfehrtirtg  nicht  mehr  ferri  Ufyh  könne,  diefe 
Hoffnung  bald  zyi  ejrfOUen.  — ?  ,,: 

Von  der  «egenwärrigen  kleinen  .Scbrirt  felbft, 
die  in  ihrer  Gedrängtheit  durch  körnigte'  Sprache^ 
Wahrheitsliebe  und' ffteYrmith  Tu/renrlen,,  die 
airVoft  längft  gekannt  find  fich  Hrorrftglich  ans- 
-afeichnet,  einen  Aufzug  hier  zu  geben ,  verfagen 
"Wirnnsnm  foehei',  d*  die  Lefer  ihn  m'de^m  fb  viel 
gelefenen  Converf.  Lexltson  leicht  felbft  «uchfehia- 
.vpyden.  *  "  "  '•"  ■•'  ••  •  •«  -  ■>«  um  .  n 
\  -  ii  t  i*l  «u "Ii9<l*1  :  :  »J *o  1 
um\  mt  ■>!   tt»MiSt«^  L't 


•«1  »!■ 
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Greifswald,  b.  Mauritius:  U'ber  Erziehung.  Ein 
Gelpr-ch.  Von  Karl  triedr.  Uith.  HaJJelbach. 
,816.  VlUu.ajaS.g.  (tbür.) 

Admlbert,  bekümmert  über  die  niederbeugenden 
Erfcheiuungeu  einer  verhängnUs  vollen  Zeit, 
kommt  zu  fernem  Freunde  Bert  hold \  der  ihn  tro- 
ttend auf  die  ewigen  Alten  verweifet,  die  allezeit 
gerottet  flehen  zum  lebhafteren  Kampfe  gegen  Liu- 

flimpf  und  Beieindung.    Obgleich  die  Aiteu ,  find 
e  auch  nie  gealtert  im  vorübergehenden  Leben, 
fondera  fie  bewahren  fich  in  unverwelklicher  Ju- 

£tnd,  und  darum,  weil  fie  felber  fiifch  und  heiter 
id,  erfrifchen  und  erheitern  fie  auch  fort  und  fort 
auf  wunderbare  Weife.    Diefs  gilt  befonders  von 
den  (/riechen,   Sie.  find  wahrhattc  Kinder  der  Na- 
tur >  nicht, der  vou  gelten»,  (quderu  vvie  fie  fich  be-' 
harrend  zeigt  für  aBe  Zeiten.   Ais  die  Erliaker  des 
ewigen  Feuers  haben  fie  fchon  einmal  die  in  kalte 
Nacht  veriunkene  Welt  wuhlthätig  aufgeregt,  So 
lange  diefs  Feuer  von  den  reine«  ilanden  geweihter 
Priefter  genährt  wird,  bleibt  es  ein  unverfalleudes 
L'njterpfaud  delTen,  was  au  herrlicher  Kiuft  in  den 
Jlleulcheu  gelebt  und  was  er,  vermittelt   Lefer  zu 
erwerben  befähigt  ift.    Kai  V  ulk,  dafs  eine  freund- 
liche i\atur  und  gduiiigv  Gotter  auf.  das  huldreichfte 
begabten,  das  reichhaltigen  Saamcu  auf  den  man- 
nigfachen Felden»  ,iles  Wiffens  uiuj  der  Kunft  zu 
fchöner  Ulüthe  und  Frucht  aufzog,  das  Geuienreich 
ward,  kann  mehr  ieiften,  kann  in  alle  Hauptbe- 
[trebuugeu  der  Menschheit  eingehen,  und  fie  einem 
Zielpuucte  zuführend  auf  einer  glänzenden  Hübe 
verfammeln ,  die  gleich  einem  Lcuchtthurme  da- 
fteht,  allen  unltiit  Schwankenden  auf  macht  igem  Mee- 
re des  Lebens  die  fiebere  Fahrt  anzudeuten.  - 
Wohl  ift  es  ein  glücklich«  Loos  ZU  nennen,  das 
Loof  der  UrfprunglichUeit ,  diefs  Wort  nicht  gera- 
de in  feiner  ftrengften  Bedeutung  genommen,  wie 
fie  im  Verlaufe  der  Zeit  fchwerlich  von.  irgend  ei- 
nem Vollme  ausgefagt  werden  konnte;  und  den  Grie- 
chen war  diefs  Leos  zugefallen :  ihnen  ward  es  ver- 
gönnt, ihre  mit  den  höftlichen  Gaben  ausgeftaltete 
Natur  frev  zu  entfalten.    Die  AulToderungen  ihres 
rojd'anien  Wefer.s,  für  welche  fie  bey  Fremden,  de- 
licti fie  fich  nur  zu  bald  und  zu  fchart*  als  barbarifch 
reilenden  und  k nechtifch  dienen  fen  gegen  über  Hell- 
ten, kein  Genüge  fanden  noch  iuclüen,  mufften  fie 
ergänz.  Hl  zur  A.  L  Z.  igio. 


durch  fich  felbft  zu  befriedigen  finnen ,  und  wohl 
ihnen,  dafs  ihnen  gegeben  war,  zu  fchaffeu  und  zu 
erfinden,  wo  andere  nachahmen  und  lernen.  Wir 
Heutigen  haben  eine  zu  grofse,  folgenreiche  Ver- 

Sangenheit  hinter  uns,  als  dafs  wir  gefchichtl icher, 
.  h.  gelehrter  Bilduug  entrathen  konnten;  Auch 
wer  unter  uns  fich  innerer  Kraft  der  SelbftfUmdig- 
keit  in  vorzüglichem  Grade  erfreut,  ift  unfähig, 
fich  rings  zu  umdammen  gegen,  den  -Zeiteinfiufs.  — 
Das  Griechenthum  gewährt  eine  Balis,  von  welcher 
alle  fortleitetide  Erziehung  ausgehen  mufs,  gleit h- 
fam  den  uoterfteu  Luftkreis,  worin  fie  mit  dem 
Zöglinge  nthmet,  nämlich,  die  wahrhafte  Kind lich- 
•keit  alles  Menfchenlebeus,  deren  Welt  zu  aide  hau- 
lieber  Bildung  vor  dem  Zöglinge  ausgehreitet  wer- 
den foU.  Die  Jahre  des  Kindes  find  die  Zeit  vor- 
herrfcheuder  Sinne.  Wo  aber  fänden  wir  eine  fo 
reine,  fo  fröhlich  und  ernft  fpielende,  fo  kräftig 
anfehauende  Sinnlichkeit,  als  bey  de«  Griechen? 
Wer  fafste  die  Aufsendinge  io  ficher  und  treu  auf, 
und  gab  fie  fo  lebendig  wieder,  'als  eben' jene,  'tBe 
ein  bedeutfames  Wort  aus  dem  platonifchen  Sdis 
ewige  Kinder  pennt !  In  Homers  LHchttmg  gefellet 
fich  die  Natur  wie  eine  Gefpielin  zu  den  finnliclien 
Menfchen.  Der  Dichter  belaufcht  und  dollmetfchet 
ihre  vVechfelrede;  fein  Mund  offenbaret  jene  tieie 
VVahrheit  und  Weisheit  des  Kindes,  die  es  uube- 
wulst  ans  fich  felber  fchöpft,  oder  durch  die  erii- 
pf^ngiiehen  Sinne  einftrömen  lafst;  fein  W*»rt  fft 
geflügelt,  gleich  der  Zeit,  mit  welcher  es  Flu^  ge- 
halten hat  und  halten  wird:  und  reich  and  harrne- 
uifch  gebildet  im  Umgänge  mit  der  Natur,  geltaltet 
es  fich  durch  Erinnerung  und  Einbildung,  die  noch 
*in+  ungefchiedene  Kraft  find,  zur  Erzählung,  zum 
Mythos,  der  glrichfam  als  geweihter  Knabe  am 
Opferaltar  dieueud  der  Gefchichte  zur  Hand  geht. 
Alle  Sage  ift  die  elfte  Geiftasausgehurt  von  Völkern, 
die  zu  einiger  Mündigkeit  herangewachfen  find,  und 
wie  aus  Kiiidesfiuu  cutfpruugen ,  fo  wiederum  die- 
fem  zul '«tuend,  gleichfam  als  die  gefundefte  und  nahr- 
haftefte  Koft ,  Tobahl  er  der  Muttermilch  entwöhnt 
worden :  aber  bey  keinem  Volke  roigt  fie  fich  unter 
fchöner  Decke  des  Oertlichen  und  Vnlkseigen- 
thümlichen  (o  rein  menfehlich,  mithin  fo  allgemein 
bildend  ,  als  bey  den  Griechen.  Himmel  und  Erde 
find  eng  verbunden,  die  Menfrhen  mit  Göttern  ver- 
mifcht,  als  im  wahren  Stande  der  Uufchuld.  — 
Der  Mann  braucht  die  Reife  einer  Jucendkraft  an 
Se  «l  und  Leib,  die  vollfaftig  und  ohne  fchadhaften 
ü  (3)  Aus- 
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ifl,  falls  in  ihm  ein  neues 
Gefchlecht  aufleben  Md.  deni  ohnmächtigen  Alten 
aufhelfen  fall.  Würde  indefs  auch  zugeftanden, 
dafs  für  Jugendbildung  fchwerlich  etwas  mehr  ge- 
eignet fey,  als-diohtes  Aidiaiten  an  jenes  Mufter- 
volkf  fo-foll  daffcltie  nicht  zu  einer  Art  Stutze  hcr^ 
abgewürdigt  werden ,  an  der  das  junge  fchlanke 
Reis  aufrankend  emporftiege,  die  man  aber,  fo- 
bald  das  Reis  zur  .Selbständigkeit  erftarkt  wäre,  ce 
als  todtes  Holz  zum  Feuer  verdammt«.  -  Das  Uiie-  -JU 


chenthum  bleibt  ein  unverdorrtcr  llaum  des  Lebens, 
der  edle  Früchte  trägt  für  alle  Zeiten,  die  Griechen 
in  wesentlichen  Lebensdingen ,  in  Wiffenfchaft  timl 
Kunft  ein  Muftervolk,  bis  es  etwa  dereinft  hinter 
dem  tlberftrahlendcn  Lichte  eines  neuen  in  Schat- 
ten tritt.  —    Wie  wir  den  plaftifehen  Künftler  für 
feine  bofondere  Abficht  ftatt  an  todte  Vorfchrift,  an 
das  grlechifcheRandbilJ,  an  ewig  Leftehcndes  Vor- 
bild ,  verweifen,  eben  fo  nothwandig,  ja  wohl  noch 
mehr,   ftellan  wir  vor  dem  erziehenden ,  deffen 
"Werk  Bildung  des  ganzen  lebendigen  Menfohen  ift, 
alles  auf,    was  griechifcher  Geift  in  Wiffenfcliaft 
nnd  Kunft  überhaupt  erdacht  oder  hervorgebracht 
hat,  damit  er  übergehend  von  dem;  defs  das  Herz 
voll  ift,    feinem  Zöglinge  wiederum  jene  'Worte 
des  tief  anerkennenden  Römers  in  recht  allgemei- 
nem Sinne  ohne  einzelne  Rückficht  znrtife:  Vot 
txemolaria  graeca  etc.    -    Auf  die-  Frage  nun ,  ob 
das  V-olk,  d.  h.  die  untern  Voiksklaffen,  grieebifeh 
-lernen  folle,     am  •  es  den  Hörnern'!  und  Platort  1«~ 
fen  und  dos  üriechenthum«?  theillraftig  werde  ,'d4e- 
»et  zur  Antwort:  Nein,  fofern  des  Volke*«Noth- 
?.chn*ft  jede  fremde  Sprache  von  feinem  Biidungs- 
'itreiie  ausfchUefst.    Doch' kann  es  nichts  defto  we- 
niger in  gewiffem  Maafse  griechifch  gebildet  wer- 
den durch  griechifche  Erziehungsweife,   fo  weit 
diefe  der  La;.*e  heutiger  Dinge  anzupalfen  ift,  und 
durch  griechifchen  Sinn ,  der  an  feine  Erzieher  ge> 
Vrarlu  ,    nnd  durch  diefe  wiederum   dem  Volke 
fchicklich  hinterbraeht  wird,    dergeftalt,  dafs  es 
mit  dem  heilfamen  Vorhilde,  auch  wenn  es  daffel- 
be  nicht' nnmhtelbar  anfehaut,  dennoch  Aehnlich- 
keit  gewinnt  in  Naturreinheit  und  Kraft,   in  Ein- 
falt und  Ujifchuld,  in  dem  Einklänge  und  fchönen 
.Ebenmaafce  des  ganzen  Menichen,  worin  jene  ech- 
•te  Humanität  beftvht,  die  von  Barbarey  befreyt,  mui 
woran  alle,  auch  die  des  niedrigften  und  unfreye- 
.ften  Berufs,   Theil  haben  follen  bis  dahin  wenig- 
stens, wo  fie'des  Menfchennamens  würdig  werden. 
Die  Schriften  der  Griechen,   in  denen  jhr  Ueift, 
ihre  Art  und  Kunft  lebt,  bleiben  gleichfam  einer 
. Prfefterk laf fe   wie    ein    heiliges  Gameingut  der 
Menfchheit  zu  forgfamfter  Bewahrung.    Aber  es 
gelangen  Dollmetfcbungen  von  ihnen  an  das  Volk 
durch  Wort  und  Werk  eigentlicher  VoBtslehrer  und 
folcher  Männer,  die  als  ein  Mittelftand  von  Laien- 
bri;dern  aus  der  Schule  uer  Griechen,   mit  denen 
fie  nicht  aufhören  im  Üeiftesverkehr  und  Bunde  zu 
ftehen,  zu  einem  unmittelbaren  Leben  mit  dem  Vol- 


ke übergehen.    Und  jene  PriefterkJaifc  ift  keine    lieh  und  gemeinfam  mit  jeder  Eiuficht,  die 
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Kafte,  ihre  Lehre  kein  Geheimnlfs,  fondern  gepre- 
digt $\ch,  die  da  Ohren  hihen,  zu  hören.  D» 
Weilte  felbft  empfängt,  ja  giebt  fich  ein  n»der,  der 
reinen  Herzens  und  offenen  Sinnes,  voll  Liebe  uad 
Schnfucht  mit  Kruft  und  Treue  lundur^chdriugt  w 
dem  iuneru  Heiligthume  der  Lehre,  wo  «eh  Ihm, 
wenn  feine  Seele  mehr  und  mehr  zu  ihrem  SeM, 
ihrer  urfprünglicheu  Schönheit  von  aller  fnmdtlt* 
en  Beymifchung  gefaubeit  ift,  immer  heiler  ien« 
>hw<»  und -Gute  -offenbart,    von  dem  alles  ift, 
was  ift,  und  in  deffen  Anfchauen  er  fich  feiig  ver- 
fenkt.   Frühenais  chrifllichc  Boifchafi  verkündeten 
Griechen  ein-. wahres  Valeria  i<d ,   wo  der  hochlta 
Vater  wohne,   der  Urhel*r  alles  Seyns,  vr>p  ivo 
wir  hergekommen,,  und. wohin, wir  hejiwKci.itn  Sol- 
len, wenn  Wir  uns  vt,n  der  äufsern  Ki'hfternifs  abge- 
wendet zu  dem  Lünern  Lichte,   das  ein  jeder  ia 
fich  trägt  und-r.ns  erleuchtend^  tüchtig  mscflt,  i'ea 
Vater  des  Lichts  wahrzunehmen  ,  deffen  oberftem 
"Sitte  zmrachl'f  die  Ideen  ihre  "heilige  Statte  haben, 
als  letzte  Vermittlerinnen  unferer  klafften  Erke»nl- 
nifs  und  unferer  Wiederverföhnting  mit  Gott.  (.Nach 
Pialon  und  IMarrinikern     wie  Ptotinus  de  /»u/erk 
Cap.  Vily  et  VHt  edit.  Crem  J 

So  Brrthrrldr  in  der  Begründung  feiner  Behau- 
ptung: urifer  gefehwi'chtes  und  verfunkenes  Ge- 
fchlecht könne  nur  durch  den  Geift  des  griechifche 
Alterthums  aufgerichtet,  geltorkt  und  xettdtk 
.Werden,  lhni i- entgegnet  Adalbert ,  der  bi'ber  rer- 
geb'ens  zu  verwirk  Iii;  hed' fu  eilte  V  was  feine  Ihafc 
bewegte,  uml' fich  fruchtlos  abmühet,  ein  fcllwie- 
res  Leben  um  fich  her  zu  gehalten:  Eben  das  micht 
mich  den  Altert  abwendig,  dafs  fie  nicht  mit  nnr 
fortgegangen  im  Lehen-,  dafS'fie  einer  andern  Zeit 
angehören,  welche  die  Nothder  gegenwärtigen  we- 
der kennt  noch  fühlt,  dafs  fie  jung  geblieben,  wäh- 
rend ieh  gealtert- bin.  Glücklich  mag  ich  fie '  preir 
fen,  wie  alle  die,  welchen  es  vergönnt  ift,  fichzo 
ihnen  zu  (teilen,  dafs  fie  gleichfam  aufserbalb  des 
Weltlaufs  rrey  daftehen,  utiergriffen  von  feinem 
verwirrenden  "Umtriebe ,  und  unangetaftet  tob  to- 
feinen  Mühen  und  Bedrängniffen.  Indem  der  Af- 
heiter  der  Gegenwart  fich  muthig  In  die  Strudf!<ifS 
'Zeitenftroms  wirft,  und  nachdem  er  mit  redütif 
Anftrengung  gekämpft,  andere  darin  und  fich  tu  «- 
halten,  nun  feine  Kraft  ermattet  und  er  in  Gtfiht 
»ft,  zu  verfinken,  weilen  fie  in  ungeftörtei  Mtflst a,n 
fernen  Ufer,  gewahren  feine  Noth  nichr,  ood kön- 
nen, felbft  wenn  fii?  wollten,  keine  rettende  Hand 
ihm  reichert.  Auch  das  Ge.Üichtiiifs  der  Zeit  eitler 
Hoffnung,  nichtiger Selblttäufchungen  fehaffetniehr 
Schmer/,  als  Freude,  mehr  Wehmuth  als  Troftani 
Stärkung.  Man  vermag  nicht,  Vergangenheit » 
Gegenwart,  oder  diefe  zu  jener  zu  machen.  Viel- 
mehr ,  wie  die  eigenthündiche  Krankheit  jedes  Eia- 
zelwefens  eine  befondere  Heilart  erheifcht,  f<"'ss 
eigenthümliche  Uebnl  der  (»egenwart  eigenthflmÜ- 
che  Hülfe.  —  Jeglicher  Menfch  befitzt  ein  vnt*' 
fchöpfliches  Maafs  von  Kraft.    Braucht  erfiereti- 
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tiein  Griftes;'!  rmfrm  den  Weg  auffindet  zur  Befriedi- 
gung des  wesentlichen  Menfchenbedarfs ,  fo  kann 
alltäglich  Grofses  gel'chehen ,  das  aber,  weil  es  all- 
täglich wird,  aufhürt  aufserordentJich  zu  feyn.  Aus- 
gezeichnet begabte  kommen  mehr  von  unten  als  von 
oben.  Tapfere  werden  gezeugt  von  Tapfern  und 
Outen.  Zur  Hervorhrin«ung  des  Ausgezeichneten 
ift  ausgezeichnete  Kraft  erfoderlich,  und  fie  war  zu 
allen  Zeiten  als  Grond  vorhanden,  auf  dem  fich  gro- 
fscMenfchen  hervorgethan.  Der  Menfch  foll  in  der 
Gegenwart  leben,  aber  tun  das  recht  zu  können, 
müTfen  ihm  mindeftens  die  nächften  und  entfchei- 
deuften  Bcziebungen  der  Vergangctdieit  und  Zu- 
kunft auf  Tie  klar  leyn.  £in  folcher  ift  nur  wirklich 
wach,  um  nicht  in  Anfechtung  zu  fallen,  denen  der 
ScbJummerer  fo  leicbt  unterliegt.  —  Es  giebt  eine 
äufsere  üewalt,  die  Gewalt  der  Natur,  welcher  oft 
die  kräftigfte  Eigentümlichkeit,  wie  im  Kampfe 
mit  einem  blinden  Verhängnii's  erliegen  mufs.  Eben 
fo  mag  Meufchengewalt ,  wenn  einmal  zum  Unmaar 
fse  fich  neigend,  durch  Schuld  derer,  die  fich  ihrer 
Willkür  in  willenlofen  Dienft  gegeben,  übermäch- 
tig werden.  Aber  gegen  diefe,  wie  gegen  jene, 
mufs,  wer  (chuldlos  bleiben  will,  die  innere  Krev- 
heit  zu  bewahren  wiffen,  felbft  mit  Aufopferung 
alles  deflen,  was  ihn  zum  Bürger  der  Aufsenv.eit 
macht,  und  eben  ein  Ver.iul'serhches  ift.  Die  rech- 
te Eigenthümlichkcit,  welche  Tugend  wird,  er- 
greift fich  im  Leben  als  ein  recht  gehaltenes  Moafs 
swifchen  eui^m  aut'serften  Hingeben  und  einem  äu-  . 
fserften  Hinnehmen.  -  Bey  den  verfchiedenen 
Volkern  ilt  ihr  Ideal  nothwendig  verfchieden.  Be- 
trachten wir  nur  ihre  Religionen,  in  denen  das  Gott- 
liche Ausdruck  des  Höchften  geworden,  zu  wel- 
chem fich  ihre  VorftelJung  von  gefteigerter  Men- 
f  eben  kraft  erheben  mochte.  In  feinen  (wittern  fpie- 
gelt  fich  der  Menfch.  —  Die  wirklich  gegenwär- 
tige Natur- mufs  man  in  Ehren  halten.  Sie  hat  in 
ihrem  Reiche  Gewalt,  gebührenden  Gehorfam  von 
Widerft rebenden  zu  erzwingen.  Wie  wenig  Heil 
der  -ftehende  Glaube  an  eine  klaffilchc  Vergangen- 
heit überall  ^eftiftet  hat,  zeigt  auf  das  einleuchtend- 
fce  die  GeJchichte,  z.  11.  der  Dichtkunft  bey  Italie- 
nern, Spaniern,  Kranzofen.  Auch  unter  uns  fehlt 
es  nicht  an  Beweifen  verfehlter  Strebungen,  die  aus 
folchen  Glauben  entfpraugen.  Das  fremdeVortreff- 
liche  mag  man  anerkennen,  ohne  darum  fich  felber 
aufzugeben.  Der  Glanz  fremder  Bildung,  die  vor 
uns  fchon  entfaltet  dafteht,  bereitet  uns  jederzeit 
Gefahr,  verblendet  zu  werden  Aber  die  vielleicht 
nicht  minder  edle  Natur  des  eigenen  Keims,  der  in 
feiner  Entwickelnng  noch  begriffen  ift  j  und  es  ge- 
hört ein  ungewöhnliches  MaaJs  von  Befonnenhert 
und  Stärke  dazu,  nicht  abzuirren  von  der  eigenen 
Richtung  die  erft  angebahnt  werden  foll ,  wenn 
der  Blick  fich  angezogen  fühlt  von  geebneten ,  an- 
muthig  fcheinenden  Seitenwegen,  die  zu  lichten 
Höhen,  als  welche  fie  der  verherrlichende  Ruf  an- 
rühmt, hinauf  leiten.  Wie  der  Einzelne,  fo  hat  je- 
de Zeit,  jedes  Volk  ein  befonderes  Recht,  zugleich 


mit  ftrenger  Verpflichtung,  die  nberkommene Kraft 
auszubilden  bis  zur  vollendeten  Selbftftäniligkeit. 
Wer  das  vernachiäffigt,  begeht  Sünde,  die  ficli 
felbft  unmittelbar  und  hart  zu  ftrafen  pflegt.  Denn 
um  die  fo  gepriefene  Univerfalität  fteht  es  fehr  nüfs- 
lich,  indem  fie,  ftatt  alles  Fremde  fich  geiftig  anzu- 
eignen, leicht  aBer  Fremden  leiblich  Eigenthum 
wird,  und  jene  Weltbürgerüchkeit,  deren  alter 
mifsdeuteter  Wahlfprnch:  „wo  einem  wohl  ift,  du 
ift  fein  Vaterland",  dnnktmich  fürwahr  nichts  we- 
niger, als  nach  dem  Sinne  der  Griechen,  bey  de- 
nen nur  einzelne  Speculanten  es  keine  Hehl  ha'ben, 
dafs  blofs  ihr  Leib  Ei  nein  irdil'chen  Boden  anklebe. 
Wir  Deullche  freylich  pflegen  nirgends  wieder  hei- 
mifch  zu  feyn  ,  als  ebun  in  der  Heimath  und  hatten 
die  eigenen  \Vohnnlä't7elängft  verlaffeu,  bevor  Frem- 
de kamen,  fie  in  Belitz  zu  nehmen.  Unbekümmert 
um  den  Veriuft  von  Gütern,  die  wir  weder  achtend 
noch  brauchend  weggegeben,  ja  wohl  froh  fogar, 
fchwerfülliger  Hemmungen  entlüftet  zu  feyn,  damit 
der  Geift  nicht  gebunden  an  Eilsen  Ort,  defto  freyer 
überall  umher  Ichweifen  könnt?,  überlaffen  wir  uns 
dem  Reize  des  Wiffens,  das  Handeln  andern.  Statt 
gehörig  eingepferchte  Felder  der  Staats  Weisheit  an- 
zubauen ,  ergehen  wir  uns  in  den  unbegrenzten  der 
Weltweisheit,  und  unfre  Dichtkunft  legt  Zeugoib? 
ab,  wie  glücklich  wir  bemüht  find,  uns  felbft  zu 
zu  vergcflen.  Wohl  gab  es  eine  fchönere  Zeit,  wo 
auch  unfer  Volk  gleichlam  dahin  flofs  in  tiefem  Bet- 
te, wie  fein  eigener  Rheinftrom.  Nun  aberAerlie- 
lieren  wir  i\m\  gleich  diefem  auslaufend  in  vielfa- 
che Anne,  nn  fremde  Namen,  oder  flach  im  Sande 
des  fremden  Bodens.  Statt  ungetheilt  einem  ge- 
meinfamen  Strebeziel  uns  gelaffenzu  nähern,  möch- 
ten wir  es  unruhig  gefondert  erhafchen  und  verzet- 
teln mit  folchem  Verfahren  Kraft  und  fiebere  Hoff- 
nung ,  während  uns  nichts  zurückbleibt,'  als  fruebt- 
lofes  Sehnen  nach  dem  alfo  Unerreichbaren.  Je- 
dem Volke  kommt  der  wahre  Heiland  nur  ans  fei- 
ner Mitte;  die  eigene  Noth  gebiert  ihre  eigene  Hül- 
fe: denn  wer  von  jener  nicht  ganz  durchdrungen  ilt, 
kann  diefe  nimmer  recht  bringen,  fo  willig  und 
mächtig  er  fey.  Die  Genien,  die  fie  bringen  köar- 
nen  ,  find  eben  die  eigenthürolichften  Naturen,  in- 
dem fie  die  Einzelheiten  ihres  VoBtsgeiltes,  wie  in. 
einem  Brennpunct  fammeln,  gleichfaro  die  zerftreu- 
tenZüge  deffelben  zudem  beltimmteften Charakter- 
bilde in  fich  vereinbaren.  Auf  Wegen,  die  fie  bah- 
nen, follen  Verftu'n'Üge  nachgehen  und  nachleiten. 
Es  ift  ein  ungeheurer  Irrthum,  wenn  man  meint» 
der  Menfch,  der,  um- mit  eiuem  griechifchen  Den- 
ker (Ariftoteles  in  der  Politik  Lib  I.  Cap.  1.  j.  o.  u.  «* 
12.  edit  Schneid.)  zu  reden,  ein  politifcties  Ge- 
fchöpfift,  und  die  Vollendung  feiner  Natur,  wel- 
che Vollendung  erft  volle  Natur  wird,  nur  im  Staa- 
te findet,  könne  etwas  leyn  ,  ohne  einem  Staate  an- 
zugehören ,  deffen  natnrlfches  Glied  er  ift,  und  au- 
fser  welchem  nur  das  Thier,  oder  der  Gott  fich  zu 
genügen  vermögen.  Den  wahren  Staat  aber  bildet 
ein  Voü*  nach  feiner  Eigen thümlichkeit,  und  diefer 
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gemäfs  alfo  mufs  derMfenfth  zum  Staatsbürger  erzo- 

iieu  Warden.  Es  giebl  keine  rechte  Erziehung,  die 
ich  uicht^nnerhalb  dei  Volkseigenthümlichkeit  er- 
hält. Uiefe  Volkseigenthümlichkeit  ift  keineswegs 
eine  leere  Form,  fouderu  der  Inbegriff  alles  Kör- 
perlichen und  Geiftigen,  das  einem  befondern  V  ol- 
ke zum  Unterfchiede  von  den  übrigen  angeboren  ift. 
Diefs  angeborne  Eigenthümliche  toll  Volkscrzie- 
hung  bis  zu  der  ihm  urfpnlngiich  gezogenen  Schran- 
ke, d.  h.  bis  zu.  der  ihm  erreichbaren  V  ollkommen- 
heit zu  entwickeln  fich  bemühen,  nach  der  Weife, 
die  ihre  Bcflimroungen  wiederum  von  dem  zu  Ent- 
wickelnden empfängt;  und  iolche  volksgem^fse  Er- 
ziehung ift  die  einzig  wahre.  Wer  den  Mcufchen 
nicht  durch  diefe  bildet,  erzieht  unnatürlich,  lo 
viel  er  redet  vom  Naturgemäfsen.  Unfre  Zeit  ver- 
dankt ihr  Verderbnifs  nrcht  zum  minderten  jener 
ungezügelten  Willkür  unfeliger  KJflgler,  die  fich 
einbilden,  tieffinnig  zu  ergrunden,  was  der  Menfch 
feyn  foll ,  ohne  zu  berücküchtigen,  was  der  Menfch 
fe'vn  kann,  vermöge  feiner  iNatur,  als  ein  (iegebe- 
ne's.  Namentlich  unter  den  Deutfchen  wolkn  Er- 
zieher, die  fich  mit  hohlen  Grübeleyen  gar  viel  wif- 
fen ,  den  Einzelnen  wie  das  Volk  als  zerrinnendes, 
Dunftbild,  nicht  als  wirkliche  Erfoheinung  behan- 
deln, fo  fie  von  ihrer  Wolkenhöhe  herab  in  eine  nie- 
dere Sphäre  zieht,  innerhalb  welcher  fie  zu  aller 
Vorfchrift,  den  wahren  Grund  finden  würden,  wor- 
über fie  eben  fich  freyfchwebend  zu  erhalten  vor- 
ziehen. —  Zuvörderft  bedürfen  wir  Deutfche  ei- 
nes befondern  Mittelpunctes ,  um  den  alle  Glieder 
unfers  Volks  innig  an  einander  halten.  Den  aber 
mögen  wir  nirgends  entdecken,  als  in  uns  felber. 
Danin  führe  uns  die  Erziehung  zurück,  und  es  wird 
fchon  beffer  um  uns  ftehen :  ja  es  wird  alles  gewon- 
nen fevn,  wenn  wir  uns  felber  gewonnen  na ben. 
Es  ift  fürwahr  kein  geringer  Reichthum  ,  den  Gott 
in  die  Tiefen  eines  deutfchen  Gemüths  gelegt  hat. 
Den  fallen  wir  treufleifsig  aufTuchen  und  brauchen. 
Auch  hat  die  deutfche  Vorwelt  bereits  viel  Treffli- 1 
ches  hervorgebracht  in  Schrift  und  That,  fo  da  Ts 
wir,  wofern  Vorbilder  Noth  thun ,  nur  auf  die  ei- 

Scnen  fehen  dürfen.  Noth  thut  aber  vor  allein, 
afs  wir  uns  tüchtig  machen  für  die  Zwecke  des  ge- 
genwärtigen Lebens,  von  denen  wir  zunächft  in 
^flicht  genommen  find. 

(Der  Befchluft  fatgt.) 

KIRCH  FT?  GESCHICHTE. 

i)  13  «sei.,  b.  MrtJler:  Kurve  Gefchkhte  der  Re> 
fotTtiation  in  Bafel.     Ein  Beytrag  zur  dritten 
Snctöur fever,  von  Jakob  Bwkhardt,  Oberfthel- 
fer.    /»texte  verbefferte  Ausgabe.    Mit  Oeko- 
iampads  Aüdnifle.  1818-  96  S.  kl.  8. 
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»)  Fbendaf,  b.  Ebendemf.:  Predigt  am  dritten 
Jubel/eße  der  Reform.  d<-n  jten  Januar  1 8iv  im 
Münlter  zu  Bafel  gehalten  von  Hieran.  Falkei- 
fen ,  Antikes.  22  6.  8* 

Nr.  1  hat  denfelben  Zweck,  den  die  kleine  Schrift 
des  Hrn.  Vi.Sal  Hrjs  zu  St.  P-triht  Zürich  ;  bat  He 
farm<itioi*sfe>tt  hatte  ^KB.  1819.  Nr.40.)  ;  fo  wiediele 
das  Volk  im  Cautoti  Zürich  unterrichten  füllte,  was 
es  eigentlich  mit  Zioiagii's  Reform,  auf  fich  hatte,  fo 
ift  jene  auf  Belehrung  des  Volks  imC.  Bafel  über  die 
fen  Gegenftand-  berechnet.     Bekanntlich  ward  da- 
felbft  der  Sieg  der  Reform,  erl't  im  J.  1528  und  zwar 
gegen  alles  Widerftiebeii  der  Domherrn,  des  Adels, 
der  Mehrheit  der  Rathsherrn  und  eines  Theih  iei 
Profeiforen  der  Uuiverfitit  von  der  Btirgrrfchft 
durchgefetzt.     Diefs  konnte  lehren  ,  wenn  nicht 
alle  Lehren  der  Gefchichte  für  die  Folgezeit  verlo- 
ren gingen,  dafs,  wenn  fich  die  Machtigen  im  Vol- 
ke der  Macht  der  öffentlichen  Meinung  widerfe- 
tzen, und  di  feil »c  unterdrücken  wollen,  die  Ge- 
duld des  Voüts  zuletzt  ermüdet,  uud  dann  auf  eis« 
unbeliebige  Weife  lodert,   was  es  auf  dem  Weg« 
ehrerbietiger  Bitte  nicht  erhalten  konnte.  Dabdas 
Volk  dazu  befugt  fey,  wird'nicht  behauptet;  aocki 
ift  es  nicht  zu  wilufchen,  dafs  es  je  eher  jeiieOer 
fo  weit  kommen  möge,   weil  dann  in  der  Unord- 
nung Manches  gefchieht,  was  nicht  zu  loben  ift; 
die  Gejehichte  fagt  nur,  dafs  es  zidetzt  gefchieht., 
wenn  die  VerbleiMung  der  Machthaber  unbelehr- 
bar fich  gegen  die  Einführung  des  Belfern,  fperrt 
Die  an  das  Papftthum  Anhänglichen  werden  von 
Hrn.  B   die  Altgläubigen  (Paläologen)  genannt; 
fonach  waren  die  Reformatoren  damals  die  iXeal* 
gen%  worans  zu  erfehen  ift,   dafs  man  fich  in  der 
proteftantifchen  Kirche  wohl  vorfehen  rauh;,  ehe 
man  jemanden  einen  Neologen  fchiR,  zumal  Ja  t$ 
fich  an  dem  bäcularfefte  der  rReform.  gezeigt  hat, 
dafs  manche,  die  fonft  Gott  zu'danken  pflegen,  dafs 
fie  keine  Neologen  feyen,  doch,  gern  oder  ungern, 
halbe  Neologen  wurden,   indem  fie  das  Ver.henft 
der  Reformatoren,  von  Feftes  wepen,  ins  Licht  zu 
fetzen  fich  beftrebten ,  und  wirklich  nicht  damit  r* 
Stande  gekommen  wären,  wenn  fie  fich  nicht  quatf 
tum  fatit  in  die  Denkart  der  Neologen  oder  Rat»- 
nalifren  verfetzt  bitten.  -     Nr.  a  ift  bey  fri/romer 
Anhänglichkeit  ah  die  Lehre  von  der  GnadeGottcS, 
die  dem  bußfertigen  Silnder  ohne  Verdienft  der 
Werke  durch  den  Glauben  an  Jefum  Chrikum  n 
Theilwir  1,  frey  von  dem  partiru/ari/eifrhen  Secten- 
g*»ifte,   von  dem  fich  Bafel  weniger  als  kaum  eine 
ainlere  Stadt  in  der  pro* eftairttfchen  Schweiz  frei 
erhalten  haben  foll.    So  geziemte  es  fich  auch  für 
einen  Kircheiwrfreher,  der  keiner  Secte  angehö- 
ren ,  aber  fich  bey  allen  Parteyen  iu  Achtung  fetzea 
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.  PAEDA.GOGI&* 

Greifswald,   b.  Mauritius:    üeber  Erziehung. 
Von  Sari  Friedr.  Wilh.  Haffelbach  u.  f.  w. 

rBi/ckla/s  dt,  Im  vortg.mr&ück  *Ag*tr»cke,H,n  R,c^fi*n) 

Jndem  Berthaid  und  Adalbert  ftreiten  über  das  un- 
deutfche  Griechenthum  und  über  das  griechifch* 
^eutfchthum,  tritt  Cöleftin  zu  ihnen,  uud  weifet 
einen  andern  Weg  nach,  der  zunfichem  Erziehung 
uod  Bildung  des  Volks  führt.  Mein  Spruch  lautet, 
fo  ift  feine  Rede,  trachtet  am  erften  nach  dem  Rei- 
che  Gottes.  Volkseigehthümlichkeit  ift  der  Gipfel 
menschlicher  Vollendung  nicht,  fondern  Gottähn- 
lichkeit,  die  wir  erwerben  durch  Gottfeligkeit.  Sol- 
che inwendig  gewordene  Religion  ift  nicht  blofs 
Stütze  oder  Strebepfeiler  des  Staats,  nicht  das 
Werk  irdifcher  Anordnung  oder  eines  äuisero  Ge- 
botes, das  fie. weltlichen  Zwecken  Preis  giebt;  denn 
fie  foll  herrfchen,  nicht  dienen,  höchltens  gegen 
das  Irdifche  Gegen,  nicht  für  daffelbe.  Aber  deine 
( Adalberts )  bürgerliche  Religion  ift  jene  in  Lien- 
nard  und  Gertrud,  die  mttergegeben  wird  einer  ho- 
hem Pohzey,  d.  h.  einer  Sicherheitsbehörde,  wel- 
che Religion  fammt  Erziehung  und  Gerechtigkeit 
für  dienfame  Werkzeuge  achtet  und  roachthaberifch 
braucht ,  um  den  mannigfachen  Verhältniffen  eines 
Staatsvereins  feyn  -  füllende  Feftigkeit  zu  verfchaf- 
fen.  Indeffen  wie  der  Vf.  beffer  als  fein  Buch,  fo 
dünkt  fein  Buch  mich  beffer,  als  der  Buchftabe,  be- 
feelt  von  der  wahren  Kraft,  dem  echtkindlich  rei- 
nen Geifte  des  Chriftenthums,  aus  welchem,  wie 
des  Buches  Herzen ,  eine  fromme  Liebe  in  das  gan- 
ze Geäder  quillt,  die  Sprache  voll  natürlicher  Un- 
fchuld  und  Einfalt,  faft  bihiifch,  wie  der  Sinn,  den 
fie  ausdrückt,  die  Darfteilung  nicht  in  abgezogenen, 
kiinftlich  an  einander  gereihten  Satzungen,  fondern, 
wie  fie  dem  Meifter  einzig  gelingt,  in  Bildern  des 
wirklichen  Lebens.  —  Die  Furcht  des  Herrn  ift 
die  rechte  Weisheit,  die  Wurzel  des  ewigen  Le- 
bens. Ich  fchopfe  fie  aus  dem  Buehe  des  Bundes, 
mit  deirt  ewigen  Gott  gemacht,  aus  dem  Worte  Got- 
tes;, jenem  iBrunncn,  daraus  die  Weisheit  genoffen, 
nämlich  der  Verftand,  der  da  lehret,  was  heilig  ift, 
dem  Worte,  aus  welchem  die  Zucht  hervorgebro- 
chen ift,  wie  das  Licht.  Ich  rede  gern  mit  der  Bi- 
bel ,  die  mir  das  wahre  A"und  O ,  der  Anfang  und 
das  F  n de  aller  Bildung  ift,  das  Buch  der  Kinder  wie 
der  Allen  ,  .da»  wie  ein  heiliger 
brgüm.  BL  zur  A.  L.  Z.  ig  19. 


fich  wieder  in  fich  zurückleitet.  Was  dem  Griechen 
fein  Homer  gewährte,  befitzen  wir  unendlich  res- 
cher in  untrer  Bibel,  nämlich  einen  uoerfchöpfti- 
chen  Schatz  aBer  Weisheit  und  Erkenntnifs  in  gött- 
lichen und  inenfehlichen  Dingen,  und  wenn  des 
Griechen  Kind  aufwuchs  mit  Homerifchen  Gefchich- 
ten  unterhalten,  durchweiche  der  Gottvoll  Erden- 
mahle und  Gebrechen  finnlich  hinwandelt,  fo  näh- 
ren das  unfere  mit  einem  Manna  die  biblifchen  von 
Erzvätern  und  ihrem  Volke,  dem  der  wahrhaftige 
Gott  fich  offenbaret,  um  fie  zu  erziehn.  Während 
jene  uns  in  fchon  mehr  zufammengefetzte  Verhält- 
niffe  eines  bürgerlich  ausgebildeten ,  ja  hie  und  da 
bis  zur  TJeppigkeit  verfeinerten  Menschenlebens  ein- 
führen ,  gelangen  wir  durch  dlefe  zu  den  Anfängen 
einer  Volksentftehuog,  wo  wir  den  Menfchen  auf 
einer  frühern  Stufe  der  Gefellfohaft  erblicken,  in 
feiner  einfachem  Stellung  znr  Natur  und  zu  Gott, 
unter  d eilen  heiligenden  Willen  er,  trotz  mancher 
ungehorsamen  Empörung,  den  eigenen  beugt.  Es 
kann  nichts  Bildfameres  für  ein  Kind,  feiner  Be- 
stimmung zur  Gottähnlichkeit  Forderfameres  erfun- 
den werden,  als  diefe  treuen  Geich  ich  ten,  in  de- 
nen Gott  felbft  den  noch  kindlichen,  rein  empfäng- 
lichen Menfrhen  feiner  Erfcheinung  würdigt,  ihn 
als  den  Anserkohrnen ,  an  den  die  Gottesoffenba- 
rungen zur  Lehre  und  Heiligung  für  alle  Zukunft 
ergehen ,  immittelbar  zu  unterweifen  gleichfam  von! 
feinem  höchften  Wefen  und  Gefetze.  Durch  fie 
fühlt  das  Kind  fich  immer  von  neuem  vertraulieh 
nahe  dem  Vater  aller  Greaturen,  und  in  feinem  ge- 
rührten Herzen  erwacht  jene  ungefärbte,  fromme 
Liebe,  die,  wenn  fie  Im  reifenden  Leben  gedeihli- 
cher und  fruchtbarer  geworden ,  endlich  zu  innige- 
rer Vereinigung  mit  dem  Gegenstände  ihrer  unaus- 
fprechlich  tiefiten  Sehnfucbt  hindurch  dringt.  — 
Es  gemuthet  mir  immer  wunderlich  bey  Verhieben, 
die  Wahrheit  des  Ghriftenthions  auf  äufsere  Beweis- 
thumer  zu  gründen :  als  ob  die  innerste  Gewifshelt, 
die  über  alle  Gefchichte  erhaben  äufsere  Offenba- 
rungen höherer  bewahrt ,  als  wenn  «an  felbft  die 
Hand  legte  in  Nägelmale  des  Auferstandenen,  die 
im  Gemüthe  gleich  einer  Lilie,  von  Menfchenhän- 
de«  nicht  geiaet,  auffpriefst  unter  dem  milden, 
fruchtbaren  Thränenthaue  wehmdtbiger  Sehnfucbt 
und  dem  warmen  Scheine  innerer  Sonne,  als  ob 
eine  folche  mit  ihrer  Wurzel  gleichfam  von  aufsen 
könnte  eingepflanzt  werden.  Das  Chiiftenthum 
ficht  nicht  blofs  in  der  Hiftorie ,  fagt  ein  frommer 
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Mann  ( Jak.  Böhme  in  feiner  Chrijiojophia )  ,  und  es 
gilt  nicht  eine  von  aufsen  zugerechnete  Gerechtig- 
keit, fondern  eine  eingeborne,  kindliche;  wie  ja 
fchon  die  Gruudfatze  der  Weltweisheit  kein  Zeug- 
in fs  bejtätigt,  wenq  fie.  nicht  in  jedem  ein  eigenes 
ErzcHgnifs  geworden  find,  wozu  von  aufsen  nur  die 
Anregung  kommen  kann.  —  Auch  ich  habe'  im 
Flaton  gefunden  neben  der  Ucberzeugung  von  ei- 
nem gerechten  Gotte,  dem  Werkmeifter  der  Welt, 
theUs  eine  Weisheit,  die  fich  noch  mit  ftattlichen 
Beweifen  hrüftet,  als  könnte  fie  aus  menfehlicher 
Kraft  die  Tiefen  des  Unerforlchlichen  ergründen 
und  erweifen,  und  darum  ohne  Gewifsheit  im  Fin- 
ftern  tappt ,  theiJs  wiederum  in  diefer  Finfternifs 
lichtere  Ahndungen,  vor  denen  ein  feitfames  Schal« 
Vmfpiel  dahin  feb webt :  in  Cbriftus  dagegen  Gottes 
Offenbarungen,  wie  fie  von  ihm  nirgends  Xo  klar 
undreia  verkündet  worden,  durch  ihn  angezündet 
die  helle  Leuchte jder  Wahrheit,  die  da  faffet  mit 
Zuverücht  den  fch  wankenden  Glauben,  aufrichtet 
den  Zerknirfchtcn  ,  und  dem  Armen  verlteifset  das 
Reich  Gottps.  Während  im  .Griecbeiithnme  der 
Meufchvfeibftvertrauend  dabin  geht,  o hnc lebendi- 
ges Leben-  Naturtrieben  folgend,  die  ihn  dar  Macht 
irdifcher  Scuaietaen  überantworten,  «ndin  trübem 
Dunkel,  welches  ihm  beluüten  ift,  und  durch  wel- 
ches  kein -Strahl  himmlischer  Erleuchtung  bricht, 
verfmken  lallen ,  erweckt  das  Chriftenthum',  nach- 
dem erdurchVmitwtrkendeGnade  von  oben  den  Tod 
in  fich  zertreten,  in  ihm  das  neue  Leben  der  Wie- 
dergeburt ,  und  wie  nur  im  Chriftenthum e  das  rech- 
leiSüudcnerkenntnifs,  fo  ift  in  ihm  nur  die  Fidle 
der  Sündenvergebung,  der  Verföhnung  mit  Gott 
durch  feinen  Geleibten,  durch  welchenerder  feind- 
lich abtrünnigen  Weit  den  Himmelsfegen  feines 
Friedens  »ermittelt.  —  Wie  fich  dasGriechcntham 
aws  eigener  Macht  frey  und  eigentümlich  in  der 
Schranke  finnlicher  Schönheit  vollendete,  fo  lief 
das  geiftigere  Heidenthum ,  nachdem  es  der  fröhli- 
chen Botschaft  von  dem  Gbrift  gewürdigt  war,  fich 
Vollendend  gleichfam  aus  in  das  offenbare  Schran* 
keulofe,  Ijnendliche.  Jenes  begrenzten  Korperflä- 
«hoti,  die  fich  ihm  zu  fchönen  Bihiern  abfchloffen, 
die  fich  ihm  zu  fchönen  Bildern  abfchloffen,  über 
welche  Grenze ,  indem  es  den  Gott  fich  irdifc h  vor- 
fteUte;,  daffelbe  mit  feinen  Darftellungemnicht  hin- 
aus .konnte,  und  wie  es  den  Gott  gefinnt  dachte, 
fo  verehrte  es  denfelben,  finalich  nämlich,  in  einem 
Dten fte,  der,  dem  Verehrten  gieichmäfsijj ,  fchöne 
formen  annanin.  Dabey  mochte  frevltchderMenfch, 
der,  nun  einmal  nicht  blofs  in  der  JufJerlichen  Weh 
fteht , :  nimmer  -ganz  feine  Bechnüng  finden ; :  wefs- 
halb  auch  manche  Beffere  <;ar  ernftlich  fich  lehnten 
und  lohten  nach  dem  Unbekannten,  und'ihm  felbft 
AltSrevbauten.  Der  ift  aber  bekannt  worden  zuerft 
trü  Morgen  lande,  von  wo  noch  vor  dem  Tageslich- 
te eine  Morgenröthe  der  Offenbarung  aufdämmerte, 
lind -wo  neben  den  Juden  unter  ihnen  geiftig  ver- 
wandten Völkern  das  Heidenthum  der  andern  Art' 
biühte.    (Ausbietung  das  «tikcifteuihuraii  ganz 


neueGeftaltung  desMenfchengefchlechts.  Ein  neues 
Lieht  ging  über  das  Leben,  wie  über  die  Wifiea- 
fchaft  und  Kunft  auf.  Die  Kirche  bis  zur  Reforma- 
tion ;  Luthers  Verdienfte ;  eewaltfame  Erfchüttcrun. 
gen  und  Zerrüttungen  öffentlicher  und  häuslicher 
Verhältniffe,  Mifsverftändniffe  und  Mifsbräuche; 
Verfall  der  Kunft ,  des  rehgiöfen  Lebens,  nur  ein- 
zelne erhebende  Erfcheinungcn,  die  Troft  und 
Hoffnung  einflöfsen.)  Ach  wäre  uns,  da  wir  nicht 
warm  find«,  nur  „kalt  ums  Herz ! .  Nun  wir  aber  hu 
find,  weder  kalt  noch  warm,  wird  der  Herr  uns 
ausfpeyen  aus  feinem  Munde.  Mag  indefs  die  Küh- 
le des  Abends  uns  anwehen,  ein«  kalte  düftreiVacbt 
ihm  folgen,  es  kommt  ein  Morgen  wieder  and  ein 
neuer  Tag  geht  hell  auf,  mit  der  wiederkehrenden 
alten  Sonne,  welche  die  giftigen  Erddünfte  ver- 
treibt, daraus  viel  Irr wif che  fien  erzeugten  und  in 
Sumpf  und  Abgrund  verlockten.  Denn  Chrilti 
Reich  ift  nicht  von-  diefer  Welt  und  darum  unver- 
gänglich, feine  Lehre  nicht  Menfchenerfindunj 
fondern  von  Gott,  und  darum  ewig^vahr,  dieGe- 
fchichte  feiner  Kirche  eine  Gefchichte  der  Wahr- 
heit, welche  Wahrheit  (wie  fchon  ein  alter  Römer 
fagt)  nur  zu  oft  fich  verdunkelt,  nie  erlifcht.  Nach- 
dem das  geoffenbarte  Wort  einmal  des  Merifchen 
Geift  eingänglich  befruchtet  hat,  wie  eine  ausge* 
ft reute  Saat,  die  auf  tragbare  Erde  fiel,  ift  alle 
wahrhafte  Menfcbenentwickelung  Gedeihen  des 
treagepflesten  Saaraens ,  der  aus  jedem  Boden  zu 
anderer  Geftalt  aufgehen  kann',  ohne  jemals  (eine 
hinunlifche  Art  ganz  cu  verläugnen.  Das  Chriften- 
thum beurkundet  auch  eben  dadurch  feine  hohe  Ab- 
kunft, welche  hinwiederum  Bürgfchaft  für  feine 
Fortdauer  leiftet,  daf«?  es  fich  nicht  ge  funden  ab- 
fetzt in  den  Formen  tudter  Buch  Italien,  die  nicht  in 
der  Wurzel  alles  Lebens,  deun  Geifte  Gottes  heben, 
fondern  frey  ift  und  frey  macht  von  dem  Zwange 
folches  Bucnftabenwefens ,  und  lehrt ,  und  lehrt, 
was  aus  lebendiger  Ouelle  der  Gnade  ewiges  Lehen 
hat  und  giebt.  —  Es'  mag  wahr  feyn,  dafs  das  Grie- 
chenthum in  dem  Ganzen  feines  \v  eferis  fielt  mehr 
vollendet  hat,  als  bis  jetzt  in  feiner  Weife  d.is  Chri- 
ftenthum; und  das  wird  begreiflicher,  wenn  nun 
erwägt,  wie  das  Menfchengeruäeht  einer ävfsern 
endlichen  Schönheit  leiohter  fich  abgrenzt,  als  dtt 
Maars  einer  ianera  unendlichen;  aber  folite  nun 
darum  jener  äufsern  den  Vorzug  einräumen,  weil 
diele  innere  noch  in  der  Entfaltung  begriffen  ift? 

Alle  Gottesweisheit  fchöpft  entweder  aus  ^der- 
zeit gegenwärtiger  Natur ,  oder  aus  menfchlichem 
Betoujttfeyn ,  oder  aus"  Offenbarunfslelire.  Dem- 
nach könnte  man  Adalbert  e\nen-Natür'kliJi^n1  ßet- 
thold  einen  Humani/ien ,  Cäleftin  einen-  Chrißen 
nennen.  Werden  die  verfchicdenenMehmngen  der 
Streitenden,  nachdem  fie  diefelben  an  ihr  oborftes 
Wiffen  geknüpft  haben ,  auf  unfer  irdifche»  Wollen 
und  Thun  angewendet,  fo  trachtet  Adalbert  das 
Bürger Aum ,  Berthold  da's  Menfchenthum,  Cöle/Un 
aber  das  Chrifcenthum  fefter  und  allgemeiner  zu 
gzündfta.   Der  erftere  will  durch  «yaUuihtuulicha 

•  -i  Tüch- 
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Tüchtigkeit  den  Bürger  des  Staats,  der  zweyte 
durch  reine  Menfchheit  den  Bürger  der  Welt,  der 
dritte  durch  chriftliche  Frömmigkeit  den  Bürger  des 
Himmels  bilden.  Adalberts  Foderungen  beftimmt 
eine  Anficht  der  Gegenwart,  welche  mit  ihren  näch- 
ften  Bedürfniffen  zugleich  die  Mittel  der  Befriedi- 
gung darbiete,  Bertholds  Foderungen  eine  Anficht 
der  Vergangenheit ,  aus  welcher  er  immer  gültige 
Vorbilder  hernehmen  zu  mflffen  glaubt,  Chieftins 
endlich  eine  Anficht  der  Zukunft,  für  welche  wir 
uns  hienieden  tüchtig  machen  Collen.  Wie  aber 
Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  T heile  Ei- 
ner zusammenhängenden  Zeitlinie  find,  fo  verbin- 
det der  wahre  Pädagog  diele  drey  verschiedenen  An- 
wehten zu  einer  gemeiofamen  Einheit. 

Wir  leben  in  einer  Zeit  der  Gahrung  und  des 
Streites ,  aus  welcher  fich  eine  ^}nz  neue  Ordnung 
der  Dinge  entwickeln  zu  wollen  Scheint.  Niemand 
ift  zufrieden  mittler  Gegenwart ,  weil  die  nächfte 
Vergangenheit  ganz  andere  Befultate^erfprach,  als 
wirklich  eingetreten  find.   Indefs  ift  noch  nicht  er- 
fchienen,  was  wir  feyn  werden.    Viele  Edle  wen- 
den fich  mit  ihrer  Mühe  und  Sorge  an  das  aufblü- 
hende-. GefcbJecht  und  hoffen  von  demfelben  einen 
Schönen  Tag  der  Zukunft.    Wie  diefer  durch  die 
Jugend  am  ucherften  herbeyzuführen  fey ,  darüber 
find  die  Meinungen  gefchieden.  Die  Erziehung  mufs 
es  thun ;  darüber  find  wir  alle  einig.   Der  Eine  aber 
will  den  Jüngling  erftarken,  laffen  an  der  alten  Kraft 
der  hochgebildeten  Griechen,    der  Andere  durch 
ein  ftarkmüthiges  Deutfchihum  vaterländifcheEhre, 
Freyheit  und  Sitte  üchern ,  und  der  Dritte  durch 
des 'Glaubens  Kraft  und  Herrlichkeit  ein  neues  gei- 
ftiges  und  fittliches  Leben  anfachen.     Der  erftere 
will  den  Homer,  der  zweyte  ;dje  Nibelungen,  der 
dritte  die  Bibel  zum  Lehr-  und  Erzichungsbuche 
der  Jugend  machen.    Es  war  defsbalb  ein  glückli- 
cher Gedanke,  all*»  drey  Anflehten  in  einem  Wech- 
Selg^fpräch  gegen  einander  zu  Stellen  und  dadurch 
ein  Sicheres,   woblgeprflftes  Ergebnifs  einzuleiten. 
Diefs  ilthier  mit  vielem  Geifr,  mit  grofser  Leben- 
digkeit, und  fo  viel  als  es  eine  freundschaftliche 
Unterredung  geftatler,  mit  vieler  Gründlichkeit  ge- 
-fchehn.    IndeTs  find  damit  die  Acten  noch  nicht  ge-' 
/chlpf'en;  denn  wichtige  Puuete,  die  hierbey  zur 
Sprache  kommen  mfifSen,  find  noch  nicht  erörtert, 
und  die  Verfcnmelzung  der  Dreyheit  zur  Einheit 
noch  lange  nic.it  gehörig  vorlereitet.    Die  drey 
Freunde  itehen  noch  ziemlich  gehamiScht  gegen 
elnnnder  und  find  zum  friedlichen  Verein  noch  we- 
itffc  geneigt^  wenn  fie  gleich  in  Friede  und  Freund- 
fHh'ftt  at!r  einander  geh«.    Sie  verfechten  ihre  Mei. 
nungen  mit  ziemlicher  Einfcitigkeit,  doch  mit  ei- 
nem fo  warmen  Eifer,  daSs  man  fie  recht  lieb  ge- 
winnt.  Sie  verlieren  den  eigentlichen  üegenfund 
oft  a:is  den  Augen,  verweilen  bey  fremdartigen  Ge- 
genständen, die  ihnen  im  Lauf  des  Gelprächs  in  den 
Wegtreten,  mitbeSonderem  Wohlgefallen,  undlaffen 
gar  manches  unbestimmt,  was  einer  inchrSciticen  Be- 
leuchtung bedarf.  Das  ift  nun  aber  einmal  nach  4dal* 

■ 


berts  eigenem  Geftändnifs  deutfehe  Art  oder  Unart; 
die  Umficht  dergeftalt  zu  verallgemeinern ,  dafs  ihr 
der  einfache  Punct,  auf  den  es  So  recht  eigent- 
lich abgeSehen  war,  verSchwindet.  Indefs  erregt 
der  Vf.  bey  dem  Reichthum  Seiner  Ideen ,  bey  dem 
Umfang  Seiner  KenntniSSe  und  bey  der  Gewandtheit 
feines  Ocjftes  gute  Hoffnungen,  und  darum  haben 
wir  gern«  bey  der  Darlegung  feiner  Anflehten  län« 

6er  verweilt,  als  es  fonft  der  Zweck  diefer  Blatter 
ey  So  kleinen  Schriften  geftattet.    Man  bemerkt 
auf  jeder  Seite  eine  genaue  BekanntSchaft  mit  dem 
klaSfifchen  Alterthum,  beSonders  mit  dem  göttlichen 
Piato,  deSSen  Ideen  Oberall  hervorleuchten,  auch 
in  der  Anficht  des  ChriStenthums  bey  Berthold. 
Wir  würden  Hrn.  H.  nur  eine  gedrängtere  Darle- 
gung S2iner  Ideen  und  eine  einfachere  kunftlofere 
Sprache  empfehlen.    Die  Wortspiele,  die  er  zu  iiew 
ben  Scheint,  und  die  mitunter  recht  treSfend  find, 
löSen  fich  öfters  in  bunte  Seifen  (Hafen  auf.   Was  ge- 
legentlich überPlato,  Luther,  Göthe,  Herder,  über 
Novalis  und  Jakob  Böhme,  fo  wie  Ober  IVfialozzi, 
Mozart  und  Haydn  gefngt  wird,  zeigt  den  denken- 
den und  geiftreichen  Mann,  dem  nichts  fremd  ift, 
was  im  Kreife  des  Reinmenfcblichen  liegt.  Wir 
mögen  nicht  alles  unterfchreiben  ;  aber  kein  Urtheil 
ift  ohne  Prüfung  tind  Sachkenntnifs.    Das  Buch  ift 
nach  dem  unglücklichen  Tiliiler  Frieden,  nach  wel- 
chem das  preufsifche  Volk  feine  zerrüttete  Kraft  zu 
einem  ftillen  geiftigen  Leben  fammelte,  angefangen 
und  nachdem  grofsen  enropaifchen Freyheitskriege, 
an  welchem  der  Vf.  thätigen  Antheil  genommen  zu 
haben  feheint,  vollendet  worden. 

» • 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Zürich,  b.  Orell  n.C.:  Erato  für  1H0  Freunde 
des  beffern  Eros.  V on  Ludwig  NeuJJ "er.  18«  8- 
19t  S.  8.  1 

Die  Rofentage  der  erften  Liebe,  die  Zeit,  wo 
ihr  erwachendes  Gefühl  dem  Leben  eine  neue  Be-» 
deutung  giebt,  ift  fchon  felbft  eine  Poene,  und  \t%-„ 
het  auch  von  der  Natur  uicht  eigentlich  poötifch  aus- 
gestatteten Wefen  einen  Anflug  poetifcher  Verklä- 
rung, wenn  ihnen  auch  die  Gabe  des  Ausdrucks 
•und  der  Darftellung  ihrer  Gefühle  fehlen  Sollte.  Um 
fo  mehr  mufs  es  dcnen{,  die  ditfes  Talent  erman- 
geln,  erwünfeht  feyn,  vonfolchcn,  denen  es  bey- 
wohnt,  ihre  Empfindungen  aus  einer  Solchen  Perio- 
de ausgefprochen  und  einen  Wiedergenufs  ihrer  ei- 
genen in  denfelben- %u  finden.  Auch  die  Freunde 
des  Gefanges  .und  des  beffern  Eros  iiberhaupt  mö- 
gen fich  mit  Recht  poetifcher  Weiheaefchenke ,  die 
diefem  gewidmet  find,*' erfreuen.  Der  Vf.,  fchon 
lünglt  durch -feine  Uebcrfetzune  des  Virgils,  fo  wie 
durch  mehrere  epifch-idyllifche  und  lyrifche  Ver- 
suche nicht  unrühmlich  bekannt ,  wollte  hier,  was 
er  — '  wie  das  Zueignungsdiftichon  an  MatthiSSon 
fagt  —  „als  fchwärmender  Jüngling  voreinft  der 
Liebe  gejungen",  Sammeln  und  in  einer  mit  Nach- 
hilfe 
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hülfe  forgßltiger Feile  noch  verbefferten  Geftalt  dem 
Publikum  mittheilen.  Das  kleine  Ganze  ift  in  zwey 
Bacher  getheilt:  das  erfte  hat  die  erfte  Liebe  des 
Vfs.  zum  Gegenftand,  eine  Liebe,  die  zvrar  erhört 
wurde.»  aber  nicht  durch  Hymens  Hand  konnte  ge- 
krönt werden,  da  ein  frühzeitiger  Tod  die  Geliebte 
dahin  raffte.  Dieres  Buch  zeichnet  Geh  befonders 
durch  frifchen  Duft  wahrer  Gefühle  und  gebildeten 
leichten  und  wohltönenden  Vortrag  derfelben  laus*. 
Es  herrfchen  mancherley  Anklänge  Jund  mancher« 
ley  Versformen  darin ,  je  nachdem  die  Momente  in 
diefem  kleinen  Liebesroman,  wo  die  gewöhnlichen 
.  Abwechfelungen  der  Zuftände,  wie  uein  den  m ei- 
lten Liebesromanen  vorkommen,  —  Hoffnung,  Be~ 
forgnifs,  ErhOrung,  Zwift,  Verföhnung,  ^Tren- 
nung, Wiedfrfehen  u.  f.  w.  ebenfalls  ihre  Rolle  fpie- 
kn,  nachgerade  es  tu  erfodern  fchienen.  Wir 
zeichnen  hier  befonders  an:  Trauer  um  die  Ent- 
/ernte  (S.  35.)  Abfchled  von  Ida  (S.43.)  Ver* 
fbhnung  (S.  5a.)  Rechtfertigung  (S.  5$) 
gie  nach  einer  Kränkung  (S.76.)  Ergebung  (S.  08.) 
Ahnung  am  Neujahrsmorgen  (S.  195.)  An  Idas 
Krankenbett  (S.  109.)  Idas  Tod  (S.  III.)  — 
Aber  auch  das  zweyte  Buch ,  das  einen  geringem 
Raum  einnimmt  (S.  139  —  189)  und  gröistentheils 
einer  neuen  Geliebten,  mit  der  fich  der  Vf.  bald 
verbunden  fah,  geweiht  ift,  zugleich  manches  poß- 
tifche  Angebinde  elllicher  Liebe  und  Zufriedenheit 
an  die  Erwählte  ausftellt,  wird  die  Lefer  nicht  min- 
der gefällig  anfprechen.  Im  letzten  Falle  forgte  die 
Kuntt  des  Vfs.  dafür,  dafs  das  Individuelle  zu  einem 
allgemeinem  Intereffe  gefteigert  wurde,  und  man  fo 
ihm  den  Vorwurf,  er  liefere  hier  nur  gelegenheitliche 
HausvaterspoeTje,  -weniger  wird  machen  können. 
Wir  liefern  zur  Probe  hier:  Die  WOnfche  (S.  187) 
und  empfehlen  dabey  befonders  noch:  Schwanen- 
gefang  (S-  184);  «»  Abwejenden  (S.  184);  die 
Sommernacht  (S.  159)  u.  f.  w.,  die,  wenn  auch  die 
darin  ausgedruckten  Empfindungen  nicht  immer  aus 
der  tiefften  Tiefe  genommen  find,  doch  nicht  ohne 
Innigkeit,  Lieblichkeit,  oft  auch  Behaglichkeit  uus- 
gefprochen  find  und  freundlich  fich  mittheilen. 

Wünfche. 

Ich  möchte  wohl  ein  Bitter  Ovo , 
Wie  Ce  in  beflern  Zeiten  waten, 
Nicht  ward'  ich  Mühen  und  Gefahren, 
Und  keinen  Di  ruft  der  Minne  febeu'n. 
Um  aller  Welt  mit  (chartern  Eifen , 
Du  leyft  die  würdigüe  der  hiu'o, 
Handgreiflich  au  beweifen, 

Ich  möchte  wohl  ein  Bildner  leya , 
Uni)  hoher  Kunft  Gewandtheit  bat) 
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Um  aller  tninJhkUtJuM  Gmflmif* 
Mir  thrurrjie  drra  BuHmr  noch 
Der  Enkel  au  erhalten. 

Ich  möchte  wohl  der  Eigner  Teva 
Von  Peru«  unerlehöpttrrn  Gold«. 
Dann  Tollten  dir  in  meinem  Solde) 
Sieb  riternü  teuleod  Keilte  weihn. 
Und  wat  von  Glane  und  Glück 
Ein  Menich  nur  denkt. 
Schnell  wie  Gedanken 


Ich  möchte  wohl  ein  Köotg  fey* 
Und  machtvoll  Land 
Ein  Zepter  lallte  denn  dich  eieren. 
Und  Macht  and  Hoheit  wäre  dein  f 
EntCeheidung  hing'  an  deinen  Blirkea, 
Und  Land  und  Leute  konnte«  da 
Hit  Wort  und  Thai  beglücken. 

Doch  weil  ich  nnr  ein  Sing«  hin. 


In  Era^dein  Jiebee^BUd  au  gniben  , 


Und  flicht  Gewalt  noch  Reichthti«  bab«< 
So  nimm  in  diefer  Mufenr.be 
Zum  mindftm  fromme  Wünfche  bin; 
Und  wenn  Gebet  der  Himmel  bötet. 
Wird  dir  und  deinen  Rindern  noch 
Ein  frohe»  Looe  gewähret. 

In  diefem  Oedrchtchen,  das  fichdurch  fchön«  As- 
lage, Versart  und  harmonifche  Sprache  empfiehlt, 
wird  man  durch  nichts  als  etwa  die  minder  leichte, 
faft  gefchraubte  Gonftruction  —  aller  menfehihhea 
GeftaUen  mir  theuerße  —  wo  auch  das  Herüberzie- 
hen des  Hanptbegriffes  in  die  folgende  Zeile  mch 
unferni  Gefühle  irrt,  ein  wenig  gefrört. 


Berlin,  b.  Rücker:  Alme*  oder:  So  liebe  mm 
auf  dem  Lande.  Eine  Gefchicbte,  den  Origi- 
nalbriefen müglichft  treu  bearbeitet  von  G.\ 
Hennig.  1818-  285  S.  kl.  8-  (iThlr.) 

In  langer  Zeit  ift  uns  kein  fo  langweiliges  und 
gehaltlofes  Product  vorgekommen,  als  das  vorlie- 
gende, deffen  Vf.  auch  nicht  die  entferntefte  Spur 
von  Talent  verräth.  Von  den  vielen  Abgefchmackthei- 
ten  hier  nur  eine  Probe.  S.47  fchreibtein  gebildeter 
junger  Mann:  „Aus  meinen  Progreffen  find  Regref- 
len  geworden;  ich  bin  das  Krebsavancement  ge- 
gangen.   Höre  nur,  wie  es  mir  ging!  faft  den  gan- 
zen Nachmittag  vor  dem  Balle  hatte  ich  auf  einen 
fchön en  Liebesantrag  ftudieit,  ohnerachtet  ich  nicht 
wufste,  ob  er  würde  anzubringen  feyn.    Ich  nahm, 
darauf  eine  kleine  Quantität  Spiritus  fplrituofi  zu 
mir,  um  meinen  Muth  gehörig  an /.n  flammen,  und 
ging  fo,  in  aller  Hoffnung,  in  den  Freudentempel 
ein.    Eben  als  ich  beginnen  wollte,  den  Homme 
alant  zu  fpielen4  trat  mir  Almens  Freundin  in  den 
'  eg"  u.  f.  £. 
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ARZNE  YG  ELAHRTHEIT. 

London,  h.  Murray-u.  Edinbuhgh  b.  Longwood: 
Qbjervations  ort  Ophthalmia  and  ist  confequen 
ceiby  Charles  Farreij  M.D.furgeon  to  llisMa- 
jeftys  forces.  1811.  138  S.  8- 

■   Ophthalmia  fchlechtweg  ift  die  Benennung,  wo- 

mit  die  AcKte  der  englifchen  Armee  die  ägy- 
ptifche  Au genen tzüudung  bezeiebnen:  einen  folchen 
Eindruck  hat  die  befendere  Bösartigkeit  diefer  Form 
der  Augenentzündung  hinterlaffen,  dafs  der  generi- 
fche  Name  einer  vielartigen  Krankheitsklaile  zur 
Bezeichnung  einer  fpeciellen  Art  geworden.  Kaum 
vorher' dem  Namen  nach  in  Ruropa  bekannt,  ehe 
die  Eroberungsfucht  die  Waffen  Bonaparte's  nach 
Alexandrien  hinfahrte,  und  durch  den  franzöfifchen 
Aimee-Arzt  Bryant  zuerftdie  Verwüftungen ,  wel- 
che die  dort  herrfchende  Augenentzündung  unter 
den  Truppen  anrichtete,  uns  mitgetheilf  wurden 
(conf  !>■  .'nettes  hiftoire  medicaie  de  t  armee  d'  0 
rient  Paris  1802.  Part.  II.);  -  hat  fie  dagegen  feit 
der  Rückkehr  «1er  fiegreichen  englifchen  Armee  und 
der  Ueberrrfte  der  franzofifchen  in  ihre  Heiniathen 
die  Auftnerkfarokeit  der  Aerzte  neuerer  Zeit  allge- 
mein auf  fich  gezogen.  —  Die  wohl  nicht  abzu- 
leugnende Contagiofität  diefer  Augenkrankheit,  die 
fie  zumal  in  einige  Velforgungsanftalten  Englands 
verpflanzt  hat   (vergl.  die  Beobachtungen  von  M' 


Gregor  in  den  Transactions  of  a  Society  J'or  the  im 
pravement  of  medical  and  chirurgical  Knowledge 
Vol.  3.  S.  38  —  40)  —  ferner  die  Üiscuflioiten  über 


diefen  Gegenftand  in  Edmonftone  /reatij"  on  the  va. 
rieties  and  confequences  of  Ophthalmia  S.  I  99, 
welche  vieJfeitiges  Intereffe  auch  in  hiftorifrher  Hin- 
ficht über  jenes  in  Aegypten  herrfchende  TJebel  ge- 
währen; das  frifche  Andenken  an  die  fchreckli- 
chen  Verwüstungen ,  welche  die  Krankheit  unter 
der  Armee  angerichtet  hat,  und  wodurch  eine  unge- 
heure Zahl  Blinder  Bürde  des  Staats  geworden  ift 
(—  nach  den  Liften  der  Chilfea  und  Kilmainham 
Hospitäler  betrug  am  erften  Dccember  1S10  die 
Zahl  der  durch  die  Augenentzündung  ihrer  Au- 
gen beraubten  Soldaten  2317,  alle  Fälle,  wo 
nur  ein  Auce  zerftört  war,  nicht  einmal  mit  einge- 
rechnet); die  grofse  Aehulichkeit,  welche  die  Au- 
genentzündung, die  wir  in  den  letzten  Feldzügen 
unter  den  Truppen  der  Kriegführenden  Machte 
epidemifch  herrfenend  kennen  gclornt  haben,  hiu- 
Ergünz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819, 


fichtlich  ihrer  Heftigkeit,  Wuth,  Verlauf  und  Fol- 
gen mit  der  in  Aegypten  herrfchenden  bat,  dürften 
Entfchuldigttngsgründe  für  die  Anflehten  und  Vor- 
urtheile  der  meiften  englifchen  Armee- Aerzte  abge- 
ben ,  wenn  fie  Überali  nooh  die  ägyptifche  Entzün- 
dung erblicken,  den  Zunder  derttdben,  feit  der 
Rückkehr  der  Truppen  aus  Aegypten  in  die  Armee 
eingeführt,  unaustilgbar  fortgliumnend  wähnen,  und 
ängltlich  den  irgendwo  haftenden  Keim,  auch 
bey  deutlich  in  die  Augen  fprüigenden  Ungrmide 
der  nur  denkbaren  Exiitenz,  aufzufptiren  wiffen, 
wenn  hie  und  da  in  den  Militärftationen  im  Lands 
und  auswärts  eine  epidemifche  Augenentzündung 
fich  aufthut.  Eine  folche  Befangenheit  in  Meinun- 
gen konnte  nur  aus  der  falfchen  Anficht,  dafs  die 
Krankheit  eine  Krankheit  fui  generis  fey,  entfprin- 
gen.  Englands  beffere  Aerzte  und  Wundärzte  hal- 
ten fie  jedoch  für  eine  befondere  Verfchiedenheit 
einer  allgemeinern  Affection  des  Sehorgans ,  Oph-> 
thulmia,  welche  den  klimatifchen  Einflüffen  des 
Landes  und  Himmelsftriches  ihre  eigenthümliche 
Bösartigkeit  und  Charakter  verdanke,  fünft  aber 
in  jedem  Erdftrich  durch  befondere  Urfachen  ori- 
ginell entftehen  und  epidemifch  herrfchen  könne,  • 
—  fo  wie  denn  auch  die  während  des  letzten  Be- 
freyungs-  und  Volkskriegs,  in  Folge  der  durch 'die 
eingeführte  neue  Art  des  Kriegführens  im  VVintot 
wie  im  Sommer,  Bivouaquireu  u.  f.  w.  herbeyge- 
führten  wichtigen  Einflüffe,  ausgebrochen,  und  un- 
ter mehrern  Heeren  wüthende  bösartige  purulente 
Augenentzündung  in  ihrer  Aehnüchkeit  mit  jenem 
ägyptifchen  Uebel  einen  trifftigen  Beweis  liefert,  — 
wöbev  an  keine  Abkunft  aus  Aegypten ,  fo  ängft- 
lich  fieh  auch  enulilche  Aerzte  in  ihren  B-mühun- 
gen zur  Ausforfchung  benehmen,  wie  auch  untec 
ihre  Truppen  in  den  Jahren  1816— -  18  fich  fclbo 
verbreitete,  zu  denken  war.  —  Vorliegende  Ab- 
handlung über  die  ägyptifche  Augenentzündimg 
möchte  um  fo  mehr  zu  den  beffern  zu  rechnen  und 
der  Abhandlung  vou  t'etch  (an  Account  of  the  Oph- 
thalmia, as  it  appeared  in  England  ftnee  the  return, 
of  the  BrltU'har inj  front  Kgjpt.  1807.)  an  die  Seite 
zu  fetzen  leyn ,  als  der  Vf.,  frev  von  allen  Vorur- 
theilen  ,  treu  fchildert,  was  fich  'feinen  Augen  dar- 
bot: im  J.  1807  behandelte  er  mehrere  Falle  bey 
der  brittifchen  Armee  in  Aegypten,  und  in  den 
J.  1808,  9  und  10  in  Sicilien  ,  während  wclclier 
Zeit  er  meiftens  bey  einem  Hofpital  für  Augenkrau- 
kc  angeftelU  war. 

V  (3)  Nach 
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Nach  den  Mittheilungen  des  Dr.  Fränklins,  brit- 
tifchen  lnfpectors  der  HufpitäJcr,  herrfchte  die  Au- 

cenejit/.;int.!unc  in  beträchtlichem  Grade  unter  den 
Truppen  in  Malta,  nach  der  Rückkehr  der  Armee 

Hef- 
»05. 


it/.;mt.!ung 
pen  in  Mt 

aus  Aegypten,  doch  nach  und  nach  Lefs  üe  au 
tigkeit  nach,  und  erlofch  f.dt  gänzlich  im  J.  1 
Im  Fnihahr  1H06  landete  die  Armee  in  Sicilien; 
wenige  Monate  darauf  breitete  fich  die  Krankheit 
unter  den  Truppen  dafelbft  weit  mehr  aus,  als  vor- 
her unter  den  Truppen  auF  Malta.  Die  Ophthal- 
mie dauerte  von  diefer  Zeit  au  fall  ftatiunair  fort 
bis  zur  Rückkehr  der  kleinen  Armee  aus  Aegypten 
im  J.  1807,  worauf  he  noch  eine  beträchtliche  Zeit 
in  den  ficjlianifcheit  Regimentern  herrichte. 

üb  vor  der  Expedition  nach  Aegypten  im  J. 
1801  eine  folche  heitige  Augciientzündur 


ng,  wie 


fie 

imn  unter  den  Truppen  beobachtet  worden,  oder 
eine  Augenentzilndung  irgend  einer  Art  in  der  Ar- 
mee geherrfcht  habe,  hat  der  Vf.  nicht  ausfindig 
machen  können;  wenigfrens  gaben  feine  JNachfor- 
fchungen  hierüber  keine  befriedigende  Refultate. 
Clytonn  erwähne  einer  in  den  Sommermonaten  auf 
Minores  herrfchend  gewefenen  Ophthalmie ,  fage 
aber  nicht,  ob  fie  unter  den  Sofdaten  mehr  als  un- 
ter den  Eingebornen  geherrfcht  habe  :  auch  mehrere 
ältere  und  neuere  Acrzte,  die  im  füd Liehen  Europa 
practifirl  haben ,  handeln  über  hertfehende  Augen- 
entzQndungen  heftiger  Art,  und  vielleicht  werde 
nähere  Bekanntfchatt  mit  der  Gefclüchte  und  Uria- 
ehen  der  Krankheit  mehr  darthuti,  dafs  warme 
Klimate  zur  Erzeugung  derfelben  befonders  giinftig 
feven.  Der  Vf.  ift  nach  der  aufserordeutlichen 
Häufigkeit,  worin  fie  gegenwärtig  in  der  Armee 
vorkommt,  und  nach  der  geringem  Erwähnung 
derfelben  bey  frühem  Schriitftellern,  geneigt  zu 
glauben,  dafs  (liefe  Krankheit,  welche  die  letzten 
neun  Jahre  fo  fchrecklich  gewüthet  habe,  erft  von 
Aegypten  her  in  die  Armee  eingeführt  worden  iey. 
Dem  Glänze  und  der  Hitze  der  Sonne  am  Tage,  der 
ihr  folgenden  Kälte  und  Feuchtigkeit  der  Nacht, 
nnd  den  häufigen  grofsen  Abwechfelungen  von  Hitze 
und  Kälte  auf"  denlufeln  undKüftenländern  des  mit- 
telländifchen  Meeres  glaubt  er  die  Häufigkeit  und 
gröfsere  Heftigkeit  der  Augenentzündung  in  jenen 
Gegenden  zufchreiben  zu  müffen:  Aegypten  aber 
unter  allen  Ländern  der  Welt  enthalte  die  reichhal- 
tigften  Quellen  im  Boden  und  Klima. 

In  wie  weit  das  Zufaminentreffen  folcher  Urfa- 
chen  zur  Erzeugung  einer  fpeciellen  Art  der  Oph- 
thalmie beytragen  könne,  welche  durch  Häufigkeit, 
Einwurzelung  oder  andere  Wege  das  Fortpflanzungs- 
vermögen durch  Contagium  erlange,  wagt  der  Vf. 
nicht  zu  beftimmen;  Cent  indefs  keinen  Einwurf  ge- 
gen die  Contagiofität  derfelben  begründet;  auch  die 
fran/öfifche  Armee  brachte  die  Krankheit  mit  nach 
Frankreich,  und  litt  eben  fo,  wie  die  brittifche. 
Auf  der  andern  Seite  findet  aber  auch  der  Vf.  kei- 
nen Grund,  warum  nichteine  heftige  Entzündung 
der  Augen  gelegentlich  in  andern  Gegenden  entlte- 
hen -feilte,  und  glaubt  mit  Recht,  dafs  die  Betrach- 


tung der  ägyptifchen  Augenentzündung  als  eine  von 
jeder  andern  in  Europa  beobachteten  Entzündnng 
der  Augen  völlig  verichiederie  Form  die  Meinungen 
über  die  wahre  Natur  der  Krankheit  fehr  getrübt, 
fo  wie  auch  von  der  richtigen  Behandlungsweife  ab- 
gelenkt habe.  Die  Benennung:  „Aegyptlfche  Au» 
genentzQttdune  ",  rindet  er  der  Uebereinftimmung 
mit  jeder  andern,  nicht  vom  Klima  von  Aegypten 
abhängigen  Entzündung  der  Augen  wegen,  uultjt:- 
haft,  um  fo  mehr,  da  fie  keine  verfchiedenc  Behand- 
lung crfodein;  man  dürfe  nicht  den  Namen  der  Cr- 
fache  mit  dem  der  Krankheit  combiniren.  Fäft  je- 
der neuere  franzöfifrhe,  oder  iiahenifche,  ]i(eMt 
engiifche  Schriftflcller ,  die  der  Vf.  über  die  ügypti- 
fche  Augenentzilndung  zu  Rathe  gezogen  uabe, 
fcbilderu  die  Krankheit  in  ihrer  heitigften  Jörn;; 
wonach  man  keine  mildere  Form  in  Aegypten  herr- 
fchend annehmen  lullte.  Der  Vf.  trat  aber  fo  nulde 
Formen  an,  wie  in  England,  welche  fc  hon  den  ge- 
wöhnlichen Collyriis  und  Blafenpflaftern  wichen; 
daraus  gehe  hervor,  dafs  die  allgemeine  Benennung 
der  igyptlfchen  Augenentzündung  zvvey  Fornico 
der  Krankheit  umfaffe,  und  es  zu  Irrthum  verleite, 
wenn  man  fie  blofs  auf  die  heftigere  entzündliche 
Form  einfehränke. 

Der  Vf.  berührt  in  der  Vorrede  auch  die  opkr 
thalmia  gonorrhoica*  doch  gef teht  er  keinen  fehr 
bösartigen  Fall  diefer  Art,  wie  befchrieben  H/rd, 
beobachtet  zu  haben.  Er  fah  Menfchen  an  Oyb.- 
thalmie  und  Tripper  zugleich  leiden ,  ohne  irgend 
einen Conuex  Zwilchen  beiden  auffinden  zu  können, 
und  ohne  heftigen  Grad  des  Augenleidens,  welches 
den  einfachften  Mitteln  wich ,  und  mit  keiner  puru- 
fenten  Abänderung,  welche  als  cuaraktcriftifch 
angegeben  werde,  begleitet  war.  Zwev  bis  drey 
Kraiike,  die  au  Augenentzündung  und  Tripperlit- 
ten, bekamen  Anfchwellungen  der  Teftikci,  \vo- 
bey  der  Tripper  aufhörte  zu  fliefsen,  aber  ohne 
den  geringften  nachtheiligen  Einflufs  auf  das  Au- 
genleiden. 

Er  entwickelt  S.  10  f.  fehr  gut  die  Lebensweife 
und  Eigentümlichkeit  der  Lage  der  Soldaten,  als 
welche^  hinfichtlich  der  Entftehung  und  Heftigkeit 
der  unter  ihnen  herrfchenden  Krankheit  von  Belang 
feyn  können.  Hierher  gehören  die  Verhindere«^ 
durch  die  Dienftverhältniffe,  dem  Klima  an^e/nci- 
fen  zu  leberr,  und  fich  zu  kleiden ,  die  Unvorfich- 
tigkeit  und  Sorglofipkeit,  deren  er  fich  öfters  über- 
lädst: ein  wichtiges  Object  in  der  Armee  fey,  ftets 
den  Soldaten  di'enftfähig  zuhaben,  und  hierzu  die 
kürzeften  und  wirkfainlten  Wege  zu  wählen.  Mau 
erlaube  ihm  daher  nicht,  für  feine  Beköftigung  und 
Bekleidung  felbft  Sorge  zu  tragen,  weil  er  zufolge 
feines  Hanges  zur  Verfchwendung  die  Fonds  hier- 
zu bald  erfchöpfen  würde.  Sein  Officier  trete  da- 
her als  Verpfleger  auf.  —  Er  empfinde  demnach 
keinen  der  Mängel  und  Sorgen,  die  zum  Nachden- 
ken und  Circunifpection  bey  feinem  Handeln  füh- 
ren. Nur  das  Mifsfallen  feines  Officiers  und  fchwe- 
re  Beltrofung  für  Vergehen  habe  er  zu  fürchten,  wo- 
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durch  er  allein  in  Ordnung  gehalten  werde;  und 
kann  er  diefer  Difcipiin  auf  Augenblicke  lieh  ent- 
ziehen, fo  fchweJgt  er  in  den  Vergnügungen,  von 
welchen  er  vorher  abgehalten  war,  im  ausgelaffend- 
ften  Grade.  —  Hier/.u  komme  noch  der  grofse 
Hang  des  brittifchen  Soldaten  zum  Genufs  berau- 
fcUeuder  Getränke,  welcher  ihn  manchen  K rank* 
heitsurfachen  ausfetze:  häufig  verfchiäft  er  feinen 
Rauich  draufsen,  fehüdlichen  Ausdünnungen  oder 
der  Mitlagsfouue,  oder  der  kalten  Naculluft  ausge- 
feilt; uach  vorübergegangenem  Raufche  trifft  ihn 
nun  Mrafe  oder  ftarker  Dienft.  Oeftere  vV'ieder- 
holungen  folcher  Excelfe  und  Züchtigungen  muffen 
die  ftjrkfte  Couftttution  erfchüttern,  noch  mehr 
wenn  er  von  Natur  zärtlicher  ift,  oder  irgend  eine 
Kraukheitsaulage  in  feinem  Korper  vorwaltet, 
UnmäfsigkeH  in  heifsen  Klimateu  befouders 
Dichtende  Einflüffe  äufsere. 

Jede  andere  Krankheit  veranlaffe  nun  zwar 
die  Aufnahme  des  Soldaten  ins  Hofpital;  weniger 
fey  diefs  der  Fall,  wenn  er  an  Ophthalmie  lei- 
det ,  bevor  er  nicht  grofse  Ungcmächlichkeit  davon 
empfindet,  weil  fie  ihn  anfangs  nicht  allgemein 
krank  macht.  Im  Anfange  der  Krankheit  könne 
er  noch  umher  geh  11,  fei  hfl  feinen  Uienft  noch 
tbun  ;  fo  gehen  mehrere  Tage  hin,  bevor  die  Eni- 
Zündung  feiner  Augen  die  Aufmerkfamkeit  auffich 
Ziehe.  Uiefes,  und  dafs  er  oft  noch  vor  feinem 
Eintritt  ins  Hofpital  fich  manchen  Genufs  im  Effeu 
und  Trinken  erlaubt,  weil  fein  Appetit  noch  unge- 
ftört  ift,  werden  denn  es  leicht  begreiflich  machen, 
dafs  die  Augenentzündüng  zu  einem  beträchtlichen 
Grad  fteigen  kann,  bevor  er  in  ärztliche  Behandlung 
tritt,  und  dafs  oft  unvermeidliche  Zerftörungen  des 
Organs  erfolgen.  Der  Vf.  fah  Augenkranke  ins 
HoTpiral  völlig  betrunken  anlangen,  deren  Augen 
vor  Rückkehr  der  Nüchternheit  durch  Eiterung 
febon  zerftört  waren. 

Niemals  fand  der  Vf.  Grund  zu  glauben ,  dafs 
Soldaten ,  um  fich  dem  Dienfte  zu  entziehen ,  ihre 
Augenkrankheit  durch  Mittel  zu  Wege  gebracht 
hätten,  wie  manche  ihnen  zur  Laft  legten.  Die 
ftrcugfte  Aufmerkfamkeit  bewies  ihm  das  Gegen- 
thcil  in  der  brittifchen  Armee;  allgemeinere  Üriä- 
che  der  Vcrfchlimmerung,  die  er  auffand,  war  Un- 
mäfsigkeit  im  Genufs  geiftiger  Getränke.  Nur  eini- 
ge Kranke  hatten  fich  felbft  durch  Mittel  von  ihrem 
Uebel  zu  befreyen  gefneht,  indem  fie  gepulverten 
Allaun  oderZurker  aasUnverftand  ins  Auge  brach- 
ten, mehr  dein  Wahne  folgend,  dadurch  ihr  Ge- 
richt aufzuhellen ,  als  in  der  Abficht,  es  zu  zerfrö- 
ren. Ein  folches  unvernünftiges  Selbfthandeln  fin- 
det man  ja  auch  unter  Menfchen,  die  fähiger  als  die 
ungebildeten  Soldaten  Gnd,  die  Vortheile  einer  gu- 
ten ärztjichen  Behandlung,  und  die  Gefchicklich- 
keit  des  Arztes  zu  würdigen.  —  (Auch  Ree.  fand 
in  feiner  mehrjährigen  militärifchen  Praxis,  wäh- 
rend welcher  Augenkrankheiten  der  Soldaten  ihm 
fehr  häufig  zur  Behandlung  vork^rien ,  die  obwal- 
tenden Beschuldigungen  diefer  Art  nie  begründet, 


wohl  aber,  dafs  Mittel  aus  ähnlicher  Abficht  zu  be- 
zweckender Selbfiheilung  angewandt  waren.  Der 
Soldat  hegt  wegen  der  zu  erleidenden  Abzüge  und 
ftrengern  Diät  ftets  eine  Abneigung  gegen  die  Auf- 
nahme ins  Hofpital,  und  greift,  zumal  bey  Uebel- 
feynsformeu ,  die  ihn  nicht  allgemein  krank  ma- 
chen ,  zu  Mitteln ,  die  ihm  diefes  Zwanges  überhe- 
ben. Diefs  findet  man  nicht  allein  hinfichtlich  der 
Augenübel  beftätigt,  fondern  auch  eben  fo  bey 
Krankheiten  der  Gefchlechtstheile,  die  er  oft  zu 
den  heftigften  Formen  fich  ausbilden  läfst,  ehe  er 
Hülfe  l'ucht,  wenn  nicht  getroffene  militärifche  Ein- 
richtungen folche  Verheimlichungen  unmöglich  ma- 
chen. Ree.  kam  fogar  ein  Fall  diefer  Art  kürzlich 
noch  vor,  wo  ein  Soldat,  um  beffer  zum  Sitze  des 
Trippers  mit  Mitteln  gelangen  zu  können,  die  ihm 
fein  Kamarad  aiigerathen,  mittelft  eines  Feder- 
meffers  fich  die  Harnröhre  aufgefchlitzt  hatte.) 
(Die  Fortfttzung  folgt.) 


GESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Orcll,  Füfsli  u.  Comp.:  Züricher* 
/che  Jahrbücher  voaSalomon  Hirzel,  Altfeckel- 
meifter  von  Zürich.  Fünfter  Band.  1819.  XVI 
u.  350  S.  8. 

An  feinem  zwey  und  neunzigften  Gebutstage 

(  13.  May  1818)  widmete  der  feitdem  verewigte  Vf. 
diefen  Band  in  der  Handfchrift  der  Cantonsregierungt 
von  welcher  er  früher  felbft  eins  der  angelehenften 
Mitglieder  gewefen  war,  und  zugleich  in  einer  Ab- 
fchrift  dem  Stadtrathe  von  Zürich,  der,  feitdem 
Staat  und  Stadt  von  einander  abgefondert  find,  ein 
eignes  das  Stadtgnt  verwaltendes  und  die  Stadtpoli- 
zey  beforgen.les  Collegium  bildet.  Ja,  was  Erltau- 
nen  erregt,  am  Schluffe  diefes  Bandes,  der  die 
Jahrbücher  bis  nahe  an  die  Reformationsgefchichte 
fortführt,  war  der  hochbetagte  Greis,  der,  von 
früher  Jugend  an,  der  Ausdauer  in  löblicher  Arbeit 
gewohnt,  noch  im  höchften  Alter  unmöglich  unthä- 
tig  feyn  konnte,  und  den  fein  abnehmendes  Gehör 
und  das  Ueherleben  aller  feiner  Altersgenoffen  nö- 
tlngte,  den  gröfsten  Theil  feiner  Zeit  mit  fich  felbft 
zuzubringen,  immer  noch  bereit,  diefe  Arbeit  noch 
weiter  fortzufetzrn.  ,,  Ob  ich",  fagt  er,  „diefe 
grofse  Veränderung  noch  befchreiben  werde,  weifs 
ich  nicht.  Erhält  der  Himmel  meine  Gefundheit 
und  erthcilt  er  mir  weiter  den  Grad  der  Kräfte,  Hie 
ich  noch  befitze,  fo  ift  der  Trieb  zur  Arbeit,  diefs 
Vergnügen  meines  Lebens,  noch  nicht  ausgelbfcht" 
Das  ift  eben  der  grofse  Troft,  den  eine  milde  Schi- 
ckung Gebildetem  zuwendet,  die  ein  höheres  Alter 
bis  an  die  äufserften  Grenzen  des  Bettend*  körperli- 
cher Lebenskraft  fortführt,  ohne  ihren  Geisteskräf- 
ten zu  fchaden,  dafs  fie  fich  immer  würdig  zu  be- 
fchäftigen  wiffen,  und,  wenn  auch  durch  die  Laft 
der  Jahre  für  viele  Stunden  des  Tages  auf  den  Um- 
gang mit  fich  felbft  befchränkt,  doch  das  Drücken- 
de der  Langen  weile  weit  weniger  empfinden,  weil 
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fie,  aufser  dem  Schalle  eigener  Erfahrungen,  den  lieh  von  Menfchen  entgegen  gearbeitet  wird;  wir 

fie  durch  Erinnerung  immer  von  neuem  in  fich  felbft  brauchen  uns  zwar  nicht  daran  zu  kehren,  wenn 

hervorbringen,  die  ihnen  wohlbekannte  Gefchichte  unfer  Beruf  uns  zvi  handeln  gebeut;  wir  thun  imGt* 

der  Vorzeit  befitzen,  in  der  fie,  fo  wie  iu  den  un-  centheil  von  Vernunft  und  Rechts  wegen  redlich  unfer 

fterblichen  Schriften  grofser  Todten  leben.    Un-  Bcftes,   um  wo  möglich  etwas  Wünfchenswerthes 

fern  Vf.  unterhielt  in  diefem  letzten  Bande  feiner  zu  Stande  zu  bringen ;  wenn  aber  dennoch  unfere  An- 

Jahrbücher  der  Zeitraum  von  1499  bis  1515.    Dafs  ftrengungen  vergeblich  Gnd,  und  aus  dem,  wofür  wir 

von  Zürich  felbft  wenig  vorkommt,    fcheint  feit-  nut  Ehren  Kräfte  aufboten,  nichts  wird,  fo  können 

fam,  erklärt  fich  aber  dadurch,  dafs  Zürich  früher  wir  hintennach,  um  uns  zu  beruhigen,  wohl  fagen: 

ftets  der  Directorialcauton  der  ganzen  Schweiz  ge-  Es  fällte  n'vht  feyn.  Di efs  gelte  auch  von  Conjtänz! 

wefen  war,  und  dafs  mithin  alle  gemeineidsgenöf-  —  Was  von  Maximilian  Sforza  in  dem  Buche  vor- 

fifchen  Angelegenheiten,  von  den  dortigeu  öffentli-  kommt,   kleidete  der  Vf.  in  der  Vorrede  in  eine 

chen  Autoritäten  aus,  zur  Kenntnils  und  ßerathung  Allegorie  ein,  deren  Sinn  nach  Durchlefuncdiefes 

anderer  vaterländifchen  Behörden  gelangten.    Die  Theas  der  Jahrbücher  dem  Lcfer  verftändlica  wird. 
Jahrbücher  der  Staatskanziey  enthalten  alfo  noth-  > 
wendig  fo  Vieles,  das  den  ganzen  frhweizerifchen 

Staatenbund  betrifft,  dafs  das  Oenlnhe  fich  in  dem  ERDBESCHREIBUNG. 
Allgemeinen  beynahe  verliert.    Was  in  die  aenann-       T  .  .   ...  „  - 
ten  Jahre  fällt,  "bezieht  fich  vornämlich  auf  die  May       Lübeck,  h.  Niemann , :  Geographische  Tabellen  fir 
ländifchen  Kriege  und  auf  die  Aufnahme  von  Bafel,          den  etfen,  UVer^t\  zunachft  für  die  Rath* 
Schafhaufen  und  Appenzell  in  den  Schwei  verbünd.          nnenfchule  in  Lübeck   entworfen,  von  Fne- 
Denkwürdig  ift  es,  dafs  in  diefem  Zeiträume  in  eh-          drlch  dacler  AuftalL 
rerc  Unterhandlungen  (S.  13.  32.  9a.  113.)  einge-           l8'"'  10  ö-          (  8  UrO 
leitet  wurden,  um  die  Stadt  Confcanz  in  den  ewigen         So  nützlich  und  unentbehrlich  auch  hiftorifche 
Bund  dec  Eidsgenoffen  aufzunehmen.     Der  Vf.  Tabellen  für  fyuchroniftifches  Studium  der  Weltbe- 
kommt an  mehrern  Stellen  hierauf  zurück,    und  eebenheiten  find ;  fo  wenig  kann  fich  Ree.  von  dem 
man  fieht,  dafs  es  ihm,  als  einem  Staatsmann«,  Nutzen  geographifcher  Tabellen  überzeugen.  Sie 
MObe  machte,  dafs,  ungeachtet  diefer  Gegeni'tand  können  die  Ueberficht  in  Nichts  erleichtern,  und 
damals  fo  oft  auf  die  Bahn  gebracht  imd  befprochen  keinen  Nutzen  leiften,  der  nicht  eben  fo  gut  durch 
würde,  doch  nichts  aus  der  ganzen  Sache  geworden  ein  zweckmäfsiges  Compendium  erreicht  werden 
ift.    Vielleicht  hätte  bey  dem  letzten  Wiener  Con-  könnte.    Dabey  finden  fie  in  gefüllten  Claffeit,  wo 
greffe  diefe  nun  Grofsherzogl.  Baden/ehe  Madt ,  die  fchon  die  Charten  faft  allen  Raum  wegnehmen,  in 
vom  Schweizergebiet  umklammert   ift,    für  die  dem  unbequemen  Folioformat  faft  gar  Keinen  Platz, 
Schweiz  erworben  werden  können,  wenn  mit  Ernft  was  doch  eine  befondere  Rückficlu  verdient.  AI- 
und  ftaatskluger  Gewandtheit  dafür  unterhandelt  les,  was  der  Vf.  hier  gab,   hatte  fich  eben  1o  gut  in 
worden  wäre;    zum  Unglücke  waren  aber  damals  ein  Bändchen  in  kl.  Üctav  oder  Duodez  von  wenige« 
die  bedeutendem  Cantone  in  ihren  Anflehten  von  Bogen  bringen  laffen.    Die  vorliegenden  Tabeßea 
wichtigern  Dingen,  fo  wie  in  ihren  Intereffen  zu  erftreckeu  fich  blols  über  Europa.    Portugal,  Spa- 
fehr  getheilt,  und  es  ift  möglich,  dafs  felbft  einem  nien,    Frankreich,    die  vereinigten  Niederlande, 
Theile  des  Cantons  Thurgau,  mit  welchem  Con  Grofsbritannien  und  Irland,  Helvetien,  Italien  ue'tft 
ftanz  indem  Falle  einer  Abtretung  zu  vereinigen  gc-  den  7  In  fein ,  Deutfehland,  die  öfterreichfch#-Mo- 
welen  wäre,  gar  nicht  mit  diefer  Vereinigung  ne-  narchic,  Dänemark,   Schweden  und  Norwegen, 
dient  war,  weil  eine  Verätzung  des  Sitzes  der  Re-  Rufsland  und  Polen  nebft  Krakau,  und  die  curopäi- 
gierung  von  Frauen  fr ld  nach  Conßant  dem  Interef-  fche  Tfirkey  werden  unter  den  Rubriken:  Grenzen 
fe  dieies  Theils  nicht  zufagen  mochte.'  So  war  es  und  Cr&f'se,  Houpttheile .  Boden,  Gebirge  und  Wdl- 
das  Loos  diefec  Stadt,  kein  Theil  der  Schweiz  zu  der.  Gemäßer,  Klima,  Hauptproducte,  Regierung^ 
werden,  obgleich  es  die  natörlichfte  Sache  von  der  Einkünfte.,  Kriegsmacht,  Einwohner,  Sprache,  Rc-* 
Welt  fchien,  dafs  Conftanz  diefem  Lande  einver-  ligion,  Charakter  und  Sitten,   Kün/te  und  WTf/en- 
leibt  würde,  und  um  fo  mehr,  da  ungleichartigere  fchnften,  Gewerbßeifs  und  Handel,   Städte,  Aus- 
und  mit  der  Schweiz  weniger  verwandte  Gegenden  wärtige  Befuznngen  befchriehen.     Die  Angaben 
diefem  Vereine  von  Freyftaaten  ztigetheilt  worden  lind  nicht  immer  genau  und  richtig.    Die  Jahde  ift 
find.    Es  tollte  nicht  feyii,  wie  viet  Schicklichkeit  als  Flufs  kaum  des  Namens  werth  ;  als  Meerbufen 
euch  die  Sache  hatte,  und  wie  fehr  fie  in  dem  von  mufste  fie  bemerkt  werden.    Die  Volksmenge  im 
dem  Vf.  bei'chriebcnen  Zeiträume  von  beiden  Thei-  Gto&herZOgthum  Oldenburg  ift  beynah  um  25000 
Jen  und  auch  fpäternoch,  zuraal  zu  der  Zeit,,  als  zu  genug  angegeben.    Der  Einkünfte  und  Schulden 
ConftflWZ  fich  an  die  Zwinelifche  Kirchenreforma-  wird  nicht  überall  gedacht.    Manche  Städte,  die 
tion  anfchlofs,  von  den  AnTiängern  der  neuen  Leh-  wohl  eine  Erwähnung  verdient  hätten,  find  ohne 
re  gewünfeht  ward.     Im  Kleinen  wie  im  Groben  Noth  übergangen ;  andere  dagegen  in  Vergleich  mir 
waltet  ein  dunkles,  geheimes  Schickfal,  dem  vergeh-  den  Übergangenen  zwecklos  erwähnt. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

London*,  b.  Murray  u.  Edinburgh  b.  Lortgwood : 
Obfervat'wns  on  Ophthalmia  and  its  conjeyuen- 
ces  by  Charles  Farrel  etc. 

^Fort/etiung  der  im  vorigen  Stick  abgebrochenen  RecenfionJ 


r*ars  l.  Der  Vf.  handelt  in  den  Kapiteln  diefer 
*  Abtheilung  die  Krankheit  unter  drey  Formen 
ab,  zwey  acute,  wovon  die  eine  die  milde,  die  an- 
dere die  bdfe  Form  ausmacht,  und  die  chronifche 
Entzündung. 

Kap.  1.  Ophthalmia  mitit.  Diefen  mildern  Grad 
der  Augenentzünduns  fah  der  Vf.  fowohl  in  Aegy- 
pten als  Sicilien,  doch  bey  weiten»  häufiger  auf  letz- 
terer InCel  unter  den  Truppen :  fie  eutftand  vorzüg- 
lich, wenn  die  Soldaten  kalteu  und  feuchten  See- 
winden ausgefetzt  waren ,  die  Augen  zu  fehr  auge- 
ftrengt  hatten,       ferner  durch  Rauch,  Staub  und 
andere  fcharfe  Subftanzeo,  zu  langes  Ausgefetzt- 
fevn  dem  hellen  Sonnenfchein ;    doch  vorzüglich 
häufig  durch  Erkältung  oder  vV'echfcl  von  Hitze  uud 
Kalte.  —    lu  ihren  Symptomen  ähnelte  üe  völlig 
der  in  unfern  Gegenden  vorkommenden  Ophthalmie 
aus  gleichen  Urfachen,  calarrhaldcher  Art ;  fie  va- 
riirte  von  leichter  Rothe,  Wufferu  uud  Empfindlich- 
keit der  Augen  lös  zu  heftigem  Schmerz  hochfter 
Lichtfeheue  und  Thräneufluls;  die  caruaeuia  lacry 
malis  war  oft  etwas  gefchwollen ;  nur  fehr  reizbare 
Perfonen  erlitten  Störungen  anderer  Functionen, 
Kopffchmerz  oder  Schmerzhaftigkeit  der  lutegu- 
xnente  des  Kopfes;  nie  endete  fie,  wenn  nicht  Feh- 
ler der  Diät,  fortwirkende  Urfachen,  oder  fchlech- 
te  Behandlung  den  Uebergang  in  die  bösartige  oder 
chronifche  Form  veranlafste,  mit  Verfchwärung  der 
Hornhaut  oder  anderer  Theile  des  Auges.  —  Die 
Behandlung  mufs  dahin  gehen,  die  topifche  Entzün- 
dung der  Augen  zu  beilegen ;  in  vielen  Fällen  ge- 
nügt dazu  ichon  Entfernung  der  fortwirkenden  Ur- 
fachen, kühlende  und  magere  Diät,  Aufenthalt  in 
verfinfterten,  aber  doch  luftigen  Zimmern;  Ge- 
brauch gelinder  Abführungen  durch  Salze,  und  to- 
pifch  Umfchläge  mittelft  einer  fchwachen  Auflöfung 
der  ceruffa  acetata.    In  etwas  heftigen  Fällen  räth 
der  Vf.  Blutigel  an  die  Schläfe,  Blafenpflafter  hin- 
ter die  Ohren  oder  im  Nacken;  in  noch  höherin 
Grade  empfiehlt  er  acht  bi*  zeiin  Unzen  Blut  aus 
der  Schlätenarterie  zu  laf/en,  -welche  Operation 
Ergänz  Iii.  vtr  A.  L.  Z.  IglQ. 


ftets  vom  höchften  und  entfeheidendften  Erfolge  be- 
gleitet wurde.  —  Nach  gehobener  Entzündung 
blieb  zuweilen  die  conjunetiva  noch  geröthet  von 
Gefäfsen;  dagegen  nutzte  eine  Solution  von  Zink- 
vitriol, mehrere  Male  des  Tages'eingetröpfelt,  ne- 
ben bey  auch  Scarificationen  mittelft  eines  kleinen 
Meffers  oder  Lancette. 

Die  Behandlung  der  Entzündung  gleich  von  An- 
fang an  mit  adl'tringirenden  Gollyriis ,  entweder 
mit  oder  ohne  vorgangige  örtliche  Blutentziehun- 
gen ,  wie  mehrere  Aerzte  der  Armee  im  miitellän- 
difchen  Meere  empfohlen  haben,  widerräth  der 
Vf.  fehr,  da  irf  der  Regel  grofse  Nachtheile  daraus 
entfpringen. 

Kap.  11.  Ophthalmia  gravis.  Die  Entzündung 
beginnt  gewöhnlich  in  den  äufsern  Augenhäuten, 
und  greift  dann  tiefer  ein,  auf  ir/s,  retimt;  Falle 
kommen  aber  auch  vor,  wo  im  Innern  des  Auges 
das  Uebel  zu  beginnen  fcheint,  und  fich  dann  auf 
die  äufsern  Häute  ausdehnt,  jedoch  fehr  feiten,  umt 
Folgen  find:  Trübung  der  tens  crystallina,  Verän- 
derungen in  den  Augenfeuchtigkeiten,  und  Blind- 
heit. Der  Vf.  fah  früh  in  einigen  FäBen  Verfchlie- 
fsung  der  Pupille,  und  Verluft  ihrer  Contractions- 
Au«dehnungskraft.    Häufig  wird  nur  ein  Auge 


UUit 


von 

der 


ergriffen,  häufiger  beide  zugleich ;  feltner  noch  be- 
fchrankt  Krankheit  ihren  Verlauf  auf  ein  Auge  al 
lein.  -Mit  dem  Ueberfpringen  der  Krankheit' 
einem  Auge  aufs  andere  ift  häufig  Milderung 
Krankheitsform  verknüpft;  die  Heftigkeit  der  Ent- 
zündung fcheint  fich  auf  beide  Augen  zu  vertheilen; 
oft  -beffert  fich  das  eine  Auge,  mit  Verfchlimnie- 
rung  des  andern.  Alles  diets  find  Abweichungen 
von  der  gewöhnlichen  Form,  welche  in  einer  ftoti- 
gen  und  heftigen  Entzündung  heider  Augen  befteht. 
Ob  Krankheit  von  innen  oder  aufsen  her  beginne, 
hat,  aufscr  auf  die  Prognofe,  keinen  EinAuls;  in 
der  Hohe  derfelben  folgt  ftets  heftige  Entzündung 
aller  Theile  in  der  Augenhöhle. 

Im  frühern  Stadium  der  Krankheit  findet  man 
aufgetriebene,  gefchwollene  rothe  coniunetioaf 
Thränenflufs;  heftige  Schmerzen  im  Äugapfel; 
Lichtfeheue;  roth  gerändete  und  gefchwollene 
Augenlieder;  Gefühl  von  Schwere  und  Hitze  im 
Auge;  oft  Bedeckungen  der  Stirn  und  Schläfe 
roth,  gefchwollen,  fchmerzhaft;  Kopffchmerz, 
fchneller  harter  Puls,  Fröfteln  und  andere  Fieber- 
fvmptome;  faft  immer  fchiefsendeSchmerzeu  durch 
Z  (3)  Stirn 
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Stirn  und  Schiffe.  Bald  folgt  nun  ödematöfe  Auf- 
treibung und  Spannung  der  Augeulieder,  enorme 
Gefchwulftdercon/wtcrriM  mit  deinOefühle,  als  wür- 
de der  Augapfel  aus  feiner  Ii  jhle  gedrängt]  höebfte 
Lichticheue;  alle  Umgebungen  lchmerzhafj ;  und 
durch  deu  hohen  Grad  der  Eutzüudung  und  Span- 
nung aller  TheiJc  des  Auges,  feloft  glahdula  lacry- 
maUs  mit  eingefchJofien ,  wird  der  Augapfel  ge- 
druckt, und  feine  Bewegungen  behiud-rt  und 
fchmerzhaft ;  die  Muskeln,  feibft  an  der  Entzön- 
dung  Theilnehmend,  werden  höchft  irritabel, 
und  agiren  mit  doppelter  Etaft  auf  den  Augapfel. 
Dadurch  wird  diefe  heftige  Action  Quelle  vermehr- 
ter und  durchbohrender  Schmerzen,  zumal  bey  je- 
der Bewegung  des  Augapfels ;  ficher  könne  ein  1  Heil 
der  befügen  Schmerzen  durch  Einwirkung  des 
Lichts  auf  die  retina  der  dadurch  erregten  Contra- 
ction  der  Muskeln  zn^elchrieben  werden.  . 

In  einigen  Fällen  fudpte  Geh  das  untere  Augen- 
lied nach  aufsen  um;  in  andern  waren  beide  Lieder 
gofchloffen,  und  ihre  Haut  hatte  ein  glänzendes, 
eft'loreloirendes  Anfehn;  oft  liegt  zwifchen  ihnen 
die  enorm  aufgetriebene  Conjunctiva  als  eine  Wulft, 
welche  die  comen  überdeckt,  und  a  bis  3  hervor- 
ragende Falten  bildet  (bev  der  purulenten  Ophthal- 
mie, die  in  den  letzten  Campagnen  herrfchte,  be- 
gann die  Krankheit  häufig  mit'  grofser  Auffchwel- 
lung  der  caruneula  lacrimalis  und  membrana  eertia, 
die  ihre  Hörner  dann  nacb  und  nach  um  die  Horn- 
haut fchlang,  und  fo  zuletzt  einen  ringförmigen,  ro- 
then  enorm  aufgetriebenen  Wulft  bildete.  Ree); 
zuweilen  erlcheiut  die  Hornhaut ,  wenn  man  fie  zu 
Geßcht  bekommen  kann,  ungewöhnlich  pellucide; 
die  Pupille  zufammengezogen ;  die  iris  mifsfarbig, 
oder  geneckt,  und  in  manchen  Fällen  fchien  fie,  dem 
Vf.,  der  Hornhaut  näher  gedrängt,  als  im  gefunden 
Zuftande,  zu  feyn.  —  . 

Hey  längerer  Dauer  erfolgt  nun  eine  purulente 
Abfonderung  von  der  Oberfläche  der  conjunctiva 
oculi,  als  palprbralis ,  welche  beym  Herabfliefsen 
aber  die  Wangen  häufig  Excoriationen  erzeugt;  da- 
bey  nun  das  fchmerzhaftelte  Gefühl  im  Auge,  als 
fey  fiependes  Waffer  hineingegoffen ;  Fieber  tritt 
deutlicher  auf;  feibft  Delirien  treten  ein;  der  Aug- 
apfel liegt  gebadet  in  purulenter Materie,  zuweilen  ilt 
eine  Grube  rund  um  die  Hornhaut  herum  mit  Mate- 
rie gefüllt  üchtbar ;  die  Hornhaut  feibft  wird  trübe, 
hie  und  da  mit  weifsen  Flecken  befetzt,  als  Anfang 
des  Verfchwärungsproceffes,  welcher  mehr  und 
mehr  Geh  ausbildet;  die  Hornhaut  ftirbt  ab,  iris 
wird  blofs  gelegt,  lens  und  corpus  vitrevm  ftürzen 
hervor,  und  das  Auge  collabirt;  oft  ilt  Verfchwä- 
ruug  der  Hornhaut  nur  theilweis,  dann  find  Folge 
prolapfus  iridis,  Veränderungen  der  Grftale  oder 
Verfchlicfsong  der  Pupille,  und  Verwachsungen  mit 
der  Hornhaut.  —» 

In  den  unglücklichen  Fällen  der  Zerftörung  des 
ganzen  Auges  erfolgt  die  Entleerung  der  Augen- 
feuchtigkeiten  unter |  einem  heftigen  Anfall  von 


Schmerzen;  ift  die  Hornhaut  theilweis  exuleerirt, 
fo  begleitet  diefos  Hervorbrechen  das  Gefühl,  als 

febe  etwas  im  Auge  plötzlich  nach,  oder  als  wenn 
euer  durch  einen  Schlag  aus*  ihm  fpränge;  und 
in  beiden  Fällen  folgt  Aufhören  der  heftigen  Lei- 
den; die  Augenenlzimdung  List  in  diefem  Augea- 
blicke  nach,  es  fcv  denn,  dafs  die  Regenbogenhaut 
vorgefallen,  duicliLult  und  die  feharfeu  Abänderun- 
gen des  Auges,  Bewegung  und  Reibung  gegen  Augtn- 
Eeder  gereizt,  oder  auch  eingeklemmt  in  der  Horn- 
hautwunde, die  Entzündung  noch  unterhalt,  (in 
einer  Note  S.  35  erklärt  der  Vf.  die  Einklemmung 
.der  iris  durch  Entzandunc  und  Anhäufung  rouflfit- 
fi^kciten  in  dem  vor^u/jHcnen  Theil,  wodurch  üe 
ge^en  die  Seiten  der  Hornhautwunde  gepreist 
werde.) 

In  einigen  wenigen  Fällen  fchien  dem  Vf.  dem 
vorgefallene  Theil  der  trlt  in  einem  häutigeu  Sack 
zu  liegen  —  S.  j6  *-  zumal  wenn  die  coinea  nahe  tn 
ihrer  Verbindung  mit  der  Scierotica  durchgebro- 
chen war;   der  Humor  ouueus  entwich,   und  die 
Cornea  collabirte,  wenn  man  den  kleinen  prolapfus 
mit  einem  caußico  berührte,  um  ihn  zu  zeriturra; 
—  oft  erfolgte  diefs  von  feibft  während  eines  Hu- 
ftens  oder  neuen  Eintritts  von  Entzündung;  —  diefe 
gebildete  Hervorraguug  fand  er  bey  weiter«  Anf- 
merkfamkeit  nie  empfindlich,  weder  gegen  iieruh- 
rung,  noch  für  Luft  und  Thränen,  fo  lange  dieHe^eo- 
bogenhaut  nicht  blofs  gelegt  war;  nach  dem  PUzen 
der  Haut  erfolgte  ein  grotser  Vorfall  der  iris,  und 
Schmerzen.    Offenbar  bildete  hier  die  Defcimet- 
fche  Haut,  oder  die  membrana  humoris  aaueiSt- 
fenSack  /les  prolapfus  iridis,  wie  der  Vf.  denn  auch 
S.  38  von  kleinen  blafenartigen  Erhöhungen  auf 
verfchiedenen  fchwärenden  Stellen  der  Horn  hast 
(hernia  membronae  humoris  aauei )   erwähnt;  er 
giebt  aber  auch  zu,  dafs  in  mauchen  Fallen-  letztere 
durch  prolapfus  corporis  vitrri  gebildet  wtrden  mö- 
gen. —    S.  39.  Auch  die  conjunctiva  verfchwärt  in 
vielen  Fällen,  zumal  die  Bindehaut  der  Jclrrotica; 
durch  längere  Dauer  des  Entzüudimgs-  und  Scbwä- 
rungsprocefles  erlangt  fie  ein  vitriolähuliches  An- 
fehn, oder  wird  von  fchwammigen  Answin  hfen  be- 
deckt. —     S.  40.   Oft  mangelt  die  Abfonderung 
einer  eiterartigen  Materie  als  Symptom  der  Krank- 
heit; dann  fcheint  die  Gefchwuitt  der  BiüJeL'ut 
dnreh  Ergufs  von  Serum  oder  fchleimaitigerFiuffig,- 
keit  unter  derfelben  hervorgebracht  zu  werden;  Sca- 
rificationen  jedoch  entleec^n  keine  Waffer;  und  u\ 
der  Regel  find  in  folchen  Fällen  die  Schmerzen  und 
Gefahr,  das  Auge  zu  verlieren,  weit  geringer,  als 
wo  die  purulente  Abfonderung  flatt  findet;  feibft 
Lichtfeheue  fehlt  oft  hi#rbey,  doch  endet  diefe  Art 
mit  grnfs«*n  Verdunkelungen  der  Hornhaut,  die 
durch  Efiufion  von  ferum  unter  die  ronjunetiva  cor- 
near  veranlafst  zu  werden  fcheinen;  in  dem  fich  die- 
fe Haut  von  den  unterliegenden  Theilen  abtrennt, 
ftirbt  ein  Theil  ab,  um!  grofse  oberflächliche  Ge- 
fchwüre  der  Hornhaut  bleiben  zurück,  die  langer 
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Zeit  zurHeÜuog  bedürfen.  «*  S.  41.  luden  bef- 
tigfteu  Funsen  der  Krunkhcit  beobachtet  mau  oft 
luterinilfionen  ;  doch  nie  finden  völlig  icbinerzeus- 
freyc  Periinleu  ftatt;  gewohnlich  nach  Vorgänger 
größerer  Ruhe  aui  'läge,  tritt  gegen  Abend  mit 
neuer  Heftigkeit  der  5ctimerz  eiu,  der  in  che  Nacht 
hinein  immer  zunimmt,  und  oft  findet  man  fehon 
tun  andern  Morgen  die  Hornhaut  verfchwi-reud.  — 
Her  Zeitraum,  in  weiuhem  der  Verfckw;.rung«pro- 
cefs  der  Hornhaut  einU  itt,  ift  verfchiedeu ;  oft 
(clion  in  den  eilten  dreyfsig  bis  acht  und  vierzig 
Stunden,  oft  erft  am  dritten,  vierten  l  age,  und  noch 
fpator.  —  Auch  die  purulcnte  Abfonderung  ift  oft 
fr-ih, .  in  andern  Fallen  nicht  vor  dem  dritten  Tage 
vorbanden ;  reichlicher,  und  fchärferer  Natur  ift  fie 
bev  ferophulöfen  MeufcUen,  als  bey  andern;  fie 
wirkt  nachtheilig  für  den  Augapfel  felhlt,  vermehrt 
Schmerzen,  befchleunigt  die  Verlcbwärung  der 
Hornhaut;  letztere  wird  oft,  wenn  alle  Gefahr 
der  Verlcbwärung  vorüber  ift,  fey  es  durch  eigne 
innere  Krankheitsthärigkeit,  oder  dorch  Finfiuls 
jenes  Secretes  trübe,  aufgelockerter  und  dickerer 
Textur.  Mit  Eintritt  der  Abfonderung  ift  keine 
Minderung  der  Entzündung  verknüpft ;  oft  fah  der 
Vf.  dennoch  Verfchwärung  der  ganzen  Hornhaut  in 
einer  Nacht.  —  "  Ungeachtet  der  kräftigsten  Be- 
handlung konnte  der  Uebergang  in  chrouilche  Ent- 
zündung in  einigen  Fällen  nicht  verhindert  werden. 
t-  In  zwey  oder  drey.  Fällen  endete  die  Krankheit 
mit  fohwaf  zem  Staar  des  einen  Auges. 

Von  diefem  gewöhnlichen  Verlaufe  der  Krank- 
heit giebt  es  nun  uoch  einige  Abweichungen;  oft 
Ergwfs  von  Eiter  in  die  vordere  Augeukammer,  wel- 
ches gewöhnlich  wieder  aufgefogen,-dann  und  wann 
aber  durch  ein  üefehwflr  der  Hornhaut  entleert 
wird.  Den  Vf.  fah  oft  eine  fdche  Ausdehnung  des  Au- 
ges durch  daffelhe,  dafs  er  die  Cornea  pimctnriren 
»nufste,  um  Abflufs  zu  verfchaffen.  —  In  einigen  Fidlen 
verdunkelt  fich  dieLinfe,  in  andern  blofs  die  Linfen- 
kapfel;  zuweilen  folgt  Verwachfung  der  Kapfei  mit 
der  hintern  Fläche  der  Regenbogenhaut;  oder  es 
bildet  fich  ein  Himor  in  der  iris ,  welcher  nach  cor* 
neu  und  Linfe  hinreicht,  und  mit  ihnen  zufammen- 
bangt.  —  In  den  meiften  Fallen  der  heftigen  Ent- 
zündung findet  man  die  lNiuillc  mehr  oder  weniger 
in  unregelniäfsiger  Form ;  häufig  fah-dor  Vf .  kleine  Ge 
fehwüllte  in  der  Regenbogenhaut ,  oft  fo  grofs%  dafs 
fie  an  die  Hornhaut  fich  anlegten,  und  felbige  felbft 
an  einzelnen  Stellen  vortrieben.  Die  wahre  Natur 
blieb  ihm  undeutlich,  doch  hielt  er  fie  für  Abfcelie, 
weil  häufig  zugleich  Ergufs  purulenter  Materie  in 
die  vordere  Augenkamjner.  ftatt  fand.  Sic  ver- 
fchwanden  ftets  mit  der  Zeit,  mit  HinterlaTfung  ei- 
ner leichten  Unregelmässigkeit  der  Form  der  Pupil- 
le für  längere  Zeit,  jedoch  ohne  die  gerinyfte  Stö-  ' 
rung  der  Sehkraft;  oder  fie  veranlagten  SjnocMm 
anterior  oder  pofterior  mit  mehr  oder  minilerer  Trü- 
bung des  Gerichts.  —  Am  häufigl'ten  fah  der  Vf. 
diefe  Gefchwülfu  der  Iris  bey  ferophulöfen  Perfo- 


nen,  ftets  begleitet  mit  grofsen  Schmerzen  und 
Lichtfeheue.  In  einem  Falle  traten  die  entgegenge- 
fetzten Pu  pi  Ha  r  ran  der  dadurch  zufammen,  und  es 
blieb  nach  der  Heilung  eine  doppelte  Pupille  zurück, 
mit  bleibender  Sehkraft. 

S.  44.  in  andern  Fällen  erfolgt  Bhiterguls  in 
die  Augeukammer,  doch  wird  diefer  auch  wieder 
reforbirt  —  zuweilen  drängt  die  Linfe  die  iris  nach 
vorn;  letztere  verwächft  mit  der  Hornhaut,  und 
das  Geficht  «cht  unabänderlich  verloren ;  hier  febeint 
die  Entzündung  vom  Innern  des  Auges  her  zn  be- 
ginnen. — 

Die  Krankheit  befiel  in  Aegypten  ohne  Unter- 
fchied  Wellier,  Kinder  und  Mcnfcben  von  jedem 
Alter  uudjlang  in  der  Armee;  keine  Conftitution 
fchien  davon  befreyt;  doch  ferophulofe  Mcnfchcn 
und  folche,  die  fchvvache  Augen  hatten,  unterlagen 
ihr  häufiger.  —  Die  Urfachen,  deren  der  Vf.  bier 
nochmals  erwähnt,  find  fchon  oben  angegeben  — . 
zumal  exiftiren  diefe  in  voller  Kraft  in  Unter- Aegy- 
pten; die  Sonnenhitze  ift  dafclhft  fehr  ftark ,  man 
findet  wenig  Schatten  eder  Schutz  durch  Bäume 
gegen  die  directe  Einwirkung  des  Sonnenlichtes, 
welches  noch  obendrein  von  der  weifsen  und  räudi- 
gen Oberfläche  refiectirt  wird;  die  Nächte  find  kühl 
und  feucht;  Staub  und  ftarke  Winde  herrfchend.  — 
In  der  Note  S.  48  fchien  dem  Vf.  wegen  des  befon- 
deVs  häufigen  Befallenwerdens  der  Soldaten,  die  auf 
Wache  -waren,  oder  an  den  Verfchanzungen  von' 
Alexandra  arbeiteten,  der  Staub,  den  die  Winde 
herbeyfOhrten,  Salztbeile  aa  enthalten.  Wenig- 
ftens  enthalten  manche  Strecken  der  Umgegend, 
wegen  der  Gewäffer,  fehr  reichhaltig  Salz,  und  die 
Rinnen  und  Häufer  von  Alexandria  find  damit  incru- 
ftiil;  ja  üitereUanl  ift  die  Bemerkung,  dafs  die  Kalk- 
fteine,  womit  die  Häufer  gebaut  fiud,"  durch  Kryftalli- 
lation  des  Salzes  in  ihren  Poren,  in  Partikelchcn  ab- 
getrennt, und  endlich  völlig  verfchwinden,  und  nur 
der  Mörtel' der  Mauern  zurückbleibt.  —  Diefe Salz- 
tbeilcheu  halt  jedoch  der  Vf.  nicht  als  nothweudige 
Urfache  der  heftigen  Ophthalmie,  da  fie  auch  Men- 
fchen  auf  Scbiffen  befiel,  die  nie  ans  Land  kamen. 
—  In  Sicdieu  herrfcht  die  Krankheit  auch,  die  in- 
fluirenden  Urfachen  find  aber  minder  heftig  als  in 
Aegyptcu.  —  Das  Klima  ift  häufig  wechfehid,  zu- 
malwährend  der  kältein  Jahrszeit,  oft  zwey- bis 
drevmal  im  Laufe  drffelhen  Tages;  und  eine  grofse 
Veffchiedenhcit  herrfcht  in  der  Luftfeuchtigkeit; 
der  Sirocco  oder  Sudoftwind  ift  gewöhnlicli  fehr 
feucht.  Das  Klima  von  Unter  -  Aegypten  ift  viel- 
leicht gleichförmiger  in  der  Temperatur,  aber -die 
Seewinde  fehr  herrfchend,  und  die  Nächte  kalt 
und  der  grvfsere  Theil  des  Jahrs  hindurch  —  un- 
gewöhnlich feucht.  — 

Die  contagiofe  Natur  fi-heint  dem  Vf.  aus  m oh- 
rern Gründen  evident ;  doch  auch  auf  der  andern 
Seite  beobachtungswttrdig,  claTs  da«?  Brf'U.amvejr- 
den  vieler  Individuen  zugleich  einige  Abhängigkeit 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER    Num.  9a.    AUGUST  1819.' 


735 

von  der  Aehnlichkeit  ihrer  Lebensweife ,  Lage  und 
Bel'chäftigung  habe;  wo  ein  ganzes  Regiment  bin» 
fichtlich  einer  Kimnkbeitsurfache  unglücklich  ftatio- 
nirt  fey,  würden  wir  immer  ein«  Menge  Kran- 
ker derlelben  Art  finden ;  da  die  Augenentziindung 
durch  mancherley  Uriacben  ,  wie  auch  durch  Au- 
fdeckung In  1  vui gebracht  werde»  To  fey  fie  auch  in 
befor.deru  Situationen  mehr  als  in  andern  vorherr- 
febend;  die  Fortdauer  in  dem  iuficirten  Regi- 
meute nach  Entfernung  aus  einer  folcLcn  Station, 
und  die  Uebertragung  derKrankheit  atit  ein  auderes 
Regiment,  was  nicht  denfelben  Urfachen  ausgefetzt 
war,  niufs  für  die  Contagiofltat  entfebeiden.  ■  Die 
Sorglofigkeit  der  Soldaten  und  das  gehäufte  Zufum- 
meuwohnen  laflen  mit  Grund  verinu.then,  dafs  diefe 
Krankheit  oft  durch  lnoculation  der  Materie  ins 
Auge  anderer  fortgepflanzt,  und  delshalb  in  man- 
chen Corps  diefelbe  ausgebreiteter  als  in  andern  ge- 
funden werde.  —  Separation  der  Kranken  von 
den 'Gefunden  fchnitt  die  0_uelle  des  Contagü  fo- 
gleich  ab.  —  — 

(Der  Befchlüf*  folgt.) 


ERBAOUNGSSCHRIFTEN. 

Trier,  b.  Hetzrodt:  Erfte  Predigt  vor  der  evan- 
gelifchen Gemeine  in  Trier.  Am  Reforma- 
tiousjubelfefte  1817  gehalten  von  J.  A.  Küpper* 
Confiltorialrath  in  der  Künigl.  Regierung  zu 
Trier1  und  Prediger  bey  der  dafigen  vereinigten 
evang.  Geineine,  i  K 1 7 .  a6  S.  8. 

Die  meiften  Redner  am  Reformation sjubelfefte 
fafsen  auf  den  Stühlen,  die  der  Reformatoren  Fleifs 
ihnen  hmgeftellt,  und  konnten  ihrem  Volke  zuru- 
fen: der  Herr  euer  Gott  hat  euch  in  ein  Land  ge- 
führt, das  ihr  nicht  gebauet,  hat  euch  Weinberge 
gegeben,  die  ihr  nicht  gepflanzt  habt.  Anders  der 
VfT  diefer  Predigt.  Seitdem  1559  am  10.  Aug.  die 
erfte  evang.  Predigt  in  Trier  gehalten ,  und  als  800 
Einwohner  fleh  dazu  bekannten,  1559  am  I9ten  De- 
cember,  die  nur  durch  Fürbitten  evang.  Fürften  den 
Henkershänden  entriffenen  Lehrer  verwiefen  wa- 
ren, hatte  aufser  einigen  ßrigadepredigem  kein 
evang.  Lehrer  in  Trier  gewirkt.  Der  3  tfte  October 
IM17  ftiftete  die  erfte  Gemeine,  und  verband  den 
Vf.  mit  ihr  als  erften  Prediger.  Gewifs  war  die 
Aufgabe,  die  derfelbe  zu  löfen  natte,  fchwer.  Trier, 
-von  deffen  vorrCmifeher  Herrlichkeit  wir  gar  nicht 
reden  wollen,  ift  in  der  Kirchengcfchicnte  noch 
mehr  als  die  heilige  Stadt  Cölln  das  deutfehe  Rom 
zu  nennen.  Faft  apoftolifchen  Uriprnngs  war  dort 
dasChriftenthum,  und  jeder  Sehritt  in  ihrer  altern  Ge- 
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fchichte  erinnert  an  Märtyrer,  an  Heilige,  an  aus- 
gerottete Ketzereyen ,  an  eine  umfaffende  Verbin- 
dung Triers  fogar  mit  afiatifchen  und  ägyptifchen 
Kirchen.  Die  .Stadt  zeigt  noch  jetzt  viele  Kunftdenk- 
male,  die  der  Religion  geweiht  find,  und  der  Cultus 
foll  dort  leltene  Pracht  haben.    (Ree.  erinnert  2a 
Storks  Darftellungen,  A.  L.  Z.  tHi 8-  Nr.  211.)  — 
Hier  wo  Proteftanten  bisher  unbekannt  waren,  und 
von  convertirten  Evangelifchen  der  Ausdruck  gilt: 
fie  find  Chrißem  geworden ,  hier  mufste  diefer  Vf. 
auftreten.  —    Es  ilberrafchte  Ree.  augenehm,  daft 
derfelbe  alles,  was  die  Gefchichte  ihm  darbot,  im- 
berückfichtigt  liefs,  kaum  erwähnend,  dafs  der  fle- 
formator  Oterian  aus  Trier  hervorgegangen,  und 
nur  da6  Wefen  der  evang.  Kirche  herrlich  and  rein 
hiultellt.    Sein  Text  ift  Joh.      32*.,  und  er  kitet 
daraus  den  Hauptlatz  ab:  was  fodert  das  Welen 
der  Kirche  von  ihren  Gliedern?  1)  Glauben 

an  Chriftum ,  denn  hierauf  ift  die  evang.  Kirche  ge- 
gründet; a)  Streben  nach  einfichtsvoiler  Ueberau- 
gung,  denn  fie  duldet  keine  Dunkelheit;  3)  Frer- 
neit  des  Gewiffens,    denn  fie  trägt  keine  FefTtln; 
4)  einen  heiligen  Sinn  und  Wandel,  denn  fie  kennt 
keinen  andern  Weg  zur  Seligkeit.   Mit  eiuer  Stär- 
ke, die  nur  die  fnnigfte  Leberzeueung  geben  kann, 
zeigt  der  Vf.,  die  evang.  Kirche  fey  k**ine  Gemeine 
von  Skeptikern,  fie  erkenne  Wahrheit  —  fie  fer 
eine  chriftliche  Kirche,  denn  fie  fev  aufdenGiau- 
ben  an  Chriftum  gegründet ,   in  welchem  fie  den 
Abglanz  der  göttlichen  Herrlichkeit  erblicke,  fie 
kenne  keinen  Unterfchied  Zwilchen  Eingeweihten 
und  Fremden,  fie  verlange  eigne  Einficht  und  Prü- 
fung.  Doch  Ree.  muf$  es  fich  verfügen ,  mehr  von 
dem  Inhalt  diefer  Predigt  anzuführen.    Wenn  der 
Vf.  am  Schluffe  des  Eingangs  fagt:  „Weswegen 
verfammeln  wir  uns,  ftart  in  jenen  prächtigen  Tem- 
peln ,  die  fich  uns  überall  öffnen,  in  diefem  filnfis 
jetzige  Feft  erbetenen  Zimmer?    Wie  dfirren  wir 
wünfehen,  von  unfern  nicht  -  evangelifchen  Mitbür- 
gern betrachtet  zu  werden?  Weswegen  dürfen  wir 
Aufnahme,  eine  freundliche  Aufnahme, von  ihnen 
hoffen?"  fo  wird  ihm  dasZpugnifs  werden,  dais  er 
diefe  Fragen  im  Geifte  feiner  Kirohe  beantwortet. 
Er  hat  das  Wefen  dciTelben  in  feiner  ganzen  Herr- 
lichkeit dargeftellt,  als  den  Wahrheitsfreund  und 
den  liebenden  Menfchen  durch  fich  felbft  gewin- 
nend, und  keines  vergleichenden  Blicks  auf  das 
was  neben  ihr  liegt,   bedürfend.    Sollte  aus  den 
zahllofen  zum  Andenken  jenes  Jubelfeftes  erfchie- 
nenen  Reden  einft  eine  Auswahl  für  die  Nachwelt 
veranftaltet  werden,  fo  würde  —  wenn  diefe  Pre- 
digt darin  aufgenommen  würde,  der  Zweck  diefer 
Anzeige  erreicht. 
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AHZNEYGELAHRTHEIT. 
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Obfervations  on  Ophthalmia  and  Us  con/et/uen- 
ces  by  Charles  Farrel  etc. 

X?-jchiuJi  der  Im  vorigtn  Stück  ab^ebrochtmtn  Recenfion.) 

f  n  keiner  Krankheit  ift  es  nöthiger,  einen  kräftigem 
und  beftimmtern Heilplan  anzuwenden,  als  hier; 
in  den  erften  vier  und  zwanzig  oder  dreyfsig  Stun- 
den nach  Eintritt  eines  heftigen  Grades  der  Entzün- 
dung muh  diefeibe  fchon  überwunden  feyn,  weilfpä- 
ter  die  kräftigften  antiphlogiftifohen  Mittel  oft  nicht 
mehr  im  Stande  lind,  die  Verfchwarung  der  Horn- 
haut zu  verhindern.  Oertiiches  oder  allgemeines 
Blutlaffen  aus  einer  oder  beiden  Schläteulcldag- 
aderu,  je  nachdem  ein  oder  beide  Augen  ergriffen 
(hid,  bis  zu  fechszehn,  zwanzig  Unzen  und  mehr, 
xnufs  der  erfte  bebritt  fevn  ,  liiernuchft  ftarkeÜufen 
»on  .Salz,  grofse  Blafeupflalier  hinter  die  Ohren 
und  im  Nacken  (  Kahlfcheeren  des  ganzen  Kopfes, 
wie  der  Vf.  empfiehlt,  möchte  Ree.  nicht  anrathen); 
Aufenthalt  in  dunkeln  Zimmern;  und  wenn  purulen- 
te Absonderung  ftark  ift,  öfteres  Auswafchen  und 
Ausfprotzen  des  Auges  mit  einem  milden  Huido; 
ftetes  Auflegen  auf  Auge  uud  Stirn  von  einem  in  ei- 
ner fchwachen  Solution  von  Cerufla  acetata  einge- 
tauchten mehrfach  .  zufamraengelegten  Lappchen. 
In  eioigeu  Fallen  reute  die  Bleyautlöfuug  zu  fehr, 
l»effer  bekam  dann  eine  Mifchung  von  Effig  und 
VV'alfer  oder  reinem  Waffer.  —  Alle  diefe  l'lüfüg- 
keiten  wandte  der  Vf.  müglichft  kohl  an,  felbft  wo 
er  es  haben  konnte  durch  kis  auf  einen  fehr  niedri- 
gen'Temperaturgrad  herabeebracht.  —  Mildert 
lieh  die  Entzündung  nach  acht  Stunden  noch  nicht  be- 
trächtlich, fo  räth  er  noch  mehr  Blut  aus  der  art. 
temporatis  zu  laffen,  uud  ein  Blafenpflaltc-r  auf  den 
ganzen  gefchomen  Kopf  zu  legen;  —  ift  in  acht 
Stunden  noch  keine  Befferung  eingetreten,  fo  wie- 
derholt er  BlutJalfen,  bis  alle  inflaiumatorifchen 
Svmptome  merklich  gemildert  find.  —  Ift  diefer 
Endzweck  en eicht,  was  au,?  Nachlafs  der  Schmer- 
zen und  Lichtfcheue  deudich  wird ,  dann  verordnet 
er  eine  fchwache  Auflöfung  von  Ziucum  vitriolatum, 
in  einigen  Fallen  von  AUaun%  Zincum  aceticum  oder 
Blcvextract,  mit  Zufätzen  von  Opium -Tinctur.  — 
Die'  Gefchwulft  und  Auftreibnug  der  conjunctivae 
und  purulente  Abänderung  bleiben  nach  Hebung 
der  heftigen  Entzündung  noch  oft  zurück,  weichen 
Ergäau  Dl.  zur  A.  L.  Z.  i8i9- 


aber  jenen  Augenwaffern  und  demBaden  des  Auges 
in  kalten  VVaffer;  einige  Patienten  vertragen  gar 
keine  collyria.  —    Dabey  magere  und  kühlende 
Diät:  Gebrauch  von  Neutralfalzen,  um  den  Leib  of- 
fen zu  erhalten;  auch  gegen  Schmerzen  Opium, 
welches  der  Vf.  in  keinem  Stadio  der  Krankheit 
fcheut,  felbft  in  grofsen  Dofen  zu  geben,  vorzüg- 
lich jedoch  in  folchen  Fällen,  wo  Schmerz  paro- 
xysmenartig  kömmt,  vor  der  erwarteten  Exacerba- 
tion. —    Auch  nach  Hebung  der  Krankheit  mufs 
der  Patient  das  Auge  noch  fehr  fchonen,  einen. 
Schirm  tragen,  fich  der  Nachtluft  un  JFatiguen  nicht 
ausfetzen,  und  fehr  vorfichtig  in  der  Diät  feyn;  vor- 
züglich wirken  nachtheihgfpirituöfe  Getränke,  auch 
in  mafsiger  Quantität  genoffen.  —    War  purulente 
Abfonderung  lehr  ftark,  Augenlieder  zufainmeuge- 
klebt,  fo  liefs  der  Vf.  mit  lauwarmem  Waffer  bä- 
hen.        Von  Scarificationen  oder  Wegfchneidea 
eines  Stücks  aus  der  aufgetriebenen  Conjunctiva  fah 
er  nicht  viel  Nutzen,  oft  mehr  Schmerzen  und  Reiz 
veranlafst;  wirkfamer  find  fie  nach  Aufhören  der 
Entzündung,  befonddrs  letzteres ,  und  zumal  wenn, 
die  purulente  Ahfouderung  gering  ift,  oder  aufge- 
liört  hat.  —    Blutigel  und  Schröpfköpfe,   in  die 
Augengegend  herum  gefetzt,  fetzt  er  dem  Blutlaf- 
fen aus  der  arteria  temporalis  fehr  nach ;  auch  fey 
letzteres  vorzüglicher  als  eine  Armaderläffe;  letztere 
könne  fo  weit  getrieben  werden,  dafs  die  allgemei- 
ne Conftitution  leide,  und  dennoch  die  örtliche  Ent- 
zündung des  Auges  nicht  völlig  gehoben  werde, 
fondern  in  chronifche  Entzündung  übergehe,  wel- 
che das  Auge  vernichte.    Oeffnen  der  vena  jugula- 
ris,  obgleich  fehr  wirkfam,  fey  mit  Unbequemlich- 
keiten verbunden,   bey  manchen  Menfchen  nicht 
leicht  zu  verrichten.  —    Er  öffnet  den  vordem  Aft 
der  arteria  temporalis  {  —  nachdem  er  lieh  von  def- 
fen  Lauf  durchs  Gcf'ml  der  Pulfation  überzeugt  hat, 
legt  er  denfelben  durch  einen  Zoll  laugen  Querlchnitt 
durch  die  Bedeckungen  blofs,  öffnet  ihn  nun  durch 
Lanzette  oder  leichten  Einfchnitt  mit  dem  Scalpell. 
Ift  genug  Blut  weggenommen ,  fo  durchfehneidet  er 
die  Arterie  völlig,  reinigt  die  Wunde  von  Blut,  und 
vereinigt  felbige  durch  Heftpflafter,  und  fichert  fich 
allenfalls  noch  durch  Compreffe  und  um  den  Kopf 
geführte  Binde  gegen  Nachblutung.  —  Eintreten 
von  Ohnmacht,  was  zum"!  beym  Blutlaffen  in  auf- 
rechter Stellung  des  Körpers  erfolgt,   hält  er  für 
erwünfeht.  —    Auf  nicht  völlige  Durchtrcnnune 
der  Arterie  folgt  oft  ein  kleines  Aneuritmat  wej- 
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ches  feiten  Unbequemlichkeiten  veranlafste,  und 
entweder  durch  Druck  oder  mit  völliger  Dureb- 
trennung  der  Arterie  verfchwinde;  zuweilen  iulgt 
aber  auch  keine  Vereinigung  der  Wunde,  fondein 
es  zeige  fich  in  ihrem  Mitteipuucte  ein  kleiner 
fchwarzer  Fleck,  welcher  ulit/lich  nachgieht,  und 
dann  von  Blutung  begleitet  fey;  auch  hiergegen  helle 
nur  völlige  Durchfchneidung  der  Arterie.  —  Den 
Einwurf,   dafs  man  aus  der  Schl^fenarteric  nicht 
Blut  genug  erhalte,  widerlegt  der  Vf.  durch  feiue 
Erfahrungen;  in  einem  von  hundert  Fällen  habe  er 
indefs,  da  er  auf  die  erfte  Incilioii  nicht  genug  Blut 
entziehen  konnte,  einen  zweytenEiafchmtt in  einen 
andern  Aft,  oder  in  demfelben  tiefer  unten  machen 
muffen.  —    ^  Viele  entwiche  Aerzte  rathen  nach- 
her ein  Stück  der  Arterie  mitteilt  Scheere  oderScal- 
pell  auszufchneiden,  um  die  Zurückziehung,  und  da- 
durch Stillung  der  Blutung  gewifi'cr  zu  erreichen.) 

Ifl  Verfchwärungsprocels  in  der  Hornhaut  ein- 
getreten, fo  Rlttfs  man  fuchen,  die  Leiden  des  Kran- 
Ken  zu  mildern,  und  das  Auge  von  völliger  Zerftö- 
Timg  zu  retten.  — -  Hat  fie  die  ganze  Hur  haut  ein- 
genommen, fo  bleibt  nichts  (ihrig,  als  Milderung 
der  Leiden;  die  Entzündung  greift  tiefer  in  die  Re- 

Eenbogenhaut  nnd  andere  Theile  des  Auges;  hier 
elfen  am  bellten  wieder  Blutlaifen,  veficatoria  und 
abführende  Mittel.  -  Wenn  der  Vf.  S.  74  Tagt, 
dafs  gegen  dicFortfchritte  der  Gefell  würe  der  Horn- 
haut and  zu  ihrer  Heilung  nichts  zu  thun  fey,  als  es 
der  Natur  zu  nberlaffen ,  fo  möchten  unfere  Augen- 
heilkünftler  wohl  nicht  einerley  Meinung  feyn;  dafs 
auch  in  bofen  Fällen  durch  callyrlat  zumal  mit 
Opium  componirt ,  viel  zu  erwarten  fteht,  zeigt  Er- 
fahrung, —  aherauch,  dafs  freylich  nicht  alle  ort- 
liche Behandlung  der  Ulcera  auf  örtliches  Anwen- 
den von  caufticisy  welches  einige  empfehlen,  und 
■wovon  der  Vf.  feiten  Vortheil  fall ,  zu  befchränken 
fev.  —  Wo  pmtapfus  iridis  irfolgtwar,  fah  auch 
der  Vf.-  keinen  Nut/.en  von  rauft icis  f  wo  aber  Durch- 
bruch der  ulcerirten  Stelle  der  Hornhaut  aus  ihrem 
Nachgeben  zu  fürchten  war,  puneturirte  er  die  cor- 
nrn  .  und  liefs  den  humor  aqueus  aus,  wodurch  der 
Druck  auf  die  gefchwächte  Stelle  nachliefs,  und 
ulcus  heilte,  ehe  humor  aqueus  völlig  wieder  dege- 
nerirt  war;  —  die  Oeffnung  der  Hornhaut  macht 
der  Vf.  mit  der  Spitze  einer  Lanzette  oder  Staar- 
meffer  in  d«*r  untern  Hälfte  derfelben.  — 

Gegen  die  Narben  als  Rückbleibfel  der  Ulcera- 
tionen  fand  der  Vf.  nurDurchfchneidung  der  rotlien 
zum  Fleck  laufenden  Gefafse  von  einigem  Nutzen, 
collyria  filmulantia  und corrofiva  aber  urikräftig  (!) 
—  Entfernung  des  prolap/us  iridis  durch  «lieScneere 
hielt  er  für  verwerflich ,  weil  neue  Stücken  vorfal- 
len; Zerftörung  durch  Argentum  nitratum  fey 
zweckmäfsiger,  nur  müffe  alle  Entzündung  geho- 
ben feyn,  alle  Verfuche,  den  prolaofus  iridis  zu 
repnniren,  feyn  nicht  alicin  vergeblich,  fondern 
naclitheilig.  —  Ergufs  von  Eiter  und  Blut  in  die 
vordere  Angenkammer  fah  der  Vf.  nie  fo  beträcht- * 
lieh»  als  zur  punetio  corneae  veranlafst  zu  werden  j 


beide  wurden  reforhirt.  —  Vergeblich  bemühte  er 
fich,  nachgebliebene  Verdunkelungen  der  Liofe 
und  deren  Kapfei  durch  eine  Q_ueckuiuercur  zu  be- 
ben ;  nur  in  wenigen  Fallen  gelang  es  bis  auf  Ruck- 
bleiben  einer  catarracta  centralis,  und  unvoJJkouua- 
nen  Gefichtes.  — 

Kap.  111.  Ophthalmia  chronica.  Sie  ifl  Folge- 
krankheit  der  vorigen  Arten,  —  oft  in  Folge  häu- 
figer Attaquen  bey  derfelben  l'erfon,  fchwacTdicher 
oder  durch  andere  Krankheiten  gefchwächter  Con- 
ftitution,  oder  unpafslicher  Gebrauch  aditringireu- 
der  oder  reizender  Augenv.  nfler. 

Alle  Symptome  find  weniger  lieftig ;  Schmerz  ii/id 
Lichtfeheue  p.roxismemvede  am  Abend,  auf  einige 
Stunden  anhaltend;  Thrünenabfonderung  widerna- 
türlich ftark,  zuweilen  auch  nur  periodenwei*  hef- 
tiger eintretend  nach  vorhergehendem  Jucken  uud 
unangenehmen  Gefühle  im  Auge;  —  die  eonjua» 
ctiva  bleibt  gefcb wollen  und  injicirt  mit  rotbetiGefi- 
fsen;  auch  Augenlieder,  in  Folge  von  Erfehlaffuog 
und  EffuGon  von  Serum  in  die  ZciJfubftanz,  ge- 
fchwolleu;  dauern  diefe  Symptome  einige  Tage,  fo 
wird  die  Hornhaut  van  Getäfscben  durchzogen,  tra- 
be ,  und  off  einem  Stück  Leber  gleich ;  diefe  Griese 
liegen  nicht  allem  in  der  conjunetiva  cwim»*»,  loa- 
dem  kommen  auch  aus  der  fcleiotica  und  lanftn 
längs  der  inuern  Oberfläche,  und  in  die  Subftanx 
der  Hornhaut:  purulente  Secrethn  von  coniumttv* 
und  ürüfen  der  palpebrae  ifl  häufigfter  Begleite» 
der  chroniTchen  Form,  zumal  bey  ferophulöfeu  Sut> 

C:ten  ;  oft  folgt  durch  Weiterverbreiten  des  krank« 
ften  Znftandes  auf  die  duetus  lacrimalis  u.  f.  w. 
ThränenfifteJ;  das  Auge  bleibt  fehr  geneigt,  An- 
fälle acuter  Entzündung  zu  erleiden,  welche  die 
unbedeutendften  Urfaehen  und  Unvorfichtigkeiten 
2u  Wege  bringen,  und  danr\  mit  theil weifer  oder 
völliger  Verfchwärung  der  Hornbaut  enden  kön- 
nen. —  — 

Atiswflcbfe  auf  der  Hornhaut,  auf  den  Stellen 
derGefchwflre  bemerkt  man  zuweilen  hier,  wie  im 
zweyten  Sta<lio  der  virulenten  Augenentzündung. 
—  Zuweilen  hängt  diefe  chrenifche  Aogenenfzfln- 
dung  mit  !ues  veneria  zufammen ;  dann  fpricbf  fich 
aber  die  charäkteriftifche  Form  durch  Unregelmä-1 
fsigkeit,  F.cktatwerden  der  PupUlarründer%  und  be- 
fonders  Trübheit  der  Hornhaut,  ohne  Ober  fie  hin- 
laufende rothe  Gefafse  aus;  das  Thränen  derAügcn 
ift  dann  nicht  fo  ftark,  die  Rothe  der  conjunettvä 
nicht  fo  lebhaft,  und  geringe  Scfimerzen  und, weit 
weniger  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht  vorhan- 
den ;  zugleich  find  dann  auch  wohl  venerifehe  Haut- 
ausfchJäge  u.  f.  w.  zugegen,  mit  welchen  die  Trüb- 
heit der  Hornhaut  gleichzeitig  auf  Behandlung  ge- 
gen Iwt  verfchwintfet.  — 

Dip'"«  ohronifche  Augenentzflndung  ift  oft  fehr 
hartnäckig,  jede  Bchamllungsweife  ungewifs,  und 
in  manchen  Fällen  unwirkfam ;  fie  weicht  oft  Mit- 
teln, die  in  andern  Fällen  unwirkfam  bleiben!  In- 
dicationen  find  hier,  jedem  Anfalle  acuter  hin^iitrr- 
teuder  Entzündung  vorzubeugen ,  und  dann  befc«- 
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dere  Symptome  zu  entfernen  oder  zu  befchwichti- 
ged.   m     Erftere  wird  erfüllt  durch  Oeffnen  der 
mrttria  temporalisy  und*  ÖJafenpflafler  gleich  bey  er- 
fter  Annäherung.  —    Wirkfani  zeigen  fich  in  der 
rehien  chroniichen  Form  Srariiicationen,  und  nach- 
herige Anwendung  reizender,  oder  ziudinmenzie- 
heDUer  Augenwatier;   in  einigen  Fällen  palst  eine 
Aufiulung  von  Zincum  vitrinlatum ,  mit  Zufä'tzen 
yon  Opiumliuctnr,  Kampferfpiritus,  in  andern  Auf- 
luttiugen  «on  Allauti ,  oder  Knpfei  vitrioI,  in  andern 
Cuprum  aerricum,  oder  fubtimat ,•   felbit  die  ver- 
ichiedenenZufammeiimifcluiiigeii  derfeiben  machen 
Unterfchied.  —    Wenn  der  Vf.  S.97  meint/  dafs 
lutctura  opii  mehr  wohl  Nutzen  dem  Weingeift 
verdanke,   als  dem  Opio,   fo  dürfte  er  wohl  mit 
Recht  Viel  Einrede  finden.  —    In  einigen  Fallen, 
vu  alle  diefe  Mittel  fruchtlos  bleiben,   fand  er  Nu- 
tzen, zumal  gegen  den  ftarken  Thränenflufs,  von 
Anweuduug  eines  cauftivi  Ober  den  Augenbraunen 
und  längs  des  fiufsern  Augenwinkels  herab.  — 
Kommt  Thränenflufs  aber  paroxysmenweife  des 
Abends,  und  ift  die  allgemeine 'Couftilutinn  fthr 
herab,  dann  verordnet  der  Vf.  China,   Wein  und 
gute  Ulkt  gleichzeitig  mit  obigen  Mitteln.  - 

Gegen  die  Verdunkelung  der  Hornhaut  ift  es 
nftthig,  die  (Jefäfse  der  conjunetiva  zu  durchfehnei- 
den,  am  heften  entiprechc  diefem  Zweck  das  Aus- 
schneiden eines  runden  Stücks  aus  der  Bindehaut, 
{0  dicht  an  der  Hornhaut,  als  möglich;  hierdurch 
werde  die  Abfetzung  von  Eyweisftoff  iu  die  Sub- 
ftanz  der  Hornhaut  am  kiäftigl'ten  vernichtet;  Mrr- 
curinlia  örtlich  befördern  dann  noch  Refurption  der- 
felben.  —  Die  Betupfung  der  Hornhautgefehwüre 
mit  caufticum  lucare,  um  deu  Schwäruugsprocefs 
zu  tilgen,  und  das  Aufheileu  zu  befördern,  fehien 
dem  Vf.  in  diefer  Krankheitsform  anwendbarer  und 
nützlicher,  als  in  den  acutem  Formen.  —  Auch 
die  Excrefcenzen  der  Hornhaut  muffen  dadurch  ver- 
nichtet werden.  — 

War  wegen  venerifcher  Complicaüon  der  Ge- 
brauchdes  Mercurs  angezeigt,  fofand  der  Vf.  dieFri- 
ctioitsmethode  iu  wärmein  Klimaten  angemeffeu;  je- 
doch halfen  mrrcu'ialia  nicht  gegen  Verdunkelung 
der  Linie  —  Frifche  Luft  und  nicht  völliges  Abhalten 
von  Licht,  indem  blofs  die  Augen  mit  einem  grünen 
Schirm  befchattet  werden,  fey  bey  der  chronifchen 
Ophthalmie  fchr  zuträglich.  —  Der  Vf.  liefs  daher 
feine  Kranken  am  Tage  herumgehen ,  indefs  unter 
gehöriger  Vorficht.  —  Wollte  nach  langem  Fort- 
ferzeu  von  ScariBcationen  um!  rollyriit  der  Zuftand 
der  Augen  fich  nicht  weiter  beffem,  fft  liefs  der  Vf. 
felbige  eine  Zeitlang  ausfetzen,  weil  er  felbft  der  Mei- 
nung war,  daf«  zu  langer  Oehrauch  derfeiben  die 
Rothe,  Tijränen  und  andere  Symptome  der  chroni- 
fchen Entzündung  felbft  unterhalten  konnte;  nach 
einiger  Hube  des  Aut»e<;  fand  er  fie  «lann  bev  weitem 
wirksamer;  in  andern  Fällen  überliefs  er  die  völlige 
Genefung  dnr  Zeit;  die  Augen  befferten  'fich  mit 
Befferung  der  allgemeinen  Conftilulion. 


Im  xwcyteh  ThiJile  berührt  der  Yf.  die  fpäterh. 
Folgen  der  Augebetitzflnduug  und  Rückfälle.  — 

Cap.  L  Die  Neigung  zu  Rückfällen  ift  nach  den 
Individuen  verfchieden,  zumal  bey  reizbaren,  zarten 
und  ferophulofeu  Subjecteu  fehr  grofs.  Guter  Rück- 
fall verfteht  der  Vf.  einen  zweyten  Aufall  von  Ent- 
zündung des  Auges  wenige  Monate  nach  dein  et- 
ften  ;  —  die  Neigung  dazu  ift  um  in  grölser,  je  öf- 
ter der  Patient  Entzündungen  fchon  erlitten  hat,  und 
dauert  länger  nach  e  nem  erlittenen  Anfall  der  viru- 
lenten Opüthalmie,  als  nach  den  mildern  Formen. 
—  Hat  die  Krankheit  in  einem  Regimente  fehr  aus- 
gedehnt geherrfcht,  fo  wird  daraus  klar,  dafs  lan- 
ge Zeit  darauf  hingeht,  die  Krankheit  aus  deinfeU 
ben  auszurotten ,  und  nicht  immer  Vertaufchung 
des  Quartieritanles  allein  dazu  wirkfam  fey,  wel- 
ches Touft  eine  Lieblingsmaafsregel  der  Militärper- 
fonen  ift;  —  indefs  fey  die  Aufmerkfamkeit  auf 
Quartiere,  .zumal  wo  die  Krankheit  ausbrach, 
und  auf  den  Dienft  der  Soldaten,  und  Geduld  und 
Beharrlichkeit  in  der  Anwendung  von  Mitteln  zur 
Vorbeugung  und  Heilung  zur  Vertilgung  fehr  wich- 
tig. —  Der  Vf.  erwähnt  darauf,  wie  nöthig  es 
ley,  auf  dieDiai  und  Lebens  weife  der  Soldaten  Acht 
zu  haben,  da  fie,  meift  aus  niederm  dürftigem 
Stande,  in  einer  Zuftand  verfetzt  werden,  Wo  ib> 
neu  alle  Sorgen  ihrer  eignen  Verpflegung  abg'enorrt.i 
men  find,  und  Mittel  zu  Gebote  ftehen,  fich  allen 
Exccfl'en  in  den  dienftfreyen  Stunden  hinzugeben, 
Avas  um  fo  mein  bey  ihnen  der  Fall  fey,  da  fie  kei± 
nen  Sinn  ftlr  höhere  Vergnügungen,  als  für  tempo- 
räre Aufheiterungen  durch  Ge*fiffe  mit  bringen.  — 
Ebeu  fo  nothwendig  fey  es,  die  ConvaleTceriten 
noch  lange  unttr  Aufficht  zu  ftellen,  und  deren 
Diät  reguliren  zu  laffen;  vom  wohllhätigften  Ein- 
flufs  feyen  daher  befonders  eingerichtete  Convale- 
feenten*- Hofnitäler,  die  unter  der  Controlle  eineä 
Officiers  und  Arztes  ftehen,  und  aus  welchen  mit 
fortrückender  Befferung  die  Augenkranken  von  ei- 
nem Hrifpitalc  ins  andere  transferirt  werden. 

Cap.  II.  Gegen  die  oft  nachbleibende  AuswärtS- 
kehiung  des  untern  Augenliedcs,  deffeu  innere* 
Fläche  wulflig  und  bey  erlittenen  öftern  Entzfln- 
dungsanfällen  fammetartig,  villös  und  fchwielie  wird, 
empfiehlt  er  tiefe  Einfchnitte  zu  machen  und  dann 
Allaunfolution  anzuwenden.  Wirkfnmer  fey  aber 
nach  Zerftörung  der  krankhaften  Portion  der  con- 
junveiva  durch  caufticum  (lunar*);  nie  hatte 
der  Vf.  Ausfchneidcn  nöthig,  aufser  wenn  harte 
GefchwiUfle  auf  der  Innern  Fläche  der  conjunetivd 
(wohl  verhäiiete  und  degenerirte  Meibomfchc  Dril- 
len, wie  Ree.  auch  bey  der  nurulenten  Angenent- 
zilndung  im  letzten  Feldzugc  beobachtete)  vorhan- 
den waren,  ilie  den  Augapfel  irritirten  und  die  Ent- 
zündung unterhielten^  welche  er  dann  atisfchälte. 

Cap.  III.  Oft  fand  er  auch  Entropium,  Ein- 
wärtskehrung  der  Augenlicdränder  nach  vorherge- 
gangenen VerTchwarungen  der  letztem  und  häufigen 
AnttJIcn  der  chronifchen  Ophthalmie;  entweder 
totale  oder  partieüeEiuwartskehrung.   Er  empfahlt 
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dagegen  die  bekannte  Operation  derAusfchneidung 
„eines  Hautftücks  ans  dem  Augenliede  mittelft  Zan- 
ge und  gekrümmter  Schcere;  hinterher  lüfst  er 
dann  adftringirende  Wafchmittel  noch  eine  Zeitlang 
anwenden.  —  —  .  .  , 

Im  vierten  Gap.  handelt  er  vom  pterygio  als 
Folge  der  Augenentzündung,  mit  Unrecht  Icheint 
er  aber  das  logenaonte  pterygium  pingue,  ein  Fctt- 
''klümpchen  auf  der  Sclerotica  nach  dem  innpro  Au- 
genwinkel hin,  was  wir  bey  vielen  Mcnfchen  fin- 
den, als  erften  Urfprung'zu  befchulduen,  da  er 
deffen  Wegfehneiden  räth,  wo  rr an  es  fände,  und 
pterygia  nur  vom  inuern  Augenwinkel  her  gefehen 
«u  haben  verfichert.  Die  Behandlung  enthält  eben- 
falls nichts  Eigenthüinliches.  — 
'•,•.•...••.*  " 

GESCHICHTE. 

"  Bern,  b. Waithard:  Der  fchweiterifche  Gefckicht- 
forfcher.  Zwesten  Bandes  drittes  Heft.  1819. 
S.  315  —  476.  Mit  einem  Kärtchen. 

,  Ein  „pricls"  des  Fryburgfchen  Barons  von  Efta- 
vojt  (deuifch:  Stäffis)  handelt  von  der  VeHaffung 
»ler  Waat  in  frühern  Jahrhunderten ,  und  insbefon- 
dere  von  ihren  Etats  giniraux  und  guten  Städten. 
Jene  Stande,  ift  das  Refultat,  feyen  von  den  Her- 
zogen von  Savoyen  nur  verfammelt  worden  bey  Re- 
gierungsvenmderungen  wegen  der  wechfclfeitigen 
Eidesleiftung,  oder  wenn  "Steuern  zum  fröhlichen 
Willkommen  der  Herzoginnen,  bev  Befuchen  des 
römifchen  Königs,  bev  Verheirathungen  von  Prin- 
zeffinnen,  oder  in  Geldverlegenheiten  der  Herzoge, 
bezahlt  werden  follten;  eigenmächtig  hätten  fic  lieb 
nie  verfammeln  dürfen,  und  noch  weniger  hätten 
fie  eine  gefetzgebende  Gewalt  gehabt;  Geiftliche 
wären  nie  dabey  gewefen ,  weil  Tie  dem  weltlichen 
Herrn  keinen  Eid  leifteten  und  auch  keine  Abga- 
ben bezahlten;  gefchriebene  Gefetzc  hätte  es  da- 
felbft  in  frühern  Zeiten  nicht  gegeben,  und  Mou- 
don,'  Morges,  Tverdun  und  Nyon  wären  nicht  aus- 
fchliefslich  gute  Städte  gewefen,  fondern  alle  Oer- 
ter,  bey  denen  ein  gewiffes  rechtliches  Herkom- 
men in  Ehren  gehalten  worden  wäre,  hätten  dielen 
Kamen  gehabt.  In  diefen  Beziehungen  werden 
Pierre  Quifard  ( commentaire  coutumler  du  pars 
de  Vaud)  und  Ruchat  fabrigi  de  l'hifioire  eccle- 
fiaftique  du  p.  d.  V.)  bestritten.  Die  Tendenz  des 
Auffatzes  fcheint  zu  feyn ,  zu  zeigen ,  dafs  die  An- 
fprtlehe,  welche  die  Le'maner,  vor  der  hclv.  Revol., 
an  die  Regierung  von  Bern,  ihre  nachherigen  Ober- 


herren,  von  Zeit  zu  Zeit  gemacht  haben ,  keinen 
urkundlichen  Grund  gehabt  haben.  —    Ein  Arzt 
zu  Aegeri,  Jon   tthen  ,   bestimmt  genau  und  deut- 
lich den  eigentlichen  Ort  des  Schlachtfeldes  am 
Mor garten.    Ein  Auffatz  des  Hrn.  Rathsherrn  Mar- 
tin Vfteri  von  Zürich  in  dem  Neujahrsblaue  der 
Feuerwerker gefellfchaft  von  181 7  gedenkt  diefer 
Sache  ebenfalls.     Vermuthlich  ward  aber  Hrn. 
Ithen's  Abhandlung  früher  gefchrieben.  —  Unter 
mehi  ern  Urkunden  aus  altem  Zeiten  ift  auch  eine 
eingerückt,   um  darzuthun,   dafs,  wenn  man  za 
Köniesfe'den  ein  Zimmer  nebft  einer  daran  ftofsen- 
den  Kammer  weift,  welches  die  Wohnung  der  Kö- 
nigin Agnes  von  Ungetn  und  ihr  Schlafgemach  ge- 
wefen feyn  foll,    mau  die  Reifenden  zum  Beben 
hat,  \vefl  Agnes  ausdrücklich  verfügte,  dafs  nach 
ihrem  Tode  ihre  Wohnung  abgebrochen  werden 
foljte.    -Andere  Urkunden  gedenken  einer  Wall- 
fahrt  "der  Berner  nach  der  Beaten  -  Höhle  zur  Zeh 
der  Peft,   einer  Requifition  von  r-ifchen  aus  dem 
Tliuntrjee  wegen  eines  Befuchs  des  Papftes  K»U.jx  V., 
eines  Verbotes  des  Schwürens  und  unanftändiger 
Kleidung.     (Wrer  Schwüre  thäte,    welche  üott, 
feine  Mutter,  die  Heiligen  oder  ihre  Glied  nufaa 
berührlen,  follte  mit  dem  Hnlseifen  ^eftraft,  ande- 
re genteine  Schwüre  jedesmal  auf  einem  Plappert 
gebüfst  werden.    Wer  feine  Kleider  nicht  alfo  ma- 
chen laffe,  dafs  er  feine  Sclniam  hinten  und  rorne 
wohl  bedecken  könne,   der  habe  zehn  Schillinge 
Strafe  zu  bezahlen,   und  der  Schneider  jedesmal, 
fo  oft  er  einfolcher  Kleid  mache,  ein  Pfund.  Im 
J.I4930  —    „  Mefspfaffen"  feyen  zu  ächten,  wenn 
fie  lieh  unterstünden ,  die  nun  abgefcha/Tte  „gotz- 
läftige  Mefs"  noch  einmal  zu  halten.    Im  J.  |;a*. 
—  Gitg  Tfchudy  zu  Glarus  würdigt  (1541)  Rüx- 
ner^s  Turnierbuch  bald  nach  der  Erlcheinung  diefes 
Werks  in  einem  Briefe  an  einen  Gelehrten  unver- 
holen herab.  —    Die  Militär  gefetze  des  Herzogs 
Karl  von  Burgund  „nojtre  tris  redoute  et  fou- 
verain  Scigneur"  vom  J.  1473  werden  in  2 i  Bogen 
mitgetheilt.  —    Unter  den  Mifcellen  kommt  eine 
Erzählung  von  des  Major  Grafers  von  Bafel  muthi- 
gem  Angriffe  der  Plünderer  zu  Rheinfelden  im 
dreyfsigiährigen  Kriege  vor,  „zum  Beweife,  dafs 
die  fch.veizerilche  Neutralität  in  altern  Zeiten  oft 
weit  weniger  als  in  neuern  anerkannt  wurde,  und 
dafs  die  dabey  erlittenen  Drangfale  weit  harter  wa- 
ren; zugleich  als  Probe  von  der  Entfchloffenheit 
der  Vorfahren  und  von  ihrer  fchnellen  SeMthul- 
fe.     Das  Kartchen  zeigt  die  Gegend  am  Morgar- 
ten,  und  ift  daffelbe,  welches  dein  erwähnten  Neu- 
jahrsblattc  beigeheftet  ift. 


Digitized  by  Google 


745 


94 


746 


i  ■ 


■   ■  •  i 


!- 


..  .  « 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

tut 

ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


»r 


Auguft  1819. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Weimar,  in  d.  Landes-Induftrie-Compt.:  Ne- 
meßt.  Zeilfcbrift  für  Politik  und  Gefchichte, 
herausgegeben  von  Heinrich  Luden*  Hofrath 
und  Prot,  der  Gefchichte  zu  Jena.  10 —  lar 
Band.  1817  —  1818.  8. 

ehnter  Band.  Erfies  Heft.  Neue  politi/ehe  Ent 
deckungsreife  eines  Deutschen  in  der  Schweiz; 
mit  einem  Vorworte  an  H.  H»uS  Kafpar  Hirtel  in 
Zürich  unterzeichnet.  O.  v.  Q.  Aus  dem  bitter- 
böfen  Vorwort  hätte  wohl  die  ,,  Sansculottifche 
Sauce"  u.  dgl.  wegbleiben  können.  Die  Reife- Ent- 
deckungen beftehen  in  dem  „Continentalfyftem  der 
Ncidsgenoffen **,  nach  welchem  jede  der  a2  Souve- 
ränetäten  des  kleinen  Landes  fperre  fo  viel  fie  nur 
künne,  und  ihr  England  iu  allen  Obrigcn  ai  Mitftän- 
den  habe-,  ferner  in  der  Erklärung  des  ftädtiichen 
Gemeineguts  von  Bern  zu'  Staatseigenthum ,  wozu 
Reftaurator  Haller  göttlich  -  natürliche  Rechtstitel 
erfunden:  desgleichen  in  der  Unterdrückung  der 
Prefsf reyheit ,  welcher  nur  in  2  Cantonen  die  Ge- 
fetzgebmig  günftig  gewefen,  die  aber  auch  wieder  auf 
Befch werden  von  Gefandten  befchränkt  f  ey;  nicht 
minder  in  der  zunehmenden  Heimlichkeit  bey  der 
Verwaltung,  die  in  den  Händen  der  Ausfchflffe  der 
kleinen  Räthe  fey,  und  nach  einer  Bemifchen  Ver- 
ordnung folle  auch  die  »,  Berathung  von  Gunftbezei- 
gungen,  Begnadigungen  und  Abftrafungen  geheim 
gehalten  werden.  Eben  fo  in  der  Verbreitung  des 
Glaubensdflfters  im  Cantort  Wallis  mache  man  fich 
«ach  dem  Zutritt  der  Jefuiten  viel  mit  der  Freymau- 
reroy-zu  fchaffen,  und  verlefe  die  Namen  derer, 
die  nicht  gebeichtet  haben,  in  der  Kirche;  der  Bi- 
fchof  ^  von  Frevburg  habe  die  Weifung  veranlafst, 
uöthigenfalls  Hausiuchiingcn  nach  verbotenen  Bü- 
chern, Voltaire,  Rouffeau  anzuftellen.  Im  Canton 
Luzern  fuche  man  „nach  dem  Syftem  stich  den 
HoUenfurlteu  wieder  auf  den  Thron  zu  fetzen", 
und  empfehle  gegen  den  Teufel  als  Urfach  der 
Krankheiten  gefegnetes  Oehl  u.  f.  w.  Es  folgen 
noch  einzelne  Gefchichtchen  über  die  Entfremdung 
der  Schweiz  von  Deutfchiand  durch  ihre  Truppen- 
Iiefervng  nach,  Frankreich ,  über  die  Sittenverder- 
benden Werbekünfte,  and  über  die  Bedringniffe 
de«  Volks ,  das  ,,  mitunter  dem  fchändlichften  Wu- 
cher felbft  feiner  Staatsbeamten  preisgegeben"  zu 
taufenden  auswandere.  Zur * •Rechtfertigung  der 
.zur  A.  L,  Z.  1819. 


gegen  den  H  W.  v.  Schütz 

im  $ten  Heft  der  Ißs.  Es 


Bauern  im  Preufs. 
und  dejfen  Behauptungen 

wird  auch  hier  als  Eriahrungslatz  sehend  gemacht; 
die  Bauerhöfe  hätten  den  Krieg  beffer  beftanden  als 
die  Edelhöfe,  und  würden  jetzt  weniger  wegea 
Schulden  verweigert  als  jene;  ohne  daß  diefe  Be- 
hauptung belegt  ift,  welches  zu  wiinfchen,  und  von 
dem  unterrichteten  Vf.  zu  erwarten  gewefen  wärt. 
Ein  Wort  Ober  den  gegenwärtigen  Adel  als  Kriege- 
ftand,  ein  ungefchichtlich  verzerrtes,  jugend- 
lich überlautes  und  ungezogenes  Wort.  Das  Ur- 
theil  ift  hart,  aber  doch  durch  die  blofse  Anfüh- 
rung fchon  zu  rechtfertigen,  dafs  fßr  den  Junker, 
wenn  er  Kirchenpatron  ift,  mit  empfindlicher  Her- 
abwürdigung des  Gottesdienftes  in  der  Kirche  gebe- 
tet wird.  Ein  Stein  zur  Erbauung  einer  Verfa  jjung. 
Der  Hr.  v.  Kretfchmann  ift  zu  Witgenftein  wegen 
Störung  der  Verwaltung  über  das  dortige  Fttrftl. 
Schuldenwefen ,  von  einem  Preufs.  Regierungsbe- 
atnten  verhaftet,  zu  Arensberg  feiner  Haft  entladen, 
und  dann  wiederum  darin  zu  Witgenftein  auf  Ver- 
fugung des  Präfidenten  v.  Vinke  verfetzt. .  Jrlieran 
fchlielst  fich  dieFoderung  eines  Gefetzes  gegen  will- 
kürliche Verhaftung  und  zur  gerichtlichen  Verfol- 
gung feiner  Uebertreter  von  Amtswegen.  Ohne 
wider  ein  folches  Gefetz  und  feine  Anwendbarkeit 
auf  Fälle  wie  den  vorliegenden  das  Mindefte  zu  er- 
innern, läfst  fich  doch  nicht  das  geringfte  Unrecht 
finden,  wenn  derjenige,  welcher  in  einem  neuer- 
worbenen Lande  Verwaltungsgefchäfte  an  fich  reifst 
von  der  Verwaltungsbehörde  verhaftet,  und  fo  lan- 
ge zurückgehalten  wird  ,  bis  fein  Gerichtsftand  be- 
nimmt ift.  Er  hat  fich  diefen  Verzug  eben  fo  zuzn- 
febreiben,  als  ein  Holzfrevler,  der  fich  an  einem 
Walde  während  eines  Wechfels  in  der  Gerichtsbar- 
keit vergreift,  und  von  dem  Förfter  ergriffen  wird. 
Factum  contre  Pefprit  de  In  cenfure  pruftienne ,  voa 
dem  fchon  früher  erwähnten  Spanier  Liano ,  dem 
die  Zeitungen  von  Berlin  und  Königsberg  die  Auf- 
nahme heftiger  Aeufserungen  über  den  römifche« 
Hof,  und  die  Jefuiten  verweigert  haben.  Schles- 
wig Holßeins  Recht.  Im  J.  1460  beurkundet  Kö- 
nig Chriftian ,  dafs  er  zu  einem  Herrn  von  Schles- 
wig und  Holftein,  nicht  als  ein  König  zu  Däne- 
mark, fondern  aus  Gunft,  welche  die  Einwohner 
diefer  Lande  zu  ihm  haben,  erwählt  fey;  dafs  er 
keinen  Krieg  ohne  Willen  der  gemeinen  Ruthe  die- 
fer Lande  anfangen,  und  auch  keine  Schätzung  oder 
Bode  auflegen  wolle,  ohne  freundliche  Einwilfigung 
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habe.  Hiertiber  wurden  Lehrbacher  und  Beyfpiele 
angefahrt»  und  dieies  war  zu  widerlegen.  Statt 
dellen  beruft  fich  der  Vf.  auf  die  Anfangsgründe  der 
Kecbtslehre  von  Kant,  und  auf  den  recl»:Jofen  Zu- 
ftand,  worin  die  Völker  urfprüngüch  zu  einander 
ftehen,  und  worin  allerdings  eiu  Gewaitftreich  we- 
der Rechte  geben  noch  nehmen  kann.  Kant  feltft 
Zeigr  aber,  wie  fich  aus  d.'cfem  Zuftande  der  Keim 
fafftmgsmäfsige  Steuern  zu  entrichten,  und  unbe-  einer  Verfaffung,  eine  Verbindung,  Genoffenfchaft 
willigte  abzulehnen,,  nicht  länger  verfagt  werden  unter  den  Vulkern  entwickele ;  und  gerade  auf  die- 
nnVc;  begeben  fich  aber  zugleich  aller  Erleichte-  fem  Gent>ffenfcb.iftlichen ,  aus  den  Gebrauchen  un 
terung  bev  der  ürundfteuer  vor  dem  Lande,  fobald  ter  den  eurepäifchen  Völkern  hat  man  ihr  be/tehen- 
eine  Verfaffung,  die  den  künftigen  Vertretern  die  de*  Völkerrecht,  fo  lote  um'  hinfällig  es  fern/noch- 
Steuerbewilligung- ficheit,  zu  Stande  gekommen,  tc,  errichtet.  Nun  loll  nicht  geleugnet' werden, 
Bekanntlich  ift  feitdein  über  die  ftä'ndifche  Ver-    dafs  fowohi  in  den  Verhandlungen  des  Bundestages, 
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und  einträchtige  Zuftimmung  aller  Räthe  undMann- 
fchaft  diefer  Lande.  Kr  verpflichtet  feine-Erbnach- 
folger,  alle  Artikel  und  Privilegien,  die  er  gege- 
ben, zu  befeftigen ,  zu  verbeffern  und  zu  befchwö- 
ren.  Am  17.  Aug.  1816  beftätigt  Kütiig  Friedrich, VI. 
die  Rechte  derTrälaten  und  Ritterichaft,  welche 
am  a6.  April  i8'7  bitten,  dafs  ihnen  die  Anerken- 
nung ihres  hergebrachten  Rechts,  lediglich  ver- 
Utting: 
'illigtc 


faffung  verhandelt,  und,  nach  den  Zeitungen ,  eiu 
«euer  Zufaminentritt  von  Abgeordneten  zu  Kopen- 
hagen im  May  d.  J.  zu  erwarten.  Wann  würde  die 
Berlinifthe  Bürgerfchaft  die  bej tändige  Soldaten u>ei  - 
bitng  wohl  nickt  Jchruen,  wenu  alles  das  mit  Stumpf 
und  Stiel  ausgerottet  wurde,  was  das  Ehrgefühl  des 
Reihefoldaten  verletzen  kann  ,  und  wenn  den  Berli- 
-nern  vergönnt  würde,  für  fich  eine  befondere  Ab~ 
theilung  zu  machen.  Alfo  durch  A  ^/eicbmuig, 
Bevorrechtung?  Wollt  ihr  noch  immer  keine  Korn- 
magotinef  Der  Herausgeber  hatte  fie  in  feinem 
Handbuch  der  Staatsweisheit  vorgefchlagen ,  und 
fugt  der  betreffenden  Stelle  hier  einige  Bemerkun- 
gen bey.  lieber  die  Vortheile  und  die  Anlegungs- 
weife  von  Nothfpeichern  beziehet!  wir  uns  auf  die 


als  in  den  neneften  Beftimmungcn  über  europi'itche 
Sachen  Erklärungen  vorgekommen  find,  welche 
das  Eroberiingsrecht  auf  die  blofse  Uefugrrtfs  zur 
Verwaltung  der  eroberten  Lande  zu  bfimiaakea 
fchrinen;  aber  ein  beftinimtei  Ausfpruch  ift  Ar- 
über  nicht  erfolgt,  fondern  gar  Vieles  noch  im  ent- 
gegengefetzten Sinn  entfctiieden,  der  Ifen  barschen, 
neiitiukfchcn,  ftandcsherrlichen  Sachen  nicht  xu 
erwähnen.  Wäre  irdefs  auch  «in  folcher  Anspruch 
erfcli^t,  fo  könnte  er  doch  uuf  für  kfluaice  rille, 
die  (»ott  verhüten  wolle,  und  nicht  für  früheregel- 
ten. Wäre  ferner  auch  als  völkerrechtlicher  Gruud- 
fatz  von  jeher  anerkannt  worden,  dafs  nicht  der 
friedliche  Ucfitz  einer  Eroberung,  fondern  eine  Ab- 
tretungsurkunde das  völkerrechtliche  Eigenthom 
Allg.  Lit.  Zeh;  1818- Nr.  loa,  mit  der  Bemerkung,  daran  begründe;  fo  durfte  doch  woW  der  oVgerd- 
dafs  die  dort  vorgefchlageue  Weife  in  dem  Hanno-  che  Richter,  um  diefen  ürundfatz  anzuwenden,  wo- 
ve  riehen  zur  Ausführung  kommt ;  und  Ober  den  zu  er  tiberdiels  eines  beiondern  Auftrags  bedarf, 
Staatsankauf  von  dem  g  dämmten  Gelreidcbedarf  ei-  weil  er  fonft  feinen  Beruf,  der  fich  auf  das  hürger- 
»es  Jahrs  ccben  wir  dem  Herausgeber  zu  bedenken,  liehe  Recht  befebränkt,  überfchreitet,  erft  auf  Be- 
•nb  er  j  ichtig  gerechnet  hat,  wenn  er  feine  Korn-  weis  erkennen  mflffen,  dafs  eine  folche  Abtretung 
fneicher'auch' für  die  Landwiithe  berechnet?  und  nicht  erfolgt  fey ,  die  ja  aucinnütten  im  Kriege  ge- 
•oH  er  bey  der  Berufung  auf  Jofeplis  Kornspeicher  fchehen  feyn  könnte.  Wenn  der  Vf.  feinerfeits  eir 
in  Aegypten  deffen  Abficht  bedacht,  und  die  Eol-  ne  Zwifchenzeit  annimmt,  worin  die  Eroberung  die 
aen  einer  Getreideverwaltung  •  berückficht  igt  hat,  alten  StaatsverhältnifTe  auflöCt  und  nicht  dusch  neue 
deren  Slaiuinvermögen  z.  B.  in  Preirfsen  100  Millio-  erfetzt ;  wenn  er  darin  einen  Naturzuftand  annimmt; 
ntn  ThaJor  betragen  würde?  Die  Auswanderungen,  und  in  diefen  das  Vernunftreclit  herrfchen  läfst; 
Abfchied  vom  Vater  lande.  Gedichte.  Literat  tfche  fo  beweift  er,  in  fofern  hier  vom  Bewcife  die  Rede 
•Memeikuneen.  Anekdoten;  und  das  Schreiben  der  feyn  kann,  zuviel;  wenn  das  Vernunfüecht  calte» 
*Fir.  v.  Chezy  an  den  Herausgeber  mit  Kiefer" s  An t-  fo'könnte  es  gar  nioht  zum  Erobcruhgsrechte  kon»- 
■wort  machen  den  weitern  Inhalt  diefes  Hefts.  men,  und  weil  es  nicht  gik,  nimmt  man  a\$  Nori- 

y.wejtes  Heft.    Ueber  die  Verbindlichkeiten  der    helf,   was  einigerniafsen  als  allgemeine  lieberem* 


kutft  in  Europa  zur  Verminderung  feiner  Zerrüt- 
tungen gegolten  ha!.  Der  Vf.  felbft  braucht  diefe 
Gründe  gegen  das  UrthiU  eines  Schöffenltuhls,  wel- 
ches für  die  Zurück  na  hme  eines  veräufserten  Staats- 
guts wegen  des  unverfchuldcten  und  daher  wider- 
rechtlichen Angriffs  von  dem  unverteidigten  Lande 
entfeheidet,  underfagl:  „was  würde  daraus  wer- 
den, wenn  bey  allgemein  anerkannter  Richtigkeit 
ige  war:  dafs  die~oben  au  ige-  diefes  Grundfatzes  die  Prüfung  der  Rechtmässigkeit 
Congreifen  nicht  entfehieden    der  Regierungen  von  der  jetzt  lebenden  Generation 


in  ihre  Länder  zurückgekehrten  FOrftent  aus 
an  ftch  gültig  zu  betrachtenden  Rechtsgeschäften 
der  weßphäl.  Regierung,  von  deiufclben  Vf.,  def- 
feu  Schrift  in  der  Allg.  Lit.  Zeit,  1816.  Nr,  207  an« 
gezeigt,  und  mit  einer  Meinung  beftritten  ift,  die, 
wie  er  fagt,  „in  den  Spruchcoliegien  viele  Anhän- 
ger gefunden  hat,  wiewohl  man  von  ihr  ausgehend 
SOI  ganz  verfchiedenen  Resultaten,  gphtngt  ift,'.  Die 
Meinung  in  der  Anzeige  war:  ttats  di 
kellte  trage  auf  den 


£ey,  dafstfieolfo  nur  aus  djtn\;beft«henden  V/ilker- 
rtfciit  entlchieden  werden  könne,  wonach  der  E*- 
obßicr  ireye  Verfügung  über  da«  Suatfi-Eigentiuun 


angefault  wfltde?  .  Cenfur*  de  Bclin.    h  nfutzung 
Hr.  Friedrieh  von  Köln  wider  die  Verforgung  der 
Wird,  um  das  gelindefta  Wort  zu 

,!  :       .i  H>  u»s    wäh- 
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Dvfililen ,  des  Leichtfin»  BfefchuhÜgt«  womit  er  fich 
-Ober  folgende  Bemerkung»  in  dein  Reife  -  Tagebuch 
der  Präd  V: Recke  geäußert:  s,;Y8*'%ten  autgefto- 
fseilen  Kröger  falh  ioW  verfoünlmeltmit  weiffetf  oder 
blauen  Lumpen  einer  ehemaligen  Uniform ' behän- 
gen, betteln."  Hey  diefer  Gelegenheit  mufsr  auch 
Hr.  Friedrich  von  Köln  als  Ankläger  der  NemeAs 
mit  dem  Herausgeber  ;  Reihen  ^fcng  machen."  A£{n 
kleiner  Beytrag  zur  richtigem  Beurtheilung  des  s©f- 
rual.  Fürften  Primas,  Großherzvgt  von  Frankfurt, 
tlnrch  feinen  eigenhändigen  Brief  ah  deWHerauVgi* 
ber,  worin  er  ßch  mit  Bezug  auf  treffen  geiftrelclfeft 
und  damals  kfihnen  „Worte  öberdaS  <ötndhim  der 
vaterlä'ndifchen  Gefchichte "  über  Deutfchlands  bef- 
fere  Zukunft,-  u)id  die  Mittel  dazu  finnig umflenfe 
äufsert,  und  womit  er- eine  goldene  Enrermittnze 
ttberfende*.  Einige  Bemerkungen  zu  dem  tteueßeh 
'Compte  *rendü  des  H.  Noffbtiifchent  dirtjgirertäe'h 
Staats '  Minißers,  Freyherrtt  v.  Mttrfchdli ylbnd fen- 
<dem  'in  den  Zeitungen  vermehrt.'  D*e  Angabe* 
dafs  den  Schultheifsen  ti.fi  w.  die  Beobachtung 
der  Strenge  in  Bevtreibunif  der  Angaben  bey  S  trä- 
fe des' Zttt  herauf  es  (!)  empfohlen.",  fchrfirtt 
tinglaublich.  Was  Jbll  nun' in>  Wartlemberg  werdest 
Die  Antwort  kann  übergangen  weiden,  daf  feitdem 
dem  elHeneue  ütaüdeverfaitindung  verherfeen  wor- 
den, welche  keiherfeits  hoffentlich  wette r  von  dem 
Gcift  d£r  Spitzfrtdelev,  hoch  von  dVim  (Jeift  der 
WiderfpleksTey  heimgefdclit  werden  'Wlrd-J  Beide* 
bezeichnen  tanferd'  Naehbtfreif  m*  Atem  Mimeb  qut- 
reitet" ■HleriianäeH'i  »arid  —  >h»ben  ße  es  mit'UnTebnt 
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abergangen  werden.  Eine  Nachweifung  aus  dem 
Verfaffuncsböchlein  von  Benzenberg,  dafs  er  die 
Prefsfreyheit  darin  den  Grundbeßtzern  allein  zuge- 
fp^oeheh ,  und  der  Herausgebet  diefe  Angabe  nicht 
erdichtet  habe.  Zugleich  wird  dem  Errteren  die 
h'eyralHge  Erzählung  vorgeworfen: ',,  dafs  &e  Athe- 
naer  einen  Heuermann  tvdtfch lugen*  weil  er  etwas 
darin  reden  wollte." 

"  Drittes  Heft.  Wie  wird  die  Gerechtigkeit  im 
Hanhöverifchen  i  und  Hejjen  •  Caffelfchen ,  befonders 
4eyzw'ey  Untergerichten,  gegenwärtig  verwaltett 
Beide  Gerichte  haben  in  den  Klagfachen  an  die  hö- 
hnen Behörden,  berichtet,  und  das  Hannöver  ifche 
idarauf  die  eingereichten  Schriften  des  Beklagten  als 
ungebührlich  verworfen,  dos  Heffifche  aber  feinen 
Spruch  verweigert.  Die  Schöffenfttlhle  •  au  Jena 
und  Halle",  der£n  Gutachten  Uber  mehrere  Fragen 
in  Bciug  oder  traf  Veranlaffung  diefer  Vorgänge  ge» 
fodert  find,  haben  die  Einlaffung  auf  diefe  bedenk* 
liehen  Fragen  abgelehnt.  - 1  Der ,  welcher  klagte  und 
fragte ,  der  Frey herr  von  Berlepfch ,  ift  feitdem  auf 
dem' Bundestage  beurtheilt,  und  bald  darauf  geftor» 
beri.  Ah  feinem  frifchen'Grabe  ift  es  nicht  Olm  k- 
lieh,  ihn  zu  tadeln,  und  in  einer  aufgeregten  Zeit 
nicht  rathlich,  fhn  zu  lohen.  Ueber  dos  Manu- 
fctiptvoH  St.  Helena,  Vcm  Tittmann,  welcher-dar- 
aus  eine  Napolennfche  Staatskunftlehre  aufarrrmen- 
trefft.  Die  Rede  des  Frejh.  v.  Gägern,  bey  Verta* 
guhgder  Bundesverfammlungam  Uten  Julius,  mit 
^Merklingen  des  Herausgehers.  Was  jeuer  in  der 
neuen  Ordnung  derDlri'ge  forgewbnnen  hält,  deni 
getlrau?'  Man  denke1  an  dieReiöh&t^^nkerWdber  fem  diefer  entgegen,  was  er  fthf^erWentbilt.  Bei- 
zwey Gerterafrrfajore',  woMbe*  es  Ann  erfteir  Male    de* '  ««lammen  "£iebt  eine  'klar*  Anficht  von  den 


•zwifchen  den  proteftantifchen'nnd  kathokfehen  Stän 
den  zur  itio  in  partes  kam;  und  man  frage  (ich: 
ob  das  Gezänk  müfsiger  fey,  von  welchem  <.»I.n>- 
bensbehenntniffe  die  Generale'  feyn'follen,  oder 
nach  welcher  der  beiden  Denkoordnungen  eine  ftän- 
difcheVerhandlnng  ihren  AnfaWe  nehmen  lolle:  ob 
man  von  dem  Gane.Cn  der  Verl  äffung  zur  friifUrtg 
und  Verbefferung  des  F.inzelnen,  oder  von  diefem 
prüfend  und  belfernd  zum  Ganzen'  gehen  rwöMe'. 
Wie  können  die  Nachtheile,  welctSe  nach  Aufhebung 
der  Zünfte  entstehen ,  verhütet  wvrden  ?  Unter  an- 
dern wtrd  Vofgefchhtgen ,  die  Uewerbfoheine  mit 
forgfältiger  Umficht  erthteilen  zu  UifTen,  daihk  die 
Werft fiaH?  ihren  Mann  ernähre.  Diefee  vermag' aber 
nie  Staatsvenvokurig  gar  nicht  zu  beüvtheilen  ;  ünd 
der  Hau]nvor\vurf  tegen  dh*'  ft>  ^'.  Ge\verbfreyh«t 
Kt,  dafs  fic  in  die  wildefte  Arbeit  sfperre  ausarrea 
kann  ,  wenn  das  Ari»eitsrecht  vda  der  boi'iujg  eines 
GewerbfchpinS  und  deffen  Krtheihinjg  v«ft  tlem  Er* 
meffen  der  Beamten  abhängig  ^emaoht  wird.' '  tte- 
ßexionen  —  R*de  über  Sinn  -und  Nutden  der  Ge* 
fchhhte!  von  Rommel  zu  Marburg  fgl^  gehalten, 
eitificiitsVoll,  freyfinnig i  *  dooh  bin  nnd'  wiedei>*ver 


Hauptmeinungen,"  diedith  da/i'Mier  in  DeiitfchJand 
bekämpfen;  und  niminl  noch  jetzt  die  Aurmcrkfam- 
keit  in  Anfprueh.  -Es  foli1  hier  nur  wägen  heuerer 
Vorgänge  der  Aeufsernhg  des  Hrn.  v.  Gage ra  er* 
Wähnt  werden,  dafs  es  „ein  grofser^olnMeherEeh» 
ler  fcW^,  der  fich  felbft  befrVaft,  wenn  man  die<öf<- 
fent liehe  Meinung1  fo  ohne  Zügel,  Öder  die  Zogel 
im \V i nde  flattern  läfst."  Unterfchied  zwifohen  dem 
Bürpr-  '  und  Soldatenftande  in  ■Preufsen.  '  Ks  Jft  ei- 
gentlich von  der  leichteren  Beförderung.ztun  Offi- 
zier &ls-  zum  Richter  die  Rede,  alfo-fchon  die  Ue- 
herfchrif»  unrichtig.  An  die  Awtphktjone*  des 
Reichsi  ein  Gedicht  von  H.  v.  Httlem.  rrd* 
^«  Fiertet  Heft.  Betrachtungen  aber  die  Verfaf- 
fang  des  vermaL^K.  Weflphalen,  und  nebenher  auch 
Ober  die  germahircne'Verfaffung;  die  einMrMriedie 
andern  verwirrt.  Preufsen^  Frankfurt  und  Ma/'/en- 
taffoj  des  Lfetztern  Verhaftung  betr.  Berichtigung 
einiger  im  Journal  für  Deutfctifond  die  polhiföttem  Le- 
gionen in  Italien  betreffenden  Aeufserungen,  Nicht 
ins  Abenteuer  habe  man  fich  geworfen,  fondern 
)mbrowsky«      Pflfis-  um}ai  bandeln  laffen, 


durch  Doi 

und  jnit  dem  Cisalpinifchen  Frcyrtaät  eine  tJeber- 


kflhftelt.    Die  heiüge  Inquifitioh  nafoh  Pulgbläneh.    lttnitf  gefcWoffen. '  *  Dahin  feyAi'  fiebenzigjihrfgi 
Unfere  Lefer  kennen  bereits  die  4f  Mitte  Schrift  vcm    Greife?- '  \vü}  die  einzigen  «ehtW^ nam h»f+ör  Ge- 
Iiorente.  Aus  ähnlichem  Grunde  darf  der  AujJ^tz^^J^lihxhier^ezoggn,  und  alle,  zur  Zeit  des  Lünevil- 
die  Vereinigung  der  f.  g.  proteßantijchen  Kirchen    lex  Friedens,  15,000  Mann  nach  fo  vielen  blutigen 

Feld- 
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Helilzügen,  in  enger  Verbindung  niit  dem  Vater- 
lande, und  nur  für  dajfelbe  unter  deu  Fahnen  und 
inv  Auslande  gewefen;  alle  auch  fond er  Ausnahme 
ins  Vaterland  heimgekehrt,   als  das  Herzogthum 
Warfchao  errichtet  wurden.    Ein  Brief  an  den  Kü- 
ttig von  Würtemberg,  deffen  Vf.  Grävell  ift,  da  er 
die  Schrift:    der  Menfch,   als  die  Seinige  nennt. 
Er  bittet  den  König,  die  aufgelöften  Stande  noch- 
mals zu  verfammeln^,   und  fich  davon  nicht  durch 
falfche  Schaam  abhalten  zu  latten.    Blüthen  aus  ei 
nem  alten  Stamme,   welche  die  Lefer  fciiwt-rlich 
finden  werden,  fondern  unter  andern,   dafs  der 
Wahn,  der  Soidatenftand  fey  der  erfte  der  Welt, 
•beftehen  werde,  „  f o  lange  "der  Regent  den  Titel 
Übergeneral  dem  des  Oberpob/.cyineifter.s  vorzieht." 
Ur/prung  und  Fortgang  des  Mißvergnügens  im  eng- 
lifchen  Falk.    Auszug  aus  dem  Quaterly  revieto  von 
1817.     Veber  den  Charakter  der  Bauern,  welche 
bürgerliche  Achtung ,  Freyheit  und  Eigenthum  ge- 
nießen {  und  über  die  Dringlichkeit,  dajs  ihnen  küt{f 
tig  eigene  Vertretung  in  den  Verfaffungen  gegönnt 
werden.    Die  Schilderung  von  der  Wohlhabenheit 
der  Bauern  zwifchen  Elbe  und  Wefer  ift  wahr :  nud 
die  Bemerkung,  dafs  verhältnifsmäCsi«  ein  zu  hoher 
Werth  auf  den  Unterricht  in  Schulen  und  Kir- 
chen gelegt  werde,  nicht  unwahr,    wenn  er  ein 
Entgelt  für  unauflösliche  Knechtfchaft  fcvn  foll,  die 
dadurch  eigentlich  erft  fühlbar  wird.    Uebrigens  ift 
hier,  wie  näufig  in  den  neueren  deutfoheu  Gesetz- 
gebungen,  überleben,   dafs  die  Bedingungen,  des 
i  andhaaes  bey  uns  gute  Düngung  und  dazu  ein  an- 
gemeffener  Viehftamm  find,   daU.|durcb  diefc  Bc- 
dingungen  der  Maefsftab  für  die  vorteilhafte  Grö- 
fse  der  Landhöfe  gegeben  wird ,  dafs  die  BeuUer 
von  Landhöfen  unter  diefer  Gröfse  im  fchwerern 
oder  leichtern  Verhaltiufs  von  Tagelöhnern  ftehen, 
indefs  die  Beützer.  grofscr  Höfe  frey  von  Kueqhtsar- 
beit,  zu  den  Gutsherren  gehören ,  wenn  auch  ihre 
Höfe  mit  bäuerlichen  Lauen  befch wert -find;  dafs 
folglich  die  Begünftiguug  der  Belafteten  eine  uu- 
wirthliche  Lohnerhöhung  für  die  Tagelöhner- Bau- 
ern iftT  die  fich  auf  den  Preis  der  Landeserzeugniffe 
überträgt,  und  dafs  diegrofsen  Hofe  /u  ihrem  Ge- 
deihen einer  folchen  BegOnftigung  njeht  bedürfen. 
Das  Recht  aber,  was  allen  nothigift,  das  itt  Ab- 
lösbarkeit  der:La&eii.    Gefchichte  der  letzten  100 
T-age  enßlifcher  Freyheit,  welche  fich  mit  Annah- 
me der  willkürlichen  Einkerherungsacte  im  MärX 
1817  geendigt  hat,   aus  CvbbettJ  weekly  political 
pamphlet,  und  in  feiner  bekannten  Weife.    Er  ruft 
am  Scldufs:  Zeit,  Zeit,  giebuus  nur  etwa-,  Zeit,  und 
gegen  Jeden  foll  Gerechtigkeit  gehandhallt  werden. 

(üt*  Fonfettung  f«lgt.) 
i'  r%l'  •*    .  «•-.:•:  .  fi:  .1        .  tt»J?     •  '•/-  Sit* 
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,1  «  «ic  .PradigkM  Ober,  frey«  Texte.  Nebft  einem 
Anhange  von  Geleeenheitspredigtsa,,  mach  «isri* 
gen  abgekürzten  Gonfirmations  -  mnd  Bricht  re- 
den. Erfter  Jahrgaue.  1813-  Vi  u.  965  S.  7wer- 

l15.lVu.308S.gr.  8-  (aThlr. 


ter Jahrgang.  i«i5 
6  Gr.) 


te  Hey  träge  zur  Papu- 

gedrängten  Auszüge» 

i     1  I; 


Es  kann  dem  Ree.  leid  thun,  dafs  diefe  zwey 
Bünde  ihm  picht  früher  zu  Gefachte  kamen;  denn 

war  fchon  zur  Zeit  der 
Herausgabe  des  erjeen  Bandes  ein  blinder  alter  Mann, 
der  .die  vorliegen  kurzen, .Entwürfe  von  Predigten  in 
die  Feder  fagte,  und  fie  fich  vermuthlich  dann  vor- 
lelenjhefs,  um  Ce  fernem  Gedächtuiffe  einzuprägen, 
we.il  ,er  alle  Vorträge,  die  ihm  fein  Amt  auffegt, 
eben  fo  wie  im  fehenden  Zuftaude  mit  Munterkeit 
.halt.    Bey  diefer  Refchaffenheit  feiner  körperlichen 
Umftände  ift  es. nun,  wie  die  Vorrede  lagt,  doppel- 
tes Bedra  Xnds  für  ihn,  dielen  Entwürfen  durch 
Einfachheit,  Ordnung  und  Zufammcnhang  die  ihm 
mögjich&e  logifch«  Riphtigkeit  zu  geben,  da  diefs 
fai  jbinti&e  ilt,  was  ihm  auf  .der  Kanzel  zu  einem 
»k-ht  leicht  zu  verlierenden  Leitladen  dient.  Wa# 
kann  nun  natürlicher  fevn,  als  dafs  diefer  mehr 
ajs  wir  Sehenden  auf  fien  Jelbft  befchräukte  Mann 
eine  öffentliche  Billigung  feiner  Arbeiten  nebft  An- 
erkennung ihrer  Brauchbarkeit,  wo  nicht  zu  »veite- 
rei Aufmunterung  ,  fo  doch  zur  Belohnung  des  Ge- 
leiteten .und  zur  Erheiterung  feines  mancher  Freu* 
den  entbehrenden  Zuftandes  zu  vernehmen  wünlcht, 
und  dafs-  er  zwey  Jahre  nach  Erfcheinung  des  erften 
Bandes  bedauert,  dafs  noch  keine  Anzeige  deffelben 
zu  feiner  Kunde  kam?  Spät  nun  zwar,  aber  doch 
aufrichtig  verfichert  jetzt  Ree.  den  Vf.,  fiüs  derfel- 
be  noch  lebt,  dafs  fein«  Predigtentwürfe,  fo  weit 
man  diefclbqn  hey  ihrer  Kürze  beurtheileu  kann, 
fich  durch  Simpiicitat  empfehlen.    Sie  gehen  frey* 
heb  nirgends  tief,  fondern  verweilen  nur  bey  dem, 
was  oben  aufliegt ;  auch  wäre  gegen  Einzelnes  das 
eine  und  andere  zu  erinnern;  wer  könnte  es  aber 
liier  mit  Allem  ganz  genau  nehmen?  Genug,  dafs 
getagt  werden  kann,  dafs  ihr  Inhalt  prakiifcb  ift, 
und,dufs  der  Vf.  fich  beftrebte,  dem  Geifte  desChri- 
ftenthuMie  getreu  z«  bleiben,  um  dem  Leichtfinne  des 
Zeitalters  auch  an  feinem  Orte  entgegen  zu  arbeiten. 
Besonders  gerne  Itört  man  den  Vf.  von  der  Geduld 
reden  und  an  den  Spruch  erinnern:  Am  guten  Tage 
fey  guter  Dinge  und  den  Mfen  Tag  nimm  auch  für 
gut}  auch  bemerkt  er  ganz  richtig,  dafs  Paulus  nie  ht 
lagt:  er  höbe  ein  ganz  nnverletztesGewiffen,  fondern 
er  übe  fich,  fein  öewiffen  gegen  Gott  und  Menfchen 
unbefleckt  zu  bewahren.  Hingegen  leuchtet  es  nicht 
ein,  daf» Matth.  V.  37.  die  Meinung  Jefu  fpy,  dafs 
fich  feine  Schäler  bey  der  Ausbreitung  feiner  Lehre 
nicht  ohne  Noth  bey  Nebenfachen  aufhalten  feilten, 
uro.  nicht  den  Hauptzweck  ihres  Berufs  darüber  aus 
den  Augen  zu  Verliesen.  1. 

1-  1 


1 


:»t 


Digitized  by  Google 


753 

•  .»  4 


05— 

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 


754 


ALLGEMEINEN    LITERATUR  -ZEITUNG 


1  "!- 


Auguft  1819. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Weimar,  in  d.  Landes  -  Induftrie  -  Compt.:  ZV» 
mefis.  Zeitfchrift  für  Politik  und  Gelchichte, 
herausgegeben  von  Heinrich  Luden  u.  f.  w. 

<  •.  - 

XTortfetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon  ) 

\lfter  Band.  Er  fies  Heft.  Frankreichs  Arglift  und 
Preu Isens  Fettigkeit  in  der  Liquidation;  Ange- 
legenheit, deren  Entfcheidung  nun  bekannt  ift.  AI- 
lerunterthänlge  Remonftration  mit  angehängter  Bit- 
te  rOckßchtllch  einer  zu  ertheilenden  gnädigen  Er- 
läuterung und  Verständigung  des  Bejchlujj'es  der 
hohen  deutfchen  Bundesverjnmmlung  vom  28/ten 
Jul.  18 17  in  S.  v  Bertepfch  wider  den  Kurf.  v.  Heß 
fen  verweigerte  Lehens  Juftiz  betr.    Er  war  an  die 
geeignete  Behörde  gcwiefen,   und  fragt:  welche 
darunter  zu  verftehen  fey?  indem  er  die  Druck- 
fchrift  bevlegt,  worin  er  daröber  die  Entfcheidung 
der  öffentlichen  Meinung  anruft.    Die  Faffung  ift 
auf  dem  Bundestage  für  nicht  geeignet  zur  Antwort 
erkannt.    Das  Finanzminifterium.    Ein  hiftorifch- 
Jtaatswirthfchaftlichrr  Verfuch,  von  Cramer.  Der 
Auffatz  ift  zwar  nur  der  Anfang  eines  Buchs,  und 
nach  dein  Vorwort  auch  von  <liefem  Anfang  nur  die 
fkizzirte  Anficht,  fcheint  aber  felbft  als  folche  we- 
der umfaffend  noch  fcharf*  genug.    Die  ftehenden 
Heere,  die  Polizey  und  das  Flnnnzwefen  füllen  fran- 
zöfifchc  Erfindungen  feyn,  Sully  und  Colbert  die 
Vorbilder  der  Kitianzminifter  bis  in  die  neueften 
Zeiten  bleiben  mftffen,  doch  in  diefen  auch  Minner 
entftehen  können ,  die  eben  fo  viel  und  mehr  lei- 
ten.   Ueber  die  Gewer bf teuer  der  Aerzte  im  P  reu/s. 
Staat*,  als  den  Stand  derfelben  entehrend,  dem 
Geift  des  Jahrhunderts  und  dem  Pr.  Gefetzbuch  wi- 
dersprechend, und  für  den  Staatshaushalt  uberflüf- 
fig.    Es  wird  dabey  angenommen,  dafs  der  Preufs. 
Staat  in  1318  Städten  und  Flecken  nur  263A  Aerzte,» 
alfo  bey  einer  Bevölkerung  von  10  Mill.  für  bevnah 
5000  Einwohner  nur  einen  Arzt  habe.  Gefch'ichte 
der  letzten  iot>  Tage  englifcher  Freyheit.  Fort- 
fetzung.    Von  S.  140  -  165  für  den  6ten  Auffatz 
find  die  Blätter  nnbedruckt.    Alfo  das  iji  Alt- Adlig! 
Abfchrift  eines  Briefes  an  den  Herausgeber ,  worin 
ihm  wegen  der  Ausfülle  gegen  den  Adel  Prügel  an- 
gekfindijit  werden,  und  worauf  er  fragend  des  H. 
v.  Gagern's  Worte  anfahrt:  der  Vorzug  defBildung 
—  eine  gewjffe  Animith  der  Sitten. 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1819.  - 


Zweytes  Heft.  Anflehten  und  Hoffnungen.  Am 
Neujahrstage  ||1 8-  Kräftige  und  fchöne  Gedan- 
ken über  und  für  verfaffungsmäfsige  Staats -Ord- 
nungen in  Deutfchland;  zuweilen  überhitzte  Gefüh- 
le. Zerftreuete  Betrachtungen  über  die  neuesten  fr. 
Conftitutlonen  zur  Veranlagung  deutfeher  Nutzan- 
wendungen. Die  letztern  werden  dadurch  nicht 
gefchwächt  werden,  dafs  die  Betrachtungen  über 
die  Wirkfamkeit  der  neueften  franzöf.  Staatsvcr- 
faffung  nicht  lo  günftig  ausgefallen  find,  als  diefe 
Wirkfamkeit  fich  bis  jetzt  gezeigt  hat;  und  es  ift  ztr 
bedauern,  dafs  der  Raum  hier  nicht  verftattet,  dar- 
über mehr  zu  fagen.  Bemerkungen  über  den  Auf- 
fatz: die  Verhältni'fe  des  Civil-  und  Militärftandes* 
weit  lefenswerther  als  jener  Auffaiz.  Erfreulich 
ift,  dafs  es  nur  von  den  Kenntniffen  und  dem  Le- 
benswandel der  Cadetten  abhängt,  in  welcher  Char- 
ge fie  zu  den  Regimentern  kommen,  und  dafs  meh- 
rere dahin,  nicht  als  Portepee- Fähndriche,  fondern 
als  Unterofficiere  gelangen.  Briefe  eines  Schwel' 
zers  an  feinen  Freund  in  Berlin  gegen  die  Vorwür- 
fe, dafs  die  Schweiz  fich  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts den  Franzofen  geöffnet,  im  J.  1813  nicht 
gegen  fie  fich  erhoben,  und  dafs  fie  ihren  Zutritt  zu 
dem  deutfchen  Bunde  verfagt  habe.  Diefe  Vorwür- 
fe find  freylich  leicht  zu  befeitigen,  möchten' andere 
Ober  den  innern  Zuftand  es  eben  fo  leicht  feyn  !  Die> 
Tabacksregie  im  ehem.  Grof sherzogthum  Berg.  Es 
ward  bekanntlich,  zur  Milderung  der  Grundfteuer, 
diefe  Tabacksverwaltung  181 9,  zwar  gegen  den 
Willen  des  Finanzminifters  Beugnot,  eingeführt, 
aber  weder  Klugheit  noch  Gewalt  zur  Sicherung  ih- 
res Erfolges  gefpart.  Ungeachtet  600  Zollbeamte, 
die  mehr  als  150,000  Rthlr.  kofteten,  dem  fremderf 
Taback  den  Eingang  verwehrten,  fo  ward  er  doch 
felbft  zu  Dflffeldorf  verkauft,  und  die  Zollbehörde 
erklärte,  die  Kinfchwärzung  nicht  verhindern,  und 
den  geringen  Ertrag  der  Taljacksverwaltung  nicht 
heben  zu  können.  Acht  Schleichhändler  waren  er- 
fchoffen ,  fünfzig  Klagen  vor  dem  Zollgerichtshofe 
anhängig,  zweyhundert  Gefangene  eingebracht. 
Der  Miniftcr  Röderer  liefs  fich  dadurch  nicht  ah- 
fchrecken,  fondern  nannte  es  die  Ruthe -geben, 
wovon  der  Erfolg  erft  abgewartet  werden  müffen. 
Diefes  Ruthegeben  hatte  dem  Schatz  fchon  zu  viel 
gekoftet;  man  wartete  neue  Verlufte  nicht  noch  ab, 
und  fetzte  dem  Tadel  über  den  Fehlgriff  das  Ver- 
dienft  feines  Eingeftändniffes  und  feiner  Verbeffe- 
rung  entgegen.  —  Ein  folches  Ruthegeben ,  wie 
C  (4)  damals, 
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damals,  ift  jetzt  nicht  mehr  möglich,  alfo  noch  we- 
lliger als  damals  möglich,  in  Deutfchland  von  'Lul- 
len y  die  dem  Verkehr  und  der  Betriebfamkeit  eine' 
veränderte  Richtung  aufzwinget»  wollen,  weder  die- 
len Erfolg  noch  einen  reichen  Ertrag  zu  erhalten. 

brütet  Heft.    Bemerkungen  gegen  die  angeb 
lieh  rechtliche  Erörteiung  des  Ii.  v.  Kamptz  Ober  die 
öffentliche  Verbrennung  von  Drwkfchriften*  von 
Friedrich  Förfter,  mit  einem  Anhang  „überVer 


aber  der  Verhaftete  ift  dafür  verantwortlich,  nnd 
ohne  Ausnahme,  da  die  einzig  denkbare:  die  Ver- 
haftung durch  des  Königs  Hand  Geh  von  felbft  auf- 
hebt. Die  Minifter  werden  durch  diele  Verant- 
wortlichkeit in  grof.se  Verlegenheit  geletzt ,  wenn 
fie  in  unruhigen  Zeiten  Verhaftungen  veranluficn 
muffen ,  und  diefelben  gerichtlich  nicht  rechtferti- 
gen können.  Sie  tragen  in  foJchen  F«dleu  bey  dem 
Parlament  auf  Niederlchlagung  der  Entfchadiguiigs- 


faffung",  wogegen  fich  in  Picufscn  diejenigen  fträu-    klagen  an,  wie  noch  neulich  gefchah.    Es  ift  un- 


hen  fidlen,  welche  fich  fälfe  hl  ich  die  Höfpartey  neu 
nen,  und  die  Beamten  mit  böfem  Gcwilteu.  (Oer 
Mufterftaat)  Rede  am  Geburtsfeße.^des  Königs  l8l7 
gehalten  zu  Trier  —  von  Borkjtudt}  unbedeutend. 
Vrber  den  Zußand  der  Fabriken  in  den  Rheingegen 
den.  Er  fey  bedauernswerth  durch  den  vorhergehen- 
den Handels  -  Einfltifs  von  Kngland  und  den  Niederlan- 
den; Schutzgefetze  wider  ue  und  für  Ueutfchland, 
Vci  kehrsfteyheit  in  ihm  und  Vereine  wider  den 
Gebrauch  fremder  Gewerkwaarcn  können  helfen. 
—  Arue  Preufs  Civil  Uniform.  —  Ürey  merkwür- 
dige Kabtnet s  Ordren  Friedrich  II.  aus  dem  J.  1776 
ändert  Minifter  Görne,  dafs  er  nicht  gefcheid  fey, 
dem  Könige  dergleichen  Antrage  (  ScehaitdJiinys- 
celdcr  an  Polen  zu  leihen  )  zu  machen.  Die  See- 
baudlttngr. -  JSociel.it  folle  mit  Pulen  Commerce  trei- 
ben, aber  keine  lolche  Windbcuteleyen  im  Kopfe 
haben.  Görne  liefs  die  heimlichen  Gcldumfchlagc 
doch  nicht,  er  kam  auf  die  Feilung,  und  fein  Ver- 
mögen in  den  Gant.  Er  geftarul  bey  der  Unlcrfu- 
chung  eiu,  dafs  er  yerliiumderifch  den  Italiener  Ser- 
ra 


vermeidlich,  däfs  <ITe  Verhaftung  nicht  blofs  Schul- 
dige, fondern  auch  Uufchuldige  treffe,  denn  fie  ift 
leider  das  not h wendige  Mittel ,  um  die  Schuld  und 
•  afchuld  zu  unteifuchen,  und  aus  dem  Unge\vi//en 
oas  Gewiflc  zu  finden.  Sie  ift  zugleich  ein  Ucbei, 
das  einen  Befchiddigteu  vor  untei  fuchter  Suche 
trifft.  Aus  beiden  Rückfichten  wollen  die  entli- 
fchen  Gefetze,  und  nicht  diele  allein,  dafs  die  Ver- 
haftung ohne  V  erzug  zum  gerichtlichen  Verfahiea 
führe.  Das  Auindufi  in  Köln,  am  St  Cä/anmtage 
152g,  nicht  bluls  eine  GefchichLserz.  Idtuig  in  Be- 
treff der  beiden  Schwärmer  Peter  Fti'-lit-dten  und 
Adolph  Klurenbui  h  ,  die,  wegeu  öffentlicher  Aer- 
gerniffe,  wohl  Z irhiigung,  aber  nicht  <ieo  Sfibei- 
terhaufen  verdient  hatten,  Ion. lern  überhaupt  in  Be- 
treff der  Arbeiten  der  Dominikaner  zu  Köln  fdrdas 
Glaubensdüfler  und  die  Mmchsgewalt  vom  ihrem 
Provinzial  Albrecht  dem  ürofsen  bis  aui  den  be- 
rüchtigten Httogfiraten  und  eine  Erzählung,  worin 
der  VT.  (E — d)  viele  Kenntuiffe  zeigt,  und  noch 
Doch,  wenn  feine  DaitteUuug 


mehrere  verräth. 

welcher  ihn  durchfehaute,  als  Spion  auf  die  auch  nicht  nachtheilig  feyii  füllt«*,  dafs  es  nicht  ge- 

Feftung  gebracht  hatte;  dennoch  verlangte  er  nach  ratheu  fcheint,  die  Leideufchaftlichkeit  aus  der  rer- 

Friedrichs  Tode  die  Nachficht  des  Gerichtsverfah-  gangenen  Zeit  der  Unfrigen  mit  aufgefrifchlen  Far- 

rens  über  ihn  (wovon  das  Hanndv.  Magazin  St.  ig.  hen  vorzulialteu,  und  den  Schatten,  der  beide  ftrei- 

ff.  von  1819  Auszöge  liefert)  und  erhielt  ein  Gna-*  tendeu  Theile  trifft,  nur  auf  einen  zu  wertes,  fo 

dcngehalt  von  goo  Rthlr.    Noch  ein  Wort  über  Maf  dafs  felbft  einer  der  beften  Köpfe  Deutfchland»,  Al- 

Jenbach's  Verhaftung ,   welches  ein  Gefetz  fodert,  brecht,  ins  Dunkel  geftellt  wird,  fo  bleibt  noch  der 

wonaeh  die  perfönlichc  Frey  heil  ficher  feyn  foll,  fo  Vorwurf  übrig,  dafs,  weuigfteus  anfeheinend,  au£ 

lauge  nicht  eiu  Richter  über  die  Abführung  in  ein  die  Stadt  Köln  ein  fall  dies  Licht  fällt,  wo7U  der 


Ccfängnifs  fchriftlich  erkannt  hat.  Ein  folches  Ge- 
fetz  wäre  ein  Freybrief  fc>r  alle  Landftreicher  und 
Gcfindelarlen,  und  das  Verhaften  darnach  dem  Vo- 
gelfangen dr.rch  Salz  auf  den  Schwanz  geftreut, 
gleich.  Es  ift  der  Unterfchied  zwifchen  Verhaften 
and  in  Hafehalten  überfehen.  Das  angeführte  engli- 
sche Gefetz,  Habeas  corpus  act,  fpricht  gar  nicht 
von  dem  Ver'.iafteu,  fonderu  blofs  von  «len  Verhaf- 
teten, und  fiebert  ihnen  die  unverzügliche  Stellung 
vor  Gericht.  Der  Richter,  welcher  auf  fchrift li- 
ehen Anruf  die  Ausfertigung  darüber  (writ  of  ha- 


Beyfatz:  die  hedig  lieh  neunende?  oder  gar:  diefer 
nächtliche  Ort'/  wenu  dort  die  Vereuruug  der 
Möitchsphilofophie  ungeheuer  und  die  Schule  fin- 
fter  war,  fo  war  diefes  Ungeheure  uud  Finfrere 
dort  doch  wohl  nicht  gröfser  als  zu  Pari»;  und,die 
„fiommen  Kölner"  duldeten  den  Erzf pötter ,  Gra- 
fen Neuenaar ,  unter  fich,  gehörten  zu  den  r»eid- 
detften  Bürgern  in  Ueutfchland,  Helsen  fich  die  Re- 
formations- Ordnung  von  dem  vorfichtig  vermitveln- 
den  Bucer  gern  gf fallen,  und  machten  den  Jcfuiteo 
das  Eindringen  fuliwer.     Imlefs  foll  Ii        t  die 


beas  corpus )  verweigert ,  wird  um  3000  Rthlr.  ge-  Abficht  des  Vfs.  noch  keinesweges  beurtheilt,  fou- 
ftraft,  und  die  Frift,  worin  fodann  der  Verhaftete  «lern  nur  gewnufoht  werden,  dafs  er  d.  rüber  Geh 
vor  feinem  Richter  flehen  mufs,  fteigt  nach  der  erkläre.  In  unferer  Tagesgefcliichte  geht  manches 
Ortsentfernung  von  3  bis  höchftens  auf  20  Tage,  vor,  zu  deffen  leifer  Entdeckung  fich  unfere  ältere 
Ausgenommen  ift  Landesverrath.  Das  Verhaften  Gelchichte  als  Doppelfpiegel  benutzen  Lfst.  Veber 
gpfchicht  nach  Blackftone  dort,  wie  in  Deulfch-  die  Folgen  möglicher  Ein  hränkung  der  Prefsfrff' 
jjnd,  auf  richterlichen  Befehl,  und  ohne  «lenfel-  heitinl)ew  chland.  von  Rader  Er  meint,  es  wer- 
ben (by  Warrant ,  b\  ajficer  wkhout  Warrant,  by  a  de  zu  einer  allgemeinen  Finfchränkung  n.cht  kom- 
private  perfon  wiihoue  Warrant ,  by  Huts  and  cryji  menj  mit  Decenz  dürfe  maa  Alles  fa^en;  uimI  am 

Stäu- 
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St  in drh immel  werde  man  die  Volkswflnfche  in  die 
Tafeln  der  Gefetzgebuug  eiiiCohreibeu.  Stimme  aus 
Würtemberg.  Die  Collegien  der  Gemeinedcputir- 
ten,  welche  nach  Aufh.fung  der  Ständeverfaihm- 
lnng. errichtet,  haben  mehrere  i'chlecttte  Beamten 
den  Gerichten  (\berJicfert,  und  viele  gemeinnützige 
Vorfchläge  durchgeführt.  Ueber  die  Oeffentlich- 
keit  /tändifcher  Berath/cklagungrn.  Ihr  wird  die 
Heimlichkeit  mit  eidi  eher  Verpflichtung  zu  derfel- 
ben  entgegeugefetzt,  ohne  welche  eine  gewiffe  Öf- 
fentlichkeit nioht  allein  gel'etzlich  (?)  begründet 
ift,  fundern  auch  in  der  Wirklichkeit  ftatt  hnden 
Wird.  Kine  andere  Oeffentlichkeit  als  diele  hält  der 
Vf.  für  fchwierig,  und  bemerkt,  dafs  auch  diele, 
die  felbft  in  England  nur  beftcht,  in  den  kleinen 
deulfchcn  Maaten  nie  den  nämlichen  Charakter  an- 
nehmen werde.  Das  ift  indefs  auch  gar  nicht  nö- 
thig,  dcflo  mehr  dagegeu,  dafs  man  (las  heimliche 
Geniifler  und  Gezifch  Uber  die  ftjudifchcu  Verhand- 
lungen verhüte,  und  dem  Zutrauen  nicht  fchade. 
W  ie  kann  das  ohne  OeffentlichReit  gefchehen?  wo, 
wie  hat  Ce  gefrhadet?  Ein  ernjtes  Wort  in  eiaer  ern 
fie»  Sache.,  und  Nnuum  -  fpeeimen,  von  dem 
Herausgeber,  die  bekannte  Sache  mit  v*.  Kotze bue 
betreffend. 

Viertes  Heft.  Ueber  den  Beruf  unferer  Zeit  zur 
Gesetzgebung ,  von. Mallinckrodt,  für  die  bejahende 
Meinung  aus  den  Erfahrungen  eines  reichen  Ge- 
fchaftslehens,  und  aus  den  Anfichten  der  Wirkfam- 
keit  der  fremden  und  einheimifchen  Gefetzgebnnt 
gen  auf  Stadt-  und  Laudleute.  Codex  apoeryphut 
der  Preufs.  Gefetze,  welche  gar  nicht  zur  Ausfuhr 
rung  gekommen ,  oder  wenigftfns  in  kurzer  Zeit 
wieder  aufgehoben  find.  Gar  viele,  und  die  Fort- 
fetzung  folgt.  Dis  Evangelium  und  das  Budjet, 
aus  dem  Franiüufchen.  Der  Inhalt  lätst  Geh  mit 
dein  Satz  bezeichnen :  die  Staatsreligion  weniger 
koftbar  und  zugleich  chrlftlicher  zu  machen.  Drey 
Lieder,  von  Rudolph  v.  Frauftadt,  Bichl  ohne  dich- 
te rifchen  Werth.  An  H.  v.  Obyl ,  von  dem  Heraus- 
geber, wieder  über  den  Adel.  Zuey  faanlfi  he  Frey- 
neitsiieder  voll  Schwung,  der  im  Dörfchen  erhal- 
ten ift.  Gejchinhte  der  letzten  100  Tage  eng lifcher 
Fr  <■>  heit.  Fortfctzung .  Auch  eine  Erklä,  ung ,  aber 
nicht  die  letzte,  von  dem  Herausgeber,  wiederum 
in  der  Kotzebuefchen  Sache. 

Zwölfter  Band.  Er  fies  Heft.  Erläuternde  Er, 
klärunfi  des  Freyh.  v.  Berlepßh  weg*n  eines  Bf- 
Jchlufl'es  des  h.  d-  Bundesv  u.  f.  w.  Es  ift  diefes 
Befcfiluffes  fchon  oben  erwähnt.  Notizen  aber  Lord 
Chatham  und  Lord  Bute  für  den  jten  Band  Ton 
Dohm's  Denkwürdigkeiten  heftimmt,  in  deren  an- 
erkanntem iWerth  das  Ausgezeichnete  der  I^bens- 
fchilderung  der  vorkommenden  Staatsmänner  be- 
fonders  hervorgehoben  werden  mufs.  Ueber  die 
Aufnahme  der  verjagten  proreit  an  tifchrn  Franzofen 
in  den  Kurbmndenburgfeh-n  Lnnden.  Sie  koftete 
dem  Kurfurften  Friedrich  Wilhelm  fo  viel,  dafs  er 


bey  erfchöpften  Geldmitteln  anf  fein  G&Wti&  IV 
felzeug  verwies;    und  fie  erhielt  eine  folehe  Vor« 
gunft  in  feiner  Verwaltung,  dafs  er  den  Mirtiftefri 
dafür  befondere  Beamte  zugab,   woraus  lpäterhi» 
das  directoire  giniral  franfais  cntltand ,  welöhöf 
erft  1K09  mit  dem  fr.  Ober-Confiftcrium  und  den1 
befondern  Gerichten  abgefchafft  wurde.    Es  blieben 
nur  einzelne  Gemeinen,  und  die  Verwaltungen  ei- 
genthümlicher  Stiftungen  und  Güter  beftehen ,  ob- 
gleich auch  deren  Verlchmelzung  mit  detitfeheti  Ge- 
meinen  und  milden  Stiftungen  unter  andern  in  dein 
„Zuruf  an  die  fr.  Gemeinen  von  einem  ihrer  älte- 
ften  Lehrer"  gewüufcht  worden.   Diefem  vVunfcti 
wird  hier  der  Grund  entgegengefetzt,   dafs  durch 
diefe  Verfchmelzung  die  dürftigen  Nachkommen 
der  Stifter  von  milden  Anhalten  und  Cfebftiv  für  He 
ausfchliefslich  beftimmt,    leiden  würden;  Wenn 
diefes  wirklich  der  Fall  ift,  welches  Auf  Oertlith- 
keit  ankommt;  fo  ift  der  Grund  unwiderleglich. 
Der  andere  dagegen  von  der  Erhaltung  der  ee- 
fchichtlichen  Erinnerung  au  die  Tugeuden  der  Vin- 
ter und  die  Menfchenfreundiichkoit  der  Fürlted  be- 
trifft  einen  üttlichen  Zweck,  uud  fc  Ii  eint  eben  des- 
wegen eines  Mittels,  wie  die  innere  Trennung  bür- 
gerlicher Gemeinen  ift,  nicht  zu  bcdflrfen.  Viel« 
leicht  möchte  auch  wohl  das  Veitxienft  der*  neuen 
Landsleute  um  die  Alten  überfchätzt  feyn.  Sollte 
der  Grofse  Kurfürft  nicht  gute  Hutmacher,  erfin- 
derifche  Künftler  und  gefonmackvolle  Gelehrte  ha- 
ben bekommen  können,  wenn  er  lieh  auch  gegen* 
die  unglücklichen  und  wackern  Flüchtlinge,  ftatt 
edelmiithig  herzlos  gezeigt  hätte?  Ueber  Recht  und 
Zweckmässigkeit  der  für  die  Geijtlichkeit  aufgeftelU 
ten  Foderung  eines,  ihr  vom  Staat  zu  verleihenden 
Grundbefuzcs.     Beides  wird  verneint,   befunden  ■ 
noch  f.lr  die  katholifche  Geiftlichkeit  wegen  ihrer 
Beziehung  zu  dem  Papffe.    Ueber  den  Beruf  unferer 
Zeit  zur  Gefetzgebung.    Schlufs.    Verbuchter  Ent^ 
wurf  eines  Gejetzes  über  Prefsfreyhek ,  von  Mal- 
t'uickrodt.   Gegen  die  einzelnen  üefümmupgen  über 
die  Straffälligkeit  einer  Schrift  wegen  unredlicher, 
und  hämifcher  Abficht,  verletzter  Sittlichkeit,  ge- 
fährdeter Religion  und  Staatsgefellfchaft,  beleidig- 
ter Ehre  1  äffen  fielt  die  Erinnerungen,   wie  aber» 
haupt  gegen  die  Begriffszergliederungen  in  Gefetzen 
machen,  wonach  dadurch  entweder  die  Kraft  dös 
Gcfetzes  gefchwächt,   oder  dem  richterlichen  Er- 
ineffen  doch  freyer  Spielraum  gelaffen  wird.  Es 
bedurfte  auch  diejer  Begriffszergiiederungen  nicht. 
Sie  fallen  weg,  da  ein  Gefchwornengericht  rorge» 
fchlagen  wird;  welches,  wie  überhaupt  Oeflent- 
lichkeit  der  Rechtspflege  immer  allgemeiner  für 
die  befte  Gewähr  der  lebendigen  Kraft  der  (iefetze 
anerkannt  wird.    Die  Fabriken  in  dem  VerhühnilTa 
zum  Staate,  von  Cramer.    Gegen  Befchränkung  der 
Betriebfamkeit,  doch  auch  gegen  plötzliches  Vm- 
ftofsen  beftehender  Schranken.    (ßniren  und  Preue 
den)    Schreiben  an  den   He/awprber.     Aus  dem 
Englifi-hen.    In'  Deutschland,  fey  kein  öffentliches 
Leben  und  eben  deswegen  kein  öffentlicher  Geift. 

ß  Die 
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Die  Scbri&ftell er  '  wellen  gründen,  was  England 
£chqn  Uefitze.    Üas  Gebäude,  iwelches  fie  aufführen, 
(chwebe  zwjfchen  Himmel  Krde;  fein  EJnfiurz  fey 
Riebt  zu  befürchten,  aber  fein  Eingang  auch  nicht 
zu  finden.    Er  (der  angebliche  Engländer)  höre 
das  Heil  von  Preufsen  erwarten,   und  Baiern  für 
nichts  rechneu.   Er  kenne  beide  Staaten  nicht,  aber 
nach  der  Prefsfreyheit  in  ihnen  und  auf  diele  von 
den  Zeitungen  zu  fchliefsen  ,  ftehe  Baiern  höher  als 
Preufsen,  das  nur  mijerable  papers  l\a\>e     Als  Zu- 
fatz  ift  die  Ankündigung  der  baierfchen  Ständever* 
famnilung,   und  die  Antwort  auf  das  Geluch  der 
Stadl  Koblenz  abgedruckt.    Es  möchte  unfern  Lie- 
fern wohl  nicht  zweifelhaft  feyn,  was  diefes  Schrei* 
ben  eigentlich  zu  bedeuten  hat.    Die  politifchen 
Theorien  des MacchiaveUi  und  Reuffcau  an  die  fr« 
fache  ihres  &nßu(l«*  auf  die  araktifche  Politik,  von 
Hermann  p.  Keyferlingk.    Wie  der  Meufch  in  fich 
im  Kleinen  die  Welt  darftelle,  fo  werde  er  —  fo 
lauge  er  Ideen  zu  haben  vermag,  und  zugleich  den 
Begierden    und   Lcidenlchaften   unterworfen  ift, 
Kuuffeau  und  Macchiavelli  unentwickelt  in  lieh  tra- 
gen, und  es  komme  nur  auf  Uinftände  an,  wer  zu* 
erft  und,  vorzugsweife  entwickelt  werden  foll. 
Die  .Leier  werden  diefe  angebliche  Schwangerfchaft 
nicht<  naher  untrirfucht  wiffen  wollen.     Ueber  le* 
eitimi/äty  vorzüglich  in  hiftorifcher  Hinficht}  le- 
senswert h.  -  Der  Gruudfatz  der  Legitimität  ift  nur 
>B  Spanien,  Portugal  und  Sicilien  ununterbrochen 
(nud  doch  noch  bedingt.)  befolgt,    und  hat  in 
Schweden  am  wenigfteh  Wurzel  gefafst.    „Das  po- 
litifclic  Gleichgewicht"  wird  von  Haffe  auf  „die 
Idee  eines  allgemeinen  Staats  -  und  Völkerrechts  und 
auf  die  Aufgabe  das  politifche  Dafeyn  der  Völker 
durch  allgemeine  Staatsverlräge  zu  ficheni",  zu- 
rückgeführt; aber  dennoch  für  eine  Idee  gehalten, 
die  noch  immer  im  Dunkeln  liegt,  der  ind,efs  viel- 
leicht der  heil.  Bund  memt  Klarheit  giebt.  Das  Letz- 
ter'ettcbemt  «weifelhaft,'  gewifs  aber  zu  feyn,  dafs 
fich  das  polit.  Gleichgewicht  in  Europa  von  felbft 
finden  wurde,  wenn  in  den  Grundzügen  feiner  Ge- 
meine- und  Staatsverfaffungen  UebereinftimintiHg 
und  dadurch  unter  feinen  Völkern  ein  Gedankcu- 
bund  beftände.    Nach  dem  folgenden  Auszuge  aus 
Esq.  (!)  Leckte's  Schrift  über  das  Gleichgewicht 
Europd's  wäre  für  daffelbe  eine- neue  Länderver- 
theilung  zu  machen  ,  und  'die  Vermählung  der  Flir- 
rten mit  Zirkaffierinnen  ftatt  mit  Fürflentöchtern 
einzuführen.    „  Hätten  die  Sultane  europ.  Prinzef- 
finnen  heirathen  können,  fo  würden  um  die  Suc- 
coflinn  zu  ihrer  Krone  Kriege  entftanden  feyn,  und 
es  ift  kaum  zu  zweifeln,  dafs  die  Hälfte  der  Prinzen 
Deit'HchkndS  Anfprüche  auf  dac  Recht,    fich  be- 
fchneiden  zt>  laffen,  gemacht  haben  würde. 

(Der  »tfchluft  /ölßt.J  •' 

.  V  'ERbAUUNOSSCHRIFTEN. 

Le  iPztG,  b.  Köhler1:   Tauf  -  und  Traureden  von 
M.  Karlhrnft  Gottlieb  Rädel,  Diakonus  arr  der 


Nikolaikirehe  z*u  Leipzig.  Zweytet  Bändchen . 
ihis.  204S.gr.  8-  (l6Gr.) 

.     •  .  .  '•  •   t  \ 

Das  erfte  Bändchen  diefer  mit  Gefchmack  und 
Gemüth  etmeipirten  Reden  ift  in  den  Erg.  Binz.  d. 
L  Z.  1816.  Nr.  1.  angezeigt.    In  diefem  zweyten  zie- 
hen vorzüglich  dVey  Reden  an:  1 )  eine  Sargrede  bey 
der  Beerdigung  einer  Mutter,  die  im  Wochenbette 
ftarb,  und  deren  Tochter  der  Vf.  taufte;  2)  eine 
Rede  bey  der  Taufe  eines1  Israeliten;  3)  eine  Rede  bey 
der  Trauung  von  drey  Schweftern.    Etwas  undeut- 
lich heifst  es  5>.  22:  Sic*  felbft  weiht  der  Glaube  die 
Neugeborne.    S.  121  vermuthet  Ree.  eine  Aushl- 
fung  in  dem  Satze:  „  Wenn  auch  van  aufsen  nicht 
gleichviel  irdifbhe  Gabe,  doch  im  Innern  gleichviel 
geiftigen    Reichthum ,    gleichviel   Zufriedenheu : 
mufs  denn  der  Bruder  vor  dem  Bruder,  die  Schwe- 
fter  vor  der  Schweftcr,  aus  Furcht  zu  kränken  und 
wehe  zu  thun ,  nicht  das  eigne  Glück  verbergen." 
Die  mit  Curliv- Schrift  gedruckten  Worte  kann  er 
wenigftens  nicht  grammatifch  conftruiren,  ob  man 
gleich  merkt,  was  der  Vf.  lagen  wollt«.     Alle  fit", 
auftat!  :  Sie  alle,  was  fchon  in- der  frühern  Anzeige 
als  etwas  Gefuchtes  getadelt  .ward,  kömmt  auch  in 
diefem  Bändelten  wieder  vor.    In  der  erfteu  Tauf- 
rede heifst  es  viermal :  Laffet  Kinder  (ftatt:  die  Kin- 
der) zu  mir  kommen";  es  wird  älfo  kein  Dnickfeh- 
fchler  feyn  fallen;  danu  aber  ift  diefs  ein  anderer 
Gedanke,  als  der,  den  lefus  ausdrückte.  Probe  der 
Manier  des  Vfs.  fey  folgende  Stelle  aus  der  Rede 
bev  der  Taufe  eines  Israeliten :  „  Was  in  den  Aas- 
fprüchen  Mofe's  und  der .  Propheten  ewig  gülüae 
Wahrheit  von  Gott  und  feiner  Verehrung,  von  Recht 
und   Pflicht   war,    das  behielt  Jeliis   bev,  und 
machte  es  zur  Grundlage  feiner  Religion'  Aber 
Neues  fügte  er  hinzu;  dem  Unvcdlftändigen  gab  er 
Pollendung ,  dem  Dunkeln  Klarheit.    Gott,  nicht 
als  Gott  Eines  Volk-,  fondern  als  Gott  und  Vater  al- 
ler  Völkrr  und  allerMenfchcn,  führte  er  in  die  Welt 
und  in  das  Herz,  lehrte  die  erhabenftc  'lugend  uud 
gab  zu  ihrer  Uebüng  die  kräftigten  Mittel  ^Triebfe- 
dern?) ,  erklärte  tfen  Gehnrfam  gegen  Gott  und  die 
Liebe  zu  ihm  und  denMenfchenfflr  die  allein  reinen 
Quellen  guter  Thaten  und  Gerinnungen,  fprach  deut- 
licher als  je  gehört  worden  war,  das  Wort  von  T'n- 
fterblichkeit  und  künftiger  Vergeltung,  und  ftar\ 
damit  hinfort  nicht  mehr  das  Blut  des  Opfers,  /lu- 
dern  der  Blick  auf  ihn  und  feinen  Tod  der  VcrfShr 
nn:ig,  Hoffnung  auf  Gnade ,  Vertrauen  zum  Vater 
einflöfsen  folltc.    Läfrige  Feffeln  eines  drückenden 
Ceremonialgcfotzes  löfte  er  nuf,  gab  Freyheit  den 
Geiftern  und  Gewiffen  (und  lehrte),  dafs  tlic  Anbe- 
tung des  Höchftcn  nicht  länger  an  einen  Berg  oder 
Tempel  gebunden  wäre,  fondern  überall  und  imGeift 
und  in  der  Wahrheit  gefchähe  (gefohehen  follel  uni 
nicht  Zwan«  »'nd  Aligl't,  fondern  Freude  und  Selig- 
keit wärt  (  feyn  mülste)."    Dafs  diefe  Vorzüge  <<«•< 
Chriftei.t  r:  m   geiftreicher  und  lebendiger  fich  hät- 
ten vortragen  laffen,  wird  wahrfcheihlich  von  vielen 
Lcforn  bemerUt  werden. 
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VERMISCHTE   8CHRIFTIN.  »■ 

Weimar  ,  in  d.  l^aJes  - laduftrie  -iCoippt.i.  JVe- 
mefit.    Zeitfclpifi  für  Politik  und  Gel  chic  hte, 
. . ; herausgegßheiMoa  Heinrich  Luden  ys.  f.  w. 

jitfdktäfi  Aettrt  Tortgen  S:6r*  aigeitpcheke*  Hccenfton  ) 

wölfter  Band/  Zweites  Heft.  Was  ififreyheit? 
'  eine  Abhandlung  von  Fr  Ute  aus  der  Zeit  des 
ataifcHUanifchen  Krieges.     Demafihenet  Rede  aber 
Am  Fnrdrn.    Ibr'Oeift  fpricht  noch  fetzt  an,  und 
Wetta  ihr«  Verdeetfctuuig  den  'Wohlklang  des  Stei<- 
gerrSund  VaWeM»  der  griechifche'n  Worte  nicht  wW 
derzngcben  vermag,  To  verrat  h  fie  dieh\  doch  auch 
nicht als  Nachbildung  d«rch  fremdartige  Wortfügung. 
Von  de  n  Kr iegslietter d»r  Griechen  gilt  ttaflelbe.  Be* 
trachtungen  d*s  gegenwärtigen  pol.  Zu/tmndes  der 
Schweiz  t  tnU  berimnerer  Rüekfieht^uf  die-  JMfaM 
Vrrtnkrrltht.  *:  Die  Sei bfi  frä ndiekei«  •  der  ■  Neb  weüs 
ffV  «In  Hfrogefpiinnuv  und  ihre IJnterwiir&'keitig©" 
g#n  1  Frairiu-oich' unvermeidlich  r  «wenn  fievniebt  tnife 
f44u¥fchfonti'  vertäutet  "werde.  -  Fragmentes  verm*\ 
h/st  durch  die  Kgl' WQrtember  ßjeheu  Grjeire  flW 
den  Nachdrutikj  um  zu/zeigen,   dafs  die  Btftäti- 
g*ngder  Vcfördmiwg  vom  i$teu  Febri  i&i$.iu!  d&n 
öeferz  torti  tofteu  Juni         fowohl  der*lreri.  Ve*, 
feffttug  WorteiwHergn  als-der  Bfeftimmunc  .dernden*. 
fehert  Bimdefturkui* fe  «entgegen  fey.-  'Fon,.  Mächt \ 
Jpru  h  -n  ,  l'i>rh,r, -.h+n  beleidigter  •  SA\ijeftüt  und  Äff 
binetsjultiu  wird  Einiges,  die  Preufs.  Oefetzgebung 
irtd^Volltiehung  darflber  feit  179t  betr.,  augeftihrt, 
und  e'twas  Andlres  liefae  fich  aus  andern  -Staate». 
fafeh9;  Indefi  hdben  gerade  dort,  wo  die  Uefetee> 
tfbklotf  'fehWelKeMv  di«  Gerichte  am  mannliafteften1 
gefpVoehen.  d+nPrPufi.Of/icter*Wtew*nkafrej 
welche  die  VUechfel  «JwiTUklageii  droht,  diebey  ihr 
ftatt  der  EinJagegolder  von  Mitgliedern  niedergelegt 
worden,  welehe  feit  derUnglOckszeit  von  ifioA  bey-- 
tragsünfähig  ortd  dÄIureh  für  awigetrelen  »ngefthe'n 
wurden .  ©fl  die  Wittwenkaffe  ihrerfeita  auch  durch 
jene  Unglfickweif  zahhingsnaßhig  wurde,   und  da 
ifwe  Gläubiger  mit  Ihr  r&cbficht  haben  mufsten,  >  fo 
wlrd^äs  oben  erwähnte  Verfahren  gegen  ihre 
Schuldner  Fflr  hart  und  ungerecht  gehalten.  Könnte 
daö  Verfahren  nicht  vielteicht  die  Nachzahlung  der 
rflekftändigen  Beytrige  und  den  Rücktritt  in  die 
Oefellfchaft  bezwecken  >  follen  ?'  Codex  npotryphut. 
Fbrtfetzung.  D**  Königreich  Baiern  hat  eine  Ve*\ 
faffüngy  oder  genauer  auagedrückt*  eia  Verfaf- 
Srgdhz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  1819. 


fungsgefetz  bekommen,-  deflen  Erlafs  von  dem  Ko- 
nig ohne  ftändifche  Berathung  und  deffen  Bddung 
aus  verfchiedenarticen  Grundfätzen  dadurch  erklärt 
wird,  dafs  zur  Zeit  des  gegebenen  Gefetzes  in 
Baiern  noch  keine  Stände  vorhanden  waren,  wohl 
aber  iii  andern  Staaten  warnende  Beyfpiele  gegen1 
die  Zuziehung  vorläufiger  Stände  zu  einer  folenen 
Gefetegebung;  und  dats  diefe  auf  den  begehenden 
Zuftand  in  Baiern  gegründet ,  und  auf  die  abwei- 
chenden Verhält  n  iffe  in  fe  inbn  alten  und  neuen  Be-J 
ftandtheiien  ,  fSürgerlichen  Und  kirchlichen  Einrich- 
tungen  /.nr  ftaatsrechrlichen  Ausgleichung  und  EihP 

gung  "berechnet  werden  mufstcl    Die  Urtterfuchung. 
ier4be»iftnnöefaTi2en  und  wifrenfchaftlichduröhge- 
führt,  und  fie  entteufcht  angenehm  über  die  böfeVer- 
rrrutlHing,  welche  1er  Anfang  erregt.  Baiern  hat  eine' 
Verfaffung«!  Das  ift  ein  grofses  Besfprel,  wichtiger 
9ii  Ailms  O.     was  n»  diefer  RJicknch»  bisher  ge--' 
fehehe».  /Nicht  lan^e  zuvor  war  andersWo  für  ganz' 
Deutfehfaud.Bin  Vorbild  an^pkandigt^       nach  dem- 
EMölfMi  h*nrn  TKumeo ,  Scltlafcn,  Ntchtfern;  und 
Wieder 'ar»deilwo  ri«rf  man:   ganz  Europa  lieht  auf 
uns,  —  nach  dem  Erfolge,"  um  lieh  leere  Zänke- 
reien zur  Warnung  dieniMi  zu  laßen;  und  fo  eben 
Wird  ohne  Furcht  der  Uebertreibung  Wieder  an» 
derswo  die '  Ertheihmg  einer  VerfafTungsurkunde 
eine  welthirioiifche  Handlung  genannt.    Ein  alt-- 
deirtfche«  Sprichwort  fagt  zur  Warnung  vor  dem 
allzuTOreiligeii  Lobpreifen:    dös  Werk  lobt  den 
Meifter.  ■  min  .  mufs  aber  ein  Verfaffungswerk 
erft  im  Gänge  feyn,    ehe  es  den  Meifter  loben' 
kannv  das  Uaierfche  wird  fo  eben  in  Gang  ge- 
bracht, und  vorfpricht  eine  eben'  fo  kräftige  als  ge- 
ordnete Bewegung  zu  haben.    Die  Erwartungen 
von  feinen  :Erfolgen  fteigen,  und  nah  und  fern  bele- 
ben firh  von  neuein  die  Hoffnungen,  die  fo  viele 
mifsrathoueVerfuffungsverfuche,  und  fo  viele  fein d- 
felige  Zweifel  in  Dcutfchland  zu  Beforgniffen  ver- 
wandelt hatten.     Wirkt  in  Baiern  die  Verfaffung, 
wiefiefoU  ;  fo  wirkt  fie  nkht  blofs  für  Baiern :  doch 
davon  ift<  beffer- zu  fchWeigen,  es  wird  Geh  von 
felhftfrflh  g"enug  offenbaren.  1  * 
,wi  Brittas  Heft.    Blicke  hinter  den  Forhang  der 
Zeit ,  ohne  etwas  mehr  zu  fehen ,  was  vor  aller  Au- 
gen liegt,  dafs  Deutfchland  nur  durch  Einigkeit  ge- 
gen Eroberung  gefichert  werden  könne,    dafs  zu 
diefer '  Fjmickeit  gemeinfame  Verfaffnne  erfodert 
werde,  und  dafs  alle  gebildete  Völker  das  Bedürf- 
nis von  LandXtanden  haben.    Merkwürdiger  For- 
D  (4)  trag 
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trag  einet  K.  Pr.  Oberprafid"nten ,  an  e«»e  1817  *«- 
fammenberufene  ler/fpirntudT  V1V1  Piotaieln?  jtas^ 
einzufühlende  Steuerfyftem   betr.     Der  Staatsrath 
hat  einen  Gefetzentwurl  des  Finanzminifteriums- 
über  eine  allgemeine  StcuervcrfqUuug  als  nichtige- T 
nug  uinfaffci*l  und  zidammeulrfhgend  verworfen,  • 
und  einerfeits  auf  die  Finlilhruug  eines  Oefetzes_ 
Aber  dir  Zolle  und  Ober  die  Verbraiichsfieuerii  von 
ausLndilchen  Waaren,  andrerfeits  aber  auf  die  Aus- 
arbeitung eines  Kntwurfs  OSer  .«J.jc  iiujejje  Ü£itcue- 
rung  mit  hinfchlufs  iler  ürundfteucr  angetragen. 
Dielei  Antrag  ift  genehmigt,  and  dem Obel  pr,d'»4en- 
ten  aufgegeben,   die  innere  Beft«"ierung  mit  den 
Vor[t«uden  der  Kcgiertuug  «ilkI  nnt  unterrichteten, 
liitiQifcu  der  Laude  in  Lier.itiiujig  an  ziehen,  iivr 
dem  der  hi->r  redende  Oberpi  ifidont  ein«  folebe  tteri 
rathung  erolliiet,    bemerkt  er,   dafs  die  Abfieht 
fcitltehe,  die  Ui  umllteuern  nicht  zu  erhöhen," lon- 
dern  den  gnfsern  Theil  der  Kuften  «lev -»Staatshaus- 
halts durch  mittelbare  Abgaben  zu  erhalten;  dafs. 
aber  eine  allgemeine  Kinheit  des  Steuerwefens  («Üb 
doeii  auch  thuilweife  Erhöhung  und  Verminderung 
der  {ji  un.lfn  uer)  bewirkt  werden  folle:  wodurch 
jedoch  die  beiückfirhtigtmg  örtlicher  Verhält  n  die 
zur  Bevbehahung  altgewohnter  Abgaben  oder  *u- 
neuer  V  eranla^iuig  nicht  aus^efchloffen  werde./  Es 
fcheint  fafl,  als  wenn  «liefe  Berat hfchiagungen  ne- 
ben dem  neuen  Gefetzefilwiwf  uml  nicht  über  ihn/ 
vorgenommen  find,,  und  alsda»*  muffen  die  ttefathk 
Ichlagenden  von  Haus  aus  die  Kenntnifs  vo»  «len,'7< 
verfeniedenen  Steuerverlattnugen  der  Preufs.  Lande! 
mitgebracht  haben,   um  in  ihren.  VorfchJägen  diel 
Oertlichkeit  zu  b«irückfichtigen,    und  die  Einheit 
des  Steuenvefeus,  fo  wie  die  gleichmifsigere  Ver» 
theilung  der  Abgaben  zu  beachten.    Ulme  «liefe 
Kumtmffe  find  fie  nicht  im  Stande,,  die  Bedingung/ 
zu  erfüllen,  wooaehjn  ihren  Vorfchlasen  olieGrnnd- 
fteuer  als  eine  befthnmle  Gröfee  in  Rechnung  u«d 
mit  den  übrigen  Steuersätzen  der  Lande  zur  Aus- 
gleichung gebracht  werden  folj;  weil  fie  die  fo  un- 
gleiche Grundfteucr  in  den  verfchiodenen  Landen 
kennen  muffen,  wenn  fie  ausgleichen  wollen.  Sind 
fie  daher  nur  mit  dem  Stcucrwefen  in  ihrer  Land- 
fchaft  bekannt,  fo  können  fich  ihre  Vorfcblage  auch 
mir  auf  deffen  Gebrechen  befchränkeni  w'obey  es 
an  Wünfchen,  Foderungen  und  Befchwerden  Acht 
fehlen  wird.    Der  Schlufs  aus  allen  diefen  wäre, 
dafs  die  Berat  hfchJagungen,  ohne  einen  vorliegen* 
den  Gefetzentwurf,  zu  feiner  Bearbeitung  und  preis- 
wtirdigen  Vollendung  nicht  fehr  förderlich  feyn 
mächten.   Bemerkungen  über  einen  Susfpruch  Sa 
vigny's,  von  Ulrich,,,  weicher  ihm  das  Heft r eben 
vorwirft,  „das  gegenwärtige  Gefchlecbt  zweifel- 
haft und  ungläubig  an  die  eigene  Kraft  zu  madhen. 
Der  Vorwurf  ift  nicht  übel  unterftützt,  indefs  foli 
er  hier  nur  bedauert  werden ,  dafs  ein  Savigny  ver- 
zweifelt, wo  andere  namhafte  Führer  noch  guten 
Muth  behalten.   Beti  ht  über  die  Lage  der  Juftit 
Organization  in  den  K.  Preufs.  Rheinprovinzen.  An- 
fangs habe  man  die  franzöüfche  Ordnung  gehalst, 


un«l  ihrer  Vertaufchung  mit  der  Preufs.  Ordnung  tu 
freudiger  HöEftiuhg  £}t(Sf£eA£gefehen ;  auch  über 
haupt  die  befte  'Stimmung  gehabt;  das  Alles  fev 
aber  durch  die  Verzögerung  einer  teften  und  über- 
einltimmenden,  Einrichtung,  der  Verwaltung  unddex 
Geriehtswefenfe  vwäifderi;  itnd  j*t*t  werkle  ton  üea» 
entfchietlenften  Feimlen  iler  Franzofen  die  Bevbe- 
"TiäTFungThres  Gefetzbuches  gewOnfcht.     Wie  tön- 
>nen  pefenwäi  tiß  die  Abg üben  vermindert  Werden f 
Duxüi.V'cixuiniierung  der  Beamten,  und  Soldaten 
Schreiben  des  K.  Pr.  Hufgerichts  zu  Aremberg  an 
den  Herausgeber  ;  wegen  der  Bemerkung,  dafs  dort 
Klqgfachen  von  mehr  als  6  jj  hrigem  Alter  vorhan- 
den waren,  die  wahrlev,   über  «lern  (Je-richt  nicht 
aur'L'aft'funV,  weiches intbl  fon  Amtswcfjen,  flui- 
dem nur  -iuf  Anr\ifen  der  K!;rgendeti  vorlcbreitett 
dürfe.    Wie  der  große  Kw/ürjt  RasA  hörtet  *fc 
gentlirher,  wie  verftändig  ihm  ,  wahrfcheinlich  von 
einem  Amtmann«  Njineiis  Hin*  in  «Pommern,  gera- 
than  wurde,  keinen  Schatz  zu  fammeln,  fonchm 
da*f  Geld  bey  den  Unterihanen  wuchern  zu  lallen, 
und  nicht  viel  Sutdatea  eu  halfien«!  fondecn  eine, 
Art  l^itd wehr •  mit/ Math  der  Stände  elnatfcricUeti. 
Das  Schreiben  ift  fehr  lefff.swejib,  mt*d  beweiit 
auch,  «ials  Zwangsgehoriam  damals  noch  bedu^tex 
ah  fpäter  war.    „Man  mufs  nicht  i;efchw»ode,  lt>a- 
dem  gar  leife  uml  belurtlam  gelW«^  . data Anta 'tiety 
Ständen  <keiaa  Gedanken  und  Ate>vohn  veniriaWi«,, 
die  Heueim  auoh-  nicht  in  Schreck  bringe;  .alf  t>b 
man   fie  anfchf  b->n  und  Zu  dem  K-ieg*  *u>tngrn 
wmllte«  '  Ueber  das  J'rrbiiltnyi  der  drur/chrn  Sprßr 
chm  zur  Branzöfip  hen  wird  mit  KiulWht  -gqwrtheilt. 
Bvmrrkungen  über  \tie  vom  K  Pr.  Gouvernement  tu 
London,  negötürte  Staatsanleihe , .  wauaejb  fieb  eis 
beftimmtes'  Gvtheil  im  Allgemeinen  hoch  nicht  £J* 
Jen,  fonderu  fieh  uur  behaupten  l.m'e,  da(s  nicht 
über/  die  Anleihe,  (diidem  nur.  über  deren  \V«f«' 
manches  au  erinnern  icy.  •  Jofeph»  iL.  Anficht™  u»d 
Hnndlungtweij'e  von  und  in  den  w'tcbiigjten  &taatf\ 
Angelegenheiten*  von  BruAnnuell,    Derr  Auszsg  er- 
regt Erwartungen  auf  die  Lcbensbefchreibnng,  wor- 
aus er  entnommen  ift.    Bemerkung,  das./Vachdru- 
ckerwefen  bete  ,  wogegen  die  Bnchhaddktr  durch 
eine  Verfichcrrniq«?  -  Anftalt •  fiuh  helfe)« l  könnten, 
ftatt  auf  andere  Hitlfe  hoffmiu^lot;  zu  hoffen,  i'r- 
kundlirhe  Erlßutitruog  tu  Her  K.hv £ur\£*n  aus  ds* 
Seegreife  ober  die  Vernehmung  des  fieraausgek«« 
he y  Unterfuchnng  der  nnglAcklichen  Sache  mit  «icn 
Berichten  des  H.  v.  Kotzehlio.  » jr.j 

Viertes  Hefu  Die  Rölandfckh  S<ifi  ung  in  der 
Stadt  Hildesheim  fdr  uuWerfcetraiheJ4.  ncuziu»; 
mer,  ehe  Männer  und  arme  Schulkinder  foji 
fchlecht  verwaltet ,  und  an  fleoheung^ablegung  dar- 
über garnichL  zu  denken  feytb  Das  ift  eine  fcliwe- 
re  öflentliche  Anklage  des  jetzigen  StadtmagiftraU 
zn  Hildesbeim,  deffen  Ehre  erfoderl  ,  lieh  darüber 
öffeiiLheh  zu  erklären.  Die  Zeiuunftände  können 
Schuld  feyn,  dafs  die  Stiftung;  welche  grasten- 
tbeils  mh'Staatsfchttldverfclirethungen  ausgeftatte^ 
in  Verfall. gekommen  i£tt  aber  fie  können  nicht 

....      *  •     .  -.Schojd 

Digitized  by  Google 


7«S 


t  ;.•  • «  v 


Hu«.  96.   AUGUST  1819. 


tf  «••  •.. 


Scimld  feyn ,  dafs  an  Rrchnun^salilegung  nicht  TO 
denktij  it(.  VVeini  übrigen*  ihi lerer  Zeit  der  Stif- 
tungsgeift;abgeTprochen  wird,;  fo  bezeuge»  ihn  die 
Uttteri'ttitzungsvereine  -  in  ganz  Deutfchland  durch 
lebendige  That,uod  hoffentlich  wird  auch  bey  bJei- 
bender  Ruhe  das  unglückliche  Loos  der  ehelos  al- 
ternden, gut  erzogenen,  aber  dürftigen  Frauen- 
zimmer verbeffert  werde»,  indem  allgemeine  Eh« 
reo  •  und  Veribrguucsaüftaiten ,  wozu  die  proteftan- 
ttfcVieu  Jungfrauenkkifter  (ich  von*  felbft  als  Grund- 
lage anbieten,  geflirtet  werden.  Diefe  Frauenzim- 
mer find  eben  10  die  Opfer  des  20jährigen  Krieges 
geworden,  als  die  Männer ♦  weiche  darin  gefallen. 
Sie  find  um  ihre  Brautkränze,  um  ihren  Lehens- 
zweck betrogen.  Für  die  gefallenen  Männer  find 
die  Jünglinge  als  Hausväter  eingetreten,  and  durch 
ite  -die  jüngeren  'Mädchen  Hausfrauen  geworden, 
ftatt  der  Aitern.  Haben  diclo  nicht  gerechte  An- 
fprüche  auf  öffentliche  Fürforge  und  auf  Gleiehftel- 
lung.mit  den  Hausfrauen  in  der!  öffentlichen  Ach- 
tung, l  Das  deutsche  Geirtzbuch ,  ein  Gedicht  von 
HaJem. .  -  Goldene  Regeln  für  die  Wühler  des 
(  drr  )  vereinigten  Königreichs  (e)  von  Sir  R.  Phb 
tippt i  aus  den  Zeitungen  im  W  esentlichen  bekannt. 
National  Repräsentation.  Kurze  Sätze  aber  ihr 
BedürfniSs,  Weferi  und  Bediögnifs.  Zur  Bildung 
dms,*deutß:he*  Vvl*schti>,akterr.  mufs  den  Sieg  der 
Sitte  fori  die  Sittlichkeit  noch  volJkommner  wer« 
den  (•  ja.w»hl.Üer  Sitte*  uml  mrht  ihrer  L.n  ve,iriei 
äuLsero-Anftandes,  wodurch  wir  uns  betayn»  und 
das  Umgangsleben  von  dem  häuslichen  aufeheiden).> 
Wir ; bedürfen  eines  Rätkes  ausgefachteri'Mäjineru 
weichen  der  Staat  die  Sorge  für  die  innere  und  äu-> 
Isere  Sittlichkeit  zur  heiiigften  Pflicht  macht  (  bera- 
theu find  wir  genug),  eine  tieurtheilung  dem  Rathen 
in  der  Stille  nurzutheilen«  mufs  Jedem  verftattet 
fevn-(  bewahre  ■).  \  Codex  apoeryphui.  Fortfetzuhg. 
'Ltvey  Kapitel  aut  einer  un gedruckten  Schrift  Ober 
den  Adel,  1  deffen  abforderndes  Zufammentrcten 
nach  dem  Kriege  gerügt  wird,  und  mit  Refcht,  den* 
wer  fich  trennt,  fchwächt  fich.  Aach  erhält  die 
Dankbarkeit  wegen  der  gelchichtlicben  Krinneruüg 
an  verdienft  volle  Vorfahren  für- Nachkommen,  die 
ihnen  (nicht  ähnlich  find,  ihre  Abfertigung.  'Dar- 
über fuü  nicht guftritten'Twrdan;'  wenn  es aberioh- 
ne  Zweifei  ein  nicht  geringes'  Vcrdrenftifti  indem 


lnnd.  Dort  ward  Dunoyer  vethaftet  und  wie  ge> 
meine  Die'be  und  Schurken  behandelt,  von  den  Ein- 
wohnern1 zu  Rentier  aber  öffentlich  geehrt;  hier 
wurden  Wielaud',  Oken  und  Luden  von  dem  Schöf- 
fenftuhl  zu  Leipzig  auf  mehrere  Monate  zu  Gefäng- 
nifsltrafe"  verurthellt.  Der  HeraFt<5geber  bemerkt 
über  Hiefes  Urtheil,  welches  fich  ahf  die  oben  be- 
rührte ungtocklitheSache  mit  den  V.  Kotzebuefchert 
Berichten  bezieht  *  däfs  ihm  nie  ein  Vergeben,  def- 
fen er  fich  fchu-ldig  gemacht,  auch  nnr  genannt  wür-i 
den ,  dafs  er  nie  als  Angefchüldigter  vor  einem  Ge- 
Gericht geltanden,  untf  dals  er  nie  fich  gegen  ir- 
gend eine  Anfchuldigung  Vertheidigt,  noch  dazu 
die  Auffoderung  erhalten  habe.  Mehr  über  diefes 
fogenannte  Urthel  (fo'  war  ftatt  Urtheil  gefch rie- 
ben)'-und  lehrreiche  Beyfpiel  vaterländi/cher  Rechts* 
pflege  fagen,  halte  er  rar  flb^rflüflig.  Wegen  der 
hervorgehobenen  Atisdrficke  gab  es  von  neuem  Wei- 
terungen, die  umftändlich  erzählt  und  hier  Übergan- 
gen werden.  Mehrerer  Gegenvorftellungen  unge- 
achtet kam  es  nun  zu  der  Ankündigung:  „die  A'e- 
mrfir  hleibf  einßweiteh  auf",  weil  nicht  mehr  ttirTg- 
licn  fey,  fie  in-  derfelben  Gefiunung,  wenn  attcr* 
bev  änderet1  Richtung  fertturerzeri ,  ivörih  ße  ange- 
fangen worden,  well  tiei<  Heransgeher  nicht  Zeit 
habe,  Prodeffe  zu  führen  ,  und  we'il  es  etwas  gebe, 
wogegen  er,  wenn  er  fo  Tagen  dürfe,  einen  fouve- 


ränen  Ekel  habe 
niffe-fleh  andern 


'Doch  werde ,  wenn  die  Verhalt- 


iumc-wii  amui  'dietfdemefis,  und  vielleicht  mit 
neue*  Kraft  vod  tieuein  auftreten. 

hi«I!  11  }  r'»i.  •  f'i't  »'  " •  »>)•        '  '         '  '« 

.U'A  •  1.  »  .'.i.A-'-i  .-'1  <:  «        '*»  »i.»  «►//  •'  '■:  t 
THEOLO0I*.  •>  •" 

Königsberg',  b, Nicolovius :  Opufcula  theofogica, 
,    fnarfun  edita  «ollegit  itiedftisque  auxit  D.loähn. 
trister,  «raufe  etc.  1%%%..  jaJ-Ss.  gr;'fv.  A-rl,^ 

Diefs  find  Frthshte  des  fehöheh  Talents  unrj  drt' 
•clitbwen  Gelihrramkeit  des  würdigen  Vfs.,  we** 
rhe  In  fernen  mnhrfac+.cn  AnitirtHjalthinen  -ztf  Kö- 
nigsberg während  eines  Zeitraums  vu n  ubg^fartf^r- 
Jahren  erzeugt,  Und',  nachdetti  tlie'  rheiften  de?rel'-' 
ben  nach  urKTnach  einzeln  er fchienen  waren  *  rferenf 
einigen  -jetzt  neue  Bemerkungen  hfevgdfltijt  wdidetf 
find,1  hler  gefommeft,  'ünd  zu  efnem  fcHStzpariJhr 
,  in'tiem-  Gtnzee  verbunden  KvnWie'xr,'  Eine  ArtzaM  von  noch' 
endlofen  Unglück,  das  bisher  Europa  zerrüttet 'hat,  ünEedVt\^lÄen  eben  dirfeHrrft  in  der  literarlfchen  Ger 
tüchtige  Söhne  eraogeo,  und  ihnen  Ha»S  mid  Hof  fel!fch.1f»*g>shalfenenxRedVn  behielt  er,  um  nichf  das 
bewährt  zu  haberi ,  wenn  es  folcher  natnbotier  t'.Je-  ÄgehKVärtige  B\rcH:zu,fvnr  zu  vergröfsern,  zurück, 
fchlechter  wenige  t^ebt^  und  wenn  fie^  mrr  urfr  deS-'  die  ei*  fe  'einem  zweVteii -Bande  nerauszugeben  ge- 
wege«  sdlig  finef;  To  kann  es  ja  keinem  Gefchlefefct'  fddne*  ift.  jvjö^e  ifirrt  diefs  bald  gefingen;  und 
fehten,  adlig  zu  werden,  wenn  tn  »hrrt  dasVerdreinY  ifilöge^i*  ihm"  äitch  in  tlenY  zürn  Theil  veränderten 
einheimifch  wii<d,  fich  beji  gutem  Namert  und-Ver*    elirWrrolren  Wirkudiskrelte ',  in  welchem/er  feit 

KrtczerrrVu  Wehttar  aHGeneraffunerinte^dent  getre-, 
tf4refc  MV,«  an  Kraft  örrirOd^pblfeit  znt  Zhnrrchen' 
Geifteserzeugidflen  nicht  fehle!  Jene  hier  zufam- 
mengebTachTcn  werden  wir  zwar  der  Reihe  nach  alle 
namhaft  machen,  jedoch,  da  die  frnher  in  Druck 

Segebenen  zu  ihrer  Zeit  in  der  A.  L.  Z.  an  verfchie- 
eneu  Orten  fchon  angezeigt  worden,  und  ebeudiefe 

zu- 


mögen ztt erhalten,  und  fo  ift^es  ja  immer  die  Zeitig 
welche  über  den  Adel  und  Nichtadelv  ilherrlie  nani-- 
haften   und  namenlofen  Gefchlechter  entfeheidet. 
Vorrechte  helfen  dazu  nicht ;  uml  wer  es  rediieh- 
meint,  füllte  von  beiden  Seiten  den  Streit  t'arflber 
vermeiden.    Behandlung  der  Schi  i fr ftr Her  h>  Frank 
reich  und  Behandlung  der  Schriftjreller  in  Deutfeh- 


Digitized  by  Google 


767 


ERGÄNZUNG  SB L  ATTER    Nu«.  9«.    AUGUST  1 8 1 9. 


gleich  eicht  nur»,  wie  erwähnt ,  bey  weitem  die 
Mehrzahl,  fondern  auch  die  wichtiger«  find,  die- 
felbeu  nur  mit  fparfamer  BeurtheilUng  hegleiten. 
An  ihrer  Spitze  fteht ,  die  zur  Erwerbung  der  theol. 
Doclorwürde  vom  Vf.  herausgegebene  und  öffent- 
lich vertheidigte  Abh.  über  die  trage,  ob  der  pauli- 
nifche  Brief  an  die  Pttilipper.  auf  zuj  )  an  verfehle 
dene  PerJonen  erluf jenen  Schreiben  zufam  mengefetzt, 
fey*  wie  von  E/nigeu  behauptet  wurden ,  welche. er, 
nicht  ohne  Wabrfcheinlichkeit,  die  Ree.  jedoch  we- 
niger auf  das  /o<*ov,  welches  blofs  andeuten  kann, 
dals  der  Apoftel  zum  Schluffe  eilte,  und  auf  das 
XX'ptrs .  für  welches  der  Sinn,:  valetel  vgl,  mit  4, 
4.,  wo  es  fchwerlich  diefe  Bedeutung  hat,  nicht 
Geher  ift,  als  auf.die  Geftalt  und  Befchaffeuneit  des 
Ganzen  der  beiden  Jetzt en.CapHel  gründen  möchte* 
dahin  entfeheidet,  dafs  der  yielbeTchaftigte  1*.  die- 
fes  Seudfchreiben  an  die  philippifchen  Chrifleu  bey 
den  Worten  3,  1.  re  kotvev  -  xvfti»  abgebrochen, 
und  einige  Zeit  nachher  an  eben  diefelbeu  fortge- 
fetzt und  gefchloffcn  habe.  XL  Kritifch  exegetijche 
Bemerkungen  zuC.  1.  u.  a.  de*  Hr.  an  die  P  biUpper i 
k^rz  und  von  nicht  grofser  Wichtigkeit.  III.  Be- 
merkungen  über  hPetr.  I.  Ut  AM  Es  wundert  uns, 
dafs  auch  Hr.  L>.  fC  Hey  a ,  R .  nieht  auf  die.  Vermu- 
thung  fiel,  dafs  das  anftöfsige  •/  urfprünglich  AI, 


te  :  iix  auv*i6ij9iv  -Jtcu  ,  deutet  der.  Yf,:  wegen  In- 
ner Gottescrkenntnifs",  d.  h.  um  feines  Gnriften- 
thums  willen,  welchen  Sinn  fie,  auch  vgl.  mit  1  Kor. 
8,  7.,  wo  man  aberfetzen- mafs:  „  vermöge  deffen, 
dafs  er  an  den  Götzen  denkt",  fehwerlich  haben 
können.  '  Ree.  wurde  fie  fo  erklären :  ,',  weil  er  Gc-t- 
t«'*,  der  nämlich  folche  Geduld  verlangt,  „ein- 

Sedcnk  ift",    und  -die  folgenden  teaftfitv  Xvrac 
urch;  „die  Schmerzgefühle  (über  die  ungerechte 
Behandlung)  geduldig,  ertragen"  ,  IV.  Lieber  den 


weich 


ein,  deutfeher  Auffatz, 


Enjlufs  der  Schell inghehen  Philpfophie  auf  die  Bt- 
rung  der  ReligiofitUf ; 

aer  zoerft  ip  dej»  „  Königsherger  Archiv  der 
Philofuphi.e "  u.  Jf.  wr  abgedruckt  worden  ift,  und; 
von  w/Xchem  nur  zu  wü«?chep  war«,  dafs  er  au  dia- 


fem  Örte,  zum,  Behuf,  der  ausländifchen  Lefcr, 
mqchte  latlinifch  gegeben,  worden  feyn.  V,  Unter - 
fufihung  der  Frage .  ob  die  Philofophen,  welche  die 
Aufserweltllchkeit  Gottes  leugnen,  mit  dem  ChrU 
ftenthum  zufammenftlmmen ,  ein  ebenfalls  früher 
erfchienenes  Programm,  gewiffermafsenFortfefaung 
des  vorigen  Stücks,  für  welches  die  Gelehrt eafp rä- 
che hier  defto  erwünfehter  war.  VJ—  %.  Anmer- 
kungen zu  t  Kor.  1 ,  1  <—  4»  -8»  zu  .verkhiedenen, 
Zeiten  herausgegeben.  Hierüber  nur  dirfs  W'euige  V 
Der  Ausdruck  £,  ia.  iv  Tf  »ofpy  fcheiat,  um  nicht; 


"TT 


zum  Uel jerflufs  da  zu  ftehen ,  zu  i 
den  Heiden",  vgl.  z.B.  Rom.  11,  ib.    Weo»  der 
Vf.  S.  130  behauptet,  dafs  im  N.  T.  keine  Spur 
von  einem  Empfehlungsbriefe  vorkomme;  fo  möch- 
te Ree.  den  ganzen  eriten  Br.  Fetri  als  einen  folchen 
betrachten,  in  wiefern  er  nach  aller  Wahrfchein- 
lichkeit  den  eigenthündichen  Zweck  hat,  den  durch 
Paulus-  bekehrten  Heiden  zn  verfiohern,   dafs  die 
von  ihm  empfangene  evangelifche  Lehre (T.  5 ,  12.) 
die  richtige  fey.    Die  Worte  a  Kor.  3,  14.  mm  «W 
unko Trau» vcy  hi'. fen  (ich  -  nach  unferm  Gefühl,  nicht 
wohl  mit  ß*vn  verbinden,  wie  der  Vf.  will,  Um- 
dem  ftehen  .  vielmehr  als  meeufativus  abfirlutus  in 
der  Andeutung  da:  „indem  (ihnen)  nicht  offenbar 
wird  ",  wozu  die  Griesuachifche  Lesart:  Mfür  j,n, 
febr  gut  paCst,  und  mit  welcher  Erklärung  aber- 
mals die  ailexe  fyritche  UeberfetZUUg:  neque  revela- 
tut,  per  Chr'ntum  (illud  V.  J.i  aboleri,  trefflich 
fibereinftimmt.    Warum  der  Vf.  4,  6.  ein  Anakc- 
luthon  annimmt,  fehen  wir  nicht  ein,  da  iert  vor 
dem  ec  fo  leicht  fupplirt  werden  kann;  der  Aus- 
druck aber:  iktL^iv  (6  ölte)  iv  tx,(  xxcäixic  i/un, 
d.L  (Gott}  ift.(ielbfn  hell  aufgegangen in  uafetm 
Innern ,  hat  zwar  etwas  hartes,  aber  doch  nichts 
des,   oft  kühne  Metaphern  gebrauchenden*  Apo- 
ftels  Unwürdiges  an  lieh.   So  überfetzt  der  Syrer: 
„Quoniam  Deut,  quidixit,  ut  e  tenebris  hix  orira* 
tur,  ipfe  ortus  eft  in  an'unis  noftr'u  etc.     XI.  l'om 
Rationalismus  unjrer  Kirch?  in  der  Lehre  von  der 
Gnaden  wählt  ein  bekanntes  Programm,  weiches 
darum  ntcbi.ohoe  Unfache  Wulerfpruch  gefunden 
hat,  weil,  wenn  auch  Paulus  imm.au  die  Rom. 
(denn  diefar  enthalt  doch  die  Haupt ft eilen  für  die 
unbedingte  Gnadenw.)    im  Eifer  des  Disputirens 
ein  paarmal  calvinifrifcli  gefp rochen  bar,  diefs  defs* 
wegen  noch  nicht  ein  neutefr.  Dogma  beftinwnt. 
XiL  ll.  XÜL  Er»rtery*g  der  fruge ,  06  d,e  »eurem 
Kxegeten  mit  Luthttrt,Autlegung*grund)dtx*n  in  Wi- 
derspruch ftehen,  xwey  Programmen  «um  Reform»»- 
tionsjuhelfefte-,  durch  Velclie  jene  Hxegeten,  in  fc 
weit  fie  einer  gefunden,  obfchou  liberalen  Interpre- 
tation anhangen,  hinlänglich  gerechtfertigt  werden. 
XIV.  XV.  XVI.  die  einzigen  hier  zuerft  erfcheinen» 
den  Niimevn,   aus  drey  hev  verfchiedenen  Fever- 
lialjkeiten  gehaltenen ,  mehr  durch  den  guten  lätei- 
nifchen  Ausdruck,  als  durch  Wichtigkeit  des  €*• 
geflftindes  (z.  B.  da/*  es  erlaubt  fey,    nach  dem 
theol.  Doctorhute  zu  ftrebeu),  ausgezeichrreten  fclei» 
neft  Reden  beftehend.  '  XVII.  Unheil  Ober  die  Leh- 
re von  den  Pßichten  gegen  Gott*  eine  ebenfalls 
langfti  bekannte  Abhandlung,  welche,  weil  fie  der 
YL  erft Milcht  wied tr  abdrucken  laffen  wollte,  die* 
iep.  Jetaten  Piat2  bekam ,  und  durch  welche  diefe, 
fpi  lejeht.  einem  blofsen  .Wortitreite  unterworfene 
Materie  freylich  keineswegs  noch  erfchöpft  ift,  vt» 


»  d. 
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von  felbft  erlediget.    Dafs  nun  Vernunft  nicht  dtf 


Kr  et  ,  im  Verl.  d.  akad.  Buchh.:  D*fs%es  mit  der 
Vernunfttelieion  nichts  i/t.  —  Kme  Antwort 
an  Hrn.  A.  Th.  A.  F.  Lehmus,  Dr.,  Infpcctor 
und  Stadtpfarrer  in  Ansbach.  Voo  Claus  Harms, 
Archid.  in  Kiel.  »819.  1 20  S.  gr.  g. 

Wenn  es  die  Schriften  eines  Mannes,  wie  Hr. 
Horms  ift,  gilt,  fo  kann  man  einem  elirli- 
chen  Recenfenteu  billiger  W  eife  nichts  weiter  zu* 
niulheii,  als  dafs  er  fo  Madig  als  möglich  mittheile, 
was  er  fagte  oder  fagen  wollte,  ohne  fich  darilber 
ein  weitläufiges  Urtbeil  zu  erlauben,  denn  wer  fich 
als  entfehiedenen  und  gefchwnruen  Vernunftfeind 
gebehr  u  t ,  ift  mit  allem,  was  er  fdbreibt  und  fagt, 

§enau  genumnien  übrr  oder  unter  aller  Kritik.  Zu- 
eun  erklärt  Hr.  Harms*  S.  1 19  diefer  Schrift,  ge- 
radezu :  ,,  es  fey  wider  ihn  nichts  auszurichten **; 
■wozu  alfo  der  ganz  v^i^fbliche  Verbuch,  ihn  oder 
das  Publikum,  das  ilini  üeli-ir  ZU  leiten  ken  geneigt 
fey ii  könnte,  e.nes  Belfern  belehren  zu  wollen? 
Einfache  liiftorifche  Relation,  höchftens  mit  einein 
kritifchen  Winke  vermifcht,  reicht  demnach  hier 
nach  allen  .Seiten  hinaus,  und  jeder  kann  Ge  nutzen, 
wie  er  felbft  will.  Und  fo  zur  Sache,  zuvörderft 
in  dem  Hauptkunde,  und  dann  in  einigen  Neben- 
dingen! —  Hr.  H-rms  will  hier,  zunächft  gegen 
Hrn.  Lehmus ,  aber  fo  mit  auch  gegen  alle  feine 
Widerfacher,  den  an  die  Spitze  feiner  Schrift  ge- 
seilten und  in  den  verrufenen  Thefen  nur  immer 
fchlechthin  behaupteten  Satz  förmlich  erWeifen, 
oder  fchiilgerecht  und  —  aus  Vernunftgründen  dar- 
1,  dals  Vernunft  in  Sachen  der  Religion  weder 


etwas  vermöge  noch  tauge.  Zu  diefer  Abficht  ftellt 
er  feine  Aufgabe  fo,  dals  er  zu  erhärten  fucht:  Ver- 
nunft fey  weder  das  Princip  noch  das  Organ  der 
Religion,  oder  Religion  könne  weder  (materiali- 
ter)  aus  Vernunft  gefchOpft,  noch  von  Vernunft 
(formaliter)  —  auch  nur  vernommen  und  aufge- 
fafst  werden,  wodurch,  wenn  fich  diefs  wirklich 
erweifen  liefse,  die  Frage:  ob  eine  gegebene  Reli- 
gion von  Vernunft  geprüft  werden  dürfe,  damit 
man  nicht  etwa  die  heiduifche,  die  jüdifche,  diu 
muhamedanifche  und  andere  Religionen  mit  der 
chrifüichen  für  gleich  göttlich  und  verbindend  halte, 
oder  die  chriftliche  Kirche,  in  der  man  nun  einmal 
geboren  ift,  ohne  weiteres  als  die  allein  feligma- 
«hende  betrachte,  fich  als  unfinnig  und  blasphemifch 
Ergänz.  BL  zur  A.  L  Z.  1819. 


Princip  der  Religion  ley,  foll  als  Ergebnifs  folgen- 
der vier,  auf  logiTche  Schlufsweife  zurückgeführten 
Sätze  hervortreten :   A)  Vernunft  ift  nicht  gewefen 
das  Princip  der  Religion:  B)  Vernuaft  ift  ni<:hr  ge- 
worden  das  Princip  der  Religion;  C)  Vernunft  ift 
noch  (jetzt)  nicht  das  Princip  der  Religion;  und  • 
D)  Vernunft  kann  nicht  das  Princip  der  Religion, 
■tn  wenigften  der  chriftlichen  fey«.    Wäre  der'etz- 
tere  philofophifche  Satz  gehörig  erwiefen,  fo  könn- 
te man  Hrn.  Harms  allenfalls  den  Erweis  der  drey 
erften  hiftorifcheu  erlaffeu,   aber  er  fulhft  wollte 
fich  vermuthkeh  feines  löblichen,  alle  Religion  im 
Menfcben  vernichtenden  Zweckes  halber  fo  wohl- 
feilen Kaufes  nicht  durchlaffeu ,  obgleich  zu  wün- 
fchen  wäre,  dafs  er  es  in  alleu  vieren  mit  dem  Er- 
weife  oder  nur  der  Sicherftellung  des  Oberfatzes, 
unter  de»  er  fuhfummirt  und  aus  welchem  er 
fchliefst,  etwas  genauer  genommen  hätte,  als  ge- 
fchehen  ift.    Da  er  jedoch  fchon  früherhin  erklärt 
hat,  „er  könne  nun  einmal  nicht  nach  der  Schnur 
des  Argumentirens  liehen,   mit  (  ftringenteii )  hi- 
Ttorifchen  und  philofophifchen  Be weifen  geftiefelt", 
—  fo  mufs  man  ihm  fchon  etwas  zu  gute  halten, 
wenn  er  das  einmal  verfucht.    Dafs  Vernunft  ferner 
auch  nicht  für  das  Organ  der  Religion  gelten  kön- 
ne, ift  Hr.  Harms  mehr  beyfpielsweife  und  indu- 
ctionsmüfsig  darzuthun  bemüht,  zu  welchem  Behu- 
fe  er  fich  denn  auf  die,  ihm  fiebere  Erfahrung  be- 
ruft, dafs  fich  weder  Kindern  noch  Erwachsene* 
Religion  durch  Vernunftgründe  beybringen  bffe, 
und  dafs  die  Behauptung:  fie  gehe  durch  den  Ver- 
ftand  zum  Herzen,  nichts  weiter  als  leeres  Vorge- 
ben fey.   Demnach  ift  und  bleibt  fein  „Credo"  in 
der  Haupt  fache  diefs:  „Beides,  die  Gabe  und  das 
Gefäfs  (Religion  und  Empfänglichkeit  für  Ge)  kom- 
men von  Gott  (nämlich  jederzeit  unmittelbar),  der 
Glaube  und  der  Glaube  an  den  Glauben  ,  qua«  cre- 
ditur  et  qua  credUur"  (S.  lojt)«  —  und  was  die 
Vernunft  betrifft ,  der  er  nun  einmal  Hafs  und  Tod 
eefchworen  hat,  fo  nennt  er  fie,  um  doch  wenig- 
ftens  noch  mit  Ehren  gegen  fie  fch reiben  zu  kön- 
nen, allerdings  auch  ein  Licht,  aber  nur  „  ein  Liebt 
für  die  Welt  und  unfere  Verhältuiffe ,  für  die  ficht, 
bare,  hörbare,  taftbare  Welt,  ja  felbft  in  Abficht 
der  Religion,  in  fofern  diefe  himmlifche  Taube  au/ 
Erden  (ucht,  wo  ihr  Fufs  ruhen  könne,  dafs  da  die 
Vernunft  mit  ihrer  ScbJangenklugheit  die  Feinde 
abwehre  von  der  wehr  -  und  falfchlofen,  Anftalten 
E  (4)  treff. 
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treffe  zur  Verbreitung  der  Religion,  Hülfsmittel 
herbeyfchaffe  zu  ihrer  Erhaltung,  auf  Entdeckun- 
gen ausgehe,  was  hie  Und  da  dem  Glauben  möge  im 
Wege  feyn,  äußerliche  Ordnung  feflfetze  unter  den 
Gläubigen,  Concor date  abfchliefse  mit  weltlichen 
und  geiftlichen  Päpftcn,  Thefen  fchreibe  und  Brie- 
fe'.' —  das  und  noch  mehr  räumt  er  der  Vernuuft 

fern  ein,  und  er  wollte,  „fie  machte  den  ganzen 
'orhof  der  Heiden  voll,  nur  ins  Heilige  und  Aller 


als  er  an  dem  geraden  und  einfachen  Vermroftfyfte 
rae  feiner  zahlreichen  anderweitigen  Widerfacber 
haben  konnte.  Jenem  durfte  er  mit  Recht  Ligen, 
was  S.  3a.  36.  38-  39-  S8-  59*  60.  61.  f.  des  Breitern 
znlelen  fteht,  um  ihn  mit  feiner:  Vernunftrellgiou, 
die  im  NuthfalJe  „auch  einen  viereimgen  Gott,  ei- 
nen Chriltus  mit  drey  Naturen,  ein  Dutzend  :Si 
cramente  u.  f.  w."  in  der  Idee  conftruirt,  und  „al- 
les und  jedes,  was  das  Chriltenthum  als  zu  einer 


heiligfte  mufs  Pompejus  nicht  kommen,'  er  findet    be/timmten  Zeit  gcfrhebeu  vorträgt,   als  ewig  ge- 
da  doch  nichts,  oder  fände  er  da  etwas,  fo  nähme 
er  es  gewifs  Weg"  (S.  72.)    Mit  diefer  Erklärung 
will  Hr.  Harms  den  Vorwurf  von  fich  ablehnen,  ge- 
gen den  er  (S.  71.79.)  auch  noch  ganz  förmlich 
proteftirt,   als  „werde  dieffeits   (  feinerfeits)  ge- 
meint, der  Menfch  müjfe  rein  aufhören,  ein  ver- 
nünftiges Wefen  zu  feyn,  wenn  er  der  Religion  folle 
theilhaftig  werden",   oder  „als  wolle  er  Pferden 
und  Rnhen  das  Evangelium  predigen",  da  er  doch 
nur  die  Vernunft  ,,  als  eine  befondere  Geifteskraft, 
nicht  aber  als  die  Bezeichnung  *unfrer  vernünftigen 
von  der  thierifchen  Schöpfung  verfehl' edejien  Na- 
tur" in  der  Religion  für  entbehrlich  und  fehädheh 
halte;  wir  fürchten  aber,  feine  Gegner  werden  we- 
der jenen  Proteft  noch  diefe  Unterfcheidung  für  gül- 
tig anerkennen,  da  die  Vernunft  eben  mir  in  der 
Qualität  einer  behindern  Geifteskraft ,   welche  die 
übrigen  Geifteskräffe  pnten/irt  und  regelt,  den  Cha- 
Takter  der  Meufchheit  gegen  die  Thierheit  aus- 
macht, .die  bey  allen  ihren  geiftigen  Kräften  diefer 
befondern  Geifteskraft  entbehrt,  und  da,  wer  ihr 
als  einer  folchen  im  Gebiete  der  Religion  durchaus 
keinen  Antheil  zugefteht,  doch  wenigstens  behau- 
ptet, man  brauche  kein  vernünftiges  Wefen  zu  feyn, 
um  der  Religion  theilhaftig  zu  werden,  und  eben' fo 
viel  Grand  hat  —  Pferden  und K'.ihen ,  oder,  wie 
der  heil.  Antonios,  Küchen  das  Evangelium  zu  pre- 
digen, als  Menfchen.    Man  fleht  hieraus,  dafs  es 
Hr.  Harms  mit  feinem  Vernunfthaffe  allerdings  fo 
ernftlich  meint,  als  es  gleich  vom  Anfange  an  in  den 
"Thefen  den  Schein  hatte,  dafs  die  diefsfalllige  An- 
fchuldigung  feiner  Gegner  nicht  „dumm  und  tü- 
ckifch    (o.  79 ") ,  fondem  g«inz  gegründet  und  ge- 
recht ift,  und  dafs  ihn  felblt  feine  \v.\rinften  Frcun- 
'do  noch  Weht  beffern  Linnes  zu  machen  im  Stande 
waren,  fo  ernftlich  fie  ihm  auch  zuriefen,  das  Kind 
'nicht  mit  dem  Bade  auszufchtlttea ,  S.  Ammans  Ma- 

S'  az.  f.  chriftl.  Prcd.  3r  B.  is  St.  S.  258.  —  Was 
ie  Nebendinge  anlangt,  die  in  diefer  Harmsfchen 
Schrift  zur  Sprache  kommen,  fo  thun  wir  nur 
tun  'einigen  wenigen  Meldung,  die  unfere  Le- 
fer  anfprechen  könnten.  Wir  rechnen  dahin  zu- 
nächft  die  „gar  nicht  dumme,  aber  doch  wold  et- 
was tückifche"  Auswahl  des  Hrn.  Lehmus  zu  fei- 
nem badmmten  Gegner,  denn  an  der  Idendisäts- 
Thevlngie  deffelbcn ,  welche  bekann'lich  alle  noch 
fo  vernunftwidrigen  Dogmen  der  alton  Schule  als 


Jchehen,  fartfchrqitend ,  abjoiut  ausruft",  in  die 
Enge  zu  treiben;  aber  hoffen  wird  er  wohl  felbft  im 
Erufte  nicht, 'etwas  danut  gegen  diejenigen  ausge 
richtet  zu  haben,  denen  er  auf  die  \\t)fidtigfien 
Anfrag  m  bis  heute  nuch  die  Antwort  fchuldig  zu 
bleiben  täthlich  fand,  und  welche  mir  in  ihm  lelbi 
„den  Diogenes"  erkeuueu,  der  felbft  den  Uechei, 
womit  das  W'affer  des  Lebens  gefchopft  werden 
fvll,  hinweg  virt't,  und  in  denen,  ge^en  weicherer 
Zunächft  kämpft ,  die  „  uxivofitydu"  Nicht  weniger 
bemerkensw  ;rth  ift  die  hermeneutifchr  Kunfe,  die 
Hr.  Harms  übt,  und  Von  welcher  er,  fo  viel  wir 
wiffen,  hier  S.  52  und  102,  die  erften  öffentlichen 
Proben  giebt,  um,  „trotz  Vigero"  und  cefchickfr 
als  „  Schieusner",  aus  Rum.  1,  19.  20.  die  vo^lV.- 
Jus  „ftatuirte  Ancrkenntnifs  der  Vrrnuiiftreligion" 
hinwegzubringen,  und  mit  dem  fei.  Ter  Stgegü 
demjenigen,  was  Luther  Vernunft  überfettt  für, 
alle  bibhfehen  Vorwürfe  (z.  B.  2  Cor.  10,  5;  Cd. 
2,  42  ff.)  gerade  fo  aufzubürden,  als  wenn  wirU- 
lich  die  menfcJiliche  Vernunft  gemeint  wäre.  So 
ift  ferner  S.  108  in  der  Anmerkung  zu  Jefen,  dafc 
die  Harmsfche  Thefis  89 :  „  bey  der  Veruünftreli- 
gion  in  einem  Lande  Wäre  kein' Menfch  feines  Le- 
bens fieher",  genügende  Erläuterung  durch  Sani, 
den  Morder  Kotzebues,  erhalte,  eine  Iuflmia- 
tion,  die  dem  Verfian'e  oder  dem  Herze u  des  Hrn. 
Harms,  oder  beiden  zugleich  das  gebührende  Ut- 
theil  fpricht,  da  wohl  jeder  Deutfc'u  lrfruchen 
möchte,  es  hätte  in  den  religiöfcn  Anflehten  Sands 
das  vernünftige  Element  gehörig  vorgewaltet,  um 
ihn  vor  einer  To  argen  Fre\eiihai  zu  be  wphren,  dejm 
eben  folche  Rellgiofen  wollen  uns  Hr.  Harms  und 
feine  Freunde  in  Maffe  erziehen.  Dr.fs  Hr.  Harnp 
S.  75  auf  die  „SocratiV  nichts  hält,  ift  recht  gnt 
begreiflich,  weil  fie  „die  Tochter  und  Mutter  des 
Rationalismus  ift",  dafs  er  aber  bey  feiner  Anficht 
von  der  Art,  wie  Religion  in  den  .Menfchen  kom- 
me (Loben)  noch  von  einer  „  religiöfcn  Didak- 
tik" überhaupt  und  von  den  Wirkungen  diefer  oder 
jener  Predigtweife  am  Menfchen  fprerhen  könne, 
müfste  fehr  Wunder  nehmen,  wenn  bey  ihm  über- 
haupt die  Frage  nach  einem  vernünftigen:  Gnuidt 
feiner  Behauptungen  ftatt  finden  könnte,  daher « 
denn  auch  niemaud  fonderhar  finden  wird,  wenn 
er  fich  S.  74  fo  ftark  gegen  die  Confirmat'mn  der 


-  :  -  .-,-"-9  -  — P7 "  —  chrift liehen  Jugend  erklärt,  weil  „  p\a  ffarkes  n 

e-.'  tge  Vernunfhdcen  prodndrt  und  fymbolifc*  deu-  tionaliftifches  Mument  in  ihr  liegt",   nnd  weil  Cr 

telt,  harte  allerdings  Hr.  Harms  eine  weit  beque-  „viele  Verwirrung  iu  Glaubensfachen  herbeve* 

inere  ZieJfcheibe  feiner  mifologifchen  Witzeleven,  bracht  und  die  Vernunft  auf  eine  Höhe  pouffirt'b  ' 
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in  der  Kirfch>,  zu  Seither  hinauf  fie  ohne  diefen 
NaChfchub  fchwerlich  gekommen  wäre."  pafs  übri- 
ttas  Hr.  Harms  aller  der  Männer,  die  auf  dem  Ge- 
iete  der  theologifchen  Literatur  durch  ilire  Aucto- 
rität  feinen  mifologifchen  Orakeln  Eintrat  thun 
könnten,  gewöhnlich  mit  dem  hämifchfrert  Unglim- 
pfe  gedenkt,  und  felbft  einen  Erneftt,  lieblos  rich- 
tet und  verdammt,  darf  arf  'dem'  Manne ,  welcher 
S.  t  13  die  Stelle  Matth.  13,  30  mit'  bofondrrer  An- 
wendung auf  fich  felbft  durch  Matth.  t6,  if  nieder- 
fchlagt,  wohl  nicht  auffallen dafs  er  aber  In  der 
Bchlnfsanoftröphe  feinen     cinheiniifchen  Gegnern 
und  grimmigen  Lan\Meuten "  —  „die  Bibel  unter 
"Ylem  linken  Arme,  \vo  Tie  dem  Herzen  nahe  ift  und 
mit  aufgehobener  rechten  Hand,    in  der  er  dh? 
Augsbufgifche  Confeffiön  hält**  —  dit  wnthendftcn 
Drohungen  entgrgenwirft  und  zuruft:  „  Rühret  Ihr 
einmal  einen  Stein  weiter  an !  —  es  wird  erfolgen 
des  F.inen  und  des  Andern  Gemälde  nach  feinem 
Leben  u.  f.  \v."  —    das  hutte-dneh  wohl  von  dem 
Manne,  der  nur  711  Gottes  und  Chrifti  Ehre  zu  käm- 
pfen vorgiebt,  Niemand  w^nrgftens  bis  auf  den  Au- 
genblick erwartet,  wo  er,  wie  S.  85  7.11  lejeii  fl 
trhrieh:  „  (iar  kehle  Religion  ift  in  mora lilVher  H?ri- 
ficht  beffer  als  eine  Verftnndesreligion  oder  als  ehte 
V  ermmftreligion  f"   So  weit  alfo  ift  es  mit  Hm. 
Harms  gekommen,  und  Jedermann  mufs  mm  das 
Wörtchen  des  l'erfius  ,  das  an  S.  91  auf  die  Meisen 
(»efnhlsprediger  fchleudert,  nothgedirn;  en  auf  ihn 
felbft  anwenden :  ad  popu/um  plinferast  egö  re  in- 
tus et  in  cute  novi!  Will  Hr.  Harms  nun  noch  zum 
Schlöffe  unferer  Anzeige  für  die  Freude,  die  er  uns 
mit  feinen  obengedachten  Vernunftfchluffen  in  bar' 
bara  u.  f.  gemacht  hat,  wenigftens.  einen  Ol>erfatz, 
den  er  in  Jogifcher  Form  felbft  behellig  ausbilden 
kann,  zu  fcnuldiger  Widerverzeltung  und  als  ganz 
einfaches  Urtheil  über  feine  Schrift  annehmen,  fo 
fey  er  ihm  hiermit  nicht  vorenthalten.    Er  keifst : 
"Wer  mit  Vernunft  und  aus  Vernnnftgründen  hewei- 
fen  will,   das  Vernunft  in  der  Religion  nichts  ift, 
der  ift  ein  L'nfinniger  und  Rafender,    atqui  — 
ergo.  

•  .dt<  J  11    .-.»«|»    .^'  :^JuJjk  Jni.4'».>na«' 

•*»  •••    «      ;,:  '•  •   •••   • ;-  • 

Zürich,  b.Näf  u.  Leipzig  inCommiff.  b.  Fr.  Flei- 
fcher:  Jubelrede  der  Zur  eher  ifvhen  Srhulkanzel 
gegen  Franz  Geiger,  Chorherr  (n)  7.u  Lucern, 
Prof.  der  Dogmatil*  und  Kirchcngefchichte, 
untl  andere  Geiftesverwandte  deffelben,  ver- 
theidtet  von  Dr.  Joh.  Schu/the/s,  Prof.  d.  Theol. 
und  Chorherrn  zu  Zürich.  1819.  XXIV  u.  158 
'S.  8.  geheftet,  mit  blahem  Umfchlage. 

Der  Vorbericht  enthält  eine  Apologie  der  Pole- 
mik des  Vfs.  gegen  Feindfeligkciten ,  die  auf  Ver- 
anlaffung  der  Säcu'larfeyer  der  fchw^iz.  iteform.  von 
Lucern  und  Zug  her  in  Flugfchriften  und  Zeitung*» 
blättern  über  die  proteftantifche  Kirche,  Ober  Lu- 
ther und  Zwingli,  aber  die  TTnion  der  protcfl.  uti- 
feheu  ConfefGou  en  und  über  ihn  felbft,  als  Vf,  ei- 


ner Säcolarrede,  insgegoffen  worden  find.  Daf 
Scheinbarste,  wa»  gegen  diefe  Polemik  gefagt  wer- 
den kann  ,  bezieht  lcWinf  den  unbedeutenden  Ge- 
halt jener  Ausfalle;  H*.  Sek.  antwortet  aber  gründ- 
lich hierauf ,  und  bittet  insbefondere,  zu  erwägen, 
dafs  er  die  angefochtene  Rede  nach  höherin  Auf» 
trag  als  Sprecher  im  Namen  der  fämmtlicheu  Lehr 
rer  an  emer  hohem  SchtfhinftaJt,  vor  fämmihchen 
Häuptern  des  Staats  und  der  Kirche,  iu  Gegeu- 
-wart  feiner  gebildet ffen  Mitbürger  und  ancefehener 
Fremden  an  dem  f-.  veflichften  FefSe  gehalten  habe, 
und  dafs  fie  auf  öffentliche  Kdften  gedruckt,  und  an 
viele  Einbeimifche  und  Auswärtige  verichenkt  wor- 
den fey,  dafs  er  alfo  die  vollkonunenfte  Pflicht  und 
Befugmfs  habe,1  den  lnhak  eines foicken  Vortrags, 
öffentliche  Perfon-,  gegen  jeden  Angriff  nach 
beftem  Vermögen  zü  vei fechten)  *  Was  gegen  uu- 
iechte  Friedfertigkeit  und  gegen  Aftertoleranz  \or- 
gebrapht  wird,  hat  feinen  guten  Grund.  ,,  Uebt 
mau  zu  Gunften  der  Dummheit  Und  Scbalkbeit  To- 
leranz, fo  wird  man  intolerant  gegen  Wahrheit  und 
Geiftesfrevheit.  Auch  wird  ohne  Ringen  und  Käm- 
pfen nichts  vorwärts  gehen  oder  nur  bey  Kräften 
bleiben,  und  <ler  Allweife  felbft  hat  Verfchieden- 
heit  der  Anföchten  in  Sache«  lies  Glaubens  in  feinen 
Plan  aufqenommen  .  .  .  So  wie  diejenigen  Staaten 
die  glncklichften  find,  wo  die  Gefelzeeber  und  die 
Regenten  eine  ftarke  und  geachtete  Öppofuion  ha- 
ben, welche  Verla  fluni;  und  Gefetze  •gegen  Ausar- 
tung und  MifsbiJUL-he  bewacht,  fo  verludt  es  fich 
a'nen  in  der  chriftlicheu  Kirche  .  .  .  Seitdem  las 
Zwifchrn-  Bisthum  entftanden  ift,  und  von  der  10- 
mifchen  Cu::e  gepflegt  wird,  fcheinen  alle  diefes 
NamehS  werthe  Theologen  ilcr  katholifchen  Schweiz 
mundtodt  geworden  zu  feyn,  hingegen  jeue  des 
I5ien  oder  löten  Jahrhunderts  würdigen  Finftorlin- 
ge  (v'tri  ob/ruri)  wieder  aufzuleben ,  die  freylich 
mehr  ffir  die  Geifsel  der  Satire  als  für  einen  ehrli- 
chen Kampf  gefehaffen  find,  lndcffen  geben  die  lo- 
feri  I  Hütt  er ,  mit  welchen  fie  um  fich  weifen,  man- 
chen fruchtbaren  Text,  Ober  welchen  man  cinWurt 
zu  ferner  Zeit  fprechen  und  mit  Nutzen  das  Publi- 
kum aufklären  kann."  Und  diefs  gefchiebt  in  vor- 
liegenden, zwar  fo  wenig  als  vormals  die  Semler- 
fchet:  Schriften  äfthetifch  Tchön  gefchriebenen,  aber 

f;leki..vohl  durch  theologifche  Krudition  undGriind- 
ichkeit  fich  empfehlenden  Bogen,  in  denen  jedoch 
einige  Noten,  welche  Perfönlich keilen  enthalten, 
gestrichen  werden  müfsten.  Dem  Hm.  Geiger  wird 
allerdings  Abel  iwitgefpieh  ;  er  kann  fich  aber  1.  hon 
wegen  der  ungetreuen  Gtation  eirtrr  Stelle  der  Sä- 
cularrede  des  Hrn.  Schult hefs  nicht  beklagen,  die 
S.  8S.  wenn  auch  in -Ausdrücken ,  die  vir  milder 
gewüufcht  hätten,  doch  mit  vollem  Rechte  gerügt 
Wird. 

Hr.  Sch.  hatte  nämlich  von  Zwingli  getagt: 
„  Equidem,  annalibus  rerum  C.hrijtianarum  totis  per- 
vol utis ,  neminem  repererim,  qui  hac  ex  parte 
(dafs  er  ziemlich  trotte  fagen  können,  ei  fey  ein 
GuiiixxTii  j  ad  Chrißi  fimilitudinem  proplus  accef- 

ferit, 
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fetk,  magistpie  aequiparare  ettm  videretur,  qui, 
fublimis  per  ecftafia  raptus  in  tertium 
coelum,  *ffirm  p»j»»r»  audivit"  (.alfo  den 
Apoftel  Paulus  «ach  1  Kor.  XII.  a  —  4.)'  Wie  fahrt 
nun  Hr.  G.  dicfc  Stelle  an?  Er  läfst  ilic  uuterftri- 
chenen  Worte  aus  und  belchuldigt  Hru.  -Seh.,  er 
fetze  ZwingU  Chrißo  gleicht  indem  er  fage:  „Als 
minem  repererim,  qui  ad  Chri/ii  fimilüuAnem  pro 

fnut  accefferit  magisque  mequiparare  eum  videretur. 
n  Her  That  hat  Hr.  G.  hier  nur  zu  wählen  zwifchen 
einem  äufaerft  flüchtigen  uder  einem  unredlichen 
Lefer.  Auch  ift  hier  zu  bemerken,  dafs  alle  Ke- 
tzermacher froher  und  fpater  immer  davon  ausge- 
gangen find:  N.  ff.  glaube  nicht  au  dieGottheitChri- 
Fti.  So  wie  Gipfon,  ßifchof  zu  London,  zu  der 
Königin  Anna  fftgte,  als  diefe.  geneigt  war ,  den  be- 
kannten Samuel  Clarke  zum  Eribifchofe  von  (Jju- 
terburv  ernennen:  „  Matlame,  Clarke  ift  der  ge- 
lehrtere und  rechtfehaffenfte  Mann  in  ganz  Eng 
land;  er  Ife  hur  kein  Chrifti"  fo  fagen  die  Verke- 
tzerer Andersdenkender  gern  von  einem,  den  fie 
verdrängen  oder  fünft  in  Obeln  Ruf  bringen  wollen: 
„Excellenz  etc.,  N.  N.  ift  der  ehrlichfte  Mann  un- 
ter der  Sonne,  voll  Verftand  und  Kenntnifs,  der 
Tüchtigfte  zu  dem  Amte  quaeft.;  aber  er  gl  .übt 
nicht  an  die  Gottheit  Chrifti."  Das  wiffen  die 
Frömmler,  die  hierarchifchen  Geifter,  die  Grotsin- 
quifitoren,  fo  wie  die  Tartüffen,  dar  wirkt  auf  ge- 
wiffe  Leute  im  Publikum ,  welche  viel  vermögen, 
wie  ein  electrifclier  Schlag,  und  defswegen  briugen 
fie  diefs  angelegentlich  und  mit  einer,  nur  intrigan- 
ten Pfaffen  und  Betfchweftern  eignen  Iletriebfam- 
Iceit  unter  die  Leute,  um  es  zu  einrr  öffr-ntlichcn 
Meinung  zu  machen.  Man  kann  darum  mit  Hecht 
fagen :  ßas  find  die  Sehwarten,  vor  denen  man  Geh 
in  Acht  nehmen  mufs:  das  find  die  Stöftigen,  die 
einen  Heubflndel  am  Horn  haben,  und  denen  ein 
kluger  Mann  ausweicht;  gegen  diefe  Hämifchen, 
die  Geh  durch  diefs  Schibboleth  aller  gröfsern  und 
kleinem  GlaubensinquiGtoren  fogleich  wie  der  Rabe 
durch  feine  Federn  verrathen,  follten  alle  braven 
Leute  Geh  vereinigen,  um  fie  zuSchande  zu  machen. 
Denn  alles  ift  in  der  Gelehrten  republik  eher  zu  dul- 
den und  zu  ertragen  als  der  Gebrauch  folcher  auf 
den  grofsen  Haufen  und  auf  Perfonen,  die  nicht 
rom  Fache  find,  wie  Blendwerk  wirkenden  Argu- 
mente bey  einer  wiffenfehaftlichen  Unterfuchung 
oder  Erörterung;  das  find  unerlaubte  Waffen,  idc- 
ren  Führung  in  einem  rechtlichen  Kriege  unzuläffig 
ift.  So  gewifs  übrigem  Hr.  Sch.  in  Vielem  gegen 
feinen  Oegner  Recht  behalten  wird,  fo  leuchtet  es 
doch  dem  Ree  nicht  ein ,  dafs  darum ,  weil  Joh. 
III.,  IJ.  av*ß*ß***  im  praeteru.,  nicht  im  praefeat 


zu  nehmen  ift,  auch  nothwendig  i  *v  $v  rm  »marnym 

überfetzt  werden  muffe:  der  im  Hammel  war,  nicht 
der  im  Himmel  zu  Haufe  ift;  denn  da  wurden  die 
Worte  nichts  anders  fagen,  als  was  fchon  durch, 
e  umrxßaQ  e%  reu  op*vau,  ausgedrückt  wird.  Behau- 
ptete der  Vf.  nicht  fo  enlfcheidend ,  dal'»  durchaus 
der  im  Himmel  war.  uberfetzt  werden  mQffe ,  lo 
wurde  dieStelle  dem  Ree.  weniger  aufgefallen  f-yo, 
fo  aber  gefleht  er  frey ,  dafs  er  uicht  eiuGeht ,  war- 
um man  nicht  im  Griecbifcheu  eben   fowold  alt 
im  Deutfehen  füllte  fagen  können  *  Niemand  flieg 
in  deu  Himmel,    ah  der  vom  Himmel  herabkam, 
des  Menfchen  Sohn,  der  im  Himmel  zu  Haufe  ift. 
Eben  fo  wenig  wufste  er,  warum,  einer  Harmonie 
zu  Gefallen,    Luc.  X.XJJ..,  ai.  überletzt  werden 
milfsle:  die  Hand  des  Verräthers  war  mit  mir  auf 
der  Tafel,   da  «las  ,iw  es  wahrfcheiulicher  macht, 
dafs  nach  dem  Sinne  des  Evangeliften  «er«  —  als 
dafs  jyv  zu  fuppliren  fey.    Auch  Gukt  der  Ton  der 
Streitfclirift  mitunter  tiefer,    als   der  gute  üe- 
fchmack  und  die  feinere  Sitte,  weiügftens  in  Deutlco- 
land,  vertragt.    Sehr  auffallend  ift  S.  87  die  Nuti«, 
dafs  Hr.  iJr.  Dere/er,  als  er  vor  beynahe  arht  Jäh- 
ren als  Lehrer  nach  Lünern  gekommen  fey,  dafeJ 
umfonft  nach  einer  hebräifchen  Bibel  gefragt  habe, 
und  dafs  auch  zu  Zug  keine  zu  finden  gewefen  fey. 
S.  91  mufs  es  ftatt:  Diefs  beweift  nicht  das  Wenig- 
fie,  heifsen:    D.  b.  nicht  da«  Geriagfte.  Mehre 
(plures)  für  Mehrere  ift  wenigftens  nicht  üblich, 
und  jede  zu  fchr  auszeichnende  Eigenheit  fcheint 
Ladelluft  zu  feyn. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Von  folgenden  Schriften  find  neue,  im  wefer.t- 
lichen  unveränderte  Auflagen  erfchienen: 

Leipiig,  b.  Gerh.  Fleifcher  :  Kürzet  und  leichtes 
Rechenbuch  für  Anfänger ,  wie  auch  für  Bür. 

£er~  und  Landfchulen ,  von  Jvh.  Phil.  Schelien- 
frg.  In  drey  Theilen.  Fünfte,  von  Druck- 
fehlern gereinigte,  und  mit  150  Ezempeltafela 
vermehrte  Ausgabe.  1817.  (  I  Thlr.  20  Gr. \ 
(Die  dritte  Aufl.  ift  recenfirt  Erganz.  Bl.  181 1. 
Nr.  8.) 

Die  Exempeltmfrtn.  tlabe«  Are  brfonriern  Titel: 

»50  Exempeltafeln  zur  nöthigen  Vebung  im  Rech- 
nen, fowohf  für  Bürger-  und  Landfchulen,  als 
auch  zum  Privatgebrauch  ,  mit  Hinwcifunc  auf 
die  im  Rechenhuche  enthaltenen  Regeln.  Her- 
ausgeg.  von  Joh.  PkU.  SeheUenberg.  Emeytt 
Aufl.  1817» 
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SCHONE  KÜNSTE. 

StuTTGAHT,  h.  Cotta:  lieber  Kunft  und  Alter- 
thum in  den  Rhein-  und  Main  •  Gegenden ,  von 
Göehe.  —  Zweites  Utk.  ai6S.  Drittes  Heft. 
1 88  S.  8. 

r  s  ift  ein  dem  Ree.  fehr  angenehmes  Gefchäfte, 
von  diefer  Zeitfchrift,  milderen  er/iem  Hefte 
erdas  Publikum  vor  einigen  Jahren  fogleichnach  def- 
fen  Erfcheinuog  bekannt  au  machen  fuchte  (A.  L.Z. 
1817.  Nr.  34),  nier  abermals  zwey  neue  Hefte  anzei- 
gen au  können.  Auch  diefsmal  lieht  er  fich  in  dem 
Falle,  feine  Verficherung  dahin  abzugeben,  dafs  er 
in  den  darin  enthaltenen  Abhandlungen  eben  Co  viel 
Unterhaltendes  als  Beherzigungswerthes  und  Lehr- 
reiches getroffen,  und  es  ift  des  Ree.  herzlichfter 
Wunfeh,  fo  in  fünfte  ht  auf  den  verehrten  Mann 
felbft,  als  für  den  weiten  Kreis  derLefer  und  Freun- 
de feiner  Schriften,  dafs  fein  herannahendes  Alter 
weder  die  frühe  Laune  fchwächen  möge,  die  noch 
fcheikhaftt  wie  S.  103  u.  113  fich  mit  ihm  zu  be- 
wegen fcheint ,  noch  auch  der  Answahl  unter  den 
aufzunehmenden  Abhandlungen  feine  Aufmerkfam- 
keit  entziehe!  —  Befonders  angezogen  fühlte  ßch 
Ree.  fogleich  durch  die  er/t*  Abhandlung  im  zwey 
ten  Hefte,  die  nherfchrieben  ift:  Neu-deutfnhe 
religiös  -  patriotifche  Kunft  f  W.  K.  F.  (Wcimar- 
fche  Kunft -Freonde)  unterzeichnet.  Sie  verrath 
überall  den  Kunftkenner  im  vollen  Sinn  des  Worts, 
und  ift,  obgleich  bey  der  voUftändigften  Darlegung 
der  Abwege,  auf  'die  fo  manche  unferer  Kunft« 
fchriftfteller,  und  durch  diefe  fo  viele  der  noch  we- 
niger beratbenen  Kunftjdnger  ailmählig  gerathen 
find ,  dennoch  mit  einer  wahrhaft  edcln  Humanität 
abgefafst,  die  bey  Kunftkritiken  und Kunftgefchich- 
ten  vor  allem  fiberall  zum  Mufterdieneu  könnte.  Sie 
ift  ein  wahrhaft  vortreffliches  Wort,  ganz  zu  feiner 
Zeit  gofprochen ,  und  wird  darum  ticher  auch  nicht 
ihren  Zweck,  bey  denjenigen  wenigftens,  verfeh- 
len, deren  Geift  von  lang  genährtem  Wahn  noch 
nicht  gän/.lich  gefeffelt  ift.  Das  Vorzügliche  diefer 
Abhandlung  befteht  befonders  darin,  dafs  fie  mit 
feiner  Kritik  lediglich  das  gar  zu  Befchräukte  ta- 
delt, dm  dem  bisherigen  ^Streben,  feit  zwanzig 
Jahren  vorzüglich,'  unter  den  deutfehen  Kunft  jün- 
ger* zum  Grund  gelegen ;  dafs  Ge  das  Achtungswer- 
rhe  in  demfelben  'anfänglich  ,  keioesweges,  To 
nig  als  die  faft  dringende  Veraulaffung 
.  Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


kennt,  und  dafs  ße  .diejenige  Einlenkung  in  den 
Weg  der  Kunft  wünfehen  mag,  auf  dem  allein  das 
Kunftgefühl  in  feinem  ganzen  Umfange  wahrhaft 
befriedigt  werden  kann.  Mit  Recht  ftellt  die  Ab- 
handlung fich  vorerft  in  die  Zeiten  bis  vor  den  An- 
fang der  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts» 
wo  die  altfranzöfifche  Malerey  durch  Deutfchland 
noch  einigermafsen  gangbar  gewefen.  Der  Zuftand 
der  Kunft,  der  malenden  vor  allem,  war  damals 
Oberhaupt  wenig  erfreulich,  befonders  in  Deutfch- 
land. Rigaud,  Largiiliere,  Coypel,  Vanloo  waren 
im  Bildnifs  wie  in  der  Gefcbichte  die  beliebteften 
Vorbilder  der  deutfehen  Maler,  und  für  die  fenli- 
mentalen  Familienbilder  Creuze.  Der  ganze  Ge- 
fchmack  diefes  Zeitalters  war  der  franzöfifche,  in 
dem  nach  and  nach,  bey  jeder  Art  von  JJeftrebunr, 
felbft  das  fchöufte  Talent  untergehen  mufste.  Oe- 
fer  fahrte  feine  Malereyen  zu  leicht  und  zu  nebel- 
haft ans,  und  Raph.  Mengs  war  in  der  faft  ängftli- 
chen  Nachbildung  antiker  Formen  viel  zu  ftreng, 
dasGemftth  dabey  nur  zu  oft  vernachläfGgend,  als 
dafs  er,  einige  wenige  fchwache  Schiller  ausgenom- 
men, auf  die  Künftlerwelt  in  Deutfchland  beträcht- 
lich hätte  wirken  können.  Ungleich  gröfser  war 
der  Erfolg  feiner  Werke  und  die  Wirkung  feiner* 
Schriften,  nebft  denen  von  Winkclmann,  auf  die 
Bildhauer,  unter  denen  Sergel,  Trippel  und  dann 
Canova  genannt  werden.  Ueber  die  Wahl  der  von 
den  Malern  damals  behandelten  Gegenftände  herrich- 
te kein  . S;rei[  ;  der  Sinn  war  akatholifch.  „Treffli- 
che Gemälde  berühmter  Meifter  wurden  weniger 
hochgefchätzt,  wenn  fie  religiüfe  Gegenftände  vor- 
ftellten  und  von  denGefchichten  derMärtyrer  wand- 
te fich  jeder,  der  Gefchmack  zu  haben  vermeinte, 
mit  Abfcheu;  der  immer  mehr  erkaltende  Rrli- 
gionseifer  hatte  der  Kunft  faft  alle  Arbeiten  für  Kir- 
chen entzogen ,  und  wo  diefelbe  zum  Schmuck  von 
Palläften  etwas  beytragen  follte,  hielt  man  fröhli- 
che, dem  damals  allgemein  geltenden  Schönheits- 
prineip  zufagende  Gegenftände  für  die  paffendften. 
Alfo  zogen  die  Kflnftler  den  Stoff  ihrer  Da rfteUua- 

gen  nieiitens  aus  der  Mythologie  oder  auch  aus  der 
refchichte  der  Griechen  nnd  Römer."  Als  folche 
werden  hier  vorzüglich  genannt:  der  Schottländer 
Hamilton ,  der  eine  Reihe  von  Gemälden  nach  Ho- 
mers Gedichten  zu  Rom  verfertigte,  und  dann  Flax-  . 
mann,  der  gegen  zehn  Jahre  fpä'ter  feine  hinläng- 
lich bekannten  Umriffe,  nach  diefer  An  regang,  her- 
ausgab.  Auch  wird,  ini  Vorübergehen,  derSchwei- 

F(4) 
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zer  F  Füefsli  zu  London  erwähnt,  der  kurz  vor  dem  milien,  dem  Hiob  n.  a.  m. ,  wo  Garofalo  ihm  zum 
J.  I78o  mehrere  Grmä)ttez«R»m<wsrfertigte,  zu  de-  ,  Mufter,  gedient  zu  haben-fchten ,  bey  Gleichgefan- 
nen  derStolf  aus  dem  Shak'espeau  genommen  ward,  ten  fich  grofses  Lob  erwarb.  Wenn  nun  Ichon  Fer- 
woraus  nachmals  die  ebenfalJs  hinreichend  bekann-  uow,  damals  in  Rom ,  gegen  diefcn  neuen  Kunft- 
te  G  Ikrie  dicfes  Namens  entfland.  Wih«n<l  die-  gefchmack  fprarh  und  deffen  Freund  Caiftens  pra- 
fes  uiibefiimhiteu  uud 'eben  uiebt  fondcrli<;h  genü-  etiieh  eben  -djefeJben.  GeGunungen*  bekannte*  fo 
eendeu  Zuftandes  der  deutfehen  malenden  Kunft  ins-  mufsten  doch  beide  von  vielen  Widerfachern  gro- 
belondere,  und  der  malenden  Kunft  übeihatrpt,  kam — fsen  Verdrufs  erfahren.  Die  mythifchen  Gegen- 
unfer  li/chbein  der  jüngere,  aus  Heffen  gebürtig,  ftande  aus'- der  Vorwelt  der  Griechen  und  Roiner 
1750,  und  zu  Eutin  im  J.  lüij  noch  JebemJ^  najm  nebft  den  andern  hiftorifchen  Vorwürfen  follten  ver- 
Rom.  Lnftreitig  hatte  der  Umgang\"den  er  vor-*  raffen,  "dagegen  keine  andern  als  cTirifiljche  AuFga- 
rfntdfl  in  der  Schweiz  mit  Lavaterund  liotlmer  ge-    ben,   Madonnen,    Heilige  u.  f.  m.  nach  Art  und 

Weife  der  vorraphaeliichen  Meifter  behandelt  wer- 
den. Dazu  hall  vor  allem  ein  iJtcrtrifchts  Prodfi-t, 
Wecken r öd *r  's  H  erzi-L;seraieu»unaen<  eines  kuhftlie- 
bcmltn  Kiofterbruders,  herausgem'be«  ran  L*dw. 
link  (  1707.)  In  diefer  ward  Kritik  aj«  eJuoÖott- 
loiigkeit  angeleben  (vortrefflich  und  höchit 


gaumig  -• 

»flogen,  güuftig  für  die  Richtung  feines  Gefühls  oder 
Uemiithes  und  feiner  Wahl  auf  ihn  gewirkt.  Er, 
malte  wahrend  feines  zweyten  A»W*kalts  in  Rom, 
in  den  Jahren  17^3  bis  1784  feinen  mit  Recht  be- 
rühmten Conradiii  von  Schwaben,  den  Ree.  in  der 
Herz.  Gothailchen  kleinen  GemäldefammJnng  oft 

mit  vielem  Vergnügen  gefehen;  von  dem  Vf-  diefer  forden  Stümper!)  uud  die  Regeln  akrleere  1  iudf 
Abhandlung  zu  deu  bellen  in  unfern  Tagen  enfftan-    ley ;  Religion,  oder  vielmehr  religipfe  Gefühle  und 


lirqutto 


denen  bilden»  gezählt.  „Vu0  diefem  Tifchbein 
ging  nun,  nach  dem  Vf.,  zu  alle terft  die  gröfsere 
>V  erthfchatmng  der  altern ,  vor  Raphaels  Zeit  blü- 
henden Maler  aus.  Dem  Natürlichen  und  Einfa« 
chen  hold,  betrachtete  er  mit  Vergnügen  die  weni- 
gen in  Rom  vorhandenen  Malereyen  des  Perugino, 
Mautegna  und  Belbni ,  und  fpendete,  vielleicht  die 
Kunftgefchichte  nicht  hinlänglich 


beachtend,  ein  der  1798  erfühlen,  Hierzu 
geiftreichen  (je-  RhantaGeen  über  die  Kunft 
hiiuutVt/t)  Pin-    und  von  demlelben  Verfaffer 


allzufreygebiges  Lob  dem  weniger 
doch  fehr  gemlithvollen ,  wie  Ree. 
turicchio,.  der  f.o. manche  Waud  mit  leinen  Wer- 
ken tiberdeckt  hat.    Tifchbein  und  feinen;  Freunden 
wurde  bald  auch  die  von  Mofaccio  ausgemalte  Ka- 

5 eile  in  der  Kirche  b.  Clemente  bekannt  u.  f.  w. 
,u  gleicher  Zeit  forfchte  auch  Hirt  zwey  Malereyen 
von  dem  trefflichen  Fiefole  im  Vatioan  wieder  aus. 
Von  diefer  Zeit  an  wuchs  die  Gunfe  für  die  Arbei- 
ten de»  Leonardo  da  Vinci  wie  für  den  üarofalo, 
und  die  Achtung  für  die  W'erke  der  Caracoi ,  fo  wie 
des  Guido  Reni,  fank  (wie  billig)  von  dem  *u 
hohen  Anfehn  herab,  das  ihr  bis  dahin  zuTheil  ge- 
worden war;  auch  wollte  man  von  dem  Raphael  wird.  Sogar  Aug.  H'UH.  ücHiegrl  (fpffii 
nur  die  frühem  Arbeiten  vorzüglich  febätzen.  Wäh-    Prof.  zu  Bonn  )  zeigte  fich  zu  jener  Zeit  diefero  für 


andachtige  Begeiferung  wurden  vielmehr  als  »Oer- 
läfslic he  Bedingungen  dtsjvu nftveenuigeus  gefedert. 
In  gleichem  Geift,  doch  bev  gänzlichem  Maugd  aq 
natürlichen)  Sinn  für  die  Kunft  (in  welchem  b'ri 
theil  Ree.  mit  dem  Vf.  vollkommen  ein&imnug 
denkt)  war  der  Roman. in,  zwey  Bänden:  Uber* 
bald  s  Wanderungen  ,  von  'Liet  h  felbfl,  gefchrleben, 

mögen  aui.h  noch  die 
«us  demfsjbeji  Jahr» 
ffer  gezählt  werden.  Die- 
fe  Schriften  wurden  von  den  damaligen  Kui-nu-u- 
gern  begierig  gelefen,  und  da  fie  der  Bequemlich- 
keit ,  dem  Unbeftimmten  und  Regeljufen  —  auch 
dem  Ptfradoxea  —  fo  ganz  erwünfeht  zufügten,  mit 
herzlicher  Liebe  von  den  Trägen  wie  von  den  Var- 
fdumten  in  den  gründlichen  Studien  iimtafst.  Aoch 
haben  Ge  wohl  manches  fchöne  Talent  mitsgeleite», 
das  nunmehr,  nachdem  es  in  dar  Frühe  d»s  VF«- 
fentlichfte  verabfäumt,  zu  früh  in  einem  gänzlich 
decrepiden  Alter  fich  befinden  mag,  dem  durch 
keinen  Glaubensübertritt  in  Rom  aufzubetten  feyn 
wird.    Sogar  Aug.  Wüh.  Schlegrl  (gegenwärtig 


rend  diefer  Zeit  begann  man  nun  auch  inJDeutfch- 
laud,  Geh  mit  den  Unannehmlichkeiten  in  den  Wer- 
ken, der  alten  deutfehen  Meifter,  Schön,  Altdor- 
fera.  Dürer  «.  f.  w.  auszufohnen ,  befomlers  ftieg 
Hojbeius  und  Lucas  Kranachs  Aufehen.  Um  ferne- 
rer Einfiufs.  auf  den  Gang  des  neueften  Oeföhmacks 
(oll  „1  (nachdem  Vf.,  von  dem  Kilnftler  Biiri,  nach 
eine»  ReUie  nach  Venedig  und  Florenz,  wo  er  vor- 


die  wahre  Kunft  fo  äufserft  verderblichen  alter- 
thümlich  -  chriftkathohfehen  Gefchmack  zugethan. 
Der  Vf.  will  diefs  aus  verfcbjedeneo  kleinen  6V 
diehten  deffelben,  die  .zwifchen  den  Jahren  1798 
und  1803  entftanden,  vorzüglich  aber  aus  feinem, 
in  dichterifcher  Hinfirht  nicht  ganz  wcrthJofeo  grö- 
lst-r»  Gedichte:  Bund  der  Kirche  mit  den  KOnfceit 


genannt,  beweifen,   das*  als  ein  allgemeines  Be* 
Züglich  «lern  Betrachten  und  Copiren  alter  Meifter    kenntnifs  des  damaligen  Zuftapdes  diefer  neuen 


vor  Raphael  feine  Zeit  gewidmet,  bey  feiner  Rück 
kunft  nach  Rom  ausgegangen  feyn:  „denn  feit  die 
(er  Zeit  habe  Geh  die  Verhebe  für  alte  Meifter,  zu- 
mal  f  r  die  der  florentinifchen  Schule,  immer  be- 
ftimmtei.auvgefp rochen."  Einer  der  vorzüglichfteti 
Beuern  Ki  nltler,  die  Geh  nunmehr  auf  diefem  Wege 
fortbewegten,   war,  nach  dem  Vf.,  Wächter  aus 


Lehre  uud  Glaubens  in  den  Künften  angefebea  wer- 
den dürfe.  Pojemifirend  gegen  das  Al'e,  ^e^-..i 
Kritik,  Regel  und  kunftgemülses  Wefen  u»d7Art, 
trat  darauf  der  zwevte  Bruder,  -fr.  Schlägel,  im-J. 
igGj,  in  der  Zeitfohrift  Kuropa.  als  uwiftlichex 
Lehrer  des  neuen  alterthümeluden,,  kathalifch- 
chriftelnden  Kunftgefchmacks  >>e trimmt,  und  wie 


Stuttgart,  der  mit  lieblichen  Gemälden  heiliger  Fa-    faft  Geher  feiaes  wahrea  Glaubens»  auf.  Religion, 
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Mvftik,  rhri&Üclifr'Oc^nnfteadef  o.Ier Sinnbilder 
werden  für  Maler ey  un4ftf»iVjPki)nTWt^i  Gedeihen 
als   lmerläffchcbe',  ErfudernitYe  ausgegeben.  Ufr 

älterii  Schule,  d.  i.  den  Mpd\eri}  und  Werken i  y^r 
Rupliacl,  wird  der  Vorzug  eingeräumt ;  ,  Titian, 
Corregio,  Julio  Romano,  Uel  Sarto  u.  f.  w.  werden 
leuan  Ma^cf  genannt,  Lbe  „cii|i(  lif  lvui.ii  er* 
\,iit  uhvnchwMii'.iclifi  1a  öfjiniHie,  und  hierdurch 
hei  du.  kr',  hat  diyle  1  u  i  opa  ein  gflHfiJlewn.ifse.il  ge- 
[etzgobeudes  Aj  denen ;i>ey  «Leu  jungen  Allerthnm- 
kiu  in  der  Kunft, gewonnen  und  bisher  behauptet. 
Die  W  ...k-.airiK.cr--  Xteck  -  Stlilegfehichen  laeen 
,o*je* ;  Ffeantaftee».  )r^i|i}ehr>)  l  bitg\  unen  UjW  ihre 
Früchte  von  der  Pallete  au>  afif  $^^iiwn!ul  oder 
mit  der  Feder  auf  das  Papier  zu  treiben,  tun  jun- 
ger Pcmeraner  von  'l^Je-ut,  iiu/,^?  war  es,  der 
Bald  dajau£,yu  Dresden  feine,  die  vier, Tageszeiten 
Wunderlicher' WeTO  bedeutenden,'  fpiAer  dem  Pu- 
b]il£uru  ' dürbh " 'KtipfeHiiche  bektl n fft 'geworden  eil 
Fedcrentwötfe  zuhi  Vörfchein  brachte.  Auf  ihn  in 
denrfelben  GeTchrnackfc,  jedoch  mit  größerem  lir- 
folgc,  folgend  wird  Friedrich  zu  Dresden  genannt, 
und  dann  werden  die  Herren  Hanmm  n  und  t).  Kü- 
grlfhru  ebendafelbS't,  als  detn  Älterthlimlergefchmai 
cke  in  F.  Sc  hing  eis  Sinn  mcht  gänzlich  abhold,  von 
dem  Vf.  angeführt;  doebfey  Hiefs  nur  gelegentlich 
und  nicht  in  dem  Maafse  'ausdauernd  gefcbeherij 
dafs  man  fie  als  entfebiedene  Anhänger  und  Pariey- 
häupter  betrachten  könne.  Eine  Bemerkung,  dre 
Reo.,  dem  Rm,  Hartrhann's  grofses  Talent  und 
ff  r  eng  wiffenichaftliches  kuuftgereu,eltes  Streben  in 
allen  Theilen  der  Kunfr  naher  bekannt  ift,  gern 
und  in  fofem  unterschreibt,  .als  er  in  den  Werken 
dietfls  Meifters  ähnlicher  Art  nur  einige  Verfuclra 
erblickt,  wie  weit  myftifche  Beziehungen  und  an- 
deres dahin  Deutendes  von;  dem  ftreneon  Künftler 
berückhehtiet  zu  werden  vermögen.  Mit  ifngleich 
mehr  Zuvenäffigkelt  werden  aber  die  Brüder  Kit- 

C>n  häufen  zu  der  neuen  altcrthümelndert  Kunft- 
Knie  gerechnet  werden  können,  wofür  jedoch  nur 
ibre  Zeichnungen  und  kleinem  Werke ,  als  wo- 
durch  fiefich  auein  einige  Celebrität  erworben,  ge- 
rechnet 'werden  dürften,-  Nur  in  folchen  Werken 
find  fie,  nach  Ree.  Eiuficht,  der  ihr  Wirken  in 
Horn  lange  Zeit  hindurch  zu  beobachten  Gelegen- 
heit fand,  für  gefällige  Componiften  zu  hohen, 
fchwerlich  geeignet  zu  griifseren  Ausführungen  int 
wahren  und  ftrengen  Stil  der  Kunft ,  -und  defs- 
balb  auch,  hier  befonders,  von  minderer  Bedeck 
tungj1  keiner  anderen  wenigftens,'  als  durch  ihred 
Uebertiittzur  römifoh  -  katholifchan'Kirche,  und  €ln 
daraus  hervorgegangenes  hoehahdaohtig**  Knnftl er- 
leben nach  ihrem  Glauben  7u  Rum.  J—  Mit  Recht 
bemerkt  ferner  der  Vfv'dlefer  Abhandlung,  dafs  der 
fremde  Druck,  der  feit  den  Jahren  igOQund  lgog 
auf  Deutfchland  laftete,  die  Vorliebe  für  alles  Alt- 
nationale,  oder  als  folches  angefehene,  fo  wie  über- 
mal! ,  alfo  auch  in  den  Künften  nur  um  fo  lauter  habe 
werden  laffen.  In  den  neueften  Zeiten  find  es  die 
Herren  Overbeck,  Cornelius  und  auch  Schadowt  die 


als  die  Häuptlinge  der  jungen  Alterthümler  in  d«r 
ttnnft  aagefelieu  werden.  Befonders  wird  Corne- 
lius-, am*  meiften  bekannt  durch  feine ,  zwar  grofs- 
tentheils  geiftreichen,  aber  eben  fo  oft  auch  ftark 
verzeichneten  Compofitinncn  zu  Göthe's  Fault,  als 
ein  folcher  herausgehoben.  Das  Refultat  von  dem 
Ganzen  bleibt  aber  kein  anderes,  als  dafs,:  VWge- 
achtet  mancher  .fdittnen -Talente*  die  in  den  ueiV 
deutfch-alterthüinelliden  Kunft  beftrebungen  biiher 
befangen  gewufen,  bis  jutzl 'auch  nicht  ein  einzige« 
Work  durch  diefelben  zum  Vorfchein  gebracht  wun- 
den, tlas  als  Kunftwerk  in  regclmäfsig  kunftgerecn- 
tem  und  «ile  notwendigen  kunfteigenfehaften  Ent- 
haltendem Stil  gegen. die  ähnlichen  Werke  anderer 
guten  Knnftler  unterer  Zeit  gehalten  werden  könne. 
\>.\<.  Hauptverdicnft  der  altei  rhümelndeu  IGtnlt]iin- 
ger  beftunde  demnach  vorzüglich  tkrin,  dafs  üe  zwar 
die  Vervollkommnung  der  neuem  Kunft ,  oder  viet 
inthi'deren  Wicclerherftelhing  zu  <leTjenigen  Stnfev 
auf  der  fie  fich  au  Raphaels  Zeit  befunden,  gefucUj 
dal»  fie  dabey  auf  dot'Kinfac^be  und  .las  Natürlich« 
hingearbbitctr  jedoch  -tlal>ey  wodftf  da«  Eine  noch 
das  Andere  erreicht  oder1  gehindcu.  \ielmehr 
bleibt  zu  bedauern,  dafs  fie  fich  von  dem  Ehlen  wie 
von  dem  Andern  nur  nm  fo  fo  mehr  entfernt,  je  nä- 
her fio  domfelben  gekommen  zu  feyn  glaubten  oder 
allzuredfelig  verkündigten.  Fs  liegt  klar  am  Tage, 
wie  ihr  Streben  nur  ein  von  dem  allgemein alterthtt» 
nieindcn  Modegcfchmnck  begünftig'.er  Zcitgeilt.gc- 
wefen,  den  lio  an  wie  um  fich  genommen  ,  wie  der 
Bravo  den  altdeutschen  Bart  und  Rock.  Und  dem» 
nach  bleibt  nichts  mehr  zuwünfehen,  als  dafs  die 
Verirrten  möglichüt  bold  einfehen  miigen,  woher 
—  von  was  ffir  unberufenen,  mit  der  Kunft  felblt 
ffi  wenig  vertrauten  Schriftftellern  —  ihre  Veriiit 
rung  begünstigt  uii.l  »efteigert  worden;  wie  man 
dem  Mangel  an  Phanfafie,  Gerrtfith  und  knnfteerech- 
ter  Ausbildung  in  aller  Art  weder  durch  Wyftik 
noch  durch  Religionsveränderung  zu  Hülfe  kom- 
men, und  wie  man  endlich  durch  Werkchen  der 
Art,  in  denen  fromme  Stellungen,  heilige  Mienen, 
naive  Gefichtchen ,  abenteuerliche  Kleidungen,  und 
ivas  der  kleinen  Schwachheitsmittel  mehr  levn  roagl 
die  Haup'rolle  fpielen,  vordem  Kundigen  H«  Dftrf- 
tigkeit  der  Kunftmittel;  nicht  zu  verftecken,  n  och 
weit  weniger  aber  fich  den  Weg  zur  Unfterblichkeit 
über  die  belfern  Meffter  feit  Gori  eggio  und  Titian 
hin  zu  bahnen  vermöge.  Doch  fcheint  es  uns,  als 
ob  jetzt  fc,kon  diefw  Ruckgang  ft-ineiu  t-nde  nä- 
her fey,  als  die  alterflwTmehrulen  Knnftjnnger  und 
deren  fchrifrftellerifcliVn  Freunde  '  und  Gönner 
es  wähnen  dürften.  Wohl  tlwit  übrigens  der  Vf. 
daran,  dafs  er  die  Abhandlung  (,S.  \yi  —  165)  mit 
den  nöthigen  Belegen  verfall.  -  Von  S.  6a  folgt 
eine  angenehm«-,  nicht  bezuglofe  Schilderung  des 
St.  Rochus  Feftes  zu  Bingen,  wozu  das  Nachbild 
des  heiligen  Rochus  nach  einer  lehr  annehmlichen 
Compofitiun  von  dem  Hrn.  Prof.  u.  Hofrath  Meyer 
in  Weimar  gehört.  —  Von  S.  162  folgen  unter  der 
Rubrik:  „Aus  verfchiedenen  Fächern  Bemerkungs- 
wr r- 
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werthes",  mehrere  Kunftnachrichten ,  die  zum 
SohlulTe  folgende  Bemerkung  haben,  womit  ficher 
jeder  Vernünftige,  bey  gehöriger  Kunflkenntnifs, 
übpreinftininien  wird  :  ,,Ein  wichtiges  Kcfultat,  das 
uns  die  Kunftgefchichte  verleiht,  ilt  folgendes.  Je 
hoher,  henheher  und  reiner  die  bildende  Kunft 
{ich  auf  diefem  Erdenrunde  hervorthat,  defto  lang* 
famer  war  das  Abnehmen  derfelben ,  ja  felbft  im 
Kiedcrfteigeu  ruhte  ue  noch  oft  auf  glänzenden  und 
leuchtenden  Stufen.  Von  Phidias  bis  auf  Hadrian 
bedurfte  es  voller  fechshundert  Jahre  dazu,  und 
wer  betitzt  nicht  noch  mit  Ergetzen  ein  Kunftdenk- 
roul  aus  den  Zeiten  diefes  Kaders  !  Von  dem  flber- 
menfchlichen ,  aber  auch  die  Meufchheit  gewaltl'arn 
Oberbicteuden  Michel  Angelo,  bis  zu  dem  raanie- 
rirteften  Spranger  waren  kaum  einhundert  Jahre 
nöthig,  um  die  Kunft  von  angeftrengter  Grofsheit 
7.u  überftrengter  Krazzenhaftigkeil  herunterjzu  zie- 
hen. Und  doch  werden  Liebhaber  immer  mit  dem 
grüfsten  Vergnügen  gelungene  Arbeiten  Sprangers 
in  ihren  Sammlungen  aufnehmen.  —  Von  dem 
dem  kränklichen  Klofterbruder  hingegen  und  fei- 
nen Genoffen,  welche  die  feltfame  Grille  durchfetz- 
ten, ,, merkwürdige  Werke  ganz  neuer  Art,  Hie- 
roglyphen, wahrhafte  Sinnbilder,  aus  Naturgefüh- 
len, Naturanftchtcn ,  Atmungen  willkürlich  zufam- 
mengefetzt,  entfernt  von  der  alten  Weife  der  Vor- 
welt'; zu  verlangen,  rechnen  wir  kaum  (einige) 
zwanzig  Jahre,  und  dieles  Gefchlecht  fehen  wir 
fchon  in  dem  grOJ'sten  Unfinn  verloren.  Zeugnils 
hiervon  giebt  ein  zur  Berliner  Ausheilung  eingefen- 
detes  ,  aber  nicht  aufgehelltes  Gemälde  nach"  Dan- 
te: —  Lebensgroße  Figur  mit  grüner  Haut.  Aus 
dem  enthaupteten  Hälfe  fpritzt  ein  Blut  quell ,  die 
Hand  des  rechten ,  ausgeßreckten  Armes  hält  den 
Hopf  bey  den  Haaren ,  die/er,  von  innen  glühend, 
dient  als  Laterne,  wovon  das  Licht  über  die  Figur 
ausgeht."    Ohe  —  jam  fatis  !  — 

Das  dritte  Heft  beginnt  mit  folgenden,  der 
Weiterverbreitung  auch  hier  würdigen,  auf  unfern 
weltberühmten  Elften  October  vou  Gdthe  im  Jahre 
lg  17  u oft r eilig  felbft  gedichteten,  männlich  kräfti- 
gen Verfen ! 

Dreihundert  Jahr«  hat  fieb  fcho» 
Der  Protnflaot  anriefe«, 
Da(e  ihn  von  Papft-  n*d  Türken  ihren 
Befehle  hif»  ver rt;iefiea. 

Wm  aneb  der  Pfaffe  fin«  «ad  fehl  eicht, 
Dar  P red  per  Hebt  aur  W.ebe,  i 
UnH  data  der  Erbfeind  nicht»  erreicht, 
■.         Ift  aller  Deutlet  an  Sache. 

J  '■         '  , .  .  .t 

Aach  ich  toll  gottfegefcnt  Kraft 
«Siebt  «njonöiM  vctüwna 


Und  will  in  Kunß  and  WtOerfchnb, 
Wie)  immer,  proteRiren  1 

Mit  feiner  Beziehung,  wie  dem  Ree.  es  erfeheinen 
will,  Ichliefst  fich  daran  dis  Supplement  des  Ro- 
chusfeftes  1814  (S.  7  bis  65.)  Darauf  folgen  Apho- 
rismen über  bildende  Kunft  (S.  66  ff.)  Sudana 
Skizzen  zu Cafti's  Fabelgedicht:  die  redenden  Thie- 
re  (S.  71  bis  gl.)  Hierauf  ein  fehr  belehrender 
Auffatz  über  Blumenmalerey  (S.  81  bis  95.)  Auf- 
foderung  an  den  modernen  Bildhauer,  aller  Beach- 
tung werth.  CS.  96  bis  112.)  Ein  trefflicher  Auf- 
fatz über  das  Abendmahl  von  Leonard  dn  Vinci  zu 
Mayland,  nach  Jafeph  Boffis  Werk.  gr.  Fol.  (5.  Iis 

bis  188-)  macht  den  BefchJufs.  r 

1  i      :i  ■.    , : :  ..s   •  J  "     '•  •'.   •'■      .  :  » 

"    "  rHYSlK. 

Jeka,  b.  Frommann:  Lehrbuch  der  Phyjik,  von 
Friedrich  Kries,  Prof.  an)  Cymn.  zu  Gotha  u.  f. 
w.  Zweyte ,  neu  bearbeitete  und  verbefferte 
Auflage:  mit  39  Holzfchnitteu.  1816.  530  S.  g. 
(I  Thlr.  8  Cr.) 

Die  erfte  Auflage  diefes  fo  beliebt  gewordenen 
Lehrbuchs  ift  in  der  A.  L.  Z.  1811.  Nr.  116  mit  dem 
verdienten Beyfall  recenGrt  worden.  In  (Liefer  zwei- 
ten hat  der  Vi.  den  Plan  des  Ganzen  und  die  Ord- 
nung der  einzelnen  Materien  unverändert  gelaffeo. 
Mit  .defto  gröfserer  Sorgfalt  wollte  er  dagegen  jede 
Materie  von  neuem  durcharbeiten  und  beb  bemu- 
hen ,  wo  es  ihm  nöthig  fehlen ,  Re  deutlicher  und 
vollständiger  darzuftelien,  befonder&dasjenige  nach- 
zutragen und  gehörigen  Orts  ei  nrufc  halten ,  was 
feit  der  erften  Erfcheinung  diefes  Lehrbuchs  Neues 
in  der  Phyfik  zu  Tage  gefordert  worden  ift.  Ree. 
hat  bey  der  Vergleichung  diefes  vollkommen  befii- 
tjgt  gefunden.  Neue  Hypotheüen  hat  der  Vf.  gegrn- 
theils  weniger  berückfientigt ,  welches  auch  dem 
Buche  mehr  zum  Lobe  als  zum  Tadel  gereicht.  Da- 
mit die  Ordnung  der  Paragraphen  nicht  za  fehr  von 
der  in  der  alten  Auflage  abweiche,  find  die  alten 
Numsrn  derfelben  durchgehends  beybehalten  und 
die  neuen  Paragraphen  durch  hinaugefetzte  Burh- 
ftaben  bezeichnet  worden.  Literarifche  Nachv/ei- 
fungen  find  auch  diefsmal  nur  fparfam ,  aber  doch 
öfter  als  in  der  vorigen  Auflage  gegeben.  Der  Vf. 
befchränkte  fich  dabey  fo,  dafs  er  nur  da,  wo  die 
Belege  für  irgend  eine  Behauptung  nicht  felbft  auf- 

Seführt  werden  konnten,  oder  wo  eine  weitere 
Luskunft  über  einen  Gegenstand,  befondecs  neuere 
Entdeckungen,  Erfindungen,  Streitigkeiten^!. I.  w. 
f«ir  den  Lehrer  nöthig  oder  nützlich  fchien,  ein  Ci- 
tat  bey  fügte,  wo  er  denn  am  oft  erften  auf  die  fxhätz- 
baren  Kepertorieo,  die  wir  von  Gilbert,  Gehlen  und 
Schweigger  befitzen ,  verwiefen  hat. 


'ib.  .d  ■  »».-;  . 
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PHYSIK. 


VnANitruRT  a.  M.,  b.  d.  Gebr.Wilmans :  Der  phy- 

ßkalifchr  Jugrndfreund,  oder  fafsliche  und  unter- 
habende Darftellung  der  Naturlehre,  mit  der  ge- 
naueften  Befcbreibung  aller  anzuheilenden  Ex- 
perimente,  der  dazu  nöthigeu  Inftrumente  und 
feJbft  mit  Beyffigung  vieler  bcluftigendeii  phy- 
ükalifchen  Kunftftücke,  von  Dr.  Jo.  Hr.  M  Pop- 
pet, Rath  und  Prof.  zu  Frankf.  a.  M.  (jetzt  Kuf- 
rath um!  Prof.  in  Tübingen.)  4/-,  $r  und  6r 
Tbeil.  10(9*  iNi'-.  <fi8  «n.  K.  264,  313,  j»8 
S-8.   (Jedes  Bdchn.  liTUlr.) 

D!  .  •.  •        •»  .  ,  •  .  ..; 

ie  drey  erften  Theilt  diefer  vorzüglichen  Ju- 
gendichrift  haben  wir  bereits  in  (liefen  Blät- 
tern mit  dem  verdienten  Boyfali  angezeigt,  und  das 
xi ns  nöthig'Tcheinertde  dabcy  bemerkt.  Die  belieb» 
tc  öefprScIiSmrthode  iff  zwar  auch  hier  heybehal- 
ten, aber  die  fieb'  unterhalten.  Ipii  Perfonen  treten, 
als  folche,  fo  Mten'aufi  dafs  der  gröfsle  Thril  des 
Vortrags  ganz  Ununterbrochen  ift.  Diefer  ift  auch 
Hier  bey  ailer  Gedrängtheit  lichtvoll  und  nirgends 
ftbwerfaflig.  Wem»  es  indefs  auf  dem  Titel  Heilst: 
„mit  d.  gen.  Uffthf.  öfter  anzuft.  Exper.  u.  f.  w/* 
—  fo  können  damit  nur  folche  gemeint  feyn,  wel- 
*ehe  Geh  natjh  dem  angelegten  Plan  erwarten  laf- 
fen  —  und  in  diefer  friiiificht  ift  nicht  zu  viel  ge- 
faxt. Mit  dem  Vlertm  Thfile  wollte  der  Vf.  die  ei- 
gentliche Experimentalphylik  fchlicfsen,  und  er  hat 
aefshalb,  nach  der  gewöhnlichen  Einrichtung  anderer 
phyf.  Lehrbücher,  hier  noch  die  Lehren  von  denfle- 
ftandtheilen  der  Luft  und  des  Waffe«;  der  Luft-  und 
Gäsarten;  derEIectrirlt5t,  fowohl  im  allgemeinen,  als 
auch  mit  Rüekficht  auf  die  Eleetrifirmafchinen ,  der 
daran  zu  zeigenden  Erfcheinungen  nebft  den  darauf 
öch  gründenden  Spie!  werken  (die  aber  auch  die  wich- 
tigften  Thatfachen  darftellen,  wenn  man  Ce  im  Gei- 
fte  der  Wiffenfrhaft  zu  betrachten  weifs  — );  die 
EfFcheiriungen  der  chtgegengefetzten  Eföctricitaten ; 
der  KJHftifcheh  Klafche,  Kranklhdfchen  Tafel; 
des  Efectrophors ,  der  electrifchen  Lampen,  nrid 
desCortcftnßtofs  abgehandelt.  Hiernächl't  auch  das 
Nofbi'ge'VTm  dem  medieinifehen  Nützen  der  RlectrU 
effät;  dem  Galvanishnts,  mif  den  Vornehmheit  Ver- 
fucVien  ah  der  Voltaifcheil  Säule;  dem  Magnetismus 
tort"  den  dahin  gehörigen  Snielwerken  und  andern 
ktelüftfgenden  phvl. KunftltncUen  »evgebracht.  Den 
thnfHTndv  dafs  bev  der  VerpufAiug  das  V 
Mtgäm.bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


das  Licht,  womit  man  es  entzündet,  allemal  aasge- 
löfcht  wird,  —  erklärt  der  Vf.  daraus,  dafs  da* 
zum  Fortbrennen  erfoderlicbe  Oxygengas  bey  der 
Entzündung  fchnell  verzehrt  werde.  Hierbey  bei» 
merken  wir,  dafs  auch  Lichter  veriöfchen ,  die  von» 
Apparat  entfernt  ftehen;  auch  ift  ja  dos  Oxygengas^ 
das  zum  Verbrennen  des  Hvdrogengas  erfodertwird, 
bereits  in  der  Blafe  mit  eingemVcht.  —  Es  ift  allo 
wohl  theils  die  heftige  Erfchfitterung  der  atmofpb. 
Luft  be'y  der  Expkifion ,  theils  das  plötzliche  Hin- 
ftürzen  derfelben  in  den  eutltandenen  leeren  Raunt 
die  eigentliche  Urfache.  Bey  der  Selbftentziln- 
dung  der  Plmsj  horluft  hatte  noch  bemerkt  werden 
könne»,  dafs  fie  vor  der  Berührung  der  atmofphä- 
rifclien  durch  heifses  Waffer  gegangen  feyn  müffe. 
Ihr  Geruch  kommt  mehr  dem  von  i.tnleu  Fifchen, 
als  faulen  Eyern  nahe.  Ob  ihr  die  Sti;rnfrhuuppefl 
Ihr  Dafeyn  verdanken,  ift  noch  nicht  erwiefeni 
Dafs  das  mit  kohleufaurem  Gas  gefehlt  teile  Walfer 
alle  Etgenfchaften  der  natürlichen  Sauerbmnne» 
habe  —  ift  zu  viel  getagt.  Bev  der  Electric it  jt  folgt 
der  Vf.  der  <Vjmmerfchen  Anftclrt  und  gieht  di«' Er- 
klärungen nach  der  von  Lichtenberg  vorgefchlag»- 
nen  Bezeichnung  von  E  und  —  E;  gedenkt  üuri* 
cens  anch  der  Flankhnifi:hi*t  von  Ueberflufs  und 
Mangel.  Bev  der  verstärkten  Electricital  fcheiiti 
dem  Vf.  ein  gläferner  Griff  am  Auslader  nöthig,  um 
vor  der  Erfchfitterung  gefichert  zu  feyn.  Dieler  ift 
aher  ganz  fl!)erHflffig,  wie  auch  fchon'aus  der  Theo- 
rie zu*  folgern  ift.  Bey  dem  electrifchen  Lichte 
wird  der\erfuch  mit  den  leuchtenden  Karten  zwaff 
weitliiuftig  befchrieben,  auch  felbft  eine  Abbildung 
bevgefflgt;  alier  es  wirrKchwerlich  Jemand  aus  die-» 
fer  Berch  reibung  das  Spielwerk  zu  Stande  bringen; 
Am  Ende  des  Kap.  58.  heifst  es:  „fuhr  nun  F«rd& 
nand  mit  dem  '/ün>ler  in  das  Waffer,  fo  wurde  die- 
fer bald  entzündet"  —  welche?  wohl  ein  Schreib- 
fehler ift  und  heifeen  foll:  „gegen  das  Waffer." 
Von  den  electrifchen  Lampen  uh<(  vornehmlich  die 
ältern  befchrieben.  Dols  durch  die  Electricität 
Eyer  leichter  wie  gewöhnlich  ausgebrütet  werden 
könnten,  ift  fehr  zu  bezweifeln.  Vorrder  Theorie 
der  Voltaifchen  Säule  änfsert  der  Vf.  nichts  weiter« 
als':  „unftreitig  enrftSht  an  der  S.ütle  durch  hlofse 
Benllirung'der  Platten  eine  Electricität,  vielleicht 
nach  Art  der  Vertbeilung,  wie  beym  Electrophor" 
—  dlefs  betwelfe^rt  Ree.  befonders  um  defswillen« 
weil  in  der  Voh.  S.  bedeutende  Zerfetzungen 
gehen,  ehe  fleh  weder  am  Deckel  noeh  am 
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des  Electrophors  im  minderten  zeigen.  Bey  der  Be- 
merkung) dafs  man  d*s  rntft änderte  Oxyd  derZiak-  , 
platten  vun  Zeit  zu  Zeit  abfeilen  inüffe ,  hätte  aucH 
noch  zugefetzt  werden  können,  dafs  die  mit  Salz- 
waffer  angefeuchteten  Panpfchei^eu  oft  zu  erneuern 
wären,  denn  es  hilft  nichfeimnal  das  Auswafchen 
und  neue  Kintauchen  in  Sal/waffer.  Wegen  der 
Schichten  verfchiedenartiger  Körper  Im  Innern  der 
Erde  ift  es  dem  Vf.  wahrfcheiulich,  dafs  Geh  hier 
Galvanifchc  Thätigkeit  zeige,  und  dafs  diefes  wohl 
mit  dem  Erdbeben  in  Verbindung  flehen'  könne. 
Bcym  Streichen  der  fUhlernen  Stäbe  mit  dein  Ma- 
gnete gefchieht  nach  dem  Vf.  auch  etwas  Aehnü- 
ches,  wie  bey  der  EJectricität  durch  Vertheilung. 
Boy  Gelegenheit  der  Magnetnadel  auch  von  der 
Boliffole,  der  Mittagslinie,  dem  Declinätorium  und 
luclinatorium.  Von  der  Theorie  nur  fo  viel,  als 
die  Aehnlichkeit  mit  der  Electricität  darbietet. 

Das  fünfte  Bändchen  hat  auch  noch  den  befon- 
dern Titel:  Der chemifche Jugendfreund.  m.3Kt:pf. 
Er  enthält  eine  gedrängte  Ucberficht  der  gefamm- 
ten  Scheidekuufi ,  nach  den  neueften  Entdeckun- 
gen, übrigens  ganz  in  der  vorigen  Manier.  Zuerft 
von  der  Affinität  oder  chemifchen  Verwandlchaft; 
dann  von  den  Urftoffen;  vom  Sauerftoff  in  Rück- 
licht der  Verbrennung;  Kohlenftoff;  Phosphor; 
Schwefel;  Metalle;  Erden;  LaugeulaJze,  wozu 
auch  die  fonftisjen  Kalk-,  Baryt  -  und  St  rontit  erden 
mit  gerechnet  lind.  Metalloide;  Säure;  organifche 
Körper,  und  die  Veränderungen ,  die  üe  trlcideu; 
chemifche  Gcrathfchaflen  und  Werkzeuge;  die 
Kuuft ,  Flecken  zu  tilgen ;  kurzer  Begriff  von  der 
Färbekunft,  mit  Angabe  der  Mittel,  wodurch  die 
Echtheit  der  Farben  zu  erkennen;  verfchiedeue  che- 
mifche Kunflftücke.  Wir  wollen  auch  hier  einiges 
lerkcn:   Der  Vf.  meint,  je  mehr  die  Chemie 


erweitert  worden,  defto  geringer  fände  man  die 
Zahl  der  Elemente.  —  Vergleicht  man  aber  die 
altern  und  neuern  Lehrbücher,,  fu  zeigt  fich  gerade 
das  Gegentheil,  denn  in  einem  der  neueften  geht 
diefe  Zahl  über  fünfzig.  Eine  Mifchung  ans  Ter- 
pentinöl und  deich  viel  concentrirter  Schwefelfäure 
ioll  fich  beyrn  üerumfehwenken  von  felbft  entzün- 
den ;  diefes  ift  dem  Ree'  nur  durch  Zufatz  von  et- 
was gepulverten  Salpeter  gelungen.  Bey  dem  Ge- 
brauch der  Fttiierlpritzen  giebt  der  Vf.  rJen  Rohr- 
führern den  Rath,  das  Waffer  nicht  ins  Feuer,  fon- 
dern um  den  brennenden  Körper  herum  zu  fpritzen, 
damit  der  cntflaudene  Wafferilampf  die  Sauerftoff- 
lufr  abhielte.  —  i».  Marums  Verfuchc  haben  aber 
gezeigt  —  wie  fich  auch  aus  der  Natur  der  Sache 
erwarten  liefs  —  dafs  gerade  das  Waffer ,  welches 
auf  die  brennenden  Stellen  fiel,  den  ftarkfteu  Dampf 
erzeugte,  und  das  Feuer  mit  dem  wenigften  Auf- 
wand' deffelben  löfchte.  Hat  ein  brennendes  Ge- 
bäude von  iniDcn  irgend  noch  einen  Zugang  von  Luft, 
fo  wird  die  Glut  durch  eine  blofse  Umgebung  von 
zerlheiltero  Waffer  nur  noch  gröfser,  wie  man  bey 
den  Schmiedeeffen  Geht;  auch  die  Rlipfteinifctie 
Verftärkung  den  Glut  durch  Wafferdampfift  hier  zu 


berück  ficht  igen.    Dafs  der  Rauch  weiter  nichts  als 
unverbraruites  Brennmaterial  fey,   widerlegt  fich 
leicht  dadurch,    dafs  bey  feiner  Abkühlung  viel 
Waffer  erzeugt  wird.    Beym  Phosphor  werden  alle 
feine  zum  Hausgebrauch  Xowuhl^.ais  zurBel^ftigung 
dienenden  Anwendungen  ausführlich  befchriebeo, 
und  das  Gefährliche  bey  manchen  >ft  mit  bemerkt 
F-ben  fo   vieifeitig   vom  Schwefel.  Fettmachea 
der  Hausthiere  mittelft  deffelben.     Seine  Anwen- 
dung zur  Befeftigung  des  Fifens  in  Stein  wird  mit 
Recht  getadelt.    Bey  der  Prüfung  der  übergefchwe- 
felten  Weine  durch  blankes  Silber  wird  auch  Hah> 
nemanns  Weinprobe  ausführlich  befchriebeo.  Her 
den  Metallen  hält  der  Vf.  ihre  kßnftlifche  Verferti- 
gung nicht  für  unwahrfcheinlich ,  snd  glaubt,  dafs 
lelbft  Gold  auf  folehe  Art  verfertig!  worden  fey. 
Was  aber  Wiegleb  dagegen  gefagt  hat,  iffniehtbc- 
rflekfichtiget.    Indeflen  berechtigt  die  neue  Entde- 
ckung der  Metalloiden  gar  wohl  zu  einem  fulchen 
Glauben.     Bey  den  verichiedenen  Anwendungen 
des  Goldes  in  den  Kilnlten  wäre  wohl  auch  etwas 
von  deffen  Amalgamimng  mit  (^hieckülbev  zum  Ver- 
golden, beyzuhrjngen  pfvvrfer. ;  die  mei  kwünli^ea 
Figenfchaften  der  Gold  -  und  Sdberbereitungen  a&er 
find  angegeben.    Bey  dem  Oue*cknlber  find  fnae 
knalleuiien  Eigenschaften  übergangen.     Bey  dem 
Kupfer  bemerkt  der  Vf.,  dafs  deffen  Schä.Üjchhck 
bey  Küchenge  fäfsen  durch  das  Verzinnen  nicht  ^anz 
verhütet  werde,  indem  fich  immer  Bley  und  felbft 
Arfenik  unter  dem  Zinn  b<*hndet.    Mau  weits  aber, 
dafs  die  Säure  vorerft  nur  das  reine.  Zinn  aufioft, 
ehe  fie  die  übrigen  fchädlichen  Beymifchungen  an- 
greift.   Ehe  daher  diefes  letztere  gafchielit,  ift  man 
fchon  an  eine  neue  Verzinnung  erinnert  worden. 
Vom  Eifen  wird. getagt,  dafs  es  mit  etwas 
i  Magnet 


:i  i  Selegenthch  auch 

ein  genaues  Recept  zu  einer  trefflichen  fchwarzen 
Dinte.    Auch  zu  einer  unzer  frorbaren,  der  lelbk 
tiie  Ettehlorine  nichts  anhaben  kann.    In  dem  Kapi- 
tel von  den  Alkalien  ift  der  Vf.  kürzer,  als  bey  au-  ( 
dem  gewefen,  fo  dafs  dem  Sachkundigen  Lehrer 
hier  noch  viel  nachzuhelfen  übrig  bleibt.   Bey  den 
Metalloiden  hat  der  Vf.  zwar  auch  die  antipnlugi- 
ftifche  Anficht  zum  Grunde  gelegt,  benmrkt  abe# 
mit  gutem  (»runde,  dafs  hier  noch  viele  Aufklärun- 
gen zu  erwarten  wären,  wodurch  die  ganze  Cbenda 
auf  einen  noch  höhern  Standpunct  würde  gei  teilt 
werden.    Guter  den  chemifchen  Kuuftflücken  wird 
auch  die  Bereitung  des  indifchen  Weifsfeuers  ge» 
lehrt.  vi;W>jp*V 
Der  /«?Ai/^Theil  führt  ebenfalls  den  befonder« 
Titel:  Der meteorologifche Jugendfreund, octerfalsu- 
che  und  unterhaltende  Darfteilimg  der  Lehre  vun  dea 
Lufterfcheinungen  und  der  Witteruns,  mitsK.  igtg- 
Der  Vf.  handelt  hier  vorerft  von  demLuftkreife  über- 
haupt,  wobey  die  vornehmften  Anemometer  oder 
Windmeffer  befchriebeo  und  abgebildet  find.  Vun 
demVerdüaften;  den  fogenannten  wäfsrigen  Lufter- 
fcheinungen, wo  fodann  noch  befonders  von  Regen, 
Schnee,  Hagel,  Thau  und  Reif  gehandelt,  und  da- 

bey 
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bey  das  Gefrieren  4er  F«*ft 
gen" kter  Gebäude,  das  Glatteis 
bommer  bejfückfichtigt  wird.  Beym 
Den  die  Voilichlsmddi'.sro-Hn  gegen  das  Ein fclila- 

gen,  ausführlicher  vor.,  als  esj^ec.  fouft  gefunden 
bat.  Die  Irrlichter,  weiche  dt r  Vf.  noch  von  den 
lrrwifcbeu  unterfcheideU  der.  feurige  Wolf  (der 
tigenthah  nicht  hierhergehört);  da.s  Leuchten*  .des 
Kiuerweiiers;  die  $tern1iclmuppen  undi  Feuerki* 
g«J<i;  das  Mord-  und  Zodiacal-  licht;  die  Morgen  - 
und  Abendruthe;  Dämmerung;  der  Regenbogen? 
die  Hufe  um  Sonne,  Mund  und  Steine;  (He  Neben* 
formen  üüd  tNebesnmonde ,  die  Heiligeoicbeinp;  die 


T9o 


THEO  LOGIK. 


ZÜBiCH,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  Kern  der 
Lehre  vom  Reicht  Gottes.  Nach  Anleitung  det 
bibliich-fi  Gefchichtsüthalts.  Von  'Dr.  Joh.  Jak, 
He/t,  Antifte*  der  Kirche  Zürich.  1819.  L1I 
u.  40a  S.  8.  ' 


In  den  Jahren  1771  — ■  1774  erfchien  zuerft  in 
zwey  Theilen  des  Vfs.  Verfuch  »an  dem  Reiche Got- 


Ebbe  und  Floth ;  von  der  Witterung  im 'Allgemein    teta  oder  Ober  den  Plan  der  gattlichen  Anßalten 

'er  Luftele-  und  Offenbarungen  f  hernach  1781  eine  \u>eyte, 
forgfäitig  durchgefehene, ,  und  1796  eine  dritte, 
durchaus  verbefferte  und  vermehrte  Ausgabe  diefes 
Werks,  deffen  Umfang  zuletzt  968  S.  betrug.  Auf 
den  Wunfeh  mehrerer  LeCer  zog  er  nun  nach  23  Jah- 
reu,  noch  in  feinem  hohen  Alter,  den  Hauptinhalt 
der  Schrift  »ns  Kurze,  um  den  vorgelegten  Plan, 
fawle  er  denfelben  entworfen  hatte,  überfchauba- 
rer  darzuftellen,  und.  diefs  nennt  er  den  Kern  feiner 
Lehre.  M Sollte  heb  jedoch fagt  der  befcheidene 
Mann,  „dem  Kern  noch  etwas  angehängt  haben, 
da«  eher  zur  Hülfe  gebort,  fo  möge  es  wegfallen, 
damit  nur  der  Kern  defto  reiner  aufgefafst  und  ge- 
soffen werde!"  Diele  neuefte  Schrift  des  Vfs.  ift 


Einßufs  der  Himmelskörper  und  der 
ctricität  auf  diefetbe;  aHarley  1  Bemerkungen  und 
Kennzeichen  der  Witterung,  befonders  von  heran- 
nahenden 'Srflnhen  und  "Orcanen  auf  der  See.' 
Von  den  Windmeffern  hat  der  Vf.  den  Woltmann- 
fchen  als  den  hefte«  am'  'aasfubrlichften  befrtirie- 
ben;  der  Winkel  indeffen,  unter  welchem  dicFlug- 
breter  -mit  Ihrer  Eime-  auf  die  Dmdrehungsa'.xe  zu 
fetzen 'find,  wird  nicht1  angegeben.  Das  ZcrrheiJen 
der  Wölken  durch  ScUiH^eu  mochte  der  Vf.  niclit 
Wohl  vbn  der  Krfchütterting  des  Knalles",  als  von 
den  aiis  dem  Schitffsptdver  entwickelten  Gasarten 
herleiten.  Den  r-rofehregen  erklärt  Geh  der  Vf.  aus 
der  ftaTken  Elertrfcität  eioer  Gewitterwolke,  wel- 
che kleine  Fn>fche  ebeu  lo  von  dar  Erde  in  die  Ho- 
lle zu  ziehen  im  Stande  fey,  wie-  etwa  Staub  und» 
Stroh  von,  ihr  gehoben  werden. .  Diefs  dürfte  wohl 
fchwerijch  der  Fall  feyn.-   Auf  folehe  Art  , waren 


aber  keineswegs  ein.  blofser  Auszug  aus  dem  gro- 
bem Werke,  wovon  fich  jeder  leicht  durch  Vcr- 
gleichuug  derfelben  mit  der  dritten  Ausgabe  des 
Vernichs  felbft  überzeugen  kapn,  fondern  eine  ganz 


noch  weit  eher  Regen  von  ungezügelten  lufectea  eigne  Arbeit,  die  das  JLtftUaß  der  in  der  Hauptfa- 
ch e  ungeü/iderten ,  im  Einzelnen  neugeprüften  und 
und  berichtigten  Anlichten  des  Vfs.  über  diefen  Ge- 
genliand  mittheilen  foll;  nur  ift  zu  bemerken,  dafs 
er  dabey  Lefer  im  Auge  hatte ,  die  über  den  Haupt' 
mefichtspunet ,  aus  welchem  der  hiftorißhe  ßibelin» 
hals  zu  betracltten  fey,.  bereits  mit  ihm  elnverßart' 
den  find.  Der  leitende  Gedanke,  der  durch  das 
Ganze  gebt,  ift  diefer:  Der  Logos  des  Evangeliftea 
Johannes*  ein  Mitielwefen  >  durch  welches  die 
unfichtbare  Gottheit  von  jeher  alles  und  unaufhör- 
lich gewirkt  habe,  fey  der  in  der  Bibel  dem  Adam 
und  andern  Antediluvianem,  den  Patriarchen,  dem 
Mofe.und  den  Propheten  erfcheinende,  fprechen- 
de,  wnndenvirkendc ,  perfön  liehe  Gott,  der  fpä- 
terhin  in  Jefii  mit  dem  Menfchengefchlechte  in  noch 
eogere  Verbindung  getreten  fey,  und  bey  deffen 
Wiederkunft  alles  zu  Stande  bringen  werde,  was 
vorzüglich  die  JobauDeifrhe  Apokalypfe  als  noch 
zukünftig  angekündigt   habe.     Unftreitie  hat  der 


und  Würmern  u.  a.  zu  erwarten,  wovon  man  doch 
nichts  weifs.  Die  gemeine  Erklärung,  nach  weht 
eher  diefe  Thierchen  bey  .einem  Regen  aus  ihren, 
Schlupfwinkeln  hervor  kriechen ,  fcheint  dem  Kec. 
noch  immer  befriedigender  zu  feyn ; '  wcnigftene.bat 
fie  der  , Vf.  nicht  widerlegt.  Eben  fo  h.lt  der  . Vf. 
es  für  das  wabrfchcinlichfte,  dafs  die  Beftaudthcile 
der  Aerolithen  erft  von  der  Eede  erhoben  und  dann 
in  der  Almofphäre  wieder  zufamnieogelwllt  "\yl\r- 
dea.  Das  fehwieriefte  ift  aber  dabey,  dafs  fie 
fammllich  einander  fo  ähnlich  und  immer  aus  dea- 
feiben  Beftandtbeilen  üufammangefetzt  find.  Von 
den  Hagelwolken  fagt  der.  Vf.,  dafs  Sie  ßch  durch 
ihr  dunkles  Ausheben  zu  erkennen  gäben;  aber  fie 
zeichnen  fiob  gegantheils  als  hell«  oder  weiße  klein« 
Wolken  in  der  dunkeln  Gewitterreaffe  aus.  .Von 
den  Bedingungen ,  unter ,  welchen  ein  Regenbo- 
gen erfrbeinen  kann»  Ift  eine  der  vomebrolten 
nicht  mit  angegeben,  nämlich  dafs,.  um  eine  dunkle 


Projectionsnäche  für  den  Regenbogen; zu  erhalten,  Vf.,  der  länger  als  ein  halWes  Jahrhundert  über  die 

die  Sonpe, durch  eine  mäfsige  Oeffnung  zwifchen  Bibel  gedacht  und  eine  Art  von  hiltorifcher  Th»olo* 

dicken  Wolken,  hindurch  W  heinen  im;l's,  wenig-  eie  als  ein  in  d'<"ßm  Zufajnmenhange  ihm  eignes 

ftens  werden  ohne  diefen  Umftand  die  Regenbogen  Syftem,  auf  die  Bibel  gegründet  hat,  diefen  Gednn- 

kaum  merkbar,    Eb&e  und  Huth  ift  defsnalb  hier  ken  mit  Scharffinu  ausgeführt;  auch  fügen  fich  alle 
»itgenc 
teruni 


fen 
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fen  hat,  ttherzcugcn,  d»fs  der  Vf.  in  dem  von  ihn*- 

aufgeführten  Gedanken.  t  K  ude  fo  bequem  und  mit 
fo  ruhiger  Zuverficlit  wohnt,  dafs  gewifs  niemand 
in  der  Welt  ihm  einluden  wird,  dais  es  anderswo 
noch  b*J[/er  zu  woluieu  fey.    Allein  fo  wenig  fich  je- 
mand leicht  zutrauen  durfte,  ihn  zu  !*  reden*  eine 
Wohnung  zu  verlaHen,  in  <i«r  er  ficii  eine  io  lange 
Reihe  von  Jahren  wohibefand,  ja  die  er  In  zu  futen 
au  einer  Feftung  um  lehnt' ,  WM  welcher  aus  MI  glau- 
ben darf,  gegen  alle  Angriffe  von  aul'sen  »a.Sufher- 
heit  zu  feyn;  fo  wenig  mochte  es  dem  Vf.  gelingen, 
die.enigen,  die  nicht  Fehonzum  voraus  mit  ihm  über 
die  Grundlagen  feines  Syltems  einig  lind,  von  der 
Haltbarkeit  und  Cn  iberwmdlichfceit  defl'elben  zu 
ffberzet'tgen.     Inzwifchen  darauf  -hat  es  auch  der 
ehrwftrdi«*  Vf.  nicht  angelegt;    er  fchrieb  diefes 
Werk  nicht  frr  Andersdenkende.,  foudern  f.>r  Gleich- 
geßnnte,   i.m  fu  Ii  mit  ihnen,    und  M  mit  ßch  in 
dein  zu  befefügen,  was  für  fie  btj  weitem  diemei- 
fte  Glaubwürdigkeit  hat ;  und  diefen  konnte  er  al- 
lerdings fagen  :     ts  darf  uns  nicht  irre  machen,  dafs 
unfre  Behandlungsweife  des   biblifchen  Cafchiclit- 
ftntfes  gegen  die  der  meiften  neuem  Ausleger  ab- 
fticht;    dffin  wir  verdanken  den  Standpu/irt ,  aus 
welchem  fich  uns  alles  im  Ztifammenhange üifo  dar- 
i "teilt,  weder  ihnen,   noch  uns  Jelbjt,  /änderndem. 
Geifte,  der  in  alle  Wahr h fit  leitet."    Auch  kann 
mit  Grund  verfichert  werden,  dafs,  abgefehen  von 
dem  Ganzen  ais  einem  S)ftem,  welches  lieh  in  fei* 
ncr  Ganzheit  anzueignen  Manche  lieh  unvermögend 
fnhlrn,  felhft  für  diefe  Andersdenkenden  Mehreren 
in  diefer  Schrift  vortrefflich  ift.    Insbeft.ndcre  gilt 
diefs  von  dem  elften  und  zwölften  Abfchnitte ,  das 
von  den  Ausartungen  der  chriftlichen  Gemeine,  von 
dem  daraus  entftandenen  Hindernife  ihrer  we 
Ausbreitung ,    von   Muhammed,  von  dem  Gnter- 
fchiedc  zwifchen  innerer  und  dufterer  Kirche,  von 
dpi-  erzwungenen  Einheit  der  iiufsern,   von  den 
Trennungen  in  der  iiufsern  Kirche,  von  den  daraus 
entftandenen  Port  heilen,  und  von  dem,    was  eh» 
ft.n  keres  Hervortreten  der  Einheit  der  innem  Ute- 
che  anzubahnen  fcheint,  handelt.    Hier  kommt  Vie- 
les vor,  das  insl  •  Fi  iwlere  in  der  kathotlfihen  kir- 
the,  wo  der  Vf.  viele  Leferhat,  nicht  anders  als 
wohlthütig  wirken  kann,  und  dem  wir  defswegen 
den  ausgebreiletften  Eingang  in  Provinzen,  die  fich 
zu  dorlelben  hdten,    anwiinlchen.     Als  Vortlieil 
der  in  der  Chriftenheit  entftandenen  Trennungen 
gieht  der  Vf.  Folgendes  an:   i)  Es  ward  einlench<< 
tend,  dafs  der  hierin chifche  Zivaug,  wodurch  die 
Chriftenheit'  unter  Einen    ökumenifehen  Bifchof 
kam,  der  doch  nie  das  Ganze  Oberfehen  konnte, 
nicht  in  der  Anlage  der  Kirchen  verfaffung,  nicht 
im  Geifte  des  rrchfiftenthums  liege.   2)  Man  fchlofs 
fleh  um  fb  fefter  an  das  wahre  allgemeine  Oberhaupt 
an,  nachdem  man  von  dem  Wahne  zurückgekom- 
men war,  als  ob  die  Kirche  eines  fichtbaren  Ober- 
haupts (in  der  Regel  immer  eines  Italieners)  be- 


durfe.  5.)  Regierungen  fanden  es  felhft  für  «He 
biitutsverionlcung  vnrthetlhaf? ,  mit  der  ( von  ftnm 
and  dn  Römlingen  getrennten)  Kirche  und  ihren 
Lehrern  in  eim  liberales  VerhSltnifs  zu  traten,  und 
ob  gleich  die  Regierungen  Geh  hier  und  dort  immer 
•och  au  viel  aninaisen,  fo  Hegt  ge^en  diefs  Hebel 
noch  Kraft  genug  in  dem  Protefiantismut  Jelbft. 
4}  Anfratt  «inetertWungenen ,  'blofs  durch  dufsere 
Bande  au  lamm  enthaltenen  Kircheneinheit  kann 
lieh  allrrwhlig  *ine  wahre  geljrige  Vereinigung  um 
fo  eher  bilden  (und,  fetzt  Ree.  hinzu,  der- unver- 
feharntc  P Apismus ,  der  den  Fortfehritten  der  Zeit 
trotzt,  wird  zuletzt  nirgends  mehr  geduldet  wer- 
den).     '•  ",:  e)ul '*" 

»»W*i.J  1      1»»IV  T>4x'>^-.  ifniHj'  i-,  ■  -labäft.  {.»)■.- 
MATHEMATIK. 

Lf  MGO  :    Gemeinnütziges  Rechenbuch  zur 

übnug,  vornehmlich  zum  SchulgrLrauch,  in 
vcrfcl.ic  Junen  GeJdforteu,  ha  upt  fachlich  in  Tha- 
lern,  Mariengrofchen,  guten  Gtofchen,  Stü- 


oicnen,  g 

kern,  Kreuzern,  .ihetdafst  von  Joh  Peter  R 


Jeher ,   Contor  bey  d.  reform.  Gemeinde 


uau 


Geomcter  in  Lippftadt.   ir  TU.  ye  ,  ujchOtr 
2ten,  viel  vermehrte»  und  verbeflcrten ,  Aufu- 
ei. uiderte Ausgabe.  1817-  kl. 4.   vi  Fiiir. 

\6,  Gr.) 


ge,  uuvcraiiderteAusgabe.  1817 

Die  erfie  Aufl.  ift  recenßrt  A.  L.  Z.  17RO.  Sr. 
3^5.  Bev  der  zweyten  Auflage  find  aufser  <fen  Leh- 
ren vdn  de«  Verhältmlfen  und  Proportionen ,  auch 
die  Rechnungsarten  mit  Deeirhalbrf:Hien  und  deren 
vortheilhafte  Anwendung  bey  der  Regel  de  Tri, 
beym  Zinfeszins,  Rabatt«,  a*  m.  hinzugekommen 
mgleiHien  die  vier  Spezies  tu  Brüchen,"  nach  einer 
einzigen,  leicht  «tu  behalrendmt  Regel,  zn  berech- 
nen ;  die  umgeänderte  Berech nttngsart  der  vielfa- 
chem« Regel ;  die  erweiterten  Vorkermtniffe  bev  der 
einheimtfehen  Wechfelherechunng  ;  «lie  Vortheile 
beym  Ref<  Iviren  des  Helles  in  n  H^f hnunsis- 

münzen  ;  die  Zufatze  von  der  V  er-JndeFiirllj  des  dtmt- 
f  lien  Münewefens,  *dd  wie  bey  Schätzung  ^ÜM* 
clteii  Geldfchuld  zu  verfahren  fey.    Aufser  diefem 
finil  noch  bev  jeder  Rechnungsart  nutzl i ehe  ZufiJtze 
und  Verlieffeningen1  ahgebracht,  auch  mehrere  Auf- 
gabt-u  thetls  eingef ehaltet,  theiN  in  beffere  omee- 
ändert  und  t>berhMi})t  das  (ranze  in  mehrere  Vi 
dung  geliroeht  wflrd>eii.    In  der  hierzu  gehbr 
Anleitung  fftr  Lelwer  finden  fich  bey  iIt  neuen,  vici 
ten  Auflage  ebenfalls  manche  neue  Vortheilte  \\v  l 
kfiiv.ere  AtMteehnun^en  entvttefwllt.    Da  nun  im 
zwtyten  l'hf.Ie  die  ausländ.  WechfeK  und  Wa 
rechft(irlgefl,^die;vetfchietden*n  Arblrragen  . 
und  andere  Kochunngen  ,  nebt't  den  dazo  Bfft>i 
che«  MahdlungsketintuifTen  enthalten  find,    fo  l.f 
greifen  die  'beiden  Theile  diefes  R.  B.  die  vorrfi^ 
lirhfi  'u  Ue^criftiinde  der  im  gemeinen  Leben  B«Ä 
Handel  vorkommenden  Rechnungen. 
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'•    •  LITERATURGESCHICHTE, 

Frankfurt  a.  M. :  EinladungsfcKrift  zu  den  auf 
den  26.  —  29.  APn*  fortgeletzten  öffentlichen 
Prüfungen  und  Feyerlichkeiten  im  Gymnafium 
*u  Frankfurt  am  Mayn,  von  Dr.  Friedrich  Chri- 

,  /«o»  Matthiä ,  Profeffor  und  Director.  20  S.  8. 

Diefe  zweckmäfsige  und  intereffante  Einladungs- 
fchrift  handelt  von  einigen  bedeutenden  Berei- 
cherungen der  Stadtbjbliuthek ,  und  liefert  zugleich 
«ine. (die  vierzehnte)  Fortfetzung  der  Nachrichten 
von  -dem  Gymnaüu/n  zu  Fraukfurt.  Anziehend  be- 
fonders  «erden  die  Literatoren  die  erften  Mitthei- 
langen  finden.  .  Da  Hr.  Director  Matthiä  leit  der 
Verpflanzung  feines  ehemaligen  Collegen,  Hrn.Hof- 
raths  ütkiüjjer  nach  Heidelberg,  mit  der  Verwal- 
tung der  Frankfurter.  Stadtbibltothek  beauftragt  ift, 
jutui  derfelben  auch  mit  der  ihm  eignen  Thätigkeit 
und  kenntnifsreichen  Gefctaeklichkeit  vorfteht,  fo 
war  er  wohl  am  heften  geeignet »  und  es  war  auch 
dem  Zwecke  diefer  Schrift  fehr  gemüfs ,  dem  ein- 
heimifchen  und  auswärtigen  Publikum  von  dem  be- 
deutenden Zuwachfe  diefes  wichtigen  Wtitutes  eine 
kurze  Nachricht  zu  geben. 

■t-r ■•.  Daft  •  diefe  treffliche  Sammlung,  die  bereits 
aus  etwa  35300  Banden  befteht,'  und,  wenii  der- 
einft  die  andern  ftatltifchen  Bibliotheken  mit  ihr 
dürften  vereinigt  werden,  einen  Zuwachs  von 
etwa  20000  Bjmlen  erhalten  möchte,  von  weni- 
gen gehörig  gekannt  und  gefchätzt  wird,  hat, 
wie  der  Vf.  richtig  bemerkt,  feinen  hauptfäch- 
lichften  Grand  in  der  JJefohaffenheit  dos  Lokals, 
worin  fie-fich  befindet.  Wie  viele  Unbequemlich- 
keiten für  die  Benutzung  des  fonft  fo  ausgezeichne- 
ten inftituts  daraus  hervorgehen  muffen,  fpringt  in 
die  Augen,  wenn  man  weifs:  Kin  Drittheil  der  Bü- 
cher fteht  im  Kaiferfaale  auf" dem  Römer;  zwey 
Drittheile  find  im  GymnaGumsgebJiude  unterge- 
bracht, und  warum  diefs  alles?  Weil  feit  der  Nie- 
derreifirung  der  alten  Barfüfserkirche,  wodurch  die 
Bibliothek  im  Jahre  1786  von  ihrem  vorigen  Platze 
verdrängt  werden,  wegen  der  langwierigen  Stür- 
me, die  Frankfurt,  wie  fo  viele  andere  Städte  und 
Gegenden  Deutfchlamls  feit  jener  Zeit  erfchüttert, 
zur  Aufführung  eines  eigentlichen  Bibliothekbaues 
noch  kein  gilnftiger  Zeitpunct  eingetreten  ift.  (Den 
vorwaltenden  kaufmännifchen  Geift  der  Stadt  als 
im  Streite  mit  dem  liternrifchen  wird  kein  mifs- 
Erganz.  Bl.  zur  A.  L.  Z  1819. 
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wollender  hier  leicht  geltend  machen  können ,  we- 
nigftens  im  Auge  unbefangener,  wenn  man  be- 
denkt ,  dafs  auch  in  diefer  Klaffe  Viele  Sinn  haben 
für  Gelehrfamkeit ,  Literatur  und  Kunft,  und 
manche  felbft  dafür  thätig  fich  verwenden.)  Voll- 
kommne  Hoffnung  indeflen  zu  baldiger  Erfülluug 
diefes  gerechten  Wunfehes  ift  da.  Bereits  hat  der 
den  »2.  März  18 12  verftorbene  Senator  J.  E.  ßrön. 
n/r  zu  diefera  Zwecke  eine  Summe  von  25000  Gul- 
den vermacht ,  wovon  die  Zinfen  einftwuilen  zu  ei- 
nem Zehntheil  )der  Bibliothek  zu  Gute  kommen; 
»aber  der  Termin  des  Baues  felbft  wird  von  jetzt  an 
-nicht  länger  mehr,  als  hüchftens  noch  drey  Jahre 
ausgefetzt  bleiben ;  dann  wird  in  Aufehung  diefes 
fchönen  Inftitutes,  von  dem  es  jetzt  noch  keine  ei- 
gentliche Gefchichte,  wohl  aber  einzelne  fchätzbare 
Nachrichten  in  Lersners  Chronik,  in  Moritz  Ver- 
fubh  einer  Einleitung  in  die  Staatsverf.  Frankfurts, 
in  Gerkens ,  Fabers*  Hüfsgens,  Kirchners ,  Paulis 
u.  a.  literarifchen  Werken  giebt,  (S.  die  Note  S.  3) 
eine  andere  Ordnung  der  Dinge  ftatt  finden.  Ein 
fyftematifcher  Realkatalog,  mit  deffeu  Anfertigung 
fchon  jetzt  könnte  begonnen  werden,  wird  ihren 
Gebrauch  für  den  Gelehrten ,  Gefchäftsmann  und 
Dilettanten  ungewöhnlich  erleichtern,  und  die 
Theiluahme  des  Publikums  an  cüefem  wichtigen  Gc- 
m  eulgute  neu  belebt  werden. 

Was  nun  die  Bereicherungen  betrifft,  welche  ' 
die  Bibliothek  feit  einiger  Zeit  erfahren,  fo  werden 
diefelben  auf  folgende  vier  Puncte  zurückgeführt: 
l)  gewann  diefelbe  einen  nicht  uubeträchtlicne<i,Zu- 
wachs  durch  ein  löbliches ,  der  Nachahmung  wür- 
diges Beyfpiel  der  Hermannfcheu  Buchhandlung  in 
Frankfurt.  Ein  alter  Rathsbefchlufs  nämlich  vom 
Jahr  1603  befahl  fowohl  fremden  als  cinheimifphen 
Druckern  und  Verlegern  (den  erftern  wahrfchein- 
Jich  darum,  v.-eil  Frankfurt  zu, jener  Ze^»  ehe.die 
Leipziger  Meffe  ausfchliefsend  diefes  Vorrecht  an 
lieh  zu  ziehen  wufste,  für  den  Buchhandel  eben  fo- 
wohl als  jetzt  noch  den  übrigen  Handel  e  11  ausge- 
zeichneter Stapelplatz  war)  von  den  neuged ruckten 
Büchern  ein  Exemplar  zur  Bibliothek  zu  überge- 
ben. —  Diefe  Notiz  fand  Hr.  MatthLz  in  e  nein  al- 
tern Katalog.  —  Diefe  löbliche  Verfügu  ig  kam 
aber,  wie  es  mit  manchem  geht,  bald  au  »er  An- 
wendung. Wann?  weifs  der  Vf.  nicht  an?  igeben. 
Genug,  dafs  in  langer  Zeit  nicht  die  fiel*  mehr 
davon  war.  Um  fo  mehr  gereicht  es  einer  der  be- 
deutendften  Buchhandlungen  in  Frankfur.,  der 
H  (4)  Her- 
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Heruiannfchen,   zum  Ruhme,   dafs  fie  unaufgefo- 
dest  (cUx.n  im  Dcc.  igi;  Iii vrlatthiä  als  gegen- 
wärtigem AuiiVncr  der  ifcblioJhck  ihren  Verlagska- 
taluu  mit  dem  Erfuchen  zuftclltc,   alle  diejenigen 
Artikel,  welche  der  Stadtbibliothek  fcldten,  anzu- 
merken, da  fie  es  fchicklich  fände,  dafs  dcrfelben 
alles  in  der  Stadt  verlegte  durch  die  Verleger  fclbft 
einverleibt  würde,  undnierin  mit  einem  guten  Bey- 
fpiel  voranzugehen  wönfehte.     Auf  diele  Weife 
wurde  bald  darauf  eine  erhebliclie  Zahl  zum  Theil 
bcileutender  Werke,  über  300  Kl.  an  Werth  ,  nebft 
mehrern  nicht  einmal  von  ihr  verlegten  an  die  Bi- 
bliothek abgeliefert,  mit  der  Erkluruug,  dafs  die 
Handlung  auch  für  die  Zukunft  es  eben  fu  halten 
wurde.  —   Der  zweyte  Umftaud,  wodurch  das  In- 
ftitut  bereichert  ward,  betrifft  ein  Verhältnifs  des 
den  5ten  Dec.  1817  verftorbenen  D.Johann  Georg 
(irumb's*  der  aus  feiner  reichen  Bücherfammlung 
der  Bibliothek  den  ganzen  fchonen  Schau  feiner 
tiarin  befindlichen  rnathematifchen  Werke  vermach- 
te.« —    Die  dritio  Bereicherung  befteht  in  einem 
unlängft  gemaeht»i»  Ankaufe  des  G&nderode'fchen 
Miinzkabinets,  das  alle  Frank/u  rt'f che  Ausgab- und 
f  iedächtnlfsmünzen  fowohl  in  Silber  als  in  Gold, 
auch  die  Vikariats-  KaiU'rlichen  Kröniiugsmünzcn 
tmd  Medaillen  entbfit.    Ein  um  Co  mehr  pntriotifch- 
löbliches  Werk,  als  das  BibliothcktinflituC  bereits 
ein  Mir  bedeutendes  Münzkabinel ,   das  von  dem 
Rechtsgelehrten  Anton  Philipp  Glock  gefamuielte, 
und  durfch  VermaVhtnifs  leiner  Gattin  1749  an  die 
Stadlbibliothek  mit  einer  Sammlung  von  Ailerthü- 
mern  übergebene  befitzt,  bey  welchem  Kabinet  aber 
die  Frankfurter  Stadtmünzen  fich  nicht  befanden. 
—  Den  Stamm  jener  vaterjändifchen  Münzfamm- 
hing  bildet  eine  Anzahl  von  Frankfirrtifchen  Mün- 
zen, die  Freyherr  v.  Günderrode  1751  von  Fifcher 
erkauft  hatte'  und  die  er  feit  der  Zeit  beftundig  zu 
vermehren  fich  angelegen  feyn  !iefs.    Sie  befand 
bey  der  Ablieferung'  au*  1450  Stücken,    und  es 
dürfte  ihr  wenig  an  Vollflünoigkeit  fehlen  (S.  7.) 
Mit  Recht  wird  bemerkt,  dafs  die  Brauchbarkeit 
von  der  Errichtung  des  Bibliothekgebäudes  abhän- 
gig ift;  denn  jetzt  find  fie  noch  wie  ein  todler  Schar? 
zu  betrachten,  #as  KHdCT  Ken  bey  andern  Inftitu- 
ten  dieferA»  t  oft  der  Fall  ift.    Geordnet  und  fchick- 
lirh  anfgeftellt  werden  fie  erft  dem  Publikum  zu- 
gänglich und  nützlich  werden.  —    Die  vorzüglich- 
er* Bereiche*  ung  .d>er  ift  die  vierte,   ein  Schatz, 
iteffen  fich  nicht  leicht  eine  andere  Bibliothek  ui  d 
zu  erfreuen  bähen.    Es  iftderfelb**  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Sammlung  ägvptifcher  Allerthümcr,  wo- 
mit Hr.  Rüppeil,   ein  ^ehorner  Frankfurter,  vor 
kurzer  Zeit  nach  feiner  Zurück kuuft  aus  Aegvpten, 
das  er  bis  zu  den  Katarakten  durchreifet  hat,  die  Bi- 
bliothek befchenkt,   und  fich  fo  den  gerechteren 
Dank  feiner  Mitbürger  fowohl,   als  auch  fremder 
Freund«  des  Alterthums  erworben  hat;  denn  nicht 
leicht  wffd  ein  wißbegieriger  Reifender  diefe  inter- 
"»ffanten  Veberbleihf'd  bildender  finnreicher  Kunft, 
suis  dem  grofsleatheils  der  räthfelhafte  Gcift  einer 


wunderbarbedeutfamen  Religion  Einbildungskraft, 
und  Nachdenken  {.cHcinMibfleicb  anregt,  el 
tig  vorübergehen.  F.s  find  mehr  als  hundert  St 
von  Eifen,  Erz,  Stein,  gebranntem  Thon,  au..; 
Holz  (von  letzlerm  ein  Vogel  mit  menfchlicJiem 
Gefifclit  und  vier  Thiere  und  fymboBfcb*  Ziera- 
then, vergoldet  aus  Theben  und  drey  bemahlte 
Götzenbilder  aus  Jorna  und  Tuna)  hier  fpeeificirt, 
die  wir  ' des  Raumes  halber  nicht  alle  namhaft  ma- 
chen wollen.  Iis  ift  aber  zu  wünfehen,  Hr.  Dir.  M. 
möchte  eine  befondere  umftändlichereBefchreibung 
diefer  intereftanten  Merkwürdigkeiten  dem  Publi- 
kum mittheilen  und  mit  literarifcben  Aamerkun- 

f'en  erläutern,  auch  Abbildungen  von  den  wichrig- 
ten  wenigftens,  feinen  gelehrten  Erläuterungen 
beyfßgen;  Wie  er  bereits  dafür  geforgt  hat,  dals 
die  griechifche  lnfchnft  auf  Syenit,  die  fich  eben- 
falls mit  mehrerer!  Papyrusroflen  unter  diefen  Ge- 
fchenken  befindet,  von  Hrn.  Rüppel  auf  der  Infel 
Eflehel  in  den  Ruinen  eines  kleinen  Tempels  gefun- 
den, und  von  ihm  in  den  Fundgruben  des  Orients 
bekannt  gemacht  (  V.  B.  IV.  Heft.  S.  435),  «m 
Steine  felbft  mit  möglichfter  Treue  in  verjüngten 
Maafsftabe  abgezeichnet  würde,  um  fie  durch  den 
Steindruck  zu  vervielfältigen.  Zugleich  erfahren 
wir  noch  die  Nachricht,  dals  Hr.  Rüppel ,  gegen- 
wärtig in  Pavia,  die  Abficht  habe,  näcaftens  eine 
zweyte  Reife  nach  AegvpteA  und  andern  Ländern 
des  Orients  zn  unternehmen,  was  die  erfreuliche 
Hoffnung  erweckt,  diefe  merkwürdige Sanunlune, 
werde  durch  feinen  gelehrten  und  patriouachen  Ei- 
fer noch  einen  gröfsern  Zuwachs  rar  die  Zukunft 
gewinnen,  und  dem  zu  hoffenden  baldigen  neuen 
Ochändc  der  Bibliothek  eine  würdige  unterrichten- 
de Zierde  verfchaffeu. 

Das  Uebrige  des  anziehenden  Programms  ent- 
hält die  fortgesetzte  Nachricht  von  den  neurffen 
Schickf.den  des  Gymnafiums,   das  bey  allen  Ver- 
änderungen feinen  alten  Flor  nicht  nur  rühmlich  zu 
behaupten,  fondem  noch  erweitern  zu  könnender 
wetteifernden  Bemühung  fowohl  feiner  würdigen 
Lehrer  als  der  thätigen  Vorforge  der  Obervorftehe: 
deffelben  verdankt.    Dem  zu  Folge  werden  die  Be- 
fetzungen  der  vacant  gewordenen  Stellen  oud  einige 
Verordnungen  des  Confiftorium >  ,   den 'Xanten 
betreffend,  namhaft  gemacht.    So  z.  B.  trat  an  die 
Stelle  des  nach  Tübingen  berufenen  Hrn.  Prof.  Pop- 
pe am  soften  Nov.  vorigen  J.  fchon  der  von  der  Can- 
tonsfehute  in  Aaran  nach  Frankfurt  berufene  Hr. 
Dr.  Thilo  als  ordentlicher  Pitifeffor  der  Phv 
(geb.  in  Heidelberg  17H9).     Hrn.  Hofruth  Scktvf 
fers  (der  nun  bekanntlich  in  Heidelberg  angefceilt 
ift)  Lehrfach  der  Gcfchichte  uud  der  hiftorifcheu 
Difciplincn  übernahm  mit  Anfang  di*fes  Sommer- 
halbjahrs  der  als  Geograph  bekannte  Hr.  Kart  Ri:- 
ter  (geb.  m-q  7.11  Quedlinburg).    AndieStflle  les 
in  den  Rnheftard  verfetzten  ( 14.  April  181R)  Leh- 
rers der  fran»  fifchen  Spiache,  Hrn.  ü.  Römers, 
trat  Hr.  J.  M  \'-r/in  \tinn*t  (geb.  1788  zu  .\i 
colenbaeh)  uud  die  durch  den  im  Anfange  des  Jahrs 
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I8r7  erfolgten  Tod  des  Prof.  lind  Prareetor  Roths 
erledigte  Stelle  bekleidet  nun  Hr.  Dr.  Theodor  ffr 
mrly  der  von  Utnau  noch  Frankfurt  fchonttach  dem 
Tieujabr  in.  vYinkiacukeit  trat.  Von-dcii  drey  n- 
ftcu  ün  J  kurze  DebeuSUirdtandc,  aiicb  NachnclHrn 
von  ihren.  Schriften  beygeii'igt.  Hr..Vbmei  bat  lerne 
Lebensiunftände  fei  hfl  einer  Eiiiladungslchrift  zu 
feiner  Aritiittsrede  einverleibt.  Soitacfv'iind  jetzt 
alle  Vcrluftto  wieder  erfetzL,  und  ein  neuer  Lertio- 
neupkn  konnte  entwürfen  werden,  dcralle  einem 
Gvmnafium  anzumutheüJen  LchrgegcnftttMle  nm- 
t'aisi.  Nur  eine  einzige  Steile  jSl  norh  vi.~ant,  die 
des  Hrn.  Prof.  Frefeuius,  dem  dun  Ii  einen  boheo 
Senat  i'chon  unter  dem  toten  Sept.  vor.  Jahres  unter 
ehrenvollster  Anerkennung  feiner  während  35jalu  i 
ger  Aintsft'ihrung  erworbenen,  Verdienfto  das  einem 
GreU'e  von  67  Jahren  fehr  wünfehenswertbc  oliurn 
cutn  dignit+te  zu  Theil  wurde,  wiwobl  er  fernen 
Unterric  ht  bis  zum  Schlyflc  des  Winterhalben  ja  hrs 
fortgefetzt  bat. 

.  1«  .    .nt*i»..»rtv  '..Vt\ai.  »•»•*  «iJi'iprA 

-*v  sojV  ;<  1*  '  li-J^i  o*    'b  »'"  • 

GESCHICHTE. 

''  JCOPEfcHACrK  ,  b.  Schubothe  :  Den  danske  Adels- 
og  Rtö'derfia/lds  HlUprie  indtil  den  i  Dcnmatk 
Indförte  Söuver'a'mhaei,  ^  Gefchichte  dus  dani- 
fchen Allel-  und  Rittci  Uandcs  bis  zur  J^iufüh- 
run^  iler  Souveränität  in  Dänemark.}  Von 
Vedel  Simonfen,  Dr.  ü'.  Prof.  u.  f.  w.  Erlte n 
Theils  erßes  Heft.  1816.  IV  und  339  S.  8. 
f. 3  rbtl.  4  Mk.) 

Unter  diefein  Titel  erhält  man  die  Fortfctzung 
de«  von  dem  Vf.  vor  mehrern  Jahren  begonnenen 
gröfsern  Werkes,  weiches  den  Titel  hat:  Udfxec 
over  JVationalhiftoriens  dldfte  og  närkeligi'te  Perio* 
der  (Ueberficbt  der  älteitcn  und  uiurkwurdigften 
Perioden  der  dänifchen  Natiüualgefchichtc),  und 
wovon  die  vorliegende  Schrift  des  dritten  Theils 
mrftes  Heft  ausinacnt.  Für  folohe,  welche  das  grö- 
fsere  Werk  nicht  befitzen,  fetzte  er  ihr  den ,  ihren 
Hauptinhalt  bezeichnenden ,  befonderu  Titel  Vor. 
Nicht  als  ausfuhrliche  oder  voll ft findige  Schilderung 
der  dänifchen  Adels-  und  Ritterfundsgefchicbte, 
nur  als  Beytrag  zu  derfelben  ,  oder  als  vorläufigen 
VerfucU»  will  er  feine  Arbeit  betrachtet  willen. 
Den  Plan,  den  er  dabey  bcfolqte,  giebt  er  in  der 
Vorrede  fo  an:  die  drey  erften  Hefte  füllen  das  Ge- 
»erelle  der  danifchen  A.  u.  R-tterftandsgefchichte 
bis  zur  dänifchen  Souveränität,  die  zwey  folgenden 
den  fpeciellon  Theil  derfelben,  oder  die'  Ueberficht 
der  befonderu  Gefcbicbte  der  adligen  Familien,  die 
drey  letzten  aber  Abband  hingen  über  mehrere  zur 
A.und  Uitterflandagefchichte  gehörigen  Gegenftan- 
de  enthalten,  z.  B.  Über  die  Erziehung,  die  Reifen, 
das  Studium,  die  Aemter  und  Belehnungen,  die 
Kxiegsdienfte,  Befchäftiguntien ,  Befitzungen ,  die 
häuslichen  Eiurichtugen ,  Sitten  und  Gebräuche  des 
Adels.  Mittelft  üefer  Abhandlungen  gedenkt  denn 
der  Vf.  auf  den  Ucbergaug  aufmerkfam  zu  machen, 


J#  TU 

-f,  >i 


welchen  in  Dänemark  die  Hierarchie  zur  weltlichen 
Ariftokratie  (doch  linden  beide  eine  lange  Zettl 
und  fttbft  bit  zur  Äinfflhnmg  der  Souveränität,  tvl- 
eleici  Halt)}  tiud'«(i<'  Ad*>lsucu'alt  wieder?.«!  M<>- 
iroichie  mae'.ite.  ■*  Man  hat  alfo  von  ihm  ein  fehv 
ausführliches  Werk  zu  ei  warten,  wozu  es  •war 
triebt  an  Vorarbciteu  von  Hvitfeld,  Gram,  Lange- 
berk  ,  Stifimi  Mailing  u.  ,1.  fehlt,  Heften  Oegenftaöd 
Atter  doch  roch  Vor»  keinem  andern  däulfehen  Ge- 
lehrten  fo  nu*fehliefslieh  und  in  dem  Umfange  he- 
«roeitet  worden"  \h,  wie  hier.  Und  da  der  \  t.  in 
diefen,  wie  in  feinen4 anderweitigen  hirtbrifrhen Un- 
terteilungen,  fo  hoch  in  die  Vorzeit  hinauf,  wie 
möglich,,  zu  gehen,  und  da,  wo  die  Diplome  Ichwei- 
gen,  odei  es  deren  noch  nicht  gab,  zur  Etymolo- 
gie, Aiia^nÄ^^-^ujäniken  u.  f.  w.  feine  Zuflnrht 
zu  nehmen  vei  fnnt  ht :  toj£uL  fi<  h  es  denken ,  wie 
viel  Geduld  ,  Fleifs,  Luft  und  Forfchcrgeiftj  dazu  ge- 
höft,  ■  um  feinen  vorgcfcLztcn  Plan  auszuführen . 
Dafs  es  Hrn.  nicht  daran  fehlt,  davon  glaubt  Ree. 
fchon  in  dielem  blofsen  Anfarngo  tler  Ausführung 
hinlängliche  Proben  grfauden  zu  haben;  über  das 
Gelingen  der  "Au^fül'inmg  fclbft  l.'ifst  ficli  freyljeli 
erfl  narli  der  VoHeridiing  urtheilen.  Glücklich' da  ri 
et  lieh  dabey  IcfiJrzen,  dnfs  es  ihm  dnrrh  feines  Kö- 
nii, es  Muh! ,"  des  Uortf.  Rath  Matlings  Gewogenheit, 
des  Et.  \\.\ths  A.  Kall  Hrmunterungen,  fo  wie  durch 
den  ihm  vergönnten  Zutrift  :\\  (icm  von  dem  Ar- 


chivar, Fr.  Rath  TAhrkelin,  in  die  hefte  Ordnu:: 
gem-a.-hten  Kön. G'ehemien -  Archjyc  (S.1V.},  ni,;!,V 
ifh  Mitteln  grbrfrh't,  von  deren  neuer  und  xte'Arf 
Renutznng  man  b.-h  'äHcrdirigs  e^vW^^ffiglicals 
verfpreehen  darf.  —    D-ir"  Vf.  barideh  n  er- 
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ven  dem  Begriffe  der  Wör- 
Wtterfchaft,  Rittenvefen,  rteffen 
Urfprtmn  rtm  ücherften  durch  eine  genaup  Uuterfu- 
clutng  der  erften  Entitehrng  und  verfebiedenen  Ver- 
ändrrtmge'n  des '  Adelftandes  auszumachen  ift.  I 
SiteTte  Adel  des  Reichs  beftand  aus  Untfrk6nigeny 
JarlenimdHerfer,  welche,  nach  unfern)  Vf.,  fämmt* 
lieh  von  königlicher  Ahftammung  waren.  (Iu  Hiu- 
ficht  der  Letzten  möchte  doch  dein  Vf.  der  niflori 
fche  Beweis  fchwer  zu  führen  !>yn.)  Die  Nach- 
kommen derfelben  machten  Gchön  eine  Art  erbli- 
chen Adel  aus,  und  mit  ihm  enCftand  zugleich  der 
Ahnenftolz.  Mit  dem  Geburtsadel  verband  fich 
bald  der1  Amtsadel,  und  es  eatftand  ein  höherer 
und  ein  geringerer  Adel.  Der  AmtiadeJ,  oder  die 
fogenannten  Hofleute,  erhielt  befondere  Titel  und 
Claffcneintheilungcn.  Lage  und  Schickfale  der 
Konigsmänqer  (tXongimuendrner)  unter  den  alte- 
ften  dänifchen  Römern.  Sie  untorfchiedea  Geh 
durch  Armatur,  Schild  -  und  H<  Iniszeichen ,  Zuna- 
men, ähnlich  deu  a.Üigen  Gcf':hlechtsnamcn  des 
Mittelalters.  Mit  ihrem  Zeigenden  Anfehn,  Macht 
und  Reirbthnm  ftieg  zugleicli  ihr  Stolz.  Unter 
Knud  d.  Grofsen  erhielten  ße  zuerft  eigene  Juris<li- 
ctiou,  Rang  und  lnfignicn,  uud  machen  von  nun 
an  einen  eigenen  Reichsftand  aus.  Bald  werden  f>e 
königliche  Lehnsträger ,  Herremnendy  GutsbeGtzer, 
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und  «5  entfteht  der  erbliche  LchnsadeL  '  Die  zuneh- 
men»!» Macht  der  ueütJicbkeit  und  deren  Verhalt- 
nifs  zum  weltliche«  Ade)  des  Reichs.  —  Es  folgen 
noch  zwey  Beilagen,  welche  eine  Sammlung  eint* 
ger  itltfio'di  her  Zunamen  bis  zum  Schiu/fe  des 
Uten  Jaluhundf'ts  (.S.  219 — 25s.).  und  eiuefey:- 
gleichung  xwijifhpn  den  perfönlichen  iSnmen  der 
Alt  fordern  und  dm  fpätern  \Gefchlecktsnanten  des 
nordifchen  AdeU  enthalten.  (8.259  —  329.)  Möge 
des  Vfs.  muMa.nn,s  Unternehmen  in  einem  hinläng- 
lichen Abätze  feines  W  erkes ,  den  die  Leleiuft  des 
dänifchen  Adels  hoffen  läfst,  Belohnung  tiiulen  ! 

Leipzig,  b.  Brockbaus:  Rufslandsund  Deutfch- 
lands  Befreiungskriege  von  der  ffantofen* 
'  Hetrfehnft  unter  .Na polton  Buonapnrte  in  den 
Jahren  1812-1815.  Von  D.  Karl  PrneurrhL 
4/  Tbeil.  Krieg  in»  Niederlande  j  Frankreich 
nndltalien.   Mit' 7  Kupfern.  1819.  Ä52  S.  8- 

,  Der  vorhergehende  Band  fchlofs  fieb  ,mit  dem 
erfteu  Parier  Frieden  (Allg.  Lit,  Zeit.  Er£.  B$. 
MU8.  Nr.  87");  der  vorliegende  beginnt  mit,  dero 
,,  Kriege  naey  dem  Kriege  ',  oder:  jiyt>  dem  Mei- 
nungiftveit»  und  dem  Kampfe,  der  Lcidenfchafteu 
in  uud  unter  den  Völkern,  wobey  die  Waffen  ru- 
hen, aber -die  Zei-ftörungen  oft  verderblicher  als 
durch,  Waffen |ind;  rdann  wird  erzähltj,  wip  iuid  wp 
doch  wieder  1 8.15  gcfchlagcn  worden,  und  mit  der 
ruffifchen  Fricdensverkündigung  vom  1.  Jan,  igt6 
alfo  geendigt:,  „Friede«  allgemeiner  Friede,  zu  al- 
ler Völker  Wonne  und  Segen,  blüht  wieder  auf 
der  Erde.  Ja,  er,  blühet; :—  die  reife  Frucjrt  er- 
warten wir  aber  'npch  mit  bänglicher  -Sehnfitcht." 
Es  kommt  manches  vor,    wafi  den  Engländern 


Ftols 

Officier  mit  Brillen  abgebildet,  pie  Engländer  tra- 
gen keine  Brillen,  fondern  ein  Glas  am  Bunde,  o<\ar 
im  Nüthfall  am  Hut.  Brillen«  fchwarze  Backen- 
bärte und  kurze  Röckclien  bezeichnen  in  England 
den  Frenchman . . .  Die  Brillen  mögen  uns  hier  zu  den 
Telegraphen  fuhren,  oder  zu  der  Bemerkung,  wel- 
che die 'Leier  bey  der  Erzählung  von  Murat's  Au- 
griff gegen  die  Oefl reicher  machen  werden,  dafs 
die  Errichtung  von  Telegraphen  zwifchen  Mailand 
und  Wien  von  wefentlichem  Nutzen  feyn  würde. 
Die  Generale  handelten  zwar  auch  ohne  Anweifung, 
als  hätten  fie  diefe  gehabt,  die  Soldaten  fcjjugeu 
lieh  gegen  die  Uebennacht,  als  hätten  fie  dieMeTir- 
Zabl  auf  ihrer  Seite  gehabt,  und  die  Ergänzungen 
atis  den  deutfehen  Erhlanden  kamen  zeitig  genug 
an,  als  wären  lie  durch  Fernfchrift  berufen;  aber 
hätte  man  durch  diefe  zu  Wien  Nachricht,  erhalten, 
und  Befehle  gegeben,  fo  wurde  doch  Alles  rafcher 
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gegangen  und  (fie  Gefahr  vermieden  feyn ,  mit  M&* 
fUt  und  Napoleon  zugleich  -zu  thtifl  zu  haben ,  und 
f»  vvörde  mdn  auch  ohne  die  Feigheit  des  grüfsem 
Theils  der  Neap6Ütanifehen  Tnmpco  des  Ausgan- 
ges gewii»  gewefen  feyn.   Diefe  Feigheit  liefs  och 
weder  vorausfehen  noch  berechnen  ,  und  wje  >  wem 
Wiirat  nach  Maibnd  gekommen  wäre?  Hierüber 
fall  dem  Vf.  felbft  reden,  doch  nicht,  dafs  er  im 
Einzelnen  vui  treten  ,   faädern  damit  Oberhaupt  et- 
was voaiihm  und  in*  einer  bedeutenden  Sache  ge- 
hört  werde.   „  Dib  Idee,  Italien  als  ein  Ganzes  zur 
•National  -  Einheit  zu  bilden,  war  bereits  derLieb- 
lingsdadanke  vieler  kühn  aufftrebender  Fatrioten 
des  MiUelaJters.  —  '  Aus  1  ihr  entf 
die  .weitansgreifende.  geheime 
dea4uder  Caibohnari,  too  «welchem 
Ageat  Leekie i8to  berichtet«:'- ihr  Hai. 
.Italien  1  unter  Ein  Oberhaupt       vereinig«»,  dem 
Reiche  die  CoMtitution  einer  c  1  ngefehl  in kten  Mo- 
narchie zu  geben ,  und  es  durch  ein  Bandnif«  mit 
England  gegen  Angriffe  von  aufsen  zn  Schern .  Die 
cngiilche  Politik  fuchte  die  in  jener  Verbindung  ge- 
gniudcle  Widerft-milskraft -'gh?en  Napoleon  durch 

thiYlgft  ,Mit\vh-kunc  der  Carbonnari.    Den  raden, 
\veltlicn  Etrgcn  fyÜen  laffeu  mufste,  fucHteMorat 
aid'zunehmeh,  und  TeineEndlTare  unterliefsen  daher 
nichts,  Was  den  Freyheitsideeu  des  immer  weiter 
ausgedehnten  Ordens,   deflen  vielfultlge  VenweW 
^ungeh  durcH  die  Freymaurerey  befomlers  beg\in- 
ftigt  wurden,   fchmei'cheln  und  zugleich  Mürat's 
verdeckte  '  Herrfcheriplane  mH  den  Carbonearis 
«Inhendften  WOnfchen  amalgamiren  fcomrfe.   In  der 
Lombaidey  regt»  fich  die  tieie  Unzufriedenheit  ftlxr 
•värAdte^Weniche  zuerft  fichtbar,  felbft  im  Heere 
brachen  Meutereyen  aus.  —    Die  Generale  Lechi 
atn*l  Dornet ri  reizten  als  Hauptftimmführer  der  Car- 
bonnari die  Unzufriedenen  noch  heftiger.  —  Sie 
mit  mehreren  Freunden  wurden  gefänglich  ehige- 
-zogen,  und  naoh  Feftungen  als  Staatsgefangene  «b- 
geüfthrt.   Auch  trauete  man 'der  gefährlichen  Stim- 
mung der  ital.  Regimenter  fo  wenige  dafs  lie  fjrrmt- 
Jich  nach  Ungern  abraarfchiren  nmfsteu.  —  V'j>le 
100  OfEciere  vcrliefsen  den  öfter.  Dlcnft  nnd  wanrf- 
len  fielt  nach  Neapel,  >  während  ganze  Sc  haaren  rrn 
Defertetirs  als  furcht  bare- Rluberbam  den  dasoiTcne 
Land  durchzogen.    In  den  Gebirgen  an  tterStnr'ta 
und  Doriap  hatten  jene« Banden  ihre -Hattpifatmoel- 
plätze,  und  dort  wunlen  fie  förmlich  in  Regimen- 
ter abgelheilt,  alle  gegen  fie  tusgefandte- Tnipj'rn 
in  dje  Flucht  gefchlagen.  —    Miirat  fchien  ltaliee 
zu,  einer  Bevolution  um  fo  reifer  zu  feyn ,  je  mehr 
die  vereitelte  Hoffnung  der  Carbonnari  den  Hafs  ge- 
gen die  Deutfehen  entzündet  hatte.    Alle  jene  iV 
zufriedenen  wollte  Muxat  um  fich  vereinigen/'  — 
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Bonn,  b.  Weber:  Von  dem  Wort  und  dem  Kir- 
chenlied*, nebft  geifi liehen  Liedern.  ,  Vou  £. 
M.  Arndt.  1819.  156  S.  kl.  g. 

D r        '.'    <,'  .        >'.«•;•*••'  •    .  lll 

iefes  fchüne  Büchlein  enthält:  I)  einen  AufTat* 
Von  dem  Wort  und  dem  Kirohen/iede  f  11)  Lie- 
der vom  Vf.;  III)  Lieder  aw*  item  Bonnijchen  Ge- 
fangbuche f  alle  drey  Gaben  des  beften  Dankes 
vrerth. 

1  Nr.  Lift  eine  heilfame  Arzney  gegen  den  kränk- 
lichen Myfrteismus  unterer  Zeit,  der,  die  natürli- 
che Einfalt  ond  Kraft  verfchmähend,  m  dem  Schim- 
mernden und  Prangenden  das  Heil  fucht,  und  uns 
mit  dem  von  unfern  Vätern  aus  trifftigen  Gründen 
abgelegten  Glanz  und  Schein  wieder  ausschmücken 
wül,  der  nicht  begreift,  dafs  dergleichen  zu  dem 
WeFcn  uüfres  Diertftes  nicht  pafst,  und  dafs  wir 
bleiben  muffen,  wie' wir  find,  wenn  wir  Oberhaupt 
bleiben  wollen'.'  Wir,  die  wir  Proteftanten  und 
EvangeUiche  genannt  werden,  find  auf  das  Wort 
hingewiefen,  wir  halten  uns  allein  an  dem  Worte, 
und  find  im  ausfchliefsenden  Sinn  die  Chriften  des 
Wortes,  nicht  aber  der  Bilder  und  Scheine,  die 
auf  das  Wort  hinfnielen  und  hinleuchten.  Darum 
redt?t  hier  der  Vf.  ein  gewichtiges,  bedeutfames 
Wort  von  dem  Worte,  um  zu  zeigen  ,  was  es  damit 
auf  fich  habe.  —  Zuerft  ift  das  Wort  Gott  felbft, 
atwyefloffen  aus  der  ewigen  Liebe,  im  Anfang  die 
Welt  zu  erfchaffen ,  und  fie  dann  wieder  zu  erlöfen. 
Das  Wort  ift  die  höchfte  nnd  tieffte  Vernunft,  das 
ewige  unendliche  Scyn ,  die  fchüpferifche  Kraft  der 
Liehe;  es  ift  die  Crewalt,  die  das  Todte  lebendig 
macht,  und  das1  Fiiiftere  erleuchtet,  die  Gewalt  des 
elngebornen  Sohnes  vom1  Vater  voller  Gnade  und 
Wahrheit:  —  Zweytens  hat  Gott  die  ganze  Welt 
in  das  Wort  gelegt.  Viele  rühmen  ihre  Blumen 
und  Bilder,  und  lagen,  das  Wort  Tey  dürr,  arm 
und  kalt;  fie  wiffen  nicht,  was»  fie  tagen,  fie'ken- 
nen'tlas  Wert  nicht  nr»ch  feiner  Gewalt  und  Maje- 
ftär.  Alle  Blumen  und  Bilder  leuchten  unÜl  blühen 
in  demfelbcni,  alle  höhere  und  tiefere  Gefühle  lie- 
hen auf  und  unter  in  ihm.  Diefs  deutet  nun  der  Vf. 
in  einer  etymologifchen  Vergleichnng  an,  welche 
fern*  finnreich  die  Falle  der  begriffe,  die  in  dem 
Worte  liegen ,  äbfpiegelt.  —  Das  Wort  ift  drittens 
das  Tieffte  und  Höchfte.  Keine  andere  Kunft  und 
Herrlichkeit  des  menfehlichen  GeinQtlis  kasm  Goh/ 
Ergänz.  Hl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


gegen  das  Wort  aufreifsen  (?);  alle  andere  Künfte 
und  Herrlichkeiten  find  mir  dünnfehattige  Schim- 
mer des  einzelnen  Hinfpiels  zur  Gottheit  gegen  die1 
fen  vollen  Schein  derrelben  ,  Worin  Gott  fich  felbft 
ond  fein  unergründliches  Wirken  und  Leiten  ge- 
nannt hat.  —  Das  Wort  ift  viertens  das  Keufche- 
fte  und  Rfinfte.  Alles  in  fich  tragend  hat  es  allein 
keinen  Fufs  auf  der  Erde,  fondern  fchwebt  wie  ein 
himmlifches  Rithfei  ewig  in  der  Mitte  zwifchen 
Himmel  und  Erde,  doch  fo,  dafs  es  faft  aliein  des 
Himmels  begehrt .  und  dafs  feine  Flamme  nicht  fo 
rief  in  die  Erde  einfehlägt,  wie  die  Blitze  der  an- 
dern Künfte.  Darum  bleibt  das  Wert  der  ewige 
Probirftcin  der  andern  Künfte,  woran  man  ihre 
Keufchheit  und  Menfchlichkeit,  oder  ihre  Lüftern- 
heit  und  Thierheit  verfucheo  kann.  Was  an  dem 
Lichte  des  Wortes  den  Glanz  verliert,  das  ift  nicht 
echt  und  rein.  Darum  follte  auch  die  reine  und  hei- 
tere Gewalt  des  Wortes  Weltherrfcherin  werden» 
darum  kam  es  und  warPlcifch,  und  erhifte  die  Welt 
Von  demDienft  der  Bilder,  der  Scheine  und  Farben, 
der  Sinnenluft.  Diefe  Menfchwerdung  des  Wor- 
tes aber  wird  jetzt  von  Vielen  nicht  genug  v erfun- 
den und  beherzigt,  denn  die  erblichenen  Blumen 
einer  frühern  christlichen  Begeifterung  mehr  gel- 
ten als  das  nnfterbliche  und  wandellofe  Wort;  und 
es  ift  wohl  eine  zeitgemäfse  Mahnung  für  uns,  dafs 
wir  an  dem  Worte  tialten  Collen  in  diefen  Tagen  der 
Kränklichkeit  nnd  Schwächlichkeit.  —  Das  Wort 
ift  fünftens  das  Wichtigfte  und  Gewaltigfte,  es  ift 
ein  fcharfes  zweyfchneidiges  Schwert,  das  die  Her- 
zen prüft  und  die  Geifter  verflicht,  ond  vor  dem 
nichts  bleiben  mag,  was -nicht  wahr  und  ewig  ift. 
Wo  das  Wort  in  der  Rede  -  und  Dichtkunft  am 
mächtiglten  und  fröhlichften  blüht,  da  ift  ein  Volk 
am  kräfrigfteO  und  tugendhafteren.  Die  andern 
Künfte  blühen  oft  noch  im  Moder  des  Lafters,  des 
Wortes  Gewalt  aber  gedeiht  nur  in  der  reinen  Ae- 
therlnft  derFreyheit  und  Tugend.  Daher  rlie  Seheu 
vor  dem  Worte',  wo  Knechte  zum  Dien  .\  und  Lug 
Und  Trug  zum  Herrfchen  bareit  find.  Iii  nicht  dar- 
um "unter  Vielen  jetzt  auch  ein  Zittern  und  Zagen, 
da1  das  deutfehe  Wort  nach  langem  öde*)  Schlaf  wie- 
der Leben  und  Klang  gewinnen  will?  —  Von  die- 
fer  Gewalt  des  Wortes  kommt  nun  der  Vf.  auf  einen 
Gewaltigen,  der  das  gebundene  Wort  entfeffelt  hat, 
aof  Martin  Luther,  und  auf  fein  Kirchenlied.  Mit 
wenigen  ftarken  Zügen  fcbildcrt  er  die  Gewalt  des, 
Wortes,  die  in  ihm  war,  und  wodurch  er  fo  Gro- 
I  (4)  f^cs 
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fses  gewirkt,  die  Verdienfte,  die  er  fich  um  die 
deutsche  Sprache  erworben  hat,  und  wie  er  der  Va- 
ter des  deutfchen  geiftlichen  Liedes  geworden  ift. 
Die  Wichtigkeit  des  geiftlichen  Liedes  für  die  Pro- 
ftanten  wird  mit  Nachdruck  geltend  gemacht.  — 
Hierauf  fpricht  der  Vf.  vom  Zeitalter  der  Aufklä- 
rung, welches  uns  das  Wort  zu  durchwäffern  und 
zu  entkräften  gedroht  hat .  Er  will  demfelhen  nicht 
gerade  den  Vorwurf  der  Verruchtheit  und  Goitlo- 
figkeit,  wohl  aber  den  des  Dünkels  und  der  Jäm- 
merlichkeit gemacht  wiffen,  und  warnt  vor  der 
von  Manchen  dargebotenen  Arzney.  Diefe  Aerzte 
find  auch  nicht  frev  von  der  Schuld  jeuer  Zeit,  und 
Lullton  Geh  nicht  10  weife  dunken!  Es  ift  nur  Ein 
Rath,  den  der  Vf.  giebt,  dafs  wir  am  Worte  hal- 
ten. Den  Widerfacnern,  die  uns  vorwerfen,  dafs 
wir  nichts  als  das  Wort  haben  ,  antwortet  er:  Wir 
haben  genug  an  dem  Worte !  Wer  weifs  und  fiihlt, 
was  die  liibel  und  ihr  freyer  Gebrauch  ift,  wird  fich 
Wohl  nuten  ,  in  die  Anklagen  über  den  zerfallenen 
und  M'rworrenen  Proteftantismus  unverfläudig  mit 
ein/uftimmen.  In  diefen  Anklagen  findet  der  Vf. 
mit  Hecht  ein  Zeichen  der  Schwächlichkeit  und 
Verkehrtheit,  womit  das  Zeitalter  noch  immer  ge- 
plagt ift.  Die  Ankläger  wiffen  nicht,  was  fic  wol- 
len. Wer  freylich  ein  feftes  und  bleibendes  Aeufse- 
res  fucht,  mufs  fich  anderswo  hinwenden;  wer 
aber  gegen  das  äufsere  Gefetz  proteftirt,  und  die 
Bibel  als  den  Einzigen  Herrn  und  Führer  zum  ewi- 
gen Heil  angefehen  haben  will,  der  fchweige  auch. 
Vir  haben  uns  aus  Scheu  vor  der  fichtbaren  Herr- 
fchaft und  der  fichtbaren  Kirche  zu  dem  unfichtba- 
reu  Herrn  Jefus  Chriftus  und  zu  der  uufichtbaren 
Kirche  des  Wortes  hiugewen  iet.  Mögen  fie  lagen: 
u  ufere  Kirche  fey  in  die  Luft  gebaut;  was  fchadets? 
Es  leben  ja  alle  Geifter  in  der  zartefteu  Luft  und 
dem  feinflen  Licht.  Gegen  den  Vorwurf  der  \Va11- 
delbarkeit  unferer  Kirche  führt  der  Vf.  die  Wandel» 
ba*ikeit  aller  Kirchen,  welchen  Namen  fie  haben, 
mögen,  in  äufseriiehen  Gebrauchen  und  Formen 
an ;  bev  uns  ift  nur  der  Schein  der  Wandelbarkeit 
gröfser,  weil  die  Mannigfaltigkeit  und  Freyheit 
gröfscr  ift.  Das  Wefeu  uufei  es  ile-UerauUiHles  oder 
unferer  Kirche  ift  Freyheit  und  LT  ijicl/tmdenhcit. 
Entweder  die  Bibel  1.»  cf  die  volle  Freyheit  der  Aujr 
legung,  oder  der  Papft,  hier  ift  kein  Mittelweg. 
Die  Furcht  vor  Prieflerh^rrfchaft  ift  unfere  Centri- 
fngalUr.ifi ,  die  Rinthe  unfer  ungebundenes  und  un- 
chriftlii  lu-s  Weien  frhelten;  die  Bibel  und  das  gött- 
liche Woit  und  die  Sehnfucht  nacli  Licht  und  Er- 
löfung  ift  unfre  Centripetalkraft,  unfer  Band,  unfre 
Kirche  und  unfer  Papft.  Der  Vf.  glaubt  noch  an 
die  Gewalt  des  Wortes  und  an  dfe  nnfichtlwre  Kir- 
che, die  alle  Mächte  der  Hülfe  ni<  iit  erfclrittern 
können;  er  glaubt  auch ,  dafs  noch  i'riefter  Gottes, 
von  Gott  berufen  und  erleuchtet,  ie',»jn.  Er  will 
nicht,  dafs  m.m  die  Andern  tadele ,  che  im  äufserii- 
ehen Glänze  Flügel  für  die  Relig.  hieben,  um  zum 
Himmel  aufzufliegen  ;  aber  er  will  es  nicht  dulden, 
dafs  die  Unfrigcn  uns  felbft  arm  und  dürftig  neu- 
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nen.  Man  foB  nur  nicht  in  den  Schulen  die  Waü- 
heit  und  nicht  bey  den  Prieftern  die  Frömmigkeit 
fuchen.  In  den  Hotten  der  Niedern  wird  man  die 
Zuverficht  der  Einfalt  und  die  Gewalt  des  Wortes 
noch  heute  finden.  Hart,  aber  nicht  unwahr;  doch 
lebt  Ree.  in  der  Hoffnung,  dafs  die  Weisheit  einft 
ficheres  Eigenthum  der  bchule  werden  wird. 

Der  Vf.  kommt  auf  die  Periode  der  Aufklä- 
rung zurück,  die  er  nochmals  entfchuldigt,  deren 
Werk  aber ,  zumal  in  Schulen  und  in  der  Kirche, 
er  ausgetilgt  wiffen  will.    Die  fchlechten  Lehrba- 
cher und  die  geifdofen  Lieder,    welche  uns  jene 
Zeit  gegeben  hat,   müifeu  den  alten  wieder  PJatz 
machen.    Nicht  als  ob  er  auch  das  leidechte  Alte 
wieder  eingeführt  wiffen  wollte;    nur  dasjenige, 
was  der  Geift  Gottes  durch  die  Alten ,  durch  Lu- 
ther, Gerhard  u.  A.  gedichtet  hat,  loll  uns  nicht 
genommen  werden.    Er  wünfeht ,  dafs  dem  Volk 
ein  chrifllich  deutfehes  Gefaugbuch  in  die  Hände  ge- 
geben würde,  welche«  alle«  das  enthielte,  was  in 
den  letzten  drey hundert  Jahren  —  und  wenu  es 
fchon  frühere  deutfehe  Hymnen  giebt  —  in  from- 
mer Begeiferung  von  chi  Etlichen  Säugern  gedich- 
tet ift,  was  Katholiken,  Lutheraner,  Zwingliancr, 
Calviniften,  Methodiken,  Boluuia,ner  und  Ziozcn- 
dorfianer,  und  wie  die  verfchiedenen  Namen  Un- 
ten mögen,  die  doch  alle  in  »fem  einen  Name»  Jefus 
Chriftus  felig  zu  wer<len  hoffen,   Gotlfeliges  und 
Chriftliches  gefungen  haben.    Und  zu  diefem  »dir- 
haft  chriftlicuen  Werk  fodert  er  die  deur&heu  iU- 
belgefellfchaften  auf,  und  giebt  noch  einige  zweck* 
mäisige  Winke ,  wie  man  befr  der  Sammlung  eiues 
folchen  Liederbuches  zu  verfahren  hätte. 

Ift  auch  nicht  zu  leugnen,  dafs  in  diefem  Auf- 
fatz  Manches  hatte  klarer  und  bündiger  gci.*: -1  wer- 
den follen,  um  dem  Worte  der  Wahrheit  und  Klar- 
heit fein  volles, Recht  widerfahre«  zu  laffen:  fi>  wird 
doch  diefe  fchimmerudti  und  anziehende  Art  des 
Vortrags  für  eine  grofse  Klaffe  von  Leiern  nicht 
paffend  feyn.  Nacndein  wir  uns  fo  lange  mit  der 
Klarheit  und  Deutlichkeit  der  Begriffe  zu  thun  ge- 
macht, und  nur  gar  zu  oft  in  Flachheit  uud  Leere 
verfallen  find,  will  uns  nun  felüi't  die  Gründlichkeit 
und  Tiefe  in  klarer  Rede  nicht  mehr  gefallen,  und 
kann  blofs  in  ahnungsvolles  Halbdunkel  eingehüllt 
Äufmerkiamkeit  erregen.  In  der  That  fcheint  es 
auch  oft  rathfamer,  zum  klaren  Denken  anzure- 
gen, als  das  Gedachte  in  fchulgcrechter  Formtor- 
zulr.ugen. 

Von  den  Liedern  Nr  II.,  an  der  Zahl  drey 
und  dreyfsig,  waren  die  dreyzehn  erften  fchon  frü- 
her gedruckt  in  des  Vfs.  Gedichten  I.  Th.  Frankf. 
ihik.  Die  Dichtungsart  des  Vfs.  ifl  daher  dem  Pu- 
blikum fchon  bekannt.  Soll  indclfcn  Ree,  fein,  Uc- 
theil  tagen,  io  kann  es  zwar  nicht  anders  als  gün- 
ll ig  ausfallen,  jedoch  mflffen  wir  dem  Lob  auch  ei- 
nen Tadel  bevcefcllen.  Diefe  Lieder  empfehlen 
fich  durch  Frifche  und  Lebendigkeit  des  Gefühls, 
durch  Bilderreichthum  und  Farbenglanz ;  aber  zu- 
weileu  fcbeiiieu  fie  doch  zu  bunt  gefctunückl  und  zu 
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weltlich  zu  feyn.  Sodann  glaubt  Ree,  dafs  ein 
geift  Jaches  Lied  mehr  den  Gedanken  in  Aofpcuch 
nehmen  muffe,  als  diefe  Lieder  thua.    Es  in  ein 

§rofser  Unterfchied  zwifcheo  einem  gereimten 
tück  aus  der  Uograatik  und  Moral  und  einer  ge- 
dankenreichen, den  Geift  in  feiner  Tiefe  ergreifen- 
den Ode,  einem  Gebet,  in  welchem  fich  die  hoch- 
fte  Sammlung  des  Geifles  wie  in  einem  Brenopunct 
sufammendrängt.  Endlich  ift  der  Inhalt  chefer  Lie- 
der zu  einförmig,  faft  alle  behandeln  die  Wee  der 
Nichtigkeit  der  Welt,  wobey  die  heitere  t hat entro- 
lle LebensanGcht,  welche  in  diefer  Welt  ihre  Hei- 
watb  findet,  zu  fehr  in  Schatten  gelteilt  wird. 

Nr.  III.  enthalt  fehl'  fchätzbare  LVesknvaaar  pro- 
t>  ;  i  tifcher  Gefinnnng  und  Begeifterung  aus  der 
Zeit,  wo  Bonn  eine  proteftantifche  Kirche  hatte, 
die  nachher  unterdrückt  worden.  Diefe  Lieder 
find  aus  einem  feltenen  Büchlein  in  Duodez  genom- 
men, welches  den  Titel  führt:  Gefangbüchlein 
geift /icher  Pfalmen,  Hymnen ,  Lieder  und  Gebete* 
durch  etliche  Diener  der  Kirche  zu  konn  ßnifsig  zu- 


1    Dit  Wahrheit  10  veiftecken. 

.  O  Cbrißenheil,   du  Gotteabraut , 
Laie  dich  nicht  ablchrncken. 

Ree.  wünfeht,  dafs  das  Büchlein  di«  Aufioierk^ 
famkeit  finde,  welche  es  Co  fehr  verdient,  und  dafs 
der  Geift  wahrer  evangelifcher  Frömmigkeit,,  aus 
welchem  es  fowohl  feinen  einzelnen  Beftaodtheilen 
als  dem  Ganzen  nach  entfuuden  ift,  in  reichexWirk^ 
famkeit  fich  ausbreite.  *  ' /'i^M 

J  -.'  ■  *  '.      .1  Vi  . 

Erlangen  ,  b.  Palm:  Einige  Predigten  mit  RBck- 
ficht  auf  die  Ereigniffe  der  Zeit  und  an  Fefttai 
gen  der  Jahre  iffiT  und  igig  gehalten  von  D. 
Gottlieb  Phil.  Chrifi.  Kai/er,  Prof.  d.  Theol.  n. 
Stadtpfarrer  zu  Erlangen,  igig.  VIH11.374S. 
8.    (iThlr.  4  Gr.) 

Wen:,  die  Berückfichtigung  der  Zeilumftände  in 
diefen  Predigten  des  Vfs.,  der  nach  S.  172  aus  der 
Familie  des  im  J.  1537  zu  Schärding  lebendig  ver- 
brannten Leonhard  Kaijers  abftammt,   auch  nicht; 


fammengetragen ,  zum  dritten  aufs  neue  gemehrt,    auf  dem  Titelblatte  fchon  angezeigt  wäre,  fe  würde 
mit  der  Kirchenordnung  und  viel  andern  gt>>  filichen 
Lhrdern,  fo  in  etlichen  andern  'Bonnifchen  Gefang- 


büchern  nicht  gefunden  werden.  1584.  Es  ßnd  ge- 
rade keine  Lieder  vom  höchften  dichterifchen  Werth, 
aber  aufsex,*^  tyftorifchenMerkwflrcUgkeit  fchat?.- 
bar  durch  die  herzliche  Einfalt  und  die  ftille  innige 
Kjraft  des  Glaubens,  die  fich  darin  aiifpnichlos  kund, 
gi«bt.  Es.fey  uns  erlaubt,  ein  PaarProben  zu  ge- 
ben, welche  am  meiften  die  Eigentümlichkeit  be- 
zeichnen können. 

Aus  einem  „Gefang  von  Kraft  des  Glaubens*' 

Der  Glaub  allein  macht  OewültB  rein. 
Gebührt  der»  rechten  Friede». 

>i  "A-"*"  *H!  '°  ift  kein  Rllh 

.    In  allen  Menfchengheden. 

O  Gott  und  Herr,  de»  Glaube«  mehr 

In  aller  deiner  Heexe». 

Aus  einem  „  weltlichen  Lied ,  geißlich  verän- 
dert: 


es  dem  Lefer  doch  bald  auffallen dafs  fie  diefsfails 
von  den  Predigten  des  Hrn.  Obenhofpredigers  d"Au- 
tel  ganz  verfchieden  find. 


P/opbeten  WM** 
Hon  man  jetat  wiederum, 

Sie  lang  verhornen  lag«, 
■  9  Evangelium. 
Man  jsut  auch  lüfilith  hörnt  , 
Data  wird. manche»  G*nfifleB./re»-, 
Daa  vor  wa»  bau  belchwer.r. 

Mit  viel  MeoTcnengefetSM, 
MU  Banne»  und  Gebot, 

Bit  Geldnrick  und  Se.lo.uen; 
ie  werden  jeut  au  Spott, 
Vor  jedermann  au  S?h«nd<-n  , 
FCi  eitet  Lug  u»d  üiafteraiu 
Ch.Ute.Ur 


.;: 

r 


,de« 


Cbrißua  viel  Boten  fandet , 
Di«  verkünden  fein  Wort. 
Ihrer  viel  werde»  gelchandet, 
Gelingen  und  etraordt, 


•*v. 


Des  letztern  zu  Stuti" 
gart  und  Ludwigsburg  gehaltene  Kanzelrorträge  ha- 
ben das  wirklich Merkwürdige,  dafs  fie- die  befon-j 
dem  Zeitereigniile ,   wie  zum  Erftaunen  grofs  fie 
auch  feyn  mochten,  unberührt  laffen,  vielleicht 
weil  der  Monarch,  der  fie  in  der  Regel  auhürte^ 
fplche  Aiupielnngen ,    als  feine  Andacht  florend, 
und  die  übrigen  Zuhörer  zcrftreuend,  nicht  lieble.* 
IJnfer  Vf.  hingegen,  der  in  andern'  Verhältniffen 
lebt,  erinuert  geßijJentUch  an  die  Leipziger  Schlacht 
und  an  die  Befreyung  von  dem  Vojkerdränger ,  auf 
deffen  Namen  der  Fluch  der  Menfchheit  ruht,  au> 
die  grofse  Noth  des  J.  1817,  an  den  heiligen  Bund, 
an  die  Union  im  I^affauifchen,  an  die  Verhilthiffe»  . 
der  Proteftanten  in  Baiern  zu  ihren  kathob'fchen, 
Mituntertbanen,  an  das,  was  jene  bey  dem"Cbn> 
cordate  des  Königs  mit  denuPapfte  beruhigen  kOn» 
ne,  an  die  neue  Verfaffung  u.  dgl.   WasTlec.  im 
Allgemeinen  an  dem  Vf.  rü Innen  kann  ,  ilt ,  dafs  ex 
herzheh  predigt,  und  dafs  diefe  Herzlichkeit  ihn 
fteJleii'veife  beredt  macht.     Uebef  das  Einzelne 
fchrankt,  fich  die  Anzeige  auf  .einige  Bemerkungen] 
ejn.    Krmuthigend  ift  die  erfie  Pjedigt  bey  den  Aus- 
fichten zu  einer  guten  Aernte  nachher  unerhurfe^ 
Theueruog.    (§,  11  kommt  die  auch  anderwärts 
In  Predigten,  bemerkte  unrichtige  Anfpif  hing  auf  PL 
CX  \1.  vor ,  wo  «der  Text  nichi  fugt-*  dafs  von  de^ 
fyrgen  Hülf •  komme*    S .  1 5  wind  gefagt :  Die  VerT 
nunft  gebietet,,  den  JJnpndliohen  nicht  anders  zu 
denken  als  den  Schaffenden.    Als  it'ür  den  Scliaff., 
müfste  es  heifsen ;  beffer  weiphtinan  aberdiafem  aus* 
«nd  fagf.  Die  V.  g.,  den,  Ur,  zp  denken  als  den 
Sph.V    Zwuckmäfiig  war  die  Ermunterung 
cbrilllich  gytrm  Vernehmen  mit  den  Katliohken  ^n 
Nr.  3.    Eyii^er  Veränderung  bedarf  aber  der  Aus- 
druck in  den  Worten:  Glaubet,  was  Ihr  wollt*  ka- 
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tholifche  Brüder ;  (denn  wir  find  alle  Chrifti).  Im 
Umgange  fprioht  man  wohl  fo;  aber  auf  der  Kanzel 
foll  der  Ausdruck  gewählter  und  beftimmter  feyn. 
So  heifst  es  auch  S.  28:  Die  kathot.  Mitchr.  haben 
das  Chr  tätliche  bewahrt;  wir  dringen  auf  Läuterung 
(aber  doch  nicht  des  Chriftlichen ': )  Nr.  4.  Aut- 
ruf xur  Rückkehr  zur  alten  Ehrlichkeit,  Kräftig 
um!  gut.  Nr.  5.  Irrelig  on  ( und  Unfittlichkeit) 
führt  Staaten  und  Einzelne  ins  Verderben.  (  Ueber 
diefs  nie  zu  erfchöpfende  Thema  findet  ein  Predi- 

§sr,  der-  ein  gebildetes  Auditorium  hat,  reichen 
toff  zu  mannigfaltigen  Gemälden  iu  einem  Buche, 
auf  das  er  (ich  Freylich  in  der  Kirche  nicht  beziehen 
kann,  nämlich  in  Muidleton' s  hiftory  0/ the  li/e  of 
Af.  Tulliut  Cicero.)  Nr.  8-  Von  der  Union  der 
verfchiedenen  chrifti.  Glaubensgenoffcn ;  fie  fey 
denkbar;  fie  ftehe  zu  hoffen,  die  Hoffnung  fey 
fruchtbar  für  Geift,  Herz  und  Leben.  Nr.  11.  Ein 
doppeltes  Feft,  das 'der  bürgerlichen  und  das  der 
rehgiöfen  Freyheit.  Ein  herzlicher  und  für  den  19. 
October  1817 paffender  Vortrag,  in  welchem  auch 
des  einft  allgemein  Gefürchteten,,  jetzt  Privatifiren- 
den  fchuldlgermalsen  gedacht  wfrd.  Dafs  Verfol- 
gungen am  der  Religion  willen  in  Deutfchland  nun 
nicht  mehr  möglich  Teyn ,  möchte  Ree.  doch  nicht 
f<pt  unbedingt  behaupten.  Nr.  12.  Apologie  des  Pro- 
testantismus. Manches  mehr  hur  andeutend  als 
gründlich  ausführend.  Nr.  13.  Für  eine  Jubelpre- 
digt  ift  das  aufgehellte  Thema  nicht  populär  und 
leicht  nicherzählbar  genug  ausgedruckt;  von  dem 
Verhültniffe  der  chriftl.  Kirchenverbefferung  zu  dem 
fechszehnten  Jahrhunderte,  in  welchem  fie  begom- 
nen  hat,  falle,  fagte  der  Redner,  der  Vortrag  han- 
deln; diefs'lft*  dem  gröfeern  Haufen  fchwerlich  beym 
Anhören  fogleich  ganz  klar  geworden;  von  einem 
Schweizerprediger,  Hrn.  Müslln  zu  Hern%  könnte 
in,  der  That  noch  mancher  deutfehe  Prediger  ler- 
nen, ,1  in  der  Volksfprache  und  doch  edel  ond  würdig 
fich  mit  Klarheit  ausdrücken,  fo  dafs  Kind  und 
Magd,  Klcinhflrger  und  Bauer,  es  fogleich  verTteht. 
Bemcrken'swerth  iff  a t7  der  Satz:  „Durch  ein  gro- 
fses  Bevfpicl  hat  Gott  in  unfeicr  Zeit  die  Schänd- 
lichkeit''und  Nichtigkeit  des  Antirhrifis'  dargethan.*' 
Hr.  K.  verfteht  aber  unter  dem  Antichrift  nicht  daf* 
felhe,  was  Claut  Harms  zu  Kiei{  ihm  iß  die  weit  II 
ehe  und  gfiftlithe  Anmaßung  (oder  vielmehr  Ty 
ronney;  denn  Anmn/sang  fagt  zu  wenig)  diefer  An* 
iichrtft.  Di«  zweyte  Jubelprfdigt  fetzt  das  Verhält- 
nijs  der  chriltl.  KhchenVerb.  zu  •dem  gegenwärti- 
gen Jahrhunderte  ins  Lieht,  mit  Rückficht  at4 
Baiern .  Nr.  i<>.  Von  der  Mlfchung  der  Bildet*  /  un-> 
trr"  weichet  die  Schrift  Leben  und  Tod' tarft«ll& 
Der  Vf.  erlaube  hier  dem  Ret.,  weiterhin  anzu-" 
nehmen,  dafs  Paulus  unter  6«»*rtc  oft  nicht  den* 
leiblichen  Todt  fondern  alles  aus  der  Sünde  entfte- 
Heride  Unheil  verftanden  habe,  und  er  enthalte  fich 
des  obereilten  Urtheils,  dafs  diels  Verdrehung  der 
Schrift  fey! '  Nr.  17.  Eben  fo  hat  es  auch  gute  Grün« 
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de  für  Geh,  dafs  unter  spyx  vsaou  nicht ßttlich  gute 
Handtungen  zu  verftehen  feyen ,  fondern  Lei/tun- 
gen,  gemäfs  der  ftatutarifchen  Religion  Mnfe's,  und 
unter  x*P'*  nicht  fowohl  das,  was  wir  Gnade  hei- 
fsen,  londern  die  Huld,  mit  welcher  Gott  denMen- 
fchen,  ohne  Uiiterfchied  des  Volkes,  die  Segnun- 
gen des  ChriftenthumS  zuwandt«».  Nr.  19.  handelt 
von  der  chriftlichen  Predigt.  Hier  führt  der  Red- 
ner die  ekeln  Zuhörer  redend  ein,  die  manchmal 
fagen ,  dafs  ein  Prediger  fie  nicht  durch  feine  Ga- 
ben anziehe.  Diefen  antwortet  er  aber  untreffend 
und  fchwaeh,  wenn  er  fagt:  „Aber,  Ihr  Guten, 
bedenket  nur,  dafs  das  Reich  Gottes  nicht  kommt 
mit  üiUoertichen  Geberden ,  fonderrt  inwendig  itt  in 
Euch"  (richtiger:  fr.hon  mitten  unter  Euch  Ift.) 
Hier  mufste  anders  geantwortet  werden. 

NATURGESCHICHTE. 

Nürnberg,  b.  Schräg:  Synopßs  plantar  um  fu> 
vulentarum  cum  deferiptionibus,  fynapymis, 
locis,  obfervatiouibus  culturaque  auetore  A-  H 
Haworth  F.  L.  S.  Er.  ufui  hortorum  Germioiaa 
aeconunodata.  1819.  Vlil  u.  57a  S.  8. 

Die  für  England  beftimmte  urfprüngliche  Aufla- 
ge diefer  Schrift  haben  wir  A.  L.  Z.  1816.  Nr.  jjo. 
angezeigt,  und  zugleich  erwähnt,  dafs  bey  der  Vor- 
liebe vieler  Garteubefitzer  für  die  Fett  -  oder  Saft- 
pflanzen  es  ein  glücklicher  Gedanke  fey,  ihnen  eine 
Art  Speeles  plantarum  fuceulentarum  zu  lietern. 
Das  Buch  war  indeffen,  wie  gefart,  auf  England 
ausfchliefsjich  berechnet,  da  die  zahlreichen  in  eng- 
lifcher  Sprache  gefchriebenen  Anmerkungen  und 
die  Angaben  der  Rlutbazeit  u.  f.  w.  nur  für  das  Va- 
terland des  Vis.  pafsten.   Das  Ganze  trug  überdies 
deutliche  Spuren  eines  erften  Verluchs,  und  üefs 
uoch  manchen  Wunfeh  unbefriedigt  ,  fo  wie  man- 
chen kritifchen  Punct  ungefichtet.    Hr.  p.  Schrank, 
der  englifchen  Sprache  unkundig,  hat  die  darin  ge* 
fehriebenen  Stellen  von  den  Hofgärtnern  Skell  in 
Nymphenburg  und  dem  botanifchen  Gärtner  Sein 
in  s  Deutfehe  üHcrfcizen 'und  den  übrigen  Text  wört- 
lich abdrucken  laffen.    Man  roufs  geliehen ,  dafs  es 
beynahe  unmöglich  war,  fich  das  Gefchäft  noch 
leichter  zu  machen.    Auf  den  gegenwärtigen,  doch 
wahrlich  bedeutend  veränderten  Zuftand  der  betref- 
fenden botanifchen  Kennrnlffe,  auf  die  Entdeckun- 
gen des  altern  Jacquins,  des  Fürften  von  Salm,  des 
Marquis  del  Spino  und  fo  vieler  Anderer,  kurz,'  auf 
das,  was  auf  dem  feften  Lande  für  die  Kunde  fetter 
Pflanzen  geleiltet  worden,  ift  durchaus  gar  kein« 
Rücklicht  genommen. '  Und  doch  hat  man  die  Drei* 
ftigkeit,  auf  dem  Titel  den  Zufatz:  „ufui  hortorum 
Germaniae  aecomodata" ',  fich  zu  erlauben,  und  in 
der  Vorrede  zu  fagen  :  dafs  die  vorheeende  Ausgabe 
lediglich  für  Deutfchland  berechnet  fey ! ! 
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. ,  b.  Hevfe :  Fortsetzung  und  Ergänzun- 
gen zu  Ch.  Gü.  Jächers  allgemeinem  Gelehrten  • 
Lexiko  —  —  1      von  Heinr.  Wilh.  Rotermund. 

Jr  Band,  ss  Heft.  Nihufius —  Paladanus.  y 
iand.  is  Heft.  Paladanus  —  Pfeiffer.  6r  Band. 
(«Heft-  Pfeiffer  ,-Potefta).  1819.  4. 

Je  mehr  fieb.  Ree  bewufstift,  in  der  Anzeige  der 
erftenTheilc  diefes  Werkes  (Ergänz,  Bl.  18T7. 
Nr.  87  u-  88)  mit  GewitTenhaftigkeit  und  Billigkeit 

zu  Werke  gegangen  ztr  feyn,  und  eben  fo  fuhr  den  Fantrrzzi  VI,  a?o.  'Panzacchi,  Jul.  Caef.,  f.  ib  Vi 
Flcifs  des  Vß.  mit  gebührender Anerkennung  ge-    271.    Panzoni,  Wilh.,  f.  ib.  VI,  273.  Paoluzzi, 

Pellegrino,  f.  Tirabofchi  IV,  24.  Papazzoni,  Fa- 
bio,  T.  ib.  IV,  24.  ,  Papazzoni,  Vitale,  f.  Fantuzzi 
VI  f  281.  Papotti,  Franc.  Ign.,  f.  Tirabofchi  IV, 
23.  Paradlfi,  Bafilio,  Elrfib.  MaddaJ.  u.Giov.,  f. 
Gmannill,  fit.  Päradifti  Gjammaria,  C  Tirabo- 
fchi IV,  33.  Pare'nti,  Giammaria  u.  L.  Ant.,  f.  ib. 
IV,  18.  Tarenti,  P.  And.,  f.  Fantuzzi  VI ,  286. 
tiefer  neuen  Theile,  dem  eignen  Wunfche  des  Vfs.  Parifetti,  Flamin,  u.  Leone,  f.  Tirabofchi  IV,  4« 
6emäfs,  ledigUch-auf  Ergänzungen  und  Verbeffe-    u:  $1     Parifini,  Giac,  f.  Ginanni  II,  134 


rühmt  zu  haben,  als  er  die  mancherley  MängL-1  des 
Werkes  befcheiden  und  mit!'  billiger*  n'flckßcrit  auf 
den  Umfang  der  Arbeit  angedeutet  hat,  defro  nner- 
•wartetfcr  rmifste  ihm'  der  Unwille  feyn ,  womit  fich 
Hr.  K.  in  der  Vöfr.  zum  6n  Theile  Über  jede  Bcur- 
theilung  äufsert.'  'Erwiederungen  worden  zu  nichts 
fflhreu,  daher  befcHfänkr  fichRec  bey  der  Anzeige 


verwiefen  werden  kann :  Nizznlu,  Gi.  Dm.,  f.Gi.  feucci,  Sante,  f.  ib.  II,  138.  I 

Fantuzzi  notizie  deyli  Tcrittori  Bolognefi.T.  VI.  Bol.  Tommafo,  f.  Fantuzzi  VI ,  309 

1788-  4-  P- »60.    Novellara,  Vittorio  de,  f.  Tira-  ria,  f.  ib.  VI ,  315.  Pafolini, 

bofchi  bibliotrea  Modcnefe.  T.  III.  Mo.lena.  1783.  Ginanni  II,  139.    Pnfqualinl,  C 


Parma» 

«"»SW- 1  M  *.  *    * '  '         ■'.    „  ,   n       ,         AH).,  f.  Tirabofchi  IV,  5g.    tarn}  Anritte,  f. 

Als  fehlend  find  folgende  Artikel  zu  bemerken,  zum  wenig/tun  das  Ccnverfationslex.  Pafcoli,  Dom. 
auf  deren  Quellen  tue«"  des  Raums  wegen  nur  Kurz  Ant.,  Gabr.  u.  Giancarlo,  f.  Ginanni  II,  m  Pa- 
VL*™**^™^  f„Gl'   -fcucc/'  Sante.J.  ib.  II,  138.   Paß,  Carlo,  Paolo  u. 

.  Paßni,  Dom.  Ma- 
Cherub.  u.  Ign.,  f. 
.  Cefare,  f.  Tirabofchi 
IV,  64.  Pafft,  Franc.,  f.  ib.  IV,  67.  Pa/turel, 
Touffain,  f.  Achard  II,  42.  Paul,  Pierre  uud  eia 
anderer,  f.  ib.  II,  43  u.  47.  Pavts,  Joach.,  f.  ib. 
llf  42.  Pavia,  Giac,  f.  Fantuzzi  VI,  319.  Pg. 
dletti,  Agft.  u.  AIcll.  Ant.,  f.  Tirabofchi  IV,  78. 
Pedrocchi,  Giannanton.  u.  Nie,  f.  ib.  IV,  79.  Pe- 
droni,  Giulio,  f.  ib.  IV,  81.  Peggi,  Pier  Franc, 
f.  Fantuzzi  VI,  323.  PegolottU  Aleff.,  Nic.u.Nan- 
ne,  f.  Tirabofchi  IV,  81.  Pelicot,  Franc,  f.  Achard 
H,  59.  Petlas,  Raim.  u.  Sauveur  And.  de,  f.ib. 
II.  56.  Pellegrini,  Dom.  (um  1650),  Feder,  und  . 
Mattes,  f.  Fantuzzi  VI,  329.  Pellegrinl,  Franc, 
f.  Ginanni  II,  i48\  Pellicani,  Giovamb.,  f. Fantuz- 
zi VI,  335.  Pellicciarl,  Ercole,  f.  Tirabofchi  IV, 
89.  Pelliccioni,  Bern.,  f.  ib.  IV,  90.  u.  Fantuzzi 
YJ»  339-    PelUcelli,  Giuf.,  f.  Tirabofchi  IV,  or 


p- 857-  Novetli,  Angclo,  f.  Fantuzzi  VI,  |6T. 
ovelli,  Paola  Antonia,  f.  Pt.  P.  Ginanni  memoric 
degli  ferittori  Ravennati.  T.  II.  Faenza.  1769.  4. 
p.  93.  Occa,  Gius.  dall*,  f.  Tirabofchi  III,  358. 
OctouU  Etienne,  f.  Achafd  hift.  des  Hümmes  illul'tr. 
de  la  Provence.  T.  n.'  Marfeille.  1-87-  4-  p.  17. 
OUafredoy  Domen,  u.  Franc,  f.  Fantuzzi  VI ,  176 
u.  177.  Olio,  Pellegrino  d',  f.  Tirabofchi  III,  358. 
Olita,  Giov.,  f.  ibid.  III,  36 r.  Orioll,  Giambar'., 
f.  Ginanni  II,  122.  Orlandl,  Alamanno  u.  Marcel- 
Io,  f.  Fantuzzi  VI,  19011.  191.  Ortigues,  Annibal 
d%  f.  Achard  11,  25.  Ofio,  Gianfranc,  T.  Ginanni 
II,  123-  Oskri,  hliezer,  f.  Tirabofchi  III,  361. 
OJfor  Biagip  dall',  f.  Giannill,  123.  Ottani,  Fi5., 
f.  Fantuzzi  VI,  209.  Pacclani,  Alberto,  Eugenio 
u.  Giambat.,  f.  Tirabofchi  III,  401-  413.  Pac- 
chioniy  Ant.  (Anatnm),  f.  ibid.  III,  415.  Pachieh, 
Fmiti.,  f.  Acliard  1 
Giac.  u.  Sim 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


Anatom),  f.  ibid.  III,  415.   PacÄi^,    PeWlfer)-,  Ant.,  f.  Achard  II,  64.    Penci.  And 
W-\J-9«'  J'*™"1'  Ant^  %    Jv?^orchi  IV,  9,.    Pennati,  Raim.,  f.  Fantüzzi 
IL  f?z  5:«1*6     ,29*  344;  Giov.  Franc,  f.  ib.  VI,  344. 

Pepoli, 
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Prpuli,  Carlo,  Com.  I.  u.  II,  Ercole  Luigi,  Franc. 
Ciac,  Giov.  Galeazzq,  IfabeHa,  Lucrezio  u.  Ugo, 
Giuf.,  f.  ib.  VI,  345—55.  Pema,  Pt.,  Buchdr.  zu 
Bafel.  Perottl,  Ant.  Mar.,  f.  ib.  VI,  370.  Perrin, 
Denis  Marius  de,  f.  Acbartl  11,  450.  Perfona/i, 
Mch.,  f.  Tirabolchi  IV,  93.  Pertufi,  Steph.,  f. 
ib.  iV,  93.  Pefcatore,  Giovamb.,  f.  Ginanni  II, 
149.  Pe/ci,  Ruggiero,  f.  Fantuzzi  VI,  379.  Pf 
truccio,  Ant.,  f.  ib.  VI,  380.  Peyfjonel,  Charles 
der  ältere,  f.  Achard  II,  82.  Pezzano',  Aleff.,  f. 
Fantuzzi  VI,  380.  Piateß,  Euftacli.,  f. 'HS".  VI,  384. 
Piazza ,  CaJderini  Apollinare,  Cp,,  Giannantonk» 
u.  I't.,  f.  Ginanni  11,  151.  Piazza,  Mattet»  u.  Pt., 
f.  Fantuzzi  VI,  391.,  Piccinardi,  Gabr.,  f.-ib.  V), 
391.  ,  Piccinini,  Giberto,  f.  Ginanni  II,  155.  P'tv 
cinini,  Girol.,  f.  Funtnzzi  V  I,  392.  Picciali,  Bul., 
f.  ib.  VI,  395.  Picciolpaffi,  Franc,  f.  ib'.VU,  '3. 
Pico,  L.,  f.  Tirabofchi  IV,  125.  Pieche,  Pt.,  I. 
Achard  II,  88-  Pierelli,  Giov.,  f.  Tirabofchi  1Y, 
126.  Pierotti,  Franc,  f.  ib.  IV,  126.  Pignattg, 
Cafp.,  f.  Giuanni  II,  207.  Pillizoni.  Giov.,  f.  Fan- 
tuzzi Vn,  25.  Plnchlari,  Agft.,  f.  ib.  VII,  V5. 
Pini,  VaJent.,  f.  ib.  VII,  ji.  Pini,  Alex,  (ein 
andrer),  f.  Achard  II,  93.  Pinzi,  Gktf.  Ant. ,  f. 
Ginanni  II,  209.  Pio,  Carlo  Franc  u."  Giov.  Mar- 
figlio,  1.  Tirabofchi  IV,  201  u.  205.  Pioppi,  Lu- 
cia, f.  ib.  IV,  218-  Pifanelli,  Giuf.,  f.  Pautu/zi 
VII,  51.  Pißoni,  Ant.,  f.  Tirabofchi  IV,  219. 
Piftorini ,  J.u  . ,  f.  Fantuzzi  Vll,  53.  Pittori  Car- 
lo, f.  Tirabofchi  IV,  219.  'Plef?r,.Y\\.,  f.  ib.  IV, 
Ploti,  Giov.  And.,  f.  ib.  IV,  aao.'  Po,  Giuf. 


Mar.,  f.  Tirabofchi  IV,  220.  Poggi,  Bm..,  f.  ib. 
IV,  221.  Poggi,  Sira.  Maria,  f.  frantuzzi  VII,  74. 
Polentat  Guido .Novello  u.  Opizone  da,  f.  Giuanni 
II,  213  u.  217.  Polentani,  öftafio,  f.  ib.  II,  2>8- 
Polidori,  Gianpietro,  f.  ib.  II,  218.  Pollazzi ,  Va- 
ler.,  f.  Fantuzzi  VII,  8t-  Polucci,  Giammaria,  f. 
Tirabofclii  IV,  221.  Pomelli,  Alefs«,  f.  Fantuzzi 
VII,  *2.  Ponteiii,  Mch.,  f.ih;  VH,  84.  Po»'*- 
er  Iii,  Pt.  P.,  f.  Tirabofchi  IV,  222.  Porchter, 
Franc,  f.  Achard  II,  122.  *Porrade,  Pt.  u.  P.  Agft. 
de,  f.  ib.  II,  124.  Porta,  Ercole,  f.  Fantuzzi  V  II, 
85.  Porta,  Fr.  u.  Pt.  Giov.,  f.  T*rabofchi  IV,  226. 
Porto,  Giamhat.,  f.  Ginanni  II,  218.  Porriao,  Gua- 
dolfo  u.  Gn»g.,  1.  Tirabofcbi  IV,  223  u.  225.  Pof- 
fentl,  Carlo,  f.  Fantuzzi  VI,  89.  Pojjidonio,  Ora- 
lio,  f.  Tirabofchi  IV,  228. 

Durch  unterlaffene  Vcrgleichung  der  verfchie- 
denen  Formen  eines  und  deffelben  Namens  ha- 
ben fiel»  folgende  Artikel  zwey-  auch  drevmal  ein- 
ccfchlichen:  Nitzfeh  u.  Nitfche ,  Abr.  Nolano  u. 
Notariis,  Coultautin.  Norbert  (das  einemal  nach 
Nobenus).  Noreniaaus  (offenbarer  Druckfehler) 
u.  Novniaaut-  Novairiu.  Nuwairi.  Oldev.Oddo 
monachus.  Odbert  u.  Otbert.  Oddo  delle  Colonne 
u.  Odo  de  Ct-lumnis.  Otho  u.  Otto  de  S.  ülafio. 
Odo,  Odon'vt  11.  Ordmis  ,  Gerh.  Odaxis,  Odoaxtus 
u.  Odnxiut  Lud.  Oehme  u.  Oheimb ,  Carl.  Oehm 
11.  Ohmus ,  Laur.  Orlfchhgel  u.  Oleariut,  Nie. 
Ogottkiiu.  OkolskL    Oldendorp  u.  Oideridop,  Joh. 


Olai  u.  Ofofffon,  Gudmund.  Olequift  u.  OUuquift, 
loh.  Oneiafus,  Oucionut  u.  Onz'gcus.  Or*fiefisa. 
O'ßfßus.  '  Orsfetde  u.  0*  velde,  Herrn.  0*w*nt  0. 
Owens,  \Vilh.  Oultremann  u.  O-ttremann ,  Pt. 
Paars  U.  Pars,  Adr.  Panz,  Par  ins  u.  Pa  z,  Nie. 
Pabtt  u.  Papa,  Friedr.,  auch  Mich.  Puce  u.Paz, 
Marc.  Salon.  Paep  u.  Pape,  Libertus.  Paeiz  u. 
Paz,  Job.  Paffrad  u.  Pfaffrad.  Payrer  u.  Prytt, 
!  ls.  Palaez  u.  Pelaez,  Palantia  u.  Pallunlia.  Pa- 
iaeonyrdorus  u.  Paleonitorus.  Palmarius  u.  Paul- 
mier,  Pt.  Polmer  u.  Palmiero,  Franc  Palmariut 
u.  Palmer,  Julian..  Pamfill  u.  Pamphi/ius,  CaniilJ. 
u.  Cbph.  Pamphilus ,  Jof.  (  unmittelbar  hinter  ein- 
ander zwcymal.)  Paoli  ü.  Pauli,  Sebaft.  Poßai, 
Pmric*  u.  Paritz,  Franc  Pape',  u.  Pap***  Carl 
Hoinr.  /»o^co  ü.  Papiusy  Franc-Sgm.  Pmfcevall 
tt.  Perceval,  3.  Paris  Craffus  u.  Pari*  de  Grofüs. 
tarion  u.  Perion,  Joach.  (fiehe  Nmn.  21.)  Po/cal 
u.  Pafrhal,  Pt.  Pandtilphus  de  Alatro  u.  Pfani, 
Pandulpb.  Pio  U.Pius,  Chrn,  aucli  J.  Mch.  rty« 
JW  u.  Pop  plus,  J.  Porchus,  Porcius  u.  Por/ij(J, 
.Clip Ii.  Porta,  Abr.  u.  Leonis.  Po/ tu  u.  /"orte», 
Joach.    Porta,  Pt.  (der  ifte  u.  der  jte)  u.  f.  w. 

Eigentliche  trgänzuugeu  einzelner  tnan»elliaf- 
ter  Artikel  k<»nnen  hier  wegen  der  Befchräiiktheit 
des  Raums  und  des  Zwecks  diefer  Blätter  billiger 
VVeifc  nicht  erwartet  werden,  und  Ree  befcbrätikt 
fleh  daher  nur  auf  eiuige  nothwendige  VertWferuii* 
gen.    Nihuftusfir.  10.  mufs  Iruerius,  nicht  Irenins, 

f;elefen  werden.  Zu  Mar.  Mizolius  mufs  Tiraho» 
chi  l'toria  della  lett.  itaJ.  u.  del"i\-lben  bibl.  Mode- 
nefe  benutzt  werden.  Er  ftarb  1 566  (nicht  1575) 
im  78.  (nicht  68>)  Jahre.  Nr.  1.  u.a.  find  ein  und 
daffelbe  Buch,  und  die  neuefte  ujad  befte  Ausg.  die 
von  Facciolati  Padua.  1734.  Fol.  Auch  die  Litera- 
tur des  Streits  milMajoragius  ift  ganz  unvollftändig. 
Norremanßus  ift  ejn  -\7nding,  und  dafijr  Borre/rwn- 
fius  zu  lefen.  Noftradamus  ift  hier  dnrchgelwnds 
N^itrodamus  gefcTirieben.  Octav'us  Ferrarius  ge- 
hört unter  Ferrarius.  In  dein  Art.  Oddyns  niufs 
ein  Fehler  feyn.  Wer  kennt  eineu  DioCaffiusroa 
1715?  Odelen  heifst  Ödelcm.  Odoartus  Fialelti  ge- 
hört unter  Fialctti.  Sein  ganz  in  Kupfer  geftoenc- 
nes  Buch  hat  den  Titel:  Degli  babiü  delle  rellginni. 
Pen.  162'  4.  Ohoffon  lies  OhlTon.  Oldbaeh  lies 
d'  Holbach.  Nicht  von  J.Oliva,  fohdern  von  Job. 
Olivet,  ift  die  Ueberfetzung  des  Cicero.  Oliset's 
Cicero  (Nr.  ix)  erfebien  zuerft  Paris  1740  —  41- 
IX.  4.  Nachdrflcke  fiiu(  Genevae.  1743  —  46.  IX. 
4.  und  ib.  1758.  IX.  4.     VVie  kann  aber  Hr.  R 


rubias,  wo  er  auch  bey  Döcher  ItehtJ  Orleans  (Wilh. 
von)  ift  nicht  feH>ff  Dichter,  fondern  nur  Held  ei- 
nes Gedichts  von  Rudolph  von  Montfort.  Orfi,  (J. 
Agft.)  Das  Cijat  des  Fabroui  ift  blofs  anders  wo- 
^er  eenommen  unil  mufs  heifsen  Vol.  XL  n.  6  ff. 
(iiichtT,  328  —  360).  O.  tal  und  Oitreb  find  blofse 
Druckfehler  für  Otreb,  uater  welchem  Namei  be- 
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kanfitlich  Fludd  fchrieb.  OrvUle's  Chariton  kommt 
kurz  hiater  einander  (Nr.  6u.  8)  zwey  mal  vor, 
auch  gehört  die  deutfehe  UeberfeUung  des  Chariton 
von  1753  (nicht  1753)  nicht  hierher,  da  fie  von 
Heyne  Ht.  .Alle  Schriften  von  J.  Dm.  Ortonelli  find 
italienifch  und  haben  italienifche,  nicht  (wie  hier) 
lateinifche  Titel ;  f.  Tirabofchi  bibl.  Moden.  III, 
564.  Von  Jal.  OttoaeUi's  Schrift  für  Taffo  wird  fo 
gesprochen ,  als  fey  das  Recht  auf  SaJviati  ( picht 
Salviaui)'s  Seite  tewefen ,  und  doch  war»  gerade 
das  Gegentheii.  1  irabofchi  1.  c.  III,  365  hat  dielen 
Artikel  fehr  ausführlich  gearbeitet,  Bey  J.  Owen 
fehlt  die  bette  und  fchönfte  Ausgabe  Par.,  Rc- 
nouard.  1794.  II,  12.  Adr.  Paart  ift  zu  einem 
Arzt  gemacht,  weil  Hr.  R.  einen  Titel  fand:  Index 
botanicus  (ftatt  batavicus  )  of  Naamrol  van  de  Bit' 
taavfche  en  Hollandfche  Srhryvers.  Weker  unten, 
unter  Pars,  fteht  der  Artikel  noch  einmal,  und  da 
ift  der  Vf.  richtig  als  Theolog  angegeben.  Paben 
(Abkürzung  von  Pabenpergenßs!)  gehört  unter 
Hulfius,  wo  ihn  Jöcher  fchon  hat.  Otto  von  Pack 
hat  nichts  gefchrieben,  gehört  alfo  nicht  hierher. 
Paiaphrat  heifst  Palaprat.  üey  Guido  Pancirotl  fehlt 
die  HauptqueUe,  Tirabofchi  bibl.  Moden.  IV,  4. 
Nie.  Pandeilus  heifct  Bandellus.  Bey  Pannartz  wird 
weder  von  feinen  Drucken  im  KJofter  Subiaco  noch 
von  Schweinheim  etwas  gefagt.  Bey  Jof.  de  Papa 
fehlt  dia  Hauptquelle,  Fabroni  vitae  ltalor.  III, 
329  fs.  Papaeburjf  gehört  unter  Rennemann.  Heinr. 
Pape  ward  1771  (nicht  1770)  Prediger  zu  Wuls- 
büttel. Sein  Brandunglück  traf  ihn  1-96.  Manche 
feiner  Auffatze  im  Jonriial  für  Prediger  (Nr.  la) 
6nd  mit  W.  B  L.  oder  Ch  E.  unterzeichnet.  Ano- 
nym fchrieb  er:  Anfangsgründe  der  Reeenßrkunfe 
von.  Paul  Q  ■  nski,  geheimen  Prqfeffbr  der  Recen- 
firkunjt.  Berl.  u.  Alltau  pf  . ,  8-  *  Diefe  Notizen 
hat  Ree.  aus  einem  eigenhändigen  Briefe  des  kennt- 
nifsreichen,  .thätigen  und  redlichen  fei.  Pape.  Lie- 
ber Paracelfus  Cnd  zu  vergleichen  Leos  in  Daub 
und  Grenzers  Studien  I,  21H  fs.  und  Amberg  in  Ko- 
thens hiftor.  Darltellungeo  (Jena  iflra.  8-)  p.  137 
fs.  Pariati  ift  aus  Tirabofchi  bibl-  Mod.  IV,  38  zu 
ergänzen.  Der  Artikel  Üiuf.  Parlni  ift  in  feiner  ge- 
genwärtigen Geftalt  ganz  unbrauchbar.  Zu  be- 
nutzen Orelli  Beytr.  z.  Gefch.  d.  itaL  PoeGe  II,  1  ff. 
BJaife  Pafcai  lettres  provino  am  beften  Par.,  Re- 
nouard.  i8>5*  II,  13,  und  von  den  peafees  ift  die 
erfte  ganz  vollftandige  und  nach  dem  Original  MS. 
verbefferte  Ausg.  ib.  id.  181a.  II,  ta  erfchienen. 
Bn.  Paftn  heifst  Bahn.  Franc.  Paul  (Bd.  5.  S.  1684) 
ftarb  19.  April  1774  (nicht  1777.)  Siehe  von  ihm 
Achard  Iii ft.  d'  hommes  illuftr.  de  la  Provence  II,  54. 
Paufauiai  von  Facht*  enthält  4  (nicht  2)  Bände. 
Ueberhaupt  find  in  diefem  Artikel  Ausgaben  und 
Ucberfetzungeu  wunderbar  durch  einander  gewor- 
fen. Unter  Peireic  ift  kein  Wort  von  dem  viplen 
gefügt,  was  in  Miliin  vnyage  dans  France  und  im 
Magafin  encyclopediqtte  aber  und  aus  feinem  Nach- 
äffe gedruckt  worden.  Bm.  Pellicciari  foJl  das  ty- 
rocinJuxn  milit.  aus  dem  Italien,  ins  Deutfehe  über- 


fetzt  haben.    Nein.    Er  fchrieb  in  itaL  Sprache 
uvver timenti  militari  Modena.  1600.  4.   .Auch  ib. 
1606.  4.'  u.  Ven.  1619.        Pendafi  ftarb  19.  Dec. 
1603   (nicht  1601),   f.  Fantuzzi  VI,   342.  Wie 
kommt  der  mannhafte  Perceval  lc  Gallois,  Ritter 
der  Tafelrunde,  in  ein  Geleh.rtenlex.ikon?  Ucber 
Bernardino  Perfetti  ift  die  Hauptquelle  Fabroni  vi- 
tae ltalor.  XI,  398  ff«    Felix  Perot  de  Monte  Alto 
ift  ja  Sixtus  V.   „  Er  veranftaltete  eine  gute  Ausga- 
be von  Ambrofius  Werken."   Im  Gegentheii  ift  lie 
wegen  ihrer  willkürlichen  Apndertingen  die  aner- 
kannt fchlecbteftc  Ausgabe  des  Ainbrofuis.  Lud. 
Perfonalis  quaeftiones  jur.  civ.  et  Sax.  Witt.  1619.  4. 
ift  eine  blolse  Verwechfelung  mit  Lud.  Perfols  (S. 
diel.  Art.}  Ausgabe  des  Pt.  Heigius.    Der  Vf.  und 
vor  ihm  1  irabofchi  bibl.  Mod.  IV,  9a  haben  diefen 
Fehler  dem  Lipenius  nachgefchrieben.  —  Möchterl 
doch  alle  deutfehe  Bibliographen  Geh  endlich  verei- 
nigen, um  diefe  unerfchöpfliche  Quelle  der  ärgften 
bibliographifchen  Fehler  für  immer  zu  verfchüttun ! 
In  der  That  kommen  von  allen  bibliographifchen 
Irrthümero,  die  feit  etwa  140  Jahren,  in  die  Weit  " 
hineiugefchrieben  worden  find,  gewifs  zwey  Drittel 
.allein  auf  Lipenius  Rechnung.  —  Bey  Nie.  Perotius 
ift  der  Beschuldigungen  nicht  gedacht,  welche  ihm 
in  Betreff  des  Phaedrus  gemacht  worden  find.  Giac. 
Ant.  Perti  war  geboren  6.  Jun.  1661  (nicht  1656) 
und  ftarb  10.  Apr.  1756,  f.  Fantuzzi  VI,  378.  Bey 
Petrarcha  fehlt  Baluelli's  Leben  Fir.  1797.  4'  Wio 
unrichtig  das  Schriftenverzeichnifs  .fey,  ergkdit  die 
Vergleichung  mit  dem  in  der  FernowMchen  S/Jirift 
(  Lpz.  iRifl.  8.)  befindlichen.   Ehen -fo  unrichtig  ilt 
das  des  Petrus  Aretinu.s.    La  Caz/aria  (Nr.  37)  ift 
nicht  von  ihm ,  fünftem  von  Ant.  Vignale  de*  Bona- 
giunta.    In  Cafp.  Peucer's  Artikel' ift  Nr.  44  gar 
nicht  von  ihin,  fondern  eine  Verwechfelung  mit: 
Ahr.  van  de  Corput  het  Lev.en  ende  Dood  van  Ph. 
Melauchthon.    NÜtsgaders  de  tienjarlge  geyang»' 
niffe  van  Cfp.  Peurerus    Die  Ausgaben  desTheuer- 
danks  von  Pfinzing  follten  nach  neuern  Angaben 
wohl  richtiger  und  vollftaadiger  aufgeführt  feyn. 
Von  der  erften  Ausgabe  ift  nicht  die  ganze  Auflage 
auf  Pergament.  .Eine  Ausg-  Augsb.  169a  giebt  es 
nicht.    Vom  Jahre  1519  giebt  es  blofs  verfchiedne 
Exemplare,  aber  nicht  zwey  verfchiedue  Ausgaben, 
und  die  von  15  §7  ift  mithin  erft  die  3<e,  fo  wie  die 
von  1551  die  4**.    Eine  Ausg.  von  1693  giebt  es 
auch  nicht,  fondern  die  letzte  oder  $te  ift  ohne  Jahrs« 
angäbe.    Statt  Strulius  mufs  es  heifsen  Sbnilius. 
Phaethon  gehört  nicht  in  ein  Gelehrtenl»xikou.  Un- 
ter Th.  Phayer  wird  ein  Buch  angefahrt:  Arnes. 
1560.  8-    Merkte  denn  der  VT.  niebt,  dafs  Arnes 
der  Name  eines  engbfehen  Bibliographen  (nicht 
aber  der  einer  Stadt)  irr?  Wahrfcheinlir-h  war  er 
in  der  Quelle,  dj»  Hr.  R,  benutzte,  der  BeftStifftmg 
wegen  dazu  gefetzt,  wir  denn  das  Buch  in  der  er- 
ften  Ausgabe  des  Arnes  S.  205  wirklich  vorkommt« 
wo  folgende  Ausgaben  genannt  werden  :  Land.  1544. 
8.  ib.  1553.  14   um  1560.  H.  u.  Lood.  1596.  4.  Hey 
Fr.  Philelphi  fehlt  lein  Leben  von  C.  de'  Rosminf, 

Mila- 
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Milano.  I908-  HL  8.  Aleff.  Piocin'mi  (Bd.  6.  p.  128) 
heilst  Piccuü,  f.  Fantuzzi  VII,  51.  Nicht  von  J.  Pi- 
co, fondern  von  Lud.  Pico  ift  Nr.  12.  Die  Origi- 
ginalausgabe  von  Fr.  de  Ja  Piedad  Werke  ift  lpan- 
jiifcli:  Ei  teatro  jcfuitico.  Coimbra.  1654.  4.  Uebri- 
gens  iit  es  blofs  ein  angenommener  Name.  Das 
:;;inz  unbrauchbare  Schriftenverzeichiiifs  von  J.  Pt. 
'Pigfif  vergleiche  man  mit  Tirabofchi  bibl.  Moii.  IV, 
141  fl.  ItaJienifche  BQcher  und  hier  ntit  lateini- 
schen (Nr.  6)  und  franz»ififchen  (Nr.  9)  Titeln 
'angegeben,  lateinifche  mitdeutfehen  (Nr.  2).  Nr.  1 
iit  nw  erfchieueu  und  Nr.  8  'ft  gar  nicht  von  ihm 
(S.  Brunei  manuel  unter  guerra  )  Unter  Pilpai 
Urin  Wort  von  Beigel's  febarffinniger  Vermuthunß, 
dafs  diefer  Name  und  fomit  diefe  ganze  Perfon  bloTs 
pns  der  F.ntftellung  des  Worts  Heetopadeefa  eni- 
i'tanden,  womit  Buttmann  den  griechilchen  Synti- 
pas  verglich.  Eine  Ausgabe  de«  Pindarus  von  15CO 
'exiftirt  nicht.  Von  P'tndemonte  draiuatifchen  Ar- 
beilen wird  nichts  gefagt,  und  PiranefCs  Werke 
hdchtt  unvollfta'ndig  angezeigt  (vgl.  Brunet>  Franc. 
Ant.  Pi/tocchi  (  Bd.  6.  p.  289 )  war  aus  Palermo 
(nicht  Bologna  )  ,  f.  Fantuzzi  Vi I,  5».  Die  Auga- 
lv.;n  Aber  .1.  Meli.  Pius  find  durchaus  unrichtig,  und 
aus  dendelbeu  Fantuzzi  VII ,  4a  zu  verbeflern.  Die 
Ausgabe  des  Plautus  Ven.  1522.  8-,  welche  aus- 
tirOckUcb  von  drr  Aldinifchen  diefes  Jahrs  in  4.  im- 
terfchieden  wird,  exiftirt  gar  nicht,  und  au  dem 
angefahrten  Orte  ift  blofs  von  der  Florentina  diefes 
Jahrs  die  Rede.  Eben  lo  wenig  exiftirt  eine  von 
Kordes,  Kiel.  1793.    Wie  kann  von  der  römifcheh 


fie  fey  wohl  einerley  mit  der  von  1470,  da  fie  beide 
hinlänglich  beglaubigt  find.  Die  Ausgaben  Ven. 
1470,  Parmae  147a  "«d  Brixiae  1479  exiftiren  gar 
nicht-  Bev  deneu  von  168S  ""d  1723  hat  Hr.  H. 
kein  Wort 'davon  gefagt,  dafs  fie  von  Harduin  find. 
Die  fehr  fchätzbarc  Ausg.  von  Bcotier,  Par.  1779. 
VI  ia  »ft  ansgelaffen ,  und  d»  (fehr  unvollftändi- 
'ee^  Nachweifung  von  Exemplaren  der  prineeps  ge- 
hörte gar  nicht  Trierher.  Ein«  Ausg.  von  Plutius 
des  inng.  Briefen  von  Arnzen  1738  giebt  es  nicht, 
und  ift  Verwechslung  mit  dem  Panegyricus.  Un- 
ter den  Ausgaben  der  fämmtlichen  Werke  des  Plu- 
tarchus  fteht  die  Aldine  von  1509.  Diefe  enthält 
aber  blofs  die  Moralia,  und  es  muffen  dazu  die  vi- 
tae  von  1519  gel^S1  werden,  wenn  fie  eine  vollftan- 
cliae  Ausgabe  bilden  foll.  Reiskens  Ausgabe  halt 
12  (nicht  11)  Bände.  Wyttenbachs  Ausgabe  der 
Moialium  ift  als  franzöfifche  Ueberfetzung  aufge- 
führt. Brvans  Ausgabe  der  vitarum  fteht  unter  den 
tnclifchen'Ueberfetzungen.  Der  Artikel  der  engli- 
fchen  Ucberfetznngen  wurde  nämlich  aus  Brügge- 
mann  abgefcVirieben,  der  freylich  auch  Ausgaben 
anführt.  Der  Vf.  fparte  fich  die  Mflhe,  diefen  Ti- 
tel weiter  oben  unter  den  Ausgaben  einzutragen, 


"und  fchrieb  una  ferie  fort.  Daher  diefe  fonft  un- 
erklärliche hrfcheinong.  Die  Ausgabe  AeaPolybiut 
typjs  Wcchcl.  1609  ift  nicht  Nachdruck  der  Parifer, 
fondern  blofs  ein  neuer  Titel  zu  derfelben.  Die 
Ausg.  Amft.  1760  ift  ein  Unding.  Der  Vf.  der  franz. 
Ueberfetzung  war  nicht  Folard  (von  diefem  jft 
blofs  der  Gommentar),  fondern  Vinc.  Thuillier. 
Von  Pom  viage  de  Efpana  find  iH  (nicht  15)  ßie- 
de  1787  —  94  erfchienen.  Von  Porphyrius  Schrift 
de  autro  nympharum  fehlt  die  Ausgabe  von  Goes. 
Rieh.  Parfon  konnte  doch  wenigftens  aus  dem  Kö- 
nigsberger Archiv  St.  2  u.  3  etwas  vollftändiger  ge- 
arbeitet werden ,  und  hatte  der  Vf.  bey  J.  Pt.  Porta 
auch  nicht  Duchesne's  Leben  deffeloen  (Par.  an 
XI.  8.)  zur  Hand,  fo  konnte  er  doch  Gott.  gel.  An- 
zeig. 1806.  S33  ff.  benutzen,  wo  er  unter  andern 
noctxPortae  artem  reminifeendi.  Neap.  1603.4.  wür- 
de gefuuden  haben.  Maur.  de  Porta  ift  mit  Mauri. 
tius  Hibernicus  (vgl.  Suppll.  vor  dem  6ten  Bande) 
allerdings  und  unftreitbar  Eine  und  diefelbe  Perfon. 
Bev  Ant.  Poffrvinus  fehlt  noch  fein  com mertt.  belli 
befglcii  zuerft  gedruckt  in  Zaccariae  itinere  litert- 
rio.  Ven.  1762.  4.  p.  a6o  ff.  und  feine  animadwrfio- 
aes  tri  htftoriam  'Inuani  ebendaf.  p.  264  ff. 

Ree.  fchliefst  diefe  Auzeige  mit  dem  SVunfche, 
dafs  kOnftig  die  Correctur  achtfamer  gelefen  wer- 
den möge,  da  befonders  in  den  beiden  letzten  Hef- 
ten Namen  und  Jahrzahlen  bisweilen  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit durch  Druckfehler  entftellt  find. 


ROMISCHE  LITERATUR. 

Maro ufo,  b.  Krieger:  Sexii  Aureli  Fictoru  B 
ftotiu  romana*  ad  optimorum  Jibroxum  fiJem 
edita  et  auimadverfionibus  criücis  in  loca  ou-r- 
dam  diiiioiliora  inftrueta.  isi«.  8-    (16  Gr.) 

Unter  diefem  Titel  erhält  mau  hier  in  Zaubern 
und  forgfaltigen  Abdrucken:  1)  Sext.  Aur  Victor 
de  origüie gentis  romanae;  a)  S.  A.  V.  de  »im  Ulif 
firibus  utbis  Homae;  f)  S.  Av  V.  de  Caefaribvs, 
und  4)  S.  A.  V.  Epitome  de  Caefaribus,  fo  einge- 
richtet, dafs  die  verfchiedenen  kleinen  Schriften 
auch  einzeln  zu  haben  find.  Die  wenigen  angehäng- 
ten Anmerkungen  find  mit  Auswahl  aus  tmfern  bel- 
fern Kritikern  entlehnt.  Zum  SchulgebnracJje 
kann  diele  wohlfeile  Ausgabe  eines  Gefcliicbtfehrei- 
bers  empfohlen  werden ,  der  viele ,  von  andern  gar 
nicht ,  oder  nicht  fo  forgfältig  erwähnte  Utnltin-ie 
berichtet.  Auf  IJftterfiu-huniien  über  die»  nicht 
ohne  Gründe  bezweifelte  Echtheit  der  letzter 
Schriften,  die  wahrscheinlich  andern  Verfaffern  a!« 
dem  im  vierten  Jahrhunderte  lebenden  Sextus  Jure 
Hut  Pictor  angehören ,  hat  fich  der  un, 
ausgeber  nicht  eingeLuT« 
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Halle,  in  d.  Curt.  Buchh. :  Handbuch  der  Elfen- 
Hüttenkunde,  von  Dr.  L.  J.  B.  Karften ,  Königl. 
Preufs.  Ober-Hüttenrathe  (jetzigem  Geheimen 
Bergrathe)  u.  f.  w.  igi6.  Erfter  Theil.  XL 
n.  588  S.  Zweyter  Theil.  736  S.  nebft  einem 
Regifter.  8-  jeder  Th.  m.  1  Kpf. 

flbfchon  die  Fortfehritte,  welche  die  Chemie, 
Phyfik  und  Mineralogie  feit  geraumer  Zeit  ge- 
macht haben,  bedeutend  genug  find,  um  die  Eifen- 
hüttenkunde  zu  einer  eigenen  felbftftändigen  Wif- 
fenfehaft  zu  erheben,  und  fo  fehr  diefes  KeilOrfnifs 
fchon  längft  gefühlt  ift :  fo  hat  doch  die  Ausführung 
diefes  Unternehmens  immer  noch  viele  Schwierig- 
keiten gefunden.  Man  kann  den  Grund  hiervon 
vorzüglich  nur  darin  fuchen  ,  dafs,  ohne  zureichen- 
de praktSfche  Ketintniffe  in  dem  Eilenhüttenfache, 
die  richtige  Anwendung  jener  Hülfswiffenfchaften 
nicht  möglich  war,  und  dafs  bisher -nur  wenige 
Männer  vom  Fache  die  Wiffenfchaften  eifrig  genug 
ftudierten,  wozu  ihnert  in  der  Regel  auch  nur  fei- 
ten Mufse  genug  übrig  bleibt.  Das  vorliegende 
Handbuch  der  Eifenhütrenkunde  ift  ein  fehr  fchätz- 
bares  und  werthvolles  Gefchenk  für  das  eifenhflt« 
tenmärihifche  Publikum.  Durch  gute  Ordnung  der 
Materien  und  durch  einen  lichtvollen  Vortrag,  fo 
wie  durch  "die  Benutzung  vieler  neuen  Erfahrungen, 
behauptet  es  vor  dem  gröfsten  Theile  der  bekann- 
teren Schriften  ähnlichen  Inhalts  einen  entfehiede- 
nen  Vorzug.  Indem  Ree.  das  Verdienftr  welches 
fich  der  Vf.  durch  Herausgabe  diefes  Werkes  er- 
worben, dankbar  anerkennt,  hält  er  es  aber  auch 
um  fo  mehr  für  feine  Pfljcht,  über  die  Gegenftände, 
bey  denen  er  verfchiedene  Anflehten  hat ,  freymü- 
thig  feine  Meinung  zuäufsern,  da  in  einem  bisher 
noch  fo  wenig  wjffenfchaftlich  bearbeiteten  Fache 
und  bey  dem  Mangel  an  intereffanten  Mittheilungen 
aus  vielen  Gegenden,  auch  felbft  ein  vorzügliches 
Werk  feine  Mängel  und  Lücken  haben  wird. 

Das  Werk  beginnt  mit  einer  kurzen  Vorrede, 
auf  welche  die  Ueber ficht  des  Inhalts  folgt.  Die- 
fer  ift  in  1139  Paragraphen  vorgetragen,  und  be- 
ginnt mit  einer  fehr  «Uten  ausgearbeiteten  Einlei- 
tung (1.1.  bis  4a.)  Dann  folgen  die  Lehren  der 
Kifenhfkttenkunde  in  fechs  Abfchnitten.  Der  erfte 
Abfchnitt  (§.  4j.  bis  25a.)  zeigt  die  Eigenfchaften 
Ond  das  Verhalte»  des  Eifens.  Der  Vf.  |theüt  hier 
Ergänz.  Dl.  zur  A.  L  Z.  1819* 


mehrere  eigene  Verfuche  mit,  die  in  dem  aufgehell- 
ten Zufammenhange  ganz  befonders  intereffant  und 
lehrreich  find.  §.  174.  (S.  173)  wird  gefugt,  dafr 
eine  Verbindung  des  kohlenfaul  en  Eifenoxyduls 
mit  Waffer  nicht  bekannt  fey.  Diefs  foll  wohl  oh- 
ne Zweifel  heifsen:  im  natürlichen  Zuftande,  denn 
eine  kBnfeliche  Verbindung  des  kohlenfanren  Eifen- 
oxyduls  mit  Waffer  ift  bekannt  uud  auch  bereits  im 
Anfang  des  $.  174.  zugegeben.  «.  186.  ift  die  Ver- 
bindung des  Eifens  mit  der  Aepfelfäure  übergangen, 
welche  der  VoUftändigkeit  wegen  auch  betender* 
noch  defshalb  angefahrt  zu  werden  verdiente,  da  fie 
ein  in  der  Arzneykunde  brauchbares  Präparat  ift. 
Die  $$.  353.  bis  447.  faffen  den  2ten  Abfchnitt  in 
fich,  welcher  in  der  erfreu  Abtheilung  (§.  353.  bis 
355.)  von  den  Ei fen erzen  und  ihrer  Behandlung  vor 
dem  Verfchmelzen  handelt.  $.  258-  wird  gefagt, 
dafs  der  Magnet-  und  Schwefelkies  zuweilen  fo  häu- 
fige Begleiter  der  Eifenerze  wären,  dafs  fie  dadurch 
nnbrauchbar  würden.  Bräche  aber  der  Schwefel- 
kies nicht  zu  häufig  ein,  ■  fo  müfsten  die  Eifenerze 
vor  ihrer  Verarbeitung  geröftet  werden,   um  den 

S'öfsten  Theil  des  Schwefels  vorher  zu  entfernen, 
ec.  hat  in  diefem  Falle ,  aufser  der  Röftung ,  mit 
fehr  gutem  Erfolge  das  Verfahren  angewendet,  den 
gerotteten  Schwefelkies  -  haltigen  Eilenftein  po- 
chen und  in  dünnen  Lagen  in  der  freyen  Luft  auf- 
ftürzen  zu  laffen*,  wo  denn  der  durch  die  Ver- 
bindung der  frey  gewordenen  Schwefelfäure  mit  der 
Alaunerde  enfftandene  Alaun  von  dem  atmofphäri- 
fchen  Waffer  aufgelöft  und  fortgeführt  wird.  §.  262. 
bis  291.  findet  man  das  Wichtigfte  über  die  Natur 
der  Eifenerze  gefagt.  Es  würde  zur  Ueberficht  des 
mineralogifchen  Theils  der  EifenhüLtenkunde  nicht 
unzweckmäfsig  gewefen  feynj  wenn  der  Vf.  durch 
Aufteilung  einer  kleinen  "mineralogifchen  Tabelle 
einen  Ueberblick  der  eifenhaltigen  Foffilien  gege- 
ben hätte.  §.  165.  vermifst  man  die  Angabe  der 
einzelnen  Arten  des  Eilenglanzes,  welche  in  ihrem 
Verhalten  bey  der  Verarbeitung  eine  grofse  Ver- 
fchiedenbeit  zeigen.  Der  Glanzeifenftein  ift,  fo 
häufig  -er  auch  an  manchen  Orten  vorkommt,  nicht 
erwähnt.  §.  266.  wird  gefagt ,  dafs  in  Deutschland 
der  Magneteifenftein  und  Eifenglanz  feiten  in  nach- 
haltiger Menge  aufzufinden  wären.  Es  verdient  hier 
angemerkt  zu  werden,  dafs  am  Harz,  befonders  ia 
der  Gegend  von  Elbingerode  und  in  der  Oraffchaft 
Werningerode  der  dichte  Eifenglanz  in  fo  grofser 
Menge  vorkommt,  dafs  er  fehr  oftj.tieu  gröfsten 
L  (4) 


Theil 

Digitized  by  Google 


Theil  der  Befchickung  der  dortigen,  nicht  unwich- 
tigen Hohenofen  ausmacht.^  $.  368.  findet  fich  die 
Annahme  nicht  wohl  allgemein  beftätigt,  dafs  der 
Eiicnglanz  geognoftifch  älter  fey ,  als  der  Rotheifen- 
ftein.  Beule  Eifenfteingattungen  finden  fich  fehr 
häufig  mit  einander  gemengt,  und  hegen  auf  ihrer 
Lagerftätte  in  und  durch  einander.    Einen  Ueber- 

Sang  oder  eine  Veränderung  des  Eifenglanzes  in 
Lotheifenftein  durch  Einwirkung  der  Atmofphäre 
hat  Ree.  nicht  bemerkt,  ielbft  nicht  bey  Haufwer- 
ken, die  zehn  und  mehrere  Jahre  im  Dreyen  gele- 
gen haben.  $.  271.  u.  272.  Der  oebrige  Brauneifen- 
ftein  enthält,  nach  den  gemachten  chemifchen  Er- 
fahrungen, das  Waffer  in  felir  verfchiedenen  Ver- 
bältniffen,  und  zwar  ift  die  Menge  des  letztem  um 
fo  gröfser,  je  lichter  die  Färb«  des  Eifeuoxydhy- 
drats  ift.  Der  ft ruhgelbe  Gclbeifenltein  enthält  das 
mehrefte  Waffe  r.  Durch  das  Köllen  wird  da«  Hy- 
drat abgefchieden,  und  dadurch  der  Eifeuftein 
reicher  gemacht.  $.  agi«  findet  fich  der  Sphärofide- 
rit  nicht  erwähnt,  ob  er  gleich  in  der  Quaderfaud- 
fteinformation  fo  häufig  vorkommt,  dafs  er  ein  Ge- 
genftand  der  Benutzung  im  Grofsen  wird.  §.  293. 
bis  317.  betreffen  die  Behandlung,  welcher  die  Ei- 
üsnerze  vor  ihrer  Verschmelzung  unterwurfrn  wer- 
den müffen.  Im  $.  aio.  fagt  der  Vf.:  je  kleiner 
und  niedriger  der  Ofen  fey,  defto  uothweudiger 
fey  die  Zerkleinerung  des  aufzugebenden  Eilen- 
fteins,  und  am  Sohluffe:  Stacke  von  1  bis  4  Zoll 
hätten  nach  Maafsgabe  der  geringem  oder  grüfsern 
Höhe  der  Oefen  die  rechte  Gröfse.  Ree.  kann  die- 
fer  Angabe  nicht  unbedingt  beypfhehten.  Es  fqheint 
ihm  vielmehr,  dafs  hierbey  fehr  viel  auf  die  Leicht- 
oder Strengflüffigkeit  der  Eifenfteingattungen  an- 
komme. Bey  dem  VerfchmeJzen  von  dichtem  Ei- 
fenglanz,  gemengt  mit  vielem  Kiefel,  wurde  ein 
brf lerer  und  gleichmäfsiger  Gang  des  Ofens  da- 
durch bewirkt,  dafs  der  Eifeuftein  nach  dem  Ru- 
ften und  Pochen  gefiebt  und  auch  Stücke  von  Hafel- 
»ufsgröfse  zurückgelaffen  und  weiter  zerkleinert 
wurden.  Diefe  Eifenfteinforte  wurde  mit  Roth- 
und Brauneifenfteinen  befchickt,  welche  Kalk, 
Kiefel  und  Thon  in  hinreichender  Menge  beyge- 
mengt  enthielten.  Die  feinen,  durch  das  Gebiäfe 
ausgeworfenen  Theile  (der  Gichtfand)  hatten  we- 
nig Werth.  Bey  wiederholten  Proben  fand  fich 
nur  ein  Gehalt  von  7  pro  Gent  Eifen  darin,  ob 
gleich  die  Befchickung  zu  42  pro  Cent  ausgebracht 
wurde.  Bey  der  zu  beftimmenden  GrOfse  des  auf- 
zugebenden Eifenfteins  ift  ohne  Zweifel  auf  die 
Gröfse  des  Ofens  Rückficht  zu  nehmen,  indefs 
möchten  eben  fofehr  auch  die  Strengflüffigkeit  der 
Eifenfteine,  das  anzuwendende  Brennmaterial  und 
das  vorhandene  Gebiäfe  zu  berückfichtigen  feyn. 
$.  356.  -447.  wird  von  den  Brennmaterialien,  und 
Zwar  (y  464.  —  412.  vom  Holze  und  von  der  Holz- 
kohle gehandelt.  $.  364.  Der  Forftmann  gründet 
die  F.intheilung  der  Holzarten  in  Nadel-  und  in 
Laubhnlz  nicht- blofs  auf  die  Bekleidung  im  Som- 
mer.  Er  wurde  fünft  den  Eibenbaum  (Taxus  bac- 


cata)  wegen  der  Aehidichkeit  des  äufsern  Anfehns 
und  des  nadellörmigeu  Wuchfes  feiner  Blatter  auch 
zum  Nadelholze  rechnen  müffen.    Der  Furftmana 
rechnet  zum  Nadelholze  alle  Holzarten  mit  harzigen 
und  ohligten  Saften,  und  demnach  den  Eibenbaum 
zum  Laubhol  e,  weil  er  keine  harzigen  Säfte  hat; 
daher  dürfte  der  Satz:  dafs  man  nach  der  Beklei- 
dung im  Sommer  die  Holzarten  in  Nadelholz  uad 
"in  Laubholz  eintheile,  wohl  einige  Einfchränkung 
leiden.    Nach  Burgsdorf  verdienen  von  den  Nadel- 
hölzern der  Lerchenbaum,  die  Kiefer  und  der  Wa- 
cholder zum  harten  Holze  gerechnet  zu  werden. 
$•  365.  Nicht  die  Kiefer,  fondern  die  IVei/staane 
und  nach  diefer  die  Fichte,  erreicht  unter  den  JVa- 
delhölzcrn  Deutichlands  die  gröfste  Hohe  und  Stär- 
ke.   Es  ift  nichts  feltenes,  letztere  beideo  Hähai- 
ten  in  recht  guter  Lage  und  Boden,  bey  tob- bis 
150jährigen!  Alter,   150  bis  300  Fufs  lang  und  4 bis 
6  Fufs  und  darüber  im  Durchmeffer  auf  dem  Stam- 
me ftark  zu  finden,  wogegen  die  Kiffer ,  ielbft  auf 
gutem  Boden,  feiten  über  100  Fufs  lang  und  Ober 
3  Fufs  auf  dem  Stamme  ftark  wird.    Der  Kiefer  ift 
die  fogenannte  grofsc  Kieferraupe  (Phaiaena  boe> 
byxpuri),  weniger  aber  der  Borkeukäfer  fS&ßrt 
eh  us  typographus  )  gefährlich.    Dagegen  leidet  die 
Fi'hte  mehr  vom  Borkenkäfer  und  weniger  vou  den 
Raupenarten.   £.  375.  Das  Ausbringen  von  50  Kub, 
Fufs  Kohlen  aus  100  Kub.  Fufs  Holz  kann  nach  den 
Erfahrungen  am  Harze  wühl  nicht  für  auf stror ärm- 
lich günjtig  gehalten  werden.    Diefs  .geht  febon 
daraus  hervor,  dafs  man  bey  mehreren  Hütten  54 
Kub.  Fufs  Kohlen  zum  Etatsfatz  annimmt.  Nach 
den  Erfahrungen  des  Ree.  find  bey  einer  Köhlerey 
von  ziemlich  grofsen  Umfange  durchfchniLllich  $6 
Kubikfufs  Kohlen  erfolgt,   wobey  die  Richtigkeit 
der  Berechnungen  aufser  allen  Zweifel  gefetzt  ift. 
$.  377.  Der  Abtrieb  des  Laubholzes  im  Frühjahr 
gefchieht  bey  den  Eichen,  unter  andern  wohl  tur- 
zilglich  defshalb,  um  die  Borke  zu  gewinnen,  wel- 
che fich  im  May  zu  löfen  pflegt.    Nach  Cramer  er- 
folgen aus  grünem,  frifch  gehauenem  Holze  iwar 
gute,  aber  wenige  Kuhlen.    $.  380.  Dafs  Stuken 
und  Wurzeln ,  gleich  nach  der  Fällung  des  Baumes 
gerodet,  leicht  ftocken  follten,  und  defswegen  aai 
heften  ein  Jahr  lang  ftehen  zu  laffen,  und  dann  erft 
Zu  gewinnen  feyen,  wird  durch  Erfahrungen  nicht 
beftätigt.    Ohne  allen  Nachtheil,  und  in  mancher 
Hinficht  fogar  mit  VortHeil,  können  die  StuUen 
und  Wurzeln  mit  dem  Baum  zugleich  ausgerodet 
und  gewonnen  werden.    Uebrigens  fchadet  es  er- 
fahrungsmäfsig  befonders  bey  den  Fichten,  der  Gü- 
te der  Stuken  und  Wurzeln  in  Abficht  ihrer  Ver- 
wendung zu  Kohlholz  nicht,   wenn  fie  auch  viel- 
leicht erft  3  bis  4  Jahr  nach  der  Fällung  des  Stam- 
mes ausgerodet  werden.   In  fofern  es  auf  Gewin- 
nung der  gröfstmüglichften  Holzmaffe  ankommt, 
hat  der  Forft  bev  Benutzung  des  Stoekholzes  aller- 
dings ein  grofses*  Intereffe.    Auch  wird  unter  man- 
chen Omftäuden,   durch  die  Stukenrodung ,  det 
Boden  für  die  Kultur  empfänglich  gemacht.  Ecgicbt 
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giebt  aber  auch  Fäjle,  wo jM*  Stukenrodung  nach- 
teilig werde»  kann.  ,  L^ejs  ift  belonders  bey  Fich- 
teuwaldungen  in  hoher  rauher  Lage  bey  uuflem  und 
bruchigem  Boden  der  Fall,  wo  das  StebenJaffen  der 
Stuken  oder  Stöcke  für  das  fonft  fchwierige  Wie« 
deraufkommen  des  jungen  Anwuchfes  fehr  wohl- 
thätig  Geh  zeigt ,  dagegen  aber  eine  zu  weit  getrie- 
bene Rodung  der  Stöcke,  ftatt  der  Kultur  förder- 
lich zu  werden ,  diefe  hindert  und  erfchwe rt,  und 
in  vielen  Fallen  die  zunehmende  Verbruchung  des 
Bodens  befördert.  $.  3^0.  Die  Meilcrftelle  folt, 
rund  und  wagerecht  feyii;  dabey  ift  es  aber  erfah- 
rungraiäfrig  gut,  fie  jederzeit  von  der  Peripherie 
nach  dem  Quandelpfahl  zu  etwas  anftpigen  zu  laifen. 
Je  feftet  und  thoniger  der  Boden  ift  ,  ic  mein  mufs 
die:MeUerftelle  hac1»  dem  Quandelpfahl  zu  anlaufen. 
Gemeiniglich  rechnet  man,  nach  Vei fciiiedenheit 
des  Bodews  , ,  8  bis  12  Zoll  für  diefs  Aulauten.  Ue- 
brigens  ift"  der  Streit:,  ob  eine  triiehe  Mederftätte 
einer  fchon  gebrauchten  vorzuziehen  fey  ?  durch 
die  Erfahrung  längft  entfehieden:  dafs  jede  frifche 
und  rohe  Meilerfütte  raubt,  und  die  erften  Ma- 
le jederzeit  mit  Verluft  an  Kohlen  bekohlt  wird. 
Ift  eine  Mederftätte  aber  fchou  öfter  bekohlt,  fo  ift 
es  7.weckmäfsig,  die  fchon  öfter  gebrauchte  gaare 
Erde  durch  einen  Zufatz  frifcher  Erde  zu  verbef- 
fern  und  anzufrifchen.  In  folchen  Forftörteru,  wo 
die  Hecke  oder  das  Keifig  wegen  zu  grofser  Entle- 
genheit geringer  oder  gar  keinen  Abfatz  findet,  ift 
es  f ehr  zweckmidsig,  die  frifcheu  Meilerftättcn  da- 
mit zu  bedecken,  und  die  Hecke  darauf  zu  verbren- 
nen, welches  mit  aller  Vorficht  bey  windfti Her  Wit- 
terung gefenehen  mufs.,  §.  393.  Die  Kernfeite  der 
gefpaftenen  Kloben  nach  dem  Quandel  hinzurich- 
ten, dient  nicht  blofs  defshalb  zur  Regel,  um  das 
xnöglichft  dichte  Setzen  des  Holzes  hierdurch  zu  be- 
wirken* fondern  auch  um  defswillen,  weil  das 
Feuer  das  Holz  in  diefer  R.chtuug  leichter  ergreift 
und  beffer  ankohlt.  396.  Unter  allen  verfchiede- 
nen  Arten  der  Decke  ift  grüner  Rafcn  dizjchlech- 
tefte  Deckf ,  zumal  bey  naffer  Witterung,  wo  durch 
den  dichten  Rafen  der  Zutritt  der  atmofphärifchen 
Luft  faft  ganz  gehemmt  wird.  Trocknes  Laub  ift 
die  befte  Decke»  und  wenn  diefes  nicht  zu  haben 
ift  ,  verteilt  Moos,  oder  in  deffeu  Ermangelung  He- 
cke von  Fichten,  Tannen  und  Kiefern  deffen  Stelle, 
in  jedem  Falle  gewifs  beffer  als  Rafen ,  der  nach 
dem  Dafürhalten  des  Ree.  nur  im  höchften  Noth- 
fallezur  Decke  gewählt  werden  follte.  $.398.  Dafs 
das  völlige  Bewerfen  des  Meilers  vor  dem  Auflecken 
Vor7fige  vor  dem  Verfahren  haben  foll,  wonach 
derlei be  erft  nach  dem  Aufhören  der  fich  entwi- 
ckelnden feuchten  Dämpfe  gänzlich  beworfen  wird* 
ift  eine  Behauptung,  deren  Richtigkeit  wohl  noch 
manchem  Zweifel  unterliegen  möchte.  400.  Bey 
dem  Fällen  des  Meilers  ift  eine  nicht  aus  der  Acht 
zu  laffende  Regel,  dafs  der  Giebel  der  Fällung  der- 
jenigen Seite  zugekehrt  feyn  muffe,  wo  der  Wind 
nicht  herkommt.  Der  Grund  davon  ift  leicht  ein- 
zufetten. t—  Alle  Qbrigen  von  dem  Vf.  in  Betreff 
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der  Köhlerey  angeführten  Regeln,  und.  fehr  heherzi- 
geuswerlh,  um  To  mehr,  da  in  vielen  Gegenden 
noch  nicht  Sorgfalt  genog  auf  diefen  Zweig  des  Hüt- 
ten wefens  verwendet  witd.  (.448.  bis  54 1.  handeln 
den  dritten  Abfchnitt  von  dem  Gebläfe  ab.  Ree. 
hat  fich  über  die  lichtvolle  Darfteüung  und  die  zu 
diefem  Behuf  nöthige  Vollftändigkeit  des  Inhalts 
diefes  Abfchnittes  gefreut,  und  Kann  ihu  mit  Le- 
berzeugung  dem  eileuhüttenmäunifchen  Publikum 
empfehlen.  Mit  diefem  Abfchnitt  fchliefst  der  erße 
Theik 

(Der  Be/chiufs  f*lgt.) 


MATHEMATIK. 

JmA,  b.  Frommann:  Lehrbuch  der  reinen  Ma- 
thematik, von  Friedrich  Krie*  Prof.  an  d.Gymn. 
zu  Gotha,  der  K.  Ak.  d.  \V.  z.  München  cor« 

neu  bearbeitete  und  ver- 
eingedruckten  Holz- 
febnitten.  1817.  8-  (aThlr.) 


refp.  Mitgl.  Zweyte,  neu 
mehrte  Auflage.   Mit  181 


Die  er/te  Aufl.  hat  Ree.  Erg.  Bln  igu.  Nr.  116 
niit  dem  ihr  gebührenden  BeyfaB  angezeigt.  Auch 
hier  hat  der  unennüdet  nach  Vollkommenheit  ftre- 
bende  Vf.  die  neue  Ausgabe  bey.  jeder  Gelegenheit 
bereichert,  und  den  Anfodcrnngen  immer  mehr 
entfnrechend  gemacht.  Er  giebt  uns  lelbft  eine  kur- 
ze Ueberficht  diefer  Vervollkommnung,  in  welcher 
er  eewifs  eher  zu  wenig  als  zu  viel  gefügt  hat. 
„Wenn  gleich  diefe  Auflage",  fagt  er,  „fich  vpn 
der  erften  in  der  Seitenzahl  nur  wenig  unlerfchei- 
det,  fo  wird  man  doch  bey  näherer  Vergleichung 
leicht  den  Unterl'chie«!  Zwilchen  beiden  finden  und 
fchen ,  dafs  der  Beyfatz  auf  deürt  Titel  nicht  Ohne 
Grund  ift.  Die  meiften  Veränderungen  haben  in 
der  Arithmetik  ftatt  gefunden.  Zwar  ift  in  der 
Ordnung  des  Ganzen  nichts  geändert;  allein  um 
diefes  Lehrbuch  von  den  andern  arithmetifchen  un- 
abhängiger zu  machen,  ift  da,  wo  in  der  erften 
Auflage  auf  diefe  verwiefen  wurde,  jetzt  das  Nö- 
thige lelbft  bey  gebracht 'worden;  freylich  nur  kurz,  * 
aber  doch  hinreichend,  um  den  Schüler  an  das  zu 
erinnern,  was  ihm  nach  dem  frühern  Unterrichte, 
der  hier  vorausgefetzt  wird,  nicht  ganz  unbekannt 
feyn  foll ,  und  dem  Lehrer  Gelegenheit  zu  Erläute- 
rungen und  Uebungen  zu  geben,  die  ihm  nothwen- 
dig  fcheinen  können.  Diefs  betrifft  alfo  vornehm- 
lich die  Rechnungen  in  .benannten  Zahlen,  die  De- 
cimalbrüche,  Ausziehung  der  Wurzeln ,  Regel  de 
Tri,  deQuinque,  Kettenregel,  Gefellfchaftsrech- 
nung.  Eine  gänzliche  Umänderung  hat  der  letzte 
Abfchnitt,  vom  binomifehen  Lehrfatz,  erfahren. 
Es  ift  nämlich  diefsinal  der  Beweis  aus  der  Combi- 
öariorfslehre  abgeleitet  worden,  weil  diefer  nicht 
nur  noch  leichter  als  der  früher  aufgeteilte  zu  feyn 
fchien,  fondern  auch  Gelegenheit  gab,  eine  fo  wich- 
tige Lehre,  als  die  von  deu  Combinationen  und  IV  r- 
nuitationen,  nicht  ganz  mit  StUIfchweigen  zu  über- 
gehen.  In  der  Geometrie  ift  der  in  der  Vorrede  er- 
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wähnte  fechfte  AMchuitt  hinzugekommen.  Die 
Abficht  dflbey  war,  den  Schiller  zu  veranlaffen,  von 
ilcn  bereits  erlangten  geometrifchen  Kenntniffen  Ge- 
brauch zu  machen,  nnd  ihm  zu  gleicher  Zeit  zu 
zeigen ,  wie  die  ßuehftabenrechnung  auf  geometri- 
fchc  Gegenftiinde  angewandt,  und  ein  analytifcher 
Ausdruck  geoinetrifch  conftruirt  werden  könne. 
Einige  Aufgaben  hatten  leicht  noch  allgemeiner  be- 
handelt werden  können,  aher  die  Rechnung  würde 
dann  zu  verwickelt  und  für  Anfänger  eher  abfehre- 
ckeod  als  anzieheml  geworden  feyn."  —  Die  übri- 
gen Zufälzc  und  Verbefferungen ,  die  durch  alle 
Theile  der  Geometrie  gemacht  worden  find,  ein- 
zeln anzugeben,  hielt  der  Vf.  für  überflüffig.  Man 
findet  fie  bey  der  Vergleichung  fehr  leicht.  Dafs 
übrigous  dadurch  auch  viele  neue  Figuren  nothig 

geworden  find,  läfst  fich  erwarten.  .  L'eberdiefs 
ud  mehrere  alte,  die  nicht  fauber  genug  waren, 
mit  neuern,  heffern  vertaufcht  worden.  Um  den 
Preis  bey  den  fo  fehr  geftiegenen  Koften  nicht  zu 
erhöben«  ift  das  Format  etwas  vergrößert  und  der 
Druck  fo  viel  zufammen  gezogen  worden,  als  es 
ohne  Uebelftand  gefchehen  konnte.  Da  das  Buch 
bey  feiner  Vollft ändigkeit  und  Gründlichkeit  fo 
überaus  fafslich  gefchrieben  ift,  fo  wird  es  gewifs 
viele  junge  Leute,  denen  es  zwar  um  eine  wahre 
Ausbildung  ihres  Verbandes  ernftlich  zu  thun  ift, 
ilie  aber  aus  Furcht  vor  Anftrengung  nur  gar  zu  oft 
auf  halben  Wege  fteheu  bleiben,  ein  grofsesErleich- 
terungsmittel  werden,  das  Ziel  glücklich  zu  er- 
reichen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kopenhagen,  b.  Bonnier:  Parabler  af  Fifdrik 
Adolph  Krummacher ,  Dr.  Theo),  i  BückeLurg. 
Overfatte  af  Malthe  Möller.  1817-  116  S.  8- 

Die  fchönen,  gemülhvollenund  in  echtbiblifchem 
Geiftund  Ton  verfafsten  /CrummacAerfchen  Glei'-h- 
niffe,  deren  lfies  Bandchen  fchon  1805  (Duisburg 
b.  Bädecker)  erfchien,  gaben  gleich  damals  Gele- 
genheit zu  der  nicht  ungegründeten  Klage  ,  dafs  in 
Deutfcflland,  während  fo  vieles  andere  zur  Verbef- 
ferung  des  moralifch-religiöfen  Unterrichts  gefche- 
he ,  der  hohe  Werth  der  parabolifchen  Dichtungen 
zu  diefem  Zwecke  beynane  ganz  überfehen,  we- 
nigftens  bey  weitem  nicht  genug  gefchätzt,  und  bey 
der  Kinderlehre  in  Anwendung  gebracht  werde, 
üb  es  feitdexn,  un[l  durch  Krummacher  darauf  ge- 
führt, in  diefem  Stücke  unter  den  deutfehen  Leh- 
rern des  Volkes  und  der  Kinder  viel  beffer  gewor- 
den ift?  das  läfst  Ree.  dahin  geftellt  feyn;  er  be- 
merkt nur,  dafs  kein  Kanzelredner  und  kein  Kate- 
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chet  feinem  hohen  Berufe  gewaebfen  ift',  oder  ihm 
Genüge  leiftet,  wenn  er  es  unterräfst,  nach  dem 
Vorgänge  Jefu,   des  grofsen  Parabeldichters,  ge- 
wiffe  Lehren  und  Ermunterungen  zum  Guten  ja 
kurze,  anziehende,  wahre  oder  gedichtete  Erzäh- 
lungen einzukleiden,  und  fie  fo  auf  die  für  das  Volk 
wie  für  das  Kind  verftändiiehfte  und  erwccklichftc 
Weife  vorzutragen.    Auch  in  Dänemark  wurde  bis- 
her die  Parabef,  wenigftens  beym  Rinderunte nick- 
te ,  wohin  fie  ganz  vorzüglich  gehört ,  nur  allzu  we- 
nig benutzt;  und  wenn  Recl  Gamborgs  Moralske 
Fortaellinger  og  Allegorier  (Kbhvn.  1800.  ifte,  mit 
Holzfchnitten  Verfehene  Ausgabe),   worin  er  lieh 
jedoch  allein  auf  die  von  Jefu' felbft  herrührenden 
Gleichnifsreden  einichränket,  ausnimmt:  fo  ift  ihm 
aufserdem  auch  nicht  ein  einziger  fchriftftellenlcher 
Verfuch  in  diefer  Art  bekannt",  —  fo  viele  grofse 
und  kleine ,    dickleibige  und  dünne,  B«//efche 
und  andere  Religlonsbücher,    nebft  andern  kate- 
chetifchen  Schiiften,  auch'Tn  den  letzten  30  Jahren 
in  dänifcher  Sprache  crfchlenen  fiud.    Verfteht  man 
fich  denn  fo  tanz  Und  car  nicht  auf  eine'  gefunde 
Methodik?  oder  betrachtet  man  die  Gleichnifsme- 
thode  als  ein  leeres  Kindefrfpiel ,   ohne  zu  beden- 
ken ,  dafs  es  für  den  grofsen  Haufen  und  die  Kin- 
derwelt nicht  wohl  ein  v/irkfameres  Mittel  giebt,  um 
die  Aufmerkfarukeit  zu  feffeln ,  den  Vcrftand  za 
Offnen,   das  Herz  zu  erweichen  und  den  Willen  zu 
gewinnen,  als  die  Einkleidung 'einer  Wahrheit  oder 
VoTfchriftin  einer  wohlausgedachten,  aus  dem  ttofT- 
reichen  Qnell  des  alltäglichen  Lehferts  gefchöphe 
Erzählung?  —  Dank  verdient  Hr.  M.  Möller  für  die 
Ueberfetzung  der  Krummacherichen  Parabeln,  die  zu 
den  gelungcnften  .Ueberfetzungen  gehört,  welche 
Ree.  kennt  und  womit,  da  fie  fich  einz  als  Urfchrift 
lelen  läfst,  einem  wahren  Bechirmiffe  in  der  dant- 
fchen  Literatur  abgeholfen Wörden  Ift.  Ree.  empfiehlt 
fie  allen  dänjfchen  Jugcndlehrern  für  den  Jinis-, 
wie  für  den  öffentlichen  Unterricht,  Oberzeugt,  dafs 
es  nur  von  ihrer  Gefchicklichkeit  abhängt,  unge- 
mein vielen  Sogen  damit  zu  ftiften ,  und  dafs  z.  B. 
durch  eine  paffende  Anwendung  von  der  trefflichen 
Parabel:  Hillel  und  Maimon,  oder  wie  ver/uchet 
man  Gott  ?  die  in  vorliegender  Sammlung  die  J7ftc 
ift,-  dem  kindlichen  Gemflthe  der  hohe  Werth  eines 
andachtvollen  Gebetes  einleuchtender  gemacht  wird, 
als  folches  durch  die  forgfaltigfte  Anweifung  und 
kräftigfte  Ermunterung  zum  Beten,  -ohne  ein  fo\- 
ehes  Gleichnifs"  zü  Hfllre  zu  nehmen,  fchwerlieh  ge- 
fchehen kann.    Auch  Mütter,   denen  ihr  Beruf, 
das  Herz  ihrer  Kinder  fürs  Gute  zu  gewinnen,  am 
Herzen  liegt,  werden  fich  diefer  SchVift  mit  beftcro 
Erfolge  bedienen. 


1.       1  . 
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TECHNOLOGIE. 


Halle,  in  d. , Gurt-  Buch h.:  Handbuch  der  Elfen- 
•vqn.Dr.  £.  /,      Kurjtea  u.  f .  w. 


/«/*  '</<•»•  //f,  roWfrn  Stick  aigtire offnen  Hecrr^H.) 

1"?  '  '       *  i.:j  :!:•>  :.  i-    ■  -       •     ,  '{  <•  .    ?  r  \\ 

}er  tiveyte  Theil  beginnt  mit  dem  vierten  Ab- 
schnitt,   welcher  die  Erklärungen  über  das 


ftimmten  Gewichtsmaffe  von  Kohlen  nicht  fo  genau 
voxher  feftfetzen,  zumal  wenn  der  Eifenftein  wegen 
enger  Gicht  feucht  aufgegeben  werden  mufs.  Ree. 
verkennt  im  Allgemeinen  nicht  die  Vortheile  de« 
Beftimmens  der  Giclrterriätze  nach  dem  Gewicht, 
hat  aber  auch  lieh  davon  überzeugt,  dafs  der  Zweck, 
den  Hohenofen  ia  einem  gleichmäfoigen  Zuftande* 
der  Gaare  zu  erhalten,   nicht  vollkommen  durch 


Roheiten  giebt,  und  zwar  in  der  er/ten  Abtheilung  die  Beftimmung  der  Gichtenfätze  nach  dem  Gewicht 
das  Nothige  Aber 'die  Gewinnung  und  Darfteilung    zu  erreichen  ift.'   $.  65a.  Das  Aufgeben  des  Eifan- 

fteins  gefebieht  auf  den  Harzer  Eifenhuiten,  wo  de* 
Möllerboden  mit  der  Gichtplaue  in  einer  Ebene 
liegt,  durch  eigene,  nach  einem  gewiffen  Kabtkin- 
halt  bearbeitet«  Aufgebekarren  >  wclclic  vollgefüllt, 
und  uiit  einem  Streichholze  abgeftrichen  werden. 
Mao  hat  aber  aufserdem  noch  kleinere  kubifche 
Käftchen,  welche  i  und  J  des  Aufgebekarrens  ent- 


des  Roheifens  aus  den  Elfenerzen  enthält*  $.  541 
bis*  694.  Von  den  Oefen  zam  Roheifenfchmelzen 
im  Allgemeinen.  558- ""d  5 W-  Es  ift  hier  anzu- 
merken, dafs  man  feit  einer  Reihe  von  Jahren  auf 
dem  Harze  mit  jgrofsem  Vortheil  die  Hohen  ofen- 
fchächte  in  der  Gicht  erweitert,  und  ihre  konifche 
Geftalt  mehr  der  cylindriiehen  genähert  hat.  Man 


hat  dabey  den  Zweck  erreicht,  mit  mehreser  Koh-  halten,  um  damit  kleine  Quantitäten  dem.  Ofen  zur 

lenfparung  'Zu  blafe» ,  and  kann  den  Eifenftein  tro-  meffen  zu  küeoen.   Dergleichea  Kahren  Liffeu  fich 

cken  aufgeben,  welcher  vorher  angefeuchtet  wer-  leicht  durch,  eine  Schnell  wage  wiegen«- und  dadurch 

den  mufste;  um  den  vielen  Giehtfand  zu  vermeiden,  das  Gewicht  des  Gicbtenfatzes  befiimmen.J  Von  ie- 

$.  590.  Es  ift  zwar  im  Allgemeinen  richtig,   dafs  dem  Möller  hat  man  alsdann  nur  ein  einmaliges, 

man  bey  dem  einmal  -  erprobt  cn  und  angenommenen  höcbftens  zweimaliges  genaues  Wiegen  eines  Kar^ 

Gichtfatze  an  Kohlen  bleiben  und  darnach  dieQuan-  rens  voll  Eifenftein  nüthig.  S,  676.  bis  68a.,  wo  vor 


tität  des  Eifenfteins  beftimmen  mufs.  Indefs  wenn, 
wie  atleh  $.'65».  wiederholt  erinnert  wird,  das  Ver- 
hähnifs  des  Eifenfteins  zu  den  Kohlen  nach  denrvGe- 
wfeht  beftimmt  wird ,  fo  können  doch,  wenigftens 
bey  dem  Holzkohlenbetriebe,  leicht  Trugfcnluffe 
enrftehen.    Der  Dnterfchied,  welcher  durch  die 


der  Befchaffeaheit  der  Schlacke  gehandelt  wird, 
würden  noch  einige  Bemerkungen  aber  diefes  Hat- 
tenproduet  fehr  intereffant  gewefen  feyn.  Dahio 
gehören  unter  andern  die  Erfahrungen  Ober  dieEntr 
Klärung  der  Schlacke,  welche  durch  anhaltendes 
lfthen  entfteht,  und  wobey  die  Dnrchfcheinbar- 


verfchieitene  Gröfse  der  Kohlen  entfteht,  ift  allge-    keit  nnd  der  mufchliche  Bruch,  fo  wia  Oberhaupt 

idich,    das  glafige  Anfehn  fioh  verliert,  und  ftatt  deffen 


mein  bekannt.  Nun  ift  es  aber  nicht  gut  thunlic 
dafs  die  angelieferten  groben  Kohlen  regelmässiger 
zerkleinert  werden  können,  eines  Theils,  um  den 
•enrfrehenr'en  Abgang  an  Stühbe  zu  vermeiden,  an- 
dern Tlieils  auch  wdrde  der  Materialienrendant 
nicht -aus  feiner  Rechnung  kommen.  Aber  auch 
•rtjgenommcn,  die  Zerkleinerung  der  angelieferten 
crobvn  Kohien'igcfchähe mit  aller  vorz«glichen  Sorg- 
falt Und  nach  einem  - 'beftimmt  cn  Gröfsenverhültnifs, 
fdlil^ibt  fich  doch  die  Intenlität  der  Holzkohlen  aus 
•verftmiedeneu  Holzarten  nicht  gleich,  wenn  auch 
das  Gewicht  gleich  ift.  Ferner  ändert  fich  das  Ge- 
wicht der  Holzkohlen  oft,  ie  nachdem  fie  bey  feuch- 
tem oder  trockenem  Wetter  angefahren  werden. 
Wenn  nun  ferner  fehr  verfchiedene  Eifenfteingat- 
tuDgen-zu  veTblafen  find ,  und'  es  unvermeidlich  ift, 
dies  Befchickung'vön  Zeit  zu  Zeit  zu  ändern,  dann 
kann  man  das  Gewicht  des  Fi feri fteins  zu  einer  be- 
Ergünz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


Undurchfichtigkeit  ftrahiiger  oder  fafriger,  auch 
blättriger  Bruch  und  fäulenförmige  Absonderung 
entftehen.   Alle  Verfcliiedenhciten  der  Schlacken 
■wei  den  immer  auf  einen  abweichenden  Zuftand  der 
-fchmclzenden  Maffe  und  die  verfchiedena  Tempe- 
ratur hindeuten,  welche  fich  im  Ofen  befindet.  Es 
fcheint  Oberhaupt,  dafs  man  den  Hätteiipioductea 
bisher  nicht  die  Aufm erk fam keit  gewidmet  hat,  die 
fie  verdienen,  ob  gleich  die  Chemie  und-  Wiyfik  oh- 
ne Zweifel  dabey  gewinnen  würden»  tilec»  williun-' 
ter  andern  nur  die  Ausfcheidungen  der  reinen  Kie- 
. feierde   und   des  falzfauren   Natrons  erwähnen. 
$.  688-  Nach  den  am  Harz  gemachten  Erfahrungen 
ift  es  nicht  zweckmäfsig,  die  Hoheöfen  auf  die  bis- 
herige Weife,  die  auch  der  Vf.  hier  ahgiebt,  aus- 
zublasen.  Durch  diefes  Verfahren  leidet  der  Ofen- 
ichaft  in  feiner  ConftrnoUon  fo  fehr,  dafs  ofi  grofse 
M  (4;  Rcp- 
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Weit  baf- 
fer" wird  der  Ofen  erhalten«  wenn  man  die  letzten 
Gichten  blofs  mit  Kohlen  aufgiebt,  und  folche  ge- 
dämpft  niedergehen  läfst     Hierhey  kühlt  (ich  der 


lieh  von  a:  bis  3  Berliner  Centner,  wird  auf  mehre- 
ren  Hutten  nicht  mehr  angewandt,  fundern  man  hat 
gefunden ,  dafs  das  Ausbringen ,  durch  Einfchmel- 
«en  kleinerer  Luppen,  die  noch  nicht  a  Ctnr.wie- 
Ofen  allmähiig  ab,  und  nach  dem' Erkalten  findet  gen,  ein  reichere*  Ausbringen  gewährt.  Der  Ua- 
man  den  ganr.cn  Inhalt  bis  auf  einen  geringen  Theil  terfchied  des  Ausbringens,  walcher'  aiPio  pro  Cent 
gefchmolzener  Maffe  verzehrt.  $.  778.  bis  879.  han-  beträgt,  ift  wichtig  genug,  um  diefen  Gegenftand 
dein  von  der  Förmerey  und  Giefserey.  §.  81a.  Bey  weiter  zu  betrachten,  und  da  die  Arbeit  der  in- 
dem Einfchlagen  der  Modelle  in  den  Formherd  ift  fcher  bey  kleineren  Quantitäten  leichter  als  bej 
noch  anzumerken,  dafs,  wenn  die  Modelle  zu  feit 


eingcfchlagen  werden,  der  Formfand  zu  dicht  und 
i ei  t  wird,  um  die  unter  dem  Eifen  fleh  entwickeln- 
den Wafferdätnpfe  und  Luft  entweichen  zu  laffen. 
Jefeiner  derFormfand  ift,  defto  leichter  nüfsrath  der 
Gufs  durch  feftes  Schlagen,  da  denn  die  unterfte 
Fläche  des  Eifens  gern  löchericht  wird.  Es  ift,  iW 
mal  bev  grofsen  Stücken,  eine  Gefchicklicbkeit  de« 
jFöxmers,  wenn  er  mit  den  möglichft  wenigen 
Schiigen  das  Modell  tief  genug  horizontal  in  den 
Herd  einzudrücken  verfteht.  §.814-  Das  Krumm- 
ziehen  der  im  Herde  gegoffenen  Platten  kann  da- 
durch in  vielen  Fällen  gehoben  werden ,  wenn  fitt 
nach  einiger  Erhärtung  gleich  im  Anfange  mit  einer 
fchweren  eilemen  Schaufel  geichlagen  werden ;  da*- 


gröfsexn  tft,.  fo  kann  uian  auch  von  ihnen  ein  defto 
(orgfältigeres  Verfahren  verlangen.  $.  960.  Der 
Abgang,  welcher  bey  der  Verfrifchung  des  Rohet- 
feos  eutfteht,  jft ,  bey  gutartigem  Roheifen  und  ge- 
lchickter  Behandlung  »1er  Frifcher,  öfters  äufserüt 
gering,  und  beträgt  in  einigen  Harzer  Hütten  eicht 
mehr  als  6  bis  10  pro  Cent.  Bey  dem  Ausfchmie- 
den  des  Eifens  entlieht  noch  ein  Verluft  von)  " 
14  pro  Cent ,  je  nachdem  gröbere  oder  feinere  J 
ten  Staheifen  gefchmiedet  werden,  und  das  Schi 
den  fchnell  oder  laugfam  von  Statten  geht.  Bey- 
gröberen  Stabeifenf orten  liefern  daher  die  Hun- 
merfchmiede  noch  einen Ceberfchufs  über  den&tats- 
fatz  von  8a)  Pf<L  aus  dem  Ctnr.,  oder  .bey  {  Ab- 
gang,  und  bringen  es  bey  vorzüglichem ,    zu  der 


durch  geben  fich  die  gehobenen  Stellen  leicht  wie-  weiteren  Verarbeitung  au  ech  und  Drath  taugli- 
der  nieder  in  die  horizonzale  Ebene.   $.  817.  Bey    chörn  Stabeifen  auf  89  bis  gt>  pro  Cent.    Die  Be.oh- 

»ung  der  Frifoher  durch  auf  em  Silber  dun  Etetsfatt  . 
erfolgendes  höherem  Ausbringen  gefetzte,  Pranura 
ift  ein  fehr 'gutes  Mittel,  die  V . -ri rifcluiOM&flieibflde 
zu  vervollkommnen,  und  wi rd, daher. •aucli  auf  (elu 
vielen  Hütten  angewandt.     §.962.  Der  Vf.  macht 
hier  fahr  richtige  Bemerkungen  über  die  Vertheile, 
welche  von  der  Trennung  des  Frifch-  und  Schoie- 
deproceffes  zu  erwarten. find,  und  verdient  diefer 
Gegenftand,  der  in  Deutschland  bisher  faft  unbe- 
achtet gebheben,  allerdings  noch  fehr  einer  weitere 
Verfolgung;  nur  will  man  bemerkt  haben,  dßUd& 
gewatete  Staheifen  nicht  das  compacte  VVefeo  des 
gefrhmiedc'en  Eifena  habe,  ob  es  gleich  ein  Ichö- 
neres  Aeufsere  hat.   Ree.  hat  bisher  nicht  Gelegen- 
heit gehabt,  den  Grund  diefer  Behauptung  zu  prü- 
fen, und  mafst  (ich  daher  kein  Unheil  darüber  an. 
$.  1019--  1066.  enthalten  das,  was  über  die  Verfei- 
nerung des  Srabeifens  zu  fagen  ift,  und  machen  die 
zweyte  Abtheilung  diefes  Abfchnittes  ans,  welche 
in  den  $$.  10)4.  —  1049.  von  der  Drathfabrikau'oa 
handelt.    $.  1036.  und  37.  Cm  dem  zu  den  grObern 
Drathforten  beftimwten  Eifen  die  nöthige  Rundung 
unter  dem  Zainthammer  zt:  geben ,  wird  auf  den 
Harzer  Hütten  die  liier  von  dem  Vf.  angegebene 
Vorrichtung  zweyer  correfpondirender  Rinnen  der 
Walzwerke  auch  bev  den  Zuinrhätnmern  in  Anwen- 
dung gebracht,  und  in  die  Setzeifen  de»  Hammers 
und  des  Ambofes  eine  genau  auf  einander  paf/ende 
halbzirkelrunde  Vertiefung  gefeilt ,  in  Welcher  fich 
die  Stibe  auf  eine  fehr  leichte  Weife  durch  .ge- 
fchickte  Arbeiter  rund  fchmieden  laffeu.    >$.  104c 
und  der  Gefchickliehkeit  der  Frifcher  ein  fehr  gutes    Um  die  Stärke  des  Draths  zutueffen,  bedieot.mao 
Stabelfen  giebt.    $.907.  Das  Einfchmelzen  von  lb    fich  am  Haeze  der  fogenannten  Drathktüikfn  ,  wel- 

"  ungefähr  \  Zoll  dicken  Eifer. 
.«»1       •   .'.-Vfc  xui  .Mi  -  K^f^l,.. 


foichen  üulswaaren ,  wie  z.  B.  Zahnrädern  ,  kann 
man  fich  zur  Fefthaltung  des  Sandes  zwilchen  den 
Zähnen  adeh dadurch  helfen,  wenn  man  in  derglei- 
chen einzelne  Sandpartien'  kleine  Holzftäbchen 
Reckt.    $.878.  Um  den  fernen  Eifen waaren  eine 
dwnkelfchwarze  Farbe  und  eine  glänzende  Oberflä- 
che zu 1  er  th  eilen,  -kann  man  folche  mit  Bernftein- 
lack  frberftreichenv  welcher  hernach  in  der  Hitze 
abgedampft  wird<   Je  zarter  der  Ueberzug  aufgerra- 
geii  wird  und  je  voMkommner  er  abraoeht,  defto  fcho- 
fler  iii mint  er  lieh  aus.    Im  fünften  Abfchnit  880. 
bis  1&66.  wird- das  Stabeifen  in  Betrachtung  gezo- 
gen.   $.898.  bis  101«.  enthalten  die  erfte  Abthei- 
iung  von  der  Darftellung  des  Staheifens,    f.  906. 
Die  Gänze,  wenn  auch  nur  von  6  Fafs  Länge,  blei- 
ben bey  der  Frifchsrbeit  immer  nicht  vortheilhaft, 
weil  fie  nicht  zu  einer  Luppe  eiffgcfchinolzca  wer- 
den können,   und  man  daher  das  Ausbringen  der 
einzelnenHammerfchmiede  nicht  controlliren  kann. 
Diefs  ift  befonders  da  der  FaB,  wo  kleine  Luppen 
eingeführt  find.   Auf  dem  Harze  find  daher,  fchon 
feit  einer  fehr  langen  Reihe  von  Jahren,  die  foge- 
nannten  Stücke  eingeführt,  welche  in  Barren  von 
1?  bis  2  Fufs  Länge  und  t  Fufs  Breite  beftehen,  An 
einigen  Orten  wird  auch  das  Roheifen  in  1}  Zoll 
dicke  Tafeln  nach  beftimmten  Modellen  abgegoffen, 
welche  leicht  einfchmelzen,  und  wobey  man  eben 
fo,  wie  bey  den  Stücken,  jedem  Frifcher  das  Eifen 
zn  feiner  Luppe  zwingen  kann.    Auch  läfst  fich 
alsdann  das  gaare  mit  dem  grellen  Robeifen  ver- 
fetzen,   welches  bey  einem  richtigeu  Verhiltnife 


f chwer en  Luppen  ,  wie  'der  Vf.  hier  -angiebt ,  näm-    ehe  in  ei nem 
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beftehn,  in  deffeo  fcbmale  Seiten  Kerbe  eingefägt 

oi'r  Mieilt  werden,  in  welch*  der  Drath  genau 
cinpaUeq  muls.     Am  Ende  die fcr  Kerbe  beiludet 

fich  dann  gewöhnlich  in  dem  EUen  eine.  "Kieme  run- 
de Oeßhung  (wohl  mehr  de«  Zierarhs  wegen )  und 
an  jeder" eingefaßten  Fuge  ift  die  NummerziFi'er  der 
Dratliforte  durch  einen  Stempel  abgezeichnet.  Ein 
jeder  Dräthzieher,  mufs  eine  iolche  DraüiUliake  f ür 
die  Drathforten,  welche  er  anfertigt,  haben >  und 
durch  jgröfcere  voUftlndige  Drathklioken  werden 
die  Drathe  bey  ihrer  Ablieferung  in  das. Magazin 
geprüft.'  §.  104I.  Die  aus  Roheifen  verfertigten 
Zieheifen  dürften  defshalb  nicht  anwendbar  feyn, 
yveii  (ich  die  aufgezogenen  Löcher,  nicht  mit  dem 
Hammer  wurden  wieder  zufammentreiben  und  ver- 
engen laffeji,  welches  doch  beftundig  gefchehen 
mufs,  fo  pft  dia  Löcher  zu  weit  werden.  $.  1046. 
picht  jedesmal  braucht  der  Drath  geglüht  zu  wer- 
den, wenn  er  durch  ein  neues  fehleres  Luch  gezo- 
gen werden  füll.  Man  pflegt  zuerft  das  Krau.veifcn 
zu  glühen,  dann  wird,  folches  von  iNr.  1  bis  4  durch- 


bezogen,  1 
DratTizum 


und  wieder  geglüht.  1«  T?r. 
3ten,  in,  Nr.  10  zuitt  3ten 


wird  der 
in  tfr.  14 


Eifen,  welches  < f  1  M.mipula^iun.  nicht  vertrugt, 
und' auch  in  feinern  Sorten  geglüht  werden' 'mufs, 
wie, der  Vf.  f.  1048-  angiebt,  quelificirt  heb  nicht 
•/um  Drathzuge  und.  wird  imm^r  fchlechtoo  Dratb 
geben.  $.  10«).  bis  icbf*.  bandeln  von  der  Blechfu- 
brUcation.  1059.  Zum  -Beizen  der,  Bleche  lufst 
Geh  auch  die  Holzfäule  anwenden,  und  waren  die 
künftighin  dapiit  aozuftellenden.  Verfuche  febr  zu 
empfehlen.  Die  §§.  1067.  bis  Ii 39.  fchliefsen  den 
fechten  Abfchnitt  y.\  fich..  welcher  die  Stahlberei- 
tung abhandelt,  und  zwar  auf  eine  fehr  befriedi- 
gende Weife.  §.  1 133.  und  33,  Ganz  vorzügliche 
Pljfticit.it  des  Stahls  verlangt  man  von  den  l'l.i  fe- 
dern. Diefe  wird  durch  das  -Blauanlaufen  hervor- 
gebracht. Sobald  dhj  Oberfläche  derfelben  durch 
ein  Aetzmittel  von  dem  zarten  blauen  Ueberzuge 
befreyt  wird,  nimmt  die  Eiafücität  merklich  ab, 
und  fleht  fich  nach  dein,  Ankaufen  aufs  neue  wie- 
der ein. 

Ree.  kann  diefes  dem  Vf.  zum  Ruhme  gerei- 
chende Werk  nicht' aus  den  Händen  legen,  ohne 
noch  den  Wunfeh  hinzuzufügen,  dafs  Hr.  JC.  doch 
bey  der  Veranftaltung  "einer  zweyten  Ausgabe,  die 
ohne  Zweifel  erfcheinen  wird,  in  einem  hinzuzufü- 
genden dritten  Thei^e  noch  die  übrigen  Zweige  des 
Eifenhflttpowefens  bearbeiten  möchte.  Dabin  würde 

{;ehören  das  Rechnungswefen  in  allen  feinen  Thet- 
en, ui  fo  fern  es  dazu  dient,  die  Qfjicianten  Und 
Arbeiter  zu  controllired,  und  einen  klaren  unjd 
deutlichen  Ueberblick  von  dem  Znftande  des  Werks 
und  dem.  Koftenaufwapde  jeder  Fabrikation  auf  d»r 
efhen  und  des  Gewinnes  auf  der  andern  Seite,,  fil 
haben ;  die  genaue  Beftirhmung  der  Di  enf tobliege  11- 
heiten  der  Officianten,  zumal  bey  grofsen  und  com- 


plicirten  Eifen  werken ;    das  Eifenhandhingswefen 

und  fein  Stand  gegen  -den  Betrieb ;  die  Art  und  Wei- 
fe der  Luhubeftiminungen  aller  Arbeiter;  das  Bju- 

wefen;  die  pulizeyliche  Verfaffung;  Feffielluog  der 
Diseiplinarftrafeu  bey  den  Hüttenwerken  u.  dal.  m. 
—  Die  Braucblwrkeit  des  Werkes  würde  dadurch 
noch  fehr  gewinnen,  und  es  läfst  fich  von  der  Um» 
hebt  des  Vis.  mit  Hecht  erwarten,  dafs  er  euch  in 
diefen  Zweigen  des  Eilenhütteuweieos  ebeedaB»**- 
was  Vorzügliches  IcÜlen  werde.  .  nuub 

;.,  m,  ■  :  •'•*»•       -.1   1  1  Iwr.viau  •>  A 

Bkesi.au,  b.  Korn:  {Jeher  den  Werth  4es  Sergr 
baues  und  über  die  PJUcht  de*  Staates,  ihn  auf 
recht  *u  erh+UeiM  von  Dr.  L,  J,  B.  Ktvfie«. 

.  ...  38  5.  kl.  8.  (ohne  Jahrzahl.).        ;..„  ..  n,vi 
*'  -  "  •     ■  ■ .  /.  '••»■'►  *i  ti£ 

In  die  fei  kleinen  intereffanten  Schrift  hat  der 
Vf.  dargetbau ,  dafs  der  Bergwerks  -  und  Hütten  be- 
trieb in  keinem  hlüheudea  Zuftaude  erhaben  wer- 
den könne,  wenn  das  Perljonale  deffelben  fich  fei- 
nen Befcliaftigungen  nicht  immer  fortwährend,,, oh- 
ne .alle  Unterbrechung,  widmen  könne. ,  Die  atuf 
sefieUte,n,  Grundfätze  nnd  eben  fo  richtig-  als  die 
darauf  gegründeten  Schlüffe  folgerecht  und ,  und 
die  Sache  ift  wichtig  genug,  um  beachtet  und  wei- 
ter verfolgt  ZU  werden.  Ree.  hätte  daher  guwünfeht, 
dafs  der  Vf.  die  Wahrheit  feizier  Behauptungen  noch 
durch  die  Anführung  einiger,  fpeciellen  Beyfpicle 
anfchaulich  zu  machen  gefuebt  iiatte ,  und  erlaubt 
fich  daher,  hier  noch  einiges  davori  nachzuholen:. 
Die  Berg-  und  Hütten mä  11  nifchen  Kenntniffe  find 
aus  vielen  HülFswiffenfcbaften  entlehnt,  fp  dafs  fie  nur 
durch  ein  lang  anhaltendes  und  eifriges  Studium 
von  Jugend  an,  und  durch  eine  mehrjährige  prakti- 
fche  Befchäftigung  mit  dem  Betriebe  erlaubt,  wer- 
den  können.  Jede  Unterbrechung  aerreif^t  gewfalt- 
fam  ilen  Faden  des  Studiums  und  die  entflohenen 
Jahre  kehren  nie  wieder  zurück.  Der  gemeine 
Berg  -  und  Hütten  mann  würde  nun  nicht  blofs,  wie 
der  VF. 'S.  36  u.  37  anführt,  fich  folchen  fauern  und 
muhe-,  Jai  oft  auch'  gefahrvollen  Befchä'ftigungen 
für  fu  wohlfeilen  Lohn  widmen,  weqn  er  nicht  da- 
zu durch  befondere  Begünftigungen  angereizt  wür- 
de, fnndern  auch  ihn  macht 'fart  jede  anhaltende 
Unterbrechung  nnfähig.  Nur  b^y  den  wohlfeilen 
'Lohnen  können  die- Berg-  und  HflfTenwefhe  auf- 
rtc-ht  erhalten  werden;  nie  Maafsregbl  ahV,  durch 
erhöhete  Lohne  den  Verluft  der  Begün fr i'cnneen  zu 
erfetzen ,  würde  einem  grofsen  Staate  jährlich  Mil- 
lionen koften,  und  doch  wegen  der  Concurrenz 
mit  andern  Staaten  unheilbringend  (eye.  Die  meh- 
refteu  Berg-  und  Hüttenarbeiter  n)(iffen  <fich  aber 
; auch  eine  Reihe  von  Jahren  .hindurch, uemnterbro- 
•chen  mit  ihrem  Fache  befebüftigen .  f  Üiefg.  erfodert 
•fcJion  die  .angeftrengte  Arbeit,:  die  fidli  Xu -erwer- 
bende Fertigkeit  und  Abhärtung  des  Köipers  für 
Gr,ubeniuft  und  F'fuer.  Es  ift  eine  allgemeine  Er- 
:^hru»g^  .daf«:  d*  mehre(ten.w>n  ihrer  Arbeit  in  ih- 
üeju  Bellen  J_dhreu  abgerufenen  jungen  Leute,  wenn 
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rzurflckkehre-n,  zur  Furffetzung 
'  I  völlig  unbrauchbar  fipd,  und 
die  beiten  Jahre  zum  Dienft  bey  den  Werken  gänz- 
lich  über  dem  neuen  Lernen  und  Gewöhnen  verlo- 
ren gehen.    Wollte  man  nun  aber  auf  den  Hütten- 
werken  fo   viele  überzählige  Arbeiter  anlernen 
und  Unterhaun,  um  die  entftehenden 'Lücken  aus- 
aufüllen  ;>fo  bedenke  man,  dafs  dadurch  ungeheure 
Snmmeo   nutzlos   verfchwendet  werden  würden ; 
denn  ein  guter  Frifohefz.ü.  kann  nicht  unter  einem 
Koftenaufwand  von  mehreren  hundert  Thalcm  an- 
eelchrt  werden.   Der  Könjgl.  Preufs.  Staat  erfreut 
»cb  folcher  Eisenhüttenwerke,   die  vor  vielen  an- 
dern deutfchen  und  europiifchen  Werken  einen  ent- 
febuMeneii  Vorzug  erlangt  haben;   nur  unter. der 
fouft  gehabten  Begfinftigung  der  Befrevung  vom 
Milit.irdienft  konnten  fie  fo  aufblühen.  "  Welchem 
(©rgfSüieBn  Beobachter  ka  nn  es  aber  entgehen,  iL.., 
fie  feit  der  Entziehung  diefes  Vortheils  in  ihrer  Oe- 
feonomie  zurückgegangen  find?  Unfehlbar  finkt  da- 
mit auch  der  Staatswohlftand ,   und  das  immer  in 
gleichem 'Schritte,  mit  welchem  er  fich  in  den  meh- 
reften  eivilffirten  Staaten  hebt,  welche  die,  nicht 
tras  'befodderer  Vorliebe,   fondern  aus  Uebcrzek* 
gtmg  der  Notwendigkeit  bisher  beftandene  Mili- 
tärfreyheit  der  Berg-  und  Hüttenleute  fortwährend 
beybehahen.    Es  bliebe  zu  wünfchen,  dafs  üherall 
nur"  diejenigen  Subjecte  zum  Militärdienft  abgege- 
ben würden,  die  wirklich  entbehrlich  find,  nnd 
welche  wenig  Hoffnung'  zu  künftiger  Brauchbar* 
kelt  zeigen.    Den  HüttcnSmtern  mflfste  die  Beur- 
teilung der 'Entbehrlichkeit  der  Subjecte  gänzlich 
'-n  werden,  da  fie  für  den  Staatsdienft  ver- 
find, indem  das  Urtheil  folcher  Leute,  die 
das  Fach  nicht  kennen,  und  nicht  wiffen,  was  ej 
mit  den  Berg  -  und  Hlfttenarbeiten  auf  fieb  habe", 
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febe  überfetzt.  3 

*  iUti  j/CTO'rssnti  •i**'jfn-  . 

.  K-..'  uot«r  dem  Titel  < 

r    London-  ,  Petersburg  etc.:  Geheime  Gefchtchte 

•(      4*1  Mofa  und  Kabinett  zu  St.  Cloud.    Frey  aus 

deuvEnglirchen  überfetzt,   Dritter  TbeiJ.  jgi8. 

'  Nicht  blofs  frev,  fondern  gar  nicht  überfetzt, 
Vielmehr  eiu  deutfehes  Machwerk  wird  diefeSehrift 
feyn,  von  ehi*m  Vf.,  der  zur  weftphjhTehen  Zelt 
zu  Gaffel  lebte,  einigennafsen  zu  fehen  und  zu  hö- 
ren verftattd,  «nd  mit  Hülfe  von  Schu-lkenntniffen 
und  Einbildungskraft  fein  Wiffen  um  Sachen  mit 
fememNichtWtffen  in  dem  Schein  em er  nicht  gante 
unwnhrfcheinlichen  Erzählung  Vcrfohmölz,  welche 
er  felbfteine  chroniqti*  feandateufe  nennt,  und  wor- 
auf er  Betrachtungen  über  die  europ.  Staatenlage  als 

,  ■  f  '  t  a 
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VernWfhlicl^s  ^rgebnJTs'  ab's't'as         Papieren  toll 

rih  läfsr.    'Jene  Erzählung  Verdankt  man  feinem 
hrgeiz,  geheime  Briefe  an  einen  Lord  Über  den 
weftph:  Hof  zu  richten  ,  worin  es  von  dem  ehemali- 

le  die  jneiften  Sfldlän- 
nennen. —  Erdrückt 
kurz  und"  oft  pikdnt  aus,  und  die 
Sc1mefh~gkejt'\md  Lebhaftigkeit  feiner  Penetration 
zeigt  fich  auth  in  den  unerwarteten  Antworten,  die 
er  Jicb't.  Hietin  Ift  ereilen  felnen  deutfchenHofleu- 
ten  ondSlaatsnlthen  nb'erle'geh,  die  nach"  Art  ihrer 
Nation  etwas  'langfa'iri,  fchwerfällig  und  am  "unrech- 
ten Ort  oft  zu  "'methodifch  find.    „  Die  Engländer 
werden  überhaupt  vor  den  Deutfchen  gewarnt,  vor 
den  Ehrlichen,  die  fich  für  Geld  zu1  Allem  brauchen 
laftcn.*"  "Nur  EJneVvon  ihnen  erhält  Lob,  iber  fei- 
tenkirfges,  ,,der  hnt 'fich  von  den  Voi  urtheileb  und 
( f c r'  Einbildung  feiner  lieben  deutfchen  Landsleute 
losgemacht ,  verbindet  deutfehe  Gelehrfamkeit  mit 
tleni  Gefchmack,  dem  e/prii  und  der  Gewandtheit, 
die  wir  Franzofen  uns  ausfchliefslich  zufchreiben, 
und  mit  4er  p^fiUfchen  Tiefe,  die  f'eit  anderthalb 
Jahrhunderten  das  Privilegien  ihrer  glücklichen  In- 
fel'zu  feyn  fcheint.  —  '  Er  befchlofs,  das  franz.  Fö- 
derativfyftem  mit  folchen  Lolifprüchen  zu  überhäu- 
fen, dafs  es  ungewifs  bleiben  folltc,  ob.fie  Ernft  oder 
Perfifflage  feven,  fo  entftund  das  Syftimefidiratif 
des  Anaens  -  per  Zi  nfe  rting. 

"VerrSth  fich  fchort  hierdurch  derNichtfranzofe  ; 
To  gefchieht  es'  vollftiindig  durch  die  angeblichen 
^IitrhcHuDgen  von  Napoleon  auf  St.  Helena  -  fie  ver- 
halten fich  zu  dem  echt  Napoleonifchen  wie  das  Ge- 
klimper des  Zeifigs  bey  feinem  Futterziehen  zu  dem 
Gepraffel  der  Ketten,  die  der  Löwe  Ichüttelt.  Um 
diefem  bevzupfliehteh,  brauchen  die  Lefer  nur  zo 
Vernehmen dafs1  N.  von  Deutfchland  tagen  (o)\: 
,', Einige  Überglückliche  ehrgei?ige  Generale,  ein 
Paar  liederliche  Staktsräthe,  verfchiedene  alte  Stu- 
denten, verunglückte  Theologen,  hophmftthigeK.au- 
zclredner,  Sthiilmeifter,  Advocaten,  Bänkeltänger 
und  vagabondirende  Dichterlinge  und  verfchuldcte 
Profefforen  machen  allein  noch  keine  Umkehrung, 
wenn  der  Kern ''des  Volks:  Bürger  und  Bauer,  nicht 
mit  dabey  find.  4 tfiefe  Klaffe  ift  in  Deutfchland  viel 
zu  wenie  EfdrOckt.MY.  So  geht  das  WortgckUppft 
fort,  im«  feltei"!  wird  es  durch  etwas  Durchdachtes 
unterbrochen ;  auch  enttäufcht,  ftatt  zu  täufchen  die 
Zahle'iifchrift ,  womit  die  Namen  der  Staaten  und 
Staatsmänner  gerchriehen  fcheinen  follen,  weil  vi«^ 
les  fo  flach  ift,  dafs  es  von  dem  Euien  wie  von  dem 
AnderVi  gesteh  kahn ;  und' zuletzt  verfcTiwindet  jeder 
Zweifel  über  das' Machwerk  Und  feinet  Zweck,  t!rh 
Btoterwerb,  da  e,\ner  Verde ntfehung  der  bekanntt-u 
gel^imert  Note  dcr'Ultra  mit  der  ErkläVung  ihr^ 
Ueberfety.ers  und  des  Herausgebers  (?)  der  gehe: 
men  Gefchicht'e  vbh'Sfl  Cloud  beygefügt  wird,  d;-> 
fie  diefe  Sammlung  fortfetzen  wollen,  wexln  die  Le- 
feweltihrBeyfallfchenkt;  '  '  ' 
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STA  ATS  WISSEN  SC  HAFTEN. 

Bamberg  u.  Würzburg,  in  d.  Gobhardt.  Buchh. : 
Neuer  dbrifa  der  Staatswiffenfchaftslehre  zum 
Gebrauch  für  Vorlelungen,  nebft  einem  Verbu- 
che des  GrundTiffes  einer  Conltitutiou  für  Mo- 
narchie. Von  Dr.  Wilhelm  Jofeph-  Behr,  der 
Staatswiffenfchaft,  des  Staats-  und  Lehnrechts 
Öffentlichem  ordentlichen  Profefforzu  Würz- 
bürg.  im6.  XVI  u.  366"  S.  ».   (1  Thlr.  i6Gr.) 

Da  alle  Theorien  der  Staatelehre  in  einer  gro- 
fsen  Menge  von  Folgen  übereinftimmen :  fo 
kommt  es  bey  ihrer  Betrrtheilung  blofs  darauf  an, 
zuaci«en,  vHe  fie  fich  in  ihren  Principien  vo.i  einan- 
der unterfcheiden ,  und  was  aus  diefen  Principien 
für  verfchiedene  Folgen  hervorgehen.  Hrn.  tiehr's 
Theorie  enthüll  in  tuefer  Huificlit  in  der  That  man- 
ches Nene,  und  diefes  bedarf  in  unfern  Blattern  ei- 
ner Kur/Mi  Darftelhmg  und  Prüfung. 

Die  ganze  Staatswiffenfchaft  zerlegt  der  Vf.,  wie 
gewöhnlich»  in  zuey  Haiiultheile  —  die  *tnursver- 
faffungs-  und  Staat'itegierungs  oder  Staatsverwal- 
tung* -  Lehre- 

Im  allgemeinen  wird  der  rechtliche  Grund  des 
Staats,  richtig,  wie  wn  gh üben ,  in  die  vernünfti- 
ge Einficht  gefetzt,  dafs  die  Staatsverbindung  das 
einzige  Mittel  fey,  zu  einem  wesentlichen  Zwecke 
des  Menfchen  zn  gelangen,  nämlich  dem,  als  freye 
Wefen  neben  einander  zu  beliehen.   Dadurch  wifd 
di»  Vereinigung  zu  einem  Staate  abfolut  geboten. 
Und  wenn  gleich  "In  der  Wirklichkeit  nicht  gerade 
diefes  Vernunftgebot  das  deutlich  erkannte  Motiv 
war,  Staaten  zu  errichten;  fo  bewirkten  doch  eine 
Menge  Triebfedern,  die  von  dem  eignen  Nutzen  je- 
des Menfchen  hergenommen  f;.ul,  eben  das',  was 
die  Pflicht  gebot,  und  trieb  die  Menfchen  an ,  fich 
in  Staaten  zu  vereinigen.  —    Der  Staat  ift  nach 
dem  Vf.  nicht  felbft  Zweck  der  Menfchheit,  fon- 
dern mir  Mittel,  jenen  zu  erreichen,   und  daher 
ftets  darnach  zu  bem  th eilen  und  zu  roodifieiven  (S.  4). 
Der  Zweck  der  Vereinigung  zum  Staate  aber  ift 
(S.  5)  „weder  Glflckfeligkeit  noch  der  Wohlftand; 
weder  die  intell-rtnelle  noch  moralifehe  Cultur  der 
Menfchen;  weder  immer  fchönere  Darfteilung  der 
Idee  der  Menfchheit,  noch  deren  vollkommnes  Aus- 
leben (Nibler,   Luden  V,    weder  fortfehreitende 
Entwickelung  des  Menfchheitszwecks  »ach  üenufs- 
vollkommenheit  (Lips,  Mehmel,  Gr.  v.  Soden), 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.Z.  1819- 


noch  weniger  die  Totalität  aller  menfehlichen  An> 
gelegenheiten  und  Bedürfniffe,  fondern  einzig  und 
allein  die  Realißrung  der  allgemeinen  Bedingung 
der  Erreichkarkeit  aller  vernünftigen  Zwecke  der  ' 
Menfchen,  nämlich  Votlftändige  und  fortwährende 
Garantie  des  Rechts  der  Menfchen  in  feinem  ganze« 
Umfange,  gleichbedeutend-  mit  dem  Gleichgewich- 
te ihrer  Freyheit  otler  Handhabung  des  oberften  Na> 
lurgefetzes  für  die  Goexiftenz  der  Menfchen ,  unter 
delien  Aegide  aller  und  jeder  einzelne  Zweck  der 
Menfchheit  für  jedes  fn  ihr  begriffene  Individuum 
erreichbar  ift." 

Ree.  beforgt,  dafs  durch  diefe  Worte  der  Staats- 
zweck weder  deutlicher  noch  viel  beftimnrter  und 
wahrer  ausgedrückt  fey,  als  es  von  den  Vorgängern, 
deren  Beftimmungen  verworfen  werden,  gefche- 
hen  ift.  Wenn  nämlich  der  Vf.  den  Zweck  des  Staats 
auf  blofse,  aber  vo/l/'tdndige  Garantie  des  Rechts 
der  Menfchen  ei nfeh rankt,  fo  ift  zu  erwägen:  i)dafs 
kein  Staat  in  der  Welt  eine  folche  vbllkommne  Ga- 
rantie zu  leiften  vermag,  da  er  weder  verhindern 
kann  noch  wird,  dafs  auch  in  dem  beften  Staate 
nicht  täglich  und  ftündlich  eine  Menge  Rechte  ver- 
letzt werden,  für  welche  er  den  Verletzten  nicht 
einmal  Genugthuung  verfchaffen,  und  noch  wini- 

Ser  die  Verletzungen  verhindern  kann;  s)  ift  der 
egriff  des  Rechts  felbft  io  uhbeftimint,  und  das, 
■was  für  Recht  erkannt  wird,  in  den  verfchiedeneh 
Weltgegenden  fo  verfchieden,   dafs  man  leicht  in 
Gefahr  geräth,  Schulgrillen  und  willkürliche  Defi- 
nitionen zu  allgemeinen  praktifchen  Sätzen  zn  erhe- 
ben,  und  durch   die  Anwendung  einer  Theorie 
lauter  Verwirrungen  im  menfehlichen  Leben  zu  be- 
wirken, wenn  man  auf  deren  Ausführung  heftebm 
wollte.    Ob  Sclaverey,  Zwangsdienfte,  Frohnen, 
erbliche  FamilienbeGtzthflmer,  Majorate  und  das 
ganze  Heer  der  Privilegien  mit  dem"  Zwecke  der 
Menfchheit  überhaupt  beftehen  können,  wird  zwar 
von  folchen  ,  die  einmal  mit  ihrer  Theorie  fertig  iu 
fcvn  glauben,  leicht  verneint ,  und  fomjt  eine  gan- 
ze'Reihe  von  Verhältniffen  ,  die  Jahrhunderte  lang 
als  Rechte  gedacht  und  allgemein  dafür  erkannt 
wurden,  verworfen.    Aber  niermit  ift  noch  lange 
nicht  ausgemacht,  ob  Ideen,  die  auf  einigen  Schul- 
bänken für  ausgemachte  Wahrheiten  gelten,  auch 
Sicherheit  und  Werth  genug  haben ,  um  darauf  ei- 
ne Zerftörung  von  Verhältniffen  zu  gründen,  die 
noch  von  Millionen  für  ganz  etwas  anderes  gehalten 
werden ,  als  wofür  fie  die  Schulphilofophie  ausge- 
N  (4)  *  dbyfib 
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ben  will.  —  Endlich  3)  will  es  dem  gefunden  Men- 
fchenverftande  ganz  und  gar  nicht  einleuchten,  dafs 
ein  Staat  Unrecht  thue,  wenn  er  Geh  einer  Menge 
eemeinfchaftlicher  Zwecke  annimmt  und  fie  aus- 
fahrt* die  durchaus  nicht  unter  den  Begriff  der 
Rechtsganmtie  gebracht  werden  können,  wenn 
man  nicht,  dem  Syftem  zu  Liebe,  fie  durch  eine 
Art  von  Tortur  darunter  zwingen  will.  Wenn  die 
holländifche  R  gierung  durch  Schleufsen,  Canale 
und  andere  Anitalten  neueLändereyen  fchafft,  wenn 
Friedrich  Ii.  Sümpfe  austrocknet,  wenn  Akademien 
der  Wiffenfehaften,  Kunftfammlungen ,  Modell- 
kammern auf  öffentliche  Koften  angelegt,  Schiffe 
auf  geographifebe  Entdeckungen  ausgefandt  wer« 
den:  fo  mufs  man  durch  eine  ftarke  Syftemliebe 
gehlendet  werden,  wenn  man  alle  diefe  Unterneh- 
«nungen  und  Anftalten,  entweder  als  für  den  Staat 
nicht  gehörig  verwerfen,  und  «lie  öffentliche  Sorge 
dafür  alfo  tadelhaft  finden,  oder  fie  unter  den  Be- 
griff der  Rechts  -Garantie  martern  will. 

Noch  weniger  als  diefe  Zweckbeftimmung  des 
Staats  fcheint  aber  dem  Vf.  die  Conftilutions- Lehre 

{;elungen  zu  feyn.  Durch  die  Verfaffung  nämlich 
oll  der  Staatszweck  erreichbar  gemacht  und  ver- 
bargt werden  (S.  26).  Hierzu  ift  Realifirung  der 
Staatsgewalt  erfoderlich  (S.  27),  d.  h.  fie  mufs  an 
eine  Perfon  geknüpft  werden,  oder,  wie  fich  der 
Vf.  in  feiner  fcholaftifchen  Sprache  ausdrückt,  fie 
erfodert  zuerft  Perfonißcation  (  S.  27  ) ,  damit  aber 
die  mit  der  Staatsgewalt  bekleidete  Perfon  ihrem 
Zwecke  treu  bleibe,  find  zweytens  grundgefetzli" 
che  Regulative  oder  Schranken  für  diefelben  nöthig 
t(S.  28).  und  damit  fie  an  diefe  Schranken  wirklich 
gebunden  werde,  wird  drittens  noch  eine  Gegen- 
wirkung verlangt,  welche  die  Staatsgewalt  hindert, 
die  ihr  vorgefchriebenen  Schranken  zu  verletzen. 

Das  alleinige  urfprilngliche  Subject  diefer 
/Staatsgewalt  follnun  (S.  30)  unleugbar  (?)  die 
einen  Staat  conftituirende  Menge  feyn ,  die  aber, 
.weil  fie  gauz  unzweckmäßig  zur  Ausübung  der 
Staatsgewalt  fey,  diefe  Ausübung  unumgänglich 
X?)  übertragen  müffe;  dadurch  werde  die  Staats- 

(ewalt  individuell  per/onißeirt.  In  il|efer  Art  der 
lebertragung  wird  der  wirkliche  Theilungsgrund 
(Eintheilungsgrund)  gefucht.  Sie  ift  (S.  31)  ent- 
weder eine  blofs  duftere  Verfchiedenheit,  wo  blofs 
auf  die  Zahl  der  Subjecte  gefeben  wird,  durch  wel- 
che die  Staatsgewalt  perlonificirt  ift,  unterdeffen 
die  Sache  felbft  gleichförmig  übertragen  wird,  oder 
«ine  innere,  wefentliche,  die  zugleich  eine  Diffe- 
renz in  der  Art  der  Uebertragung  der  Sache  felbft 
ausdrückt.  Auf  der  erfteren  Art  beruhet  die  feit 
Ariftoteles  gewöhnliche  Eintheilung  der  Staatsfor- 
jnen  in  Monarchie,  Ariftokratie  und  Demokratie. 
Diefe  überträgt  beide  wefentliche  Functionen  der 
Staatsgewalt  nämlich  die  legislative  und  executive^ 
Einer  (phyfifchen  oder  juridifchen^  Perfon;  jene" 
aber  fondert  beide  Functionen,  und  theilt  fie  unter 
zwey  von  einander  verfchiedene  (phyfifche  oder 
juridifchej  Subjecte.  Nach  diefer  weleiulichenEia- 


theilung  giebt  es  daher  nach  unferm  Vf.  nur  zweyer- 
ley  Grundformen  des  Staats,   nämlich  Monarchie 
und  Dyarchie.  Ariftokratien  und  Democratien  gehö- 
ren immer  unter  den  erften  Begriff,  fobald  legislati- 
ve und  executive Gewalt  zugleich  von  einem  Collegio 
abhängig  ift,  wenn  es-auch  gleich  in  Aofeuong  der 
erfteren  an  gewiffe  Schranken  gebunden  wird.  — 
'  Das  Uebel  jeder  Monarchie  foll  feyn  ;  der  Mangel 
einer  fichern  Gewährleiftung  für  zweckmäfsigen  Ge- 
brauch der  Macht.   Diefe  foll  nun  blofs  und  allein 
in  der  Dyarchie  zu  finden  feyn.     Nach  derfelbea 
wird  die  Gefetzgebung  und  Vollziehung  zwey  ver- 
fchiedenen  Subjecten  übertragen ,  und  die  vollue- 
heude  Gewalt  der  cefetzgebeuden  ,  ohne  ihr  irgend 
einen  Einflufs-auf  letztere  zu  geftatten,  untergeord- 
net.   Beide  Subjecte  follen  eine  Staatsgewalt  büV 
den,  beide  aber  find  zwey  felbftftäodige  Glieder 
der  Einen  Staatsgewalt,  die  beide  im  Volke  ihren 
letzten  Urfprung  haben.    Eine  folche  Sonderung 
foll  defshalb  nöthig  feyn ,  weil  dadurch  die  objecti- 
ve  Nöthigung  zum  fteteh  zweckmäfsigen  Gebrauche 
der  Staatsgewalt  zu  realifiren  möglich  fey.  Diefes 
wird  daher  für  die  vollkommenfte  Staatsform  aus- 
gegeben, und  zwar  foll  diejenige  Modification  der- 
leihen  die  befte  feyn,    worin  die  gefetzgebende 
Macht  einem  Collegio,  die  vollziehende  aber  einem 
lndividuo  anvertrauet  ift.  —    Demnach  ruhet  da» 
Ideal  der  vollkommenften  Staatsverfassung  nach  un- 
ferm Vf.  auf  folgenden  Puncten :  t)  das  Recht  der 
Gefetzgebung  wird  einem  Collegium  übertragen,  das 
aus  Perfonen  zufammengefetzt  ift,  die  von  der  Ge- 
fammtheit  der  Staatsbürger  zu  wählen  und  zu  be- 
vollmächtigen find;  2)  die  Function  der  Vollziehung 
einem  Individuum  (Regent),  ebenfalls  von  der Ge- 
fammtheit  der  Staatsbürger  gewählt  und  bevoll- 
mächtigt; 3)  die  Gefammtheit  verhält  fich  zu  diefen 
beiden  "Subjecten  wie  Mandant  zu  feinen  Mandata- 
rien; 4)  das  gefetzgebende  Collegium  und  der  "Re- 
gent werden  auf  gewiffe  generelle  Normen  in  der 
Ausübung  ihrer  Functionen  verpflichtet :  5)  das  ge- 
fetzgebende Collegium  führt  die  Anflicht  über  den 
Regenten,    und  diefer  ift  jenem  verantwortlich; 
6)  jeder  Staatsbürger  kann  feine  Belchwerden  ge- 
gen den  Regenten  in  einem  öffentlichen  Regierungs- 
blatte vortragen,  und  da»  gefetzgebende  Collegium 
ift  verpflichtet,  dergleichen  Befchwerden  zu  beach- 
ten u.f.  w.;  7)  kommen  gegrümtete  Befchwerden 
häufiger  vor  —  zeigt  fich  einhabitueller  Mifsbrauch 
der  executiven  Gewalt:  fw  wird  das  gefetzijebende 
Collegium  ermächtigt,  nach  gehöriger  Untcrfucbung 
der  Sachen  und  vergeblicher  Ermahnung  —  den 
Regenten  zu  fuspendiren,  und  einen  Interimsver* 
walter  zu  beftellen;  g)  fodann  wird  eine  öffentliche 
Unterfuchung  des  Betragens  des  Regenten  ang«- 
ftellt,  und  dje  Verthcidigung  des  Suspendirten  ge« 
hört,  wonach  denn  9)  das  gefetzgebende  Collegium 
fein  Schuldig  oder  Nichejchuldig  ausfpricht.  Im 
letzten  Falle  tritt  der  Regent  wieder  in  feine  Function 
zurück,  im  erftern  wird  er  entfetzt,  bey  vorhande- 
ner Gefahr  der  Widerfpeiifügkeit  einXtweilen  einge- 

Digitized  by 

fpent 


937 


Nurn.  105.  SEPTEMBER  i8if. 


?3« 


fperrt  —  und  das  Volk  zur  ReviGon  des  Erkennt- 
niffes  und  Entfcheidung  in  höchfter  Inftanz  zufam- 
men  gerufen.  —  Denn  las  Volk  oder  die  Gefammt- 
beit  der  Staatsbürger  bleibt  ftets  die  höchfte  Inftanz. 
Um  fie  dazu  in  den  Stand  zu  fetzen ,  foll  es  dem  ge- 
bildeten Theile  des  .Volks  zur  Pflicht  gemacht  wer- 
den, den  Regenten  und  das  gefetzgebende  Colle- 
gium  ftets  zu  beobachten,  und  feine  Bemerkungen 
ober  beide  in  einer  befonders  dazu  zu  etahlirenden 
Zeitfchrift  zur  Keontnifs  des  Publikums  zu  bringen, 
damit  aber  10)  jene  Bemerkungen  nicht  leere  Wor- 
te bleiben,  foll  das  Volk  alle  15  Jahre  regelmäfsig 
Dcputirte  ernennen,  die  alle  vorgebrachte  Befch wer- 
den ordnen  und  dann  in  der  vollen  Volksverfamm- 
lung  zum  Vortrage  bringen,  wo  dauu  Nationalbe- 
fchlüffe  darüber  gefafst,  und  diefe  —  erfoderlichen 
Falls,  mittelfr  Aufrufs  der Gefammtkraft  der  Na- 
tion unausbleiblich  zum  Vollzug  gebracht  werden 
folien  (S.st).  In  diefer  Veriammlung  foll  auch 
jedesmal  eine  ReviGon  der  Conftitution  vorgenom- 
men und  die  nöthigen  Verbefferungen  derfelben  ge- 
macht werden. 

Man  wird  verfocht,  wenn  man  diefes  liefet,  zu 
glauben,  dafsHr.  Behr  auf  die  Conftitutions-  Schmie- 
de habe  eine  Satire  fchreiben  wollen.  Denn  es  find 
in  der  That  alle  nur  mögliche  Ungereimtheiten  dar- 
in zufammengedrängt:  aber  nein,  es  ift  fein  wirkli- 
cher baarer  Ernft.  Seine  Schrift  kann  daher  we- 
nigftens  den  Nutzen  ftiften,  dafs  fie  den  irrthum  ei- 
niger Ideen ,  denen  zwar  etwas  Wahres  zum  Grun- 
de liegt,  die  aber  durch  das  Milsverftehen  derfel- 
ben eine  fchiefe  und  unhaltbare  Bedeutung  erhalten 
haben ,  und  in  diefer  Verkehrtheit  zum  Theil  popu- 
lär zu  werden  anfangen ,  recht  klar  ins  Licht  Hel- 
len. Dahin  gehört  iusbefondere  der  Satz,  dafs  das 
Volk  der  eigentliche  Souverain,  und  alle  Regenten 
als  blofse  Delegirte  des  Volks  anzufehen ,  und  folg- 
lich der  Controlle  und  der  Macht  deffelben  unter- 
worfen feyeD,  mit  allen  feinen  ungereimten  und  re- 
volutionären Folgen.  —  Denn  wie  kann  jemals  die 
cm  da  moles  populi,  auf  welche  Stufe  der  in  der 
Wirklichkeit  möglichen  Culturmanfie  fich  auch  den- 
ke, als  ein«  Inftanz  gedacht  werden,  die  über  das 
Rechte  und  Zweckin jfsige  entfrheiden  foll?  Zwar 
will  Hr.  ß.f  das  Volk  foll  diefes  durch  Deputirte 
thun.  Aber  wie,  wenn  es  nun  diefes  nicht  will, 
wenn  es  fich  fclbft  für  klüger  hält  als  feine  Deputa- 
ten? —  Die  Gefammtheit  gilt  ja  immer  mehr  als 
die  Einzelnen,  und  in  der  Gefammtheit  foll  ja  doch 
die  Mehrheit  entfeheiden.  Und  wird  es  nicht  im- 
mer Demagogen  geben,  die  dem  Volke  weifs  ma- 
chen, es  fey  klüger,  als  feine  Deputirten,  um  ihre 
Meinung,  die  ue  durch  ihre  Beredsamkeit  zur 
Volksmeinuog  zu  machen  wiffen ,  zu  erheben?  Hr. 
B.  fcheint  zwar  dem  Volke  die  Ausübung  leiner  fou- 
veränen  Gewalt  nicht  eher  eiuräumen  zu  wollen, 
als  bis  es  einen  höhern  Grad  von  Bildung  erreicht 
hat,  und  will  es  defshalb  durch  politifche  Katechis- 
men, Predigten,  Journale  und  andern  Unterricht 
erft  vorbereiten.    Aber  wir  wollen  einmal  anneh- 


men ,  es  hätten  alle  Individuen  des  Volks  ein«  fa» 
hohen  Grad  der  Aulklärung  erhalten ,  als  etwa  un- 
fere  Studenten  jetzt  haben,  und  das  wäre  doch 
wohl  das  höchfte,  was  man  von  unfern  Schneidern, 
Schuftern,  Holzhackern,  Tagelöhnern  u.  f.w.  er- 
warten kann.  Kann  Hr.  B.  wohl  glauben,  dafs  alle  die- 
fe auch  nur  in  einem  einzigen  Puncte  einer  Meinung 
feyn  würden?  —  Unftreitig  würde  doch  immer  ih- 
re Meinung  gröfstentheils  von  ihren  demagogifchen 
Lehrern  abhängen.  Die  Behrianer  würden  alfo  für 
die  Dyarchie,  die  Hallcrianer  für  die  göttliche  Macht 
der  Fürften,  die  Adam  Mttllerianer  für  die  Hierar- 
chie u.  f.  w,  leyn.  —  Das  Volk  würde  unfehlbar  in 
Uneinigkeit  mit  fich  fclbft  gerathen ,  und  ftatt  einer 
Conftitution  und  Ordnung  würden  nur  blutige  Kö- 
pfe uud  immerwährende  Balgereyen  entftehen.  Wä- 
re aber  fchoti  eine  Conftitution  vorhanden,  und  das 
Ungeheuer  —  Volk  als  eine  Perfon  —  foüte  über 
die  ötaatsverwalter  entfeheidend  u  r  t  heilen  —  wel- 
che Leidenfchaften  würden  diefe  Urtheile  leiten?  — 
die  fophiftifchften ,  verfchraitzteften  Demagogen 
würden  ohne  Zweifel  ftets  die  gröfste  Menge  an  fich 
ziehen ,  und  deren  greulichster  Defpotismus  würde 
die  unvermeidliche  Folge  des  Syftems  unfers  Vfs. 
feyn.  —  Dafs  der  Grund  zur  Souveränität  in  dem 
Volke  Hege,  und  der  Begriff  deffelben  und  feiner 
Zwecke  die  Schranken  für  erftere  enthalte,  hat 
feine  Richtigkeit;  dafs  aber  das  Volk  felblt  die  Sou- 
veränität befitze  und  diefelbe  ausüben  folle,  ift  ein 
Gedanke,  der,  wenn  er  in  die  Wirklichkeit  über- 
geht, alle  bürgerliche  Ordnung  zerftört ,  und  da- 
her praktifch  betrachtet  im  höchften  Grad«  gefähr- 
lich ift. 

Dafs  des  Vfs.  Dyarchie  ein  fich  felbft  vernich- 
tender Begriff  fey,  wird  er  wohl,  wenn  er  reifli- 
cher darüber  nachdenkt,'  fclbft  leicht  finden.  Wie 
läfst  es  fich  denken,  dafs  ein  Regent  je  Luft  haben 
könnte,  Gefetze  auszuüben ,  zu  denen  er  feine  Zu- 
ftiramung  nicht  geben  kann?  Eine  Executivmafchi- 
ne,  wie  lieh  der  Vf.  feinen  Regenten  denkt,  ift  ein 
völliges  Unding.  Wenn  das  gefetzgebende  Corps 
verordnete,  der  Regent  folle  fich  eine  Ohrfeige  ge- 
ben: fo  müfste  nach  dem  Syftem  imfer  es  Vfs.  der 
Regent  es  entweder  thun  oder  das  gefetzgebende 
Corps  bey  dem  Volke  verklagen ;  eine  Ungereimt- 
heit, die  ganz  klar  aus  Hrn.  Behrs  Sätzen  folgt. 
Wirklich  haben  auch  die  Cortes  in  Spanien  eine  fol- 
che  abfurde  Conftitution  fabririrt,  die  jedoch  nur 
einige  Monate  beftanden  hat.  Hr.  B,  tagt  nun  zwar, 
dafs  die  von  ihm  anfgeft eilte  Verfaffung  nur  als  Ideal 
gelten  folle,  das  nicht  fo  gleich  realifirt  werden 
Könne,  theüs  weil  das  Volk  dazu  noch  nicht  reif 
fey,  theil  s  weil  die  jetzigen  Regenten,  die  einmal 
im  Belitz  der  Souveränität  wären ,  diefes  nicht  zu- 
geben würden.  Allein  er  räth  doch  au,  alles  fo  ein- 
zuleiten, dafs  fein  Ideal  nach  und  nach  zur  Wirk- 
lichkeit komme,  und  da/s  es  nicht  lV, gleich  gelche* 
he,  widerräth  nach  ihm  blofs  die  Klugheit.  Wie 
aber,  wenn  ein  Volk  fich  fchon  für  klug  genug  hielt, 
jenes  Ideal  zu  realifiren  ?  —  Ein  fokbes  wurde  nach 
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des  Vfs.  Grnndf ätzen  zwar  anklug,  aber  doch  nicht 
pflichtwidrig  handeln,  wenn  es  nicht  gelänge ;  ge- 
länge es  aber:  fo  wäre  gar  nichts  daran  auszufetzen, 
wenn  es  den  wirklieben  Regenten  (da  ja  jeder,  der 
fich  die  tolle  Souveränität  anmafst,    nach  diefen 
Grund£ätzen  ein  Ufarpator  ift)  vom  Tbrone  würfe, 
oder  ihn  mit  Gewalt  nöthigte,  eine  blofse  Executiv- 
mafchine  zu  werden.   Kein  Fu>ft  kann  nach  diefer 
Theorie  einen  Augenblick  feines  Rechts  (  das  kein 
Recht  ift)  ficher  feyn;  denn  das  Volk  kann  es  ihm 
rechtmäfsiger  Weife  in  jedem  Augenblicke  nehmen. 
Es  erwirbt  dadurch  nur  fein  verlornes  und  ihm  ge- 
waltfim  genommenes  Recht  wieder  ($.  126.)  — 
Der  Vf.  räth  freylich  S.  63,  nur  ftufenweife  und 
friedfertig  fich  feinem  Ideale  zn  nähern;   aber  da 
diefes  nicht  eben  Pflicht  ift:   fo  könnte  leicht  die 
Klugheit  eines  andern  auch  zur  Gewalt  rathen;  da- 
bey  wäre  nun  nichts  zu  tadeln,  als  das  Mifslingen. 
•__  Wennier  aber  meint,  dafs  Volksunterricht  und 
repräfentative  Verfaffung  unvermeidlich  die  Ver- 
wirklichung feiner  Dyarchie  herbeyführen  mOffe: 
fo  ift  uns  nur  die  Ueberzeugung  lieb,  dafs  diefes 
nicht  wahr  ift.    Denn  fonft  müfsten  in  derThat  lie- 
fere Fürften  Bedenken  tragen ,  der  Aufklärung  und 
der  Einfuhrung  repräfentativer  Verfaffungen  Vor- 
fchub  zu  thun,  da  fie  dadurch  den  Verluft  ihres 
Rechtes  auf  Souveränität  unvermeidlich  herbeyfüh- 
ren würden.    Die  Rathfchläge  des  Hrn.  L.  A".  von 
Haller  würden  die  heften  für  fie  fevn,  nämlich  die 

ganze  Brut  der  Aufklärer  und  Philofophen  mit 
tumpf  und  Stiel  auszurotten ,  und  die  Völker  wie- 
der ins  I4te  Jahrhundert  zurückzuführen.  Die  Kö- 
niglich Bayerfche  Regierung  fcheint  fich  imieffen 
nicht  vor  iolchen  Erfolgen  dieler  neuen  Lehre  zu 
fürchten,  da  fie  dem  Vf.  erlaubt ,  feine  Grillen  öf- 
fentlich vorzutragen ,  und  gewifs  hat  fie  auch  darin 
das  befte  Mittel  getroffen ,  fie  unfehädlich  zu  ma- 
chen. Dennis  wird  nicht  an  folchen  fehlen,  wel- 
che das  Schwache  darin  aufdecken  und  das  Irrige 
berichtigen. 

lieber  den  zweyten  Thcil,  welcher  die  Staats- 
vcrwaltungslehre  enthält,  finden  wir  nichts  zu  erin- 
nern ,  aufser  fo  weit  auch  ihn  das  über  den  erften 
Theil  Gefagte  trifft;  Er  enthält  das  Gewöhnliche 
und  Bekannte,  nur  in  eine  verdunkelnde  fcholafti- 
fche  Sprache  gehüllt,  und  durch  lange  fchwerfälli- 
gc  Perieden  gezogen.  Statt  deutlicher  und  beftimm- 
ter  Definitionen  werden  oft  Metaphern  und  Bilder 
gegeben,  tlie  nichts  erhellen.  So  heifst  es  S.  76: 
„Der  Ausdruck  Regirrung  oder  Verwaltung  des 
Staats  bezeichnet  das  Totale  der  Lebensüinctionen 


mus  —  hat  zu  umfaffen,  die  wirklich eConftructk» 
der  Verwaltung  nach  den  vorgezeichneten  Bedin- 
gungen des  Organismus  oder  das  Gefchält  der  facti- 
lcheo  (?)  Ürganiftttion  derfelben,  die,  von  den 
vorhandenen  gefetzlichen  Normen  geleitete,  wirk- 
liche Auswahl  und  Erfetzung  der  verwaltungs- Or- 

fane,  die  ftäte  Obforge  für  die  fortwährende  Ge- 
undheit  des  etablirten  Organismus,  endlich  die, 
nach  Anleitung  jener  Gefetzgebung  durchzuführen- 
de lnftruirung  aller  Artikulationen  diefes  Organis- 
mus ,  fo  wie  das  Streben  nach  fteter  Vervollkomm- 
nung diefer  Inftructioneu."  (S.  98.  $•  173O  Soll- 
ten unfre  Schriflfteller  nicht  erft  fchreibe 
ehe  fie  anfangen  Bücher  herauszugeben. 

PEEDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  b.  Hartknoch:  Reiigiöfe  Amtsreden  in 
Auszügen  und  vollftändig.  Samml.  III.  Von 
Dr.  Joh.  Geo.  Aug.  Hacker ,  Kön.  Sächf.  erang. 

.   Hofpr.  igi8.  IV  u.  193S.  kl.  8.    (16  Gr.) 

Auch  diefe  Sammlung  heftätigt  das  von  den  2wey 
erften  Bändchen  gefällte Urtheil  (A  L.Z.  lgig.  £/g. 
Bl.  Nr.  136)  und  Ree.  bezieht  fich  der  Kürze  wegen 
darauf.    Einiges  ift  von  Hrn.  Dr.  Frifch  zu  Hey 
berg,   das  Lebriue  von  dem  Herausgeber.  Der 
letztere    hat   auch  eine   Trauungsrede  bey  der 
Vermählung  feiner  Tochter  mitgetheih.   Am  Ju- 
belfeste von   Luthers   Reformation   hielt  er  eine 
Ab"ndmahlsredey  deren  Inhalt  einer  Union  der  bei- 
den proteftantiiehen  Confeffionen  nicht  hinderlich 
feyn  würde.    Der  Anfang  lautet :  „  Durch  ein Geift 
und  Herz  erhebendes  und  erquickendes  Andenkt* 
wollte  Jefus  geehrt  leyn^als  er  feinen  erften  Freun- 
den Brod  und  Wein  zum  Denkmal  feiner  Lirbe  reich- 
te, uud  ihnen  zurief:  Solches  thut  zu  meinem  Ge- 
ddefunifs.    Mit  ihm  follte  fich  bey  (einem  Grdächt* 
nifsmahle  ihr  Geift  ansfchliefsend  befchäftigen  und 
diefe  feyerliehe  Erinnerung  an  ihn  follte  ihrem  Ge- 
niüthe  e'ine  wohlthätige  Erhebung,  ihrem  fitülehen 
Gefühl  Erneuerung,  ihrem  Herzen  Frieden ,  ihrem 
Glauben  Freudigkeit,  ihrem  Hoffen  liegende  Stär- 
ke geben.   In  diefem  Lichte  erfchien  es  auch  (einen 
erften  Freunden.    So  oft  fie  fein  Abendmahl  feyer- 
ten,  fo  wurde  ihr  Gemüth  von  einer  frommen'ßc- 
geifterung,  von  einer  Heiterkeit ,  von  einem  Frie- 
den, von  einem  Muthe  erfüllt,   den   ihnen  fonft 
nichts  in  folchem  Grade  geben  konnte."    (Fiat  ap- 
plijutio  !)  Ueberhaupt  ift  des  Vfs.  Lutherthutn  kein 
Amsdorf fchrs,  fondern  ein  gemäfsigtes,  mildes,  ge- 


oder  den  Inbegriff  der  Thätigkeit  des  verfafsten    fälliges.    Eine  Sprachbemerkung  hat  Ree.  noch 'u 


Staats  u.  f.  w.  Ob  diefe  Erklärung  wohl  deutlicher 
ift,  als  das  Erklärte?  —  Perioden,  wie  folgende, 
wird  man  fchon  bey  den  vorhergehenden  Citationen 
bemerkt  haben-;  fie  find  auf  jeder  Seite  anzutreffen. 
Ein  Beyrpiel  mag  genügen:  „Der  diefem  Zweige 
der  Gefetzgebung  correfpondirende  Zweig  der  Ver- 
wakung  —  die  Pflege  des  Verwaltungs  -  Organis- 


inachen ;  rte  rVf.  h  gt:  „Sie  werden  fich  demTifcbf 
des  Herrn  unmöglich  nahen  können ,  ohne  dafs  fich 
nicht  das  Gefühl  verftärken  follte  u.  f.  f.  Hier  ift 
das:  nicht,  zu  ft reichen,  denn  in  dem:  ohne,  li«< 
das:  nicht ,  fchon.  Ein  DruckfeblerverzeichnÄ 
fehlt,  nach  welchem  man  2.  B.  S.  18.  Z.  ja.  ij 
verbeffern  könnte. 
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London,  b.  Cadeil  u.  a.:  Travels  in  variotu 
tries  af  Europe,  Afia  andA/rica  by  Edward  Da- 
niel  Clarke,  L.  L.  D.  Part  11.  Greece,  Egypt 
and  the  holy  Land.  Sectiun  II.  1814.  832  S. 
gr-  4- 

'Fort/etzung  der  In  Nr.  71.  abgebrochenen  Recenßon.) 

|  liefer  dritte  ftarke  Quartband  von  des  Vfs.  Rei- 
*^  feu  enthält  nun  den  zweiten  Abfchnitt  des 
tweyten  Theils,  dem  nach  diefem  weitläuftigen 
Maafsftabe '  noch  mehrere  andere  folgen  dürften. 
Die  Vorrede  deffelben  ift  hauptfächlich  wider  die 
Auffeher  des  brittifchenMufeums  gerichtet,  welche 
das  Remigungsbecken  eines  alten  ägyptifchen  Tem- 
pels, welches  Hr.  C  durchaus  für  den  Sarg  Alexan- 
ders des  Orofsen  gehalten  wiffen  will,  nicht  dafnr 
anerkennen,  und  daffelbe  unter  einer  andern  Be- 
nennung aufführen.  Eine  Vorfichtsmaafsregel ,  die 
wir  nicht  anders  als  gut  heifsen  können,  indem 
auch  uns  das  von  Hrn.  C.  im  J.  1805  unter  dem  Ti- 
tel: The  tomb  0/  Alexander ;  herausgegebene  Werk 
keineswegs  von  feiner  Meinung  überzeugt ,  fondern 
uns  vielmehr  in  der  entgegengefetzten  beftärkt  hat, 
dafs  diefes  grofse,  aus  einem  Steine  gehauene,  mit 
Hieroglyphen  bedeckte  Behältnifs  nichts  als  eine  zu 
den  Luftrationen  und  Wafferweihen  geheiligte  Waf- 
ferkufe  fey,  wie  das  zu  Cairo  von  rfiebunr  unter 
dem  Namen  des  Brunnen  der  Liebenden  befchriebe- 
ne,  und  nun  ebenfalls  im  brittifchen  Mufeum  be- 
findliche Wafferbehältnifs  eines  alten  ägyptifchen 
Tempels.  Die  Reife  des  Vfs.  beginnt  mit  dem  Ab- 
fchiede  von  Acri  und  Dfchefar  Pafcha,  der  damals 
fchon  fich  feinem  Ende  näherte.  Bey  Gelegenheit 
der  gefpitzten  Bogen  eines  fehr  alten  Gebäudes  zu 
Acri  zieht  der  Vr.  wider  die  in  England  ziemlich 
überhand  genommene  Meinung  zu  Felde,  dafs  die 
gefpitzten  gothifchen  Bogen  älter  in  England  als 
Sm  heil.  Lande  feyen,  und  dafs  die  fogenannte  go- 
thifche  Baukunft  nicht  dem  Orient,  fondern  dem 
Norden  ihren  Urfprung  danke.  Hr.  C.  führt  die 
Städte  an,  wo  er  diefe  gelpitzten  Bogen  gefehen. 
Damaskus,  wo  er  nicht  gewefen,  follte  an  der  Spi- 
tze derlei  he  n  liehen.  Aus  den  Ruinen  der  Intel 
Jona  an  der  Weftküffe  von  Schottland ,  die  Hr.  C. 
befachi,  nebt  er  dem  gefpitzten  Bogen  in  Eng- 
land noch  einen  weit  altern  Urfprung,  als  deffen 
eifrigfte  Verthekliger  in  Englaud  gewöhnlich  aner- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.l.Z.  1*819. 


kennen,  und  doch  zeigt  er,  dafs  das  Meifte  davon 
aus  dem  heil.  Lande  durch  Pilger  zuerft  nach 
Welten  gekommen.  Eine  Meinung,  welche  auch 
mit  der  Meinung  des  Hrn.  Delnborde ,  die  er  in  fei- 
ner in  dem  Inftitutc  zu  Paris  über  den  Urfprung  der 
fogeuannteu  gothifchen,  aber  eigentlicher  faraceni- 
fenen,  Baukunft  gehaltenen  Vorlefung  geäufsert 
hat,  vollkommen  obereinftlmmt.  Von  Syrien  fchifft 
Hr.  C.  nach  der  ägyptifchen  Küfte,  wo  er  an  Bord 
des  Brackels,  eines  von  feinem  Bruder  comman- 
dirten,  und  zur  Ueberfuhr  franzöftfrher  Kriegsge- 
fangenen nach  Frankreich  beftimmten  Kriegsfchiftes 

f|eht.  Der  Spott  über  das  bunte  und  burleske  Aus- 
ehen der  franzöfifchen  Kriegsgefangenen  kann  wohl 
auf  die  Erfchntterung  des  Zwergfells  John  Bidls, 
aber  fchwerlich  auf  die  Unterhaltung  anderer,  auch 
nicht  franzöfifcher  Lefer  des  Continents  berechnet 
feyn.  Die  Gefahren  des  Einfahrens  des  Nils  an  der 
Barre  von  Rofctte  find  fürchterlich,  aber  gar  nicht 
übertrieben,  fondern  fehr  wahr  gefchildert.  Ue- 
berhaupt  find  die  Naturbefchreibungen  des  Vfs.  ge- 
wöhnlich eben  fo  fchön  als  treu ;  nur  wenn  er  fich 
ins  Gebiet  orientalifcher  Sprachen  und  Gefchichte 
verirrt,  zeigt  er  meiftens  nichts  als  eine  gänzliche 
Unbekanntfchaft  mit  denfelben,  und  oft  gar  nicht 
zu  entfchuldigende  Unwiffenheit.  So  z.  B.  fagt  er 
S.  a6  treuherzig,  dafs  Mecha  die  Grabftätte  Mu- 
hammeds und  dafs  Rofette  feine  Geburtsftadt  fey  !!t 
Als  folche,  meint  er,  könnte  diefe  Stadt  nach  der 
Zerftörung  Mekka's  durch  die  Vehabis  noch  ein 
Wallfahrtsort  der  Moslimen  werden ! ! !  — 

Kap.  IL  Der  Vf.  verläfst  Rofette  und  fchifft 
fich  auf  dem  Nil  ein.  Die  Titelvignette  giebt  eine 
fehr  getreue  Nachbildung  des  Wafferfchöpfens  der 
ägyptifchen  Bauern,  das  fich  eben  fo  auch  in  der 
Reife  L.  Macartney's  in  China  befchrieben  findet. 
Motubis ,  der  Hauptfitz  der  Alme,  oder  aas  gelern- 
ten Tänzerinnen  des  neuern  Aegyptens,  welche  mit 
den  eaditanifchen  Tänzerinnen  der  Römer  und  den 
incülchcn  Bajaderen  übereinkommen ,  urfprönglich 
aber  wohl  nichts  als  Tempeldienerinnen  waren,  wie 
die  des  Venustempels  zu  Babylon,  dem  Vergnügen 
der  Wallfahrer  geweiht.  Zu  Cairo  ftieg  Hr.  CL  in 
dem  Haufe  des  franzöf.  lnftitutes  ab,  das  damals 
engl.  Officiere  bewohnten.  Hr.  Cl.  verfichert,  dort 
einen  Steiublock  von  ägyptifchen  BafaJt  gefehen  zu 
haben  mit  dreyfacher  Inichrift  mit  Hieroglyphen, 
ägvptilch  und  griechifch,  wie  der  berühmte  Stein 
von  Rofette,  jetzt  im  britüfehen  Mufeum.  Hr. 
O  (4)  Cl. 
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Cl.  fagt,  dafs  derfelbe  auf  eine  unbegreifliche  Weife  fand  Hr.  CL  (durch  H.  Hämmert  Anleitung) 

verwahrlofet  worden  fey,  indem  derfelbe  lieh  viel-  Exemplar  der  1001  Nacht,  das  aber  in  der  Ueber- 

leicht  noch  dort  befinde.    Wenn  diefs  richtig  ift,  lo  fuhr  nach  England  gänzlich  durch  das  Waffer  zer- 

ift  es  wahrhaftig  unbegreiflich,  wie  denn  kein  fran-  ftort  ward.   Der  araiiifche  Titel  heifst  fpraclirich- 

2of.  Gelehrter  jemals  diefes  grofsen  Steines  erwähn-  tig:  Elf  leijalun  we  leiletun,  und  nicht  Ali/  Lüm  va 

te,  oder  wie  es  zugegangen,  dafs  der  OberftHolloway,  Ltlin,  insgemein  aber  in  der  Volksfprache:  E(fleÜ* 

welcher  Hrn.  Cl.  eine  Porphyrfäule  wegzuführen  ve  leila.    In  diefem  Mfpt.  finden  lieh  nicht  die  von 

erlaubte,  die  Anfangs  ertheilte  Erlau bn i \t ,  diefen  Cazotte  als  Fortietzung  der  iooi  Nacht  herausgege- 

Stein  wegzubringen  ,  wieder  zurücknahm.    Bis  alfo  benen  Erzählungen,  welche,  wie  es  aus  Marsdens 


nicht  irgend  ein  franzof.  Gelehrter,  welcher  diefes 
,Haus  bewohnte,  von  diefem  zweylen  Steine  Nach- 
rioht  giebt,  nimmt  fich  Ree.  die  rreyheit,  das  D.t- 
feyn  derfelbcn  zu  bezweifeln,  ungeachtet  llr.  C.  die 
drey  Infchriften,  und  namentlich  die  griechifche, 
wiewohl  fehr  unleferlich,  leibft  gefeh**n  zu  haben 
verfichert.  Das  Gemälde  des  iudifch  -  englifchen 
Corps,  das  damals  unter  General  Baindt  BeVebl  auf 
der  fnfel  Rauda  fein  Lager  aufgefchlagen  hatte,  ift 
treffend  wahr,  und  zeugt  von  einem  iu  europäifchen, 
Lagern  gänzlich  unbekannten  afiatifchen  Luxus. 
Bey  den  Gaftmahlen  des  Generals  war  der  Zeltfaal 
jnit  kryftallenen  Leuchtern  erleuchtet,  englil'cher 
Porter  in  filbernen  Krügen,  franzofifche  und  fpani- 
fche  Weine  im  Ueberffufs;«  die  Vorhänge  von  grü- 
ner Seide,  der  Boden  mit  indifclien  Marten  be- 
deckt ;  hinter  jedem  Gafle  ein  indifcber  Bedienter, 
blofs  zur  Sorge  des  Huka  (  des  Waffergefai  ses  wo- 
durch der  Tabacksrauch  gezogen  wird)  beftimmt. 
Und  nun  bedenke  man,  dafs  Alles  diefs  aus  Ii» 


Beschreibung  von  Sumatra  et  hellt,  eigentlich  rru- 
lajifchen  Urlprungs  find.  Hr.  C.  erzählt,  dafs  dis 
Gefohenk ,  das  der  feit  einem  halben  Jkhrhundertt 
um  feinen  Hof  und  alle  Reifenden  hochverdiente 
kaif.  ofterreichifche  Conful,  Ritter  Rofrtty,  der 
kaif.  Bibluihek  mit  dem  arahifjhen  Werke  Ben 
Uahfchie's  über  die  vmbekauuten  und  hierogryphi- 
fcheu  Alphabete  machte,  und  das  im  J.  1805  luf 
Lord  Shonfers  Kuften  unter  Hrn.  Wilkiu's  Aufficht 
im  arjlbifcheu  Texte  mit  der  engl.  LebeiTetzungHra. 
Haniiners  erfeiuen,  auf  dem  Continente  wenig  be- 
kannt worden  ift.  ( Antutnt  Alphabets  and  hier»' 
£l)phL-  Characcert  explained.  London.  A'iro/.  4.) 
In  «Jefellichaft  des  Ueberfetzers  diefes  Werkes  be- 
f uchte  Hr.  Ct.  ileu  bey  Salah*ddbt  auf  dem  Schluis- 
berge  voi.  Cairo  erbaueten  l'allaft,  wo  Hr.  CJ.  wie- 
der die  gefjiitzteii  Bugen  fand,  welche  die  Ver- 
theidiger  der  uor Jüchen  Baukunft  aus  England  her- 
leiten wollen,  Cntetlchied  der  Mofaik  aus S-Jaaed- 
dittt  Zeit  von  der  byznn.  inifihrn.    Den  Jofephs- 


dien ,  dem  arabifchen  Meerbufen  herauf,  zu  Land"   Brunnen  halt  Hr.  CL  für  weit  älter  als  aus  b*labed- 


vou  Co/feir  durch  die  Wüfte  nach  Cene*  und  von 
da  wieder  auf  dem  Nil  bis  nach  Cairo  herabgeführt 
werden  mufste.  Mit  diefer  afiatifchen  Pracht  und 
Schwelgerey  machte  die  einfache  und  oft  dürftige 
Kofi  der  europäifch  englifchen  Armee,  die  hev  Ale- 
xandra lag,  einen  fchneidenden  A  und.  Hr.  CL 
fand  zu  Cairo  einen  habeflinifchen  Piiefter,  dem 


dius  Tagen,  und  glaubt,  dafs  derfelbe  ein  Werk 
der  babyluuifcheri  Colonie  fey;  allein  die  glaubwür- 
digen arabifchen  Gefchichten,  welche  den  Bau 
diefer  unter  Salaheddins  Regierung  unternomme- 
nen Werke  befchreiben,  widei  fprccnen  diefer  Mei- 
nung geradezu.  Das  Hauptftück  fchliefst  mit  eiuer 
Befchreibung  der  Ausficht  von  dem  Berge  un.f.  der 


•r  in    Gegenwart   Hrn.  Hamilton'*  (  der  feine    Anficht  von  Cairo,  die  Hr.  CJ.  für  ein  Panorama  ge- 


Reifen  herausgegeben)  und  Hrn.  v.  Hammer 't 
(der  fich  fclu  n  ein  Paar  Wochen  vor  Aukunft  des 
Vfs.  in  Cairo  befunden  hatte)  verfchiedene  Fragen 
Ober  ßruce's  Reifen  in  Abclfinien  vorlegte,"  und 
durch  feine  Antwurten  die  oft  fehr  iu  Zweifel 

I gezogene  Wahrhaftigkeit   diefes  berühmten  Rei- 
enden  auf  eine  fehr  genugthuende  Weife  vollkora- 
nen  beftätigt  fand. 

Kap.  III.  Ueber  die  Weihertrachten  und  dep 
Zttftand  der  Gefellfchaft  zu  Cairo.  Todtenklage 
der  W  eiber  ganz  dem  irländjfchen  Tc  dtengeheule 
ähnlich.  Hr.  C  unterfcheMet  mit  Recht  das  Frcu- 
dengefchrey,  won.it  fich  die  Weiber  im  Bade  erln- 
ftigen  ,  von  diefem  Klagegefchrey ,  fo  dem  Tone 
als  dem  Aecente  nach  aber  nicht  jj,anz  richtig.  Das 
rrfte  ift  UHU  Ii  und  das  zweyte  lulululu.  Das  erfte 
ift  das  eigentliche  Alleluja  und  das  zweyte  das  o\o\v- 
ftiv  der  Griechen;  jenes  heifst  auf  arabifch  Trhlil 
V^J^j  und  diefes  H'elwele  &$^>y     Trhlil  bedeutet 

Lobpreis  und  Frendengefchrev ,  und  Wrlwele  Ze- 
tergefchrey  und  Wehklage.   Äuf  dem  Buchmarkt« 


fchaffen  findet,  worin  diefelbe,  wenn  auch  treuer 
gemalt  als  das  iu  London  vorgestellte  , .  der  grofsen 
Eintönigkeit  wegen  fchwerlichBeyfall  finden  würde. 


Kap.  IV.  Heliopolis  und  |die  Pyramiden 
Dfchifa.  Hr.  Cl.  vertneidigt  die  glaubwflrdigfteMei- 
nung,  dafs  Heliopolis  zu  Mjtarea  gef fanden  habe, 
wider  Hrn.  J^trcher.  Berichtigte  Zeichnung  des 
dortigen  Obelisken,  und  Bemerkungen  über  meh- 
rere Hieroglyphen,  befonders  über  Kircher  Crux 
on/ata  8  uncf  das  Hieralpha  A,  jenes  eki  Sc\utiltel 
(auch  als  Kreuz,  Symbol  des  künftigen  Lebens), 
diefes  ein  Pflug  (auch,  als  Scepter,  Symbol  der 
Herrfchaft).  Den  Ausflug  in  die  Wüfte  von  Helio- 
polis bis  nach  dem  drey  Stunden  davon  entlegenen 
Birkrtol- had/ch ,  der  e'rften  Station  der  von  Cairo 
ausziehenden  Pilgerkaravane,  machte  Hr.  Ct.  wegen 
Unpäfslichkeit  nicht  rm>,  fondern  liefs  di«s  Hrn. 
Crips,  Hamilton  und  Hammer  allein  ziehen.  Er  be- 
fehreibt  die  von  ihnen  auf  ihrem  YVege  aneetroffenen 
Jafpis  (cailloux  d'Egyptr)  und  verfeinerten  Pal- 
Mit  Hrn.  Hamilton  und  Hammer  un- 
ter- 
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ternahmen  die  Hrn.  Ciarice  und  Crips  den  Befuch 

der  Pyramiden  von  Dfchifa,  deren  grofser,  durch 
die  melaneholifcbe  Erhabenheit  völlig  das  Gemüth 
«iederfchwerender  Eindruck  fehr  treffend  befchrie- 
ben  wird.  Eben  fo  treffend  und  genau  ift  die  Be- 
schreibung des  Innern  und  Aeufsetn  deffclben,  in 
deren  Labyrinth  wir  hier  dem  lieber  leitenden  Faden 
des  Vfs.  aus  Mangel  des  Baums  nicht  nachfolgen 
.können.  Hr.  C  meint,  dafs  die  grofse  Pyrainidje 
nicht,  wie  alle  arabifche  Gefchichten  einftiuimig  er- 
zählen, erft  unter  der  Regierung,  Mamuns,  fonde^n 
fchon  weit  früher  geöffnet  worden  fey,  uudfucht  fei- 
ne Meinung  daraus  zu  erhärten,  dafs  Herodotgewufs|, 
dafs  der  Eingang  nicht  unten,  fondern  faß  index 
Mitte  angebracht  fey.  Hutten  'die  Franzofen  einen 
eben  fo  fiebern  Fingerzeig  iu  Betreff  der  zweyten 
Pyramide  gehabt,  fo  hätten  fie  nicht  fo  viele  Muhe 
und  Zeit  utnfonft  verloren.  Einen  fclchen  ringer- 
zeig hätten  aber  die  Mitglieder  des  ägyptifchen  in- 
ftitutes  (daruuter  Geh  freylich  leider  nicht  ein  eiq- 
ziger  gelehrter  Üricntahli  befand)  in  arabischen 
W et ken  finden  können,  namentlich  in  Aini's  Uni- 
vcrfalgr-fcldchle,  •  wo  der  Eingang  der  noch  uner- 
öffneten  Pyramide  gerade  von  der  eu.t^egenge[eiz- 
teu  Seite,  wo  die  Frauzolen  detifelben  gelucht,  an- 

fjegeben  ift.  Hr.  C.  erzählt,  wie  er  und  feine  Bei- 
egefäbrten  Steine  in  den  Brunnen  der  Pyramide 
warfen,  und  aus  dem  upterften  Wiederholte  den 
Laut  eines  ins  VVaffer  fallenden  Steines  zu  erken- 
nen glaubten;  dal's  er  aher  zuletzt,  ungeachtet  der 
"Warnung  feiner  Gefährten  mit  Hrn.  Cr.  einen  fo 
großen  Stein  herbeygewalzt,  dafs  dcrfelbe  im  Her- 
unterfallen den  untern  Kanal  des  Brunuens  ganz  ver- 
ftopfte  und  (o  allen  weitern  Unterluchungen  ein  En- 
de machte,  hat  er  nicht  hjn/.ugefetzt.  Dagegen  ärgert 
er  fi-li  mit  gutem  Grunde  au  dem  Zerftörungsguifte 
feiner  Landsleute»  welche,  den  Sarkophag  aui  Granit 
im  Innern  der  Pyramide  mit  Ha  nmern  zu  zerfchla- 
gerv  anfingen ,  um  Reliquien  von  Pharo's  Grab  nach 
Haufe»7.a  bl  inken.  Generai  Stewart  verwahrte  den- 
felben  {"hicklich  durch  ein  fcharfcs  Verbot  vor  wei- 
terer Mißhandlung ,  und  benahm  hierdurch  den 
Grabftürmern  (namentlich  dem  Oberften  Camel, 
der  eine  Ecke  herunter  fchlug)  die  Gelegenheit,  mit 
L.  Flgins  klafüfehen  Teinpelräubern  zu  Athen  zu 
wetteifern-.  An  der  Sphinx  beobachtete  Hr.  C.  rich- 
tig die  rothe  Farbe,  womit  dicfclhe  angeftrichen 
war,  aber  defto  unglücklicher  gelangcu  ihm  die 
Facfimile  «'er  darauf  befindlichen  Refle  ruffifcher 
und  arabifcher  Iufchriften,  wovon  auch  nicht  ein 
einziger  Buchftabe  richtig  ift.  Ilr.  Cl.  wollt»  fich 
nicht  belehren  laffen,  dafs,  um  von  einer  durch 
Wetter  und  au<>fliefsenden  Farben  halb  verwitterten 
und  verwifchten  Infchrift  ein  richtiges  Facfimile 
211  verfertigen,  es  durchaus  notlug  fey,  dafs  der 
Abfchreibcr,  wenn  nicht  die  Sprache,  doch  wo- 
Äigfujns  die  Schrift,  deren  Zi»ge  er  nachmachen 
will,  genau  kenne,  weil  er  fonft  unvermeidbar  ia 
den  Fallgerüth,  unbedenteude  Striche  und  zerron- 
nene Farbenklcchfe  für  Buchftaben  und  Züge  anzu- 


fehen,  wie  es  Hrn.  Cl.  auch  hierin  foJe#gangen,  dafs 

nicht  Ein  arabifcher  Buchftabe  aus  feinem  ganz  lä- 
cherlich ausgefallenen  Facfimile  zu  entziffern  ift. 

Kap.  V.  Befuch  der  Pyramiden  von  Sakare  in 
■Gifellfchaft  Dr.  Wkmmns  und  Hrn.  hämmert.  La- 
gt» des  alten  Memphis.  Hr.  Cl.  tadelt  Sabry,  dafs 
er  den  Namen  des  jetzigen  Dorfes  unrichtig  ange- 
geben habe,  indem  es  nicht  Menf.,  fondern  Menf  nee 
a  Da/ho  heifse.  feis  heifst  aber  weder  Menf  noch 
Mem/hee  a  Daflio ,  fondei  n  Moniet  Ralünety  wie 
Hr.  ChampolUon  in  feinem  gründlichen  WTerke: 
L'  Egypte  Jifiis  lesPnaraons.  Paris  1814.  L  S.  343  hin- 
länglich gezeigt' hat.  Die  Zufammeriftellung  des 
FortfchritJes-dtjr  grofsen  BegrSbnifsmonumente  vom 
einfachen  KrdhAgel  ( tumulusj  bis  zur  geometri- 
fchen  vi^rfeitigen  Pyramide  wird  durch  Hrn.  Cl. 
fehr  deutlich  gemacht,  fo  dafs  die  Pyramide  von 
6'akka  mit  dem  nicht  in  gerader,  fondern  in  einer 
Bogenhnie  lauf) teigenden  Seiten,  das  Mittel  zwi- 
fchen  dem  einfachen  Erdhügel  und  der  architecto- 
nifch  regelmäßigen  Pyramide  von  Dfchifa  hält.  Be- 
weis, dafs  die  Mumien  in  den  ägypt.  Gräbern  nicht 
felikreeht  ftanden ,  fondern  wagerecht  lagen,  und 
dafs  alfo  die  lenkrechte  Stellung  bey  Herodot  wahr- 
scheinlich' nur  von'  dem  Aufstellen  bey  Todtesgaft- 
mahlen  u.f.w.  zu  verftehen  ift.  Grüfte  der  Ringel- 
mumien.  Zeichnung  (nicht  ganz  richtige)  und  Be- 
fchreihung  des  Hieroglyphenfteines  von  Hrn. //.von 
einem  Grufteneingang  ins  Boot  und  von  da,  nicht 
auf  die  engl..  Flotte*,  fondern  ins  Haus  des  öftr. 
Confuls  Hrn.  Rofetti  fchaffte,  von  wo  diefeibe  glück- 
lich nach  Wien,  von  hier  nach  Paris  ,  und  von  da 
im  J.  wieder  nach  Wien  zurückkam.  Abbil- 

dung verfchiedeuer  anderer  kleinen  von  dem  Vf. 
•hk-r  gefammelten  Amulete  und  Idole.'  Abs  «iner 
über  die  Pyramiden  und  ihre  Erbauer  tmsefteU» 
tenUnterfuchung  zieht  der  Vf.  die  folgenden  Schlöf- 
fe: 1)  dafs  die  Hebräer  Aegypten  Zur  Ze.it  bewohn- 
ten, wo  die  Pyramiden  erbaut  worden;  2)  dafs  die 
Pyramiden  Gräber  waren;  3)  dafs  die  grofse  Pyra- 
mide vicUcicht  geöffnet  wurde,  als  Jofephs  Leich- 
nahm  daraus  weggefchafft  ward;  4)  dafs  einige  von 
den  Pyramiden  von  den  Hebräern  erbauet  worden. 
Von  diefen  vier  Behauptungen  ift  wohl  diezweytean-  ' 
fser  Zweifel,  die  andern ,  befondei  s  die  dritte,  .find 
dafür  um  fo  problematifeher.  Hr.  Cl.  unterschei- 
det die  Beftandt heile  eines  alten  Grabhügels  in  den 
Soros  oder  Sarkophag,  den  Hügel  fclbft,  und  die 
darauf  gefetzte  Denkfaule  oyAf,  die,  wie  er  wahr- 
scheinlich macht,  auch  auf  dem  Gipfel  der  Pyrami- 
den ftand,  woher  fie  ftelae  hermeticae  hiefsen. 

!  ..... 

,  Kap.  VI.  Wafferreife  von  Cairo  nach  Rofette. 
Rettung  von'^ier Weibern  aus  den  IlLnden  der1  Tür- 
ken, ein  gewagtes  Unternehmen  ,  wobev ,  wie  Hr. 
Cl.  fagt,  ihm  feines  Beifegefahrten  Hrn.  VMmmen 
orientalifche  Tracht  fehr  gut  zu  Statten  kam.  M. 
Hammer  was  al/o  on  board,  and  renderd  us  great 
'feivice  ia  thu  dangerous  undertaklng  bj  belüg  in 
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hit  oriental  haiit.  Wie  Hr.  Cl.  ihm  tliefen  Dienft 
■und  die  Mittheilung  der  Nachricht  von  den  Ruinen 
ru  Silhadfcha  durch  gewaltfame  Wegnahme  des 
dort  an  der  Moskee  von  H.  gefundenen  Hierogly- 
-phenfteines  vergolten  habe ,  hat  diefer  in  dem  Intel- 
ligenzblatte der  Wiener  L.  Z.  umftiindlich  erzahlt. 
Hr.  C.giebt  die  Abbildung  diefes  Steiues  und  eines 
andern  in  denfelben  Ruinen  (  von  Sai*  )  fehr  merk- 
würdigen ägyptifchen  Idols,  wo  an  dem  ftatt  des 
Scepters  dienenden  Pfluge  zugleich  die  Egge  ange- 
hängt i£t 

Kap.  VIL  ReiTe  von  Rofette  nach  Alexandria. 
Der  Vf.,  der  dem  Ritter  Rofetti  zuerft  von  dem 
in  den  Händen  der  Franzofen  befindlichen  koftbaren 
Monolithe  der  Mofchee  des  heil.  Athanafius  Kunde 
gegeben ,  macht  den  Befehlshaber  der  engl.  Armee, 
Lord  Hutchinfon,  darauf  aufmerkfam,  und  von  ihm 
beauftragt  entreifst  er  denfelben  famint  andern  Al- 
terthümern,  namentlich  mit  dem  Steine  mit  der 
dreyfachen  Infchrift  den  Händen  Menou's.  Hier- 
durch hat  fich  Hr.  C.  unitreitig  ein  groi'ses  Recht 
auf  den  Dank  der  Alterthumsforfcher  feines  Vater- 
landes und  des  Dritt.  Mufeums,  wo  fich  diefe  Monu- 
mente befinden,  erworben,  wenn  auch,  wie  wir  glau- 
ben, jener  Stein  nicht  der  Sarkophag  Alexanders, 
fondern  ein  blofser  Weihbrunnen-  Keffcl  eines  ägypti- 
schen Tempels  war.  Dafs  die  arabifche  Sage  deu- 
felhen  in  Aegypten  dafür  hielt,  beweifet  gar  nicht«  ; 
in  arabifchen  Schriftftellern ,  welche  die  umftand- 
-lichfte  Beschreibung  Aegyptens  geliefert,  wie  z.  B. 
in  Macrifi ,  findet  fich  keine  Spur  von  diefer  Sage, 
-die,  wenn  fie  nur  einigermafsen  gegründet  gewe- 
sen, xlemfeiben  nicht  entgangen  wäre.  Weder  Hr. 
.Ct.  noch  feine  Gefährten  fanden  die  Infchrift  an  der 
Somheinsfäule,  die  erft  fpäter  der  zu  früh  in  Spa- 
-nien  verftoxbene  Oberft  Squire  entdeckte,  und  aus 
■den  mangelnden  Buchftaben  des  Hauptworts  AIO- 
*AHT1AN0N  las,  wofür  Hr.  C.  AlONAAPIANON 
^orfchlägt,  fo  dafs  es  noch  nicht  ausgemacht  ift,  ob 
diefe  Säule  dem  Diokletian  oder  dem  Adrian  zu 
¥  luvt)  aufgerichtet  worden.  Befchreibung  der  Ne- 
.kropolis  von  Alexandria.  Die  Hrn.  Cl.  und  Cr.  hät- 
.ten  gewünfeht,  Hrn.  v.  Hammer  auf  der  von  ihm  vor- 
gefcnlageneu  Reife  nach \ der  erften  Oafis  zu  beglei- 
ten; da  aber  diefer  nach  England  abgefegelt  war, 
befchloffen  fie  zu  Alexandrien  ihre  afrikanifche 
Reife,  und  begannen  dafür  die  angenehmere  Fahrt 
im  ArchipeUgus. 

(D*r  Btfchlmf*  folgt.) 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Ml is 5 en,  b.  Gödfche:  Reden,  Entwürfe  und.  AU 
targebete  bey  Begräbniffen.  1819.  384  S.  Hl.  g. 

Auch  uotar  de«  Titel: 
Caftmlmagazin  für  angehende  Prediger  und  für 
fotehe,  die  bey  gehäuften  Amtsgefchüften  fich 


dat  Nachdenken  erleichtern  Wollen  (! )  Zwey. 
tes  Bändchen.   (21  Gr.) 

In  den  Erg.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  181».  Nr.  13«.  ward 
bey  der  Anzeige  des  erften  Hainichens  getagt ,  wie 
fich  diefs  neue  Nofh-  und  Hfilfsbuch  fÖr  Selb/tden- 
kensfehrue  ankündige.    Der  zw*yte  folgte  dem  er. 
ften  bald  nach.    Es  enthält  allerdings  manches  Paf- 
fende, Vernünftige  und  Triftende,  das  in  dem  Fal- 
le, für  den  es  aufgefetzt  wurde,  feinem  Zwecke 
entfprach;  nur  ift  diefe  Gattung  von  Schriften  im 
Allgemeinen  nicht  zu  loben;    und  im  Einzelnen 
kommt  aufserdem  hier  auch  Unfchicklirhes  und 
Zweckwidriges  vor.    Bey  demBegräbnifs  eines  jun- 
gen Mannes,  der  durch  fchwelgerifcbes  Leben  fe/n 
frflhes  Ende  herbeygefuhrt  hatte,  wird  z.  B.  in  der 
Leichenrede  gefagt:  es  fey  mit  Zuverficht  zu  erwar- 
ten ,  der  Richter  werde  uns,  wenn  uns  nur  das  Ge- 
rnffen  von  Bosheit  und  groben  Laftern  freyfprecbe, 
und  uns  das  Zeugnifs  eines  fanften,  wohlwollenden 
und  mcnfchenfreundlichen  Sinnes  und  Verhaltens 
gebe,  das  Urtheil  hören  Liften:  Kommet  her,  Ihr 
<Gefegneten  meinet  Vater t  u.  f.  f.    (Wie?  Wer  auch 
nur  .las  Minimum  leiftet,  hat  das  Maximum  von  Be- 
lohnung mit  Zuverficht  zu  erwarten?  Und  ein  fcbwel- 
gerifches  Leben  ift  kein  grobes  Lafter?   Und  ein 
weiches  Temperament,  das  fich  nebft  einer  gewif- 
fen  GutmOthigkeit  und  Gefälligkeit  bey  vielen  Wol- 
iüftlingen  findet,  öffnet  fchon  die  Pforten  des  Reichs, 
da«  den  Gerechten  bereitet  ift  von  Anbeginn  der 
Welt?)  Auch  ift  diefs  nicht  blofs  im  Allgemeinen 
gefagt,    fuii lern  es  heifst  im  Verfolg  der  Rede: 
,,  Auch  in  Anfehung  unfers  entfchlafenen  Mitchri- 
■ften  dürfen  wir  mit  Zuverficht  hoffen,  dafs  die  Ent- 
fcheidung  feines  Schickfals  zu  feinem  Heil  ausgefal- 
len fey,  und  dafs  er  fchon  die  Wonne  des  Himmelt 

«eniefse ,  zu  der  der  Herr  alle  feine  Bekenner  eia- 
ihren  will,  die  im  Glauben  an  ihn  lebten  und  ftarben. 
Seyesauch,  dafs  er  nlfiht  ganz  ohne  (!)  Vorwür- 
fe feines  Gewiffens  feiner  Vollendung  entgegente- 
hen  konnte,  und  dafs  er  es  erkannte,  zu  fchnell 
und  eifrig  den  GennTfen  des  Lebens  nachgejagt,  und 
eben  dadurch  fein  Lebensziel  verkürzt  zu  naben: 
«r  war  doch  im  Uebrigen  ein  guter,  redlicher,  dienft- 
fertiger,  gefälliger  Mann ,  3er  Niemanden  vorfatz- 
lich  beleidigte  und  kränkte,  der  überall  in  Liebe 
und  Eintracht  mit  Andern  auszukommen  fuebre,  der 
gern  die  Thränen  der  Nothleidenden  trocknete, 
und ,  felbft  ( !  )  bey  feinem  Streben  nach  Freoden- 
genüffen ,  feinen  Beruf  treu  und  emfig  a!>wartete.w 
War  das  ganz  befonnen  gefprochen?  Nach  des  Ree. 
Ueberzeugung  fchickt  es  fich  für  den  Prediger  in  fol- 
chen  Fällen  eben  fo  wenig  feiig  zu  fprechen  als  m 
verdammen ,  und  man  kann  milde  und  febonend  ur- 
thcilen,  ohne  der  Wurde  einer  fittlichen  Religion 
und  des  Lehramts  derfclben  etwas  zu  vergehen.  Bey 
folchenAeufserungen  hingegen  denkt  mancher,  dau 


doch  wahr  feyn  möge,  was  der  alte  Reim  etwa» 
platt  fagt:  Luftig  gelebt  und  feiig  geftorben,  dat 
heifst:  dem  Teufel  die.  Rechnung  verdorben*  — 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Lokdon,  b.Cadell  u.  a.:  Travels  in  various  coun- 
tritt  qf  Europe,  Afia  and  Africa  by  Edward  Da- 
niel Clarke  etc. 

(Rrfchluß  der    im  vorigen  StÜcA  abgebrochenen  Recenfion.) 

Kap.  VIII.  Fahrt  von  Alexandria  nach  Cos.  An 
der  lycifchen  Külte  beobachtet  der  Vf.  unge- 
mein heftiges  Wetterleuchten  ,  das  nach  der  Ausla- 
ge der  Schiffsleute  hier  faft  beftändig  zu  Haufe  ift, 
und  er  erklärt  daraus  die  Dichtung  der  hier  häufen- 
den Chim.ua  ,  die  beftändige  Flammen  attsftromte. 
Auf  der  Infel  Cos  findet  er  zwey  von  öffentlicher 
Dankbarkeit  der  Keufchheit  und  Zucht  tätlicher 
Frauen  errichteter  Denkmale  mit  den  lnfchriften: 
Der  Senat  und  das  Polle  beehren  hiermit  die  Toch- 
ter des  CajUs,  Suetonia,  die  keufch  und  an/tändig  ge- 
lebt,  tum  Lohne  ihrer  eigene»  Tugend,   und  des 

? regen  ihren  Pater  geäußerten  kindlichen  Wohlwol 
ens,  und  gleich  daneben:  Das  Volk  /teilt  hier  die 
Tochter  des  Bubeon,  die  Gemahlin  des  Charmylus, 
die  Anaxinäa  auf,  wegen  ihrer  Tugend  und  Keufch- 
heit und  ihres  Wohlwollens  gegen  ihren  Gemahl. 
Bey  der  ungemeinen  Seltenheit  folcher  öffentlichen 
Denkmale  weiblicher  Tugend  müffen  diefelben  al- 
len Lefern  äufscrft  willkommen,  und  die  Leferin- 
nen  dem  Senate  von  Cos  fowohl  als  Hrn.  C7.  für  die 
Aufmerkfamkeit  verbundenieyn,  womit  die  Namen 
ihrer  Schweftern  Suetonia  und  Anaxinäa  auf  eine 
fo  ausgezeichnete  Weife  der  Nachwelt  überliefert 
worden  find.  Von  den  20,000  Einwohnern,  wel. 
che  fonft  die  Infel  Cos  zählte,  find  jetzt  nur  noch 
8  —  10,000  übrig  geblieben,  3000  waren  das  Jahr 
vor  der  Anwefenheit  des  Vfs.  durch  eine  epidemi- 
fche  Krankheit  hingerafft,  eine  grofse  Anzahl  als 
Rekruten  zu  KriegsWenften  weggenommen  worden. 
Die  Infel  hat  fünf  Dörfer  und  erzeugt  Korn  und 
Vieh.  Die  fchönften  Trauben  kofteten  wenige  als 
einen  halben  Ueberflufs.  Granatäpfel  und  Melonen 
im  gröfsten  Ueberfiufs  und  vom  koftiiehften  Ge- 
fchmacke.  Es  lebe  Cos  und  fein  vorigecSenat,  und 
Suetonia  und  Anaxinäa ! ! !  — 

Kap.  IX.  Reife  von  Cos  nach  Patmos.  Bota- 
nifche  Entdeckung  fechs  unbefchriebener  Pflanzen- 
arten. Umftändliche  Befchreibung  der  Bibliothek 
des  Klofters  auf  Patmos  und  der  Reife,  wodurch 
es  dem  Vf.  gelang,  einige  der  betten  griechifchen 
Handfchriften  daraus  an  fich  zu  bringen.  Da«  vom 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


Marquis  Aligo  abgefchriebene  und  dem  Vf.  mitge- 
theilte  Verzeichnis  der  Handfchriften  diefer  Biblio- 
thek ilt  fammt  einigen  Bemerkungen  des  gelehr- 
ten engl.  Reifenden,  Hrn.  Walpole,  über  griechi- 
fche  Bibliotheken  überhaupt,  dem  Anfange  diefes 
Bandes  vorgedruckt.  Aufser  mehreren  Handfchrif- 
ten, worunter  eine  fchöne  Abfchrift  der  34  Gefprä- 
che  Plato's  die  befte ,  fand  der  Vf.  hier  auch  koft- 
bare  Medaillen,  die  goldenen  mit  der  Infchrift: 
OIAinriOT,  fchreibt  er  mit  Harduin  und  Fröhlich  ge- 

fjen  Eckhel,  nicht  dem  Philipp  II.  aus  Macedonien, 
ondern  dem  Philippus  Aridäus  zu.  Er  befucht  die 
Grotte  der  Apokalypfe  und  befchreiht  die  Aasficht 
von  Patmos  und  Inn  nächft  gelegenen  Infein. 

Kap.  X.  Reife  von  Patmos  nach  Paros.  Die 
Bevölkerung  von  Naxos  ift  diefelbe  wie  zu  Tourne- 
forts  Zeiten  18000  Seelen,  wovon  3000  katholifche. 
lnfchriften  und  Medaillen.  Ruinen  eines  Bacchus - 
Tempels  mit  der  Zeichnung  des  noch  flehenden 
Portals.  Befchreibung  der  berühmten  Grotte  von 
Antiparos,  der  fchönften  aller  bekannten  Stalakti- 
tenhöhlen ,  malerifch  und  mineralogifch  merkwür- 
dig durch  die  hier  fichtbare  Kryftallifation  des  Ala- 
bafters  und  eines  in  Stalaktitenform  gefundenen 
Arragoniten,  der  nun  bey  den  mineralogiiehen  Vörie- 
fungen  zu  Cambridge  vorgezeigt  wird.  Fundgruben 
des  berühmten  narifchen  Marmors.  Vorzug  deffel- 
ben  vor  andern  Marmorarten  zur  Skulptur,  weil  er 
fo  lange  der  Einwirkung  der  Witterung  widerfteht. 
Das  Basrelief  in  den  Marmorgruben,  das  Tourne- 
fort  für  einen  Bacchus  hielt,  ftellt  einen  Silenus  vor, 
wovon  fchon  Plinius  fpricht.  Die  Infchrift;  AdA. 
MAS  NTMGAIE,  Adamai  den  Nymphen,  über- 
fetzt Hr.  Cl:  Adamas  den  Mädchen:  Adamas  to  the 
laffes.  -  Verfchiedcne  Kryftallifation  des  Marmors 
von  Carrara,  Paros  und  Naxos,  und  des  Alabafters 
von  Antiparos  in  auffteigendem  Grade  der  Kryftal- 
lifation, deren  Theorie  der  Vf.  alfo  auf  neptuni* 
fchen  und  nicht  auf  plutonifchen  Wegen  annimmt. 

Kap.  XI.  Reife  von  Paros  nach  Athen.  Wich- 
tigkeit der  Brunnen  im  alten  Griechenlande  als  Ver- 
fammlungsort  der  Mädchen  und  Weiber,  und  An- 
ruf an  alle  künftige  Reifende,  alte  Brunnen  zn  befu- 
chen,  wegen  der  zu  erwartenden  Ausbeute  von 
Krügen  und  andern  alten  Gefäfsen,  wenigftens  in 
Scherben.  Die  Infel  Cea.  Ausfall  auf  die  Ruffen 
bey  Gelegenheit  der  von  ihnen  als  Schutzherrn  der 
Gnechen  im  vorletzten  Kriege  des  letzten  Jahrhun- 
derts angerichteten  Verheerungen.  Rujfi  inter  Chri- 
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Jtlanos  BAPBAP&TATOI  fchliefst  er.  Cea  hat  3000 
Einwohner;  der  berühmte  Oxfordmarmor  ward 
Dicht,  wie  man  bisher  geglaubt,  zu  Parus,  foudern 
auf  der  Infel  Cea  unter  den  Ruinen  von  lulis  ge- 
funden. (sriecliiCche  Tänze  bey  den  Neugriechen 
erhalten.  MefJx»p««  hornpipe,  atx"f«e  rigadoon  und 
den  Kreistanz  Pa>n*i**,  den  Hi\  Ct.  auf  englifch 
threadle  my-  necdlc  überfetzt.  Talk  und  ßley  er- 
zeugt auf  Cea.  Von  hier  fchifft  fich  der  Vf.  nach 
Athen  riii ,  deffen  crftcr  Anblick  ihn  mit  heiliger 
klaftifcher  Begeiftei  ung  ergreift.  „  Die  AkropoJis 
und  die  Tempel,  und  die  Gräber,  und  die  'iheater 

•  und  die  Haine,  und  die  Berge  und  die  Keifen,  und 
die  Ebene  und  die  Gärten ,  und  die  VY'einpflauzun- 
gen,  und  die  Quellen  und  die  Bader,  und  die  Mau- 
ern find  noch  To,  wie  fie  dem  Perikles  und  Sokra- 
tes  und  Alkibiadcs  erfchicnen  !" 

Kap.  Xli.  Athen.  Von  hier  an  bis  zu  Ende 
des  Werks  wird  die  Bcfchreibung  des  klaffifchen 
Grundes  und  feiner  Alterthümer  fo  umftändlich, 
dafs  nach  fo  vielen  fchou  beftehenden  Befchrei- 
bnngen  Athens  und  feiner  Umgebungen  wirk- 
lich eine  befondere  Vorliebe  für  alle  Refte  der 
Kunft  und  der  Cultur  des  alten  Griechenlan- 
des erfodert  wird,  um  dem  Vf.  durchaus  mit 
gleichem  lntereffe  zu  folgen.  Uie  topographifche 
Befchreibung  fcheint  durchaus  fehr  genau  und  ge- 
wiffenhaft,  und  die  hierin  gemachten  Entdeckun- 
gen find  meiftens  glücklich;  die/s  iit  nicht  der  Fall, 
wenn  fich  der  Vf.  in  mythologifche  oder  philologi- 
fche  Erörtemngen  e"inlüfst,  wo  er  oft  nach  dem 
iSeuen,  Gefachten  und  Paradoxen  hafcht.  Den  von 
Piutarch  angeführten  Grund  des  Streits  zwifchen 
Pofeidon-und  Athene  verwirft  er,  und  findet  eswahr- 
fcheinlicher,  dafs  derfelbe  darin  zu  fuchen  fey,  dafs 
das  Meer  nach  und  nach  hier  von  den  Küften  zu- 
rückwich. Den  Unterfehied  zwifchen  y*oc  .und 
J$pov  hätte  er  richtiger,  als  er  denfelbeu  angiebt, 
in  den  Verhandlungen  der  III.  Klaffe  des  franzof. 
Infiitutes  gefunden.  Nach  ihm  waren  auch  iipx  alle 
Behidtniffe  von  Heiligthümern,  Tabernakeln,  und 
tragbare  Altäre.  Uebcr  Lord  Elgins  im  Namen  der 
englifchen  Nation  fo  IchändJich  verübten  Tempel1- 
raub,  und  barbarifche  Bilderftürmerey  verbreitet 
er  fich  umftämtlich  und  mit  gerechtem  Aerger.  AJs 
die  fchönften  Maffen  aus  pentelifchem  Marmor,  die 
MeifterftückePhidias,  das  Gcfimfe  des  Parthenon 
in  Gegenwart  des  Vfs.und  des  türkifchen  Disdar 

•  oderCommandanten  fchmetternd  herabgeftflrzt  wur- 
den, und  dieBruchftticke  davon  donnernd  unter  den 
Ruinen  zerfielen,  nahm  der  Disdar  feine  Pfeife  aus 
oem  Munde,  vergofs  eine Thräne  und  feufzte:  IVXcc! 
zur  wahren  Schande  des  bilderftürmeuden  tempel- 
1  .-»übenden  Lords.  Befchreibung  und  Abbildung  des 
Parthenon  oder  Minerventcmpels ,  des  Tempels 
des  Erechtheus,  des  Odeon  und  des  Tempels  der 
Winde. 

Kap.  XIII.  Die  Bevölkerung  von  Athen  he- 
fteht  aus  ungefähr  15000  Seelen;  die  Ausfuhr  Ho- 
nig und  Oehi,  von  den»  letzten  allein  werden  jähr- 


« 

lieh  50  Schiffe  befrachtet.  Die  Malerey  wird  nur 
mechaiiifch  mlttclft  Patronen  und  Formen  betrieben. 
Der  Vf.  äufsert  die  nicht  ungegründete  V*ermuthung, 
dafs  ein  grofser  Theil  der  Figuren  auf  den  in  (Jrä- 
bern  gefundeneu  Vafcn  auf  eben  diefe  Art  durch 
Formen  punktirt,  und  durch  Patronen  gemalt  wor- 
den feyen.    Der  Vf.  fieht  in  diefeti  logenannten 
etruskirchen  Vafen  wohl  das  Werk  griechdeher 
Kunft;  die  Tüpferkunft  aber,  meint  er,  hätten  die 
„Griechen  von  den  Etruskern  gelernt,  und  in  den 
Vrafeu  felbft  ficht  er  nur  Grabgefchenke  (  wie  folche 
bey  den  älteftcu  Nationen  und  Gräbern  gefunden 
worden),  ohne  auf  die  Vorltellungen  der  Gemälde, 
die  fich,    wie  Hr.  Böttiger  fchon  langten»-  tim- 
ftändlich  gezeigt  hat,   nur  auf  die  Mylterien  des- 
Bacchus und  der  Geres  beziehen,  die  germghe Rück- 
ficht zu  nelunen.    Die  leere  wagerechte  Amphora 
auf  dem  Reverfe  atheuieniifcher  Medaillen  mit  der 
Eule,   erklärt  er  als  Symbole,  des  Schlafs,  der 
Nacht,  des  Stillfchweigens  und  des  Todes,  als  ei- 
nen Typus  des  leidenden  Princips,  deffen  Reprä- 
fentantin  er  in  Pallas  erblickt!  —    Der  Tempel 
des  Thefeus,  der  Areopagus,  mit  dem  fchon  mV 
her  von  L.  Aberdeen  und  Hrn.  Berthoidy  entdeck- 
ten  Pnyx.      Das  Mufeion,    das  Monument  des 
Philopappus,  der  Bogen  Hadrians,  die  Refte  des 
Tempels  des  olympifchen  Jupiters  mit  zwey  Anfich- 
ten  deffelben  in  Kupfer  gef lochen.    Der  GjueJJ  Cal* 
lirrhof,  auch  manchmal  Enneakrunos,  oder  bey  den 
neun  Brunnen  genannt.    Das  Stadium  der  Panothe- 
nden,  das  Grab  des  Herodes  Attikus,   der  Berg 
Anchesmut  und  Ausficht  von  der  Spitze  deffelben 
als  Panorama  angegeben,  wie  oben  die  Ausficbt  von 
dem  Schlofsberge  von  Cairo. 

Kap.  XIV.  Ausflug  nach  dem  Berg  Hyniettos. 
Dianentempel.  Die  Venetianer  machten  aus  Hy- 
metto,  Motto*  und  fo  heifst  bey  den  Neugrirclicn 
derfelbe  noch  jetzt  Treiobuni,  der  Narrenberg,  ei- 
ne Benennung,  die  aber  vielleicht  in  der  fehrhi- 
tzenden  Figenfchaft  des  hvmettifchen  Humes  eini- 
gen Grund  haben  mag.  Vanoramifche  L'eberficbt 
vom  Gipfel  des  Bergs  Hvmettus.  Um  Schülern  die 
wahre  Lage  diefer  klaffifchen  Gegend  und  der  gro- 
fsen  Monumente  gleich  auf  einmal  auf  eine  eben 
lo  einfache  als  treue  Weife  topogiaphifch  ins  G#- 
dächtnifs  zu  prägen,  giebt  Hr.  Ct.  die  folgende  Fi- 
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B.  Hymettus. 

Die  fechs  Nullen  in  abfteigender  Gröfse  zeigen  eben 
fo  viele  Hügel  an,  wovon  die  erften  drev  die  ihnen 
beygefetzten  Namen  tragen,  die  Namen  der  andern 
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drey  aber,  die  vom  Anchesmus  und  Pentelikus  ab 
genffen  find ,  giebt  Hr.  C.  nicht  an.  Befchreibuug 
eines  türk:  Weiberbades,  in  deffeu  crfcen  Saal,  wo 
die  KJeider  aus-  und  angezogen  werden,  der  Vf. 
hineinfe baute,  aber  von  den  fchwarzen  Sclavinneu 
bald  zurückgetrieben  ward,  nicht  ohne  G'ctahr  nian- 
rber  bedeutenden  iibeln  Kolgen,  die  daraus  halten 
entitehen  können ,  wenn  Türken  zugegen  gewefen 
wären.  Weitere  Bemerkungen  über  die  Äkropo- 
Jis,  lufchriften  mit  fehr  alten  Buchft.ibenformen. 

Kap.  XV.  Der  Vf.  \r riaist  Athen,  um  den 
Peloponnefus  zu  behielten.  Er  bedauert  um  fo  mehr, 
Ai'.'i;,j  nicht,  befucht  zu  haben,  als  teitdem  dort  fo 
herrliche  Alterthümer  aufgefunden  worden,  in  de- 
ren Fund  und  Befitz  derDcutfche  diefsmal  dem  Brit- 
ten zuvorgekommen  ift.  Ucber  die  Cathedra  der 
griechifcheii  Theater  ktytiov  oder  ®vn*\tj,  die  in 
der  Mitte  des  Orchefters  ftand,  und  die,  wie  Hr. 
C.  glaubt,  vielleicht  als  Platz  für  die  Virtuofen  dien- 
te, die  fich  befonders  hören  liefsen.  Coroni,  die 
Hefte  von  Epidauria  und  vom  Tempel  Aeskulaps. 
Hr.  CL  glaubt,  die  Stelle  des  Tempels  der  kory- 
phäifchen  Diana  auf  dem  Berge  Kjnorthtm  gefun- 
den zu  haben.  Theater  des  Polykletus,  wo  Hr.  Crips 
eine  epidaurifche  gelbliche  unfcbyädliche  Schlange 
fand,  deren  es  hier  häutig  giebt.  Umftändliche  Be- 
fchreibung  des  fchönen  Theaters.  Nauplia,  jetzt 
Napoli  di  Romania.  Befuch  der  Ruinen  von  Ty- 
rius,  deffen  cyklopifche  Mauern  Hr.  C.  für  celtifch 
hält. 

Kap.  XVI.  'Weg  nach  Argos.  Abbildung  von  * 
13  verfchiedenen  alten  Thongefäfsen ,  Thränenkrü- 
gen,  Pateren  u.  f.  w.  Hekate's  Abendefl'en,  oder 
über  di«  älteften  Todtengaftmahle  ( auch  jetzt  noch 
bey  den  wilden  Völkerfchaften  gebräuchlich,  wie 
z.  B.  auf  Sumatra,  wo  jeder  der  geladenen  einen 
Stier  oder  Kalb  mitbringt ).  Theater.  Tempel  der 
Venus  mit  dem  aufgedeckten  Geheimnifl'e  der  Ort- 
kelTprüche,  ein  geheimer  Gang,  der  bis  hinter  das 
Bildnifs  der  Gottheit  führte.  Hr.  C7.  und  Cr.  un- 
terhielten fich  hier,  Orakel  herabzufprechen ,  die 
von  den  Steinwänden  als  Gottes  Wille  donnernd 
wiederhallten.  Charakter  der  Sitten  des  alten  Ar- 
gos. Gröfsere  Humanität  als  irgendwo!  anders  in 
Griechenland,  während  Atheu  durch  die  Meifterwer- 
ke  derKunft,  Corinth  durch  Ueppigkeit  und  Pracht, 
Sparta  durch  kriegerifche  Zucht  die  Palme  davon 
trugen,  erhebt  Argos  die  der  fittlichen  Bildung  und 
ihre  Gottheit  ward  Jupiter  der  Milde  |fe«L%M«>. 
Mvcenae.  Hr.  CL  hält  den  fogenannten  ehernen 
Schatz  des  Atreus  und  feiner  Söhn«  für  einen  Grab- 
hügel, und  zwar  für  den  des  Agamemnon.  Be- 
fchreibuug des  Thors  und  der  Propylaeen  von  My- 
cenae.  In  demThierc  oder  Wappehnälter  desTho- 
res  fieht  Hr.  C.  ftatt  Löwen  Panther.  Der  Stein- 
block ,  welcher  oben  quer  über  die  zwey  Stamm- 
pfähle liegt,  hat  15  Schuhe  in  der  Länge.  Die  Pan- 
ther fiehtHr.  C  als  Attribute  des  Bacchus  an,  Apoll 
als  Svmbol  der  Sonne  fey  diefelbe  Gottheit  mit  Bac- 
«bus,'My  cenac  habe  aber  des  lycif  chea  Apoli  verehrt. 


Kap.  XVII.  Reife  nach  Nemea.  Höhle  des 
nemeifchen  Löwen,  der  Brunnen  des  Archemorus, 
ehemals  Langte ,  jetzt  Likoria  genannt.  Reite  des 
Tempels  des  Jupiters  zu  Nemea.  Ebeue  von  Si- 
kyon.  Corinth.  Der  Quell  der  Nymphe  Pvrene. 
'i  cmpel  der  Juno  zu  Corinth  in  Kupfer  geftochen. 

Kai».  XV111.  Der  Vf.  befucht  den  Hl  hm«?. 
Ausficht  von  Akrokorinthos.  Er  entdeckt  die  alle 
Stadt  des  Ifthrnos,  den  Tempel  des  N?]'tuns  und 
den  eigentlichen  Platz  der  ifthuüfcheu  Spiele,  den 
andere  Redende,  und  namentlich  Chandler%  ver- 
fehlt hatten.  Das  Pandäifche  Horn,  noch  jetzt  (las 
Blasinftrmncnt  der  Hirten  in  cliefer  Gegend.  Der 
Pafs  des  Skiros,  gefährlicher  Fclfenahliang  gegen 
die  See,  von  den  WeUen  derfelben  oder  von  Berg- 
ftrömen  ganz  glatt  gewafchen.  Grenze  zwifchen 
dem  IVloponelus  und  Hellas.  Megara.  L'rfachen 
feiner  vorigen  Berühmtheit.  Weg  nach  Eleufiv, 
wo  der  Vf.,  nach  Whellis  Angahe,  und  nach  hier- 
über vom  Conful  zu  Nauplia  erhaltenen  Auskunft, 
die  Statue  der  eleufinifchcn  Ceres  auffindet,  die  er, 
ungeachtet  aller  fich  in  den  Wog  ftellenden  Hinder- 
nine,  Kraft  eines  Befehls  des  Disdar  von  Athen, 
glücklich  von  der  Stelle  an  Bord  eines  griechifcheu 
Fahrzeugs  nach  Smyrna  einfehifft,  und  die  jetzt  zn 
Cambridge  aufgeteilt  ift.  Die  Erzählung  des  Auf- 
findens,  wie  der  von  Seite  der  Obrigkeiten  zu  über- 
windenden, und  der  fich  in  den  Vorurtheilen  der 
Bauern  felbft  ihm  entgegenftämmenden  Schwierig- 
keiten, lieft  fich  mit  Intereffe,  und  der  Lefer  wird 
mit  dem  Ree.  zu  Ende  des  Bandes,  der  mit  diefem 
Funde  fchliefst,  dem  Vf.  und  feinem  Vaterlande  zu 
der  gehaltvollen  Ausbeute  von  topoeraphifcher,  an- 
tiquarifcher,  botanifcher  und  mineraWifcher  Kwint- 
nil's,  die  er  von  diefer  Reife  auf  klaffitchem  Grunde 
nach  Haufe  gebracht,  und  in  diefem  Bande  der 
Welt  raitgetbeilt,  aufrichtig  Glück  wünfehen. 


KIRCHENGESCHICHTE. 

Hamburg,  b.  Perthes  u.  Bt  W:  Ge/chichte  der 
Religion  Jefu  ChrißL  Von  Friedr.  Leopold, 
Grafen  zu  Stolberg.  B.W.  1818-  212  u.  154 
S.gr.  8.    (iThlr.  6  Gr.) 

Der  Vf. ,  der  nun  bald  das  fiebenzigfte  Jahr  fei- 
nes Alters  antreten  wird,  umfafst  in  dem  vorliegen- 
den Bande  einen  Zeitraum  von  20  Jahren  ,  von  der 
Verheerung  Roms  durch  Alarich  im  J.  410  bis  zur 
Ausfehreibung  des  ökumenifchen  Conciliums  zu 
Ephefus  im  J.  430.  Da  fein  Werk  nur  Chronik  ift, 
fo  ermüdet  es  den  Lefer  fehr,  ihm  zu  folgen.  Wir 
heben  nur  Einen  Gegcnftand  aus:  „Es  gefiel  Gott", 
wird  S.  72  gefagt,  „die  letzte  Zeit  der  Amtsfüh- 
rung des  Bifchofs  Johannes  zu  Jerufalem  durch  ein 
wunderbares  Ereignifs  zu  verherrlichen ,  deffen  Er- 
zählung, aufserordentlich  wie  fie  ift,  auf  fo  gülti- 
gen Zeugniffen  beruht,  dafs  es  vermeffen  fevn  wür- 
de, es  in  Zweifel  zu  ziehen."  Die  Gefchichte  foU 
fich  alfo  zugetragen  haben:  Dem  Priefter  Lucian  zu 
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Kaphargamala*  3  Meilen  von  Jerufalem,  erfchien 
Freyiags  am  jten  Deceinber  415  in  der  Sacriltey, 
wo 'er  zu  Bewahrung  des  Kirchengeräths  zu  ichlafcn 
pflegte,  ein  wohlgebildeter  Greis  mit  langem  wei- 
Jseu  Bart  in  weilsem,  mit  goldenen  Kreuzen  be- 
ftirntem  Gewand,  und  eisern  goldenen  Stabe  in  der 
Hand,  womit  er  ihn  berührte,  dreymal  beym  Na- 
men anredete,  und  zu  dem  Bifchof  gehen  hiels,  mit 
der  Weifung,  das  Grabmal  zu  öffnen,  in  welchem 
feine  Uebexbleibfel  ruhten,  und  die  audrer  Heili- 
gen ,  an  denen  ihm  mehr  als  an  den  feinigen  läge, 
auf  dafs  Gottes  Erbarmungen  durch  fie  verherrlicht 
würden  (d.  i.  Wunder  durch  diefe  Reliquien  ge- 
fchähen.)    Auf  die  Frage,  wererfey,  antwortete 
der  Greis,  er  fey  Gamaliel  f  der  Lehrer  des  Apo- 
ftels  Paulus*  an  der  Morgenfeite  des  Grabmals  liege 
der  Märtyrer  Stephan us ;  auch  ruhe  Nikodemus  m 
diefem  Grabe ,  fein  ( Gamal i eis)  Sohn  Abibas ,  fei- 
ne Frau  Ethna*  und  fein  ältelter  Sohn  Gelemias. 
In  der  Vorftadt  Delagabri  feyen  die  Gräber  zu  fa- 
chen.   Nach  dem  Erwachen  betete  der  Priefter,  dafs 
Ghriftus  ihm  diefe  Erfcheinung,  wenn  fie  von  ihm 
komme,   noch  zweymal  zukommen  laffen  möge, 
und  bereitete  fich  faltend  darauf.    An  dem  folgen- 
den Freytage  erfchien  ihm  Gamaliel  wieder,  fragte, 
warum  er  die  Sache  dem  Bifchofe  nicht  angezeigt 
habe,  und  bezeichnete  die  Stelle,  wo  dieUeber- 
bleibfel  zu  finden  wären,   noch  näher.    An  dem 
dritten  Freytage  ward  dem  Priefter  fein  Zögern  vor- 
geworfen, und  diefer  verfprach,  die  Anzeige  nun 
nicht  länger  zu  verfchieben.    Nun  ward'auf  einem 
Felde  jener  Vorftadt,  wo  ein  Steinhaufen  lag,  ge- 
graben; diefs  war  indeffen  nicht  die  rechte  Steile; 
aber  einEinfiedler,  dein  Gamaliel  ebenfalls  erfchien, 
wies  die  Grabenden  zurecht,  und  am  18.  oder  19. 
Dec.  ward  das  Grabmal  entdeckt.    Bey  Oeffnung 
des  Sarges  von  Stephanus  ward  die  Erde  erfchüt- 
tert,  und  es  verbreitete  fich  ein  unbefchreiblicher 
Wohlgeruch.   Unter  dem  herbeyftrömenden  Volke 
waren  viele  Kranke,   auch  zum  Theil  Befeffenc; 
drey  und  fiebenzir  ger.afsen  fogleich.    Der  Leich- 
nam war  in  Staub  zerfallen ,  aber  die  Gebeine  noch 
ganz  und  in  ihrer  natürlichen  Lage.   Einiges  davon 
ward  für  die  Kirche  zu  Kaphargamala  abgegeben, 
das  Uebrige,  auch  die  Gebeine  der  andern  Perfo- 
nen,  mit  Gefang  von  Pfalmen  und  Hymnen  in  die 
Kirche  zu  Sion  gebracht.    Nach  langer  Dürre  er- 
gofs  fich  jetzt  milder  Regen  über  das  lechzende  Land, 
und  viele  und  grofse  Wunder  gefchahen  feitdem  bey 
diefen  Reliquien.   Diefs  alles  in  Zweifel  zu  ziehen, 
möchte,  fagt  der  Hr.  Graf ,  „  weder  fromm*  noch 
billig*  noch  vernünftig  feyn."    Nachgebend  fährt 
er  jedoch  fort:  ,,  Sollte  man  die  Erzählung  für  aus- 
gefchmückt  halten  wollen ,  fo  darf  man  doch  den 
Grund  derfelben,  die  wirkliche  Entdeckung  derGe* 
beine  des  grofsen  Erftlingsmärtyrers ,  weder  leug- 
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nen  noch  bezweifeln."   Allein  S.  in.  112.  befteht 
er  bey  Erwähnung  der  Wunder,  welche  bey  diefen 
Reliquien  gefchehen  feyn  follen,  von  neuem  auf  der 
Glaubwürdigkeit  des  Ganzen,  und  giebt  keine  Aus- 
fchmücknng  zu.    „Welchen  vernünftigen  Gtund'\ 
fagt  er,  „kann  ein  Chrift  haben,  folche  Wunder 
zu  leugnen,  wenn  er  die  Autorität  der  heil.  Sehr, 
annimmt,  die  uns  von  fo  vielen  Wundern,  wie  auch 
von  vielen  gottgefandten  Träumen  erzählt?  Oder 
aus  welchem  Grunde  wird  er  es  für  unglaublich  hal- 
ten, dafs  die  Ueberbleibfel  des  Erftlingsmärtyrers 
von  Gott  fo  verherrlicht  worden ,   wenn  er  doeh 
glaubt,   dafs  fdurch  Berührung  der  Gebeine  Elijas 
ein  Todter  auferweckt  worden  fey?  Welchen  Grund 
kann  er  haben,  nicht  an  warnende  Träume  fpäte- 
rer  Zeit  zu  glauben,  wenn  er  die  Träume  Jofephs 
und  Nebukadnezars  als  göttliche  Wahrheit  aner- 
kennt?"   In  deqäs Anhange  endlich,   der  den  ße- 
fchlufs  der  Gefchichte  der  Kirchenväter  Hieronymus 
und  Auguftinus  enthält,  kommt  der  Vf.  noch  ein- 
mal hierauf  zurück,  weil  er  der  Zeugniffe  Aueu- 
ftins  von  diefen  Wundem  gedenkt.    „Der  Unglau- 
be an  Thatfachen",  heifst  es  S.  124  des  Anhangs, 
deren  Bewährung  auf  dem  Zeugniffe  eines  Augen- 
zeugen beruht,  avelcher  unmittelbar,  nachdem  fie 
gefchehen  find  ,  feine  Zeitgenoflen  davon  unterhält, 
würde,  zumal  wenn  diel  er  Mann  ein  Auguftinus 
ift,  in  hohem  Grade  unvernünftig,  und  dazu  ein 
Erweis  fchlechter  Geßnnung  feyn,  die  fo  wenig  an 
Tugend  als  an  Gottes  Erbarmungen  glaubt."  Hier- 
auf erwiedert  Ree,  dafs  er  ganz  und  gar  nicht  be- 
ftreite,  dafs  der  fefte  Glaube  an  Knochen,  die  man 
für  wunderthätige  Reliquien  von  Apofteln  und  Mär- 
tyrern hält,  manchmal  in  gegebenen  Fällen  in  Er- 
ftaunen  fetzende  Wirkungen  hervorbringen  könne; 
auch  giebt  er  zu,  dafs,  wer  die  angefahrten  bibli- 
fchen  Wunder  für  wahr  hält,  einer  auffallenden  in~ 
confequenz  fich  fchuldig  mache,  wenn  er  leugnet* 
dals  in  fpätern  Zeiten  ähnliche  Wander  fich  können 
zugetragen  haben.    Nur  wird  auch  der,  welcher 
an  jene  Wunder  glaubt,  defswegen  nicht  verpflichtet 
feyn,  auch  jede  Legende  aus  fnäterer  Zeit  als  wahr 
anzunehmen,   fondern  die  Befugnifs  haben,  die 
Grundfätze  hiftorifcher  Kritik  auf  jede,  die  man  ihm, 
weil  er  an  die  biblifchen  Wunder  glaubt,  ebenfai/j 
als  wahr  anzunehmen,  zumuthen  mag,  anzuwen- 
den ,  und  diefe  möchten  doch  diefer  Legende  nicht 
durchaus  günftig  feyn.  —   Wo  übrigens  der  Vf.  als 
Dichter  fchildert,  da  wird  fein  Stil  oft  malerifch 
lebhaft,  wie  z.  B.  S.  4,  wo  es  heifst:  „Rief  die 
Drommete  zur  Schlacht,  vorgebeugt  alsdann  auf 
den  Hals  des  Roffes,  fprengte  (5>nftantius  daher  mit 
feuerrollenden  grofsen  Augen,  entflammte  dieGe- 
noffen,  fchreckte  den  Feinet."  Wie  herrlich  ift  diefj 
ausgedrückt!  Glaubt  man  nicht  Conftantlus  zn  fe- 
hen? 
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Müller:   Neuefee  Vorfchriften  zur 
iffA  deutfchen  und  engli- 
Joh.  Renard.    Kl.  »na. 


«)  Wien,  b.  Mali 
Erlernung  einer 
fchen  Handfct 
Fol.  16  Blatt. 

a)  Ebenda/.:  Neuefte  Vorfchriften  der  Kalligra- 
phie, von  Adalb.  Jof.  Kurka.    Qu.  Fol.  ao  Blatt. 

Zwey  Kunfterzeugniffe  unterer  Kaiferftadt,  die 
jedoch,   anfser  dem  gemeinfchaftlichen  Ge- 
burtsorte und  Pflegevater,   dem  gleichen  Zwecke 
und  der  zufälligen  Aehnlichkeit  in  den  erften  Wor- 
ten ihrer  beiderfeitigen  Titel ,  und  der  auf  beiden 
ausgeladenen  Jahrzahl  (lgl6u.  18),  nichts  mit  ein- 
ander gemein  haben.    Diefe  letzterwähnte  Aehn- 
lichkeit ift  eigentlich  von  Obler  Vorbedeutung;  fie 
erinnert  an  die  wohlbekannten  „Schönen  neuen 
laeder,  gedruckt  in  diefem  Jahr",  womit  die  am- 
bulanten Orgeldreher  und  Bänkelfänger  des  lieben 
deutfchen  Vaterlandes  einen  fo  ausgebreiteten  Han- 
del treiben.    Wir  mflffen  indefs  geftehen ,  dafs  eine 
nähere  Prüfung  des  Innern  der  beiden  Werke  nur 
bey  Nr.  i  den  ungüoftigen  Eindruck  nicht  zu  tilgen 
termag.    Schrift  und  Stich ,  beide  von  der  Hand 
des  Hrn.  Ä.,  erheben  fich  nicht  Aber  das  Mittelmä- 
fsige,   und  fchwerlich  werden  feine  Vorfchriften, 
felbft  an  dem  Orte  ihrer  Geburt,  den  fie  übrigens 
nicht  verleugnen  können,  ein  glänzendes  Glück  ma- 
chen ,  noch  weniger  aber  darf  der  Verleger  auf  ei- 
nen, auch  nur  etwas  bedeutenden  Abfatz  im  deut- 
fchen Norden  rechnen,  wo  man  fchon  lange  jener 
ängftlichen  Steifheit  entwachfen  ift,  die  im  Allge- 
meinen noch  immer  den  füddeutfehen  Handfchrif- 
ten  anklebt ,  und  auch  als  die  hervorftechende  Ei- 
genthßmlichkeit  des  R — fchen  Werks  angesehen 
werden  mufs.   Wenn  wir  dem  Obigen  noch  die  Be- 
merkung hinzufügen,  dafs  unter  den  verfchiedenen 
Schriftenarten,   die  der  Vf.  liefert,  die  englifche 
ihm  am  wenigften  mifslungen  ift,  dafs  den  Ziigver- 
zierungen  faft  nur  das  negative  Lob  ertheilt  werden 
kann,  nicht  im  Uebermaafs  angebracht  zu  feyn,  und 
dafs  endlich  der  Text  zur  Ungebühr  von  Sprach  - 
und  andern  Fehlern  entHellt  ift  (ein  Unheil,  zu 
deffen  Bekräftigung  wir  hier,    was  den  letztern 
Punct  betrifft,  der  nöthig^n  Kürze  wegen  ,  nur  die 
Schlußworte  des  Uten  Blattes:  „und  Belohnung 
ift  früher  oder  fpiitor  oft  noch  an  unfern  Kindern 
unfer  Lohn",   anführen  wollen),  fo  glauben  wir 
Ergänz. Bl.  zur  A.  L  Z.  1819- 


Alles  gefagtzu  haben  ,  was  zu  richtiger  Würdigung 
des  Ganzen  erfoderlich  ift. 

Wenn  nun,  wie  wir  bereits  erwähnt  haben, 
die  Kalligraphen  an  den  Ufern  der  Donau  in  unfern 
Gegenden  eben  nicht  in  dem  allerbeften  Rufe  fte- 
hen;  wenn  z.  B.  felbft  die  von  der  Kaiferl.  Staats  - 
Canzley  ausgehenden  reichverzierten  Adels -Diplo- 
me, die  Kaiferl.  Notifications -  und  Beglaubigungs- 
Schreiben  u.  f.  w. ,  wie  grofs  ihr  Gewicht  in  der 
politifchen  Welt  auch  fey,  doch  vor  dem  geübten 
kritifchen  Blicke  der  Schreibekünftler  in  den  Canz- 
ley en  des  Nordens  nur  feiten  Gnade  finden ;  wenn 
die  gewandten  Schönfchreiber  auf  den  Schreibftu- 
ben  unferer  angefehenen  Kaufleute  in  der  Regel  noch 
vornehmer  aufdie  Handelsbriefe  der  Wiener  Corre- 
fpondenten  ihrer  Principale  herabfehen,  und  über  die 
etwas  ahväterifche  Ungelenkigkeit  dlrf  elben  läc  aeln, 
welche  gegen  unfere,  freylich  auch  oft  übertriebene, 
neumodifche  Flüchtigkeit  und  Leichtigkeit  gar  zu 
fehr  abfticht,  fo  mufs  doch  jeder  Unparteyifche  das 
Beftreben  des  Vfs.  von  Nr.  2  anerkennen,  fich  der 
wahren  Schönheit,  welcher  die  beiden  Extreme 
gleich  fremd  find,  raöglichft  zu  nähern.  Ob  und  ia 
wie  fern  ihm  diefs  bey  feiner  deutfchen  Current- 
fchrift  gelungen  fey,  ift  freylich  eine  Frage,  deren 
Beantwortung  noch  zur  Zeit,  wo  wir  Deutfchen  für 
unfere  gewöhnliche  Schreibschrift  eines  allgemein 
als  gültig;  angenommenen  Schönheitsmufters  erman- 

f;eln,  nach  dem  Gefchmack  der  einzelnen  Beurtheiler 
ehr  verfchieden  ausfallen  kann;  doch  fteht  wohl 
nicht  zn  leugnen,  dafs  dieCurrentfchrift  desHru.  K.> 
wie  fie  auf  der  aten  Platte  in  ihren  einzelnen  Theilcn 
gründlich  dargeftellt,  und  auf  der  3ten  und  4ten  zur 
Anwendung  gebracht  ift,  nicht  allein  gut  ins  Auge 
fällt,  fondern  auch,  billig  beurtheilt,  nur  wenigen 
erheblichen  Erinnerungen   ausgefetzt  feyn  kann» 
welche  wir,   unter  Verleugnung  unferes  Provin- 
cial  -  Gefchmacks,   auf  nachfolgende  Puncte  be- 
fchränken.  —   Bev  dem  kleinen  Alphabet  würden 
die  wefentlich  runrfen  Buchftaben  (e ,  o,  at  q,  g) 
gefälliger  erfcheinen,  wenn  fie  in  ährer  Rundung 
weniger  eckig  wären ,  und  fich  mehr  dem  fchönen 
Oval  der  lateinifrh  -  englifchen  Schrift  näherten; 
der  Rücken  des  d  follte  weniger  gekrümmt  feyn; 
e  und  n  laffen  fich  leicht  mit  einander  verwechfeln  ; 
der  Kopf  des  r  gleicht  zu  fehr  dem  desw,  und  das 
Häkchen  in  der  Mitte  des  langen  /  füllte  eine,  mit 
dem  Grundftriche  des  m  weniger  divergirende  Rich- 
tung haben.  —  Unter  den  grofsen  Buchftaben  wflr- 
0.  (4)  Digitize  den 
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den  einige  f/f,  M,  Ä,  T)  durch  Vereinfachung 
tiufti eilig  gewinnen;  das  oben  ganz  offen  gelaffene, 
und  Loga!  von  der  linken  Seite  herumgezogene  G 
auf  dem  jten  Blatte  bildet  ein  vollUominncs  T;  E 
und  S,  eben  dafelbft,  find  faft  nicht  von.  einander 
zu  unterfcheidcn.    -     Der  Verfuch,    die  vielen 
fchaifeu  Ecken  und  Spitzen  unfers  kleinen  Alpha- 
bets, befonders  des  mftrichs,  gänzlich  abzurunden, 
ift  zwar,  wie  wir  geftehen  muffen,   auf  dem  5ten 
und  6ten  Blatte,  von  ganz  guter  Wirkung,  dürfte 
jedoch,  da  das  Gewundene  bevm  Schnellichreiben 
unmöglich  fördern  kann,  wohf  fchwerlich  Einsang 
finden.  —    Die  von  dem  Vf.  angenommenen  v'er- 
hältniffe,  nach  welchen  die  langen  Currentbuchfta- 
hen  Geh  in  ihrer  Höhe  und  Tiefe  zu  den  übrigen 
wie  i  zu  7  verhalten,  und  in  ihrer  Neigung  gegen 
die  Mittellinie  einen  Winkel  von  etwa  50  Grad  bil- 
den, haben  unfern  vollkommnen  Bevfall,  doch  ift 
im  Allgemeinen  feine  Schrift  zu  fehf  /.ufammenge- 
drängt,  ermüdet  daher  das  Auge  uud  erfchwert  das 
Lofen ,  felbft  hier  in  dem  trefflich  gelungenen  Sti- 
che, wie  viel  mehr  alfo,  wennße,  mit  der  Feder 
ausgeführt,   fich  minder  vollkommen  darfteilt.  — 
Die  Wiener  Kanzleyfchrift  (Blatt  7)  mag  in  ihrer 
Art  gut  feyn,  dafs  aber  diefe  Art  nicht  viel  tauge, 
mufs  jedem  einleuchten ,  der  nur  einmal  Gelegen- 
heit hatte,  eine  fchöne  fächfifche  Kanzleyhand  zu 
fehen.  —    Da»  grofse  englifche  Alphabet' auf  dem 
dem  gten  Blatte  ift  im  Ganzen  als  lehr  gelungen  zu 
betrachten;    minder  vollkommen  Gnd  die  kleinen 
Buch/toben ,  lo  wie  die  zufanmienhängende  Schrift 
auf  den  folgenden  Blättern,  und  obgleich  Hr.  K., 
wie  map  wohl  Geht,  fich  nach  guten  engJifchen  Mit* 
ftern  gebildet  hat,  obgleich  es  uns  fogar  wahrfchein- 
lich  dünkt,  dafs  er  mitunter  feine  englifchen  Mu- 
fter  buchftahiieh  copirt  habe,  fo  fteht  er  doch  ge- 
gen diefe,  befonders  iu  ihrer  Ttets  und  überall  fich 
gleich  bleibenden,  nach  den  richtigften  Verhältnif- 
len  berechneten  \  erbindung  der  Buchftaben  und 
Worte  unter  einander,  noch  bedeutend  zurück.  Die 
eben  geäufserte  Vermuthung,  dafs  Hr.  K.  eins  oder 
das  andere  feiner  Blätter  buchftählich  nach  einein 
englifchen  Mufterblatte  copirt  haben  möge,  glauben 
wir  auf  die  Unterfchrift  des  toten  Blattes  gründen 
zu  dürfen.    Die  Worte:  „Publifhed  as  ehe  act  di- 
rects  etc.",  welche  man  häufig  auf  englifchen  Ku- 
pferwerken findet,  bezichen  fich  nämlich  bey  die- 
len auf  eine  Parlaments- Acte,  deren  Verfügungen 
die  Heraurgebrr  unter  gewiffen  Umftänden  unter- 
worfen Gnu.   Da  nun  aber  die  englilchen  Landes- 
Verordnungen  dieffeits  des  Kanals  natürlicher  Weife 
ohne  Wirkung  find,  jene  Worte  alfo  für  Wien,  un- 
ferm  Dafürhalten  nach,  keinen  Sinn  haben  kön- 
nen, oder,  wenn  fie  einen  uns  unbekannten  Zweck 
haben  Tollten ,  doch  nicht,  nach  englifcber  Weife, 
auf  allen  Blättern,  wenigftens  auf  dem  Titelblatte 
hätten  angebracht  werden  müflen,  fo  haben  wir 
uns  die  Aufnahme  derfelbgn  von  Seiten  des  Vfs.  nur 
auf  obige  Weife  zu  erklären  gewufst,  find  jedoch 
billig  und  bereit,  uns  über  diefen  Pimct  eines  Bcf- 


fern  belehren  zu  laffen.  —    Die  Blätter  Nr.  1»  und 

14  ent  nahen  unter  andern  auch  einige  itulifniivhe 
und  frunzößfche  Sehrt  ~tprnbenf  allein  nicht  einmal 
zu  gedenken,  dafs  befonders  die  Letztem  keine* 
weges  echt  fi ariibfifch  zu  nennen  find,  fo  würde 
Hr.  K  gewils  befiel  gethan  haben,  auf  diefes  l'e- 
bermaals  der  Mannigfaltigkeit,  welches  den  Schüler 
nur  auf  Abwege  bringt,  und  doch  in  der  That  kei- 
nen reellen  Nutzen  mit  fich  führt,  Verzicht  zu  lei- 
ften.        Das  auf  dem  i7ten  Blatte  mitgctheilte  Al- 
phabet der  häfslichen  englifchen  fogenaunten  Court' 
Hand  (Gerichts- Hand}  würden  wir  ebenfalls,  hier, 
wo  es  eigentlich  nicht  hergehört,  für  ganz  tiberßül'~ 
fig  erklären ,    wenn  nicht  die  Kenntiiifs  deffelbea, 
da  es  in  feinen  Formen  von  den  jetzt  üblichen  Al- 

fdiabeten  fo  fehr  abweicht,  für  den  künftigen Ge- 
cliäftsmann  wenigftens  den  Nutzen  halten  Könnte, 
ihm  die  Dechiffrirung  alter  englifcher  Urkunden  Zu 
erleichtern,  die  freylich  von  denMeiften  wohl  nicht 
oft  gefodert  wird.  —    Wir  kommeu  nun  zu  "dem 
glänzendften  Theile  des  Werks,  der  Fractur/chriftt 
in  ihren  verfchiedenen  Arten  uud  Abflufungen,  und 
dem  Zugwerke    Beides  halten  wir,  da  die  engli- 
fche Art  nun  einmal,  und  nicht  ganz  unverdienter 
Weife,  über  die  deutfeh-fächfiieheu,  etwas  gar  zu 
fehr  gekünftelten  Züge  und  Verfclilingungen  den 
Sieg  davon  getragen  zu  haben  fcheint,  für  ganz  un- 
tadelhaft.    Befonders  find  die  fämmtlicheii  Zugrer- 
zierungen  fo  fchön ,  dafs  fie,  unferer  Ueberzeugung 
nach,  allem,  was  die  englifche  Kunft  in  dietei  Art 
hervorgebracht  hat,  fich  kühn  an  die  Seite  fl eilen 
können.    Und  hatte  auch  Hr.  K  dabey  weniger  das 
Verdienft  der  eigenen  Erfindung,  als  nur  der  glück- 
lichen Verpflanzung  fremder  Erzeugniffe  auf  vater- 
ländifchen  Grund  und  Boden,  was  wir  um  fo  mehr 
auf  fich  beruhen  laffen,  da  es  doch  wenigftens  nicht 
mit  dem  Ganzen  der  Fall  feyn  dürfte;  wie  denn  z.B. 
die  7 war  etwas  üppig,  aber  fchön  decon'rte,  und 
keinesweges  überladene  Einfaffung  der  Uefoerfchrift 
des  i4ten  Blattes,  weder  englifchen  noch  iranzofi- 
fchen  Urfprungs  zu  feyn  fcheint;  fo  find  nichts  de- 
fto  weniger  die  deutfeben  Kalligraphen  ihm  dafür 
zu  grofsem  Danke  verpflichtet,  weil  jene  ausländ!- 
fchen  Producte,  ihrer  unverhultnifsinäfsig  hohen 
Preife  halber,  bev  uns  faft  gar  nicht  in  den  Ibudel 
kommen,  und  dalier  nur  wenig  Deutfchen  ziu^ng- 
lich  find.    Die  durchbrochenen  Zeilen  auf  dem 
toten  und  soften  Blatte  halten  wir  für  Ueherreite 
der  gefchmacklofen  Spielereyen  früherer  Zeiten, 
und  wurden  fie  hier  lieber  vei'inifst  haben.  —  Für 
den  er/ten  Unterricht  find  übrigens  diefe  Vorf/:hrif- 
ten  nicht  berechnet;  nur  der  Geübtere,   der  fich 
noch  weiter  auszubilden  wünfeht,  wird  fich  ihrer 
mit  Nutzen  bedienen.  —    Der  Text  hätte,  wie  lei- 
der bey  den  meiften  deutfchen  Werken  der  Art, 
einer  ft'rengern  Auswahl  bedurft.    Namentlich  wird 
man  verflicht,    das  kaufmännifche  Empfehlungs- 
fchreiben  auf  dem  4ten  Blatte  als  eine  aufichtliclie 
Zufammenftelluiig  orthographifcher,  grammalifchcr 
und  ftiliftifchcr  Eehler  zu  hallen,  und  die  Verfe 
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der  Uten  Platte  find  eine,  gleichfam  zufammenge- 
würfelte  Anzahl  abgenutzter  Heime,  wie  man  ße 
auf  den  gedruckten«  |etzt  doch  z.cmlich  ans  der 
Mode  gekommenen,  fcgeuanuteu  Dutzend  -  I\lu- 
jahrwünfchen  wohl  zu  finden  pflegt.  —  Dem  wa- 
ckern Kujiferflecher,  Hm.  Anton  Benedict,  dürfen 
wir  endlich  das  gebührende  Lob  nicht  vorenthalten, 
von  reiner  Seite  alles  geleiftet  zu  haben,  was  ein 
Kalligraph  von  demjenigen  Künftler  erwarten  kann, 
dem  er  die  Vervielfältigung  der  Schöpfungen  feiner 
Feder  anvertraut. 


ERDBESCHREIBUNG. 

ZGrich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp. :  Voyage  pit- 
toresque  aux  Lacs  de  Zürich,  Zoug,  Lowerz, 


■oug, 

Egueri  et  Wallenftadt.  1 8 19-  10  B.  Fol.  auf  Ve- 
linpapier und  10  illuminirtcn  Landrchaflen  in 
Qu.  Fol.  Alles  in  einer  Mappe.  (Preis  100 
franZ.  Franken.) 

Das  Zeugnifs,  welches  wir  der  erßen  Lieferung 
diefes  Werkes  (A.  L.  Z.  1818-  Nr-  190.")  gaben, 
dafs  fie  den  Beyfall  der  Liebhaber  malerischer  Na- 
turanGchtcn  verdiene,  können  wir  auch  diefer  l  ort- 
fetzung  ertheilen.  Sie  enthält,  fo  wie  das  er/t« 
Heft,  zehn  Blätter,'  vier  find  vom  Zürcher/ee  ge- 
nommen: a)  von  der  Baftmn  zu  Zürich,  die  Katze 
genannt-,  b)  am  Zürich-  Horn ;  c)  bey  Richterswylf 
d)  bey  Rappertwyl.  Zwey  vom  Zuger 'See:  a)  bey 
Zug  i  \i\  bey  Arth,  Eins  vom  Lowerzerfee  am  Fufs 
des  Rigi  im  Canton  Scbwyz.  Eins  vom  Egeri/ee 
zwifeben  den  Gant.  Schwvz  und  Zug.  Zwey  vom 
Wallenjtadterjee  im  Gant.  St.  Gallen:  a)  am  Anfan- 
ge iles  Sees  bey  Wallenftadt;  b)  am  Ausflufs  des 
Sees  bey  Wefen  gezeichnet.  Obgleich  alle  diefe  Ge- 
genden i  1  hon  oft  gemalt ,  gezeichnet  und  in  Kupfer 
rtochen  find,  fo  ift  es  doch  demgefcluckten  Küuft- 
Wetzel  gelungen,  für  jede  eineu  neuen  iuteref- 


gcfuichen  find,  fo  ift  es  doch  demgefcluckten  Künft- 
ler Wetzel  gelungen,  für  jede  einen  neuen  iuteref- 
fauten  Standpunct  zu  finden ,  fo  dafs  fich  das  ünter- 
fcheidende  der  Gegend  gut  heraushebt,  und  das 
Ganze  fich  dem  Auge  gefällig  darftelh  ;  nur  dieStaf- 
fage  auf  ein  Paar  Blattern,  z.  B.  dem  vom  Zürcher- 
Horn,  wüufcht  man  afthetifchcr  gewählt.  1 1 r.  fie- 
gi  fclieint  diefe  Blätter  mit  Liebe  in  Kupfer  überzu- 
tragen; fie  find  leicht  und  zart  gearbeitet.  Freylich 
kommt  dann  noch  viel  auf  das  IJluminiren  an ;  aber 
die  Blätter  find  es  werth ,  dafs  man  fie  von  gefchick- 
ten  Arbeitern  ausarbeiten  laffe;  denn  fie  werden  in 
den  Zimmern  der  Perfonen,  die  fich  in  fpätern  Jah- 
ren gern  an  ihre  Schweizerreifen  erinnern ,  eine 
angenehme  Zierde  feyn,  und  das  Auge  wird  mit 
Vergnügen  dabey  verweilen.  Der  franzöfifch  ge- 
fchriebene,  oder  vielmehr  in  das  Franzöfifche  (und 
zwar  fehr  gut)  fiberfetzte  Text  ift  unterrichtend  und 
unterhaltend  durch  eine  Anzahl  hiftorifcher  und  li- 
terarifcher  Notizen,  z.  B.  bey  Erwähnimg  der  Samm- 
lung altdeutfcher  Gedichte,  durch  Rudger  Maneff, 
wovon  das  Original  in  der  königl.  Biblioth.  zu  Paris 
Nr.  2a66 zu  finden  ift,  heifit  es  S.  19  in  einer  Note: 


„Bödmet  fit  imprimer  le  recueil  a  Zuric  en  1758- 
(  2.  Vol.  4. )  Vidition  peft  ipuiße  par  ta  bStife  da 
Hb  nute  qui  en  ßt  -  de  la  maeuiat  ure."  \Wy 
dam  verewigten  Dr.  Johann  Hotz  zu  liichierSioyl» 
dein  Zimmermann  in  feinem  Werke  über  die  Ein- 
Jamke'u  mehrere  ichötie  Stellen  gewidmet  hat,  ruh-  . 
te  in  frühern  Zeiten  der  fei.  J.  Ä.  Lavater  alle  Jahre 
zu  wiederholten  Malen  auf  kürzere  oder  längere 
Zeit,  als  bey  einem  fehr  vertrauten  Freunde,  von 
feinen  Amtsgefchäften  aus,  uud  fchrieb  viele  feiner 
gclcfeuften  bchriften  bey  ihm;  auch  bildete  fich  La- 
vaters  einziger  Sohn,  der  vor  einiger  Zeit  Harb, 
nach  feiner  Rückkehr  von  der  Univerfität,  in  dem 
Hanfe  dicles  f-hr  beliebten  Arztes  zu  dem  Berufe 
eines  praktifcLen  Arztes  aus,  dem  er  fich  in  der 
Folge  in  feiner  Vaterftadt  Zürich  gewidmet  hat. 
Wir  führen  diefs  an,  weil  S.  11  gefagt  wird,  dafs 
Lavater,  der  Vater,  zu  Oberrieder  feine  Phvfiogno- 
mik  angefangen  und  vollendet  habe,  was  freylicu 
auch  wahr  ift.  Noch  ift  zu  erinnern,  dafs  jede' Lie- 
ferung diefes  Werkes  ein  einzelnes  Ganze  ausmacht, 
und  dafs  alfo,  wer  eine  Lieferung  kauft,  anieder 
etwas  follftändiges  befitzt,  ohne  genothigt  zu  feyn, 
die  andern  ebenfalls  anzufchaffen.  Auch  wird  je- 
des Blatt  einzeln  um  1  a  franz.  Franken  verkauft. 
,  , .    -  . 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  ha  chute  du 
Rhin  pris  de  Lauffen.  1819.  |ß-  B.  Folio,  auf 
Velinpapier  mit  zwey  illuminirten  Landfchaf- 
teu.  Qu.  Fol.  Beides  in  einer  Mappe.  (Preis 
21  franz.  Franken. ) 

Die  Blätter  haben  daffelbe  Format,  wie  die  von 
den  Schu/eizerjeen ;  Hr.  Wetzet  hat  die  Zeichnun- 
gen gemacht,  und  lir.Jiürlimann  hat  fie  in  Kupfer 
geätzt.  Neue  Standpuncte  find  es  nicht  ;  aber  die 
bekannten  find  getreu  aufgenommen.  Das  eine 
Blatt  Heilt  den  Rheinfall  von  der  Zürcher-,  der  an- 
dere von  der  Schafhaufer  -  Seite  gerrde  unten  an 
dem  Fall  vor,  ohne  Geftade  im  Vorgrunde,  fo  dafs, 
wie  es  fich  gebührt,  der  Fall  felbft  die  Hanptpartie 
bleibt.  Das  kleine  Format  der  Blätter  fchadet  in- 
deffen  der  Wirkung;  zum  Rheinfalle  reicht  entweder 
ein  Blattchen  im  kieinften  Format  hin,  um  ihn  über- 
haupt zu  zeigen ,  oder  wenn  etwas  Rechtes  geleiftet 
werden  foli,  fo  bedarf  es  wanigftens  eines  Blattes, 
das  noch  einmal  fo  grofs  ift,  wie  diefe  find,  z.  B. 
wie  dasjenige,  das  v.  Mechel  nach  einem  Gemälde 
von  Ludwig  Heft  durch  Hcldenwang  ftecheu  liefs, 
und  den  obern  Rhein/ail  in  Craubündten  vorfteüt. 
Immer  werden  jedoch  diefe  zwey  Blätter  unter  ei- 
ner Menge  von  verfchiedener  Art  und  Manier  einen 
Ehrenrang  behaupten,  und  befonders ,  wegen  der 
forgfältigen  Ausarbeitung  beym  lliuminiren ,  die 
meiften  an  Harmonie  übertreffen.'  Der  Text  giebt 
Nachrichten  von  den  Abbildungen  des  Rhein- 
falls und  den  heften  Befchreibungen  deffelben, 
doch  ohne  des  Urtheils  von  Campe  über  diefs 
Naturfchaufpiel,  noch  auch  des  artigen  kleinen  Ge- 
dicht* von  Lavater:  Der  PhUofoph  vor  dem  Rh*in- 
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falle  ßehend,  zu  gedenken.  Das  deutfche  Origi- 
nal diefes  Textes  ilt  ohne  Zweifel  von  dem  Vf.  des 
Künltlerlexikons  und  Herausgebers  des  fchweizeri- 
fchen  Mufeums  aufgefetzt ,  und  von  diefem  Manne 
liefs  es  fich  erwarten*  dafs  er  fo  fchreiben  wurde, 
dafs  man  gerne  noch  mehr  lefen  würde,  als  er  mit 
gethcilt  hat.  Da  aber  das  Werk  auf  Heilende  von 
inehrern  Nationen  berechnet  ift,  fo  erfchien  der 
Text  bJofs  franzöfifch,  wobey  ein  diefer  Spracht 
völlig  mächtiger  Gelehrter  fiel»  gefällig  gegen  den 
Vf.  gezeigt  hat. 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  b.  Barth:  Memorabilien  für  das  Studium 
und  die  Amtsführung  des  Predigers.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Tzfchirner.  B.  VII.  St.  2. 
1819.  VI  u.  202  S.  gr.  8-  (18  Cr. ) 
Bev  der  gerade  jetzt  herrfchenden  Vorliebe  Man- 
cher Theologen  für  das  Dunkle  (Mvftifche)  und 
Ueberfpaniite  wird  die  Aufnahme  einer  Abhand- 
lung des  verewigten  Rojenmüller  über  den  Brief  an 
die  Kömer,  die  er  in  den  letzten  Monaten  feines 
Lebens  vollendete,  in  die  2e/cAirn*rfchen  Memo- 
rabUien  wegen  ihrer  Klarheit  und  Nüchternheit  bey- 
nahe  pikant  gefunden  werden  können.  Sie  macht, 
da  fic  fich  nicht  füglich  theilen  liefs,  den  gröfsten 
Theil  des  vorliegenden  Stückes  aus.  Der  Vf.  be- 
dauert, dafs  Luther  ünd  Melanchthon  durch  das 
Anfehen  Augußins  verhindert  wurden,  den  Sinn 
mancher  Stelle  des  genannten  Briefes  richtig  aufzu- 
raffen ,  und  führt  auf  Veranlagung  einer  imgoafti- 
gen  Anzeige  feiner  Hift.  interpretat.  Vdtr.  facr.  in 
der  Jenaifchen  A.  L.  Z.  fein  .früheres  Urtheil  recht- 
fertigende  Proben  verkehrter  AugußinianiScher 
Schriftauslegung  an ,  was  er,  da  jene  Heren  f  .  fchon 
fpchs  Jahre  früher,  als  er  diefen  Au  Ratz  fchrieb, 
erfchienen  ift,  nicht  gethan  haben  würde,  wenn 
er  nicht  gefunden  hätte,  dafs  in  mehrern  Schriften 
proteftantifcher  Theologen  von  neuem  dahin  gear- 
beitet wird ,  den  Auguftinianifchen  Lehrbegriff  zu 
verbreiten ,  und  die  Barbarey  der  alten  Zeiten  zu- 
rückzuführen. „Es  ift  traurig",  heifst  es  S.  Ii, 
„  dafs  feichte  Frömmler,  die  jetzt  mit  den  Worten : 
Glaubet  Geiß  Gottes  —  ein  myftifches  Spiel  trei- 
ben, alle  neuern  Fortfehritte  der  religiös- morali- 
fchen  Cultur  und  Wiffenfchaft  verdächtigl  zu  ma- 
chen fachen.**  Das  gefunde  Urtheil  diefes  Schrift- 
auslegcrs  zeigt  fich  auch  in  diefem  Auffatze,  mit 
deffen  Inhalte  Ree.  gröfstentheils  einveiftanden  ift; 
namentlich  mufs  anch  er  geftehen ,  dafs  er  fich  in 
die  Art,  wie  Koppe  in  feinem  Comtnentar  einen 
Theil  der  Epift.  an  die  Römer,  z.  B.  Kap.  VII.,  14 
bis  35.  erklärte,  nie  hat  " 


det  er  es  nicht  nftthig,  mit  Bekgei  und  dem  Vf.  an- 
zunehmen,   dafs  in  den  Worten:   «y»  4«  tmpmtnc 
ttftt  x.  r.  X.  das  praefens  in  das  praeter itum  aufge- 
Jöft  werden  müffe,  fondern  er  fieht  darin  eine  rne- 
torifche  Figur,  die  er  im  Deutfchen  alfo  ausdrückt: 
Ich  weifs  es  wohl,  das  Gefetz  ift  geiftig;  wie  aber, 
wenn  ich  finnlich  bin  u.  f.  f.?  Ueber  die  *r,s,e  Kap. 
VIII.  bekennt  der  Vf.  aufrichtig,  dafs  er  feine  Mei- 
nung über  den  Sinn  des  Worts  mehr  als  einmal  ge- 
ändert habe. —  Die  fchöne Predigt  Hrn. Dr.  Txfchir- 
ners«  gehalten  bey  der  Jubelfeyer  der  fünfzigjähri- 
gen Regierung  Sr.  Mai.  des  Köuigs  von  Sachjen,  ift 
aus  Einem  Guife;  auch  befitzt  diefer  Red/ier  einen 
Vorzug,  den  fein  hochachtungswflrdiger  Vorfahr 
fich  nicht 'geben  konnte;  er  hat  eine  blühende  Di- 
ction;   der  fei.  Rofenmüller  hingegen  hatte,  bey 
reifer  Vernunft,  wenig  Phantafie;   man  vermiist 
defswegen  in  feinem  Stile  das  Lebendige  und  die 
ergreifende  Kraft  eigentlicher  Beredtfamkeit.  — 
Eine  andere  Predigt  des  Herausgebers,  die  ihrer 
Stelle  nicht  weniger  würdig  ift,  zeigt,  wie  wir 
im  GenuTfe  des  Friedens  der  Zeit  des  Kampfes  und 
der  Zerftörnng  gedenken  folien.  —    Eine  Abend- 
mahlsrede von  ihm  erinnert  an  das  Fortleben  des 
Herrn  in  unferm  Gefchlechte  und  an  die  geifbge 
Verbindung  mit  ihm.  —    Das  Stück  fchliefst  mit 
der  Todtenfeyer  am  letzten  Abende  des  J.  1818  in 
einem  kleinen  Städtchen ;  Hr.  Tzfch.  bemerkt  zwar 
in  einer  Note,  dafs  für  die  Zukunft  eine  andere 
Einrichtung  der  vorkommenden  Todtenanzeigen  für 
den  Prediger  und  für  die  Gemeinde  vorzuziehen 
feyn  dürfte ,  weil  fie  für  jenen  leichter  und  unbe- 
denklicher,  für  diefe  ergreifender  werden  könn- 
ten; gleichwohl  fpricht  das  Ganz*  an ,  und  auch  die 
Anzeigen  haben  etwas,  das  gefallt;  eines  Mannes 
z.  B.,  der  nie  in  die  Kirche  gekommen  war,  und 
den  Frevgeift  gemacht,  auch  fich  im  Stillen  Man- 
ches erfaubt  hatte,  was  nicht  recht  war,  gedächte 
der  ungenannte  Vf.  alfo:  „Der  i6te  Jolius  entrifs 
den  Seinigen  Hrn.  J.  G.  B.  im  69ften  Jahre.  Sein 
Todeskampf  war  kurz',  und  Gott  erwies  ihm  daher 
viele  Gnade.   Sein  Andenken  ermuntere  uns  zu  ei- 
nem Leben  im  Glauben  an  den  Sohn  Gottes,  zur 
Werthachtung  einer  frommen  Erziehung  und  zum 
Streben  nach  einem  Wandel ,  der  die  Brüder  nicht 
ärgert,  fondern  erbaut ! "  Hätte  fich  wohl  mancher 
andere  Geiftliche  an  des  Vfs.  Stelle  enthalten  kön- 
nen ,  noch  einige  fehneidende  Urtheile  über  einen 
folchen  Mann  von  der  Kanzel  fallen  zu  laden?  \jn- 
fer  Vf.  hielt  an  fich,  und  vergab  doch  der  Würde 
feines  Amts  nichts ;  eben  die  Mäfsigung  und  Milde, 
mit  der  er  ach  über  diefen  Mann  äufserte,  mufste 
Endruck  machen,  und  Rechtfchaffenen 
zu  ihm  einnöfsen. 
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THEOLOGIK.  ' 

1)  Aal  borg,  b.  Boich:  Kort  Udfigt  over  de  qf 

S&ldre  og  nyert  Apologeter  brugte  Bevifer  for 
Chrifieadomment  Sandlied  ogöuddommehghed. 
Karze  Ueberlicht  der  von  , altern  und  neuern 
ipologeten  geführten  Beweise  für  die  Wahr» 
,  heit  und  Göttlichkeit  des  Chriftenthums.)  Ver- 
fuch  von  Niels  Ludwig  Chriftian  Bentzon*  Vor- 
ficher  des  Seminariums  und  Hauptprediger  zu 
Suedfted.  I8i6.  VIII  u.  154  S.  g.  (trbdlr. 

2)  Kopts hagen,  b.  Bording:  De  aldfie Chrift- 
nes  Apologetik,  eller  en  kort  Fr'emjtitling  af de 

•  Grunde  ete.  (Apologetik  der  älteften  Ghri- 
ften ,  oder  kurze  Darfteilung  der  Grflnde,  -wo- 
mit die  alterten  Chriften  die  Religion  gegen  «e- 
•  fchehene  Angriffe  vertheidigt  haben.)  Von 
Nicolai  FaJbrr.,  Candid.  d.  Theol.  Mtjy  Xu. 
0-158.8.  (1  rbdir.  1  Mk.)  -» 
"  ss  r  «1. ;.-••'•»  •  :*  .  ■*>>'.., ;.1V  i  -*J 
enn  anch  der  Gewinn ,  welchen  die  Wiffen- 
fcbaft  diefen  beiden  Schriften  zu  verdanken 
hat,  nicht  bedentend  ift:  fo  verdienen  fie  doch,  als 
Merkmale  des  Fleifses  und  der  Kennt'niffe  von  zwey 
jungen  Theologen  betrachtet,  eine^freündJicbe1  Auf- 
nahme. Beides  find  Preisfchriftett ;  wdlriit  zwey 
von  der  theol.  Facultä't  zu  Kopenhagen  aufgegebene' 
Preisfragen  beantwortet  wurden,1  und  vön  denen 
die  Erfte  den  ausgefetzten  Preis,  die  Letzte  aber 
ein  ehrenvolles  Accefüt  erhielt.  Jene,  fchon  im  J. 
1807  aufgeworfene  Frage  lautete,'  %/olge  der  Vor- 
rede von  Nr.  1 :  Recenfeantur  argumenta  pottffi? 
ma  ,  quibus  Apolbgetue,*  cum  •  veter es  *  tum  recert' 
tlore't,'  In  vtnd> ■-antia  et confir manda  divlna  religio*' 
nis  ckri/iiartae  auetorltate  ufi  fueee',  et  interpona* 
tut  Judicium  de  fingulorum  *i  ätque  momeiito."  So- 
wohl die  Befeheidenheit,  womit  dar  Vf.  Ober  den 
Werth  feiner  Abhandlung  fprioht,  indem  er  fie  mit 
Recht  nur  ettien  Verfuch  nennt ,  und  erklärt,  er 
habe,  um  Weitläufigkeit zü  vermelden ,  feinen  Ge-' 
genftand  (dem  Sinne  dei4  Aufgabe  Zuwider)  weni- 
ger aus  einem  polemifchen,  als  aus.  einem  dogmati- 
Jchen  Gefichtspuncte  betrachtet;  als  feine  Aufrich- 
tigkeit-in  der  Angabe  der  Vorarbeiten  und  Hülfs- 
mittel  (eines  Planck,  Flügge,  Stäudlin,  Tittmann, 
Fabricins.  Tzfchirner,  Münfoher,  Münter,  Trlnius* 
Irland,  Left,  Schröck,  Henke  „und  andere  mehr", 
worunter  oh*«  Zweifel  Her  IMitlrhe-,  >  Walch  %JSJ 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


mneir  aaruuer  tatst,  wann:  und  von  wem:  diefe 
nd  jene  Angriffe  auf  . das.  Chrtftenfhum  gefchebri, 
Dd.abgewehrt  worden  M,  und  «w6r>u  in  der  Vr«r- 
sde  nur  (S{IV)  diejenigen  Kirchenvater  deu  Na- 


S.  67,  und  der  Däne,  P.  B.  Möller*  S.  S.  154,  zt 
verftehen  ift;  denn  Von  den  neueßen  Halfsmitteln 
ift  kein  Gebrauch  gemacht) ,  deren  er  fich  bedient 
hat,  überhebt  den  Ree.  der  Strenge  im  Urtheile 
Ober  den  wiffenfehaftlichen  Gehalt  diefer  Preist 
fchrift.  Dafs  Hr.  B.  in  feiner  Darftellung  der  Be- 
tveife  fnr  den  gottlichen  Werth  und  ürfprung  des 
Chriftenthums ,  fo  wie  er  in  frühern  und  fpätern 
Zeiten  geführt  worden  ift','  anf  die  Zeitfolge  Rück- 
ficht uahm ,  und  wenigfteqs  die  Vorzflglichften  un- 
ter denen,  die  als  Gegner  des  Chriftenthums  auf- 
traten, ünd  die  Verteidigung  feines  Werthes  im 
Allgemeinen  oder  einzelner  Lehren  deffelben  insbe- 
fondere  Veranlafsteo ,  namhaft  machte ;  dadurch  er- 
hält feine  Schrift  einen  wesentlichen  Vorzug  vor 
Nr.  2 ,  die  den  Unkundigen  Lefer  ganz  in  Unwif- 
fenheit  darüber  lafst,'  wann?  und  von  wem?  diefe 
ünd  jene 
und  .a  t  ' 
rede  n 

mert  nach  "abgeführt  werben,  deren  Schriften  der' 
Vf.  zu  felnem^Zwecke;  benutzt*.   In  vier  Hauptpe- 
rioden lifst  Kr.  Bentzdn  feine  Schrift  zerfallen,  fo' 
dafs  er  von  "  Hefr  Ve'rth  cidigern  des  Chriftenthums 
bis  in  das  Jahr'  def  chriftl.  Zeitrechnung  315  in  d?T 
er/fe/i,  bis  604  in  der  zwey  ten,  bis  1400  in  der  drlt-\ 
ten  handelt,  In  diefer  aber  noch  dnreh  zwey  Unter- 
abtheilungen (iäs  I5te  und  lote1,  urfd  Endlich  in  der 
vierten  das  ijie  und  igte  Jahrhundert  in  äpologeti- 
fcher  Hinficht  fchildert.   Iii  der  Behandlung  ift  lidb 
der.Vt'To  wenig  gleich  geblieben4,  däts  z.ß.dem' 
I5ten  Jahrhunderte  nur  etwas  überdrey,  tfqm  gan-, 
zen' i6ten  aber  gar  nur  a  Seiten 'gewidmet' find,  wo-' 
gegen  die  beiden 'folgenden  Jahrhunderte  über  die 
Hälfte  der  ganzen  Schrift  füllen";  auch  Ift  allein  bev, 
den  Apologeten  aus  diefen,  aber  nicht  bey  denen 
rfas  di*n  frühern  Jahrhunderten ,  dem  zten  Theile 
der  Preisanfgabe,  nach  welchem  die  von  ihren  auf- 

S efteilten  Gründe  für  die  Wahrheit  und  Göttlichkeit 
esCbrifionthums  zugleich  gewürdiget  iverden  folf-' 
ten,  einigermkCsen  ein  Genüge  gefchehn.  Die  Art, 
wie  Hr.  B.  zu  Werke  tcht,  möge  aus  einer,  das 
igte  Jahrhundert  betreffenden  Stelle  erhellen.  Nach! 
einer  Schilderung  der  Geiahren,  welche  man  dem 
göttlichen  Anfehen  des  Chriftenthums  in  Frankreich 
und  in  England  bereitete,  und  der  Anführung  der 
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fifche  Sprachen  allgemein  ausgebreitet  waren,  fo  dafs  diefclbfl  den  Anfingen  im  Studium  der  nur 
ift  es  leicht  begreiflich.«  dafs  fich  <^ie  GrumKätze  <Jer  .  zu  uft  vcrfnumtei» Apologetik  wagender  oftern  Hin- 
englifchen  FreyJenker1  und  der  franzöfifcben  löge-*'  welfulfg  auf  Ötere  und  neuere  Werke  für  diefes 

nannten  Philufuphen  den  Weg  zu  andern  Nationen  Fach  gute  Dienitc  Icif'en  kann,  und  dafs  ftc  zum 

bahnten.    Hierzu  hat  unleugbar  der  in  fo  vielen  an-  Beweibe  dient,  wie  viel  mehr  man  fiel»  von  dein  Vf. 

dem  HinficHten  grofsV  Friedrich  Iii  viele«  beyge-  bitte  veifprecbca.vdarfüiu,  wenn  ihn  feiiie    dem  Ü- 

trageti ,  tbeils  durch  die  ausgezeichnete  Achtung,  terarifcheu  Verkehr  ungünftige  Lage,  worüber  er 
welche  er  Voltaire  bewies,  wodurch  deffen-Schrtt-  -in  der  Vorrede  klagt,  nicht  gehindert  hätte,  man- 

ten  eine  gröfsere  Publicität  erhielten ,  theils  durch  die  den  neueften  und  heften  Hülfsmittel  zu  feinem 

feine  eigenen  Aeufseruhgen,   die  feine  gegen  das  Zwecke  zu  benutzen.  • 

Chriftenthum  verfafslen  Meinungen  deuflich  g<  nug  "Der  VF.  von  iVr.  a  kündigt  fich  aiiT  dem  Titel 
an  den 'Tag  legten.  Uebeihaupt  herrfchle  au  dem  als  Cand.  d.  Theologie  an ,  fchicl*t  aber  feiner  Apc- 
Hofe  zu  Berlin  ein  Ton,  der  für  das  Chi  itUihthum,  logie  des  Chriftentbums  S.  V  -  X  der  Vorrede  eine 
um  fo  viel  weniger  vorteilhaft  war,  wie  (je  mehr)  Apologie  feiner  felhft,  oder  desSchrhnesr  voraus, 
andere  Fürften,  die  Freufsensgrofsem  Könige  gel«  den  er,  durch  Vertaufchung  der  theologjfchenLanf- 
nachäffen  wollten,  einen  gleichen  Tpn  an  ibien,  bahn  gegen  eine  andere  getnau  habe.  Welches  die- 
Hüfcn  einzuführen  fuchten. ,  Da  nun  die  Slinunung  fe  fey?  ift  aus  der  Vorrede  nicht  fichtbar,  di*M- 
erft  eine  folche  in  DeutfclUand  geworden  wjji:;  .da,  funden  Urtheile  aber,  welche  Hr.  P,  bey  diefer  Ge- 
es zur  Tagesordnung  gehörte ,  zu  fpptten  und  de»  Icgcnheit  über  die  Wlffciifchaften  Oberhaupt  und 
Freydenker  zu  agiren:  fo. können  wir  css  uns  ohne  über  das  theologifche  Fach  infonderbeit  fällt,  laf- 
Schwieriskeit  erklären,  wie  es  zuging»  dafs  ehe»  fen  es  dem  RecVhetfcmerp ,  dafs  daffelbe  an  ihm  ei- 
derfelbe  Ton  in  unfer  Vaterland  fic^  einzufahleii  nen  Mann  vetlofeh  hat,  der  bey  fortgefetztem  Fleifs 
chen  anfing,  wo  er,  wenigftens  «hie  Zeitlang»  und  Eifer  viel  Gutes  darin  hätte  leiften  können.  Es 
ziemlich  allgemein  wurde."  (S.  87.  Von  dem  ift  wahr ,  rfas  «t  unterf ander«  S-  IX  Xaat:  „es  ke- 
Verhältniffe,  worin  die  innern  Beweife  für  die,  Gott--  fs«  ficb  leicht  bewerfen,,  dafs  den  •  Wirfertfchaften 
lichkeit  des  Chriftenthums  zu  den  üufsern  flehen,;  (  /.untalen  den  theolrigifchen)'  fehr  wohl  damit  ge- 
fügt der  Vf.  zwar,  dafs  jenen  der  Vorzug  vor  diefen  dient  ift,  zuweilen  in  Vereinigung       ganz  heiero- 

Sebühre,  dafs  man  aber  zu  weit  gehe,  wenn  man.  gen  en  .Fächern  cultivirt  zu  werden.    Line  gewiffe 

aräus  zugleich  den  göttlichen  Urfnrung  deifelben  Einfeitigkeit ,  die  Geneigtheit; '  fich  feft an  den 'ein- 

herleiten  wolle;  „denn'*,  lagt  der  Vf.  S.  J 17,  „fo  mal  gewohnten  Ideengang  zu  binden,  würde  durch 

konnte  man*  ja  auf  diefelbe  Art  beweiCen,  dafs  jedet  einen  freyern  Blick,  durch  einen  ausgebreitetem 

Entdeckung  im  grofsen  Reiche  der  Wahrheit,  jede.  Umgang  mit  verfchiedenen  Menfchenklaffen  u.  f.w, 

nützliche  Erfindung,  deren  Werth  man  erkennt,  vermieden  werden.    Zugleich  lehrt  die-, Erfahrung, 

einen  göttlichen  Urfprung  habe*'  u.  f.  w.    Man.  dafs  Stand  uud  Lage  manchen  edlen  (helldenken- 

fleht,  dafs  der eigentlich  moralifehe  Beweis»,  .oder  d$n  Theologen)  Mann  gebindert  hat,  zu  äufsern, 

dieUebereinftimmung  dar  VorrchriftendesChrjften-  was  et*  dachte."    Möge  denn  Hr.  F.,  der  fich  be- 

thüms  mit  den  Foderungen  de^  Vernunft  und  des,  fo.uders  in  dem  angehängten  lateinischen  hxcurfus 

Gewiffens,  au  welchen  doch  der  Erlöfier  felbft,  Jo-  S.^oj  — ,ai5  als  einen;  vorurtheilsfreven ,  von  kei- 

Tuann.  7,  t6.  17.,  fo  unverkennbar  hiuwinket,  uud.  nem  Syfteme  gefejfeiteu  Mann  zu  erkennen  ciebt, 

auf  welchen  befonders  von  den  neueren  Apologfl-  fortfahren,  aueli  in  feinem  neuen  Stande,  weiches 

ten  ein  fo  grofses  Gewicht,  mit  allem  Kecnt,,  gelegt  diefer  übrigens  fey,  auf  theologifche  Gegeoftände 

worden  ift,  der  AufinerRfjmjkeit  des  Vfs.  ganzem-  feine  Sorgfalt -zu  wenden:  die  vorliegende  Schrift 

gangen  ift.     Denn  zvvifchen  eirior  blofsen  Eutde-  zeigt,  dafs  man  fich  nichts  Alltägliches  von  ihm  v«r- 

ckung  im  Reiche  der  Watyrheif^oder  eiuer  nützlich  fgrechen  dürfe.  —    Zufolge  der  von  der  theoJ.  Fa- 

erkannten  Ei  findung  auf  der  einen  Seite,  und,  der,  cul(ät  zu  Kopenhagen  im.J,  tpf.4  bekannt  gemae'a- 

Stimme,  die  in  unterm  Innern  redet,  oder  ^des^'  tun  l'reisaufgabe  kam  es.darauf  an;  der  alten  Apo- 

Gefetzes  Werken  ,  das  in  des  Meufchen  Herzen  be-  logetcn  Grüude  zur  Vertheidigung  der  Religion  ge- 

fchrieben  ift"  (Rbnj.a,  14.  1*,),  auf  der  andern,,  gen  Juden  uud  Heiden  a.us  den  Quellen  darzulegen, 

Seite,  wird  doch  der  Vf.'  hoffentlich  den^Unter.r'  und  die  Kraft  und  den  Werth  derfelben  zu  beuribei- 

fchied  eben  fowohl  anerkennen,  als  er  ihn.zwifpl^en^  len^   Die  Schriften  der  Kirchenvater,  welche  der 

den  gewöhnlichen  Wirkungen  der  göttlichen  Vor-  Vf.  zu  feinem,  Zwecke  benutzte,   fijoTct :  Juftinut 

fehung,  und  den  befördern,  von  der  Leitung  der  Murtyr ,  Qrim/^kgt ,  Clemens  Alexaadrinus ,  Tertul- 

Übrigen  Weltbcgebenheitcn  yei  fcbitidenen  Anfulten  lian,  .Mfautiut  Belix,  /u  n  bius,  AthenaEOrasy  Aihar 

der  Gottheit  gelten  lüCst,    Ajachfind  iVm/e/-,  Stein-  nofius,  Tatiun^   l'heophilust     Diefe  und  .zwar  in 

Uart  und  Ziegler  d:e  Einzigen*  welche  er  als  Ge-  der  Vorrede  »Ub  nambait  gemacht;  aber  in  der 

währsmänner  zur  Vertlieid^gung  der  Göttlichkeit  Schritt  f i;i b ft-  j ft  nirgend«  darauf  lungevpiefen ,;  wej- 

des  Qiriftentbums  aus  innern  Bcxveisgr^lnden  aln-i  eher  VertheidigungsgriUide  der  Eine,"  uud  welcher 

führt.  —    Bey  allem  dem  ift  Ree  dem  Vf.  das  Zeüg^.  der  Andere  diefer  Kirchenvät«ii;.fic>  bjedient  habe ; 

nifs  fchnldtg^  dafs  er  feine  Schrift  r  im  Gatzen  ge-'.  eben  .fo,  find  die)  Angriffe  heidnifchec  und  jüdifclier 

■ommen,  mitF^eifsuad  Sorgfalt  ausgearbeitet  hat,  G^nac  ,  d«s  phriftautbuma  durch  einander  hinge- 

H  C  < *         K  •  ?!  V\  ...  «V- 
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ohne  dafs  auch  mir  Einer  von  ihnen  nam- 
haft angeftjlwt  worden  -wäre:  welches  d«»ch  aus  ei- 
nem fa  frühen  Zeitalter,  wie  das  der  erjten  Jahr- 
hini.lecK> ,    nothwendig  hätte  gefchehen  mühen. 
Hierdurch  verliert  die  Schrift  vieles  von  ihrer  £on- 
tUgen  Nützlichkeit,  befondcrs  für  junge  Studieren- 
de; und  der  Meinung  des  Vfs. ,  dafs  ihr  Inhalt  die 
Befchaffeuheit  habe,  auch  andern,  als  blofs  Studie- 
reuden ,  nützlich  zu  feyn,   kann  Recnicht  bey- 
pfiichten.    Wen  von  dem  gitoCseu  Publikum,  aufeer 
den  Theologen  und  DogmengefchichtsfoEfchera, 
kann  es  iVhr  intoreffiren»  zu  wiflen,  was  Gegner 
fies  Chriftenthmns  7.ur  Zeit  der  Entftehung  deifel- 
hen  und  unmittejber  nachher  gegen,  die.  Perfon  und 
Verdienlte  Jefu  Oberhaupt  und  gegen  einzelne  Leh- 
ren deffelben  infonderheit  aus  mehr  oder  weniger 
fcheinbarea  Gründen  eingeworfen  habe?  Theils 
find  diefe  Einwürfe  f»,  dafs  ü e  heutiges  Tages  jeder 
einigermaßen  unterrichtete  Knabe .  von  14  Jahren 
widerlegen  kann;  theils  haben  fie  aber  auch  eine 
Gefjtalt  iiini  eilieu  Gehalt,  dafs  fie  felbft  Erwachle- 
oe,  wenn  fie  nicht  feft  in  ihrer  Ueberzeugung  find, 
irre  machen  künrien,  ohne  dafs  die  Vertheidigun- 
en ,  fo,  wie  folche  von  den,  älteften  Apologeten  ge- 
chahen,  joiracr  gefchickt  wären,  die  erweckten 
Zwpifel  zu  befch\vicl»tigen.    In  beider  Hinficht, 

J[laubt  Ree.» 'ift,  eine  Apologetik  der  älteren  Chri- 
ten  kein  Lefebucli  für  das  Volk  ;  und  der  Vf.  hätte 
beffer  gethüM  ,  wenn. ei  dje  ganze  Schrift,  eben  fo, 
wie  feine  fpecielleren  Urtheue  Tiber  die  richtige  Aas- 
legung  mancher  fchwicriger  Schriftftellen  in  dem 
hinangefügten  lafc*inifchen  Excurs,  in  dfr  Sprache 
der  Gelehrten  .herausgegeben  hätte,  als  dafs  er  jene, 
die  «rfprünglich  auch  lateinifch  verfafstwar,  in  ei- 
ner dänifchen  Ueberfetznng  drucken  liels.  —  Die 
ganze  Abhandlung  zerfällt  in  folgende  Hauptab- 
schnitte: Kap.  1.  Von  Gott  und  den  Dämonen, 
Kap.  2.  Von  Chrifti  Gehurt,  Taufe,  Wundert  ba- 
ten,  Leiden  und  Aufcrltehung,  von  den  Weiffa- 

fuogen  Chrifti  uud  der  Propheten ;  von  Chriftus  als 
»ehrer  undids  Sohn  Gottes;  von  den  Apoftpln Chri- 
fti. Kap.  3.  Von  der  mofaifchen  Religion  als  Grund- 
lage der  chriftlichen;  von  verfchiedeneii  Erzählun- 
gen des  A.,T.;  von  der  chriftlichen  Religion.  Kap. 
4.  Von  dem  den  Chriften  Schuld  gegebenen  Atheis- 
mus, der  .Z'ir.Qcfcfetzung  der  mofaifqhen  Gebrau- 
che, den  Gebräuchen  der  Chriften,  und  von  den 
Chriften,  betrachtet  als  Bürger.  Ks  erhellt  aus  die* 
fer  abgekürzten  Inhaltcanzeige,  dafs  der  Vf.  die 
wiffeiifchaftliche  Ordnung  befolgt  hat ,  uud  dafs  fei- 
ner Aufmerkfanikpit  nicht  leicht  ein  Gegenftand, 
welcher  den  ältellen  Gegnern  des  Chriftenthums 
zum  Auhofs  gereichte,  oder  wogegen  ihre  Angriffe 
gerichtet  waren ,  entgangen  ift.  Auch  nuifs  ihm 
R:c.  das.  Zepgnif*  £eb»?g , ,  dafs  er  die  Quellen ,  die 
ihm  zu  feiuem  Zwecke  zu  Gebot  ftauden,  trefflich 
benutzt,  uud  über  die  von  den  K.  V.  gebrauchten 
V,erthftid,igungsgi  ünden  fein  eignes  richtiges  Urthcil 
hier  und  da  h.iutu  efilgt  hat.  Die  Einkleidung  fei- 
ner. Schfifc  »«.die  Fona  eine?  iSweygefpräch« ,  £0, 


dafs  von  zwey  Pcrfonejr  di*F.ine  die  Rolle  des  An- 
greifenden, die  Andei  e  die  des  Vei  theidigers  über- 
nommen hat.,  fallt  zwar  mietet  in  das  Fwnttdende 
und  wird  Jangweitic,;  dient    I vor.  doch ,  1  efi>ndeis< 
für  Dilettanten  zu  «It-fto  gr<i£stT':r  VerCt.üi^hchkcit 
des  Vortrages ;  diefs  mat(  den  Vi.  bewogen  Üben, 
in  diefec  Forin  dem  JJeyfpiele  der  ältelten  Apolo^e-! 
ten  zu  folgen.   Die  Behandlungsart  des  Vis.  ift  am 
deutlichsten  aus  einem  Beyipicle -zu  erfehen,  wozu 
Ree.  den  Anfang  des  3ten  Kap.  wählt:  »Angriff. 
Die  chriftliche  Religion  ift  kerne  göttliche,  da  fie  fo 
zu  lagen  neulich  erft  entftanden  und  euer  Name  nicht 
vicleTage  alt  ift.  Was  hat  wohl  Gott  dabey  gedacht, 
fo  ipSt  erft  einen "Eriöfer  zu  f enden?  Vercne'idigung. 
Niemand  kann  des  Herrn  Sinn  fchauen ;  er  fendete 
Jefum ,  da  das  Menfchcngefchlecht  am  meiften  ei- 
nes Briefen  bedurfte.   Doch  die  Einwendung  des 
Gegm-rs  \h  gerade  ein  Beweis  gegen  ihn  felbft.  Wir 
geben  gern  zu,  dafs  unfere  Religion  nicht  alt  ift; 
aber  welche  Religion  hat*  in  fo  kurzer  Zeit  fo  viele 
Anhänger  erhalten?  welche  fo  viele  Lafterhafte  auf 
bellern  Weggebracht?  weirbe  fo  viele  Hinderaiffe 
überwunden?  Kaifer,  Kirnten,  Obrigkeiten  erho- 
ben fich  wider  fie;  aber  fie  beilegte  fie  alle.  An- 
griff.   Einige  der  Gläubigen  haben  fiel»  erlaubt,  in 
der  heil.  Schrift  zu  verändern ,  was  ihnen  beliebte* 
damit  fie,  im  Falle  des  Angriffs,  defto  beffer  ficlv 
helfen  könnten.    Vertheidigung.    Ich  weif?  nicht, 
dafs  das  Evangelium,  aufser  von  den  Schalem  des 
Marcions,.  Lucians  und  Valentinians,  verfälfeht  wor- 
den ift;  aber  das  fällt  nicht  dem  Evangelium ,  fon- 
dern denen,  die  fichs  erlaubten,  Zar  Laft,  Eb*.a 
fo  wenig  gereicht  es  der  Philofophic  zmn  Vorwurfes 
dafs  die  Sophiften,  Epikuräer,  Peripatetiker  ui  a.. 
falfche  Lehren  vortrugen.    Angriff.  Die  chriftliche 
Religion  ift  eine  heimliche,  verborgene  Lehre.  Ver- 
theidigung.    Durchaus  nicht!  unfere  Religion  ift 
bekannter  und  ausgebreiteter  als  die  Lehre  der  Phi- 
lofophen.    Zwar       men  wir  nicht,   dafs  gewiffe 
Lehren  nur  reifern  Schüjern  vorgetragen  werden; 
aber  das  haben  wir  mit  euern  Phüofophen  gemein, 
die  ihre  Schüler  in  exoterifche  und  eroterifche  ein« 
theiien.     Ja,   viele  Von  des  Pythagoras  Schülern 
kannten  nicht  einmal  den  Grund  deffen,   was  fie 
lernten,  fondern  mofsten  fioh  damit  begnügen:  „er 
felbft  hat  das  gefagt."    Eine  jede  Nation  hat  ihre 
Myftenen^  warstn  legt  ihr  dieselben  ans  2ur  I*afi?** 
u.'i'.  w.    (  S.  160  —  r6x.)  Auch  aus  dem  Excurs 
mör?  hier  eine  Stelle  ftebsn,  die  den  Vf.  als  felbft- 
denkenden  Exegeren  bezeichnet.    „Apoftolcs  hac 
narrotione  (es  ift  von  der  Ertählung  Mark.  * ,  1  — 
M'«  die  Rede)  fimplicUer  propoßta  diabot  um  ab  ho- 
mint  nbfeffb  diftingurr*  bent  notandum  +ft.  Cum 
pnreos  d*  praeeipuio  in  mar«  irruenths  vidi/fent  9  ab 
pff«Qtit  ad  caufum  conclafiontm  /teere,  putamttMi 
/«//c/*,  eam  legionem,  quem  aneea  farvkiam  homi- 
nis e  ff  reerat,  nunc  rabiem  porcorum  excitaffe.  N0 
fingulo  vrro  verbo   tndicaturt  tot,  aui 
haee   nobit    tradidtrre,    nomine  diaboli 
f  igurata  ufos  fuiffet  e  coat ratio,  cum  koaa 
.  ..  j^nr r &- 
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narratio  plane  hiftorica  nullisque  imaginibus  ornata 
fit,  planum  eft,  ft  quid  video,  auctore*  exiftentiam 
et  vim  malorum  geniorum  credidiffe.   Vergl.  Matth. 

i»  3a  —  35-  ia»  aa.  Marc.  3,  30.  ff.  Luc.  8,  19. 
ap.  Ii,  14.  ff"  (S.  204.) 

Um  des  verwandten  Inhaltes  willen,  und  weil 
fie  denfelben  einiichtsvollen  jungen  Theologen  zum 
Vf.  hat,  der  mit  Hrn.  Faber  um  die  erwähnte  von 
der  theologifcheu  Facultät  zu  Kopenhagen  1814  aus- 
gefetzte Prämie  concurirte,  und  diefeJbe  gewann, 
knüpfen  wir  ao  vorgehende  Recenf.  die  kurze  An- 
zeige von  folgender  Schrift; 

Kopenhagen,  gedr.  b.  Seidelin :  Apologetae  ec- 
cleßae  chrifiianae  ante-  Theodofiani,  Piatonis 
ejusque  PkÜofophiae  arbitrL  DUquifitio  Philo- 
fophico-theologjca.  Auetore  Henr.  Nicol.C lau- 
fen ,  Philof.  (etTheol.)  Dre.  Havn.  1817. 
224  S-  8- 

Die  Preigfehrirt  felbft,  worin  die  Vertheidigungs- 
grOnde  der  älteften  Apologeten  gegen  die  in  den  e  i  - 
lten Jahrhunderten  geffchehwnen  Angriffe  auf  die 
Wahrheit  und  Göttlichkeit  des  Chriftenthums  abge- 
handelt worden,  fcheint  nicht  in  den  düiifchen  Buch- 
handel Bekommen  zu  feyn;  wenigstens  hat  Ree.  ih- 
rer nicht  habhaft  werden  können.  Abar  die  fehr 
vorteilhafte  Erwartung,   welclie  die  vorliegende. 

Sngere  Frucht  der  wflienfehaftlichen  Bildung  und 
mficht  deffelben  Vfs.,  nach  dem  Gefetze  der  Ana- 
logie, von  der  älteren  erweckt,  macht  es  erklär- 
bar, warum  Hr.  Claufen  bey  der  Goncurrenz  dem 
Hrn.  Faber  den  Vorrang  abgewann.  Nur  kurz  wird 
unfere  Anzeige  von  diefer  gelehrten  Streitlchrift 
£eyn;  nicht,  als  ob  fie  wegen  ihres  innern  Gehaltes 
eine  ausführlichere  Beurtheilung  weniger  verdiene, 
als  die  bereits  angezeigten ,  einzig  und  allein ,  weil 
bereits  andere  kritifche  Zeitfchriften  in  Deutfch- 
land  die  Aufmerkfamkcit  auf  fie  gelenkt  haben,  und 
weil  fie  auch  das  Publikum  in  derjenigen  Sprache 
erhält,  in  welcher  üc  von  jedem  Gelehrten  in-  und 
auf  serhalb  Dänemark,  den  der  Gegenfrand  anzieht, 
felbft  gelefen  werden  kann.  —  Den  Weg  zu  leiner 
Untei  Tuchung  bahnt  fich  der  Vf.  durch  einige  vor- 
ausgefchickte  Bemerkungen  Ober  den  Werth ,  wel- 
chen in  den  Augen  der  alten  Kirchenväter  die 
menfehliche  Vernunft  im  Verhältniffe  zu  einer  hö- 
hern Offenbarung  hatte,  der  freylich  nur  gering 
war,  und  wefshalb  fie  das: Stadium  der  Philofophie 
zwar  nicht  ganz  beV  Seite  fetzten ,  doch  aber  dem- 
felben  mit  entfehiedenem  Vorurtheile,  welches  fich 
felbft  .aber  die  von  ihnen  übrigens  fehr  geachtete 
Platonifche  Philofophie  verbreitete,  oblagen.  Die 
Vrbheile  der  Apologeten. vor  dem  Theodofianilchen 
Zeitaker  Ober  Plato  und  deffen  Philofophie*  zu  fatn- 
meln,  zu  ordnen,  zu  würdigen  und  zu  zeigen, 
auf  welchen  echten  oder  unechten  Gründen  itire 
Meinungen  beruheten:  diefs  ift  die  Aufgabe,  wel- 
che der  v  f.  zu  kifen  fucht.  Er  handelt  alfo  in  dem 
erfleh  Ablchnittc:  de  formt ,  in  philo  ,  vita  morl- 
busque  Piatoni*,  S.  1 5  -  43 ,  und  macht  fowohl  aaf 


<lie  Licht  -  als  auf  die  Schattenfeite  aufmerkfam, 
von  welcher  diefer  grofse  Philofopb  vor  den  Augen 
dar  alten  K.  V.  erfchien.    Was  befonders  die  letzte 
betrifft,  fo  lafst  es  Hr.  Cl.  an  nichts  fehlen,  was  nur 
irgend  dazu  beytragen  kann,  den  oft  verkannten  und 
dnreh  die  Brille  des  religiöfen  Vorurtheils  betrach- 
teten  Plato  zu  entfchuldigen  und  zu  rechtfertigen. 
De  ratione  et  indole  Philojophiae  Platonicae  ift  die 
Ueberfchrift  des  zweyten  Abfchnittes,  S.  43  —157» 
und  es  werden  alfo  die  Urtheile  der  K.  V.  Ober  Pia- 
tos Dialektik ,  Theologie,  Cosmolngie,  Pfycholo- 
gie,  Ethik  und  Politik  der  Prüfung  unterworfen. 
Was  hier  der  Vf.  Ober  der  Apologeten  Würdigung 
der  platonifchen  Philofophie,    welche  niebr  nach 
den  Grundfätzen  der  gefunden  Vernunft,  immer 
nur  durch  Paraileliuruüg  der  Ausfpröche  des  Weifen 
mit  den  Worten  der  heil.  Schrift  gefchahe,  vortritt; 
irftB  er  Ober  ihre  Anfichten  von  Plato«  vorgeblicher 
Dreyeinigkeitslehre,   von  feiner  dem  Dualismus 
mehr  oder  weniger  fich  nähernden  Lehre  von  der 
Materie  und  deren  erfter  Enthebung,  von  feiner 
Auferftehungslehrc  und  feinem  Glauben  an  die  See- 
lenwanderung u.  f.  w.  bemerkt ;  alles  verräth  dea 
felbftdenkenden  Kopf,  dem  zwar  die  Schriften  über 
feinen  Gegen  flu  nd  nicht  unbekannt  find,  der  aber 
keinem  feiuer  Vorgänger  ohne  Prüfung  und  eigene 
Ueberzeugung  folgt.  Im  dritten  Abfchnitte  befchäf- 
tigt  den  Vf.  endlich  die  (Jnterfuchung:  de  vi  aueto- 
ritateque  et  fontibits  pkilofophime  Piatonit,  S.  158 
bis  «17,  wo  denn  befonders  gezeigt  wird,  wie  die 
Apologeten,  trotz  ihrer  unwillkürlichen  Achtung 
gegen  die  Weltweisheit  des  Griechen  an  fich  betrach- 
tet, und  in  ihrer  Uebereinftin.mung  mit  der  Lehre 
der  heil.  Schrift,  diefelbe  gleichwohl  für  unfelbft- 
ftändig,  in  einzelnen  Theileu  für  fich  felbft  wider- 
fprechend,  und  im  Ganzen  genommen  für  unlauter 
in  ihrer  Quelle  und  einer  feften  Grundlage  erman- 
gelnd erklärten:  von  welchem  Allem  offenbar  ihre 
unbedingte  Ergebenheit  an  den  SupranaturaJismus 
und  ihr  kraffer  Gegenfatz  der  Vernunft  und  Offenba- 
rung dieUrfache  war,  welcher  fie  nicht  ahnden  liefs, 
dafs  beide  Erkenntnifsquellen  der  Religion  in  Gott 
denfelben  Urheber  haben  könnten.  Als  Anhang  fteni 
noch  S.  aig  —  334  ein  Index  locorum  e  Platont, 
quae  in  libris  apologeticu  Chri/tianosum  ante-  Theo- 
doftanis  laudata  ad  verba  reperiuntur,  und  woher 
der  Vf.,  um  eine  gewiffe  Ordnunr,  in  Anführung  der 
Platonifchen  Schriften  wahrzunehmen,  der  Autorität 
feines  Vorgängers  Aß  folgt:  „quamquam Jagi  er, 
„  rattones,  quas  attulit,  criticas  non  omnet  mint  pro- 
barl  fateor"  —   Von  allem,  was  zu  einer  gründli- 
chen und  lehrreichen  Ausarbeitung  einer  Schrift, 
wie  diefe,  erfodert  wird  —  von  der  vertrauten  Be- 
kanntfehaft  mit  Piatos  Werken,  der  ausgebreiteten 
B*lefenheit  in  den  Schriften  der  K.V.  vor  Theodofin  $. 
dem  Scharffinne  in  der  Beurtheilung  beider,  und  der 
Gefchicklichkeit,  fich  fchön  und  richtig  auszudrü- 
cken —  hat  Ree.  der  Proben  in  diefer  Abhandlungdes 
Vfs.  fo  viele  gefunden,  dafs  er  ihn  zu  den  hoffnungs« 
vo  JlTten  jungen  Gelehrten  feines  Vaterlandes  ziblt. 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

London  u.  Paris:  Hiftorifch- rechtliche  Sacher> 
klärung  über  die  Pßchten  und  Rechte  der  Agna- 
ten der  Würtembergifchen  Erbregentenfamilie, 
in  Betreff  der  Wieder  her ftellung  oder  theilwel- 
.  Jen  Abänderung  der  vertragsmäßigen  Landes- 
grundverfaffung  des  Würtembergi/chen  Stamm- 
landes ,  nach  den  als  immerwährend  anerkann- 
ten und  anzuerkennenden  Haus-  und  Landes- 
grundgefctzen.  1817.  «aoa  S.  8-   (16  Gr.) 

Die  Veranlagung  zu  diefer  Schrift  find  die  Mifs- 
helligkeiten ,  in  welche  der  Prinz  Paul  von 
Würtemberg  mit  feinem  Bruder,  dem  Könige,  bald 
nach  deffen  Regierungsantritt,  Ober  die  nach  der 
Anficht  des  Prinzen  gefetz-  und  vertragswidrige  Be- 
handlung der  Verfaffungsangelegenheit ,  gerieth, 
und  ihr  Zweck  liegt  in  der  Darfteilung  des  Bewei- 
fes,  dafs  der  letztere  nicht  nur  berechtigt ,  fondern 
auch  verpflichtet  war,  Geh  den  von  der  Regierung 
ausgeübten  Verletzungen  der  hergebrachten  und 
feftgegründeten  Rechte  des  Landes 'zu  wiJcrfetzen. 
Das  Intereffe  der  Schrift  erhöht  fich  in  diefeni  Au- 
genblicke, indem  die  Spannung  zwifchen  den  bei- 
den erlauchten  Brüdern  zu  einem  förmlichen  Bru- 
che gekommen  ift,  und  die  Wiedereinberufung  der 
Landftände,  zur  endlichen  Abfchliefsune  eines  Ver- 
faffungsvertrags,  die,  hier  behandelte  frage  aber- 
mals zur  Sprache  bringen  wird. 

Die  altern  Würtembergi/chen  Grundgefetze  be- 
obachten ein  gänzliches  Stillfchweigen  über  die 
Rechte  der  fürftlichen  Agnaten  in  dem  Falle  einer 
Abänderung  oder  Aufhebung  der  Verfaffung.  Erft 
in  dem  Erhvergleiche  von  1770  erklärte  die  Land- 
fchaft,  dafs  man  fich  von  ihrer  Seite  bemühen  wer- 
de, die  Bevrtimmung  der  beiden  Brüder  des  dama- 
ligen Herzogs  Karl  zu  dem  gefchlolfenen  Rcceffe 
beizubringen,  und  diefeBcyftimmung  erfolgte  auch 
in  der  Art,  dafs  die  beiden  fürfllichen Brüder  förm- 
liche Conicnsbricfe  ausftellten,  worin  fie  den  Erb- 
vergleich ,,nach  angeheilter  eigener  Unterfuchung 
für  ein  immerwährendes  verbindliches  Landesgefetz 
erkannten ,  und  geredeten  und  verfprachfn ,  Jo  viel 
an  ihnen  fey,  Sorge  zu  tragen ,  dafs  demfelben  von 
andfrn  kein  Eintrag  oder  Abbruch  gefchehe."  Ein. 
eutfeheidendes  Beyipiel,  wie  diefe  Sorge  verftan- 
dpn  war,  gab  der  fürft -brüderliche  Vergleich  von 
1780,  indem  iu  demfelben  die  Agnaten  nicht  nur 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


ihr  Recht ,  Regulation  wegen  Verwaltung  des  Kam- 
merguts und  der  Kammerfchreiberey,  durch  Ver- 
trag mit  dem  regierenden  Erftgebornen  zu  bewir- 
ken, ausübten,  fondern  auch  die  Erhaltung  der 
Landesverfaffung,  befonders  im  Oegenfatze  gegen 
pflichtvergeffene  Rathgeber  und  ungetreue  Diener 
als  ihre  Pflicht  realifirten. 

Diefe  Thatfachen  geben  nun  zwar  denlwflrtem- 
bergifchen  Agnaten  keine  Bcfugnifs,  mitwirkend 
in  den  Gang  der  Staatsverwaltung  einzugreifen,  dcf. 
fen  Leitung  dem  Regenten  nothwendig  überlaffcn 
bleiben  muls.  Dagegen  geht  aus  ihnen  unwider* 
fprechlich  das  Recht  und  die  Verpflichtung  für  jene 
hervor,  dafür  zu  forgen,  dafs  nichts  gegen  die  Com- 
pactaten  gefchehe  und  die  Landesverfaffung  auf- 
recht erhallen  werde.  Die  Agnaten  find  alfo  nicht 
in  dem  Falle,  wenn  die  Rechte  des  Landes  durch 
verfatfungswidrige  Schritte  verletzt  werden,  zu 
warten ,  bis  fie  etwa  felbft  zur  Regierung  kommen, 
und  dann  das  zugegebene  Uebel durch  fpätere  A Än- 
derung zu  verheuern.  Im  Gegen theile»  find  fie  beru- 
fen ,  alles  was  den  Rechtsverträgen  zuwider  ift,  zu 
verhüten ,  und  durch  Erinnerungen,  Vorftellungen, 
Verwahrungen  und  fonftiges  Einfehreiten  bey  dem 
Regenten  und  bey  den  Ständen  allen  Beeinträchti- 
gungen der  Verfaffung  zuvor  zu  kommen. 

Vermöge  diefer  Grundfätze  war  nie  ein  Zeit- 
punet,  in  dem  die  Agnaten  ihre  pflichtmäfsige Sorg- 
falt für  die  Erhaltung  der  Landesverträge  kräftiger 
hätten  geltend  machen  follen,  als  damals,  da  der 
König  Friedrich.,  die  erlangte  Souverainetit  als  das 
Recht  betrachtend,  willkürlich  über  Land  und  Leu- 
te zu  fchalten  und  zu  walten  ,  die  hergebrachte  und 
von  ihm  felbft  feyerlich  befehworne  Verfaffung 
durch  einen  Act  der  Gewalt  vernichtete.  Aber  in 
jener  Zeit  gab  es  keine  Hülfe  mehr  gegen  das  Un- 
recht; die  Stände  waren  aus  einander  gejagt;  das 
ganze  Lpnd  war  verftunimt;  fo  mufsten  auch  die 
Agnaten  fchweigen.  Aber  fie  thaten  ihre  Pflicht, 
als  der  König  Friedrich  i.  J.  1815  feinem  Volle 
ein  Schattenbild  von  Conftitution  anbot,  und 
zu  deren  unbedingter  Annahme  eine  Stände- 
verfammlung  zufammen  rief.  Da  erklärten  ihm 
die  Agnaten:  „Die  alten  Haus  -  und  Landesverträ- 
ge haben  durch  politifche  Verhältniffe  und  den 
Drang  gebietender  Umftände  wohl  in  ihrer  Wirk- 
famkeit  augenblicklich  gelähmt,  aber  nie  aufhören 
können,  die  Baus  für  den  Rechtszuftand  des  Kö- 
nigreichs und  des  königlichen  Haufes  zu  bilden;  — 
S  (4)  und 
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und  es  könne  die  Abliebt  des  Königs  nur  diefe  feyn, 
die  alte  Landesverfaffun^,  mit  den  Modificationen, 
welche  der  Geift  der  Zeit  und  die  veränderten  poli- 
tifchen  VerhältnifTe  notbig  machen  dürften,  wieder 
einzufahren."  Zugleich  ichloffen  fich  die  Agnaten 
feil  an  die  Stände  an,  und  ftürkten  fie  'in  ihrem 
Grundfatze,  dafs  ihr  Zweck  nicht  in  der  Bildung 
ein«  r  neuen  Couftitutiun,  fundern  in  der  Wieder- 
herltclhjug  der  alten,  nur  factifch  aufgehobenen 
Veilalfungsgefetze  liege.  Der  König  erulärte  fich 
mit  Heftigkeit  gegen  die  Anfurüche  feiner  Biüder. 
Al>er  es  niefs  Wold  die  rechtliche  Begründung  die- 
fer  Anfprüche  nicht  erfchüttern,  wenn  er  den 
Grundfatz  voranftellte,  dafs  wefeutliche  Abände- 
rungen in  der  Staatsverwaltung  nichts  als  Ausübung 
feiner  von  allen  Mächten  anerkannten  üouverainetät 
fev ,  und  dafs  er  Kraft  diefer  Souverainetät  befugt 
gewefen,  die  Rechte  feiner  Familie  durch  ein  Haus- 
eefeti  7.u  heftiinmen.  Eben  fo  widerfprach  er  dein 
Herkommen  und  den  Verträgen  geradezu  durch  die 
Behauptung,  „die  Agnaten  hätten  nie  andere  Rech- 
te gehabt,  als  folche,  die  fich  auf  den  küuftigen 
Succeffionsfall  bezogen,  und  fich  darauf  befchränk- 
ten ,  dafs  der  ex  pacto  et  Providentia  major  um  Suc- 
cedirende  nicht  alle  Handlungen  feiner  Vorfahren 
anzuerkennen  verbunden  war. 

Nach  diefen  Bemerkungen  waren  die  Schritte, 
welche  der  Prinz  Paul  von  Würtemberg  im  J.  1817 
gegen  die  von  der  Regierung  eingeleitete  Behand- 
lung der  Verfaffungsfache  machte,  offenbar  nur  die 
Ausübung  einer  ihm  obliegenden  Pflicht.  Nach  fei- 
ner Anficht  hatte  fich  die  Regierung  „auf  einen 
Standpunct  geftellt,  der  fie  der  Anerkennung  der 
vertragsmäßigen  Volksrechte  entheben  follte,  und 
zur  Durchfetzung  ihrer  Propnfition  (des  von  ihr 
vorgeschlagenen  Verfaffungsentwurfs^  folche  Mit- 
tel in  Anwendung  gebracht,  denen  kein  Merkmal 
der  Gewalt,  aulser  dem  Namen  fehlte."  Er  war 
alfo  unwideifprechlich  in  dem  FaUe,  den  ihm  als 
Aenat  obliegenden  Bend  eines  die  Erhaltung  der 
vertrafitsmäfsigen  Rechte  bezielenden  Eiufchreitens 
zu  erfüllen,  und  fo  reachte  er  in  einem  Schreiben 
vom  20.  Anr.  1817  den  Geheimen  Rath  mit  feiner 
Gefinnung  bekannt,  dafs  er  nur  eine  von  der  Stdn- 
deverfammlung  rechtlich  fre\  ausgekrochene  Per 
faß'ung  anerkennen  werde.  Diefelbe  Erklärung  er- 
tbeilte  er  auch  in  zweyen  Schreiben  den  .stünden : 
„nur  einer  freyen,  durch  ihre  unabhängige  Zuftim- 
mung  verabfebiedeten  Verfaffune  werde  er  auch 
feine  Zuftimmung  geben."  Der  Geheime  Rath  war 
aber  weit  entfernt,  das  von  dem  Prinze  ausgeübte 
Recht  anzuetkennen.  „Er  glaube",  äufserte  e/, 
„  nicht  befürchten  zu  müffen ,  dafs  die  Mifsverhält- 
ni/ff,  in  welche  die  vormaligen  Regenten  Württem- 
bergs bey  Irrungen  mit  ihren  landitänden ,  durch 
dieDazwifchenkunft  der  Mitglieder  des  Regenten 
haut  es,  unter  dem  Titel  von  Agnaten  and  Fideicom 
mifsnach folgern ,  verwickelt  worden  find,  unter 
den  gegenwärtigen  Umftänden  fich  erneuern  wer- 
den; —  auch  fey  er  zu  erklären  berechtigt,  dafs 


des  Königs  Majeftät  eine  Ewmifrhung  der  Mitglie* 
der  des  Königlichen  Haufes  in  die  gegenwärtigen 
Unterhandlungen  mit  den  Vertretern  ihres  treuen 

Pulkes  nl.ht  zugeben  werden." 

Unverkennbar  war  in  dem  Schreiben  des  Ge- 
heimen  Raths  der  Ueiichtspuuci  verrückt.  üer 
Prinz  wollte  ücii  nicht  in  die  Unterhandlungen  Jer 
Regierung  mit  den  Landliändeu  einmijchen ,  wel- 
ches dadurch  gefcheben  wäre,  wenn  er  gefacht  bit- 
te, entweder  tie  zu  hemmen-,  oder  ihnen  eine  fei- 
"nen  peiToiilichen  Anflehten  gemälse  Richtung  zu  ge- 
ben.   Dazu  wäre  er  auch  iu  Keinem  FaUe  belügt  ge- 
wefen.   Dagegen  ifl  feine  Befugnifs  zu  der  Erklä- 
rung, die  ergab,  nur  eine  gemeinfam  veraideiue- 
dete  Verfaffung  anzuerkennen,   unft reitig,  nicht 
nur  weil  Ge  aus  der  Natur  feines  Verhäluulies  zu 
dem  Staate  noth wendig  hervorgeht,  fondern  auca 
weil  fie  ihm,  fo  wie  lammt  liehen  Agnaten,  durch 
den  Erbvergleich  ausdrücklich  zuerkannt  und  durch 
die  fpätere  fortdauernde  Uebung  beftaligl  ift.  Un- 

gereimt  wäre  es,  zu  fagen,  dafs  durch  die  Aufbe- 
ung  der  alten  Verfaffung  die  gef etzliche  Begrün- 
dung diefer  Befugnifs  eilofchen  Tey,  weil  die  Prin- 
zen von  Würtemberg  in  jene  Handlung  dergewalt« 
thätigen  Willkür  nie  eingewilligt  haben,  und  lie 
auch  es  nur  unter  dem  Vorbehalt  hätten  thun  köa* 
neu,  ihre  Sorge  nun  auf  die  Erhaltung  desjenigen 
Rechtszuftands  zu  richten,  der  in  die  Stelle  des  un- 
tergegangenen getreten  wäre. 

Nicht  wenig  auffallend  mufste  übrigens  die  Art, 
wie  der  Geheime  Rath  die  Schritte  des  Prinzen  Paul 
aufnahm,  dem  Publicum  feyn,  da  der  letztere  in 
diefer  Angelegenheit  nichts  anders  that ,  als  was 
der  jetzige  König  im  J.  1804  als  Erbprinz  auch  ge- 
than  hatte.  Nack  der  Anficht  des  letztem  wurde 
damals  „nicht  nur  die  Conftitutiou  in  ihren  Grund- 
pfeilern eifchiittert,  fondern  es  billigte  auch  der 
Geheime  Rath  diefe  Gewalttätigkeiten,  und  ein- 
zelne  Mitglieder  deffelben  Belsen  fich  fogarals  Werk- 
zeuge dazu  gebrauchen."    Da  erinnerte  lieh  der  Erb« 

Iirinz  an  das,  was  ihm  auf  feinem  Staudpuncle  ob. 
ag,  und  wozu  der  Erbvergleich  ihn  berechtigte, 
und  er  erliefs  eine  Erklärung  au  dasgeheimeRatbs-, 
Regierungs-  und  Rentkammer  -  CoJlegium,  worin 
er  tagte:  „£r  habe  nicht  nöehig,  gegen  das,  was 
bisher  vorgegangen  feyt   zu  aroteiiiren.    (Er  er- 
kannte alfo  bey  den  Agnaten  ein  Prottftationsreclit  an 
gegen  vertragswidrige  Regierungshandlungen.)  Die 
Nichtigkeit  der  ganzen  Verfahrungsart  enthebe  ihn 
diefer  Notwendigkeit.    Dagegen  erklärte  er  auf 
das  beftimmtefte,  dafs  er  Geh  nicht  nur  mit  der 
Landjchaft  in  ihren  Bemühungen  zur  Herfteflung 
der  conftltutiontmäfsigen  Ordnung  der  Dinge  verei- 
nige, fondern  auch,  wenn  er  einft  zur  Regierung 
berufen  werden  füllte,  alle  Uebertreter  ihres  auf 
Erhaltung  derConftitution  abgelegten  Eides  zur  Ver- 
antwortung ziehen  werde."   Wie  konnten  nun  die 
Räthe  eines  Königs ,  der  als  Erbprinz  im  J.  1804 
auf  folche  Art  den  Beftand  der  rechtlichen  Ordnung 
im  Staate  verwahrte,  es  mifs billigen ,    -wenn  der 
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prlfumtive  Thronerbe  im  J.  daran  erinnerte,  dafs 
er  nicht  eine  aufgedrungene,  ioudern  nur  eine  frey 
Zwilchen  Herrn  und  Landfchaft  verabfchiedete  Ver- 
fallung  anerkenneu  werde? 

Diefs  find  die  Hauptniomente,  auf  die  es  bey 
der  in  der  vorliegenden  .y^lirift  hehandelteu  Streit- 
frage ankommt,  über  welche,  nach  diefer  Darle- 
gung derfelben,  jeder  Lerer  felbft  wird  entfcheiden 
Kuiiiieu.  Der  Vf.  führt  übrigens  feine  Sache  grüudy 
lieh  und  umfichtigj.  dagegen  Ipringen  feine  Refulta- 
te  nicht  klar  und  kräftig  ins  Auge«  indem  er  bey  ei- 
ner breiten  Manier  und  ejuer  unbehülflichen  Dar- 
ftellung  die  Unterfuchung  zu  umftiindiieb  angelegt 
hat,  und  durch  Herbeyziehung  vieler  fremdartigen 
Gegenftäude  den  Leiern  oft  die  Hauptfache  ent- 
rückt. Bey  Deductionen  diefer  Art  wird  —  was 
freylich  die  gewöhnlichen  Advocaten  nicht  begrei- 
fen —  die  beabfichirgte  Wirkung  nur  hervorge- 
bracht durch  geiftvolle  Kürze. 

Leipzig,  b.  Höhm:  De  donationibus  proprer  nu- 
ptias dijjer ratio;  quam  -  Praef.  D.  Gar.  Ei- 
nerto,  —  defendit  auetor  Gußavus  Koch,  Li- 
pfienf.  1818.  30  S.  gr.  4. 

Die  vorliegende  Abhandlung  verdient  eine  rühm- 
liche Auszeichnung;  fuwohl  in  Hiuficht  der  neuen 
Anficht  en,  welche  lie  entwickelt,  als  in  Hinficht 
des  Fleifses  und  Scharffinns,  mit  welchem  Ge,  und 
zwar,  nach  des  Ree.  Dafürhalten,  bis  zur  vollkom- 
menften  Ueberzeugung,  entwickelt  lind.  Bekannt- 
lich ift  ts  ftreitig,  auf  welche  Art  donatio  ».  /V. 
enlftanden  fev,  was  es  zum  Zweck  gehabt  habe, 
und  auf  welche  Art  es  in  Deutfchland  Eingang  ge- 
funden habe?  Alle  diefe  Zweifel  werden  .genügend 
behandelt  und  gelöfet.  Im  Kap.  1.  de  origine  ae 
progreffu  donationis  propter  nuptias  apud  Romanos 
zeigt  der  Vf.,  dafs  der  §.  3.  lnft.  de  donatt  keines- 
wegs befage,  dafs  diefes  Rcchtsinftitut  durch  jr- 

£nd  eine  kaiferliche  Verordnung  eingeführt  fey, 
es  vorher  ganz  unbekannt  gewefen  (  wie  fich 
denn  such  keine  Spur  einer  foichen  Verordnung 
auffinden  läfst) ;  fondern,  dafs  fich  dal'feibe  durch 
Sitte  und  Gewohnheit  gebildet  habe  (ob  es  aus 
dem  Orient  aufgenommen,  wie  Hugo  will,  oder 
nicht  vielmehr  von  den  Galliern  angenommen  fey, 
wie  aus  Jul  CaH'ar  de  belh  Gall.  VI.  19.  zu  erhellen 
fcheint,  bleibt  zweifelhaft,  indeffen  fcheint  die  letz- 
tere Hypothefe  doch  wohl  die  wahrfcheiulichfte  zu 
fevn ) ,  und  dals  die  Inftitutionenftelle.  fich  wohl 
nur  auf  den  Fall  beziehen  könne,  dafs  längft  nach- 
her-, als  daffelbe  fchon  durch  Gewohnheit  exiftirt 
habe,  irgend  ein  Refcript  etwas  feftgefetzt  habe, 
wodurch  es  in  das  förmliche  pofitive  Recht  einge- 
führt fey.  Auf  eine  fcharffinnige  Weife  wird  ent- 
wickelt, wie  es  möglich  gewefen  fey,  dafs  ein  fol- 
ches  Ioftitnt  nach  und  nach  entftaoden  feyn  könne, 
un#»  ebenfalls ,  wie  Umftände  auch  auf  die  Not- 
wendigkeit feiner  Entftehung  einwirken  mufsten. 
Sodann  zeigt  der  Vf.,  nach  Heineccius  Vorgang, 


dafs  das  Wefen  der  donatio  propier  nuptias  darin 
beftand ,  dals  der  Bräutigam  oder  Ehemann  für  die 
Dos,  welche  die  Frau  einbrachte,  eine  Summe, 
welche  nach  Kaifer  Leo's  Verordnung  in  der  c.  9. 
C.  V.  14.  de  pactis  oonventis  tarn  fuper  dote,  quam 
Juper  donationf  .ante  nuptias,  beliebig  war,  die 
aber  Juflitiian  mit  Recht  in  der  Novell.  32.  Kap.  23. 
Novell.  97.  Kap.  1.  mit  der  Summe  der  eiugebracti- 
ten  Dos  gleich ftellte,  zu  diefer  Dos  herfchofs,  nicht 
etwa,  wie  manche  glauben,  in  Jecuritatem  vel  com' 
penfationein  dotium ,  fonderu  um  fie  mit  der  Dos  in 
ein  Capital  zu  verbinden,  woraus  die  onera  maiti- 
monii  gleichmäfsig  getragen  werden  konnten.  We- 
nigftens  fey  diefes  der  finis  priniarius  gewefen,  viel- 
leicht fey  'aber,  wie  aus  c.  9.  10.  C.  eod.  erhelle, 
auch  etwas  über  den  über  den  überlebenden  Fall  be- 
ftimmt  gewefen  (  -As  finis  Jecundatius).  Es  läfst 
fich  nicht  leugnen ,  dafs  diefe  Anßcht  mit  allen  den 
Vorfchriften ,  die  fich  Über  die  donatio  propter  nu- 
ptias im  Corpus  juris  finden,  auf  das  vollkommenfte 
und  in  allen  Details  harmonirt;  wie  denn  auch  folches 
der  Vf.  überzeugend  uachgewiefen  hat.  Im  Kap.  IL 
de  donatione  propter  nuptius  in  Germania  untertucht 
der  Vf.  die  Fragen :  ob  die  donatio  propter  nuptias 
in  Deutfchland  ein  einheimifches  Inftitut  gewefen, 
oder  ob  es  mit  der  Reception  des  römifchen  Rechts 
mit  reeipirt  fey?  ferner:  ob  es  gegründet  ift,  was 
man  allgemein  behauptet,  dafs  nachmals  die  römi- 
fche  donatio  propter  nuptias  aufgehoben,  und  au  de- 
ren Stelle  die  bekannten  Beftimmungen  über  Wit- 
thum,  Leibgeditig  u.  f.  w.  getreten  feyen.  Das  Re- 
( iii tat  feiner  gründlichen  Unterfuchuugen  ift  folgen- 
des: Im  alten  Deutfchland  (anders  in  Gallien)  fand 
wohl  keine  donatio  propter  nuptias  ftatt,  weil  die 
wefentliche  Vorausfetzung  derfelben,  die  Einbrin- 
gung einer  dos  von  Seiteu  der  Frau  fehlte;  denn 
Tacitus,  fagt:  dotem  non  uxor  marito,  fed  uxori 
maritus  offert;  und  diefes  bezieht  man  mit  Recht 
auf  das  ganz  eigentümliche  Inftitut  der  fogeuann. 
ten  Morgengabe.  Mit  der  römifchen  dos  kam  aber 
auch  die  römifebe  donatio  propter  nuptias  nach 
Deutfchland ;  und  fo  findet  man  Urkunden  im  Mit- 
telalter, z.  B.  von  1 109  und  1299,  in  welchen  eine 
römifche  dos,  und  zugleich  eine  donatio  propter 
nuptias  conftituirt  worden  ift;  und  fo  faulet  man 
denn  auch  in  den  Urkunden  die  donatio  propter  nu- 
ptias  unter  dem  Namen  contrados ,  antidos,  Wider- 
läge.  Gegengeld  u.  f.  w.  erwähnt.  Was  aber  bey 
den  Römern  finis  primarius  war,  ward  bald  flber- 
fehen,  und  das,  was  bey  deufelben  finis  fecunda- 
litis  war,  zum  Hauptzweck  erhoben,  und  fo  er- 


klärt es  fich  denn,  warum  auch  vertragsmä/sig, 
ftatt  der  donatio  propter  nuptias,  ein  Gegenstand 
ausgelobt  wurde,  welcher  der  Wittwe  auf  Lebens- 


zeit! zum  Niefsbrauch  zugewiefen  wurde,,  und  bald 
dotalitium,  viduaiuium.  bald  doarium,  duarium  ge- 
nannt wurde.  Ausdrücklich  aufgehoben  ift  jedoch 
die  donatio  propter  nuptias  nicht,  und  wenn  gleich 
wenigstens  gegenwärtig  ihr  Charakter  verwifcht  ift; 
fo  unterliegt  es  dennoch  nicht  dem  mindeften  Z 
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fei ,  dafs  eine  römifche  donatio  propter  nuptias  be- 
iteilt werden  kann,  und  dafs  diefelbe  völlig  nach 
den  Principien  des  römifchen  Rechts  zu  b«urthei- 
len  ift.  Das  Kap.  III.  endlich:  de  indole  donatio- 
nis  propter  riupttas  Saxonia* ,  fucht  in  den  Beftim- 
mungen  der  fächfifchen  Verordnungen  die  darin  vor- 
kommenden Spuren  der  römifchen  donatio  propter 
nuptias  auf;  und  die  Fälle  zu  beftimmen,  in  wel- 
chen eine  folche  anzunehmen  fey.  Ree.  zweifelt 
nicht,  dafs  diefer  Abfchm'tt  der  vorliegenden  Ab- 
handlung für  alle  fächüfehe  Praktiker  ein  vorzügli- 
ches Intereffe  haben  wird. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

München,  b.  Lentner:  Elifabeth  t  Fürftin  von 
Thüringen.  Als  Seitenftück  zur  Genovefa  neu 
dargeftellt  zur  Belebung  der  Wohlthutigkeit. 
(1818-)  5»  S.  8-  . 

Ein  Schriftchen  von  weniger  Bedeutung,  und, 
demTon  und  Inhalte  nach,  mehr  zu  den  Krbauungs- 
fchriiten  als  zu  den  Biographiccn  zu  rechnen  !  Quel- 
len-Studium  und  neue  unbefangene  Anflehten  darf- 
man  von  dem  ungenannten  VT.  — -  wahrfcheinlich 
einem  wohlmeinenden  katholifchen  Geiftlichen  — 
nicht  erwarten.  Statt  aller  Quellen- Angabe,  heifst 
es  S.  5  t  blofs:  „Juftus  Lipßus  hat  das  Leben  diefer 
heiligen  Fürftin  in  acht  Buchern  bofehrieben;  Hade- 
ms, der  Jefnit,  einen  Auszug  hiervon  in  feinem  la- 
teinifchen  Werke :  das  heilige  Baiern ,  eingerückt, 
und  Maximilian  Rafsler  eine  freye  Ueberfetzung 
delTelben  mit  Berichtigungen  geliefert."  Auf  neue- 
re gelungene  Bearbeitungen  dps  Lebens  dieler  Für- 
fliu,  oder  Beleuchtung  einzelner  Partiecn  deffelben, 
ift  keine  Rückficht  genommen. 

Ohne  Vorrede  beginnt  die  kleine  Schrift  fo- 
gleich  mit  Elifabeths  Geburt  und  Jugendgefchichte, 
Kap.  i.  Wenn  vom  König  Andreas  ll.  von  Ungern 
und  feiner  Gemahlin  Gertrud,  den  Aeltern  Elifa- 
beths ,  getagt  wird:  „ße  wären  ein  hochbeglücktes 
Paar"  gewefen,  fo  ftimmt  diefs  nicht  ganz  mit  d<*r 
Gefchichte  zufammen.  Nach  einigen  altern  Schriii- 
ftellern  liefs  K.  Andreas  feine  Gemahlin,  aus  ge. 
fehöpften  Terdacht  des  Ehebruchs,  enthaupten ; 
nach  andern  begflnftigte  die  Königin,  in  Abwefrn- 
lieit  ihres  GemaTils,  einen  Ehebruch  ihres  Bruder», 
und  wurde  von  dem  durch  die  Kränkung  erbitter- 
ten Ehemann,  dem  Statthalter  Bancbacan ,  ermor- 
det. Auch  heifst  es  etwas  übertrieben  von  der  jun- 
gen Elifabeth:  ?„  weithin  verbreitet  war  ihr  Ruhm, 
— -  t:t'rr'L"f"n  (i°s  Kind  von  jedem  Munde,  aus  Un- 
gern bis  nach  dem  'ITtüringer  Lande"    Statt  zu  fa- 

f;en:  „dafs  Landgraf  Hermann  von  Thüringen  ge- 
torben  fey",  heilst  es  bey  unferm  Vf.:  „der  Tod 
fchlofs  den  Guten ,  d«n  Frommen  in  die  knörhernen 
Armet  iwdfanft  ging  diefer  ins  hellere  Leben 


über."   Die  Knöchernen  Arme  und  der y«n/V#Ueber- 
gang  find  nicht  gut  zufammengeftellt.    Das  2te  Kap. 
ift  überfchrieben :   Trauung  und  Eheftand.  Man- 
che fchöne,  wiewohl  bekannte  Züge  des  Charakters 
der  frommen  Elifabeth.    Der  berüchtigte  Konrai 
von  Marburg  effcheint  hier  in  einem  lehr  milden 
Lichte.     3*e<  Kap.  Elifabeth ,  als  Wittwe  verfta- 
fsen.    Hier  ift  der  Ton  der  Erzählung  einfacher, 
und  darum  anziehender.    Elifabeths  Verftcfsung  von 
der  Wartburg  ift  gut  erzählt.    \tes  Kap.  Rettung 
und  freywillige  Aufopferung.     Auch  diefer  Ab- 
fchnitt  ilt  einer  der  belfern.    i>.  39  kommt  ein  Um- 
ftand  vor,  der  von  einigen  andern  Schii/it/teUern 
nicht  berührt  worden  ift,  deffen  wir  diher  mit  den 
Worten  des  Vfs.  gedenken  wollen.    ,,  —  —  Selbft 
Gregor  IX.,  römifcher  Panft,  würdigte  fie  (Bifa* 
beth )  eines  väterlichen  Schreibens,  das  feineTheil- 
nahme  am  erduldeten  Schickfal  ihr  auszudrücken, 
fie  zur  Sündhaftigkeit  zu  ermuntern  beftimmt  war! 
Elifabeth  fchitzte  des  Oberhirten  väterliche  Sorg- 
falt; doch  war  ihr  Gemüth  mit  höhern  Tröftungen 
ftets  erfüllt,  und  durch  diefe  geftärkt,  wollte  fie  auf 
den»  Wege  zur  VoUkommenheit  noch  weiter  gehen. 
Frnywilljg  das  ihr  wiedrrgegebene  Gut  zurückzulal- 
fen^  und'  fo  mit  ihrer  Iiünde  Arbeit  in  gewählter 
Armuth  zu  leben,  war  jetzt  ihr  Plan,  den  aber 
Konrad  von  Marburg  verwarf."   Der  ungerifcheGe- 
faudte ,  den  K.  Andreas  iL  an  feine  Tochter  fehick- 
te,  utn  fie  zur  Rückkehr  nach  Ungern  zu  bewegen, 
und  fie  zu  bitten,  ihrer  armfcligen  Lebensart  zu  ent- 
fagen,  wird  S.  41  Pama  genannt.    In  der  deutfehen 
Ausgabe  des  Dieterichs  von  Thüringen ,  bey  Roh:-, 
Gerjlenberger,  Sagittarius  u.  a.  heifst  diefer  Graf 
Panyas,  leuthorn  u.  a.  nennen  ihn  PatJanL  —  Den 
fehönen  in  mehrern  Chroniken  erwalftiten  Zui»  in 
der  Antwort  Elifabeths  an  den  Gefandten :  „  dafs  fie 
in  Thüringen  ein  ewiges  Reich  erwarten  wolle", 
findet  man  bey  unferm  Vf.  nicht.    <tes  Kap.  Elifa- 
beth ftirbt.    S.  49  hätte  der  Sterbetag  der  Elifabeth 
—  der  191c  November  —  doch  angegeben  werden 
follen,  weil  diefer  Tag  fpäterhin,  als  fie  kanonifirt 
worden  war,  ein  Feyertag  zu  ihrem  Andenken  wur- 
de.   Hier  heifst  es  "blofs:  im  November.    Bey  der 
Erhebung  und  Verfetzung  der  Gebeine  der  Elijabeih 
ioileo,  nach  S.  50,  nacli  Marburg  an  120,000  Men- 
fchen  geftröwt  fcvn.    Wie  diefe  ungeheuere  Men- 
fchenzahl  in  dem' kleinen  Marburg  "unterkommen 
konnte,  ift  kaum  zu  begreifen"!  Von  der,  der  EH- 
fab'th  geweihten  prächtigen  Kirche  zu  Marburg  und 
den  darin  befindlichen  Begräbnifs- Monumente,. wo- 
von uns  vor  Kurzem  das  Journal:  Die  Vorzeit*  ein« 
forgfaltigc  uud  ausführliche  Befchreibung  geliefert 
hat,  fchweigt  unfer  Vf.  gänzlich.  —    Auf  dem  nicht 
i'tbcl  gezeichneten,  aber  rauh  ausgeführten  Titel- 
kupfer jft  Elifabeth  vorgeftellt,  wie  fie  mit  ihre« 
Migden  die  Kranken  pflegt,  und  einem  Auslatzigeo 
die  FiiCs«  wäfcht.  4f 
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ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Wim»,  b.  Heubner  u.  Volke:  Handbuch  der  fpc 
ciellen  medicin  ifchen  Pathologie  und  Therapie, 
für  feine  Vorlelungen  bearbeitet  von  Joh.  Ne- 

Eom.  Reinmunn*  K.  K.  Rathe  der  Heilkunde, 
)oct.  und  offen tl.  ordentl.  Prof.  der  fpeciellen 
Therapie  und  medic.  Klinik  für  Wundärzte  an 
der  hohen  Schule  zu  Wien.  I.  B.  Igl6.  XII 
u.  511  S.   11.  B.  1817.  XU  u.  539  S.  «. 

Der  Vf.  bekam  die  Aufgabe,  die  feiner  Leitung 
auvertraueten  Candidaten  der  (Chirurgie  in  der 
fpeciellen  median.  Pathologie  uud  Therapie  der  ge- 
meinften,  und  unteriden  Landbewohnern  am  oiter- 
ften  vorkommenden  Krankheiten,  fowohl  in  eige- 
nen Vorlefungen,  als  auch  am  Krankenbette  im  Ver- 
laufe eines  Schuljahres  zu  unterrichten.    Kr  hatte 
bierbey,  wif  er  Geh  in  der  Vorrede  äufsert,  mit 
zwey  grofsen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen ,  —  mit 
den  Grenzen  nämlich  und  mit  der  Art  feines  Unter- 
richts.    Was  die  Grenzen  des  Unterrichts  anbe- 
langt: fo  ift  er  der  Meinung,  dafs  es  wohl  weniger 
darauf  ankomme,  über  das  Ziel  hinaus  zu  gehen,  als 
nicht  hinter  demfclbeo  zunickzubleiben.  Erhabefich 
daher  vorgenommen,  keiueder  bedeutendften  Krank- 
heiten ganzauszufchliefsen,  undfich  vorzüglich  ober 
alte  acuten  und  über  jene  chrunifchen  Krankheiten, 
die  fchnellellrtlfsleil'tung  fodern,  ausführlich  zu  ver- 
breiten.   (Esxift  eine,    noch  nicht  ins  Heine  ge- 
brachte Frage,  ob  man  die  Chirurgen  zu  Routiniers 
in  dcrMedicin  in  möghchft  kurzer  Zeit  bilden,  und 
fo  die  Anzahl  der  Curirer  von  Jahre  zu  Jahre  ver- 
mehren füll;  während  dem  von  den  der  Medicin 
Bcfljffenen  ein  Studium  von  mchrern  —  iu  Oefter- 
reich  von  fünf  —  Jahren  gefoderi  wird.  —  Auch 
lehrt  die  Erfahrung,  dafs  die  auf  dieje  Art  in  der 
Pathologie  und  Therapie  unterrichteten  Wundärzte 
nicht  nur  auf  dem  Lande,  Sondern  auch  in  den  Städ- 
ten nur  zu  gerne  die  eigentliche  chirurgifche  Praxis 
veruachlälfigen,  uud  lieh  mehr  auf  die  medicinifche 
legen.    Ein  deutfchei  Staat  fand  für  gut,  eine  fol- 
che  chirurgifch- medicinifche  Anftalt  nnlängft  auf- 
zuheben.   Auch  ift  es  keine  leichte  Aufgabe,  ein 
Lehrbuch  der  fpeciellen  Pathologie  und  Therapie 
überhaupt,  und  noch  mehr  für  folche  Zöglinge,  wie 
fie  der  Vf.  haben  mag,  zu  fchreiben ;  den  L^hrliu- 
g<m  eine  fyfiematifche,  und  durch  fafslicbe  Znfam- 
»»enftelluiig  der  verfchiedenen  Krankheitsformen 


nach  Principien  der  Erfahrung  und  *iner  vernünfti- 
gen  Theorie  vor  Augen  zu  legen ,  fie  zum  weitem 
Nachforfchen  aufzumuntern ,   uud  hierin  nicht  zu 
viel  und  nicht  zu  wenig  leiften  zu  wollen.)  —  Der 
Vf.  ftrebte  nach  feiner  Aeufserung  bev  der  Verfaf- 
fung  feines  Handbuchs  nach  rationeller  Empirie, 
bemühte  fich,  in  feinen  Erörterungen  deutlich  zu 
feyn,  —  was  bey  dem  gegenwärtigen  Standpuncle 
de'r  ArzneywiflVnfchaft  und  bey  dem  Wechfel  der 
Anflehten  und  Theorieen,  befanden  in  Beziehung 
auf  feine  Lehrlinge,  nicht  leicht  war.    Bey  der  Ab- 
handlung der  einzelnen  Krankheitsformen  hat  er 
auch  die  vorzüglichem  Werke  angeführt.  —  Er 
theilt  das  grofse  Heer  von  Krankheiten ,  —  nach 
dem  Beyfniele  anderer  medicin.  Schriftfteller,  in 
folgende  heben  Klaffen  ein :  1)  Fieber;  2)  Entzün- 
dungen; 3)  HautausfchJäge;  4)  Cachexien;  5)  Ab- 
fonderungs-  und  Ausleerungskrankheiten  ;  6)  Ner- 
venkrankheiten;  7)  Krankheiten  der  Organitation. 
Im  erften  Bande  find  nur  die  Fieber  und  Entzün- 
dungen abgehandelt.    Beytn  Fieber  kommt  das  All- 
gemeine und  das  Befondere  vor.    Der  Vf.  nimmt 
nur  ein  Fieber,  aber  mancherley  Formen  deffelben 
an.    Betrachtet  man  das  Fieber  als  eine  Reizung  des 
Blutgefäfsfyftems:  fo  könne  man  in  diefer  Hinficht 
das  Wefen  des  Fiebers  in  einen  Kampf  des  Organis- 
mus mittelft  des  Blutgefäfsfyftems  gegen  einen  Reiz 
mit  Störuug  der  Zufammenftimmung  Jiefes  Gefäfs- 
und  Nervenfyftems  für  deu  gemeinfamen  Zweck  - 
der  Erhaltung  des   individuellen  Lebens  fetzen. 
(Diefe  Definition  fcheint  nicht  mehr  über  das  Fie- 
ber Auffchlufs  zu  geben ,  als  die  von  Willis,  wo  er 
fagt:  Videtur  enim,  quod  febrls  fit  tantum  ferme*> 
tatio,  feu  effervefeentia  immodica  fanguini,  et  hu- 
moribus  indueta  etc.    Auch  dürfte  fie  den  angehen- 
den Lehrlingen,  wie  fie  der  Vf.  haben  mag,  fchwer 
verfländlich  feyn.)  —    Gegeu  die  fymptomatifche 
EiDtheilung  und  Zerftückelung  der  Fieber  liefse  fich 
manches  erinnern;  was  aber  der  Vf.  von  den  Urfa- 
ofaen  und  Ausgängen  des  Fiebers  fagt,  ift  praktifch 
brauchbar.  —    Manche  Aeufserungen  des  Vfs.  ver- 
dienten nähere  Beftimmnng.    So  heifst  es  $.  40.: 
zu  grofse  Hitze  verurfache  Verderbnifs  und  Auflö- 
fung  der  Säfte,  und  gebe  dadurch  zu  übermäfsigen 
SchweiCsen  und  zu  bedeutenden  Blutungen  Veran- 
laffung.    Die  vom  Vf.  angegebene  Behandlungsart 
der  Fieber  ift  mit  Benutzung  fremder  und  eigener 
Erfahrungen  einfach,   und  der  Natur  der  befonde-  - 
jenUebqrformen  fiptfprecl»end.   Vorzüglich  ift  die 
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Bearbeitung  des  typböfen  and  des  Wechfelfiebers 
gat  gelungen,  und  mit  trefflichen  Reflexionen  durch- 
webt. Den  Gebrauch  des  Phosphors,  welchen 
der  Vf.  zu  4  —  |  Gr.  alle  Stunden  zu  geben  anräth,- 
mochte  Ree.  nicht  leicht  den  angehenden  Chirurgo- 
medicis  anempfehlen,  da  diefs  Mittel  viel  Vorficht 
erbeifcht. 

In  dem  Ablchnitte  von  den  Entzündungen  han- 
delt der  Vf.  im  iften  Hauptft.  von  den  Entzündun- 
gen im  Allgemeinen.  Entzündung  ift  ihm  eine 
Krankheit,  die  Geh  durch  Hitze,  Rothe,  harte  Ge- 
fchwulft,  Schmerz,  geftörte  Verrichtung  des  lei- 
denden Theils  äufsert,  und  meiftens  vom  Fieber 
begleitet  wird.  Er  nimmt  an,  dafs  der  Entzündung 
immer  ein  und  daffelbe  VVcfen  zum  Grunde  liege; 
es  liege  nämlich  in  einem  über  den  Gefundheitsgrad 
aufgeregten  und  befchleunigten  Leben  des  Organs 
(was  ift  Leben  eines  Organs,  was  ift  ein  befcldeu- 
nigtes  Leben?),  vorzüglich  feiner  Haargefäfse  und 
Säfte,  —  in  einer  die  Grenzen  der  Gefundheit 
überfehreitenden  und  zu  rafchen  Vegetation  deffel- 
ben.  Wir  fürchten,  dafs  die  Schüler  des  Vfs.  durch 
diefe  Definition  fchwerlich  einen  deutlichen  Begriff 
von  Entzündung  eben  fo  wenig  erhalten  werden, 
als  durch  die  von  Markus  aufgeteilte:  die  Entzün- 
dung fey  das  Ergriffenfeyn  des  electrifchen  Mo- 
ments in  den  Dimenfionen.  —  Er  theilt  die  Ent- 
zündungen nach  1)  ihrem  Urfpmnge  in  urfprflngli- 
che  und  abgeleitete,  in  felbftftändige  und  abhängi- 
ge, oder  fymptomatifche;  2)  nach  dem  Verhältnifs 
zu  den  Geiegenheitsurfachen  und  ihrem  Sitze:  in 
epidemifche,  endemifchc  und  fporadifche;  3)  nach 
der  Dauer  und  Art  ihres  Verlaufs  in  hitzige  und 
ehronifebe,  in  anhaltende  und  ansetzende;  4)  nach 
dem  Sitze  im  Organismus  überhaupt  und  der  Ver- 
fchiedenheit  der  ergriffenen  Organe,  in  äufsere  und 
innere,  in  obcTflächige  und  tiefer  haftende,  iu  arte- 
riöfe,  nervöfe  und  lymphalifche  (die  venöfen  find 
nicht  erwähnt);  5)  nach  dem  gleichzeitigen  Kräfte- 
zuftande  und  der  ganzen  Befcliaffenheit  des  übrigen 
Organismus,  in  Entzündungen  mit  gehörig  ftarker 
oder  übermäfsieer  Kraftaufsertiiig  im  übrigen  Kör- 
per, vorzüglich  im  Blutgcfäfsfyfteme  und  vorwal- 
tender Neigung  der  Säfte  zur  Gerinnung,  d.  i.  mit 
entzündlichem  Fieber;  und  mit  zu  Schwacher 
Kraftüufserung,  wahrem  Kräftemangel  im  übrigen 
Organismus,  vorzüglich  im  Bltitgefäfsfyfteme,  und 
zwar  entweder  mit  herrorftechendem  Leiden  u>s 
Nervenfyfte ms,  oder  mit  vorwaltender  Neigung  der 
Säfte  zur  Auflnfiwig,  d.  i.  mit  Nerven  -  oder  mit 
Faulfieber  ( fogenannte  afthenifche  Entzündung) 
verbunden  n.  f.  w.  —  Der  Verlauf  und  die  ver- 
fchiedenen  Ausgänge  der  Entzündungen,  die  Heil- 
art und  die  verfchiedenen  dabey  zu  erfüllenden  In- 
dicationen  find  umftändlich  und  mit  Einficht  angege- 
ben. —  Auch  fpricht  -der  Vf.  von  der  Behsndlung 
des  fogenannten  heifsen  und  kalten  Brandis;  aber 
die  Gangraena  Pottii  ift  nicht  erwähnt  worden.  Im 
zweyten  Hauptftück  wird  von  den  Entzündungen 
i  Thüle  gehandelt,  und  der  Anfang  mit 


der  Entzündung  des'Gehhm  und  der  Gehirnhäute 
gemacht.  Darauf  folgen  die  Entzündungen  des  Rq- 
ckeuruarks,  der  Obren  und  Ohrenfpeicheldrüfen, 
der  Zungen,  des  Rachens,  des  Schlundes  und  der 
Speiferuhren,  der  Lungen,  derBruft,  des  tferzbeu* 
tels  und  des  Herzens,  des  Zwerchfells,  d6s  Bauch- 
fells und  feiner  Fortfetzungen  ( zugleich  vom  KirJ- 
bettfieber)  der  Gebärmutter,  des  Magens,  der  Ge- 
därme (und  ihrer  Modifikation),  Tier  Ruhr,  der  Le- 
ber,  der  Milze,  der  Nieren,  der  Harn blafe,  dtr 
feröfen  Haute  (rheumatilchen  Entzündung),  der 
oberflächlichen  Entzündung  des  Hautorgans  (oder 
dem  Rothlaufe).  Sie  einzeln  durchzugehen  wür- 
de liier  zu  weit  führen. 

Iu  der  Vorrede  zum  zweyten  Tbeile  giebt  der 
Vf.  kurz  Rechenfchaft ,  warum  er  einiger,  indtt 
neueften  Zeit  gegen  gewiffe  Krankheiten  angeprie- 
fener  Mittel ,  wovon  er  einige  nennt,  theils  gar  kei- 
ne, theils  nicht  die  vielleicht  verdiente  empfehlen- 
de Erwähnung  gemacht,   und  die  Receptformela 
vorfätzlich  weggelaffen  habe.    Die  dritte  Clafle  der 
Krankheiten,  womit  der  zweyte  Theil  anfängt,  ent- 
hält die  HautausfchJdge  ( Exanthemata  et  impetigi- 
net  t'r.J.     Das  erfte  Hauptftück  handelt  von  den 
Hautausfchlägen  im  allgemeinen .  Hautkrankheiten 
im  weiteften  Sinne,  heifst  es,  werden  alle,  den 
allgemeinen  Bedeckungen  ausfchliefslich  zukonv 
mende,  oder  durch  deren  Befcliaffenheit  eigens  mo- 
dificirte  Uebel  genannt.     Zu  denfelben  gehören 
auch  die  Hautausfchläge,  jeder  Ausbruch  nämlich 
auf  der  Haut,   er  fey  erhaben  und  in  Geftalt  von 
Knötchen,  Blätterchen  u.  f.  w.  emporragend,  oder 
flach  ,  und  nicht  fo  durch  das  Gefühl  als  durch  das 
Geficht  in  Veränderungen  der  Hautfarbe  erkennbar. 
—  Es  gebe  urfpnmgliche  und  abgeleitete,  idiopa- 
thifche  und  fytnpathifche  u.  f.  w.  Hautausfchlägf. 
Der  Vf.  ordnet  fie  nach  Willan  und  Batemann,  nach 
den  Urrterfehieden  derjenigen  Form ,  durch  die  fich 
ein  jeder,  wenn  gleich  nicht  immer ,  urfprflnglich, 
oder  den  ganzen  Verlauf  hindurch,  doch  in  einem 
gewiffen  Zeitraum  beftändig  und  auffallend  aus- 
zeichnet.    II.  Hauptft.   Von  den  Hautausf  hlfigen 
insbe/bndere.    Erfte  Gattung:  Fleckige  Ausfchläge. 
1}  Von  dem  anfteckenden  Typhut  oder  dem  Fle- 
ckenfieber(7}/;/rt/j  contagiofus) ;  hauptfaehüch  nach 
von  Hildebrand    2)  Vom  Scharlach,  SrharlacAaus- 
fchlag,  Schar  lachfieber.    Dlefer  Ausfeh  Jag  ift  rich- 
tig gezeichnet,  und  die  Symptome  deffelben,  wie 
auch  der  Verlauf  deutlich  fiefchrieben.  —    Die  Ab- 
handlung diefer  Krankheft  von  Pvt.  Frank  in  feiner 
epitome  dürfte  jedoch  in  mancher  Hinficht  vor  diefer 
den  Vorzug  haben.  3)  Die  Röthein  (rubeolae)  fchei- 
nen  dem  Vf.  eine  Abart  des  Scharlachs  zu  feyn ;  die 
Symptome,  .in  Anfehung  welcher  fie  mit  diefem 
Obereinftimmen ,  find  vom  Vf.  angegeben  ;  ihr  Ver- 
lauf, die  Zeiträume  und  ihre  Dauer  kämen  faft  mit 
denen  des  Scharlachs  übercin.    Die  Anlage  dazu 
werde  hauptfächlich  im  kindlichen  Organismus  be- 
merkt; und  die  Behandlungsweife  fey  mit  der  beym 
Scharlachfieber  angegebenen  ganz  übereinftimmend. 
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4)  Von  den  Mafern  (Flecken,  morbilH).  Die  erfte 
Entflehung  und  die  Natur  der  Maiern  fey  unbe- 
kannt, ihre  Eigenheiten,  an  denen  Ge  erkannt  und 
von  andern  Ausfchligen  unterfchieden  werden  kön- 
nen, wie  auch  ilir  Verlauf  und  ihre  Behandjung  find 
im  Werke  felhft  weitläuftig  angegeben.  —  Der  Vf. 
fpricht  der  Einimpfung   der  Mafern  das  Wort. 

5)  Von  Petechien  und  der  Werlhofifchen  Blutße- 
ckenkrankheit.  Das  Bekannte  darüber  kurz  zusam- 
mengedrängt. —  Von  dem  NejJ'etausfrhfage  ( urtl 
curia ,  Neffelfucht,  Neffelfieber).  Der  Vf.  erwähnt 
hierbey  auch  des  Porcellanfiebers  ( ejfera  morbus) ; 
die  Varietät,  —  Urticaria  tuberofa%  ift  nicht  er- 
wähnt. 7)  Von  den  Leberflecken  ( maculae  hepati- 
cum)* das  Bekannte.  8)  Von  den  Sommerflecken. 
Diefe  find  fehr  kurz  abgehandelt.  9)  Von  den 
Muttermälern  ( naevi  materni).  Sie  gehören  zum 
Theil  in  die  chirurgifche  Pathologie  und  Therapie. 
11.  Gattung.  Puftulöfe  Ausjchldgc.  1)  Von  den 
Men  fehen  pocken  (Blattern,  Variola«).  Sie  find 
weitläuftig  abgehandelt,  und  die  einzelnen  Stadien 
derfelben,  wie  auch  die  Prognofe,  die  Ausgänge 
und  die  Behandlung  umftändlich  angegeben.  2)  Von 
den  unechten  Menjchenpocken.  De  Vf.  hat  dabey 
auch  die  neueften  Beobachtungen  von  Heim  und 
Willan  benutzt.  3)  Von  den  Kuhpocken  (Schutz- 
pocken, Variola*  vaccinae ,  tutoriael).  Das  Hi. 
ttorifche  über  diefen  Ausfchlag,  wie  auch  das,  was 
die  Erfahrung  in  praktifcher  Hinficht  darüber  ge- 
lehrt hat,  ift  angeführt,  und  die  Kennzeichen  der 
unechten  Kuhpocken  angegeben.  4)  Von  der  Kräfte 
(feabies  pfora).  Es  werden  die  verfchiedenen  For- 
men diefer  Krankheit,  unter  denen  fie  erfcheint, 
befchrieben,  und  die  wahre  Krätze  von  der  falfchen 
(pfydracia)*  welche  bisweilen  als  Symptom  ver- 
Ichiedener  Krankheiten,  vorzüglich  der  Luftfeuche, 
der  Scroplieln ,  der  Gicht,  der  Unterdrückung  des 
Monatsfluffes  erfcheint,  unterfchieden.  Die  Ge- 
genwart der  Krätzmilbe  in  den  Krätzbläschen  fchei- 
ne  wohl  das  Anfteckungsvermögen  folcher  Bläs- 
chen zu  bezeichnen ,  ohne  jedoch  zu  be  weifen,  dafs 
diefe  Milben  die  eigentliche  Urfache  der  Krätze 
feyen.  Der  Vf.  meint,  wahrscheinlich  entftehe  die 
Krätze  auch  urfprünglich  durch  Zufammenwirken 
von  Uureinlichkeit ,  cingefchloffener  verdorbener 
Luft ,  fchlechten  Nahrungsmitteln  u.  1.  w.  —  Fol- 
gen der  Zurflcktretung  derfelben.  —  Die  wirk- 
famften  Mittel  dagegen  feyen  Schwefel  und  Queck- 
filber.  (Die  von  Gale's  angegebenen  Schwefelräu- 
cherungen  erwähnt  der  Vf.  noch  nicht.)  5)  Von  dem 
Kopfgrind«  ( tinea  porrigo  IVitlan ).  Es  werden 
die  verfchiedenen  Formen  und  Varietäten  deffelben 
befchrieben,  und  die  Folgen  feines  plötzlichen  Zu- 
rücktretens angegeben.  Die  Vorfchriften  zur  Be- 
handlung diefer  Kraukheit  find  rationell,  nur  hätten 
bey  dem  Gebrauche  der  äufsern  Mittel  die  nöthigen 
Vorfichtsmaafsreceln  erwähnt  werden  follen;  wel- 
ches aber  vom  Vf.  vielleicht  beym  mündlichen  Vor- 
trag eefchehen  wird.  6)  Von  der  Milchborke  (der 
Milohlchorf,  Auffprung  cru/ta  lactea).    Es  wird 


fowohl  von  der  gewöhnlichen  Milchborke,  als  auch 
von  ihrer  Abartung,  nämlich  dem  räudigen  Auf- 
fprung, von  Wichmann  crufta  ferpiginofa  genannt, 

f;efprochen;  die  Behandlung  ift  kuns,  aber  deut- 
ich  angegeben.  7)  Von  dem  Weichjeltop/e  ( plica 
potonica)  Der  Vf.  theilt  fowohl  das  Bekannte, 
als  auch  feine  eigenen  Ober  diefe  Krankheit  in  Kra- 
kau gemachten  Beobachtungen  mit. .  III.  Gattung. 
Blafenausjrhldge.  j)  Von  den  Schwämmchen 
( aphthae,  Mehldund).  Sie  find  oft  fymptomatifch, 
auch  bisweilen  felbftftändig.  Die  Beschreibung  der- 
felben ,  —  die  Angahe  der  fie  vcranlaffenden  LJrfa- 
chen  und  der  Behandlung  ift  deutlich  und  praktjfc.i. 

2)  Van  den  Flechten  (herpes,  ferpigo).  Der  Vf. 
erwähnt  der  trockenen  oder  mehlichten,  der  Frie- 
fel-  und  Biafcn-  und  der  freffenden  Flechte.  Er 
nimmt  einen  eigenen  Flechtenanfteckungsftoff  an. 
Bey  der  Behandlung  der  Flechte  fey  auf  ihre  Be- 
fchaffenheit,  Ausdehnung,  Dauer  u.  f.  w.  zu  fehen. 
Es  werden  mehrere  äufsere  und  innere  in  diefer 
Krankheit  empfohlne  Mittel  angeführt.  3)  Von  dem 
Gürtel  (tona,  »öfter ).  Dem  Vf.  fcheint  der  Gür-» 
tel  eine  eigene  Art  des  Ausfehtags  zu  feyn  ;  andere 
Pathologen  fehen  ihn  bekanntlich  für  eine  Abart 
des  Rothlaufs  an.  4)  Von  dem  Friefel  ( milllaria). 
Es  fev  weit  öfter  ein  fympto  matifcher  als  felbftftän- 
dig erscheinender  Ausfchlag,  und  komme  meistens 
in  Begleitung  von  Fieber  vor.  Die  Behandlung  beym 
Friefel  fey  blofs  gegen  die  fieberhafte  oder  fieberlo- 
fe,  acute  oder  chronifche  Grundkrankheit,  und  auf 
die  Entfernung  der  diefen  Ausfchlag  begünstigenden 
und  unterhaltenden  Schädlichkeiten  zu  richten. 
IV.  Gattung.  Blafige  Ausfeh  läge.  Von  dem  Blafen- 
ausfchlage  (pemphigus).  Einige  Pathologen  unter- 
scheiden den  Blafeuausfchlag  mit  Fieber  (bullae) 
vom  Pemphigus ,  den  fie  für  eine  chronifche  habi- 
tuelle Krankheit  erklären.  (Joh.  Frank.)  Die  Ur- 
fachen  und  Behandlung  diefer  Ausfchlagskrankheit 
find  kurz  angegeben.  V.  Gattung.  Schuppichte  Aus- 
fchläge.  1)  Von  der  Hautkleye  (furfuratio);  eine 
kleyartige  Abfchnppung  der  Oberhaut  an  verfchie- 
denen, vorzüglich  an  den  mehrbehaarten  Theilen 
des  Körpers;  die  Krankheit  erscheine  felbltftändigw 
oder  fymptomatifch.  2)  Von  dem  Ausfatte.  Bey 
diefer  Krankheit  verweilt  der  Vf.  gar  nicht,  uucl 
beruft  fich  auf  andere  Schriftsteller,  die  davon  um- 
ftändlich gebündelt  haben.  VI.  Gattung.  Hautknöt~ 
chen.  1)  Von  den  Hittblattern  (ftrophulus  Wil- 
lan). Er  erfcheine  oft  ohne  Vorläufer,  fonft  aucl» 
nach  vorgängigen  Fieberfymptomen  und  mancher- 
lev  gaftrifchen  Zufällen.  'Die  Behandlung  beziehe 
fich  auf  die  Befeitigung  der  TJrfnchen,  Reinigung 
der  Haut  und  mäfsige  Beförderung  ihrer  Ausdün- 
nung,   a)  Von  der  Schwindfl'nhte  (Liehen  Willan). 

3)  Von  den  Juckblätterchen  (prurigo),  und  ihren 
Varietäten,  den  Urfachen  uml  Heilung.  Zu  ihrer 
Heilung  wird  unter  andern ,  nach  Willan,  das  Wa- 
fchen  mit  verdünnten  Elfigfalmiak  ( a^etum  ammo- 
nlacale)  angeführt.  VII.  Gattung.  Knotige  Aus- 
fchläge.  Von  den  Finnen  und  dem  kupferigen  Ge- 
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fichte.   Bey  der  Behandlung  diefer  Krankheit  hätte 

erinnert  Werden  füllen ,  dafs  man  dabey  mit  der 
Anwendung  äufserer,  befonders  Bleymittel,  behut- 
fam  feyn  muffe.  Denn  oft  werden  auf  das  Ver- 
fchwiuden  diefes  Ausfchjages  Augen  oder  Obren 
u.  f.  w.  ergriffen,  wo  man  die  vorige  Krankheit  zu- 
ruckwünfehte. 

Vierte  Claffe.  Cachexien.  1.  Haupt  Tt.  Von  den 
Cacffxien  im'allgemcinen.  Der  Vf.  verfteht  unter 
diefem  Namen  chronifche  allgemeine  Krankheiten, 
die  in  fehlerhafter  Säftebereitung,  Blutmangel  und 
unzureichender  Ernährung  beftehen,  und  fich  durch 
eine  blaffe,  gelblichgrünfiche  oder  erdfahle  Haut- 
farbe durch  Schlaffheit  der  feftweichenTheile,  Ma- 
gerkeit und  Abnahme  der  Lebenskräfte  auszeich- 
nen. Was  der  Vf.  über  Cachexien  im  allgemeinen 
fagt,  ift  praktifch  brauchbar.  11.  Hauptft.  Von  Ca 
chexien  insbefondere.  A)  Ordnung.  Abmagerun 
gen.  I.  Gattung.  Abzehrungen.  Unter  Abzeh- 
rung verftehe  man  jede  nicht  von  Eiterung  oder 
bclnvärung  irgend  eines  Organs  oder  Eingeweides 
abhängende,  und  fich  befonders  durch  allgemeine 
Abmagerung  auszeichnende  Cachexie;  der  Vf. 
fpricht  umftändlicher  von  verfchiederten  Arten  der 
Abmagerungen,  als  von  der  Nervenfucht,  Rficken- 
darrc,  Darrfucht  der  Kuider  und  der  Greifen. 
11.  Gattung.  Die  Schwindfuchten ,  welche  von  der 
Eiterung  irgend  eines  Organs  abhangen ;  nach  Ver- 
fchiedenheit  der  an  der  Eiterung  leidenden  Organe 
bekommen  fie  verfchiedene  Benennungen;  —  auch 
machen  die  eigenen  Symptome  der  leidenden  Or- 
gane einen  Unlerfchied.  Der  Vf.  fpricht  hier  von 
der  Lungen-,  Luftröhren-,  Magen-,  Darm  -  Ge- 
krüfsfebwindfucht  u.  f.  w.  Bp  Ordnung.  Cache- 
xien mit  hervorftechenden  Fehlern  der  Säfte  (Caco- 
chymiae).  L  Gatt.  Cachexien  mit  Fehlern  der  lilut- 
maffe.  1)  Vom  Scorbute.  Die  Symptome  diefer 
Krankheit  find  deutlich  befchrieben,  und  die  veran-. 
laffenden  Urfachen,  wie  auch  ihr  Verlauf  und  Be- 
handlung kurz  angegeben.  JDasVinumUmdih  wel- 
ches in  Scorbut  oft  mit  Vortheil  gebraucht  werden 
kann ,  ift  nicht  angeführt,  a)  Von  der  ßleichfucht 
(chlorofis ).  Der  Vf.  fängt  mit  der  Befchreibmig 
der  Symptome  der  Chhrofts  an  ,  wobey  jedoch  d.is 
zuweilen  in  diefer  Krankheit  vorkommende  Alpen- 
drücken, die  flechtenartigen  jBläschen,  welche  um 
die  Lippen  und  an  den  Wangen  bisweilen  erfclx  i- 
nen,  nicht  erwähnt  find;  er  fetzt  das  Wefen  der 
Bleichfucht  in  unvollkommner. Blutbereitung,  Man- 
ne] an  Cruor  und  daraus  entfpringenden  unyoll- 
kommnen  Entwicklung  des  ganzen  Körpers;  fie 
verlaufe  gewöhnlich  langfam  und  ohne  Fieber.  Die 
fie  ineiftens  veranlaffenden  Urfachen  find  gehörig 
aufgezählt,  und  ihre  Behandlung  angegeben.  II.  Gat- 


tung. Cachexien  mit  hervorftechenden  Fehlern  der 

Abjonderiuigsfäfte.    i)  Von  der  Schleimjucht.  Ihr 
liege  ciue  fehlerhafte  Affimilatjon.  und  Blutberei- 
tung mit  vurwrflteudem  Serum  zum  Grunde.  Hierzu 
reciinet  der  Vf.  den  Schleim buften,  den  fogenann- 
ten  gutartigen  weifsen  Kluis  u.  f.  w.,  und  theilt  auch 
das  Verfahren  bey  ihrer  Behandlung  mit.    2)  Von 
der  tt'urmfuiht  (Wurmkrankheit).    (Woher  die 
Würmer  im  menfehhehen  Körper  enrftehen,  ift  eine 
noch  nicht  aufgelöfte  Frage.    Liegt  denn  der  Er- 
zeugung der  Würmer,  und  insbefondere  der  Blafen- 
wüfmer  im  Gehirn  der  Schafe  u.  f.  w.,  auch  eine 
Cacochymie  zu  Grunde?)  Der  Vf.  nennt  mehrere 
bis  jetzt  gebrauchte  Wurmittel,  worunter  fich  auch 
Sobadilla  und  Geoffroya  Surinam,  findet;  weiche 
beide  Mittel  bey  ihrem  Gebrauche  viel  Behntlam- 
keit  erheifchen.    %)  Die  WaJJerfucht  rechnet  der 
Vf.  unter  die  Cachexien ,  —  andere  Pathologen  un- 
ter die  Hetentionen;  und  doch  fagt  er,  der,  der 
Wafferanfammlung  zu  Grunde  liegende  krankhafte 
Zuftand  fey  hald  entzündlicher,  bald  krampfhafter 
Art;  —  beftehe  bald  in  allgemeiner  Schwäche  mit 
Feldern  der  Säfte,  bald  in  einem  örtlichen  Fehler 
der  Organifation  u.  f.  w.    In  der  Aufzählung  der 
Symptome,  —  der  verfchiedenen  Arten  der  Waf- 
fer fucht,  und  in  der  Angabe  der  Behandlung,  kön- 
nen wir  dem  Vf.  nicht  folgen.    4)  Die  Windlucht 
(Trommelfucht,  tympanitis)  theilt  der  Vf.  in  Darm- 
windfuebt  und  Bauchwindfucht  ein ,  und  behauptet, 
ihr  Wefen  liege  in  der  Zerfetzung  der  in  der  Höhle  des 
Unterleibes,    des  Magens,  der  Gedärme  abgefon- 
derter  Säfte,  oder  der  in  den  letztem  enthaltenen 
Stoffe,  in  Gasgeftalt,  —  führt  aber  keine  Be weife 
dafür  an;  eben  fo  wenig  zeigt  er,  worauf  diefe  von 
ihm  angenommene  Zerfelzung  beruhe.    Bey  derbV 
handlung  diefer  Krankheit  ift  ein  Aggregat  von  Aht- 
teln ,   die  man  dagegen  gebraucht  hat,  angeführt. 
C)  Cachexutn  mit  hervorstechendem  Kronkjeyn  ein- 
zelner Theilfyfteme.    1)  Unter  der"  Luft/rucke  (fy~ 
philit)  ift  die  Blenorrhoee  (Tripper),  welche  an- 
dere von  der  tuet  abfonderu,    mit  abgehandelt, 
a)  Die  Scropheln  feven  eine,   vorzüglich  den  Kia- 
dein  eigene  Cachexie.    Der  Vf.  unterfcheidet  bev 
Scropheln  zwey  Grade  oder  Zeiträume,  nämlich 
den  der  Anlage  und   der    ausgebildeten  Form. 
3)  Bey  der  englifchen  Krankheit  frhachitis ),  ror- 
züglich  bey  Kindern  —  von  der  Periode  des  Zah- 
nens bis  zum  zweyten,   dritten  Jahre  hin  -  be- 
merkt der  Vf.,  dafs  die  Leichen  der  an  Rhachiiis 
Verftorbenen  lange  warm  und  biegfam  bleiben,<und 
die  erweichten  Knochen  leicht  mit  dem  Melier  zu 
zerfchneiden  find. 

fO.r  BcfchUft  filgt.) 
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ARZNEYGKLAHRTHEIT. 

WitK,  b.  Heubner  u.  Volke :  Handbuch  der  fpe- 
ciellen  medicinifchen  Pathologie  und  Therapie 
—  —  von  Juh,  Nepom.  Reinmann  u.  f .  w. 

(BtfchU/t  der  hm  vorig**  Stick  aigttnehenm  Kec*nfi»m.) 

h*  Onfte  GlafTe.  Ab  •  und  Ausfonderungskrankhei* 
ten.  L  HaupSt.  Im  allgemeinen.  In  diefe 
Claffe  gehören  nach  dem  Vf.  die  Proflniren  und  die 
Retentionen  anderer  Pathologen.  Diefs  Hauptft.  ift 
tmverhältnifsmälsig  zu  kurz ,  und  beträgt  kaum  ei- 
sige Zeilen.  II.  Hauptft.  Von  den  Ab  -  und  Ausfon- 
derungskrankheiten  insbefondere.  Die  Definition 
und  Eintheilung  derfelhen  in  active,  patfive  und  von 
Verletzung  der  Gefäfse  abhängenden.  I.  Gattung. 
Blutßaffe(haemorrhagia).  Der  Vf.  handelt  hier  ins- 
befondere, als  dem  Arne  vor/üblich  angehörend, fol- 
gende Blutflüffeab:  das  Nafenbluten  (epiftaxlt),  das 
Mundbluten,  den  Bluthuften  (BUitfpeyen),  das 
Biutbrechen  ( vomitiu  eruentut ) ,  den  Goidader- 
blutflufs  (haemorrhoit),  das  Bluthnrnen  (heematU' 
rla),  den  Gebärmutterfiufs  (harmorrhagla  uteri), 
und  berückfichtigt  dabey  die  Anlage,  —  die  Urfa- 
clien,  die  dabey  zu  beobachtende  Prognofe,  und 
die  Behandlungsart,  die,  wie  es  der  Raum  erlaubte, 
kurz  angegeben  ift;  jedoch  genug  Stoff  für  einen 
fonft  inftruirten  Arzt  zur  Recapitulation  enthält. 
II.  Gattung.  AusßüJfevonAbJonderungsjäften.  l)  Von 
den  Schleimßüjj'en  (blenorrhoea,  blenorrhag'ut).  Die 
Schleimflüffe  Seyen  durchaus  fymptomatifche  Er- 
scheinungen ,  denen  bald  ein  allgemeinem  bald  ein 
örtlicher  Krankheitszuftand  zum  Grunde  liege,  wo- 
bey  der  Schleim  bald  diefe,  bali  jene  Confiftenz 
und  Farbe  erlange.  Unter  diefer  Rubrik  fpricht  der 
Vf.  von  gutartigem  Tripper  und  weifsem  Hüffe,  und 
handelt  beide  Krankheiten  nach  der  bis  jetzt  in  die- 


3)  Von  dem  SprichcljluJJe  (JaJivatio,  pjyal 
Er  fe  ymehr  ein  Symptom  als  eine  eigene  Krankheit; 
es.  gebe  auch  einen  kritifchen  Speichelflufs  zuwei- 
len, z.B.  im  Faulfieber,  hey  den  Pocken  und  ga- 
ftrifchen  Fiebern.  4)  Von  dem  Durchfalle  (diar- 
rhoea  ).  Der  Vf.  nnterfcheidet  einen  fymptomati- 
fchen,  activen,  paffiven,  fieberhaften  und  fieberlo- 
fen,  acuten  und  chtonifchen  u.  f.  w. .Durchfall; 
fpricht  von  der  Anlage ,  den  Gelegenheitäurfachen 
Mrgdnz.Bl.zur  A.  L  Z  18 19. 


dazu,  und  von  der  Behandlung  deffelben;  erwähnt 
aber  nicht,  dafs,'  zumal  der  Fluxus  Coeliacus* 
manchmal  den  Typus  eines  intermittirenden  Fie- 
bers hat,  und  dann  den  Cort.  peruv.  erheifcht.  5)  Von. 
dem  Brechdurchfalle  (cholera ).  Sein  Verlauf  ift 
gut  gefchildert;  die  Behandlungfey  nach  den  Ursa- 
chen einzurichten.  6)  Von  dertiaufucht  ( polychc 
lia),  und  von  den  gallichten  Ausleerungen.  Sie  be- 
ll eht  nach  dem  Vi.  in  einer  Leberkrankheit,  wel- 
che fich  mit  zu  reichlicher  Abfonderung  der  Galle, 
die  meiftens  zugleich  fehlerhaft  befchaffen  ift,  we- 
sentlich äufsert.  Ihr  liege  eine  Vollblfltigkeit  mit 
erhöheter  Abfonderungstnätigkeit  diefes  Organs  zu 
Grunde,  und  die  fie  begleitenden  Symptome  befan- 
den hauptfächlich  in  gallichtem  Erbrechen  und  gal- 
lichtem Durchfalle.  Ihre  Dauer  fey  bald  kürzer, 
bald  langer ;  die  Behandlung  ift  nur  angedeutet. 
7)  Von  der  Harnruhr  ( diabetet ).  Ihre  Varietäten, 
nämlich  die  gefchmacklofe  (diabetet  Infipldus ) , 
und  die  honig-  oder  zuckerartige  Harnruhr,  wie 
auch  noch  andere  Eintheilungen  find  angeführt.  Die 
Angabe  der  Behandlung  diefer  Krankheit  ift  fehr 
kurz.  8)  Von  dem  unwillkürlichen  Abgange  des 
Urins  (Incontinentia  urinae,  enurefis).  Die  Ur- 
sachen davon  find  fehr  gut  gefchildert,  und  auch 
die  Ausgänge  diefer  Krankheit,  wie  auch  ihre  Be- 
handlung befchrieben.  (Der  nächtliche  Abgang 
des  Urins ,  als  Folge  der  Verwöhnung,  ift  nicht  be- 
rührt.) 0)  Von  dem  Schweiße  ffudor,  hyperhy 
drqfis).  Er  fey  entweder  hei  Kam  (kritifch)  oder 
Schädlich  (krankhaft),  fi)  Abtheilung  (Zurück- 
haltungen, retentionet )•  Der  Vf.  führt  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Zurückhaltungen  an,  nnd 
handelt  folgende  Retantionen  ab:  die  fehlende,  zu 
fchwache  oder  unterdrückte  monatliche  Reinigung; 
unterdrückte  Kindbettreinigung;  unterdrücktes  Na- 
senbluten; unterdrückter Goldaderflufs;  unterdrück- 
ter gutartiger  Tripper,  und  weifser  Flufs ;  unter- 
drückter Speichelflufs;  Stuhlverhaltung;  unter- 
drückter Durchfall ;  mangelhafte  und  unterdruckt« 
Ab-  und  Ausfonderung  der  Galle,  insbefondere 
Gelbfucht,  Befchwerden  von  Gallenfteinen;  man« 

Selnde  und  unterdrückte  Ab  -  und  Ausfonderung 
es  Harnes,  insbefondere  Harnverhaltung;  Be- 
schwerden von  HarnSteinen;  mangelhafte  Harnab- 
Sonderung  und  Hautausdüuftung  mit  zu  reichlicher 
und  fehlerhafter  Gallenabfonderung ;  Gicht  (?) 
Diefe  Gegenständ«  find  auf  44  S.  insgefamnt  abge- 
handelt. 

U  (4)  Di« 
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Die  Jechtte  Gatte  berührt  die  Nervenkrankhei- 
ten  (newrofes).     L.Haeptft.  Von  den  Nerven- 
krankheiten In  Allgemeinen.   Der  Vf.  fpricht  von 
der  Erkennung  der  Anlage  zu  Nervenkrankheiten, 
von  der  Form,  der  CJalfrfication  und  Behandlung 
derfelben.   Das  II.  Hauptft.  hat  die  Nervenkrank- 
heiten insbefondere  zum  Gegerdtandc.    A)  Ordn. 
enthält  nach  unfern»  Vf.  Krankheiten  mit  vorwalten- 
den Abweichungen  des  Gemeiugefühls  vom  gefun- 
den Zuftande.    liier  fpricht  nr:  *)  von  den  Kopf- 
fchmerzen  {Cephalalgia);  a)  yon  der  Zahnfchmer- 
len  (odontalgu»');  3)  von  dem  Magenfchmerze  und 
dem  Sodbrennen  (cardialgia,  pyrofis);  4I  von  dem 
Darmfchmerze  oder  Colik.    B)  Ordn.  Von  Krank 
heilen  mit  hervorstechender  Abweichung  der  natOrJ 
liehen  Triebe.   Vom  übermäfsigen  Hunger  und  def- 
ien  Modifikationen..,  Heifs-,   Wolfs  -  und  Hunds- 
hunger; von  dem  Gelßfte  (pica)f  von  dem  flber- 
xnäfsigen  Durfte ;  von  dem  übermäfsigen  Gefchlechts- 
triebe  (furor  uterina*  und  fatyriafu.).    C)  Ordn. 
Krankheiten  mit  Abweichungen  der  äufsem  Sinne. 
Der  Vf.  handelt  unter  diefer  Rubrik  nur  vom  Oh- 
renfaufen  und  fchwarzen  Sisare-    D)  Krankheiten 
jnit  Abweichung  des  inner n  Sinnes.   Unter  Krank- 
heiten des  innern  Sinnes  (Gemüthskrankheiten, 
Seelenkrankheiten,  Geifteszerrflttungen)  verftehe 
man  folche  Zuftände  der  Seele,  bey  denen  ihre 
Kräfte,  d.  1.  das  Vorfteüungs- ,  Erkenntnifs  •  und 
Begebrungsvermögen  einzeln  oder  zufammen  we- 
fentlich  leiden.    (  Der  Ausdruck:  Abweichung  des 
innern  Sinnes  ift  für  diefe  Krankheiten  nicht  ge- 
nug adaequat;  der  innere  Sinn  ift  zunächft  das  Ver- 
mögen, von  innen  afficirt  zu  werden;  und  ift  das 
Bewufstfeyn  deffen,  was  er  leidet,  in  wie  fern  er 
durch  feine  eigene  Gedanken  u.  f.  w.  afficirt  wird. 
S.  Kants  Anihrop.  2.  Aufl.  57.  58.)  —    Zu  den 
Krankheiten  des  Vorftellungsvermögens  gehöre  die 
Vergefslichkeit;  zu  denen  des  Erkenntnifsvermö- 

Kds,  der  Blödfinn  (Albernheit,  Dummheit,  Stumpf- 
n),  die  Narrheit,  die  Schwärmerey  (Entzü- 
ckung, Aufserfichfeyn) ,  der  Wahnfinn;  zu  jenen 
des  Begehrungsvermögens:  die  Tollheit  (Raferey, 
Wuth ,  Tobfucht).  Nun  geht  der  Vf.  diefe  Krank- 
h e it. s formen  einzeln  durch,  und  hat  das  darüber  Ge- 
faxte ziemlich  fgut  zufamtnengeftellt.  -r  Die  pfy- 
chifche  Curmetnode  hätte  Jedoch  eine  nähere  Ent- 
wickeln ng  verdient.  —  Es  ift  aber  fchwer,  wo 
nicht  unmöglich,  die  Gemüthskrankheiten  in  eini- 
gen Blättern  gründlich ,  deutlich  und  genügend  ab- 
zuhandeln. K)  Ordn.  Nervenkrankh.  mit  Abwei- 
chungen der  Muskelbewegung.  Diefe  Ordnung  be- 
greift unter  fich  drey  Gattungen:  1)  Die  Krämpfe, 
und  zwar  den  Starrkrampf,  den  Rinnbackenkrampf, 
den  Bruftkrampf,  oder  die  krampfhafte  Engbrfl- 
ftägkeit,  welche  letztere  Krankheit  unter  zweyer- 
ley  Modifikationen,  nämlich  als  Afthma  der  Kinder, 
das  Millar'fche  Afthma,  und  als  Afthma  der  Er- 
waebfenen  vorkomme,  —  das  Alpendrücken  (in~ 
clLlu),  den  Keichhuften,  bey  weichem  drey  Sta- 
dien uuterfekiedea  werden,  —  des  Schluchzen, 


das  Herzklopfen,  obgleich  der  Vf.  bekennt,  -dab 
nicht  jedes  Herzklopfen  nervös  iey,  das  Erbrechen, 
die  Knebel  krank  heit,*  den  St.  Veitstanz.  Diefe 
Krankheiten  find  insgefammt  mit  mehr  oder  weni- 
ger Umftändliohkeit  abgehandelt.  II.  Gattung.  Läh- 
mungen.   Unvollkommne  Lähmung  (parefury;  vol- 
lendete Lähmung   (paralyfis  perfecta");    die  Läh- 
mung der  unter  dem  Kopfe  befindlichen  Theile  mit 
Ausnahme  der  Organe  des  Athemholens  und  des 
Kreislaufes,  oder  die  der  uutern  Giicdmafsen  ( pa- 
raplexia);  die  der  einen  Hälfte  oder  nur  der  Gh'ed- 
mafsen  einer  Hälfte  (hemiplexia).    Die  Behand- 
lung fey  nach  den  beftimmten  allgemeinen  Anzei- 
gen einzuleiten.     P)  Nervenkrankheiten  mit  >e- 
mifchten  Abweichungen  der  Verrichtungen  des  A>r- 
venfyTtetns.   Unter  diefer  Auffchrift  handelt  der  Vf. 
von  der  Hypochondrie  und  der  Hyfterie-  von  der 
Fallfucbt  (epilepfiay,  von  dem  Schwindel:  von  der 
Schlaffucht  (fopor  coma);  von  dem  Schlagfiufle 
(apoplexin") ;  von  der  Ohnmacht  (anhni  deliquium\t 
und  dem  Scheintode  (afphyxia);  von  der  Waffer- 
feheu  {hydrophobia).    Aus  diefem  Auszuge  wird 
man  fowohl  den  Inhalt  und  den  innern  Werth,  als 
auch  den  Umfang  diefes  Handbuchs  erfehen,  und 
fich  leicht  überzeugen ,  dafs  es  für  einen  erläutern- 
den Vortrag,  der  innerhalb  eines  Jahres  geendigt 
feyn  mufs ,  zu  weitläuftig  fey. 

■  * 

SCHONE  KÜN8T«. 

Warschau,  in  d.  Druck,  d.  Reg.:  Pisma -mf  lasne 
l  prtek\adama  wier/tem  Aloizego  FelinskUgo. 

(Eigene  Schriften  und  Ueberfetzungen  in  Ver- 
fen,  von  Alois  FelinskL )  I.  Tb.  1816.  440S.8. 

Nach  einer  bündigen  Vorrede  und  dem  Pränn- 
meranten- Verzeichniffe  enthält  der  erfie  Theil  der 
Schriften  des  Hrn.  Felinski  (S.T—  CC)  ehte  fehr 
ausführliche  Abhandluug  über  die  Orthographie  des 
Vfs.,  welche  fich  der  Orthographie  in  der  bekann- 
ten Danziger  Bibel  1631  und  in  der  Amfterdamer 
1660  faft  durchaus  nähert,  die  man  aber  in  den  fol- 
genden Ausgaben  verändert  hat.   Der  Vf.  zeigt  hier- 
in vielen  Scharfann,  wägt  mit  Recht  die  unftattbaf- 
ten  Gründe  vieler  neuern  Ortho-  und  HeterogTa- 
phen ,  und  vertheidigt  feine  Rechtfchreibung  mit 
Keinen  fchlechten  Waffen.   Nur  nimmt  Hr.  /Tram 
Aitflavonifchen  Notiz,  und  begnügt  fich,  daspomi- 
fche  Alphabet  und  alle  Zufammenfetzungen  detteV- 
ben  blofs  mit  dem  Lateinifchen  und  Franzöfilchen 
zu  vergleichen.   S.  XL1.  aasgenommen,  wo  doch 
vom  Ruffifchen  im  Vorbevgenen  die  Rede  ift.  S.. 
XVI.  ift  ein  merkwürdigerTJrief  des  Nicolaus  Plo- 
towski  von  den  Johann  von  Hofen  (de  Curils  oder 
Dan  äse  us  genau  nt)  von  154g,  der  jedem  Gefchichts- 
kundigen  willkommen  feyn  mufs,  mit  diplomati- 
fcher  Genauigkeit  eingerückt,  als  Beleg,  wie  die 
Orthographie  gefchwankt  habe.   Da  Hr.  F.  überall 
Bekanntfchaft  mit  alten  polnlfchen  Drucken  und 
Handicoriftea  der  Bibliothek  des  fei.  Cucki  zu  IV 
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rycko  bey  Rubie«ow  teigt,  fo  ift  das  wohl  nur 
fehief  ausgedrückt,  was  man  in  der  Note  S.  XXVI. 
liefet:  dafs  mau  Mönchs-  oder  Schwabacher Schrift 
(  nach  böhmifcher  Art)  zum  Drucke  nur  bis  1544 
in  Polen  gebraucht  habe.  Hr.  F.  nennt  diefs  karw 
kter  gotycki.  Bekanntlich  ift  dicfe  Schrift  bis  zu 
Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  nebft  den  deutfehen 
gewöhnlichen  polonifirten  Typen  üblich  gewefen, 
ob  gleich  Knapius  fchon  1621  feine  erfte  Ausgabe 
des  poluifchen  Wörterbuchs  mit  lateinifcher  C.ur- 
fivfchrift  herausgegeben.  So  heilst  es  auch  bey 
Hrn.  f.  ebendafelbft:  „Johann  Janufsowtki  hat  bey 
uns  zuerft  das  reine  lateinifche  Alphabet  einge- 
fnhrt."  Diefs  ift  auch  ganz  anders  zu  veritehen. 
Sein  neuer  Charakter  bezog  fich  auf  feine  T\|<en, 
und  zwar  einer  ftehenden  Antiqua,  die  fiel!  den 
deutfehen  Berliner  Typen  des  Hrn.  Unger  nähert, 
nur  viel  gröfser  ift,  und  eine  gewöhnliche  Curßv, 
cii«  man  auch  beide  in  feinem  Statut  von  1599  findet. 
Johann  Janufkowskt  bat  aber  im  Ganzen  genommen 
die  Orthographie,  die  er  in  den  letzten  Drucken 
leih  es  Vaters  und  des  Nicolaut  Scharffenberger  be- 
reits atigetroffen,  nicht  weiter  geaudert ,  auch  auf 
che  Vorfchläge  des  Joh.  Kochanotoskl  und  Lucas 
Gomickl  Dicht  geachtet,  fo  wie  er  feine  eigenen  hy- 

Sothet liehen  und  unmafsgeblicheu  Angaben,  z.  B. 
att  n  n  zu  fchreiben,  ebenfalls  nicht  eingeführt. 
Sein  fchätzba res  Werk:  Noury  Karakter  1594,  eine 
der  gröfsten  Seltenheiten  der  polnifchen  Literatur, 
verdient  aber  gewifs  neu 1  aufgelegt  zu  werden,  weil 
fie  eine  Menge  orthographifcher  und  literarifcher 
Notiaen'  von  ihm  felbft  und  ändern  nebft  den  rich- 
tigften  Anflehten  enthält.  Diefs  wäre  weit  wün- 
fenenswerther,  als  das'faft  unmögliche  Begehren 
des  Hrn.  F.,  dafs  die  Gefellfchaft  der  Freunde  der 
Wiffenfc haften  und  die  •Universitäten  zu  Wilna  uud 
Krakau  endlich  einfnmmig  eine  allgemeino  Ortho- 
graphie einführen  möchten !  —  Bewahre  der  Him- 
mel die  polriMche  Nation  vor  eineT  folchen  Rterari- 
fchen  Dictatur ,  die  nicht  einmal  von  der  franzbfi- 
fchen  Akademie  yra»ro(/e  ausgeübt  worden.  Die- 
Gefellf.  der  Fr.  der  W.  zu  W.  hat  es  fich  einmal  er- 
laubt,  das  Bezeichnen  der  Vocale  v ,  /  ganz  zu  ver- 
werfen, aber  ihre  Autorität  hat  fo  wenig  im  allge- 
meinen Einfluft  gehabt,  als  die  Befehle  der  Krzie- 
hungscommifnoii,  die  Kopozynskifche  Orthogra- 
phie einzuführen,  wie  Hr.  F  ganz  richtig  bemerkt, 
und  Ree.  fetzt  noch- hinzu  ,  Ungeachtet  <  liefe  Ortho- 

fraphie  gar  vieles  für  fich  hatte.  Das  gebildete  l'u- 
likum  in  Polen ,  der  einzige  RicHter  hierin ,  mufs 
es  entfeheiden ,  '  db  man  .(ich  weder  angewöhnen . 
wolle,  ei  ftatt  ey  zu  fchreiben,  und  ob  man  diefe 
und  andere  Veränderungen,  die  1660  bereits  aufge 
geben  worden  find,  jetzt  wieder  einführen  möge 
Dem  fey  aber,  wie  ihm  wolle,  fo  behält  des  II fn. 
F.  Schrift  hierüber  eiuen  hohen  Werth.  Sehr  ein- 
fältig  ift  der  Vorwurf  eines  Ree.  im  Warfchaucr 
Pom.,  dafs  Danzig  gar  nicht  der  Ort  fey,  wo  man 
gut  polnifch  fchriebe  und  fich  ein  Mufter  der  Or- 
thographie wählen  könne.  Die  Dunziger  Bibel  war 


bekanntlich  mitten  In  Polen  gefchrieben,  und  nur. 
in  Danzig  und  Amfterdam  gedruckt.  1631.  1660. 

S.  30 1  bis  36b  .findet  man  nach  einer  kurzen  Zu- 
eignung an  den  Fürften  Adam.  Ctartoryski- II.  Delitz 
les  Leben  in  Profa  und  fein  Homme  de  Champt, 
polnifch  Ziemianln  betitelt,  in  Verfem  Die  poeU- 
fche  TJeberfetznng  diefes  Gedichts  ift  oft  dem  Sin- 
ne  nach  fehr  treu,  oft  weit  fchöner  und  kernigter 
gerathen,  nirgends  zeigt  fie  fclavifchen  Zwang  und 
überall  leuchtet  das  glückliche  Diohtertalent  dee 
Vfs.  durch,  welches  ihm  nicht  erlaubte,  feiner 
Mutterfprachc  Gewalt  anzuthun,  wie  das  fo  oft  der 
Fall  ift  bev  Ueberferaern,  die  weniger  Genie  ha- 
ben. —  S.  361  find  Zufäteezu  DelUle't  Leben  und 
Briefe  bis  37a.  Sodann  folgen  Bemerkungen  zuv 
dem  DelilMbhcn  Gedichte  und  ein  alter  Brief  des 
Jakob  Ponlatowski  an  feinen  Freund  Martin  Letmo- 
wohki  159»,  weichet  den  polnifchen  edeln  Land- 
wirth  oder-Freund  der  Landvwirthfchaft  ebenfalls 
Ziemianln  benennt,  und  denfelben  fehr  naiv  fohü- 
dert.  Hiermit  fchützt  Hr.  F.  feine  eigene  Benen- 
nung des  Homme  de  Champs  durch  diefes  uralte 
Wort.  Ree.  hat  bey  der  Durchlefung  des  fenti- 
mentalifchen  fradzftfifdben  Freundes  des  Landlebens 
im  polnifchen  Gewände  zu  viel  Vergnügen  gefun- 
den, als  dafs  er  diefem  Exfranzofen  nicht  gerne  fei- 
ne poetifche  Exlftenz  in  der  beffern  und  bey  wei- 
tem dichterifchen  polnifchen  Sprache  gönnen  lbllte. 
Indefs  fey  es  Vorliebe  für  die  alte  originelle  Litera- 
tur Polens,  von  der  hier  der  Vf.  mehrere  Proben, 
anfahrt,  fev  es  Hochachtung  gegen  das  originelle 
Talent  des  Vfs.» ■  fo  mufs  Ree.  geftehen,  dafs  er 
ftatt  des  Exfranzofen  einen  wirklichen  nationalen, 
einen  echten  biedern  polnifchen  Landwirth  Ziemia- 
nln ,  von  Hrn.  F.  befungen,  gelefen  hatte,  und 
zwar  nach  der  antiken  und  fchönen  Skizze  eben 
des  hier  fo  zweckmnfsig  eingeführten  Jakob  Poniar 
towskl,  nach  dem  Äi  a/idrifchen  Fan  Fodjtolt*  oder 
wie  es  der  gewifs  Originellen  Mufe  des  Hrn.  F.  fouft 
beliebt  hatte.  —  Ree.  will  nichts  dem  Genie  vor- 
fchreiben,  aber  ihm  ift  die  gute  Wirthfchaft  aicht 
unbekannt,  die  einft  Fürft  Auguft  Czartoryski  aul 
feinen  Gütern  einführte,  deren  feegensVolle  Spu- 
ren felbft  die  tranrigften  Catafironhen  des  Laudes 
über  ein  halbes  3ahrhurttleft  fimdurch  nicht  haben 
vertilgen  können.  Der  «"us  Sashfen  flammende 
GrofsJcbatzrneifter  von  Lithauen,  Gr*?  Flemmmg* 
Vater  der  erhabenen  Fürftin  lfabella  Czartoryski, 
deren  Briefe  an  D eilte  vorkommen  ,  ein  Graf  Osko- 
wskly  Präfes  des  Senats,'  ein  Krafinski  in  Radziejo- 
wice  u.  a.  m.  nicht1  zu  verceffen,  die  Lamlwirth- 
febaft  von'PuIawy  n.  f.-w.'foliten  diefe  folwjoen  Ori- 
|inale  nicht  einen  beffern  polnifchen  fenlimenuli- 
. eben  -Freund  des  Landlebens  gegebeu  haben,  als 
der  franzöfifche  Homme  de  Champs ,  der  doch  am 
Ende  den  Franzofen  niemals  t;anz  verleugnen  kanu, 
und  mehr  für  Frankreich  als  Polen  pafst.  Für  einen 
grofsen  Gewinn  für  die  pohiifcbe  Literatur  würde 
es  Ree.  achten,  wenn  Hr.  F.,  der  als  origineller 
Profajlt  1ü  r&hmJicb  fich  gezeigt,  auch  als  Dichter 
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nicht  blofs  Ueberfetzengeo  liefern  wollte,  - wie  diefs 
der  Titel  nur  allein  zu  verfprechen  fcheint.  Franz 
Dmochowski  hat  bey  allen  Talenten  nichts  eigenes 
in  der  Dichtkunft  gewagt,  und  doch  i'oll  und  mufs 
ßch  die  Dichtkunit  felbCt  ihren  Gegeuftand  fchaf- 
fen,  wenn  fie  bis  in  das  Innerfte  der  Weihe  drin- 

fen  foll.  Diefe  Bemerkung  ift  weder  Tadel  noch 
rorwurf,  aber  die  reinfte  hrgiefsung  des  fchönften 
Wunfehes,  de«  leider  die  heften  Köpfe  Polens  nach 
Kraft'  kis  Tode  fo  oft  vereiteln,  dafs  man  weniger 
den  franzbfifchen  als  den  echt  polnifchen  MuTen 
huldige.  —  Dafs  Hr.  f.  Boalo,  Rul'fo ,  Zujfie  u. 
f.  w.  nach  dem  Mufter  des  Hrn.  Bentkowtki  fchrei- 
bet,  ift  jetzt  den»  herrfchenden  Tone  gemäfs,  Pope 
als  Pop  nimmt  fich  im  polnifchen  fonderbar  genug 
aas,  und  ein  inneres  Gefahl  nöthigt  auch  Hrn.  F.» 
meiftentheils  dem  unkenntliche»  Zuffie  das  franzöfi- 
fche  Jujßeu  beyzufüeen.  Die  Druekereyen  gewin- 
nen bey  dem  doppelten  Druck  der  Namen  an  Bo- 
genzahl und  Erwerb.  —  Aber  das  Auge  des  Le- 
fers  und  der  Sinn  des  Lehrlings  findet  eine  neue  Ar- 
beit oder  eine  Schwierigkeit  mehr,  die  oft  unange- 
nehm unterbricht.  —  Mochte  diefe  neue  Mode 
bald  aufhören!  Biuffon  als  Buffon  ift  ja  doch  weder 
ffanzöfifch  noch  polnifch.  Hätte  man  im  Polnifchen 
die  cyrilJ ifche  Schrift  ftatt  der  lateinifchen ,  fo  lie- 
fse  fich  Biuffon  entfchuldigen ;  fo  aber  ift  doch  ge- 
wifs  Biuffon  fo  unrichtig,  wie  Byffon  oder  Bifjon 
nach  der  polnifchen  Auifprache,  weil  den  Polen 
das  franzöfifche  u  eben  fo  wie  das  deutfc he  u  fehlt, 
und  diefa  ift  auch  der  Fall  bey  allen  flavifcheu  Na- 
tionen von  der  Elbe  an  bis  nach  Kamfchalka,  fo 
fehr  man  auch  in  Polen  und  Rufsland  wähnt,  dafs 
nlan  alles  gut  ansprechen  oder  ausdrücken  könne. 
Es  ift  diefs  manchmal  eine  Folge  des  frühzeitigen 
Unterrichts  in  fremden  Sprachen  von  Ammen  und 
Hausbedienten,  Müttern  und  Vätern ,  aber  kein es- 
weges  die  Folge  der  Vortrefflichkeit  von  irgend  ei- 
nem flavifchen  Alphabete.  Unter  den  Noten  und 
Zufätzen  des  Vfs.  Defindet  fich  ein  fchöner  Auffatz 
von  dem  Profeffor  der  .Botanik  in  Warfchau,  Hrn. 
Schubert  K  wie  man  ein  Herbarium  vivum  anlegen 
foll. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kopenhagen,  b.  Bonnier:  Schönheiten  4er  Ge~ 
ßhichtef  eine  Beyfpiel/ammlung  der  Tugend 
und  (des)  Lafter\sj,  aus  der  Gefchichte  der 
lAenJchheu  gezogen.  181g.  296  S.  12. 

Des  Engländers  IV.  Dodd  Beauties  ofhißory  etc. 
ift  bekannt  und  mit  verdientem  Beyfalle  in  -  und  au- 


fserhalb  England  aufgenommen  worden.   Dafs  ««. 

Vf.  bey  der  Wahl  feiner  Erzählungen,  wie  der  dem 
Ree.  unbekannte  Herausg.  diefes  deutfehen  Auszu- 
ges aus  obiger  Schrift  in  dem  kurzen  Vorberichte 
bemerkt,  meift  nur  auf  Engländer,  weniger  auf  an-, 
dere  Nationen  Ruckficht  nahm,  vermindert  zwar 
einigermafsen  die  Brauchbarkeit  derfelben  unter 
Nichtengländern ;  inzwifchen  bleibt  auch  für  diefe 
immer  noch  eine  bedeutende  Zahl  von  Erzählungen 
anziehend  und  lehrreich,  und  da,  wo  Dodd  bey 
weniger  bedeutenden  Begebenheiten  aus  dem  Pri- 
vatleben folcher  Engländer,  welche  der  Gefchichte 
unbekannt  find,  länger  verweilt,  als  es  dem  däni- 
fchen  oder  deutfehen  Lefer  gefällt,  da  wird  ein  ge- 
wandter Lehrer,  der  das  Buch  mit  feinen  herange-t 
wachfenen  ^Schülern  liefet,  leicht  aus  der  Linen 
oder  der  andern  Nationulgefchichte  (unter  den  Dä- 
nen z.  B.  Mallings  oiler  Munthes  Schrift)  paffende 
Erzählungen  an  die  Stelle  der  weniger  intereffantea 
in  feinen  Unterricht  verweben  können.  Welchen 
Reichthum  an  auffallenden  Beyfpielen  von  Tugen- 
genden  und  von  Laftern  bietet  nicht  zu  diefeiu  Zwe- 
cke allein  die  Gefchichte  der  letzten  ao  his  30  Jahr« 
dar!  Der  Herausg.  -würde  fich,  wenn  er  feinem Ver* 
fprechen  gemäfs  diefe  Schrift  fortfetzt,  ein  Ver- 
dienft um  die  moralifche  Bildung  der  Jugend  er- 
werben ,  wenn  er  unter  den  bekannt  gewordenen 
Beyfpielen  des  Patriotismus,  des  Gemeinfinnes,  dar 
Entfchloffenheit,  der  Tapferkeit  und  anderer  Tu- 
genden, oder  auch  der  ihnen  entgegenftehendea 
Lafter,  eine  gefchickte  Auswahl  träfe,  und  ihnen 
die  ermunternde  und  unterrichtende  Einkleidung 
zu  geben  fuchtc,  welche  Dodd  feinen  Erzählungen 
zu  geben  verftand.  Des  verftorbenen  v.  Ewalds 
hierher  gehörige  Schrift  hat  den  Stoff  beynahe  al- 
lein aus  der  Soldatenwelt  entlehnt,  und  ift  daher 
auch  £aft  nur  dem  MiliUir  nützlich.   Dodd*  Bilder- 


gallerie  zur  Belehrung  der  Jugend  und  zur  Vered- 
lung der  Men rchheit  ift  von  ungleich  weiteroi  Um- 
fange, und  das  Verdienft,  „die  menfehhehen  Lei- 
denfehaften  in  eine  Reih«  von ,  mitgeben  fo  aus- 
drucksvollen als  wohlgewählten  Farben  aufgetrage- 
nen Gemälden  aufgeteilt,  und  diefe  Reihe  mit  Bey- 
fpielen aus  der  wirklichen  Welt  beleuchtet  zu  ha- 
ben ",  diefes  Verdienft  ift  dem  wohlerfahrnen  Eng- 
länder nicht  abzufprechen.  —  Ree.  bedauert,  dais 
fich,  aufser  manchen  Druckfehlern,  hier  und  da 
auch,  wie  fchon-der  Titel  zeigt,  einige  Sprachfeh- 
ler eingefchlichen  haben,  gegen  weiche  der  Her- 
ausg., wenn  er  dem  erften  llandcheu  mehrere  fol- 
gen laflen  will ,  auf  feiner  Hut  feyn  muf».  .. 


il 

..1 


Digitized  by  Google 


«97 


113 


898 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEINEN   LITERATUR   -  ZEITUNG 


October  1819. 


MATHEMATIK'. 

Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Populäre  Vör- 
ie fungen  über  die  Sternkunde  ;  gehalten  zu  Hei- 
delberg im  Winter  ig  1 1  auf  1812,  von  Jakob 
Friedriih  Fties,  Dr.  d.  Phil.  etc.  Mit  6  Kupf. 
1813-  gr-  «•  436  S.  (3  Thlr.  4  Gr.) 

I  Jer  Vf.  verkennt  nicht,  clafs  es,  bcforders  in 
neuern  Zeiten,  an  guten  populären  Darftel- 
lungen der  Lehre  von  den  Sternen  keineswegs  ge- 
fehlt habe.  Da  er  aber  hier  eine  gedrängte  Üeber- 
ficht  diefer  Wiffenfcl.Vt,  nicht  nur  nach  ihren  Re- 
fultaten ,  fondern  nach  dem  echt  wifienfchaftlichen 
Geift  der  Lehre  zu  geben  lieh  beftrebte,  und  zwar 
fo  ,  dafs  der  Vortrag  ohne  hefnndere  niathematifche 
Vorkenntniffe  und  ohne  mühfames  Vergleichen 
fchwieriger  geometrifcherFiguren  ,  verftanden  wer- 
den konnte,  fo  hofft  er  in  der  Einfachheit  der  Ue- 
berlicht,  mehr  geleiftet  zu  haben,  als  bisher  gefche- 
hen  ift.  Aufserdem  wurde  er  auch  von  Freunden  - 
und  Männern,  deren  Urtheil  zu  folgen  er  Urfache 
hatte,  aufgefodert,  diefe  Vorträge  dem  Drucke 
zu  übergeben.  Hiernächft  behielt  der  Vf.  auch 
zwey  philofophifrhc  Gefichtsnunkte  ftets  im  Auge. 
Erftlich  ftrenge  Zucht  der  Hvpothcfcn  für  unfere 
Vorftellungen  vom  Leben  an  andern  Sternen,  und 
von  der  Cefchichte  imferer  Krdc.  Zweytens,  was 
ihm  das  wichtigftc  war,  —  die  wahre  philofophi- 
fch^Jcdeutnng  aller  Wiffenfchaft  von  deu  Sternen. 
Er  hat  den  V  erfnch  gemacht ,  am  Beyfpiele  der 
Aftronomie,  populärer  nachzuweifen,  wie  fich  kei- 
ne Wiffenfchaft  über  desMenfchen  endliche  Anficht 
der  Dinge  zu  erheben  vermöge ,  und  wie  jede  hö- 
here Idee  von  dem  wahren  Wefen  der  Dinge,  dem 
Glauben  und  dem  Gefchmack  nberlaffcn  bleiben 
muffe.  Der  Vorlefungeu  find  in  allem  zwölf.  1.  Art 
und  Werth  der  Sternkunde.  So  wie  der  Menfch 
mit  Klarem  Bewul'stfeyn  den  Blick  gegen  den  Him- 
mel richtet,  fo  findet  er  in  der  ruhigen  unwandel- 
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des  Schikfals  über  das  Leben  der  Menfchen.  Wenn 
aus  dem  Innerften  feines  Löbens  fich  ihm  des  Gei- 
ftes  liöchfter  Gedanke  die  Gottheit  nennt,  fo  wird 
er  den  Himmel  und  feine  Geftirne  als  das  Göttliche 
verehren.  Auf  diefe  Weife  ift  die  Wiffenfchaft  von 
den  Sternen  lehr  bald  eine  religiöfe  geworden,  und 
unl**r  allen  Religionen  mufste  die  aftronowifche  die 
unfrhuiciigfte,  höchite  und  reinfte  feyn.  iSo  war 
Ergänzt  ßl.  zur  A.L.Z.  1819. 


der  Sterndienft  bey  den  Jezdianen,  den  Anhängern 
der  perfifchen  Religion  vor  der  Zoroaflrifcheu  Re- 
ligionsverbefferung,  am  einfachften  und  unfchul- 
digften  ausgebildet.  Neben  diefer  religiöfcu  Bedeu- 
tung führte  auch  ihr  mannichfacher  Gebrauch  im 
bürgerlichen  Leben,  der  Kalender,  zur  Sternkun- 
de. In  der  Verbindung  diefer  Brauchbarkeit  mit 
der  rcligiöfen  Bedeutung  mufste  fie  jedoch  zur  Zei- 
chendeutcrey,  zur  Aftrologie  weiden,  deren  Un- 
grund  uns  aber  klar  geworden  ift,  feit  wir  die  fe- 
iten Gefetze  kennen,  nach  denen  Sonne,  Mond  und 
Planeten  auf  die  Bewegungen  au  der  Erde  wirken 
müffen.  Nur  die  Bezeichnung  der  Wochentage  ift 
noch  davon  übrig.  So  bleibt  uns  denn  von  dem,  * 
was  wir"  bisher  über  den  Werth  der  Sternkunde  zu 
beftimmen  wufsten,  mir  das  leichtverftändliche  der 
gemeinen  Brauchbarkeit  vor  dem  Auge,  in  der 
Runft  des  Kalenders,  wozu  indefs  kein  fehr  tiefes  1 
Studium  gehört.  Mehr  hingegen  nehmen  Länder- 
kunde im  Grofsen,  Schiffarth,  jene  Kunft  mit  ih- 
ren höchften  Feinheiten  in  Anfpruch.  Doch,  die- 
fe Vortheile  find  es  nicht,  was  uns  hiernach  dem 
Werth  diefer  Wiffenfchaft  fragen  läfst,  fondern  viel- 
mehr der  innere  Werth  der  Einficht  in  ihr.  Diefe 
Einficht  um  ihrer  felbft  Willen ,  ift  es,  welche  die 
Aftronomie  zu  einer  der  cihabenften  unter  den 
menlchlichen  Wiffenfchaftcn  macht ;  die  foll  uns  hier, 
fagtderVf.,  allein  gelten,  denn  fie  erzeugt,  Ein- 
mal, das  Bewufstfeyn  der  Unbedentcndheit  aller 
menfchlichen  Macht,  —  und  dann  die  Erhehung  des 
menfehlichen  Geiftes  in  feiner  Einficht  darin,  wie 
fein  Urtheil  liier  des  Weltlaufs  Meifter  werden 
kann.  Der  Vf.  warnt  aber  hiebey  vor  zwey  Din- 
gen: erftlich,  dafs  wir  den  Gegcnftand  unfer'er  Be- 
wunderung nicht  in  den  grofsen  Zahlen  ,  die  uns 
die  Sternkunde  darbietet,  fetzen  mjgen,  denn  da- 
durch würden  wir  uns  nur  lacherlich  machen. 
Zweytens,  dafs  wir  die  Werke  der  Allmacht  nicht 
in  den  Himmeln  zu  preilen  fuchen  füllen,  denn 
darin  fev  viel  Wahn  und  Mifsverftand !  —  Nur  im 
Geift  foflen  wir  die  Gottheit  verehren ,  da  der  Geift 
dem  Menfchen  das  Höchfte  ift;  und  es  kann  nur 
der  die  Ordnung  der  Welt  Zu'eckm.ifsigkeit  nen- 
nen, der  den  Glauben  an  die  Zwecko  hinzubringt. 
Hier  wird  das  Intereffe  nicht  erft  aus  der  Wiffen- 
fchaft, fondern  aus  dem  natürlichen  Gefühl  eines 
jeden  für  die  Wiffenfchaft ,  gewonnen.  Nun  noch 
Bcftimmungcn  der  Worte  Aftrologie,  Aftrognofte 
und  Aftronomie,  wo  letztere  wieder  in  MJphdrl- 
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/che ,  iheorifche  und  phyfifche unterfchieden  wird ; 
wobey  der  Vf.  die  drey  zu  beantwortenden  Fräsen 
aufwirft:  i)  Was  fehen  wir  am  Himmel?—  a)  Wie 
lernten  wir  diefes  kennen? —  3)  Wie  mögen  die 
Geftirne  und  ihre  Bewegungen  in  der  That  befchaf- 
feu  feyn?  Die  ate  Vorl.  behandelt  aifo  zuvörderft 
die  Erfcheinung  der  täglichen  Umdrehung  der  Him- 
mclskugel  und  die  Erde,  als  Kugel  in  ihrem  Mit- 
telpunkte. Horizont  und  Acquator.  Die  Begriffe 
find  mit  Zuziehung  fchicklicher  Figuren,  fehr  fafs- 
Jich  entwickelt  um!  auf  eine  unterhaltende  Weife 
dargeflellt.  3.  Erfcheinung  der  jährlichen  Bewe 
gvng  der  Sonne.  Die  Ekliptik,  die  Armilhrfphäre. 
Die  Darftellung,  wie  man  durch  die  Betrachtung 
dt*«;  verfchiedenen  Standes  der  Fixfterne  auf  die 
fcheinbare  Bewegung  der  Sonne  geleitet  wurde,  ilt 
fehr  aufchaulich  gemacht,  auch  werden  daraus  alle 
die  noch  (Ihrigen  Kunft Wörter  in  der  fphärifchen 
Altronomie  fehr  natürlich  abgeleitet.  4.  UieStern- 
bilder.  Hnlfsmittel  die  Fixfterne  kennen  zu  lernen. 
Die  zwölf  Sternbilder  des  *Thierkreifes.  VoV- 
rückung  der  Nachtgleichen.  Abnahme  der  Schiefe 
der  Ekliptik.  Die  Zeiteintheilung,  zugleich  das 
Nöthige  von  der  Gefchichte  diefes  Theils  der  Stern- 
kunde. Leichte  und  kurze  Auflöfung  mehrerer 
Aufgaben  mittelft  der  künftlichen  Himmelskugel. 
5.  Aftronomifche  Beobachtungskunft  und  Gefchich- 
te der  Aftronomie.  Vorcrft  die  Beobachtungen, 
welche  zur  Beftimmung  der  Mittagslinie ;  der  geo- 
graphifchen  Länge  und  Breite  des  zur  Beobachtung 
gewählten  Ortes  dienen.  Beobachtung  der  Höhe 
'  und  des  Azimuths  eines  Sterns.  Werkzeuge  zum 
Beobachten  aftronomifcher  Tafeln.  Ephemeridcn. 
Aelteftc  aftronomifche  Beobachtungen  und  Rech- 
nungen der  Ghinefen,  lndier,  Chaldäer,  Aegvpter 
und  Griechen,  an  welche  letztere  fich  die  unfrigen 
anfchliefsen.  6.  Von  den  Gcfetzcn  <!cr  wahren  Be- 
wegung der  Weltkörper  in  unferm  Sonnenfvftein.  g; 
Hiermit  hebt  der  theorifche  Theil  der  Aftronomie  E 
an.  Wo  zuerft  die  Begriffe  von  fcheinbarer  und 
wahrer  Bewegung  entwickelt  werden.  Hiernäehft 
vom  SehwinWel,  von  welchem  der  Vf.  meint,  dafs 
die  Deutlichkeit ,  mit  welcher  man  einen  Gegen- 
ftand  erkenne,  von  deffen  Gröfse  abhänge;  indef- 
fen  ift  diefes  nicht  unbedingt  der  Fall,  Fondern  es 
mufs  auch  noch  auf  die  Einrichtung  des  Auges  mit 
Riickficht  genommen  werden.  Ferner  heifst  es: 
„  wiegrofs  ich  aber  den  Gegenftand  zu  fehen  meine, 
beftimmt  fich  hierniiehft  erft  darnach,  wie  weit  ich 
Ihn  von  mir  entfernt  vermuthe."  —  Auch  diefes 
wäre  näher  zu  beftimmen;  denn  z.B.  von  Gegen- 
ftänden,  die  unter  demMikrofkope  betrachtet  wer- 
den, brauchen  wir  die.  Entfernungen  nicht  einmal 
zu  vermuthen,  fondern  können  fie  genau  wiffen, 
und  doch  kommen  fie  uns  bey  folrhen  gleichen  Ent- 
fernungen durchs  Mikrofkop  weit  gröfscr  vor,  als 
mit  dem  blofsen  Auge.  Es  fcheint  alfo-  nicht  dar- 
auf anzukommen,  dafs  man  die  Gröfse  der  Entfer- 
nung ,  fondern  vielmehr  die  Gleichheit  der  Entfer- 
nung beym  bloßen  und  bey  in  bewaffneten  Auge, 


berückfichtigt.    Beym  Fernrohr  fcheinen  Vielen  die 
Gröfsen  durchs  Fernrohr  und  durchs  bh.fse  Aujie, 
gleich,  und  die  Wirkung  des  Fernrohre  wird  als- 
dann darin  gefetzt,  dafs  der  Gegenftand  näher  ge- 
rückt fcheint,  indem  wir  von  ihm,   bevm  tdofsen 
Auge  die  Vorftellung  einer  grofsen  Entfernung  ha« 
ben ,  weil  das  Eine  die  Folge  vom  Andern  ift.  Hier 
alfo  auch  von  Luftperfpective,  Irradiation,  R«*fra- 
ction.    Dafs  beym  Nebel  die  Gegenftände  gröfser 
und  doch  entfernter  fcheinen,  wie  der  Vf.  bemerkt, 
fcheint    nach    dem    Vorigen,    ein  Widerfpruch 
zu  feyn;  diefer  wird  aber  dadurch  gehoben,  dafs 
hier  zwey  ganz  verfchiedene  Beftimmungsgr.lnde 
wirken.  "In  wiefern  nämlich  durch  den  Nebei  der 
Sehungswinkel  mittelft  Irradiation  und  Refraction 
vergrößert  wird,  fcheinen  die  Gegenftände  gröfser; 
in  wiefern  fie  aber  auch  dadurch  dunkler  werden, 
fcheinen  fie  entfernter.    Weiterhin  heifst  es:  „Hö- 
her oben  (nach  dem  Scheitelpunkt)  fehen  wirdurdi 
hellere  Luft  (als  am  Horizonte)  die  Sterne  glänzen- 
der ,  und  nehmen  fie  deswegen  für  näher  und  klei- 
ne/" —  aber  auf  die  fcheinbare  Gröfse  kann  der 
Glanz  keinen  Einflufs  haben,  fonft  mOfsten  wir  eine 
Schrift,  vor  unfern  Augen,  fo  bald  fie  die  Sonne 
befcheint,    auch  für  kleiner  halten.     Es  kommt 
hier  darauf  an,  dafs  wir  den  Halbmeffer  der  Him- 
melskugel  gegen  den  Horizont  hin ,  für  drey  bis 
vier  mal  gröfser  halten ,  als  den  gegen  den  Schei- 
telpunkt hinauf.    Dadurch  werden  nun  auch  die  Pe- 
ripherien ,  oder  einzelne  Gradtheile  derfclbeu ,  im 
nämlichen  Verbültuifs,   und  folglich  auch  die  Ge- 
genftände, die  fie  bedecken,  gröfser  oder  kleiner, 
und  diefes  Verhältnifs  wird  quadratifch,  fohaldman 
jene  Gegenftände  nicht  im  Längen-,  fondern  imFlä- 
chenraume  betrachtet.    Ueber  die  Urfachen,  wel- 
che die  Verfchiedenheit  der  Gröfse  von  jenen  Hdb- 
meffern  hervorbringen,   ift  der  Ree.  mit  dem  Vf. 
anz  einverftanden.     Gründe  zur  Berechnung  der 
ntfernungen  der  himmlifchen  Korper.  Parafiax.e. 
Gröfse  des  Erdhalbmeffers.     Gradmeffungen;  Er- 
foderniffe  dazu.  -    Sehr  folgerecht ,  fo,  dafc«nan 
immer  von  dem  Einen  auf  das  Andere  geführt  wird. 
Scheinbarer  und  wahrer  Lauf  der  Planeten,  je  nach- 
dem man  fie  mit  den  Fixftemen,  oder  mit  der  Son- 
ne vergleicht.     Darftelliing  der  Epicykehifyfteme 
der  Alten.     Daraus   hervorgehendes  Bed>.irfiu/f, 
die  Erde  nicht  ruhend,  fondern  felbft  in  Bewe- 
gung anzunehmen.     Uebergang  zum  Kopernicani- 
fchen  Syftem.    Keplers  wichtige  Aushülfe  hiehey, 
durch  Entdeckung  feiner  Gefetze.    Umleitung  zur 
Lehre  von  der  allgemeinen  Gravitation,  welche  das, 
was  Keplers  Gefetze  unbeantwortet  liefsen,  erfetz- 
te.   Central  -  Kräfte  und  deren  Rcfultate.    Da  der 
Vf.  in  feiner  bisherigen  Darfteilung,  immer  die  Be- 
hauptung unterftellte ,  die  Newtonü'che  Lehre  habe, 
als  Mechanik  des  Himmels,    die  ganze  phynTche 
Aftronomie  in  die  Folgefätze  eines  einzigen  ma- 
thematifchen  Theorems  verwandelt,  —    io  giebt 
er  in  einem  Anhange  noch  eine  kurze  Uebefficbt 
davon,  wie  die  Keplerifchen  Gcfctze  mit  dem  dt: 
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Gravitation,  in  notwendiger  mechanifcher  Vertun,  feilenden  Nordoft  -  und  Sfldweftwinde  m:h  jenem 
duug   [leben.     Die  Beweife  find  ftreng  geführt    Gefetz  erfolgen.    Langfame  Abnahme  dw  Schiefe 


und  jedem  Renner  der  Elementargeometrie  1  mit- 
telft  der  dahey  gebrauchten  Figuren,  verftäudlich. 
7.  Menfchhebe  YViffenfchat't  und  das  Leben  der  Er- 
de. Diele  Vorlelung  hat  es  mit  der  Sternkunde 
nicht  eigentlich  zu  thun,  fondern  der  VT.  giebt  hier 
nur  einen  kurzen  Ueberblick  der  Elemente  des  Er- 
Uenlebens,  theils  zur  Vergleichuug  mit  der  Natur 
andrer  Weilkürper,  theils  zur  Beantwortung  der  Fra- 
ge: was  tür  Gefetze  in  dengrolsen  Verhaltuiffen  des 
Lebens  der  Erde  werden  uns  durch  die  Aflrono- 
mie  verft  judlich  ?  Man  kann  aber  hier  überhaupt 
nur  davon  fprechen,  wie  an  der  Erdfläche ,  durch 
das  Spiel  zwifchen  *  rde ,  Waffer  und  Luft  ange- 
regt, von  dem  bewegendeu ,  wärmenden  Licht  der 
bünne  das  Leben  der-  Erde  gegeben  und  erhalten 
wird.  Waller  ift  das  erfte  gestaltende  i-Jcmentder 
Erde.  Es  fcheint  den  ganzen  feften  Boden  der  Er- 
de gebildet  zu  haben.  Das  zweyte  ift  das  fefte 
Land,  von  deflen  verschiedenen  Austheilungen  nnd 
Gcftalten  der  Vf.,  wie  in  den  Lehrbüchern  der  phy- 
fifchen  Erdkunde,  einen  Abrifs  giebt.  Die  Erhe- 
bung des  feften  Landes  über  die  Fluthen  des  Meeres 

ift  auch  eine  Grundbedingung  des  jetzigen  Lebens  das  Planetenfyftem. 
der  Erde.  Das  dritte  Element  ift  die  Luft,  welche 
in  der  Atmofphäre,  der  geheimen  Werkftätte  der 
Witterung,  Land  und  Meer  überdeckt.  Sie  ift  nicht 
allein  der  Träger  des  lehennahrenden  Stuf/s,  fon- 
deru  auch  der  eigenen  geiltigcu  Welt  desMenfchen, 
indem  fie  den  Schall  trägt ,  deifen  ueue  Welt  der 
Meirich  fich  felbft  erfindet  und  erfchafft.  Das  vier- 
te ift  das  Licht  der  Sonne,  welches  die  Wärme 
bringt  und  der  erfte  Lebenserreger  der  Erde  wird. 
Geheimer  mit  dem  Lichte  verbunden ,  erfchei- 
nen  uns  die  unerklärteren  Kräfte,  welche  den 
Magnet  bewegen,  welche  die  Wolken  und  den 
Nebel  bald  bilden,  bald  zerftreuen  und  das  Feuer 
der  Blitze  entzflnden,  und  von  «liefen  werden  wir 
endlich  zu  den  unverftandenften  Kräften  der  Natur 
geleitet,  welche  das  Leben  der  Pflanzen  undThiere 
geben  und  erhalten.  —  Die  organifireuden  Triebe, 
die  wir  geheimnifsvoll  mit  dem  Geifte  in  Verbin- 
dung erkennen.  Hier  in  den  taufendfältigen  Ge- 
walten der  Pflanzen  und  Thiere  erkennen  wir  erft 
eigentlich  das  Leben  der  Erde  an,  wahrhaft  wird 
es  uns  erft  in  dem  eignen,  im  Menfchenleben  klar, 
g.  Die  Erde  als  Planet.  Enthält  die  Kenntniffe, 
die  man  in  der  mathematifchen  Geographie  abzu- 
handeln pflegt.  Abplattung,  Axendrehung,  Aber- 
Tation,  Nütation,  Tags- und  Jahrszeiten ,  Klima- 
te,  verfchiedene  Erwärmung,  Ebbe  und  Fluth,  Sta- 
bilität des  Gleichgewichts  der  Meere,  nach  La  place, 


der  Ekliptik.  Was  die  Folge  feyn  würde,  wenn 
diefe  Schiefe  900  oder  o"  betrüge.  Das  Zurück  wei- 
chen der  Aequinoctialpunkte.  Umbildung  der  Erd- 
oberfläche. Alles  fcheint  mit  der  eJliptifcuen  Ba«n 
der  Erde,  wornach  ihr  Sommer  um  g  Tage  länger, 
als  der  Winter  dauert,  und  weshalb  die  nördliche 
gemäfsigte  Zone  wärmer,  als  die  füdlicheift,  zu- 
tammen  zu  hängen.  Hohe  und  Geftalt  untrer  At- 
mofphäre.  Ort  und  Wefen  der  Nordlichter.  Ob 
nicht  der  Zodiacalfchein  ein  optifches  oder  elektri- 
fches  Phänomen  der  hohem  Atmofphäre  feyn  kön- 
da  e$  nach  Lapiacc  die  Atmofphäre  der  Sonne 


nicht  feyn  kann?  Urfprung  der  Meteorfteine. 
Ihre  Beftandtheile  wer  'en  vielleicht  als  feine  Däm- 
pfe in  die  oberften  Regionen  der  Atmofphäre  ge- 
rührt, wo  ihre  geheime  Werkftätte  fich  befindet. 
9.  Vom  Monde.  Urfprung  der  in  der  Chronologie 
vorkommenden  Zahlen,  aus  feinen  Bewegungen. 
Finfternjffe.  Aligemeine  Bedingung  für  die  Mög- 
lichkeit derfelben.  Chronologifche  Perioden.  Axen- 
drehung  und  Libration  des  Mondes.  Flecken.  Phy- 
fifche  Befchaffenheit  deffelben.    jo.  Die  Sonne  und 

Erftlich,  Aufzählung  der 
Weltkörper  in  demfelben,  und  dann  eine  Menge 
Vergleichungen  ihrer  Eigenfchaften  gegen  einander 
und  überaus  finnreiche  Reflexionen  darüber.  Ge- 
gen das  Ende  geht  der  Vf.  von  derallgemeinen  Ver- 
gleichung  zu  einer  beftimmtern  Betrachtung  d?s 
Ein/einen,  wo  er  den  Anfang  mit  dem  Merkur 
macht.  Bey  der  Venus  zweifelt  auch  der  Vf.  an  ei- 
nem ihr  zugehörigen  Monde.  Wäre,  fagt  er,  ein 
Mond  bey  ihr,  fo  würde  er  fchwer  zu  beobachten 
feyn:  denn  wenn  die  Veuus  nahe  bey  uns  ift,  wür- 
den wir  ihn  nur  wenig  erleuchtet  fehen  und  im  vol- 
len Lichte  wäre  er  fehr  entfernt.  —  So  werden 
wir,  fährt  er  fort,  die  Vegetation  der  Venus  der 
herrlichften  irdifchen  vergleichen  können,  und  wel- 
chen erhabenen  Anblick  müfste  es  dort  dem  Men- 
fchenauge  gewähren ,  die  fechs  Meilen  hohen  Ber- 
ge noch  weit  in  die  Nacht  hinein,  im  Sonnenlichte 
glänzen  zu  fehen,  oder  von  ihren  Gipfeln  herab 
einen  bedeutenden  Theil  der  Oberfläche  des  Pla- 
neten durch  feine  immer  heitere  Atmofphäre  zn 
überfchauen !  Bey  dem  Marc  zeigt  Geh  alles  in  den 
entgegengeferzten"  Verh.'ütniffen  u.  f.  w.  Von  den 
vier  kleinen,  neuerlich  entdeckten,  Planeten,  fagt 
der  Vf.:  fie  bilden  ein  eigenes  Syftem  zufammeu, 
welches  gleichfam  an  der-Stelle £?ne*  Planeten  ftaht, 
fie  gleichfam  als  vier  Monde  ohne  einen  Hauutpla- 
neten,  erfcheinen  läfst.  Jupiter,  Saturn  und  Uran, 
nach  dem  Vf.  wieder  eine  befondere  Cl äffe 


zufolge  deren  fich  die  Fluthen  wieder  genau  in  dem-    im  Planetenfyftem,  wie  die  vier  kleinen,  und  Mars, 


felben  Niveau  ins  Gleichgewicht  fetzen,  wenn  nur 
die  mittlere  Dichte  der  Erdmaffe  gröfser,  als  die 
des  Waffers  ift,  wo  aber  auch  wirklich  die  letztere 
von  der  erftern  ums  vier  -  bis  fünffache  übertroffen 
wird.  Mc«resftröme,  Paffatwinde,  Mouffons,  wo- 
mit auch  die  in  unferer  gemälsigten  Zone,  he rr- 


Erde,  Venus  und  Merkur.  Den  Saturn  nennt  der 
Vf.  einen  fchönen  Stern  mit  hellröthlichem  Lich- 
te,—  der  Ree.  hat  ihn  immer  dflfter  und  bleyfar- 
big  gefunden;  vielleicht  ift  Jupiter  gemeint  gewe- 
fen.  Bev  Erwähnung  des  Bode'fchen  Abftantlgcfe- 
tzes  der  Planeten  von  der  Sonne,  fetzt  der  Vf.  noch 

l.in- 
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hinzu:  ,»da  der  Grund  diefes  Gefetzes  noch  von 
Niemand  nachgewiesen  ift,   fo  will  ich  nur  noch 
auf  ein  ähnliches  aufmerkfam  machen.     Es  kann 
noch  dazu  gerechnet  werden,  dafs  die  jetzige  Gren- 
ze der  Sonnenatmcfphäre  faft  in  der  Mitte  zwifchea 
cV  Sonne  und  der  Werkursbahn  liegt.  Fernerauch 
bey  den  Mondfyftemen  finden  Geh  Spuren  des  Ge- 
fetzes.    Bey  Jupiter  nehmen  die  Dil  tanzen  von  Au- 
fseu  nach  Innen  zwifchen  dem  vierten,  dritten  und 
zwevten  genau  uin  die  Hälfte  ab,  nur  die  Diltanz 
Zwilchen  dem  zwevten  und  erften  ift  etwas  zugrofs. 
Bev  Saturn  bleibet  die  Uiftanzen  anfangs  gleich. 
Der  Mittelpunkt  der  Scheibe  des  Rinkes  Ucht  zwey 
Halbmeffer  des  Saturns  von  deflen  Mittelpunkt  ab, 
der  erftc  Mond  drey,  und  fo  fort,  jeder  einen  mehr 
bis  zum  vierten.     Weiter  zwifchen  dem  erften, 
fünften  und  fechsten  gilt  wieder  das  Gefetz  der  Ver- 
doppelung der  Abftände.     Auch  im  Syftem  des 
Uranus  gut  diefes  Gefetz  zwifchen  dem  erften,  vier- 
ten, füntten  und  fechsten  Monde.  „BeydemVer- 
fuch  einer  Vorftellung  von  der  Entftehung  des  Pla- 
nelenfyftems  legt  der  Vf.  die  von  Laplace  mit  ma- 
thematifcher  Schärfe  mehr  ausgebildete  Kantifche 
Hvpothefe,  in  deffen  Theorie  des  Himmels ,  zum 
Gr uode.    Wovon  das  Refultat  ift ,  dafs  ein  inneres 
Gefetz  der  Wiederkehr  über  alle  Bewegungen  im 
Planetenfyfteme  herrfcht.     Ob  aber  darum  diefe 
Ordnung  wirklich  lange  befteheu  werde,  oder  ob 
ihr  vielleicht  baldige  Umwandlung  drohen,  das, 
fagt  der  Vf.,  können  wir  nicht  entfeheiden,  und 
das  intcrel'lirt  uns  auch  nicht.    Es  war  nur  von  den 
innern  Gefetzen  der  Geftaltung  des  Flanetenfyftems 
die  Rede;  ob  hingegen  früh  oder  fpät  äufsere  Ge- 
walt zerftörend  dazwifchen  greifen ,  das  ganze  Le- 
ben unferer  Sonne  in  höhere  Wirbel  ziehen  und  in 
diefen  mit  fortreifsen  würden,  das  wiffen  wir  nicht 
und  können  es  nicht  wiffen."  —   Die  Analogie  be- 
rechtigt uns  aber  doch  zu  vermuthen,  dafs  diefes 
nicht  gefchehe,  —  denn  die  nämliche  Beftändigkcit, 
die  fien  in  unferm  Svftcme  bpurkundet,  ift  auch 
wohl  in  den  Höheren  und  Höchften  anzunehmen !  — 
In  einem  abermaligen  Anhange  wird  eine  tabellari- 
fche  Darftellung  aller  Elemente  des  Planetenfyflems 
für  die  Mitternacht  zwifchen  dem  3 Ilten  Dec.  und 
Iten  Jau.  1801  nach  mittl.  Parif.  Zeit,  gegeben,  und 
zwifchen  durch,  das  nicht  Ubellarifch  vorzuftellen- 
de  eingefchaltet.    II.  Von  den  Kometen.  Vorcrft 
philo fophifche  Betrachtungen ;  das  Allgemeine  und 
das  Gelchichtli'che  von  diefrn  Weltkörpern ;  dann 
voi  den  Elementen  ihren  Bahnen,  mit  Angabe  der, 
den  Kometen  1807  und  ißll  angehörigen  Wieder- 
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kehr»   Austheilung  und  Lage.    Menge.  Naturbe- 

fchaffenheit.     Sonderbare  Kahn  des  ICometen  von 
1770.    Gefährlichkeit  der  Kometen  für  die  Erde. — 
Nur  wenn  ihr  fefter  Kern  von  Mondesgröfse  dia 
Erde  träfe,  könnte  er  zerftörend  für  fie  wirken; 
die  Berührung  des  blofsen  Schweifs  mflfste  unbe- 
deutend fevn  j  auch  würde  ein  kleiner  Kern  bevni 
wirklichen  Anftols  in  feinem  Erfolge  nur  mit  einem, 
Falle  von  Meteorfteinen  zu  vergleichen  feyn.  12. 
Von  den  Fixfternen.    Ciaffificirung  derfelben.  Ei- 
nige Arten  von  J:efonderer  Befchaffenheit,   z.  B. 
Doppelfterne.    Unermefsliche  Entfernungen.  Aus- 
theilungen  derfelben,  nach  Herfchel.  Milchftrafse. 
Aufser  dem  Syftem  derfelben  noch  zwey  bis  drey 
taufend  Höhere,    entferntere,    nebft  den  blaffen 
Schimmern  von  Nebelflecken.    Betrachtungen  über 
den  grofsen  grofsen  Nebelfleck  im  Orion.  Spuren 
von  eignen  Bewegungen  au  denFixfternen ;  animei- 
flen  beym  Arctus  und  Sirius  als  den  venmithlich 
nächften.    Herfchels  Gedanken  von  der  Gewalt  der 
Grundkräfte  in  den  Sternfyftemen.  Einwendungen 
dagegen.    Befeitigung  derfelben.    Technifches  ln- 
tereffe  der  Sternkiyide  und  aufser  diefem  auch  ein 
intellectuelles  und  religiöfes.    Zuletzt  über  die  Fra- 
ge: Hat  diefe  Welt  im  Raum  ein  Ende?  —  Solche 
Fragen  milffen  ganz  weggewoifen  werden.    In  die- 
fen wenigen  Vorlegungen  ift  nicht  leicht  ein  Gegen- 
ftand  der  Sternkunde  unberührt  geblieben;  alles  ift 
ohne  Zwang,  vollftändig,  gemetnfafslich,  vieles, 
mit  Zuziehung  von  Figuren,  ganz  gründlich,  in 
einer,  wo  es  irgend  der  Gegenftand  erlaubte,  blü- 
henden Sprache,   und  im  Geifte  der  neueften  und 
beften  aftronomifchen  Schriften ,  vorgetragen 


NEUE  AUFLAGEN. 

Hannover,  u.  Leipzig  ,  b.  d.  Gebr.  Hahn .-  Bitte- 
re Arzney  für  die  Glaubensfchwüche  der  Zeit. 
Ein  befänftigendes  Wort  tlber  die  Ikrms'tcVien 
Sätze  von  dem  Herausgeber  des  Magazins  für 
chriftliche  Prediger.  Vitrie,  verliefferte  Auf- 
lage. 1818-  39S.  8.  (4^r  )  (Siehe  d.  Rec. 
A.  L.  Z.  1818.  Nr-  980 

*      •  • 

Bamberg  u.  Würzburg,  in  der  Göbhardt.ßuchh.-. 
Heinrich  und  Julie,  oder  der  Bund  treuer  Lie- 
be. Von  Franz  Axter.  Neue  wohlfeilere  Aus- 
gabe. 1817.  320  S.  8-  (-1  Thlr.)  (Siehe  d. 
Ree.  Ergänz.  Bl.  1&12.  Nr.  8J 
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.  ..  VERMISCHTE  SCHRIFTEN.. 

Krakau,  b.  d.  Univerfität:  Rocznik  ToWartyJtWa 
Naukaivego  z  Uniwerfytetem  Krakowskim  poto- 

■  czojiego  (d.  i.  Jahrbuch  der  mit  der  Univer- 
fität zu  Krakau  verbundenen  Gelehrten  -  Ge- 
felllchaft. )  1817-  Th.-L  319  S.  mit  gröfserer, 
Th.  II.  248  S.  mit  kleinerer  Schrift.  Th.  III. 
181 8.  345_8.  8.  (1  —  v  Th.  1  Tblr.  ia  Gr. 
3rTh.lTblr.) 

I  lie  Stiftung  diefer  Gelehrten  -  Gefellfchaft  zu 
Krakau  ift  bereits  in  der  Allg.  Lit.  Zeit.  1816. 
Nr.  133.  angezeigt.  Der  erße  Theil  enthält  von 
S.  1  —  10  die  Namen  der  Mitglieder  der  Gefell- 
fchaft. Sodann  folgen  g  Abhandlungen  von  ver- 
fchiedenen  Verfaffern.  Von  S.  1  —  30  die  Rede  des 
Präfes  der  Gefellfchaft,  des  Rectors  der  Univerfität 
zu  Krakau,  Hrn.  Val.  LitwintUt  mit  welcher  er 
den  25.  Febr.  1H16  die  erfte.  öffentliche  Sitzung  er- 
öffnete. Sehr  bundig  und  in  einem  blühenden  Stil 
zeigt  Hr.  L.  den  Nutzen  gelehrter  Gefellfchaften 
und  glebt  eine  kurze  Ueberficht  der  Gefchichte  der 
vornehmften  Verbindungen  der  Art  in  der  gelehrten 
Welt.  (Hierbey  bemerkt  Ree,  dafs  von  der  S.  25. 
erwähnten  erften  literarifohen  Gefellfchaft  in  Polen 
zu  Warfchau  von  Jofeph  Andreas  Zuluski  mehrere 
intereffante  Nachrichten  in  Janozkis  Gelehrten  -  Le- 
xicon  von  Polen  1755  vorkommen.  Th.  II.  S.  45.) 
—  Von  S.  30  —  100  ift  eine  kurze  Darfteilung  des 
honfeatifchen  Bundesashit  Anhange,  ob  Krakau  je- 
mals im  Bunde  Bewerfen,  von  G.  S.  Bandtke.  .Aus 
titrtbriuui  Willebrandt  t  Werdenhagen ,  Lengnick 
und  andern  hierher  gehörigen  Schritten  ift  alles  zu- 
fammen^etragen ,  was  Krakau  aiigeht.  1430  war 
Krakau  im  Hanfebunde;  igl8  war  es  mit  Breslau 
zugleich,  oder  früher  ausgetreten.  Die  Zunahme 
des  Handels  mit  Italien,  Nürberg,  Augsburg  und 
dem  fttdlichern  Deutfchland  hat  diefs  Ausfeheiden 
vom  hanfeatifchen  Bunde  veranlafst  oder  befördert. 
In  Krakau  hatten  um  iliefe  Zeit  die  Fugger  aus 
Augsburg  und  die  Thurxo's  aus  Ungern  ihre  Com- 
ptoirs.  (Einen  Fehler  mufs  Ree.  berichtigen, j[ 
Lorch  liegt  an  der  Donau  in  Oberöfterreich,  nicht 
in  Krain,  S.  40.)  Die  dritte  Abhandlung  von 
Hrn.  Julian  Czermintki,  Prof.  der  Gefchichte,  über 
den  Nationalcharakter ,  enthält  allgemeine  Betrach- 
t'ingen  über  de»  Nationalcbarakter  überhaupt,  wel- 
chen fie  als  die  Fertigkeit  oder  Anlage  der  Seele 
Erganz.  Bl.  zur  A.LZ.  i8iQ> 


fchildert,  die  uns  zu  einer  gewiffen  Art  der  Thaten 
mehr,  als  zu  einer  andern  hinleitet.  S.  106  ift 
die  Rede  von  der  Verfchiedenheit  der  National- 
charaktere. LeVayer,  die  Frau  v.  Stael  und  mehrere 
franzöfifche  Schriften  find  dabey  benutzt.  S.  115 
heifst  es  fehr  fohderbar:  „Alles  zu  vernichten  war 
der  Charakterzug  f  der  Normänner);  denn  der  Ge- 
genftand  ihrer  Verehrung,  Odin  (oder  Wedin\ 
war  als  Vater  der  Mordthaten ,  als  Verderber  und 
Brandflifter  bekannt,  denn  die  Pike  bedeutete  das 
Alter ,  die  Waffe  war  ein  Werkzeug  der  Religion 
und  ein  Strom  Menfchenblut  das  Opfer.  Die  My- 
thologie der  Sclaven  zeigte  dagegen  die  Götter  in 
einem  fchönern  und  fanften  Bilde.  Die  Befchützer 
der  Hofpitalität,  des  Ackerbaues,  der  Fruchtbar- 
keit, der  Gaftmähler  und  derAnmuth  bekamen  zum 
Opfer  nur  Früchte  der  Erde,  und  ihre  Verehrung 
beltand  aus  Tänzen,  Spielen  und  Schmauiereven. 
—  Woher  der  Vf.  die  lieblichen  Bilder  der  flavi- 
fchen  Götter  habe,  ift  nicht  bekannt.  Radrgaji 
mit  feinem  Löwenkopfe  fah  eben  nicht  freundlich 
aus,  und  vom  Nüa  erzählt  ja  Dtugooch ,  da£s  man 
ihm  Menfcheuopfer  gebracht  habe.  Doch  freundli- 
cher fehen  allerdings  die  Götter  bey  Kayfarow  und 
Heimo Id  von  Bangert  aus,  als  die  RtietruifchenOri- 

f^nale,  die  man  in  Prilhvitz  gefunden.  Aber  davon 
cheint  Hr.  C.  keine  Notiz  genommen  zu  haben.  — 
S.  104.  105.  Bey  der  Schilderung  der  Schwierig, 
keiten,  die  man  beym  Entwürfe  eines  Bildes  von 
.  dem  Charakter  einer  Nation  antrifft,  fpricht  Hr. 
C  mit  Recht,  was  die  nordifche  Mythologie  anbe- 
trifft aus  Erfahrung:  dafs  es  oft  beffer  ift  gar  keine 
Nachrichten,  als  falfche  zu  haben.  Coxe,Malte- 
Brun*  MeAtellet'  die  Briefe  über  Galizicn,  unef 
zuletzt  Pradt  werden  nun  als  fehiefe  Darfteller  des 
polnifchen  Charakters  getadelt.  Ihre  individuellen 
Anflehten  mögen  fie  felbft  verantworten.  So  wie 
anderwärts,  fo  fcheint  man  auch  in  Polen  gegen 
gerechten  und  ungerechten  Tadel  oft  mehr,  als  es 
nöthig  ift,  empfindlich  zu  feyn.  Das  der  1  adelnde 
gewöhnlich  mehr  Geh  felbft,  als  den  Getadelten 
fqhildert,  und  zuweilen  nur  feine  Unwiffenheit  be- 
kundet ,  ift  eine  bekannte  Thatfache.  Sonach  fällt 
der  falfche  Tadel  gemeinhin  auf  ihn  felbft  zurück. 
Diefs  war  ganz  besonders  bey  Hrn.  Pradt  der  Fall, 
deffen  unangenehme  Lage  in  Warfchau  ihn  zu  al- 
ler ruhigen  Beobachtung  der  Sache  unfähig  machte. 
Auch  mufs  man  nicht  überfehen ,  dafs  die  Tadler 
ofyiur  dem  Lefer  durch  Ihre  fatirifchen  Bemerkun- 
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ten  Vergnügen  machen  Wollen,  und  dafs  jeder  Un- 
efangene  alsdann  ohne  viele  Mühe  die  Sache  durch- 
fchauen  kann.  In  diefem  Falle  find  allgemeine  Apo- 
logiecn,  <Jie  nicht  durchgreifen  ,  völlig  überflüffig. 
Doch  hat  des  Hm.  C.  AuFfatz  manches  unverkenn- 
hare  Gute,  das  ihm  feinen  Werth  giebt.  —  Nr.  4. 
S.  133  befchreibt  die  Einrichtung  des  Thermome- 
ters. Vf.  davon  ift  Hr.  Roman  markiewicz.  Man 
findet  das  Bekannte  hier  fehr  zweckmässig  zufam- 
mengeftellt.  Nr.  5.  S.  151  handelt  von  dvnDiaman- 
ten.  Von  Hrn.  Knrl  Soczynski,  Doctor  med.  S.  178 
werden  als  die  gröfsten  Diamanten  in  Polen  ange- 
führt :  der  Diamant  zu  Czenftocbau ,  50  Karat  an 
Gewicht,  und  der  Diamant  Paranek  genannt,  wel- 
cher in  den  Händen  einer  grofsen  Familie  (Sapiehu 
oder  Songunko?)  fich  befand,  und  die  Geftalt  eines 
Lämmchen  haben  follte?  in  der  Gröfse  einer  Wei- 
fchen Nufs.  Ree.  bedauert,  dafs  Hr.  6\  nicht  die 
nahern  Umftände  von  diefem  wichtigen  Diamant  an- 
geführt hat.  Nr.  6.,  einer  der  wichtigften  Beiträ- 
ge, haodelt  von  den  Politikern  Polens.  Ihr  Vf., 
Hr.  Hiacynth  MieroftewskL,  fagt  hierüber  viel  neues. 
Die  'polnifche  Literatur  hat  nicht  viel  voluminöfe, 
aber  kleine  fehr  gute  Werke  über  die  Politik.  Gos- 
licki  de  optima  Senator«  ift  auch  in1  das  Englifche 
uberfetzt  worden.  1568.  Ueber  die  Erziehung  der 
Kinder,  Krakau  1558.  polnifch,  und  eine  Menge 
lateinifcher  Schriften  find  hier  angeführt,  die  Hr. 

H.  M.  entweder  felbft  b«fitzt  oder  in  der  Bibliothek' 
des  Grafen  Jof  Mae.  Offblinski  in  Wien  oder  ander- 
wärts gefehen ,  von  denen  man  fonft  nichts  wufste, 
oder  die  man  fchon  Jängft  vergeffen  hatte.  Nr.  7. 
Leiert  Hr.  Paul  Czaykowskl  eine  Ode,  die  jeder 
Kenner  mit  Bevfall  lefen  mufs.  Ihr  Inhalt  ift:  Nur 
das  durch  Wiffenfchaften  errungene  Lob  dauert. 
Nr.  8.  handelt  Hr.  Jo/eph  Leski  von  den  befondern 
Schönheiten  der  Malerey.  Der  Artift  und  üilletant 
kann  aus  diefer  Abhandlung  manches  lernen. 

Der  zweyte  Theil  liefert  ein  vollmundiges  Werk 
des  gelehrten  Hrn.  Ignatz  Miactynski,  polnifchen 
Commlffärs  bey  der  Organifationscommiffiori  der 
freyen  Stadt  Krakau,  welches  derfelbe  anf  feine 
Koften  gedruckt,  und  der  Gefell  fchaft  gefchenkt 
hat.  Der  befondere Titel  lautet:  Tom.  II.  zawiera- 
jaey  rozprawe  o  Dzießecinach  Ignazego  Miactynskie- 
go  etc.,  d.  i.  der  zweyte  TheiF enthaltend  eine  Ab- 
handlung- von  den  Zehnten  von  Ignatius  Miaczynki, 
Sr.  Maj.  des  Königs  von  Polen  bevollmächtigten 
Commiffarius,  Rath  der  Oberrechnungskammer, 
Ehrenmitglied  der  Univerfität  zu  Krakau,  deT  Ge- 
lehrten -  Oefellfchaften  zu  Warfchau  und  Krakau  u. 

I,  w.  Der  gelehrte  Vf.  zeigt  in  der  erften  Abthei- 
lung feines  wichtigen  Werkes  (S.  5 —  $3)  den  Ur- 
fprung  der  Zehnten ,  zuvörderft  in  der  Frankifchen 
Monarchie  zu  der  Zeit,  als  Geldmangel  und  Fin- 
(teruifs  herrfchend  wurde,  und  aller 'Gewerbfleifs 
gar./,  darnieder  Jag.  Sodann  folgt  in  der  zweyten 
Abt heihmg  die  Gefchichte  der  Zehnten  in  Polen  in 
9  Abfchnitten:  1)  Urfprung  der  Zehnten;  2)  ob  die 
Zehnten  aBgemein  gewefen;  3)  ob  die  Monarchen 


darüber  difponirt  haben ;  4)  wovon  fie  erhoben  wor- 
den ;  5)  geihliche  und  weltliche  Verordnungen  dar- 
über; 6)  Streitigkeiten;  7)  was  die  Preufsifche  Re- 
gierung thun  woBte,  und  was  fie  gethan;   g)  Be- 
rechnung des  Zehnten  in  Beyfpielen;  9)  von  den 
Zehnten  vom  Rodelande.   So  wie  fich  der  gelehrte 
Vf.  als  gründlicher  Kenner  der  Gefchichte  und  des 
Rechts  und  unbefangener  Forfcher  überhaupt  fchon 
in  der  erften  Abtheilung  gezeigt  hat,  fo  erfcheiot 
er  hier  noch  mehr  als  Kundiger  und  competenter 
SchriftftelJer,    der  feinen  Stoff  vollkommen  er- 
schöpft, dem  aBes ,  was  man  nur  haben  konnte,  zu 
Gebote  ftand.    Jede  Behauptung  ift  aus  der  G?- 
fchichte  und  aus  dem  Rechte  genau  belegt,  und"  cfie 
Belefenheit  des  Vfs.  belehrt  überall  den  Lefer  nicht 
blofs  über  den  Gegenftand  feiuer  Sache,  von  wel- 
cher er  niemals  ablchweift,  fondern  auch  über  die 
ganze  Lage  der  Dinge,  die  den  Gang  der  Sache  fo 
und  nicht  anders  mit  fich  brachte.  Da  man  in  Po- 
len bey  der  Einführung  desChriftenthums  die  Ein- 
richtungen der  Franken  nachahmte,  fo  ward  der 
Decem  eingeführt.    Ganz  allgemein  wurde  jedoch 
der  Zehend  niemals,    ßodzautu  i  Bifchof  von  Kra- 
kau 1366  (nicht  69)  erhebt  ans  den  Gegenden  jen- 
fei ts  der  Weichfei  an  der  ruffifchen  und  ungrifchen 
Grenze  Geldzins  ftatt  des  Garbenzehends  (S.  69.) 
Von  1564  bis  1649  find  37  Verordnungen  über  den 
Zehnten  in  den  Rechtsbüchern  Polens.   7$,  10,  15 
Grofchen ; '  1 ,  \\ ,  2  bis  3  Floren,  .jo  fogar  4  Flo- 
ren von  der  Hube  löfen  den  Garbenzehnten.  Die 
Chelmer  Synode  1717  erwähnt  Dörfer,  welche  kei- 
nen Decem  geben,  fie  nennt  fie  vilfae  magabundae 
(S.  74.)    Die  polnifchen  Könige  dilponirten  oft 
über  den  Decem  mit'  Bewilligung  des  Papftes  bis 
1507.    Sodann  aber  ohne  dergleichen  Bewilligung, 
ohne  auf  den  Bann  zu  achten  (S.83.)    (S.81  wird 
Dingo  iß   liber  benefictorum   der  Diöoes  Krakau 
1470,  befchrieben).    Auch  in  Polen  war  der  «Ze- 
hend nicht  gleichmäfsig  (S.  88-  89.)-  Di«  Geitt- 
lichkeit  bediente  fich  des  Bannes  bis  auf  die  neue- 
ren Zehen,  um  ihren  Zehend  zu  behaupten.  Sie. 
verbot  oft,    den  Garbenzehnten  in  Geldzehnten 
(Compo/ua)  umzuändern  (S.  125.)  VladislauslV. 
frhliefst  durch  Georg-Graf  Offollnski  1614  einen  Ver- 
trag mit  dem  Papfte  Urban  VUL,  dafs  jedermann 
feinen  Zehend  in  eine  Geldabgabe  verwandeln  kön- 
ne (Compoßta.)    Dennoch  wufste  die  Geiftlidikeit 
es  dahin  zu  bringen,  dafs  viele  Edelleute  von  dieter 
Bulle  Urban' s  VIII.  keinen  Gebrauch  machten. 
Auch  wurden  die  königlichen  Güter  davon  ftusge- 
fchloffen  {per  fas  et  ne/as).    Diefe  trugen  daher 
meift»ntheils  die  Laft  des  Garbenzehentea  eben  fo, 
wie  die  Bauern,  die  fich  nicht  zu  rathen  wufsten. 
Die  Preufsifche  Regierung  Wollte  dem  abhelfen  (  S. 
135  —  152} ;  der  Krieg  ftörte  die  gute  Abficht.  Die 
S.  155  —  176  gemachten  Berechnungen  des  Zehnten 
machen  es  fehr  anfchaulich,  wie  weit  fuenger  der- 
felbe in  Polen  den  Landmann  drückte,   ais  .  in 
Deutschland.    Die  dritte  Abt heiluta  ift  e,aa»  der 
poUtifchen  Oekonomie  gewidmet.  Man  lieht,  <Ufi 
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dem  gelehrt*»  Vf.  DeutfcMand  fo  bekannt ift,'  wie 
Polen.  Der  Zehend  in  natura  wird  als  fchädlich 
verworfen.  Die  vierte  Abtheilung  giebt  einen  Vor- 
fchlag,  wie  man  den  Zehenten  in  eine  Geldabgabe 
verwandeln  muffe,  welcher  Plan  im  Krakauifchen 
ausgeführt  werden  foll.  - 


N  um.  114.  OKTOBER 

ERBAÜUNGMCHRIPTEN. 

.  Stuttgart  ,  b.  Metzler :  Predigten  über  die  Lei- 

A.  H.  d"  Au- 


densgefchichte  Je/u,  gehalten 
tel,\.  W.  OberUofprcdiger 


Der  dritte Theil  auf  befferm  Papier  urldmitbef. 
f  ern  Lettern  als  der  erfle  und  zweyte  Thell  gedruckt1,' 
enthält  8  Abhandlungen:  1)  des  Rectors  TJtwlhiki 
Bericht  von  den  Verhandlungen  der  GefeHfchaft. 
2)  Des  Baron  v.  Reibnitt,  bevollmächtigten  Preufs. 
Commiffarius ,  Aphorismen  über  die  Abfajjung  der 
Gefettbacher ,    fiberfetzt  von   Jofeph  S'ikorowicz* 
Präfes  des  Appellationsgerichts  zu  Krakau.  3)'Graf 
Sian.  Wodzicki  vom  Einfluffe  der  Aufklarung,  der- 
Völker  auf  Ihre  Gartenanlagen  und  vomElnßuJJe  der  ' 
Öartenwlrthfchaft  auf  die  Völker.    4)  Mr.  Karl  Hu- 
be ubeV  die  verfchiedened  Bewetfe*  der  ThWbarkeif 
der  Factoren  In  algebraifchen  Gieichuhgen'  '  5)  Hr. ' 
Seb.  Gürtler  vom  Nutzen  der  VeterinairwÜTenJchaft. 
6)  Hr.  Ignatz  Wozniakowski  Lobrede  auf  den  ver- 
ßorbenen  Arzt  und  emeritirten'  Pr\ffeffor  Raphael 
Ctetieiakounki.,  geit-  deu  16.  Iul,     16,  gebürtig  aus 
Pinsk  in  Lithäuen,  wärPiarift, proniovir^eüchiii Rom 
17.76  als  ür.  Phil,  et  med.,  nachdem  er  fich  dafelbft 
ausfdhhefslieh  der  Arzneykunde  5  tahre  hindurch 
gewidmet.)  Kr  wat  in  Krakau  177Q  angefleht,  Nach- 
dem er-den  geift^iclien  Stand  vfcrlaffeV,  Tü'nJ  hielt1 . 
zueift  'örtatoknHche  Und  chirurgifche  Voflefuugeii.' 
178*  ward  erteiharzt  des  Königs,  blieb  a^et  i&t 
iti  Krakau:   Hr.  Hyacihth  Przybyski  fetet  ihm  eine 
Ihfchrift  in  Lapidarftile  im  Namen  feiner  Gattin, 
wo-  es'heifst:   Jofepho  ClfrwiaköWfki  Patricia  Li- 
thuano  etc.    Was  foll  der  Patriciut  Llthuauus.  (ht 
Pinsk  gab  esgewifskefnePatricier,  nur  atme  Bflr ! 
ger  ,  und' diets  hikchf 
C.  Ehre.  Wata 
Der  Patririer 

längft  erlofchcn ,  häufet  er  etwa  in  Krakau  noch?) 

J)  Von  der  Malerey  von  Ignatz  Miero/zewski,  Eine 
urze  Gefchichte  der  Malerey.  jj)  Ueber  die  Urjfa 
chen  der  Vor urt heilt*  gegen  4*  Wiffenfchaften ,  wel- 
che Vorurthcile  lieh  alle,  Jahrhundert,«  erneuern. 
Eine  treffliche  Abhandlung  mit  allem  Eeuer  der  Be- 
redfamkeil-vorgetragen;  doch  durfte  dem  Sextut 
Empiricus  und  Henricus  Corh.'  Agrlppa  und  Nettes- 
heim der  Vf.  nicht  volle  Gerechtigkeit  widerfahren 
laffen.  Der  gute  Agfippa  tadelte  ja  doch  nicht  ei- 
gentlich die  Wiffenfchaften  felbft,  fondern  nur  das 
Eitelein  denfelben,  die  Eitelkeit'derjenigen,  wel- 
che mit  den  Wiffenfchaften  prahlen,,  a»d«">  fich 
wichtig  machen  wollen ,  vorgaben  Ding*  zu  wiffen, 
die  man  gar. nicht  wiffen  kann.  Dem  gelehrten, 
fcharffinnigen  und  tiefdenkenden  Hrn.  S.  fcheint 
aber  die  Skepfis  als  einem  immer  enrfchiedenem- 
Dogmatiker  ein  Gräuel  zu  feyn,  ohne  zu  bedenken  : 
dafs  unfer  Wiffen  immer  Stückwerk  bleibe ,  und 
die  Wahrheit  in  der  Mitte  zu  liegen 


um 


fo  mehr'dem  verewigten,. 


u.  330  S.&V 

Auch  iratar  Um  Tiirft 
f  redigten ,  gehalten  zu  Stuttgart 

In  der  A.  L.  Z.  1814.  Erg.  ß/.Nr.74  wurden.Pre- 
digten  diefesVfs.  auf  alle  Fefttage  de*  Jahrs  ange- 
zeigt,  die  zugleich  »1s  der  erfte  Tb.  von  Pred.  ge- 
holt, zu  St.  u.  L  verkauft  wurden.   Die<Vorr«de  zu, 
jenen  Kanzelreden  vetfprash  ein  baldiges  Nachfol- 
gen der  Pfiffinns  predigten,  < an  deren  Tpäterm  Er-' 
fcheinen  der  Vf.  jedbeh  keine  Schuld  tragt.  Sehe 
wohl  bemerkt  der  Hr.  Ob.  Hofpr.  in  dem  Vorworte, 
zu'dlefer  Sammlung,  daf»  der  Prediger  nicht  bjofs  ' 
das  Werk  der  Erlöi'ung  zu  predigen*  fordern  auch, 
daffefbe  zu  fördern  habe;  er  iverfchmäbte  es  defs- 
weg>n,  *ehl  traget  Glauben  in  den  Zuhörern . her- 
vorzubringen;;  fein  Beftrebe»  ging  vielmehr  dahin, 
ihr'Ctthches  Gefühl  ztr  beleben ,  doch  ohne.  Gebeug- 
te riiuthlös  zu  machen,  die  fich  vielmehr  durch-  fei- 
ne Vorträge  ermnth igen  folltcn.    „D«r  Glaube"* 
fügt  der  Vf.,  „darf  das  Handeln  nicht  erfetzco,  und, 
dai1  Händeln  >nach  dfen  Folterungen!  des,  Gewiffens, 
Wann  des  Glaubens  nicht  entbehren;"    In,  diefem. 
Geilte  find  die  vorliegenden  Predigten  verfafst,  wo-, 
von  der  verewigte  'König  Friedrick  noch,  einen,, 
erofsen  Tb  eil  mit  angehört  hat.    Mau  wird  vieby 
leicht,  da  ihr  Vorträg  in  eine  verbängnifsvolle  Zeil* 
fiel  ,  vefniuthen  ,"  däfs  viele  befohdere  Beziehungen.;- 
auf  die  damaligen  Zeitumfttnde  darin  voirkomnienj 
werden;  diefe  Werden  aber  fo  Wenig  mtrklicb  b£-, 
rtfnrt  ,  dafs' die1.  Predigten  in  diefer  Hinficht  zu  jederj 


ra  ;dajeij>'i  Lithuaho  nicht  paff«nde'r  ?!  andern ' Zeit  g^häUetf  werden  könnten.  Auch  auf 
Ünfug-ift  ja,  dilnkt  fVec.,  in  Poled'   die  Aliweffenheirdes  Königs  nehmen  die  Reden 


durchaus  keine  Röckficht,  wenn  man  nicht  etwa, 
das  dahin  rechnen  will, "dafs  der  Redner  bey  einer 
AbendmahlsfeVfcr  fprach:  „  Abgelegt  hat  hier  jeder 
der  Wdirer^zltyn'Ailar,  was  in  der  bürgerlichen 
Welt  ihn  über 'den  andern  erhebt^  der  Gebieter 
macht  hiier  feine  Mat^ht  nicht  geltend,  und  der  Un- 
tergebene fcheint  zu  vetgeffen,  dafs  fein  Gebieter 
neben  ihm' Weilt",  was  inzwifchen  ein  Prediger  zu 
trankfürt  a'.'  M.  oder  zw  Hamburg  auch  fagen  könn- 
te. Ein  fiitheher  Ernft  waltet  übrigens  in  diefen 
PaffjonsareHlgten  und.  die  darin  aufgehellten  Haupt- 
fatz'e  find 'mit  Kleffs  und  Etter  bearbeitet.  Ejniae 
Bemerkungen  über  Einzelnes  wolle  indefXen  der  Vf. 
fo  freundlich  aufnehmen,  als  fie  mitgetheilt  wer- 
den. Aus  der  Oefchichte  der  Salbung  Jefu  in  Si- 
mons Haute  liefs  fich  das  Thema:  Selten.  Weiht, 
-den  Menfchen  Liebe  und  Dankbarkeit  zu  feinen  Lei- 
den und  Sterben  ein,  nicht  ganz  paffend  ableiten, 
da  der  Text  in  einem  Beyfpiele  gerade  das  Gegen- 
theil  lehrt,  und  Chriftus  felbft  fagt,  man  werde  in 
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aller  Welt,  wo  man  feiner  gedenke» ;  auch  deffen 
erwähnen,  was  Maria  gethan  habe.  Freylich  fand 
ihre  That  Tadel;  diefer  aber  ward  bhld  beteiligt. 
Wenn  inzwifchen  diefs  Thema  einmal  gewählt  war, 
fa  mufste  die  Predigt  auch  davon  handeln  :  allein  die 
Hälfte  der  Predigt  fprirht  davon,  tute  woHUhuend 
es  fey,  wenn  Liebe  und  Dankbarkeit  uns  in  trüben 
lrfheB$ft*»4e»  umgebe,  und  dafs,  wenn, auch  die 
Welt  uns  verkenne,  es  immer  noch  Menjchen  gebe, 
die  uns  mit  Liebe  beurtheilen  und  mit  Lhbeßch  ge- 
gen uns  verhalten.  Mitdiefer  letztern  Verficherung 
fleht  endlich  das  Thema  felbft  im  Widerfprueh, 
welches  Tagt,  da fs  diefs  feiten  gefchehe.  Derfelbe  . 
Widerfprueh  fallt  S.  191  auf,  wo  es  heifst:  „Je 
feltner  edle  Freunde  find,  die  uns  in  der  Noth  nicht 
verlaffen,  defto  mehr  müffen  wir  uns  die  treuen 
Freunde  zu  erwerben  fachen ,  die  keinem  unter  uns 
fehlen ,  wenn  er  nicht  felbft  fie  von  fich  ßöfst." 
Auch  liefs  der  Redner  noch  in  einer  andern  Pre- 
digt die  Zuhörer  zu  lange  warten ,  Ins  er  das  aufge- 
ftellte  Thema  ins  Licht  zu  fetzen  aufmn;  er  kündig- 
te nämlich  an ,  dafs  er  die  Entweihung  des  Friedens 
der  Nacht  durch  Therheit  und  Laßer  fchiklern  wol- 
le, verweilte  aber  lo  lange  bey  der  Ausmalung  des 
der  Sammlung  des  Geinüth«,  dem  füllen  Nachden- 
ken ,  der  Einkehr  in  fich  felbft,  der  Andacht  ^lu- 
ftigen Friedens  der  Nacht,  dafs  ihm  nur  wenig  Zeit 
übrig  blieb ,  fich  über  die  Entweihung  dieies  Frie- 
dens zu  verbreiten.  Wie  treffliche  Arbeit  aber  der 
Vf,  zn  leiften  "vermag,,  ift  z.  B.  aus  der  Predigt  zu, 
erfehen,  in  welcher  die  Frage  beantwortet,  ,W>ofo 
Wenn  ift  es  Feigheit  und  wenn  ift  es  Mut h  and  Gr'«- 
kesgrBfse,  unter  dem  Druck  des  Unrechts  zvu/ciiwei- 
genf  und  eine  andere,  weiche  zeigt,  dafs  wahre 
Trauer  die  Quelle  fanfter  und  friedlicher  Geuiinun- 
jren  fey.  Da  auch  der  verewigte  König  ihn  gern 
gehört  zu  haben  fcheint,  to  würde  mau,  laicht  ge> 
neict  werden,  zu  glauben,  dafs  fo  viele, er« Ite  und 
ihn  doch  nirgends  blofsftellende  Wehrheit,  als  er 
oft  aus  dem  Munde  feines  Oberhofpredigers  hörte, 
in  eilten  Stunden  Eindruck  auf  ihn  ^gemacht  habe. 
Ob  die  Hofwelt  dem  Vf.  befondere  Gelegenheit  ge- 
geben hat,  in  die  Schildcrung/a//c/u?r  Freundq  hch 
einzuladen,  und  zn  zeigen*  dafs  nipht  jedes  Un* 
etfick,  das  uns  trifft,  unfexe  wahren  Freunde  er-. 
Irobt,  diefs  zu  beurtheilep , ,  liegt  aufser  dem  Be- 
reiche des  von  Höfen  entfernt  lebenden  Ree.  Eiui- 
ae  den  Stil  betreffende  Kleinigkeiten  bemerke  diefa 
Anzeige  noch.  Der  Vf.  fagt  in  dem  Gebete  einer 
Charfreytagspredigt:  Wir  ftehen  an  deinem  Kreuze 
und  bejammern  deinen  Perluft  und  die  „  Verblen- 
dung der  Menfcben."  Es.  war  aber  nur  die  Ver- 
kehrtheit der  Menfchen  zu  bejammern,  die  efaen 
Jefus  kreuzigen  konnten  ;  aber  verloren  hat  darum 
die  Menfchheit  den  Göttlichen  nicht;  vielmehr  hat 
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eben  durch  feinen  Tod  die  ganze  an,,  ihn -fich  an- 
fcldiefsende  Menfchheit  unter  allerley  Volk  ihn  ge- 
wonnen!   In  eiuer  andern  Predigt  heilst  es:  „  Drey 
feiner  Freunde  fallten  mit  ihm  die/c/itt>ar*e  Nacht 
durchwachen."    Soll  diefs  auf  die ' fchwarse  That 
gehen,  die  in  jener  Nacht  verübt  ward,  fo  mulste 
diefs  deutlicher  ausgedrückt  werden ;   fall  es  aber 
nur  die  Dunkelheit  bezeichnen,  fo  fiel  es  dem  Vf. 
nicht  eiu,   dafs  die  N«ichl  wegen  des  Vollmonds 
nicht  fiufter  war.    Halb  und  halb  verfpricht  der 
Vf.,  noch  eine  Auswahl  von  Gelegenheit  reden  fol- 
gen zu  lafl'eo.    Nach  diefen  ift  Ree.  begierig,  weil 
hch  io  diefen  vorzüglich  das  Talent,  die  Kunft  und 
der  Charakter  eines  flofpredigers  von  glänzenden 
Seiten  zeigen  kann,  und  weil  es  zuweilen  unter  der 
vorigen  Regierung  eine  fchwerere  Aufgabe  fey» 
rqoehte,  zugleich  den  Monarchen  zu  befriedigen, 
fich  felbft  und  feinem  Amte  nichts  zu  vergeben  und 
dem  Kenner  zu  genügen;  dennoch  .vermag  ein  bra- 
ver Manu  von  Kopf  und  Bildung  djefe  Aufgabe  zu 
lufen. 

0     6CUONE  KÜNSTE. 
Töbin  &n  ,  biFhes?  Vaterländifche  Gedichte  von 

Ludwig  V  Iii  and.    IS17.  30  S.  g. 

Diefe  patriotifeben  Gedichte  find  von  dem 


uif» ,  iu  uci  vjci  uciui  uuiiciicu  .rerioae  aer  v  tr- 
fäniinlung  der  Würtembergifchen  Landesftände  ver- 
fafst  worden,  und  find  hier  bis  auf  wenige,  die- 
fpater  noch  verfafst,  und  wie  auch  djefe  einzeln  in 
Journale,  eingerückt  wurden,  .  zufammengedruckt. 
Wir  können  fie  grüfstentheils  als  bekannt  voraus- 
fetzen^   Ein  biederer  Volksfinn  bey  klarer  inniger 

-  ;rkannteu  peigt 
eines  der 


■v  »  1  j 


Wer  redbeh  hajt  au  feinem  Volk«, 


Vor  MiUvrach«,  Frott  und  Hagelmoik« 
•  ' [      BeHüi'  um  «Ihr  £       Schaar !    '  ' 


•'  L'nd  mit  den»  bang  erlehateh  Korne, 

•'.v.    ■       Und  mit  dein  läge,  entbehrten  VS  < 


\      ol  Da«  alt«  gute  Recht  berein  ! 

Man  Vinn  in  WünTrhea  Geh  »ert/den  . 
.  j  11  .      Mas  wünlchet  leiebt  «im  llebf-iAufa, 

.    Vt  :r  aber  w«"i:Ulico  Dir  Ii!  vrrrr.  llcn  , 

vVir  «rünfehen,  nai  man  wün/then  a. 
0«rnn-foll  der  V.,  ->    :i  im  Uh  lebest, 

So  brt«cbat  er  (eid  tä^Tkh  B^od', 
Und  Ml  er  fich  «um  GeiA  erhaben. 
So  Ui  ibm  feiw  rfejhfi,  noü., 


Jnni 


un 


•  dief«  j»Ur  in  feinem  Horn« 


1  ■ 


.1 


■  .  »  •*».  .  '.%r 
.■  .  "i 


«  ". 
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ERGÄNZÜ N  G  SBLÄTTER 
ALLGEMEINEN   LITERATUR.   -  ZEITUNG 


October  i8«9- 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  h.  Dunclttr  u.  Humblot:  Offiant  Ge- 
dichte., rhythmifch  öberfetzt  von  J,  G.  Rhode.  — 
Zweyte  Verbefferte  Ausgabe.  i%\f.  D/vyThei- 
le.  8-  Mit  Vignetten  u.  Titelkupfern.  UThlr.) 

Es  fpricht  für  das  innere  Verdier.ft  diefer  Offian. 
Üeberfetzung,  dafs  fie  neben  fechs  bis  fieben 
andern,  die  unfere  Literatur  aufzuwehen  hat,  in 
diefer  Zeit  zum  zwevtcn  MaJe  gedruckt  'werden 
i. miste,  und  wenn  wir  hier  ihre  Haupteigenfchaf- 
ten  in  Treue  und  Natürlichkeit  Setzen,  fo  glauben 
wir  das  Urtheil  nur  auszufprechen ,  weiclies  feit 
dem  erften  Erfcheinen  derfelben  (1800)  ihr  Publi- 
kum Ober  fie  füllfchweigend  gefällt  hat.  Man  kann 
diefe  beiden  Merkmale  im  Allgemeinen  als  bezeich- 
nend anerkennen,  ohne»  damit,  besonders  was  das 
erftere,  die  Treue  anlangt,  leugnen  zu  wollen, 
dafs  diefclbe  hin  und  wieder  nicht  in  einem  noch 
höheren  Grade  zu  erreichen  gewefen  wäre,  ja  es 
foll  weiter  unten  an  einigen  Beyfpielen  nachgewie- 
fen  werden:  nur  dürfen  uns  diele  Ausnahmen  nicht 
über  den  Charakter  des  Ganzen  verblenden.  — 
Macpherfon  ift  der  alleinige  Gewährsmann  wieder 
vorigen,  fo  auch  diefer  Ausgabe  der  Rhodifchen 
Üeberfetzung.  Dafs  Herr  Rhode,  felbft  nach  Ahl' 
Wardt  auf  die  gälifche  Urfchrift  des  Offian  keine 
Rückficht  nahm,  foll  ihm  nicht  verargt  werden. 
Mehrere  Gründe  mochten  ihn  dazu  bewegen,  un- 
ter denen  der  in  der  2weyten  Vorrede  von  ihm  an- 
geführte wohl  billig  obenan  fteht,  dafs  es  nämlich 
damit  noch  nicht  an  der  Zeit  fey.  E^in  ausfo  vielen 
abweichenden  Handfchriften  kritilch  berichtigter 
Text,  eigene  gründliche  Kenntniffe  der  Urfprache 
wären  dazu  unerläfslich :  und  wo  es  zunächrt  dar- 
auf ankam,  eine  den  Deutfchen  feit  mehreren  Jah- 
ren liebgewordene  Form  diefer  Gedichte  ausgebilde- 
ter wiederzugeben ,  da  wurde  mit  Recht  ein  Unter- 
nehmen ganz  und  gar  zurßckgewiefen,  dem  vorder 
Hand  wohl  fchwerlich  irgend  ein  Ueberfetzer  voll- 
ftändig  gewachfen  feyn  dürfte.  Mögen  fieh  die 
neueften  Nachrichten  von  einer  aufgefundenen 
Handfchrift  des  Offian  und  Douav  beftätigen !  — 
Da  wir  es  alfo  lediglich  mit  Macpherfons  Bearbei- 
tung zu  thun  haben,  fo  hätte  deffen  Name  auf  dem 
Titel  neben  Offian  genannt  werden  follen,  ja  feine 
Vorrede  wäre  nicht  am  unrechten  Orte  gewefen. 
Fs  erficht  Reh  hieraus  ein  zwevter  Einwurf,  wel- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819.' 


eher  die  von  Hn.  Rhode  gewählte  Form  betrifft. 
Warum,  möchte  man  fragen,  führte  er  überhaupt 
diefe  unbeftimmt  abgefetzten  Rhythmen  ein ,  da  fie 
fich  bey  Macpherfon  nicht  finden?  Wäre  in. fort- 
laufender Rede  etwa  nicht  Rhythmus  zu  erreichen 
gewefen ,  und  vermüfeo  wir  ihn  bey  Macpherfon, 
oder  bey  Göthe  in  Werthers  Proben?  Herr  Rhode 
würde  darum  fo  wenig  Profa  geliefert  haben ,  als 
jene  beiden,  er  würde  noch  überdiels  dem  Vor- 
wurfe früherer  Rcurtheilcr  entgangen  feyn,  als 
habe  er  „  fchlechte  Verfe  "  gemacht.  Denn  aller- 
dings entfteht  durch  diefe  Abfatze  eine  Duplicität 
der  An fc bauung,  es  foll  uns  etwas  vorgelogen  wer- 
den, das  nicht  ift  und  was  fich  jeden  Augenblick 
felbft  Lügen  ftraft.  Warum  alfo  Macpherfons  Text, 
dem  in  allem  andern  gefolgt  ift,  hier  allein  verlaf- 
fen,  und  eine  Willkür  unterfchieben?  Hiezu 
kommt  noch,  dafs  gerade  diefe  das  Gehör  fcharf 
auffodernde  Form  eine  gewill'e Breitheit,  woran  die 
gegenwärtige  Üeberfetzung  nicht  feiten,  vielleicht 
vor  andern  leidet,  erft  recht  hervorhebt  und  fühl- 
bar macht.  Wir  rechnen  hleher  befonders,  wenn 
gedrängt  -  fylbige  Worte  im  Englifchen  wie  long' 
haired maid  durch  vielfylbig  (chlcppende  deutfeh  wie- 
dergegeben find:  Mädchen  mit  den  langen  Haaren. 
Cor  mal  is  overcome:  Kor  mal  ward  überwunden; 
lieber  befiegt.  as  flow  they  pafs  along,  indem  et 
lang/am  dahingeht:  lieber:  auf  feinem  trägen  Gang. 
Auf  dem  entfernten  (difianty  fernen)  See.  Am 
Morgen  wird  er  fich  feinen  Träumen  en  t rei- 
fte nf  und  rund  umher  die  Gräber  der  Krieger 
erblicken:  Hefhatbur/t  with  morning,  from 
dreamt,  and  See  the  tombt  of  warriors  round. 
Man  wird  inne  werden,  wie  nachtheilig  dem  kräf- 
tigen Charakter  felbft  des  englifchen  Textes  eine 
zu  häufige  Einmifchung  vielfylbiger  Worte  in  die 
Üeberfetzung  werden  milffe:  der  geharnifchteGang 
jener  Helden  wird  gleichfam  entnervt,  ihre  Schie- 
nen gelähmt;  diefs  ift  felbft  dem  Ueberfetzer  nicht 
entgangen,  wie  gleich  der  Anfang  des  erften  Ge- 
dichtes, den  wir  hier  nach  beiden  Ausgaben  der 
Vergleichung  wegen  zufamraenftellen ,  bewerten 
kann. 


Erfte  Ausg. 

Untre  Jagend 
f>  r  nt  dem  Traum*  <lts  Jäger« 

Am  Hii;rl  der  Haida! 
Er  enrfclitift 

im  milden  Suahle  der  Sonn« 

Z  (4) 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBL&TTER  ZUR  A.  L.  Z. 


and 

Um  ihn  her  fliegen  rtftba  Bliiu. 
die  Blume  fchüuelo  Air  Haupt  im  Winde, 
Er  blickt  mit  Freude  aurÜtk 
aui  den  foooigen  Tag,  , 
and  die  frenodlichen  Traume  feiner  Hohe ! 

Wenn  wird  Olfiaoa  Jagend  kehren , 
«der  lein  Ohr  im  Klange  der  W  afteo  Geb. 
Wann  werd"  ich  nie  0»kar  wandeln 
im  Glanae  raeinea  Mahl«? 
Homrai  mit  euern  Strömen,    ihr  Hügel  von 
und  borrht  auf  Oilian«  «Stimme  '  ■ 
In   meiner  Seele  erwarbt 
gleich    der  Sonne  d««  L*ied» 

Lad  meia  Hera  tühlt  die  Freud«  entflohener  Zehen. 
Zweyte  Ausg. 

"Unfre  Jugend  gleicht  d*m  1  räume 
de«  Jäger«  am  Hüg«l   der  Haide! 
Er  entlchlafi  im  milden  Strahl« 
d«r  Sonn',    und  erwarbt  im  Starme! 
Um  ihn  fliegen  rotbe  hin«', 
Baume  Ichüiteln  ihr  H*upt  im  Wind«! 
Er  blickr  mit  Freude  xurück 
auf  den  lonaigen  Tau  und 
Den  freundlichen  Traum  i«ioer  Ruhe! 

W«pn  wird  Ofüana  Jugend  kehren  f 
Wann  lein  Ohr  im  Klange  der  Waff.« 
Sich  erfreu'»?    W.nn  werd'  ich  wand.la 
Wie  Oakar.  im  Glant  meine«  8t«hl«r  — 
Kommt  mit  euern  Strömen,  ihr  Hü*«!  von  Kon.  , 
Horcht  auf  Oflhm»  Stimm«  i 
In  mein»!  Seele  erwacht, 
gleich  der  Sonne,    da«  Lied  — 
Ich  fühle  die  Freude  entflohener  Zehen. 

Auf  diefe  Art  ift  manches  Schleppende  glück- 
lich gehoben  worden,  (Night  came  on  and  day  ap- 
peared ,  Nacht  kam  an  und  Tag  erfchien :  vorhin : 
Nacht  fank  nieder ,  der  Tag  erfchien :)  mehreren! 
begegnet  man  auch  wieder.  Es  mufs  übrigens  be- 
merkt werden,  dafs  in  Abficht  auf  Wor'tfinn  H. 
Rhode's  zweyte  Ausgabe  zu  deffen  erfter  im  felben 
Verhältniffe  fteht ,  wie  Macpherfbns  anderer  Text 
von  1773  zu  feinem  älteren  von  176*:  letzterer  lag 
der  Ueberfetzung  von  ig&o  zum  Grunde,  und  erft 
jetzt  find  Macpherfons  fpätere  Veränderungen  und 
Abweichungen  der  zweyten  Revifion  von»  Vf.  be- 
nutzt worden.«  Je  weuiger  nun  aber  ein  Ueberfe- 
tzer  diefet  Offian  von  Seiten  der  Form  gebunden 
ift ,  defto  ftrenger  werden  die  Foderungen  an  feine 
Gewiffenhaftigkeit,  und  wenn  wir  fchon  im  gebun- 
denen Versmaafse  des  Voffifchen  Homers  manche 
Willkar,  manches  ffer  alten  Naivetät  fremdartige 
ungern  entfchuldigen,  wie  viel  weniger  wer  Jen  wir 
es  hier  dulden  wollen,  wo  gar  nichts  hinderte  dem 
freren  Laufe  des  Lieder  -  Stromes  unbedingt  zu 
folgen.  Zwar  liefs  Herren  Rhode's  richtiger  Sinn 
und  poetifches  Gefühl  ihn  weift  das  rechte  treffen ; 
doch  glauben  wir,  dafs  er  es  (ich,  auch  bev  diefer 
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einen  Theil  von  defferl  unerwarteter  Prägnanz  mit 
uiiterfchlagen.'  Es  gehören  hjeher  Ausdrücke  ,  die 
unter  der  Kraft  der  englifchen  bleiben:  He  broke 
»he  rifing  figh :  er  brach  in  Seufzer  aus.  —  Left 
the  king  be  lowly  leid:  et  möi-hte  fallen  der  Kö- 
rrig. —    Likea  crouded  Sea:  gleich  de hi  wagen- 
den Meere.  —    Ihr  blauet  Auge  blickte  durch  Thro- 
nen: rplled  in  tears.   -     Blickt  fte  noch  einmal  mit 
voller  Seele  (From  her  burjting  foul)  auf  den  Kö- 
nig zurdck    w      They  roll  their JUent  eyes  un  Hu- 
nas heroes:  fchweigend  blickten  fie  u.f.  w.  Green- 
headed  I.umon,  das  grüne  Lwnon.  —    So  wird 
found  ,  das  Raufchen  der  B  «ijie  im  Wind,  faft  im- 
mer durch  SMufeln  in  fchwach  gegeben,  hudltch 
find  hier  eigentliche  Unrichtigketten  zu  erwähnen, 
die  leicht  hatten  vermieden  werden  können.  So 
wird  zum  Monde  getagt:  oft  k*hrft  du  zur  Trauer 
zurück;  fand  ihou  do<t  often  retire  to  mourn ),  wo 
vielmehr,  mit  Bezug  auf  delfen  Ab  -  und  Zuneh- 
men der  Sinn  ift:  du  verbirgft  dich  oft,   um  zu 
trauern.  —     An  dem  Gipfel  lehnen  vier  moßgt 
S(ein'  ihrt  Häupter;  four  mo(fy  Stones  rear,  er- 
heben, their  he  ad  on,  auf,  the  top.  —  Sprich, 
ob  Selma's'  Gcfchlecht   gefallen  —  einft  zu  de« 
Schwachen:   after  Seimus  race  have  failed.  — 
Das  fchlanke  Reh,  vielmehr  das  braune,  dun,  hüpft 
durch  Gefträuch:  is  feen  from  thy  furze;  der  Hü- 
gel Lumon  wird  angeredet.  — -  Erfveht  (derHirfch) 
den  Hund:  at  times  ift  ausgelaffen.  —   Du  U "ohaer 
(Wohnerin)  zwifchen  den  Schilden,  Harfe*  du, 
der  (die)  die  finkende  Seele  weckt  — -  komm  mit  de-, 
mie  das  Vergangene  belebt :  whith  that  wkich  kine 
dies  the  paß.    Vielmehr  mit  dem,  was  11.  f.  w.  mit 
der  Kraft  in  dir,   die  Vorzeit  weckt:  der  deutfehe 
Lefer  wird  lieh  hier  eher  eine  Perlon  ausgelaüea 
denken.  —    Fürft  des  entfernten  Sora —  du  biß  ge- 
fallen auf  unferm  Gebirge  f  der  Mächtige  ift  todt : 
wieviel  nachdrücklicher bey  Macpherfon :  howhaft 
thou  fallen  on  our  mountainst  How  u  the  mightj 
lotoi* —    Komm  du,  Annirs  Mahl  zu  ehren;  10 
fhare.    So  wird  der  Felfen  whith  its  head  of  heath 
mit  feinem  waldigen  Haupt,  unrichtig  überfetat: 
mit  feinem  Haupt  auf  der  Haide  Auch  i?t  oozy,  00s« 
nicht  zackig  1,  6.  noch  Moos,  tu,  351.:  b^ggy 
mountains  können   nicht  durch  fchattige  Berge, 
prone  nicht  durch  ermüdet  wiedergegeben  wer- 
den. -    Das  Gedicht  Cm  h/in  ofOutha  haben  wir, 
ohne  das  ein  Grund  angegeben  wäre,  in  beiden 
Ausgaben  weggclaffen  gefunden.    Eine  neu  hinzu- 
gekommene inhaltsreiche  Vorrede  über  das  hil"t<>- 
rifche  der  Oflianjfchen  Poefieen,  Gloffarieu  über  die 
galifchen  Eigennamen  und  mehrere  Sacb  -  Erklä- 
rungen find  als  Gewinn  diefes  wiederholten  Abdru- 
ckes zu  betrachten ,    der  fich  auch  durch  ein  ge- 
zwevten  Ausgabe  im  Ganzen  noch  zu  leicht  gemacht,    fchmackvollcs  Aeufsere  empfiehlt,  wobey  nur  zu 
Hiener  gehören  hin  und  wieder  eigenmächtige  Um-    wünfehen  gewefen  wäre,  '  dafs  die  bisherigen  Vi- 
ftellungen der  Perioden ,  die  zwar  in  unfrer  Art  zu    gnetten,  als  unangenehme  Erfcheinungen,  hatten  zu 
reden  bisweilen  fliefsender  fcheinen  mögen,  als  die    rückgelegt,  oder  mit  belferen  vertautcht  werde« 
Wort -Folge  des  Originals,  nicht  feiten  aber  auch  mögen. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
1)  Berlin,  ohne  Angabe  de«  Verlegers: 
nach  für  die  Ifraetitilche  Jugend  auf  de 
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.  das  Jahr 

der  Welt  5579.  Herausgegehen  von  J.  Heine- 
mann.  (Mit  einem  in  Kupfer  gestochenen  zier» 
liehen  Titelblatte.)    KJ.  8. 

3)  BtR  UN,  in  der  H  einem  an  nfchen  Erziehungs- 
anftalt: Na -Ami,  Tafchenbuch  zur  Belehrung 
und  Unterhaltung  der  Jugend.  Herausgegeben 
von  /  Heinemann.  (ihiH.)    Kl.  8- 

3)  Ebeudaf.:  Kalender  auf  das  Jahr  5*70.  IM8 
—  18 <V-    Von  /  Heinemann,  Vornehereiner 

-  Erziehungs-  und  Lehr  -  Anftalt  und  Herausge- 
ber der  Zeitfchrift ;  Jedidja.    Kl.  8. 

Wir  raffen  diefe  drey  kleinen  Schriften  zufam- 
men,  womit  der  rühmlich  bekannte  Vf.  Geh  von 
neuem  um  die  Bildung  feiner  Nation  verdient  zuma- 
chen fucht.  Der  Almanach  enthält  1)  Gedichte 
und  profaifche  Auffitze,  von  und  fflr  Ifraeliten, 
die  eine  abfolt«koationale  Tendenz  haben ,  und  2) 
Beyträge  allgemein  beliebter  chriftlicher  Schriftftel- 
ler,  die,  aulser  ihrem  iiinern  Gehalte,  auch  einen 
erfreulichen  Beweis  von  aufgeklärter Mcnfchenliebe 
geben.  Einige  diefer  Gedichte  und  Erzählungen 
find  aus  dem,  von  demfclben  Vf.  herausgegebenen 
Tafchenbuche  für  die  Jugend  entlehnt,  was  wir, 
ihrer  Gemeinnützigkeit  ungeachtet,  nicht  billigen 
können,  weil  nun  die  vielen  Lc-fer,  welche  Beb 
beide  Schriften  anfehaffen,  diefelben  Sachen  dop- 
pelt erhalten.  Wir  wüschen  daher,  dafs  der 
Vf.  künftig  von  diefer  Einrichtung  abgehen  mf.ge. 
l)  Die  dem  Almanache  voranftehende  Parabel  von 
Heinemann  haben  wir  mit  Vergnügen  gelefen. 
Eben  fo:  der  I/raelitenk/iabe,  am  Neujahre,  von  Bü 
fchenthal.  Von  demfelben  wackern  Dichter  find: 
f*l  '''Johnungscae,  das  Laubhüttenfrfi ,  das  Pa 
fa  hfeft  und  das  Wochenfefi.  S.  5,  in  der  aten 
btrophe,  mufs  es  heifsen  :  „Kein  Faften  und  kein 
Beten  ,  weil  fonft  eine  Sylbe  zu  wenig  da  ift.  In 
dem  fchönen  Gefange:  das  Laubhüttenfeft  wünfeh- 
ten  wir  nur  einige  Härten  derSkanfion  hinweg,  z. 

B.  Zebaoths,  pur purnf.  Wein,  pflanzt  filne  Güte  «. 
f.w.  (S.  19  ift  ?*baoth  richtig  fkandirt).  Ein  treff- 
liches Lied,  voll  Gefühls,  ift:  das  P  a fach  feit.  Ein 
iefeiiswerther  Auffatz  ift  folgender:  die  Werke  der 
Barmherzigkeit;  in  bibhfehen  Erzählungen,  von 
Mmmon  F  änkel  Die,  an  die  fchönen  AusfprOche 
Jeju  vom  Wettg-tlhte  erinnernden,  Ueberfchriften 
find  folgende:   1)  Hungrige  jpeifen,  (die  Erzählung 

VOnii°V  ^[Ruth\r  3)  artige  tränken,  (Eliefer 
imd  Rebekka).  3)  Nactte  bekleiden ,  (Ob*ds fchöne 
Ihat,  unter  dem  Könige  Ahasj.  4)  GaftfreyheU 
üb*n ,  (Ab-aham).  5)  Kranke  befueften ,  (def  Be- 
such von  Hiobs.  freunden:  die  ihm  Übrigens  durch 
ihre  V  orwürfe  wenig  Troft  gewährten  !)  6)  Cef. in- 
gene  trößen,  (  Tobias. )  7)  Sich  Unglücklicher  an- 
nehmen. (Abrahams  Grofsmuth  gegen  den  Kö- 
nig von  Sodom,  und  die  unglücklichen  Gefcblage- 


nen ;  feine  Fürbitte  für  die  Bewohner  Sodoms  und 
der  umliegenden  Gegend  bey  Gott.)     Parabeln  von 
G.  Sulomon     Biblifche  Erzählungen  werden  hier 
zweckniäfsie  benutzt:    alle  diefe  Parabeln  haben 
eine  echt  -  humane  Tendenz.     Die  Wellen;  eine 
fehüne   Erzählung  von  Tiedge-     Lebens  gebraucht 
von  denselben  Dichter.     Leje    Früchte.     Aus  ei- 
nem Cullektaneenbuche  von  dem  Stadtrath  Fried' 
linder  mitgetheilt.    Eine  gute  Auswahl !  An  Minna. 
Ein  liebliches  Blümchen  von  Eiifa  von  der  Recke. 
Der  Polterabend    Eine  dramatifche  Scene;  .lan<e- 
ftellt  von  Liebhabern  in  Breslau.    Von  L.  M.  Bti- 
fchenthal.    Eine  artige  Kleinigkeit !    An  Karl.  Ein 
GerUehtchcn  von  Müchler.     An  Waldemar  v.  Die- 
mar  —  von  AI.  Asmufs.     Elifabeth;  ein  Gemälde 
aus  der  Wirklichkeit ;  von  Luife  Brachmann.  Eine 
einfache  Erzählung  von  einer  liebenswürdigen  Grä- 
fin, die  gleichfam  ,als  ein  Liebling  des  Gefchicks, 
unberührt  vom  Schmerze  lebte  und  ftarb.  Der 
Fund,  von  Langbein.    Morgenlird für  Kinder,  von 
Elife  von  der  Recke.    Kindliche  lÄebe;  eine  Anek- 
dote, von  M.  Bondi.    GiK  erz.ihlt:  nur  dürfte  dem 
Worte  Gefittung  nicht  vou  allen  Sprachforfchern 
das  Bürgerrecht  zugeftanden  werden.    Blüthen  und 
Früchte  aus  dem  Oriente.    Ein  fchätzbarer  Beytrag 
von  L.  v.  Baczko.    Die  kleine  Bertha  an  ihre  Mutter 
Pauline.    Eine  Geifterftimme.     Ein  liebliches  Ge- 
dichtchen von  Bäfcheruhal.    Mofes.   In  diefen  grö- 
fsern  Auffatze  von  S.  iaa  —  180  ftelit  IL  G.  Solo- 
mon die  Hauptmomente  des  Lebens  und  der  Wirk- 
lamkeit  diefes  grofsen  Heerführers  undGefctzgebtrs 
recht  gut  dar.     S.  lag»   wo  feine  Retterin,  die 
Tochter  Pharao's,  erwähnt  iwird,  hätte  auch  der 
Name  derfelben :  ThermutU,  den  uns  Jofephus  an- 
giebt,  bemerkt  werden  können.  Mofe's  Tod  wird, 
der  alten  Sage  gemäfs,  ohne  weitere  Deutung,  mit 
folgenden  Worten  erzählt :  „  Er  ftarb  —  von  ganz 
Ifrael  beweint  —  am  Munde  Gottes,  der.  felber  ihn 
begrub."    Vier  vaterländifche  Lieder,  von  Dr.  F. 
G.  Nagelf  nicht  ohne  poetifchen  Werth.  Einige 
Handzeichnungen ,  nach  Natur  und  Bibel.  Kolum- 
bus, von  Heinr.  v.  d.  Myrrhen,  und:  die  Pappel  und 
der  Weinßock,  eine  Fabel,  von  Müchler.  Perlen- 
fchnur ;  Auszüge  aus  einem  hebräifchen  Werke  des 
zwölften  Jahrhunderts;  von  L.Zunz.    Diefe  Sprü- 
che find  von  ungleichem  Werthe;  einige  derfelben 
find  finnreich  und  gehaltvoll.  Hier  nur  einige!  „Be- 
fuche  find  dem  Regen  gleich,  deffen  wir  tiberdrüf- 
fig  werden,  wenn  er  täglich  kommt,  den  wir  er- 
bitten ,  wenn  er  ausbleibt".    „ Sünden  fammeln  wir 
für  uns  felber  ;  Geld  für  unfere  Erben*.  „Bediene 
dich  der  Grofsen,   wie  des  Feuers,  dafs  du  nicht 
allzu forn  erfrierft,     und   allzunahe  verbrennft." 
Glaube  ift  der  Stern  aus  der  Höhe,  Hoffnung  der 
Diamant  aus  der  Tiefe,  —  und  die  fchönite  Perle 
dej  Natur  heifst:  Liebe  "  , Das  Paradies  des  Lebens, 
oder  die  Rofe  und  der  Sahmetterling .  von  Hellmuth 
Winter.    Die  Idee  ift  gut,  aber  in  Hinficht  der  Spra- 
che und  des  Metrums  lälst  diefes  Gedicht  noch  ir>i,n- 
ches  zu  wünfehen  übrig.   Der  Abfchied.   Eine  Pa- 
rabel, 
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rabel,  von  Gümburg.  An  die  Göttin  des  Gelingens, 
Ton  Schla-  htrr.  Rabbi  Jojua  und  der  Kuifer.  Pa- 
rabel von  Günsburg.  Beide  Parabeln  diefes  Vfs. 
find  gut  erzahlt,  Elegie  am  Grabe  meiner  Mutter, 
von  Heinemann.  Epigramme,  Räthfel  und  Glof 
hn  Den  Befchlufs  machen:  Chronologilche  und 
fvnchroniftifche  Gefchichts  -  Tafeln ,  von  Erfchaf- 
fune  der  Welt  bis  auf  Karl  den  ürofsen. 

2)  Das  Tafebenbuch  Na  -  Ami  (die  Liebliche) 
fpricht,  imGeifte  der  Jugend,  Worte  der  Bildung 
aus.    Voran  fleht:  Mein  Ideal,  poetifcho  Epiftel  an 
Friedrich,  von  Dr.  fr.  G.  Nagel,  Rektor  zu  Horn- 
bure     Zu  leichterer  Auffalfung  des  Zufammen- 
hancs    ilt   ein  profaifcher  Ueberlilick  vorausge- 
fchickt.    Der  Knabe  und  die  Blume.    Eine  liebliche 
Parabel,  von  Büfchenthal.    Die  Werke  der  Barnu 
herziekeit.    (Kommen  wörtlich  auch  in  dem  Alma- 
nache  vor.)  Dafs  diefer  fonft  fehätzbare  Auffatz,  fo 
>vie  eine  ganze  Reihe  der  folgenden,  hier  nochmals 
abgedruckt  find,  können  wir  durchaus  nicht  billj- 
con1  der  Herausgeber  wird  gewifs  in  der  rulge  fol- 
che  Wiederholungen  —  bey  gröfserer  Concurrenz 
der  Auffälze  —  vermeiden.    Alpen  Wanderung,  von 
K  Seid"!.    Lehrreich  -  unterhaltend  für  die  Jugend. 
Der  kleine  Eduard ,    von  Büfchenthal.    Lied  der 
Hoffnung,  von  Schink.    Blüthen  und  Früchte  aus 
dem  Oriente,  von  L  v.Baczko.  Ein  angenehmer Bey- 
trae'   Eine  Reihe,  zum  Theil  recht  freundlicher 
kleiner  Dichtungen  muffen  wir  übergehen.    In  ei- 
nem Epigramm:   dat  poetifche  Gewand,  kommt 
folgender  harter  Pentameter  vor: 

Kl'.idet  ff  änniuihig  nur  fich  in  Thilien»  Gewand. 
Die  Parabeln  von  Günsburg  finden  wir  dem 
Zwecke  diefes  Tafchenbuches  fehr  angemeffen. 
Die  Geburt  des  weiblichen  Genius,  von  J.  L.  Ewald. 
An  die  L  'infamkeit ,  von  Heinemann.  Der  Warner, 
ein  Mährchen  von  L  —  e.  Recht  gut,  wiewohl  Ree. 
fich  erinnert,  diefes  Mährchen  fchon  anderswo, 
wenn  gleich  mit  andern  Worten ,  und  wenn  er  nicht 
irrt,  in  den  Palmblättern  gelcfen  zu  haben.  Ob 
man  aber  wold  fagen  kann:  in  Vetfchwenduna  ver- 

fch weisen?           Einige  kleine  Gedichte  und  eine 

Europüifche  Staaten  -  und  Regenten  -  Tafel  machen 
den  Befchlufs.  Was  hinter  dem  Kurfürften  von 
Heffcn  Wilhelm  I.  noch  der  Name  Georg  foll,  wif- 
fen  wir  nicht.  Eben  fo  heifst  der  jetzige  Grofsher- 
zoc  von  Heffcn,  feitdem  er  Grofsherzog  geworden, 
nic~ht  mehr  Ludwig  X. ,  fondern  Ludwig  I. 

3)  Der  Kalender  auf  das  Jahr  5579  (i8«8 
—  I8I9-)  w'rt*  befonclers  den  Ifraeliten  willkommen 
feyn.  Diefes  Jahr  ift  ein  Gemeinjahr  von  354 Ta- 
<»en,  und  hat  5iSabbathe;  im  aooften  Sonnen  -  Cy- 
klus,  d»«7te»  und  im  »94ften  Mond- Cyklus,  das 
Ute.'  Leber  den  Monaten  fteht  jedesmal  die  hebräi- 


fche Benennung  derfelben,  Tifehri,  Cheschwou*  Ki- 
jolfew,  Tebeth  u.  f.w.  Möge  der  wackere  Herausge- 
ber diefer  Jugendfchriften  fortfahren,  fo  eifrig,  wie 
bisher,  für  die  Bildung  feiner  Nation  wirkfam  zu 
feyn!  — 

NATUR  GESCHICHTE, 
Toulouse,  b.  Bellegarrigue:  SuppUment  M  Thi- 
ftoire  abriete  des  plant  es  des  Pyrindes,  par  M. 
le  Baron  Picot  de  Lapeyroufe,  chcvalier  de  Por- 
dre  royal  de  la  L'egion  d'honneur  etc.  xgig 
Xll  und  159  S.  8. 
•  Diefer  Anhang  zu  dem  von  uns  in  (liefen  Blät- 
tern (A.  L.  Z.  1815.  No.  134.)  angezeigten  Werke, 
wiegt  manchen  Folianten  auf,   fo  reichhaltig  find 
darin:  die  genaueften  Beobachtungen,   die  vielen 
eigentümlichen  Entdeckungen ,  endlich  die  Sich- 
tungen mancherley  Art  in  Betreff  zweifelhafter, 
oder  bis  dahin  nicht  beftimmt  genug  angegebener 
Pflanzen,  am  unrechten  Ort  aufgeführter  Synony- 
men u.  d.  m.    Er  liefert  nicht  nur  einen  überaus 
wichtigen  Bey  trag  zur  Pflanzenkunde  der  Pyrenäen, 
der  bekanntlich  der  erft  vor  Kurzem  verftoroene  Vf. 
über  vierzig  Jahre  feines  Lebens  weihete,  fondern, 
durch  die  allenthalben  angebrachte  itrenge  Kritik, 
unfcli.'itzbare  Ergänzungen  zur  Kenntnifs  der  Pflan- 
zen Frackreichs.    Wie  viel  Gebrechen  werden  hier 
nicht  der  neueften  Ausgabe  der  Flora  frangaife 
nachgezählt!    Mit  ftrenger  Wahrheitsliebe,  wenn 
auch  nicht  immer  ohne  Bitierkeit,  werden  die  lä- 
cherlichen Anmaafsungen  des  Herrn  de  Candolle  in 
dem  eben  genannten  Werke  gerügt;  feine  vielen 
flüchtigen,  irre  leitenden  Bemerkungen  auf  ihr 
Nichts  zurückgeführt  und  leider!  ihm  ein  oft 'un- 
redliches Verfahren  näher  nachgewiefeu  !    Es  ift 
hier  der  Ort  nicht,    in  das  Einzelne  einzugehen, 
da  ohnehin  ein  jeder  Befitzcr  der  Hißoire  abrtgee 
fich  diefes  SuppUment  anfehaffen  wird.    Nicht  ein- 
mal  die  ganz  neuen  Arten  wollen  wir  nennen,  mit 
denen  H.  u'e  la  Peyroufe  abermals  die  Botanik  be- 
reichert hat;  wohl  aber  fev  es  uns  vergönnt,  mit 
ein  Paar  Worten  des  S.  IX'.  befindlichen  Nivelle- 
ment des  prineipaux  fommets  de  la  chaine  des  Py- 
rinies,  par  M.  H.  Rebaul,  carrefpondant  de  rfofii- 
tut  zu  gedenken.    Diefe  Hüben  meffungen  find  m 
den  J.  1786,  1787,  1789  und  itftö  veranstaltet  wer- 
den, und  beweifen,  dafs  nicht,  wie  Ramend  es  fo 
oft  behauptet  hat ,  der  Mont  Perdu,  der  nnr  3407 
Mitres,  oder  1747  Toifesmxhx,  derhöehfteOi^felder 
Pyrenäen  -  Kette  fey,  fondern  dafs  die  hüchlten  bil 
jetzt  gemeffenen Bergfpitzen  derfelben  find:  1)  Der 
Pic  de  Nethou ,   Montagnede  la  Maladetta  mit  3483 
Mitres  oder  1787  Toijes  und  2)  der  Pic  Pnfeto  im 
Thale  d'Aftos  de  Benasque  mit  3438  Mitres  oder 
1764  Toifes. 
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«)  Berlin,  b.  Rücker:  D'ie  Alter thümer  des  ifrae* 
litifchen  Volks.  Mit  einer  »ach  den  neuefteu 
Beobachtungen  von  C,  F,  KlOdea  gezeichneten 

.  nnd  Karl  Mare  geftqcheneu  Karte  von  Palaltuia, 
einem  Grund  rifs  des  Tempels  zu.Jerufalera,  ei-, 
uem  colorirten  und  einem  fchwarzea  Kiipferfti- 

a)  Zeitz,  b.  Webel:  Palaftlaa,  oder  hiftorifch- 
geographifche  Befchreibüng  des  jüdifchen  Lan- 
des zur  Zeit  Jefu,  zur  Beförderrin^'  einer  än- 
fchaulichcn  KenntniTs  der  evangehfehen  Ge- 
fchichte,  für  gebildete  Religionslehrer  und  ge- 
bildete chriftliche  Bibellefer,  von  M.  Joh. 
frledr.Röhr,  Pfnrrer  in  Oftrau  bey  Zeitz.  Nebft 
einer  Karte  von  PJaftina.  Zweytc,  verbefTerte 
und  vermehrte  Auflage.  18,19-  i92S.gr.  8. 

I  lie  *r/ba  der  hier  anzuzeigenden  Schriften  *  die 
dcey  verfchiedene,  aber  verwandte,  GegenfUü-, 
de«  nämlich  die  fogeuaanten  Altttrthümer  im  en- 
gem Sinn  (S.  1  —  1 '  4  .  eine  kurze  Gefchkht*  des  he- 
bräifchen  Volks  (S.  165  — 208)  >   und  endlich  die 
Geographie  von  Palaftina  (S.  ap9  — 348),  von  ver- 
fahiedenen  Verfaffern  bearbeitet,  enthält,  würde 
ohne  den  letztern  geographischen  Theil  wenig  oder 
gar  Kein  witfenfehaftfiches  lntereffe  zu  erregen  im 
Stande  feyn.   Der  jfraelitifche  Vf.  des  erßea  Thei- 
les  (denn.  «liefe  Abkunft  .verrätk  er  leicht  durch, 
manche  Anficht  und  den  apologetifchen  Charakter, 
der  Vorrede  und  Einleitung)  hat  nämlich  blyfs  die 
Ahßcht,  .lie  alten  Gebräuche  feines  Volkes,  die  in, 
vielen  gelehrten  Schriften  forgfältig  beliandelt  wor- 
denem einem  ganz  populären  Gewände  darzuftel-; 
len,  was  ihm  zu  einer  Zeit,  wo  diefs  Volk  in  fo 
vieler  Rück  (ich  1  die  öffentliche  Aufreerkfamkeit^rrr 
regt,  befanden  paffend  fchien.  Er  fchüdert  diefe, 
nun  ihren  Hauptpuncten  nach  in  %x  Abfchnitten,' 
belehrend  allerdings  fflr  den,  de  aUe.  di^efer  Dinge 
noch  unkundig  ift,  und  im  Ganzen  richtig,  wenig* . 
ftens  ohne  gröbere  Irrthümer,  aber  doch  ohne  Kri- 
tik, ohne  Unterfcheidung  der  verfchiedenen  Zeiten, , 
felbft  zuweilen  ohne  das  Biblifche  von  der  fpätern. 
talmudifchen  Satzung  zu  fcheiden.   (Wie  ganz  an- , 
ders  hat  der  Vf.  von  Nr.  2  für  denfelben  populären,, 
Zweck  zu  arbeiten  verftandea!)  tinige  Bevfpiele; 
mögen  diefes Urtheil  belegen.    S.  4  wird  die  Samra- . 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L. Z.  ig  19. 


lung  des  Bibelcanon  und  deffen  Anordnung  in  3 
Haupttheile  ( Gefetz ,  Prepheten  und  heilige  Schrit- 
ten) dem  Esra  zugefebeieben ,  und  bald  darauf  S* 
5  der  Talmud  ein  unerjehäpfiiekt*  Werk  genannt. 
Wir  wiffen  nicht,  ob  wir  diefes  von  einem. uner- 
fchöpflichen  Schatze,  oder  einer  unausfehöpfiiehen 
Pfütze  verftehen  fallen.   Der  V  f.  feheint  das  erftem 
zu  beabfichtigen.    Härter  aber  nicht  minder  feltfam 
fpricht  erS.  6  von  der  Cabbak.  „  Sie  ift  eine  Geburt 
merdchlicher  Vernuoftverirrungen  und  meufchli- 
chen  Scbarf&inS  (  ?),  aber  defs  wegen  (?! )  von  gro- 
fsem  Nutzen  für  den  Materialismus ,  um  erfehen  zb 
können,  aufweiche  graufende  Abwege  die  menfeh- 
liche  Vernunft  ohne  fpeculative  Phdolophie  hinge-, 
fehlender:  werden  Könne."    Soll  wohl  umgekehrt 
heifsen:  fpeculative  Philosophie  9,hne  Vernunft  oder, 
MenfchenverfUnd.    Manche  Schriftftcllcr  gcrathea 
auch  auf  Abwege,  wenn  fie  uicht  recht  klar  zu  den-' 
ken  und  richtig izu.fchreihen  verftehen,  und  die 
Bedeutung  Ton  ilinen  gebrauchter  VV'ujUr  (z.  B. 
hier  Materialismus)  niclitkenuep.  NjcIi  S.j  —  14  füll 
die  mofaifche  Religion  auf  drey  Grundprincipen  ru- 
hen: nämlich  dem  Monotheismus  (richtig!  V  der  mo-< 
ralifchen  Freyheit  des Meufchen  und  der  Unfterbiich- 
lichkeit  des  menfchlichen  Geiftes.    Von  letzterer, 
Lehre  geftelit  aber  der  Vf. , felbft,  dafs  fie  Mofa 
nicht  gelehrt-  habe,  und  giebt  Gründe  an,  wefshalb 
er  fie  wohl  übergangen  habe.    In  dem  Decaloguc 
findet  er  die  ganze  Moral  in  fyftematifcber  Folge. 
Es  ift  gut,  dafs  fich  die  philofophifche  Religionsleb- 
ra  auch  bey  des  Vfs.  Volk  feitMofefo  vervollkomm- 
net  hat,  aber  es  ift  fehr  unkritifch,  dem  Mofaismus  et- 
was unterlegen.,  ivas  nicht  darin  liegt.   S.  19  heilst 
es,  dafs  die  lfraeliten- heym  Beten  mit  dem  Ange- 
fleht gegen  Jei-ufau-m.  gerichtet,  Geh  mit  einer  De-, 
cke  (  Tallis)  verhüllt  haben.   Wo  fteht  wohl  in  der. 
Bibel  vom  Tallis?  S.  39  wird  gefagt ,  djfs  an  Feft- 
tagen  bisweilen  auch  «las  Vieh  kein  Futter  bekom- 
men habe, (Jon.  3,  5.  9.)    Aber  diele  Stelle  han-j 
delt  ja  vun  lion  Aily  um,  nicht  von  den  Juden.  Wir 
wurden  hier  allenfalls  «lie  Nachricht  Iferodot's  von 
den  Perlenv  verglekhen,  die  bey  der  Trauer  auch 
ihren  Pferden  die  Haare  fchoren.     Nach  S.  140 
wurden  von  den  hebräilchen  Weibern  Liebestränke 
bereitet,  um  die  M.       1  zur  Umarmung  zu  reizen. 
Wo ffteht  diefs?  In  der  Erzählung  von  den  Pudaim 
der  Lea,  die  der  Vf.  ohne  Zweifel  meint,  liegt  es 
nicht.    Oderidfch^e  er  an  das  Philtrum,  welches 
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fchuldigt  wurde?  Diefes  kann  von  den  Griechen 
erlernt  feyn.  S.  43  ift  beym  Bruftfohild  dies  Ho- 
he npriefters  gar  nicht  erwähnt,  da£s  es  das  Vehikel 
des  Orakels  war,  und  dafs  daher  der  Name  Urim 
und  Thummim  i  komme,  gefchweige  dafs  von  der 
Art,  das  Orakel  zu  befragen,  die  Hede  wäre.  Bcy 
Angabe  der  hebräifchen  Wörter,  welche  mit  deut- 
fchen  Buchftaben  gefchrieben  beybehalten  find,  find 
viele  Druckfehler  eingefchlichen ,  die  aber  auch 
Schreibfehler-  des  Vfs.  feyn  können.  Z.  B.  S.  103 
Ardackun  (f.  Adarcon )  und  Dorchmmun  (f.  Dar' 
chemo n )  die  perfifche  Goldmünze,  die  übrigens 
f ülfchlich  unterfchieden  wird .  S.  104  bey  den  Maai 
Isen:  Ätna,  Tapach ,  Strödt  Zoad,  L  'Exba,  Te- 
phach,  Serei,  Zaed.  S.  105  f.  Hin.  Die  zu 
dteiem  Abfchnitt  gehörigen  Kupfertafeln  find  gut* 
und  machen  der  Verlagshandlung  Ehre;  nämlich: 
1)  als  Titelkupfer:  der  Huhepriefter  nebft  einem 
gemeinen  Printer  im  Ornat,  colorirt;  a)  der  Arm- 
leuchter nach  dem  Triümphbogen  des  Titus,  und 
die  ebendafelbft  befindlichen  heiligen  Trompeten; 
3)  der Grundrifs  des  Tempels  (  nach  Hirt). 

Von  der  Darftellung  der  Gefchichte,  die  einen 
andern  Vf.  zu  haben  fcneint  (denn  nach  der  Vor- 
rede ift  das  Werk  von  mehrern  Vffn.),  läfst  fich 
weiter  nichts  fagen ,  als  dafs  fie  gröfstentheils  mit 
Beybehaltung  der  Ausdrücke  aus  Bredow'*  Hand- 
buch der  alten  Gefchichte  genommen  ift,  wie  jeden 
eine  Vergleichung  lehren  wird.  Diefer  Theil  des 
Bredow'fchen  Buches  gehört  aber  nichts  weniger 
als  zu  den  beften  Theilen  def leiben,  wie  Ober- 
haupt die  Univerfalhiftoriker  gewöhnlich  diefe  Par- 
tie der  alten  Gefchichte  faft  unverzeihlich  fchlecht 
behandelt  haben,  felbft  von  den  dahin  einfchlageh- 
den  Arbeiten  hiftorifcher  Kritiker  unter  den  Theo- 
logen gar  keine  Notiz  habend  oder  nehmend.  So  find 
bey  Bredow  und  hier  die  Relationen  der  Bücher  der 
Könige  und  der  Chronik  bunt  durch  einander  ge- 
worfen ,  und  auf  ihre  Differenzen  nicht  geachtet, 
obgleich  frhon  Beck,  nach  welchem  Bredow  offen- 
bar gearbeitet  hat,  diefelben  zuweilen  gefchieden 
hatte.  Wo  der  Vf.  zu  Bredow" t  Text  etwas  Eignes 
hinzugefetzt  hat,  hätte  diefes  gewöhnlich  beffer 
wegbleiben  füllen.  Z.  B.  Sl  183  bey  Alias,  wo 
nach  wörtlicher  Wiederholung  des  B/fcben  Textes 
bis:  ,,  mufs  mit  dem  Tempehchatze  den  Tribut  be- 
zahlen", fteht:  „  Hierauf  bildete  er  fich  ein :  Jeho- 
vah  habe  ihn  verlaffen  ,  und  die  Götzen  der  Affyrer 
feycn  mächtiger,  als  diefer.  Er  läfst  daher  den 
Tempel  fchliefsen  und  führt  den  Götzendienft  ein." 
Wohei  weifs  diefes  der  Vf-?  Nach  der  Bibel  war  er 
von  jeher  Götzendiener,  wie  der  Vf.  auch  felbft  vor- 
her gefagt  hatte:  „  er  übte  den  Götzendienft."  Auch 
Fehler  find  getreulich  abgeschrieben  und  vermehrt. 
So  z.  B.  bey  Bredow.  S.  436  der  erften  Ausgabe 
beym  J.  Chr.  6a;  „Unter  Pontius  Feftut  Wird  et 
nicht-ruhiger",  wofflr  nnfer  Vf.:  unter  Pontius  Fe* 
fltut  wird  -et  nicht  ruhiger.  Der  Mann  hiefs  aber 
Porcius  Feftut %  und  Fejüus  ift  gar  kein  Name. 


Bey  weitem  vorzuglicher  ift  nun  aber  der  dritte 
1  heil  des  Ganzen  von  Hrn.  K laden  ( jetzt  in  Pots- 
dam) mit  vieler  matlienictifch- geographifchen  Ein- 
ficht* bearbeitet,    auch  befonders  herausgegeben 
unter  dem  Titel:  Landeskunde  von  Patä/tina,  behe- 
bend aus  einer  pby hieben  und  tppographiichen  Be- 
fchreibung  des  Landes,  und  (S.  331  ff.  )  befondera 
Vorerinnerungen  und  Bemerkungen  zu  der  bcy  ge- 
fugten Karte,  welche  letztere  unftreitig  in  wiffen- 
fciuftlicUex  Hioücbl  den  beften  Theil  des  Buches 
ausmachen.    Bcy  der  phyfifchen  Geographie  waren 
uns  die  geognoftifchea  Bemerkungen  o,  sog  ff.  vor- 
züglich neu  und  iutereffant;  aber  nicht  zweckmä- 
ßig hat  uns  das  S.  aal  — 150  eingerückte  Verzeiofi- 
nifs  von  Pflanzen  gefchienen ,  die  fiöh  in  Paläftina 
finden  und  nicht  finden ,  welches  dem  Vf.  von  ei- 
nem Freunde,  Hrn.  Ruthe,  der  es  zufammengelra- 
geo,  mitgetheilt  wurde.    Denn  die  Haltte  der  Pflan- 
zen und  drnber  ift  mit  einem  Fragezeichen  bezeich- 
net, welches  bedeuten  foil,  dafs  fie  fich  nur  vcrncutb- 
lich  dort  vorfinden ,  da  fie  in  den  umliegenden  Län- 
dern gefunden  werden.    Merkwürdig  ift  die  Ver- 
wandtschaft der  palaftinifchcn  Flora  mit  der  des  füd- 
lichen  Frankreich,  auf  welche  hier  aufmerkfatn  ge- 
macht wird.    Auch  von  den  Thieren  ,  die  dort  le- 
ben» ift  ein  genaues  Verzeichnifs  gegeben.   Bey  der 
Ortbefchreioung  ift  immer  genaue  RücUGcht  auf  die 
Karte  genommen,  und  der  Gewährsmann  angege- 
ben ,  dem  der  Vf.  in  diefer  oder  jener  Ortslieft im- 
mune gefolgt  ift.    Der  Grundfprache  des  A.  T.  ift 
Hr.  K.  wohl  nicht  kundig.    Weuigftens  können  wir 
uns  einige  Verfehen  nur  dadurch  erklären,  z.  B. 
wenn  nach  S.  «65  Abraham  Heber  (f.  Hibri,  "nav) 
genannt  wurde,  und  nachS.  a66der  hebreif,  he  Name 
des  Philifterlandes  PhUifiene  (  vielmehr  Pel&fchmt ) 
war.   In  den  oben  erwähnten  Vorerinnerungen  zur 
Ka  rte;  bey  welcher  fleh  derVf .  vornahm,  mit  möglich- 
fter  Kritik  Wahres  und  Falfches,  Gewiffes  und  Unge- 
wiffes  zu  fcheiden,  geht  er  von  den  Schwierigkeiten 
aus,  die  fich  Oberhaupt  dem  Verfertiger  einer  kriti- 
fchen  Karte  enteegenfrellen,  und  die  zum  Theilwirk- 
lieh  unüberwindlich  find..  Die  Angaben  der  Bibel  Ober 
die  gegenseitige  Lage  manoher  OrtfchaÜtan  fiod  oft 
vollkommen  unzureichend,  und  did  Meiicnangabea 
bey  Eujeblut,  Hieronymus  und  Joj'ephus  widerfpre- 
chen  fich  oft  fo,    dafs  der  Zeichner  jeden.  Augen- 
blick anftöfst.    So  fetzt  z.  B.  Eufebiut  Gibeoa  4  rö- 
miiche  Meilen  von  Bethel  gegen  Welten ,  ffierony 
mus  eben  fo  weit  gegen  Often.    Ramah  fetzen  bei- 
de 6  römrfche  Meilen ,  d.  i.  4g  Stadien  nördlich  von 
Jerufalem  ,  Jofephut  nur  10  Stadien;  Tiberias  fetzt 
Jofephut  6o  Stadien»  d.  i.  7-5  römifche  Meile  von 
Gedara ;  die  Peutingerfche  Tafeln  16  römifche  Mei- 
len.   Ott  mag  diefes  auch  gar  nicht  z»  verwundern  1 
feyn,  da  die  Angaben  auf  blofser  Schätzung  beru- 
hen ,  und  die  Wege  ja  in  Krümmungen,  über  Berge 
und  Thiler  fortlaufen.     Würde  doch  feibft  eine 
Karte  unfers  Vaterlandes ,  die  jemand  nach  der  bfo» 
fsen  Schätzung  der  Entfernungen  etwa  durch  Kei- 
fende entwerfen  wellte»  kaum  ertragheu  ausfallen 
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können-  Dazu  Uormvi ,  dafs  die  Geographie  Palä-  kenförmig  angegeben  wird.  Dafs  der*  Vf.  den 
ftina's  einen  grofsen  Zeitraum  unrfatst,  und  leiten  See- Jmefer  (Jer.48,  3»)  weggeiaffe«  hat,  hat  des 
fcharf  zo  trennen  ift,  was  dem  eine«  oderdem  an-  Ree.  voüften  BeyfaH,  fo  wie  i«  AMj^emei- 
dern  angehört,  wodurch  auch  die  kritifche  Anord-  nen  der  aaits  vor  erefj  liehe'  Stich  der  Karttr,  •  der« 
nunghiftorifcher  Karten,  wie  Se  Bachiene  lieferte,  dem  Konftler  und  der  Verlagsbandlung  viel  Ebte 
f ehr  erfchwert  wird.  Ferner  giebt  es  öfter  mehrere  macht.  Aber  zwey  Unrichtigkeiten  *  die*  der  Vf. 
Unit  haften  deffelben  Namens,  und  man  ift  häufig  von  Paultre  aufgenommen  hat,  wollen  wtr  hier 
wegen  einzelner  Stellen,  die  nicht  recht  paffen  woP  fchhefslieh  noch  anführe».  Die  eine  betrifft  Choba 
len,  in  Verlegenheit ,  ob  man  wirklich  eine  zwevte  (na*»r»),  welches  nach  iMef.  14,  i«,  wo  es  allein 
des  Namens  annehmen  foll  oder  nicht.  Der  Vf.  verkommt  (demr'dfe  Stellen  im  B:  Judfrtr1  wollen 
fflgt  hinzu,  dafs  manche  Ortsnamen  von  den  Verfio-  nichts  fagen)  linkt  von  Damajbui  liegt.  Der  Vf.  hat 
nen  und  Interpreten  aus  falfcher  Auffaffung  des  nun  den  Standpunct  fo  genommen,  wie  man  vor 
Originals  geichaffen  worden,  was  allerdings  mit  den  der  Karte  fteht,  und  hiernach  den  Ort  weftlieh  von 
LXX  zuweilen  der  Fall  ift  (wie  in  derfranzöfifchen  Damafcus  gezeichnet.  Aber  der  HebrSer  richtet 
Ueberfetzung  eines  deütfchen  geographifchen"  Wer-  bey  Benennung  der  Himmelsgegenden  fich  bekannt1 
kes  Schlepptau*  nämlich  das  bey  den  Schiffen  ge-  lieh  gen  Often,  und  links  ift  nördlich.  Diefcs  liegt 
wöhnliche,  als  eine  ville  voifine  bezeichnet  wird,  auch*  fchon  in  jener  Stelle,  denn  der  Referent  will  fa- 
eder  manche  Bibellefer  ein  Gebirge  Endelich  in  Pa-  gen,  dafs  Abraham  die  Feinde  bis  über  Damafcus 
Laitina  fuchen  möchten  ) ,  aber  doch  von  den  neuern  hinaus  verfolgt  habe.  Die  andere  Unrichtigkeit  be- 
Exegeten  gröfstentheils  fo  ausgemerzt,  dafs  diefe  trifft  die  Städte  Taanmch  und  Megiddo,  welche  hier 
Schwierigkeit  für  den  Sprachkundigen  verfchwun-  in  das  GeMef  von  Manafle  gezeichnet  worden  find, 
den  ift.  Wir  wunfehten,  dafs  Hr.  K.  diefe  Seite  Diefe  Städe  aber  gehörten  zwar  genealogifeh  zum 
noch  weiter  ausbilden,  und  dann  feine  Forfchungen  Stamme  Manaffe,  lagen  aber  im  Gebiet  von  Iffa* 
fortfetzen  möge.  Als  eineirier  nicht  berührte  Sch  wie-  fchar  (JoL  17,11),  und  aus  der  Gefchichte  des* 
rigkeit  möchten  wir  noch  den  oft  zweifelhaften  Text  Sieges  der  Debora  (Rieht.  4,  14.  15.  vgl.  mit  5,  19)7 
in.  dem  für  die  Geographie  fo  wichtigen  Buch  Jofna  ift  es  klar,  dafsfie  nahe  am  Berge  Tahor  und  dem* 
nennen,  —  Die  wichrigften  Verbeffenmeen  gefteht  Fluffe  Kifchon  gelegen  haben  muffen,  der  auch  a: al- 
te Vf.  den  beiden  Karten  von  Paultre  (Charte  phy-  O.  höchft  wahrscheinlich  unter  dem  Ausdruck  Waf 
fique  et  politique;de  la  Syrie-i  pour  fervir  a  thiftoi-  fer  Megiddo  s  zu  verliehen  ift.  Mit  Recht  zeichnet1 
re  des  conquitet  du  gener al  Bonaparte  en  Orient,  alfo  Bachiene  diefe  Städte  an  diefen  Flufs,  welcher 
Fait  au  Kaire  en  V an  8,  par  Charles  Paultre  Ofßc.  die  Grenze  von  lffafchar  und  Naphtali  bildet ,  /*otr/- 
d?Art.  legerei  Aide  de  Camp  du  General  Kleber  cet.t  tre  und  der  Vf.  haben  aber  Jene  ausdrückliche  Nach-' 
wovon  auch  das  geographifche  Inftitut  einen,  aber  rieht  Ober  ihre  Lage  flberfehen.  Auf  derd'ifnvifftf- 
durchaus  verpfufehten  Nacbfrich  geliefert  hat)  und  rWiwfchen  Karte  ift  auch  die  Eben*  Megiddo 
Seetten  (Zach's  monaÜ.Correfpondenz.  Dec.  igto.  (»campus  Megiddo1*)  wtnigftens  richtig  am  K3. 
Vgl.  A.  L.  Z.  1814.  Erg.  Iii.  Nr.  12.)  zu  verdanken,  fchon  angegeben. 

Bey  der  erften  Karte  liegen  befonders  im  weftlichen         Nr.  2.   Schon  in  der  erften  vor  nicht  vollen  3  • 

Theile  eigene  Unterfuchungen  zum  Grunde,  und  Jahren  erfchienenen  Ausgabe  empfahl  Reh  diefe 

der  Vf.  ift  ihr  in  derKüftengeftaltnng  gefolgt.  Doch  Befchreibung  des  jüdifchert  Landes ,  bearbeitet  von  ' 

waren  dabey  noch  nicht  die  nachherigen  aftrono-  der  Hand  des  gefchätzten  Vfs.  der  Briefe  über  deii  ■ 

mifchen  Beltimmungen  der  4  Orte:  Acre,  Jaffa,  Rationalismus  und  der Predigerlitetatur  einem  weif 

Gaza,  und  de*  Klofters  auf  Carmel  benutzt,  die  gröfsern  Publicum,  als  welchem  fie  dem  Titel  nach  • 

von  der  franzöfifchen  Gelehrten- Commilfion  in  Ae-  heftimmt  feyn  follte,  durch  den  Reichthüm  und  die 

gypten  herrühren,  und  nach  welchen  der  Vf.  meh-  zweckmässige  Auswahl  der  Materialien,  die  präcife, 

reres  abändern  mufete.   Die  Seettenfehe  Karte  ift  dabey  einfache   und  gefchrtadkvolle  Darftellung, 

bekanntlich  befonders  für  den  öfüichen  Theil  Palä-  und  'das  lntereffe,  welches  der  Vf.  dem  allerdings 

füna's  wichtig,  undindieferROckfichtvomVf.be--  anziehenden  Gegenftande  zu  geben  gewufst  hatte. : 

nutzt  worden.    Wiefehr  ift  es  zu  beklagen,  dafs  Selbft  der  gelehrtere  Bibelkenner  mu/ste  das  Büch 

die  Nachrichten,   welche  diefer  Karte  zum  Com-  mit  Befriedigung  ans  der  Hand  legen,  wegen  der 

raentar  dienen  follte»,  verloren  gegangen  find!  Die*  müfterhaften,  kritifchen  Sorgfalt,  welche  anf  alle" 

von  Hrn.  v.  Zach  nach  Seeiten't  Handzeichnungen  Angaben  des  doch  eigentlich  praktifchert  Zwecken 

entworfene  Karte  befcbuldigt  nur  Hr.  K.  einer  fal-  beltimmten  Werkes  verwandt  war,  nnd  mancher 

fehen  Orientirung,  wodurch  die  Lage  mehrerer  Or-  einzelnen  intereffanten  Bemerkungen.     In  diefer 

te  verfchoben  •■  worden  feyi    Die  mathematifchen '  neuen,  eben  durch  jenen  BeyfiTl  fö  bald  nöthig  ge-' 

Einrichten  des  Reci  reichen  nicht  fo  weit,  als  dafc'  wördenen  Ausgabe,  welche  der  Vf.  den  Aelteften 

er  fich  hier  ein  Urthal  beymeffen  könnte.    Eine'  und  Rcpräfcntantert  der  Löbenichtföhen  Gemeinde-* 

der  wichtigften  Abweichungen der&Vfchen Karte, die*  zü  Königsberg,  wahrfcheinlich  zur  Dankfagung  für 

Hr.  iC  aufgenommen  hat,  befteht  aber  in  der  Geftal-  die  ihm  zü  Theil  gewordene »  aber  von  ihm  ahge- 

tung  des  todten  See's,  die  hier  nicht  mondförmig, .  lehnte  ehrenvoll« Berufung  derfelben  an  C.  R  Krau- 

wie  fonft  gewöhnlich,  fondern  mehr  ey-  oder  gur-  /e's  Stelle,  gewidmet  hat,  ift  das  Ganze  nun  noch 
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etwas  (<aft  am  einen  Bogen)  erweitert,  im  Ein-', 
seinen  gefeilt  und  berichtigt  worden,  und  deffen 
Beftimmung  überhaupt  auf  gebildete  Bibellefer  aus- 
gedehnt, die  lieh  deffen  bey  der  Lefuag  des  N.  T. 
mit  grofsem  Nutzen  und  Intereffe  bedienen  werden. 
Hinzugekommen  ift  ein  Regifter  ;  die  Karte  aber  ift 
eine  bis  auf  kleine  Berichtigungen  eeiuue  Copie  der 
in  dem  Reichardfchen  Atlas  befindlichen  Karte  von 
Paläftina  in  den  Zeiten  Je/u  (f.  A.  L.  Z.  1818.  Nr. 
135)»  d*ren  Zeichner  bekanntlich  Betlenken  getra- 
gen hat,  die  Seefaen  fchen  Aenderungen  aufzuueh- 
men.  Wir  geben  noch  den  Plan  an ,  nach,  welchem 
der  Vf.  feine  Materiahen  geordnet  hat,  aus  wel- 
chem man  erfehen  wird,  wie  das  Buch  überhaupt 
mehr  als  blofse  Erdbefchreibung  enthält,  und  ein 


genftandes  rechl  im  weiteften  Umfange  mächtig 
war.  Wir  wünfehen  dem  febätzbaren  Buche  recht 
viele  Lef er ,  die  es  auch  ficherlich  Enden  wird. 

SCHÖNE  KÜNSTE.  . 

Braunschweig,  in  d.  Schulbuchh.:  Sonette  der 
Deutjchen.  Herausgegeben  von  Friedrich  Raff 
mann.  In  drey  Thailen.  Dritter  Th eil.  1817. 
XU  u.  324  s.  8.  (Preis  aller  drey,  nicht  zu 
trennenden  Bände  4  Thlr.) 

Diefer  dritte  Band ,  welcher  fpäter  als  angekün- 
digt war  und  der  Titel  befagt,  nämlich  erii  in  der 
Oltermeffc  1818  erfchienen  ift,  befchliefst  die  in  ih- 
_  vollftäudiges,  auch  durch  lWtellung  der  frü-  rer  Art  bis  jetzt  einzige  und  daher  Ijterarifch bedeu- 
jrn  gefcbichtlichen  Verbältniffe  vorbereitetes  Ge-  tende  Sammlung.  Zweck  und  Art  der  Ausfdhrun$ 
ruälde  des  jüdifchen  Landes  und  Volkes  zur  Zeit  Je-  find  in  unferer  Ä.  L.  Z.  (1818-  Nr.  60.  61.)  bey  An- 
fügebe.  Der  er/te  Abfchnitt  enthält  nämlich  hlfto-  zeige  der  zwey  erßen  Bände  ausführlich  dargelegt 
rijch  -  geographische  Bemerkungen  über  das  jüdijehe  worden.  Der  dritte  Band  enthält  die  jüngften,  mei- 
Land  von  den  ülteften  Zeiten  bis  auf  die  Zeuen  Jefu    l'tcns  im  neunten  und  zehnten  Decennio  des  von- 

'  hte  gen  Jahrhunderts  gebornea  deutfeben  Sonettiftea, 
au  der  Zahl  56.  Nur  zwey  Frauen ,  Luije  Brach- 
mann und  Heimina  von  Oiety  befinden  fich  darun- 
ter. Der  jüngfte  von  allen ,  und  freylich  auch  einer 
der  unbedeutendften,  ift  der  am  34.  Januar  i?97ge- 
borne  Kart  Eduard  von  Holtet  Als  bedeutend  tre- 
ten in  diefer  zahlreichen  Folge  von  Sonetten  dich- 
tem besonders  Friedrich  Rücker t  f  Freymund  Rai- 
g  des  mar )  und  der  Graf  von  Loeben  ( Ifidonu» )  hervor; 
jener  durch  Kraft,  Pathos,,  grofsartige  und  kühne 
Behandlung,  auch  des  Technifchen;  diefer  durch. 
Ti-i.e,  Innigkeit,  zarte  duftige  Haltung  und  leichte 
inuükalifche  Behandluog  der  Form,  ihnen  fehlte* 
fseu  fich  Uhlandt  .die  Btüder  Xjiefebrecht  u.  a.  nicht 
uu  würdig  an.    Sehr  ftreng  ift  die  Auswahl  des  .Her- 


(S.  9  —  a6),  eine  fkizzirteUeberficht  der  Gefchichte 
mit  fteter  und  f eftgehaltener  Rückficht  auf  das  Geo- 
«raphifebe.    Der  xweyte  eine  DatftAlung  der  all- 
gemeinen. Befchaffenheit  des  judijehen  Landes  zur 
Zeit  Jefu  (S.  27  —  93).   enthaltend  die  phyfifche 
Geographie  im  weiteften  Sinne,  verbunden  iiul  Be- 
merkungen über  die  Art  der  Benutzung  und  Bearr 
beitnng  der  Natur ,  zuletzt  eine  vollftändige  bdnl 
derung  der  politifchen  und  religiöfcn  Verfaffun 
VoUtes  zur  Zeit  Jefu.   Der  dritte  enthält  die  1  opo 
graphje,  oder  die  fpecielle  Betreibung  des  jüdi- 
ßhenUndes  nach  feinen  einzelnenTh eilen  und  Pro 
v'tnzen  zur  Zeit  Jefuy  nebft  einem  Anhange,  die- 
Reifen  Jefu  in  diefem  Laude  in  einer  chronologi- 
fchen  Ueberficht  darftellend.    Selbft  der  gelehrte 
Ke 


nner  des  N.  T.  wird  fich  hier  durch  manche  tref-  ausgebers  nicht;  er  ift  manchem  zu  willfährig  mit 
fende  Bemerkung  überrafcht  finden.  Z.  B.  über  einem  Platze  entgegengekommen,  den  wirzuröck- 
den  Volkscharakter  der  Galiläer,  S.  98,  der  Sama-  gehalten  haben  würden,  bis  er  erft  etwas  bedeuten- 
riter  S.  116.  Der  vierte  liefert  nachträgliche  Be-  dtres  liefet  *.e,  und  der  bey  diefer  Bedingung  wohl 
merkungen  über  das  Schickfal  des  jüdifchen  Landes  auf  immer  zurückgeblieben  wäre.  Auf  der  andern 
feit  den  Zeiten  Jefu  und  über  feine  gegenwärtige  Seite  wird  man  feine  Auswahl  hie  und  da  zu  kärg- 
Befch affenheit  (S.  176  bis  zu  Ende),  alfo  ius-  lieh  finden ;  fo  hätte z.  B.  von  Riemer  und felbft  von 
befondere  die  Gefchichte  des  jüdifchen  Krieges  und  Rückert  noch  mehr  aufgenommen  werden  können, 
die  Zerftöruiig  von  Jerufalem,  zuletzt  wird  lelbfif  Doch  diefem. Mangel  läfst  fich  durch  einen  Nachtrag 
der  Bonapart ifche  Feldzug  kurz  erzählt.  Die  bey-,  abhelfen,  den  der  Herausgeber,  wie  wir  verneh- 
ceffigte  Stammtafel  des  berodianifchen  Gefchlechts    wen,  in  Kurzem  liefern  wird.    Auch  darf  nicht  un-. 

bemerkt  bleiben,  dafs  zwifchen  der  Einfendong  fei- 
nes Manufcripts  und  deffen  Ericheinung  im  Druck 
mehr  als  ein  Jahr  verfloffen  ift,  und  dafs  daher,  wenn, 
ein  während  diefer  Zeit  erfchienenes  gelungenes  So- 
nett, ein  unterdefs  aufgetretener  Dichter  vermifst 
wird,  diefs  ihm  nicht  zur  Laft  fällt.  Die  beygefügten 
biographifchen  Nachrichten  enthalten  manche  neue 
willkommne  Notiz,  aber  fie  zeigen  auch  manche 
brfant,  Meyer  u.  A.i  gleich  dem  Aelteften,  z.  B.  Jo-    Lücke,  deren  Ausfüllung  dem  Herausgeber  für  den 
fephus-,  zweckmäfsigit  benutzt  und  verarbeitet,  und    Augenblick  nicht  möglich  war. 
fieht  mit  Vergnügen,   wie  der  Vf.  feines  Ge- 

  ■  1   *  •  ' 


YÜ.  nicht  ganz  vollftändig  {fo  z.  B.  Gnd  von  Herodes 
d,  Gr.  nur  4  Gemahlinnen  angegeben,  deren  err 
doch  lo  hatte),  aber  für.dipfen  Zweck  um  fo  paf- 
fender, da  der  Vf.  nur  diejenigen  Perfonen  hervor- 
zuheben hatte,  die  von  bedeutenderem  Einflufs  wa- 
ren. Duich  das  ganze  Buch  find  aufser  der  Bibel 
keine  Schriften  citiit,  was  fehr  zu  billigen;  aber 
überall  das  Neuefte ,  z.  B.  die  Reifen  von  Chateau- 
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Leimig ,  b.  Engelmann :  /.  D.  Larreys ,  erften 
Wundarztes  der  K.  K.  franz.  Garde,  Reichsba- 
ron,  Commandeur  der  Ehrenlegion  u.  f.  w., 
Mediclnifch  Chirurgifche  Denkwürdigkeiten  aus 
(einen  FeldxQgen ;  aus  dem  Franz.  aberfetzt 
vom  Verfaffer  der  Recepte  und  Curarten  der 
heften  Aerzte  jeder  Zeit.  Erfter  Theil.  1813. 
65t  S.  Zweyter  Theil.  1819.  350  S.  gr.  %. 
mit  3  und  3  Kupfern. 

I  arrey%  vielleicht  der  erfahrenfte  Militair  -  Chi- 
rurg,  der  jemals  exiftirt  hat,  welcher  mit  un- 
ermadeter  Thätigkeit  innerhalb  drcyfsig  Jahren 
vier  und  zwanzig  der  blutigften  Feldzüge  unter  den 
verfchiedenften  Hinimelsftrichen  in  Amerika ,  Ae- 
ypteu  und  Syrien,  Italien,  Schweiz,  Deutfch- 
a'nd,  Polen,  Spanien,  Rufsland  bey  wohnte,  und 
in  ihnen  meiftens  als  erfter  Wundarzt  einer  grofsen 
Armee  vorftand ,  liefert  hiermit  in  4  Bänden  (die  in 
der  Ueberfetzung  mit  Auslaffung  einiger  unwichti- 
gen hiftorifchen  Nachrichten  in  zwey  zufammen  ge- 
zogen find)  der  Nachwelt  ein  Werk,  welches  unte- 
re Naclikommen  eben  fo  fehr  an  die  furchtbaren 
Begebenheiten,  dir  wir  in  diefem  Zeiträume  erleb- 
ten, erinnern  wird;  als  es  fie  von  den  grofsen  F<  rt- 
fchritten,  welche  die  Wundarzneykunft  diefem 
Zeiträume,  und  unter  den  ihm  thatig  gewefenen 
Wundärzten ,  befonders  Herrn  Larrey  verdankt, 
überzeugen  wird.  Der  ftrenge  Kritiker  wird  zwar 
manches  in  diefem  Werke  zu  tadeln  finden ;  er  ta- 
delt es ,  dafs  der  Vf.  mit  dem  Wiffenfcliaftlichen  fo 
manches  Hiftorifche  verbindet,  welches  dem  wif- 
fenfehaftüchen  Mann  unzweckmäfsig,  dem  Hifteri- 
keraber  nicht  genügend  erfcheinen  mufs;  er  tadelt 
es  ferner ,  dafs  die  hiftorifchen  Nachrichten ,  di« 
wiffenfchaftlichen  Abhandlungen  und  die  Befchrei- 
hungen  einzelner  Krankheitsfalle  bunt  und  regellos 
unter  einander  geworfen  find  und  dadurch  die  Ue- 
berficht  des  Ganzen  erfchwert  wird;  er  findet  die 
medicinifche  Behandlung  der  Verwundeten  und 
Kranken  häufig  unzweckmäfsig  und  verwerflich, 
die  phyfiologifcben  und  pathogenifchen  Anflehten 
desvfs.  aber  nicht  feiten  zuhypothetifchund  feieht; 
«  mifsbilligt  endlich  dasPralerifche,  welches,  wie 
damals  die  franzöfifchen  Bülletin's,  fo  auch  feine 
hiftorifchen  Nachrichten  Ober  die  f  ranzöfif  chen  Hel- 
an  mehreren  Orten  auszeichnet,  um  fo 
Blzurd.L.Z.  1819. 


mehr,  da  es  leicht  den  hoffentlich  ungegrflndeten 
Verdacht  erregen  könnte,  dafs  ein  gleicher  Cuift 
den  Vf.  auch  in  den  wiffenfchafüichen  Berichten» 
die  in  der  That  mannichmal  an  das  unglaubliche 
zu  grenzen  fcheinen,  wie  in  den  hiftorifchen  Rela- 
tionen befeelt  und  geleitet  habe.  Der  billige  und 
gemäfsigte  Kritiker  hingegen  überficht  gern  diefe 
fchwächern  Seiten  des  Werks  und  erbaut  fich  an 
der  unglaublichen  Fille  von  Beobachtungen  der 
fcltenften  Art,  und  erkennt  den  hohen  Werth  der 
verfchiedenen  trefflichen  Abhandlungen,  welche 
einzeln  unter  einem  bunten  Gemifch  von  hiftorv 
fchen  Nachrichten  vorkommen  und  dem  Vf. unft rei- 
tig einen  der  erften  Plätze  unter  de»  Wundärzte» 
unferer  Zeit  erringen.  Hierhin  gehören  vorzüglich 
die  Abhandlungen  Ober  die  Amputationen  unaEx- 
articulat  innen  ,  ober*den  Tetanus,  den  Wundbrand, 
die  Brultwunden  mit  innern  Blutungen  oder  Eiter- 
fackungen,  die  Harnb!afenwundenT  Kopfwunden, 
die  Awendung  des  Cauterium  actuale  u.  f.  w.  Sehr 
fchwer  halt  es,  wegen  der  Verwirrung,  mit  wel- 
cher die  einzelnen  abgehandelten  Gegenstände  des 
Werks  unter  einander  geworfen  find ,  eine  genaue 
UeberGcht  des  Ganzen  zu  geben  ;  wir  begnügen  uns 
hier  einige  der  wichtigsten  Beobachtungen  anzufüh- 
ren und  aus  den  trefflichen  Abhandlungen  des  Werks 
das  wichtigfte  heraus  zu  heben. 

Larrey'*  praktifche  Laufbahn  begann  nach 
Vollendung  feiner  Studien  zu  Touloufe  im  J\  17871 
in  welchem  er,  21  Jahre  alt,  zum  Oberwundarzt 
der  königlichen  Schiffe  zu  Breft  ernannt  wurde. 
Reife  nach  Terre  neuve  S.  3.  —  Aufenthalt,  in 
Paris  S.  10.  —  Feldzug  am  Rhein  S.  13.  —  Feld' 
zug  in  Corfikat  den  Seealpen,  Katalonien  S.  19.  — 
Bev  Ertrunkenen  verwirft  der  Vf.  Brechmittel. 
Leichenöffnungen  bewiefen,  dafs  der  Tod  durch 
das  Eindringen  des  V/affers  in  die  Refpirations-  Or^ 
gane  erfolgte;  im  Magen  fand  der  Vf.  immer  wenig 
Waffer.  —  Beym  Karfunkel ,  welcher  ?m  füdlichen 
Frankreich  in  Folge  der  im  Frühjahre  entgehenden 
büsartigen  Ausdünnungen  des  fumpfigen  Bodens 
endemifch  herrfcht,  empfiehlt  er  befonders  Ein- 
fchnitteunddasEingiefsen  von  concentrirter  Schwe* 
felfäure. 

Feldzug  In  Italien  S.  36.  Der  Vf.  befchreibt 
die  Einrichtung  feines  fliegenden  Lazareths,  deffen 
Nutzen  bey  der  Armee  immer  mehr  erkannt  wird, 
und  ungemein  viel  durch  die  fchnellfte  Hülfe  zur 
Erhaltung  der  Verwundeten  beyträgt.    Das  ganze 
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Perfonale  beftand  aas  340  Individuen,  und  zerfiel 
in  drey  Divifionen  mit  ia  leichten  in  Federn  bangen- 
den Krankenwagen.  Di  ei  es  Lazareth  folgte  unmit- 
telbar den  Bewegungen  der  Avantgarden,  und 
konnte  in  viele  Theile  aufgelöfet  werden.  —  Bey 
Gelegenheit  der  Befchreibung  einer  Viehfeuche  er- 
wähnt er,  dafs  ein  in  der  Nahe  von  Schwefelquel 


93» 


freye  Einfchnitte  tmd  Erweiterungen ,  Entfernung 
der  Knochenfplitter  u.  f.  w.  zu  befeitigen  fuchen.  — 
Ae' /mittel  nutzen  nnr,  gleich  beym  Eintritt  der 
Zufälle  angewandt.  Innere  Mittel  nützen  feiten  et- 
was. Der  fymptomatifche  Schweifs  fängt  am  Kopf, 
and  an  den  Extremitäten  an,  der  kritifche  hingegen 
zeigt  fich  auf  der  Bruft  und  am  Untcrleibe.  Emul- 
len  gelegener  Viehftall  gänzlich  von  der  Seuche    Conen  werden  am  leichteiten  verfchluckt,  ölige 

Einreibungen  halfen  nichts;  Mercuriol  Einreibun- 
gen fchienen  das  Uebel  noch  zu  verfchlimmern. 
Letztere  muffen  Oberhaupt  in  Aegypten  fehr  vor- 
fichtig  angewandt  werden,  indem  he  leicht  Wahn- 
finn,  Leber  -  Krankheiten  und  andere  üble  Zufälle 
erzeugen.  Unnütz  waren  ferner  LmfchJäge  ron 
Tabaksblättern ,  Alealien,  Blafenpflafler,  Moxa, 
das  Glüheifen.  Entfteht  die  Krankheit  von  einem 
Zurücktritt  (?)  des  Eiters >  fo  wird  diele  durch 
BJufcnpflafter,  anoderauf  die  Wunde  gelegt,  wie- 
der  zurückgeführt.  In  zwey  Killen ,  wo  andere 
Mittel  vergebens  angewandt  waren,  retteten  diefe 
Blafenpflafter  die  Kranken.  Am  SchVufs  diefer 
trefflichen  Abhandlung  wirft  der  Vf.  die  Frage  auf, 
ob  es  rathfam  fey,  bey  der  Unzulänglichkeit  aller 
übrigen  Mittel  beym  erften  Eintritt  der  Zufälle  fo- 

gleich  zu  amputiren,  wenn  folches  die  Befchaffea- 
eit  der  Wunde  und  des  Theils  erlaubt.  —  Beym 
chronifchen  Tetanus  kann  man  die  Operation  zu  'je- 
der Zeit  vornehmen,  wenn  man  nur  eine  augen- 
blickliche Unterbrechung  der  Zufalle  benutzt. 
Aber  auch  im  hitzigen  Tetanut ,  felbft  wenn  er  be- 
trächtlich vorgeschritten,  kann  fie  gelingen ;  er  tritt 


verfcliont  blieb. 

Feldzug  in  Aegypten  und  Syrien  S.  48.  Im 
allgemeinen  heilten  die  Wunden  in  diefem  Clima 
fchnell.  Doch  entwickelte  fich  häufig  der  Tetanus. 
Die  vornehroften  Urfachen  der  fürchterlichen 
ägyptifchen  Augenentzündung  find  die  brennende 
Hitze,  das  Zurückprallen  der  Sonnenftrahlen  vom 
heifsen  Sande,  Staub,  Uebermaafs  im  Oenufs  der 
Liebe  und  geiftige  Getränke;  befonders  aber  unter- 
drückte Hautausdflnftung  als  Folge  zu  fchnellen  Ue- 
bergangs  von  der  Wärme  zur  Kalte,  feuchter  küh- 
ler Nächte,  befonders  beym  Bivouaquiren.  Blonde 
litten  häufiger,  als  Brünette.  Während  der  Nil  - 
Ueberfchwemmungen  herrfchtc  d.c  Krankheit  am 
meiften.  Als  der  See  Madie'h  augetreten  war, 
griff  die  Krankheit  fo  um  fich,  dafs  innerhalb  2} 
Monaten  3000  Mann  ins  Hofpital  gefchickt  wurden, 
von  denen  indeffen  bey  einer  guten  Behandlung 
nicht  einer  das  Geficht  verlor.  Einige  entgingen 
dem  Uebel;  wurden  aber  bey  der  Rückkehr  nach 
Frankreich  auf  einmal  in  Folge  des  rafchrh  Wech- 
sels des  Clima's  mehr  oder  weniger  blind.  Auch 
beobachtete  man  einen  Fall,  wo  nach  einer  Ver- 


wundung durch  einen  Säbelhieb  ein  Theil  des  humor    gewöhnlich  zwifchen  dem  5ten  und  I5ten  Tag  in  je- 


vitreus  ausflofs  ,  das  Auge  zufammenfiel ,  und  den- 
noch der  humor  vitreus  und  mit  ihm  die  Sehkraft 
wieder  erzeugt  wurde.  —  Der  Starrkrampf  entUsnd 
bey  Verletzungen  der  Nerven  und  Gelenke  bcfoft- 
ders  dann  häufig,  wenn  die  Witterung  oder  Tem- 
peratur der  Luft  fich  fchnell  umfetzte,  oder  die  Ge- 
gend feucht  am  Meere  oder  Nile  lag.  Die  unmit- 
telbare Urfache  des  Todes  kann  man  in  dem  Druck 
auf  die  Eingeweide  des  Unterleibes,  in  dem  Zwan- 
ge, den  die  Refpirationsorgane  erleiden,  in  derZu- 
Fammenfchnürung  des  Herzens  und  der  UebcrfüJ- 
lung  des  Gehirnes  fuchen.    Es  fcheint  als  ob  diege- 

waltfame  Dehnung  der  Halswirbel  und  das  Verdrc-    Tetanus  erfolgte  auf  die  Amputation  zwar  Nachlafs 


ner  Periode  der  Eiterung,  in  welcher  die  Nerven- 
reizbarkeit befonders  erhöhet  ift,  ein.  Ampntirt 
man,  fobald  die  erften  Zufölle  des  Tetanus  eintre- 
ten; fo  fchneidet  man  die  Quelle  des  Uebels  vom 
Körper  ab,  es  erfolgt  allgemeine  Abfpannung  und 
ErfchJaffung.  Die  Summe  der  augenblicklichen 
durch  die  Operation  erregten  Schmerzen  ift  unfä- 
hig ,  die  Reizung  zu  vermehren.  In  einem  Falle 
wurde  ein  Verwundeter,  bev  dem  am  loten  Octo- 
ber  der  Tetanus  ausbrach ,  am  aten  November  mit 
dem  heften  Erfolge  amputirt.  Alle  Zufälle  liefsen 
fogleich  nach.    In  einem  andern  Falle  von  acutem 


hen  des  Kopfes  einen  ftarken  Druck  auf  das  Rü- 
ckenmark und  eine  ftete  Zufammenziehung  im 
Schlünde  und  Keldkopfc  hervorbringe.  —  Eine 
Menge  hier  erzählter  merkwürdiger  Beobachtun- 

f;en  diefer  Art  beftätigen  das  Gefagte.  Bey  einigen 
chienen  Moxa  und  Alealien  das  Uebel  nur  zu  ver- 
ftärken.  Die  Kranken  empfinden  einen  crofsen 
Widerwillen  gegen  Flüffigkciten.  Eben  fo  fchwie- 
rig  ift  das  Einbringen  der  Nahrungsmittel.  Eine 
Schlund  -  Röhre  erzeugt  Convulfionen  und  Erfti- 
ckungszufälle.  Hey  den  Sectionen  fand  der  Vf.  den 
Schlund,  die  Speiferöhre  bedeutend  zufammenge- 
zcgen,  die  innere  Membran  roth,  entzündet,  mit" 
einer  klebrigen  rothen  Flüffigkeit  überzogen.  Der 


aller  Zufalle;  d  och  führte  ein  Rückfall  denTodhei- 
bey.  Der  Vf.  fchliefst,  dafs  die  Amputation  bey 
Verletzungen  der  Extremitäten  das  ficherfte  Mittel 
fcv,  den  Starrkrampf  aufzuhalten  und  aufzuheben. 
(Ree.  amputirte  in  einem  Falle  von  fehr  acutem  Te> 
tanusy  fah  aber  mit  Betlauern  ,  dafs  die  Fortfchritte 
deffelben  dadurch  eher  befchleunigt,  als  gehemmt 
wurden.)  —  Bey  dem  Erfchcinen  der  Peft  erliefs 
der  Vf.  einen  Tagesbefehl  an  die  Wundärzte,  io 
welchem  er  im  Anfange  der  Krankheit  Brechmittel, 
bey  Congeftionen  nach  dem  Kopfe  Schrüpfköpfe  in 
den  Nacken  und  auf  die  Bruft  empfiehlt;  allgemei- 
nes Ailerlafs  aber  als  faft  ftets  tödtlich  widerräth.  — 
In  der  zweyten  Periode  empfiehlt  er  China  und  an- 


Wundarzt mufs  die  Reizung  in  der  Wunde  durch    dere  reizende  und]  ftärkende  Mittel:  auf  die  Bubo- 
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nrn  wendet  er  reizend«  Mittel,  Umfchläge  von 
Squ'tlla  ■  Zwiebeln ,  Blafenpflafter  an ,  um  die  Eite- 
rung zu  befördern.  Entwickeln  fiefich  fehrfebwer, 
fo  appUcirt  er  das  Cmuterium  actuale,  und  öffnet 
bev  dem  crftenErfcbeinen  des  Eiters  die  Gefchwulft. 
Zmgen  fich  ftatt  der  Bubonen,  Peft  -  Karbunkeln, 
fo  macht  er  tiefe  Einfchnitte,  in  welche  er  concen- 
trirte  Säuren  tiefst.  —  Die  Belagerung  von  St. 
Jean  d'Acre  gab  gegen  aooo  Bleffirte.  Man  machte 
70  Amputationen ,  wobey  zwey  des  Schenkels  aus 
dem  Hüftgelenke.  Der  erfte  diefer  letzten  beiden 
Kranken  *ab  bereits  die  beften  Hoffnungen  der  Ge- 
nefung,  als  ihn  die  Peft  wegrafte.  Der  andere  ftarb 
an  den  Folgen  der  durch  die  Kanonenkugel  erzeug, 
len  Erfchütterung.  Von  fechs  Amputationen  des 
Armes  aus  dem  Schultergelenke  ftarbe,n  nur  zwey 
an  den  Folgen  der  gleichzeitigen  Erschütterung. 
Von  zehn  trepanirten  wurden  fünf  hergeftellty  von 
denen  zwey  auf  den  Stirnhöhlen  trepanirt  waren.  — 
ÄrrigkU  nachheriger  Herzog  von  Padua,  erlitt  durch 
einen  FlintenfcbuTs  eine  Verletzung  der  carotis  ex~ 
ternaf  die  Blutung  wurde  durch  einen  comprimi- 
renden  Verband  gefüllt. 

In  der  hier  folgenden  Abhandlung  über  die  Peft 
bemerkt  der  Vf.,  dafs  bey  den  Bubonen  nie  die 
Drüten  felbft,  immer  nur  das  um  ihnen  gelegene 
Zellgewebe  ergriffen  wurden.  Ein  Sergeant  ftarb 
bereits  innerhalb  fechs  Stunden.  Die  Krankheit  er- 
griff v*orzugsweife  junge  und  ausgewac'-ifvne  Leute; 

f"»flegmarifcne  und  fett«  Perfonen  find  ihr  am  mei- 
ten,   trockee  am  wenigften  unterworfen.  Zur 
Zeit  des  Klamfyn ,  des  Südwindes  herrfcht  die  Peft 
am  fchrecklichften;  um  diefe  Jahrszeit  traten  oft 
bev  denfelben  Subjecten  fpäterhin  kleinere  gerin- 
gere Rückfälle  ein.    Auch  kann  die  wirkliche  Peft 
daffelbe  Subject  mebreremalc  befallen,  was  das 
Unnütze  der  Inoculation  beweifet.    In  jenen  Rück- 
fällen brachen  die  alten  Narben  der  Bubnnen  wieder 
auf,   und  wurden  zuweilen  felbrt  brandig,  dabey 
(teilten  Heb  Schwindel  und  gaftrifche  Zufälle  mit 
allgemeiner    Mattigkeit    wieder    ein;  hefonders 
fchwollen  die  Bubonen,  'welche  früher  uicht  geei- 
tert hatten,  wieder  an  und  wurden  feirrhö«,  oder 
fingen  erft  jetzt  an  zu  eitern.    Diefe  Recidive  wa- 
ren nicht  anfteckend,  und  wurden  durch  Brechmit- 
tel u.  f.  w.  leicht  gehoben.     In  einem  Subfccte 
fchwollen  felbft  nach  der  Rückkehr  in  Paris  noch 
die  Bubonen  um  jene  J.-.hrszeit  an.    DerVf.  machte 
mehrere  Scctiorfcn   von  Peft  -  Leichnamen,  und 
fand  in  ihnen  nichts,  als  die  Zeichen  einer  Ueber- 
hand  genommenen  Gährung  und  Fäulnifs  der  feften 
und  flilfCgen  Theile.  —    Die  Peft  ift  in  Aeevpten 
und  Syrien  endemifch.     Koth,   S'impfe,   Ueber- % 
fehwemmunaen ,  eine  feuchte  hei  fr  e  A  mofphäre, 
Unreinlirhkeit  und  Trägheit  iler  Einwohner,  die 
F%dnifs  vieler  auf  den  Strafsen  li^.c.ulen  Thier  - 
Leichname,  die  Nähe  der  Kirchhofe  bey  der  Stadt, 
die  fchlechte  Einrichtung  der  Gräber  (in  denen  ein 
Luftloch  ^egen  Often  offen  gelaffen  wird)  entwi- 
ckeln die  Krankheit.    Fangt  ße  gleich  mit  Fieber 


und  Wahnfinn  an;  fo  genelt  der  Kranke  feilen; 
tritt  das  Fieber  hingegen  erft  den  a*en  Tag  der 
Krankheit  ein,  fo  iu  die  Gefahr  geringer.  Junfea- 
nellen,  flechtenartige  Ansfchläge  ich  fitzen  in  etwas 
vor  der  Krankheit.  Die  Kuhpocken  wirken  nur 
gleich  jedem  andern  Gefchwüre  um  etwas  febützend 
gegen  die  Anfteckung. 

Auf  dem  Rückmarfch  von  Syrien  nach  Aegy. 
pten  tranken  die  Soldaten  Waffer  aus  Sümpfen,  und 
verfclduckten  mit  ihm  eine  Art  Blutigel ,  die  fich 
hinten  im  Gaumen  oder  in  der  Nafenhöhle  feftfo- 
gen,  und  zu  wicderhohlten  heftigen  Blutungen  Ver- 
aniaffung  gaben,  bis  man  die  wahre U dache  erken- 
nend, he  durch  Einfpritzungea  von  Effig,  Salz- 
waffer  oder  durch  das  Ausziehn  mit  der  Zange  ent- 
fernte. 

Bev  der  Belagerung  von  Gairo  hatte  der  Vf.  zu- 
erft  Gelege  11  h  ait,  eine  Complication  des  gelben  Fieber* 
mit  Schul' s  wunden  zu  beobachten,  und  glaubt  einige 
Aehnlichkeit  deffelbtn  mit  der  Peft  gefunden  zu 
haben ,  was  ihm  wohl  wenige  der  neuesten  Aerzte 
zugeben  werden.  Es  befiel  nur  Verwundete,  be- 
gann mit  entzündlich  -  gaftrifchen  Zufällen ,  und 
gelber  Hautfarbe.  Die  Seotion  erwies  Entzündung 
in  den  Eingeweiden  mit  Brand  {und  Fäulnifs.  Die 
Krankheit  war  anfteckend.  Der  Vf.  widerlegt  mit 
Gründen  dieMeinung,  dafs  in  Aegypten  und  Syrien 
das  gelbe  Fieber  nicht  ex iftiren  Könne,  wejl  die 
Peft  alldort  endemifch  herrfche.  In  der  That  lie- 
fert die  niedrige,  häufigen  Ueberfchwernmungco 
ausgefetzte,  Lage  Aegyptens  alle  Bedingungen  zur 
Entwichelung  des  gelben  Fiebers.  (Ree.  beobach- 
tete diefelbe  Complication  von  einem  Typhus  iote- 
rodes  mit  Schwunden  in  Antwerpens  überfüllten  La- 
zarethen  nach  der  Schlacht  bey  Waater  loa;  anch 
ift  die  Aehnlichkeit  in  der  Lage  Aegypten«,  nnd  der 
der  Niederlande,  in  dem  Ausfluffe  des  Nils  und  dem 
der  Scheide  nicht  zu  verkennen.  UeberfOllung  der 
Hofpitäler,  und  feuchte  Wärme  entwickelten  hier 
wie  dort  diefe  Krankheit.)  Die  Beliandhmg  war  an- 
fangs gelinde  antiphlogiftifch,  fpäterhin  ftärkend.— 
Unabhängig  von  (tiefem  Uebel  entwickelte  fich  häu- 
fig eine  reine  Leberentzündung.  Die  Urfnchen  ih- 
rer Entftehung  fucht  der  Vf.  fehr  hypothetifch  in 
einer  Zcrfetznng,  einer  Verwandjung  des  Fetts  in 
Wafferftoff  durch  die  Hitze  der  Scnnenftrahlco. 
(S.  '55')  Die  Stoffe  des  Fetts  würden  im  Blute 
wieder  aufgenommen,  und  in  der  Leher  abgefetzt 
u.  f.  w.  Kflnftlich  ahme  man  diefs  durch  Ruhe, 
Wärme  und  Mangel  an  Nahrung  und  Trank  bey 
gemafteten  Gänfcn  nach,  um  fich  grofsc  Lebern  zu 
verfebaffen.  Hirzige  Getränke  find  in  Aegypten 
das  Grab  der  Gefundheit;  tiiefe,  die  Hitze,  der 
WechM  der  Temperatur,  der  Mifrbrauch  \w*Mer- 
curiml- Einreibungen,  die  Strapazen ,  uuzeitigerGe- 
branch  von  ausleerenden  Mittel  führten  jene  Krank- 
heit hefbey.  In  mehreren  Fällen  erfolgten  Eiterun- 
gen, fie  wurden  mit  Erfolg  frühzeitig  geöffnet,  wo- 
von der  Vf.  mehrere  Beylpicle  erzählt.  — -  Bey  vie- 
len Soldaten  bemerkte  man  nach  dem  Feizuge  eine 
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zehrung,  ein  Gefchwundenfeyu  der  Hoden;  es  war 
kein  Geschlecht  si  rieb  vorhanden,  die  Zeugungstheile 
hingen  erfchlafft  herah ,  die  untern  Extremitäten 
waren  abgemagert,  der  Bart  dünn,  die  Verdauung 
fchlecht.  Hitze  in  Verbindung  mit  unmifsigem  Ge- 
nufs  der  Liebe,  Strapazen,  Genufs  des  Dattel- 
branntweins fchienen  Urfache  desUebels  zu  feyn.— 

Der  Vf.  geht  zur  Betrachtung  der  Lepra  und 
Elephantiafis  über;  erftere  hält  er  im  höhern  Gra- 
de für  aufreckend.  Nie  exiftiren  beide  Krankhei- 
ten zugleich.  Die  klimatifchen  Einflüffe ,  der  Ge- 
nufs gefalzenen  Fleifches,  gefalzener  Fifche,  der 
Zwiebeln  erzeugten  das  erftere  Uebel,  zumal  leicht 
bey  denen ,  die  früher  an  venerifchen  und  flechten- 
artigen Uebeln  gelitten  hatten.  Die  ElephantLißs 
hat  diefelben  Urlachen ,  und  entwickelt  lieh  befon- 
ders  häufig  an  den  Füfsen  der  Bewohner  niedriger 
feuchter  Gegenden,  während  fie  in  trocknen  fandi- 
gen und  gebirgigen  Gegenden  nirgends  gefunden 
wird ;  fie  ift  nicht  anfteckend. 

Ein  eigenthümliches  merkwürdiges  Uebel  die- 
fes  Landes  war  die  Sarcocele.  Der  Vf.  begreift  un- 
ter diefem  Namen  nicht  jene  gewöhnlich  hierunter 
verftandene  Verhärtung  des  Hoden,  fondem  eine 
eigene  Degeneration  der  Scrotalhäute  in  eine  flei- 
fchigte  Maffe ,  die  bey  völliger  Integrität  des  Ho- 
den allmählich  einen  Ungeheuern  Umfang  und  cro- 
fses  Gewicht  bis  zu  iaoFfund  erreicht,  und  allein 
durch  das  Meffer  entfernt  werden  kann.  In  den 
deutfehen  Ephemer iden  (und  in  den  Medico-  chirur* 
cransaetions)  wird  ein  ähnlicher  Fall  erzählt. 

ige  Kranke  diefer  Art  hatten  zugleich  Elephan- 
tiofis. Die  Gefchwulft  befteht  aus  einer  fchwarti- 
gen,  wenig  gefäfsreichen  in  einzelnen  Punkten  har- 
ten, in  einigen  weichen  wenig  empfindlichen  Maf- 
fe. Obgleich  das  weibliche Gefchlecht  im  allgemei- 
nen von  diefem  Uebel  befreyet  bleibt ,  fo  beobach- 
tete der  Vf.  doch  einen  Fall  diefer  Art  in  den  weib- 
lichen grofsen  Lefzen.  Bey  der  Exftirpation  bleibt 
der  Teftikel  verfchont.  Mehrere  erzählte  Fälle  be- 
fchliefaen  diefen  Abfchnitt. 

(Di*  Fortfitsung  /•Igt.) 

ER  BAUUNGS  SCHRIFTEN. 

Lispzig,  b.  Steinacker:  Ideen  und  Andeutungen 
su  Beicht'  und  Abendmahlsreden  über  die  fonn- 
und  fefttaglichen  Perikopen.  Von  Joh.  Chr. 
Grofse,  Pfarrer  zu  Nofsen.  Erjies  Bändchen. 
1814-  VI  und  «42 S.  Zweytestiän riehen.  348 S. 
gr.  8-    (1  Thlr.  12  Gr.) 

Es  mag  eine  grofse  Laft  für  lutherifche  Geiftli- 
che  feyn ,  die  in  dem  Falle  find ,  wöchentlich  und 

<efttüglich  an  einzelne  Familien  und  einzelne  kleine 
'  erfammlungen  ,  welche  fich  zur  Vorbereitung  auf 
das  Abendmahl  einfinden ,  befondere  Anreden  hal- 
ten zu  muffen,  bevor  fie  nach  verlefener Beichte  ab- 
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folvirt  werden.    Der  Vf.,  der  nicht  mit  Aug-uft 
Grofte  zu  verwechfeln  ift,  wollte  nun  gleichwohl 
in  diefem  Falle  nicht  an  Einem  und  Demjelben  Tage 
jeder  fich  meldenden  einzelnen  Partey  daffelbe  la- 
gen, und  mufste  fich  deswegen  jeden  Sonnabend 
auf  mehrere  folche  Anreden  gefafst  machen.  L'm 
fich  die  Sache  zu  erleichtern,   knüpfte  er  oft  die 
Anreden  an  die  gangbaren  Perikopen  an,  auf  wel- 
che, wie  Hr.  Gr.  fagt,  der  „gemeine  Mann"  einea 
grofsen  Werth  legt,  weil  fie  ihm  geläufig  find.  So 
fammelte  er  fich  nach  und  nach  Skizzen  zu  folchen 
kleinen  Reden ,  und  theilte  fie  hierauf  feinen  Amts- 
brüdern,  die  mit  ihm  in  demfelben  Falle  find,  und 
denen  oft  die  Menge  amtlicher  Gefchäfte  und  ande- 
re körperliche  und  geiftige  Hindernilfe  die  eigne 
Erfindung  erfchweren,  zu  einem  ftets  bereiten  Notk- 
und  Hülfsbuche  mit.    Nun  will  Ree.  nicht  wieder- 
holen, was  er  bey  andern  Gelegenheiten  über  diefs 
Gattung  von  Schriften  gefagt  hat,  und  eben  fo  we- 
nig die  Brauchbarkeit  derselben  beftreiten,  ob  er 
gleich  über  die  kirchliche  Einrichtung  fich  aufhal- 
ten dürfte,  welche  eine  Schrift  diefer  Art  für  Man- 
chen, der  fich  darnach  richten  mufs,  zu  einer  Art 
von  Bedürfniffe  macht,  zumal  wenn  er  noch  nicht 
in  diefem  Fache  feiner  Amtsgefchäfte  geübt  Ift. 
Alfo  nur  Einiges  über  die  vorliegende  Schrift  insbe- 
fondere.  Dafs  Manches  weit  hergeholt  und  gefacht 
ausfallen  mufste,  wenn  der  Vf.  aus  jeder  Perikope 
etwas  entlehnen  wollte,  wird  er  felbft  nicht  in  Ab- 
rede feyn.    Als  Beyfpiel  eines  feltfamen  Schema- 
tifirens  ftehe  nur  die  Andeutung  aus  Matth.  II,  ij. 
tys(>$n(  $*oyi  tedt  Eben  fo  fte- 
he du  auf,  erwache,  gehe  in  dich,  prüfe  Sinn  und 
Wandel,  erkenne  deine  Sünden !    Fleuch,  nimm 
deine  Zuflucht  zu  Jefu  !    Bleibe  bey  Jefu,  weiche 
nicht  von  feinen  Wegen!  (!)    Am  Trinitatisfefte 
werden  die  Beichtenden  an  die  unbegreiflichen  Ge- 
heimnifle  in  der  Religion  erinnert,  die  gleichwohl 
unbedingt  zu  glauben  feyen  und  diefelben  ermahnt, 
diefe  Unbegreiflichkeiten  fich  zu  Nutz  zu  ma. 
cht».  (!)    Die  kirchliche  Trinitätslehre  ift  aber 
keine  Schrifthhre,  und  was  das  Evangelium  von 
Vater,   Sohn  und  Geilt  fagt,   läfst  fich  von  der 
menfchlichen  Faffungskraft  wohl  noch  erreichen. 
Bey  Erinnerung  an  Matth.  V,  24.  mf>chte  Ree.  den 
Beichtkindern  nicht  fagen,  die  Pflicht  der  Ver/ofm« 
lichkeit  fey  nicht  zu  Obertreiben,  jedoch  nach  diefer 
Tugend  zu  ftreben ;  ohnehin  redet  die  Stelle  nicht 
davon,  fondern  von  der  Vergütungdes  Unrechts.  Un- 
paffend  wäre  endlich  zuweilen  der  Ton  in  Reden,  die 
immer  erweckend  feyn  folltcn,  wenn  man  fich  in  exe- 
getifebe  Erörterungen  einlaffen  wollte,   z.  B.  wahr 
fey  zwar,  dafs  der  Apoftel  an  der  Stelle  quaeft.  auf 
den  Gbauben  einen  grofsen  Werth  lege;  jedoch  fey 
zu  bedenken,  dafs  er  Judenchriften  im  Auge  habe', 
und  es  könne  nicht  genug  gefagt  werden,  dafsfGIau- 
be  ohne  Befferung  nicht  fejig mache:  diefs  folge  aui 
a.  b.  c.  d.  u.  f.  f. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Leipzig,  b.  Engelmann:  J.  D»  Larrey* s  —  — 
medictaifch-  chirurgi/che  Denkwürdigkeiten  aus 
feinen  FeldzOgen  u.  f.  w. 

(Fortfetxmng  der  Im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion  ) 

Bey  vielen  complicirten  Schufswunden ,  befon- 
ders  am  Oberarm,  blieben  widernatürliche 
Gelenke  zurück,  welche  befonders  «lern  Transpor- 
tiren der  Verwundeten,  den  fchlechten  Waffe  rn  und 
Nahrungsmittel  und  der  fchlechten  Luft  Syriens 
ihren  Unprung  verdankten.  Der  Vf.  verwirft  fo- 
wohl  das  Entbiöfsen  des  Gelenks  und  Abfsgen  der 
Gelenkköpfe,  als  auch  das  Durchziehen  eines  Haar- 
feijs  zwifchen  ihnen,  erftercs  als  zu  gefährlich, 
letzteres  als  unficher.  Die  Kranken  gewöhnen  fich 
an  diefe  Unvollkommenheit,  und  lernen  alimählig 
fich  des  kranken  faft  eben  fo  gut,  als  des  gefunden 
Gliedes  bedienen. 

Hey  Verletzungen  des  Schädels  fcheuet  fich  der 
Vf.  nicht,  auf  den  Stirnhöhlen  zu  trepaniren,  und 
erzählt  zwey  Kall«  diefer  Art,  die  glücklich  verlie- 
fen.    Eine  Blutung  aus  der  artrria  fpheno/piaoja 
nach  der  Trepanation  f  üllte  der  Vf.  durah  ein  Ipitzi- 
ges   rothglühendes  Eifen.     Der  Kran'%*  gmafs. 
(Wahrlich  ein  gewagtes  Verfahren!)  in  einem  Fal- 
le war  eine  Kugel  durchs  Sürnbeiu  zwifchen  dem 
Scb5del  und  der  harten  Hirnhaut  durchgegangen, 
und  blieb  inwendig  am  Hinterhaupte  liegen.  Der 
Vf.  führte  eine  Sonde  ein ,  und  trepauirte  am  Hin- 
terhaupte da,  wo  er  mit  der  Sonde  die  Kugel  zu 
fühlen  glaubte,  nnd  zog  die  Kugel  heraus.  Eine 
fürchterliche  Wunde  der  UefichtsUnochcn,  die  durch 
eine  Kanonenkugel  zerfchmettert  waren,  wurde 
durch. eine  forgfältige   Behandlung  geheilt;  der 
Kranke  wurde  einige  Tage  mitteilt  ciuer  Schlund- 
foude  ernährt.    In  einem' Falle  war  der  Kehldeckel 
weggefchoffen ,  der  Kranke  geuafs.  Wahrfchein» 
lieh  erfetzten  hier  fpäter  die  cartilagines  arytaenoi- 
deae  den  Kehldeckel;  denn  Sprache  uml  Schlucken 
befferten  'lieh  mit  der  Zeit  immer  mehr.  Einem 
Chaffeur  wurde  die  protuberantii  occipitalis  externa 
weggehauen ,  er  verlor  hinterher  das  Zeugungsver- 
mogen.   Bey  den  Bruftverletzungcn  mit  innern  Ver- 
blutungen wich  der  Vf.  von  dem" Verfahren  anderer 
Wundärzte  mit  dem  heften  Erfolge  ab.    Statt,  wie 
alle  Wundärzte  gelehrt  haben ,  die  Wunde  zu  er- 
weitern ,  und  das  in  die  Bruft höhle  fich  ergiefsende 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18 19. 


Blut  fogleich  herauszulaffen ,  verfchlofs  er  Ge  durch 
einen  comprimirenden  Verband ,  füllte  dadurch  die 
Blutung,  und  rettete  viele  der  Kranken,  die  fonft 
ficher"  verblutet  wären.  Kleine  Blutvergietsungen 
werden  wieder  reforbirt,  gröfsere  thut  man  beffer 
fpäterhin  durch  eine  kdnftliche  Oeffntmg  zu  entlee- 
ren. Blutung  aus  der  intercoftal  Arterie  erfodert 
natürlich  ein  anderes  Verfahren.  Die  Operation 
des  Empyem't  macht  der  Vf.  etwas  höher,  als  ge- 
wöhnlich gelehrt  wird,  weil  bey  Blutvergiefsungen 
diefer  Art  leicht  Adhaeßonen  zwifchen  der  Pleura 
und  dem  Zwergfelle  lieh  gebildet,  nnd  die  Bruft- 
höhle  verkleiuert  haben.  Die  von  Valentin  angege- 
bene Ecchymoje  war  ein  fichcres  Zeichen  eines  iol- 
ehen  Blut- Extravafats.  —  In  einem  Falle  von  Le- 
berverhärtung erfolgte  ein  periodifcher  Blutverluft 
aus  dem  Nabel,  wahrfcheinlich  aus  der  offen  ge- 
bliebenen Nabel -Vene. 

Schufswunden  der  Harnblafc  laffen  in  den  er- 
ften  24  Stunden  wenig  Urin  durchgehen  wegen  der 
eingetretenen  Gefchwidlt  der  Thcdle.  Em  heym 
Abfall  der  Ki  uften  und  Brandfchorfe  erfolgen  ftar» 
kere  Urinabflufs  und  Urinftockungen  im  Zellgewe- 
be. Das  Einlegen  der  elaTtifchen  Sonde  ift  daher 
von  grofser  Wichtigkeit. 

Die  Methode  der  Exftirpation  des  Armes  aus 
dem  Schultcrgelenke  richtete  fich  nach  den  Verwü- 
ftungen ,  welche  die  Kugel  in  den  weichen  Theilen 
erzeugt  hatte ;  gewöhnlich  bildete  aberder Vf.  zwey 
Lappen,  einen  vordem  ufld  einen  hintern.  Letzte» 
bildete  er  zuerft,  öffnete  alsdann  das  Gelenk, 
ing  mit  dem  Mcffer  hinter  dem  Gelenkkopf  am 
'.nochen  herab,  um  die  Art.  axillaris  möglichft  tief 
unten ,  und  «uletzt  durchznfchueiden ,  und  bildete 
von  hieraus  den  wrdern  läppen.  —  lft  blofs  der 
obere  Theil  des  Schulterknochens  zerfchmettert; 
fo  kann  man  den  /.erfehmetterten  Gelenkkopf  öfters 
allein  herausziehen,  und  die  Extremität  erhalten. 
In  zehn  Füllen  nahm  Larrey  den  fo  vom  numerus 
getrennten  Gelcnkkopf  ganz  oder  in  Stücken  mit 
Glück  heraus ,  indem  er  durch  den  Deltoides  einen 
Longitudinal  -  Schnitt  bis  ins  Gelenk  führte,  den 
Kopf  ringsum  frey  machte,  und  mit  den  Fingern 
oder  einem  Hebeifen  heraushob.  Von  allen  10  Kar- 
ben zwey  am  Scorbut,  einer  an  der  Peft,  und  ein 
vierter  am  Hofpitalfieber.  Bey  den  übrigen  erfolgte 
Anchylofe^  oder  eine  Art  zufälligen  Gelenks,  wel- 
ches einige  Bewegung  zuliefs.  Die  Amputation  des 
Oborfchenkels  aus  dem  Gelenke  verrichtete  der  Vf. 
G  (5)  bis 
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bis  hierher  dreymal.  Alle  drey  Kranke  ftarben,  welchen  die  antifyphilitifche  Behandlung  in  1 
obwohl  nicht  in  Folge  der  Operation;  fondern  aus    bindung  mit  einem  comprimirenden  Verbände 


940 

V«. 
die 

Krankheit  hob.  Ks  ift  eine  falfche  Annahme,  dafs 
das  Gerinnen  des  Bluts  Blutungen  ftille;  mehrere 
Beobachtungen  erweitern«  ilafs  diefes  Gerinuen  viel- 
mehr die  Blutung  unterhielt ,  und  letztere  ftillftand, 


andern  Urfachen  und  Zufällen.  Der  Erfolg,  den 
der  Vf.  vor  der  Amputation  heider  Schenkel,  bei- 
der Beine,  beider  Arme  oder  des  Arms  aus  dem 
Schulterte! cn ke  beobachtete,  vermochten  ihn  dazu, 
auch  diele  Operation  zu  wagen.  Die  Grtifse  der 
Wunde  ift  mehr  fchrcklich  als  gefährlich;  die 
Schwierigkeit  der  Operation  wird  durch  ein  gutes 
Verfahren  überwunden;  die  gefu.rchti.te  Zurückzie- 
hung der  Muskeln  ift  unbedeutend ;  die  Blutung 
lufst  fich  momentan  durch  Comprelfion  mit  Fingern 
und  gründlich  durch  nachherige  Unterbindung  ftÜ- 
len;  der  etwanige  Zudrang  des  Bluts  aber  ift  Erfah- 
rungen nach  nicht  au  fürchten.  Die  ludication  zu 
diefer  Operation  tritt  ein  :  i)  wenn  das  Glied  fo  na- 
he am  Gelenke  atigefchoffen  ift,  dafs  es  unterhalb 
nicht  mehr  weggenommen  werden  kann;  a)  wenn 
der  Schenkel  am  obern  Thüle  zerfchmettert  und  ner- 
vus  i/chiadicus  und  Art.  erur  zerriffen  find;  3)  wenn 

der  Schenkel  bev  grofser  Zerftüruug  der  weichen    d„n.    Der  Vf.  erzäldt  Beyfpiele,  wo 
Theile  bis  zum  Hüftgelenk  vom  Brande  ergriffen  ift.     der  Art.  bra.^hialis  tibinlis ,  aatica,  thoracica 
Der  Vf.  läfst  die  Sclienkelarterie  auf  den  Schambei- 


fobald  mun  das  Coagulum  entfernte,  und  die  Ll 
einwirken  liefs,  und  dadurch  das  Zurückziehen  lier 
Gefäfse  bewirkte.  Der  Vf.  baut  nach  Operationen 
bey  gefunden  Subjecten  lo  fehr  auf  fchuel'e  Adhä- 
Cou  der  Art evien wändn  innerhalb  12  bis  24 'Munden, 
dafs  er  immer,  felbft  bey  den  grüfsten  GefäTseo, 
nur  einen  Knoten  in  den  Unterbindungsfaden  fcblägt. 
Ein  zwevter  Knoten  niH/t  hier  nichts,  und  reripi- 
'tcH  nur  das  Abfallen  der  Ligatur.  Bev  chttnifcbeu 
Uebeln  und  ich  wach  ii  eben .Subjecten  find  zwevKno- 
ten  erfoderlich;  die  Kranken  find  erfchopft,  die 
Blutung  erneuert  fich  leicht,  weil  die  Entzündung 
langfainer  vor  fich  fehreitet.  In  diefen  Fidlen  muf- 
fen felbft  die  kleinfteu  Gefäfse  unterbunden  wer- 


nen  comprimiren,  entbhdst  die  Arterien,  trennt  den 
Nerven  von  ihr  ab,  fchneidet  fic  durch,  und  legt 
nun  fie  und  die  Vene  dicht  unter  dein  Puupqtt  fcheu 
Bande  olierhalb  der  Art.  profunda  Jeinoris  eine  Li- 
gatur. Alsdann  flicht  er  das  Meffer  pcrpcndicuLr 
zwifchen  den  Muskeln  und  der  Baus  des  bcl.enkel- 
balfes  durch,  und  bildet  nach  unten  den  inneru  Lap- 
pen; einzelne  Muskel  -  Arterien  werden  fogleich  un- 
terbunden, das  Kapfeiband  wird  geöffnet,  der 
Schenkel  nach  aufsen  gezogen,  der  Gelenkkopf 
nach  innen  luxirt.  Das  Meiler  wird  nach  der  Tren- 
nung der  Bänder  zwifchen  den  Band  des  Acetabuli 
und  den  grofsen  Trochnnter  gebracht,  und  der  hin- 
tere Lappen  gebildet.  Ale  Arterien  werden  hieP- 
auf  unterbunden  1  die  Wunde  wird  vereinigt.  Der 
et  fte  Operirte  ftarb  an  d  -:i  Folgen  eines  fchleunigeu 
Transportes.  Der  zweyte  ftarb  den  7ten  Tag  nach 
der  Operation,  als  bereits  alles  Genefoog  hoffen 
liefs,  an  der  Pcft.  Der  dritte  Harb  auf  dem  Trans- 
port. Wo  nach  grofsen  Wunden  heftige  Schmer- 
zen und  Zuckungen  erfolgen,  mufs  man  eilen, 
durch  Wegnahme  »ier  Kuochenfplittcrn  und  zerftor- 
ten  Fleifchnufien  Buhe  zu  verfchaffen.  —  Eine 
Menge  anderer  hier  erzählter  merkwürdiger  Ver- 
wundungen, einige  inter effante  Nachrichten  über 
die  Arzncykunlt  und  Chirurgie  der  Aegypticr;  fo 
wie  die  Befr  hr«  ihnng  tler  verfchieilenen' Kinbalfa- 
mirung  der  Leichname  übergehen  wir. 

Der  Scorbtit,  befonders  durch  die  Ausdflnftung 
der  Seen  und  Dilnfte  entwickelt,  richtete  eine  gro- 
fs*  Vcrwüftung  in  der  Armee  an;  doch  enthält  fei- 
ne Bcfchreibung  nichts  befonderes. 

Feldzug  in Deutfchland  1805,  S.  a-7,  enthält 
einige  Beobachtungen  über  den  Typhut.  Aufent- 
halt in  Paris ,  S.  aH9-  Die  hier  folgende  Abhand- 
lung über  innere  Aneurysmen  enthält  mehrere  Falle 
dicler  Krankheit  von  fyphilitifchein  Urfprunge,  in 


na  jedesmal  nach  Wegnahme  des  (ioaguium  durch 
das  Zurückziehen  des  Geiafses  von  felbft  ftandeo. 
Von  des  Vfs.  Behandlutigsait  der  Gelenk  -  undKoo* 
cheukrankht'iten  reden  wir  noch  fpäter  hin. 

Wir  Obergehen  mehrere  unbedeutendere  Be- 
merkungen Ober  Epiiepße  u.  f.  w.,  um  uns  zb  des 
Vfs.  vortrefflichen  Abhandlung  über  die  Amputatio- 
nen zu  wenden.  Larrey  rettete  mehr  als  i  feiner 
Amputirten.  Wo  ein  verwundetes  Glied  nicht  er- 
halten werden  kann,  mufs  es  fugleichamputirt  wer- 
den. Man  vermeidet  dadurch  die  Gefahr  des  Trans- 
ports vom  Schlachtfelde ,  und  die  eiueö  Jangen  Auf- 
enthalts in  den  Hofpitälern;  ohnehin  mufs  man  den 
Kranken  hinterher  oft  mehrere  Tage  hülflos  laffen, 
was,  wenn  er  ampufirt  iit ,  ohne  Gefahr  für  ihn %e- 
fchchen  kann.  bälley  wo  die  Amputation  frglelch 
gemcclit  werden  mufs:  1)  Wenn  ein  Glied  durch  eine. 
Kanonenkugel  oder  Bombe  ganz  weggenommen  war. 
—  Mehrere  Beyfpiele  fprcclien  für  diefen  Sitz, 
a)  Wenn  die  Knochen  zermalmt,  die  weicheuThei- 
le  zerquetfeht,  zerrjffen.  3)  Wenn  viele  weiche 
Theile  und  ilauptgefäfse  eines  Gliedes  zeiriffcn. 
4)  Wenn  Knochen  und  weiche  Theile  nebft  Nfrven 
zerfrört  find ;  jedoch  die  Hauptarteric  unverletzt  blieb. 
.O  WenTt  durch  einen  Streiffciiufs  bev  unverletzter 
Haut,  Muskeln,  Sehnen  und  Gefäfse  zerriffen find. 
In  ungewiffen  Fällen  führt  ein  Einfchnitt  zurUiagno- 
Sogenannte  Luftl'lreil'fchüflc  giebt  es  »cht. 
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6)  Geleitkxerfchmettcruagen  und  Einkeilung  htm 
der  Körper  ins  Gelenk.  7)  Line  Kanonen-  oder 
KartStfonetlkugel  hat  in  einem  gr<  fsen  Umfange 
den  Knochen  enf'hlöfst,  ohne  dem  Anfchein  nach 
die  weichen  Theile  beträchtlich  zerftört  zu  haben. 
In  der  Thal  find  hier  dennoch  Knochen,  Muskel». 
Nerven  und  GeXäfse  fo  erfchnttert,  zerquetfeht,  dafs 
die  Amputation  erfodert  wird.  U:e  Extremität  ift 
dabev  kalt,  unempfindlich,  der  Fat.  blafs,  der  Puls 
klein.    Es  erfolgt  fchneü  kalter  Brand.    8)  Fi» 
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charnierförmiges  grofses  Gelenk  ift  durch  ein  Schnei- 
dendes lnftrument  in  einem  grofsen  Umfange  und 
mit  Blutvergiefsung  ins  Gelenk  verwundet  Wurden. 
Kleinere  Gelenkwunden  ohne  Blutergiefsung  heilen 
oft  olme  Amputation  ;  fo  wie  Wunden  iu  Pfauuenge- 
lenkcn,  in  der  Schulter ,  Handwurzel. 

SelbSt  wo  lmhcatiou  zur  Abnahme  rrweyerGlie- 
der  ift,  mufs  man  nicht  anftehen,  folche  fogleich 
zu  verrichten.  Der  Vf.  wählt  gewöhnlich  den  Zir- 
kclfchuitt,  läfst  die  Haut  Idols  heraufziehen»  ohne 
fie  umzufchlagen ;  das  l'lcifch  wird  fo  hoch  als  mög- 
lich am  Knochen  durchlchtiitteii.  Er  umwickelt 
den  Stumpf  mäSsig  feit  mit  einer  Binde,  legt  auf 
die  Wunde  ein  geteuften  Stück  Leinwand,  und  be- 
feftigt  auf  (liefen-  durch  2  Longuetteu  einen  Char- 
pie- Kuchen,  und  umwickelt  das  Ganze  mit  Aus- 
nahme der  Spitze  des  Stumpfs  abermals  mit  einer 
Binde.  —  Eine  Menge  von  Thatfachen ,  die  Er- 
fahrung beweifen,  dafs,  wo  Amputation  unver- 
meidlich, lie  fogleich  gemacht  werden  mufs,  um 
eine  gequelfchte  vielfach  complicirte  und  mit  hefti- 
ger Krfchütterung  der  Umgebungen  verbundene 
Wunde  in  eine  reine,  einfache  umzuändern.  In 
einigen  Fällen  glaubt  man  aber,  das  Glied  erhalten 
zu  können,  und  wird  dennoch  fpater  zur  Amputa- 
tion genöthigt.  Diele  Kalle  find:  1)  Brand  ohne  Be- 
grenzung, wenn  er  nämlich  von  einer  inneru  allge- 
meinen Ur  fache  eutftand.  Hier  mufs  mau  warten, 
bis  der  Brand  ftille  fteht.  Heym  Wundbrand  hinge- 
gen, der  unmittelbar  nach  der  Verletzung,  als  Fol- 
ge der  U_uerfchung,  Zerreifst'ng  der  Muskeln,  Ner- 
ven und  Gefcfse  enthebt,  mufs  man  fogleich  ampu- 
tiren.  a)  Conmlfioii  im  verwundeten  Gliede,  an- 
fangender Tetanus.  3)  Fehlerhafte,  übermässige 
Eiterung  complicirter  SchuSswunden.  4)  Schlech. 
te  BefcliaSfenheit  des  Stumpfs  mit  Ilervorr.Hiung 
des  Knochens.  Der  Stumpf  ifr  kegelfurn.)^.  Hier 
rathen  einige  nicht  allein,  den  hervorragenden  Kno- 
chen ab/ufägeu  ;  fondern  felbft  den  Spitzigen  Theil 
des  Stumpfs  bis  zum  Umkreis  der  Haut  abzufchnei- 
den.  Diefs  Verfahren  ift  verwerflich:  1)  wegen 
Blutung  atlS  tief  liegenden,  Schwer  zu  unterbinden- 
den Gefäfsen;  2)  wegen  heftiger,  erhöheter  Rei- 
zung, die  dadurch  erzeugt  wird.  Man  fiberlaffe 
daher  die  Abfonderuug  des  vorragenden  Knochens 
und  die  Verbefferung  des  Stumpfs  ganz  der  Natur. 
—  Fälle ,  Wo  man  das  Glied  zu  erhalten  Jüchen 
mufs,  obfehnn  die  Operation  indicirt  er frheint ,  und 
von  einigen  empfohlen  ift.  Solche  Gnd  einfacher, 
durch  eine  Flinten  -  oder  kleine  KartätSchenkugel 
erzeugter  Knochenbruch  ohne  bedeutende  Verle- 
tzung .der  weichen  1  heile  und  Gefäfse  -  einfache 
Zcrreif'  ung  der  Hauptfchlaga  lern  ohne  Verletzung 
der  weichen  Theile,  wo  man  erft  die  Unterbin- 
dung verfuchen  mufs.  Der  Vf.  Schliefst  diefen  Ahr 
Schnitt  mit  Erzählung  von  Faur?'s  zehn  Fällen ,  und 
fucht  zu  beweifen  ,  dafs  von  diefen  wenigftens  fechs 
durch  ein  gewöhnliches  Verfahren  hätten  geheilt 
werden  können,  die  übrigen  aber  Statt  der  Spätem, 
(welche  Faure  vertheidigt)  die  unmittelbare  erfo- 


T.OBER1819.  94a 

derten ,  wobey  der  Vf.  fein  Urtheil  auf  die  vorigen 
Sätze  gründet. 

Feldaug  inSaohfen*  Preußen,  Polen  1806.  1807. 
S.  397.  Brand  durch  Froft  entfteht  nicht  Sowohl 
bey  anhaltendem  Froft,  als  befonders,  wenn  Kälte 
plötzlich  in  W'ijrme  übergeht.  Mehrere  auffallende 
Bey  Spiele  beweifen  diefs.  Aufser  einer  Menge 
merkwürdiger  Verwundungen  enthält  drefer  Feld- 
zug für  uns. nichts  Neues  oder  befonders  Interef- 
fautes. 

Feldzüge  in  Spanien ,  S.  440.  Der  Vf.  bewei- 
fet durch  überwiegende  Grüt.de  und  Thatfachen, 
dafs. in  allen  Fällen,  wo  Brand  die  Folge  einer  me- 
chanischen Urfache,  der  Ojietfchung,  Zerreifsung, 
Zciiplitlerung  der  Theile,  und  folglich  ein  wahrer 
Wundbrand  ilt,  man  die  Amputation  nicht,  wie 
bisher  gelehrt  wurde,  nicht,  wiemanbeym  Brande 
von  innern  und  allgemeinen  Urfachen  gezwungen 
ift,  auffchieben  darf,  bis  der  Brand  begrenzt  ift; 
fondern  fogleich  verrichten  mufs,  wenn  mau  nicht 
des  Kranken  Leben  in  Gefahr  fetzen  will.  Eine 
Menge  Verwundeter  diefer  Alt,  die  durch  den  im- 
mer weiter  fchreitenden  Brand  eine  iichere  Beute 
des  Todes  geworden  f«*yn  würden,  wurden  durch 
eine  frühzeitige  Amputation  gerettet.  —  Die  Zu* 
fälle  der  Madrider  Kob k  waren  die  einer  gallich- 
ten, die  nicht  feiten  in  Unterleibs  -Entzündung  oder 
auch  in  ein  faulichtes  Nervenfieher  überging.  Ein 
gutes  Zeichen  war  es,  wenn  die  Schmerzen  ftatt 
heraufzusteigen ,  vom  Magen  nach  dem  Nabel  und 
der  Leiftengegend  herabfliegen.  Diele  Krankheit 
ift  nicht  Folge  metaJlifchcr  Vergiftung ;  fie  ift  viel- 
mehr rheumatifchen  UxJprungs,  gallichten  Charak- 
ters. Die  eigene  hohe  Lage  Madrids,  die  heifsen 
Ta^e  nnd  kühlen  Nichte  clifponiren  den  Körper  zu 
diefem  Uebel.  Der  Alicanten-  Wein  war  häufig  mit 
narrotifcheu  Mitteln  verfälfeht,  und  erregte  oft  be- 
denkliche Zufälle.  Bev  einer  Verwundung  des  Oo 
eiput  bis  aufs  kleine  Gehirn  fchwanden  die  Tefti- 
kein.  Wir  übergehen  mehrere  wichtige  und  inter- 
e-hante  Fälle  von  Verwundungen  des  Kopfs,  Unter- 
leibes u.  f.  w.,  und  erwähnen  nur  noch  iler  glrtrkii- 
chen  Heilung  eines  noch  nicht  alten  Staars  durch 
viermalige  Application  der  Moxa  auf  den  Stamm 
des  Gefichtsncrven  hinter  dem  Winkel  der  untern 
Kinnlade.  Die  Krankheit  war  bey  einem  Knaben 
wahrscheinlich  durch  Erkältung  feines  frifch  abge- 
fchornen  Kopfes  heym  Marfch  über  die  afturifchen 
Gebirge  entstanden. 

Feldzug  in  OefterrsU  h  1^09,  S.  50-.  Nach  der 
Schlacht  bey  Afpern  beotuchtete  der  Vf.  den  Teta- 
nus häufig.  "Bey  Verletzungen  der  Nerven  des  Vor- 
derkörpers entstand  Emprofthomnus.  b*y  den  der 
hintern  Nerven  Opi  sthotonus.  Die  K/anhheit  ent- 
ftaniLbefonders  bey  Schnellem  WectlM  der  Tempe- 
ratur. Einen  Kranken  dieScr  Art  tauchte  man  plötz- 
lich in  kaltes  WafSer;  er  bekam  fogleich  heftige 
Convulfionen  ,  und  am  Rande  der  weiSsen  Linie  un- 
ter dem  Na  iel  eine  GefchwulSt  von  der  Grofse  ei- 
nes Hühnereyes,  die,  wie  fich  bey  der  Section 
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«eigte,  durch  das  Zerreifsen  eines  musc.  reetient- 
ftanden  war.  In  einem  Falle  war  bey  der  Amputa- 
tion der  Median  -  Nerv  mit  in  die  Ligatur  gefafst 
worden,  und  der  Nerv  unterhalb  und  oberhalb  der 
Ligatur,  wie  ein  Champignon  aufgefch wollen.  Die 
Nerven  eines  Amputationsftumprs  fchtvtllen  an, 
und  bilden  eine  Art  Kopf,  von  weichem  unendlich 
feine  Nervenfäden  zur  Belebung  der  Narbe  ausge- 
hen. Die  entfernten  Urfachen  des  Tetanus  waren: 
j)  wenn  die  Nerven  mit  den  Gefäfsen  unterbunden; 
2)  wenn  fie  in  der  Periode  der  abfallenden  Schorfe 
von  kalter  feuchter  Luft  betroffen  wurden  ;  3)  wenn 
fie  mit  den  entfprechenden  Theileu  der  Narbe  eine 
zufefte  Verbindung  eingehen;  4)  wenn  die  Gelenk- 
köpfe zerfchmettert,  fremde  Körper  ins  Gelenk  ge- 
drungen, die  empfindlichen  Thciie  des  Gliedes  zer- 
fleiiebt  waren.  Bey  einigen  half  das  Durchfchnei- 
den  der  Ligatur,  das  Autlegen  einer  Salbe  mit  fpa- 
nifchen  Fliegen,  wo  die  Eiterung  aufgehört  hatte, 
oder  die  Nerven  durch  kalte  feuchte  Luft  gereizt 

Wo  zu  vermuthen  war,  dafs  die  Nerven  durch 
AdhäConen  an  einigen  Puncten  der  Narbe  ftezerrt 
wurden,  war  das  tiefe  Einwirken  des  Glüheifeus 
von  wunderbaiem Erfolge.  Mehrere  äufserlt  merk- 
würdige Krankengefchichten  betätigen  die  hohe 
Wirkfamkeit  des  Glüheifens  im  Wundstarrkrämpfe. 
Ein  Ladeftock  wurde  einem  Soldaten  am  Stirnbein 
herein,  und  am  Hinterhaupte  he rausgefch offen; 
fo  jedoch,  dafs  der  ganze  Ladeftock  vorn  und  hin- 
ten herausftach.  Das  vordere  Ende  brach  bey  dem 
Verfuche,  ihn  herauszuziehen,  ab,  das  hintere 
blieb  ftecken,  ungeachtet  »Jler  Verfuche ,  es  her- 
auszuziehen. Bey  der  Section  fand  es  fic'.i,  dafs  der 
Stock  zwifchen  "beiden1  Haemifphdren  durch  und 
am  Hinterhaupts  -Loche  herausgegangen  war,  ohne 
irgend  einen  wichtigen  Theil  zu  verletzen.  —  Ein 
Streiffchufs  rm  Bauche  erzeugte  ohne  Hautver- 
letzung eine  Zerreifsnng  des  musc.  rectus  ,  und  ei- 
nen Bauchbruch.  Mehrere  ähnliche  Streiffchüffe 
erzeugten  innere  Blutergiefsungen  und  andere  Ver- 
letzungen. —  Nach  der  Schlacht  bey  Wagram 
wurde  bey  zweven  Soldaten  die  Exftirpation  des 
Schenkels  gemacht;  allein  leider  ftarben  beide  cini- 

§e  Stunden  nach  der  Operation,  welches  der  Vf. 
em  zufchreibt,  dafs  fie  zu  fpät,  als  fchon  die  gan- 
ze Conftitution  fich  in  Aufruhr  befand,  operirt  wur- 
den. Die  Excifio  humeri  wurde  nach  den  Schlach- 
ten von  Efslingcn  und  Wagram  bey  14  Verwunde- 
ten gemacht,  "von  denen  zwölf  genafsen.  Bey  meh- 
reren muteten  Einfchnjtte  in  den  Bruftmuskel  ge- 
macht, und  die  zerriffene  Arterie  hoch  oben  unter 
dem  Schluffelbein  unterbunden  werden.    Den  Vf. 


94» 


hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  die 
tion  unter  übrigens  gleichen  Umftanden  grofseni  « 
Erfolg  hat,  als  die  in  der  Dicke  der  Glieder  g*. 
machte:  l)  weil  bey  letzterer  der  Knochen  bedeu- 
tend durch  die  Säge  gemifshandelt  wird;  2)  der 
Schnitt  durch  mehrere  Muskeln  geht;  3)  weil  die 
Krankheit  der„weichen  Thciie  und  infonderheit  des 
Knochens  Oi-h  fehr  häufig  bis  zum  nächften  Gelenk 
erf  treckt. 

Bey  der  Gelenkamputation  wird  die  Operation 
über  der  Grenze  der  Verletzung  des  Knochenflbch 
gemacht,  und  wenige  Muskeln  werden  durchfeboil- 
ten ;  der  Knochen  blättert  feiten  ab.  Diefs  alles 
Wird  durch  Fälle  bekräftigt.  Von  10  Gelenkampu- 
tationen  gelingen  nach  dem  Vf.  nenn,  während  man 
feiten  -\  derer  rettet,  die  in  der  Dicke  des  Gliedes 
amputirt  find.  In  mehreren  Fullen,  wo  mit  dem 
örtlichen  Uebel  Schwindfucht  verbunden  war,  ver- 
fchwanden  die  Zufälle  der  letztern ,  fobald  durch 
die  Amputation  das  örtliche  Uebel  entfernt  war.  — 
In  Fällen,  wo  die  Tibia  bis  nahe  an  ihre  Gelenk- 
köpf«*  zerfchmettert  war  ,  nahm  der  Vf.  nicht  den 
Oberfcheukel  ab,  fondern  amputirte;  damit  der 
Kranke  künftig  beffer  ein  knnfthehes  Bein  tragen 
konnte,  noch  im  dicken  Ende  der  Tibia  unmittel- 
bar unter  der  TuberofitJt  und  der  Inferiion  der  Ex- 
tenlires  erwris.  Wenn  nur  wenig  der  Fdmla  am 
Stumpf  zurück  blieb;  fonahm  er  fie  lieber  ganz  aus 
ihrem  Gelenke  weg.  Eine  Menge  glücklicher  Fälle 
diefer  Art  berechtigen  den  Vf. ,  diefs  Verfahren  ia 
folchen  Fällen  der  Schenkel- Amputation  vorzuzie- 
hen. (  Sehr  auffallend  ift  es  dem  Ree.,  in  dem  gan- 
zen Werke  keine  Erwähnung  der  I  r  ifio  genu  zu 
finden,  xim  fo  mehr,  da  der  Vf.  fo  fehr  für  Exci- 
fiunen  ans  den  Gelenken  eingenommen  /fr.)  Dage- 
gen verwirft  der  Vf.  die  Amputation  ues  Unter- 
lehcnkcls  dicht  über  deffen  untern  Knöcheln ,  weil 
hier  nur  wenij?  Zellgewebe  und  Flcifcb  die  Kiw- 
chermaffe  bedeckt,  und  leicht  fchlechte  Eiterung, 
AbUäUernug  und  andere  üble  Z«.,c;'Jle  erfolgen. 

(Dir  Befchl*fs  j»l&t.) 

NEUE  AUFLAGE. 

Mcwche«,  b.  Lindauer:  Chrifiliche  Kirchen^e- 
fihickte,  von  Dr.  Anton  Mich!,  Kun.  Baier. 
gcifll.  Rathc  und  öffentl.  Lehrer  des  Kircnen- 
rechts  und  dcrKirch«igefchichte  an  derKönid. 
Ludwigs  -  Maximilians;  Univerfität  zu  Landshin. 
Zweyter  Band.  Zußitte  zum  erften  enthalten J. 
Zweyte  verbefferte  Auflage.  1819.  494S.fi- 
(  2  ThJr, )  (  Siehe  d.  Ree.  A.  L.  Z.  181a.  Nr. 
247.  u.  248.) 
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medlcinlfch 

feinen  Feldzügen  u.  f.  w. 

■(Htfchlt.fi  der  im  vorig,»  Stück  abgthr 


3.  D.  Larreys  —  — 
irurgifche  Denkwürdigkeiten  aus 


Rccenften) 


F\ufemthult  In  Paris  S.  584-  Mit  der  Einfpri- 
tzung  der  Scheidenhaut  war  der  Vf.  bey  der 
Cur  der  Hydrocele  noch  am  heften  zufrieden  ;  doch 
erregte  auch  fie  zuweilen  heftige  Zufälle;  daher 
wählte  er  folgendes  Verfahren:  er  ftiefs  einen Troi- 
*kar  ein,  Ii  eis  das  Waffer  heraus,  legte  ungefähr 
einen  Tag  lang  eine  elaftifche,  an  der  Spitze 
nüt  mehreren  Oeffnungen  verfehene  Sonde  an. 
Die  Zufälle  waren  fehr  gelinde ,  eine  Menge  Kran* 
ker  wurde  auf  diefe  Weile  glücklich  geheilt.  Man 
kann  die  Entzündung  durch  diefs  Mittel  nach  Ge- 
fallen vermehren  oder  vermindern.  Sobald  aus  der 
Sonde  Feuchtigkeit  auszuGckern  aufhört,  mufs 
man  die  Sonde  ausziehen ;  denn  diefs  ift  ein  Zei- 
chen der  anfangenden  Entzündung.  —  Ueber  die 
Maftdarnißftcl  lagt  der  Vf.  nichts  neues.  —  Den 
Scirrhus  der  Bruft  und  der  Hoden  glaubt  der  Vf.  am 
häufigften  dem  Zurücktreten  eines  Scheiden- oder 
Tripperau&Auffes  zufebreiben  zu  müffen,  und  rsth 
folglich  folche  fogleich  zurückzuführen.  —  Bey  ei- 
nem eingeklemmten  Lciftenbruche,  der  bereits  ein- 
mal eingeklemmt  gewefen,  fand  der  Vf.  zwey  Bruch« 
fäcke  über  einander.  In  einem  andern  Falle  waren 
eine  Menge  Spulwürmer  Urfache,  dafs  der  blofsge- 
legte  Darm  nicht  eher  zurückgebracht  werden 
konnte,  bis  jene  einzeln  durch  den  Bauchring  in 
den  übrigen  Da rmkänal  gefchoben  waren. —  Wich- 
tig ift  die  Abhandlung  über  die  Operation  des 
Empyem's.  Je  mehr  einer  Flüffigkeit  fich  in  die 
Brufthöhle  ergiefst,  defto  mehr  zieht  Geh  der  Lun- 
genflügel nach  oben  und  lauten  zurück,  er  wird 
coraprimirt,  er  geht  Adhcfioncn  mit  den  ihn  umge- 
benden Theilen  ein,  feine  Luftzcllen  verwnehfen, 
laffen  keine  Luft  mehr  ein.  Die  Lunge  kann  fich 
nicht  wieder  ausdehuen  ,  wenn  auch  die  Flüffigkeit 
entfernt  wird.  Daher  ift  der  Erfolg  der  Opera t  on 
des  hmpyemt  um  fo  ungewiffer,  je  länger  die  er- 

C"eneHüfugkeit  bereits  in  der  Brufthühle  verweilt 
e.   Der  nach  dem  Abzapfen  der  Flüffigkeit  ent- 
ftandene  leere  Raum,  wird  durch  dieEiafticität  der 
weichen  vorhin  verdrängten  Theile,   und  durch 
neue  Adhäfionen ,  die  fie  unter  fich  eingehen,  wie- 
Ergüm.  Bl  zur  A.  L.  Z.  1819. 


der  gefüBt.  Diefs  gefchieht  um  fo  leichter,  [e  jün- 
ger das  Subject,  je  elafütoher,  gefäfsreicher  die 
Theile  find.  Jenfeits  des  Alters  von  30 Jahren,  wo 
die  Verknöcherung  vollendet,  gefcbieht's  nicht 
mehr.  Daher  1)  man  öffne-  frühzeitig  die  Kruft- 
höhle,  und  laffe  die  Flüffigkeit  heraus.  2)  Man 
unterhalte  den  Ausflufs  der  letztern  'durch  einen 
eingelegten  ausgezupften  Leinwandftreifen,  und 
halte  die  Luft  ab.  —  Mehrere  äufserft  lehrreiche, 
intereffante  hierher  gehörige  Fälle  bekräftigen  das 
Geragte.  Bey  einem  Kranken  war  das  Herz  durch 
Waffer  in  der  linken  Brufthöhle  nach  der  rech- 
ten Seite  verdrängt,  der  Puls  fchwach,  am  Bö- 
cken zeigte  fich  emeoedematofe  Gefehwulft.  Fünf- 
zehn bis  fechszehn  Maafs  Waffer  wurden  herausgs- 
laffen.  Der  Kranke  gab  eine  Zeitlang  die  beften 
Hoffnungen,  ftarb  aber  dennoch  allmälig  hectifch. 
Den  weitläufigen  Sectionsbericht  übergeben  wir.  — - 
In  einem  Falle  von  Verwundung  durch  ein  Meffer 
hatte  fich  all mäh'g  eine  .Menge  Serum  im  Herzbeutel 
angefaminelf.  Der  Vf.  fchnitt  zwifohen  der  5ten 
und  6ten  Rippe  ein ,  öffnete  den  Herzbeutel ,  und 
liefs  gegen  3  Pfund  Flüffigkeit  heraus.   Der  Kranke 

Eb  grofse  Hoffnung  zur  Genefung,  als  ein  Diätfeh- 
r  ihn  33  Tage  nach  der  Operation  dem  Grabe  zu- 
führte. In  einem  dritten  Fall  von  Lungenverletzung 
mufste  der  Vf.  wegen  Blutung  die  verletzte  Art.  in- 
tercofealls  mit  einer  krummen  Nadel  unterbinden. 
Den  fiebenten  Tag  wurde  durch  die  von  Valentin 
als  Zeichen  angegebene  Ecchymnfe  am  hintern  un- 
tern Theil  des  Thorax  und  einige  andere  Zufälle 
eine  Blutvergiefsung  erkannt.  Der  Vf.  öffnete  zwi- 
fchen  der  4ten  und  5teu  Kippe  die  Brufthöhle.  In- 
nerhalb 5  Tagen  floflen  10  —  12  Maafs  fchwarz- 
blutige  Flüffigkeit  ab.  Die  Brufthöhle  verengerte 
fich  allmälig  an  diefer  Seite,  nachdem  lange  eiter- 
artige  FlOffigkeiten  aus  der  Wunde  ausgefluffen  wa- 
ren. Zwölf  Monate  nach  der  Operation  war  der 
Kranke  bis  auf  eine  kleine  unbedeutende  fiftulöfe 
Wunde,  die  in  die  Brufthöhle  drang,  vollkommen 
geheilt.  Ein  «ter  Kranker  zeigte  fich  mit  einer  6 
Monate  alten  fiftulöfen  Stichwunde  zwifchen  der 
4ten  und  jten  rechten  Rippe.  Das  Eiter  fackte  fich 
auf  dem  Zwergfelle»  weshalb  der  Vf.  eine  Gegen- 
üffmmg  machte.  Alles  ging  erwünfeht,  als  er'fich 
durch  einen  Spatziergang  eine  Entzündung  zuzog»  an 
weicherer  ftarb.  Die  Lunge  lagzufammengefallen  an 
der  Wirbelfäule,  die  Rippen  hatten  ihre  Wölbung  ver- 
loren ,  und  dadurch  die  Bruithökle  verengert.  Der 
1>  (5)  $te 
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«te  Fall  ift  dem  jt«n  ähnlich;  doch  ftarb  der  Kran-  nur  angewendet  werden :  i)  Bey  Brüchen  und  De* 
ke  in  der  Nacht  vom  gten  zum  <jten  Tage  nach  de« 


Operation  an  neuer  Entzündung  und  Brand.  Die 
Art.  mammarla  int.  war  verletzt,  und  hatte  dieBlut- 
ergiefsung  bewirkt.  —  Eiue  Wunde  des  Zwerch- 
fells mit  fa rd an if ehern  Lachen  wurde  glücklich  ge- 
heilt, wobey  blutige  Schröptköpfe ,  die  der  Vf. 
ganz  befanden:  bey  Lungenvcrletzungen  mit  Emphy- 
fem  und  Blulcrgie'fsttng  empfiehlt,  von  ganz  befan- 
derm  Nutzen  waren.  —  Alebreie  andere  hier  er- 
zählte wichtige  Lungenverletzungen  übergehen  wir. 

Der  vierte  Theil  des  Originals,  zweyse  Theil 
derUeberfetzung  enthält,  aufscr  einer  Menge  hifto- 
xifcher  Notizen,  grofsen  Theils  nur  Beftätigungen 
und  Wiederholungen  der  In  den  rfrflhern  Abhand- 
lungen und  Feldzflgen  für  die  V.  iffenfehaft  aufge- 
hellten Grundfütze,  weshalb  wir  deffen  Inhalt  in'ei- 
ner  gedrängteren  Ueberficht  vortragen  dürfen. 

Teldzug  in  Rufsland.  In  Wuepsk  machte  der 
Vf.  zwey  Amputationen  aus  dem  Hoftgelenke,  von 
denen  eine  vollkommen  gelang.'  Der  am'ere  Kran- 
ke war  beynahe  geheilt,  als  er  aus  Mangel  an  Nah- 
rungsmitteln von  einem  fchleichenden  Fieber  ergriff 
fen,  ftarb.  Einem  andern  war  durch  eine  Kanonen- 
kugel der  Kopf  des  Oberarms,  das  Scbluffelbein 
und  das  ganze  Schulterblatt  zerfchmettert.  -Er  wur- 
de operirt  und  genafs.  Der  Vf. 'machte  in  Smolensk 
in  den  erften  34  Stunden  eilf  Exftirpationen  des 
Arms  im  Schultergelenke,  von  denen  9  geheilt  wur- 
den ,  die  beiden  andern  Kränzen  der  Ruhr  unterla- 
gen. Diefelbe  Operation  machte  er  bey  Mofaisk 
ebenfalls  11  Mal,  und  zwar  9  Mal  mit  glucklichem 
Erfolge.  Einem  Dragoner  -  Officier  wurde  der 
Schenkel  exftirpirt,  der  KranKc  genafs.  In  den 
erfien  34  Stunden  nach  diefem  Treffen  machte  der 
Vf.  gegen  300  Amputationen  (! !")  —  Die  Befchrei- 
bung  des  Feldzugs,  die  fchauerlichen  See  neu  des 
Rückzugs  find  hinlänglich  bekannt,  und  werden  da- 
her von  uns  übergangen.  Blonde  phlegmatifche 
Leute  ertrugen  die  Kälte  weniger  gut,  als  Brünette, 
fsnguinifche.  Viele  die  vom  Froft  erftarrt,  fleh 
TlcVzlich  der  Wirme  aesfetzteo,  fielen  tod  zur  Erde. 
Ih  r  (ich  damals  entwickelnde  Typhut  ift  uns  leider 
bekannt  genug. 

Feldzug  in  Sneh/en  S.  111.  In  einem  Falle 
hatte  der  Vf.  in  den  Köpfen  der  Tibia  amputirt,  und 
fand  mit  Erfchrecken ,  dafs  ein  vertlcaler  Bruch  die 
beiden  Gelenkköpfe  trennte:  dennoch  war  der  Er- 
folg glücklich.  Von  achtzehn  im  Schultergelenke 
nach  der  Schlacht  bey  Lützen  Amputirten,  genefen 
fünfzehn.  Die  fachfifchen  Wundärzte  befehuldigt 
der  Vf.,  fie  hätten  bey  den  Amputationen  Haut  und 
Muskeln  mit  einem  Zuge  dnrehfehnitten,  und  die 
Wunde  zugenäht,  ohne  die  Gefäfse  zn  unterbin- 
den (??)  In  einem  Berichte  an  den  JLaifer  fagt 
der  Vf.,  vom  iften  May  1813  bis  zum  iften  Juny 
feyen  von  ungefähr  33,000  Verwundeten  8400  ge- 


ftorben,  971  amputirt,  von  denen  731  geheilt  wur 
den;  «30  (?)  Mal  wurde  vom  Vf.  die  Exarticulation 
der  Schulter 


preffionen  der  Sahädelknochen.    a)  Wenn  fremd« 
Körper  zwHcheh  den  Fragmenten  der  Schädelkno- 
eben  eingekeilt,  oder  ins  innere  der  Schädelkno- 
chen eingedrungen  find,  ohne  fich  von  dem  Gewöl- 
be derfelben  zu  entfernen.   3)  Wo  eine  Ergiefsunj; 
irgend  einer  FlOffigkeit  unter  der  Hinifchaale  ge- 
wifs  ifr.  —    Halbfertige  Lähmung  in  Folge  von  Kopf- 
verirtzung  trifft  immer  die  der  Verletzung  entgegen- 
gefetzte beite  mit  Ausnahme  der  Zunge,   we,  lob 
nach  dem  Vf.  immer  auf  der  Seite  der  Verwundung 
felbft  gelähmt  wird,  weil  das  9te  Nervenpaar  ans 
den  Wurzeln  der  | olivenförmigcn  Körper  entfprin- 
gen,  die  gleich  den  Schenkeln  der  medulla  obten- 
gata  aus  dein  kleinen  Gehirn  hervorgehn,  undkri- 
nc  Durchkreuzung  erleiden.    (  Herr  Larrey  beweift 
durch  diefa  eben  fo  gefachte  als  unrichtige  Erklä- 
rung jener  Erfcheinung,  dafs  bey  halbfertiger  Läh- 
mung des  Körpers,  der  Gefichtsmuskeln  u.  f.  w. 
allemal  die  Zunge  beym  Herausftreck  rn  nach  der 
gelähmten  Seite  hingezogen  wird,  und  daher  nicht 
den  Gefetzen  der Durchkreuzungder  Gehirn -Mark- 
fubftanz  zu  folgen  fchelnt,  dafs  er  keinen  richtigen 
Begriff  von  der  Wirkungsart  der  muscuti  gmniömfM 
hat.    Indem  fie  beide  von  der  untern  Kinnlade  ent- 
fpringend,  fich  an  die  Haßt  der  Zunge  feftfetzee, 
und  letztere  in  der  Diagonale  aus  dem  Munde  her- 
vorziehn ,  mufs  natürlich  bey  Lähmung  der  ganzen 
rechten  Seite,  und  des  rechten  geniogloffus  dieSpi- 
tze  der  Zunge  beym  Hetpnsftrecken  durch  die  al- 
leinige Wirkung  des  linken  geniogloffus  nach  dem 
Unken  Mundwinkel  hingezogen  werden;  die  Zunge 
wird  daher  allemal  nach  der  gelähmten  Seite  hinge- 
zogen, obgleich  fie  an  derfelben  Seite,  wie  der  übri- 
ge Körper,  gelähmt  ift.  Ree.)   Der  Eingang  einer 
in  den  Schädel  gedrungenen  Kugel  ift  oft  kleiner, 
als  der  Umfang  der  Kugel  felbft,  wegen  derFJafti- 
cität  und  Zufammenziebung  der  Knocnenfhei7e, 
und  daher  beobachtet  man  diefe  Erfcheinung  häufi- 
ger bey  jungen  Subjecten,  als  bey  alten,  deren 
Knochen  fpröder  find,  und  leichter  und  im  grofsera 
Umfange  zerfalittern.    Wo  ein  fremder  Körper  ha 
Knochen  ft  ecken  bleibt,  darf  man  doch  nur  den 
Trepan  anwenden,  wenn  die  Gegenwart deffelbcn 
das  Leben  des  Kranken  bedroht;  im  entgegenge- 
fetzten Falle  wartet  man  mit  dem  Ausziehn  desKör- 
pers, bis  er  durch  die  Eiterung  gelöft  ift.   Bey  ein- 
fachen Knochenbrüchen  des  Schädels  darf  man  nie- 
mals trepaniren,  wenn  die  Knochen  nicht  einge- 
drückt, keine  fremden  Körper  eingekeilt,  keine 
Zufälle  vorhanden  find.    Wenn  grofse  Lappen  det 
Kopfbedeckung  ohne  üble  Zufalle  abgetrennt  find, 
fo  legt  fie  der  Vf.  wieder  auf,  nachdem  er  ihre  Bafit 
zum  Abflufs  der  Feuchtigkeiten  durehftochen  hat 
Ein  paar  erzählte  Fälle  bekräftigen  die  Lehre,  dafs, 
wo  keine  Zufälle  vorhanden,  auch  nicht  trepanirt 
werden  darf;  ganz  befanden  aber  mufs  man  vom 


ganz 

Trepan  abftehn,  fo  bald  und  fo  lange  Zufälle  . 
Entzündung  vorhanden  find;  es  erfolgt  fanft  anfehk 
—   Die  Trepanation  mufe    t*r  heftige  Entzündung  und  Brand  der  Hirnhäute. 

.  Da* 
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Daher  kam  es  vielleicht,  dafs  Default  diefe  Opera- 
tion far  tödtlich  hielt.    Wo  einmal  trepamrt  wer- 
den fall ,  mufs  es  frohzeitig  gefecbehen,  ehe  Eut- 
nündung  eintritt.   Wenn  nach  Verletzung  des  Kopfs 
ein  Hirnbruch  entlieht,  fo  darf  man  nur  gelinde 
Mittel   atiwenden;    das   Abfchneiden    der  vor- 
wuchernden Gehirnmaffc  iah  der  Vf.  den  Tod 
fcerbcvf »ihren ;  eben  fo  ftarben  die,  bey  welchen 
vt an  Druck  anwendete.    Ein  Lanzenftich  drang 
tief  in  den  linken  hintern  Gehirnlappen  eines  Grena- 
dier: der  Kranke  genafs,  verlor  aber  allmälich  die 
Stimme,  erlitt  eine  Schwäche  des  Geruchs,  Ge- 
febmacks,  des  Schluckens,  des  Atbmens.  Ein 
Brechmittel  wirkte  nicht;  der  Unterleib  war  bey  in 
Athmcn  unbeweglich ;  der  Herz  -  and  Arterien- 
jchlag  äufserft  fchwach.    Auch  die  Verdanung  war 
langte  m  und  fchwach.    Bey  einer  ähnlichen  Verle- 
tzung von  vorn  in  den  iiinern  hintern  TheiJ  des  vor- 
dernlinken  Gehirulappens  war  die  linke  Hälfte  der 
Zunge  des  Ocfchmacks  beraubt.    Sehr  bundig  wi- 
derlegt der  Vf.  Herrn  Hicheraad's  Behauptung,  dafs 
die  auf  Kopfverletzungen  folgende  Leberentzündung 
Folge  gleichseitiger  Erfchüfterung  der  Leber  fey. 
In  mehreren  hier  erzählten  Fällen  diefer  Art  war 
die  Kopfverletzung  mit  gar  keiner  Erfchütterung 
verbanden  ;  in  andern  Fällen  von  ungeheurer  Er- 
fchütterung  des  Körpers  blieb  die  Leber,  welche 
durch  ihre  Verbindungen  und  Lage  fehr  dagegen  ge- 
schützt wird,    unverletzt.     Dagegen   er  fehlen  iio 
häufig  mit  Ucbergang  in  Eiterung  nach  Verletzun- 
gen anderer  Theue  in  Folge  des  ßch  dabey  entwi- 
ckelnden imflammatorifchen  Fiebers,  z.  B.  nachdem 
Durdr/j  rhu  eines  Haarfeils  zwifchen  den  Gelenkkö- 
pfen eines  faifchen  Gelenks,  in  Folge  deflen  der 
Patient  ftarb.  —    Die.  BefchreibuHg  einer  fürchter- 
lichen Zerfcbmetterung  der  Geßchtsknochen  durch 
einen  Piftolenfchufs  in  den  Mund  mit  gk..  klichem 
Ausgange,  befchliefst  diefe  lefenswerthe  Abhand- 
iung  Aber  Kopfverletzungen.  —    Bey  einem  Tirail- 
leur  war  durch  eine  Kugel  der  Kehldeckel  wegge- 
riffen,  -und  Blut  in  die  Höhle  des  Larynx  eTgoffen. 
Er  war  der  Erftickung  nahe.   Der  Wundarzt  febuitt 
die  Cart.  thyreoidpa  ein,  (in derUeberfetzung  fteht  — 
aus  — )  um  d.rj  Blut  bcrauszulaffen.    Der  Patient 
genafs.    Die  Stimme  behielt  nur  eine  kleine  Un- 
Seutlichkeit.    Der  Vf.  erzählt  ein  Paar  Operatio- 
nen des  Empyem 's ,  die  er  in  Folge  der  Eiferfackon- 
geii  nach  Schufswunden  verrichten  tnufste.  Die 
leidende  Seite  plattete  (ich  allemal  nach  der  Opera- 
tion ab,  verlor  ihre  Wölbung.   Der  leere  Baum  in 
der  Bruft  wurde  allemal  durrn  das  Zulammentreten 
der  umgebenden  Theile,  und  durch  7elUg'ej\laffen 
aufgefüllt.     In  einem  Falle  mufsre  der  Vf.  einer 
Hippe  mit  dem  linfenförmigen  Meffer  einen  großen 
Theil  ihrer  Breite  aosfehneiden ,  um  eine  grulsere 
Oeffoung  zu  er  halt  an»  aus  welcher  er  eine  dicke 
Flintenkugel,  die  er  im  Boden  der  Bntfihöhle  gc- 
fohlt  hatte,  auszog.    Der  Kranke  geuafs.  Auch 
bey  Uuterleibswunden  letzt  der  Vf.  g«ru  fogleich 
trockene  Schröpfr  "pfc  auf,  um  die  nach  innen  er- 


5 offenen  Flüffigkeiten  möglichft  auszuleeren.  Bey 
en  Unterleibs  wunden  ,  mit  Vorfall  des  Netzes, 
vertheidigt  der  Vf.  fein  gewöhnliches  Verfahren» 
das  Netz,  fobald  es  nicht  gleich  im  Anfange  zurück- 
gebracht werden  konnte,  ehe  es  entzündet  und 
angefchwoüen  war,  ruhig  liegen  zu  lallen,  und 
Helfen  Zurückziehung  der  Natur  zu  fiberlaffen. 
Letztere  erfolgt  unterhalb  des  Nabels,  und  bey 
iflngern  Subjecten  ganz  befonders  fcbneU.  Das 
Unterbinden  des  Netzes  verwirft  der  Vf.  ganz;  das 
Abfchneiden  erlaubt  er  nur,  wo  der  Brand  blofseiue 
äufsere  Portion  ergriffen  hat.  Denn  leicht  erfolgen 
nach  der  Unterbindung  und  dem  Zurflcklchiebett  . 
des  Netzes  doch  noch  innere  Blutergiefsungen.  Wo 
die  Natur  das  Zurückziehn  des  Netzes  verfpätet, 
berühre  man  es  verfchiedentlich  mit  dem  Cuuterium 
ectuate  (!)  (Wenige  Wundarzte  werden  ein  fol- 
ches  Verfahren  biüigen.  Ree.)  Ein  Paar  erzählte 
Fälle  diefer  Art  empfehlen  in  der  That  diefs  Ver- 
fahren nicht  befonders.  Die  hier  folgenden  fpäte- 
ren  Erfahrungen  über  Blafenverletzungen  beltäti- 

Ken ,  was  Herr  Larrey  fchon  früher  über  fie  gefagt 
atte.  Der  Urin  fliehst  erft  dann  in  befonderer 
Menge  aus  der  Wunde  aus,  wenn  deren  Schorfe 
fich  löfen;  jetzt  erft  bilden  fich  Urin  -  Sackungen 
und  Gänge ,  welche  das  Einlegen  eines  elaftifcben 
Catheters  dringend  erfodcrn.  Zuweilen  erfolgt  ei- 
ne Blutergiefsung  in  der  Blafenhöble,  der  man  durch 
den  Catheter  und  Einfpritzungen  begegnet.  Wenn 
eine  Kugel  in  der  Blafe  liegen  bleibt ,  follten  in  die- 
fera  Falle  Einfpritzungen  von  lebendigem  Queckfil- 
ber  von  Nutzen  feynr  Helfen  fie  nicht,  oder  find 
noch  andere  fremde  Körper  in  der  Blafenhöhle  ent- 
halten, fo  zieht  man  fie  aus;  aber  nicht  durch  die 
zufallige  Wunde;  fondern  durch  einen,  wie  bey 
der  Sectio  lateralis  gemachten  Bktfcnfchnitt:  die 
Kranken  diefer  Art  fühlen  die  Kugel  in  der  Blafe 
herumrollen.  Der  Vf.  bekräftigt  alles  diefs  durch 
mehrere  Krankengefchichten.  — *  Der  Vf.  fchnei- 
det  die  Ligaturen  parallel  mit  der  Fläche  des  Ampu- 
tation? -  Stumpfes  ab.  Gröfsere  Arterien  unterbin- 
det er  mit  einem  zwifchen  gelegten  Pflafterftreifen 
und  dem  Blech  von  Dubois. 

Eine  Blutung  aus  einer  verwundeten  Schenkel  - 
Arterie  ftiUte  fich  von  felbft;  eine  folche  aus  der 
Carotis  wurde  von  einem  englifchen  Arzte  (Collier) 
in  Brüjffl  durch  Unterbindung  geheilt.  In  ein  Paar 
Fällen  von  Verwundung  der  Art.  cruralis  und  axil' 
laris  von  geringerm  Umfange  wurde  die  Circulation 
in  der  Arterie  erhalten.  Unter  mehreren  Fällen 
vom  varieöfen  Aneurysma ,  die  der  Vf.  erzählt,  ift 
der  eine  ganz  befonders  merkwürdig.  Einem  G-re-  - 
nadier  wurde  ein  Theil  des  mufc.  maftoideus ,  der 
mute,  fehlen us ,  die  Art.  fubclauta*  die  veaa  fubclar 
via  und  ein  Theil  des  Plexus  brachialis  durchhauen. 
Die  Blutung  ftaml  in  Folge  der  Ohnmacht;  er  wur- 
de auf  eine  der  /'a//a/vi>fchen  Methode  ähnliche  Art 
geheilt.  Das  Blut  der  Arterien  bahnte  fich  &llmä- 
lieh  einen  Weg  in  die  verletzte  veno  fubclavia,  von 
da  in  die  v.  jugularis ,  ftnus  durae  matrU,  und  er- 
regte 
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regte  heftige  Kopf  zufalle,  die  nur  durch  AderlafTen 

Ctoben  werden  kon.iten.  Die  Armvenen  fchwol- 
,  klopften,  und  ereoffen  beym  Aderlafs  ein  pur- 
l urrothes  arterielles  Blut.  Allmählig  aber  wurden 
die  kleinern  arteriellen  Anaftomaien  erweitert,  die 
Arterien  des  Vorderarms  klopfun  wieder,  noch 
fpater  verfchwand  diefes  Klopfen  abermals ,  die  Ge- 
fchwulft  und  Bewegung  der  Armvenen  verlor  fich, 
ja  die  Venen  felbft  waren  nicht  mehr  bemerkbar; 
wahrfcheinlicb  hatte  fich  ein  ganz  neues  Gefäfs  und 
Circulatiohsfyftem  gebildet:  denn  der  Arm  blieb 
warm  und  genährt;  doch  hatten  fich  die  mehrften 
Finger,  welche  in  Folge  der  Neryenverletzung  ge- 
lähmt waren,  verkürzt^  Eine«  weitern  Bericht 
diefes  merkwürdigen  Falls  erlauben  diefe  Bläuer 
nicht. 

Die  folgende  Abhandlung  Ober  das  Rückenweh, 
Hüftweh  u.  t.  w.  enthält  eine  Menge  von  Beobach- 
tungen, welche  von  der  grofsen  Wirkfamkeit  wie- 
derholt angewandter  Moxa  •  Cylinder  und  felbft 
des  Glüheil ens  nach  Herrn  Rufts  Vorfchrift  zeugen. 
Hat  fich  bereits  ein  Abfcefs  gebildet,  und  diefer  fielt 
auf  die  Anwendung  der  Cauteritn ,  wie  doch  häufig 

f;efchieht,  nicht  zertheilt,  fo  öffne  man  ihn  erft 
pät,  nachdem  das  eigentliche  Knoche  nobel  bereits 
befeitiget  ift,  und  zwar  mit  einem  weifs  gehenden 
Troisquarts  oder  Meffer,  oder  mit  einem  Haarfeil, 
oder  mit  lapis  caufticus ,  und  wende  nach  Entlee- 
rung des  Eiters,  fortgefetzt  Einwickelungen  an. 
"Wird  der  Abfcefs  froher  geöffnet,  fo  ftirbt  der 
Kranke.  Die  Verlängerung  das  Schenkels  bey  der 
Hüftkrankheit,  hängt  nicht  von  einer  Verdickung 
der  Knorpel,  die  gegentheils  meiftens  verdünnt 
find,  fondern  von  einer  Erfchlaffung,  Lahmung  der 
Muskeln  und  Gelenkbänder  (und  Senkung  der  ent- 
fprechenden  Becken:  t  Ree.)  ab.  Daher  kann 
diefe  Verlängerung  auch  fchnell  durch  den  kräfti- 

Een  Reiz  ,  eines  glühenden  Eifens  entfernt  werden. 
>as  Ligament,  interarthulare  wird  allmählig  zer- 
ltört:  die  folgende  Verkürzung  des  Schenkels  hängt 
viel  feltener  von  einer  freywilligen  Ausrenkung  des 
Gclcnkkopfcs  ab,  die  nur  entftehen  kann,  wenn  zu 
gleicher  Zeit  eine  plötzliche,  mechanifch  einwiiv 
kende  L":  fache  den  von  feinen  Befestigungen  ent- 
blößten Gelenkkopf  heraustreibt;  fondern  fie  ent- 
facht vielmehr  meiftens  durch  eine  Abforption  des 
Gelenkkopfs  mit  dem  Knorpel,  und  eine  Vertiefung 
und  Erweiterung  der  Gelenkpfanne.  Selten  erfolgt 
bey  der  Heilung  wirkliche  Anchylofe}  die  Knorpel 
erzeugen  (ich  zwar  nicht  wieder ;  dagegen  erhalten 
die  Gelenkköpfe  eine  eilen  beinartige  Abglättung. 
Dieis  alles  wird  durch  Krankheitsgefchichten  betä- 
tigt. In  Betreif  der  Amputation  aus  dem  Schulter* 
gclenk  befolgte  der  Vf.  fein  früheres  Verfahren, 
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auch  gelingt  die  Operation  felbft  da  oft,  wo  gar 

keineFleifchlappen  (ein  vorderer  und  ein  hinterer) 
gebildet  werden  konnten.  .  Ehe  der  vordere  Lappen 
nach  der  Auslöfung  des  Gelenkkopfs  gebildet  wird, 
läfst  der  Vf.  durch  einen  Gehülfen  oberhalb  die  flei- 
1  ohi  einen  Theile  und  Gefälse  mit  den  Fingern  com- 

E innre».  Wo  man  fich  auf  die  Gehülfen  verfallen 
nn,  braucht  man  bey  der  Exftirpatioo  des  Schen- 
kels nicht  vorher  die  Schenkelarterie  zu  unterbin- 
den; es  ift  beffer  nach  Beendigung  der  Operation 
die  Gefäfse  einzeln  zu  unterbinden.  Nach  der  Am- 
putation des  Unterfchenkels  verwachfen  gewöhn- 
lich Tibia  und  Fibula  am  Stumpfe  in  eine  Maffe. 

Der  übrige  Theil  diefes  Bandes,  welchen 
drey  Kupfertaieln  angehängt  find,  enthält  meiftens 
nur  hiftorifche  Notizen  Ober  die  Feldzüge  in  Sach- 
fen  und  in  Frankreich ,  .die  wir  uns  zu  übergehen 
erlauben.  \ 

I  I  I  En  ATUR  GESCHICHTE. 

H&LusTÄDT,  in  der  Fleckeifen.  Buchh.:  Calleria 
der  jetzt  lebenden  deutfehen  Dichter,  Roma* 
nenj'chrif t/cell  er  y  Erzähler*  Ueber/etzer  out 
neuern  Sprachen ,  Anthologen  und  Herautee- 
ber beüetriftifcher  Schriften;  begleitet  zum 
Theil  mit,  hin  und  wieder  ganz  neuen,  bio> 
graphifchen  Notizen.  Beforgt  von  Friedrich 
Rejsmann.  38  S.  8.  (4  Gr.) 

* 

Diefe  Gallerte  macht  eigentlich  einen  integri- 
renden  Theil  des  in  der  Verlagshandlung  erfchiene- 
nen  Tafchenbuchs  für  das  Gefchäftsleben  auf  das 
Jahr  1819  aus,  ift  aber  auch  befonders  zu  haben. 
Die  geringe  Seitenzahl  läfst  fchon  erwarten,  dafs 
hier  von  keiner  literarifchen  oder  biographifchen 
Ausführlichkeit  die  Bede  feyn  könne;  nur  Vorna- 
me, bürgerlicher  Charakter,  Aufenthaltsort,  Ge- 
burtsort ,  Jahr  und  Tag  der  Geburt  werden  ron  je- 
dem Dichter,  fo  weit  fie  bekannt  find,  angeführt, 
ohne  Beyfügung  irgend  einer  literarifchen  Notiz. 
Das  bisherige  Ausbleiben  der  Fortfetzung  von  Mett- 
fels gelehrtem  Deutfchland,  welches  bekanntlich 
nur  bis  zum  Jahr  18 10  geht,  ift  für  diefe  GaJlerie 
.ein  ungünftiger  Umftand  gewefen;   obgleich  der 
Herausgeber  aus  zerftreueten,  öffentlichen  und  Pri- 
vatnachrichten manche  Noti*  gefaramelt  hat,  fo 
Üöfst  man  doch  überall  auf  grnfse  Lücken.  Diefe 
wird  er  in  einem  nächftens  erfcheinenden  Nachtra- 
ge, wozu  auch  Ree.  die  ihm  zu  Gebote  ftehenden 
Materialien  privatim  mitgetheilt  hat,  möglichft  aus- 
zufüllen und  das  Ganze  zu  vervollftändigen  Wichen, 
was  alsdann  für  jeden,  dem  an  einer  Kunde  unfrer 
lebenden  fchönen  Geifter  gelegen  ift,    ein  recht 
fchätzbares  Hiüfsnaittel  feyn  wird. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  Paris,  b.  Dclaunay:  Coup  tfoell  für  les  dt- 
miUs  des  court  de  Bavlire  et  de  Bade.  Par  M. 
Blgnon.    Paris  181  g.  8« 

•»)  Deutschland:  AktenfiMike  zur  Beleuchtung 
der  badenfchen  Territorial  Frage.  XL  77  S. 
1818.  8. 

3)  MÖNCHtN,  b.  Lerttner:  Oeffentliche  Stimmen 
über  die  Baden/ehe  Territorial  Frage  feie  Er- 
fcheinung  der  Aktenftücke  a  Hefte.  8-  (10  Gr.) 

4)  SulzbaCH  ,  b.  Seidel:  Betrachtungen  über 
die  badenfche  Territorial  Frage,  von  T.  A.  v. 
idothamm.    8>  (4  Gr.  ) 

5)  (Oboe  Druckort:)  Aktenftücke  ober  die baden- 
/che  Territorial-  Angelegenheit  nach  der  Zeit- 
folgegeordnet, nebft  einer  Karte  de*  Grofsher- 
zogthutns  Baden  und  einem  ftaliftifchen  Tableeu. 
Ein  Beytrag  zurCharakteriftik  der  neuern  Zeit- 
gefchicnte;  herausgegeben  vun  einem  Mitglie- 
ds der  ehemaligen  Reichsritt  er  fchaft  in  Tran- 
ken. 108  S.  1818.  8* 

Es  war  im  Auguft  1818  als  Bignon  die  franzöGTche 
Vermittlung  bey  der  f.  g.Badenfchen  Territorial- 
frag'e  zur  Sprache  brachte,  da  Frankreich  erft  durch 
die  Erklärung  der  verbündeten  Mächte  vom  i5ten 
Nov.  18«8  „die  Stelle  angewiefen  bekam,  die  ihm 
in  dem  europäifchen  Staatenfyftem  gebnlirt",  und 
alfo  bis  dahin  einer  Art  Acht  unterlag.  Doch  B. 
wollte  In  der  That  auch  nichts  weniger ,  als  für  die 
fr.  Einmtfchung  in  die  Badenfche  Sache ,  fondern  ei- 

§ entlieh  für  dieRäumungFrankreichs  von  den  frem- 
en  Truppen  fprechen;  und  da  diefe  längft  erfolgt 
ift,  fo  gehört  feine  Schrift  zu  den  reralteten.  Daf- 
felbe  lälst  Geh  auch  von  den  (ämmtlichen  Schriften 
Uber  die  Badenfche  Sache  halten,  da  diefe  nunmehr 

Sieichfalls  entfehieden  ift.  -  Es  foll  daher  nur  das 
lefchichtliche  diefer  lange  fchwankenden  Verhand- 
lungen kurz  verfolgt  werden,  da  es  ein  ähnliches 
Steigen  und  Fallen,  wie  bey  den  Staatspapieren, 
fo  auch  bey  den  Staatsverträgen  nachzuweifen 
fcheint.  Bayern  hatte  in  dem  Rieder  -  Veitrage 
vom  «ten  Oct.  1813  Landabtretungen  gegen  voll  bän- 
dige und  wohlgelegene  Entfchädigung  zufagen  muf- 
fen ;  Baden  dagegen  verpflichtete  fich  in  dem  Ver- 
trage vom  soften  Nov.  181t  w»  allen  Abtretungen, 
welche  die  Erhaltung  der  Stärke  und  Unabhängig- 
Ergänt.  BL  zur  d.i.  Z.  18*9- 


keit  von  Deutfchland  erfodern  wurden,  gegen  ein- 
gefchränktere  Entfchädigung.  Am  iten  Juny  1 ,-. .  4 
ward  zwifchen  Oeftreich  und  Bayern  ein  Vertrag 
gefchloffen,  der  ru  Gunften  Oeflreichs  durch  de» 
Austaufch  von  Tyrol  uud  Vorarlberg  gegen  Würz- 
btirg  und  Afchaffenburg  in  Vollzug  kam,  zu  Bayern.» 
Nachtheil  aber  in  Betreff  der  U  eberweif  11  ng  von 
Mainz  und  der  alten  Pfalz  unerfüllt  blieb.  Eine 
neue  tJebereiukunft  vom  Uten  April  1815  erregte 
fo  viel  Widerfprüche ,  dafs  fie  unter  Mitwirkung 
der  Gefaudten  der  verbündeten  Müchte  am  ajften 
April  durch  eine  andere  verdrängt  ward,  die  glei- 
ches Schick fal  hatte,  und  am  loten  Juri,  der  ,,/Vrr- 
lichen*  obwohl  geheimen  Verftßichtung  der  verbün- 
deten Mächte",  wich,  „Oeftreich  in  den  Unter- 
handlungen wegen  Wiedererwerbung  des  Inu-  und 
HundrOksviertrls  und  des  L  indes  Salzburg  zu  uo- 
terftntzen  und  ihm  den  Heinifall  der  Pfalz  (mit  Aus- 
nahme des  Preuls.  Autheils)  und  des  Uroisgaus  zu 
verfichern."  Diefes  gefchah  am  dritten  Tjge,  nach- 
dem dieGewährleiftung  unter  den  iümmtlichenBuu- 
desgliedern  Ober  ihre  Lande  feyerlich  bekräftigt 
und  öffentlich  beurkundet  war;  bey  der  Entwer- 
fung der  f.  g.  Parifer  Protocolle  gefchah  ferner  die 
Erklärung  von  England,  Preufseii  und  Rufsland  aat 
jten  Nov.:  (am  äoften  Sept.  war  der  heilige  Bund 
gefchloffen,)  alle  ihre  mittel  anzuwenden,  um 
Oeftreich  von  Bayern  die  verlangten  Lande  gegen 
die  Entfchädigung  zu  verfchaffen,  welche  nun  noch 
mehr  gefchroälert  war;  und  als  fich  Bayern  wei- 
gerte, *  foderte  der  Oeftreichifche  Gelandte  zu 
München  Reifepäffe;  fo  kam  der  Vertrag  vom  i4ten 
April  1816  zu  Stande,  wodurch  Oeftreich  feine 
Lande  zurückerhielt,  Bay  ernftattan  feinen  Grenzen, 

{*enfejts  des  Rheins  entfehädigt  ward,  und  ins  Ge- 
leim  die  Gewährleifrung  des  Heimfalls  des  Baden- 
fchen  Ncckarkreifes ,  uud  das  Verfprechen  bekam, 
dafs  Oeftreich  alle  feine  Mittel  und  die  Verwendung 
bey  d«n  verbündeten  Mächten  eintreten  JalVen  wer- 
de, damit  Bayern  den  Badenfchen  Main- und  den 
Tauberkreis  ftatt  der  vorläufig  bedungenen  Oeftr. 
Zahlung  von  ioo,oo»Fl.  empfinge.  » 

lndefs  fich  diefes  zutrug,  näherte  fich  derGrofc- 
herzog  von  Baden  feinem  frühen  Grabe.  Weder  er 
noch  feine  beiden  Oheime  hatten  Söhne;  und  die 
minnliche  Erbfolge  im  Haufe  Baden  erlofch  mit 
ihnen ,  oder  mufste  auf  die  Söhne  zweyter  Ehe  des 
Grofsherzogs  Karl  Friedrich  auf  die  Grafen  Hoch- 
berg übertragen  werden.  Auf  diefes  Eriöfchen  war 
E(5)  hey 
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bev  der  obenerwähnten  Zuficherung  des  HeimfaJls, 
des  Breisgaus  und  der  Pfalz  an  Oeitreich,  und  vou 
diefem  wegen  der  Pfalz  au  Bavern  gerechnet;  auch 
in  dem  Beytrittsvertragc,  weil  Baden  zu  dcmBünd- 
nifs  gegen'Napoleon  am  Uten  May  1815  der  Land- 
beftand  des  Grofsherzogthiims  nicht  gewährleiftet, 
fondern  nur  feine  Fortdauer  verheifsen,  (a  nepoint 
fouffnr  qu'il  J'uit  porti  att^inte  a  Vex'tfience  politl* 
que)  und  die  Kunde  davon  und  von  den  Verband— 
luugen  (Iber  das  Zerftückcln  im  Laude,  nicht,  verbor- 
gen. Man  denke  fich  nun  den  dortigen  Zuftaud: 
ein  fterbeuder  Fflrft,  die  Trauer  über  den  Tod  fei- 
nes nächften  Erben,  und  älteften  Oheims ,  die  nahe 
Furcht  vor  einem  Erbfolgeftreit ,  die  Verwirrung 
Zwilchen  franzöfifcher  und  deutfeher  Verwaltungs- 
•weife,  die  Unruhe  frommer  Ciemüther  wegen  der 
Weiterung  Aber  die  Bifchofswahl,  die  Unzufrieden- 
heit der  Standesherren,  ,die  Wflnfche  im  Breisgau 
und  in  der  Pfalz  nach  der  Verbindung  mit  den  alten 
Landsleuten,  die  Erfchöpfung  aller  Unterlhanen 
durch  Steuern  und  Lieferungen,  zuletzt  hin  und 
wieder  Hungersnoth  felbft ;  hat  man  fich  diefen  Zo- 
ftand gedacht,  fo  mufs  man  den  verftändigen  Sinn 
der  Badener  hochachten,  welche  ruhig,  aber  gefafst 
blieben.  Es  handelte  lieh  um  eine  Beulen/ehe  Thei- 
lung  in  zwey  Hälften:  nämlich  von  17a  QMeilen 
I,O0l6.?O  Einw.,  3,68a  auf  die  QMeile,  7,000000 
Fl.  Einkünften  tollten  109,  U  DMeilen  42018a  Einw., 
3,855  auf  die  QMeile,  2»93578l. Fl.  Einkünfte  ent- 
nommen ui  id  iöa.Ve  DMeilen  581448  Eiuw.,  3567 
auf  die  DMeile,  und  4,064318  Fl.  Einkünfte  bey 
dem  Grofsberzogthum  gelaffen  werden.  Von  Ba- 
denfclier  Seite  icheint  fich  die  Verteidigung  dar- 
auf befchränkt  zu  haben,  die  Einlalfuug  in  die  Ver- 
handlungen darüber  zu  verweigern,  im  Vertrauen, 
dafs  man  Gewalt  nicht  gebrauchen  werde,  und  nach 
der  Allg.  Zeit.  St.  338.  von  i8>8  ift  auch  der  Rufs. 
Vorfchlag  im  Jahr  1817  zurückgewiefeu,  deuMain- 
uud  Tauberkreis  gegen  Gewahrleiftting  der  übrigen 
Lande,  mit  Hin/ufiigung  der  Graffchaft  Hohenge- 
roldscck,  eines  jährlichen  Geldzufchul'fes  von 
100,000  Kl,  und  vermehrter  Rhcin/.ölle,  fo  wie  ge- 
gen Anerkennung  der  Hochbergifchen  Erbfolge 
abzutreten.  Die  letztere  ward  durah  das  Hausge- 
fetz  vom  4tcn  Oct.  1H17  zugleich  mit  der  Unteil- 
barkeit und  Unverjufscrliclikeit  des  Grofsherzog- 
thiims öffentlich  erklärt,  Kraft  der  Verßcherungs- 
urk unde  des  Grofsherzogs  Karl  Friedrich  bey  feiner 
zweyten  Vermahlung,  vom  a4ften  Nov.  1787»  Kraft 
feiner  fernem  Urkunde ,vom  loten  Sept.  iso6und 
vermöge  der  volikoinniencn  Landeshoheit.  Am 
I3ten  Marz  igt8  fchrieb  der  Grofsherzog  an  den 
König  v*»n  Bayern:  (Hamb.  Zeit,  vom  aftftcN  April.) 
,,  S?it  3  Jahren  bin  ich  bedroht  -  fliehen  meine 
Verbündeten  mir  die  fchönlten  Provinzen  zu  entrei- 
lsen ,  und  difpnniren  bev  meinen  Lebzeiten  über 
raeine  Succeffion.  —  Ich'  glaube  die  eingegangenen 
Verpflichtungen  durch  die  Anftrenaungen  die  mein 
Lnud  für  die  gemeinfehaftüche  Sache  gemacht  und 


durch  die  letzten  Vorfchläge  die  raein  Gefandter  zu 
Frankfurt  übergeben  hat,   mehr  als  erfüllt  zu  hi- 
ben,   und  biu  unwiderruflich  entfchloffen ,  mich 
auf  nichts  Weiter  einzulajjen.  "    Nicht  lange  darauf 
fprachen  die  Zeitungen  voll  Bewaffnungen  im  Badcu- 
fchen,  und  am  a9lten  Aug.  1  Rig  ward  die  Verfaf- 
fungsurkunde  bekannt  gemacht ,  das  oben  erwähn- 
te llausgefetz  darin  ausdrücklich  beftäligt.    Um  die 
Zeit  der  Aachener  Zufammonkunft  flatterten  von 
allen  Seiten  Flugschriften  über  dicBadeufche  Ange- 
legenheit auf;   doch  die.  Zufammeukunft  nahm  ihr 
Ende,  der  Grofsherzog  ftarb  am  8ten  Dec;  .die 
Stände  verfamnielten  lieh  am  äfften  April  igi^  uod 
noch  immer  war  die  Sache  uneiitlcfneden.  Am 
19ten  Jul.  aber  ward  den  Standen  eröffnet,  sab 
durch  den  Vertrag  vom  loten  Jul.  der  Umfang  des 
Grofsherzogthums  fo  wie  die  Erbfolgeordnung  an- 
erkannt, und  diefer  Zweck  ohne  alle  nachtbeilige 
Bedingungen ,  felbft  ohne  das  Opfer  der  fchon  ver- 
loren gegebenen,   nicht  unbeträchtlichen  Summe 
erreicht  fey.    Der  Austaufch  des  Amtes  Steinfeld 
gegen  die  Herrfchaft  Geroldieck  werde,  ohne  be- 
deutenden Verluft,  den  Gewinn  eines  ununterbro- 
chenen Landzufammenhan^es  verfchaffeu ,  und  we- 
gen'der  nothwendigen  Truppeudurchzüge  von  Würz- 
burg nach  Rheiubayern  die  fchonendfte  Einrichtung 
fiir  das  Land  getroffen  werden.    Diefer  Eröffnung 
folgte  faft  unmittelbar  die  Vertagung  der  Stände, 
und  die  Reife  des  Minifters  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten nach  der  Karlsbader  Zufammeukunft.— 

Der  Staatsvertrag  vom  ioten  Jul.  enthalt  nichts 
weiter  als  die  Anwendung  eines  klaren  und  unbe- 

zweifelten  Grundfatzes   des,  allgemeinen  Völker- 
rechts  und  des  deutfeher)  urkundlichen  Bundes- 
rfci  iits,  indem  er  anerkennt,  dafs  der  Badcnfche 
Staat  in  feinem  ganzen  Umfange  mit  denifeJöea 
Recht  beftelie,    wie  jeder  andere,  alfo  <kh  kein 
dritter  das  Recht  habe,  überfeine  Beftaudtheile  zu 
verfügen,  und  dafs  zu  einer  vollgültigen  landesherr- 
lichen Verfügung  darüber  die  Einwilligung  der  Stän- 
de erforderlich  fey.    Ein  Aufftand  gegen  dieGrund- 
fätze  ift  der  gefdhrlichfte  und  der  unauslufchliche 
Zunder  zu  Empöruug.    Dia  Anerkennung  diefer 
Grundfätze  fleht  alfo  unter  dem  Gefell  innerer  Noth- 
we/uligkeit,    und  es  ift  nberflüffig,  darüber  mehr 
zu  fagen ;  diefes  ift  nicht  der  Fall  mit  der  Anerken- 
nung der  Badenfchen  Erbfolgeordnung,  welche  der 
Staatsvertrag  unbedingt  zu  enthalten'  fcheint.  Die 
beiden  leichten  Sätze,    womit  Bignon  durch  alle 
Schwierigkeiten  bey  den  neuen  Beflimmuneeu  Aber 
die  Erbfolge  in  den  Füi  ftenhäufern.  durchzukom- 
men glaubt,  führen  grade  hinein:  denn  hat  man 
zur  Zeit  des  deutlichen  Reichs  nicht  gewufst ,  was 
unter  notorifcheu  Mifsheirathen  zu  verftehen  fev, 
fo  weifs  mau  es  ebendeswegen  jetzt  nicht  gefcliiclu- 
lich  nachzuweifen;  und  hat  mit  der  vollkommen 
Landeshoheit  die  Lehnerbfolge  aufgehört,  fo  haben 
doch  damit  die  Haus  -  und  Erbverträge  nicht  aufge- 
hört. 
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hört.   Auch  ift  in  der  deutfchenBundesurkunde  die 
Gültigkeit  des  Reichsdeputationsfchluffes  von  igot 
anerkannt,  wonach,   $>45>  ,»die  Familienfuccef- 
ßonsrechte  von  jenfeitsRheinifchen  und  ausgetaufch- 
ten  Befitzunsen  auf  die  Eutfehädignngs-  nnd  einge- 
taulchten  Objeete  als  Sorrogate  übergehen. m  Da- 
gegen hat  die  Urkunde  das  was  im  Rheinbünde  ge- 
fchchen,   als  blofs  Thätlicbes  mit  StiJlfchweigen 
(Ibersangen;  und  Bayern  in  feinerneuen  Verfaffung 
das  Recht  der  Erbfolge  nach  Erbverbrüderung  aus- 
drücklich beltutigt,  die  weibliche  Erfolge  aber  ver- 
schieden von  dem  Würtembergfchen  verfaffungs- 
enlwurfe  beftinimt,  und  den  Erben,  der  fchon  ein 
Fürftenthum  befitzt,  nur  dann  au.sgefchloffen,  wenn 
,er  feinen  Wohnort  in  Bayern  nicht  nehmen  will, 
indefs  ihn  das  Badenfche  Hausgefetz  unbedingt  aus- 
fchliefst.    Diefe  letzte  Beftimmung  macht  aus  dem 
.  fchmalen  Landftrich,  woraus  jetzt  der  Badenfche 
Staat  befteht,  auf  ewige  Zeit  ein  Sperrlaud.  Ift 
das  für  Baden  und  für  Deut fehland  zuträglich,  oder 
für  beide  Staatenvereinigung  (im  Innern  verfteht 
Heb)  durch  Erbanfall  wünfehenswerth  ?  und  nuiffen 
die  Deutfchen  vor  ein  ander  Thür  und  Fenfter  zu- 
halten, oder  dürfen,  follen  fie  mit  einander  gute 
Nachbarfchaft  haben?    Vergeblich  fucht  man  eine 
ähnliche  Beftimmung  in  Europa;  auf  Havti,  und 
felbft  von  der  Afrikanifchen  Kufte  ift  fie  »Vicht  be- 
kannt. 

Uebrigens,  wenn  der  Grundfatz  im  Reich  un- 
beftritten  war,  dafs  nur  fürftenm afsige  Gefchlech- 
ter  deutfehe  Lande  erben  konnten;  wenn  in  der 
Buiulesurkunde  diefen  Geichlechtern ,  infofern  fie 
die  Landeshoheit  verloren  haben,  das  Reclu.  der 
Ebenbürtigkeit  v  oder,  mittelbar,  der  Erbfähigkeit 
ausdrücklich- zugefichert  ift;  wenn  ferner  diefe  Zu- 
ficherung  die  Anerkennung  der  Fi  bberechligungen 
in  den  Fürftengefclirechtern  vorausfetzt,  und  die 
Bundesurkunde  darin  nicht  geändert  hat;  wenn  es 
auch  in  der  Natur  jedes  Bundes  liegt,  dafs  er  feine 
Mitglieder,  als  folriie,.  erkennen  mtrfs,.  und  dafs 
diefcs  feine  und  nicht  die  Sache  eines  dritten  ift; 
wenn  der  Erkcnnlnifrgrund  für  die  eleu  liehen  Bun- 
desffirften  in  derEibfulgeordnung  liegt,  und  ihr  er- 
kanntes Recht  unter  dem  Schub  tles  Bunde«;  ge- 
ftellt  ift,  welcher  das  zahlreichffe  Heer  iti  der  Welt, 
450,000  Mann  fohl» «fertig  unterhält,  und  wenn 
endlich  d«:r  Bund  nur  durch  völlige  Stimmeneinheit 
an  der  Erbfolgeordnung  als  einem  Sonderrechte, 
etwas  ändern  kann,  auf  ihren  Vollzug  aber  auch 
die  T.andftände  zu  achten  haben;  Co  Icheint  hferaus 
zu  folgen ,  tiafs  die  Erhbrrechtigungpn  unter  den 
deiüfch'  11  Füifien  aus  dem  Reich  in  den  Bund  über- 
tragen find,  mit  Ausnahme  der  Lehnsanfvlle,  dafs 
die  hergebrachten  Erbfolgeordnungen  der  Btindes- 
ftlrOen,  als  das  Gefetz,  wonach  Ich  die  Rechts- 
übertragung der  Mitgliedfrhafl  entfeheidet ,  nicht 
einfeitig  verändert  werden  dürfen,  dafs  Ergänzen» 

fen  und  n;"hcreBcftimmnngen  der  Erbfolge  in  einem 
ürftenhoufe  zur  Kennte ifs  der  Landftände  und  der 
Bundesverfanunlung  gebracht  werden  muffen,  und 


dafs  die  Anerkennimg  der  Rechtmässigkeit  der  Erb. 
folge  von  Niemanden  abhängen  kann,  als  von  dem 
deatfehen  Bunde  allein.  \Vare  dem  niclit  fo,  hät- 
ten fremde  Mächte  zu  entfeheiden,  wie  und  wer 
Bundesglied  werden  tolle;  fo  wäre  der  Bund  fchon 
wieder  zerronnen ,  wie  der  Biutfitrom ,  der  ihn  zu- 
fammengedrängt  trat ;  fo  würde  das  ßundesheex  beC- 
fer  den  Pflug  als  das  Gewehr  führe»,  damit  es  für 
gute  Getreidevorräthe  forge,  und  bey  Zeiten  die 
reichliche  Verpflegung  fremder  Heere  vorbereite; 
fo  würden  feine  TJnterhaltungskoften, 
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Thalcr  beffer  gefpart  und  'jährlich  zurückgelegt, 
um  bey  künftigen  Kriegsfteuern  nicht  wieder  in 
Verlegenheit  zu  kommen.  — -  Doch,  Gottlob!  aus 
jener  Zeit  des  öffentlichen  Unglücks,  des  innern 
Haders,  und  der  gänzlichen  Zerrüttungvon  Deutfch- 
land,  ift  nun  auch  der  letzte  dumpfe  Nachhall  ver- 
fchollen.  Die  That  hat  bewährt  r  dafs  der  Eine 
Bundcsftaat  fich  nicht  auf  Koften  des  Andern  ver- 
giöfsern  wolle;  dadurch  ift  von  felbft  die  fremde 
Einmifchung  in  dentfehe  Sachen  entfernt ,  und  die 
Bundeskraft  für  Einigkeit  und  Ordnung  wirkfain 
geworden.  Sorgen  bleiben  zwar  noch  genug  übrig, 
aber  die  Hoffnung  ift  doch  auch  wieder  da ;  und 
wenn  fich  von  der  Kadenfchen  Sache  nicht  mehr  la- 
sen läfst ,  als  dafs  fie  langfam  und  angftvoll  ein  leid- 
liches Ende  genommen  hat,  fo  erfcheincn> doch  mit 
ihr  verglichen  kurz  vorhergehende  Entfeheidungen 
als  unglaubliche  Dinge,  wobey  der  befte  Rath  ift, 
fie  zu  vergeffen.  Deswegen  föll  daran  hier  nicht 
erinnert  werden ,  fondern  nur  in  Bezug  auf  die  Ei  h- 
folge  von  einigen  längft  vergeffenen  nnd  unglaubli- 
chen Dingen  Erwähnung  gefchehn.  Luther  erlaub- 
te gradezu  dem  Landgrafen  Philipp  die  Viekveibe- 
rey,  und  es  foH  auch  Söhne  gegeben  haben,  wel- 
che die  Väter  ihrer  Brüder  geworden;  Kaifer  Fried- 
rich IL  aber  fing  fein  Gefetz  vom  Landfrieden  da- 
mit an,  dafs  er  die  Söhne  von  der  Erbfolge  aus- 
fchlofs,  welche  ihre  Väter  verhören,  und  .fich  zu 
Meuterern  halten.  Wenn  wir  davon  jetzt  nichts 
mehr  wiffen,  fo  find  die  Sitten  beffer  geworden, 
und  auf  ihnen,  nicht  auf  Hausverträgen  undßundes- 
gefetzen  beruhet  zulettt  alle  Erbfolge  und  Ge- 
fchlechtsdauer.. 

•  .  •» 

ER  6AÜUNGSSC  «DUFTEN. 

Essen  u.  Duisburg,  b.  Bädecker:  DasNeuiahrS' 
feft:  f-ine  Schrift  für  das  Volk ,  von  F. /I.  Kr  um* 
machen   tStq.  VIII  u.  360  S.  g. 

Aucfa  linier  dem  Utah 

FeJibQchlein.     Drittes  Bäiidchen:  (x  Thlr.) 

Das  zweyee  Bändchen  ward  in  der  A.  L.  Z. 
r8i4«  &  Bl.  IV.  13-4:  angezeigt;  da»  dritte  ift  durch- 
aus in  dpmfelben  Ton  und  Geilt  verfafst.  Nus 
•ffittfehr  der  Titel,  der  eine  Schilderung  der  Feye» 
des  Nrujahrsfeftes  erwarten  läTst;  das  Büchlein  hin- 
gegen gedenkt  der  Feyer  des  neuen  Jahres  nur  auf 
dem  let/ten  Blatte  unef  verhandelt  einzig  die  Unter- 
haltungen und  BeXchäftigungcu  einer  frommen  Fa- 
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tnilie  in  der  Zwifchenzeit  von  dem  Weihnachtsfefte 
bis  zum  Schiufte  des  Jahrs.  „Dieb  FamUie,  fagt 
Hl  Kr.,  ift  keine  vollkommene,  denn  lie  ift  eine 
menfchliche.  Alfo  wolleft  du ,  freundlicher  Lefer, 
hier  nicht  die  vollkommene  Geftalt  des  Herrn 
_j.  Aber  fie  ift  eine  chrifiliohe ;  fie  jaget  ihm 
,  ob  fie  es  ergreifen  möge,  nachdem  fie  von 
Chrifto  Jefu  ergriffen  ift.  Allo  mögeft  du. das  Un« 
►  vollkommene  ertragen,  und  des  Strebens  nach  dem 
Einen  dich  freuen,  wie  folches  auch  erfcheinen 
«möge,  ob  in  Emft  oder  Kurzweil  (Scherz),  in  Ge- 
fang  oder  Klang,  in  Wort  oder  That,  in  Alten  oder 
Jungen."  Zugleich  wird  der  Lefer  erfucht,  zu  beden- 
ken, dafs  er  lieh  hier  nicht  an  einem  fürftlbshen,  fon- 
dern auf  einem  ländlichen  Hofe  befinde,  wo  man  fich, 
als  nnter  guten  Freunden,  an  dem,  was  da  ift,  genü- 
gen läfst  und  gerne  vorlieb  nehme.  Warum  follte  es 
auch  Ree.  nicht,  im  lebendigen  Verkehr  mit  folchen 

rsn  Menfchen?  Nicht  nur  vorlieb  nehmen  wflr- 
er  mit  ihnen,  fondern  fie  herzlich  lieben  und 
•achten ;  zumal  da  fie  nicht  gewohnt  zu  feyn  fchei- 
•nen ,  von  andern  übel  zu  reden  und  ihr  Erkennt  nifs 
JefuChrifti  fie  nicht  faul  noch  unfruchtbar  feyn  läfst. 
Eingedenk  feiner  eigenen  Unvollkommenbeit,  wür- 
de er  auch,  ohne  fich  ein  Verdienft  daraus  zu  ma- 
chen, ihr  Unvollkommenes  leicht  ertragen;  nur 
mütste  er  bitten,  es  ihm  nicht  zu  verdenken ,  wenn 
er  nnter  Freunden  etwa  geftände,  dafs  es  ihm  vor- 
komme, als  feyen  fie  alle  auf  Einen  Ton  geftimmt, 
der  in  die  Länge  ermüde,  und  dafs  diefs  auch  von 
den  Liedern  gelte,  die  fie  fingen  ;  einzeln  höre  er 
zwar  das  eine  und  andre  gern ;  aber  bey  dem  engen 
Kreife  der  Gedanken ,  die  fie  enthielten ,  und  bey 
der  beftfindigen  Wiederkehr  derfelben  Tonart  wer- 
de zuletzt  die  Geduld  erfchöpft,  und  man  fehe  fich 
nach  einer  Luftveränderung  um.  Zum  Beweife, 
dafs  Ree.  das  Artige  eines  Theils  diefer  Lieder  nicht 
verkenne ,  zieht  er  das  Erdbeerüedchen  aus ,  das  S. 
13.  vorkömmt,  und  alfo  lautet: 

Ein  MigdUio  in  dM  Felfeo  Rind 
ein  nackte*  Erdbmrfaiuchlun  lind, 
von  Stwm  «od  Rcft«af  SHoa 
»«rxiuft  und  Iwjreiiffcm. 
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Di  fpr«ch  da»  MJjdlaio  leiU> 
Da  ifoi  nackte  VVatle. 
komm  mit  mir  ia  da«  Gartcba 
du  follß  mit  w.e  »im  Kinüti» 


Gineben  IM«, 

fern. 

wobt  dl«  Wünlein  loi , 
u od  trug  "om  Pflioichen  ia  dem  ScbaeJe 
uod  lpA>te  ftill  vnA  woooiß 
ein  Pliacken  kühl  u«d  Ion  mg. 
-  uad  wühlt«  in  der  Erde 
mit  em Tiger  Geberde, 
ood  pfleaate  naa  dae  Poeotcben  drein 
u*d  /j»f*ch:  dM  foU  «*ia  tfeueben.  ieye. 


Und  eil  die  Ftfibliagdoea*  atiebie.'. 
Brgano  dit  Pfläazche*  feböa  m  blüka. 
wie  liebe«  weilte  Sierra  e; 
da«  fah  da«  Mägdlein  gerne. 
De  wui den  lieben  Beere«, 
■  Ii  ob*  Rubiae  wäre« 
Geh .   fprach»     ee  «"^"J".  "f"  • 


Die  meiften  Lieder  find  religjöfen  Inhalts ,  urid 
hier  fällt  die  Einförmigkeit  am  meiften  auf;  auch 
fchekit  fich  der  Vf.  in  aJterthümiichen  Ausdrücken, 
wie:  „Eya,  Vater"—  und  :„  der  kleine  Zöllner 
Inbrfan  —  zu  gefallen.  Ein  grofserTheil  des  Büch- 
leins befteht  in  Erzählungen  aus  dem  Leben  Jefu 
bis  zu  feiner  Leidenszeit  *\  fo  gefafst ,  wie  fie  fich 
für  das  Zufammenleben  der  gefchilderten  frommen 
Familie  eignen,  mitunter  von  Fragen  wifsbegieri- 
ger  Hausgenoffen  und  von  Antworten  auf  diefelben 
unterbrochen.  Wie  mag  es  aber  kommen,  dafs 
Niemand  um  Erläuterung  der  Worte  Jefu  bittet,  als 
die  Stelle  vnn  dem  Effen  feines  Fleifcbes  und  Trin- 
ken feines  Blutes  vorkam,  was  doch  fchon  für  fei- 
ne eignen  Jünger  eine  dunkle  Rede  war?  In  dem 
Abfchnitte,  der/e/nm,  den  DemQthigen  fchildert, 
wird  der  Ausbruch  Pauli :  Philipp  II,  5  —  8  ange- 
führt, und  getagt:  „Hier  ift  von  dem  unaussprech- 
lich grofsen ,  gottfeligen  Geheimniffe  der  inen/eh- 
werdung  des  ewigen  Wortes  die  Rede.  Ach  faffon 
und  begreifen  können  wir  es  nicht.  Wie  könnten 
wir  uns  vermeffen,  die  Tiefen  der  Gottheit  zu  er- 
forfchen?  Wollten  wir  uns  zu  folchem  Dünkel  er- 
heben, fo  würde  uns  ein  Schwindel  ergreifen,  wie 
wenn  wir  auf  die  Spitze  eines  himmelhohen  fenk- 
recht  jähen  Berges  uns  ftellen  und  in  das  Meer  an 
deffen  Fufs  herabblicken  wollten.  Wir  felbft  wür- 
den unferm  Blicke  naebftürzen."  Sollte  es  aber 
wohl  fo  ausgemacht  feyn,  dafs  der  Apoftel  in  diefer 
Stelle  von  dem  Geheimniffe  der  Menfchen  werdung 
des  ewigen  Wortes  rede?  Naiv  ift  die  Aeufserung 
des  Hofmeyers  S.  249,  nachdem  Luc.  IX,  5a  -  5* 
erzählt  worden  war:  „Wir  find,  fagt  er,  eben 
auch  Donnerskinder,  und  mögen  nicht  viel  vertra- 
gen, fondern  fahren  fogleich  mit  dem  Feuer  dar- 


ff  EUE  AUFLAGE. 

Svlziach,  in  der  Seidel.  Kunft  -  und  Bachh. : 
Morgen  •  und  Abendopfer  in  Ge/Sngn  von  Jo- 
hann Heinrich  Wilhelm  Witfchel,  königl.  bayer. 
Dekan  und  Diftrikts  -  Schulinfpector  zu  urä- 
fenberg.  Siebente  vermehrte  und  verbeflerte 
Ausgabe.  1819-  XVI  u.  27t  S.  8.  (16  Gr.) 
(SieTie  d.  Ree.  Ergänz.  Bl.  1809.  Nr.  94.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

» 

Bbrlin,  b.  Herausg.  u.  in  d.  Maurer.  Bnchb.: 
rvT»-p  Jedidf>,  eine  religiöfe,  moralifche  und 
pädagogifch«  Zeilfehritt.  Herausgegeben  vun 
J.  Heinemann.  Erjter  Jahrgang.  557*  (lM~.) 
ßrfter  Band.  1  u.  2*  Heft.  Zweyter  Band.  1  u. 
2*  Heft.  Mit  dem  (fchünen)  Bilduiffe  des  Rabbi 
Manajfe  Ben  ijrael.  gr.  8.  (4,TüJr.) 

Y4  ine  Einleitung  des  Herausgebers  giebt  den  Zweck 
und  Plan  diefer  neuen  Zeitfclirift  an,  durch  de- 
ren Beforgung  Geh  Hr.  H.  vun  neuem  um  feine  ifrae- 
litifchen  Glaubensgenoffen  verdient  macht.  Der 
erjte  Haupttheü  des  Jedidja  (Ereund  Gottes)  ift  auf 
die  Helnemannifchen  Erzirhongs  und  i  ehranjtal- 
ten  für  beide  Gefchlechter ,  und  der  iwyt*  Haupt- 
theü auf  allgemeine  Meufcbenbildung  berechnet, 
welches  letztere  gefchehen  foll:  i>  durch  Religion 
und  Moral;  1) durch  Pädagogik;  3)  durch  Aefthetik ; 
4)  durch  Poetik  und  Rhetorik  (diefe  beiden  Nu- 
mern  hätten  fitglich  zulammengefafst  werden  kön- 
nen); 5)  durch  Literatur  und  Oefchichte;  6)  durch 
Kritik  wiffenfchafrlicher  Werke,  und  t)  durch  Be- 
richte intereffanter  Ereigniffe,  Entdeckungen  und 
Nachrichten  von  allen  Landern,  und  insbefondere 
vom  preufsifchen  Staate.  Ganz  befonders  ift  des 
Herausgehers  Augenmerk  auf  die  gegenwärtige  Bil- 
duugsitufe  feiner  Glaubensbrflder  und  Schweftern, 
und  zwar  zugleich  mit  der  Sprache  feines  Stammes 
und  feiner  Religions-  Gefetze  gerichtet. 

Bd.  I.  Heft  I.  fteht  eine  ausführliche  Nachricht 
von  den ,  unter  höherer  Autorität  errichteten  Hei- 
nemannlß  hen  Erziehung* •  und  Lchrauftalten ,  die 
auch  einzeln  im  Druck  erfchienen  ift.  In  einer  An- 
trittsrede, die  Hr.  H.  bey  der  Eröffnung  der  An- 
ftalt  hielt,  macht  er  feine  Zöglinge  mit  der  nähern 
Einrichtung  derfelben  ausführlich*  bekannt.  Hier 
kommen  auch  die  jetzt  in  fo  vielen  chrrftlichen  Schu- 
len und  Erziehungsanftalten  beliebten  Zeugniffe  des 
Lobet  oder  Tadels  aus  d-n  Tagebüchern  der  Kfaf 
fen,  in  das  Cenftti buch  eingetragen,  vor,  aus  wel- 
chem jeden  Monat  ein  gedrucktes  Sitten/engnifs  fflr 
jeden  Zögling  hervorgeht,  das  den  Aeltern  zuerft 
zur  Ausfüllung  gewiffer  Rubriken  und  zur  Unter- 
ZK.  zur  A.L.Z.  1819. 


fchrift  zugefandt,    und  dann  dem  Schüler 
gebändigt   wird;.  Nachricht  von   deu  Sittenklaf- 
Fen   und  Beftimmyiigen ,    die  bey  den  Verfetzun- 

feu  der  Zöglinge  berückfichtigt  werden  füllen, 
m  Ganzen  aber  wird  mau  der  Einrichtung  die- 
fer  neuen  Auftalt  feinen  Bey  fall  nicht  verfa- 
gen.  Kur  die  Madchen  findet  man  hier  noch 
eine  befondere  Ankündigung.  Auch  deu  Aeltern 
der  Zöglinge  ift  eine  Anrede  von  dem  Vurfteher 
der  Anftalt  gewidmet.  Hr.  Dr.  Helmuth  Winter, 
ein  Gehülfe  des  Hrn.  H ,  hat  das  äftbetifchc  Fach 
übernommen.  Derfelbe  halt  auch  für  gebildete 
Ifraelitinnen  öfthetifche,  mit  praktischen  Uebungen 
verbundene  Vorträge.  In  dem  Hauptttieile  des  Je- 
didja  findet  man :  Andacht  sübung  eines  II  .■  I weifen, 
von  Mo/es  Mendels  fohn,  in  deutfeher  Sprache  ver- 
fertigt, und  hier  zugleich  auch  in's  Hebräifche  über- 
fetzt. Dann  folgt  ein  Gedicht  des  rühmlich  bekann- 
ten Hrn.  Hüft  henthal :  die  Religion ,  und  auch  von 
dietem  Gedichte  wird  eine  hebniifche  Ueberfetzung 
beygefügt,  die  zwar  im  Ganzen  gelungen  zu  nen- 
nen ift,  aber  doch  im  Einzelnen,  in  der  Wahl  man- 
cher hebräifcher  Ausdrücke  und  Wendungen,  noch 
Einiges  zu  wünfehen  übrig  läfst.  Lefenswerth  ift 
die  Hede,  gehalten  vor  einer  Gefellfchaft  gebilde- 
ter Israeliten ,  von  Hrn.  D.  Friedlander.  Etwas  un- 
deutlich wird  darin  S.  41  die  Stelle  1  B.  Mof.  t ,  27 
überfetzt:  „Gott  erfchuf  den  Menfchen  in  feinem 
Ebenbilde"  —  Uebrigens  find  viele  Schrift ftellen 
in  diefer  Rede  gefchickt  mit  angebracht.  Vorzflg« 
lieh  gefallen  hat  uns  der  Schlufs  derfelben.  Zwey 
hebräifche  Gefänge,  aus  Hrn.  Heinemanns  Werk- 
chen: Schire  Thehiloth,  find  hier  mehrmals  abge- 
druckt worden.  Die  fchöne  Abhandlung  von  Mu- 
ffs Mendels  Cohn:  „Giebt  es  natürliche  Anlage  zum 
Lafter?"  erinnert  fach  Ree.  fchon  ehemals  mit  Ver^ 
gniigen  in  der  Berliner  Monats  fchrift  gelefen  zu  ha- 
ben. Die  Tugend  des  Lebens.  Eine  moralifch-äfthe- 
tifche  Begeifterung  von  Dr.  Hellmuth  Winter, 
Der  Herausgeber  hat  zu  diefem  Auffatze  die  An- 
merkung gemacht :  „  Der  Vf.  der  Begeifterung  hat 
die  drey  Worte  von  Schiller  zur  eigentümlichen  Ba- 
lis feiner  ganzen  Begeifterung  gewählt.  In  jeder 
der  drey  zergliederten  Wahrheiten  find  von  ihm 
kräftige  "Beweisftellen  aus  Tiedge's  Urania  zur  an- 
genehmen Abwechfelung  zwifeben  deffen  gereim- 
ter Poefie  und  feiner  poetifchen  Profa  eingewebt." 

 S.  78  findet  man  ein  hebräifches  Sonett ,  wo 

(5)  -  da* 
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das  Hebräifche  fogar  gereimt  ift ,  z.  B.  -oj>  and 
iay ,  -»rq  und  nrtf,  cra  ond  Bin  u  a.  Oer 
crfte  und"  nicht  übel  gerathene  Verfuch  in  die- 
ferArt!  Hierauf  folgt:  San  iwo,  der  Tod  Abels, 
eine  im  Ganzen  wohlgelungene  Nachbildung  Gefs- 
ners,  von  Hrn.  M.  Mendelsjbhn  in  Hamburg.  Fürft 
Menzikoff,  Univerfal-  Tragödie,  in  fünf Akten,  von 
Dr.  Hellmuth  Winter.  Voran  fteht  eine  Einleitung. 
Der  Atisdruck:  „die  Rache  der  Nemefis  will  fich 
in  feiner  Quaal,  in  feinen  Flammen  kühlen",  fcheint 
uns  mit  dem  wahren  Begriffe  der  Nemefis,  den  Her- 
der fo  fchün  entwickelt  hat,  nicht  zu  harmoniren. 
Die  hier  mitgetheilte  Probe  des  Stacks  zeugt  von 
dem  poetifchen  TaJente  des  Vfs.,  bedarf  aber  in 
metritcher  Hinficht  noch  einer  forgfältigen  Ueber- 
arbeitung.  Verfuch  einer  Ueberfetzung  aus  der  hei- 
ligen Urfprache,  Jef.  R.  14,  3  —  27,  von  Hrn. 
Friedländer.  Ree.  fchätzt  den  würdigen  Vf.,  und 
las  auch  diefe  Ueberfetzung  mit  Vergnügen,  nur 
haben  ihn  einzelne  Ausdrücke  nicht  befriedigt,  z. 
B.  V.  4.:  Ift  Goldfuchs  nun  gefällt  f  V.  5.:  Der 
Eloge  zerbrach  Frevlerfiab  (  Warum  fehlt  hier  der 
Artikel  bey  Frevlerftab?)  V.?.:  Erfchalls  doch  wie- 
der Freud'getön.  V.  g.:  „Klimmt  keine  Schneid" 
zu  uns  hinauf."  (rnsn  ift  der,  der  die  Zedern  fälle) 
V.  14.:  Ich  fchwinge  auf  Gewölke  Gipfel  mich. 
V.  19.  :  Scheu fargem  Aafe  gleich.  Mehrere  Stellen 
find  dagegen  gut  überfetzt,  z.  B.  V.  11.  ij.'  (Nur 
würden  wir  den  Ausdruck  Hölle  nicht  gewählt 
haben.) 

Ja  mir  Holl«  bingefcrimeueit  ift  dein  Ueberautb, 

Deiner  Hufsn  S  i .  ße  1  k  I  «  n  e  —  verftumrni. 
Würmer  Ichleicbrn  unier  dir  bervor, 
Uogetiefer  deckt  die  L*£erlUue  dir. 

Wie  Li  rill  da  denn  vorn  Himmel, 
Du  ■llberuliailvr  Mci^nltun  ! 
Wie  Hürnen  du  tur  Erde, 
O  grof»«f  Volker  - Biodiger!  u.  T.  w. 

Manaße  Ben  Ifrael;  eine  bio?raphifchc  Skizze  von 
diefem  gelehrten  und  talentvollen  Rabbiner,  deffen 
fchun  gearbeitetes  Bildnifs,  nach  Rentbrandt ,  dem 
erfteii  Hefte  des  Jedidja  zur  Zierde  gereicht.  R. 
ManapTe  Ben  Ifrael  ftammte  aus  dem  berühmten  Ge- 
fchlechte  des  Don  ll'aac  Abnrbnnel,  wurde  geboren 
zu  Liffabon  im  J.  1604,  flüchtete,  'um  der  Inquifi- 
tion  zu  entgehen  ,  in  fehiem  zehnten  Jahre  mit  fei- 
nen Aehern  aus  Portugal  nach  Ainfterdarn,  bewirk- 
te bey  Cromwetl  die  Aufhebung  des  unter  Eduard  I. 
(im  I3ten  Jahrhunderte)  gegen  fe::e  Glaubensge- 
noffen  ergangenen  und  damals  noch  befleheuden 
Edicts,  und  ftarb  zu  Middelburg  bey  feinem  Urinier 
Ephraim  Abarbanel,  im  55ften  Jahre  feines  ihätigen 
Lehens.  Simon  Bondi,  ein  intereffanter  Rick  blick 
auf  deffen  Leben  (geb.  1774,  gelt.  Igi6 ),  von  clef« 
fen  Bruder  M.  Bondi.  Einige  Kritiken  wiffenfehaft- 
licher  Werke,  und  eine  literarifche  Anzeige  von 
Winter  machen  den  Befchlufs  des  erßen  Hefts. 


Zweytes  Heft.   Ein  ausführlicher  Grwidrifs  der 
Heinemannifchen  Erziehungs-  und  Lehranftalt  für 
Knaben,  und  die  Ge fetze  für  die  Schüler  eröffnen 
das  11.  Heft.   Der  Raum  unfrer  Blätter  erlaubt  es 
uns  nicht,  hier  in  das  Detail  hinein  zu  gehen.  Dann 
folgt  ein  hebräifches  Dankgebet  von  M.  Gedalja, 
Rede  und  Bekenntnifs  eines  ifraelitifchen  Jünglings 
an  feinem  Religions  -  Fefttage.    Sowohl  diefe  Rede 
als  auch  das  Vorwort  und  den  freundlichen  Zur  uf  des 
Herausgeiers  an  feine  Brüder  aus  dem  Haufe  ifrael 
wird  man  nicht  ohne  Theilnahme  lefen.   Hie  und 
da  fcheint  uns  jedoch  die  Rede  für  einen  drevzehn- 
jährigen  Knaben  etwas  zu  künftlich  zu  feyn.  'Briefe 
über  die  Moral  des  Handels,  gefchrieben  im  J.  1715, 
von  David  Fiiedlunder.    Irren  im  Gewiifensfc/1  im 
Handel, . nebft  einem  Schreiben  von 
(8.183  iftftatt:  Hacreticis  zu  lefen:  Haeretkis.) 
Ree.  hat  diefe  belehrenden  Briefe,   die  feboa  im 
Qten  Tbl.  von  Zöllners  Lefebuch  gefunden  haben, 
mit  vielem  Intereffe  gelefen.    Worte  eines  fterbea- 
benden  Vaters  an  feine  Kinder  f  hebrälfch,  von  M. 
Schleuer.    Hebräifche  Denkfprüche,  von  ebendem- 
felben.    Paramyth'ten ,  von  M  Bondi.    Schon,  ia 
Abficht  auf  Inhalt  und  Form.   Philofophie  der  Zah- 
len, von  G.  Solomon.    Sinnreiche  Vergleichungen 
der  Eigenfchaften  der  Zahlen  und  des  Rechnen* 
mit  dem  Menfcheideben.     Welches  ift  die  befte 
Lehr  weife?  Hr.  Dr.  Haumann  beantwortet  <uefe 
Frage  richtig,  und  mit  Gründen  dahin,  dafs  /ich 
diele  im  Allgemeinen  nicht  entfeheiden  Ulfe,  da£t 
aber  jede  Lehrweife,  zn  rechter  Zeit  und  am  ge- 
hörigen Orte  mit  Einficht  angewendet,    gut  (et. 
Ueber  den  Privatunterricht  kommt  manche  treffen- 
de Bemerkung  vor.    Eine  hebräifche  Ueberjetzuug 
der  Mende/sfonn  Abhandlung  :  giebt  es  natürliche 
Anlagen  zum  Lafteri  von  liüfchenthal.     Der  Tod 
Abels,  nach  Grfsner,    kebrüifch.     ( Fortsetzung.) 
Ueber  den  Urfprung.  Werth  und  Zweck  der  Dient- 
kunft,  als  eines  natürlichen,  d.  h.  in  der  menjchli- 
chen  Organization  begründeten  Btldungsmüteh  der 
Meiifchheit,  von  Hellmuth  Winter     Der  Vf.  Tagt 
in  diefer  Vorlcfung  manches  Wahre  und  Treffende, 
nur  hier  und  da  ift  fein  Vortrag  nicht  klar  genug; 
anch  laffen  einige  Aeufserungen  vermulhen,  dafserin 
Hinficht  lies  Begriffs  von  S<  hönheis  noch  nicht  recht 
eiuig  mit  fich  felhlt  fey.    So  heifst  es  ant  er  andern 
S.  a6i :  „  Das  aller  häjslhhf'te  Thier,  nach  der  Ein- 
bildung desMenfchen,  ift  an  und  in  fiel»  natürlich 
ein  Abdruck  der  fchönen  Kunft  aus  dem  Urprincip 
alles -Seyns  (d.  h.  Gott),  u.  f.  w"   Uebrigeus  lie- 
fert diefer  AuffaU  Beweile  von  der  grofsen  Belefen- 
heit  des  Vfs.   Den  Befchlufs  des  *ten  Hefts  macht 
eine  gelungene  hebrüijlh-  Leberfetzung  des  Schiller- 
febeu  Liedes:  An  die  Freude,  von  Hrn.  Büfchem- 
thal,  die  wir  mit  Vergnügen  gelefen  haben. 

Zweyten  Bandes  er/tes  Heft.  Eine  käme  IVach- 
rieht  von  den  Heinemannfchen  Ei  Ziehung  s  ■  Anft al- 
ten macht  den  Anfang.  Dann  folgt  ein  Gedicht- 
Der  Glaubet  von  Schlächter.    Ein©  Predigt  über 
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ehalten  in  dem  Kreife  einiger  Freun- 
de von' Leopold  Zum,  Ober  die  Worte  Koheleth's: 
„Gedenke  deines  Schopfers  in  deiner  Jugend  u.  f. 
w."   Wenn  es  hier  heilst:  „fo  ruft  den  Jünglingen 
der.  Weife  vom  Throne  zu"  u.  f.  \v. ,   „und  fo 
möchte  ich  warnend  allen   in   die  Ohren  don- 
nern —  "  fo  fcheint  uns  das  Zeitwort  donnern  zu 
der  herzlichen  Ermahnung  Koheleths  hier  nicht  gut 
gewählt  zu  feyn.    Nachher  lenkt  der  Vf.  felbft  ein, 
wenn  er  S.  ig  fagt:  „Ueber  die  fchone  Pflicht«  die 
mir  obliegt ,  von  dem  Beffer-n  zu  überzeugen ,  heifst 
mich  der  Liehe  fanfte  Sprache  reden"    Auch  den 
Ausdruck:  Converfatlon ,  wurden  wir  in  einer  Pre- 
digt nicht  gebraucht  haben.    Aufserdem  ift  diefe 
Rede ,  dem  Inhalt  und  der  Einkleidung  nach,  fehr 
beyfalls werth ,  belehrend  und  ergreifend.  Aufge- 
fallen ift  uns  das  neugebildete  Wort:  ehrfQrchten. 
Mit  Vergnügen  las  Ree.  die  Auffätze:    Ueber  die 
wichtigften  Beförderungsmittel  der  ßttlichen  Bil~ 
düng,  von  Dr.  Nagel,  und  die  befonnene  Beant- 
wortung der  Frage :  „Sollten  wir  die  Bellancafter- 
fche  Methode  zu  unterrichten  in  Deutfchland  ein- 
führen?" von  Dr.  Haumann.    Hrn.  Dr.  Wintert: 
Tugend  det  Lebens  ;  eine  moralifch-äfthetifche  Be- 
geifterung,  wird  gefchioffen,  und  die  hebräifche 
Nachbildung  des  Gefsnerfchen  Todt  Abels  fortge- 
fetzt.     Hr.  Büfchenthal  liefert  drey  lefenswerthe 
Gedichte:  Ueber  die  Verbrennung  der  Tora,  An  die 
Cefetlfchaft  der  freunde  in  Berlin ,  und:  An  den 
Maler  Lowe  dafelbft.    Etwas  hart  wird  nur  S.  80 
Sinai  als  ein  zweyfylbiges  Wort  fkandirt.    S.  «i 

mufs  dann  wieder  Sinai  fkandirt  werden.  Sonft 
ift  das  erfte  Gedicht  eine  treffliche  freye  Nachbildung 
der  ro-ntf  *\*v):  na»p.  Es  folgen  drey  hebräifche 
Gedichte:  Der  Dichter  an  den  Kuchenbäcker,  und 
die  Antwort  det  letztern ,  von  Mendeltfohn ;  Auf 
den  Tod  des  Prof.  Markus  Herz  in  Berlin,  von 
St  hletter ,  und  Lied  eines  Tndtengr&bers,  vou  A. 
Hofenbach ,  von  dem  Ree.  mehrere  fchone  Proben 

Selefen  zu  haben  fich  erinnert.  Ueb»r  den  Urfptung 
er  Sprachen,  eine  Vorlefuug  von  dem  rühmlich 
bekannten  Hrn.  Bendavid,  pis  .tu  —  Eine  inter- 
effante  Nachricht  von  dem  jüdifchen  Hnlpitale  zu 
London,  für  die  Erziehung  armer  Jugend  beider- 
ley  Gefchlechts,  für  die  Bildung  jinlifcher  Hand- 
werker und  für  die  Verpflegung  unbemittelter  Grei- 
fe; geftiftet  1806,  und  erweitert  lgio.  Der  erfte 
Urheber  iliefes  trefflichen  Inftituts  warder  edle  und 


, i,  y,  Ein  fürchterliche*  Graun  erregende» 
Hernien.  G-ttae  StrafgerechiigkeU 


g.  Behender  «Ii 


Z  Menge  viel. 
GeUmmelt  ane  fernen  Linden  ; 
Sie  Hünen  im  eilende«  Fluge 
«um  Fraß. 


Wie  gierige 

9.  Raubliichlig  eilt'  ea  nech  Otteo  hin, 
Häufte  Beute  anl,  nie 

10.  Trieb  Spott  mit  Kenigen, 
Bot  Fürftea  Hohn, 


I 


Verlachte  jede  fette  Barg. 
Dämmte  Scbmt  auf,  und 

11.  Nun  wendet  fich  der  Sturaa, 

BrauTet  hierher,  richtet  Verwüßung  an ; 
Seine  Gewalt  itt  ihm  lein  Gott!  -  «.  I.  W> 

Niehl  ganz  richtig  heifst  es  dagegen  im  14.  Vers: 

Wie  nichtig««  Gewürm. 

Da*  kein  Annehmer  hat. 

Es  mfifste  wenigftens  heifsen:  das  keinen  A.  hat. 
Da  das  W.  Annehmer  aber  auch  nicht  allgemeinen 
Beyfall  finden  dürfte,  fo  würden  wir  lieber  Über- 
fetzen: 

Oaa  keinen 


K.  5  ,  1.  heifst  es: 

Wae  in  mir  er  Iprechen  wird, 
Wae  aul  meine  Vorßellung  ich 

Zu  dunkel:  Ree.  würde  den  ganzen  Vers  fo  über- 
fetzen : 

Auf  meine  Werte  Hellt'  ich  mich. 
Und  trat  auf  meinen  F'lfenort, 
Zu  forfchen,  wei  mir  für  Enthüllung  würde* 
Womit  ich  hadern 


„10  ueMUBI  inn  ein  araenmumpen. 
folgenden  Stellen  find  dagegen  gut  üb 
Manoel  Texeira,   Refi.de 11 1  der  König  ir, 
von  Schweden,  bey  der  freyen  Stadt  Harn 


Kap.  a,  6.  ftiefsen  wir  bey  dem  Ausdrucke  an:  — 
„fo  belaftet  ihn  ein  Erdemklumpen."     Einige  der 

überfetzt.  — 
in  Chriftina 
bey  der  freyen  Stadt  Hamburg ;  von 
D.  M.  Bon di.    Ans  den,  vom  Vf.  mühfam  zufam- 
mengetragenen  Nachrichten  ergiebt  fich  folgendes: 
Manoel  Texeira,  der  durch  feine  ReichthOmer  und 
die  ausgezeichnete  Gunft,  in  welcher  er  bey  der 
Konigin  Chriftina  ftand,  zu  feiner  Zeit  viel  Auf fe- 
hen  und  Neid  erregte,  ftammte  aus  einer  angefehe- 
achtungswflrdigc  Menfchen freund  Abraham  Gold-    nen  portugiefifch  -  >üdifcben  Familie  ab.    Seine  Vor- 


fmid  zu  London.  -  Ueberfetzung  der  zwey  erften 
Kapitel  des  Habakuk.  von  Hrn.  Prof.  Wolfsf'ohn. 
Voran  ,  ftehen  einige  Worte  zu  mehrerer  Verltänd- 
lichkeit  diefer  Viuon.  Diefe  Ueberfetzung  zeich- 
net fich  im  Ganzen  mehr  durch  Treue  und  Ver- 
ftändiiehkeit,  als  durch  poetifchen  Schwung  aus. 
Hier  und  da  erhebt  fich  jedoch  in  manchen  Stel- 
len die  Sprache.  Zu  den  gelungenem  Partiepn 
dürfte  folgende  Schilderung  der  Chaldäer  zu  rech- 
nen feyn:  <« 


fahren  lebten  noch  nach  der  Verhannung  der  Juden 
aus  Spanien  und  Portugal,  als  heimliche  An- 
hänger der  mofaifchen  Lehre,  in  dem  Lande  der 
lnquifition;  und  Texeiras  Grofsvater,  dem  es  ge- 
lang, aus  feinem  Geburtslande  zu  fliehen,  nahm 
erft  im  fiebenzigften  Jahre  auf  fremden  Boden  die 
Befchneidung  an.  Diego  Texeira ,  Manuels  Vater, 
wohnte  zu  Hamburg,  wo  er  die  Geft  hafte  verfchie- 
dener  Höfe  beforgte,  auf  einen  vornehmen  Fufs, 
und  sab  feinem  Sohne  Manoel  eine  forefültice  Er- 

Zie- 
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zichung.   AI«  Chri/tlna  den  väterlichen  Thron  vor« 
liefs,  Qbertrug  fie  dem  Manoel  Texeira  die  Uefor- 
gung  ihrer  Einkünfte.    Bey  ihrer  Ankunft  zu  Ham- 
burg, am  10.  Jun.  1654,  nahm  fie  ihie  Wohnung 
bey  demfelbeiK    Später  ernannte  fie  ihn  zu  ihrem 
Refidenten  zu  Hamburg.   Texeira  geuofs  eine  ero- 
fse  Auszeichnung.     „Fuhr  er  über  den  grolsen 
neuen  Mark't  (fo  erzählt  ein  Augenzeuge,  Schudt, 
in  feineu  jfldifchen  Merkwürdigkeiten  von  ihm), 
*  fo  ftunde  ihm  die  ganze  Hauptwache  im  Gewehr; 
grofse  Heri  eu  gaben  ihm  Vifiten  und  fpeifeten  mit 
Ihm."    Chtiftine  nahm  Geh  feiner,  gegen  einige  Be- 
einträchtigungen des  Magiftrats,  nachdrücklich  an; 
und  fie  fchenkte  ihm,  wegen  feiner  pünktlichen  Ge- 
fehäftsfiihriing,  ihr  ganzes  Vertrauen.    In  einem 
ihrer  Briefe  ichreibt  he  unterwandern  von  ihm :  „  Ich 
wollte  lieber  todt  feyn,  als  einen  fo  alten  treuen 
Diener  verlaffen,  oder  hintergehen."     Fünf  und 
dreyfsig  Jahre  lang  ftand  Texeira  ununterbrochen 
im  Dieufte  der  Königin  Chriftina ,  uud  erwarb  fich 
durch  feine,  mehrere  Millionen  Thaler  Oberftei- 
geiule  Gefchäfte  felbft  anfehnliche  Summen.  Um 
ihn  und  feine,  Eiben  vor  allen  Anfechtungen  uud 
Anfpjfüchen  nach  ihrem  Ableben  ficher  zu  ftellpn, 
ftellte  die  Königin,  im  J.  1687,  aufser  der  ihm  ge- 
gebenen Schlufsquittung,  noch  eine  allgemeine  felir 
ausgedehnte  Quittung  an  ihn  aus.    Auch  beehrte  Ge 
ihn,  wie  ihre  Briefe  beweifen,  mit  ihrem  Vertrauen 
in  perforierten  Angelegenheiten.    Auch  beyiu  Kö- 
nige Chrifilan  V.  von  Dänemark  fland  Texeba  in 
grofsem  Anfeben.   Er  bewirkte  bey  denselben  eine 
Verordnung,  zu  Gunften  feiner  Glaubensgcnoffen, 
welche  den  30.  Jun.  168*  erfchien,  und  worin  den- 
selben anfehnliche  Frey  heiten  geftattet  wurden.  Im 
J.  1698  verliefs  er  nebft  mehrern  feiner  Glaubcnsge- 
noffen,  Hamburg,  wegen  Bedrückungen,  und  begab 
fich  nach  Holland,  wo  er  fein  Leben  befchlofs,  und 
zwev  Söhne,  als  Erben  feines  grofsen  Vermögens, 
hinterliefs.    Diefes  find  die  Grundzüge  des  Lebens 
eines,  wenn  gleich  nicht  durch  grofse  Tharen  aus- 
gezeichneten, doch  merkwürdigen  und  fehr  wirk- 
famen  Mannes.    Kritik  wijfenfchaftliüher  Werk»  — 
Guts  Muthf  Turnbuch.  (S.  135  ftehen  zwey  arge 
Druckfehler  :  hos  ftatt  ars,  riß  ftatt  niß)  Ben  Ja- 
klr  ,  über  Glaubeuswahrheiten  und  Sittenlehren  für 
die' ifraelitifche  lugend  —  Mero  Halafckon ,  oder 
Anfangsgrunde  derChaldäifchen- Sprache,  von  Juda 
Jettteles.    Eine  litcrarifche  Anzeige  des  Herausge- 
bers macht  den  Befchlufs  diefes  Heftes. 

(Dtr  Befehlmft  folgt.) 

KIRCHENGE  SCHICHTE. 
Damberg,  mit  Reindl.  Sehr.:  Schematism  der 
Dioecejan  Geiftlichkeit  des  Erzbisthums  Bam- 
berg. Auf  Koften  der  bilchöflichen  General- 
Vikariats-Kauzley  herausgegeben  für  das  Jahr 
1819-  8. 

Nach  öffentlichen  Blättern  war  einem  frühem  Jahr- 
gange  diefer  Schrift,  —  welche  nichfin  den  Buch- 


handel kommt,  fondern  nur  an  die  Regierung«  -  Be- 
hörden und  Dioecefan  -  Geiftlichkeit  verthe  lt  wird, 
die  Ehre  begegnet,  als  Mutter  für  die  übrigen 
Dioecefen  Baierns  vorgeschrieben  zu  werden.  In 
formeller  H;nficht  ift  der  vorliegende  Jahrgang  durch 
'  einige  unterdeffen  hinzugefügte  Regifter  noch  gleich 
würdig,  aber  in  materieller  hat  er  an  Zuverlälugkett 
verloren,  indem  Geh  mehrere  bedeutende  Druck- 
fehler an  Jahreszahlen  der  Geburts-  oder  Ordina- 
tionszeit u.  f.  w.  hier,  wie  bey  feinem  Vorgänger, 
eingefeblichen  haben.    Der  zum  erften  Male  hinzu- 

gekommene   ,,kurzgefafste  chronologifche  Röck- 
lick  auf  die  Entftehung  des.Bistbums  Bamberg  und 
der  Succeifion  der  Bifcböfe  vom  Jahre  IC07  bis 
181»,  wo  daffelbe  zum  Erzbisthume  erhoben  wur- 
de ",  ift  fo  voll  unverzeihlicher  Mangel  und  Fehler, 
dafs  wir  es  uns  zur  Pflicht  rechnen ,  wemgltens  ei- 
nige derfelben  zu  rügen.    Eberhard  der  erfte  Bifchof 
ftarb  nicht  to. 8 ,    fondern  1.140.    B.  Heinrich  v. 
Schmidefeld  furb  nicht  1347,  fondern  (am  I7tea 
September)  1256  zu  W  olfs  he     in  Karnthen.  Dafs 
der  verehelicht  gevvefene  Herzog  Otto  11.  von  Mo- 
ran,  der  Letzte  feines  Stammes,  ihm  in  der  oi- 
fchöflichen  Würde  nachgefolgt  und  1257  (ftatt  1348) 
geflorben  feyn  foll,  ift  noch  auffallender.    B.  Jo- 
hann von  Güttingen  foll  vom  Papfte  Johann  lt.,  und 
deffen  Nachfolger  B.  Heinrich  II.  vom  Papfte  Jo- 
hann XXII.  ernannt  worden  feyn;  in  diefem  Falle 
wären  in  5  Jahren  ao  Pä'pfte  Johann  gewefen,  nach- 
dem doch  P.  Johann  Will,  febon  das  Meifte  zur  er- 
ften Begründung  des  Bisthums  drey  Jahrhunderte 
früher  beygctra'en  hatte.    Bifchof  Friedrich  von 
Auffees  war  nicht  der  zweyte,  fondern  der  drit'e 
diefes  Namens.  B.  Weigand  von  Redwitz  ftarb  nicht 
1559,  fonderu  am  so.  May  1556  —  B.  Ernft  v.  Men- 
gersdorf nicht  169t ,  fondern  am  20.  October  159T. 
Der  am  i6ten  (nicht  iften)  November  1693  erwähl- 
te Bifchof  Lothar  Franz  von  Schönborn  wurde  nicht 
nachher  erft  zumCoadjutor  von  Mainz  erhöhen,  fon- 
dern  war  es  fchon  vorher;  auch  ift  er  am  iften  May 
1695  Kurfürft  von  Mainz  geworden,  und  nach  der 
ruhmvollften  Regierung  am  30.  Jun.  1729  geftorben. 
Sein  Neffe  Friedrich  Karl  von  Schönborn,  1705 
zum  Reichsvicekanzler  befördert,  wurde  nicht  am 
3.,  fondern  am  13.  Dec.  |-h>8  Goadjutor  zu  Bam- 
berg, und  nicht  am  18.  May  diefes  nämlichen  Jah- 
res, fondern  1729  Bifchof  dafelbft,  und  erft  Später 
auch  zu  Würzburg.    Er  hat  das  ihm  anvertrauete 
Bisthum  nicht  3  Jahre,  7  Monate,  10  Tage  verwal- 
tet, noch  ftarb  er  am  6.  März  1757,  alt  77^  Jahre, 
fondern  er  ftarb  am  35.  Jul.  1746.    Seine  beiden 
Nachfolger,  wovon  B.  Philipp  Anton  von  Franken- 
ftein  am  3.  Jun.  1-53  auf  dem  Schlöffe  Seeliof  — 
B.  Franz  Konrad  v.  Stadion  und  Tannhaufen  am  6. 
März  1757  geftorben  ift,  find  gar  nicht  erwähnt. 
Die  vielen  Sprachunrichtigkeiten,  z.B.  durch  die 
Wahl  gewählt  u.  f.  w.,    verdienen   —   wäre  uns 
nicht  der  Raum  verengt  —  eine  ausführlichere  Rü$e. 
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Gefsner;    hebräifch,    von  Mendelsfohn.  (Fort- 
fetzung.)  Klein«  Denkwürdigkeiten  aus  der  Vorzelt* 
von  D.  M.  Bondi.     lntercLlante  Nachrichten  von 
Itchak  ben  Said,  zu  Toledo,  im  Anfange  des  ij^fn 
Jahrhunderts,  geboren,  einige  kürzere  Notizen  von 
gelehrten  jddifchen  Kosmcgrauhcn,  Aerzten  u.f.w. 
p"ix  ma  oder  jüdifches  Hofpltat  tu  London  (Fort- 
fetzung.)    Die  Petrefakten  zu  Thiede  bey  Wolfen- 
bütte!,  von  Hrn.  D.  Nagel.    Ree,  las  diefe  Nach- 
richten mit  vieler  Theilnahme.    Blüthen  und  Früch- 
te aus  dem  Oriente,  von  L.  v.  Baczko.  Anziehen- 
de Sagen  und  Anekdoten  ,  gut  erzählt.  WehmQe 
thiger  Rückblick  eines  morgenlündifchen  Stammts- 
fürlten  auf  du;  Vergangenheit.     Eine  metrifche 
tJeberfetzung  von  Hipb  29,  von  D.  Jufti  zu  Mar- 
burg,  aus  dem  4ten  Bdchn.  der  Harfe  von  Rind 
entlehnt,  und  mit  einem  empfehlenden  Vorworte 
des  Herausgebers  begleitet.  ,  Dr.  Samuel  Breiners- 
dorf,  Künigl.  Preufs.  Medicinalrath,    Ritter  des 
Königl.  BJieifchen  Civil  -  Verdienft  -Ordens  und 
mehrerer  gelehrter  GefeHfehaften  Mitglied.  Geb.' 
den  30.  Jul.  17S0,  geft.  den  12.  May  1817.  Eine 
hiographifche  Skizze.    Diefe  Skizze  iafen  wir  mit 
eben  io  vielem  InterelTe,    als  die  kurze,  fchöne 
Rede  am  Sarge  des  Verstorbenen,  von  Hrn.  Ba- 
Jchenthal,  dem  wir  fo  manchen  fchä'tzbaren  Bcy- 
trag-zu  diefer  Zcitfchrift  verdanken.    Nur  bey  der 
„ewigen  Ruheftätte"  und  der  Titulatur:  Wnhl-, 
geboren,  in  einer  feyerüchen  Trauerrede  ftiefsen 
wir  etwas  an.   Den  BefehluTs  diefes  Stückes  macht: 
Archiv  zur  künftigen  Gefchkhte.der  Jfraellten.,  und, 
nach  einem  Vorworte  des  Herausgebers,  findet 
man  hier:  Volkszahl  der  Juden  |ft  Europa.    (  Die. 
Totalfumme  betr. igt  gegenwärtig  1,179,500.)  Nach- 
richten aus  Ocfterrcfch ,  Italien,  Frankreich,  den: 
Niederlanden,   aus  Schweden,  Schienen,  Baden 
v.  f.  w.    Hier  lefen  wir  imtcr  andern,  dafs  der 
ifraelitj'fche  Hr.  Dr.  der  Philof!  Meyer  Marx,  wel- 
cher vor  einigen  Jahren  auf  der  Akademie  zu  Hei- 
delberg Vorlefungen  hielt,  und  fich  der  gelehr- 
ten Welt  durch  die  Herannahe  der  Fragmente  des 
Ephorus  als  einen  fcharffmnig^n  und  gründlichen 
Philologen  bekannt  gemacht  |ij»tJ  eine  Aufteilung 
als  Proi'effor  am  Lyeeo  zu  Karlsruh^'. erhalt eu  i^ie; 
und  tlafs  deTfen  Brüder,  Hr.  FL  imitfi  Marx1,  Stud. 
d.  Medic.  in  Heidelberg,   fleh  bey  der  akademi- 
fchen  Preisvertheilung,  am  22.  Nov.  d.  J.,  den  me-' 
dlcinifchen  Preis  erworben  habe. :  Nach  einer  fpä- 
G  (5)  tern, 
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Berlik  ,  b.  Herausg.  u.  in  d.  Maurer.  Buchh. : 
rri.vv  Jedidja,  eine  religiöfe,  moralifche  und 
pädagogifche  Zeitfchrift.    Herausgegeben  von 
•:    J.  Heinemmnn  u.  f.  w. 


(Befchluft  der  Im  vorigen  Stick 


Reeenßon.) 


f  jweyten  Bandes  a*  Heft.    Eine  in  der  Heine» 

mannifchen  Erziehungs-  und  Lchranftajt  vor- 
gefallene religiöfe  Feyerlichkett  macht  den  An. 
fang.  Dann  folgt  eine  Hymne  an  Gott,  von  dem 
Rühmlich  bekannten  Hrn.  Büichenthal.  Eine  fchö- 
ne Rede  über  Pialm  19,  von  Hrn.  Stadtralhe  Fried- 
ender. (S.  142  fiel  uns  nur  ehrfürchten,  als 
Zeitwort,  auf.)  Die  Rede  felbft  trägt  beherzi- 
gungswerthe  Wahrheiten,  in  einer  fchörfen  Spra- 
che, Vor.  Parabeln  f  e  ue ';  Frohe  aus  der  von  Dr. 
Günsburg  verfafsten,  und  vom  Herausgeber  des  Je- 
didja in  Druck  gegebenen  Sammlung,  die  in  der 
Kürze  erfcheinen  wird.  Man  fiudet  hier:  1)  die 
Giftpflanze,'  2)  die  fchönen  Abende,  oder  das  wah- 
re Glück;  3)  die  Himmelsleiter ;  4)  die  Schaaf- 
milch.  Die  Tendenz  diefer  Parabeln  ift  löblich, 
Ton  und  Darfteilung  e'mfaeh  und  empfehlend ;  die 
dritte  enthält  eine  fchöne  Dctitung:  in  der  vier- 
ten würden  wir  die  Anrede  Hie  in  Du  verwandelt 
haben;  das  moderne  Sut  ftört  den  Eindruck ,  den 
eine  Parabel  machen  u.U.  Ueber  das  Streben  nach 
dem  höchften  Ziele  der  Vollkommenheit ,  und  die 
Mittel,  dajfelbe  tu  erreichen.  Der  Anfang  eines 
lefenswerthen  Auffatzes,  von  G.  Solomon..  Bey 
dem  fonft  gut  gewählten  Ausdrucke  des  Vfs.  ftie- 
fsen wir  iiuj*  bey  einer  Stelle  an:  „Bey  forgfälti- 
ger  Ausbildung  'nimmt  die  Vernunft  —  tügli  h 
überhand."  ^  Wir  fehen  dem  Schlaffe  diefes  Auf- 
fatzes mit  Vergnügen  entgegen.  Proben  aus  einer 
noch  angedruckten  Sammlung  von  Frühgebeten  für 
Lehrer  in  Bürgerfchuhn ,  von  Hfl).  Schlechter. 
Dem  Zwecke  angemeffen!  Einige'  Worte  über  Hie 
M  Ute!,  gefunkene  Schulen  zu  heben;  gefuroehen' 
bey  der  Einführung  zu  ein'em  Schulamte,  im  Früh- 
jahre i8>i,  von  Hm.  Dr.  Nagel.  Mögen  diele 
wahren  Worte  auch 'von  fo  manchem  chriftlichcn 
Schullehrer  beherzigt  werden, -der  in  Gefahr  ift. 
feinen  Mufh  zu  verlieren!  Ver  Tod  Abels,  nacll 
Ergänz.  Bl.  iurA.L.Z.iW). 
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tcrn,  dem  Ilec.  zugekommenen  Nachricht  wird    Schau- und  Gaukelwefeö  für  das  Eine,  was 
Hr.  Dr.  d.  Phil.  Marx  nöchftens  als  Profcffor  zu  -  ferni  Culrus  noth  ift,  anzuliften  ftrebt." 
Freyburg  im  Breisgau  angeftellt  werden.     Kritik  Die  Gefänge  fejljft  zerfallen  in  vier  Abfchnitte. 

wijfenfchaf tlicher  Werke  und  literarifche  Anzeigen.  Sehr  zweckmäßig  hat  der  Vf.  ein  Verzeichnis  der 
Möge  der  brave  Herausgeber  uns  bald  mit  einer  Kirchenmelodien  vorausgefchickt,  nach  welchen  die, 
Fortfetzung  ,diefer  empfehlenswerthen  Zeitfchrift    in  diefer  Sammlung  enthaltenen  Gefänge  gefungea 


befcbenken ! 


ERB  AU  UN  G  SS  C  HR  IF  TEN. 


Befi.in,  b.  Enslin:  Gefänge  der  Religion*  von 
Johann  Friedrich  Schink.  Zweyte,  verbeflerte 
und  vermehrte  Auflage.  Mit  Mufikbeylagen. 
1817.  LH  u.  283  S-  8-    (  l  Thlr.  4  ür.) 

Die  er/te,  im  J.  181 1  erfchienene  Auflage  diefer 
religiüfen  Gefänge  ift  dem  Uec.  nicht  zu  GeGchte 

fekommen;  er  mufs  Geh  daher  mit  feiner  Anzeige    w;r  nur  bev  einigen  Ausdrücken  an.  Nicht 
lofs  auf  diefe  vorliegende  zweyte  A.  befchränken.    üch  genug  fieifst  esin  der  aten  Strophe: 
Es  bedarf  wohl  keiner  Entfeh  uldigung,   dafs  der 


•werden  können  ,  worin  wir  jedoch  einige  der  treff- 
lichften  Lieder  -  Melodien ,  z.  ß.  In  allen  meinen 
Thaten,  Meinen  Jtfum  laß  ich  nichts  Der  am  Kreui' 
ift  meine  Liebe,  Begrabt  den  Leib  u.  a.,  ungern  \  er- 
mißt haben.   Zwar  ift  die  Todtenfeyer  eines  wei- 
fen ,  gerechten  und  guten  Landesvaters,  S.  79 ,  in 
demSylbenmaafse  des  erfterwähnten  Liedes  gedich- 
tet; doch  pafst  hier  die  Melodie  nicht  ganz  zum 
Inhalte.    Ein  fchöner  Feftgefang:  Lob  der  Gottheit, 
fteht  an  der  Spitze  diefer  Sammlung.   In  dein  fonft 
erhebenden  Weihnacht  s  gefan  ge  ,  S.  6  ff.,  ftiefsen 


Vf.,  wie  er  in  dem  Vorberichte  S.  f^t,  „fich 
öfter  aus  der  Sphäre  des  Liedes  in  die  houcre  der 
Hymne  erhob,  und  fich  cliefeni  beeeifternden  Fluge, 
diefer  ftrömenden  dichterifcheru  Ergiefsung  zwang- 
los übcrliefs";  denn  wo  follte  die  Dichtkunfflmehr 
Veranlaffung  zu  diefem  höhern  Auffchwunge  finden, 
als  im  Preife  und  Lobe  desHöchften,  in  der  Dar- 
ftellung  des  Heiligften,  wozu  Geift  und  Phantafie 
nch  erheben  können?  —  Und  leider!  find  unfere 
weiften  Kirchengefänge  nur  zu  fehr  Lieder,  ohne 
Schwung  und  Salbung;  der  eigentlichen  Hymnen 
haben  wir  nur  fehr  wenige.  Aber  auch  das  Lied 
ihufs,  wenn  gleich  fanfter  gehalten  in  feinem  Tone, 
mit  dem  Charakter  des  wahrhaft -angeregten  und 
erwärmten  Gefühls  bezeichnet  feyn.  Hr.  5.  hat 
fich  bemüht,  feinen  Gefangen  den  Charakter  der 
poetifthen  Fülle  aufzudrücken,  ohne  in  fchwülfti- 
gen  Wort-  und  Phrafen  -  Klang  zu  verfallen,  und 

f;röfstentheils  ift  ihm  fein  Beftreben  gelungen.  Vie- 
e  feiner  Gefänge  haben  Schwung,  ohne  an  Klar- 
heit verloren  zu  haben.  Einen  befondern  Abfchnitt 
ditfer  Sammlung  widmete  Hr.  5.  ;der  Belebung  des 
Weiblichen  Religionsfinnes ,  und  die  Art,  wie  er 
feine  Idee  ausgeführt  hat,  ift  beyfallswerth.  Meh- 
rere diefer  Lieder  find  nur  zunä'chft  für  die  häusli- 
che religiöfe  Erhebung  beftimmt.  In  dem  Vorbe- 
richte  zur  zweyten  Auflage  dankt  Hr.  5.  befonders 
feinem  trefflichen  Freunde,  Hrn.  Propft  Hanßein  zu 
Berlin,  für  detfen  ferne  und  finnige  Bemerkungen, 
die  feinen  Blick  gefebärft  und  feinen  Sinn  für  das 
Rechte  und  Wahre  lebendig  erhalten  hätten.  Weit- 
läufig erklärt  er  fich  dann  zugleich  über  den  Geift  Zwey  Gefänge;  Jefus  auf  Golgatha,  S.  17,  und: 
des  wahren  Chriftenthums,  wo  man ,  neben  vielem  die  Feyer  des  Todes  Jefu,  S.  ao,  werden  ihres  edlen 
Bekannten ,  auch  manche  beherzigungswerthe  eige-  Zwecks  nicht  verfehlen.  Eben  fo  beyfallswerth  find 
ne  Idee  antrifft,  und  wo  der  Vf.  auf  manche  Verir-  die  Conßrmationsgeßnge ,  S.  23  —  33.  In  dem  er- 
rungen unferer  Zeitgenoffen  hinweifet.  So  erklärt  ften  Liede,  bev  der  Abendmahlsfeyer,  icbeint  uns  der 
er  nch  unter  andern  mit  Nachdruck  gegen  das  neu-  Ausdruck:  Bildungsfchule,  von  dem  Erdenleben 
p.ipiftifch-myftifcheUnwefen,  das  uns  „nurSchim-  gebraucht,  zu  modern  und  zu  unpoetifch  zu  feyn. 
»er  und  Flimmer,  Kerzen  -  und  Weinrauchsdampf,   Auch,  wird  darin,  in  einer  Anrede  an  JeXum,  zu 


Die  Finlternifa,  die  auf  ihr  leg. 
Ging  tut  ein  wunderheller  T«g  — 

Etwas  profaifch  heifst  es  in  der  5ten  Strophe: 

—  Und,  diefem  Ruf  ergeben, 
Erfülle  er  unveränderlich 
Im  Tod*  ihn  und  im  Leben. 

Eben  fo  heifst  es  von  den  Zuhörern  Jefu  und  Zeu- 
gen feiner  Thaten: 

Sie  fehn  de»  Ew'gen  Finger/ 
Und  wurden  leine  Jünger, 

Die  i6te  Strophe  fetzen  wir,  als  eine  der  gelun- 
gen uen,  hierher: 

Di*  Erde  ward  et»  Vaterland, 
Wir,  einer  Kette  Glieder; 
Vereint  durch  einer  Lieb*  B 
Wie  einet  Stammt«  Brüder; 
Ein  Himmel,  eine  Seligkeit, 
Lohnt  allen  Völkern  weit  unc 
Zum  Siegel  feiner  Sendung, 
Am  Throne  dar  Vollendung. 

In  der  letzten  Strophe,  wo  es  heifst: 

Wir  fchwören  feierlich  empor 
Aua  einem  Hund,  in  einem  Chor  — 

fcheint  das  empor  blofs  des  Reims  wegen  dabevzu 
ftehen.  So  würden  wir  auch  nicht  in  die  erfte  Zei- 
le des  fpnft  fchönen  Liedes  am  Neujahrstage,  das 
fremde  Wort  Ff  alter  gebracht  haben.  In  der  vor- 
letzten Strophe  des  Charfreytagsgefanges 

Du  Rarbß  den  Tod  der  Knechte, 
Schu/ß  ihn  cum  Heldentod 
Für  der  Wahrheit  Rechte. 
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Zeilen,  wie  folgende: 

Er  überwand. 
Auf«  Vaterland, 
Dae  drob»  liegt ,  den  Blick 

mehr  Deutlichkeit  beym  Lefen  als  beym  Singen. 
Auch  helfet  es  inr  zweyten  Liede  etwas  profaifch 
von  der  Seele: 


ausführlich  getagt,  was  das  Abendmahl  feyn  folle.  ne;  nur  hie  und  da  möchte  man  der  Conftructioa 
Mehr  Schwung  hat  das  zweyte  Lied.  iMit  Theil-  mehr  Gefchmeidigkeit  und  einzelnen  Stellen  mehr 
nähme  Jafen wir  die  Gelange  am  O/ter/eße.   Doch    Poefie  der  Sprache  wünfehen.   Manche  Ausdrücke, 

wie  Gemeinschaft  mit  dem  Thier ,  Treibhaus  der 
Begierde,  das  Zeichen  des  Thieres  u.  f.  w.,  wünfeh- 
ten  wir  mit  andern  vertaulcht  zu  fehen ;  auch  ftrei- 
fen  Strophen,  wie  folgende,  zu  fchr  an  die  gewöhn- 
liche Profa  an : 

Beftimmt  bat  feinen  Wirkungikreia 
Dem  Menlcheo  Gott  n>(  Erden, 
Nicht  fcheuen  Toll  er  Müh  und  Pieili, 
Nicht  Arbeit  und  fielchwerden,  u.U. 

In  dem  fonft  kräftigen  Schlachtgefang  S.  173  ff. 
heifst's  etwas  hart  iu  der  aten  Strophe: 

Del  Leben«,  Touee  Herrn  vertraut, 
Ea  liest  an  ihn  der  Glaube  — 

ft.  der  Glaube  an  ihn.  —  Der  dritte  Abfchnitt  ent- 
hält manche  recht  gute  Lieder  beym  Wechfel  der 
Tages-  und  Jahrszeiten,  den  Erscheinungen  der 
Natur  und  des  Lebens;  nur  fnheinen  uns  manche 
Ideen  zu  oft  wiederzukehren.  Das  Lied:  der  Ster- 
nenhimmel, hat  einige  fchöne  Stellen ,  doch  darf  es 
fich  mit  ähnlichen  ergreifenden  Gefangen  von  Kofe- 
garten,  oder  mit  dem  herrlichen  Gedichte  von  Bal- 
de: der  Sternenhimmel,  das  uns  Herder  fo  trefflich 
verdeutfeht  hat,  nicht  meffen.  Auch  möchten  wir 
die  Frage  an  die  Sterne,  S.  aao: 

Sejd  ihr  vielleicht  für  uns  tntßanden , 
Ali  ihr  in'a  Dafej-n  gingt  hervor? 

nicht  bejahen  !  —  In  der  5ten  Strophe  wird  —  Vor* 
ftellung  mit  Veredelung  gereimt !  —  Edle  Gefin- 
nungen  athmet  das  Fürjtengelübde  am  Tage  der 
Thronbefteigung.  S.  236  ff.  Doch,  genug  der  Aus- 
heilungen !  Den  Befchlufs  machen  Lieder  zur  Bele- 
bung des  weihlichen  Religionsßnnes ,  die  fich  den 
bef  lern  diefer  Art  ehrenvoll  anfchliefsen ,  fo  wie 
überhaupt  mehrere  aus  den  drey  vorigen  Büchern 
der  Aufnahme  in  unfere  chriftlichen  Gefangbücber 
werth  find. 

THEOLOGIE. 

Nürnberg  ,  b.  Riegel  u.  Wiefsner:  Chrifius  im 
A.  jT.  Unter fuchun gen  über  die  Vorbilder  und 
Mefßanifchen  Stellen  von  J.  A.  Kanne.  Th.  II. 
1818.  LXV1U  u.  309  S.  8-    (1  Thlr.  g  Gr.) 

Wir  verweifen  auf  A.  L.Z.  \%\%.  Nr.  280,  wo 
der  erße  Th.  angezeigt  ift;  der  zwei  te  ift  densel- 
ben vollkommen  gleich;  wer  die  Sprachvergleichun- 
gen und  den  Myfticismus  des  keuntnifsreichen  Vfs. 
liebt,  wird  auch  hier  feine  Rechnung  finden;  was 
den  Ree.  betrifft ,  fo  kann  er  nichts  befferes  thun, 
als  abermal  durch  Ausziehung  einiger  Stellen  dem 
Lefer  einen  Vorfchmack  desjenigen  geben,  was  der 
Vf.  den  Liebhabern  diefes  Fachs  von  Schriften  in 
dem  vorliegenden  Bande  mittheilt:  S.  a8.  »»Wie 
das  Verhältnifs  der  Vereinigung  der  Seele  mit  Gott 
khrc,  5.  loS  ff.,  finden  fich  mehrere  woblgelunge-   durch  dio  Vrim  Tummim  vor-  und  nachgebildet, 

und 
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Rüch/l  durch  alle  Ewigkeit 
Weiter  aar  Vollkommenheit. 

GelJutcrte  Vorftellungen  herrfchen  in  den  Gefangen 
am  Fefte  der  Himmelfahrt,  am  Pfingftfefte  und  am 
Reformaeionsfefte.  Eins  der  kräfligften  Lieder  ift 
das  am  Fefte  der  Märtyrer,  S.  59  ff.  Wenn  es  je- 
doch unter  andern  S.  61  heifst: 

frejr  darf  der  Chrifl  fein  Haupt  erbeben  i 

frey  feiner  Ueber«eu|uog  leben. 

Rein  Bannlirahl  blust,  kein  Henkerbeil 
IUubt  um  de*  fejen  GUubent  Hell. 

fo  pafst  diefs  wohl  auf  unfer  Deutfchland,  nicht 
aber  auf  Spanien,  wo  die  Inquifition,  mit  Genehm), 
gung  des  heiligen  Vaters,  wieder  eingefetzt,  und 
logar  die  abfeheuliche  Folter,  im  Beyfeyn  eines  Wund- 
arztes (im  neunzehnten  Jahrhunderte!)  wieder 
hergeftellt  worden  ift;  wie  noch  vor  Kurzem  die 
öffentlichen  Blatter  verkündigt  haben.  In  dem  fonft 
fchüuen  Gefange:  am  Grabe  einer  verehrten  ' 


fürftin,  S.  81»  thun  in  der  letzten  Strophe  die  bei 
denDaktyle: 

Für  die  vergängli cht  — 
1  Die  fchön're  himtntijcke.  — 

Jn  dem  jambifchen  Sylbenmaafse  keine  gute  Wir- 
kung, weil  hier  die  letzte  Sylbe  lang  fevu  roufs. 
Die  Todtenfeyer  am  Schlu/fe  des  Jahres  hat  gelun- 
gene Stellen;  doch  kann  man  nicht  wohl  fagen,  wie 
es  hier  in  der  erften  Strophe  heifst,  dafs  uns  „  KJa- 
geklänge,  Grabgeläute"  an  den  Tod  feyer lieh  em- 
por mahnten."  Eben  fo  find  folgende  Zeilen  auch 
nicht  gut  für  den  Gefang  abgefetzt: 

Allen  Leiden  ,  d.c 
In  der  Prüfung  Thal'  Ca  trafen. 
Sind  entronnen  Jie. 

Eine  der  heften  Strophen  diefes  Gcfanges  ift  dage- 
gen folgende,  worin  es  von  den  Entfchlafenen  he 


Un*  voran  find  Ce  gegangen 
In  der  Heimetb  Land; 
lrdifchei  nur  hat  empfangen 
Der  Verwefung  Hand. 

Unvergänglich  labt  dort  oben. 
Zu  den  Sternen  aufgehoben, 
Waa  nicht  Tod.  nicht  Grab  entreifit, 
Ihr  8ehinmenJ\hllchet,  der  Gein.'  - 

Unter  den  Todtengefängen  zeichnen  fich  einige 
durch  zartes  Gefühl  aus.  Auch  unter  den  Liedern 
des  Glaubens,  der  chriftlichen  Tugend-  und  Säten 
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tmd  durch  diefelben  der  Zufammenhang  mit  Gatt, 
(als)  durch  äuf<erl;che  Offenbarungen ,  vermittelt 
•wurde,  bis  er  im  Geilt  und  in  der  Wahrheit  wieder 
Tiergefteiit  werden  konnte:  fo  blieb  iu  der  Natur 
des  Mcnfchen  felbit  ein  Nachwis  ftbrig  von  dem, 
"was  Cr  einft  gewefen  war  und  wieder  werden  füllte, 
©iefer  Nachweis  ift  der  magnetifche  Schlaf. 
Er  (der  Menfch)  fehl;  ift  hier  mittlen  äufsern  Sin- 
nen, aber  wacht  innerlich.  Er  öberfchreitet  Schran- 
ken, in  Heuen  er  weher«  gehalten  wird,  utuißrht, 
Was  durch  Raum,  und  L*-it  von  ihm  entfernt  ift. 
Wie  in  dem  höhern  Verhältnifs  die  Seele  dadurch, 
dais  fie  ihien  W  iilen  ,  ihr  ^elLft  dem  Gefammtlcben 
aufgeopfert  hat,  /u  vollkommener  Kuhe  gelangt:  fd 

Jenejee  der  Menfch  in  jenem  Schlafe  von  leiblicher 
'.rankheit ;  und  w.e  die  Rückkehr  in  jenes  uriprüng- 
liebc  Leben  eine  Wiedergeburt  aus  der  männlichen 
Nitfur  in  die  weibliche  ift,  fo  iit  auch  des  magaeti- 
fchen  Zuftandes ,  der  Kegel  nach,  vorzüglich  das 
Weib  fähig.  Wie  dort  ferner  »iie  Lufung  aller  Häu- 
fle, in  welche  Setbftheit  und  Eigenliebe  uns  ge- 
eilt 


Hurerey ,  und  fo  leitet  6ch  von  diefer  Wurzel  auch 
der  Name  Kypros  ab,  wo  Rypris,  die  Göttin  finnli- 
cher  Liebe  verehrt  wurde.  Damit  verbinde  man  S. 
66 ,  wo  vor  dem  obigen  Nachuteifer  gewarnt  wird, 
weil  er  leicht  Verführer  werden  kann.  „Er  ift  in 
einer  unfeligcn  Mitte  zwifehen  feinem  Oben  und  fei- 
nem Unten,  und  nach  unten  hin  ift  der  nachfte 
Gtenznachbar  diefes  Gebiets  der  Fürß  di*f*r  Welt, 
der  leicht  die  Grenzen  öberfchreitet.  Wirklich  hat 
er  fie  auch  überfchritten  und  das  liellefehen  zum 
Mittel  gemacht,  feiner  Finfternifs  ein  grofseres  Ge- 
biet zu  veifchaffen;  denn  fchon  im  hochften  Alter- 
thum  hat  fich  die  Region  des  ekfiatifchen  Schlafs 
mit  dem  Gebiet  der  finftern  Magie  und  dem  des 
Götzendienftes  vereinigt."  Aus  dem  Amphitruo 
von  Phutus  wird  zu  (Tiefem  Ende  auch  angefühlt: 
Quid  fi  ego  illum  tractim  tangam  ut  dormiatt 
(  Wie  vv^r?,  wenn  ich  diefen  fauft  berührte,  damit 


er  einfehliefe?)  Und  S.  152:  „In  dem  magneti- 
f:hen  Verhältniffe  der  Perfonen  zu  einander  thut 
fich  die  Verwandt fchaft  zwifehen  der  Ge/chlechts- 
bracht  hat,  eine  Liebe  ift,  in  welcher  das  eine  Glied  liebe  und  dem  Alogismus  hervor,  und  zeigt  uns, 
lebendig  in  dem  andern  liebt  und  lebt:  fo  ftehtauch  dafs  wir  mit  dem  Somnambulismus  eben  gar  nicht 
jm  mSgJietifcbcn  Schlafe  auf  eine  wunderbarliche  fo  weit  vom  Gebiete  des  unfaubem  Griftes  entfernt 
Weile  eine  l'crfon  mit  der  andern  in  einem  innerli-  find,  fo  wie  durch  andere  .Merkmale,  dafs  diefer, 
chen  wirklichen  Zufanimeuhang  der  Willen."  Diefs  ftatt  (fogleieb)  praktifch  ins  grobe  Ftelfch  zu  führ 
frcvlich  fehr  ermunternd  zum  Magneri-    ren,  theoie/ijch  uns  gern  zu  einer  feinen  A' 


kllnst  r 


liren  weibl icher  Seelen  ,  um  den  obigen  Nachweis 
in  fich  und  andern  zu  rechter  Anfchauung  zu  brin- 
ge». Allein  naehmfeh  bedeutet  (S.  45) 
Wahrfogen  und  ahnden,  und  in  dem  einen  abgeleite- 
ten Subftantiv  Zauber  und  Wahrfagung,  im  zwey- 
teu  die  Schlange,  im  dritten  bey  Ezechiel  16,  36 


Hurerey.  Ein  anderes  Wurzelwort  ift  aphar,  apar,  nen  kannte;  die.gewjfs  mit  ganz  reinem  Herr 
abar,  mit  dem  Gaunifpiritttl  caphar,  capar,  mit  magnetHirt  haben  und  fich  haben  maghetifiren  1 
dem  Dcntalfpiritus  faphar.     Von  diefer  Wurzel    fen  ,  doch  die  Gelchlechtsliebe  fehr  oft,  freyJi 


kommt  (vid'  He/yh  )  aßpoc .  lapplä'ndifch  habrat 
bland,  hafur,  mit  Gaumfpiritus  celtifcb  geijr,  latei- 
nifch  caper,  der  Bock,  tvrrhenifch  bey  Hefych. 
uarftt,  lat.  capra,  die  Ziege':  denn  dem  htsidnifchen 
Alterthum  war  der  Bock  der  hofe  Geift  und  Zaube- 
rer, und  die  Ziege  die  Hexe;  daher  felbft  das  Wort 
Hexe,  englifch  hage,  von  tut,  die  Ziege,  fo  wie 
der  Ausdruck  Waldteufel  für  Satyr,  und  der  Glau- 
be, dafs  der  böfc  Geift  mit  üotksTüfsen,  oder  beym 
Schalzgrahen  und  in  der  Walpurgisnacht  in  Bocks- 
gefult  erfcheine.  Aurh  bezeichnete  der  Bock  den 
woll  dfigen  Satyr  and  war  den  Aegyptern  ein  Sinn- 
bild der  zeugenden  Kraft.  Sie  Tagten,  dafs  er  fich 
fiebern» vi  nach  einander  begatle ;  und  in  der  Spra- 
che bedeutet  caper  im  Wort  xx*rpo;  das  männliche 
<7/.V<i,  und  in  *xxpxtv%  ein  wolltijeiges  Weib,  wie 
fafclnttm  das  Zeugeglird  und  Zauber.  Offenbar 
hiel's  aü«)  auch  nach  diefen  beiden  Worten  der  ma- 
gilche  Verkehr  mit  dem  Geifte  der  Finfternifs  die 


Metaphy 

fik  verhelfen  möchte,  die,  wie  fehr  fie  dem  Leben 
in  den  Heijrhfslüften  den  Rucken  zu  kehren  fcheint, 
am  Fndc  doch  am  heften  uns  mit  diefem  ausfnhnea 
wurde."  (  Oas  letztere  ift  eine  ganz  vortreffliche 
Bemerkung;  auch  Ree.  ift  fchon  feit  vielen  Jahren 
vollkommen  uberzeugt,  dafs,  ob  er  gleich  Perfo- 

"erren 
Ir- 
lich 

anfangs  ohne  deutliches  Bewulstfevn »  und  in  aller 
L'nlclmld  bey  diefem  fympathetifchen  Geben  und 
Empfangen  leiu  Spiel  hat,  und  dafs,  was  diesfalls 
im  Geift  angefangen  wird,  leicht  durch  ein  finde» 
im  fleifch  ganz  erftaunlich  Oberrafchen  kann,  daCs 
mithin  von  diefei»  Seite  folche  Curen  in  Betreif  j 
ger  Frauenzimmer  ihr  Bedenkliches  habea.) 


NEUE  AUFLAGE^ 

M'scntN,  h>  Lindauer:  Gründliche  Anweifung 
zu  aller  Arten  Lederlackirung.  Bearbeitet  und 
herausgegeben  von  Heinrich  Friedrich  Auguft 
Siöcke't,  Hoffchreiner  zu  Schielt  im  Voigtlaude. 
I3iw.  4a  S.  8.    (6Gr.)  - 

Uiefe  Schrift  ift  fchon  fm  Jahre  1804  zu 
Schleiz  erfchienen.  (Siehe  die  Ree.  Ergänz.  Bi. 
I808.  Nr.  75.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Cirmania  (Mannheim,  b.  Schwan  u.  Götz): 
,  Vertraute  Briefe  während   eines  Durchjlugs 

durch  einen  Theil  der  tut  duckt n  Provinzen  des 
,  Königr.  der  Niederlande  im  Sommer  d.  J.  1x17 

in  topogr. ,  hift.,  pulit.,  liier,  u.  relig.  llrnficht 

an  einen  Freund  gefchr.  von  Eleutervphüos. 

Zweytar  Theil.  tu*.  VIII  u.  397  S.  «. 

Jj er  erfie  Th .  (tiefer  Briefe ift  A;  L.Z.  Nr.-6a.  u.6r . 

d.  J.  angezeigt  worden.  In  dem  24.  Mr.,  wei- 
cherden 11.  Th.  eröffnet,  führt  der  Vf.  lerne  i>efer 
von  Rotterdam  nach  dem  vier  kleine  Stunden  entle- 
genen Üordrecht.  Da  er  aber  iHe  Heile  zu' Waffer 
tind  dabey  zur  Abendzeit,  Wenn  auch  aum  Theil 
bey  Mondfehein  macht:  fo  dürfen  nur  einige  flOeh- 
tigc  Bemerkungen  aber  die  Gegend  zwifchen  den 
genannten  Städten  eVwartet  werden.  Defto  tlm- 
ftandlicher  verbreite*  fidh  der  Vf,  «her  fein*  üefel*- 
frhaft  auf  dem  Stmlffe,  Ober  die  Unterhaltoiig  ünÄ 
Denkirn^sart  derfelben,  Ober  Sitten  und  Gebräuche 
der  Holländer  Oberhaupt.  In  feinen  Betrachtungen 
fand- Uftheilen  vergifst  er' aber  ganz  das  bekannte: 
ländlich,  fittllch.  IndetW  er  gegen  Intnleranz  eilrrt, 
verräth  er  felbft  ein«  micb'tanertFäglklieve,  politf- 
fobe'  fowöhl  als  retip?ff<(.  Der  erlft  Stüh»  des  Aii- 
ftofses  find  zwey  mi>  ihm  im  Schiffe  befindliche 
„DömineV*  (hoH.' ■Prediger)  nebff  ihren  Frauen 
und  zwev  Klfchenvorftehern.  Dals  uuler  andern 
auch  die  Pfarrers  Frauen  in  den  Niederhtnden  nivht 
Mevrouwen,  föndern  Juffrouwen  >  fehr  unrichtig 
durch  MamfcU  verdollrtietfcht)  genannt  werden* 
giebt  zu.  einer,  meHr  *1s  zwey  enggedruckte  Seiten 
FfiJIenden'Nbte  Ober  hMJ/.  Titnlaturen  uhd  Courtol- 
fien:  Anlafs;  wöbey  es  dem  Vf.-krSnkehd'ift,  dafs 
der  Holländer  das  Hnchwnhtg froren  dem  Adel  zu 
geben?  zuweilen  wohl  verfäumt.  -  Em  noch  ftren- 
gerts  Gericht  ergeht  aber  im  TeJct  Ober  die  beiden 
Domine's.  Kaum  hat  lieh  der  Vf.,  da  es  finfter  ge- 
worden ,  in  der  Cairte  nie-forgr-Iuffen,  urti  in  Gert 
fier's  Gefch.  der  Ni-derl.  zu  ftudleren,  als  die  geift- 
liehen  Herreh  mit  ihren  „n1ättgebi  BJi*trn ,  fteifge- 
(chntlrten  Ehehälften" ',  oder  wie  fie  bald  nach- 
her gefcholten  werden  >,nltgeb«rkenen  Strun- 
zeih  ,  auch  bey  ihrem  Thea  Platz  nehmen,  einen 
VarinaS  fehmaueben ,  der  d*n  Oernehsorganen  des 
vornehmen  Herrn  nicht  zufaßt,  und  nun  gar  fich 
laut  unterhalten,  „oe  gbkhfiüte*tHtf  loh 
ErgOn*.  Bl.  zur  A.  LZ.  18 19- 


fagt  der  Vf.  Noch  anftafsiger  Ift 'ihm  der  Gegen- 
ftand  ihrer  Unterhaltung  Ober  gotteslüfterliche  deut- 
fche  Neologie;  tt1>ef  Kant  uhd  Fichte,  deren  Sehrit- 
ten freylioh  di»geifüicheii  Herren  nicht  geleiert  hot- 
ten; Ober  eine  Ufer  neueften  angeblichen  Folgende^ 
kritifchen  Philofophie  in  Holland,  den  Uel>ergang 
nandich  eines  le  Sag*  ten  Broeek,  Sohns  eines  Voe- 
tiauifchen  Predigers  zu  Rotterdam,  zur  kathoBfchen 
Kirche.  E%  entfpinnt  fich  darflher  ein  heftiger  Streit 
rwifchen  der  «geiftlichen  .^cliifftgefelUchaft  und  «i- 
nem' Arivnrafen,  an  welchem  auch  'depVf.  zulettft 
"Theil  iiin-mi  ,  <ier>iU4r Kvöhl  ikiHi  -in  F.!u!>küm|jlb 
busgeartet  \V^fe,"hStte  niöhr  die  Ankunft  desSehirlfe 
in  Dofd recht  die  nlftigen  KJntpfcr 'getrennt.  Die 
etwas  gedehole  Erzählung  wird  in 'den  Noten  erft 
durch  Nachrtcnten^von  dem  Kittfianer  van  Homert 
im  Haag,'  dann  aber 'durch  awey  faft  ins  poffirliche 
faHendeEpifoaVn  unlerbroehen.'  Erft'0öl6t  fich  der 
Vfl-dafaftiV  cläfs  die  !gtirtn  sthlgerl  Jnffrouweu  deta 
^brlfe  gWlieberYe^Thee  'dltnl'Schiffttplk  fchenkeA. 
'Das  rolF'Wey  dem  Hollühdet  Vornehmt  Ii  un  heifseri, 
und  aus  Eitelkeit  gefchehen?  Dann  erblickt  unfer 
Reifender  in  deq  Knopflöchern  der  Dominus  Orari- 
terchleifen.  Das  dringt  ihm  eine  mehr  als  zwey 
Seiten'  länge  Rftgechef er  Mode  ab,  ton  deren  Schlots 
den  Herren  gerarKen  wird,  fich  mit  folchen  Ot- 
densWridern  gleichenden  Schleifen  ia  nicht  in  Ptuft- 


Vfs.  gegen  feine  Reifegefellfchafter,  als  ihn  der  Za- 
fall  in  eben  das Gafthaus  fohrt,  in  welchem  vor  iöo 
Jahren  „rffr  verrucht* PJ affeiiverfamtnlung"  (Dbrd- 
^echter  Synötfe)  gehalten  Worden,  und  er  nun  hier 
"üngcftilrteT  in  feinem  CeriOcr  die  Gefchidnte  der  be- 
kannten Brüder  De  Witt  Zu  lefen  fortfährt.  Ob 
•wohl  er  nun  S.  14  feine  Lefer  noch  verfichert»  "er 
iTuehe  immer  lieber  die  gule,  als  die  böfe  Seite  einer 
Sache  auf ;  fo  wird  er  doch  auf  der  folgenden  S.  die- 
fem  fdlen  Grundfatz  fchon  untreu,  Indem  er  plötz- 
lich entdeckt  hoben  will ,  feine  Reifegefihrten ,  'die 
zur  gewöhnlichen  SVnode  nach  D.  kamen,  die  eir 
feit  einigen  Stunden  erft  kannte,  trieben  das  näm- 
lichf  Handwerk,  wie  die  Theilhaber  an  der  F.rmoT- 
riung  der  de  Witte.-  Er  ftellt  dann  jeden ,  fo  weit 
deren  Zahl  reicht,  mit  einem  jener  Theilnehmer  in 
Parallele,  ohne  doch  Grönde  feines  harten  Unheils 
anzugeben,  oder  eine' Aehnlichkeit  zwifchen  bei- 
den zu  zeigen.   Es  wir  dem  Vf.  alfo  wohl  nur  um 
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einen  Anlafs  zu  thun»  mit  13  Noten  22  enggedruck- 
te Seiten  zu  füllen,  |\velclie  eine  ekelhaft*  Schilde- 
rung jener  Mordfcenen  enthalten.  Ree.  'will  dabey 
fo  wenig  verweilen,  als  bey  den  vier  folgenden  Brie- 
fen, jn  welches  fich  der  Vf.  mit  der  Oordrechtcr 
Synode,  den  Arminiaoifchen  Streitigkeiten,  dem 
Prinzen  Moritz  von  Oranien,  Oldenbarnevelds  Ver- 
urtheüung  und  dahin  einfchlagenden  GegcnfünHeK* 
befchäftigt.  Sie  find  unterhaltend  genug  geschrie- 
ben, aber  auch  nur  für  Jen,  der  bfofs  unterhalten . 
feyn  will.  Für  Gefchichte  find  fie  nicht,  oder  doch 
nur  mit  vieler  Vorficht, zu  gebrauchen.  Denn  ob- 
gleich der  Vf.  manches  Neue  oder  weniger  Bekann- 
te erzählt ;  fo  giebi  er  doch  feine  Quellen  sieht  an, 
ftellt  auch  manches  Vorgang  ebes  nicht  fehr  gewif- 
fenhaft,  oft  nur  fo  dar,  wie  er  gerade  zu  feinem 
Zweck  ptfst.  Zum  Voraus  hat  er  Partey  genom- 
men, und  diefe  l'^rteylichkcit  leuchtet  allenthalben 
durch,  artet  oft  in  Heftigkeit  gegen  Moritz  und  def- 
fen  Anhänger  aus,  wie  wir  leicht  an  der  Erzählung 
S.  152  zeigen  könnten,  wenn  es  der  Raum  «rlaub- 
te.  Der  29.  Br.  giebt  Nachrichten  aus-  der  Gefchich- 
te der  St.  üordrecht  vom  J.  1015  an,  und  »ton  merk- 
würdigen Dordrechter  Staatsmännern  doch  nur 
Fragmente,  und  zum  Th eil  .durch  Nachlifligkeiten 
der  Correctur  unbrauchbar,  wie  S.  175  die  von  Her- 
mann v.  d.  Honert ,  |  dafs  er  nach  dem  Tpde  , Wil- 
helm HI.  von  Oranien  Bflrgermeifter  zu  Dordrccht 

Sewefen,  und  als  Curat ur  der  Univerf.  Leiden  im 
.  1530  geftorben  fey.  Diefes  wird  auch  in  dem 
zahlreichen  Druckfehlerverz.  nicht  he  rieht  igt.  Auch 
der  30.  Br.  handelt  noch  von  drey  Dordrecbtcrn, 
des  berüchtigten  Häuptern  der  fogenannteu  Patrio- 
ten in  den  goger  Jahren,  Gevaerfs  und  de  Gy zelaar* 
fodann  von  dem  jetzigen  Minifter  Repelaar  v,Driel. 
Dafs  die  beiden  erften  als  die  „Zierden  ihrer  Par- 
tey" dargeftellt  werden*  .wird  jeder  fchos  vp»  dem 
Vf.  erwarten ,  und  ihm  um  fo  weniger  einen  Vor- 
wurf daraus  machen ,  als  er  dem  Letzten ,  znr  Ge> 
gen  partey  gehörigen,  doch,  auch  volle  Gerechtig- 
keit angedeihen  läfst.  Nur  möchte  wohl  nicht  leicht 
Irgend  jemand,  welche  Anfichten  er  auch  von  den 
damaligen  Unruhen  in  Holland  habe,  dem  Vf.  bey- 
ftimmen,  wenn  er  S.  184, ff. .aus  der  damaligen  Zeit- 
gefchichte  einen  an  lach  unbedeutenden  Vorfall, 
doch  mit  Verfchweiguiig  fehr  wefentlichex  Umftän- 
de,  heraushebt,  um  damit  den  Ruhm  feiner  Hel- 
den zu  begründen.  —  Im  J.  17*5  hatten  nämlich 
die  Staaten  von  Holland  befchloffen,  dafs  während 
ihrer  Sitzungen  das  fogenanntc  Grafen-,  nachher 
ftatthalterifche  Thor  des  Palaftes  im  Haag  (Binuenr 
hof),  welches  feit  den  älteften  Zeiten  mir  für  die 
Gräfes,  nachher  für  die  Statthalter  geöffnet  wer- 
den durfte,  auch  für  fie  offen  ftehen  folle.  Deiv 
noch  hatten  die  Depntirten  von  diefem  kleinlichen, 
gegen  das  alte  Herkommen  fich.  heygclegten  Vor- 
recht anfangs  keinen  Gehrauch  gemacht.  Krft  im 
folgenden  Jahre  liefsen  fich  Gevaeru  und  Gyzelaar 
zur  Befriedigung  ihres  ariftoeratifchen  Stolzes  durch 
diefes  Thor  in  die  SlaatenverCauunlusg  bringen,  er- 


zwangen  fich  auch,  wie  die,  doch  zur  Patriotenpar- 
tpy  gehöriges  Fortfetzer  Wagenaar  s  felbft  zu  er- 
kennen geben,  gegen  den  Wunfeh  und  Rath  ihrer 
Collegen,  bey  der  Rückkehr  die  Durchfahrt  durch 
das  fogenannte  Thor,  den  ein  über  die  Neuerung 
aufgebrachter  Volkshaufco.  verfperrerr  wollte.  ■  Ein 
Perflckenmacher,  Mourand,  welcher  den  Wagen- 
pferden in  die  Zügel  gefallen  war,   um  fie  umzu- 
wenden,  ward  von  den  herbeygeeilren  Gerichtsdie- 
nern_ej[grjffen,_djich.njcht  vor  feinen  ordentlichen 
Richter,  den  Hof  von  Holland,  fondern  vor  eine 
von  den  Staaten,  alfo  dem  beleidigten  Theile  lelbft, 
ernannte  Specialcommiffion  gehellt,   welche  dann 
auch  mit  Beyfeitfetznng  aller  praceflualifchen  Forin, 
des  wiederholten  Widerfpruchs  des  Gerichts  unge- 
achtet, den  Verhafteten  wegen  des  begangenen  Ma- 
jeftätsverbrechens,  fofort  zuin  Strange  verurtheihe. 
(S.  Vervolg  vanWageuaar  D.  XII.)    Der  Vf.,  nach- 
dem er  die  Sache  feiner  Art  nach  erzählt,  und  den 
„Muth"  und  „feften  mfinntichen  Charakter"  je- 
ner beiden  Herren  geloht  hat,  fetzt  dann  S.  )*6 
hinzu:  „Der  echt?  repubäkanifc he  Edetmuth  teilte 
fich  da  in  feinem  fchönfien  Glänze.    Die  beiden  Be- 
leidigten Sprachen  felbft  für  den  verurt heilten  Belti- 


diger*  baten  um  Mildeiung  der  Strafe  und 
ten  ihm  das  Lebe*.  '  Ihre  t renn  de  und  Gegner  lob- 
ten um  die,  Wette  ihre  Grofsmuth  und  fie  /tiefen 
dadurch  nicht  wenig  in  der  Achtung  aes  den  kennen 
Publikums"  ,  Gehört  ober  wohl  ein  110 h ur  Grad  von 
Edelmuth  daz*,  die  Vollziehung  eines  in  jeder  R 
ficht  ungereohten,  nichtigen,  dabey  grauiamen  Ir- 
thejls  zu  hintertreiben?  Weit  edehnüthiger  und  da- 
bey wahrer  Regentenklugheit  angemeilener  wwre 
es  gewefen ,  weun  die  Hei  ren  durch  Eitelkeit  und 
Uebermuth  das  bereits  aufgebrachte  Volkniohtzu 
Ausfchweifusgen  gereizt  hatten.  Auch  war  für  den 
Vater  eis^f  zahlreichen ,  ohue  ihn  nahrungslofen 
Familie  lebenslängliche  Zuchthausftrafe  dein  Tode 
wenigftens  gleich  zu  achten. ._  Der  t|.  Br.  giebt 
zuerlt  von  Uardrechts  Holzhandel  eine  kurze  Nach- 
richt. Alle  Flöfse  vom  Hliein  und  der  Maas  gehen 
dorthin.  .Die  dafigen  Großhändler  haben  defsvve- 

Sen  des  Handel  faft  ganz  in  ihrer  Gewalt.  Daher 
ie  hohen  Preife  des  Bauholzes  in  Holland.  Im  J. 
I817  ftasd  nach  dem  Vf.  der  Cubikfchuh  Eichen- 
holz auf  i8>  Tannen  über  14  gute  Grofchen.  Oft 
fteigt  et  noch  höher.  —  Reife  nach  Borkum.  Etv- 
mologies,  von  Hufs  -  und  Ortsnamen.  Natorge- 
fchichtliche  Bemerkung  über  den  l'oornen fang 
ichen  Dord/echt  und  Gorkum,  eine  Fifclrerev,  wel- 
che nur  einige  Tage  lang,  KmleJul.oder  Anfangs  Au- 

Sufts,  gelriebeu  wird,  weil  ah,  Jaun  diefe  Fifche,  deneu 
er  Vi- im  Deutfcheu  die  Namen:  Lauben  und  Roth- 
äugen,  Cyprinus  leuciscus  usd.C.  rueiius  Linn^ 
giebt,  nur  fchmackhaft  find  ,  aufserdem  aber  nicht 

Seachtet  werden.  Sie  nähreu  und  mäften  fich  ab- 
aim  von  einem  kleinen  Infecte,  Hafte  genannt, 
Ephemer a  horar.  Linn. ,  deffen  Lebensdauer  fehr 
kurz  ift,  und  wovon  um  diefe  Zeit,  befouders  twi- 
fchen  dem  letztes  Jui.  osd  iftes  Aug. ,  gasae  Züge 
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in  das  Waffer  fallen.  —  Der  32.  Br.  fängt  wieder 
mit  etymologischen  Muthmafsungen  über  den  Na- 
men der  StadtiöorincAem,  gewöhnlicher  Gorkum, 
an.  Schon  12 30  ward  fie  durch  die  D-rnaften  v.inV- 
kel  befeftigt.  Gefchichtliche  Nachrichten  von  «He- 
fem  eitift  mächtigen,  unruhigen,  länglt  ausgegan- 
genen Gefchlecht  und  von  Gorkum  felblt,  wie  wich- 
tig fic  als  Feftung  ift,  hat  noch  die  neuere  Kriegs- 
gefchiohte  bewiesen,  da  fie  hauptfächlich  den  Rück- 
zug der  Franzofeu  aus  den  Niederlanden  deckte.  1— 
Von  gelehrten  Gorkumern  wird  noch  am  Schlufs 
der  Orientalift Thomas  v.  Erpen,  geb.  1 584,  ge- 
nannt. 

33.  Br.  Ausflucht  nach  Loevenfcem,  als  Sta.it s- 
gefungnifs  und  feftes  Schlofs  zwifchen  der  Waat  und 
Maas ,  welche  dann  vereinigt  die  Merwe  bilden, 
die  bey  Gorkum  eine  Breite  von  faft  J  Stunden  hat. 
—  Daifs  hier  von  dem  berühmten  Gmeins  die  Rede 
feyn  werde,  ift  leicht  zu  erwarten.  Befonders 'ver- 
weilt der  Vf.  bcv  der  merkwürdigen  Befreyungsge- 
fchichte  diefes  .Mamn/s  durch  feine  Frau  und  eine 
treue  Magd,  wobey  mehrere  wohl  zum  Theil  unbe- 
kannte Umftände  angeführt  werden,,  die  aber  Ree. 
aus  dem  durch  feine  Mannigfaltigkeit  fehr  interef- 
fianten  Werk  wegen  Mangel  des  Raums  hier  nicht 
ausziehen  kann.  —    In  der  Note  209  beyläufig  cini- 

Jres  von  dem  nalie  gelegenen  armen,  aber  fehr  fe- 
ten  Städtchen  Woudrlchem  oder  Workum,  vielleicht 
einer  der  älteften  holiändifchen  Orte,  welcher  fich 
0167a  gegen  die  fiegreichen  Waffen- Ludwig  XIV.  be- 
hauptete. —  Gorkum  hat  kaum  5000  Einwohner. 
Die  Lage  an  der  durch  die  «Stadt  fließenden,  in  die 
Merwe  fleh  ergieisenden.Loige  gewahrt  ihr  einige 
Vortheile  für  den  Handel.  Sie  war  dem  Range 
nach  die  achte  in  der  vormaligen  Staatenverfamm- 
lung  der  Provinz  Holland. 

34.  Br.  Reife  nach  Schoonhoven,  einer  niedli- 
chen Stadt  am. Leck,  von  600  Haufern  und  unge- 
fähr 2500  Einwohnern.  Nachrichten  von  ihren  al- 
tern Schickfalen.  Sie  hat  den  vorziiglichften  Sal* 
menfaujr  im  Leckr  der  doch  fehr  abnimmt,  und 
liefert  den  heften  geräucherten  Lachs.  Der  Kies, 
welchen  der  Leck  führt,  ift  ein  anderer  bedeuten- 
der Handelszweig  in  diefer  Gegend,  wovon  ganze 
Schiffsladungen  zu,  Unterhaltung  der  öffentlichen 
Wege  und  zum  Gebrauch  in  Gärten  nach  Sikibtd- 
land  und  Utrecht  gehen,  und  theuer  bezahlt  wer- 
den, da  es  eine  fehr  fchwierfge  Arbeit  ift,  den  Kies 
mit  einem  an  eine  lange  Stande  befefti^ten  eifernen 
Inftrument  vom  Boden  des  Ueldes  heraufzuholen. 

35.  Br.  Reife  über  Tjleifteln  nach  Utrecht. 
Wie  gewöhnlich  mancherley  feltfame  Etymologien 
der  Ortsnamen.  -~  Tßelfteirr,  ehemals  freye  Herr- 
fchaft eines  Gefchlechts  diefes  Namens,  welches 
1350  mit  Job.  v.  Y.  eines  Maimsftamm  erlofch,  kam 
durch-eine  Erbtocbteran  die  Herren  v.  Amftel,  de- 
ren eine  Linie  fiah  nach  ihr  benannte,  aber  such 
fchon  im  Anfang  des  i4ten  Jahrh.  ausging.  Guido, 
Schweftcr  des  letzten  Befitzers  Arend  v.  Y.,  brach- 
te fie  ihrem  Gemahl  Joh.  v.  Egmond  zu.  Als  M«a,_ 


-v.  E.,  Graf  von  Bueren  tJ.f-W.,  1551  fttrb,  Äei  diefe 
-Herrfehaftmit  mehrern  andern  an  feine  mit  Wilhelm 
'I.  v.  Uranien  vermühke  Erbtochter  Anna,  ond,  blieb 
feitdem  bis  zum  J.  1795  eine  Domaine  des  Qranir 
fchen  Häufet.   Jetzt  ift  diefe  Herrfchaft  zur  Provinz 
Utrecht  gehörig.  —   In  der  Note  215  erwähnt  der 
Vf.  eines  änderbaren  Vorrechts,  welche»  die  ßi- 
fchöfevon  Utrecht  unter  dem  Namen:  „Juramea' 
tum  Bplfcopt  et  feptem  Jtolarum",  von  den  äUeften 
Zeiten  her  gehabt  haben  follen.   Kraft  deffen  hiitte 
dem  "Eide  des  Bifchofs  und  flehen  in  der  Stola  ihn 
begleitenden  Priefter  unbedingter  Glaube  beygemef- 
fen  und  ihrem  Zeugniffe  Folge  geleiftet  werden  mü£- 
fen.   Durch  einen  folchen  Eid  wäre  dann  auch  dem 
Utreehter  Stifte  das  ihm  von  den  Herren  v.  Vianen 
ftreitig  gemachte  fiigenthum  des  Grunds  und  Bo- 
dens der  von  dem  Stifte  erbaueten  Burg  bey  Vrees- 
wyk  bei'tätigt  worden.    Diefes  Privilegium,  wel- 
ches K.  Karl  IV.  noch  beftätigte,  findet  fleh  zwar 
iu  Hedae  hiß.  Epifc.  Ultraj.  ed.  Buche     S.  249.  Es 
mufs  aber  doch  wohl  in  lolcher  Ausdehnuug,  wie 
hier  angegeben  wird,  nicht  Statt  gefunden  nahen, 
wenigftens  von  den  Gegnern  der  Bifchöfe  nicht  im- 
mer geachtet  worden  feyn;   Denn  in  zwey  Vertri- 
gen,  welche  Bifchof  Dietrich  v.  Utrecht  im  J.  1204 
erft  mit  Chr.  Lud w.  v.  Los,  hierrtüchft  auch  mit  Chr. 
Wilhelm  v.  Holland,  abfehioXs,    wird  belli  mint, 
dafs  bey  künftigen  über  ein  Eigenthum  entgehen- 
den Streitigkeiten,  wenn  der  Aiifpnich  von  einem 
der  Grafen  gemacht  werde,  deffen  Eid  allein  Mj 
gen  das  Stift  entfeheiden,  im  umgekehrten  Falle 
aber  das  Stift  feinen  Anspruch  durch  den  Eid  des 
Bifchofs  und  drey  feiner  GeifiHchen  beftätigen  folle. 
Die  Grafen  hatten  alfo  noch  ein  Vorrecht  gegen  das 
Stift,  da  ihr  Eid  allein  entfehied,  der  Bifchof  da- 
gegen noch  drey  Mitfchwörer  haben  mufste.  Es 
mag  alfo  ,  was  der  Vf.  hier  als  befände  res-  Vorrecht 
anführt,  fich  wohl  mehr  auf  den  vormaligen  allen 
Gebrauch  der  Conjacramentalen  und  dxs  bekannte 
iurare  fola  manu*  oder  tertla,  feptima  bis  centefima 
manu  beziehen..  —   Auch  war  der  Gehrauch ,  dafs 
GeiftBche  bey  Eidesletftungen  mehrerer  Feyerlich- 
ke«  wegen  mit  der  Seola  bekleidet  feyn  mußten, 
allgemein,  nicht  auf  Utrecht  allein  eingeichränkt.— 
Im  36 — 40.  Br.  giebt  der  Vf.  eine  kurze  Ge- 
fchiehte  der  Bifchüfe  von  Utrecht,  von  der  Grün- 
dung de»  Stifts  durch  den  h.  Willibrord  im  J.  696 
ani  bir  a«f  Kaifer  Karl  V.,  welcher  den  Bifchöfen 
ihre  weltliche  Herrfc haft  ganz  entzog,  und  fich  zu- 
eignete.   Ein  Auszug  lafst  fich  daraus  nicht  wohl 
geben.   Statt  deffen magxUs  Refukas,  weichender 
Vf.  felbft  aus  feiner  Erzählung  ziehet,  hier  noch  ei- 
ne Stelle  finden:  „Solch,  ein  Ende  nahm  dann  im 
J.  1527   (eigentlich  IS>8)    das  Bisthum  Utrecht, 
nachdem  es  feit  696  unter  58  Bifchöfen  während  831 
Jahren  unter  manchen  Gefralten  emporgekommen, 
vergröfsert,  verkleinert,  verarmt,  verherrlicht  und 
erniedrigt  worden  waV,  und  ein  Beyfpiel  menfchli- 
cher  Grofse  und  Schwachheiten,  erhabener  Tugen- 
den» fchrecklicher  Laftcr,  wahrer  Frömmigkeit, 
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fcheufsfccherHOTchcley,  veniger  Eintracht  und  em- 
pörender Zwiefpalte  abgegeben  halte.  —    41.  Br. 


'Nachrichten  von  den  vorzüglichften  Staatsmännern 
•der  Provinz  Utrecht,  doch  meistens  fahr  kurz.  Vie- 
le Namen  werden. genannt  und  kurze  Urtheile  über 
den  gröfsten  TheiT,  nach  den  Anflehten  de«  Vfs. 
trnd  feinem  politifchen  Glaoban  gernufs,  beygefügt. 
In  der  neuern  Gefchichte  ift  Pejiert  wohl  der  be,- 
•kanntefte,  welcher  bis  zur  Revolution  von  1795  de» 
ftärkften  Einflufs  auf  die  Befchlüffe  <ler  Utrecbter 


56  Jah  ren  ftarn,  aufserte  Geh  in  Ruftock  a ligern  ein 
der  Wunfeh,  eine  Sammlung  v«n  Predigten  diefes 
lauger  als  30  Jahre  uem  gehörten' Lehrers  zu  her 
fitzen  ;  Hr.  Kr.  und  Hr.  G.  boten  tirh  mit  Vergön- 
nen zur  Befurgung  derfelhen  an»  und  die  Auswahl 
der  Vorträge  ward  ihnen  durch  Zuhöi er  des  Ver- 
ewigten, die  ihnen  diejenigen  Kanzelreden  bezeich- 
neten ,  welche  einen  dauernden  Eindruck  auf  üe  ge- 
macht hatten ,  fehr  erleichtert;  nur  wenige  unoe- 
zeichuete  fügten  fie  bey,  bey  weichen  üe  \heih.  auf 


Staaten  hatte,  vom  Vf.  aber  wegen,  feiner,  „Aufger  merkwürdig  Zeiten  und  Tage,  .theils  darauf  Rück- 

blafenheit"  fcharf  getadelt  wird,  „die  den  &w^w  ficht,  nahrnen,    dafs  fie  fich,   der  Mannigfaltigkeit 

kömmling  und  Gün'/tling  des  Hof nur  zu  ftai  k  ver-  wegen,  von  jenen  etwas  mehr  unterfchieden.  Die 

rathen  habe.    Meiderley  Menfchen  ift  der  Vf.  ab-  Predigten  find  wirklich  fehr  brav,   wenn  deich 

hold    wie  fohon  theils  wegen  feiner  eigenen  Her-  nicht  originell,  und  durch  ideenreichthum  fich kei- 

"kunft,  theils  nach  feinen  politifchen  Grundfätzeo  neswegs  auszeichnend;  mehr  Ebeimiaafs  in  den  Tbei- 


'Zu  erwarten  ift.  —  Gelegentlich  wird  in  der  Note 
224  Ober  den  fonft  nicht  hierher  gehörigen  holl, 
Rathspenfionair  zur  Zeit  Ludwig  XI V.,  Anton  Hein' 
ftus,  Enkel  des  berühmten  Gelehrten  Daniel  H.,  ein 
ftrenees  Gericht  gehalten,  und  der  grofse  Ruf,  den 
er  im  Auslande  habe,  zu  fchmäleru  gefucht.  Nach 
Wilhelm  HI.  Tode  ward  er  eifriger  Gegner  der 
Statthalterfchaft,  freylich  wohl  nur*  wie  auch  an- 
dere, um  felbft  deCto  unbefchrfinkter  im  Freyftaate 
zu  herrfchen.  —  Im  42.  und  letzten  Br.  diefes  Ban- 
des werden  zuerftnoch  einige  gefchichtliche  und  fta- 
tiftifche  Nachrichten  von  der  Provinz,  der  Stadt  und 
Vi  iverßtat  Utrecht  gegeben ,  wovon  Ree.  hier  nur 
die  Bemerkung  aushebt,  dafs  die  meiften  ausge- 
zeichneten Lehrer  an  der  letzten  Deutfche  gewe- 
fen,  unter  andern  auch  der,  als  der  Vf.  fchrieb, 
93jährige  Neftor  der  Univ.,  der  Herborner  Seh.  Hau. 
I—  Der  übrige  Theil  des  Br.  ilt  eine  gegen  Meer* 
mann.  Diff  de  jolut.  vi  neu  Ii  quod  olimfuut  inter  S. 
Ri  Imp.  et  foed.  Belg.  Respubl.  gerichtete  Diatribe, 
wobey  dieHauptabficht  des  Vfs.  wohl  ift,  die  Nieder- 
länder glaulei  zu  machen,  dafs  —  wenn  fie  doch 
nun  einmal  zum  frühern  ariftoerartifchen  Syftfem 
nicht  wieder  zurfickgreifen  wollten  —  fiebeffergei 
than  haben  würden,  den  alten  Verband  mit  Deutich- 

ein  deutfeher  Bun 


len  würden  die  Reden  vielleicht  noch  erhalten  Ta- 
ben, wenu  der  Vf.  felbft  fie  für  den  Druck  noch 
einmal  durchzufeilen  Gelegenheit  gehabt  hätte.  Auf 
was  für  einen  Zweck  dieler  würdige  Lehrer  hinar- 
beitete, fagt  er  felbft  S.  19g:  „So  lauge  mir  Gott 
Leben  und  Gefundheit  erhalt,  werde  ich  nicht  auf- 
hören, chrilüiche  Gefiuaungen  und  Tugenden  zu 
befördern  ,  und  Euch  in  den  grofsen  Hoffnungen  zu 
ftärken,  die  das  Evangelium  Jefu  allen  feinen  wah- 
ren Bekennern  einflolst  "  Und  S.  330:  „Ich  haue 
immer  mit  allem  Ernft  auf  Befferung  des  Herzens 
und  Lebens  gedrungen;  nicht  mit  Spitzfindigkeiten, 
nicht  mit  dunkeln,  müfsigen  Lehren,  die  fich  für 
den  öffentlichen  Unterricht  nicht  eignen,  habe  ich 
Euch  unterhalten,  fondern  ftets  war  ich  bemüht, 
Euch  das  Vorzutragen,  was  ich  auf. Euer  Herz  und 
Leben >. an wMiden  Konnte,  und  für  Eure  häuslichen 
und  bürgerlichen  Verhaltniffe  wichtig  finden  mufs- 
te."  Diefer  Zweck  tritt  auch  in  der  That  ülierdi 
hervor,  und  der  Vf.  mufste  defswegen  jedem  Recht- 
gefinhten  Achtung  und  Zutrauen  einflofsen.'  Ein- 
zelne triviale  Hed'-nsarten  ,  wie  /..  B.:  „Maria  hoff- 
te gewifs  noch  Viele  Freude  an  Jefn  zu  erleben"» 
und  fehlerhafte  Ausdrücke,  wie:  '„  Jefus  ward  ok 
der  Wüfte  von  walkendem  Hunger  geplagt"  —  „der 
unerbittliche  Tod  hat  uns  eine  Filrl'tin  entriffen"  u. 
dgl.  m.,  würden  von  dam  Vf.  vernuitblich  noch  ge- 


land  wieder  an7uknüpfen,  d.  i 
desftaat  zu  ;werden.  —    Wer  fiehet  hieraus  nicht 

fchon,  fagte' es  auch  der  Titel  nicht,  dafs  die  Bria-  ändert  worden  feyn,  wenn  die  Sammlung  noch  bey 

fe  im  J.  1817  gefchrieben  feyn  müffen.  —   Das  an-  feinen  Lebzeiten  veratiftaltet  worden  wäre.  Unter 

gehängte,  wsmrfeheinlicluaus  dem  Holl;  überfetzte  den  Vorträgen,  welche  ohne  Zweifel  die  Zuhörer 

Gedicht  ober  den  nämlichen  Gegenftand  hätte  frey-  befanden  angefproehen  haben,  gedenkt  Ree.,  au- 

lich  ungednrekt  bleiben  können;  —    Eine  Anzeige  fser  einer  trefflichen  Homilie  über  den  Jüngling  zu 


r  I 


des  yen  und  letzten  Th.  folgt  nächftens. 

«RBAÜÜNGSSCHBIFTEN. 

-  Rostock,  b.  Adlers  Erben':  Predigten  von  M. 
Chrtcn.  Mich.  Theod.  Steve'r,  weil.  Direct,  d. 
geiltL  Minift.  u.  Paft.  zu  St.  Nikolai.  Heraus- 

fegeben  von  Dr.  J.  B,  K'ey  und  M.  Karl  Genz* 
e«.r  1818.  XVI  u;  264  S.  gr.  8. 

•m  Nach  dem  Tode  des  Paft.  St.,  der  wenige  Tage 
unglücklichen  Falle  in  einem  Alter  von 

i  l  -  ■-  -  ■  11. 


Nain ,  eines  Vortrags  nach  einer  Krankheit,  und 
der  Sbhlufsreden  nach  einer  zehn  und  einer  zwan- 
zigjährigen Amtsführung,  fo  wie  der  Cafualpredig- 
tenzum  Andenken  des  iHten  Üctobers  und  bey  der 
Reformat.  Jubelfeyer;  auch  die  Rede  am  Grabe  ei- 
nes Um  das  ArmeninftUut  zu  Rafteck  fehr  verdien- 
ten Mannes  zeugt  von  der  Tüchtigkeit  diefes  nüch- 
ternen und  doch  zugleich  eifrigen  chriftlichen  Leh- 
rers, der  auf  eine  traurige  Weife  feiner  Gemeinde 
vor  der  Zeit  entriffen  ward. 


Digitized  by  Google 


98f 


124 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZOK 


ALLGEMEINEN    LITERA  T  JJ  R   -  ZEITUNG 


Norember  18*9. 


RECHTS  GELAHRT HE  IT. 

Warschau,  b.  Zawadzki  u.Wentzfci:  0  Statude 
Utewskim  Ruskim  jezykiem  i  druklem  wyda- 
nym  utiadomosc  przez  (Nachricht  von  dem  Li- 
thauifchen  Statut,  welches  in  ruffifcber  Spra- 
che und  mit  ruflifchen  Schriften  gedruckt  wor- 
den, von)  M.  Samueln  Bogumila  Linde*  Czton- 
ka  Komroiffyi  Rzad.  wyznan  rclig.  1  osw.  pubt. 
etc.  z  dwiema  rycinami.  1816.  218  S.  4.  nebft 
3  Bogen  Regiftcr,  Vorrede  und  Dedication. 
(iThlr.  ia  Gr.) 

*\iegmund  L  ertheilte  Li t hauen  fein  erftes  Rechts- 
buch  1529,  und  zwar  in  demjenigen  rufüfchen 
Dialecte,  welcher  in  dem  lithauifchen  Rufslande, 
und  fonach  in  ganz  Lithauen  üblich  war,  denn  Ii- 
thauifch  fchrieb  man  wohl  wenig  oder  (gar  nichts. 
Gastold,  fein  lithauifcher  Kanzler,  Oberletzte  oder 
liefs  diefes  Statut  in  das  Latein,  flberfetzen,  und 
diefe  lateinifche  Ueberfetzung  hatte  Czacki  vor  fich, 
als  er  alle  drey  Statuten  Lithauens  mit  einander  ver* 

eh,  und  feinen  gedrängten  Commentar  darüber 
J.  1800  herausgab  (f.  Alle.  Lit.  Zeit.  Erg.  Bl. 
1804.  Nr.  20.)  Das  zweyte  lithauifche  Statut,  da- 
tirt  von  1564»  von  Siegmund  Auguft  dem  letzten 
Jagellonen,  ebenfalls  im  weifsrumfchen  Dialecte, 
wie  diele  Sprache  Hr.  Linde  nach  Um.  Soptkowt 
bibliograpbifchem  Werke  (Opyt  Bibliografil  etc, 
d.  i.  Verfuch  einer  Bücherkunde,  Petersburg  1813» 
t.  Pam.  Warfz.  II.  413.  Monat  Aug.  1815)  benennt. 
Auch  von  diefem  zweyten  Statut  Defitzt  Graf  Jofeph 
Sierakowskl  eine  alte  lateinifche  Ueberfetzung.  Das 
weifsruffifche  Original  von  beiden  hatte  Hr.  Linde 
nicht  vor  fich,  und  es  war  auch  nirgends  ruf  zu  trei- 
ben. Selbft,  dafs  das  Original  weifsrufClch  war, 
ergab  fich  nur  aus  der  lateinifchen  Ueberfetzung 
deffelben.  Schon  1568  —  1569  ward  auf  den  Reichs- 
tagen zu  Grodno  und  Lublin  verordnet:  dafs  man 
eine  neue  RcviOon  des  Statuts  vornehmen  wolle, 
und  es  wurden  dazu  Commiffarien  beftellt,  unter 
denen  Kojalowhz  den  berühmten  Wilaaer  Stadt- 
vogt Äugufllnus  Rotundus  nebenbev  nennt.  Aus 
den  polnifchen  Votuminibus  Legum  Ii,  973  zeigt  fich 
aber,  dafs  diefer  Rechtsgelehrte  keine  io  unterge- 
ordnete Rolle  dabey  haben  konnte,  als  man  bey  ei- 
nem flüchtigen  Blick  auf  das  fonft  fchätzbare  Werk 
fchlieften  möchte.  Doch  kam  erft  durch  Leo  Sa- 
pieha's  Bemühung  die  Genehmigung  und  PubHcaüon 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  LZ.  1819- 


diefes  Statuts  I588unter$t£^rti/rtdlll.zu Stande,  und 
der  edle  lithauifche  Kanzler  Sapieha,  der  An  Herr 
der  uralten  Fürften  Sapieha,  jgab  die  Koften  zum 
Drucke  deffelben  in  ruffifcher  Sprache  bey  Leo  AI*. 
monowiczlm,  Wiln a  1588.  wovon  de«  genauen  In- 
halt des  Titels  und  noch  ein  Blatt  Schriftproben  die 
beiden  angezeigten  Kupfertafeln  aufweifen.  Sehr 
fpät  erfuhr  es  Hr.  Linde,  dafs  die  erfte  poln.  Ueberfe- 
tzung des  dritten  Statuts  von  Lithanen  vom  J.  1 588 
wirklich  vorhanden  fey,  und  er  behauptete  daher, 
dafs  die  zweyte  Ausgabe  des  Bartholomäus  Gawlo- 
wuki  von  1619  die  erfte  polnifche  wäre,  welcher 
fodann  die  polnifchen  Ausgaben  1648  Warfchau  bey 
Eiert  i  1.693  bey  den  Jefuiten  in  Wilna;  1744  eben- 
dafelbft,  und  zuletzt  1786  bey  der  Univerfität  zu 
Wilna  nachgefolgt  find.  Ob  nicht  noch  eine  Aus- 
gabe mehr,  als  die  angezeigten,  erfchienen,  ift 
poch  nicht  entfehieden,  und  CzackL,  der  felbft  kein 
rufEfches  Original  gefehen,  und  von  dem  zweyten 
Statut  keines  fogar  geahndet,  ift  auch  niemals  dar- 
über zur  GewiXsheit  gelangt.  —  Worin  fonach 
Czacki  und  die  obgedachte  necenfion  feines  Werkt 
in  den  Ergänz.  Bl.  1808  zu  berichtigen  feyn  wird, 
ergiebt  fich  von  felbft,  und  wer  mehr  Belehrung 
bedarf,  erhält  fie  in  vollem  Maafse  in  dem  gegen- 
wärtigen Werke  des  Hrn.  L  ,  welcher  in  5  Gapi- 
teln  und  eben  (o  vielen  Anhängen  mit  kritjfchem 
Fleifs  die  ganze  Sache  beleuchtet.  Gap.  I.  enthält 
die  Befchreibung  des  rufüfchen  Statuts  von  158g. 
Statut  welikoho  Kniatefewa  Litowskoho  ot  Nayj.a- 
fneyfzoho  Gojfudara  Korotia  Ego  Milofil  Zikimonta 
Tretego  naKoronacyi  w  Krakowie  wydany  roku 
1588  unter  dem  nachbauenden  lithauifche«  Reiter, 
dem  Wappen  des  Grofsherzogthums  drukomano  ut 
Welikem  mefte  Wilenskem  w  arukarni  domu  Mamo- 
nieziw  z  \atki  i  ptzwiliia  Koro  Ha  Ego  MHo/tL  Der 
Druck  ift  kyrillifche  Curfivfchrift,  jedoch  fchlech- 
ter  als  im  Wilnaer  flawunifchen  Pfalter  der  Marao- 
nieze  1576,  oder  in  der  Ostroger  Bibel  1581.  Viel- 
leicht wollte  man  Ichon  damals  eine  befondere  Schrift 
in  Lithauen  haben ,  um  fie  von  den  Kirchenbüchern 
zu  unterfcheiden,  welches  erft  unter  Peter  dem 
Grofsen  in  Rulsland  wirklich  gefchehen  ift.  In  der 
Privilegien fammlung  der  Stadt  Wilna,  Warfchau 
J788  bey  Dufour,  und  mehrere  weifsruffifche  Pri- 
vilegien der  Stadt  W.  mit  lateinifchen  polnilchen 
Lettern  gedruckt,  und  Hr.  Linde  hat  auch  bey  der 
genauen  und  gelehrten  Recenfion  der  oben  angeführ- 
ten Sopikowifchen.Bacherkunde,  Petersb.  1*13, 
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im  Warfchauer  Pamientnik  1815.  1816.  mehrere 

{jeiftliche  Schrifteir  In  .ttiefem  weifei  ufBfclu  n  1  >ia- 
ecte  angeführt.  Dafs  diefer  Dialect  fich  mehr  der 
polnifchen  Sprache  nähert,  als  die  jetzige  ruffifche 
Sprache  nach  dem  Moskauer  Dialect,  davon  kann 
man  Geh  auf  den  erften  Blick  'überzeugen.  "fDas 
Kicinruffifche,  das  Rothrnffilche  und  andere  ruffi- 
fche Nebendialecte,  das  Podnlifche,  Wolhinifche, 
find  gewifs  von  diefem  Weifsrufiifchen  wefentlich 
verfchieden.  Mau  nannte  fünft  uur  4m  4lufüf«h« 
um  Smolensk  uud  Polock  das  Weifsruffil'che.  — 
Die  ehemch'gen  Wojewodfchaften  Brzeft  I.:  «-v.  •  Iii, 
Nowogrodeck  und  Minsk  hiefsen  Srhwarzrufsland. 
Sollten  nicht  auch  hier  zwey  verfebiedeue  DiaJecte 
feyn,  wenn  auch  gleich  nur  in  einem  für  beide 
eeiftiiehe  uud  Rechtsbücher  gftfehrjohen  worden? 
Das  ztoeyte  Cap.  diefes  Werks  hat  Hr.  Linde  ganz 
der  Sprache  dei  Statuts  von  4  588  gewidmet.  Seine 
Bemerkungen  über  die  darin  vorkommenden*  Lati- 
nismen und  Germanismen,  fn  wie  (Iber  die  veralte- 
ten Polonismen,  find  fehr  lehirrieh.  Kein  Slavift 
mnfs  fie  unbeachtet  laffen.  Reo.  bedauert,  dafs  Hr. 
L.  keine  weifsruffifche  Handfchriftcn  des  erften  und 
zweyten  Statute  von  1539  und  1564  vor  fich  gehabt. 
Nach  Czocki  hat  Wolh  inien  die  zweyte  Revifion  des 
Statuts,  das  ift  die  von  1564,  beybehalten.  In  Ab- 
schriften für  Wolhinien  dürften  vielleicht  manche 
Ausdrucke  anders  lauten.  Es  ift  bekannt ,  wie  ver- 
fchieden die  Abfchriften  des  Neftor  nach  den  ver- 
schiedenen raffifchen  Dialecten  verfafst  worden; 
Sollten  fich  nicht  eben  diefe  Verfchiedenheiten  bey 
den  Abfchriften  des  lithauifchen  Statuts  von  1529 
bis*  1S64  von  der  Oftfee  bis  an  das  fchwafze  Meer 
vorfinden?  So  weit  dehnte  ßch  wirklich  dasGrofs- 
herzogthum  von  1569  aus.  Unmöglich  find  alle  dort 
befindlichen  ruffifchen  Dialecte  weifsrufGfch ,  wie 
fie  Hr.  Soplkow  benannt  hat,  wenn  man  auch  aus 
Noth  diefen  Namen  gelten  laffen  kann.  Was  vom 
wolhinifchen  Statut  1667  auf  dem  Reichstage  in 
Warfchau  befprochen  worden,  fcheint  die  obige 
Behauptung  zu  betätigen  (Vol.  Leg.  IV.  946.)  — 
Dm  dritte  Capitel  liefert  die  Gefchichte  der  drey 
Jitliauifchen  Statute,  und  berichtigt  CraeJteVWerk. 
Ein  ungenannter  Freund  unterftützte  hierbey  Hrn. 
£..,  der  ihm  mehrere  wichtige  Anzeigen  mittheilte. 
Dankbar  nennt  Hr.  L.  jeden',  der  ihm  die  fonft  fei- 
ten gewordenen  Ausgaben  und  andere  Nachrichten 
zuwies,  aber  diefer  Freund,  fo  wie  auch  derjenige, 
der  ihm  die  brauchbare  ruffifche  Ueberfetzung  ne- 
ben dem  polnifchen  Texte  von  17R6  von  jfnaßate- 
toiez,  Petersburg  1811.  4. >  lieh,  ift  nicht  genannt. 
Diefe  ruffifche  TJeberfetzung  jft  leider  aus  der  neben 
an  flehenden  fchlechteften  polnifchen  Ausgabe  1786 

S macht  worden,  doch  zog /f.  manchmal  auch  das 
riginal  1588  zu  Rathe.  Wo  die  erfte  polnifche 
Ausgabe  1588  herausgekommen,  ob  in  Krakau  oder 
Wilna,  ift  ungewifs.  Das  Titelblatt  fehlte  im  Exem- 
plar des  Hrn.  Sochodolski.  Die  frühern  polnifchen 
find  beffer,  als  die  fpätern,  alle  aber  fehr 
j  eben  fo  ift  auch  die  weifsruffifche  Ori- 


E 


ginalausgabe  von  1588  nicht  fehlerfrey.   Die  Wahr- 
heit defjen  bewährt  Midi  auch  im  vierten  Capitel, 
welches  die  fortgesetzte  Vergleichung  des  Texte» 
'  aller  diefer  Ausgaben  in  fich  Ja  Ist.   Cap.  V.  hat  Hr. 
L.  überfchrieben :  Schlöffe,   wat  weiter  zu 1  thun 
fey,  S.  15s  —  158'  1)  nan  mufs  eine  neue  kritifehe 
Ausgabe  des  ruffifchen  Originaltextes  beforgen,  und 
zwar  verglichen  mit  allen  aufzutreibenden  Hand- 
fcnrifteii,  und  mit  der  alten  Prawda  Huskujt,  jiu- 
-••Meo;  4*»4en  alfo  verglichene«  Text  auf  das  neue 
in  das  Polnifche  umformen   (przelac);   3)  Regt- 
fter,  Zufütze,  Varianten,   die  fpütern  Reichstags- 
«efetzo  nnd  andere  Verordnungen,  ein  nützliche* 
Vortregifter  für  veraltete  Ausdrücke  hl  der  Juris- 
vudenv.  beifügen:    denn  ujeht  blofs  als  Rechts- 
uch, fondern  auch  als  literarifches  Product  verdie- 
ne diefs.Lilhauens  Statut.  S.  156.     Die/es  Capitel 
befchliefst  Hr.  L.  mit  dem  Urthede  des  Grafen  Sta- 
nislaus Potocki:  „Das  lithauifche  Statut  macht  fei- 
ner Zeit  Khre,  denn  keine  curop.iifclie  Nation  kann 
fich  eines  heffern  und  vollftandigein  Rechtsbuches 
aus  damaliger  Zeit  rühmen.    Die  fpätern  Zeiten 
haben  übe'r  die  Gefetzgebuni»  ein  helleres  und  belfe- 
res  Liqht  verbreitet,  und  dief«:  hat  ei  lt  neuern  ZeJ- 
ten  diefen  Gefetzeh  ein  Tel) ergewicht  Aber  jene« 
Statut  gegeben .    Die  Vorrede  des  Leo  Üapieha  nnd 
mehrere  ßheraleGrnndfätze,  die  dort  mit  aller  Klar- 
heit,  Stärke  und  Kraft  entwickelt  find,  fcheinen 
fich  (Iber  ihr  Zeitalter  zu  erheben,  und  denen  fich 
zu  nähern,  welche  der  jetzigen  aufgeklärteren  en- 
Topäifchen  Welt  zur  Zierde  gereichen."  Ree.  konn- 
te nicht  umhin,    diefe  merkwilrdigen  Worte  des 
Grafen  Stanislaus  Potocki  wörtlich  zu  Oberfetzen, 
denn  fie  zeigen  das  richtigfteUrtheil  über  die  fchätz- 
baren  lithauifchen  Statute,  welche  denn  doch  bey 
aller  ihrer  Vortrefflichkeit  füs  das  l8te  und  19t« 
Jahrhundert  nicht  mehr  ganz  paffen  können.  Vom 
J.  158H  bis  tf»47  hat  man  lelbftin  Lithauen,  als  näm- 
lich 1609  Vol.  Leg.  II.  fol.  1684;   161 1  ib.  III.  39.1 
1633  lh»  "99;  '635      H77,  und  endlich  1647  ib.  IV. 
108  eine  Revifion  nnd  Verbefferung  des  Statuts  laut 
und  öffentlich  verlangt;  die  Verbefferung,  die  i6r» 
den  Ständen  vorgelegt  würden,  aber  nicht  ange- 
nommen.  So  hat  man  auch  das  wolhinifche  Statut 
im  J.  1667  zu  drucken  verordnet,  das  ift  das  Statu* 
von  1564,  aber  diefer  Druck  ift  nicht  erfolgt.  Ab 
literarifches  Product  dürfte  eine  neue  kritifehe  Auf- 
lage des  Statuts  fehr  wünfehenswerth  (eyn,  als 
Rechtsbuch  könnte  fie  wohl  keinesweges  genügen, 
fo  wenig  wie  der  Sachfen-  oder  Schwabenfpiegel 
für  das  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert  allein  hinge- 
reicht haben  würde!  —  S.  1.9-165  ift  ein  Brief 
des  Leo  Sapfeha  an  den  heiligen  Jofaphat  Xonce» 
WlcZy  Erzbifchof  von  Polock,  der  in  Witepsk  von 
dem  Disunirten  1 61 1  erfehlagen  worden  ift.    Er  ift 
aus  der  ruffifch'gefchriebenen  Gefchichte  der  Union 
der  ruffifchen  Kirche  in  Polen  von  Bantifz  Kamien- 
fkl*  Moskau  1805.    Leo  Sapieha,  der  aus  einem 
rroteftanten  Katholik  geworden  war,  tadelt  den 
Hrn.  Erzbifchof  gar  fehr  wegen  leiner  Verfolgungs- 
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focht  und  falfrher  Darftellung  von  der  wahren  Lage  Jen  beygetragen  hat,  aueh  in  dem  fonft  beffer  orga* 

der  Sache.    Für  diejenigen,  die  Von  der  traurigen  nifirten  Lithauen  die  traurigften  Folgen  der  Unwif- 

Brzefcier  Union  der  griechischen  Chriften  in  Polen  fenheit  nach  fich  gezogen  !  —  Ree.  ift  es  nicht  an» 

Keine  Idee  haben,  dürfte  die  Ueberfetzung  diefes  bekannt,  dafs  Böhme  bey  den  fchlefifchen  Gerichts» 

Briefes  allem-,  und  noch  mehr  des  ganzen  Werks  fen  1754  ainmal  einen  A'dvocaten  behaupten  horte; 

des  B.  KamlenM  von  grofsem  Nutzen  fern.    Die  dafs  die  ConftUutiones  eleuora/es  das  in  Schießen 

Brzefcier  Union,   ein  Machwerk  der  Jcfuiteh  1595,  üblich  gewefene  Sachfenrecht  gewefeo,  allein  das 


»on  der  Paulus  Piajt-ckl  felbft  geftelit,  dafs  fie  niehr 
gelc  hattet  als  genutzt  bat,  ift  eigentlich  erft  172a 
auf  der  Synode  zu  Zomosc  völlig  zu  Stande  gekom- 
men.   Bis  dahin  hat  che  Sache  noch  fo  dahin  ge- 
Jchwebt,  ob  lie  gelten  folJte  oder  nicht.    Man  be- 
'grflndcte  diefe  leidige  Union  auf  der  angeblichen  Ver- 
einigung zu  Floren/  1432 ,  und  gnbvor,  als  v/enn 
die'rufGfch-griechifche  Kirche  de  vÜHig  angenom- 
men ,  und  nur  fpäter  davon  abgegangen  wäre.  — 
"In  Bngels  Gefc'hichte  der  Urktaine  kann  man  man- 
-cheS  darüber  lefen,  das  Ganze  der  Sache  ift  aber 
der  Zeit  in  Deutfchland  und  Frankreich  noch  welli- 
ger bekannt^  als  dafsein  grofserTheil  von  Lithauen, 
Wolhinien   lind   Podolien  faft   g;rnz   von  diefer 
Union  durch  die  Bemühungen  'des  Krfctnfchofs  Sa- 
dowski  von  Mohilow  zurückgetreten  ift,  welches 
erft  durch'  Greg'oire's'  'Nachrichten  zum  Erftaunen 
•Uer'  Lefer  feines  Gefehichl3*  Werkes  bekannt  ge- 
worden.   Die  Zamoscier  Synode  ift  zu  Rom  in 

Suart  gedruckt,  und  ein  feltencs  Buch.  Als  Sta- 
siaus Auguft  den  griechifchen  Bafiliancrn  .Tuch  la- 
teinifche  Bafilianer  ritus  Graecl  uniti  aufzunehmen 
erlaubte,  und  ihre  Schalen  beförderte ,  To  worden 
die  Unirten  in  der  Union  norh  mehr^jukraiViJt  und 
mit  den  Lutheranern  vertrauter.  Aber  in  der  rolge 
hat  der  unirte  Bafilianer  Orden  gar  vieles  verloren, 
da  die  Union  in  dem  ruffifchen  Rothrufskind  (Kra- 
Jn°roJfj*) aufhörte  —  diefs av  rßpoty.  —  S.  166. 
Ä 


wur  doch  ein  einzelner  Feil.   Dafs  man  aber  [o  ganz 
die  Gefchichte  des  Statuts  von  1529,   1564,  1588 
vergaffen  konnte,  dafs  alle  Ausgaben  von  1588  fo 
feiten  werdeu  konnten ,  dafs-  die  gefammte  lithaui- 
-fche  Jurisprudenz  fo  etwas  zu  ignoriren  im  Staude 
-war,  dafs  ein  Czaeki  felbft,  ein  Linde  nur  nach  und 
nach  zur  Wahrheit  und- Gewißheit  in  der  Sache  ka- 
men, dafs  ift  ein  trauriger  Beleg  davon,  wie  fchlimro 
es  ift,  wenn  die  ftecJrtskvnde  aus  blofser  Praktik, 
wie  diefs  in  Polen  und  Lithauen  der  Fall  war,  oder 
aus  blofser Ueberliefcrung,  wie  ein  Erbgut  vom  Vi- 
tcr  auf  den  Söhn,  oder  ans  dem  Schlendrian  und 
Herkommen,  wie  zur  Zeit  der  Schöppengeriehte, 
gelernt  werde.    So  verfcholl  einft  bey  den  Juden 
unter  den  Königen  ihr  Gefetzbnch,  bis  es  unter  Jo- 
nas wieder  aufgefunden  worden.    So  ward  felbft 
das  römifche  Recht  nur  ein  blotsc^f/erJroma/wi«* 
ohne  Schriftliche  Gefetzkunde,  als  Se  Barbarey  in 
Europa  die  Oberband  hatte,  fo  dafs  man  glaubte, 
es  wäre  ganzverloren  gegangen,  und  fo  etwas  ähn- 
liches, bebet  man,  gefebah  in  Lithauen,  wo  die 
erften  Ausgaben  und  Handfchriften  •  des  Statuts 
eiieht  viel  minder  in  Vereeffenheit  geriethen.  — 
Leo  Sapirha  ward  für  den  Verfaffer  des  Statuts  an- 
gefehen,  und  man  hielt  fich  nur  an  die  letztern  Aus- 
gaben, weil  die  neueften  Corrftitutioncn  dort  nachge- 
tragen waren.  —    Die  alten  polnifchen  Ausgaben 
warf  man  in  die  Maculatur,  und  die  rufhfehen  Orl 


irfter  Zufatz  von  den  ruffifchen  Exemplariqh  des  Einale  wollte  und  konnte  man  nicht  lefen,  weil  man 
Statuts  in  Grodno,  (bey  den  Dominikanern},  In 
Wilna  bey  der  Univerfität,  nnd  zwar  aus'  der  Bi- 
bliothek der  ehemaligen  Carmelfter,  denn  die  gu- 
ten Patres  SocietadsJe/u,  die  ehemaligen  Befitzer 
der  Univerfität  zu  Wilna ,  t  machten  wohl  gerne 
fchlechte  Ausgaben  des  ISrafuts,  wozu  fie  ein  Privi- 


Tiieruffifehe  Literatur  nicht  achtete,  aueh  die  Jefui- 
ten  in  Lithauen  alle  Kunde  der  flavvonifchen  Litera- 
tur aus  den  Schulen  verbannten.  Aufser  den  Ba- 
filianern  und  ruffifchen  Popen  lernte  niemand  die 
kirylifchen  Buchftaben,  und  die  Bafilianer  wurden 
felbft  bis  auf  die  neueften  Zeiten  von  den  Jefuiten 
legium  hatten,  aber  Kritik  war  ihre  Sache  nicht,  zurückgefetzt.' —  Als  Anhang  zu  der  fchirzbaren 
nnd  tfüs  Ruffifchc  war  ihnen  zuwider.    II.  ZufaV?,:    und  gelehrten  Schrift  des  Hrn.  L.  fetzen  wir  noch 


Von  der  polnifchen  Ausgahe  15s«  in.  !J  ••fitze  des  Hrn. 
Chruckr ,  Erbherrn  von  Krnfzyni  b-.-y  Wielun  S.  16 
—  174.  III.  Zufatz':  Ausgahe  unter  Johann  (So- 
hhskij  1693,  bisS.  i«o.  IV.  Zufatz:  Joachim  Le- 
/etoe/r-Bemerknngen  über  Czackis  Handfchrift  bis 
S.  1II5.  V.  Zufatz:  Befchreibting  der  Handfchrift 
lu  Pulawv,  eine  lateinifche  Ueberfetzung,  e  ha- 
thenoj  wie  es  hfelfst.  S.  209  ift  eine  andere  Be- 
fchreibung  einer  polnifchen  Handfchrift  ausgehen, 
befagter  Bibliothek,  der  Fürftl.  Czartoryskifchen 
Familie.  S.  1 1 8  heifst  es,  dafs  man  eine  ähnliche 
Handfchrift  bey  der  Univerfität  zu  Wilna  habe.  Un- 


t  ge 

aus  dem  Warfchaucr  Pamientnik  1816.  Till.  V.  Mo- 
nat May.  S.  126  aus  dem  Teftamente  des  griechi- 
fchen Kaifer  Bafiliut  an  feinen  Sohn  Leo,  den  Phi- 
Jofophen..(886)  Oftrqg.  8.  1607,  oder  Moskau  1680, 
eine  kurze  Stelle  her,  die  Hr.  L.  in  feiner  oft  ange- 
führten Recenfion  der  Sopikowifchen  Bücherkunde 

anfuhrt :  x  .    ,  ,  ,u< 

Alte  /lawonifche  Kirchen/prache. 

~,Oczesti  Sw'uuzczenniczeskia.  Ce\o  imiey  mudrowa- 
nie  praiaoriawnym  dogmatom*  i  poezitay  matere 
t  ivoin  cerkott>t  iie  o  Swiatom  Duse  tia  wozdoi,  i  4 


willkürlich  drangt  fich  Ree.  am  Schluffe  der  Sache  Chriftom  o  Boze  mnoiu  na  glatou  twoiu  wentec  wo- 
die  Bemerkung  auf,  die  er  nicht  unterdrücken  ziozi.  Aszcze  bo  plotskiia  twoia  roditelia  do\ijn  jest 
kann:  dafs  die  fchreckliche  VemachläfGgung  des  uydietüia  i  poezitati,  mnoimie  paeze  jeze  o  dutze 
fo  vieles  zum  Verfall  von  Po-    ßosij  ti*  rodiwitjeh  prcdpoaitati,  oni  bo  wremu- 

tennyi 
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eennyi  zlwot  czadöm  darniut,   cii  %e 
porozdeaü  radi  chodatayuwui" 


3)  Welfsr  uffifc  Ä.' 

O  uczt  i  woiti  duchowaych.  Zdorowy  rozum  mley 
o  prawo  stawnoy  nauce  (naucie  oder  naukie  dünkt 
Ree.)  Imey  w  pocztywosti  nazbyt  matku  twoiu 
cerknw,  ltotoraia  duchom  swzatym  tebie  pertiami 
swaimi  wychowaia  i  s  Ckrystom  wedXug  ßoga  prez 
mene  koronu  na  golatou  twozu  ivlozyia,  bo  esli  tele- 
eny*  twoi  rodieze  powinenes  szanowati  l  czeitl  dale- 
ko  bolszey  tych,  kotorye  tii  w  duahu  Bozyom  poro- 
dlil  uad  to  czt'uL   Bo  tarn  tye  doctattnyy  zywot die- 

tyi  zywot  otro  z 


tem  daiut, 
mjut. 

3)  Point  fein 

0  uczciwotcl  (neuer  uszanowanin)  duchotonych 
Zdrowy  rozum  miey  o  prawowierney  nauce.  Miey 
H>  utizciwcscl  jak  uaybardziey  matke  twote  cerkiew, 
kcora  duchem  swietym  ciebi  piertiaml  twemi  wykar- 
nuta  i  *  P.  Chrystusem  wed\ug  Boga  przezemnie 
kor one  na  p*ou>$  twoie.  wlozyta,  bojetli  cieletnych 
twoich  rodzhow  powlnienes  zaaoWac  i  ezeie  ,  ktor- 
sy  tie  w  duchu  Bozym  porodzili,  bo  tamei  doczetny 
zywU  dzieciom  daja,  a  owl  zywot  odrodzeni  em  da- 

"99*  .  .  ., 

LITERATURGESCHICHTE. 

Münster,  b.  Coppenrath:  Münßerländlfches 
SchriftfteUerlexicon  ,•  ein  Beytrag  zur  Gefchich- 
te  der  weftphälifchen  Literatur.  Angefertigt 
von  Friedrich  Rafsmann.  —  Zweyter  Nach- 
trag. 1 8 1  s .  15a  S.  und  ein  halber  Bogen  Titel 
und  Inhaltsvcrzeichnifs.  g. 

Das  in  Hinficht  auf  literarische  Cultur  früherhin 
nicht  vorteilhaft  bekannte  Mflnfterland  hat  jetzt 
vor  vielen  andern  deutfehen  Ländern  das  Glück,  In 
Hrn.  F.Rafsmann  einen  der  fleifsigften  literarischen 
Buchhalter  zu  beßtzen.  Wir  haben  den  Stamm  die- 
fes  munfterl5ndifchen  Schriftftellerlexicons,  fo  wie 
deffen  erften  Nachtrag  in  der  A.  L.  Z.  1817.  Nr.6a. 
ruh iT  angezeigt.  Seit  diefer  Zeit  hat  der  Heraus- 
geber mit  grorsem  Eifer  alle  hierher  gehörigen,  nur 
irgend  zu  erlangenden  Notizen  nachgetragen;  fein 
Sanunlerfleifs  hat  eher  zu-  als  abgenommen,  und 
wir  können  die  Richtung  deffelben  auch  jetzt,  wie 
In  jener  frnhern  Anzeige,  nicht  uneinRefchränkt 
billigen.  Wir  wollen  nicht  rügen ,  dafs  der  Vf. 
Schnftfteller  aufnimmt,  die,  wie  die  Dichterin 
Elt/e  von  Hoheahaufen ,  nur  ein  Jahr  oder  etwas 


darüber  im  Mflnfterlande  zugebracht  haben ,  und 
dafs     ein    MünUerläuder    nur    einige  Triolette 
oder    Gelegenhoitspoefieen    gemacht  .  zu  haben 
braucht,     um    in   diefem  Lexicon   eine  Stelle 
zu  finden.    Aber  der  Herausgeber  hat  z.  B.  auch 
die  Ueberfchriften  aller  der  Sonette  angegeben,  wel- 
che in  den  drey  Bänden  feiner  Anthologie,  Sonnte 
der  JJeytfchen  betitelt,  abgedruckt  find.   Hier  feil- 
te man  doch  glauben,  es  fey  hinlänglich,  wo  nicht 
fchon  zu  viel  gewefen,  wenn  der  Vf.  die  blofsea 
Namen  der  färamtlichen  in  jener  Anthologie  vor- 
kommenden Sonettiften,  einhundert  /echt  und  fünf- 
.zig  au  der  Zahl,  mitgetheih  hätte.   Abgefehen  von 
der  Obergrofsen  Ausführlichkeit  an  fich,  kann  die- 
fe  Ausführlichkeit  auch  nicht  einmal  gleichförmig 
durch  das  ganze  Werk  durchgeführt  werden.  Das 
ficherfte  und  befte  Mittel,  den  Herausgeber  vor  die- 
fem Uebermaafs  de*  Sammlerneilses  zu  bewahren, 
wäre  gewifs,  wenn  derlei be  das  Ziel  feiner  Thätig- 
keit  auf  etaengröitern  Raum  ausdehnte,  ein  Wunfch, 
worin  ohne  Zweifel  jeder  Freund  der,  Literaturge- 
fchichte  einftimmen  wird. 

In  dem  vorliegenden  zweyten  find  folgende  lhe» 
rarifche  Artikel  ganz  neu:  Beckesich,  Berg  haut 
(Johann  Chriftian),  Beyerle,  Bispink  (Bernard 
Jofeph),  Freyherr  von  Blomberg  (Georg  Moritz), 
Borget,  vönBoftel  (Hans),  Buch  holz,  Bufck  (Ber- 
sard),  Chrifllanl,  von  Dohm,  die  drer  Freyherrn 
von  Drojte  zu  V\fchering,  Franz  Otto,  Katpar  Ma- 
ximilian  und  Klemens  Auguft;  Elverfeld,  von  Call, 
Cie/e  (Kafnar),  Giffenig,  Grote,  Haindorf  (Ale- 
xander^, Heymann  (Friederike,  geb.  Berghaus), 
Himmelhaut,  das  freyherr%h  von  Hphenhau/'eniche 
Ehepaar,  Leopold  und  Elife,  Jochmus,  Keftler ^  (Ge- 
org Wilhelm),  Koberg,  König  (Johann  Bernard 
Jofeph j),  Kopp  (Ulrich  Friedrich),  Kraft,  Kreien- 
berg, Leißielm,  Ufi,  Merfchqff,  Möller  (Arnold 
Wilhelm),  Natorp  ( Bernhard  Chriftian  Ludwig \ 
von  Olfers,  Pellengahr,  Piepmeyer,  Redenbacher, 
Reder,  Graf  von  Reifach  -  Steinberg,  von  Rieft, 
Röffel,  Root  ^.Johann  Philipp),  Rofery,  Roter- 
mann, Sehlem,  Schwerz  (Johann  Nepomuck),  Su- 
ter,  Tangemann,  Termey,  Teuthold,  Trenkamp, 
Vahle,  Freyherr  von  Vincke,  Wegekaufen,  Wefe- 
ner,  Wiemann,  Wiikens  (Albert),  Wolf/t,  und 
im  Anhange  Melsbach  und  Neufi.  Da9  beygefögte 
Ortsverzeichnifs  führt  aus  der  Stadt  Münfier,  mit 
Inbegriff  einiger  Verftorbeuen ,  65  Schriftfteller 
auf;  die  Zahl  der  übrigen  io  diefem  Nachtrage  vor- 
kommenden ift  103,  worunter,  wie  man  denkeu 
kann,  viele  höchft  unbedeutende. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

LsirztG,  in  d.  Gräff.  Buchh.:  Satirifcher  Zelt- 
fpiegel.  Eine  Erbauungsfeh  rift  in  zwanglofen 
Heften  f in  Freunde  des  Witzes  und  lachenden 
Spottes.  (Mit  artigen  KupferfticheD.)  Her- 
ausgegeben von  T.  H.  Friedrich,  Verfaffer  der 
fatiriichen  Feldzüge.  Sechstes  Heft,  igig.  IV 
u.  120  S.  Siebentes  Heft  1819.  IV  u.  136  S. 
kl.  8.   (Jedes  Heft  ta  Gr.) 

I  lie  Manier  des  Witzes  und  lachenden  Spottes  in 
diefemZeitfoiegel  ift  hinlänglich  bekannt:  Per- 
Gflage  Icheint  desVfs.  einziges  fatirifches  Ingredienz, 
und  diefe  finden  wir  denn  auch  hier  mehr  oder  min- 
der fein  wieder.  —  Blofse  Perfifiage  macht  aber  in 
die  Länge  flau,  und  läfst  das  Lachen  nicht  recht 
zum  Durchbruche  kommen ,  fo  dafs  oft  der  Lefer 
lieh,  aber  nur  feufzend,  des  Motto  auf» dem  innern 
Titelblatte:  beati  ridentes!  erinnern  dürfte. 

-  Das  fechste  Heft  enthält:  I.  Ph'üofophifche  Be- 
trachtungen über  eine  Kä/emade  .     .  nichts  Her- 
vorftechendes,  aber  manches  ganz  artige  über  den 
Gemeinplatz,  dafs  Sorge  für  den  Magen  des  Lebens 
eigentlicher  Zweck  fey.   „  O  meine  deutfehen  Mit- 
bürger! diefe  Seelenruhe,  diefe  geniüthliche  Un- 
befangenheit,   diefe   philofopbifche  Gleichgültig- 
keit,  die  Ter  exemplarifche  Staalsbürgerfinn ,  wo- 
mit jenes  Thierchen  dem  eigentlichen  Zweck  des 
Lebens,  dem  Frafs,  nachgeht,  ohne  fich  um  Din- 
ge zu  bekümmern,  die  mit  dem  Magen  nichts  zu 
thun  haben ,  Co  Ilten  auch  Uns  zum  Vorbilde  dienen, 
wenn  wir  uns  hie  und  da  noch  mit  Gegenftänden 
befaffen,  welche  nicht  unmittelbar  zum  Lebensun- 
terbalte gehören ,  als  da  find  Politik,  Staatsverfaf- 
iung,  Volksvertretung,  Prefsfreyheit  und  derglei- 
chen Narrentheidungen  mehr.   Sagt  einmal  felbft, 
was  kommt  denn  bey  allen  folchen  Bemühungen 
heraus?  Gleichen  wir  nicht  dem  Sifyphus  in  der 
Heidenhölle,  der  im  Schweifse  feines  Angefichts 
Steine*  auf  des  Berges  Gipfel  wälzt,   die  jedesmal 
mit  Donnergepolter  in  den  Abgrund  zurückrollen  ? 
Plumpen  wir  nicht  auch  Ctets  in  den  alten  Sumpf 
Zurück?  Und  alle  jene  mühfeligen  Anftrengungen, 
uns  herauszuarbeiten:  dienen  lie  nicht  gewöhnlich 
dazu,  dafs  wir  noch  tiefer  finken  ?"  —  Wie  oft  und 
befler  ift  das  nicht  fchon  gefagt  worden .  —  Mehr  Salz 
möchte  folgendes  haben:   „In  der  Thai!  wozu 
nützt  denn  auch  eigentlich  jene  geprielene  Auf  ku- 
v  Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1819. 


rung  und  bürgerliche  Freyheir,  wovon  heuer  fo  vfetf 
Lärmens  gemacht  wird?  Kann  es  uns  etwa  glückli- 
eher  machen,  wenn  wir  unfre  Mettwurft,  unfern 
Pumpernickel  und  Schinken  in  einem  fogenannten 
freyen  Staate  verzehren?  Können  wir  nicht  eben  fo 
gut  in  der  Türkey  und  in  Algier,  als  in  England 
und  Nordamerika  unferes  Lebens  froh  werden ,  d. 
h.  des  Leibes  pflegen?  Denn  Leben  kommt  offen- 
bar von  Leib  her.    Schmeckt  uns  eiu  Gericht  Erb- 
fen  mit  Pökelfleifch  und  Backobft  mit  Klumpen  et- 
wa beffer  in  einer  Republik,  als  in  einem  defpoti- 
fchen  Staate?  Und  lenrt  uns  etwa  die  Aufklärung, 
wie  wir  unfere  Spickgänfe  und  unfre  Brathähnel 
fchmackhafter  zubereiten  Collen,   als  zeither?  — 
Mit  nichten!  —  Wozu  alfo  der  ganze  Kram?  — 
Antwort:  zu  nichts,  als  uns  das  Leben  zu  vergäl- 
len." —   Mancher  wird  freylich  wohl  nicht  begrei- 
fen, was  denn  für  fatirifches  Salz  feyn  könne  in  ei- 
nem Raifonnement,  das  er  eben  fo  natürlich  als  bün- 
dig findet,  indem  er  es  fo  oft  fchon  bey  fich  ange- 
ftellt  hat.   II.  Das  Aerntefeft  zu  Trautendorf,  oder 
die  Kornwucherer  in  der  Schlinge.    Eine  Tragiko- 
mödie.   (Korn  ift  reichlich  zu  Brot,  und  Hanf  zu 
Stricken  vorhanden.)  —    Die  handelnden  Perfo- 
nen  find:  Der  Autor  als  Prologus  undEpiiogvsf  die 
hungrigen  Trautendorfer;  die  Göttin  Ceres  mit  ei- 
ner Sichel  und  einer  Korngarbe;  eine  Bande  Korn' 
Wucherer,    als  Harpyen   coftumlrt,   In  ihrem 
Gefolge  die   Furie  Hunger snoth    (ftumme  Per- 
fon  — );   Juftltia,  eine  fchwachköpßge  Alte,  am 
Krücken  gehend ;  zuletzt  ein  Völkchen  Raben  und 
die  Göttin  der  Gerechtigkeit,  eine  fabelhafte  Perfo- 
nage  mit  einer  Waage,  einem  Scharf  rlchterfchwerte 
und  einem  Stricke.    Die  Sonne  ift  auf  der  Trautem- 
dorfer  Feldßur  im  Angeflehte  des  Galgens.  —  Vie- 
ler Apparat  —  wenig  Erfolg.  —    Die  Gerechtig- 
keit kommt  gar  nicht  auf  den  Ruf  der  armen  Trau- 
tendorfer, die  ihre  Aernte  von  Kornwucherern, 
welche  die  Juftltia  mit  dem  Goldfinger  magnetifirt 
haben,  in  Befchlag  genommen  fahen,  fondern  auf 
das  Gefchrey  der  Rahen ,  die  den  Galgen  umfehwir- 
ren,  und  in  einem  Chor  fie  anflehen,  ihren  drey- 
beinigenTifchzu  decken,  vom  Himmel  und  fpricht: 
„Da  bin  ich  endlich.  —    Ja  du  lieber  Himmel! 
wer  kann  auch  überall  feyn?  Meinft  du  närrifche« 
Volk ,  dafs  man  fich  um  deine  Händel  allein  zu  be- 
kümmern hat?"  —  Damit  mufs  fie  hier  notwen- 
dig die  Raben  meinen,  denen  zu  Gefallen,  wie's 
Cch  eint ,  die  Trauteadorf  er  auf  ihr  Gabcifs  zuletz* 
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denn  auch  die  Kornwucherer  aufknüpfen.  —  Et- 
was matteres  in  Erfindung  und  Ausfahrung  ift  uns 
nicht  leicht  Torgekommen.  —  III.  Der  Journalift 
und  die  Parten.  Ein  dramatifcher  Scherz.  —  Atro~ 
pos  will  den  Lebensfaden  eines  Journaliften  zer- 
ichneiden,  indem  fic  'den  Unfug  herzählt,  -den  be- 
fonders-  die  Tageblatter  anrichten  füllen.  Clotho 
fucht  fie  davon  abzuhalten,  und  fagt :  ,,  Hörft  du  die 
Stimmen,  welche  von  der  Oberwelt  (Gnade!  Par- 
don! rufend)  herabfcballcn ?  —  |Wenn  ich  nicht 
irre,  fo  vernehme  ich  au<*h  die  Stimme  deiner  Ge- 
vatterin Kritik,  die  um  Schonung  für  denjenigen 
bittet,  der  die  Welt  mit  fo  gründlichen  Kunftur- 
theiien  befchenkt.  —  Atropos:  Pah!  —  Zehnmal 
^autcr  dringt  die  Stimme  Thailens ,  die  lange  fchon 
jnit  ,der  Kritik  über  den  Fufs  gefpannt  ift,  zu  mei- 
nen Ohren.  Was  gilt's,  ihre  rriefter  bringen  mir 
Dankopfer,  wenn  ich  der  mürrifchen  Alten  das 
Handwerk  lege.  —  Clotho:  Nicht  doch!  —  Ohne 
Zweifel  wüutchen  fie  der  frühem  langes  Leben, 
denn  ach!  fie  bedürfen  ihrer  fo  fehr.  —  Atropos: 
Allerdings!  aber  wer  dünkt  fich  nicht  ein  Rofcius? 
Auch  die  erbärmlichften  "Stümper  find  von  ihrer 
IMeifterfchaft  durchdrungen.  —  Der  Saame  der 
Kritik  fällt  auf  einen  fteinigten  Boden.  —  Sie  ift 
unnütz.  —  Lafs  mich !  —  Endlich  läfst  fie  fich 
doch  für  ein  Jahrzehend  noch  erweichen,  weil  die 
„  im  Solde  des  Journaliften  ftehendeu  Mitarbeiter, 
Handlanger,  Uniträger  und  Packtbiere"  ein  mife- 
rere  anfümmen.  —  Welch  ein  wohlfeiler  Witz, 
und  kann  ein  fo  matter  Pfeil  treffen  ?  —  IV. 
boris ,  auf  einem  Maskenballe  aus g ei  heilt. 

An  eine  giftige  Zunge. 

Dein  Mund  gleicht  einer  Kaffeemühle: 
Weh'  dem,  der  durch p* füren  mufl! 
Er  wird  aernalmt  mit  Stumpf  und  öü.le 
Und  wir'  er  San«  Antonia». 

An  einen  Gekrönten. 

Dein  Weibchan  hat  —  To  frechen  die 

u     —  c» 
Dich  vorlio|(l  aom  Aktion  gemacht. 
Gl.lck  zu!   dann  iß  Ce  Diana,  die  ' 
Und  die  Spötter  find  tut 

V.  Die  geheime  Kunfikammer  des  verdorbenen  Pro- 
feffors  Beireis.  Der  Vf.  erdichtet,  dafs  der  Profeffor 
ihn  in  feinem  geheimen  Wunderkabinette  herumge- 
führt habe.  Wir  kennen  des  Vfs.  Art  in  dieter 
Form  bereits  aus  dem  erften  Auffatze  feines  dritten 
fatirifchen  Feldzugds  (A.  L.  Z.  xgi8.  Nr.  255.  ange- 
zeigt):  Das  mechanifche  Kabinet  des  Hrn.  ifchau- 
pert  in  Nürnberg ,  und  verfichern ,  dals  der  gegen- 
wärtige Auffatz  an  Witz  jenem  nichts  nachgiebt. 
Zum  Beweif e  folgendes:  „Diefes  hier",  fprach  er 
(Prof.  B.  und  brachte  ein  Fläfchchen  zum  Vor- 
schein, in  welchem  ein  in  Spiritus  aufbewahrtes 
Herz  fchwamm),  „ift  der  vielbefprochene  Dia- 
mant, und  ich  fodere  alle  Fürften  der  Erde  auf,  ein 
ähnliches  Kleinod  aufzuwerten.    Denn  es  ift  das 


cht. 


Herz  eines  Fürften,  der  fein  Volk  fo  weife  und  ge- 
recht beherrfchte,    dafs  während  feiner  thatenrei- 
chen  Regierung  auch  nicht  ein  Seufzer  zu  feinem 
Throne  gedrungen,   auch  nicht  eine  Klage  wider 
ihn  laut  geworden  ift.  —    Ich  befchwöre  Sie,  theo* 
rar  Müim!  rief  ich  voll  Erftaunen,  wann,  wo,  bey 
welchem  Volke,   in  welchem  Zeitalter  hat  diefes 
Regentenmuftcr  geherrfcht?  Welchem  Fürften  ge- 
hört diefes  koftbare  Herz?  —  Wem  anders,  ver- 
fetzte Beireis  mit  einem  ironifchen  Lächeln,  als  fei* 
ner  Hochfeligen  Majeftät  Emanuel  Trauthold,  wei- 
land Schützenkönige  diefer  guten  Stadt.    O  möch- 
ten doch  alle  Könige  der  Erde  ihm  nacheifern.'"  — 
Ey  der  Spafsvogel  von  Beireis!  Aber  fo  pflegte  er 
doch  fonft  nicht  aus  feiner  Rolle  zu  fallen,  wie  hier 
unfer  Satiriker  aus  der  feinen ;  oder  foll  diefs  viel- 
leicht ironifche  Sdbftvernichtung  der  Satire  feyn, 
dafs  fie  fich  durch  Unwahrheit  perfiflirt?  |Wie  konn- 
te Beireis  bey  feinem  Wunderkabinette  zu  fo  einem 
faden  und  verbrauchten  Spafse  kommen?  —  VI. 
Tifchrede ,  gefprochen  in  dem  Preundfchaftskreife 
zu  Stomachapolis  —  ganz  unbedeutend  und  leer.  — 
Das  Titelkupfer  zeigt  uns  die  nicht  unergetztt- 
chen  Gefudten  der  baumelnden  Kornwicherer  am 
Galgen.  — 

Das  fiebert te  Heft  enthält:  I.  Peter  Wohlge- 
muths  Reife  in  das  Land  der  Hyperboräer  (fteyau« 
dem  hyperboräifchen  überfetzt  und  mit  Anrnerkän- 
gen  begleitet  von  T:  H.  Friedrich. )  —  Peter  Wohl« 
gemuth  will  reifen,  aber  nicht  in  bekannte  Länder, 
fundern  in  das  Land  der  Hyperboräer,  das,  wie  er 
wähnt,  noch  von  keines  Wanderers  Fufs  betreten 
wurde,  weil  eine  Befchreibung  diefer  terra  uicogni* 
ta  gröfseres  Auffehen  machen  werde.  —  Er  trat 
die  Reife  zu  Fufs  an;  fand  aber  bald,  dafs  der  Fi* 
nanzminifter  Phantafie  feinem  fouverainen  Herrn, 
den  Magen ,  getäufcht  halte,  wenn  er  ihm  das  ohne 
Geld  reifen  auffchwatzte;  da  erbarmt  fich  feiner  ein 
Magier,  und  befchenkt  ihn  mit  einem  Zanberftäb- 
chen,  der  ihm  Nahrung  und  Geld  verfchafft,  und 
mit  einem  Wundermantel,  von  dem  er  fagt:  „Eine 
beffere  Reifegefellfchaft  kannft  Du  Dir  nicht  wfln* 
feben.  Oft  wirft  Du  von  verftändigen  Leuten  ge- 
hört haben,  dafs  man  den  Mantel  nach  dem  Winde 
hängen  mufs,  um  durch  die  Welt  zu  kommen.  Was 
hier  blofs  bildlich  verftanden  ift,  däs  leiftet  " 


Zaubermantel  wirklich,  denn  er  ift  nach  dem  Mo- 
dell jenes  berüchtigten  Hexenmantels  zugefchnitten, 
mittelft  deffen  einft  Doctor  Fauft,  wie  auf  einer 
Montgolfiere,  durch  die  Lüfte  flog.  —  Erfchrick 
defshalb  nicht !  Hier  ift  von  keinen  Teufelskünften 
die  Rede,  fondern  nur  von  einer  unfchuldigeri  Zau- 
berey.  Betrachte  diefen  Mantel  genau !  Er  ift ,  wie 
Du  fiehft,  fo  eingerichtet ,  dafs  er  fich  auf  der  Ach- 
fel  desjenigen ,  der  ihn  trügt,  wie  ein  Segel  nach 
allen  Richtungen  des  Windes  herumdrehen  läfst, 
und  wir  Zauberer  nenn«n  ihn  daher  fcherzhafter 
Weife  den  diplomatifchen  Mantel.  Jetzt,  wo  der 
Wind  ftark  aus  dem  Norden  bläfet,  und  Dir  daher 
zu  Deiner  Reife  nach  dem  HyperboräerJande  unge- 
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faeln  gÖnftig  flh  ift,  hänge  ihn  nur  auf  die  linke  fämmtlichen  Werke  ein?«  untrer  fruchtbarften  Ro- 
Schulter,  und  Du  wirft  in  wenig  Sekunden  "  u.  f. 


w.  —  Wie  die  Befclrreibung  des  Hyperboräerlan- 
des  ausfällt ,  läfst  fich  leicht  denken.  Ceß  tous 
comme  chet  natu!  —  II.  Das  Schickfal,  oder  der 
dreizehnte  Februar ,  eine  haarftrdubende  Begeben* 
hfit ,  und  zugleich  ein  für  treulicher  Stoff zu  einer 
Tragödie  neuern  Stils.  (Aus  den  Papieren  des 
Caftzley verwandten  1  Schaurig  zufammengetragen.) 

—  Eine  nicht  ungefchicktePerfiflage  der  wie  Schnu- 
pfen anfteckenden  Manie  der  heutigen  Dramatiker, 
den  kraffeften  Volksaberglauben  als  Motiv  zu  ge- 
brauchen und  das  dramatifche  Interefle  darauf  zu 
erfinden.  Zunächft  betrifft  die  Rüge  Mallner's 
Schuld t  aus  welcher  das  Motiv  entlehnt  ift,  dafs 
der  Fluch  einer  alten  b^ttlerhaften  Hexe,  am  nten 
Februar  gefprochen,  alles  Unheil  Uber  den  Helden 
bringt,  mit  dem  die  Mutter,  die  das  Almpfen  ver- 
weigerte, eben  fchwauger  ging.  —  „Es  war  am 
13.  Febr.  d.  J.  1780  (erzählt  der  Sohn  des  Helden), 
gleich  nach  dem  Glockenfchlag  12  um  Mitternacht, 

—  ewig  wird  diefer  unglückfchwangure  Tag  in  unf- 
rer  Hauschronik  mit  einem  fchwarzeh  Kreuze  be- 
zeichnet ftehen ,  --  als  mein  Herr  Vater  durch  eb- 
nen (dumpfen  Knall  aus  feinem  Schlummer  aufge« 
fchreckt  wurde.  Wie  von  einer  unbezwinglichen 
Macht  getrieben,  fprang  er  aus  dem  Bette,  um  der 
Ürfache  diefes  Getöfes  nachzuforfchen ;  derma  er 
dachte  (gedachte)  der  grofsen  Wahrheit: 

,,  Solch  rin  Knill 

11t  «in  Schall , 

Aber  indem  er  aus  dem  Bette  fprang,  trat  er  —  fo 
wollte  es  das  tQckifcheSchickfal  —  in  ein  vor  dem- 
selben flehendes  Nachfgefchirr,  und  zertrümmerte 
es  in  13  —  man  bedenke  wohl:  es  war  der  drey- 
zehnte  Februar!  —  in  13  Scherben.  —  Ach  hätte 
der  Unglückliche  nur  gewufst»  dafs  die  alte  Frau, 
welche  diefes  verhä'ngnifsvolle  Nachrgefchirr  den 
Tag  zuvor  an  meine  Mutter  verkauft  hatte,  keine 
andere  als  eben  ;ene  verruchte  Hexe  war!"  —  Nun 
verfolgt  ihn  'ein  Schauer  und  Unfall  nach  dem  an. 
derni-  das  Gemälde  der  Grofsmama,  das  herabge- 
fallen war,  fchneidet  ihm  Gefichter,  das  l'iacht- 
Exemplar  der  jflngft  erft  aus  der  Preffe  gekomme- 
nen Gedichte  der  Frau  Mama  fällt  von  dem  aus  Ent- 
fetzen  umgeworfenen  Nachttilch  in  den  Ocean,  der 
dem  Nachtgeschirr  entftrömt  ift;  darüber  erhebt  die 
gute  Frau  natürlich  ein  Donnerwetter  mit  Hagel  und 
Sturm,  der  Grofspapa  eilt  herbey  ,  Frieden  zu  ftif- 
ten,  ihm  fliegt  ein  Scherbe,  der  die  Ehegattin  zur 
BeGnnung  bringen  follte,  an  den  Kopf,  und  mit 
dem  dumpfen  Ausruf :  Wehe!  Wehe!  finkterent- 


.  Diebfers  gelefes:  haben.   „Nun  hätte  man 
glauben  follen  (fährt  der  Sohn  fort)  dafs  die  Wuttt 
des  Schickfals  durch  fo  viele  Opfer  befänftigt  wor- 
den ley.    Aber  ach !  noch  bis  diefen  Augenblick 
dauert  des  Fluches  Kraft*  und  Ich  Aermßer  bin  es 
nun,  auf  deffen  Schultern  er  mit  feiner  ganzen 
Centnerfchwere  laftet.    Denn  kaum  war  ich  des 
Gebrauches  der  Feder  mächtig,  als  mich  bey  Auf- 
führung einer  rühmlichft  bekannten  Schickulstra- 
gödie  plötzlich  (es  war  juft  ein  13.  Febr.)  eine  to\- 
che  Wuth  befiel,  ähnliche  Tragödien  zu  fchreiben, 
dafs  ich  leitdem  meine  Canzlcygefchäfte  vernachläf« 
ßge,  und  gar  kein  Auskommen  mit  mir  ift.  — 
Noch  mehr:  diefe  Schickfalsmanie  ift  fo  epideml- 
fcher  Natur,  dafs  ich  fchon  über  ein  Dutzend  Canz- 
leyVerwandte  damit  angefteckt  habe.  —   Wie  dat 
noch  enden  wird,  das  mögen  die  finftern  Mächte 
wiffen,  die  über  uns  walten.  —   Aber  eine  erofse 
Lehre  ift  es,  welche  diefe  entfctzliche  Gefchichte 
predigt,  und  die  ich  Euch  allen,   die  Ihr  an  der 
Krankheit' des, Unglaubens  laborirt,  in  die  Seelen 
donnern  will;  es  ift  die  furchtbare  Lehre:  Vertagt 
keinem  alten  Weibe  ein  Almofen,  denn  es  könnte 
leicht  eine  Hexe  .'feyn,  deren  Fluch  unermefslichei 
Unheil  über  Euch  und  Eure  Nachkommen  bis  in's 
taufendfte  Glied  zu  häufen  vermöchte."  —  III.  Apho- 
rismen. -Die Rubriken  find:  i)  Deutfehthum:  „Ich 
bin  überzeugt» dafs  ein  deutfehes  Volkskleid  nur  von 
Paris;,  London  oder  St.  Petersburg  in  Deutfchland 
eingeführt  werden  kann.  —   Nun  das  möchte  noch 
feyn,  wenn  fie  uns  nur  von  dort  aus  keine  Schnür- 
leiber anmeffen."  —    2)  Judenthum:  „Der  Pavian 
ift  unltreitig  ein  höchft  lächerliches  Gofchöpf.  — 
Aber  das  ganze  Thicrreidh  zeigt  nichts,   was  an 
Lächer lichk Kit  einem  grimafnrenden  jitdifchen  Zier- 
der als  'Süfsling  in  eiuem  Damen- 
igcift  und  Kunftrichter  im 
Theater  und  Concert  glänzen  will."  —    3)  Ehre, 

eilen 


bengei  gleicht,  d; 
lirkel,   oder  als 


Aemter  und  Würden:  EjnQrden  ift  zuweilen  nicht 
viel  mehr,  als  eine  Schutzwache  fSauvegarde  ) , 
welche  man  neben  dem  Schelm  am  Pranger  gehellt 
hat, .  um  ihn  vor  Befchimpfungen  zu  fiebern."  — j 
4)  Humanität.  —  $).  Frquenwefin.  — T  F^, 
t  heidig  ung  feiner  Hoheit  de*  Dey  von  Alfter,  y  „Icli 
frage:  was  ift  denn  eigentlich,  wefshalb  ujiferDey 
als  ein.fo.uDmenfclüicher  Wathrich  und  hei^ofer 
Barbar  verläftert  wird?  —  In  der  rhat  nichts  wei- 
ter, als  dafs  er  fich  eifi  wenig  feinenMacht  überhob, 
ein  Paar  Schiffchen  und  .Fraucnzitfimercban,  difl 
j hm  in  die  Angen  Aachen,  für  gut?  Prifen  erklärte, 
und  ein  Paar  ungläubige  Cctnfule,  aie.fu,  uiurtig  wa- 
ren, Reaht  haben  zu  wollen.  (,"dcr«zu  raiXonnire^», 
wie  man*  es  bey  uns' zu  Lande  ^nennt^^wa^  hart 
anliefs,  und  —  man 


denke'  /ich  die  Milder  — 


a-t  '.ii  ^.ujL  in  .     ..wui*i      ti  vin-.    »in«»,  v .   viii         ainicia,      UI1U    lliau    vi  v.  1 1  .. 

oden.  —  Verfolgt  von  Gewiffenshiffen"  nicht  einmal  zum  Spiefscn  ift  es  (bey  den  Confuln 
berathfchlagen  die  Aeltern  über  einen  freywilligen  nämlich >  gekommen."  Diefs  zum  Beweife,  dafs 
Tod  der  Sühne,  nnd  wählen  den:  duren  Lange-  Hrn.  Fried  rieh's  Satir  feine  Bockslprünge  nicht  ver- 
i,  und  verfcheiden,  nachdem  fie  die    lernt  hat. 
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EM,  b.Gall:  Skildringer  af  Nutids  Feh- 
herrer  og  deres  Levnet  ved  (Schilderungen  der 
heutigen  Feldherrn  und  ihres  Lebens  von)  Jens 
Kragh  Höft.  Erftes  Heft,  ga  S.  Zweytes  H. 
86  S.  Drittes ,  viertes  und  fünftes  H.  64.  72. 
u.  106  S.  1812—1914.  8.   (4  rbdlr.  4|  Mk.) 

Der  Anfang  diefcr  pcriodifchen  Schrift  fiel  noch 
In  die  Zeit,  wo,  wenigstens  in  den  Aagen  mancher 
Zufchauer,  die  fran zöfifi henßeld her rn  die  einzigen 
Feldhcrrn  in  der  ganzen  Welt  waren;  und  .diefef 
fcheint  die  Urfachc  gewefen  zu  feyn,  warum  der 
Vf.  einer  Schrift,  in  deren  vier  erften  Heften  von 
Nichts,  als  von  franzöfifchen  Generalen  die  Rede 
ift,  den  zu  viel  verfprechenden  Titel :  SchUderutf 
gen  der  Feldherrn  der  Mitwelt,  vorfetzte.  Dafich 
inzwifchen  mit  den  J.  ig  13  und  ig  14  die  Umftände 
fo  ziemlich  änderten ,  und  es  das  Anlehn  gewann, 
als  ob  auch  andere  Nationen  hier  und  da  einen  Ge- 
neral aufweifen  könnten ,  welcher  auf  die  Ehre»  zu 
den  Feldherrn  der  Zeit  gezählt  zu  werden,  Au- 
furuch  hätte:  fo  wurde  mit  dem  fünften  Hefte  der 
Anfang  gemacht,  auch  eines  englifchen  und  eines 
prevfsifcnen  Feldherrn  Leben  und  Kriegsthaten  zu 
erzählen.  Ob  nun  das  däniiehe  grofse  Publikum 
nicht  fo  viel  Gefchmack  an  den  Schilderungen  von 
diefen  als  an  den  Schilderungen  von  jenen  fand? 
und  ob  hierin  der  Grund  lag ,  dafs  die  Zeitfchrift 
früher,  als  fich  erwarten  liefs,  einging?  —  das 
will  Ree,  der  nach  Erfcheinnng  des  $ten  Heftes 
vergebens  die  Fortfetzung  derfelben  gefacht  hat,  da- 
hin geftellt  feyn  laffen.  Sonft  foljte  man  freylich 
denken,  auch  Rufsland ,  Oefterreich,  Spanien, 
Baiern,  felbft  Dänemark  und  Schweden,  und  ande- 
re kleinere  europäifche  Staaten ,  hätten  nicht  weni- 
ger, wie  Preufsen  und  England,  aufselr  den  beiden 
gefchilderten  grofsen  Generalen,  noch  manchen 
tüchtigen  Militair  vorführen  können,'  der  in  einer 
Gallerie  der  Feldherrn  unferer  Zeit  einen  recht  eh- 
renvollen Platz  behauptet  hätte.-   

In  dem  erften  Hefte  findet  man  von  Davoufi, 
Macdonald,  Berthier  und  Lefebret  in  dem  zweyten 
von  Majfena  und  Joachim  Napoleon ;  im  dritten  von 
Wortler,  Ney  und  Menou,  und  im  vierten  von  Lon- 
nes, J.  G.  Kleber,  Oudinot  und  Duroc  das  Merk- 
würdigfte  ihres  Feldherrnlebens  erzählt.  —  Von 
feinen  frühem  Schickfalen  ift  nur  wenig  bekannt"; 
oder:  „über  leine  Geburt  ift  man  ungewifs";  oder: 
„feine  Herkunft  kennt  man  nicht '^u.  f.  w.;  diefs 
ift  der  Anfang  der  Schifderitng  von  den  Meiften  un- 
ter ihnen;  alsdann  wird  erzählt,  durch  welche 
Kriegsthaten  ße  fich,  insgemein  unter  dem  Oeneral 
Buonaparte  oder  dem  Kaifer  Napoleon, '  befonders 
ausgezeichnet  haben;  und  am  Schlufte  heilst  eS 
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dann  gewöhnlich:  „ feine  Theten  in  dem  nunmeh- 
rigen franzöfilch-ruffifchen  Kriege  wird  die  Zukunft 
anzeichnen",  oder:  „fein  lorbeerreicher  Lebens- 
lauf ift  noch  nicht  gefchloffen",  oder:  „von feinen 
neuen  Unternehmungen  in  Spanien  wird  man  künf- 
tig erzählen"  u.  f.  w.  Schon  diefe  Gleichförmig- 
keit in  fo  vielen diefer Schilderungen  machtdas  fort- 

SefeUte  Lefen  derfelben  etwas  langweilig;  Neues 
ndet  ohnehin  nicht  leicht  ein  Lefer  darin ,  der  nur 
einigermafsen  ein  glückliches Gedächtnifs  bat,  oder, 
in  del'fen  Ermangelung,  die  franzöfifchen  (fobe- 
fcheidnen,  als  der  Wahrheit  getreuen!)  Bulletins 
aus  den,  dem  J.  1813  unmittelbar  vorhergehenden 
Jahren  in  den  politifchen  Blättern  nachfchlagen  will; 
und  wem  nun  die  grofse  Metamorphofe  in  frifchenr 
Andenkcu  ift,  weiche  von  der  Flucht  über  die  Be- 
refma  an  bis  zu  den  Friedensfchlüffen  1814  und 
lg  IS  eintrat,  und  dabey  einen  Blick  auf  die  Namen 
der  Feldherrn  wirft,  deren  neue  Kriegsthaten  „in 
dem  jetzigen  Kriege  gegen  Rufsland"  die  Zukunft 
aufzeichnen  wird,  und  es  weifs,  welches  tragifche 
Ende  z.  B.  ein  Kleber,  ein  Duroc,  oder  gar  ein  N«j, 
ein  Joachim Murat  nahm:  der  möchte  leicht  geneigt 
feyn ,  als  das  punctum  finale  der  Meiften  diefer 
Schilderungen  der  Feldherrn  unferer  Zeit  die  Wor- 
te fich  zu  denken :  Rc  tranfit  gloria  mundi!  —  Die 
beiden  einzigen  nicht- franzöfilchen  Feldherrn,  de- 
ren Schilderungen  in  dem  ig  14  erfchienenen  $ten 
Hefte  aufgenommen  wurden,  find,  wie  man  den- 
ken kann,  Wellington  und  Blücher,  und  Ree.  fin- 
det die,Befchreibung  ihres  Lebens  und  ihrer  Kriegs- 
thaten treu  und  unparteyifch.  Warum  aber  Blücher, 
nach  S.  57,  eher  ein  GegenftQck,  als  ein  Seiten* 
ftück  zu  Wellington  feyn  foll:  das  will  dem  Ree. 
nicht  recht  einleuchten.  War  W.  für  die  alte  Dyna- 
ftie  von  Spanien ,  was  der  Cunctator  Fabius  einft  für 
Rom  war:  fo  konnte  Bl.  zuletzt,  in  der  Verbindung 
mit  W.,  als  Preufsens,  Deutfcblands,  ja  als  ganz 
'  Europas  Retter  mit  dem  Felben  Rechte  betrachtet 
werden.  Doch  —  die  Schlacht  bey  Belle  dUiance 
war  freylich,  als  Hr.  H  obiges  fchneb,  noch  nicht 
gefchlagen  ;  fonft  möchte  er  es  wohl  fchwerlich  in 
Zweifel  gezogen  haben:  ob  und  in  welchem  Sinne 
Blüchers  Gemälde  als  ein  recht  tüchtiges,  ergänzen- 
des und  vollendendes  Settenftück  zu  Wellingtons 
Zeichnung  zu  betrachten  fey?  — 

NEUE  AUFLAGE. 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Das  Urbild  der 
Menfchheit.  Ein  Vernich  von  Karl  Chriftiam 
Friedrich  Kraufe,  Dr.  der  Philofophie  und  Ma- 
thematik. Zweyte  wohlfeilere  Ausgabe,  igio. 
XX  u.  55a  S.  gr.  g.  (2  Thlr.  12  Gr.)  (f 
d.  Ree.  A.  L.  2.  igu.  Nr.  354.  «.2550 
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f)  Mayland,  b.  Pirota:  Qpuf;ules  appartenants 
ä  la  fcience  de  la  Ugislatio,  pjr  Je  Comfe  Fran- 
gois  Vigile  Barbacovit  Ghancelier  emerite  de  U 
cidevant  prineipaute  de  Trente.  Vol.  1.  LraJuit 
del'Iulien.  I8>8-  264  S.  KI.  4. 

8)  Ebendaf. :  Lettre  dun  profeffeur  de  droit  für 
les  deux  livres,  dtrnt  l'un  eft  intitutt:  de  la  plu- 
ralite  des  fuffrages  dana  ies  jugemens  civils  et 
criminels,  »tVautre  de  la  decifion  des  caufes 
douteufes,  traduite  de  la  langueitallenne.  lgig. 
51  S.  Kl.  4. 

I  lie  Sammlung  der  kleinen  Schriften  des  Canz- 
lers  Barbacovi  wird  vier  Hände  enthalten;  der 
vorliegende  erfte  umfafst  zwey  Abhandlungen  -de  la 
pluralttt  des  fuffrages  dans  Irs  jugemens  civil 's ,  und 
de  la  pluralitt  des  fuffrages  dum  les  jugemens  ciimi 
nels.  Das  zweyre  Werkeben,  ofTVnbar  ebenfalls 
aus  Barbacovis  Feder  geholfen,  enthalt  e inen  Aus- 
zug der  erfteu  Abhandlung  net)ft  einer  Rechtferti- 
UOjK  derfelben  gegen  Kritiken,   welche  derfelben 


Italien  entgegengefet/.t  worden  und.  Die  Sel- 
tenheit der  Werke  ltalienifch«r  SchriftfteUer  in 
Deutfchland  wird  uns  entfchuldigen,  wenn  wir  den 
Inhalt  beider  in  einem  gedrängten  Auszuge  zu  lie- 
f»rn  fuchen.  I.  De  la  pluralitt  des  fuffrages  dam  les 
jugemens  civils  Der  Vf.  beftreitet  in  diefer  Ab- 
handlung das  uralte  Princip,  dafs  eine  zweifelhafte  Sa- 
che durch  Stimmenmehrheit,  fchlechthinzu  Gunften 
der  einen  Partey  entfehieden  werden  foll,  fo  dafs  alfo 
oft  eine  einzelne  Stimme  mehr  darüber  entfeheidet, 
dafs  der  Streitgegenftand  dem  einen  ganz  zugefpro- 
cheu,  dem  andern  ganz  abgefprochen  wird.  Nach« 
dem  der  Vf.  einige  Worte  Ober  Wahrfcheinlichkeit 
nach  philofophifchen  Grundfitzen,  gefagt  hat,  fucht 
er  zu  zeigen,  dafs,  wenn  eineSache  fo  dunkel  und 
zweifelhaft  fey ,  dafs  es  ungewifs  fey,  welcher  der 
Parteyen  die  in  Streit  befangene  Sache  'gehöre ,  das 
Hecht  der  einen  Partey  an  derfelben  nicht  gröfser 
fey,  als  das  der  andern,  und  dafs  daher,  wenn  fflr 
die  eine  mehr  Wahrfcheinlichkeitsgründe  ftreiten 
Wieden,  als  für  die  andere,  jede  von  ihnen  das 
Recht  habe,  fo  viele  Theile  von  der  Sache  zu  er- 
halten ,  als  fich  Grade  der  Wahrfcheinlichkeit  auf 
ihrer  Seite  befinden.  Es  fey  nämlich  der  Idee  der 
Gerechtigkeit  nicht  entfprecnend,  wenn  man,  wie 
jetzt  aus  blofsen  Wahrfcbeinlichkeitsgründen  der 
Ergänz,  Blaus  d.  L  Z.  1819. 


einen  Partey  alles,  der  andern  nichts 
denn  das  blofs  Wahrfcheinliche  bleibe  immer  zwei- 
felhaft, und  nun  könne  einer  Wahrfcheinlicbkeit 
nie  mehr  Gewicht  geben,  als  welches  Ge  nach  ihrem 
Grade  wirklich  habe,   denn  jede  Wahrfcheinlich- 
keit könne  doch  immer  im  Grunde  falfch  feyn.  Der 
Vf.  folgert  fndann,  dafs,  wenn  in  einem  Gerichte 
eine  Verfchiedenheit  Jer  Stimmen  eintrete,  da  jede 
Stimme  daffelbe  Gewicht  habe,  die  fflr  eine  Par- 
tey ftreitende  Wahrfcheiulichk«it,  felbft  wenn  fie 
die  Stimmenmehrheit  für  fich  habe,  nur  fo  viel  Gra- 
dezähle, als  Stimmen  vorhanden  feyen,  welche  fie 
anerkannt  hatten;  die  Partey  könne' daher  kein  grö- 
fseres  Recht  an  der  Sache  haben,  als  dasjenige* 
welches  nach  diefen  Wahrfcheinlichkeitsgraden  ab- 
zumeffen  fey,  und  es  fey  durchaus  ungerecht,  wenn 
ihr  nun  die  ganze  Sache  zugefprochen  werden  folle. 
Es  fey  vielmehr  einzig  gerecht,  billig  und  natürlich, 
dafs  in  diefem  Falle  die  ftreitige  Sache  unter  den 
Parteyen,    nach  Proportion  der  Stimmenanzahl,  . 
welche  für  jede  Partey  vorhanden  fey,  getheilt  wer- 
den mflffe.    Denn  in  einem  Gerichte,  weichesaus 
mehreren  Perfonen  beftche,  feyen  alle  Mitglieder, 
die  eine  Stimme  abzugeben  hätten,   in  Bezug  auf 
diefe  ihre  Sti mme  vollkommen  gleich,  die  Stimme 
des  einen  mflffe  diefelbe  Kraft,  und  daffelbe  Ge- 
wicht haben,  wie  die  des  andern,  weil  die  Behörde, 
welche  die  Richter  beftellt  habe,  fie  als  gleich 
reebtfehaffen  und  gleichtüchtig  vorausfetze.  Gäbe 
man  alfo  der  Stimmenmehrheit  th'e  ausfchliefsliche 
Entfcheidung,  fo  würde  diefer  Grundfatz  aufgeho- 
ben ,  die  Stimmen  der  minderen  Zahl  der  Richter 
würden  für  nichts  gerechnet,  und  doch  füllten  fie 
daffelbe  Gewicht,  der  Natur  der  Sache,  und  der 
Idee  des  Regenten  nach,  haben.    Der  Vf.  hält  je- 
doch dafür,  dafs  der  von  ihm  aufgeteilte  Grundfatz 
über  die  Theilting  des  Streitgegenftan des  nach  den 
Stimm  (m;  für  die  eine  und  die  andere  Partey,  in  der 
Mafifse  nicht  zur  Anwendung  gebracht  werden  kön- 
ne.   Sey  Stimmengleichheit  vorhanden ,  fo  müffe 
zwar  die  ftreitige  Sache  zu  gleichen  Theilen  unter 
die  Parteyen  vertheilt  werden;  fey  Stimmenmehr- 
heit vorhanden,  fo  mOffe  derGrundfatz,  dafs  fo  viel 
Theile  zu  machen  feyen,  als  Stimmen  fflr  die  eine 
und  die  andere  Partey  vorhanden  feyen,  aus  politi- 
fchen  Gründen  modificirt  werden.    Wollte  man  ihn 
nämlich  ftreng  befolgen ,  fo  wurde  eine  Partey  oft 
tS>  tS»  ti>   At  oder  ,\  erhalten,  und  diefes 
Könnte  Gelegenbeil  zu  einer  rafenden  Procefsfücht 
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geben ,  da  die  Wahrfcheinlichkeit  vorhanden  fey, 
auch  bey  den  ungegründetften  und  ungewiffeften 
Ansprüchen  etwas  zu  erhalten;   einer  folchen  Pro- 
ccfslucht  müffe  aber  nothvvendig  vorgebeugt  wer- 
den.   Der  Vf.  glaubt  daher,  dafs  wenn  für  eine 
Partcv  eine  Stimmenmehrheit,  Welche  Geh  bis  auf 
i  der' Stimmen  belaufe,  vorhanden  fey,  derGcfetz- 
geber  mit  Reeht  verfügen  könne,  dafs  diefer  Par- 
tcv die  ganze  Sache  zuzuerkennen  fey ;  dafs,  wenn 
da'gegen  die  Stimmenmehrheit  für  die  eine  Partey 
nicht  ]  d*r  Stimmen  erreiche,  mithin  für  die  andere 
mehr  als  f  der  Stimmen  fpreche,  $  der  Sache  der 
einen ,  und  {  der  andern  zuerkannt  werden  müfs- 
texj.    Weitläuftjg  verbreitet. Geh  nunmehr  der  Vf. 
Aber  den  Nutzen  einer  gefetzlichen  Verfügung ,  die 
folches  vorfchreiben  werde,  und  wendet  Geh  fodann 
zu  der  Beantwortung  der  Einwürfe,  welche  ihm  ge- 
macht, werden  könnten,    oder  gemacht  worden 
feyen.    Der  erfte  ift  der,  dafs  ein  Gericht  nur  eine 
moralifche  Perfon  fey,  die  nur  als  einzelner  Richter 
zu  betrachten  fey;  "dafs  mithin  die  Stimmcu  fclbft 
nichts,    der  durch  diefelben  hervorgebrachte  Be- 
fchlufs,  alles  gölte;  und  dafs  alfo  eineTheilung  des 
Objects  nach  der  Verfchiedenheit  der  Stimmen 
eben  fo  unausführbar  fey,  als  wenn]  das  Gericht 
wirklich  auch  nur  aus  einer  einzelnen  phyfifchen 
Perfon  beftände.    Der  Vf.  antwortet  darauf,  dafs, 
wenn  die  Retle  von  dem  Entwürfe  eines  neuen  Ge- 
fetzes  fey,  man  nicht  auf  Fictionen  und  Subtil; tüten 
fehen  muffe,  dafs  aber  der  Wahrheit  nach,  ein  aus 
mehreren  Mitgliedern'  zufammengefetztes  Gericht, 
aus  eben  fo  vielen  Richtern  beftehe,  als  Mitglieder 
feyen,  alfo  in  Wahrheit  daffelbc  gar  nicht  als  eine 
moralifche  Perfon  zu  betrachten  fev.    Ferner,  dafs 
er  in  einem  a.ndern  Werke :  de  la  tilcifion  des  caufes 
douteufes  gezeigt  habe,  dafs  weder  der  einzelne 
Richter,  noch  felbft  ein  Collegium,  füllten  Geh 
auch  alle   Stimmen    einmflthig   vereinigen,  den 
Streitgegenftand  ganz  und  gar  einer  Partey  znfpre- 
chen,  und  der  andern  abfprechen  dürfe, 'falls  die 
beiderfeitigen  Anfprüche  dunkel  und  zweifelhaft 
feyen.     Auch  in  einem  folchen  Falle  müffe  der 
Streitgegenftand  nach  den  Graden  der  Wahrfchein- 
lichkeit, welche  für  die  eine  und  für  die  andere 
Partey  fprächen ,  getheilt  werden ;   folches  lehre 
nicht  allein  das  Naturrecht,  Grotiusy  Pu/endorff 
und  Wolf,  fondern  auch  die  Lehrer  descanonifchen 
und  des  Civilrechts,   wie. van  Bfpen  und  Zoefiui. 
Um  die  Grade  der  Wahrscheinlichkeit  zu  berech- 
nen, dürfe  man  nur  folgendes  Gefetz  vorfchlagen: 
finde  der  Richter,    dafs  die  Sache  fo  zweifelhaft 
fey,  dafs  gar  keiticWahrfcheinliehkcit  für  die  eine, 
oder  die  andere  Partey  überwiegend  fey,  fo  milffe 
er  jeder  der  Parteyen  die  Hälfte  dcrS^che  zufpre- 
chou;  finde  er,  dafs*  Geh  eine  geringe  Wahifchein- 
lichkeit  für  eine  ilcr  Parfeven  ergäbe,  wogegen 
dennoch  die  Sache  höchft  zweifelhaft  bleibe,  fo 
m^ffe  er  cbpnf.ills  dipfolbe  gleichmäfsig  vertheilen  ; 
finde  er  'Midlich  eine  Überwiegende  Wahrfcheinlich- 
keit für  eine  der  Parteyen,  fo  fojle  er  diefer  Parley 


die  Sache  ganz  zufprechen.  —  Der  2wevte  Ein- 
wand gegen  die  Anficht  des  Vfs.  ift  der,  Jafs  eine 
halbe  Gerechtigkeit  der  Idee  derfelben  widerfpre- 
che,  und,  dafs  aus  der  Theilung  des  Streitgegen- 
ftands,  immer  das  Schlimme  hervorgehe,  dafs  eine 
Partey  ungerechter  Weife  einen  Theil  der  Sache  be- 
fitzen werde.  Der  Vf.  antwortet  darauf,  dafs  ein 
folcher  Widerfpruch  nicht  denkbar  fey,  wo  die 
Wahrheit  nicht  an  den  Tag  zu  bringen,  und  alfo 
dje  Idee  der  Gerechtigkeit  nicht  auszuführen  f-y; 
und  dals  man  unter  zwey  Uebeln  ftets  das  mindere 
wählen  müffe.  Beffer  fey  es ,  wenn  einer  Partey 
etwas  zugefprochen  werde,  welches  fie  vielleicht 
nicht  rechtmäfsig  befitze ,  als  wenn,  bey  der  bege- 
henden Maxime,  oft  einer  Partey  der  ganze 

'"lroched  < 


müfsige  BeGtz  der  Sache  abgefpr 
Nachdem  der  Vf.  diefc  Einwürfe  befeiügt  zu  haben 
glaubt,  wendet  er  die  aufgeftellten  Grundfärze  auch 
auf  die  Entfcheidungen  derietzten  Inflanz  an.  Un- 
gerecht fey  es,  behauptet  er,  dafs  auch  in  diefea 
die  Entfcbeidung  nach  Stimmenmehrheit  ausgefpro- 
chen  werde,  woraus  denn  leicht  die  zweyte  Unge- 
rechtigkeit fich  ergebe,  dafs  der  Sieger  in  denerfien 
lnftanzen,  oft  in  letzterlnftanz  wieder  das  Ganze  ver- 
liere, obgleich  er  in  den  elften  lnftanzen  viel  mehr 
Stimmen  für  (ich  gehabt  habe,  als  der  Sieger  in 
letzter  Inftanz.    Um  diefc  Ungerechtigkeit  zn  he- 
ben, ftellt  der  Vf.  zum  Entwürfe  eines  neuen  Ge~ 
fetzes  folgende  Sätze  auf:  Erkennt  das  Gericht  letz- 
ter Inftanz  entweder  abändernd  oder  beftäti.;end 
mit  Stimmeneinheit,  lo  bleibt  es  hiebev  vollkom- 
men.   Sind  aber  die  Stimmen  getheilt,  fo  foll  man 
die  Zahl  der  für  eine  Partcv  ftimmenden  Richter, 
mit  der  Zahl  derjenigen  Richter  der  erften  und 
zweyten  Inftanz,  die  derfelben  Meinung  waren,  ad- 
diren,  und  ebenfalls  fo  inRückficht  der  andern  Par- 
tey verfahren.     Ift  denn  eine  Stimmengleichheit 
vorhanden,  fo  wird  der  Streitgegenftand  gleichmä- 
fsig  getheilt;  Gud  |  fämmtlicher  Stimmen,  der  er- 
ften, zweyten  und  letzten  Inftanz,  für  eme  Partey, 
fo    wird  \liefer  die   Sache  ganz  zugefprochen; 
Gnd  nicht  -J  für  eine  Partey  vorhanden,  und  mehr 
als  }  für  die  andere,  fo  wird  der  Gcgenftand  der 
einen  zu  ^  ,  und  der  andern,  zu  ^  zugefprochen.-- 
Endlich  bemerkt  der  Vf.  noch,  dafs  Gen  feine  An- 
Geht  nur  auf  folche  Streitgegenftände  beziehe,  wel- 
che getheilt  werden  können ;  nicht  aber  auf  unheil- 
bare Gegenflände,  als  in  deren  HinGclit  es  bey  der 
altert  Maxime  zü  laffen  fey.  —    Diefes  find  die 
Ideen  des  Vfs.,  auf  den  erlten  Anblick  fch einen  he 
gerecht  und  billig,  indeffen  möchten  fie  doch  wohl 
das  vorgelegte  Räthfel  nicht  löfen.  Keineswegs 
Gnd  die  gegründeten  Einwürfe  der  Gegner,  wieia 
die  Augert  fallt,  widerlegt;  und  ein  Hauptmangel 
ift  es,  dafs  der  Vf.  den  Umftend  nicht  berührt  hat, 
welcher  doch  fo  häufig  eintritt,  dafs  nfmlkh  fchr 
häufig,  nicht  blofs  itoey  verfchiedene  Meinungen, 
fondern  drey,  vier  und  mehrere  verfc,>iedcue\An- 


lieh-    Gchtcn  bev  der  Berathung  Ober  einen  Rechtsftrrit 
vorkommen;  ein  Urnftand*,  der  feine  ganze  Theorie 
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umftflrzt,  indem  fich  eine  Möglichkeit  der  Ausgle*    feyen.    Aus  diefem  Gruadfatze  folgert  der  Vf.  fol- 


chung  für  diefen  Fall  nicht  zeigt.  II.  De  ta  plurar 
IUI  des  fuffrages  dans  les  jugemenscriminels,.  Zu- 
crft  allgemeine  Betrachtungen  Ober  Vcrfchiedenheit 
der  Stimmen  und  .Stimmengleichheit.  Verfchiedenr 
Jieit  der  Stimmen  könne  Ttatt  linden ,  bey  der  Frage, 
oh  der  Angeklagte  der  That  überführt  ley,  ob  die 
That  ftrafbar  fey,  und  in  Hinficht  der  Strajfgattusg 
und   der  Strafdauer.    Bey  Stimmengleichheit  fey 

Serecht  und  feit  Alters  hergebracht,  dafs  die  mjl- 
efte  Meinung  den  Vorzug  habe;  aber  eben  fo ge- 
recht fey  es,  auch  dann  die  mildefte  Meinuqg  vor- 
zuziehen, wenn  die  Verurtheilung  nur  durch  eine 
Stimme  mehr,  ausgefprochen  werden  follte.  Es 
fey  die  gröfste  Ungerechtigkeit,  in  einem  fulcheo 
Falle  den  Angefchuldigten  durch  eine  Stimme  zu 
verurl heilen ,  und  um  fo  widerfinniger  als  bey  dem 
Be weife  gegen  dcnfelbcn,  w»  nigften  zwey  untadel- 
hafte  Zeugen  ausgefagt  haben  müfsten;  um  fo  wi- 
derfuiuiger,  da  die  Ausfage  der  Zeugen  (Iber  das, 
'was  fie  durch  ihre  Sinne  erfahren  hätten,  viel 
fichrern  Grund  habe,  als,  die  Reflexion  und  das  Ur- 

theil  eines  Richters.   Schon  der  fogen.  calculus  Mi-    ftrafe  3 Stimmen,  und  nur  4  dagegen  gewefen  feyen. 


gendes :  feyen  die  Richter  verfchiedener  Meinung 
über  die  Strafgattung,  fo  liefsen  fich  verfchiedene 
und  verwickelte  Falle  denken.  Hierher  gehöre 
a.  B.  der  von  Ge/totf  (XIX.  15.)  gedachte  Fall,  wo 
von  7  Richtern,  2  für  die  Verbannung,  a  für  eine 
Geldftrafe  und  3  forden  Tod  gefümmt  hätten;  oder, 
wenn  überall  mehrere  verfchiedene  Meinungen  in 
<lem  Gerichte  fich  erhöben,  von  denen  keine  eine 
Stimmenmehrheit  für  fich  habe.  Grotius  halte  da- 
für, dafs  man  dann  die  abfolute  Verfchiedenheit  von 
der  relativen  unterfebeidea  muffe,  und  dafs  dann 
eine  Vereinigung  der  letztem  möglich  fey.  Im  obi- 
gen Falle  würde  alfo  die  Meinung  derjenigen  vor- 
gezogen werden  muffen,  welche  auf  die  Lebenser- 
haltung des,  Angefchuldigten  geftimmt  hätten. 
Wolf  .und  Cramer  hielten  dagegen  dafür,  dafs 
man  die  Meinung  vorziehen  müffe,  welche  der 

geringem  Anzahl  der  Richter  mifsfalle ;  alfo  in 
em  gedachten  Falle  die  Todesftrafe  ,  -weil  für  die 
Verbannung  a  Stimmen,'  und  5  dagegen,  für  die 
Geldftrafe  a  Stimmen  und  5  dagegen,  für  dieTodes- 


nervae  deute  darauf  hin,  den  man  gegenwärtig 
.fälfeblicher  Weife  auf  .den  Fall  der  Stimmengleich- 
heit, und,  dafs  in  einem  folchen  Falle,  die  mildere 
Meinung  den  Vorzug  haben  folle,  beziehe,  es  er- 
helle vielmehr  aus  dem  Euripides,  dafs  "Oieft  nicht 
durch  Stimmengleichheit,  und  die  daraus  hervorge- 
hende mildere  Anficht,  losgebrochen  fey ;  fon- 
dern dadurch,  dafs  Minerva  .fich  auf  die  Seite  der 


Aber  weder  die  eine ,  noch  die  andere  Anficht  fey 
richtig,  beide  führten  zu  Ungerechtigkeiten  und 
Incöufequenzen,  namentlich  die  letztere  zu  derUn- 

f;erccjitigkeit,  dafs  die  Todesftrafe  erkannt  werden 
olle,  ob  fie  gleich  nur  ^Richtern  gefalle,  wiewohl 
4  Richte*  gegen  dicfelbe  geftimmt  hätten.  Der  Vf. 
ftellt  daher  die  Regel  auf,  dafs  in  einem  folchen 
Falle,  die  Meinung  den  Vorzug  haben  inüffe,  von 


Lossprechenden  geftellt  habe,  als  Orcft  durch  eine  welcher  alle,  oder  die  gröfsere  Anzahl  der  Richter, 
Stimme  mehr  habe  verurt  heilt  werden  füllen  ;  durch    felbft  diejenigen  eingerechnet,  welche  der  ebenge- 


welchcn  Zutritt  alfo  wieder  eine  Stimmengleichheit 
entftanden  fey,  und  die  mildere  Meinung  "habe  vor- 
gezogen werden  können.  Hierauf  geht  der  Vf.  auf 
die  Wirkfamkeitj  der  Stimmenmehrheit  in  Crimi- 
nalfachen  über.  ■[  Zuerft  widerlegt  er  den  Herrn 
von  Sannen frls,  und  deffen  Meinung»  d<ifs  bev  einer 
Verfchiedenheit  deij  Stimmen ,  die  Vt-rurtheiliing 
des  Angefehuidjgtrn,  die  durch  Stimmenmehrheit 
erwirkt  we«len",kpnne,  fufpendirt  wei  den  folle ; 
und  hierauf  hellt  er  feine  neue  Anficht,  in  Bezug 
auf  die  «in  .der,,  vorigen  .Abhandlung  aufgcflelkcn 
Grundsätze. über  die  hotbwendige  Reiche  Kraft  je- 
der einzelnen,  Stimm?  eines  Votapiep,  dahin  auf, 
•dafs  in  jedem  Falle  deTj  Verfebie|h;h,hßit  der  .Stim- 
men, fey  esiin  Betreff  der  Frage /ob  der  Angeklag- 
te überführt  {ey,  ptjer  in  Betreff  der  Fragen:  ob 
die  That  geftrüft; werden  imiffe;  "und  welche  Gat- 
tung, und  welche  Dauer  der  Strafe  zu  verhängen 
fey  ,  auf  die  mindere,  dem  Angefchuldigten  grtnfti- 
ge"  Zald  der  Stimmen  iu  der  Maafse  Rückficht  zu 
nehmen    fey,    dafs    fo  viele  Stimmen,    als  für 

ihn  find,  während  die  Mehrzahl"  äffe*  gefewllfll?'- Mehr/ahl  ausgefprochen  habe,  fo^ieTGrade  a 
Gattung  der  Strafe,  oder  die  ßefctzliclie  Zahl  der  zogen  werden*,  als  Stimmen  vorhanden  feven,  wel- 
Jahre,  Summen  u.  f.  w.  der  Strafe  zur  Anwendung  che  die  Strafe  für  ungerecht  hielten.  Ünd  hiezu 
bringen  wölb»,  eben  fo  viele  Grade  der  Schärfun.  milffe  die  Strafe  in  fo  viel  Theile  getheilt  werden, 
Rf-n  der  gefetzlichen Strafe,  oder  eben  fo  viel  Jahre,  als  Votanten  feyen.  Z.  B.  wenn  von  8  Richtern, 
Monate,   Tage,  .Summen  u.  f.  w.  abzurechnen    5  den  Angeklagten  auf  16  Jahr  öffentlicher  Arbeits- 


dachten  Meinung  feyen,  am  wenigften  diffeotirten. 
So  fey  z.  B.  in  dem  oft  gedachten  Falle  die  gröfste 
Anzahl  der  Richter  am  wenigfteto  gegen  die  Strafe 
der  Verlwnnung.  Die  beiden,  welche  für  eine 
Geldftrafe  geftimmt  hätten,  fanden  gewifs  weniger 
gegen  die  Strafe  der  Verbannung  einzuwenden,  als 
gegen  die  Todesftrafe;  mithin  feyen  für  die  erftc  4 
Stimmen,  für  die  letzte  nur  3  Stimmen.  —  Seyen 
dagegen  die  verlchiedenen  Meinungen,  fährt  derVf. 
fort,  in  Bezug  auf  die  Strafgattuag  von  der  Art, 
dafs  für  die  eine  derfelben  eine  überwiegende  Stim- 
menmehrheit fey  (eine  abfolute,  nicht  eine  relative), 
fo  mGfffl  es  nach  der  Stimmenmehrheit  gehen,  und 
die  Strafe  erjcaoat  werden,  für  welche  eine  folche 
ai/foh  teStimraenmelirbeit  vorhanden  fey. —  Sey  en 
die  Uichter..verfchiedener  Meinung.über  die  Frage, 
ub  der  Angeklagte  überfahrt  fey,  .oder  nicht ,  ob 
die  That  ftrafbar  .fey,  oder  nicht >  .  oder  endlich 
über  die  Dauer  der  Strafe,  fo  muffe  zwar  im  Gan- 
zen die  Stimmenmehrheit  befolgt  werden;  jedoch 
folltea  in  diefem  Falle  von  der  Strafe ,  die  jene 
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ftrafe  verurtheilten ,  3  ihn  losfprächen,  entweder, 
weil  fie  ihn  für  unfchuldig  erklarten ,  oder  weil  fie 
ihn  nicht  für  flberfflhrt  hielten,  fo  mnfsten  die  ia 
Jahre  in  8  Theile  getheilt  werden;  mithin  fielen  auf 
jede  Stimme  3  Jahre;  und  al£o  3  -f-  a  davon  abgezo- 

J;en,  gäben  die  richtige  Strafe,  auf  10  Jahre,  Lben- 
o,  wenn  die  Richter  über  die  Schuld  der  Geber- 
fübrung  des  Angeklagten  einftimmig ,  in  Rflckficht 
der  Dauer  der  Strafe  aber  uneinig  wären ,  fo  mütfe 
zuerft  die  kürzefteStrafzeit,  mit  welcher  alle  über- 
einkämen, beftimmt;  und  die  Oberfchiefsende  län- 
gere von  der  Mehrzeit  in  Vorfchlag  gebrachte  Straf- 
zeit, in  eben  fo  viele  Theile,  als  Votanten  vorhan- 
den feven,  getheilt  werden.  Von  diefer  letztem 
tnüfsteu  fo  viele  Theile  abgerechnet  werden,  als 
Stimmen  vorbanden  feyen,  die  gegen  diefe  längfte 
Strafzeit  fejen ;  und  der  Reft  müfTe  dann  mit  der 
kflrzeften  Strafzeit  addirt  werden:  die  hierdurch 
herausgebrachte  Summe  fey  das  richtige  Maafs  der 
Dauer  der  Strafe.  >  Z.  B.  von  8  Richtern  ,  verur- 
theilten  5,  zu  16,  3,  zu  10  Jahre.  Die  körzefte 
Strafzeit,  in  welcher  alle  übereinkämen ,  feyen  10 
Jahre:  die  Oberfchiefsende  längere,  welche  von 
der  Mehrzahl  beliebt  fey,  6  Jahre.  Diefe  letztere 
auf  8  Votanten  vertheilt ,  machen  för  jeden  9  Mo- 
nat: hiervon  3  Theile  abgerechnet,  bleiben  vj  Mo- 
nat, oder  3  Jahre  9  Monate.  Diefe  zu  den  10  Jah- 
ren zugerechnet,  13  Jahre  9  Monate,  machten  alfo 
das  riohtige  Strafmaafs  aus.  Wenn  endl  ch  die 
Mehrheit  der  Richter  den  Angeklagten  zu  einer  län 

K*n  Dauer ,  einTheil  denfelben  zu  einer  kürzern 
uer,  verurtheile,  ein  anderer  Theil  aber  ihn  los- 
fpräche,  fo  mflffe  zuerft,  fo  wie  in  dem  vorigen 
Fall,  verfahren  werden ;  nachmals  aber  noch  eben 
fo  viel  Zeitt heile  abgezogen  werdfi,  als  Richter 
feyen,  die  den  Angeklagten  losfprächen.  Aufser- 
dem  feyen  noch  folgende  Fälle  denkbar:  wenn  in 
Hinficht  der  Dauer  der  Strafe  drey  oder  mehrere 
Meinungen  vorhanden  feyen ,  von  denen  keine  die 
Stimmenmehrheit  für  fich  habe,  fo  folle  allein  die 
billigere  Meinung  vorgehen ,  falls  fie  die  Hälfte  der 
Stimmen  für  fichhabe.  Z.B.  wenn  von  8 Richtern, 
3  auf  10,  a  auf  7,  und  4  auf  5  Jahre  verurtheilten, 
die  Verurtheilung  auf  5  Jahre. 

(Dir  B.fcktmf,  /»Igt.) 

JUGEND  SCHRIFTEN. 
Dresdkn,  in  der  Arnold.  Buchh.:  Das  Kränz- 
chen.   Erzählungen  für  Kinder  von  Lotte  Ber' 
thold     1818.    ia6  S.  8-  (14  Gr.) 
Der  Name  der  Vfn.  diefes  für  Kinder  in  Hinficht 
anf  Inhalt  zu  empfehlenden  Werkchens  ift  Ree. 


nicht  früher  bekannt  gewefen;  allein  diefs  ift  nicht 
das  erite,  was  ihrer  F  •, (er  entBoffen  iit ,  denn  dazu 
zeigt  fie  2u  viel  Sicherheit  und  Gewandtheit.  Die 
Einkleidung  ift  nicht  neu,  aber  hier  gut  benutzt: 
eine  kleineuefellfchaft  wohlgearteter  Jünglinge  und 
Mädchen,  Kinder  des  adligen  Gutsbefitzers ,  de» 
Dorfpfai  rers ,  und  des  Pächters ,  vereinigen  fich  zu 
einem  Kränzchen  im  Winter,  in  welchem  jeder  et- 
was erzählen  foll,  und  die  Ausbeute  des  erftea 
Kränzchens  theilt  diefes  Buch  mit:  rührende  Züge 
aus  dem  Lebe»  gutgearteter  Kinder,  und  recht  aus 
dem  Leben  gegriffen.  —  Manche  feine  und  lehr- 
reiche Bemerkung  ift  in  die  Gefpräche  vertheiit, 
welche  die  Aeltern  der  jungen  Freunde  mit  dielen 
oder  auch  diefe  unter  fich  halten,  und  welche  in 
das  Ganze  ein  gewifles  dramatifches  Leben  bringen, 
befonders,  da  es  der  Vfn.  geglückt  ift ,  jedem  det 
jungen  Leute  eine  beftimmte  Phyfiognomie  zu  er- 
theuenl  —  Die  Darftellung  ift  im  Ganzen  natür- 
lich und  edel,  nur  fällt  ße  zuweilen  ins  Gezierte, 
wie  wenn  es  S.  82  heifst:  „Milder  Schlaf  erquick- 
te den  Müden,  wie  den  Traurigen,  und  die  Nacht 
führte  freundlich  dasChor  der  Sterne  an  der  blauen 
Wölbung"  ( wahrfcheinlich,  herauf).  -  Kaum 
hatte  der  Hahn  das  erfte  Mal  de*  neuen  Tages  ße- 

6 innen  durch  feinen  eintönigen  (fagt  hier  nichts) 
iefang  verkündiget,  da  erwachte  Heinrich  fchon 
wieder,  und  fuhr  unwillkürlich  da  in  feiner  Rede 
fort,  wo  er  geftern  durch  das  Einfchlafen  unterbro- 
chen worden  war.  Nicht  zu  früh  feine  Schweftem 
zu  ftören,  wiederholteer  forgfsJtig;  (ift  doppelfin- 
nig) und  um  die  Augen  wachend  zu  erhalten,  rich- 
tete er  fich  dazu  im  Brtte  auf.  Nicht  lange  fo  h.ate 
er  die  Glocke  des  Kirchthnrms  den  Srundenruf 
durch  die  Nacht  oder  den  angehenden  Motgen  dtf 
hin  tragen.  Es  war  Zeit.  Mit  leifeni  Rufe  wurden 
die  Schweftern  geweckt;  der  Tritt  durfte  den  Ho- 
den nur  zur  Hälfte  berühien,  dafs  das  Ceräufch 
nicht  das  Ohr  der  Mutter  treffe.  Die  Thüren  der 
Kammern  blieben  offen,  die  Treppe  fchwebte  mam 
herunter  (hinunter),  und  der  Riefet,  in  Gemein* 
Jchaft  des  Stahls,  fehlen  heute  williger  den  leuch- 
tenden Funken  zu  fpenden.  —  Auch  fehlt  es  wrht 
an  Provinzialismen  wie  S.  39  abruften,  S.  50  den 
Schlaf  darbt  fie  für  uns;  was  fie  weifs  von  Goten 
und  Nützlichen,  das  giebt ße  uns  much  vuwifirn; 
S.  44.  Nur/eyrf  mir  nicht  zu  lange  (för:  bleibt 
mir  -  aus^  —  Diefer  Flecke  ungeachtet  wird  fich 
das  Buch  doch  als  eine  angenehme  und  lehrreiche 
Unterhaltung  für  11  —  14jährige  Mädchen  bewäh- 
ren. 
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RECHTS  G  EL*  HUT  HEI  T. 
I)  Mayland,  b.  Pirota:  Opu  faules  appnrtenants 
a  la  iegislation,  par  le  Comte  Fruncou  Vigile 
Barbacovij  etc. 

a)  Ebendaf.:  Lettre  (tun  profeffeur  de  droit  etc. 
(Befchluji  der  Im  vorigen  Stick  abgebrochtuen  ftecenfion  ) 

jVeyaber  niebt  die  Hälfte  der  Stimmen  für  die 
gtinftigfte  Anficht,  und  feven  drev  verfebiedene 
Meinungen  vorhanden,  fo  folle  man  die  mittlere 
Dauer  der  Strafe,  erkennen;  z.  B.  wenn  von  g 
Stimmen,  1  auf  10  Jahre,  2  auf  6  Jahre  urtheilten, 
eine  fechsjährige  Strafe.  Seyen  endlich  eine  oder 
mehrere  Meinungen  vorhanden,  und  keine  dergün- 
ftigften  Meinungen  hahe  die  Hälfte  der  Stimmen 
für  Geh,  fo  folfe  die  zünftige  Meinung  vorgezogen 
werden ,  welche  die  Mitte  zwifchen  den  am  meiften 
entge-enftehenden  Meinungen  ausmache;  z.  ß. 
wenn  von  ft  Stimmen,  a  auf  x  Jahre,  a  auf  6  Jahre, 
a  auf  5  Jahre,  a  auf  drey  Jahre  oder  auf  Losfpre- 
chung  gerichtet  werden;  fo  folle  zum  Heften  des 
Angeklagten  die  Meinung  den  Vorzug  haben ,  wel- 
che auf  fünfjährige  Beftrafung  gerichtet  fey.  — 
Endlich  räumt  der  Vf.  noch  einen  Zweifel  weg,  der 
fich  dadurch  erheben  konnte,  wenn  einige  Richter 
auf  lebenslängliche  öffentliche  Arheitsfrrafe  ge- 
ftimmt  hätten.  Hier  fey  folgende  Berechnung  an- 
zunehmen: man  miJffe  vermuthen ,  dafs  die  Strafe 
für  die  Lebenszeit  dictirt  fey,  welche  der  Ange- 
klagte wahrscheinlicher  Weife  erreichen  werde. 
Sey  er  noch  nicht  25  Jahre  alt,  fo  könne  man  an- 
nehmen, dafs  die  Straf«  auf  30  Jahre  dictirt  fey; 
fey  er  35  Jahre  und  darüber,  fo  muffe  man  anneh- 
man,  fie  fey  auf  fo  viele  Jahre  dictirt,  als  dem  An- 

{ reklagten  noch  bis  zu  feinem  fechszigften  Jahre 
ehlten.  Hiernach  fey  alfo  die  Berechnung,  nach 
den  oben  angezogenen  Regeln  fehr  leicht  zu  be- 
werkstelligen. -  Ree.  hat  bis  jetzt  die  Ideen  des 
Vfs.  auch  in.  Rüekficht  diefes  Gegenstandes  genau 
zu  entwickeln  gelr.cht;  und  erlaubt  fich  nunmehr 
fein  Urtheil  anzudeuten.  Allerdings  fcheint  etwas 
Hartes  darin  zu  liegen,  dafs  Mehrheit  der  Stimmen 
zur  Verurtheilung  eines  Verbrechers ,  auch  zu  der 
fchwerften,  wie  z.B.  der  Todesftrafe  hinreichend 
feyn  folle,  befonders  ,  wenn  das  Gefetz  nicht  eine 
ab'folute  Stimmenmehrheit  für  einen  folchen  Fall 
▼orfchreibt;  und  graufam  ift  es  ohne  Zweifel,  dafs 
z.  B.  durch  die  Mehrheit  auch  nur  Einer  Stimme, 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


die  Todesftrafe  erkannt  werden  kann.    Auf  der 
andern  Seite  läfst  fich  aher  keine  : heilbare  Gerech- 
tigkeit denken,  und  fo  würde  wenigftens  die  von 
dem  VT.  verfuchte  mathematifche  Berechnung  auf 
den  Fall,  wenn  die  Krage  fevn  follte,  ob  der  Ange- 
Isln/.te  '.".  huldig,  oder  nicht  Schuldig  fey,  nicht  Statt 
finden  können,  da  nur  das  eine,  odr-r  das  andere 
möglich  ift ;   und  ebenfalls  wöhl  nicht,  wenn  die 
Frage  feyn  follte:  ot)  der  Angeklagte  zu  diefer  oder 
jener  gefetzlichen  Strafe  zu  veruitbeilen  fev;  weil, 
die  Schuld  des  Angeklagten  vorausgefetsl,  "gar  kei» 
ne  andere  Strafe  erkannt  werden  kann,  als  diejeni- 
ge, die  das  Gefetz  vorfchreibt;  und  es  ein  todter 
Mechanismus  werden  würde,   wenn  man  Milde- 
rungsgründe,  welche  die  Auwendung  der  gesetzli- 
chen Strafe  ausfchliefsen  ,  nicht  nach  ihrer  innern 
Kraft  und  überzeugenden  Gewalt,  fondern  nach  der 
Anzahl  der  Stimmen  berechnen,  und  zu-  oder  ab- 
rechnen wollte.     Dagegen  fcheinen  die  Vorfchiäge 
des  Vfs.  wenigftens  für  den  Fall  einige  Aufmerfc- 
famkeit  zu  verdienen,   wenn  die  Rede  von  einer 
Vcrfchiedenhcit  der  Stimmen  in  Bezug  auf  die  län- 
gere oder  kürzere  Dauer  einer  gefetzlichen  Straft 
ift;  wenigftens  wäre  es  711  w.lnfchen,  dafs  man  bey 
Aosmittelung  der  Dauer  in  einem  folchen  Falle,  ei- 
nen ficherern  Maafsftab  auffinden  möchte,  als  ge- 
genwärtig der  Fall  ift,  wo  alles  willkührlich,  fchwan- 
kend  und  unzuverläffig  ift.     Was  die  Form  des 
Werks  anlangt,  fo  darf  Ree.  noch  das  bemerken, 
dafs  der  Vf.  feine  Anflehten  zuletzt  in  einen  Gefet- 
zesvnrfchlag  verwandelt  hat;    dafs  der  Vortrag 
felbft  aber  aufserordentlieh  breit,   und  wiederho- 
lend ift,   wie  man  diefs  freylich  bey  den  meiften 
Schriften  Italiänifcher  Rechtsgelehrten  nur  zu  fehr 
gewohnt  werden  mufs.     Uebrigens  leuchtet  ein 
menschenfreundlicher  Geift,  ein  billiges  liebevolles 
Gemuth  aus  jeder  Zeile  hervor. 

t 

m 

Mayland,  b.  Pirota:  De  luftige  des  fermenti 
dans  tes  jugements  civil*.  Difcours  du  Comte 
Fronqois  Vigile  Barbacovi,  chancelier  emerite 
delaprincipautedeTrente.  Traduitde  Fltalieu. 
1818-  104  S.  Kl.  4. 

Der  Vf.  verfertigte  einen  Entwurf  einer  neuen 
Procefsordnung  für  das  Fflrftenthum  Trient  im  Jah- 
re i?86,  und  trug  in  derfelben  an,  aufdie  gänzliche 
Abfchaffung  des  Eides  in  Cirilftreitigkeiten ,  alfo 
des  zugefchobnen  Eides,  des  Ergänziuigseides,  des 
M  (5)  Ma- 
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Manifeftations  -  unJ  Würderungseides,  und  des 
Zeugencides.  Der  Fürft  genehmigte  dicfc  Abfchaf- 
fung  durch  ein  beftimmtes  Gefetz;  nachdem  der 
Entwurf  zuvörderft  der  Berathung  der  Gerichte 
unterzogen  war.  Da  der  Vf.  bemerkte,  dafs 
die  von  ihm  verfafsten  Motive  des  gedachten  Gc- 
fet«s  nicht  ausführlich  genug  feyen,  fo  liefert 
er  in  dem  vorliegenden  Werke  eine  genauere 
Entwickelung  derfelben.  Die  Abhandlung  hat  alfo 
zum  Zweck,  die  NutzloGgkcit  des  Eides  in  Civil- 
ftreitigkeiten  zu  zeigen.  Was  nämlich  den  erften 
Eid,  den  deferirteu  oder  Entfcheidungseid  anlangt, 
fo  glaubt  der  Vf.  die  NutzloGgkeit  deffelben  dnreh 
folgendes  Dilemma  zu  zeigen.  Entweder,  fagt  er, 
jft  der  Delat  ein  rechtfehaffener  Menfch,  und  dan n  be- 
darf es  keines  Eides,  indem  er,  vor  Gerichte  befragt, 
die  Thatfache,  weshalb  der  Eid  ihm  zugefchoben 
worden  ift,  einräumen  wird;  oder,  ift  er  ein  fchlech- 
ter  Menfch,  der  die  Thatfache  gerichtlich  abläugnef, 
fo  wird  er  auch  den  deferirten  Eid  abfehwören, 
mithin  ift  der  Eid  für  feinen  Gegner,  der  Recht 
hat,  verderblich.  Auf  den  Einwand,  dafs  diefcs 
Dilemma  eine  allgemeine  Irreligiufität  derUntcriha- 
nen  vorausfetzn,  welche  doch  nicht  zu  vennuthen 
fey,  antwortet  der  Vf.,  dafs  Habfucht,  wenn  fie 
einmal  vorhanden  fey,  auch  durch  Religion  nicht 
gezügelt  werden  könne.  (?!)  Was  den  Ergän- 
zungseid  anlangt,  fo  hält  der  Vf.  dafiir,  dafs  tier- 
felbe  unerlaubt  fey,  weil  er  die  Parley,  die  ihn 
fchwören  folle,  zum  Richter  in  ilirer  eigenen  Sache 
rr.»che,  und  daher  die  Bedenklichkeiten  hey  dem. 
felhen  in  gleicher  Maafse  eintraten,  wie  hey  dem 
Entfcheidungseide.  Es  laffe  fich  nur  ein  doppelter 
Fall  denken;  entweder,  es  fey  der  Beweis  von  ei- 
ner Partey  vollkommen  geführt,  der  Gegenbeweis 
aber  eben  fo  vollkommen.  Dann  wäre  es  gerecht, 
dafs  der  Producent  ohne  weiteres  verurtheilt  werde, 
da  der  Gegenbeweis  den  Beweis  aufhebe,  und  alfo 
der  Producent  nichts  erwiefen  habe.  Oder  es  fey 
der  Beweis,  oder  Gegenbeweis  nicht  vollkommen, 
fondern  nur  zur  Hälfte,  oder  über  die  Hälfte  ge- 
führt, dann  fey  ein  halber  Beweis  ein  Unding.  Füh- 
re mithin  der  Kläger  den  Beweis  feines  Klag- 
grunds nur  zur  Hälfte,  fo  fey  er  abzuweifen, 
«nd  eben  fo,  falls  er  ihn  über  die  Hälfte  erweife, 
wenn  in  einem  folchen  Falle  nicht  lieber  der  Gefetz- 
eeber auSfprechcn  wolle,  dafs  der  Beweis  für  voll- 
kommen geführt  zu  achten  fey.  Führe  der  Beklag- 
te den  Beweis  feiner  Einrede  nur  zur  Hälfte  u.  f.  w., 
fo  fey  er  zu  vcrurtheilbn,  u.  f.  w.  (!!)  Was  den 
Manifeftat ionseid  betreffe,  fo  fey  derfelhe  verwerf- 
lich, weil  er  zum  Richter  in  eigner. Sache  mache; 
befrer  und  zweckmässiger  fey  es,  die  Manifeftation 
bey  Vermeidung  einer  beftimmten  fchweren  Strafe 
zu  gebieten,  die  den  Manifcftanten  treffen  mflffe, 
falls  er  Sachen  verichwiegen ,  und  nicht  angegeben 
habe.  —  Der  Wflrderungscid  fey  aus  einem  glei- 
chen Grunde  zu  verwerfen,  und  in  höchfter  Maafse 
bedenklich;  die  Ausmittelung  des  Werths  aber  auf 
andere  Weife  zu  erreichen.    Endlich  fey  auch  der 


Zeugencid  unnütz,  da  derjenige,  der  die  Wahr- 
heit gerichtlich  nicht  fagen  wolle,  fich  auch  von 
dem  Meineid  nicht  abhaltcu  laffen  würde;  hey  ihm 
trete  daffelbe  Dilemma  ein,  wie  bey  dem  Entfchei- 
dun^seide.  Wolle  man  ihn  beybehalten,  fo  wie  er 
wenigfiens  in  Criminalfachen  nothwendig  beybe- 
halten bleiben  nviffc,  fo  müffe  man  wenigftens, 
eine  greisere  Feierlichkeit  bey  Ableiftung  def- 
felben verf.igen,  z.B.  dafs  der  Zeuge  in  öffentlic' 
Gerichtsfitzung,  knieend,  u.  dergl.,  fchwüre. 


RECHTS  GEL  AHRTHEIT. 

TCbingem,  gedr.  b.  Richter  u.  Schönhard:  D/f- 
fertatio  inaug.  jttrnüca  de  vera  indolc  div'tüonis 
hypathecarum  in  generales  et  fpeciales.  Qjnm 
Praef.  E.luardo  Schrndero  —  pro  gradu  docto 
ris  obtinendo  —  publ.  examini  lubmifit  aact. 
Georgius  Albertus  Merz ,  Helvetus  -  Sancto-  Gil- 
lenfis.  1818.  42  S.  8« 

So  klein  diefc  Schrift  ift,  fo  wichtig  find  die 
Rffultale,  welche  fie  liefert,  für  das  Ptand-und 
Hypothekenrecht.  Der  Vf.  zeigt  in  derfelben,  dafs 
die  gegenwärtig  ftattfindendeEintheilung  der  Hypo- 
theken, in  allgemeine  und  fpccielle,  nach  ihremGe- 
genftande  durchaus  falfch  fey,  und  dafs  jene  Ein- 
theilung  nur  auf  den  Worten ,  deren  man  fich  bey 
der  Hypothekenbeftellung  bedient  habe,  beruhe.  Es 
ift  bekannt,  dafs  das  Wort  genus,  imüegentatz  der 
fpecies  keinefweges,  das  fämmlliche  Vermögen, 
fondern  nur  eine  blofse  Gattung,  die  der  einzelnen 
Sache  enteegengefetzt  ift,  bezeichnet.  Vondiefer 
Spraehbedeutung  ha!)en  fich  die  juriftifchen  Claffi- 
ker  ebenfalls  bey  Eiutheilung  der  Hypotheken  nicht 
entfernt,  und  fo  erklärt  es  fich  denn,  warum  gar 
manche  Stellen  in  den  Pandekten  vorkommen,  in 
denen  es  heifst,  einige  Sachen  feven  generaliter 
verpfändet,  und  zwar  fo,  dafs  fie  den  univerfis  bo- 
vis entgegengefetzt  werden.  Hieraus  folgt,  dafs 
die,  leit  Juftinian  fogenanntc  hypotheca  generalis, 
keinesweges  immer  die  univerfa  bona  in  fich  be- 
greift; wiewohl  es  denkbar  ift,  dafs  auch  die  uai- 
verfa  bona  generaliter  verpfändet  feyn  können,  und 
auch  aus  manchen  Stellen  des  Corpus  juris  es  fich 
ergiebt,  dafs  eine  folche  obligatio  univerjorum  bo- 
norum ftatt  gefunden  hat.  Nur  aus  den  Worte«, 
deren  fich  der  Schuldner  bey  ider  Hypothekenbe- 
fteUung bedient  hat,  läfst  es'  fich  erkennen,  ob  er 
generaliter  oder  fpecialiter  habe  verpfänden  wollen; 
und  fo  ergiebt  eine  forgfältige  Vergleichung  der 
in  dein  Corpus  juris  vorkommenden  Stellen,  fol- 
gendes Refultat.  Eine  Specialhypothek  ift  diejenige, 
deren  Object  fo  genau  angegeben  ift ,  dafs  durch 
diefe  bloße  Angabe,  die  einzelnen  jpecies  von  den 
übrigen,  deutlich  unterschieden  werden  können; 
eine  Generalhypothek  ift  hingegen  die,  deren  Gegen- 
ftand  nur  im  allgemeinen,  durch  Bej'timmug  der 
Gattung  ausgedrückt  ift.  Mithin  können  nicht  al- 
lein einzelne  Sachen,  fondern  auch  Rechte»  und 
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univerfitates  verum ,  falls  fic  nur  genau  und  fpeciell 
befchrieben  wurden  find,    eine  Specialhypothek 
ausmachen;  werden  dagegen  die  einzelnen  Sachen 
in  dem  Umfange  der  Hypothek  nicht  angegeben, 
und  nicht  einzeln  befchrieben,  fo  ift  diefes  eineGe- 
neralhypothek.     Wer  alfo  eine  Herde,   oder  ein 
Waare'nlager  bey  dcrHypothekenbefteUung  fo  deut- 
lich befchreibt,  dafs  fie  von  allen  andern  Herden 
iiiitl  Waarenlagern  unterfchieden  werden  können, 
beflellt  an  ihnen  eine  Specialhypothek;  wer  dage- 
gen fein  gefammtes  Vieh,  oder  feine  invecta  und  il' 
lata ,  im  allgemeinen  Ausdrücke  verpfändet,  be- 
flellt eine  Generalhypothek;  denn  es  kommt  uicht 
auf  den  Gegen ftand' der  Hypothek,   fondern  blofs 
auf  die  Art  und  Weife,  wie  dieHvpothekbeftellung 
gefchah  (  auf  die  Formel,  der  man  fich  bedient  hat) 
an.    Dieff3  erhellt  auch  ausdrücklich  aus  den  Pan- 
dekten ;  fie  geben  namentlich  eine  Herde  oder  ein 
Waarenlager,  als  Beylpiele  einer  fpecics;  die  inve- 
cta und  iilata  alsBeyfpfflTeines  genus  an.  Wie  wich- 
tig diefe  neue  Anficht  für  das  ganze  Hypotheken- 
recht  ift ,  fällt  in  die  Augen;  da  die  Eigentümlich- 
keiten der  Specialhypothek  nunmehr  auch  auf  Ge- 
gen ftände  angewendet  werden  müffen,  welche  man 
fonft  zu  dem  Unifange  der  General  Hypotheken  rech- 
nete u.  f.  w.     Nachdem  der  Vf.  diefe  Grundfätze 
entwickelt,  und  forgfältig  mit  Stellen  des  Corpus 
juris  belegt  hat,  fo  dafs  an  der  Richtigkeit  feiner 
Anficht  wohl  kein  erheblicher  Zweifel  ftatt  finden 
kann;    fo  zeigt  er  weiter,   wie  der  gegenwärtige 
irrige  Begriff  des  Umfangs  der  General- und  Spe- 
cialhypothek entftanden  ift.     Die  Griechen  ado- 
ptirten  fchon  den  jetzt  üblichen  Begriff,  und  forg- 
fältig find  in  den  Bafdiken  alle  die  Stellen  der  Pan- 
dekten übergangen  oder  verändert,  welche  auf  ei- 
ne Generalhypothek  auf  einzelne  Gattungen  hindeu- 
ten ;  im  Abendlande  findet  man  den  falfchen  Begriff 
fchon  nnter  '  den  Gloffatoren.     Bachov  kam  dem 
wahren  Begriff  nahe ;  er* fehlte  aber  darin,  dafs  er 
nicht  forgfältig  genug  die  Stellen  des  Corpus  juris 
verglich,  und  daner  mehrere  Gegenftände  unter  die 
eenera  rechnete,  welche  die  Pandekten  ausdrück- 
lich als  Jpecies  bezeichnen.     Diejenigen,  welche 
ihm  folgten,    modificirten  wieder  manches  nach 
willkührlich  en  Annahmen;  die  Neuern  wichen  wie- 
derum von  Bachov  ab,  und  huldigten  dem  alten  Irr- 
thunie.  —    Der  Vf.  verdient  wegen  feines  Scharf- 
finns,  Fleifses  und  feiner  Gründlichkeit  ein  gerech- 
tes Lob;  Schade  ift  es  nur,    dafs  fein  Stil  [nicht 
rein ,  nicht  klar  und  hin  uncl'wieder  etwas  verwor- 
ren ift;  möge  fich  aber  dadurch  Niemand  abhalten 
laffen,    diefes  Werkchen  zu  lefen  und  zu  beher- 
zigen ! 

ERDBESCHREIBUNG. 

Minden,  (Hannover  in  Comm.  der  Hahn.  Hof- 
buchh.):  Minden  und  feine  Umgebungen ,  das 
Wejerthal  und  Weftphalens  P/orte  u.  f.  w.  .  ee- 
fchildert  von  Elife,  Freyfrau  von  Hohenhaußn, 


geb.  v.  Ochs.  (Zum  Beften  der  Armen.)  1819« 
39  S.  8- 

Man  erhält  hier  kr  ine  ausführliche  Topographie, 
fondern  nur  eine  topograpbilche  Skizze,  die  fich 
aber  recht  angenehm  lefen  läfst  und  manche,  von 
einem  feinen  Beobachtungsgeift  zeugende,  neue  Be- 
merkung enthält.  Zuvörderft  wird  von  Mindern 
und  feinen.  Umgebungen  gehandelt.  Die  Vfn.  hat 
fich  die  Mühe  nicht  verdriefsen  laffen,  felbft  in  der 
altern  Gefchichtc  Mindens  zu  forfchen  und  auf 
diefem  Felde  eine  Nachlefe  zu  halten.  In  der 
frühem  Chronik  find  befonders  die  vielen  dafigen 
Hexenproceffe  fchauderhaft.  Im  J.  1651  wurden  in 
Minden  34  Perfonen  der  Zauberey  halber  enthaup- 
tet, und  alsdann  verbrannt,  fo  dafs  m»n  auf  dem 
Landtage  berat  hfchlagte,  woher  das  Holz  zur  Ver- 
brennung der  Hexen  zu  nehmen  fey.  Im  J.  1553 
ftarben  an  der  Peft  in  der  Stadt  und  Umgegend  3500 
Menfchen.  —  Die  Wcferbrttcke  ift  600  Fufs  lang 
und  24  breit,  leider  aber  durch  die  Franzofen  i.  J. 
1813  verftümmclt,  die  bey  ihrer  Flucht  2.  Pfeiler 
fprengten ,  die  nun  durch  Ffolzüberwurf  erfetzt  find. 
Im  J.  1377  war  des  Lebens  ganze  Pracht  auf  diefer 
Brücke  vcrfammelt.  Kaifer  Karl  IV.  kam  mit  fei- 
ner Gemahlin  nach  Minden.  Der  damalige  Bifchof 
Wedekind  ging  mit  dem  Domkapitel  und  der  gan- 
zen Clcrifey,  in  einer  fevcrlichen  Proceffiont  dem 
Kaifer  •ntgegen,  und  mitten  auf  der  Weferbrücke 
übergab  der  Bürgenneifter  dem  Bifchof  die  Schlfif- 
fel  der  Stadt,  um  fie  dem  Kaifer  zu  ;überreichen. 
Der  Kaifer  gab  fie  dem  Bifchof  zurück  und  die- 
fer dem  Bürgern) eifter.  —  Die  Feftung  wird  eine 
fler  wichtigften  in  Deutfchland ,  an  3000  Arbeiter 
find  täglich  dabey  befchäftigt.  Die  ärmere  Klaffe 
erhält  dadurch  viel  Nahrung;  aber  die  Bürger  und 
die  höheren  Stände  klagen  über  Theurung,  die  aus 
der  Menge  der  Confumenten  und  der  Zerftörung 
der  Felder  und  Gemüfegärten  entfteht.  —  Die  im 
Dom  befindliche  Statüe  des  heil.  Antonius,  der  ein 
Kind  herzt,  ift  ein  Meifterftück.  Das  von  Fiorillo 
erwähnte  Gemälde,  eine  Jungfrau  auf  der  einen, 
den  Tod  auf  der  andern  Seite  vorftellend,  ift  nicht 
mehr  vorhanden.  In  der  Martinikirche  (der  Haupt- 
kirche der  Lutheraner),  zeichnet  fich  als  Kunft- 
werk  ein  grofses  Altargemälde;  wahrfcheinlich  von 
Lukas  Cranach,  aus.  —  Es  ift  hier  eineHarmonie- 
Gefellfchaft  und  eine  Freymaurer- Loge:  „Witte- 
kind zur  weftphälifchen  Pforte."  Für  theatralifche 
Vorftellungen ,  Deklamationen  u.  f.  w.  hat  fich  ein 
gefelliger  Verein  gebildet.  Das  Sonntagsblatt ,  her- 
ausgegeben von  Hofrath  Dr.  Meyer,  zählt  bereits 
mehrere  nahmhafte  Mitarbeiter.  Im  Gcfchmackan 
fchönen  Wiffenfchaften ,  wie  an,  freundlicher  Ele- 
ganz, fteht  Minden  über  Münfter;  hier  wird  ge- 
wöhnlich nur  ein  einziges  Exemplar  der  Hauptzeit- 
fchriften  gehalten,  Gegenftände  der  Literatur  wer- 
den in  der  Unterhaltung  wenig  berührt,  die  Gelehr- 
ten find  in  der  Gefellfchaft  nnfichtbar.  In  derMufik 
fteht  jedoch  Minden  gegen  Münfter,  Osnabrück 
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und  felbft  Bückehurg  zurück.  Eine  werthvolle 
Kunft-  und  Gern  aldefammluug  befitzt  der  eben  er- 
wähnte Dr.  Meyer.  Ausgezeichnet  darunter  ift  ein 
Herkules,  der  den  Löwen  bändigt,  von  Rubens ; 
fodann  eine  Landfchaft  von  v.  Röhden,  die  in  Wei- 
mar den  Preis  erhielt  u.  f.  w.  —  Aufser  den  nah- 
gelegenen  Vergnügungsörlern :  die  Grille,  die  Klüt, 
die  Mafch,  li> ünswik-ltut  u.  f.  w.  laden  die  Bäder 
Eitfen,  Stadthagen.  Nenndorf,  Pyrmont  und  die 
neuen  Brunnen  -  und  Budeanltalteii  zu  Fifeel  und 
Vlotho  «in.  —  Der  zweyte  Abfchnitt  liefert  eine 
malerifche  Befchreibung  dar  berühmten,  für  ein 
Werk  empörter  Nalurkröfte  gehaltenen,  wejtphali- 
fchen  P/orte,  der  dritte  betntft  Bückeburg.  Hier 
wird  Herders  und  Horftigs  gedacht.  Hufrath  Fault 
wandelt,  mit  dem  Preufsifchen  Ehrenzeichen  ge- 
fchninckt,  in  altdeutfcher Kleidung  mit  fchlichtnie- 
dergekännnten  Haupthaar  und  blühenden  Wangen, 
als  rüftiger  Greis  einher.  Vom  Prof.  W.  Strack  be- 
fitzen  wir  mehrere  febätzbare  Schilderungen  feines 
Vaterlandes,  von  Frau  v.  Marthiii  anziehende  Dich- 
tungen. Auf  dem  Harri  ift  der  Turnplatz  der  Bü- 
ckeburger Jugend.  Eine  Stunde  von  B.  ift  die  Tuch- 
dener  Klippe  (.Abfchn.  4);  viele  SchriftfteBer  glau- 
cen  hier  den  Campus  Idiftavifus  zu  finden.  In  Ha 
mein  machen  die  grofse  Menge  Gefangener,  die 
ihre  Ketten  dnreh  die  Strafsen  Ichleppen,  einen  un- 
angenehmen Eindruck.  Das  Gebirge:  der  Hohen- 
ßein,  fonft  ein  heiliger  Hain  der  Dcutfchcn ,  ift 
von  Karl  Klodewig  v.  Münchhaufen ,  deffen  Vater 
hier  lange  einfiedlerifch  lebte ,  und  Schiffe  zimmer- 
te, befehrieben.  Eine  Gräfin  von  Egloffftein  dich- 
tete auf  dem  finngrfinen  Altar  desGebirges  ein  Lied, 
welches  mitgetheilt  wird.  Bey  der  Schlacht  in  der 
Mindener  Haide  imJ.  1759  verlor  eine  noch  lebende 
Bäuerin  als  Kind  in  der  Wiege  durch  eine  Kanonen- 
kugel ein  Bein  ;  fie  erhält  als  Invalide  eine  öffentli 
che  Unterftfttzung.  Bey  Gernheim  ift  eine  bedeu- 
tende Glashütte,  deren  Hauptabfatz  nach  Portugal 
geht.  In  Petershagen  war  der  Sitz  der  Regierung 
bis  1580,  wo  hier  die  Peft  wüthete,  und  die  Regie- 
rung nach  Minden  verlegt  wurde.  -  Die  Vfn.  en- 
digt diefe  kleine  reichhaltige  Schrift  mit  den  Wor- 
ten: „Mindens  Horizont  wäre  nun  gefchloffen, 
doch  bey  weitem  ift  nicht  alles ,  was  Schönes  und 
Merk  würdiges  hier  zu  finden  ift,  in  diefen  Blättern 
berührt.  Möchte  eine  geübtere  Feder  diefs  unter- 
nehmen u.  f.  w." 

ER  B  AUUNGSSCHP IFTEN. 
f)  Königsberg ,   b.  Härtung:  Abjchiedspredlgt 
am  Uten  April  1819  in  der Löbenichtfrhen Kir- 
che zu  Königsberg  gehalten  von  D.  Kraufe. 
3»S.  8. 

%■)  Ebendaf.  b.ünzer:  Abfchiedtpredigt ,  gehalten 
in  der  Oberkirche  zu  Kottbus  d.  4ten  Jul.  1819 


1016 


von  Ludw.  Aue-  Kühler,  bisher  Archidiac.  an 
obiger  hjrche.    Zweyter  Abdruck.  34  S.  8. 

3)  Ebendaf.  b.  Unzer:  Antrittspredigt,  in  d.  Lo- 
beuient.  K.  zu  Königsberg,  gehalten  am  «,ten 
Sonnt,  n.  Trin.  von  L.  Ä  Kähler,  Konf.  R. , 
ordentl.  Prof.  d.  Guttesgel.,  Sup.  u.  Pfarrer. 
«4  S.  8- 

Würdig  und  herzl.,  wie  es  von  einem  folchea 
Manne  und  nach  einer  folchen  Amtsführung;  zu  er- 
wart mi  war,  ii't  Nr.  1.  Hr.  Kr.  hielt  diefe  Predigt 
am  erften  üftertage  und  benutzt  feinen  Text  Jon. 
3,  24.  fo,  Jafs  er  fagt:  ich  hoffe  zeigen  zu  können, 
u  us  der  Rückblick  auf  unfre  bisherige  Verbindung 
durch  man  herley  tröftende  Erfahrungen  die  Feyer 
des  heutigen  Feftes  noch  erhöht.  Diefe  Erfahrungen 
find:  1)  da/s  der  Sinn  für  das  ewige  Leben  unter 
uns  noch  nicht  ausgestorben  ift}  2)  dnfs  die  einfache 
Lehre  Jefu  immer  noch  hinreicht,  diefen  Sinn  zu 
wecken,  zu  nähren,  zu  fidrkenf  3)  dafs  wir  al fit 
zur  Hoffnung  berechtigt  find ,  fie  werde  auch  künf- 
tig diefe  göttl.  Kraft  bewähren.  Zu  einem  Auszuge 
eignet  fich  eine  eben  fo  gehaltreiche,  als  der  Form 
nach  treffliche  Predigt  nicht;  möge  der  würdige  Vf. 
reichlich  wiederfinden  und  lange  geniefsen,  was  er 
verlaffen  und  aufgeopfert  bat. 

In  Nr.  a.  giebt  der  Nachfolger  des  Hrn.  D.  Kr. 
feiner  Gemeinde,  von  der  er  fich  nach  zehnjährigem 
inuigen  Beyfammenfeyn  trennt,    die  Worte  Pauli 
Phil.  4,  1.  als  Je'in  Ab/chiedswort ,  um  darin  feine 
unveränderliche  Geßnnung,  feine  letzte  Bitte  und 
feinen  Segen  auszufprechen.  —    In  Nr.  3.  fpricht 
er  über  2  Cor.  3,  12.  und  zeigt,   worauf  fi  h  fein 
freudiger  Muth  bey  d^m  Antritte  feines  Amtes  grün' 
de;  auf  die  Herrlichkeit  des  chrijtlichen  Lehramtes 
felbft,  auf  die  Befchaffenheit  der  Zeit  in  der  wir  le- 
ben, auf  die  Erfahrung,  die  er  in  feinem  bisherigen 
Wirken  gefammelt ,   auf  das  Vertrauen,  das  er  zu 
feiner  neuen  Gemeinde  haben  dürfe,    und  auf  den 
Glauben  an  Gottes  helfend»'  Vaterkraft  und  Liebe.  — 
Beide  Vorträge  empfahlen  fich  durch  zweckmäßig« 
Benutzung  der  Localumftämle  nicht  weniger,  als 
durch  echte,  nicht  erkünftelte  Salbung  und  eine 
correcte  Sprache,  fo  wie  durch  Ordnung  uudReich- 
tbum  der  Gedanken. 


NEUE  AUFLAGE. 

Tubinge»,  b.  Ofiander:  A  curiaus  collection  of 
entertalning  and  Interefting  voyage>s  and  tra- 
vels,  to  facilitate  the  ftudy  of  the  english  Un- 
guage,  by John  Henry  Emmert,  Prof,  at  Tü- 
bingen. The  fecond  edition  with  a  vocahulary 
english  and  german.  1819-  «8ou.  93S.  8.  (i6Gr.) 
(Siehe  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1816.  Nr. 


(Siehe  d.  Ree.  A.  L.Z.  1816 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Minden,  b.  Efsmann,  um*NMOvtx,  in  d.  Haha. 
Hofbuchb.:  Das  Sonntagsblatt  t  eine  vaterlän- 
difche  Zeitfchrift  zur  Belehrung  und  Unterhal- 
tung, aus  dem  Gebiete  des  Schönen  und  Nütz- 
lichen, mit  populärer  Hinweifung  auf  deutfche 
Literatur  und  Zeitgeschichte.  Herausgegeben 
von  Dr.  Nicolaus  Meyer,  Zweyter  Jahrgang. 
( Beftehend  aus  4  Heften,  welche  2  Bände  aus- 
machen.) 181  8.  4-  Mit eiaer  Vignette  von  Gu- 
bltz.  (aThlr.) 

€  Ibgleich  diefe,  auch  fflr  1819  fortgehende  Zeit* 
fchrift,  den  Boden,  welchem  fie  entfprofs, 
bft  berückfichrigt;  fo  ftrebt  fie  doch  aber  die 
Schranken  eines  blofsen  Lokal-  urtd  Provin- 
cialblattes  fichtlich  hinaus ,  und  fafst  einen  weitern 
Spielraum  ins  Auge,  wo  fie  nicht  nur  gemein nfltzl- 
ge  Gegenftände  ergreift,  (bndern  auch  mit  Wiffen- 
Fchaft  und  Kunft  fich  näher- befreundet f  der  man- 
cherlev  fnr  muntere  Unterhaltung  berechneten  Mi- 
fcelleo  nicht  zu  gedenken'.  Die  Zahl  der  genannten 
Mitarbeiter  erfcheint  keinesweges  dfirftig";  nur  fol- 
gende mögen  hier  erwähnt  Werden:  rr.  Accum 
(Prof.  zu  London);  Dr.  Ant.  Albers  (aus  Bremen, 
Landfchaftsmaler ,  jet't  auf  einer  Reife  in  die 
Schweiz);  H.  Delius  (Dr.  der  Medicin  zu  Eller- 
burg); Dr.  Faufty  Dr.  Gie/eler,  Dr.  Gittermann, 
Freyh.  von  Hnhenhaufen  (Regierungsrath  zu  Min- 
den )  ,  und  deffen  Gattin,  Ellfe  von  Hohenhaufen, 
geb.  v.  Ochs;  Ludw.  Koch  (  Juftizcommiffar  zu  Min- 
den); Dr.  Koppe  (Regierungsrath  dafelbft);  A.B. 
Kroneisler  (zu  Gaffel);  Freyh.  von  Manchhaufen 
(auf  Swedestorp);  Neukirchen  (Juftizcomm.  zu 
Warburg);  Fräulein  Julie  von  Nordenßycht ;  Dr. 
Aug.  Platkaer  (zu  Ellerburg);  Wilk.  Medeker  (Pre- 
diger zu  Hall);  Wilh.  Strack  (Prof.  zu  Bucke- 
burg);  Dr.  Weihe  (zu  Mennighüffen);  Witthau' 
(Conrector  zu  Herford);  Woltemas  (Pred.  zu  Stift 
Quernheim);  ArnolUne  Wolf,  geb.  Welffel  (zu 
Schmalkalden);  Zumpfort  (Regientngsrath  zu  Min- 
den) u.  m.  A.  Die  Auffitze  zerfallen  in  Original- 
auffätze  und  entlehnte;  erftere  nehmen  den  meiften 
Raum  ein ,  und  find  jedesmal  mit  einem  Sternchen 
bezeichnet.  Wenn  man  unter  ihneu  zuweilen  (wie 
diefs  häufig  hey  Zeitblättern  der  Fall  ift)  auf  etwas, 
das  mehr  den  guten  Willen  als  eigentlichen  Schrift- 
Htellerberuf  an  den  Tag  legt,  oder  auf  bekannte 
Ergänz.  Bl  zur  A.  L.  Z.  1819. 


Dinge  ftöfst;  fo  wird  man  doch  tfafflr  durch  eine 
nicht  geringe  Anzahl  wirklieh  intereffanter  B eyt ra- 
ge hinlänglich  entfehidigt.  Und  da  diefes  Blatt  mit 
Jedem  neuen  Hefte  an  Gehalt  zuzunehmen  ftrebt, 
fo  kann  ihm  auch  der  fteigertde  Beyfall  des  Publi- 
kums und  eine  gröfsere  Verbreitung  nicht  fehlen; 
wie  wir  denn  aus  guter  Quelle  wiffen ,  dafs  es  ge- 
genwärtig auch  in  Oftpreufsen ,  Baiern ,  felbft  in 
Schweden  l  und  fogar  in  Amerika  gelefen  wird. 

Ree.  geht  nun  zu  einigen  Aushebungen  über, 
und  zwar  zuvörderft  im  Gebiete  des  Ernfteo.  Nacht 
Accum's  Bericht  über  die  Förtfchritte  der  Oaser- 
leuchtung in  London,  erhält  man  dort  fetzt  von  1 
Chaldron  Kohlen  (oder  27  Centner)  18,000  bis 
20,000  Kubikfufs  Gas,  mit  j  weniger  Feuermaterial 
als  ehemals,  und  in  Weniger  Zeit.  (Sonft  erhielt 
man  nur  10,000  Kubikfufs  von  37  Ctnr.  Kohlen. 
In  London  allein  find  89  engl.  Meilen  Haaptgasröh- 
ren ,•  und  täglich  wird  diefe  Linie  verlängert;  derje- 
nige, welcher  ei iini.il  Gas  gebrannt  hat,  wflrde  kein 
anderes  Licht  nehmen ,  wenn  man  ihm  Talglichter 
oder  Oehl  umfonft  geben  weihe.  •  Die  Städte  Liver» 
pool,  Edinburgh,  Glasgow,  Dublin,  Birmingham, 
Öxfort,  Bath,  Manchefter,  Chefter,  Rocheftef, 
Kindesminfter,  Brighthelmfton  u.  m.  a.  haben  be- 
reits Gaserleuchtungsanftalten.  Der  Vf.  ift  willens* 
eine  Befchreibung  des  von  ihm  in  der  Kön.  Mnnze 
errichteten  Gaserleuchtungs- Apparats  nebft  den  be* 
ften  dortigen  Erleuchtungsanftalten  mit  Abbildun- 
gen herauszugeben.  —  Von  grofsem  Intereffe  ift 
auch  des  Vfs.  in  diefer  Zeitfchrift  zuerfi  mitgetheil- 
te  Kunde  der  Entdeckung,  dafs  das  natürliche  StahU 
erty  in  Oftindien  Wootz  genannt,  oder  vielmehr 
das  Eif en  deffelbeu,  Kiefelmetall  enthält,  .Und  dafs 
auch  Kiefelmetall  in  den  Damascener  Klingen  fich 
befindet.  Man  hat  bereits  Scheren,  Federmeffer 
u.  del.  daraus  verarbeitet.  Ein  Wootzmeffer  hackt 
ein  beftes  englifches  Stahlmeffer  In  Stacken ,  und 
eine  WootzfcFieerc  fchneidet  Stahldrath  oder  Stahl- 
blech wie  Papier.  Da  aber  die  Bearbeitung  des 
Wootzerzes  wegen  feiner  Härte  fehr  fchwer  ift,  fo 
werden  folcbe  Sachen  aufserordentüch  theuer  ver- 
kauft; eine  kleine  Schere  koftet  eine  Guinee.  — 
Der  genannte  Gelehrte  (wie  wir  aus  einer  biogra- 
phifch-litcrarifchen  Skizze  vom  Prof.  Strack  erfah- 
ren )  ift  zu  Bflekeburg  geboren ,  gehört  mithin  zu 
den  merkwürdigen  WefiphäUngem.  Er  lernte  die 
Apothekerkunft,  und  unternahm ,  vor  feiner  Reife 
H  (5)  »ach 
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nach  England ,  eine  ausführliche  cheraifche  Unter- 
fuchung  der  Eilfer  Schwefelquellen.  Darauf  kam 
er  vor  25  Jahren  in  die  Königin  -  Apotheke  nach 
London,  die  einzige,  welche  auf  deutfche  Art 
dort  eingerichtet  Nach  3  Jahren  reifte  er  nach 
Schottland  und  Irland,  Chemie  zum  Häuptftudium 
machend.  Darauf  hielt  er  zu  London  chemifche_ 
Vorlcfungeu,  ward  zum  Lehrer  der  Chemie  bey 
dem  Board  of  Agriculture  in  der  Royal  Surry  ln± 
ftuution  ernannt,  und  gab  1803  fpivi  prftpg  VV^rk: 
„Syftem  of  theoretical  and  practical  chemiftry ,  in 
zwey  Bänden  heraus,  welches  feinen  Ruf  gründete'. 
Unter  feinen  nachherigen  Schriften  ii't  die  über  die 
Gaserleuchtung  die  berühmtefte;  fie  erlebte  in  Eng- 
land 4  Auflagen,  und  iu  Amerika  3,  wurde  von 
H'itfon  ins  Franz.  und  vun  Lampadius  ins  Deutfche 
überfetzt.  —  Der  wackere  Buchhändler  Göfcke» 
legte  einige  Mittheilungen  aus  Rio- Janeiro  hier  nie* 
der,  ehe  Ge  in  feiner  Zeitfchrift  ,,  Amerika"  abge- 
druckt waren.  —  Plathner  (der  im  vorigen  Jahrg. 
intereffante  Nachrichten  Ober  die  Mufchelbank  bey 
Diekholzen  Und  über  die  Verfeinerungen  im  Stadt- 
graben von  Hildesheim  lieferte)  verbreitet  Geh  über 
die  Dru'uLen  grüber  bey  Betheln  im  Hildesheimifchen, 
fo  wie  Neukirchen ,  das  vormalige  Erüule.inftift  he» 
vern,  in  gefchichtlicher  IlinGcht 'beleuchtet.  —  Die 
durch  mehrere  Blätter  forlaufenden  Reifebemer- 
kungen aus  der  Schweiz  im  Sommer  1817»  vom 
Landfchaftsmaler  Albers,  enthalten  manche,  ßeift- 
reiche  Bemerkung,  und  Gnd  zugleich  mit  viel  Hu- 
mor abgefaßt,  dem  man  hin  nnd  wieder  einen  nie- 
drigen Ausdruck,  z.  B.  „ein  mefchantes  Stadt« 
chen",  überfehen  wird.  —  Das  Bruchftück  einer 
Rlieinreife,  von  Elife  von  Hohenhaufen ,  ift  faft 
noch  anziehender,  und  macht  nach  dein  Ganzen  lü- 
ftern.  —  Reden  von  Fauft  und  Koppe  bey  der  Ein- 
weihung des  Mindeufcben  Turnplatzes  werden  als 
kräftiges  Wort  l'elbft  diejenigen  aufbrechen,  welche 
dem  Waidfpruch:  „Turnen  ift  Leben,  und  Leben 
ift  Turnen!"  nur  einen  bedingten  Glauben  beymef- 
fen.  —  Nicht  minder  kann  auch  der  Auffatz  über 
Prefsfreyheit  als  ein  Wort  zu  rechter  Zeit  gelten. 
Der  Vf.,  von  Hohenhaufen,  welcher  die  Idee  einer 
Preufs.  Staatszeitung  zuerft  zur  Sprache  gebracht, 
und  bereits  früherhin  im  Sonntagsbl.  darüber  all- 
gemeine Grundfätze  aufgeteilt  hat,  bemerkt  hier 
unter  andern  fchr  richtig:  „  die  Preffc  ganz  frey  zu 
geben  in  einer  bewegten ,  wogenden  Zeit,  wo  das 
Schwert  ruht ,  aber  die  Federn  defto.  fchärfer  und 
fpitziger  geworden,  wo  der  Parteygeift  in  mancher- 
ley  Geftalten  fein  Haupt  erhebt,  wo  der  Organis- 

Sus  des  Staates  Geh  erft  in  Hinficht  auf  das  Reprä- 
ntalionswefen  geftalten  foll,  ift  gewagt;  Ge  frey 
zu  geben  ohne,  durch  die  öffentliche  Meinung  zeit- 
gcmäfs  beftimmte  Gefetze  gegen  die  Mifsbräuche  — 
wäre  thöricht.  Aber  gefchähe  es  wirklich  unter 
weifen  Gefetzen ,  fo  könnte  kein  befoldetes  Rich- 
tercollegium  —  am  wenigften  ein  Geheimerrath  — 
Tündern  nur  eine  fehwer  zu  conftituirende  Prefs- 
Jury  d«.  Palladium  der  Gedankgnfreyheit  ftüUen. 


Solches  zu  begehren,  bevor  die  Einführung  land~ 
ftßndifcher  Verfajfung  das  Wefen  der  Dinge  in  ei' 
nein  Staate  dauernd  und  Geher  geftaltet ,  hiefse  flie" 

Bm  wollen ,  ehe  die  Federn  gewachfen  u.  f.  w."  — 
och  wäre  der  eiue  oder  andere  ökonomifche  Bey- 
trag  zu  erwähnen.  Diefs  würde  aber  zu  weit  füh- 
ren. —  Unter  den  im  Fache  der  fchönen  Literatur 
hier"  niedergelegten  Gaben  befindet  fich  manch« 
recht  Erfreuliche.    Die  als  Bruchfiücke  aus  einem 

1'ng*hnrh»    mitflPthpilr«T»    Uedichtn   VOn  Sophie  — 

verrathen  eine  Tchöue  weibliche  Seele.  Eins  der 
kürzern  Stücke  mag  zur  Probe  dienen: 

„Kaan  ich  da*  Leben  nicht  Haben. 
Soll  mich  da*  Leben  doch -achten ; 
Reicht  e»  mir  fit  heule  Dornen  , 
Streu*  ich  ihm  Elurnen  dea  Herren* ,  '  * 
Selber  den  Lobn  mir  bereitend« 
Lee,!  daoa  der  Enge4  de*  Tode* 
Lieber  die  Haod  auf  da*  Hers  mir» 
Darf  die  erbleichende  Wange 
Nicht  vor  dfrn  fcheidenden 
Und  da«  unllerblicb«  Lebet) 


Die  Erwartung ,  Gegenltück  zu  Schiller's  bekann- 
tem Gedicht,  von  Elife  von  Hohenhaufen,  fjand 
fchon  in  Grotes  mßnfterlBndifohem  poetijchem >Ta> 
fehenbuehe;  man  wird  indefs  diefs  fchone,  weich- 
gehaltene  urtd  zugleich  mit  dem  Zauber  des  Aus- 
drucks und  der  Melodie  überkleidete  Gedicht,  wei- 
ches a.  a.  O.  mit:  des  Kindes  Heimkehr,  derselben 
Dichterin,  eine  liebliche  Paarung  bildete,  gern 
zum  zweyten  Male  lefen  ,  zumal,  da  der  Herausge- 
ber in  einer  Anmerkung  fich  über  die  Behandlung 
des  Stoffs  näher  ansläfst.  „Schiller"  —  heilstes 
nnter  andern  —  „  gab  in  feiner  Erwartung  die 
üppig  -  begehrende,  fntehtreife  (Natur)  -  Liebe, 
diefs  Gegen ftück  malt  die  febwärmerifeh  -  träumen- 
de, überGnnlicbe  (Ldear)- Liehe;  in  jener  herrfcht 
das  männliche  kühne  Begehren  vor,  hier  das  weib- 
liche Herzenserglühen.  —  Das  Sonett  ron  Julie 
von  Nordenßychs  fchmeichelt  Geh  durch  Zartheit 
und  ein  leichtes  Verfchweben  der  Reime  ein.  — 
Unter  von  AJünchhau/en's  Bey  trägen  geben  wir  dem 
Liede:  Immer  nur  Sie,  den  Vorzog. —  Redeier, 
der  wegen  feiner  dichterifchen  Anlagen  Aufmunte- 
rung verdient,  giebt  manche  finnvolle  Paramytbie 
(worin  fich  auch  Wittnaus  nicht  ohne  Glück  ver- 
lacht) und  manches  gehaltvolle  Diftichon ,  z.  iL: 

„Sch wiiser*  Freundfchaft  ift  der  eiha  rankende  Kürbi*, 
W'lt'  nur  die  prahlend*  Fracht  mehr  sie  «in  *r*uri|ct 

Kopf ! " 

In  diefer  Gattung  des  Epigramms  find  auch  noch 
andere  Mitarbeiter  fruohtbar  gewefen,  z.B.  ' 
mannt  von  dem  das  folgende; 

■ 

„Könnt*  ibr  di*  Stern'  anlcbau'n,  nie  betend,  immer  aar 

rechnend . 

O  fo  ift  auch  euer  Hers  nur  eine  trockene  Zahl", 


die  etwas  harte  Scanfion  abgerechnet,  eins  der  ge- 
lungenlteu  ift.  —  Der  als  Dichter  bereits  vortheil- 

.  .  haft 
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haft  bekannte  Herautgeber  ftreut  viele  recht  anmu- 
thige  poetifche  Blätter  und  ßinmen  aus.  Wir  nen- 
nen nur  den ,  an  manchen  Stellen  an  Paufias  Blu- 
menmädchen nicht  zu  feinem  Nachtheil  mahnenden 
heitern  Scherz:  Der  Hall,  die  neuen  Turnlieder 
und  das  artige  Pofehorns  •  Gelegenheitsgedicht ,  S. 
92.  Dem  Luftfpiel:  diejlrey  Nebenbuhler,  woraus 
er  eine  grüfsere  Probe  aufhellt,  würde  der  Alexan- 
driner oder  gar  die  fclilichte  Profe  wohl  mehr  zufü- 
gen, als  der  pathetifchc,  zeither  etwas  in  den  Hin- 
tergrund gefchobene  rcindofe  Jambus.   Noch 

ift  anzuführen,  dafs  in  diefem  Zeitblatt  auch  hin 
und  wieder  Reccnfionen  bellelriftifcher  Schriften 
(z.  B.  über  v.  D.  Malsburgt  Gedichte,  Fr.  Ha/s- 
mann's  poetifche  Schriften )  vorkommen ,  und  dafs 
die  gröfstentheils  interef  fanten  Correfpondenz  -  Nach- 
richten mehrere  wichtige  Städte  umtaffen. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Halls,  in  d.  Renger.  Buchh.:  Hebrüifche  Gram- 
matik,  von  Wilhelm  Gefenlut,  d.  Theol.  Dr.  u. 
ord.  Prof.  zu  Halle.  Dritte,  verb.  und  mit  voll- 
ftändigen  Paradigmen  venu.  Aufl.  igtg.  XV11I 
u.  219  SS.  gr.  8-  { 

Auch  unter  dem  Titelt 

Hebrälfchet  Elementarbuch.  1.  Th. 

.<  .- 

Diefes  vortreffliche  und  allgemein  als  folches 
anerkannte  Lehrbuch  erfcheint  von  neuem  mit  Ver- 
befferungen  ausgeftattet,  und  möchte  nun  wohl 
kaum  noch  etwas  venniffen  laffen.  Die  am  meiften 
in  die  Augen  fallende  und  auch  für  den  Gebrauch 
wichtigste  Veränderung  befteht  in  der  Aufnahme 
der  voilftändigen  tabcliarifchen  Paradigmen,  wel- 
che vorher  befonders  erfchienen,  in  die  Gramma- 
tik felbft.  Durch  eigene  und  fremde  Erfahrung 
überzeugt,  welche  Vortheile  diefe  tabellarifche  An- 
fchauung  gewährt,  liefs  nämlich  der  Vf.  diefe  Para- 
digmen fchon  als  Anhang  zur  zweyten  Auflage 
( lierbftmei'fe  l8>7)  befonuers  abdrucken,  und  hier 
erfcheinen  üe  in  der  Grammatik  felbft,  in  eiuigea 
Puncten  noch  vervollftändigt  und  vervollkommnet, 
wogegen  die  bisherigen  anders  geordneten  Para- 
digmen weggefallen  und.  Der  Vf.  wünfeht,  dafs 
der  Lehrer  auch  beym  Gebrauch  der  zweyten  Aufl. 
mit  den  daneben  verkauften  Paradigmen  die  Verba 
immer  in  den  tabellarifchen  Paradigmen  lefen  laffe, 
damit  auch  das  Auge  fich  gewöhne,  diefelbe  Form 
immer  an  derfclbeu  Stelle  zu  finden,  und  dem  Ge- 
dächtniffe  zu  Hülfe  komme.  Diefe  Paradigmen 
findet  Ree.  fehr  forgfältig  und  zweckmäfsie  ausge- 
arbeitet. Sie  dienen  nicht  nur  dazu,  die  Formen 
jedes  Perbi,  des  regulären  und  der  irregulären ,  in 
einer  klaren  Ueberficht  flberfchauen  zu  können, 
fondern  auch  unter  allen  zufammen  eine  Verglei- 
chune  anzuftellen,  obfehon  fie  nicht  neben  einander 

fjcftellt  find  (  wie  die  frflhern  Ausgaben  zuletzt  Col« 
ectiv -Tabellen  darftellen),  fondera  jedes  abgeän- 


dert fteht.  Die  Vergleichung  wird  aber  dadurch 
erleichtert,  dafs  alle  auf  diefelbige  Weife  einge- 
richtet find,  und  daher  das  Auge  fich  bald  gewöhnt» 
diefelben  Formen  der  verfchiedenen  Perba  aufzu- 
finden. Diefer  letzte  Zweck  würde  freylich  noch 
leichter  erreicht  werden,  wenn  der  Vf.  etwas  Raum 
lütte  verfchwenden  wollen ,  und  die  nicht  abwei- 
chenden Formen  der  Perba  irregular'ta  entweder 
felbft  mit  aufgeführt  (etwa  durch  eine  kleinere 
Schrift  ausgezeichnet),  öder  doch  durch  leore Stel- 
len bezeichnet  hätte.  Aber  diefs  wäre  wohl  für  dio 
Bequemlichkeit  zu  viel  gethan  gewefeu.  Bewun- 
dern mufs  man  die  Gefchicklichkeit,  durch  welche 
es  gelungen  ift,  immer  das  vollftändige  Paradigma 
auf  Eine,  oder  auf  zwey  neben  einander  flehende 
Seiteu  zu  bringen,  ohne  dafs  doch  im  Text  irgend- 
wo ein  bedeutender  leerer  Raum  gelaffen  ift.  Beyn} 
Perba  regulari  fiud  die  beiden  Formen  des  Futurt 
O  und  A,  bey  dem  Petbum  primae  gutt.  die  For- 
men mit  Patach  und  Saegol,  bey  den  Perbis  geml- 
nant.  v  die  Formen  des  Futuri  ab*  und  20%  bey 
den  Perb.  Vo  die  doppelte  Form  des  Imp.  und  Fut, 
und  die  Abweichungen  der  Perba  V'o  zufammenge- 
ftellt;  auch  erfcheinen  neben  einander  die  Perba 
Vi'  und  <"v. 

Von  den  übrigen  Veränderungen  betreffen  die 
meiften  und  bedeutenden  die  Syntax,  befonders 
die  des  Nomen,  worin  man  den'  Einflufs  des  gro- 
ssen graznmatifchen  Lehrgebäudes  bemerkt,  wel- 
ches zwifchen  der  vorigen  und  diefer  Ausgabe  er- 
fchienen ift.  In  diefem  Capitel  ift  auch  die  Anord- 
nung, und  die  Reihe  der  $5.  etwas  verändert,  bald 
aber  wieder  eingelenkt,  wefshalb  ein  $.  120.  b.  ein-, 
gefchaltet  ift,  ftatt  deffen  aber  119.  b.  fchicklicher 
gewefen  wäre.  Die  Veränderung  ift  hier  vorzüglich 
dadurch  herbeygefflhrt  worden,  dafs  der  Vf.,  um 
den  Unterfchie'd  zwifchen  Formen  -Lehre  und  Syn- 
tax ftreiiger  zu  fcheiden,  die  Bezeichnung  der  Ca- 
fus  nnd  der  Comparation  und  den  Gebrauch  des  P/u- 
ralit  majesiat.  in  die  Syntax  aufgenommen  hat. 
Scnft  ift  die  Verbindung  des  Nomen  mit  Sufßxit 
jetzt  beym  Nomen  zu  fuchen,  fo  wie  die  Verbin- 
dung des  Perb  i  mit  denfelben  fchon  früher  beym 
Perbo  aufgeführt  war. 

Um  dem  Lehrer  die  Vergleicliune  des  kleinern 
Lehrbuchs  mit  dem  gi  ufsen  grammatischen  Lehrge- 
bäude und  das  Nachfchlagen  in  einzelnen  Fällen  zu 
erleichtern,  ift  über  jeden  Paragraphen  die  Para- 
graphenzahl  jenes  Buchs  nachgewiefen ;  und  gewifs 
ift  der  vom  Vf.  in  der  Vorrede  geäufserte  Wunfeh, 
dafs  jenes  ausführliche  Werk  in  den  Händen  aller 
Lehrer  feyn  möge,  die  nach  dem  kleinem  unter- 
richten, fehr  gerecht.  Erft  eine  folche  ins  Einzeln« 
eingehende  Befchäftigung  mit  dem  grammatifchen 
Bau  der  Sprache,  womöglich  in  Verbindung  mit 
dem  Studium  der  übrigen  Dialecte,  gewährt  dem 
Lehrer  das  lntereffe  für  die  Sache,  was  zu  einem 
gründlichen)  fruchtbaren  und  Eindruck  machen- 
den 
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den  Unterrichte,  felbft  in  den  Elementen,  erfo- 
derlich  ift. 

Ueberbaupt  hat  der  Vf.  in  der  Vorrede  Winke 
und  Anweifungen  zu  einer  zweckmäßigen  Methode 
des  grammatif  cnen  Unterrichts  der  hebräifchen  Spra- 
che gegeben,  auf  die  wir  als  fehr  treffend  aufmerk- 
sam machen  müffen,  und  was  wir  um  fo  lieber  thun, 
da.  wir  fie  zum  Theil  fchon  Janeft  felbft  befolgt  und 
durch  die  Erfahrung  erprobt  gefunden  haben.  Das 
Wef entliehe  derfelben  geht  darauf  hinaus,  dafs 
man  zwar  das  Auswendiglernen  fehr  zu  Hälfe  neh. 
meu,  es  aber  nicht  mechanifch  werden  laffen ,  fon- 
dern den  Sinn  des  Schülers  für  die  Analogie  det 
Formen  wecken;  dafs  man  den  Vortrag  der  Gram- 
matik nicht  fyftematifch  faffen ,  fondern  fehr  bald 
mit  Uebungen  im  Ueberfetzen  verbinden,  und  die 
Regeln  der  Grammatik  nebenbey  einprägen;  dafs 
man  fchriftliche  Uebungen  in  der  Nachbildung  der 
Paradigmen  und  fpäterhin  im  Ueberfetzen  aus  dem 
Deutfchen  ins  Hebräifche  aufteilen  foll,  wumitRer. 
noch  das  Nachfchreiben  dictirter  hebräilcher  Stücke 
zu  verbinden,  empfehlen  kann.  Die  Syntax  will 
der  Vf.  nicht  formlich  vorgetragen,  fondem  dem 
eignen  Nachlefen  und  Nachlchlagen  überlaffen  wif- 
fen ,  jedoch  macht  er  es  den  Lehrern  zur  Pflicht, 
die  Schüler  zu  einer  vertrauten  Bekanntfchaft  mit 
dem  Lehrbiichc  anzuleiten,  wodurch  man  unftrei- 
tie  am  fleherften  zu  einer  feften  und  fiebern  Kennt- 
nis der  Sprache  gelangt,  zumal  wenn  das  Lehr- 
buch, wie  diefes,  eine  fo  grofse  Vollftäncügkeit  mit 
Kürze  und  PräciGon  verbindet.  Er  warnt  vor  dem 
Wechfel  der  Lehrbücher,  und  widerrath  es  nament- 
lich, vor  dem  Gebrauche  diefer  Grammatik  Och  ei- 
nes andern  ganz  dürftigen  Grundriffes  zu  bedienen, 
welches  Ree.  zu  beherzigen  recht  fehr  bitten  mufs. 

Möge  diefes  Lehrbuch  zur  Förderung  eines 
gründlichen  Studiums  der  hebräifchen  Sprache  im- 
mer mehr  in  Gebrauch  kommen,  und  von  Lehrern 
und  Lernenden  mit  eben  der  gewiffenhaften  Ge- 
nauigkeit benutzt  werden,  mit  welcher  es  von  dem 
trefflichen  Vf.  ift  ausgearbeitet  worden ! 

ERB  AUUNGSSCHRIPTBN. 

Brsmbk,  b.  Weftphal:  Am  Grobe  det  fei.  Dr. 
Nikol.  Kieffelbach ,  Paft.  Prim.  zu  St.  Stephan, 
am  37.  Sept.  1816.  (Von  J.  Heinr.  v.  Afihcn, 
Paft.  Prim.  zu  St.  Ausgarii.)  12  S.  8« 

a)  Ebenda/. ,  b.  Ebendemf.:  Feyer  am  Grabe  det 
Senatort  Job.  Volmer r,  am  3.  Nov.  18»  8*  Von 
J.  H.  B.  Dräfecke.  16  S.  gr.  8-  * 

Mit  WSrme  fprach  der  Vf.  von  Nr.  1  von  einem 
wegen  feiner  anerkannten  Rechtfchaffenheit  undBe- 


rufstrene  von  dem  Publikum  aügemein  gefchitzten 
Amlsgenoffen,  der  aufserdem  den  Freuden  hellerer 
Religionserkenntnifs  wegen  feiner  Entfchiedenbeit 
für  freyes,  beftimmtes,  vernünftiges  Denken  und 
für  unbefangenes  und  befonnenes  Forfchen  werth, 
feinen  Freunden  aber  insbefondere  noch  wegen  fei- 
nes biedern,  geraden  und  aller  Falfchheit  durchaus 
fremden  Charakters  höchft  fchätzbar  war.  Sein 
unerwarteter  Tod  erregte  unter  den  Bürgern  eise 
um  fo  gröfsere  Theilnahme,  da  in  den  letzten  Ta- 
gen feines  Lebens  unangenehme  Vorfalle  fein  leicht 
reizbares  Ehrgefühl  empfindlich  gekränkt  hatten. 
—  Der  Mann ,  an  deffen  Grabe  der  Vf.  von  Nr.  a 
fprach,  verdiente  allerdings,  nicht  blofs  als  Haupt 
der  Freymaurer  in  feiner  Vaterftadt,  auch  nicht 
blofs  als  Rathsmann,  fondern  auch  als  Menfch  von 
feltenen  Gaben  und  Tugenden,  eine  vorzügliche 
Todtenfeyer.  Sohn  eines  Schiffscapitäns ,  bildete 
er  in  Geh j  von  Innen  heraus,  eine,  nicht  durch  ge- 
lehrtes Studium,  fondern  durch  Selbftdenken  Ober 
das  in  dem  täglichen  Leben  Wahrgenommene,  Be- 
obachtete, im  Stillen  Verfolgte,  erworbene  Origi- 
nalität, die  ihn  fchon  in  jungem  Jahren  auszeich- 
nete, und  auch  wifTenfchaftlTch  Gebildete  zu  ihm 
hinzog,  ob  er  gleich  als  Autodidactos  feine  Gedan- 
ken nicht  auf  eine  fchulgercchte  Weife  entwickeln 
gelernt  hatte.  Denn ,  wie  der  Redner  richtig  be- 
merkt, „  feine  Eigentümlichkeit  trat  nie  fearoff 
und  fchneidend  auf.  Eben  fo  gefällig  als  felbftftan- 
dig,  eben  fo  (innig  als  kräftig,  eben  fo  mild  ab 
mannhaft,  ehen  fo  fügfam  weich  als  felfenfeft;  ein 
Wort  ein  Wort;  im  Thun  und  Glauben  einig:  /» 
liefs  er  fiel)  finden,  mit  ungeborgter  Würde,  Klar, 
lieb  und  ftill  und  nnfpruchlos."  Vollkommen  wahr 
ift,  was  der  Redner  weiterhin  von  ihm  fagt:  „Er 
war  ein  Vorgefetzter  voll  Demnth,  ein  Bürger  voll 
Gemcingeift,  ein  Rathgebar  voll  Erfahrung,  ein 
Sachführer  voll  Ernftes,  ein  Freund  voll  Mitge- 
fühls, ein  Bruder  voll  Eintracht,  ein  Vater  voll 
Huld,  ein  Helfer  voll  Selbfrvergeffenheit.  Wer 
hätte  ihn  jemals  aufgelodert  zum  Mitwirken  für  edle 
Zwecke,  der  nicht  gefunden,  dafs  er  Grrfses  that, 
als  obs  Geringes  fey?  Wer  hätte  ihm  jemals  nahe 
geftanden,  dem  es  nicht  wohl  bey  ihm  gewefen  wä- 
re, der  nicht  Vertrauen  zu  ihm  gewonnen,  der  ihn 
nicht  lauter,  gewiffenhaft  und  unbeftechiieh  gefun- 
den ,  der  nicht  von  ihm  gelernt  und  ihn  eben  fo  in- 
nig lieben  als  zärtlich  verehren  zu  müffen  geglaubt 
hätte?"  Diefer  edle  Mann  hat  in  fei  oem  Leben  uu- 
befchreiblich  viel  Gutes  gethan,  und  fein  Tod  — 
er  ftarb  nach  kurz  vorher  zurückgelegten  65  3ah- 
ren  —  hat  die  ganze  Stadt,  in  weicher  er  wirkte, 
bewegt;  mit  Gefahl  fpricht  die  rührende  Grabrede 
1,  wie  viel  Br.  an  ihm  verloren  hat. 

 ,  - 
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PHILOSOPHIE. 

l)  HciDiLiEitG,  b.  Mohr  u.  Winter:  Syftem  der 
Logik.  Ein  Handbuch  für  Lehrer  und  'zum 
Sefbftgebrauch  von  Jakob  Friedrich  Fries.  — 
Zweyte  verbefTerte  Auflage.  1819-  650  S.  g. 
( j  Thlr.  8  Gr.)  . 

f)  Ebenda/.:  Grundriß  der  Logik  zum  Gebrauch 
für  Schulen,  von  Jakob  Fr iedr.  Fries. —  Zwey- 
te verbeifert*  Aufl.  1819.  134  S.  8«   ( ia  Gr.) 

Die  erfte  Ausgabe  diefes  Syftems  erfebien  igti. 
(f.  A.L.Z.  1812.  Nr.  gl  u.  f.)  Es  ift  immer  ftr 
ein  erfreuliches  Zeichen  der  Zek  zu  halten ,  dafs  in 
diefer  kurzen  Zeit  die  erfte  Auflage  diefes  Werk» 
eines  unterer  verdienftvollften  und  lcbarffinnigften 
Philofophen  fich  fchon  vergriffen  hat ,  und  ei«  Be- 
weis ,  dafs  gründliches  Denken  in  der  Phüofophie 
in  Achtung  bleibt,  wenn  das  ewig  veränderliche 
Spiel  der  Phantafie  und  das  Hafchen  nach  Origina- 
lität nur  für  den  Augenblick  Auffehen  macht.  Es 
zeichnet  fich  diefes  Syftem  durch  Gründlichkeit, 
Vollftändigkeit ,  befonders  aber  durch  die  Unter- 
fcheidung  und  Verbindung  der  anthropologifchen 
und  pbilofophtfehen  Logik  aus.  Durch  dieies  letz- 
te ift  die  Logik  eine  mit  dem  ganzen  Organismus 
des  menfchlichen  Geiftes  verbundene  Wiifenfchaft 

f »worden,    welche   ihrem  Anfange  and  ihrem 
iide  nach  in  jenen  Organismus  übergehet.   Es  ift 
mit  der  Kritik  der  Vernunft  auf  das  innigfte  verbun- 
den ,  es  weifet  auf  die  k  rit i I  c he  Methode  der  Phi- 
lofophie  hin,  auch  verdeutlichet  fie  fae  wieder.  Die 
Entwicklung  der  Regeln  des  befondern  Verbandes- 
gebrauchs  in  den  Wiffenfchaften,  nicht  nur  7 n r  üe- 
vrtheilung,  fondernaueb  zur  Entdeckung  der  Wahr- 
heit, oder  die  Heuriftik,  ift  eine  ausgezeichnete 
Seite  diefes  Syftems.   Indeffen  giebt  es  noch  befon- 
ders in  der  anthropologifchen  Logik  einige  Puncte, 
die  noch  nicht  zu  den  ausgemachten  una  evidenten 
Wahrheiten  gehören,  -die  noch  einer  tiefern  Erfor- 
>  fchimg,  Begründung  und  Beftimmung  bedürfen,  un- 
geachtet he  fchon  als  hebere  Erkenntnifsprincipe 
vorausgefetzt  werden,  z.B.  dafs  die  Vernunft  das 
'  Vermögen  der  unmittelbaren  Erkenntnifs  und  ;das 
Denkvermögen  fich  nur  in  der  Wiederholung  der 
unmittelbaren  ErkenntnHs  äufsere.    Unftreitig  ge- 
-  hört  |  diefes  Syftem  aber  unter  die  wenigen  wichti- 
•  gen  und  gehaltreichen  Schriften ,  welche  in  der 
neuem  Zeit  Ober  Phüofophie  erfchienen  und ;  und 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  1819-J 


eben  darum  ift  die  baldige  Auflage  ein 
Zeichen  der  Zeit.  Wir  haben  hier  nun  von  dem 
Verhältnifs  der  erfien  und  zweyten  Auflage  Bericht 
Zu  erftatten.  Die  Idee  und  der  Plan  des  Ganzen  ha- 
ben in  der  zweyten  Auflage  keine  wefentliche  Ver- 
änderung e/iitten.  Dagegen  bat  fich  der  Vf.  be~ 
ftrebt,  theils  durch  eine  beffere  Ordnung,  theüg 
durch  Zufätze  dem  Syfteme  einen  höhern  Grad  von 
Vollkommenheit  zu  geben.  Durch  eine  andere  Ab- 
theilung ift  nämlich  die  anthropologifche  und  philo- 
fophifche  Logik  nach  ihrem  Wefen  und  Verhaltn\fa 
zu  einander  klarer  dargeftellt  worden.  Ohne  Aen- 
derung  der  einzelnen  Paragraphen  haben  fie  jetzt 
folgenden  Gliederban  erhalten.  Frfter  Theil:  die 
Lehre  von  den  Formen  des  Denkens,  oder  reine 
allgemeine  Logik.  ZweyterTbeih  vom  Verhältnifs 
der  Denkformen  zum  Ganzen  der  menfchlichen  Er- 
kenntnifs, oder  angewandte  Logik.  Der  erfte  Theil 
befteht  aus  zwey  Ahfchnitten :  1.  anthropologifche 
Logik  in  drey  Kapiteln :  1)  allgemeineBefchreihung 
der  Erkenntnifs  des  Menfchen  und  nähere  Betrach- 
tung des  Denkens;  2)  die  Lehre  von  den  Begriffen; 
z)  die  Lehre  von  den  Urtbeilen.  II.  Pbilofophifche 
Logik,  ebenfalls  in  drey  Kapiteln :  r)  von  der  Zer- 
eliederungserkenntnifs ;  2)  che  Lehre  von  den  Schlof- 
fen; 3)  von  der  Form  der  Wiffenfchaften.  (Wir 
bemerken  hierbey,  dafs  die  Grenze  zwifchen  der 
anthropologifchen  und  philofophifchen  Logik  durch 
diefe  Abtheilung,  wie  uns  fcheint,  noch  nicht  mit 
aller  wiffenfchaftlichen  Strenge  abgefteckt  worden. 
Wenn  zu  jener  die  Formen  der  Begriffe  und  Urthei- 
le  gehören,  warum  nicht  auch  die  Formen  der 
Schlöffe?  Ueberhaupt  hätte  der  Begriff  von 'beiden 
fchärfer  gefafst  werden  foHen ,  als  (es  auch  in  der 
neuen  Ausgabe  gefchehen  ffr.)  Der  zweyte  Tbeil 
befteht  ebenfalls  aus  drey  Abf<  wnitten:  l)  Verhält- 
rifs  des  Denkens  zum  Erkennen  im  Allgemeinen. 
Umfang  und  Grenzen  der  Erkenntnifs,  Organifation 
des  Denkvermögens.  ( Was  hier  über  Verftand, 
Urtheilskraft,  Vernunft,  fubfumirende  und  refte- 
ctirende  Urtheilskraft  und  das  Gefühl  gefagt  wird, 
fcheint  auch  mehr  der  anthropologifchen  Logik  an- 
zugehören.) a)  Von  den  Gefetzen  der  gedachten 
Erkenntnifs  oder  der  Aufklärung  neuerer  Erkennt- 
nifs. t)  Die  Methodenlehre.  —  Hier  und  da  find 
einige" Lehreegenftände  anders  geordnet,  z.  B.  der 
3g.  §.  d.  1.  A.  handelt  von  dem  Zweck  der  Urtheile, 
der  39.  r von  der»  Bildung  der  Urtheile.  Jetzt  gehet 
der  letzteitf.  vor  dem  erften  her.  Ia  dem  letzten 
O  |(5) 

Digitized  kjy  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER.  Z.UR  A.  L.  2. 


Kapitel  Tb.  II.  Abfchn.3.  w5rd  von  der  wiffenfchaft- 
lichen  Lehrmethode  -im  Allgemeinen  und  dazu  vop> 
der  Widerlegung  gehandelt;  hierauf  folgen  die  Re- 
geln für  die  Methode  des  Gednchtniffes,  für  den 
roatheinatifchep  und  pbilofopbiljchen  Unterricht.  In 
der  eiften  Ausgabe  wurde* mit  der  Widerlegung  die 
ganze  Metbodenlehre  befchloffen. 

Ein  zweyter  Hauptpunkt  für  die  verbeffernde 
Hand  war  die  Sorgfalt  für  die  Reinheit  der  deut- 
schen Sprache,  besonders  in  den  Kunftworten. 
Aber  weil  die  wiffenfehaftliche  Cultur  der  Deut- 
schen aus  lateinifcher  Gelehrfamkeit  hervorgegan- 
gen, und  die  einmal  aufgenommenen  Kunftausdrü- 
cke  eher  einen  feften  Vereinigungspunkt  für  die 
Denker  abgeben,  als  die  nur  von  Einzelnen  ge- 
brauchten und  vorgefcblagenen;  fo  hat  der  V£.  die 
sneiften  übrigen  Worte  der  Art  gebraucht,  und  nur 
bey  einigen  wenigen ,  a.  B.  Zergliederungserkennt- 
aifs  —  deutfehe  an  ihre|Stelle  gefetzt. 

Drittens  hat  der  Vf.  durch  mehrere  kleinere 
und  gröfsere  Zufatze  zwar  nicht  fiemSyfteine  felbft, 
welches  unverändert  geblieben  ift ,  aber  doch  ein- 
zelnen Theilen,  Lehren  und  Anwendungen  mehr 
Deutlichkeit  und  Beftimmtheit  zu  geben ,  den  Zu- 
fammenhang  in  klareres  Licht  zu  fetzen  und  die 
Gründe  mancher  Behauptungen  zu  entwickeln  ge- 
fucht.  Wir  wünfehen,  dafs  bey  einer  dritten  Auf- 
lage, welche  in  einigen  Jahren  gewifs  erfolgen  wird, 
der  Vf.  fich  bewogen  finden  möge,  durch  eine  Be- 
leuchtimg einiger  Hauptpunkte  feiner  Erkenntnifs- 
theorie  noch  einen  höhern  Grad  von  wiffenfchaftli- 
cher  Vollkommenheit  geben ,  und  dadurch  beitra- 
gen möge,  dem  philofophifchea  Streben  der  Deut- 
tchen  eine  einftimmige  und  zum  Gedeihen  der  Wif- 


KIHCHBN  GESCHICHTE. 

KBnxgsbuo,  b.  Unzer:  Gefchichte  der  dritten 
Jubelf ej er  des  Reformationi/ejiet  (,)  wie  fol- 
ehe  zu  Königsberg  in  Preufien  begangen  wor- 
den ift.  Herausgegeben  von  Dr.  A.  £  Struve, 
Director  des  Sudtgymnafium.  1819.  LXXXV1 
ti.  384  S.  8.  (aThlr.) 

Je  weniger  die  von  den  Herren  Schreiber ,  Pell- 
lodter  und  Henning*  angekündigte  und  ziun  Tbeil 
fchon  wirklich  erfchienene  allgemeine  Befchrei- 
bung  der  Jubelfeyer  den  gerechten  Erwartungen 
entfnricht,  die  man  (davon  machen  konnte,  defto 
willkommner  find  die,  wenn  auch,  nach  den  weit 
geringem  Schwierigkeiten  des  Unternehmens  zu 
urthdien,  ziemlich  fpii  erfcheinenden  Chroniken 
einzelner  Provinzen,  wie  z.B.  die  von  Hrn.  Conr. 
Pudor  in  Marienwerder  herausgegebene  Befcbrei- 
bung  der  Feyer  in  Weftpreufsen ,  oder  auch  einzel- 
ner merkwürdiger  Städte,  wie  die  vorliegende 
Schrift.  —  Die  Vorrede  enthält  auf  XXXII.  S. 
die  frohem  Ankündigungen  u.  dgl.  und  die  Stif- 
iunfsuxkunde  des  oftpreufc.  Verein«  zur  Unter- 


ftützurg  hülfsbedürftigerGymnauaften,  dem  der  Er- 
trag diefes  Büohelchens  befummt  iit.  —    Bis  S. 
LXXXVI.  folgt  dann  eine  fehr  ausführliche ,  aber 
eines  Auszuges  nicht  fähige  Belchreibung  der  Fest- 
lichkeiten ,  welche  in  Kirchen  und  Schulen ,  Co  wie 
bey  der  Univerfitit  ftatt  gefunden  haben.   Die  übri- 
gen 384  S.  enthalten  30  zum  Tbeil  fehr  intereffanta 
Beylagen.  —    A.  und  B.  die  beiden  fchon  ander- 
weltig  bekannten,  auch  in  feiner  vor  kurzem  er- 
fchienenen  opufeula  academica  aufgenommenen  Pro» 
gramme  dVs  Hrn.  Dr.  Kraufe:  utrum  et  qtuuuum, 
quove  confilio  et  fuccejfu  theolagi  recentlones,  qul 
Omnem  f.  f.  Interpretationen!  ad  rationem  rmvocent* 
a  Lutheri  mente  atque  legibus ,  qüas  Ule  fequenda* 
putavit,  defecerlnt.  —  C.Rede  des Hrn.Dir.  Afoüer 
curEröff nung  der,  von  den  drey  höhern  Stadtfchulan- 
ft alten  zu  begehenden  Secularfeyer.  Er  zeigt  in  der 
Karze,  dafs  diefe  Feyer  von  den  Schulen ,  und  be- 
sonders von  den  Schulanftaltsn  Königsbergs  began- 
gen zu  werden  verdiene.  —    D.  Luther**  hoher 
Muth  und  rechte  Sache,  eine  bey  •derfelben  Gele- 
genheit gehaltene  geiftreiche  Rede  des  Hrn.  Prof. 
Lehmann.  —    E.  Hymne  vom  Herausgeber.  —  F 
bis  H.  K  —  P.  o  Predigten  von-  den  Herren  Bifchof 
D.  Borowski,  LR.  D.  Kraufe,  LR.  D.  K'^  Hofpr. 
Rofenkram,  Brigadepr.  Wendlanr!,  Piud.  d.  üru- 
.dergemeine,  Cunow,  Diac.  AI.  Ekelt  und  Hofpr. 
WeyL    Ree.  iut  tdie  aufmerkfam  durchgelesen,  ge- 
fteht  aber,  dafs  ihn  nur  die  Vortrage  des  Hrn.  D. 
Kraufe  und  des  Hrn.  M.  Ebel  vorzüglich  angespro- 
chen haben.  Die  übrigen  find  theils  zu  wortreich 
bey  der  Behandlung  ganz  trivialer  Gegenftände, 
theils,  wie  die  beiden  des  Hrn.  D.  Borowski.,  zu 
fehr  mit  Polemik  gegen  die  einreifsende  Neologie 
angefüllt,  als  dafs  fie  die  Erbauung  gehörig  beför- 
dern könnten.  —   I.  Eine  Rede  des  Hrn.  Süperiot. 
D.  Weif*  vor  den  Elementarfchulen  gehalten.  Recht 
aweckmäfsig.  —    Q_.  Rede  des  Hrn.  Prof.  D.  Vu- 
ter  bey  der  Fever  der  Univerfität  im  groben  medi- 
cinifchen  Hörfaale  gehalten,  ; worin  befonders  die 
Reformatoren  gegen  die  Befchuldigung  vertbeidigt 
werden,  dafs  fie  an  der  Zerfpaltung  des  deuttehen 
Vaterlandes  fchuld  feyen.  —    R.  Der  Grift  Lu- 
ther'* an  die  evangel.  Deutfchen;  ein  Seculargefang 
vom  Hrn.  Prof.  D.  Rhefa.  —    S.  Rede  des  Hrn. 
Oberlehrers  Bujack  im  Friedrichscollegio :  Luther  * 
Verfuche,  die  Lehre  und  das  Leben  der  erften  Nach- 
folger Jefu  zu  erneuen.   Der  Vf.  bäh  fich  in  einem 
gewiffen  Helldunkel,  das  dem  Ree.  wenigftens  siebt 
wohl  thut.  —   T.  Legend«  von  Marth*  Luther*  dem 
Knaben ;  vom  Hrn.  Director  Gotehold,  vorgetragen 
von  zwey  Schülern.   Znr  Bildung  des  Gefchmackes 
eignen  .fich  folche  Dichtungen  eben  nicht.  —  U.  Re- 
de deffelben,  im  Friedrichscollegio  gehalten.  Ein 
intereffanter  Vortrag  über  Luther'*  Kenntnifs  und 
Anficht  von  der  Münk;  nur  begreift  man  nicht,  wie 
der  Vf.  am  Ende  von  der  Münk  auf  das  Turnen 
kommt,  das  in  awey  Zeilen  empfohlen  wird.  — 
V.  Von  Werken  und  Worten;  ein  Gedicht,  vc 
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1 ,  als  wenn  die  Nachahmung  des  Alterthümli- 
chen  hier  ein  wenig  iu  weit  geht-,  anhören  mag  fleh 
fo  etwas  beffer,  aber  wenn  man  es  (lieft,  fo  wider- 
steht es  doch  dem  durch  das  Studium  alterer  und 
«euerer  GlaJüfiker  gebildeten  und  verwöhnten  Ge- 
fchmack.  —  W.  X.  Y.  Vortrage  in  der  König!, 
deuifehen  Gefellfchaft  von  Hrn.  ER.  Ü.  Wald ,  dem 
Herausgeber  und  dem  Hrn.  Oberftlieutenant  Dr. 
friccus.  —  L.  Rede  im  aeademifenen  Hürfaale  von 
«lern  Hrn.  Kanzler  D.  und  Prof.  Jur,  Reidenitz  aber 
den  wohlthätigen  Einflute  der  durch  die  Kirchen  ver- 
befferung  bewirkten  Denkfrevheit  auf  die  Wiffen- 
fchaften  überhaupt ,  insbefondere  auf  die  Rechtsge- 
lehrfamkeit.  —  Aa.  Kind  ergelange.  —  Bb.  Dis- 
putation des  bey  der  Jubelfeyer  mit  der  theologi- 
schen Doctorwürde  beehrten  Hm.  CW.Dinterf  mm 
Menüs  religio  pojfit  doceri.  —  Cc  —  Kc.  Drey  Can- 
taten.  *—  Ungern  vermifste  Ree.  das  Programm, 
welches  Namens  der  juriftifchen  Facultät  von  Hrn. 
Prof.  Dr.  Dirkjen  gefchrieben  ift,  und  die  Rede  des 
Hrn.  Prof.  Lobeck  über  da»  höchft  intereffante  The- 
sna,  wie  mit  dem  Untergarge  der  claffifchen  Litera- 
tur die  Reinheit  der  chriftl.  Lehre  untergegangen, 
und  wie  fie  niit  der  Wiederherftellung  derfelben 
ebenfalls  hergeftellt  worden  fey.  —   Das  Titdku- 

rFer,  Luther1*  Portrait,  von  Habner  nach  Cramach 
!)  ift  unier  dem  Mittelmäfsigen. 

k  •  •  .         .        .•  .      .  ■  • 

SCHÖNE  KÜN5TE, 

Halle  ,  in  Comm.  d.  Renger.  Buchh.:  Clta-  Go- 
vinda oder  Krifchna  der  Hirt,  ein  idyWfches 
Drama  des  indifchen  Dichters  Yayadem,  me- 
.  tri t'tli  bearbeitet  von  Adolph  Wilhelm 
fchneid*r.  ig  1 8-  87  S.  12.   (9  Gr.) 

Diefes  merkwürdige,  mit  den  glühendften  Far- 
ben des  Orients  reich  gefchmückte  Gedicht  wurde 
uns  zuerft  durch  Willian  Jones  bekannt.  Der  Dich- 
ter felbft  lebte  vor  Kaiidas,  dem  Vf.  der  Sakuntala, 
wenigstens  vor-  zwey  taufend  Jahren.  Es  ift  durch 
Inhalt  und  Form  gleich  anziehend.  Jones,  der  es 
■zuerft  aus  der  Unprache  überfetzt,  mit  der  Ver- 
sicherung: „that  not  a  futgle  image  or  idea  hat  been 
mdded  by  che  translaior'\  und  behauptend,  die  Un- 
terlage des  Ganzen  fey  ein  myftifoh  -  allegorffcher 
Zweck,  und  die  wechfdfeitige  Anziehung  zwifchen 
der  göttlichen  Güte  und  der  menfchlichen  Seele  fey 
darin  finnlich  dargestellt,  ob  er  es  fchon  der  Form 
nach  für  ein  kleines  Paftoraldrama  erklärt,  hat  es 
doch  als  ein  ländliches  Epos  aufgeftellr ,  aber,  wie 
der  gegen  wirtige  Bearbeiter  dafür  hält,  ohne  ge- 
hörigen Zufammenhang  und  im  lebhafteften  Wider- 
spruche mit  dem  Vor-  und  Naobhyronus.  Hr. 
Riemfehneider  betrat  bey  feiner  Behandlung  des  Ge- 
dichts den  von  Friedrich  Maier,  cieffen  grofseVer- 
dienfte  um  die  Kunde  des  Orients  allgemein  be- 
kannt find,  eingefchlagenen  Weg.  Da  diefer  Ein* 
fchnittsftrophen  im  vermeinten  Fortlaufe  der  Erzäh- 
lung aus.uuuUciQ  wulste,  die  fch  ihm  als  Einiei- 


tun  gen  und  verbindende  Ueberginge  von  einem  Ge- 
lange zum  andern  ankündigten ,  fo  wurde  (S.  die 
Vorrede  S.  XIII— XIV)  durch  diefe  Entdeckung 
das  unbeholfnere  Epos  unter  feiner  Hand  zu  einem 
idyllifohen  Drama  von  Reiz  und  Lebendigkeit.  In- 
defs  hat  Hr.  R. ,  der  von  Majer  beftimmten  Form 
folgend,  jene  verbindenden  Uebergänee  nicht  voll- 
ftändig  ,  fondern  nutf  als  Mittel  zur  Verftändigung 
gegeben,  und  nicht  fowohl  dialogifch  als  lyrifch  in 
nebenzfthn  Liedern,  deren  jedem  eine  kurze  Andeu- 
tung der  Situation  vorangefetzt  ift,  aus  der  jedes- 
mal der  Gefane  hervorgegangen,   feinen  Zweck 
durchgeführt.    Diefe  Gelänge  find  theils  dem  auf 
der  Erde,  dem  Apollo  Nomios  gleich  erfchienenen 
Gotte  Krifchna,  auch  Govinda  oder  Heri  genannt 
(es  irrt  doch  öfter,  dafs  in  den  Liedern  felbft  nicht 
Ein  und  Derfdbe Name  beybehaken  worden),  theils 
feiner  Geliebten,  dem  Hirtenmädchen  Radfa,  theils 
einer  Vertrauten  und  Gefellfchafterin  von  diefer  in 
den  Mund  gelegt.   Der  Vorhymnus  an  Wifehnu  und 
der  Scblufshymnus,  die  das  Original  hat,  find  nicht 
bearbeitet  worden,  weil  der  Vf.  glaubte,  bey  einer 
folchen  Bearbeitung  müffe  alles,  was  den  Lefer  aa 
<fein  exotenfehes  Verhalt  nifs  zu  lebhaft  erinnern 
könnte,  und  mithin  alles  zu  tief  in  die  Religions- 
philofophie  eines  Volkes  Eingreifende  (als  das  rein- 
menfchliche  und  den  Gefammteindruck  des  rein- 
poetifchen  lntereffes  ftörend)  vermieden  werden. 
Ein  Vor  gelang  leitet  in  defs  das  Ganze  ein,  wohl 
auch  aus  dem  Original:-  (Ree.  hat  die  Joncs'fche 
Ueberfetzung  nicht  zur  Hand  ).   Diefs  führt  uns  fo- 
gleich  mitten  in  die  Handlung  und  ins  füdliche  Lo- 
kal, an  die  Ufer  des  Fluffes  Yamune,  wo  Krifchna 
oder  Govinda  (eigentlich  Wilchnu  unter  diefem 
angenommenen  Namen)  zur  Zeit  als  Riefen  die  Er- 
de beunruhigten,  als  Hirte  aufgetreten  und  alle  Go- 
pis  oder  Hirtenmädchen  dort  bezaubert,  vorzüglich 
aber  die  Tochter  Nandus,  Radfa,  zum  Gegenstand 
feiner  Liebe  erwählt  hatte.   Diefe  Liebe  nun,  be- 
fand ers  die  qualvolle  Beforgnifs  und  Eiferfucht  Rad- 
fas,  als  fie  mit  einem  Mal  an  einem  fchönen  Früh- 
lingsrnorgen  ihren  Geliebten  vergebens  fucht,  und 
von  ihrer  Freundin  hören  mufs ,  er  liabe  fich  verän- 
derlich und  untreu  zu  andern  Mädchen  gewendet, 
und  gefalle  fich  im  Haine  von  Vrafa,  umgeben  von 
ihren  Huldigungen  —  denn  damit  beginnt  das  lyri- 
fche  Spiel  fogleich  —  der  fteigende  Kampf  ihrer 
Liebe  und  ihres  Zornes,  der  fie  bis  an  die  Grenzen 
der  Verzweiflung  führt,   des  Gottes  rigene  Qual 
über  den  Zuftand  feiner  leichtfinnig  von  ihm  ver- 
•  lafsnen  Geliebten ,  als  er  dielen  von  der  Freund»  n» 
die  ihn  aufgefunden,  vernimmt,  feine  Annäherung 
zur  Geliebten ,  die  ihn  in  der  Entrüstung  über  feine 
■Untreu  nicht  erhören  will.  Bis  zur  endlichen  Aus- 
fuhnung  und  Wiedervereinigung  unter  der  thätigen 
Mitwirkung  der  Freundin  ift  das  Thema  iliefes  von 
den  brennendften  Farben  des  Südens  glühenden 
Gedichts.  Die  Symptome,  wie  fie  ein  folches  Ver- 
hältnifs,  ein  folcher  Zuftand  herbeyführen  mufs, 
Püj  »Ü.fb«  Wahrheit  als  mit  den  üppig 
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trifrrigften  Pinfeln  gezeichnet,  und  nag  immer, 

wie  Jones  annimmt,  der  indifche  Dichter  einen  ho- 
hem gei fügen  Zweck  dahey  ficb  vorgefetzt  haben. 
Die  finnliche  Verkörperung  und  Giuth  der  Begierde 
und  Leidenfcbaft ,  wiewohl  immer  in  den  Grenzen 
-eines  gewiffen  Anftandes,  aber  am  äufserften  der- 
felben,  tritt  fo  ftarU  vor,  dafs  es  dem  Lefer,  Caft 
wie  beym  Salomonifchen  hohen  Liede,  fchwer 
Wird,  einen  myftifch-überfinnlichen  feftzuhalten. 

Der  Bearbeitung  des  Hrn.  K.  m Offen  wir  das 
verdiente  Lob  widerfahren  1  Alien  ,  dafs  er  alles,  was 
unfre  Sprache  und  Poetle  in  neuerer  Zeit,  zumal 
durch  Nachbildung  Tödlicher  Mufter ,  befonders  an 
reicherem  Farbenglanz  und  üppigerer  Darfteilung 
gewonnen  hat,  mit  Befonnenheit  und  mit  Vermei- 
dung des  unfchicklichen  und  der  Verirrungen,  die 
fich  auch  hier  einXchlichen ,  aufgeboten  hat ,  um 
mit  Gluck  dem  heifsen  Farbenton  feines  Vorbildes 
nachzuringen,  fo  weit  wir  nämlich  diefs  Urtheil 
ohne  Kenntnifs  des  Originals  fällen,  auf  das  wir 
nur  aus  der  Ueberfetzung  felber  zurück  und  aus 
Analogie  fchliefsen.  Die  verfchiedenen  Versarten, 
die  er  gewählt,  find  den  jedesmaligen  leideafchaftli- 
chen  Zuftänden  felbft  fehr  angemeffen,  und  wenn 
wir  zuweilen  darin  in  den  kui 
Verfe,  befonders  z.  B.  S.  40: 

Ei  wühlen, 
«a  ipielen 

um  Ohren  und  Wangen 
Bit  gleichem  Verlangen, 
1D  elanaenden  Rinpen 
dl*  blitzenden  Steine: 
Ee  ladet  du  Klinge« 
der  goldenen  Glocken 
■um  Liebrifroh  locken  , 


lieber  Sprache  der  Poefie  fich  feine  Manier  ange- 
eignet hat.  Zur  Probe,  wie  der-  Vf.  fich  be- 
müht, das  Golorit  feiner  Urlchrift  in  unfre  Spra- 
che überzutragen,  und  zum  Belege  von  dem,  was 
wir  Ober  Geilt  und  Ton  des  Gedichts  felbft  getagt 
haben ,  mögen  hier  noch  am  Schluffe  einige  Steilen 
aus  dem  achten  Liede  folgen ,  wo  Radfa  ihren  eif er- 
tüchtigen Verkeilungen  gegen  ihre 
dem  fie  den  Gehebten  in  den  i 


i.  1 


und  S.  50 : 


1  * 


Gebet 
Damit  ich  Dicht  hört. 
ich  «rbt  febe. 


•  T 
.  \ 


Wae  di".  tJi'cJbe'&iir wohl 
Webt! 
Gehe, 

Folge  de«  Midcbene  reitender  Macht  u.  f.  w. 

an  Göthifche  Vorbilder  erinnert  werden,  fo  fagen 
wir  das  nicht  als  Tadel  dem  Vf.  nach,  fondern  lo- 
ben das  GlQck,  mit  welchem  er  durch  fieifsiges 
Studium  eines  der  erften  Meifter  in  leidenfcbaft- 


begünftigten 
läfst.   S.  46: 


Mala  Geiß  wird  bald  tau  fterbli  ehern  Gewaade  .< 

Von  Heri'»  Iteit  au  mächtig  aufgeregt 
Wie  von  der  Sonneaglutb  die  Hofen  iui 


Doch  jene  ßtxt .  galchniiicbt  im  Blameokranaa. 

Auf  weichen»  Ben  vow  Am  der  Lieb*  umrankt. 
Ihr  Aaga  fch«rimtni  in  üppig  frohem  Glanaa 

Wia  nenn  in  Weit  die  Waflerlili.  icbwukt, 

...    1  ..... 

Ihr  webt,  indem  ein  UeberoUee  PI  ah  an 
1  Au»  feinem  Mund ,  wie  LebaneatieU 
Ihr  wehet  »oa  Maliye'»  fernes  Höhen 


Und  fo  verlacht  Ga  an  der  Liebe  Quelle 
Dea  geili'geo  Kam«  lodernde«  Gafcbofe, 

Sie  weif»,  dal»  ihr  feio  Mund  entgegen  Ich  well«. 
Wie  Lotoe ,  wenn  er  kaum  dar  Hütt*  ent/pr«(e, 

Sie  badet  Geb  im  Mondeeftrahlen-TbiueJ 

Indem  er  It.li  an  iaina  Bruß  fie  aiebt. 
*a«h>m  »_jl«ch  Blntfcea  auf  der  Frühlingaene. 


Nicht  Traf  n 
Von  detfea  Leib 


Ct  dam  Geliebte«  . 
Mantel  fchwebt. 
1  die  Glied« 


Liede.  laüa  Ufa, 

Di?ibr^ä?^rmta 
Zeigt  mir  feine  Glieder 
Nur  im  Bilde  nieder. 

Und  me.o  Athflm  fey  mit  euch 

Karat!  einmal  Beige, 

Eh'  ich  Herben d  feb neige. 
Einmal  noch  der  Augen  blauen 

Starker  Gott,  e  eile, 

RüÜe  daina  Pfeil«, 
Läufer  bleib'  ich  aicht  Ii 

Nimm  Yamuaa  *>,  wühle. 

Dafa  dla  Glath  Geb  küble. 
Wühl,  «ich  i.  deiner  Wog. 


Süd«  hebt. 


Yama'a.  dm 


*  * ... 

t  1    .     ■  '  «  •  ■ 

•     .  :  -  . 

.  .  .  '  «i.l  t*>,  .  ■«.  (  »*■  > 


f    •    •      ■  •  |..  1 
•  "1.1       .         ,,  ' ' 


■Wal      |«  *••     feaU-     /.«        •••»«'.«.      e>  *• 
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•  TA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Berlin,  b.  Maurer:  Preufiifche  Volks/timmm, 
ausgefprochen  in  vier  Auflätzen  der  freymüthi» 
gen  Blätter.  Herausgegeben  von  Friedrich  von 
Cöln.  1818.  1567  bis  1676  S.  8-   (18  Gr.) 

Die  deutsche  ftaatswirthfcheftliche  WifXenfchaf* 
hat  Geh  an  zwey  beklagenswerthen  Sachen  be- 
währt, und  zeitig  vor  den  Folgen  fowohl  der  Fahrläf- 
figkeitinAbficht  derHungersnoth,  als  der  übertriebe- 
nen Judenbegünftigung  gewarnt  ( A .  L .  Z .  Erg.  Bl.  297 
ff.  von  i8i5u,Z.St.  105%. von  1817.)  Diefe  Warnnu- 
gen  gründeten  fich  auf  fefte  Schhifsfäulen  und  Rech- 
nungsfätze;  aber  es  kam  .dennoch  in  vielen  Gegen- 
den zur  Hungersnoth,  obgleich  in  Deutfchland  hin- 
reichender Getreidebedarf  geärntet  war,  und  es 
kam  zu  öffentlichen  Ausbrüchen  des  Judenhaffes, 
obgleich  in  Deutfchland  20,000  Polizeydiener  zu 
Pferde  und  zu  Fufs  und  400,000  Soldaten  in  Thätig- 
keit  waren.  Nun  wird  die  Wiffenfchaf*  wohl  leich- 
ter Gehör  finden,  aber  leider  wirft  man  ihr  jetzt  in 
fonderbarem  Mifsverftändnifs  gerade  die  Veranlaf- 
fung  des  Unheils  vor,  worunter  der  deutfehe 
öffentliche  Haushalt  leidet,  und  man  leugnet  die 
Richtigkeit  ihrer  allgemeinen  Grundfätze,  weil  die- 
fe fich  auf  den  jetzigen  unvoÜkommnenvölkerfchaft- 
lichen  Zuftand  nicUt  anwenden  laffen  ,  und  weil  da- 
von eine  fchQlerhafte  Anwendung  1  gemacht  feyn 
mag.  Es  ift  diefer  Vorwurf*  eben  fo,  als  wann  man 
der  Meffungslehre  die  Fehler  einer  Landvermef- 
füng  oder  die  Unmöglichkeit  vorwerfen  wollte,  auf: 
einem  Blatt  Papier  Berg  und  Thal  darzuftellen  and 
die  Richtigkeit  eines  Riffes  anders  als  nach  der  Auf- 
nahme der  Grundfläche  zu  beurtheilen.  Die  ftaats- 
wirthfchaftliche  Kunft  kann  die  Wiffenfchaft  nicht 
yollftändig  iu  ßch  aufnehmen,  .und  mufs  ihre  wirk- 
famften  Lehren  aus  der  Uebung  herausfinden ,  aber 
da  Land  and  Leute  Geh  nicht  gleich  bleiben!,  fo 
fchwankt  ße  immerfort ,  wenn  fie  fich  von  der  Wif- 
fenfchaft trennt.  In  diefem  Fall  fcheint  der  Vf.  zu  j 
feyn,  fo  gut  er  fieht,  wo  und  wäs  in  der  deutfehen 
Wirthfchaft  fehlt  und  ftört.  Es  foll  die  Behauptung 
nicht  widerlegt  werden,  dafs  „wir  jetzt  in  Staaten 
leben,  die  nach  der  reinen  Idee  der  Nationalökono- 
mie von  Smith,  Kraus»  Loder  u.f.  w.  erbauf  und 
umgeformt  werden  " ;  da  ein  Jeder  weifs,  wieweit 
die  erfte  Grundlage :  das  Völkerrecht  und  die  Han- 
delsfreiheit, gediehen  lft.  Aber  (wer  hat  denn  je 
Ergänz.  Bl.  *ur  A.  L.  Z.  1819. 


die  Sätze  geleugnet,  worauf  der  Vf.  dfe  Gefetzge- 
bung  „aber  Oetreidehandel ,  Wucher  und  Brot» 
taxen"  ( ifter  Auffatz.)  gegründet  wiffen  will?  wer 
hat  behauptet :  der  Staat  als  Aggregat  der  Ha u  spä- 
ter müffe  nicht  rhun ,  was  ein  verftändiger  Hausva- 
ter tbut?  Man  hat  nur  eben  aus  diefem  Grande  ge- 
meint, die  Verwaltungsbehörden  könnten  die  Sor- 

fre  der  Getreideauffpeicnerung  den  Hausvätern  aber* 
äffen,  und  darin  ift  man  zu  weit  gegangen,  weil 
die  Armen  diefer  Sorge  mehr  als  zu  viel,  aber  das 
Geld,  ihr  abzuhelfen,  nicht  haben.   Wer  hat  be- 
hauptet, dafs  die  Einwohner  eines  Landes  an  fei- 
nen Früchten ,  in  fofern  fie  zu  den  anentbehrlich« 
ften  Lebensbedürfniffen  gehören,  nicht  ein  Näher- 
recht vor  den  Ausländern  haben?  Man  hat  nur  ge- 
meint, dafs  es  nirgend  an  Getreide  fehlen  werde, 
wenn  der  Ueberflufs  des  Einen  Landes  dem  Mangel 
in  dem  andern  ungehindert  abhelfen  dürfe :  and  das 
ift  richtig,  wenn  die  We**  fahrbar  find.   Wer  hat 
behauptet,    dafs  der  Staat  nicht  ein  Verein  zu 
wech  fei  fertiger  Hülfsleiftungj  fondern  Vdn  Inte  ref- 
fen ten  fey,  die  von  ihren  Kräften  nach  Belieben  Ge- 
brauch machen?  dafir'tfSe'Verfc-hiedenheit  des  Gel- 
deswerthes  in  zwey  Ländern  für,  die  Käufer  aas  ih- 
nen, wo  fie  zuiainmen  treffen,  auf  ihre  Gebote  and 
die  Marktp reife  nicht  verfchiedenen  Kinflufs  haben? 
und  dafs  ^  ine  Regierung  nicht  ein  phyfifches  und 
monalifches  Ueberge wicht  haben  müfle?  Man  hat 
aber  nicht  geglaubt«  dafs  mitdfefen  bejahenden  5 
Sätzen,  und  mit  der'Verweifuiig  auf  die  Kornfpei- 
eher  von  Pharao,  Auguffünd  Friedrich  II.  die  Oe- 
fetzgebung  Ober  OetreideftandeL;  Wacher  und  Brot- 
tsxen  'ihte'Richrfätze  erhalten  habe;  and  der  Vf. 
giebt  nur  diefe,' ändert  aber  feine  Richtung  nach  ih- 
nen in  dem  Augenblick,  worin  er  fie  nimmt,  da  er 
bey  den  Engländern  voraüsfetzt,  dafs  fie  auch  Ge- 
treidefpeicher  haben  würden „wenn  die  ganze  Er- 
de nient  ein  Magazin  für  fie  wäre."   Das  ift  für  fie 
auch  befchränkt  (vergl.  dis  eng.  Ergfnzungsblatt), 
und  der  eigentliche  Grund  ihres  Mangels  an  öffent- 
lichen Getreidefpeichern  das  fchneUe  Verderbnifs 
des  aufgefpeicherten  Getreides  wegen  der  feuchten 
Luft.   MehlfpeTcher  für  die  Kriegsfchiffe  haben  fie. 
,■  läufig  foll  hier  auch  der  Beftechung  der  Paria- 
ieder  Widerfproche»  werden ,  weil  die  Mi- 
n ifter  kein  Geld  haben,  womit  ße  beftechen  könn- 
ten, weil  fie  auch  nur  wenige  einträgliche  Aemtec 
zu  vergeben  haben ,  befonders  im  Vergleich  mit  der 
oftindifcbenHandelsgefeUfchaft,  womit  fich  beftra- 
*  (5) 
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fen  liefse,  und  weil  Ge  uoch  nie  etwas  gegen  den 
Willen  und  Vortheil  «des  *  eig*nfljichrfb  JV-gP1«?»15.*  i 
ftammes,  der  Landedclleute,  duichgeietzt  haben, 
fondern  erft  neulich  von  ihnen  durch  die  Aufhe. 
bung  der  Einkominenfteuer  in  grufse  Verlegenheit 
gefetzt  find.  ' » 

In  dem  2ten  Auffnäz:  „über  Finanzbedürfnifs, 
Militair  -  Etat  und  Brotficherüngs  -  AnfttrtTCn—Im " 
preufs.  Staate",  bemerkt  der  Vf.,  dafs.die  JJebers-  • 
ichläge  der  Suatje^nahmen_und  Ausgaben  no^h  ... 
GeheimnifTe  feyenj  Bild  dftls  er  nur  muthmalilich 
annähme,  nach.  tAnrechuung  aller  Einnahmen  von 
Staatsgütern,  Gruodfteuern,  Ho  heilsgefallen  und 
Zöllen  blieben  10  bis  13  Millionen  Thaler  durch  in- 
nere Verbrauchssteuern  zu  decken.  Er  ichlägt  zur 
Verminderung  diefer  Ausgabe  vor:  1  das  beftehende 
Lieferungswefeo  der  Kriegsbedürfntffe  **  verän- 
dern, wobey  er  den  jetzigen  .Gewinn  der  Lieferan- 
ten auf  50  vom  Hundert  fchätzt;  und  die  Feld folda- 
ten,  mit  Ausnahme  tüchtiger  Stämme,  durch  eine 
jährlich  verjüpgte  Landwehr  zu  erfeUeru  —  Der 
erfte  VrjrlcHlag^faqgt  mit  einer  vorteilhaften  SqhU- 
derung  de$  ehemaligen  Haushams  bey  den  preufs. 
Trupjpon  an,  Jenen  die  fteuerpfliebtigen  Landleute 
Tauhey  Futter,  Hafer  und  Brot£oror  das  Lagerhaus 
zu  Berlin  und  einzelne  Gewerke  im  Lande  die  Kiei- 
dungsltücke,  und  die  Compaguiechefs  die  f.  g.| klei- 
nen Moutinungsftücke  lieferten,  wofür,  wie  für 
Löhnung,  Gewehrgelder,  Kompagnieunkoftou  he 
ftändige  Vergütungen  erhielten.  Der  GeiXt  des 
Haushalts  ftrebte  nach  Stetigkeit  in  den,  Ausgabe- 
fäuen.  Das  Unglück  von  1&06  fühj*te  zu  dem  „  Li- 
quidationswelen,  nach  welchen  die  Etat  «dummen 
nur  als  mmeführe  Norm  angenommen  wurden,  wo- 
alle  Erfparnrffe  zurüekgerechnet,  werden  toll- 


ten., und  anderer  S^its  jede  Mehrausgabe,  die  ge- 
hörig uachgewiefen  wjr,  jn  Rechnung  pal  in  t-n  durf- 
te..— Die  nachfte  folge  davon  war  ein  ftebendes. 
Kriegs  -  Coromiffariat  iip  .Frieden ,  welches  fchon 
hey  feiner  Errichtung  IBQ9  iährheb  gewifs  20,000 
Thlr.  koftete.  —  Ücber  alles  mufsten  die(Trup-, 
pen  bey  deu  Kriegs  -  Conuniilaren  anfragen,  und 
diefe  fragten  weiter.  Anftatt  der  Rechnungen,  die) 
fonft  von  den  Regimentern  j*lu;üch  mit  einem-Maj 
an  die  Rechuungskammer  geXchickt  .wurden,  er- 
hielten nun  die  Knegscommjffäre  dergleichen  ro©- 
najlich.  Das  Kaffenwefen-  wurde  durch  eki  immer- 
währendes Contoführen  unendlich  vervielfacht." 
Der  Geift  diefer  Verwaitangsweife  ift,  die  mdglich- 
fte  Angemeffenheit  der  Ausgabe  durch  ihre  Wan- 
delba rkeit  zu  bezwecken,.,  und  was  und  wie  ver- 
wendet wird,  von  oben  bis  unten  int  Auge  zu  ha- 
ben. Der  >'f.  bezweifelt,  dafs  neb  diefs  Syftem 
durch  feine  Wirkung  auf  Mibtairökonomie  felbft 
rechtfertigt;  er  meint,  dafs  wahrscheinlich  die 
Mehrausgaben  die  Erfuarniffe  bey  weitem  uberftei- 
gen ;  er  behauptet,  dafs  durch  zuläffige  Ueberfchrei- 
tungen  der  Ausgaljeanfchlage  ein  feftftehendes  Ver- 
pflegungsprineip  endlich  ganz  untergehe;  und  er 
hält  fich  überzeugt,        die  Truppen ,  bey  einem 


einfachen  Verpflegungsprincip ,  ihre  Rechnung* - 
Angelegenheit  auf  kn"*?11  ege  und  ohne  alle  Ko- 
fte'n  mit  der  oberu  Regierungsbehörde  abmachen 
können.  Da  er  Geh  am  ocbluls  des  Auffalzcs  ge- 
gen, den  Vorwurf  verwahrt,  die  täte  Milti  uroKo- 
durth  Compagniechefs  in»  Schutz  genumme»'*  zu 
haben,  und  da  ervonidem  1.  g.  Liqu'tdationsfyftem 
"die  Eichtfeite  nicht  hervorhebt,  fo  foll  von  jenem 
lüer  gefchwiegen,  von  diefem  aber  bemerkt  wer- 
jlSJL,.  dafses  dem  Grundfatz  gemafs  fey,  dem  Staate 
zu  verrechnen,  was  von  dem  Staate  ausgegeben 
wird,  dafs  fioh  aber  dtbey  fra^t,'  in  wie  lern  fich 
diefe  Verrechnung  in  eine  mittelbare  und  unmittel- 
bare trennen,  und  nach  Art  cin^r  (iemeinfache  be- 
handeln laffe?  Der  Soldat  wird  nenigftens  nicht 
berTer  genährt,  als  wenn  er  feine  Küche  felbhbe- 
forgt,  'Und  die  Compagnie  ihre '  gemeinfchaftliche 
Wirthfchaft  hat.  Ferner  kann  ein  feftes  Verpfle- 
gungsprincip mit  Ueberfchrefbuhgen'  der  Ausgabe» 
anfciiläge  befteben ,  da  die  Mehrausgaben  nur  dann 
zulämg'und,  wenn  fie  bewilligt  find,  da  die  Vci Bil- 
ligungen fich  .auf  Unterfuchung  des  Mehrbedarfs 
gründen  muffen!,  .und  da  folglich  durch  den  verwik 
ligten  Mehrbedarf '  das  Verpfifruii^spriucip  nirbt 
geändert,  fondern  Aufrecht  erhalte»  <vmi,  z.  B.  die. 
Hemden  nicht  icuJecluer*,  .tum lern  ih  eurer  als  nach 
dem  Anfchlage  anftefchafft  werden,  wenn  die  Lein- 
wand, im  Preife  fteigt.  Wenn  daher  die  e/ienulige 
und  die  jetzige  Verwaltiuigvwni'e  in  ihren  Erfolgen 
verglichen  werden  tollen,'  fo  k*nn  diele*  nicht  da- 
durch gefcheben,  dafs  ihre  Xolten  gegan  einander 
gehalten  werden,  fondern  dafs  zulammengeftellt 
wird,  was  fie  geleiftet  haben,  wie  viel  mau  für 
gleichen  Geldeswerth  damals  und  jetzt  gehabt  hat. 
Diefer  mühiamen  Berechnung  enthebt  vielleicht  die 
blofse  Frage :.  wer  wohi  die  Kriegscommiffüre  um 
ihren  Dieuft  beneide,  der  fie,  .wie  einen  Hemro- 
fchuh,  zwifchen  das  Schwungrad  der  Geldfoderun- 
gen»  und  das  abhängige  GJ eis  de/  Sparbefehle  ein- 
prefst?  Auch  fcheint  Ober  die  Noth wendigkeit  der 
Trennung  ihrer  Dienftgefchäfre  -von  dem  eigendi- 
cben  Kriegsdienft  bey  den  europäifehen  Hauptmäch- 
ten kein  Zweifel  zu  feyn ,  wohl  aber  darüber,  ob 
nicht  diefe  Trennung  bis  in  das  Kriegsminifterium 
fortgeführt  werden  muffe.  h 

Sind  bisher  Uber  die  Meinungen  des  Vfs.  einig* 
Bedenken  geäufsert,  fo  kann  das  auf  keine  Weife 
Ober  feinen  Vorfchlag  gefchehen,  das  Getreide  und 
das  rauhe  Futter  für  das  Kriegswefen  wieder  vom 
platten  Lande  aufbringen  zu  laffen.  Genauigkeit 
der  Tbatfacheri ,  innerer  Zulammenbang  und  eigen- 
tbOmliche  Klarheit  des  Vortrags  werden  jede»  Un- 
befangenen auf  das  Vollkommen  fte  überzeugen,  dafs 
es  dem  platten  Lande  vortheil  harter  ift,  den  Getrei- 
de- und  Futterbedarf  in  Natur  zu  liefern,   als  zur 
Deckung  der  Ankaufsgelder  Verbrauchsteuern  zu 
entrichten ,  dafs  der  Gewinn,  welchen  jetzt  die  Lie- 
ferer machen,  erfpart  wird,  und  dafs  die  Verpfle- 
gung vom  Lande  mit  Hülfe  der  Getreidegefülle  voo 
den  Staatsgütern  in  fich  zuveriäjjiger  und  ficherer 
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Ift als"  aon  weehfelnden  Lieferern  und  zu  veränder- 
lichen Preifen.  Auch  darf  der  Vf.  auf  Beyftim- 
mung  reebnen*  wenn  er  empfiehlt,  Hie  Handwerks- 
waaren  aus  erfter  Mahd  auf  ftändige  Verdinge  zu 
beziehen,  um  den  Gewinn  der  Mittelsleute  tu  er- 
fparen.  Wenn  übrigens  bey  jedem  Regiment  ein 
Major  fflr  die  Bekleidung  formen,  und  ihre  Güte  mit 
feiner  Ehre  verbergen  folf ,  To  werden  dadurch  zu- 
gleich Werkkenntniffe  von  ihm  gefodert,  welche 
leinetn  Dienft  fremd  find;  und  wenn  er  nicht  au- 
fserdem  fich  auf  das  Rechnungswefen  verftcht,  fo 
kann  er  unverfchul  iet  um  Vermögen  und  guten  Nar 
rrien  kommen.  Es  wäre  hier  der  Ort  gewefen,  von 
Verwaltungsräthen  zu  fprechen.  —  V  on  diefen  Kr- 
fjparniffen  Kommt  der  Vf.  zu  der  gn")fsten  von  Al- 
iens zu  der  Zurflckführung  des  ftchenden  Heeres 
auf  70  bis  go  Stämme  fflr  alle  Waffengattungen,  wel- 
che jedes  Jahr  die  jungen  Mäuner  von'iti  oder  20 
Jahren  in  fich  aufnähmen  und  einübten.  Der  Plan 
ift  mit  Scharffinn  durchgeführt,  und  wird  den  Le- 
fern  Vergnügen  machen  ;  auch  betrifft  er  nicht  blofs 
för  die '  pi eufsen ,  fondern  für  alle  Deutfche  die 
^vrehtigfte  Frage:  wie  verhütet  Deutichland  fein 
Verderben,  da  es  zwifchen  Frankreich  uod  Rufs- 
land- nie  ftcher  feyri  kann,  wenn  nicht  alle  feine 
waffenfähige  Jugend  auch  waffengeübt  ift,  und  da 
es  unmöglich  gedeihen  kann,  wenn  es  zugleich  fei- 
ne jungen  Miqn.er  .zum,  W^ffendieiift und  Millio- 
nen auf  Milnonenzurrf'TJnterhält  flehender  Solda- 
ten b ergeben 4fvll?,  lu>  Verfolg  des  AutlaUcs  fucht 
der  Vf.  zu  beweiCcn,  dafs  mau  in  jeder  Provinz  auf 
verfchiedeneu  ähnliche  Etabl,i  Clements  (als  in  Rufs- 
Tand)  für  Kavallerie  anlegen,  und  Brotkorn  und 
F.ourage  auf  eigenen  Staatsländereyen  anbauen  kön- 
ne." unter  der  Aufficht  tüchtiger  Wirthfchaftsbe- 
smten  füllen  gutgediente  Veteranen  und  arbeitsfähi- 
ge Invaliden  den  Ackerbau  dort  als  eine  anftäudige 
gute  Verforgung  treiben  (es.ift  fchwer,  dafs  ein  al- 
ter guter  Soldat  zugleich  ein  guter  Baner  ift ;  dech 
das  mag  feyn  ) ;  die jurfgetr  Reiter'  während  ihres 
Dienftjahrs  ihnen  helfen  (das  fchadet  der  Einübung 
der  Handgriffe  bey  dem'Waffendienft  und  der  Hat 
tnne  zu  Pferde);,  die  unbrauchbaren  Dienfrpferde 
in  die  Ackergefpanne  abgegeben  werden.  6  bis  8* 
Menfchen  und  12  bis  14  Pferde  reichen  zur  Bearbei- 
tung von  1000  Morgen  Land  hin.  Da  im  DuTch- 
fchnitt  1  Reiter  auf  7  Mann  zu  Fufe  kommt,  "  fo' 
könnte  jede  Anlage  für  den  Ertrag  des  Brotbedarfs 
von  1400  Mann  und  der  Futterung  von  200  Pferden 
eingerichtet  werden  ;  nämlich  auf  den  Reinertrag 
von  7,665  Scheffel  Roggen  und  1 1,406  Sch.  Hafer 
nach  der  Fühffelderwmbfchaft,  fo  dafs  von  5,700 
Morgen  J  "O"*  Hafer,  f- mit  Roggen  und  -T  zum 
Theä  mit  Brachfrüchten  beftellt  würden.  Hierzu 
kämen  denn  noch  200  Morgen  Wiefenwachs  für 
1990  Centner  Heu.  Der  Ankaufspreis  diefer-fcjrov* 
derey  wäre  im  Durchfchnitt  179,350  Thlr.  und  mit 
den  Gebäuden  etwa  200,000  Thlr.,  wovon  die  Zin- 
fen  zu  5  pro  Cent  10,000  Thlr.  betragen;  der  obige 
1   itaiiL  fich  nach  den  jetzigen  Marktprei- 


feh  zu  44,493  Thlr. ,  'allo  würde  jede  Anlage  einen 
L'eberfchufs  von  34,493  Thlr.  ergehen,  und  mit  80 
folcher  Anftalten  die  Tnipnenverpflegung  in  Na« 
tur  befchafft  werden.     Dielem  Plane  fteht  entge- 


gen,  dafs  mehr  Hafer  gebauet  werden  foll,  als  an- 
dere Getreidearten,  dafs  alfo  entweder  unwirklich 
auf  gutem  Boden,  oder  auf  fchlechtem  Boden  ge* 
baut  werden  niüfste,  wo  fich  auf  den  angefchlage« 
nen  Ertrag  nicht  mit  Gewifsbeit  rechnen,  und  ne* 
ben  den  Ungeheuern  Anlagen  die  andere  Verpfte» 
•ting  doch  nicht  entbehreü  liefse.  In  einigermaisen 
ruchlbaren  Landfchaften  wäre  eine  folene  Anlage 
gar  nicht  ausführbar,  und  5700  Morgen  Ackerland 
nicht  zufammenzubringen ,  ohne  die  reichen  Wei- 
zenbreiten der  kön.  Aemter  in  Haferfaaten  zu  ver- 
wandeln  und  die  Bauern  auszukaufen,  die  fich  auch) 
in  den  ärmften  Gegenden  nicht  mit  8oThlr.  für  (hin 
Morgen  begnügen  würden,  und  wenn  man  vollends 
den  Magdeburgern ,  Halberftädtern  oder  Rheinlän- 
dern ein  folches  Gebot  thun  wollte!  Wo  der  Gang 
des  Pfluges  fich  belohnt,  da  geht  er  in  Preufsen,  Pofea 
etwa  ausgenommen;  und  wo  er  nicht  geht,  da  gin- 
ge es  alfo  auch  mit  der,  Anlage  nicht,  wenn  nieht 
zuvor  Sümpfe  ausgetrocknet  und  urbar  gemacht  wer- 
den füllen.  Wäre  aber  auch  eine  Viertelmeile  Ha- 
ferländerey  gefunden,  fo  müfsten  dazu  gute  Wiefen% 
200  Morgen  gefunden  werden,  wenn  die  Pferde 
fich  nicht  todt  f  reffen  Tollen  ;  und  zuletzt  wäre  noch 
das  Geheimnifs  zu  finden,  die  Wirthfchaftsgebäude, 
die  Stallung  für  200  Pferde ,  die  Wohnung  für  eben 
fo  viele  Reiter,  die  Häufer  für  die  Soldatenbauern 
und  für  die"  Officiere  mit  20,000  Thlr.  aufzubauen. 
Doch,  das  Schlimmfte  wäre  nicht,  dafs  auf  fol- 
chen  Soldatengütem  der  Scheffel  Roggen  ftart  de» 
Anfchlags  von  etwa  12  Gr.  auf  5  Thlr.  zu  ftehen 
kommen  könnte,  fondern  dafs  in  ihnen  faft  unver- 
meidlich der  Grund  zu  einem  neuen  Lehnswefen  ge- 
legt werden  würde.  Dahin  fcheint  die  Soldatenan- 
fiedelung  in  Rufsland  zu  führen ;  dort  erwarten  noch« 
Wildnifle  des  fruchtbarften  Bodens  den  Pflug,  dort 
wird  die  Vermählung  des  Pfluges  und  Schwertes 
Saaten  und  Kinder  in  Fülle  geben;  aber  wird  fich 
diefe  Vermählung  wieder  trennen,  und  der  Pflug 
dem  Schwerte  entreifsen  laffen?  wer  vergütet  die 
Verbefferungen,  wenn  die  Soldatengnter  nicht  ver- 
erben? und  vererben  fie  im  Grofsen  und  Kleinen, 
vererbt  nicht  dann  auch  der  Soldatendienft  als  Waf- 
fenrecht? und  wann,  wo  ift  ein  begüterter  Wehr» 
ftand  nicht  r* 


TiT'. 


icht  mächtig  und  vorhergehend  geworden? 

(D.r  B.f.klu/s  f.Ud 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

.   Win»,  b.  Wallisbauffer:  Alwanach  dramat\fcher 
Spiele  für  Gefell/cha/tt  -  Theater.   Von  Franm 
Augufc  von  Kurl  und  pr.    Acht  er  Jahrgang,  l  gl  g. 
284     12«   (iThlr.  16  Gr.) 
Diefer  Jahrgang,  deffen  Vorgänger  durch  einen 

andern  Ree.  in  dielen  Blättern  angezeigt  worden, 
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enthält:  ShaJtspearr  als  Liebhaber ,  Luftfpiel  in  ei- 
nem Acte ,  nach  Üüval  frey  bearbeitet.  Wir  ken- 
nen das  Original  nicht,  es  fcheiot  uns  aber  gerade 
nicht  zu  den  gelungenftcn  Arbeilen  feines  Vfs.  zu 
gehören,  oder  es  mühte  durch  die  etwas  mattefreye 
Bearbeitung  viel  verloren  haben.  —    Der  Inhalt  ift 


reicner  l^oiu  «wa  ».«w..,    -  — 

wandte  der  Schaufpielerin  bey  derfelben  unterftützt 
wird.  Diefe  Verwandte  fucht  Sh.  von  Evelinen  zu 
entfernen,  und  diefelbe  gegen  ihn  einzunehmen. 
Sh.  hält  fich  für  verfchmäht  und  den  Lord  fOr  be- 
eUnftigt,  und  in  einer  Scene  bricht  feine  Eifersucht 
k>5,  welchen  Ausbruch  aber  Eveline,  man  wird 
nicht  recht  gewifs,  ob  im  Ernft  oder  Scherz,  für 
ein  zu  Othello  gehöriges  Bruchftück  hält,  an  wel- 
chem Trauerfpicle  der  Dichter  gerade  arbeitet.  — 
Aber  in  dem  Ausbruche  der  Leidenfchaft  de«  be- 

«ibmteften  Malers  eben  diefer  Leidenfchaft  ift  keine 
atur,  und  diefs  ift  fehr  fchlimm.  Eveline  ift  da- 
bev  etwas  einfältig  gehalten.  —  Die  Entwicklung 
uiit  dem  Briefe,  in  welchem  Eveline  des  Lords 
Hand  ausfehlägt,  weil  fie  Shakespeare  liebt,  und 
den  diefer  in  einem  Mantel  gehüllt  von  der  Ver- 
wandte (die  aber  wähnt,  er  erhalte  Evelinenf  Ein- 
willigung), ftatt  des  Lords  enthält,  ift  abgenutzt 
and  matt.  —  Dem  Dialog  fehlt  es  an  Leben.  — 
Weniger  ift  diefs  der  Fall  in  dem  zweyten  Stück: 
Leichtfinn  und  Heucheleyy  Luftfpiel  in  fünf  Acten, 
nach  Sheridans  läßerfchule  neu  bearbeitet,  und 
Hr.  v.  K.  fcheint  uns  durch  diefe  Bearbeitung  fich 
wirklich  ein  Verdienft  um  unfre  Bühne  erworbeu 
zu  haben.  Er  hält  unferer  jetzigen  grofsen  Welt  ei- 
nrn  iklaren  Spiegel  vor,  und  wenn  auch  einige  Re- 
minifeenzen  aus  Schröders:  der  Ring  und  die  «n- 
glückliche  Ehe  aus  Delicatejfe*  nicht  zu  leugnen 
End ,  fo  hat  das  Ganze  doch  Leben  und  manche  ei- 
eenthümliche  glückliche  Züge,  welche  von  der 
Bekanntfchaft  des  Vfs.  mit  der  heutigen  grofsen 
Welt  und  von  einer  glücklichen  Gabe,  zu  beobach- 
ten, zeugen.  —  Dafs  aber  aus  dem  Juden  ein  fo. 
gar  fchlechter Kerl  geworden,  dünkt  uns  eine  Art 
von  Verfündigung  und  raubt  auch  feiner  Entlarvung 
des  heuchlerifchen  Neffen  alle  Haltung;  denn  was 
bewegt  ihn,  diefen,  ohne  dafs  es  verlangt  wird, 
preis  zu  geben?  Die  Grafin  finden  wir  zuweilen  et- 
was roh  in  ihren  Aeufserungen.  —  In  diefemLuft- 
fpicle  find  uns  mehrere  Provincialismen  aufgefallen, 
wie  in  Völle,  ich  will  mich  um  Sie  annehmen  u.äbnl. 
Das  dritte  Luftfpiel:  Die  Charade,  in  zwey  Acten, 
ift  unbedeutend,  in  den  Charaktere  verfehlt,  un- 
natürlich in  der  Handlung  und  im  Dialoge  ziemlich 
matt.  —   Ein  junger  Kaufmann  hat  ein  armes  Fräu- 


lein geheirathet,  und  will  nun,  dafs  feine  Frau  in 
feinem  bürgerlichen  Haufe  nichts  von  dem  vermif- 
fen  foll,  was  fie  in  dem  adligen  Haufe  ihres  Oheims, 
bey  dem  fie  erzogen  worden ,  gewohnt  war.  Sein 
Rathgeber  pft  ein  von  Reifen  gekommener  Geck, 
der  mit  der  Frau  erzogen  wurde,  und  diefe  zu  ver- 
führen fucht.  Wie  er  darauf  kommt,  diefen  zu 
wählen ,  da  er  fo  gar  abgefchmackt  ift,  und  da  die 
Frau  den  Vetter  nicht  leiden  kann ,  begreift  man 
nrcht  recht.  Ueberhaupt  ftellt  er  Geh  etwas  linkifch 
an,  auch  mit  feiner,  nicht  wie  der  Vf.  wollte,  na- 
türlichen, naiven,  fondern  albernen,  einfältigen 
Schwefter.  —  Am  beften  wäre  noch  die  Frau  ge- 
zeichnet, nnr  dafs  die  Scene,  worin  fie  den  Ver- 
führer und  Friedensftörer  entlarvt,  unzart  ift.  Die 
luftige  Perfon,  der  Feuerwerker  Girandeüi  mit 
feinem  gebrochenen  italienifch  Deut  ich ,  ift  hüchh) 
froftig,  und  greift  in  nichts  ein.  —  .Wie  das 
Stück  zum  Titel:  Die  Charade,  gekommen  ift, 
können  wir  nicht  recht  einleiten,  da  die  Charade, 
welche  lymbolifch  dargeftellt  werden  foll,  nur  fehr 
beyläufig  erwähnt  wird;  wir  können  den  Titel  aber 
auch  defswegen  nicht  für  angemeffen  halten,  da 
man  dadurch  zur  unvorteilhaften  Vergleichung  mit 
Conteffa's  niedlichem  Räthfel  aufgefouert  wird.  — 
Papier  und  Druck  find  recht  gut. 

BRBAÜÜNOS8CH1HJPTEBT. 

Stuttgart,  gedr.  b.  d.  Gebr.  Mäntler:  Rede 
bey  der  Berjetzung  des  Leichnames  Ihrer  Ma- 
jejiät  der  Königin  von  Würtembfrg,  Cathartna, 
Paulowna,  Grofsßirßln  von  Rufstand,  den  14. 
Januar  1819,  in  der  Königlichen  Stiftskirche 
zu  Stuttgart  gehalten  von  A.  H  d'Autrl,  Kö- 
nigl.  Würtemberg.  Oberhofprediger  und  Präla- 
ten. 16  S.  8. 

Herzliche,  rührend  und  würdig  des  Cegenftan- 
des  und  der  hohen  Umgebung  ausgefprochene  Wor-, 
te  bey  der  Beftattung  der  mit  Recht  fo  allgemein 
betrauerten ,  aUverenrten  Königin !  Wir  zeigen  fie 
hieran,  nicht,  um  fie  zu  recenfiren ,  dennfolche 
Auffätze  entziehen  fich  von  felbft  der  Kritik;  wo  fie 
aber  allgemeine  Empfindung ,  in  dem ,  was  fie  in 
befonderm  Falle  darftellen  und  anregen  follen,  wahr, 
ohne  Schmeichele;  und  innig,  wie  hier  entfpre- 
chen,  verdienen  fie  den  Dank  und  die  Aufinerk.- 
famkeit  des  Publikums;  und  wir  wdnfchen,  der  als 
geiftb'cher  Redner  rühmlich  bekannte  Vf.  mochte 
diefer  Rede^  wie  noch  einigen  andern  kleinern  Ca- 
fualreden ,  die  befonders  gedruckt  find,  etwa  in  , 
einer  Fortfetzung  feiner  ,° 
den  eine  Stelle  anweifen. 
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8TA  ATS  WISSENS  C  HAFTEN. 

Berlin,   b.  Maurer:  Prtufsifche  Volksftimmen 

    herausgegeben  von  Friedrich  von  Cdln 

u.  f.  w. 

(Befiehl*/*  der  im  vorigen  Stück  obSchrtckc»*n  Recrnfion) 

Den  Befchlufs  des  Auffatzes  macht  die  Auffode- 
rungan  die  Städteverordneten  durch  Einrich- 
tung von  Kornfpeichern  zu  zeigen,  dafs  fie  ihren  Be- 
ruf kennen  und  erfüllen.    Das  ift  Recht.    Von  ei- 
nem Volk  ,  wie  das  Preufsifche,  mufs  man  billig  er- 
warten ,  es  werde  fich  felbft  gemeinweis  vor  Hun- 
gersnot!) fchützen.   Auch  wahr,  und  auf  keine  an- 
dere Weife  geht  es,   mit  Ausnahme  der  Gebirge, 
auf  welche  eine  Uebervölkerung  hinaufgekfinftelt 
ift,  und  ftlr  die  der  Staat  forgen  mufs,  weil  es  we- 
der von  den  dortigen  Gemeinen  wegen  Geldmau- 
gels, noch  von  ihrer  Umgebung  wegen  kümmerli- 
cher Getreidearnten  gefchehen  kann,  und  weil  die 
Schuld  der  Uebervölkerung  auf  den  Staat  fallt,  der 
mit  den  Vortheilen  davon  auch  die  Nachtheile  zu 
tragen  hat.   Der  Vf.  hat  dieKornfpeicher  für  folche 
Gegenden,  z.  B.  wie  die  Hannöverilchen  für  den 
Harz  von  den  ftädtifchen  Nothfpeicbern  für  ausser- 
ordentliche Fälle  nicht  genau  unterfchieden.  Nach 
feiner  Meinung  follen  die  Anlagekoften  durch  Ge- 
meinfteuern  aufgebracht  werden,  der  Speicherbe- 
ftand ,  am  heften  in  Mehl,  dem  Brotbedarf  der  Ein- 
wohner auf  6  Monat  gleich  feyu ,  die  Eröffnung  des 
Speichers  gefchehen  \  wenn  das  Brot  dem  Arbeiter 
U>  viel  koftet,  als  fein  Tagelohn  beträgt,  und  die 
Anweifung  von  den  Armen  befchränkend  zu  den 
Reichen  hinauf  gehe,  bey  einem  Einkommen  von 
3000  Thlr.  aber  aufhören.    Hiernach  würde  der 
Speicher  für  Berlin  mit  337,500  Scheffeln  zu  |4  Tldr. 
450,000  Thlr.  zu  ftehen  kommen.    So  viel  Geld 
Üfst  fich  nicht  mit  Zwang ,  viel  weniger  mit  Güte 
erhalten,  ift  auch  nicht  nöthig.    Schon  in  einem 
Haushalt  von  500  Thlr.  wird  die  höchlte  Getreide- 
theurung  nicht  viel  mehr  gefühlt,  als  die  ehemalige 
Theurung  in  Zucker  und  Kaffee;  zerrütten  kann  fio 
nur  den  Haushalt  der  Armen,  und  der  nächften 
Reihe  über  den  Armen.   Für  beide  mufs  die  Gemei- 
me  forgen,  für  jene  aus  vorhandener  Pflicht,  für 
diefe  aus  eigenem  Vorüieil  znr  Verhütung  des  Ver- 
armeus  und  zur  Erfparung  gröiserei  und  bleiben- 
der Kotten.     Nun  werden  zu  Berlin  etwa  15,000 
Ergänz.  EL  zur  A.  L.  Z.  1819- 


Einwohner  arm',  oder  auf  das  Nothdürftigfte  be- 
fchränkt  feyn ,  und  eben  fo  viele,  durch  Getreide- 
theurung,  za  den  Armen  hinuntergedrückt  werden» 
wenn  ihnen  nicht  echotfen  wird.  Pa  für  die  Ar- 
men ein  eignes  Pflegamt  befteht,  fo  wäre  alfo  nur 
für  die  Verarmenden  das  Speicherwefen  einzurich- 
ten, und  wenn  man  darauf  50,000  Thlr.  verwende- 
te, fo  würde  eine  folche  Anftalt  auf  Geld-Einlagen 
von  50  Thlr.  errichtet  nicht  blofs  wohhhätig,  fou- 
dern  auch  einträglich  feyn,  wenn  das  Getreide  bey 
wohlfeilen  Preifen  eingekauft,  und  bey  fteigeudeu 
Brotpreifen  unter  denfelben  doch  über  den  Einkaufs- 
preis verbacken  würde.  Auf  diefen  Gedanken  be- 
ruhte der  Plan  einer  Verficherungs-  Anftalt  des  Brot- 
preifes  für  Paris,  welcher  von  dem  bekannten  Say 
gebilligt,  aber  von  der  Regierung  nicht  genehmigt 
ward,  weil  die  Brotverforgung  und  alfo  auch  die 
Ruhe  der  Hauplftadt  von  der  verficherungsgefell- 
fchaft  abhängig  geworden  wäre. 

,, Ueber  das  Rückfcbreiten  des  ftädtifchen  Wohl- 
ftandes,  befonders  der  Hauptftadt  im  Königreich 
Preufsen",  durch  die  Vermögenszerrüttungen  im 
Kriege,  die  gefteigerte  Kleiderpracht,  Vergnügen- 
fucht  und  Arbeitfcheu  der  niedern  Stände.  Man 
will  bürgerlich  freyer  feyn,  und  die  Sitten ,  wel- 
che dazu  führen,  'find  fchlechter  geworden,  die 
Ordnung  des  Gehorfams  hat  fich  aufgelöft.  Die 
neue  Gefetzgebung  und  die  vermehrte  »parfamksit 
unter  den  Gutsbefitzern  haben  auf  dem  Lande  wohl- 
t  hat  ig  gewirkt;  aber  in  den  Städten  hat  die  Ge- 
werbfreyheit,  und  das  Judenthum,  nämlich ein  Le- 
ben ohne  eigne  Arbeit,  und  von  demFlcifs  Anderer 
durch  Betrug  und  Verfälfchung  gefchadet ,  und  die 
Kriegslaften  der  Städte  find  nicht  in  dem  Maafs  wie 
auf  dem  Lande  durch  Stadtfchuldfcheine  abgetra- 
gen. Die  Wucht  der  englifchen  Gewerkkräfte  auf 
den  ftädtifchen  Arbeitsueifs  kommt  hinzu,  fo  wie 
die  Zerftörungen ,  welche  das  phyfiokratifche  Sy- 
ftem  anrichtet,  die  indefs  hier  nicht  deutlicher  be- 
zeichnet find,  als  dafs  „den  Gebrauch  der  rohen 
Producte,  die  der  Landmann  erübrigt,  die  Städter 
erheifchen,  und  dafs  der  ftädtifrhe  Knnftfleifs  er- 
regt und  belebt  werden  wflrda."  Sind  Ausfuhrver- 
bote gemeint,  fo  foll  feewärts  nicht  widerfprochen 
werden ;  und  follte  es  denn  gar  nicht  möglich  fevn, 
dafs  fich  die  Deutfchen  endlich  einmal  unter  fich 
veriiändigten?  Für  Berlin  ift  übeidem  von  crofsem 
O  (5)  1  Nach- 
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Nachtheil,  dafs  es  nicht  mehr  wie  fonft  unterftützt 
wird  ,  und  einem  Pallaft  gleicht,  worin  die  Armuth 
zu  Tifche  fitzt.  Wurde  der  Armuth  nicht  am  he- 
ften gefteuert,  wenn  das  Einftrömen  der  Fremden 
befchränkt  würde?  Berlin  feheint  zu  den  Kräften 
und  der  Bevölkerung  des  Reichs  übergrofs;  auch 
fchlägt  der  Vf.  felbit  vor,  die  brotlofen  Gewerk- 
leute nach  Anfiedelungen  in  Pofen  zu  fenden.  Zur 
Aufhelfung  der  Stadt«,  meint  er,  fey  noch  keine 
geheime  Polizey,  aber  wohl  eine  geheime  Beobaca-  - 
tung,  es  ift  nicht  ganz  klar,  ob  gegen  Landü rei- 
cher u.  f.  w.  oder  gegen  Phantaften  und  Narren  nö- 
thi^s  fo  wie  eine  Gendarmerie,  ferner  eine  Markt- 

Jolizey  der  Taxen,  und  wider  Vorkauferey,  für 
ierlin  eine  nicht  übertheuerte  Verproviantirung  mit 
Lebensmitteln  und  Holz;  weiter  die  Herfteliung ei- 
nes Mcliorations-  und  Manufacturfonds ,  der  Zünf- 
te als  Erziehungswefen,  ohne  Vorrechte  (Ja  wohl), 
eine  ftrenge  Gefindpolizey  in  Stadt  und  Land 
(  höchftnöthfg  ) ,  die  f chartere  Einwirkung  der  Pre- 
diger und  Schullehrer  wider  die  Entfittlichung  der 
niedern  Stände.  Der  vornehmeVn  Jugend  wird  we- 
gen ihres  rohen  Betragens,  ihrer  Anmafsung  und 
irrigen  Meinungen  keine  Lobrede  gehalten,  aber 
das  Zeugnifs  gegeben,  dafs  fie  keufcher,  natürli- 
cher  und  beffer  geworden  fey,  wozu  das  Turnen- 
wefen  beygetragen  haben  könne. 

„Die  preufs.  Staatsdienerfchoft"  betrifft  der 
letzte  Auffatz,  den  König  als  ihren  Vorftand  und 
unumfchränkten  Herren  des  Staats  an  ihrer  Spitze. 
Er  hat  bis  jetzt  die  gefetzgebende ,  richterliche  und 
ausübende  Macht  in  fich  vereint,  und  feiner  Staats- 
dienerfchaft  (die  Gefchäftsverwaltung)  übertra- 
gen, auch  fich  felbft  in  fofern  befchränkt,  dafs  er 
Jeden  Eingriff  in  die  Juftizverwaltung  feinerfeits  für 
unerlaubt  erklärt,  und  den  Unterthanen  geitattete, 
den  Fifcus  vor  Gericht  zu  belangen.  Alle  Unter- 
Xcheidungen  des  Fürften  und  Volksintereffe,  fo  wie 
die  Gaffen  beider,  Fifcus  und  Aerarium ,  Kammer- 
gut  und  Landftand  •  Caffe  find  ausgelöfcht.  Alles 
ift  in  eine  Caffe  genoffen,  und  von  dem  König  für 
fich  nur  ein  mäfsiges  Einkommen  beftimmt.  Auf 
die  fem  Wege  hat  Prenfsen  eine  hohe  Stufe  der  Aus- 
bildung erlangt.  Doch  nun  foll  die  Entwicklung 
»och  fcbneUer  befördert,  die  Gefetzgebung  Land- 
ftänden  anvertraut  und  die  Staatsdienerfchaft  davon 
ausgefchloffen  werden ;  diefe  felbft  wönfeht  die  Ein- 
führung von  Ständen,  weil  fie  davon  Vortheile  für 
den  Staat  erwartet.  Sie  hat  bedingt  Recht,  weil 
die  Gefetzgebung  nach  dem  Tode  Friedrich  II.  ge- 
schwankt ,  die  Lehrbegriffe  nach  den  Schulen  von 
Halle  und  Königsberg  abweichend  aufgenomen, 
und  das  Anwendbare  zu  wenig  berück  ficht  igt  hat; 
weil  die  Stände  verhindern  werden ,  dafs  keine  un- 
paffende  Gefetze  gegeben  '  werden ,  wenn  fie  auch 
manches  Gute  verzögern;- weil  fie  zu  einer  Volks- 
einheit den  Grund  legen,  und  fich  wie  die  Staats- 
dienerfchaft in  Wechfelwirkung  vervollkommcn 


können,  wenn  über  Beide  ein  drittes  höchft  unum- 
fchränkt  entscheidendes  SV  den,  der  König  fchwebt, 
und  weil  fie  den  Nutzen  einer  oherften  Rechnungs- 
behörde gewähren  können.    Verderblich  würden 
fie  wirken,  wenn  ihnen  das  SteuerbewiBigungs- 
recht  eingeräumt,    und  dadurch  Hemmnifs  bey 
Kriegserklärungen  und  Verbefferunaen  entftcheij 
follte;    und  ein  Damm  gegen  Willkür  ift  diefes 
Recht  bey  ftarken  Fürften  nie  gewefen;  bey  fch wa- 
chen reicht  aber  die  Verantwortlichkeit  der  Mini- 
ftcr  und  die  Feftfetzung  eines  Hauseinkommens  bio. 
(Mit  Nichten,  bekanntlich  liefs  fich  Karl  II.  Krieg 
und  Frieden,    auch  leine  Glaubensänderung  von 
Ludwig  XIV.  abkaufen.)  Es  ift  ein  trauriger  Wafin 
(aber  wer  hat  ihn  auch?),  dafs  befoldete  Svaats- 
diener  flberfluffig  und  die  Staatsämter  als  Ehrenpo- 
ften  zu  verwalten  feyen.    Bey  den  jetzigen  verwi- 
ckelten Verhältniffen  kann  das  Richten  und  Verwal- 
ten nur  von  Männern  gefchehen,  welche  fich  dazu 
wiffenfchaftlich  bilden  und  daraus  ihren  Lebensbe- 
ruf machen ;  und  eine  folche  Staatsdienerfchaft  ver- 
eint  mit  erwählten  Landftänden  kann  ein  gutes, 
dauerhaftes  Fundament  des  Staats  abgeben,  auf  dem 
das  Köuigthum  felbftftandig  ruht. 


NATURGESCHICHTE. 

Aaa*o,  b.  Sauerländer:  Naturwißenfchaf dicker 
Anzeiger  der  allgemeinen  fchwehverlJcYun  \Ge- 
felljchaft  für  die  gefammten  Naturwißenfchaf- 
ten.  Herausgegeben  von  Fr.  Meisner  *  Prof.  d. 
Naturgefchichte  und  Botanik  in  Bern  u.  f.  w. 
Zweytvr  Jahrgang.   1810.  96  S.  gr.  4. 

Rückfichtlich  der  innern  Einrichtung  dieferZeit- 
fchrift  können  wir  uns  um  fo  mehr  auf  unfre  An- 
zeige des  erften  Jahrgangs  (A.  L.  Z.  1819.  Nr.  141) 
beziehen,  als  in  Betreff  derfelben  keine  Abände- 
rung ftatt  gefunden  hat.  Doch  müffen  wir  vor  Al- 
lwm  wiederholen ,  dafs  ein  Regifter  gar  fehr  ver- 
mifst  wird.  Der  Mangel  deffelben  entzieht  dem 
bunten  Ganzen  einen  Theil  feiner  Brauchbarkeit, 
und  wir  erfuchen  dringend  den  Herausgeber,  dafür» 
forgen,  dafs,  wofern  nicht  am  Schlaffe  eines  jeden 
einzelnen  Jahres  ein  Regifter  geliefert  werden  kann» 
diefs  doch  wenigftens  alle  zwey  Jahre  gefebe/ien 
möge.  Nun  zu  den  einzelnen  Auffätzen,  wobey 
wir  wiederum  auf  ZufammenfteBung  verwandter 
Materieu  Bedacht  nehmen  wollen.  Da«  Perwich- 
nifs  der  fchweizerlfchen  Schmetterlinge  wird  auf 
S.  a.  34.  43- *9-  78-  85-  95-  fortgefetzt.  Der  Freund 
diefer  Thierklaffc  mufs  bedauern,  das  Ganze  nicht 
auf  einmal  erhalten  zu  haben.  S.  71  bringt  der  Hr. 
Mrisner  zum  Einfammeln  der  Raupen  und  Infecteo 
aller  Art  einen  Kamm  von  Blech  mit  6  viereckigen 
Zacken,  fo  wie  eine  Art  von  Schaufel,  ebenfalls 
von  Blech,  und  nach  Anleitung  von  Germar'*  Ma- 
gazin d.  Entomologie ,  ein  Verfahren  in  Vorfchlag, 
mm  die  Spinnen  für  Sammlungen  zuzubereiten.  £  - 
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nen  beachturrgswerthenBevtragzur  fchweizerifchen 
Vogelkunde  liefert  S.  aa".  und  39.  der  Profeffor 
/  4.  Kecker  unter'm  Titel:  JXotice  für  quelques 
efpices  d'  oifeaux  trouvies  en  Suiffe  et  qui  ne  font 
pas  dt  er  ues  daus  touvrage  de  Mrs.  Meisner  etSh'mz. 
Eben  fo  intereffant  und  gewifs  noch  wichtiger  ift 
tlic  S.  56  mitgelheike  Nachricht  von  der  Steinbock- 
zucht in  Bern.  Das  lobenswerthe  Unternehmen 
mehrerer  Mitglieder  des  Jagddepartements  des  Can- 
tons  Bern,  die  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  fchwei- 
zerifchen  Alpen  ausgerottete  Art  der  Steinböcke 
dafelbft  wieder  einheimifch  zu  machen,  kann  nicht 
anders  als  höchft  verdienftlich  genannt  werden.  In 
dem  S.  1a  befindlichen  Auffatze  des  Herausgebers, 
überfchrieben:  Etwas  zur  Erklärung  des  Jogenann- 
ien  Rattenkönigs ,  hält  er  diefen  Gcgenftand,  aber 
den  gleich  viel  gefabelt  und  gefafelt  worden,  für 
nichts  anders  als  für  ein  aus  mehreren  todten  Rat- 
tenkörpern von  Ratten  felbft  zufammengefetztes 
Rattenneft.  Er  gedenkt  dabey  des  Rattenkönigs  im 
Naturalienkabinet  zu  Sondershaufen,  der  auch  in 
Kupfer  geftochen  ilt.  Ein  angeführtes  Bevfpiel  be- 
reifet tübrigens,  dafs  nicht  immer  mehrere  Ratten 
zu  dem  angedeuteten  Gebrauche  erfoderlich  find, 
Condern  dafs  diefe  Thiere  in  Ermangelung  mehre- 
rer fich  auch  mit  einer  einzigen  behelfen  können, 
die  fie  zweckmäfsig  zu  einem  Nefte  [einzurichten 
■wiffen,  Uebrigens  nehmen  die  Aerzte  die  Er- 
fcheinung  des  Rattenkönigs  für  die  Krankhehslehre 
in  Anfnruch ,  und  machen  fie  zum  partiellen  Starr- 
krampt (Tetanus  partialls  ).  (S.  Oßander's  Eni- 
teickelungtkrankh.  in  den  Blüthenjahren  des  weibli- 
chen Gefchlechts.  1817.  I.  S.  185.)  Der  Ichthyolog 
wird  mit  Vergnügen  die  Defcrlpuon  de  T  Apterichte 
de  RiJfo,  efptce  nouveUe  trouvie  dans  la  caviti  pe- 
ctorale  d*  une  Raie  pechfe  dans  la  mer  de  Nice,  par 
Mr.  (Louis)  Perrot  de  Neuchdtel  S.  33  lefen,  fo 
wie  die  Bemerkungen  deffelben  Vcrfaffers  über  die 
Salamander  S.  47.  Die  aui  Ende  diefes  Auffatzes 
aufgeworfenen  Fragen  über  die  Entwickelung  der 
beiden  Arten  von  Erdfalamandern  (Salamandra 
atra  und  maculofa)  werden  durch  den  Hrn.  von 
Schreibers,  Director  des  K.  K.  Naturalienkabinets 
in  Wien,  S.  54,  beantwortet.  —  Die  Botaniker 
finden  hier  S.  9 :  Lecidearum  Helvetiae  enumeratio- 
nem  ordine  analytico  exhibet  Ludov.  Eman.  Schae- 
rer,  die  keines  Auszugs  fähig  ift,  ferner  S.  80  eine 
Ueberficht  des  neuen  MoosTyftems  des  Hrn.  von 
Bridel,  genommen  aus  deffen  Methodus  novo  Mu- 
fcorum  ad  naturae  normam  melius  inßituta  et  Mu- 
fcologiae  recentiorum  eecomodata.  Gothae  1819*  4.J 
alsdann  S.  56  die  Nachricht,  dafs  der  Zeichenleh- 
rer in  Hofwyl,  Namens  Fr.  Leopold  ans  Berlin,  ein 
fprechend  ähnliche«  Bildnifs  Wtlldenow's  vollendet 
habe,  das  um  den  Pjeis  von  8  Schweizer  Franken 
in  Kunft  und  Buchhandel  au  haben  ift;  endlich  S.  8 
einen  Avis  aux  Fleurißes  über  die  Vermehrung  der 
Aurikeln,  und  S.  7  und  5  botanifche  Streitigkeiten 
awifchen  Hrn.  Phil.  Thomas  und  Hrn.  Seringe  be- 


treffend und  die  Identität  von  Soldanelta  minima 
JJ(,pne,  Saxtfraga  bulbifera  und  granulata.  —  Der 
Mincralog  erhält  diefsmal  wiederum  einige  interef- 
fante  Abhandlungen,  als:  1)  Memoire  für  la  nature 
et  le  gifement  du  Gypfe  de  Bex  et  des  terrains  en- 
vironnanty  lu  ä  VaJJembHe  de  la  focütd  helvitique 
tthiftoire  naturelle  le  27.  Aofit  l8>8>  par  Jean  de 
Charpentiert  Directeur  de  mines  du  Canton  deVaud, 
S.  65  und  73.  Zu  deren  Erläuterung  ift  eine  Karte 
beygefügt,  die  folgenden  Titel  fuhrt :  Croquls  ttune 
carte  du  gifement  du  gypfe  de  Bex  lithogrophii 
par  Johann  ( !j)  de  Charpeniier.  Wir  haben  nie  ei* 
nen  erbärmlichem  Steindruck  gefehen.  a)  Memoi- 
re für  le  gifement  du  gypfe  dans  le  Valais,  lu  a  la 
focitti  helvitique  des  ßiences  naturelles  a  Zurlc  en 
1817  par  Ch.  Lardy,  membre  du  cohfeil  des  mine* 
a  Laufanne  S.  25  lehrreich  und  genau  wie  der  vori- 
ge Auffatz.  3)  EJfayfur  laformation  du  Vallon  de 
Monetier  qui  flpare  le  mont  Salive  en  deux  partlet 
inlgales  par  J.  Andre  De  Luc.  S.  4t-  49-  und  57* 
„  Das  Thal fagt  der  Vf. ,  „  rß  dü  a  f  affaifement 
ou  h  V engoufrement  de  lu  ir.ajfe  qui  manquey  dans 
lintirieur  de  la  montagne  lorsque  les  couches  itaient 
encore  molles"  Es  werden  auch  noch  Beweife  für 
den  unterirdlfchen  Urfprung  der  zerftreut  angetrof- 
fenen Granitböcke  beygebracht.  S.  83  liefert  Hr. 
De  Luc  noch  Nachträge  zu  feinem  im  vorigen  Jahr- 

gange  befindlichen  Auffatze  über  den  Einflufs  des 
ergfehnees  auf  die  Kälte  der  Luft  in  den  nahe  ge- 
legenen Ebenen.  4.  S.  58.  Bemerkungen  über  das 
Berninagebirge  in  Grauhündten,  von  Hrn.  L.  v.  Buch 
aus  den  Abhandlungen  der  phyfikalifchen  Klaffe  der 
K.  Akademie  in  Berlin  1814— 1815-  An  die.hier  ge- 
lieferten Berghöhen  fchliefsen  fich  S.  3a  die  Berg- 
höhen in  Graubündten  von  Hrn.  Joachim  Friedrich 
Schouw  aus  Kopenhagen,  aus  Zach' s  Cor refpondan- 
ce  aftronomique,  geographique ,  hydrographlque  et 
ftatiftique.  Gines  1818.  upd  S.  31:  EUvation  des 
principales ßations  au  deffus  du  pont  de  St.  Maurice 
entre  ce  pont  et  le  glacier  de  Gedroz  choifies  pour 
juger  de  la  pente  parcourue  par  Pfcoulement  du 
lac  formt  par  ce  g  lacier,  mifuries  a  F  aide  du  baro- 
mitre  par  Mr.  Gabriel  An  gel  in,  opticien  ä  Bex.  Ue- 
ber  das  bekannte  Unglück  bev  ßagnes,  worauf  die 
„Elevatum"  fich  vorzüglich  bezieht,  kommen  in 
dem  S.  36  m  1  tget  heii  t  en  Ex  trau  d une  lettre  de  Mr. 
Morand  a  Mr.  le  cons.  d'itat  Geay.  Martigny,  30. 
Juillet  1818 »  fo  wie  in  dem  Bericht  aber  die  diefs- 
jährige  Verfamml.  der  fchweiz.  Gefellfchaft  f.  d.  ge- 
fammten  Naturwiffenfchaften  in  Laufanne  S.  18 
manche  neue  Beforgnifs  erregende  Nachrichten  vor. 
Die  Gefellfchaft  verlor  durch  den  Tod  C  U.  v.  Sa* 
lis-Marfchlins,  Dr.  Amfteln  von  Zizers,  und  fpä- 
t  er  hin  J.  J.  Römer ,  deffen  lefen swerther  Nekrolog 
vom  Dr.  Schinz  S.  89  abgedruckt  ift.  Zum  Schiul- 
fe erwähnen  wir  der  Tehr  genauen  Befchreibung  ei- 
nes monftröfen  Kindes,  welches  den  34.  December 
1816  dem  anatomifchen  Theater  in  Bern  übergeben 
wurde,  S.  I.   Der  Vf.  Dr.  A.  C.  Mayer,  faitdera 
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zum  rVofeffor  auf  der  neuen  preufsifchen  Univer- 
fität  zu  Bonn  ernannt,  fagt,  dafs  diefe  MonftroGtät 
in  einem  grofsen  Gcfchwulft  (  Oßeoßratum  )  be- 
fand, die  fich  zwifchen  den  untern  Extremitäten 
des  Kindes  befand.  Anziehend  find  die  Bemerkun- 
gen deffelben  Verfaffers  über  den  S.  60  abgedruck- 
ten Beytrag  zur  Beleuchtung  der  oft  beftrittenen 
Frage:  'ob  das  Verfchen  einer  Mutter  auf  die  Bil- 
dung der  Frucht  Binßufs  habe?  der  zugleich  bewei- 
fen  toll ,  dafs  der  Anblick  und  das  Betrachten  grel- 
ler und  Abfcheu  erregender  Gegenftünde  für  jun 
ge  Frauenzimmert  nicht  fchwangere  fowohl  als 
fchwangere,  gefährlich  fey.  Der  Hr.  Dr.  Martin 
in  Glarus  liefert  diefen  Beytrag.  Uns  fcheint  übri- 
gens die  S.  60  gegebene  Gefchichte  eines  Vipernbif- 
fes  von  einem  Chirurgus  im  ftrengen  Sinne  des  Wor- 
tes herzurühren. 

DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

Helmstädt,  in  d.  Fleckeifen.  Buchh.:  Fafslicher 
Unterricht  ,  jedes  deutfche  Wort  recht  zu  fchrei- 
ben.  Nebft  einer  doppelten  Regel  für  den  rich- 
tigen Gebrauch  des  Dativs  und  Accufativs  oder 
Mir  und  Mich  ,  Ihnen  und  Sie.  Achte  ver- 
mehrte und  verbefferte  Auflage.  1817.  56  S.  8. 
(4  Gr.) 

In  diefer  höchftens  für  Lehrlinge  ohne  allen 
Schulunterricht  brauchbaren  Schrift  findet  durch- 
aus keine  Ordnung  der  Materien  ftatt,  fondern 
alles  ift  unter  einander  geworfen,  und  der 
Vf.  fcheint  uns  ein  unterer  Schullehrer',  der, 
ohne  alles  Eindringen  in  die  Sprache  felbft, 
doch  ein  gewiffes  Bedürfnifs  fühlt,  fich  von 
den,  freylieb  nur  oberflachlichften  Erfcheinungen 
am  Körper  und  Sprache  Rechenfchaft  zu  geben  und 
nun  alles,  was  er  findet,  für  noch  nie  bemerkt  und 
höchft  bedeutend  hält,  unbekannt  mit  allem,  was 
darin  von  Andern  geleiftet  worden.  Daher  bringt 
er  auch  Dinge,  wie  die  Schreibung  Mafsy  Schofs, 
Selei.  Maafs,  Schoofs,  Seele  noch  erft  unmafsgeb- 
lich  inVorfchlag,  und  zwar  letzteres,  weil  er  von 
der  Abftamroung  keine  Kenntnifs  hat,  und  die  Vcr- 
fchiedenheit  des  e  in  Seele  und  feiig  überfehen  hat; 
und  zu  ähnlichen  feiner  Vorfchlä'ge  gehört  auch  Sal 
f.  Saal.  Dagegen  fchreibt  er  unbedenklich  füren, 
fülen.  —  Man  fieht,  der  Mann  hat  etwas  von  Wol- 
ke gehört,  hat  aber  nicht  hedacht,  dafs  ihm  am 
wenigften  bey  feinem  Zwecke  zukam,  in  diefera 
Schrfftchen  vomGebrauche  abzuweichen,  —  W, 
ehr  ftatt  wann  kommt  mehxmal  vor. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Berk,  b.  Jenny:  Lebens-  und  Verfchttmmerungf 
gefchwhten  zu  fchwerer  Strafe  oder  zum  Tode 
verurtheilter  grofser  Verbrecher.  Zur  Warnung 
herausgegeben  von  A.  Schdrer,  Gefangenfchafts- 
und  Zuchthausprediger.  Zweytes  Heft.  1819. 
40  S.  8- 

Ein  in  Dürftigkeit  und  Unwiffenheit  aufgewack- 
fenes  Mädchen  lebte  fchon  in  ihrem  ledigen  Stande 
in  Uukeufchheit;  als  Frau  eines  Bauernknecbts, 
der,  nach  einer  von  der  Schwangern  erzwungenen 
Trauung,  Ge  doch  nicht  heimführte,  fondegi  zu 
feinem  Dienltherrn  zurückkehrte,  beging  fie  wie- 
derholte Ehebrüche  mit  einein  jungen  Burfchen,  der 
ihr  beffer  gefiel,  als  ein  ihr  nicht  mehr  beywoh-^ 
nender,  mfirrifcherundargwöhnifcher  Ehemann;  um 
diefe  Unregelmässigkeiten  zu  verbergen,  mufste  fie 
zum  Heucheln  und  zu  Lügen  ihre  Zuflucht  nehmen  ; 
der  anfängliche  Widerwille  gegen  den  Ehemann 
ging  nun  allmählig  in  tödtiieheu  Hafs  über-,  doch 
löhnte  fie  fich  unter  Vermittlung  einer  verbeirathe- 
ten  Schwerter  fcheinhar  wieder  mit  ihm  aus,  um 
ihn  nachher  defto  fiebere r  aus  dem  Wege  zu  räju- 
meu.  Zweymal  gab  fie  ihm  Gift,  das  fie  fich  leicht 
zu  verfchaffen  wulste,  da  das  I^andvolk  Ziegen  und 
Schafe,  um  fie  vom  Ungeziefer  zu  reinigen,  mit 
Waffer,  in  welchem  Gilt  aufgelöft  wird,  zu  wa- 
Tchen  pflegt;  die  erfte  Gabe  that  nicht  die  ge- 
wünfehte- Wirknng;  die  zweyte  dagegen  führte  zn 
dem  Zwecke,  und  gefühllos  fah  fie,  in  der  Aus- 
ficht auf  die  nun  nahe  geglaubte  eheliche  Verbin- 
dung mit  ihrem  Buhlen,  den  Vergifteten  unter  hef- 
tigen Schmerzen  zu  ihren  Füfsen  Kerben.  Das  Ver. 
brechen  konnte  nicht  lange  verborgen  bleiben;  fie 
geftand  es  auch  fchon  in  dem  zweyten  Veihöre  ein, 
und  am  ioten  Auguft  1819  ward  fie,  a6  Jahre  alt, 
mit  dem  Schwerte  hingerichtet.  Unter  vielem  an- 
dern, was  der  Erzähler  von  diefer  Unglücklichen  zur 
Warnung  beyhringt,  führe  diefe  Anzeige  nur  Folgen- 
des an:  Bald  nach  ihrem  erften  Abendmahls  genuffe 
ward  fie,  noch  nicht  völlig  16  Jahre  alt,  zur  Nacht- 
zeit auf  offener  Strafte,  und  zwar  mit  ihrem  Einver- 
ftändniffe,  gefchändet;  wobey  Hr.  Seh.  bemerkt« 
dafs ,  in  Bern  felbft,  von  zahliofen  weiblichen  Spür- 
hunden derWoIluft  fogleich  auf  junge Mädchan  Jagd 
gemacht  werde,  fobald  man  wijjfe,  dafs  ße  ihr  er* 
ftes  heiliges  Mahl  genofjen  hätten,  und  datt  aef  dem 
Lande  Aeltern  und  Kinder»  Dienftboten  und  ihre 
Brotherrfchaften  allgemein  anzunehmen  IchAenen, 
mit  der  Hinzulaffung  zu  dem  heiligen  Mahle  war«. 


der  fogenannte  Kiltgang  mit  allen  lernen  Folgen  der 
conßrmirten  Jugend  erlaukt. 
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Marburg  n.  CASSEL,  b.  Krieger:  Aanalen  der 
Forfi  •  und  JagdwiJTenfchaft.  Fünfter  Band. 
Oder  Annalen  der  Soeietät  der  Forft-  und  Jagd 
Jtunde.  Herausgegeben  von  C.  P.  Lmurop,  Qrofs- 
herzogl.  Badenfchem  Oberforftrathc ,  zweytem 
Directorder  Soeietät  der  Forft-  und  Jagdkun- 
de  u.  f.  \v.  Dritter  Band.  Erftes  Stück  140  S. 
Zweytes  St.  138  S.  Drittes  St.  16g  S.;  und 
viertes  St.  136  S.   1817.  1818-  u.  i8iy-  8- 

1  Jiefs  Forft  - Ioumal  erhält  fich  immerfort  in  fei» 
nem  fchon  längft  anerkannten  Werthe,  und  es 
ift  jetzt  das  einzige,  das  nach  einem  fyftemetifchen 
Plane  ausgeführt  wird; 

Erftes  Stück.  1.  Wijfenfchaftliehe  Gegenjiär* 
de.  —  1)  Kleine  Beytrage  zur  N.  O.  der  deutfehen 
Vögel.  Vom  FR.  Ftjcher.  Voran  giebt  der  Vf.  ei- 
nige  wichtige  Bemerkungen  aber  den  Zug  und 
Strich  der  verfchiedenen  Vögel,  und  dann  geht  er 
su  unbekannten  Beobachtungen  über  einzelne  Vö- 
gel über.  Darnach  brütet,  um  nur  einiges  anzu- 
führen ,  die  Heerfchnepfe  des  Jahrs  zwey  Mal  — 
der  dunkelbraune  Wafferl&ufer  (Tetanus  FufcusJ 
frilst  nicht  blofsConcfulien,  fondern  auch  Fifche  — » 
die  Schnatter-  Ente  ift  häufig  am  Rhein  und  paart 
fich  in  jener  Gegend  fogar  gezähmt  —  die  weifsäu- 
gige  und  Hauben -Ente  verachten  vorgeworfeneklei- 
ne  Fifche,  freffen  aber  dagegen  alles  Gewürm,«. und 
Getreide,  ein  Beweis,  dais  die  an  der  Hinterzehe 
belappten  Enten  nicht  blof»  nach  Fifchen  untertau- 
chen. Die  Fortfetzung  folgt,  a)  Ueber  Anwen- 
dung undEinflufs  der  chenüfehen  Analyfe  der  Ge- 
wäenfe-  und  Bodenarten  auf.  die  Gewächs  -  Coitur 
überhaupt  und  die  Holzcultur  insbefondere,  von 
Bing*  Was  der  Vf.  hier  wünfebt,  mufs  bald,  in 
Erfüllung  gehen,  da  man  mit  Unterfuchung  des 
Aeufsern  faXt  zu  Ende  ift.  .    ."  I 

II.  Forft  wiffenfehaf fliehe  Gegen  feände.  —  l)  Pa- 
triotifche  Wüofche,  veranlafst  durch  die  Anflehten 
des  Forftwefeos  in  Ungern  (wie  Chriß.  Freymuth 
ün  Jahr  1815  gefohrieben.)  —  In  Ungern  Seht  es 
nach  diefen  Wttnfchen  mit  der  Forftwirthfchaft 
noch  fchlecbt  aus.  Man  befolgt  nicht  einmal 
,die  defshalb  erlaffenen  herrfchaftl.  Verordnungen, 
«ndlSfst  fich  durch  die  Vorbilder  in  den  mehrelten 
deutfehen  Ländern  zu  keiner  Nachahmung  reizen. 
Nur  in  einzelnen  Gebenden,  z.  B'  zu  Hraidek  in* 
Ergont.  M  zur  A.  L  Z  1819- 


Liptauer  Comitate,  hat  man  eine  geregelte  Wirth- 
fchaft  eingeführt.  2)  Ueber  die  Berechnung  des 
Geldwerths  von  Waldungen  (vom  Forftmeifter  Ein 
im  J.  1808  gefebrieben).  Der  Vf.  fagt,  dafs  noch 
keine  allgemeine  Anweifung  zur  Erforfchung  des 
Geldwcrths  vorhanden  fey.  Diefs  war  in  dem  ge« 
nannten  Jahre  wahr;  allein  (jetzt  ift  diefer  Gegen- 
ftand  in  der  Forftiiteratur  faft  ganz  erfchöpft.  Er 
nimmt  an,  der  Geldertrag  eines  jeglichen  Waldes 
fey  feinem  Ertrage  gleich,  der  bis  ins  Unendliche 
aufgefuebt,  nach  Entfernung  der  Einnahmen,  nach 
Abzug  dez  gewöhnlichen  Zinfen  und  Zwifchenzin* 
fen  auf  den  wirklichen  Werth  reducirt  wojden,  und 
drückt  den  Geldertrag  in  folgender  Formel  aus: 

a  =  (t  +  T)  nJ    A  den  «ukönftigen  Ertrag 

an ,  n  die  Anzahl  der  Jahre  ,  nach  welchen  er  ein- 
tritt, 100  r  die  lntereffen,  welche  nach -J- einem 
Jahre  aus  too  gelöft  werden,  a  endlich  den  Gelder- 
trag, auf  den  die  Summe  A  fich  während  dem 
Nichtgenttfs  von  n  Jahren  reducirt. 

III.  Die  For/iperfaJJTung  betreffende  Gegen» 
ftände.  —  Verordnung  die  Verfolgung  von  Bestra- 
fung der  Forftfrevel  betreffend  ( erlaffen  von  der 
K.  K.  Oefterreich.  und  Königl.  Baierfchen  Landes - 
Adminiftrations  -  Commiffion  zu  Creuznach  1814)« 
Sehr  vollftändig  und  wird  fortgefetzt. 

IV.  Die  Forft  ■  und  Jagdliteratur  betreffende 
Gfgenftände.  —  1)  Verzeiohnifs  der  im  J.  ifti$ 
neuen'  erfchienenen  Forft-  und  Jagdfchriften.  a)  Re- 
cenfionen,  z.B.  von.  Ltutrops  Hiebes-  und  Cultur- 
lchre;  von  Pfeils  Urfachen  des  fohlechten  Zuftan- 
des  der  Forft 01  und  den  Mitteln,  ihn  zu  verbeffern, 
mit  befonderer  Rückfieht  auf  die  preufsifohen  Staa- 
ten u.  f.  w.  t 

V.  Fermifchte  GegenJiSnd*.  1)  Ueber  Berech- 
nung des  Geldwertbs  von  Waldungen.  Es  ift  die  im 
zweyten  Hefte  des  Hartigfchen  Forftarchivs  einge- 
rückte minifterielle  Instruction  ,  wonach  die  Forft- 
taxatoren  in  den  preufsifchen  Staaten  den  Werth 
der  zur  Vcräufsening  beftimmten  Wald  -  Grundftü- 
cke  zu  berechnen  haben,  mit  berichtigenden  Be- 
merkungen. 3)  Kann  man  aus  den  in  einer  Gegend 
wachfenden  Bäumen  auf  ihr  Klima  fchliefsen?  von 
Pfeil.  Es  werden  hier  viele  Beyfpiele  aufgezahlt, . 
wo  in  verfchiedenen  Grad  -Gegenden  einerlev  Bäu- 
me bald  höher  bald  tiefer  waohfen.-  3)  Ankündi- 
gung eines  Repertoriumj  der  gefarumten  Forft-  and 

8  (5)  Jaß<i- 
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Jagdkunde;  von  Beck  ft  ein.  Es  find  bekanntlich 
fchon  einige  Bände  effchienen.  Mehrere  gelehrte 
Forftmänner,  auch  derHerausgeber  dieles  Journals, 
find  Mitarbeiter. 

Zweytet  Stück.  I.  Kleine  Beiträge  zur  Nat.  Geich, 
der  deutfchen  VögeJ.  Diefs  iit  die  Forrfetzung  des 
im  erften  Hefte  abgebrochenen  Auffatzes,  uud  es> 
werden  in  demfelben  vorzüglich  Bemerkungen  und 
Beobachtungen  Ober  die  am  Rhein  vorkommenden 
feitenen  Schwimm  -  und  Sumpfvogel  mitgetheilt. 
Die  Brand'  Ente  erfcheint  im  bpätherbft  nicht  gar 
feiten;  f eltener  die  Sammet  -  Ente ,  welche  nicht 
häufig  oder  gar  nicht  2ns  Land  gehen  mufs,  weil  fie 
einen  unbehülflichen  Gang  auf  demfelben  hat,  zu 
welchem  fie  fogar  die  Flügel  braucht  —  von  der 
Tafel 'Ente  werden  im  Auguft  Junge  angetroffen  — 
die  Berg  -  Ente  erfcheint  jährlich  am  Rhein,  und  im 
Magen  fand  der  Vf.  Vegetabilien.  —  Auch  der  ge- 
hörnte Steifsfufs  (Poe  üeeps  cornutut )  findet  fich  in 
dem  befchilften  Ältwaffer  des  Oberrheins.  —  Von 
den  deutfchen  Meerfcbwalben  fcheiot  fogar  die 
weiß  graue  und  grofs  fchnOblige  (ftejna  cantiuaa 
ed  cafpia)  am  Rhein  zu  hrflten.  —  Im  Octuber 
1816  wurde  eine  junge  Schmarotzer-  Meve  ( Larut 
parafuicus)  am  Rhein  gefangen.  —  Auch  der  Pur- 
pur •  und  Löffelreicher  wird  zu  vielen  daielbft  ange- 
troffen. Hr.  Forftrath  Fifcher  verfpricht  die  Fort- 
fetzung  diefer  intereffanten  Bemerkungen  auch  von 
den  feitenen  LandVögeln  in  den  folgenden  Stöcken. 

II.  Bemerkungen  Ober  die  in  den  Annalen  der 
Forft-  und  Jagdkunde  dritten  und  vierten  Heftes 
des  Jahrg.  1816  aufgenommenen  ftatiftifchen  Noti- 
zen von  einigen  Provinzen  des  preufsifeben  Staates 
in  Hinficht  der  Forften  und  ihrer  Bewirthfchaftung; 
vom  Oberförfter  Olberg  zu  Acken  an  der  Elbe.  — 
Der  Vf.  beweift  jenem  Rügefteller,  dafserfichin 
feinen  Behauptungen  oft  fehr  geirrt  habe,  und  zeigt 
ihn  z.  B.  an  den  Forftrechnungen  (deffen  Behau- 
ptung gegen  Ober  geftellt)  in  den  Ertrag  der  Pro- 
vinz Magdeburg  und  der  Graffchaft  MansTeld,  dafs 
ein  Acker  nicht  1  Gr.  3  Pf.,  fondern  15  Gr.  a  Ff 


III.  Beytrag  zu  den  Berichtigungen  Aber  die 
wahren  nnd  fcheinbaren  Vortheile  der  jetzt  ge- 
bräuchlichen neuen  Flinteafchlüffer  nebft  dem  dazu 
gehörigen  Zandpulver.  —  Es  ift  ein  folches  foge- 
»anntes  Patentfchlofs  (fie find  jetzt  mit  mancherfey 
Abänderungen  allenthalben  bekannt)  abgebildet. 
Für  den  gewöhnlichen  Jäger  find  diefs  keine  Geweh- 
te. Sie  erfodern  zu  viel  Aufmerkfamkeit,  und  an 
öfters  und  genaues  Reinigen,  ja  fie  können  faft  gar 
nicht  im  feuchten  oder  gar  regne  rifchen  Walde  ge- 
tragen werden.  .  « 

IV.  1)  Fort  fetzung  der  Verordnung,  die  Ver- 
folgung und  Bestrafung  der  Forftfrevel  betreffend. 
—  Die  Strafen  find  zweckmäfsig  gefetzt.  Die  Fort* 
fetzung  folgt,  a)  Verordnung,  die  Forftverwaltung 
im  Herzogthum  Naffau  betreffend.  —  Es  ift  eine 
ganz  neuerorftorganifation  im  Herzogthum  Naffau 
gebildet  worden.  Das  Ganze  ForftweCen  hat  %  Ober- 


forftbeam  ten,  unter  deren  jedem  7  bis  8 Oberförfter 
flehen.  Ein  Oberforftraeifter  erhält  1500  bis  1800 
Fl.  Befoldung,  300  Fl.  für  Pferdefourage,  400  Fl. 
für  die  Diäten  und  500  Fl.  für  Standesaufwand.  Die 
Befoldung  des  Oberförfters  beftimmt  fich  nach  dem 
Flächengehalt  feiner  Waldungen,  und  es  wird  ihm 
darnach  für  den  Morgen  von  160  Quadnuruthen 
von  den  Eigenthüuiern  jährlich  6  Xr.  bezahlt.  Die 
F'örfter  brauchen  nichts  als  Rechnen  und  Schreiben 
zu  können,  erhalten  aber  auch  weiter  nichts  als  6 
Xr.  von  jedem  Acker  beftimmten  Jahreslohn.  Die 
Ackerzahl  ift  nicht  angegeben,  fonft  könnte  man 
angeben ,  wie  hoch  fich  der  Jahreslohn  eines  För- 
fters  belief: 

V.  1)  Verzeichnifs  der  in  der  Oftermeffe  1817 
neu  erschienenen  Forft  -  und  Jagdfchrifien;  uod 
2)  Recenfionen  von  einigen,  z.  B.  von  des  Hrn. Gra- 
fen von  Sponeck  Schrift:  Uebcr  den  Schwarzwaid; 
Hrn.  von  Wildungens  Feyerahenden  u.  a.  in. 

Vi.  i)  Verwandlung^  -  Mafchine  zum  Erfatz 
des  fchnellen  Rechnens  nevm  Feldmeffen,  vom 
Frh.  von  Drais*  mit  einer  Abbildung.  2)  Merk- 
würdiger Wuchs  zweyer  Weifstannen.  Vom  Forft- 
ihfpector  Fifcher.  —  Die  kleine  wurde  unten 
abgehauen,  bevors  man  fah,  dafs  fie  in  der  grö- 
fsern  oben  eingewachfen  war.  Man  liefs  fie  ftehen, 
und  fie  wuchs  auch  abgehauen  fort.  2)  Erfahrung» 
dafs  man  mit  dem  beften  Erfolge  die  Verfetzung  der 
Holzpflänzlinge  wieder  vornehmen  kann ,  wenn  das 
im  Frühjahr  eben  ausgebrochene  Laub  durch  Spät- 
fröfte  ruinirt  worden  ift.  Vom  Förfter  Garthe.  — 
Wenn  im  Frühjahr  die  Pfiänzlinge  ausgefchlagen 
find,  und  das  Laub  erfriert,  fo  kann  man  fie  doch 
noch  fortfetzen ,  denn  fie  fchlagen  beym  Johannis- 
trieb Wieder  aus.  4)  Bemerkungen  über  den  Scha- 
den, den  die  Eichhörner  den  Lerchenbäumen  znfu- 

Sen.  Vom  Forftmeifter  Linz.  Sie  nagen  die  Rio« 
e  des  äufserften  Schuftes  an  den  Lercheo bäumen 
ab.  5)  Bezug  des  bürgerlichan  Gabenholzes. 
Gabenholz  ift  das  Brennholz,  was  der  Bürger  ans  den 
gemeinfcbaftlichen  Waldungen  bezieht.  Es  finden 
dabey  fehr  viel  Mifsbräuche  und  Unregelmafsigkei- 
ten  ftatt.  6)  Der  Stiefelwichjer.  Hoffentlich  wird 
man  bald  keine  Forftbedienten  mehr  fo  fehimpfen. 
7)  Mineralienfammlung.  Hr.  Prof.  Zipfer  zu  Ne- 
wohl  in  Ungern  verkauft  auch  für  Forftmänner 
brauchbare  Sammluugen  um  einen  billigen  Preis.  — 
Mit  der  Fracht  werden  fie  doch  theuer  Kommen. 

Drittes  Stück.  1.  Ueber  den  Splint  der  Forft- 
gewächfe.  Vom  Prof.  Höfs  in  Marienbrnnn.  —  Es 
Ut  die  Beantwortung  einer  Aufgabe  vom  K.  K.Ober- 
fbrft-,  Höf  *  und  Laudjägermeifter- Amte,  und  ein 
für  den  Forftman  fehr  intereffanter  Au  ff  atz,  in  wel- 
chem er  nicht  nur  Aufklärung  über  die  Beftandthei- 
ia  des  Splintes,  fondern  auch  ftber  feine Entftebung, 
Function ,  fein  Wefen  und  feine  -Behandlung  zum 
Gebrauch  erhält; 

II.  Bemerkungen  über  die  Cultur  der  Birke 
nach  Erfahrungen.  Vom  Förfter  C.  Götze  zu  Leo- 
tzendorf.  —  £1  des  Vfs.  Gegend  lk  die  Cultur  der 
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Birke  fehr  nothwendig,  di  ihr  Holz  fo  fehr  gefacht 
wird-  Der  Vf.  wendete  alfo  die  bekannten  heften 
Methoden  der  Birken  -  Anzucht  an ,  war  aber  ge- 
nöthigt,  da  fie  nicht  zureichten,  neue  zu  wählen. 
Er  fammlet  daher  vor  dem  Ende  des  Septembers 
and  Anfang  des  Octobers  keiften  Saamen ,  weil  der 
frühere  gewöhnlich  nicht  aufgeht  —  ftreut  ihn  erft 
au  End«  des  Aprils  und  Anfang  des  Mays  auf  wun- 
den Boden  ans  —  ich ält  den  Heideboden  nicht  ab, 
Jon  (lern  brennt  ihn  ab  — -  braucht  bey  vieler  Damm- 
erde auf  einen  Morgen  von  150  Quadratruthen  nicht 
mehr  als  6  bis  7  Pfund  Saamen,  und  beym  Ver- 
pflanzen, welches  nur  Im  Frühjahr  veranftaltet  wird, 
glimmt  er  3  — 18  Fuls  hohe  Pflänzlinge  nach  dem 
verfchiedenen  Bedarf  —  dieBetula  odorat a  (Beck- 
/sein)  kann  auch  auf  dem  alleffcblechteften  Boden, 
auf  welchem  keine  andere  Holzart  gedeiht,  ange- 
pflanzt werden  n.  f.  w. 

HJ.  Bemerkungen  Ober  pofitive  und  relative  Gü- 
te der  Jagdgewehre,  nebft  Erläuterungen  über  Da» 
«nask.  —  Es  werden  mehrere  Fehler  des  Rohrs  ge- 
rügt, und  dann  eine  Befchreibung  von  der  Verferti- 
gung der  damascirtan  Rohre  mit  und  ohne  Feder 
gegeben,  auch  die  Fehler,  die  beide  haben  und  er- 
halten können ,  angezeigt. 

IV.  1)  Skizzirte Darftellung  der  mit  dem  iften 
Jul.  is<7  eingetretenen  Forftorganifation  im  König- 
reich Preufsen.  —  Sie  ift  im  Ganzen  fehr  wohl  ge- 
rat hen  ,  und  wird  vom  Einfender  mit  der  franzöfi- 
£chen  Wald -Verwaltung  verglichen,  doch  werden 
auch  noch  einige  fromme  Wünfche  angehängt.  Wie 
verlautet  ift  wieder  eine  Abänderung  im  Werke, 
a)  Befchlufs,  die  Verordnung,  die  Verfolgung  und 
Beftrafung  der  Forftfrevel  betreffend.  3)  Die  neue 
Naffauifche  Forft-,  Jagd-  und  Fifchordnung  mit  den 
beygefugten  Strafen  der  Forftfrevler.  Sie  ift  viel 
kurzer  abgefafst  als  die  vorhergehende. 
)  Viertes  Stück.  1.  lieber  das  für  Kiefenrwaldun- 
gen  fo  fchädiiohe  Inffect ,  den  Kiefernfpinner  (Pha- 
laena  Bombyx  p'inl).  Vom  Hrn.  Grafen  von  S po- 
meck. —  Eine  fehr  vollftändigc  Naturgefchichte 
diefes  fchädlichen  Infects. 

II.  Briefe  eines  Forftmannes  aa  feinen  jflngern 
Freund.  —  Es  find  derfelben  neun,  eben  fo  vor. 
trefflieh  gedacht  als  gefchrieben.  Der  Vf.  mache 
leinen  jungen  Freund  mit  dem  bekannt,  was  er  zu 
lernen  ,  nicht*zu  lernen  und  zu  vermeiden  hat ,  und 
was  alles. feiner  erwartet.  Um  nur  etwas  anzufüh- 
ren ,  fo  ratb  er  ihn  S.  73  folgendes :  „  Haft  Du  ein- 
mal mittelft  nöthigen  VorkenntnifTen  den  Grund 
an  Deinem  Gebäude  gefichert,  dann  muffen  eigene 
Anfichten,  Beobachtungen  Dir  auf  den  rechten 
Weg  helfen.  Kein  Buch ,  kein  mündlicher  Vortrag 
Überwiegt  Deine  eigenen  finnig  und  klug  gefarrimel- 
ten  Erfahrungen.  "Belaufe he  den  gelehrten  Forft- 
mann  in  traulichem  Gefpräche,  beobachte  aufmerk* 
fam  den  Practiker  bey  feinen  Verrichtungen;  aber 
vor  allem  halte  Dich  an  die  Natur,  und  lerne  ihre 
Kräfte  fo  genau  kennen,  als  es  nur  Erdenföhnen 
vergönnt  ift."    Wie  wahr  und  fxhöa  gefegt.  Mit 


Begierde  wird  gewifs  mit  uns  jeder  denkende  Lefer 
die  Fortfetzung  erwarten. 

III.  Wie  erhalten  die  Jagdgewehre  in  kurzer 
Zeit  durch  Kunft  die  beliebte  Wetterfarbe  oder  eine 
Art  Bronze?  -■-  Es  gefchieht  auf  mancherley  Art. 
Der  Vf.  rühmt  aber  fein  Mittel.  Er  nimmt  k'ryftai. 
lifirten  Spiesglanz,  läfst  ihn  unter  Kohlenfeuer  ze*» 
fliefsen,  fetzt  dazu  die  Hälfte  Baumöhl,  ftreicht 
diefe  erwärmte  Maffe  fo  vielmal  als  nöthig  ift  auf 
den  erwarten  Lauf  auf,  und  fetzt  diefen  im  Sommer 
an  die  Sonne  und  im  Winter  an  den  warmen  Ofen 
zum  Abtrocknen. 

IV.  1)  Verzeichnifs  der  in  der  Michaelismeffe 
1817  und  in  der  Oftermeffc  ims  erfchienenen  neuen 
Forft-  und  Jagdfchriften.  2)  Fortfetzung  des  Ver- 
2etehnifles  der  neuen  Mitglieder  der  Societät  der 
Forft-  und  Jagdkunde  zu  Dreyfsigacker.  3)  Recen- 
Conen,  z.  B.  von  Egerers  Grundfat/en  des  Forlt- 
rechts  u.  f.  w. 

V.  i)~  Bravauren  eines  Hühnerhundes  aufser 
deffen  eigentlichem  Wirkungskreis.  —  Solcher 
Hühnerhunde  giebts  mehr,  die  in  einen  Dachsbau 
gehen.  Ree.  |hat  vor  etlichen  Jahren  noch  einen 
Kurzläufigen  Hühnerhund  gekannt,  der  ebenfalls 
junge  änd  alte  Dachte  aus  dem  Bau  jagte  oder  darin 
todt  bifs  und  heraustrug.    3)  Kiefern-  Niederwald. 

—  Man  köpft  im  Departement  der  Ober-  Loire  dia 
Stimme,  wenn  fie  4  bis:  5  Zoll  hoch  find,  und  fie 
fchlagen  dann  wieder  aus.  Eine  fchlcrhte  Wirth- 
fchaft;  dafs  fie  aber  möglich  ift,  ficht  man  ja  an. den 
vielen  Fichtenzäunen  in  Walddörfern ,  die  auf  diefa 
Art  unter  der  Schere  gehalten  werden.  3)  Ein- 
wirkung des  im  Februar  und  März  1817  gefallenen 
Schnees  auf  die  Nadeln  junger  Kiefer  -  Dillutigen. 

—  Sie  waren  unter  dem  Schnee  braunroth  gewor- 
den, allein  die  Stämmchen  (tarnen  nicht  ab.  4)  Ein 
caftrirter  zahmer  Rehbock.  Vom  Oberförfter  Pfif- 
ferling. —  "Der  Caftrate  erhielt  nach  dem  zweyten 
Abwerfen  einen  dicken  behaarten  Wulft,  der  den 
Zwifchenraum  2wifchen  den  Stangen  ausfüllte, 
konnte  aber  nicht  weiter  beobachtet  werden ,  da  er 
wahrfcheinlich  von  einem  Schlag  auf  dem  Kopf  fo 
krank  wurde,  dafs  er  genickfängt  werden  tnufste. 
5)  Anfrage  an  das  forumSnnifche  Publikum:  Was 
hat  die  jnngen  Kiefern  angeftochen,  dafs  das  Harz 
tropfenweie  darauf  ftand  und  fie  verdorrten?  —  Die 
Ameifen  gewifs  nicht;  wahrfcheinlich  aher  eine 
Chermes- Art.  6)  Ueber  die  aus  der  Vertheilung 
der  Waldungen  in  mehrere  einzelnen  Befitzern  ge- 
hörige Holzmarken  fürs  Gemeinewohl  entfpringen- 
den  Nachtheile.  Vom  Forftmeifter  Ziegro.  — •  Sie 
find  leider  in  mehrern  Gegenden  bekannt. 

MATHEMATIK. 
HiLoasHEiM,  b.  Gerftenberg:  Neues  Rechenbuch 
für  Stadt-  und  Landfihulen.    Ein  Lehr  -  und 
Handbuch  für  Jedermann.    Erfte  und  zweyte 
Abtheil.  1815.  448  S.  8-  (laGr.) 
Seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert,  fagt 
der  Vf.,  war  in  einem  guten  Theile  von  Niederfach- 
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fen  Hemelin  gt  Rechenbuch  faft  das  einzige  Hülfs- 
mittelfür  alle  diejenigen,  welche  fich  mit  dem  Rech- 
nen vertraut  machen  wollten.   Es  war  in  diefer  gan- 
zen Zeit  ein  Verlagscigenthum  der  Hildesheim.  Wai- 
fenhausdruckerey  gowefen,   und  in  vielen  ftaiken 
Auflagen  immer  unverändert  wieder  abgedruckt 
worden.   Aber  bey  dem  llednrfnifs  einer  abermali- 
gen neuen  Auflage  glaubte  fich  der  Verleger  ein 
Verdienft  zu  erwerben,  wenn  er  diefes  fflr  unfere 
Zeit  ganz  unpaffende  Buch ,  das  überdem  fehr  man- 
gelhaft war,  —  in  einem  neuen  verbeßerten  Ge- 
wände wieder  erfcheinen  liefs.   Hemeling  hatte  in 
demfelben  weder  der  Decunalbruchrechnung ,  noch  . 
der  Kettenregel  erwähnt.   Dicfe  wefentlichen  Lü- 
cken follten  in  der  neueften  Ausgabe  nicht  nur  aus- 
gefallt ,  fondern  es  foüte  auch  das  Ganze ,  mit  Bey- 
behaltung  der  Hemelingfchcn  brauchbaren  Aufga- 
ben, in  eine  belfere  Form  gegoffeu  werden.  Schon 
war  der  Vf.  in  feiner  Arbeit  ziemlich  vorgerückt, 
als  auf  einmal  von  Hannover  aus  ein  neuer  Abdruck 
der  alten  Ausgabe  öffentlich  angekündigt  wurde, 
der  auch  bereits  erfchienen  ift.    Die  Ankündigung 
diefes  neuen  Nachdrucks  beftimnite  den  Verleger, 
dem  Vf.  des  vorliegenden  Werks  freye  Hände  zu 
laffen ,  und  diefer  bearbeitete  nun  noch  einmal  fein 
Rechenbuch  ganz  nach  den  Bedürfniffen  der  Zeit, 
ohne  Rückficht  auf  das  Hemelingfche.    Die  Ue- 
bungsaufgabe»  find  defshalb  in  großer  Anzahl,  neu 
gewählt  und  berechnet,  meift  für  das  gemeine  Le- 
ben.   Die  Refultate  find  nicht  unmittelbar  beygc- 
fügt,  fondern  befonders  gedruckt  worden.  Die 
Decimalbruchrechnung  hat  der  Vf.  gleich  von  der 
Numeration  an  mit  gebraucht.   Bey  der  Darfteilung 
des  Decimalfyftems  wäre  nicht  undienlich  gewefen, 
zu  bemerken,  dafs  der  zehnfache  Werth  einer  1, 
hinter  welcher  eine  o  fteht,  eine  willkürliche  An- 
nahme fey,  und  keine  innere  Notwendigkeit  habe. 
Die  Endfylben  zig  bey  einzig,  zwanzig  u.  f.  w.  lei- 
tet der  Vf.  von  Zug  ab;  dafs  alfo  z.  B.  vierzig  einen 
vierfachen  Zehnerzug  andeutet.   Hier  wird  nun  fo- 
gleich  neben  dem  Hinaufftcigen  nach  zehen  auch  das 
ähnliche  Uerabfteigen  bemerklich  gemacht,  fo,  dafs 
man  auf  der  rechten  Seite  der  Einer  eben  fo  die 
die  Zehntel  erhält,  wie  men  auf  der  linken  die  Zeh- 
ner erhielte.   Zur  Bezeichnung  der  Einer  felbft  ift 
das  bisherige  Comma  beybehalten  worden.  Der 
Ree  vermitst  hier  doch  «lic  bekannten  Regeln  für 
das  Ausfprechen  und  Auffebreiben  grofser  Zahlen, 
befonders  wenn  fich  Nullen  zwifchen  den  geltenden 
Ziffern  befinden.     Von   andern  Zahlenfyftemen 
kommt  ebenfalls  nichts  vor:  was  doch  mit  wenigen 
Worten  wohl  hätte  gefchehen  können.    Bey  den 
vier  Rechnungsarten  lind  die  benannten  Zahlen  fo- 
eleich  neben  die  unbenannten  geftellt ,  und  die  An- 
wendung«» auch  mit  " 


maHyftem  mit  gemacht  worden.  Bey  der  Snbtra- 
ction  ungleich  benannter  Zahlen  trägt  der  Vf.  an 
Ende  auch  die  Aufgabe ,  iwo  das  Alter  eines  Men- 
fchen  berechnet  werden  foll,  vor,  und  lagt,  fie  ha- 
be keine  Schwierigkeit,  fo  bald  der  Anfatz  nur  rich- 
tig gemacht  worden.  —  Diefes  allein  aber  ift  nicht 
hinreichend,  fondern  man  mufs  auch,  wegen  der 


Ungleichheit  der  Monate,  wiffen,  wie  viel  Tage 
auf  einen  Monat  zu  rechnen  find,  wenn  beym  Ab- 
ziehen der  Tage  ein  Monat  geborgt  werden  mufs; 
und  hier  hat  des  Vfs.  Methode  in  feinem  Exempel 
et;;:-  Unrichtigkeit  von  a  Tagen  gegeben.  Seine 
angenommene  Geburtszeit  ift  nämlich  der  loteSepU 
1749  und  die  Zeit  des  Todes  der  5te  März  i$ia* 
Bleibt  man  hier  blofs  beym  ioten  Sept.  und  stea 
März  ftehen,  fo  fieht  man  leicht,  dafs  der  Geborne 
im  Sept.  |ao  Tage  und  bey  feinem  Tode  im  März 
5  Tage,  zufammea  alfo  35  einzelne  Tage  und  dane- 
ben noch  die  5  Monate:  Oct.,  Nov.,  Dec,  Jan. 
und  Febr.  gelebt  habe.  Der  Vf.  bringt  aber  nach 
feiner  (Rechnung  nur  5  Mon.  und  aj  Tage  heraus, 
welches  daher  rührt,  dafs  er  bey  feinem  Anfatte; 

181a  Jahre  a  Mon.  4  Tage  8  St. 
1749    -     8    -    9    -    —  - 

den  zu  borgenden  Monat  zu  39  Tagen  (im  Schalt- 
jahre rechnen  zu  muffen  glaubt,  weil  der  ate  Mo- 
nat im  Jahre  der  Februar  ift;  —  die  richtige  Regel 
ift  aber  die ,  dafs  man  den  geborgten  Monat  jedes- 
mal zu  fo  viel  Tagen  rechnen  mufs ,  als  derjenige 
hat,  in  welchen  der  Geburtstag  fällt,  alfo  hierzu 
30  Tagen.  Uehrigens  find  die  Tämmtlichtn  Lehren 
vernunftmäfsig  vorgetragen,  und  nicht  auf  blofse 
xnechanifche  Regeln  beschränkt.  Das  jedesmalige 
erftc  Exemplar  eines  Abfchnittes  ift  [durch  eine  be- 
fondere  Erläuterung  fafslich  gemacht,  anch  zuwei- 
len auf  eine  Berechnung  im  Kopfe  hingedeutet,  und 
bey  den  Uebungsexempeln  auf  Mannigfaltigkeit  und 
Unterhaltung  Rückficht  genommen  worden.  Das 
Buch  fchliefst  mit  der  Repartitions  -  und  Vermi- 
fchungsrechnung.  Angehängt  find  die  Auflösungen 
aller  im  Buche  vorkommenden  Uebungsanfgaben. 


NEUE  AUFLAGE. 


1 


Prag,  b.  Tempsky,  od.  in  d.  Calve.  Buchh.:  K— 
tholifchet  Gebet-  und  Erbauungtbuch  im  Geifte 
der  Religion  Je/u  verfafst  von  J.  J.  Natter,  de» 
Ritterordens  der  Kreuzherren  mit  dem  roüiea 
St ern  Commandern-,  fürftlich  -  erzbifchöfUchem 
Confiftorialrathe  und  landesfürftlichem  Pfarrer 
an  der  k.  k.  Karlskirche  in  Wien.  Sechße  ver- 
befferte  und  vermehrte  einzig  rechtmäfsige  Ort 

final  -  Auflage.  1818-  aoo  S.  i8.<  (20  Gr.) 
Siehe  d.  Ree.  Ergänz.  JU.  1814.  Nr.  $0.  > 
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THEOLOGIE. 

1)  Hannover  u.  Leipzig,  b,  Hahn:  Amman  an 
Harms  über  die  Abfpannung  und  L'rbrrf'pannung 
der  Vernunft  in  der  Religion.  Aus  dem  vi*nen 
Bande  des  Magazin  für  chriftliche  Prediger. 
»819-  54  S.  gr.«.    (6  ür.) 

2)  Lkipzig,  b.  Rein:  Dafs  es  mit  der  Vernunftre 
ligion  doch  etwas  ifi.  —  Für  Hrn.  Glaus  Harras 
und  deffen  Anhänger,  vom  Profeffor Krug  in 
Leipzig.  1819-  40  Ö.  kl.  8-  \  (6  Gr.) 

3>  Halierstadt,  b.  Voller:  Doctor  Martin  Lu- 
ther gegen  des  Archldiakonus  Claus  Harms  Be 
hauptung,  da/s  es  mit  der  Vernunftreligion 
nichts  fey.  Herausgegeben  von  Karl  Auguft 
Martens,  Vf.  d.Proteft.  gegen  H.  Harms.  1819- 
43S.  gr.  8-  (6ür.) 

I  lnfs  die  vernunftwidrigen  Behauptungen ,  durch 
welche  Hr.  Harms  in  feiner  (S.  Allg.  Lit.Zeit. 
1819.  Nr.  07.  der  Ergänz.  BI.)  von  uns  angezeigten 
jüngften  Schrift  der  Vernunftreligion  das  völlige 
Verdamtnungsurtheil  fprerhen  wollte,   im  ganzen 

Sroteltantifcnen  Deutfch lande  nicht  ohne  den  (loch- 
en Unwillen  vernommen  werden,  und  daher  auch 
nicht  ohne  Widerlegung  bleiben  wurden,  war  zu 
erwarten.  Ja,  man  wurde  mit  allem  Rechte  auf 
eine  fehr  bedenkliche  Gleichgültigkeit  der  Edelften 
und  ßeften  gegen  die  heiligfte  Angelegenheit  der 
Menfchheit  fchliefsen  möffen,  wenn  keiner  von.  ih- 
nen gegen  folche,  fich  zwar  durch  ihre  Plumpheit 
felbft  vernichtende,  aber  doch  in  den  Augen  des 
nicht  urtheilsfähjgen  Haufens  immer  wichtige  An- 
griffe derfelben,  leine  Stimme  mit  Ernft  und  Wür- 
de erhoben,  und  auf  die  drohenden  Gefahren  hin- 
gewiefen  hätte,  die  fie  der  guten  Sache  der  Reli- 
gion und  des  Chriftenthums,  auf  welchen  nicht 
nur  das  Wohl  der  Einzelnen,  fondern  auch  das 
Heil  der  Staaten  und  Völker  beruhet,  bringen 
können.  Dafs  aber  felbft  Freunde  und  Gön- 
ner des  Hrn.  Harms  und  Verthcidiger  feiner  The- 
fenfache,  wie  namentlich  Hr.  Amman,  fich  gegen 
ihn  erheben  würden,  war  kaum  vorauszufehen.  Giebt 
fich  nun  gleich  Hr.  A.  noch  immer  die  Miene,  als  fey 
•er  in  den  Hauptpunkten  des  Streites,  den  er  frfiherhin 
mit  ihm  aus/u  fechten  fich  anfehickte,  nach  wie 
Ergänz,  ßl.  tur  A.  L.Z.  1SI9- 


mit  ihm  einverftanden,  und  wolle  ihn  hiermit  nur 
freundlichft  gebeten  haben,  der  bache  nicht  zu  viel 
zuthun,  und,  was  weder  ihr  noch  ihren  Vertei- 
digern Ehre  bringen  könne,  wie  das  Sprichwort 
fagt,  das  Kind  nicht  mit  dem  Bade  auszufchütten, 
fib  dürfen  wir  uns  doch  nur  an  das  van  allen  fol- 
chen  mildernden  Beigaben  entkleidete  und  den 
Hauptinhalt  feiner  Schrift  ausmachende  Bekennt- 
nifs  halten:  dafs  Harms  in  ferner  lnveuive  ge- 
gen die  Vernunftreligion  vom  Anfange  bis  zu 
Ende  das  Oberfte  zu  Onterß  kehre,  mit  dem  ver- 
nünftigen Charakter  des  Menfchen  allen  religiöfen 
Glauben  vernichte,  der  Offenbarung  felbft  und  dem 
Chriftenthume  offenen  Krieg  ankündige,  der  Bibel 
und  ihren  heiligen  Verf affern  frech  in  dat  Angefleht 
fchlage,  und  „fich  zu  einem  Ultrafupranaturalifien 
bekenne,  der  jedes  fr  eye*  und  in  unferem  Gemüt  he, 
begründete  Für  wahrhalten  unmöglich  mache ,  und, 
dafür  allen  Schwärmereyen  die  elfenbeinere  Pforte 
offne"  (S.  8).  Diefes  Bekciintnifs  zu  begründen, 
folgt  Hr.  Ammon  der  Haniififcheu  Schrift,  welche 
es  ihm  abnöthiget,  Schritt  für  Schritt,  und  wider- 
legt die  aidTalleiiJftf  ii  Behau  (Hungen  derfelben  zwar 
in  feiner  bekannten  etwas  fciiweri.diigen  und  durch 
öbermafsiges  Haichen  nach  Witz  und  Bedefchmuck 
dunkeln  Manier,  aber  doch  mit  elieu  fo  viel  Glück 
als  Gründlichkeit.  /  Nachdem  er  nämlich  (S.  6) 
bemerklich  gemacht  hat,  dafs  die  Vernunft,  »wel- 
che H  in  der  Religion  für  Nichts  erkläre",  von  den 
chriftlichen  Theologen  zwar  nie  (?)  für  ein  con- 
ftitutives,  wohl  aber  ftets  für  das  regulative  Princip 
und  Organ  der  Religion  gehalten,  und  felbft  von 
den  Kirchenvätern ,  To  wie  von  den  gröfsten  Leh- 
rern der  proteftantifchen  Kirche  ungemein  hoch  ge- 
achtet worden  fey,  übernimmt  er  (S.  9  ff. )  die, 
förmliche  Vertheidiguug  ihrer  Anfprüche  auf  dem 
Gebiete  des  religiöfen  Glaubens,  weift  das  Verdam- 
mungsurthejl,  welches  H.,  geftfltzt  auf  die  fchein- 
bar  wideifprechenden  Definitionen  derfelben ,  über, 
be  fälle,  durch  die  Bemerkung  zurück  (S.  16): 
„dafs  es  den  Theologen  mit  den  Begriffen :  Glau- 
ben, Offenbarung  und  Wunder  um  ujehts  befier 
he"  und  „dafs  es  hier  fichtbar  nicht  dem,  wo- 
r  fie  gehalten  werde,  fondern  dem,  was  fie  fey, 
gelte",  verwirft  die  Harmfifche  Erklärung  Über  die- 
selbe als  unbihlifch  und  unerfeböpfend,  ftellt  felbft 
von  ihr  den  Begriff  auf:  „fie  fey  ein  Vermögen  der 
Einheit  und  Idealität  in  der  Verbindung  unferer  <?e- 
S  (5)  J~ 
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danken ,  das  grofse  Ein  mal  Eins ,  welches  Gott  in 
unfrc  Seele  legte,  da  Ts  wir  nicht  i*  den  Nullen  ub- 
ferer  Einbildungskraft  untergehen,  fondern  aufrei- 
hen im  Wiffen,  fo  lange  wir  fehen  ,  und  dann  wie- 
der aufreihen  im  Glauben,  bis  wir  die  unbekannte 
Grdfse  erreichen,  welohe  keine  Zahl  mehr  aus- 
fpricht",  und  fchliefst  dann  diefe  allgemeinen  Kr- 
örterungen  mit  der  fo  glimpflich  gffüfäteu  als  crnlF" 
lieh  gemeinten  Bemerkung  (S.  10):  , , Fa&  möohtei 
ich  behaupten,  dafs  Ihre  ganze  Untcri'uciiuug  clue 
andere  Haltung  gewonnen,  und  zu  andern  Refulta- 
ten  geführt  haben  würde,  wenn  es  Ihnen  gefallen 
hätte,  das  Wcfen  unferer  Vernunft  tiefer  zu  ergrün' 
den-,  und  namentlich  den  erften  Richtpunkt  untere» 
Bewufstfeyns ,  welcher  Denken  und  Seyn  in  eiue 
Vorfteilung  zufammenfallcn  läfst,  als  den  Scheide- 
Weg  aller  Speculation  und  Schwärmerey,  recht 
feharf  in  das  Auge  zu  fuffen ."  Hierauf  wendet  Geh 
Hr.  Amnion  (S.  18—30)  zu  den  Folgernngen,  wel- 
che H.  aus  feinen  verkehrten  Anfichten  von  der 
meufchlichen  Vernunft  ableitet,  bekämpft  die  von 
ihm  in  diefer  Eigenfchaft  aufgehellten  vier  Sohluis- 
f5tze:  „  Vernuntt/ey  nicht  gewefen  das  Prmcip  der 
Religion,  fey  es  nicht  geworden,  fey  es  in  diefem 
Augenblicke  noch  nicht,  und  könne  es  auch  nicht 
feyn",  und  verliehen  nach  diefer  Gegenbeweisfüh- 
rung mit  Recht  (  S.  30):  Oberall  nicht  abfehen  zu 
können,  wie  die  allgemeine  Vernunftreligion  auch 
nur  auf  Einem  Punkte  durch  die  Einwürfe  feines 
Freundes  und  Gegners  erfchüttere  worden  fey  n  fol» 
le."  In  den  daran  geknüpften  Bemerkungen  über 
andere  damit  zufamnienhängeude  Aeufserungen  def- 
felben  (S.  31  —  34)  Jpricht  er  fich  namentlich  über 
die  beyfpicllofe  exegetifche  Mifshandlung ,  welche 
H. ,  feinem  Haffe  gege 
liehe  Religion  zu  Lieb 


H. ,  feinem  Haffe  gegen  die  Vernunft  und  die  natür- 

& 

der  Paulinifchen  Stelle  Röm.  1  ,  19  ff.  angedeihen 


>e  (S.  51  —  55  feiner  Schrift), 


liefs,  fehr  ernftlioh  aus,  und  verfichert:  „lchge- 
denke  aller  willkürlichen  Erklärungen  derUihel  mit 
ein  fr  gewiffen  Reizbarkeit  des  beleidigten  WahrheltS' 
gefühts,  weil  ich  es  für  die  erfte  Pflicht  eines  red' 
liehen  Auslegers  halte,  den  Sinn  des  heiligen 
SchriFtftellers  genau  fo  wieder  zu  geben,  wie  er 
ihn  felbft  in  feine  Worte  hineinlegte,  und  das  hat  in 
der  vorliegenden  Stelle  um  fo  viel  weniger  Schwie- 
rigkeiten, da  der  achte,  neunzehnte  und  hundert 
,  und  vierte  Pfalm  diefelbe  Wahrheit  mit  einer  Be- 
ftimmtheit  vorträgt,  die  über  jeden  Widerfpruch 
erhaben  ift."  Von  S.  34-  37  kommt  Hr.  Amman 
auf  die  Beantwortung  der  Frage,  die  H.  nach  dem 
Bisherigen  an  ihn  hellen  könne,  wozu  denn  noch 
eine  Offenbarung,  wenn  es  eine  Vernunftreligion 
gebe,  von  welcher  fich  fo  viel  Gutes  fagen  laße? 
er;  macht  fie  aber,  wie  fich  fchon  der  Natar  der  Sa- 
che nach  und  namentlich  von  einem  Offenbarungs- 
gläubigen erwarten  liefs,  welcher  trotz  feiner  in 
dem  Thefenftreite  fo  vielfach  auf  die  Vernunftgläu- 
bigen geworfenen  Schmähungen  immer  noch  die 
Erklärung  fchuldig  ift:  in  welchem  beftimmten  und 


umwey  deutigen  Sinne  Er  eine  Offenbarung  glaube, 
und  wie  er  zwifchen  ihr  nnd  der  Vernunft  vermitt- 
le, fo  feicht  und  leife  darüber  hingehend  ab,  dafs 
wohl  felbft  Hr.  Harms  an  diefer  Stelle  fühlen  mufs, 
wie  wahr  ein  gemcinfchafllicher  Gegner  von  beiden 
frah'jrhiu  einmal  von  Hm.  Amman  fagte:  So  larirt 
drs  Schiffchen,  fo  fchlüpft  der  Aal!  —  denn  ni*?- 
"  niand,  der  in  ernften  Dingen  nur  einige  Gründlich- 
keit und  rückhaltslofe  Wahrheitsliebe  gern  hat, 
wijrd  lieh  hiermit  den  3  Oegenfützen  gnfigen  laffen, 
durch  welche  er  den  Gewinn  anfehaulich  zu  ma- 
chen fich  die  Miene  giebt,  den  die  Vernunft  in  ih- 
rer religiofcn  F.rkenntnifs  durch  die  Offenbarung 
erhalte.    Wir  fetzen  ßeher,  um  unfern  Ledern  das 
Unheil  fib.r  diefelben  felbft  frev  zu  geben:  „Die 
Vernunft",  heifst  es  (S.  35 ) ,  ,jfucht  den  Herrn, 
ob  fie  ihn  fahlen  und  finden  möchte,  aber  in  der 
Offenbarung  fpricht  or  felbft:  ich  bin  der  lebendige 
Gott ,  wandele  vor  mir  'und  fey  fromm.    Die  Ver- 
nunft läfst  uns  vor  Gott  verfchwinden ,    wie,  der 
Tropfen  im  Eimer  und  Wie  der  Staub  in  der  Waige, 
aber  in  der  Offenbarung  verhelfst  et1  uns,  ob  auch 
ein  Weib  ihr  ei  Kindleins  vereiltse,  fo  will  ich  doch 
dein  nicht  vergeffen.   Die  Vernunft  fpricht  zuletzt 
befcheiden  und  demüthig,  ich  elender  Menfch,  wer 
wird  mich  erlöfen  von  dem  Leibe  diefes  Todes,  da 
antwortet  die  Offenbarung :  alfo  hat  Goit  die  Welt 
geliebt  u.  f.  w.    Quae,  qualis ,  nuanta!   Ift  liier 
incht  jedes  Wort  eines  berichtigenden  Crnitueiitars 
bedürftig?  Dodi  wir  laf feil  das,  in  der  Zuverficht, 
dafs  Hr.  Ammon  gelegentlich  zu  derjenigen  .,  Seluiv 
überwiruhnti» '',  die  ihm  (S.  34)  geftändheb  der 
fcheinbarc  Rückfchritt  aus  dem  Harmfifche'n  The- 
letifl reite  koltcte,  auch  noch  die  einmal  kommen 
werde,  zu  erklären,  dafs  er  mit  feinem  ganzen  Of- 
fenbarungsbegriffe bisher  in  einem  Helldunkel  war, 
welches  entweder  feinem  Scharffinue  otrer  feiner 
Aufrichtigkeit,  oder  beiden  zugleich  nicht  das.heite 
Zeugoifs  fpricht.    Eben  fo  übergehen  wir  die  capta- 
tio  benevolentiae,  "'durch  die  er  (S.  37  —  40)  Hin< 
H  theils  über  diefe  ungenügende  Antwort  auf  eine 
fo  entfchehlende  Frage,  thelis  über  die  (S.  40  1-  43) 
folgende  ernfthehe  Zurechtweifung,   andere  ver- 
kehrte Urt  heile  deffelbe»  betreffend,  zufrieden  hei- 
len zu  wollen  fcheint,  und  bemerken  nur,  dafs  die- 
fe Zurechtweifung  vorzüglich  die  Behauptung  des 
H.  betrifft:  Chriftus  habe  mit  dem  Sonnenbch/r, 
das  er  brachte  und  das  er  war,   das  Kerzenlicht 
der  Vernunft  verdunkelt,  und  es  in  feiner  Kirche, 
an  diefem  Orte  auszulofehen ' befohlen,  —  die  un- 
verhältnifsmafsige  Feierlichkeit  der  Conhrmaüon 
habe  dem  Sacramente  der  Taufe  Abbruch  gethan, 
—  die  Sokratik  fey  eine  Tochter  und  Mutter  des 
Rationalismus  u.  f.  w.  Endlich  (S.  43  —  50)  kommt 
Hr.  Ammon  auf  denjenigen  Th«;il  der  Harmfifchen 
Schrift,  in  welchem  diefer  in  Bezug  auf  alle  r*bgiö- 
fe  Vortragsweife,  und  namentlich  in  Bezug  anfs  Pre- 
digen die  durch  gefunde  Pfycholog  ie  und  Erfahrung 
gleich  uaumftöfslich  begründete  Vorfchrift :  durch 
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Joh.  Melchior  Schuler,  Pfarrer  zu  Bözberg,  Can- 
tons  Aargau.  Mit  Zwingli's  ßildnifle  und  einer 
Zwingiis  Geburtshfltte  vorftellenden  Vignette. 
Zweyte,  verbefferte  und  vermehrte  Ausgabe. 
1819.  XXV111  u.  404  S.  gr.  8. 

)ic  erjte  in  der  A.  L.  Z.  1819.  Nr  48.  angezeigte 
ATsgabe  diefer  Schrift  hat  zwar  eine  eben  fo  grofse 
Bogenzahl  als  vorliegende  zweyte}  aber  der  Druck 
ift  gedrängter,  und  fo  kann  fie  allerdings  für  »er- 
mehrt  gelten. .  Au  der  Spitze  derfelben  ift  ein  Sinn- 
gedicht von  Georg  Schulthefs  auf  ZwinglFs  Hütt» 
vom  J.  1796: 

Sieh  da,   ZwlngU's  Hütte,    det  Licht  erkämpfenden  HeL 
-  den ! 

Drey  Jahrhunderte  bald  .laden  erdrückend  auf  ihr. 
Lallt  oud  linken  die  Müde!  W«  wollt'»  Ihr  Leine,  noch 

Lange  fchoo  lebend  an  ihr  nicht»  ala'da«  Ichwane  Ge- 
balk, 

Ach,   die  Lthre  nicht  mehrt   daf*  die  Wahrheit/  welch« 

den  Menfchen 

Frey  macht,  bieder  und  Herk ,   bey  der  GenüÄlamktit 

wohnt. 

Des  fchon  feh  fiebenzehn  Jahren  verewigten  Eni- 
grammatiften  Bruder,  Dr.  Joh.  Schulthefs,  der 
noch  eine  ziemliche  Anzahl  ungedruckter,  zum 
Theil  fehr  kaultifcher  Sinngedichte  von  ihm  aus 
der  Revoluüousperiode  beutet,  antwortet  hieraitf : 

„Eitel  Dan  Kummer,  mein  Bruder!  Sie  blieb  noch  (lebe* 

die  Hütte"  

Die  Antwort  trifft  jedoch  das  Sinngedicht  nicht; 
denn  deffen  Vf.  liefs  es  fleh  nicht  leid  feyn,  dafs 
die  Hatte  zufammenzufallen  drohte;  er  fagt  im  Ge- 
gentbeil  bitter,  man  folle  ße  in  einem  fo  üppigen 
Zeitalter  nur  eiuftilrzen  laffen.  Neu  hinzugekom- 
men ift  eiue  U eberficht  der  Quellen  zur  Gelchichte 
von  Zw's,  Bildung  zum  Reform,  und  der  feine  Le- 
bensgefchichte  betreffenden  wichtigem  Schriften 
bis  auf  die  neueften  Zeiten ,  die  von  Heinr.  Müller 
und  die  von  H.  W.  Rotermund  mit  inbegriffen.  So 
gar  einer  noch  nicht  erfchienenen,  wenigftens  dem 
Ree.  noch  nicht  zu  Gefichte  gekommenen  Schrift: 
Zwingli's  fiOheße  poetifche  und  hUiorifche  Schrif- 
ten ,  herausgegeben  von  D.  Joh.  Schulthefs ,  Zürich 
1  Hl 9. ,  gefchieht  Meldung,  und  diefs  ift  rermuth- 
lich  der  Anhang ,  auf  welchen  die  Anmerkungen 
zu  der  erften  Ausgabe  oft  zunickweifen,  und  den 
doch  niemand  bey  feinem  Ex.  gefunden  hat.  Da 
theil  er  feiner  rooralife hen  Uefinnung  durch  die  nun  Hr.  Sch  in  feinen  Angaben  fo  weit  geht ,  dafs 
(S  Ii»  f.  Schrift)  augedroheten  „ Zeichnungen  er  einer  noch  nicht  ausgegebenen  Schrift  gedenkt, 
und  Gemälden  nach  dem  Leben"  gefproeben  habe,  fo  will  auch  Ree.  melden,  dafs  noch  eine  andere 
,n      Ä  r.ki-r.  i*tl*  1  dahin  eiofchlaeende  und  zwar  vortreffliche  Schrift 

(D.r  B.fchtmj.  /o/**y  UQter  der  PreFfe  ift,  die  er  in  der  Handfchrift  zu 

feben  die  Gelegenheit  hatte,  und  die  bey  ihrer  Er- 
^  GESCHICHTE.  fcheinung  mit  vieler  Theilnehmune  wird  gelefen 

ZÖMCH,  b.Näf,  u.  LsiPziGinComm.Tf.Fr.n6i-  werden',  fie  Jiat  den  Titel,  Annalieinhard,  UU 
fcher:  Huldreich  Zwingli.  Gefchichte  feiner  rieh  Zwingii  s  Gattin  und  Wtttwe .  Von  Solomon 
Bildung  zum  Retter  feiZes  Vaterlandes/  Von    tief*,  Pfarrer  zu  St.  Peter  m  Zürich,  und  wird 


den  Vcrftand  aufs  Herz  zu  wirken,  als  unhaltbar 
und  naturwidrig  darzuftellen  fuchte,  und  giebt  ihm 
'urch  die  bflndigften  Erörterungen  über  das  Wefen 
des  inen  fchlichen  Oemüthes,  fo  wie  durch  höchft 
finnreiche  Inductionen  zu  bedenken,  wie  leer  und 
gelialtlos  fein  ganzes  Gerede  darüber  fcy.  Merk- 
würdig ift  darin  befunders  folgende  Stelle  (S.  48): 
„Ich  mochte  umgekehrt  fagen,  die  Lehre  von  der 
Güte,  von  dei  Barmherzigkeit,  felbft  von  der  Gna- 
de Gottes  durch  Chriftutn,  führt  unmittelbar  zu 
dem  Vorfatze :  laffet  uns  Uebels  thun ,  auf  dafs 
Gutes  daraus  komme,  wenn  fie  nur  Herzensfache 
ift;  erft  das  EtfaJJ'en  diefer  hohen  Heilslohre  in  ih- 
rem Zufammenhange  mit  der  Weisheit,  Heiligkeit 
und  Gerechtigkeit  Gottes  ff.  fiebert  das  Herz  vor 
jenen  gefährlichen  Irrthümern,  welchen  Verdamm' 
nij's  ganz  recht  ift  "  Was  kann  nun  aber  Hr.  Am- 
nion nach  diefer  Aeufserung  dagegen  haben,  wenn 
eiu  folches  Erfaffen ,  oder  deutlicher ,  vernünftiges 
Prüfen  jener  Heilslehre  aus  dem  Standpunkte  einer 
reinen  Gotteserkenntnifs  fie  um  alle  Haltbarkeit  uud 
demgemafs  feine  und  vieler  anderen  Theologen  An- 
ficht der  chrifüichen  Offenbarung  um  ihren  ganzen 
Stützpunkt  bringt?  Und  wie  mag  er  (S.  5a)  noch 
von  einem  zwifchen  ihm  und  Hrn.  H.  herrfchenden 
„Einverftündnijfe  über  die  Fundamentailehreii  des 
Cbriftenthums,  und  namentlich  über  die  wefentli- 
che  Einheit  des  Sohnes  Gottes  mit  'dem  Vater" 
fprechen,  welche  „  durch  ihre  nur  (?)  verfchiedc- 
nen  Anflehten  der  Grvndjütze  upd  Grundbegriffe 
ihres  beiderfeitigen  Syltcmes"  nicht  leide?  Wir 
trauen  Hrn.  Harms,  ungeachtet  der  gänzlichen  Ver- 
kehrtheit feines  geiftigen  Wefcrts,  wenn  es  auf  ver- 
nünftige Begriffe  von  Religion  und  Chriftcnthum 
ankommt,  doch  noch  fo  viel  natürliclien  Vcrnunft- 
inftinkt  zu,  dafs  er  wohl  fühlen  werde,  Hr.  Am- 
nion gehe,  trotz  alier  hier  zugeficherten  Reife- 
gefelllchaft,  doch  einen  ganz  entgegengefetzten 
Weg,  und  höbe  ihn,  das  Publikum  und  um  Ende 
wohl  auch  gar  fich  felbft  bisher  nur  zum  Beften  ge- 
habt, indem  er  feine  Sache  zu  vertheidigen  feinen. 
In  diefer  Anficht  und  der  daraus  not  Ii  wendig  her- 
fhefsenden  GeGnuung  liefen  Hrn.  Amman  wird  er 
fich  gewifs  auch  noch  durch  dt-lfeu  Zurechtweifun- 
gen  am  Schlufie  der  Schrift  beftärkt  finden,  wo 
ihm  gezeigt  wird,  wie  wenig  zu  billigen  „fein 
bisher  im  Reiche  des  Glaubens  bewiefener,  den 
Wider fpruch  nur  reizender  Eifer",  fo  wie  auch 
feine  „Lutherthümle/ey"  fey,  und  welch  ein  ür- 
moralifehen "  Gefinmmg  durch  die 
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war.  (Im  J.)  14R7  kam  er  als  PfaflreV  nach  Wefen, 
und  ward  CapUds-Decan. 


nicht  nur 'von  Zürichs  Frauen  und  Töchtern  mit 
Begierde  gelefen  werden,  fondern  auch  in  Deutfch- 
land  viele  theilnehmeudc  Lefer  finden.  Eine  ver- 
bejferte  Ausgabe  kann  Hr.  Schuler  übrigens  diefe 
neue  Ausgabe,  im  Verhftltniffe  zu  der  erften,  mit 


Hier  fixht  man  eine  Berichtigung  und  zugleich 
mehrere  Verbefferungen  des  Stils,  der  jedoch  in 


licuc  nuoguuu  ,  »  v»  •....«......».    ........  v. .  -..  — —  v    j  — 

Grund  nennen;  denn  ob  ihn  gleich  in  der  Zwilchen-    Abficht  auf  Sprachrichtigkeit  noch  nicht  ganz  unta 


zeit  eine  Kränklichkeit,  die  feiDC  GeiftesthätigkeSt 
fchwächte,  auf  einige  Zeit  überfiel,  fo  ift  doch 
Manches  verbeffert  und  berichtigt,  was  Ree.  am 
beften  an  dem  Anfange  diefer  Arbeit,  als  an  einem 
Bevfpiclc,  zeigen  kann.  Die  Erzählung  der  Ge- 
f flüchte  beginnt  alfo: 


Huldreich  Zwingli,  fechster  Sohn  Huldreich 
Zwingli's,  Ammanns  zu  Wildhaut  im  Toggenburg 
und  der  Margreth  Meili,  ift  den  1.  Januar  1484  ge- 
boren. Den  Vater  ziert  Nachruhm  bewährter  Ge- 
wiffenhaftigkeit.  Aus  altem  Ehreiigefchlcchte 
flammten  Vater  und  Mutter.  Vater  und  Oheim 
erfreuten  fich  grofser  Achtung  und  Läebe  von  ihren 
Gcmeindgenoffen.     Ein  Schiedsi  ichterfpnich 


Abt 


delhaft  geworden  ift.  So  gehl  es  durch  das  ganze 
Werk.  Verfchiedene  andere  Berichtigungen ,  die 
in  den  Anmerkungen  vorkommen,  verdankt  der 
Vf.  dem  vorzuglichen  Kenner  der  fchweizerifchen 
Reform.  Gefch.,  Hrn.  Pfarrer  Kirchhofer  zu  Stein 
am  Rhein ,  von  dem  er  auch  weitere  Verbefferun- 
een  des  Stoffs  feiner  Arbeit  am  Schersen  erhalten 
kann.  Die  Berichtigung  eines  lrrthum«,  auf  wel- 
chen Ree.  in  der  Anzeige  der  etjten  Ausgabe  »uf- 
merkfam  gemacht  hat,  kam,  wie  es  fcheint,  zu 
feit  zur  Kunde  des  Vis.;  denn  er  kömmt  auch  in 
der  zweyten  Ausgabe  S.  9><  vor,  um!  nur  jn  dem 
hinten  angehängten  Verzeichniffe  der  Druckfehler 
wird  diefs  Verfehen  verbeffert.  Noch  bemerkt 
Ree,  dafs  der  eigentliche  Geburtstag  Zwingli's  ge- 
fch ich  t  lieh  nicht  nachgewiefen  werden  kann,  fon- 


(des  Abtes)  Ulrich  VIII.  von  St.  Galle« ,  Oberher.    dem  blofe  auf  eine  überlieferte  Sage  fich  gründet, 
ren  des  Toggenburgs  (der  GrafTchaft  Toggenburg), 
hatte  zu  dielen  Zeiten  (derfeJben  Zeit)  Wildhaus 


'von  der  Mutterkirche  Garns  getrennt,  zur  eignen 
Pfarrkirche  erhoben,  und  den  Bürgern  das  Be- 
fa(e)tzungsrecht  der  Pfarre  erthejlt.  Da  wühlten 
die  Bürger  Huldrcichs  Oheim,  Bartholom*  Zwi»g~ 
Ii,  zuui  erften  Pfarrer.  Er  verfall  diefs  Amt,  bis 
er  1487  nach  Wefen  verfetzt,  und  Dekan  des  Capi- 
tels  wurde. 

II. 


Aus  dem  Hirtenvolke  des  Dorfes  Wildhaus  im 
obern  Toggenburg  ftammt  HuldreU-h  Zwingli.  Er 
ward  dafeibft  am  Neujahrstage  1484  geboren.  Sein 
Vater  war  Huldreich  Zwingli,  Ämmann  der  Ge- 
meinde; feine  Mutter  Margreth  Meili.  Huldreich 
war  der  dritte  Sohn  und  hatte  neben  Brüder.  Hei- 
ni und  Klaus,  älter  (waren  die  altern),  Hanns, 
Wolf  gang,  Bartholome,  Jakob  und  Andreas  (wa- 
ren) jünger  als  er  und  ( ;  auch  hatte  er)  eine  Schwe- 


DEUTSCHB  SPHACHKUNDE. 

Leipzig,  b.  Gerh.  Flejfcher  d.  j.:  Neue  deutfehe 
Sprachlehre,  befonders  zum  Gebrauch  in  Schu- 
len und  zur  Selbftbelehrung  eingerichtet.  Von 
,  Dr.  Theodor  Heinßus,  ordentl.  Prüf  eSlor  am  Ber- 
linifclien  Gymnauum.  Dritte,  berichtigte  uud 
vermehrte  Ausgabe.  1817«  Erfter  oAer  Üxeore- 
tifcher  Theil.  XVI  u.  35a  S.  Zweiter  oder 
praktischer  Theil.  XVI  u.  406  S.  Diitier 
Theil.  XVI  u.  a38  S.  8-  (*Tldr.) 

Die  zweite  Ausgabe  diefes  Werkes  wurde  von 
uns  in  den  Erg.  Bl.  181 8-  Nr.  2".  angezeigt.  Jn  der 
fo  bald  erfolgten  dritten  Ausgabe,  die  vor  uus  liegt, 
haben  wir  wolü  einige  Vermehrung,  aber  von  Be- 
richtigung wenig  oder  nichts  gefunden.  DieZuga- 
be  zum  erften  Tneile :  Von  der  Paefir  oder  der  bicht- 
kunfi,  ift  höchft  oberflächlich  und  giebt  keine  deut- 


tau 


fter,  Anna.  In  grofser  Achtung  und  Liebe  ftand  liehe  Anficht;  zur  Selbftbelehrung  ift  fie  ganz 
Zwingli's  Haus  heym  Volke.  Mit  dem  Nachrühme 
bewährter  Gewilfenhaftigkeit  ift  das  Andenken  des 
Vaters  geehrt.  Bartholome  Zwingli,  fein  väterli- 
cher Oheim,  ward  von  den  Mitbürgern  zum  erften 
Pfarrer  feiner  Heimath  erwählt,  als  nach  einem 
Schiedsrichterfpruche  Abt  (des  Abtes)  Ulrich  VIII. 
von  St.  Gallen,  Oberherrn  des  Toggenbnrgs  (der 
Graffchaft  Toggenburg),  Wildhaus  zu  diefer  (der- 
felhen)  Zeit  von  der  Mutterkirche  Garns  getrennt, 
zur  eignen  Pfarrkirche  erhoben  ,  und  den  Bürgern 
das  Befa(e)tzungsrecht  der  Pfarre  ertheilt  worden 

1 


NEUE  AUFLAGE. 

Sulsmch,  in  d.  Seidel.  Kunft-  u.  Buchh.:  Kate- 
chismus für  chriftlich  ■  katholifchf  Kinder.  Von 
Jofeph  Weber,  Dr.  d.  Theologie,  Konigl.  Baier. 

«eiftl.  Rathe,  Prof.  und  Difector  des  Rönigl. 
■yceums  zu  Dillingen.  Zweyte  verbefierte 
Auflage.  1819.  112  S.  8.  (ad:.)  (Siehe  d. 
Ree.  Ergänz.  Bl.  1814.  Nr.  98.) 
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THEOLOGIE. 

I)  Hannover  u.  Lmpzig,  b.  Hahn:  Ammon  an 
Harms  über  die  Abfpannung  und  Ueberfpannug 
der  Vernunft  in  der  Religion  u.  f.  w. 

9)  Leipzig,  b.  Rein:  Dafs  es  mit  der  Vernunft- 
religion dock  etwas  iß  Vom  Profefior 

Krug  u.  f.  w. 

3)  Haliekstadt,  b.  Vogler:  Dootor  Martin  Lu- 
ther gegen  des  Archidlakonus  Claus  Harms  Be- 
hauptung ,  daß  es  mit  der  Vernunftreligion 
'nichts  fey.  Herausgegeben  von  Kart  Augufi 
Martens  u.  f.  w.  •    »  * 


(Befchluf*  der  im  vorigem  Stick  aigrtrocktaen  Reetnfion  ) 

Der  Vf.  der  Schrift  von  Nr.  a  hatte  bey  feinem 
Streite  wider  Hrn.  H.  einen  weit  weniger 
ichwierigen  Stand,  weil  er  auch  hjer  die  ftets  von 
-ihm  vertheidigte  Sache  dejr  Vernunft  und  Wahrheit 
aufs  Neue  in  Schutz  nahm  und  mit  dem  (chon  längCt 
begründeten  Credit«,  nichts  als ße  zu  wollen,  einen 
feiner  freylich  faft  nicht  würdigen  Gegner  bekampf- 
ite.   Ueber  den  Beruf,  den  er  dazu  halle,  erklärt 
er  Geh  in  djer  Vorrede  dahin,  dafs,  „feitdem  lir. 
■H.  de»  von  ihm. entzündeten  Thefenftreit  durch  fei- 
-oe  neuefte  Schrift  aus  dem  Gebiete  der  Theologie 
auf  das  Gebiet  der  Philofopbie  hinüber  zu  fpieien 
gefacht  habe,  diefe  dergleichen  Anmafsuilg  zurück- 
zuweisen genöthigt  fey",  und  dafs  er  namentlich 
-fich  dazu  verpflichtet  fühle,  weil  er  „der  chriftli- 
chen  Religion  von  ganzem  Herzen  zugetban  fey, 
und  nicht  einfehe,  wie  von  einer  pofitiven  Religion, 
die  mehr  als  Superftition  fevn  folle,  auch  nur  die 
Rede  feyo  könne ,  wenn  es  keiue  Verminftreligion 
gebe",  und  weil  „er  ein  in  demfeiben  Programme: 
gratulatin  de  luminibus  patriae  noftrae  nuper  exor- 
-eis,  gefälltes,  und  von  Manchem  hart  gefundenes 
.Urtheil   über   gedachte  Schrift   belegen  muffe." 
Die  befte  Ausweifung  über  den  Beruf  des  Vfs. 

Siebt  jedoch  auf  jeden  Fall  feine,  Schrift  felbft, 
enn  6e  legt  mit  grober  Klarheit,  Einfach- 
heit und  Bündigkeit  die  verkehrten  Anflehten  des 
Gegners  To  offen  und  deutlich  dar,  und  beftrei- 
ict  fiß  fo  kräftig  -und  nachdrücklich,  dafs,alle,  nicht 
aanz  verblendeten  Freunde  deffelben  rufen  müffen: 
rlitr  Schwert  des  Herrn  und  Gideon !  Er  beginut 
mit  der  .fo  richtigen  als  hemqrke#s\y.«*then  Ejjnne- 
£&nz.  BL  zur  A.  L.  Z.  18 19. 


rung dafs  man  Geh  über  das  von  H.  über  die  Ver- 
nunftrei^gion  erhobene  und  fomit  die  chriftliche 
Rehgionfelbft  verdammende  Zeterfchrey,  welches, 
wenn  es  von  einem  Phjlofophen  über  letztere  aus- 
gegangen wäre,  Hr.  H.  und  andere  Zionswächter 
als  einen  exemplarifchen  Frevel  bey  allen  chriftli- 
chen  Regierungen  denuncirt  haben  würden,  nur  da- 
mit trotten  könne,  dals  Geh  die  Unvernunft  um. £0 
Geherer  zerftöre  und  der  Vernunft  den  Sieg  bereite, 
-je  offener  Ge  Geh  ausfpreche  ,  und  Gchtet  dann  vor 
allen  Dingen  diejenigen  Ausfprüche  des  Gegners, 
durch  welche  er  den  Streitpunkt  zwifchen  Offenba- 
rungs-  und  Vernunftgläubigen  zu  beftjmmen  fucht. 
Diele  Sichtung  fcnüefst  (S.  13)  mit  dem  Ergeb- 
jiilfe:  dafs  alle  die  ausfchliefs^chen  Gegenfätze,  die 
er  zwifchen  den  Anhär.gern  des  Vernunft-  und  Of- 
fenbarungs- Glaubens  mache,  völlig  erdichtet  feyen, 
oder  nur  auf  einen  ftockblinden  Kirchenglauben 
.paffen,  der  gar  nichts  von  Gründen  wiffen  wolle, 
tondern  die  Rejigion,  welche  gerade  in  einer  be- 
ftimmten  Küche  gelehrt  wird,  fchlecbthin  als  un- 
unmittelbar von  Gott  gegeben  annehme,  es  fey  viel» 
mehr  der  Religionsglaube  nur  Einer ,  und  führe  den 
Namen  Vernunft-  und  Offenbarungsglaube ,  in  wie 
fern  er  entweder  aus  der  allgemeinen  und  urfprüng- 
lichen  Offenbarung  Gottes  durch  Vernunft  und  Ge- 
wiffen,  oder  aus  einer  anderweiten  und  befoudern 
.Offenbarung  durch  gewiffe  Mittelspersonen  hervor- 
gehe, und  in  diefer  Beziehung  einen  hiftorifebea 
und  pofitiven  Charakter  annehme,  den  er  in  jener 
nicht  habe,  und  welchen  er  {gar  nicht  annehmen 
könnte,  wenn  er  nicht  fchon  unabhängig  von  dem- 
feiben, d.  h.  als  Vernunftglaube  beftände.  Diefs 
alles  wird  Hrn.  H.,  wenn  er  nur  noch  einigen  Sinn 
für  Wahrheit  hat,  um  fo  zweifellufcr  einleuchten, 
je  nachdrücklicher  es  ihm  auch  Ammon  zu  beden- 
ken giebt,  welcher  Geh  noch  felbft  mit  fo  vielem 
Ernfte  zu  dcmOffenbarungsglauben  bekennt.  Hier- 
auf beleuchtet  der  Vf.  die  Acufrerungen  de$  Hrn. 
■H.  über  die  fo  verfohiedenen  Definitionen  der  Ver-  , 
nunft,  den  beschränkten  Begriff,  den  ex  von  ihr, 
als  dem  blofseu  Vermögen  zu  fchl'wften ,  aufftellt, 
weifst  in  jener  das  überall  hervortretende  charaktc- 
,riltifche  Merkmal  nach,  dafs  Gc  fev:  et«  Vermögen 
des  menfchlichen  Griftes .  fich  durch  Ideen  vom. 
Sinnlichen  zum  Ufberfann liehe n,  vom, Endlichen  zum 
Unendlichen,  vom  Zeitlichen  zum  Ewigen,  oder 
wie  man  dielen  Gegenfatz  fonft  bezeichnen  wolle, 
zu  r>  lieben  ,  und  zeigt*  dafs  die  Verfcbiedruheit  der 
T  (5)  hier 
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hier  vorwaltenden  Bcgriffsbeftirnmungen  blofs  aus  tion,dafs  die  Fj evelthat  Sandys  wohl  einen  Com- 

der  verfchiedeuen  Annchtjierrühre,  nach  der  man  mentar  zü  feinen  89  T liefen  gebe  ,  da  der  Sandif'che 

die  inenfehliche  Vernunft  entweder  als  unentwi-  Fanatismus  das  gerade  Gegeutheil  von  allen  vernünf- 

ckclte  Anlage,  oder  als  thätige  Kraft,  oder  als  Zu-  tigen  Religicnisanlichten  fey. 
ftand  des  Menfcheu  betrachte,    wie  er  aus  der 

Wirkfamkeit  diefer  Kraft  hervorgehe.  Mit  dem  Der  Vf.  von-  Nr.  3  I3fst,  wie  fchon  der  Titel 
befchränkten  Begriffe,  den  fein  Gegner  von  der  feiner  Schrift  fagt,  namentlich  Luthern  gegen  Hrn. 
Vernunft  habe,  zeigt  er  ferner,  hSngen  nun' auch  Harms  fprecheu  ,  weil  es  in  den  Augen  feiner  V  er- 
alle die  Parahgismen  zufammen,  durch* welche  er  ehrcr  weniger  auf  vernünftige  Gründe,  als  vielmehr 
die  Nichtigkeit  der  Vernunft jeligion-daFieuthuiK-fu—  auf  die  Auctotität  des  erlten  gegen  den  zwevten  Re- 


che, und  eben  hier  hebt  die  unterhaltendste  Parthie 
der  ganzen  Schrift  an,  da  der  Vf.  als  ein  anerkann- 
ter logifcher  Meifter,  wie  ihn  Hr.  H.  S.  117  feiner 
Schrift  in  diinkelvollem  Uebermuthe  felbft  verlang- 
te, die  fehlerhaften  Schnitzer  aufdeckt,  welche 


formatur  ankommen  dürfte,  und  begleitet  die  aus 
Luther»  Schriften  ausgehobenen  6  Stellen ,  in  wel- 
chen diefer  grofsc ,  die  Vernunft  und  natürliche 
Gotteserkenntnifs  fo  hoch  fchätzende,  nur  Zwilchen 
ihr  und  der  Offenbarung  nicht  immer  folgerichtig 


fein  Gegner  in  den  fchon  bey  Anzeige  der  Amnion-    genug  vermitteln. Ie  Mann  feine  diefsfallßge  Ueber- 

zeugung  fo  fchon  als  kräftig  ausspricht,  mit :  einem 
lefeuswertheu  l7or  •  und  Nachworte.  Wir  geben 
diefe  Mellen  der  crnftlichen  Erwägung  unfrer  Lc- 
fer  felbft  anheim,  und  ermuntern  diefelbcn ,  fie  nüt 
dem  wichtigen  Abfchnitte  in  liretfehneidrrs  Luther 
an  unfre  £dt  S.  186  ff.,  wo  er  aus  feineu  Schriften 
■als  Rationalift  und  Sopematuralift  gefchildert  1fr. 
ZU  vergleichen,  um  nur  noch  einigen  Kaum  hir  das 
Vor-  uu^Nachwort  des  Vfs.  .felbft  zu  gewinnen. 
Iii  leitem  vergleicht  er  die  Heiuur.Hin    des  H.  H.l 


fchen  Schrift  erwähnten  vier  Schlulsfätzen  gegen 
das  Dafcyn  und  die  Gültigkeit  der  Vernuoftreligion 
macht,  und  welche  darauf  hinauslaufen,  dafs  bald 
die  Ober-  und  TJnterfätze  auf  einer  unftatthaften 
Sachverwechfelung  (ntr*ß*vit  in  «A.A.«  y*vo«)  be- 
ruhen, bald  keine  Coufetjuenz  haben  und  nicht  in 
dem  gehörigen  Aflumtioiis  -  Verhältniffe  ftehen, 
bald  in  ihren  Vorder-  und  Hiutergliedem  unrichtig 
und  unerfchopfend  find ,  bald  in  den  Schlufsfätzeh 
den  Hauptbegnff  der  Vorderfälze  verändern,  halt! 
nicht  einmal  dem  logifchen  Schema  nach  das  find, 
wofür  fie  Hr.  H.  ausgießt,  z.  B.  hypothetifche 
Schlüffe  in  modo  tollrnte,  oder  goclenianifche  So- 
riten  u.  f.  w.  Hierauf  gründet  der  Vf.  namentlich 
die  ernftliche  Erinnerung  an  Hrn.  H.r  ,.erft  ein 
Collegium  Ober  die  Logik  zu  hören,  ehe  er  fo  mit 
logifchen  KunftwörtenTum  Geh  werfe."  Alle  übri- 
gen verkehrten  Behauptungen  des  Gegners  ftcllt 
der  Vf.  (S.  34  —  38),  als  (ich  felbft  verurthcilend, 
fummarifch  auf,  und  entläfst  ihn  mit  der  allgemei- 
nen Erinnerung:  wer  diefs  und  das  im  Krnfie  lagen 
kann,  —  „wer  überhaupt  fo  jprachwidrig ,  fo  ver- 
worren ,  fo  gemein  ,  fo  burtetk,  ja  fo  burjehikos  und 
renommiftifch  über  ReligkMfifachen  fchreibt ,  wie 
unfer  Verfaffer  in  unzähligen  Stellen  feiner  Schrift, 
besonders  gegen  das  Ende,   in  der  Apnftrophe  an 

feine  andersdenkenden  Amtsbrüder  S.  105  ff.  

den  wird  kein  Engel  vom  Himmel  eines  Beffern  be- 
lehren, gefchweige  ein  Menfch.  Wir  thun  daher 
auf  diefe  Ehre  gänzlich  Verzicht,  und  wollen  uns 
gern  damit  begnügen,  wenn  wiy  einige  feiner  bef- 
fern Anhänger  zu  iler  Ueberzöugung  gebracht  ha- 
ben, dafs  Hr.  Harms  die  Vernunftreligion ,  aus  völ- 


lii  jeueni^vergleicht  er  die  Behauptung  des  H.  H. 
dafs  es  mit  der  Vernunftreligion  nichts  fey,  recht 
fchicklich  mit  der  neuerlich  in  einem  TageWatta 
mitgetheilten  Anekdote,  nach  welcher  Jemand  ge- 
meitit  hatte:  die  Sonne  fry  uns  entbehrlich ,  da  fie 
doch  nur  om  Tage  fcheinr,  Und  dn  es  am  läge  ja 
doeh  f'  hon  h*lt  gmug  wäre,  und  fucht  die  Ürfa- 
chen  anf ,  aus  deuen  wohl  ein  To  blinder  Vernunft- 
haffer,  wie  Hr.  //.  bey  einigen  feiner  Zeitgenoffen 
immer  noch  Gehör  und  Beytall  finden  könne.  Die- 
fe fetzt  er  dann  in  den  Hang  zum  Myftici«-mus,  an 
welchem  unfre  Zeit  kränkelt,  in  die  Kunft  hinrei- 
fsender  Hede,  mit  der  Hr.  H.  feine  Abgefchmackt- 
heiten,  wie  einen  elenden  Opernf ext  mit  einfehmei* 
chelnder  Compoßfion  zu  umkleiden  wifl'e  (die  man 


aber  nur  ptwas  näher  analvfire.11  darf,  um  Hrn.  Krugs 
oben  milgetheillesUrtheil  darüber  gegründet  zu  fin- 
den), in  den  aller  Befcheidenheit  Hohn  fp rechen- 


den Trotz,  durch  welchen  er  zu  jmponireo  fn- 
■chc,  in  den  fehamlofen  Läftcrton,  der  vielen  Ob- 
ren fo  lieblich  klingt,  nnd  in  die  feine  VermiMiuog 
des  FnltVhen  mit  Wahrem,  deren  er  fieb  in  feinen 
Darftelhtngen  fchuldig  mache.  In  dem  Nachworte 
hat  es  der  Vf.  mit  einer  fchärfern  Beftimmuna,  des 


liger  Unkenutnil's  derfelben,  zwaT  verläftert ,  aber  „  tlarmfifchrn  Wefrns"  oder  des  eigentlichen  theo- 
keineswegs  vernichtet  habe,  wie  fie  denn  auch  nie    logifchen  Syftcmes  zu  thun,  für 


ein  Menfch  vernichten  kann  und  wird,  weil  fie 
göttlicher  Abkunft."*  SchlüMich  erkennt  der  Vf. 
dasjenige,  was  Hr.  //.  in  feiner  Schrift  namentlich 
S.  89  und  00  gegen  die  poetifchen  oder  fogenannten 
gemütlflichen  Piediuer  (denen  er  nur  leider  felhft 
mit  einem  grofsen  Theile  feiner  Kanzelpraxis  ange- 
hört )  fagt,  ah  vernünftig  und  treffend  an,  und  er- 
klärt fich  in  einer  Agmerkung  mit  allem  Rechte  ge- 
gen die  eben  fo  boshafte  als  abgefohmackte  Infiima- 

t  ,  i 


welches  er  kämpft. 
N.irh  einigen  einleitenden  Bern  rkungen  Ober  die 
unftntl  hafte  ausfchliefsliche  Entgegenfetzung  des 
Rj'if  nnlismus  und  Supernaturalismus ,  nach  wel- 
cher wenigftens  der  letztere  Name  den  unteTfrhei- 
denden  Charakter  der  dadurch  bezeichneten  Par- 
tey  "nicht  genau  angehe,  findet  er  daffelbe  in 
der  Annahme,  nicht  einer  biblifchen,  durch  for- 
malen oder  materi.ilen  Veruunfteebrauch  nach  - 
ihrem  wahren  Inlialte  erft,  auszumitteinden  Of- 
.'..«•  ■>  £cn- 
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fenbarung,  fonrfern  eines  Aggergats  von  religiöfen 
Lehrfätzen,  welche  durch  menfchliche  und  kircld|- 
che  Statuten  einmal  fo  und  nicht  auders  beftimrrft 
find,  und  niemals  einer  nähern  vernünftigen  Prüfung 
unterworfen  werden  dürfen,  ob  fie  wohl  eine  formale 
Vernonftbehandlungzulaffen.  Ueberdiefen  ftatutarl- 
fchen  Glauben  des  Hrn.  H.  und  andere  damit  ver- 
wandte Gegenftände,  7.  B.  Aber  das  Beftreben  über- 
haupt, dem  religiöfen  und  chriftlichen  Glauben  die 
Fefleln  eines  fymbolifchen  Zwanges  anzulegen, 
fpricht  der  Vf.  manches  beherzigen« werthe  Wort, 
und  redet  mit  der  mu  hig  -  freudigen  Aeufserung: 
„Luther  hat  uns  jeglichen  Wglkendantm  durchrei- 
ften gelehrt,  und  unfer  Auge  auf  die  weit  höhere 
Sonne  dahinter  gerichtet,  und  er,  der  wackere 
Proteftant,  hat  keine  neue  Wolke  feyn  wollen. 
Darum  werden  wir  muthig  fortfahren,  wegzuräu- 
men, was  von  alten  Wolkengebilden  noch  übrig  ift. 
Der  neuere  Qualm  wird  uns  die  wenipße  Mühe' 
machen.  Er  hat  bereits  Jein  Feuer  erßickt,  und 
wird  fich  nun  wohl  von  Jelbft  verziehen  oder  ßchrer 
theilen  in  die  Gemächer  derer,  die  im  Qualme  le- 
ben müflen,  wie  der  t'ijch  im  Raffer"  Das  ift  auch 
unfre  Anficht,,  und  eben  weil  he  es  ift,  wünfehen 
wir  auch,  dafs  es  an  den  vorgehenden  drey  Streit- 
fchriften  gegen  den  irrationalen  Vernunfthafs  des 
Kieler  Propheten  für  jetzt  und  immer  fein  Bewen- 
den haben  möge,  damit  nicht  er  und  fein  erwähltes 
Häuflein,  wie  bey  den  Thefen,  auf  die  ftolze  Mei- 
nung komme,  als  habe  fein  Thun  und  Vornehmen 
ehen  viel  zu  bedeuten.  Denn  nichts  ift  richtiger, 
als  was  der  Vf.  der  letzten  S.  4  fagt,  und  was  wir 
fchon  in  unfrer  Anzeige  der  II armfifchen  Schrift 
felbft  bemerkten:  „feitdem  diefe  Schrift  erfchie- 
nen  ift  (und  feitdem,  fetzen  wir  hinzu  ,  fich  felbft 
Hr.  Ammon  aus  fo  fchlechter  (jcfclllch:ut ,  als  die 
des  Hrn.  H.  ift,  reuevoll  zurückzuziehen  genöthi- 
getfahe),  folite  man  aufhören,  lieh  mit  Widerle- 
gungen zu  bemühen,  und  wie  von  Fr.  v.  Krüdener, 
eben  fo  fich  auch  von  Hrn.  Hmrms  —  nur  noch  er- 
zählen." 


OEKONOMIE. 

Mariukg  u.  Cassei,  b.  Krieger:  Sylvan,  ein 
Jahrbuch  für  Forftmänner ,  Jäger  und  Jagd- 
freunde auf  das  Jahr  iHio,,von  C,  P.  Laurop, 
Oüerforftrathe  und  V.  F.  Fi/cher,  Forftrathe. 
310  S.  kl.  8. 

Diefem  Jahrbuche,  das  feinem  Vorgänger  an  ge- 
fälligem Aeufsern  und  zweckmäfsigen  Innern  nicht 
nachgeht,  geht:  I)  eine  Abbildung  und  Lebens- 
ftizte  des  durch  Schriften  und  Berufsgefchäfte  be- 
rühmten Hrn.  ÜFR.  Cotta,  aus  feiner  eignen  Ftder 
mit  grofserBefcheidenheit  gefloffen,  vor.  Sein  tha- 
tiees  Wirken  in  Zillbach  und  jetzt  in  Tharand  ift 
bekannt.  Nicht  fo  bekannt  wird  «lern  Forftpubli- 
kum  feyn,  dafs  fchon  die  Kapüolinifcheu  Marmor« 
tafeln  Tom  Jahr  501  bis  6C»  acluCoUa's  als  römifche 


Confule  erwähnen,  dafs  Otto  der  Grofse  dem  Cot- 
taifchen  Gefchleehte  den  Adelsbrief  ertheilte  und 
diele.:  1430  vom  Kaifer  Siegismund  erneuert  wurde. 
Hr.  Cotta  giebt  felbft  die  Schriften  über  fein  Ge- 
fchlecht  an,  fagt  aber  zugleich  S.  13:  ich  würde 
diefen  Gegenftand  ganz  mit  Stillfchweigan  übergan- 
gen haben ,  wenn  man  nicht  in  manchen  Ländern 
gerade  die  Stammbäume  —  in  deren  Schatten  der 
Genius  des  Forftwefens  oft  fanft  und  forglos  ruht  — ■ 
für  den  wichtigfren  Theil  des  Forftwefens  hielte. 
Sein  Bildnifs  ift  fchön  geltochen,  aber  nicht  ganz 
ähnlich. 

II.  Unter  den  naturhißori/chen  Auf/ätzeri  fin- 
det fich:  1)  eine  Abbildung  und  Befchreibung  von 
den  3  einheimifchen   Winter/chläfern   ( Myoxus) 
von  fleifcher  jun.  zu  Leipzig.    Sie  find  fchön  geftc»- 
chen  und  ausgemahlt,  allein  dem  Gartenfchläfef 
,  fehlt  das  Hauptmerkmal  (wenigftens  in -Ree.  Exem- 
plar)  der  fchwarze  Querftrcif  am  Kopfe.  Vier 
Grade  über  dem.  Eispunkte  fchläft  der  Sieben/chta- 
fer  ein,  und  wenn  das  Thermometer  in  freyer  Luft 
10  bis  13  Grad  über  denifelben  fteht,  fo  fällt  daf lei- 
he, in  den  Leib  des  fchlafenden  Thleres  einge- 
renkt, doch  noch  einen  halben  oder  ganzen  Grad,  fo 
kalt  ift  fein  Blut.    Er  wird  jetz,t  unter  die  Waldver- 
wflfter  gezählt.    Es  hätte  aber  auch  noch  bemerkt 
werden- tollen,  dafs  er  in  dem  Dohnenftieg  grofsen 
Schadenthut,  indem  er  die  Beeren  ausfrifst,  aber 
auch  dafür  oft  darin  gefangen  wird.  —    Aus  der 
beliebten  Feder  des  Hrn.  Forl'tmeifters  von  der  Bach 
ift  3)  die  Befchreibung  des  Leuhundes.     Er  rügt 
vorzüglich  das  Pedantische,  das  manche  Jäger  bey 
der  Abrichtung  defTelben  beobachten,  und  giebt  da- 
für einfachere  Regeln  alt.    3)  Die  Brandente  (Anas 
Tadorna )  befclireibt  Hr.  Forftrath  Fißher  in  feiner 
bekannten  angenehmen  und  gründlichen  Manier. 
Sie  dauert  aufser  dem  Seewaffer  nicht  lange  in  Me- 
nagerien aus.   4)  Die  Naturgefchichte  des  Flufs+4- 
lers  ( Falco  Haliaetus )  von  Hrn  Fleifcher  jun.  ift 
nach  Geftalt  und  Lebensart  gut  befchrieben,  und 
durch  die  Abbildung  treu  und  fchön.  Er  foll  auch  an 
Waffervögeln  Schaden  thun,  welches  der  Hr.Forft- 
,1'ath  Fi/cher  in  einer  Anmerkung  beitätigt.    5)  Die 
Strandreute  (Himarisoput  melanopterus )  befchreibt 
Hr.  FR.  Fi/cher,  und  er  bat  allerdings  recht,  dafs 
er  im  warmen  Sommer  in  den  mittlem  deutfehen 
Ländern  mehr  angetroffen  wird.    So  ift  er  im  vori- 
gen und  diefen  Sommer  mehrinalen  in  Ree.  Gegend 
au  Teichen  gefchoffen  worden.  » 

III.  Unter  den  kleinem  Auf/ätzen  aus  derForft- 
und  Jagdkunde  befindet  fich  ein  neuer  vom  Hrn. 
OFR.  Laurop  aber  die  (Sering/chättung  des  Förfter- 
fiandes.  Die  Gründe  dafür  findet  der  Vf.  ganz  rich- 
tige 1)  in  dem  geringen  Grad  von  phyfit'cher  und 
moralifcher  Bildung;  a)  in  den  geringen  Kenntnif- 
fen;  3)  in  der  Art  «1er  Behandlung  von  den  Ober» 
forftbeamten ,  und  4)  von  den  andern  vorgefetztea 
Beamten  ,  uud  5*  darin  (welches  wohl  der  Haupt- 
grund ift),  dafs  fich  der  Fürfterftand  durch  fein  Be- 
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«rac'-n  nntl  feine  Handlungen  felbft  herabwürdigt. 
Jetzt  tlt  es  doch  fchon  in  vielen  Gegenden  anders. 
Derjenige  Forfter  wird  gewifs  geachtet,  der  lieh 
lelblt  achten  gelernt  hat,  und  diejenigen  ftenntniffe 
<befitzt,  d.e  lein  Wirkungskreis  erfodert,  und  es 
braucht  der  Notbbüife  nicht  (es  gefchieht  ohnehin 
in  vielen  Landern  fchon  zu  häufig),  dafs  erft  Gra- 
fen Edelleute  und  andere  Perloneu  aus  hohem 
Standen  den  Förfterftand  wähle«. 

IV.  Topographie.  Die  Moriizburg.  Sehr  fchon 
■eeftochen  und  vom  OfR.  Cotta  gut  beTchrieben.  Sie 
erhielt  erft  vom  Kurfürft  und  König  Friedrich  Au- 
jtuft  IL  ihre  jetzige  Gröfse  und  Pracht.  Vom  jetzi- 
gen Könige  ift  Ge  mit  einer  Fafanerie,  einem  Jäger- 
Tiof,  einer  Einrichtung  znr  Parforcejagd  und  mit 
fämmtlichen  Thiergarten  erweitert  worden. 

V  Unter  den  vermifchten  Gegenftänden  befin- 
den fich:  1)  die  Forft-  und  Jagdmerkwürdigkeiten 
■des  verfloffenen  Jahres  im  füdlichen  Deuttchland. 
.Man  fcbofs  einen  Luchs,  zwey  Sumpfottern,  mehrere 
Keilherken,  und  in  den  pieufsifchen  Rheinprovinzen 
lojfo  Wölfe  ,  wofür  laooo  Rthlr.  Schufsgeld  bezahlt 
werden  mufste,  und  einige  feltene  Adler  nnd  En- 
ten. Es  crfchien  noch  der  Fichten  -  Borkenkäfer 
(HfhfLnus  plniperda)  in  Menge,  allein  ohne  bedeu- 
tenden Schaden  zu  thun.  a)  Sonderbare  Fafanen- 
iagd  (von  Hrn.  Grafen  von  Sponeck).  Es  kam  ein 
Fuchs  ins  Treiben ,  vor  diefem  bäumten  alle  Fafa- 
nen,  und  /war  nicht  hoch  und  konnten  leicht  er- 
•  fchoffen  werden.  Vor  einem  ähnlichen  Hund  tha- 
ten  fic  es  in  der  Folge  nicht.  3)  Noch  ein  Wort 
für  die  Spätherbft  -  Brunft  des  Rehwildes  und  über 
die  aowfichentliche  Tragzeit  der  Ricke  (vom  Hrn. 
aus  dem  Winket)  Ift  ja  längft  ausgemacht.  Wenn 
man  in  ao  vor  dem  December  ii.i  Freyen  gefchoffe- 
nen  Ricken  in  keinem  einzigen  Traglack  einen  Em- 
bryo findet,  fondern  erft  zu  Aufaug  Januars;  was 
touueht  es  weiteres  Zengnifs,  und  4)  Beytrfge  zur 
ISat.  Geich,  der  Waldlchnepfe.  Sie  trägt  z.  B.  ihre 
Jungen  unter  dem  Hälfe  und  zwifchen  den  Beinen 
fliegend  fort.  5)  Eine  abenteuerliche  Sauhet7C. 
Die  Sau  wurde  zuletzt  durch  die  zur  Kirche  gehen- 
de Gemeinde  zu  Hageberg  auf  dem  Kirchhofe  mit 


Amerika,  wie  es  die  Wilden  tödten,  b elchrieben. 
Irt  Ein  merkwürdiger  Schufs.  Statt  des  bezielten 
Fuchfes  eine  ungefehene  Schnepfe.  9)  Nachlefe 
über  die  Seehund -Jagd  au  der  Oftfee.  Die  ge- 
wöhnliche Jagd  ift  gefährlich  und  weuig  einträglich. 
10)  Schon  wieder  ein  Luchs.  Er  wurde  im  Gothai- 
fchen  gefchulfen. 

VI.  Neue  Erfindungen:  A)  im  Bezirk  der  Holz- 
•fparkunft;  B)  der  Forfttechnologie  und  Chemie, 
und  C)  der  Jagdkunde.  Es  find  ihrer  feur  viH. 
Dur  Wagner  Fink  zu  Bregenz  mag  wohl  die  Ferti- 
gung der  Wagenräder,  Feigen,  nur  aus  a  Stücken 
Holz  deu  Rufien  abgefehen  naben.  In  Ree. Gegend 
macht  man  fie  ilinen  aus  einem  StQcke  nach.  — 
Wie  fo  viele  Mittel,  fo  ift  leider  auch  die  Wurzel 
des  Alisma  Plantago  gegen  den  Bifs  toller  Hunde 
nicht  erprobt. 

Xlll.  Gedichte.  Die  Schnepfenjagd  wird  vom 
•Hrn.  von  der  Borg  im  zweyten  Gefange  fortgefetzt, 
und  diefs  Gedicht,  fo  wie  alle  übrigen  Lieder,  find 
keine  leere  Ileimereyen ,  fondern  gehaltreich  und 
lefenswerth.  Zuletzt  IX.  find  noch  die  im  Jahr 
1818  erfchienenen  Forß  -  und  Jagdfchriften  »er- 


LITERATURGESCHICHTE. 

RtGENSBCRG,  b.  Rotenrundt:  Rede  zur  Todtea- 
feyer  des  höchftfeligen  hochwürdigften  Herrn 
Erzblfchofs  u.  1.  w.  Aarl  Theodor  von  Dalberg 
Eminenz,  vorgetragen  in  der  Sitzung  der  bota- 
nifchen  GefeJlTchaft  zu  Regensburg  am  19.  Fe- 
bruar 1817  vom  Profeffor  Dr.  Hoppe,  Director 

•  derfelben.  8  S.  4.  m.  1  Kupfer. 

Diefe  feyn  füllende  Rede  verbreitet  fich  Ober  die 
Verdienfte^  die  der  fei.  Dalberg  um  die  boUn/fche 
Gcfellfchaft  in  Regensburg  Geh  erworben  hat,  und 


nr»er  die 


der 


Mifteabeln  getödtet ;  und  die  Bauern  und  fogar 
Pfarrer  fuchten  an  derfelben  Antheil.  Des  Sonntags 
•ine  Sauhetze  anzuftellen,  war  fehrucfchicklich,und 
unter  diefen  Umftänden  hätten  die  Behörden  wenig- 
stens den  Bauern  und  dem  Pfarrer  die  Sau  zuerkennen 
fallen.  6)  Wenn  man  den  Wolf  nennt,  fo  kommt  er  ge- 
rennt. In  einer  Seflion  der  Badcnfcben  Oberforft- 
cpmmiffion  -wurde  eben,  als  von  einem  Wolf  die 
Rede  war,  ein  getüdteter  angefahren.  7)  Die  Jagd 
des  Eichhorns  von  einer  antiken  GJasmalung  (auf 
der  Vignette  abgebildet)  und  die  des  grauen  in 


,  welche  er  fich  um  diefen  gelehrten  Ver- 
ein noch  erwerben  wollte.  Zur  Erläuterung  der 
Letzten  ift  fogar  ein  Kupfer  bev^eftigt.  Alles  recht 
gut  gemeint,  aber  unrednerifch'  gekgt ! 

NEUE  AUFLAGE. 

Leidig ,  b.  Hartmann :  EJJfai  für  la  nature  et?*- 
rigine  des  droits,  ou  diduetion  des  prineiprs  de 
la  feienoe  philnfophique  du  droit,  par  J.  A. 
Brückner,  Confeillcr  aulique,  et  membre  ho- 
noraire  de  la  fociete  economique  de  Leipzig. 
Seconde  edition  en  tout  conforme  ä  ]a  premiere. 
1818-  XL  u.  47t  S.  er.  8.  (aThJr.  16  Gr.) 
.(Siehe  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1810.  Kr.  208  —  aia.) 
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PHILOLOGIE. 

Berlin,  b.  Nauck:  Effai  für  la  queftion  fi  He- 
im re  a  connu  l'ufage  de  l'ecriture  et  fi  les  deux 
poemes  de  l'Iliadc  et  de  l'Odyffee  fout.en  en- 
tier  de  lui,  par  C.  F.  Francefon,  190  S.8. 

1  lie  grofse  und  folgenreiche  Wichtigkeit  der  Fra- 
gc:  ob  Homer  Tclbft  feine  Gedichte  geschrie- 
ben habe,  und  ob  die  beiden  ihm  beygelegten  wirk« 
lieb  von  ihm  herrühren»  fchien  Hrn.  Fr.  zu  bedeu- 
tend ,  als  dafs  er  nicht  bey  den  noch  immer  fchwan- 
künden  Meinungen  eine  neue  Darfteilung  derfelben 
verf uchen  füllte.  Den  Zweck  feiner  Schrift,  wor- 
in meiftentheils  das  Refultut  der  Wolfifchen  Unter- 
fuchungen  gegeben  wird,  kündigt  Hr.  Fr.  felbftS. 
10  fo  an :  comme  mon  drjjtia  n'eft  pas,  d'  tcrirefeu- 
pour  des  gens  de  lettre  et  des  fapans ,  pro- 


tnt  dies ,  mais  que  man  Intention  eft  au  ein- 
er airp  ,  de  rendrt  plus  connues  et ,  fifofeme  J er vir 
de  r  exprefßon ,  plus  populairet  ee*  reche»  ches  -~ 
on  me  permettra  au  fji  —  >d'entrer  dans  les  ditailsl 
quine  feront  pas  nouveauee  pour  les  gens  de  lettre* 
etc.  ;  Heo.  zweifelt  übrigens  keinesweges,  dafs  die* 
fes  fo  klar  gedachte,  und  in  einer  fo  klaren  und  ge« 
nreinveiftiiiKÜidhen  {Sprache  abgefafgte  .Werkchen 
fbwohl  für  Ausländer,  lür  »lie  es  beionders  gefchrie- 
Ijen  zu  feyn  icheint,  als  auch  für  Deutlche  von  vie- 
lem Nutzen  feyn  werde.  k 
Im  Eingänge  feiner  Schrift  bemerkt  der  Vf., 
dafs  die  von  ihm  hier  aufgeworfene  Frage  . nicht  ganz 
neu,  fondern  febon  früher  von  Perrault  in  feine* 
parallele  des  aneieas  et  modernes ,  von  <f  Aublgnae 
in  feiner  eonßdirations  für  t  Made,  und  Mercier  in 
feinem  tebleau  de  Paris,  freylich  auf  eine  ganz  un- 
italthafie  Wpife,  behandelt  fcv.  Auch  von  Rouf- 
J'eau's  fchfamerHypotheie  wirtfiu  der  Folge  gefpro- 
chen,  und  dabey  hätte  der  Vf.  wohl  das  ebenfalls 
fcltfame  Buch  des  J.  ß.  Pico:  orineipi  di  nuova  feiea- 
za,  NapolL  1744.  8-  f-  Woff  s  Muf.  der  Alterth. 
Bd.  1.  S.  555  ff.,  anführen  können.  Aber  alle  die- 
le frtlhern,  al«  auch  fpäterhin  Wood  und  Merian, 
habe  Hr.  Wolf  durch  Gelehrfamkeit  und  Scharffinn 
weit  übertroffen.  In  der  fernem  Beurtheilung  der 
Widerfacber  und  Anhänger  der  Wolfifchen  Hypo- 
these glaubt  Ree.  beynahe,  dafs  die  erftern  von  dem 
Vf.  etwas  zu  hart  behandelt  Gnd ,  da  doch  tüchtige 
Gelehrte  unter  ihnen  fich  befanden ,  und  die  Mehr- 
ing««*. BL  zur  A.  L.  Z.  18J9. 


f  .   ••   -  ; 

zahl  der  andern  wobl  folche  waren,  deren  Gefühl 
fich  nicht  mit  dem  Gedanken  vertragen  konnte,  Ho- 
mer fey  kein  Name  ein«  Mnunes,  fondern  einer 
Epoche,  die  nicht  gern,  wie  lieh  Hr.  von  Suweroff 
in  feiner  Schrift  über  das  Vor-Homerifchc  Zeital- 
ter. Petersh.  1819.  S.  8.  ausdrückt,  „vor  ihren1  Aul 
gen  ein  ganzes  Heer  von  Cebclgeftalten,  ähnlich 
dem  Offianifchen ,  luftig  und  körperlos,  wie  jene,' 
fchweben  fehen."  Zugleich  muffen  wir  hier  unfre 
Verwunderung  bezeigen ,  warum  fowold  hier,  als 
in  der  Folge  die  Erwähnung  der  neuern  Unterfa* 
chungen  ganz  und  gar  unterlaffen  ift. 

V0nS.1t  —  45  lefen  wir  einen  Abrifs  der  Ge« 
fchichte  der  Homerifchen  PoeGen  von  ihrem  erfteo 
Entftehen  bis  auf  die  Zeiten  des  Pififtmius  und  von 
diefen  bis  zu  den  Arbeiten  der  Alexandrinifchea 
Grammatiker,  mit  fteter  Hin  weifung  auf  die  Wol- 
fifchen Prolcgomenep. 

I  S.  25  beginnt  nun  die  Unterfoehunc  felbft,  nnd 
zwar  Wird  die  erffe  Frage,  ob  H.«feine;Gedicbte  ha- 
be1 felbft  gefchriebert,  mit  Recht  Verneinend  beant- 
worte», denn  1)  U.  hat  feine  Werke  nicht  fchrei- 
ben körinen,  weil  zu  feiner  ZeltJ xüe  Scbrelbkunft 
weder  hinlänglich  vervollkommt  war,  noch  ihr  Ge» 
brauch  ausgebreitet  genfig.  Die  alte  Tradition, 
weiche  dein  Cadmus  die  Einführung  der  Buchftaben 
zuftihVeiltt,  verwirftder  Vf.  gänzlich  S.  a8ff.,  und 
traut  felbft  dem  Zeugnijfe  des  Herodotos  S*  5g. 
nicht,  der  hierin  nur  feine  individuelle  Meinung 
abgiebt.  (Vgl.  Wolfs  Proleg.  p.  L1II.)  Das  be- 
wiefen  ja  fchon  die  Sagen,  weiche  neben  dem  Cad- 
mus den  Prometheus,  Orpheus  u.  A.  zu  Erfindern 
diefer  Kunft  machten.  Der  Vf.  würde  doch  noch 
eher  diefer  Meinung  Glauben  beymeffen,  wenn  die- 
fe  Entdeckung  nur  den  Charakter  des  Jahrhunderts 
trüge,  wenn,  wie  erS.  35  fcharffinnig angiebt,  licH 
auch  eine  Gottheit  diefer  Kunft,  wie  andrer  Künfto 
und  Gewerbe,  fände,  wenn  ferner,  wie  fchon  Wolf 
Proleg.  p.  LXXXVin»  bemerkt,  diefe  That  von, 
den  Dichtern  in  Cadmus  viel,  befundenem  Leben 
mit  befangen  worden  fey.  Das  einftimmige  Zeug- 
nifs  des  Alterthums  gefleht  übrigens  den  l'hönitiern 
den  Belitz  der  Schreibkunft  zu:  was  felbft  auch 
durch  die  Form  der  griechifchen  Buchftaben  (f.Hug's 
Erf.  der  Buchftabenfchr.  S.  7  ff.)  beftätigt,  nnd 
durch  die  manche.ley  Kunftferti^keitcn ,  in  deren 
Befitz  diefs  Volk  war,  fehr  wahricheinlich  g«-macht 
wird.  Niehts  defto  weniger  fcheint  doch  das  uin- 
herfchwebende  Leben  derfelben  und  ihre  Seorüube- 
V  (5)  (  rny 
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rey  Ge  wenig  gefchickt  gemacht  zu  haben,  den  Hel- 
lenen ,  die  vermöge  ihres  damaligen  Zuftandes  fich 
eben  nicht  für  die  Aufnahme  einer  folchen  Kunft  in- 
tereffiren  konnten,  diefelhe  mitzutheilen.  S.  37  ff. 
Und  doch  wollte  Hr.  Fr.  das  Gegentheil  feiner  Be- 
hauptung annehmen,  wenn  nicht  dieCefohichte  und 
Homer  felbft  bezeugten,  dafs  die  Schreibkunft, 
weit  eutfernt  fchon  vollkommen  zu  feyn,  noch 
nicht  die  eilten  fchwachen  Refultate  dargeboten 
hätte,  indem  fleh  weder  auf  öffentlichen  Denkmä- 
lern, noch  bey  öffentlichen  Verhandlungen  Spuren 
diefer  Kunft  fanden,  S.  41  —49*  und  dafs  von  die- 
sem Gebrauche  der  Schreibkunft  bis  zum  Privatge- 
1> rauche  und  Verfertigung  der  Bücher  noch  ein  wei- 
ter Schritt  fey. 

Nachdem  fo  dargethan  ift,  dafs  die  Schreib- 
kunit  weder  in  fo  früher,  noch  in  fpäterer  Zeit  be- 
kannt gewefen  fey,  befchäftigt  fich  der  Vf.  mit  Wi- 
derleguug  des  Einwurfs,  als  od  in  den  Homerifchen 
Gefangen  felbft  diefrlbe  erwähnt  wäre.  Diefs  wird 
ganz  recht  ebenfaUs  beftimnit  verneint,  da  keines 
der  in  diefer  Hinlicht  gebräuchlichen  Wörter  je  vom 
H.  angewandt  worden  ift.  Beygefügt  ift  S.  54  eine 
gute  Anmerkung  über  tfityuv,  womit  noch  unter 
andern  Welchen.  7 u  Thcocr'u.  T.  II.  p.  37a  Ed.  BeroU 
zu  vergleichen  wäre.  Eben  fo  richtig  ift  die  Erklä- 
rung des  Vfs.  S.  59  —  60  der  beiden  Stellen  H.  VII. 
175  ff.  und  H.  VI.  155  ff.,  welche  um  hierüber  et- 
was zu  beweifen  fälfcblieh  angezogen  werden,  fo 
wie  er  des  Einwands,  dafsH.,  um  feinen  Gedich- 
ten ganz  ein  alterthflmliches  Gepräge  aufzudrücken, 
abGchtlich  der  Schreibkunft  nicht  erwähnt  habe. 
Die  Eigenheit,  dafs  Homer  in  einigen  Stellen  *  als 
H.  V.  30a.  XII.  445  u.  A. ,  von  einer  gröfsern  Kür- 
perkraft der  Helden  des  frühern  Zeitalters  fpricht, 
tat  ihren  Grund,  wie  richtig  S.  71  bemerkt  wird, 
in  der  Abficht,  feinen  Zeitgenoffen  recht  lebhaft 
den  Contraft  fühlen  zu  laffen ,  und  ihnen  zu  zeigen, 
die  Vergangenheit  fey  beffer  als  die  Gegenwart  ge- 
wefen. 

2)  Homer  hat  nicht  fchreiben  wollen.  S.  71 
Ws  80.  Hr.  Fr.  hat  hier  fehr  gut  dargethan ,  dafs 
H.  weder  die  Idee  hatte,  feine  Gedichte  zu  fchrei? 
ben,  noch  dafs  feine  Zeitgenoffen  fie  zu  lefen  ge- 
macht waren,  welches  letztere  befonders  aus  dem 
mf^r  öffentlichen  als  Privatleben  der  hellenifchen 
Völker  erklärt  wird.  Auch  würde  dann  die  Profa, 
die  mit  der  gefchriebenen  Poefle  ftets  Schritt  zu  Ii  al- 
ten pflegt,  öch  früher  ausgebildet  haben.  S.  77. 
Anm.  werden  die  Begriffe  von  «Wo<  und  roifat  er- 
örtert. 

3)  Wird  durch  eine  richtige  Erklärung  der 
Stellen  der  Alten,  die  von  Homer  handeln,  und 
durch  das  eigene  Zeugnifs  deffelben  dargethan,  dafs 
er  diefe  Gefknge  nicht  aufgefchrieben ,  fondern  ge- 
lungen habe.  S.go  —  90.  Zuerft  verbreitet  fich  der 
Vf.  hier  über  die  Rhapfoden,  und  zeigt  dann  nach 
Wolfs  Vorgange,  dafs  in  alter  Zeit  grobe  Gelange 
fich  blofs  duTcn  mündliche  Ueberlieferung  erhalten 
hätten.    Zu  diefer  ganzen  Abhandlung  finden  fich 


menche  Nachträge  in  der  gelehrten  Prolufion  von 
Böttiger:  quid  fu',  totere  fabulam.  Weimar  1795.  4. 

Der  zweyte  Theil  der  Schrift  betrifft  die  Be- 
antwortung der  andern  Frage :  ob  die  beiden  Ge- 
dichte, Ihas  und  Odytfee,  in  ihrer  jetzigen  Geftalt 
dem  Homer  beyzulegen  find  ? 

Nach  kurzer  Andeutung  der  Einwürfe ,  welche 
man  hinfichtlich  der  Form  dem  Entftehen  diefer  Ge- 
dichte durch  blofse  mündliche  Ueberlieferung  ge- 
macht hat,  find  es  befonders  vier  Punkte,  auf  wel- 
che Hr.  Fr.  von  S.  95  — 124  feine  Behauptung,  dafs 
diefe  Gedichte  nicht  einen  Verfaffer  haben  können, 
ftützt.  Er  thut  nämlich  fehr  richtig  dar,  dafs  1)  die 
Natur  diefer  Gedichte  felbft  des  Plans  und  der  jetzi- 
gen Geftalt  wegen ,  und  im  Verhäitnifs  zu  andern 
epifchen  Werken  ( in  nicht  trercifx )  diefs  nicht 
geftatte,  S.  91  — 99:  dafs  a)  dafür  das  einftixnmige 
Zeugnils  aller  alten  Schriftfteller,  welche  diele  Sa- 
che berühren,  f.  S.  99.  vgl.  mit  S.  19  ff.,  fo  wie 
die  ganze  Gefchichte  derHon^erifchen  Gefänge  fprä- 
che,  welche  lehrt,  dafs  die  zwey  Gedichte  aus  rer- 
fchiedenen  fich  auf  einander  bziebenden  Stücken 
entftanden  find,  von  denen  die  vorzüglicüften  von 
einem  Homer  feyn  mögen,  und  die  von  Pififtratus 
gefammelt  wurden,  S.  99  — 113;  dafs  3)  fchon  die 
Alten  felbft  |und  auch  neuere  Gelehrte  Zweifel  ge- 
gen den  einen  Homer  geäufsert  haben, S.  113  —IM; 
und  dafs  endlich  4)  die  gerühmte  Einheit  nicht  ftatt 
finde,  fondern  die  heterogenen  TheÜe  nur  gefchickt 
in  einander  verflochten  find,  dafs  man  kaum  die  Fü- 
gungen bemerken  kann.  Diefs  wird  S.  ta$  ff.  durch 
paffende  Beyfpiele  erläutert,  die  noch  durch  die  ge- 
haltvollen Schriften  von  Spohn,  de  egro  Troiano. 
Leipz.  18 14.  und  Koes,  de  dißtrepantUs  euibusdam 
in  Odyjfea  occurrentlbar.  Kopenh.  1806.,  leicht 
könnten  vermehrt  werden ,  welche  aber  vom  Vf. 
gar  nicht  angeführt  find. 

VonS.  130  an  wird  der  Plan  der  Iliade  in  ei- 
ner fcharffinnigen  und  gut  durchgeführten  Abhand- 
lung nach  den  Regeln  der  Aefthetik  durchgenom- 
men. Es  ift  fehr  zu  bedauern,  dafs  Hr.  Fr.  hier 
nicht  auf  die  von  Hug  a.  a.  ü.  S.  95  ff.  angeführ- 
ten Einwürfe  Rflckficht  genommen  hat,  denn,  ob- 
gleich Her.  der  Meinung  diefes Gelehrten  nicht  bey- 
treten  kann,  fo  härte  er  doch  eine  Widerlegung  fei- 
ner Einwürfe  hier  an  ihrer  Stelle  erachtet. 

Von  S.  13a  — 138  wird  erwiefen,  dafs  es  der 
Iliade  an  einer  Haupthandlnng  fehle,  und  der  An- 
gabe des  Eingangs  das  folgende  nicht  entfpreche. 
Eben  fo  wenig  findet  Hr.  Fr.  eine  zweyte  Regel  des 
Ariftoteles  für  das  epifche  Gedicht  beo'bachtet,  dafs 
nämlich,  fobald  der  Hauptzweck  des  Dichters  an- 
gegeben fey,  die  ganze  Handlung  fich  darauf  bezie- 
hen mnffe.  S.  138  —  144.  Von  da  geht  er  zu  ein- 
zelnen Unregehr.äfsigkeiren ,  Ausladungen  und  Wi- 
derfprflchen  über  ,  welche  fich  mit  einem  einzigen 
Verfaffer  nicht  in  Einklang  bringen  laffen.  Dahin 
zählt  er  die  Anhäufung  der  Begebenheiten  auf  einen 
Tag,  die  gleich  Anfangs  beginnt;  S.  146 — 149,  die 
Auffahrung  .ziemlich  bedeutender  Perfonen  ohne 
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vorhergegangene  Ankündigung  oder  Grund  ihres 
Auftretens  3.  149 — 152,  die  Unbeftimmtheit  in 
derTheilnahme  der  Götter  im  Kampfe  S.  152—134* 
und  endlich  die  ganz  vereinzelt  ftehenden  Partieen  S. 
154—16!.  Richtig  ift  ebendafelbft  bemerkt,  dafs 
diefe  Fehler  fich  nur  in  einzelnen  Theilen  finden, 
z.  B.  in  den  zehn  erften  Gefangen ,  und  genau  bis 
auf  den  Punkt  gehen,  wo  diefe Theile  endigen  nnd 
neue  anfangen.  , 

Auch  Achilles,  die  Hauptperfon  der  Iliade, 
tritt  bisweilen  zurück,  und  es  zeigen  fich  neben 
ihm  noch  andere  glänzende  Charaktere  S.  168,  als 
Diomedes  im  fünften  und  fechsten  Gefangc,  Aga- 
memnon  im  elften.  Dafs  ferner  ungeachtet  der  v'er- 
fchiedenen  Dichter  die  Zeichnung  der  Charaktere 
fiberall  diefelbe  ift,  erklärt  Hr.  Fr.  daher,  dafs  in 
dem  allgemein  bekannten  Sagenkreife  feftftehende 
Beftimmungen  über  diefe  Heroen  waren ,  und  ver- 
sleicht treffend  damit  die  ähnliche  Behandlung  der 
Helden  im  Mittelalter,  eines  Rolands ,  Roge r 's  u. 
a.  bey  den  Dichtern  diefer  Zeit.  Doch  will  Hr.  Fr. 
S.  173  in  den  einzelnen  Zügen,  welche  den  Cha- 
rakter des  Achill  bezeichnen,  Verfchiedenhcit  wahr- 
genommen haben ;  was  wir  aber  nicht  zugeben  kön- 
nen, da  uns  die  Schilderung  deffelbeu  überall  den 
Horazifchen  Worten :  impiger,  iracundus ,  inexora» 
bilis,  acer  (art.  pree.  lai  ff.)  zu  entfp rechen  ge- 
fchienen  hat.  Eben  fo  wenig  können  wir  diefe  Dis- 
harmonie in  Hectors  Charakter  finden,  de»-  uns 
vielmehr  durchgängig  gleich  gehalten  zu  feyn 
fcheint.  Vgl.  die  Sammlung  der  Stellen  in  Kup- 
pen's  Schrift  über  Homer's  Leben  und  Gefänge. 
Hannover  1788.  S.  196  ff. 

Aus  eben  diefer  Einfachheit,  die  nur  eine  Art 
fich  dichten fcli  auszudrücken  kennt,  leitet  der  Vf. 
S.  173  — 176  auch  die  Gleichförmigkeit  der  poeti- 
fchen  Dirtion  her,  obfehon  ein  Theil  derfelben 
auch  den  Sammlern  des  Werks  zuzufchreiben  ift. 

Zum  Schiuffe  nennt  nun  Hr.  Fr.  die  Hauptthei- 
le,  aus  denen  beide  Gedichte  zufammengefetzt  zu 
feyn  fcheinen.  In  der  Iliade  nimmt  er  S.  176  ff. 
drey  Theile  an ,  wovon  der  erfte  die  zehn  erften 
Gefänge  umfafst,  und  am  raeiften  zufammengefetzt 
ift.  Der  zweyte  geht  vom  Ilten  bis  zum  Anfange 
des  i8ten  Gefanges,  das  fchönfte  und  gewifs  von  ei- 
nem Mcifter  gedichtete  Stack  der  Iliade  ;  der  dritte 
Theil  fafst  die  übrigen  Gefänge  in  fich,  wobey  dei 
Vf.  bemerkt,  dafs  der  letzte  Gefang  auf  eine  h'öchlt 
würdige  Weife  den  Rbapfodienkreis  fohliefse,  ob- 
gleich, wie  fchon  früher  bemerkt  ift  (vgl.  Wolf 
Proleg.  p.  CXXXI.  Buttmann's  Lexilog.  S.  301  u. 
A.),  man  über  ihn  von  jeher  zweifelhaft  war. 

Nicht  fo  ausführlich  ift  die  Darlegung  des  Plans 
der  Odyffee  von  S.  18a — 186,  worin  der  Vf.  zwar 
mehr  Einheit  des  Plans  und  beffere  Anwendung  der 
einzelnen  Theile  findet  (vgl.  hierüber  Wolf  Proleg. 

&CXVIH.  deffelb.  Briefe  an  Heyne  S.  9.  Creuzer 
den  Briefen  von  Hermann  u.  Creuzer.  S.  5a  ff. 
S.  laa),  doch  aber  vier  Theile  entdeckt  zu  haben 
glaubt ,  mit  Ausfcblufj  des  Gef.  XXUI.  396.  bis  an* 


Ende,  wobey  er  fich  aüf  H.  Spohas  gelehrte  Dif- 
fertation  de  extrema  Odylfeae  parte.  Leipzig  1815* 
beruft.  Der  erfte  TheiT  umfafst  Odyff.  I.  —  IV. 
260  ;  in  Beitimmung  der  andern  ift  die  Abthe;lung 
nur  im  Allgemeinen  angegeben,  alfo  unbefriedi- 
gend. Den  Grund  diefer  Unterlaffung  fehen  wir 
nicht  ein;  da  doch  diefes  treffliche  Epos ,  welches' 
der  Kritik  ein  fo  weites  und  neues  Feld  darbietet, 
und  uns  in  das  Innere  des  heJlenifchen  Lebens  und 
Denkens  fo  tiefe  Blicke  thun  JäTst  ( umki »  Av&ftnct- 
vov  ßfov  nxTovrfov  fchon  bey  Alkidamas  in  Ariftot. 
Rhet.  III.  3.  vgl.  Creuzer  a*.  a.  O.  S.  84)»  eine  ge- 
naue Beurtheilung  eben  fo  gnt  als  die  Uiade  ver- 
dient, damit  fich,  wo  möglich,  ein  feftes  Refultat 


ERDBESCHREIBUNO. 

Hatte,  b.  Hemmerde  u.  Schwctfchke:  D.  J.  £ 
Fabrts,  ordcntl.  Prof-  d.  Pl.il.  d.  Kgl.  Baier. 
Univerf.  in  Erlangen  u.  f.  w.  ,  Handbuch  der 
neueßen  Geographie.  FAT  Akad.,  Gymnaf.  u. 
för  einzelne  Freunde  diefer Wiffenfchaft.  Nebft 
einer  Einleitung  in  die  mathemat.y  phyßkal.u. 
politlfche  Erdbefchreibung,  und  einem  Anhan- 

f*  und  nothwendigem  Regifter.  —  Zehnte, 
urchgehends  umgearb.  und  venu.  Auflage, 
ZitferTheile.  Aufser  d.  Vorr.,  Inhaltsverz. 
und  "Reg.  480  u.  39a  S.  8-    (1  Thlr.  ia  Gr. ) 

Seit  dem  Jahre  1805  war  von  diefem  geogr.  Hand- 
buche  des  feit  1780  für  fein  Studium  ununterbrochen 
thätig  gewefenen  Vfs.  wegen  der,  fo  lange  fortge- 
fetzten allfeitig  ftörenden  und  zerftörenden ,  —  ir- 
reführenden und  mifsleitenden  Ereigniffe  vom  J. 
1807  —  14,  keine  neue  Ausgabe  erfchienea,  wie- 
wohl er  feitdem  von  dem  kurzem  Abriffe,  wo  es 
mit  minderer  Gefährde  gefchehen  konnte,  unter- 
deffen  3  neue  Ausgaben  (die  13  —  15c)  beforgte. 
Erft  im  J.  1816  wurde  mit  dem  Drucke  diefer  neuen 
Ausgabe ,  und  zwar  des  ziotyten  Theils ,  der  au- 
fserenrop.  Geogr.  (mitEinfchlufs  der  ruffifchen  und 
osmanifchen  Lander  in  Europa)  gemacht,  und  dann 
der  Druck  des  erften  Theils  fortgefetzt:  fo  dafs 
noch  unterdeffen  manche  Aendcrungen  in  dem  auf 
dem  Titel  befonders  erwähnten  Anhange  beyge- 
bracht]  werdeu  konnten.  Diefer  Anhang  hat  nun 
freylich  feine  Unbequemlichkeit,  da  er  die  Bentzer, 
wollen  fie  die  darin  bevgebrachten  Nachträge  und 
Berichtigungen  im  Texte  haben,  fie  aus  dem  An- 
hange in  den  Text  einlegen  muffen;  indeffen  hat 
Hr.  Stein  bey  feinem  Hand  buche  da  fiel  he  Mittel 
brauchen  und  auch  Hr.  Haffel  hat  feinem  geogr.  fta- 
tift.  Handwörterhuche  dergleichen  Nachträge  und 
Zufätze  beyfOgcn  mnffen.  Nur  durch  diefen  An- 
hang liefsen  fieh  alle  bis  zum  Febr.  18 19  „  eingetre- 
tenen neuen  pohtifchen  Schöpfungen  und  UmTchaf- 
fungen"  genauer  und  vollftandiger,  als  einige  Jahre 
froher,  da  der  Druck  begann ,  darftcllcn,  befon- 
ders auch  nach  Staats  -  und  Provincial  -  Gefetzge- 
bungs  •  Regierungsblättern,  wie  auch  nach  vielen 
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Vollziehung  der  Erkenntniffe  des  Reichskammer- 
gerichts gegen  Hannover  wegen  feiner  Dienftent- 
letzung  obbgegeben  bat  (  Allg.  Lit.  Zeit.  Erg.  BL 
1818.  Nr.  96.),  und  gegen  welche  von  dem  Vf. 
noch  eine  Vertheidigungsfchrift  entworfen,  und 


Staätskalendern.  Noch  führt  der  Vf.  als  Urfache 
der  Verzögerung  diefer  Ausgabe  die  Erwartung 
nener  Landkarten  an,  deren  Anzeige  bekanntlich 
mit  der  Anzeige  brauchbarer  Bacher  jedem  geogra- 
phifchen  Abfchnitte  vorausgeht,  die  über  befondere 


Gcgenjtände  abgerechnet,  wie  z.  B.  bey  Italien  die    dem  Könige  von  Prenfsen  mit  dem  Antrage  Über- 


schriften von  Thouvenel  und  Kor  ff/'  über  das  KU 
ma.  —  Uebrigcns  ift  hinßchUich  des  Gebrauchs 
oi'ficieller  Schritten  nicht  nur  auf  die  europäifchen 
und  infonderheit  dculfchcn  Länder  die  prkchtmäfsi- 
ge  AufmcrkfamKeit  verwendet  worden,  fondern 
auch  bey  aufsereuropäifchen  if  diefes  gefchehen, 
wo  Quellen  offen  ftehen,  wie  bey  dem  britifchen 
Oftindien.  Auch  hatte  der  Vf.  lieh  vieler  hand- 
fchriftlicherBeyträge  zu  erfreuen,  wie  es,  —  Dank 
fey  es  der  Liberalität  der  deulfchcn  Gelehrten  ge- 

Sen  einander,  ja  felbft  der  Gefchäftsmänner  gegen 
ie  Gelehrten  !  —  bey  Werken  zu  gefchehen  pflegt, 
die  ein  t-rofses  Publikum  finden.  -  Die  Anord- 
nung ift  im  Allgemeinen,  wie  fich  von  felbft  ver- 
steht, die  frfihere  geblieben;  im  Finzelnen  mufstc 
dagegen  nach  den  neuelten  Schöpfungen  und  Um- 
fchaffiuigen  fehr  vieles  geändert  werden.  So  findet 
man  hier  auch  die  allgemeine  Abhandlung  von 
Deutfchland  (deffen  Standesfyftem  )  ftatt  der  ehe- 
maligen Kreife  u.  f.  w.  die  neuen  Königreiche, 
Grolsherzogthflmer.  u.  f.  w.  So  mufsten  auch  Ita- 
lien, die  Niederlande  und,  andere  Länder  und  Staa- 
ten eine  völlige  Umarbeitung  erhallen.  Unter  an- 
dern leuchtet  die  Veränderung  hervor,  dafs 'mit 
Rückßcht  auf  den  ftatiftifchenGefichtspunkt  die  frü- 
her in  die  deutfehen  Kreife  und  anderwärts  hinge- 
ftreuten  öfterreichil'chcn  und  preufsifchen  Länder 
hier  zufammengefetzt  erfcheinen.  So  find  diefe 
letztern  unter  der  Ueberfchrift:  König!.  Preufs» 
Statu,  nachdem  das  Allgemeine  abgehandelt  wor- 
den unter  die  vier  Rubriken:  Prcufs.  Luide  im  en- 
gern Sinne,  polnifche  Lande,  deutfehe  Lande  und 
das  fehweizerifebe  Ff  Ith.  Ncufchatel,  vertheilt,  und 
hierwie  überall  find  immer  die  Immediatlande  von  den 
Media tlanden  nach  den  neuen  Regierungsbezirken .ge- 
fchieden.  —  Hiervon  ins  Einzelne  zu  gehen  würde 
hier  zu  weit  führen;  nur  beyfpielsweite  bemerken 
wir  dem  Vf.,  dafs,  wenn  er  wieder  nach  Halle  Kä- 
me, wo  er  fo  lange  lebte,  er  dort  nicht  mehr  eine 
franzöfifch-reformirte  Kirche  (die  unter  der  weft- 
phälifchen  Regierung  mit  der  deutfeh- reformirten 
vereinigt  worden  ) ,  die  Strumpffabriken  (  befon- 
ders  durch  das  Continentalfyftem )  fehr  herabge. 
funken,  uud  überhaupt  vieles  anders,  vieles  aber 
auch  beffer,  als  früherhin ,  finden  würde. 

RECHTS  GBL  A  HÜ  THEIT. 
Ewfurt:  An  das  deutfehe  Publikum  von  dem  Frev- 
herrn Friedru  h  Ludwig  von  Berlepsch  am  Ende 
Novembers  181$.  4a  a.  8. 
Der  Vf.  ift  bald  nach  der  Enlfcheidung  geftor- 
ben,  welche  der  Bundestag  über  feine  Klage  auf 

1 1 


reicht  ift,  dem  Betragen  feines  Bundestagsgefandten 
den  BeyfaU  zu  vertagen  und  diefe  Mifsbiiligung-in 
den  Protokollen  der  Bundestagsverfammlung  nieder- 
legen zu  f.. heu  ,  da  der  Staatskanzler  die  Königl. 
Verwendung  durch  den  Buudestagsgefandten  dem 
Vf.  zugefichert,  der  Bundestagsgeiandte  aber  ihn 
auf  das  ftärkfte  beleidigt,  und  tu  gehandelt,  dafs 
gerade  das  Gegeiltbeil  von  dem  gethan  fey,  was  dem 
Vf.  zugefichert  worden.  Wolle  der  König  die  ge-> 
belcne  Erklärung  auf  dem  Bundestage  abgeben  uf- 
fen,  fo  folle  die  überreichte  Vertheidigungsfchrift 
vernichtet  werden.  Der  Vf.  ward  hierauf  henach- 
richtigt,  dafs  feine  Vorftellung  dem  Staatskanzler 
zu  weiterer  Veranlaffung  zugefandt  fey,  und  et 
macht  diefes  mit  dem  Beyfügen  benannt,"  dafs  feine 
Bitte  dem  Vernunftrecht  angemeffen  fey,  nach  wel- 
chem eine  Sache  eben  fo  wieder  aufgelöft  werden 
müffe,  als  fie  eingegangen  worden  ift.    Sey  er  1 


der  Bundestagsverfammluug  öffentlich  befchiropft, 
lo  müffe  diefe  Beleidigung  auch  eben  fo  öffentlich 
vernichtet  werden;  denn  die  Gesandten  in  Frank- 
furt haben  keine  Bevollmächtigung  erhalten,  einen 
Deutfehen  in  einer  wahren  Narional^Angeiegenlieit 
zu  beleidigen.  -t^  -  4.' 

Das  Grab  deckt  nun  mit  dsm  Kläger  auch  feine 
Klage;  und  die  Trauer,  womit  die  Anzeige  diefer 
erneuerten  Klage  und  des  alten  vergrabenen  Haffes 
anfängt  (Allg.  Lit.  Zeit.  1816.  Nr.  105.),  befchliefst 
fie.  Berlepfch  war  mit  fich  felbft  im  YV'iderfprucb. 
Muth  und  Gefühl,  Gelehrl'amkeit  und  Gefchäfts- 
kunde,  Keichthum  und  Gebort  gaben  ihm  Anfprfl- 
rhe  auf  die  erften  Staatsämter  und  fegenreichen 
Eiuflufs  in  das  öffentliche  Leben;  aber  die  Unruhe 
feines  Gemüths  entfremdete  die  Menge  von  ihm, 
fein  Starrfiiiu  cntzweyele  ihn  mit  Amtsgenoffeu, 
und  feine  Leidenschaftlichkeit  verkannte  Freunde 
und  Feinde,  rifs  ihn  fort  in  ungeordnetem  Schritt« 
und  gab  ihn  dann  und  dort  zum  Aergermfs  hin,  wo 
und  wann,  ohne  fie,  feine  edeln  Strebungen  und 
Arbeiten  Klire  und  Preis  verdient  hätten.  Gefibr- 
lich  hatte  er  felbft  unter  Mifshandlungen  nicht  wer- 
den können,  hochnützlich  aber  au  einer  ftarken, 
leitenden  Hand.  Er  ift  in  den  Zerrüttungen  feines 
Zeitalters  untergegangen;  die  Gcfchiehte  wird  aber 
fein  Andenken  unter  den  Männern  bewahren,  in 
deren  Leben  und  Schriften  fich  jene  Begebenheiten 
am  klarften  erkennen  laffen,  weil  er  in  beiden  feine 
ganze  Seele  in  ihrer  eigentümlichen  Geftalt  und 
Bewegung  zeigte,  weil  er  fo  handelte  als  er  fnracb, 
und  fo  fprach  als  er  dachte. 
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MATHEMATIK. 

Leipzig,  b. Barth:  Lehrbuch  der  reinen 
matik,  von  Gerhard  Ulrich  Anton  Vieth . 
zugl.  Anh.  Deff.  Schuldireetor  u.  Prof.  d.Math. 
Mit  12  Kupft.  Dritte,  vertn.  und  verb.  Aufl. 
1816.  510  S.  8- 


Anfangsgründe  d.  lAath.  u.  f.  w.  Erfter  Theil. 
Ar  'ahm. ,  Geom.  und  Trigonometrie  u.  f.  w. 
1816.  510  S.  8-   (1  Tfalr.  8  Gr.) 

Die  zweyte  Auflage  ift  in  den  Erg.  Bl.  1808.  Nr! 
109.  recenürt;  der  Vf.  hat  auf  das  dabey  Be- 


Jigem  Unterricht  Ober  dieles  Lehrbuch  manches  zu 
»erbeffern  und  zu  vermehren  nöthie  fand,  zumal 
da  es  auch  vnn,  einigen  ak  ad.  Lehrern  bey  ihren  Vor* 
lefungen  zum  Grunde  gelegt  worden,  fo  hat  er  die- 
fes  allenthalben  angebracht.  In, der  Einleitung  hat 
•r  bey  tiefer  Auflage  auch  eine  kurze  Chronik  der 
Mathematik»  wie  er  fie  felbft  nennt  —  da  es  keine 
pragmatische  Gafchichte  feyn  folltc  und  könnte  — 
mitgenonnnpn  ,  die  eine  aflgemeine  Leb  erficht  des 
Ganges  derfelben  darlegt.  Sie  fetzt  nicht  die  Be- 
kaautfehaft  mit  den  Lehren  felbft  voraus,  fondern 
blofs  die  mit  ihren  Gegenftünu>n  im  Allgemeinen. 
Der  erfte  TJrfprung  ift  unftreitig  fö  alt^  als  das  han- 
deln der  rcP.ectirenden  Meiifchheit  überhaupt.  Was 
indeffen  die  Schriftfteller  davon  fageh,  ift  faft  ganz 
in  Fabeln,  gehüllt;  die  alterten  Kenntniffe  der  Ma- 
thematik möchten  wohl  die  aftronomifchen  gewe- 
Itn  feyn,  da  zwifchen  den  aftronomifchen  Perioden 


hohe  Alte)  thum  hinauf  reichenden  gemeinfchaftli- 
chen  Lirfpaing  zu  fchlieften  berechtigt  ift.  Die 
grofsen  Werke  der  Baukunft  in  Aegypten,  Babylon 
u.  f.  w.;  der  Argonautenzug,  die  Schifffahrt  der 
Phönicier,  die  praktifch-geometrifchen  Unterneh- 
mungen zur  Zeit  des  Sefoitris  u.a.  laffen  6ch  ohne 
Cultur  der  Mathematik  nicht  gedenken.  Aber  erft 
ungefähr  600  Jahr  vor  Chrifto ,  wo  diefe  Kenntniffe 
nach  Griechenland  kamen,  wurde  die  Mathematik 
fyftematifch  behandelt.  Hier  beginnt  eine  helle  Pe- 
riode, die  mit  zunehmendem  Glänze  fechs  Jahrhun- 
derte vor,  und  mit  fehr  abnehmendem  noch  eben 
Ergänz.  Bl.turA.L.Z.W* 


fo  viel  nach  Chrifto  begreift.    Die  Griechen,  die 
Anfangs  nach  Aegypten  reiften,  und  lieh  dort  Kennt- 
niffe holten,  wurden  fpäterhin  nach  Aegypten  ge- 
holt, um  dort  zu  lehren.    Bcfondere  Verdienfte 
des  Thaies  und  Pythagoras.    Piatons  geometrifche 
U11  te rf uchungen  kann  man  als  den  Anfang  der  ho- 
hem Geometrie  anfehen ,  die  nun  von  den  fpätera 
Piatonikern  erweitert  wurden ;  indeffen  waren  ihre 
Meinungen  von  der  Einrichtung  des  Weltgebaudr? 
mehr  poetifch  als  phyfikalifch.   So  haben  die  An- 
ftoteliichen  Meinungen  aber  jenen  Gegenftand  rich- 
tigem Anfichten  lange  den  Eingang  ei  Ichwert.  Pj- 
theas,  Dicäarch,  JJlyemfchid.   Zu  gröfsern  Fort- 
fchritten  brachte  die  im  dritten  Jahrh.  v.  Ch.  von 
"'  '  gefuftete  und  von  feinem  Nachfulger  PL 

a*  vervollkommnete  Schule  zu  Alexan- 
drien die  Mathematik ;  belonders  die  damit  verbun- 
dene grofse  Bibliothek.  Hier  zeichnet  (ich  vor  ul- 
1  e  m  Eu  klides,  der  Vater  der  Elementargeometrie,  aus. 
Timochares,  Ariftyllus,  Ariftarch  von  Samos,  Era- 
thofthenes,  Apollonias  von  Perga,  Archimedes  und 
feine  Zeitgenoffen  K«non,  Nikomedes,  Dofitheus. 
Im  zweyten  Jahrh.  v.  Ch.  Hipparch,  der  gröfste 
griechifche  Aftronom-  Im  erften  Jahrh.  v.  Ch.  Po- 
bdonius,  Ter.  Varro,  Vitruvius,  Sougene«,  Theo- 
dofius.  Nach  Chrifto  im  erften  Jahrh.  Nikomachus, 
Menelaus.  Theon,  Seneca  und  Plinius.  Von  allen 
diefen ,  fo  wie  von  einigen  chJnefifchen  Unterneh- 
mungen, giebt  der  Vf.  die  Hauptverdieufte  kurz 
und  bändig  an ,  wo  denn  dem  Lehrer  auch  noch 
Manches  zuzufetzen  übrig  geladen  wird.  Noch  im 
2t  en  Jahrh.  erfcheint  Ptolemäus  mit  feinen  berühmten 
aftronomifchen  und  geographifchen  Werken.  Den 
Befchlufs  macht  gewiffermafsen  Diophantus:  denn 
fchon  das  dritte  Jahrh.  ift  fehr  arm  an  Mathemati- 
kern. Aber  das  vierte  Jahrh.  hat  wieder  den  Pap- 
pns  und  Theon  mit  feiner  Tochter  Hypatia.  Spä- 
terhin werden  genannt:  Proclus,  Synefius,  Anlhe- 
mius,  Boethius  n.  Ch.  534.  Nun  der  Untergang 
der  Alexandrinifchen  Schule.  Die  folgenden  Jahrh. 
geben  wenig  Ausbeute,  faft  blofs  Aftronomie,  wo 
übrigens  das  merk wnrdigfte  beigebracht  wird ,  be- 
fonders  von  den  Arabern.  Am  wenigften  gefchah 
für  die  Mathematik  im  uteri  Jahrh.  Aber  im  I5ten 
ring,  fo  wie  für  die  Wiffenfchaften  Oberhaupt,  auch 
befouders  für  die  Mathematik  ein  neuer  Tag  auf, 
und  im  l6ten  wurde  die  Math,  fehnell  in  allen  euro- 
äifchen  Ländern  verbreitet.  * 


gaiictien  Cancern  verbreitet.  Aus  der  Menge  hat 
der  Vf.  nur  die  vorzüglicbüeu  ausgehoben  und  de- 
X  (5)  ren 


Digitized  by  Google 


io83 


ERGÄNZUNOfcftLÄTTE*  *UR  A.  L.  Z. 


U%4 


ren  Verdienfte  kürzlich  angegeben.  Eben  fo  bis 
auf  unferc  Zeit,  wofjuich  d«  Hirz  dg  s  Brnfi  tsx  S.  I 
Gotha,  dos  Stifters  der  Seeberger  Sternwarte, 
ruluulichfi  gedacht  wird.  Sonderbar,  dafs  der  Vf.  J 
b«y  deitJT  f«i  voiJftajidifirn  yerz,eiclmifsi  becühniler 
Mätliemälihcr  den  fo  rioch  verdieiireii  lapiace  an« 
fser  Acbi  -elal'fen  hat;  ein  Trott  für  m  iiirhfn  fßj 
dein,  dei  üucU  leinen  Namen  liier  nicht  findet.  Der 
Vf.  bat  Geh  fibrigens  felbft  wegen  fei  i»r  Amllftatf-6 
digkeit  eiiitchnhitgr.-  Bey  der  nunfulgendeii  ET-k+f--» 
rung  und  Bezeichnung,  der  ZahUm  ift  der  Vf.  mit 
grotsef  Schärfe  und  Klarheit  zu  Werke  gegangen \ 
IriHeffen  lu  tten  znr  VolirrÄndigtCeit  dodh"  Such  iinVh 
die  Heg:*.!!'-*  von  Ganz  nnd  Bruch/tfick  zwlfchen  3. 
und  4.  költrieu  emgefchcltet  werden,  z.  B.  daf*  [ede 
Einheit  wieder  als  Vielheit  von  kleinern'Eirtheiten, 
bis4  in*  Unendliche  kömiejged^cht  werderr.  Befteht 
nun  die  zuerft  gedachte  Eifflicit  aus  der  Gefammt- 
hr:r  ihrer  kleinem  Einheiten,  fo  heifit  fic  ganz; 
im  «re^enfi-i tigert  Fall  ein  Brucfiftück ,  —  mWmlft 
kann  feigen,  was  §.  4.  ftehr:  „wciui  die  Dinge, 
w^Tche  ge^lilt  werden,  Ganze  find,  fo  heifst  dite 
SJalU,,  welche  ihre  Menge  anriebt,  eine  fcnnx* 
7  hl  "  ~  u.  f.  w.  Nach  der  Lehre  von  den  Procef- 
flOtien  i'ii.!  Logarithmen  wird  die  Arithmetik  hier 
Di  .1  itiil  elftem  jten  Hauptftück,  welches  eine 
■..n.e.igedrnngte  Aleebra  bis  zu  den  Gleichungen 
des  dritten  Grades,  diefe  mit  eingefcWoffen ,  ent- 
hält, bereirhert.  Der  Vf.  hat  fie  fo  fafslich  vorge- 
tragen', dafs  fie  gar  wohl  ihre  Stelle  hier  finden 
kann,  feTbft  dann,  wenn  er  bey  den. Gleichungen 
4V,h\  iMTtcn  Grade,  aufser  der  gewöhnlichen  Antlö- 
fung,  auch  die,  durch  Sumtnirung  unendlicher  Rei- 
hen (w,offlrdie  Regel  im  vorhergehenden  Hauutft. 
entwickelt  worden  il't)  vortragt.  *  Eine  Menge  lehr 
-  ulc    "  ' 


Aufgaben,  auch  aüs  mehr  als  Einer  unbekannten 
(  i.  -r,  folgen  die.unbefthumten.  Gleichungen  des 
/weiten  Grades;  reine  und  unreine;  die  fet2tern 
n'nch  r.veyerlev  Methoden  behau  lät;'  kubifthe 
(iteichungen.  Eben  fo.  nach  vcifehiedcnen  Ver- 
fahrangsai ten.  Gebnuieh  der  Ouadrat-,  Kubik- 
und  Facturentafeln  daUy.  So  kürz  diefe  Algebra 
ift,  fo  ift  fie  doch  reicher  und  bündiger,  als  viele 
ahdere  in  eignen  Schriften.'  Eberl  fona^er  vtl' 
zwtfcben  der  PLnimetrie  und  Sterrometrl«  im  fjt. 
AbMin.  die  Hauptlehren  von  der  l'iipfe,  Par'abi! 
rrad  llvpf  rbel  mit  verfchiedenen  Anwendung«»  auf 
wichii^e  GesenfUindc  vorgetragen.  So  farslich'dle- 
(es  aber  aucK  gefchehen  ifj,  £u  gl.'.LÜA  durRcc.  doch, 
thUs  der  Vf.  hier  etwas  zu  weit  fjegangeu  fev,  und 
dafs  es  wohl  bey  der  Hälfte  des  Vorgetragenen  fein 
Pcwenden  hätte  habpn  können.  Es  kann  gar  wohl 
foyn,  dafs  des  VFs.  Sc*hf11er  bis  ans  Filde  die  Luft 
nicht  verloren  haben;  aber  man  mufs  auf  das  All- 
gemeine und  gewöhnlich  zu  erwartende  ROckficht 
nehmen,  unti  verhüten ,  dafs  nicht  mancher  Lek- 
ier,  eben  fo  wie  der  Schöler,  von  dieler  fülle  ex» 


mfldet  oder  gar,  abgefchreckt  werde.  Bey  man- 
chen Ditl'tolumgen  Ift/Tiieri  der  Vf.  von  clen  ge- 
wöhnlichen abgewichen  ;  fo  hatte  er  vorher  aus  dem 
pythagorifchen  Satze  gelehrt,  wie  mau  die  Ab- 
iphuitte*  der -^tmrqdlinie  und  Uölie  .eiiM;s  Ui  .-vtr,  > 
durch  die  drev  Seiten  ausdrücken  kühne;  hier  h.i 
.S.  291  gezeigt,  wie  man  den  dortigen  A.usrhur  ; 
«uch  auLawcy  andere  Arten ,  aus  den  V  erhältnii- 
fen  der  Linien  im  Kreife,  entwickeln  könne.  El- 
vrnn  Aelmlirhes  -rft-im-mehrem  St<4Jcn  gef«  heben, 
befonders  hat  der  Vf.  in  der  fphärifchen  Trigono- 
metrie einen  eignen  Gang  gewahrt,  da  ihm  bev  deni- 
felben 
A 


ILjcii  der  Unterricht  am  b*f'ß*  gela,1fi-  Nach  der 
idJ'telimig  Uct  uolliigen  B^i.;iV:  und  l!i niJiejluj;- 


drev 
riiehi. 
s  an- 


gt-u  niaclil  er  \  .n  ri  U  d'at  auf  j;i  ~  >:  l  uf  n  . 
größte  IviCii'e.iuijL.  der  >^|f^iacUc  .  !  ' 
Dreyecke  bilden,  wovon  einer  als  <  rei' 
genommen  werden  kann,  der  cl  Ifläcne  in  die 

obere  und  untere  Hälfte theilt.  i'tjrner  bilden  dre\ 
anilere  gröLste  Kxeife,  deren  Pole  in  deu  Durch- 
fcjiuittspiuicleu  jt;.jur  erftern  Kreife  liefen,  wieder- 
um acht  fphäriftdiecD^pyecXe,  w&  üjijipftfa  üntx 
als  Grundkreis  diefes  zweyten  Syftems  von rDrev- 
ecken  angcjiomiuen  werden  kann,  wodurch /ik 
ganze  Flache  in  zvrev  HalbUimelflfichin  »  getheih 
wird.  Zwifchen  den  Polen  der  Kreife  deszweyteo 
Syftems  und  den  Durchfchnittspwkten  (Wrlefetem 
findet  ein  folches  Verhaitnifs  Itatt,  daü  diefe  ietz- 
teru  als  die  l'ole  der  Kreife  des  zweyten  Syftems 
anzufehan  i'md.  Jedes  Dreycck  des  ertten  Sr^c\ns 
hat  unter  denen  dos  zweyten  eins,  welches  fo  liegt, 
dafs  die  Winkel1 ''des  einen  auf  den  Seiten  des  an- 
dern g'emcften  werden ;  und  fo  hinwiederum.  Sol- 
che Dreyecke  nennt  der  Vf.  correfpttndirende.  Sie 
haben  die  merkwürdige  Eigenfchaft,  dafs  die  Sei- 
ten des  einen  mit  den  Gegenwinkeln  des  andern 
t8o°  machen.  In  den  nicht  corrcfpomüremlen  find 
zwey  Seiten  des  einen  zwey  Winkeln  des  andern 
gleich;  die  dritte  Seite  des  einen  aher  macht  mit 
dem  dritten  Winkel  des  andern  180",  die  dazu  ge- 
hörige Figur  kann  man  fich  als  die  von  oben  herab 
efehene  obere  Hälfte  eines  Globtts  vorftellen,  rr6 


ie  drey  Kreife :  der  Horizont,  Meridian  und  Ae- 
ojuator  üud.  Wer  Cell  in  ,li°fe  Figur  recht  hine^ 
gedaclit  hat,  kann  ßch  alle  Seiten  und  \vSnkel,  «fie 
in  den  beiden  letztein  Sätzen  berftckfiehtigt  find, 
Ij'irht  auffetzen;  wcfshalb  auch  der  Vf.  eine  au$- 
finirlicUc  Nachweifung  derfelben  wcggelaffen  hat. 
VVeno  in  einem  rechtwink  lichten  Dreveck  auf  der 
rjjpotenufe  und  einem  Katheten  Ou'nlranten  ab- 
g«  fchnitten  werden,  fo  entfteht  ein  Dreveck,  vrel- 
<  hes  der  Vf.  das  erfie  Ergänzung!  -  Dfeveck  v>  a 
ieiifin  Haujitdreyeck  nennt.  Verfahrt  maa  mit  die- 
fem  wieder  auf  ähnlich»  Art,  fo  entfteht  ein  zwey- 
tes  Ergünzungsdreyeck ,  und  aus  diefem  noch  ein 
drittes;  alle»  ein  Syftem  von  vier  zufammenhängen- 
den  rechtwinklichten  Dreyecken,  wo  Seiten  und 
Winkel  des  einen  die  Seiten  und  Winkel  der  öbri- 
gen  beftimmen,  und  von  dlefer  Beftimmungsweife 
wird  eine  Ueberficht  in  eiuctu  Tafelchan  gegeben. 

Auf 
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Auf  folche  Art  können  die  Lehrlinge  für  jeden  vor- 
kommenden Fall  aus  wenigen  Grundproportionen 
diejenigen  felbft  ableiten,  welche  für  den- voreejeg- 
teo  Fall nöthig  find,  und  £0,  werden  fie  nicht  durch 
die  Menge  von.  Proportionen,  die  in  .den  Lehrbü- 
chern, und  fo  auch  in  den. beiden  elften  Auflagen 
diefes  Buchs  aufgehellt  werden,  erfebredkt  und  ver- 
rvirrfc  A,us  de q  recht  winktabieA  Ergänumgullrcy- 
ecken  hat  der  Vf.  einen  Satz  gebildet,  der  die  Stel- 
le ^weyer  andern  vertritt,  die  fonft  gewörmlich<äuf- 
gefttellt  werden.  Der  Fall ,••  wo  drey  Winkel  gege- 
ben find,  ift  hier  ohne  die  fonft  gewöhnliche  Ver- 
wandlung anfgeloft,  wiewohl  e«.  nach  der  Darftel- 
Inng  der  fchietwinklichten  cdrrefpsndirenden  Drey- 
ecke  leicht  auch  nach  jener  Methode  hatte  gefche- 
hth'ködnen..  Mit  ai  Le"r  Sorgfalt 'find  die  beftimmteu 
nndzweydeufigen  Fälle  angegeben  und  ftrenie  Be1 
weife  be'ygefng».-  Statt  der-  unbequemen  Formeln, 
welche  aus  zwey  paar  Gegcnftiicken  für  die  ganzen 
uhrigen  Stflckc 'des  Dreyecks  gebildet  werden  kön- 
nen, ha!  der  Vf.  hier'  die  weit  bequemem  für  die 
Wtf//ifei*1  diefe  r  Stücke  entwickelt ,  womit  fich  die- 
fes als  ein  ganz  neues  anztrfehehde  Werk,  fchliefst* 
das  dtem  Ree.  übrigens  mehr  für  das  weitere  Selbft- 
ftndhmi,  als  zu  einer  Grundlage  h*v  dem  erften 
Unterrichte,  geeignet  zu  feyn  fcheint.  Der  Vf. 
macht  Hoffnung,  in  eltWm  Sunplementbande  eine 
Anweifung  zur  graphi/hhen  Auflöfung  fphärifcher 
Aufgaben  auf  ebener  Flache,  fo  wie  eine  kurze 
Darftelktng  der  Gründe  der  höhern  Anahrfis,  nebft 
einer  Sammlung  von  Exempeln  aller  Art ,  nnchzu» 
liefern,  welches  feinen  Lefern  gewifs  fehr  willkom- 
men feyn  wird.  Die  erfte  von  den  angehängten  To- 
/W/*  enthält  dls  Logarithmen  der  Zahlen  1  bis  100; 
die  ate  die  Sehnen  von  1  bis  180;  die  3t«  die  Si- 
xtus, •  leegonten  und  Secanten  bis  auf  4  Decimal« 


Wahrheit  rk  fachen  tmd  zu  febett.  WaHrlrcti,  fie 

verdient  daher,  auch  in  dieler  formsdenJ  Hin  ficht, 
den  fleifs,  den  Sie  bisher  darauf  verwendeten. 
Der  Geiß  der  Unterfuchung  und  der  Slnnfiir  Wahr- 
heit find  Ihrem  erhabenen  Stande  ttm  fo  nöthiger, 
da  die  Verhältniffe  deffelben  jene  nur  zu  oft  ef- 
fehweren  und  diefe  nur  zr*  <off  verftecken  und  ent- 
ffetten."  —  Der  steevw  TJlfeil  ift  in  den  Erg.  Bl. 
1909.  Nr.  109.  recenfirt.  Di©  Abtchörtte  der  prakt, 
Arithm.  wollte'darVf.  nicht  wie  in  der  reinen,  nach 
den  "Heehn*ngsmethoclen  ordnen,  föndern  nach  den 
verfohiadenen  Arten  der  ^iefrhfifce»  als:  Ilaushai- 
rungS-V  Zins-,  Theilungs-,  Vermifchnngs-,  Münz- 
uticf  'Hffndlungsrechnurigeii,  wov'on  er  die  Unent- 
behrlibhkeit  fehr  in  die  Äugert  fallend  darftellt. 
Ehen  fö  die  Notwendigkeit  iihd»  die  manctierley 
Vortheile  de»  wiffenfehöttlichen  Rechnens,  im  Ge- 
gerfatze  des  blo's  mechanifehen ,  Welohes  letztere 
er  blofS'bey  dem  erftewA-eliönger  unbedenklich  fiif- 
det.  Der  Ree.  mochte  diefes  doch  blols  auf  die 
vier  Rechnungsarten  in  unbenniinien  Zahlen  eiaf» 
fehr,!frken;  denn  fchön  bey  benannten  Zahlen  ift 
eine  wiffenfehaftlichn  Einlicht  des  Verfahrens-  von 
unverkennbarem  Nutzen,  nnd' vollends  bev Propor- 
tionsrechnungen  ift  fie  durchaus  unerläfslich.  'im 
den  Haushaltungsrechnungen  zihlt  der  Vf.  alles, 
was  Mengen  und  1' reife  von  Sachen,  diti  man  ia 
den  Bedflrfniffen  des  Hauswefens  gebraucht,  z.  B. 
Berechnungen  der  Menge  der  Arbeiter-  und  des 
Lohns  bey  den  zu  verrichtenden  Arbeiten«  u«  a.  be- 
trifft, wo  die  Fälle,  bey  welchen  blofs  einfache» 
aber  fowohl  gerade  als  umgekehrte ,  {mcfdanrVauoh 
zufammengefetzte  Verhaltniffe  vorkommen ,  befon» 
ders  betrachtet  Werden. 

"    \D,t  Schlaf,  folgt.)  >><  >d 


ftellen;  die  nte  die  Logarithmen  dazu,  eben  foweit; 
dje  ^Segmente  des  1     1        IL.,.!-,  1 
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■  Ebendaf.:  Anfangsgründe  der  Mathematik,  von 
•iL.  [Gerhard  Ulrich  Anton  Vieth>  Herzogl.  Anhalt- 
-v\  Deffau.  Sehuldirector  und  Prof.  der  Mathemat. 
a:h  Dritter  Th.  prakt.  Arithm.  nnd  prakt.  Geome- 

•  trle.     Erftc  Abtheil.  m.  4  K.    I813.    375  S.  |, 

•  (x  Thlr.) 

Aach  unter  dem  Titel : 
Lehrbuch  d.  prakt.  Math.  u.  f.  w.    Erfier  Thei). 

r  .  Zu  diefe m  Lehrbuche'  wurde  'der  Vf.  zunächft 
durch  den' mathematifeben  Unterricht,  den  er  den 
Prinzen  feines  Fürftenhaufes  ertheilte,  ventnlafst, 
und  er  eignet  es  Ihnen  als  /.unSchft  füi  Sie  beftimmt 
ausdrücklich  zu,  Und4>ey  diefer  Gelegenheit  fügt 
er  auch  nech  einige  Worte  bey,  die  von  allen  Pvin- 
zen  beherzigt»  au  werden-  verdienen :  „Die  Mathe- 
matik" fagt  er,  „befteht  ganz  in  Unterfuchung  der 
Wahrheit  und  gewährt  dadurch  den  Geift,  auchbey  leicht  ei 
Cegenftäadea,    die  aulser  ihrem  Gebiete  Tiegen,    halt  der 


Munchex,  b.  Thien%mann:  Archiv  des  heiligen 
Bundes.  Herausgegeben  von  zwey  Freundet». 
Zw«) tes  Heft.  1819-  165—  35a  S.  g.  (i6Gr.) 

Unter  den  Urkunden  Ober  den  H.  Bund  im  erften 
Abfchnirt  find  auch  die  l'arlamentwerhandlungen 
aufgenommen,  wonach  der  Prinz- Regent  dem  H. 
B.  nicht  bevgetreten ,  weil  deffen  Stiftung^urkunde 
nicht  conträügnirt  ift;  mit  andern  Worten ,  weil  fie 
alfein  von  den'FQrften  und  nicht  auch  von  verant- 
wortlichen Staatsbeamten  unterfchrieben,  daher 
fowohl  nachenglifchen,  als  nach  altdeutfchen  Rechts- 
begriffen eine  die  Fürften  und  nicht  die  Reiche  be- 
treffende Urkunde  ift  ( acte  de  cablnet  im  Gegen- 
fatz  des  acte  de  gouvernement ). '  In  Rufsland  ift 
lie  am  35.  Dec.  1  Kl 5  mit  dem  Befehl  ihrer yerlefung 
in  den  Kirchen  bekannt  gemacht  (f.  erftes  lieft  1, 
und  wenige  Tage  dnrauf  am  iflen  Ja».  1816  eine 
Verordnung  wider  die  jefuitifchen  Umtriebe  erlaf- 
fen.  Ans  diefem  Zufammentreffen  liefse  fich  viel- 
in  Grund  für  die  Vermuthung  über  den  In- 
halt der  (auch  im  erften,  aber  nicht  in  dem  vorlie- 
gen 
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■enden  Heft )  verrrfutheten  geheimen  Bedingungen 

Sey  dem  H.  B.  hernehmen.  Könnte  nicht  zwifchen 
den  Beherrfchern  von  Rufsland,  Oefterreicb  und 
Preufsen  ein  ttbereinftimmendes  Verfahren  wider 
die  Jefuiten  verabredet feyn?  Ohne  Zweifel  kannte 
der  ruff.  Kaifer  fchon  bey  der  Stiftung  des  H.  B. 
im  September  1815  die  Umtriebe,  denen  er  mit 
Neujahr  1816  Steuerte;  und  er  konnte  ihnen  nicht 
Kcherer  fteuern,  als  wenn  er  im  Einverftändnifs  mit 
feinen  beiden  Nachbarn  verfuhr,  mit  denen  er  in 
Polen,  im  eigentlichen  Sitz  der  Jefuiten,  vor  Wie- 
derherftellung  ihres  Ordens,  zufammen  grenzte, 
und  mit  denen  er  dort  eine  gemeinfchaftliche  Auf- 
ticht  aber  diefelben  führen  lauen  mufste ,  wenn  fie 
wirkfam  feyn  füllte.  Es  kommt  hinzu,  dafs  ihm 
die  Gefahr  von  den  Umtrieben  der  Frömmler  wohl 
defto  gröfser  leinen ,  je  bewunderungswürdiger  die 
Hingebungen  waren,  die  er  bey  feinem  Volke  als 
Wirkung  des  frommen  Sinnes  gefehen  hatte ,  dafs 
er  dielen  Sinn  nicht  höher  achten  und  erheben  konn- 
te, als  in  ihm  einen  Bund  dnreh  gauz  Europa  zu 
fürten ,  und  als  den  heiligen  feinem  Volke  zu  ver- 
kündigen;  dafs  aber  die  Zeit,  worin  erdiefes  that, 
zugleich  die  gOnftigfte  war,  um  die  tückifeben  Pla- 
ne von  Frömmlern  zu  verderben.  Dafs  beides  zu 
gleicher  Zeit  gefchah,  ift  That  fache  ;  dafs  Beides  in 
Verbindung  ftehen  könne,  unleugbar;  und  dafs  die* 
ie  Verbindung  rathfam  gewefen  wäre,  fo  eben  er- 
liefen: alles  zufammen  genommen,  fcheint  die 
obige  Vermuthung  zu  rechtfertigen,  und  dafür  noch 
aulserdem  zu  Sprechen,  dafs  fic  nicht  blofs  mit  dem 
Inhalt  des  H.  B.  übereinstimmen ,  foodern  auch 
manche  jetzt  dunkle  Wendung  als  die  feinfte  Bezie- 
hung zeigen  wurde,  und  dafs  wohl  Niemand  glau- 
ben möchte,  die  änisere  Staatsknnft  habe  die  Wie- 
derherftellnng  des  Jefuiterordens  völlig  unbeachtet 
gelaffen ,  in  einer  Zeit,  worin  fie  ihr  forgfames  Au- 
ge Ton  den  Kriegsfachen  auf  die  Friedensfachen 
wandte,  von  denen  keine  eingreifender  und  verwi- 
ckelter als  die  kirchlichen  Beziehungen  find,  fo  un- 
scheinbar fie  auch  zuweilen  feyn  mögen.  —  Der 
weyte  Abfchnitt  enthält  die  Beurtheilung mehrerer 
Schriften  über  dtn>I.  B.  oder  mit  Bezug  auf  ihn, 
wie  z.  B.  Lindner's  Mac-Benac  gegen  die  Freymau- 
rerey;  und  der  dritte  ein  Schreiben  des  Prof.  Köh- 
ler (zu  Königsberg)  an  einen  Herausgeber  des 
Archivs  (Schlichtegroll  zu  München),  wonach  der 
If.  B.  eine  Folge  menfthlichcr  Veredelung,  das  Be- 
riürfnifs  dafür,  und  in  djefem  feft  begründet  ift.  Es 
feheint  diefes  nicht  weiter  zu  fahren,  denn  zugege- 
ben, dafs  die  Wirkung  des  H.  B.  fich  anordne  der 
Wirkung  des  Glaubens  an  das  Göttliche,  und  dafs 
diele  zuletzt  ein  Reich  der  Wahrheit  und  Tugend 
ergebe;  fo  frügt  fich  noch  immer:  wie  und  was  be- 
wirkt diefer  Glauben  in  der  Gegenwart,  und  welche 
Hülhmittel  find  vorhanden,  um  feine  Wirksamkeit 
unter  den  vorliegenden  Hindernifjen  mehr  zu  be- 
kräftigen, als  bisher  hat  gefebehen  können. 
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ARZNEY  GELAHRT  HEI  T. 

I)  Lüstez,  a.  K.  d.  Verf.:  Ideen  Uber  die  In  die* 
tion,  Wirkung  und  den  richtigen  Gebrauch  der 
Seebäder,  nebft  angehängten  hiftorifch  -  topo- 
graphischen Notizen  über  dieSeebadeanftalt  bey 
Travemünde,  von  H  Sunrtendjik  Stier  ling, 
Doctor  der  Median.  1815.  13g  S.  |.-  (16  Gr.) 

a)  Ebenda/.,  b.  Niemann:  Annalen  des  Seebadet 
bey  Travemünde  im  Sommer  1815,  von  D.  H. 
S.  Stierling*  Badearzte  dafelbft,  mehrerer  ge- 
lehrten Gefell fchaften  Mitgliede.  Erßet  Heil. 
1S16.  94  S.  g.   (10  Gr.) 

Für  jeden,  dem  die  grofsen  Wirkungen  der  Set- 
und  Mineralbider  bekannt  find ,  ift  es  gewifs  eine 
erfreuliche  Eriche  in  ung,  dafs  die  Anhalten  zum  be* 
quemen  Gebrauche  der  reiben  überall,  wo  fie  die 
Natur  begünftigt,  vermehrt  werden.  Nicht  fo  fear 
die  Korten  des  Aufenthalts  an  einem  entfernten  Ba- 
deorte, fondern  die  Bei eh werden  der  Reife  haken 
manchen  Kranken  zurück,  durch  den  vorfichtigea 
Gebrauch  der  Bäder  diejenigen  Vortheile  zu  erhal- 
ten, die  oft  die  zweckmäfsigfte,  lange  fortgefetzt« 
ärztliche  Behandlung  nicht  zu  verfchaffen  vermag. 
Vorzüglich  wichtig  ift  es  dem  Gefchiftsmann,  wenn 
er  in  der  Nähe  einige  Zeit  der  Wiederherstellung 
feiner  Geftmdheit  leben ,  und  da  bey  von  jedem  Er- 
cignils  in  feinem  Haus  wefen  gleich  unterrichtet  wer- 
den kann.  Di«  Anlegung  des  Seehades  in  Trave- 
münde ift  daher  ein  vereüenftkehes  Unternehmen, 
dem  es  in  den  beiden  naheliegenden  grofsen  Han- 
delsörtern  wahrfcheinlich  nicht  an  Unterltützung 
fehlen  wird.  Der  Vf.  vorliegender  Schriften,  jetzt 
praktifcher  Arzt  in  Hamburg,  holt  zwar  in  Nr.  1. 
ziemlich  weit  aus,  indem  er  znerft  Sätze  aus  der 
allgemeinen  Pathologie  und  Therapie  auffallt,  die 
man  als  bekannt  bey  folchen  Schriften  annehmen 
follte;  aber  alles ,  was  er  Ober  die  lndication  des 
Seebades  in  organifchen,  materiell  -  dynamifchea 
und  phy fliehen  Krankheiten  fagt,  verräth  den  den- 
kenden und  aufgeklärten  Arzt.  Die  topographi- 
fchen  Notizen,  womit  der  Vf.  ferne  Schrift  be» 
fchliefst ,  zeigen  ,*  dafs  feit  10  Jahren ,  wo  Ree.  die 
Bade- Anftalt  und  die  zum  Baden  fo  ganz  geeigaete 
Seekühe  bey  Travemünde  zu  fehe.-,  Gelegenheit  hat- 
te, fchon  viel  zum  Nutzen  und  Vergnügen  derßa- 
degäfte  dort  gefchehen  fey.  Die  S  cur  ift  Nr.  a.-jft 
dazu  befümmt,  mehrere  Beobachtungen  ronKr&nk- 
heilen,  worin  fich  das  Travemfiudcr  Seebad  heilfam 
buwiefen  hat.  Angehängt  find  einige  :  Regeln  über 
den  Gebrauch  von  Nahrungsmitteln  vor  und  nach 
dem  Bade,  über  Schlaf  und  Bewegung  nach  dem 
Buden,  über  das  abwecbfelnd  warme  und  kadte  Bad, 
über  den  eigenartigen  Ausfcluag  nach  dem  Seebade 
und  über  Seelendiätetik  während  der  Badekur. 
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MATHEMATIK. 

l)  Leipzig,  b.  Barth:  Lehrbuch  der  reinen  Ma- 
thematik,   von  Gerhard   Ulrich  Anton  Vieth 

U.  I.  w« 

*)  Ebendnf :    Anfangsgründe  der  Mathematik, 
von  G*rA«rd  Ulrich  Anton  Vieth  u.  f.  w. 

Befcklufi  der  im  vorigen  Stltck  erbrochenen  Recetfon  ) 

Der  Vf.  fängt  fogleich  mit  Exempeln  an ,  deren 
Ausrechnungen  er  hinfetzt,  ohne  übrigens  be- 
fonders  nachzuweifen,"  wie  man  zu  folchen  Anfätzen 
kommt;  wobey  er  alfo  vorausfetzt,  dafs  diels  alles 
dein.  Rechner  bereits  aus  der  theoretifchea  Arith- 
metik bekannt  fey,  wefshalb  denn  auch  zuweilen 
auf  den  hierher  gehörigen  Paragraphen  derfelben 
verwiefen  wird.  Bey  jeder  folgenden  Rechnung 
werden  ebenfalls  die  begriffe  der  zu  berechnenden 
Cegenftände  kurz  vorausgefchickt,  und  wird  da- 
bey  dasjenige,  was  aus  der  theoretifeben  Arithiu. 
nicht  vorauseefetzt  werden  kann,  beigebracht. 
Wo  die  Aufgaben  nach  allgemeinen  Buchita benfor- 
meln  aufgelüft  werden  können,  entwickelt  Ge  der 
Vf.  .vorher,  ehe  die  Exempel  felbft  folgen.  Z.  B. 
bey  den  Zinsrechnungen :  wo  fich  denn  auch  im 
Allgemeinen  ftberf eben  läfst,  wie  vieterley  Aufga- 
ben iich  Oberhaupt  gedenken  Jaffen,  wenn  man 
nach  und  nach  das  Gegebene  als  etwas  Gefuchtes  be- 
trachtet ,  und  das  vorhin  Gefachte*  nun  zu  tlem  Ge- 

f ebenen  rechnet.  Bey  den  Proportionsanf ätzen 
elbft  ift  die  ReeGfcbe  Form  gewählt.  Uebrigens 
find  nicht  alle  hier  vorkommende  Fragen,  z.  B.  für 
monatliche,  tägliche  Z inten;  mittlere  Zahlungster- 
mine, Vereleichung  von  Geboten ,  die  nicht  alle  in 
baarem  Geide  gefchehen,  —  wegen  Mangel  an 
Raum,  befonders  ausgeführt,  fondern  es  wird  die- 
fes  dem  mündlichen  Unterricht  überlaffen.  Zur  Er- 
leichterung  find  bisweilen  auc  kleine  liülfstafeln 
initgetbeilt;  z.  B.  die  Potenzen  bis  zu  ia  bey  Capi- 
talien,  die  zu  3»  4  und  5  pr.  C.  ausgeliehen  find, 
und  wo  der  Zins  wieder  zum  Capital  gefchlagen 
wird.  Ferner  bey  Berechnung  des  zufainmenge- 
fetzten  Rabbats.  Es  wird  auch  gelegentlich  mit  be- 
merkt ,  was  die  bürgerlichen  Gefetze  in  Rückficht 
mancher  Berechnungen  verfügen,  z.  B.  dafs  das 
Anrechnen  von  Zinfeszinfen  (  anatocumus  )  verbo- 
ten ;  die  Leibnitthfche  .Berechnung  des  Interufvrrü 
ums,  welche  in  Sachfeti  als  die  richtige  vor  Gericht 
Ergänz.  £1.  zur  A.  L.  Z.  18 lo- 


te . 


-  i.    'I  .  •  .   ■»  •. 


angenommen  worden.   Bey  denTheilungsrechnun- 

gen  ift  nicht  biofs  die  einfache  und  zufaimnengefetz« 
te  Gefellfchaftsrechnung,  fondern  auch  das,  was 
man  fonft  unter  dem  Namen  der  Reg.Falfi  vorträgt, 
mitgenommen,  wo  dann  auch  wohl  eine  algebrai- 
fche  Auflöfang  durch  Gleichungen  des  iftea  Grades 
gegeben  wird.  Zuweilen  erhalten  die  Rechner  noch 
andere  nicht  znr  Rechnung  felbft  gehörende  Kennt- 
niffe,  z.B.  bey  den  Mifchuugstheilen  des  Schiels- 
pulvers. Bey  den  Vermifchungsrechnungeti,  wo 
aus  mehrern  ein  Mittelwerth  zu  beftinunen  ift,  wird 
die  allgemeine  Darftellung  durch  Buchfubenfor- 
meln  nachgewiefen,  und  bey  der  wirklichen  AuSr 
rechnung  der  vertheilhafte  Gebrauch  der  Logarith» 
men  gezeigt.  Auch  bey  den  Münzreohnungea  find 
die  hier  vorkommenden  Begriffe  und  HulfskennU 
niffe  fehr  vollftändig  vorausgefchickt,  z.  B.  von  dem 
dabey  gebräuchlichen  Gewichte,  den  verfchiedenea 
Münzfüfsen  u.  a.  von  letztem  auch  die  Gefchichte 
feit  Karl  dem  Grofsen.  Bey  der  Berechnung  felbft 
werden  aus  den  fämmtlichen  zur  Geberficht  aufge> 
hellten  Fällen  vier  als  die  wichtigften,  in  befondera, 
ausgerechneten  Exempeln  erläutert.  Der  Ree  hat 
dielen  Gegcnitand  noch  in  keinem  Lehrbuche  fo 
gründlich  und  vollftändig  abgehandelt  gefunden. 
Die  Berechnung  der  Aufgaben ,  welche  beym  Waa- 
renhandcl  vorkommen,  verweift  der  Vf.  im  Ganzen 
in  die  kaufmännilchen  Rechenbücher,  und  febränkt 
fich  hier,  mit  Uebergebung  der  ganz  leichten  Fälle» 
nur  auf  einige  inftruebve  Exempel  ein.  Die  Kunft- 
Wörter  find  übrigens  erklärt:  auch  find  Aufgaben 
im  gewöhnlichen  kaufmännilchen  und  daber  nicht 
jedem  verftändlichen  Stil,  vor  der  Ausrechnung  auf 
gemein  verband  liehe  Art  dargeftellt  worden.  Bey 
den  Tau/chreehnungen  ift  die  Auflöfang  durch  et- 
was Buchftabenrechnung  kürzer  und  richtiger  ent- 
wickelt, als  in  den  Rechenbuchern  gewöhnlich  ge- 
wöhnlich gefchieht.  Auch  bey  Exempeln,  wo  di» 
Rechenmeifter  nicht  einftimmig  find,  wird  die  Un« 
richtigkeit  ihrer  Anhebten  nacheewiefen  und  ge- 
zeigt, wie  beym  Wechfelhandel  für  die  Rechnung 
die.  Differenzen  der  Curie  bequem  zu  gebrauchen 
fiAd.  Vom  Buchhalten ,  fqwonl  dem  eiufachen  als 
doppelten,  giebt  der  Vf.  nicht  allein  das  Wefentli- 
che  deutlich  und  vollftändig  an,  foudern  beleuchtet 
auch  die  ungünftigenUrtheiie,  welche  verHiiedene 
Schriftftcller  flbea  die  doppelte  Buchhaitang  gefällt 
haben,  und  entkräftet  Ge  theils  durch  Gründe,  theils 
dufch  Autoritäten  mehrerer  berühmter  Schriftltel- 
T  (5)  1er. 
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ler.  Ucbrigens-ift  e»  feine  Abficht  Dicht,  eine  voll- 
ftändige  Anleitung  zum  Buchhaite'n  zu  geben,  wo-' 
narh  fich  etwa  ein  kaufmännifcher  Lehrling  für  die 
fo.  mannigfaltigen  und  verwickelten  Gefchäfte  feines 
Fachs  felbft  unterrichten  könnte,  fondern  er  em- 
pfiehlt folchen  Sinapius,  Helwig  u'.  a.  als  beffere 
Führer. 

Praktifche  Geometrie.  Inhalt  und  Eintheilung 
derfelbe  nach  ihren  mancherlei  Beziehungen,  mit 
Angahe,  was  fie  fflr  jede  derfelbe«  «u-leiVten  hat. 
Mannkhfacher  Nutzen  für  Ockonomie,  Camera  Ii-1 
ftik,  Rechrswiffenfchaft,  Forft-  und  Kriegswiffen- 
fcbaft  -  Hülfskenntniffe  aus  andern  Fächern.  Ge- 
fchichte.  Nach  Herodot  und  Servius  hat  man  ihren 
Urfprung  in  Aegypten  zu  fuchen ,  wo  befonders  die 
ungewöhnlich  hohen  Ueberfchwemmungen  des  Nüs 
die  Grenzzeichen  der  Grundftficke  zerftört  halten, 
und  wo  zu  Wiedel  hcrfteüung  derfeiben  Meffungen 
und  Abtheilungen  nöthtg  wurden.  Vron  da  kam  fie 
nach  Griechenland,  wo  man  fchon  früh  die  reine 
Geometrie  von  der  praktifchen  unterfchied.  Die 
Römer  mögen  für  dieGeodäfie  hlofs  gfifchickte  Prak- 
tiker gehabt  haben ;  die  Markfcheiuekunft  ging  ih- 
nen ganz  ab.  Nach  einer  Stelle  im  Plinius  bot  man 
blofs  das  Abwiegen  des  Hodens  für  anzulegende 
Kanäle  bey  Bergwerken  gekannt.  Im  Mitteimeer 
waren  die  Araber  überhaupt  im  Befitz  diefer  Wif- 
fenfehaft,  denen  wir  auch  unfere  heutige  Trigono- 
metrie zu  danken  haben.  Auch  die  Erfindung  und 
Verbefferung  der  Bouffole  gehört  in  diefes  Zeital- 
ter, wie  wohl  der  Urfprung  diefer  Erfindung  unbe- 
kannt, und  Flavio  Gioja  nur  der  Verbefferer  zu 
lern  fcheint.  Auch  die  neuern  Erfindungen  der 
Inftrumente  find  zwar  kurz,  aber  beftimmt  und 
ziemlich  vollftändig  angegeben.  Befonders  auch 
■die  Vorzöge  der  neuem  Zeichnungen ,  wo  des  Ma- 
jor Lehmann**  Verdienfte  gerühmt  werden.  Dunk- 
ler Urfprnng  der  Markfcheideknnft.  Literatur;  äl- 
tere und  neuere,  ohne  auf  Vollftimdigkeit  Anfpruch 
au  machen;  übrigens  auch  kurze  BeurtbeSiungen 
der  angeführten  Schriften.  Nun  von  dem  Abfte- 
•cken  und  Meffen  der  Linien ,  wo  alle  Mittel  und 
Vorfichten  nebft  Einrichtung  der  dazu  dienlichen 
Werkzeuge  ganau  und  ausführlich  angegeben ,  auch 
XÜe  genauen  und  ungenauen  Methoden  unterfchie- 
~den  werdet».  Eben  fo  bey  der  Winkebneffung,  wo 
ebenfalls  die  Werkzeuge  imd  Verfährnngsarten 
meift  fo  genau  befchrieben  werden,  dafs  nur  bey 
•wenigen,  z.B.  bey  der  Bouffole  und  dem  vertica- 
len  Vervielfälügungskreife,  noch  etwas  zu  wünfehen 
fibrig  bleiben  möchte.  Bey  dem  Gebrauch  der 
Werkzeuge  find  die  nicht  wohl  zu  vermeidenden 
Fehler  und  die  Verbeffcrungsmittel  derfeiben  fehr 
vollftändig  mit  beachtet  worden ;  befonders  ift  auf 
die  Berichtigung  der  Winkel  in  Beziehung  auf  den 
Horizont  und  auf  das  Centrum  der  Station  Rückficht 
genommen,  und  zugleich  auf  das  Expofi  des  Opera- 
tions faites  en  France  en  1787  ....  p.  Delambre 
verwiefen  worden.  Indeffen  hat  der  Vf.  die  von 
ihm  gegebenen  Regeln  nicht  etwa  aus  folchen  Schrif- 


ten blofs  entlehnt,   fondern  felbft  mit  den  dienli- 
chen In ftrumenten  die  Meflnngen  vorgenommen, 
und  die  Refultate  derfeiben  nebft  den  wirklichen 
Ausrechnungen  mitgetheilt.  Sie  dienten  zum  Theil, 
um  das  Netz  zu  feiner  Aufnahme  der  Gegend  von 
Deffau  genau  zu  orientiren.     So  ficht  man  ftber-' 
hauut,  dafs  der  Vf.  diefe  praktifchen  lehren  nicht 
blofs  vorträgt,  fondern  dafs  er  fie  auch  lelblt  in  Aus- 
übung gebracht  hat.    Bey  der  Reduction  der  pemef- 
fenen  Winkel  auf  |das  Gentrum  der  Station  ift  zwar 
der  Vf.  ausführlicher  als  Delambre  und  Dupain  de 
Montejjbu   (um  deutlicher  als  diefe  zu  werden), 
aber  eine  nioht  völlige   Zufammenftimmung  der 
Buchstaben  im  Texte  mii  denen  in  der  Figur  er- 
schwert auch  hier  dieVerP judlichkeit  des  Vortiags. 
Syftem  der  Aufgaben,   wodurch  Puncte  beftimmt 
werden.    Da  der  Vf.  unter  den  ihm  bekannten  Lehr- 
büchern keins  fand,  wo  die  hier  vorkommenden 
Aufgaben  fyftematifch  und  vollftändig  verge'ragen 
waren,  fo  hat  er  hier  eine  fvftematifdhe  I' eberficht 
derfeiben  gegeben,   und  deshalb  zuvörderft  drey 
Klaffen  diefer |  Aufgaben  unterfdhieden :  1)  folehe, 
wo  aus  den  Stationen  die  Objecte;  2^  wo  aus  den 
Objecten  die  Stationen  ,  und  3)  wo  Stationen  und 
Objecto  wechfelfeitig  durch  einander  beftimmt  wer- 
den.   In  vielen  Büchern  findet  man  nur  die  erftern, 
obgleich  die  beiden  letztern  zahlreicher,  zum  Theil 
fchwicriger  und  für  den  Praktiker  nicht  minder 
nützlich  find,  als  jene.    Mit  grofser  Ausführlich- 
keit find  hier  die  Aufgaben  von  vier,  fecht  und 
acht  Punkten  behandelt,  und  Verglcichungen  ihrer 
Auflöfungen  mit  denen  von  andern  Mathematikern: 
Lembert,  Tempelhof,  Pßeiderer  u.  f.  w.  angeffelJt, 
das  Verfchiedene  in  denfclben  mit  kritifcher  Schar- 
fe beleuchtet,  auch  manches  mit  den  eignen  Arbei- 
ten des  fcharffinnigen  und  tief  eindringenden  Vfj. 
bey  der  oben  erwähnten  Aufnahme  des  Plans  um 
Deflau,  der  auch  auf  der  letzten  Kupfertafel  mit  den 
bey  der  Aufnahme  nöthig  gewefenen  Linien  nnd 
Winkeln  mitgetheilt  ift,  verglichen  wurden. 

STA  ATS  WISSEN  SC  HA  FT  EN. 

Frankfurt  ».  M.,  b.  Andrei:  Etwas  über  die 
TilgungsanJtaU  der  Schulen  der  Gemeinheiten 
in  der  Provinz  Oberkeßen ,  zur  Beurtheikwj 
der  von  Karl  Holtmann  erfchienenen  erlaub''0* 
den  Bemerkungen  zur  Grofsherzoglicli  Hefß- 
fchen  Verordnung  vom  35.  Jun.  1818-  18»9«  1 
S.  gr .  8-    (  8  Gr.  brofehiert. ) 

'  »Sed  hoc  veriffimum,  fine  fumma  juftitia  rem 
publicum  regi  non  potfr"  —  Gegen  diefen  Cicero- 
nifchen  Grundfatz  (fr.  ex  V&r.  de  Republ.)  fteht 
das  heutiges  Tages  hier  und  da  noch  immer  helieb- 
te  und  in  Anwendung  gebrachte  jus  fortiori»  y  wel- 
ches in  dem  volo,  fiejubeo,  Jiat  pro  ratione 
voluntas"  feine  einzige,  aber  doch  immer  mor- 
feberund  gefährlicher  werdende  Lehre  hat,  in  einem 
To  grellen  Abftiche,  dafs  es  fchon  ein  günftiges  Vor- 

1  jurtheil 
Digitized  by  Google 


r?93 


Num.  137.   DECEMBER  18*19. 


1094 


irtheil  für  die  Schrift  eines  Rechtsgelehrten  er- 
veckt,  wenn  ihr,  wie  der  vorliegenden,  jener 
£raftfpruch  des  rechtlichen  Cicero  an  der  Spitze 
teht.  Der  dem  Ree.  durchaus  unbekannte  Vf.,  in 
reichem  er  nur  aus  feiner  Schrift  einen  tüchtigan 
tnd  folglich  auch  humanen  Juriften  erkennt,  hat  es 
n  derfelben  nicht  mit  der  angezogenen  heffifchen 
/erordnung  felbft,  von  welcher  er  mit  hoher  Ach- 
ung  redet,  und  deren  wohlthätige  Abficht  er  S.  67 
1,  a.  a.  Q.  anerkennt,  zu  thun,  fonriern  allein,  wie 
chon  der  Titel  fagt ,  mit  den  erläuternden  Bemer- 
kungen ,  mittelft  welcher  Hr.  C.  Hohmann  —  „der 
Sage  nach,  bey  dem  Büreau  des  Crofsherz.  Hrn. 
Jen.  Raths  Freyh.  v.  Münch  zu  Darmftadt  deruia- 
en  angeftellt"  (S.  Ii)  —  ^ie  Verordnung  vom  15. 
un.  1 8 1 8  nicht  nur  verbindlicher  machen ,  fondern 
ugleich  die  Beweggründe  zu  derfelben  andeuten 
voilte.  Die  Verordnung  kennt  das  Publikum,  theils 
us  dem  Großherz.  Hr/jifchen  Regierungsblatte  vom 
>ten  Jul.  18 1 8 ,  wo  fie  In  extenjo  mitgetheilt  wor- 
len,  theils  aus  dem  Oppofuionsblatte  v.  19.  Sept. 
818  und  dem  neuen  Rhein.  Merkur  Nr.  125  iL, 
vo  manches,  was  ihr  zur  Empfehlung  dient,  aber 
qch  anderes,  was  ihr  zum  Vorwurfe  gemacht  wird, 
ingefahrt  ift.  Für  den  Ree.  obiger  Schrift  wird  es, 
ler  Verftiindlichkeit  wegen ,  hinlänglich  feyn ,  aus 
ier  Verordnung  nur  folgendes  auszuheben:  Um  die 
Schulden  der  Gemeinden  der  Provinz  Ober!-  #  v» 
d.  h.  Darmftädtifchen  Antheils;  denn  Mar^-tg 
uit  feinen  Umgebungen,  welches  bekauntlich  auch 
Iberhejfen  heilst,  hat,  als  zu  Kurhe/fen  gehörig, 
nit  diefer  Sache  nichts  zu  fchaffen  )  zu  tilgen ,  ift 
;ine  gemeinfehaftliche  Tilgungskajfe  angeordnet, 
velche  die  Schuldenverbindlichkeiten  aller  Ge- 
neinden fo  in  fich  vereinigt,  dafs  diefe  unmittelbare 
Schuldner,  die  Gläubiger  unmittelbare  Gläubiger 
ler  Anftalt  werden.  Diefe  zahlen  alfo  an  die  Til- 
jungskalfe  nicht  nur  die  Zinfen,  fondern  auch  jähr« 
ich  7  yom  Hundert  der  Hanptfchuld,  wovon  i  pro 
>nt  für  Verwaltungskoften  abgezogen  wird.  Doch 
tonnen  fie  auch  frühereCapitaubtraguusen,  fohoch 
ie  wollen,  leiften.  Diefe  7  vom  Hundert  der 
rlauptfchuld  werden  zu  den  eigentlichen  Gemeinde' 
chulden  aus  dem  Einkommen  des  gemeiuheitlichen 
Vermögens,  bey  deffen  Unzulänglichkeit,  durch 
ievträge  der  Einzelnen  nach  dem  Steuerfufse,  za 
leu  Kriegtfchulden  aber  theils  nach  derfelben  Vor- 
schrift, theils  nach  dem  Steuer -Capitäle  ej hoben: 


mit  feinen  erläuternden  Bemerkungen  auf,  welche 
denn  der  Vf.  vorliegender  Schrift  einer  zwar  fchar- 
fen  Prüfung,  aber  auch ,  nach  des  Ree.  Ueberzeu- 
gung,  fehr  gerechten,  auf  den  eriten  Grundfätzea 
aller  weifen  Staatsverfaffung  beruhenden  Beurthei- 
lung  unterwirft.    Statt  der  von  H~in  der  Einleitung 
auf  faft  40  S.  erzählten  Gefchichte  der  Eotftchung 
der  Schuldenlaft  der  verfchiedenen  Gemeinden, 
glaubt  unfer  Vf.,  würde  es  zuträglicher  gewefen 
feyn ,  zu  zeigen ,  „  wie  die  Mängel  in  den  V  erfaf- 
fungen  der  einzelnen  Gemeinden  abzuheilen ,  die 
Ortsvorftände,  v/elche  ihrer  Pflicht  nicht  nachge- 
lebt, mit  dem  Vermögen  der  Gemeinden  fchlecht 
gewirthfehaftet,    zur   Verantwortung  zu  ziehen» 
durch  die  Gemeinden  auf  den  Erfatz  des  ihnen  zu- 
gefügten Schadens  zu  belangen,  fo  die  Fehler  zu 
verbeffern,  und,  wo  diefes  nicht  zureichend,  neue 
Anordnungen  zu  machen  wären ,  xim  dio  in  jenen 
Mangeln  gefundene  Quellen  der  Gemeindefchulden- 
laften  für  die  Zukunft  zu  vci  tropfen."  (S.  12).  Die 
Frage:  „wie  eine  (nach  S.  30  clor  crl.  Bern.)  bis 
jetzt  nur  oberflächliche  Unteriuchung  des  Schul- 
denzuftandes  der  Geineinden  zuf  Reife  eines  Planes 
zu  einer  AnftaJt  zur  Tilgung  ihrer  Schulden  zurei- 
chend fey?"  hält  der  Vf.  für  eine  nicht  fo  fchlecht- 
hin  von  der  Hand  zu  weifende  Frage.   Aber  felbft 
die  zu  einer  gründlichen  Unterfuchung  des  \  ermÖ- 
genszuftandes  der  Gemeinde  und  ihrer  Zahlungs- 
mittel fchlechthin  unerlafsliche  Erläuterung  fucht 
man  in  diefen  fogenannten  erläuternden  Bemerkun- 
gen umfonft!  Dagegen  ftellt  Hr.  Hohmann  (S.  40 
f.  erl.  Bpm.)  als  Zweck  des  Staates  den  Grundlatz 
auf:  „  dafs  der  Herrfcher  und  feine  Staatsbeamten, 
durch  das  heilige  Depot  der  dem  Staate  anvertrau- 
ten vereinten  Kräfte ,  das ,  was  den  Kräften  der 
Einzelnen  unmöglich  fey,   zu  erzwingen  fachen 
müfsten."  Ohne  nun  der  oberften  Gewalt  das  Recht 
und  die  Pflicht  abzufprechen ,  „auch  für  das  Ganze 
der  Gemeinde,  die  oft  nicht  weifs,  was  ihr  frommt 
oder  fchadet,    durch  Anordnung  einer  obervor- 
mundfchaftlichen  Behörde  zu  forgen,  und  die  Ver- 
waltung des  Vermögens  der  Gemeinde  zu  ihrem 
Vortheile  leiten  zu  laffen"  (S.  14)  —  ficht  es  doch, 
unfer  Vf.  als  heilige  Pflicht  des  Staates  an,  dafs 
diefes  „ohne  allen  Nachtheil  anderer  Gemeinden 
nnd  Individuen,  ohne  Beugung  der  Rechte  der  Letz- 
tern, um  deren  Schutz  und  Sicherheit  willen  fie 
auch  ihre  vereinten  Kräfte  mit  in  Depot  gaben"» 


jvobey  jedoch  auf  die  Verfchiedenheit  der  beiden  gefchehen  müffe,  und  erkennt  keinen  andern  Zweck 
Sormaltage  (1.  Jun.  1806  und  1.  Jul.  1814)  der  4-rfes  Vereins,  Staat  genennt,  an,  als  „das  Aggre- 
lufgehobenen  Sttuerfreyheit  die  gehörige  Rücklicht  gat  der  Vortheile  aller  undfieder  Individuen,  Schutz 
genommen  wird.  Die  ganze  Anftali  betrifft  his  uhd  Sicherheit  ihrer  Menfchen  -  und  Bürgerrechte 
etzt  nur  die  Provipz. Überheffen;  ihre  AiLsdohuung  nicht  der  Mehrern ,  noch  weniger  einiger  dar- 
auf* die  beiden  andern  Provinzen  wird  vorbehalten,  unter."  Wer  freylich ,  wie  Hr,  der  Meinung 
A.uf  die  gefchehene  Bitte  mehrerer  Gcmeind  ;n  um  ift,  es  handele  Och  hier  nur  „von  der  Möglichkeit, 
Frevheit  von  der  Tilgun.';sanftalt  erfolgte  eine  ab-  die~.J?orderungen  der  Gerechtigkeit  mit  der  Billig- 
keit zu  vereinigen"  —  der  beugt  das  gerade  Recht 
unter  den  •fchwankenden  Hebel  der  Billigkeit; 
er  verwechfelt  die  Pflichten  des  Zwangs  mit  de- 
nen der  Gute;  er  hebt  den  Unterfchied  zwifchen 

voll- 


chlägige  Antwort,  und  die  Erklärung,  dafs  ühnli- 
:he  Uefuche,  die 


noch  etwa  eingereicht  werden 
Schickfal  erfahren  würben.  — 

'ohmann 


xiöchten,  daffelbe 

Kaft  zugleich  mit  der  Verordnung  trat  Hr.  Ho 
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vollkommner.  und  iinvolikornmncn  Rechten  auf:  and"  bald  namentlich,  bald  unter  fehr  deutlichen  Hinwe> 

funken  ihre  nicht  feiten  nachdrückliche,  aber  wohl- 
verdiente Abfertigung.   Der  Spracbe  möchte  wohl 
etwas  mehr  Gefchmeidigkeit,  weniger  Gekünfteltes 
und  weu.^er  Ueberladung  an  bunt  unter  einander 
gemifcbten  Bildern  zu  wänfcben  feyn;  der  Lefer 
würde  dann  dem  Ideengange  des  Vis.  leichter  fol- 
gen können.   Indeffen  wollen  wir  darüber  mit  un- 
term Schriftfteller  nicht  rechten,  der  als  ddnißher 
Prediger  der  deutfchen  Spracbe  entwöhnt  feyn,  und 
bey  dem  das  bilderreiche  und  der  Hang  dazu  aus 
feiner  Individualität  hervorgehen  mag.    Lieber  fu- 
gen wir  den  Schlufs  diefer  kleinen  Schrift  bey,  auf 
welchem  der  Lefer  felbft  entnehmen  möge,  in  wei- 
chem Oeifte  und  in  welcher  Form  unfer  Vf.  redet. 
„  Klar  erkennend,  dafs  alles  Witten,  und  felbft  du 
Witten  unfers  Nicht wiffens,  Stückwerk  ift,  und 
höchft  wahrscheinlich  ftets  bleiben  wird,  haltea 
wir  feft  an  der  untrüglichen  Verhcifsung  des  rau- 
ften  Herzens.     Vor  der  flachen  GeGnnung  def 
Unglaubens  und  vor  der  verengenden  Sinnesart 
des  Aberglaubens  bewahren  wir  ans  mit  möglich- 
Her  ;Sioherheit  als  lebendige  Glieder  des  evangeli 
fchen  Vereins;  dasReinmeidchliche  und  Reinchrift- 
liche  in  feiner  ungetrübten  Einhelligkeit  den  uns 
anvertrauten  Gemeinden  mit  Wort  und  That  vor- 
haltend mögen  nun  auch  die  wijfenßhaftlhhen  He- 
gpM«  der  pofuiven  Theologie,   nicht  ganz  ohne 
Kr*w  und  niaht  ganz  ohne  Selbständigkeit,  ge^en 
jeden  einfeitigeu  Naturalism ,  und  gegen  jeden  ein- 
teiligen Supranaturalism,    -   auf  der  Grundfefte 
des  unmittelbar  erkennenden,  feinen  Uranfang  in 
Gott  fühlenden ,  und  durch  weltbürgerliches  Wohl- 
wollen befolgenden  Glaubens  und  unter  dem  Schdd 
der  davon  unzertrennlichen  evangelifchen  Geiftes- 
einheit  aufftehen  mit  fchllchter  nnd  mit  voller  Ehr- 
UrAMr.  Diefes  Letzte  ift  am  Ende  das  Erfte  und 
Hochße,  welches  von  dem  auf  die  menfehlicben 
kinzelwelen  endlos  wirkenden  Segen  der  göttlichen 
Barmherzigkeit    erfleht   und  empfangen  werden 
kann.    Es  ift  in  Wahrheit  jene  denkwürdige  (?) 
Wurzel,  welche,  zumal  während  der  gegenwärti- 
gen, vielleicht  eine  furchtbare  Krifis  vorbereiten- 
den tiefen  Ruhe  (??),  weit  mehr  als  eine  vfte 
Gelchrfamkejt  und  die  gewandteße  DialecÜfc  zu- 
gleich der  Stamm  und  die  Krone  werden  loü  an 
eer  theologifcben ,  fich  öffentlich  mittheilenden  Er- 

kenntmß*^.  69)  Wenn  denn  .„ohiueht 

die  rorm,  fo  mufs  doch  der  Geift,  der  fich  hier 
ausfpncht  dem  Unbefangenen  zuf.gen,  und  man 
kann  wohl  die  Fragen,  zu  welchen  man  fich  durch 
einige  Nebenparthieen  veranlafst  finden  möchte. 


bey  diefem  Verfahren  ift  es  denn  gar  nicht  fchwer, 
des  Recht  des  Staates,  z.B.  zur  Anordnung  von 
Zwangtlehn ,  von  Zwangsalmofen  oder,  wie  hier 
gefchieht,  von  Schuldentilgnngsanßalten  zu  erw  ei- 
len, wrbeydie  Eine  Gemeinde  für  die  Andere,  das 
Individuum  für  die  Gemeinde ,  ja  felbft  eine  ganze 
Provinz  für  unordentliche,  verfchwenderifcheu.f.w. 
Ortsvnrftände  bezahlen  mufs.  Wo  bleibt  hier  der 
Rcfpect  für  fremdes  Eigenthum?  für  Mein  und  Dein? 
—  Der  Vf.  folgt  nun  von  S.  17  an  Hrn.  H.  von  $.  zu 
§. ,  und  zeigt  mit  mufterhafter  Befcheidenheit  und 
einer  Gründlichkeit,  wobey  die  Schriften  eines 
Hufeland,  Berg ,  K  iah  er,  Pagenßecher ,  Gönner, 
Thibut,  Sieben pf eifert  Leyfer  u.  a.  benutzt  find, 
welche  unhaltbare  Folgerungen  aus  Hrn.  Hr.  falfcher 
Prämiffen  hervorgehen.  Ree.  mufs  aber,  um  nicht 
die  Kritik  einer  Kritik  zu  fchreiben,  auf  die  kleine 
lefeuswerthe  Schrift  felbft  verweifen. 


THEOLOGIE. 

Kin.,  l».  Schmidt:  Andeutung  des  Irr  -  undWlrr- 
wijj'ens  in  den  letzten  sjThefen  des  Archidia- 
konus  Harm  f.  Zweiter  Beytrag  aus  dem  Stifte 
Fyen.  1319.  70  S.  |. 

Wie  in  dem  fchon  früher  (Erg.  Bl.  igig.  Nr.  34) 
angezeigten  erfien  Bey  trage,  fo  auch  in  diefem  vor- 
liegenden tweyten  beurkundet  fich  die  reiche  Kennt- 
nifs,  die  richtige  theologifche  Einficht ,  die  liberale 


dienftvolle  Prediger  Ahlmann  zu  Guderup  auf  Alfon, 


und,  wie  Ree.  zufällig  weifs,  ein  würdiger  Schüler 
Reinholds  zu  Kiel.  Mit  grofsem  Vergnügen  beglei- 
tat  man  dem  Schriftfteller  in  der  Darlegung  feiner 
Ideen,  die,  auch  abgefehen  von  dem  un  feiigen  The- 
fenftreit,  ihr  hohes  lutcreffc  behaupten  wurden. 
Da  indefs  aber  jene  Theten  zur  Abfaflung  und  Mit- 
tbeilung  diefer  Schrift  die  nachfte  Veranlaffung  ga- 
ben, fo.war  es  in  der  Regel,  dafs  der  Vf.  feinen 
Gegner  Schritt  vor  Schritt  folgen  mufste,  ohne  je- 
doch, wie  es  fonft  häufig  zur  unnützen  Vertheu- 
rung  folcher  Flugblätter  gefchehen,  die  Sätze  def- 
felben  wieder  mit  abdrucken  zu  laffen.  Harms  Blö- 
fcc*n  werden  fcharf,  mitunter  auch  —  was  wühl 
nicht  ganz  zu  vermeiden  war  —  etwas  fchneidend 
und  farkaftifch  aufgedeckt,  ohne  jedoch  der  Ach- 
tung, die  den  anderweitigen  Talenten  und  guten 
Eigenfchaftan  dieks  Mannes  gebühren  mag,  zu  na- 
he an  treten.  Auch  die  Vertheidiger  des  Thefen- 
fchreibers  erhalten,  wo  es  die  Sache  uiil  fich  bringt, 
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.'     \    ..  SCHÖNE  KÜNSTE. 

TMtZiQy  b.Gleditfch  f  Wihn,  b.  Gerold): 
fcHenbuch  zum  gefelligen  Vergnügen  auf  das 
Jahr  1820.  Mit  Königl.  Sächfifchem  Privilegio ; 
•  ;  mit  ii  Kupfern,  1  Vignette,  7  Mufikbeylagen 
und  1  Blatte  Tanztouren.  1819.  VIII  u.  576 
S.  12.  (  i  Thlr.  20  Gr.  In  Maroquin  mit  Ku- 
pfern avant  U  lettre  1  Thlr.  12  Gr.) 

I  jnter  den  kleinen  literarifchen  Herbftvögehi,  die 
alljährlich  um  die  Zeit  des  Aeouinoctii  früh- 
lich gefchmückt  auszufiattern  pflegen ,  ' zur  Verkür- 
zung und  Erheiterung  der  langen  Winterabende, 
kam  Ree.  diefsmal  vorliegendes  Tafchenbuch  zum 

f;ef.  Vergnügen  (der  dreyjsigfte  Jahrgang  des  alten 
»genannten  Becker'(chen')  zuer/t  in  die  Hände»  das 
fch  o'n  dadurch  gleichfa'm  zu  beweilen  fchien,  wie 
wehig  es  fich  den  vorjährigen  ominofen  Streit  mit 
einem  arrtoganten  jüngern  Bruder  (ein  Streit,  der, 
wie  die  Tafchenbücher  felbft,  nicht  wenig  zum 
1» ^/eiligen  Vergnügen"  diente)  kümmern  liels, 
und  mit  gelohntem  Gange  feinen  alten  Weg|Verfo}- 
ge.  Auch  konnte  in  der  That,  wie  der  Herausge- 
ber in  einer  kurzen ,  fehr  lefenswerthen  Vorrede 
verfichert  „der  Verleger  die  Neckereyen,  die  daß 
Tafchenbuch  im  vorigen  Jahre  in  einigen  Tageblät- 
tern, gmfstenlheils  aus  einer  wohlbekannten  Quelle 
(Jawohl!)  erfahren  hat,  (Iber  der  Künftigen  Auf- 
nahme delfelben  bey  dem  Pnbliko  vollkommen  ver- 
geben." Und  Ree.  feiner  Seits  glaubt  nicht  zu  ir- 
ren ,  wenn  er  die  Auslegung  der  Vignette ,  die  vor- 
liegender Jahrgang  an  der  Stirn  trägt,  in  Bezug  auf 
jenen  vollßändigen  Sieg  verfucht.  Das  Tafchen- 
bueh  felbft  berichtet  befcheiden  darüber  zwar  nur, 
dafs  man  einen  Bellerophon  fahe,  der  vom  Flügel- 
pferde die  Chimäre  erlegt;  wenn  man  aber  weifs, 
dafs  gerade  diefes  Flflgelpferd  in  der  hier  gezeich- 
neten Stelluug  das  Wappen  der  alten  (?/edu/cÄ'fchen 
Firma  bezeichnet,  wenn  man  ferner  bedenkt,  dafs 
es  für  ein  ein-  oder  zweyjähriges  Kindlein,  welches 
mit  aller  Gewalt  fich  für  einen  neun  und  zwanzig- 
pder  dreyfsigjährigen  Mann  ausgeben  will,  doch 
wohl  keinen  paffenderen  und  gelinderen  Ausdruck 

Siebt,  als  den  einer  —  Clümäre,  fo  ift  doch  wohl 
„ie  fatirifche  Vignette  ohne  Zwang  erklärt !  Doch 
das  Gute  fey  überall  nicht  unterdrückt,  und  fo  wün- 
fchen  wir  denn  von  Herzen  auch  jenem  Kinde,  wenn 
es  gute  Anlagen  verräth ,  ein  fröhliches  Gedeihen, 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  J819. 


Ii 

,  t 


und  es  möge  fodann  nach  einigen  Decennien  fleh 
aufs  Neue  und  mit  mehr  Glück  40  feinem  vorliegen- 
den Nebenbuhler  verfuchen !  —  Doch  zu  dem  In- 
halte des  Tafchen buches  felbft.  Vortrefflich  ent- 
wickelt der  Herausgeber  in  dem  fchon  erwähnten 
kurzen  Vorbericht  die  Grundfätze  für  die  Beurthei- 

■  lung  diefer  und  ähnlicher  Sammlungen.  Die  fade 
Ausflucht  einer  unbilligen  Kritik,  die  nichts  mehr 
aufzumutzen  weifs,  als  „dafs  fienoch  etwas  vortruff- 

tlicher  feyn  könnten'*»,  giebt  der  Vf.  mit  dei  fehr  na- 
türlichen Entgegnung  zurück ,  dafs  diefs*  ja  auep 
von  allen  naeni'chlicben  Dingen  gehe",  und  in  der 
That,  eine  Kritik,  «i;e  mit  einem  folchen  Maafsfta- 
be  niifst.,  zeigt  ohne  Weiteres,  wes  Geiftes  Kind 
fie  fey!  Vielmehr,  fagt  der  Vf.»  werde  jeder  ein- 
fichtsvolle  Herausgeber,  „zufrieden  feya,  wenn  eyr 
in  vielen  StOrcken  für  die  Bafferen  geforgt  hat.  Ree. 
meint,  dafs  auch  die  fticngite,  un parte)  1/  he  Kritik 
bey  foJcbcn  Hlumenlefen  nichts  mehr  verlangen 
kann,  und  dafs  der  gefchätzte  Redacteur  diefes  Ta- 
fchenbuchs jene  Regel  durchaus  befolgt  hat,  mag 

.die  ins  Einzelne  gehende  Anzeige  deffelben  be- 

.  weifen. 

Zu  der  grofsen  Anzahl  «pn  Mitarbeitern ,  die 
diefes  Inftitut  während  feiner  nun  dreyfsigjährigen. 
Dauer  fich  zu  erwerben  wufste,  und  welche  die  Anzei- 
ge des  vorigen  Jahrgangs  in  der  A.  L.  Z.  |gl 
390  ,  ( von  einem  andern  Recenfenien )  b 
fammengef teilt  hat ,  haben  fich  in  diefem  Jahre  poch 
folgende  Neue  gefeilt:  A.  v.  Arnim,  H.  Demuth, 
F.  Caftelli*  Joh.  Falk,  W.  Gerhard,  B.  v._  Miltiz, 
F.  Mofengeil,  C.  Refe,  F.  Rücker t,  Am.  Schoppe 
und  F.  Treitfchke.  —  Unter  den  Erzählern  fteht 
der  Erftere  von  diefen,  A.  von  Arnim,  dem  Räume 
nach,  oben  an.  Seine  Erzählung:  die  Majorat*' 
herrn ,  wird  von  der  grofsen  Klaffe  der  jetzigen  Le- 
fer,  die  das  Abenteuerlich- Myftifche  liebt»  gewifs 
fehr  gern  gelefen  werden.  Der  Vf.,  zeigt  auch  hier 
wieder  eine  reiche  Phantafie,  welche,  d  ie  wunderbar- 
ften  Geftaltungen  in  .bunter  Fülle  hervorzurufen 
weifs.  Wir  erinnern  lrier  nur  an  den  originell  ge- 
zeichneten Charakter  der  Efther.  Zuweilen  n*c 
verfteht  Hr.  v.  A.  feine  Phantafie  nicht  gehörig  zu 
zügeln,  und  fie  läuft  ihm  dann  mit  dem  Vcrftaude 
davon ,  wie  diefs  hier  z.  B.  bey  der  Befchreibuug 


1  z.  n.  oey 
von  Efther's  Tode  (S.  76)  der  Fall 
Novelle  Signor  Formica  hat  E.  T, 
einem  ziemlich  gewöhnlichen,,  Gru 
originelles  Gemälde  hingezaubert, 

^  (5) 


ift.  '— ,  In  der 
Hoff  mann auf 

' '  kÄ 

>  tigeh 
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tigen  Zügen  die  Contoure  entworfen ,  mit  frifchen 
und  anmuthigen  —  hin.  und  wieder1  nur  ereilen  — 
Farben  Schatten  und  Lichter  ausgeführt  find.  Die 
Callotsmanier  des  Vfs.,  wie  er  fich  felbft  am  tref- 
fendsten charakterifist  hat,  wer  Ims her  unter- uns 
^nodi  fp  neu,  dafs  der  Beyfall,  'den  H.  bey  der  Lefe- 
welt  fo  rafch  fich  erwarb,  nicht  wundern  kann. 
Bey  diefer  intereffanten  Art,  die  Grund/iffe  zu  ent- 
werfen, ift  es  freylich  zum  Zerrbild  oft  nur  ein 
Sprung;  der  Vf.  thut  ihn  nur  feiten,  wiohier  z.  B. 
in  der  Figur  des  Pitichinaccio ,  aher  er  wird  diefe 
Grenze  recht'  feft  im  Auge  behalten  muffen.  Das 
Int  ereile  der  hier  niitgetheiften  höchft  wackern  Er- 
zählung wächft  mit  rafchen  Fortfehritten  bis  au's 
Ende,  und  befonders  flberrafcliend  ift  der  Aufl'chlufs 
ober  den  wunderlichen  Formica.  —  Wer  kennt 
nicht  den  ritterlichen  L.  M  Fouqui,  der  uns  Geift 
und  Zeit  der  Chevalerie  ftets  fo  angenehm  zurück- 
zurufen weifs?  Hier  hören  wir  von  ihm  in  der  ein- 
fach-rührenden Erzihlnng:  „  der  Gärtner  in  Liß'a- 
bon  von  der  Liebe  einer  portugiefifchen  Edeltrau 
tu  einem  jungen  Rittersmann,  die  zwar  durch  kei- 
ne Hochzeit  gekrönt  wird,  aber  doch  kein  fühlen- 
des Herz  unangeregt  laffen  wird.  —  Mit  vielem 
Vergnügen  verlebte  Ree.  mit  H.  Demut h  „ vier  Ta 
g*  des  römifchen  Carnevals"  Man  überfchlage  ja 
nicht  mit  einem  vornehmen:  doch  nur  nach  Göthe! 
diefe  Erzählung,  denn  et  ift  nicht  Topographie, 
die  tiilS  der  angenehme,  gewandte  Vf.  hier  bietet, 
fondern  ein  kleiner  Roman,  den  dem  überrafchten 
deütfchen  Fremdling  eine  reizende  Römerin  auf 
dem  Carneval  zu  Rom  fpielt.  Im  Gegentheil  hätte 
Ree.  gewfinfcht,  dafs  der  Vf.  hier  und  da  mf/ir  ei- 
ns reine,  geiftreiche  Befchreibung  des~höchft  inter- 
effanten Hintergrundes ,  auf  dem  fein  Roman  fpielt, 
gegeben  hatte.  —  Iu  Hinficht  auf  Intereffe  des 
Stoffes  dürfte  von  den  Erzählungen  diefes  Tafchen- 
buthes  »die  Todtenfrem"  von  rr.  Laun  obenan  fle- 
hen, in  wchAeY  der  beliebte  Vf.  mit  kunftreicher 
Hand  den  Knoten  zu  fchürzen,  weniger  befriedi- 
gend freylich  ihn  zu  lufen  gewufst  hat.  So  möchten 
•wir  uns  gern  über  das  räthfelha/te  Wefen  der  wun- 
derbaren Todtenfrau  hoch  nähere  Auffchiflffe  vom 
Vf.  erbitten.  —  »Di*  Rutfehpartie".,  von  H.  Gau- 
ren,  ift  ein  fehr  angenehm  erzähltes  Gefchichtchen 
m  der  bekannten  Manier  des  Vfs7  welche  die  Charak- 
tere des  gewöhnlichen  Lebens  leicht  und  glücklich 
aufzufaffen,  und  lebendig  und  frifch  wiederzuge- 
hen verfteht.  Und  gerade  diefe  Manier  ift  es  auch 
hier  wieder,  wenn  Ree.  nicht  irrt,  die  dem  Vf.  in 
•der  lefenden  Welt  fo  fehr  viele  Freunde  erworben 
hat.  In  vorliegender  Erzählung  ift  es  befonders  der 
Anfang  am  Whifttifche,  und  (0.545)  die  Schilde- 
rung des  Ahfchieds  der  Liebenden,  wo  man  Hrn. 
Cl,  ganz  wieder  finden  wird.  —  Unter  den  Bey- 
trügen  in  gebondner  Rede  theilt  Bernhardi  mehrere 
kleine  Gedichte  mit,  unter  denen  das  launigte  zur 
fiimmelskunde  (S.  366)  Ree.  am  meiften  an- 
sprach: Caftelli  legt  mit  bekanntem  Humor  eine 
„Prophezeiung"  aus,  bey  der  man  es  frey lieh  mit 


den  Reimen  nicht  genau  nehmen  darf;  Cafper  giebr 
unter  Andern  eine  Scherzgloffe  auf  das  Thema: 

HO«  Ihr  Herrn,  •od  Iaht  Euch  fafao: 
Glock'  bat  iwölf  g.fchl.ge<j o.  (.  w. 

in  dem-  Ree.-weaigftens  eben  fo  tiefe  Poefie  findet, 

als  in  manchem,  von  den  neueffen  karftmkemden 
.  Gloffendichtern  tauf  endmal  variirten  Texten  !  Wenn 
diefe  Dichter,  fo  wie  H.Döring,  mehr  der  hei- 
tern Mufe  huldigen,  fo  fchlägt  Job.  Falk  mit  ern- 
fteren  Accorde»  in  die  Saiten ,  und  die  zahlreichen 
Lefer-  der  neuen  Sammlung  feiner  Werke  werden 
diefe  Nachträge  mit  Vergnügen  lefen.    G.  W.  Fimk 
und  H  .  Gerhard  hat  Ree.  Tänglt  zu  den  BeVn  unter 
unfern  neueflen  Liederdichtern  gezählt:    ihre  ge- 
tnüthlichen  Beytr^ge  zum  vorliegenden  Tafcbenbo- 
che  beftätigteu  ihn  aufs  neue  iu  feiner  Meinung, 
wenn  er  gleich  Finks  längerem  Gedichte:  „der 
Frühling"  (S.  *8o),  keinen  Gefchmack  abgewin- 
nen konnte.    Nicht  weniger  finnig«  Mitgaben  lie- 
ferten: N.  Heil  mann,  Krug  vun  Nidda,  v.  Miltiz, 


Prätzel,  C.  Refe  und  F.  MofengrU.  Diefem  Dich- 
ter begegneten  wir  hier  zum  erftenmale ;  cach  den 
hier  raitgetheilten  Beiträgen  aber,  die  noch  dazu 
Gelegenheitsgedichte  und,  gefteht  Ree,  auf  eine 
fernere  Bekanntfchaft  fehr  begierig  geworden  zu 
feyn.  Der  fehr  talentvolle  Rückert  giebt  „aus  der 
Seele  fchwärmerifchem  Drange  im  Scherz  erzeug- 
te" Stanzen,  ,,  Sicilianen",  fechszehn  an  derZabl, 
denen,  wie  allen  Poefieen  diefes  Dichters,'  man 
eine  gewifTe  Originalität,  ein  heiteres,  jugendli- 
ches Feuer  nicht  abfprechen  wird.  Aber  auch  hier 
fand  Ree.  es  abermals  zu  bedauern,  dafs  R*i.  Ge- 
nialität, die  er  zuerft  in  den  „  geharnifahten  Sonet- 
ten" fo  glänzend  offenbarte,  um  es  mit  einem  Wor- 
te zu  fagen,  fich  in  der  neueften  Zeit  fo  oft  gehen 
liels,  fey  es  nun  aus  Mangel  an  zögelnder  Selbft- 
kritik,  fey  es  aus  einem  gewiffen  Selbftgef  ühl.  Wo 
aber  viel  zu  verlieren  ift,  da  fey  der  Befitzer  dop- 
pelt auf  feiner  Huth !  R.  Roes  verfucht  fich  in  fcher- 
zender  Manier  in  „der  Poet  und  der  Müller", 
mehr  anfprechen  durften  aber  die  Gedichte  von  A. 
Schoppe ,  K.  Sondershaufen  und  F.  Treitfchke.  Der 
gefchätzte  A.  Wende,  der  fich  auch  diefsmal  nicht 
als  Herausgeber  genannt,  und  nur  befcheiden(Ttch 
in  die  Reihe  der  Mitarbeiter  zurückgezogen  hat, 
fchmückte  fein  Büchjein  diefsmal  mit  eigener  Gabe 
reichlicher  aus,  als  den  vorigen  Jahrgang.  Ein  ed- 
les, am  Hohen  und  Höchften  geftärktes  Cemölh, 
reiner  Sinn  für  das  Schöne,  und  —  was  heut  zu 
Tage  wahrlich  nicht  wenig  gilt  —  grofse  Gewand- 
heit  in  Handhabung  der  Form,  fpreeben  aus  allen 
hier  mitgetheiltcn  Poefieen.  Sollen  wir  Einzelnes 
auszeichnen,  fo  möchten  es  „der  Siegeszweig" 
(S.  300)  und  vnrzfiglich  die  beiden  fchö- 
nen  „Legenden  aus  Luthe r's  Leben"  (S.  515) 
feyn.  Diefen  bonten  Reigen  fchiiefst  (dem  Na- 
menregister nach)  F.  G.Wetzel,  den  wir  nun 
fchon  als  einen  nur  zu  früh  Vollendeten  betrauern 
laffen.  Es  ift  hier  nicht  der  Ort,  Wetzet»  aner- 
kannt treffliches  Dicht ertalent,  das  ihm  ne'H'ifcke 
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Krittler  ntent  entzogen  Ttoben,  und  ferner  nicht  ent- 
ziehen werden,  ausführlicher  zu  würdigen :  unfre 
Pflicht  ift  eS  nur,  anfmerkfam  zu  machen  .mf  die 
hier  gelieferten  Beytrage,  die  wir  unter  den  Poe- 
fieen  diefes  Tafchenbuches  unbedenklich  oben  an 
fteUen.    Unter  den  „.Romanzen"  vorzüglich  ( S. 
84  —  114)  nennt  Ree.  als  dert  betten  Uhlunefichea 
eleichftehend,  und  an  fich  äufserftwerthvoll :  ,,  Graf 
Ulrich  von  VYürtemberg  ",   „Praucnfand",  „der 
wandernde  Zwerg",  „der  Kirchgang",    und  das 
fchöne  Gedicht:  „Tranerweide."  —    Als  gewöhn- 
lichen Anhang  findet  fich  noch  eine  artige  Samm- 
lung Rüthfel ,  Charaden  u.  f.  w.   Die  äulserft  rau- 
her- gearbeiteten  Kupfer  nach  Rambergt  Kolbe  u.T. 
•w.,  die  zu  den  Erzählungen  gehören,  wie  vier  Land- 
Tchaften  nach  fehenen  Gcmaitlpn  von  Hackert,  ge- 
reichen, wie  die  angehängten  Mufikftflcke  und  Tanz- 
touren ,  auch  diefes  Jahr  diefem  Tafchenbuche  zur 
ganz  vorzüglichen  Zierde,  bey  deflen  Anzeige  Ree. 
•wohl  etwas  ausführlicher  fevn  durfte,  da  daffelbe 
während  feiner  nun  drryfsigj&hrigen  Dauer  fich  eine 
gewiffe  Bedeutfamkeit  in  untrer  poetifchen  Litera- 
tur erworben  hat. 
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NATURGESCHICHTE. 


CIO,  b.  Güfchen:  Monographie*  fchneumo- 
\  pedefirium  ,  praemiffo  prooemio  de  cranfi- 
tu  et  mut*bilitate  J'pecierum  et  varieltuum  au- 
ctore  J.  L.  C  Gravenhorjt,  Phil.  D.  etc. 

110  S.  8.  (16  Gr.)  \  1 

Die  Vorliegende  kleine  Schrift  foll  der  Vorläufer 
der  gröfsern  Monographie  der  europäifchen  Ichneu- 
monen, und  zugleich  ein  Beyfpiel  der  Art  und  Wei- 
fe der  Bearbeitung  jener  höenft  fchwierigen  Infe- 
crengattung  fejfn.  Die  Wahl  des  Gegenflandes  war 
dem  Vf.  Überfallen,  undfo  Hellte  er,  wenn  fie  fchon 
eine  eigene  Familie  nicht  bilden  können,  diejenigen 
Ichneumonen  zufammen,  wo  die  Flfigel  entweder 

Knz  fehlen  oder  fo  unvollständig  find,  dafs  fie  zum 
legen  nicht  taugen. 
Die  Arbeit  des  Vfs.  mufs  jedoch,  wie  fie  vor- 
liegt, in  doppelter  Rflckficht  gewürdigt  werden, 
einmal  als  Monographie ,  dann ,  in  fo  fern  fie  Vor- 
Heilungen  alsGrundfätze  ausfpricht,  die,  wenn  man 
in  Co  eingehen  möchte,  von  weit  verbreitetem  und 
allgemeinem  Einflufs  feyn  könnten,  auf  die  Arbeit 
des  Vfs.  fichtbar  Einflufs  gehabt  haben,  und  im  Bu- 
che einen  eigenen  Abfchnitt :  prooemium  de  tranfuu 
et  mutabilitate  fpecierum  et  varietatum  (  S.  I  —  14  ) 
einnehmen.  Ihrer  mufs  daher  zur  1  -fr  gedacht  werden. 

Nach  einigen  allgemeinen  Betrachtungen  folgt 
zuvürdeTft  eine  fpecielle  Würdigung  der  Varietäten 
des  Ichneumon  agil'u.  -  Nach  diefem  fpricht  der  Vf. 
feine  Meinung  über  die  Enthebung  und  denUrfprung 
der  Varietäten  und  Ueher^änge  aus,  und  nennt  den 
.zahmen  Hund  als  Bevfpief  der  rnerkwflrdigften  Ab- 
weichungen durch  d«*n  Einflufs  äufserer*  Umftjnde 
unil  ikr  auffailcnaTtea  Veränderungen  in  Geftalt  und 


'Größte  einer  und  derfeloen  Thierart.    Et  gefleht 
ein,  dafs  die  Thiere  im  Znftande  der  Freyheit  bey 
einer  gleichmäfsigern  Lebensweife  durch  den  Ein- 
flufs äufserer  Umstände  in  der  Regel  weniger  verän- 
dert worden ,  meint  aber  dennoch ,  daf*  auch  hier 
hefondere  Umftändc  eintreten  und  .-»nf  die  körperfi- 
che  Beschaffenheit  der  betroffenen  Thieve  mannig- 
fachen Einfiel»  haben  könnten.    So  bey  den  Vö- 
geln ,  die  auf  der  Erde  weher  verbreite*  und  an  eine 
beftimmte  Gegend  nicht  gebunden  find,  in  welchen» 
FalJ  jederzeit  das  nördliche  Klima  ihr  Gefieder  zu  blei- 
chen pflege.  Hiernach^utftänden  weifse  und  dunk- 
le Varietäten ,  und  durch  die  Vermifchung  der  Ejc- 
treme  verfchiedene  andere  vermittelnd«  Varietä- 
ten Von  geringerer  Bedeutung.    Doch  nicht  aHein 
Klima  und  ähnliche  Kinflflffe ,  auch  verfchiedene 
Nahrung  fey  im  Stande,  Varietäten  zu  fchaffep  und 
hier  fey  die  Befrluffcnheit  fov  hl  als  die  Menge 
der  Nahrung  in  An  fehl  »  -;  zu  bringen.  Der  Vf.  geht 
hierauf  wieder  zu  den  Intectcn ,  belonders  den  Ich- 
neumonen und  namentlich  dem  vorerwähnten  J.  agjr 
Iii  Ober.   Die  mehreftcu  Varietäten  diefer  \rt  wä- 
ren bey  Warmbrunn  gefangen  unter  einander  und 
oft  zu  derlelben  Zeit  und  am  nämlichen  Ort.  Hier 
fey  die  Weife,  wie  die  Larve  ernährt  worden,  von 
Einflufs  auf  Bildung  der  Varietät  gewefen,  indem 
bekanntlich  die  Ichneumonen'  ihre  Eyer  in  die  Lar- 
ven verfchiedener  lnfecten  legten.    So  könnten 
Varietäten  in  Menge,  und  durch  deren  Vcnnifchung 
mittlere  Varietäten,  welche  Uebergonge  bilden,  ent- 
ftehen,   entstandene  Varietäten  wieder  verfchwiu- 
den,  nur  einmal  und  nicht  weiter  beobachtet  wer- 
den,   endlich  vermittelnde  Varietäten  untergehen; 
und  die  Extreme  fort  beftehen ,  welche  nun,  da  dje 
Mittelglieder  fehlen ,  für  Arten  gehen.   Diefe  Vor- 
ftellungen  mag  zwar  der  Vf.  auf  die  Thiere  höherer 
Klaffen  nicht  geradezu  anwenden,  er  erinnert  je- 
doch an  die  durch  Wafferfluthen  untergegangnett 
grofsen  Länderftrecken,  und  den  dadurch  mögli- 
chen Verluft  vieler  Mittelglieder,  die  vielleicht  man- 
che d,  er  heutigen  Arten  paffend  vereint  haben  wür- 
den, und  er  hofft  daher  noch  vieles  von  der  Üoter- 
fuchung  der  untergegangenen  Arten  und  dem  eifri- 
gen Studium  der  foffilen  Thiere.   Er  felhft  erklärt 
in  Hinficht  der  höheren  Thierklaffeh  die  vorhin  ge- 
äufserten  Vorftelluneen  für  Hypothefen.  Schwer- 
lich Wörde  ihnen Mndefs  auch  im  Allgemeinen  ein 
höherer  Werth  bey  zulegeu feyn.  Jafelbft  möchte  die 
Hypothefe,  wenn  man  üPFahrung  und  Beobachtun- 
gen ihr  an  die  Seite  f  teilt,  fehr  bald  als  fchwaukend 
und  ungenügend  erfcheinen.  * 

Was  den  andern  Theil  diefer  kleinen  Schrift, 
nämlich  die  Monographie  betrifft,  fo  fangt  diefe 
mit  S.  15  an,  und  wir  finden  hierzuerft,  was  der 
Vf.  über  die  Unterfcheidungszeichen  der  ungeflügel- 
ten Ichneumonen  anzuführen  für  nöthig  gefunden. 
Er  fpricht  von  dem  habitus  der  Ichneumonen  über- 
haupt, wonach  ein  geübter  Blick  fic  von  andern  ln- 
fecten leicht  zu  nnterfcheiden  vermöge  ,  dann  von 
künfllichen  Kennzeichen  in  den  Zellen  der  vordem 

•  Flügel, 
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Elncel ,  die  jedoch  leichter  aus  den  Abbildungen  \n 
Jurtni  s  Werk:  Nouvelle  methoäe  ttc.y  fich  entneh- 
men als  befchrciben  liefsen.    Autor  den  flügellofen 
Ichneumonen  gäbe  es  allerdings  auch  andere  unge- 
flütelte  p'nota.   Daher  wären  folgende  Eigenfcnaf- 
teo:   Caput  c ran sv/>'  tum  ;   antennae  filiformes ;  ab- 
drmen  petiolatumi  petiulus  fimplex ,  als  Kennzej- 
-  rhenzn  betrachten,  durch  welche  die  ungefiügelten 
Ichneumonen  von  allen  übrigen  flügellofen  Europai- 
Iche»  Piezateofich  gut  und  leicht  unterfcheiden  lie- 
fsen.   Die  exotifchen  piezata  werden  hierbey  von 
dem  Vf.  nicht  berückfichtigt.    Auch  will  er,  dafs 
•man die  Flügelanfänge  einiger  der  in  Rede  gefteHten 
■  lchnenmonen,  da  fie  nach  deren  Geüder  um  fo  leich- 
ter 711  erkennen  wären,  nicht  unberückfichtigt  laffe. 
Der  Vf.  befchreibt  S.  18  bis  33  die  Kiirpertheile  der 
uncefliteelton  Ichneunjonen  umftändlich  und  nach 
der  Mittheilung  des  Hrn.  Prof.  Nees  von  Efenbeck 
auch  die  Mundtheilc,  deren  Zergliederung  jedoch 
nur  an  einer  Art,  dein  lehn,  curfitans,  vorgenom- 
men worden.   S.  34  hnden  wir  noch  einige  Worte, 
-obfcbrn  keine  eignen  Beobachtungen,  Uber  die  Le- 
benswege der  genannten  Infecten.  Die  Artbefchrei- 
hungen  fangen  mitS.  35  an.   Befchri eben  find  über- 
hiupt  23  Arien,  die  fämnitlich  der  Vi.  geiehen  und 
'»nterfuebt  hat.   Im  Anhang  find  noch  fünf  zweifel- 
hafte Arten  genau*.    Die  Arten  find  in  zwey  Ab- 
schnitte aetheilt.    Der  erfte:  maribus  et  femuus 
ufrudopttrls,  enthält  13  Arten,  unter  ihnen  10  an- 
neblich unbefchriebene.    Der  andere  Abfchnitt  ift 
überfchrieben:   FeminU  apterhi   maribus  apteru 
„ut  »feudopteris,  eine  kmtheilung,  die  durch  das 
Zwifcnenkommen  der  mores  pfeudopteri  nothwen- 
die  eeftört  und  für  die  Auwendung  nutzlos  werden 
.™.fc     In  der  eben  genannten  Abtheilung  finden 

™  unte?  Nr.  ,5  Ä4Ü  J^A**  W1'"  £  j"  <? 
befonders  bezeichneten  Varietäten ,  die  nicht  b  ofs 

in  der  Farbe,  fondern  auch  in  der  Geftalt  und  dem 
VerhälUiifs  der  Theile  ändern.  Eine  Diagnofe  der 
Art  ift.  nicht  vorhanden,  dagegen  ftofsen  wir  auf 
Secäonen  nach  dem  Vorhandcnfcyu  des  Schildchen 
in  einem  oder  in  beiden  Gefchlechtern  und  Divifio 
„en  nach  dem  VeihUtnifs  der  Färbung.  Die  Varie- 
täten felbft  die  unbedeutendften,  find  niernuchlt 
mit  Diaanofen  und  Befchreibungen  verfehen.  Ut>- 
ftreitie  eine  mühfame  Arbeit,  die  nur  leider  wenig 
aufgeklärt,  dagegen  eine  Verwirrung  herbeygefnhrt 
Ivl».    welche  zu  löfon  hüchft  fchwieng  feyu  durfte. 

mochte  aber  nach  düfem  auch  fchwer,  wenn 
nicht  unmöglich  feyn,  irgend  Arten,  die  dem  /. 
SS«  nahe  heben,  »1  entrathfeln,  wo  fie _  nicht 
durch  lehr  auffallende  Eigenfchaflcn  verfch.eden 
find  Dun*  bedenken  wir,  dafs,  was  der  \  f.  (S.46) 
\r ^Beziehung  auf  den  /.  agilit 'tagt:  „mutabihtas  hu- 
ins  foeciei  non  folum  in  coloribus  et  magmtudmi 
Corporis  fe  prodit,  vroetiam  in  forma  ac  propor- 
Vione  i'nmo  in  praefentia  ata  abfentla 


corporis  partium.    Ante  omnia  forma  et  propor&o 

abdoinin'u  peruaruUnüs  eß.  Antennae  mox  paulo 
lon^iores  et  tenuiores,  mox  paulo  breviores  et  cretf- 
fiores  J'unt.  Terebrae  longitudo  proportionai'u  faepe 
variat  etc.'",  hier  111  Anwendung  gebracht  werde» 
niufs,  fo  köiyien  uns  die  ArtunterTchied*  fo  wenig 
als  die  erläuternden  Befchreibungen  der  Arten: 
fformicarius,  puücorius,  acarorum  u.  a.  genügen, 
und  wir  vermögen  nicht  einzufehen,  warum  diefe 
nicht  fo  gut  als  andere  Varietäten  der  alles  ver- 
fchlingenden  Art  feyn  füllen.  So  heilst  es  vom  1. 
formicarkis  (S.  98):  „Statura  nec  non  partium 
forma  atque  proportio  fecut  in  fpeciei  15  (agdis) 
Varietät  ibus  53  —  56;  fed  petiolo  et  terebra  longio- 
ribus"  \  \qu  I.  pulicarius  (S.  99):  „Statura  nec 
non  partium  forma  ac  proportione  haec  fpecies  me- 
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petiolo  et  terebra  paulo  longioribus  autem  differt  ab 
Iiis,  congruit  cum  i//a";  und  vom.  /.  acarorum  ^S- 
JOt}^  »>  Quaedam  fpeciei  15  varietates,  feilicet  53 
bis  55  et  6t ,  quae  primo  intuitu  huic  fpeciei  affines 
ejfe  videntur,  differunt  antennis  paulo  crcjßoribus, 
petiolo  paulo  breviore  et  crafßore,  terebra  paulo  bre 
viore."  —  Was  nun  endlich  die  Üynonymie  be- 
trifft, fo  wäre  wohl  unbezwejfclt  belfer  geweien, 
wenn  de*  Vf.  unbeftimmte  Cirate,  die  fo  der  «inen 
als  andern  Art  gehören  und  keine  hinreichend  be- 
zeichnen, in  diefer  Beziehung  ganz  weggelalfen 
hätte.  Hiernach  bleibt  zweifelhart  die  Synonymie 
des  l.formicarius  nach  des  Vfs.  eigenen  AeidVerun- 
gen;  „ZVe/do,  an  citata  fynonjma  ad  hanc/peciem 
vel  ad  fpeciem  19  jure  meliore  alleganda  fint  etcj' 
(S.  99)  und  des  /.  acarorum  nach  den  Worten  des 
Vfs.  (S.  103):  )i1licet  autem  ad  hanc  fpeciem 
omnes  lchneumones  ( et  mutillas )  acarorum ,  quas 
auetores  deferipferünt,  citaverim,  attamen  quaedam 
defcript'ujnes  congruunt  etiam  cum  quibusdam  fpe- 
ciei 15  varletatibus  (e.  g  53  —  54J;  mihique  per- 
fuafumeft,  auetores  multos  fub  nomine  Ichneumo- 
nls  acarorum  unam  alter amve  harum  varietatum 
defcripfijfe  etc." 

Hr.  Gr.  wird  hoffentlich  fein  gröfseres  Werk 
Vollenden.   Möchte  er  dabey  feiner  Hypothefe  wei« 


ter  keinen  Einflufs  auf  Artbeftimmungen 
vielmehr  unbefangen  dem  folgen, 
und  Beobachtung  ihm  an  die  Hand  geben.  Daim 


geftatt«j» 
Erfahrung 


kann  bey  paffenden  Gatrungs-  und  Familieneinthei- 
lungen,  treffenden  Diagnofen  und  genauen  und  aus- 
führlichen Befchreibungen  der  Arten  nebft  einer  ge- 
wählten Synonymie  feine  Monographie  der  europiu- 
fchen  Ichneumonen  eine  fehr  wichtige  Erscheinung 
in  der  entomologifchen  Literatur,  und  dadurch 
eine  Jängft  fchmerzhaft  empfundene  Lücke  gefüllt 
werden. 
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I)  GÖttingen,  b.  Vandenhoek  u.  Ruprecht: 
J.  D.  Michaelis  arablfche  Grammatik  und  Chre- 
ftomathie. Dritte  >  verbeflerte  und  mit  einigen 
Zufätzen  vermehrte  Ausgabe,  ßeforgt  von 
Georg  Heinrich  Bernjtein.  Zwyter  Theii. 
Arabifche  Chre/tomathie.  I&17.  191  S.  gr.  8* 
(1  Tblr.  4  Gr.) 

a)  Ebenda/. ,  u.  Leiden,  b.  Luchtmans:  Georg 
Heinrich  Bern/telns  Nachträge  zu  /einer  Aus- 
gabe der  J.  D  Michaelis' fchen  arabifchen  Chre- 
ftomathie. Er/te  Abtheilnng.  Nachträge  zu 
den  Gedichten  aus  der  Hamafe.  1817.  44  S. 
gr.8-  <ioGr.) 

Die  erjie  Ausgabe  diefes  arabifchen  Elementar- 
buchs ,  welchem  bey  Michaelis  grolsem  Ein* 
Hufs  und  bedeutender  Wirkl'amkeit  als  akademi- 
scher Lehrer  (  welchen  Ruhm  ihm  niemand  ftreitig 
machen  wird,  wenn  er  auch  in  umfaffender  arabi- 
fcher  Sprachken ntnifs  feinem  Nebenbuhler  Relske 
üch  nicht  entfernt  näherte  )  gewifs  eine  grofse  An« 
.  zahl  der  etwas  ältern  deutfchen  Exegeten  ihre  erfte 
Bildung  im  Arabifchen  verdanken,  erfchien  zu  Güt- 
tingen im  J.  1771  noch  unter  Erpenii  Namen,  aus 
deffen  Grammatik  nach  Schultens  Ausgabe  diefes 
ganze  Buch  abkürzend  und  überfetzend  entlehnt 
war.   In  der  zweyten  Ausgabe  (178t)  liefs  Michae- 
lis Erpenii  Namen  weg ,  und  nannte  das  allerdings 
in  mehreren  Stfleken  vervollkommnete  Buch  nach 
feinem  Namen  (wie  er  aach  mit  der  fyrifchen  Gram- 
matik "feines  Vaters  that),  fügte  auch  die  (freylich 
nicht  fehr  gefchmackvolle )  Abhandlung  vom  arabi- 
fchen Gofcnmack  hinzu.  Da  diefe  fich  jetzt  wiederum 
heynahe  vergriffen  hatte,  fo  wurde  dem  Herausgeber 
der  Auftrag,  eine  neue  Ausgabe  zu  beforgen,  und 
zwar  trennte  er,  dem  Wunfche  der  Verlagshand- 
lung gemäfs,  dieChreitomathie  von  der  Grammatik, 
und  hefs  erftere,  die  Geh  gänzlich  vergriffen  haue, 
znerft  erfcheinen. 

Die  Herausgabe  der  Chreftomathie  hätte  nun 
auch  in  keine  belfern  Hände  kommen  können ,  als 
die  des  Herausgebers,  deffen  grofse  Sorgfalt  in 
Rflckficht  auf  Reinheit  des  Textes  und  Correctheit 
des  Druckes  fich  hier  von  neuem  fehr  fchön  be- 
währt, und  derauf  diefe  Texte  ein  genaues kriti- 
fches  Studium  verwandt  hat,  wie  es  fonft  mehr  bey 
griechilchen  und  römifchen,  als  bey  orientajifchen 
-Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


Schriftftellern  angewandt  zu  werden  pflegt.  Die 
fehr  fleifsige  und  forgfältige  Vorrede  (S.  I  —  XVI) 

Sebt  Ober  das,  was  der  Vf.  für  feine  Texte  gethan, 
e  vollftändigfte  Auskunft ,  und  geht  überhaupt  in 
die  Literaturgefchichte  derfelben  ein. 

Die  Lokman'fchen  Fabeln,  die  den  erßenTheil 
der  Chreftomathie  bilden,  und  zur  erften  Leetüre 
für  Anfänger  fo  ganz  vorzüglich  gefchickt  find,  wur- 
den zuerft  (161 5)  durch  Erpenius  ( van  Erpe )  ohne 
Vocale  und  diakritifche  Zeichen  mit  lateinifcher 
Ueberfetzung  und  Anmerkungen  herausgegeben ; 
dann  mit  Vocalen  der  Deufingfchen  Ausgabe  von 
Erpenii  Grammatik  (1636.  4»)  beygefügt.  Gnllut 
bey  feiner  Ausgabe  diefer  Grammatik  (r65*.  4.) 
beiichtigte  die  runetation,    und  gab  in  den  An- 
merkungen fchätzbare  uud  wichtige  Verhefferungen 
des  Textes  und  der  .Ueberfetzung,  wozu  Alb.Schul- 
tent  bey  dem  wiederholten  und  vermehrten  Abdru- 
cke des  vielgebrauchten  Werkes  ( 1749,  und  zwey- 
te,  aber  minder  correcte  Ausgabe  1767)  nur  We- 
niges hinzu  that.    Diefen  Text  liefsen  außer  Mi- 
chaelis in  derChreftomathie  J.Jof.  Marcel  (Au  Caire 
1799.  4.)  m.t  einer  franzößfchen  Ueberfetzung  und 
Anmerkungen,  und  And.  Svanborg  (Upfala  tgoa) 
in  den'O/nlngar  i  Arabiskan  S.  1  —  37)  abdrucken. 
(Nicht  bemerkt  hat  Hr.  B.  den  Abdruck  in  Herbia 

Srincipes  de  la  langue  arabe  moderne,  S.  151  ff.) 
Iwar  verfichert  Marcel,  feine  Ausgabe  nach  meh- 
rern in  Aegypten  erhaltenen  Handfchriften  beforgt 
zu  haben,  aber  die  buchftäbliche  Uebereinftimmung 
mit  dem  Gallus  •  Schultensfohea  Text,  und  felbft 
iie  Uebertragung  eines  Druckfehlers  (Fab.  12 

caXm£  für  OWWff)  macht  die  Abhängigkeit  von 
jener  Ausgabe  evident.  Andrerfeits  ift  es  doch 
vielleicht  zu  hart  geurtheilt  ('S.  11),  dafs  Marcel 
fchwerlich  eine  Handfchrift  der  Fabeln  gefehen; 
denn  der  Vf.  hat  felbft  Fab.  24  und  30  Lesarten  an- 
geführt, die  Marcel  aus  Handfchriften  giebt,  und 
an  Einer  Stelle  (Fab.  35,  wo  er  jgtiß  Mlfthau- 
Jen  lieft  f.  das  unverftändliche  und  unpaffende 
Sßjß  Fla/che)  ift  feine  Verbefferung  doch  wirk- 
lich fehr  glücklich.  Wenn  er  auch  aus  Schuhen» 
abdrucken  liefs,  konnte  er  doch  Handfchriften  da- 
bey  nachgefehen  haben.  Aufserdcm  haben  die  bei- 
den Scheide,  Everhard  und  Jacob,  in  des  letztem 
Gio/forium  Arabicum-  mehrere  Gonjecturen  über 
A  (6)  verdor- 
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verdorben  fchelnende  Stellen  diefer  Fabeln  mitge- 
teilt, und  bat  de  Sacy  (in  Maß azin  encyclopedique 
VI,  S.  353  —  364)  in  einer  Anzeige  der  Marcel- 
feben Ausgabe  Nachricht  gegeben  von  einer  Pari- 
fer  Handfchrift,  welche  4  bisher  unbekannte  Fabeln 
mehr  enthält,  und  nach  Anleitung  derfelben  und 
eigener  Vermuthung  mehrere  Verbefferungsvor- 
fchläge  getban.  Der  Herausgeber  hat  alle  diefe 
vorgefchlagrnen  Emendationen  in  feinen  kritifchen 
Noten  zum  Texte,  zuweilen  mit  einem  kurzen  Ur- 
theil  begleitet,  mitgetheilt.  Bey  Billigung  und  Auf- 
nahme der  Golius'fchen  Textesverbefferuugen  ift 
der  Vf.  febr  vorfichtig,  zuweilen  vielleicht  zu  zu- 
rückhaltend, da  manche  uns  grofse  Evidenz  zu  ha- 
ben fcheineü,  z.  B.  Fab.  22  sjXfJj  l 
Fab.  36  ,»^=>  f.  Die  e5gnen  Berich- 

tigungen  des  Herausgebers  betreffen  gröfstentheils 

die  Punctation ,  z.  B.  Fab.  a  (jüLc  für  (Jiixc 


EilüANZUNUÖBI'A  l.iER   ZUR   A.   L.  Z. 

(J&ti  Uf  (jf  richtige?  za  punetiren: 
^xJjf ;   denn  ü>fC«^t  Ut       wirklich  Dativ, 

der  noch  durch  das  i3  in  (J  bezeichnet  wird.  S. 

de  Sacy  gramm.  arabe  T.  II.  S.  39g.  Die  Fügung 
entfpricht  der  hebräifchen  =n>«  euch,  euch. 
Hagg.  1,  4,  *a  auf  mir,  mir  1  Sam.  25,  34,  und 
chaldäifchen  Dan.  7,  13'  Stjw  -w*  Wi  fpiritus 
mei.,  mei  Danieüt.   Hieralfo:  vaemihi,  mihi  mi* 

je'ro.  —   Fab.  3  führt  Hr.  B.  nicht  an,  dafc  Scheid 


trin- 


( welches  nicht  vorkommt);  Fab.  36  f^Ä  ße 

ken  f.  IjJ^Ä,  welches  hiefse:  fit  /ehern  ein.  Doch 
möchte  fich  einige  Mal  die  ältere  Vocalfetzung  ver- 


.  M  ii  I 


theidigen  laffen,  z.  B.  Fab.  3,  wo  der  Vf.  Ic^a. 

m  t 

vor  Hunger  ändert  in  lc*£»~    Zwar  führen  Golius 

*  y 

felbft  und  Cajiellut  nur  die  Form  als./iont. 
*cf.von  gla.  an,  aber  Giggeu*  hat  neben  g^qpJl 


J  U  I  t,l 


Famts-,  e^qc-Jf  efuritio,  und  dann  masd. 
lc^-  ffwiv'u.   Wer,Zugang  zuOriginallexicis  hat, 

■wird  hier  ganz  entfeheiden  können.  Noch  einige 
andere  Bemerkungen,  die  fich  dem  Ree.  gelegent- 
lich bey  Le.'ung  der  Fabeln  mit  feinen  Zuhörern 
1  s  „       »a  « 

dargeboten  haben.   Fab.  a  ift  ftatt  Jyc  lyJts 

wohlzulefen  wie  Scheid  bemerkt ;  wenig- 

ftens  hat  nach  den  Wörterbüchern  Conj.  I.,  nicht 
Conj.  IV.,  die  Bedeutung:  fonificavU,  dictis  fuu 
intendit.  Diefe  Bedeutung  kommt  auch  in 
der  HamaTa  S.  454  ed .  Schultens  vor.  .Diefelbe 
Aenderuug  würde  dann  Fab.  18.  Z  1.  ftatt  haben 

mfiffen.  Ebendaf.  ift  die  Phrafe   U  ^H* 
1  und  die  anderswo  dafür  ftebende  ^J^f 


ftatt  djölx  (j*  \J>\}convaluitamorbofuoltttavvi2i 

t  t*.        $  ... 

in  der  viertelt  Conjugation.  So  weit  wir  den 
Sprachgebrauch  überfehen  und  kennen,  febeint 
diefes  aber  nothwendig;  denn  hat  diefe  Be- 

deutung nicht,  wohl  aber  Conj.  IV.,  wofür  wir  au- 
fser  den  bey  Willmet  citirten  Beyfpielen  (Gor.  7, 
141.  hift.  Tim.T.  I.  9:  834.  ed.  Mang.)  noch  einige 
andere  beyfügen  können.    Z.  B.  Abulf.  Ann.  T.  fl. 

S.  9a  unterfte  Z.  UÜf      .  ^sic  er  ward 

ohnmächtig,  dann  kam  er  zu  fich  felbft  u.  f.  w.,  wo 
Reiske  mit  Unrecht  anftöfst.  Har.  Conf.  VIII.  (Fund- 

gruben  I,  S.ao):  ^  üW  W  cjÄa.  (beffer  wohl 
ÄX*£i)   tXimä    als  er  fich  erholt  hatte  von  feir 


nem  Schwindel.  —     Fab.  s 

»«?•?»  wobey  die  Ausleger  anftiefsen,  wird  der  Vf. 
einft  für  den  Wortindex  die  Note  des  Ä.  Taachum 
bey  Bococke  in  den  not.  mifcell.  ad  port.  Moßs  S. 
406  benutzen  können.   Eben  fo  beftätigt  fich  auch 

bey  Fab.  6  der  Ausdruck  (j^jes^Jf  &t  Viter  der 

kleinen  Feftung  vom  Fucbfe  gebraucht,  durch  Nit- 
buhr's  Arabien  8. 166. 179.  —   Fab.  18  hält  esHec. 


nicht  mit  dem  Vf.  für  fehlerhaft  :  <J***<3  zu  Weh 
für  ^Xit6^  ^jfl,  wie  die  Parifer  Handfchrift  er- 

klärend  lieft.  Denn  die  Partikel  wenn  svird  nicht 
blofs  in  Türkifchen,  wie  Erpenhu  bemerkt,  -fon- 
dera  auch  in  den  Semitifchen  Sprachen  (wie  im 
Deutfchen)  fehr  häufig  ausgelaffen ;  z.  B.  Hiob  19,  4: 
•rrott}  c»«  wi  und  habe  ich  wirklich  gefündigt, 
f."  und  Wenn  ich  wirklich  gefündigt  habe.  Jef.  48, 

*ti 
'-  •  .  * 
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:  fie  durften  nicht,  ,Bq?Sta  n^ayia  führt  er  fie 
irch  Woften.  Alfo  hier:  geheft  du  weg,  und_läf- 
ft  mich  hier  zurück,  fo  komme  ich  um.  —  Fab. 

j  ift  dem  Ree.  in  Anfehung  des  fchwierigen 

och  beygefallen,  ob  es  nicht  auch  ohne  die  Aen- 

srung  in  HßJj  (f.  oben)  diefelbe  Bedeutung, 

ämlich  Mtfthaufen,  haben  könne,  da  Wörter  mit 

und  ji  öfter  alterniren,  z.  B.  ^rsni  und  fini 

rahlen,  Jt  und  ji\  aufbringen,  jX^.  und  jars± 

inden,  hindern.  DieVerwandtfcbaft  diefer  Buch- 
aben erhellt  doch  fchon  aus  dem  Umftande,  dafs 
ian  fie  durch  Ein  Zeichen  ausgedrückt  bat.  - 

Der  zweyte  Theil  der  Chreftomathie  enthält 
ier,  wie  bey  Michaelis j  die  31  Gedichte  aus  der 
lamäfa  des  Abu  Temmarrty  welche  zuerft  Schuhens 
einer  Ausg.  der  Erpenifchen  Grammatik  beyfugte. 
tbu  Temmamy  ein  vom  Jahr  der  Hedfchra  '9'  — 
31  lebender;  berühmter  arabifcher  Dichter,  deffen 
Jedichte  in  einem  eigenen  Divan  aufbewahrt  find, 
eranftaltcte  diefe  Anthologie  arabifeber  Gediente 
.us  lauter  altern,  theils  vor  Muhamed,  theils  gleich- 
eitig  mit  ihm  oder  kurz  nachher  verfafsten  Poe- 
ieeu.  Sie  ift  in  10  Abfchnitte  getheilt,  und  enthält 
:ufammen  894,  zum  Theil  kleine,  bisweilen  nur. 
ms  Einem  Beit  beftehende,  zum  Theil  aber  auch 
-rorse  und  ausführliche  Gedichte.  Der  erjte  Ab- 
schnitt ,  &!CaeJf  vV ,  beft*ht  a«  26a  Gedichten, 

Iber  Heldenmuth  und  kriegerifche  Tapferkeit,  und 
hat  als  der  bedeutendfte  der  ganzen  Sammlung  den 
Namen  gegeben.  Der  zweyte  enthält  'Trauer  und 
Klagelieder  Ober  Ferftorbene  und  Geiödtete;  der 
dritte  Gedichte  morallfcken  Inhalts ;  der  vierte 
Liebesgedichte f  der  fünfte  Spottgedichte  und  Sati- 
ren ;  der  fechste  Lieder  über  Gaßfreundfchaft  und 
ausgezeichnete  Thatenf  der ßebmte  drey  poetifche 
Scbilderungen  des  Kameeis ,  der  Schlange  und  ei- 
nes Gewitterregens;  der  achte  neun  Gediente  gegen 
Trägheit  und  Feigheit ;  der  neunte  3H  Sinngedich- 
te; der  zehnte  Invectiven  auf  die  Frauen.  Von 
diefem  Werke  befitzt  die  Leidner  Bibliothek  3  Hand- 
fchriften,  die  am  laten  Jan.  1807  beym  Auffliegen 
des  Pulverfchiffs  ihrem  Untergange  nahe  waren, 
mit  verlchüttet  wurden,  aber  glücklich  aus  dem 
Schutt  des  Hänichen  Haufes,  wo  de  fich  befanden, 
hervorgezogen  worden  find.  Die  erfte  derfelben  hat 
Vocale  und  diakritifche  Zeichen,  .aber  keine 
Scholien.  Bev  der  zweyten,  wiebtigften  undichön- 
ften  fteht  ider.Commenta«  des  berühmten  Gramma- 
tikers Tebrlzi  oder  Taurizi,  und  fie  (oll  nach  der 
Unterfchrift  unmittelbar  von  Taurizi's  Exemplar 
abgefchrieben ,  und  darnach  wieder  durchgefenen 
feyn.  Die  dritte  ift  mit  dem  Commentar  des  Gram- 
matikers Merzuki  verfehen,  und  hat  nur  einzelne 


Vocale,  anch  fehlen  ihr  oft  die  diakriüfchen  Punkte. 
Schultens  Excerpte  find  aus  der  erften,  zweyten 
und  dritten  Abtheilung  genommen;  aufserdem  ha- 
ben Hink  (in  Hink  una^ratess  fyr.  chald.  und  arab.. 
Lefebuche  S.  144  ff.)  und  de  Sacy  (hinter  der 
Ausg.  von  Calila  va  Dimna)  einige  Gedichte  dar- 
aus mitgetheilt,'und  Hr.  Prof.  Bernftein  wird  nach 
Schrift  Nr.  a  (aus  welcher  wir  diefe  Nachrichten 
entlehnten)  S.  7  den  oten  Abfchnitt  in  den  Fund- 
gruben des  Orients  abdrucken  laffen. 

Um  den  Text  der  Schultens'fchen  Excerpte  hat 
fich  nun  der  Herausgeber  weienüiche  Verdienfte 
erworben.     Schon  in. der  Ausgabe  felbft  hat  er 
nicht  allein  viele  Druckfehler  verbeffert,  die  von 
Heiske  (in  den  Actis  EruditorumJ  und  Schulten» 
gemachten  Emendationen  benutzt,  überall  das  Me- 
trum beygefetzt,  fondern  auch  manche  eigene  V'er- 
befferungsvorfchläge  aus  grammatifchen  und  metri- 
fchen  Gründen  gethan.    Wie  gelungen  viele  von 
letztern  gewefenfind ,  zeigt  die  Schrift  Nr.  3 ,  die 
der  Vf.  während  feines  Aufenthalts  in  Leiden,  als 
Refultat  feiner  Benutzung  der  genannten  dortigen 
Codices  der  Hamafa  in  Leyden  felbft  hat  abdrucken 
laffen.    Nach  vorausgefenickter  Befchreibung  der 
Codd.  und  dem  dahin   gehörigen  LiterärhjTtori- 
fchen  giebt  er  Tri  befondem  Rubriken  die  (ziemlich 
zahlreichen)  Verbefferungen  an,  die  die  Handfchrif- 
ten  bestätigt  haben  (S.  tl— 15),  die,  welche fe 
nicht  bef tätigt  haben ,  deren  nicht  viele  find  (S.  15 
bis  17)«*  «od  endlich  ziemlich  zahlreiche  nachträg- 
^  liehe  Verbefferungen  zu  Ged.  1—  30  (S.  18 — 44)1 
'  durch  welche  der  Text  diefer  Gedichte  ungemein 
gewonnen  hat,' und  für  welche  ihm  jeder  Lefer 
derfelben  ,  der  diefelben  zuvor  einzutragen  hat,  den 
lebhafteren  Dank  widmen  wird.    Die  nachträgli- 
chen Verbefferungen  zu  Ged.  31  —  31,  und  zu  den 
Scholien  follen  in  einer  andern  Abtheilung  folgen, 
denen  der  Vf.  auch  Bemerkungen  über  Lokraan's 
Fabeln,  wenn  er  Handfchriften  derfelben  gefunden 
haben  wird,  beyfüeen  will.    Auch  die  Angaben 
des  Metrums,  die  der  Vf.  der  Ausgabe  beyfeeffigt 
hatte,  haben  fich  durch  die  Handfchriften  bettätigt. 
—  In  der  Vorrede  dankt  Hr.  B.  in  fehr  warmen  Aus- 
drücken denLeiden'fchen  Gelehrten,  belocders  Hrn, 
Prof.  van,  der  Palm  für  die  Ihm  dort  beym  Biblip- 
theksgebrauch  gewordene  liberale '  Unterftfitzung, 
die  jenen  Gelehrten  zur  höchften  Ehre  gereicht, 
zumal  da  früher  feit  Hriskr,  deffen  Benehmen  der- 
1  an  aber  auch  wohl  Schuld  feyn  möchte,  dort  ein« 
Art  Mifstfauen  gegen  reilende  gelehrte  Orientali- 
ften  geherrfcht  haben  foll. 

Diefer  neuen  Ausgabe  eigen  ift  endlieh  ein 
neuer  Abfchnitt,  welcher  einige  Stücke  des  Koran 
und. der  taufend  und  einen  Nacht  enthält.  Beides 
bildet  einen  fehr  paffenden  Uebergang  von.  den 
leichtern  Fabeln  zu  den  zum  Theihfehr  fckweren 
Gedichten,  und  obendrein  wird  jede 


m  Ära 


bifch- 

Lernenden  eine  frohere  Bckanntfchaft  mit  diefen 
berühmten  fchriftftellerifchen  Productionen  der 
Araber  willkommen  feyn.    Die  Stücke  aus  der 

taufend 
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taufend  und  einen  Nacht  dienen, zugleich  als  Proben 
der  Vulgärfpra^he.  Aus  dem  Koran  find  die  län- 
gern Suren  56  und  57  ganz,  und  aufserdem  einige 
ganz  kurze  (wie  1.  97.  11 3.)  und  einzelne  Stellen, 
felbft  Verfe  aus  andern  gegeben.  Statt  dieler  Frag- 
mente hätten  wir  lieber  noch  etwas  Ganzes  ge- 
wünfcht.  Der  Text  ift  nach  dem  Marracci'fchcn 
abgedruckt,  und  in  den  Anmerkungen  find  einige  Ab- 
weichungen aus  den  Berliner  Handfeh riften  angege- 
ben. Auch  die  Lesarten  der  zu  Halle  befindlichen 
Handfchriften  der  Univerfitäts  -  und  Waifenhausbi- 
bliothek  ftimmen  faft  durchaus  mit  diefen  Varianten 
gegen  den  gedruckten  Text,  z.  B.  57,  15  in  der 

Lesart  yy  gegen  Ou  bey  Marracci.   Die  Hin- 

»  » 
kelmann'fche  Ausgabe,  die  doch  correcter  zu  feyn 
fcheint,  als  man  ihr  gewöhnlich  nachredet,  fcheint 
der  Vf.  nicht  verglichen  zu  haben.    In  ilir  findet 
fich  z.  B.  56,  64  die  auch  im  Halüfchen  Ms.  be- 

findliche  Variante (jjJütf  (die  feltene  Form  der 

Conj.  V.  y^Jf)  für  —    Die  i6ofte, 

i6ifte,  i6afte  Nacht  find  aus  einer  v.  D/rs'fchen 
Handfchrift  genommen,  die  eine  Abfchrift  des  Pa- 
riferManufcrints  ift.  Die  loofte  und  die  Hälfte  der 
l6lften  enthält  hier  daffelbe,  was  in  Rlchardfon 
Qrammar  a/thearabic  lang uage S. aoo  ff.  als  i6:fte 
und  fteht,  aber  nur  der  Sache,  nicht  der 

Darftelfune  und  Einkleidung  nach ,  wie  überhaupt 
die  Handfchriften  'diefes  Werkes  fehr  abweichen. 

Zu  erwarten  hat  das  Publikum  nun  zunächft 
noch  ein  Wörterbuch  über  (liefe  Chreftomathic, 
de  Ifen  Druck  nach  der  im  Oct.  igi6  unterzeichne- 
ten Vorrede  unverzüglich  b  »ginnen  follte,  an  deffen 
Ausarbeitung  der  Vi.  aber  ohne  Zweifel  durch  fei- 
ne gleich  nachher  angetretene  Reife  gehindert  feyn 
wird.  Wir  mahnen  denfelben  um  fo  dringender  än 
die  möglichft  baldige  Erfüllung  feines  Versprechens, 
da  der  Anfänger  des  Arabifchen,  wenn  der  Lehrer 
fich  diefes  Elementarbuch  bedient,  fich  fetzt  aufser 
der  Roienmüllerfchen  Grammatik  und  diefer  Chre- 
ftomathie  nun  auch  noch  Scheidli  Gloffarium  an- 
fchaffen  mufs,  welches  obendrein  nicht  einmal 
die  in  den  Scholien  enthaltenen  grammatifchen 
Ausdrücke  erklärt.  —  Ueber  die  Einrichtung, 
die  der  Vf.  der  Grammatik  geben  wird,  hat  er  fich 
noch  nicht  erklärt.  Da  wiad  freylich  viel  umzuar- 
beiten und  zu  ergänzen  feyn,  und  es  wird  am  Ende 
dem  Erpenius-Michaelisfchen  Werke  gehen,  wie 
Lichtenbergs  altem  Meffer.  Auf  jeden  Fall  bitten 
wir  Jeu  Vf.  im  Voraus,  wenn  er  .diefe  Bearbeitung 
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noch  übernimmt  (da  doch  nun  auch  durch  Rofen- 
mfiller  diefe  Lücke  ausgefüllt  ift )  um  Befchneidung 
der  Michaelis'fchen  Weitfchweifigkeit  und  um  recht 
reichliche  und  bequeme  Paradigmen. 

Die  Correctheit  des  Buches  ift  mufterhaft.  Nur 
einen  einzigen  Druckfehler  haben  wir  gefunden, 

nämlich  Sur.  56,  54  edentes  für  (jjX£=^ 

■^3 


NEUE  AUFLAGE. 

SotztACH,  in  d.  Seidel,  Kunft-  n.  Buehh.:  Kate* 
chUmut  für  die  ftudirende  und  gröfsere  chrift- 
lich  -  katholl/the  Jugend.,  und  zum  Gebrauche 
derer,  welche  den  im  katholifchen  Chnften- 
thume  fchon  erhaltenen  Unterricht  befefügen 
und  beleben  wollen.  Von  Jofeph  Heber,  Dr. 
d.  Theol.,  Königl.  Baicr.  geiftl.  Rathe,  Prof.  u. 
Director  des  Königl.  Lyceums  zu  D  Illingen. 
Zweyte  verbefferte  Auflage.  1819.  445  S.  8- 
(8 Gr.)    (Siehe  cL  Rec.&g.  Bl.  1814.  Nr.  75  ) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Münch  ex,  in  d.  Lindauer.  Buchh. :  H.  F.  A.  Stbckls, 
Hoffe  I  ireiners  zu  Schleiz,    oraktifeh.es  Hand' 
buch  für  Künftler,   Lackirliebhaber ,  Vergolder 
und  Anft reicher  aller  Oelfarben ,  diefelben  un- 
verändert zu  erhalten.   Nehft  noch  vielen  nütz- 
lichen Arbeiten  in  diefem  Fache.  Dritter TheU. 
1819-  XIV  -  186  S.  8-    (so  Gr.) 
Die  beiden  erfien  Bände  diefes  Werks  hat  Ree. 
fchon  in  der  Allg.  Lit.  Zeit.  Erg.  Bl.  1807.  Nr.  16 
mit  gehöriger  Wertlifchätzung  angezeigt.    Der  ge- 
genwärtige dritte  Theil  fcheint  wenigstens  eben  fo 
viel  Nützliches  von  allerley  Recepten ,  Handgriffen 
und  Vortheilen  zu  enthalten.     Erftiich  wird  vom 
Anftreichen  und  von  den  Werkzeugen  gehandelt, 
da/in  von  den  Farben,  von  Abklärung  des  Leinöls 
und  Bereitung  der  Firniffe  aus  denselben;  ferner 
gelehrt,  Lack  -  und  Weingeift- Firniffe  zu  verferti- 
gen. Es  werden  Regeln  für  den  Oelfarben  -  Anftrich 
gegeben,  Anweifung  Wagen  und  Meubeln,  auch 
zinnerne  und  blecherne  Arbeit  zu  lackiren,  ver- 
fehl edene  Arten  von  Vergoldung  u.  dgl.  m.    S.  157 
bis  162  ift  von  Miniatur-Malerey  und  S.  163  —  iga 
von  Malerey  mit  Paftelfarben  die  Rede;  doch  fcheint 
der  Vf.  in  diefen  Künften  weniger  vollftändig  unter- 
richtet zu  feyn,  als  im  Firniffen ,  Vei^golden,  La- 
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DiMötN,  I».  Hilfeher;  &/«*<i 
forenfium  capita.    ScripDt  ac  deeifiones 
fupremi  provocationum  tribunali«  addidic 


-t » 


P- 

ar.  4«f.  Goujchplk,  pot.  regis  Saxpn.a  ooa- 
provocationui*.  Itfl«,  g<g  S. 

B,  läTst  fich  nicht  leugnen,  dafis  Sachten  das  Land 
ift ,  d  eilen  (Jefch.dtsmanuer  fich  von  allen  übri- 
gen der  deutle  heu  Staaten  durch  eine  wiffenfehaft- 
Lehe,  ja  gelehrte  Bildung»  fo  wie  durch  regen  Ei- 
fer im  fort  Ichreiten  mit  der  Willen! cha ft ,  in  der 
Aneignung  deffen,  was  hierdurch  zu  Tage  geför- 
dert Worden,   in  der  unbefangnen  Prüfung  neuer 
Anflehten  ü.  f.  w.  auszeichnen;  wogegen  es  leider 
zu  beklagen  ift,  dafs  in  den  meiften  übrigen  deut- 
fcheti  Ländern  der  Eintritt  in  den  Gefchäftsdienft 
als  die  Epoche  bezeichnet  wird,  wo  alte«  weitere 
Forfchenin  der  Wiffenfchaft  aufhört,  im  «nnüra, 
ja  wold'  für  verderblich  gehalten  wird ,'  djgegen  der 
J't U us  eunar ,  Präfudicien  und  anderer  Not  h  beb  elf 
als  die  (Jrenze  angefehen  wird,  über  welche  nie- 
mand mehr  fortzufchreiten  wagt,  fondern  ftett  die 
Wiffenfchaft  fortzubilden,    nach  beendigtem  G6- 
fchäfrsdienfte  des  Tages,   lediglich  den  (Je Hüffen 
«ies  Lebens  zu  frohnen,  fich  jeder  für  befugt  hält. 
Auch  das  vorliegende  Werk ,  welches  fich,  der  Me- 
thode und-  Art  der  Bearbeitung  nach ,  an  die  Kind- 
fchen  Qttaeftionet  forenfet  anfehhefst,  giebt  einen 
neuen  Beweis  für  den  oben  gerühmten  wiffenfohaft- 
lichen  Sinn  der  fächfifchen  Gefchäftsmänner  ab; 


möge  man  auf  die  correcte  lateinil  che  Sprache,  oder 
auf  die  wahrhaft  gelungen«  Art  der  Ausführung  fe- 
Oenz  den  Anfoderungen  eemäfs  ,  welche  die 


Wiffenfchaft  an  eine  zweckmäßige  Darftcllu  ng  von 
Rechtsfallen  machen  kann,  ift  jedesmal  die  Mate- 
tie, wohin  der  Rechtsfall  einfchJägt,  theor  etilen 
ausgeführt,  und  fodann  nur  mit  wenigen  Worten 
das  pur,  et  um  controverßac  aufgeft  eilt,  die  theoreti- 
fche  Ausführung  auf  die  Rechtsfrage  angewandt, 
uml  'das  Refuffat  derfelben  mit  dem  Erkerintniff* 
des  fächfifchen  Oberappeliationsgericbt«  beftärl^ 
alfo  gerade  der  Weg  efngefehlagen,  der  allein  zi 
frommen  der  Wiffenfchaft  dient,  und  demjenij 
entgegenläuft ,  der  in  der  rYe/#*rfche«  Stmmlt 
der  Entfchcidungen  des  Caffelfchen  Ot 
tionsgeriebts  fo  übel  betreten  worden  ift. 
«Dbrung  felbft  ift  lehr  wacker  gerathen; 
ßl.  *urA.L  Z.  1819. 


•  *  *. 

•    ■    -  ,  <t     vi»  '  ■   ui  *»n 


Sufeerft  fcharfGnnige  Bemerkungen,   und  iTt  Mhh 

für  reine  Thebrie  wichtig  uu<F  einfiuf?reich ;'  'Her 
Vf.  hat  es  felbft,  und  mit  Recht,  nicht  verfchmähf, 
Seiten  der  Rechts  wiffenfchaft  zu  berühren,  die  man 
fonft  mit  dem  barocken  Namen  der  eleganten,  and 
richtiger  mit  dem  der  Mfiorlfchen  befegt.  Um  auf 
die  Reichhaltigheit  diefer  Sammlung,  -welcher  der 
Vf.  mehrere  nachfolgen  zu  laffeh  verfprodhen  hüt, 
aufmerkfam  zu  machen ,  wollen  wir  den  Inhalt  der 
einzelnen  Kapitel  kürzlich  andeuten. 

Cap.  1.  de  jure  nominum  in  dotem  datorunk. 
Eine  fchärzbare  Monographie  der  Lehre  von  Obli- 
gationen, welche  als  Btautrchatz  eingebracht  wer- 
den, nnd  eine  Auseinahderfetznng  und  Entfchel- 
dung  der  Rechtsfragen,  welche  fich  über  eine  fol- 
che  Einbringung  erheben  können';'  z.  B.'^er  die 
Frage,  wer  den  Verlüft  zn  tragen  habe  u.  f.  wv 
Cap.  IL  de  fundo  p»cuhia  dotati  compuraio  rei  da- 
talit  naturam  fnduehte.    Itet  Vf.  nimmt  diefes  für 


den  Fall  an ,  wenn  der  Mann  ,  nicht  in  feinem  eige- 
nen, fondem  im  Namen  der  Frau  das  Grundftüek 


mit  dem  Dötalgelde  erkauft  hat,  und  führt  hieraal 
auz,  dafs  in  diefem  Falle  die  Frau  Zwar  das  erkauf- 
te ürundftück  aus  dem  Concurie  des  Ehe  manns  vin- 
diciren,  keinesweges  aber  das  Geld  zurückfat 
dem  könne  ,  welches  zum  Ankauf  des  Grundftüe 
verwandt  worden  fey.  Eben  fo  wenig  kann 
faUs  das  Grundftüek  für  einen  geringere  Preis  . 
kauft  wurde,  als  zu  dem,  zu  Welchem  es ang^ka 
ift,  das  Fehlende  als  Dotalgeld  zurflcKrbdern.  Di 
Grund  hiervon  liegt  darfn,  dafs  durch  den  Anli 
des  Grundftflcks  mit  Dötalgelde  ein  Taufe Ü  des' 
genftandes  des  Brsfutfchatzes  vorgenommen  iti,%-, 
chen  die  Frau  gültiger  Weife  arornehmen .  und  vi 
de^ra  fie  zam  Nachtlieile  der  Gläubiger  nloF 
treren  kann.  Cap.  III.  De  momento  cemi 
tacita  hypothecn  uxort  rafttine  dotls  öbm 
tium  tmpit.  Nach  dem  «euere  römifche 
taimmtfie  ihren  Anfang  von  dem  Zeitpunkte, 
die  do*  verfprocheh,  öder,  falls  ein  foiche« 
fprechen  nicht  vorhanden  War,  wirklich  elni 
Ift;  1 and  ein  Gleiches,  findet >•  dem  tugment* 
tU  ftatt.  Das  ßchfifche  Recht  macht  hiervon  mär 
dann  eine  Ausnahme,  wenn  die  do«  vor  der  Hoch- 
zeit verfprocheü,  oder  eingebracht  ift :  denn  in  die- 
sem Falle  fSngt  die  Hypothek  mit  dem  Tage  der 
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quatenus  jure  Saxonico  absque  ewatorum  auctoriia- 
te  de  hereditate  pro  pacta  jucce/foria  difponere  pof- 
fmt?  Cap.  VI.  de  bonis  uxorum  receptttiis  eorum- 
aue  conftitutione.  Bezieht  &ch  ebenfalls  lediglich 
auf  die  Abweichungen  des  fachfifchen  Hechts  vnri 
«lein  gemeinen  Rechte.  Cap.  Vll.  Quousque  pateat 
obligatio  cedentis  ad  praeftandum  bonum  nomen  ob- 
ftrlctL  Eine  genaue  und  fcbarffinniee  Auseinan- 
derfetzung  mehrerer,  bis  jetzt  unbeachtet  geU; ebe- 
ner Fälle,  die  fich  bey  einer  folchen  Verpflichtung 
ereignen  können.  Cap.  VIII.  Qul  ad  refurciendum 
dam n um  dolofa  commendatione  datum  convenitur, 
num  beneßcio  excufßonis  egeat  C  Die  Frage  wird 
verneint,  und  gezeigt,  dafs  der  Empfehlende  nicht 
eher  zu  belangen  ilt,  als  bis  der  Empfohlne  frucht- 
los ausgeklagt  wurden  ift.  Cap.  IX.  Minor,  qui 
alterius  rircumveniendi  caufa  pro  majori  Je  gejfe- 
rit ,  num  beneßcio  reftitutionis  in  integrum  gau- 
deac?  Verneint,  und  felbft  für  den  Fall ,  wenn  der 
Minderjährige  nicht  ausdrücklich  Geb  für  volljährig 
ausgegeben,  fondern  diefe  Vorfpieglung  durch 
Handlungen  ftillfchweigend  herverzu bringen  ge- 
flieht hat.  Die  Beurtheilung,  ob  folebes  gefche- 
hen,  ift  in  jedem  einzelnen  Falle  dem  richterlichen 
Ermeffen  überlaffen.  Cap.  X.  Alienatione  fundile- 
gati  interdicta  legatario ,  num  jure  Saxonho  rite 
prohibita  cenfeatur  detr actio  Uuartae  Falcidiaef 
Cap.  XI.  Defcendentibus  num  tteeat  afeendentibus 
'in  teftamento  adferibere?  Bejaht.  Cap.  XII.  Pacta 
dotaÜa  fimplicia  num  cor  am  teßibus  ineunda  ßntt 
Es  wird  verneint,  und  gezeigt,  dafs  die  K.  13  D. 
de  tej'tibut  nicht  auf  dergleichen  Ehevertrage  anzu- 
wenden fey,  weil  fie  ursprünglich  von  der  manu- 
mijjßo  fervorum  inter  amicos  gehandelt  habe,  üb 
aber  bey  diefer  Entfcheiduuij  nicht  die  Regel  JuTti- 
nians  aufser  Augen  geladen  wurden  ift,  dafs  man 
bey  der  Anwendung  einer  excerpirten  und  in  die 
Pandekten  aufgenommenen  Stelle  nicht  auf  den  ur- 
sprünglichen,  fondern  auf  den  gegenwärtigen  Zu- 
sammenhang fehen  fpllte?  Cap.  XIII.  Ad  pactum 
hereditat'ts  renunciativum  a  fem'.uis  ineundum, 
an  et  quatenus  Saxonico  opus  fit  praeftatione  iura- 
mentil  Cap.  XIV.  Debitor  reifungibilis,  velutl  fru- 
menti,  ad  quid  in  cafu  morae  praeftandum  obftri- 
etus  fit?  Ein  gewjffes  Aufmaafs,  welches  Geh  nach 
dem  gewöhnlichen  Zinsfufse  richtet.  S.  L.  12. 
16.  23.  6.  de  u/ur.  frumenti.  Novell.  34.  Cap.  1. 
Cap.  XV.  De  ae/timatione  rerum  fungibiiium ,  qui- 
bus  re/ervatum  rufticum  con,tinetur ,  in  computatia- 
ne  laudemti  rite  peragenda.  Bezieht  lieh  auf  das 
fächfifchc  Recht.  Cap.  XVI.  De  jure  laudemil  in 
coneurfu  creditorum.  Desgleichen.  Cap.  XVII. 
Jus  coquendi  cerevißam  an  et  quatenus  in  Saxonia 
non  u/u  arnittaturf  Cap.  XVIII.  De  jure  cerevi- 
fiam in  orbem  veodendi  (Reihfchank  )  in  pagis  Sa- 
xoniae  pajfim  reeepto.  Cap.  XIX.  Jurrjurando  dif- 
feffianis  praeftl(ox  num  ad  probaiionem  contraria 
jure  Saxonico  teßes  noviter  reperti  admittantur? 
Cap.  XX.  De  obligatione  actoris ,  reo  ab  actione  ad- 
verfus  euri  in  procejfu  exeeulivo  obmota  poj't  prae- 


ftitam  diffejfionem  abfoluto  expenfas  litis  refunden- 
dl.    Bezieht  fich  lediglich  auf  fächhfehes  Recht. 
Cap.  XXI.  De  cumulatione  jurisjurandi  cum  inftru- 
mentis  legibus  reprobatm.  Desgleichen.  Cap.  XXII. 
De  beneßcio  reftitutionis  in  integrum  jure  Saxonico 
uxoribus  dotts  vi  pai  mphernorum  nomine  contrm 
cuiuscumque   fatahs   lapjüm  concedendo.  Cap. 
XX111.  De  fpatio  annali,  intra  quod  pojjejforio /um- 
mario  uti  licet.    Das  Jahr  hebt  mit  dem  facto  turba- 
tionis  an.     Vor  Ablauf  deflelben  mufste  das  Edict 
reproducirt  werden,   nach  ruimTchem  Rechte,  tun 
die  klage  ani  teilen  zu* können;  .das  eingereichte  Ge- 
hn h  alle  n  unterbrach  die  Verjährungszeit  nicht. 
Nach  kntionifchem  Rechte  unterbricht  die  iQge- 
wirkte  Ladung  die  Verjährungszeit.    Ift  daher  die 
Klag»!  vor  Ablauf  des  Jahres  übergeben,  die  Cita- 
fien  aber  erit  nach  Ablauf  des  Jahr»  erwirkt,  fo 
kann  der  Beklagte  die  exceptio  praefcriptkmts  ent- 
gegenfetzen.   Cap.  XXIV.   De  jure  reati  in  bonjs 
immobiltbus  per  executionem  au  immijfionem  udqui- 
rendo.  Bezieht  fich  blufsaui  das  fächufche  Recht.  Cap. 
-XXV.  De  hypotheca  referpata  ejusaemque  ac  h)po- 
thecae  conjiitutae  di  ff  ei  entin.    Desgleichen.  Cap. 
XXVI.  Fidejujfort  qui  in  litis  cantejensione  intei^rj- 
fianem  fernere  abmegavit ,  num  beneßcio  excMl/iunis 
privandus  fit?    Dicies  wird  ob  paiitutem  rationis 
aus  L..  10.  $.  1.  D.  de  ßdtjuß.  be;ai.t,   und  die  gc- 
genleitige  Meinung,  welche  fich  darauf  Uützt,  dafs 
Kein  ausdrückliches  Gefetz  iulches  verfüge,  und 
ein  Nunnalgefetz  rejtrictivae  rejiitutionts  lev,  durch 
die  richtige  Bemerkung  entfernt,  dafs  in  Jen  Pan- 
dekten darüber  nichts  verfügt  feyn  könne,  weil  erft 
in  d.  Novell  'V.  prooem.  das  in  Vergeffenueit  ge- 
komm ne  beneßeium  excuffionis  von  Juftinian  wie- 
der berge! teilt  worden  fey,  fo  dafs  diefer  als  neuer 
Schöpfer  deffelben  betrachtet  werden  muffe.  Cap. 
XW  11.  Milites  num  hodle  ex  ßdejuffione  ob/igen- 
turi  Der  Vf.  entwickelt  fehr  bündig,    dafs  nach 
romifchexi  Gefetzen  Suldaten  nur  verhindert  waren, 
für  andere  fich  wegen  der  cautio  de  judicio  fyti  et 
judicatum  pati,  und  für  die  Pächter  von  Grun> 
cken,  fich  zu  verbürgen  .  dafs  aber  kein  Grund  v«r. 
banden  fey,  Bürgschaften ,  welche  fie  für  die  flbr»- 
gen  RecHtsgefchäfte  eines  dritten  übernehmen,  sm 
ungültig  zu  erklären.     Cap.  XXVIII.  Centuriones 
aefuccenturiones  num  ex  contractu  mutui  contra 
mandatum  a.  d.  5.  April.  1783.  inito  conveniri  po/fa$> 
fimulac  inter  majores  praefectorum  milüarium.  ofdk- 
mes  reeepti  fu+rint  ?    Cap.  XXIiX.  Pr  'wUegia  jure 
Saxonico  refervato  ruftico  indulta  num  ad  alios  con- 
tractus  vuatitios  intuitu  fundorum  initos  extendi 
pojßnt?    Cap.  XXX.  Pauperes  num,  alimenta  ipßx 
ex  aerarto  publica  Jubminiftrata  huic  reftituere  te- 
neantur ,  fimulac  ad  meliorem  fortunam  pervene- 
rint?  Bezieht  li<  h  lediglich  auf  das  Lchfifche  Reck 
Cap.  XXXI.  Mortuo  propafalio  ab  univerfua.e  bt 
aUodiulia  poffidente  conftituto  ,  nun  denuo  uive 
tura  ßt  petendo  ad  laudemium  dumino  J'alvend 
Desgleichen.  Cap  XXXli.  Snluto  matrimonio  qt 
adinodum  ager  ab  uxore  Ulatus  reftituatttr  ? 
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glichen.  Cap.  XXXTTT.  Num  exjmlfione  petorum 
ab  agri  domino  facta  praefcrlptio  fervUutis  pafcendi 
inn-riumpatur?  Ebenfalls.  Cap.  XXXIV.  Uxor, 
quae  paß  difceflum  a  marito  adulterium  commißt, 
num  divortio  decreto  bonis  mobUibus  illatis  privan- 
da  fit ,  et'uimß  mar'uus  per  faevitiat  difcidio  an/am 
dederü?  Gleichfalls.  Cap.  XXXV.  Curatar  Jexut 
feminae  a  magiftratu  datus  an  et  quatenut  in  ejus- 
4lem  caußt  ad  teßimonium  dicendum  evocari  pojßt  f 
.Pesgleichen.  Cap.  XXXV 1.  De  his,  quae  ab  olae- 
rata  debitore  in  gratiain  unius  alteriusve  creditorit 
facta  funt,  revocandis.  Ebenfalls  wieder  eine  äu- 
fserf»  wackere  Monographie  diefer  Lehre.  —  Mö- 
ge uns  der  Vf.  bald  die  verheifsene  Fortfeizung  die- 
Fer  gründlichen  Ausführungen  fchenken! 

»1?  *«^H>^l^>I-i- iLlÄ  r«l.»/l  9iM'ir;     .9lJ.'}  T.'..V 

liw        VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

_         ,       -j  ■., 

"  Mannheim,  b.  Schwan:  Einige  Winke  Ober  Auf  - 
klürung  und  Humanität ,    nebft  einer  kleinen 

*  Abhandlung  über  die  Beßimmung  und  über  die 
jPJlichten  gegen  die  Thiere ,  von  J.  H.  Eichholz. 

hnr  i»i6.  136  S.  8.  (iaGr.) 

I'  Geiftigc  Betrachtungen,  fchöne  Gefühle ^  finn- 
jeicnes  Ziuammenltellen  aus  mannigfaltiger  Bele- 
denheit werden  durch  fonderbare  Gedanken  ver  Iii  u- 
^ungen  und  verkehrte  Sclilufs weifen  verwirrt. 
„Unfere  Aufklärung  ift  nicht  diejenige,  in. deren 
Gefolge,  ihr  fchönftes,  Kind,  die  Humanität,  ci- 
jeheint.  Was-unfere  Gleichgültigkeit  gegen  den 
Staat  an  den  Tag  legt,  ift  der  Maugel  ganz  zweck> 
rnäfsiger'Erziehungs- Anftalten,  welche  auf  die  Ent- 
Wickelung eines  weit  bürgerlichen  Sinnes  hinarbei- 
ten ;  Anftalten,  die  den  jungen  Staatsbürger  ge- 
schickt machten,  ein  Amt  in  feinem  Vaterlande  all- 

tSmein  nützlich  zu  bekleiden.  Diefs  find  befonders 
iftalten  für  den  ftatißifchen  und  cameraliftifchen 
erricht  in  den  f.  g.  Mittel-  und  Bürgerfchulen 
1-  desgleichen  Schulen  für  die  Gefetzgebung 
llt  es  daran?  wolün  geliören  die  ftaatswiffen- 
tftlichen  L^Urvorlriige  0  Ein  vielh  ichtklcfner, 
aber  doch  bedeutender  Zweig  derGefetzgenung  find 
/die  Pflichten,  die  wir  gegen  die  Thjere  haben.  Wei- 
fe Gefctzgeouhg  der  Griechen,  die  c-iii ft  ein  Mit- 
glied des  Areppagus  zur  Tudetft'rafe  yßrurtbeike, 
weil  es  einen  armen  Sperling»  der  ftch  in  feinen  Bit» 
jieh  rettete,  mit  eigener  Hand  erdrückt  hatte  !  (das  war 
yveife?  .fün  fcliöner  Zug  der  Menschlichkeit?)  Was 
die  Gleichgültigkeit  gegen  das  Wohl  der  Staatenfor- 
men an.de»  [I^k  legt,  Ü't  die  zu  uneuigefchrinkte 
Frefsfreyheitl  .  Was  Schriften  über  Astronomie, 
r^nrgelcjiichte,  ,Phyfik>  Medicin,  Mathematik, 
Oefonders  oher  Slatiftik  ,  Cimeraliftik  und  Oeko- 
xnie  betrifft,  könnte  man  der  Schreibfeligfceit  ziem- 
lichen Spielraum  laffen;  und  wenn  der  Herrfcher 
erlauben  will,  dafs  jeder  überfeine  Regierung  un- 
gehindert und  frey  ieiM  (des  Uerrlchers?)  Mei- 


nung fage,  fo  hat  er  den  Schreyern  allesr  einge- 
räumt, was  fie  fodern  können  ,  in  Betreff  der  übri- 
gen Wiffenf chatten  müfste  jedoch  allem,  was  die 
Sache  oberflächlich  oder  feicht  vortrüge,  derDrurk 
ftreng  unterlagt  werden  (und  wie  wäre  es  der  vor- 
liegenden Schrift  dann  ergangen?).  Kann,  wenn 
auch  der  feichtefte  oder  einfeitigfte  Kopf  an  der 
Aufklärung  und  Bildung  des  menfehlichen  Gefell- 
fchaft  mitarbeiten  will,  <bey  fo  verfchieden  gefinn» 
tem  Geifte  wohl  Einheit  in  einen  fo  grofsen  Zweck 

f;e bracht  werden?  Sollte  man  nicht  glauben ,  ein 
olebes  Gefchäft  würde  nur  der  Sorgfalt  einiger 
wenigen  Edeln,  oder  nur  den  Wohlgepraften  an- 
zuvertrauen fern?  (So!  fait  follte  man  dabey  auf 
böte  Gedankeü  kommen;  und  jener  Wohlgepriit 
ten  fich  erinnern,  die  wohl  wufsren,  dafs-  wer  nicht 
mitfprechen  darf,  gewöhnlich  auch  bald  genug  mit- 
zudenken aufhört.)  Eben  weil  wir  bey  all'  \  utei 
Philofophipvi  die  eigentlich  grofsen  und  iutereffu»*- 
ten  Gegenftände  ides  Vaterlandes  zu  wenig  berürk- 
fichtigen,  weil  wir  atreh  zu  wenig-  für  dlefs  Inter- 
effe  erzogen  werden,  find  wir  auch  fo  fehr  zum 
Sentimentalen- geneigt,  ond  der  Hang  zn  einem  fol- 
then  betrachtenden,  innerlich  befchanenden  Leben, 
und  die  Vorliebe  für  folchc  fenrimentale  Dafftelron- 

5en  innerer  Situationen  verweichlicht  die  Seele  und 
en  Charakter  immer  mehr.  Welehes  Feuer,  weK 
ehe  Kraft  therlt  eine  edle  Vaterlandsliebe  dem  Cha- 
rakter mit!  Ans  dem  Mangel  an  Sinn  für  fanfte 
Häuslichkeit,  aus  der  Gleichgültigkeit,  welche  inti- 
mer mehr  gegen  dielen  fchönen  Gennfs  einreifst, 
kann  nur  Zerrüttung  und  endlich  AuflOfung  der 
bürgerlichen  Gefcllfcnaft  entfpringen.  fn  den  ineji 
ften  Gegenden  Ueutfchlands  lebt  das-verbeirat'.iete 
Frauenzimmer  in  den  kleinen  Städten  in  einer  l  n- 
terwürfigkeit  gegen  den  Mann ,  die  unfern  irufge- 
klärten  humanen  Zeilen  nieht  zur  Ehre  gereicht. 
Wie  wenige  Frauenzimmer  'finden  wir,  die  eine 
rinrebaus  gründliche ,  gediegene,  ich  möchte  fa gen 
philofepbtfche  (dir  fehlte  such!)  F.rziehung  e-rhah 
ten  hatten,  da  doch  das  weibliche  Gcfchlrrht  fo 
vielen  Einflufs  auf  uns  und  unfere  Bildung  hat." 

„Man  kann  nicht  anders  annehmen,  als  dafs 
das  höehfteWefcn  ficli  die  Hervorbringeng  der  mon- 
nigfaltigften  Gcfehopfe  mm  Zh-1  gefetzt,  nnd  dar- 
in feine  l.nft  und  Freude  habe,  vielleirlit  um  blnf^e 
Künftlerhmnen  zu  befriedigen,  (!)  vielleicht  um  fei- 
ne grofse' Weisheit  und1  den  Reicnthum  feiner  Ideen 
auszudrücken.  Welche  Grade  von  Veredelung  das 
höehfte  Wefen  bey  ajUen  diefen  mannigfaltigen  Gat- 
tungen von  GefcKi'ppfV-n  LeabfiV-lltige ,  davon  wiffen 
w,r  noch  viel  zu  wenig.  Wenn,  allo  der  MeoCchj  in 
du-lr  l>rdui:nt;  des  Weltfchupfe.rs  eingreift,  nutlTei- 
ne  Plane  zu  zerftüren  dndit  ;  das  \\  ,r«tt§jyü^8urch 
tlafs  er  fich  iler  Herrfchaft  Idier  die  Thiere  bemach- 
tii'.t.  Tu  ift  ilii-ü  ein-'  Art  von  Zulaffung  von  Seiten 
des  höchften  Wefens  ;  beweift  aber  keinesweges  die 
Reclumäf&igJktil  mJen  Verfahrens.  (Wer  hat  aber 
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aus  der  Vermuthung  einer  VVeltft*.mng  und  ihrer 
Zulalfung,  oder  «us  der  BetnächUgung  einer  Herc- 
fchaft  .die  Recbtmafsigkeit  beweifen  wollen?  K*ift 
vielmehr  fo  gefchloffen.  In  der  Natur  und  ihren  Er- 
iche munden  luf.st  fich  der  Begriff  des  Hechts  uicht 
erkennen;  der  Menfch,  wenn  er  die  Thiere  au/ 
das  graufamfte  behandelt,  Jafst  fie  doch  nicht  mehr 
Schmerzen  ausfteben ,  als- das  harte  NaturgefeU  ih- 
nen auflest:  der  Hirfch,  den  er  zu  Tode  hetzt, 
ftirbt  nicht  martervollcr,  als  unter  den  Klauen 
des  Luchfes,  der  iich  auf  ihn  einklammert.  Das 
Loos  der  Thiere  ift  gewaltfamer  Tod,  wenigftens 
durch  Hunger,  und  die  Natur  hat  dagegen  keine 
Vorkehrung  getroffen;  nirgend  forgen  die  Junge» 
für  ihre  Alten.  Die  Thiere  haben  alfo  kein  Recht« 
von  dem  Menfchen  zu  lodern ,  was  ihnen  die  Natur 
vertagt;  und  der  Menfch  hat  das,  was  er  ihnen 
lhut,  nicht  gegen  fie,  fondern  gegen  fich  felbft  zu 
verantworten.  Er  hat  daher  die  Pflicht,  nicht  un- 
vernünftig mit  den  Thieren  zu  verfahren ;  und  er 
hat  mehr  gethan,  er  hat  fie  vervollkommnet;  ja 
man  könnte  behaupten >  dafs  ihm  diefes  z.  B.  bey 
Pferden,  Hunden  u.  f;  w,  heiler  geglückt  fey ,  als 
feine  eigene  Veredelung.  —  Unter  dem,  was  für 
die  Thiere  einnehmen  foJJ,  findet  fich  eine  Be- 
fchrelbung  von  dem  Zufammeuarbeiten  der  MiflUä- 
fer,  und  von  ihrem  Seheintode,  wenn  fie  geftört 
werden.)  „Wermuts  nicht  den  kleinen  Schelmen, 
die  fo  viel  Klugheit  und  Verftaud  zeigen,  und  fich 
fo  zu  verftellen  wiffen ,  ein  wenig  gut  feyn  |  —  Ei- 
nem Tiger  mochte  der  fchöne  glanzende  Bufen  auf- 
fallen ,  und  er  legte  feine  Tatze  mit  der  aliergröfs- 
ten  Vorficht  auf  (liefen  ,  um  zu  wiffen ,  was  es  fey. 
Ich  weifs  nicht,  ob  Hais  gegen  die  Katzen  uns  treibt, 
auch  die  Nachteulen ,  eine  Art  geflügelter  Katzen, 
711  Verfolgen,  oder  ob  es  nicht  vielleicht  ein  gehei- 
mer Widerwillen  ift,  der  in  unferer  Seele  gegen  alle 
erufi haften,  tiefdenkenden  Phyfiognomien  «in d  ge- 
gen die  Weisheit  wohnen  mag,  wie  wir  diefs  bey 
den  Obfcuranten  fehen !  Sollten  nicht  auch  die  Thie- 
re für  ein  zukünftiges  Lehen  beftimmt  feyn?  ich  fin- 
de eine  Betätigung  meiner  Meinung  Cap.  f.  V.  31 
des  Briefes  Pauli  an  die  Römer  —  eine  Autorität, 

Segen  die  wenieftens  die  Rechtgläubigen  nichts  wer- 
en  einzuwenden  haben."  Ueber  die  Behandlung 
der  H Justinen»  wird  .viel  Gutes,  unter  andern  aus 
Plato  und  Plutarch  angeführt.  Die  Hauptlehr« 
möchte  feyn,  dafs  die  Hausthiere  unter  ver fündi- 
ger Behandlung  felbft  verftandiger  werden. 
. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 


Lucern,  b.  Meyer:  Redejkey  der  Schlacfukapelte 
%u  Srmpach  am  12.  Julius  1819.  Gehalten  von 
Thaddäus  Müller*  Chorherr(n),  Cuftos  11.  Leut- 

v    M»hi\  um  nl.  Jktüt 
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priefier  an  der  Stifts-  und  Pfarrkirche  zu  L*»- 
cern.  1319.  51  S.  g. 

Jährlich  wird  eine"  folebe  Rede  gehalten,  und  der 
Vf.fprach  fmherfchon,  und  mit  Ruhm,  anderJahrr- 
feyer  der  glorreichen  Schlacht,  in  welcher  Arnold 
Struthanvun  U'inkelrled,  fich  grofsherzig  dem  gewif- 
fenTode  weihend,  dem  Varerlande  Rettung  und  fer- 
nem Namen  Unsterblichkeit  errang.  In  diefetn  Jahre 
aber  hatte  Hr.  Th.  M.  die  auszeichnende  Ehre,  dem 
Auftrage  der  Regierung  von  Lucern  zufolge ,  wo  >a 
dem  läufenden  Jahre  nie  eidsgenöffifche  Tagfatrung 
fich  verfammelte,  nicht  nur  vor  vielen  Cantonsge- 
noffen,«  fondern  auch  vor  den  Gefandten  der  fänimt- 
lichen  XXllCautone  als  Redner  aufzutreten,  und  er 
machte  in  derThat  dem  an  ihn  ergangenen  Rufe  der 
Väter  Ehre.    Seine  Rede  hellt  das  denkwürdige  Er- 
eignifs  vom  J.  1386  als  Beyfpiel  entfchlofTener  Bun- 
dcsvertheidlgung,  unerf<  horterlichen  Vertrauens  auf 
Gott  beym  Bewufstleyo  einer jgerethten  Sache,  preis- 
würdiger  Eintracht  und  Tapferkeit,  und  eines  herr- 
lichen Erfolges  fo  tugendhafter  Anftrengungen  auf, 
und  zeigt  dünn,  dafs,  wenn  die  neue  Kidsgenoffen- 
fchaft  diefr  Beylplel  der  äliern  rein  aufraffe  und  treu 
befolge,  ihr  Ruhm  und  ihr  Glück  dadurch  dauernd 
befeftigt  werde.    ,  O  hatten  wir,  in  noch  nicht  lan- 
ge entlrhwundenen  Zeiten  (im  J.  1798!),  wie  unfre 
Väter  gehandelt,  uns  nicht  der  treulos  zögernden 
Berathung  und  der  Feigheit  hingegeben,  fondern  ee~ 

«en  den  ungerechten  Feind  mit Taner  Bewegung  die 
[and  kräftig  aufgehoben,  und  uns  nicht  vereinzeln 
l.i  t Im ;  wir  wären  nicht,  einer  nach  dem  andern  und 
einer  ohne  den  andern,  fchmäblich  gefallen,  wir 
Litten  die  Fluth  der  Uebel,  die  imfrer  Kraftlofig- 
keit  und  unfrer  Untreue  an  dem  Vaterlande  auf  dem 
Fufse  nachfolgten,  zurückgehalten,  oder  wenn  fich 
diefelbe  nicht  durch  den  Sieg  hätte  zurückdrängen 
Kiffen  ,  fo  wäre  doch  unfer  Fall  ein  rühmliches  Bey- 
fpiel Für  die  Welt  geworden."  Zu  befonderer  Ehr« 
des  Vfs.  gereicht  es,  dafs,  da  die  im  Anfangedie- 
fes Jahres  vorgefallene  Säcularfeyer  der  Reforma- 
tion einige  Spannungert  zwifchen  reformirten  und 
katholifchen  Schweizern  zur  Folge  gehabt  hatte,  i« 
feiner  Rtde  durchaus  kein  Mifston  fich  hören  läfst, 
fondern  vielmehr  der  alle  Herzen  vereinigende  va- 
terländifche  Sinn  ,  in  welchem  allein  Heu  für  Alle 
ift,  durch  die  Kraft  der  Beredtfamkeit  geweckt  and 
belebt  wird.  —  Ein  ungefchickter  Druckfehler  hat 
fich  S.  ao  eingefchlichen  ;  der  Vf.  hat  ohne  Zweifel 
gefagt :  Mit  dem  Kell  der  Schlachtordnung  drangen 
fie  in  das  gehamifchte  Ritterheer  ein;  fiatt  denen 
lieft  man:  Mit  der  Keule  u.  f.  f.;  diefs  kann  nicht, 
wie  einiges  Andere,  auf  Rechnung  von  Heivetisme« 
gefetzt  werden,  die  in  der  reinen  deutfehen  Schreib- 
art nicht  vorkommen ,  fondern  kann  nur  Fehler  de« 
Setzers  feyn. 
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Jico- 


Neapel,  b.  Migliaccio :  Raccofta  divia( 

botanici  effettuiti  nel  Reeno  di  Napoll  dai  col- 
laboratori  della  Flora  Napulitana.  Articoli 
eftratti  dal  Giornalc  euciclopcdicn ,  compilato 
dal  Dottor  Michele  Tenare ,  Profeffore  di  Uota- 
nica  nelJa  Regia  Univerfita ,  direttore  del  Real 
Giardino  delle  piante  etc.  Vol.I.  1813.  477 

us  unferer  Anzeige  det  4flora  Napoiitana  (A. 
•  L..Z.  18*7.  Nr.  77)  wird  der  Leier  fich  erin- 
iern,  cUrfs  auf  Befehl  der  Regierung  iu  allen  Pro- 
inz«n  des  Königreichs  unter  dem  Ittel  von  Corre- 
pondenten  des  botanifchen  Gartens  zu  Neapel  ein- 
leimifche  Kräuterkundige  die  Verpflichtung  er- 
tielten ,  die  bcftanifchen  Schätze  ihrer  Diftricte  zu 
.im mein.  Das  gegenwärtige  Werk  (teilt  die  Aus- 
ipute  aller  diefer 'einzelnen  botanifchen  ExcuHlonen 
ls  Materialien  zur  neapolitanifchet»  «ore  zufam- 
nen.  Doch  nicht  den  Botaniker  allein  inte  refüren 
ie,  fondern  fie  enthalten  mitunter  höchft  fchätzbare 
tatiftifche  Beyträge  zur  Kenntnifs  eines  Landes,  das 
m  Norden  weiüg  bekannt  ift.  Wir  wollen  mit 
nöelichfter  Karze  diefe  einzelnen  Berichte  durch- 
gehen, und  bemerken  nur  Oberhaupt,  dafs  deren 
'  o r m  zwar  gänzlieh  den  Verfaffern  anheim  gefteüt  zu 
eyn  feheint,  aberall  aber  die  Hauptidee  zumOruride 
tegt,  dafs  zur  genauen  Durchfuchune  einer  jeden 
»rovinz  zehn  Jahre  erfoderlich  find.  Hiernach  wird 
edesmal  angedeutet,  welchen  Theü  und  welche 
Derter  in  jedem  Jahre  befichtiget  werden  könnten. 
Rapportn  del  Stgitor  Gaetano  Bafelice  circa  i  lavori 
>otanicl  da  lui  effeguiti  nelt  anno  itfio.  Er  theilt 
ich  in  den  ziemlich  ausführlichen  quadro  topogra- 
leo  della  Provincia  di  Capitanata  und  dann  in  den 
'taggio  botaaico  effeguito  ne  Paefi  di  Biccari,  AI' 
teronai  Rofeto,  Caftelfraneo  e  Bartolameo.  Die 
jaoze  Reife  dauerte  etwa  zwey  Monate.  So  wie 
die  Pflanzen  gefunden  wutdeu,  fo  werden  fie  auch 
namhaft  gemacht,  zuweilen  mit  Anführung  der 
andcsöblichen  Benennungen,  ihres  Nutzens  ti.'dgl. 
m.  Nur  beyfpielsweife  mögen  hier  einige  ftehen: 
Sinapls  hi/pUa,  und  5.  integrifolia ,  fo  wie  Came- 
lina cochlcarjoides  werden  im  Waffer  abgekocht  mit 
Oel  und  Salz'gefpeifet,  Convolvulut  cantabrlca  „II 
ruo  ßorefi  chlude  nel  tramontar  del  Sole".,  Malva 
Columnae  Tenare.  Saxlfraga  bulbifera,  Cardumi- 
legraeca,  Centaurea  Verutum* 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.Z.  1819. 


tica,  Catananche  lutea  t  Pofygala  mon/petiaca,  U- 
num  narbonenfe,  Cynara  horrida,  Anchufa  ita/ioa, 
Ariftolochia  rotunda ,  Ariftolochia  lunga ,  Arum  aa- 
lte um  Cercls  Siliquaßrum ,    Chenopodium  alburh, 
hybridum,  viride,  mit  der  Bemerkung:  „quefte  tre 
f nee  ig  di  Chenopodj  vengono  chiamate  in  Biccarl  col 
commune  nome  di  Inltca  ed  in  Alberona  Brba 
fe teate.    V  offervazione  cqßante  di  tutt  ü  circoM- 
dar w,  che  quando  fi  vendemmia,  debbafi  ftbreecu- 
lato  nel  raccogliere  V  uva ,  accid  non  vada  al  pigia- 
mento  qualcuna  di  quefte  fpecie,  poichi  tl  vine  che 
fe  ne  rieava  diriene  di  un  fapore  amarö ,  e  di  catti- 
dd  odore  che  n'i  dif fidle  la  vendüax  ed  in  tat  cafo 
wen  appellato  Vino  d'Inifca.    (hironia  centattr 
rium,    qualche  contadino  la  pratica  mafticandone 
le  foglie  per  affaftarfi  le  vifeere,  e  per  tagliere  le 
febbri  iptermittenti ",  Clematit  l 'it Iceila  wird  frifchi 
mit  Brod  gegeffen,  ift  doch  nicht  immer  unfehäd- 
lieh,    Convolvulut  althaeo'det*  Voraus  mafeulat 
die  Früchte  werden  gern  gegeffen,    man  giebt  fie 
auch  den  Schweinen,  die  man  fett  machen  will, 
Cornut  fanguinea,  „  de*  fufti  di  quefto  fub  frutice  fe 
ne  fervono  icalzolai,  che  l'appellano  Fufaina,  per 
formarne  delle  bricche  che  ebiamano  efjfi,  per  porli 
nelle  fearpe  de'  contadiui  invece  de'  piccoÜ  chiodi 
diefs  gilt  anch  vom  Euvonymus  europaeutf  Cratae- 
gus oxyacanthay  deren  Früchte  freffen  die  Schwei- 
ne gern ,  Daturm  Stramonium  wächft  am  häufigften 
in  den  Olivengärten ;  Üaucut  mauritanicut,  tritt  de- 
ren Blumen  färbt  man  die  Branntweine ,  Euphorbia 
Lathyris,  deren  gewöhnliche  Benennung  Cacabuzza- 
ra  wird  fo  erklärt:  „taluni  raecolgono  U  fueo  tat* 
tiginofo,  che  gemeda  qualche  ferita  che  le  fipraci- 
co,  per  intromeiterlo  ne'  ficht,  affinch*  quelliche 
fi  determinano  a  mangittrli  rubandoli,  ae  reftino  pu- 
niti  da  una  folemne  diarrea,  o  difenteria",  Fraxi- 
aus  Ornus  dient  zum  Färben  der  Wolle;  Geumitr- 
banum  ,  die  Einwohner  glauben,  dafs  man  mit  der 
-Wurzel  hexen  kann.     Glycyrrhiza  glabra  ift  der 
-kndnbliche  Fliegenfänger  iip  Sommer;  Hedem  He- 
lte} nichts  foli  rheuraatlfcbe  Schmerzen  beffer  lin- 
dern, ja  fie  ganz  aufhören  machen,  als  das  Aufle- 
gen der  Blatter;  Hypmum  praelongum  wird  zur  Hei- 
lung der  gedrückten  Pferde  angewendet:  Melijfa 
Calamintha ,  wie  in  andern  Ländern  auf  Stroh,  fo 
wird  hier  das  Obft  auf  eine  Streue  von  diefer  Pflan- 
ze zum  Reifwerden  gelegt;  Momordica  elaterium 
gebrauchen  die  Bauern  als  Purgirmittel ;  Nigella 
Damafcenoy  aus  deren  Samen  man  einen  fehr  eu- 
C  (6) 
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ten  Branntwem  zubereitet  ;  Rufcus  aculeatus  diure- 
tifch;  Sambucus  nigra,  deren  Wurzelfaft  via  Bfech- 
mittel  des  gemeinen  Volkes  ift;  Tetigonum  cyno- 
cramb- ,  Typha  lutifolia ,  mit  deren  Samen  die  Ar- 
mea  ihre  fcjffen  und  Betten  ftopfeu.  Als  IlaupL- 
Vweige  des  Anbaues  in  jehen  Gegenden  kann  man 
Oleu  europaea,  PaaJcum  mlliaceum,  Phytolaua  de- 
sandra ,  rriticum  hjbridum,  F'uis  vinifera  und  Zea 
Mays  betrachten.  Dielelbe  Ordnung  ift  in  dem 
zweyten  Auffatze  der  Sammlung!  enthalten.,  beti- 
telt :  Rapporto  delle  peregrinationi  botanicke  efegui- 
te  nel  dtjiretto  diCajtei  laminare  ed  in  quelle  di  dvel- 
Uno  da'  Dotter i  VtncenMo  Cafate  e  Giovanni  Gufjo 
■ne,  S.  50.  Diefer  Bericht  umfafst  die  eigeuliichc 
Provincia  di  NepolL  Er  erwähnt  die  bemerkens- 
wertheftou  Berge,  Wäfiler,  Seen,  Flüfle,  das  Kfl- 
ütenland,  die  Natur  der  kwikariigen  Berge,  und  des 
Grund  und  Bodens ,  der  ganz  vulkanisch  ift.  Dar- 
auf folgt,  was  täglich  auf  der  Excurfion  vorgekom- 
men. Unter  die  merkwürdiglten  gefammelten  Pflan- 
zen gehören  Brafica  fruticulafa  Cyr%  Campanu/a 
fragilu  Cyr.  A  Iii  um  c'diatum  Cyr.  Feroaica  didy- 
tna  Tenore,  Scabiofa  Columnae  Tenor.  Laniium  bi- 
ßdumCrr.  Valeriana  tuberofa.  Rubia  Bocconi  Pe 
tagn.  Afper ula  tomentofa  Ten.  Zar  Ueberficht 
des  Ganzen  dient  S.  63.  Saggio  de  IIa  Flora  del  Di- 
firetto  di  CafteUammare ,  wo  die  Namen  der  ein- 
zelnen Pflanzen  alphabetifch  auf  einander  folgen, 
mit  Angabe  des  Landnamens,  des  Standorts,  der 
Blüthezeit  und  der  Bemerkung,  ob  ße  giftig  oder 
»fficinell  find.  Diefs  Verzeichnifs  ift  um  To  be- 
trächtlicher, als  die  pflanzenreiche  Inf  '1  di  Capri 
mit  darin  begriffen  wird.  Von  C actus  Opuncla  wer- 
den die  Früchte  gegeffen.  Iberis  cepeaefolia  wird 
wegen  der  Schönheit  ihrer  Blumen  als  Gartenpflan- 
ze, empfohlen.  —  S.  ISI.  Der  Rapporte  deJla  pe- 
regrzna-ione  botanica  efeguita  nel  diftretto  di  Avel- 
worin  aufser  mehrern  ganz  neuen  und  vielen 


lehr  feltnen  Gewichten  befonders  Geum  i 
äium.  Liehen  islandicus  („tra  le  feffure  dei  faffi 
«Ha  piu  alta  vetta  di  Gerealto")  bemerken  sWerth 

ftod.          S.  161.  Rapporto  di  Botaniche  peregrina- 

■»ione  del  focio  corrifpondente  Gio/'ui  Scarano  be- 
trifft die  Provinz  di  Molife  oder  vielmehr  die  E»- 
»wfionen  des  primo  anno  botanico  in'derfelben,  und 
oamenthch  in  den  Umgebungen  von  Tra/ento.  Häu- 
fige Fieberanfälle  hinderten  oft  de«  Vf. ,  der  i mid- 
ien doch  S.  190  eine  Flora  del  Cireondario  di  Trh 
Vento  liefert-,  doch  nur  fo,  daft  von  einer  jeden 
Gattung  eine  einzige  Art  aufgezeichnet  ift.  Fortge- 
setzt wird  die  Erzäiüung  S.  302  ,  wo  die  Umgebun- 
gen von  Monte falrone  und  Palata  ebenfalls  berück- 
fichtigt  werden.  Su  195  fteht  ein  Quadro  ßfice-be- 
eanico  detta  Provincia  delP  Aquda  ,  die  mitten  in 
den  Appemunen  liegt.  Er  ift  eben  fo  intereffant 
«ls  der  Rapporto  de>  Viaggi  boianloi  efegulti  nelle 
che  chittdono  al  fud  la  Vallata  Salme- 
ito  Patquale  Gravine  8.  199. 
wrd  die  Com  aller  ia  multijhru. 


von  Apothekern  an  die  Stelle  der  Ipecacuahna  ge- 
geben ,  wirkt  ükleflen  Wie  ein  wahres  Gift.  -  S. 
317.  Rapporto  de'  viaggi  botanlci  e/fettuiti  dal  <5i- 
gnor  corrifpondente  alReal  Giardino  delle  Piante 
Mariine  Marino  fei  nel  1  s  io ,  dem  die  Praatinya  di 
heue  zugetheilt  'ward.    Sie  wird  weltJänfti^ 
fchriebeo,  fo  wie  die  Excurfionen  des  erften 
nifchen  Jahrs  in  derfelben.  Einiges  wollen  wir  her- 
aus heben :  Crocus  vernus  blüht  fchon  im  Decem- 
hax,  Jatim  Bulbacedium  im  Februar,  fo  wie  Viola 
odorata,  Narciffus  Taztetta  im  Januar,  Rosmari' 
nus  ofßcinale  im  April,  Aeanthas  mollis  im  März, 
Da  ahne  Giudlum  wird  -zum  Färben  gebraucht.  Alt- 
berbanpt  fcheint  uns  diefs  die  pflanzenreicMe  Pro- 
vinz des  Königreichs.  —   S.  350  ift  der  Bericht  des 
Hm.  Gaetano  Bufelice  Aber  die  bot.  E^ccturnoaen  m 
den  Umgebungen  von  Manfredonia ,  Monte  $t.  An- 
giolo  e  S.  Marco  in  Lumls.    Die  merkwürdigften 
Pflanzen  find:  Salvia  argen  tra,  Allium  eiliatum  Cy 
tU.    Ruta  dtvaricata  Ten.    Euphorbia  punge**,  Se- 
dum  deltoideum  Ten.    Anagyris  fottida ,  Cheiran- 
titus  Bocconi ,  Iris  fugax,  £upha>biu  bafelic*  Ten. 
Paeonia  corallina,  Piftacia  Lentifcus,  deren  msa 
fich  zum  Fifchfang  in  der  See  bedient  u.  f.  w.  Utt 
Vf.  liefert  felbft  S.  404  ein  Saggio  JugP  ieJeui  ria- 
venuti  in  quefta  parte  del  Gargano.  — ■  S.  41 5.  Sag- 
gio delle  Flora  del  Terrüorie  di  Ginnfa*  dkl  Sig. 
Francefcantonio  Rofane,    Ein  ah7uabeWcbes  Var* 
zeichnifs  mit  Angabe  der  Biütheaeit  «ud  iai  Suud- 
orts.     Uuter  den  aufgeführtem  Pflanzen  kommen 
mehrere  als        fpec.  vor.   Ob  auch  diefem  erften 
Bande  noch  andere  gefolgt  find,  weifa  Ree.  nicht 


DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

Hameestadt,  im  Bareau  Cür  Literat.  n>.  Kunft 
Die  Synonymen  der  deutfehen  'Sprache  iu 


Reihe  von  Fabel»,  Parabeln,  Anekdoten,  Sian,- 
und  SittenJprQchen  e.  £.  W.  in  Profa  and  in  Ver- 
fen  zur  angenehniien  und  heiehretHien  Unter 
haltung  zufaairnengeftollt.  von  J  JJ.  F  hL  itsu 
Er  leer  Band.  IV  u.  286  5  .    Zweiter  Bd.  33*  S. 
JDrit/er  Bd.  3a3  S.  % .   <»  Thk.  15  Gr-J 

Auch  OMMT  d«m  TileJ : 

Zufammenfieilung  e>*  Syuen 
Spreche  nach  in  dem  kherh 
terbnch  der  Synonymik  erläuterten  Ontetic^n«- 
de  der  durch  ne  bezeichneten  Begriffe  in  einer 


Der  Verfalles-  diefes  Werks,  das  uns  Ebai- 
hard's  Synonymik  in  concreto  giebt  oder  geben 
ioll,  verband. dabey  die  doppalte  Abliebt,  zu  ea- 
Cerhalten  und  zu  belehren.     Belehren  wollte  er 


Oemüth,  uod-meint,  es 
davon  Gebräu  oh  in  $cha* 
Avß- 
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etnauderftttueg  e^f^evrywen  leicht  tu  tröi^Ä»  u.m.,  gemeiniglioh  iri?d*rToriTr  vdh  Vorfefungen ; 

um!  einförmig  wird.    Sollte  ab*c  der ZwecK'  dir  utb«Ui  aber  auch  durch  dj*  Uchertohke»,^  j*  wel- 

Syn**yi*ik  damit  erreicht  werden,   fo  mOfstc  der  eher  gewiöe  Eigenheiten  und  Thorheitcn,  befon- 

l/n*erfebied  dwt  Bedeutungen  Aus  dem  Gebräu*  ders  in  den  als  foleb«  keineswegs  i*r^ud#ckt*n 

•  der  lihnverwandten  Wörter  in  de«  Metrien  Auffätrejn  dramatifchen  Scenen ,  oder  In  den  Anekdoten  und 

unmittelbar  hervorgehen,  welches  Ech  ■um'  von  dem  Epigrammen  ri#rJcbeineo,.:  das  wollet»  wir  nicht  in 

kiuinernTheil«  Iii  diefer  Sammron$  behaupten  lärsit,  Anrede  feyn.  —  wönfehten  \vjr  manche  bei- 

hmVm  oft  mir  die  finnverwandten^WÖrter'  in  dem  rteubiebe  weg,  ,  wie  % ,  in  fplgeiuhjr.  Satire  vurkom- 

AidTatze  vorWrimeh ,   ohne  dsfr  Ihre  Bechytfung  wen,  die  wir  als  «aeo  Beleg  für  da»  Talent  d«r 

•weiter  fühlbar  oder  anfchaulich  wird ,  -  wietTfi.  Satire  des  Vis.  hier  miuheikn  wollen : 

de-  '  H 


m  folgendem  Sinngedicht  im  Multen  Bande: 
Lautbar.   Ruchbar.  Kumlbär: 

roii, 

■Wot  er  mit  «efiU.cbrr  Geberde 


vd 


-i.,  / 


iogiUicbef  1 
Itom  erfteo  hefte»  in  du  Ohr. 

«h  mit  *•<   U  «rours  .    ij.-b  riien  VW. 

tU  j«  d-von  niebu  /««***ir  neide. 

'-and  noch  mehr  in  dem  Drama  im  dritten  Bande: 
<#>*fi  ;mr  fiiJ  nickt  wärt,  oder:  der  urtfchuldigc 
betrug ,    worin   von  dem  Unterfcheidenden  swi- 

'fohen  Kammer  ,    Zimmer  ,    (jemach ,  Saal , 

'flur,  an«  die  es  daher  ankommt,  auch  nicht  'das 
•Mi«d«to  erwähnt  wird,  fottdern  diefe  Worter  blois 
»eben  «inander  öfter  darin  vorkommen.  —  »Die 
Idee>  einer  folchea  anfehauliohen  Synorrywik  aber 
lft  n«u  •und  ghlckhch,  und  dürfte  wohl1  die  Arf- 


Abgefchmackt.   Schaag  Vngetelmt.  \ 

■fo'  ;:,«7r.b  b«'j  a^^^nfeh^i^afi-r...    .  "Z 

F.  S«g#.  wi.  hat  *>  ft»fa>4ft>  ^«j^ 

11  wähl?    Jedoch  du 


Lieber, 

>ft m «h I  , 

UurcrsliKbUcb,    nicht  v»e,br?    Jedoch   du   l.cbclit  lo 

fpattifch. 
r».iA  t      .»  •   ft  i-»» 

«  Wein  and  dem.  abgtfoknyuk- 
*>*i  •*»  .  •  le/Ieie  ItMH ;  • 
um«    MI    der    Gebens    tjuiiem  Uc- 

K»)t«  Supp'  and  GemüP  ia  ungeheixetem  ZLramei, 

le  ~de*  November«  Mint,  wenn»  iWanfeaa  Uhaiaf.  »od 

•  "      frieret» '! 
Unvergleichlich  da  nnoft,  btj  •beeiobflMckur  WleU- 

»  ich*'» 

80  iß  wehvlicfc 


1  14 

DeBrt  bdher 


mit   dieiem  ben  mtuLti  M*bl  *u  ver- 
gleichen. 

i  ihrer  verdienen,  weJehe    '  r.  D.d'ii.  GefeMebA  t»*i.r  ; '        A  »™>  tnk 

r.KB**K»r<An  Mtevira  *.9H.r   —  !  •        .  .    .in:i.J,  i»ft.,. )  «.., 

1,  ikr  eHcbttr.mil  £r«a  i»"4  £o#*»- 


'M'dit'l'rm  Werke  manch«  ,i  Icl.Strbaren  Beytrag «tfr 
Austilhrong  derselben  Boden  werden.  v'Auoh  wur- 
de die  Mannigfaltigkeit  in  den  Formen,   die  fich 
hier  darbietet ,  wohl  ml  beherzigen  feyn ;  denn  au- 
fser  den  auf  dem  Titel  angeführten  findet  man  in 
du- fem  Werke  ganze  kleine  Dramen  oder  einzelne 
dramatik-ho  Scenen  ,   BrnerrftOcke  aus  philofophi- 
'fchen  Vorlefungen,  dievzntn TheB  recht  brav  und 
'feifslich  dit»  Betfrirfe  entwickeln,  Lieder,  Idvllen, 
•Aathfeh   Und mich  der  Ton  ift  fehr  abwechfelnd: 
-hald  ernft,  bald  komiCch,  witzig,  tftirirch,  lau- 
»ig.    ,,  A'htT  bey  diefer  gröfsen  Verfchiederiheit  des 
Stoffe«  war  es  natürlich ,  dafs  die  Bearbeitung  def- 
felben nicht  ttieich  feyn  konnte,  und  dafs  daher  das 
lnterefie,  das  die  Lefer  chibev  zn  finden  hoffen ,  fo 
wie  der  äftturtirche  Werth  'derferhen  auch  nicht 
gleich  'feyn  kann"^  fagt  die  Vorrede,  und  wir  fin- 
den es  wenigstens  verzeihlich,  wenn  die  Ungleich- 
tieit  in  den  Auffatzen  telbft  nicht  immer  btofsiälthe- 
tifch  rft ,  oder  aus  dem  Stoffe.  Mbit  hervorgeht. 
Es  ift  doch  manehes  recht  gut  gelangen ,  hefonders 
die  Fabeln  ,  und  Vieles  nicht  mifsluneen.    Zur  an- 
«enehmen  Uutei  Iwituns^  beym  Durchblättern  eignet 
ßch  das  Werk  daher  gewifs,  und  dafs  es  dann  auch 
Belehrung  gewähren  Kann,  theits  dadurch; 
die  Aufmerkfantkeit  auf  den  Unterfchied  der  finn 
verwandten  Ausdrucke  wenigftens  angeregt  wird ; 
theils  durch  Entwicklung  von  Begriffen,  wie:  Geiftt 
Seth,  Gemüth,  Herz*  Perfiand.  geißvoll,  geift- 
\  oder  wie:  Schreibart,  StU>  Dktion,  ton. 


t\-....'iti»ief»rr»r 
W^«  ™  j*+Ua  *i^be.  am 


W«r  die  ScheUa  der  «fit»'  Uni  'Sit  AipM 

iva  Bulrn. 

ikM«M  Maaui  4 


AnunUtW.  mchi 
»I  bebuie,  i 
tändeln  dt«  mpotere 


Welche»  de/ 
Aber  der  e\Bff 

fit  t>#werjrie  oca  öj>recii  qitca  " " r * 

,  'lf.  I  'ib  II..    ••>  J  •  vtilB. 

F.  Kur,  d.  bedMtl'  ich  dk«  Mr. 

iQi,  /  ■  (  £>»*  ailee  ^at  «a  eUM^ep. 

Aber  beym  Safffrt  «rgrüT  nieh  der  Do  nur,    ,og  aufb 

and  Eniiwcyhung  in  de» 

Geitilien , 
,     womit    Co   riechen  uaii 

fehea , 

Und  Cometen  erzeugea.  raebt  aagasoaeo«  Buben, 
Welche  der  Mutter  •nüeufen .  bie  eaaiicb  die  Ureieade 

Hutbe 

Wiedel  jur  ürdouog  Ce  bringt,    um  walle  PUoeien  aa 

Und 
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Und   Gott  waifi.    wti    00 eil 
Freund,  dti  hielt  ich  nicht  aui 

Schaal  dünkt  uns  folgendes: 


ilftgotf.   Göne.  ÜÜttenbild. 

Jkgöner  giebt  n  unter  den  Chrirten  noch  geaag.  Dem 
»inen  ilt  <■■  Midcbeo;  den  andern  lein  Geld-,  dem  dritten 
die  VVeinflafclie;  de«  eierten  lein  Pferd.  Sollte  ea  aber  aach 
wohl  aater  de*  Chtittaa,  die  die  GitasitiUder  verabscheuen, 
aech  wirklich  «erebtie  Gätum  gebea.  wenn  ein  Götx,  ein  je- 
da.  Bild  iit.  »  or  de«  man  kaiet.  am  e.  ««.«bete.  7 

Nicht  ohne  Safc  ift  dagegen  das  darauf  fol- 

»ende: 

Abgrund:  Schlund. 
Fabel.   Der  Uhu  and  der  Adler. 


mehr  in  ungerelmtf/lam    riale  kaun  ieh  dir  keine  allgemeine  Regel  geben. 

'  nuor  capita  tot  fen/ut.    Was  dir  heute  febmeckt, 

ä  5  dafür  empfindet  ein  andrer  Ekel.  Aber  für  das 
Formelle  kann  ich  dir  eine  Regel  geben,  und  diefe 
heifst  Zweckmtftigkeit.  Du  wünfeheft  ein  Ding  zu 
fehen,  dafs  dir  durch  feinen  Anblick  gefallen  foli: 
fo  mufst  du  doch  fchon  einmal  ein  folebes  Ding  ge- 
fehen  haben«  dafs  dir  gefallen  hat.  Du  mufst  wif- 
fen,  warum  es  dir  gefallen  hat,  weU  es  nämlich  das 
Vollkommne  im  Einzelnen  und  im  Ganzen  war,  was 
du  wünfehteft,  dafs  es  feyn  möchte.  Von  diefem  Din- 
ge ift  ein  Eindruck  bey  dir  geblieben.  Du  bift  dir 
noch  jetzt  des  Zwecks  des  iJiuges  und  der  Form 
bewufst,  die  diefem  Zwecke  entsprach.  Siebe  da 
haft  du  die  Regel  des  Schönen  in  der  Knnft  (?'.). 
Alles  (jedes)  Ding,  was  iu  feiner  Form  der  Vor- 
ftellung  des  Zwecks  entspricht,  der  durch  das  Ding 
erreicht  werden  foll,  das  iftfehön,  und  mufs  für 


lchluckt  MiuTe.  Ratten  «od  kleine  Vögel  mit  Heul  uad  Heer 
herunter,  «ad  ipeit  dann  di»  Haare  uad  Federa  BaUenweie 
nieder  tat  Der  Adler  meint,  Schlünde  gehörten  »ur  Ord- 
nung der  Dingo,  and  befajil  dam  Zaunkönige,  kündig  dem 
ehrwürdigen  Ubu  mehr  Aelpecc  eu  bereiten.  Er  fey  ein  ,ib- 
,<J  dttWiiik«!  und  der  Vogel  der  Mincrv«. 


diefes  entlehnt  ift,  nicht 
vermifieu  wir  ein  Regifter. 


-  Noch 


NEUE  AUFLAGE. 
SutzaacH,  in  d.  Seidel.  Kunft- a.  Buchh.: 


Die 


Der  Uhu  klagte  den  Zeunköoi 
reo  ibm  gesprochen  * 
der  Adler.    E»  hat 
lirhften  Sinne  de«  WorU 
Athtmnd  r*Ü*t  alle« 

Geburtszange  erfindet,   wo  die  Form  unmittelbar 
aus  dem  Zwecke  des  Gegenftandes  hervorgeht,  fo 
ift  diefe  nun  fchönf  —  Es  kann  dem  denkenden 
Vf.  das  Verworrene,   Schwankende,  Widerfp re- 
chende in  folch  einem  Raifonnement  nicht  entge- 
hen.   Dergleichen  Bruch! nicke  raachen  uns  eben 
Aus  dem  Angeführten  erbellt,  wie  der  Vf. /ei-    auf  die  äfthetifchen  Vorlefungeo  desVU.,  aus  de- 
ne  Gegenftände  aufgefafst  und  behandelt  hat.  — 
Ausdrücke  wie  3.  Bd.  S.  29a,  wo  ein  wohlerzoge- 
nes Mädchen  von  Stande  fagt:   „Ja,  fo  geht  es, 
wenn  die  Laus  im  Filze  fitzt"  —  haben  wir  nur  we- 
nige gefunden.  —   Unter  den  philofophifchen  Ent- 
wicklungen kommen  denn  auch  wohl  folche  vor, 
wie  folgende  (  3.  Bd.  S.  375) :  (  Esift  die  Rede  von 
den  Wörter»:  Vernunft*  Verftand,  Urtheihkraft* 
und  da  heifst  es):  „Aufser  diefen  beiden  Vermö- 
gen ,  des  Verbandes  und  der  Vernunft ,  könnten 
wir  nun  noch  ein  drittes  annehmen,  weichesaus 
der  Verbindung  derUrtheilskraft  mk  der  finniiehen 
Empfindung  entfteht.    D>«  SinnUchkeit  geht  hier 
glek  hfam  bey  dem  Verftande  zu  Rathe ,  und  fragt : 
ich  werde  von  Gegenftänden  auf  verfchiedene  Art 
afficirt;  einige  erwecken  das  Gefühl  der  Luft,  an- 
dere das  Gefühl  der.UnUdjt  in  mir.   Ich  will  nicht 
wiflen,  was  die  Dinge  find,  die  diefes  Gefühl  in 
mir  erwecken  ;  keinen  Betriff  verlange  ich  von  dir, 
fondern  eine  allste  meine  Regel,  nach  welcher  ich 
diefe  meine  Gefühle  allenfalls  fchon  in  Voraus  be- 
trimmen  kann  ,  ehe  ich  fie  noch  wirklich  empfinde. 
Was  wird  der  Verband  antworten?  Für  das  Mate- 
•    :  t.  1  •«    r  #1  *. 


heiligen  Schriften  des  Neuen  Teftamrnn,  über- 
fetzt von  Karl  van  A/jr,  bifchöfl.  Commiffar 
und  Pfarrer  zu  iluyshurg  bey  Halherftadt ,  und 
von  Dr.  Leander  vmn  Eft ,  Prof.  u.  Pfarrer  zu 
Marburg.  Sechfte  Auflage,  nach  der  fünften, 
von  Dr.  L.  van  Eft  neu  revidirten  rechtmäßigen, 
mit  Sach  -  Parallelftellea  und  grundtexthenen 
Abweichungen  verfehenen  Ausgabe.  Mit  he- 
bender Schrift.    Mit  allergnädigften  Pririle- 

Sien  der  Königreiche  Baiern  und  Sachten  und 
er  Republik  Schweiz,  fo  wie  mit  gnädigen 
Approbationen  von  dem  Fflrft  -  Er*bifchof  Si- 
gismund zu  Wien  und  von  den  Fürftbifchöfli- 
chen  Generalvikariaten  in  Breslau ,  Ellwangen, 
Hildesheim,  Fulda,  Konftanz  u.  f.  w.  1819- 
504  S.  gr.  8.  (  ig  Gr. )  (.Siehe  d.  Ree.  A.  t. 
Z.  igio.  Nr.  aao,  und  Ergüna.  Bl.  I8»7-  Nr.  1.) 
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RECHTS  GEL  AHRTHBIT. 

LnrztG,  b.  Göfchen:  Allgemeine  Elementarlehre 
der  richterlichen  Entfcheidungskunde  von  D. 
Ammnd  Gottfried  AdvlphMallner,  Königl.  Preufs. 
Hofrathe.  Für  Richter,  Sachwalter  und  Stu- 
dierende in  allen  Staaten  deatfcher  Zunge. 
Zweyte  unveränderte  Ausgabe.  1819-  XX  und 
298  S.  8-   (1  Thlr.  8  Gr.) 

J  liefes  fchon  im  Jahre  l8n  In  feiner  gegenwär- 
tigen  Geftalt  erfehlehene  und  nur  durch  eine 
neue  Vorrede  bereicherte  Buch  mufs  fchon  um  des- 
willen die  Aufmerkfamkeit  auf  fich  ziehen,  weil  es 
intereffant  ift,  zu  fehen,  wie  ein  Mann,  welcher 
einen  bedeutenden  Namen  unter  den  Dichtern 
unfres  Vaterlandes  fich"  erworben  hat ,  eine  der  ab- 
ftracteften  und  trockenftenUnterfuchungen  der  ern« 
ften  Rechtswiffenfottaft  behandelt.  Dafs  in  dem 
Verf.  viel  Anlage  und  Gefchmack  frir  die  Dicht- 
künft  liege,  wird  ein  Jeder  fchon  aus  dem  vorlie- 
genden Buche  entnehmen  können.  Es  ift  diefs  nicht 
Fowohl  aus  der  darin  bewiefenen  Bekanntfchaft  mit 
der  deutfohen  Mufe,  aus  den  gröfstentheils  poeti- 
fchen  Beyfpielen  *nd  aus  der  belebten  Sprache  des 
Buches  zu  entnehmen;  — -  denn  warum  follte  es  bey 
den  Juriften  allein  nicht  wahr  feyn ,  dafs  derjenige 
crnne  tullt  punctum,  gut  mifcuitutUi  dulctf  —  fon- 
dern es  verrlth  fich  folches  vorzüglich  aus  der  gan- 
zen Ausführung,  in  welcher  fich  bey  weitem  mehr 
viel  umfallende  Ideen,  und  ein  umfallender  Ueber- 
blick,  1als  das  Einzelne  erfchöpfende  Unterfuchun- 


Vorzüglich  gilt  diefes  letztere  von  dem  erfien 
Abfchnitte  des  Buches,  welches  die  allgemeinem 
Grundsätze  und  RechtsverhdltniJJe,  worauf  über- 
haupt das  Wefen  des  Proceffes  im  Staate,  und  be- 
fonders  die  Natur  der  richterlichen  Entfcheidung 
beruht,  betrachtet  und  entwickelt.  Der  Vf.  hat 
hierbey,  wie  ihm  auch  fchon  von  einem  Freunde 
hemerklich  gemacht  worden,  ungleich  weiter  aus- 
geholt, als  nöthig  g*wefen  wäre.  Denn  es  wurde 
inr  fernen  Begriff  vollkemmen  zugereicht  haben, 
wenn  er  die  allgemeinen  Rechtsbegriffe  und  die  Be- 
kanntfchaft mit  dem  Verhältniffe  des  natürlichen 
zum  poßtiven  Rechte- vorausfetzend,  nur  gezeigt 
hätte,  wie  im  Staate  fich  inneres  und  äufsere1;  Recht 
unterfcheiden  muffe  und' unter  welchen  Bedingun- 
gen das- letztere  zu  verwirklichen  fey.  Es 
Ergdn*.  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


dadurch  Veranlaffung  gewonnen  worden  fey»,  tie- 
fer, als  gefchehen ,  in  diefe  fchvvierigen  Aufgaben 
einzudringen  und  daraus  fo  manche  Regel  für  den 
fpeciellen  Theil  der  Gnterfuchung  zu  Tage  zu  brin- 
gen; auf  der  andern  Seite  würden  dadurch  verfchie- 
dene  Ausheilungen  vermieden  worden  feyn,  wel- 
che die  Kritik  gerade  in  jener  Grundlegung  der 
Rechtsbegriffe  zu  machen  nicht  umhin  kann.  Sehe 
richtig  begründet  zwar  der  Vf.  das  Recht  über- 
haupt durch  die  Freyheit  "und  fetzt  in  dem  Be- 
fitze der  letzteren  das  Wefen  der  Perfönlichkeit» 
daher  denn  auch  fpäterhin  die  Darftellung  der  Natur 
einer  moralifchen  Perfon  ihm  vorzüglich  gelungen 
ift.  AHein  die  Kintheilung  der  Freyheit  in  die  in- 
nere und  äufsere,  fo  wie  der  Vf.  foiche  macht,  ift 
dem  Sprachgehrauche  entgegen  und  iganz  unrichtig. 
Der  Vf.  nimmt  den  Eintheiluugsgrund  aus  der  Thä- 
tigkeit  des  handelnden  Subjectes ,  und  fpricht  dem- 
jenigen die  äufsere  Freyheit  ab,  der  qicht  zu  voll- 
führen vermag,  was  er  will.  Der  Zwang  dagegen, 
kann  nach  dem  Verf.  theils  die  äufsere ,  theils  blofs 
die  innere  Freyheit  aufheben.  Niemand  indeffen 
wird  denjenigen,  der  den  Vefuv  nicht  nach  feinem 
Gefallen  verfetzen  kann-,  unfrev  nennen ;  noch  um- 
gekehrt denjenigen  au  Ts  er  lieh  Frey,  der  durch  un- 
abwendliche  Drohungen  zu  einem  Entfchluffe  be- 
wogen worden  ift.  Der  Vf.  fetzt  das  Wefen  der, 
Freyheit  in  der  Alleinherrfchaft  der  Vernunft,  So 
ift  es!  Der  Wille  ift  nichts  andres,  als  die  innere 
Nöthigung  der  Vernunft  zur  Verwirklichung  des 
Wünfchenswerth  Erkannten  durch  die  dazu  aisdien- 
lich erkannten  Mittel.  Ein  Wunfeh,  zu  ieffen  Aus- 
führung der  Menfch  die  Mittel  nicht  auffinden  kann, 
die  Möglichkeit  nicht  a bliebt ,  kann  den  Willen 
nicht'  beftimtnon.  Die  Vernunft  würde  mit  fich 
felbft  uneins  werden,  wenn  fie  etwas  verlangen  woll- 
te, deffen  Verwirklichung  fie  als  unmöglich  er- 
kennt. Das  Unvermögen  zur  Ausführung  eines 
Wunfehes,  der  Mangel  der  Kräfte  und  Hfilfsmittel 
dazu,  hebt  fonach  die  Freyheit  nicht  auf.  Viel- 
mehr ift  es  die  unerlafsliche  Bedingung  der  Frey- 
heit, als  des  Zuftandes  der  Herrlchaft  der  Ver- 
nunft, dafs  das  von  ihr  Gewollte  eben  fo  wohl  phy- 
fifch,  als  moralifch  möglich  fey.  —  Wenn  aber 
das  an  fich  Mögliche  durch  den  Widerftand  eines 
entgegengefetzten  Willens  anderer  Wefen  unmög- 
lich gemacht  wird,  alsdann  entfteht  ein  Hindernd*, 
welches  nicht  in  der  Sphäre  des  eignen  Willens  des- 
jenigen Subjectes  liegt,  welches  dielen  Widerftand 
D  (6)  nicht 
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nicht  gewollt  hat.  Unter  diefer  Vorausfetzung  wird 
daher  die  Freylieit  durch  eine  äufsere  Veranfaffung 
aufgehoben,  indem  der  Zwang  diefelbe  vernichtet. 
Aeufscre  Freyheit  ift  lüernacii  ledigUch  ein  nega- 
tiver Begriff»  nämlich  Abwefeubeit  des  Zwanges 
eines  Aufsenwefens.  N^cht  mittler  ift  innere  Frey- 
heit auch  nur  ein  negativer  Begriff,  nändich  Abwe- 
fenheit  des  inneren  Zwanges  der  Sinnlichkeit.  Der 

Eofitive  Begriff,  aus  welchem  der  negati%e  der  Frey» 
eit  abgezogen  worden  Üi»  ift  Huricbaf  t  der  Ver- 
nunft. Eben  darum,  weil  die  Freyheit  ein  blofs 
negativer  Znftand  ift,  kann  die  Freyheit  dem  Zwan- 
ge in  allen  den  Fällen  unterliegen ,"  wo  der  letztere 
der  Vernunft  felbft  angeniefl'eu  ift,  und  derfelb» 
mithin  die  Wurde  des  Meufchen  nicht  aufhebt,  wel- 
che in  der  Befolgung  der  Vernunfteebote  befteut. 
Eine  Aufhebung,  Entilufserung  der  Vernunft  hinge- 
gen ift  unter  allen  Umftänden  eine  Verletzung  der 
Menfchheit.  —  Die  Behauptung  des  Vf.  dafs  der 
Menfch  unter  allen  Umftänden  feine  äufsere  Freyheit 
mit  Gewalt  zu  vertheidigen  befugt  fey,  ift  vie'l  zu 
allgemein  und  am  Sthluife  des  $.  5.  gänzlich  uner- ' 
wiefen  hingcftellt.  Der.u  aus  dem  fo  eben  Bemerk- 
ten geht  hervor,  dafs  das  Aufgeben  der  Freyheit» 
infoweit  fulches  mit  der  Vernunft  felbft  überein- 
kommt, auf  keine  Weife  die  menfehliche  Würde 
beeinträchtiget.  Wäre  dem  nicht  fo»  fo  würde  es. 
ja  unmöglich  feyn»  ßch  durch  Verträge  zu  verpflich- 
ten ,  noch  Oberhaupt  fich  einem  fremden  Willen  z» 
unterwerfen,  noch  im  Staate  zu  leben  und  der 
Obrigkeit  zu  gehorchen.  Jene  nicht  gehörig  einge- 
fchrünkte  Behauptung  hat  denn  irrt  p  11.  zu  Wege- 
gebracht, dafs  auch  von  dem  Zwangsrechte  eine 
allzuweite  Definition  gegeben ,  und  der  Vf.  dahin 
gebracht  worden  ift,  die  rechtliche  Ausübung  des 
Zwangsrechts  erft  durch  das  Recht,  in  feiner  Be- 
deutung als  allgemeines  Gebot  des  Rcchtsgefetzes 
zu  modificiren,  da  doch  fchon  die  Zufammenfetzung 
des  Wortes  Zwangsrecht  zeigt,  wie  daffelbe  nur 
eine  Art  der  allgemeinen Gattnng:  Recht,  ift.  Noch 
mehr,  der  Vf.  mufs,  um  nur  wieder  einzulenken» 
behaupten,  dafs  das  höchfte  Rechtsprincip  zwar 
für  all*  Menfchen  eine  Riclitfchnur  abgebe»  da 
•bendaffclbe  doch  Einem  Menfchen  zum  Gefetze  ge- 
macht, Unfion  enthielte.  Wie  aber  kann  etwa9 
Alle  verbinden,  was  fflr  ieden  Einzelnen  unvernünf- 
tig ift?  Will  aber  der  Vf.  hiermit  andeuten»  dafs 
Rechte  überhaupt,  und  ihr  höchftes  Princip,  nur 
gedenkbar  find  unter  der  Vorausfetzung  der  Coexi- 
ftenz  mehrerer  vernünftiger  Wefen,  und  dafs  es  für 
den  ifulirten  Menfchen  gar  keinen  Rechlszuftand  ge- 
ben kann  ;  fo  liefse  ficn  diefs  zwar  eher  vertheidi- 
gen ;  obgleich  d'e  Pflichten  gegen  fich  felbft  auch 
nicht  ohne  Rechte  beftehen  können.  Aber  alsdann 
hätte  iloeh  immer  die  Definition  des  Zwaogsrechtes» 
oder  Rechtes  acr'afwr*  Bic'u  fo  gefalst  werden  dür- 
fen, als  gefcheheo  ift;  und  befonders  hättendie  bei- 
den Begriffe  von  Recht  und  Befugnifs  Codann  ge- 
nau unlcrfchieden  werden  müffen.  Der  letzteren 
gefchieht  i 


bey  der  Unterfcheiduug 
Zwanges  angefahrt,  dafs  ein  unendlicher  Zwang 
üewirkung  einer  That  nicht  möglich  fey,  weil 


nähere  Begriffsbeftimmung.  Es  ift  fogar  unrecht» 
wenn  der  Vf.  d*s  Befugnift,  ftatt  die  Befugnils 
nennt;  denn  diefelbe  ift  weder  ein  paf&verZuftand, 
noch  eine  äufsere  Handlung,  fonuern  eine  innere 
Thätigkeir,  eipe  innere  Selbfibefümmung. —  Aus 
tler  unrichtigen  Erklärung  des  Rechts  überhaupt 
folgt  denn  weiter  auch  eine  ganz  tingegründete  Ge- 
ftafiung  eines  Nothreehtes  in  §.  20.  Gleichwohl  hat 
der  Vi.  weiter  hin  felbft  bey  der 
des 
zur 

dem  Menfchen  immer  äufserflen Falles  die  \VahI  des 
Todes  übrig  bleibe.   Diefs  ift  das  Wahre.  Denn 
die  Vernunft  kann  nie  erlauben,  um  fein  felbft  wil- 
len irgend  eine  Zwangspflicht  gegen  einen  Andern 
zu  verletzen ,  fo  wenig  fie  eine  angeborne  Zwangs- 
pflicht zu  erfehen  vermag,  (ich  felbft  für  andre  zu 
opfern.    Die  Vernunft  vermag  daher  überall  kein 
Nothrecht  zu  erkennen.    Alles  Recht  hat  daher  fei-, 
nen  Urfprung  alleiu  in  der  Vernunft;  mithin  Kann 
es  nicht  aus  äufseren  Verhäitniffen  und  aus  Kam- 
pfen  der  Naturkräfte  entftehen,  denen  der  Menfch 
zwar  als  Naturwefen  unterliegen  kann»  Ober  welche 
er  aber  als  Vernunftwefen  feine  Freyheit  behaupten 
mufs.  Es  gjebt  kein  Nothrecht  im  abfoluten  Rechts- 
zuftande.  'Erft  im  hypothetifchen  Rechtszuftande 
der  bürgerlichen  Gcfellfchaft  wird  der  Nothftaod 
ein  Argument  der  Unanwendbarkeit  der  Strafen» 
weil  keine  Strafandrohung  den  Drang  der  Notfa  zu 
überwinden  vermag  »  mithin  von  Haute 'aus  zweck- 
los feyn  würde. 

Von  der  Ausfchliefsung  unerlaubten  und  rechts-, 
widrigen  Zwanges  bis  zum  ewigen  Frieden  ift  ein 
ungeheurer  Sprung,  den  der  Vf.  in  $.  27.  macht. 
Das  Rccht.sgefetz  verbietet  nur  den  willkürlichen 
Zwang,  geftattet  aber  denfelben  zum  Schutze  der 
Zwangsrechte.  Diefem  letzteren .  foli  fich  daher 
auch  der  Verpflichtete  als  vernünftiges  Wefen  ruhig 
unterwerfen ;  jedoch  nicht  weiter  als  zur  Verwirk- 
lichung des  Rechts.  Da  aber  fowohl  rückuchtlick. 
der  Anwend barkeit  des  Zwanges,  als  deffen  Um- 
fang es  der  Berechtigte  und  Verpflichtete  nur  ihrem 
eigne»  pflichtmäfsigenUrtheile  Gehör  geben  dürfen; 
fo  fanetionirt  das  abfofute  Rechtsgefetz  den  Krieg 
in  allen  Fallen  ,  wo  die  Urtheilc  beider  nicht  über- 
einftimmen.  Aus  dem  Rechtsge fetze  folgt  für  kei- 
ne» Menfchen  eine  Verpflichtung  zum  ewigen  Frie- 
den, fondern  nur  zur  Beobachtung  des  ungeftörtea 
Friedens.  Umgekehrt  folgt  aber  auch  Weifer  aus 
der  Natur  des  Menfchen,  noch  aus«  dem  Rechte  eine 
innere  Notwendigkeit  des  Kriegszustandes  unter 
denMehfchen.  Derfelbe  ift  wohl  höchft  wahrfchein- 
lich ,  aber  nicht  gewifs,  wenigftens  nicht  abfolut 
unvermeidlich.  Aus  blofsAn  Rechtsanfichten  ift  um 
deswillen  die  rechtliche  Notwendigkeit  der  börger- 
lichen Gefellfchaft  auf  keine  Art  zu  erweifen.  Der 
Staat  ift  daher  auch  keineswegs  blofs  ein  Rechtszu- 
ftand. Er  ift  diefs  in  fofern ,  als  fdie  wefentliche 
Bedingung  feines  Dafeyns  ein  Rechtsverhältnifs  ift, 
nämlich  die  Unterordnung  des  individuellen  Willens 

aller 
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»Her  Börger  unter  dem  allgemeinen,  fo  wie  in  fo- 
fern,  als  die  Verwirklichung  desStcatszweckes  die 
Erhaltung  und  Befchützung  des  allgemeinen  Rechts- 
zuftandes,  alfo  den  inneren  Frieden,  unerliifslich 
vorausfetzt.  Aber  der  Zweck  und  das  Wefen  des 
Staats  lätst  fich  nicht  aus  dem  Rechtspriticipe  dedu- 
ciren,  kann  alfo  auch  nicht  lediglich  io  dein  Schutze 
der  Rechte  aller  Bürger  beftehen,  fondern  diefes 
kann  nur  ein  Mittel  zur  Erreichung  feines  höheren; 


Zweckes  f 


welcher  nur  aus  dein  Moralgpfctze 


leyn, 

erkennbar  itt.  Wenn  der  Vf.  fpäterhin  (8,  92.) 
dem  Staate  geradezu  die  ßefagiliM  abfpricht,  die 
Erziehung  und  morali'che  Befierung  feiner  Borger 
zu  beweri\ftelligen  j  fo  ift  diefs,  als  eine  Folgerung 
aus  dem  unrichtigen  Satze,  dafs  der  Hechtsfchutz 
der  alleinige  Zweck  des  Staats  fev,  mit  eben  die- 
fem  Satze  gefallen.  —  Es  ift  fon'derbar,  dafs  alle 
Welt  den  Staat  anklagt,  wenn  er  MiterlsTst,  die 
Meerftrafsen  in  guten  Stand  zu-  fetzen,  oder  Vor- 
kehrungengegen Epidemien  zu  ergreifen,  und  dafs 
leichwohl  fo  viele  einfichtsvoUe  Männer  den  Zweck 


d  die  Befuenifs  des  Staats  auf  den  allgemeinen 
Hechtsfchutz  befchränken  wollen. 

Auf  der  andern  Seite  räumt  der  Vf.  dagegen 
der  Regierung  zu  viel  ein,  wenn  er  in  $.  59.  be- 
hauptet, dafs  die  Unterthanenauch  ungerechte  und 
unvernünftige  Gefetze  befolgen  müfTen.  Es  wird 
nämlich  das  letzte  Zeitwort  nicht  in  dem  Sinne  ei- 
ner äufseren  Notwendigkeit  genommen ,  foodern, 
wie  die  folgende  Ausführung  zeigt,  es  foll  eine  mo- 
ralifche  Verpflichtung  bezeichnen.  Jenes  wäre  rich- 
tig, in  foweit  die  Macht  der  Regierung  hinreicht, 
den  Gehorfam  zu' erzwingen.  Aber  den  wahrhaft 
moralifchen  Menlcben,  der  da  bedenkt,  dafs  ihn; 
kein  Verhältnifs  vom  Sittengefetze  entbinde,  und 
dafs  er  auch  als  Bürger  nicht  aufhören  dürfe,  ein 
moralilches  Wefen  zu  feyn  ,  wird  kein  Zwang  ver- 
mögen, das  Ungerechte  zu  vollbringen.  Gefetzt 
eine  Regierung  verordnete,  dafs  alle  arbeitsunfähi- 
ge Menfchen  im  Lande  von  ihren  nächften  Verwand- 
ten umgebracht  werden  foiiten;  wer  wird  irgend 
einen  Unterthan  verpflichtet  halten,  das  Gefetz  zu 
befolgen?  AUerdüigs  kommt  hierbey  das  hihjectfr» 
Urtheil  jedes  Einzelnen  mit  dem  allgemeinen  Willen 
in  OollilTon :  aber  auch  von  Rechtswegen.  Denn  es- 
handelt  fleh  hier  darum,  oh  das,  was  «las  Organ 
des  allgemeinen  Willens  ausbricht,  nach  dem  We- 
fen  deffelben  habe  ausgefproeljen  werden  dfirf.-t»? 
Der  Vf.  lagt  fetbft  in  $.48.  und  öfter,  dafs  ein  WjHe, 
•welcher  aufhört,  unter  dem  Denkgefetzc  des  Wi- 
derfpruches  2U  ftehen,  gar  nicht  als  ein  menfchli- 
eher  und  von  der  Vernunft  beftimmbarer  betrach- 
tet werden  könne.  Einem  folchen  Willen  kann  «los- 
halb auch  Niemand  Gehoifam  fcliuklig  feyn.  Wäre 
dem  nicht  fo,  wie  wäre  es  möglich,  die  Derogation 
gegebner  Gefetze  durch  blofses  Herkommen  und 
Obrervanzen  zu  rechtfertigen,  wie  doch  d»*r  Vf.  in 
jj.  45.  felbft  annimmt.  Die  ans  dem  Stillfchweigeit 
vermuthete  Einwilligung  der  Regierung  will  bey 
dem  Dafeyn  ihres  ausdrücklich  erklärten  Willens» 


der  fo  lange  fortdauert,  als  er  nicht  aufgehoben  ift, 
nichts  fagen.  Aber  die  Uebereinftimmung  des  Ur- 
theiles  der  Untei  tlunen,  oder  der  Gerichtshöfe, 
dafs  ein  pofitives  Gefetz  unverbindlich  fey,  weil  es 

f;egen  die  angebornen  Rechte  und  Pflichten  ver- 
töfst,  entbindet  Alle  von  der  aufsem  Notwendig- 
keit der  Befolgung  deffelben,  nachdem  ein  Jeder 
fich  durch  feine  Ueberzeugung  von.  der  inneren  Ver- 
pflichtung dazu  frey  gefprochen  hat.  Nicht  die  fub- 
jective  Anficht  der  einzelnen  Unterrh.tocn  kann  ein 
Gefetz  aufheben,  feudero  nur  die  Objectirität  der 
desfaljfigen  Gründe,  welche  als  objectiv  richtig  alle 
vernünftige  Menfchen  anfpreebeu.  —  Der  Vf.  irrt 
aber,  wenn  er  die  Ueberzeugimg,  im  Gegenfatze 
der  Meinung,  für  objectiv  erklärt.  Selbft  die  Ge- 
wifsheitkann  eine  fubjectiveund  objective  feyn;  die« 
Ueberzeugung  ift  an  Geh  immer  fubjectiv.  Was  den 
Einen  überzeugt,  kann  eineo  Andern  noch  fehr  iu 
Zweifel  Jaffen.  Nur  die  Wahrheit  ift  objectiv.  Doch 
darf  für  Menfchen  nicht  überall  nbfolute  Wahrheit 
gefodert  werden;  befonders  müffen  fie  fleh  bey  al- 
len Gegenftänden  der  Erfahrung  mit  einer  btofs  re- 
lativen begnügen.  Aus  dieler  tlrfache  ift  es  mög- 
lich, dafs  es  verfchietiene  Gattungen  der  Wahrheit, 
geben  kann,  und  eine  befondr*  juridifche  giebt, 
deren  Natur  von  dem  Vf.  $.  5a.  fehr  klar  dargelegt 
worden  ift. 

Auch  was  derfelbe  über  den  Gebrauch  der  Bil- 
ligkeit vor  Gericht  nnd  in  den  Gerichten  anfühf-t, 
verdient  alle  Beherzigung,  obgleich  die  gegebne 
Definition  derfelbeu  unrichtig  ift.  Denn  man  kann», 
auch  aufser  dem  Staate  billig  feyn.  Billigkeit  hfeifst 
Entfagung  eines  Zwangsrechtes  Cga"*  oder  zum 
Theil)  aus  Achtung  entgegengehender  Anfode- 
rungen  der  Moral. 

Völlig  ungenügend  ift  dagegen  in  §.  76.  das  Kri- 
terion  angegeben/ in  welchen  Fällen  der  Staat  auf 
die  Befolgung  feiner  Gefetze  Strafe»  androhen  müf- 
fe,  oder  es  bey  dem  Zwange  zun»  Erfatze  bewen- 
den ] äffen  könne.  Nicht  auf  zufälligen  Betrachtun- 
gen und  Hoffnungen  (des  Gefetzübertreters  darf  der 
Unterfchied  des  Criminal-  nnd  Civil- Rechts  ge- 
gründet werden.  Der  Staat  ift  verpflichtet',  auf  die. 
unverbrüchliche  Befolgung  aller  Gebote  des  Rechts- 
gefetzes,  fo  wie  der  von  ihm  felbft  für  feine  Zwecke 
gegebenen  Vorfchriften  zu  halten.  Diefs  iff,  wie 
der  Vf.  richtig  ausgeführt  hat,  nur  durch  pfychwh» 
gifchen  Zwang  zu  bewerkfteiligen.  Mithin  mufs  der 
Staat  Strafen  androhen  1)  auf  alle  Gebert retongem 
natürlicher  Zwangspflichten  ,  und  a)  auf  den  Un- 

Eehorfam  gegen  feine  Befehle  oder  Verbote.  Der 
[»begriff  jener  Strafandrohungen  bildet  das  Crimi- 
nalrecht,  wogegen  aus  den  letzteren,  das  Polizey- 
und  Finanzrecht  im  Staat  entfteht.  Zwarrgspfiiclitpra 
dagegen,  welche  nicht  unmittelbar  aus  dem  Sitten- 

Ecietze  entfpringen,  fonder»  nur  etft  durch  raenfeh- 
che  Autonomie  ins  Leben  gerufen  werden,  vwr>. 
letzen,  wenn  fie  unerfüllt  bleiben,  mir  zunüchft 
diefe  letztere,  und  nur  mittelbar  das  Sittengefetz. 
Aus  diefem  Grunde  bedarf  die  Erfüllung  des  Ver- 
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Uazsrechtes  deiner  Strafandrohung , 


Condom  es 
den  Zwang 


cier 


nflgt  deren  Verwirklichung  durch 
öffentlichen  Gewalt.  —  Kaum  zu  verzeihen  Fft  es, 
dafs  der  Vf.  in  $.  78.  die  bewahrte  Hechtsregel,  dafs 
ohne  Strafandrohung  es  keine  Strafe  qeben  l<ann, 
vergeffend,  ein  ftilhehweigendes  Strafrecht  zugiebt 
ddie  fehlenden  Strafbeltimmiuigen  ans  dem  phi 


un 


lufophifchen  Strafrechte  ergänzen  laffcn  will.  W^as 
mag  der  Vf.  wohl  unter  dem  letzteren  verstehen? 
Ks  gfebt  wohl  eine  Philofophie  des  Strafiecbts ;  aber 
ein  pliilofophifches  Strafrecht?!  ! 

Auf  welchem  'Priucipe  übrigens  die  Strafe  be- 
ruhe, ift  für  die  Praxis  ganz  gfeichgflltig;  nur  die 

Theorie ,  und  die  Gefetzgebung  hat  lntereffe  an  die-  fie  diei  üefchichte  des  Hortut  malabaricus  liefert, 
fer  Unterfuchung,  indem  dadurch  dieZweckmäfsig- 


gen  mit  ihren  indifchen  und  botanifchen  Namen. 
Wo  derTf.  auf  neue  Gewächfe  ftiefs,  beftimmte  er 
fie  nach  den  Abbildungen  und  legte  ihnen  eigene  fo- 
wohl  Gattung;- als  Arten  -Namen  her.  Diefes  et- 
was gewagte  Gefchäft  wird  fich  erftkritifch  beur- 
theilen  laffen,  wenn  die  Ober  diefea  Verfuch  ver- 
sprochene eigene  Schrift  erfcheint.  Bey  einigen 
Namen  ift  ein  Fragzeichen  zugefetzt,  bey  andern 
geradezu  das  Wort  „unbeftlmmbar"  hinzugefügt, 
ein  Verfahren,  welches  die  Gewiffenhaftigkeit  de« 
Vfs.  hinlänglich  beurkundet.  Die  dem  Schlöffet 
voraogefchickte  Einleitung  vom  Herrn  Legationi- 
Rathe  F.  J-  Bertuch  verdient  gelefen  zu  werden^  da 


keit  fowohl  der" Art,  als  des  Maafses  der  Strafen 
erkannt  wird.  Man  kann  die  dcsfallfige  Ausfüh- 
rung in  dem  vorliegenden  Buche  deshalb  nur  als  eine 
EpiFode  anfehen,  welche  indeffen  wegen  der  gründ- 
lichen pfychologifchcn  Bemerkungen  über  die  Wir- 
kungen der  Furcht  und  des  Schreckens  ihren  Platz- 
wolil  verdient,  wenn  felion  über  die  philofophifche 
und  rechtliche  Begründung  des  Strafprincips  felbft 
dadurch  nichts  ausgemacht  worden  ift. 

(Dir  ßr/ehimft  folgt.) 


NATURGESCHICHTE. 

Weimar  ,  im  Verl.  des  Landes  -  Induftrie  -  Compt. : 
SchlüJJel  »um  Hortus  tndicut  Malabaricus,  od«r 
dreyfaches  Regißer  zu  dießm  Wertet  von  Dr. 
Auguß  Wilhelm  Dennßedtf  ProfeCfor  der  Bo- 
latuk.  1 8 18.  40  S.  gr.  4. 

Jedermann  kennt  die  Vorliebe  Sr.  König].  Ho- 
heit des  Herrn  Grofsherzogs  von  Sacjifen-  Weimar 
für  Pflanzenkunde.  Derfclben  verdanken  nunmehr 
die  Botaniker  das  anzuzeigende  Werk ;  das  aus  dem 
tten  Bande  des  fortgefetzten  Allgemeinen  deut> 


ERBAUUNGÄ8C  HRIFTEN. 

Magdeburg  ,  gedr.  b.  Panfa:  Predigt  bey  der  Wei- 
he der  erjten  Provincial  Synode  zu  Magdeburg 
in  der  Domkirche  dafelbft  ara  25«  Nov.  igig. 
gehalten  vun  dem  Prüf  es  derfelbeu  Dr.  Franz 
Bogislaus  Weßermeyer.  22  S.  gr.  g.  (4  Gr.)  , 

Was  in  feiner  Art  fehr  vortrefflich  ift,  hat  auch 
-den  Schein  der  Vortrefflichkeit;  und  was  aus  der 
Tiefe  des  religiöfen  Gefühls  gefprochen  ward,  be- 
glaubigt fich  als  Wort  eines  frommen  Mannes  an  je- 
dem wahrhaft  religiöfen  Zuhörer  und  Lefer.  Oder 
wer,  dem  es  mit  feiner  eignen  Frömmigkeit  ein  hei- 
liger Ernft  ift,  wird  daran  zweifeln  können ,  ob 
Hr.  W.  es  mit  feiner  Keligiofit.it  fehr  ernftlich  mey- 
ne?  Aber  es  ift  nicht  die  Frömmigkeit  des  düftera 
Schwärmers,  des  im  Dunkeln  fich  gefallendeu  Af- 
termyftikers;  unferVf. denkt  helle;  feine  religiöfen 
Vorftellungen  find  geläutert;  darum  läfst  es  fich 
auch  begreifen,  dafs  die  ungefähr  vierzig  Superin- 
tendenten, die  Geh  zu  diefer  Provincialfynode  ver- 
einigten ,  einmüthig  den  Druck  diefer  Predigt  ver- 
langt haben;  diefe  Synodalen  dachten  ohne  Zweifel 
fchen Garten  -Magazin  befonders  abgedruckt  ift  und    Ober  manches  Theologifche  fehr  verfchieden;  aber 


diefs  um  fo  mehr  verdiente,  als  erft  dadurch  der 
fo  koftfpielige  aus*  zwölf  Folianten  beftehende  Hor- 
tus  indtcLs  malabaricus  von  van  Rheede  van  Draa- 
Jtenßein  für  Botaniker  zugänglich  und  brauchbar 
wird.  Der  Grofsherzog  übertrug  die  höchft  müh. 
fame  Arbeit  feinem  Botaniker  in  Belvedere,  dem 
bereits  durch  eine  Flora  von  Weimar  bekannten  Hrn. 
D.,  deffen  Fleifs  alles  Lob  verdient.  Das  erfte  FAe- 
eifter  enthalt  die  indilchen  Namen  in  alphobetifcher 
Ordnung,  daneben  ftehen  die  fyfiematifchen  Na- 
men der  Pflanzen  und  das  Citat  des  Bandes  und  der 
Tafel  der  Abbildung.  Das  zweyte  Regifter  enthält, 
in  alphabetifrhcr  Ordnung,  die  fyftematifchen  Na- 
men der  Pflanzen  und  das  Citat  ihrer  Abbildungen. 
Das  dritte  liefert  die  Ueberficht  und  den  Inhalt  der 
einzelnen  XII  Thcile  des  Hortus  Malabaricus  nach 
der  Reihefolge  ihr#r  Tafeln  und  deren  Abbildun- 


in  folcher  Reliciofität ,  als  fich  in  der  Synodalpre- 
digt des  Hrn.  Gen.  Sun.  W.  ausfprach,  vereinigten 
fie  fich  alle  gern  zu  Einem  Zwecke:  fo  viel  an  ih- 
nen lag,  mitzuwirken  zur  Heilung  der  Gebrechen 
der  Kirche.  Einträchtig  waren  fie  eine  volle  Woche 
bey  einander ,  um  gemeinfehaftlich  die  kirchlichen 
Angelegenheitenzuberathen.  ,,  Sieben  Tage,  fügt 
die^ufchrift  der  Predigt  an  die  Synodalen,  und  an 
jeglichem  Tage  fieben  Stunden,  "floffen  nus,  bey 
angeftrengter  Arbeit,  durch  Sinneseintracht  and 
herzliches  Vertrauen  gewürzt,  fchöner  und  ge- 
nufsreicher  hin,  als  die  reichften  Freudeftundea 
im  Umtriebe  des  Lebens.  Und  die  Frucht  diefer 
Stunden  wird  bleiben,  fchon  in-  den  fefter  ge- 
knüpften Banden  des  Bruderfinnes  und  in  dem  er- 
höhten Eifer  für  unfern  heiligen  Beruf.0 


Digitized  by  Ooogl 


"37 


143  — 


U3I 

•       •  ::r 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGEMEINEN    LITERATUR   •  ZEITUNG 


December  1819. 


— i  


RECHTS GELAHRTHEIT. 

/  ■ 

Leipzig,  b.  Göfchen :  Allgemeine  Elemeatarlehre 
der  richterlichen  Entfcheiduneskunde von  D. 
Amand  Gottfried  Adolph  Mailner  u.  f.  w. 

» 

'(Bffchlufi  der  Im  vorige*  Stück  abgebrochenen  Retenßim.) 

Dafs  der  Vereinigung  der  verfchiedenen  Staatsge- 
walten das  VVefen  einer  gerechten  Regierung 
und  die  Natur  der  richterlichen  Gewalt  insbelondere 
von  Haufe  aus  entgegenfteht,  indem  ße  auf  der  An- 
wendung begehender  allgemeiner  Vorfchriften  be- 
ruhen fallen ,  abeT  nicht  auf  der  gefetzgebe  rifchen 
Macht  in  einzelnen  Fallen ,  würde  in  §.  H8-  wohl 
verdient  haben  ausgeführt  zu  werden.  Die  Verfaf- 
fung  eines  Staats  befthnmt  nur  die  Art  und  Weife 
der  Trennung  der  Gewalten  und  die  Verbargung 
der  Erhaltung  derfelbcn.  Die  Trennung  felbft  ift 
ein  Gebot  des  allgemeinen  Staatsrechts,  ohne  def- 
fen  Beachtung  die  Regierung  In  Defpotismus  verfal- 
len würde.  Dagegen  ift  es  fehr  löblich,  dafs  der 
Vf.  die  Abhängigkeit  der  ausübenden  Gewalt  in  al- 
len Rechtsangelegenheiten  von  der  richterlichen 
ausgeführt,  und  in  $.  86.  noch  befonders  gezeigt 
hat ,  wie  fpgar  bey  der  Hülfsvollfrreckung  felbft  das 
richterliche  Amt  noch  thätig-  bleibe.  Eben  darum 
wäre  aber  zu  wflnfehen  gewefen,  dafs  der  Vf.  in 
j.  34.  die  Entfcheidung  und  Vollftreckung  nicht  als 
zwey  abgefonderte  Gewalten  im  Staate  dargeftellt 
hätte.  Der  Zweck  aller  Juftiz  im  Staate  ift  Ver- 
wirklichung des  materiellen  Rechts.  Allerdings 
gehört  dazu,  dafs  erft  erkannt  werde,  was  Rech- 
tens i(t,  undfodann,  dafs  daffelbe  ausgeführt  wer- 
de. Aber  das  «rftere  ift  nur  die  Vorbereitung,  das 
letztere  nur  das  Mittel  zum  Zweck;  keines  von  bei- 
den ift  für  fich  felbftftändig,  und  für  fich  beftehend. 
Es  ift  defshalb  als  eine  Lücke  anzufehen,  dafs  die 
Rech  tsfprü  che,  welche  in  und  bey  der  Execution 
vorkommen,  nicht  von  dem  Vf.  befonders  einzeln 
in  dem  zufeyten'Theile  durchgegangen  worden  find. 
Wirklich  ein  haarer  Verluft  für  die  Rechtswiffen- 
fchaft! 

Denn  in  diefem  zweyten  Theile  hat  der  Vf.  mit 
bewundernswürdigem  Scharffinne  und  durchge- 
hends  grofser  Sachkenntnifs  gearbeitet,  und  da- 
durch nicht  wenig  dazu  beygetragen ,  die  Natur 
der  Rechtsentfeh eidungen  genau  kennenzulernen. 
Diefer  MWtM  fpeeielle  T heil  enthält,  was  der  Ti- 
tel des  Buches  anzeigt,  nicht  eine  Metaphyfik  des 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L  Z.  1819. 


ganzen  bürgerlichen  Proceffes,  fondern  eine  Auflö» 
fung  der  richterlichen  Entfcheidungen  in  ihre  ge- 
denkbaren Elemente,  ihre  Verhäitniffe  zu  einan- 
der, der  Wirkungen  eines  jeden  einzelnen,  und  ih- 
rer Verbindung  unter  einander.  — .    Zu  diefera 
Zwecke  hat  der  Vf.  die  Contumacialverfügungen, 
die  Abweifung  der  Klage  wegen  Incompetenz ,  die 
Verwerfung  der  KJjgtorm,   die  Verwerfung  iler 
Klage,  den  Spruch  über  die  verzögerlichen  Einre- 
den, über  die  Voreiligkeit  der  Klage,  und  über 
Nebenpuncte,  die  Zulaffung  der  Klage,  die  Los»> 
fprechung  von  derfelben,   die  Verurtheilung,  die 
Entfcheidung  dez  zerftörlichen  Einreden,  ferner 
den  Spruch  über  die  Rechtfertigung  zur  Sache  und 
zum  Rechtsftreite,  den  Erörterungsfpruch,  die  Zur 
laffung  der  Rechtsmittel ,  den  vorläufigen  Rechts- 
fpruch ,  und  die  Häufung  und  Verbindung  mehre- 
rer Rechtsfprüche  von  einander  unterfchieden,  und 
jeden  derfelben  aus  den  angegebenen  Gefichtspun- 
cten  erörtert.   Diefer  Theil  des  Buches  entspricht 
vollkommen  der  vorgefetzten  Aufgabe.  Vorzag,-' 
lieh  gelungen  ift  dem  Vf.  die  Unterfcheidung  der 
Wirkungen  der  Verwerfung  und  Zulaffung  der  Kla- 
ge, fo  wie  der  Beweis,  dafs  die  letztere  niemaleo 
Rechtskraft  erlangen  könne.    Nicht  minder  fein, 
überdacht  und  richtig  ift  die  Ausführung  der  Noth- 
wendigkeit  verfchiedener  Erkenntnifsformeln,  nach 
Maafsgabe  der  Urfachen  der  Losfprechung  oder 
Verurtheilung ,  der  Unterfcheidung  der  Präjudicial'7 
Erkenntniffe  von  den  Entfcheidungsgründen  in  der 
Form  der  Erkenntniffe,  und  des  ausdrücklichen, 
Richterfpruches  über  die  zerftörlichen  Einreden. 
Vollkommen  dargethan  hat  der  Vf»,  dai's  Ja.s  Wefeu 
der  Rechtskraft  darin  befteht,  dafs  überitgertd  eia 
im  Staate  in  Anfpruch  genommenes,  Zwangsrecht 
nur  einmal  vor  Gericht  entfehieden ,,  das  heilst  von 
Gerichtswegen  ausgefprochen  werden,  könne,  ob> 
der  Staat  die  Exiftenz  jenes  Rechts  anerkenne  oder 
nicht.    Denn  aufserdem  würde  der  Staat  ein  und 
daffelbe  Recht  einmal  für  gültig  und  deshalb  vor» 
handln  erklären  können,  was  ein  andermal  als  un- 
gültig und  gar  nicht  vorhanden  erklärt  worden  ift- 
Eben  deswegen  ift  es  bekannten  Rechtens,  dafs,, 
obgleich  Erkenntniffe  nur  unter  den  Parteyen  eia 


jus ßngulare  conftituiren ,  dennoch  alle  Präjudicial 
Fragen  aus  dem  Perfontnrechte ,  worüber1  einmal, 
rechtlich  e>feannt  worden  ift,  allgemeine  Rechts- 
kraft gegen  Jedermann  erlangen.  Eben  defswegen 
roüffen  auch  die  Entfcheidungen  aller  zerftörlichen 
E  (6)  Einre- 
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Einreden ,  deren  Gegenftand  ein  untheilbarer  ift, 
Xelbft  Ober  den  Betrag  der  Klage  hinaus,  zn  deren 
Abwendung  fie  gebraucht  worden  find,  rechtskräf- 
tig werden,  und  durch  den  Einwand  der  Rechts- 
kraft mufs  deren  anderweitig  proceffualifche  Erörte- 
rung und  Entfcbeidung  verhindert  werden.  Nur 
darin  ift  der  Vf.  zu. weit  gegangen,  wenn  er  eben 
diefem  Einwände  auch  bey  tliedbaren  Gegenftänden 
diefelbr  Wirkung  beylegen  will.  Denn  dafs  da» 
Object  der  Gegenfoderung,  fo  weit  es  einmal  zur 
Zurückweifung  der  Klage  gebraucht  wird,  und  fo- 
«tann  deren  Betrag  Oberfteigt,  aus  einem  und  dem- 
felben  Rechtsgrunde ,  aus  einerley  Rechtsgefthifte 
cnlf landen  ift,  kann  in  der  Sache  nichts  ändern. 
Der  Vf.  bemerkt  ja  felbft  fehr  richtig,  dafs  das 
richterliche  Urtheii  über  die  Wahrheit  derThatfa- 
chen  nichts  entfeheidet,  fondern  nur  über  das  Da- 
feyn  eines  Zwangsrechtes,  für  deffen  Anerkennung 
die  Kenntnifs  jener  nur  als  Eiiticheidiuigsgrund 
dient,  welcher  niemals  rechtskräftig  wird.  Nicht 
minder  unterfchpidet  iler  Vf.  den  Gegenftand  des 
Zwangsrechts  felbft  genau  von  dein  Gcgem lande  des 
Rechtsftreites.  Gegenftand  des  Rechudti  eites  aber 
Ift  ein  Zwangsrecht,  welches  mittelft  peremtorir 
fchen  Einwände«  vorgefchützt  wird,  nur  in  fo  weit, 
als  der  Beklagte  dadurch  den  klägerifchen  Anbruch 
aufheben  will  Nur  in  fo  weit,  bis  zu  diefer  Hyhe, 
-Jft  auf  die  richterliche  Entfcheidung  provocirt  wor- 
den ,  und  diefe  kann  fich  nicht  auf  einen  Gegen- 
wand erftrecken,  worüber  gar  kein  Rechtsftreit 
ift.  Eben  diefs  ift  Ja  der  materielle  Unterfchied 
der  Beftätigung  der  gegenfeitigeu  Anfprücbe 
des  Beklagten  mittelft  blolsen  Einwandes,  oder 
inittelft  einer  ordentlichen  Widerklage.  Die  letz- 
tere wäre  wohl  einer  befondern  Beleuchtung  des 
fcharffichtigen  Vfs.  werth  gewefen,  und  es  kann 
für  einen  Mangel  gelten ,  dafs  fie  fehlt.  Wenn  der 
Vf.  bey  eigentlichen  Gegenfoderungen ,  die  ad  ef- 
fectum  compenfation  it  in  den  Proceis  gebracht  wor- 
den find,  die  Rechtskraft  der  Eutfrhci  lung  auf  den 
ganzen  Betrag  derfelben,  und  nicht  blols  auf  die 
com  pen  fable  Höhe  um  defswillen  ausgedehnt  wif- 
fen  will,  weil  die  Compenfation  mit  jedem  einzel- 
nen Theile  derfelben  ftatt  finden  kann :  fo  leuchtet 
die  Dürftigkeit  diefes  Arguments  iogleich  ein, 
wenn  man  erwägt,  dafs  der  Beklagte  ja  denjenigen 
Thcü  der  Schuld  bezeichnen  kenn,  den  er  zur 
Compenfation  bringen  will,  oder  dafs  er  feinen 
Gegner  dazu  auffodern  kann ,  diefen  Theil  anzuge- 
ben. Der  Ucberreft  ift  fodann  gar  nicht  in  lue, 
nnd  mithin  auch  keine  richterliche  Entfcheklunz 
über  denfelben  gedenkbar.  Der  Vf.  ift  auch  felbft 
hierauf  in  j.  165.  bey  Gelegenheit  des  Rechtsfpru- 
ches  über  die  legitimaeio  ad  cauffam  zurückgekom- 
men ,  und  hat  den  gemachten  Unterfchied  als  rich- 
tig anerkannt.  Ja  er  geriith  in  den  offenbarten  Wi- 
derfpruch,  wenn  er  nach  $.  168.  dem  Richter  un- 
terfagt  wiffen  will,  den  Ausfpruch  über  den  Legiti- 
mationsftreit  in  die  Erkenntiüfsformel  ausdrücklich 
aufzunehmen.    Ift '  denn  der  Legitiraationspimct 


kein  Präjudicialpunct?  und  wenn  darüber  in  fepara- 
tu  geftritten  wird ,  befchreifet  das  darin  ergehende 
Erkenntnifs  etwa  nicht  die  Rechtskraft?  Der  Vf. 
beftreitet  zwar  die  letztere,  weil  er  ohne  die  au- 
genfälligfte  lnconfequenz  nicht  anders  kann.  Wo- 
zu wäre  denn  aber  Procefs  und  Entfcheidung,  wenn 
dadurch  nichts  ausgemacht  würde?  Die  Legitima- 
tion zur  Sache  ift  ihrer  Natur  nach  immer  ein  un- 
theilbarer Gegenftand;    fo  dafs  die  Entfcheidung 
über  denfelben  auch  über  den  Betrag  des  Rechts- 
ftreites, der  zu  der  Unterfuchung  derfelben  Veran- 
lagung gab,  hinausreicht.   Gefetzt  der  Gegenthe:i 
erkennt  den  Legitimationspunct  als  richtig  an  \  wür- 
de ihn  nicht  diefes  Anerkenntnifs  in  allen  Fällen 
verpflichten?  Warum  foll,  wenn  er  die  Legitima- 
tion beftreitet,  das  richterliche  Erkenntnifs  von  ge- 
ringerer Wirkung  fevn?  Auch  ift  es  keineswegs 
gegründet,  dafs  der  Richter  einem  Dritten  je  dafür 
verantwortlich  werden  könnte,  wenn  er  feinen  Auf- 
Ipruch  lediglich  nach  MaaXsgabe  der  Anführungen 
der  Parteyen  thut ,  dafern  von  feiner  Seite  nur  kein 
Betrug  m'it  unterläuft.   Die  Rechte  des  wahren  Ei- 
genthümers  gegen  den ,  der  fein  Eigentbum  zu  he- 
htzen   aufgehört,    oder   daffelbe  unrechtmäfsiger 
Weife  in  Befitz  genommen  hat,  beftiuvmt  das  Ge- 
fetz.  Der  Procefs  aber,  bey  weichem  er  nicht  Par- 
tey  gewefen  ift,  gebt  ihn  gar  nichts  an. 

Einige  andere  minder  wichtige  Bemerkungen 
betreffen  die  vom  fummarifchen  ProceKe  und  oer 
Litispendenz  gegebenen  Begriffsbeftimmungen.  Der 
ordentliche  Procefs  ift  nicht  nothwendig  der  weit- 
läufiigfte,  fundern  derjenige,  der  für  alle  Vorgin- 
ge bey  den  Rechtsftreitigkeiten  die  Regel  enthäi'f. 
Die  Abweifung  des  Klägers  wegen  Incompetenz  ift 
ausnahms  weife  nach  erfolgter  Einlaffung  auf  die 
Klage  noch  ftatthaft,  .wenn  deren  Verhinulung  vor 
einem  incompetenten  Gerichte  durch  dasGefetz  aus- 
drücklich verboten  ift. 

Schade  ift  es,  dafs  der  Vf.  die  Rechtsfpröcbe 
über  die  lncidentpuncte,  Koften,  Gautiouen,  Inter- 
ventionen u.  f.  w.  ganz  übergangen,  und  bey  einigen 
andern  z.  B.  die  bedingten  Rcchtsfprüche,  dieEr- 
kenntnlffe  unter  mehreru  Litisconforten,  fich  nur 
allzukurz  aufgehalten  hat.  Es  würde  keiner  feiner 
Lefer  dabev  verloren  halten,  darüber  von  densel- 
ben mehr  vernommen  zu  haben.  Bey  der  Anlage 
des  Ganzen  in  auszufetzen,  dafs  die  Formafia  pro- 
eeflitt  von  den  Materialien  nicht  gänzlich  gefchie- 
den,  das  Verhältnifs  jener  zu  diefen  feftgeftellt, 
und  in  diefer  Art  die  Uuterfuchung  durchgeführt 
worden  ift,  welche  dadurch  an  Licht  und  An- 
wendbarkeit nur  hätte  gewinnen  können.  Unge- 
achtet der  in  diefer  Recenfion  gemachten  Bemer- 
kungen ift  dennoch  das  Buch  eine' der- beobach- 
tungswertheflen  Erfcheinungen  der  gelehrten  For* 
fchung,  fo  dafs  es  zu  wünfehen  ift,  dafs  es  dem 
Vf.  gefallen  möchte,  fich  auch  au  die  Bearbei- 
tung der  Metaphyfik  der  CriminaierkennüiilTe  zu 
machen,  ' ; 
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Leipzig,  b.Hlnrichs:  Kleine  deut/che  Auffätze, 
\  gröfstentheils  civilißifchen  und  antiquarifchen 
Inhalts,  von  Albere  hietrich'  Trekell»  ehema- 
ligem Rechtsgelehrten  zu  Hamburg.  Geram- 
melt und  herausgegeben  von  D.  Chriftian  Gott' 
lieb  Haubold*  Ritter  des  Kgl.  Sächf.  Civilver- 
dienft-  Ordens,  Königl.  Sächf.  Oberhofgerichts- 
rathe  und  ordentl.  Prof.  d.  Rechte  auf  der  Uni- 
verJlt.it  Leipzig.  1817*  XVI  u.  il%  b.  gr.  %. 
(16  Gr.) 

A.  D.  Trekell,  geb.  zu  Hamburg  1707,  geftor- 
ben  ebendafelbft  1764,  deffen  ganzes  Leben  ffillthä- 
tig  der  Wiffenfchaft  geweiht  war,  ift  als  einer  der 


nun 


dich 


Altci  tl 


iiiin.sioricnf 


und  der  gelehrte« 
Au- 
atque 


ten  Civiliften  feiner  Zeit  allgemein  gtdehatzt. 
ser  feinen  beiden  Hauptfeh riften:  de  origine 
progrejfu  teftamentijactiorus  praefertim  apud  Ro 
manos.  Lipf.  1739.  4. ;  und  Selectarum  Antiquitatum 
Romanarum  pars  prima.  Hag.  Com.  1744  8>>  und 
aufser  fremden  Werken,  die  er  herausgegeben  und 
mit  Anmerkungen  begleitet  hat,  Br'ijjonii  AntU 
qultates  ex  jure  civill.  Lipf.  1741.  4.;  ünd  deffelben 
Opera  minora.  L.B.  I747.F. ;  lieferte  er  nicht  allein 

Sehaltreiche  kritifche  Recenfionen,  als  auch  befon- 
ere  Bemerkungen  über  civiliftifche  und  philologi- 
sche Gegenftände,  in  den  Hamburgifchen  Berich- 
ten  von  gelehrten  Sachen ,  in  der  von  Kühl  heraus- 
gegebenen Hamburgifchen  vermifchten  Bibliothek, 
und  In  deffelben  Verfaffers  gefamnieltenBricfwech- 
fel  der  Gelehrten.  Seine  kritifche  Recenßon  von 
Conradi's  Werke:  de  Verls  maneipi  et  ntc  manvipi 
rer um  differeniiit*  fo  wir  eines  ähnlichen  vorf/tq/i. 
mann  nber  denfelben  Gegenftand,  hat  Hugo'ih  dem 
tiviliftifchen  Magazine  wiederum  in  Erinnerung  ge- 
brächt; eine  Auswahl  ähnlicher  Bemerkuncen  ift 
in  dem  vorliegenden  Werke  von  dem  Hrn.  tfHCR'. 
Haubold  veranftaltet,  und  dadurch  gewifs  dem  phi- 
lologifehcn  und  civiiiftifcheri  Publikum  ein  Schütz- 
bares  ünd  dankenswertbes  Gei'chenk  gemacht.  Wo- 
nach enthält  diefes  vorliegende  Werkchen:'  1)  An- 
merkungen Über  dai  erfte  uriH.  den  Aufang  des  zwey- 
ten  Buchs  des  Livius,  3,  3  —  3« ;  welche  von  einem 
kQnftigen  Herausgeber  des  Livius  gewfls,fehr.  zu  be- 
herzigen feyri  werdcnT  a")  Erläuterung  einer  Stelle 
Stes StmpHciu's ,  S.  39  —  53.  'Namentlich  über  dia 
♦erfchiedene  Befchaffenheit  der  römifchen  (»ru.nd- 
ftücke,  had  das  Jus  Jiaficuml'  3)  Unvor gräfliche 
Gedanken  vom  Aggenus  Urbicus;  hochft  merkwür- 
dig, da  in  diefer  Abhandlung  fchon  die  Vermu- 
thung,  weiqhe  Niebuhr  Röm.GefchJ  T.  II.  S.  54a 


fragen  Mmi/bhten,  hauptfactittrh  *HM>{7Ä  In- 
halts, neb/t  einigen  (fparfanicn  ;  Antworten,  und . 
andern  Zugaben,  S.  54  —  60.    5)  Schreiben  an  die 
Sammler  des  gelehrten  Brie/ wechfels ,   worin  ein 
Paar  Stellen  eines  alten  ungenannten  Reehtsgelehr- 
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(des  Vfs.  von  Fragmentum  veteris  ICti  des  juris 
fpeciebus  et  manumijjionibus  )  erkläre  werden.  S. 

69  —  77.   Ebenfalls  äufserft  intereffant,  da  Trekell 
hier  mit  demjenigen  zufamroentrifft,  was  Gäfchea 
in  f.  Bemerkungen  in  Beziehung  auf  das  ältere  Recht 
der   Freylaffungen   bey    den   Römern,  Abfchn. 
II.  in  der  Zeitfchrift  für  gefchichtliche  Rechtswif- 
fenfehaft.  B.  III.  S.  946—351;  fo  trefflich  ausge- 
führt hat.    6)  Sendfehreiben  an  die  Sammler  des 
gelehrten  BriefwechfeU  über  Job.  Corafius  feltene 
Jjuaeftlones  epiftolicas.  S.  78  —  87«    Diefes  Buch 
kam  zu  Lyon  apud  Ant.  lincentium  1555.  8-  her- 
aus.   Den  EndzwecK  und  die  Gelegenheit  deffelben 
erfiehl  man   aus  der  Zueignungsfehrift  an  Barth. 
Faius,  Königl.  Rath  zu  Paris.   Ein  junger  Mann, 
Alexander  Grimaldi,    ftudirte  damals  zu  Ferrara 
unter  Coraßus ,  die  Rechte,  und  theiltc  in  einigen 
Sendfehreiben  demfelben  dann  1  und   wann  feine 
Zweifel  mit.    Hierauf  antwortete  Cnrafius  in  33 
Briefen,  die  er  nach  Grimaldi's  Tode  drucken  licls. 
Trekell  giebt  die  Ueberfchriften  derfelben  und  ih- 
ren Inhalt,  den  er  mit  einigen  Anmerkungen  be- 
gleitet, kürzlich  an.  7)  Sendfchreiben  an  die  Samm- 
ler des  gelehrten  Brief  wechfels  über  Julius  Barba- 
ranus Promtuarium  rerum  electarum.  Venet.  1567 
und  1569.  4.   Es  ift  ein  Excerptenbuch ,  worin  der 
Vf.  alles,  was  ihm  in  altern  oder  neuern  Schrift- 
ftellern  Merkwürdiges  vorgekommen,  unter gewif- 
fe  Titel  gebracht  hat.  —   Hiermit  fchliefst  Och  die- 
fe  Auswahl  -,  der  Herausgeber  hat  fich  au  dem  Aus* 
druck«  hin  und  wieder,  wo  die  Form  zu  fehr  ver- 
ir,  Veränderungen  erlaubt,  ohne  dem  Sin- 


altetwar, 

ne  zu  nahe. zu  treten:  Aber  Zwey  fchätzbare  Zu- 
gaben find  noch  hinzugekommen.  1)  Nachrichten, 
über  Trekell  und  deffen  Schriften,  von  dem  Her- 
ausgebest eine,  forgf altige  Zufammenftellung  aller 
Notizen  über  deffen  Leben*  und. eine  genaue  An- 
gabe» alles  deffen,  was  von  Irr  keil  herausgegeben 
und  vexfafst  worden  ift.  a)  Vn gedruckte  Zufätz» 
und  Verbefferungen  zu  Trekell  tractatio  de  origine 
atque  progreffu  teftamentifactlonis  praefertim  apud* 
Romanos,  S.  101  —  118,  welche  1  rekell  felbft  fei- 
ner obenerwähnten  Schrift  bevgefchrieben  hatte» 
und  die  der  Herausgeber  von  dem  Hrn.  Director 
Dr.  Gurlitt  in  .Hamburg  erhielt.  . 

.  .4)  >.•  ■' '.   .r«.  >■  -i»""    \  '        f.  *'.»  , 

N  ATIJ  AGESCjHlCHTE.  ; 

Hirschbkrg,  b.  Krahn:  Schlefifche  Gift -Flora, 
oder  die  fchlefifchen  Giftpflanzen  zur  Vermin- 
derung dös?  metofehlichen  Elends,  befchrieben 
und  mit  natürlichen  abgetrockneten  Pflanzen 
'begleitet  von  J.  C.  G.  Kühler,   Lehrer  an  der 

>  Schule  zu  Nieder  ;S*oheuedcbei,g  n.  f.  w.  Er- 
ftes  Heft.  181 1.  IV  u.  34  S.  Zwytes  Heft. 
181a.  38  S.  Fol.    (Jedes  Heft  18  Gr.) 

Diefes  böchft  nützliche  Unternehmen  eines  wür- 
cbgea  Schulmannes,  der  es  auf  eigene  K.often  be- 

gon- 
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gottnen  hat,  verdient  alle  mögliche  UrtterftOtzung. 
Allenthalben  ift  dieGewiffenhattiekeitdes  Vfs.  licht- 
bar,  fey  es  in  Betreff  des  .ausführlichen  Textes  oder 
der  gelieferten  inftruetiven  Exemplare  der  getrock- 
neten Pflanzen;  die  auf  einem  befondern  halben  Bo- 
gen, an  delfen  unterm  Ende  der  lateinifche  und  der 
(fentfene  Name  gedruckt  find,  mittelft  kleiner  Pa- 
pierftreifen  t>ft  gehalten  werden.  Für  den  unglaub- 
lich wohlfeilen  "Preis  füll  das  Ganze  in  zwangk>fen 
Heften  geliefert  werden,  wovon  ein  jedes  nebft  10 

Pflanzen  in  natura,  deren  Befchreibung,  Standort,    d       bemerkten,  gUt  auch  von  dem  vorliegenden 
Provincialbenennungen,   die  oft  Mir  mannigfaltig    drU%n  Abfchnitte.     tiefe  Arbeit  des  Vft.  wiU 
find,  Bliithezeit,  Fruchtreife,  Nutzen  und  Scha- 
Wir  haben  noch  nichts  zweckmäfsi- 


commünions  de  T  fglife.  Troi&me  pertie.  (Von 

Hrn.  Jak,  Heinr,  Meister.)   igio.  94  S.  kl.  8- 

Der  Vf.  fchrt  fort,  theils  über  Zuftände  feines 
eignen  Gemitthes  und  Erfahrungen  feines  eignen  Le- 
bens religiule  Betrachtungen  anzuftellen,  theJs,  in 
fremde  GcmQthszuftände  und  Schickfalslagen  fich 
verfitzend ,  andern  Anleitung  zu  religiöfem  Nach- 
denken zu  geben..  Was  die  Anzeigen  der  zwey  er- 
ftcli  Abfchnitte  dieler  Schrift  Ober  die  VerfchiedcR- 
heit  der  franzöfifchen  und  der  deutlchen  Gciftesbil- 


Fruchtreife ,  Nutzen  und  Scha- 
den enthält. 

gcres  in  diefer  Art.gefehen ,  als  diele  Sammlung, 
die  wir  fchon  längft  angezeigt  und  nach  Verdienft 
empfohlen  Latten,  wärefie  frfl her  in  den  Buchhan- 
del gekommen.  Den  Schulvorftehera  möchten  wir 
rs  zur  Pflicht  machen ,  fich  diefes  für  Lehrer  und 
firhriler  gleich  intereffante  Werk  anzufchaffen,  da 
die  Verbreitung  dcflclben  nur  Nutzen  ftiften  kann. 
Man  ftofse  fich  nur  nicht  an  das  auf  dem  Titel  be- 
findliche Wort:  „Schleftfehe",  da  eben  fo  gut  deut- 
sche oder  europäifche  Gift- Flora  hätte  darauf  ge- 
fetzt werden  können.  Vielleicht  ift  es  eine  bis  jetzt 
nur  wenig  beachtete  Wohlthat  der  Naiur,  dafs  die 
Giftpflanzen  im  Ganzen  nicht  zahlreich  und  für  ei- 
nen Erdtheil  diefelwen  find.  Hierdurch  wird  ihre 
Kenntnifs  erleichtert.  Die  bis  jetzt  mitgetheilten 
Tflanzen  find:  1)  Lolium  temulentum  L.  e)  Daph- 
ne  Mezereum  L.  3)  Paris  ^uadri/dliaL.  4)  Ata* 
tum  europaeum  L.  5)  Euphorbia  helio/capia  L. 
6)  Aconitum  NapeNut  L.  7)  Anemone  nemerofa 
L.    8)  Digitalis  ambigua  Willd.     9)  Pediculosis 


durchaus  franzbfifch  gelefen,  nicht  aber  in  das  Deut« 
/che  flberfetzt  feyn.  In  einem  deutfeben  Gebete  z. 
B.  würde  es  den  Lefer  nicht  aiifprechcn,  wenn  ei- 
ner, dem  fein  Leben  zur  Laft  geworden  ift*  Geh 
alfo  betend  vernehmen  liefse :  „  Steht  es  in  meinem. 
Vermögen,  jene  peinliche  Beklommenheit,  die  oft 
plötzlich  auf  die  beliehen  Augenblicke  meines  Le- 
bens folgt,  zu  entfernen,  oder  derfelben zuvorzu- 
kommen? In  der  Ueberzeugung,  dafs  eine  für  mich 
fo  wenig  natürliche,  mit  meiner  gewöhnlichen  Art 
zu  denken  und  zu  empfinden  fo  wenig  übereinftim- 
inende  Neigung  mit  einer  Unordnung  in  meiner 

1>hvfifchen  Organifation  zufammenhangen  müfste, 
iahe  ich  es  mir  gewifs  angelegen  feyn  laffen,  jeden 
Rath  der  Erfahrung,  .  jedes  Hülfsmittel  der  Kunft 
zum  Schutze  gegen  mein  Uebel  herbey  Zu  rufen. 
Wie  viele  Vertagungen  habe  ich  mir  wm  Ge'cvz© 
gemacht,  welcher  Urengen  und  fchmerzhaf ten  Lef 
beusordnung  habe  ich  mich  unterworfen !  Allein 
diefs  alles  erleichterte  mich  mir  auf  Augenblicke; 
bald  verfank  ich  wieder  in  tüefelbe  Nieuergefchla- 
?nheit,  empfand  diefelben  Gemüthsbeweg 


k  xJ.  , 6 »  7  ,.  7' 1  7  7;       genneit,  empfand  dieieinen  oemüttisbeweguneen, 

palußritl,.    10)  Mercurlalis  perenmsh.    11)  &a*    3enfelben  -graufamen  LebensOberdrufe.  Verzeihe! 

*?.%*ÄAJ?  r!yi.?>!y*,?l.T    omein  Gott,  verzeihe  diefe  ungerechten  Klagen* 

u.  f.  f.  Denn  es  fällt  auf,  dafs  ein  deutfch'er  Schwer- 
müthjger  diefs  alles  bis  auf  die  Worte:  ,,  Verzeihe" 


13)  Solanum  Dukamarah.  14)  Solanum  nigrum 
L.  15)  Com  h/m  rn  acuta  tum  L.  |6)  Cicuta  virOJa 
L.  17)  Aethufa  Cynopium  L.  Igl  Colchicum  au- 
tumnale.  19)  Buphorbia  Cjpariffiat  L.  aey  Ana* 
'  mone  ronunculo'ides  L.  Von  Cicuta  virofa  hätte  ei- 
ne Wurzei  beygefögt  werden  können,  da  fie  der 
Haupt  fitz  des  Gifts  und  rrtckfichtlich  des  inneren  fä- 
cherigen Baues  merkwürdig  ift.    Am  Schhiffe  er 


u.  f.  w.»  wohl  einem  neuen  Arzte,  den  or  annähme, 
und  mit  feinem  Zuftande  bekannt  machen  wollte, 
fagen  könnte,  aber  nimmermehr  Gott  in  fernem  Ge- 
bete, indem  der  Geilt  eines  befeelten  deutfeben  Ge- 
betes von  ganz  andrer  Art  ift.  Allein  ^man  lefe  die- 
fe Stelle:  Heins!  cette  douleur  y  cetie  anjgotße  a? 4* 


warter .wir ^in  deut  ches  und  lateintfehes  a  phabe  *  /ra„W/cÄ,  und  denke  Win 

iches  Reg.fter  d,r  Pflanzen- Namen  Auch  würde  fche  ß^SSSSgfi-  und  Mittheilungsv 
uns  e.neÜeberflchtder  e.genthchen  Gattungs  -  Kenn-   J  ^  maa\vird  dfc  Gefühle,  die  der^f 


zeichen  nicht  ganz  am  unrechten  Ort  fcheinen. 
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Zürich,  b.  Orell,   Füfxli  u.  Comp.;  Heuret  ou 
medkationt  rehgieu/at  /»  i*  u/age  de  tautet  les    te  Seu/ter  einet  frommen  Gemüthes, 

 1— 


veife  hinein, 
'.  ausdrücken 

wollte,  mit  Beredtfiimkeit  ausgedruckt  finden.  Un- 
ter den  Artikeln,  die  der  mcnfchcnfreundliche  Vf. 
mit  befonderer  Liebe  entworfen* zu  haben  fcheiht, 
merkte  Ree.  fich  das  Gebet  eines  Bl'uidgtwordeuea 
an;  auch  die  Artikel:  Reue,  Mäfsigung  der  Freu- 
de und  der  Trauer,  Troß  der  Mittelmtystg.'keit^  let*~ 
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ÖKONOMIE. 

Erfurt,   in  d.  Keyfer.  Buchh,:    Chrißian  Rei- 
chart's,  weil.  Rathsmeifters  zu  Erfurt  u.  meh- 
....     reren  gelehrten  Gefellfch.  Mitgl.,   l*nd-  u^d 
.'.      GqrteuJ<ik*tm  in  fünf  TUci)eii.    Neue. Ausgabe 
oder  frchjtf  Auflage.   I.  'l'heil.  Pflanzenkulmr 
..,   im  AU gemeinen.   11.  Th.  Vom  Kü<;heugariCM- 
bau.    Bearbeitet  und  herausgegeben  von  ür. 
liiernn.  Ludw.  Wilh.  Völker,  Prof.  d.  Oekorr., 


'i  -I 


Teohnologie  u.  Kamcralvvilfenfchaft  in  Erfurt 
u.  L  w.  Mit  dem  Uildiiiffe  Rehhart's*  eiuer 
petrngfaphjfchen  Karte  und  der  füd  \vpftlfchen 
Anficht,  von  Erfurt.  1819.  1.  Theil.  CXX1V  m. 
"  .371  S.  IL  TU.  XVI  u.  3x4  S,H.  (IVanuna. 
Jreis,  Drucfcpap.  3  TWr.  Schreibp^Thlr.) 

Diele  neue  Awfkge  einet  verdlenft  vollen  Werkes 
iftgewifsfor  "jeden  Freund  der  Land-  undCjar- 
•ten-Gwltur  eine  hoclilt  erfrenliche  Erfcheinung;  fic 
ift  gleiehfam  ein  Ehrendenkmal  für  den  verewigten 
JR*ichart ,   der  für  feine  Vaterftadt  durch  Einfüh- 
lung der  vielen  GeanQfe,  Specerey-  und  Handels- 


und in  fonderheit  Je*  Saamenbaues  \Vohl- 
4hater  Wurde.  Zwar  Gnd  nach  dem  Tode  diefes 
tonvergefsliohen  Mannes  mehrere  Auflagen  von  die- 
sem feinen  Hauptwerke,  wodurch  er  fo  wohlthä'tig 
Gut  DeutfchJbhds  Land  -  und  Gartenhau  wirkte, 
Teranftaltet  wordeil;  allein  an  den  wenigften  wurde 
«twas  geändert.  Gleichwohl  waren  ihm  lo  manche 
Mangel  eigen,  welche,  -feiner  übrigen  Vortreff- 
lichkeit ungeachtet,  dennoch  feiner  Brauchbarkeit 
fchadeten.  Abgefehcn  von  dem  veralteten  Stile, 
waren  viele  Anfichten  der  darin  enthaltenen  Gegen- 
ftättde,  nach  den-erofsenPortfehTitteo  feit  ReioJtartt 
•Zeiten  in  der  Ph)fiologie,  Production  und  Behand- 
lung der  Pflanzen,  theils  irrig,  theils  halbwahr; 
hier  und  Ha  vermifote  man  auch  wohl  den  hinrei- 
chenden GrunU  des  vürgefchriebenen  Verfahrens, 
und  nicht  feiten  waren  auch  fogar  Dinge  mit  in  den 
Vortrag  verweht,  die <z*r  Sache  ganz  und  gar  nicht 
gehörten.  Alle  diefe  Mängel' erregten  des  Wunfeh, 
dafs  ein  im  Ganzen  fo  herrliches  Werk  dem  Ge- 
fchmack  und  dem  Geift  der  Zeit  gemäfa  nach  den 
neneften  Anflehten  bearbeitet,  mit  den  fehlenden 
Materien  ergänat  und  den  nöthigen  Berichtigungen 
»usgeftaltet  werden  mochte.  Diefcn  Wnnfch  fehen 
wir  in  diefer  neuen  Auftage  erfüllt,  auf  eine  Art, 
die  kaum  etwas  7.1t  wünfehen  übrig  Jafst.  Hr.  Prof» 
Ergänz.  Bt.  zur  J.  L  £  I£I9- 


Völker  übernahm  diefelbe  nach  dem  ihm  geworde- 
nen Auftrage  mit  defto  gröfserm  Vergnftgen,  Je 
gröfser  die  Vorliebe  war,  die  er  von  jener  für  die- 
fes Werk  hegte,  weil  er  bey  feinen  eigenen  Beob- 
achtungen nnd  Forfchungen  über  die  Kultur  der 
ökonomifchen  Pflanzen  fu  häufig  Gelegenheit  hatte, 
zu  bemerken,  wie  genau  Reichart  beobachtetet  und 
wie  pünktlich  und  zuverläffig  fleh  die  metften  feiner 
Angaben  in  der  Praxis  beitätigten.  Die  genaue 
'  Suchkentifnifs,  verbunden  mit  der  vollkommenftcn 
iBekanirtfchaft  mit  dem  Boden  und  der  Gegend  von 
Erfurt,  fetzten  ihn  Äberdiefs  noch  befanden»  in  den 
btandt  die  nöthigen  Ergänzungen  zu  liefert). 

Der  trfte  Band  belteht  grofsteutheils  aus  fol- 
cheei  fchätzbaren  Ergänzungen.  Er  1ft  mit  Ausnah- 
me des  dritten  Abichnittes  ganz  allein  das  Werk 
Hrn.  /''.,  nnd  enthält  eine  Einleitung  zum  raanzenbau 
im  Allgemeinen.  Voran  geht  eine  agronomifche 
Schilderung  Erfurtsirnd  feiner  Umgehungen,  nei>rt 
einer  petrographifchen  Karte  and  Vvitterungsta belle. 
Diefe  Schilderung  ilt  mit  der  äufserrten-  Genauig- 
keit entworfen  nach  der  Geftaltung  und  Lage  der 
Gegend,  'nach  ihrem  Gmnd  uud  Boden  und  nach 
dem  Klima  und  der  Witterung.  Es  werden  hierauf 
die  mannigfaltigen  Erzeugnirfe  des  Bodens  der  Rei- 
he nach  aufgeführt,  un  l  zugleich  bemerkt,  in  wel- 
chem Maafse  fie  ,'gegentvärtlg '  gewonnen*  werde», 
woraus  fielt  denn  ergebt,  dofs  feit  ÄeicAorr/ Zeiteti 
in  dem  Erfurter  Fehl  -  und  Gartenbau  g*bfse  Verän- 
derungen vorgegangen  find,  Indem  manche'Kuitdr^ 
zweige  freh  gfiazlich  von  dort  Aveffgewendet  Iwben, 
andere  mehr  oder  Weniger  in  Verfall  und  Abnahmt 
gerathen  find,  welches  gr.ifstenthe^ls  dem"  Roicharf- 
4chenf  Land-  und  Gnrtenfchatz  felbft  zi»g*fehrfebeh 
wird,  \\  il  nämlich  das  Ausland  durcli  denfelb**h 
in  den  vorher  dort  wenig  gekannten  voriheilhafMh 
Xulturmcthoden  der  Feld  -  und  Gartengewächfe  ci^- 
geweihet  worden  fey.  Indefs  ift  diefer  Verlnft  zam 
Theil  dadnreh  wiedar  ei  fetzt  worden ,  dafs  Geh  an- 
dere Zweige  der  Kultur  defto  kräftiger  gehoben  ha- 
beu.  Es  werden  nun  einige  pÄtfiotifche  VorfchJSge 
zur  Vervollkommnung  des  leid-  und  Gartenbaues 
der  Stailt  und  Gegend  um  Erfurt  gethan,  und  zu- 
letzt noch  eine  kurze  Darftellung  der  in  Erfurt  gang- 
baren Maafse  und  Gewichte,  nach  Nclckenbrechers 
Tafchenbuche,  hinzugefügt.  —  Diefer  Schilde- 
rung folgt  eine  Einleitung  zur  Pflanzenkultur,  wel- 
che In  gedrängter  Kurze  die  nöthigften  Sätze  aus 
der  Manzeimhyfiolagievtm  dem  Bau,  den  Beftaml- 
f  (6)  thei- 
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t  heilen  und  der  Ernährung  der  Gewächfe  enthilt. 
Hierauf  wird  im  er/ienAbfchnitte  von  derphyfifchen 
Befchaffenheit  der  ökonomifcheri  Grundftücke  und 
ihrem  Einflufs  auf  deu  Pflanzenbau  in  fünf  Kapiteln 
,«ehandcÜ.  Das  erfte  betrachtet  den  Übergrund 
oder  die  Obeskrume.  fowobl  nach  der  Tiete  als 
nach  ihrer  innern  Befchaffenheit  und  Mifchung. 
Der  Vf.  hat  hier  die  Mittelftrafse  zwifchen  ailzu- 
grofser  Kürze  und  Weitläufigkeit  fehr  ,gut  getrof- 
ien ;  denn  obgleich  von  der  Cohäfion ,  Feuchtigkeit 
und  Wärme,  vom  fpecififchen  Uc wicht  und  dem 
Vermöge*»,  die  atmofuhurifchep  Stoffe  einzufau- 
gen,  von  den  elektrifchen  uud  galvauifchen  Ver- 
bälmiffen  und  der  chemifcheo  BeTcbafieuheit  des 
Bodens  fehr  vieles  gefagt  ii't,  fu  ift  doch  mit  weifer 
Auswahl,  von -allen  djeTen  Materien  nur  das  Wich- 
tigfte  hei  ausgehoben,  aber  auch  dicfes  mit  einer 
fo  aügemein  fafsÜchen  Deutlichkeit  vorgetragen, 
dafe  auch  der  gemeinfte  Verftand  gewifs  alles  ver- 
fiehen  kann,  und  uurermerkt  zu  einer  hohem  Stu- 
fe der  Erkeuutnils  heraufgezogen  werden  mul's. 
Etwas  umfläudlicker  ift  die  Lehre  von  den  Gemeng- 
theileu  des  Bodens  abgehandelt.  Der  Vf.  tbejlt  fie 
in  vier  Kläffen:  i)  Erd*rteu,  2)  Saudarten,  3)St«in- 
.  arten,  und  4)  Humusarten.  Zu  deu  Erdarten  wer- 
den: a)  der  Thon  und  die  thonigen  Erdar^eu,  als 
Klay,  Lehm  und  Letten;  b)  der  Kohlenfaure  Kalk 
und  die  kalkigen  Erden;  c)  der  Mergel  und  die 
mergeligen  Erden;  d)  der  Gyps  uud  die  gypßgen 
Erden,  und  e)  die  Kifeuerden  gezählt.  Der  band 
wird  in  kiefelartigen,  kalkigen,  tkonlteinigeu,  ghm- 
merigen,  eifenhaltigen  und  F.ifcnfand getheilt.  Ue- 
brigens  ift  der  Boden  fowuhl  in  phyüicher  als  öko- 
noimfcher  Hiuficht  nacbThaer  klaflificirt.  Die  Un- 
tersuchung der  Gemeng-  und  Beftandtheile  des  Bo- 
dens ift  fowuhl  auf  chemifcheni  als  mechanilchera 
Wege  gekehrt,  auch  find  zuletzt  die  Pflanzenarten, 
deren  Gegen wart  (ich  auf  die  Befchaffenheit  des 
udens  fcblieiseu  hfst,  aufgeführt.  Für  den  ge- 
meinen Landwirth  hätten  aber  biBig  die  deutfehen 
allgemein  angenommene«  Benennungen  beygefügt 
werden  follen.  —  Das  zueyte  Kapitel  handelt  vom 
Untergrunde,  das  dritte  von  der  Geftalt  und  Rieb« 
tung  der  Oberfläche  des  Bodens,  das  vierte  von  der 
Lage  des  Lande«  in  Rückficht  der  Umgebungen, 
und  das  fünfte  von  der  Atmofphäre  und  dem  Kli- 
ma.  Alle  find  mit  Kürze  und  Auswahl  bearbeitet. 

Im  zweyten  Abfchnitte  ift  die  Lehre  von  den 
Verbefferungsmitteln  der  Grundftücke  in  ßeben  Ka- 
ppeln vorgetragen;  diefe  handeln:  i)  von  d«T  Dün- 
gung und  Belferung  der  Mifchung  des  Bodens  uud 
den  dazu  dienlichen  Materialien,  welche  fehrzweck- 
mäfsigin  Düngungs-,  Zerfetzungs-,  Reiz- oder  Err 
Tegungs-  und  Befferungsmittel  eingetheilt  werden. 
Die  vortheilhafte  Wirkung  dee  Rufetibrennens  wird 
hauplfachlich  von  der  dabey  erfolgenden  Afchener. 
zeugung  hergeleitet,  jedoch  dürfte  dahey  auch  die 
Erzeugung  der  brenzlichen  Effig-,  ja  felbft  der  Sal- 
peterfäure  und  des  Ammoniums  wohl  nicht  Oberfe- 
llen wesden;  x)  von  der  Entwäffeiung;  3)  von  der 


BewäfTerung;  4)  von  der  Urbarmachung  der  Linde - 
reyev,  5)  von  der  Befriedigung  der  Grundftficke 
durch  Mauern,  Zäune  oder  Hecken,  Pfähle  oder 
Pallifaden,  Gräben  und  Wälle.  Die  Anle 


gung  der 


lebendigen  Zäune  kann  allerdings  durch  SteuKryi- 
fser  und  junge  Stlmmcheu  gefebehen,  -lodefiruu 
werden  fie  doch  am  fieberften  durch  Saamen  auge- 
legr.~  Die  Kotten  folcher  Anlagen  find  zwar  Iie- 
trachlbcb  grüfser,  weil  der  Boden  dazu  vorher 
forgfültig  zubereitet,  auch  etliche  Ja'-ire  ein  todter 
Schutizaun  fflrTie  gehalten  werden  muL  ;  dagegen 
aber  werden  fie  auch  viel  dichter,  und  es  entftehen 
niemals ,  wie  bey  jenen  ,  durch  das  Abftcrben  eini- 
ger .Mämmchen  Lücken,  die  hernach  wieder  fcbWer 
ausgefüUt  werden  können.  Zu  diefem  BcUuf  eig- 
net! fleh  ganz  vorzüglich  die  Stechpalme  (Itex  afuk* 
folium )  und  der  VVeifsdorn  ( Crataegus  oxyacan- 
tha){  allein  die  Saameu  dieier  StrJucher  maffeu 
vorher,  wenn  fie  nicht  über  Jahr  und  Tag  in  der 
Erde  liegen,  und  alle  aufgehen  follen,  24  —  48 
Stunden  in  MHt jauche  geweicht,  auch  mit  «lief er 
Floffigkeit  fowohl  im  Herbft  als  im  elften  Froh  jähre 
fleifsig  begol'fen  werden,  ja  die  Kerne  des  W'eiCs- 
dorns  können  wobi  l  bis  3  Wochen:  in  djefer  Jau- 
che hegen:  denn  dadurch  wird  nicht  nur  dfeäufse- 
re  iteinerne  Hülle  mürbe1  gemaclrt,  londern'die  am- 
'  moniakabfehen  Theilchen  wirken  auch  auf  das  In- 
nere des  Saameukorns,  fchwellen  deu  Kern  auf 
und  geben  ihm  zur  Zeit  der  Eiilwickdtuu^  mehr 
Kraft,  die  mürbe  gewordene  SteinhOUa  an dureftr 
-brechen.  6)  Von  der  Vertilgung  des  Unkriu*en. 
Diefcs  Kapitel  ift  mit  vieler  Sachkenntnifs  bearbe$- 
tet,  wenigftens  find  alle  Vertilgungamittel  genau 
angegeben.  Man  mufs  iudeffen.geftelten,  dafs  fot> 
che  bey  weitem  nicht  auslangen,  und  dajs  felbi* 
der  mehrere  Jahre  hinter  einander  fortgejerzte  An- 
bau behackter  Früchte,  z.B.  den  VViUlbafer,  die 
Ackerbrombecre  und  den  Hederieb  nicht  hat  tilgen 
.können.  7)  Von  der  Abhaltung  und  Vertilgaug  des 
Ungeziefers  und  anderer  dem  Pflanzenbau  feindli- 
cher Thiere.  Diefes  Kapitel  hat  uns  am  wenigften 
befriediget«'  indem  mehrere  viel  wirksamere  Mittel 
als  die  hier  angeführten  gänzlich  übergangen  find.  • 

'  •'*        r  - 1  iba.  -Vi 

Dem  dritten  Abfchnitte  liegt  nun,  wie  bereits 
gedacht,  der  rrtie  Tbeil  des  Reichartfchen  Land- 
nntl  Gartenfchatzes  tum  Grunde ,  dodi  ift  derfeibe 
durch  die  neueften  Erfahrungen  fo  berichtigt,  er- 
weitert und  ergänzt  worden,  dafs  er  eine  ganz  an- 
dere Geftah  erlialten  hat.  Er  enthält  nämlich  einen 
techt.  praktifchen  Unterricht  über  die  Erziehung» 
Aufbereitung  und  Aufbewahrung  der  Säuiereyea 
im  Allgemeinen.  Als  Einleitung  wird  zuerft  von 
dem  Urfprung  der  Verschiedenen  Varietäten  der 
KultUEgewächie,  ihrer  Veredelung  und  Ausartung, 
fodann  von  dem  Saamenhandel  und  den  dabey  vur- 

Sehendeu  Betrtlgereven,  wie  auch  von  der  Prüfung 
er  S<-n»ereven  in  Hinficht  ihrer  Echtheit  gehan- 
delt, worauf  nun  die  Erziehune  eines  gute«  Saa- 
inens  —  wobey  über  das  Auszeichnen  der  Saamen- 
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exemplare ,  die  Durehwinter  nng  xweyilhrieer  Ge- 
wäcbf*  die  Auspflanzung,  Wartung  und  fernere 
Behandlung  derfelben  bis  eur  Reite  vortreffliche 
Hegeln  gesehen  werden  i-j  das  Einärnttri  "'Tröck- 
fceu  und  Nachreifen ,  ingleichen  das  Reinigen  und 
Aufbewahren  der  Samen»  ven  umftindheber  gelehrt 
wird.  Sehr  febön  wird  gezeigt,  welcher  Saame 
zur  Ausfaat  gewählt  werden  muffe,  Wie  nützlich 
-der  Saamenwechfel,  und  was  vom  Einciuelled  und 
•Kiubeizen  der  Sä'mereyeu  $ta<  halten  fey:'  Endlich 
wird  auch  noch  die  Dauer  und  K'-imüiiisfahigkeit 
verfchiedener  Sämereien  und  die  frßhelte  '2eit  ih- 
res  Aufgehens  nach  Tagen,  ingleichen  die  Ortan'.i- 
tät  derfelbeu  für  einen  Erfurtifchen  Acker" ange- 
geben. .«••.»  •'•  •  .-.».tr? 
;                                     •      ■»..    ,  .1 »!.  '  VUt» 

Der  zweyte  Tlieil  welcher. vdm  Küchengar- 
tenbnu  handelt,  ift  in  drejr  Abfchnitle  sge.Üieilt, 
wovon  der  erfie  den  allgemeinen  Unterricht  vom 
Köchengartenbau  in  Geh  fafst,  der  zmeyte* aber  die 
Erziehung  und  Wartung  der  einzelnen  Kflchenge- 
wächfe  insbefotidere  Irhrt,  und  der  dritte  eine  Ue- 
berficht  der  monatlichen  Verrichtungen  int  Kftcben- 
garten  giebt.'  Auch 'hier'  find  dei4,  erlte  Juntf  dritte 
Aufclimu  gana>Hdu  bearbeitet  und  nur  denr  zweyteh 
3iegt  Reichart«  Land-  und  Gartenfehatz  zum  Gran- 
de, d<  .rh  find*  der  darih  angebrachten  Znfälze  und 
VfertmffertHigcn  fo  viele'  oVrfs  er  gewtfs  m«  die  H  Üf- 
Ito'  daduroh  vermehrt  worden  Kt;  die  merfte»  flbd 
in  den  Fe*«^fetbft  aufgenommen,  xund  um  fie  von 
Bteikhart*  Eirtnthum  ztt>  unftrfcbHdbn ,  Klanf- 
mern  eingeMvlorreii'/doctr  GdÜ  arfdh  Viele";  *UT Wik 
dem  Te*te>  In  weniger  etigetf  Verbindung  ffeHeti, 
als  Anmerkungen  unter  dehfelbeo^gpfefzt' worden. 
Die  neueften  Beobachtungen  und^fahrähgehfihd 
tfabey  benutzt,  obgleich  zur  Erfpartrng  fltJpRjrmus 
UM  Quellen',  au*  welchen  fie  gefahrn/tV  wurded. 
nicht  oberall'angefßbrt  find.'  Vollftändigkeft  fftc«-' 
hef  ein  ganZ'eigehthnmliehe'r  Vorzug,  1  den  P.  die- 
temzweyten  Theile  des  Land-  ond  OartehfcnatzÄs 
in  einem  fo  hohen  Grade  gegeben  hat,  dafs  uns  nur 
zwey  Artikel,  nämlich  der  vort  den  Kartoffeln  S. 
226  und  der  von  den  Melonen  S.  278,  aufgefto- 
fsen  find,  wo  wireiue  grüfserij  Ausführlichkeit  ge- 
waufebt  huWen. 

»»•nv«  -t,  ,y.Z     .•.<;!..' iJ»  ,d    .  tsaott  i .  ..1 


k.:u 


ERBAVUNOMGURrfTIN. 


BabMU»,  'ge*in.  hy  Weftphalt  ,  HWt  där Weihe, 
gebrochen  ain;  ig.  Jim.  t  s  1 9  bßy  der ^ Legung 
«f»*  Grundftein*  4ff .  tKir^f  ^f/egefaxk  von 
7oA.  Heinr.  Bernn.  Drdfecke,  und  mir  einem 
Vorworte  herausgegeben  von  Aug.  Chrftn,  WU-, 
mannt  (Dr.  d.  Rechte  und)  Amtmann  zu  Fe-' 
ee/ack.  ihio.  88  S.  8-  Geheftet,  mit  einem  , 
Uuifchlace.  .  < 


Der  gröfstentheils  ans  Seefchiffero  von  lutheri- 
fchem  und  reformirtem  Religionsbekenntaiffe  befte- 


hende  Stadt« Bremifche  Flecken  Vegefack  hatte  bis 
dabin  keine  eigene  Kirche  gehabt ;  die  Lutheraner 
hatten  Geh  zu  der  in  Lee/um,  die  Reformirten  zu 
.  dar  in  BlümentHdl  geholten,  üttd  jene  hatten  ein« 
Stunde  Weges,  diele  drey  Viertel  einer  Stunde  zu 

g heu,  um  die  Kirche  ihrer  Cörtfeffion  zu  befachett. 
ie  Einwohner  konnten  auch  nie  zu  einer  eignen 
Kirche  kommen ,  tu  lange  fie  fich  nach  kirchlichen 
ParteVbenennungen  von  "eirifcnder  trennten;  diefe 
Betrachtung  führte  fie  beider"  SacoJarfeyer  der  Re- 
formatio« am  31.  Oct.  1  W»7  zu  dem  EutfchJulfe,  der 
Abänderung  zuentfageri,  und  fich  zu  Einer  evange- 
iifiihen  Gemeinde  zu  conftituiren.  Aus  eignen  Kräf- 
ten vermochte  jedoch  die  Gelammt  hei  t  der  alfo  Ver- 
einigten noch  keine  Kirche  *a  hauen  und  zu  dotl- 
ren;  allein  die  gute  Gefinnung  der  Bürger  von  Bre- 
men kommt  diefem  Hävern'  Orte  liebreich  zu  Hülfe, 
und  aufser  tooo  Thalern  in  Golde,  welche  Vege- 
fmckt  Einwohner  felbft  zusammenlegten,  lind  ihnen 
fchon  (Iber  12000  Thlr.  von  Bremen  hör  zugeßoiTcn, 
was  frevlich  alles  noch  nicht  hinreicht,  um  zu  dem 

§ewflnfehteri  Ziele       gelangen  ,    aber' doch  dem, 
er  die  QerthehkeHen  kennt,  begründete  Hoffnung 
giebt,  das  Unternommene  werde  völlig  im  Stande 
kommen  ;  der  Gi -urrrfftein  zu  dem  neuen  Kirchen e;*- 
bände  der  evengelHchen  Gemeinde  zti  V.  ift  bereits 
am  i}.  Jim.  18 to  von  Commiffarieii  des  Bremifchen 
«Senats*  gelegt,'  urill  Hr.  PaftI  Dräfecke  hat  bey  die- 
'fer  Gelegenheit  untef  fireyem  Himmel'  die  rehgioie 
Rede  gehalten,' die  hleranihrzeigen  Mr.  ^asRecTfill- 
)»erah  der  Kauzdrfde  zu  loben  fand,  die  der  Vf.  nach 
der  Sehlacht  beV  Wdk+lod  über  das  Themar  Nun  dan- 
*erü/*e<?o«  (FR.l8ijtf.Nr.  103.),  gehalten  hir,  da»  ge- 
fallt auch  an  dieftni  Vortrage;  er  ift  durchaus  her*- 
Uch,    da1*' Gefühl'  öuniittelbaf  aufbrechend,  und' 
gröfstentheils  frey  von  den  Könfteleyen  in  dir  Di- 
ktion, denen  dfer^Freum*  edler  Einfalt  kelneo  üe- 
fchmack  abgewannen1  kann.  Unrichtig  nt  der  Aus- 
dftrck:  „  Schon 'ftf he* iety, Verlobte  hxtr'fich  eittfeg- 
Tien";  denrf  fie  werdeh  vön' dem  Prediget eirigwfeg- 
"faet.     Die  lobenden  Beywörter  in  dem  Schktfs- 
gebete'  wären  fchicklicher  weg^elaffen  wördet»: 
„  Segne    das1   (anweferide)    einßchiMlßttttlÄ,  •  edte 
Rathsglied    u.  f.  f.,    fegne   den  b'wderhertigem 
Amtmann  u.  f.  f„  _  Als  Erneuerung  eines  Tmuf- 
bündniße*    kann  !  >S    'ferner  ^nicf.t  betrachtet 
werden,   .wenja,-  CouSrmanden    das  Bakeimtnil«! 
wim  Chriftenthum,  ,  das  ihre  Aeltern  bey  der 
Taijfe  derffltifU  getiian  hatte»,  jiun.  falbf^blogen  ; 
denn  oline  Bewufstfeyn  kann  keinerlev  Bund  go- 
TchloiXen  Werden;  und  die  heugebornen  Kinder  ver- 
haken Uth  gatrt  leidend,  bey  ihrer  Taufe,  Mö^o 
'endüch  felbft  Luther  in  einem  Liede  gefn^t  haben: 
m-fty  ketn  andrer  Gott  als  Jefus  Chriftus,   fo  ift 
diefs  gleichwohl  eine  wi'derchnftliche  Lehre,  die 
in  einer  evangelifchen  Gemeinde  nicht  fortgepflanzt 
werden  darf,  fo  wie  auch,  ein  der  Schriftauslegung 
kundiger  Lehrer  Bedenken  tragen  wird ,  dem  aus- 
drücklichen Worte  Cbrifti,  dafs  der  Vater  der  al- 
lein 
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Jeitt  wihte  Gott  fey,  zuwider,  feine  Zuhörer  auch 
nur  ini  Zweitel  ckurüber  zu  laji/en,  als  ob  es  aufser 
d.  jfem  allem  wahren  öutt  no^i  ebjeh  andern  wahr- 
haftigen Gott  gehen  Konnte.  Unter  de»,  wenigen  ge- 
fuchteu  Redensarten  in  dieCer fchonen  Rede  fällt  /.. B. 
folgende  auf:  „  ZuChrifto  will  Geh  diele  Gemeinde 
forum  in  heiliger  Unmittelbarkeit  halten";  und  in 
einem  von  dem  Vf.  gedichteten  ,1-iede:  „  AiichMi*»- 
fchenkuoft  erglüht,  ein  Lph  dir  zuzurichten;  die 
bt  mic  fchreyn  von-  deinem  Ruhiu,"    Dm  letztere 
foll  Arilpiclung  auf  Luc-XDÄ.  40.  fpyn;  a^ejn  «f- 
nem  Liede?  wie  das  zu  dem  angegebenen  Zwecke 
verfaiste,  im^Au^d^lcke  von  folcher  Art  überhj- 
tieo.   Sehr  erfreulich  ift  es  tibrigeiis,  dafs  der  Her- 
ausgeber diefevRede,  Hr.  Au.tm.  II'.,  früher  Au- 
wald der  Dom  -  Diakonen  in  den  bekannt  im  Iii  umz- 
iehen D<  ir.lireiii^lveiteu,  n»B  felbft  nichis  ,|"<:  ho  li- 
ebet zu  wowiclum  icbyn   ,  als  dafs  auch  die  Ltnmi- 
Üchen  iVoteftanten  in  Bremen  zu  Einer  evfuigrH- 
J'vhen  Kirche  /ufammenwachien ,  in  welcher  Dom 
;oder  Rieht-  Vom ,  nicht  mehr  die  Krage,  und  von 
lutherlfohem  und  reformirtem   Wai/enhaufy  nicht 
mehr  die  Rede,  Sondern  Chnkus  der, Herr  z  :  Ver- 
herrlichung des  Vaters  in  beiden,  vereinigten  Kir- 
cbenparteyen  die  einzige  Lojung  feyn  wird.  Hr. 
W.  will  denC<>ufcfiWg?)ft,  ,der,  wie  er  Geh  aus- 
drückt, fonft  in  Bremen  oft- als  ein  wahrer  Potter- 
geiß  häufte  und  fein  Uuwefea  trieb,  gänzlich,  ans 
diefero  deetfpben  Bunde«fia»i*  ausgetrieben  wiffen, 
toud  da  Geh  die  Diakonin  beider  ConfcfGeneu  fo 
,rübmlieb  für,  das, zu  Stande  kommen  einer 
lifchen  Kirche      Vc^efack  x«r  wandt  ivit,,fo  hofft 
trr  dafs  man  nicht  aiy  halben*  H'rgf  ftehen  bfahß*, 
fondein  noch  eine  gänsjiche  Vereinigung  der  nur 
noch  in  einigen  (gebrauchen  und  Redensarten  un- 
wefentliflh  getrejHite»  Parteyen,  zur  Wohlfahrt  des 
gemeinen  Wefens,  herheyführeii  werde.   Was  be- 
dürfen wj>f  nun  weitpr  Zeugnils,  dafs  es  um  diefp 
gewOoCchte  Union  eiu  guj*8,  nm^che^  Ding  feyn 
mnfXe,  da  felbft  t|iefer(J^ecAfr^d#Af'«  <"«  üebef- 
zeugung  gewonnen  hat,  dafs  nicht  nur  bürgerliche 
Eint  rächt,  fondem  auch  kirchliche  Verewigung  zu 
Bremer*  dauerndem  iiei^wefeutlich  uothwent'Jg 
ley?  '     r. ,'.')     ,'j  ."I  u   *.•»•' v'"  >'. 

Titus ,   b.  Walthardt    Der  fcMteteen/che 
jchichr/orfefitr.  B.  IM.  H.  1.  i«*o.  na.  S.  fc. 
nebft  6  geneamgifche* Tabellen1  in  Queer- Fol. 

Ein  Ungenannter  bedauert,  dafs  Stadl  int  Gee 
Schichte  der  Gemeinde  Hünenberg  £S.  A.,L,Zr  181?.. 
Nr.  30.)  nicht  zugleich  eine  Q^cbkhte  ihrer  alte- 


.ften  Herren,  o)ei A  Edein  von  Hünedberg,  enthalt, 

,da  didfs  mäehligalVitterhaus  mehrere  Jahrhundert« 
hirjdur.ch,  che  Wieg«  des  fchweizerifchen  Vaterlan- 
des hewolvnte,  und  ,auch  in  ,»ndern  Gegenden  d er- 
leiben in  Anfehcii  blühte,  aufserdem  ein 
.Jing  diefes  Geschlechtes,  Heinrich  v.  H.%  den  e: 
EiJsgeuolfeu  in  dem  Augenblicke,  da  ihre  ka 
errungene  rreyheit  der  drohendften  Gefahr  jus- 
,ge(et/.t  war.,  erneu  wichtigen  Dieoft  leiftettf,  im- 
,dem  er  durch  den  bey  Arth  ahgefchoi  Urnen  i'/eil 
zum  Siege  bey  M§ r garten  welcutlich  heytrug.  D»e- 
'fer  Vf.  hericiitigt  zugleioh  iu  geoeaiogifcher  Hin- 
Gcht  eiuige  Angaben  Stadens.  —  Aus  dem  vieke 
Jahre  ganz  imgckünnt  gehJkbenen  Chartularium  dos 
vormaligen  Klofters  Romainmotier  fin  der  Waal) 
werden*Nachricbten,  die  Gründong  dieles  Klolters  . 
betreffend,  mitg#thelltf  die  beynahe  voo  Jabre  alt 
fiüd.  Die  Gräfin  Adelheid  von  Burgund*  deren  Bru- 
der Rudolf  L  in  feinem,  Kronungsjahre  888  ihr  die 
Abtey  R.  mit  allen  davou  abhängigen  Gfitern  als 
eine  Commeude  gegeben  hatte,  machte  in  ihrem 
Jetzten  WiUep      wieder  zu  einem  Klafter  und 


einigte,  m>t  der  Abtey  Clugny  ;  der  bekannte 
iüUiebfund  .{lldebrur.nu! ),  tLn, als  nur  erft  noch 
i*(iB(ler,  unterfebrieb  diefs  Teftanient  als  Vioe- 
kao»ler„  "uud  Gregor  V.  bekräftigte  daffulbe  als 
Paj4  mit  Segen  und  Fluch.  oui$  hör  um.  mli- 

Quid  cerrjumpere.  coapttt*  Jue.rU  .  .  .  Jcte*v  ß*%  Jub 
ditüni  judicii  obtejtatioire t  nnmthemetis  vineuto  »e- 
teranluer»  niß  refipuerlt,  innodatum  et  m 
regno  liei  aiienundum,  et  cum  diabolo  Jine 
fl n e  er  u  c tan d um.  ■  —  Nachricht  von  einigen 
feit  Kurzein  in  der  Schweiz  gcfundciicaäliefrn  und 
neueru  Münzen  i  die  vojrzftgiicbfte  ift  ein  aus  dem 
Sempacherfee  ?um  Vorfcbein  gebrachter  Antonius 
Pius  ron  Gold,  aus  dem  vierzehnten  Jal^c  feiner 
Regierung.  Das  Klofter  Muri  im  Cantori  Aargnu 
"Wixt/.t  jetzt.  —  Die  (crhe  Abtheilniig  eines  Vet- 
.(uel>*  einer  cUulowJitffc he n  Gefchichte  der  Edeln 
von  Scharnac'-thaL ,  tnirs  <li  r  berflhmtefi.cn  alten 
Heldengefcldechter  der  Schweiz,  maoht  den  Be- 
fcblut  diefe^i  Heftes.  Al[  . 


1. . 
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Stuttgart,  b.  Steinkojif:  Bi'blijChe  Sprüche 
und  Sittenlehren  zu  Begründung  der  ,>ittcw- 
und  KeWgj^nsJeiire  vtiä  zum  Aos^endi-loruen 
in  Schulen.  In  drev  Abtheilunecn  (voii  Den- 
-*i*l+*  Dritte,  vermehrt*  Äid  terbefferte  Aui- 
v.^u  jage.  -iftt*  *4'S-  8-  (4  ^r.)  <8iehed.  Rer. 
Krgunz.  BJ.  1  si  5.  -Nr.  TPO.) 
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